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^es  verwandten  Zweckes  und  Inhalts  wemi  ver- 
binden wir  die  Anzeige  diefer  fohSt^aren  Beyträge 
des  berühmten  Vf s  zur'Brklärung  des  N.T. 

Nr.  f.  £im^e  eu  Maine  und  in  der  Nihe  aufjg»^ 
ftrndene  Grabfteme,  auf  welchen  IturSer  als  Hömf- 
(che  leichte  Soldaten  der  alten  Befatzung  genannt 
wurden,  veranlafsten  den  ¥f.,  theils  aus  Bflchem, 
theils  aus  Manzen  und  Infchriften  alles  zu  ianinieln, 
was  fich  iri^end  inBezu^  auf  Ituräa  und  feine  Bewoh- 
ner auffincten  lieb »  und^r  flelltes  hier  infofem  zur 
Erläuterung  von  Luc.  III,  1  zufammen,  als  dafelbft 
Philippus,  der  Bruder  des  Herodes,  Tetrarch  von 
Ituräa  genannt  wird.  I.  Den  Nanten  ^hovQa/ot  leiten 
einige  ab  von  *ints*|  Sohn  des  ismael ;  wahrfcheinlicher 
ift  vielleicht,  dais  er  von  dem  aramäifcben  nym  Fels 
entlehnt  fej^n  könnte 5  well  die  Gegend  berg[g  v^rar, 
in  welcher  fic  wohnten,  ü.  Die  geographifche  Lage 
des  Landflrichs  labt  fich  nicht  genau,  wenigßens 
nicht  den  Grenzen  nach,  befiimmen,  doch  mufs  er 
fich  welUicH  von  Damaskus  und  ößlich  von  Hematih 
erflreckt  und  dert  Antiiibanus,  welcher  von  den  Itu*- 
räern  vorzOglich. bewohnt  wurde,  in  fich  gefchlofTen 
haben.    Eigentliche  Städte  diefer  Gegend  find  nicht 

bekannt,   wenn  man  nicht  Bosra  (n^srs,  {J^ß^)^ 

waa  fonil  zu  Aurauitis  gerechnet  wird,  hieher  ziehen 
will;  das  Volk  zog  wahrfcheinlich  in  Zelten  umher 
oder  wohnte  in  Berghöhlen,  mufs  aber  fpäterhin, 
wie  eine  der  Infdiri&en  zeigt«  auf  den  Bergen  auch 
kleine  Raubfeßen  gehabt  haben.  Ul.  Die  Sprache 
ift)  vde  Cchon  die  wahrfqhetnliche  Abfiammung  des 
Volks  von  den  Arab^n  vermuthen  läfst  und  die 
Denkmate  befiätigen ,  ein  femitjtcher,  dem  fyrifcben 
ähnlicher  piälect;  es  kc^^amen  pämlich  unter  andern, 
Ergänz.    BL  zur  A.  L.  Z.  iSiS. 


Ul  ihrer  Etymologie  weniger  deutlichen,  folgende  Na- 
^en  auf  Infchriften  vor:  Bariamma»  s=  o^  n:3  Sohn 
des  Meeres,  Borraina  =  m-^  ^^  Cifterne  5er*Höhe, 
Name  eines  Caflells ;  Jerqnibal  =  Vga  caS-»  der  Herr 
wird  erhöhen;  Brichelus  «  b»a  ij^-fl  Gefegaeter  des 
Baal  u.  f,  w.    IV.  Die  Sütcn  des  Volkes,  welches  in 
der  frühefien  Zeit  Strafsenraub  mit  dem  Nomaden- 
leben vereinte,  find  wohl  nie  müder  geworden,  auch 
nicht  als  Arifiobulus  fie  äufserlicb  zum  Judenthum 
bekehrt  hatte;  fchon  vor  Chr.  Geb.  aber  waren  fie 
als  tapfere  und  gewandte  Bo^enlchützen  berühmt 
und  \«rurden,  feit  M.  Antonius  aus  ihnen  feine  Leib- 
wache gebildet  hatte,  als  leichte  Truppen  {velites) 
den  Legionen  beygefeJlt,  und  fo  auch  der  Uten  und 
.22ften,    welche  in  der  Gegend  von  Mainz  fiandeu. 
V.  Die  Religion  der  lluräer  fcheint  die  der  u^nwoh- 
nenden  fyrifchen  und  arabifchen  Völkerfchaftpn  ge- 
wefen  zu  feyn.    Sie  verehrten  theils  in  den  benaph- 
barten  HeiJigthpmern ,  tl?eils  in  tragbaren  Zeltlera- 
feln,  den  Baal  (—  welcher  wahrfcheinlich  als  Gott 
des   hiramlifchen  Feuers  mit  dem  HuilOS  der  In- 
fchriften einerley  ift)   eine  Mondgpitin,   die  Miarte 
r  Venus),  und  vor  allen  den  Gottnionivius.  der  viel- 
leicht mit  dem  Mercur  verglichen  werden  kann ,  und 
.geweihte  (gefalbte)  Steine  (Baithylien),  welche  in 
jenen   Gegenden  häufig  vorkommen.      VI.  Aelteße 
Oefchichte.    Als  ältefle  Bewohner  der  Gegend  er- 
wähnt das  A.  T.  die  Ge/churiter  {i*^^}^^)^  welche  den 
Fufs  des  von  Og,  König  zu  Bafan,  belierrfchten  Anti- 
libanus  (Hermon)  befafsen,    mit  den  Israeliten  in 
ziemlich  friedlichem  Vernehmen   fianden  und  viel- 
leicht ein  Böndnifs  mit  ihnen  fchloITeö,  als  David  die 
Tochter    eines  ihrer  Könige   heirathete.    Nachher 
fcheinen  fie  in  die  beiden  Kriege  verwickelt  worden 
zu  fe^n,  in  welchen  David  den  Hadad-Efer,   König 
von  Zoba  (d.h.  Nefibis)  demüthigte;  doch  ift  nicht 
deutlich,   in    wiefern    fie    daran    Antheil  nahmen. 

VII.  Ge/chichte  bis  zu  den  Herodiaden.    Der  Name 
Gefchuriter  verliert  fich  und  das  Volk  erfcheint  un- 
ter dem  Namen  Ituräer,  als  der  Hasmonäer  Ariftobul 
ihm  die  Befchneidung  aufdringt,  ohne  es  doch  ganz 
unterjochen  zu  können..    Von  feinen    Üöhen    unc 
JUaubveften  wagte  es  kühne  Ztec  bis  ans  Meer  hin 
unterwarf  fich  nur  zum  Schein  dem  fiegreichen  Pom- 
]iejus,  wurde  aber  vom  M.  Antonius  dafür  gezüch 
tigt.    Unter  dem  Einfluffe  und  zum  Theil  unter  den 
Oberbefehl  der  Römer  beberrfchten  zu  diefer  Zei 
mehrere,    oft   vrechfelnde   Fürlien    diefe   Gegend 

VIII.  GeJchkMc  unter  den  Herodiaden.    Eio«pThei 
A  de«« 
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des  Gebiets  hatte  fcbon  Herodes  L  von  ÄuguAus  er« 
halten ,  aber  nur  durch  Unterfifitzung  der  rdniifchen 
Statthalter  behaupten  können,  und  vermachte  diefen 
Land(irich  feinem  Sohn  Philippus ,  dem  Luc.  III,  1 


ten ,  von  rOmifchen*  Cepti^cionen  und  Präfecten  be- 
fehligt wuriten,  iurd  wohl  20  Jahre  und  darüber 
dienten.  Nr.  7,  zu  Mainz  gefunden,  mag  hier  fle- 
,  hen ,  da  fie  fehr  deutlich  ifi  und  in  gedrängter  Kürze 

£enaj9nten  Brüder  ijies^Heroaes  Antipäs.'  Phillppu^     VlerinterefTaiifes'Zufiani^enfafit/   ^reinefti  Qra|^ 

narb  ohne  Kinder,  das^'Land  ^vurde  zii  Syrien  ge-     nein  iß' ein  Krieger,' vrelchcr  e!nen  Boged  häh;  ab- 

fchlagen,   nachher  aber  von  Cajus  (Caligula)   dem     gebildet,  und  darunter  flehen  folgende  Worte: 

Agrippa  l.  als  König  gefchenkt,  weichem  Claudius 

noch  mehreres  dazu  gab,  worauf  es  nach  einer  Zwi- 

fchenregierung  der  Römer  an  Agrippa  II,  den  Sohn 

des  erUeren,  kam.    Nach  dem  Todo  deH'elben  ging 

der  Stamm  der  Ituräer  unter,  und  fie  wurden  wanr- 

fcheinlich    unter    römifchen   Statthaltern    mit   den 

Syrern  verfchmolzen.     IX.   Gefchichte  bis  zu  Con-^ 

ßaniin.    Als  römifche  Unterthanen  hatten  die  Itü- 

räer  gemeinfchaftlich  mit  Trachonitis  ihre  beforiderh 

Procuratoren ,   von  denen  einige  dem  Namen  nach 

bekannt  find.    Bey  der  Belagerung  von  Jerufalem 

wurden  fie  als  Holfstruppen  mit  der  XXII.  Legion 

vereinigt,  blieben  nachher  bey  diefer  und  derXiYten 

auch  in  Gegenden ,  die  ihrem  Vaterlande  fern  waren^ 

fo  wie  fie  zum  Theil  auch  Reiterdienße  thaten ,  dien- 
ten aber  mit  ihrem  faß  unzugänglichen,  leicht  zu  be- 

fefiigenden  Lande  den  Römern  wohl  am  meiden  als 

Vormauer  ge^en  die  Parther.    üebgrhaupt  hielten 

die  Römer  in  jenen  Gegenden  viel  Soldaten,  fcheinen 

aber  die  Ituräer  iti  Hinficht  der  damit  verbundenen 

Lafien  Begönftigt  zu  haben;  es  ilt  wenigfiens  einBrief 

eines  gewiffen  Befehlshabers  Julius  Satuminus  er* 

halten  worden,  worin  er  fie,  oder  zunächft  Tra- 
chonitis, von  der  Pflicht  freyfpricht,  durchrei- 
fende römifche  Civil-  und  Militairperfonen  umfonß 

zu  bekößigen.    X.  Seit  Conßantin  konnte  den  Itu- 

räern  allmälig  das  Chriftenthum  bekannter  werden, 

doch  finden  wir  vor  dem  5ten  Jahrhundert  keine 

eigenen  Bifchöfe  bey,  ihnen.    Späterhin  nahmen  die 

monotheletifchen  Ketzer  bey  ihnen  ihre  Zuflucht  ge- 
gen Verfolgungen,  und  die  maronitifche  Kirche  hat 

Seh  ungeacntet  mancher  Bedrängniffe  dort  noch  er- 
halten.    XI.  Unter  Botmäfsigkeit  der  Türken  und 

Araber,    von  beiden  bedrängt  und  doch  auf  ihren 

Bergen  unter  einem  felbfigewählten  Oberhaupt  ziem- 
lich frey,   bildete  und  erhielt  fich  hier  bis  auf  den 

heutigen, Tag  die  Secte  der  Drujen,  welche  unfirei- 

tig  gröfstentnejls  aus  Ituräern  befieht,  aber  fafi  ganz 

zu  dem  wilden  Räuberleben  der  Vorfahren  zurück- 
gekehrt iß.    XII.  Denkmale  der  Ituräer.     1)  Mürtr- 

zen  der  Fürfien,    welchen  die  Ituräer  unterworfen 

gewefen,  nämlich,  mit  Ausfchlufs  der  von  den  He- 

rodiaden  geprä^en,   a)  Münze  des  Ptolemäus ,  Te- 

trarchen  von  Chalcis;    b)  desLyfanias,  Sohns  des 

Ptolemäus,  welcher  hier  Tetrarcji  und  Hoherpriefter 

heifst,  alfo  gefchjagen  zwifchen  714  und  7l8  p.  U.  t. 

che  er  den  Königstitel  erhielt  j  c)  des  Zmodorus,  mit 

dem  Kopfe  deüelben   und    des  Cäfär  Octavianus. 

2)  Infchriften,  und  acht  von  Gräbern,  in  welchen 

Ituräer  erwähnt  werden ,  und  von  denen  die  Reful- 

tate  in  die  obige  Darflellung  bereits  aufgenommen 

find,    ts erhellt nnterandern  noch  daraus,  cfafs  die 

Ituräet  etwa  im=£Ofien  Jahre  den  Kriegsdicnfl  antra- 
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ZumSchlufftfffind  noch  eine  latelnifche  und  einögrie- 
«hlfche  Infefarift,  beide  frQhier' fcbon  bekannt  ge- 
macht, bejTgefägt  worden,  in  Welchen  Trachonitis 
erwähnt  wird. 

Nr.  2.  Von  dem  Gedanken  ansehend,  dafs  fflr 
die  Lexicograjphie  und  Exegefe  des  N.  T.  manche  er- 
freuliche Ausbeute  aos  den  Infbhriften  der  Münzen 
tind  Stemtafeln  aus  der  Zeit  nach  Chrifti  Geburt, 
welche  viel  häufiger  find,  als  ältere,  gewonnen  v^rer- 
dtn  könne,  begann  der  Vf.  fchon  vor  mehreren  Jah- 
ren, dies  zufammen  zu  tragen,  was  fkh  ihm  zu  die- 
fem  Zwecke  darbot.  Schon  im  J.  1814  gab  er  in  ei- 
nem Synodal -Programm  eine  Probe  diefer  Samm- 
lungen; jetzt  aber,  da  er  faft  alle  Bächer  de$  JN.  T. 
auf  diefe  Weife  commentirt  hat,  will  er^^s»  was 
fich  auf  ganze  Schriften  deflelben  beiiiebt ,  vereint 
-bekannt  machen,  beginnt  daher  hier  mit  dem  £van^ 
Johannis  und  bittet  um  Beyträge  zur  VervoUftändi- 
gung  feiner  Sammlung.  Jüie  »eißens-  ffriechifcben 
Ibfcnriften,  welche  er  hier  mittheilt*,  und  faft  alle 
fehon  fonU  bekannt  gemacht,  nur  von  ihm  zu  diefem 
Zweck  göordnet^  um  deffen  willen  auch  nqr  die  auf- 

fenommen  werden  konnten,  welche  wem'gßens  in 
[in&cht'des  zur  Erläuterung  eines  hiblifcben  Aus- 
drucks zu  beout^nden  Theiles  nnverletzt  und  voU- 
kommen  deutlich  waren.  Darum  haben  für  unfere 
Relation  von  der  Sammlung  die  Infchriften  felbß, 
ihr  yVuffindungsort,  die  Zeit  ihrer  Abfaffung  u.  C  w. 
bey  weitem  weniger  Intereffe,  als  <iie  Refultate,  wels- 
che Hr.  Miimter  fiir  die  Exegefe  daraus  zu  ziehen 
weifs,  und  wir  werden  defshalb  nur  diefe  kurz  an- 
zugeben brauchen ,  um  zu  zeigen ,  in  wie  weit  dar* 
aus  für  die  WjITenfchaft  Nutzen  zu  ziehen  ifi:  einige 
wenigfiens  treffen  flberrafchend  mit  dem  biblifchen 
Sprachgebrauch  zufammen ,  wenn  auch  andere  Ver- 
leichungen  Oberfiürfig  oder  nicht  recht  paffend 
cheinen  möchten.  Job,  I,  16:  xaqiv  uvtL  xoiQ^T^og, 
erklärt:  /w/nma  et  infignia  beneficia;  nicht  befon- 
ders  paffend  verglichen  :  änoilSovai  xuqaag  Dank 
vergelten,  und  &n6So&r^fjiad^ut  yuQirtguzn^  erhal- 
ten. 'Kap.  11,  6^  Krüge  nachgewiefen ,  welche  zwey 
f^fTQTjräg  faffen,  II,  10  nfic  äv&gwnog,  auch  in  einer 
Infchrift  för:  navttg.  Kap.  111,8:  iäy  ^rj  tic  y^^^i^i 
£ro)9^fr  in^  Allgemeinen  die  als  Luflrationen  der 
Mater  T)^^>  ^^^  und  H^cäte  dargebrachten  Tau- 
robolie      'O^^  Kriobblien  nachgewiefen ,  *  und  recht 
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MlTend  die  Infbhrift  ve^dichen :  DU  magnis,  matri 
Ihum  et  uitiidi,  SeMiT.  AgeßJauM  Aedefius  —  — 
Dei  SoUs  hierophanta^  —  —  tauroboti  aiobolioque 
in  aeternum  renwtusj  aram  Jacravit,  Kaun^ 
t€  V.  etVaUniimano  jun.  Augg,  Cojf.,  wo  der 
Ausdruck:  in  cuttmum  rfnolotf  befoiiders  auffeilend 
ift,  fb  wie  in  einigen  folgenden,  dafsvon  den  Ll^- 
ilriitionen  der  Heiden  6^  Wort  percipsre  ge- 
braucht wird,  was  bey  Cbriflen  jener  Zeit,  ohne 
Beyfatz  von  baptismum,  an  fich  fcnon  den  Empfang 
der  Taufe  bedeutet.  Kap.  III,  22  y^  auch  in  In- 
fchriften  als:  Land,  Provinz.  Zu  Kap.  IV,  7  dog/doi 
•nuhfdie  Infchrift  einer  Quelle;  —  y.7  lafiaoiVnc, 
^  Samariterin ,  auf  Infchriften  nachgewiefen.  V.  12 
rä  ^offtf^ava  avrov,  kann  doppelt  erklärt  werden, 
.fowohl:  fein  Gefinde,  die  in  feinem  Haufe  Ernähr- 
ten, als  auch:  fein  Vieh,  feine  Hausthiere,  zumal 
da  das  Wort  im  N,  T.  nicht  weiter  vorkommt.  In- 
fchriften Verden  beides  befiätigen ;  ^ffififtutu  mufs 
das  Geßndß  bedeuten  auf  Grabfchrifiten »  wo  gefagt 
wird,  das  Grab  fey  für  die  ganze  HausgenofTenfcha?!: 
beftimmt,  z,  B.:  Ich  Ulpitis  Trophimus , .  Sohn  des 
Julius,  habe  das  Grabmal  bauen  laffen  far  mich, 
mein  Weib,  xoir/xvMC  xctl  iyyiroig  xal  d'qlfi^aal  fiov 
j(o2  dmXiv&^QOig  —  meine  KinJer,  Sclaven  und  Frey- 

{reltfrenen ;  aber  dafs  &pififiara  das  Vieh  bezeichnet, 
ß  nicht  weniger  deutlich ,  z.  B.  — -^  tatr  &pififiJitmr 
uhür  ßowyji  xal  nQoß&tfav  nal  9ttfjv(ap  yoTO(f6gmy 
(f.  iftaxow6Qaiv ,  LadtbiereV    Kap.  IV,  23  das  an.  X^. 

'  des  N.  T.  TK^opevy^Ti^g  aucn  auf  Infchriften ;  eben  lo 
tm  V,  46.  49  ßaoihxSg  diefes  Wort  abM.  zur  Be- 
zeichnung eines  königlichen  Dieners  auf  dem  linken 
Beine  des  thebanifchen  Mernnon.  Kap.  Y,  7  ftdXXto 
und  IfißaXXof  bedeutet  auch  auf  Infchriften :  fetzen, 
legen,  hineinlegen,  ohne  Nebenbegriff  einer  gewalt- 
famen  Bewegung.  Kap.  VII,  2  axnyonriyla  genannt 
auf  einer  Infchrift  zu  Berenice.  V.  49  oyXog  nach 
einer  enallage  numeri  im  nämlichen  Satze  mit  fin£f. 
und  plur.  verbunden,  wie  in  einer  Infchrift:  ordo 
Decurionum fecerunt.    Kap.  VIII,  7  ävafidgr^^ 

-wog  als  Prädicat  eines  dreyjährigen  Kindes  in  der 
Grabfchrift.    V.  12:  fpjjg  tov  xoajuov  verglichen  mit 

r";  rijg^otxfag  als  Prädicat  ^ner  Hausfrau;  —  V.23 
Tcur  äro)  vom  Himmel ,  fo:  iv  roTg  äy(o  in  einer 
vielleicht   chrifilichen  Infchrift.     Kap.  ES,  81  das 
oTt.  Xfy.  des  N.  T.  ^iooiß^g  als  Titel  eines  armeni- 
fchen  Königs.    V.  32:  ^x  tov  alwi^og,  wie  an   uiwp^g 
▼on  uralter  Zeit  her,  feit  Menfchengedenken,  bei- 
des mit  Beyfpielen  belegt    Kap.  X,  14  yivdoxo}  wie 
yr»  in  der  Bedeutung:  lieben,  wird  durch  die  In- 
fchrift nicht  zweifellos  bewiefen.    V.  86:  aytu^io  in 
der  Bedeutung:  zu  einem  Dienfie  weihen,  nicht  ge- 
BOgend  nachgewiefen.    Kap.  XI,  11  xoiiiäo&ui  und 
fynonyme  Bezeichnungen  des  Schlafes  als  euphemi- 
üSfche  Andeutung  desTodes  in  Infchriften  auf  Grä- 
bern, die  auch  twaax^Qät,  heifsen,  häufig,  bey  Grie- 
dien ,  Römern  und  neuera  Juden.    V.  19 :  n^og  rag 
nifl   Mafd-anf  xal  Muplav,    nach  einem  bekannten 
Gradsmus,  fOr:  zu  Martha  und  Maria,  wie  ähnlich 
auf  Infchriften.    Kap.  XU,.  1:  nfi  i^  ruitQw  tov 


jraory»,  feehs  Tage  vor  demPafcha;  ähnlich  oft  auf 
Infchriften  der  lateinifchen  Wortßellung  ante  cUem 
VI.  CaL  nachgebildet.  V.  6:  yX<aaa6xofiov ,  eigent- 
lich: Käfichen  zur  Aufbewahrung  von  Koftbarkeiten, 
auf  einer  Infchrift,  vdQ.hier  im  Text,  adtifißuXXuv 
verbunden,  und  auf  einer  andern  ßaatdfyiv  in  der 
Bedeutung:  wegnehmen,  ftehlen.  Kap.  XIII,  15: 
vniduyfia  in  der  Bedeutung  Mu/ler  nachgewiefeüi. 
V,  87.  88:  r^v  V^v/r^  aov  vnig  ifiov  d-jiHtg;  vergli- 
chen mit:  vitam  pen/are  pro  anima  (mortm\  Zu 
Kap.  XV,  16  verglichen :  a  diu  electa.  Kap.  aVIII, 
10  der  Name  MaXxog  nachgewiefen;    V.  18  Hannas 

Seehrt  als  der  äließe  Hohepriefier,  daher  etwas  von 
er  £hre  der  Aeltellen.  Kap.  XIX,  7  ig)iiXfTy,  durch 
das  Gefetz  gezwungen  feyn,  auch  in  einer  Infchrift. 
V»  12:  ftXog  tov  Kalaagog,  ein  treuer  Diener  des 
Cäfar;  oft  fo  von  Dienern  der  Könige,  obwohl 
muiQK.4ISAP  ein  Ehrentitel  der  den  Kömern  er- 

frebenen  Fürfien  ift.  V.  41  bey  xi]Mog  viele  Nachwei- 
ungen  Ober  PrivatbegräbnilTe  in  Gärten  und  einge- 
hegten Plätzen.  Kap.  XX,  12  nghg  Tfj  xi(paXij  an 
oder  neben  dem  Haupte;  in  diefem  Sinne  üeht  ngog 
mit  dem  Dativ  oft  bey  fpätern  Griechen,  auf  cili- 
cifchen  und  fyrifchen  Münzen  und  Infchriften ,  ob- 
wohl auch  zuweilen  mit  dem  Accufativ.  Kap«  XXi> 
18:  xai  axXog  ac  fyioir  Das  Verbum  ift  angewandt 
in  einer  Infchrift  zu  £hren  eines  iUngers,  welcher 
ungegOrtet  gefiegt  hatte ,  nachdem  die  andecn  oUe 
gegflrtet  angetreten  vraren. 


LATEINISCHE    SPRACHKUNDE. 

HeiDELBBRG  u.  Li^irziG,'  b.  Groos :  Prakti/che  Me- 
trik der  lateini/chen  Sprache,  in  Beyfpielen  zum 
liefen  undNachbllden  der  vorzQglicbern  bey  den 
Alten  vorkommenden  Sylbenmaafse,  zum  Ge- 
brauche in  Gelehrten -6chulen,  von  Joh,  Phil. 
Krebs,  Dr.  der  Philof.  u.  Prof.  der  alten  Litera- 
tur am  HerzogL  NaEfauifchen  Gymn.  zu  Weil- 
burg, —  Ein  Anhang  zu  jeder  Lateinifchen  Me- 
trik. 1826.  VII  u.  111  S.  8.    (12gGr.) 

jlnJuAtg  zur  praktifchen  Metrik  der  lat.  Snraehej 
zum -Gebrauche  der  Lehrer,  von  demf,  Verj, 
182&  16  S.  8.    (2gGr.) 

Diefe  Schrift  iß  befiimmt,  den  Unterricht  aber  die 
Versmaafse  derlateln.  Dichter  zu  erleichtern.  Sie 
fetzt  die  Kenntnifs  der  profodifchen  Hegeln  voraus, 
und  giebty  da  das  Lefen  eines  langem  Gedichts  In 
jeder  Versart  diefe  kennen  zu  lernen  befonders  för- 
derlich fey,  zuerft  von  den  mehrefien  Versmaafsen, 
in  welchen  ganze  Gedichte  vorhanden  und,  Bey- 
fpieJe  aus  men  und  neuen  lateinifchen  Dichtern. 
Weggelaffen  find  einige  Metra  von  zu  gekOnfteltejn 
oder  wenig  melodifchem  Rhythmus,  deren  fich  nur' 
die  fpätern  Dichter  bedienten,  und  die  fchwerern 
Versmaafse  der  Tragiker  und  Komiker,  deren  Lehre 
ttiid  KeBOtoils  tiefer  in  die  Metrik  einführe ,  als  der 
Schulunterricht  zuzulaflen  fcheine*    Zweytens  find 

bey 
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bey  den  fibHehem  Tersarf pn  *  Beyfpiele  gegeben  von 
umgeftöllteD  Verfen,  die  durch  den  Schmer  einge- 
richtet werden  foUen.  üie  Kegeln  find  kurz  vor- 
ausg^cbickt  mit  .  Bezug  auf  des  Vf&  jänfangs- 
gründe  der  Profodik  und  Metrik  der  häeinifuien 
:^rache:  profodifche^und  roetrifcbe  Anmerkongen, 
zu  welenen  die  Verfe  Gelegenheit  geben >  »folgen; 
und  in  den  Beyfpielen  zur  IJebung  durch  Einriebe 
tung  verletzter  Reiben  iß  die  Quantität  folcber  Syl* 
ben  angegeben ,  welche  nicht  aus  den  profodifchen 
Regeln  erkannt  wird.  Da  einzelne  Verie  und  ganze 
Strophen  bisweilen  auf  mehr  als  £ine  Art  richtig 
hergeftdlt  werden  können ,  fo  iß  zum  Gebrauch  der 
Lehrer  ein  Anhang  unter   befonderem  Titel  bey- 

fegeben  worden ,  welcher  die  Originalverfe  enthalt, 
Vit  Versmaadse  find  gröfstentheifs  fo  angeordnet, 
wie  in  den  angeführten  Anfangsgründen  der  Metrik, 
zuerß  die  dactylifchen  mit  ihren  Unterabtheilunffen 
(S.  5  — 88),  dann  die  choriambif(^en  (S,  38 — o5)j 
iomfche  Verfe  folgen  (S.66,:67),  trochaeifche  (S.67~ 
76),  jamblfche  fS.  76—98),  anapaefiifche{S.  98);  das  m#- 
trum  gattiamoicum  (S.  99),  das  metrum  alcaicwn  ^. 
100—108)  und  ein  Anhang  (S.  108—111)  giebtvon 
einigen  geKünfielten  Verfen  und  Gedichten  JNachritfat. 
Unbezweifelt  iß  diefe  Schrift  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet und  brauchbar.  Es  fchelnt  aber,  dais  ihre 
Brauchbarkeit  leicht  hätte  erhöht  werden  können. 
Da  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  VI)  fagt,  dafe  er  ia 
diefem  Buche  zu  den  Uebunffen  der  erften  Klaffe 
keinen  Stoff  geliefert  habe,  lo  war  ihm,  wie  es 
fcheint,  bey  den  Gymnafien  von  fechs  Klaffen  die 
zweyte  und  dntte  vor  Aug^i.  Diefe  nun  bedürfen 
faß  nur  der  Uebunc  des  Hexameters,  des  elegifchea 
Diftichons  und  des  Senarii.  Von  Beyfpielen  derfel- 
ben  waren  nicht  viele  nöthig,  daPbädrus,  Ovid, 
Virgil  in  den  Händen  der  Schüler  find;  aber  defio 
mehr  verfetzte  Verfe  aus  andern  Dichtern.  Die  hier 
gegebenen  mögen  hinreichend  feyn,  den  Schülern 
in  der  Lectionlelbß  zu  zeigen,  wie  fie  es  anzufangen 
haben,  um  fie  einzurichten:  zu  Aufgaben  für  den 
Privatfleifs,  welche  mit  den  Wochenexercitiis  leicht 
verbunden  werden  können,  reichen  fie,  um  das 
Dietiren  zu  erfparen,  bey  weitem  nicht  aus.  Die 
übrigen  hier  vorkommenden  Vermaalse,"  denen  Ue- 
bungsßücl^  beygegeben  find,  durchzugehn^  wird 
auf  den  meißen  Gymnafien  erß  in  Prima  nöthig  und 
nützlich  feyn,  und  dann  wäre  es  auch  gut,  wenn  zur 
Uebung  wenigßens  der  im  Horaz  öfter  vorkommen- 
den Metra  mehr  Gelegenheit  durch  umgeßellte  Verfe 
andrer  Dichter  gejgeben  wäre.  Zur  üebung  der  Al- 
caifchen  Strophe  und  nur  fünf,  zur  fapphifchen  nur 
fechs  Strophen  gegeben.  Da  nun  aber  die  Anwen- 
dung und  ßraucbbarkeit  diefer  Schrift  auch  in  der 
erßen  Gymnafialklaffe  keinem  Zweifel  unterliegt ,  fo 
bedauern  wir  ganz  befonders,  dafs  die  Metra  der  Ko- 
miker ganz  übergangen  find,  von  welchen  unbezwei- 
feit  einige  Stücke  in  den  obera  Klaffen  gelefen  vver- 


den  müiTeii«  Dadurch  iE  diefe  Schrift  io  tiaem  iBr 
die  Gymnafien  gerade  wichtigen  Theile  nnvoUfiandk; 
geblieben  y  obgleich  andere  Versarten  ^  wenn  aucn 
nur  kurz,  durchgegangea  werden,  die  dem  Schüler 
in  feiner  LectQre  luiun  vorkommen  ddrfteiv  Etwa 
vier  oder  fünf  Bogen  mehr  würden  des  Buch  nidit 
^en  zu  thcner,  aber  gewtCi  bedeutend  nOtdicher  ger 
macht  haben.  Möge  es  dem  Vf.  gefallen ,  bey  einer 
neuen  Auflage  diefe  Wüniche  zu  berückfichtigeii. 

POPULÄRER  RBLIOIONSUNTERRICHT. 

LciFBie,  b.  F.  Fltifcher:  Die  reine  achte  Schr^ 
religim,  oder,  die  vorzügUchßen  Sckr^ftßeUen, 
weiche  die  Wahrheiten  des  Glaubens  und  Le- 
bens enthalte»,  geferamelt,  geordnet, und  in  du 
Zufammenhängendes  Ganze  gebracht«  von  M. 
Chrißian  Heinrich  Sehreyer^  weiland  Paftor  der 
Kirche  zu  Ortrand.  Mit  einer  Vorrede  begleitet 
von  ChHßianTraagott  Otto,  Director  am  Schul- 
lehrer  -  Seminar  zu  FdedrichsAadt  -  Dresden. 
1827.  XVIUu.  147S.  8.    (lOgGr.) 

Die  Vorn  diefer  kleinen  Schrift  ift  eigentlich  noch 
von  dem  verßorbenen  V£  felbU  gefchrieben ,  und  nar 
eine  Nacherinnerung  dazu  giebt  uns  Hr.  Qhq.  Dar- 
aus  erfeheo  wir,  daCs  Schreyer  weoifitiefli»  15  Jahre 
früher  als  Engd  feinen  fo  weit  vetbceiteten  Ga/i  dttr 
Bibel  hei^usgab ,  diefe  Schrift  den  Superintenaenjben 
RqfenmüUer  und  Tittmann  zur  Beurtheilung  flbcir* 
fandte ,  weJiche  einfiimmig  ihre  ZwecktnäijigK^t  er- 
kannten und  den  biüdigeri  Druck  wünfchten,  den 
'  aber  der  zu  befcheidene  V£  immer  verfchob,  bis  der 
Tod  ihn  überrafchte.  Dadurch  ifi  dem  Publicum  ein 
fehr  gemeinnütziges  Buch  lange  vorenthalten  worden, 
und  der  Herausgeber  verdient  für  die  endliche  Be- 
kanntmachung deffelben  allen  Dank.  Denn  auch 
jetzt  noch,  da  wü:  das  EngePJche  Werk  befitzen,  ift 
diefes  nicht  fiberfiüffig  geworden;  weil  es  nach  einem 
etwas  andern  Plane  geai^eitet  und  fo  angeordnet  ift, 
dafs  befonders  Keligionslehrer  einen  nocm  bequeme- 
ren Gebrauch  davon  machen  werden,  als  von  dem 
EngeVfchen,  wo  man  bisvireilen  längere  Zeit  fuchen 
m^ufs,  ehe  man  findet,  was  man  haben  will.  Na- 
mentlich ift  es  auch  fehr  paffend,  dafs  „die  von  fo 
verfthiedenen  Verfoffern  gelammelten  Stellen  nicht 
auf  gut  Glück  zufammen  gfworfen,  fondem  fo  ne- 
ben einander  geftellt  und  in  rerbindung  gebracht 
find,  dafs  ofunials  die  eme  der  andern  LicM  giebt, 
und  man  an  den  meißen  Orten  glauben  foUte,  dm 
xufammenhängenden  f^ortrageines  einzelnen  Sehr^-^ 
JleUere  zu  lefen,  wenn  nicht  die  beygedruckten  Otate 
das  Gcffentheü  zeigten.*»  (Vorr.  S.  IV.)  Wir  wOn- 
fahen  oaher  dem  Jauche  eine  recht  allgemeine  Ver- 
breitang)  zu  der  vielleicht,  bey  ßarkem  AbCatz»  der 
Verlegt  durch  einen  etwas  geringeren  Preis  beyzu- 
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HAvjfOTEk,  in  (L  Hahn.  Hofbiichfa. :  J.G.  Strubels 
rechtliche  Bedenken^  fyAexnatifefa  geordnet,  er^ 
l^nzt,  beficbtl^  unid  mit  Anmeldungen  bwlei* 
tet  VOR  Dtm  B.  :>Bang€nb€rg  ^  k.  grofsbritt.  ban-^ 
nov.  OberappdUationsratbe,  Erßcr  Band.  Mit 
einer    JLebensbe£chreibung   und   dem   BilduiCs 

^  ^r^€'$.  1837.  4i^  S,  4.    (S.RUUr.) 
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giebt  ittt  die  Keaatnife  des  Oeotfchea  Gerichts- 
gebrauchs  und  der  FbrtiMtduiig  nnfers  Hechts  kaum 
ein  b«ff(Mres  BGttel,  «Is'das  Stttdiiim  der  Recbtsfprfl- 
che  der  Obergerichte  Destfchlands.  Wenn  man 
nicht  feiten  bey  der  Art,  wie  die  Compendlenfchrei- 
tter  die  juriOiCbben  Streitfragen  «ntfcheideo,  die  £in- 
wirkwig  eiDer'eewiffen  f  heoretlfchen  Conlieguenz '  und 
einer  durch  Dlöfse  'Scshulbildung  leicht  eotfiehen- 
den  Befangenheit  der  Anfichten  bemerict,  fo<  bewahrt 
jlie  Folie  (MrErfahirailgen  und  die  Angewöhtfune  jede 
Kechtst'egel  in  ihrer  Aawendune  ani  eine  Maiie  der 
dem  Geine  des  Praktikers  ▼orfchwebenden  FäUe  vor 
der  gefährlichen  Befchrinktheit,  und  feine  Entfchei~ 
düng  iß  m^r  dem  Leben  und  dem  Bedarfiiib  an-, 

f äffend.  Strube  (mü  Unrecht  wird  er  gewöhnlich 
trüben  eetiannt)  gehörte  z,u  d«n  Praktikern,  ^ie 
eine  grOndlibbe  juriüifche  Büdudg^«  «ine  Mafie  des 
Wiiltiss  mit  feltaem  hißorKob««!  tttadium  und  mit 
einer  ausgezeichneten  »raktifchea  Gewandtheit  ver« 
iänigten;  feine  Schriften  werden  immer  mit  hohe» 
Achtung  von  jedem  Unbefangenen  (es  giebt  freylicti 
ein  Häuflein  Juriften,  die  mit  vornehmem  Dankel 
auf  alle  Praktiker  herabfehen)- genannt  und  benatat 
Werdet;  insbefoiidore  enthalten  Strube'»  reohtlicÄi« 
Bedenken  die  trefflichflen  hittorifehen  fintwfoklun* 

fen  und  grOsdliche  ftechtskusfebrungen;  wiewobl 
^ieka  darch  neuere  Forfchungen  als  unrichtig  nacb- 
gewiefeo  oder  wemsüens  fehr  zweifelhaft  loewordenv 
auch  vorzOglich  im  Qvilrec^te  durch  dieBemfihun- 
sen  «euerer  JuriOen  mancher  Irrthum  des  vorigen 
Jahrhunderts  nachnwiefen  worden,  ^nd  die  Ge- 
richte  Uannoviers  feuift  in  vjelea  Punkte^  andre  An^ 
fiohten  angepammeo  haben.  £«  war  demnach  ge.- 
wüs  ein  fehr  verdienßliches  Unternehmen  des  aus?« 
ge?eiclii>eten  Herausg. ,  eine  neue,  aber  völlig  um4 
geajrbeitete  Ausgabe  der  Strube'fchea  Bedenken  zu 
veranfiahei»  ood  das  Buch  fQr  den  Gebrauch  der 
2«itgeooflea  und  anraffend  dem  Standpuikte  der 
WiUeAfcbaft  umsuarpeKen.  —  Spangeajkrg ,  felb$ 
ßrgänz.  Bl.  ütr  Ji.  L.  Z.   18S8. 


Mitglied  des  hÖchOen  Geridbtsbofc  im  KöMercidi 
Hannover,    als  HLfioriker  wie  «te  Jori«  mit^allen 
neuen  mflenfcbaWi^h^n  Forfchungen  ii>  römifche. 
wie  m»  deutichen  AechtA  gleich  vertraut,  war  vöUis 
der  Alan«,  unter  deffop  Bearbeitmig  Ar»».  Buch  ei- 
nen neuen  Wertherhalten  mufste,  und  mit  Unrecht 
warde  awn  die  vorliegende  Bearbeitung  nur  al»  eitw 
neue  Auflage  des  Werks  von  Strube  betrachten.  — 
Schon  dadurch,  dafs  bevÄr.  die  eiozeloen  Bedenken 
bunt  dnrch  ein^der  ohne  alles  Syflem  voroetraaen 
find,  war  aMcVü«  Benutzung  des  Buchs  erfchwert  und 
unbequem  gemacht    Hr.  So.  hat  nun  fiunmtliche  her 
btr-  vorkommende  Bedenken  nach  den  verCchied;!^ 
»en  Rech^tbeilen  und  in  deöfelben  nach  den  ver-, 
fchiednen   Rechjyslehren   metbodifch   «eordnjBt,    fo 
dais  z.  B.  unter  «ier  Rubrik;  Voa  der  Ehe  (S.«)-Id4\ 
•  T^t^'  VorkonjBKBnden,  auf  die  in  -der  Lehre 
von  der  f^  wichtigen  Streitfrage^  fich  beziehenden 
Bedeifkea  yometrtge»    find,     lue  Bear&ftung- in 
dem  jetzigen  Werke  vwr  aber  Mofat  blofs  auf  ^^# 
gerichtet,  fondern  darauf,  ein  möglidiß  voUßAidi- 
ftes  Hai»4bu(A  undÄepertoriura  der  gelämmten4jan- 
növerifohen  Rechtspflege  zu  liefern,   in  f«fem  fie 
d^rch Entfcbeidungen  der  höhern  Landesiuttiz-Col- 
Jjjoen  urkundlich  nachgewiefen  werden  kann.    Was 
datier  in  (f^n  neu^n  Wenken  von  Ramdohr,  Bühw 
•^  ^<^«»o»»,  von  Ende  u.  A.,  oder  fcbon  i»  äU 
tern  ScEriftßell^rn ,  z.  B.  Pvfe^,  auf  *e  W 
Oövenfche  i>raxig  BezOsfUches  vork<Jm«t,   iß  voM 
dem  H»ausge|»r  bey  der  einfchlfigigen  Lehre  ai» 
dem  paffenden  Orte  angeführt,  fol?fs  der  bannö- 
verifche  Juriß  (und  nicht  wemger  gern  auch  der 
aufser   Hannovac  wohnende   Rechtsgelehrte,    der 
willen  möchte,   ob  nicht  bereits  Ober  eine  Strmt- 
ftraee  eine  Präjudiz  exiOirt)  mit  BequemlichkeH  alle 
auf  eine  Materie  fich  beziehenden  PfäjudJcien  »Ü 
faramelt  findet    Der  Werth  der  Arbeit  fleirt  njä 
dadurch,  dafs  häufig  in  den  Noten  zu  denStrube- 
fcben  Bedenken  die  neuem  Prsjjudicjen  des  Oberap- 
peUaüonsgerichts  zu  CeUe  angegebeh  find,    überaÜ 
^er  ^  die  AusCahruBgen    neuerer  Rechtslehrer 
tengewiefan  wird,    damit  der  Juriß,   welcher  fiob 
des  Werks  bedient,   fegleich  bemerke,  in  wiefern 
eine  zu  f)^rui^t  Zeiten  vbm  Obergericht  aneenom- 
mene  Meuuag  beybebaUen,  oder  nach  der  Fm^l- 
dung  des  Rechts  durch  den  Einfiufe  neuer  Forfchun- 
gen verworfen  worden  ift.    An  manchen  Stellen  find 

"I7^°  ^ff"  ^«««^-  beygeftjgten  Zufttze  f«lbftfehr 
^affftpd  niK(  bedmtead.  z.  B.  (S.  Si)  Ober  dl»  Sa- 
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tisfaction  einer  GefchwScbt^n :  (S.88)  Ober  deaEin- 
flufs  der  Verändenmg  des  WoknoPts  der  EtMleote 
auf  die  ehelichen  GüterverhältnifTe  (wo  noch  mehr 
die  Anficht  hätte  hervorgehoben  werden  follen ,  däXs 
die  J^egatten  durch  fSngehlinr  der  Ehe  ohne  Ehe-" 
verttag  nicht  fo  betrachtet  werden  dürfen ,  als  wenn 
fie  wie. durch  einen  Vertrag  dem  Landesgefetz  für 
die  ganze  Dauer  der  Ehe  und  för  die  erbrechtli- 
chen VerhältnilTe  fich  hätten  unterwerfen  und  wech-> 
felfeitig  Rechte  garantiren  oder  einräomeii- wollen); 

5S.  94)  über  die  Frage:  wem  das,  was  die  lEhe- 
eote  während  tler  Eoe  erwerben,  gebühre  (wo 
der  Vf.  fich  in  •  der  Note  mit  Recht  gesen  Strubels 
Meinung  earklärt,  der  alles,  was  die  rrau  wäh<- 
rend  der  Ehe  durch  befondre  Kunft  oder  Handthie« 
rung  erwirbt,  zu  dem  befondern  Vermögen  der 
Erau rechnet«  Rec.  meint,  dafs  mehr  darauf  gefe* 
hea  werden  müfste,  ob  in  dem  Lande  das  reine  Do- 
talfyfiem,  oder  das  Syßem  der  Errungenfchaft,  oder 
der  allgemeinen  Gütergemeinfchaft  gilt) ;  (S.lOd)über 
Vermuthung  für  die  ehetiche  Geburt  des  Kindes; 
(S.  111,  womit  S.  425  verglichen  werden  mufs) 
Aber  das  Recht  des  Vaters ,  die  Kinder  in  einer  der 
c^rifillchen  Religionen  erziehen  zu  lallen  $  (S;  155) 
Ober  den  Vorzug  des  altern  oder  jungem  Lehen-^ 
briefs;  (S.  206)  ob  ein  Lehen  durch  Verjährung  in 
a//oiIiiiin  verwandelt  werden  könne;  (S.  23S)  über 
das  Reotiit  .des  Gutsherrn,  auf  den  Gnindfiücken 
feiner  Me]^  Bäume  zu  fälien ;  (S.  29S)  vt)m  Rechte 
des  Fortiherm,   ^in  Gehölz  in  Zufchlag  in  4egen; 

iS.  ii6).iüber  das  Recht  der  Unterthanen  auf  die 
teuCe,  welche  fie  dem  Feinde  nehmen;  (S/S41)  Übee 
die  Verjäfaniug  der  (xetio  fudicaUy  (S.'366)  Ober  das 
Woiderecht  in  gefchloffenen  Zeiten;  (S.  419)  flbei^ 
das ;Verhältnifs  der  öffentlichen,  privuegii^en  uiid 
gefetzlichen  Pfandrechte,  vorzüglich  Über  den  Sinn 
der  2. 1 1.  God,  qui  potioi^s  m  pignor.  etc.  Gewifs  Seht 
jeder  Juriß,  der  den  Werth  der  Präjudidenfamm- 
lung  eti^ennt,  ohne  deswegen  fklavifch  der  eimhäl 
Au^efprochenen  Anficht  treu  zu  bleiben ,  ttiit  Ver^ 
gnügen  der  Fortfetzung  des  Werks,  entgegen. 


ARZNETGELAURTHEIT. 

Hamburg,  b.  Campe:  Reife  durch  die  Schweif,  Ita» 
Ken,  Frankreich,  Grofsbritannien  undÜolland, 
mit  befonderer  Rückficht  auf  Spitäler,  Heilnie-- 
ihodcn  und  den  übrigen  medicihijchen  Zu/} and 
diefer Landet.  'Von  Dr.' C.  Otto.  Zweyier'Khdl. 
1826.  467  S.  8.  m.  1  Kpft.  ^ 

Der  ziveyteBand  diefer  Reife,  deren  erßkr  inti, 
A.  h.  Z.  1826.  Nr.  121.  angezeigt  worden ,  bi^ereifl! 
des.  V£s.  Aufenthalt  in  Paris,  London,  Bdit^ur^, 
Glasgow,  Dublin,  Oxford  und  in  mehrörn  StäcKertf 
Holitnds.  £r  beginnt  mit  einer  Charakt^flik  der 
franzofen,  bey  welcher  Leidenfchaft  und  irörst^ 
f(idste  Meinung  nur  zu<  fichtlich  dier  Feder  geführt 
und  (den. Vf.  zu  Ausfprfiehen  verleitet  hat,  die  nicht 
felieo  hart  und  ungerecht  erfcheinen  mOffon.    Hit 


Ruhe  und  Unparteyljchkeit  fpricht  er  dagegen  über 
den  Zuüand  det'  Mejicin  zu  Paris  im  Al&emeinen» 
über  Pinel  und  BrouJJais ,  die  Marktfcnreyerey, 
den  Zußand  der  Vaccine,  über  die  mit  der  ^cole  de 
nUdecine  ver|iui^e|^  Clabipett^,  fie«  bolfujl^l^b 
Garten  und  die  hier  aiifgefieÜteh  Sammlungen ,  über 
Cuvier  und  BlainviUe,  —  Bey  Aufzählung  der  in 
Paris  erfcheinenden  Zeitfchriften  hat  er  anzufahren 
vergelTen :  die  Annales  de  chinüe  et  de  phyßque  par 
Gay-'lMffixct^Arago,  die  Annales  de  la  nUdecins 
phyfiologique  par  Broujfais,  die  Annales  des  /cien^ 
ces  naturelles ,  die  nouvdle  IMnihkme  nUdicale, 
das  Journal  de  n^depine  v^tennmyi  upa  das  Journal 
de  chimie  mediiaUß .  de  pharmaa4  etae.tojacplogie. 

Ein  befondrer  Abfchnitt  haüdelt  ron  dto  Kran- 
kenanßalten  und  Ihren  Einrichtongen;  Sämmtliche 
Civilhofpitäler  werden  von  einem  .confeü  g^n^ai 
dadminißration  des  hojpices  und  einer  commirßan 
executive  geleitet,*  während  über  die  Militair-Heil- 
anftaiten  lechs  fnfpectoren  (2Aerzte,  SWundärztt 
und  ein  Apotheker)  gefetzt  find,  denen  id(e'jährli<^ 
Revifion  lammtlidber  MilitairbQfpitäljBr  io.  fx^^^^ 
reich  obliegt.  Der  Vf.  gebt  nun  die  Hpfpitäler  eio^ 
zeln  durch ,  und  erwähnt  hlerbey  das  Eigenthüm* 
üche  und  Mittheilungswerthe  aus  dem  Verfahren 
der  bey  ,  dielen  Anfiaitea  fiii^j^pdesQ ,  Aerzte .  .u^d 
Wundär^e«  Befonders  lehrrekti  fand  er.  4ie  KliBiJc 
des  leider  cbrcb  Pfaffenlift  v<hi  der,  Prof^ur  ent- 
fernten Dubois,  der  bey  Rheuipati^mus  im  Rücken 
die  Moxa  auf .  der  Wirbellaule  jt^nd  d?A>  häufigen 
(srenuls  des  kalten  Waffers  ge^en  Mierenfieine  em-* 
pfiehlt.  Fouquier  i(i  jetzt  ProftfTor  der  innem  Pa« 
thologie  und  dirigirt  nicht  mehr  di®  von  CorvUart, 
gefüftete  innere  lUinik.  Von  dßn  Aerzten  am  notd 
DieU  fchildert  er  genauer  Hu/Jen^  Rceaißier  (beid§ 
Anhänger  von  Uro^Jfais)  und  Betit,  eioea  erkiärt€|ii. 
Gegaer  der  m\\m  j^cbule ;  dieti$|r  veror^pet  b^ 
WeohfelfieberAinafljb  dem  fechsten  Paroxysmus  dir 
Chinarinde  innedi^h  und  in  Klyßieren,  zu  >veln 
chem  Zweck  er  eine  Unze  Fieberrinde  mit.einex: 
gleichen  Gabe  ßnapis  (üarodion  verbindet,  um  zu 
verhindern,  dafs  die  Kiyüiere  nicht  fpgleicb  wj^eder 
fortgehen.  Was  0.  über  Dupuytren  a^s  J^rTtjund 
als  £ehrer ,  über  fein  unfreundliches  Betragen  gegea 
Kranke  unct  Studjtrend^  f^gt,  ill  leider  wahr,,  ^n4 
fdion  von  Andern  gerügt  worden«   ,     «u 

Die  vorzüglichen  Badeanfialten  im  hSpiitd  Su 
Louis,  befonders  die  nach  SArcet  eing^richteteil 
und  von  Biett  modificirten  Schwefelräucberungs-* 
Apparate  werden  vom  Vf.  genau  befchrieben  ,  iWmM 
ronvaVs  und  LugoPs  Verfuche  über  dier  Krätze  mi%^ 
getheilt,  und  jSibetfs  Vorlefungen  über  die  Haüt4 
Krankheiten  nach  Verrfienß  gelrürdigt.  Biett  emi- 
pfiehlt  gegen  hjkttnäckfge  Hautübel  d^n  innern  G^ 
Dhiuch  Itarker  Gaben  Cantharidentinciur  und  deft 
Arfenifcs  in  Vtfrbindung  mit  Potafche  ^er  flücfati«- 
gern  Laoßcnf^'ze  täglich  zu  fV  *>^«  \  ^^^^  I>««  S«** 
tenerw^rocn  der  Syphilis  in  Paris  beruht  nach  dem 
Vf.  nicki'  auf  «iner  Urengerh  poUseylichen  Aufficbt 
•*^  Ober 


Oberdfo  LaruUrncn,  tondern,  wieaneh '•Gla^'«q>-  HumheilMMel<lftiJ'eWlifefain  Atrabaahan&heniiDd, 

olmrat,    Mif  der  grofeco  BeforgaKs  der  Francofen  d'ürcn  das  enelifche  JUima    und    die   LicfaensweiEe 

fOr  die  Erhaltung  ihrer  Gerundneit ,    wel<Ae  ohne  dtv  Blatten 'genrdert  vnrdvn,   bey  walohea  Leber- 

Scbtu  die  Half«  eines  Arztes  in  Anfprucfa  mhmen,  teiden,  ScropbeJn,    ApopJexieea  «v  i,  w.  vorzugS' 

fobald  6e  Ae  eeringneo.Terdflobtlgea  firlobeinm^  weife  beobachtet  werden.    .  '  . 

aa  fich  bemei^.  '  '  t     Ke-welfleB  der  i»  Ho^Mer  10  London  find 

In  der  KlinQc  von  Bro^^ai3J  deffen  Theorie  ktrin  und  •\k»i  PifvaMeHbned  eediftet  und   imter- 

Ond  ftaxis  der  Vf.  mit  wenigen  Zflgen  genau'  cha-  haften;  die  bedeut^ÜdÄrlcflöd-:  dasThoma»-,  Guys-' 

rakterifirt,   fah  er  Tjphoskranke  unter  dem  Ge^-  undBartholonfeuBt-Horpftal. .  Hr.  0.  Tfihmt  die  voll- 

brancbo  [chleimiger  nnd  berubigendkr  Uittcl  gene-  (Undige  Sammlung  von  Zahnpräparaten  im  Guys- 

(en;   ni?.  (iftUte  (ich  bey  iimen  4^ubitua  ei?,  w«i-  Ilebtital^  und  daa  Mufeuqi  für  pathologifche  Ana- 

cfaer  mch  Broußiäa  immef  durch  Rciiv^t^,  mt-  tqpne  ii^    Bartholomeus  -  Hofpitale,    an  welchem 

ouqtli«^  durch  Kani^tvr  t>^lM>^Mgt  wird. ,  ,<  .  /.  der/t^rct^   feine  wiffenfcba^chea  lieirtungen ,  und 

Das  köpütil  des  enfjou  wmladgt,   rfckficfatlieb  dnrch  dje  erlittenen    Verfolgungen,  bekannte  Law- 

feiner  gefunden  Iiage  und  feiner £lnrichtungeOreins  Jf^c«  Arztid.  .,    ■         •  ■ 

'*S^..'5'"''e"<=^"*" '" '*?''^^'  nimmt' aufrar  ^fen  fy^  ,]     ßey  derBefehreibang  des  Fieberhofpiuls  (Ä««/« 

phihtifchen,    welche  nicht,    wie  0.   anföhrt,    zum  ^  recovery  for  tvphus   and  fcarlet  feier)  erwähnt 

Findelhaufe,  fondefn^tum  Aöpwo/ dca  rtTn*»«,*  ver-  jjr.  Q.AimßTmsMuA  feine  libeorie  ober  den  Tyw 

wiefen  werden,  alle  kranken  K-inderau^     De^Tfs.  -hnsoMd  die   Behandlung  deffelben,    welche  wir 

Beraerkunaeo  Ober  die.Aeme jdiefM  Hohi»ls  —  ^g  bekannt  «hergehen.     Von  den  bemerkenswer-, 

/«fc/ol  und  Gf^JkM .  -   l^Uer  dt«  bfcr  Mißab«  Be-i  n^li  ■  Mltthefhingen  über  Babinsim's  und  Macgre- 

hand^ung.derhawtigep  Braun«»,  deB.Kflmhbnßensil  ^,  V^fcbren^woHen  wir  nur. die  Beobachtung 

der  Kratze,  der  Tinea,  der  acuten  Exantheme  Qim-  Ja^cgregor^s  anführen,    dals  von    fünf  Individuen, 

men  vollkommen   mit  dem   Oberem  ,     was  Rätter  „Icliefobtae  Mercur  von  der  Syphilis  geheilt  wer- 

in   feinem  Fonnulatrepratigi^  des  höpttaux  civils  ^„     gewöhnlich  mir  drey  von  iecttndä?en  Erfchei- 

d«  Pflrw  aiifohrt..  -     Öeym  Adp»io;Ä-«a;«- erwähnt  nuageSbefreyt  bleiben,   Während  höchfiens  bey  ei- 

adentrhi  iwravOn.76,   die  durch  Queckülber  geheilt  find,  fe- 

H^^S*" V^  ottüdäre  Symptom«  wah^enommen  werden, 

werden!  '  Ü  7""  Dior  beiden  ;  Öffentlichen    Irrenhäufer  Bethlera 

nataehtlidi  ün^.St.Xake«',-  welche  fleh'  durch  ihre  vorzügliche 

tOT  die  kflnj  ElnrichtjJAk  vortheilbaft  auszeicbnlen,  find  nur  für 

gfrenderW  häflbare  Wahnßnnige  befiimmt;    jeder  Aufgenom- 

welf^es  hi(  menfwird    nach    einem    Jahre    wieder    entlaffen, 

t.-„    t    ä:~       i.  j  ■■  -1,  #>  ■  wenn  fich  nicht  innerhalb  diefer  Zeit  Spuren   der 

B^ar.  far  geMaih*r.n-k=  HinBeroud  di«iJMd^  entgdd]«h  ämliche  Hülfe  »hj  Arznejen  »kalten, 

cfc  Ciar«u«,  für  beide  Gefchleol««  brtl.inml-.lt  y,/,  y,j7„  ^„„.l.en  6«i  »orzugsweife'ftr  krsnke 

Kein,  diefer  AnMten  beftied,Ete.ien  Vti*,e.  a„a„  -  d„y  fOr  Augenübel,    eins  fflr  H.nt- nnd 

Oberall  enlVemlichkeit^id  Ördn.rg  fehlle  und  eins  ftlV  Olirenknmkhliten  befiimmt.  -    Leider  laf- 

11"Ä  1*^?°   I^?ll'';*'l'^%  '^?'°-r  ft"  fi«^'-  lie  ,om  Vf.  In  diefen  Anfielen  gefammelten, 

Am  &«„*  djefe  Abrohnltu  ej|rfl.nt  der  Vt  .od,  ^^  ^.^^j,  teereffanten  Beobachtungen  nicht  in  der 

ÄÄ'    iT»;^    .    ^  '^'?'°''«"<_'r''.'?~  Kirze  wiedergeben,  weshalb  wir  cfen Lefer  auf  das 

'Si:'%1?,^A°:^^^K^.ttm^  Bndhtdb«,e1„.ifenmoffen 

laure,  Opium  u.  £  w.  aa  lebeadeta  TiiceKn  «enacfat  -.lUebec  AUxandtr,   deffen  feltne  Gewandtheit 

worden.                                                      .   t-..,  ..        ,  ■■  ift Äugenoperatiotien  Hr.  Prof.  JFagntr  nicht  genug 

luden   beiden  .folgenden  Abfchnftteo  entwirft  rObpien  kann,  rchweigtHr.O.gändich.   Bampjield-s 

der,  Vfj.eio^  kurze^Otorkltterimk-'der^MediCfn  und  M^b«'«  ,bey  ;KrOminungen  des  Kückgratlis  möchte 

Ohii»iTgieiOl.oi>dOffOod-der  ddftiaen  Aeme.uHd  n*<P^;da5  wibedingte  Lob  verdienen,    welches  Hr. 

befchreibt  fehr    voliliändig-  »Üe  '  wiflVnfchiAJifcheri  ^^'f^f  zcjjt,,  wenn  man   fidi   der  Unterfuchungen 

Infütute   und   Vereine ,    weiche  in   Beziehung    zur  ^ochaiß's  über  die  Exteofionsmafchinen  bey  Rück- 

HeilkuDde  flehen.    Hea  glaubt  hier  fich  küntiUM  g^thrkragwoongen  erinnert. 

lu  dürfen,  da  vor  Kurzem  Hr.  Prof. /f om«-  eine  Nach   der  Befchreibung    der  GeöngniOe    und 

ToUliändJge  Befchreibung  der  englifchen  iSeilanlial-  WohlthätigkeitsanfiaJten ,     von  welchen   das   Inva- 

ten   gegeben   hat.  —      Sicht   grundlos  fcheint  die  lidenbospital    in    Greenwioh    für    Matrofen ,     das 

auch  von  Andern  aufgeßelite  Behauptung,   dafs  die  CheKea-Hospital  für  Landfoldaten ,  das  Findelhaus, 

fiarkea  Ad^lSffe  und  das  Calomel,    weu>he  als  die  das  blagdaleuen- Hospital  (ein  Correctionshaus  für 
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büfseoda  Sandsäm««).  tutd  du  TanbAwniiiHibot^ 
tal  bcfoadert  ^renvoll  erwähnt  werd«a ,  gebt  Hr. 
O.  zu  den  W ofttsn  abet*  unter  vrekhe«  «r  dem  Hu»« 
terMJehra  und  dejo  Laagftaffs-Mureum  eine  gwuue 
Aufmerkfamkeit  widmet. 

Ami  biner  ftoife  QAcb  Ktfii^ars  »qrwieUu  der 
,Vf.  io  York«  um  die  bei(l«n  bcw^ufef:,  «anw«!- 
lieb  dis  wcltberflbmte^  voß  Quikern  ^eäiftete  n»> 
tnat  keaoBo  zv  Jarnu,  -welch«  feine  £rwBrtuiigftii 
noch  Obeitraf. 

DieEinrlchttineender  UniverfitSt  in  Edinbur^, 
(ter  Zußand  der  ArzneywKC^nrchaft  dafelbfi,  die^ 
fcbottifchen  AerZte  und  ftire  Methoden  ,  ■rrälche' 
von  denen  der  Londoner  Aerztfr  im  Ganzen  wenig; 
abweichen ,  werden  ausfflhrlich  gefchildei¥>.  Ueber^ 
IJiom/bn^*  Methode.'  di«  Sypbäi«  otu^  Gebrauch 
des  Queckfilbws  zu  heilen,  hätte  Kec.  einen  aus- 
ftlhrlicbern  Bericht  erwartet.  —  Auf  diefeifaeWeire 
befehrübt  Hr,  0.  die  Univerfität  zu  Glasgow«  dw 
Saminliingen  diefv  Hocbfchule,  fo  wie  iure  Kraa»; 
kenanfLalten ,  von  deaen  v  das  Horpital  tür  Wabj»- 
finnige  als  «ins  der  [eheoiawflrdjgßeo  ia.ßur^pa  dar- 
fieüt. 

VoUkomnicn  ßimmtder  Vf.nüt  Hn.  Ptot.Wag- 
ner  darin  flbereiB,  dals  I>tiblin  fehr  viole  ergiebiM 
QueUen  der  Belehrung  befitze,  daEs  es  rOckficfatlica 
feiner  Unterrichts-  und  KranknnanÜalten,  (o  wie 
des  regen  wUTenbbaftlioh^  Lebens  uster  den  dor- 
tigen Aerztea-—  weit  über  die  fciiottifoh^q  Univer- 
fitflten  zu  ßellen  {ey.  Unter  den  Mi^feep  zeichnet 
Geh  das  des  roycd  colUge  of /urgeanä  durch  Reich- 
haltigkeit an  intereffanten  patholosifchen  t^räparä- 
ten  befonders  aus.     Das  im  Univerütätsgebäude  äuf- 

Seßellte  fehr  bedeutende  anatomifche  Cablnet  ver- 
aökt  feine  EntAebune  Mt^carliw  und  Jacob,  der 
eine  Aufiöfung  von  Alaup  und  Salpeter  Zur  mifbe- 
wahruog  der  Präparate  allen  andern  BlifchutigeQ 
TOrzieht.  Unter  den  vielen  fehenswerthen  Präpa-, 
raten  dieCer  Sammlui^  befindet  lieh  ein  fehr  deut- 
liches Präparat  der  Membrana  Jacohaea.  —  %a.T 
Aufnahme  anüeckender^Fieberkranken  giebt  es  be- 
fondere  Anflalten,  unter  d^en  das  Fever -Hospitai 
in  Corkßreet  durch  feine  zweckmälsige  Einrichtung, 
alle  Krankenanßalten  Londons  Übertrifft  Der  in 
Dublin  faß  endemifche  Typhus  fucbt  den  armem 
Theil  der  Einwohner  vorzugsweife  heim ,  und  foll 
bey  einer  kalten  und  feuchten  Luft  häufiger  und  bös- 
artiger feyn.  Sir  Patrick  Dun'a  Hofpital  nimmt  nur 
innere  Kranke  fDr  den  klinifchen  Unterricht  auf, 
welchen  —  nach  Wagner  —  MacartTtey;  Banker 
und  Allmann  ertheilen.  —  In  der  Htnlanftalt  fitr 
venerifche  Frauenzimmer  haben  die  Verfnchei  die 


Syphilis.  ohM  Wfl^wr  20  behajidri»,  keine' gön- 

ftiüs  Kefukate  geliefert.  Unter  den  lirenbitriern 
ftem  daf  i4icA»»(wid:  iMnalic-AJylum  obenan.  Von 
den  öbrigen  loliitBtan  verdient  befonders  das  Hn- 
delhaus  und  die  Entbindungsannalt-£rwfibn«ng,  in 
welcher  alle  fünf  Jahr  das  Puernenlfiebcr  «pid*^ 
(pijch  'Ifer^fefaen  foU,  Douglas  und  Brynnan  wollen 
Immer  vomTei^btipöl  erfpriefsJiohe  Jüi^fte  iji'  dü;-. 
f^  Krankheit  gefeheji  haben. 

■V«B  den  fehteoswerthen  Anftalten  der  Univer- 
fitft  Oxford  findet  fich  ci«e  VoUftändigere  Befchr^ 
bong  iti  Wasner't  ^t^Tift:  üeber  tfie  MediÄinal* 
Anfialten  untTden  j«tag«n  Kfellafid  der  HeUknhde  te 
6rdfsbrilMfenieii  itnd  tslaad.,    ■  u 

;  ^lit  eJpeiD  P^riegyricus  an(  die  Liberalität  dief: 
Engländer,  Wöbey  uch  der  VjF.  d^rbe,  oft  unge- 
rechte Ausfälle  auf  iVankreifih  erlaubt,  fcheidet  n 
von  Grofsbritannien. 

■Im  Holland  rvrweike  er  »nr  wraige  Tage'id 
Leyden'  «Hkl' AmBePdatn,  in  wMlehen  »idten  ^ 
KnnkiuitalßalU&  ein«  grolse  Refot»i  bedarfen.        '^ 

n~r.    ': 
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.  Da»  Ib  a.  A;  l.uB,'18a6.  Nr.  99.  reoe^iGrte  CWJ 
gintl  Iß  Tod  Hn.itf.  viel  zu  weitl»a%  flbertMMii 
wirdcK.  in  Hambu^  und  Bremen  'kennt  man  Hayti 
fo  gnt  als  Hanaover  oder  HollMo,  in  FoJge  der 
Leichtigkeit  i  mit  ifeH  otan  jetzt  Seereiren  macht 
uad  in  der  Freaide  eine  kurze  oder  längere  Zeif 
weilt.-  Dam  kavfmäonircben  Publicum  nützlich  ztr 
wfl*(knirnofetB  der.üeberretzer  »raiciittn,  und  n^tr 
«ubehmenv  was  ans  IDeutfob*  auf  H^yti  als  w^ltbOr*' 
geriidi  .und  literarilbb  wichtig  eiwlielnen  kann^ 
^er  eine  Menge  .Dinge  ,  wel«fae  nur  ^iFraneofen 
oder  Britten  in  dem  Werke  intereffiren  können, 
mufst»  er  Ausscheiden  oder  fahr  verkarzcn.  Diefe 
R^el  ^t  fOr  alle  Ua^rnebnnweBn  folclitr  Art;- 
die  VecDaphlänigHfig,  derfelben  reiäeulert  das  Budh^ 
ijnd  vei^nindert  denAbfitu.  .  .       <     , 
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'er  Werfb  diefes  Compendkims  hat  ßch  durch 
den  Gebrauch  defrelben  bewährt.    Der  Vf.  gab  daf- 
feibe  zum  ^lieti  Male  1807  heraus,  und  damals  wäi" 
4b  das  erfle  Compendiuin ,  welche^  die  Aufgabe,  die 
e^ßhichie  der  Fhiloßphie  als  „Ddrftellütog^  der  fort- 
fchreitendeto  £i)ttir(ckelting  der  Philofophie  als  Wif«- 
fenfcfaaft*'  nicht  blofs,  wie  die  frühern  Compendien 
und  feibß  die  grdfsem  Werke  von  Tiidemann  und 
Tenhemann,  nur  ausfjpraph,  fondern  fie  durch  Nach- 
weifuD^xiei  inneto  Zufarnttienhanes  dtr  Erfcheinun-^ 
^e|ti  der  PlUlofopbie  autob  "frirklich  zulöfen,  den  er- 
ließ, wieWohl  unvoUkottmineh  V^r^üch  machte. '  Mag 
man  auch- tadeln,  der -Vf.  habe  die  SchelÜn^fchen^ 
Aofichten  dabej  angewendet,  fo  läfst  fich  dagegen 
die  f  ra^  tfüfwerferi,  ob  es  d^m  Gefchichtfchreiber 
in   dielem  Gebiete  möglich  fey,    aller  befrimmten 
pbllofophirchen  Anficht  und  Ueberzeugung  zu  ent- 
Ikgen,  und  tH>  nicht  vielmehr  darin  der  wahre  Vn- 
1^rfcbi€fl'idi$i*  fieai*beitun gen  liegen  wird,   dafs  der 
«bie  Vartleller  eitielh^ Syiiem  ragt,   welches  einen' 
frflhernMdunvollkpmhinern  Standpunkt  bezeiefanet, 
der  andere  aber  voh  der  pbilofopnirchen  Weitan- 
ficht aus/  ^«i^Iche  ficK  als  das  Rerultat  aller  frühem 
Bildung  darfteilt  urid  dem  gegenwärtigen  BedQrfnifs 
der  wahrhaft  phi}ofophirenaen  Geiiter  entfpricht, 
/feÄts  Ganze  der  Gefchichte  aufferst..    Wenf^iens 
Ittben  die  jenem  Compendium  nachibls6iifden  Dar-' 
fiediongen,  was  dietenwefenilichen  PunKt,  den  uiß- 
Jhifchqfiliclien  Zafamminhang  der  SyHeme  anlangt, 
bis  jetzt  nicht  glücklichere  Verfuche  geliefert.    Li- 
0er  der  letzten  Darfteller  aber,  nämlich  Riemer,  hat 
diefen  Ghindbau  des  Vfs.  im  Wefentlichen  in  fein 
Handbuch  derGefchicbte  der  niilofophie  übergetra- 
gen ,  Üfzs  vielleiflfit'  dais  Befte  daran  iit    Andere  ha- 
tten fich  mit  Anorctnung  in  logifche  Hubrikeh,  Kapi- 
tel»  Paragraphen  und  chronologifcHe  il^bfohderun'^ 
gen   behouen,   welche   den  innem  Sufammenhang,^ 
er  hier  gefordert  wird,    freylich  nicht  erfetten. 
I>er  Vf.  bat  daher  auch  Rechte  in  der  Vorrede  zu 
dSefer  neuen  Auflage  auf  die  organifcfae  Bildung  auf - 
JZr^ott.  ßh  zur  A.  L.  Z.  latS. 


merkfem  zu  jn^chen,  weiche  er  in  derEntwickelunk 
der  pflijofophifchen  SviUeme,  vorzüglich  der  Grie? 
üben  nachzuweifengefucht  habe,  in^fern  auf  die- 
ser die  wilTenfchäftllche  (das  tiefere  Bildunfisaefeti 
erffröndende)  Auffaffung  und  BetrachtunKweifebe^ 
ruht.  Man  mufs  ihm  aber  auch  zugleich  das  Loli 
geben,    dafs  er   bey  diefem  wiffenfchafth'chen  Ver»- 

Iw  'u^if'^'i  "^t^  ^^^'^"^^  kewefeh  iß,  irgend  ein^e 
pbilofophifche  Lehre  geltend  zu  machen,  da  er  viel- 
mehr, wie  auch  der  Schlufs  de?  B\x<ihs  in  die&r 
^eytfen  Auflage  bezeugt,  jn  'icÄ^öin^^ Lehre  picht 
ßehen  geblieben  ift.  Mehr  könnte  ^ch  der  Tadel 
erheben  gegen  die  Anwendung  jener  Idee  im  Ein- 
zelnen; aileip  diefs  hebt  jenes  Verdienft  felbft  nicht 
auf. 

'  r 

Um  aber  hier  auch  etwas  in  das  Einzelne  diefer 
Anordnung  einzugeben,  fo  bemerke^  »rir  FoJaeodcs: 
Sl^^y^v"'"»'"?'*/'«  Penoden  der  Gefchic^e  der 
^hüoßtphte  nach  den  l»erioden  der  aUgememm  Ge^ 
fchichte;  er  fagt  (S.  10):  fie  feyen  nicht  blofs  dem 
Wefen  nach  mit  den  Pferioden  der  Henfchena«. 
fchichte  Eins,  fondern  auch  zeitlich  ihnen  deiSi- 
laufend.  Nun  nimmt  der  Vf.  richtig  eine  Periode 
der  ungetheilten ,  in  ßch  verhüllten  ßnheit  des  ur^ 
fprflngfichen  Lebens  an ,.  welche  er  die.Period«  dar 
orientalifchen  Menfchhelt,  des  mytliifchen  oder  liDi- 
denen  Zeitalters  nennt;  vnd  dem  entfprechend  nwant 
er  feine  ertte  Pefiorfi  der  Gefchichte  der  Philofophie 
Gefchichte  -der  orientali/chen  Philofophie.  DaReeen 
m  zu  fagen ,  dafs  das  philofophirende  lenken  in,der 
lliat  nicht  mit  dem  Leben  der  Men/cAheit'.  fo  wenic 
als  mit  der  Geburt  des  Individuums  anfänirt  dais 
älfoin.ftrfern  die  erfle  Periode  des  BTenfchhSüebens 
"«**  «»gfw^^'^i^  erfle  Periode  dpr  Oefchicbtp  der 
Philofopßie  fft-  femer  dafs  das  Philofobhir«,  felba 
[euer  ungetheiltön  unentwickelten  Eihheit  des  Leit 
bens  geradezu  vwderforicht ,  d^  e$  das  Au^ebJJ 
diefer  Einheit,  das  Heraustreten  in  den  Geeenfate 
vorausfetzt,  und  die  Einheit  mit  Bew|ilMevn  wie- 
dernrn  herbeyzufohren  arbeitet.  MithSkann  adch 
von  keitfer  orientalifchai  Pfu^Jof^  dM*edefe,n, 
da  jener  ältere  Onentahsrans.  von  wf;fchaBa,uq«,Oir. 
künden  berichten ,  2w»r.,0n  folches  HeniiKtrelMi 
aus  der  Einheit  mahnfchf^h  beaeuffc  «b«  dTsSS- 
Ken  hier  noch  nicht  die  Porm  des  .Phäofophinui» 
gewonnen  hat,  fonrfern  wie  der  Vf.  jdiirch'dS.JPitr 
dicat  mytbifcfaes  Zeitalter  apdent^,,  ti6^  di«  ißß 
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realen  Anfcfaaaong  iMgemefTeDere  Form  des  Itfythu*  MellfTas  auf  die  weder  ToUkommneii  noch  hdtoII- 
hat.    Diefe  AnGcht  des  Vfs.  aber  gebt  ms  dfer(anhe->..'katniiibei^inge  (ro^fffa),  Bie  n^wifchen  dem  Seyn 

fümmtea  und  zuviel  befaffendeo  Ucfiaiüoa  $.  1.  her-  und  dem  Nichtreyn  id  der  Mine  fchweben"?  Hierzu 

vor,  dab  die  Gefcbichte  der  Philofophie  die  Üarfiel-  mfichte  Rec.  die  Belege  fehen.  —    Höchfl  nngenaa 

lung  der  Idqui,  Grqiidlätze  und  LehoneiDungen  fcT»  findet  Rfc.  aucb  Me  Lehre  des  Eravedoklea  cutf-get- 

liirth  w^GbJL  dir  ikai^chUche'GajL  ferne  Fir/ctutn-  fltlltt  worin  /reylch  dei  Vi  IMns^eKern  Vort^o- 

ftn  und  Anflehten  vom  Wefen  der  Dinse  geoffen-  ger  hat.     So  fagt  er:   die  Elemente  find  Telbd  wieder 

art  habe.     Wo  möchte  nun  hier  die  Grenze  zWi-  aus  Urrtoffen  zufammengetetzt ,    die  nnverinderlicb 

fchen  Gefcbichte   der  Philorophie   und  li/Jy^tingie  und  unzerliörbar  find."    Aber  nach  Aridotelea  waren 

feyn? —     Nach  des  Rec.  hier  angedeuteter  Anücbt  des  £.  EJemente  der  Qualität  nach  einfach,   worin 

wOrde  alfo  zwar  diefe  erfie  Periode  der  Gefch.  der  er  von   Anaxagoras  abweicht.      Ferner  beffst   es: 

~ liefs  wflrde  aber  jedoch  phyGfch  war  ihm  die  Einheit  det  Dinge  w^rfcheio- ' 

Helben  als  Vorbereitung  lieb  das  Feu^,  welches  er  als  da<i  höhere  Element 

Pbilqfopbie,  welche  mit  den  ködern  entgegenfetzte;    fpeoulati*  war  fie  ihm 

n  bey  den  Griechen  be-  das  <^ute , .  die' «Gottheit^  oder  die  böbere«  Intelli- 

Eufehen.  —     In  der  An-  giblä  Welt  (^  >»mo»),    das  Muflerbüd  der  ^nnli- 

Philofopbie  iü  uns  die  eben."     In  diefen  Worten  fmd  fehr  Terfohtedne  An- 

welche  der  Vf.  den  Elea-  Gchten   ohne   Belege  vermifcht.      Der  Unterfchied 

eatismus  als  eine  Au£l&-  desxoir^oc  aiad-^to^  ^od  votjroe  fiimmt  nicht  zu  des 

fune  des  Pythagoreujitus  betrachtet,  da  er  doch  fo  Empedokles  flbriger  AnGcht  und  mag  ihm  wohl  erft 

telbufUindiff  wie  diefer  ift;  ferner  dafs  der  Vf.  mehr  von  des.  Platonikern  beygelegt  worqen.  feyn,    weil, 

anf  die  TJeokreinfiimmvng  als  auf  die  yeifoJdedenheit  He  den  ofai^og  (von  d^eTeoi  fagt  der  Vf.  fo  wenig  wifl) 

bey-d^r  Stellung  des  flato  zum  Sokrates  Rflcklicbt  von  dam  xoafias  desjE.)  al^  Sas  Nichtwahmeli^bqrn 

geiipmitt^h  hat.     '  ,  anfehen  mufsten.     So.lqhrt  der  Vf.  fernar  von  de»- 

Coilheit  des  Eiop.  richtig  an,  dafs  fie  das  feb'glls 
Was  die  Behandlung  des  Stoffs  im  Einzebien  Wefeo  fey  und  von  allem  Streite  entfernt  lebe,  fetzt 
anlangt,  fo  hat  der  Vf.  diefelbe  in  fofero  nicht  ab-  aber  hinzu:  dahu-ihre  ErJtsnotnifs  befchränkter  iß; 
geändert,  als  er  auch  in  diefer  Ausgabe  nni;  Text  denn  aufser  denü^tceite  v^ohnend,  erkeciA  ,&«  qicbt 
ohne  Belege  mit  Stellen  und  Citaten  zieht.  /Diefs  das  Leihen  in);  Streite,  weil;  das  Erkennfjo  iV:(<  «'^ 
bat  f^ylicb  bey  der  niannichf altigen  ßeutiäig  pbi-  Aber  Jeder,  welcberides  E.LebrB  nadt  den  Quel- 
lofophilCher  S^z6  und  Behauptungen  Vieles  lind  lea  (iudirt.hat,  wei£s,  di^$,  .  was  der  Vf.  hier  aU 
hailptta(^Iiph  das  gegen  Geh,  dafs  es  das  Selbfifm-  Grund  anfahrt,  eine  Folgerung  des  AriJttAele» 
dipm  des  Scbolers  bindert,  indem  er  Geh  unbedingt  i(l,  welqbei'  den  E.  beurtheilt.  Die  Sätze,  wr  To4 
dem  VerfalTer  anvertrauen  mufs.  So  berichtet  der  ijt  die  Scheidung  dea  Feurigen  vom  Irdjfchen:  darum 
Vf.  vom  HeT^klit  S.  56  z.  B.  geradezu:  das  Feuer  itl  trifft  er  den  Körper  wie  me  Seele ,  gehören  einzig 
tAiäPrindp,  aus  dem  A]l<^  entfiebt  und  worein  Geh  nur  dem  unfichern  Pfeudoplutarch  ap.  ,  y:On  derl 
Alletf  Vieaer  auflölt^  —  und  dann  weiter:  das  Feuer  Seelenwanderung  des  £.,  wäre,  zu  berneri)ien,  da^; 
alläd  tn -utivei^SncIprlicb ,  welches  der  Grijodanficbt  erft  die  Spätem  belümqit  dj^vqnjMden,  So.  zeigte 
de^'H^t^k^t  von  dem  ff^erdcn  oder  der  ewigen  Be-  fich,  dafs  durch  HinwularfeA  d^rftlelegf  di«.{ob^ab- 
wegung^  in  welch«  kr  das  Absolute  fetzt,  dem  Aus-  tern  einfeitigen  oder  doeh  wenig  unternat^leo, Be- 
drucke nacbdirect  entgeeenAeht,,  wie  Hian  dieb  richte  mit  den  Gebern  und  vrabrbaftea  vermifcht 
iueh' aus  deA'Sbhleierinacher^fcben  Unterfuehungen  und  in  einen  Rang  gefetzt  werden, 
lueh  jfi  von  dem  wich- 

s  als  Grundwejhi  und  In .  der  Auf fiellung  der  einzelnen  -l>ehren  eJnef 

ie  Rede.     So  Wgt  der  Philofopheo  findet  Geh  gröfstentheils  ?in  guter  Zu., 

nlehre  des  Pythagoras  fammenhang,  was  ficb  von  der  Anordnung  der  my- 

der,trQben  Quelle  des  thifcben  Pbolofopheme  S.  20.  21  nicht  eben  fo  faeea 

Ter  erfährt,    welchem  läfst.    Aber  ein  andrer  JWangeJ,  Welchen  der  Vrio  " 
feiner  Darlieliung  zu  verbeffern  hat«    bezieht  darior 

dafs  er  die  i^ehren  eines  Philofopben  häuGg  nicht  mit 

Voäi  "Parajeoides'ift  der  Bericht  des  Hn.  A.  auf-  den  ihm  eignen  Kunfia.u.sdrflck«n  befchre^ibt  und  di« 

foUeUd  dOrftig;  jener  PhÜofopb  wird  von  Xenopha-  wejentüchen  Begriffe  nicht  hervorhebt,  \i^s  zu  einer 

ntt  und  MtSfJH»  nicht  fiehörig  unterfchieden.    Am  fcharfen  Charakter  iftik  gefordert,  wird.    Hierher  ge- 

aüAlleo*fleo  ab^r  lll'e«,  dafs  der  Vf.  vom  Xenopha-  hii^  zt  ß.derobengenannteGegenfatz  destryaipofund, 

HM 'tlel|  ibehr  «ii  fagep  V«"fs,    als  vomjParmCTiid^i  xaaftiis  bey  tmpetfckles,  und  der  Flufs  des  Heraklit. 

(düWdei"  triU  fUteirdes'  Gedichts  dea  Letztern  die  Sehoairi,esriörend,einen  alten  Weifen,  wieXenopha- 

ÄuOblttift  him:" ki^t-voriiav ,  ifl  durch,  keine  Ouelle  oes,  S.' 69 inunfrer  modernen  Sprache  fagen  zuhOren: 

zti''Megen].     Was  will  der  Vf.  aber  mit  den  Wor-  nurdieVernunft  gewährt  Wahrheitund  eigentliches, 

IUI  ä^Br  die  Vei^nderlichkeit  beziehe  fich  nach  lieh  felblt  begrflndendes  Wiffen,  dagegm  der  Em- 
t  '1  ,  jti- 


ti 

pMker 
keant 
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üebrigens  h/it  <ter  Vf.  ia  diafeUxwvytab  ÄnOac*  '^^^  ^  ""  ^*'' V"*'«*"  ^!?J!'?*'  '^f  *??  *•«*««'  »«ön- 
<Ue  !ft»(?Wcbte.  ttiü  9vf  iUe  «igeiiwSiWaeiti  ioruf  Ä  ''^  ^"'^cj' /*»  ^ntlShlufs,  t-errie«  Helens  zu 
fahrt,  nadäcb  d»i^v,.«J^^^S^W^^t^^r£l   y?**™eo.  -    Wie  gefchJökt  der  Vf:  eintelne  Stell«» 


.t: 


.>jH'V/       :i*i     ,iii    I*') 


-*>^ 


.1  * 


n^t  gdbitdeten  CnriftB^^   die .^^ ■■-■■■  ,.^  iaä«»  v^  -— -c .— -&^ ..  — »  -. 

JuteFl*x:edJgteii  ertaiien  yi^tn^%^x^^  welöbfeü  "^Ühriaus  dfer  Weit  gebracht  hat  j  am  S 

gehVhdenÜänzerrednern;  die  mt  S^n]hd:\In.T6^  Jubilate;"  l)es  Chrmen  Trauer  und  fein  TroA; 

letifchen  Arbeiten    ihrer  ZeitgenoCfen   be         "  <«i^-^«^  m^;,^»«.  txr .-j-j  ^-^ — :-.i —  .w-r«^-- 


ffe<r  herfülei^eh,  tiebt  man»  vde  aus'  mehrem,  fo  in9^ 
j^efdndre  auch  aus  den  Predigten  am  zweyten  SomU. 
tiäc'kJLtr  Er/dfuinUng^  Chrißi  und  am  Sonnt.  Läiare. 
Tn  föü^r' wird  die '  fortwährende  Offenbarung  der 
IJe/rfidBkeiT  Cjhrffti  zum  GegenOande  der  Betracfa-^ 
t^Aff  gäif»ächt;  in  diefer  wfrd  Anl^ung  gegeben 
^ÖiT  ^fehdei)  Nachdenken  tlber  die  Gründe  der, 
^^^^*^*icHkeit  an  Jefum.  — '  Die  Hauptfatze  der 
...  -  M^.ft^. ,  .  Ml  >  I»  .    i.v   '     r    -Y^.-fc^- 4ö  diefer  Sammlung  enthaltenen  Predigten 

*  IWit  Recht  wird  der  fe^ir  ver^fV^f  ^i^  4Ä  teröTs^^^theÜs  über  die  gewöhnlichen  Sonntags- 
Relfgionsvofträge  und  Amtsredeh  .yoter  den  vor-  Evan|[elien^  find  folgende:  Am  zweytea  Advent»- 
zü^hern  KanzelrednernunfrerZeit  gflnAdnt.|,  Auch  iJöfniitSge:  Wann  naht  fich  unfre  Erlömng;  am  vier- 
in der  gegenwärtigen  Sam^nlupg^^^  teil  AdVehtsfonntage:  Wie  wichtig  für  unfer  Leben 
folchen,   und  Rec.  }ft  ObeJrz^Wgt  J  aws  djalSbe mcht    ^P  ^^  Gegenwart  ein  ernfier  Blick  auf  die  Nach- 

n  rtiriflÄn^  '^'^^^iS^^  ^^^^  ^^^t?  ^^^  ^^"^-  Quafimodogeniti:  Der  Friede, 

len,  JonderA.^udbc^    welöbfeü  Chrlftus  dfer  Weit  gebracht  hat  j  am  Sonnt, 
^  '  ^   '    ^tTfr^rr*-!    Jubijate;-  Tbes  ChrMen  Trauer  und  fein  TroA;    am 

dpnnt.  Uocate:  Warum  wird  von  vielen  ünfrerZeit-. 
geiioffen  die  üebung  des  Gebets  ünterlaffen?  am 
Sonnt.  Exaudi:  Wohin  führt  die  ünterteffung  des^ 
Gebeti^  am  1,  Sonnt,  nach  Trirtit.:  Leben  mid  Ende 
des  genufsfü'chtigen  Schweigers;  am  2.  Sojint.  n. 
IfÄft.f  Warum  atfch  fin  üöfrer  Zeit  die  Einladung 
Chfirt^  an  fp  Viele  vergeblich  ergeht;  arti  4.  Sonnt. 
ü!  'ttlnit: :  Die  Stimme  der'  Wahrhdt  in  Zeiten  eines 
tiefefi  -Sittenverfalls;  am  R  Sonnt,  n.  TrinitJ:  Be- 
dingungen der  Seligkeit;  am  8.  Sonnt,  n.  Trinit.: 
Freundficbe  aber  ernJlhche  Bitten  an  dieAusgezetcb- 
iietei^  untel-  unfern  Brüdern;  fm  28.  Sonnt,  n.  Tri- 

äfffiVbn  den  Veidienllen  des^  Chriftenthnros  um  ^ 
^i*  Glück  der  Sftdaten.  —  Angehängt  (intf  diefea 
-^ffiirollfen  Pred^i^n  zwey  VonftrmutiomtJedm  und 
rey  Tt^auredcn,'  Die  erfie  diefer  Reden  ift  bey  der 
iOnfiritiatioii^5  Prinzen  Ludtvigvon  HtJJen  gehal- 
ten, dem  auch  diefe  Predigtfammlimg  vermittelß 
ejÄes  trefnicbeo  Ztidffnungsfcnreibens  befohders  ge- 
widmet'ifl,j  und  ent^richt  jeder  gerechten  Erwar- 
t^o'^.  JSuf  in  der  zweyten  'Frage,  welche  dem 
Confirmaoden  iüf  feyerlichen  Bejahung  vorgelegt' 
wurde'  (eben  diefe  Frage  kommt  völKg  sleichlau* 
tend  'aü6h  Sii  dei*  zweyten  hier  mitgÄheiiten  Coo- 
fii'matronsrede  vor),  mochte  ftatt  der  Worter  ,>^o/- 
len  ^kjl^ch  aber  auch  in  den  Gehorßxm  der  chri/tü^ 
cKca  jfürcne  Ergeben?**' —  zur  Vermeidung  eines 
mOgllcbeä^  Mifsverfländniffes,  wohl  ein  klarerer 
AUsdi-uck  gewählt  worden  feyiu 


werden  wünfchen,    vor  vielen  ähnBchS  W^kea 

bier  mitget^ifeilten  ein  und  «wjanziä:  Predigten, wer- 
deh^^^icSti^fe^raktifch^  Rpli&oi^9ihr^k,^^ 
einer  logifSh  richtigen  ÄnöFdnS^^ 
eotwHjkeJt  und  in  einer  fehr  gebildeten  Sprache, 
lebendig  and  kräftig  dargefleUi.  -,-,  Die  an  den 
F^irag^m  gehaltenen  Predigten,  deren  >?6ot in  die- 
fer ..Sam«lonf.  vorkotfimenV»  beWÄ  eh  rß*  ^n^Wuf 

J^Äf^*'*^  .^  •.*''  ^^«5W*^^j;5ÄIe^a. 
Iigeii  Fefiesyiiind-kislipfiM'^ltaD  ^en  iS^^tg^äfse 
ab.  4gedlieiMiü«itaei  etfiwihHA^ljeni^ii''Z«riii^  iSÄreife 
wird  die^AngaS^gi^^^  kön- 

oeslO[  amß  tmmyten  0'M$u»i/mm^,  (HWif^liöe?  IL 
«ir-202  ^ik  Predigt:  Deriteinflufe  d^t'^ffHduni 
itbL  aaf  ttirfo^  Vwbähiiirt  «ü  Gott ;  tfveyte  Predigt : 
*Bafte.Erwig«»igunfers  V^rbältnWes  zuaem^Rrföfer 
der  Welti    ^am.  joveyten  OJterihge,    öbir  Jtric;  24, 

Tr^ÄJä.  «f"^^^^^^^  .*J%^i^  «lorrcficher 

rriaiii^n  M^  llimmels  über  dj^  Erde  "  des  Lebens 

ünglsiAeä,  clei"Onr<jhü]d  uh^Tügwid.'c  ^ 


folÄngen  ^er  Bosheit  und  die  Schmll,i4/.gen  des 
LaBers,  de«  Evatogehums  und  des  ganzen  ErföfiÜigs- 
werksOber  eine  wWerftrebende  Welt]:.  <,«  ovevfm 
WSirWJta«,  ^^  Predigt  Ober  Wattb"  13,  31^-84: 
Die  Herrflehkeit  der  «brifililsben  Kii'ch*;  z^u  Pr 
fVf^H^  i«  -21  =  Wo  ia  die  Wah«  lÖrche^dhrt: 
?.   v**L  '  °*»  "^o.man  am  redlichUen  die  Wahr- 


heit facht,   wo  man  am  freudigftea  und  rdfilgRe'Ä   ~  '  •©«&  Hr.  Dr.  Z.  ein  Temunftmäfsiges  Chrjneii- 

Sw  u^if  ."""  *"  meißen  Gott  im  Geifie  und  to  thum  predige,  darf  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
er  vvaörneit  anbetet,  wo  man  am  meißen  die  Söa-  den.  In  der  Predigt  am  2.  Sonntage  nach  Epipha- 
de  baCrt,  wo  man  am  innigßen  und  thätigflen  Jiebt);  »ias  «eigt  er,  daCs  Chrißns  feine  Herrlichkeit  fort- 
<ut  J^/ormatumsJgßt,  Ober  Phil.  2,  1—4:   Worte    während  auch   ift   d«  ewigen  Vernunftmäfsigkeit 

fei- 
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Abel 


feWMNpiuoft- 4M^ 


leyliand    zur   Lrkenntnirs  der^ej.™ 
„    1  köanen.     ü  der  unoauen   Fräsen! 
O^AnArtfamöMiclMiif  U»daftktMPk«ith—     Wiäder 


ihr« 
je  tii 

fliÜskch«  Vf^Wfi»«^'  flt?*^  Ij!h;;e''Jeru;erkeaijeo,  /und 
auth.  darip  Wpe.JoTf«s'>':m''S  ötf^ojarune  feiner. 
HarrH^lWt  erhlicUfiif."  ,t)>(ireitig  J(|hrt  3ip,  luer 
dargeftellt«  Apfipht  [J^s  CnnlieatliHrris  ntcfat  n^c  iE^im 
frwaigfiwi  flek^nintpiCs  defTeltien,  fonderu  g^ch  iur 
inniglien  Webruog  feines  erhabeiien  Stifters,  piitj' 
fo  hört  man  denn  auch  in  diefen  Predigten  die,  S?g-, 
nungen  des  Evangeliums  mit  einer  Wärme  verküa- 
dieen.  die  nui;  pus  der, lebe ndigfien  peberzeiigubg^ 
hervorgehen  Kaijn.  ,Um.^efer  an  lieh  To  fcbäfizbareij^ 
WäraHs.t*(Ü6*  «i/d^fl^Dj^s.Jieicht  v^rzeiheii»  wenn 
der  beg^iftprte.  M^er,  JWnd  fn^ai  in  eioM  Ha- 
fer gerothep  feyn  foUte,  der  Geh  zu  heftig  aur&wte, 
üieß  dürfte  dpr  Fall  gewefen  feyn  in  einer  Pre^' 
digt  avi  zttcyifn  Chri/ttage,  wo  es  S.  232  heifst: 
„Eine  lang?  Reihe  yap  ^a^rbnnderten  ii\  verflouenj, 
in  veich^  es  kein  Vernünftiger  zu  bezweifeln 
wagte,,  dafs  die  Me^fohKdt  iVfre  ErkenntnifB  Gofr; 
tesT  feipes  Wefens  und  WiIIep,s,,feHier  RathrohlÜF^' 
und  Veranfwltflneen  cl«p  Erlöfer,,der  Welt  "ver-! 
danke.  1>?  erfchien  endlich  unfer  Zeitalter,  diefes 
Oherkluge,  vor  lauter  Klugheit  tböricht  gewordene 
und  in  eitle  Selbfigenügfa»keit  veffunkene  Zeit- 
alter. «n4  ward -dem  anmaafsenjian  Schfller  ähn- 
lich, welpbeJr,  weil  er  nufi  der  unmittelbaren  Zucht 
entwachfen  ift  und  ^ai  eignen  Jfijfsen  r(ehen  gelernt, 
hat,  das  Verfjienrijdes  Lehrers  verkennt  und  alle 
iCcontnifs  und  Wilfenlchaft  durch  eignen  Fleifs  er- 
rungen haheo«f'U.  '  pa  warf  diefes  Zeitalter,  in  fei- 
ner Ailfs  wiffen  wollenden  Albernheit,  die  Frage  auf; 
Ob  deon  wirklich  Jefus  ober  Gott  und  göttliche  Din- 
eganzPieues  gelelirt,  h^bej  ob  nicht  alle  feine  Glau- 
Jensfatzc  Uw^if-S  '^  den  l&ßfetzen  eines  vernünfti- 
gen Denkens'gegründ?t  gewffpft  f^pnjQb  alfo  niclf); 


uagiL  (WisigmNCmietel  <2eiuhM«ivd»^M'.'Mto 
ohne^Qe  ebeo  fo  klar  und  eindringlich  geugt  v/H^ 
den  können,  als  es  gefcheheii  ill,  und  würde  dann 
vieUeicht  i'KfJ^tH'pkvlwJv.  «Aef  Einfluig  gefun- 
den haben.  Wahr  und  Ichön  fchlicfst  der  Vf.  den 
UertwriUkrtBa.TlMai  gMUbbtW  t^etfagf  ^mit  Fö!«eti- 
äba  i«oi4*i»i-  ,i»0-.ifreui^;'-'<M(ri1feri!-^W>lfeä^wir 
esiif4le«ieD;pbrfii«lnlkbai>''iHlfa>netlv'^l^'der'^rl6- 

die  Strahlen  deffelben  über  alle  StändetdMfi^lTen, 
auch  aber  das  nogelehrte^Volk  vnd  Qt)^  jadenÄin- 
ttUmi  unter  'ans  vo-bteitet  bat:  Öafs  wir  Gott  in 
fcläfei"M&j^ltft-üpd  eÄijye,  daff  wir  feinen  heiligei* 
WiHen  ,  daft-  wir  feine  huldr'eicbfn  RathfciilDtita 
«>■  nilfferdi  Heil'ei^lwhneh'  daSinJefu  Vetdßipfii 
*r  haf^icht'bicflS  rääJiigdr  und  vullliändicer,  als 
ft^wid  aWiniiid  iujf-  ifcip,"  die  Wahrheit  verttflädei;' 
tfhst  ascfa  llerff'ao' fich  toÖt^Ü 'Wirfen  und  Erfelepi 
flttt  Leben'  ein^etiaucht ; '  er  hat  die'  befeligendfc' 
GotleserkÜüntnils  aus  der  Schule  der  Gelehrten  jq 
ffie  Mitte,  des  Volks  verpflanzt :  und  die  Klarheit, 
mit  a^f-tfi^Vfiifih  die*Freudigkeit.  mit  der  mq 
glaubet)',  dieZurerficht,  mit  d^  wir  «M  ÖRtt  ii«(T 
^^■i  dil^ÄUes  V«rdankeo\j;if  ihm."   .^        .^  JV      , 


■;     WSÜE     AÜFL4G^N.,        "\" 

'^'^n-^KW»!  ih- VantAenhoMkundftupreckti  p/j~ 

,  .,«^^^j^4^^^  TB«  CtÜtiob.Mmß  Schit. 

■    mJCji   *ffllsli-j^ob(WÖt(Wi(^ft>b;-iHennd«rich«i 

.    ^fra|t;^fi.:und,:4^4#f)t)M>b«n  RfVffeflfMt' der  X»4. 

^,    giH.imtt)M,<t«MWif'XaiM'4erl(v.A.'üni«erfit3t» 

. '     Oöttingm  >  ,Mt%li«d«  ^dW  amarikuifcheB  pbi-i< 

loioph4fchen.GetellfchaftzH  Philadelphia.  iJrit- 

it  Ausgab«.     Grofaeotheähi  ane  Adsarbntiuirl 

m^-  Jt^i-iy  .«.  i6i  S.  gr.  «.    («ÄtUr.  16»Gr^- 

■     (S.,dieHBCentA.Lvt.'rtl».Jtr.ia08.)       ■'•    ■  -, 

"HAMNo+TB»,in  d.  Hfifan.  Höfbuchli.;  TJieitf^tifyp,^ 


bei 


präliiji/xdäafcHfiicTiulsramJtwlii,  oderki^ 
gefiifstüs.Lehrbud^'der  deutfcha«  Sprache,  mit 
Beyfpielen  und  Aufgaben  zur  Anw^dung  der 
Kegeln ,  von  Dr.  JoK,  Chriß.  J(ug.  Sar/e 
Scnuldirector  zu  Magdeburg  u.  f.  w.  ^^mt€ 
veibefl^rte  Auflaee.  ■  1827.  VIH  u.  592  S.  er.  8. 
(IßeGf.)  (S.  dIe'Reienrr.  lEr*-».  1^17.  ßiTA7. 
und  1022.  Nr.  3.; 
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STAATS  WISSENS  GRÄFTEN. 

Basel  ,  b.  Neukirch :  Allgemeine  Tcritifche  Anna^^ 
len  der  Verhafte,  Straf  -  und  BeJJerungs-  An^ 
ßalten,  der  körperlichen  und  Ueilungs  -  Infii- 
tute,  der  fFohlthätigkeüs-  Anßalien  und  Ver^ 
eine,  fo  wie  der  Elementar^,  Indußrie  -  und 
Folytechnifchen  Schulen;  nach  des  Herrn  Ap^ 
pert  zu  Paris  neuem  Journal  des  Prifons,  Ho- 
Jpices ,  Ecoles  primaires  et  EtablUfements  de 
Henfoijance ,  in  sröfserer  Ausdehnung,  mit 
vielen  Zußtzen  uncTBemerkungen  •  frey  bearbei- 
tet von  Dr.  Theodor  Hartleben,  GrofsherzogL 
Badifchem  geheimen  Regierungsrathe  u.  L  w. 
Erjier  Band  in  drey  Heften.  1826.  412  S.  8. 
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ey  dem  regen  Sinne  für  die  VerbefTerung  der 
Strafanftaltcn,  Heilungsinftitute,  Wohlthätigkeits- 
und  Schulanßalten ,  war  es  gewifs  eine  fehr  elDck- 
Bebe  Idee  des  mit  onermflaetem'£ifer  fQr  Beför- 
derung* alles  G^einnützigen  und  Guten  erfüllten 
kOrzlich  verftorbenen  H,  y  eine  eigene  Zeitfchrift 
anzulegen  >  in  welche  nicht  allein  Materialien  zu 
diefem  Zwecke  niedergelegt,  fondern  auch  durch 
Bekanntmachung  desjenigen,  was  in  £uropa  und 
felbß  aufo^  Europa  zur  Erreichung  deffelben  gefch^ 
hen ,  ein  edler  Wetteifer  erzeugt ,  und  eine  Nach- 
ahmung des  wirklich  und  dauernd  Verdienftlichen' 
befördert  werden  follte.  Zum  Vorbilde  diefes  Un- 
ternehmens hat  das  feit  Januar  1825  zu  Paris  er- 
fcheinende  Journal  des  prijons,  hofpices,  dccles  pri-- 
mtaires  et  Aabüffemens  de  bienfaijänce  par  B.  Ap- 
pert  gedient,  lo  wie  daffelbe  auch  im  Gänsen  aer 
vorliegenden  Zeitfchrift  zum  Grunde  gelegt  ift;  in- 
deffen  wärde  man  fehr  irren,  wenn  man  letztere 
als  eine  blofse  Ueberfetzunff  jenes  Journals  anneh- 
men wollte,  da  der  Vf.  vielmehr  nur  das  Vorzüge 
lichere  aus  demfelben  ausgehoben  und  mit  einer 
Bienge  durclr  feine  ausgebreitete  Correfpondenz  in 
und  auÜer  Deutfchland  ihm  zugekommenen  Mate- 
rialien bereichert  hat.^  Aber  was  dem  Ganzen  ao-' 
fserdem  einen  eiffenthümlichen  Werth  giebt,  das 
find  die  eigenen  tneils  berichtigenden,  tmils  erlao-' 
temden  Zußitze  des  Vfs«,  wozu  derCelbe  um  fo  mehr 
berufen  war,  als  er  durch  perfönliche  ÜnterfuchuiH- 

E»  desZuftandesderGeftngnifle,Hofi>itäler,  Zucht-« 
fiTeruags-  und  Irrenhäuier  vieler  dentfohan  Staa- 
ten und  namentUeh  des  dfireichifchen  Kaiferftiats,  fa 
vm  eines  grofsen  Theils  der  Scbwais,   flberdiafs 
Snz.  BUzurA.h.  Z.  1828. 


aber  durch  feine  aMen  filnf  und  zwanzigjifarigeii 
Dienliverhältniflie ,  als  oberfer  Direotor  folcber  An-- 
ftalten ,  reiche  ErfahrunMn  aber  diefe  G;egenfiindb 
zu  machen  Gelegenheit  erhalten  hatte. 

Diefe  neue  Zeitfchrift  —  die  einen  Fortfetzer 
zu  erhalten  verdient  —  hat  einen  dreifachen  Zweck : 
praktifche  Abhandlungen,  und  AuAatze  follen  auf 
die  richtigen  Gmndlätze  und  J^nriohtungen  bey 
Anlegung  und  Verbefferungen  jener  Anflalten  hin- 
deuten; bereits  erladene  Gefetze  über  diefelbeb  foh- 
len gewürdigt  werden ;  auch  follen  folche  Schriften 
beurtheilt  werden ,  die  feit  1825  in  dattfcher  Spra- 
che erfchienen  find,  und  auf  den  Umfang  des  Ge- 
fchäftskneifes  diefer  Zeitfchrift  Bezug  haben.  End- 
lich wird  jedem  Stück  ein  fogenannter  Verkündiger 
aneehängt ,  welcher  nützliche  ErfindUmjgen  und  ein«^ 
zefiie  VerbefTeruncen ,  Gefetze  zur  ^rvollkomm- 
nung,  befondere  VerdienÜe  Einzelner  um  diefrair-* 
liehen  Gegenfiände,  Beförderungen ,  Belohnnnjren 
und  Todesfälle,  bedeutende  Un^cksftlle  und  da- 
gegen ergriffene  Maafsregeln ,  Belchwerden  über  ire- 
feUwidrige  und  inhumane  Behandlung  durch  Unter- 
fuchungsrichter ,  Feftungscommandanten  ,  Gefan- 
genaufleher  u.  f.  w.,  Aufforderungen  zu  Unter- 
ttützung  Verunglückter,  Armer,  Gefangener u. f.  w  • 
Preiscourante  von  Arbeiten ,  welche  in  den  bezeich«^ 
neten  Anfialten  verfertigt  werden-  Dienftgefuche  und 
Buchhandleranzeigen  neu  erfdiienener  Schriften 
(letztere  drey  Geeenfiande  könnten  fäglich  weirblei- 
ben)  anzeigen  folL  Was  nun  die  in  den  vorli^en- 
den  drey  Heften  enthaltenen  Abhandlungen  und 
mitgetheilten  Materialien  anbetrifft :  fo  wird  ein 
Auszug  aus  denfelben  um  fo  weniger  zv^eckmäfsie 
feyn,  da  fie  grdfstentheils  nur  benchten  und  w^ 
gen  des  in  ihnen  enthaltenen  Details,  ganz  selefen 
werden  muffen;  und  fo  darf  fich  Reo.  darauf  be- 
fchranken ,  durdi  eine  kurze  Aufzählunr  derfelben 
auf  die  Reichhaltigkeit  der  Zeitfchrift  felbß  an^ 
merkfam  zu  machen.  Das  er/te  Heft  enthält  den' 
von  Decazes  im  J.  1819  an  den  König  Ludwig  XVHI 
erfiatteten  Bericht  über  Anordnung,  Wirloinflskrefs' 
und  Statuten  einer  kteigL  Gefellfchaft  zur  Verbef-' 
ferung  der  Gefingnifle  in  Frankreich,  die  Verord- 
snng  des  Königs  über  die  Bildung  diefer  GefeUfohaft 
und  dieSutnte  derfelbco,  Entwickelung  derGrund^ 
»tze  über  die  d^  «w"^^**!"  Departements. 
CommifSonen  der  Verhaft-,  Straf- und  BeflerunffS-» 
anüatoaa  zu  ertfaeUendeft  Inaracdoaen,  GmndzOM 
einer  SanitStaordming.  für  die  franzöfifcben  Geftng- 
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niffe,  von  dem  Referenten  der  CommifGon  vorge- 
tragen und  in  dem  Ratle  d^r  G^feUfcbaft  zu  Paris 
geprüft  und  angenommen ,  vergleichender  Blick  auf 
die  franzöfifchen  GefiLngnifTe,  befonders  zu  Paris, 
von  uippert;  über  die  militärifcben  Geföngniffe  zu 
Paris,  Ober  cne  Oetentionsanftalt  i^a  Forer  zu  Paris; 
kurze  Gegeneinanderfiellung  der  Grundzflge  des 
Syfiems  der  Armenunterflfitzung  ip  England  und 
Frankreich,  Aber  die  Anfeindungen  der  Gewerbs- 
fchulen  in  Frankreich  und  deren  Blathe  in  Eng- 
land: allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gefangnits- 
anfialten  in  Preufsen;  Einrichtung  der  Irrenanftalt 
in  dem  Juliushofpitale  zu  Wfirzburg,  Inriructionet» 
fflr  fiie  Wärter  und  Warterinnen  in  demfelben ;  ein. 
Blick  Ober  die  Primärfdiulen  in  Griechenland,  von 
^dppert;  Fortfchritte  der  Bildung  in  China,  von 
demfelben;  endlich  Beurtheilüngen  von  Klappen^ 
6acÄ'5 Werkchenüber Gefanceneu. f. w.  Dzszweyte 
Heft  enthält  den  Vortrag  der  Commiffion  derkgLGe- 
fellfch.  zur  Verbefferung  der  Gefangniffe  in  Frank- 
reich; Ober  die  Grundfatze  in  Hinfiobt  des  religiöfen 
und  moralifchen  Unterrichts  in^den  Verhafts-,  Straf- 
und  BelTerungsanfialten ,  aber  die  gegenwärtigen 
Verbältniffe  cuefer  Anfialten  in  Frankreich ,  insBe- 
fondre  fib^r  Departemeotal- Gefangniffe,  Central- 
~  Strafanfialten  und  Bagn^s,  Üarftellung  der  Concier- 
gerie  zu  Paris,  von  jipperi:  Bemerkungen  Aber  das 
GefängniÜB  St.  Lazare  in  Paris;  Aber  den  gegen- 
wärtigen Zufiand  der  Wohlthätigkeitsanfialten  in 
Franlureich,  insbefondere  der  Hofpitäler,  Findel- 
häufer^  Irrenanfialten  und  Bettler depots;  Aber  Kran- 
kenbHrAderfchaften  oder  Verbindungen  der  Hand- 
werker und  fonfiigen  Arbeiter  zur  UnterfiAtzung 
der  an  ihrer  Gelelirchaft  theilnehmenden  Kran- 
ken; jAngfte  Verhandlungen  der  Gefellfchaft  zur 
Verbreitung  des  EJementarunterricbts  zu  Paris; 
vorläufiger  Bericht  Aber  die  jAngfte  Sitzung  der 
kunigl.  Gefellfchaft  fAr  die  Gefangniffe,  vom  24.  Jun. 
1825;  Verdienße  der  Miftrefs  Frey  um  die  BegrAn- 
dung  einer  guten  GefSngnifoaniialt  zu  Newgate  in 
London  und  gegenwärtiger  Zufland  derfelben  unter 
Leitung  eines  Frauen  Vereins,  Gallerie  der  engli- 
lichen  Hofpitäler  und  Irrenanfialten ,  nebfi  einer  Ge- 
berficht der  Hofpitäler  zu  Paris ,  vom  Dr.  Schult fuji; 
neuere  Motizen  Aber  die  Armen*  Colonieen  in  Hol- 
land; Aber  das  Schlofs  Köpenik  bey  Berlin,  als 
Gefingnifs  fAr  die  Demagogen  und  Sitz  der  Spe- 
cialcommiffion  für  die  Entdeckung  demagogifcber 
Umtriebe,  mit  vergleichenden^Blicken  auf  £eStadt- 
vpgtev  zu  Berlin;  Aber  das  Zwangsarbeitshaus  zu 
Pfesden,  Aber  das  Correctionshaus  2u  MAuchen, 
von  Appert;  einige  Notizen  Aber  den  öffentlichen, 
Unterricht  in  der  Schweiz,  befonders  Aber  die  in 
dem  Canton  Waadt  beBimmten  Miuel  zur  Erzie- 
hung der  Jugend;  Aefultate  perfönlioher  PrAfung 
Aber  die  in  Englands  Straf-^  und  Befferungsanflalten 
eingeführten  Tretm Ahlen,  aus  eiaem  Vortrage  im 
lUpräfentantearathe  des  Cantoss  Genf.  Das  dritte 
Hett  endlich ;  Praktifobe  fickuchtong  der  Vorzöge 
des  jetzige  SyAems  der  Stitf  -  und  Beflerungsas-- 


Halten,  Ober  Leibhans -Lotterieen;  ge(etzliche  Am- 
Ordnungen  Aber  die  Einrichtung  einer  polytecbn^ 
fchen  Schule  zu  Carlsruhe,  Zug  der  iogenannten 
Sklavenkette  zu  den  Galeeren  in  Frankreich,  äiw 
fsere  und  innere  Einrichtung  des  Bagne*s  zu  fk^% 
Behandlung  der  GaleerenCklaven ,  VorzAge  tmd  vei^ 
befferte  neue  Verwaltung  der  Bagne*s  zu  Toulon> 
Bemerkungen  Ober  das  fAr  die  wegen  Schulden  Ver^ 
hafteten,  zu  Paris  befiehende  Arreßbaus,  St.  PelagiB 
|enannt;  Gallerie  der  englifchen  Hofpitäler,  von 
SchuUhefs,  Fortfetznn^;  die  Erzieh ungsanfialt  zn 
HafelwoocC  zur  Beurthalung  des  pädagogifchen  Ge>^ 
fies  in  England;  vorläufiges  Urtheil  Aber  die  G^ 
fangenanfiaiten  in  Uufsland;  einige  Notizen  Aber  dm 
Armenanftalten  in  den  ruflifchen  Ofifee- Provinzen, 
befonders  in  Uorpat;  Aber  den  frey willigen  Woht- 
thätigkeitsvereiu  zu  Stuttgart  in  feinem  gegenwär^ 
tigen  Zuüande,  endlich  Aber  das  Zwangsarbeitshaus 
in  Plaffenburg. 

RÖMISCHE    LITERATÜ.R. 

Hauk,  b.  Hendel:  M.  TuUius  Gcer&s  Laeliusoder 
Abhandlung  über  die  Freundfchaft  ^  Aberfetzt 
und  mit  Einleitungen  und  erläuternden  Anmer- 
kungen verleben  von  CA.  G.  Schreiber.  ZweyU 
Auflage,  durchaus  umgearbeitet  von  Dr.  Georg 
Friedr.  JFüK  Gro/se,  Conrector  des  Gymn,  una 

Predifijer  am  Dome  zu  Stendal.  1827.  Vl,u.  105S. 
8.    (lOgGr.) 

Nach  der  Vorrede  iß  diefe  Ueberfetzung  eine 
gänzliche  Umarbeitung  der  ScbreiberTchen  vom  J. 
1799.  Kec.  kann  d'\e&  nicht  vergleichen  und  mub 
daher  diefe  Schrift  fAr  fich  betrachten.  Eine  eng* 
gedruckte  Einleitung  von  S.  111  — XVUl  trägt  den 
Inhalt  kurz  vor ,  und  handelt  fowohl  von  der  Kunli 
der  Darßellung,  als  insbefondere  von  den  Mängeln 
des  Buchs,  welche  In  der  Einfeitigkeit  des  Gefichts- 
punkts,  im  Mangel  an  fchärferem  Forfchungsgeiffai 
und  erfcböpfender  Ausführung  und  Darfiellung  im 
Ganzen  und  Einzelnen  gefunden  werden.  Hr.  Gr. 
fucht  in  einigen  Anmerkungen  den  Cicero  zu  recht* 
fertigen  oder  zu  entfchuldicen«  in  Uebereinfüm* 
mung  mit  Gemhard  S.  XXXVlli.  Am  Schluffe  der 
Einleitung  fiehn  noch  einige  Worte  Aber  die  fich 
unterredenden  Perfonen.  Bey  der  Ueberfetzung 
felbfi  nun  (S.  t  ^  105)  iß  den  wichtigern  Abfcbnit- 
ten  des  Buchs  der  Inhalt  vollßändiger  vorgefetzt 
und  die  Zahl  der  untergelegten  Anmerkungen  go-> 
ren  die  der  erßen  Ausgabe  (wie  die  Vorrede  fagt) 
ehr  vermehrt.  Doch  findet  fich  nicht  angegeben, 
was  davon  dem  erßen  oder  dem  zweyten  Heraus* 
geber  angehört.  Mehrere  der  Anmerkungen  find 
Mhr  lane,  faß  alle  geben  Sacherklärungen  hißorifchen 
ond  phiiofophifchen  Inhalts.^  Im  Ganzen  iß  die  Uei» 
berfetznng  richtig  und  der  Ausdruck  fprachgeroälSi 
ob^I^^  hier  und  da  Einiges  erinnert  werden  Kann. 

^    I   find  die  Worte:    nee  dubitare,    iUum  — » 

«p;>^l*^<^ /opitnlriii  Abertragen :  „und  ihn  ohne  Ba* 

deo|/^  ^  mm  Weifen  zu  nennen/'     Wir  ziehe«i 

^  vor 


f. 
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iror  (Un  weifen,  dnJmjnenB  faft  Beyname'des  Laeftas 
geworden  war.  ,Mudas  fagte:  der  weife  Laeliös, 
olobt.:  Laelios,  ein  Weifer.  $42  ift  Hemicycüum 
dbk  äalbkreüjhthl  Oberfetzt,  ohne  dafs  eine  An- 
mcrkang  das  neoe  Wort  erkJärte.  Wir  yerfleben 
mir  Face,  nicht  einen  Stuhl,  fond^m  ein  Zimmer 
oder  einen  Theil  des  itaufes,  der  im  Halbzirkel 
gebaut  und  mit  Sitzen  nnd  Stühlen  verfehen  war, 
wohin  man  ficfa  gern  zur  Unterhaltung  begab.  Die 
Worte :  fuiMi  ei  ego  efftm  una  et  pauci  admodun^ 
fcaniüares  find  flbertrann :  „da  ich  gerade  mit  nui^ 
wenigen  feiner  guten  IVeunde  bey  ihm  war."  Ge^ 
rode  aber  lieht  nicht  im  Texte ,  und  wenige  Jeiner 
gmUn  Freunde  iß  nicht  genau ,  flatt :  wenige  feiner 
genaitefien  Freunde.  Gleich  darauf  in  den  Wor-^ 
ten:  „weil  du  damals  viel  Umgang  mit  dem  Sulp. 
batteftV  ^  damals  zugefetzt.  Dergleichen  kleine 
und  doch  unnöthige  i&ufiltze  kommen  noch  öfter 
vor.  $.  5  iß  cotam  Oberfetzt  mündlich,  liatt:  in 
unfrer  Gegenwart  Im  4ten  $.  hat  die  Nachbildung 
der  lateinifchen  Periode  VeranlafTung  gegeben,  se- 

En  die  Ueblichkeit  im  Deutfchen  anzu^ofsen ,  be- 
idersr  in  den  Worten :  „  dafs  höchft  merkwürdig 
des  Cajus  Laelius  und  Publius  Scipio  Vertraulicb- 
keit  gewefen  ley.^    Dafs  ebendaf.  das  Comma  nach 
defenectute  zu  iireichen  und  nach  de  te  zu  fetzen 
fiey,   hat  Einiges  für   fich;    doch  möchte  Rec.  der 
Vrortßellung  wegen  bey  der  gewöhnlichen  Inter^ 
punctum  bleiben.    Mit  der  jetzt  gewöhnhchen  L^s^ 
art  amSchlafTe  des  $.  6,  die  hier  richtig  flberfetzt 
iA ,    bat  fich  Reo.  nie   recht   befretmden   könn^ki. 
Unter  verfclüedenen    andern  Lesarten    fagte   ihm 
quam  legens  tu  ipfe  cogno/ces  am  meifien  zu ,    nur 
dafs  vielleicht  fiatt  ipje  zu  lefen   ifl  ip/e  jam ,    aus 
welchen  zw6y  Worten  das  ipfum  der  gewöhnlichen 
Xiesart  geworden  feyn   kann.     Der  Sinn  iß  dann* 
welche  Unterhaltung  du  jetzt  nun  felbß*  lefen   und 
kennen   lernen  wirlu     Sie  folgt  auch  unmittelbar. 
Auf  dieüe  Art  verfehwindet  die  gefuchte  Höflich- 
keit gegen  Atticus.    Auch  kann  man  tute  beybehal- 
ten,  nur  zufammengefcfarieben :  denn  r/j/ir  wird  bis* 
weilen  damit  verbunden,    wie  im  Terent.  Andr.  l, 
1»124.  —   $.7.  ^Darum  fragt  man  mich,  vermuthlich 
auch  dich,    mein  Scaevola,    wie  du  den  Tod  des 
Africanus  ertragefi."     In  diefer  Stelle  wird  du  auf 
Scaevola  bezogen.  Eine  etwas  andre  Wendune  wür- 
de es  deutlich  gemacht  haben,  dafs  es  an  Laelius 
gerichtet  iß.    $.  8.  nee  potmjfe  non  cemmotferi  nee 
Juiffe  id  humanüatU  tuae,  „du  habeft  freylich  nicht 
ungerührt  bleiben  können  und  diefs  hStte  fich  auch 
wohl   för  dein  Mügefühl    nicht  gefchiciit",    fiatt: 
nicht  erfchüttevt  au  werden,  fey  cur  unmöglich  ge- 
wefen und  deinem  menfchlicben  Gefflhl  entgeg^i. 
In    der  Note  40   hätte   unter    den   denkwürdigen 
Freundfchaften  auch  Nifus  und  Euryalus  erwähnt 
und  auf  den  Toxaris  des  Lucian  verwiefen  werden 
können.  —     Doch  geni^  über  einiges  Einzelne;  im 
Ganzen  empfehlen  wir  diefe  Ueberletzung  jeder  an- 
dern Art  von  Lefem,  nur  nicht  Schülern,  da  diefe, 
hn  fiefiu  von  UeberfeUungen   folcher   Schriften, 


welche  in  den  Gymnafien  gelefon  werden ,  die  natkr 
wendige  eigne  Anßrengung  nur  zu  gern  erfparen. 

Am  Schhiße  der  Vorrede  finden  fich  einige 
Worte,  über  Chrtßophjtuguß  Gottlieb  Schreiber, 
welcher  1805  als  Cfonrector  zu  Meuhaldensleben 
ßarb. 

ERBAUUNGSSCHKIFTEH. 

Neustadt  a.  d^Orla,  b.  Wagner :  Predigten,  in  der 
Hof- u.  Stadtkirche  zu  Weimar  über  die  gewöhn- 
lichen Sonn  -u.  Feßtags  Evangelien  gehalten  von 
Dr.  Joh.  Friedr,  Röhr,  Grofsherz.  Sachf.  Weimar- 
fchem  Ober- Hofpredjger,  Ober- Confiflorial -  u. 
Eirchenrathe  u.ueneralfuperintendenten,  Hitter 
des  Ordens  vom  weifsen  Falken.  Dritter  Band. 
Mit  dem  Bildniffe  des  Verfaffers.  1826.  VUl  u. 
436  S.S.  (lUlhlr.  18  gGr.) 

Den  2ten  Band  diefer  in  vielfacher  Hinficht  au^o* 
zeichneten  Predigten  haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  1824.. 
£rg.Bl.  Mr.  82.  mit  dem  ihnen  gebührenden  Lobe  an- 
gezeigt. Darauf  verweifend  befchränken  wir  uns  um 
fo  lieber  aruf  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  vorliegen-* 
den  Bandes ,  da  ja  des  hochverdienten  Vfs.  Schriften 
überhaupt  keiner  Empfehlung  irgend  eines  kritifcheo 
Blattes  bedürfen,  und  gerade  dasEkenthflmliche  fei- 
ner Predigtweife  Allen,  welche  fich  tür  diefen  wichti- 
gen  Zweig  unferer  Literatur  intereffiren,  hinlänglich 
ekannt  iil. —   Diefer  Band  enthält  25  Predigten,  von 
denen  2  (am  9.  Somit,  nachEpipkan,  und  am  1.  Sonnt, 
n.  THnit.)  nicht  in  Weimar  gehalten  wurden.  £in  4ter 
Band  foli  den  ganzensJahrgangüber  die  gewöhnlichen 
Sonn-  u. Feßtagsevangelien  vervoUfiändigen.  —   Am 
Neuf<ihrsta^e  fielit  der  Vf.  nach  Anleitung  von  Pfalnx 
144,  4,  erheiternde  Betrachtungen  über  die  Flucht  der 
Zeit  an«    £s  find  folgende:  1)  dafs  an  dietelbe  aller 
Reiz  des  Lebens  geknüpft  i(i,  welcher  in  dem  fteten 
Wecbfel  des  letztern  für  uns  üe^;  2)darsuns  durch 
fie  unfre  voilfiändige  menfchliche  Entwickeluns  auf 
Erden  möglich  wird;  S)dafs  fiedemienigen^  w^her 
fie  redlich  nützt,  nie  eigentlichen  Verluft  bringt;  4) 
dafs  wir  felbfi  bey  aller  llucht  undEile  der  Zeit  doch 
immer  bleiben.    Am  Epiphaniasfeße.  Matth.2,1 — 16. 
Die  menfohliche  Weisheit  in  ihrer  wohlthätigen  Wirk- 
ßimkeit  für  die  Sache  des  Evangeliums  Je/ii.    1)  Sie 
vermittelt  die  richtige  Erkenntnifs  des  Evangeliums 
aus  den  Quellen  delTelben  fQr  die  ganze  chrifilicbe 
Welt;  2)  fie  bewahrt  ihm  feine  Reinheit;  S)  Co  bringt 
es  dem  Herzen  feiner  Verehrer  durch  beredte  Verkün- 
digung nahe  und  vertheidigt  es  wider  die  Anfiriffe  fei- 
ner Gegner.  Hieraus  wercßn,  recht  paffend  für  die  ee^ 
gen  wärtige  Zeit,  die  wichtigen  Foleengezogen :  l)cuds 
nicht  der  mindeiie  Grund  vorhanoen  i(i,  cue  menfch- 
liche Weisheit  als  eine  Beeinträchtigerin  oder  gar 
Feindin  des  Evangeliums  Jefu  anzufehen  ;  2) dafs  Allen 
nichts  mehr  am  Herzen  liegen  mufs,  als  dafs  im  Schoo- 
fse  der  Chrifienheit  fich  immer  die  wahre  Weisheit 
finde  und  erhalte,  welche  auf  die  Sache  des  Evange- 
liums eine  fo  wohlthätige  Wirkfamkeit  ausübt.    Am 
2.  Sonnt»  n.  Epiphan.   lias  häusUche  heben  in  feiner 
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V€rharrUohungdaiFchJk/iim,m^f€mBm7n.  \)Etymr 
ja  einmal  falbU  mit  feiner  ganzen  erhabenen  Treff- 
iicbkett  ein  Zögling  des  häuslichen  Lebens;  2) er  b^ 
währte  anch  nach  feinem  öffentlichen  Auftritta  die 

SfQhlvolIlle  Theilnahme  ftn  dem  häuslichen  JLabea 
tner  Mitmenfchen ;  S)  er  war  befliffen,  dem  häusli- 
chen Leben  durch  Wort  und  Lehre  die  höchOe  fittli- 
cbe  WOrde  zu  geben.  Daraus  ergiebt  lieb  denn :  1)  wie 
Tdllig  uochrirüich  der  Mangel  an  Sinn  fbr  das  häusli- 
che Leben ;  2)  die  unliebe  Zerfalienheit  des  häuslichen 
Lebens;  und  S)  die  öffentliche  Geringfchätzune  def-< 
felbeo  fey.  ^m  6.  Sonnt,  n.  Epiphan.  Nu  bleibt  die 
Strafe  für  das  Böfe  aus.  —  Am  Sonni.  Septuagefunae. 
Wiefich  die  Armen  undGeringen  an  denReichinund  ■ 
Hohen  zu  verßndigen  pflegen.  1)  Bald  mitteUl  des 
fcbeelCÜchtigen  Neides,  mit  welchem  fie  die  Vorzüge 
derfelben  betrachten)  2)  bald  mittelll  der  unbilligen 
Lohnfucht,  womit  fie  ihnen  ihre  Dienfte  verkaußn; 
S)  bald  mittelß  der  unbefcheidenen  Begehrlichkeit, 
mit  welcher  fie  ihre  Unterßfltzung  in  Ampruch  neh- 
men ;  4)  bald  mittelß  der  unredlichen  und  böfen  Kanße» 
durch  die  fie  ihrenUeberflufs  fich  zuzueignen  fliehen«— 
Am  Sonnt.  Invocavit :  Das  Schrecktiche  der  Verführ^ 
rung.  Am  Sonnt.  Remimfcere:  Dajs  der  Men/ch  in, 
Nqtn  und  Trübjal  einenjichem  JieJferanfanem  Glaur- 
ben  habe.  Am  Chaifrevtage^  Ober  Job«  1 1»  6  L  62 :  Dae 
Kreuz  unfers  Herrn  als  an  F'ereinigun^szeichat  Hir 
alle  Kinder  Gottes  auf  Erden.  £s  vereinigt  fie:  1)  in 
Einem  Glauben  an  Gott,  welcher  aus  Liebe  zu  ihnen 
feinen  Sohn  in  den  Tod  gab ;  2)  in  Einem  \Grfiihl  der 
Ehrfurcht  und  des  Danks  gegen  Jefum,  welcher  an  ihm 
fein  Leben  der  Welt  zum  Opfer  brachte ;  S)  in  Einem 
Trolle^  dafs  fie  durch  Chrifii  Tod  Vergebunjg  der  Sünde 
und  Gnade  finden;  4) in  Einem  Enybhluff'e,  fich  der 
Herrfchaft  der  Sünde  und  desLaflers  kräftig  zu  ent* 
ziehen.  Wer  des  Vfs.  dogmatifche  Anfichten,  die  er 
ja  offen  genug  mit  edler  Freymüthigkeit  vor  der  Welt 
ausgefprocben  hat,  kennt,  wird  nicht  ohne  Befremden 
diel>ispofition  diefer  Predigt  lefen^  «ad  nur  die  Aus* 
führung  hebt  den  Verdacht,  dafs  er  feiner  fonfiigen 
Weife,  an  die  [Stelle  irriger  und  fchädlicher  religiö- 
fer|Anfichten  richtige  und  heilbringende  zu  fetzen, 
ohne  jene  zu  widerlegen ,  in  diefer  Predigt  etwas  zu 
wenig  treu  (geblieben  fey.  Denn  .der  Sachkundige 
wird  da^  keinen  Auffenblick  zweifelhaft  feyn,  welche 
Anficht  vom  TodeJefutder  Vf.  für  (die  richtigere  hält; 
obgleich  er  im  3ten  Theile  wirklich  die  gewöhnliche 
Anncht  von  dem  Verüöhnungstode  Jefu  auffiellt, 
doch  ohne  üe  für  die  leinige  auszugeben ,  und  vrir 
hätten  nur  gewflnfcht,  den  Anfiofs  entfernt  zu  fe-* 
hen ,  dafs  dadurch,  wie  er  felbß  eingeOeht,  bev  Vie- 
len der  Entfcblufs  entkräftet  wird,  zu  welchem, 
pacb  d^m  4ten  Theile  diefer  Predigt,  Chrifii  Tod  fei- 


ne BekeiiBtr  ifextiaämei  folL  Am  QAetMe^  aber* 
L^ii.J-^iUaerdiegeheim,^^ 

heu,  welche  für  uns  atif  dem  Leben  fem/eii  des  6ra^ 
bes  ruhL  Am  Sannt.  Mifericard.  Oomm*  f^on  det 
JaitMgenyereinig^ 

ßmheerde.  Am  öonrnt  JmbUate;  Der  Tod  in  einer 
freundUchenund  müden  GehaU:  l)alsdieGnindb«^ 
dingung  alles  irdifcben  Glücks,  dag  wir  geoieieen;  8)  als 
der  Troft  und  die  Hoffnung  aller  Gepfagten  mnd  Lo- 
bensmflden ;  S)  als  der  Begründer  einertolimn  Veiti-r 
nigung  mit  edlern  Wefen  unfers  GleicfamT^)  als  fich- 
rer  Führer  zu  höherer  und  himmlifcher  VoUkomma»» 

^  ^^^^S^^  ^?  ^^M\f^f^:  V^  demfegem^ 
tMJlmEiiiJlumd^  CJu^p^^h^^.  ""tf  rfm  äiifmTmhem 

wid  ge/ai/c^^  desmen/MichenGe^ 

fchleehte,  üb«r  Job.  14,  2*-  SL  Wir  würden  geni 
die  Haupttheile  diefer  trefflichen  Predigt  anffeben^ 
wenn  fie  nicht  zu  viel  Raum  einnähmen ;  Jenn  fie  find 
in  etwas  vieleWorte  eingekleidet,  fodafs  esvieUeichfr 

Gedächtmffe  aufzufalfen.  Von  den  flbrwen  Predietea 
woUenvrir  nur  diejenigen  anführen,  von  denen  wir 
annehmen  dürfen,  dals  unfire  Lefer  dea  Vf.  befondeBf 
gern  über  die  datin  abgehandelten  GegenAande  ver- 
nehmen werden.  Am  7.  Sonnt.  nachWn.:  Diesro^ 
fseGewak  des  Evangeliums  Je/u  über  das  mmfcmOm. 
^^^^  ,^  Bj/bnmUioiH/JE^ttf ;  Was  mu/s  uns  unfre 
oHmgehf che  Kirche  theuer  undwerth  machen?  über 
ColoItl,12.1S.  Am26.So»iit-j».7>iiid.  DieBeUh^ 
rungm  unfers  Herrn  über  das  künftige  Gericht.  ~ 
AmBufstage,  über  iJoh.  1,  8:  Das wäeugbare fittU^ 
che  Verderben^  an  welchem  wir  Menfchenleiden.  DeF 
Vf.  findet  es  1)  in  unfrer  überwiegenden  Geneigthdt 
zu  Oräflichem  Denken  undThun;  2)  in  der  fchwadw 
müthigen  Wandelbarkeit  unfrer  löblichüen  Vorfttzs 
undBeOrebungen;  d)  in  der  bedenklichen  Zweydeu.* 
tigkeU  der  Bewegungsgründe,  aus  virelchen  unfre  edel- 
ßen  Thaten  Aiefeen:  4)  in  der  unglaubüchen  Menm 
entfchiedner  Schlechtigkeiten,  womit  fich  Menfch^ 
beflecken.  Am  Weümaohl^efu:  Der  merkwürdiEm 
GegeiUatz,  welcher,  nach  demBeyß^  unfersHerm. 
zwifchen  der  Geburt  und  dem  Leben  eines  Menfchen 
Stattfinden  kann.  1)  Seine  Geburt  kann  niedriir  feyzw 
fein  Leben  aber  edel  und  herrlich;  2)  feine  Geburt 
dürftig,  fein  Leben  aber  gehaltvoll  und  reich :  S)  feine 
Geburt  geräufchlos  und  üill,  fein  Leben  aber  von  u». 
endlicher  Bedeutung  für  die  gefammte  Menfchheft. 
Das  foU  uns  lehren;  1)  den  Werth  des  Menfchen  nicht 
nach  feiner  Geburt,  fondern  nach  feinem  Leben  zu 
meffen ;  ^  den  Eintritt  eines  Blenfchen  in  die  Wdt 
nimmer  als  etwas  Geringfügiges  zu  betrachten:  S) 
auch  uns  durch  unier  Leben  fib«r  unire  Geburt  zu 
erhdien.  — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

WriMAR,^im  Verl.  des  geogr.  Infiituts:  Kollßän- 
dige  und  neueße  Ef'dbe/cnreibun^  der  Briüjbhen, 
Kiederländifchm  und  Pranzöjijchen  Guayana 
und  des  Kaißrihums  Brafilien,  mit  einer  Einlei-- 
tung  zu  Süd- Amerika.  Bearbeitet  von  /.  CA.  F, 
Gut$Muth$,  Mit  einem  alphabetifchen  Regißer. 
1827.  XVIII  u.  1254S.  gr.  8. 

Auch  unter  ddm  Titel: 

Vollßändiges  Handbuch  der  neueßen  Erdbeßhrei-^ 
bung  von  Ad.  Chr.  Gaspqri,  G.  Ha/ßl,  J.  G. 
Fr.  Cannabieh,  J.  C.  Fr.  GutsMuths  und  Fr.  A. 
UcJcert.  Fünfte  Atbeilung,  vierter  Band,  oder 
des  ganzen  Werks  19t€r  Band ,  welcher  die  öft- 
Bche  Hälfte  von  Süd- Amerika  enthält;  bearbei- 
tet von  /.  C.  Fr.  GutsMuths.    (SKthlr.  12gGr.) 

xVls  Materialien -Sammlung  verkennt  gewifs  Kei- 
ner die  Brauchbarkeit  des  grofsen  Werks  des  Wei- 
mar'fchen  geogr.  InUituts,  welches  jetzt  feiner  Voll- 
endung nahe  rückt,  und  Jedem,  der  fich  enifilich 
mit  der  Erdkunde  befchäfügt,  wirklich  unentbehr- 
lich ifu  Mit  büchft  lobenswerthem  Fleifse  hat  Hr. 
GutsMuths  in  dem  vorliegenden  Theile ,  der  ein 
felbfifländiges  Ganze  bildet,  die  öfUiche  Hälfte  von 
Südamerika  (Guayana  und  Bra&lien)  bearbeitet,  und 
wirklich  können  fich  Briten  und  Franzofen  keines- 
wegs rühmen,  eine  voUftändigere  Befchreibuhg  jen^er 
Länder  zu  beßtzen,  als  uns  hier  geliefert  worden  iß, 
Diefer  erlie  Verfuch  einer  durchcreifenden  Befchrei- 
bung  des  fildlichen  Theils  der  Wefivelie  wird  alfo 
gewifs  mit-allgemeinem  Wohlwollen  aufgenommen 
werden,  vornehmlich  da  ein  vomHn.DiaconusJRicA-* 
ter  in  Waatcrshaufen  mit  gröfster  Sorgfalt  bearbei- 
tetes alpbabetirches  Regißer  den  Gebrauch  diefer 
Erdbefchreibung  erleichtert. 

Das  Werk  zerfallt  in  drevHaupttheile:  l)Geo- 
graphifche  Einleitung,  über  Südamerika  im  Allge- 
meinen. -2)  Das  Küßenland*  Guayana  (Sfidamerika*s 
Mordoß-Rand),  als  womit  die  fpecielle  Befchreibung 
fehr  verfländig  begonnen  wird ;  und  S)  das  Kaifer- 
tbum  Brafilien.  Der  Plan  der  Bearbeitung  iß  ganz 
(kr  bey  der  frühern  Abtheilung  befolgte,  und  es  iß 
^ebr  zu  loben,  dafs,  auch  hier  hißorifche  Notizen 
eingewebt  find.  Die  Verzeichnifle  der  literarifchen 
Hüifsmittel  liefsen  fich  leicht  vermehren ,  und  die 
iltem  Vorarbeiten,^  welche  namentlich  für  Brafilien 
Srgibu.  BL  zur  ALL.  Z.iat8. 


fo  vorzüglich  find,  hätten  nicht  unangeführt  bleiben 
foUen.  Wie  belehrend  find  nicht  die  Plane  und 
Zeichnungen  im  Dapper  (die  unbekannte  neue  Welt 
Amßerdam  167S.  fol )  und  im  Merlan  (Francf.  ad  m! 
16S4.  fol.)  Alle  aus  Brafilien  zurückkehrenden  Rei- 
fenden bewundern  die  Genauigkeit  jener  alten  Zeich- 
nungen. Die  Vorarbeiten  eines  Lcri,  Cudena,  Marc^ 
graf,  Vasconecllos  u.  A.  darf  Keiner  überfehen ,  der 
-  über  Brafilien,  wie  es  war  und  iß,  gründliche  Kunde 
geben  will.    Durch  das  Studium  der  alten  Urquellen 

Selangte  der  berühmte  ßi//^  zu  feiner  durchgreifen- 
en  Lrkenntnifs  der  Oßveße. 

Anfchaulicher  wäre  vielleicht  die  Befchreibunir 
von  ganz  Südamerika,  wie  von  deffen  Theiien,  aus- 
gefallen, wenn  dabey  der  Gang  der  Haupt- Flnfs- 
betten  zum  Grunde  gelegt  wärt.  Es  find  deren  aber 
in  ganz  Südamerika  nur  tieben:  l)Madalena-  2)  Ori- 
noko; 3)Maranon,  das  Haupt- Flufsbette  im  Norden  • 
4)locantins;  6)Parnäiba;  6)  S.Francifco;  7)  Parana 
(IVio  de  la  Plata,  das  Haupt- Flufsbette  im  Süden) 
Der  Desaguadero  bildet  mit  dem  See  Titicaca  ein  ge- 
fchloffenes  Anden -Thal,  das  einzige,  was  wir  bis- 
jetzt  in  Südamerika  kennen.  So  wäre  eine  natürli- 
che Ueberficht  erzielt,  die  zu  fehr  wichtigen  Keful- 
taten  führt.  In  der  politifchen  Eintheilung  S  201 
fehlt  nicht  blofs  die  in  den  Verbefferungen  nachge- 
holte Republik  Bolivia.  Sie  fielit  fich  natürlich  wie 
folgt  dar: 

1.  Guayana.  (Franzöfifch,Niederländirch,Britifch). 

2.  Central -Republik  Colombia,  zu  welcher  die 
Gallepagos-Jnfeln  gehören. 

8.  Freyßaat  Peru. 

4.  Freyßaat  Chile. 

6.  Die  Republik  der  Araucos. 

6.  Freyßaat  Bolivia. 

7.  Staat  Paraguay. 

8.  Die  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la  Plata  (Re- 
publica  Argentina).  ^ 

9.  Die  Banda  Oriental  (Cisplatina). 

10.  Kaiferreich  Brafilien. 

11.  Die  wüße  Südfpitze,  födlich  von  4l»  S.  Br.  mit 
den  Infein  an  der  Magelhaens  -  Strafse  und  ini 
Südmeer. 

Der  1818  vom  Capit.  Smith  entdeckte  Archipel 
helfet  n^htWifii^-SA^and,  ionderu  South ^Shetlmd. 
(M.  i.  freädells  a  Kovage  towards  the  South^Pole 
London  1825.)  S.  203  beginnt  die  Befchreibung  von 
Guayana,  von  dem  Vf.  auch  die  drerherri/cheAüße 
genannt     Unter  den  Charten  find  die  herrUchea 

^  Sp#. 
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Special  -  Blätter  tob  vom  KeaUm' [iKeiave ,- grooi€, 
ligtmdit  Zeefakkel.   Amßercbm  1709.) ;  zWt  Rei^iere 
fiod  im  gröisten  Format  einzeln  abgebildet  und  das 
I^nd  mit  bollandircbfC  Sorgfalt  ausgearbeitet,  ob- 
gleich es  eigentlith  Seecfaarten  iiad.  .  An  Veftoobin« 
fen  fehlt  es  auch  nicht.     Durch  folcbe  detaillirte 
>arfiellungen  orientirt  man  fich  am  beften^  wenn 
man  ein  Land  bercbreiben  will.    Zu  S.  521  bemer* 
ken  wir  nach  dem  Royal  Kalendar  vom  J.  1826,  daf$ 
die   britifche  Colonie  Demarara  und  Effequibo  (fo 
fcbreiben  es  die  Briten)  einen  Gouverneur  bat,  dem 
der  üntergouverneur  (Lt.  Gouv.)  von  Berbice  unter- 
geben i(t.     S.  339  lefe  man  ilatt  Bocraßri:  Boca  de 
Sierpe  (Schlangen  -  Mündung.     Die  Colonieen  auf 
dieler  Küfle  werden  von  den  Briten  fehr  hoch  ge- 
fcbätzt,  höher  als  die  wefundifchen  InTeln,  und  die 
Regierung  thut  viel  för  deren  Verbeiferung.     Sta- 
broek  und  Georgetov/n  (S.  338)  find  zwey  abgefon- 
dert  von  einander  liegende  blühende  Städte.   Surinam 
iß  gleichfalls  ein  Schoofskind  der  niederlandifchen 
•  Colonial-  Behörde.    Die  J)ritifcheQ  und  niederiändi«" 
fchen  Guayana- Colonieen   find  ferner  durch  treff- 
liche Juftizpflege  ausgezeichnet,  fo  dafs  fogar  £rb- 
Ichaften  von  oort  ziemlich  ungefcbmäiert  nach«Eu- 
ropa  gelangen.    Die  Ab-  und  beitepflüfTe  heifsen  auf 
HoUändifcn  :    Kreek,     Auch   die  JBefchreibung  der 
franzöriTchen  Guayana  ifl  gut  gerathen;    nur  fehen 
wir  nicht  ein,  weshalb  die  Cantone  nicht  in  ihrer 
Reihenfolge,  wie  üe  neben  einander  liegen,  befchrie- 
ben  find.     Nqyer's  Memoire  {Bulletin  des  fciences 
geogr.  1824.)  fcheint  nicht  benutzt.    Mit  S.  400  fängt 
die  Befchreibung  von  Brafilien  an.    Dafs  portugieii- 
Iche  Schiffe,  wie  es  S.  417  heilst,  bey  der  Abreife 
des  Königs  am  26rien  April  1821  viel  portugieiifches 
Eigenthum  verfchlucht  haben,  ift  uns  nicht  bekannt; 
wolil  aber,  da(s  die  Portugiefen  felbß  die  Kriegsflotte 
damit,  beladen  haben.    Zu  S.  682  bemerken  wir  aus 
der  brafilifchen  Hofzeitung  {Diarioflumineuje)  vom 
36rien  May  1827,    worin  ein  officieller  Bericht  des 
Finanzminiüers  enthalten  ift^   Folgendes:   Die  or- 
dentliche   Staatseinqahme  Brafiliens    betrug    1826: 
4,643,196,286  Reis,  die  aufserordentliche  2,935,276,847 
Reis.   Gefammte  Staatseinnahme :  7,578,473,132  Reis. 
Die  gefammte  Staatsausgabe  nur  7,427,213,633  Reis; 
blieb    a^fo   ein-  Ueberfchufs  von    151^59,489  Reis. 
Die  active  Schuld  betrug  am  Ende  des  Jahrs  1826: 
2^005,590,81  Reis;  die  paffive  Schuld:  32,228,183,828 
Reis.     Die  Staatsausgabe  för's  Jahr  1828  wird  auf 
11,219,088,669  Reis  angegeben,   die  Staatseinnahme 
auf  6,800,000,000  Reis  gefchätzt,  welches  ein  Deficit 
yon  4^19,088,669  Reis  fürchten  läfst.  —     Nirgend 
finden  wir  angeführt,  dafs  in  Brafilien  faft  nur  Bank- 
noten (kein  baar  Geld)  courfirt.     Die  Eintheilung 
$.  689  ifi  aus  i;.  Schäfier's  Brafilien  S.  235  entlehnt 
und  mit  CazaVs  Angabe  verglichen,     v.  Schäjffer's 
Eintheilung  beruht  auf  denv,Sten  Axt.  Tit.  L  des  6r- 
flen  (verworfenen)  Conftitutions-iintYvurf  voni  30. 
AuguB  1823.  (cf.  V.  Schäffer's  Brafilien ,  S.  221.)    Die 
Einwohner -Anzahl  der  Provinzen  u.H  w.  ward  je^x. 
lIa|or  durch  einen  damaligen  Beamten  be'ym  St^^ß^ 


feeretariat  dei  IfoaMen  auf  Rio  de  Janeiro  einge- 
fcbickt;  der  Flächeninhalt  nach  der  Charte  von  Ar- 
rowfmith  taüter  qucditer  berechnet;  wegen  der  Be- 
wohnerzahl der  einzelnen  Städte  Männer,  welche 
fich  dort  aufgjebalten ,  zu  Rathe  gezogep.    l^ährefüt 
Schäffer's  fTerk  gedruckt  loard ,  /chatte  der  Kaijer 
jenen  Con/Utulionsenttvurf  ab^   und  auch  die  neue 
Eintheilung ,  welche  übrigens  nie  ins  Werk  gerichtet 
ward,    Sie    iß  alfo  ein  wahres  hors  ^oeuvre,   doch 
ohne  Schaffells  Schuld,  der  benutzen  mufste,  was 
gerade  för  den  Augenblick  galt.     Durch  den  noch 
gOltigen  Connitutionsentwurf  vom  Uten  Dec.  lS2S 
wird  die  jetzt  beftehende  Eintheilnng  befiätigt.    Sie 
ward  zuerilin  einem  Werke  gedruckt,  welches  der 
brafilifche  Hifioriograph  uijphonfe  de  Beauchatm  im 
Juni  1824  in  Paris  herausgab.     Es  führt  den  Titel : 
Vindependance  de  f  Empire  du  Breßl,  preJentSe  auac 
MonarqueEurcpeens.    Die  Eintheilung  fleht  am  Ende 
auf  der  137fien  Seite  bevdem  Tableau  Ober  die  Staats-r 
einkaufte.    (Vgl.  auch  Amerikanifche  Mifcellen,  1825. 
1.  S.  12.)     Diefe  Eintheilung  la  diefelbe ,  welche  Don 
tgn,  Theot  MorUeira  da  Eranca  in  feinem  Viagero 
ao  Brqjll  milthellt..    Sie  lautet:  1.  Para;   2.  Maran» 
bao;  3.  Piauhy;  4  Clara  (Ceara);  5.  Rio  grande  do 
Norte;  6.  Parahyba  do  Norte;  7.  Pernambuco,  zu 
welcher  Provinz  auch  die  Infein  Fernando  do  ^o- 
rontro  (Engl  Rat  Island)  und  Trinidade  gehören. 
8.  Dos  Alagoas;    9.  Sergiped'El  Rey(Compos)i  lOi 
Bahia;  li.  Espiritu  fanto;  12.  Rio  de  Janeiro;  IS.San 
Paulo;  14.  S.  Catarina;  15.  Rio  grande  doSul  de  San 
Pedro;    16.  Minas  geröes;    17.  Goiaz;     18.  Motto 
groffo.     Die-Banda  Oriental,    d.  h.  der  (Jferftrich 
nördlich  vom  Rio  de  la  Plata,  wo  Montevideo  und 
Maldonado  liegen,    rechnete  v.  Schaff  er  mit  Recht 
zu  Brafilien,   weil  diefes  Land  unter  dem  Namen: 
Provincia  Cisplatinai  vermöge  der  brafilifchen  Con- 
ftitution  mit  dem  Kaiferreich  vereinigt  war;    durcli 
ein  kaiferl.  Decret  vom  12ten  Febr.  i824  ward  abei? 
die  Provinz  Montevideo  oder  Cisplatina  als  Provinz 
ciafederativa  (Bundes -Provinz)  bezeichnet  und  da- 
her von  da  Franca  nicht  aufgenommen.    Durch  d\% 
Revolution  im  April  1825  fuchte  fich  diefelbe  ur- 
fprüngUcb  fpanifche  Colonie  von  Brafilien  wieder 
losziureifsen,  befindet  fich  noch  im  Zuflande  der  Em^ 
pörung*,  und  daher  hat  Hr.  GM.  wohlgethan,  die  R 
pr.  nicht  zu  Brafilien  zu  ziehen.    Jene  18  Provinzen 
conflituiren  abrigeos  dUe  wirkliche,  einzig  geltende 
Eintheilung.  wie  euch  aus  dem  kaiferl.  Decret  vom 
17ten  Febr.  1821  erhellt,  wo  fie  bey  Gelegenheit  det 
Ernennung  aer  Govemadares  und  Cömandantes  das 
Armas  namentlich  angeführt  werden. ,  Nach  diefet^ 
Bemerkung  ift  auch  der  Fehler  S.  768  zu  verbeffem. 
Dafs  die  Banda  oriental  und  die  Provincia  Clsplat^nSr 
Eins  und  daffelbe  iß,    erhellt  z.  B.  aus  Dm  ^gH. 
Nugez  Noticias  hijtoricas  de  tas  priAintias  uhida^ 
del  Rio  de  la  Plata.  S.  50.  aus  der  Hertha,  1825.  HL 
697.    Briefe  aus  Paraguay,  von  uUedt.  v.  Humboldt 
mita^iheih'y  aus  Calddeugh  I.  S.  129  u.  f.  w.    Der 

Sruh  J    weshalb  der  fleifsige  Verfaffer  bey  der  Eia- 
eii^jpg  Brafiliens  in  ei«iea  fo  unglöckhchen  firr-- 
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thmn  gerkth»  liegt  2.  B»  in  dem  Vertranen  anf  4it 
Autheoticilat  der  CorögrapTda  braziUca  des  Paters 
Manoel  AjrtB  de  Cataü  Als  König  Jo2o  i  V.  (damals 
Kronprinz  und  Hegent)  1808  von  Liffabon  nach  Klo 
de  Janeiro  geflüchtet  war,  forderte  er  den  Cazal  auf. 
Ihm  ein  geosraphifcties  Handbuch  von  Brafilien  zu 
föhreiben ,  damit  ef  ficb  in  feinem  Riefenreiche  eini- 
ffermaafsen  orientiren  könnte.  Der  Geifüiehe  machte 
ficb  an  die  Arbeit,  £orgte  dafür,  dafs  Iceine  Kirche, 
keine  Hermida  vergeCTen  ward,  und  glaubte  nun  ge- 
nug gethan  zu  haben.  In  Ermangelung  einer  bef- 
fern  flberfetzte  der  Confol  /.  HcnJerfon  diefe  Coro- 
gfofia  insfinglifcbe  (London  1821.  4.),  ohne  (ie  im 
nringUen  zu  verbeflern«  Die  Keife  der  Baierifchen 
belehrten,  1. 101.  behauptet,  dem  Werke  fehle  Ord- 
nung ,  Kicbtigkeit  und  Pracifion.  Die  vielen  Unter* 
abtKeilungen ,  die  der  Pater  nach  Gutdünken  in  den 
ungeheuren  Wüfleneyen  entworfen  hatte,  machten 
den  Minifiern  nicht  wenig  Mühe;  die  mit  dem  Hofe 
nach  Brafilien  ausgewanderten  Portugiefen  war-- 
ben,  mit  dem  Cazal  in  HSnden,  i|p  Aemter  in  Xin* 

Ktania,  Tapagonia,  Mundrucania,  d.h.  in  menfchen<« 
Ten  Wüilen.  ' —  Uebrigens  (landen  dem  guteu 
Presbvter  treffliche  Hfllfsmittel  zu  Gebote,  und  dafs 
der  Vf.  diefs  Werk  benutzte,  ifi  allerdings  zu  loben.— 
£iner  voiliiändigen  Erdbefchreibung  von  BraCHen 
in  den  einzelnen  Punkten  zu  folgen  >  würde  die 
Grenzen  diefer  Keeenfion  Oberlleigen.  Rec.  glaubt 
dem  Vf.  hinreichende  Beweife  gegeben  zu  haben, 
dafs  er  diefe  neue  Geographie  mit  Sorgfalt  dnrch^ 
forfcht  habe,  und  dafs  er  mit  den  Hülfsmitteln  ver- 
feheo  ifi>  auch  in  diefem  fache  etwas  zu  leiften.  — 

Eöding,  Dr. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Lupzia,  b*  Gerh.  Fkircher :  TForte  bey  der  Sr. 
Majeßäi,  Herrn  Anton,  Könige  v^i  Sachjen, 
am  2^en  Oci.  j82^  zu  Leipzig  geleißeten  Erb^ 
Huldigung,  gefprochen  von  demouperintendea* 
ten  Dr.  Tzfckirher.  8  S.  4. 

SO-  Ebenduß:  Von  den  Opfern,  weUhe  dieGrür^ 
dang  der  evanßelijchen  Kirche  der  JFelt  geko- 
Jiet  hat.  Predigt  am  HefornMitionsferte  1827  in 
der  Thomasi^drcfae  zu  Leipzig  gehalten  von  Dr^ 
U.  G.  Tz/cbimer,  Prof.  der  '1  heol.  u.  Superint 
1827.  22  S.  & 

Jeder'  Freund  des  wahren  Chrißentfaums  und 
Protellantismus  wird  fich  mit  Uec.  freuen  ,  dem  ver- 
ehrten Vf.  vorliegender  Schriften  aufs  neue  im  Ge- 
biete der  Literatur  zu  begegnen,  und  daraus  die  an- 
genehme Hoffnung  fchöpten,  dafs  derfelbe  nach 
glücklich  überüandnen  Störungen  feiner  Gefundheit 
nunmehr  eines  defio  dauerhaftem  Wohlleyns  bis 
zur  fpateflen  Frift  zum  Heil  der  Kirche  und  der  Wif- 
(enfcnaft  geniefsen  werde. 

1.    Die  an^S.  M.  den  König' von  Sacfafen  mit 
Würde  und  Freymfltbigkeit  gerichtete  Anrede  ehrt 
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«nglet«ih  den  Höretideii,   wii  d^n  Redehden , .  aitf 
eine  ausgezeichnete  Weife.    D^  Redner  geht  davon 
ans»  zu  zeigen,  wie  die  Huldigenden  mit  uirfurchl, 
aberaucb  mit  Freudigkeit  und  Zutrauen  dem  neneii 
Herrfcher  fich  nahen  dürften,  von  weichem  fie  wif^ 
fen,  dafs  derfelbe  „die  Gefinnungen,  durchweich« 
allein  die  H)srrfcber  Väter  der  Völker  werden,  in» 
Herzen  trage:  Menfcbenllebe  und  Achtung  desMen*»* 
Xchenrechts,  ift  der  Ehrfurcht  vor  dem  Herrn  der 
Herren  und  in  der  Liebe  zu  dem  Vater  unfer  Allef 
gegründet.**    Im  Folgenden  wird  gezeigt»  wie  auch 
das  Volk  gerechte  Erwartuneeii  nicht  taufchen  wer-- 
de,  da  es  jederzeit  treu  und  feft  an  feinem  Fflrfieie 
sehalten,  auch  in  den  Tagen  des  Unglücks, und  der 
PrOfung  mit  regfamem  Fleiise  alle  Kflnße  des  Frie^ 
dens  geübt,  Quellen  des  Wohlfiandes  ßch  geöffnet^ 
ohne  durch  die  fjngunß  des  Augenblicks  entmuthigt 
zu  werden.    „Groises,  fetzt  er  dann  hinzu,  batet 
geleifiet  auf  dem  Felde  der  Wiffenfchaft^  felbtt  VieW 
von  denen,  welche  Deutfchland  mit  Stolz  feine  Söh- 
ne nennte    Leibnitz,  Thomafius,   Geliert,  Le/ßngß 
Emeßi,  Heyne,  i^nd  aus  feiner  Mitte  hervcH'gegan«» 
;en ;  es  wird  dtrk  Ruhm  der  Bildung  und  WilleB-- 
shaft  bewahren.    Als  ein  rechtliches,  biederes  und 
firommes  Volk  iß  es  von  jeher  geachtet  gewefen  un-* 
ter  den  Völkern;   die  Gerechtigkeit,   die  fttenfcb* 
Uchkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  Gott  und  feinem  bei^ 
ligen  Gefetze  wird  nicht  untergehen  in  unferm  Vol<* 
ke.    Bieder  und  treu,  erleuchtet,  gefittet  und  fromm 
lii  das  Volk  Ihres  Stammes:  darum  vertrauen  Sie 
,ihm  und  werden  ihm  vertrauen,,  darum  lieben  Sie 
es  und  werden  es  lieben,  und  diefe  Gefinnung  wird 
Ihr  Glück  uikI  das  Glück  Ihres  Volkes  feyn.    Ja» 
G.  K.,   vertrauen  Sie^  wie  bisher,  fo  auch  in.Zu^ 
kunft  Ihrem  Volke;  gewähren  Sie  ihm  alle  die  Frey-* 
heit,  welche  mit  geletzlicher  Ordnung  vereinbar  lA 
(denn  fie  nur  giebt  ja  dem  Leben  feine  Würde  und 
hebt  den  Geül  der  Völker),  und  laffen  Sie  das  Wort 
feiner  Weifen  nicht  binden."  S.  6.)   Mit  Recht  konnw 
^  te  der  Vf.  am  SchlufTe  auf  die  Verdiende  Ae^  geiOli^ 
'eben  Standes,  in  defifen  Namen  er  red^e,  um  di« 

feiAige  und  fittliche  Bildung  des  Sächfifchen  Volks 
inweifen  ,  wobey  er  aus  der  nahen  Vergangenheit 
nur  die  Namen  eines  ZoUiköfer,  Reinhard,  Sdhmei^ 
der  erwähnt;  und  fo  fögt  er  die  Verficherung  hin-' 
zu,  dafc  bey  der  von  dem  neuen  Regenten  verbei- 
feenen  Aufrechterhaltung  der  kirchBchen  Verfaf- 
fung  auch  der  ceifiliche  Stand  ferner  mit  Freudig« 
keit  und  regem  Eifer  feinen  Berufspflichtea  entfpre« 
eben  werde. 

2.  Auch  die  neuede  ReformationspredSgl  de» 
Rn.  Dr.  T.  zeugt  von  der  demfelben  eigenen  gedan* 
kenreicben»  klaren  und  kräftigen,  Verfiand^und  Herz 
glmch  anfprechenden  Darüelßngs weife,  welche  aU 
lein  im  Stande  iß,  einem  befonnenen  religiöfen  Ge^ 
müth  wahre £r bauung  darzubieten,  während  das  Jetzt 
foh^iig  von  Kanzeln  ertönende  myrtifcfae  und  hyper-^ 
orthodoxe  Modegefchwätz  ein  folches  nur  mitUeoer- 
drufs  und  gerechtem  Unwillen  eriolk.   Nachdem  der 
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tingemg  das  Erhebend«  and  Erfreuende  in  der  Ge- 
fcbichle  der  Beformation  kurz  angedeutet  hat,  wen-^ 
det  fich  der  Vf.  zu  einer  Betrachtung  der  Schatten- 
feite dieres  wehhiAorifcben  Zeitahers,    und  redet 
nach  Anleitung  von  Matth.  10,  Ö4  -~  S9 :    von  den 
Opfern^    welche  die  Gründung  der   evangelifchen 
Kirche  der  Welt  gekoßet  hat,   fo  dafs  er  zuerfi  diefe 
Opfer  felbftnur  kurz  bezeichnet,  da  er  meifiens  ge- 
bildete und  der  Gefchichte  kundige  Zuhörer  vor- 
ausfetzen konnte;   und  fodann  die  Gefühle,  vrelche 
bey  einer  folchen  Betrachtung  erwachen,  ausfpricht. 
Die  Gründung  der  evangeJifchen  Kirche  wurde  näm- 
lich im  t6ten  und  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts, 
wie  der  erßeTheil  zeigt,  erkauft   1)  mit  der  Ein* 
tracht  unddem  Frieden  zahlreicher  Völker  und  ins- 
befondre  des  deutfchen  Vaterlandes ;  2)  mit  der  I\ übe 
und  dem  Leben  von  Taufenden ,  welche  mit  Begei* 
fterung  die  evangelifche  Lehre  ergriffen  und  mit  un- 
wandelbarer Treue  an  ihr  hielten ;  5)  mit  köfibarer 
Zeit  und  vielen  herrlichen  Kräften ,  welche  fQr  die 
höchlien  Zwecke  unfers  Gefchlechts  verloren  gin- 
gen.    Hier  wird  unter  andern  treffend  hingedeutet 
auf  die  vielen  unfruchtbaren  Unterfuchungen  über 
Kirchendogitien,   welche  die  Kraft  der  Geifter  er- 
'    fchöpften,    indem  der  Parteyhafs  fie  von  einander 
entfernte  und  dadurch  den  erweckenden  und  bele- 
benden Austaufch  der  Gedanken  hinderte.    Den  In- 
halt deszit-ey^rnausföhrlicbernTheils  giebt  der  Red- 
ner in  folgenden  Worten  felbft  an:  „Fraget  zuerid 
nach  der  Urfache  der  CJebel,  welche  ich  euch  be- 
zeichnete i  und  Unwille  und  Trauer  über  den  Wahn 
und  die  Leiden  fchaft,  welche  fie  ftifteten,  wird  eure 
Seele  erfüllen;  betrachtet  dann  die  Gefinnung  und 
die  That  derer,  welche  für  ihren  Glauben  fich  auf- 
opferten, und  auch  ihr  werdet  der  Begeifierung  und 
der  Glaubenstreue  euch  fähig  fühlen ;  erwäget  fer- 
ner den  Zweck,    für  welchen   diefe  Hochherzigen 
und  Treuen  fich  hingaben,  und  beiliger  und  theurer 
wird  die  Sache  eurer  Kirche  euch  werden ;  blicket 
endlich  auf  den  Erfolg  diefer  Aufopferungen,   und 
in  der  Freude  über  den  geficherten  Zuliand  unfrer 
Kirche  und  des  durch  fie  geförderten  Fortgangs  der 
menfchlicben  Bildung  werdet  ihr  euch  zu  dankbarer 
Anbetung  der  ewigen  Weisheit  erheben."   (S.  11.) 
Rec  bedauert,    dafs  der  Kaum  ihm  nicht  gefiattet, 
einzelne  trefflich  rednerifche  Ausführungen  der  an- 
gegebenen Hauptgedanken  mit  den  febr  zeitgemäfs 
angeknüpften  Bemerkungen  hier  beyzubringen,  wel- 
che letztem  .fich  unter  andermauf  die  noch  jetzt  dro- 
henden Gefahren  von  Seiten  der  dunkeln  Mächte 
beziehen ,   die  zur  Zeit  ihrer  Entßehung  die  evang. 
Kirche  befehdeten,    fowie  auf  die  Pflicht,  für  das, 
was  als  Wahrheit  und  Recht  uns  gilt,  auch  das  Aeu- 


(sträe  zu  dulden  tmd  das  Theuerfle  hinzugeben  und 
auch  dann  nicht  im  Glauben  zu  wanken ,  virann  wir 
nicht  fehen,  wie  Gutesaus  dem  Uebel  oft  hervor- 
geht. 


LzirziG,  b.  Barth:  Predigt  während  der  /eyer^ 
liehen  Abfühnmg  der  entjeelicn  Ueberrejie  u;«- 
land  Ihrer  Ma/eßäi  der  höchß/eligen  Königin 
von  Sach/en,  Maria  Ther^ia,  am  9ten  Movem-r 
her  1827  als  am  allgemeinen  Bufstage  in  der 
Ihomaskirche  zu  Leipzig  gehalten  \onJoh.Dav. 
Goldhom,  Dr.  der  heil.  Sehr.,  Prof.  d.  TheoL 
und  Archidiakonus.  24  S.  & 

Obwohl  diefe  Blätter  in  der  Regel  auf  einzelne 
Producte  der  homiletifchen  Literatur  keine  Rück* 
ficht  nehmen  können,    fo  erfordert  doch  die  vor*  . 
liegende  Predigt  durch  die  Geltung  des  Namens  ih- 
res Vfs.  und  durch   die   Eigen thümlichkeit    ihres 
Gegenßandes  eine  Ausnahme  und  veranlafst  uns  zu 
einer  kurzen  Anzeige.     Höchft  fohmerzlich  miifste 
es  den  Bewohnern  Leipzigs  {eyn ,  als  fie  die  Kunde 
vernahmen,    die  geliebte  Königin,   der  fie  eben  fo 
freudig  gehuldigt  hatten,    fey  in  ihrer  Mitte  von 
der    Seite  ihres  erhabenen    Gemahls,    durch   den 
mächtigem  Herrfcher,    den  Tod,  gerjffen  worden, 
und   in  Aller  Herzen  mufste  der   Ton  der   V\eh- 
muth  wiederklingen,    der  von  heiliger "IStätte  er- 
fchoU,    als  die  erhabene  Leiche,    am  9ten   Nov., 
dem  letzten  der  8  Bufstage  des  Jahres,   derKönigs- 
ftadt  zugeführt  .wurde.      Aber    fchwierig    war    es 
auch  gewifs  für  den  Redner  des  Tages,  diefen  be- 
fondern  Umfiand,   von  dem  gewifs  jeder  Anwefende 
eine   Erwähnung  erwartete,    mit  dem  aligemein^a 
Gegenfiande  zu  vereinigen,  zumal  da  der  Text  ein 
vorgefchriebener   war,    nämlich   Jer.  17,    9  —  10: 
„Es  ifl  das  Herz  ein  trotziges  und  verzagtes  Ding; 
wer  kann  es  ergründen  —  nach  den  Früchten  fei- 
ner Werke."    Aber' ein  fo  gewandter*  Redner,   als 
Hr.   Dr.  Goldhom,    iveifs  ijch  zu  helfen,    und  fo 
fprach  er  Ober  das  vortrefflich  aus  dem  Text  ab- 

f;eleitete  und  durchgängig  auf  denfelben  hinwei- 
ende  Thema  mit  Ernit  und  \>  üide  oft  im  redne- 
rifchen  Schwünge:  „/flfe  uir  bey  erjchüuemden 
Erfahrungen  unjer  Herz  gegen  lYotz  und  Zagen 
durch  den  Gedanken  an  Gottes  AttwiJJmheit  hewuh^ 
ren  Jollen  1  Gewifs  hat  diefe  Predigt  den  tiefflen 
Eindruck  auf  die  Zuhörer  gemacht,  und  wird  auch 
die  Lefer  erbauen,  deren  wir  ihr  recht  viele  wQn-. 
fchen.  Der  Ertrag  derfelben  ift  zu  einem  mildea^ 
Zwecke  befiimmt. 
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0CHONE,  KONSTB. 

Bkrliv,    in  d.  Nicolai.  Buchh.:  Italiemfche  For^ 
Jchungen  von  C.  F.  v.  Eumohr.    Zweyter  Theih 
1827,  27  Bogen  gr.  8.  (2  Rtiilr.) 

JDa  vorliegendes  Werk  (deffen  ^/rerTheil  A.  L.  2. 
1827.  Nr.  166— 169.anßezeigt  worden)  von  der  Art  ifl, 
dalsl  es  kein  Freund  ^der  Kund  und  ihrer  Gefcbichte 
entbehren  kann,  fogeben  wir  hier  keine  Auszüge,  aus- 
genommen nur  da,  wo  uns  Zweifel  aufilofsen  und  wir 
das  Einzelne  berühren  muffen,  yrnderGewifsheit  und 
Wahrheit  willen,  um  \relche  es  dem  Vf,  felbft  vor 
Allem  :?u  thun  war.  Vielmehr  wollen  wir  einen 
AbrÜs  des  Buchs  im  Ganzen  aufzufaffen  fuchen,  und 
mochten  dißfes  Werk  mit  einem  Bau  vergleichen, 
dem  es  nicht  an  Haltbarkeit  gebricht,  deffen  Ab  thei* 
lungen  jedoch  nicht  inuner  bequem  angelegt  find. 

.  In  dem  Gefchichtsganee  nimmt  der  vf.  die  an 
die  älteften  Meifier  iich  anfchliefsenden  alten  Siener 
und  Florentiner  auf,  führt  Einiges  über  Duccio  *) 
und  Cimabue  an,  und  bemerkt  fehr  richtig,  dafs 
in  den  früheüen  Zeiten  der  Kunft  keine  einzelnen 
Schulen  genau  unterfchieden  werden  können,  mit 
Ausnahme  jedoch  des  byzantinifchen  und  lateini- 
fchen  Kunfifiils,  welche  der  Vf.  felbß  befiimmt  im 
€F/im  Theil  charakterifirt  hat.  Der  Vf.  zeigt  fehr 
richtig,  wie  unzulaffig  die  geographifche  Eintheilung 
der  Kunftfchulen  ift ,  welche  man  bisher  in  den 
Kunßgefchichtsbüchern  beybehalten  hat. 

Indefs  iß  ßS  nicht  leicht,  einen  JElintheilungs- 
grund  zu  finden ,  welcher  fafslich  wäre,  und  grofse 
Schwierigkeiten  hat  es,  die  Entwickelungsgefchichte 
der  Kjinu  aus  dem.  allgemeinen  Standpunkt  des  Gei- 
fies  anzufchauen,  von  wo  aus  fie  im  Grofsen  und 
Ganzen  als  dramatifches  Bild  der  Gefcbichte  der 
Menichheit  erfcheint,  und  als  ein  folches  darzu/iel- 
len. '  Der  Eintheüungsgrund  für  eine  Iblche  Kunli- 
A^bbichte  müfste  aus  dem  Erkenntnifsvermögen 
telbft  abgeleitet  feyn  und  auf  der  Duplicität  des  fie- 
ymisdeyns  beruhen.  Denn  da  alle  Kunß  darfteilen- 
des Denken  ift,  fo  läfst  fich  in  jeder  Darfiellung,  fo 
wie  in  jeder  Vorftellung,  das  Vorßellende  vom  Vor* 
geßellten  unterfcheiden.  Im  gepieinen  Bewufstfeyn 
Kcnnmt  es  nur  zum  Wiffen  eines  G^enftandes,  und 
luir  das  philolbphifc^  Bewufstfeyn  unterfcheidet 

«)  Ueber  Dnccio  f.  Ltiitre  Smteß^li.  TL.  IM.  ai Sig.  de la 

Mtfilnz.-Bl.  zur  A.  L.  Z.  iaS8.* 


das  Denkende  und  das  Gedachte.  In  der  That  iß 
diefs  auch  in  der  Kunftgefchichte  nachzuweifen . 
Auf  einer  niedern  Stufe  (kr  Kunft  befchäftigt  fich 
diefe  blofs  mit  Darfiellung  von  Gegenfiänden.  In 
einem  böbern  Grad  wird  das  Bewufste  fich  felbß 
Gegenfiand  des  Bewufstfeyns»  bedarf  aber  immer 
eines  fich  Ehtgegengefetzten ,  um  zum  Selbßbe- 
wuCstfeyn  zu  kommen,  .und  ßellt  fich  in  diefem  Ent- 
gegengefetzten,  in  dem  Gegenßande  dar..  Der  Qi<- 
pfd  der  Kunfi  iß  unßreitig  der,  wo  der  Geiß  zum 
^arßen  Bewufstfeyn  der  Freyhcit  feiner  Thätigkeit 
und  dem,  was  diefe  Freyheit  fixirt,  dem  Bewufst- 
feyn des  felbß  und  frey  gefchaffenen  Gecenßandes,!;; 
feßeigert  iß  und  in  der  Üarßellung  diefe  Einheit  in  t 
^  er  Ihiplicitat  fich  wieder  her-  und  darßellt.  So 
geht  die  Kunß  in  ihrer  Entwickelung  vom  Objecti- 
ven  zum  Subjectiven  und  zum  Idealen  Über,  und  fo 
laffen  fich  die  drey  Hauptepochen  der  Kunß  und 
ihrer  Schule^  von  Giotto  bis  zu  Baffael  charakte- 
rifiren. 

Ich.  habe  vor  drey  Jahren  verfucht,  einem  Kr  eife 
von  Gönnern  und  Freunden  mündlich  einen  nach 
diefem  Eintheilungssrunde  gegliederten  Abrifs  der 
neuern  Kunfigefchicnte  vorzutragen,  und  erwähne 
diefs  hier  nur  darum,  um  mir  mein  Eigenthums^ 
recht  zu  fiebern,  aber  nicht,  um  dem  V£  das  feine 
fireitig  zu  machen ,  wenn  er  hier  und  da  in  einzeln» 
nen  Stellen  Aehnliches  und  Uebereinfümmendes 
äufsert;  da  ja  zwey  Perfonen,  ohne  von  einander  zu 
wiffen,  auf  einander  nahliegende  Gedanken  kommen 
können,  und  übrigens  beßrebt  fich  der  Vf.,  eine 
Kunfigefchichte  aus  Urkunden  zu  fammlen,  verwirft 
jede  fpeculative  Kunfigefchichte  im  Voraus,  und  fo 
berührt  fein  Weg  den  andern  nicht,  wenn  beide  am 
Ziele  auch  zufammentreffen  muffen.  • 

Das  Einzelne  und  Pofitive  verfchwindet  zu  fehr, 
wenn  wir  die  Kunfigefchichte  von  dem  fpeculativen 
Standpunkte  anfchauen ,  und  um  diefes  war  es  doch 
hier  dem  Vf.  zu  thun  und  fehr  verdienßlich  von  ihm, 
dals  er  das  Einzelne  geprüft  und  an  einander  gereiht, 
eine  Bevifion  der  Kunßgefcftichte  vorgenommen  hat. 
'  Der  Vf.  unterfcheidet  drey  Schulen,  denen  er 
doch  wieder  geographifche  Namen  giebt^  was  man, 
feiner  Erklar  ung  gegen  diefe  Eiptheilungien  zufolge,  ^ 
nicht  erwarten  tollte. 

Er  unterfcheidet  die  Schule  der  Siener  und  Flo- 
rentiner fo  yon  einander,  dafs  die  erßere  aus  Pietät 
und  einem  eigenthümlichen  zarten  Sinn  für  rellgiöfe 
Gecenfiände»  länger  die  alte  herkömmliche  by^n- 
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tinifehe  Darfiellaogsweife  für  heilige  GegenfiSnde  byzantinffehen  Manier ,  beybehielt ,  der  gefohlitzio 
beybehalten  bitte,  die  Florentiner  Sch«Ie  Aer»  wie»  Schnitt  der  Aagen,]der  fcbarfe  Nafenrficken  ift,  was 
er  es  nennt,  mehr  einer  objectiven  Richtung  gefolgt  wir  tadeln  möchten  und  ihn  durchaus  hinderte,  den 
w2re.    Diele  Objectivität  befchränkt  der  Vr.  nur  auf    Phyfiognomleen  wahres  Leben  und  Ausdruck  des 

GemUthf  zu  geben.  Diefe  Schranke,  welche  fr 
nicht  durchbrechen  konnte,  trieb  ihn  auf  <Ü€  Dar- 
fieliung  von  Affecten  und  Leidenfchaften  hin,  worin 
er  allerdings  gröfser  war,  als  in  der  von  in  fich  ge* 
fchlofTenen  Gemflthszufianden,  wi^  wir  dem  Vf.  gern 
zugeben.  Jedoch  finden  wir  fchon  feine  Profilköpfe 
feelenvoller,  als  feine  Facgefichter,  da  in  erfiem 
die  Schlitzaugen,  die  er  von  dem  byzantinifcben 
alten  Stil  beybehalten  hat  ^  verkOrzt  erfcheinen  und 
er  daher  den  Phyfiognomieen  einen  reinern  Aus* 
druck  geben  konnte. 

Wir  folgen  nun  dem  Vf.  in  feiner  Gefchicht»- 
darAellung  und  flberlafTen  Andern  Aber  Vorherg^ 
hendes  die  Entfcheidung.  —  Der  Vf.  lagt,  dals  did 
Florentiner  Schule  zu  fehr  in  der  Manier  des  Giotto 
befangen  gewefen  wäre,  um  rafche  Fortfchritte  ma- 
chen zu  können,  und  dafs  felbE  die,  welche  däa 
PhyGognomieen  mehr  Ausbildung  undQenxfithsleben 

![aben ,  wie  Andrea  di  Cione  und  Giovanni  da  Jl&^ 
ono,  nicht  durchdringen  konnten.  Der  Vf.  fucht 
die  Schreibart  des  Namens  Orcagna  zu  berichtigen 
und  nennt  ihn  Arcagno.  Lanzi  nennt  ihn  zufcSge 
des  Baldinucci  Orcagna,  Vafari  Orgagna  und  der 
Herausgeber  des  Vafari  erklärt  fich  in  der  Note  Vol.  2. 
S.  287.  für  die  Schreibart  Orgagna^  was  derLefer 
mit  des  Vfs.  GrQnden  .yergleicnen  mag.  Um  uns 
neutral  in  diefem  Streit  zu  halten,  wollen  wir  ihn 
Andres  di  Cione  nennen ,  worüber  kein  Zweifel  entf- 
liehen kann.  Ueber  diefe  Meifter,  fo  wie  über  Mei* 
der  Simon  von  Siena  führt  der  Vf.  wichtige  Thatfa* 
chcn  an  und  berichtigt  mehrere  IrrthOmer,  wodurch 
fein  Werk  für  den  tLunAgefchichtsforfcher  von  grö- 
fser Wichtigkeit  iß. 

Was  Andrea's  eignes  plafüfch  dargefielltes  Bild- 
nifs  an  dem  Altar  in  Orfanmicheln  in  Florenz  be--^ 
trifft,  fo  können  wir  diefs  nicht,  wie  der  Vf.  S.  216 
behauptet,  für  das  älteße 'Bildnifs  der  italienifcheii 
Kunngefchichte  anerkennen,  wenn  der  Vf.  nicht 
gerade  mit  den  Worten :  Aeltefie  Bildnifs  der  itaiie- 
nifchen  Kunfigefchichte,  fo  viel  als  älteKes  italieni- 
fches  Künßlerbildnifs  hat  lagen  wollen:  denn  fontt 
würde  diefe  Behauptung  durch  das  Bildnifs  des  BÜ- 
noriten- Generals  Bruder  £lias  von  Cortona  in  St. 
Maria  degli  Angioli  bey  Affifi,  von  Giunta  gemalt, 
welches  älter  iü,  widerlegt  werden  können."  Plafii- 
fche  Bildnifle  aus  früherer  Zeit  giebt  es  fehr  viele» 
wovon  wir  hier  nur  einige  von  denen  anfahren  virol* 
len ,  welche  ohne  Zweifel  wirkliche  BildniCTe  im  ei-- 

S entlichen  Sinne  des  Worts,  nicht  etwa  idealiicbs 
(ilder  find.  Eins  der  vorzüglich flen  iß  das  des  Car- 
dinal Gonfalvo  in  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  von 
Cosma  1299,  oder  wenig  fpäter  nach  dem  Tode  des 
Cardioals  gefertigt.  (Cicognara  Storia  dilla  Scuhura, 
Vol.  I.  Tav.XX.)  Früher  find,  auch  noch  die  Bild- 
nifL  der  Scalier  an  ihren  Grabmälern  bey  S.  Maria 
Ai^K^  in  ^Verona  und  das  Bildnifs  Bonifaz  VUL  an 


Spiegelung  des  Wirklichen  und  von  der  AuCsenwelt 
Gegebenen.  Gicfttö  habe  Begebenheiten  aus  dem  Le- 
ben in  feine  Bilder  aufgenommen  und  dadurch  die* 
fen  eine  Wahrheit  des  Ausdrucks  verliehen ,  welche 
mehr  auf  Stellungen  und  Gebehrden,  als  auf  den 
Mienen  beruhte.  Der  Vf.  fchildert  Giotto  als  ein 
derbes  und  faß  rohes  Gemüth  und  leitet  darauf  auch 
feinen  Kunficharakter  ab.  £inem  folchen  wird  alfo 
mehr  das  in  die  Augen  Fallende  fafsiicher  feyn ,  als 
die  zartern  Gefichtszfige.  Diefe  Charakterfchilde- 
rung  wird  gegründet  auf  Erzählungen  von  Novelli* 
flen ,  was  uns  wundert,  da  er  fonfl  nur  den  verbrief- 
ten und  befiegelten  Nachrichten  Glauben  beymifst. 
Uebrigens  entfcbeiden  einzelne  joviale  Aeufserun^n 
doch  noch  nicht  über  einen  Menicben,und  eine  heitre 
Sinnesweife  und  Weltanficbt,  vrie  fie  in  Giotto's 
Gefang  fich  ausfpricht,  welche  gegen  eine  Andere 
Francncaner- Moral  ankämpft,  Genufs  und  Thätig- 
keit  fordert  und  nicht  freywillig  darben  und  blofs 
beten  mag ,  verträgt  fich  recht  wohl  mit  Tiefe  und 
Zartheit  des  Gemflths. 

Der  Vf.  befchränkt  daher  Giotto's  Verdienfte, 
weil  er  ihn  geifiig  herabfetzt,  auf  biofse  Verbeffe* 
rung  der  Technik  und  darauf,  dafs  er  die  Kund  auf 
DarueUung  der  in  der  Wirklichkeit  wahrzunehmen- 
der Begebenheiten  hingelenkt  und  von  dem  herge- 
brachten geheiligten  Stil  losgeriffen  hätte. 

Erfchrecken  kann  man  aber  Ober  den  Ausfpruch 
des  Vfs.  S.  44 ,  wo  er  faet :  ,,  Die  Möglichkeit  aller 
Neuerungen  beruht  auforajt;  die  Gefinnung  aber, 
aus  welcher  der  Neuerer  entlieht,  i/t  im  Durchjchnitt 
unheüig  und frevelhafV^  Hiemit,  fcheintes,  v^räre 
denn  Giotto  zur  Hölle  verdammt,  und  das,  was  An- 
>dre  für  frey  und  edel  in  den  Bewegungen  feiner  Ge- 
Aalten,  für  grofsartig  in  den  Verhältniffen  gehalten 
haben ,  fey  nur  ein  Irrthum  gewefen ,  in  welchem 
höchß  zufallig  oder  herkömmlich  feit  Jahrhunderten 
fo  Viele  übereinftimmten:  denn  in  Giotto's  Werken 
wäre,  nach  der  Meinung  de^  Vfs.,  nichts  als  eine 
oft  zum  Burlesken  (S.  66)  fich  hinneigende,  frech 
von  dem  alten  Stil  abweichende,  der  roheßen  Au- 
fsenfeite  des  Lebens  abgelernte  und  doch  noch  un* 
vollkommen  dargeftellte  Natürlichkeit. 

Wir  muffen  uns  vor  Allem  wundern,  dafs  der 
Vf.  feinen  eignen  Grundfätzen  fo  untreu,  das  Na- 
türliche nicht  für  das  Höchße ,  fondern  eine  Darflei- 
lungsform  für  hochheilig  und  es  für  frevelhaft  hält, 
von  diefer  abzuweichen ,  und  deshalb  dem  Giotto  fo 
bittere  Vorwürfe  macht,  dafs.  er  den  alten  byzanti- 
nifcben Kirchenftil  der  Malerey  aufgegeben  und  ver- 
drängt habe.  Der  neugriechifche  Stil  ifl  doch  nicht 
reiner,  naturgemäfser,  als  der  des  Phidias,  und 
der  Vf.  gerade  eifert  fo  fehr  gegen  die,  welche  den 
Künftlern  das  Studium  der  Antike  empfehlen,  v^^eil 
fie  in  ihr  das  Vorbild  der  MenfchengeÜalt  zu  figden 
meinen.     Gerade  das,   was  Giotto  von  der  ^fen 
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UiMm  QrtdSimil  ^   welches  er  v^hrfchdiilidi  nodi 
bey  feinem  Leben  befiellte. 

Was  jenes  Bildnifs  des  Andrea  betrifft,  fo  könnte 
doch  noch  in  Zweifel  gezogen  werden,  ob  es  fein 
eignes  wäre,  weil  dieÜB  Figur  zugleich  einen  Apoftel 
vorfiellt:  denn  dafs  fein  Name  unten  daran  fieht^  be- 
sieht fich  daravf ,  dafs  er  das  ganze  Werk  1569  her- 
vorgebracht bat.  Um  diefe  Zeit  war  Andrea  aber 
kaum  40  Jahr  und  konnte  daher  noqh  keinem  Greife 
gleichen. 

Die  beiden  Meifier,  welche  man  fonß  als  einen 
mit  dem  gemeinfchaftlichen  Namen  Simon  Memmi 
bezeichnete,  fondert  der  Vf.,  und  feine  Unterfn* 
i^ungen  hierüber  find  fehr  fchStzban  Doch  hat 
Ober  oeide,  über  Simon  Martino  fowohl,  als  auch 
Aber  Lippo  Mtmmi,  welche  oft  gemeinfcbafüich  an 
einem  Werke  arbeiteten,  woher  ihre  Namensver- 
fchmelzung  entfianden  feyn  mag,  hanzi  {Jioria  pit-- 
torica  della  Italia,  Tom.  I.  T.  310, 813,  814.  Nota  m) 
bereits  Nachricht  und  Auffchlufs  gegeben. 

Der  Vf.  hätte  hier  den  Einflufs,  welchen  Dante 
auf  die  bildenden  KOnfiler,  befonders  auf  die  Maler 
ausübte  *),  nicht  übergehen  follen.  Nicht  nur  dafs 
Andrear  di  Cione  in  S.  Maria  novella  die  Hölle  nach 
Dante's  Befchreibung  malte ,  was  nur  ein  einzelnes 
Beyfjpiel  wäre:  in  Dante's  Dichtungen  iA  fo  viel  bild- 
neritcher  Stoff,  der  fich  feinen  Zeitgenoffen  einla- 
dend darbieten  mufste,  und  feine  Dichtung  i(i  fo 
zum  Anfcbaulichen  hinfirebend,  das  Innere  fo  in 
Handlungen  darßellend,  dafs  dadurch  wiederum  der 
Bildner  Blickein  das  Innere  gewendet  werden  mufs* 
ten.  Zufolge  diefer  Anregungen,  die  von  Dante 
ausgegangen  find,  entfianden  fillder,  welche  Mo- 
mente der  Weltgefchicbtis  im  Grofsen  und  Ganzen 
darfiellten;  hifiorirche  Bilder,  die  nicht  einzelne 
Begebenheiten,  fondern  ganze  Zeitalter  in  einem 
Ueberblicke  darfiellten.  Ein  folches  Epos  lA  jenes 
Bild  des  MeiÜer  Simon  in  der  fpanifchen  Kapelle  in 
S.  Maria  novella  zu  Florenz.  Es  knüpft  Zeit  und 
Ewigkeit  an  einander,  und  ift  im  GeiA  gedacht  und 
pebiTdet,  in  welchem  die  divina  commeSa  gedichtet 
lA.  Es  darf  nicht  überfehen  werden ,  wie  DoMte  auf 
den  Ausdruck  in  den  GefichtszOgen,  und  befopders 
in  den  Augen ,  durch  eine  Stelle  im  21.  Gefange  des 
pursatorio  zu  einer  Zeit  hinweiA,  wo  die  Bildner 
noch  nicht  darauf  aufmerkfam  geworden  und  durch 
die  byzantinifch  tynifcben  Gefichtsformen  gebunden, 
waren.    Diefe  Stelle  lA  folgende: 

Voljero  Vir^Uio  a  me  queße  ptwoU 
Con  Qifo^    ehe  tacendo  dica:   Taei! 
Ma  non  puö  tutto  ia  tnriü  che  puoie; 
Che  ififo  \e  pianlo  Jon  ianto  feguafi 
Alla  paffion ,    da  ihe  ciascun  ß  JpUea 
Che  men  feguon  tfoier  nei  piu  »eraei 
Jo  pur  foeriß^    come  Vom  che  amrnUcai 

Per  che  ia  ombra  ß  tacque  ^    .e  riguardommi 
Neüi  occhi^    we  U  Jembianie  piu  ß  ficea. 

^  Seroux  d^Agineaurt  hißoir^  de  Tort  par  le$  monumens» 
Tittu.  IL  T.  109, 


Vielleicht  verdanken  win  demD^m^^  und  diefer  Stelle 
üeines  göttlichen  Gedichts,  dafe  die  Bildner  auf  den 
Ausdruck  in  den  Gefichtszügen  auftnerkfam  wur- 
den. Gewifs  ift  er  idie  vorausTeuchtende  Morgenrd- 
the  eines  neuen  Taga,  in  deffen  Mfcbfcm  Licht  den 
Bildern  die  Welt  erfchien. 

Mit.  der  Ausbreitung  der  Gelänge  Dantes  trifft 
die  Zeit,  in  wcfkherin  die  Augen  der  Bilder  Seele  trat, 
zufammenundfo  können  wir  mit  Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen,  dafs  diefe  Belebung  der  Gefichtszüge 
durch  jene  Dichtungen  veranlafst  worden  find. 

Mit  Vorliebe  für  die  Siener,  wie  es  fcheint> 
fagt  der  Vf.,  dafs  diefe  das  geifiige  Element  des  neu- 
griecbifchen  Stils  weiter  ausbildeten,  und  in  diefer 
frommen  Sinnesweife  nicht  allein  die  von  Byzanti- 
nern gewöhnlich  behandelten  Gegenftände,  londern 
auch  neuere  reichhaltigere  Aufgaben  behandelt 
hätten. 

Die  Nachrichten  und  Belege,  welche  der  Vf. 
über  die  Lorenzetti's  fo  wie  überBarna  giebt,  find 
von  grofser  Wichtigkeit  und  mit  Genauigkeit  aus- 
ffefohrt:  doch  wäre  «u  wOnfchen  gewefen,  der  Vf. 
hätte  hier  ü^iniges  über  Buffalmaco  vorausgehen  laf- 
fen ,  fo  räthfelhafk  auch  feine  Gefchichte  Teyn  mag. 
Die  Abhandlung  XI. :  Urkundliche  Erörterung: 
Weshalb  man  den  neuen  Dom  zu  Siena  unvollendet 
gelaffen  und  fich  begnügt  hat ,  den  alten  fchöner  zu 
fchmücken  und  zu  erweitem.  Nebfi  andern  Bey- 
trägen  zür  Gefchichte  der  italienifchen  Bauhütten. 
Dreyzehntes  und  vierzehntes  Jahrhundert,  fo  wie^ 
die  folgende  XII.:  Von  einigen  Dunkelheiten  und 
Verwechfelungen  der  KunAgefchichte  des  I4ten  und 
folgenden  Jahrhunderts.  Alberto  di  Arnoldo ,  Piero 
Cellini,  Lorenzo  da  Vitorbo,  Bernardo  Roffellinit 
ürbano  da  Cortoiia,  Antonio  di  Federigo  find  an 
fich  fehr  wichtig,  und  fchildern  das  rege,  in  grofsen 
KunAunternehmungen  fich  äufsernde,  alle  bürgerli- 
che Verhältniffe  durchdringende,  die  Handwerke 
zu  KünAen  erhebende  und  die  KOnAler  zur  Thätig- 
keit  auffordernde  Leben,  welches  in  Italien  aufblühte 
und  mit  feinen  jenfeit  der  Alpen  wohnenden  Nach- 
barn in  artiAifche  Wechfclwirkiing  und  Verbindung 
brachte.     Von  diefer  Seite  fiehen  diefe  Abhandlun- 

Sen  in  »nauer  Verbindung  mit  der  gelammten 
KunAgefchichte.  Da  aber  die  eine  Abhandlung  ins- 
befondre  für  die  Gefchichte  des  Dombaus  in  Siena, 
die  andre  für  die  des  Städtchens  Pienza  wichjig  iß, 
fo  gehören  fie  mehr  in  eine  befondre  Gefchichte  der 
BaukunA  und  unterbrechen  hier  die  Ueberficht  des 
Ent wickelungsganges  der  Malergefchlchte.  Diefe  bei- 
den Abhandlungen  hätten  im  Anhang  ihren  Platz 
finden  können  und  würden  dafelbft  ^hr  dankens- 
werthe  Zugaben  gewefen  feyn.  An  diefer  Stelle 
unterbrechen  fie  den  Gang  der  GefchichtsdarAellung 
und  wir  wollen  den  Zufammenhang  wieder  aufzu- 
nehmen verfuchen. 

Der  Siener  Taddeo  fiartoli  arbeitete  viel  für  Pe- 
rugia und  ward  fo  von  Einflufs  für  die  Schule,  wel- 
che der  Vf.  die  ümbrifche  nennt    Der  Vf.  meint, 

dafs 
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dtis  Qarloll  die  feytrlfcbe  StrtBge  der  iltern  Sehtile» 
welche  fieh  bey  den  Sieoem  fortgepflaDSt  hatten 
mit  der  (entimentalerfi  der  neuero  kahQriditnDg 
rereinigt  habe«  Hier,  fbllte  ich  meinen,  wire  es  am 
Orte  gewefen,  des  JSruder  Angelico  su  ermhnen: 
denn  wenn  er  aueh  kein  Siener,  fondern  aus  dem 
flofeatinifdien  Gebiet  gebürtig  war,  Ib  iß  er  es 
dock  gerade,  der  mit  Bewufstßyn  vor.  Allen  znerß 
das  Lüdgße  und  Tief  Ae  der  Seele  in  die  £rfcheinmig 
äeß  aubern  Menfchen  treten  liefe  und  der  Kunß  eine 
entfchieden  neue  fubjective  Richtung  g^b.  Freylich 
löd  diefs  alle  geographifche  Schulemtneilungen  auf 
und  macht  den  Ruhm  den  Sienern,  welche  der  \t 
zu  fehr  zu  begflnftigen  flrebt,  fireitig;  dafis  fie  die 
Bewahrer  des  religiös  -geiftlgen  Princips,  des  heili- 
gen, fanftleuchtenden  und  wärmenden  Feuers  des 
Gemaths  in  der  Kunß  find. 

Uebrigens  fcheint  es  mir  von  keiner  fo  ganz 
entfchiedenen  Wichtigkeit  far  die  Verbreitung  einer 
üinnesart  zu  feyn,  ob  ein  KOnfiler  in  der  einen  oder 
andern  Stadt  malte :  denn  eine  GeGnnung  verbreitet 
fich  doch  nicht  wie  eine  aAßeckende  Krankheit 
durch  unmittelbare  äufsere  Berührung.  Das  geiflig 
Verwandte  ßeht  fich  nah  und  zieht  fich  gegenfeitig 
a9 1  mögen  die  Gleichgefinnten  auch  entfernt  woh- 
nen ,  wenn  fie  nur  von  einander  erfahren» 

Piefole's  Werke  verbreiteten  (fich  frfiher  und 
fchneller  Ober  einen  groben  Theil  ItaÜens,  als  Bar^ 
|o/f*  kleine  Arbeiten,  und 'es  iß  daher  wahrfchein- 
lieber,  dats  der  Siener  (lern  Bruder  Angelico  da 
Fiefole  felbfi  erß  diefe  Hinweifung  auf  das  Gemüth 
verdankt.    Da  der  Vf.  auf  die  Oertlichkej{  ein  fo 

frotses  Gewicht  legt,  fo  hätte  das  Madonnenbild 
es  Angelico^  welches  fich  in  dem  Dominicanerklo- 
fier  zu  Perugia  befand  oder  noch  befindet,  ihm  ja 
auch  einen  Grund  zu  der  Vermuthung  geben  kön- 
nen ,  dafs  die  umbrifche  Schule  durch  Angelico  be- 
feelt  worden  fey. 

Der  Vf.  hat  fich  nun  einmal  vorgenommen,  die 
Florentiner  Maler  jener  Zeit  herabzufetzen  ,  und 
wiederholt,  dafs  diefe  nachlärfig  und  eeißlos  der 
Manier  des  Giotto  gefolgt  veären.  Nioolo  di  Pietro 
fey  jedoch  mit  Geiß  in  des  Giotto  Manier  eingegan- 
gen, habe  aber  zu  Siena  Vieles  gearbeitet.  Des  Spi- 
nello  Ajretino's  Arbeiten  find,  obwohl  in  Art  des 
Giotto,  -aber  charakterifiifch  und  lebendig.  Diefes 
Malers  Arbeit/sn  in  der  Sacrißey  der  Kloßerkirphe 
S.  Mintato  bey  Florenz,  wo  er  die  Neckereven  des 
Teufels  mit  frommen  Einfiedlern  vorfiellte,  Icbeinen 
uns  faß  verzerrt,  nicht  blois  lebendig  und  charak* 
lerißifch  zu  feyn. 


Der  \l  Akrt  fort,  den  Zufland  4er  floitmA- 
ner  Schule  als  einen  tragen  Stülßand  zu,  ibhildena; 
denn  Taddeö  Bartoli  ge&öre  als  Siener  diefer  Schule 
nicht  an. 

Miccolo  di  Pietro  fey  ausgewandert  und  Spinek> 
fev  ein.  Fremder  in  Florenz  gewefen»  fo  dala  et 
fcneint,  als  wenn  von  den  Florentiner  nicht  viel  zm 
rahmen  wäre. 

Die  Plaßik  habe  dag^en  in  Florenz  ungeheure 
Fortfehritte  gemacht,^  weil  fie  von  keinem  Vor- 
bilde  einer  bewunderten  Manier  befangen  geWefen 
wäre,  wie  diefs  bey  der  Florentiner  Malerfchule 
der  Fall  ßeweteD  üeyn  foll  und  wahr  feyn  wftrde, 
wenn  nicht  die  Florentiner  den  Angelico  anfäfai^o 
könnten,  welcher  eben  auch  fcbon  am  jeneZeit  lebte, 
den  aber  der  Vt  hier  nur  oborfiin  erwcßmt. 

Wie  der  Vf.  das,  was  Lorenzo  Ghiberti  war  und 
leißete,  hinßellt,  fcheint  es,  als  hätte  er  mit  einem 
Mal  den  Gipfel  und  zu^eich  den  jenfeit  liegenden  Ab- 
crund xier  Piaßik  erreicht  und  ley  aus  der  Reihe  der 
Maler  heraus  in  die  der  Bildner  emgetreten.  Es  wäre 
für  den  Ueberblick  des  Gances  der  Bildnerey  erfdt-» 
derlich  gewefeii,  wenn  der  Vf.  hier  an  Ajidreas  Fifa- 
no,  Brunelleschi  und  mehrere  andere  Vorganger  und 
Zeitgenorfen  des  Ghiberti  erinnert  hätte.  Ghiberti 
war  bey  weitem  auch  nicht  derfirße,  welcher  das 
Malerifcbe  mitdemPlaßifchen  vermengte,  dennfchon 
Andreas  Pifano  hat  fich  diefs.fehr  zu  Schulden  kom- 
men lafTen,  und  es  iß  z.  B.  ein'faf i  |;rörserer  plaflifcher 
Fehlgriff  ^es  Andreas,  die  Durchhchtigkeit  des  Waf* 
fers,m  welchem  Chrifius  ßeht,  als  ihn  Johannes  tauft, 
in  der  Bildnerey  ausdrücken  zu  viroUen,  wie  er  diefs 
in  einem  der  Basreliefs  an  den  Bronzethoren  des 
Taufhaufes  zu  S.  Johannes  in  Florenz  gethan  hat,  als 
der,  dafs  Ghiberti  feine  Basreliefs  malerifch  grup- 
pirte  und  Wirkung  von  Perfpective  darin  anzubrin- 
gen fuchte. 

Donateüo  hätte  vor  Ghiberti  angeführt  wer- 
den foUen.  Vortrefflich  iß  die  Vergleichung  und 
die  Unterfcheidung  beider,  welche  oer  Vf.  anßellt. 
£r  fast  fehr  geißreich ,  dafs  Ghiberti  von<  JNatur 
mehr  Maler  gewefen  fey  und  das  Malerifcbe  auf  die 
Bildnerey  übergetragen  hätte;  dagegen  fey  Dona— 
tello  von  Natur  mehr  Plaßiker  gewefen  und  habe 
in  feinen  plaßifchen  Werken  das  Plaßifche  auf  ma- 
lerifcbe Cregenßände  abergetragen,  und  diefi^  leuch- 
tete daraus  hervor,  dafs  Donatello  immer  auf  das 
Knochengebäude  RQckficht  genommen  hätte.  Mit 
Recht  wird  an  diefem  Künßler  das  Verrenkte' an 
feinen  Geßalten  gerügt» 

(D  ie  Fortftttun^  fotft,) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

BcALiir,  in  cL  Nicolai.  Buchb.:   Italiemjche  For^ 
Jchungen  von  C.  £  v,  Rumohr.    Zweyier  Theill 
u.  f.  w.    ' 

(Fortfeitung  der  im  porigen  Strick  abgebrochenen  Ruenßon.) 

\jet  Vf.  kehrt  niinmehr  zur  Gefchichte  der  Male- 
rey  und  ihrer  Entwickelunesßufe,  auf  welcher  .fie 
im  i4ten  bis  löten  Jahrhimdert  fland ,  zurück.  Es 
war  die  Entwickelun^  der  GefichtszOge  das  haupt- 
ficblichlie  Erf ordernus ,  um  die  bildenden  Künße 
zu  einem  weitern  Fortfcbreiten  zu  bringen.  Das  im 
engern  Sinne  Malerifche,  Halbdunkel,  Colorit  und 
Gruppirung  verbefferte  Mafaccio,  den  Ausdruck 
,durch  die  Mienen  Angelico  da  Fiefole.  Panicale,  ob- 
wohLvorgefchritten  im  Ausdruck,  bli^b  imBtaleri^ 
fchen  doäi  noch  dem  Aeltern  und  UnvoUkommnern 
ähnlich,  per  Vf.  ßellt  einen  Ver^eich  zwischen 
Malaccio  und  dem  wenig  ftiätern  FiüpDO  Lippi  an" 
und  ertheilt 'Erfterm  den  Vorzug  in  Hinficht  der 
grofsartigen  Auf f af fung ,  dem  Letztem  in  Rückficht 
der  Leichtigkeit  des  Vortrags.  Ferner  berichtigt 
der  Vf.  einige  Verwecbfelungen  der  Arbeiten  in  denji 
Kloßer  a/&  Carmine  in  Florenz,  wo  gerade  mehrere, 
die  für  Mafaccio's  Werke  gehalten  wurden,  von 
Filippino  feyn  follen.  Die  Schilderung  von  Mafac- 
cio's  Kunßcnarakter  iß  trefflich  und  fehr  wahr; 
-dafs  die  Wichtigkeit  der  Gegenflande,  die  ihm  auf- 
.  gegeben  viraren^  ihn  aufforderten,  naph  einer  voll- 
konnnnem  malerifchen  Behandlung  zu  ßreben. 
S.  260  ü.  251.  Eben  fo  lobenswerth  iß  die  folgende 
Schilderung  des  Kunßcbarakters  des  frommen  An- 

Klico  da  Fiefole,  welcher  im  Malerifchen  dem  Ma- 
scio nachßand  und  mehr  den  Zußand  des  Gemülhs 
in  Mienen  auszudrücken  firebte.  Seinem  Schüler 
Benozzo  Gozzoli  lafst  der  Vf. ,  wie  es  uns  fcheint, 
nicht  volle  Gerechtigkeit  vdederf ahren.  Er  war  nicht 
nur  für  feine  Zeit,  londern  überhaupt  einer  der  bil- 
derreichßen  und  trefflich  zeichnenden  Künfiler. 

Auch  fcheint  uns,  dafs  ihm  der  Ruhm  gebühre, 
der  Erfle  gewefen  zu  feyn ,  welcher  auf  die  Schön- 
heit der  gefammten  Natur  aufmerkfam  machte  und 
die  Darßeilungen  nicht  blofs  auf  die  Menfohengeflalt 
befchränkte ,  fondern  feine  Bilder  mit  dem  Reich- 
thum  ausfchmückte,  den  die  Gegenden  feines  glück* 
^Ergän^.  BL  xmt  A.  Ij.  Z,  18i8* 


liehen  Vaterlandes  ihm  darboten.  Seine  landfchaft- 
lichen  .  und  architektonifchen,  Hintergründe  flehen 
mit  der  Fülle  feiner  Gompofitionen  von  lebensvollen 
fchönen  Geßalten  in  Uebereinßimmung  und  machen 
einen  wefentlichen  Theil  feiner  Bilder  aus.  In  den 
Gefichtern  feiner  Bilder  find  die  Augen  ganz  natur- 
cemäfs  und  der  byzantinifche  Schnitt  ganz  ver* 
Ichwunden. 

Der  Vf.  geht  zu  Andrem  dal  Caßagrto  über 
und  leugnet,  dafs  diefer  fchon  die  Kunß  des  Oel- 
malens,  obwohl  gekannt,  ausgeübt  habe,  weil  die 
Altartafel  in  S.  Lucia  zu  Florenz,  von  Andreas 
Freund,  von  Domenico  von  Venedig  gemalt,  keine 
Oelmalerey  fey.  Dafs  gerade  diefe  einzelne  Tafel 
nicht  in  Gel  gemalt  iß,  was  ganz  fpecielle  Gründe 
haben  kann,  fcheint  kein  hinreichender  Beweis  zu 
ieyn,  welcher  daran  zu  zweifeln  berechtigt,  dafs 
Domenico  dem  Andreas  die  Kunß  der  OeLnaierey 

f;elehrt  habe.  Es  fprechen  zu  viel  Thatfaohen  da^ 
Ür.  Andreas  foU,  um  diefe  Kunß  allein  für  fich  zu 
behalten,  feinen  Freund  Domenico  heimlich  er- 
mordet, in  Reue  hierüber  fich  felbß  als  Judas  auf 
einem  Bilde  vor^eßellt  nnd  die  Miffethat  auf  feinem 
Sterbebette  gebeichtet  haben,  In  Oel  zu  malen  vear 
fchon  früher  dem  Cenninö  Cennini  bekannt  und 
von  diefem  befchrieben  worden :  allein  die  Vortheiie 
diefer, Malerey  und  die  doch  immer  vdeder,  wie  es 
•  fcheint,  zum  Geheimnifs  gewordne  Behandiui^gsart 
Jer  Oelmalerey  des  Eyk  hatte  Domenico  von  Anto- 
nello  da  Meffino  und  diefer  von  Johann  v.  Eyk  felbß 
erlernt.  Ich  geßehe  zwar  ein ,  dafs  in  den  Bildern 
des  Andreas  dal  Caßagna  von  diefen  Vortheilen  der 
Eyk'fchen  Schule  keine  Spur  zu  ben^erken  iß ,  je- 
doch kann  ein  Künßler  eine^Behandlungsart  yfinen 
und  ihm  doch  die  Handgriffe  fehlen.  Auch  find  die 
Bilder  des  Andreas,  die  ich  gefehen  habe,  fo  finßer 
im  Colorit  und  Ausdruck,  wie  Andreas  Seele,  fo 
dafs,  wenn  fie  auch  inEyk's  Farbenauftrag  gemaU 
wären ,  die  Eyk'fche  Klarheit  daran  nicht  bemerkt 
werden  würde  *). 

Das  Vergnügen  an  Landfchaften  und  andern 
Bey  werken  nahmen  die  Italiener,  nach  des  Vfs.  Md- 
-: ~  "wng, 

♦)  Ueber  die  Erfindong  und  Antbreltutie  der  Oelmelerev 
Dr.  fVaagen  treffliohef  Werk:  Ueber  Hüöeri  und  J^ 
hom  9Qn  Ejrk" 
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nung,  von  den  Niederländern  an.  (S.268.)  Befonders  Pollajuolo  und  Verocchio  werden  hier  als  Bildner 
foU  auf  die  Florentiner  in' dör  J^^teli  ^faftfc  Ass"*  aulgeföhrt  trtid'VieJ* Wichtiges  und  Berichtigendes 
löten  Jahrh.  das  Altargemälde  des  Hugo  van  derGoes  über  die,  kleinere  plaftiTche  Werke  liefernden  Bild- 
in der  Spitalkirche  S.  Maria  nova  als  ein  Vorbild  in  ;  h;»uer  Antonio  Rojfellini^  Mino  da  Fiefole,  Defide-' 


her,  und  feine  Werke  im  Campo  Santo  in  Fifa  und  .  lagt»  daüsdes^^^occAio  nachdenkliches  undforfchen- 
in  der  Kapelle  des  Pallafi  Kiccardi  zu  Florenz  ent-  des  Wefen  feine  beiden  Schüler  Lorenzo  da  Credi 
halten  Landfchaften  von  einem  Reichthum,*  wie  die  und  Leonardo  da  Vinci,  befonders  aber  Letztern, 
der  Niederländer,    aber  von  weit  gröfseret  Aus-— Ttnr-Vcrvollkommtnmg^  in  Zeichnung,   Beleuchtung 


Verkürzung  und  Rundung  hingelenkt  habe.  Der 
Vf.  drückt  fich  &  868  fehr  fmnreich  und  klar  hier- 
über aus.  —  Sehr  richtig  hebt  er  ^nter  den  Ver- 
dienllen  des  da^VJnci  diefes  hervor,  dafs  er  2ur 
Würde  und  Tiefe  zurückführte ,  mit  welcher  re- 
ligiöfe  Gegenfiände  dargeflellt  werden  muffen.  Fer- 
ner wird  von  ihm  getagt,  dafs  er  felbß  mehr 
grübelnd  als  praktifch  gewefen  fey,  und  daher 
die  technifche  Seite  der  Kunli  zu  einer  vor  ihm 
beyfpiellofen    Feinheit   der  Ausführung    gebracitt 

' '  Wenn  bey  ErwShiiüng  defi  Peter  Penigini  ge* 
lufsert  wird,   dafs  diefer,    da  er  lange  Zeit  und  in 


dehnung. 

Der  Vf.  fagt,  dafs  um  das  Ende  des  18tfen  Jafhrhi 
die  Italiener  gegen  chriftlich  -  religiöfe  AüfgabeA 
gleichgültig  geworden  wären,  fich  aber  eben  auch 
nicht  entfchieden  zur  Nachbildung  realer  Gegen- 
flände  hingezogen  gefühlt  hätten,  und  erklärt  diefs 
fehr  richtig  aus  dem  fich  zur  antiken  Welt  (nennen 
wir  es  ofßnherzig  Heidenthum)  hinneigenden  und 
durch  die  damaligen  wiftenfchaftlicben  ifeArebungen 
noch  mehr  liingezogenen  Natäpnälcbarakter.  .Qofi- 
mo  Rofelli  verfällt  in  üffanier ,  wie  es  feine  Arbeite* 
in  der  fixtinifqhen  Kanelle  zeigen.  Andreas  dtl  Ve^ 
rocchio,, der  Meifter  des  grofsen  Leonardo  da  Vinci, 

wareia  weit  befferer  Bildner  und  Bronzegiefser  als  feinen*  heften  Jahren  zu  Florenz  gelebt,  das  eigen- 
Maler  j  wie  der  fchöne  Brunnen  im  alten  Pallaß  in  thOmlich  Zartfinnige  der  umbrifchen  Scbiile  in  di« 
Florenz  mit  dem  kleinen  muntern  Fifchfängeir  bc^  Florentini fche  eirtgeführt  habe:  fo  können  wir. die- 
weift*  Piero  dt  Cofirtiö  folgt  der*  Manier  de$  nof^ll^,  "fem  nicht,  völlig  beypflichten,  denn  fchon  Angelico 
und  was  von  Verocchio  gilt,  kann  auch  von  Pella^  da  Fi«foW  hatte  cffefs  gethan.  —  S.  811  fc§reibt 
juolo'gefagt  werden,  der  ebenfalls  Maler ' und  Brobz-  der  Vf.*  nochmals  dehi  Siener  Thaddeo  di  Bartoio, 
arbeiter  war.  Pra  Filippo  und  fein  Schüler  Sandra  welcher  Chorbüchfer  för  den  Dom  zu  Perugia  malte, 
Botticelh  find  am  fiärkllen  und  wahffien  im  Aus-  es  zu,  dafs  aus  Sien a  nach  Umbrien  die  zarte  Ge- 
druck  der  Gefichtszüge.  —  Die  gefammte  Floren-  müthjichkeit  fich  verpflanzt  habe.  Hierüber  haben 
tiner  Schule  f^rebt  nach  Naturalismus,  wie  der  Vf.  wir  unfreZweifd  fchon  ausgefprochen  und  finden 
-CS  nennt.  In  diefen^  Streben  laflen  fich  zWey  Unter-  diel  S.  Sil  angefahrte  zweyte  ürfache,  warum  ^die 
abtheilungen  machen.  Die  Schule  des  RojelK,  aus  umbr^fche  weientlich  zur  Darfiellung  des  innigfien 
welcher  Dqmenicfuo  Ghirlandajo  hervorging,  zeich-  Geniöthslebens  fich  hinwendete,  für  wichtiger:  Es 
net'fich  durch  finnlicbe  Wahrfcheinlichkeit  (illu-  ^var  6j^  Nähe  von  Affife,  von  wo  aus  durch  tlie 
fi«n)'und  Richtigkeit  in  der  Charakteriftik  des  Ein-  "Verehrer  des  heiligen  Franz  eine  religiöfe  Rührung 
aelnen  aus.    Dahingegen  ift  die  Schuld  des  Fra  Fi-    fich  über  die  Künfiler  der  umbrifchen  Schule  ver- 


lippo,  in  welcher  Sandro  Botticello,  Filippino  und 
B.aff'aelino  da  Garbo  fich  ausbildeten,  ganz  eigen- 
thümlich  in  derVVahrheit  der  Darftellung  von  Hand- 
lungen, Bewegungen  und  dem  Ausdruck  heftiger 
und  ftarker  Affecte.  —  Da  des  Vfs.  Darlegung 
diefer  Schule  und  Zeit  fo  wahr  ubd  treffend  ift,  fo 
konnten  wir  uns  hierin  kurz  faffen  und  den  Lefer 
auf  das  Werk  felbß  verweifen.  Es  wäre  nur  zu 
AVünfchen  gewefen,  der  Vf.  hätte  als  fehr  einflufs- 
reicher  und  gröfster  Künfiler  des  löten  Jahrb.  den 
Lucas  Signorelli  von  Cortona  angeführt:  denn  ob- 
wohl er  nicht  unmittelbar  für  Florenz  arbeitete:  fo 


breitete.  Mehrere  andre  Künfiler  fowohl  von  Peru- 
gia als  von  Fuligno  folgten  diefer  Richtung.  Unter 
diefe  gehört  Petrus  Antonius  da  FuUgno,  auf  den 
Gozzotimit  eingewirkt  haben  foll,  und  Niccolo  da 
Puli^no.  Diefer  wird  oft  für  einen  und  denfelben 
geboten ,  welcher  fich  auch  Deliberatore  da  Fvlignö 
nennt  und  vielleicht  auch  den  Vornamen  NicccJo 
führte.  Mit  Deliberatore  und  in  feiner  Weife  arbei- 
tete oft  an  einem  Bilde  ein  andrer  Künfiler,  welcher 


Pietro  di  Mazzaforte  hiefs.  —  Pietro  di  Cajtdlo 
della  Pieve  (bekannter  unter  dem  Namen  Pietro  Pe^ 
rugino  oder  Kanucci)  und  Bemar^no  Pintwicchio 
war  fein  Einflufs  dojch  dadurch  fehr  ausgebreitet,  bilden  ßch^  yielfeitig  in  dem  Verkehr  mit  andern 
dafs  er  Alle  ah  Tüchtigkeit  des  Geißes  und  künftle-  Schulen  aus.  Morentinus  ReuH  Cecchi,  Maler  und 
rifcher  Ausbildung  übertraf.  Rathsherr  von  Perugia,  arbeitet  mehr  in  dem  en- 

•->.-.— gcr 

.Der  Vf.  holt  nun  Einiges  über  die  Bildn^i.  jener  g^^,  ,„  empfehlende  ümriffe  nach  den  Werken  obiger^ 

Zeit  nach,    unter  weichen  Jjuca  dettä  Robbici  O^^^        7  Mcifter  findet  man  in MonumentiSepolcraHdeUaTofcana^ 
an  rtr*^t.     Die  fchon  als  Maler  erwälmtea^  V^^jüler   "       ^^iches  ein  nicht  genug  gekanÄte«  Buch  ift. 
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ser  ftb^fcbloTrehen'  Eraife  feiner  Scbüle^  doch 
fcbeint  auf  um  Domenicho  Ghirlandajo  eingewirkt 
zu  haben. 

Einige  halten  Benedetio  Euor^iglio^  Andere  Nie-- 
colo  di  Puligno  für  Pietro  Pcrugino's  Meifier.  Der 
Vf.  neigt  ficn  mehr  zu  letzterer  Meinung  hin,  wel- 
che auch  uns  die  wahrfcheinlichere  dünkt,  weil 
uns  zwifchen  beider  Werke  eine  Uebereinftimmung 
der  Sinnesweife  Statt  zu  finden  fcbeint,  obwohl  an* 
drer  Seits  Niccolo  da  Fuli^no  und  Pietro  Perugino 
im  Alter  nicht  fo  weit  auseinander  liehen,  dafs  die- 
fer  jenes  Schüler  füglich  hätte  feyn  können.  Der 
Vf.  vermuthet,  dafs  Piero  delia  trancefca  auf  ihn 
von  grofsem  Einflufs^  wo  nicht  Lehrer,  des  Pietro 
Perugino'  wan 

• 

S.  826  u.  fg.  handelt  der  Vf.  fchr  ausführlich 
Ober  Jngegno  uiloifi  und  die  unfichern  Nachrichten 
in  Betreff  diefes  Künftlers,  welcher  mir  eine  mythi- 
fche  Perfon  des  Vafari,  auf  alle  Fälle  aber  ein  bef* 
ferer  Gefchäftsmann  als  Maler  zu  feyn  fcbeint  und 
den  Vafari  aus  Parteylichkeit  fo  hoch  flellt ,  um  den 
Perugino  herabzufetzen.  Auch  macht  der  Vf.  S.  330 
auf  die  argen  Verwechfelungen  der  angeblich  von 
Aloifi  in  Affifi  gemalten  Sibyllen  mit  denen  in  der 
Kapelle  del  Cambio  zu  Perugia  aufmcrkfam,  wel- 
ches ein  Irrthum  iß,  den  Fiorillo  fich  hat  zu  Schul- 
den kommen  laffen. 

Dem  Pinturicchio  und  Perugino  wird  das  gebüh- 
rende Lob  gezollt  und  Erfterer  diefem  faft  gleichge- 
flellt.    Im  Leben  des  Perugino  unterfcheidet  der  Vf, 
yu»/*  Epochen.     Die  erjie  ift  die,  in  der  er,  kleine 
Andachtsbilder  Jioch  im  Stil  der  umbrifcben  Schule 
malte,    die  wir  Bilder  der  Setlt  nennen  möchten; 
die  ztveyte,  wo  er  fich  dem  Naturalismus,  wi^  der 
Vf.  fich  ausdrückt,    der  Florentiner  hingab;    die 
dritte,  in  welcher  er  die  Idee  der  Aufgabe,  zu  errei- 
chen furebte;  die  vierte,  in  welcher  er  das  Streben 
nach  £rrei6hung  der  Idee  der  jedesmaligen  Aufgabe 
mit  dem  Studium  der  Natur  verband;   die  Jimße 
und  letzte  um  15 18  war  die,  in  welcher  er  zum  hand- 
werksmäfsigen    Manierifien    herabfank.   —     Hin- 
fichtlich  diefer  trefflichen  Auseinanderfetzung  kön- 
nen wir  jedoch  nicht  unbemerkt  laffen ,'  dafs  der 
Vf.  der  Worte  (S.  341):  Idee  der  Aufgabe,  fich  zu 
bedienen  genöthigt  fah,  da  er  doch  im  erßeh  TheUe 
die  Ideen  als  nichtige  Hirngefpinnfie  verwirft.  — 
Befremdender  noch  ift  es ,  dafs  der  Vf.  dem  Pietro 
Perugino   den   Namen    Kanucci   niemals    beylegt. 
Ferner,  dafs  er  über  Penigino's  unmoralifchen  Cha- 
rakter und  Irreligiofität  ganz  fchweigt,    da  er  ihn 
entwedjer  hätte  anklagen .  oder  vertheidigen  follen. 
Der  Vf.  ladet  dadurch  den  Verdacht  auf  fich ,  dafs 
er  nicht  diefen    moralifchen  Charakter   mit  dem 
kdnfilerifchen  zu  vereinigen  wufste.    Diefer  Ver- 
dacht vdrd  um  fo  fiärker,  wenn  man  fich  des  Vfs. 
Anklage  geeen  Giotto  und  der  auf  den  ihm  fchuld- 
gegebenen  Leichtfinn  gegründeten  Folgerung  erin- 
nert 9  welche  ihm  Tieß  und  Innigkeit  abfireitet  — 


Dar&ber,  dafs  der  Vf.  mehrere  wichtige  Kflnfder 
nicht  angefahrt,  welche  Zeltgenoffen  und  Geifies- 
vei*wandte  des  Perugino  waren  ^  wie  z.  B.  Francefco 
Franda,  entfcbuldigt  er  fich  damit,  dafs  ihm  über 
diefe  verbürgte  Nachrichten  mangelten.  Er  geht 
nun  auf  Rcyffwel  ttber  und  iagt ,  dafs  die&r  aus  feines 
Meülers  frühern  Studien  und  Aeuf^rungen  die  beil^ 
famfien  Eindrücke  und  Anregungen  empfangen  ha- 
be, obwohl  Perugino's  fchönfte  Zeit  vorüber  war, 
als  Raffael  fein  Schüler  ward.  So  flöfste  fidi  ihm 
der  Ernft  im  Streben  nach  Erreichung  der  Idee  der 
Aufgaben  und  das  tiefe  Gefühl  für  die  VV^ürde  reli- 

S^iöfer  Gegendände  ein ,  und  durch  feine  Zeitgenof-* 
en  imd  Florentiner  Freunde  wurde  in  ihm  die  Em- 
Eföngiichkeit  für  die  Schönheit  der  Natur  geweckt, 
ter  Vf.  ciebt  den  KünOlern  den  trefflichen  Rath, 
den  gleichen  Entwicklungsgang  und  Weg  zur  Voll- 
kommenheit, den  Raffael  wandelte,  zu  betreten,  aber 
nicht  das ,  was  er  gelelßet  und  was  ihm  blofs  eigen 
war  und  bleiben  mufs,  nachzuahmen. —  AmSchluffe 
erwähnt  der  Vf.  noch  des  Piero  di  CoßmOy  vielleicht 
ein  Schüler  des  Cofimo  Rofelü  oder  vielmehr  Ge 
hülfe  deffelben,  ganz  in  der  Kürze. 

Die  Vllte  Beylage  iß  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchichte  der  Glasmalerey  fehr  wichtig  und  beweift, 
dafs  man  fchon  um  1440  in  Italien  eingebrannte 
Glasmalereyen  fertigte. 

XIV.  Diefe  Abtheilung  ifi  überfchrieben :  Die 
unumgängliche  Vielfeitigkeit  in  den  Beziehungen, 
die  HindernifTe  der  Ent Wickelung,  die  Urfacnen 
des  vorzeitigen  Verfalls  der  neuern  Kunfi.  Der  Vf. 
vertheidigt  den  Antonio  Ra2:zi  il  Saddoma  gegen 
Vafari  und  rühmt  feine  grofsen  Werke  im  Kloiier 
Monte  Uliveto.  Dann  geht  er  auf  Kaffael  über  und 
rühmt  Jeffen  VielfeitigKeit  und  wie  er  Gegenßände 
der  alten  Mythen  aui  eine  allgemein  menfchliche 
und  darum  zeitlofe  Anfchauungsweife  ergriffen'  und 
dargefiellt  habe.  Sodann  wird  die  Frage  aufgewor- 
fen :  ob  der  ineuere  Künftler  heidnifche  oder  chrift* 
liehe  Aufgaben  behandeln  foU? 

Der  Vf.  giebt  zu,  dafs  uns  die  chrifllichen  Ge- 
genfiände  näher  lägen,  indefs  eine  gröfsere  Vielfeitig- 
keit und  von  Verhältniffen  unbefcnränktere  Gelfies- 
thätigkeit,  die  mythologifchen  Gegenfiände  begün-^ 
filmen.  In  der  Unterfuchung  hierüber  fcblägt  der 
vE  den  gefchichtlichen  Weg  ein  und  bemerkt,  dafs 
unter  den  Italienern  fich  immer  eine  Hinneigung 
zum  Antiken  erhalten  hätte,  wenn  diefs  auch  durch 
Giotto  für  einen  Moment  in  der  Kunß  zurückge- 
drängt worden  wäre.  Durch  Squarcione  ward  diefe 
Zuneigung  zur  alten  Welt  wieder  neu  und  um  fo 
kräftiger  geweckt.  Hier  hätte  des  Mantegna  gedacht 
werden  follen.  Bey  den  Florentinern  und  Sienern 
ward  zwar  die  Mythologie,  aber  nicht  im  Sinne 
und  Geiße  des  Alterthums,  fondern  in  dem  der  Zeit 
behandelt.  Die  Kirche  beherrfche  die  geißige  Welt, 
und  fo  nahmen  ohrißliche  Gegenfiände  die  Kunß- 
thätigkeit  im  Allgemeinen  für  geraume  Zeit  aus^ 

fchliefs« 
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fchliefslidi  in  Anfpruch.  —  Im  iStcn  Jahrhundert» 
als  da«  häusliche  Leben  an  Heiterkeit,  Bequemlich* 
keit  und  Freyheit  gewann,  traten  diQ.  Forderun- 
gen an  die  Künßler ,  mythologifche  Aufgaben  zum 
Schmuc*  der  PracbtgebSude  zu  löfen*,  lebhaft  her- 
vor ,  und  das  Gebiet  der  Kunß  ward  durch  diefe 
Aufgaben  erweitert 

S.  S96  macht  der  Yf.  fich  nicht  ^az  deutlich, 
was  er  meint.  Wir  glauben  aber  in  feinen  Sinn  ein- 
zusehen, wenn  wir  das,  was  wir  für  feine  Meinuns 
haften ,  mit  folgenden  Worten  ausdrflcken :  Kaffael 
fev  der,  welcher  mit  eigenthümlicher  Krafk  die  Mythe 
zuerft  wieder  künftlerifch  behandelte  und  ihr  ein 
neues  Leben  einflöfste,  fo  dafe  fie  nicht  als  ein  aus- 
aeftorbenes,  fondern  frifches  Dafeyn  hervortrat  und 
dennoch  nicht  in  Widerfpruch  mit  der  Sinnesart 
des  Alterthums  üand.  Ohne  diefs  Verdienß  dem 
Raffael  abfprechen  zu  wollen,  möchten  wir  diefe 
doch  dem  Wantegna  nicht  fireitiff  machen ,  dafs  die- 
fcr  zuerß  die  Mythe  mit  eigen thümlich  poetirchem 
Sinne  behandelte,  wie  feine  Kupferfuche:  die  Tri- 
tonen,  der  römifche  Triumphzug  und  die  beiden 
trefflichen,  auch  in  technifcher  Hinficht  vollendeten 
Gemälde  im  königl.  Mufeum  zu  Paris  beweifen, 
wovon  das  eine  den  Parnafe,  das  andere  eine  Alfe- 
gorie ,  den  Sieg  der  Weisheit  vorßellt. 

Wir  folgen  nun  wieder  dem  Vf.  in  feinem  Ideen- 
canee.    Indem  dieMalerey  die  Gebäude  fchmückte, 
lo  erhielt  fie  durch  die  Architectur,  deren  Werken 
fie  fich  anpaffen  mufste,   eine  bedingte  Richtung, 
Im  Norden,  wo  man  aber  nur  eiige'und  keine  dau-» 
erhaften,   maffiven  Gebäude  gehabt  hätte,    wären 
deshalb  von  der  Baukunft  unabhängige  fogenannte 
Staffeleybilder  angemefTener  gewefen,   und  fo  eine 
dritte  Claffe  von  Kunflgegenltänden   in  Aufnahme 
cekbmmen,    welche  weder  eine   kirchliche   noch 
weltliche  Beftimmung  haben,    fondern  wegen  der 
Anmuth  ihrer  Erfcbeinung  dargefielit  wurden ,  wie 
t.  B   Blumeo,  Landfchaften  u.  dergl.,    und  hierin 
hätten  befonders  die  Kiec^erländer  es  am  weiteüen 
gebracht,  folchen  einfachen  Naturgegenftänd^n  ih- 
ren geheimen  Zauber  abzulaufchen  und  durch  die 
Kunlt  darzuftcUen.  Diefen  ürfprung  der  Genre--  und 
Stillleben -Malerey  können  wir  picht  anerkennen. 
Denn  erft  hat  der  Vf.  auf  die  nordifchen  Rathhäufer 
und  ftattlichcn  BOrgerhäufer,    welche  gewöhnlich 
von  innen  und  aufsen  bemalt  waren,  nicht  Rückficht 
cenommen,  und  wer  wandelbare  hölzerne  Gebäude 
damais  bewohnte,   war  nicht  wohlhabend  genug, 
lieh  Staffeleybilder  zu  verfchaffen.     Sodann   aber 
zeigt  fichtchon  in  den  bedeutfamen  religiöfen  Bil- 


dern des  Eyk  und  feiner  Schule  diefer  Farbenzan« 
her  und.  diele  Sorefalt  bey  derJkusfQhrung«  von  Me- 
benfachen,  von  Pflanzen,  Landfchaften  u.  dergl. 
Erft  nachdem  das  rellgiöfe  GefQhl  erkaltet  war  und 
man  für  höhere  und  heilige  Geeenfiände  keinen  Sinn 
mehr  hatte,  ia  faß  fie  nicht  mehr  mochte,  entfiand 
die  Cmmnalerey,  welche  GegenßSnde,  die  fonft 
Beywerke  religiöfer  Bilder  waren,  fUr  fich  felbß 
darßellt.  Das  alfo,  was  man  in  der  Kunflfprache 
peiniure  de  genre  n^nt,  entfiand  nicht  aus  der 
Kleinheit  nordifcher  Häufer,  fondern  daraus,  dafs 
der  Sinn  für  das  Heilige  und  Würdige  erkaltete 
nnd  die  Kunß  eine  ganz  realiftifche  Richtung  an- 
nahm und  danach  (&ebte,  fchlechthin  wirkliche 
Gegenfiände^mit  möglichßer  kflnfllerif eher  Vollkom- 
menheit darzußellen.  Der  Vf.  fagt ,  dafs  alle  drey 
Klaffen  von  Gegenftlnden,  chrifllich  -  religiöfe,  my- 
thologifche,  welche  er  faß  ausfchliefslicb  fbr  poe- 
tifch  hält  und  fie  im  Gegenfatz  zu  den  kirchlichen 
IS.  S97  Z.  12)  Gegenfiänden  auffiellt,  und  Genrems^ 
lereyen  recht  wohl  neben  einander  beßehen  kön&r 
ten  und  diefs  nicht  den  Verfall  der  Kunß  herbey- 
geführt  habe.  (Die  G^nronalerey  iß,  wie  wir  zu«- 
sehen,  nicht  ein  Grund,  ^ fondern  eine  Folge  des 
Sinkens  des  Kunßfinns.) 

(Der   Befchlu/s  /olfi.J 


PÄDAGOGIK. 

ZxEBST,   b.  Kummer:   Regeln  und  BeyfpUHe  zur 

Förderung  des  Richtig/cnreibens  für  die  VoVcs^ 

fugend  zu  gemeinfchaftlichem  Gebrauch  in  vier 

Tafeln   zulammepgeßellt  von   Johann  Gottlieb 

KölUng,  erßem  Lehrer  an  der  Armenfeh ule  zu 

.  Zerbfi.  1827.  4  S.  Tabellenformat  (12  gGr.) 

Der  Vf.,  feinem  Berufe  als  Volksfchullehrer  auf 
merkwürdige  Weife  gewonnen  (er  war  firUher  Hirt), 
lebt  demfelben  auch  im  weitern  Kreife,  und  die 
vorliegenden  Tabellen  find  Zeugnifs  von  feinem 
Fieifs  und  feiner  Thätigkeit.  VN  ir  muffen  denfel- 
ben  auch  im  Allgemeinen  das  Lob  der  Brauchbar* 
keit  zugefiehen;  pur  fcheint  uns  doch  faß*zu  viel 
gegeben  zu  feyn ,  wenn  wir  die  KiaCTe  von  ScbtU- 
lern ,  welche  der  Vf.  im  Auge  hat,  bedenken.  Lo-* 
benswerth  iß  bey  der  Darßdlung  des  Zeitworts  die 
Unterfcbeidung  der  dojppelten  Form  der  I^auer  und 
Vollendung  in  jeder  Zeit.  (In  der  Gegenwart :  Ich 
gehe  und  ich  bin  ^ejgangen  ;  in  der  Vergangen«- 
neit:  ich  sing  und  ich  war  gegangen;  in  der  Zu- 
kunft: icn  werde  gehen  und  ich  werde  gegangen 
feyn.) 
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.  S99.  Die  Heifter  des  ISten  Jahrhunderts  fiber« 
trafen  ihre  Vorgänger  und  erreichten  befonders  im 
Ausdruck  ein^  lidhere  Stufe.  — ^  Giotto  foU  in  die- 
jTer  Hinficbt  gegen  die  Meifier  des  ISten  Jahrhunderts 
zurfickgeblieoen  feyn ,  und  fein  Ruhm  fich  auf  Yer- 
befierung  des  kflniUerifcfaen  Vortrags  und  darauf 
grflnden ,  dafs  er  den  Darftellungen  mehr  Handlung 
und  Bewegung  gab,  als  fonft  gelchehen  war.  Auch 
die  ihm  folgten,  follen  im  Ausdruck  von  Gemüths- 
zufiänden  gesen  die  Melder  des  ISten  Jahrhunderts 
zurackgebüeben  fevn.  Ma/accio  und  Fiefole  thaten 
von  neuem  grofse  Fortfehritte,  ohile  dafs  andere  ih- 
nen nachfolgten.  CofimoRoJelü,  FUippoLdppi,  Pe^ 
ter  Perugin  und  Piniuricchio,  beginnen  ruhrawürdig 
und  enden  als  Manierißen.  Der  Zunftgeiß  und  die 
Eanrichtungen  der  Malerzünfte  hält  die  Ausbildung 
der  Kflnße  auf,  denn  gdßvolle  und  geringe  KOnßler 
fiehn  in  der  Znnft  einander  ^eich,  Gefellen  und 
Lehrlinge  befanden  fich  in  einer  geißhemmenden  und 
drOckenden  Abhängigkeit  von  den  Meiftern  und  die 
Zuif^anficht  macht  cUe  Kunß  blofs  zu  einem  niedern 
Erwerbszweige. 

Wir  pflichten  hierin  dem  Vf.  völlig  bey  und  hal- 
ten diefs  für  eine  hauptfachliche  Hemmung  desFortr 
fchdttsin  den  Künßen.  Nicht  eben  fo  kennen  wir 
mit  dem  einßimmen,was  er  S.404  fiber  die  Hemmung 
der  Ausbildung  des  Kunßßils  fagt,  welchen  er  fQr 
abhängig  von  arcfaitektonifchen  geometrifchen  Ge- 
fetzen  hält.  Die  Kunß  im  Alterthume  bildete  fich 
nach  urfpranglichen,  ewigen  Oefetzen  aus,  die  Kunß 
in  neuern  Zeiten  entwickelte  fich  erß  allmählig  dar*- 
aus  wieder,  was  fich  dunkel  aus  der  alten  Wek  fort- 
gepflanzt hatte.  ,  ' 

S.  406.  Die  Baukunfi  ahmte  die  V^rzienu^n 
antiktir  Gebäude  nach,  ohne  Verfiandnlfs  ihrerSe* 
deutung  und  eben  fo  auch  dann,  die,  durth  nordi-» 
difche,  klimatifche  Forderungen  bedingte  gothifche 
Baukunß,  welthe  fich  flberhäien  verbreitete.  Die- 
fes  Sinken  der  Baukunß  und  das  Veifchrobene  ihrer 
Verhiltnifle  madite,  da&  auch  die  Maler,  welche 
architektonifche  Werke  mit  Malereyen  fchmücken 
Ergänz.  BL  zur  A.  X#;  Z.  isift. 


follten,  zu  keinem  Gefühl  für  Stil,  fagt  der  Vf 
worunter  vdr  Ebenmaafs  verfiehn,  gelangln  konntet. 
Mit  gewichtigen  Grflnden  wird  vom  Vf.  der  ir- 
^iS^  Satzl^eOritteri,  dafs  dieMalerey  den  neuern  und 
chrifüichen  Zeiten,  die  Bildnerey  hingegen  der  anti- 
ken BÜdung  angehöre.  Die  Malerey  überflügelte  die 
Bildnerey,  weil  diefer  noch  im  löten  Jahrhundert 
nicht  die  technifchen  Mittel  zu  Gebote  flanden, 
welche  erß  im  ISten  Jahrhundert  vervolifiandijrt 
wurden.  ^ 

Der  Vf.  fagt:  dafs  die  Verdorbenheit  des  Ge- 
fchmacks  in  der  Baukunß  auch  in  der  Bildnerey  ei- 
nen Verfall  herbeygeführt  hatten,  und  giebt  diefs 
hauptßchlich  dem  MichüAngelo  fchuld. 
.  i5;*^^'  .^^  Grund  des  völligen  Verfalls  giebt 
der  Vf.  an,  dafs  die  Konfiler  von  der  Natur  fich  ent- 
fernten und  etwas  Höheres  als  diefe,  leiften  wollten. 
Hier  beginnt  der  Vf.  nochmals  einen  Kriec  cecen  das 
Ideale  in  der  Kunß,  und  wir  berufen  uns  auf  das,  in 
unferer  Beuitheilung  des  eirflen  Theils  diefes  VV^erks 
Geraffte.  Wenn  die  verehrten  Weimaraner  das  Be- 
deutfamc,  Hirt  das  Charakterilüfche,  zu  einer  For- 
derung an  cüe  Kunß  machen,  fo  verlangen  doch  beide 
auch  das  Ideale:  denn  bedeutfam  iß  nur  dann  ein 
Kunßwerk,  virenn  es  finnliches  Merkmal  eines  Ver- 
nunftbeffliffs  iß,  und  das  Charakterifiifche  iß  das 
Merkmal  wner  Gattung,  ein  Gattungsbegriff  iß  aber 
nicht  em  blofser  Verßandesbegriff,  fonde?n  ebenfalls 
ein  Vernunfkbegriff ,  die  Vernunft  aber  befchäftigt 
fich  mit  Ideen,  das  Charakterißifche  iß  alfo  auch,  fo 
vrie  das  Bedeutfame,  idealifch.  Strebte  die  Kunß 
nun  nicht  nach  dem  Bedeutfamen  oder  Charakterißi- 
fchen ,  fo  würde  fie  blofe  Vorfiellungen  des  Einzel- 
nen geben.  Einzelne  Wahrnehmungen  würden  wir 
aber  weit  vollkommner  unmittelbar  felbß  von  der 
55???  «"»Prangen»  fls  aus  Abbildungen,  vermitteiß 
dter  Kunß,  welche  dann  nur  eine  Zerfplitterunff  des 
Lebens  wäre.  ° 

.  Weil  das,  viras  irregeleitete  Künfder  zu  errei- 
chen ßrebten,  eben  kein  Ideales  im  Realen  zu  erken- 
nendes J  fondern  ein  widervernflnfltiges  Unding  war, 
aber  von  ihnen  doch  für  ideal  gehalten  wurde ,  ver- 
fielen die  Jlünflfer  aiif  Abw^e,  denn  das  wahre 
Ideale  iß  vernunfk-  und  naturgemafs,  und  was  diefs 
nicht  iß,  kann  auch  nicht  ideal  feyn.  —  Weil  viele 
Künfller  einem  TrugbUd  der  Phanufic  nachjagten, 
was  nichts  mit  der  Vernunft  gemein  hatte,  undirrig 
in  ihm  das  Ideale  zu  um£angen  glaubten ,  follen  dar- 
um die  KflttEler  iMüit  SehOnbtit  und  Wahrheit  ganz 

H  auf- 
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aufgeben ;  dem  betrogenen  Jflogliag  gleicK,  der  ^n 
alJer  Lieb'  und  Treue  verzweifelt,  wen  er  ehieBuh-- 
lerin  für  das  edelfte  Frauenbild  hielt  und  fie  fein  jun- 
ges Herz  mit  falFcher  Gunfi  bethörte?  —  Der  Vf., 
welcher  das  wa&rbäft  Ideals  m^detn  f^fcb^  Jdeal 
verwechfelt  und  für  einerley  hält,  fchadet  dadurch 
eben  fo  fehr,  als  diejenigen,  welche  ein.£aJi^!:^S.J4leal 
fBr  das  wahre  halten. 

Der  Vf.  wOrde  lieh  das  kuntlliebende  Publikum 
fehr  verpflichten,  wenn  er  efne  "Revilion  der  ge- 
fchichtlichea  Angaben  Ober^ie'bologae&fche  und  ((is 
venezianlfche  Schule  anfiellte,  zumal  da  Malvaßa 
und  Zanetti  fo  Ungenfigendes  hierüber  gegeben  ha- 
ben, fo  wie  er  Hch  fchon  durch  die  in  vorfiegendein 
"Werke  gegebenen  Thatfachen  unfern  Dank  erwor- 
ben hat. 

Nachträglich  müITen  wir  hier  eine  wichtige  Ein- 
fchaltung  erwähnen ,  welche  die  berühmte  ]\iadonna 
dt  S.  Sijlo  betrifft.  In  dem  über  die  Originalität  die- 
fes  Gemäldes  geführten  Streit,  entfcheidet  der  Vf. 
ficb  allerdings  auch  für  die  von  mirundHirt  verthei- 
dtgte  Echtheit  des  in  Dresden  befindlichen  raphael- 
fchen  Bildes,  jedoch  aus  ganz  unfiatthaftsn  Gründen. 
Der  Vf.  fagt  (S.316.  N.  *•):  ..Hingegen  dürfte  die 
berühmte  Madanne  di  S.  Sißo  in  der  k.  fachf.  Galle- 
rie  zu  Dresden,  welche  zur  Verwunderung  vieler 
Kunlifreunde  auf  Leinwand  gemalt  ili,  urfpraogUch 
äh  Kirchenfahne  gedient  haben."  Weiter  unten 
fährt  der  Vf.  fort:  „Krwägen  wir  aber  das  unge-i 
wohnliche  Verbältoils  der  Höhe  zur  Breite ,  die 
Handlung^  der  beiden  Fjebenheiligen  (welche  nach 
Art  der  BrOderfchaftsfahnen  der  eine  die  Gemeine 
der  Madonna, -die  andere  dem  Volke  die  Andacht 
zur  Madonna  empfehlt);  erwägen  wir  ferner,  dafs 
die  Vorftellung  hier,  wie  in  jener  andern  Brüder- 
fcbaftsfahne,  dem  Guido  der  Münchner  Gallerie  *), 
i  )t ,   welcher, 

£  bkeit  in  den 

I  virdiGch  er- 

i  nicht  fo  ganz 

!  illeo  erwählt 

1  ;h  denn  auch 

(  Einigen  Ge- 

1  !S  Budes  zu 

iwci.ciii. 

Die  Angaben,  warum  diefe  Bild  eine  Brüder- 

fchaftsfahne  muffe  gewefen    feyii,    flnd    fämmtlicb 
falfch,   und  folglich  auch  diefe  auf  Unrichtiekelten 

gegründete  aufh  diefes 

Bild  gar  nicht  u  i  feig« 

Breite,    felbfl  jel  il  de« 

Bildes,  welcher  |^  Pal- 

maroli  in  die  Anl  s,Ver- 

hältiiirs  der  Höhi  w  vie-* 

1er  anderer  rapl  is  der 

Madonna  di  Fui,  ptfcet 

welche  auf  Holz  \  nleyn 


kannten.  2)  Ueber  die.Jnnere  AbgefchloITenheit 
drefer  Gom|K>lkion,  welche  zur  Erläuterung  keine 
äufsere  Beziehung  bedarf,  habe  ich  mich  fchon  in 
Bötti^erU  Artift.  Notizenbl.  im  Januar  1826  ausge- 
fprqchen.  3)  Ferner  ift  di^fs  Bild>w^  alf  ^ei^ 
wand  gemalt,  diefe  aber  mit  einem  Kreidegrtind 
überzogen,  wodurch  das  Gemälde  zu  einer  Prozef- 
lionsFahne  ganz  untauglich  ift,  weil  dierer  Grund  die 
Malerey  äufserft  zerbrechlich  und  das  Bild  fo  fchwer 
macht,  dats  man  es  an  einer  Stange  unmöglich  tra- 
gen konnte.  Es.  kann  atfo  diefe  BelUmmung  niemals 
Sehabt  haben.  4)  Sodann  ift  es  völlig  unrichtig,  dafs 
tefp^  Bild  in  einer  blofsen  Lufterf«^ einung,  geitli- 
Jen  Erfcheinong  wollte  der  Vf.  wohl  lagen,  befteht, 
welcher  aller  Boden  fehlt  Die  beiden  Engel  ruhen 
auf  einer  fefien  Fenüerbrüftung,  und  das  Ganze  wird 
von  einem  recht  körperlichen,  an  einem  Stabe  be- 
feliigten  Torhange  eingefchlolten ,  wodurch  Raphael 
alfo  nicht  biofs  eine  Erfcheiaung,  fondem  Kürper^ 
liches  und  Ueberirdifches  in  dielem  Bilde  darßellte. 
Ouandt. 


BBnLiiT  und  Posek,  b.  Mittler:  Der  Bardenharn, 
für  Deutfchlands  edle  Söhne  und  Töchter.  £i» 
Schul-  und  Familien-Buch,  tob  Theodor  Hän- 
fiuf.     Vierter  Theil. 

'  Auch  aoter  dem  Titel: 
.  Epifch- dramatifche Blumflüefe,  ii\r  hi>\iKttSAo\.~ 
klarreB,.K.unlifreunde  u.  häusJicbe  Zirkel.   1825. 
Vi  u.  400  S.S.    (1  Btblr.  12  gGr. ) 

Mit  Beziehung  auf  unfer  Urtheil  über  die  drey  er- 
fien  Bände  der  vorliegenden  poel\fch§n  Bluinenleji, 
bemerken  wir  nur:  dafs  auch  diefer,  einige  Auszüge 
aus  den  vorzüelicliften  cpifchen  und  dramalij'chen 
Dichtungen  unTers  Vaterlandes  enthaltende  Theil 
T—  im  Ganzen  genommen  —  den  billigen  Forderun- 

fen  entfpricht,   die  man  an  ein  folcbes  Schul-  und 
'amilien  -  Buch  machen  kann. 

Dem  Herausgeher  mufs  bezeugt  werden ,  dafs  er 
in  feiner  ^üswaM  „  das  Heilige  und  Würdige  nicht 
verletzt,  wohl  aber  ein  edles  Gefühl  -oft  (lark  und 
lebendig  angeregt  habe."  Es  enthält  diefer  Band  ei- 
nen Auszug  aus  detMeJJlade,  ausZachariSs  Phaetkon 
(dafür  hätte  doch  wohl  etwas  BefTeres  gewählt  wer- 
den können;  und  raufste  denn  eben  die  komifch- 
epifche  Dichtung,  diefe  Zwittergattung  mit  zur  Aus- 
wahl Vojamtni)  aus  Liüfi  von  Vo/sg  und  Gülhe's 
Herrmann  und  Dorothea, 

Difl-dranatiGchen  Gedicbta  «athalten  Scen^n  aus 
teffing'a,  Göthe't,  Schäler's  und  l^üUner'»  Tra- 
gödien- -Die  £üti2^fvfl^«n,zu'diefeu  Auszügen  (bev 
Scbol-  und  Familien -Büchern  keine  Nebenfache] 
find  ziemlich  kurz  und  unbedeutend ,  und  i^oten  zum 
Ti:;it  wollte  der  Vf.^ar  nicht  aeben,  weil  die  Schle- 
gel'fciie  Ueroerkung:  ^^dafs'^lcbe  b,ey  jedem  Ger 
fjj  /l-  wie  apatamifcfae  Vorl^fun^en  Jlbor  einen  ßra.- 
/^"fVfcnienen"  it»  gleich  ,einem  Göp^rausfpriich 
"  ß^  davon 
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davon  z'urackhielt.  Jener  'Witz  ift  genial  g'enug; 
aber  er  ptfst  mehr  auf  das  Angenehme,  als  auf  das 
Schöne.  Ein  Gedicht  möchten  wir  lieber  mit  einer 
£:^nc^cAq/>  vergleichen,  deren  Reize  und  ^-igen-' 
thflmilichKeiten  nicht  fogleich  Jedem  in^  Auge  fallen ; 
welches  vielmehr  bey  iGndem  und  Unmündigen  erft 
dafür  0ejbhärft  werden  mufs. 

Die  hier  noch  fehlenden  deutfchen  Dichter  (alle 
fcfaw^rlich ;  denn  felbft  die  berQhmtefien  find  nicht 
immer  die  beOen!)  foU  ein  zu;^rj  Bändchen  auf 
ähnliche  Weife  behandeln. 


ALTBRTHUMSKUNDE. 

Berliit,  b.  Herbig:  Die  Braut/chau.  Zeichnung 
auf  einem  griechifchen  Geßift.  In  einem  Send- 
fchreiben  an  Se,  Excellenz,  den  Herrn  Grafen 
von  Ingenheim.  Von  A.  Hirt.  1826.  26  S.  Eol. 
(16gGr,) 

Ein  auf  der  dritten  Wanderung  des  Herrn  Gra- 
fen in  Italien  von  dem  Vorfieher  des  Königlichen 
Mufeum  zu  Neapel,  Herrn  JoHoj  erkauftes,  Inder 
Provinz  Bafilicata  gefundenes  griechifches  Gefäfs 
von  gebranntem  Thon,  welches  Herr  Hofrath  Hirt 
der  befien  Zeit  der  griechifchen  Kunft  zueignet  i 
und  durch  Schönheit,  wie  das  Befremdende  der 
Darßellung  ausgezeichnet  nennt,  gab  Letztern  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Schrift.  Sie  ward  für  den  Kunll- 
hierophanten  um  fo  dringender,  für  die  Kunftr- 
forfcher  um  fo  wichtiger,  je  widerfprechender  die 
Deutung  der  DarUellung  von  der  Inachide  /o  ihr 
Telbft,  wie  ihm  zu  widerfprechen  fchien« 

Nach  einigen  elnleitendea  Bemerkungen  über 
Vafenzeichnung,  die  der  Malerey  das  Perfpekti^ 
vifche  aberlafst  und  fich  dem  Basrelief  nähert ,  fich 
bemühet,  zu  fvmbollGren,  die  jganze  Natur  zu  be-* 
leben,  dadurch  mythifch  wircf,  und  fich  von  der 
Kunft  der  Neuern  unterfcheidet,  giebt  die  nähere 
Befchreibung  des  Gefäfses  an. 

Das  Gefäfe,    181  ZpU  hoch,   in  Wafferknigw 
form,  hat  drey  Handhaben,  deren  gröfsere  am  Hälfe» 
die  beiden  kl^nern  am  Bauche  ind,  erweitert  fich 
von  unten  nach  cAen,  verengt  fich  am  Hälfe,  und 
ruht  auf  einem  niedrigen    runden    Fufse.     Sicher 
wurde  es  zur  Aufbewahrung  des  Oels  oder  ande- 
rer FlOffigkeiten  gebraucht.    Die  Zeichnung  nimmt 
die  ganze  vordere  Seite  des  Baitches  eki,  ein  fchö- 
nes    Pflanzengewinde   die   Kehrfeite.      Unter    den 
beiden  Henkeln  ficht  man  einen  weiblichen  Kopf, 
fo   wie   am    Rande    der  Mündung   und   am  Haffe 
Pflanzengewinde  und  andere  ZieratheH.     Auf  fei-"" 
nen  fchön  röthlichen  Thon  ili  mit  glänzend  fchwar- 
zem  rimifs,    wie  mit  der  Feder  gezeichnet.    Man 
fand  das  Gefäfs  in  mehrern  Scherben,  welche  aber 


wieder  fo  zufammengefiOgt  find,  däCi  die  Zekh«- 
nung  nicht  gelitten  hat.  Zwar  ift  dem  Ümriffe  der 
Vafenzeichnung  zur  Linken  auch  ^n  Umrifs  der 
Geftalt  des  GefSfses  felbft  gegeben '  worden  ^  um  es 
£ch  vei^gegenwärtigen  zu  könöea,  aber  et  itk  viel 
2u  klein,  und  würde  dem  Kunfifreund  Weit  beffor 
genügt  worden  feyn,  wenn  das  ganze  Gefäfs  fo 
^ofs,  als  es  das  Blatt  erlaubte,  mit  der  Zeichnung 
in  der  Art  gegeben  worden  wäre,  wie  Homer  in 
den  Bildern  des  griechifchen  Alterthumes  Heft 
IV  — VI  das  Prachtgefafs  im  Königl.  Mufeum  zu 
Paris  mit  Achilles  und  PatroclusAblohiedTaf.  XXXVI 
gegeben.  .        t 

Nach  dem  Urtheile  des  Vfs.  begünfiigt  die  £r^ 
klärung  der  Zeichnung  von   der  Inachide  lo  nur 
die  Jungfrau  mit  den  Scierhdmohen  zwifchen  den 
paaren ;  die  übrigen  Figuren  und  Beywerke  raihen 
-zu  einer  andern,    die  in  der  Jünglmgsgefialt  mi^ 
der  Keule  (S.  11)  ihren  SchlüfTel  findet.     Sie  fiellt 
Thefeus  vor,  deffen  Keule  nie  fo  kurz  und  maffif 
erfcheint,   als  die  Herkullfche.     Wir  würden  au? 
diefe   hier   richtige   und   duxrh   mehrere  bildliche 
Beweife  aus   dem  flamiltonfchen   Vafenwerke   er- 
härtete Bemerkung  weniger  geben,  wenn  nicht  <i\t 
Umgebungen  diefe  Deutung  ganz  beftätigten.    Denn 
fchwerlich  haben  die  ^Iten  l&elchner  fo  genau  auf 
die  .Länge  und  Kürze,  Stärke  und  Schlankheit  der 
Keule  m  den  HSnden  des  Ihefeuei  und  Hercuieä^  -^ 
fie  müfsten  denn  den  bildlichen  Unterirhied  Beider 
fich  abCchtlich  aufg^eben  haben  -«-  geachtet,  weil 
Thefeus   noch  immer  das  Nachbild  des   Hercules 
war.    Alles  aber,    was  wir  hier  fehen,   deutet  auf 
ihn,    wie  er,  und  zwar  auf  Greta,   fich  einfindet» 
^nd  als  Freyer  unt  Ariadne,   die  Tochter  des  Mi-- 
itos,  wirbt.    Für  Greta  fpricht  die  Göttin  Diana  id 
dc^r  Mitte- der  Scene,   weidler  hier  von  DaedaluS 
dfer  erRe  Tempel  gegründet  wurde,  in*  welchem  ihre 
Verehrei*  fie  unter  dem  Beynamen  tHctynna  und 
Britomartis  feyerten.    Ueber  ihr  fleht  Ariadne,  ein 
KHÜchen  in  der  einen  Hand,  die  Schleuderbinde 

iürpevSoyri)  in  der  andern,  Gefchenke  des  Thefeu& 
Me  mythifche  £rzShiung  vöa  Thefeus  und  Arlädnei 
wie  fie  die  Alten  überliefern,  reicht  niebt  hin,  wi# 
der  Vf.  (S.  15)  gefleht,  das  Gaaae  zu  erklären« 
und  er  nimmt  feine  Zuflucht  zu  ^inem  verloren 
gegangenen  Drama,  weil  fo  viel  Theatralifches  in 
der  Stellung  der  Perfonen  liegen  ibll.  Nothiven* 
dig  mulste  der   Erzählung,    wekhe' hier' bildlich 

Segeben  wurde,  die  Idee  zum  Grunde  liegen:*  dafs 
'hefeus  nicht  blofs  in  der^Abfieht  nach  Creta  \fAwi 
die  Kinder  Athens  vom  Tode»  ufld  die  Athener 
vom  fcfainfTpflidhen  Tribute  zu  befireyen,  fondern 
auch  mit  deni  ^Vorfatze ,  Minos  zu  bew^en  ^  ihm 
die  Tochter  als  Braut  heimführen  zu  TafTen.  ~ 
"Billig  mufs  Rec.  fragen :  Woher  kam  diefe  Kun- 
de? —  Doch,  wir  fahren  fort.  Zur  Linken  Dia- 
nens  und  Ariadnens  fchreitet  Minos  auf  Ariadne  zu, 
die  den  Vater  zu  erwarten  Icheint»  und  zur  Rech« 

ten 
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ten  fiebt  Thefeut  mit  feiner  Keule  und  Brieftafel, 
diefe  in  die  Höbe  haltend,  feinen  Namen  und  feine 
Abkunft  be weifend.  —  Wabrfcheinlicb  war  in 
der  Tafel  fein  Abnenbaum  gezeicbnet.  Wie  diefes 
nicht  dei^bar,  fo  jenes  nicht  antik.  •—  Uns  be- 
fremdet aber  auch  noch  Zweyerley:  einmal,  dab 
Arfadne  mit  Stierhdrnchen  gebildet  worden,  und 
dann,  dafs  fie  mit  dem  Geficht  fich  von  der  Göt- 
tin und  Thefeus  abwendet.  —  Das  Erftere  ver- 
theidigt  der  Vf.  dunA  die  Abkunft  ihres  Vaters 
vom  Jupiter,  welcher  ihn  als  Stier  mit  Europa 
zeugte,  und  mit  ctem  Stierwefen  im  ganzen  creti- 
fchen  Mythcncyclus,  und  mit  dem  Gegenfatz  der 
Abkunft  des  Thefeus  vom  Neptun.  Sollte  darauf 
der  Kfinfiler  diefer  Vafenzeichnung  nur  allein  Rflck* 
^cht  genommen  haben ,  eben ,  weil  das  Attribut 
xlem  Mythus  fo  nahe  Ü^v  foUten  nicht  auch  An- 
dere fie  fo  gezeichnet?.  Alle  Spuren  diefes  ge- 
nealogifchen  Symbols  würden  doch  nicht  ver- 
fchwunden  feyn?  Doch  wir  wollen  die  Möglich- 
keit nicht  bezweifeln^  können  aber  die  (6.  18) 
angefahrten  bildlichen  Beweife 'nicht  entfcheidend 
nennen.  Das  Andere,  was  befremdet,  wird  vom 
Vf.  nicht  berührt.  Geht  aber  die  Scene  in  des 
Tempels  Vorhalle  vor,  fo,  meinen  wir,  müfTe 
Ariaane  auch  da  die  Gefehenke  empfangen  haben 

fie  befchaut  und  bewundert  fie  ja  —  und  mit 

dem  Gerichte  fich  dem  Thefeus  zuwenden.  Diefe 
StdÜung  halten  wir  für  die  natfirlichßo.  Oder  ift 
fie  in  dem  Augenblicke  dargedellt,  wo  fie  den  Va- 
ter erwartet?    Es  könüte  feyn« 

Wird  das  Ganze  als  fldczirtes  Drama  gedacht^ 
fo  find  die  handelnden  Perfonen  ^S.  19):  Jtriadne^ 
Thefeus  und  däinos;   den  Chor  bilden  die  hinter 
Minos  ^rfcheinende  Frau,   die  Nymphe  von  Greta, 
mit  dem  wahrüaffenden  Vogel  auf  dem  Zeigefinger 
der  RecÄiten  und  dem  Berggott  Dictyanios  in  €e- 
ftalt  eines  jugendlichen  Satyrs.    Die  über  Thefeus 
mit    dem  Scepter  in   der  Hand  und  ihre   Linke 
über  denfelben  haltende  weibliche  Figur  iß  nach 
ein^hi  Orakelfpruch  des  Gottes  zu  Delphi:   The- 
feus *folle  die  Venus  zu.  feiner  Begleiterin  auf  der 
Reife  nach  Greta  nebipen,  Venus  Epitrs^a.    Eros 
mit  Reif  und  Stabchen   —   magifchen  W^kzeu- 
gen  —  über  Ariadne  deutet  noch  deutlicher  auf 
Thefeus  Abficht,  als  das  Erfcheinen  der  Venus  und 
der  Dreyfiifs  links  und  das  Gefafs  rechts  an  bei- 
den Endfen  der  Zeichnung  auf  Minos  Sohn,   An- 
drogeos,  den  Sieger  am  Panatfaenäenfeß,  und  über- 
haupt auf  Kampfpreife  hin ,  die ,  ynt  zu  Athen ,  in 
einem  GeßKs  von  sebrannter  Erde,   mit  Oel  ger 
füllt,    beilanden.      Aluthmalslich    wird  noch   die 
Frage  angeworfen  (S.  26):  „ob  der  TripusviXkA  der 


Oelkmg  von  dem  Zeichner  nicht  blots  als  Preis- 
zeichen  für  die  Sieger  in  den  dnimatifchen  Stük- 
ken  beygefügt  feyn  foUten?" 

Indeffen  können  wir  nicht  unterlafien,  auf 
einige  allgemeine  Wahrnehmungen  über  altgri»- 
chilche  Vafenzeicbnungen  aufmerkfam  zu  macnen, 
wie  fie  der  Veteran  unter  den  Archäologen  hier 
mittheilt.  Zeichnungen,  wird  S.  9  behauptet,  wie 
fie  der  Maler  machen  würde,  kommen  in  grie- 
chifchen  Vafenzeicbnungen  nie  vor,  ja  die  IV&no- 
chromatifien  haben  fich  noch  engere  Grenzen  vor- 

Sefchrieben ,  als  die  PlaÜiker  beym  Relief."    Selten 
ecken  Figuren    einander  in   den  Vafengemälden. 
Sie  fiellen  jede  getrennt  von  der  andern  auf.    Rec. 
ficht  darin  den  Mangel  der  Perfpective,  nicht,  als 
kannten  fie  diefe  nicnt,  fondern  fie  finden  fie  unan- 
wendbar.  —    „Die  Zeichner  in  den  Töpfereyen 
entlehnten  ihre  Müder,    welche  fie   nachbildeten, 
mehr  von  Pkrükern,   als  von  Malern."    Rec.  halt 
die  erfle  Bemerkung  für  wahr,   ohne  der  andern 
ganz  beyzufiinimen.    Wenn  der  Topfzeichner,  wie 
ihm  hier  eingeräumt  wird,  nicht  immer  fo  gerade 
w6g  —  tale  auale  —  nachahmte ,   fondern  cUe  Fi- 
guren von  einander  trennte,    warum  foUte  nicht 
auch  der  Maler  weniger  zufammengefetzte  Gemälde 
zum  Mufier  genommen  haben?    Zeichner  und  Ma- 
ler hielten  ja  immer  deichen  Schritt,  viraren  durch 
und  von  einander  bedingt     Wir  können  defshalb 
immer,  worauf  der  Vf.  die  Wahrheit  feiner  zwey- 
ten  Behauptung  mit  zu  gründen  fcheint,  zugeben, 
dafs  Freygelaflene  und  Sklaven  gewöhnlich  die  Ar* 
heiter  in  dergleichen  technifchen  Anßalten  waren. 
Sicher  sab  es  auch  unter  ihnen  Freye,  welche  ei- 
nige vnTfenfchaftliche  Ausbildung  hatten ,  gefchickte 
Maler.    Ja  die.fpätere  Zeit  giebt  uns.  mehr  als  ei- 
nen aus  dem  Stande  der  Sklaven.    Monochromen 
und  Vafenzeicbnungen  haben  mit  einander  die  {Töfste 
Aehnllchkeit,   und  die  letztern  konnten  wonl  bis 
zu  jener  Feinheit  und  dem  Ausdruck  fich  nicht  er- 
heben ,  welche  Wandgemälde  auszeichnen.    Uebri- 
fens  beOreitet  der  Vf.  (S.  25)   den  Toscanifchen 
Irfprung  folcher  Preis-  und  Sieasgeföfse ;    weil 
weder  in  den  Gegenden  des  alten  Hetrurien,  noch 
fontt  irgend  in  Italien  diesfeit  des  Gariglianp  ein 
bemaltes  oder  mit  Figuren  bezeichnetes  Gefäfs  je 
gefunden  vrorden  fey.    „Andare  Gefafse,  in  Tos- 
cana  entdeckt,  giebt  es  viele,  aber  eine^beglaubigte 
Thatfache  von  einem  in  diefem  Lande  ausgegrabenen 
Gefäls,  mit  Zeichnungen  und  Malerey  geziert,  giebt 
es  nicht.    Solche  Fabriken  gehörten  ausfchliefäich. 


fo  viel  vnr  \m  jetzt  wiffen,  &n  Griechen  in  Unter- 
italien, in  Sidlien  und  in  der  eigentlichen  Hel^ 
las  an.'* 
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p^o  vielerlev  Vorreden  dicfs  Werk  auch  enthält ,  fo 
wird  man  dfoch  vergebens  ein  Vorwort  des  neuen 
Herausgebers  fuchen ,  woraus'  man  fich  über  den 
Anlafs,  Zweck  und  PJan  der  Arbeit  unterrichten 
könnte.  Nur  in  den  Anmerkungen  feJbfi  findet  man 
einige  gelegentliche  Aeufserungen,  aus  denen  man 
ßch  in  Verbindung  mit  einigen  bekannten  oder  leicht 
2u  errathenden  ümftänden  etwas  zufammenßellen 
kann,  was  einer  Vorrede  einigermaafsen  ähnlich 
fleht.  Die  fchon  längft  im  Buchhandel  vergriffene 
Reiske'fche  Bearbeitung  des  Demoßhenes  wurde  zu 
vielfach  gefucht,  als  dafsein  neuer  Abdruck  derfel- 
ben  nicht  wünfchenswerth  gewefen  feyn  follte.  Ihn 
zu  beforgen  und    mit   Zulätzen   und  Berichtigun- 

fen  auszufiatten  entfchlofs  fich  der  um  die  alte 
ateraturfo  vielfach  verdiente  Schäfer ,  obgleich 
er ,  nach  einer  wohl  nicht  fehr  genau  zu  nehmen- 
den Aeufserung  T.  I.  S.  691 ,  feit  einer  Reihe  voä 
Jahren  diefe  Studien  unterlaffen  und  fogar  einen 
Widerwillen  gegen  fie  gehabt  hatte:  ,,haec ßudia 
per  longam  annorum  feriem  intermijja  adeoque  Jä^ 
ßidita  recohreßro  coepi:^  Seine  Abßcht  war,  Reis^ 
Jt^s  AuJJgabe  im  Ganzen  treu  wiederzugeben ,  und 
felbft  in  dem  fo  vielfacher  Berichtigungen  bedürfti- 
gen Texte  nur  in  Kleinigkeiten ,  wie  z.  B.  der  Inter- 
punction  und  Accentuation,  fich  Aenderungen  zu 
erlauben,  „graviorum  vitiorum  quae  ei  ^exemplo 
meo)  inhaerent  innumerabilia ,  eccpurgaiionein  futuri 
Umporis  otio,  fi  detis  annuerit,  rejervaturus :  nam 
in  hac  trepidatione  plura  moliri  tenterarium  Juijßt, 
hee  per  alias  rationes,  quas  commeniorare  non  atti-^ 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  2.  1826. 


net,  mihtUcmi?'  T.L  S.20L  vgl.  S.207  u.  111,371 
„hie  eiiamlaborrtp äil  dovXivovri  rfj  ävdyxj]  (man  weif 
welcher)  mißre  properandus  ßiit\"  Vielleicht  hätte 
der  Herausg.  einen  berichtigten  Text  gegeben,  wenn 
/.  ßekker's  Ausgabe  des  ganzen  Redners  fchon  er- 
fchienen  gewefen  wäre*  Indefs  hat  er  in  den  An- 
merkungen die  von  diefem  aufgenommenen  Lesarten 
angegeben ;  anfangs  jedoch  nur  die  in  der  Berliner 
Ausgabe  (der  Philippiken)  befindlichen  Abweichun- 
gen von  neiske;  die  Oxforder  konnte  er  erfi  von 
der  Rede  Tre^i  avvTti'^iMg  an  benutzen.  Aus  ihr  yeV'- 
fpricht  er  das  auf  die  Kritik  der  vorhergehenden 
Reden  Bezügliche  in  einem  Appendix  nachzutragen 
(T.  L  S.  685),  was  aber  nicht  gefchehen  iß.  Reis%e^s 
Anmerkungen  find  voDliändig  gegeben,  aber  nicht 
in  der  unbequemen  Ordnung,  wie  fie  bey  ihm  fich 
finden.  „Pervellem,  fagt  unlerHerausg.  T.  IL  S.  180, 
c  viro  ejcintio  quae  aa  eändern  reni  periinent  non 
discerpta  ^Jß.  Inde  natus  mihi  eß  labor/atis  aerum^ 
nubilia  conciliandi  quae  pafßm  nünus  apie  coirent, 
Nimirum  lectoruni  commoditaii,  quam  lieiskiana  edi^ 
tio  faepijßme  frußratur,  omni  modo  pro/piciendum 
fuit.'*  -  Auslallungen  oder  Aenderungen  hat  er:  fich 
felbft  da  nicht  erlaubt,  wo,  was  Reisjcc  za  verfchied- 
nen  Zeiten  ober  denfelben  Gegenftand  gefchrieben 
hat,  fich  widerfpricht,  v\ras  fehr  oft  der  Fall  ifi,  wie 
z.  B.  IL  S.  170.  489.  IV.  S.  449.  ,,Ne  quU,  heifst 
CS  IIL  S.  353,  in  Reiskianis^  haec  ßmiliaque  miretur, 
meminerit  nos  habere  Reiskii  liturarios:  quos  quod 
bonus  nie  Heslerus  [ein  um  Reiske's  Schriften  fehr 
verdienter  Mann,  der  auch  den  Index  zum  Euripi- 
des  verfafsc  habe  und  in  höchder  Dürftigkeit  zu 
Leipzig  gefiorben  fey.  HL  S.  65.]  tarn  religioß  fecu^ 
ius  eßy  forlajje  funt  qui  reprehendant ,  ego  etiam 
laudor  Vgl.  IV.  S.  191.  Nicht  rechten  dürfe  man 
daher  mit  Reiske  über  manche  feiner  Verfehen  und 
IrrthOmer  ,  die  er  mit  liebenswürdiger  Offenheit 
felbli  einffefiehe  IL  S.  488,  und  die  er  zum  Thcil 
gewifs  felbß  berichtigt  haben  würde  IV.  S.  341, 
Wenn  nicht  die  zu  fchncll  eilende  Atropos  ihn  daran 
gehindert  hätte«  „Nebulones  .videas  attingere  ex^ 
iremam  Jenectutem :  hominem  bona  ütterarum  viven^ 
iemrapmt  mors  immatura:*  V.  S.  513.  Unverzeih- 
lich fey  es  daher,  wenn  Menfchen  {homunciones\ 
die  mit  einem  folchen  Heros  verglichen  oi$i  oictäg 
iva(^  genannt  werden  dürften  I.  S.  846,  die  nicht 
werth  feyen,  einem  Manne  wie  Meiske  die  Schuh- 
riemen aufzulöfen,  ihn  fchmähten  und  mifshandeL 
ten.  ,,  Sed  hoc  eß  de  vitiis  humanae  naturae:  bonii 
*  quae 


67 


]BR6ÄNZüRG&BLÄTTER.%pa  A.  X;  Z. 


68 


qucie  iuie  aerumnahüi  labere  ptxpuvwria  wr/uH  cupide 
lUuntur;  Jecus  adminißrata ,  ut  nihil  tibi  debere  vi* 
deantur,  maügno  dente  adrodunU"  II.  S.  488.  Er 
habe  um  fo  ^öfsere  Anfprflche  auf  glimpfliche  Be* 
ortheiluD^,  )6  milder  er  felbft  fich  gegen  Andere 
bewiefen  habe.  „  Refelleniis  Reiskii  lenitatem,  fanae 
Tneniis  indicem  uiinam  nojtri  in  critica  jermones  imir 
teniur."  IV.  S.  112.  Es  fey  zwar  nicht  zu  leueneni 
dafs  feine  IrrthOmer  zuweilen  ans  Unglaumiche 
grenzten  IV.  S.  187;  dafs  feine  Einfälle  mitunter  fo 
wunderlich  feyen,  als  man  fie  nur  denken  könne 
III.  S.  820;  dafs  er  oft  in  feinem  Demoßhenes  wie  in 
einer  Schülerarbeit  herumcorrigire  II.  S.  S7S;  dafs 
feine  Gefchmacklofigkeit  nicht  leicht  zu  überbieten 
fey  IL  S.  698:  dagegen  aber  fey  feine  Gelehrfamkeit 
bewundernswürdig,  fein  Scharffinn  ausgezeichnet. 
Diefs  hätten  felbft  Ausländer  [die  uns  oft  erli  das 
Gute,  was  wir  bey  uns  haben,  (chätzen  lehren  muf- 
fen] anerkannt.  6o  z.  B.  Koraes,  Brunck  II.  S.  292 
und  noch  mehr  der  grofse  Hifioriker  Gibbon ,  der, 
worüber  man  fich  wundern  dürfe,  Reiskt^s  Scharf- 
finn  mit  dem  Scharffinne  Bentleys^  zufammenftelle. 
I.  S.  846.  Freylich  wenn  er  ein  Ausländer  gewefen 
wäre,  fo  würde  man  wohl  auch  bey  uns  ihn  höher 
gefchätzt  haben,  fo  würde  wohl  namentlich  Fr.  Aug. 
Wolf,  „  acerbus  Raskiani  nominis  obtrectator  *'  I  iL 
S.  196,  eben  fo  ihn,  wie  manche  Engländer  geprie- 
fen  haben  III.  S.  177:  „Germanum  Germanus,  auod 
eß  inveteraium  noßrae  gentis  cacoethes  iniquijjime 
vexaviV^  Diefer  nicht  zufrieden,  oft  da,  wo  lt. 
richtiger  als  er  gefehen  hatte,  ihm  mit  Bitterkeit, 
zuweilen  nlit  höhnendem  Spott  zu  widerfprecheh 
III.  S.  1S8.  196.  213.  219  f^.  274,  und  gelegentlich 
wohl  gar  das  Gute,  ^as  er  bey  ihm  gemnden,  zif 
verfchweigen  S.  260,  fpreche  mit  wegwerfender 
Verachtung  von  ihm  S.  177,  und  befchuldige  ihn 
foffar  des  Betrugs;  ohne  Rs  eigene  Erklärung  be- 
achtet zu  haben  S.  268 :  „  Quamfal/o  Reiskius  fraw 
dis  inßmuletur,  ui  intelügas,  lege  qwufcripfit  prae^ 
fai,  $.  81.  Sed  haec  ßmiliaque,  que  Jummi  homo 
candoris  idmiidem  de  crißfua  inculcavit  Wolfius  ut 
Tton  ßripia  neglexit  negliguntqite  etiam  nunc  Wolfii 
fimiae:*  Wie  fehr  der  Hallifche  Kritiker  es  darauf 
angelegt  habe,  dem  Leipziger  überall  das  Wider- 
fpiel  zu  halten ,  zeige  fem  Urtheil  über  die  Augs* 
burger  Handfchrift:  „pHeminißi  quoties  Hale^fis  Vri^ 
ticua  has  Reiskii  delicias  quas  dicit  riferit.  Hie,  ut 
ad  p.  621, 18.  634,  6.  638, 13.  648,  2.  670, 5.  pluri- 
tnisque<üm  locis,  vides  Jiugußanum  librum  etiam 
Tayloro  Optimum  vijum  ejje.  Et  cui  non  videatur 
unus  de  codicibus  notae  meUoris  ?  Nimirum  ß  Reis- 
tius  libro  parum  tribuijjfet,  Wolßus  fuerat  lioma^ 
chaturus  hominem  parotis  bonis  uti  nejävij/e.  T.  UI. 
S.  647.  (Das  harte,  aus  TFoy^^s  Seele  gefprochene 
hominem  hat  eine  Beziehung  darauf,  dafs  diefer 
Reisken  homo  lipßenfig  genannt  hat,  wofür  er  ein 
Aomo  Hafci»/w  zurück  erhält.  T.  III.  S.  274.)  Nicht 
zu  verwundern  iA  es,  dafs  bey  diefer  polemifchen 
Stimmung  des  Herausg.  manche  Verfeben  und  Ülif^ 
griffe  Wo{f^8  mit  mehr  Scharfe  gerdgt  werdeij      lü^ 


es  fooft  wohl  4er' Fall  gewe£en  feyn  würde.  So 
den  ihm  feine  Grammatikale  vorgerückt ,  ILL  S.  88w 
Ebendafelbft  heifst  es:  „mimbili$  annotatio  decena 
Graeadum  illum,  dedecens  Interpretern  HaUnJem.^ 
Noch  härter  S.  196 :  ,^  ^kkerwn  qui  norunt  multutm 
vereor  ne  acerbum  Reiskiani  nominis  obtrectatorem 
nunc  quoque  turpiterfe  dediffe  arbitrentur.^ 
In  Beziehung  auf  Ivolßs  Erklärung  der  iformeln  xt 
fui^täv  und  %l  nad-iiv,  die  er  zuerit  richtig  erklärt 
zu  haben  äufsert,  heifst  es  S.  241:  „  Eodem  quo  tu, 
fyolfi,  modo  du  dum  eaj)licuit  cognominis  tui,  /ed 
utj'olebat  vir  eximius^,  parcus  iSe  verborum^  pcu^ 
ci/ßmis,'* 

Eben  fo  wenig,  als  fFolf,  werden  andre  Tadler 
Reiske's  getchont^  wie  z.  JB.  Wunderlich  II.  S.  154. 
243.  III.  S.  68.  und  JVeiske  II.  S.  291.  vergl.  S.596, 
gegen  den  offenbar  mit  zu  groCser Bitterkeit  gefpro- 
eben  wird. 

Wenn  Schäfer  fich  überall  als  fo  eifrigen  An- 
walt und  Lobredner  feines  Landsmannes  zeigt,  fo 
darf  man  darin  nicht  etwa  eine  Art  von  Patriot! s* 
mus  fuchen :  es  ifi  das  reine  Streben,  dem  VerdienUe 
eines  ausgezeichneten  Mannes  Anerkennung  zu  ver- 
Ichaffen;  ein  Streben,  das  er  auch  in  dem  Eifer 
zeißt,  mit  dem  er  für  die  Philologen,  der  frühern 
Zeit  fpricht,  in  deren  jetzt  gewöhzuich  vernachläf- 
figten  und  verachteten  Schriften  fich  fo  manche 
treffliche  Bemerkung  ßnde.  L  S.22a.  vgl  HI.  S.241« 
Befonders  wird  Hieronymus  Wo\f  als  ein  Heros  der 
Vorzeit  gepriefen  ,  deffen  grofse  Verdienfie  jetzt  nur 
von  Wenigen  nach  Gebühr  anerkannt  würden.  T.  1. 
S.  183.  vgL  S.  225.  U.  S.  410.  Mit  nicht  zu  mifsbilH- 
gender  Schärfe  werden  feine  unberufenen  Tadler  ge- 
züchtigt L  S.297.  IV.  S.116.  Auch  für  neuercPhi- 
lologen  hören  wir  den  Herausß.  nicht  feiten  als  An«, 
walt  fprechen.  So  wird  Porjon  gegen  eine  Anklage 
in  SchuU  genommen  V.  S.;605.  für  Schneider  feine 
Sachkenntnifs  geltend  gemacht  I.  S.  297,  den  bekann- 
ten Schneideromafüx  habe  die  jetzt  fo  fchnellfüCsige 
Nemefis  erreicht  V.S.276.  Auf  fie  wird  durch  Vor- 
haltung begangener  Fehler  III.  S.  436.  V.  S.679  auch 
Oßmn  hingewiefen  und  ermahnt ,  Ta&  Movaatg  r&g 
Xdifixag  avyxatofUYrivat ,  KuTJUariiv  av^vyüfv  I.  S.  21& 
Mit  MiCsbiUigung  erwähnt  der  Herausg.  die  ^^ot^- 
aogrixa'*  einer  Fehde  neueßer  Zeit  Y.  S.  372.  Er 
felbft  rügt  hdchfiens  nur  mit  leifem  Spott  von  An- 
dern begangene  Irrthümer,  wie  z.  B.  lIL  S.  89.  IV. 
S.  48.  Von  diefer  zuweilen  doch  mit  einer  gewiffen 
Schärfe  verbundnen  Milde  nur  ein  Paar  Proben : 
Ueber  eine  Erldärung  Hermann's  heifst  es  III.  S.  644 : 
„Haec  num  aliis probentur  ignoro:  'mihi  fateor  «i- 
d€ri  tarn  mirabiha  ut  ambigam  a  vlro  clarifßmo 
Jcribi  potuijfe  mirabiüorar  In  Beziehung  auf  einen 
früher  ausgefprt)chnen  Zweifel  wird  IV.  S.  690  ge- 
fügt: „Non  magis  componendum  quam  quaeßrupu* 
lumeliamnunc  urentem  mihi  benigne  exemturusy  ßd 
non  explens  ben^cium  nuperrime  expromßt  opum 
ßiartk^  lorffi«  dispenfator  Frit/chius  Quaeßionn. 
t^'/inn.  S.  111."  Gegen  denfelbcn  erklart  er  V. 
STc^'^»  dafs  ihm  die  neulich  herausgegebnen  Lucta- 
4(yr^  nea 
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iiM  des  *HemR«rfatiid  nkM  mißfielen  und  cUfl  et 
wanfche,  Geel  möcbte  in  der  Bekanntmachung  fort- 
£ihren.  „Haud  rarofit,  fügt  erliinzu,  ut  msfents 
äifcamus  ubi  juvenei  nojiri,  tfuae  eß  herum  tempo^ 
tum  felicUaSf  frußra  quaerunt  quod  dociantur.** 
Nicht  minder  fcharf  erklärt  er  fich  V.  S.  28  gegfeij 
Poppo^  „proterva  ca/Hgatio*',  Schndder's  ,^rfeme* 
ßn  reverentts  caveant  juniores  philciogi  4  ne  ipß  äürn 
ßenes  facti  oh  iis  qui  nöndum  naii  ßinttalionem  ex^ 
periantur.  Ut  enim  Graece  doctiores  fimus  patribus, 
nepotes  tanken  iM/iri  habebunt  quod  tarn  multa  noa 
laiuijß  nürenlurr  Vgl.  1.  S.  224*  Wer  hört  nicht 
gern  die  Stimme  eines  fo  einGchtsvoUto  Veterans 
gegen  den  hochfahrenden  Modeton  neuerer  und 
neuefier  Philologen  fich  erheben :  ein  Ton,  den  nicht 
feiten  die  leerflen  Kröpfe  am  fiSrkfien  führen,  fo 
dafs  fchon  deshalb  TOchtigere  in  denfelben  mit 
einzuftimmen  fich  fcheuen  foUten.  Rec.  hat  mit 
VergnagenAeufseningen  diefer  Art  gelefen  und  hofft, 
dafs  auch  Andern  die  ZufammenfieJlnng  der  in  fQnf 
Banden  zerfireuten  nicht  anangenehm  üjn  wird, 
zumal  da  ^e  grofsentheils  von  der  Art  find,  dafs  fie 
den  Charakter  der  Arbeit  felbtt  ausfprechen. 

Betrachten  wir  jetzt  zunächft  die  Einrichtung 
und  den  Inhalt  derfelben.  Im  erßen  Mod  zweyten 
Bande  iß  mit  unerheblichen  Veränderungen,  wie 
wir  fchon  oben  fahen ,  der  Reiske'fche  Text  abge-* 
druckt,  an  dem  man  leider  fehr  wenig  hat,  da  die 
Bekker'fche  Kecenüon  deffelben  dabey  unentbehr- 
lich iß.  Aufserdem  ßehen  im  zweyten  Bande  die 
Schoüen ,  die  Tabelle ,  in  der  die  Seitenzahlen  der 
Parifer,  der  Aldus'fchen,  der  Bafeler  und  der  Frank- 
furter Ausgabe  mit  denen  der  Reiske'fchen  znfam- 
mengefiellt  find ,  und  zwey  Verzeichniffe  der  eignen 
und  fremden,  von  dem  Herausgeber  (Reiske)  aufge- 
nommenen Conjectoren.  Der  dritte  Band  enthält 
die  kteinifche  Ueberfetzung  des  Jüeronymus  H^olf, 
von  der  5.  V.  &  384  fagt,  dafs  tr  bey  derfelben  gar 
nichts  gethan  habe.  Man  könnte  fie  fOslicli  entbeh* 
ren,  da  man  Wolß$  eigne  Ausgabe  fich  doch  an- 
Ichaffen  mufs,  fchon  des  Ulpian  wegen,  noch  mehr 
aber  wegen  mancher  vortrefflichen  Anmerkungen 
WoLJ'm,  die  von  Reiske  und  alfo  auch  von  Schäfer 
nicht  mitgetheilt  find.  £ben  fo  wenig  hat  er  fOr  den- 
in  einem  befondem  Bande  eathahoen  Reiske'fchen 
Index  etwas  £rhebliche$  ^cetban»  *—  Der  ul^ppora- 
tus  crüicus  et  ea:egeticus  f OUt  allein  yun/Bande.  Der 
er/ie  enthält  die  Vorreden  der  frühem  Herausgeber, 
Bodiger's  ^  Dijßrtaiio  de  canone  PhiUppicarum  De^ 
wwßhenis**,  Kauchenflein'S  ,^ Di//ertatio  de  oratio-' 
nwn  Olynthiarwn  ordine**,  die  diefer  beygefüsten 
Bemerkungen  Bremi's  zu  den  Philijppi'fchen  Heden, 
jede  an  ihrem  Orte  eingefchaltet,  die  Anmerkungen 
der  Relske*fcben  Angabe  und  Schäfer's  felbß  bis  zu 
der  Rede  n^^  x&¥  nqo^  jiXl^avd^ov  avy^nwvj  diefe 
mitgerechnet.  Zu  der  Rede  mfl  ovfifio^twp  iß  auch 
jimersfoordt'BKAnititnng  und  deifen  Commentar  n?it- 
getheilt.    Der  zweyte  Band  umfafst  die  Anmerkun- 

en  zu  der  Rede  mgl  orsipapov  und  ntfl  nafOTt^tuftitag. 

lafs  er  bey  der  eriiern  die  Auger'fche  Bearbeitung 
nicht  benutzt  habe|   entCchuldigt  der  Uerausg.  IL 
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S.$IT  mit  dTerUnbedeutendheitderfelbenf  verfpricbt 
jedoch ,  was  fie  Gutes  enthalte  {quidquid  non  prorjue 
inutile  complectituA ,  im  Appendix  nachzutragen, 
was  indefs  nicht  gefcbehen  iß.  Der  dritte  Band  ent- 
hält dte  Anmerkungen  zur  Leptinea ,  Midiana  und 
Anärotionea.  Zu  der  erßern  find  Wolfes  Prolego- 
mena'  und  delten  Commentar  voUftändig  mitgetheilt. 
Von  hier  an  und  die  eigenthfimlicben  Lesarten  der 
DindorPfchen  Ausgabe  excerpirt.  Vergl.  III.  S.  57, 
Der  vierte  undßinße  Band  enthält  die  Anmerkungen 
zu  den  übrigen  Reden,  fo  wie  zu  den  Proömien  und 
Briefen.  Der  letzte  fchliefst  mit  einigen  Addendia 
und  Corrigendis,  unter  denen  KrQger's  „Specimen 
annotationum  ad  Demoßhenis  Phihppicam  i."  auf-* 
genommen  iß.  Leider  fehlt  ein  Incfex  zu  den  An- 
merkungen der  bey  einer  folchen  Maffe  von  Einzeln- 
heiteri,  wie  fie  in  diefen  fQnf  Bänden  fich  zerßreut 
finden^  foäufserßnothwendisiß,  dafs  zu  wflnfchen 
wäre,  ein  Anderer  fertigte  ihn  an,  aber  mit  5cA<K- 
Jer's  Genauigkeit :  denn  diefer  felbß  fcheint  folchet 
Arbeiten  jetzt  flberdrüffig  zu  feyn.  Ein  junger  Phi- 
lolog,  der  fich  dazu  verftände,  wflrde  feine  Mohe 
mehr,  als  durch  den  pecuniären  Vortheil,  durch 
mannichfache  Belehrungen  belohnt  feheh.  Auch  er- 
hielte er  Gelegenheit,  vieles  Eigene  zuzuthun  und 
manche  Kachträge  zu  liefern,  zum  Theil,  was  be- 
fonders  wünfchenswerth  wäre,  aus  H,  Wolßs  An- 
merkungen. Wer  deffen  Ausgabe  nicht  befitzt, 
würde  auch  den  Ulpian  gern  abgedruckt  fehen. 

Die  VorzOffe  und  Mangel  der  Reiske'fchen  Aus-» 
ffabe  find  zu  bekannt,  als  dafs  es  hier  ein  Wort 
darüber  zu  fagen  nöthi£  wäre.  Genug,  dafs  fie  des 
Guten  fo  viel  enthält,  dafs  ihr  Wiederabdruck  wün- 
fchenswertb  war.  Wir  haben  es  alfo  hier  nur  mit 
Schäfer^s  Anmerkungen  zu  thun.  Es  verßeht  fich 
von  felbß,  dafs  es  einem  Manne  von  einer  fo  gründ- 
lichen und  umfaffenden  Kenntnib  des  Griechifohen 
und  von  fo  fcharfero  Urtheile  und  fo  feinem  Gefühl 
nicht  fchwer  werden  konnte,  auch  ohne  dem  Red- 
ner vorzu^sweife  fein  Studium  zugewendet  zu  haben, 
an  unzählichen  Stellen  die  Irrthümer  feiner  Vorgän- 
ger zu  berichtigen.  Und  das  hat  der  Herausg.  ge- 
than, befonders  in  den  erßen  Bänden  fo  häufig  getlmn, 
dafs  Belege  dafür  anzuführen  fehr  überflümg  viräre, 
da  jede  Seite  fie  liefert.  Man  darf  indefs  nicht  hb^ 
kere  Forderungen  an  ihn  machen ,  als  er  felbß  hat 
erfüllen  wollen.  Man  mufs  ihn  nämlich  nicht  als 
Bearbeiter  des  Demoßhenes,  fondern  nur  als  Her- 
ausgeber des  Reiske'fchen  Demoßhenes  betrachten. 
So  wenig  in  erßerer  Hinficht  leine  Leißungen  die 
Anfprüene  der  Lefer  befriedigen  möchten,  fo  aus* 
gezeichnetes  Lob  «verdienen  fie  in  letzterer.  Ja  er 
bat  ohne  Zweifel  viel  mehr  gethan,  als  man  von 
diefem  Gefichtspunkte  ausgehend  eigentlich  fordern 
oder  erwarten  dürfte.  Seine  Anmerkungen  ent- 
halten eine  Fülle  zum  Theil  neuer ,  grammatifcher 
und  lexikaüCcber  Bemerkungen ,  die  zwar  nicht  im« 
mer  zu  der  Stelle,  wo  fie  gegeben  werden,  gehö- 
ren, aber  doch  als  nützliche  oeyßeuer  zu  grüadll- 
oberer  Kenntnifs  des  Griechifohen  dankbare  Auf nah- 

Wer  wird  bey  einem  folchen  VVerke 
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darüber  harferrv  dafs  gelegentlich  gefegt  ye(\fd^  ffOZfl 
genau  genommen  die  Gelegenheit  nicht  cja  war. 

Dafs  Schaf ef^s  Anmerkungen  fich  gj:Ofstenth,^il^ 
nur  auf  die  Sprache  beziehen,  darf  wohl  kaum  er- 
innert werden.  Indefs  hat  er  doch  nicht  feiten  auch 
für  die  Sacherklärung  etwas  geleifiet  und  in  diefef 
Beziehung  vorzflglich  die  Schriften  Böckh's  un4  fei- 
ner Schüler  vieluch  benutzt.  Hvtr  darf  man; nicht 
erwarten,  hier  etwa  Alles,  was  feit  Reisk^  £ür  den 
Redner  gefchehen  iß,  zufammengcttraceii  zu  Bnden. 
Ja  felbft  diejenigen  Schriften,  die  öfter  angeführt 
werden,  find  nicht  immer  durchgängig  benutzt,  fö 
dafs  ein  fpäterer  Bearbeiter  fich  die  nochmalige  Ver- 
gleichung  derfelben  erfparen  könnte.  Das  gut  avcH 
in  Beziehung  auf  das  Sprachliche.  Leicht  dürfte  es 
Manchem  fcneinen,  als  ob  durch  eine  folche  theil- 
weife  Vergleichung  nicht  viel  gefördert  fey;  und  in 
Hiniicht  auf  künftige  Herausgeber  des  Redner^  ifl 
das  in  der  That  nicht  ganz  abzuleugnen.  Allein  für 
das  gegenwärtige  Bedürfnifs  ill  Etwas  doch  immer 
beffer  als  Nichts,  und  da  zu  erwarten  fleht,  daf« 
eine  gediegene  oder  auch  nur  die  bedeutendflen  An- 
forderungen erfüllende  Bearbeitung  des  Demöflhe- 
nes  noch  lange  zu  den  frommen  Wünfcjien  gehörei^ 
werde,  fo  mufs  man  vorläufig  fchon  lieh  mit  dem 
hier  Gegebenen  begnügen.  Dazu  kommt,,  dafs  wenn 
aucÄi  diefelben  Schriften  von  Verfchiedenen  vergli- 
chen werden,  doch  der  Eine  diefes,  der  Andere 
jenes  überfehen  "wird  und  ihre  Vergleichungen  fich 
alfo  gegenfeitig  ergänzen  können. 

So  viel  im  Allgemeinen  über  den  Inhalt  und 
Gehalt  des  Werks:  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer 
mehr  ins  Einzelne  gehenden  Prüfung.  Wie  man 
den  Charakter  eines  Mannes  beffer  kennen  lernt, 
wenn  man  eine  Zeitlang  tait  ihm  umgeht,  als  wenn 
man  nur  aus  einzelnen  von  ihm  angemerkten  Zügen 
feiii  Bild  fich  zufammenzufetzen  verfucht,  eben  fo 
werden  wir  über  das  Verfahren  und  die  Leillungea 
unfers  Herausg.  genauer  zu  urtheilen  im  Stande  feyn, 
wenn  wirjhn  auf  feiner  Bahn  eine  Strecke  beglei-;- 
ten,  als  wenn  wir  eineMaffe  von  Einzelnheiten  aus 
dem  ganzen  Werke  herausgriffen;  was  bey  einer 
Arbeit,  wie  die  vorliegende  ,  aus  manchen  Gründen 
nicht  einmal  wohl  thunlich  feyn  würde.  Am  angemef- 
fenften  wird  es  feyn,  zu  diefemBehufe  die  Anmerkun- 
gen zu  der  erfien  Olynthifchen  R^de  durchzugehen, 
wobey  es  fich  von  felbü  verfieht,  dafs  Rec.  mit  der  dem 
Veteranen  gebührenden  Achtung  feine  abweichenden 
Anflehten  eben  nur  als  feine  Anflehten  giebt^ 

(Die  ForlfeUung  foi^tj 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Fraitkfürt  a.  M.,  1>.  Reinherz:  Pälmzweige.  Ein 
Gefchenk  für  die  reifere  Jugend:  von  Ifil^ 
heim  Kilzer.  1827.  91  S.  12.  (geb.  6gGr.) 

Mit  Vergnügen  haben  wir  diefe  kleine  Sainitilung 
von  Gedichten  gelefen,  die  nur  einem  jwahrb^ft  ^®^*"" 
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||^;%;t  yiKl jpoetllchen  GeiMUh  eol(pra(feo  feynfJcfto^ 

Den*)  In.  der  Anfchauung  des  Dichters  conceütrirt 
U^  Auf  eipe  harmonifcbp  JVeife  Gott ,  Chrilien- 
thum,  Natur  und  Leben«  Klar  ]ie^  Alles  vor  fei- 
B^  Geirie»  und  obi^e  Ccb  in  mylüfcbe  JNebeluQ4 
leere  Empfindeley  zii  verlieren»  giebt  er  mit  kind- 
lichem Sifimi  und  in  emfaQhen  Tönen ,  die  zum  Her- 
2^o  dringe  s  .das  wieder»  Wfis  er  nach  feiner  Wei£^ 
au^  der  aUgaiieinen  Offenbamug  des  ChrilieDtbums 
erlaufcht  hat.  Seine  We{fe  iU  aber  nicht  das  Kind 
irgend  dqer  Sectenlehre,  nicht  ein  irrlockender 
Sang,  der  zu  felbüfflchtiger  Abfonderuog  verfüh- 
ren foll;  im  Gegentheil:  der  Dichter  will  vereini- 
gen, will  Alles  in  den  fchönen  Einklang  der  chrid- 
ichen  Lehre  bringen^  Davi)n  geben  die  meifien  fei- 
19er  Dichtungen  Zeugnifs :  befonders  die  „  allg^ 
meine  Kirche"  und  das  tief  empfundne  Geweht  ,^e^ 
%s  in  der  Ncaur'\  das  wir  hier  zum  Belege  roitthei- 
en  wollen*.  ».      " 

„Da  wohtift  ni^ht  titir  in  Tempelhallen, 
leih  fache  DMi  in  Qbtt^s  Weit, 
i  '       Da.  leV  ich  Dich  durch  Blumen  trauen, 
Da  ftrahlt  Oeiii  Bild  akn  lichten  Zelt, 
i    Uüd  linder  Hauch  utfiwelit  auch  mich; 
Du  Imfoft,    und  ich  fühle  Dich. 

Dann  möcht*  ich  gani  in  Dich  reriinken 
'     Und  in  die  heilige  Natur; 

Da  möcht'  ich  Deine  Liehe  trinken 
Auf  jedem  Blümlein  auf  der  Flur* 
Dann  fühl*  ich  mich  Dir  ganz  verwandt 
Und  dem,   der  Dich  zu  uns  gefaudt. 

Dann  wird  mein  Erdenleben  milde; 
'  £•  ftirht  mir  jeder  KlagelaUt* 
Ich  habe  Dich  im  Glantgefilde, 
Hoch  über'm  Erdenfchmerc  ^rfchant, 
Und  tiefe  Sehnfucht  ruft  in  mir: 
Of  war*  i^hy    liebfter,  fchon  bey  Dlrl" 

Diefes  i(t  zwar  eins  der  yorzQglichern,,  aber  nicht 
der  vorzüglichften  Gedichte  der  Sammlung.  AVir 
haben  es  deshalb  gewählt,  weil  es  un^  i^iren  Zwecl^ 
am  bellen  zu  bezeichnen  fcheint.  Das  Lied:  Gemein^ 
fchqftf  mit  dem  fchöne^  Anfange: 

yyWo  zwej  Geh  liebend  nuv  Terfammeln, 
Da  bift  Du ,  Vielgeliebter ,  auch  ^ 

und  mehrere  andere  flehen,  wie  wir  glauben,  an  tie- 
fer Innigkeit  und  poelifchem  Leben  dem  mitgetheiW 
ten  noch  vor.  Nicht  ganz  fo  wohl^  wie  diefe  rein 
geifligen  und  gemüthlichen  Anklänge,  haben  uns  die 
Darftellungen  aus  der  Bibelgefchichte  gefallen.  Die 
Plchtung  wird  hier  zu  hiltorifch  und  die  Anwen- 
dung iil  oft  nicht  bedeutend  genug.  Des  vielen 
Trefflichen  wegen,  was  diefe  Sammlung  enthält, 
iväre  jedoch  zu  Avünfchen»  dafs  fie  allgemein  ver- 
breitet würde.  —  Druck  und  äufsere  AusfiattUng 
^f^d  ganz  vorzüglich* 
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(^Forifetumg  der  im  porfgen  Siüek  abgebrochenen  Recenjion») 
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jt  Recht  iß  f  1  Boißcnadea  falfche  Verbindung 
des  T^  filXXov  ovvolatn  mit  iiJa&ut  zurOckgewiefen 
und  Bntk^s  fprachwidrige  Auflöfung  des  vtQ\  wy 
moiatti  durch  iy  rovroi;  ntql  wy  ax.  verworfen ,  wo- 
f)lr  Seh.  ntifl  ro^hwy  u  ax,  vorfchlägt.-     Da  indefs 
oxoTtiJi'  in  einer  folcben  Verbindung  wohl  mit  nioi 
conßniirt  werden  mufs  (vgL  z.  B.  lll,'l?.  S.  SS.),  lo 
dQrfte  hier  vielmehr  nt^l  rovrawiam^l  S>y  aufzulöfen 
feyn.    Dafs  auch  diefe  Auflöfung  fpracbgemäfs  fey, 
bedarf  kaum  eines  Beweifes.    Aehniich  (ieht  a.  a.  O. 
$.  19:  dvaXlaxuy  nQi(  &  f*^  Stt.    Weil,  durch  Ulpian 
verfahrt,  auch  Neuere  in  dem  Ausdrucke  xqTj[tuTO)f 
eine  fpecielle  Beziehung  z.  B.  auf  die  ^twQixa  ge- 
fucht  haben ,  fo  würde  es  vielleicht  nicht  flberflolfig 
sewefen  feyn,  an  die  ganz  alleemeine  Bedeutung  der 
Kedensart:  avtl  noXkwv  xQijftaTairt  die  unfefm:  viel 
{Geld)  darum  geben,  ähnlich  iff,  zu  erinnern  und  fie 
durchstellen,  wie  Xenoph.  Memor, II,  5,  S.    Thuc. 
IV,  40.  VI,  10  zu  erweifen.   Dafs  die  Lesart  ^xu  hier 
die  wahre  fey,  glaubt  auch  Rec;  nur  fleht  er  kei- 
nen Grund  ein,  warum  man  hier  nur  an  den  De- 
mofthenes  felbß  denken  folle.    £s  lind  wohl  eben 
fo  hier  Alle,  die  nach  vorhergegangner  Ueberlegung 
fiber  die  Sache  reden  mochten,  gemeint,   als  bald 
darauf  Alle,  dieaus  dem  Stegereif  etwas  dftrQberfpre- 
chen  konnten  (nicht  etwa  blofs  Demades.)    Idxovaav- 
T(;ifi  richtig  durch  il  uxoiaant  erklärt,  wie  die  Be- 
ziehung auf  das  vorige  nQo&vfiwg  äxovtiy  zeigt.    Ueber 
die  inconcinne  Wendung  im  Folgenden,   wo  der 
Gegenfatz  durch  fcharfe  Betonung  des  ix  to'v  Ttagoi- 
XQijfta  bemerklich  gemacht  werden  roufs,    würde 
tdr  Manchen  eine  Erinnerung  nicht  nntiöthig  gewe- 
fcn  feyn.    Was  für  die  Lesart  fifurfgag  gefagt  wird, 
hat  den  Rec.  nicht  überzeugt.   -,>  QmSü,  heifst  es, 
hie  etiam  partem  hu/ua  felicitaiU  fibi  vindicet."    Al> 
Ergänz.  Bl.  zur  ji.  L.  Z.  1828. 


lein  vtitttqa^  ftimmt  beffer  zu  dem  rorhergegangnen 
r^ßoixi  und  erhalt  den  auch  in  dem  {olgtndeniuTy 
fortgefetzten  Gegenfatz  der  Rathenden  lu  den  fleh 
Berathenden.  Wozu  konnte  es  hier  dienen ,  wenn 
der  Redner  andeutete,  dafs  auch  er  Theil  an  diefem 
WOcke  habe?  Gut  wird  das  äy  vor  imX»try  erklärt 
und  dabey  der  vielfach  anzuwendende  Rath  gegeben, 
jn  folchen  Fallen  die  obligua  oratio  in  die  recta  zu' 
verwandeln.  Eben  fo  gegründet  iß  die  Bemerkline, 
dafs  wegen  der  Stellung  ifüv  mit  avf.tpt'^oyroe  zu  ver- 
binden fey.  Bevläufig  wird  in  Beziehung  auf  den 
von  Reiske  angeführten  Hermogenes  eine  Erklärune 
des  Ausdrucks  ßfß7,xd>g  4v»f,6e  gegeben  und  in 
den  von  demfelben  mitgetheilten  Steifen  des  ApGnes 
und  Alexander  ein  Paar  Verbeflerungen  vorgefchJa 

5en,  die  vielleicht  nicht  nöthig  find.  Ueber  di^ 
^erfonification  f  2  konnte  XIX.^Iq!  S.  S77vergh! 
chen  werden.  Mit  Recht  v«rd  Ixttywy  auf  die  Anle- 
fe"to"*°  r"  Olynthier,  bezogen.  Nicht  billigen 
aber  kann  Rea  die  Schreibart  uvrüy  ftjr  air^y 
Denn  hätte  Demofihenes  auch  wirklich  fchdn  hier 
die  Sicherheit  der  Athener  als  gefährdet  darßellen 
wollen,  was  doch  nicht  wahrfcheinlich  iß,  da  „ 
im  Anfange  der  Rede  mehr  darauf  hinarbeitet  ih- 
nen Muth ,  als  Schrecken  einzuflüfsen;  fo  würde  er 
wahrfchemhch,  da  das  avTÜy  wegen  des  GeeenfatzM 
betont  feyn^müfste  gefagt  haben:  ini^rf"„SZ 
aum,o,as.  Demnach  ifl  wohl  die  Lesart  JrOyx^t 
BeK-«.  wiederherzuftellen.  An  dem  Ausdrucke  aw- 
Tfi^ta  avT<üy,  oamlich  TÜiyyayfidrmy ,  wird  Niemand 

^2??  n'^r"-  Vg;III,  21.S.S4.  XXXVI,  30 
J>.  954.  Ueber  ipqovjltfiv  vn{(f  rtvog  wird  auf  Butt^ 
mann  yerwiefen.  Beyläufig  wird  gegen  Tavlor  er 
innert,  da  s  XVIII  1,  S.W  kefne^^^X^^  f": 
^^Z^^^^A^Tn^  der  Lesart  l'ouS^  iß  tVeffeSl  hl 
merkt.    „ät,(e/ij  ordientis  quod  inprimis  attendi 

TkÄ"*:.  A?"°  ^7"  verglichene  StÖle  XXI,  12? 
S.  656,  11  fcheint  doch  nicht  ganz  ähnlich  zu  feyn, 
da  dort  eine  Folgerung  Statt  findet.    Paffender  wird 

K  ••  ?V  t'      ?T^J','^''     P^""  «"«'h   diefes  Citat 
fcheint  ficb  auf  das  J,'  zu  beziehen,   nicht  auf  das 
i.  16.  von  Bekker  getilgte  yl,  wie  man  aus  der  Stel- 
lung vermuthen  follte.     Ob  der  Herause  die  Ton 
ßruction  Brn^s  M^^'ai?«  gebilligt,  fieht  man  aus  der 
Verweifung  auf  Bremi  nicht  beiümm*:  doch  würde 
man  es  vermuthen ,  wenn  man  nicht  durch  die  Ah 
merkung  zu  S  21,  17  eines  Andern  beJehrt  wüSe 
Inzwifchengiebt  es  doch  für  den  Conjunctiv  Aorifii  I 
fo  viele  und  zum  Theil  fo  entfcheidende  Stellen  <wie 

fie 
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fie  freylich  Bremi  aus  dem  Demofibenes  nicht  Dadi* 

tewieten  hat),  dafs  an  der  lUchtigkeit  dieler  Con- 
ruction  zu  zweifeln  um  fo  bedeni^cher  iß,  je  we- 
niger fich  ein  Grund  dagej^en  entdecken  lafst.  Wohl 
ennnert  zu  werden  rerdiente  es,  dafs  Rriike  den 
Zweck  der  (>efaiidtfchaft  zu  weh  ausgedehnt  habe. 
Denn  dafs  fie  eine  Aufficht  Aber  das  erß  fpäter  ab- 
zufcbickende  Heer  und  Ober  die  Ausfährune  der  von 
dem  Volke  zu  befiimmenden  Maafsregeln  fünren  feil- 
te ,  diets  anzunehmen ,  iß  gar  kein  Grund  vorban- 
den. Sie  foUte  nur  verhüten ,  dafs  Philippos  nicht 
vor  der  Ankunft  der  Athenifchen  Macht  feine  Ab- 
ficbten  erreichte.  Diefs  zeigen  deutlich  die  folgen- 
den Worte.  Ueber  die  Schreibart  ävS-^omog  und  &w- 
9Qü}7tog  wird  auf  JB^^mi  zu  S.  42,  25  verwiefen,  wo 
aber  gegen  deffen  Anficht  gegrflndete  Bemerkungea 
vorgetragen  werden.  Zwar  durfte  nicht  bezwei- 
felt werden,  dafs  die  Griechen  lehr  oft  in  allgemei- 
nen Sätzen ,  wo  wir  die  Menfchen  fa^en ,  ävd^ftmok 
ohne  Artikel  gebrauchen ,  nicht  blofs  in  Verbindung 
mit  ^£o/,  wie  Plato  Hep.  X.  S.  612  c;  ein  Fall,  ia 
dem  auch  wir  d^n  Artikel  wegzulaffen  pflecen,  und 
felbß  bey  einem  Gegenfatze  diefer  Begriffe,  wie 
S  jmp.  XiUII,  2.  S.  202 :  {tai^6yiQv)  Sumog^fiww  &%OiC 
%a  naq  av^Qiintav  xol  ävd'Qamoig  ja  naoä  &uir,  fon- 
dern auch  aufserdem,  wie  ebend.  XIV,  1.  S.  189. 
XXIV,  9.  S.  206.  So  felbß  der  Singular  S.  60S  <2: 
ofiovo'tjuxtag  Siuxurou  Hvd-Qwnog^  vgL  S.619.  Nur  darf 
man  nicht  glauben ,  dafs  in  folchen  Fällen  der  Grie- 
che fich  den  Begriff  als  beßimmt  gedacht  habe:  fiy- 
&ß(anog  iß  hier  nicht  der  Menicb  ,  fondern  wer 
Menfch  iß,  ein  Menfch  feyendes  Wefen.  Wenn 
dagegen  von  £inem  oder  menrern  beßimmt  bezeich- 
neten Menfchen  die  Rede  iß,  fo  mufs  es  nothwen- 
di2  0  äv^oianog,  ol  &¥9-Qamoi  heifsen;  wenigßens  in 
Profa.  Daffelbe  gilt  von  ai^V  Die  Stelle  Plat.  Phädo 
S.  98,  b :  ooä  ayd^  v^  oiSir  ^iipitvov  iß  fo  zu  f äffen: 
ich  fehein  Uun  einen  mann,  der  u.  C  w.  Dafs  beym 
Demofibenes  immer  avriQj  urd-oamog  zu  fchreiben 
fey ,  wenn  von  einer  befiimmten  Perfon  die  Rede  ifi, 
geilt,  wie  B^ikÄ?^ bemerkt,  zur  Genüge  daraus  her* 
vor,  dafs  die  aifus  obüqui  in  dlefem  Falle  ßets  den 
Artikel  haben.  Dafs  beym  Demoßhenes  und  wohl 
auch  bey  manchen  andern  Rednern  der  Hiatus  im- 
mer mehr  zu  tilgen  fey,  glaubt  Rcc.  gleichfalls,  ge- 
ßatzt  auf  das  Zeugniis  des  Cicero,  orat.  44.  Wie 
hätten  fie  nicht  das  durch  die  dramatifche  Poefie 
verwöhnte  Ohr  ihrer  Zuhörer ,  die  auch  in  den  Re^ 
den  ICunßwerke  verlangten,  fchonen  follen?  FUr 
tqixprixai  will  der  Herausg.  tqitim  «,  welche  Aende- 
rung,  was  ihm  entgangen  iß,  fchon  JFyttenbach  vor- 
gefcblagen  hatte.  DafsUlpian  fo^elefenhabe,  fcheint 
eine  irrige  Angabe  zu  feyn.  Leicht  iß  diefe  Verän- 
derung allerdings ;  indefs  *at  das  Medium  hier  doch 
eine  fahr  natürliche  Beziehung,  ja  das  Activum  wür- 
de undeutlich  feyn.  Ueber  imaxwg  §.  4  wird  die 
Erklärung  des  Etymol.  M.  angeführt.  Die  Lesart 
ünio  für  8  iß  doch  zu  wenig  handfchriftlich  begr^ln  - 
det ,  als  dafs  auch  Rec,  für  üe  ßinunen  möchte.  Vgl 
IV,  2.  S.  40.    Eben  das  gilt  von  ^fn>  für  vfiTv,   Vgl. 


$.  7  S.  1 1.   Gegen  J^älckenaer^s  Veränderung  des  t6  in 
Tfi  vdrd  treffend  der  Accufativ  (ßatt  des  Nominativ) 
beym  Infinitiv  geltend  gemacht.    ,,Taceo  alia."    Et- 
wa daCi  für  nQdTTiod^ai  bey  diefer  Aenderung  nQat^ 
Tup  zu  erwarten  feyn  dürfte,  imd  dafs  ri  c7vca  auch 
zu  Xx^t  Subjeet  iß,    v^e  auch  Bekker  bemerkt  hat. 
Mit  Recht  wird  mtnamro  gegen  Rtiske*s  not^atjrai 
vertheidigt  und  $.  5  aerPräpoGtipn  vniQ  eine  wettere 
Bedeutung,  als  l^rmi  ihr  zugeßehen  will,  vindicirt. 
Idrutnaatg  iß  genau  genommen  wohl  nicht  everjia. 
Die  fchon  früner  von  dem  Herausg.  ausgefprochene 
Anficht,  dafs  in  Stellen ,  wie  die  folgende:  u  t  Afi^ 
finoKtitap  Inolfiüt  %oi>g  nuqaionag  avTtp  (wofür  Bekker 
ohne  Noth  avjM  gefchrieben  hat)  r^y  n4)uv  xol  iTt*d- 
tuiwy  Toig  vno0iliafiivovg ,  nicht  von  einem  Hyperba- 
ton des  vi  die  Rede  feyn  könne,  fondern  dafs  man  zu 
dem  xat  aus  dem  Vorigen  etwas  ergänzen  muffe,  hier 
&,   diefe  auch  I.  S.  690  gegen  Hermann  behauptete 
Anficht  hält  Rec.  für  vollkommen  gegründet.  Ueber 
n6)uTt{a  für  StjfioxQaTla  konnte  noch  Meier  de  bonis 
danm.  S.  2 1»  angeführt  werden.    Zu  $.  7.  S.;i  1  erhalten 
wir  einige  JNachweifungen  über  die  Schmibart  ^^v- 
Xtiv.    Unzureichend  fcheint  der  für  id^lovp  ange- 
führte Grund.    Denn  in  folchen  Fällen  feine  Zuhö- 
rer zu  fchonen ,  war  eben  nicht  des  Redners  Sache. 
Dazu  kommt,    dafs  Ttdmg  id^iXöw  virahrfcfaeinüch 
aus  III,  7.  S.  50  entßanden  iß.  T^&'  für  Tav&*,  was  dem 
folgenden  tovt^  feinen  Urfprung  verdanken  dürfte, 
zieht  auch  Rec.  vor,  wenngleich  er  es  gerade  nicht 
ii^r  ßgnificanäus  hält    Wohl  aber  fcheint  ihm  der 
Singular  mit  dem  Vorhergebenden  S  id^vXitft  mehr . 
zufaniflEienzußimmen.    Was  Auger  und  Bremi  über 
fi^Qi  Toti  geüagt  haben,   wird  verworfen  und  Krii^. 
ger^s  Erklärung  diefes  Ausdrucks  gebilligt,  die  übrK» 

fens,  vläeRec  jetzt  ficht,  fchon  H.  /ro//*  gegeben 
at.  Ob  airaig  oder  ovrovc  zu  lefen  fey,  wagt  der 
Herausg.  nicht  zu  entfcheiden;  Ree.  zieht  ErUeres 
vor,  da  in  den  Worten :  ix  t&p  nfAg  aix^ig  iy^Xtifim^ 
jmv  dem  Gedanken  nach  Philippos  das  Subject  iß, 
und  durch  Letzteres  die  Idee  angeregt  werden  kötin« 
te,  als  ffingen  die  JyxXiy^ara  von  den  Olyntfaiern.aus» 
Inzwifcben  bedürfen  Fälle  diefer  Art  nocK  einer  ge- 
nauem, Uuterfuchung,  die  freylich  grofse  Schwie-> 
rigkeiten  hat  Zur  ISnpfehlung  der  nur  in  Einer 
Handfchrift  lieh  findenden  Lesart  d»6xtag  wird  Eurip. 
Orefi.  727  angeführt:  ^Inixtagj  xax^g  ywaux^g  &pd^ 
yfynßodm  Murön  Allein  hier  geradezu  itxoxt^c  für 
dxig  zu  nahmen,  möchte  kaum  ßatthaft  feyn.  Viel- 
mehr fcheint  es,  dafs  dxoxiog  eine  Beßätigung  der 
Aeufserung  des  Orefies  enthalte.  Dann  wircTaber 
noch  ein  Satz  hinzugefügt,  der  von  einem  aus  «2ico- 
xmg  zu  ergänzenden  dx6g  abhängt.  Die  Wiederho- 
lung des  i^  nach  ovSi  $.  8.  würde  nach  des  Rec.  Ge- 
fühl eher  matt  als  nachdrucksvoll  feyn.  Gut  wird 
ReiskeTs  Ueberfetzung  des  S^  ijxo/4ty  berichtigt  und 
defTen  Vorfchlag,  naQ^  vor  AfiqtnoXixOp  einzufchie^ 
ben ,  verworfen,  D^  Genitiv  hängt  von  den  Eigen- 
namen ab,  wie  Thuk.  I,  24.  VI,  S.  Hinreich€nd 
Wird  n»Qfjaap  ini  tovtJ  x6  ßijfia  durch  Paralleinellen 
Vertb^*^^8*'     ^^^  JLresart  ^fiSg  ImXtTp  iß  wohl  mit 
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R^dit  empfohlen.     Zu  nag^ixofuS'a  wird  das  Citat 
eines  Grammatikers  nacbgewiefen.    Ob  nicht  auch 
DemoAbenes   m weilen  ParonomaGen   gefucht    ha- 
be>  dOrfte  doch  die  Frage  feyn.     Gegen  die  Til- 
gong  des  xal  nach  ^ftiig  läfst  lieh  noch  ein  Zweifel 
erheben.     Allerdings  fleht  in  folchen  Fällen  diefe 
Partikel  gewöhnlich  entweder  Ibwohl  im  relativen 
als  im  demonßratiTcn  Satze,   oder  nur  im  erüern, 
zuweilen  jedoch  auch  blofs  im  letztern,   wie  z.  B. 
Xenoph.  HeU.  I,  1,  27 :  nagf^vtauv  ngo^uovg  ävai  xal 
ra  Xoinä  üon%ff  tu  nQoxiqa,  und  Lukian.  Todtengefpr. 
XIII,  2:    xdyiü  ruvra  ^xavov,  £ani(f  crv.      Da  einige 
MSS.  und  ein  Grammatiker  r^g  x&v  Eißoliov  haben, 
fo  glaubt  der  Herausg.,  dafs  man  das  xdv  nicht  ver- 
fchroahen  dürfe ,  wen  die  Abfchreiber  oft  den  zwey* 
ten  Artikel  ausgelaffen  hätten.     Nicht  feiten  aber 
haben  fie  ihn  audi  hinzugefQgt.    Dazu  kommt,  dafs 
wenn  der   eingefchobene   Genitiv   ein  £igenname, 
mehrentheilsauch,  wenn  er  ein  Volksname  iß,  der 
Artikel'  regelmäfsig  fehlt    Beylänfig  wird  man  ge^ 
warnt,  an  der  Käophonie  des  i^wni^  vniff  ikeinen 
Anßofs  zu  nehmen.    Die  Stellung:  fiy  ^t<  t&v  ftixä 
radTy  die  Bekker  in  der  Ausgabe  der  Philiippifchen 
Reden  gegeben,    aber  fpäter  znrtickgenommen  hat, 
findet  Scn.  wohlklingender.     Wenn  fie  nur  mehr 
handfchriftlich    begrflndet   wäre.     Die   Schreibart 
rSlXa  f  9  zieht  er  mit  JFolfdtt  von  Bekker  gewähl- 
ten ToJUo  vor  und  will  im  Folgenden  iw\  t^  ir^cvr^. 
DieCs  könne  man  vergleichen  mit  unferm:  deiner- 
ßem  dem  be/ten !   Eigentlich  würde  es  doch  heiCsen : 
Einem,  detn  erßen.   Darin  aber  läge  hier  ein  Wider- 
fpruch.    Richtiger  fcheint  aifo  ivl  tta  nffüxw,  Einem 
aU  dem  erßen,  fo  dafs  der  Sinn  iil:  wenn  wir  bey 
irgend  einem  diefer  Orte  den  Ar\fang  gemacht  hät- 
ten.    D^Cb  aixoi  fo  viel  fey  als  mkhxntf^  dwdfm^  hat 
fchon  H.  W^o(/*  erinnert.    Derfelbe  hat  auch  in  feinen 
griechifchen  Erklärungen  des  gaon  xoi  noXi  xamtvo- 
xif^  ungeßihr  eben  fo  erklärt,   als  unfer  Herausg., 
der  zu  fdner  Warnung  xanuvig  nicht  auf  die  Gefin- 
nuog  zu  beziehen,  XVI,  24.  S.208  vergleichen  konn- 
te«   Gegründet  fcheint  die  Bemerkung,  dafs  nur  yvp 
H,  nicht  rvtl  Siy  was  hier  in  einigen  MSS.  aus  dem 
Folgenden  entftanden  iß,  als  Verneinung  eines  vor- 
angehenden bypothetifchen  Satzes  gebraucht  wer- 
den könne.    Der  Grund  davon  liegt  in  der  Bedeu- 
tung des  l  demonftrativi.    Für  a%l  wird  treffend  die 
Bemerkung  geltend  gemacht,  dafs  die  Attiker  in 
Compofitis  inuner  diefe  Form,  wie  ein  —  gebraucht. 
Der  Behauptung,   dafs  es  unnütz  fey  anzumerken, 
ob  in  den  Handfchriften  die  Vocale  am  Ende  elidirt 
Teyen  oder  nicht,  kann  Hec  nicht  bey|>flichten.    Die 
Tilgung  des  xa/  vor  ij/f^ijao/ic»  billigt  Seh.  mit  Recht. 
Der  Meinung,  dafs,  wenn  bey  Spätem  dasPerfectum 
von  ?(mj/ii  tranfitive  Bedeutung  nahe  ^  überall  Ttatixa 
zu  fchreiben  fey,  ifi  auch  Buttmann  gr.  Gr.  11.  S.  1S9. 
Die  JLiesart  ncinoic  zieht  Reo.  gleichfalls  vor,  wenn 
fchon  Bekker  jetzt  nw  gegeben  hat.    Jenes  ifi  nach- 
drücklicher,   i^er  Satz:  „noch  iß  kein  König  Ma^ 
keJoniensß)grq/'s geworden",  würde  fati  fo  klingen, 
als  könnten  die  fr^ern  es  auch  jetzt  erfi  werden. 


Paffend  find  die  Stellen  II,  16.  S.  22.  und  V,  5.  S.  58 
verglichen.  Im  Folgenden  wird  wpl  3i  S^  vorgezo- 
gen und  dafdr^enoph.  Anab.  VII,  6.  Sl.  angeßlhrt, 
wo  indefs  doch  ein  viel  fchärferer  Gegenfatz  fich 
findet.  Dafs  olxog  zu  o  rcSv  *0Xw9^(ay  zu  ziehen  fey, 
davon  kann  l\ec.  fich  nicht  überzeugen.  Denn  bey 
diefer  Verbindung  erfcheint  das  o^oc  fehr  über-^ 
flüffig,  ja  flörend,  in  fofern  vorher  der  günflige  Zeit-^ 
punkt  als  unbefiimmt  erwähnt,  jetzt  plötzlich  als 
ein  fich  von  feibft  verfiehender  bezeichnet  wird: 
„jetzt  iß  ein  günßiger  Zeitpunkt  gekomnun,  die/er, 
den  die  Olyntnier  darbieten."  Wie  viel  paffender  iß 
der  Gedanke,  wenn  man  oSroc  mit  xaiQog  ng  ver- 
bindet: fy/etzt  i/i  ab  ein  günJHger  Zeitpunkt  dic'^ 
/er,  der  nämlich,  den  die  Olyntnier  darbieten,  von 
felbß  der  Stadt  gekommen."  Treffend  ift  die  Lesart 
nffoxifftav  durch  die  Bemerkung  vertheidigt,  dafs 
wenn  Demoflhenes  nq6x%Qov  hätte  geben  wollen,  -er 
lieber  gelieilt  haben  würde:  Ixtlviov  xwp  ngoxf^or. 
Was  für  ein  Krieg  §.  10  semeint  fey,  mufs  nach  der 
Anordnung  der  ülynthifchen  Reden  befiimmt  wer- 
den. Vgl.  Bekker  zu  diefer  Stelle  in  f.  Ueberfetzujag 
L  S.  189  f.  Die  Lesart  xxtifidxwv  $.11  wird  verwor- 
fen mit  der  gegründeten  Bemerkung:  „Graeci  dia:e- 

runt xQfifiuxaty  xx^Oig,  »xti^Atiay  x9V^'^**    '"*  Folgen- 
den wird  ein  Citat  beym  Tiberius  nachgewiefen  und 
^egen  Rüdiger^e  x^  (für  x6)  f^tfiv^a&ai  mit  Recht  die 
Stellung  des  xat  geltend  gemacht.     Zu  at^avdXti^üi  ift 
aber  genau  genommen,  wohl  nicht  xoTg  xQhM^^h  ifon- 
dern  rovxotg  (fi  fiy  ^oißp)  zu  ergänzen.     Ueber  den 
Artikel  bey  xuqip  wird  paffend  S.  1478,  14  vergli- 
chen, wobey'noch  hinzugefügt  werden  konnte,  dafs 
derfelbe  in  folchen  Fällen  den  Begriff  des  Gebühren^ 
den,  Schuldigen  enthalte.    Ebenfo  fleht  er  oft  bey 
mixTf.    Gut  ifi  ;i€^i  durch  de,  quod  attinet  ad  erklärt 
(vgl.  auch  zu  §.  19.  S.  14, 18.),  und  die  Tilgung  der 
Interpunction   nach   oixiag  mit  bekker  vorgezogen. 
Ueber  die  fchon  von  IVolftichtig  bedeuteten  Worte 
Ctg  xä  noXXa  war  Hüdiger^s  Urtheil  kaum  einer  Wi- 
derlegung  werth.     Gut  wird  gegen  denfelben  für 
^ftäg  das  folgende  dnoxgly/tafud'a  geltend  gemacht. 
Gegen  WoWs  und  Reisk^s  wunderlichen  Irrthum 
wird  (.  12  bemerkt,    dafs  ngat^aatfitS-a  ungriechifch 
fey.    (jeher  Bnot  ßovXixai  wird  ein  hieher  gehöriges 
Citat  des  Tiberius  mitgetheilt.    Für  die  Lesart  ii^  ol 
möchten  doch  Stellen,  wie  VIII,  10.  S.  92.    XI,  21. 
S.  157  fprechen.    Das  xi  xax*  df/dg  iß  mit  Recht  ge- 
trennt gefchrieben,  und  das  icui  Einer  Haodfcbrift 
vor  M^cHytiVf   um  das  Afyndeton  nicht  zu  fiören, 
verworfen.     Reisk^s  xonov  §.  13  begnügt  der  Her- 
ausg. fich  ohne  Weiteres  zu  verwerfen.    Die  Stelle 
hat  indefs  wirklich  einigen  Anflofs,  wenn  man  ndr^ 
TU  mit  XQonov  verbindet,  weshalb  fchon  Wolf  es  von 
den  übrigen  Orten  Theffaliens  will  verfianden  wif- 
fen.    In  dem  Qoiaag  ovx  int  x6  oa^^uTy  dnixXtvi  möch- 
teRec.  nicht  mit  Bremi  eine  Varonomafie  erkennen. 
Von  der  gewöhnlichen  Anficht  abweichend  ill  die 
Behauptung,    dafs   Snot  und    Snfj  gleichbedeutend 
feyen.     Wohl  mit  Unrecht  wird  ff/r/;  gebilli£t.    Bey 
diefer Lesaft  würde  der  Sinn  feyn;  u-as/är  Feldzüge 
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man  immer  noch  nennen  mag.**     Der  Redner  aber 
vviU  fagen:  „wohin  anders  unternommene  Feidziige 
(d.  h.  und  andern  Feldzüge,  die)  man  etwa  noch  nen^ 
nen  kannte"   Die  Meinung,  dafs  §.  14  nach  olv  nicht 
zu  interpungiren  fey ,  möge  man  xtg  uv  eYnai  oder  up 
Tig  iinoi  lefen,  iPt  vielleicht  gegrOndet.    So  urtheilt 
auch  Erfurdt  zu  Soph.  Oed.  T.  937.    Anders  Reifig 
de  vi  et  uju  äv  part.  S.  108.    Dafs  zu  xal  ttjv  (ptXo^ 
nqfny^oovvr^v  nicnts  zu  ergänzen  fey,    glaubt  auch 
Rec.     Bezweifeln  aber  möchte  er,  ob  on,   was  in 
einigen  MSS.  vor  d«r  fich  findet,  aus  m  entfianden 
fey.    Vgl.  Morus  ind,  ad  Xenoph.  Hell  in  wg.    Zu 
den  Lesarten  oxomiTi  und  axomTa&s  wird   nur  be- 
merkt, dafs  das  Activum  und  Medium  diefes  Worts 
in  den  Handfchriften  des  Demofihenes  oft  verwech- 
felt  feyen.     Ueber  den  Infinitiv  Aorifii  nach   IXnig 
'Werden  zu  Bremi\s  Anmerkung  noch   einige  Citate 
li]|^ugefügt  und  zugleich  erinnert,    dafs  wenn   äv 
dabey  (iände ,  eine  Bedingung  oder  blofse  Möglich- 
keit ausgedrückt  feyn   wtlrde.      Die   Verniutbung, 
dafs  §•  15  rifi(tiv  für  ifiwv  zu  lefen  fey,  fcheint  unnö- 
thig,    obgleich  eine  Hanäfcbrift  fie  befiätigt.     Aus- 
führlich  und  gut  wird  über  die  Attractiou  in  rdv 
ixiid-tr  noXefiov  gefprochen.     Die  angeführten  Dich- 
terfiellen  find  incfefs   etwas   verfchieden.      Aehnli-. 
chere  hat  Rec.  an  einem  andern  Orie  nachgewieferi. 
Vgl.  noch  Thuk.  I,  62.  VI,  102.    Plutarch  Luculi.  3. 
Genügend  wird  wotk^  für  Srnep  durch  einige  Citate 
vertheidigt  und  oadiatg  durch  die  Vergleichung  von 
gaäiovQY^i^y  ^^^  "^*®  Verweifung.  auf  IFeishe  erläutert. 
Ttt  iäp/cw«  find  wohl  gerade  nicht  bona  avita,  fon- 
dern nur  das  Vermögen  j    was  fie  vorher  bejajsen. 
Im  Folgenden  wird  für  ovrcag  vor  einem  Confonanten 
erefprooien.    Zu  J$.  16  ifi  erinnert,  dafs  YawgunA  äv 
Fafi gleichbedeutend  und  hier  verbunden  feyen:  ,1700 
moaeßius  Orätor  hoc  Jumere  vidcatiir"     Die  Form 
oiofiou  zieht  auch  Rec.  vor,  wie  auch  er  glaubt,  dafs 
vi  nicht  von  Abfchreibern  herrOhre.     Ueber  inoaxiX- 
Xkod^ai  wird  auf  JVYttenbach  zum  Julian  verwiefen. 
In  Si/ri  und  ähnlichen  Wörtern  zieht  der  Herausg. 
die  Schreibart  mit  dem  Jota  fubfcr.  vor,  weil  es  ei 
gentlich   veraltete  Dative  feyen.     Richtig  wird  das 
%iQOig  auf  die  im  Vorigen  erwähnten  Soldaten  bezo- 
gen.   Ebenfo  ifi  Andok.  mqX  üq.  7.  zu  erklären,  wie 
Ree.  anderswo  gezeigt  hat.    Im  Folgenden ,   £0  wie 
zu  i  18  werden  Imehre   Nachweifungen   gegeben. 
Zu  §.  19  dringt  der  Herausg.  darauf,  beym  Demo- 
fihenes confequent  ytyvwaxety  und  yfiyvtad^ut  zu  fchrei- 
ben-'wohl  mit  Recht.    Treffend  erinnert  er,  dafs 
der  kedner  In  dem  ovtwg  cbg  ßovXead^t  hier  abfichtlich 
einen  mildern  Ausdruck  gewählt  habe,  als  in  dem 
etwas  bittern  oCrw^  äviv  ngay/auTcov  $.20,  nachdem 
er  vorangefchickt,  was  feinen  Tadel  entfchuldigen 
mOffe.     Bey läufig  bemerkt  Rec,    dafs  das   matte, 
fchon  des  Artikels  wegen  verdächtige  rov  tioqov  wohl 
etilßt  werden  mufs ;  eine  Vermuthung,  auf  die  auch 
^ayfor  gefallen  ift    Genügend  be\viefen  iü  die  Un- 


ertrSglicbkeit  des  rcelft^  $.  20 ,  das  offenbar  aus  dem 
Ende  des  vorigen  $.,  wo  es  vor  eben  den  Worten 
fleht,  die  hier  folgen,  eingefchlicben  iß.     Svwa^tv 
wird  mit  Verweifting  auf  lil,  Sd.  S.  S8  darch  ragiy 
erklärt.    Fein  iß  die  Bemerkung,  dafs  fchon  in  der 
Stellung  der  Worte:  ug  rag  iogrug ,  vor  denen  man 
eine  kurze  Paufe  machen  murs,  eine  ^ewiffe  Bitter- 
keit liegt.    Richtig  wird  Sr  für  Si  in  Schutz  genom- 
men und  proinde  erklärt ,  auf  den  in  o7fiai  liegendra 
Sarkasmus  aufmerkfam  gemacht,    und  im  Jb olgen- 
den,   wo  die  Anführungen    einiger  Grammatiker 
nachgewiefen  werden,  das  J/  als  einzig  richtig  ver- 
theidigt.    Die  HermannTche  Anficht,    dafs  iau  als 
Paroxytonon  zu  fchreiben  fey,  wenn  es  bedeute:  es 
iß' erlaubt,  mifsbilligt  Seh.,  weil  die  alten  Gramma- 
tiker davon  nichts  lagtcn«    Die  gewöhnliche  Lesart 
5v  —  Soxfj  zieht  er  der  von  Behker  aufgenommenen 
^oxa  vor,  weil  der  Redner  von  den  übrigen  noQOig 
verfpottend  fprerhe  und  die  Bürger  auffordere,  von 
denlelben  zu  wählen,    wejche  fie  immer  wollten, 
wobey  er  überzeugt  gewefen ,  dafs  nur  von  der  Ver- 
wandlung der  Theorika  in  Stratiotika  Heil  zu  erwär- 
mten fey.    Von  diefer  Anficht  hat  Rec.  fich  noch  nicht 
recht  überzeugen  können.  Warum  er  mit  B fkker  den 
zweyten  Artikel  in  xu  roif  OiXinnov  §,21  verwerfe, 
hat  er  fchon  oben  erklärt.     Die  im  Folgenden  gebil- 
ligte Lesart  tym  ift  mit  Recht  li.  S.  268  verworfen 
worden.    Das  imtiv  wird  gut  durch  li  imäQOfiijg  er- 
klärt und  darüber  auf  äc/fX'^^  Index  verwiefen.    Das 
Ta  xujv  ÖeTtaXiüv  aber  kann  wenigfiens  in  Beziehung 


Ariftopb. 

GeJTfxXüiv  ämara  als  Sprichwort  angiebt,  fo  dürfte 
daffelbe  fo  ausgedrückt  wohl  pur  aus  diefer  Stelle 
genommen  feyn.  Kai  ud  §.  22  wird  richtig  durch 
idque ßmper  erklärt;  doch  die  zum  Gregor.  Cor. 
S.  286  angeführten  Stellen  find  etwas  verfchieden; 
ähnlicher  find  die  t'^on  Heindorf  zu  Plato's  Soph.  7. 
S.279  nachgewiefenen.  Die  AyßQal  werden  nach  Der-, 
ville:  „ß)raubicommealiisveneunt",eTUart.  Aebn- 
ich  feyen  Xi/nivfg  und  ijunogta  von  Xenoph.  Hell.  V, 
r,  16  zufamraengeriellt.  Die  Verbindung  beider  Ar- 
tikel in  Ttt  riZv  QirtaXwv  kann  Rec.  nicht  billigen, 
da  der  zweyte  wahrfcheinlich  aus  §.  21  entfianden 
iß.  Bey  läufig  befchränkt  der  Heraus^,  eine  in  den 
Meletemaiis  über  den  Artikel  aufgefteflte  Hegel,  die 
vielfach  gemifsbraucht  worden  ift.  Gut  wird  in  Be- 
ziehung auf  BremVs  Anmerkung  erinnert,  dafs  «r 
bey  Sioi  gar  nicht  ftehen  könne,  und  dabey  der  Rath 
gegeben  mit  dem  Griechifchen  dasDeutfche  flcifsigza 
vergleichen.  \A  eil  wir  diefs  unterliefsen,  fo  verwic- 
kelten wirgelehrt,  was  fehr  einfach  und  klar  fey  Die 
W  arnung,  an  den  zwey  Dativen  keinen  Anßofs  zu  neh- 
men, jft  für  Manche  vielleicht  nicht  überflQffig. 

(Der   Bcfchlufs  folgt.) 
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Apparßtus  crUicua  ei  exegeticus  ad  Demojih.  Vmc. 
Ob/bpQci,  tiier.  tFotß ,  Je.  Taylori  et  J.  /. 
Reiskif  annoiationes  ienens,.  Copwwdum  m  or- 
dinem  digeßiipk  aliorurtique  ctjuis  annotationir' 
bß^auctuni  ed^dit  G.^^,  Schaeßr.  T.l— .V.  etc. 
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a  $.  itö  werden  einige  Naohweirungen  gegebaa 
und  m^a  ff^if  ä^t  nsäag^  durch .  pruef^  merüüm, 
ptiaei^  dignUatem  Cib^fetzt«    LMe  gu^e  £rKlärung, 
4TOkhe  H.  Jf^olf  von  der  AoaUoJutbi^,  §.  24  aeb^, 
c-mnlmitAeoht  HQj^ead'be^vorg^boben;  doohger 
gBfi  die  TUgQUe  das  (^  mad  die  Verbi]p4uj()g,  de9  nais 
mit  imifiwg  is^en  ficb  ivielleicht  noch  ^mgeJipißjf^ 
ken. erheben. .   Zu  avv&Qoa&iu  wird  die  Anführung 
eines  Grammatikers  nachgewiefen  und  Meiskc^s  zu 
dieüer  Stelle  gegebene  Deutupg  des  Worts  gebil* 
iligt..  Date  ^f4üg  »iabt  aiMbKee.  dem  v^ug  vor.    r^ichgt 
itn  bezweijFeln  döirfto  die   gegen  B/vmi.  a^fgeaell- 
,te  Anficht  fejn  ^   dafe  der  Satz; .  ^t*  Qv^,  aiaxvno&ß 
m  T.  AJ  voh  AiiftirtgbiS  «u  Ende/ajs  JrMe.zu  niehm^ 
und  w  iror  to^L/u^tci  deshalb  hii^zugetQgt  fey ,  wei) 
-die  zwifchen '  ^97^/  und  diefem  BegritFe  flehenden 
Worte  dib  Verneinung  verdunkelt  hätten.    l)ie  Be- 
merkung,   döfs.«o6w  $.  25./iftr<«^arijeQV  fey,  wofür 
.zum,*e\wi(e.eirie  genügefldÄ.Anzsil^  von  Stelle^ 
angeführt  wcnd^ay; Jbat  wrÄ?^.».  tp  v^l  H^efe  weif^ 
noch:  Niematid»  gemacht.  .v;te>  .l'olg^qden  erjip^ 
wr.  mehre  ^a^bwaiUingep«^^  We  VV.oi:)te>:  r^y  wj^g** 
;^atkrav.«ttl  t^f  oIkWov  TatJtr/v.aJaj/g  KOQTtvi^teyoi  bezieh^ 
auch'ScAö/ir  auf  Mac^döpiefi  v  jj9Wni.  uMthe^fenJes 
impUM  öriUidaiurißnt."    Aber,  wie  könnte  d^,  wphl 
darchtiWific  jio^TKtiJ^ß^iM, ausgerückt  we^dea?,,  Vgl 
$.  28.     Ferner  ^ürd#n:l»yt  tjiefer  &klariang  ^ie 
}&f»^:.Tivii7td9xo^aß9  ^ai  fi^if;9/acÄ&tfifihr  fo/qfd^bar 
feyn,  da  fie  aureilthi^t^a  )«af  ich<^     i^ij,i^yMi 
liegt.    Ungleich  paffender  ift  es ,  die  Stelle  auf  At- 
tika  «tt  beö^hen:  d$b^  W4r4^  ißir.vMßem^f^ande, 
.wfu.äir  (überhaupt)  Injiizt  und  (namentlich)  .von  di^ 
Jkm  eurem  eigenen  (A^ttika)  J^  Ertrag  ohne  Furcht 
r4feni4fMn^  ^nakxt^.^^  M9?Äen  itt,  dafe  vfexm  ihr 
- 1  Jb^^.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1828. 


die  Oli^thier  untergehen  laCfet,  er  in  Attika  felbft 
l^hen  Einfall  mache.  So  errcheint  auch  das  ravrt^v 
jpaflend  Die  iß  den  flleiett  S.  84^  worauf  Verwiefen 
wird,  angeführten  Sijellen  find  verfchieden,  da  in 
ihnen  ijwrog  den  vorhergehenden  Begriff  fiark  hervor- 
hebt, was  hier  jfür  das  t^v  olxitav,  aiuf  Makedonien 
l>ezogen ,  fehr  wenig  angemeffen  wäre ,  weil  da- 
durch diefer  Begriff  dem  vorigen  %f^v  ixiivov  eher 
als  entgegengefetzt  erfcheinen  würde.  Die  Lesarten 
des  Syrianos :  äni  fioi  und  ßuii%oyru  werden  mit 
Recht  als  fehr  beachtu^swerth  reippfohlen ;  das  lu 
;dageg^  möchte  Ilec.  mit  Beider  beybehalten.  Nach 
SfAHg  würcie  aucli  er  lic|ber  ein  Fragezeichen  fetzen, 
da  man  beym  Punkt  eine  für  diefe  Stelle  nicht  ganz 
palTehde  Ironie  annehmen  müfste.  Die  Formel  w 
Tay  wird  gut  als  fchmeichelnde  ÜLnrede  erklärt  und 
darüber  auf  ittt/tTiXrrn  zum  Timaos  yerwiefen,  ixXa- 
Xh  durcli  effUtit,  debhierat  Oberfetzt ,  y/  nach  ^X/xa 

""  •    •  "     ^^^  gewöhn- 

mit  Verwei- 

^       •       1     '    ^ o       pt   rechneten 

die  Griechen  lieber  nach  Tagen,  als  Monaten ,  wenn 

fie  nicht  etwa  beAimmte^  wie  z.  B.  Mämakterion, 
Boedromion,  antuführen  hatten.  Den  Beweis  da- 
für liefern  viele  Steljeif  der  Hifioriker.  Mit  Recht 
wird  da^  vwi  ReUte  nacji  a»()aro;r/Jy  gefetzte  Kom  - 
ma  vervrorten,;  fitjievosdtm  wiiyog  vorgezogen  und 
tly(ß  durch  »aX  xcevra  erklärt.  Dafs  nQo  %ov  beffer 
getrennt  jgefcbrieben  werde,  glaubt  auchRec;  da- 

f*  egen  aber  fi^eht  er  nicht  ein ,  wie  Wolf  bey  der 
jesart  tovxw)  an  einen  andern,  als  an  den  bevor- 
flehenden  Krieg  hätte  denken  follen.  Das  noog- 
iad^  verwirft  der  Herau^g.,  weil  er  fleh  keiner  Eli- 
.fion  des  ai  beym  Demofihenes  erinnere.  Das  Pra- 
lls nf6gta9i^  wäre  indefs  hier  doch  fehr  hart,  zumal 
da  5ij/«(^a^äi  vorangegangen  jjft.  Richtig  wird v/?oi^ 
hier  auf  die  von  den  FemHen  zu  erwartende  Be- 
^^^ftWg  bezogen;  lehr  unfic^her  aber  ift  die  durch 
j^ine  Lesart  veranlafste  Conjectur:  xaJ  iVi  y  i,  da 
wepigftpns  Rec.  fich  kaum  denken  kann,  dafs  der 
Redner  die  aiaxvvij  felfaft  noch  vor  der  v^Qtg  hätte 
hervorheben  ^  wdllep.  Der  (pienitiv  ü/iiag  mag  mit 
Recht  vorgezpgpn  feyn;  pur  dei:  dafür  angeführte 
Gru/jd :  j« cumXrif^la  dicatit^ de  detrimento  vä  fcmi- 
CaifM;"  möchte  nicht  fii^  Jeden  deutlich  und  über- 
^eugMd  Teyh.  Für,  die  von  Wo^f  und  Auger  gege- 
bene. Jirklärung  des  xakuig  nfHovmg  ^28  zu  beweilcn, 
konnte  aucli  die  Stelle  in  der  Mid.  212.  S.  682  an^e- 
*  fahrt 
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fuhrt  werden.  Gut  ifl  aber  t^  oJjH/ae.  öx^o&p  be-^  ooth\feiidiff  abfeine  paDtbeifUIcb«  Anltcht  verfitUeo 
merkt,  dafs  man  das  Adieotiv >wegen  oes  JefaUnaci»  '  n&fliu  KrBbd  hau  dbe.indre  Furcht:  er  fOrchte 
Artikel  erklären  müfle:  uKt(jfüw  ovti^g,  Hat  mUfaipe  ^  etwas  den  Pantheismus,  etwas  den  Atheismus  und 
iaii.  Im  Folgenden  wird  eine  Anmerkung  Ober  '  die  mechanifchen  Vorrtellungen ,  etwas,  mehr  noch 
den  Accent  Irod  tü9vV«i  gfigetMi  ufid^^T^in^  f le  tchtiranlHpdU  BffeiiairMei«  deriAfekppMvfilf  una 
thung  ausgetprochen;  "diffs  Kai  vor  neipoy/i^yü)»  iil    niadcltrt  Anflre, 'ikflmd^^e'eiiiftfti^b  Niiidti^eh 

tilgen  foy. ^_  der  mcnfchlichen  Seele,   eine  ganze  ^baar  »on  der 

^     ,    ,*"~  verTcTHJedenrien  Art."     Die  fleigung  itl  wie  ein  Na- 

Rec.  hat  abGchtlicb  iiichts  irgend  ErhroHch^s,  '  eel  y  fie  heftet  deii  Menfchen  feft  an  dem  Gegen(iati-\ 

'  was  der  Herausg.  zu  diefer  Rede  gegebenliatvOtJer--  «,-■■•?  weloh»n  fie  geht."  (S.  IS.)    Es  giebt  keinen 

'    gangen,   ftamlt  Jeder  darnach  Aber  den-lohaJt  und     confequenten  Pantheilien,  ia  nicht  einmal  ein  con- 

Gehalt  der  Anmerkungen  delTelben  ein  Urtbell  {Sl~    feguentes  Syfitfm  ^Ifcher  Philofdphle.     Pantheismus 

len  könne.     Uie  dabey  gegän  Manches   erhobeneä    JA  nach  dem  Vf.  die  Lehre:  Alles  fey  Gott,  feinem 

'Einwendungen,    bey  aenen   niiihts  weniger  als  dib     wahren  Wefen  nach,  nicht  mit  dem  Schein  befaaf- 

Abficht  zu  tadeln  obgewaltet  hat,  möge  man  tnirah     tet,>welcher  uns  das  Göttliche  in  ihm  verbirgt!    Er 

einen  geringen  Beytrag  zur  Kritik   und  Erklärung    "ipallet  ficK  in  zwey  Theile,    von  welchem  der  eine 

der  belprocnenen  Stsllen  betrachten;    ein  Beytrag,    das  Wahrhafte  ohne  allen  Schein  far  eine  fiets  le- 

der  um  fo  weniger  als  öberfloCGg  erfcheioen  wir^    bendige   fich   entwickelnde  Kraft  hält,    der  andre 

je  mehr  in  beiden  Hinfichten  noch  fQr  den  Kedner    darfelb'e  fQr  ein  Geh  fiets  gleich  Bleibendes,  ftlr  ein 

zu  thun  iß.  1  \  .'     Vollkommnes  anfieht;    der   erßere   iß  Evolutions- 

'■"    '         l     lehre,,    der  zweyte  die  Lehre  von   der  Immanenz. 

Im  Aeufsem  iß  das  Budi  fehr  fi  Beide  Lehren  find  nicht  folgerecht  durchzufahren, 

wie  man  es  von  einem  tn  England  i  d9oh.k«»i.  das  Beilreben  vorbanden  f«yo,  die  «ine 

nicht  anders  erwarten  kann.    Auch  oder  andre  Vorfiellungsart  felizuhalten:   beide  wer- 

iß  von  dem  Herausg.,  der  felbfl  di  den    auch    nicht   feiten    durch   einander  ^emifHat. 

forgt  hat,    auf  eine  fo  lobenswerth  ^       ^      Keineswegs  foll  geleugnet  wn'den,  unfer  Erkennfn 

worden,  dafs  er  febr  ungerecht  gegen  fich  iß  "wenn    wurzele   im  Sinnlichen,    oder  gehe  von   ihm  aus; 

er  fich   HI.  S:'I41.  über  ein  fQr  p  gefetztes  v  erei-    fonUern  nur,    es  könne  Ober  dalfelbe  tünausgeheo. 

fert.    Solcher  kleiden  Verfehen   könnte  Red.  noch    In  jedem  Gefchehen  wird  fchon'die  Thätigkeit  e^ 

einige  nachweifen ,  wCno  er  zu  fpUtterricbterlichen    nes  Dinges,    wodurch  es  Grund  des  G^cbehens 

Ausliellungen  diefer  Art  mehr  aufgelegt  wär&  wird,  erKannt;  diefs  ißdieErkenntnifs  einesNitdit- 

Sinnlicben,  zugleibb  Ueberßnnlicheii,  weil  das  ^v 

klärende,   als  Grund  des  Erklärten,    Aber  diefem 

PHILOSOPHIE.  fleht.     Das  ifl  anwendbar  auf  jede  froye  That:  alfo 

iß  auch  in  der  Welt  der  Erfcheinuogen  (gegen  Kant) 

BxXLiK,   b.  Trautwein:    Die  Bdlhkantianer  und    Freyheit.     Kann  die  Vernunft  Ober  das  Freye  im 

der  Pantheismus.    Eine  Streit fchrift,  veranlafät    menfchlichen  Leben  ein  Unheil  abgeben,   alfo  auch 

durch  Meinungen  der  Zeit  und  bey  Gelegenheit    das  Gute  erkennen:  fo  iß  Gott  das  wahrhaft  Gut«, 

von  Ja/cA«'5  Schrift  Ober  deb  Pantheismus.    Yon    tand  in  altem  Guten  wird  zugleich  das  Wefen  Gottes 

Dr.   HetTOich  Ritter.    1827.  VHI  und  91  S.  ft    erkannt.     Auch  der  Vf.  fpricht  gern  von  einem  aOr- 

(lOgGr.)  fserweltlichen  Gott,  weil  er  Geh  geliehen  mufe,  d«b 

in  diefer  Welt  die  Fülle  der  Seligkeit  noch  nicht  ifl. 
Der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  wflnfcht  durch  lie  welche  in  Gott,  und  dafs  datier  in  der  Weit  nodi 
den  Vorwurf  des  Pantheismus  von  fich  abzulehnen,  nicht  Alles  zur  Wirklichkeit  gekommen,  was  hi 
„wfelchen  man  nur  mit  Vorficht  machen  füllte,  aber  Gott  von  uns  angenommen  werden  mufs.  Aber 
nur  zu  oft  leichtfinnig  vorbringt."  In  zwey  Abthei-  damit  findet  er  nicht  unvereinbar,  dafs  Gott  in  der 
Inngen:-!.  Perfönlicnes,  oder  die  Halbkantutner  se-  Welt  iß.  Gegen  die  Trennung  Gottes  von  dar  Weh 
gen  den  Pantheismus^  und;  U.  WiJfenfchofilU^es,  empört  fich,  wie  er  lägt,  das  fromme  Gefilhl.  Da- 
cder  der  Pantheismus,  ßellt  er  feine  Gedanken  zu-  durch'  find  vielleicht-  in  unfrer  Zelt  die  pantfaelfU- 
Cnnmen.  In  der  erßen  werden  die  Aeufserungen  fchen  Richtungen  hervoigerufen  worden,  pie  kri'- 
des  Prof.  Jä/che  (f.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.6.)  erwogen,  tifdhe  Anficht  von  Gott  und  der  Welt  iß  den  Vf. 
Diefer  hatte  von  zwey  völlig  confequenten  Syßemen  nicht  geeignet,  den  Pantheismus  zu  widerlegen,  und 
gefprochen ,  dem  krltifcheti  und  dem  transicenden-  die  Lehre ,  welche  Gott  in  der  Welt  vnd  £e  Welt 
ten,  welches  letztere  bey  irgend  einer  pantfaejßl'^  in  Gmt  »blickt»  Ift  kein^atheismus. 
fchen  Weltanficht  anlangen   möfTe.    Hiei^egen  be^  .'  ' 

merkt  der  Vf.,  die  Wahrheit  fey  nureine,  ;Herlrr-  -  IdiiweTten  Abfchnitt  facht  der  Vf.  zu  zeigen, 
thümer  feyen  unendliche  möglich ;  die  Vorßellnng .  dak  alle  Philofophie  auf  Erlüfirung  d«s  Sionlioiefi 
alfo  fey  fchvrerlich  haltbar,  dafs,  fobaid  ^iber  die  gps  dem  Unfinnücben  ausgebt.  Hiwbey  labt  üeb 
Grenze  der  Vernunft  lilaaaq;^ngen  werrf^y  "»ut    pia  doppelter  Weg  denken:  entweder  nun  Juoht  dw 


't 
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V«b«tfiiiQ]*eIi6  ^za  «rfcenneii  an    fioh ,   oduf  imii 
lopfcbt  nfick  ifam^   Ton  drni  Simlicheri  ausgehend, 
iRreil  es  doch,  ^Is  der  Grund  des  Sinnlichen,  auch 
dem'lSinnlioben  gemais  feyn  mOfTe.   Noch  0in  dritter 
•Weg  fcbeintriin^Jich,  welcher  beide  verelbt,   ^zn- 
•demi  actf  das  iSifich  des-  Ueberfionlichenr»  uodauj 
&ne  Begründung  des  Sinnlichen  uns  bilökenlefo* 
reod.    Üer  erfie  Weg^führt  auf  das  Vollkomtmve 
an  fieh,  aufser  dem  Nichts  ift,    und  in  ihm  keine 
Mannichfeltigkeit    und   Veränderung.     Diefs    giebt 
diejenige  Art  6%%   Pantheismus,    welche  man  das 
Syftem  der  Immanenz  nennt.     Vielheit  und  Wer- 
den lind  nicht  4    fondern  fie  fcheinen  nur  zu  feyn. 
Hier  ift  -ein  Widerfprudh:    denn  was  Schein  g&* 
nannt  wird,  itt  doth  wirklich  gefetzt.    Die  GrOn- 
de,  dafs  Gott  nur  unmittelbar  durch  Anfchauung 
erkannt  werden  könne,   genOgen  nicht,    und  diefe 
Annahme  vorflattet  weder  im  Leben  noch  in  der 
Lehre  Confequenz.     Der  Vf.  glaubt  eine  Mehrheit 
von  Vollkommenheiten  in  Gott  annehmen  zu  kön- 
nen, wenn  man  nur  quantitative  Vorllellungen  da- 
liey  entfernt;    auch  ein  Werden,    in  wiefern   es 
•eine  Betrachtungr  des  Ueberfiunlicben ,   wie  es  fdr 
die    Vernunft   iß ,    giebt.  — '     Der    zweyte   Weg 
itehrt  auf  aligemeine  Weltkraft,    allgemeines  Le* 
ben.     £s  iß  entweder  vollkommen  ,    fofem  feine 
Kraft  immer  gleich  und  bleibend  gefetzt  iß,  oder 
es  iß  deswegen  vollkommen^  weil  es  in  einem  fte- 
tigen  Leben  immer  neu  fich  erzeugt,  'als  ein  un- 
aufhörlich   fich   Entwickelndes.     Durch  das  £rße 
wird  das  Leben  auf*  eine  ufigehörige   Weife  vom 
Lebendij^en  getrennt.     Gegen  das  Zweyte  fpncht 
das    Daieyn    des    Uebels.     Die    Evolutionsfyfieme 
fetzen  deswegen  ein  Streben  nach  dem  vollkomme- 
nen Leben,  entweder  fo,  dafSs  diefs  erreichbar^  oder 
nur  in  der  Annüherunc    vorh^den  ift.     Letztere 
Annahme  zerfiört  alle  Wahrheit  des  Lebens >    die 
andre  fcheint  die  Aaf»ben  der  Wiffeiifchaft    zu 
löfeo,    niedre  Stufen  find  Durchgangspunkte  zum 
höchflen    SUele.     Inzwifchen   iß   aucn   diefe  Mei- 
noag,  das  wahrhaft  Vollkommne  fey  ein  fich  Ent- 
widcelndes^    das  Wefen  felbß,   welches  fich  uns 
lieh  in  einzelnen  Kräften  darßelle,  unhaltbar. 


Vf.  ii^  Neigung  ^iüed  Nagel  neimt/  weldie  den 
Menfchen  an  feinen  Gegenßand  heftet,  hat  er, 
wie  man  zu  lagen  pflegte,  den  |  Nagel  aof  den  Kopf 
getroffen.  (Die  Dmerenz  der  Syfieme  hat  ihre 
'W«H-zel  itiehr  in  den  NiiigUngen,  als '  in  der  blo* 
tsto  Confequenz  diir  Gedanken ,  weswegen  man 
auch  *fiefaer .  feyn  darf;  irgend  eine  Inconfequenz 
der  Syßeme  zi/finden;  fo  dafs  fie  fich  beffer  durch 
fioh  felbß,«  als  durch  Anderes  widerlegen.  Wenn 
weder  die  Lehre  der  Immanenz,  noch  die  der  Evo- 
lution, folgerecht  durchzuführen  find,  wie  wird  es 
dann  mit  der  Ineinsbildung  beider?  Diefe  würde 
den  Widerfpruch  zur  Grundlage  machen,  und  et- 
wa confequent  darauf  förtbauen.  Hiervon  hat  der 
Vf.  nichts  Näherin  erwShnt,  und  doch  Icheint  bey 
den  wirklichen  pantheißifchen  Lehren  dei]glelchen 
mehr  oder  weniger  zu  gefchehen^  worauf  auch 
die  Bilder  einwirKen,  z.  B.  Emanation,  Entäufso- 
rung  u.  f.  w.,  deren  die  Philoföphie  weniger  ent- 
rathen  kann,  als  fie  glaubt,  und  denen  Seh  zn- 
gleich  die  Neigung  der  Meikchen  gern  entgegen- 
wendet.  PF. 


In  diefer  möglicbA  kurz  angedeuteten  Art  ßellt 
fich  der  Vf.  dem  Prof.  laiche  und  deflen  Anflehten 
irom  Pantheismus  flegenttber.  Seine  Entwickelung 
iß  «inficber,  im  Vergleich  mit  der  nicht  minder 
fdiarffinnigen  feines  Gegners;  vde  er  aber  den  Pan- 
tlieismus  iron  fich  ablehne,  erhellt  nioht  deutlich, 
aulser  dafs  er  ihn  fiQr  eine  einfeitige  Ricbtung  er^ 
Idirt.  Soll  Reo.  hierober  Einiges  beyfügen,  fo 
fcheint  ihm  der  Scharffinn  unverkennbar,  mit  wel- 
chem man  neuerdings  den  Pantheismus  vertheidigt 
oder  befireitet,  aber  zugleich  wnnderEim,  dafs  man 
ober  den  Namen  felbß  noch  nicht  ins  Reine  ge* 
kommen  iß«  Die  Vorausfetzung:  es  gebe  nur  Eine 
confequente  Wahrheitslehre  und  Eine  confequente 
Irrthtunslehre ,  iß  zu  rafch:  vielleicht  giebt  es 
keine  völlige  Confequenz  beiaer.~  Damit»  dafs  der 
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GöTTivoEV ,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht :  Obfer-- 
vationes  anätomicae  deDißomaU  ncpatico  etlan- 
ceolaio  ad  illußrandam  entozöorum  humani  cor- 

Soris  hifioriam  naturalem  fcrijjfit  D.  Eduardus 
Uhli$.   1825.  42  S.  fol.  m.  Kpf. 

Mit  VergnOgen  zeigt  Reo.  dne  Schrift  an,   in 
welcher  der  durch  feine  Preisfchrift  bereits  rühm- 
lieh bekannte  Vf.,    ein  SchOler  der  Georgia  uiu^ 
gußc$  und  Brem/ir^s,    einen  neuen  beweis   feines 
FTeifises,    feiner  Gefchicklichkeit  und  Gelehrfan>- 
keit  giebt.    Die  Arbeiten  feiner  Vorgänger  find  al- 
lenthalben genau  benutzt  und  fehr  näufig  berich- 
tigt;    nur   die;  neuefie  Arbeit  Jvrin^e   tkber    eine 
verwandte  Spedes  ( O.  tereticoUe)  hat  der  Vf^  noch 
Dicht   gekannt  {Noteßirla  Dwue  etc.  in  Mem.  de 
la  Soc.  de  Phyf.  dt  Genive,    Tom.  11.  P.  I.  p.  146. 
und  daraus  in  Arm.  d.  Sc.  naii  Aoüt  1824.)     Mit 
mußerhafter  Genauigkeit  hat  der  Vf.  felbß  unter- 
iucht ,    und  die  S<mriff  empfiehlt   fich    flberdiefs 
durch  Deutlichkeit  und  Eleganz  der  Sprache. 

Cap.  I.  De  Di/tomate  hepatico  et  lanceolato  ge- 
netalinu  ^  Genaue  Angabe  der  Literatur  und  der 
Synonymen.  D.  lanceolaium ,  welches  die  meh- 
Teflen  Helminthologen  för  das  Junge  von  D.  he- 
paticum halten,  hält  der  Vf.  mit  Nau  für  eine 
eigne  Spedes.  Beide  erhielt  der  Vf.  auch  aus  dem 
lllenfchen,  von  einer  noch  in  Clausthal  lebenden 
Frau,  die  fie  wiederholt  ausgebrochen  hatte.  Der 
Vf.  befchreibt  genau  die  Veränderungen,  welche 
die  Galiengänge  durch  die  Entozoen  erleiden. 
TJnfer  vormaliger  verehrter  College  Renner  hatte 
einß  die  Gflte ,    uns  eine  Leber   zu  fenden ,    in 

der 
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«te  fidi  •bea.ttMit  ml«  Og/ftomola  fendeoi   eto 
ffrofeer  Theil^der  Gallengänge  aber «  und  zwar  a«f 
äne  fahr  merkwttrdige  Art,  verknöchert  war.    Der 
Vf.  fcheint  fie  ähnliä  beobachl^  so  :baben.     Dats 
diefe   Doppdlöcher  icbaell    Oerben»     fand  auch 
der  Rec.;  dagegen  kann  v^n  .die  DoppeUöohjerudcr 
f  ifcbe  lange  leBend  erbalteA.  —     Cap*  U.  ^K  cur 
u  €t  aceiabuüs  fu^torüs.    Die  Haut  iü  febr  weich, 
doch  glaubt  der  Vf.  wahre  Mttsk«l£ftferi>  darin  ga- 
ftindea  zu  haben.    £r  beobachtete,  da(s  fie  durch 
die  Haut  das  Wafler.,    in  welchem  fie  fich  befin- 
den, einfaugen.    An  der  hinCera  der  beiden  $aug- 
mOndungen  Konnte  der  Vf.   keine  Oeffnuo^  riind 
keinen  SuiEammenhang  mit  den  Getcblecbtstheilen 
finden.  —    Cap.  Ul.  De  0ppmratu  Tmiritionis.    Der 
Mund  beßebt  aus  einem  kleinen  fibröfen  Anhange 
der  vordem  Saugwarze.     Üurob  eine,  kleine  Mün- 
dung geht  er  in  den  Darm  ü)>er.    Diefer  entfpringt 
mit  einem  ein&chen  Stamme,    der.  fich   bald   in 
zwcy  Aette  tkeiit,   ^reiche  längs  des  Rockens  ne- 
ben einander  berabldufen;   aus  diefen  Aeftep  ent^ 
fpringen.  zerallelte ,    gegen  die    Haut   verkaufende 
blinde  Anhänge  (Jie   ennnem  an    den   ähnUcheh 
Bau  des  Darms  im  Aphrodite^    Aßcrien  u.  (.  w., 
in  D.  tereticölle  iß  aber  der  Darm  einfacher.  Bec). 
Der  Vf.  glaubt  gefehen  zu  haben,   dafe  diefe  Ka- 
näle mit  einer  V^ahren  Haut  verfeh^n  find ,   nfcht 
blofs  in  der  SubAanz  des  Tbiers  ausge^ben,  wie 
Gaede  glaubt.     Diefer  Darm  iß  mit  Chymus  ge- 
füllt,   der  fich  in  ihm  auf  imd  ab  bewegt;    die 
Reße  werden,    da.  der  Darm  hinten  blind  endigt, 
durch  den  Mund  ausgefpieen  ^Vorgänge,    die  Ju^ 
rine  beßmders  gut  aus  D.  tereticölle  befchreibt, 
wo  fie.  auch  leicJUer   zu  beobachten  find.    Rec). 
Aufserdenu  findet  fich  auf  dem  Rücken  ein  feinef, 
bereits  von  Rudolphi   und  Bojanus  befchriebenes 
Gefäfsnetz ,    welches  nach  dem  Vf.  mit  dem  Darm 
in  Verbindung  fleht,  und  auf  dem  Schwänze  elaubt 
der  Vf.   eine  kleine  Oeffnung  entdeckt  zu  haben, 
durch  welche  er  den  Inhalt  der  Gefäfse  ausdrOk- 
ken  konnte.     Das  Gefäfsnetz  vergleicht  man  mit 
Hecht  dem  Rückengefäfse  der  Infecten.    Durch  di^ 
hintere  Oeffnung  mag  wohl,   wie  der  Vf.  glaubt, 
eine  Igallenartiee ,   Srennßojfige?)  Excretion  er- 
folgen,    da  ja  das  hintere  Körperende  urfprüng- 
lieh  den  nMativen,  den  Excretions  -  Pol  des  Kör.- 
pers  darßelu.    Im  D.  lanceolatum  iß  der  Darm  ein- 
facher. —    Cap.  IV.  De  nervis.    Dafs  die  von  Äam- 
dohr   und  von    Otto  befchri^benen   Theile   keine 
Nerven,  find,   beweift,  der  Vf.,   wie  Budolphi  und 
Caede.    Dagegen  eqtdeckte  er  das  wahre  Nervenr 
fyßcm,  über  welches  wohl  kein  Zweifel  Statt  fiür 


des  kns.  Et  beieht  ms  zieey  fUettf  dfe.aot 
der  Gegend  der  Tordem  Sangwaraeanf  der  Baoch^ 
feite  des  Thiers  nach  der  hintern  JSsogwarze  verr 
Jaufen*  -  (OkA  ^^  amck  Jurine,  erbannt  und  etlh* 
gebiläetu  Bec).  Diafa  Füdta  fohwelleB  nech  jrorti 
^angUeiierti{(  an»  die  Ganglien  beider  Seiten.. wer^ 
'den  durch  einen  j^ueeren,   übor  c^m  Schlünde  iie* 

f enden  Faden  mit  einander  vevbunden,  nnter.'.dem 
ichlunde  aber  fand  der  Vf.  keinen  Faden  (tm  in 
den  Mufcheln.      Die  Ganglien  und    ilen   Kerbin- 
äungsjaden  JuU  Jurine  in  D.  teretic.  niaiu  ge- 
funden, Recßxhfie  aber  jetzi  «umA  in  diefem.TkieT 
re).     Ana  den  Ganglien  verlauft   auf   jeder  Seite 
nach  vorQ  eia  feiner  Faden  a»  die  Haut.  ia.  der 
Umgegend  des  QAunsd^s  {ein  liiinnesnerv  ^  jwie  ei» 
Regenwurm.   Bec.).    Diefe  fintdeckmigen  über  .das 
Mervenfyfiem  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  merk^ 
würdigten.  —    Cajp.  V.    De  apparatu  generationis 
et  Ovis,    Wie  alle  Entozoa  trematoda  iß  lj{/ioma  mit 
männlichen  und  weiblichen  Gefohlechtstbeüen  vec^ 
(eben.    In  D.  hepaticum  wird  der  Same  bereitet  ie 
gewundenen  Gefafsen,    die  zwifchen    dem  Darm 
und  der  Bauehbaut  liefen  ^  diefe  vereinigen  ficb  i« 
zwey  Hauptßämme,   die  dann  auch  zuiammenflie'^ 
fsen  in  der  Scheide  At's  Fenis^,   wobfaer  gleich  vor 
der  bjoteri^  Saug warze,  liegt;  wenn  er  ivortritt,  Ui 
er  gekx:ümmt.  — .   Der  Eyerfiock  üegl  üul  beidoä 
Seiten. nach  aufsen  vom  Darmkanai  vom  Hälfe  biß 
zum  Schwänze;  es  befieht  auszahllofen  KörncheU) 
ein  jedes  Körneben  befieht  wieder   aus  kleinem 
Kömchen,   die  der  Vf.  für  £y  er  keime  «halt     Von 
ihnen  gehen  die  Oviducte  aus;  diefe  werden  dur^h 
ein  queeres  Geföfs  verbunden  {welches  auch  Juri- 
ne  abbildet.    Rec).     Diefe  Gänge   endigen  fich  an 
einem  kleinen  hohlen,   ovalen  Körper.      An  die^ 
fem  fangt  der  Uterus  an,    ein  dnfaeher,  vielfach 
gewundener  Sdblauch;    in  diefen  Schlauch  gelan^ 

{;en  die  £yer  aus.  den  Oviducten  durch •  den,  ova- 
en  Körper.  Die  Scheide  öffnet  fich  dicht  neben 
der  Bafis  des  Penis  nach  aufsen.  —  Cap.  VI.  De 
coiiu  et  partu.  WahrfcheinUch  £ndet  eine  gegen»- 
feitige  iJegaltung  und  Befruchtung  Statt.  —  tiap. 
VII.  De  incrptaenio  et  aetaie  Dißomatum.  Hauiig 
fand  der  Vf.  Eyer  in  den  Gallengängen,  aber  nie 
konnte  er  ihre  £ntwickelung  beobachten. 

Die  Kupfertafel  iß  gleich  denen  in  dem  Brem^ 
fer'fcben  W  lerke  von  Xlansfeld   lehr,  ibhön  gefio- 

-chen Der  Druck  iß  gut  und  auch  das  Papier 

beffer,  als  man  es  fwift  häufig  von  der  übrigens  lehr 
-achtungswttfthen  Verlagsbandlung  gewohnt  iß.  < 

Beufinger. 


i  /. 


*•  f 


« t 


t  t    \'     .1 

Ol    i!  * 


1  • 


. '» 


v( 


» ; 


•»  » 


'f 


»  i 


*  ' 


.  I 


» 


12 


9Q 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -ZEITUNG 


Januar  1828. 


VE-RMISCHTE    SCHRIFTEN. 

PiiRis^  b.  Urbain,  Canel  et  Maurice:  Trißan  le 
T^oyageur  y  ou  la  France  au  XIV  fiicle;  par 
M.  de  Marchangy.  1825.  6  Bände.  Zut  2676  S. 
8.     (42Frcs.) 


E 


s  giebt  zweyerley  Gattungen  von*  Reifebefchrei- 
bungen,  die  im  Grunde  den  nämlichen  Zwecke,  wie- 
vrohi  auf  verfchiedenen  Wegen ,  verfolgen :  Die  Eine 
derfelben  befchäftigt  fich  mit  der  Darflellung  Mrirk- 
lieber  Thatfachen,  die  fiets  belehrend  find,  in  fo  fern 
dabey  kein  Zunft-  oder  Syfiem-Geiß  ins  Spiel  tritt, 
vrelcner  der  klaren  und  unbefangenen  Beobachtung 
hinderlich  ift,  indem  derfelbe  beabfichtigt,    bereits 
ermittelte  materielle  und  phyfifche  Wahrheiten  um- 
zuüofsen,  und  an  ihre  Stelle  gewiffe  Hypothefen  zu 
fetzen.    Die  andere  Gattung  von  Reifebefchreibungen 
vmfafst  jene  finnreichen  und  unterhaltenden  Fictio- 
nen ,   die  allerdings  ebenfalls  nützlich  werden  kön- 
nen, fobald  fie  nur  auf  glaubvtrürdigen  Beweisfiöcken 
beruhen,  und ^ nicht  das  Gepräge  gewiffer  verderb- 
licher Doctrinen  an  üch  tragen,    um  deren  willen 
jdlein  fie  die  Einbildungskraft  des  VerfafTers  gefcbaf- 
fen  hat.  —  An  die  Spitze  der  Werke  diefer  Gattung 
hat  die  öffentliche  Meinung  fchon  längft  des  Abbe 
BariheUmy   Reifen  des   jungen    Anacnarßs  durch 
Griechenland  geftellt.    Hier  ill  Alles  wahr,  mit  Aus- 
nahme der  Perfon  dts  reifenden  Scythen;  alle  auüser 
Zweifel  fiehenden  Begebenheiten  Griechenlands  find, 
ireylich  bisweilen  ein  wenig  gewaltfam,  mitgewif- 
fenhafter  Genauigkeit  an  den  Zeitpunkt  geknOpft,  zu 
"welchem  der  Vf.  feinen  Fremdling  feine  philofophi- 
fche  Wanderfchaft  m^hen  läfst     Was  die  altern  und 
neuem  Gefchichtfchreiber  und  Philofophen  über  die- 
fes    kläflifche  Land  gefamnielt  und  der  Mit-  und 
JNachwelt  überliefert  haben,  findet  fich  hier  gleich* 
fam  in  einem  gemeinfchaftiichen  Brennpunkte  ver- 
einigt; und  fo  überläfst  fich  derLefer  des  Buebs  fehr 
gern  einer  Täufchung,  die,  fobald  er  nur  will,  auf- 
hört es  für  ihn  zu  feyn.    1(1  auch  die  Keife  felbß  eine 
Erdichtung,  fo  macnt  dennoch  die  Schilderung  der 
Begebenheiten  einen  deßo  lebhaftem  Eindruck,  da 
folcbe  von  eiöer  Perfon  vorgetragen  werden ,  in  de- 
Ergänz*  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


ren  Augen  diefelben  fo  höchß  wunderbar  erfcheinen, 
und  unter  deffen  begeifterter  Feder  fie  jenen  Charak- 
ter von  Gröfse  und  einer  gewiffen  UebernatürÜch- 
keit    wieder   gewinnen,    deffen   fie  in  unfern   Au- 
gen die  Erinnerungen  und  häufigen  Uebungen  unferer 
Jugend  nothwendiger  Weif^  entkleidet  hatten.  — 
Bis  auf  einige  Kriterien ,  wonach  fich  eine  befondere 
Klaffe   oder  Abart  erdichteter  Reifebefchreibungen 
bildet,  und  die  im  Verfolg  diefes Berichts  bemerk- 
lich gemacht  werden  follen,  trägt  Rec.  kein  Bedeo- 
ken,  Hn.  v.M's  vorliegendes  Werk  unter  der  fo  eben 
erwähnten  Gattung  zu  befaffen.    Niemand  wird  dem 
Vf.  die  Richtigkeit  der  Thatfachen  fireitig  machen 
können :  er  hat  diefelben  ohne  Zweifel  aus  den  glaub- 
würdigßen  Quellen  der  franzöfifchen  Gefchichte  der 
Vorzeit  und  des  Mittelalters  gefchöpft  und  man  darf 
In  diefer  Beziehunff  ihm  volles  Vertrauen  fchenken. 
Allem  nicht  blofs  hat  er  fich  als  Hißorienmaler,  als 
Dichter  befireben  muffen,  einen  gewiffen  Effect  her- 
vorzubringen, fondern  er  würde  ficherlich  auch  nur 
eine  matte  und  kalte  Compilation  geliefert  haben, 
wäre  er  nicht  von  einem  gewaltigen  und  fruchtbaren 
Gedanken  befeelt  gewefen ,  und  hätte  er  nicht  unter 
der  Eingebung  gewiffer  herrfchenden  Ideen  gefchrie- 
ben.     Unter  diefer  Beziehung  glaubt  Rec.  Hn.  v.  M. 
nicht  zu  nahe  zu  treten ,  wenn  er  feinen  Tri/lan  den 
meiaen  Romanen  Voltaire's,   wie  Zadig,  Candide^ 
Microniegas  u.  f.  w.  zur  Seite  ftelit.     Freylich  ifL 
was  die  moralifche  und  philofophifche  Tendenz  un- 
fers  Vf s.  betrifft,  Trißan  gar  fehr  von  den  Voltaire^ 
fchen  Romanen  verfchieden ;  allein  wiewohl  es  unter 
den  darin  vorherrfchenden  Ideen  manche  giebt,  wel- 
che wahr,  heilfam  und  vornehmlich  allenJFranzofen 
theuer  find,. die  ihr  Vaterland  lieben  und  auf  ihren 
Nationalruhm  halten,  fokann  man  doch  auch  nicht 
wohl  in  Abrede  fiellen ,  dafs  man  auf  Andere  fiöfst, 
welche  demWiderfpruchegenugStoff  darbieten  und 
die  von   der  grofsen  Mehrheit  des  gegenwärtigen 
Zeitalters  nicht  überall  beyföUig  dürften  aufgencSn- 
men  werden.    So  haben  wir  gleich  in  der,  mit  al- 
lem Hn.  V.  M.  eigenthümlichen  Feuer  entworfenen, 
Einleitung  die  Gefinnung  angedeutet  gefunden,  die 
in  dem  ganzen  Werke  unverkennbar,  hervortritt, 
welche  aber,  irren  wir  uns  nicht,  nur  von  der  Min- 
derzahl feiner  Zeitgenoffea  getheilt  werden  möchte. 
M  „  Wenn 
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^ Wenn  ein  Volk,*  faeifst  es  hier,  „feine  Infiitutio« 
nen  in  Vergeffenheit  und  Verachtung  hat  fallen  laf-> 
fen,  fo  mufs  es  fie  wieder  auffinden  oder  untergehen, 
denn  feine  Natur  ift  von  der  Befchaffenheit,  oafs  es 
ohne  fie  nicht  fortbeiiehen  kann."    Nur  bey  den  Na- 
tionen des  Orients,  könnte  man  d^n  Dichter  ein-> 
wenden,  trifft  man  dief% Stetigkeit  alterthünüicher 
und    urrpranglicher  Einrichtungen   noch   an.    Bey 
allen  andern  Völkern  waren  diefelben  Veränderun- 
gen unterworfen^  ohne  dafs  fie  defshalb  gerade  un- 
tergegangen wären.     Gäbe  man  jene  Behauptung  zu, 
fo  mmsten  die  heutigen  europäifchen  Nationen  alle 
nächfiens  ihrem  Ende  mit  Bangigkeit  entgegenfehen, 
da  es  zu  den  politifchen  und  moralifchen  (Jnmög* 
lichkeiten  gehört,    dafs  wir  zu  jener  Epoche  der 
Vorzeit   zurückkehren,   wovon    in  vielen    unferer 
Staats verfaffungen  fall  gar  keine  Spur,  in  mehrem 
andern  aber  nur  noch  einige  wenige  Trümmer  wahr- 
nehmbar find.  —    An  manchen  andern  Stellen  eben 
diefer  Vorrede  tritt  freylich  an  die  Stelle  des  Erzäh- 
lers au$  dem  vierzehnten  Jahrhunderte,  der  Staats- 
mann des  neunzehnten  Jahrhunderts ,  der  über  feine 
Grundfätze  Erläuterung  giebt.    So  erhebt  fich  hier 
der  Vf.  gegen  das  berufene  Centralifations  -  Syflem, 
„welches  allmählig  ganz  Frankreich  in  den  Abgrund 
der  Hauptfiadt  zu  liürzen  lirebt  und  das  den  Pro* 
vüizen  jene  National -Phyfiognomie  raubt,  die  fich  fo 
lange  an  ihnen  wahrnehmen  liefs.**  —    Diefe  pein- 
liche Betrachtung,  fagt  der  Vf.  bald  hernach,  habe 
ihn  auf   den    Gedanken  gebracht ,   Frankreich  in 
Frankreich    felber    aufzufuchen,    die    ehrwürdigen 
Bürgfchaften   der  öffentlichen  Freyheiten  aus  dem 
Staube  emporzuheben.  —     Einige  Seiten  weiter  er- 
klärt Hr.  V.  M.,  er  habe  fich  keines weges  vorgenom- 
men, in  dem  Gemälde  des   alten  Frankreichs  ein 
eingebildetes  goldenes  Zeitalter  zu  lobpreifdn  und 
der  Rohheit  der  frühern  Jahrhunderte  unferer  Ge- 
fchichte  diejenigen  Erfindungen  und  Künfie  aufzu- 
opfern,  womit  das   Genie  die  neuern  Zeiten  be- 
fchenkt  hat.  —  In  Beziehung  auf  die  Religion,  diefe 
Grundlage    aller    gefellfchaftlichen   Organifationen, 
fagt  Hr.  V*  M.  unter  Andern:   „So  wundervoll  auch 
die  Religion  unferer  Väter  ift,   fo  vermag  fie  doch 
nichts ,   wofern  fie  nicht  durch  wahrhaft  nolitiiche 
Infiitutionen  unterfiützt   wird.'*  —    Es  fcheint  aus 
diefen  Aeufserungen  hervorzugehen,  dafs  Hr.  v.  M.y 
ungeachtet  der  höchft  fentimentalen  Schilderuhg,  die 
er  in  diefem  Buche  von  dem  Glücke  entwirft,  delTen 
die^  Bewohner  Frankreichs  im  Mittelaller  genoffen, 
doch  keinesweges  der  Meinung  jenes  Kanzelredners 
iß,  der  noch  kürzlich  den  Franzofen  verkündete,  es 

'  fey,  fo  lange  die  Charte  beliehen  werde,  kein  Heil 
für  fie  zu  erwarten.  —  Auch  fcheint  der  Vf.  eben 
nicht  den  Wünfchen  und  Befirebungen  derjenigen 
beyzutreten,  welche,  die  Bedürftiiffe  der  verfchie- 
dejien   Gefchichtsepochen  verkennend,    den    Staat 

.  wiederum  in  die  Kirche  verfetzen,  jenen  diefer  un- 
terordnen möchten.    „Ohne  die  Achtung  ^^4  die 


UnterflOtzung,  welche  die  gmndgefetzlichen  InRf« 
tutionen  der  Geifüichkeit  veneihen  y  *-  heifst  es  ia 
der  Euileitung,  —  würde  diefe  nur  geringe  Mittel 
befitzen,    um   grofse    Pflichten    zu    erfüllen.    Man 
würde  fie  der  Gefahr  ausfetzen,    argwöhnifch  und 
zänkifch  zu  werden,  wie  alles,  viras  unmächtig  iß..,. 
Sic  würde  dahin  gebracht  werden,  felbft  einer  ver- 
flellten  Frömmigkeit  zu  fcbmeicheln,  und  in  Folge 
einer  erzwungenen  Uebereinkunft,  würde  man  am 
Ende  die  Heucheley,  in  Ermangelung  des  Beffern, 
zur  Gelegenbeits  - 1  ugend  erhoben  fehen,"  —  Nach 
fd  beliimmten  Aeufserungen,  an  deren  Aufrichtigkeit 
man  nicht  wohl  zweifeln  darf,  kann  man  die  Mei- 
nungen dts  Vfs.  mit  denen  feines  Helden  füglich 
nicht  mehr  verwechfeln.  Denn  ficherlich  veürde  man 
mit  Unrecht  verlangen,  dafs  ein  Edelmann  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,   der  in  den  Ideen  des  Lehen- 
wefens  befangen  iß,  weil  er  in  einem  Zeitalter  lebte, 
wo  diefe  allein  herrfchten,  die  philofophifchen  An- 
flehten uaferes  Zeitalters  errathen  hätte,    rt'^rißan, 
fagt  Hr.  v.M.,  in  de;i  Gefilden  Poitou's  aufgewach- 
fen,  unter  dem  religiöfen  Glauben  und  den  erblichen 
Ueberlieferungen  leiner  Zeit,  war  was  vierhundert 
Jahre  fpäter  nocli  jene  edeln  Vendecr  waren ,  die  fo 
edelmüthig  ihr  Leben  opferten ,  um  den  Thron  des 
heiligen  Ludwigs  wieder  aufzurichten,  weil  fie,  die 
auf  mren  Landtitzen  geblieben  waren ,  im  Raufche 
des  Hoflebens  di^heroifchen  Tugenden  ihrer  Vor- 
fahren nicht  verloren  hatten."  —   Der  H^ld  und  de» 
Gefchichtfchreiber  find  daher,   wie  man  nach  dem 
Gefagten  zugeben  mufs,  zwey  Perfonen ,  die  nichts 
mit  einander  gemein  haben,    und  die  man  billiger 
Weife  in  diefem  'Werke  eben  fowohl  von  einander 
unter fcheiden  mufs,    als  den  Kitter  von  la  Mancha 
und  feinen  unfierblichen  Biographen.    Es  wäre  ab- 
gefchmackt ,  Cervantes  die  Thorneiten  feines  grotes- 
ken   Helden  zur  Laß  zu  legen;    allein  fo  oft  Don 
()ttixoftf  vernunftgemäfs  fpricht,  Gerechtigkeit,  fitt- 
liehe  und  religiöfe  Gefinnungen  äufsert,  rechnet  man 
dem  Schriftlleller  folches  Alles  fehr  gern  ^ur  Ehre 
ad.     Und  fo  wollen  wir  denn  auch  annehmen,  dafe 
die  Uebertreibung  gewiffer  Grundfötze,   der  Aber- 
glaube und  eine  Menge  Wunderdinge,   welche  Tri- 
Itan  mit  angefehen  zu  haben  wähnt,  fo  wie  die  rück- 
fichtslofe  iSnnahme  der  lächerlichften  Volkstraditio- 
nen, Verkehrtheiten  find,  wodurch  Hr.  v.  M.  feine 
Hauptperfon   hat  characterifiren  wollen,    vor  allen 
Dingen  aber  Hie  Zeit,    wohin  er  ihn  verfetzt  hat. 
Dagegen  aber  wollen  wir  anerkennen,  dafs  wenn  ihr 
der  Vf.  wahrhaft  religiöfe  Gefühle,    ein  faß  unbe- 
grenztes Verlangen  nach  gefellfchaftlichen  Verbeffe- 
rungen,  fo  wie  feurige  \Vünfche  för  das  Wohl  der 
Memchheit,  und  Züge  von  ritterlichem  Muthe  und 
Hingebung  beylegt,  derfelbe  in  diefem  Theile  feines 
Werkes  feine  eigne  Sübjectivität  darfiellt ,  hinfichts 
des  übrigen  Theils  aber  nur  feine  Leetüre  und  feine 
Erini^e^^u"g^n  zu  l\athe  gezogen,  oder  feiner  Einbil- 
^(^gskraft  ein  freyes  Feld  hat  geben  wollen.    So  ift 


Alles 


\ 


J 


ISuBL  12»    JANUAa  1829. 


M 


Alles,  wad  in  dem  Werke  Aber  die  Rechte  der  Ge- 
meinden und  Provinzen ,  über  den  Hichterßand  und 
die  Geifüichkeit  gefagt  wird,  fehr  gut  gedacht;  al^ 
lein  es  lag  |m  Plane  des  Vfs.,  nur  die  fchöne  Seite 
zu  zeigen ;  und  fo  mangelhaft  auch  immerhin  manche 
Einrichtungen  im  neuern  Frankreich  feyn  mögen,  fo 
können  wir  doch  nicht  glauben,  dafs  Hr.  t;.  M.,  in- 
dem er  feinen  Helden  die  der  vergangenen  Jahrhun- 
derte pfeifen  läfst,  im  Ernfte  jemals  gewflnfcht  ha- 
haben  kann,  fie  mit  denen  der  gegenwartigen  Epoche 
zu  vertaufchen,  es  fey  denn,  dafs  mittelA  eines 
Wunders  auch  derfelbelittlicheZuüandwiederherge- 
ftellt  würde,  worin  lieh  die  damaligen  Vorältern  der 
Franzofen  befanden.  —  JSachdem  wir  im  Vorftehen- 
den  die  Tendenz  des  vor  uns  liegenden  Werkes  dar- 

Sedellthaben,  wollen  wir  in  Kürze  die  Lefer  diefer 
ilatter  noch  mit  der  formalen  Behandlung  des  von 
dem  Yf.  gewählten    Stoffes  bekannt  machen.    Hr. 
c;.  M,  hat  die  Handlung  gegen  das  Ende  des  l4ten 
Jahrhunderts,  fechs  Jahre  vor  dem  Tode  Karl's  des 
Weifen  verlegt,  weil  er,  wie  er  fich  zur  Rechtfer- 
tigung des  von  ihm  gewählten  Zeitpunktes  äufsert, 
einige  Jahrefpäter  auf  einem  beweglichen  und  wech- 
felhaften  Boden  fich  verfetzt  befunden  haben  würde, 
da  nunmehr  die  groCsen  Entdeckungen  und  wichti- 
gen Neuerungen  eintreten,    welche  die  Gefialt  des 
alten  Frankreichs,   fo  wie  die  alten  Völker  der  be- 
kannten  Erde  veränderten.    W^ählte  aber   der  Vf. 
einen  frühern  Zeitpunkt,  fo  fand  der  Reifende,  bey 
einer  unwandelbaren  und  tvohlbegründeten  Ordnung 
der  Dinge,  welche  keinerley  nütäiche  Verändei*ung 
noch  bedeutende  Verbefferung  möglicher  Weife  ahn- 
den liefs,   zu  wenig  Stoff  zu  Bemerkungen.    Allein 
im  J.  1874  gaben  ihm  der  Ideen -Umfchwung,  den 
man  bereits  wahrnehmen  konnte,  und  mehrere,  hin- 
lichts  mancher  politifchen  und  reUgiöfen  Inflitutionen 
allgemein    angebahnten    Veränderungen   Raum    zu 
Betrachtungen  und  Erörterungen.    In  der  Mitte  von 
dem,  was  war  und  bald  wercfen  follte,  konnte  man 
vergleichen  und  ürtheilen.    üeberdiefs  genofs  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Karls  V.  Frankreich  eines 
tiefen  Friedens,  daher  es  denn  Triftan  in  allen  Rich- 
tungen  und  ohne   auf  Schwierigkeiten  zu  ik)fsen, 
durchwandern  konnte.  —  Demfdben  auf  diefen  fei- 
nen Wanderungen  2u  folgen  und  die  fentimentalen  ^ 
Schilderungen ,   die  er  vom  damaligen   Frankreich  " 
entwirft,  Zug  für  Zug  hier  wieder  zu  geben,  können 
nicht  im  Plane  unfers  Berichts  liegen.    Diefen  mö- 
gen daher  einige  kurze  Notizen  über  die  Perfon  des 
Keifenden  und  die  von  ihm  auf  feiner  Ritterfahrt  be- 
ftandenen  Abenteuer  befchliefsen,    Triftan,  Herr  von 
der  Infel  Re  und  von  Marans,  verliefs  nach  zurück- 
gelegtem soften  Lebensjahre  die  Gefilde  von  Poitou, 
um  ein  von  ihm  am  Fufse  der  Altäre  des  heiligen  Hi- 
Jarius  abjgele^cs  Gelübde  .zu  erfüllen ,  die  hundert 
Städte  des  Jbhönen  Königreichs   zu  befuchen.    Er 
verweilte  in  Strohhütten   und  auf  Schlöflern,    in 
Städten  und  Dörfern.     Mit  aufinerkfamer  Wilsbc- 


gfer  forfcht  er  In  jeder  Gegend  des  Landes  nach  ih-« 
ren  Gebräuchen,  Gewohnheiten  und  Glauben«  -* 
Er  befcbreibt  die  ritterlichen  Sitten  der  Burjgherreni 
die  Andachtsübungen  des  Landvolks,  die  Heiligen -> 
und  Famiiienfefte ,  die  Privilegien  und  Aufzüge  der 
Brüderfchaften  und  Corporationen,  jafelbftdas  Pri- 
vatleben der  Städtebewohner  und  ihrer  Hausfrauen. 
Auch  vergifst  er  nicht,  die  Volksfagen  eines  jeden 
Gaues  zu  erzählen,  aber  leider  mit  einem  Tone  zu 
naiver  Ueberzeugung.  Auch  möchte  man  bey  der 
Schilderung,  die  er  von  den  Freuden  und  Genüffen 
jener  Zeit  entwirft  und  die  in  der  That  höchß  rüh- 
rend und  anziehend  iß,  wohl  die  Schattenfeite  der 
Zeit  vermiffen,  die  denn  doch,  um  ein  durchaus 
wahres  Gemälde  zu  liefern,  nicht  unberückfichtigt 
hätte  bleiben  foUen.  —  Als  Minnelanger  verkleidet, 

felangt  Triftan  an  den  Hof  Karls  des  Schlimmen;  er 
efucht  die  Burgen  der  Grafen  von  Foix,  Oiffon's, 
Duguesclin's;  er  kämpft  ^egen  die  Engländer  in  Bre- 
tagne und  Limouftn.  —  Er  wird  dem  Könige  vorge- 
fieilt;  er  lernt  das  Hofleben  kennen  und  die  grofse 
Welt  in  der  Hauptftadt,  deren  Luxus  und  geräufch- 
volle  Zeitvertreibe  ihn  jedoch  nicht  abhalten,  den 
Vorlefungen  der  Univerfität  und  den  Sitzungen  des 
Parlaments  beyzuwohnen.  Er  verläfst  Cari$,  um  die 
füdlichen  Provinzen  Frankreichs  zu  befuchen.  Hier 
vnrd  er  von  einer  jener  grofsen  Streifbanden  gefan- 
gen, die  in  der  Gefchichte  der  Zeit  unter  dem  Na- 
men Grandes  Compa^nies  bekannt  find  und  welche 
damals ,  aus  Mangel  anderweitiger  Befchäftigung, 
Frankreich  verheerten.  —  Befreyt  aus  den  Händen 
diefer  Strauchritter,  deren  Sitten  und  Lebensweiß 
Triftan  befchreibt,  kehrt  derfelbe  unter  Beftehung 
vielfältiger  Abenteuer,  zum  väterlichen  Heerde  zu- 
rück ,  wo  er  das  was  er  fah  und  erlebte ,  zur  Beleh- 
rung der  Seinigen  und  zur  Beförderung  der  Wohl- 
fahrt feines  Landes  niederfchrleb. 

Z. 


OESCHICHtE. 

MiGDEBUBG ,  b.  Rubach :  Ueberliejerungen  zur  va^ 
ierländifchen  Gefchichte  alter  und  neuer  Zeiten* 
Herausgeg.  von  JÖr.  Heinr.  Aug.  Erhard.  Zwey^ 
tes  Heft.  1827.  VII  u.  127  S.  8.    ( 15  gGr.) 

Rec.  hat  des  erfien  Heftes  (f.  A.  L.  Z.  1827. 
Nr.  24)  mit  Lob  gedacht,  und  ifl  erfreut,  diefs  Lob 
in  Beziehung  auf  gegenwärtiges  nur  ileigern  zu 
dürfen.  Vor  allem  möchten  wir  den  Vf.  zu  dem 
in  der  Vorrede  S.  VII  gegebenen  Verfpi'echen  einer 
vollftändigen  und  kritiichen  Gefchichte  von  Erfurt 
(feiner  Vaterftadt)  ermuntern,  da  er  jetzt  in  Mag^ 
deburg,  wohin  das  vormalige  Erfurtifche  Archiv  ge- 
bracht worden,  den  Quellen  der  heimifchen  Ge- 
fchichte fo  nahe  ßeht,  und  üe  benutzen  darf;  wie 

vieles 
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vieles  möchte  dafelbft  nach  Cudenus  noch  aufzuklä- 
ren feyn! 

Zur  Gefchichte  der  Reformation  und  ihrer  crßm 
Beförderer  im  nördlichen  Deutfchland,  welches  ja 
ein  flehender  Artikel  diefer  Hefte   werden    möge, 
ift  diefs  Mal  als  zweyter  Beytrag:  Geor^,  Fürftvon 
Anhalt,    und  die  Reformation  in  Merjeburg  (meid 
nach  Camerärius  und  Seckendorf)   S.  1  —  47  gege- 
ben.   Die  gefammelten  Notizen  über  Helt  (fo  und 
nicht  H^W  fchreibt  der  Vf.)    und  befonders  Ober 
Anionius  Mufa,  find  in  Betracht  der  magern  Jö- 
cherfchen  Artikel  fehr  dankenswerth.     Beygefögt 
hätte  noch  werden  können,   dafs  Helt  mit  feinen 
beiden  fürßlichen  Zöglingen  auch  bey  der  Leipzi- 
ger  Disputation    gegenwärtig    gewefen    feyn    foll. 
Nicht  ganz  hat  uns  der  hißorifche  Verfuch  von  den 
Burggrafen  von  M^f/s^n  befriedigt,  S.  48  —  66,  in- 
dem er  zu  wenig  neues  enthält,  und  vorzüglich  aus 
rfem  Auffatzc  in  Klotzch  und  Gnmdi^  Sammlung  ver- 
mifchter  Nadirichten  zur  fächfifchen  Gefchichte  I., 
gefchöpft  iß.    Der  Vf.  nimmt  auch  eine  Unabhän- 
gigkeit der  Burggrafen  von  den  Markgrafen  an ,  die 
vielleicht  in  ihrer  Anfiellung  beabfichtifft  gewefen 
feyn  mag,  aber  ficher  wieder  auf  Jahrhunderte  ver- 
loren ging,  und  erft  fpäter  wieder  hergeliellt  wurde. 
Der  Hr.  Vf.  würde  in  Adelungs  Einleitung  zum  Di- 
rector.  der  füdfäc?^.  Gefchichte  und  dann  in  der  zu 
Grunde  gelegten  Abbandlunc  felbfi,  (die  aber  frey-i 
lieh  unkritifch  genug  ifi)   Gründe  genug  gefunden 
haben.    Wenn  die  Burggrafen  auf  den  Provinzial- 
landtagen  {provinciali  palatio  in  jener  Abhandlung 
S.  7  mufs    prov.  placito  heifsen)   der  Markgrafen 
erfcheinen,   wenn  fie  zu  Schenkungen  die  Einwil- 
ligung des  Markgrafen  haben  muffen  {ratum  tene- 
"    mu^,    etßrmum,    confenfum  noßrum  plene  adhi" 
bendo,  f.  Hornii  Henr.  lll.  S.  821):  fo  Icheint  diefs 
ziemlich  deutlich  dafür  zu  fprechen.     Dafs  der  Vf. 
Heinrich  dem  Reichen,  Vogt  von  Weida  1193,  vier 
Söhne  giebt,  fümmt  zwar  mit  der  Annahme  Vieler 
überein,    deffen  imgeachtet  läfst  fich  für  den  4ten, 
den  angeblichen  Befitzer  von  Greitz ,  durchaus  kein 
entfcheidender  Grund  finden,  daher  ihn  auch  fchon 
Fr.  Majer ,    Chronik  des    fürfdichen    Haufes  der 
Reufsen  von  Plauen    (Leipzig   1811),     auf  feiner 
Stammtafel  S.  121  wegläfst.    Die  beigefügten  Ur- 
kunden beziehen  fich  mehr  auf  die  Gefchichte  des 
Gefchlechts  von  Dahme,  und  über  Stadt  und  Herr- 
fchaft gleiches  Namens,   foll  im  nächfien  Heft  ein 
Auffatz  folgen.   —    Mit  defio    gröfserm    Intereffe 
aber  haben  wir  den  dritten  Auffatz:   Chro,  Mart. 


Wielands  Lehen  in  Erfurt  { netß  einigen  feiner  noch 
ungedruckten  fchriftlichen  Arbeiten)  S.  66  —  127 
gelefen.  Die  Beylagen  find  drey  Briefe  (zwey  frao- 
zöGfch)  über  feine  Anfiellung  in  Erfurt  und  feine 
Verletzung  nach  Weimar  und  ein  Gutachten  über 
Befetzung  mehrerer  Stellen,  und  nicht  gerade  das 
wichtigße.  Dagegen  iß  die  einleitende  Schilderune 
des  traurigen  ^fiandes  der  üniverfität  Erfurt  nac£ 
dem  fiebenjährigen  Kriege,  die  Urfachen  deffelben, 
und  die  Reflaurationsveriuche  von  grofsem  Intereffe. 
Gruber,  in  feiner  mit  Recht  gefchätzten  Biographie 
Wielands  hat  diefe  Partie  von  Wielands  Wirken, 
aus  Mangel  an  Quellen,  bey  weitem  nicht  fo  reich- 
lich ausüatten  können.  Man  fieht,  wie  Univerfita- 
ten,  welche  die 'Achtung  von'Aufsen  verloren  und 
fich  gleich fam  felbß  aufgegeben  haben,  unrettbar 
verloren  find,  Wieland,  deffen  Vortefungen  aus 
den  Lections - Gatalogen  nachgewiefen  find,  konnte 
fie  auch  nicht  retten.  Rec.  hat  den  milden  freund- 
lichen Greis  öftei:  in  Tief  fürt  und  in  feinem  Os- 
mantinum  gefehen,  und  fich  alfo  doppelt  gefreut, 
über  ihn  einiges  bisher  unbekannte  zu  erfahren. 
Möge  Hr.  Dr.  Erhard  uns  bald  wieder  mit  ähn- 
lichen  gehaltreichen   Auffätzen  befchenken. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelberg  und  Leipzig,  b.  Groos:  lalaor,  oder 
der  chrißliche  Barde.  Gallifche  (?)  Novelle, 
von  N.  A.  von  Salvandy ,  verteutfcht  von 
Fr.  K.  Freyh.  v.  Erlach.  1825.  XX  u.  216  S.  8. 
(iRthlr.  4gGr.) 

Diefer  in  poetifcher  Profa  gefchriebene  Roman 
foll  ein  treues  (?)  Gemälde  eines  der  merkwür- 
digfien  Ereigniffe  aus  den  letzten  Zeiten  des  ro- 
mifchen  Reichs  darßellen,  nimlich  die  Regierung 
Julians  des  Abtrünnigen,  und  feine  Bemühungen, 
das  Chrißenthum  zu  vertilgen. 

Rec.  hat  in  der  ganzen  Darfiellung  nichts  An- 
ziehendes gefunden.  Der  Stil  iß  fchwülßig  und 
höchß  fentimental.  Alles  fcheint  darauf  angelegt, 
ähnliche  Wirkungen,  wie  Chateaubriant's  „Geiß 
des  Chrißenthums ,  *'  bey  weichmüthigen  Lefern 
hervorzubringen.  Es  find  fchöne  Worte.  Aber 
„die  Worte,"  fagt  <Jöthe,  „find  nicht  das  Beße.'* 
Wie  nur  folche  unbedeutende  ausiändifche  Pro- 
dukte noch  Ueberfetzer  und  Verleger  finden! 
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GöTTiROEK ,  b.  Rofenbufch :  Einleitung  in  das  alte 
Teßament.  Von  Johann  Gottjried  Eichhorn. 
Vierte  Original- Ausgabe.  Er/ier  Band.  XVI 
u,  576  S.    ^weyter  Bd.  709  S.    Dritter  Bd.  674 S. 

182S.     riCT-/CT-Bd.  XLV1U.Ö42S.    Fünfter  Bd. 
700  S.  1824.  8. 

J^ie  mannichfachen,  tief  eingreifenden  und  wefent- 
lichen  Veränderungen,  weiche  die  Einleitung  ins 
A.  T.  feit  Erfcheinune  der  dritten  Ausgabe  diefes 
berühmten  Werks  im  J.  1803  erfahren  hat ,  mufsten 
den  nun  bereits  vollendeten  Vf.  um  fo  fiärker  zu 
einer  durchgängigen  Revifion  und  theilweife  zti  einer 

Gänzlichen   Umarbeitung  deffelben  auffordern ,    da 
ie  neuern  Forfchungen  nicht  blofs  einzelne  feiner 
Icritifchen  Ergebniffe,  fondern  fein  kritirches  Ver- 
fahren Oberhaupt  und  die  Grundfätze,  auf  welche 
es  fleh  notzte,    angefochten  hatten.     Es  lag  in  der 
IS'atur  diefer  ßegrifie,  dafs  fie  für  einen  Meilier,  wel- 
chen der  faft  eine  Generation  hindurch  von  allen 
Seiten  ihm  zugeltrömte  unbedingte  Beyfall  überre- 
det zu  haben  fehlen ,  dafs  er  ein  in  feinen  Grundla- 
gen unerfchotterlicbes  Werk  aufgeführt  habe,   et- 
was Kränkendes  felblt  alsdann  mit  lieh  fahren  mufs- 
ten, wenn  fie  mit  gröfserer  Schonung  erfolgten ,  als 
es  der  Fall  war.    DaraOS^wird  man  die  gereizte  Em- 
pfindlichkeit,   die  zu  Einfeitigkeit  fahrende  Befan- 
genheit ,  mit  welcher  in  der  Vorrede  und  an  meh- 
ren Stellen'  des  "Buchs  Ober  die  Entdeckungen  und 
Aufklärungen  der    neuern  Kfitik  geurtheilt  wird, 
Wenigftens  erklären,  wenn  auch  nicht  entfchuldigen 
können.    Immer  aber  erweckt  es  ein  fchmerzlicnes 
GefOhl,  vrahrzunehmen,  wie  ein  fo  reich  begabter 
Geift  verhindert  wird ,  den  Entdeckungen  Anderer 
mit  kaltblOtiger  Prüfung  nachzugehen  ,    und  eben 
dadurch'  zur  Förderung  der  Wiffenfchaft  ■alle«  das- 
jenige beizutragen ,  was  fich  von  einem  freyen  Ge- 
brauche leiner  Kräfte  mit  Zuverficht  erwarten  liefs. 
Was  zuvörderii  die  Veränderungen  der  Sufsern 
Einrichtung  betrifft,  fo  läfst  die  neue  Ausgabe  den 
Einflufs  einer  foi^fam  belfernden  Hand  nicht  ver- 
v^rkenncm;  der  Vortrag  ift  von  manchem  üppigen 
Auswuchfe  befireyt,  im  Ausdrucke  gewählter ,  rei- 
ner und  «dler  geworden.     Die  Citate,  über  deren 
Unbenimmtbeit  und  Unrichtigkeit  gerechte  Klagen 
erhoben  wurden,   find  mit  dem  ficbtbarlien  Flei&e 
berichtigt,   befümmter  gefafst  und  die  Ibuptßellen 
'  Ergänx.  Bis  xMr  A.L,  Z,  I8t8.   - 


aus  den  Quellenfchriften  öfters  in  extenfo  am  Rande 
verzeichnet  worden;  das  Griechifche  "hat,  wie  es 
3l«  r/Ä'  <^^"^"'g^"t  verlangte  ,.  du/chlfn^l 
die  Bezeichnung  mit  denAccenten,  das  Hebräifclii 
wenigfiens  meilientheils  die  mit  den  Vocalpuncten 
hinzugefügt  erhalten.  Für  die  BequemlichlTeit  bey 
Vergleichung  der  frühem  Ausgaben  iß  durch  un- 
veränderte Beybehaltung  der  Varagraphenzahl  (in- 
A^Zu  neu  hinzugetretenen  Paragraphen  nicht 
durch  eigene  Numern,  fondern  durcTi  BuchOaben- 
zeichen  unter fchieden  worden),  für  die  beym  Nach- 

if  n^'^^'*"^''*',  ('''"'  ^'^y  ^-.113  a°)  hinzugefügte 
voUhandige  Columnentitel ,  fo  wie  durch  die  nötfiÄ 

gewordenen  Berichtigungen  und  Vervollfiändigun- 
gen  der  Regifier  angemeffene  Sorgfalt  getragen  wor- 
aen  Auch  der  Druck  erfcheint  reinlicher  und  ah- 
fiandmer,    als  in  den  frühem  Ausgaben ,    und  mit 

den  ^y"**^"  """*  '•"  ^'ge^^einen  zufrie- 

j«  I  u  u*7'''?J^**;''*'"  *'»«'■  ''"^  «1«  Veränderungen 
im  Inhalt  des  Werks,  welche  fich  nicht  auf  kleine 

Berichtigungen  und  Zufätze  literarifcher  oder  hiftoZ 
rifeh  -  kritifcher  Art  befchränken  ,  fondem  ne^ 
Unterfuchungen  und  Erörterungen  von  folcher  Aus- 
dehnung in  fich  faffen ,  dafs  derlümfeng  dTLnlL 
um  zwey  volle  Bände  anwachfen  mufste!  Diefe  Ver^  ' 
*i?  w"!*;"  ""d  Zufätze  fordern  aber  von  felbü  durch 
ihre  Wichtigkeit  zu  einer  in  das  Einzelne  tiefer,  ds 

KStik7u"f''"lMi^KT*';p''°*?*''r"^'g'"'""S*''enden 
KriUK  auf.    Sie  betreffen  in  den  zwey  erlien     d™ 

allgemeinen  Theil  umfaffenden  Bänden>ey  wdchen 

die  Erinnerungen  in  der  Ree.  A.  L.  Z.  1804.  Nr.lfi 

174  nicht  unbeachtet  blieben)  die  fireitig  gewordnm^ 

Punkte  von  dem  Zeitalter  der  iSammlunf  desTlf 

($.  5),  der  Sprache  und  deren  Mundarten  («.  10.  nV 

ftaltung  §  64-70);  fodann  die  kriüfc*he  Benutzl^ 
der  Paraiieinellen  und  alphabetifchen  Lieder  («.  139  Si 
«.),  den  ürforung  der  alexandrinifch-griechifchea 
Verfion  (f  1^)  xd^«^«p.W.  in  den  AnführuS 
der  KW .  und  der  Codd.  der  LXX  ($.  208).  Ferner 
im  zwejften  Bande  hat  der  Abfchnitt  von  den  Thar 
«ims  S.  1  -- 128  fo  bedeutende  ümgeüaltungen  er- 
fehren ,  dafs  er  als  eine  neue  Arbdt  gelten  kann 
Hinzugetreten  ia  $.  3 16 «über  die  koptifche  Ueb^r"* 
fetzung  im  bafchmurifchen  Dialekt,  und  ganz  ver- 
ändert (nach  R^fenmüUer)  f  5,7:  Ober  dilperfifch; 
üeberfetäzung  des  Pfentateuch.  Auch  in  dfr  kriti- 
^  '  fchen 


99 


ER0ÄNZÜR0SBL2TTER  ZUR  A.  L.  X. 


100 


fchen  Cefchlcbte  AtrVülgata  ($.  SS2  — SS8J  findet 
man  nicht  wenig  verbefTert,    doch  liefsen  uch  aus 
genauem  Studien  der  Werke  des  Hieronymus  noch 
manche  intereffante  Bemerkungen  über  fein   Ver« 
fahren  als  Ueberfetzer  beybringen,  und  für  die  fpä« 
tere   Gefchichte    feiner  Ueberfetzung   konnte    das 
Hauptwerk  von  Leander  van  E/s  noch  nicht  benutzt 
werden.    Die  bekannten  Streitfragen  Ober  das  Zeit- 
alter des   Pentateuchs  der  Samaritaner   haben   zu 
neuen  Forfchungen  Anlafs  gegeben  ($.  383).    Befon- 
ders  willkommen  endlich  erfcheinen  die  in  einer  Reihe 
von  $$.  hinzugefügten  Belege  und  Beyfpiele  für  die 
Idiotismen  und  die  BefchaTfenheit  der  wichtigßen 
kritifchen  Denkmäler,  wenn  fie  auch  bisweilen  der 
Sichtung  bedürfen  follten.     Vgl.  §.  95.  165. 195.  199. 
253.  304.    Wir  wenden  uns  zunächft  zu  einer  kriti- 
h:hen  Ueberficht  der  wichtigfien  Ergebniffe  diefer 
theÜs  neuen ,  theils  erneuerten  Untermchungen. 

Die  Sammlung  des  auch  jetzt  noch  als  eine 
i^TempelbibUothek"  gefafsten  alttefiamentlichen  Ca- 
nons foU  nach  ^  5  unter  dem  Hasmonäer  Simon 
(144—  136  V.  Cnr.),  bald  nach  Erbauung  des  Tem- 
pels zu  Leontopolis,  zum  Abfchlnffe  gelangt  feyn. 
Aber  obwohl  der  ganz  richtige  Grundfatz  aufgeßellt 
wird,  dafs  man  bey  diefer  Beliimmung  von  dem  Zeit- 
älter des  jQngften  Buchs  der  Sammlung  ausgehen 
inüffe,  fo  fieht  man  üch  dennoch  fowohl  an  diefer 
Stelle,  als  im  ganzen  Werke,  vergebens  um  nach 
befiimmten  Nacbweifungen  in  einem  oder  dem  an- 
dern der  Jüngern  Bücher  A.  T. ,  durch  welche  eine 
io  genaue  Angabe  nur  irgend  könnte  gerechtfertigt 
werden ;  vielmehr  find  es  lediglich  zwey  gleich  un- 
begründete V ermuthungen ,  welche  ihr  zur  Stütze 
b^ygegeben  werden:  die  erfie,  dafs,  wenn  1  Macc. 
iAy  15  von  jenem  Simon  gefagt  wird :  tu  üyia  ido^aae, 
'  gi^Te  Worte ,  welche  von  verfchiednen  Arten  der 
jluszierung  des  Heiligthums  gefafst  werden  können, 
von  einer  Ausfiattung  deffelben  mit  der  h.  Bücher- 
fammlung,  auf  welche  der  Context  durchaus  nicht 
hinleitet,  zu  verfiehen  feyen ;  die  andere,  dafs  der 
Simon  der  Gerechte,  mit  welchem  jüdifche  üeber- 
lieferungen  jene  groCse  Synagoge,  der^n  Gefchäft 
die  Redaction  des  Onons  ibii  gewefen  feyn,  zu  den 
Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  laffen  beendigt  werden) 
aus  einer  Verwechfelung  mit  dem  hasmonäifchen 
amon  entfianden  fey.  Die  zunächii  folgende  neue 
Jearbejtung,  die  $.  10.  11  über  die  hebräifche  Spra- 
che beabGchtigt,  für  die  beiden  Lieblingshypotbefen 
rfes  Vfs.,  dafs  der  Pentateuch  und  Hiob  in  die  mo- 
fäifchen,  ja  felbft  theil weife  in  die  vormofeifchen 
Zeiten  ,hi na u/^u rücken  feyen,  vom  linguifiifoben  Qe-» 
fichtspunkte  aus,  die  Lefer  vorläung  geneigt  zu  ma-r 
eilen.  Doch  täufchte  fich  hier  der  Vf.,  wenn  er 
durch  Widerlegung  de3  unhaltbaren  Grundfatzes 
S.  82;  ein  in  einem  alten  Buche  nicht  vorkommen- 
des Wort  fey  auch  in  alten  Zeiten  niclit  vorhaodeir 
gewefien,  feine  Gegner  glaubte  getroffen  zu  haben, 
welche  nur  fo  viel  behaupten:  wenn  ein  Wort  in 
ixilen  altern  Büchern  niemals  (afler  Itatt  deffelben 
fegelrtiäfsig  ein  anderes)  vorkommt,   eben  daffeibe 


aber  in  den  jungem  Büchern  herrfchend  gebraucht 
wird,  fo  fpricht  die  gröfsefie  innere  Wabrfcheinlich- 
keit  dafür  ^    dals   es  dem  Jüngern  Sprachgebrauche 
angehört    hat.     Zur   Gewifsheit   aber    wird    diefe 
W^hrfcheinlichkeit  erft  alsdann,  wenn  nicht  blofs 
folche  einzelne  Spracherfcheinungen,    fondern  der 
durchgängig  herrfchende  Sprachcnarakter  und  die 
Vorfiellungsweife  eines  Buchs  Verwandtfchaft  mit 
den  Jüngern  Erzeugniffen  der  hebräifchen  Literatur 
verrathen.  Bey  dem  Abfchnitt  über  hebräifche  Schrift 
$.  64  —  70  bemerkt  man ,  auch  ohne  ausdrückliche 
Hin  weifung,    den  bedeutenden  Einflufs,    wejchen 
die  Unterfuchungen  von  Ge/enius  auf  die  Umarbei-^ 
tung  ausübten,  und  findet  uch  veranlafst,  umGrün«- 
de  und  Gegengründe  richtiger  überfchauen  zu  kön- 
nen,   deffen  mit  Stillfchweigen  übergangene  ^^^ 
fchichte  der  hebr.  Sprache   und  Schrift  S.  137  ff." 
zu  vergleichen.    Ihr  nämlich  hat  man  es  zu  verdan* 
ken,    wenn  den  alten   Hebräern  nicht  mehr  eine 
,,äöfyn*iycA- phönizifche",  fondern  eine  „der  phö- 
niziicnen  ähnliche"  Schrift  beygelegt,   und  die  B^ 
bauptungen :  dafs  xlie  Quadratfchrin  blofs  kailigra- 
phifchen  Veränderungen   des  alten  (auf  hasmonäi- 
ichen  Münzen  erhaltenen)  Schrift  Charakters  ihren 
Ijrfprung  verdanke,  dafs  die  drey  Vocalbuchfiaben 
K,  1^  ^  urfprünglich  als  Vocalzeichen  dienten  u.m.a. 
vollliandiger  zu  begründen  vrenigCiens  der  Verfuch 
gemacht  wird.    Der;  kritifche  Gebrauch  der  Paraliei- 
liellen,  d.  i.  der  Abfchnitte,  welche  fich  zwevmal  in 
verfchiednen  Umarbeitungen   vorfinden,    foll  nach 
§.  1396  deshalb  fehr  unficher  feyn,  weil  Geh  nicht 
ermitteln  laffe,    wqlche  Bearbeitung   von  dem  Vf. 
herrühre.    Aber  es  ifi  nicht  zu  verkennen,  dafs  bey 
Vergleichung  folcher  Parallelen  fich  in  der  Befchaf- 
fenheit  der  Abweichungen  der  Einflufs  des  Jungfern 
Sprachcharakters  mit  ^li  gleicher  Deutlichkeit,  als 
bey    Vergleichung    ganzer    Bücher    untereinander, 
wahrnehmen  und  daran  auch  erkennen  laffe,  wel- 
che Bearbeituh£  nicht  dem  einer  altern  Zeit  angc- 
hörigen   Vf.,    ipndern  einem  Andern   aus  jüngerer 
Zeit  muffe  zugefchrieben  werden.     Es  mufs  daher 
gemattet  feyn,    daraflB  Schlüffe  abzuleiten  für  das 
Zeitalter  der  Bücher,  in  welchem  fich  die  eine  oder 
die  andre  Ausgabe  vorfindet.    Wenn  alfo  dazu  di9 
Vergleichung  der  Parallelen  diefer  Art  z.  B.  in  der 
Chronik  und  den  altern  hiftorirchen  Büchern ,  ii^ 
Jefaia  und  dem  2  B.  der  Könige  benutzt  wird,  fo  hat 
diefs  in  der  Befchaffenheit  diefer  Parallelen  felbß 
feinen  fehr  guten  Grund.     Im  Uebrigen  betreffen 
die  wefentlichfien  Vermehrungen  diefer  Abtheilung 
bauptfäcblich  die  Streitfragen  .üb^r  die  Entfiehung 
und  kritifche  Gefohichte  derjenigen  Ausgabe  des  hebrt 
Pentateuchs,  welche  fich  in.  den  Hdfcbrr.  der  i>aina- 
ritaner  fortgepflanzt  haU  indem  man  von  ihrem  Vor- 
handenfeyn  einen  fiebern  Schiufs  auf  das  höhere  Al* 
ter  des  Pentateuchs  glaubte  machen  zu  können.    S(y 
gleich  $.  102  wird ,  um  d^s  auffallende  Zufammcn- 
treffen  der.alexandrjnifch-griecbifchen  Verfion  mit 
den  «ufälligften  V9ijanten  in  den  Üdfbhrn  der  Sa- 
maritaner  zu  erklären«  idie  frOU^r  nur  flüchtig  i^^ 

ci- 


101 


.    Nanu  tS.   FEBRUAR  14t& 


103 


einer  AmnL  zu  $.  S68)  bingeworfene  Yenniithang, 
dals  jene  griechÜTcbe  Üeberletzung  die  Arbeit  eines 
zu  Alexandria  lebenden  Samaritaners  sewefen  fey, 
ziemlich  weitläufig  durcb  allerley  Möglidikeiten  und 
Wahrrcbeinlichkeitsgrühde  unterßotzt.  Die  aus  fol- 
eher  Hand  geflofrene  Ueberfetzung  follen  ^Isdann 
die  alexandrinifcben  Juden,  unbekannt  mit  der  Art 
ihrer  £nt(iebung  und  ihren  Abweichungen  von  dem 
Texte  der  Glaubensgenoffen ,  ohne  zuvor  jNachfor* 
fchungen  Ober  beides  anzuflellen  ,  fofort  in  den 
kircbnchen  Gebrauch  eingefQhrt  haben.  Wir  brau- 
chen hier  nicht  erß  hinzuweifen  auf  den  Wider- 
fpruch,  in  welchen  diefe  Hypothefe  mit  der  ganz 
Obereinüimmigen  Ueberlieferung  des Alterthums  ge- 
räth  y  welche  die  Entüebung  der  LXX  auf  jüdijche 
Urheber  zurückfahrt,  fondern  bemerken  nur  die 
bey  den  obwaltenden  VerhäitnifTen  zu  den  Samari- 
tanern  in  Alexandria  ganz  unglaubliche  Sorglofig« 
keit,  welche  die  dortigen  Juden  fich  darnach  bey 
der  Einführung  ihres  griechifchen  Gefetzbuchs  hät- 
ten zu  Schulden  kommen  lalTen,  befonders  da  der 
Vf.  felba  (vgl.  Bd.  S.  S.  355  f.)  feiner  Anficht  nicht 
ganz  getreu  bleibt.    In  Zufammenhang  mit  jener  Hy- 

Eotheiie  wird  $.  208  behauptet ,  dafs  xi  SafiaQUTixov 
ey  den  KW.  nicht  eine  zufammenhängende  famari- 
tanifch  -  griechifche  Ueberfetzung  bezeichne,  ion-* 
dern  einzelne  Emendationen  zu  den  LXX  in  grie^ 
chifchen  Kandgloffen  aus  der  Hand  eines  Samarita- 
ners,  und  S.  562 f.  wird,  gegen. Gefenius  und  JFiner, 
aus  einer  Reihe  von  Stellen,  in  welchen  rd  JS'a/ia- 
QHXix6y  von  der  famaritanifchen  Verfion  abweicht, 
wenigßens  fo  viel  dargethan  ,  dafs  daffelbe  nicht 
durchgängig  aus  diefer  letztem  könne  geflofTen  feyn. 
Bey  der  wichtigfien  Streitfrage  über  das  Zeitalter 
des  famar.  Pentateuchs  $.585  fcheint  uns  dagegen 
der  Vf.  nicht  fcharf  genug  zu  unterfcheiden  zwi- 
fchen  dem  Zeitalter,  in  welchem  einzelne  der  im  Pent. 
gefammelten  gefetzlichen  Auffatze  zu  den  Ephrai- 
miten  eeiangten,  und  demjenigen,  in  welchem  bey 
deren  tneil weifen  Nachkommen,  den  Samaritanern, 
der  Text  des  Pent.  diejenige  Befchaffenheit  erhielt, 
nach  welcher  er  fich  in  ihren  Hdfchrr.  fortgepflanzt 
hat.  Dafs  einzelne  fchriftlich  verfafste  und  auf  mo* 
faifche  Auctorität  zurückgeführte  Gefetze,  wie  fie 
der  Pent.  gefammelt  hat,  fchon  bey  der  Trennung 
beider  Kelche  vorhanden  waren,  wird  felbfl  von 
den  entfchiedenflen  Befireitern  der  mofaifchen  Ab- 
faffung  zugegeben.  Dafs  aber  folche  gefetzliche 
Auffatze  auch  in  dem  getrennten  ileiche  Ifrael  fich 
erhielten  und  nicht  alle  Kunde  der  alten  Gefetze  fich 
dafelbft  v*rlor,  dafür  fprechen  theils  ausdrückliche 
ZeufflaifTe,  wie  Hof.  8,  12.  2  Kön.  17,  15  (vgl.  S.603), 
theils  die  fall  unausgefetzte  und  von  einer  angefehe- 
nen  theokratifch-frommen  Partey  mächtig  unterfiütz- 
teWirkfamkeit  einheimifcher  Prophetemchulen  und 
Propheten,  an  welche  fich  prophetifche  Abgefandte 
aus  dem  l\eicbe  Juda,  wie  Arnos  und  Holea,  an* 
fchliefsen  konnten.  Daraus  folgt  jedoch  nicht  das 
Vorbandenfeyn  eines  voUfiändigen  Pent.,  welches 
fid)  nicht  einmal  im  Reiche  Juda  über  Jofia's  Regie« 


rurig,  unter  welolier  erß  die  deuteronomifche  Ge«- 
fetzgebung  hinzutrat,  hinaufführen^  lafst.  Wenn 
nun  aber  unmittelbar  nach  Auffindung  und  EinfÜh-« 
rung  diefer  letztem  (2  Kön.  22.)  auf  das  beßimmtefia 
aussagt  wird,  dafs  Jofia  die  in  Folge  der  deutero#o« 
mifchen  Gefetzgebung  im  l\eiche  Juda  eingeführtea 
Reformen  des  Cultus  auch  über  das  bereits  eines  gro* 
fsen;Theils  feiner  ifraelitifchen  Bewohner  beraubte 
Gebiet  des  ehemaligen  Reichsifrael  zu  verbreiten  ver- 
fuobt,  ja  mit  glücklichem  Erfolg  verbreitet  habe 
(2  Kön.  25,  15—20),  fo  fpricht  auch  die  höchfte 
Wahrfcheinlichkeit  dafür,  dafs  fchon  damals  fich 
vollßändige  Exemplare  des  Pent.  unter  den  Cu«» 
thäern,  aus  welchen  fpäter  die  Samaritaner  hervor- 
gingen ,  mögen  verbreitet  haben ,  was  fich  auch  da- 
durch beßätigen  läfst,  dafs  diefe  letztern,  um  ihre 
Anfprüche  auf  Thellnahme  am  Tempelbau  und  Opfer-* 
cultus  zu  Jerufalem  zu  begründen,  fich  daraur  be- 
rufen^ dafs  ihre  Vorfahren  fchon  von  Afarhaddon^ 
dem  Affyrer  (dem  wahrfcheinlichen  Zeitgenoffen  des 
Jofia )  an ,  dem  Jehovah  Opfer  dargebracht  hätten, 
Esra  4, 2.  Erß  als  ihnen  deffenungeachtet  von  den 
bigotten  Heimgekehrten  jeder  Antheil  an  der  Auf-r 
führung  und  Benutzung  des  zweyten  Tempels  ver- 
weigert wurde,  bildete  fich  eine  vollfiändige  Kir- 
chentrennung, welche  der  theokratifchen  Partey 
unter  den  Samaritanern  die  Bewirkung  der  allge- 
meinen Einführung  und  Annahme  des  Pent.  bey  ui- 
ren  Volksgenoffen  um  fo  mehr  erfchweren  mufste^ 
da  fie  fich  mit  dem  entfchiedenflen  Nationalhaffe 
verband.  Dafs  jedoch  diefe  Partey  dennoch  zuletzt 
den  Sieg  davon  trug ,  zeigt  die  Errichtung  eines  eig- 
nen Tempels  auf  dem  Berge  Garifim  und  die  damit 
verbundne  Einführung  eines  levitifchen  Priefterthüms 
unwiderleglich,  f^ann  und  auf  welche  nähere  Fer^- 
anlafjung  diefs  erfolgt  fey ,  mag  fich  immerhin 
nicht  ficher  ermitteln  iaffen ,  da  die  bekannte  Er- 
zählung des  Jofephus  (Archaeol.  XI,  7),  welche 
darüber  Auskunft  geben  foll,  auch  wenn  fie  nicht 
mit  dem  Vf.  geradezu  für  „eine  grofse  Fabel"  er- 
klärt werden  darf,  doch  fo  vielfache  chronologifche 
Schwierigkeiten  und  eine  fo  verdächtige  Verwandt- 
fchaft  mit  einem  ähnlichen  Vorfall  zu  des  Nehemia 
Zeiten  (Nehem.  15,  28.  vgl.  12,  22)  darbietet,  dafs 
man  fie  fchwerlich  in  der  Befiimmung  der  Zeiten 
und  Perfonen  für  ganz  glaubwürdig  halten  kann» 
Auf  jeden  Fall  aber  konnte  die  allgemeine  Einfüh- 
rung und  Anerkennung  des  Pent.  unter  den  Sama- 
ritanern nur  alsdann  erft  gelingen,  als  das  Anfehn 
diefes  Gefetzbuchs  in  einem  levitifchen  Cultus  fei- 
ne Stütze,  und  fein  Sinn  in  einer  levitifchen  Prie- 
fterfchaft  feine  authentifche  Auslegung  gefunden 
hatte.  Durch  diefe,  aus  abtrünnigen  jerufalemi- 
fchen  Prieftern  und  Leviten  gebildete  Priefterfchaffc 
wurden  aber  auch  allem  Vermuthen  nach  diejeni- 
gen Exemplare  des  Gefetzbuchs  eingeführt,  deren 
Text  zu  öftentlicher  Geltung  gelangte,  in  den  Hdfchrr. 
feitdem  fich  fortpflanzte,  und  die  aus  Jofia's  Zeiten 
etwa  noch  vorhandenen ,  einen  altern  Text  enthal- 
tenden   Hdfchrr.  3us  dem  Öffentlichen    Gebrauch 
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v^tdrSngte,  womit  fie  fich  4enn  bald  eSdzlicfa  bey 
den  Samaritanern  verloren.  Bey  der  jadifchen  Prie- 
fiei^fchaft  dagegen  mufste  gerade  der  Umftand,  dafs 
die  jüngere,  durch  mannichfache  Interpolationen 
entfiellte  Ausgabe  des  Pent.  zu  den  Samaritanern 
und  bey  diefen  zu  kirchlichem  Anfehn  gelangt  war, 
dazu  mitwirken ,  dafs  nun  um  fo  eifriger  die  altern 
minder  entfteliten  Exemplare  hervorgefucht  und 
auch  ihnen  der  Tcoctus  recepius  feftgefetzt  wurde, 
damit  man  fich  auch  auf  diefe  Weife  von  den  ver- 
bafsten  Schismatikern  unterfcheide.  Sollte  aber 
wider  Vermuthen  gegen  diefe  Anfichten  von  der 
Entftehung  des  Pent.  und  feiner  verfchiednen  Aus* 

giben  erinnert  werden,  dafs  im  Pent.  beiiimmte 
eziehungen  auf  das  babylonifche  Exil  enthalten 
feyen,  welche  es  nicht  geOatteten,  ihn  fchon  vor* 
dem  Exil  zu  den  Guthäern  gelangen  zu  laffen,  fo 
bemerken  wir  darauf,  dafs  die  Einwendungen,  wel« 
che  unfer  Vf.  (Bd.  II.  S.  621  f.^  und  noch  grQndli- 
cÄier  Bleeh  (in  Rofenmüüer^s  bibl.  krit.  Repert.  Bd.  I. 
S.  14  f.)  gegen  die  Beweiskraft  der  Steilen  diefer 
Art  erhoben  haben,  uns  vollkommen  gegründet 
fcheinen. 

üie/pecieüe  Einleitung  beginnt  im  dritien'Rande 
mit  einer  fehr  vermehrten  und  in  den  nähern  Be- 
iiimmungen  der  ErgebnifTe  auch  mannichfach  ab- 
weichenden Unterfuchung  des  Peniatcuchj  welche 
von  den  beideQ  Vorausfetzungen  ausgeht,  dafs  der- 
felbe  aus  dem  mofaifchen  (und  thellweife  vormofai- 
fchen)  Zeitalter  fich  felbfi  ableite,  und  dafs  die  Ueber- 
lieferung,  welche  ihn  dahin  verfetzt,  vollkommen 

«laubwürdig  fey.  Beide  werden  als  ausgemachte 
'hatfachen  behandelt,  ungeachtet  die  erüere  hoch- 
ftens  vom  Deuteronomium  und  wenigen  Auffätzen 
der  frühern  Bücher >  die  letztere  aber  überhaupt 
nicht  erweislich  ifi,  und  der  Vf.  felbft  fpäterhin 
(Bd.  IV.  S.  68  f.)  das  kritifche  Verfahren  für  das 
vorzüglichfie  erklärt,  nach  welchem  man  das  Zeit- 
alter und  den  Vf.  eines  Denkmals,  ohne  fich  durch 
die  Ueberlieferung  und  die  immer  trüslichen  Ueber- 
fchriften  blenden  zu  laffen,  lediglich  aus  Innern 
Zeitmerkmalen  ermittelt  und  nach  diefem  Ergeh- 
nils  alsdann  erfi  die  Richtigkeit  der  Ueberlieferun- 
gen  beurtheilt.  Die  Anwendung  diefes  Grundfatzes 
aber  mufste  bey  dem  Pent.  um  fo  mehr  erwartet 
werden ,  je  fchwankender  gerade  hier  die  Ueberlie- 
ferung fich  verräth  und  je  weiter  die  Zeiten,  in 
welchen  fie  hervortritt,  von  den  vorgeblichen  des 
Denkmals,  für  welches  fie  zeugen  foU,  entfernt  find. 
Die  allgemeinen  WahrfcheinJichkeitsgründe  aber, 
auf  welche  jene  beiden  Hypothefen  geiiützt  werden. 


bewegen  fich  com  Tlieil  in  einem  offenbaren  Zir- 
kel der  Beweisführung,  indem  fie  z.  B.  die  Behaup- 
tungen,   dafs  zu  Mofes  Zeiten  unter  den  Hebräern 
bereits  Bucbfiabenfchrift  und  tragbare,  für  längere 
Auffatze  fich  eignende  Schreibfioffe  verbreitet  ge- 
wefen  feyen,  aus  den  Angaben  in  den  Aufßtzen  des 
Pent.,    deren  Zeitalter  und  Glaubwürdigkeit  da- 
durch bewiefen  werden  foll,    glauben  darthnn  zd 
können,  oder  fich  (S.  18.  71)  auf  einen  Phönizier 
Sanchuniathon    ßützen,    defTen   Perfon ,    Zeitalter 
und  Werke  noch  um  Vieles  ßreitiger  find ,    als  die 
vorgeblich  mofaifchen.     Auch  bleibt  es  unbegreif- 
lich, vde  der  Vf.,  ungeachtet  er  die  neuern  Be- 
üreiter  der   Entüehung  des   Pent.   im    mofaifchen 
Zeitalter  genau  und  \viederholt  geprüft  zu  haben 
verfichert,  dennoch  S.  14  die  auf  fie  gar  nicht  an- 
wendbaren,  noch  dazu  fehr  fiark.  ausgefprocbenen 
Vorwürfe  vmderholen  konnte:    dafs  fie  die  Echt- 
heit diefer  Denkmäler  gegen   ihr   eignes  Zeugoifs 
und  das   der  Ueberlieferung  blofs  mit  Gründen  a 
priori  angegriffen  hätten,   da  fie  ihre  Angriffe  viel- 
mehr nur  auf  eine  Reihe  fakti/cher  Beiveije,   her- 
genommen aus  den  in  jenen  Denkmälern  felbfi,  oder 
in  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.  fich  kund  geben- 
den Erfcheinungen  und  Ausfagen,  glaubten  itfltzen 
zu  muffen. 

(Die  Forijettung  folet.) 


SCHÖNE  KÜNSTE, 

BfRLiir,  b.  Petri:  Zinnien  {Zinnia  muUiflora  L,) 
Novellen  und  Erzählungen  von  Dr.  uiugujl 
Kuhn.  1827.  ,534  S.  8.    ^\  Rthlr.  8gGr.) 

Der  Vf,  diefer  Novellen  und  Erzählungen,  der 
Herausgeber  einer  freymiUhigen  ünterhaltungs- 
fchrift ,  darf  dem  Rec.  auch  fein  freymiithi^es  Ür- 
theil  nicht  verargen ,  dafs  er  beynahe  die  Zeit 
bedauert,  die  er  auf  die  Bekanntfchaft  der  Zin- 
nien verwendet  hat.  Die  Abenteuerlichkeit  gebt 
darin  Hand  in  Hand  mit  der  Alltäfflichkeit,  und 
kann  fich  nicht  verfiecken  hinter  der  gewandten 
Sprache.  Das  Tragifche  wird  fo  zum  Gräfslicb«n 
hinaufeefchraubt,  cufs  es  an  das  Lächerliche  ßreift« 
Diefs  findet  befonders  in  Nr.  1.  und  Nr.  5.  Statt. 
Die  meifien  Charaktere  find  fo  fehr  ohne  ti^l^ 
tung,  dafs  fie  keine  Theilnahme  erwecken,  ibr0 
Schickfale  mögen  noch  fo  fonderbar  feyn«  KurZt 
der  Lefer  fucht  lebendige  Blum^  und  findet  g^^ 
trocknete! 
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{Forifetzung  der  im  porigen  Stück  abgebrodunen  Recenjtoru) 

JUie  kritifche  Analyfe  der  Geneßs  S.  18  — 177  fährt 
zu  dem  unverändert  gebliebenen  llefultate»  dafs  die-r 
fesBuch  zufammengefetzt  fey  aus  zwey  vormojaifchen 
Urjchr{ßen,  Elobiin  imd  Jebova,  deren  jBeliand* 
theile  unverändert  in  einander  gefcboben  wurden 
und  üch  daher  mit  Hfllfe  kritifcher  Merkmale  wie- 
derum muffen  von  einander  abfondern  laffen.  Ge- 
3en  diefe  Anficht  hatten  die  neuern  Forfcher  befon- 
ers  zwejerley  erinnert:  einmal^  dafs  üch  in  der 
Ixeneüs  zwar  £inzelnheit  der  Auflatze,  nicht  aber 
ATejrwandtfchaft  und  Zufammengehörigkeit  verfchie- 
dener  Maffen  derfelben  erkennen  Idfe;  und  fürs 
zwevte^  dafs  nach  innern  Merkmalen  das  Zeltalter 
dieier  Aufiatze  nicht  ein  vormofaifches,  fondern  nur 
ein  nachmofaifches  feyn  könne.  Gegen  die  erfierey 
befonders  von  dem  verll.  ^a^irr  vertheidi^e  Voriiel* 
lung  ill  der  grofstentheils  neue  §.  417  gerichtet,  bey 
welchem  wir  befonders  bedauern  mafsten,  die  innere 
Zufammenliimmung  der  zu  einer  jeden  der  beiden 
Urfchriften  gehörigen  Auf fätze  in  Sprache,  Behand- 
lung und  An^chtsweife  nicht  ftärker  hervorgehoben 
und  weiter  verfolgt,  dagegen  aber  auf  die  keineswegs 
befiändige  Verrfchiedenneitim  Gebrauche  der  Gottes« 

Eamen  ein  fo  einfeitiges  Gewicht  gelegt  zu  finden,  als 
önnten  fchon  nach  diefem  Merkmd  allein  die  bel- 
(ienUrfchriften  ganz  meohanifch  wieder  aus  einander 
genommen  werden.  Hier  vor  Allem  hätte  der  Vf,^ 
wann  es  feiaeGemOthsart  zulielsi  aus  clen  Beobachr 
tungen  feines  hier  in  dem  Hauptergebniffe  ihm  völlig 
bey tiiramendea  Gegners  defrettealstnches  zur  tie- 
fern Begründung  feiner  fcharfünnigen  Hypothefe 
cotnehmen  können.  Weit  häufiger  und  gewichtiger 
jedoch  waren  die  £inwQrfe  gegen  das  behauptete 
varmqfaifche  Zeitalter  diefer  beiden  Urfchriften,  wel- 
che daher  der  Vf.  in  diefem  Abfcbnitte  zu  feinem 
TornehmAen  Augenmerk  macht,  indem  er  theils  feir- 
se  frohere  Behauptung  auf  neue  Beweisgrande  zu 
ftOtzen  iacht  (&  69«-90),  theils  eipen  neuen  Ab- 
Cdhnitt  für  die  Widerlegung  jener  Einwürfe  beüimmt 
(S.  160 — 169).  Die  B^nteue  »bet  werden  vorzu^s-^ 
weilje  davon  hergenommen ».  dafs  bey  denjenigen  2>a-» 
nn  der  GeiHt6$,  £9r  welpbf^fich  Aivdogieen,  in  den 
Reagionfo.  4w  I1mpk(»>  4ßr  Phöoizief»  Babyloniec 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  I8S8. 


und  Perfer  vorfinden,  die  t'orm ,  in  welcher  die  Ge- 
nefis  fie  darfiellt,  fich  durchgängig  als  die  einfachere 
verrathe,  alfo  auch  der  fchriftJichen  Abfaffungszeit 
nach  der  gemeinfchaftlichen   Quelle   diefer   Sagen 
mQffe  zunächß  gefunden  haben,  indem  die  Sagef  je 
weiter  vom  Urquell  entfernt,  defto  könaiicher  auch 
und  zufammengefetzter  fich  geftalte.    So  richtig  aber 
auch  die  letzte  Bemerkung  ifi,  fo  kann  doch  diefe 
•  Wahrnehmung  deshalb  nicht  beweifen,  was  fie  foll, 
weil  es  von  clen  fchriftlichen  Aufzeichnungen,    in 
welchen  fich  jene  analogen  Sagen  der  Hindu  u.  f.  f. 
fortgepflanzt  und  erhalten  haben,   einestheils  ganz 
ungewifs  gelaffen  werden  mufs,  in  welches  Zeitalter 
fie  gehören,   anderntheils  fehr  wahrfcheinlich  ge- 
macht werden  kann,  dafs  fie  erfi  in  Zeiten  erfolgte, 
welche,    felbß  wenn  man  die  Auffätze  der  Genefis 
bis  in  das  Davidifche  Zeitalter  herabröcken  wollte^ 
dennoch,   in  Verhältnifs  zu  diefem,    fich  als  fehr 
fpätc  kund  geben  möfsten.     Ueberhaupt  hätte  man 
erwarten  folien,  dafs  bey  der  Beflimmung  des  Zeital- 
ters diefer  Urfchriften  die  Oberaus  wichtige  Vorfrage : 
bis  zu  welchen  Zeiten  ihr  hiflorifcher  Bericht  herab- 
reiche,   nicht  fo  obenhin  wäre  behandelt  worden, 
indem  damit,    unter  der  Eichhorn 'fchen   Voraus- 
fetzung,  dafs  eine  jede  derfelben  von  Einem  Vf.  fey 
gefch rieben  worden,  auch  ein  feiler  Grenzpunkt  fQt 
ihre  Abfaffungszeit  gewonnen  wurde.     Nun   aber 
wird  zwar  fehr  apodiktifch  an  mehren  Orten  (S.  178. 
248)  erklärt,  dafs  mit  Exod.  c.  8  alle  die  Eigenheiten 
aufhören ,  welche  die  Referenten  in  der  Genefis  und 
im  Exodus  c.  1.  2  charakterifirten :  aber  namentlich 
wird  nur  das  Aufhören  des  methodifchen  Wechfels 
im  Gebrauch  der  Gottesnamen  und  eine  Differenz  in 
der  Benennung  des  Schwiegervaters  Mofe's  ange- 
führt.   Das  ErUere  jedoch  konnte  um  fo  wenigerbe- 
weifen,  da  in  den  Ürfchrifiten  felbß,  nämlich  in  dem 
Abfchnitt  Exod.  6,  2—  IS,   der  Grund  deutlich  ent- 
halten iß,  warum  jene  charakterißifche  Verfchieden- 
heit  aufhören  mufste.    DerElohiß  nämlich,  nach- 
dem er,  feiner  Vorliebe  für  Namensveränderungen 
gemäfs,   an  die  Steile  der  alten  Gottesnamen  den 
neuen  Jehova  feyerlichß  eingeführt  hatte,    mufste 
auchjm  weitern  Verlaufe  feiner  Relationen  fich  def- 
felben  vorzugsweife  bedienen,  und  konnte  nun  nicht 
mehr,  wie  früher,  an  dem  faß  ausfchliefslichen  Ge- 
brauche der  alten  Gottesnamen  Elohim  und  £/-  Schade 
ciaiferkannt  werden.    Dafs  aber  feine  Eigenheiten  in 
Sprache,  Vortrags- und  Behandlungsweife,  dafs  fich 
elnfeitige  Zurückweifungen  auf  die  ihm  angehörigen 
Abfchnitte  der  Genefis  auch  noch  in  den  folgeren 
O.  AuC 
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Aufl'ätzen  der  Etxodus,    datn  ficfa  ferMr  Einzelheit 

der  Auffätze  und  Verfchiedenbeit  der  Relationen, 
die  letztern  durch  auffallende  hißorifche  Parallelen, 
auch  in  ihnen  noch  kund  geben,  dafs  man  daher  be- 
rechtigt fey,  mindeßens  die  Urfchrift  des  Elohiflen 
noch  bis  auf  die  finaitifche  Gefetzgebung  herabzu- 
fahren—  diefs  Alles  wird ,  fogrQndlich.esauchfchon 
de  JFette  (Einl.  $.  151)  nachgewiefen  hatte,  nicht  nur 
ganz  unberQckfichtigt  gelaifen,  fondernfogar,  feltfam 
genug,  ein  Umßand,  welcher för  diefe  Anficht  fpricht, 
nämlich  die  abweichenden  Namen  für  Mofes  Schwie- 
gervater ,  geradezu  als  gegen  fie  fireitend  angeführt» 
So  lange  aber  jenes  Ergebiüfs,  nach  welchem  die  elo- 
hißifche  Urfchrift  bis  auf  die  linaitifche  Gefetzgebung 
herablief, 'fefißeht,  bleibt  es  ?uch  ausgemacht ,  daß 
diefe  Urfchrift  keine  vormofaifche  kanu  ge wefen  feyn. 
Von  den  vier  folgenden  Büchern  des  Pent.  foU 
zuförderß  im  Allgemeinen  gezeigt  werden,  dafs  fie 
älter  als  alle  übrigen  Bücher  dts  A«  T.  feyen,  dafs  fie 
nich^  nach  dem  mofaifchen  Zeitalter  entüehen ,  und 
dafs  fie  von  Mofe  verfäfst  werden  konnten.  Für  das 
Erßere  üützt  fich  der  Vf.  auch  jetzt  noch  auf  vorgeb- 
liche Archaismen  der  Sprache  im  Pent.,  auf  eine  Ab- 
hängigkeit der  übrigen  Bücher  dts  A.  T,  in  der  Spra- 
che und  religiöfenVorßelluxigs weife  vom  Pent.,  wel- 
che es  wahri'cheiiJich  mache,  dafs  diefer  jenen  in 
beiden  Beziehungen  ein  Begulativ  gewefen  fey;  end- 
lich auf  die  ausctrücklichen  Erwähnungen  eines  ge^ 
fchriebenen  Gefetzbuchs  in  andern  Büchern  des  AT* 
Die  Ausßellungen  und  Begrenzungen ,  welche  jene 
Beweisarten  inzwifchen  haben  erfahren  muffen,  fcnei- 
nen  jedoch  nicht  ailfeitig  von  dem  Vf.  in  Erwägung 
genommen  zu  feyn.  Dafs  den  Auffätzen  des  Pent. 
hiehre  grammatifche  und  orthographifche  Formen, 
dafs  ihnen  ein  beßimmter  Vorrath  an  Wörtern,  Wort- 
bedeutungen und  Conßructionen  eigenthümlich  zu- 
komme, wird  Niemand  in  Abrede  kellen  wollen ;  fie 
theilen  diefe  Einzelnheiten  mit  andern  Büchern  und 
Auffätzen.  Aber  Idiaihriien  eines  SchriftßeXlers  oder 
Zeitalters  find  noch  nicht  Archaismen;  für  das  Vor- 
handenfeyn  diefer  letztern  mufs  ein  besondrer  Beweis 
geführt  werden,  welchen  wir  bey  dem  Vf.  überall 
verminen.  Was  ferner  die  bemerkte  Abhängigkeit 
in  der  Sprache  und  Vorfiellungsart  betrifft,  fo  be- 
zieht fie  fich  in  den  übrigen  Büchern  immer  nur  auf 
einzelne  Auffätze  oder  Abtheil  uncen  des  Pent.,  kann 
alfo  auch  nur  für  diefe,  nicht  für  das  ganze  Werk 
zeugen.  So  erfcheintz.B.  die  deuteronomifche  Spra- 
che und  Anfichtsweife  allerdings  als  „Regulativ'*  für 
die  Jüngern  hißorifchen  und prophetlfchen Schriften! 
Jofua,  die  Könige,  Jeremia,  Ezechiel,  aber  gapz  und 

far  nicht  für  die  altern :  Richter,  l\uth,  Samuel,  Jefaia, 
lofea,  Joel,  Arnos  u.  a«  Endlich  die  Berufungen  auf 
ein  geJchrUbenes  Gefetzbuch  finden  fich  nur  in  lolchen 
Büchern  uud  Abfchnitten,  welche  nach  den  Erceb-j^ 
niffen  der  neuern  Kritik  fpäter  fallen,  als  die  Vollen'-i 
düng  dier  fchriftlichen  Aufzeichnung  und  Redactiod 
des  Pent.  unter  Jofia{>  erfcheinen  alfo  gleichfalls  zund 
Be  weife  untauglich.  Im  Allgemeinen  aber  iß  es  in  dtt 
Begründung  des  Urtheils^ dafs  die  vier  letzten  Bücher 
des  Pent.  nicht  nach  dem  mofaifchen  Zeitalter  entfie«^ 


hen  konnten,  ungemein  fiörend,  dafs  dabey  durch* 
^£ig  vorauS|eietzt  wird :  die  Gegner  wollten  diefe 
Bflcner  als  gleichzeitig  gefchriebene  und  promulgirte 
betrachtet  wiffen,  während  Ge  in  der  That  nicht  nur  die 
Beßandtbeile  der  fiOnf  Bflcher,  föndern  auch' die  füilf 
Bücher  felbß,  als  verfchiedne  Sammlungen  einzelner 
Auflatze,  allmählig  nach  einander  in  febr  verfdiie- 
denen  Zeitaltern  hervortreten  laffen,  und  daher  nicht 
können  getroffen  werden,  wenn  man  ihnen  be  weiß,  der 
Pentateuch ,  als  Inbesriff  aller  diefer  Sanunlungen, 
könne  weder  aus  den  Zeiten  Davids,  noch  aus  denen 
des  Jofia  oder  Esra  herrühren,  da  fie  keine  ^on  di»- 
fen  Meinungen  zu  vertheidigen  jemals beabfichtigten. 

Beym  weitern  Verfolg  der  fpecieÜen'  Unterfu- 
dhung  5. 220  f.  wird  vom  Dcuienmonäuniy  welches  fich 
am  belümmtefien  als  Mofe's  Werk  ankündigen  folJ, 
auscejjangen ,  und  daffeibe  bis  Cap.  32,  43  auf  Mofe 
als  Vf.  zurückgeführt.  Jedoch  werden  von  den  Ein- 
VBlirfen  gegen  feine  mofaifche  Abfalfung  nur  diejeni«- 

fen  berückficbtigt,  welche  befonders  Vater  aus  den 
ifiorifchen  WiderfprQchen  mit  den  Angaben  der  frü- 
hem Bücher  hergenommen  hatte.  Unbegreiflich  aber 
bleibt  es,  wie  auch  jetzt  noch,  obwohl  nicht  gana 
öbereinfiiromiff  (S.  241  vgl.  252),  behauptet  werden 
konnte:  a//^«EigenthOmliche  der  Sprache,  wodurch 
fich  die  übrigen  Bücher  Mofe's  auszeichnen,  herrfche 
auch  im  JDeuteronoraium  bis  zum  32.  Cap,,  da  doch 
fowohl  de  Wette  als  Gefenim  durch  zahlreiche  und 
wohlgegründete  factijche  Belege  aufs  Oberzeugendfte 
dargethan  hatten,  dafs  der  Sprachcfaarakter  die(es 
Buchs  fich  eben  fo  wefentlich  von  dem  der  frühern  im 
Pent.  unterfcheide,  als  hinwiederum  an  den  der  fpä- 
ter'n  Bücher,  des  Jofua  und  Jeremia  anfchliefsC.  Diefe 
factifchen  Belege  waren  aber  nothwendig  zuvor  zu 
entkräften ,  wenn  die  entgegenfiehende  Anficht  von 
ISeuem  foUte  gehend  gemacht  werden.  Endlich  aber 
iü  auch  der  überaus  wichtige  Ümliand  ganz  überfeheiH 
dafs  Inhalt  undGeiA  der  deuteronomifchen  Gefetzge- 
bung gerade  fo  befchaffen  find,  wie  man  fie  nacli  den 
Relationen  in  den  Gefchichtbfichern  eben  ner  in  den 
letzten  Zeiten  des  judäifchcn  Königreichs  voraus- 
fetzen kann.  In  der  Exodus  S.  248—28 1  werden  jetzt» 
aufser  den  einleitenden  elohifiifchen  Abfchnitten  C.  1. 
2,  auch  noch  andre,  nicht  von  Mofe  herrührende» 
fondern  von  einem  Zeitgenoffen  verfafste,  und  end« 
lieh  die  von  dem  Anordner  des  Ganzen  emgefchalte-^ 
ten  Zufätze  unterfchieden,  auf  den  ZeitgenoiTen  abetf 

*  insbefondere  die  hifiorifchen ,  auf  Mofe  die  gefetzl^ 
eben  Befiandtheile  des  Abfchnitts  C  3, 1—24,  18  zu«* 
rückgeführt.  Auffallend  aber  erfchefnt  es ,  wenn 
5. 255  die  mythifche  Därßellung  der  Befreyung  aue 
Aegypten  und  die  ihr  vorgeblich  zum  Grunde  liegen- 
dengenauen Kenntniffe'derjShrlich  wiederkehrendcvi 
Naturereigniffe  Aegyptens^  beides  auf  einen  gleich«»' 
Zeitigen  Zeugen  fbhi*enfoIl,  vt^leher,  wenn  ihm,  '\tim 
das  Letztere  vorausfetzt,  die  natflriiehei^ Gründe  dei^ 
Ereigniffe  bekannt  waren ,  fie  nicht  mythlfch  (d.  b« 
hier  als  Wunder,  wie  fife  eben  berichtet  werden)  dar-- 
{lellcn  konnte,  ohne  fich  'einer  beab&ohtfgten  Tan« 
K.hung  o4er  ein  ^r  Art, TX))^  Betfüg  fchuldig  ta  maohets 

^^rend  fich  in  feitt^in'^^t>r^ge  felbff  dfe  Sporen 
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eines  felcfaen  dturchoas  nidit,  woM  aber  zahhäelie 
VerMrandtfcbaftsmerkmale  mit  den  Nebdgebilden  ei-^ 
ner  io  grolser  Zeitferne  von  den  £reifi|DiJfen  fich  be^ 
"wegenden  Ueberliefemng,  welche  nicht  mit  ^^Fabe** 
leyen  einer  fpätern  Zeit  **  (S.  281)  vervrechfelt  werden 
darf »   nachweifen  laffen.    Die  natprliche  Erklärung^ 
lener  Ereignifle  felbft,  welche  aber  im  Contexte  kei- 
nen natOrßcbea  Grund  bat  und  fich  auch  nicht  ein<^' 
mal  auf  Analogieen  fifltzen  kann^  fetzen  wir  als  aas 
-  der  Abhandlung  des  Vf&  de  Aegypti  anno  mirabiü 
fchon  bekannt  voraus.     Bey  der  Kritik  des  Bilder- 
dienBes  am  Sinai  C.  82,  1—34^  85  ibll  ein  gleicher 
Hanc,  das  ÜythiMie  natflrüoh  zu  erklaren,  feine 
Recndertigung  finden  durch  die  Vorausfetzung:  ia 
der  pöetifcnen  Bilderfprache  des  Aherthums  nahe 
fioh  das  Natürliche  als  ein  Wunderbares  dargeßellt, 
und  aus  ebenderfelben  foU  fich  auch  hinwiederum 
das  Alterthum  folcher  Abfcbnitte  ergeben.    I)afs  aber 
die  Sprache  des  Altertbums,  welche  im  Pent.  herrfcht, 
diefe  Befchaffenheit  nicht  habe,  erjgiebt  fich  fchon 
daraus,  dafs  in  feinen  einzelnen  Aüratzen  diefelben 
Ereigniffe,  welche  der  eine  Referent  als  Wander 
därüellt,  von  dem  andern  als  aanznatflrlicbe  befchrie- 
ben  werden,  fo  dafs  man  alio  beides,  das  Wunder 
und  die  natürliche  Begebenheit,  in  der  Sprache  wohl 
mufste  unterfcheiden  können.    Vgl.  z.  B.  Mum.  9,  15 
— 28  mit  10,  88—86.  Wenn  alfo  Wunderbares  in  die 
Erzählung  einfliefst,  fo  mi:di9  diefs  entweder  aus  der 
herrfchenden  religidfenVorllelluiigsweiCp  derZeitg»-* 
nofCen,  oder  aus  einer  Umgeftaltung  der  Thatfacnea 
ciareh  die  in  der  mündlichen  Fortpflanzuas  derfelbeii 
mit  gröfserer  Freyheit  fich  bewegende- ichaffende 
Kraft  der  Phantafie  erklärt  werden.    Zur  Widerle^ 
gungdiefer  letztern  oder  der  mythifchenErklärungs** 
weile  iA  aber  in  der  neuen  Angabe,  fo  febr  auch  de 
Wetle^M  Scharf finn  dazu  aufzufordern  fehlen,  nicht 
das  Mindefie  i^eleifiet  worden.     Bey  dem  Leviticus 
reichen  die  kurzen  Bemerkungen  S.  261  —  285  nicht 
hin,  um  darzuthun,  dafs  Mole  ab  Concipient  aller 
|n  ihm  vereinigten  gefetzlichen  Auffätze  zu  betrach- 
ten fey,  zumal  da  die  Abweichungen  in  den  gefetz^ 
lieben  BelUmmungen,  den  folennen  Formeln,   der 
Behandlung  und  dem  Vortrage,  welche  auf  Verfehle- 
denbeit  der  Conoipienten  f&ren ,  nicht  im  Einzel* 
nen^eproft  werden  ,  um  zu  ermitteln,  ob  fie  mit  der 
yoTfUisgefelzten  Einheit  des  Vfs.  fich  vereinbaren  la(* 
(en«    In  den  Niimmt  iU  naoh  S.  286  —  822  das  Ver« 
teiobails  der  LagerBationen  C  38  wahrfcbeinlich  dtt 
einsige  unmittelbar  mofaifche  Auf  (atz;   doch  laffen 
fich  die  übrigen  auf  Zditgenoffen  Mofe's  zurückfOh-^ 
rea.  Aber  auch  hier  wiederum  mufs,  um  durch  Ent^ 
fetrang  des  der  vonNisgefetzten  Gleichzeitigkeit  vid^ 
derftrebenden  Mythifchen  dieb  Ergebnifs  zu  gewinn 
Ben,  die  vorgeblich  poetifcbeSp^radie  des  Alterthumi 
^e  fo  groCse  ftoUe  Ipiielen ,  dau  bey  nahe  ein  befoilW 
deres  Wörterbuch  zu  ihrem  Verßändnifa  ndtbig  jea^rr 
IcbeiDen  könnte^   In  ihi^ -bedeutet  z.  B»  Jehovi's  Ge- 
genwart in  der  «Wolkenfattk.  f.  v.  a..  IWuch  des  lUra- 
vaaen- Feuers  S.:298,  das  Aufthun  der  Erde  undie-^ 
beadige  Herabfahren  der  Meuterer  in  das  Scheol  f.  v.^ 
lebendig  begraben  werden  S.  803,  ja  unter  den  o^näiTj 
crs-itofoll  ue,  aeaen  allen  bekannten  Gebrauch" von 


a^,  irtoli^  bronnenfle,  durch  totzfindlidle  Bifswun^; 
den  tödtende  Schlangen ,  Cerafien ,  fondern  andere 
beif sende  oder  fiecbende  Thiere,  Skorpienen,  wofür 
doch  fchon  die  Sprache  des  Pent.  einen  andern  Aus- 
druck d^p  befitzt,  verflanden  haben,  fo  dafs  ein  Erz-* 
bild  des  Skorpions  an  den  Holzpfahl  wäre  geheftet 
worden.:  S4318.  Solche,  exegetifcbe  Un^en  konn- 
ten in  früherer  Zeit  AufmerMamkeit  erreaen:  jetzt 
hat  man  fie  fchon  längft  ihrem  wahren  Gehalte  nach 
richtiger  zu  würdigen  gelernt.  Endlich  von  den  all- 
gemeinen Einvrürten  gegen  das  mofaifche  Zeitalter 
der  vier  letzten  Bücher  des  Pent ,  zu  welchen  man 
S.  822  gelangt  I  hätte  der  von.  der  Michtbeobachtung, 
der  Gefetze  iieraenoromene  nicht,  wie  es  fchon  öfter 
gefchah,  in  der  leicht  widerlegbaren  Form  hingefiellt 
werden  Hollen:  die  Gefetze  ^yen  nicht  vorhanden 
gewefen,  weil  ihr  Inhalt  nicht  befolgt  wurde.  Denn 
er  entnimmt  feine  Beweiskraft  vielmehr  nur  aus  der. 
höchiiüberrafchenden  Analogie,  welche  fich  zwifchen 
dem  Bildungsgänge  der  Gefetze  und  Bechte  in  IfraeK 
wie  er  aus  den  Gefchichtbüchem  erkennbar  iß,  und 
der  allmählig  fortfehreitendenEntwickelung  der  Ge- 
fetze, wie  fie  im  Pentateuch  fichtbar  wird,  wahrneh- 
men läfst  Diefe  Analogie  aber  kann  nur  aus  der 
Vorausfetzung  genügend  erklärt  werden,  dafs  die  im 
Pent.  enthaltene  Gefetzgebung  nicht  auf  die  mofal- 
fchen  Zeiten  befchränkt  war,  fondem  mit  der  gan- 
zen Volks^efchichte  der  Hebräer  bis  auf  die  Zeiten 
des  babylonifchen  Exils  herab  parallel  lief. 

Bey  dem  Buche  JoTua  will  auch  die  neue  Ausgabe 
in  der  Befümmung  des  Zeitalters  nicht  darüber  bin- 
ausgehen,  dafs  es  nach  der  Trennung  beider  Kelche 
entlUmden  ky.    Die  genauere  Ermittelung  des  Zeit- 
alters hängt  hier  vornehinlich  davon  ab>  ui  welchen 
Zeiten  man  das  Deuteronoroium  fetzt,  von  welchem 
der  Jofua  fich  durchweg  als  abhängig  verräth.   Hätte 
der  Vf.  diefs  Verhältnis,  welches  er  S.  868.  401  nur 
obenhin  berührt,  voUßändiger  ins  Auge  gefafst,  wie 
es  neuerlich  z;  B.  von  Bletk  gefdbehen ,.  lo  würde  er 
auch  erkannt  haben,  dafs  beide  Bücher  ihrem  Ur^ 
fpnuge  nach  einander  febr  nahe  (landen,  fo  dafs  ent- 
weder, wenn  Deoteronomium  in  den^letzten  Lebens- 
jahren Mofe's  entfiand  und  bald  nach  feinem  Tode 
.  ergänzt  und  vollendet  wurde,  auch  der  Jofua  in  die 
Zeiten  des  Jofua  gehören  mnb:  oder  aber,  wenn  die 
deuteroQomifche  GeÜBt^ebung  erfi  unter  Jofia  hinzu^ 
trat,  auch  der  Jofua  eru  in  den  letzten  Zeiten  des  ju- 
däifchen  Königreichs  aefchrieben  wurde,  in  welchem 
letztern  Falle  auch  die  hifiorifchen  Unrichtigkeiten 
und  Anachronismen  in  diefem  Buche  fich  erklären 
laffen ,  ohne  dafs  man  des  gewaltfamen  Hülfsmittels 
häufiger  Interpolationen  bendtbigt  wäre*    Uebrigens 
«ntancheidet  der  Vf.  Jetzt  fchärfer  von  den  gleichzei^r 
Ugen  Quellen  des  Buchs  <tte  fpätern»  welche  ihre  Ab^ 
kunft  au$  den  Uebertreibungjßn  deir  fchon  getrübten 
Ueberlief erung  vercatben  t  und  derien  AelatiQpen  aif 
n>ehren  Stellen,  namentlicb  C.  8. 4.  8  mit  den  älterij 
aleichzeitigen  Berichten  vermifcht.v? Mrcje^n.    In  diefef 
jOieziebungaber  YverdendieMerlunale,  woran  dasMy- 
•tbifche  io-dep  Relationen  erkennbar  iß,  fo  richtig  und 
treffend  angegeben,  dafs  man  fich  wundern  mufs,  wie 
Ife^üHer  bevden  cranz  analoaen  Relationen  des  Pent« 


111 


ERGMZUNGSBUlTIlJt;  :K«nk  Ui  JSBRUAR  1828. 


ItJ 


ja  felbü  tlidl^nhäife  wiadetfina  im  Jofoav  zl  flc  Sw  408^* 
gänzlich  verkannt  und  pootifcheBefchreibungenganz 
liatOrlicber  Vorfälle  entdackt  werden  körnten ,  wo. 
fich.  das  aus  freyer  Dichtung  gefioffene  UebernatOrlir- 
die  des  Mythos  ie  den  deuUicbAeo  Zügen  darfiellt. 
Ein  zweyter  gröfserer  Zufatz  S.  406  -^  410  >  wekhec 
den  Inhalt  d^s  fiiichs  aus  dem  rellgioCenGeficbtsponkte 
rechtfertiffen  foU,  gehörte  nicht  eigentlich  in  aas  Ge-r 
biet  der  Kritik  und  wäre  vielleicht  zweokmäfsiger; 
mit  einer  umfaffendern  Darlegung  der  Idiotismen  def- 
felben  vertaufcht  worden.  I|)  deoa  Buche  der  RickUr 
iA  S.  420  eine  Note  hinzugetreten,  nach  welcher  die 
Stellen  1, 10«-15  und  2,  6'-r-d  als  Interpolationen  auft 
dem  Buche  Jofua  gefafst  werden,  wonach  der  Widern 
fpruch  zwifcheii  t,  1  und  2,  6  gehoben  uiidl  alles  £xw 
zählte  als  nach  Jofua's  Tode  vorgefallen  dlangefiellt 
würde.  Rec.  räumt  ein^  dafs  dsefe  Ablbhnitte,  ohne; 
den  Lauf  der  Rede  zu  fiören,  wegfallen  können :  aber 
fie  find  nicht  die  einzigen ,  we&be  dreier  Theil  d«4 
Buchs  mit  demJofuä  gemeinfchaftlich  hat;  auch  1,20 
vgl.  Jof.  16, 14—  l,27f.mitJof,17, 11— 1S>—  1,2» 
mit  Jof.  16, 10  gehören-  dabin.  Diefo  Stelleo  als  Inter- 
polationen auszufcheiden,  läfst  derContext  nicht  zu, 
und  dafs  das  Buch  Jofua  fie  aus  unferer  Schrift  ent«« 
lehnte,  zeigen  die  ihm  eigenthümlichen ,  auf  fpätere 
Zeitverhältniffe  deutenden  Zufätze  (vgl.  Jof.  16, 10  mit 
1  Kon.  9,  16)  und  Auslaffungen.  Vgl  Jof.  24,  28  mit 
"Rieht  2,  6.  (Die  Auslaffung  der  Worte  yj^n  mjJf^J^ 
um  das  Land  in  Bejitz  ziufuhmen^,  iß  hier  belonder« 
charakterifiifch,  da  zwar  das  B.  Jofua,  nicht  aber  das 
der  Richter,  die  B«ßtznahme  als  eine  fbhon  unter  Jo^ 
fua  vollendete  betrachtet.)  Die  bekannten  Abwei- 
chungen und  Widerfprüche  der  Relation  in  dem  erfien 
Theile  unfef  s  Buchs  glaubt  daher  Rec.  nur  durch  die 
Vorausfetzupg  löfen  zu  können,  dafs  er  1, 1—2,  6  u. 
2,  6  --16  zu  Ende  als  zwey  Auffätze  verfcbiedner  V  if. 
betrachtet,  deren  jeder  mit  Jofua's  Tode  feinen  Anfang 
nahn^.  In  einem  zweytenZufatze  S.  426— 28  wird  ge- 
zeigt, dafs  C.l  — «1(^  in  die  Zeiten  zwifchen  Samuel 
und  David  gehtee^  was  Rec.  nur  hinfichtlich  des  er- 
flcn,  von  E.  nicht  getrennten  Auffatzes  1, 1—2, 6  nicht 
zugeben  kann.  Bey  der  S.  457  —  448  eingefchaltcten 
volirtändigern  Nach^weifung  der  mythifcmn  Beftand- 
theile  des  Buchs  kann  Geh  wiederum  das  Streben,  Sa- 
genhafte Geftaltungen  der  Relationen  durch  ft>ge- 
nannte  natürliche  Erklärungen  auf  die  wirkliche 
Thatfache,  welche  wohl  könnte  zu  Grunde  gelegen 
haben,  zurüekleiten  zu  wollen,  nicht  ganz  verleugnen. 
In  den  beiden  BüchemSamuets  iß,  wie  zu  erwarten 
fland,  das  HaiTptfireben  dar  neuen  An^gab^  gerichtet 
auf  weitere  Ausführung  und  Begründung  der  lebhaft 
arigefocBtenen  Hypothefe  des  Vis.,  dafs  aie'parallete«' 
Abfchnitte  der  BB;  Samuels  und  der  Chronik  aus  ei^er 
alten,  furamarifch  verf afsten  Lebensgefchiehte  Davids» 
welche  beide  GefohlchtOchreibergleichrtiäfsig  benutz- 
ten, gefloffen  feyen.  Die  Hypothefe  felbft  bleibt,  bis  auf 
die  nähere  Beftimnumg  S.  491,  dafs  die  Bearbeitung  je- 
ner ürfchrift  lm2B.Sam.  die  ältere  fey,  unverändert» 
und  wird  nur  fehr  ungenügend  S%  5t4  f.  gegen  einige 
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foft  dai|£!9vr(ür£eife.Iii4^9^^<?'5  Beybrigfen  (Oramhirgi 
Unterfuchungen  waren  noch  nicht  erfohienen)  verthei- 
digt.  IWc.  glaubt  zur  Würdigung  der  KinJborn'fchen 
Vorausfetzung  im  AUgemeinen  iSisende  Punkte  be- 
merklich  macMJ]  zu  müüCen:  l.Esiiibeydenhebr.Ge- 
fchicbtfcbreibem  gewöhnlich»  die  Schriftquellen,  aus 
welchen  fiefcböpiteo»  anzudeuten.  DieBB.Sam.ver- 
weifen  auf  keinefcbriftiicheGefchichtaq^uelle  und  ihre 
Relationen  tragen  di^rohgäng^  eine«lolchen  Charak- 
ter, dafs  fiefich  allein  auf  dem  Wege  mOndlicherUeber- 
lieferungin  diefer  Gellalt  konnten  fortgepflanzt  haben. 
2l  Die  vorgeblich  Zur  Davidifcben  Urgefchichte  gebö-> 
Kigen  AbichnJJtie  uoterüoheidea  fioh  von  detf  übrigen 
darch  keine  Art  charaJaerirüicbec  Eigeiiheiten  def 
Spcacbeoder  der  Behandlung  u&d  AnficEt.  Wicht  ein« 
mal  das  Einzige,  was  E.  von  diefer  Art  will  bemerkt  ha-* 
ben^  die  fummarifche  Kürze,  kann  ihnenmit  voilem 
Rechte  beygelegt  werden,  da  lie  in  mehren  dahin  gcbö- 
rigenAbfchoiUen,  wie  1  Sam^  8L  2 Sam.  6.10. 24  nicht, 
in  andern  nicht  dahin  gehörigen,  wie2Sam«  21, 15-^17 
gleichfallsStatt  findet^  überhaupt  aber  während  derKe«* 

Eerung  Davids  jedesmal  alsdann  eintritt^  wenn  £äat 
riegerifchen  Unternehmungen  berichtet  werden,  und 
bey  den  iikeigniffea,  welche  die  Innern  YerhäitniOß 
betreffen  oder  zur  Erläuterung  des  Ganges  der  Theo^ 
kratie  beytragen,  einer  ausführlichem  iirzähiungsart 
weicht.  S.  Auch  im  Zufammenbange  der  Erzahiungge- 
^ben  fich  di^e  imirgebliohaus.eiiier  altern  ScbrifitqueUe 
wörtlich  aii%enon9n3enen  Abfchnitte  gar  nicht  als  et^ 
was  Entlehntee^  und  Eingefohaltetes  zuerkennen,  fon-» 
dern  fliefsta  durch  gegen  feitige  Beiiehttagen>  nicht 
blofs  mit  dem  unmittelbar  Varhergehendtn  und  Fol-« 
senden,  fondern  jnit  dem  ganzen  Verlaufe  der  ErzäK-» 
lune  fo  vol^ndig  zufanunen,  dafs  fie  üch  nicht  hin  w^- 
denken  laffen,  ohne  den  Lauf  der  Bede  und  Erzählung 
an  mehren  Orten  aufzuhahen  oder  zu  trüben.  Man  vff> 
den  ungefuchten  Zufauamenhang  von  1  Sam.  Sl  mitSSi 
4  f.,  man  beachte  die  Uindeutungen  und  ganznnab« 
fichtlichen  Zurückweifungen  von  2  Sam.  2,4  auf  1  Sann 
81,  11— il3  von2Sam.6,6auf  2,11,  von5,10«ufa,l* 
von6,l3^16aufS,  2— 5,  von6,öauf  1  Sam.7,1.2,vod 
£Sam.7,  I4auf  1, 10,  von  10, 2  auf  11,1  u.  12,30  und 
bedenke  die  überaus  grofse  Run ft,  mit  welpher  folche 
Beziehungen  müfsten  angelegt  fey«,  wenn  das  Werk 
nkht  aus£:mem Stock  gearbeitet^  fondern  dorchElß^ 
fügungfremder  Bettandtheilezufemmengefetzt  wnrde: 
Und  wer  möchte  ledigiidhum<ferUrg«fcbicfate  willen 
den  fchönften  ZufammenhangderAede  bey  2^m.  6,  li 
aus  einand^  reirsen,  und  daför  dann  wieder,  C.  1 1, 1  an 
W^öO  löthend,  eineganzHinhaltbaV'eZufammenfügung 
nnternehmen  wollen  ?  Endlich  4.  lejldet  es,  bey  tieferm 
Eingehen  in  die  Sachen,  gar  keiöeSch  wierrgkeiten,di* 
Parallelen  der  Chronik  aiis^  einer  ßenuteung  dfe^  BB. 
Samuels  zu  erklären,  ja  lelbAdieArt  undk  den  Umiang 
diefer  Benutzung  a^s  den  ^geDthOrahcben  Anficbten 
nMd  Ab&chten  derChroniüen  voUül^dig^aufzuhelleDt 
vA^  diefs  die  i»  diefer  Beziehung  noch  nicht  ^vtdc^' 
legten  fpeciellen  Unterfuchungen  von  -ifo  Wettt^^ 
Gramberg  überzeugend  dargethan  haben. 
tän^  fötgt.)  * 
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{FortftUung  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeenßon,) 

xVber  auch  den  Bfi.  der  Könige  liegen  nach  S. 
folche  Urfchriften  zu  Grunde,  welche  derCbronift 
in  den  parallelen  Stellen  gleich£alls  ausgefchrieben 
bat.    In  dlefer  Vorausfetzung  nun  follen  die  Zugaben 
der  neuen  Ausgabe  S.  537  —  543  einerfeits  darthun, 
dafs  die  Bearbeitung  der  falomonifchen  Urgefchichte 
in  den  BB.  der  Könige  die  ältere  fey;  andererf^its  die 
Glaubwürdigkeit  derMben,    felbli  binlicbtlich  der 
jQngeren  Darrtellunfr  d/s  Chroniüen,  ins  Licht  fetzen. 
Die  V  orausfetzung  TelbCt  hält  Kec.  fo  lange  für  eine 
unerwlefene,  als  nicht  aus  hinreichenden  Gründen 
gezeigt  worden,  dafs  der  ChroniU  nicht  aus  den  BB. 
der  Könige  feine  parallelen  Abfchnitte  habe  entleh- 
nen können.    Was  aber  die  Glaubwürdigkeit  anbe- 
langt, fo  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dais  die 
Kegierungsgefchichte  Salomo's  in  einigen  Abfchnit- 
ten  einen  reineren  hißorifchen  Charakter  trägt,  als 
andere  Gefchichtswerke  der  Hebräer,  wohin  Rec. 
K.  1,  2,  4,  6,  7,  9, 10—28  rechnen  möchte ;  aber  eben 
fo  wenig  ift  in  andern  derEinJlufs  mündlicher  Ueber- 
lieferung  durch  Einmifchung  des  Uebernatürlichen 
(1.  Kön,  3,  5.  9,  2),  durch  Uebertreibunsen  (2  Kön. 
5,  9  —  14.  29.  K.  10),  oder  durch  die  Gehaltung  des 
Erzählten  nach  ärihetifchen  Gefichtspnnkten  ('l  Kön. 
8,  16 — 28)  zu  verkennen.    Bey  den  Relationen  des 
WerJi(es  über  die  Propheten  in  Ifrael,  Elias  und 
Elifat    wird  jetzt  (S.  657)  behauptet,  dafs  üe  ihre 
erite  Quelle  in  mündlicher  Ueberlieferuns  gehabt, 
der ,  Gefchichtfchreiber  aber  fie  nicht  aus  diefer,  fon- 
dern aus  den    Zatgefchichten  der  Könige  Ifraels 
(V'jtt^  niho)  Dn)j.i  ^l),  welche  in  Juda  für  Ifrael 
verlaliSt  wurden,    entnommen  habe.    Gegen,  diefe 
letztere  Anficht  jedoch  erheben  fich  folgende  Zwei- 
felsgründe: 1)  der  Gefchichtfchreiber  bezieht  fich  für 
feine  Relationen  von  jenen  ifraelitifchen  Propheten 
niemals  auf  diefe  Scbriftquelle ,  welche  er  bey  fei- 
nen Berichten  von  der  Regierung  der  jeinzelnen  Könige 
Ergänz  Bl.  zur  A.  L«  Z.  I8t8. 


in  Ifrael  ganz  regelmäfsig  anführt;  es  iß  alfo  kein 
Grund  vorhanden,  fie  aufdiefelbe  Quelle  zurück  zu 
leiten.    2)  Die  Relationen  von  jenen  Propheten  un- 
terfcheiden  fich  von  denen  Ober  die  Könige  in  ifrael 
auf  eine  fehr  charakteriüifche  Art  nicht  biofs  durch 
eine  abweichende  Orthographie  (S.  554),    ibndern 
auch  durcli  folche  Idiotismen  der  Sprache,   weJche 
auf  Verfcbiedenheit  des  Vfs.  führen.    Es  find  ihnen 
mehre  fonß  niemals  vorkommende  Wörter  eicen.  wie 
1QI  1  Kön.  18,  42,  '2  Kön.  4,  34.  35.    w^  l  Ron.  18, 
46.     »|3rj  1  Kön.  19,  6,  Woriformm  undWortbildun^ 
gen,  wie  n«»n^3c  f.  nn^sc  2  Kön.  2,  20,    mann  f.  wno 
2  Kön.  6,  8,  ^ü  mifsmuthig  1  Kön.  20,  23.  '*21 ,  4.  o", 
•l-^f  zorniff  1  Kön.  20,  43.  21,  4,   Wortbedeutungen, 
wie  »3  H.  verderben  2  Kön.  3, 19,  fonfi  Schmerzen 
verurfachen,  1^55  weg/bhaßen  2 Kön.  4,  4,  fonß  auf- 
brechen von  Reifenden,    njNnn  GelegenTieit  an  Je-- 
mandfuchen  2  Kön.  6,  7,  Lebensarten  und  Formeln 
wie  -^-inD  -^-jr!  vom  innerßen  Gemach  1  Kön.  20,  S3. 
22,25,  Z  Kön.  9,  2,  nogVn  n:h  den  Krieg  anbinden 
f.  anheben  1  Kön.  20, 14  (vgl.  2  Chron.  13,  8),  nrv 
nDsibö  Herrfchaft  machen  f.  üben  1  Kön.  21  7,  i-^n 
""J^^y^"  ?^^f^  "'"^  ^*^3S  2  Kön.  4,  13,  der  häufige; 
zwölf  mal  in  diefen  Abfchnitten  wiederkehrende,  Gfr^ 
brauch  der  Belheuerungsformel  r^7\^  «.n,  welcher  m 
den  übrigen  Theilen  des  Werks  nur  zweymal  wahr- 
genommen wird.    Dazu  kommt  eine  fiärkere  Hin- 
neigung zum  Jüngern  Sprachgebrauche  und  den  Ei- 
genheiten des  chaldäifchen  Dialekts;  nur  diefe  Ab- 
ichnitte  theilen   Ausdrücke,   wie  ri^  H.  f.  nvn  im 
H.  irre  füllen  2  Kön.  4,  28,    nj«.-»»  fmvinz   ffeön. 
20, 14.  15.  17. 19  mit  den  jühgften'  JErzeugnilTen  der 
a.  t.  Literatur,  Chronik,  Ifiher,  Koheleüi,  nur  fie 
wählen  die  chaldäjfchen  Ausdrücke  cni  felbß  2  Kön. 
9,  13  -^^j  niefen  2  Kön.  4,35,  pjt^  hinreichen  1  Kön. 
20,  10.    Diefe  letzteren  Erfcheinungen  aber  führen 
eben  fo  wie  der  Inhalt  dahin,  dafs  cTie Aufzeichnung 
jener  Sagen  zu  fucben  fey  im  Reiche  Ifrael,  wo  der 
Einflufs  der  Nationalliteratur  geringer,  die  Vermi- 
fchung  und  der  Verkehr  mit  Ausländern  cröfser  und 
daher  auch  die  Sprache  frühzeitiger  dem  Verfall  aus- 

{{efetzt  war,  wie  fie  fich  denn  auch  z.  B.  bey  Hofea 
n  geringerer  Reinheit  darfiellt,  als  bey  den  gleich-  , 
zeitigen  Propheten  des  Reiches  Juda.    Dafs  aber  ihre 
Aufzeichnung  aus  den   dortigen  frtfphetenfchulen, 
welche  unter  Elias  und  Elifa  eine  grofse  A.usdehnung 
P  und 
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und  einen  bedeutenden  Einflufs  erlangt  hatten ,  ab-- 
zuleiten  fey»  fchliefsen '  wir  glald^Uf  nifht  bloCs 
«US  dem  Inhalte »  welcher  far  diefe  Infli'tute  von  dem 
gröfsten  Intereffe  feyn  mufste,  fondern  auch  aus  £i- 
enheiten  der  Spracne  und  Ausdrucksweife,  welche 
V^Te  hUt'fiba  PrbAeten^thcfilen;.*  Nur  ki  ditfei» 
i^fciibitten  ÜänAicü  findet  fich  det  G^bnhicH  de^  defr 
Propheten  charakterifiifchen  Gottesnamens  nliosc  nin^^ 
1  Kön.  18,  15.  -2  Kön.  3,  14  oder  näcH  dervolllfendi- 
gern  Form  n1H:D^^•^b^^  nln^  1  Kön.  19, 10. 14,.  ni^mils 
in  den  übrigen  Beflandtbeilen  des  Werkes;  nur  üe 
brauchen  von  dem  Propheten ,  welcheT^IKICT  gött- 
lichen Offenbarungen  ausfchaut,  die  öfter  wieder- 
kehrende Formel  nin««  ^aaS  w^  1  Köti.  17,  1:  .18j  15. 
19, 11.  2  Kön.  S,  14.  *5,  'iÖ.  Endlich  fcheint  auch 
die  nar  iii  ihnen  vorkommcndelSezeichnung  der  Pro* 
phetenfchaler  durch  o^M*>3an  laa  und  die  entfpre- 
chende  Anrede  des  Propliet'en  mit  sm  Vater  2  fcön. 
2,12.  6,21.  13, 14  aus  dem  eigenthümlichen  Sprach^ 
gebrauche  der  fpäteren  Prophetenfchulen  gefloffta  zu 
leyn. 

Die  Zußitze,  virelche  der  Abfchnitt  ttbcf  d» 
Chronik  erhalten  hat,  beziehen  fi6h  auf  die  Kritik 
ihres  genealogrfchen  Theils  \S.  576 — 58t)  und  ihrer 
hirionfchen  Glaub  Würdigkeit  (S.  599  —  605).  In  den 
erfieren  wird  das  Verhältnifs  der  iäcnealogieen  des 
Chroni/ien  zu  denen  der  übrigen  hißorifchen  Bücher 

fenauer  entwickelt  und  die  frühere  Anficht,  dafs  die 
emfelben  eigenthümlichen  Gefdhlechtstafeln  aus 
einem  genealogifchen  Tempelarchit  cefloffen  feyen, 
mit  guten  Gründen,  aus  welchen  ficn  ergiebt,  dafs 
Ce  aus  Privatdokumenten  genommen  wurden,  be* 
firitten;  endlich  werden  einige  merkwürdige  ge- 
fchichtliche  Notizen,  welche  ihnen  eingefchaltet  find, 
hervorgehoben.  Bey  den  letztern  aber  vermifst  man 
die  Gründlichkeit  und  Vbllftändigkeit,  welche  eine 
foiche  Prüfung  nach  den  fcharfhnnigen  Einwürfen 
de  lf^€tte*s  erhalten  mufste,  und  der  'Vf.  felbft  fcheint 
diefs  gefühlt  zu  haben ,  indem  er  wegen  der  weiteren 
Ausfflnrung  diefes  Punktes  auf  Dahler  verwies. 
Tiefer  Jn  das  Einzelne  einzugehen  fcheint  Rec.  hier 
um  fo  weniger  nothwendig  zu  feyn,  da  er  feine  Be- 
urtheilung  der  Chronik,  niit  Berückfichtigung  der 
Eichhornichen  Kritik,  bereits  vollfiändig  in  diefen 
Blättern  ( A  L.  Z.  1825.  Nr.  192  —  1941  niedergelegt 
hat.  Jn  aen  folgenden  Kapiteln ,  welcne  die  Bücher 
Esra,  Nehemia  und  Eaher  umfaffen  (S.  606—674) 
bemerkt  man  die  Revifion  nur  an  unerheblichen 
lUeinigkeiten. 

Der  vierte  Band,  die  Propheten  enthaltend,  itt 
mit  einer  Vorrede  vermehrt,  welche  das  Verhältnifs 
der  hebräifchen  Propheten  zu  den  Orakeln  der  Grie- 
ben erläutern  foU,  fich  aber  gröfstentheils  in  eine 
Kritilc  der  letzteren  verliert,  ohne  die 4^ergleichung 
feßzuhalten^  ja  zuletzt  findet,  dafsüe  eigentlich  un- 
ißalthaftfey,  weil  die  Ausfprüche  der  Propheten  den 
Theomantieen  der  Griechen  möchten  geglichen  ha- 


bell,   von  welchen  man  aber  wenig  Sicheres  vrlfTe. 
jaR«c.  it  flberaeugt,  ^'lUfrmvn  die  prouhetifchen  Auf- 
latze iiüi  keiner  Art  von  l^zeusnij]en  der  fiapreia 
bey  den  Alten,  feyen  es  Orak^  oder  andere  wcifEa- 
gende  Sprüche,  vergleichen  dürfe,  und  das  Merkmal 
'lier  ruhigen  kkm  Effosneybeil  dee  G«f ßet,  ciuroh 
^elÄhMPlat(ftKim-T{7iio#o^(S.7l  Sh)  die  n^d^r^ 
von  der  ntuvxUa  unterfcheidet ,  auch  auf  die  heiiräi- 
fchc  Prophetie  faft  durchgängige  Anwehdung  leide: 
find  unfere  urophetifctien  Denkmäler  echt,  fo  fprach 
der  hebriifcne  Prophet  das  Orakel  nicht  unmittelbar 
"nr,  fcinüei u  verkündete  es  auf  eine  auslegende,  deu- 
tende Art;  er  redete  Weiffagungen,  nicht  Orakel- 
fprüche  und  ahnungsvolle  Andeutungen  entfielen  un- 
bewuffit  als  y\(aoaai  feipem  Munde,    JSxxv  in  fehr  we- 
nigen Fällen,   vielleicht  Jef.  21,  11.  12,  m^hte  die 
innere  Befchaffenheit  ihrer  Ausfprüche  auf  einen  der 
fiaiTila  ähnlichen  Züliand  fchlielsen  lafTen. 

Die  atlgememe  Einleitung  in  die  Propheten  S.  1 
bis  75  hat,  aufser  geringeren  Veränderungen,  einer 
weiteren  Ausführung  der  Abfichten  Mqfe's  bey  Er- 
richtung des  prophefifehen  liifütutes  S.  10  f.  und  ei- 
ner neuen  AnmerKunc  Ober tlie  fchrifitlicheAiifzeicb* 
nung  der  prophetifchen  Reden  S.  44f.,  hefonders 
dadurch  eine  weitere  Ausdehnung  gewonnen-,  dafs 
aus  der  Abhandlung  des  Vfs.  de  poeji  prophetica  He-^ 
bräeorum  paralipomenn  {Commentt  Soc,  reg.  GMting, 
recentiores  T.  V.)  die  Ergebniffe  Ober  „die  Mittel, 
die  Orakelauch  da,  tvalnfchriften  fehlen ,  von  ein- 
ander zu  trennen  und  das  Zettalter  derfelben  zu  be- 
Ttimmen,  den  $$.521  und  522  eingefchaltet  wurden. 
Die  erfiern  werden  gefunden  in  der  Natur  der  Be- 
geifterun^,  dem  Ideenkreife,  in  welchem  fich  die 
prophetifchen  Reden  regelmäßig  bewegen ,  der  Be- 
grenzung, welche  fich  aus  ihrer  Anlage,  aus  der Zo- 
fammenraffung  des  Gefagten,  aus  den  Merkmalen 
des  Zeitalters  und  dem  davon  abhangigen  Wechfel 
der  Sprache  ergeben.  Man  fiöfst  hier  bey  vielen  fei- 
nen und  richtigen  Beobachtungen  zugleich  a\if  man- 
che fchiefe  Anhebten^  welche  fpäter  auf  die  Behand- 
lung des  Einzelnen  nachtheilig  einwirken.  Dahin 
gehört  vornehmlich,  wenn  S.  59  behauptet  wird:  es 
liege  in  der  Natur  derBegeifierung,  dafs  fie  die  Seele 
nie  von  einem  Gegenfiande  zum  andern  irren  lafle, 
dafs  fie  keine  Unordnung  der  Gedanken  begünftige, 
dafs  fie  die  Gefühle  und  Bilder  immer  im  Zufana- 
menhange,  immer  unter  der  Herrfchafi  des  Ver^ 
fiahdes  erhalte;  daher  denn  auch,  wenn  die- Rede 
zu  einem  neuen  Gegenfiande  überfpringe,  es  der  Na- 
tur der  Begeiüerung  gemäfs  fey,  den  Anfang  einer 
neuen  vorauszufetzen.  Obwohl  nämlich  Rec.  die 
TJeberzengune  theilt,  dafs  der  Weohfel  des  Gegen- 
llandes  in  vielen  Fällen  zur  Unterfcheidung  der  He- 
den berechtige,  fo  kann  er  doch  weder  }ene  Regel 
ohne  Einfchränkung  zugeben  (denn  es  wird  immer, 
um  nur  Eins  zu  erinnern,  darauf  ankommen,  ob  der 
Lauf  der  Rede  den  W^echfel  herbeygefübrt  habe), 
noch  auch  in  der  Natur  der  BegeUterung  jene  M«rk«- 

niale 


147 


>  ,;/.  ;..  Tim.  U.   iKMUAVtJM  mSS^. 


lil8 


niaJe  ^9g^slbßn  ^fkddstyyMm^ur  hat  ihn  tfas  SUidivm 
b^gdUester  tM^^lU^^md  Diobter  gelehrt »  dafs  ein 
ruHiges  und  ordnungsmäfsigies  Verfolgen  deffelben 

S^gepiiandes  hiM  zu  vdtliger.  Erledigung  ficheres 
^kmal  dfA  jM^ngel^  an  Begeifterung  fey,  initem 
4er  BegeiAorte.  rafche  Uebei^ge,  bunten  Wacbfel 
xler  BiUer^.  kflbat  Yerknü^angeo  disparater  6e?- 

Bmüäad^  liebt  und  (ein  Vortri^  nicht  unter  der 
errichaft  des  Verßandes  fteht  iüaher  kann  es  auch 
nur  zu  Mi(sgrlffen  fahren »  wenn  man  ficii  von  jenen 
Yorausfetzuneen  ohne  Weiteres  bej  der  Abtbeilung 
4i€S  propfaetÜchQn  Kadtn  leiten  läßt»  und  man  hat 
£ch  daraus  vornehmlich  jene  oft  gefügte  Zerfiücke- 
lungsmanier  zu  erklären ,  durch  welche  die  £ich- 
bornfcbe  Kritik  die  fcbönfien  projphetifchra  Vor- 
träge gus  ihren  Fugen  reifset.  Was  fodann  das  Ver^^ 
fahren  bey  der  Beftimmong  des  Zeitalters  der  pro- 
phetifcben  Reden  anbelangt,  fo  wird  zwar  febr  rich^ 
tig  bemerkt ,  dafs  man  zu vörderd  aus  den  Äbfchnit* 
ten,  deren  Zeitalter  feüftehe,  zu  ermitteln  habe,  auf 
welche  Weife  der  Prophet  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  zu  unterCcheiden  pflege;  fodann 
die  Züge  fammeln  muffe »  durch  weldie  der  gegen- 
wärtige Zufiand  in  einer  Rede  bezeichnet  werde  und 
endlich  die£s  Gemälde  der  Gegenwart  mit  den  chro- 
nologifchen  Andeutungen  in  folchen  prophetifchen 
Abfchuitteo,  deren  Zeitaker  bereits  gefiebert  vror- 
den,  zu  vergleichen  habe.  Aber  wir  vermiHen  hier 
eine  nähere  l)ezeichnung  fichep  leitender  Merkmale, 
aus  "welchen  erhellen  könnte,  <lafs  auch  dasjenige, 
was  als  Gegenßand  der  ^Fei/fagung  in  den  prophe- 
tifchen Heden  bezeichnet  wird,  der  Vergangenheit 
oder  Gegenwart  angehören  könne,  ungeachtet  fol- 
che  vtuicinia  poß  eventum,  nach  deren  Begründung 
manfich  überall  vergebens  umfieht,  in  der  nachfol- 

{^endea  Specialkritik  eine  fehr   bedeutende  KoUe 
pielen» 

Diefe  letztere  forderte  bey  dem  Buch  Je/aia  nach 
der  gründlich  gelehrten  uoa  auf  ganz  verfcniedene 
£rgebniffe  führenden  kritifchen  Ünterfuchung  von 
GeCenius  eine  neue  Bearbeitung  von  Grund  aus,  von 
welcher  man  jedoch  fp  wenig  Spuren  wahrnimmt, 
dafs  man  auf  die  Vermuthung  könnte  geleitet  wer- 
den ,  diefe  neueren  Forfchungen  tejen  dem  Vf.  ganz 
onbekannt  gebliebea,  würde  nicht  S.  97  in  einer 
hinzugetretenen  Note  das  durch  fpecielie  Nachwei- 
fungen  der  voUftändigiien  UebereiniUmroung  in  den 
Spracheigenbeiten ,  den  Einkleidungsformen,  den 
dichlerifchen  Eigenheiten,  der  Behandlungs-  und 
Vortragsweife  bis  zur  Induction  durch  fektifche 
Belege  vollkommen  begründete  ürtheil  diefes  Ge- 
lehrten, dafs  K.40— 66  anm»  und  demfelben.  Pro- 
pheten beyzulegen  feyen ,  mit  dem  kahlen ,  wie  vom 
Dreyfufs  aus  ertönenden  Orakelfpruch  abgefertigt, 
dals  diefe  Kapitel  offenbar  (!!)  Propheten  aus  ganz 
verfchiedenen  Zeitaltern  als  Vff.  erkennen,  obwohl 
dflCfclbc  Orakel  bald  darauf  S.  126  f.  auslagt :  die 
Trollfprüche  im  Exil ,   welche  vom  40aen  Kapitel 


mx  'fieheii«  riikreft  nadh  Sprac^hei ,  Hßauier  itn4  rdif^ 
JuUt  vOTK-mnem  und  demselben  Propheten  her,  was 
zufahimenrelmen  m£tge,  wer  dazu  Im  Stande  *i(i. 
Ueberhaupt  mufs  diefer  Abfchnitt»  welcher  bey 
iall^emeinen ,  fchwi^kenden  und  unbegründeteui 
kntifcheh.Obfervati'onen  fteben  bleibt,  für  das  Spe- 
ciellere  und  Beltimmtere  aber'  auf  die  ,>  hebräifchen 
Propheten"  und  die  Abhandlung  de  po'efi  propJietica 
verweifet,  bey  dem  jetzigen  Stande  aer  Wiffenfchaft 
als  ein  ganz  «mgenügender  erfobeinen. 

Bey  Jerema  beCchränken  fich,  nimmt  man  die 
.verunglückte   Rechtfertigung   eines    grammatifchen 
Veriiofses  S.  156  und  einige  Zufätze  über  die  unchro- 
jaologifche  Folge  d^r  Reden  S.  162  f.  aus>  die  Verän- 
derungen lediglich  auf  folche  Modificationen  der  Ur- 
theile,  welche  durch  die  bereits  in  den  ,, hebräifchen 
Propheten"   behauptete  Unechtheit  der  Abfqhnitte 
K.  46— rSl    mufsten    herbeygeführt   werden.     VgL 
S.  161.  204.  210  f.  217.  219  —  222.    Üie  Unechtheit 
der  Ausfprüohe  K.  46-^48  wird  hier  nicht  befonders 
bewiefen,    wohl  aber  eine  Hypothefe  bey  gebracht 
und  weitläuftig  ausgeführt,  aus  welcher,  wenn  fie 
erwiefen  wäre,  Geh  erklären  liefse,  wie  folche  un- 
echten Auffätze  fich  möglicherweife  unter  die  echten 
verirren  konnten.    Die  vprgeblicbe  Unechtheit  der 
Weiffagupg  über  Jdumäa  K.  49,  7 — 22,  welche  aus 
ihrem  Verhältniffe  zu  Obadja  erhellen  foll ,  werden 
wir  fpäter  beleuchten ;.  die  Ausfprüche  gegen  Babel 
i^er,  K.  50.61,  welche  die  Eroberungen  diefer  Stadt 
durch  [  Cyrus  und  ]  Oarius  Hyltaspis  nach  dem  Er- 
folg befchreiben,  (vgL  Hebr.Proph.  Bd.  III.  S.  255— 
^5)  können  nicht  von  dem,   faß  ein  Jahrhundert 
früher  weilfagenden,  Jeremia  herrühren.    S.  210  f. 
Dafs  diefe  VVeiffagungen  nach  dein  Erfolg  ausge- 
fprodien  wurden,    beruht  auf  vorgeblicher  Berüh- 
rung fpecieller  Umßaiuie  bey  jenen  Ereigniffen,  wel* 
che  der  Erklärer  in  fie  hineinzutragen  fich  vergeblich 
abgemüht  hat:  nur  die  Ueberzeugung  von  der  Un- 
echtheit beider  Kapp,  theilt  Reo.  mit  dem  Vf.,  glaubt 
fie  jedoch  auf  ganz  verfchiedene  Gründe  fiützen  zu 
muffen,  von  welchen  die  erheblichfie.n  hier  zur  wei- 
teren Prüfung    mögen    vorgelegt  werden:     1)  die 
Spracheigenheiten  in  diefen  Abfchait^en  verrathe^ 
nur  geringe  Aehnlichkeit  mit  der  Vortraesweife  d^s 
Jeremia,    dagegen  eine^rofse  Verwandtfchaft  mit 
den  unechten  BeftandtheiTen  des  Buchs  Jefaja.    VgL 
Jahn's  Einl.  ins  A.  T.  Bd.  II.  Tb.  2.  S.  463.    Nament- 
lich haben  fie  zweymal,  K.  50,  29.   51,  5  den  allen 
Beftandtheilen  des  Buches  Jefaja  gemeinfchaftlichen, 
fonft  aber  bey  keinem  andern  l^opheten,  auch  in 
keiner  von  den  echten  Heden  Jeremia's  vorkommen- 
den Gottesnamen  baj^jw^,  uJlTp^.     2)  Stellen  aus  den 
echten  Reden  Jeremia's  findet  man  ihnen  an  mehren 
Orten  auf  ziemlich  ungefchickte  Weife  eingefügt, 
wie  es  fcheint  in  der  Abficht,  den  älteotn  Propheten 
nachzubilden  oder  das  Urtheil  der  Lefer  über  den' 
Vf.  irre  zu  leiten.    Diefe  Einfchaltungen  aber  find 
ihrer  Belchaffenheit  nach  fehr  verfchiedeti  von  den 

Wie- 


119 


ERGÄNZUNG5SLXi:/r£Il«IEiUiL  15.    FEBRUAR  18t6. 


ito 


Wiederholungen ,  welche  ficfa  J^remia  auch  fonfi  zu 
erlauben  pflegt.  Vgl.  50, .44  — 46  mit  49,  19—21. 
51, 15  —  19  mit  10, 12—16.  Aus *glelch*r  Quelle  ift 
auch  die  fymbolifche  Bezeichnung  Bal^els  51,  41  vgl. 
25,  26  abzuleiten.  S)  Durchgängig  wird  in  beiden 
Ahfchnitten  dem  Reich«  Babel  ein  nahef/fa  unniit<^ 
telbar  bevorflehender  Untergang  gedroht.  Die 
echten  Reden  weiflagen  dieiem  teindlicben  Staate 
erft  nach  einer  geraumen  Zeitfrift  SO,  7,  welche  fie 
bisweilen  in  den  prophetifchen  CycIus  von  ßeben- 
zig  Jahren  f äffen  (25,  11.  29,  10)  den  Untergang. 
Damit  hängt  nun  zufammen,  dafs  unfere  Abfchnitte 
4)  die  Exulanten  dringend  zur  Flucht  aus  Babel 
auffordern  und  ihre  Heimkehr  als  einie  nahe  bevor- 
flehende  bezeichnen.  Vgl.  60,  8.  18^  19.  29.  51 ,  6. 
Die  echten  Reden  dagegen  warnen  die  Exulanten, 
den  trOglichen  Verheifsungen  baldiger  Heimkehr 
Tcein  Gehör  zu  fchenken ,  fondern  Anflalten  zur 
fefipn  Anfiedelung  im  Lande  der  Verbannung  zu 
treffen  (29,  5 — 9J,  fich.dem  chaldäifchen  Könige, 
welchem  Gott  felbß  die  Herrfchaft  verliehen,  in 
willigem  Gehorfam  zu  unterwerfen  27,  5  —  8,  und 
diefen  weifen  Rathfchlägen  bleibt  der  Prophet  auch 
nach  Zerfiörung  der  Sudt  getreu.  Vgl.  42,  9—22 
43^  8  — 13.  Sollte  ihn  nun  diefe  politifche  Weis- 
heit wenige  Jahre  fpäter,  ungeachtet  die  öffent- 
lichen Verhaltniffe  im  VS'efentTichen  diefelben  blie- 
ben, fo  gänzlich  verladen  haben,  dafs  er  einen  em- 
Jörerifchen  Fanatismus,  welcher  das  Verderben  der 
lation  in  ihrer  damaligen  Lage  nach  fich  ziehen 
mufste,  durch  Weiffagungen ,  wie  man  fie  hier  lie- 
fet anfachte?  -Ueberhaupt  verräth  keine  Rede  des 
Jeremia  einen  fo  wilden  Nationalhafs  gegen  die 
feindlichen  Staaten,  als  er  fich  in  diefen  Ausfprü- 
chen  zu  erkennen  giebt.  5)  Nach  unfern  Ahfchnit- 
ten wird  Babel  durch  die  Könige  Mediens  fallen: 
die  Reden  des  Jeremia  gedenken  diefes  Volkes  nie- 
mals wenn  fie  von  dem  zukünftigen  Sturze  Ba- 
bels reden.  Vielmehr  laffen  fie  den  Taumelkelch, 
das  Symbol  des  Untergangs,  von  den  Königen  "Me- 
diens früher  geleert  werden ,  als  von  denen  Seßxch^s 
d.  i  Babei's  25,  25;  ganz  in  Widerfpruch  mit  unfern 
\Veiffagungen,  nach  welchen  Babel  durch  Medien 
fällt.  Diefer  letztere  ümftand  führt  auf  Zeiten,  in 
welchen  die  medifche  Macht  zwar  fchon  zum  po- 
litifchen  Uebergewichte  gelangt,  aber  noch  nicht 
in  Cyrus  ein  Haupt  gefunden  hatte,  auf  welches 
fich  befiimmtere  Hoffnungen  zurückfahren  liefsen; 
*  während  von  der  andern  Seite  die  Begegniffe  unter 
fsebukadnezar  (vgl.  50,  17.  51,84)  noch  in  frifchem 
Angedenken  fchwebten:  gleichzeitig  wären  alfo  un- 


fere Wei{ft|;Qngm  etwa  dea  onechten.Aasfprfic^eii 
ober  Babel  HU  zweyt«n  Buche  des  Jeftja  (K,  IS.  14, 
1—28.  21,  l-ioy,  fpäter  als  die  de«  Jcremla, 
früher  als  die  im  vierten  Boche  (Kap.  4d— 66^  des 
Jefaja.  Uebrigcns  iß  bey  diefem  Fr^cten  und 
dem,  fonft  wenig  umgearbeiteten,  Ezechid  das 
fchon  oft  gerügte  Spiel  der  Willkür,  kritifchc 
Schvrier^kciten  durch  allarlcy  Zufammen wUrfelun- 
gen  einzelner  Rollen,  wie  üe  Äwa  Zufall  oder  Ab- 
ücht  könnten  herbcygeführt  haben,    fich  auf  be- 

auemc  Weife  aufzulöfen,  durchaas  nicht,  wie  man 
och  wohl  hätte  erwarten  dffrfen ,    ermäfsirt  oder 
befchränkt  worden. 

Bey  dem  Buche  der  zuO^f  Propheten  b^ziebes 
ficKdie  meitten  und  läi^füen  Zußtze  auf  eine,  fchon 
in  den  hebräifchen  Propheten  vorbereitete,  ünter- 
fcheidung  mehrer  und  kürzerer  Reden ,  den  fchon 
früher  beleuchteten  unrichtigen  Maximen  gemfifs. 
Nach  diefer  kritifchen  Z^erlegungskunß  wird  der 
fich  durch  Kürze,  rafche  Uebergängfe,  loferen  Zu^ 
fammenhang  Hberall  auszeichnende  Hofea  in  zwey 
Haupttheile  gefchieden,  und  dann  werden  in  dem 
eröen  Kap.  1— S  wieder  drey  Stöcke,^  welche  als 
eben  fo  viel  unglückliche  Verfaqb«  über  denfelben 
Gegenfiand  durch  einander  gerathen  feven  ,  im 
zweyten  aber  Kap.  4— -14  nicht  weniger  ils  Jec/is^ 
zehn  Stücke  von  einander  geiöfet.  Gleicherweife 
foU  auch  Joel,  bey  welchem  früher  die  Einheit  des 
Ganzen  nachdrücklich  war  vettheidigt'  worden, 
jetzt  in  zwey  Gedichte  1,  2—19  und  2,  l*-4,  21 

unterfchieden ,  der  erße  Theil  des  Arnos  Kap.  1 6 

in  fechs,  unter  fich  in  keinem  Zufammenhauge  fle- 
hende, Reden  Vertheilt,  bey  Micha  ßatt  drey  jetzt 
vier  Vorträge  angenommen  und  bey  Zephanja  die 
zweyte  Weiffagung,  wie  es  fchon  Bertholdt  ver- 
fuchte,  bereits  bey  2,  4  (ungeachtet  das  verbin- 
dende «»D  und  der  ganz  ähnlichen  Wendung  der 
Rede  bey  dem  Zeitgenoffen  Jeremia  10,  24.  25)  be- 
gonnen werden.  Eine  genauere  Prüfung  diefer 
neuen  Theilungsverfuche  könnte  hier  nicht  ange- 
fiellt  werden ,  ohne  die  einzelnen  Reden  nach  ih- 
rem volKiändigen  Zufammenhange  dargelegt  zu  ha- 
ben, was  dem  Erklärer  mufs  vorbehäten  bleiben, 
im  Allgemeinen  aber  glauben  wir  die  Stimme  der 
Kundigen  auf  unferer  Seite  zu  haben ,  wenn  \v\x 
dift  yeranderungen  diefer  Art  nicht  zu  den  F^r- 
bß^ungen  der  neuen  Auflage  rechnto  und  uns  in 
diefer  Hinücbt  für  den  früheren  Eichhorn  gegen 
den  fpateren  erklären.  5^e^» 

(Der   Befchlufs  folgt.) 
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aß  dalTelbe  Urtbeil  mfiOen  wir  in  Beziehung  auf 
die  flbrigeo  Varänderungeo  und  Ausüattungen  fäl- 
len»  wache  }n  dieler  Abtheilong  der  neuen  Be- 
arbeitung können  wahrgenommen  werden.  Gleich 
zu  Anfonse  wird  eine  genaue  und  gründliche  £r- 
örternns  aer  eben  fo  wichtigen  als  fcnwierigen  kri- 
tifchen  htreitfra£e  Über  die  Zeitfolge  der  drey  Pro- 
pheten Hofea»  Joely  Amos^  welche  fich  nur  durch 
eine  9  alle  £inzelnh€iten  ihrer  Denkmäler  fcharf  ins 
Auge  faffenden  Vercleichung  derfelben  unter  einan- 
der zur  ücdiern  Eotfcheidung  bringen  läfst,  fchmerz- 
lich  yermifst.  Bey  Hofia  iß  esbefremdlich ,  wie 
an  mehren  Stellen  S.  28S.  295  die  Anficht  Raum 
gewinnen  konnte»  dafs  diefer  Prophet  keine  Yer- 
päonzuDg  des  ganzen  Volks  ahne,  fondern  nur  von 
einzelnen,  nacn  Affyrien  und  Aqrypten  verpflanzten 
Kriegsgcfangmen  rede.  Denn  die  Drohung  einer 
Auswanderung  nicht  Einzelner  im  Volke',  londern 
des  ganzen  VoÜcs  Ephraim  nach  AlTyrien  und  Vor- 
zugs weife  nach  Aegypten,  liegt  in  den  Stellen  8, 13. 
9,  8.  6  vgl  V.  15.  17.  7,  10  eben  fo  befümmt  gegeoen, 
als  11,  10.  11  vffl.  Jef.  27,  12.  IS  die  Hoffnao^  der 
Rückkehr  aus  diejen  beiden  Ländern  der  Veroan^ 
ntmg^  ausgefprochen  wird.  Diefe  Drohupgen  hatten 
aber  auch  ihren  guten  Grund  in  den  Zeitverhältnifr 
fen  .des  Propheten  v  daS|  got^vergefEene  Volk  muls 
durch  diefeiben  ikaaten  g^züchtict  werden ,  mit 
welchen  es  gerade  damals  antitbeokratifcbe  Verbin- 
dungen unterhielt,  und  zurückkehren  in  dalTelbe 
Land  der  Knechtkhaft,  in  welchem  die  Väter  erfah- 
ren hatten,  was  Zvdngherrfcbaft  heifse,  Deut.  28, 68. 
Von  ähnlichen  Gefichtspunkten  ausgehend  hatte 
auch  fobon  der  etwas  ältere  Arnos  5,  27  den  Ephrai^ 
initen  mit  einer  Verpflanzung  Ober  Damaskus  hinaus 

£  droht.  Bey  Obad/a  wird  da^  frühere  Urtheil, 
(s  iein  Ausfpruch  über  Idumä^. älter  fey,  als  der 
parallele  im  Buch  Jeremia  49,7—22,  naher  dahin 
befiimmt,  daf^  der  letztere  unecht,  der  des  Obadjä 
aber  mit  einem  Zufatz  aus  den  Zeiten  des  Hasmo- 
näers  Alex^erJan^aeus  v.  17-*  21,  welcher  die 
Erganz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


Siege  der  Hasmonäer  und  die  Grenzen  de$  Staats, 
wie  iie  fich  unter  dem  Genannten  bildeten,    nach 
fpecieli  genauen  Angaben  befchreibe,  fey  vermehrt 
worden.    Das  Letztere  ergiebt  fich ,  vergleicht  maa 
die  hebr.  Proph.  Bd.  ü.  S.  607f.,  aus  Vifionen  des 
Erklärers,  welche  ihn  in  idealifchen  Verheifsungen 
gerchichtliche,  aber  durch  kein  gefchichtliches2eu<r. 
nijs  zu  beflätigende  EreignilTe  mit  dem  Seherauge 
erblicken  liefsen.     Das  Verhältnifs  zu  Jeremia  an- 
langend, fo  fehlen  nicht  nur  allenthalben  die  Grün" 
fifi  für  die  Unechtheit  des  feinen  Namen  tragenden 
Attsfpruchs,   fondern  die  Vergleichung  zeigt  auch. 
dafs  feine  Weiflagung  früher,  als  die  nachgebildete 
des  Obadja  und  noch  vor  Zerßörung  der  Stadt  muffe 
ausgefprochen  feyn.    Entfcheidend  iß  der  Ümliand, 
dafs  fie  noch  nicht  der  Unbill  und  Feindfeligkeit  ge- 
denkt ,    deren  fich  die  fiammverwandten  Idumäer 
bey  der  cbaldäifchen  Eroberung  der  Hauptfiadt  ge- 
gen ihre  judäifchen  Brüder  fchuldig  machten :  fon- 
dern erß  Obadja  v.  10. 11  diefen  Zug  aus  dem  fpä- 
tern  Jeremia,    Klagl.  4,  21  erborgt,   um  die  Ver- 
wünfchung  vollfländiger  zu  motiv&en,  der  Art  an- 
derer Jüngern  Schriftfieller  Ezech.  25,  12~14,   Pf. 
187,  7  fich  anfchliefsend.    Auch  bezeichnet  fie'  den 
Eroberer  Idumäa's  auf  die  dem  Jeremia  eigenthüm- 
liche  Weife  als  einen  vom  Jordansfchmuck  aufbre- 
chenden Läiven  V.  19  vgl.  4,  9.  t  7,  als  einen  heran- 
fliegenden ^dZ<r  V.22  vgL48,  40,  und  verräth  da- 
mit   die  Zeiten  des    allgewaltigen    Webukadnezar, 
über  welche  Obadja  fchon  hinaus  iß,   und  daher 
auch  von  fenen  Bezeichnungen,  da  fieauf  feine  Zeit» 
verhältniffe  nicht  mehr  pafsten,    keinen  Gebrauch 
machen  kann.    Bey  Jeremia  giebt  fich  die  ihm  ei- 
genthümliche  Breite  der  Darßdlung,  verbunden  mit 
einzelnen  fchwierigeh  Redewendungen  und  Aus- 
drücken, auch  in  diefer  VTeiffagung  zu  erkennen. 
Der  Nachbildner  Obadja  verräth  in  den  parallelen 
Stellen  ein  Streben,  welches  fich  dem  der  alexan- 
drinifchen  Diaskeuaßen  des  Propheten  ganz  analog 
zeigt.    Nämlich  das  von  diefem  in  charakterifufcher 
Breite  der  Vortrags  Gefafste  fucht  er  in  gedrängtere 
Ausdrucksweife  zufammenzuziehen,  das  Schwieri- 
gere aber  zugleich  durch  erleichternde  Lesarten  zu 
befeitigen.    Wie  man  nun,   da  diefe  Erfcheinungen 
offen  vorliegen,   bey  Fefifieilung  des  Verhäkniffes 
beider  Abfcbnitte  jemals  in  folche  Mifsgriffe  gera«^ 
then  konnte,  würde  räthfelhafk  bleiben ,  wenn  nicht 
ähnliche  Irrungen,  hej  Eichhorn  und  Anderen  in  Be- 
urtheilung   der  parallelen  Abfcbnitte    wicderkeh- 
Q  rend, 
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rend,  ihre  Quelle  in  mangellufter  oder  befallener 
CoUation  leicht  entdecken  liefsen.  Bey  dem  tmchfi-' 
folgenden  Propheten  Jonaa  werden  die  Lefer  der 
neuen  Ausgabe  nur  geringe  iiterarifch-kritifcbe 
l^tedbfträge,  bezflglich  auf  neuere  Deutuf]gsirerfuch& 
fefefondefS  dife  Hypothefen  FwdricA/OTV  S.  S&4— 86^ 
bevjgefügt,  dagegen  aber  die  Würdigung  der  my- 
thifchen;  Grundlage  cliefer  prophet^fcnen  Sage  unä 
ihrer  verfchiednen  Geftaltungen  im  Sagenkreife  Aes 
Alterthums,  nach  der  dem  W.  beiwohnenden  eigen- 
thamüchen  Scheu»  die  Mythen  m  ihrer  Wirkfich* 
jkeit  gelten  zu  lafTen,  übergangen  %nden.  Ob  die 
^mftandUchere  Entwickelung  der  Allegorieen  imd 
Moralien,  welche  in  das  Denkmal  hineinzutragen 
lelchtesSpiel  wird^  dem  fcharf finnigen  Kritiker«  ob 
die  ^u  Zerrbildern  übertriebenen  Charakterzeich^ 
tiungen ,  welche  mit  befonderer  Vorliebe  ausge- 
führt, werden,  ihm  eine  £nffchädigung  für  jenen 
lUangel  gewähren  können^  la£fen  wir  cmhin  geftellt 
feyn.     ^ 

Micha  wird  jetzt  mit  Jtnt  Theod.  Harttnann  fß 
die  Zeiten  des  Hiskia  und  iVfanaffe  hisrabgerückt, 
indem  die  Ueberfchrift  feine  Blüthe  etwas  zu  früh 
anfetze,  worin  Rec.  beyliimmt,  ohne  doch  an  ei- 
nem ficherh  Zeugniffe,  Jerem.  26,  18  fellhaltend, 
ihn  über  Hiskia*s  Zeiten  hinaus  blühen  zu  laffen, 
X)enn  gerade  da,  wo  die  Regierung  des  Manaffe 
fleh  am  hellfien  kund  geben  foll,  in  dem  Ab- 
•fehnitte  8,  1  —  4,  4,  entfpricht  das  Gemälde  eines 
mit  heuchlerifcher  ReligiöfitSt  Verbundenen  tiefen 
Sittenverfalls  Zug  für  Zug  den  SchildeJrungen,  wel- 
•che  Jefaia  von  cier  unter  Hiskia  herrfchenden  Sitte 
und  Denkart  z.  B.  28,  7  ff.  29, 11  —  13.  80, 10  ent- 
wiVft,  während  ein  heuchleri/ches  Treiben  ^  wie  es 
jMicha  8>.4 — 7, 11  rügt,  unter  einem  Manaffe  zwecks 
los  gewefen  wäre.  Sonderbar  aber '  erCcheint  eS, 
wenn  daraus,  dafs  der  pröphetifche  fadel  den  Kö- 
nig unberührt  läfst,  gefolgert  wird:  es  fey  damals 
ikein  Köni^  im  Lande  gewefert ,  und  die  auf  un- 
verbürgte Ansfagen  des  Chronifien  zu  nützende  De- 
Jortation  des  filanaffe  lie^e  alfo  hier  angedeutet, 
ügt  denn  Jefaia  den  muiierhaft  fromrpen  Hiskia, 
Jeremia  den  vielgepriefenen  Reformator  Jößa,  dafs 
man  annehmen  müfste,  wo  der  König  ohne  Rüge 
bleibe ,  fey  er  nicht  im  Lande  gewefen  ?  Oder 
follte  die  farkäfu7che  Frage  4,  9:  m  kein  König  in 
'dir,  find  deine  Räthe  gejchwunaen?  welche  der 
Context  nur  im  verneinenden  Sinne  zu  fnffen  ge^ 
fiattet,  dahin  führen  können?  Oder  die  Vs.  10  ge- 
drohte Auswanderung  nach  Babel,  welche  ihren 
gefchichtlicben  Auffchlufs  in  einem  Vorfall  unter 
Hiskia  (Jef.  89)  findet?  Wäre  überhaupt  die  Ver- 
gleichung  mit  Jefaia  fchärfer  und  eindringlicher 
'an^eßellt  worden,  fo  würde  fich  nicht  nur  ergeben 
'haben,  dafs  alle  Ausfprüche  des  Micha  in  die  Zeiten 
des  Hiskia  gehören  können ,  fondern  es  würde  fich 
auch  eine  jibhängigheit  des  Micha  von  den  älterji 
Reden  des  Jefaia  unter  Ahas  gezeigt  haben 9  We];^ 
he  es  unfiatthaft  erfbheinen  läfst,   in  dem  vielbe 


fproehenen  Abichnitt  Jef.  2,  2— »4  eine  Benutzung 
des  Mioha  "voraüsufetzen;     Auch  im  Nahwn  hat 
eine  aus  dem  Hang^  vaiicima  poß  eventum  zu  wit« 
tern  erklärbare  Anmerkung  über  das  Zeitalter  def«» 
leiben  Eingang  gefunden,  iia^b  welche  der  Pro* 
phet  ziir  Zeit  (kr  Efober&'ng  Ninive's»   über  wel~- 
"e  er  einen  Jubeigefang  anßimmie,   gelebt  hätte 
889.  890.  892,   obwohl  fS.  898  f )  die  Nachrich- 
ten der  Alten  von  der  Eroberung  diefer  Stadt  mit 
den   Andeutungen   d^    Nahum  Tchwer    vereinbar 
feyen,  was  eben  darauf  hätte  führen  foUen,    dafs 
diefe  letztem  nicht  aus  der  QneHe  des  Gefcbehe- 
-nen  gefchöpft,    fondern  als  unbeAimmte  Ahnui)|^B 
einer  wahrTcheinÜch  bevorßehenden  Zukunft  hinge- 
worfen wurden,   yne  denn  auch  nicht  einmäj  der 
chaldäifche  Eroberer  als   ein  folcher  zu  den  Zei- 
ten   diefer   Weiffagung    fchon    konnte    bezeichnet 
werden/  .iirwagt  man  ferner »  dafs  Sprache,  Ein- 
kleidung,   Behandlung  und  rednerifcher  Schmuck 
bey  diefem  Propheten,   ohne  iSpnren  der  Nachah- 
mung zu  vetratheis,  fich  adfs  genanefle  an  die  all*» 
gemeinen  Eigenheiten  der  altem  Propheten,    am 
meiden  an  Joel,  Jefaia,  Micha,  daiin  nicht  feltaa 
auch  an  Arnos  und  Hofea  anfchllefsen ;  dafs  zu  His- 
Icia's  Zeiten  eine  grofse  Niederlage  d6r  aflyrifcheKI 
Hauptmacht,    welche  eine    gewätfame  Thronver- 
änderung herbeyfflhrte  (Jef.  W;  85— 88.  vgl.  2  Kon. 
19,  86—88),  aucii  den  Jefaia  zu  den  kohnaen» Dro- 
hungen cegen  AfFyrieii  begeiflerte;  dafs  im  Nahuna 
frifche  Eriörierungen   tns   jener,    der  Niederla^ 
voraufgehenden  feiüdlichenr  Invafion  Sanherib's  fica 
Icund  geben^  Nah.  1,  11.  2,  14  vgl  mit  Jef.  86,  2—12. 
87, 9.  14 86,  i^  —  iO.  87,  4:   fo  wird  man  unbe- 
denklich dafür  entfcheiden  mtxffen ,  daß  auch  diel^ 
fer  Prophet  an  den  blühendften  Zeiten  des-  Prophe- 
^enthums    unter  Hiskia   Antheil '  genommen    habe. 
Richtiger  wird  bey  Habakük  die  frühere  Vorftel- 
Tung,  dafs  er  itn  Exil  gcfv«reifiagt  habe,  jetzt  S.  408  fc 
dahin  geändert ,  dafs  feine  BlOthe  etwa  in  das  vierte 
Jahr  des  Jojakim  JFalle,    und  hur  im  C.  8  glaubt 
Rec.  etwas  fpätere  Zeiten  angedeutet  zu  finden.    Zu 
den   blofsen  Verfehen    dagegen   msij^  es  gerechnet 
werden,    wfenn  die  neue  Ausgabe  6.  419  Aeufse- 
rungen' flehet^  läfst,  nach  welchen  der  überall  ntoht 
mit   BilDgkeit  beurtheiJfe   Ztphanfa   pröphetifche 
Auffatze  Toll  nachgeahint  haben,  von  welchen  be- 
reits frflh^r^eurtheiK  war',   dafs  fie  In  die  letzten 
Zeiten  des  Exils^    d.  1  ein  Jahrhundert  nach  Ze- 
phanja  zu  fetzen  feyen.    Grofse  Umänderungen  end* 
üch  nimmt  man  im  Zacharia  wahr,   indem  nicht 
nur  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  d«r  beiden  He- 
den feines  erübi  Th^ils  S.  480f.   hinzugetreten, 
fobdern  auch  d^  Ünterfuchung  des  zweyteti  liieils 
\.  605  nach  Anleitung  der  hebraifchen  Propheten 
'Bd.  111.  S.'  416  f,  feine  ganz  neue  Geflalt  gewonnea 
bat,  um  zu  überreden,  der  Abfchnitt  9,  1  —  10,17 
gehöre  in  die  Zeiten  Alexander  de^  Grofeen,    13, 
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las 


itjDgszeit  nicht    floher   zn   ermktelii,    doch    alld  der   TermuthuDg   geführt,    dafe  dem  natfirlichen 

WahrfdiemHchkeit   der    Gleichzeitigkeit    vorhan^  Verlaufe  nach    die  voUendetfte   Ausbildung   diefer 

deu.    Da  diete  uDglOcklicben  Hypothefen  hier  blofs  Dichlart  auf  die  unvollkommncm  Verfuche  in  der- 

wiederholt  werden  9  ohne  BerOckficbtigung  der  fehr  felben  der  Zeit  nach  werde  gefolgt  fcyn,  fo  findet 

gewicbtigeo  Grande,    aus  welchen  fie  von  Ce/e^  ^man  Geh  in  diefer  Erwartung  durch  den  fotecnden 

nius,    £  W^U  und  noch  vor  Kurzem  in  einer  Abfchnitt  getäufcht,    welcher  die  fchon  bekannte 

lehr  einpfebletisvreMieB  Probefcbrift  von  Ed.  For^  Anficht,    cfafs  der  Hiob,   in  welchem  der  Malchal 

berg  bei&itteii  worden ,  fo  würde  es  überflüfßg  feyn,  feine  höchfte  Vollendung  erreicht  hat ,   vormofai-^ 

mit  ihrer  Widerlegung  fich  aufzuhalten.    Die  Ab-  fchen  Zeitalters  fey,  ja  felbfl  der  erzählende  Anfang 

fohnitte  über  Haggai  und  Maleachi  konnten  mit  und  Schlufs  von  der  Hand  deffelben  Dichters  der 


It^cht  im  WefeotJichen  unverändert  bleiben,  wie 
fie  es  geblieben  find;  dafs  aber  auch  der  Daniel 
der  dritten  Ausgabe  fich  unverbellert  vorfindet, 
otine  dafs  der  Unterfudiungen  von  Beriholdt,  GHe^ 
ßng€r,  GfpmiuM  und  de  fFette,  unbeachtet  ihrer 
abweichenden  Ergebniffe  auch /nur  Erwähnung  ge- 
fch&he,  bleibt  Sa  UebeUland,  welchen  wir  nicht 
zn  cotfchuldigen  wiffen« 

Do:  fät^te ,  die  poetifchen  Schriften  enthal- 
tende Band  eröffnet  fich  auch  jetzt  vdederum 
luimittelbar  mit  der  Einleitung  in  die  Ffafmeny 
welche  der  fpeoiellen  Kritik  in  Ermittelung  At% 
Zeitalters  and  der  VerfaCfer  ein  weites  Feld  un- 
angebaut  hinterlalst  und  nicht  einmal  dasjenin  zu 
benutzen  weifs»  was  RofenmülUr  und  de  If^ette 
in  diefer  Hioficbt  Rühmliches  bereits  geleiiiet  hat- 
ten. Reichlicher  und  nicht  ohne  glücklichen  Er- 
folg wird  für  neue  Ausiiattune  des  BucJis  der  Sprü^ 
che  Refoigt.  Hinzugetreten  «nd  nämlich  geiiirei* 
^le  Semerkungen  über  das  Wefen  und  den  Bil- 
dungsgang der  Spruchdichtung  S.  73  bis  77  und 
£jrläuterungen  über  ihre  verfchiedenen  Gattungen, 
die  cy»V^>  rtar^ij  und  r\1n**n  S.  8S  —  88 ;  endlich 
haben'  die  frühern  Urtbeife  über  Verfaffer  und 
Gampofition  cLer  Sammlung  wefentliche  Berich* 
tigungen  oewonnen.  Sehr  überzeugend  wird  ge- 
zeigt, datt  C.  1— 9  eine  Sammluns^^parabolifcner 
Foefieen  von  ein  nnd  demfelben  jRfeifler,  fpä- 
tern  Urfprungs  jedoch,  als  die'  in  Salomo^s  Zeit- 
alter fallende  Spruchfammlung  10,  1  —  22,  16,  wel- 
cher fie  als  Einleitung  vorausgefandt  wurden,    in 


Urzeit  herrühre,  gegen  die  in  der  neuern  Kritik 
zur  Herrfchaft  gelangten  Vorliellung ,  dafs  diefes 
Denkmal  dem  Zeitalter  des  Exils  feinen  Urfprung 
zu  verdanken  habe*  aufs  entfchiedenfie  in  Schuta 
nimmt,  und  blofs  die  Reden  des  Elihu  C.  SS  —  S7 
für  fpätere  Einfchaltungen ,  wie!  deren  auch  in 
den  Abfchnitten  C.  40  —  42  mehre  Statt  gefun- 
den, glaubt  erklären  zu  muffen.  Als  Gründe  die- 
fes Urtheils  gelten  auch  jetzt  noch  die  Behaup- 
tungen: dafs  die  mofaifchen  Begriffe  und  Vorftel- 
lungen  dem  Vf.  ganz  unbekannt  geblieben  feyen, 
dafs  Gott  in  dem  Gedicht  gar  nicht  als  König  er- 
fcheine,  ohne  dafs  auch  nur  der  Verfuch  gemacht 
würde ,   die  Beweiskraft   der  von  Bemjldn  nach- 

Jjewiefenen,  für  dJis  Geeentheil  zeugenden  Stel- 
en zu  fch wachen;  dann  folgt  der  übereilte  Schlufs 
S.  164:  weil  nomadifche  Sitte  und  Verfaffung  ficK 
im  Gedicht  kund  geben,  muffe  es  der  uralten  Hir- 
tenzeit angehören.  Nicht  einmal  der  Hirtenzeil 
der  Hebräer  nach  richtiger  Schlufsfolge,  gefchwei- 
ge  der  uralten.  Mufste  der  hebräifche  Dichter,  um 
nomadifche  Zufiände  mit  Lebendigkeit  und  Treue 
feftzuhalten ,  felbft  den  Hirtenzeiten  feines  Volks 
angehören,  da  ihm  die  unmittelbare  Anfchauung 
foßher  Sitte  und  Art  zu  allen  Zeiten,  auch  noch 
in  denen  des  Exils,  durch  nahe  angrenzende  Hir- 
tenvölker ungefucht  dargeboten  wurde ,  ja  gar 
kein  Hindernifs  obwaltet,  den  Dichter  des  Hiob 
auf  eben  die  Scene  zu  verfetzen,  in  welche  fein 
Gedicht  verlegt  vdrd ,  und  ihn ,  verbannt  vom 
Vaterland^,  unter  den  Hirtenfiämmen  arabifcher 
Grenzdifiricte  leben  zu  laffen?    Nicht  beffer  als  die 


iich  fafCen,   und  dafs  diefe  Fundamental  -  Samm-    Begründung    zeigt    Heb    die    Vertheidigung    diefer 
lung  in  der  Folge  der  Zeiten  allmählig  m;t  An-     Hypothefe,  welche  den  auf  Thätfachen  fich  grün- 


hängen  füngerer  ErzeugnllTe  cter  gnomilchen  Poe- 
fie,  zueril  dem  AbfchiHtt  22,  17  -*  24,  S4,  dann 
in  Hiekia's  Zeit  mit  dem  neuen  ^Spruchbuche  25, 1 
bis  29,  27,  zuletzt  mit  jLgur^s  Sprüchen  80,  1— 2S 
und  denen  unter  LemueVs  Namen  C.  31  vermehrt 
und  vervoUfiändigt  v^rde.  Kec.  weicht  von  diefer 
Anficht  nur  in  fo  weit  ab,  als  er  den  erfien  An- 
hang der  Fundamental -Sammlung  22,  17 — 24,  34 
auf  den  VerfoiTer  des  erfien  Abfehnitts  C.  1  —  9 
glaubt  zarfickfahren  und  eine  nrfprünglicbe  Ver- 
bindung beider  Abfcbnitte    annehmen    zu  müflen. 


denden  Einwürfen  eine  Comblnation  von  Möglich- 
keiten entgegenhält.  Nur  da  möchte  fie  Beach- 
tunjß  verdienen ,  wo  üe  auf  die  aus  einem  chal- 
daiiirenden  Sprachcharakter  des  Denkmals  genom- 
menen Einwürfe  antwortet  S.  178  —  183.  Bey  dem 
Verfuche  nämlich ,  aus  den  Spracherfcb einungen 
diefer  Art  Merkmale  für  das  Zeitalter  zu  gewin- 
nen, fcheint  nicht  genug  erwogen  zu  feyn,  dafs 
der  poetifche  Ausdruck  bey  oen  Hebräern  fich 
überhaupt  ftärker  zum  Aramäismus  hinneigt,  dafs  , 
fich  diefelben  Erfcheinungen  in  Gedichten   wieder 


woan  ihn  die  voUkommenfie  Uebereinfiimmung  des    vorfinden ,  welche  ihrem  poetifchen  Charakter  und 
Sprachcharakters,    der   dichterifchen   Behandlung    allen  innem.  Zeitmerkmalen  nach  den  ältefien  und 


und  der  vorherrfcbenden  Lieblingsvorftellungen  nd- 
thigt.  .  Wird  man  nun  durch  die  trefflichen  Erör- 
terungen  Über  den  Bildungsgang  des  U^lajchal  zu 


blühendfien  Zeiten  des  Staats  angehören  muffen, 
in  dem  Gefange  der  Deborah  und  dem  Hohen- 
liede;    dafs  die  Scene  des  Gedichts  in  Gegenden 


ver- 
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vcrrctzt,  wo  eine  fiärkerc  Vermifchung  der 
lekte,   des  hebrSifchen  mit  dem  aramäirchen  und 
arabifcben ,   fchon  ihrer  Lage  nach  mufs  vorausge- 
fetzt werden.    Endlich  aber  iil  auch  nicht  zu  ver- 
kennen ,   dafs  zu  den  Araraäismen  gerechnet  wur- 
de» was  fich  mit  gleichem  Kechte  zu  den  Arabis- 
men  ziehen  lieCs  und  zum  Jüngern  Sprachgebraucbe, 
was   entfchiedene   Zeugniffe  der   ältefien   Schrift-^ 
denkmäler  auf  feiner  Seite  hat.    Abgefehen  jedoch 
von  diefer,    in  poetifchen  Schriften  immer  «etwas 
mifslichen  Art  der  Beweisführung,  leitet  unbefan- 
gene Kjritik  auf  folgende  (ichere,  bis  Jetzt  wenigftens 
auf  keine  Weife  widerlegten  Ergebniffe  :    1.  Das 
Gedipbt  mufs    von   einem   Hebräer   verfafst   feyn, 
welchem  die  altern  Erzeugniffe  hebraifcher  Poefie 
in  der  Pfalmenfammlung  und  dem  Buche  der  Sprü- 
che nicht  unbekannt  geblieben  waren.    2.  Es  be- 
zieht fich  polemifch  auf  die  im  Pentateuch  herr- 
fchende  tbeokratifche  Vergeltungslehre ,    fetzt  alfo 
die  Ausbildung    der  mofaifchen  Confiitution  vor- 
aus.    S.   lo  den  Zeiten  feiner  Entfiehung  hatte  die 
Ausbildung  der  Künfie   und  Wiffenfchaften  fchon 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht;    namentlich  mufs 
der  Mafchal  fchon  in  den  mannichfachUen  Verfu- 
cben  bey  den  Hebräern  geübt  und  bearbeitet  wor- 
den feyn  ,    bevor  diefe  Dichtart  zu  der  Vollkom- 
menheit gelangen  konnte,    welche  fie  im  Hiob  er- 
reicht hat.     4.  Es  gehört  .Zeiten  an,    in  welchen 
die  Widerfprüche  der  theokratifchen  Vergeltungs- 
lehre mit  den  täglichen  Lebenserfahrungen  fchon 
das  Bedörfnifs  nach  einer  Theodicee  bey  den  He- 
bräern geweckt  hatte.    Diefs  Bedürfnifs  aber  fpricbt 
fich  durch  Verfuche  einer  Theodicee  zuerft  in  fol- 
chen  Pfalmen  und  prophetifchen  Abfchnitten  aus, 
welche  den  Zeiten  des  Exils  angehören.     5.  Aus 
der   Vorausfetzung    diefer    Zeiten   läfst   fich   auch 
der  Sprachcharakter  des  Gedichts  am  leichtefien 
und  ungezwurtgenfien  erklären.     6.  Die  Schönheit 
und  dichterifche  Vollendung  des  Werks  ift  diefen 
Zeitverhältniffen  vollkommen  angemeffen.    Das  Exil 
hat  eine  Reihe  von  Pfalmen  und  weiffagenden  He- 
den (Jef.  13  —  14,  23.  21,  1  —  10.  40  —  66)  hervor- 
gebracht,   welche,    aus  dem  äfihetifchen  Gefichts- 
punkte  betrachtet,  zu  den  vorzOglicbfien  ihrer  Art 
gehören.     Nur  was  an  erzählenden  Zugaben  dem 
Gedicht  voraufgefandt  und  angehängt  worden,  auf 
den  Dichter  felbfi  zurückzuführen,   wird  fich  Rec. 
niemals  entfchliefsen  können,    da  diefe  Zugaben, 
abgefehen  von   andern   fchon   oft  hervorgehobenen 
fehr  erheblichen  Abweichungen  des  Ausdrucks  iind 
der  Vor ftellungs weife  ,v  durcn  die  ihnen  zu  Grun- 
de liegende  theokratifch  -  eudämonifiifche  Vergel- 
tungslehre   in  einen    ereilen    Widerfpruch    treten 
mit  der  hellem   Anficht ,    welche  der  aufgeklärte 
Dichter  will  fefigehalten  wiffen.     Auch  in   ihrem 
mythologifchen  Satan  kann  er  nur  den  Charakter 
deffelben  Wefens  wieder  erkennen,   welches  k^y 
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dem  Chronifien  XMtr  SäncU  tmrritsi  und  bey  ZtLAzxiz 
als  lügenhafter  AnÜäser  ausgezeichneter  Alenfchen 
in  der  Verfammlung  der  Himmiifcben  auftritt.  Von 
den  übrigen  poetifchen  Schriften  gebea  das  Hohs' 
lied  und  die  KlagUedsr  zu  wefenUichen  VerSnde* 
rangen  keine  Veranlaffung.  Im  Sohdeth  t^nkAWAi 
ili  es  eine  wirkliche  Verbeffenftig^  wem  die  von 
Herder  eingeführte  Unterfcheidung  zwieyer  Stim- 
men oder  zweyer  (breitenden  Pejdbnen  auigegeben, 
und  dafür  die  £inheit  des  Vfs.,  befonders  aas  einer 
feinünniffen  pfychologifchen  Entwickelung  der  ei^ 

fenthOmlichen  Compofition  des  BucfaSf  zur  volifieo 
Jeberzeugung  gebracht  wird. 

£s  würde  am  Schlurfe  diefer  kritifohen  Beriebt» 
erftattung  der  Verficherung  nicht  bedürfen ,    diä 
wir  die  unfterbiichen  Verdienße  des  Verewigten  nA 
die  biblifche  Ifagogik  keineswegs  verkennen  oder 
zu  fchmälern  gefunnen   waren,    hätten  wit  mcht 
blinde  Nachbeter  und  enthufiafiifche   V^erehrer  z& 
berückfichtigen ,   welche  es  nicht  iaffen  können^ 
dafs   entfchieden  ausgefprochner  Tadel   verfehlter 
Ausführungen  und  irre  leitender  Gnindfätze  mit  ei- 
ner folchen  Anerkennung  fich  gar  wohl  vereinba-- 
ren  laffe ,    und  Verdienile ,   .weiche   man  auf  iiir 
richtiges  Maafs  zurückführt ,    dadurch  nicht   ge-* 
fchmälert  werden.     Dafs  aber  diefs  gefchehe,  war 
nothwendig,    damit  nicht,  die  >\  idenfcfaaA  durch 
Anpreifung  und  Nachahmung  glänzender  i'efaier  in 
eine  tUchtung  gerathe,   welcm  ihren  VerfkU  nach 
fich  ziehen  müiste,    und  es  konnte  jetzt  um  fo  of* 
f ener  gefchehen ,  da.  der  Tadel  den  nicht  mehr  ver-> 
letzt,  welcher  fich  zum  Reiche  des  Lichts  und  der 
Wahrheit  erhoben  hat.    Sein  wahres  Verdiend  aber 
vrird  nur  derjenige  zu  würdigen  wiflen,   welcher 
fich  die  Zeiten  ganz  vergegenwärtigt,   in  welchen 
er  zuerft  mit  feinem  WerKe  hervortrat ;  wie  er  da» 
mals  Ordnung  und  Licht  verbreitete  übe#  eine  heil- 
los  verworrene   und  dpiiere  Maffie  von   Material; 
wie  er  freymüthig  aufzutreten  wagte  gegen  die  Vos» 
urtheile  eben  fo  unkritifcher  als  verketzerungsfflch- 
tiger  Theologen,   gegen    den  frivolen   Spott  verw 
meintlich  au^eklärter,  der  Wahrheit  nach  aber  in 
bekiagenswerther  Unwiffenheit  und  Oberflächlich- 
keit t^fangener  Beurtheiler ;  wie  er  neben  dem  un- 
vergleichlichen Herder  Liebe  ^  ja  Begeißerung  filr 
fcbmählig  vernachläiiigte  Studien    bey   Taufenden 
erweckte  und  die  ehrwürdigfien  Denlunäler  des  AI- 
terthums  ihrem  v^ahren  Werthe  und  Gehalte  nach 
erkennen  liefs.    Zugleich  welch'  einen  fchönen  Wufs 
der  IVede,  welche  liüarheit  der  Darfieilung,  welch 
lebendiges  Gefühl,    welchen  lleichtbum  an  Ideen, 
welche  Vielfeitigkeit  der  Kenntnifs  und  des  Geldes 
er  in  der  neuen  Grundlegung  der  Wiffenfchaft  dar- 
legte.    Gewifs  Vorzüge  genug,  um  feinem  Werke 
auch  alsdann  noch  die  Bewunderung  zu  fiebern, 
wenn  feine  Fehler  Keinen  mehr  blenden  und  iire 
leiten.  D.  v.  C. 
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D, 


'asWeck  eines  Mannen,  ^cr  in  der  Bßhaodlupg 
der  Cdmioal- Hechts wiffenCphaft  zuerft  cfemBedOrf- 
nxiCs  einer  Zeit,,  w^oicbe.bdbere  AnfjpfOcbe  machte, 
HibheUtod,  eine  neuf^  Bahn  .vprzeicbnetfs  unfl  mit 
dem  lohnendfien  Erfolge  l^etrat,  der  ßcb  eine  all- 
cemeifte  Autorität  unter  dtn  Criminali/ien  gffchaf* 
Setn,  wie  faß  kein  anderer  —  ein  folches  Werk,  das 
feit  vieleB  Juhren  in  den  Händen  der  lehrenden, 
ierne^den  und  ausübenden  Criminalißcp:!  ficl^  be&n- 
•det,  erft  jetzt  dem  gelehrten  Publicum. ^euerlic)i  zu 
empfehlen ,  oder  das  längft  benutzte  napb  feinem 
&yltem,  feiner  l6JgentbamTicbkejt«>  feiner  Behand- 
lungsweife fobildern  zu  woUen,  würde  eine  Tehr 
entbehrliche  Arbeit  feyn.  Die  Zeit  h^%  über  dafTelbe 
in  der  Art,  wie  es  auftrat,  und  über  die  einzelnen 
Ausgaben,  bis  :;u  der  vorletzten,   wo   ein  .Stillfiand 

Sgen  die  fortfcbreitende  WiffeVcbaft  eiifitrat,  ihr 
bendesumtaaeri^eiinendes,  wie  ihr  tadelfides  Ur- 
tWeil  ausgefprochenn  vAd.^  kann  hier,  nur  davon 
4ie  Rede  feyn ,  die  neue  jäusgabe  in  ihrem  Verhält» 
Difs  zu  den  vorhergehenden  und  zu  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wiffenfchaft  zu  betrachten,  und 
das  Lob,  welches  derfelben  gebührt,,  um  fo  unbe- 
fangener zu  begründen,  je  wenigeir  weder  die  Vor- 
liebe für  dep  Vf.,  noch  deff^n  Autorität  und  die 
Verehrung  feiner  Verdienße  uns  .i^bhalten  darf  zu 
bekennen,  wi^  auch  die  giröfistei)(L*eiliun^n  dem 
Wunfcbe  noch  Vieles  Übrig  laffen^  und  die  vVlffen- 
f^aft  gerade  an  diejenigen,  welche  viel  vermögen, 
auch  die  grdfsten  Forderungen  machen  dürfe.  Es 
kann  nämlich  nicht  geileugn^  i^rerden,  dafs  es 
(cbmerzlich.zu  bedauern  war,  in  einer iReib^ neuer 
Ausgaben  des  Lehrbuchs  ^.befonaerfi^  di^r  letztern 
(mit  Ausfchlob  der  vorli^nden  neueren)  faß  nu;r 
Ufibedeotmide  Aenderupg?n  wal^{funehmen :  die 
noth wendige  neue  Umarfyniung  ii^ch  den  Fojfde- 
rnngen  der  Wiffenfchaft  in  ihren  Fortfcbritten  zn 
«nfrer  Zeit  blieb  ws,  und  man  fand  ni^ht  einmal 
das  verbeffert,  w»s  pnabb&ngig  von  i{jqttiBrn.  Grund- 

Atieitf  uiuii£nt4eMll^uMmtti^9  oa^         ))isfce^- 
'ißrginz.  Bl.  sur  A.  Ü.  Z.  iSf  8. 


^en  Standpunkt  der  QueUen  einer  Revi6on  bedurfte. 
Telba  einzelne  Fehler  blieben  fiehen.  Mögen  fie  au<2 
wmacbft  damit  entfcbuldigt  werden,  dafs  der  Vf 
einige  Auflagen  nicht  felbjt  revidirte,  fo  war  es  um 
fo  auffallender,  fie  auch  in  der  7ten  Ausgabe  vweder 
zu  finden,  welche  der  Vf.,  nach  der  Vorrede,  felbft 
durchgefehen  hatte,  „um  dem  Publicum  (eine Dank- 
barkeit für  die  gute  Aufnahme  feines  Werks  Zu  be- 
zeu£en."  Es  war  fchmerzlich  für  die  Anhänger  die- 
fes  MauÄes  und  feiner  Werke,  fo  manche  Refultatc 
neue?:  Bemühungen,  welche  durch  die  vereinte  Thä- 
tigkeit  Vieler  gerade  auch  in  unfrer  Zeit  im  Crimi- 
nalrecht  zu  Tage  gefördert  wurden,  hier  fo  febr 
unbeachtet  zu  Tehen,  dafs  längft  widerlegte  oder 
wenigdens  höchß  zweifelhaft  gemachte  Sätze  immer 
unverändert,  nicht  etwa  als  Folge  wiederholter  Prü^ 
fimg^  fondern  deshalb  in  den  neuen  Ausgaben  voriu- 

T^^\J'^  ^^  ^^^  ^^'  *°  ^^^  nöthigen  Zeit  gebrach* 
fem  VVerk  von  Grund  aus  umzuarbeiten.  Es  hatte 
daher  fchon  feit  längerer  Zeit  aufgehört  die  vorzücli- 
cheStelle  einzunehmen,  welche  es  früher  behauptete 
und,  wiebey  feinem  erfien  £rfcheinen,  als  Reprä- 
fentant  der  Wiffenfchaft  in  ihrer  zeitgemäfsen  Ge- 
ßaltung  zu  gelten.  War  es  doch  möglich  gewefen 
dafs  mehrere  Angriffe  zegen  Feuerbach  in  den  fpätern 
Heften  des  neuen  Archivs  für  Criminalrecht,  unbe- 
achtet ihrer  Unbilligkeit  und  ünhaltbarkeit,  doch 
von  Manchen  gebilligt  werden  konnten !  Diefem  üm- 
fiande  verdanken  manche  andere,   nicht  allgemein 

i ehaltvollere,  aber  mit  der  Zeit  fortgefchiittene 
.rbeiten  ihre  allgemeinere  günfilgere  Aufnahme-  es 
wordeaber  auch  vrirklich  Befferes,  obfchon  nicht 
*ey  von  Einfcitigkeit,  von  einem  enfgegengefetzten 
Sta*idpunkte  ans  gleißet.  Aufser  der  €i^  Aner- 
kMnttng  diefer  Naclitfaeik  des  Stillfiandes  iß  befon- 
tlers  einem  UmOände  die  bedeutende  und  vortheil- 
hafte  Umänderung  der  neuen  Ausgabe  ztizufchrei- 
ben.  Sei^  faß  fünf  Jahren  war  der  allgemeine  Theil 
vonMaHin's  Liehrbuch  vorbanden,  wenig  beachtet, 
auc^  von  dtm  rerfafifer ,  als  die  erfchiÄiene  Forf- 
/«toijig^,  der  bejlmdere  TheU  jen^s  lobenswerthen 
WerJM,  es  zeigte,  theils  vrie  viel  hierdurch  neue 
queliamaJsigeJa^^  tbeUs  worin 

4|e  fchwacM  Seiten  des  Feuerbach'fchen  Buchs, 
waiigfiens.  i^  4^  Behandlung  der  po/uiven  Lehre 
feyeii.  hs  war  natürlich,  dafs  endlich  auch  der 
durch  andre  Beruf^efchSfte  fehr  in  AB&ru<di  ge- 
nommene Vf.  ,^  der  unterdeffen  auch  durch  ein  an- 
dere^ Wyk  des^weis  abgelegt  iMf»,  dM«ihm  daa 
^  Zeit- 
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Zeitgemäfse  nicht  fremd  fev;  zu  der  Ueberzeugung  beliebige  Anficbten  fiatt  gefetzlicfaen  Beflimmungen 
kam,  er  könne  nnd  ddrtßt  uiß  der  X^ViAr^ffchäft,')  H^zii|teiJ|nv'  lii  $;  S.'^pJ^.  c  war  in  der  frühem 
des  PubKcums  und  um  feiner  felbft  willen  fein  Ausgabe  von  der  C.  C.  C.  Koch's  Aasgabe  von  1800 
Werk  nicht  ferner  in  der  alten  Geflalt 
ntn  lafTen ,  lynd  fidi  alfo  zu  ein^  vveni] 
ifAißi^  Umaj^iUTtg  entfchlbfs.  4)iefer 
der  durch  Martin  gegebenen  Anregung  verdanken  dem  eine  ßebente  Ausgabe  erfchienen  iift.  Von 
wir  nun  in  der  neunten  Auflage  ein  gewiflermaafsen  _  ]^/(er*s  Hechtsf allen  $.  7  N.  c  gieb|  e»  5  nicht  4 
neues  JFerJc,  welches  mit  den  Vorzögen  der  altern '  TOhdel  Die  Gefchichte  des  peinQcben  Rechts  -wird 
Ausgaben  viel  neue  verbindet,  'ohne  gex'^iffe  Man-     §.  ü  nur.  aus  dem   Geficbfspunkte  einer  Hülfswiß- 

äel  der  frühem  zu  theilen.     Warum  wollte  aber    fenfchafi,    wie  früher,    erwähnt,    alfo  das  hifiori- 
er  Vf.,  der  fo  viele  Beyfpiele  edley  Selbfttrerleug-    fchePrincipdes  poitliren  J$eckts  auch  jemoodi  nicht 


nung  gegeben  hat,  nicht  offen  bekennen ,' dafe  in 
Aere  Noth wendigkeit  und  Pflichtgefühl  ihn. zu  foK 
cher  Umarbeitung  veranlafsten,.  dk  er  doch  das 
Y^erk  felbft  ein  lanse  vernachläjjigtes  nennt?  Thüt 
ertlich  nidit  felbft  Unrecht,  wenn  er  in  der  Vor- 
rede zweymal  hintereinander  fagt ,  dafs  der  Zufall, 
„^afs  die  Anzeige  des  Verlegers  von  der  nothwen- 
dig  gewordenen  neuen  Ausgabe  gerade  in  dem  Jah- 
re eintraf,  in  welchem  die^s  Buch  ein  vöH^  Vier- 
teljahrhundert feines  Wirkens  und  zugleich  deffeta 
Verfaffer  das  halbe  Jahrhundert  feines  Lebens  zu- 
rücklegt"  -^  und  diefi  Zufälligkeit ,  welche  in 
Ihm  manche  Erinnerungen  und  Betj:'achtungen  an-^ 
regte,  ihm  als  befondere  Aufforderung  galt,  feine 
freyen  Stunden  dem  Werke  zuzuwenden  ?  Wir 
können  es  nicht  verhehlen  \  Jb  folite  man  nicht 
denken,  und  wenn  man  es  thut,  müthet  man  es 
Niemand  zu,  es  öffentlich  zu  fagtn.  Dafs  ein 
Werk  bey  fpätern  Ausgaben  einen  d^n  Fortfchrit- 
ten  der  VViuenfchaft  entfprechenden  Charakter  er- 
halte, iß  eine  höhere  Forderung  und  ^oth wendig- 
keit ,  und  folcher  Vorzug  darf  ihm  nicht  erft  durch 
Zufall  zu  Theil:  werden.  Hat  es  nicht  vielleicht 
mancher  Sträfling  zu  büfsen,  dafs  der  Zufall  nicht 
früher  den  Mann,  deffen  Autorität  fo  viele  Prak- 
tiker folgen,  veranlafste,  manche  gefährlfche,  längft 
von  Andern  gemifsbilligte  Behauptungen ,  z.  B.  übet* 


anerJiannt:  daher  wird  auch  $.  8  ^ie  Gefchicht^i  in 
der  Anmerkung  kurz  abgefertigt,  Indem  die  Reful- 
täte  ;)euerer,  ^6  Not.  ^a.E.  cititterUnterfucbuiDgeD 
nur  mit  der  Bemerkung  angeführt  werden,,  dafe 
die  gefchüchtliche  JSntwicldung  des  Strafrechts  doch 
auf  keine  Weife  zu  einer  ficmrii  Grundlage  für  die 
Wiffenfchaft  oder  die  Gefetzgebung  führe.  Sie  al 
lein  freylich  qicht,  aber  ohne  fie  würde  eine  le^g* 
lieh  philotopfalfche  oder  d^gmat£fohe  Betraehtuag 
im  gewöhnlichen  Sinn«  lapch  weniger -ficber  feyxil 
Sollte  dÄT  Vf.  es  nicht  Merkennfen,  w^  liefanders 
im  tldm.  'Privatrecht  durch  die  g^ohicbdiebe  Be- 
handlung in  unfrer  Zeit  geleiftet  und  was  darüber 
fo  wiederholt  au^gefprochen  iß ?  Darüber  Jäfst 
lieh  aber  auch  nicht  .disputiren ;  wo  {ckion  die 
Grundanficht  fo  entcegengefetzt  iß,  fishit:  die  Bafe 
zu  einem  wiflenfchanlichen  Streite ,  der  n^thwen^ 
dig  eine-üebereinfiimmung  über  gewiffe  Punkte  for- 
dert, von  welehen  man  ausgeht.  Wir  bemerken 
darum  aiidi  nichts  Über  die  vielbefprochene  The«* 
rie  des  pjychologifthen  Zuganges,  welche  der  Vf. 
beybehält.  In  f.  22  iß  der  Begriff  eines  Verbre^ 
chens  im  engem  Sinne,  wie  In  den  frühern  Aus- 
gaben, ungenau  angegeben.  Es 'heifst  hier:  >| Un- 
abhängig von  der  Ausübung  ein^s  Hegiemngsaets 
ünci  der  Erklärung  des  Staats  giebt  es  Jnechte. 
IJiek  j  durth  Sirafge/etze ffefichert ,  b^iindeäiden 
die  Vermuthung  des  dolus,  zurückzunehmen?        ''     Begriffeines  Verbrechens  im  engem  Sinne/*—  Nicht 

iMo^K    A^^    ;«,  l7;n«o««rA    -««««r^K*«-.«  Q^a«J      doch  P  ein  Verbrechen  iß  nicht  «?fn  ditrcÄ  .Ärq/gr#- 
Nach    dem   im  Eingänge.. a^agebenen  Stand-   ß^^^  geßchertes Recht,  wie  der  Vf.  auch  nicht  fa- 

Hirtheilung  diefer  neuen  Aus-   -^^^  ,,?JU^     ^„^  r^'         r^^j..^  ..  u.  ai^  zr.^ 


punkte,  den  die  Beurtheilung 
gäbe  zu  nehmen  hat,  wird  es  ilothwej;i4ig,  tbeüis 
in  einigen  Punkten  die  neue  Ausgabe  mit  de^  frü^- 
hern  zu  vergleichen,  tbeilseinzeloe  Grundfätee  uq4 
Folgerungen  hervorzuheben:  und  einige  Betrachtvinr 
gen  daran  zu  knüpleu.  .  w' 

Gegen  die  Art,  wie  f4,  das  'Criminal^ecWt  fti 
einen   allgemeinen  oder  phüöfbph^hen  und  einen 


gen  wollte,  aber  fagte  — ;-  fondern  es  iß  ^^  Ver^ 
ictzung  eines  durch  Sträfgefetze  gefidierten  Rechts, 
wenn  man  dhbey  flehen  bleiben  will,  wie:  es  der 
Vf.  thut.  Zu  fehr  widerrechtlichen  Äefuhaten  föhrt 
das  $.  S2'  au%eflellte  Princip:  ein  Verbrechen^  £ey 
nur  möglich  an  Perfonen,  welche  im  Seiiutz  des 
Staats  flehen ,  andere,  die  AusgefchlofTenen ,  ßto- 
den  auch  aufsef  denfi  Schutz  der  Strafgefetze.    AI- 


poßtiven  oder  befondem.  Theil  ünterfchieden  wird,  lein  das  Straf- Recht  und  -Gefetz  hat  einen  hö- 
Jft  neuerlich  von  mehrern  Seiten  -örinnertwOfd^n,  hern  Grurtd  und  Befiimmung,  als  dafs  es  blofs  zum 
dafs  auch  rfer  aHgemeihe  Theil- ätif  pdfltivcti;,Bd-  Schutz  det  Perfonen  und  ihrer  Hechte  im  Staate 
ftimmungen  rtit!  beruhe,    W  wie  dl^r  bfefionde      atilrf  Wd'dnrdh  'iieiifyben  dient,   was  nur  eine  Confe- 

f  Gtithdfatzes  f^yn  lumn«    £^bm 

nach  aNgefmeinen  Principiea  und 

ewöhnlich  hiei^  vemachlöfftgten.  ppßti- 
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berechtigt)  zu  leya , ,  weH-  er  nic^  als  Mörder  ge- 
jgen  das  Hecht  des  Andern,  auf  Leben  t  fbndern  nar 
als  Po^zev-^Ueberlreter  handle^    wQrüberwir:mn- 
ii^e,  AoGwten-.n^^  Gi^tod^n  an  eiotm  andern  tOr- 
te  ai'UtbeileD..f    4^ttch   der  .Satz:    Volenti  non  fit 
M^una,    itk  eii;&er,  Miissdeutuog  <räliig,    vie   dann 
die  Behauptung  .dar  S^raflofi^eit  deA'T^tui^  ei* 
Aes  Meafchen,   der  den  Tod  verlangt,    anch.  nicht 
keinmal  in  der  er/ien  Aufigabe  hätte  fiehen  foUen. 
jLllerdings  'befchrankt  der  Vf.  don  Satz  auf  iVecbte, 
Wörter  der  einzelnen  Perton^  die  Ver^ßigung  "zil- 
jileht :  aber  er  hat  es  doch  auch  felbß  jeti^t  £är  nd- 
thig  gehalten,  die  Behauptung  des  $.  S3  der  Torigen 
Aasgaben  wegzulaffen  ,  „dals  daa.  Recht  des  Andern 
^as  einzige  Juridi/che  HindemUs  nnfirer  Handlangen 
fey.'*.  Diefs  war  allerdings  falfcb,  denn  dasHinderniCs 
iß  vielleicht  das  Gqielz  des  Staats^  und  aufser  die- 
iem   juridijqhen  Hindernifs   und    dem  denkbaren 
faclijchen  {übertat  ^uidetn  ^Jt  naturalis  facultas 
f/us^,    quod  cuique  Jßcere  übet  n\ß  quml  vi  awt  ju- 
re prohibetur  pr.  S.  de  jur,  Perfon.V.giebt  es  noch 
.ein  wichtigeres  y^/2u;A^«  ^    das  auon  das  Strafrechi 
anerkennen  mufs.     Aber  wenn  ea  zu  billigen  16, 
dafs    der  Vf«  jenen   gefährlichen  Satz   aufaeseben 
bat«  (o  ül  es  um.fb  weniger  zu  geßatten,  &\3  fich 
dennoch  die  Fplsen  deffelben   ^eichfam   heimlich 
wieder  einfchleichen.     Dahin  gehört  auch  der  Satz 
des  $.40.  IL,  dafs  an  Fr«i|id<» aufserhalb  des  Staats 
nicht  Verbrechen  begangen   werden ^    da.ja^    wie 
geiagt,    der  Grund   der  Strafbarkeit  nicht  allein 
in  cier  Rückficht  auf  das  Object  des,  Verbrechens, 
fondern  auf  das  Staats*  Gefetz  liefft,  welches  an  üch 
unTei'brüchlich  feyn  foU  und  Genorfanl  fordert. 

Durch  die  neue, .  offenbar  beffere  Bearbeitong 
der  Lehre  der  culpa,  C  55  fgg.  find  die  Fehler  der 
frühern  Ausgaben  beleitigt,  namentlich  der  $*  54 
immer  wieder  von  neuem  abgedruckte  Satz,  ^iais 
die  Verbindlichkeit,  der^n  Verletzung  den  Begriff 
der  culpa  beßimme,  in  der  Noth wendigkeit  be- 
fiehe,  alle  Handlungen  zu  thun  oder  zu  unter- 
UJJen^  wpraus,  nacn  den  Gefetzen  der  Matur, 
eine  Kechtsv^)^tzung  entilehen  ka««."  £s  häite 
nämlich  hei fsen  foilen:  ^,  keine  Uandlungeo  vorzu- 
.rühmen  und  alle  zu  untarl^ffen,  voraus. tU.  f.  .w/' 
Hingegen  iß  Jetzt  $•  öS  Not  a  die  unhaltbare  Be- 


düng  finden«  mi^^^t»  Im  Ciyilr^bt ,  wo  snr  die 
Verpflichtung  zum  Schadenserfatze  zur  jSprache 
kommt,  iß  es  natürlich  und  hat  feine  guten  Gran- 
de, da(8  nicht  blofs  der  abfichtliche,  fondern  auch 
der  durch  grobes  Verfeben  geßiftete  Schaden  voIT- 
fiandig  vergütet  werden  muffe  ;  aber  wefentlich 
verfchieden  von  diefem  Gefichtspunkte  find  die 
Gründe  der  öffentlichen  Strafbarkeit ;  die  Begriffe 
von  dolus  und  culpa  find  hier  in  der  Wiffenlchaft 
vi fcharf  geXtennt  ^   und  auch  für  die'Strafgefetz- 


l^uft^  find  die. pTychoIogOchen  Gr«a(l^  des  Ea«- 
'  flehens  bey  dem  Vorfiitz  und  der  cuipa  iioth wen- 
i*g  fö 'verfchieden,  dafs  es  weder  naclv  ?dlgemei- 
'«nen  ftückfiohten,  aioch  nach  den  Gefetzen  gebi;!- 
li]^  werden  k»n^  lata  culpa  mit  dolus  gleichz^^- 
UxMn^  was  auch  wegem  dei?  gefährliche^  roigen 
des  Vfs.  AbGcht  nicht  feyakann,  wie  ,er  auch  bey 
-^tor>Strafbeßlnnn|fBg  felbß  ,iieitien  Qr^f^ifaU  mcht 
anwendet.  Das  vom  Vf.  fchon  fb  oft  gegebene  Vcf^- 
*fpreoheay^*an  einem  andera  Orte  befriedigend  nut 
"netnza  beantworten,  ob  die.Gefetzgebung  Grund 
haben  könne,  die  culpa  ddo  determmata  geringer 
als  dolus  indeterminatus  zn  flrafen,  iß  auch  jetzt 
nicht  gelöß,  fondern  nur  $.  60  Not^  6  wiederholt 
gegeben  worden,  vras  nicht  zu  billigen  iß,  öftere 
Verheifsungen  In  Büchern  zu  machen,  die  doop 
keine  Gelegenheitsfchriften  feyh  foilen.  Der  §.  60 
der  frübern  Ausgaben,  welcher  ihepraefumtio  doli 
'vergebens  zu  rechtfertigen  fucht,  iß  jetzt  mit  der 
'Prä/mmtion  felbß  weggeblieben,  wovon  zu  $.  9/ 
Hiehr  zu  erwähnen  iß.  Bey  der  Lehre  der  Crimi- 
nalverjäbrung  findet  fich  $.  64  Not.  c  wieder  die  B©^ 
merknng,  es  laffe  fioh  gefchichüich  erweifen^  dals 
*es'  rtbch  keine  Criminalverjährung  in  Cicero's  Zeit- 
alter gegeben  habe*  Bey  der  Art,  wie  der  Vf.  .von 
der  Reditsgefchichte  denkte  mufs  man  fich  ent- 
weder darüber  wundern,  wie  fo  zufiQlig  und  be- 
liebig hier  und  da  einmal  eine  hißorifche  JNotiz 
mitgetheilt  wird:  #der  auch  wieder  fragen:  w^- 
um  fie  hier  gleicnfam  gehemnifsvoü  erfolgt?  „Es 
läfst  fich  arweifen- —  aber  wir  hätten  lieber  den 
Beweis  felbß  um  fö  mehr,  als  ihn  der  Rechtsge- 
fchichte  fchuldig  zu  bleiben  und  das  Criminalrecht 
vernachläffigen.  Warum  citirt  der  Vf.  nicht  we- 
nigfiens .  Cücero's  Rede  pro  C.  Rabirio  perduelüonis 
reo,  wwin  diefer  wegen  eines  vor  86  Jahren  an- 
geblich begangenen  Verbrechens  öffentlich  Ange- 
klagte vertheidigt  wird ,  ohne  dafs  die  Verjährung 
mit  ils  ^in  Defenfions  -  Grund  geltend  gepiacht 
wird.  Diefe  Lehre  erwartet  eine  ihr  demnächß  2^ 
Theil  werdende  ReviGon  eines  Civilißen^  der  fei^ 
nen  vorzüglichen  Beruf  hierzu  bereits  bediätiat  ha^. 
Zu  $.  65  bemerken  wir  als  Beweis,  wie  viel  beuer  es 
fey,  fich  an  die  Quellen  zo  haken,  dafs  die  Verjähr 
rung  von  6  Jahren,  nach  den  von  dem  Vf.  felbß  im 
Abdrucke  mH^etheilten  Stellen,  für  alle  Vergelien 
gegen  die  Lex  Julia  de^adultmis  Statt  find^,  nicht 
nur  för  die,  virie  es  im  Byche  heifst,  durch  gefetz^ 
widrige  Befriedsemg^  des  Gafchlechtstriebes  began- 
genen ,  wenn  fie  nicht  Äigleich  eine  Verletzung 
perßnlicher  Rechte  {Ml  heifsen:  Verletzung  der. Perw- 
(ön  felbft,  oder  ihrer  Rechte)  enthalten.  Die  Stelle 
felbß  handelt  gerade  über  die  Frage  von  der  Ver- 
,jjhrun(f.£blcher  Verbrechen,  wodurch  jemand  nicht 
feinen  Gefchlechtstrieb  befriedigt,  z.  B.  des  leno, 
und  derjenigen,  „qui  domum  fuam  ßupri  cauja 
praebueruntJ*  In  der  Lehre  der  Infanue,  welche 
ungeachtet  des  dringenden  BedürfnilXes  unverän- 
dert geblieben  iß,  nndet  man  auch  diefsmal  wie- 
der nur  im  Ganzen  dunkle  Andeutungen  und  Uin- 

wei- 
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wtVvmgen  auf  eine  beroncfre  erforderliche  Ansftth« 
ruDg,  „die  hier  niebtam  Orte  Hey."  Mao  mub  et 
bedauern  9  dafs  der  Vf^  diefe  nicht  geliefert  hat  und 
dafs  er  die  netiefie  Schrift  von  iUarffsoI/,  MNjche 
nicht  nur  fOr  das  Bomifche,  foudern  auch  für  das 
'^inheimifche  Recht  in  diefer  Lehre  fo  wichtig,  iß, 
unbeachtet,  )a  nicht  einmal  in  der  Literatur -An- 
gabe genannt  hat.  Das  Schwierigfie  in  diefer  Ueh- 
"re  liegt  mehr  in  der  nur  mittelii  eines  bifiorifchen 
Studiums  möglichen  Vcrmiulung  dgr  Principien^  der 
verfchiedntn  nechie,  als  in  der  Ausmittlung  der 
Griiiid(atiee  der  befondem  Rechte  felbfi.     Auch  iß 

in -Beziehung  auf  Colche^Hinweifungen  uind  Anden-  __     _  _ 

tungen  u.  f.  w.  zu  bemerken,    dafs  dem  akadeim-    abernoth wendig,  die  Prffumtion'dCT^Ziii^I«/^^^ 

«™"^^    .^.    /öA^irif  auf  öiu*v  Weife  als  froher  zu  reclitßr. 


hi^Skmm  Mmm$$  ich  berofeK  kfittten,  flitt 
dJe  Quellen   und    neuem    Forfchungen   zu   flndw 

1^1  T  ,*."'  ^^  ^^^^  *>«'^«n  f  ^«r  mufs  es  ernlU 
rieb.. beklagen,  dafs  der  Zufall,  welcher  die  um* 
arbeitung  vennkfste,*  nicht  irftber  Irch  zogetn- 
gen  habe.  Die  Schriften »  welche  «ot.  ♦  dtirt 
werden ,  IFam^  und  Borß,  waren  ja  längß  za- 
ffingBch,  oad  die  Gefetze  doch  auch:  esfiUtat 
fo  nicht  nur  die  Behauptung  der  frohem  Auset- 
ben,,.j5lafc  diefe  Prifumtioo  durch  JLi.  1.  Cbd.  cd 
Ug.  Comd.  de  ßmriis  poßtiv  begründet  fey,  fon- 
dern auch,,  dafs  Grolman  den  Satz  gründlich  t> 
wiefen  habe,  hinweg;   nicht  minder  war  es  non 


fchen  Lehrer,  der  fein  Lehrbuch 
der  feine  methodifchen  Gründe  haben  kann,  nicht 
Alles  im  Buche  felb(U«ausführlich  mitzutheilen ,  eine 
mit  der  mündlichen  Erörterung  in  Verbindung  lie- 
bende Freybeit  erlaubt  fey,  welche  keineswegs  in 
dem  Grade  andern  Scbrimiellern  geltattet  werden 
kann,,  die  zum  Schreiben  nicht  durch  ihren  äufsern 
'ficiruf  aufgefordert  werden;  folglich,  wenn  fie  es 
thun,  audii  ihre  Meinung  fo  gut  als  möglich  be- 
stimmt und  begründet  hinUellen  foUten.  —  Ip  4^ 
Lehre  von  den  Gründen  der  obfoluten  Stro^bar^ 
keit  ift  die  Darfiellung  der  Gründe  der  fubjectiven 
Strafbarkeit  $»  84  —  91  neu  bearbeitet,  und  bat  da- 
durch, wie  zu  erwarten  war,  gewonnen;  was  wir 


\**™^.^.^  fie  nämlich  $.  90  durch  die  Anaiogit 
der  Pra/unmon  des  dolus  erwiefen  weiden  folfie. 
JJieft  war  fchon  darum  zu  mifsbüligen,  wcH,  fclbß 
die  Rechtmäfsigkeit  der  Vermuthung  des  böfen  Vor- 
fatzes  zugegeben ,  die  Grunde  beider  gänzlich  vci^ 
fcbieden  find,  und  weil  demnach  aus  der  einen 
fo  wenig  die  andere  folgen  konnte,  als  umgekehrt 
jetzt  etwa  die  Zmrikknukme  der  einen  die  andttfB 
entkräftet.  Die  Imputationsfahigkeit,  welche  zu 
den  aligemeinen  Vorausfetzungen  der  Strafbarkeit 
überhaupt  gehört,  wird  aber  wirkJicii,  und  zwar 
deshalb  zu  prafumiren  feyn  weil  der  ümfiand, 
^  j  ^     .-  'j  ^^,  ^^'^    dafs    ein  Menfch  feiner   geifugen   Kräfte  mächtig 

aber  ni<?ht  zugeben,  find  Confequenzen  der  Theo-  fey,  der  regelmäfsige,  und  die  Geifiesabwefenheit  , 
rie  des  Vfs.:  fb  namenthch ,  dals  der  ^weck  des  „.f.  w.  Ausnahme  ili,  welche  als  folchc  zu  erwcl- 
Strafgefetzes  in  eine  Einwirkung  auf  4las  Begeh-  £en  ift,  während  ^n^i  davon  wefentUch  vcrfcbie- 
rungsvermö^^n,  zu  Verhinderung  der  Rechtsver-  dene  Fraije  iß,  ob  der  überhaupt  mU  WiUenh^- 
letzungen,  folglich  deren  Entfiehung  auch  Jedig-  delnde  Menfch  auch  gerade  die/m  beßimmten  £r- 
Uch  in  das  Begehrungsvermogen  gefetzt  wird,  wie  folg  gewollt  habe,  ^er  ob  diefer !  6hru  feinen 
daön  auch  hier,  wie  m  andern  Lehren,  überall  Willen,  aus  feiner  in  anderer  Jbßcht  unternom- 
Gemüth  Oatt  Geiß,  WMen,  Bmficht,  u^d  über-  ^enen  Handlung  entflanden  fey?  was  einer  Unter- 
haüpt  diefe  an  fach  verfchiednen  Ausdrücke  ohne  fuchung  bedarf,  wobey  die- vom  Vf.  «87  angegfr- 
gehdrige  ünterfcheidung  gebraucht  werden.     Der    k^-^«  iT-«r.r^j — — -^_    ,       •  >        ,  i°  ^:^ 

Vf.  fi^lt  hier  die  Vermuuiung  der  Zurechnunffs^ 
fahigheit  als  Regel  auf;  $.  8Q  bemerkt  nun  aber 
]$egen  feine  frühere  Anficht  $.  87,  dafs  daraus  nicht 
nothwendig  die  praefumtio  dsU  folge.  Uec.  ift  da- 
naVVLVCi  fo  mehr  einverfianden,  je  Mnger  er  bereits 
den  Wunfch  hegte ,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  m6^ 
ge,''mit  Beachtung  deffen,  was  in  neuerer  Zeit 
dagegen  gefagt  worden  iß,   feine  frühere  gefäbr- 


benen  Umftände  zwar  zu  beachten,  aber  nicht  die 
einzigen  find,  und  allerdings  ein  näherer  Beweis, 
wenn  er  möglich  iß,  auch  Statt  finden  müfs,  def- 
fen Herüellung  nach  unferm  Procefs  eine  PflicM 
des  ünterfuchungs  -  Richters  iß.  Mit  Recht  nimmt 
der  V£  diefsmal  Rückficht  auf  die  in  neuerer  ZcH 
gangbar  gewordenen  Theorieen  def  Aerzte  und 
Ffychfdogen  rückfichtlich  angeblicher  ünzurccb- 
nungsföhigkeit  gewiffer  Perfonen ,  welche  vermöge 


dagegen   geiap  woroen  ,u,    leine  irunere  geianr-  nungstähigkeit  gewiffer  PerfoÄn,   welche  vermöge 

hcBe  Behauptung  zurückzu^  Wer  es  weifs,  befonderer  Trieße  zur  Brandßißung,  Entwendimg 

r ^^1  fJrchterTicbe  Folgen  bey  tragen  Richtern,  u.  f.  ,w.  geneigt  find ,   und  entTcheife  fich  richtig 

i^J'f^'K^^  forgfaltiger  Ausmute W  aUer  Um-  gegen  die  zu  weite  Ausdehnung,    deren  Refultat 

flände  lieber   mit   der  Kermuthung  äes.  dolus  be;-  vöTw,  Strafiofigkeit  in  vielen  bedenklichen  fällen 

helfe»,    zumal  wenn  fie  dabey  auf  die  Automat  und  Verachtung  des  Gefetzes  feyn  müfste 

iPtrBtf^hlufsfoitt.)  ^ 
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•    .  RECHTSGELAHHTHtIT. 

GicasBir,  b.  Heyer:  Lehrbuch  des  gemeinen  in 
DeutJcMand  gültigen  peinlichen  Rechts  ^  von 
Anjelm  Ritter  von  Peuerbach  u.  f.  w. 

(  Bifchlufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Retenfion, } 

JNeu  bearbeitet  i&  $.  Ö7  ff.  die  Lehre  der  allg^ 
meinen  Miiderungsgründe.  Indefs  fcbeint  hier  un- 
tcr  andern  die  Grenze  zwifchen  ver/uchien  F^erbre- 
chen  und  Mangel  am  vollen  Thatbeßande,  nicht 
überall  beobachtet  zu  feyn.  Die  Grundfätze,  nach 
welchen  der  Richter  bey  unbeftimmten  Sirafgefetzen 
verfahren  foU,  um  eine  der  £igenthünilichkeit  des 
Falles  ancemeffene  Strafe  herauszubringen  ,  find 
6. 102  ebenfalls  mit  Berackfichtigung  der  Anflehten 
teuerer,  befonders  Martinas,  modificirt;  virenn  aber 
der  Vf.  die  Bildung  einer  Analogie  fiberbaupt  eines 
Innern  Zufammenhangs  der  Grundfätze  unfers  ge- 
meinen Rechte  defshalb  fflr  unmöglich  hält,  weil 
deffen  verfchiedene  Beftandtheile  jeder  feinen  eige- 
nen Geiß  halten  (den  jeder,  nach  verfchiedener  ße- 
fchaffenheit  feiner  Augen  in  diefer  oder  jener  Geftalt, 
oder  auch  gar  nicht  fieht)  und  defshalb  eine  eigne 
Theorie  nacn  allsemeinen  Prjncipien  aufgeftellt  wif- 
£en  will,  fo  muls  man  bemerken,  dafs  der  Vf,.  fich 
.£elbli  zu  denen  bekennt,  die  diefen,  allerdings  vor- 
-bandenen  Geift  nicht  feben;  dafs  ferner  hiernach 
überhaupt  kein  gemeines^  weder  Cit;i/*,nQch  Cri- 
imnal"  )a  felbß  kein  Germanißhes  Recht  angenom- 
men werden  dürfte ,  und  dafs  alfo  auon  hier 
-wieder  die  gefchicbtlicheo  Notizen  des  pofitiven 
Hechts  unbeachtet  geblieben ;  endlich,  dafs  nacjh 
jener  allgemeinen  Theorie,  die  fonderbarflen  Re- 
lultate  an  verfchiedenen  Orten  zum  Vorfchein  Icem- 
men  m^fTen.  Hier  wird  nämlich  $.  103  die  Gefähr- 
lichkeit der  Handlungen  far  den  Rechtszulland  als 
allgemeiner  Rechtsgrund  und  fbmit  auch  MaafsAab 
der  Beurtbeüung  der  Grdfse  der  Strafbarkeit  ange- 
geben: allein,  da  andere  möglipherweife  nur  jenen 
€r/Un  Grundsatz  der  Bildung  einer  eisnen  Theorie, 
aber  nicbt  dieß  ßtbßj  dem  Vf.  zageben »  fondem 
fich  vorbehalten  y  darüber  ihre  individuellen  Anficb- 
ten  geltend  zu  machen ,  fo  wird  man ,  wie  auch  von 
Andern  bemerkt  iß,  bald  Urtheile  erfahren ,  die  der 
Anficht  der  Crefetzgebung  völlig  entgegen  find.  Dafs 
der  dolus  fiets  durch  eine  fitmüehe  Triebfeder  bo- 
flimmt  werde,  $.  US»  iß  nur  fo  Mrait  richtig»  als 
Jb-gämi.  Bl.  %w  A.  L.  Z.  181$. 


m^n  finnlich  in  einem  andern,  als  dem  gewöhnlichen 
Sinne  nimmt.  Gegen  §.  121  Mot.  a.  ifl  ^uch  jetzt  zu 
erinnern ,  dafs  es  eine  harte  und  ungerechte  Abfer- 
tigung der  Gesner  ifi,  wenn  der  Vf.  behauptet,  fie 
hätten  durch  Verwechfelung  gewiffer  Sätze  geglaubt 

f?gen  ihn  zu  fireiten.  Es  iß  gegen  ihn  viel  und  mit  . 
rfolg  geftritten  worden,  und  da  Niemand  unfehlbar 
ifl,  da  die  Wiffenfchaft  fortfchreitet,  und  ihre>Re- 
fultate  nur  durch  vereinte  Thätigkeit  der  Befien  ge- 
fördert werden,  fo  bleibt  es  ja  nicht  minder  Feuer- 
bachs  grofses  Verdienß,  auch  viele  gründliche  For* 
.fchungen  Anderer  veranlafst  zu  haben.  Ja  wenn 
felbß  der  gröfsere  Theil  feiner  Behauptungen  von 
Philofophen  oder  Rechtsgelehrten ,  feine  Theorie 
und  feine  Methode  nicht  mehr  wie  einß,  betrach- 
tet werden  follten,fo  würde  das  Verdienß  Feuerbaehs 
für  fein  Jahz'hundert  und  für  länger  dadurch  nicbjb 
vermindert  feyn.  Um  fo  höher  mufs  aber  folch  eiü 
Manjn  über  der  gewöhnlichen  Empfindlichkeit  ßehen, 
die  leider  auch  hier  wieder  öfters  hervortritt.  — 
Wir  gehen  zum  befbnda*n  Theil  über,  muffen  aber 
kürzer  bey  demfelben  verweilen  und  demnach,  init 
Uebergehung  manches  Lobes,  welches  der  Ausfüb- 
,rung  vieler  Lehren  gebührt,  wieder  auf  Einzelnes, 
befonders  Neues,  aufmerkfam  machen. 

Bey  dem  Hochverrath  ifl  auch  hier,  $.  165,  die 
früher  gegebene  Theorie  der  drey Staatsverträge,  d^s 
Vereinigungs^ ,  Unterwerf ungs^  und  des  V^faf-r 
ßings  -  Vertrags  beyhehalten  worden.  Da  diefs 
aber  durchaus  willkürlich  ifl,  die  Gefetze  auf  dieCo 
Unterfchiede  nirgends  Rückßcht  nehmen,  die  B»- 
firafung  aller  Arten  des  eigentlichen  Hochverraths 
diefelbe  ifi,  fo  fcbeint  die  Deutlichkeit  der  Darßel- 
lung  dadurch  nichts  zu  gewinnen,  dab  man  fich  un- 
.  nöthigerweife  in  ein  Gebiet  von  Controverfen  begie^bt. 
Die  Lehre  der  Mafeßätsbeleidigung  iß  zweckmäfsig 
umgearbeitet;  in  fo  fern  fich  namentlich  nadi  Rom. 
Recht  hier  die  Grenze  zwifchen  diefem  und  dem  vor- 
hergenannten  und  andern  Verbrechen  oft  nur  fchwer 
ziehen  läfst.  hat  der  Vf.,  zum  Theil  wenigßens,  di^ 
Praxis  Air  leine,  von  Martin  vielfach  abweichende 
Darßellung.  Bey  den  Münxverbrechen  find  einigo 
durch  Martin  veranlafste  Zaiätze.  Bey  dem  crimen 
eunbitus  follte  eine  kurze  hißorifcKe  DarfieUung 
nicht  fehlen.  Eben  io  hey  dem' Jüveykampf,  wo 
nicht  nur. einige  Bemerkungen  gegen  die  Unter- 
fchiede der  Strafbtrkeit ,  namentlich  der  verfchied»-^ 
nen  Arten  der  Theilnahme  vermifst  werden  oder 
Zweifel  erregeog  ibndera  «och  die  f  19S  Note  a. 
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nun  fchon  fo  oft  wiederholte  Anklage,  „dafs  in  einem 
beflimmten ,    dem  Vf,  bekannten  Lande  Mitglieder 
höherer  Behörden  Duelle  offenkundig  und  ungellraft 
begehen  und  (ich  deffen   röhmen   dflrfen*'    zu  der 
Frage  vBranlafst,   warum  diefe  hi  einem  Lehrbuch 
neht,  uhd  dferVf.  nicht  vielmehr  fuche,   dem  Un- 
wefen  ßeuern  zu  helfen?    Wenn  der  Lehrer  nicht 
blofs  das  Duell  criminali/lifch  betrachten  will ,  wozu 
ihm   diefe  Note  durchaus  entbehrlich  ift,    fondern 
auch  pilichtmäfsig  feine  Zuhörer  vor  einem  gerade 
auch  bey  ihrem  Stande  herrfchenden  Vorurtheil  zu 
tarnen  bemüht  ill,  fo  ficht  ihm  diefe  Note  fiets  im 
We^e,  und  es  iß  geradezu  zi^  bemerken,   dafs  fie 
-grofsen  Schaden  fiifbßt.     Die  drey  Arten  der  $.  194  ff. 
'erwähnten  Befreyxmg  rineä  Gefangenen  fallen  un- 
ter fo  verfchiedene   Gefichtspunkte,  dafs  fie  kaum 
paffend    fämmtlich    hier    zulammengeriellt  werden, 
Bey  dem  Urphedebruchidtm  Aufruhr  find  einige  gute 
Aenderungen.    Die    Beftimmung    des    Unterfchieds 
-von  Mord  und  Todtfchla^y  $.  215^,  entfpricht  auch 
jetzt  noch  nicht  den  Quellen  ^  fo  wenig  als  die  Be^ 
-Zeichnung   des  quaUfidrten   Mordes.    Auch    laften 
Cch  n<K5h  imm^r  gegen  die  $.  226  angegebene  Aus- 
legung des  Art.  148,  wonach  in  dem  bekannten  be- 
llrittenen  Falle  der  Urheber  der  letzten  Verwundung 
^Is  Tödtfchläger  betrachtet  werden  folle,  gegründete 
ZAVeifel  erheben.     l>er  Selbßmord   wird   beffer   im 
allgemeinen  Theü  erwähnt,  wie  diefes  auch  einige 
'l^euere  getban  haben.     Die  Lehre  der  Körperver^ 
letzung  j   des  Menjchenraubes  and  der  Entfiikrung 
4iaben  einige  im  Ganzen  zu  billigende  Aenderungen 
tind   Zufötze   erfahren.      Bey    den    Injurien  ift  die 
Not*  a.  $.  176  gegen  Ro/shirt,  der  fich  bemOht  hat, 
Tlen   Standpunkt  des  nöm.  Rechts  mehr  hervorzu- 
^faebeti,  ungerecht,  tmd  wieder  nur  aus  dem  blofs 
dogmatifchen  Standpunkt  zu   erklären,   den  diefes 
'Äuoh  hefolgt.    Hier  tft  aber  in  der  That  das  Römifche 
'Recht  flicht  blofs  Curioßtuty  da  die  Lehre  der  g<^ 
-meinen  InjurieH  im  Ganzen  nur  auf  Römifchen  Quet- 
lenund  dei  Praxis,  nicht  auf  einheimifcher  gemein^ 
rechtlicher  Gefetzgebung  beruht,  folglich  gerade  hier 
•^ine  nur  auf  hiftorifchem  Wege  zu  be%virkende  Ver- 
'Hiittlung  verlangt  werden  mufs.      Die  Lehre  vom 
-fasquilf  ift  ebennills  i-ichtiger  dargefiellt;  die  Gottes- 
-iäßerurtg  Wtthfchten  wir ,  fo  wenig  wie  die  iurbatio 
'Jacrorum  'zü  den  Injurien  geflellt  zu  fehen.    Auf  die 
;jetzt  beffw  foerückficbtigten  Quellen  hkt  Martin  auf- 
jnerkfam  gemacht.    Auch   die  Lehre  vom  damnufn 
-injur.  datum  Ift  zwedkmafsig  nun  dargeftellt.    Bi 
den   Ehti^endungen    befleht    die    wichtigfie,   län^ 
'auch  gewönfchte  Aeftderung  in  der  ZSuthcknahme 
'der  Iröher ,  gönz  urtgefetümäfelgfen  TSehaoptung  des 
toirtMKlingten  Rechts,  einen  nächtlicherweile  im  Haufe 
*betf offenen  Dieb  zu  tödt en.    Wfeder  dars  Rdfn j  IXtbht 
;i^h  die  CG.  G.  unterflötzten  dds  Vfe.  *Bf  blkprtm 
«MTenb  er  mm  feine  heue,  von  VW'^n  Anderh  län^., 
*«afgefieihe  Anficht  aus  den  eivjfachen  WbiHen  cles 
-llets  zugSngBch  gewefetieh  Airt.  ISO  ableitet ,  fo  ifi  ^ 
>ttffollend ,  «lafs  ^r  jetzt  Oröhnafimcht  afrWhn,  cIht 
ficb«a  aifcfa  6^irt«erii'AU6^«e^'gifalJi^JUil|^£^  Müfsu 


hier  als  einer  citirt  zu  werden ,  welcher  Behauptun- 
gen aufftelle,  „die^icA  nifgends  in  den  Quellen  fin- 
den." Ueber  die  Stellung  der  einzelnen  Verbrechen 
im  Syßeme^  und  die  Clauification  der  Unterarten  ei- 
ner und  derfelben  Verbrechens-Gattung  mOffen  wir» 
um  nieht  zu  weitlaunig  zu  werden «  alle  weitere  Be- 
merkungen unterdrücken ;  indefs  iß  es  bey  der  Lehre 
vom  Diehßahi  anzuerkennen ,  dafs  fie  durch  die  Ver- 
änderung den  gemeinen  Diebftahl,  nicht  wie  bisher, 
zii/^lz/^  Tonderif  t^r  den  ausgezeichneten  Arten  vor— 
zutrag^en,  fehr  viel  gewonnen  hat;  wenn  auch  nicht 
in  dogmatifcher,  doch  in  methodifcber  Hinficbt. 
Die  UOckkehr  zu  des  Vfs.  urfprftnglicher  Anficht 
über  die  Befirafung  des  f.  g.  dritten  uiebflaTÜs  nach 
Art.  162^  ge§en  die  fpatere  nach  Konopak  v^räo- 
derte,  ift  gleichfalls  durch  Martinas  Vorgang  z\vat 
veranlafst,  aber,  wie  fich  gewifs  darthun  iäfst,  nicht 
gerechtfertigt.  Die  Befümmun^en  der  C  C.  C.  über 
die  Bellrafungen  der  Kirchenräuber  theik  nun  der 
Vf.,  und  mit  Hecht yb  mit,  dafs  er  zugiebt,  dasAe- 
Ugionsbekenninifs  des  Verbrechers  komme  jetzt  fo 
wenig,  wie  das  des  Richters  in  Betracht:  denn  der 
Grund  der  Strafe,  die  hier  aber  nicht  vertheidigt 
werden  foll,  ift  nach  dem  Gefetz  die  ob/ective,  nicht 
die  fubjective  Gröfse  der  Verletzung.  Für  dieNoth- 
wendijfkeit,  diefes  anerkennen  zu  müfien^  rächt  fich 
der  Vl  in  $.  S47  Not.  a.  Hoffentlich  find  (eine  Be— 
forgniffe  unge|pründet>  auch  wollen  ja  die  Gegner^ 
keines we^es  die  mildere,  und  in  den  Anfichten  der 
Zeit  gerechtferti^e  Praxis  verdringen ,  fondern  nur 
dem  Gefetz  felblt  fem  Anfehn  vertduffen,  eine  Be- 
mOhuog,  worin  ihnen  im  Allgemeinen  vorau^egan«- 
gen  zu  feyn ,  eines  der  grofsen  Verdienfte  de&  Vfs.  iß. 
Bey  dem  Raube ^  der  Brandfti/lung ,  Verletaang; 
des  Rechts  aus  F'erträgen,  dem  Ehd^ruche  ff.>  find 
einige,  nicht  unerhebliche  VerbeiTerungen.  Hinge- 
en  leine  Anficht  über  das,  was  zur  Vollendung <ue- 
er  und  anderer  Arten  von  Verbrechen,  welche  nn^ 
ter  die  LearJuUa  de  aduiterüs  fallen,  gehört,  hat 
er  nicht  geändert.  Eben  fo  find  die  folgenden  Leh- 
ren der  bey  ihm  f.  g.  ynateriell  und  formell  vag^n 
Verbrechen  in  vieler  Hinficht  beffer  und  quelien- 
mäfsiger  bearbeitet.  Bey  dem  Meineid  kommt  $.422 
Mo»,  d.  eine  Erörterung  vor,  die  wie,  abgefehen  d»- 
von ,  ob  es  ihm  gelungen ,  namentlich  gegen  J^Mtter^ 
maier Seine  Anfielt  durchzuführen,  mehrere  wiiTkMk^ 
ten  ^  fo  grthidiieh  und  ftweckmafsig  hier  viel  in 
engen  Haum  zufattimengefteUt  ift,  und  giebt  einen 
Beweis,  welchen  Grad  von  Güte  und  wiftenfefaaftli- 
chem  Wcrth  das  Werk  haben  könnte,  wenn  der  Vt 
feine  Zeit  und  Kraft  demfeiben  im  reichern  Maafse 
'2U>ttienden  konnte.  Dafe  bey  der  Grenx»ermrru^g 
'der  'ÜntV^fehted^de«  dnfitchen  tmd  '(pU$Hficiriem  VfBv- 
brechens  Vildht  hPevb^ria^ten  M);der  ailch  bey  -fo  vielen 
-Inderin  Verbrochen  ftrtföhJich  »ufgefteJhvtffpd,  hat 
'rnan  wieder  Martin  «tt  verdanl«en,  weicher  in  -neue- 
"rer  Zeit  das  l^rttieip,  wonach  man  Jn  Anlehvng  jd/^ 
Sti^fbefümmungen  des  gemeinen  Rechts,  eihfaehe 
tind  qnalifidrte  Vef^rediens^J Arten  uaterfeheidm 
clarf  ^^-wieUer-eliigefehärft  hati^  Auch  dietfaehre^disr 
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Calumme  ift  vcrbcffert  und  vermehrt.  In  den  Ver- 
änderungen und  Vermehrungen  der  Lehre  der  voa 
ihm  f.  g.  PoUzey  •  Verbrechen ,  fo  wie  befonders  die 
Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten ,  wo  mehrere 
fanjt  übergangene  Fülle  behandelt  werden  ^  ift  eben- 
falls Marlin  ein  Vorgänger  gewefen. 

EÜne  Umarbeitung  des  Criminal-  Procc/Jes  hatte 
der  Verfaffer  gleic^ifafls  cewünfcht,  aber  nicht  mehr 
vornehmen  können;  indefs  fehlt  es  auch  bier^ nicht 
an  einzelnen  guten  Veränderungen,  fo  wie  auch  die 
Lehre  vom  Untcr/uchungs-ProceJ/e  umgearbeitet  iQ. 
W^  man  am  meiften  vermifst,  und  gehörige  Nach- 
weifungen  ,aus  den  Quellen  und  befonders  aus  den 
Schriften,  der  Prakiiker  jener  Zeit,  wo  fich  der  ge- 
meine Criminal  -  Procefs  mehr  ausbildete.  Wie  viel 
aus  diefen  zu  entlehnet^  und  zu  lernen  fey,  fehen  wir 
jetzt  aus  Biener^s  Beytrugen  zur  Gejchichte  de$  In-» 
qi^tion^  -  Proce/Jes» 

Der  befchränkte  Kaum ,  welcher  diefer  Anzeige 
vergönnt  ill,  erlaubt  nicht,  in  alle  Einzelnheiten 
einzugeben ,  weder  um  jede  Stelle  anführen  zu  kön- 
nen, wo  der  Vf.  (ich  bemüht  hat,  dem  Werke  «ine 
gröfsere  Vollendung  zu  geben,  hoch  um  über  ein- 
.zelne  ältere  oder  neuere  Behauptungen  mit  ihm  zu 
disputiren.  Schon  das  bisherige  reicht  hin,  um  zu 
zeigen,  wie  forgfältig  der  Vf.  diefesmal  im  Machtra- 
gen, und  im  Befiutzen  neuerer. Aufich ten»  und  der 
wifTenrchaftlichen  Fortfcbritte ,  verfahren  fey.  Die 
Grundanfichten,  das  Sjßem  u.  f.  w.  find  aucn  allge- 
mein bekannt,  und  es  kann, hier  fo  wenig  die  Abßcht 
feyn,  auf  diefe,  als  auf  die  abweichenden  Anfichten 
Anderer  erft  die  Kenner  ^ufmerkfam  zu  machen.  Das 
Buch  ili  in  feiner  jetzigen  Gefialt  ein  vortreffliches^ 
und  wird  ficher  in  einer  wiederholten  Bearbeitung 
wieder  das  erße  in  Jeiner  Art  feyn.  Zu  wOnfchen 
wäre  freylich  auch  «ine  theil weife  Aenderung  eben 
der  Art  lelbfi,  d.  k  ein  wirkliches  Anerkennen  des 
hißorifchen  Princips,  welches  io  Verbindung  mit 
einer  richtigen  Ptälofophie  dem  dogmatifchen  erft 
feinen  wifTenfchaftlichen  Grund  gewsmrt.  Und  die- 
fes  ift  um  fo.  mehr,  eine  Forderung  der  Zeit,  da  das 
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Dais  es  mit  der  Gerechtigkeitspflege  am  heften  Re- 
hen werde,  wenn  fämmtliche  Juftizperfonen  nichf 
blofs  Rechtsverfiandige  und  gefetzmäfsige  Beamte, 
fondern  überdiefs  durchaus  uttliche  und  religiöfe 
Menfchen  feyn  werden,  dafs  mitbin  von  der  Verbrei- 
tung der  Moral  und  Keligiofität  unter  ihnen  ein  weit 
frößerer  Erfolg  zu  erwarten  fey,  als  von  allen  Ver- 
efferungen  der  Gerichtsordnung  und  ümgefialtung 
des  Gerichtswefens,  das  ift  der  Gegenftand  der  Aus- 
fuhrung des  Vfs.,  welche  kaum  Jemand  in  derHatipt- 
fache  zu  beftreiten  gefonnen  feyn  wird.  In  mehrern 
Nebendingen  möchten  allerdings  die  Allermeiften 
wohl  anclrer  Meinung  feyn.  Dafs  einzeln  flehende 
Unterrichter  überhaupt  der  coHegialifchen  Einrich- 
tung der  Untergerichte  vorzuziehen  wären,  dafs  ein 
Forum  exemtum  darum  löblich  fey,  „weil  die  Ange- 
legenheiten der  eximirten  Stände  in  der  Regel  von 
der  Befchaffenheit  wären,  dafs  fie,  vermöge  ihrer 
Wichtigkeit  und  nicht  feltenen  Verwickelung,  wovon 
der  Grund  theils  in  der  Natur  diefer  Gegenftände,. 
theils  in  den  befondern  Verhältniflen  mehrerer  exi- 
mirten Stände,  vorzOglich  der  Staatsbeamten,  zum 
Staate  liege,  eine  genauere  Behandlung  und  tiefere 
Erwägung  erforderten,  als  die  gewöhnlichen  Ge- 
fchäfte  der  Untergerichte,  die,  aufrichtig  geftanden, 
in  der  Regel  fo  angethan  wären,  dafs  ihre  Behand- 
lung kein  fo  tiefes  Eindringen  in  die  Rechtswiffen« 
fchaft  erfordert,"  wird  nicht  leicht  Jemand  zugefte- 
hen,  der  z.  B.  den  Sitzungen  des  Stadtgerichts  und 
Oberlandesgerichts  zu  Magdeburg,  Stettin,  Frank- 
furt, Breslau  u.  f.  w.  beygewohnt.  Immer  würdie 
daraus  nur  eineVerfphiedenartigkeit  der  Behandlung 
der  Gegenftände,  keine  Verfchiedenheit  dfes  perfön- 
Üchen  Geri^^htsAandes  folgen.    Der  Vf.  ift  ganz  au,- 

Senfcheinlich  im  Bewufstfeyn,  auf  feiner  Stelle  feinen 
leruf  zu  erfollen  und  weniger  leiften  zu  können, 
wenn  er  nicht  fo  frey  handeln  könnte,  von  Vorliebe 
fOr  eben  diefe  Steljung  eingenommen,  und  geht  Ober 


gemeine  Criminal  -  Recht  doch  mehr  äoctrindle  als  .  diefs  in  {einem  Eifer  für  das  Gute  zuweilen  zu  weit« 
praktißhe  Wichtigkeit  hat ,  und  diefes  küniftic  in  So  z.  B.  wird  es  kein  Mittel  zur  Förderung  des  Rei- 
nocb  höherm  Grade  der  Fall  feyn  wird«    Die  Auf-    ,ches  Gottes  abgeben,  wenn  der  Richter  eine  Partey 


gäbe  der  Wiffenfchaft  wird  Och  vermehren  je  gröfser 
die  Zahl  der6^;»d^m  Gefetzgebungen  wirfJ,  deren 
Verbindung  mit  dem  altern  Recht  nija  nur  noch  auf 
wijjenfihftftlichem  Wege  erhalten  werden  kann^ 
aber  ^ucb  nmfs.  Auch  bleibt  das  Gefcliichtliche  bo- 
fonders  auch  von  diem  lesislativen  find  poÜtifchen 
Standpunkte  aus,  von  hoher  Wichtigkeit.    Fallen 


auch  vermaß,. Ueber  einen  irdifchen  Vortheit  s^ufzu- 

'geben,  als  (einen  Gegner  einen  falfcben  Eid  ablelßeh 

'zu  laffen.    Ein  Richter,  der  darauf  ausginge,  würde 

weit  die  Grenzen  feines  Amts  Oberfchreiten.    Mit* 

unter  find  die  Vorßellungen  des  Vfs.  auch  nicht  klqr 

Sev^orden,  und  es  kommen  Begriffe  vor,   welche 
avon  handgreifliche  Beweife  geben.    Bie  Einther* 


aber  mit  ^em  prakiijchen  IntereftB^  auch  4«n»  m^»  luag  des  Egoismus  in   den  logifchen,   moralifchen 
Jenjchqftlichen  hinweg,    fo  ifi  nicht  zu  berechnen,     und  Geldegoismns  ift  ein  eben  fo  verworrener  Ge- 
welchen Nachtheil  einft  die  Befchränkung  auf  das     danke,  als  der  wiederholentlich  vorkommende  Aus- 


Studiuiii  geltender  Particular  -  Rechte  haben  kann. 
Dagegen  mufs  uns  der  beJjTere  Geiß  fcbützen ,  und 
das  was  in  folchem  von  denen  geleißet  vdrd,  vvelche 
dazu  berufen  und. 


druck  :  Moralliolz.  Nichts  defio  weniger  wOnfcht 
Reo.  recht  fehr,  dafs  jeder  Jurift  diefe  Schrift  lefen 
und  —  beherzigen  m^e.  Denn  das  blofse  Lefen 
thut  freylieb  nicnts;  auch  werden  diejenigen,  wel- 
che 
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che  keinen  Sinn  far  die  Denk-  und  Handlungs- 
vreife  des  achtbaren  Vfs.  mitliringen ,  das  Buch 
bald  aus  der  Hand  legen ,  und  fagen :  das  follte  mir 
fehlen,  dafs  ich  mich  fo  abmühte,  fo  nur  meinem 
Berufe  lebte,  fo  dem  Amte  fröhnte  und  das  Amt 
nicht  för  mich  brauchte,  meine  Refource  und  THom- 
bre- Partie  hintenanfetzte,  und  mich  aus  einem  ge- 
üiebenden  Weltmanne  in  einen  mühfellgen  Arbeiter 
umwandelte.  Allein  es  giebt  auch  Viele,  welche 
wohl  Empfindung  fflr  das  Edlere  und  Beffere  haben, 
und  denen  es  zur  Ausbildung  derfelben  nur  an 
Aufmunterung^  Vorbildern  und  deutlicher  Erkennt-* 
lüfs  mangelt.  Diefe  werden  viel  Nahrung  in  dem 
vorliegenden  Werke  finden.  Sie  werden  da  die 
Bekanntfchaft  eines  Mannes  machen,  der  feine  ei- 

Sene  Stellung  ganz  kennt  und  ausfüllt ,    der  die 
lifsbräuche  und  Abwege  derfelben  forgfaltig  ver- 
meidet,   und  der  es  zum  Motto  feines  Lebens  ge- 
macht hat,  mit  dem  ihm  anvertrauten  .inneren  und 
äufseren  Pfunde  für  die  Ewigkeit  zu  wuchern.    Die 
Summe  feiner,  hier  ausgeführten.  Anflehten  drückt 
er  felbPt  fo  aus:    „Nicht  das  technifche  Element  der 
GerechtigkeitspRege  fcheine  ihm  das  Heil  derfelben 
zu  begründen,  wenn  nicht  dabey  die  Vorherrfchaft 
des  politifchen  anerkannt,  und  Moral  und  Religion 
aller  innern   Politik    zum    Grunde  gelebt    würde, 
gleich  wie  fie  in  dem  heiligen  Bündniffe  als  Grund- 
Ege  der  äufseren  Politik  anerkannt  worden  find." 
Wie   hieraus   die  Erhebung  des  Materiellen  über 
;das  Formelle  in  der  Gefchaftsführung,    die  Bele- 
bung des  no6i7^  officium  judicis,  der  Eifer  für  Ge- 
rechtigkeit und  deren  Förderung,  die  Bereitwillig- 
keit  und   Dienfifertigkeit    für   alle   Arbeiten    und 
Handlungen  zu  deren  Aufrechthaltung  fich  entfal- 
tet und  Kräftiget,    und  wie  fehr  das  blofs  auf  Le- 
JraJität  achtende,    und   felbß  diefe    oft  bey    Seite 
etzende.   Treiben  einer  nicht  geringen  Zahl   von 
JuAizbedienten  dagecen  abflicht ,    hat  der  Vf.  mit 
hellen  Farben  gefchildert.    In  diefem  Geifie  war  es 
auch  natürlich,  dafs  er  alle  Juftizeinrichtungen  ver^ 
abfcUeut,  welche  blofs  Schein  für  Wahrheit  geben 
und   mit    der  Gerechtigkeitspflege    ein    Schaufpiel 
treiben,  bey  welchem  forcfältig  verhütet  wird,  dafs 
Niemand  hmter   die  Couliffen  fehe ,    vielmehr  die 
Zufcbauer  in   dem  Wahne   erhalten  werden,    die 
Bühne  fielle  das  Leben  dar.  "  Das  Plädojiren  und 
die  Jury  fprecben  ihn  aus  diefem  Gründe  nicht  an, 
aber  nicht  olofs  wegen  feines  heterogenen  Gemüths, 
fondern  aus  Gründen,  deren  FafTung  beweiA,  dafs 
auch  der  Verliand  diefen  Dingen  auf  den  Grund  ge- 
{ehen  habe.  ^  Die  wahre  Oeffentlichkeit  beflebt  nicht 
darin,**  fagtderVf.,   »dafsbey  offenen  Thüren  vor 


Jedermann,  es  mag  mit  feiner  Vernunft  beflellt  fem 
wie  es  will,  er  mag  nähere  Kenntnifs  von  den  Din- 
gen habender  nicht,  er  mag  aus  L^ngerweile  oder 
aus  Interefle,  aus  Leidenfchaftlichkeit  und  Partey- 
lichkeit  oder  aus  Gerechtigkeitsliebe  in  dem  Ge- 
richtsfaale  erfcfaienen  feyn,    hin  und  her  gerec^ 
und  darauf  ejn  Urtheil  gefprochen  wird,   Kindern 
darin,  dafs  Jeder,   der  bey  der  Sache  ein  Intcrellc 
fiat,  oder  daran  zu  nehmen  berufen  ifl,  fich  in  den 
Stand  gefetzt  lieht,  darüber  gründlich  unheilen  zn 
können  und  urtheilen  zu  lafien.     Dazu  dient  allein 
die  Schrift,    welche  nicht  verhallt;     dazu   dienen 
die  Erkenntniffe ,    welche   mit    Gründen   gegeben 
werden  muffen." Eine  Jury  kann  blofs  mei- 
nen,   und  ehrÜcherweife  auch  ihr  Urtheil  nur  air 
ihre  Meinune  ausfprechen ;  aber  fie  kann  kein  Er- 
kenn tnifs    fallen,    well    ihr    felbß    die    Erkennt- 
nifs    des    Rechts   und    der    Gerechtigkeit   abgebt, 
weil   fie   weder  die    Gründe  ihres  IJrtheils    ielblt 
zu  erkennen ,   noch  Andern  erkennbar  zu  machen 
braucht 

Nur  Eins  hat  der  Vf.  nicht  bedacht,  was  er 
doch  bey  feiner  Betrachtung  hätte  bedenken  foJIen, 
da  es  cierfelben  fo  nahe  lag.  Wie  fängt  es  der 
Staat  wohl  an  ,  Moralität  und  ReJigio/itat  unter 
feinen  Beamten  fo  allgemein  und  fo  lebendig  tu 
machen,  als  es  der  \f.' wünfcht?  Wenn  nun  beide 
fich  nicht  erzwingen'  laffen,  wetm  es  felbft  dafür 
keinen  äufseren  Maafsfiab  giebt,  jedes  äussere  Er- 
kennungsmittel wenigfiens  keine  Sicherheit  gegen 
Heucbeley  und  Scheinheilickeit  gewährt,  was  Toll 
da  gefchehen  ?  Soll'  der  6taat  auch  die  Legalität 
auf  die  Seite  fetzen  ,  und  wenigfiens  diefe  nicht 
erzwingen,  weil  fie  weniger  werth  iß,  als  die  Mo- 
ralität ,  die  nicht  erzwingbar  Ift?  Hat  der  Staat 
eine  Verpflichtung ,  allen  feinen  Unterthanen  jfie 
möglichfie  Sicherheit  2u  gewähren,  dafs  feine  eig- 
nen Einrichtängerl;  nicht  zu  iht*er  Bedrückung  gc- 
mifsbraucht  werden  können,'  und  die  anvertraute 
Macht  keines  Beamten  in  Willkür  ausarten  könne. 
Hat  der  Organismus  der  Juftiz  und  die  Procefs' 
ordnune  einen  andern  Zweck  als  diefen?  ^^"^ 
daher  OontroHen  und  Förmlichkeiten  für  diefen 
Zweck  Ausgeburten  des  Mifstrauens ,  oder  nut 
Früchte  pflichtmSfsiger  und  vernünftiger  Vorforge- 
l>ie  Beant^vortutig  diefer  Fragen  wrürde  manche 
Sätze  mödificirt,  und  ein  eignes  Kapitel  darüber 
erzeugt'  haben  ,  wie  die  Achtung  des  Formelle^ 
im  Staate  aus  der  Moralität  felbft  hervorgehe,, u"!* 
Legalität  und  Moralität,  wenn  beide  echt  i^^^ 
unzertrennlich  feyn. 
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tgnaz  Rudolph  Rifchojfy  k.  k.  Profeffor  u.  £  w. 
1825.  XIV  u.  144  S.  8.  '       / 
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_    r.  1.    Berichte  von  klinifchen  Anfialtetf,  ^t  es 
jetzt  zur  Mode  geworden  i(i  in  gelehrten  Keltüngen, 
ja  f^lbfl  in  dem  Anzeiger  der  Deutfcben  und  in  eige-* 
-nen  Schriften  mitzutneilen,   fcheinen  dem  Reo.  im 
'Allgemeinen  der  Heilkunde /lur  wenig  GevHnn- zu 
gewähren.     Denn  was  kann   es   der   Wiflenrdiaft 
nützen,  wenn  man  weifs,  wie  viele  Kranke  in  dle^, 
fer  oder  jener  Anßalt  behandelt  worden  find  ?    Wo- 
zu foll  die  Mittheilung  ganz  gewöhnlicher  Krank- 
faeitsgefchichten  dienen ,  wie  wir  fie  fchon  Zu  hun- 
Uert  gedruckt  befitzeiv?  wenn  es  niefat  Berichte  von 
grofsen  Stadtfpitätern-find,  aus  dendn^ttumr-auC-dea 
Gang  der  Kratikheitsconaitutioa  eklen  S^Müfid^ ma- 
chen kann.    Doch  kommt  Alles^daraufa»,  #leMan 
den  Gegen (iand  erfafst,    bearbeitet,    und  in  diefer 
Hinficht  kann  d^  Hn.  B.  Schrift  zum  Mafter*  dienen. 
£r  ifl  uns  fchon  aus  andern  Werken  als  rin  treuer 
Beobachter  der  Natur  bekannt^  und  voo  diefeivi  hört 
man  immer  gern,  was  er  eefeben^a^ >  als  ArtA  an 
einem  grofsen  Krankenhaufe  haben  Mine  (Erfahr un- 

£m  einen  ^veitern  Umfang:*  er  iß  im  Stande y' den 
auf  der  Volkskrankheiten,  den  berrfchendeh  Cha- 
rakter derfelben  und  die  demeemärs^  zu  modifici- 
rende  Heilmethode  kennen  zu  lernen.  Die  einzel- 
nen Krankheitsgefchichten  find  in  bündiger  KOrze^ 
flets  die  veichtigfien  Momente  fcharf  bezeichnend, 
torgetragen  <  und  for  die  Krankhekislebre  wiohtige 
Mrßänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1823« 


*«ind  f^Ordemde  Beitierknngen  beygefflgt-  Dfefs  Alles 
wird  diefer  Schrift  allgemeinern  und  bleibenden 
Werth  geben;  fie  wird  nicht  allein  föt  die  Zuhörer 
des  Vfs,  ein  fchätzbares  Andenken  arf  feinen  treff- 
lichen Unterricht  bleiben;  fondern  auöh  von  andern 
•  Jüngern  und  altern  Aerzten  mit  Mutzen  und  Beleh- 
Tung  gelefen  werden.  ^' 

Während  des  Schuljahres  18|f  wurden  in  der 
tnedicinifchfeh  Klinik  i41' Kranke  bebandelt,    von 
^welchen  127  geheilt,  2  ungeheiJt  entlalfen,  lOfiar- 
-bM  und  2  wurden    am  Schlaffe   des  Schuljahrs  in 
irfirtif  der*  Abtheilungen  des  allgemeinen  Kranken- 
haufes  flbeffetzt,  wo  fie  beide  genafen.    Die  einzel- 
nen Krankheitsformen,  welche  behandelt  wurden, 
führt  der  Vf.  zuerß  nur  den  Namen  nach  in  chrono- 
logifcher  und  in   einer  tabellarifch  -  fyfiematirchen 
üeberficht  auf.     Dann  folgt  eine  Befchreibung  der 
Witterungsbefchaffenheit ,    des  herrfchenden  Cha- 
rakters in  dem  obengenannten  Jahre  und  eine  ge- 
nauere Dariiellung  der  Behandlung  der   einzelnen 
Krankheitfiformen    in    winenfchaftiicher    Ordnung 
nebß  mehrern  pathologifcb-therapeutifcheh  Bemer- 
kungen, öuS  denen  wir  Einiges  von  dem,   was  uns 
Torzflglich  lehrreich  fcheint,  ausheben  wollen.     In 
der  erUen  ^Abtheilung  von  den  Fiebern   finden  wir 
fehr  beher^genswertlie  Worte  ziir  Befiimmung  und 
-Wflrdiguttg  der  Begfifffe  Synochh  nndSynochus.    Es 
*wird  bewiefea,  in  wie  verf6hiedner  Bedeutung  jen^ 
beideri  Worte  von  den  beröhmteften  Schriftfieliern 
gebraucht  wolrden  find  und  zu  welchen  Verwirrun- 
gen diefes  Veranlaffung  gegeben  hat.     Vm  diefe  in 
der  Folge  Zu  vermeiden,   macht  B,  den  Vorfchlag, 
dem  wir  vollen  Beyfall  geben ,  den  Ausdruck  Syn^ 
ochus  aus  der  Nofologieganz  zu  verbannen  und  den 
Begriff  der  Synocfia  als  allgemeines  Entzü/idungs- 
fieber,  welebes  ia  geiinderiti  Gradö  nach  Hufeland 
und  Reinkmn  z weckmäfsig  RWzungisfieber  {febris  ir- 
ritaäm)  genannt  werden  kann,    genau  zu  beßim- 
men.    Er  entwirft  darauf  das  Bild  des  reinen  Ent- 
zandiingsfiebers  ohne  vorherrfchendes  Leiden  eifies 
Organs  oder  einer  Verrichtung  meifierhaft^    und 
fa^  mehrere  KrankbeitsfKUe  zur  Erläuterung  bey. 
Wir  find  allerdings  auch  des  Vfs.  Meinung,    daTs 
man  nicht  jedes  Fieber  ohne  Ausnahme  als  den  fte- 
flexi  einer  topifehen  Krankheit  im  Gefammtorganis- 
mus  betrachten  dürfe;  können  ihm  aber  nicht  Recht 

§ebcn,  fwenn  er  glaubt,    das  Wefen   dos  EntzOn- 
ungsfiebers  befiehe  in  einer  krankhaft  geßeigerten 
Tbätig^usitdet  rotten  GefKsfyliems  und  vermehrter 
T  Bii- 
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Bilditiigstriebe  des  Bluts  alleio»  jenes  iß  doch  wohl 
nur  einer  der  Ausdrucke  der  innere  ^kipidihaften 
Verhältniffe,  und  mit  diefem  reichen  wir  auch  liicUt 
aus,  um  die  krankhafte  Blutmifohung  in  SntzQn* 
dungsfiebern  2u  bezeichnen.  Unter  dieGattung  ent- 
zändlicbe  Fieber  find  geordnet:  1)  das  allgemeiiie 
Entzöndungsfieber^  2)  das  Katarrhalfieber,  S)  das 
rheumatifche  Fieber.  Die  zweyte  -Gattung,  ^firi* 
fche  Fieber,  begreift  xtasSaburraifieber  unddasGal-» 
lenfieber.  £in  Fall  von  Saburralfieber,  welches  in 
nervös -fauliges  Fieber  fiberging  und  ,mit  Intusfu- 
fception  der  Gedärme  verbunden  war,.i(l  yprzQa- 
lieh  merkwürdig.  Während  des  Laufes  d^r  K|r^uik* 
heit  war  der  Unterleib  unfchmer;fhaft  |ind  zufam- 
mengefallen,  vom  Anfai%e  an  hatte  fich  Durc^all 
hinzugefeilt ,  dem  nicht  E^phalt  cetban  ^  werd^ 
konnte;  der  Kranke  ftarb  in  der  dr^ttep  Woche* 
Bey  Eröffnung  des  Leichnams  fand  man  fiebea  In- 
einanderfcbiebungen ,  die  fämmtlich  von  oben  nach 
abwärts  gingen,  und  deren  jede  über  eiD.^n  halbfp 
Schuh  betrug;  die  Diagnofe  ift  in  folchen  Fällea 
fehr  fchwierig.  Als  Seiten ftück  zu  diefem  Fallei  eiv 
zählt  der  Vf.  die  tiefchichte  eines  Knaben  von  14 
Jahren^  der  an  HydrocephaJus  awtus  liarb,  itß 
Laufe  der  Krankheit  fich  bey  StuMverftQuinng  öfter 
erbrach  und  in  deffen  Leiche  man  eine  Ineinander- 
fchiebung  im  dünnen  Darme  enl;deckte^  die  an  Länge 
'zwey  volle  Schuh  betrug,  und  bey  welchen  der  un* 
tere  Theil  des  Darmes  in  den  obern  eingefclt^obeii 
war.  Wie  fcbwer  war  auch  in  diefem  Falle  die  Dia- 
gnofe:' das  vorhandene  Brechen  ifl  fowohl  Erfchei- 
nung  der  Wafferanhäufhng  im  Gehirne,  als  auch 
Yorbandener  Entzündung  in  den  Gedärmen;  es  war 
wohl,  auch  ein  fefUhzender  Schmerz  im  Unterleibe 
Yorfaanden ,  allein  auch  diefer  findet  fich  in  den  letz^ 
ten  Stadien  des  tiydrocephalus  acutus  n|cbt  felteii 

ein.  —  Bey  einer  Pebris  biliofa  <f  amenorrhoea  war  ^endem  Tode  die  Krankheit  fchon  fo  hoch  gefüegea 
der  Urin  fch warzroth ,  trübe,  mit  einem  chocolade-  itt,  dafs  alle  Gebilde  von  der  Entzündung  ergriffen 
farbigen  Bodeolatz,  der  i^ch  fogleich  verlor,  fo  wie  vvurden  nnd  in  Ausfchwitzung  oder  Brand  übergia' 
die  Gatamenien  eingetreten  waren»  —  Der  Vf.  wi-  gen.  Dodi  fprecben  auch  Leichenöffnungen  ftr 
Verlegt  die  Meinung,  dafs  die  Natnr  der  Nerven«  obige  Behauptung,  wenn  in  feltenen  Fällen  af^  "'^ 
^eber  überhaupt  in  verborgner  Entzündung  des  durch  zubillige  Unachen  f rflher  entfiand.  £io^f<^ 
Darmkanals  beftehe,'  bemerkt  ab^  der  Erfahrung    cbe  intereOante  Krankheitsgefchicbte  mit  LeicbeO" 


enierUkU,    cria  ex  jAmiriüde^    einer  mflammatio 
gfaiit^tu^ie  ikytioidBae  und  einer  fpkmtie  mit  Zerfiö- 
rang  ddr  Subftänz  der  linken  Niere.  —   Die  Sympto- 
ine  der  verfchiedenen  in  der  Brufthöhle  entbalteoen, 
zu  den  Refpinttionsorganen  gebdrimQ   Tbeik  hat 
der  yf*  auf  folgende  Weife  fcharf  zu  bezeicfaneo  ver- 
fucht:  Bey  der  BrußfellentzOndung  ifl  der  Scbmen 
anhaltend,  fiechend  in  der  Seite  des  Brufikorbes,*  er 
wird  durch  tieferes  Einathmen  vermehrt.  —    fiey 
der  Lungenentzündung  iß  kein  eigentlicher  Schmerz» 
wohl  aber  ein  beengendes  Gefühl  von  Druck,  als 
läge  eine  lafi  auf  der  Bruftj  Hußen,  der  auch  durdi 
tieferes  Einathmen  erregt  wird.     Die  Luftröfaren- 
EmsCtoilungcfaarakterifirt  fich  durch  ein  Gefähl  voo 
^Druck  und^ufammtaziehungunter  dem  obern  Theü 
des  Bnifibeiiit',  ^genthOmli<£er  Angtt,  erfc^ wertes, 
oftkeuüfaendesAtbemholen;  ittfserftqiklen€fen,ßoi5- 
wefie  CNrfolMiKlen,  hart  tdn^enden  Uulien ,  der  fcboo 
bey  dem  verfoche  des  tiefen  Einatlmiens  und  bey 
Einzi^e*>kalter  Luft  erregt^  und  von  ErÜickungs- 
anfallen  mit  Blauwerden  des  Gefichts  und  convulii- 
vifchen  Zufällen  begleitet  wird.    -*     Mehrjährige 
forgisillge  -Btebachtung  an  d^nn  Krankenbette  bat 
uns!  von  der  Wahrheit  der  Behauptung  des  ViSt  g^' 

Sen  die  gewöhnliche  Annahme,  dakjene  Entzfln- 
ungen  fich  allerdings  in  der  Natur  genau  von  ein- 
ander trenneti  lalfen  und  auch  die  Zufille  der  Peri- 
pneumonie  mit  fenen  der  Pleuritis  und  umgekehrt 
nicht  immer  verbunden  find.  Häufiger  kommt  aber 
allerdings  reine  Pneumonie  bis  zum  höchlieh  Grade 
der  Krankheit  als  reine  Brufifellentzandunc  im  hef* 
tigern  Grade  vor:  denn  zu  diefer  geTellt  fich  im 
Laufe  der  Krankheit  viel  häufiger  Entzandung  der 
Siibßan^  der  Lungen.  Bey  den  Leichenö^ungen 
findet  n;>an  fireylic£  gewöhnlich  alle  Tbeile  entzflo* 
det:  das  kommt  aber  eben  daher,  weil  bey  erfol' 


ganz  gemäfs,  dafs  eine  Schleichende  und  verbor- 
^ene  l)armentzfindung  befonders  oft  zu  Fiebern 
mit  nervdCem  und  fauuchtexlf}  Charakter  hinzutrete* 
Da  die  Kranken  in  dem  Stadio^  in  welchem, diefes 
fpfebiebt,  gemeinighcb  in  Betäubung  nnd  Pbanta-* 


Öffnung.»  bey  welcher  das  BruAfell  allein  entzünde 
gefunden  wnrd^,  theilt  der  Vf.  mit.  —  Sebrp»^ 
enjCwicküll;  B.  die  £igenthfimlidie  des  Kindbettfie- 
bers  %w  der  wihrekid  der  Schwangerichaft  erhöhten 
Leben sibätigkeit  der  Gebärmutter  und  des  fibet' 


iieen  liegen,   fo  ift  jene.  &)tzQndung.  fcbwer  zu  er-*    wiegenden  &nabnin^proceffe8,   der  in  ^^rtelbtn 


kennen :  der  Vf.  giebt  als  Zeichen  a^  dafs  die  Kran«* 
ken  bey  einer  tiefern  fidrabrung  des  Unterleibes» 
yorzügbch  im  Unterbaudhe  zuweilen  fiöbnen,  jfi^i^ 
eben  des  Schmerzes  ausdröckeii  und  die  Geficbt^-^ 
mnskeln  verziehen;  aber  auch  diefe  Zeichen  fcii^t^ 
nen  uns  bey  betäubten  und  pbantafireriden  Kr^nL^^^ 
fehr  zweifelhaft.  —     Meifiens,   aber  gewif$  tiL^^ 
immer  treten  die  nervöTen  Fieber  als  roigcch^K   U^ 
tere  eines  vorausgegangenen  entzflndücbto  ode^  ^k.^ 
iirifchen  Fiebers  hervor.    VorzflgJiob  lehrreicl^  M^ 
die  Krankbqit^efcbichten  emer  febrU  nert^fa  \  ^ 


dann  Statt  findet,  nach  der  Geburt  in  jepem.Orgao« 
9 war  aufbftrt»  aberdpch  aus  dem  weiblichen  Or^^ 
ni^rnufi nicbt  ganz  verfcb windet..  Die  Fälle,  welche 
in  d?m  J^bre  182S  vorkamen ,  verliefen  ungeww^ 
lieh  ipilde  und  wichen  einer^  einfachen  gelinden  v^ 
Handlung.  —  Rheumatismus,  GeienkentzflfiduDg 
und  Gicht  unterfcheiden  fich  nach  des.  Vfs.  Meinung 
auf  folgende  Weife:  Rheuniatismen  find  üb?rbai»P^ 
Reizungen  oder  Entzündungen  der  fibröfen»  ^ 
l^uskeln  umkleidenden,  oder  auch  der  feröfen  <Jc- 
pilde,  die  Ikh  durch  reilsende»   zu  Wanderung^ 


^ 
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geneigten  Schmerzen  auneMbneo»  eis  Haupttnrfaohe 
as  unterdrfickte  Ab  -  und  Ausfosderungssefchift 
der  Uaut  durch  VerkOblung  erkennen  und  daher 
durch  Wechfelwirkong  des  Hautorgans  mit  jenen 
Gebilden  vermittelt  werden.  —    Die  Gdcnkentzün^ 
düng  bat  ihren  Sitz  in  den  Gelenken;  fie  entfieht 
entweder  nach  Art  der  Kheumatismen  durch  Ver- 
kohlung,    oder  derch  mechanifche  Usfachen  und 
Krankheitsverfetzungen ,   oder  fie  tritt  als  die  Form 
einer  ganif  eigenthQmlic4ien  Krankheit,   der  Gicht, 
auf.  -*    I)je  liicht  iU  eine  aus  Innern  Urfiachen  all- 
inählig  aus  der  Tiefe  des  Organismus  fkh  entwik- 
kelnde  Krankheit,  die  in  r^elwidriger  Thätigkeit 
der  Organe  der  Verdauung,  vorzüglich  des  liwer- 
fyßems,  fo  wie  in  einer  fremdartigen  Mifobung  des 
Bluts ,  welches  einen  kalkartigen  Stoff  in  dem  Urin 
nicht  in  hinreichender  Menge  abscheidet,  begrtindet 
iß,    und  lieh  durch  Störungen  der  verfohiedenlien 
Art,    vorzüglich  durch  periodifob  wiederkebrende 
Anfälle  von  reifsenden  Schmerzen  in  den  Gelenken 
ausfpricht.  ->-    Liegt  gleich  Wahres  in  diefem ,  io 
fehlt  doch  noch  fehr  viel,  bis  das  wahre  Wefen  die* 
fer  Krankheiten  ergründet  feyn  wird.    Wie  verfchie- 
denartige  Krankheiten  entwickeln  lieh  niobt  aus  der 
regelwidrigen  Thätigkeit  der  Verdauung,    vorzOg- 
licb  des  Leberfyltems !   feilte  das  ZurAckhalten  des 
phosphorlaüren  Kalks  im  Blute  wirklich  die  krank- 
nafte  B\utmifcbung  in  der  Gicht  erklären?    Ueber- 
haupt  dürfte  man  nüt  der  neuen  Humoralpathologte 
wobl  auch  fchwerlich  viel  weiter  kommen,   bevor 
nicht  die  Chemie  beffer  vorgearbeitet  hat.  -—    Merk- 
w^Ordig  war  auch  die  Erfcheinung  eines  wahren  Ty^ 
phus  coatagio/us,  der  lieh  in  einem  Ge£ängni((e  ent- 
virickelt  hatte.    Man  bemerkte  diefelben  Symptome, 
welche  den  Soitiltyphus  auszeichnen.   Ii«ircb  zweck«- 
gnafsige  Vorkehruneen  wurde  der  Verbreitung  dee 
Typhus  in  dem  GenLngnife  binnen  Mooatsfa*iß  i^n- 
halt  gethan.     Von  59  in  dem  allgemeinen  Kranken- 
haufe behandelten  Typhuskranken  fiarben  10.    Auch 
zwey  junge  Aerzte  wurden  in  dem  Spitale  angefieckt 
und  unterlagen  der  Krankheit.  -—     Moch  immer 
war  es  zweitelbaft,  ob  eiteri«  Lungentcbwindfucht 
wirklich  radical  gebeilt  werden  kann*     Hr*  B.  er« 
zählt  einige  Fälle,   welche  die  Auslagen  derjenigeB 
)>eliatigen ,  die  behaupten ,  fie  iiätten  in  den  Leichen 
wirklich  geheilte  *Lungengefchware  gefunden.     Zu 
wOnCchen  wäre  es  wohl ,  da(s  man  ficfa  zur  Vermeid 
düng  der  MÜsverftändniffe,  die  durch  deuTerfchie- 
ileui^ii  Sinn,  welchen  man  den  WorttnPhthißsy  Tau- 
bes, Atri^tua,  Febrii  hectica  und  Pebris  Unta  untere 
legt,   die  Aerzte  fich  Ober  die  Bedeutung  derfelben 
vereinigen  möchten,  und  wir  können  den  Vorfchlä- 
gen ,  welche  der  Vf.  in  diefer  Hinücht  macht,  unfern 
Beyfall  nicht  Verlagen. 

Die  Schrift  Nr.  2.  iß  eine  Fortßtzung  der  Dar- 
flellttng  der  Heilmethode  in  der  medicinifchen  Kli- 
nik für  Wundärzte  zu  Prag  im  J.  1823.  Sie  erzählt 
die  roerkwürdigllen  Vorfalle  aus  dem  Schuljahre 
im »  uu^  zwar  diefes  ISUI  in  chronologiTcher  Ord- 


nung, *da  der  Vf.  in  jener  Schrift  dBe  wtfealclitft- 
lidie  Ordnung  gewfihlt  hatte.     Vom  Anfkroge  No* 
vtembers  bis  £nd^  Augufis  wunten^ldO  Kranke  in 
di^  Klinik  aufgenommen:  von  diefen leivhielten  IIS 
ihre  Genefang,  8  flarben,.  S  vTarden  «ngebeih  Init- 
ialen y  6  wurden  am  Sehkffe  de^  Semiifahrs  d$ 
Heconvalefceoten    in   die  Abtheilungen  des  Kran- 
kenhaufes  aberfelzt,   wo  fie  fimmtlich  genafen.  — 
Auch  diefe  Schrift  enthält  mehrere  lehrreiche  Krank- 
heitsfälle; wir  wollen  nur  auf  einige  derielben  auf*- 
merkfam  machen,    da  unfre  Lefer  mit  der  treffli- 
chen Methode  des  Vfs.  bey  £rforfchung  der  Krank- 
heiten und  dem  vomrtfaeilsfrejten,  iuf  umficbtiger 
Beobachtung  der  Natur  allein  gegründeten  Heilver- 
fahren, fchon  dureh  die  Anzeige  aeroben  genannten 
bekannt  find.    £in  Fall  von  Fhrenitis  befifitigte  ^o- 
ets  Bemerkung,   dafs  die  Härte  des  PulCes  allein 
eine  Indication  zur  Wiederholung  der  Aderläffe 
ffeben  könne.  -^    Eine  Cöccalgia  Jpuria  hej  einem 
Knaben   von  12  Jahren:   der  rechte  Schenkel  war 
um  einen  Zoll  kürzer  als  der  linke,  und  es  zeigten 
fich  im  Verlaufe  der  Krankheit  mehrere  Zufalle  der 
Coxalgie.    Deflen  ungeachtet  vries  es  fich  ans,  dafs 
die  Krankheit  ihren  Grund  nur  in  den  Bfuskeln  hatte, 
die  durch  Rheumatismus  krankhaft  afBcirti  durch 
ihre  Zulammenziehung  den   Schenkelkopf  in    die 
Pfiinne  hineindrOckten  und  (o  jene  Verkürzung  be* 
dingten.  —     Einige  merkwürdige  Fälle  Yon  Epi*- 
lepüe  und  Krämpfen.    Die  Epilepfie  hatte  die  Kran-* 
ke,  deren  Gefchicbte  erzählt  irird,  plötzlich  befaU 
len ,   und  wurde  auch  in  wenigen  iWen  durch  die 
antiphlofiidifcbe  Heilmethode  und  Zinkblumen   l>e- 
feitigt.    In  einem  Falle  war*Vernopfiing  des  Stuhl- 
gangs ,  in  einem  andern  Schredc  die  ijriache  hefti* 
Sr  Convttlfionen.    in  jenem  Falle  woktlto  fie  durch 
yfUere  und  Abfohruogsmittel^    in  diefem  durch 
Bluten tziehnng,  kohlende  MHtei  mit  Aau.  Lauroi- 
Her.  und  Fkir.  Zinci  gehoben.    Eine  Bancnfeli  -  and 
Eyerfiockentzflndung,   eine  geföhrliebe  dironifohe 
Gebärmutlereotzündung,  bey  Welcher  im  Anfange 
Blutentziehungen,    dann  Caiomel,   hme  Bäder  und 
erweichende  IJmfctiläge  den  ^ünfügen  Ausgang  her- 
t>eyfährten.  -*—    Eine  Splerritis,  die  fioh  unter  der 
antiphlogiäifchen  Behandlung  den  achten  Tag  dui^h 
Schweifs  und  fehleimigen  Bodenfatz  im  Urin  ciU* 
fchied.  --    Bey  der  Syphilis  gieht  d^  Vf.  der  £x^ 
ftinctionsmethode  den  Vorzug.    Bey  der  Section  ei- 
nes an  Pebris  nervofa  putrida  VerBorbenen  fand  fich 
eine  heftige  Entzündung  in  mehrerh  Stücken  des 
Hpftdarmes  und  des  Gekröfes,  ohne  dafs  man  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Krankheit  auf  einen  fo  hefti- 
n  Grad  der  Entzündung  bitte  fchliefsen  können, 
icht  unwichtig  i(i  die  Bemerkung,  welche  bey  ei- 
ner CoUca  inflammatoria  cum  ileo  eemacht  wurde, 
dafs  lieh  das  Erbrechen  er(c  nach  Anwendung  de^ 
Berufepulvers  hob,  zum  Beweis,    dafs  nach  befei- 
tigter  Entzündung  eine  blofs  geßeigerte  Empfindlich- 
keit des Darmkanais  zurücicgeblieben  war,. welche 
das  Erbrechen  unterhielt.     Sehr  lehrreich  itt  die 
Gefchicbte  einer  Kranken «  welche  von  halbfeitiger 
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Läimung  beAülen ,  durch  voUe'  acht  Monate  ein 
G^enfiand  der  klinifchen  Behandlung  war  und  nach 
vl^achem  Leiden,  in  Folge^  einer  mullerhaften,  mit 
unermOdeter  Thätigkeit  und  rühmlicher  Beharr- 
lichkeit forigeletzten  Behandlung,  fo  weitgebeffert 
entlafTen  wurde,  dafsman  ihre  volle  Genemng  von 
dem  Gebrauche  der  Heilquellen  zu  Teplitz  mit 
Recht  erwarten  konnte.  £s  iß  zu  wOnfchen ,  dals 
der  Vf,  den  weitern  Verlauf  diefes  intereHanten  Fal- 
les bald  bekannt  machen  möge. 


NATURGESCHICHTE. 

Pjlkis,  Toulouse,  Bordeaux  u.  BfovTPBLLiER)  b. 
Httzard:  Catalogue  des  plantes  indigines  des 
Pyrenees  et  du  bcu-Languedocj  avec  des  notes 
et  obfervations  für  les  efpeces  nouvelles  ou  peu 
connues,  nr^c^de  d'une  notice  für  un  voyage 
botanique  fait  dans  les  Pyrenees  pendant  l'ete 
de  182d;  par  George  Bentnam.  1826.  128  S.  8* 

Obgleich  eine  verhältnifsmärsig  nicht  geringe  An- 
zahl von  Schriften  aber  die  pyrenäifchen  Pilanzeä 
vorbanden  iß,  fo  muffen  wir  dfem  S.  13  enthaltnen 
Ausfpruche  beyfiimmen :  ,,il  n'en  exijie  aucune 
(nämlich  Flore)  qui  foit  pajjablement  exacte  et  cofi^ 
piete**  Dazu  kommt  noch  der  in  neuern  Zeiten  mit 
vieler  Bitterkeit  geführte  Streit  zwifchen  Ficot  de 
ha  Peyroujef  als  Verf affer  einer  Flore  des  Pyrindiss 
«nd  dem  Genfer  Prof eflbr  deCandoUe,  dem  berQbm- 
ten  Herausg.  der  dritten  Auflage  der  Flore  Jranfai/e 
von  de  la  Marck.  Unter  diefen  Umfiänden  würde  eine 
von  dem  Hn.  Bentham  auszuarbeitende  ausführliche 
Flora  der  Pyrenäen  nicht  anders  als  höchli  will- 
kommen feyn,  vorausgefetzt,  dafs  er  dabey  die 
beachtenswerthen  und  ilrengen  Grundfätze  befol- 
en  mochte,  die  dem  anzuzeigenden  Ca^a/o^u«  zum 
Jrunde  liegen.     Diefes  Vei'zeicbnifs ,    alphabetifch 

Seordnet,  beginnt  S.  57.  £s  umfafst,  wie  fchon 
er  Titel  darauf  deutet,  nicht  nur  die  eigentlichen 
Pyrenäen,  fondern  auch  den  Bas-Languedoc,  in- 
dem der  Vf.  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Mont* 
pellier  lebt;  doch  läfst  er  die  Kryptogamen  für 
^tzt  unerörtert,  deren  Beiiimmung  der  Profeffor 
Walker  -  jirnott  in  Edinburff  übernommen  hat. 
Befolgt  veard  rückfichtlich  der  Benennungen  de 
CandMe's  Prodromus  und  Sieudets  Nomenciator  bo^ 
ißfiicus.  Bey  den  meifien  Arten  befinden  Geh  lehr- 
reiche Bemerkungen  über  den  Standort  derfelben^ 
eine  Kritik  der  ort  fi^hr  verworrenen  Synonyii^ep, 
der  vorkommenden  Varietäten  u.  dgl  m.    Ganz  be~ 
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fondre  AuCmerk/amfceit   Ift  den  fchwlerigen  Gat- 
tungen  Cermftktm,    Orobanche,  HeUanthemum  und 
Medicag^  gewidmet,    dergeOalt,    dafs    man   diefe 
1  heile  des  Catalogue  als  wichtige   Beytrage    zur 
Kunde,    ja  faß  als  Monographieen  diefer    Genen 
betrachten  kann.    Allenthalben  ia  im  VerzeichnilTf 
das  Bettreben  fichtbar,    ein  von  den   fogenanntea 
Artenmachern     entgegencefetztes     Verfahren    ein- 
zufchlagen.     Als    neue   Arten    werden    aufgeftelit. 
jirundo  altiffima  Benth.:    calycibus  S^Sßo- 
ris,    vcUvulis  inaequaübusj    ejrteriore  floscuUs  di- 
midio  breviore.     Mähert  fich  dem  Arundo   Donax 
ff;  —    ^ypecoum  grandiflorum  Benth.:  cau- 
Ubiu  ajcendentibus  y   paniculatis  rnuUißoris;     peta- 
Um  mterimibus  trißdis ,    lobis  oblongo  -  linearilm, 
medw  Jubjhpitcao ,   cocAleariforme j    margine  düa- 
toj  lateraUbus  fubaequoH ,  ejeterioribüstnlofris,  lo^ 
bis  latO'Ovaiisi  ßamummßlamenHs  baß  dilaiato- 
mmbranaceis^  lancelatis;  ßliquis  articulatis,   com* 
preßis,    arcuatis.  —     Lepidium  Iheterophyl- 
tum  Benth.:   filicuüs  elüpticis,    alaiis,    viac  emar- 
ginatu,  glabris ;  Jtylo  eocferto  ßhtfhrmi,    cautibus 
äijtu/is,    baß  ramojis,    apice  ajcendeniibus  ßmpH' 
^bus;  folüs    caulinis  Jhgiitatis,    dentatis ,    gla- 
bris.  —     Santolina  pectinata  Benth.;    caule 
fruticofOf   ramofo,  peduncutis  umßoids;  foliis  pin^ 
natifiäis,   lacinüs  UnearUms,    obtußs,   irUegrU  bi^ 
trißdisve;  fmmmis  involucri  tenmjfinie  pmefcenti-^ 
bus.     Wahricheiolich  diefclbe  Art,  als  S.  peminata 
Lagasc.    Dem  Catalogue  geht  S.  15  eine  ,,Notici 
ßir  un  voyage  botanique  fait  dans  les  Pyrenees  pen- 
dant  tite  de  1826"  voran.     Die  Keile,   die  drer 
Monate  dauerte,    fährte  den  Vf.  Ober  die  in  bo- 
tanifcher  Beziehung  wichtigern   Punkte  der  öfili- 
eben  und  mittlem  Pyrenäen.     Sie  ift  mit  anfchan- 
licher  Lebhaftigkeit  befchrieben ,    und  man  wird 
mit  VergnOeen  die  auf  die  Einwohner,    ihre   Sit- 
ten,  ihre  Lebensweife    fich   beziehenden  lehrrei- 
chen Bemerkungen  lefen.    Dem  künftigen  Befucher 
diefer  herrlichen  Gegendea  dürften  die  S.  45  gege- 
benen noth wendigen  Verhalturtgsregeln  und  Keife* 
vorfchläge  nicht  anders  als  willkommen  feyn.     f  ös 
den  eigentlichen  Botaniker  fetzen  wir  den  Schlufs 
des  Ganzen  hierher:  „En  rijume,  cefont  lesBaJ- 
fes^Pyriniee  et  tout  le  revers  ejpagnol  depuis  tOcean 
/usqu'd  la  Mdditerranee ,    qui  fönt  le  moins  conrnn. 
Cejt  la  que  le  botaniße  aj/ez  vigoureux  pour  Jür^ 
monter  ioui  ce  qu'il  dprouverait  d'obßttcles,    fcroit 
de  riches  recoltes  en  plantes  rares;    et  enric/ärait 
probablenunt  la  fcience  de  plufieurs  efpeces  nouvel- 
les et  curieyfes.**  ^ 
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PHYSIK. 

h^irzioy  b.  Gerb.  Fleifchcr:  Wellehlehre  auf  Ex^ 
perimente  gegründet,  oder  Ober  die  Wellen 
tropfbarer  TlOfGjgkeiten  mit  Anwendung  auf  die 
Schall-  und  lachtwellen.  Von  den  ßrfldern 
Ernß  Heinrich  Jfeber  und  Wilhelm  JFeber.  Mit 
XVlll  Kupfertafeln.  1825.  XXVIU  und  674  S. 
(4  Kthlr.  12  gGr.) 

jLlie  Frage,  clb  ein  gutes  Lehrbuch  der  Pbyfik, 
oder  die  ansfQhrliche  Bearbeitung  einzelner  Gegen- 
wände derfelben  von  gröfserm  Verdienfie  fey  und 
mehr  zur  Beförderung  der  Wiffenfcbaft  beitrage, 
bleibt  an  und  für  iich,  wenn  nicht  nähere  BeAim- 
mungen  gemaclit  Yrerden»  offenbar  unentfchieden. 
Es  ili  von  der  einen  Seite  gewifs  keine  leichte  Auf- 
gabe«  Alles,  was  im  Gebiete  der  Phyfik  geliefert 
worden  ift,  zuOberfehen,  mit  Umücht  zu  londern^ 
unter  allgemeine  Gefichtspunkte  zu  ordnen,  und 
endlich  fo  auf  eine  der  Natur  des  Gegenftandes  an- 
gemeffene,  möglichft  leichte  Art  darzufiellen ,  dafs 
es  in  dem  Kreiie  der  für  die  Wiffenfcbaft  Berufenen 
allgemeinen  Eingang  finde,  und  durch  die  allgemeine 
Verbreitung  zu  der  befondern  Entwickelung  der 
einzelnen  1  heile  und  zu  neuen  Entdeckungen  die 
Anregung  gebe.  £in  gutes  Lehrbuch  der  Phyfik  ift 
ohne  Zweifel  feltner,  als  gute  Special -Abbandlun- 
gen* Von  der  andern  Seite  iß  es  ein  ganz  verfehle- 
denartiges  Verdient!,  die  ^nze  Geiiiesthätigkeit  auf 
eine  beibndre  Klaffe  von  Lrfcheinungen  zu  richten ; 
dÜe  Bedingungen ,  unter  denen  fie  -  eintreten  und 
durch  welche  fie  modificirt  werden ,  zu  erforfchen, 
indem  man  diefe  Bedingungen  nach  Willkür  her- 
vorruft, abändert,  befeitißt;  die  gegen feitige  Ab- 
hSngigkeit  verwandter  £rfcheinungen  aufzulpüren, 
|uid  aUe  auf  die  ein&chfte  Grunderfcheinung  zurück- 
cufübren ;  out  einem  Worte :  es  ift  eine  Rund  ge- 
fchickt  2u  experimentiren  und  aus  den  Kefultaten 
des  Experiments  eine  Theorie  herzuleiten ,  die  alle 
einzelnen  Erfcheinongen  unter  einander  verknüpft 
tMid  uns  vorausfagt,  wie  diefelben,  unter  befiimmten 
Umßänden ,  fich  darftellen  werden. 

Eine  Mir  gute  Special -Schrift  liegt  uns  vor: 
die  WeüenUhre  der  Gebrüder  Weber.  Die  Veran- 
laffung  zu  derfelben  war ,  wie  in  der  Vorrede  er- 
zählt wird,  eine  ganz  zufällige.  Der  ältere  Bruder 
nämlich  beobachtete  im  Winter  18|| ,  als  er  Queck- 
Brgiinz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.   1828. 


filber  aus  einer  Flafche  in  eine  andre  gofs,  dafs  auf 
der  Oberflache  des  Queckfilbers  der  zweyten  Fla- 
fche jeine  höchß  regelmäfsige,  aber  verwickelte  Fi^ur 
durch  das  Hereinlaufen  des  Queckfilbers  erregt  wur- 
de, welche  unverändert  feß  zu  flehen  fetten,  fo 
lange  das  hereinfallende  Qaeckfdber  mit  derfelben 
Gefchwindigkeit  und  auf  denfelben  Ort  der  Ober- 
fläche auftraf:  die  aber  eine  andre  Gefialt  annahm, 
wenn  diele  Umfiände  fich  änderten.  Er  erkannte 
diefe  FiÄur  als  eine  Wirkung  fich  regelpiäfsig  immer 
an  denfelben  Stellen  durchkreuzender  Wellen  an 
und  fohlte  fich  hierdurch  aufgefordert,  Experimen-* 
tal-Unterfuchungen  über  die  Wellenbewecunff  tropf- 
barer FJüfßgkeiten  anzuüellen.  Er  verband  fich  zu 
diefem  Ende  mit  feinem  Bruder,  und  fo  entfiand  das 
vorliegende  Werk,  das  jeder  der  beiden  Brüder  als 
eine  vollkommen  gemeinfchaftliche  Frucht  vereinig- 
ter Anßrengungen"  anfleht.  Ein  Spiel  des  Zufalls  cab 
alfo  zu  einem  Unternehmen  die  Veranlaffunc  zu 
(Welchem  Beweggründe  von  dem  gröfsten  Gewichte 
hätten  auffordern  follen.  Doch  (Tiefs  iß  faß  immer 
der  Fall;  es  führt  feiten  ein  logifch-firenger  Ge- 
dankengang zu  einer  erfien  Entdeckung,  und  das 
Ueberrafchende,  welches  eine  zufällige  Entdeckung 
mit  heb  bringt,  trägt  gewifs  nicht  wenig  dazu  be^ 
das  Gewicht  einer  Teichen  fühlbar  zu  machen  und 
zugleich  durchblicken  zu  laflen,  wie  an  eine  neue 
Erfcheinungl  viele  andere  fich  anreihen. 

Unterfuchungen ,  wie  die  vorliegenden,  waren 
in  der  letzten  Zeit  zu  einem  wiffenßhaftlichen  Be- 
dürfnifs  geworden,  das  jedem  Phyfiker  nahelag 
„feitdem"  —  Rec.  gebraucht  hier  den  wörtlichwi 
Ausdruck  der  Vorrede,  die  in  bündiger  Kürze  das 
Wichticfie  enthält  —  „Chlädni  feine  merkwürdigen 
Entdeckungen  in  der  AkufUk  bekannt  machte  und 
den  Fhyükern  in  feinen  wunderbar  mannichfaltigen 
und  dennoch  gefetzmäfsigen  Klangfiguren  einRäth-* 
fei  vorlegte,  das  bis  jetzt  noch  nicht  geJößiß,  und 
Savart  diele  Arbeiten  durch  eine  Reibe  fcharffmnic 
erdachter  Verfuchevervoilftändigte;  feitdem  Youn^ 
die  Aufmerkfamkeit  der  Phyfiker  von  Neuem  auf 
die  Beugung  des  Lichts  in  den  Schatten  hinein,  und 
die  dabey  entflehenden  Streifen  und  farbigen  Rin^e 
lenkte  und  fie  zuerfl  .durch  die  von  Neuion  verlaf- 
fene,  von  mehrern  berühmten  Männern,  von  DeM 
Cartes,  Huyghens,  Euler  angenommene  Wellen- 
lehre  des  Lichts  erklärte,  indem  er  die  Erfcheinunc 
dafs  fich  Wellen  bey  ihrer  Durchkreuzung  an  g^ 
U  wiifcn 
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wiflen  Stellen  aufheben,  an  andern  Tcrfiärken,  un- 
ter dem  Namen  Interferenz  fehr  glOcklich  zur  Er- 
uneen  anwendete,  und  Frvt- 
\enhqfer  durch  äufserft  feine 
erhandlungen  hierüber  einen 
feitdem  Poi/Jbn  durch  Rech- 
I  alle  Gefetze  des  Lichts  mit 
rFarbenzerfireuung durch  die 
lelanifchenMedii  vollkommen 

m  Pourrier  {Fourier) — 

und  endlich  Pmffbn  und  Cauchy  mit  einem  fehr  ee- 
cflgenden  Erfolge  die  Wellenbewegung  des  Waflers 
-   durch  Rechoung  enthOllten." 

Wir  wollen  nitn ,  fo  wie  die  Bedeotfamk^t  das 
vorliegenden  Werks  es  erfordert,  in  «ine  detaillirte 
Analyie  delTelben  eingehen,  und  zwar  verzdglich 
auf  diejenigen  Verfuche  und  aus  denfelbeh  gezoge- 
nen Schlaffe  aufmerkfam  machen ,  die  den'Vtfn.  ei- 
gentbflmlich  find,  und  zum  Tbeil,  was  in  einer 
noch  fo  wenig  bearbeiteten,  tbeilweife  noch  dun- 
keln Tfaetn-ie  uns  nicht  befremden  darf,  mit  den 
bisher  gehegten  Anficbten  nicht  in  Uebereinfiim- 
mung  und. 

Das  Ganze  befl^ht  aus  einer  Einleitung  und 
zwey  Haupttheilen ,  von  welchen  der  eine  von  den 
Schwingungen  tropfbarer  FlüFGgkeiten,  der  andre 
von  den  Wellen  in  Beziehung  auf  Licht  und  Schall 
handelt.  In  der  Einleitung  (S.  1  —  26)  ifl  von  den 
Schwingungen  Oberhaupt,  die  in  verfchiednen  Me- 
dien möglicn  find,  die  Rede,  und  h^auptfächlich  wird 
die  Eintheilung  der  Schwingungen  in  zwey  Arten 
hervorgehoben,  nämlich  erjicna  in  fort  fch  reiten  de 
Sphwitigungen,  oder  die  eigentliche  Wellenbewegung 
loscillatiojyroßreffiva,  malus  ondulaiorius),  vrenn  die 
Theile  des  fchwingenden  Körpers  nur  fucceiTiv  in 
Scfawingunggerathen;  wie  wenn  man  an  ein  hängen- 
des SeirfchTägt,  einen  Stein  in  ein  Gefäfs  mit  Waffer 
wirft,  oder  die  Luft  durch  einen  Ruf  In  Erfchfltte- 
rung  bringt;  und  xweylena  in  die  flehende  Schwin- 
gung {oscillaiio  ßxa"),  bey  welcher  alle  Theile  des 
fchwingenden  Körpers  zugieichin  Bewegung  find  und 
ein  fchwingender  Theil  in  den  Schwingungen  der 
benachbarten  Theile  keine  Veränderung  nervor- 
bringt,  oder  nach,  dem  Ausdrucke  Cftludni'a,  die 
fchwingenden  Theile  unter  einander  im  Gleichge- 
wichte flehen.  Beyfpiele  diefer  zweyten  Art  der 
Schwingungen  find  die  Oscillation  tönender  Saiten^ 
die  zitternde  Bewegung  der  Luft  in  einer  Orgelpfeife. 
In  tropfbaren  FlOfliakeiten  bemerkten  die  Vff,  zu- 
erß  die  flehende  Schwingung,  und  hierhin  gehört 
eben  die  in  derVorrede  erwSnnte Entdeckung,  wel- 
che die  erfle  Vera^affuhg  zur  Entflebung  des  vor- 
liegenden Werks  gab,  und  von  denen  auch  fpfiter 
noch  kurz  die  Rede  ifi.  Die  flehende  OscUlation 
kann  auf  doppelte  Art  hervorgebracht  werden:  ein" 
mal,  indem  alle  Theile  des  fchwingenden  KOrp^j,^ 
zugleich  in  Bewegung  gefetzt  werden,  und  das  g^ 
dre  Mal,  was  der  bey  weitem  häufigere  FgJJ  ifi)  ij^ 
fbrtfcbreitende  Schwingungen  fich  in  ein«  ütb^^fS 


verwandeln,  indem  nämlich  gleich  breite  'WeUea 
fich  in  entgegengefetzter  l\ich[ung  auf  eine  confiante 
Weife  begegnen.  Die  verfchiedenen  Schwinguiij^s- 
arten  werden  hier  fchon  durch  vorläufige  Confiructio- 
nen  erläutert,  im  Verfolge  der  Unterfochnng  aber 
erft  recht  anfchaulich  gemacht.  Es  werden  endlich 
beide  Schwingungs- Äxten,  die  fortfchreitende  wie 
die  Qehenda,  noch  eingetheilt  in  die  langitudinäU, 
transverfale  und  rotatorijbhe ,  und  diefe  kintheiluag 
durch  Beyfpiele  onterAfitzt. 

Erlier  Haupttheil.  Vab€t  dit  Schwingungat 
iropjbarer  Flüfßgkeiten.  ErAe  Abtheilung.  f7c6er 
du /brtfcfireiiettde Schwingung  oder  über  dieWeUcn- 
beuxgung  tropfbarer  FlüßlgJaiiten  (S.  27—257).  At- 
fchnitt  1.  Ueber  die  Erregung  der  freuen  uberhaujA. 
Es  entliehen  Wellen  in  einer  Flfinigkeit,  gleichvid 
ob  diefelbe  fich  im  voJlkommnen  Zufiande  der  Kühe 
befindet,  oder  fchon  eine  fliefsende  Bewegung  hat, 
wenn  eine  das  Gleichgewicht  flürende  UrTache  auf 
verfchiedene  Theile  aer  FJßfCgkeit  ungleichzeitig 
oder  ungleich  förmig  wirkt.  Eine  Bewegung  hinge- 
gen, welcbe  das  Gleichgewicht  der  Theilchen  einer 
Flüffigkeit  längereZeit hindurch  ftetigundmitunver- 
änderter  Kraft  an  einem  und  demfelben  Orte  fiört, 
kann  nur  beym  Anfange  ihrer  Einwirkung  und  beym 
Aufhören  derfelben  'Wellen  erregen.  Dfefs  betätigt 
fich,  wenn  man  durch  eine  feine  Oeffnung  elqen 
gleichförmigen  Strom  Queckfilber  fenkrecht  in  eia 
mit  QueckfiJber  aogefolltes  Gefäfs  leitet.  Abfchn.lX. 
Ueber  die  Er/cheinungen ,  wele^e  bev  Willen  wahr- 
genommen werden,  deren  erregende  fjrjachen  auf  die 
IFellen  SU  wirken  forlfahren ,  namentlich  über  dit 
unter  dem  EinftuJJe  des  ff  indes  enißehenden  IfelleH, 
Die  Vff.  fchicken  in  diefem  Abfchnitte  die  Darfiel- 
lung  der  zufammengefetztern  Wellenerfcheinunjgen, 
welche  die  Sinne  am  meifien  anfprechen  und  deshalb 
zuerft  und  am  häuSgfien  bey  Gelegenheit  beobachtet 
worden  find,  voraus,  und  geben  nur  eine  vorläufige 
Erklärung  derfelben,  um  dadurch  „Intereff«  fSr 
die  feinern  Verfuche  zu  erregen."  Deffen  ungeachtet 
hätte  l\ec.  diefen  Abfchnitt  lieber  am  Ende  gefehea, 
denn  gewifs  iß  zu  den  in  der  Wellenlehre  nieder^ 
legten  Verfucben  keine  folche  captaiio  bentvolenittu 
nöthig,  und  es  hat  im  Allgemeinen  etwas  Unan- 
genehmes, wenn  es  demLefer  oft  fohlbar  wird,  wie 
der  Verfaffer,  um  nicht  vorzugreifen,  fich  nicht 
volKiändig  ausfprechen  darf.  Was  die  Erregung  dcc 
Wellen  durch  den  Wind  betrifft,  fo  wird  nicht  nur 
auf  den  mechanifchen  Stofs  deffelben,  den  man  fich 
nach  zwey  Richtungen  zerlegt  denken  kann,  Rnck- 
Scht  genommen,  fondem  auch  darauf,  woriaf  die 
Franklin'fche  Hypothefe  beruht,  dafs  die  Luft  dma 
Waffer  anhafte,  und  dafs  auf  dem  letztem  dmch 
das  Fortfchreiten  der  erfierD  eine  dOnnere  Schiebt 
forteefchoben  werde.  JDuroh  einen  augenblicklichen 
Stols  des  Windes  wird  «ine  kreisförmige  WeUa 
hervorgebracht  Derjenigen  Urfachen,  durch  wei- 
cheeine Welle  verfiärKt  werden  kann,  zahlen  die  Vff. 
vier  auf;  nämlicfa  1)  die  fortgefetzte  Wirkiuur  des 
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Windes  auf  den  na^  der  Richtung  deffelben  fort-*  auch  folche  Wellen,  die  fich  auf  einen  Punkt  lubm- 
fchreitendea  Tbeil  der  Welle;    2)  die  Vereinigung  menzieben.    Zum  Behuf  der  letztern  Art  der  Wel* 
xnehrerer  nach  derfelben  Hichtung  fortfchreitenden  lenerregung  braucht  man  nur  an  ein  rundes,    mit 
kleinern  WellenüOcke;  3} den  Druck,  durchweichen  einer  l^iarfjekeit  angefOlltes  Gefäls  an  irgend  einer 
jede  vorausgehende  Welle  die  ihr  zunächd  nachfol*  Stelle  anzufchlagen,  wo  alsdann  die  £richOtterunfi| 
ff  ende  unterftQtzt  und  vergröfsert,   oder  auch  neue  fich  faß  momentan  dem  gan^n  Gefälse  miuheilt  und 
Wellen  hinter  fich  err est;  4)  die  momentane  Durch*  von  allen  Seiten  zugleich  auf  die  IflüffigKeit  über- 
kreuzung  von  Wellen,  d|e  in  entgegengefetzter  Rieh-  g^l^t.     In  einem  langen  viereckigen  Gefäfse  laffea 
tahg  fortgehen.     Sehr  hohe  Weilen  kommen  nur  beb  auch  folche  Wellen  erregen-^  d.i^  von  eiperge-r 
unter  folgenden  beiden  Bedlnguneea  vor:  l)dafs  die  raden  Linie.\ausgeben«  und  fiatt kreisförmig,  fich  g&- 
WafTerfläche  eine  febr  grofse  Ausdehnung  habe,  und  radlinig  fortpflanzen.     Man  kann  nie  eine  einzige 
2)  dafs  die  Tiefe  der  FlSlfig^eit  &br  beträchtlich  fey.  Welle  allein  für  fich  erregen.     Schon  im  zvf^eyten 
üiefe  Bemerkung  erftreckt  fich  nicht  allein  auf  die  Abfchnitte  (S.  89)  heifst  es:    „Wir  haben  zuerü  die 
Vergleichung  kleinerer  Gewäffer,  fondern  auch  auf  Entdeckung  gemacht,   dafs  eine  Welle,   wenn  das 
die  Yergleicmtnggrorser  Meere;  fo  erheben  fich  z.B.  WafTer  hinter  fthr  eben  ifi,  während  fie  fortfchrei* 
die  Wellen  in  der  Qlifeenichtfo  hoch  als  in  der  Nord-  tet,  an  dem  (^e,  den  fie  verläfst,  eine  neue  W^ eile 
(ee.    Dann  wird  die  Frage  erörtert,  wie  weit  fich  die  erregt;   dafs  diefe  neuentfiandne  Weile,    wenn  A^ 
bewegende  Kraft  des  Windes  in  die  Tiefe  des  Meers,  auch  um  fo  viel,  als  ihre  Breite  beträgt,  fortgerüqkt 
erßrecke;  worüber  die  Empfindung,  welche  die  Tau-  ili,   wieder  ^ne  neue  Welle  hinter  fich  eatfiehen 
eher  von  diefer  Bewegung  verfpfiren  und  die  von  ih-  macht  ««  -—  und  dafs  auf  diefe  Weife  hinter  jener 
nen  bemerkte  Trübung  des  Waffers  im  Grunde  des  erden  WeUe  80— 40  neue  Wellen  aach£ebildet  wer- 
Meers  unmittelbar,  und  die  Rückwirkung  derUn-  den,  die  alle  in.  derfelben  Richtung  fortfchreiten, 
ebenheiten  des  Bodens  auf  die  Gefialt  der  Wellen  an  als  die  erfie  Welle.     Diefes  gefchieht  durch  den 
der  Oberfläche  des  Waffers  mittelbar  Auffchlufs  go-  Druck,  den  die  erlie  Welle  rückwärts  ausübt,  und 
ben.   Ferner  werden  Beobachtungen  über  die  bewe-  dadurch,  dafs  die  Bewegung,  in  welche  die  Waffer- 
gende Kraft  der  Wellen  und  über  die  Gefchwindig-^  theilchen  durch  die  eriie  vorbeygebende  Welle  ge- 
keit  derfelben  mitgetheilt;  die  fchon  von  Arlftoteles  kommen  find,    fortdauert,    wenn  die  Welle   fchon 
aufgeworfene  Frage:  „weswegen  kommen  die  Wo-  vorüber  ili"     Jede  vorausgehende  Welle  verflacht 
gen  zuweilen  eher  als  der  Wind"?   erwogen  und  fich  fehr  bald,  verltarkt  aber  die  nachfolgende.    Bey 
zum  Schluffe  fehr  ausführlich  unter  einer  beibndern  dem  Fallen  eines  Körpers  in  eine  Flüffigkeit  gehen 
Ueberfchrift,  über  die  Befänftigung  der  unter  dem  der  erflen  gröfsern  Welle  mehrere  kleinere  noc^ 
EinfluITe  des  Windes  erregten  Wellen  durch  die  Aus-  vorher,    wahrfcheinlich  dadurch  veranlafst,    dafs 
breitung  von  Oelen  auf  der  Oberfläche  des  Waffers  der  Stofs  des  die  Wellen  erregenden  Körpers  nicht 

fehandek.      Ueber  diefe  Punkte   fiellte   befonders  momentan  wirkt.     Auch  in  fliefsendem  W  affer  er^ 

Franklin  Verfuche  an,  zuerft  an  feinem  Teiche,  wo  regt  ein  hineingeworfener  Stein  kreisförmige  Wel- 

die  Gewalt,   mit  welcher  fich  das  Oel  ausbreitete,  len,  deren  Mittelpunkt  aber  mit  der  Gefchwindig-** 

ihn  in  Erßaunen  fetzte,   und  er  wirklich ,  indem  er  keit  des  FlufTes  vorwärts  rückt.  Diefe  kreisförmigen 

an  derjenigen  Seite  des  Teiches,  *  von  welcher  der  Wellen  verzerren  fioh  aber  mannichfaltigv  wenn 

Wind  kam,  einen  Theelöffel  voll  Oel  auf  die  Waf-  die  Gdcbwindigkeit  der  Strömung  des  flieCsehdeu 

ferfläche  ausgofs,  in  einem  Umkreife  von  mehrern  Waffers  nicht  überall diefelbeift.  AbfchnittlV.  l/^6<rr 

Quadratellen  die  Wellen  befch wichtigte.     Spätere  die  Geßalt  der  Wdlai  im^Aüsemeitun.    In  diefem 

Verfuche  über  das  Stillen  der  brandenden  Meeres-  Abfchnitte  werden  die  Vorriditungen  befchriebeto^ 

wogen  bey  Portsmouth  führten  zu  keinem  Refultaie.  deren  fich  die  Vff.  zu  den  meifies  ihrer  Beobach- 

In  inrer  Erklärung  der  nicht  zu  leugnenden  Thatfa-  tungen  bedient  haben ,  und  die  fie  mit  dem  Namen 

che,  dafs  Oel,  in  kleinem  Maffen  auf  Waffer  aus-  dar  gröfsern  und  kleinern  JFeUenrvme  bezeichnen, 

gegoffen ,  die  Wellen  deiTeljben  befanftige ,  ftimmen  Die  gröfsere  fchliefst  einen  6  Fufs  langen ,  2^  Fufs 

die  Vff.  imGaqzen  der  Franklin'fchen  Anficht' bey,  tiefen  und  1  Zoll  1,4  Linie  breiten  Raunl  ein,   der 

betrachten  die  Sache  aber  als  keineswegs  voUkom-  Boden  und  die  Seiten  wände  derfelben  beftehen  ßu$ 

men  erklärt  und  meinen ,  „es  fey  wünlchenswerth,  glatt  gehobelten  Bretern  ,  nur  dafs  an  fechs  Stellen 

dafa  die  Verftiche  Frankün^M  auf  Koften  irgend  einer  der  beiden  langen  Seitenwände,  fich  einander  gegfsn- 

Resierung  im  Grofsen  wiederholt  werden  möchten."  OberAehend,  fechs  6  Zoll  breite,  2^  Fufs  ho^e  i^lasr 

Ueberall  in  diefem  zweyten  AbfchniUe  find  die  hifio-  fcbeiben  vmfferdioht  eingefetzt  find,  um  die  Be^«- 

rifchen  Belege   für  die   verfchiedenen  Phänomene  gungen,  welche  im  Innern  der  Flüfuskeit,  mit  wel- 

forgfaltig  geiammelt  und  flberdiefs  die  Refultat^d^r  eher  die  Wellenripne  angefüllt  wird ,  Statt  finden, 

eisnen  Beobachtung  der  Meereswellen  mitgetheilt.  beobachten  zu  können.    Die  kleinere  Wellenrinne^ 

Abfchnitt  111.  Ueber  die  Erregung  von  Weüm  durch  deren  Seitenwände  ganz  aus  Glas  zufammenflefetzt 

bewegende  Ürjachen,  du  nur  augenblicklich  wirken,  find,  iß  der  gröfsern  übrigens  ganz  ähnlich ,  iß  aber 

Man  Kann  folche  Wellen  in  einer  Flüffigkeit  hervor-  im  Lichten  nur  halb  fo  breit,  bat  5  Fufs  4  Zoll  Uin^ 

.  bringen,  die  von  einem  Punkte  ausgeben  und  fich  ge  und  8  ZoU  Tiefe.    Diefe  Wellenrinnen  kann  man 

kreisförmig  inuner  mehr  ausdehnen,  und  umgekehrt  mit  einer  beliebigen  Flüffigkeit  anfüllen ,   fo  wi« 

auch 
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auch  zugleich  mit  mehrcrn  FlüCßgkelten  von  ver- 
(chiedner  fpecififcber  Schwere  und  alsdann  die  Form 
der  WcHen  an  den  Oberflächen  der  verfchiedenen 
Flüfligkcitcn  beobachten.  Die  Vff.  theileu  Beob- 
achtungen mit ,  in  welchen  fich  die  Wellen  felbft 
abgebildet  haben ,  namentlich  QueckGlberweilen  auf 
einer  mit  Mehl  beftreutcn  Schiefertafel ,  und  Waf- 
fer- und'Branntwein wellen  auf  einer  blofsen  Scfaie* 
fertafel  oder  einer  mattgefchliffenen  Glasfcbeibe. 
Um  die  Vertiefangen  der  Wellen  fich  abbilden 
2u  laffen,  ilt  diefs  Verfahren  Srfiwierigkeiten  un- 
terworfen; hier  bedienten  fich  die  Vff.  blofs  eines 
Federzirkels.  Bey  folchen  Meffungen  kommt  es 
darauf  an ,  zu  wiederholten  Malen  Wellen  von 
gleicher  Stärke  zu  erregen.  Diefs  erreichten  fie 
nach  folgendem  Verfahren ,  deffen  fie  fich  faß 
durchgehends  bey  ihren  Verfuchen  bedienten,  und 
das  einön  augenfcheinlichen  Vorzug  vor  jedem  an- 
dern hat.  Sie  fenkten  nämlich  in  die  Flüfßgkeit 
f&ine  Glasröhre  von  befümmtem  Durchmeffer  bis 
zu  'einer  befammten  Tiefe  ein ,  erhoben  in  der» 
felben  die  Fiüffigkeit  durch  Saugen  bis  zu  einer 
cewiCfen  Höhe,  und  wenn  Alles  wieder  in  Gleich- 
Mwicht  war,  licfsen  fie  diefelbe  plötzlich  wieder 
fallen.  Die  directen  Meffungen  der  Breite  der 
Wellen  find-gröfsern  Schwierigkeiten  unterworfen, 
weil  die  Höhe  der  Wellen  in  Beziehung  auf  die 
Breite  derfclben  in  den  gewöhnlichen  Fällen  aufser- 
ordentlich  gering  iß.  Abfchnitt  V..  Ueber  die  Be- 
wegung der  einzelnen  Theüchen  einer  FUiffigkeit 
bey  der  Entßehung  und  Portbetvegung  der  Wellen. 
Dieter  Abfchnitt  ilt  einer  der  wichtigOen  des  ganzen 
VVerks,  denn  in  den  Schwingungen  der  einzelnen 
Flaffigkeitstheilchen  find  offenbar  die  Elemente  zu 
feder  gröndlu;hcn  Theorie  der  Wellenbewegung  zu 
fuchen;  wenn  wir  jene  kennen,  können  wir  diefe 
leicht  confiruicen.  „Eine  Welle  nämlich  ifi  kein  Kör- 
per, der  bleibend  diefelben  Theilchen  als  BeTtand- 
theile  enthielte ;  fie  ift  nur  eine  Form  der  Oberfläche 
tind  der  einzelnen  über  einander  ruhenden  Schichten 
einer  Flüfßgkeit,  —  —  da»  Fortrücken  einer  Welle 
iß  daher  nur  ein  Fortrücken  diefer  Form  und  infofern 
Hur  eine  Bewegung  eines  mathematifchen ,  keines 
wirklichen  Körpers."  Zur  Beftimmung  der  Bahnen, 
-welche  die  einzelnen  Flüffigkeitstheiicben  bey  der 
Wellenbewegung  zurücklegen,  beobachteten  die  Vff. 
Ifi  ihren  beiden  Wellenrinnen  mit  einem  Mikrofkope 
die  Schwingungen,  in  welche  die  kleinen  im  Waffer 
{^webenden  Theilchen  geriethen,  die  mit  demfelben 
von  gleicher  (pecififcher  Schwere  und  im  Zufiande 
der  Ruhe  dee  Waffera  ebenfalls  in  Ruhe  find.  Hier 
ift  Ans  geßatteti  nur  einzelne  Refultate  diefer  Beob- 


achtungen hervorzuheben,  und  wir  thun  diefs  io 
viel  als  möglich  mit  den  eignen  Worten  der  VE 
„Die  Schwingungsbahnen  der  Flüffigkeitstheiicben 
laufen,  wenn  die  auf  einander  folgenden  unterein- 
ander verbundenen  Weilenberge  und  Wellenthäler 
gleich  oder  fall  deich  gefialtet  find,  in  fiofa  feJbß 
oder  faüin  fich  felbft  zurück,  und  find  anfcheinend 
Ellipfcn ,  die  in-  der  Vertikalebene  liegen.**  In  der 
Nähe  der  Oberfläche  nähern  diefjB  Elllpfen  fich  der 
Kreisgeftalt,  mit  der  Tiefe  werden  diefelben  immer 

feßreckter  und  find  bald  von  einer  borizontalcB 
Am€  nicht  mehr  zu  unterfcheiden.  Mit  der  Tieft 
nimmt  auch  der  horizontale  Durchmeffer  an  Grö- 
£se  ab,  jedoch  langfamer  als  der  vertikale,  dei» 
in  einer  liefe,  die  der  SSOmaligen  Höhe  der  WV- 
len  gleichkam,  bemerkten  die  Vff.  fogar  mit  blo- 
fsen Augen  noch  eine  fchwingende  horizontale  B^ 
wegung  der  kleinen  im  Waffer  fchwebenden  1  heil- 
chen. „Während  ein  Theilchen  der  FiOfEgkcit 
einmal  feine  Bahn  durchläuft,  fchreitet  die  Melle, 
injder  fich  das  Theilchen  jetzt  befindet,  um  fo  vieli 
als  die  Breite  derfelben  beträgt,  fort,  und  daher 
durchläuft  auch  ein  Thwichen  eben  fo  vielmal  feine 
Bahn,  als  Wellen  durch  den  Raum  gehen,  wo 
fich  das  Theilchen  bewegt.'*  Ferner;  „der  fenk- 
rechte  Durchmeffer  der  Bahnen, •welche  die  an  der 
Oberfläche  der  Flöfligkeiten  beündJichen  Theüchen 
durchlaufen  ,"  kömmt  jgenau  mit  der  fenkrechten 
Höhe  der  ganzen  Welle  überein.  Der  horizontale 
Durchmeffer  der  Bahnen,  welche  die  Theilchen  einer 
Fiüffigkeit  durchlaufen,  hat  dagegen  kein  befiimm- 
tes  Verhältnifs  zur  Breite  der  Welle.'*  Die  grö- 
fsere  Breite  der  Welle  verkleinert,  die  gröiseit 
Höhe  derfelben  vergröfsert  unter  übrigens  gleichen 
Umfiänden  fowohl  den  verUkalen ,  als  auch  dea 
horizontalen  Durchmeffer  der  Schwingungsbafa- 
nen.  —  Doch  wir  können  den  Vffn.  nicht  bis  in 
alle  Einzelnheitfen  folgen,  welches  Intereffe  die- 
felben auch  haben  mögen.  Am  Schiuffe  des  Ab- 
fchnitts  wird  unter  einer  befondern  üeberfchrifl 
über  die  Bewegung  der  einzelnen  Theilchen  einer 
Fiüffigkeit  bey  der  Entßehung  der  JFellen  gehan- 
delt,  während  bisher  nur  von  der  Bewegung  diefer 
Theilchen  bey  der  Fortbewegung  der  Wellen  die 
Rede  war.  Wir  bemerken  hier  nur  Folgendes: 
„wenn  man  die  tiefficn  Punkte  der  Wefien  als 
Grenzpunkte  derfclben  anfleht,  fo  kann  man  den 
Satz  auf fiellen,  dafs  alle  Flüffigkeitstheiicben  des 
Yordertheils  einer  Welle  im  Steigen,  alle  Flofßg- 
keitstheilchen  des  Hintertheils  derfelben  im  Nie- 
derfinken begriffen  find." 

(Der  Btf^hiufi  folgu) 
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Leipzig,  b.  G«rh.  Flelfcberr  WellenUhreaufEA^ 
perimenic gegründet  —  —  von  den  BrOdern  Ernß 
Heinrich  Tf^eber  und  Wilhelm  Weher  u.  f.  w. 

(ßefcbiufi  der  im  poHgtn  Siüek  €tbgebrochmen  Recenjion.) 
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^es  erßen  Haupttheils  erfie  Abth.  Abrchnitt  VL 
lieber  die  Gejchwindigkeit,  nütivelcher  fich  die  Wel-^ 
len  fortbewegen.  In  diefem  Abfchnitte  find  die  Re- 
Cultate  mannichfach  modilicirter  Verfuche,  bev  wel- 
chen die  Vft  fich  einer  fehr  guten  Tertienunr  be- 
dienten, mitgetheilt  und  zum  Theil  tabeJlarifch 
zufammenge(ieiit.  Wir  können  hier  nur  einige  we- 
nige derfelben  ausziehen.  „Die  Gefch windigkeit 
der  Wellen  hängt  von  ihrer  Höhe  und  Breite  ab, 
oder,  was  daffelbe  iß,  von  ihrer  Breite  und  von  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Fla ffigkeitsth eilchen 
der  Weilen  ihre  Schwingungsbahnen  durchlaufen, 
denn  diefe  Schnelligkeit  ifi  feibfi  von  der  Höhe  der 
Wellen  abhängig."  „Die  Gefch  windigkeit  der  Wel- 
lea  hängt  keineswegs  aliein  von  der  Breite  derfelben 
ab,  wie  A'^u^on,  Gravefande,  d*Alembert  und  neu-- 
erlich  Gerßner  behauptet  haben."  Das  fpecififche 
Gewicht  der  Flafßgkeit  fcheint  keinen  Einflufs  auf 
die  Gefchwindigkeit  der  Wellen  auszuüben.  Die 
Gefchwindigkeit  der  Wellen,  die  durch  das  J^ieder- 
finken  einer  gleich  grofsen  und  gleich  hohen  Flüffig- 
keitsfäule  erregt  werden,  vermindert  ßch  mit  der 
Tiefe  der  FlQfügkeit,  in  der  die  Wellen  erregt  wer- 
den und  fortfchreiten.    „Wenn  eine  Welle  zwifchen 

parall^en  Wänden  fortfcii reitet fö  vermindert 

lieb  daoey  ihre  Höhe,  aber  es  vergröfsert  fich  zu- 
gleich ihre  Breite.  Weil  nun  die  Gefchwindigkeit 
der  Welle  von  beiden,  von  Höhe  und  von  Breite  zu- 

Sleich  abhängt,  fo  bleibt  fie  faß  unverändert  und 
ie  Welle  wird  daher  nur  um  fo  viel  lanpfamer ,  als 
die  Reibung  der  Flflffigkeit  an  den  Wänden  des  Ge- 
fSfses  und  der  Widerluind  der  Luft  ihre  Gefchwin- 
digkeit vermindert."  Weiter  heifst  ^s:  „ünfere 
Verfuche  fcheinen  dafür  zu  flimmen,  dafs  die  Welle 
um  eine  conßante  Gröfse  abnimmt,  während  fie  fich 
nm  das  Doppelte  vom  Orte  ihrer  Entßehun^  ent- 
fernt." Wenn  eitre  Welle  während  ihres  Fortichrei- 
tens an  Länge  zu- oder  abnimmt,  vermindert  oder 
vermehrt  fich  ihre  Höhe  und  alfo  auch  mittelbar  ihre 
Gefchwindiekeit.  Eine  auffallende  Langfamkeit  in 
dem  Fortfchreiten  der  \Yellen  findet  danu  Statt, 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828« 


w«nn  der  Boden  der  Rinne  eine  fchiefe  Ebene  i(t 
Alle  Queerdurchfchniue  der  Welle  rücken  dabey 
gleichmäfsigvor;  der jenige  Theil  derfelben ,  wo  die 
Flüffigkeit  am  feicbtefien  iß,  bleibt  keineswegs  z^ 
rück.    Dann  bemerkten  die  Vff.  ferner,  im  Widcr- 
fpruche  mit  allen  übrigen  Beobachtungen  ^  dafs  ganx 
kleine  Wellen  eine  viel  gröfsere  Gefcbwindiriceit 
hatten,  als  gröfsere  Wellen.    Diefe  Thatfachen  ge- 
hören zu  denjenigen,  welche  fchon  in  der  Vorrede 
als  folche  bezeichnet  werden,   von  denea  zu  wCIn- 
fchen  wäre,   dafs  fie  der  mathfematifchea   Analyfe 
unterworfen  würden.    AbfchiiittVII.  lieber  die  Ver^ 
änderung  der  Gcßalt  der  Wellen  bey  ihrer  ungehin-- 
derten   und  gehinderten    Beufegung.     Wenn    eine 
Welle  ungehindert  fortfchreitet,  lo  nähert  fie  fich, 
welche'  Geftalt  fie  urfprflnglich    auch    haben  mag, 
deßo  mehr  der  Kreisgefialt,  je  weiter  fie  fortfchrei- 
tet.   Intereffant  ifi ,  wie  unter  der  befondern  -Ueber- 
fchrift  jyüber  die  Durchkreuzung  der  Wellen*'  über 
fojgende  drey  Fragen  Auskunft  gegeben  wirdt  l)vrie 
verändert  fich  die'Gefialt  der  VVdlen,   wahrend  fie 
in  einander  fallen  ?  2)  wie  verändern  fich  während 
der  Durchkreuzung  zweyer  Wellen  die  Bahnen,  in 
welchen  die  einzelnen  Flüffigkeitstheilchen  fchwin- 
cen?    S)  ändert  fich  nach  der  Durchkreuzung  der 
Wellen  ihre  Gefchwindigkeit,    und  findet  bey  der 
Durchkreuzung  fclbfi  ein  Zeitverlufl  Statt?    Ueber 
die  Zurüchwerfung  der  Wellen.     Der  Wellen benr 
und  das  Wellenthal,  die  zulammen  eine  Welle  aue- 
machen ,  gehen  bey  der  Zu^flckwerfung  der  Welle 
durch  einander  durch.     Dadurch  entßeht  Vergrö- 
fserung  der  Wellen  und  Interferenz,  d.h.  momen- 
tane Aufhebung  der  Wellenbewegung.     Nach   den 
Verfuchen  der  Vff.  beträct  bey  der  Dorcbkreuzune 
gleicher  Wafferwellen    die   Höhe  der  Welle  1,7^ 
wenn  die  Höhe  der  urfprünglichen  Welle  durch  l 
dargeßellt  wird.    Bey  .der  Zurückwerfung  und  bey 
der  Durchkreuzung  überhaupt  verwandelt  fich  die 
ellipfenförmige  Bahn  der  einzelnen  Flüffigkeitstheil- 
chen in  eine  faß  fenkrechte,   und  jedes  Theilchen 
finkt  auf  demfelben  Wege  wieder  herab,   auf  dem 
es  aufwärts  gefiiegen  iß.    Confiruction  der  Wellen- 
bewegung, wenn  die  Wellen  unter  einem  fchiefen 
Winkel  auf  eine  zurückwerfende  Fläche  auffallen 
und  wenn  fie  eine  Inflexion  erleiden,  oder  wenn  fie 
durch  einen  mit  einer  Oeffnung  verfehenen  Wider- 
fiand  zum  Theil  zurückgeworfen  werden,  zum  Theil 
einen  freyen  Fortgang  haben.    Interferenz  der  Wel- 
len nach  hyperboiifchen  Linien,  ähnlich  wie  fie  bev 
•^  dem 
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dem  Liebte  von  Fremd  beobachtet  worden  und» 
Zum  Schluffe  wird  noch  über  die  Eatßeboog  der 
Wirbel  gebandelt. 

Zweyte  Abtbeäun^.  Vehir  die fiehende  Schwing- 
gung  tropf  barer  Fliijßgkeüen  {Oscillatio  ßopa  liqui^ 
dorum)  {S,  25&— 279).  Die  flehende  Schwinjgang  iß 
eine  ununterbrochen  fich  wiederholende  regehnäUige 
Durchkreuzung  der  Wellen,  die  in  der  Regel,  in 
einem  begrenzten  Gefäfse,  durch  die  Znrdckwer- 
fung  derCelben  hervorgebracht  wird»  memaeh  iß 
nacn  den  frühern  Erdrterungen  offenbar,  dafs  die 
einzehieD  FlüffigkeitstheilcheH  nicht  in  ellipfenarti- 

fen  CurTes  fich  bewegen ,  fondern  durch  dieselben 
'ttnkte  wieder  rückwärts  gehen  >  durch  welche  fie 
vorwärts  gegangen  find.  Hieraus  folgt  denn  femer 
aucb,  daCs  nicht,  wie  bey  der  fbrtfcbreitenden  Wel- 
lenbewegung, die  eine  Hälfte  eines  Wellenberges 
und  WeTlenthales  im  Sinken  begriffen  i&,  während 
die  andre  Hälfte  fieigt,  fondern  der  ganze  Wellen- 
berg unddas-ganze  Wellenthal  zugleich  im  Steiges 
oder  Fallen  fieb  befindet,  und  gewifTe  Knotenlihien, 
in  welchen  die  Flüffigkeitstheilchen  keine  Bewegung 
haben  ,  fieb  bilden,  gerade  wie  bey  Chladnts  tönen- 
den Sdieiben*  Die  einfachße  Art  der  ßehenden 
Schwingung  erregten  die  Vff. ,  indem  fie  an  dem  ei- 
nen Ende  eines  langen  mit  Waffer  angefCllItenKafiens 
ein  be\vegliches  Bretcfaen  anbringen«  Dadureb,  dafs 
man  an  diefsBretefaen  fiöfst,  entßeht  eine  fortfchrei- 
tende  Welle;  bewegt  man  dafTelhe  in  einem  richti-* 
genTaete,  nämlich  ^desmal  von  neuem,  nachdem 
die  durch  die  erße  Bewegung  deffelben  erregte  Welle 
einen  aligiioten  Theil  der  Länge  ä%s  ganzen  Kaflens 
zurückgelegt  hat,  fo  verwandelt  fich  bald  die  fort- 
Jchreltende  Wellenbewegung  in  eme  ßehende  Oscil- 
ktion.  Eine  ßehende  Scnwingung  zufammengefetz- 
terer  Art  wird  hervorgebracht,  Avenn  man  m  einem 
Gefäfse  von  guadratifener  Form  naeb~der  Richtung 
einer  Diagonale  ein  Bretchen  einfetzt  mid  daffelbe, 
wie  vorhin,  nach  einem  richtigen  Tacte  mit  der 
Hand  hin  und  her  beviregt.  Alsdann  bilden  fieb  atif 
der  Oberfläche  de9  Waflers ,  mit  dem  der  Kafien  an- 
gefüllt ißy-an  befiimmten  Stellen  kegelförmige  Erha- 
benheiten und  Vertiefongenr  Ein  zweytes  Verfah- 
ren ctes  Vfs»,  ßehende  Scbwingungen  hervorzubrin- 
gen ,  beßeht  darin ,  dafs  fie  in  die  Mitte  eines  mit 
einer  Flüffigkeit  (wozu  fieb  Quec^filber  am  heften 
eignet)  angefüllten  Geföfses  von  regelmäfsiger  Form 
einen  Körper,  etwa  einen  Finger^  in  beiiimmtem 
Taete  eintauchen  und  wieder  herausziehen.  Indem 
fie  ein  viereekiges  Gefäfs  nahmen  ,  erhielten  fie  eine 
ßehende  Bewegung,  Ale  einer  ChladniTchen  Klang- 
figur (TWiiV  d'^coi</^e  UL  Fi A  65)  entfprach ;  indem 
fie  in  einem  fehnellern  Tacte  cfen  Finger  eintauchten, 
fo  fickwang  die  Fldffigkeit  nach  einer  andern  von 
Chladni  (IV,  Fig.  82)  ctergeftelken  Klangfigun  End^ 
lieh  braenten  £e  Vff.  noch  eine  fiehencie  Schwin^  . 
gung  hervor,  indem  fie  ein  mit  einer  Flöffigkeit  aij^ 
gefülltes  Gefäfs  auf  eine  elaflifche  Unterlage  fctzteJ^ 
und  diefer  eine  fchwingpnde  Bewegung  xnittbeilto^^ 


Dritte  Abtheilung*    FergUichung  der  durch  die 
Erfahrung  fftfundenen  Weliener/cJieinungen  mit  den 
ReßUtaten  der  bis  jetzt  aufgeßelüen  WeÜentJieorieen 
(S.  280— 4S6>    Abfchnitt  L  Allgemeine  Bemerkun-^ 
gen  und  Verfuche,  weldie  die  Jnwen^mg  des  Cal^ 
culs  zu  einer  Begründung  einer  Theorie  3er  Wellen 
auf  verjchiedenen  Wegen  erleichtern  hönnen.      Das 
Fort fcbreiten  der  Wellen  MX  eine  Wirkung  der  Schwe- 
re, nicht  des  m-fprünglichen  Stofses*    Diefer  pflanzt 
ficfa,   wenn  die  xlüffigkeit  nicht  ausweichea  Jcann, 
faß  momentan  durch  cBefelbe  fort  und  bringt  in  gro- 
fser  Entfernung  alsdann  Bewesune  hervor;  fonu  er« 
ilreckt  fich  die  onmitlelbare  Wirkang  defj'elben  mir 
auf  die  näcfafie  Umgebung*    Verfuche  über  Wellen* 
bewegung  in  einer  Reihe  comnranicirender  Gla^ 
röhren,  wobey  Alles  wie  in  freyer  Wellenbewer 

Snng  fich  verhält ,  n«r  dafs  die  Gefchwindigkeit 
er  vVellen  ungleich  bedeutender  Hi  Abfcbn»  IL 
Ge/chichtliche  DarßeUnnB  der  bis  jetzt  aufgeßelüen 
Theorieen  der  Wellen  fefbß^  E3  kann  ^nidit  in  dem 
Plane  diefer  Anzeige  der  Wellenlehre  liegen,  in  eine 

fenauere  AnalyCe  cuefes  Abfchnitts  einzugehen»   Rec. 
emerkt  daher  nur  kurz^  dafs  man  hier  Bemerkungen 
ober  Newton' s  Theorie  der  Wellenbew^ung  findet ; 
wörtliche  Auszüge  aus  haplact^s  ^nd  Lagrange's 
R.echnnngen;  ferner,  um  wen%er  Bedeutendes  mit 
Stillfehwe^en  zu  übergehen,  eine  ausfäbriicfaeKritik 
der  Theorie  Gerßnei^s,  und  endlich  eine  fehr  forgföl- 
tige  Vefgleichung  der  Refiiltate  von  PoiJjGn's  Rech- 
nung mit  den  in  den  vorigen  beiden  Aothelluncen 
befchriebenen  Verfuchen  der  Vff.   Diefer  letzteTheil 
diefes  Abfchnitts  iß  in  franzöfifcher  Sprache  atoefafet, 
und  bey  diefer  Gelegenheit  wird  manches  Frühere 
wiederholt,  fo  dafs  auch  der  Ausländer  das  vorlie- 
gende Buch,  ohne  der  deutfchen  Sprache  mächtig 
zu  Teyn,  benutzen  kann* 

Zweyter  HaupttheU.     Wellen  in  Beziehung  auf 
Schall  und  Licht.    ErAeAbtbeilung.  Wellen  in  bezier' 
hung  auf  Schall  {S,  4S7— 668)-    Abfcbn.  L  Ueber  die 
fecundärefortjchreitende  Schwingung,  oder  über  die 
Wellen  diArch  Beugung  ,  an  fadenförmigen  gejpojm^ 
ten  Körpern.    Die  VfL  nennen  die|en%e  Schwingung, 
die  unmittelbar  durch  den  fortgepflanzten  Stofs  her- 
vorgebracht wird,  wie  z.B.  bey  der  Fortpflanzaz^ 
des  Schalls  durch  Waffer  oder  nolz,  die  primäre  im 
Gegenfatz  der  fecundären  ,  za  der  zwar  ein  Stofs  die 
Veranlaffung  geben  kann,  deren  Fortpflanzung  aber 
durch  eine  andre  Kraft,  z.B.  durch  die  Kran  der 
Schwere  oder  der  Elafticität,  l>edingt  wird.    Die  fe- 
cundären Wellen  eines  angefpannten  Seils  (die  Vff. 
beobachteten  z.  B.  folcbe  Weilen  an  einem  190  Fufs 
langen,  über  die  Saale  bey  Halle  gefpannten  Seile, 
und  bemerkten,  wie  diefelben  16  Mal  hin-  und  zu- 
rückliefen) find  den  Wafferwellen  im  Ganzen  analog, 
nur  dafs  grofse  und  kleine  Wellen  gerade  diefclbe 
Gefchwindigkeit  haben, und  dafs  bey  der  Durchtoreu- 
^ung  der  Vvellen  kein  bemerkbarer  Zeitverluft  Statt 
^ndet.   Die  Euler'fcbe  Rechnung  ßinnnt  auf  das  Volf- 
l^ammenfie  mit  den  Vcrfuchen  der  Vff.  üt>erein.    Es 
^^Ust  ^S.  465):  »»Wir  können  unter  Erfiaunen  nicht 
r  Ter. 
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verbergen,  das  wir  empfanden,  als  wir  luifre  Verfuche 
mit  der  er(l  fpäter  ausgeführten  Rechnung  fo  genau 
übereinflimmend  fanden,  dafsdie  grüfste Abweichung 
der  Verfuche  von  der  Berechnung  nur  l-f  Tertie  be- 
trug."   Die  Rechnungen  Boleros  (uid  ausgezogen  und 
die  X^age  des  fchwingenden  Seils  wird  für  beliebige 
Momente  beftimmt.    Hier  hätte  die  Abhandlung  von 
Mons[e:  Conßruction  de  V^quaiion  des  cor  des  viSrari" 
tes{Joum.  de  VEc.Polyt,  XV  cah.)  angeführt  und  viel- 
leicht benutzt  werden  follen.    Die  Vff.  befiätigen  den 
-von  Chladni  zuerft  ansgefprochenen  Satz:  dafs  eine 
Welle  eine  angefpannte  Schnur  in   derfelben  Zeit 
durchläuft,  welche  die  ganze  Schnur  braucht,  um 
einmal  hin  und  her  zu  fchwingen.   Abfchn.  li.  Uebei^ 
die  ßehende  Schwingung  anjadenjörmigen,  durch 
Spannung  elajtifchen  Körpern.     Ueber  diefecundäre 
Schwingung  der  Körper,  welche  durch  innere  Steifig-- 
keit  elaßijch  find.    Am  Schlufle  des  Abfchnitts  find 
die  Welleneifcheinungen  an  einem  51  Fufs  langen 
Faden  befchrieben,  der  am  Ende  jedes  Fufses  mit  ei- 
ner Bleykugel  belaflet  war.    Diefe  Bleykugeln  waren 
durchbohrt,  fo  dafs  der  Faden  hindurch  ging.    Der 
auf  diefe  Weife  befch werte  Faden  wurde  in  der  Stern- 
warte zu  Leipzig  aufgehängt,  und  alsdann  dadurch 
eine  fortfchreitende  Welk  erregt,  dafs  man  die  letzte 
Kugel  aus  ihrer  Lage  brachte,   während  man  die 
vorletzte  Kugel  feilhielt,   und  dann  plötzlich  Alles 
lieh  felbft  aberliefs.    Abfchnitt  HL  Heber  die  primäre 
Jortgepflanzte  Schwingung,  oder  über  die  Wellen  des 
fortjbhreitenden  Stoßes  in  der  Luft.    Eine  befondre 
Beachtung  verdienen  in  diefem  Abfchnitte  die  Ver- 
fuche mit  den  Stimmgabeln.    Wenn  das  Ohr  ficb  in 
der  Richtung  der  fchwingenden  Gaoel,  oder  auch  in 
einer  Richtung  befindet,  die  auf  jener  fenkrecht  ift, 
wird  der  Ton  fall  gleich  fiark  gehört,  aber  bedeutend 
fch wacher,  wenn  dasOhrficnin  einer  intermediä- 
ren Richtung  befindet.    Diefer  Verfuch   fpricht  für 
Fr#5n^rtfTheoriederPolarifatiott,  die  derfelbe  erfon- 
nen  hat,  um  die ^iioht- Interferenz  verfchieden  pola- 
rifirter  Strahlen  zu  erklären;  fiimmt  aber  nicht  mit 
dem  Refultate  Poißfons  Oberein ,    wonach  in  einem 
elafüfchen  Medium  folche  Wellen,    die  durch  eine 
ErfchOkterons,  die  nur  nach  einer  Seite  hin  Statt  bat, 
hervorgebracht  werden,  fich  auch  nur  merklich  nach 
diefer  einen  Seite  liin  fortpflanzen.    Indem  die  VfF. 
eine  tönende  Stimmgabel  mit  gehöriger  Gefchwin- 
digkeit  um  dieLäogenaxe  ihres  Stiels  auf  einer  Dreh- 
bank rotiren  liefsen,   hörte  diefelbe  auf  zu  tönen, 
fing  aber  wieder  zu  tönen  an,  fo  \vie'das  Rad  der 
Drehbank  riüliiand.    Abfchn.  IV.  Stehende  Schwin- 
^un^  in  der  Luß.    ConOruetion  diefer  Schwingung 
m  e&ner  Röhre;  am  offenen  Ende  einer  R^Üire  fin- 
det ebenfalls  9    obwohl  in  unvoUkommenerm  Gra- 
de ZurOckwerfung  Statt.     Erregung  der  ftehenden 
Schwingung  in  ruhender  und  in  firömender  Luft; 
der  eine  Fall  findet^Sutt  bey  Orgelpfeifen  und  Flö- 
ten, der  andre  beym  menfchlichen  Stimmorgane  und 
den  Zungenpfeifen.    Am  Ende  des  Buchs  iß  eine 
Tafel  angehängt  ober  die  Verminderung  der  Tiefe 
der  Töne»  welche  zwey  Zungenpfeifen  gaben  ^  wenn 


eine  61  Zoll  fange  luftdicht  eingefetzte  Röhre  allmib^ 
lig  bis  auf  1  Zoll  reducirt  wurde.     Ueber  das  Mitler^ 
nen  der  Körper  oder  über  die  RefonctnZ.     Die  Vff. 
unterfcheiden  eine  zwiefache  Refonanz:   vermittels 
der  einen  wird  die  Mittheilung-der  Schwingungen 
des  tönenden  Körpers  an  ein  verfchiedenartiges  Me-» 
dium  liärker;  vermittelft  der  andern  wird  aer  Ton. 
felbll  dadurch  verfrärkt,  dafs  der  refonirende  Körper 
ein  begrenzter  ift  und  an  feinen  Grenzen  die  Schall- 
wellen zurückwirft;,  fo  dafs  diefe  denjenigen,  wel- 
che  dem  refonirenden  Körper  immer  wieder   von 
Neuem  mitgetheilt  werden ,  begegnen.    Stark  refo- 
nirende  Körper  zeigen  ebenfalls  Knotenlinien  und 
Klangfiguren,  die  aber  weniger  fymmetrifch  find,  ali 
die  Chladni*fchen.     Manche  von  Savart  {Ann.  de 
Chim.  1824.  Janv.)  abgebildete  Klangfiguren  gehören 
in  diefe  Klaffe.    Abfchn.  V.  Ueber  die  fortgepflanzte 
undßehende  primäre  Schwingung  anderer  Medien 
als  der  lußßjmügen.    Chladni  bat  zuerß  entdeckt, 
dafs  lange  Stäbe  tönen  können,  wenn  fie  ihrer  Länge 
nach  gerieben  werden,  wodurch  die  Theilchen  des 
Körpers  ebenfalls  nach  der  Richtung  der  Länge  in 
Schwingung  gerathen.    Diefe  Schwingung  nennt  er 
eine  longitudinale.    Diefe  Benennung  ver  warf  Savar/, 
weil  es  ihm  gelang,  auch  nach  vielen  andern  Richtun- 
gen Schwingungen  fichtbar  zu  machen.    Die  Vff.  be- 
haupten aber  in  dem  Sinne  Chladni" s,  dafs  bey  tönen^ 
den  Stäben  die  Schwingungen  immer  longitudinal 
feyen,  und  dafs  Savart*s  Beobachtungen  fich  theils 
auf  Schwingungen  beziehen,    die  durch  Refonanz 
veranlafst  werden,   theils  auf  Schwingangen  einer 
höhern  Ordnung,  die  nicht  mehr  hörbar  find.    Was 
die  Savart'fche  Entdeckung  ober  die  fpiralförmig  ge- 
wundenen Knotenlinien  an  hohlen  oder  foliden  lan- 
;en  Cylindern  betrifft,  fo  erklären  fich  die  Vff.  da- 
lin ,  dafs  die  Erfcheinung  folcher  Knotenlinien  eine 
unregelmäfsigeift,  und  dafs  diefe  Knotenlinien,  ien 
regelmäfsigern  Zullande  der  CTylinder,  als  ringförmi- 

f[e,  gleich  weit  von  einander  abfiehende  Linien  er- 
cbeinen,  und  von  denen  jede,  halb  eine  fammelnde, 
halb  eine  zerfireuende  Hl  Hierin  hat  diefe  Schwin- 
gung Aehnlichkeit  mit  der  Schwingung  eines  Glas- 
lireifens.  Die  Knotenlinien  auf  den  beiden  Oberflä- 
chen eines  folchen  Streifes  liegen,  bey  der  gewöhn- 
lichen Methode  longitudinale  Schwingungen  zu  er- 
regen, alternirend  unter  einander;  die  Vff.  zeigen 
an,  wie  man  folche  Schwingungen  einem  Glasfirei- 
fen  mittheiien  kann,  dafs  diele  Knotenlinien  auf 
beiden  Oberflächen  fenkrecht  unter  einander  liegen. 

Zweyte  Abtheilung.  Wellen  in  Beziehung  ^uf 
das  Licht  (S,  664— 67^  Natörlich  findet  man  auf 
diefen  wenigen  Selten  keine  ausführliche  Erklärung 
der  verfchiednen  Liditerfcheinun^en  in  der  Hypo- 
thefe  der  Wellenbewegung ,  und  biet  ift  auch  nicht 
der  Ort  eine  folche  zu  fuchen.  Die  Vff.  fcbliefsen 
mit  folgendem  Satze,  der  immermehr  die  Bcylnm- 
mung  der  Phyßker  und  Mathematiker  zu  erhalfen 

fcheint : „  Hält  man  das  Beginnen ,  eine  folche 

Hypothefe  (Ober  das  Wefen  des  Lichts)  zu  fuchen, 
überhaupt  nicht  für  zu  voreilig,  fo  verdient  die  Wel- 
len- 
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Ifotheorie  t!e«  Lichts  bey  weitem  den  Vorzug  vor 
der  Emanationstheorie.** 

Aus  der  vorßebenden »  bey  weitem  nicht  Alles 
urofaff enden  Analyfe  geht  zur  Genüge  hervor,  dals 
die  Weümlehre  unter  diejenigen  Schriften  gehört, 
die  fortan  jedem  Phyfiker  unentbehrlich  find.  Au-n 
fserdem  gewährt  fie  noch  ein  erhöhtes,  zeitgemfW^ses 
Intereffe ,  weil  gerade  jetzt  voti  mehrern  Seiten 
Phyfiker  und  Mathematiker  fich  verei^aigen,  um 
endlich  den  Erfchcinungen  der  oscillatorircben  und 
undulatorifchen  Bewegung,  in  der  vielleicht  der 
Grund  der  phyfikahfchen  Theorie  aller  Inpondcra- 
bilien  zu  fuchen  ifi,  eine  wiffenfchaftliche  Unterlage 

zu  geben  *). 

Das  Aeu&ere  des  Buphs  empfiehlt  fich.  Die  Ku- 

*  rfertafeln  find  zum  Theil  von  cien  Vffn.  felbß  gefio- 

äen ;  es  würde  fich  hübfcher  ausnehmen,  wenn  diefel- 

ben  nicht  von  fo  fehr  verfchiedenem  Format  wären. 


BOTANIK. 

LoTfDOÄ,  b.  Treutte!  u.  Würtz,  Richter  u.  f.  w.: 
Prodromus  planiarum  Indiae  occidcntalis  hucus^ 

Jfus  cognitarum,  tarn  in  orisAmericae  meriiüona^ 
is,  quam  in.injulisantillicis/ponie  crefceniium, 
auf  ibi  diuturne  hojpitantium;   nova  genera  et 
fpecies   hactenus  ignotn  compleciens.      Digeffit 
Gulielmus  Hamiltm,  M.  B.  1826.  67  S.  8.  mit 
l  Kpf.  (5  Sh.) 

^SSfiT  machen  hiermit  auf  eine  kleine  intereffante 
Schrift  aufmerkfam,  die  wohl  in  Deutfchland  noch 
ziemlich  feiten  feyn  dürfte,  da  wir  fie  in  den  uns  zur 
Hand  gekommenen  neueßen  Werken  noch  nicht  be- 
nutzt hnden.    Es  ift.ein  Vcrzeichnifs  der  neuen  vom 
\f.  entdeckten,  und  einiger  fchon  bekannten  weüin- 
difchen  Pflanzen,  mit  Belchreibungen  oder  auch  nur 
Differenzen  und  Benjerkungen  derfelben.     Der  Vf. 
fammelte  mehrere  Jahre  auf,    wie  es  fcheint,  den 
meüien  Antillen,    für  eine  Iflora,    und  vervollflän- 
digte  feinen  Befitz  noch  durch  den  Gebrauch  des 
Herbariums  des  wackern  Prof.  Desvaux  zu  Anjou, 
der  ihm  zugleich  bey  der  Ausarbeitung  und  Befüm- 
mung  der  neuen  Gattungen  und  Arten  zur  Hand  ging, 
woraus  fich  um  fo  mehr  auf  gründliche  Arbeit  fchlie- 
fsen  lafst:  denn  ohne  Vergleichung  mit  einer  gro- 
fsen  Zahl  wefiindifcher  Pflanzen,  (0e  Rec.  in  diefem 
Augenblick  nicht  zu  Gebot  flehen,  läfst  fich  über  die 
Sicnerbeit  der  neuen  Beflimmungen  nicht  entfchei- 
den.    Der  Vf.  will  diefe  jetzigen  %ogen  nur  als  Pro-- 
dromus  eines  dereinfiigen  gröDsernVVerks  angefehen 

wiffen. 

I^eue  Genera  hat  er  vierzehn  aufeeuellt,   nach 
Linn6's  Claffen  geordnet,  und  deren  Cnaracteres  ef- 


fentiales  vom  in  einer  Chivis  gegeb^i.  Wir  mögen 
fie,  fo  wie  die  Differenzen  der  neuen  Speoies,  nicht 
hier  abfchreiben ,  da  das  Buch  felbft  leicht  erhalten 
werden  kann«  Der  neuen  Species  find  15S,  aber 
auch  den  meiflen .andern,  bereits  bekannten  Arten 
hat  der  Vf.  andre  Differenzen  und  auf  Autopfie  ge^ 
gründete  Befchreibungen  beygef flgt.    Allgemeine A&- 

faben  oder  Betrachtungen  Ober  die  Flor  der  Aotilien 
öden  fich  in  diefem  blofsen  Verzeichniffe  nicht,  da- 
her wollen  wir  nur  einige  der  wichtigüen  Bemerkon« 
fen  ausheben ,  um  damit  mehrere  der  befcbriebeneo 
'flanzen  bemetklich  zu  machen. 

Peperomia  fuaveclens,  Harn,  auf  Cuba.  Die  ge- 
riebenen Blatter  duften  wie  Wprznelken.  —  0/j^ 
laiifolia  Desv.  Culmo  aliifßmo ,  foL  lato^lant»-* 
latu  bqfi  rotundatisfcabriusculis  etc.  Im  fpanifcbeo 
Dominga  Kicht  mit  O.  faiiva  zu  verwecfafein.  - 
Cyperus  Hydra.  Nut.  grajf.  Eine  Peß  der  caraibi- 
fcben  Infein,  und  fall  nicht  auszurotten.  —  Coccos- 
ypßiunu  Alle  Species  find  kriechend  und  rankend, 
daher  der  Beyname  repensy  den  Swartz  der  einen  Art 
nach  JBrouTitf  gab,  zu  ändern  i(t«  Der  Vf.  nennt  lie 
C.  BroumeL  —  Die  drey  Species  Cqfea  occidentalis, 
guianenßs  und  paniculata  zieht  er  unter  Paveita.  — 
iVo  guianenßs,  Aublet  I.  p.  100.  t.  &9.  Ui  nicht  mit 
Hevea  guianmfis  deffelben  Botanikers  zu  verwech-  I 
fein.  _  Myrmeda/candens  mUd,  Sp.  pl  {Tac/ua 
jiublet)  hat  ihren  Namen  von  den  in  ihren  hohlenStäm- 
men  und  Aeüen  wimmelnden  Araeitcn.—  FagarajiU- 
rata;  engl.  Baßard  Iron-ivood,  Saveniree.^  . ,  i  ' 
phrafia  Henrici.  Le  petit  Coco.  Aus  dem  Mehl  der 
Saamen  wird  ein  Brot  bereitet.  {ch.LindleycoH.  bot')-' 
Emmotumfagifolmm,  Bois  d'Agouti.  —  Echites  foü 
unter  digyma  der  fünften  Gaffe  gehören*  —  P^' 
lanthus  padifoHus  Poit,  Jew-  bujh.  Das  Decoct  wird 
alsuintijiphyliticum  und  emmenagogum  gebraucht- 
P.  tithynialoides.  Aeufserfi  häufig  am  Cap  Henry  aul 
Hayti,  von  den  Kräften  der  vorhergehenden,  aber  auch 
zugleich  emeticum,  daher  fie  auch  bey  den  E^^S^*^ 
neu  den  üümen  Ipecacuanha  führt.  —  Hibiscusarbo^ 
reus  Harn,    diahaut,  Mahoes.    Aus  der  gefcbmcidir 

f;en  Rinde  werden  Peitlchen  zumGeifseln  derNegei- 
klaven  verfertigt,  daher  das  W^ort  auf  den  britifcben 
Antillen  fynonymmit  „unbarmherzigen  Menfchenift' 
Die  Pflanze  foll  nicht  mit  H.  tiliaceus  L.  (die  dem  Orient 
angehört)  verwechfelt  werden.  —    Cyrtapodium  ele* 

foHs  Harn.  Eine Orchide^ von wekher eine coloririe 
bbildung  beygegeben  iß.  ~  Inga  comigera.  Cu^ 
nezuela.  In  den  Höhlen  der  Stacheln  nilien  zahilofe 
Ameifen.  Sie  fleht  nach  dem  Vf.  beffer  unter  Inga,  we 
gen  der  legumina  pulpa  batyraoeajarcta.  —  ^H^ 
Jaeculifera  Haw.  Poicc  doucc.  Das  gelbe  Mark  der 
Halfen  ift  efsbar. 
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^         MATHEMATIK. 

1)  WxiJT,  b.  Gerold:  Anfangsgründe  dUr  analv" 
tifchen  Geometrie.  Zum  Behufe  des  öffentll- 
cnen  Vortrags  und  SelbßunterrichtjS.  Bearbei- 
tet und  herausgegeben  von  Adam  Burg,  öFfent-* 
Jichem  Repetitor  der  böhern  Mathematik  und 
AfGftenten  diefes  Lehrfachs  am  k.  k.  polytech* 
nifchen  Infutute  in  Wien.  Mit  2  Kupft.  1824. 
XVIII  u.  S07  S.  8.    (IRthlr.  16  gGr.) 

2)  Leipzig  u.  SoRAu,  b.  Fr.  Fleifcher :  Die  Keget^ 
fchnitte.     Ein  Lehrbuch  für  den  öffentlichen 

und  eigenen  Unterricht  von  Dr.  Joh,  Aug.  Gru^ 
nert.  mit  7  lithograpbirt^n  Tafeln.  1824.  10  u. 
484  S.  8.    (2  Rthlr.  8  gGr.) 


ß 


^ev  dem'lanse  Zeit  hindurch  berrfchenden  Mangel 
an  deutfchen  Werken  Ober  anaiytifcbe  Geometrie 
fehlen  es  faß,  als  ob  man  fich  in  Deutfchland  nur  mit 
den  Arbeiten  der  Frauofen  in  diefem  Fache  begnOge. 
Die  faß  gleichzeitige  Erfcheinuog  der  in  fo  vieler  Hin* 
ficht  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Brandes,  Littrow, 
Umpfcnbach  und  die    beiden  vorliegenden  mufste 
daher  jedem  Mathematiker  höchß  erfreulich'  feyn. 
Die  Zuletzt  genannten  Werke  befchäftigen  fich  zwar 
nur  mit  den  Elementen  der  höhern  Geometrie,  aber 
gerade  darin  war  es   auch  faß  am  nöthigfien ,    die 
neue  elegante  Behandlungsweife  der  Aranzöfifchea 
Geoiheter  bey  uns  einzufahren,  um  deren  Anwen- 
dung auf  höhere  Unterfuchungen  dem  Anßnger  zu 
erkichtem.    Rec.  würde  daher  diefe  Werke  fchon 
iänsft  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt  haben  ^  wenn  er  es 
nicht  far  zweckmäfsiger  gehalten  hätte,  erß  deren 
Brauchbarkeit  beym  Unterrichte  durch  eigne  Erfahr, 
run£  genau  kennen  zu  lernen.    Um  ein  voUßändiges 
Urtfaeil  über  beide  Bücher  zu  begründen ,  fcheint  es 
am  beßen,  zuerß  eine  Ueberficht  des  Inhalts  eines 
jeden,  nebß  einigen  Bemerkungen  mitzutheilen,  und 
dann  noch  -einige  alleemeine  und  vergleichende  Be- 
trachtungen darüber  folgen  zu  laffen. 

Nr.  L  Einleitung.  Von  der  geometrifchen  Con- 
ßrnction  der  Gleichungen.  (Gröfstentheils  fo  wie 
in  Biofs  analytifcber  Geometrie,  doch  mit  erläu- 
ternden Zufätzen ,  befonders  auch  über  den  Unter- 
fchied  der  algebraifchen  nmd  geometrifchen  Ana-  ^ 
lyfis.)  Kap.  1.  Von  der  Beßimmung  der  Lage  eines 
Punkts  in  einer  Ebene.  (Meißens  fo  wie  Biotj  doch 
Einiges  mehr  ausgefährt.  Anderes  zulammengez^- 
gen  oder  weggelaf^n.)  —  Kap,  2.  Von  der  geraden 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  18t8. 


Lmie.    (Die  Gleichung  der  geraden  Linie  wird  hier 
nur  für  rechtwuiklig«  Coordinaten    und  auch  da 
nicht  for  aUe  Lagen  der  geraden  bewi«fen.    Eben 
fo  die  Gleichung  für  «den  Ahfiand  zweyer  Punkte 
von  einander.    Dagegen  iß  zum  Nutzen  des  Anfän- 
gers  Manches  recht  ausführlich  verificirt  worden.)  ~ 
Kap.  8.  Von  geraden  Linien,  die  zu  einander  parallel 
find,  oderficTi  [foUteheifsen:  einand^l  fchneiden. 
rNur  für  rechtwinklige  Coordlnaten.)    Kap.  4.  Vom 
Kreife.    (Aus,  der  Gleichung  für  reehtwiiikli«  Co* 
ordinaten  werden  die  übrigen  hei^eleöet.).    Kap.  «, 
Umwandelung  der  Coordinaten.    (Zwar  nicht  alice- 
mein und  ßreng  genug,  aber  für  den  Anlänger  Wn.- 
reichend.)    Am  Schlulle  diefes  Kapitels  Einiges  über 
Polargleichungen.—    Kap.  6.  Verbindung  der  Kreife 
mit  geraden  lanien  und  unter  einander.    (Unrichtig 
beifst  es  S.  77,  dafs  wenn  aus  einem  aufseitalb  eines 
Krcifes  liegenden  Punkte  noch  fo  viele  Secanten  za 
diefem  gezogen  werden,  die  Producte,  oder  «o- 
metrifch  die  Rechtecke  aus  ihren  AbfcJmkten  ffoilte 
beifsen:  aus  jeder  ganzen  Secante  und  ihrem  äufsern 
Abfchnitte]  einander  gleich  find.)  —    Kap.  7    Vcr-^ 
bindung  mehrerer  geraden  Linien  unter  einander, 
^    fe?    •  r?.  ^^s^  geradlinigen    Dreyecks    zwifchen 
rechtwinkligen  Coordinaten ,  Sätze  über  merkwör 
^'-  o„«u.^  j^  geradlinii       '^  -  '«^«^r- 

nometrieundP 

-^  o Eigenfchaften  aer  i^mien   der  zwevten 

Ordnung.  ^^Auf  ähnliche  Weife  wie  in  Euier-s  IS! 
troductio  inAnafyfin  Infinitorum  T.  II.  Cap.  V.  wird 
die  allgemeine  Gleichung  Ay^  +  Ba:' +Car -h  Dv 
:^^.■^/%°  ^""  Grunde  gelert,  und  daraus  wer- 
den  die  den  Linien  zweyter  Ordnung  gemeinfchaft- 
liehen  Eigenfchaften  abgeleitet.  Ein  f^aar  kleine  Feh 
1er,  die  dem  ungeübten  Lefer  Schwierigkeiten  ma- 
eben  k6nnen,  will  Rec.  hier  bemerklich  machen, 
S.  166  Z,  4  V.  u.  fleht  aus  Verfehen  E  fiatt  £.    S.  169 

OC  7} 

i!'i  1  "*"  **  "•".  ''^  -  °  ^^'o  -rf  =  0"  eiozufchen. 
noch  klar  gemacht  werden  muffen,  dafs  d  dort  wirk- 
lich eine  veränderJiehe  Gröfse  ifi,  welche  felbß  =0 
werden  kann.  -  Kap.  9.  Befondere  Eigenfchaften 
der  Linien  der  zweyten  Ordnung.  ^.  Die  ElHnfe 
»nd  Hyperbel.    (Aus  der  Gleichung  der  Cufve  wS- 

nicht,  dafs  für  eine  Curve,  welcher  falche  ligen- 
fchafteozufemrtiengenomroen  zukonimen,  auch  noth-' 
wmdig  die  gegebene  Gleichung  gelte;   auteb  nicht. 
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wie  die  Curven^  denen  fene  Gleichungen  angeboren, 
aus  dem  Kegel  gefcbnitten  werden  können.  Ein  finn-*^ 
fiörender  Druckfehler  iß  S.  Iß7  Z.  IS  mBX  Oatt  mfiX". 
Auch  iß  es  ebendafelbft  ein  Fehler,  dafs  geradehin  ans 
t(mg.'mffX=^coig.  mBX  gefchldften  wird,  les  muffe 
inB^X*+ nlB-X' ==  9(y*  feyn;  ein  Scblufs,  der  nur  dann 
zuläffig  iÄ,  wenn  erwiefen  iß,  dafs  jeder  einzelne  der 
beiden  Winkel  <  90*»  fey.  B.  Die  Parabel.  (Hr.  B.  zeigt 
hier  unter  andern,  was  der  Vf^von  Nr.  2.  nicht  thut, 
dafs  die  Aeße  der  Parabel  fich  der  zur  Axe  parallelen 
Richtung  immer|mehr  nähern,  obgleich  fie  fich  immer 
weiter  von  der  Axe  entfernen.)  —  Kap.  10.  Polarglei- 
chungen derEIUpfe,  Hyperbel  und  Parabel.    Nur  ffir 
einen  Brennpunkt  als  Fol  der  Ellipfe  undi  Hyperbel 
werden  die  Ausdrücke  aufgehicbt,  nicht  aber,  wie  in 
Nr. 2.,  für  jeden  beliebigen  Punkt..—    Kap.  II.  Von 
den  Tangenten ,  Subtangenten,  Normalen  undSub- 
normalen  der  Linien  zweyter  Ordnung.  —   Kap.  12. 
Die  Ellipfe ,  Hyperbel  und  Parabel ,  auf  ihre  Durch« 
meffer  bezojgen.    (Bey  der  Hyperbel  hätte  Hr.  B. ,  fo 
wie  der  VfT  von  Nr.  2.  es  gethan  hat,  ^das  zweyte 
Paar  conjugirter  Hyperbeln,  för  weldhes  diegrofse  Axe 
SS  der  kleinen  Axe  des  erfien  Paari,  und  umgekehrt, 
iß,  ^uch  mit  conßruiren  foUen,    weil  dadurch  die 
Lehre  von  den  Diametern  eine  weitere  Entwickelung 
erhält.)  —    Kap.  18.  Die  Hyperbel,  auf  ihre  Afym- 
ptoten  bezogen.    (Rec.  findet  es  ratbfamer,  die  Lehre 
von  den  Afymptoten  der  Hyperbel  mit  der  von  den 
DurchmelTern  diefer  Gurve  in  nähere  Varbindung 
zu  fetzen.)  *-    Kap.  14,  Von  der  Quadratur  der  Li- 
sien  zweyter  Ordnung.'  (Hr.  B.  vermeidet  hier  zwar 
den  (gebrauch  der  höhern  Analyfis ,    nimmt  aber 
doch  die  Idee  des  unendlich  Kleinen,  und,   wenig- 
fiens  verßeckt,  die  von  den  geradlinigen  Elementen 
einer  Cnrve  zu  Hülfe.)  —    Kap.  15.  Beßimmung  des 
Krümmungsbalbmeffers  für  die  Linien  der  zweyten 
Ordnung.     (In  der  Entwickelung  des   Ausdrucks 

i-f -{[-(a?+z/x)*-h2d[(a?  +  ^a?)— <P  +  r*>^nach 
Potenzen  von  Jx  hat  der  Vf.  einen  Sclyreib-  oder 
Kechnungsfehler  bey  dem  Vorzeichen  des  Gliedes, 
welches  Joc^  enthält,  gemacht.  DiefesGlied  mufs  nach 
richtiger  Rechnung  nicht  pofitiv,  fondem  negativ 
feyn,     Diefer  Fehler  hat  fich  nachher  durch  das 

f^anze  Kapitel  fortgepflanzt,  dennoch  iß  die  Formel 
Ür  den  Krümmungshalbmeffer  (S.'  275)  richtig  an- 
gegeben, weil  hier  der  Vf.  durcn  ein  zweytes  Ver- 
fehen  jenes  erfiere  wieder  gut  gemacht  hat.  Die  For- 
meln für  die  Coordinaten  des  Mittelnunkts  des 
Krümmungskreifes  find  aber  beide  faifcn.)  —  Als 
Anhang  hat  Hr.  B.  einige  Aufgaben  über  die  Linien 
der  erfien  und  zweyten  Ordnung  beygefögt,  welche 

grt  gewählt  find  und  dazu  dienen  können,   den  An- 
nger  zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Sätze  noch 
gefcnickter  zu  machen. 

Nr.  2.  Einleitung.  (Wichtigkeit  des  Gegenfian* 

des,  und  das  Nöthicite  über  Gefcnichte  und  Literatur 

deffelben.)   Ka^p.l.  Von  der  Beftimmung  der  Lage  ejn^ 

'  Punkts  in  der  Ebene,  von  den  Gleichungen  derLinje^ 

überhaupt  und  von  den  Gleichungen  der  geradei^  r^ 


sie  tmd  des  Kreifes  insbefondere«    Sehr  ausfQhrlidi 
und  deutlich.)  — -    ^^P*  ^'  Einige  Anwendungen  der 
im  erfien  Kapitel  autgelößen  i  undamentalaafgaben 
(die  merkwürdigen  Punkte  im  geradlinigen   Drey- 
eck  «.  dgL)  —    Kap.  6.  'Von  defr  Vferänderiing  dfSt 
Cöotdinaten.     ^Eins  def  beßen  Kapitel  in'  cüefem 
Werke.     Deutlicher,  als  in  den  meißen  Schriften 
Aber  diefeH  Geeenßand.)  —    Kap.  4.  Von  der  Para- 
bel.   (Aus  der  Erklärung :  „Eine  Linie  von  folcb^ 
BeCobaffenheit^  dafs  alle  ihre  Punkte  von  einer  un- 
begrenzten geraden  Linie  und  einem  Punkte  gleich- 
weit entfernt  find,  heifsl  eine  Parabel"*  werden  io 
5  Abfcbnitten  die  Confiruction  einer  folchen  Gurre 
und  ihre  Gleichung  und  aus  diefer  die  Qbrigen  Ei- 
gen fchaften  abgeleitet,  und  fodann  gezeigt,  dafs  <& 
Gleichung  y^  = /WC  keiner  andern  Linie  angehören 
könne.    Viele  intereffante  Sätze  diefes  Kapitels  find 
aus  der  kleinen,  aber  gehaltvollen  Schrift Lamfi^r/i: 
Infigniores  orbitae  cometarum  proprietaies  entlehnt, 
aber  hier  anders  bewieien^  als  dort.    Die  S.  69  ge- 
gebene Erklärung   von   Maximis  und  Minimis   iß 
nicht  genau  genug,    da  es  nach  derfelben  fcheint, 
als  könne  eine  Function  nicht  für  mehr  als  einen 
Werth  ihrer  veränderlichen  Gröfse  ein  Maa:imum 
oder  Minimum  werden.  —    Kap.  5..Vjon  derElJipfe. 
(Nach  der  Erklärung:  „Eine  Linie  von  lolcher  Be- 
Ichaffenheit,  daf^  die  Summe  der  Entfernungen  ]e^ 
des  Punkts  derfelben  von  zwey  befilmmten  Punkten 
eine  conßante  Gröfse  iß,  heifst  eine  Ellipfe",  zeigt 
der  Vf.  die  Möglichkeit  einer  folchen  Curve  dural 
wirkliche  Confiruction  derfelben,  und  befolgt  Ober- 
haupt einen  ähnlichen  Gang  wie  im  erfien  Kapitel, 
indem  er  in  6  Abfchnitten  die  wichtigfien  Eigen- 
fchaften  dierer  Linie  mittheilt.    Der  Anhang  zu  die- 
fem  und  zum  folgenden  Kapitel  über  die  Entwicke- 
lung der  trigonometrifchen  Linien ,    der  Potenzen 
und  Logarithmen  in   Reihen  iß  aus  des  Vfs.  ma- 
thematiiohen  Abhandlungen,  erße  Sammlung.  Aito- 
na  1822"  (f.  diefe  A  L.  Z.  vom  J.  182S.  Nr,  166. 166.) 
zum  Behufe  der  Auflöfung .  des  KeplerTchen  Pro- 
blems und  der  Quadratur  ckr^Hyperbel  entlehnt)  — 
Kap.  6.    Von  der  Hyperbel.     (Auch  hier  ein  ähnli- 
cher Gang  wie  in  Kap.  4u.ö^.)— •    Kap.  7.  Einiges  All- 
gemeine über  die  Kegelfchnitte.   (Aligemeine  Ünter- 
Ittchung  des    Ausdrucks  Ay^  +  Bxy  +  Cac^  +  Dr 
-^rEoc+Fzr^OnsLcYiBiot;  aus  demfelben  folgt,  diafs 
fich  durch  5  Punkte  nur  Ein  Kegelfchnitt  befchreiben 
läfst,  und  dafs  zwey  Kegelfchnitte  einander  höchßens 
in  4  Punkten  fchneiden  könnbn.)  —  Anhang,  üeber 
den  Krümmungshalbmeffer  der  Kegelfchnitte.    (Oh- 
ne höhere  Analyfis  fehr  fafslich  entwickelt.) 

Beide  Werke  unterfcheiden  fich  alfo  vornehmlich 
dadurch,  dafs  Nnl.  ßets  aus  dem  Allgemeinen  d^sfie* 
ableitet,  Nr.  2.  hingegen  meißens  vom  Befondern 
fondere  zum  Allgemeinen  aufßeigt.  Die  letztere  Me- 
thode möchte  wohl  füi^ie  meißen  Anfänger  die  fafsli- 
obere,  wenn  fcbon  mitunter  weniger  kurz  feyn,  als 
die  erßere.  Hr.  G.  hat  nach  Euldid's  Weife  jedes- 
mal den  Haupt fatz,  wovon  die  Rede  iß,  als  Lehr- 
fau  oder  Aufg^e  vorangefielltg  wodurch»  nach  des 

Rec. 
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Rec.  Anficht,  derTortrae  an  Klarheit  gewimit.  Bey 
dem  gröfsem  Umfange  deiner  Schrift  konnte  Hr.  u. 
manche  Sätze  aufnenmen,  welche  Hr.  £•  nicht  mit- 
tbeUt^  fo  zeigt  er,  dafs  die  behandelten  Linien  durch 
vrirkiithe  Schnitte  des  Kegels  eotßeben ;  er  betrachtet 
das  Delphifche ,  das  Kepler'fche  Problem ,  die  Tri 
fection  des  Winkels  u.  L  w.  Rec.  findet  es  dem  zu- 
folge für  den  Anfänger  am  vortheilhafteßen ,  das 
Stixiiam  diefer  beiden  Werke  zu  verbinden,  und 
zwar  fo,  dafs  er  JNr. !?.  zuerA  ganz  durcharbeite, 
dann  aber  Nr.  1.  mit  fieten  vergleichenden  Rück- 
blicken auf  Nr.  2.  aufmerkfam  lefe.  —  Das  Aeufsere 
beider  vorli^enden  Bücher,  befonders  des  erfige- 
Bannten ,  bey  welchem  Papier  und  Druck  wirklich 
vorzüglich  gut  find,  läfst  wenig  zu  wünfchen  übrig. 
DrucJ^ehler  find  jedoch  in  beiclen  nicht  wenige ,  am 
meifien  in  Nr.  2.  auf  den  erßen  neun  Bogen ;  viele 
davon  find  im  Druckfehlerverzeichnifle  nicht  angege- 
ben, z.*.  Nr.  2.  S.  22  Z.  16  fiatt  QQ*'  f.  QQ -,  Zu  18  ß. 
+^Q'i.  +^(y'i  S.84  Z.  16  fi.  (o?— x'O  f.  {a:—xy 

S.  55  Z.  12  n  -2L — 2l_21  f.  V  T  T  ;  S.  82 
Z.  1  (L  Berührungspunkte  f.  Brennpunkte.  S.  87 
Z.  13  fi.  I  f.  {x^+^)  u.  dgl.  m.     Die  wichtigfien 

linnfiörenden  Druck- oder  Schreibfehler,  weichein 
Nr.  1  vorkommen  und  vom  Vf.  nicht  verbeffert  find, 
find  fchon  oben  bemerklich  gemacht;  nur  ein  Paar 
dergleichen  will  Rec.  noch  anführen:    S.  124  Z.  4 

^  2^S-^'  ^i5fi-,(-^+a.r  f.  (-"--')«; 

Z.  15  ft.  Tang.  CAD  f.  Tang.  CAB.  Die  Kupferta- 
feln von  Nr.  1.  und  Steindrucktafeln  von  Nr.  2.  find 
fauber  gezeichnet  und  abgedruckt,  ein  Vorzug,  der 
fonft  bel'onders  dem  Steindrucke  malhematifcher  Fi- 
guren oft  fehlt.  Gz. 

TECHNOLOGIE. 

Stuttgart,  in  d.  Metzler.  Buchh.:  Handbuch  des 
Flofswefens  {Manuel  du  Flottage),  vorzüglich 
fflr  Forftroänner,  Kameralifien  und  Flofs- Be- 
amte. Von  C.  F.  Graf  von  Sponek,'  GrokheT- 
zogl.  Badifchem  Oberforiiratne,  ordentl.  Prof. 
der  Forft-  und  Jagwiffenfchaft  bey  der  Univer- 
iität  Heidelberg,  Loctor  der  Philofophie^  or- 
dentl. Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten.   1826.  Vlllu.265  S.  kl.  8.  (lftthlr.l6gGr.) 

Uiefe  Schrift  ^tbilt  in  S  Haupt-  und  Unterab- 
theilungen den  ganzen  Umfang  des  genannten  Ge- 
Senitandes,  und  der  \'om  Vf.  gleich  anfangs  aufge- 
eilte  Begriff:  da(s  das  Flöfsen  das  Mittel  fey ,  Höl- 
zer jeder  Axt  aus  waldreichen  Gegenden  zu  WafTer 
in  holzarme  zu  transportiren—  iftnach  allen  feinen 
Richtungen  durchgeführt. 

Der  Vf.  war  felbß  ehemals;  Oberforfimeifier  und 
zugleich  Oberinfpector  der  Flöfsfiralsen  und  Flöfse- 
reygefchäfte,  und  hat  da  in  den  zwejen  von  ihm  ver- 
walteten k.  WOrtemb.  Oberfdrfiereyen  im  Schwarz- 


wdde  eine  grofse  Menge  von  Erfahrungen  Ober  die» 
fen  fehr  wichtigen  Nebenzweis  der  ForAwilTenfchaft 
gefammelt,  ^weiche  er  mit  demjenigen  verglich ,  was 
er  in  frOhern  Schriften  Aber  denfelben  Gegenfiand 
fand  und  in  dem.  obigen  Werke,  welches  er  Anfangs 
in  feinen  Voriefungen  dictirte ,    mittheilt. 

£s  darf  wohl  Kaum  erwähnt  werden ,  dafs  die^ 
fer  feither  wenig  unterfuchte  Gegenfiand  eine  grö-r 
fsere  Aufmerkramkeit  verdient,  um  fo  mehr,  da  hier-- 
durch  in  waldreichen  Gegenden  viele  Hände  be- 
fchäftigt,  in  hoizarmen  die  Preife  erniedrigt  werden,- 
die  Befitzer  der  Waldungen  felbft  aber  einen  nicht 
unbedeutenden  Zufchufs  ihrer  KevenQen  dadurch 
erhalten.  Freylich  in  fchlechten  Zeiten  und  bey 
vergröfsertem  Bedarf  Hoher  und  Niederer^  ili  günfiig 
fich  darbietende  Fortbringung  des  Holzes  durch 
Flöfsen  auch  oft  das  fchädiiche  Mittel,  die  Waldun- 

Sen  zu  ruiniren  und  fo  die  Nachkommen  zu  gefahr- 
en; wird  durch  Verbot  nicht  zeitig  Einhalt  gethan, 
fo  wird  Uebel  von  Tag  zu  Tag  ärger. 

In  der  Gefchichte  des  laöfsens  wird  hier  be- 
rührt, dafs  mit  einander  verbundene  Stämme  und 
Breter  fchon  im  Alterthum  auf  Meeren  und  Floffen 
transportirt  worden  find;  jedoch  von  Scheitholz- 
flöfsen  komme  nicht  eher  eine  zuverlaffige  Nach- 
richt vor,  als  in  der  Urkunde  von  14iO  von  einer 
auf  der  Saale  von  den  BrQdern  Friedrich  und  Wil- 
helm ,  Landgrafen  von  Thüringen,  angelegten  Holz-» 
flöfse —  und  im  Würtembergifchen  gefchehe  diefes 
Gegenfiandes  zuerß  Erwähnung,  als  1517  Herzog 
Ulrich  feinem  Vogt  Vehinger  grofs  und  klein  Holz 
auf  der  Murr  zu  flöfsen  erlaubte,  und  eine  andere 
Urkunde  über  Scheitholzflöfserey  fey  die  im  Arcliiv 
zu  Heilbronn  noch  vorhandene,  datirt  von  Stuttgart 
d.  17.  Febr.  1542.  Späterhin  kämen  mehrere  Ur- 
kunden der  Art  vor.  Ueberhaupt  war  in  Frank- 
reich fo  wie  in  Deutfchland  früherhin  das  Flöfsen, 
fo  wie  andere  nützliche  Unternehmungen,  eine  von 
Privatperfonen  auf  eigne  Gefehr  unternommene  An— 
jßalt,  bis  endlich  die  Obrigkeiten^  den  Nutzen  ein- 
fehend,  es  zu  den  Staatsanftalten  zogen  und  fo  das 
Flofsregal  entfland,  welches  Alles  der  Vf.  ausführ* 
lieh  unter  Anziehung  mehrerer  Documetite  darge^ 
Hellt  hat.  Dann  folgt  die  Literatur  über  Flofswel^' 
von  S.  40  — 47. 

Hierauf  befcbäftigt  fich  die  erßc  Hauptabtheif^ 
lung  bis  ins  kleinfte  Detail,   mit  beftändiger  Rück- 
ficht auf  die  Erfahrungen  des  Vfs. ,  mit  ciem  FJofs- 
betrieb  bey  Selbftadminifcration  oder  bedingter  Ver- 
pachtung und  mit  dem  Flöfsen  des  Scheitholzes  ins- 
befondere  von  S.  54— 103.    Auf  diefe  Art  der  Flöfs» 
beziehen  fich  zum  gröfsten  Theil  die  beygesebenenT 
4  Steindrucktafeln,  wo  die  zum  Flofsgefchän  nöthi«^  . 
gen  Infirumente  und  Vorrichtungen  abgebildet  findl 
Die  zweyte  Hauptabtheilung  befchäftigt  fich  mit 
den  Flöfsen,  mit  c^ebundenem  Holze,  mit  dem  Fällen 
und  Bebauen  folcner  Flofsbölzer  von  allen  Gattun'-^^ 
gen;    befonders  berückficbtigt  find  die  oft  unüber- 
iieiglichen  Hinderniffe  des  Transports  bis  zum  Flofs« 
graben,  fo  wie  das  einzelne  Detail  beym  Flöfsen 
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diefer  Bvi  grofseo  Strömea  wirfclicfa  kiuiflfoll  211^ 
fammeogepaarten  HoIzxnarCen. 

In  der  dritten  Hauptabtbeilung  folgt  dann»  wie 
bereits  bemerkt,  eine  Zutammenßellung  von  man- 
dierley  Wiffenswerthem  Ober  diefen  Gegenßand: 
Ueber  Flofsrecht,  Hplzflorshandel  auf  dem  Rhein, 
viele  fcfaätzbare  Winke  über  das  Ganze  des  Flofs- 
wefens  und  die  in  neuerer  Zeit  gemachten  Verfuche 
der  Engländer,  aus  Nordamerika  grofse  Fiöfse  Obers 
Meer  nach  ihrem Infellande  zu  brinfien.  AmSchlufTe 
find  noch  die  FJaffe  aufgezählt,  aufweichen  derma- 
len im  Königreich  W'Qrtemberg  und  Grofsherzog- 
thum  Baaden  geflöfst  wird,  fo  wie  von  fonßigen 
Flo&anfialten  in  Deutfchland. 

Jeder,  der  fich  mit  diedem  complicirten  Ge- 
{chäft  des  Flöfseps  zu  befaffen  hat,  wird  die  mitge- 
tfaeilten  Motizen  und  yieljäbrigen  Erfahrungen  des 
Vfs.  dankbar  anerkennen  und  unter  feiner  leitenden 
Anweifung  viele  HindernifTe  glücklich  befeltigen 
können.  Druck  und  Papier  find  gut  und  der  Text 
bis  auf  einige  Kleinigkeiten  cocrect. 


OEKONOMIE. 

Lakdshüt,  .b.  Michaelis:  Agriculturae laus ,  m- 
crementa  et  impedimenta.     Diflertatio ,    quam 

fmbl.  fifüt  Carolus  Steinlein ^  philorophiae  ac 
cientiarum  cameralium  doctor  legens  in  alma 
univerfitate  regia  Ludovica  Maximiliana  etc. 
1826.  112  S.  4.    (l  Rthlr.  6gGr.) 

Biefe  Schrift  ift  als  ein,  wiewohl  nicht  ganz  ge- 
lungener Verftich  zu  betrachten,  eine  Ueberficht  al- 
les deflen  zu  liefern,  was  fich  aber  den  auf  dem  Titel 
genannten  Gegenftand  befondersin  ftaatswirthfchaft- 
Ucher  Hinficht  Tagen  läfst.  Bey  einem  grofsen  Auf- 
wand von  Gelehrfamkeit,  die  der  VfT  zur  Schau 
gellt  -^  es  werden  allein  152  Schriftfieller  und  eine 
noch  gröfeere  Anzahl  Schriften  citirt  —  wird  oft 
das  eigene  ficbtende  Urtheil  vermifst;  auch  ift  die 
IJeberüoht  keineswegs  erfchöpfend,  und  eben  fo  we- 
nig überall  gut  geordnet.  So  hat  der  Vf.  z.  B.  blofs 
die  politil^hen  Hinderniffe  des  Landbaues  aufgeführt, 
und  die  phy&kalifchen,  die  hauswirthfchaftlichen 
und  die  moralifchcn  oder  perfönlichen  beynahe  ganZ 
nüt  Stillfchweigen  übergangen;  von  den  Wirth- 
fchaftsarten  bandelt  er  bloTs  die Dreyfelderwirthrchaft 
und  die.Mecklenburgifche  und  Hoifteinfche  Koppel- 
iirirthfchaf t  ab ;  die|10tungsgerechtigkeit,  anerkannt 
eins  der  gröfsten  Hindernme  des  Landbaues,  hat  der 
Vf.  nicht  unter  der  Rubrik  Hinderniffe,  fondern  unter 
Viehzucht  abgehandelt. —  Ueber  einzelne  von  dem 
Vfiiflufgeftellte  Behauptungen  läfst  fich  bey  der  Be- 
fcttränktbeit  des  Raums  mit  demfelben  nier  nicht 
rechten ;  fonfi  möchte  diefe  Recenfion  leicht  eben  fo 
weitlättftig  werden,  als  die  Schrift  felbfi.  Nur  eins 
werde  heinerkt,  nämlich  dafs  der  Vf.,  alizufehr  ab- 


ban^g  von  dem  Urtheite  des  Sdurifttellen,  den  er 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  zu  Aathe  xo|(,  fidt 
nicht  feiten  in  Widerfprflcbe  verwickelt;  io  z.B. 
fordert  er  an  einer  Stelle  Freybelt  des  £^^thuini 
£Qr  den  Bauer,  und  an  einer  andern  erklärt  er  fidi 
entfchieden  fflr  die  Beybebaltung  der  Scbäferej* 
Gerechtigkeit  der  grobem  Goter ,  q«  f.  w.  — -  In 
Ganzen  ift  die  Wiuenfcbaft  durch  die  vorliegeade 
Schrift  wenig  gefördert  virorden.  Diefelbe  wflrdi 
noch  eim'gen  Vverth  haben,  wenn  das  Bekannte  in 
einem  reinen,  guten  Latein  dargefieÜt  worden  wirc; 
diefs  la  aber  keineswe^  der  f^.  Der  Stil  iß  oft 
fch werfallig  und  der  Periodeabau  verwomm;  dtf 
Vf.  hat  auf  der  einen  Seite  unnöthigerweife'civ 
Menge  ganz  neuer  Wörter  gefchaffen ,  und  auf  ^ 
andern  wiederum  ganz  alterthOmlicher  Sprachicc* 
men  (wie  queis  für  guibus  etc.)  fich  bedient.  —  Vos 
den  gefchaffenen  neuen  Ausdrflcken,  fo  wie  roa  der 
falfchen  Anwendung  echt  lateinifcbef  Wörter,  10^ 
gen  hier  einige  Proben  folgen :  §.  10  reditms  vitaütJM» 
(Altentheil,  Auszug);  €0ictio,  BetrQbnifs;  §.iZbo' 
navitaliiia{F)f  verjlo,  das  Verwenden  an  oder  auf 
etwas;    $.  13  navennibus  annis;  $.  i&j>eninentia€i 

!|.  23  importatio,  Einfuhr;  L  25  attentio,  Aufmerk- 
amkeit;  revolutio,  Umwälzung;  quies  tema,  die 
Ruhe  in  jedem  3ten  Jahre;  oratio itraaj  das  drej-' 
malige  Pflögen;  rotatio  tema,  dreijähriger  t^rucht- 
Umlauf  (§.  32);  laboris  vires,  Arbeitskräfte;  §'^^^ 

fespoßtivae;  dißrictus,  derDitlrict;  in/pectio,  Aut- 
cht;  $.  27  de/tinare,  zu  etwas  befiimroen;  §.  36^a- 
gamen,  Bindung  (des  Bodens);  §.38  depauperaiup 
verarmt;  —  und  viele  andere,  deren  einzelne  Auf* 
Zählung  in  diefen  BIl.  zu  viel  Raum  erfordern  wOrdt 
Was  die  landwirthfchaftliche  Kunlifprache  anlangt, 
würde  der  Vf.  wohlgethan  haben,  aufserden  alt^ 
römifchen  Schriftflellern  unter  den  neuern  befondefS 
Walther  {de  rerußica  libri  III)  um  Rath  zu  fragen 
dann  würde  €t  z.  ß.  Wechfelwirthfcbaft  nicht  durch 
fyjlema  rotationis,  fondern  durch  fyßema  alta^ 
nans,  Stallfütterung  nicht  durch  pabulatio ßabida^ 
ria,  fondern  durch  payjio  villatica  u.  f.  w.41berfetzt 
haben.  —  Wie  (§.  29)  e'weßgura  quadrüatera  non 
pracäiia' angulis  wohlausfehen  mag! 

Zu  den  Druckfehlern  mögen  folgende  gezäbU 
werden:  §.  17  Z.  9  fleht  adoptatum  tu  adapta^^^ 
§.  20  Anm.  36  Z.  6  ^  ft.  ^y,  [.  25  Anm.  44  AJ/aru^ 
ii  Mya^umy  Res.  cuteola  ft.  Ä.  luteola,  Lin.  ufatijl 
ii.  L.  ußtatinr.,  §.  29  liberum  ft.  lir-brum,  $.  39 Z.  J 

s. 

Z. 

ßmcticum  Cu'ß-uticum,  Anm.  Ü9.  Robinis  pßutä<^^ 
cia  il  Robinia  pßudacacia ,  ligußeum  ft.  ligußruf»[ 
§.79  frugumßiorum  fi.  /uarum; §.80  auc^tum;  $-9* 
ip/osque  legee  ü.  ip/asque.  —  Im  Üebrigen  iß  ^^ 
Druck  gut,  rein  und  deutlich ,  und  das  Papier  vor- 
zöglich.  .L^\^g. 
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eher  jnanchc  hifiorirchePartieen  glauben  wir  fehr 
wohl  unterrichtet  zu  feyn,  und  find  es  nicht.  Es 
kommen  von  Zeit  zu  Zeit  bisher  ungekannte  oder  un-> 
benutzte  Quellen  zum  Vorfchein,  und  ergiefsen  filr  den 
welcher  aus  ihnen  fchöpft,  ein  überrafchend  neues 
Licht  in  weite  Räume.  Gefüllten  und  Verhäitnifre,  die 
fonft  im  Dunkeln  lagen,  treten  jetzt  hervor  insKIare» 
und  Entwickeln ngen,  deren  tiefer  liegende  Urfachen 
fonllunferm  Blick  entgingen,  zeigen  üch  jetzt  in  ihrem 
natürlichen  Gange  vom  Keim  ois  zur  Vollendung, 
Ahb  bereichert  fich  für  und  für  die  biftorircheKennt- 
nifs;  aber  da  neben  den  mehr  und  mehr  fich  öffnen- 
den Fundgruben  für  dieGefchichte  verfloffener  Jahr- 
hunderte noch  der  Strr.m  der  Tagesgefchichte  in 
fiündlich  fich  erweiternden  Ufern  Riefst:  fo  entfieht 
daraus  eine  doppelte  Unermefsliohkeit,  welche  leicht 
den  nach  fo  grofsen  Schätzen  Ringenden  muthlos 
macht  oder  erdrückt.  Mehr  und  mehr  wird  alfo  eine 
Sichtung  der  fch wellenden  Maffe  noth wendig,  und 
nur  die  Aufbewahrung  der  wichtigeren  Ereigniffp, 
nur  die  Wiederauffrifcfaun^  bedeutungsvoller  Ge- 
fchichten  erfcheint  als  verdien filich. 

Das  vorliegende  Werk  eines  jungen  fleifsigen 
Forfchers  gehört  offenbar  in  diefe  Kategorie,  wenig- 
fiens  was  leinen  Hauptinhalt  betrifft,  tollte  aueb  im 
einzelnen  einiger  Ueberflufs  dabey  zu  bemerken 
feyn.  Das  Gemälde  yön  Südeuropa  in  dem  für  daf- 
felbe  fo  wie  für  den  jganzen  Erdtneil  verhängnifsrei- 
chen  fechszehnten  Jahrhundert  und  bis  zur  Mitte  des- 
17ten,  die  Entwickelung  der  Urfachen,  welche  das 
Osinanifche  Reich  und  das  Spanifche  und  Italien  von 
der  am  Anfang  folcher  Periode  behaupteten  Macht 
und  Herrlichkeit  herabbrachten ,  die  Charakterlfiilc 
der  ihren  Beüin^mungen  Vorzugs  weife  die  Richtung 
gebenden  Perfönlichkeiten,  und  die  Schilderung  des 
inneren  Zufiandes  der  Länder  und  Völker  nach  deiTen 
merkwürdigfien  Seiten  und  Beziehungen,  verdiente 
allerdings,  ja  forderte,  fobald  fich  dazu  geeignete 
Quellen  darboten,  eine  ganz  frifche Bearbeitung;  in« 
Ergänz.  DL  -zur  Ji.  L.  Z.  1828. 


dem  die  Ge  fch  ich  ts  werke,  die  wir  bis  jetzt  darüber 
befafsen,  theils  einfeiüg,  oder  unzuverläCGg,  theils 
lückenhaft  find,  theils  mehr  nur  die  Reihe  derJ&viA^- 
nij/e  als  die  den  allgemeinen  Zuftand  fchUdernden 
Züge  enthalten. 

Eine  ganz  vortreffliche  und  doch  bisher  wenif 
benutzte  Quelle  für  folche  Bearbeitung  erkannte  un- 
fer  Verfaffer  in  den  Sammlungen  handfckriftlicher 
Gefandifchaft9-Berichte  u.  a.  politifcher  Auffätze  (als 
Inllruktionen,    Reden,  Betrachtungen,    Briefe  von 
diplomatifchen  Agenten  und  Staatsbeamten),  derea 
fcfion  feit  Jahrhunderten  höchfi  reichhaltige  vorzOg« 
lieh  in  Italien,    zumal  in  Venedig  und  in  Rom  an- 
gelegt,   dann  aber  durch  weitere  Mittheilung  und 
wiederholte  Abfchriften  vervielfältigt  wurden.  Auch 
nach  Frankreich  (wofelbft  die  König!.  Bibliothek,  zu- 
mal an  venetianijbhen  Relationen,  einen  unermebli- 
chen  Schatz  befitzt),  auch  nach  Dcutfchland  kai^en 
die  Abfchriften.    Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin 
enthält  davon  eine  Sammlung  (und  zwar  Vorzugs- 
weife  von  venetianifchen  Gefandtfchafts-Relationen) 
in  48  Foliobänden,  aus  welchen  bekanntüch  bereits 
Johannes  von  Müller  einen  Auszug  des  Denkwürdig- 
fien  zu  machen  vorhatte,  jedoch  an  der  Ausführung 
durch  feinen  üebertritt  in  Königl.  Weßphäl.  Staats- 
dienfie  gehindert  ward.    Mit  Eifer  und  Liebe  und 
mit  einem  dem  MüUerfchen  verwandten  Geiß  über- 
nahm fpäter  unfer  Verfaffer  die  Arbeit,  und  benutzte 
zu  derfelben  noch  5  andere  Foliobände,  deren  4  in 
der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  und  einer  in  feinem 
eigenen  Beßtze  find.     Von  den  Früchten  diefer  ver- 
dienfilichen  Arbeit  liegt  uns  hier  der  erße  Tbeil  vor, 
welcher  von  dem  Osmani/chen  Reiche  bis  und  unter 
Sultan  ^muralA  IV.,  und  von  der  «SpamTcAm  Monar- 
chie unter  KarlV.^  PhilippW.  und PhilipplW.  handelt. 
Bey  weitem  der  gröfsereTheil  des  Ruches  iß  der 
Spanifchen  Monarchie  gewidmet,   und  mit  Recht. 
Denn  was  von  dem  Osmamfchen  Reiche  gemeldet 
wird^  ton  den  Urfachen  zumal,  die  feinen  Verfall 
vorbereiteten  und  bewirkten,  fo  iß  davon  das  Wich- 
tigere längtt  bekannt  und  in  vielen  aligemeinen  und 
befonderen    Gefchichtswerken    mit    befriedigender 
Uebereinfiimmung  dargeßellt.     Und  was  die  befon- 
dere  Zeichnung  einzelner  Sultane  und  Weffire  oder 
auch  die  Schilderung  des  Harems  und  der  Maoht 
des  Kislar- Aga  u.  f.  w.  betrifft,  fo  iß  darin  nichts 
anderes  zu  erkennen,    als  der ^ allgemeine  Charakter 
noch  vieler  anderer  erfchlaffender  afiiUilcher  Despo- 
Z  teil- 
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tenreiche  in  aber  und  neuer  Zeit;  eine  eben  fd  trau- 
rige als  bäfslicbe  Einförmigkeit  in  den  Orundzügen, 
und  nur  durcb  diefe,  nicht  aber  durch  zufällige 
Einzelnbeiten  oder  Individualitäten  befonders  lehr- 

iAchi'  IndelTen  hat  doch  das  Gemälde ,  welches  uns 
lanke  von  allem  dem  atis  den  Berichten  von  ftaats- 
kundigen  Augenzeugen,  und  welche  die  Verhältnifie 
der  gefQrchteten  Pforte  mit  forgfamfler  Aufmerkfam* 
keit  betrachteten )  ent^yirft,  eine  ganz  eigenthüm* 
liehe  Lebendigkeit  und  Anfchaulichkeit,  welche  ei- 
nen grofsen  Totaleindruck  gewährt  und  felbß  dem 
längft  bekannten  einen  Aeiz  der  Neuheit  verleiht. 

*In  noch  weit  höherem  Maafse  iß  diefes  der  Fall 
init  den  Spanifchen  Gefchichten,  worin  wir  nicht 
nur  lebensreichere  Darftellungen  des  von  Anderen 
bereits  Erzahlten  und  Gefchilderten  finden ,  fon- 
dern auch  manches  bisher  Unbekannte  oder  dunkel 
Gebliebene  in  überrafchender  Klarheit  hervortre- 
ten fehen.  Diefes  ift  nicht  nur  der  anziehendfie, 
fondern  auch  'der  Uhrreichße  und  eindringlickße 
Theil  des  Buches.  Zwar  enthält  das  ganze  Werk 
ekie  fortlaufende  Schilderung  des  Fluches,  wel* 
eher  auf  despoiifch  beherrfchten  Ländern  und  Völ- 
kern, ja  auf  den  Despoten  felbft  und  ihren  Häu- 
fem,  li^:  aber  eine  Türkifche,  rein  aßatifche 
Despotie  ift  unferen  eigenen  Lagen  ^  YerhältnifTen 
und  Befürchtungen  fo  fremd,  dafs  ihr  Gemälde 
den  tiefen  Eindruck  nicht  machen  kann,  wie  jenes 
einer  eurcfpäißJi^  und  die  Aber  uns  verwandie 
Nationen  ihren  tödtenden  Snepter  fireckt.  Die 
^Spahijche  Regierung  dagegen,  mit  ihrer  fiesreich 
durchgeführten  Kunß,  die  Freyheiten  der  Völker 
zu  erdrücken,  mit  ihrer  fortfchreitend  gefteigerten 
Anmafsung ,  mit  ihren  den  Geift  der  Menfchen 
wie  ihren  Leib  und'  zwey  Welten  umfallenden 
lierrfcherplanen,  und  fodann  mit  ihrer  frühe  ein* 
tretenden  Schwäche  und  Erbärmlichkeit  neben 
rückfichtslofer  Gewaltthat  und  Erpreffung ,  mit 
ihren  engherzigen  Zwecken,  und,  hier  verächt- 
lichen ,  dort  tyrannifchen  ,  Mitteln ,  endlich  mit 
Jhren  heillofen  Früchten  —  Verödung  der  gefegnet- 
ilen  Länder,  Verarmung,  Entkräftung,  Herabwür- 
diffung,  bleibende  geillige  und  moralifche  Ver- 
fchlecnterung  der  edelllen  Völker  —  die  Spanißhe 
Regierung  cUefer  Zeiten  ift  eine  in  alle  Zeiten  tö- 
neude  Warnung. 

Es  iß  nicht  wohl  möglich,  einen  Auszug  aus 
diefem  inhaltsreichen  Werke  zu  machen:  denn  feft 
alle  Blätter  deffelben  fprechen  gleichmäfsig  unfer 
Intereflie  an.  Wir  wollen  daher  nur  beyfpiels weife 
einiger  Partieen  erwähnen,  die  uns  als  vorzüglich 
gelungene  Schilderungen  erfcheinen.  Wir  zahlen 
zu  denfelben  fchon  die  Cbarakteriftik  K.  Karls  V. 

tS.  i04ff.)f  för  welche,  nach  Robertfon's  meifter- 
lafker  Darfiellun^,  dennoch  neue  Farben  zu  fin- 
den ,  nicht  wenig  Kunß  erforderte ;  fodann  daS 
eindringliche    Gemälde   von  Philij^  U.    düßeti^ 


Despotenfinn  {S.  114  ff.)  und  von  mäHpps  DL 
grenzenlofer  Erbärmlichkeit  (S.  182  ff.),  nicht 
minder  die  Schilderung  uilba's  (187),  („Er  hatte 
den  ariftokratifchen  Hans,  den  Despotismus  aus- 
üben zu  helfen,  nur  dafs  er  ihn  nicht  felber  er- 
führe.") des  Gönßlings  Lertna  (119)  u.  a.  merk- 
wardiger  Perfönlichkeiten.  Es  thut  fich  ^bey  Le- 
fung  diefes  Buches  das  innerße  Hofleben  wie  jenes 
des  Volkes  in  ergreifender  Natur  und  Wahrheit 
Tor  uns  auf,  und  wir  begnafen  voUkommen  alles 
was  kam  und  wie  es  kam. 

Der  einfichtsvolle ,  felbfithätige  Karl  V.  est- 
femte  die  Hofherren  von  der  Gefchäftsverwaltun^ 
und  übertrug  diefe  einem  aus  Mitgliedern  der  vr- 
fchiedenen  Provinzregierungen  zuCammengefetztcft 
oberfien  Regierungsrath ,  einem  gefonderten  E- 
nanzrath  und  einem  Staatsrath,  Sich  Selbft  jedodi 
in  allem  Wichtigen  die  felbfieigene  Entfcheidung 
vorbehaltend,  rhilipp  II.  fetzte  feinen  Staatsrate 
aus  lauter  Gliedern  feines  cafiilianifchen  Hofftaates 
zufammen.  Die  Provinzen  verloren  dergefiait  ihre 
befonderen  FOrfprecher  im  Rathe  des  Königs  und 
die  Kämpfe  der  Hofparteyen ,  die  Gefinnungen  der 
Günfilinge  wurden  entfchddend  fün  d2s  Schickfal 
des  ganzen  Reiches.  Viele  Scbandüchkeiteu  und 
Verbrechen  der  Intrigue  wie  der  wilden  Leiden^ 
fchaft  bezeichnen  die  Gefchichtfr  diefes  Hofes  uncf 
der  verfchiedeuen  Günfilinge.  Auch  die  Schwia-> 
gungen  des  alten  Streites  zwifchen  den  Communeros 
und  dem  uidel  find  darin  zu  erkennen.  Der 
Wechfel  der  Gunft  zwifchen  der  ariftokratifchen 
iind  der  populären  Partey  enttcheidet  wiederholt 
Aber  die  otimmung  zum  » rieden  oder  zufn  Krieg. 
Indeffen  erhielt  Philipp  U.  unter  dem  Kampfe  der 
Partejren  noch  immer  einise  Selbntiändigkeit ;  er 
liefs  üch  wohl  lenken,  c^ch  nicht  benerrfchen. 
Dagegen  erfcheint  Philipp  III.  als  durchaus  willen 
lofes  Werkzeug  in  feines  GOnftlings  und  oberfien 
Minifiers ,  des  Herzogs  von  Lerma,  Hand.  Nur 
der  Beichtvater  und  fodann  der  deutjch-  ößreichi^ 
/che  Hqf  behaupteten  noch  Einflufs  neben  Lerma. 
Als  beide  fich  wider  ihn  verfchworen,  fo  fiel  er. 

Sehr  lehrreich  ifl  die  Darflellung  der  allmab* 
ligen  Umwandlung  des  alten  Staates  —  worin  die 
Selbftfiändigkeit  von  Individuen  und  Corporatlo- 
nen  vorherrfchte ,  die  Centralgewalt  fchwach  und 
die  Kirche  unter  ihrem  auswärtigen  Oberhaupt  ge- 
förchtete  Rivalin  der  bürgerlichen  Regierung  war 
i —  in  den  neuen  Staat,  der  da  gefchloßen,  einer 
flarken  Centralgewalt  unterthan,  aller  diefe  Gewalt 
hemmenden  Freyheiten  entledigt,  und  dergefialt  ge- 
fchickter  zum  Angriff  auf  das  Ausland  ward. 

Wenn  Karl  V.,  erbittert  durch  den  Widcr- 
fiand«  welchen  auf  der  Reichsverfammlung  von  1538 
die  Granden  feiner  Steuerforderung  entgegenfetzen, 
(„die  Lafien  zu  tragen  —  alfo  behaupteten  fie  — 

zieme 
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zieme  io  CaftUien  dem  Bauer;  dem  Edelmanne  abef 
entreifse   die    geringfte    Auflage    nicht    allein    die 
Freyheit^   welche  feine  Vorfahren  mit  ihrem  Blute 
erworben »  fondem    die  Ehre   felbfl;'')    lieh    ent* 
fchliefst,    fortan  keine  allgemeine  Ständeverfamm« 
lung   mehr  einzuberufen  ;    fo  mag  wenigitens   das 
Motiv,   wenn  auch  nicht  die  Mittel  gebilligt  wer« 
den.     Und  wenn  er  fich    fpäter  auch  des  perjön^ 
liehen  Dietiftes  diefer  felbfiiOchtigen  Granden,    im 
Staate  wie  im  Heere,  eptfchiu^,  ue  zu  friedlichem 
Wohlleben  iind  verfdhwenderilcher  Pracht  ermun- 
ternd,   und  hierdurch  fch wachend;  fo  konnte  das 
Volk  darüber  fich  nur  freuen.     Wir  gönnen  ihnen 
auch  gern  den  erbärmlichen  Troß,  fiatt  alter  Macht 
und  Herrlithkeit  jetzt   die  Ehre  des  Stehens  mit 
bedecktem  Haupt  vor  der  Perfon  des  Königs,  oder 
etwa    „den  Empfang  einer  Taffe  aus  welcner  der 
König  getrunken,  oder  fär  eine  ihrer  Damen  des 
Kleides,  welches  die  Königin  ffetragen"  —  hinzu- 
nehmen.     Wenn    aber    die    Verlammlungen    der 
Cortes,    d.  h.  der  Abgeordneten  der  Städte,   theils 
durch  Wahlbeherrfchung,   theils  durch  Befchran- 
kung  der  Vollmacht,  theils  durch  Aufhebung  alter 
Rechte  und  koftbarer  Formen,  theils  endlich  durch 
perfönliche  Bedrohung  oder  Beßechung  zur  völli- 
gen Unterthänigkeit  gebracht,  zu  blofsen  Figuran- 
ten  herabgewürdiget  werden:  fo  ifl  diefes  ein  Ge^ 
genfiand  lehr   niederfchlagender   Betrachtung  und 
in  unferer  Zeit  von  zwiefach   eindringlichem   Ef- 
fekt.    Indeffen  fehen  wir  felbß   die  endcräfteten, 
unterworfenen,    herabgewürdigten  Cortes  in  ein- 
celnen  Momenten  fich  ihrer  ehemaligen  SelblUiän- 
digkeit  erinnern,   und  das  einzige  ihnen  übrig  ge*- 
bliebene   Recht,    der  Vorßellung  und  Bitte^    mit 
mSiuilichem  Freynrmtfa  üben. 

Der  fehr  verfchiedene  Zußand  der  einzelnen 
fpanifchen  Länder  wird  mit  Klarheit  und  Gründ- 
lichkeit {jeCehildert.  Wir  fehen,  wie  unter  den 
auswärtigen  Provinzen,  zumal  Neapel  unter  das 
Joch  einer  despotifchen  Willkürherrfchaft  fällt, 
Sidlien  dagegen ,  wiewohl  unter  verderblichen  Käm- 
pfen und  engherzigen  BeArebungen ,  einen  Reft 
der  Selbttüandigkcit  erhält;  Mailand  zwar  die  kö- 
ni^b^uen  Rechte  befchränkt ,  doch  grofsentheils 
feiner  angebornen  jirißökratie  anheimfällt;  und 
wie  feibft  in  den  Niederlanden  die  hochgerühmte 
Freyheit  nur  in  Senderrechten  einzelner  Stände, 
Ortlchaften,  Familien,  in  Privilegien  und  Exemr- 
Honen  anftatt  in  reiner  Herrfchaft  dee  wahren  Ge- 
fämmtwiUcns  befieht  Dennoch  trägt  die  fo  fehr 
befchriinktc  Freyheit  gefi^;nete  Früchte ,  und  la 
unter  allen  auswärtigen  Provinzen  Neapel  die  ün- 
glacklichlie  und  verlorenfie,  während  Sicilien  we- 
nigflcns  eines  vergleichunssweife  erträglichen  Zu- 
fiandes  fich  erfreuet,  Mailand  zu  Glanz  und 
Herrlichkeit  fich  auffchwingt ,  und  Niederland 
eine  Fülle  des  Lebens,  des  Reichthums  und  der 
Kraft  entfaltet,    die  es  zur  Perle  aller  fpanifchen 


Befitzungen,  und  feibft  in  rein  finanüeüer  Bezie-» 
hung  zehnmal  kotibarer  als  das  neuentdeckte 
Amerika  mit  all  feinen  Gold-  und  Silberminen 
macht. 

Wir  finden  übrigens  hier  nachgewiefen ,  dafs^ 
wie  fchon  der  treffliche  Humboldt  dargethah,  die 
gewöhnlichen  Schätzungen  von  dem  reichen  Er-^ 
trage  Amerika's,  wenigüens  während  der  erßen 
60  Jahre  nach  der  Entdeckung ,  fehr  übertrieben 
find,  und  dafs,  wenn  auch  fpäter  gröfsere  Summen 
von  daher  eingingen ,  fie  doch  Spai^ien  nur  eÜig 
dut^cJäieJen,  und  mehr  dem  betriebfamen  Ausländ 
der,  als  dem  trägen,  ftolzen,  und  dabey  noch  durch 
die  imfinnieen  Maafsregeln  feiner  eigenen  Regie- 
rung von  aller  Betriebfamkeit  abgefchreckten  Spa^ 
nier  zu  Gute  kamen.  Daher  erklärt  fich  die 
fortwährende  Pinanznoth  feibft  K.  Karls  V.,  und 
mehr  noch  des  minder  kräftigen  und  daher  auch 
minder  glücklichen  Philipp  IL,  und  des  vollends 
unfähigen,  dabey  verfchwenderifchen  Philipp  lll. 
Aber  höchft  merkwürdig  find  die  von  allen  diefen 
Regenten  angewandten  Hülfsmittel ,  die  Anfänge 
der  neuern  raubfüchtigen  und  gewiffenlofen  1^^ 
nanzkunß,  deren  allmähli^e  Entwickelung  in  Spa- 
nien v^r  hier  in  urnfiändlichen  Berichten  lelen. 
Von  der  Alcavala,  einer  den  Zehnttheil  des  Ver* 
kauf$preifes  jeder  Waare  fordernden  Steuer,  bis 
zu  den  räuberifchen  Finanzoperationen  der  ge- 
Mraltfamen  Zinsberabfetzun^,  ja,  feibft  Kapitalsver« 
minderung ,  fodann  der  Münzverfälfchunjg ,  des 
Raubes  von  Privatgeldern,  und  der  alle  Produk- 
tion und  allen  Handel  tödtenden  Zölle  und  Taxen, 
.finden  wir  unter  jenen  unerfattllchen  Regenten  faß 
alle  Künfte  der  neuen  und  neueften  Finanzmänner 
verfucht  und  durchgeführt,  nur  mit  geringerer 
Gefchicklicfakeit  und  Ordnung;  weswegen  auch 
der  Ertrag  für  die  königliche  Kaffe  minder  ergiebig, 
•dagegen  der  Ruin  der  Länder  deßo  voUftändiger 
war.  Die  Darßellung  des  fpanifchen  Finanzfyßems 
In  diefen  Zeiten,  und  die  Schilderung  des  dadurch 
herbeygeführten  Elends  in  den  fpanifchen  Ländern 
inufe  man  hier  beym  VerfafTer  feibft  nachlefen.  Ein 
Auszug  wäre  matt  und  unbefriedigend. 

Uebri^ens  würde  der  Finanzdruck  und  jeder 
andre  Milsbrauch  der  Königsmacht  minder  ver- 
derblich gewirkt  haben,  hätte  fich  nicht  zu  ihren 
Plagen  noch  die  unerträgliche  Laft  einer  übermü- 
tbigen  Ari/lohratie  gefeilt.  Ohne  ausgefprochenes 
Urüieil ,  ohne  Deklamation  ,  blofs  durch  Erzäh- 
lungen der  Thafßtchen  bricht  Ranke  über  diefe 
den  Stab.  Auch  den  grofsen  Antheil  def  Mönche-^ 
rey  an  dem  Verderben  Spaniens  ßelit  er  ins  Licht, 
und  zeigt  dabey,  wie  fowohl  diefe  als  andere  Ur- 
fachen  des  Verfalls  allerletzt  in  der  Unfähigkeit, 
Verkehrtheit  und  Erbärmlichkeit  einer  Regierung 
ihren  Grund  hatten,  welche  ßets  nur  ihren  augen- 
blicklichen befcfaränkten  oder  unlautern  WiBen, 
--        .  nie- 
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niemals  die  öffentliche  Meinung  oder  das  heilige 
Recht  bey  ihren  fintfchlQCTen  zu  Rathe  zog. 

Der  Vf.  endet  fein  Buch  mit  dem  zentner- 
fch weren  Wort :  „  So  zerfiört  der  Despotismus 
durch  feine  Mittel  feine  Abfichten.  Ein  fchlechter 
Troft  für  die  Menfchheit !    Die  Wirkung  desDes- 

J^otismuSy  die  Zerftörung  der  Tugend  und  der  Wohl- 
ahrt,  diefe  bleibt" 

Wir  haben  von  den  intereffanten  Gegenflän- 
den  diefes  Werkes  nur  einen  Theil  berührt.  Im- 
mer genug,  um  den  Wunfeh  eirier  mtolichß  bal- 
digen Fortfetzuog  zu  begründen.  Bey  &m  grofsen 
Reicbthum  an  Materialien,  der  dem  Vf.  zu  Gebote 
fleht,  wird  er  zwar  oftmals  in  Verfuchung  gera- 
tlien,  etwas  zu  weitläuftig  zu  werden  (wovon  auch 
der  vorliegende  Band  einige  Proben  enthält);  doch 
mag  fchon  der  Titel  feines  Buches  ihm  den  MaaEs- 
ftab  der  paffenden  Ausführlichkeit  oder  Gedrungen- 
heit angeoen.  — 

Wir  wollen  inzwifchen  der  Anzeige  diefes  in- 
tereffanten Werkes  die  eines  andern,  drey  Jahre 
früher  erfchienenen,  Buches  deffelben  Verfaifers 
beyfügen,  welches  nach  feinem  Gegenfiand  fowohl 
als  nach  den  Studien,  die  es  vorausfetzt,  mit  dem 
vorliegenden  in  enger  Verbindung  üehend  erfcheint 
Diefes  Buch  führt  den  Titel: 


Leipzig  u.  Berliit,  b.  Reimer:  Gefchichien  der 
romanifchen  und  germanifchen  f^ölker  von 
1494  bis  1535,  von  Leopold  Ranke.  Erßer 
Band.    1824. 

Mit  demfelben  ift  in  Verbindung  zu  fetzen  eine 
gleichzeitig  herausgegebene  Schrift,  unter  dem 
Titel: 

Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Zur  Kritik  neuerer 
Gtfchichtfchreiber ,  von  Lipoid  Ranke.  Eine 
Beylage  zu  deffelben  romanifchen  und  germa-r 
iiifchen  Gefchichten.  1824. 

Diefe  letztgenannte  Schrift  reicht  allein  fchon 
hin  ,  den  Gefchichtsforfcher  zu  beurkunden  und 
dem  Lefer  Vertrauen  für  ihn  einzuflöfsen.  Die 
Wahrheit  allein  ifi's,  die  er  fucht,  und  um  welche 
zu  finden  er  den  mühevoUfien  Weg  nicht  ver- 
fchmäht.  Mit  der  Fackel  einer  unbefiechlichen, 
firengen  Kritik  beleuchtet  er  die  Werke  der  bis- 


her als  Hauptquellen  f&r  die  Gefischten  der  b^ 
zeichneten  Periode  (d.  h.  überhaupt  des  Anfangs 
der  neuen  Gefchichte)  geachteten  Hifioriker  wie 
die  Ferfönlichkeit  ihrer  Urheber  ^  nnd  beraubt 
heide  fchonungslos  des  Nimbus,    virorin  fie  bisher 

f;eglänzet,  oder  beßimmt  wenigfiens  genau,  in  wie 
ern  und  in  vde  fem  nicht  fie   vHrklich  Glaubeo 
verdienen ,    überhaupt   in   wiefern    fie    als   wohn 
Quellen  zu  achten  feyen.    Alfo  werden  zumal  Gm- ' 
ciardini,  Beaucaire,   Mariana,    Pugger   (erneuert 
durch  Sigmund  von  Birken) y    vor  allen  aber  der 
Erß genannte  unerbittlich  gegeifselt,  auch  Sleidanns 
und  Paul  Jovius  vor  ein  ürenges  Gericht  gezogen; 
\or    eben    diefem    Gericht   aber     manche   andere 
welche  bisher  minder  gekannt  oder  geachtet  vt 
ren,  zur  gebührenden  Anerkennung  gebracht.  Kt 
Forderungen  des  Verfaffers  find  nicht  leicht  zu  ^ 
friedigen.     Er   verläfst  fich  nur  auf  unmittelbare 
und  tüchtige  Augenzeugen,    oder   auf  unverdaclf 
tige    Theilnehmer    der    erzählten    Begebenheiten, 
oder  auf  Urkunden ,    Staatsfchriften    und   andere 

Sleich  glaubwürdige  Denkmale.  Er  fcheuet  nicht 
ie  unendliche  Mühe  des  Suchens,  Lefens,  Ver- 
gleichens,  und  ruht  nicht,  bis  er  ans  Ziel  gekom- 
men. Die  Gefchichten,  welche  zu  erzählen  er 
fich  vornimmt,  wird  er  daher  —  fo  weit  es  immer 
möglich  ift  —  blofs  aus  unmittelbaren  Quellen  jo- 
nach  un verführt  durch  alle  Irrthümer  der  Vor|^n- 

Sr  aus  Memoiren,  Tagebüchern,  Briefen,  Vje- 
idtfchaftsberichten  und  urfprOnglichen  Erzählun- 
gen der  Augenzeugen  fchöpfen,  er  will  feinen  ei- 
genen Gang  gehen,  er  will  Gefchichtsforfdur  m 
wengen  Sinn  diefes  VVortes  feyn. 

In  diefem  Geifte  find  nun  wirklich  die  „  *• 
fchichien  der  romanifchen  und  germanifchen  fo^- 
ker^^  gefchriebeh,  und  es  gebührt  ihnen  von  dielen 
Seite  das  vollüe  Anerkenntnifs.  Indem  ^"^  ^' 
felbe  ausfprechen,  erlauben  wir  uns  noch,  aller- 
nächft  über  den  vom  Verfaffer  gewählten  Gegt^' 
ßand  und  fodann  über  deffen  Darftellung  önig« 
Wortö  zu  fagen.  Seine  Lieblingsftudien ,  <w«^ 
fehen  wir  wohl,  haben. die  Anfänge  d^  neuem 
Gefchichte  zum  Gegen  fiande ;  es  ift  einher  natcr- 
lich,  und  dankens werth  •  dafs  er  uns  die  FriJcnw 
folcher  Studien  mittheile.  Aber  fein  Zweck  geß^ 
nicht  blofs  dahin,  eine  Zahl  von  Begebenheitet». 
jÜharakteren  oder  Partieen  aus  diefer  TPeriode  aüs 
dem  Dunkel  hervorzuziehen ,  oder  richtiger  als  »»- 
her  gefchehen  darzuftellen ;  fondern  er  will  ejo 
wirkBche  Gefchichte  liefern,  d.  h.  eine  folchc,  o^ 
ren  Gegen  ßand  eine  Einheit  ^  ja  räumlich  wie  ^^^' 
lieb  ein  Ganzes  wäre. 


i^^r  ^^jchlufs  f^flgt.) 
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'er  Vf.  fagt  ausdracklich  in  der  Vorrede,  ,)daGi 
ihm  die  romanUchen  und  germaniJcJien  Nationen  al$ 
eine  Einheit  erfcheinea",   und  wiewohl  er  nicht  die 
Bonze  Ge/chichte  diefer  Nationen  zu  geben  gedenkt, 
lo  erkennt  er  doch  auch  in.  dem  Theiie,   den  er  da- 
von befchreibt,  oder  in  der  Summe  der  von  ihm  her- 
ausgehobenen Gefchichten  ein  wenigftens  unterge- 
ordnetes Ganzes,  nämlich  ,,den  Anfang  der  neuern 
Gelchichte,  und  zvirar  einerfeits  die  Gründung  der 
fpanifchen  Monarchie,  den  Unterjgang  der  itaiieni- 
fchen  Freyheit;  andrerfeits  die  Bimung  einer  zwie^ 
(achen  Oppofition,  einer  politifchen  durch  dieFran- 
zofen,  einer  kirchlichen  durch  die  Reformation,  ge- 
nug jene  Spaltung  unferer  Nationen  in  zwey  feind- 
feiige  Theiie,  auf  welcher  alle  neue  Hiltorie  beruht/'— 
vVir  wollen  die  Haltbarkeit  diefer  letzten  Idee  durchs 
aus  nicht  beßreiten.    iTurch  üe  wird  allerdings  eine 
srofse  MafTe  von  Begebenheiten  unter  einen  interef- 
Unten  GeGchtspunkt  gefanimelt  und  der^jelialt  zur 
hifiorifchen  £inueit  verbunden.    Nur  bleibt  dann  zu 
unterfuchen,  ob  auch  die  Auswahl  und  Zu/amnien--' 
ßeUung  des  Stoffes  im  Sinn  folcber  Einheit  gefche- 
ben.  ^vVas  aber  die  zuerß  aufgeführte  £inheit  be- 
trifft, nämlich  jene  der  romanijchen  und  germani^ 
JchmNoHonen,  fo.geßelien  wir.  dafs  wir  fie  mehr 
in  der  Phantafie  als  in  fFahrheit  begründet  erachten. 
Der  Vf.  lelbfi  hgt  Geh  von  drey  analogen  Begrif- 
fen los,  nämlich  von  jenen  der  allgemeinen  Chrißen-- 
heitf  der  Einheit  Europa's  und  der  lateinifclien  Cfiri- 
ftenhnt:  des  eriien,  weil  er  auch  die  .Armenier  um- 
faOen  würde;    des  zxyeyten,   weil  die  Türken  und 
RuJJen.,  die  da  zu  £uropa  gehören^   auch  die  ge- 
üumntjen  afiatifchen  Verhältniffe  in  die  europäifchen 
Gefchichten  hineinziehen  würden ;  und  endlich  des 
^  dritten,  weil  auch  flavifche,  lettifche  und  magya- 
rifchß  Stänune  unter   der  lateinifchen  Chriftenbeit 
entbalten  find.     Wenn  wir  in  diefer  Anfidht  Ihm 
vottkommen  beyrtinunen,   fo  eUüben  wir  zugleich, 
difs  die  Einheit  der  nmiaiäjcnen  und  germamjchen 
Völker  noch  weniger  haübar  als  die  drey  andern 
ley.  £8  giebt  freyBcb  gar  verfchiedne  Beziefanngeo» 
Rr%mu.  Bl.  xiir  A*  L.  Z.  1818.     < 


unter  welchen  fich  eine  Maff«  von  Gefchichten  oder 
gefchichthchen  Gegenftänden  zur  Einheit  fammeln 
lafst  Bey  Volkern  zumal  kann  die  Einheit  eine 
geograpJu/che,  oder  eine  genftif che ,  oder  eine  aus 
der  Gcinemfchaß  der  Schickfale,  nämlich  desThuns 
und  Leidens,  des  Entfaitens  überhaupt  des  Lebens 
hervorgehende  feyn.  Die  letztere  wird  mehr,  oder 
minder  umfaffend  erfcheinen,  je  nachdem  Be  auf 
mehr  oder  minder  wichtige  Lebens  ^  M^wnente 
oder  Intereffjen,  auf  mehr  oder  minder  wirkfamc 
^^}P9},V^  ^"^^  <ießtrfutitlebens  fich  bezieht.  Die 
-pohtifche  Einheit  iii  hier  wohl  die  bedeutendüe,  we- 
nigliens  die  am  meiften  in  die  Augen  fallende:  aber 
auch  die  kirchliche,  die  m/fenjchaßliche  oder  auf 
irgend  einem  andern  Zweig  einer  gemein&men  Cul^ 
tur,  die  auf  Sitte,  Handel,  BedOrfnifs  u.  f.  w.  beru- 
£!"°\gt*?ö5"^".  hierher.  Nur  befteht  jedesmal  die 
Einheit  blofs  m  dem  Kreiße  folcber   Gemeinfchaft 

Ti  'Ji^rV'^^u^^'j  °'L'',?'^8  ^-  *•  ^^°^  gemeinßchaß^ 
hcheGekhichte  der  Religion,  oder  der  Wijßenfchhß, 
oder  des  Handels  oft  für  eine  Summe  von  Völkern 
gefchrieben  werden,  deren  politifche  Schickfale  in 
verßchiedenen  Rxnnfalen  fliefsen,  deren  allgemeine 
Gefchichte  daher  unmöglich  Zur  Einheit  zufinmen- 
gefafst  werden  kann. 

Wenden  wir  diefe  Begriffe  auf  die  romonifchen 
ixndgernmmjchenj^axionen  an,  fo  fehen  wir  zuvor- 
derft,    dafs  ihre  EmheH  weder  eine  geographifcht. 

obfchon  in  Wefi  und  Süd  durch  die  Naturcrenzea 
des  Meeres  von  andern  getrennt,  verlieren  fie  doch 
zum    Iheil  fchon  gegen  Norden  und  auffalietnder 
noch  gegen  Oden ,  ohne  irgend  eine  fefie  oder  deut- 
lich zu  bezeichnende  Grenze  in  die  Gebiete  «nz  an- 
derer Völkerfchaften ,  während  fie  felbft  im  eigenen 
üinern  durch  mehrere  natürliche  Scheidungslinien  in 
gleich  viele  getrennte  Länder  zerfallen.    \Vas  aber 
die  eenetijche  Einheit  betrifft,   fo  wird  fie  fchon 
durch  den  Ausdruck  romanifche  und  germanifche 
Völker  aufgehoben,    abgefehen  davon,   d^fs  beide 
Benennungen  nur  vom Forherrßchenden  entnommen.' 
und  unter  den  alfo  benannten  Völkern  auch  mao- 
cherley  fremde  Stämme  mit  begriffen  find.    Ja    es 
gefteht  ^der  Vf.  felbft,  dafs  von  den  y^cA*  Nationen 
die  er  unter  jener  Benennung  zur  Einheit  zufammen- 
faffen  will,  cÄ^gr  find,  die  franzößfche ,  Jpamfche 
und  itahenijche,  m  denen  das  romanifche  Element, 
und  drey,  die  deutfche,  er^üjche  und  fcandinavil 
fche,  in  denen  das  ^r7man(/cAtf  Element  vorberxfcht. 
Worin  befiände  fonach  die  Einheit??  -» 
Aa 
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Der  Vf.  fagt  in  der  Einleibuig;  ttcUefe  Nationen 
feyen  wenn  nicht  von  demfelben,  doch  von  nahe 
verwandtem  Stamme,  in  Sitten  ähnlich,  in  vielen 
Infdtuten  gleich;  ihre  innern  Gefchichten  hangen 
jaofs  genanede  zuf^nmen ,  und  einige  groüse  Unter«-, 
nehmungen  feyen  ihnen  insgefammt  gemein,  und 
zwar  zumal  die  f^ölkerwanderung ^  die  Kreuzzüge 
und  die  Pflanzungen  in  Jremden  IFelttheilen.  £s 
fey  Oberhaupt  die  Einheit  unferer  Nation  zu  erken- 
nen in  der  Idee,  That  und  ^Entwicklung.  Das  ge* 
meinfchaftlicheRitterthum,  diePoelie,  die  kriege- 
rifche  Städte- Frey bdt,  das  gleichzeitige  ßtrebea 
twd  Ringen  nach  beffera  Y erfaimngen ,  cue  Neigung 
•cu  Wanderungen  und  zum  Gewinn  u.  a.  feyen  wie 
die  AthemzOge  diefes  geheiligten  Vereins." 

ATTein  der  Ström  der  Völkerwanderung  ward 
Zwar  varzugsweije,  doch  bey  weitem  nicht  ausjchlie^ 
^fsenJ{ys/\e  viele Jlavijche  und  felbßq//a/i/cAe Stämme 
wälzten  fich  über  die  Länder  £uropa*sn  durch ^^mö* 
ni/che  Völker  bewirkt.  Doch  nicht  alle  diele  Völker 
haben  folche  VVanderungen  unternommen  ^man  gß^ 
denke  der  Sachjen  in  Norddeutfchland,  fodann  der 
in  ihrer  Heiniath  zurQckgebljebenen /ikandinatri/cA^/t 
Stämme);  und  jedenfalls  geht  diefer  Zug  die  roma^ 
nifchen  Volker^  die  ja  auch  ein  Element  jener  £m- 
heitfeynfolUn,  nicht  an.  Auch  an  den  Kreuzzügen 
nahmen  verfchiedene  nicht  eermanifche  Völker  Theil, 
und  es  war  die  bewegende  Kraft,  welche  die  letzten 
Alle  zu  folchen  heiligen  Zügen  entflammte»  keines-r 
wegs  auf  der  gemeinfamen  Abflammung  beruhend, 
fondern  auf  der  kirchlichen  Gemeinfchaft,  insbe- 
sondere auf  dem  vorherrfchenden  Einfluffe  Roms* 
Was  aber  die  Pflanzungen  in  fremden  Welttheilen 
betrifft,  fo  haben  auch  Phönizier,  Griechen,  Araber 
u.  a.  einen  ähnlichen  Hanj;  cezeigt,  und  nicht  das 
Ißlut,  fondern  t^agc  und  Lnutände,  verbunden  mit 
vielen  rein  zi{fämgen  und  befondem  Urfadien,  die 
germanifcfaen  Cploniften  Ober  zwey  Welten  geführt. 

Etwas  Aehnliches  ifl  von  den  andern,  den  Ge- 
fchichten der  romanifchen  und  germanifcben  Natio- 
nen mehr  oder  vvreniger  gemein tchaftlichen  Charak- 
teren zu  fagen :  wie  vom  Lehenwefen ,  vom  Kitter- 
tbum,  von  Erhebung  der  Städte.  Nicht  eigentlich 
ein  wechfelfeitiger  Zufammenhang  jener  IVationen 
hat  folche  Gleich föi'migkeit  erzeugt,  fondern  nur 
eine  Gleichartigkeit  der  Vmßände,  unter  welchen 
jene  Völker  und  Reiche  entflanden  und  fortdauerten. 
Auch  zwifchen  Völkern  verfchiedener  FTelttheile  und 
vmt  getrennter  Zeiten  kann  folche  Gleichförmigkeit 
eintreten,  und  iß  wirklich  nicht  feiten  erkennbar, 
ohne  dafs  dadurch  die  Völker  zur  wahrhaft  hiflori- 
fchen  Elinheit  wOrden.  Dafs  aber  die  Gefchichten' 
unferer  Völkerfchaften  fwährend  des  Mittelalters) 
allerdings  nicht  unter  (ich  zufammenhangen ,  ifl  im 
Allgemeinen  wohl  unwiderfprechl^ph,  wiewohl  ri/t«. 
ttlne  gro/se  Begebenheiten  oder  Verhältniffe  (v^j^ 
z*  B.  die  englifcn  -  franzöfifchen  Kriege)  natOrjj^i^ 
auch  in  weite  Ferne  wirkten.  Aber  zwifchen  ^ 
Innigkeit  des  Zufammenhangs  z.  B.  der  fpanifck  ^^ 
und  fcandinavffbben  oder  der/chotti/bhen  undjch^,  \ 


xmfchen  Gefchichten  und  jener  z.  B.  DeuiJcMcmdi 
mit  den,  mawjchen  Keicfaen  und  mit  Ungern,  odtt 
jener  Italiens  mit  der  Pforte  ift.  nicht  einmal  eine 
F'ergleichung  möglich.  .  £rA  in  der  neuen  Gefcfaicbu 
entltehen  nach  und  nach  ausgedehntere  VerknapfuiH 
gen  der  Völker  und  weiter  reichende  Staat^nfytteme; 
aber  daran  ift  abermal  nicht  das  romanifch^ gertnor- 
nifche  Blut,  fondern  ein  Zufammenhang  ganz  an* 
derer  UrJ'achen  Schuld,  und  eben  darum  find  jene 
Syfteme  auch  nicht  be/ihränkt  auf  den  Umfang  der 
romanifch- germanifcben  Herrfchaft. 

Welchen  Standpunkt  daher  immer  wir  nehaaen: 
die  Einheit,   welche  der  Vf.  behauptet,   erfclieint 
uns  nirgend,     /hr  liegt  allenthalben  tbeils  eine  » 
hje  Verknöpfung,  theils  eine  folche,  deren  Gren- 
zen nicht  zusammentreffen  mit  jenen  der  romanifck« 
Sermanifchen  Zungen  und  Gebiete,   zum  Grunde, 
a,  es  bUibt  der  Vf./elbß  nicht  getreu  feiner  Idee 
bey-  der  Ausführung.    Denn  mit  nichten  fteUt  er  nur 
dar,  was  etwa  unter  den  mancherlej  hier  aufzuOel- 
lenden  Beziehungen,   als  wirklich^gemeinfchafilich 
oder  zufammenhän^end  möchte  zu  erkennen  feyn; 
fondern  er  erzählt  einige  Reihenfolgen  von  Begeben- 
heiten einzelner  Reiche,  ganz  vorzüglich  jedoch  <ler 
Verwickelungen  und  Schickfale  ItaSens,  und  giebt 
uns  fo  fehr  ins  Detail  gehende  Schilderungen  verein^ 
2r/l^  Perfönlichkeiten  9  Verhäitnifle,  Ortsbefebeo- 
heiten  und  Umflände,  dafs  fie  unmöehch  mehr  za^ 
iammenzufaflen  find  zum  Ganzen,  oder  dafs  wenig» 
fiens,  wofern  man  das  Gemälde  als  einet »  namentf» 
Uch  als  Gemälde  der  romanifch^  germamfchen  Ne^ 
lionen  betrachten  follte,  alle  Haltung  verfchwände. 
Klar  iß,  dafs  wenn  er  mit  derfelben  Urnftäi^dlicb- 
keit,  womit  wir  hier  die  Gefchichten  von  Florenz, 
von  Mailand,  von  Neapel,  von  Venedig,  vomPapß, 
von  den  verfchiedenen  einheimifchen  und  auswärts^ 

Sen  FOrfienhäufern ,  die  fich  um  die  bhtttrxefenden 
tacke  Italiens  (breiten,  erzählt  finden,  auch  dia 
Gefchichten  aller  andern  in  feinemJBegriff  von  ro- 
manifchen und  germanifchen  Nationen  enthalt^a^ 
Völker  und  Häuier  fchildern  wollte,  fein  Werk  we- 
niger nicht  als  zehn  Bände  fCÜlen,  und  dann  dpob  — 
blofs^^^rr^al  von  Gefchichten,  nicht  eine  Gefchichi^ 
feyn  wOrde. 

Abgefehen  von  diefem  Tadel  mOffen  wir  dem  Vf. 
ein  vielfach  begründetes  Lob  ertheilen.  Er  flellt  uns 
(und  in  diejer  Aufgabe  möchte  vorzugsweife  die 
Einheit  feines  Gemäldes  zu  erktonen  feyn^  die  hoch 
merkwürdige,  zugleich  äufserft  verwicReha  Ga- 
fchichte  Italiens  und  feiner  verfchiedenen  Staaten, 
vom  Zuge  K.  Karls  F'IIt  gegen  Neapel  bis  eam  v^- 
ligen  Untergang  der  italifchen  Freyheit  unter  der 
PrSpotenz  des  Jpanifbh^  ößreichifchen  Haufes ^  weil 
klarer,  zufammenhängrnder  und  bew*4**i^r  d«r, 
als  ea  bisher  von  irgend  einem  Geföhichtfcbreiber 
gefchehen;  er  brinet  mit  diefer  DaHielluoa  auch  die 
zu  ihrem  vollen  Verfländnifs  nöthigen  Daten  der 
auswärtigen  Gefchf6hten,  insbefondere  der  fpanifbb^ 
öflrekhitcben  und  franzöfifchen  in  Verbinduna,  und 
beleuchtet  dadurch  allerdings  aufs  VerdienlUicbäeai« 
|ieM äffe  von  Begebenheiteiij^  welche  einen  dar  Haupte 
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Hbei^nge  aas  dir  mittiem  (ffißorie  in  die  neuere 
•iismacht.    lier  GeiR  eines  nach  Gründlichkeit  ftre«- 
benden,  die  ^aAHSt#ä  Ober  Alles  liebenden  Gefchicbt- 
forfchers,  ein  dem  GtiCxt Johannes Müiler's  verwand- 
ter GeiU  (ancb  in  den  Formen  der  Darßellung  und 
im  Ausdruck  iß  manche  Aebnlichkeit  nu  entdecken) 
tritt  uns  hier  allenthalben  entgegen,  und  der  Total- 
eindrnck  des  Gemäldes  —  um  fo  eindringlicher,  da 
nicht  rdfonnirt  odei*  declamirt,  fondern  biofs  erzählt 
wird  —   iii  eine  klare,    fireylich  auch  niederfcbla- 
gg^e  Anfcbauune  der  Fäden,   woran  gewöhnlich 
^^BcÜckfal  der  Volker  und  Reiche  hängt,  nämlich 
fc^T  des  blinden  Zufalls  —   oder  Verbängnifles  — 
das  über  einzelnen  Taeen  oder  Stunden  waltet,  dort 
der   Intereffen,    Leidenfehaften    und    Verbrechen, 
überhaupt  wieder  amfälligen  Perf6nlichkeiten   und 
Richtungen  von  Einzel/ten,   von  Häujem  oder  vcm 
FactioTten.    In  den  Zeiten ,  von  welchen  der  Vf»  re- 
det, d.  h.  in  den  Zeiten  furchtbar  (leigender  Königs* 
macht  und  damit  des  beginnenden  «Untergangs  alter 
Freybeiten,  Rechte  und  Verfaffnneen,   und  dabey 
unter  Völkern,   die  fonß  vorangelchritten  an  Er- 
kenntnis und  Bildung  find,    erhält  das  Schaofpiel 
einen  befonders  düllem  Charakter^  und  wir  mögen, 
was  der  Vf.  in  dem  zuerfi  angezeigten  Buche  „Für/ien 
und  F'ölker  von  Südeuropa",  insbefondere  von  Spa^ 
nifn  von  Karl  V.  an  bis  auf  Phihpp  tli.  erzählt,  ge- 
wiffermaafsen  als  eitfen  zMveyten  fheil  feiner  roma^ 
nifch  -  germamfchen  Gefchichten  ,    oder  als    eine 
Fortjetzung  des  in  diefen  letzten-  begonnenen  Gemäl- 
des von  dem  Zuitande  einiger  der  wichtigAen  Län- 
der unfers  Welttbeils  feit  dem  Anfing  der  neuen 
Zeit  betrachten. 

Wir  glauben  denl  Zweck  diefer  Anzeige  durch 
folche  allgen>eine.Beurtheilung  zu  genllffen.  BQcher 
.diefer  Art  find  keines  Auszugs  empfänglich  und  das 
Eingeben  in  befondere  Einzelnheuen  würde  dabey 
kleinmeifierifcb  und  wenis;  belehrend  fevn.  Uebri- 
gens  erwarten  wir,  dafs  alle  nnfere  gefcnichtlieben- 
den  Lefet  das  Buchjelbß  zur  Hand  nehmen  und  fo 
unmittelbar  deßen  manoichlaltige  Schätze  fich  an- 
eignen werden* 

ERB  AUUNG8  SCHRIFTEN. 

Bakus V  ,  b.  Kaifer :  predigten  von  Gottfried  Men» 
ken.  1825.  X  u.443  S.  8.  (IHtbir.  iß  gGr.) 

Aus  der  mit  nicht  geringer  SelbfigefSUigkeit  ee* 
fchriebenen  Vorrede  erfehen  wir,  dais  der  Vf.  dtefe 
{(^nannten  Predigen  a6f  den  Wunfeh  feiner  viel- 
iahrigen  Zuhörer  herausgab,  als  eine  lange  Krank- 
neit  ihn  hinderte  zu  predigen.  Sie  find  aus  denen 
gewählt,  welehe  er  in  den  letzten  Jahren  gehalten 
und  v5)hg  ausarbeitet  hatte.  Er  habefie,  wie  «r  fa^, 
diefsmal  Heber  Predigten  nennen  woUen ,  als  Homi^ 
Ken:  denn  er  dürfe  wohl  annehmen,  dafs  wie  feine 
Lefer  bis  dahin  in  feinen  Homllien  wahrhaftige  Pre- 
digten gefunden  hättefi,  fie  jetzt  von  felbß  vorau|- 
fetzen  wOrden ,  in  feinen  Predigten  wahf baftige  Ho- 
fnilien  zu  finden.  Kec.  gefieht  ehrlieh  ,  dafs  «r  U^' 
jetzt  noch  nicht  zu  den  L^fern  des  Vfs.  gehörte,  alfo 


auch  nicht  beurtheilen  kann,  wofhr  niän Stfne  frQ* 
hern  relSgiöfen  Vorträge  zu  halten  habe,  das  aber 
darf  er  dreift  behaupten^  dafs  die  vorliegenden  kein« 
Predigten  find,  wenn  man,  wie  billig,  fich  an  die 
allgemein  angenommene  Bedeutung  diefes  Wortes 
hält,  ja  auch  niöht  einmal  Homilien  höherer  Art,  wie 
fie  virobl  neulich  genannt  worden  find ,  und  Ober  de^ 
ren  EigenthOmlichkeit  und  wefentliche  Unterfehet«» 
düng  von  eigentlichen  Predigten  nach  Lange,  Bar* 
tele  und  Scmnidt  fich  fo  gründlich  ausgelaffen  haben: 
denn  fie  haben  nicht  einmal  ein  beßimmtes  Thema: 
fondern  Homilien  niederer  Art,   nach  deni  Bevfpiel 
einiger  der  altern  Kirchenväter,  wie  fie  unfre  Homi** 
leten  faß  einfiimmig  nur  noch  in  fogenannten  Bet* 
ftnnden  zulaffen  wollen,  fonß  aber  mit  der  WOrde 
der  gei(tlichen  Rede  und  mit  dem  Standpunkte,  auf 
welchem  jetzt  Konß  und  Wiffenfchaft  flehen,    far 
Unvereinbar  erklären.   Der  Vf.  fucht  fich  zwar  (Vorr-» 
S.  VIII.)  wegen  diefer  feiner  Redeweife  zu  recbtfer^ 
tigen,   aber  was  er  da  als  cfie  Hauptfache  angiebt» 
worauf  er  bey  feinen  Vorträgen  gefehen,  das  läfst  fich 
.  auch   erreichen  und  zwar  ungleich  voUkommner^ 
wenn  n>an  ihnen  eine  kunfigerechtere  Form  giebt. 
l>er  Rechtfertigung,  dafs  die  meiüen  diefer  Vortr^e 
ober  Stellen  des  A.  T.  fich  verbreiten  (Vorr.  S.  Vf V 
hätte  es  gar  nicht  bedurft;  man  kennt  undfchätzt  jetzt 
allgemeiner  den  Werth  defTelben,  wenn  man  ihn  gleich 
nicKt  Oberfcbätzt,  wie  der  Vf.  j  jedenfalls  aber  hfttet 
man  fich,  wenn  man  mit  Andern  nicht  überall  glei* 
eher  Meinung  feyn  kann,  vor  fo  ßarken,  unwOrdigea 
AttsßUen  auf  fie,  wie  wir  fie  bey  ihm  fz.  B-  S.  Vll.)  in 
den  Worten  lefen:  „Der  Tadel  clieferWahl  (derjStel- 
len  aus  dem  A.  T.)  kann  mic^  vielleicht  betrfkben.,  io 
fofern  er  die  Unwiffenheit  und  SinnloGckeit  eines 
Theils  der  Meißer  des  heutigen  chrißlichen  Ifraels 
t>eurkiindet  \  er  mufs  mir  aber  nothwendig  Freude 
machen,  in  fofern  er  das  £dle,  die  Richtigkeit  und 
den  Werth  diefer  Wahl  befiätigt."    Wie  befchciden 
und  anfpruchslos  iß  diefe  chnßliche  Freude!  Wir 
t>enelden  fie  dem  Vf.  nicht!    Eine  nähere  Inhaltsan« 
zeige  des  Buchs  iß  ohne'  grofse  Weitläufigkeit  nicht 
möglich*    Eine  folche  fcheint  es  uns  aber  weder  xa 
verdienen,  noch  findet  fich  dafar  hier  Raum.  Indelfen 
wtdien  wir  doch  unfern  Lefern  ein  Pröbehen  von  der 
Auslegungskuftß'imfers  Vfs.  geben ,  weil  er  fich  auf 
diefe  viel  zu  Gute  weifs  und  auch  ausdrOcklich  Ver* 
ßändnifs  der  heil.  Schrift  durch  diefes  Werk  befor^ 
dern  will.    Danach  werden  fie  dann  leicht  im  Stande 
feyn,  den  Geiß  und  Werth  des  Ganzen  zu  beurtheilen» 
und  Mancher,  deif  filr  eine  kOnftk;e  Gefchichte  der 
tfaeofogifchen   Beredtfamkeit  und  Auslegungskunß 
unfererZeit  merkwürdige  Data  fanomelt,  fflhh  ficl^ 
dann  vielleicht  bewogen  ,  auch  diefer  Schrift  \n  fei- 
ner Sammlung  (wir  wollen  wfinfchen  nur  als  Rarität !) 
ein  Plätzchen  zu  gönnen.     Wir  wählen  dazu  die  4t# 
Predigt  (S.  64|— 74)  über  Pfaim  90,  wie  wir  aus  dena 
Scfaluife  fehen,  am  Neujahrstage  gehalten.    Der  Text 
ßeht  ohne  Gebet  und  Einleitung  voran  und  iß  gvns 
abgedruckt.    So  Iß  es  Oberhaupt  bey  allen  Predigteis 
iNM^olt-wird  weit  ausgeholt,  ehe  des  bereits  veriefe- 
nen  Textes  ülrwähnung  fefchieht.    Dafs  der  Vf.  diefen 
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Pfalm  dem  M^fes  ganzen  ErnOes  zofchreibt,  tndcbte 
noch  hingehen ,  wiewohl  es  fich  mit  einer  gründli- 
chen Kenntnifs  des  Hebräifchen,  die  er  hin  und  wie- 
der durch  Berichtigung  der  kirchlichen  (Jeberfetzung 
beurkunden  wilU  nicht  londerlich  vertrag.  £r  lagt 
S.  57  ausdrücklich :  ^  Diefer  Pfalm  i(i  nicnt  nur  der 
dltefie  unter  allen  Pfalxnen^  es  iß  beynahe  der  älteße 
Ge&ng,  deirin  menfchiicher  Sprache  auf  Erden  er- 
tönt, Sehmen  wir  3  oder  4  Lieder  der  früheßen  Vor- 
zeit aus,  fo  ifi  alles  Andere  der.Art,  was  fich  bey  allen 
Völkern  und  in  allen  Sprachen  findet,  jünger  als  die- 
fer Pfalm."  Doch  der  Vf.  geht  noch  viel  weiten  Er 
will  fogar  wiffen,  dafs  derrfalm  (S.  57. 68) individuell 
fey  hervorgegangen  aus  einer  einzigen  Situation,  ge* 
knüpft  an  UmftändeQ  die  einmal  vorübergegangen 
nicht  wiederkehren;  an  ein  Ereignifs  gebunden(,) 
das  nur  bey  Einem  Volke  ein  einziges MalStatt  fand» 
und  fonfi  bey  dem  ganzeti  menfchlichen  Gefchlechte 
nirgends  und  niemals«"  Es  ift  nämlich  der  Pfalm  von 
siptes  in  der  Wüße  gedichtet,  bezieht  fich  auf  die 
den  Ifraeliten  dafelbft  von  Gott  angedrohete  Strafe, 
dafs  Alle,  die  aus  Aegypten  mit  Mote  gezogen  wären, 
in  der  Wofie  fierben  würden.  Daraus  erklärt  er  un- 
ter andern  die  Worte:  unfer  Leben  währet  70  Jahre 
u.  f.  v^.  S.  66  heifst  es:  „Bey  jenen  Ifraeliten  in  der 
W'^üPte  war  es  um  fo  viel  menr  auffallend  (nämlich 
dafs  fie  ihre  Jahre  wie  ein  Gejchwäiz  zubrachten)^  weil 
fie,  in  einer  Art  und  Weife  wie  andre  Menfchen  nicht, 
ihre  Jahre  zahlen  konnten,  und  das  mögiichfie  Ziel 
ihres  Alters  in  einer  Beftimmtheit  vorher  wufsten,  die 
fonft  bey  den  Menfchen  nicht  Statt  findet.  Unfer  Le- 
ben, fagt  Mofes,  —  fo  find  es  achtzig  Jahre.  Wer 
zwanzig  Jahre  alt  war,  als  er  Aegypten  verlief s,  der 
konnte  nicht  älter  werden,  als  60  Jahre,  wer  30  Jahre 
alt  war,  konnte  70,  und  wer  Aegypten  im  40nen  Jah- 
re verlaffen  hatte,  konnte  80  Jahre  alt  werden,  wenn 
er  das  hoch  He  Ziel  erreichte. ...  So  konnte  nun  Jeder 
mit  jedem  Jahre,  das  in  der  Wüfie  verlebt  war,  zäh- 
len und  rechnen,  wie  viele  Jahre  er  noch  zu  leben 
habe,  auf  den  Fall,  dafs  er  die  40  Jahre (,)  die  Gott 
zum  Aufenthalt  in  der  Wüfie  befiimrat,  alle  durchle- 
ben follte.««*  Waren  etwa,  als  diefer Plalmgefchrie- 
ben  wurde,  von  jenen  40  Jahren  fchon  35  vorüber- 

Segangen,  fo  konnten  alle  die  Menfchen,  die  von  20 
abren  an  und  darüber  Aegypten  verlaffen  hatten, 
wiffen:  dasHöchfie(,)  was  wir  noch  zu  leben  haben  (,) 
find  fünf  Jahre."  Nach  diefer  Vrohe  von  der  Ausle- 
gungskunfi  und  dem  praktifchen  Sinne  des  Vfs.  wird 
man  fich  wohl  fo  leicht  nicht  mehr  über  irgend  etwas 
Paradoxes,  ja  wir  müflen  fagen  Absefchmacktes  wun«^ 
dern,  das  er  feinen Zuliörern  undLefern  aufzutifchen 
für  gut  gefunden  hat.  Denn  es  will  Nichts  dagegen 
fagen,  dafs  er  (S.61)  behauptet,  Mofes  fprcche  in  den 
Worten:  Kommet  wieder,  Menfchenkinder!  die  er 
demJehava  in  den  Mund  legt,  „verhüllt  und  leife,  aber 
doch  unverkennbar  deutend,  in  Ton  und  Geifi  des  Ge- 
fetzes  oder  des  A.  T.,  den  Glauben  des  ewigen  Le- 
bens und  die  Hoffnung  der  Auferfiehung  aus."  Die  Le- 
ier werden  aber  vielleicht  fragen,  wie  denn  der  Vf.  den 


letzten  Theil  des  Pfalroas,  der  die  Bitten  enthSlt^bej 
feiner  Deutung  deffelben,  erklaren  werde.  Wenigteu 
war  Ree.  gefpannt  darauf,  hatte  jedoch  fchon  aus  frö- 
kern  Andeutungen  eine  leife  Ahnung  davon  und  dieie 
betrog  ihn  nicht.  Denn  trotz  dem,  dafs  der  fehr  gute 
und  natürliche  Zufammenbang  dadnrdh  auf  das  ge- 
waltfamfie  und  unnatürlich  (ie  unterbrochen  undMofo 
zu  einem  Denker  und  Dichter  herabgewürdigt  wird, 
wie  wir,  Gott  fey  Dank!  keinen  im  A.  T.  Iiaben,  folb 
fich  jene  Bitten  auf  Chrillus  beziehen'^:  Zeige  dam 
Knechten  ddn  JFerk  und  deine  Herrlichkeit  ^ren  ^- 
dem!  In  diefen  Worten,  meint  er  (S.  71).  fprechoA- 
fes  den  V\  unfch  aus,  „das  JVerk  Gottes  ia  feinem  fln- 
gange  zu  feben,  das  £ine,  das  vprzugs weife  Gottes 
werk  hei(st  und  i(L.«  die  Verfdhnung  der  Sündttd 
Aufhebung  des  Todes  und  die  Vereinigung  der  gaais^ 
vernünftigen  Schöpfung  in  ein  Königreich  derGerecb- 
tigkeit  und  Liebe  unter  ein  fichtbares  Oberhaupt,  den 
Menfch  gewordenen  Sohne  Gottes,  dem  voliendetefl 
Menfchenfohne  Jefu  Chrifii,  dem  Mittler  zwifcben 
Gott  und  Menfchen,  und  in  und  mit  dem  Alien  dieont 
darin  mögliche  befeligendfte  Offenbarung  Goiits  ia 
feiner  Heiligkeit."  £r  fühlte  wohl  felbft,  ia  welchem 
Widerfpruche  damit  dieletzten  Worte  dts Pfalmei 
ftehen.  Indeffen  auch  hier  weifs  er  fich  zu  heifeo. 
S«  75  fagt  er :  „Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  HeWgungi 
immer  frohe  Bereitfchaft  auf  die  Ewigkeit  koaote  er 
hier,  wo  weder  Ackerbau  noch  taufend  andere,  eigent- 
lich alfo  genannte  Befchäftigungen  des  menfchlichen 
Lebens  Statt  fanden,  umfo  mehr,  vor  Mifsdeutungeo 
ficher,  nach  einer  £igenth0mlichkeit  feiner  Sprache 

Sdiefe  mufs,  beyläufig  gefagt,  dem  Vf.  oft  ähnlidie 
freundlciiaftsdienile  er  weifen)  d^sfFerkunJrerliM 
nennen."  Den  Scblufs  wollen  -Mr  doch  auch  noch  mit- 
theilen :  £r  folgt  unmittelbar  auf  die  zuletzt  angefäbf' 
ten  Worte:  „Wenn  wir  nun  hier  abbrechen  muffen  (fo 
ohne  allen  Uebergang  und  Zufammenhang  mit  dem 
Vorigen  bricht  gewöhnlich  der  Vf.  ab)—  nicht  ohne 
Furcht,  dafs  wir  in  der  Kalte  diefes  Morgens  dem  Einen 
öder  dem  Anderf>  unter  £iich  fchon  zu  lange  geredet 
haben  —  fo  lafst  uns,  als  hätten  wir  alle  Jogenannten 
erbaulichen  Anwendungen,  die  man  verfiandiger  und 
wahrhaftiger  Weife  aus  diefem  Pfalm  herleiten  kann, 
phört,  lie  alle  in  feinem  u(id  gutemHerzen  bewahrend, 
mdie  Welt  und  in  das  Leben  mitnehmen",  —  u.U- 
Hätte  doch  der  Vf.  diefe  Anwendungen,  fiatt  der  un- 
fruchtbaren Dinge,  feinen  Zuhörern  ans  Herz  gel««^» 
fo  würden  fie  erbaut  worden  leyn,  was  fie  durch  dicftfl 
Vortrag,  fehr  wenige  Stellen  ausgenommen,  durcbaoi 
nicht  feyn  konnten.  Denn  derVf.  kann  auch  erbaulict» 
fprechen;  aber  oft  hat  feineDictioo  etwasGefuchtes, 
Gefchrobenes;  er  liebt  Antithefen  und  Wortfpiele,«»^ 
bedient  fich,  wo  es  gar  nicht  nöthig  ifi,  fremder  W^r 


r  A  j  J^  .  '»^^'^«ci  111.  An  bittern  Ausraiip» 
f^^f^^^rsdtnk^nd^  fehlt  es  auch  in  dem  Weite 
fdbU  nicht.  Se  bft  in  der  näher  angezeigten  Pre(C«t 
fiffdet  fich  (S.  69)  eine  folche  SteUe. 
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THEOLOGIE. 

1)  Altowa  ,  b.  Hammerich :  C.  j4.  Borger  ober  den 
Myßicismmj  a.  d.  Lat.  überf.  von  Ä  btangeyk.  f.  w. 

2)  EOendaf.:  R  Stange,  über  Schwärmcrey, 
chrißlicJien  Myßicismus  und  Projelytenmache- 
rey  u.  f.  w, 

(BefMufs  der  in  Nr.  86.  rf.  A.  L,Z,i»hgebro€henenRecenfionx) 

kJ  nttrtr  in|  Nr. 36  der  A.  L.  Z.  gegebnen  Anzeige  der 
Borger'Ichen  Schrift fchlieCse  ficnnun  die  einereignen 
Schrift  des  Hn.  Dr.  Stange  über  diefelben  und  damit 
nahe  verwandten  Gegenflände.  an,  welche  der  Vf.  An*- 
fa  ngs  der  üeberfetzung  des  Borger'fchen  Werlcs  gleich 
beyziifOgen  beabfichtigte,  nun  aber,  da  er  damals  durch 
anderweitige  Gefchäfte  daran  verhindert  vmrde,  be- 
fonders  herausgegeben  hat.  Wir  kennen  den  Vf. 
Ichon  aus  einer  frühem  kleinem  Schrift:  „Ober  den 
Myßicismus"  als  einen  eifrigen  Streiter  gegen  den 
verderblichen  Myßicismus ,  und  es  leuchtet  auch  in 
diefer  Schrift,  welche  denfeiben  Feind  von  einem 
umfaffendern  Standpunkt  aus  zugleich  mit  feiiien 
Verbündeten,  der  religiöfen  Schwärmerey  und  den 
lefuitifchen  Künßen  der  Profelytenmacherey,  zu  be- 
kämpfen fucht ,  ein  lobenswerthes  Streben  für  reli* 
giöfe  Wahrheit  und  Vernunftmäfsigkeit  hervor.  lo 
ftnf  Abtbeilungen  handelt  der  Vf.  1)  von  den  neue^ 
ßen  Erjbheihungen  im  Gebiete  des  Myßicismus  und 
der  religiöfen  Schwärmer^,  2)  über  Schwärmerey, 
8)  Ober  chriftlichen  Myßicismus ,  4)  GefcJucJuliches 
über  den  neueßen  Myßicismus,  5)  über  Profelyten^ 
maeherey.  Es  leuchtet  bcy  diefer  Eintheiluog  das 
ünpaffendeein,  dafs  die  Abthh.  1  u.  4.  ihrem  Gegeo- 
fiande  nach  faß  ganz  zufanamenfallen,  fo  dafs  die  in 
der  4ten  Abth,  erzählten  Tbatfachcn  eben  fo  gut  auch 
in  der  Kien  einen  Platz  finden  konnten,  und  um^- 
kehrt.  Dankenswerth  iß  die  Mittheilung  mehrerer 
Beyfpiele  Von  myßifchen  und  fchwärmerifchen  Um« 
trieben  und  Ausbrüchen  aus  der  neueßen  Zeit  (Abth. 
1  u.  4),  welche  2um  Theil  zwar  Ichon  allgemein  be- 
kannt, zum  Theil  iber  auch  noch  wenig  oder  gar 
nicht  bekaont,  aitf  ieden  Fall  abor  wohl  geeign^  find, 
aus  den  heiHofen  Früchten ^  wieWahnfimi,  Selbß^ 
mord,  Mord  u.  a.  Verbrechen,  das  Verderbliche 
diefer  Denkarten  zu  beweifen.  Dem  Wunfche  des 
Vfs.  gemäfs  aber  wenden  wir  unfre  befpndere  Auf* 
merkfamkeit  auf  die  2te  Abth.  über  Schwärmerey, 
wovon  er  h#er<iiur  abrifsmaCsig'handek,  künftig  .eior 
Brsänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


mal  aber  ausführlich  zu  reden  willens  iß.  Hier 
mufs  Rec.  den  Vf.  gleich  .\nfengs  jauf  einen  Mangel 
aufmerkfam  machen ,  der  feine  Art  zu  fchreiben  und 
zu  unterfuchen  überhaupt  trifft,  dafs  er  nämlich 
nicht  ruhig  und  fcharf  auf  die  Sache  felbfi  eingeht 
und  diefe  mit  genauem  Ausdruck  u^-d  Begriff  be- 
nimmt, fondern  zu  febr  rhetorifch  darüber  decla- 
mirt,  oder  durch  unter  einander  geworfene  Darfiel- 
lungen  und  Beyfpiele  über  eine  Sache  hin  und  her 
redet,  von  der  man  nicht  weifs,  was  er  eigentlich 
darunter  verUeht.  Für  diefe  Schrifk  fowohl  als  für 
eine. künftige  weitere  Ausführung  des  Abfchnitts 
über  die  Schwärmerey  wäre,  daher  fehr  zu  wünfchen 
dafs  der  V£  ßatt  des  rhetorifchen  Prunks  es  mit  den 
Begriffen  repht  genau  nehme  und  den  einfachen,  ge- 
raden \^  eg  der  Unterfuchung  gehe.  Er  wird  dann 
auch  einige  Weitläufigkeit  und  Breite  vermeiden 
können,  die  ihm  hier  zum  Vorwurf  gemacht  wen- 
den mufs.  Zweckmäfsig  beginM  der  Vf.  die  unter- 
fuchung über  Scbwäimerey  mit  der  Unterfcheiduhir 
diefer  von  Begeißerung.,  weil  beide  fo  oft  und  leicht 
verwechfelt  werden,  und  befiimmtdiefenünterfchied 
richtig  fo,  dafs  Begeißerung  ein  lebhaftes  Ergriffenfeyn 
der Seelelür  einen  Gegenüand  unter  den  Ausfprüchea 
der  Vernunft  fey,  Schwärmerey  aber  der  Leitung  der 
Vernunft  fich  eu trogen  hßU  Aber  ehe  zu  einer Oalfi- 
fication  der  verfchiedeoeaSchwänhereyen  weiter  ce- 
fchritten  wurde,  hättQ  philofophifch  und  vörzöriwh 
pfychologifch  noch  genauer  das  Wefen  unddieOuelfe 
der  Schwärmerey  aus  der  geifligen  JNatur  des^fflen- 
fchen  entwickelt  werden  follen.  Wohlbegrflndet  iß 
die  Eintheilung  der  Schwärmerey  (S.  47fg.TDach  den 
drey  Hauptv€jmag»n  der  menfchiicbeii  Seele  in  fkeo^ 
retijche,  aßheiißhe  odßr  Gefilhislühwlrmerey  und 
praktifche;  d«gM;en  mangelt  es  an  einem  Grunde  ftlr 
die  Unterabthedung  der  jbeoretilchen  SchWlIrMerey 
m  intellectuelle,  metaphyQfohe,  thealogifehe  tlnd  reii- 
giöfe.  Zur  intiOJectuellen  oder  VerfiandesfchwännöL. 
rey,  worunter  fich  ein  Jeder  gewifs  nichts  Anderes 
wird  denken  können,  als  einen  durch  Affect  zu  hefti- 
gen und  dadurch  exceotrifchcn  und  über  feine  Gren- 
zen hinausgeftlhrten  VerfiandesgiArauch ,  ^ähk  der 
Vf.  gerade  diejenigen  (S.47),  „  wrichein  WiffcnfchalL 
ten  und  Künflea  WcÄf  «it  dem:VeriiaadeurthellcA 
denen  es  nicht  nfti  JEi«ßcht  mnd  Erkemtmits  zu  th«i 

entfcheiden     (alfo  Gefühisfebwärmerey).    Wenn  er 

aber  weiterhin  (S.48)  doch  darunter  das  üeberfchrei- 

ten  derOreazen  df  r  meofchliobenErkenotnifs  durch 

^^  phi- 
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philofophifche  Freygeifler  darunter  verficht,  fo  Geht 
man  nicht,  wie  ficli  diefe  intelletuelle  Schv^ärmerey 
von  der  metaphvfirchen  unterfcheidet,  die  nach  fei- 
ner Erklärung  (S.  48)  ebenfalls  „einfehen  will,  was 
die  menfchlic^e  Vernunft  nicht  begreifen  kann,  und 
darum  durch  die  Einbildungskraft  Syfienie  von  den 
letzten  Gründen  des  üeberfinnlichen  fchafft."  Was 
der  Vf.-  zur  iheologi/chen  Schwärmerey  rechnet,  ifi 
zum  Theil ,  wie  das  Beyfpiel  von  der  Maus,  welche 
eine  gefegnete  Hoftie  gefreffen  hatte,  mehr  theolo- 
gifche  GrObeley  und  Spitzfindigkeit;  als  Schwärme- 
rey. Die  r€UgiöJe  Schwärmerey  aber  gehört  kei- 
neswegs allein  der  theoretifchen  an,  fo  wie  ja  die 
Religion  nicht  allein  Erkenntnifs  ifi,  fondern  gehört 
zunächß  viel  mehr  der  Geföhlsfchwärmerey,  aber 
auch  der  praktifchen  an,  weil  Religion  eben  fogut 
auch  in  Gefühl  und  Willen  lebt.  Die  ärihetifche 
oder  Geft^hlsfcbwärmerey  wird  eingetheilt  in  eine 
-phanialiifche ,  Jenii mentale  ,  poeli/cne,  Juperßiiiöje 
finnlicke  und  verliebte.  Hier  ift  die  poetifche  auch 
zugleich  einephantaßifche,  die  verliebte  fällt  in  die 
fentimentale,  die  fuperfiitiöfe  beruht  auf  einer  Ver- 
irrung  des  Verflandes  und  gehört  alfo  der  theoreti- 
fchen Schwärmerey  an,  und  was  der  Vf.  finnliche 
jSchw.  nennt ,  wo  nämlich  (S.  56)  „  Jeder,  der  etwas, 
was  die  Sinnlichkeit  afficirt,  heftiger  begehrt  oder 
ängfllicher  flieht,  als  Pflicht  und  Vernunft  es  billi- 
gen", ift  gar  nicht  allemal  Schwärmerey,  fondern 
meifi  ein  unfittlicherGemOthszußand.  Die  prakti/che 
Schw.  theilt  der  V£  ein  in  moraUJche,  politijche, 
hi/torifche ,  phyß/che  und  Univer/äl^  Schwärmer^. 
Nur  die  beiden  eriiern  und  die  letztere  gehören  hier- 
her. Aber  die  politifche  Schw.  mufs  nicht  allemal, 
wie  der  Vf.  (S.  S8}  erklärt,  die  bisherigen  Staatseinrich- 
tungen umllofsen  wollen,  man  kann  ja  aucfi  fchwär- 
merifch  für  diefe  eingenommen  feyn  und  fie  blind 

fegen  alle  Abänderungen  in  ^Schutz  nehmen,  wie 
ie  f.  g.  Ultra's,  RoyaJiften  oder  Ariflokraten.  Die 
hißorijchey  worunter  der  Vf.  nur  die  Wunderfucht 
und  cfie  Wunderfcheu  in  der  Beurtheilung  der  Ge- 
fchichte  verßeht,  ifl  an  fich  keine  Schwärmerey, 
fondern  kann  auch  ^anz  affectlofes  Vorurtheil  feyn; 
wird  fie  aber  durch  hmzutretenden  Affect  zur  Schwär- 
merey, fo  ifl  es  keine  praktifche  —  auf  die  lliat  ge- 
richtete.—  (ondern  vieimebr  eine  theoretifche  Schw. 
Die  phyJUche  —  foll  heifsen  phyJUcaKJcke ,  weil  fie 
in  der  Phyfik  fchwämit  —  nach  Willkör  Na- 
turkräfte fchafft  u.  f.  w.)  möchte  wohl  ebenfalls 
mehr  eine  theoretiübbe  Schwärmerey  feyn.  Der 
Vf.  geht  nun  (S.  60)  zu  der  Religion sjchwärmerey 
im  Befondern  über,  die  er  aber  eben  fo  unbe- 
friedigend rhetorifch  und  durch  einzelne  Beyrpie- 
Je,  als  durch  klare  und  befiimmte  Begriffe  erläu- 
tert. So  die  S.  60  und  61  immer  mit  defi  Worten 
l^ffinnenden  Sätze:  „Es  ift  Schwärmerej,  'Wen0*' 
u.  1.  w*  Oben  (S*  6£)  wair  zwar  die  religiöle  Seh v^*-.^ 
merey  unter  die  theoretifche  Schw.  gefieiit  worjJ^ 
und  dennoch  wird  diefe  hier  (S.  62)  in  theoretif^^l 
und  praktifche  Reliflionsfchwarmerey  eingetk^'l^ 
Auch  dej^  Unterfchied  zwifchen  reUgiöIer  Be^^.^ilr^ 


rungund  religiöfer  Schw.  1(1  fehr  fch wankend  nur 
declamateirifch  dargefiellt.      Wenn  es  heifst  (S.  64), 
der  Schwärmer  folge  nur  dunkeln  Gefahlen,  nicht 
dtr  Vernunft,    fo  mufste  durchaus  das  Verhältnils 
des  Gefühls  zu  der  Vernunft  und  die  Art  des  Ge 
brauchsder  Vernunft  in  Bezug  auf  di^  Geftlhie  nS- 
her  befiimmt  werden.  Die  Hauptqnellen  der  Schwär- 
merey (S.  68  fgg.)  find  nach  dem  Vf.  theiJs  in  unsj 
theils  aufser  uns.    Die  erfiern  find:   erhitzte  Phan- 
tafie,  Mangelan  gehöriger  Aufklärung,  Ausfcbwfi- 
fungen     der    fröhern   Jahre,     befonders    Wolluli, 
körperliche  Anlage,   Krankheiten,    Leidenfchafteu, 
haupffächlich  Lie^e  und  Stolz,   und  Hang  zur  LV 
thätigkeit  (für   paffive   Andäqhteley).      Die  andcir 
find:    Mannichfache  Schickfale,    Verbindungen si 
Schwärmern,   elnfame  Lebensart,    die  bezaubern^t 
Kraft  betröglicher  Wunderthäter  und  reJigföfe  C^ 
remonien  und  Myfierien.    Als  Wirkungen  derKdi- 
gionsfchwärmerey  nennt  der  Vf.,  doch  zu  öbertrie- 
ben  und  hart,  phyfifchen,  geifiigen  und  moralifchen 
Tod,   was  doch  nur  von  dem  äufser/len  Extrem^ 
Möglichkeit  gefagt  werden  kann ,   nicht  aber  als  ge- 
wöhnliche VVirkung.     unter,  den  Mitteln,  die  (S.  81] 
wider  die  Schwärmerey  vorgefchlagen  werden,  fina 
einige,  befonders  die  den  Religionsunterricht  der  Ju- 
gend betreffenden,  fehr  zu  empfehlen  ;^  andere  aber 
imd  nach  der  Anficht  des  Rec  mit  einem  gerechten 
und  liberalen  Verfahren  einer  Regierung  nicht  ganz 
vereinbar,   wie  z.  B.  das  gewalttnätige  Verhindern 
von  relieiöfen  Privat  -  Verfammlungen ,    das  Ver- 
bieten alier  und  jeder  f.  g.  Tractätchen,   und  das 
gänzliche  Ausfchliefsen  derjenigen   von    geiftlicheD 
und  Schulämtern ,    die  nach  der  —  vielleicht  iriv 
gen  —  Anficht  der  Behörden  für  Schwärmer  gelten, 
weil  diefs  Befchränkung  derFreyheit  der  Meinung 
iß,  die  fich  kein  Staat  zu  Schulden  kommen  lalTeii 
möge.     Kec.  hielt  es  för  Pflicht,  Hn.  6/.  gerade  bey 
diefer  Abtfa.  auf  diefe  Mängel  aufmerkfam  zu  machen, 
da  diefs  ihn  vielleicht  veranlaffen  könnte,    fie  bey 
einer  künftigen  genauem  Bearbeitung  diefes  Gegen- 
fiandes  zu  vermeiden.    Die  5te  Abtheilung:  von  ä^ 
chri/Uichen  Myßicismus ,    leidet  ebenfalls,    neben 
vielen  guten  Gedanken,  an  der  Unbeflimmthcit der 
Begriffe    und  dem    Mangel  an    guter.  AuordooPg* 
Gleich  anfangs  werden,    zwar  richtig,   aber  m«" 
weifs  nicht  wie  und  warum,  (S.  87)  dem  Myfiifis- 
mus  „zwey  unheilbare  GefchwOre  beygelegf,  tA^' 
lieh   1)  die  Annahme  einer  innern  lAicntciuelle,  ^^ 
2)  das  Abziehen  vom  äufs.erlichen  I^ebef?«    Weiter- 
hin findet  man  nirgends  eine  fefte  BeHimmung»  vy^' 
eigentlich  Myfiicismus  fay,  ausgenommen  geJegeot' 
lieh  (wie  S.  90),  dafs  der  Mytucienius  ei«  Vorher^ 
fchen  des  Gefahls  in  der  Kdigiou  fey,  Qdex^  dafs  e^ 
jn  der  Meinung  beßdie,  ein  Eingeweihter' iß  "°^n' 
telbare  £rieucntungBn  zu  feyn,  was  zwar  ebenfjl» 
richtige,   aber  weder  hier  l>egrandete»    rioc\k  0^ 
Ganze  ümfafTendeBefiimmungen  find.    Ganz  unncO' 
tlg  ift  (S.  88)  die  £intheilung  in  theoreUfcfaen  u<i^ 
inraktifchen  Myiiicismus,  denn  der  tbeor^cbe  1»^ 
itiäsmus  nach  des  Vfs.  Beäiimittug^r  ajmJjch^ 
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ilofse  VcrtbcWigeneihefc  myTtifchcn  SyÄems,  ohne 
elblt  im  Gemüth  davon  ergriffen  zu  feyn ,    ift  gar 
lein  Myriicisnms,  daTheilnahme  des  Gemüths  noth- 
ivendige  Bedingung  deffelben  ifl.    Auch  der  Unter- 
schied zwifchen  wahrer  Religion  und  Mynicismus, 
wie  ihn  der  Vf.  (u.  a.  S.  104)  fo  beRimmt,  „  dafs  beide 
iron  dem  üeberfinniichen  ausgeben,  aber  die  Myflik 
das  Geheimnirs volle  feiihält,    ohne  auf  Aufhellung 
durch  die  Vernunft  zu  denken,  die  Religion  dagegen 
fich  bemüht,  das  Geheimnifs  des  GöttJichen  durch 
das    Licht   der  Vernunft  zu   en trat h fein",    möchte 
nicht  ganz  richtig  ffeyn,   da  gerade  die  wahre  Reli- 
gion bey  dem  Glauben  flehen  bleibt,  die  Myftik  aber 
über  den  Glauben  hinaus,    zu  einer  Enträihfelung 
und   Enthüllung  des  Üeberfinniichen,    Geheimnifs- 
vollenhinaus,  und  es  unmittelbar  fchauen  will.  Wahr 
iß  dagegen   die  (ebendar.)  ausgefprochene  Meinung 
des  Vfs.,   dafs  es  keinem  walwen  Myfücismus  gebe, 
und  dafs  der  Myüicismus  alsYolcher  falfch  und  irrig 
fey.    Wenn  er  aber  S.  108  Myfticismus  und  Chrifien- 
thum  auch  dadurch  von  einander  unterfcheiden  will, 
dafs  das   letztere  eifte   moraüjche  Vereinigung  mit 
Gott  lehre,    der  erflere  dagegen  eine  phyjijche  an-; 
nfthme,  fo  mtifs  dagegen  erinnert  werden,  dafs  auch 
eine  moralifche  Vereinigung  mit  Gott  mylüfch  feyn 
könne,   wenn  fie  nämlich  eine  unmittelbare  iß,   und 
dafs  diefs  vielmehr  das  Charakteridifche  des  Myfii- 
cismus  fey,  ob  die  Vereinigung  mit  Gott  als  mittel- 
bar oder  unmittelbar  j^dacbt  werde.    In  dem  9ten  $• 
von  den  Quellen  des  chrijilichen  Myßicismus  kann 
Kec.  dem  unbekannten  Vh,  einem  Freunde  des  Hn. 
St.,  der  diefen  und  die  6  folgenden  $$.  beytruff,  darin 
nicht  beyrtimmen,  dafs  das  Ueidenthuro  (nämlich  das 

f[riechifch  -  römifche)  und  Judenthum  in  feiner  Ge« 
chichte  ebeo'fo  viel  Myßicismus  enthalte,    als  das 
Chrilienthum,  , )«  dafs  jene  faß  ganz  aus  Myßicis« 
mus  beßehen  (S.  129.  ISO).     Diele  Anficht  gründet 
fich  nur  darauf,    dafs  jene  Keligionsfyüeme  mehr 
Sinnliches  und  Abergliubiges  enthalten,    wogegen 
nach  des  Rec.  Meinung  gerade  in  dem  ideaiern  Cha- 
rakter des  Chrißenthums  mehr  Anläse  zum  Myßi-^ 
cismus  liegt.    Aber  eine  finnliche  und  rohe  Autfaf- 
fung  der  Religion  fcheint  der  Vf.  fOr  das  einzige  We- 
fen  des  MyrUcismus  zu  halten  und  diefen  daner  mit 
Aberglauben  undOblcuraatismus  bau^  zu  verwech- 
fein.    In  diefem  Sinne  ßellt  er  das  Syßon  der  ka- 
tholifcben  Kirche.  (S.  185  fgg.)  ganz  als  Myßicismus 
dar,  was  es  jedoch  nur  von  einer  Seite  hier  iß;  da- 
gegen das  evangelifcbe  Dogma  von  der  göttlichen 
Gnade  fucht  er  dadurch  ganz  von  dem  Myfiicismas 
^eyzufprechen  (S.  140^,  dafs  nach  diefer  Lehre  nur 
'   eine  gcdßige  Wirklamkeit  Gottes  auf  den  Menfchen 
'  angenommen  werde,    der  Myßiker  aber  eine  finn- 
'  licn*anfdiaidiobe  behaupte.    Allein  das  Charakteri-^ 
I  ßifcbe  des« Myßicismus  iß)   wie  fchon  oben  gefagt 
'  wurde,  nicht  das  Sinnliche,  fondem  das  Unmitte^- 
^  bare  in  dem  Vl^rbSltnifs  des  Menfchen  zu  Gott ;  und 
nach  diefem  Begriffe  iß  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die 
evai^el.  Lehre  von  der  Gnade  dem  Myßicismus  aller« 
dings  weAigflens  fehr  gflnßig,  wenn  nicnt  gar  felbß  my- 


ßifch  fey,  in  fofern  nämlich,  als  eine  öbernatürliöbe,  al*-. 
fb  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  einüeberfchreiten 
der  endlichen  Schranken  der  Vernunft  i^  ihr  liegt. 
kl  der  kurzen  Ueherficht  der  Gefchichte  des  Myui-- 
cismus  in  der  chrißlichen  Kirche  (S.  149  fg.),  welche 
derfelbe  Vf.  giebt,  fcheint  wiederum  jener  ein feitige 
Begriff  von  Myßicismus  fo  vorzuherrfchen,  dafs  Geh 
die  ganze  Daritellung  immer  an  die  katholifche  Kir- 
che mit  ihrem  Aberglauben  und  hierarchifchem  Ob- 
fcurantismus  knüpft,  das  Wefen  des  Myüicismus 
aber  nur  feiten  und  namentliqh  der  der  Kirche  op- 
ponirende  Myßicismus  faß  gar  nicht  berührt  wird. 
So  iß  der  ganze  Kampf  der  Reformation  gegen  die 
päpßliche  Gewalt  ganz  unrichtig  dargeliellt  als  ein 
kämpf  der  Aufklärung  gegen  Myfiicismus;  da  im 
Gecentheil  der  Myfiicismus  viehr  auf  der  Seite  der 
Reformation  ßand,  als  auf  der  der  Hierarchie.  Auch 
einige  Nachläffigkeit  und  UnvolKiändigkeit  iß  an 
diefer Darßellung  zu  rügen,  z.B.  dafs  in  der  Ißen 
Periode  die  neuplatonifche  Philofophie,  als  derhaupt- 
fächlichße  und  wichtigße  Myßicismus,  nur  ganz  im 
Vorbeygehen  erwähnt  wird  (S.  153),  und  Petrus 
Lombardus,  ganz  mit  Unrecht,  unter  dieMyfiiker 
gezählt  wird  (S.  171).  Mit  der  4ten  Abth.  tritt  wie- 
der Hr.  St  felbß  ein  und  liefert:  „Ge/chichtjicheM 
über  den  neueßen  Myfiicismus**,  und  redet  endlich  in 
der  5ten  Abth.  „überProJelytenmacherey**,  worin  er 
mit  crofserFreymüthigkeitundmit  einem  edlen  Eifer 
für  die  proteßantifche  Kirche  die  neuern  hinterlifti- 
en  Beßrebungen  för  Erweiterung  der  katholifchen 
Kirche,  die  hauptfächlich  von  den  Jefuiten  betrie- 
ben werden,  autdeckt  und  in  ihrem  wahren  Lichte 
beleuchtet.  —  J  — 

RÖMISCHE    LITERATUR. 

Havitotea,  b.  Hahn:  C.  CwneUiTadtiopera.  Ad 
optimarum  editionnm  fidem  Scholarum  in  ufum 
curavit  6.  H.  Lünemann.  Pars  1.  S15S.  Pars  11. 
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Auch  unter  dem  Titel : 

Nova  Bibliotheca  Romana  Clajßca ,  probatif Gmos 
utriusque  orationis  fcriptores  latinos  exhibens 
.etc.  adornavit  G,H.hmewuinn.  Tom. III.  Taciti 
Opera  etc» 

In  diefer  Ausgabe.^  die  von  Seiten  des  Verlesers 
durch  Anfiändigkait  des  Drucks  und  Wohlfeilheit 
des  Preifes  fich  empfiehlt,  hat  der  Herausgeber  fich  zu- 
erß  das  Verdienß  erworben,  dafs  der  Text  des  Schrift- 
ßellersmögliehß  rein  von  Fehlern  abgedruckt  iß.  Ei- 
nige fehr  wenige  Druckfehler  find  am  Ende  angezei^ 
worden,  und  uns  find  aufser^enen  keine,  bey  ei- 
ner freylieb  nicht  fehr  forgföltigen  Durchficht,  auf- 
eeflofsen.  Sodann  hat  er  die  fehr  zahlreichen  Feh- 
fer  der  Oberlin'fcben  Ausgabe  (wenigfiens  der  gro* 
fsern ,  die  wir  in  Händen  haben)  gehörig  verbeUert, 
und  es  iß  dafür  geforgt  worden,  dafs  nicht  die  Flüch- 
tigkeiten 06^r2m'5  durch  feine  Ausgabe,  wie  das  fo 
on  gefcbehen  iß»  fich  forterben.     Endlich  hat  er 
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auch  an  einigen ,  obfchon  fahr  wenigen  Stellen  den 
Text  wirklich  verbeffert,  und  es  ift  Türwahr  2u  be- 
dauern»  dafs  der  Herausg.  auf  diefen  Theil  feiner 
Arbeit  nicht  mehr  Mühe  und  Zeit  verwendet  hat» 
odet  dafs  er ,  wie  es  vielmehr  fch^int»  in  diefeir  Hin- 
ftcht  alUu  gewiffenhaft  gewefen  ift.     Wir  meinen 
ttbrigens,  wohlverftanden,  nicht,  dafs  er  fich  auf  die 
zahllofen  undfo  oft  abenteuerlichen  und  ungereimten 
Coniectiiren  zumTac.  habe  einlaffen  follen,  die  man- 
öbe  Zeitfchriften  faß  ohne  Aufhören  vorbringen :  fon- 
dern im  Gegentheil,  dafs  er  den  Text  des  Tac.  von 
fo  vielen  Verwäfferungen  hätte  fäubern  follen,  durch 
welche  mehrere  der  letztem  Herausgeber  des  Taa 
snd  auch  einige  der  frühem,  fich  an  demfelben  ver- 
Cündifft  haben.  Wie  ift  z.  B. ,  um  von  unzähligen  Stel- 
len nur  eine  einzige  anzuführen,  Hifi.  L  70  die  ala 
Petrina,   mit  der  nach  des  SavUius  Vorgang  uns 
lip/ius  befchenkt  hat,  und  die  auch  Eme/U  und  Über^ 
Im  in  Schutz  nehmen,  noch  länger  im  Texte  zu  dul- 
.9  Will  man  fo  mit  den  Namen  verfahren,  was 
bleibt  dann  vor  der  Willkür  gefiebert?    Daher  ha- 
ben wir  mit  grofser  Freude  gefeben,  dafs  derlierausg. 
namentlich  gegen  Enußi,  der  nur  zu  oft  denTacitus 
mit  feiner  Ciceronifchen  Scheere  befchnitten,  feine 
Angriffe  gerichtet  hat,  und  hin  und  wieder  ili  wirk- 
lich dem  Tac-  fein  Recht  wiederfahren.    Nur  hätte 
diefes  öfter  gefcheben  undcoofequenterdurehgeführt 
werden  mülTen.    Ueberhäupt  fcheint  es  den  Heraus- 
irebern  des  Tac.  noch  immer  an  einem  feften  Grund- 
sätze  durch  welchen  fie  fich  in  der  Kritik  des  Textes 
leiten  liefsen,  gefehlt  zu  haben,  und  ehe  ein  folcher 
«irht  auffieftellt  und  aufs  firengße  befolgt  wird,  iIl 
nach  unfrer  Anficht  kein   befonderes  HeU  für  den 
Tac  zu  erwarten.  Es  wird  durch  die  bisher  befolgte 
Weife  nur  einer  und  der  andere  Schaden  ausgeflickt 
und  eben  dadurclt  förs  Oarize  wenig  gefordert,  fon- 
dern den  Spätem  die  Arbeit  nur  noch   faurer  ge- 
macht     Wer  jetzt  nicht  gerade  das  Gdück  hat,  eine 
der  älteflen  Ausgaben  einmal  zu  erhaCchen,  wird  aus 
unfern  neuefien  Drucken  fchwerlich  errathen  können, 
was  eigentlich  die  Vulgata  des  Tacitus  ifi  und  was  in 
denHandfchriften  fich  rindet.    Beatus  Rlienanus  war, 
wie  es  fcheint,  damit  auf  dem  richtigen  Wege,  nur  . 
hätte  er   anttatt  eine  Handfchrift,  und  auch  diefef  nur 
flüchtig'  4u  vergleichen,  mehrere  Handfchriften  und 
diefe  gründlicher  durchfehen  mülfen.  Aber  fein  The- 
Ihurw  locvAiönum  conjiruciionumqiu  et  vpciwi.  Tacüo 
loUnnium  ift  die  Grundlage  aUer  KriUk  und  jExegefe 
diefes  Schriftftellers,    und  deshalb  wäre  von  einem 
künftigen  Herausgeber  des  Tac  zu  fordern ,  dafs  er 
diefen  TWaMTi«  vervollfiändigte ,  ordnete  und  auf 
allgemeine  grammatifche  Grundfätze  zurückführte  i 
dann  würde  feine  Kritik  eine  Bafis  erhalten,  er  würde 
dann  nicht  mehr  umherfch wanken  voa  dem  eine» 
zum  andern,  fondern  des  Tacitus  Denk-  und  Schreib- 
weife  würde    ihm   beyra  Tacitus  alieinige*  Qe^^^ 
fevn.    Um  aber  für  feinen  Sprachgebrauch  zu  .    v^i^r 
(äiwifshcitzuÄelaogen,  iß  forgffltige  Vergieß J^^^g 


der  noch  vorhandenen  Randfdiriften  die  alchfle  xai 
erfie  Bedingung.    Was  hat  nicht  Droncke  durch  dll 
Vergleichung  des  Cod.  f^aticanms  fär den  Agricola  gei 
nutzt,  der  dadurch  (obgleich  noch  nicht  bey  DtroncM 
eine  ganz  neue  Gelult  gewonnen  hat !   Um  fo  znelJ 
wundern  wir  uns  aber,  oafsder  Herausg.  für  diefes  L«J 
ben  des  Agricola  nicht  die  jetzt  beijsit  liegenden  Hoib' 
mittel  benutzt,  fondern  nur  aneinerStefle(cap.ll.t>f> 
cinum  injulam)  die  Lesart  des  GmI.  yat»  aufgenomiDel 
hat. —  Am  meiften  bat  der  Herpasg.  dem  IHalogusi 
orati.  durch  einefehr  GnnrelcheEmendation  geout^ 
indem  er  nämlich  cap.26.  Ilatt  desfinniofen:  pkivif 
habeatquarnjansfiünis  fchreibt :  plue  viri  A  q*f'[^ 
virus,  Gift),  welches  allerdings  fehr  paffend  die  bditif' 
ten  des  CalGus  Severus  bezeicnaet.  Ober  welchen  Ttßr 
tus  fein  Urtheil  jtnnal.  1. 72  auf  diefelbe  Weife  abpfr 
ben  bat  U.  b. 
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RELIGIONS  SC  REIFTEN. 

FAAüKFuaT  a.  M.,  b.  Guilbauman:  Schul- uni 
Hausbibel.  Ein  voUiiändiger  Auszug  aus  dem 
alten  und  neuen  Teiiaraent,  alles  deiTen,  wai 
nur  irgend  zur  Religion  gerechnet  werden  kaaoi 
mit  den  nöthigfien  Kurzen  Erklärungen  und  ei- 
nem Anhang ,  enthaltend  biblifcbe  HjeUgioaS" 
lehre--  \ on  hx.  J.  B.Engebtumn.  1827.  416  6. 
8.    (IfigGr.) 

Die  Frage  über  die  Nutzbarkeit  der  BibekuszOge 
ifi  wohl  in  neuerer  Zeit  dahin  entfchicdcn,  dafs  wenn 
den  Erwachfenen  die  voliliändige  heil  Schrift  nidit 
vorenthalten  werden  könne  und  dflrTe,  doch  für* 
Jugend  in  Schulen  ein  wohl  angeordneter  Ausn^ 
fehr  zweckmäfsig  fey.  Deshalb  fanden  die  einwl- 
nen  Sammiungeii.bibiifcher  GefcbichtA,  ^^'^^ 
nach  dem  alten  Hübner,  vde  die  Schwdmjcht  m 
die  von  Küßer;  und  vollUändigere,  auch  dieLeh^^ 

iffende  Aus 

Engel,"  fo 

vorliegend ._.    

braucht  worden.    Er  bedient  fich  in  den  Abfchmt- 
ten,  die  er  in  ganzer  Ausdehnung  giebt,  des  ^'v^ 
Jchen  Textes,    hier  und  da  nach  v.  Meyer  bcricö- 
tigt,  oder  wenigfiens  verändert.    Die  ausgcla»^ 
Stellen  werden  von  dem  Vf.  dem  Inhalte  nach  1^ 
eigenen  Worten  angegeben ,  oft  zu  wenig  in  dcr^ 
belfprache  ausgedrttckt,  doch  gröfstentneUs  ricOT  1 
Die    kurzeni   eingefchobenen    Ifirlänteningcn  |^| 
zweckmäfsig.     Ueber  die  Wahl  der  mitgetbeil»* 
und  blofs  excerpirten  Stellen  liefse  fich  mit  dem  J 
rechten.    Warum  fehlt  z.  B.  die  Schöpfungsgtfch^' 
U,  die  doch  fo  manches  Erhabene  und  Erhebe^^ 
enthält?  Warum  iii  die  P^erfuchungsge/chichtc ff 
^oUüändig  mitgetheUt,  in  d^r  doch  fo  Vieles,  I«^^ 
den  Meillern  ichwer  verfiändllch  ift?    Der  Afl"^ 
giebt  einen  kleinen  Bibelkatechismus,  der  blcls 
hubrikcn  und  die  Versnumern  enthält,  di«^'^^ 
Zuge  von  1  bis  8119  fortzfihlen. 
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nleu^ar  berafsen  wir  bisher  kamn  in  irgend  ei- 
nem andern  Felde  der  deutfcben  Jurisprudenz,  und 
am  \Tenigfien  im  6ivilproceQe  felber,  ein  Compen- 
dium ,  weiches  eine  fo  reiche  Maffe  von  Material ,  in 
engem  Räume  zufammengedriogt,  enthielte,  wie  das 
JLehrbuch,  delTen  Commentar  hiermit  geliefert  wird. 
Eben  fo  gewtfs  aber  ifi  es,  dafs  jenes  Material  nur 
allzu  häutig  in  räthfelhaften  Andeutungen  befteht, 
welche  der  Anfanger  (icfa  nicht  zu  entziffern  ver« 
mag;  in  Verweifungen,  welche  den  Ueberblick  peio* 
lieh  erfchweren ,  und  in  G>ntroversentrcheidungen, 
deren  GrOnde  man  nicht  ausgelprochen  findet,  l^in 
erklärendes  Handbuch  über  Manih^s  Compendium 
war  deshalb  fchon  lange  der  Gegenfiand  eines  from* 
men  Wunfcbes.'*    So  weit  find  wir  mit  dem  Heraus^ 

{;eber  vollkommen  einverfianden.    AUefn  wenn  der« 
elbe  nun  den  Abdruck    der  Hefte,    „welche  der 
terfiorbene  Ver£a(Ter  noch  omnittelbar  vor  feinem 
Tode  feinen  Zuhörern  theils  mit  pQnktlicber  Sorg* 
falt  in  die  Feder  dictirt,  theils  |[edrackt  in  die  Hand 
gegeben  hat ",  als  die  Verwirklichung  des  Ideals  ei-» 
Des  folehenGommentars  ausgiebt,  und  auf  dem  Titel 
fogarden  Zofatz:  voliftändiger ,  hinzufügt :  fo  halten 
wir  dafär,  dals  diefis  vi^l  zu  viel  behauptet  fey.    Üer 
terd  Genslcr  hatte  ficb  allerdings  vorgefetzt »    das 
ganze  genannte  Lehrbuch  nach  und  nach  zu  com- 
meotiren :  aber  er  hat  diefs  nicht  in  einem  Zuge  ge« 
than,  fondem  einzelne  Abfchnitte,  als  Vorarbeiten, 
ausgearbeitet,  wie  eben  die  Veranlaffung  dazu  kam. 
Eine  Reihe  folcher  Abhandlungen  erfchien  Icbon  im 
J.  1M4,  und  mehrere  andre  find  in  den  penodifcben 
Schriften  abgedruckt,   an  denen  der  V^rftcxrbene 
Mitarbeiter  war.     Anf  diefe  bezieht  fich  derfelba 
hier  blofs :  fie  alfo  mOfsten  wenigflens  hier  eim^r-* 
leibt  werdcti,  wenn  von  VoUfiandigkeit  der  Erlä»* 
ternng  die  Rede  fejn  feilte.    Aber  auch  faierv^A  ab^ 
gefefaen ,  idieiat  «M  tue  Wahl  ^kr  'AtMMning  ai^MS 
Erfäiu.  BLuirji.L.Z.  1818. 


Commentars  anpalTend.     Vorlefungen  find  es,  wie 
fie  ein  erfahrner  JLehrer  üOr  nöthig  gehalten  hat,  um 
das  Lehrbuch ,  woraus  feine  Zuhörer  den  Civilproi- 
cefs  in  allen  feinen  Tbeilen  kennen  lernen  feilten, 
liefen  vediändlich ,    verdaulich  und  fnichtbar  za 
machen.     Daher  die  Ungleichheit  der  Behandlung 
und  Ausführung  der  einzdnen  Theile;  daher  OberaU 
das  dem  Zwecke  angemeffene  Beftreben,  den  Sachen 
tinmittelbar  auf  den  Grund  zu  gehen,  um  entweder 
aus  deren  Natur  oder  aus  den  &fQr  befiehendenGe*- 
fetzen  darüber  eine  deutücbe  und  begrflndete  £p- 
fcenntmfs  zu  bewirken  ,    und  dagegen  die  Ueber«^ 
gehunff  einer  Menge  Anfichten  Andrer  oder    der 
Sammlung  einer  vollfiändigen  Literatur.     Oag^en 
haben  diele  Vorlefungen  in  materieller  Hinficht  aller«» 
dings  verdient,   erhalten  und  verbreitet  zu  werden. 
Sie  fchliefsen  einen  j^rofsen  Schatz  gediegener  Get- 
lebrfamkeit  in  fich ;  ne  mOffen  dazu  oey tragen,  be«- 
fonders  durch  die  forgßliifere  Unterfcheidung  der 
verfchiedenen  zufammengeBoffenen  Quellen  des  in 
Ueutfchland  durcb-die  Praxis  ausgebildeten  Procef« 
fes  Begriffsverwirrungen  aufzulöten ;  und  fie  geben 
den  künftigen  Jurißen  eine  treffliche  Anleitung,  wi# 
die  Sache  anzufalTen  fey,  um  bey  den  vorhandenen 
Streitfragen  aufs  Reine  zu  kommen.    Als  das  ganz 
VorzOaliche  heben  wir  aus  (I.  S.  20)  die  Unterfc^ei^^» 
düng  der  heilbaren  und  unheilbaren  Nichti^ceit  vmd 
die  deutliche  Befiimmung  des  Kriteriums  dtefes  ÜXk^ 
terfcbiedes ,   indem  alles  dasjenige  in  den  Kreis  der 
beilbaren  Nichtigkeit  fällt ,  was  nur  gegen  die  for^ 
mellen   AncM'dnungen    der  pofitiven    Gefetzgebusg 
verßöfst.    Hierher  gehört  ferner  die  Fefißellung  dea 
fchwankenden  B^riffs  der  Notorietät  (L  S.  2gS),  al8 
desjenigen  der  Ckfchichtskundigkait ,  möge  es  ia 
das  Gebiet  der  Nator-  oder  Literir«-,    der  politi- 
fchen  oder  Ortsgelcbiebte  geboren ,  wofal^  die  Ver-» 
fcbiedenheit  des  Notorifohan  enti|Hringt,    welche« 
entweder  allgemein ,  oder  nur  relativ  iftotorifeh  fevai 
kann,  jenachdem  demHiobter,  welcker  immer  daa 
Subject  der  Notorietät  iß,  die  Kunde  als  Mitglied 
der  Menfchheit  oder  wmigftens  feines  VoJks,  oder 
nur  als  in  einem  beftimraten  Ranme  und  in  einer  ge- 
widen  2«eit  lebenden  Vernunft '- und  Sinnen  «-begab« 
ten  Wefen  eihwobnen  nmfik    Be«]iu%  köamen  wir 
nicht  umhin  >  bey  diefer  Gele^neit  wf  die  Inooo^ 
feqnenz  der  Varehrer  der  reumi  Verhandlupgauia^ 
tfaode  aufn>ei^fam  cu  machen,  wafehe  fich  in  dar 
Kraft  der  Notorietät  an  den  Ta^  1^.    Ueberall  ifk 
man  darOber  ■cinwrfiaiton »  .jdafis  dm  Hof^^dnß 
Cc  kal- 
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keines  Beweifes  bedarf,  quia  probatiofiijudici,  und 
weil  es  einen  Wid^rrpruch  enthalt,  defi  Kichter  erß 
von  dem  unterrichten  zu  wollen,  was  er  fchon  fatt- 
fam  weifs.  Airo  im  gtinzeti  Kreife  der  Motorietät  ill 
der  Richter  felbTtüänd^  handelnd  und  feiba  beglau* 
\>igend;  aber  über  die  Grelize-des  JNotÄrifehen  nin- 
aus  mufs  er  mit  einem  Male  durchaus  leidend  fich 
verhalten  und  darf  die  Wahrheit  nicht  weiter  eürkeir- 
nen ,  als  die  Parteyen  iie  ihn  laffen  wollen  und  Ge- 
fcbick  oder  Mittel  dazu  befitzen?  —  Vortrefflich 
iß'  auch  der  ganze  Abfchnitt  von  den  aufserordent- 
licfaen  Rechtsmitteln,  ganz  befonders  der  reßitutio 
in  integrum,  Ober  welche  durch  die  genaue  Unter- 
-Ibheidung  des  römifohen,  kanonifcben  und  vater* 
iändifcben  Rechts  (IL  $.  285)  helles  Licht  verbreitet 
iß.  Der  Werth  diefer  Vorlefungen  mufste  wohl 
Anerkennung  finden,  und  in  Folge  derfelben  find 
folche  gleichzeitig  zweymal  in  den  Druck  gegeben 
worden,  indem  fie  auch  vom  Dr.  Guyei  herausgege- 
ben worden  find.  Letzterer  berchülcligt  fogar  den 
Prof.  Morjtadi  der  unrechtmafsigen  Aneignung  der- 
•felben,  wogegen  Letzterer  fion  allerdings  in  det 
I^achfchrift  tiegfieich  vertheidigt.  Auch  iß  nicht  zu 
leugnen,  dafs  des  Letztem  Gioifen  den  Werlh  des 
Ganzen  erheben ,  weil  fie  häutig  den  richtigen  Sinn 
-des  Ausdrucks  feßfiellen,  nähere  ßeßimmungen  hin- 
^ufflgen,  oder  auf  vorkommende  IrrthOmer  auf- 
tnerkfam  machen.  Nur  hätten  wir  gewönfcht,  dafs 
<ler  Ton  in  diefen  Gloffen  mehr  Urbanität  bewährt 
-hätte.  Der  Wahrheit  und  Wiffcnfcbaft  braucht  da- 
durch kein  Eintrag  zu  gefchehen.  Man  nennt  es 
-fchon  im  gewöhnlichen  Leben  grob,  wenn  Jemand 
erwiedert:  das  iß  nicht  wahr!  Man  erwartet  von 
«inem  mit  der  Feder  gewandten  Mande  mit  Uecht, 
dafs  er  dafür  einen  höflichem  Ausdruck  zu  finden 
'Weifs.     Qui  proficit  in  lUeris  et  deficit  in  vwribus, 

£lu$  deficit  quam  proficit.  Micht  einmal,  wenn  der 
Ir.  Profeffor  in  feinem  Fracticum  die  Ausarbeitun- 
gen feiner  Zuhörer  kritifirte,  würde  es  zu  loben  feyn, 
wenn  er  fie  mit  Ausdrücken  begleitete,  wie :  Alberne 
Terminologie,  chaotifche  ßegriffs vermengung !  Das 
Iß  nicht  wahrj  wo  fleht  diefer  Unfinn  geietzhch 
fanctionirt?  u.  f.  w.  Aber  unter  der  Arbeit  eines 
hochverdienten  Collegen  find  fie  im  höchßen  Grade 
unfchicklich  und  verdienen  eine  ftrexife  Rüge,  weil 
cias  Gewand  der  Unfchicklichkeit  der  Wahrheit 
felbß  Eintrag  thut.  Mitunter  kommen  auch  wohl, 
iedoeh  nur  fdlteo,  Anmerkungen  vor,  worüber  mit 
dem  Gloffat«:  noch  fehr  au  rechten  wäre,  z.  B. 
(S.  276)  Ober  die  Fr^ge:  ob  ein  aus  den  Schriften 
des  Gegners  entnommenes  Geßändnifs  auch  im  Ge- 
irenfatze  zu  einer  fchriftlichen  Urkunde  ßehe?  da 
doch  der  Gegeoüatz  zwifcben  Geßändnifs  und  Beweis 
in  engerer  Wortbedeutung  bekannt  und  gegründet 
kenug  iß-  Ebenfo  dreht  derfelbe  fich  im  Zirkel, 
^enn  er  (S.  28S)  fragt,  wo  es  gefchrieben  Hebe,  dafs 
die  EinlalTune  auf  die  Klage  die  unerläfsliche.Bedin^ 
ung  der  Beftgaib  zur  Vorfchtttzun^  peremtorifcher 
_jinreden  fey  ?  In  der  gefetzlichen  Beßlmmung  der 
fpedellrä  JUigebeaiitwprtuJig  felbß  und  in  dem  Be- 
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griffe  derfelben  ^ht  es  gefohrieben,  woraus  t$ 
Ginsler  entwickelt  bat.    Atich  find  (S.  S74)  Editio 
gefuche  von  fubjectiven  Klagenhäufungen  fo  hi 
i^elweit  verfchieden,  als  das  AcceJJorium  vom 
cipale.    Diefe  und  ähnliehe  Bemerkungen  hebea 
Hur  darum  aus,    um  VeranlalTung  zu  geben, 
der  Heraus^,  nicht  fo  entfchieden  abrprecben, 
dern  bedenken  möge,  dafs,  wer  fieht,  zufebe,  dafit 
er  nicht  falle,    unbefchadet  der  fonfiigen  AcbtaD| 
feiner  Verdientie,xfowohl  überhaupt,  als  auch  in« 
fonderheit  bey  der  Kevifion  und  Glolfirung  diefer 
Vorlefungen. 

Da  nun  die  Kritik  ebenderfelben  unfres  AmlsÜ^ 
und  wir  demfelben  noch  nicht  genügt  haben,  in^tf 
wir  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  des  entfci»'  - 
denen  V\  erths  diefer  Arbeit  ausfprachen  und  belf 
ten,  vielmehr  auch  das  Einzelne  durchgegangen  wei- 
den mufs,  was  einer  Berichtigung  oder  Erinneroog 
bedarf:  fo  finden  wir  uns  gleich  vorn  herein,  vcran- 
lafst,  zu  bezweifeln:  ob  die  Civilprocefs-Gefetzge-' 
bung  mit  Uecht  zu  den  Theilen  des  Suatsrechts  ge« 
rechnet  werden  könne?    Nur  die  Stellung  und  das 
Verhältuifs  der  Gerichte  als  Behörden  des  Staats 
gehört  ins  Staatsrecht;  aber  die  Procefsordnung,  als 
die  Vorfchrift  für  die  Formen  der  Scbötzun^  des 
Kechts  vor  und  in  den  Gerichten  Hl  lediglich  6ache 
des  PriVatrechts,    delfe«  Vernrirkiicliang  dadurch 
bezweckt  und  bedingt  wird-     üeberhaupt  fchadet 
es  der  richtigen  Auffattung  des  Wefens  der  l\echts- 
verwaltung  und  ihres  üraßngs  gar  lehr,  wenn  man, 
wie  häutig  gefchieht  und  auch  der  Vf.  noch  tbut 
(S.  27),  die  Beßimmung  der  Juiüz  blofs  in  die  /urw 
äictio,   in  die  Schlichtung  der  BechtsßreitigkeUeB 
fetzt,  da  doch  die  Juüizgewalt  den  Schutz  dcsKecht^ 
zufiaudes  lammtlicher  ünterthanen  zum  Vorwur» 
bat.    Denn  auch  der,  welcher  des  Andern  Kecht  aul 
keine  Weife  beßreitet,  fclbßausdrOcklich  anerkeont, 
mufs  durch  die  Gerichte  zur  Erfüjlunff  feiner  Schut: 
digkeit  gebracht  werden ,  und  kann  dazu  nur  4urcn 
Urtheil   und  Kecht   angehalten    werden,     Hieraut 
gründet  fich  der  Mandatprocefs,   der  eine  «Dgemel- 
feuere  Recbtsform  iß,   als  die  executorifche  ClauW 
des  franzöfifchen  Hechts,  welche  doch  ebenfalls  Q»^ 
ein  Ausßufs  der  Jußizgewalt  des  Staats  iß.    E>b^^ 
darin  unterfcheidet  fich  Jußiz  und  Polizey  wefcol- 
lieh,  dafs  die  erßere  es  unmittelbar  immer  nur  mit 
dem  fVechte  des  Einzelnen  zu  thun  hat,   die  ^^^^^^^ 
hingegen  mit  der  allgemeinen  Sicherheit  oder  Wobi^ 
fahrt,  wobey  mittelbarer  Weife  nur  das  gefährdet« 
Kecht  des  Einzelnen  Schutz  finden  kann,  weil  durco 
deffen  Angriff  die  Sicherheit  des  Ganzen  beeintrieb- 
tigt  wird.    Aus  diefer  (Jrfache  kann  die  jurisdicW 
votuntaria  keinen  Beßandtheil  der  Polizeyverwal- 
tung  abgeben,   fondern  gehört  nothwendig  zu  d^ 
Verrichtungeo  der  Kecht^ipflege.     Die  Civilrecbts- 
Polizey  hingegen  beg^relft  den  gröfsten  Tbeil  derjV 
nigen  Verricluungen.in  fich,  welche  dem  öffentii^ 
eben  Minißerium  in  Frankreich  obliegen,  nebß  eioi- 
ffen  andren,  die  ihm  ebenfalls  gebühren. —    Dafs  d^ 

freye  WahJl  dkr  Pjrocelsart  unbeCchrankt  fey  (S.  i^\ 
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»edn-f  vomwenfgAeochMrjcEilgtnEiiyfchrlnkung,  wor^ 
uf  der  Vf.  fpSterhin  in  $.  1&  Nr.  S  felbft  gekommen 
(L  — "     Die  v«rfcbiedne  Bedeutung  des  Ausdrucks: 
'elativ^  macht  es  fchwer,  darüber  zu  (ireiteir,  ob  es 
-ichtig  fey>  zu  fagen:  (S.  SiS  der  Beweis  im  ProcefTe 
ielle  nur  eine  relative  Wanrbeit  her.     Gewifs  iü, 
lafs  er  eine  formelle  berßellen  iolly  und  dafs  abfo- 
lute  W'ahrheit  im  eminenten  Sinne  für  Menfcberi  in 
keinem  Fache  befieht»  das  Gebiet  des  Glaubens  aus- 
genommen.   Soll  aber  unter  abfoiuter  Wahrheit  die» 
lenige  verßanden  werden,  welche  darum  anerkannt 
werden  mufs,   weil  die  Bedingungen  der  Bewahr- 
heitungen daran  vorhanden  find:    fo  iß  jeder  voll- 
(iSndige  Beweis  eine  abfolute  Wahrheit,  welche  ihre 
Wirkung  auch  aufser'dem  Proceffe  behauptet,  in 
weichem  jener  gef&hrt  wurde,  in  fo  weit  aufser  dem- 
felben  jene  Bedingungen  noch  obwalten.   Daher  kann 
eine  recognofdrte  Urkunde  gegen  ^{iemand*  mehr 
difBtirt,  ein  gefchworner  £ia  aber  nur  demjenigen 
entgegengefetzt  werden,  der  Geh  ihn  gefallen  liefs, 
oder  gefallen  laffen  muTste,  oder  deffen  SteJIe  ein- 
nimmt.    Micht  die  Ueberzeugung  des  Hichters  iß 
der  Zweck  des  Beweifes,  fondern  das  formelle  Wif- 
fen  deffen,  was  bewiefen»  werden  foll  (S.  215).    Dicfe 
b6(e  Verwechfeking  von  Ueberzeugung  und  Gewifs- 
heit,  von-  denen  jene  rein  fubjectiv,    diefe  objectiv 
ilt,   macht  die  Quelle  der  eefähriichrten  Irrthümer 
In  der  ganzen  Philofopbie  des  Proceffes  aus.     Auf 
die  Ueberzeugung  des  Richters  kommt  es  überall 
nur  da  an,  wo  es  nach  der  Mdtnr  der  Sache  keine 
Bufsere  GewiEsheit  ^eben  kann,    oder  wenigßens 
keine  äuiserlich  betiimmbaren  £rkennungszeichen 
derfelben,    oder    wo    das    Gefetz    keine    Gewifs- 
heit  erheifchl,   meißentheils,   wo  es  nicht  auf  die 
Beltimmung  des  Rechts,  fondeni  auf  vorläufige  Ent- 
fchliefsungen  der  Gerichte  im  Procedere  ankommt. 
Wo  Etwas  bewiefen  ^^rden  mufs  oder  bewiefen 
worden  iß,  wird  die  richterliche  Ueberzeugung  fe 
fileicbgflltig ,  dafs  fie  ganz  fehlen,  wohl  gar  mit  dem 
Bewieienen  im  Widerfpruche  flehen  kann.    Um  des- 
willen iß  es  zwar  nur  die  Wiederholung  einer  fchon 
oft  da  gewefenen,  aber  nichts  deßo  weniger  unrich* 
tigen Definition,  wenn  der  Beweis  im  fummarifchen 
Proceffe  Befcheinigung  genannt  wird.   (II.  S.44)  Be- 
weis und  Befcheinigung  iind  nicht  blofs  formell,  Con- 
dom reell  verfchieden ;  jener  bezweckt  ein  Wiffen 
ittS  objectiven  GrOnden,  diefer  einen  Schein,   alfo 
ein    Fftrwahrhalten    aus    fubiectiver    Betrachtung. 
Uarum  mOffen  alle  Beweismittel  auch  Befcheinigungs- 
mittel  feyn,  weil  die  richterliche  Ueberzeugung  fich 
unter  das  Gefetz  beugen  mufs;  aber  blofse  Befchei- 
nigung kann  nie  einen  Beweis  abgeben.    Wo  daher 
in  den  fummarifchen  Proceffen  das  Gefetz  fich  nfcht 
mit  der-^feheinigung  begnOgt,    fondern  Beweis 
verlangt,  mufs  letzterer  materiell  von  derfelben  Be- 
fchaffenheit  feyn,    wie  im   ordentlichen  Proceffe, 
wenn  gleich  die  Vorm  der  BeweisfÜhruDS  verfchie- 
den feyn  kann;    und  wo  das  Gefetz  Bi<%t  erklärt, 
dafs  es  blofs  der  Befcheinigung  bedürfe,  bewendet 
ts  allemal  bey  der  Regel  des  Erweifes*    Die  grofte 


Verfchiedenheit  beider  Arten  dcrBewahrheitwng  legt 
fich  recht  deutlich  im  Executivproceffe  im  Gegen- 
fatze  zum'  Mandate  cum  claufula  an  den  Tag;  dort 
wird  Beweis,     hier    nur  Befcheinigung  erforderte. 
Auch  im  Arreflproceffe ,    bey  der  Provocation  und 
dem  FoßeJJorioJummariijfimo  ifi  deutlich  zu  erken- 
nen, dafs  die  Befcheinigung;  keine  Gewifsheit,  fon- 
dern nur  die  gOnfuge  Meinung  des  Richters,    eine 
Traefumtio  hominU  bezweckt.    Allein  es  ili  abermals 
eine  Verwechfelung  verwandter  Begriffe,  wenn  die 
Pratfumiio  hominis  mit  der  Probaiw  artificialis  für 
gleich  gehalten  wird.    (l.  S.  228)  Der  indirecte  Be- 
-^Vfeisi  d.  b.  der  directe  Beweis  des  Gegentheils,  iß 
zwar  immer  ein  artificieller  Beweis,    weil  er  erfi 
durch    den   Schlufs   vollendet  wird,    dafs  contra- 
dictorifche  Din^e  nicht  mit  einander  beßehen  kön« 
nen,  aber  beide  find  nicht  einerley;   der  kanftUche 
Beweis  kann   aufserdem  noch   direct  und  indirect 
geführt,  nie  aber  durch  blofse  Vermuthungen  völlig 
zu  Stande  gebracht  werden,  wenn  nicht  wenigfiens 
eine  Thatfache  völlig  erwiefen  wurde,   worauf  die 
fammtlichen  Schlufsfolgen  fich  gründen  oder  darauf 
zurückgeführt  werden.    Aufserdem  ifi  der  künftliche 
Beweis  fo  weit  vollbracht,  als  feine  Balis  gewifs  ge- 
macht worden  ift.    £ben  fo  wenig  ifi  die  rraefumtio 
juris  et  de  jure  einerley  mit  der  Fictio  juris.    Hier  ill 
das  Gegentheil  fchon  gewifs,  dort  noch  ungewifs; 
nur  darf  es  nicht  inGewifslieit  gefetzt  werden^  wenn 
folches  auch  möglich  wäre.    Alle  Präfumtionen  find 
noch  kein  Beweis,   fondern  fie  kommen  nur  darin 
tiberein,  dafs  fie  der  Beweislaft  überheben,  entwe* 
der  mit  Befchränkung,  oder  mit  Zulaffung  des^Ge- 
genbeweifes.     Um  deswillen  ift  es  durchgreifende 
Hlbhtsregel:    Probatio  incumbit,    contra  quemejl 
praeJUmtio.     Hiermit  vertrag  fich  nicht  die  aufge- 
ftellte  Regel  (S.S08X  dafs  derjenige  ohne  Unterfchied 
den  Beweis  zu  führen  habe,  deriein  angefprochenes 
Hecht  auf  die  Behauptung  eines  Thatverhältniffes 
nützte.      Denn  fpricht  für  diefe  Behauptung  eine 
Verm utbun^,  fo  braucht  er  nicht  erft  zu  beweifen. 
Ans  diefer  Urfache  kann  der  £rweis  reiner  Negati-^ 
ven  nicht  gefordert  werden ,  wo  die  entgegenfiehen- 
den  Thatfachen  durch  keine  rechtliche  Vermuthung 
nnterfiützt  werden.    Sehr  fohön  aber  hat  der  Vf.  an 
eben  diefem  Orte  ausgeführt,  dafs  die  anticipaiio 
des  Beweifes  oder  Gegenbeweifes  noch  durchaus 
keine  freywilli^  Uebernahme   der  Beweislaß  fey, 
ein  Satz,  der  fehr  wkhtige  Folgen  hat« 

Diefs  wären  die  erheblicbTten  Ansfiellungen, 
welche  zu  machen  wir  uns  verankfst  gefunden 
haben.  £inige  andere  betreffen  nur  einzelne  Setze^ 
welche  von  wenigerm  Belange  find,  weil  fie  nicht 
zu  den  Grundlatzen  der  Theorie  gehören*  So 
wklerrpricht  der  Vf.  felbft  der  Behauptung,  dafs 
die  fubfective  Klagenhäufung  unbedingt  ein  wum-^ 
ßrum  fey  (S.  85),  weiterhin  bey  der  £rörteran^» 
unter  welchen  Bedingungen  das  forum  identiiatis 
eintrete  (S.  80).  Dafs  Erkenntnilfe  Ober  den  5iatum 
perjönarum  und  die  Qualität  unbeweglicher  Sachen 
auch  gegen  Andre  >  als  *die  Litiganten    ein   Hecht . 
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htgtdimden  tnfifTen  (S.  193),  folgt  anrennekDiob  «of 
der  Natur  und  dem  Begrine  des  Zufiandes,  der  nur 
frin  und  derfelbe  leja  Kann.  Allerdings  zweckmä« 
fsig  würde  es  leyn,  wenn  bey  allen  folcnen  ProceiTea 
titn  minißerium  publicum  die  Gerecbtfame  des  Publi- 
cum^  vertrSte  und  vertbeidigte.  £ine  unbedingte 
Verwerfung  der  fogenannten  qualificirten  EinialTung 
(S.  272)  kann  aus  demfelben  Grunde  nicht  zugege- 
ben werden  ,  warum  Suggefiiv  -  Fragen  unzulallig 
find.  Denn  die  Folge  davon  wOrde  leyn,  dafrrtfe 
£inlaffung  in  allen  den  Fällen  unwahr  feyn  mafste^ 
wo  die  Modification  drs  gegnerifchen  AnfOhrens  von 
der  Erklärung  über  deOen  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit unzertrennbar  ift,  mithin  dafCelbe  weder  pur0 
beiaht»  noch  verneint  werden  kann.  Diefer  Fall 
tritt  aber  immer  ein,  fobald  der  Gegentbeil  in  fei- 
Dem  Anfahren  entweder  ein  Merkmal  ausgelaffen, 
oder  zugefetzt,  oder  verfalfcht  hat,  welches  auf  den 
aus  dem  Thatbefiande  zu  ziehenden  Kechtsbegriff 
von  Einflufs  iß.  Wenn  auf  mehrere,  fucceffiv  abzu- 
leiliende,  Eide  erkannt  werden  mu(s  (S.  542),  fo  ifi 
allemal  diejenige  Eidesleifiung  voranzuftellen ,  bey 
deren  Ableifiungoder  Verweigerung  es  auf  die  weitere 
Eidesleiflung  des  Gesentheils  nicht  ferner  ankommt, 
diefe  mithin  vermieden  werden  kann.  Wo  Z  wifchen- 
urtheüe  [i^ferlocuiiones  mixiac)  in  die  Rechtskraft 
übergehen,  da  ift  es  allerdings  auch  nothwendig, 
dafs  diefe  Rechtskraft  durch  fuspenfive  Rechtsmittel 
aufgehalten  werde.  (IL  S.  125)  Mit  dem  Wegfalle 
der  Vorausfetzung  fällt  aber  auch  das  dafOr  allein 
vorhandene  Heilmittel  fort.    Am  wenigßen  befriedi* 

fend  ßnd  die  Abfchnitte  von  den  Nebenparteyen  im 
tocefCe.  Bey  der  accefforifchen  Intervention  hat 
es  der  Vf.  immer  noch  unentfchieden  gelaffen,  ^ 
und  in  wie  weit  der  Intervenient  ejc  praprio  jur^p 
oder  nur  ex  perfona  derjenigen  Hauplpartey ,  wel- 
cher er  beyßeht,  zu  exciuiren,  repliciren  oder  du- 
pliciren  befugt  fey?  Diele  Unterfuchung  iß  von  Be- 
deutung, da  fie  überhaupt  üch  auf  das  Verhältnifs 
aller  Nebenparteyen  zum  HauptprocefTe  erßreckt. 
Bey  der  Litisdenunciation  iß  nicht  immer  blofs  Si- 
cherung einer  Regrefsklage  der  zureichende  Grund 
ihrer  Subßantiirung  (S.  218),  fondern  diefer  liegt 
ganz  allgemein  darin,  dadurch  Sicherung  vor  dem 
Vorwurfe  oder  Einwände  der  mangelhaft  geführten 
Rechtsvertbeidigung  und  durch  Vernacbläfßgung 
derfelben  bewirkter  Befchädigung  des  Litisdenun- 
ciaten  zu  erlangen.  Ohne  den  Nachweis  diefer  Be- 
fprgnifs  iß  daher  auch  keine  Litisdenunciation  fiatt- 
haft.  Endlich  ift  ea  zuviel  behauptet  (S.  230),  dafs 
die  Eidesdelation  nie  in  perpetuam  rei  memoriam 
gefchehen  könne,  weil  das  Beweismittel  des  Eides 
unverlierbar  fey.  Denn  da  ein  accepthrter  Eid  naqh 
dem  Tode  pro  praeßito  angenommen  wird  und  die 
Erben  über  die  eigne  Wiflenfchaft  ihres  Erblaffers 
nur  d€  ignorantia  zu  fchwören  brauchen,  fo  kann 
es  von  dem  gröfsten  Nutzen  leyn,  vor  dem  Ableben 
defien,  der  de  veritate  fchwören  foU,  in  Gewifsheit 


SU  fetaen»  ob  er  IchwAffM  werden  odaralek?^». 
bey  einem  Eide  d€  ignaraniia  kann  die  bödlfieB^ 
foi^mls  eintreten,  da(s  die  Erben  einen  Eid  Idliei 
werden »  den  Üuc  ErbUffer  nicbt  ceibhwoiea  fa^ 
wQrdei  ; 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Glooav,  In  der  nenen  Günter.  Bucfah.:  FrUdrid 
der  Große  oder  die  Schlacht  bey  Cunersi4 
Ein    dramalifche«   Charaklergemäldc    in  fid 
Acten  von  J.  Gründler.  1826.  8.   (16  gOr.) 

per  V£  diefes  hifioriCcheo  Urama's  verwahrt  fid 
^.       .^  VorbemerkiMigen   wegen  einiger  klei«i 
Eingriffe  in  die  wirkliche  Gefcbichte,  die  er  Cditf^ 
laubt  hat,  namentlich  dafs  er  den  König  in  gefl^ 
Richtung  nach  Cunersdorf  heranziehen  und  deu^ 
neral  Ziethen  der  Schiacht  bey  wohnen  iafst.  Hier  nak 
könnte  man  glauben,  er  habe  fich  im  Uebrigeo  ArefiJ 
an  die  hiftorifcheW^ahrheit  gehalten;  doch  derai 
nicht  alfo;  nicht  allein  hat  er  den  Dichter  Ä&iy/?oBi 
Major  zum  OberRen  befördert,  fondern  er  JSfsradi 
jjegen  die  Gefchichte  die  Dichter  Cim  und  Uß^i 
ja  fogar  eine  unfers  Wiflens  rein  erdichtete  Braut  fOfl 
Kleilt,  Namens  Doris  von  Kamz  (be/fer:  Caniu)  « 
der  Mähe  der  Schlacht  feyn.    (6&m  bttand  iicb,  wie 
man  aus  feiner  Biographie  von  Körie  ßebt^  zu  ;encr 
Zeit  an  feinem  gewöhnlichen  Wohnort  Halberiladt 
und  eilte  auf  die  Nachricht  von  KUift's  Mifsgefchic/c 
nach  Magdeburg,  um  durch  dortige  rutMche  Gefan- 
gene zum  Befien  feines  Freundes  zu  wirken,  erfobr 
aber  fo^leich  deflen  Tod)  Durch  alle  diefe  Freyheitei 
aber  iu  keine  genOgencle  dramatifche  Handlung  a 
Siandegekommen«  Denn  dielJnterredungenderÜK^ 
ter  und  Gelehrten  (auch  Quintm  Icilius  und  ändert 
Freunde  des  Königs  treten  auf]^  fo  wie  die  Liebe  ddI 
das  Schickfal  der  Doris  von  Caniz  bleiben  ohne  alte 
Einfluts  auf  die  Schlacht  feiber,  die  als  ein  harter  ob' 
fpröder  Stoff  fQr  das  Drama  ihren  Gang  för  fich  gekt 
und  fich  zu  keinem  dramatifchen  Effect  verarbeiten 
Iafst.   Der  Vf.  könnte  fagen,  er  habeauoh  kein  eigent- 
liches Drama,  fondern  ein  dramatifcbes  Charakterge' 
mälde  angekündigt,  und  man  mflffe  vornehmhchauf & 
Charakterifiik  der  vorkommenden,  meifi  hifiorifdiefi 
Perfonen  das  Augenmerk  richten ;  alidn  auch  von  di^ 
fer  Seite  erfcheint  die  Dichtung  ziemlicb  fchwad^ 
Einige  Nebenperfonen,  befonders  vom  KxiffierfiaiMlei 
find  allerdings  nicht  Obel  gelungen;  die  mmenabef 
haben  nicht  Objectivität  jgenug,  man  hört  a«s  ibne« 
den  Vf.  felbfi  in  einer  abgemeflenen  patbetifcben  BA' 
cherfprache  reden.    Diels  gilt  insbefondre  von  Frit 
drichU.  felber  und  auch  Wfing  ifi  ganz  verfehlt.  ^ 
den  ausgefprochnenAnfichten  undürtheikn  vttvitß^ 
man  oft  mehr  den  Geifi  unfrtr  Zeit,  als  den  derdifl»^ 
Mgen.  Unßatthaft  erfcheint  es  auch,  dais  derKdoigai> 
Vorabend  einer  fo  wichtigen  Schlacht  von  der  ix»^' 
fchen  Literatur,  von  Gottjched  und  Geliert  redet  J^ 
des  Ding  bat  feine  Zeit,  und  der  König  v^«  ^ 
gewUsbeffer,  alsirgend Jemand.  R^ 
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ABZNETGELAHRTHEIT. 

1)  WftMAK,  im  Landes  -  Indultrje  -  Cotnptoin 
'Kurz*  Abhandlung  der  klinifchen  Baxach- 
tung  und  Diogno/tit,  von  C.  SJaninet.  Aus 
dem  Franzöfifclien  Qberlctzt ,  mit  Zulützen 
aus  Beobachtungen  anderer  Aerzte  ergänzt  von 
Vr.Brdunt.  ISSe.  XX  ii.  SSI  S.  8.  (IRtblr. 
6  gOr.) 

2)  Duesdkm  ü,  Ltipziß,  in  der  Arnold.  Buchh.: 
Verfuch  äner  ifiedicinifch- chirurgi/chen  Dia- 
gnoßik  in  Tabellen,  oder  Erkenntaifs  und  ITn- 
tedcheidung  der  innern  und  auFsern  Krankhei- 
ten, mittelu  Mebeneinanderftellune  der  ähnli- 
chen Formen;  von  Dr.  Karl  Gujtau  Schmalz^ 
Arzte  und  Phyfikus  zu  Kömssbrück,  mehrerer 
gelehrten  Gefelirchaften  Mitgüede.  feierte,  von 
neuem  fiark  vermehrte  und  verbelTerte  Auflage. 
1825.  XVI  u.  263  S.  Fol.    (8  Ut^Or.) 

jeitdem    der    verewigte   Wichmarm   dorch    feine 
cbätzbaren  Ideen  zur  uia^nnßih  den  erfien  Impuls 
,ur  weiteren   Ausbildung  diefes  wjchtigen  Zweiges 
ler  medicinlfchen  WifTenrchaften  gegeben   hat,   iß 
nan  von  allen  Seiten  bemüht  gev^efen ,  das  Wachs- 
hum  deffelben  zu  fördern  und  fchon  hat  fich  der 
jweig  felbfi  zu  einem  Stamm  lieraneebildet ,  der  au- 
lere  Zweige  des  WiffenS  zu  verdrangen  drohte  und 
lamentlich  fcheinen   die  Lehren  der  Semiotik  untj 
illgemcinen  Pathologie,  wie  auch  neuerlich  der  wflr- 
lige  Hu/f/onii  bemerkt,  darOber'^ll  in  den  Hinter- 
grund geliellt  worden  zu  ijeyn.    Obgleich  'nun  wohl 
licht  Zu  leugnen 
Vuffuchong  neui 
chreibung  einze 
Indern  ^hnlichei 
inglllich  und  zu 
lomplicationen  ' 
ndinduelle  V«ri 
tuFeellellt  werde 
Fall  auch  fein  b< 
präge  trägt*,  fo  d 
len  das  genaue  ' 
überhaupt   gewä 
Wir  mOffen  uns 
[n  deren  Befitz  bi 
rieier  neuerer  SS 
doch  die  Armiitl 
Errata.  'JU.'xu.  .».  ~.  —  .»••.  - 


fondere  was  andere  weniger  cultivirte  Seiten  der  ' 
Heilwifrenfcbaf^  betrifft,  gepaart  ili 

Beide  hier  anzuzeigende  Schriften  haben  dw 
Verdienft  der  fleifsigen  Benutzung  aller  in  diefes FacU 
einfchlagenden  Entdeckungen  und  Beobachtungen  J 

Sdoch  befchränkt  fich  Nr.  1  vorzüglich  nur  auf  Äe 
ereicherungen ,  welche  demfelben  in  Frankreich 
zugeflofTen  Und  und  insbefondere  in  den  Werken 
voa  handrd- Beauvais ,  Double,  Chomel,  LaamtCf 
Bnuffaia,  Benin,  Coyoi,  Lallemand,  Parent-Du~ 
eluiteiet,  Roßau,  Deslandea,  Serrea,  Andral  und 
Btcamür  enthalten  find ,  während  Nr.  2.  eine  voll- 
fiändige  Sammlung  der  dahin  gehörenden  Ent- 
deckungen aus  allen  cultivirten  Ländern  enthält. 
Der  Ueberfetzer  von  Nr.  1.  hat  Geh  daher  auch  ver- 
anlafst  gefehen,  aus  anderen  'VS''erken  Manches  nach- 
zutragen und  zu  ergänzen.  Befonders  hat  derjenige 
Abfchnitt,  welcher  von  den  Krankheiten  der  Haufe 
handelt,  manchen  Zuwachs  aus  Batemans  bekannten 
Schrift  Ober  diefen  Gegenfland  erhalten. 

Was  den  Plan  beider  Werke  betrifft,  fo  wei- 
chen fie  darin  wefentlich  von  einander  ab,  dafs  Nr,  1. 
die  Krankheiten  nur  nach  dem  Sitz  in  verfcbiedenen 
Cavitäten,  Organen  und  Geweben  einzeln  aufzähltf 
ohne  auf  das  Ciebereinüimmende  oder  auf  die  Ver>> 
fchiedenheiten  in  ihren  Erfcheinungen  hinzuweifent 
«Ifo  eigentlich  nicht  als  DiagnofiJk  im  lirengen  Sinne 
des  Wortes  angefehen  werden  kann;  Nr.  2.  dagegen^ 
Immer  nur  die  Aehnlichkelt  der  Erfcheinungen  be^ 
rOckfichtigend ,  auch  folche  Krankheiten  tabellarifch 
zufammenfiellt,  welche  im  nofologifchen  Syßem'e 
nicht  zufammen  geh&ren.  So  kommen  z.  B.  untef 
tter  altgemeinen  Kubrik:  abnorme  unfreiwillige  Be- 
Vregungen  der  Glied«-,  die  an  fleh  fehr  verfchieden- 
-imlgen  Krankheiten:  Zuckungen,  Tanzfucht,  Gich- 
ter, Fallfucht,  Kriebelfucht,  Mondfucht,  Waffer- 
fcbeu,  Muskulafunnihe,  nebll  ihren  befonderen  Un- 
terabtheilungen neben  einander  zu  flehen;  ein  Ver- 
fahren, dem  eigentlich  kein  bellirtimter  Plan  zum 
Grunde  liegt:  denn  hätte  der  Vf.  cdnfeguent  veriah- 
tcn  wollen,  fo'tvOrde  er  auf  gleiche' Weife  />d«a  be- 
fondere  Symptom,  «ie  hier  die-abnormenonfrey- 
willigen  Bewegungen  der  Glieder,  als  befondere 
Uubrik  haben  ^ufSeUen  rnfllTeii.  Welcheh  Umfang 
yrOrde  diefs  aber  dem  Werke  gegeben  und  zu  vfi« 
vielen  Wiederbolungen  wflrde  diefs  VeranlafluRJ; 
gegeben  haben  ?■  Er  Tlt  daher  wieder  «n  andera  Stel^ 
Jen  des  Werkes  von-  diefem  Plaäe  abgewichen,  nnd 
liat  z.  B.  die  eefaten  HerzkrankbeiMa.  befouderea 
B^  Kau 
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KsLchexiep  u.  f.  w.  za  eigffneniVubriken  gemachf,  da* 
bey  aber  immer  wieder  auf  andere  Rubriken  hinge- 
wiefen,  in  denen  Rranklieiten  vorkommen,  welche 
mit  den  hier  «bgebandelten  in  f^^ptonriatifcbe^ 
Verwandtrchaftü&m  .Eiffe  m  dev  Ikat  Icbwie^: 
rige  Arbeit,  zu  der  Geduld  und  Ausdauer  durchaus 
erforderlieh  waren  !  Man  mufs,  wi#  Jieo«^  fslbft 
den  Verfuch  einer  folchen  diagnoftifchen  Zufammen- 
ftellung  gemacht  haben,  um  die  Schwierigl^eiten, 
die  ficn  hier  darbieten,  und  zugleich  das  Verdienft- 
llcbe^einer  folchen  Arbeit  gehörig  zu  würdigen.  Jede 
Eintheilung,  wir  mögen  wählen  welche  wir  wolleiit 
)äfet  l^ancnes  zu  wünfchen  übrig,  und  da  überhaupt 
tadeln  leichter  iß  als  befTer  machen,  fo  dürfen  wir 
auch  die  oben  bemerkte  Inconfequenz  in  dem  dem 
"Werke  zum  Grunde  liegenden  Plane  dem  Vf.  nicht 
zum  Vorwurf  machen^  um.fo  weniger,  da  e,^,  bey 
genauerer  DurchQcht,  von  Seite  der  Volliiändigkeit, 
alle  die  Aufbrüche  erfüllt,  die  fich  nur  immer  an  eine 
folche  müht'elige  Arbeit  machen  lallen,  JDoch  wir 
verlaffen  diefe  allgemeine  Anficht,  um  noch  einige 
"Worte  über  die  befondere  Ausführung  beider  Werke 
hinzuzufügen. 

Nr.  1,  wovon  das  Original  unter  dem  Titel: 
Manuel  de  Clinique,  des  melhodes  d*ea:ploration  en 
midecine,  et  des  ßgnes  diagnoßiques  des  maladies; 
^nienant  un  pricis  d^anatomie  paihologique.  Par 
L.  Martinet,  zu  Pari?  1825  heraufkam,  zerfällt  in 
e»nen  allgemeinen  und  in  einen  befonderen  Theil, 
Jener  fchildert  zuerß  die  verfchiedenen  medicini-: 
fcben  Bepbachtui}gsmethoden ,  und  handelt  dann  von 
dem  Beobachter,  von  der  Beobachtung  im  Allgemein 
nen^  von  den  Beobachtungs-Methoden  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  Kopfs  und  in  Bezug  auf  die 
Krankheiten  der  Bruß,  von  den  Phänomenen,  wel^ 
che  der  Kefpirationsact  darbietet,  vpn  denen,  wel* 
che  von  der  Stimme  abhängig  find,  von  den  Charak* 
teeren  der  Expectorations- Produkte,  von  den  Phä- 
nomenen ,  welche  durch  die  Percuffion  -der  Bru() 
'Wahrnehmbar  werden,  von  denen,  welche  fich  apf 
den  Zußand  des  Herzens  und  feiner  Anhänge  bezie- 
ben, von  der  Beobachtungs- Methode  in  Bezug  auf 
die  Krankheiten  des  .Abdomen«  Djefem  hat  der  Ue:* 
berfetzer  noch  einen  befondern  Abfohnitt  von  den 
Unterfuchungen ,  welche  fich  .aqf  die  allgemeineni 
ürfachen  der  Krankheiten  beziehen.,  beygefOgt 
Obwohl  hier  durch  den  Ueberfetzer  Manches,  ohne 
wefentlichen  Vcrluß,  hätte  abgekürzt  werden  dür- 
fen, fo  läfst  doch  das  Ganze  auf  einen  fehr  umfichti- 
en  und  geübten  Beobachter  fchüefsen  unpt  enthält 
egeln,  welche  befonders  jüngeren  A^rzten  zum 
Studium  und  zur  Beacbtuj^g  empfohlen  werden 
dürfen. 

Der  .JtM^^'odejr  fpecielle  Theil  bishandelt  die 
Diagnoßik  und  pathologifc^e  Aoatooiie  der  Krank- 
heiten des  Gehirns  und  ieiper  Anhänge,  der  Bruß, 
<ies  Herzens  und  feiner  Anhänge,  des  AUdomeOf 
der  Urinwege,  der  Gewebe»  namentlich  <ier  H9^f, 
jde«  ÄellitgwQbes  und  deSi  ^upöt^  Gewebtes,  ^ßS 
JWnskel-,  des  fibröfen  und  des  Synovial- Ge^j^^^^ 
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des  GeftCi-  und*  def  nervöfen^  Geweben? ,   der  all- 
gemeinen  Krinkfaeitüeh,  WozuScorbut,  Syphilis  und 
Scrofeln  gerechnet  werden,  der  Fieber  und  zwar  der 
hitzh^en  Exantheme  und  der  F^eSer  Obeibaupt,  der 
Verjßftungen«  narteijtlick  d^rjdürch  c^i^gflyc^  Mfr- 
tallulze,   durch    vegetabuifche  Subßanzen^    durch 
animaliCcbe J?roducte ,  durch  Gafe   der  Arpbyxien, 
insbefondere  der  von  Mangel  an  relpirabler  Luft; 
und-^ndlich  die  Diagnofe  und  patbolögifche  Anato- 
mie der  zufälligen  Gewebe,  weiche  keine  AehnJicb- 
keit  mit  den  gefunden  Geweben  des  Körpers  haben. 
Das  Ganze  fchiiefst  eine.  Tabelle  Ober  die  Methode^ 
einen  Kranken  zu  unterfuchen.  -*-    Auch  an  dirfET 
Eintheilung  möchte  zuvörderß  zu  tadeln  feyn,  di 
manche   Krankheiten,    welche    zufanimen  in  Bas 
Klaffe  gehören,    unnöthiger  Weife  in  verfchiede» 
verfetzt  worden  find ;  fo  wOrde  z.  JL  der  Croup  und 
die  Angina  larvngtaüntt  zu  den  Knmkheiten  (^ 
Luftwege,  zu  denen  des  mucöfen  Gewebes  genoi- 
net  werden  maffen.    Ferner  gehören  manche  Krank- 
heiten gar  nicht  zu  der  Klaffe,  unter  welcher  fic  ße- 
hen,    londcrn  zueiner  für  fich  beuchenden,   z.  B. 
die  Hyfierie  und  Hypochondrie,  die  Manie  und  De- 
mentia nicht   unter  die  Krankheiten  des  Gehirns, 
fondern  unter  die  Geifteskrankheiten,  indem  fie  ja 
bekanntlich  nicht  immer  ihren  Heerd  fm  Gehirn  ha- 
ben ;    die  Metritis^    der   Cancer  tUeri  und  andere 
Krankheiten  diefes  Organs  und  der  lEjcrftöcke  nicht 
zu  den  Kranldieiten  der  Urinwege,  londern  zu  de- 
nen der  Getchlechtstheile ,  wohin  auch  dieBlennor- 
rhagie  gehört,  die  hier  unter  die  Krankheiten  der 
Gewebe  getiellt  worden  ilL     Desgleicten  würde« 
Peritonitis  und   Hydrops  afdtes  wohl  fchicklichtf 
eine  Stelle  unter  den  Krankheiten  des^bdomen^  ^ 
unter  denen  der  Urinwege  gefunden  haben,  u.  f.^* 
—  Auch  von  Seite  der  Vollfiaudigkeit  bleibt  noch 
Manches  zu  wflnfehen  übrig.    So  iehlen  unter  den 
Krankheiten  des  Gehirns:  Schlaffucht,  SchwiflM 
Mpudfucbt,  freywilliger  Somnambulismus;  unter  de* 
nen  der  Luftwege  Struma  jind  Dronchocele,  die  ver- 
fchiedenen Arten  der  Dysphagie,  die  verfchiedenen 
Arten  von.  Afthma,  das  Empyem;  unter  denen  des 
Abdomen:    die  Entzündung  des  Zwerchfells,  S^ 
Milz,  der,Bauchfpeichel4rüfe,    fo  wie  die  übrigen 
Affectionei?  diefer  Organe;  unter  den  Krankheiten 
der  Urinwege  (und  Gefcblechtstheile)  die  kranK- 
haften  Affectioneu  der  Vorfieherdrüfe,  des  Hoden- 
lackes und  der  Hoden;  unter  den  Vergiftungen  dic 
durch  das  ^Vurfi-  und  Käfegift  u.  a.  m.    Bey  der 
Üi^rchficht  der  einzelnen  hier  aufgezählten  KranK' 
heiten  bietet  fich  uns  Gelegenheit  zu  manchen  Be- 
merkungen'; um  jedoch  dieTe  Anzeige  nicht  überd« 
un?  an^ew.iefenen  Grenzen  ;au5zudehnen,  befchrän- 
%en  Yr»r  uns  blofs  auf  folgende:    Bey  der  Encepn^ 
tocete  ift  der  neuerlich  fo  treu  von  Nägele  gezeicii'»*' 
ten  BV»tkopfgefchwulfi  Neiigeborner  und  ihrer  Uo' 
jterfchei4upg$;Ti£rl^male    gar    nicht   gedacht    I'^'^ 
J^^rocephalus]  acutus  e/ß^tiaüs,   wie  er  bier^' 
.n^nnt  wird,  fehlen  mehrere^  in  Deutfc^and  ^' 
Kannte',  wichtige  Zeich^^  ;Ui^er  andeJ^*  der  j^J^^ 
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trockene  Ausfäibg  an  rerfchiedenen  Theilen   des 
Körpers,  dertrftbe,  molkige  oder  niilchweifse,  mit 
glanzenden   Punkten  gemiichte  Harn,    das  Bohren 
mit  dem  Hinterbanpte  u:  f.  w.    Bey  der  Blutergle« 
feuti^  aufserhalb  der  HirnfobRanz  (unter  den  anato- 
tn\fcneii  Charakteren  ifi  aber  auch  vom  Ergufs  in  die 
Ventrieuä  laterales  die  Rede)    hätte  bemerkt  wer- 
den foi/en,  dafs  die  fie  begleitenden  Zufäile  gewöhn- 
lich erfi  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  Einwirkung 
deraufsern  Gewalt  er/oJgen. . —    Die  diagnofüfchen 
Gharaktere  der  Msnie  und  Dementia  find  bey  weitem' 
mche  erfchöpfend  und  fchliefsen  nicht  alle  bekannte 
Arten  dieTer  Arankheiten  ein.  —  Unter  den  Zeichen 
der  Tracheitis,  welche  befonders  durch  Badham  und 
Mlaßlngs  Beobachtungen  neuerlich  mehr  unter  uns 
bekannt  worden  ifi,  fehlen  unter  ttndernj  die  fchnelle 
und  mfibfame  Refpiration,    dit  Beklecnitiung  und 
das  fchwere  Athmen,   das  Kochen  in  der  Bruü,  die 
Zanabme  des  Schmerzes  be^nn  Hüften,  u.  f.  w.   — 
Was  der  Vf.  unter  Catarrhus  fuffocativus  verlieht, 
lafst  fieh  wenigHens  aus    der  davon  angegebenen, 
kurzen  Schilderung^   nicht  klar   einfehen.    Da  die 
St^rififieller  unter  diefer  Benennung  offenbar  meh- 
rere Krankheitszußände  begreifen,  fo  wäre  um  fo 
mehr  tme  ausführliche  und  genaue  Befchreibung  zu 
wOnfcheii  gewefen.    —    Obwohl    die  Zeichen   des 
Hydrothorax  den  Arzt  oft  in  Unsewifsheit  lafTen ,  fo 
l^iebt  es  doch  deren  fo  viele,    oafs  man  fich  wun- 
üeru  muls,  fie  hier  alle  übergangen  zu  fehen.  -^ 
Das  Aneurysma    der  Aorta  pectoralis  kann  auch 
verhindertes  Schlingen,  in  Folge  des  Drucks  auf  die 
Speiferöfare,  hervorbringen.   —    Beym  Hydro -Pe-^ 
ncarduun  fohlt  man  zuweilen  dentlicb  die  wellen- 
förmigen, durch  das  Schlagen  des  Herzelis  innerhalb 
der  angefammelten  Fltl£Ggkeit  hervorgebrachten  Be- 
w^uogen^   wie  fich  Rec.  aus  eigener  Beobachtung 
fiberzeugt  hat.  —  Bey  einer  Hypertrophie  des  gan- 
zen Herzens   beobachtete  ReC.  heftige   und  iiarke 
Schläge  des   Uerzesis,.  die  fich  der  ganzen  linken 
Seite  des  Thoraa:  mittheilten  und  vorzüglich  ftarke 
Pd(ati6nen  der  Girotiden.    Dabey  waren  die  Kenae 
jugulores  wie  Stricke  zu  fehen.   —    Wenn  es  von 
d»  Cordilis  heifst,   ihre  diagnofUfcheh  Gharaktere 
/eyentoutdentlich,  dafs  es  nicht  möglich  fey,    fie 
^  gegwwrötigen  Zuftande  der  Wiffenfchaft  anzu- 
heben, fo^  diefs  doch  wohl  nicht  von  allen  Fäl- 
Jen.    5ticbe  m  der  Gegend  des  Herzens,  ja  zuwei- 
len dhd  hefüffien  Schmerzen  an  diefer  Stelle,  un- 
tttsfprecfalicfaa  An^^x  u.  f.  w.  find  doch  ziemlich  con- 
tole  Sachen  dieser  £ntzOndung,  und  hätten  daher 
■yfcjMcbt  übergangen    werden  föUen.    —    Unter 
-^^Ipu  membranacea  verlieht  der  Vf.  nicht  was 
man  hUier  darunter  verßand,  nämlich  den  Croujp, 
fondera  cfaie  eigene  Art  der  Angina  gangraeno/a, 
wohej  fidi  vreifse  fpeckartige   Flecke   lostrennen, 
ohne  Sufaüanzverluft  zu  hinterlaffen.  —  Cancer  recti 
ifi  häufig  von  heftigen  Hämorrhagien  und  wenn  die 
Tordere   Wand  des  Darmes    und    die  hintere  der 
Harnbiafe  dorchfreffen  ifi,   von  Abgang  des  Darm- 
kotbes  Aüt  dem  Urin  begleitet.  —  Bey  den  Krank- 


heiten der  Gebärmutter  hätte  auch  der  Induration 
dlefes  Organs  gedacht  werden  follen,  welche  of- 
fenbar eine  von  dem  Cancer  uteri  ve^fchiedene 
Krankheit  ausmacht.  Auch  die  Graviditas  extra^ 
uterina,  welche  doch  auch  zu  deti  krankhaften  Zn- 
ftänden  gehört,  fehlt.  —  Der  Scharlach ,  von  wel- 
chem hier  bk>f8  die  gutartige  Form  befchrieben  wird, 
endiget  nicht  mit  kleyenartiger,"  fondern  mit  einer 
Abfchuppun^,  bey  der  fich  beKanntlich  ganze  Stücke 
der  Epidermis  abtrennen.  -—  Wenn  es  von  der 
Vergiftung  durch  Säure  heifst,  die  erbrochene  blu-^ 
tige,  gelbliche  oder  braune  FIflffigkeit  braufse  auf 
dem  Fufsboden  auf,  fo  ifi  diefs  doch  wohl  nur  von 
einem  marmornen  oder  fonß  kalldialtigen  Fufsboden 
zu  verfiehen,  indem  wohl  auf  einem  andern  kein 
folches  Aufbraufen  wahrgenommen  werden  dürfte. 
—  Die  Vergiftungszu fälle  nach  grofsen  Gaben  der 
lodina  find  noch  zu  wenig  bekannt,  als  dafs  fich 
darüber  etwas  Ausführliches  fagen  'liefse ,  allein 
fchon  aus  den  fchädlichen  Folgen,  welche  kleine 
Dofen  hervorbringen,  lafst  fich. mit  grofser  Wahr- 
Ibheinlichkeit  fchliefsen,  dafs  fie  von  ganz  andrer  Art 
find ,  als  die  nach  Vergiftungen  durch  Säuren. 

Ungeachtet  diefer  und  anderer  nicht  uubedeü« 
tender  Mängel  verdient  diefe  Schrift  «doch,  insbe- 
fondere  angehenden  Aerzten  defswegen  empfohlen 
zu  werden,  weil  fie  vorzC^licb  von  Seite  der  patho^" 
k>gifchen  Anatomie  die  neuefien  Entdeckungen ,  ob* 
gleich  ziemlich  kurz,  doch  mit  einiger  Vofiäandig7 
keit  in  fich  fafst. 

Was  den  Plan  von  Nr.  2  betrifft,* wovon  fchon 
eineRecenfion  der zweyten  Auflage  in  der  A.  L.Z.  1812 
Nr.  299.  geliefert  iß,  fo  haben  wir  oben  darüber 
fchon  einige  Worte  gefagt.  Hinfichthch  der  Voll* 
ftändigkeit  des  Werkes  wagen  wir  es  nicht,  den  Vf. 
auf  diefe  oder  jene  Krankheitsform,  die  uns  darin 
zu  fehlen  fehlen,  aufmerkfam  zu  machen,  weil  fie 
vielleicht  unter  einem  oder  dem  andern  Abfchnitt 
vorkommen,  und  nur  von  uns  überfehen  fern  könnte. 
Doch  fcheinen  uns  die  verfchiedenen  Mängel  des 
Gerucfafinns:  Anosmia,  Hyperosmia,  Parosmia  und 
die  der  Sprache:  Alalia  und  Mo£i/a/ia  wirklich  za 
fehlen.  Auf  Mängel  in  den  einzelnen  Artikeln  auf-^ 
merkfam  zu  machen ,  halten  wir  für  überfiüflig.  Ift 
doch  das  Werk  als  durchaus  brauchbar  von  der 
Mehrzahl  praktifcher  Aerzte  anerkannt.  Wie  an 
allen  menfchhchen  Dingen,  wird  auch  der  Vf.  von 
Tag  zu  Tag  an  feiner  Arbeit  zu  beffern  finden ;  den« 
es  Kann  nicht  fehlen ,  dafs  bey  einer  Wiffenfchaft, 
.wie  die  Diagnoßik,  fich  täglich  und  flündlich  neue 
Bereicherungen  entgegen  drängen,  fo  dafs,  wenn, 
wie  wir  dem  Vf.  wünfchen  wollen  ,  einmal  die 
zehnte  Auflage  anftatt  der  vierten  zu  ediren  feyn 
'vvird,  der  Raum  eines  Bandes  dazu  zu  befcbränRt- 
feyn  dürfte^  um  fie  alle  aufzunehmen.  So  viel  Iß 
gewifs,  bis  jetzt  hat  der  Vf.  geleiftet,  was  die  Kräfte 
eines  einzelnen  rüftigen  Arbeiters  zu  leiflen  vermö- 
gen, und  obgleich  ihm  dabey  mehr  dasVerdienft  des 
zweckmäfsigen  Sammeins ,    als  des  eigenen  Scbaf--^ 
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fens  mkoiiimt,  (•  ift  diefes  Verdioia  defshalb  nicht 
minder  profe  und  dankenswertb;  und  Rcc  glaubt 
mit  Wahrheit  fajgen  zu  können,  Hn.  Sch's.  Diagno- 
Üik  fey  ein  Werk  deutfchen  Fleilses  und  deutfcber 
Gelebrfamkeit,  wi6  es  bis  jetzt  keine  andere  Nation 
aufzuweiXen  habe. 


Bbm. 


EEBAUUN6SSCHRIFTEN. 

"  1)  Bermi  ,  b.  Amelang :  Eu/ebia.  Andachtsflbunjrea 

in  Gefangen,    Gebeten  und  Betrachtungen. fOr 

weibliche  Erziehongsanftalten  und  för  die  Fatni- 

lienandacht,  von  F.  P.  Wümfen.     Mit  einem  11- 

-telknpfer.  1827.  VI  u.  882  S,  8,    (iRthlr) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemß:  Gott  mit  dir! 
Andachtsbuch  für  gebildete  Cbrifien  jOngeren 
Alters.  Zwevte  verb.  u.  yerm.  AufL  Mit  einem 
Titelkupfer.  1827.  419  &  gr.8.  (ll\thlr.l2gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr..l.  tragt  fcho^i  längß  einen  in  der 
deutichen  afcetifcben  Literatur  gefeyerten  Namen, 
weil  er  es  verßeht,  die  BedOrfnifTe  dts  Geifies  und 
des  Herzens  gleicbmalsig  zu  befriedigen  und  die  gol- 
dene Mittelfirafse  hält  zwifchen  kaJtem  Rafonueinent 
und  verzehrender  Glut  der  Schwärmerey.    Auch  die 
vorliegende,  befonders  den  Jangeren  des  weiblichen 
Gefchlechts  gewidmete,  und  namentlich  fOr  weibli- 
che £rziehttngsan(ialten  fehr  eropfehlenswerthe  Qabe 
zeichnet  fich  durch  vorzflgliche  Eigenfchaften  aus. 
Sie  ifi  LUderbfich  und  Gebetbuch  zugleich.    Das  er-  ^ 
Acre  belitzt  vorzüglich  den  Vorzug  der  Neuheit.  Die 
meifien  darin  aufgenommenen  geiklichenGefänge  ßnd 
aus  dem  noch  ungedruckten  Gefangbuche  für  die 
Gemeinden  Berlins  entlehnt,   an  welchem  fafi  feit, 
zehn  Jahren  von  würdigen  Männern  gearbeitet  wird, 
«nd  welches,  wie  verlautet,  nun  bald  an  das  Licht 
treten  wird,  da  es  die  Billigung  der  höheren  Behör- 
den bereits  erlangt  hat.    Nach  deil  hier  gelieferten 
"     Proben  mufs  es  fowohl  in  Abficht  auf  die  Auswahl, 
«ils  in  Abficht  auf  die  Behandlung  der  Lieder,  dem 
Ziele  der  Vollendung  nahe  kommen.    Andere  hier 
mitgetheilte  Gaben  der  geiftlichen  Dichtkund  find 
von  Garve  und  vou  Döring  und  aus  den  von  diefen 
Dichtern  erfchienenen  Sammlungen  genommen.  Bey 
beiden  iß  die  aufser ordentliche  Fruchtbarkeit  zu  be- 
wundern :  denn, der  eine  hat  SOS,  der  andere  gar  630 
JLieder  geliefert.    Da  kann  denn  wohl  freylich  nicht 
Alles  ausgezeichnet  feyn.    Hn  TT.  hat  nur  die  vor- 
zOglicfaern  mitgetheilt,   und  wir  muffen  allerdings 
mit  ihm  darin  übereinlUmmen,  dafs  chrirUicher  Geifi 
in  ihnen  weht  und  dafs  fie  fich  diurch  hohe  dichter!^ 
fcbe  Kraft  und  Schönheit  empfehlen. 

Das  Gebetbuch  enthält  theils  eigentliche  Gebete, 
theils  Betrachtungen  und  Selbßgelpräche,   die  fich 


aber  znwdleo  in  Gebete  anflöfeo,  n weHen mehr  A 
Form  von  Anfprachen  undParänefen  annebmeo.  S 
find  bis  auf  Eine  Betrachtung,  welche  an  den  eddt 
HaM\fidn  erinnert,  alle  von  dem  Vf.  telbft  und  m^ 
dienen  das  Lob  der  Blannigfaltigkeit  land  Zweckni 
isigkeit  in  febr  hohem  Grade.  £s  lA  das  Gnifldw& 
feo  des  weibÜdMi  Gemfiths  darin  Cehr  trefCeod  be 
rückfitchtigt,  ohne  dafs,  fie  doch  in  einen  vreicblidiefl 
und  empbodelnden  Ton  ausarteten.  Möchte  doch 
diefes  Buch  in  recht  vieler  Jungfrauen  Hände  kom- 
men und  die  Herzen  derfelben  vor  der  leichtfertig«) 
und  leichten  Speife,  welche  die  neuefte  IVoroaoei' 
literatur  mit  wenigen  Ausnahmen  darbietet,  i)^ 
wahren ! 

Nr.  2,  von  dem  uns  die  erfie  Auflage  nidtff  | 
Geficbt  gekommen  iß  und  deiTen  Vf.  fich  nicht  ^ 
nannt  hat,  darf  ebenfalls  auf  Empfehlung  Knhm  1 
machen.  Es  weht  in  ihm  ein  guter,  ernfter,  iroo-l 
mer  Geiß;  die  Sprache  iß  gebildet  ohne  geziert  z& 
feyn.  Die  flete  Hinweifung  auf  die  heil.  Schrift  ^\ 
die  Anfchliefsung  von  dichterifchen  Stellen  gebeo  d<o 
oft  in  Gebete  übergehenden  Betrachtungen  HaIton{ 
und  Leben.  Sie  umfaffen,  nach  den  vorau^fchick' 
ten  zwey  Abfchnitten  über  Einfesjfiung  und  jibenir 
mahl,  die  Materien :  Gott  und  feine  Eigenfcbaften; 
Jefus  Chrifius  ( wobey  die  chrifiL  Feße  beröcküchtis^ 
werden);  Bibel  und  Kirche;  Eintritt  in  die  Welt\ 
Verbindungen  der  Menfchen;  Reue  und  Bufse;  und 
fchliefsen  mit  Morgen-  und  Abendandachten.  Das 
Titelkupfer,  den  Erlofer,  wie  er  das  Brot  Vegnet, 
darßellend,  iß  eine  würdige  Zierde. 

JaiTA,  b.  Mauke:  Wie  es  mSglidi  war,  dajsif 
Geiß  des  IrrOmms  die  chrißUche  l^irchtj 
lanse  behenfchen  und  der  Geiß  der  ffaM^ 
doch  zuletu  einen  fo  herrlichen  Sieg  errin^^ 
konnte.  Predigt  4im  Reformuaionsfeße  1827  u 
der  Haupt-  u.  Pfarrkirche  zu  Jena  gehalten  voß 
Dr.  /.  G.  lUarezolL  1827.  51  S.  8. 

Die  Predigtmanier  des  nun  bereits  verewigten  ^^ 
iß  zu  bekannt ,  als  dafs  wir  nötbig  hätten ,  nier  ^ 
darauf  hinzu  weifen.  Der  llaum ,  welcher  der  As* 
zeige  einer  einzelnen  Predigt  in  diefer  ^  '^  ^  ^uj 
fiattet  iß,  läfst  nur  zu,  rühmend  zu  erklären,  ^^ 
das  hier  von  heiliger  Statte  gefprochene  Wort^ 
ernßes,  vtrürdiges,  gewichtiges  und  wohl  zu  beb^ 
zigendes  gewelen  fey,  wie  wir  Aehnlidies  von  dej 
Vf.  an  fokhen  Tagen  zu  vernehmen  gewohnt  wa^ 
Die  Zeit  iß  noch  nicht  gekonunen,  in  welcher  es^ 
geßattet  wäre,  nacbzulaffen  in.  der  Wacbfanüce^ 
und  Reformationspredigten  j  wenn  fie  nicht  ^ 
Geiß  des  ak^tvuv  iv  ayunfj  verleugnen,  können  vtf 
zugsweife  dazu  dienen,  zu  diefer  WacbfanikeJ|! 
ermuntern ,  auf  dafs  vrir,  die  wir  theuer  erkauft  p* 
nicht  von  neuem  dkr  Menfchen  Knechte  werden. 
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BsRLiir,  b.  Dümmler:  P/ychohgie  zur  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen,  Von  Ernjl  Stieden^ 
.roth.  Erßer  Tbeil.  1824.  VI  u.  282  S-  Zweytef 
Theil.    VI  «.  281  S.  gr.  8. 


Liine  Schrift,  die,  wie  vorflehende,  ihren  Vf.  als 
inen  geObten  und  confequenten  Selbftdenker  beur- 
cundet  und  auch  nach  HerbarVs  unverkennbarem 
Vorgänge  desfügenthümlichen  fo  Vieles  enthält,  ver- 
lient  eine  ausfohriichere  Beurtbeilung.  Rec.  be- 
;nOgt  üch  daher  nicht  mit  einer  Kritik  im  Ailgemei- 
len,  fondern  wird  die  Angabe  des  Hauptfächiichften 
nit  einigen  Bemerkungen  begleiten  unci  dem  Hn.  Vf. 
labey  die  ihm  aufgeftofsenen  Bedenken  unmafsgeb* 
ich  zur  weitern  Prüfung  vorlegen. 

Der  Vf.  legt  felbft  einen  vorzüglichen  Werth  auf 
eine  in  der  Einleitung  enthaltene  Kritik  der  Ver- 
nögentheorie,  welche  letztere  er  für  eine  Verbil- 
lung  der  Pfychologie  in  neuern  Zeiten  anfieht,  und 
on  welcher  er  fie  zu  befreyen  und  auf  den  rechten 
iVeg  zu  fflhren  beabfichtigt,  und  verfpricht  fich, 
iafs,  wenn  man  der  Anwendung  feiner  Methode, 
[eren  Tauglichkeit  er  durch  mehrmalige  Vorlefun- 
;en  über  diefe  WifTenfchaft  geprüft  hat,  folge,  man 
licht  wieder  zur  frühern  zurückkehren  werde.  So 
egründet  indefs  diefe  £rwartttng  iß  —  denn  fol^t 
lanjemer  Methode,  fo  giebt  man  eben  damit  die 
ndere  auf,  und  dieb  wird  doch  wohl  Keiner  ohne, 
vahre  oder  fairche,  Ueberzeugung  thun  ? —  fo  gewifs 
(l  es  auch ,  dafs  ein  negativer,  von  der  Unzuiäng- 
ichkeit  einer  andern  Methode  hergenommener  Be- 
veis  i|Och  lange  nicht  hinreicht,  me  Vollkommen- 
leit  c^ner  neuen  zu  zeigen.  Nur  zurfintfchuldigung 
nag  es  ihr  dienen.  Wie  aber  nun,  wenn  der  Vf.  in 
siner  Kritik  der  Vermögen  überhaupt  nur  mit  einem 
Schatten  föchte?  IVec.  ili  geneigt,  feine  übrigens  viel 
Yabres  enthaltende  und  mit  gemäfsigter  Polemik  ge- 
lalteoe  Kritik  inderThatfOr  viel  menr  nicht  zu  hal- 
en  i  denn  welchem  Pfychologen  i(l  es  wohl  im  Ernfi  in 
len  Sinn  gekommen ,  die  Vermögen  als  „  urjprüng^ 
ich€  SetUnprmdpien"  geltend  zu  machen?  (Jnter- 
cheidet  dagegen  in  der  £rfcJuinung  nicht  auch  der 
/f. ,  ob  er  gleich  gern  Alles ,  wie  das  Bewufstfeyn 
elbA,  zur  Vorßellung  machen  möchte,  Gefühl  und 
Jeilrebung  noch  von  der  VoriteUung?  Und  läfst 
ich  —  zugegeben,  dafs  wir  keine  pfyehologifche 
^rkennM^b.  qeileii,  was  der  Geift  an  üch  iflSfolui^ 
Srgänz.  BL  zur  ArL.  Z..1828.         '  ^  '         ^  ^ 
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ifi,  haben  können,  weil  der  Geifi an  ficb,  ohrtKör- 
per,  wohl  für  die  Metaphyfik  Etwas,  aber  Sf  die 
Pfychologie  gar  Nichts  ift  -  nicht  fchon  a  vrioH 
dartbun ,  daß  die  Erjbheinungen  des  Seelenlebens, 
worunter  doch  nur  relative  ^eujserunffen  ihrer  ür- 
kraft  verAanden  werden  können,  fich^'gleichfam  in 
mehrere  Scbattirungen  reflecüren  muffen ,  und  dafe 
aus  der  WechfelwirRung  zwifchen  Zweyen,  welche 
der  Vf.  auch  in  Steift  und  J.eib  und  deren  Verbin- 
dung ftatuirt,  fich  noth wendig  aufser  einer  Action 
von  aufsen  nach  innen,  wodurch  die  T^orßeUuns 
der  Aufsendinge  entfpringt,  und  einer  Reaction  von 
innen  nach  aufsen,  wodurch  die  Beßrebung  erzeuct 
wird,  noch  ein  Drittes  finden  muffe,  weßhes  den  , 
jedesmaligen  Zufiand  des  afficirten  Theils  inne  wird 
und  durch  Luft  und  Schmerz  an  demfelben  der  Grund 
von  ihrer  Abwecbfelung  und  fomit  das  Maarsgebendc 
und  Gleichgewichthaltende  wird,  das  Gejuhl^ 

Doch  Jer  Vf  verlangt  (S.  lU),  man  fofle  fich 
fiets  auf  ihn  einlaffen  und  nicht  ohne  ROckficht  auf 
^°"!I|*gtg«"?«f«^|e  Anflehten  bef^  undKec.  • 

will  ihni  hierin  willfahren,  ob  er  gleich  diefe  Anfor- 
l^li""?!/  ?."  ^^">g5go;ftifch  anffeht:  denn  warum 
foU  nicht  die  Beweisführung  für  einen  Satz  iür 
!Xn"  ''*''  VViderlegung  des  ent«gengefetzten 
celten,  wenn  nur  €in^  von  ihnen  wahr  feyn  kann? 
Im  vorliegenden  Falle  nun  würde  der  Vf.  unftreiti* 
feine  Behauptung  geltend  machen ,  dafs  die  Pfycho- 

fef  ?u''i!?P'"*^^®'  ^^'^^'^^^  «^^n«  metaphyfifche 
VV  iffenfchaft  fey ;  und  in  der  Tbat  ift  hier  eiS  bedeu^ 

tender  Wendepunkt.     Aber  wer  hat  nun  Recht? 

phyük,  ^oi^fchied  von  der  metaphyfifchen  oder 
rationalen  noch  eine  empirifche  aus:  "Kant  glaubte 
durch  feine  Kritik  die  ratiofielle  P/ychologiT,  wie 
alle  bisherige  Metaphyfik,  gänzlich  ieflürzt  zli  ha* 
ben,  und  jetzt  foll  das  empirifche  ein  gleiches  Loot 
tretten.  5o  bliebe  denn  gar  nichts  mehr  übriff? 
Doqh  nein;  man  reifst  nur  ein,  um  anders  zu  bauen; 
und  fo  Wird  es  auch  bleiben ,  fo  lange  man  das  We^ 
fen  der  Pbüofophie  in  zufällige  Formen  fetzt.  Man 
darf  nur  einer  Wiffcnfchaft  einen  neuen  Begriff  un- 
terfchieben,  wie  diefe  in  neuerer  Zeit  namentlich 
mit  der  Metaphyfik  häufig  gefchehen  ift:  fo  wh-d  fie 
leicht  wieder  zum  Zufluchtsort  eines  veralteten  und 
als  unbrauchbar  verworfenen  Wiffens,  und  dieMen- 
fchen  zerbrechen  ficb  noch  lange  die  Köpfe  in  mfl- 
fsiger  Speculation  über  das,  was  fie  nicht  vriflett 
können^  und  wat  Urnen  nicht  zu  willen  I^otb  t»Ärt| 
^®  ^  flatt 
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flau  ober  das  Alltägliche  zu  philofophlren  (rerum  co^ 
gnofcere  caufa$  et  ßnes,)  Doch  clcr  Vf.  erkennt  ja 
eben  in  dem  reflectirenden-Verfiandesgebrauch,  in 
Auffaffung  des  Befondern  unter  allgemeine  Ge- 
;fichtspunkte  und  Darßellung  des  Erfcheiriüngsmä-» 
fsigen  nach  innern  nothwenmgen  Bedingungen  noch 
keine  Philofophie,  und  will  fomit  die  empirifche 
Pfychologie,  die  doch  phUofophi/che  Wiffenfchaft 
feyn  foU,  nicht  einmal  als  Wiffenfchaft  überhaupt 
gelten  laffen ,  weil  diefe  nicht  au«  zufammengefetz- 
ten  Gemälden  beftehe,  fondern  Sonderung  und  Claf-^ 
£fication  verlange.  Er  behauptet  zwar,  die  Philo- 
fophie unterfcheide  fich  nicht  durch  den  Stoff,  fon- 
dern nur  durch  die  Auffaffungs weife  von  dem  übri- 
gen Wiffen;  aber  er  nimmt  fodann  philofophifch 
und  rational  wieder  gleichbedeutend  mit  apriorij'ch 
«nd  metaphyfifch,  und  leugnet  nun,  dafs  maü  auf 
empirifchem  Wege  von  dem  Zufammengefetzten  zu 
den  Elementen  hinabiieigen  und  fomit  von  den  Er- 
fcheinungen  zur  Erkenntnifs  des  Sublirats  und  fei- 
nes Urfprungs  gelangen  kdnne^  gleich  als  ob  nicht 
auch  eine  von  der  Erfahrung  ausgehende  Betrach- 
tung und  Forfchung  philofophifch  und  rational  feyn 
könnte.  Oder  fcftzen  die  Maturwiffenfchaften  nicht 
auch  rationelle  Auffaffung  und  Philofophie  voraus, 
wenn  diefe  letztere  einmal  nicht  in  einem  realen 
Sinne  auf  die  Wiffenfchaft  vom  Ich  befchränkt,  fon- 
dem  blofs  nach  der  AuJfaJJungsweife  von  der  ge- 
meinen Erkenntnifs  unterfchieden  werden  foU?  Die 
bisherige  Pfychologie  trennt,  fondert  und  claffificirt 
aber,  nach  des  Vfs.  eignem  Geliändniffe,  nur  zu 
viel;  wrarum  follte  fie  alfo  nur  ein  Magazin,  in  wel- 
chem der  in  feiner  Erfcheinung  ftets  fchwankende 
Stoff  aufgehäuft  wird,  feyn ,  und  den  Charakter  der 
Wiffenfchaftiichkeit,  oder  auch  nur  den  einer  phi- 
lofophifchen  Wiffenfchaft  darum  entbehren,  weil 
fie  nicht  metaphyfifch  ift?  Die  Metaphyfik  kann  al- 
lerdings nie  empidfch  feyn,  fonü  wäre  fie  Phyfik, 
aber  nicht  alle  Philofophie  iil  darum  Metaphyfik, 
und  wird  rational  für  gleichbedeutend  mit  apriorifch 
und  metaphyfifch  genommen ,  fo  können  empirifche 
und  rationelle  Pfychologie  wohl  beide  neben  einan- 
der befiehen,  obgleich  fie  fich  durch  die  auffieigende 
(analytifche)  und  abüeigende  (fynthetifche)  Methode 
unterfcheiden  würden.  Mur  die  letztere  ift  meta- 
phyfifch. Wenn  daher  der  Vf.  die  Metaphyfik  in 
eine  allgemeine  und  befondere  trennt  und  die  Pfy- 
chologie als  einen  Theil  der  letztern  betrachtet,  um 
'die  analytifche  Methode  für  die  Pfychologie  brauchen 
zu  können,  weil  er  felbß  ihre  Motbwendigkeit  ein- 
fah  und  ihr  bey  einer  zu  bildenden  Wiffenfchaft 
mehr  Ueberzeugungskraft  —  nicht  auch  bey  einem 
zu  findenden  ^Subtirate  von  Erfcheinungen  mehr 
(reale)  Wahri^it?  —  zutraut,  fo  fällt  er  eigentlich 
anz  aus  dem  Gebiete  der  Metaphyfik  heraus:  denn 
iefe  befteht  nimmermehr  in  einer  Auffuchung  des 
Wefens  aus  Elrfcheinungen,  fondern  in  einer  ^De- 
duction  der  Erfcheinungen  aus  dem  realen  Wefen, 
und  iii  jederzeit  fynthetifch.  Die  vom  Vf.  beliebte 
auffieigende  oder  anaJytifche  Methode .  ift'  aber  keine 


t 


andre,  als  die  Iransfoendeotale,  welche  ihrem  Ad< 
fangspunkte  nach  die  empirifche  heifst.  Das  Schwan- 
kende der  £rfcheinungen  mufs  ja  eben  fixirt  werden, 
wie  diefs  der  Vf.  felbfi  fo  trefflich  auseinandergcfem 
bat;  um  das  Bleibende  oder  Wiederkehrende  in  ihm 
zu  erkennen  und  fo  zur  £rkenntnifs  des  Sublirates 
und  feines  Urfprungs  zu  gelangen,  die  dann,  weoo 
man  recht  verfahren  ift,  nachdem  Vf.  mit  demße- 
fultate  der  Metaphyük  zufammentreffen  mufs,  d.h. 
kein  andres  Kefultat  sehen  darf,  als  die  Bletapbyfik, 
ohne  ihr  etwa  auf  halbem  Wege  zu  begegnen. 

Wober  denn  nun  aber  jenes  Zufamnientreffea? 
Doch  nicht  etwa  daher,    weil  die  pfycbologifcbes 
Beflimmun^en  des  Vfs.,  welche  von  der  Metapbyä 
aus  getroffen  werden,  nach  einem  vorausgejiu^ 
Sylieme  erfolgen,  das  in  den  Geiß  hineinfetzt,  * 
man  darin  linden  will?  Nicht  doch;  ebendiefsm^^ 
ja  der  Vf.  der  bisherigen  Pfychologie  zum  VorwoA 
Und  doch,   beym  Lichte  befehen,    auch  nicht  an- 
ders: denn  was  ifl  wohl  die.  Metaphyfik  fonft,  als 
eine  rückwärtsgehende   Prüfung   untrer  cmpinfch 
d.  h.  transfcendental  erworbenen  firkenntnifs,  wel- 
che Prüfung  nach  dem  innern  Zufammenbangeunfrer 

Ideen  erfolgt  und  daher  noth wendig  abhängig  iß  von 
der  Art  ihrer  erfien  Erwerbung?    Denn  angeborne 
Ideen  giebt  es  fo  wenig,  als  eine  rein  aprioriicfae Er- 
kenntnifs oder  intellectuelle  Anfcbauung,  worin  Kec, 
ganz  mit  dem  Vf.  einverfianden  i/L    Wenn  denn  nun 
aber  die  Metaphyfik  nicht  eineWiffenrchaft  vom  ob- 
jectiven ,   realen  Wefen  an  fich  oder  dem  Xbloluten 
feyn  kann ,   was  nach  Kant  keines  Bcweifes  mehr 
bedarf,   und  fo  auch  nicht  feyn  kann  eine  Zerglie- 
derung fubjectiver,  aber  urfprOnglichcr  Anfchauuny- 
und  Denkformen  —  den  empirifcheri  ürfpning  dj 
letztern  weifet  der  Vf.  recht  gut  felbli  nach— ;  w 
ifl  offenbar,    dafs  fie  nichts  üt,-  als  eine  blofs  d^ 
Methode  nach  verfchiedene ,    nämlich  fynthetifcw 
Betrachtung   unfrer  realen  Erkenntnifs.     Diefe  w 
aber  freylich  nicht  einerley  iftit  der  objectiven^  foö* 
dem  fie  umfafst  eben  fowohl  die  ideale,  als  matcriale 
Welt;   aber  nur  letztere  exifurt  objectiv,  d.  h.  '^ 
Baume,     Realität  kommt  nämlich  allen  Dingen  xö» 
oder :  das  Prädicat  Seyn  legen  wir  allen  Dingen  bey» 
die  wir  vorzuflellen  genöthigt  find  —  der*  Vf.  vm 
uns  darin  gewifs  beyüimmen,  —  fey  es  nun,  w 
fie  mittelfi  unfres  Leibes  Veränderungen  in  uns,  Ah. 
Vorfiellungen    und    Empfindungen    hervorbringet 
oder  weil  wir  fie  nach  unfern,  an  der  äufsern  ErfcBcH 
nungswelt  gewonnenen  und  geprüften ,  auch  wohl 
zum  Theil  an  mathematifchen  Conllructionen  bewahr- 
ten Denkgefetzen  zur  Erklärung  der  Erfcheinungcö 
nothwendig  fetzen  muffen.    Wer  ficht  nicht,  i^^ 
auf  Ictztre  Weife  die  Ideen  und  ideeUe  Welt  für  udS 
erzeugt  worden,  und  dafs  alfo  mit  Hecht  die  Met»' 
phyfik  nicht  blofs  von  dem  Inbegriffe  alles  Materie^ 
len  der  Welt  fchlechthin  —  fondern  auch  vom  Inbe- 
griffe alles  Ideelle  oder  Intelligibeln  —   von  Gott-^ 
und  überdiefs  noch  vom  Menfchen ,  dem  Mikrokos- 
mos  des  Materiellen  und   Intelligibeln,  oder  der 
Seele  r^  dena  diefe  vnrd  nothweadig  als  ytrbufld^ 
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nit  eiiiein  Leibe,  »idit  als  reiner;  Geifl  gedacht  — 
iiaiideln  könne,  wie  denn  auch  Seele,    Welt  und 
Gott  von  ieher  die  drey  höchlien  Objecte  der  Meta- 
pb^bk  gewetcnfind,  und  zwar  eben  in  diefer  Ord- 
nnns  T]Lnd  das  mit  Kecht«     Ünfre  zuverläfßge  oder 
^Viikifophifche  Erkcnntnifs  hebt  nicht  mit  der  Aufscn- 
XnAt  an,  wie,  der  menfchlichen  EntwicKjßiung  zu- 
{oWe,    uDlit  discurfive  Erkenntnifs;    fondern   das 
yritfw  atean6y  iR  der  Weisheit  Anfang,   nicht  nur  in 
prateifchcr,  auch  in  theoretifcher  Uindcht.     In  uns 
ilolsen  wir  nämlich,  trotz  der  Einheit  unfres  We- 
fens,  bey  Eridining  der  Erfcheinungen  nothwendig 
aof  ein' Doppeltes y  Geilt  und  Körper,    die  aber  in 
lebendiger  W'echfelwirkung  gedacht  als  Leib  und 
Seele  crfchcinen.     Wie  wir  nun  abwärts  von  dem 
liöbe  zuletzt  auf  den  abfiracten  Begriff  der  Materie 
kcxnaieo,  fo  aufwärts  von  der  Seele  zu  dem  der  //»- 
telUgenz.    Betrachten  wir  aber  beide  in  einer  ähnli- 
dien  Wechfel  Wirkung,  wie  Leib  und  Seele,  fo  erhal- 
ten wir  die  objective  Erkenntnifs  yoadetWelt  {natu^ 
ra  naiurata)  und  die  fubjective  Erkenntnifs  von  Gott 
inaiMira  naturand)^    und,   ohne  beide  zu  identifici- 
ren,  gefiehen  wir,  dafs  die  eine  nicht  ohne  die  andre 
von  uns  endlidicn  Wcfen  gedacht  und  erklärt  wer- 
den kann« 

Und  woza  diefs  Alles?  Erftens:  um  zu  zeigen, 
dafs  der  Stq^  unirer  metaphyüfchen  Erkenntnifs 
ebenfalls  nur  empirifch  -  transf cendental,  d.  h.  durch 
Sdil&ite  von  den  Erfcheinun^en  auf  die  rückwärts- 
Uegmien  Grtknde,  vom  Beiondern  auf  das  Alige- 
meine,  von  dem  Wirklichen  auf  das  Moth wendige, 
von  dem  Materiellen  auf  das  ideelle,  oder  durch 
Beßtaian  gewonnen  wird ;  dafs  die  Ideen  der  Meta- 
pbyfik ebenfalls  nur  innere  Reflexe  der  Erfcheinungs- 
weit  aus  unferm  Bewufstfeyn  find,  und  die  meta- 

t    phyfifche  Erkenntnifs   fich   mithin  nur  durch   die 
Form,  nämÜch  die  fynthetifche  Methode  oder  De- 
doction,  unterf chcidet ;    dafe  alfo  unfre  metaphyfi- 
fcbe Erkenntnifs  von  der  Seele,  wie  von  der  Welt 
nnd  Gott,  nicht  wefentlich  von  der  gewöhnlichen 
^«Idhiedea  iß,   fondem  nur  in  der  Methode;   dafs 
&e  alio  leicht  mit  der  anaiy  tifch  erworbenen  Erkennt- 
nifs «iMrekikoounen  kann,  wenn  auch  bey  methodi- 
/eben  \«{abren  die  eine  nicht  geradezu  abücbtlich 
nach  der  andern  gemodelt  wird;   dafs  aber,  wenn 
rfas  X^etztete  Hiebt  gefchiebt^'fie  doch  in  manchen 
Funkten  vetklttedne  Aefultate  geben  können ,  die 
lieb  gegenfeitig  berichtigen  muffen.    JNun  kann  aber 
In  der  Mefaphyfik  der  t'ebler  entweder  .nur  iogifcb 
len ,  wenn  die  Mncipien  richtig  waren,  oder  diefe 
Idw  mülsten  falfch  gefetzt  oder  falfch  verfiaoden 
iMHpn  feyn»  was  ficb  jedoch  im  Laufe  der  Unter- 
r»ibü|liilil  ergebtn  würde.    Auf  dem  analytifchen 
WegB  dMT  kann  leichter  em  Irrthiun  Statt  linden, 
weil  bJerdorcbaus  nie  alle  einzelnen  Erfcheinungen 
vorliegen,  alfo  keine  Vollfiändigkeit  .vorhanden  ifi, 
veicbe  er/oder  lieh  wäre,  um  auf  diefem  Wege  zu 
BOtbwendigen  iVefultaten  zu  gelangen.    Darum  kann 
nav^bl  lagen,   die  Metapbyfik  diene  mehr  dazu, 

>    die  tnnslMiKieBtale  Pfychologie  zu  berichtigen ,  als 


tnngekehrt,  und  dieCs  fcbon  darum,  weil  Oberhaupt 
nora  gar  keine  Metapbyfik  vorbanden  feyn  könnte, 
wenn  nicht  jene  vorangegangen  wäre,  alfo  das,  was- 
fie  etwa  zur  Berichtigung  der  Metapbyfik  darbieten 
konnte,  höchftens  in  Entdeckung  von  ganz  neuea 
Erfcheinungen  oder  neuen  fubjectiven  Erklärungs^ 
gründen  beruhen  könnte,  weil  fie  aufserdem  gleich 
Anfangs  fcbon  mit  benutzt  worden  wären.  Aber 
ebendeshalb  ändert  Niemand  leicht  feine  pfycholo- 
gifche  Erkenntnifs  um  ein  Grofses,  weil  er  feine^ 
ganze  Metapbyfik,  was  ihm  das  Gewiffefle  zu  föya 
ichien ,  da  es  die  zur  Einheit  verbundne  Summe  fei- 
nes Wiffens  war,  mit  ändern  mQfste;  und  fo  kön* 
nen  auch  wohl  fehlerhafte  Syfleme  fich  gegenfeitig 
lange  unterltötzen  und  halten.  Rec.  ifl  nicht  fo  hart- 
näckig, dafs  er  ohne  Grund  an  einem  alten  Sydeme^ 
fremdem  oder  eignem,  fefihalten  follte;  aber  er  er- 
kennt doch  hieraus  zugleich,  dafs  eine  ganz  neue 
Pfychologie  nur  einmal  von  dem  wird  gefchriebeni 
werden  können,  der  Metaphyfiker  und  Pfycholog 
zugleich  iß.  Es  kann  aber  Niemand  ein  tfichti^er 
Metaphyfiker  feyn ,  der  nicht  zugleich  Phyfiker  ifi^ 
und  Niemand  ein  guter  Pfycholog,  der  nicht  zugleich 
Phyfiolog  im  weitern  Sinne  diefes  Wortes  ift.  Wenn' 
nun  Rec.  dem  Vf.  das  Prädicat  eines  guten  Metaphy- 
fikers  gern  zugefieht  und  ihm  auch  phyfiologifcbe 
Kenntniffe  nicht  abfprechen  will,  fo  könnte  es  Ichei- 
nen, als  vereinte  er  beide  Eigenfchaften  eines  Pfy- 
chologen;  allein  er  hat  auf  die  phyfiologifchen  Be- 
dingungen der  Seelenerfcheinungen  fad  j^r  keine 
RQckficbt  genommen  und  das  Metaphyfiiche  felbft 
nicht  gnug  von  feinen  Unterfuchungen  ausgefchie- 
den,  wenigCtens  nicht  als  ein  Befonderes  hingeflellt, 
um  die  U  eberein fümmung  oder  Nichtübereinfüm- 
mung  zwifchen  beiden  zeigen  zu  können.  Eine  an- 
dre Metapbyfik  giebt  aber  erwiefener  Maafsen  auch 
eine  andre  Kritik  einer  Seelenlehre. 

Abilrahirten  wir  aber  auch  einmal  von  all  unferm 
Wiffen  und  überliefsen  wir  uns  blofs  der  Leitung 
des  Vfs.,  wie  er  es  zu  verlangen  fcheint:  fo  würden 
wir  am  Ende  der  ünterfuchung  doch  eben  nichts 
Neues  gefunden  haben  -«  wenigUens  Hec.  kann  das 
von  fich  verfichern  —  fondern  nur  auf  einem  andern 
Wege,  auf  welchem  man  nicht  neuen  Gegenfiänden, 
fondern  ihnen  nur  in  einer  andern  Stellung  begegnet, 
dahin  gelangt  feyn.  Und  das  iß  das  Zweyte,  was 
Rec.  aus  Obigem  folgern  wollte.  Nämlich,  während 
der  BOckblick  vom  Felfenblocke  der  Metapbyfik, 
von  dein  ficb  noch  lange  einzelne  philofophifche 
WifTenfcbaften  losarbeiten  werden,  nur  ein  einziger 
iß,  fo  fehr  er  auch  auf  den  aufwärts  befliegenen  Pnid 

Serichtet  feyn  mag,  doch  die  Nebenwege  der  And- 
ern mit  Qberfehen  läfst :  fo  find  dagegen  die  aufliei- 
genden  Wege  und  Methoden  mannichfaltif,  und  je* 
Ichwieriger  im  Grunde  alle  find,  um  fo  mehr  glaubt 
ein  Jeder,  der  noch  im  Klimmen  begriffen  iß,  oder 
aus  Freude  Ober  den  fo  eben  beendigten  Weg  nur 
auf  ihn  allein  zurOckfieht:  er  habe  den  rechten  ge- 
funden, und  hält  nun  auch  den  feinigen  nicht  nur 
für  den  einzigen ,  fondern  muthet  zugleich  auch  den 
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Asidero  zu,  ihn  (ktför  anzuerkennen  und  zur  allge^ 
meAMn  Heerfirafse  zu  machen.  Gern  geriebt  Rec. 
4äS  VerdieniUiche  von  der  Bekanntmachung  eines 
4edea  neyen  Verfucbs,  wäre  es  auch  nur,  um  die 
Zahl  der  möglichen  Irrwege  zu  verringern;  aber 
anmafsend  findet  er  es  docli,  feinen  Weg  für  den 
allein  richtigen  und  erfieiglichen  zu  halten.  In  der 
Tbat  aber  find  die  meißen  Pfychologieen,  welche 
ficb  als  ganz  neu  und  oiiginell  ankündigten,  faß 
immer  nichts  Anderes  gew^en,  als  Beyträge  zu  je- 
ner Methodenkenntnifs. 

Die  Alten ,  die  überhaupt  mehr  an  dem  wirkli- 
chen Leben  feßhieJten ,  als  ücb  leeren  Spepulationen 
«berUefsen,  und  mehr  handelten  als  fchrieben,  be^ 
trachteten  auch  die  pfychologifcben  Thatfachen  mehr 
als  £i:fcheinuneeii  und  Lebensmomente.    Sie  liefern 
recht  eigentlich  nur  pfychologifche  Gemälde,    be- 
fonders  von  den  Leidenfchaften  und  dem  Willen, 
als  den  eigentlichen  Triebfedern  des  Handelns,  vde 
In  einzelnen  Biographieen  und  Gefchichtswerken, 
foin  allgemeinen  Charakterfchilderungen,  oder  laf- 
^D  docn  wenigftens  den  Erfcheinungen  ihren  con- 
creten  Namen,  der  fie  als  folche  bezeichnet.   So  ins- 
befondere  die  Griechen.    Mehr  fchon  abftrabirten 
die  Römer,  und  in  ihrer  darren  Sprache  bildete  Geh, 
befonders  unter  den  Händen  der  ScholaiUker,   die 
abliraete  Terminologie  für  Seelenerfcbeinungen  zu- 
•rft  aus ,  mit  ihr  zugleich  aber  auch  die  Vermögen« 
tbeorie,  die  von  f^olff  vtnd  feinen  Schülern  freylicb 
aicht  fowohl  vollendet,  als  vielmehr  zahlreich  ver- 
vielfältigt ward«    Auch  kann  nicht  geleugnet  wer-* 
den,  dafs  manche  die  einzelnen  Vermögen  beynahe 
bypoßafirten  und  fie  nun  als  etwas  Bekanntes  zur 
Erklärung  noch  unbegriffener  Erfcheinungen  vor- 
ausfetzten und  gebrauchten.    Darin  hat  der  Vf.  ganz 
BLecht.    Aber  ilt  denn  darum  die  abfirahirende  An- 
ficht und  abftracte  Darliellungsweife  von  den  Seelen- 
erfcbeinungen,  ohne  jene  zufälligen,   nicht  noth- 
wendig  mit  ihr  verbundenen  Fehler,  durchaus  ver- 
werflich,  dafs  fie  fchlechthin   eine  Verbildung  der 
Ffychologie  zu  nennen  wäre?   Und  trüge  dann  nicht 
'der  ganze  fpeculative  Gang  der  neuern  Pbilofopbie, 
welche  fich  fo  gern  mit  Abüractionen  behilft,   die 
Schuld,  und  nicht  die  einzelnen  Pijchologen?  Aber 
eben  deshalb  mufs  die  pfychologifche  Kichtong  der 
iieueßen  philofophifchen  Syfieme  als  ein  Fortfehritt 
zum  Beffern  bedachtet  werden,  weil  fo  die  Philo- 
fpphie,  die  unter  Wolff^s  Händen  beynahe  zu  blofsen 
Begriffserklärungen  geworden  war,  ein  reales  Fun- 
dament erhielt;  und  die  Ffychologie. ift  bey  diefer 
Stellung  keineswegs  zu  kurz  gekonomen,    wie  der 
Vf..  glaubt,  und  hinter  andern  philofophifchen  JDiXci- 
pliaen  zurückgeblieben  —  diele  konnten  ja  auf  fli- 
ehe Weife  ohne  tiefere  pfychologifche  Ken9(Qj/5  gar 


nicht  gewinnen,  und  liegen  durcbgiagig  noch  fo 
Argen,  dafs  Reo.  Oberzeugt  i(i,  wenn  der  Vf, 
fo  erniilicb  angriffe,   wie  die  Pfychoiogie,  fie  * 
leichter  fallen  wQrde ,  als  eben  diefe.    Dtnn  gef( 
auch,  die  ganze  Pfychologie  beflände  bis  jetzt 
in  den  fo  eben  gerügten   abliracten  Syltemeo 
dürfte  der  Vf.  doch  nicht  glauben »  dafs  er  fie  ^^ 
getiürzt  hätte:  odermeioter,  man  werde  feroerUi 
nicht  mehr  eben  fo  gut  von  Bewujstjeyn,  Gidäd^ 
nifs,  Phantaße,  Ferjland,  UrtfmUkraß,  Vcntmj^ 
Genie  u.L  w.  fprechen,    als  von  einzelnen  Simt^ 
deren  Verfchiedenheit  Niemand  leugnet,  weil  & 
verfchiedne  Organe  am  Körper  haben ,  ood  die  i^ 
die  Seele  doch  immer  nur  auf  Eine  Weife  eiovir- 
ken?    So  wenig  einzelne  Sprachreformatoreii<i^ 
Sprache  je  ganz  umgefialten  können ,  fo  wenigt^ 
%s  einem  Psychologen  gelingen,    die  pfychclo^ 
Terminologie,  die  bereits  in  den  Geiu  der  Sprach 
innig  verwebt  iit,   jemals  ganz  umzugefiaJteo,  odtf 
aus  dem  Leben,  ja  nur  aus  den  ScnoJen  zu  rer* 
drängen. 

/  (DU  Fortfetiunn  folgi.) 


ERB  AUUN6S  SCHRITTEN. 

DttssvLDORF  u.  Elbuupklu,  b.  Scfaanb:  EvangA 
fche  Hampoßüle  oder  cbrifdidie  Betrachtungen 
und  Geßinge  fflr  die  häusliche  Andacht,  zur 
Beförderung  wahrer  Frömmigkeit  und  Seelen- 
ruhe. Von  Dr.  WühOm  Hiil/emanny  evangei 
Prediger  und  Schulinfpector  in  Elfey.  ßyf 
Band.  1827.  XU  und  427  S.  gr.  8.  (1  I» 
4  gGr.) 

Die  Zahl  der  Erbauungsfchriften,  namentlich^ 
Fred jgtfammlungen  für  den  Zweck  der  häuslichen 
£rbauttng,  ift  fbü  Legion  geworden  in  unferm  Zeit-j 
alter,    dennoch  kommen  jährlich    neue  Rekruteii 
hinzu.     Auch  die  vorliegende  vermehrt  ^^^f 
Begißer  um  einen  dicken  Band,  den  Rec,  ^    iw 
tig  gefianden,  nicht  ganz  durcbgelefen  bat    y^^ 
halb  kann  er  auch  nur  im  Allgemeinen  fein  ^^^^ 
dahin  abgeben,  dab  er  in  den  angefielltei;  chnP*!^ 
eben  Betrachtungen ,  d.  h.  Predigten,  fo  weit  crgC'P 
lefen,    recht  viel  Brbauliches    und  Erwecldico^ 
ab«:  nicht  gerade  Tiefes,    Originelles  und  htp^ 
fendes  gefunden  hat.    Der  Redner  hat  gewifs  It^ 
Gemeinde  wohl  erbaut. und  wird  auch  in  ^^^ 
Lefer  finden.    Die  Betrachtungen  werden  ^^J^ 
fcheu  Ergüffen  begleitet,  die  gröfstentheils  l^^ 
.  tigkeit  und  Gewandtheit  im  Versbau  haben,  ^^ 
lieh  nicht  den  Meifier werken  getOlicber  Dicbüuu' 
im  die  Seite  fteUen  laffeo. 
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PHILPSOPBIS.     . 

BkAuü,  b.  Dflmmier:  I^yehohgi^  xnr  S^Härung 
der  Seelener/cheinung^.  Von  B-fj/*  SÜedm^ 
rijih.    Zwey  Thcile  u.  f.  w. 

(Fartfeisumg  der  im  vmiga^  StfUk  akg^rothtm$n  Reeet^fiotk) 
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as  wäre  nun  aber  wohl  rathfanier,  wenn  jene 
tarnen  einmal  hypoßaGrte  Vermögen  ausdrückten : 
hren  Begriff  und  lomit  auch  fie  feibli  ganz  zu  ver- 
werfen» oder  (um  in  der  bildlichen  Vor(iellungsweife 
1er  PerIoni6cation  zu  bleiben^  ihre  Wirkungsart  zu 
zeigen,  und  fo  die  Seelenerfcheinungen ,  gleichfam, 
nUtelbar,  erklärlich  zu  machen  ?  Allein  an  Hypo^ 
iaürungifi  dabev  nicht  einmal  zu  denken,  fondern 
lur  an  AbiiräctiODen ,  allgemeine  Ba^prifTe  für  eln*- 
lelne  verwandte  Vorgänge.  t)a$  Inoividuelle  mujs 
iu$  4er  VViltenrchaft  ichwioden.  Wie  ift  diets  ater 
Inders  mOglich  3  als  dadurch,  dafs  man  das  Eigen-r 
hümliche  abitrahirt,  und  nur  die  Form  der  £rfcliei- 
lung,  in  der  fie  üets  und  bey  allen  Menfchen  wie- 
lerkehrt,  behält?  Uiefe  iß  aber  nichts  unmittelbar 
Lnfcbauliches  —  denn  fie  üi  in  unferm  Fall  eine  in- 
nere -^  kann  alfo  nur  durch  Abfiraction  gewonnen 
md  abßract  am  unzweydeutigPien  bezeichnet  werden. 
Der  Vf«  verfährt  im  Grunde  felbß  qicht  anders, 
md  das  natürlicher  V\^eife:  denn  unfreZrkenntnifs 
[l  immer  nur  negativ»  nämlich  durch  Gegen  (atze 
interfcheidbar —  das  behauptet  der  Vf.  felbß  auch  — 
lifo  auch  nur  comparativ  und  analog,  nie  urfprQng- 
Iqh  uüd  abfolut.  Ja  er.  fäl|t  bisweilen  fogar  felbü 
n  die  gewöhdüche  Sprach  weife  zurück,  weil  fie  für 
ins  die  natürUchde  iIL  Was  liegt  auch  am  Ende 
laran,  ob  icbiue:  derl^enfph  X()»/w  ßhäutaüren 
ind  verm^e'Lv^  phantafiren,  oder:  er  Äa6/4a3  oder 
in  Kermbsen  zu  phantafiren ,  mithin  auch :  er  habe 
^haniqfi^f  Wenn  ich  nur  darlege,  wU  er  phanta- 
irt!  Uno  fetze  ich  die  Wirkungsart  der  Phantafie 
Lua  eisander,  fo  vnil  ich  ja  d^^t  nichts  Anderes, 
a^  die  Art  dar  l^bätigkeit  desf  Gfifies,  welche  wir 
Pbanta^ren  .nennen  9  zeigen  ^  un4  jweao  ich  fajge:  die 
Pb^utafie  wirkt  fp  i|nd  Ib^  lo  heifsjt  dieCs  |a  ebeA 
nichts  A^dr^s^,  als:  die  Art  nndiWefie,  ^e  der  £i- 
len  Geifi  thätig  iil,  wenn  er  pha^itafirt,  ifl  diefe  oder 
ene.  Ich  erkläre  ja  eben  to  gut  eine  ganze  Gattung 
fon  Einzelerfcheinunffeo ,  die  nun  einiiud  nicht  an- 
1^3,  9lf  dur^oli  ihre  QfigeDtät^  ui^d  A,ehplichkeitep 
irkMDt  «Ad  flflUärt  w^rd^  kfio^^.  /Bpj:  4^  ver* 
Srgüu.  Bl.  juir  J.  L.  2.  iBSt. 


verfchiedenen  Erklärungsortm  —   und  mehr,   ak 
eine  folche,   Iß  des  Vfs.  Pfychologie  auch  nicht  ~ 
kommt  es  djiber  nur  auf  die  gröfsere  Verßandlicl]^ 
keit  an.    Und  wie  es  an  fich  einerley  iß,  ob  ich  eine 
Seelenlehre  deutfcb  oder  lateinifch  fchreibe:    fo  i|i 
es  auch  anfich  gleichviel,  ob  ich  bey  der  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen  mich   der  abßracten  ode^ 
concreten,  der  mathematifchen  (wie  Herbart)  oder 
der  philofophifchen  DarfieJUuigsweife  bediene^     fi^ 
betrifft  diels  ja  blofs  die  äufsere  zufiliige  form,  wel^ 
che  fich  allein  nach  der  Fatfuneskraft  der  zq  Beleh- 
renden zu  richten  hat.    Etwas  Andres  iß  es  freylieb;, 
ob  ich  diefelben  für  blofse  Gehirnactioneu ,    oder 
für  rein  -  geifüse  Thätigkeiten  ausgebe.    Ich  glaubt 
aber,   das  Wahre  liege  zv^lfchen  dielen  beiden  Ex- 
tremen in  der  Mute.    Man  flelle  alfo  die  Seelenert- 
fcheinungen  alßi  Vorgänge  iwBewnfstfeyn,  dem  phy- 
üfch-pfjchl£chen  Brennpunkte  im  Menfchenleheio^ 
dar,  und  laffe  das  fich  da  ^  verf9hieden  Ankiindir 
gende  immerhiu  verfphjedpn  feyn:  fobald  es  ficbnur 
nicht  geradezu  aufhebt.    So  wird  es  am  erßen  d|irch~ 
feine  GegenQ[tze  innerlich  erkennbar  und  erklärlich. 
Dazu  weife  man  phyfiologifch  die  Mitwirkfamk^t 
des  Körpers  nach,  fo  gewinnt  die  Sache  an  Anfcbau>^ 
lichkeit*     Ja  ich  möchte^  um  der  letztern  willen, 
die  phyfiologifche  Methode,   ohne  Gefahr  dits  B^^ 
teriaijsmus,   weil  die  PhyGologie  den  Menfchen  j^ 
doch  als  lebend,   d.  h.  als  Vereinigung  von  Geiß 
und  Körper  betrachtet,  allen  andern  JMeuioden  vor- 
ziehen,  da  fie  die  Unterfuchung  felbß  auch,   ihr 
einen  Anhalt  gewährend,  ficherer  leitet;  jind  wie-^ 
viel  iß  nicht  hierin  in  neuerer  Zeit  gefchehen.   wo* 
voA  der  Vf.  gar  keine  Notiz  zu  nehmen  fcbi^ikit? 
Ein  Flycholog  ^—  ich  wiederhole  es  —  foUte  doch 
ja',  wo  nicht  Arzt,  doch  wenigßens  Phyfiolcjg  leyn ! 
Kommen  folchen  Üoterfuchungeo,  die  recht  eigent- 
lich empirifch  und  doch  wiifenfchaftlich  find,    die 
metaphyfifchen  Refultate  (die  Metaphyfik  iß  gleich* 
fam  die  auf  alle  analytifchen  Methoden   paffende 
Probe)  entgegen;  dann  können  wir  in  ihrer  Ueber- 
ein fiimmung  mehr  noch  einen  Beweis  für  die  Rieh-, 
tigkeit  der  Ergebniffe  finden,    als  wenn  wir  alle 
Ericbeinungen  als  Modificationen  der  einen  Vor- 
fiellung  betrachten ,  und  von  diefer  geißig  fubjecti- 
ven  Erfcheinung  nur  als  von  einer  materiellen  >  ob- 
lectiven,  von  mrer  Erleuchtung,  Bewegung^  Be- 
rnhigtiog  und  Snannuag^  oder  mit  Herbart  gfkT  von 
Statik  und  JUecnanik  des  Geifies  felbß,  reden.    Sol- 
che VenmfQbuqceo  fremdartiger  Gebieu  k&ßfitn  in 
ti  der 
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der  That  nichts  weiter  bewirken ,  ^Is.  eine  mit  an- 
dern Dingen  analoge  Vorftelluiigsart,  machen  aber 
frewöhniicb  das  Dunkel  nur  noch  gröfser  und  'tau- 
chen den,  der  die  Analosie  ausfindig  macht,  mit 
dem  WafiriO)  #ie  .Sache  J^lbß  begfif&i  9U  lutf>ea 
'Es  iß  nicht 'vi?l  beffer»  als  das"  ewige  ParaHeiirirön 
der  Maturphilofophen :  denn  gäben  diefe  nur  das 
Verglichene  nicht  auch  für  identifch  aus,  wodurch 
fie  die  Unterfchiede  fogleich  wieder  aufheben,  fo 
liefsen  fich  diefelben  dadurch  oft  noch  beffer  an- 
(chaulich  machen,  weil  doch  Bild  und  Gegenbild 
hier  jedes  in  gleicher  Sphäre  gehalten,  dort  aber 
beide  unter  fich  vermi/cht  werden.  Wenn  denn 
nun  abei'  die  Befchränktheit  ünfers  Geifies  keine 
lindre  ErkenntniCs,  als  eine  analoge,  wo  immer  nur 
Eins  durch  das  Andre  erklärt  wird,  zuläfst,  warum 
follen  wir  nicht  die  phyßologi/che^  als  dem  geifii- 

Sen  Leben  näher  flehend,  lieber  gebrauchen,  als 
ie  mechanische?  Oder  warum  follen  wir,  auf  der 
entgegengeietzten  Seite ,  nicht  lieber  die  höhern 
eeilTi^en  iilrfcheinungen  aus  der  Analogie  der  P^y* 
fiologifch  erkannten  niedern  erklären ,  als  gerade 
aus  fiirem  Verhältnifs  zu  der  Korßellung,  die  das 
Abftractefte  iß,  was  in  unfre  unmittelbare  Erkennt- 
nifs  fällt?  1(1  denn  etwa  mit  dem  Vorjlellen  das 
„Subfirat"  des  Geißes,  oder  vielleicht  gar  „deffen 
ürfprun^'*  gefunden,  dafs  der  Vf.  eben  nur  darauf 
das  geifuge  Seyn  und  Alles,  was  im  Bewufstfeyn 
vorkommt,  ja  diefes  felbfi,  als  eine  blofse  Qualität 
der  Vorliellung,  reduciren  will?  W^äre  der  Wille 
nicht,  und  zwar  verfchieden  von  der  Vorliellung, 
fo  würden  wir  nicht  nur  nicht  denken  können: 
denn  auch  dem  Denken  mufs  der  Wille  zu  denken 
vorausgehen,  fondern  wir  würden  auch  nichts  als 
Vorliellungsmafchinen ,  gleichfam  Spiegel  feyn ,  die 
bald  anlaufen,  bald  rein  find,  bald  das  Licht  auf- 
nehmen, bald  zurückwerfen  und  fo  oder  anders 
zurückwerfen,  je  nachdem  fie  gefchliffen  find;  wiV 
virürden,  mit  Einem  Worte,  felbft  eine  Abftraction 
feyn,  oder,  da  der  Leib  doch  als  refractor  noch 
übrig  blieb,  an  unfrer  völligen  Materialität  nicht 
mehr  zweifeln  können.  So  berühren  fich  die  Ex- 
treme. 

Doch  genug  in  Hihficht  auf  die  Tendenz  diefet 
Schrift  und  zur  Würdigung  ihres  Standpunkts  in 
der  Wiffenfchaft.  Sehen  wir  auf  die  Ausführung 
der  einzelnen  Theile,  fo  begegnen  wir  vielen  Vor- 
zügen und  vortrefflichen  Einzelheiten  derfelben. 

Die  45  Seiten  lange  Einleitung  hat  vornehmhch 
die  erwähnte  Kritik  der  bisherigen  Vermögen- 
theorie zum  Inhalte  und  zugleich  die  Aufßellung  von 
dem  richtigen  Begriff  und  der  rechten  Methodfer  der 
Pfychologie  zum  Zwecke.  Ungeachtet  der  gemach- 
ten Ausfiellungen  dagegen  leugnet  Rec.  keineswegs, 
dafs  viele  Angriffe  auf  die  bisherige  Pfybhologie' 
nicht  ungegrfindet  find:  doch  treffen  die  meinen 
Vorwürfe  nicht  fowohl  die  Pfychologie  felbft,  als 
vielmehr  nur  einzelne  ihrer  Bearbeiter,  .wasjdoch 
wohl  xureyerley  iß.  Daher  kann  denn  apch  aus  den 
vcrfchledenartigen'  Befiinnnüngfen  der^  Pfychologen 


und  dem  angeblichen  Sachen  ^eler  nach  eiaan 
Vereinigttngspunkt  alldlln  noch  kein  sflltiges  Ver- 
werfungsurtheil  für  die  Pfychologie  fdbß  gefolgert 
v^erden.    Auch  iA  mancher  Vorwurf  in  cteueo  Aa* 

Jen  ^  ddr  mir  der  Literatur  hii^äiu|]ich*  vertraut  if^ 
evdfs  üngegrüiidlet,^  z.^B.  der:   dSfs  es  aAtü'Vff- 
..cbologen,   verfleht  fich  aufser  dem  Vf.,   an  einer 
befiipimten  Grenzlinie  zwifchen  den  obem  und  ub- 
tern  Vermögen  und  an  einem  flrengen  Parallelismos 
zwifchen  beiden ,    fomit    auch    an    einem  fichero 
Ueberblicke   mangle.     Gleicherweife    iß   das  6^ 
dächtnifs  nicht  immer  als  ein  blöfs  aufbewahren- 
des oder  gar  todtea  Vermögen  betrachtet  und  guz- 
lich  von  der  Erinnerung  ^fchieden  worden;  vd 
fein  Räumlich  feyn,  d«h.  feine  Abhängigkeit  von^ 
Befchaffenheit  des  Gehirns,    z.  B.  bey  jungen«^ 
alten  Perfonen ,  wird  der  Vf.  doch  nie  w^ieo^ 
können,   wenn  er  gleich  behauptet,    dafs  es  blols 
auf  uns  ankomme»   zu  behalten,    was  man  wolle* 
So  wenig  diefs  bey  dem  bellen  Willeii  allezeit  mög- 
lich iü,    eben  fo  oft  drängt  fich  im  GegehtbeiHo 
Manches  auf,   was^  man  fo  gern  der'  Vergeffenhcit 
übergeben  möchte.     Auch  erklärt  f)ch  aus  feiner 
phylifcben  Befchaffenheit  fehr  jnatürlich  und  ncth^ 
wendig  die  Abnahme  des  Gedächtnißcs  und  über- 
haupt einzelner  Vermögen,   welche  Annahme  der 
Vf.  als  eine  Abfurdität  der  yertnögentbeorie  anüeht, 
da  nach  ihr  die  Vermögen  durch  längere  Uebui^ 
nur  vervollkommnet  werden  müfeten:  ein  Vorwurf^ 
der  nur  die  einfeitigen  Spiritaaliften  trifft,  <^em« 
fo  gar  häufig  gewefen  Cnci,  und  denen  der  Vf.  weit 
näher  fleht,    als   die  meiften   neuem  Pfycholog^ 
W^enn  aber  der  Vf.  die  Begierden,   Neigungen  m 
Leidenfchaßen  nicht  zu  den  untern  Vermögen  ge- 
zählt .wiffeti  will,    fo  hat  er  die  moralifcbe  Nati»r 
des  TMenfchen  fchlecht  erkannt.      Aber  eben  wül 
ihm  diefe  Übet  der  blofsen  Vorßelhing  entfcbivifl^ 
det,  ficht  er  nicht  ein,  wie  felbft  der  Veirftand  oft 
indem  Dienft  niederer  Antriebe  fleht,  ohne  fie  des- 
halb zu  adelh.  —    Was  dagegen  der  Vf.  von  S.  So 
an  von  der  Methode  pfycholog.  Data  zu  erhalten  und 
feftzuhalten  fagt,    hat  ganz  des  Kec.  Zufiimmun^ 
Am  Ende  werden  fodann  noch  die  einzelnen  Thau 
der  tyychologie  angegeben ,    ohne  ihre  Einthdlung 
zu  rechtfertigen,  weil  diefe  aus  der  Natur  der' Sache 
hervorgehe,  die  im  Läufe  der  ünterfuchung  fich  von 
felbft  ergeben  werde.  Möchte  fie  doch  der  Vt.  aber  Ke* 
ber  zb  feiner  Lefer  und  zu  feinem  eignen  Frommö* 
in  der  Kürze  darzußellen  verfucht  haben!  DieTheil« 
find  aber  folgende  fieben :  F'on  dkn  allgemeinen  B^ 
ßimmungen^ d^  Vorßellungen ,    von   der  Repf^ 
ductioh,   vbm  Denkhn,   vom  der  äußern  und  i^ner^ 
An/chauung,  rotnOtfühluhdAj^'ecf,  vom  Begil^' 
ren:imd  derFrerhelt  und  von  den  Ztf/?Ä»cft*».  '^ 
^r/»^  Band  enthSlr  die  Auäl^hrtihg  der  Vier  ef^«* 
der  zU^eyte  die  der  Vhrey  letztern.  ' 

Er/te  Abtheilüng.  Die  er/ie  Beßimmung ^ 
Vorfteriun^  jft  ihr  Be^ußtßyn.  Das  Bewußtfeyi; 
ift  nämlich'  nach  dem  VE  tü<*te  f&r'*fiteh^  '^ 
derri  imr  die^VoHleöbttg  felbfl^  ^leicteaii>'tf*>'f^ 
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dtt  iivravsfebMrKegit^FIfifienrfrs  abgeleitet  wer-^ 
dö  kann.    Es  iß  aber  nicht  immer  gleich  hell  (?),  fei- 
ne Helle  bän^  ab  f  on  der  Beflimmtheit  der  Vorfiel- 
Ions,  und  die  jedesmal  gegenwärtige ,  d.  h.  die  be- 
^m&te  oder  ivirklicfa^  Vorfiellung  ift  eben  das  Be- 
^m&tfeyn.   Am  meiiien  find  wir  uns  derfelben  be- 
"^MPuSst,  wenn  fie  auf  den  Körper  wirkt,   welche 
VattwäkangdemVf.  die  ornnirche  Begleitung  heifst. 
Das  Jfewntetfeyn  ift  ihm  aTrd  ,,die  wirldiche,   un- 
terfi:iieidhare ,  der  organifchen  Begleitung  theilhaf- 
%»  VorTtelinng."  —    Rec.   erinnert  dagegen  nur, 
duseine  Qmikit  der  Vorfiellung  niemals  diefe  felbft 
iejn  kann ,    aifo  anch  das  Bewulstfeyn  nicht  die 
Vorfiellung;    dafe  aber  im  Bewufstfeyn  mehr  noch 
als  blofse  Vodiellongen  yorkommen ,  nämlich  auch 
GefÖhle  und  Befirebungen ,  die  fich  werentlich  von 
yBotn  ferfehieden  ankQndigen.     Will  aber  der  Vf. 
diefe  unter  der  organifchen  Begleitung  mit  einfchie- 
bea,  fo  mufs  Kec«  ihn  doch  fragen :  *ob  er  fich  denn 
nicht  auch  mancher    Vorfiellungen    bewufst    feyn 
könne  chne  jene  organlfche  Begleitune.     Warum 
nabm  er  dieh  aifo  in  die  Definition  des  ifewufstfeyn^ 
felhft  mit  auf,    da  5e  kein  notbwendiges  Merkmal) 
[ondernnur  ein  Hinterthflrchen  war,  um  fremdar- 
tige hin^e  ins  Gebiet  des  Bewufstreyns  und  fomit 
der  Voriieüung  einzulaffen  ?    Und  dauert  denn  das 
Bewnrstfeyn  nicht  auch  im  Schlafe  fort»  nur  min- 
der lebkalt,   weil  es,   an  die  Nerventhätigkeit  ge- 
banden,  mit  diefer  zugleich  ab^fpannt  wird,   und 
n  ScMofe,  dem  erfchiafften  Zufiande   derfelben, 
d.  k  bej  dem  Znrflcktreten  des  fenfibeln  Syfiems 
gcgeo  das-  iontre  prodnctive,  die  Sinnthätigkeit  und 
mir  ihr  die  'wirkliche  Vorfiellung,  d.  h.  ^'ahrneh- 
Bumg  Ton  Aufsendingen,   wegfallen,   an   der  fich 
eoier  Bewatstfeyn  |tets  finden,  gleichfdm  orientiren 
ud  berichtigen  mufs,    weil  ja  das  Ich   felbß  nur. 
darcb  den  Gegenfatz    mit   dem  Michtich   erkannt 
mrd?    GenOgender  noch,  als  es  dem  Vf.  gelungen 
16,  und  phymchen  Beobachtungen  angemeuen ,  laf- 
tea &ch  hieraus  alle  angeführten  Erfcheinungen,  als: 
bUende  £rinnemng  aus  den  Kinderjahren ,  welche 
E^^^btttheüs   von  organifchen  Bedingungen  abhän-' 
g^i&,   die  der  Verdunkelung  des  Bewufstfeyns 
feym  MAotchlafen ,   der  Schwindel  ti.  f.  w.  erklären. 
Es  kana  aber  daraus  auch  zur  Gnflge  hervorgehen-, 
dafs  das  Bewubtfeyn^ zwar,  nichts  an  fich,    aber 
auch  nicht  bloCs  die  Vorfiellung  oder  gar  nur  eine 
l^genfchaft  derlelben,    fondem   der  innere  Reflex 
tlkr  Seeienerfcfadminlen ,  gleicbfam  das  Jenjorium 
tmmuns  in  weiterm  Sinne  ilt,  in  welchem  alle  Vor- 
ficfa,  fo  ztt  lagen,  abQ>iegelnJ    '■ 


pmzwgyie  Be/Hmmun!jg  dkt  Vorfiellung  ift,,  dafs 
A^Jmhmegt,  in  einem  fleten  FlufTe  begriffen  ifi, 
wonms  der  Unterfcliied  zwifchen  wirklicher  und 
möglidrer  Vorfiellung  fich  ergiebt.  Die  Vorftel- 
lapg  bew^  fich ,  fo  lange  fie  eine  wirkliche  ifi,  und 
«ird  eine  mögliche,  fobald  de  aufhört  fich  zu  be- 
legen. —  \Vozu  nun  aber  fogar  bildliche  Bezeich- 
auf  en,  wie  Bewegung,  wobey  doch  an  räumliche 


Bewesun^  nicht  zu  denken  feyn  foU,' fondem  nsr 
eine  ^heinbare,  ein  Hervortreten  und  Schwindel!^ 
eine  Erhellung  und  Verdunkelung  unter  dem  Lacht«' 
des  Bewufstfeyns,  Verwirklichung  und  Vernichtung 
&Is  wirklichen  Vorfiellung.  Da  nehme  fich  nun 
Jeder  felblt  das  beliebige  Bild  heraus!  *-  Ueber 
die  erfie  Erwerbung' der  Vorfiellungen  durch  Ge^ 

äenfatz,  fo  weit  fie  nämlich  von  Innern,  d.  h.  aber 
och  nur  logifchen  Bedingungen  abhängig  i^*  macht 
der  Vf.  dabey  treffliche  Bemerkungen  ,  ohne  jedoch 
der  äufsem  Bedingungen,  als  der  j&ahern,  nur  enU' 
fernt  zu  gedenken.  Sodann  fnricht  er  noch  von 
der  beruhigten  Vorfiellung,  welche  eintritt,  wenö 
die  Verdunkelung  der  vorhandenen  Vorfiellungea 
nach  Gefetzen  erfolgt  und  ein  Gleichgaeicht  in  der 
Seele  entfieht ;  von  der  Verbindyn^  der  Vorfiellun- 
gen, d.  h.  ihrem  Zugleichfeyn  im  (alfo  doch  ini)  Be- 
wufstfeyn ;  ferner  von  der  unberuhigten  Vorfiellung 
d.  h.  derjenigeü ,  welche  von  der  Stinimung  noch 
getragen  wird.  Die  Stimmung  geht  aber  aus  der 
Wechfelwirkung  der  Vorfiellung—  denn  diefe  ift 
dem  Vf.  gleichbedeutend  mit  Seele  —  mit  dem  Kör* 

I)er  hervor,  fo'dafs  das  Gefühl  felbft  nur  eine  Qua- 
ität  der  Vorfiellung  ift.     Endlich  von  der  Span-- 
nung  der  Vorfiellungen ,  welche  eintritt,  wenn  eine 

f;egenwärtige ,  durch  ihre  Verbindung  iind  die  ent- 
jprechende  Stimmung  getragene  Vorfiellung  andre 
verdrängt,  und  fie  nicht  im  Stande  ift,  durch  Hülfe 
der  Reproduction  oder  Production  diefen  Andrang 
zu  überwältigen. 

lyie  zjveyte  Abtheilung  handelt  von  der  Reprö^ 
duclion,  der  ^nmittelbaren ,  mittelbaren,  leichten, 
treuen,  und  der  Gedachtnifsbildung  und  zwar  auf 
ein^  fo  genügende  Weife,  dafs  Rec.  diefen  Ab- 
fchnitt  —  mani^be  Folgerung  aus  dem  angenomme- 
nen Princip  abgerechnet  —  für  den  gelungenften  zu, 
halten  geneigt  ifi. 

Die  dritte  Abtheilung  umfafst  das  Denken  fiber« 
haupt,  das  Phantafiren  und  das  Denken  im  engern 
Sinne.  1)  Das  Denken  überhaupt  ift  das  Bewufst- 
feyn des  Verhältniflfes,  welches  der  Inhalt  der  Vor- 
flellungen  bildet  Dabey  handelt  der  Vf.  insbefon- 
dre  noch  von  den  Formen  und  dem  Leben  des  Den- 
kens, fodann  von  dem  Intereffe  und  deffen  einzel- 
nen Momenten ,  namentlich  der  Aufmerkfamkeit 
(und  dabey  von  der  Reflexion),  der  inijern  Wahr- 
nehmung und  der  pfychologifchenVVahrheit  des  Ge- 
dankens, welche  Statt  findet,  wenn  fein  Inhalt  durch 
keinen  andern  Gedanken  angefochten  wird,  wenn  ex 
dagegen  alle  feirie  Gegeftfätze  anficht.  —  Sind  denji 
diefe  aber  fodann  hiebt  auch  anfechtend?  2)  Daa 
Phantafiren  findet  Statt,  „wenn  eine  Vorfiellung 
durch  irgdntf  etwas  brtiimmt ,  welches  ein  V^r*- 
fcHiedene^  feyn  käbn^  aus  'dct  Maffe  defVorfiel- 
lungen  das  Verwandte  zu  fich  ruft,  um  durch  die 
aingegangenen  Verhältnille  ein  nicht  gegebenes  An- 
fchaubares  zu  vollenden ,  nur  als  folches  innerlich 
Anfcbaubares  und  nicht  anders."  S.  172.  Mit  Recht 
bringt  der  Vf.  das  Phantafiren  in  nähere  Beruh* 
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•benfalls  eine  bedeutende  Mitwir^famkeit  bey  der 
«rzeagung  der  Ideen  einrgumten;  aber  er  trennt  es 
mieh  WK^er  yan  dem  Denken  in  engern  Sinn^ 
gjefc»  ,o»ill  objectiv  feyn.  d.  b.  was  es  rffultir?.  d£ 
foiiye/gr^  Das  PhanUfeen  an  und  för  ficb  g" 
MMomen  wiü  kein  objeetires  Denken  feyn,  d.  h 

3S?.!äÄ;  ^"^^  "ifV«,/^  Das  Ptantafiren 
vollendet  alfo  eine  VorOelJung  oder  Vorfieilnnff.!- 
^e  «bne  HOekßcht  auf  Gegebenheit  nT^äS 
qbglMch  iSe  die  Begriffe  aufser  ficb,  d.  h.  durch 
^Veriinnlichung,  DarHellung,  vollendet  und  dadurch 
etn  Änfcbaulicbes  ergiebt."  —    Was  der  Vf  S  178 

thematifchen  Figuren  fagt,  bat  des  Rec.  voJJkom- 
menen  Beyfall     nur  kann  er  darin  dem  Vf.  nicht 
beyfummen,    dafs  auch  das  Auge,   wie  das  Getaß. 
an  befumnite  Umriffe  gebunden  fey,  weU  die  Far- 
ben ficb  nicht  anders  darfiellten:   denn  die  Farben 
verlieren  beb ,  wie  in^der  Ferne  gefehen,  oft  ohne 
allen  Anfangs  -  und  Endpunkt ,    daher   auch  der 
Ncbein  das  Auge  ForzOglicb  täufcht,    während  das 
Getan  das  Wahre,  d.h.  das  Wirkliche,  am  ficher- 
iien  auskundfchaftet,   d.  h.  wahrnimmt.  —     End- 
lich   S)  das  Venken  im  engern  Sinne  itt  „die  fort- 
dauernde   Bedingtheit  reproducirter  VorfteJlungen 
dwch  die  Data  des  Denkens,  oder  durch  dievlr- 
iiellungen ,  welche  eine  neue  BelUmmtheit  verlan- 
gen, und  für  die  eine  foicbe  gefiitiden  werden  fnll 
bis  dahin,  dafs  lieb  aus  den  Verbältniffen  de?  ite- 
productionen  die  fragliche  BeOimmtbeit  ohne  An- 
tcchtung  weder  diefes  Verhältniffes,  noch  der  Vor- 
verhaltnifle  ergiebt,  fo  dafs  die  Vorficilung,  wel- 
che das  Denken  erregte,   durch  die  gefundine  Be- 
lummung  von  diefer  Seite  her  und  in  diefer  Weife, 
wie  fie  ^ch  bedürftig  zeigte,  befcbloffen  und  voll- 
endet  wird."    S.  204.  ,^ Welche  Definition !    D«* 

dw  Kichüijigen  des  Denkens  fagt,  iß  der  Beachtung 
fehr  werth.     Minder  ausgezeichnet  find  die  darauf 
folgenden  Bemerkungen  qber  den  Unterfchied  der 
Köjjfe  -.  der  Vf.  tbeilt  ße  in  penetrirende  und  pro- 
ducirende  --  und  die  allgemeine  Charakterilük  des 
Denkens.    Der  Verßand  iß  dem  Vf.  nicht  ein  Sf 
londcres  Vermögen,    fondern  ein   Charakter  des 
Denkens.    Diefes  iß  nämlich  dinarer/tand     L^^ 
daa  BefuJtat  das  Verhältnifs  aus^t"  VSe? 
unter  den  Gegenfiänden    des  'Denlcens   felbft  iff" 
S.Ä21.    We '^.«.^yMagegen  iß  ihm  ^j^i'^J^^^^ 
heit  des  Geißes,   vermöge  der  dasivertiänrfi«  rI 
f^tat  herausgebracht  wfrden  k^'I^otjtd^^ 
nämlich  von  jener  Freyheit  abbar«  -*-   und  winn 
M  h«^a«sgebracht  iß,  'fich  »ItenTmaW»/'  S  m 
Ebenfo  vnsrden  ferner  SchaTJfinn.  Ti^i,,  Wi^,' 


kommt  "ier  V?^S'^?^'=^«'^fc^^    Bm 

fSia^SrduSh'ätf  »  ^P^  Set! 
doch  oÄe  jrgSid  ein^e"ihS^*,Äi£'\^ 
S*  %  die  der  Sinnlichkeit   oiLr^TdLvJJr^ 

re,  Ding  Bml  feinen  Eig^rSS^slhÜ^^ 
Accidens ,  Begriff  und^rch^U  v ^'."^ 
init  der  Anfcha*uung  durdi  £«  W*^  J**^?^ 
^7«  von  Zeit  pnd^Ewigkeit  uad  22  fe^^'^ 

Glaube  an  die  ttealität  *der  ASfseDwdt^^IV*' 
Ueliung  vom  Seya.  und  »«w^»        •    '.die  Vor- 

Anfchauung  des  ™dbHhewÄ"*  ""5  *"  *«»«» 
und  feiner  BeliLmunleSl^I?^!  *"'*''  «*«  '<*« 
eutßebe.  De? HaSS  i^ch"**'.  'i'"^  ^^'^^^^^ 
verßanden  und  aSe\IS21,^^  I^'r  .***"  ^'-  «»- 
Denkformen  le^neS*^'£™d^ft""««-  *^ 
darin  nicht  ganz  uibi  i?hln  *'*^V**°-  dem  Vf. 

fc«injten,   äußern  „^S^/ne/n'AnlÄ.  "^  "^''^  «^ 
geradehin  for  enmin^  jL»«.  Anfcbaniuigea  nicht 

Ser  Geiß  iß  hf^«SLr!l  5^h°  ■^^^'^'    d««" 
-is  gleichfam  d^  rÄJe'SdttpiS^*  t'tSl 

fchnitt   gleich    nafh   dL  «k'      J*  *»  **'"^  ^ 

fiellt  und  trefflS  S^^?t  '   **'*  »epr*»d"eÖMi 

hat.      JVur  ^u  S:772Ä'd?e"^f?/'*'^¥'*^« 

wenn  gleich  das  Ich  uad^  igj  da^S.L^''  "»»» 

feynauf  analyüfchem  \vZJ       °'^J^"bttbewursu- 

liehe  und  päd^gSe  m^'t'rr.T'^''^"  der  natQr- 

wulstfeyn  der  ffindW     •     O»«»^»  «^s  das  Bo- 

chen  JMfenfchen  nie  3*~/fJ?*^"*'^*.''*»°  "»»■- 

ungeachtet  in  5e?wÄcfrrt?  T''^    deffea. 

thetiifcben  Weg  einfSf  «ijS*  doch  den  fyo- 

ben  darfe,   als^ÄÄttSplÄi^^^r«- 

ten  nnd  deutlich  bewu/He»  geiaFstTu^ZT^""^ 

{i>ie  Fort/etsung  /o/gQ 

NEUE    AUFLAGE. 
MtfKCHK»,  b.  Fleifc|un«an:  JLdi,*«-* /*«     „ 
mungen.     Voa  Dr  J  JiEiA^-'       ^i/ftm- 
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PHILOSOPHIE. 


BiÄLi»,  b.  Dominier:  P/ychologü  zur  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen.  Von  Bmß,  Siieden^ 
roth.    Zwey  Theile  u.  f.  w. 

{FortfetiMmg  der  im  vorigen  Siüek  abgedroätenen  ReeenJIon.) 


B, 


^efiimmter  tritt  das  Unterfcheidende  in  der  Theo- 
rie des  Vfs.  ijn  zweyten  Bande  hervor,  der  vom  Ge- 
fühl  und  Affect,  vom  Begehren  und  der  Freiheit, 
und,  mehr  nur  anhanssweife,  von  den  Zujidnden 
handelt.    Um  dem  Geßhl  den  Charakter  der  Vor- 
ilellung  zuzueignen,  geht  der  Vf.  von  dem  SchlulTe 
aus:  dasGeföhlifi  in  der  Seele,  weil  es  bewufst  wird; 
was  in  der  Seele  ift,  iA  aber  Vorßellung  und  nur  fie 
allein  bewufst;  ^'jg'o«     Allein  beide  Vorderlatze  be- 
dürfen noch  desBeweifes;  der  vorangeliellte  minor 
—  denn  fonft  müFste  der  Körper,  weil  wir  uns  def- 
fen  bewufst  werden,,  in  der  Seele  feyn  und  dann  frey- 
lich alles  Gefühl  mit;  und  der  maior,  weil  wir  die 
Beweisfflhrung  des  Vfs.  im  erften  Theile  nicht  gut- 
heifsen  konnten  und  auch  dort  in  der  Vorrede  auf 
den  zweyten  verwiefen  \yurden.  Um  das  Gefühl  zur 
Vorftellune  zu  machen,    müfste  vor  allen   Dingen 
nach^evdelen  werden,  dafs  es  einen  Gegenftand  zum 
Inhalte  habe,  wie  diefs  bey  der  Vorfiellung,  gleich- 
viel ob  ihr*  Inhalt  wahr  oder  erdichtet  Hl,  jederzeit 
der  Fall  iß.    Der  Vf.  meint,  das  Gefühl  fey  als  Ge^ 
fühl  Vorfiellun^,  oder  mit  andern  Worten,  das  Ge- 
fahl fey  nicht  eine  Vorßellung,  die  einen  andern  In- 
halt hätte,    als  das  Gefühl  felbß,  es  fey  eine  Ge- 
fahlsvorßellung.    Was  iß  damit  aber  anders  gefagt^ 
als :  das  Gefühl  fey  als  Gefühl  bewufst,  komme  aflb 
für  Geh  ins  Bewufstfeyn,  und  nur  diefes  Bewufstfeyn 
iavon  fey  eine  Vorßeuung?    Es  ßnd  aber  doch  wdnl 
:wey  verfchiedene Dinge:  das  urfprflngliche  Gefühl 
ind  die  Vorßellung,  die  ich  n^ir  zumBehufe  derRe^ 
iroduction  davon  mache;  oder  es  iß  der  Keim  auch 
1er  kCUiftigen  Frucht  gleich,  in  welcher  wiederum 
iLeime  zu  neuen  FrQchten  enthalten  find !    Der  Vf. 
TiuCs  felbß  eingeßehen ,  das  volle  Bewufstfeyn  leide 
klangei  an  eiiier  Bedingung,  das  Gefühl  fey  keine 
eifcj  Vorfiellune  —  alfo  eigentlich  doch  blofs  eine 
Vorbedingung  Ar  fie?    Aber  wie  viele  Gefühle  tre- 
sn,   ^amentfich  bey  Menfcben ,  deren  Bevvufstfeyn 
icht  durchgebildet  und  hell  ift,   nie  in  das  Gebiet 
er   VorAeliung  ein !    WoiZu   Oberhaupt   hier   die 
rmg/R  auf  werfen :  ußo  das  Ge^bl  fey?    Eine  Frage, 
^ßmtu.  BL  Kitt  A.  L.  Z.  ISIS.  ^^ 


wobey  man  allemal  auf  Ungereimtheiten  kommt, 
wenn  man  fie  nicht  abweiß,  wie  denn  einige,  durch 
fie  verleitet,  behaupteten,  aller  körperliche  Schmers 
fey  blofs  im  Kopfe,  auch  wenn  fich  Jemand  in  den 
Finger  fchnitte.  Körper  und  Seele  find  im  lebenden 
Organismus  Eins,  (wo  Nerven  find,  iß  auch  Gefühl, 
ja  ohne  fie>nirgends  ein  folches;  nur  die  Wahrneh- 
mung deffelben  fallt  in  die  Seele  oder  in  das  Bewufst- 
feyn, den  Mittelpunkt  aller  geifiigen  Reflexe,)  und 
der  Pfycholog,  der  fich  auf  dem  Gebiete  des  Er- 
forfchbaren  hält,  >vird  daher  niemals  fragen,  ob  da* 
Gefühl  in  der  Seele  oder  im  Körper  fey,  fondern  nut 
von  welcher  Seite  es  ausgehe,  ob  von  der  anima- 
lifch  -  vegetativen,  oder  von  der  pfychifch  -humanen, 
und. unverkennbar  ißs,  dafs  dabey  die  vergleichende 
Thierpfychologie  ihm  wichtige  Dienße  leißen  wird,, 
um  das  dem  Menfcben  Eigenthümliche  ausfindig  zu 
machen  und  ihm  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  zu 
fchenken.  Auch  meint  der  Vf.  felbß ,  der  Schein  (?), 
dafs  das  Gefühl  im  Körper  fey,  dürfe  nicht  fo  leicht 
abeewiefen  werden.  Er  thut  es  aber  kurzweg  damit, 
dals  er  behauptet,  es  dürfe  derfelbe  keine  Gewalt 
über  die  fcbon  gewonnenen  fiebern  (?)  Beßimmun- 
gen  üben.  Allein  folche  Schvderigkeiten  foUten 
vielmehr  zum  Prüffieine  der  Theoriieen  dienen ,  und 
diefe  nicht  im  Voraus  ohne  Erledigung  derfelben 
entworfen*  Ml d  feßgeßellt  werden.  Der  Vf.  fieht  zu 
fchnell  viw'ibichen  äufsern  Erfahrungen  ab  und 
mehr  auf  die  nächße  Bedingtheit,  die  hier  in  der 
Seele  und  alfo  Vorßellung  fey,  da  er  als  Pfycholog 
mehr  auf  die  erße  und  alfo  entfernteße  Bedingung 
zu  fehen  hatte.  —  Dafs  das  Gefühl  nicht  von  Ei- 
ner Vorßellung  abhangen  könne,  weil  es  fonß  ßetig 
feyn  müfste  und  nicht  nach  Stimmungen  verfchie- 
den  feyn  könnte,  beweiß'  er  felbß;  er  hilft  fich 
aber  mit  der  Ausfage ,  das  Gefähl  fey  eine  Qualität 
ferß  Bedingung  und  nun  Qualität!;  der  VorßeI-> 
jung,  an  der  es  zu  haften  /cheint,  und  beruhe 
auf  einem  Bewegungsverhältniffe  der  Vorßellungen, 
komme  nur  durch  Andersfeyn  zum  Bewufstfeyn, 
—  worin  er  zugleich  eine  Beßätigung  des  Contr4- 
ritätsgefetzes  findet  Allein  es  werden  ganz  ein- 
fache Empfindungen,  wenn  fie  flark  genug  find» 
z.  B.  von  fietigea  körperlichen  Bedingungen,  die 
nicht  unter  der  Willkür  (leben,  herrühren,  ohne 
Wechjel  bewufst  und  gefühlt,  und  durch  das  El- 
nerley  auch  nicht  gehoben.  Auch  fetzen  diefelb^a 
keine  Wirkung  der  Seele 'auf  das  Oinn  zu  ihrer 
YerwirkUchtti^  vonuli  fondem  nvx  emen  Zofani- 
Gg  -— 
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menhang  der  Nerven.  Daher  nimmt  auch  d^r  Vf. 
aUf  die  organifche  Begleitung ^  ein  zweytes  Merk- 
mal der  Vorrtellung,  finde  fich  bey  dem  GefÖhle  im- 
mer, und  es  gebe  daher  kein  reingeifiiges  Gefühl, 
londern  nwr  die  RQckwirkung  vom  Körper  werde 
empfunden,  wobey  der  Vf.  offenbar  wieder  die  Er- 
fcheinung  mit  der  veranlafTenden  Urfache  verwech- 
felt,  welcne  hier  das  fintfcheidende  KL  S'.  8  kommts 
nun  zu  einer  Definition  des  Gefühls:  „es  i(t  das  Be- 
wegungsverhältnifs  der  urfprflnglichen  oder  corre- 
fpondirenden  körperlichen  Affectionen  und  im  letz- 
ten Fall  als  correlpondirend  und  genaues  Abbild  eins 
mit  dem  Bewex^ungsverhältnifs  der  anderweitigen 
yorftellungen ,  deffen  Qualität  in  dem  eriieren  unab- 
trennbar eingefctUoffen  liegt." 

« 

'  Ebenda/,  wirft  fich  der  Vf.  felbft  noch  eine  an- 
dere Schwierigkeit  auf;  das  Gefühl,  fagt  er,  läfst 
iich  nicht  reproduciren,  alfo  i(i  es  keine  Vorfiellung! 
£r  erwiedert:  „es  ift  eine  folche  Vorfiellung,  die 
durch  andere  und  deren  Bewegungsverhältnils  be- 
dingt iß,  fo  dafs  fie  an  diefen  haftet.  Diefe  können 
erneuert  werden  und  fo  giebt  es  auch  eine  Wieder- 
herliellung  des  Gefühles,  obwohl  fie  grofsen  Schwie- 
rigkeiten ausgefetzt  bleibt,  weil  die  gegenwärtige 
Lage  oft  der  Verbindung  entgegen  ift;  immer  aber 
wird  fie  mehr  Pro-,  als  Reproduction  des  Gefühls 
feyn,  nur  die  GefOhlsbedingungen  werden  reprodu- 
cirt."  Die  Production  ifl  aber  Keine  Reproduction; 
die  Schwierigkeit  ift  alfo  damit  gar  nicht  gelöß. 
Wäre  das  Gefühl  Vorfiellung,  fo  müfste  es  ficn  re- 
produciren lafTen.  Aber  bey  allen  Vorbedingungen 
jn  der  Seele  wird  doch  kein  Zahnfchmerz  —  das  vom 
Vf.  felbft  gewählte  Beyfpiel  —  zum  Vorfchein  kom- 
men ohne  die  äufsere  Veranlaflung,  was  doch  der 
Fall  feyn  müfste,  wenn  die  Gtf^hisvorjielluns ,  wie 
fie  es  nach  dem  Vf.  feyn  foU ,  das  Gefüh^  IJelbU  wäre. 
Es  kommt  aber  auf  diefe  VVeife  ebcll^  i)f^  die  Vor- 
fiellung, die  man  von  dem  Gefähl  (latte,  wieder 
zum  Vorfchein,  welche  das  Gefühl  nicht  felbft  iß. 
Wie  VTäre  es  auch  möglich,  daffelbe  ohne  die  ver- 
anlaffenden  körperlichen  Bedingungen  wieder  zu 
empfinden,  da  es  durchaus  keine  „Wirkung  der 
Seele,"  fondern  lediglich  des  Körpers  war.  £s  müfs- 
ten  denn  die  Nerven,  in  denen  der  Schmerz  em- 

Efunden  wird ,  die  Seele  felbft  und  zugleich  auch  die 
Frfache  des  Schmerzes  feyn;  fie  find  aber  in  diefer 
.  Hinficht  nur  Orjjane  zur  Wahrnehmung  der  äuFsern 

Störung  und  allo  Bedingungen  zu  deren  Fortleitung 
'  zum  Bewufstfeyn.  —    So  foUen  auch  unangenehme 

Gefühle  nach  S.  11  entfiehen  bey  einem  ungünßigen 
.Be wegungsverhältnifs,  diefes  aber  eintreten,  wenn 

die  Yerounklung,  um  dem  Fluffe  des  Vorftellens 
'Baum  zugeben,  durch  das  Nachfolgende gefchehen 
.  lollte  und  doch  nicht  entfprechend  gefchehen  kann. 

Beruhten  aber  unangenehme  Empfindungen  blofs  auf 
,  einer  Hemmung  oder  Störung  des  VorßeUuncsfliifres; 
.  fo  würde  jeder,  der  in  tiiierifcher  Trägheit  Kein  Be« 
.  dürfnifs  cfcs  VorfleiUens  fühlt,  fondern  nur  vegetirt 
*  \ss\  ganzen  Leben  kein  unazfgenehmes  Oefähi  haben  ? 


Aber  er  bat  es ,  weil  feine  Nerven  üchmerzhtfk  af&- 
cirt  werden  können! 

Ferner  wird  S.  12  f.  eine  Mi/chung  des  GefüMs 
fiatuirt,  und  zwar  aus  dem  Grunde;  weil  ein  Kör- 

Eerfchmerz  und  ein  Seelengenufs  zufammen  feyii 
önnen.  Iß  aber  das  Letztere  der  Fall ,  fo  nmfs  ]a 
das  körperliche  Gefähl  auch  einen  andern  Grund, 
als  das  ceißige  haben,  kann  keine  Wirkung  der  Seele 
feyn!  l)er  V f. gefleht  indefs  gleich  felbß,  es  könnt 
gefchehen,  dafs  eins  durch  das  andere  au^ehoben 
werde,  es  mujs  aber  vielmehr  nach  kurzem  Schwan- 
ken gefchehen ,  wenigßens  die  Verdunklung  des  ei- 
nen und  ein  Vorherrfdien  des  andern  Gefühles  fiatt- 
finden;  peinlicheKörperfchmerzen  larren  keinen See- 
lengenuis  aufkommen,  es  fey  denn,  dafs  diefer  oder 
der  Geiß  überhaupt  fo  fiark  ift,  d^fs'er  jene  ver- 
drängt; in  welchem  Falle  fie  aber,  virie  bey  Märtr- 
rern,  gar  nicht  empfunden  werden.  Dafür  fpricht 
auch  das  Folgende  bey  dem  Vf.  felbft.  Zudem  nimmt 
der  Vf.  noch  \)  neutrales  Gefühl  —  alfo  4  pofitive  (?) 
Unterfchiede  deffelben:  das  Angenehme,  das  Unan- 
genehme, das  Gemifchte  und  das  Neutrale  —  an, 
welches  gleichgültig,  aber  doch  verfchieden  Teva 
foU  von  einem  inditferenten  (gefühllofen)  Zußande» 
So  bleibt  aber  nichts  übrig,  als  die  Vorfiellung  von 
dem  Nichtvorhandenfeyn  eines  angenehmen  oder 
unangenehmen  Gefühls,  und  es  kommen  auf  die 
Weile  Vx>rßeiiungen ,  die  doch  „nur  uneigentlich  fo 
genannt"  werden  können,  „da  Vorfleliung  ohne 
Vorgeftelltes  ein  Unding  ift"  (S.14),  zum  Vorfchein, 
die,  weil  fie  keinen  unterfcheidbaren  Inhalt  haben, 
fich  felbß  aufheben,  da  wir  den  Grund  nicht  können. 

freiten  laffen,  dafs  fie  als  blofse  Seelenbeftimmungea 
chon  Vorßellungen  feyen  und  alfo  diefen  Namen 
verdienen.  Esiii  nichts,  als  ein  übergehender  Ge- 
fühlszuftand  ohne  Inhalt.  Es  bewährt  fich  diefs  auch 
in  der  Folge  bey  der  Aufzahlung  der  einzelnen  Ge- 
fühle. Der  Vf.  rechnet  da  zu  den  neutralen  S.  51 
den  Emß,  S.  70  die  Verwunderung  und  Veberra-- 
fchung  undS.  71  düs  Erßauncn;  aberllec.  kann  in 
diefen  von  Seiten  ihres  innem  pfychologifchen  Mo- 
mentes keine  Gefühle  erkennen,  fo  lange  fie  ficb 
nicht  auf  eine  Seite,  das  Angenehme  oder  Unange- 
nehme, fchlagen,  wie  der  vE  bey  den  meiften  felbfi 
hinzufetzt,  cbfs  fie  „in  der  Hegel  auch  fonß  noch 
eine  Bedeutung  für  uns  hätten  und  durch  den  errt^ 
genden  Gegenßand  vorherrfchend  angenehm  oder 
unangenehm  würden." 

Wenn  der  Vf.  die  Kniheiluns  der  Ge/ühJe  in 
Körper-  und  Geißesgefühle  aus  dem  Grunde  ver- 
wirft, weil  fie  die  Schwierigkeit  habe,  dafs  fie  nicht 
weitergreife,  und  dafs  man,  nachdem  diefe  beiden 
grofsen  Haufen  abgefondert  feyen,  fich  wieder -nach 
andern  Theilungsgründen  umfehen  muffe,  deren 
keiner  in  derNahe  liege;  fo  vergafs  er  wohl,  dafs  dann 
nichts  näher  liegt,  als  Körper  und  Geiß  felbi|,  und 
dafs  aus  ihnen  fich  die  Untertheile  ergeben.  Doch 
muffen  wir  der  vom  Yf.  S.  84  beliebten  Eintheilun'g 
in  Gefühle,  die  kein  beßimmies  Vorgeftelltes  vox'- 
"  anszufetzen,   und   die   ein  folches   vorauszufetze'h 
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\,  -^  diefe  blofse  Seheiabarkeit  abgereok^ 
fiet,  —  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laflen,  dafs 
fie  feioem  Syfieme  entfpricht;  nur  ili  (ie  nicht  ficher 

Senug,  wie  aus  S.  61  und  62  voq  felbß  erhellt:  denn 
ort  wird  nachgewiefen ,  dafs  die  GefOble,  die  nicht 
an  einem  beftimmten  Vorgeßellten  zu  haften  fchei- 
n^n,  auch  durch  ein  beflunmtes  Vorgeßelltes  erregt 
werden  können,  und  hier,  wo  die  Gefohle,  die  ein 
berümmtes    Vorgefielltes    voranszufetzen    fcheinen, 
darnach  weiter  eingetheilt  werden,  ob  fie  an  dem 
Vorffeitellten  fflr  ficn  allein,  oder  ob  fie  an  feinem 
Verbältnifs  zu  uns  haften,  wird  gleich  hinzugef&gt: 
,ies  iß  dabey  die  varktrr/chgnde  l^ziehunff  beachtet; 
es  verfieht  Seh  aber ,   dafs  in  viekn  Fälbn  eines  im 
das    andere    übergehen    oder    beides    ver/chmelsien 
iann,'^  —    Unter  den  objectiven  GefQhlen  tritt  fo« 
dann  soerft  das  iFahrheitsseßihl  auf,  ater.  es  wird 
zugefianden ,  dafs  es  die  Wahrheit  nicht  vertiQrge. 
W^rum  heifst  es  alfo  objectiv?    Daflelbe  ffiebt  nur 
lubjective  Wahrheit,  ift  nur  Gefahl  der  Ueberzeu- 
ffung,  welches  S.  67  yon  dem  Wahrheitsmfbbl  noch 
io  unterfchieden  wird,   da£s  es,   um  ficn  in  feiner 
Qualität  recht  kund  zu  thun,  ein  Schwanken  vor* 
ausfetze ;"  gleich  als  ob  ohne  Zweifel  keine  Ueberzeur- 

Sng  entfiände.  Schicklicher  hätte  daher  wohl  der  Vf. 
ne  ob/eciiven  Gefühle  —  abjediv'-fubjective ,  die 
von  ihm  S.  129  ff.  auf  die  letzte  Art  benannten  aber 
fubjectiv  *  ob/ective  genannt.  Die  S.  67  genannten 
Gefahle  der\Neuheit,  des  Contraßes,  der  Bewun* 
derung  und  der  Ueberrarcbutif  haben  bey  der  Ein- 
theilung  des  Vfs.  auch  keine  ßße  Stellung,  fondern 
werden  nur  als  mit  dem  Wahrheitsgefahl  zufam^ 
inenhangend  —  ein  unficherer  |||aafsßab  —  hier  auf- 

J^efOhrt,  übrigens.aber  richtig  nach  ihrer  Verwandt* 
chaft  unter  einander.  Auch  fieht  man  nicht,  wo 
bey  den  GefOhlen  der  erfiern  Art  ~  ohne  belUnunteS 
Vorgefielltes  --p  die  Eintheilmig  in  Körper^  uttd 
Geiitesgefbhle  herkommt ;  weni^ens  ifi  diefe  nicht 
durch  die  Obertheilung  gegebjBn ,  um  fo  weniger |.  als 
auch  nach  S.  SSdie  Kdrpergefahle  in  der  Seele  &yn 
feilen ,  und  zwar  wegen  der  Möglidhkeit  ihrer  Re^ 
prodnction  (von  deren  Unfiatthaftigkei t  bereits  oben 
die  Uede  war),  ferner  weil  es  körperliche  Gefahle 
gibt,  auf  die  felbft  diä  Mdglicbkeit  im  Körper  auf- 
gehoben ifi ,  z«  B.  Schmerzen  in  einem  abcenomnae- 
neu  Fufs  bey.  WettenrerandeTnng,  (wo  doch  blofs 
die  Täafchung  fuitt&idet,  dafs  man  den  Schmerz  an 
Jem  äufserlien  Stumpf  der  froheren  Gewohnheit  zu- 
folge in  die  ehemalige«  Extremititen  verlegt,)  fo- 
Jann  weil  Kinder  oft  Schmerz  empfinden»  ohne  die 
Stelle  bezeichnen  zu  können,  (entweder  ift  aber  da 
1er  innere  Sinn  noch  nicht  auacebildet»  oder  der 
^hmerz  ^Ugemeiff,  mehr  ein  Unbehagen ,  davon 
luch  die  ErwueWenen  den  ßU^  oft  nidbt  kennw; 
unii,  z.  ^  ^p  äußern  GUedmafsea»  .msekNleti  auch 
winder  die  fchmerzhafte  Steile  aufzeigen,)  eqdli^, 
veil  ein  lebhaftes  geifiiges  Geföhl  den  Körper- 
cbmerz  aufheben  kann  (was  dadurch  beifiiht 
irird  ,  dafs  entweder  nur  das  Bewufstfeyn  davon  ver- 
unkelt  wird ,  oder  die  Nerven  von  der  Seele  aus  in 


eine  entgeg^gefetzte  Th£tigkeit  ?et  fetal  werden, 
wie  der  Vf.  S.  37  es  auch  felbft  zu  erklären 
fcbeint).  Wozu  folche  Annahme  aber  fbhrt,  kann 
man  bey  dem  Vf.  felbft  nachfehen  (S.  37),  wo  er  eine 
p/ychijche  Medicin  der  Karperkrankheiien  als  einen 
wefentlichen  und  durchaus  noch  zu  bildenden  Theil 
imfrer  heutigen  Medicin  nennt,  und  S. 40  OberSym- 

f^atbie.  Die  tägliche  Wahrnehmung,  dafs  das  Ge- 
ahl  an  einer  beftiramten  Stelle  im  Körper  hafte, 
wird  S.  38  kurz  als  Schein  zurOckgewiefen ,  weil  wir 
uns  räumlich  vorzuftellen  pflegten.  Wie  gern  man 
doch  den  Menfchen  zu  lauter  Seele  machte,  da  diefe 
doch  erß  in  und  durch  den  Körper  ift,  und  fich  aus 
diefem  Erfahrungsfatze  auch  alle  die  Erfcheinungen, 
wenn  fie  anders  nicht  blofse  Ehibildungen  fiöd,  er- 
klären laffen,  auf  welche  fich  der  Vf.  zum  Beweife 
feiner  Annahme  beruft.  Umfonft  bemaht  er  fich  auch 
S.  38  f.  zu  beweifen ,  dafs  er  keinen  Cirkel  begebt. 
Der  Vf.  hat  den  Innern  Sinn  nicht  richtig  aufgefaCst 
und  die  phyfifchen  Bedingungen  zu  fehr  vern^chläf- 
figt,  .obwohl  er  .fie  fpäter  zur  Erklärung  einzelner 
Erfcheinungen  felbft  zu  Hälfe  nehmen  mufs.  Aus 
gleiche«»  Grunde  ift  auch  fein  Ausfall  auf  fogenannte 
etymologifirendePrychologen(S.  41)  ungerecht,  da 
der  Vf.  felbft  Gebrauch  von  der  Wortforfchung 
noAcht.  —  Oder  ift*s  nicht  auch  nöthig,  aus  Gefetzen 
der  Sprache  den  pfychologifchen  Sprachgebrauch  zu 
berichtigen  und  bey  Unterfcheidung  der  Benennung 

fen  —  nicht  der  Zuüände  felbft  —  die  Sprache  zu 
ören  und  zu  achten?  Verdient  fie  etwa  weniger 
Berftckfichtigung,  als  z.  B.  Lichtenberg's  Bemerkung, 
dafs  ihm  oft  ein  Gedanke  gefalle,  wenn  er  lie^e, 
xler  ihm  nicht  mehr  sefalle,  wenn  er  ftehe,  welche 
n feine  Reflexion"  (§.  46).  doch  mehr  witzig  als 
wahr  iß? 

(Die  Fortftizung  folgt.) 


f. 
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1)  Magdkbcrg,  b.  Rubach:  Baris  Oudenow,  oder 
der  Sturz  vom  Czaaren- Throne.  Von  Leopold 
Undau.    Erßer  Theil,    292  S.    Zweyter  Theil, 

>      292  S.   1827.  8.    ( 2  Rthlr.  6  gGr. ) 

2)  Ebenda/.,    b.   Ebendemf.  :    GottfchaWs^ 
i,       Für/lcn  der   Obotriten ,   Mord  am  Hochaltare. 

Hiftprifche  Zeichnung  aus  dem  Xlten  Säculo. 
Von  H.  M  Erßer  Band.  244  S.  ZwerterBand. 
2S1  S.    1827.  8.    (2  Rthlr.) 

Beide    vorliegende    UnterhaltupgsCchriften    find 

,ftuf  hißorifchem  Grunde  angelegt;    nur  die  erftere 

!  auf  einem ,  bafon^ers  feit  Karap^n^r.   fefiern  Bo- 

(den,  dagegen /die  zweyte  uui  f^i:  Jod^rm.    Diefs 

Vff^fdß  jedoch  difsfer  als  jpi<^unjg^  keinen, Kachtfaeü 

bringen;  da  hingegen  die  £ntftellung  der  Gercfaicbte 

'■■in  einer  zum  Koman  umeeßalteten  gefchichtlicben^ 

Begebenheit   aus   einer  fcnon   rein  gefchichtlichen 

Zeit  nicht  blols  als  ein  Attentat  gegen  die  Wahrheit    ^ 

höchft 
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bdcbß  tadeln8w«rth  ifl,  fondeni  eitie  folcbe  Umae' 

Haltung  auch  ihres  Zwecks  als  Dichtung  bey  dea 

vorhprrfchehden    gefchichllichen   Elementen  noth- 

wendig  verfehlen  muTs^   inHcm    der  Schriftlieller, 

vrenn  er  auch  ein  grOfscres  Talent  zeigte  als  der  Vf, 

von  Nr.  1,   (der  miticiem  Ueberfelzer   der  Walter 

Scott'f(^eii  Romane,  fFüh.  Lindau,   nicht  zu  rer- 

wechfeln  ift,)  nie  ein  in  fich  ahgefchionenes  Ganze* 

daraus  zu  bilden  vermag.  So  hat  denn  ein  WJerk  die* 

fer  Art  keinen  Charakter,  fchwankt  zwifchen  zwey 

,  und  kann  a^f  keinem  befrie- 

n  gerchichthchen  Gebiet,  wel- 

bert ,   wie  bey  Nr.  2.  das  des 

g,  eine  freye  dichtferifche  Gt~ 

,  wenn  nur  ein  wirklich  dich- 

mimmt. 

bielenden  Titel,  in  welchem 
zen  Boche)  in  Gudenow  ver- 
ändert, und  worin  von  einem  Sturze  vonr>  Czaaren- 
Tbron,  als  von  einer  diefem.  in  Ccb  grofsen  rufßfchen 
Herrfcher  allein  zukommenden  Beftimmung ,  die 
Rede  ifl,  enthält  nichts  anders  als  die  intereflante 
und  allerdings  an  romantircben  Ztigen  fmchtbare 
Periode  der  ruffifchen  Gefchfcbte  von  1582  bis  1613, 
•welche  die  letzten  Jahre  des  grorsen  Vorgängers  Pe- 
ters des  Grofsen,  iiwm  II.,  das  Ausllerben  des  Stam- 
mes Hurik,  Boris  Godunows  Thronbefieigung,  die 
Errcheinung  des  erflen  ftifchen  Demetrius  und  dof- 
fen  Untergang,  umfafst,  alfo  über  Boris  Godunow 
hinausgeht,  der  fich  bereits  in  der  Mitte  des  zwey- 
ten  Theils  vergiftet.  Bis  auf  den  Demetrius  ift  der 
\'f.  der  Gefchichte  ziemlich  treu  gefolgt ,  nur  dafs  er 
den  weiblichen  Tbeil  auch  mit  Liebes -Intriguen, 
wie  zwifchen  Nikitia  Kenianow  und  Alexia,  der 
"Schwefter  des  Boris,  ins  Spiel  bringt.  Bey  den 
Abenteuern  des  Demetrius,  den  er  mit  Beflimmtheit 
als  einen  betrogenen  BetrOger  aufftellt,  iß  er,  bis  auf 
den  Tod  Axiniens,  der  Tochter  des  Boris,  die  er 
au<^  in  ein  LiebesverbSltnifs  mit  dem  nämlichen 
oben  erwähnten'  Romanow  nach  dem  Tode  der 
Alexia  verwickelt  und  durch  diefen  retten  lifst, 
ganz  dem  Entwürfe  ScMüer's  zu  feiner  unvollende- 
ten Tragödie  gefolgt,  und  wird  lieh  vielleicht  mit 
dem  grofsen  Dichter  .rechtfertigen  wollen,  wobey  er 
aber  zu  bedenken  hat,  daEs  der  dramatifche  Dichter 

fanz  andere  Freyhelten  Ober  einen  hifiorlfchen  Stoff 
aben  muTs  als  der  Romanendichter,  indem  dir  Ro- 
man unmittelbar  an  das  Gebiet  der  Gefchichte  grenzt 
und  £ch  diefer  auch  in  der  unmetrifchen  Dardellung 
glächftellt.  Mit  Schiller's  ÖdowaJsky,  dem  heim- 
Dchen  Liebhaber  und  Geliebten  der  Marina  (die  im 
Buche  immer  Mariana  heifst),  der  Verlobten  des  De- 
metrius, hst  er  nicht  anders  fertig  werden  könnefi, 
ids  dafs  er  ihn  fich  in  Marina's  Zimmer  erfchiefsen 
Ufet  Uebrigens  ift  der  Charakter  Bfsrina'5,  natAi 
^MUer  ugdegt,  nocli  am  beßen  dnrcbgefohrt,  il« 


eis  boohnreberider,  fOr  Glanx  die  fanftern  GefUüe 
aufopfernder  weibhcher  Charakter.  Der  Vf.  hat  ia 
einer  gewiffen  Lodoiska  ihr  einen  Gegenfatz  geben 
wollen,  aber  nicht  v^rßanden  Ge  ins  Spiel  zu  bnogen 
und  dann  bald  gSnzIich  ^ülen  laffen.  In  wiefern  etwa 
auch  die  Ausfahrung  des  Schiller'fchen  Uemetrias 
durch  Hn.  v.  Matlilz  auf  den  Vf.  eingewirkt  hat,  rer- 
toag  Rec.  nicht  zu  entfcheiden,  da  ihm  die  Maltitz- 
fche  Tragödie  nicfat-zur  Hand  iß.  Wie  aber  kommt 
der  VE.  dazu,  den  Demetsius  (den  er  im^er  Czaro- 
witfch  fiatt  Czar^witzfeh  nennt),  und  den  Illönch  Utro- 

EEJef  zu  zwey  verfchiedcnenPerfonen  zu  machen?  — 
lie  Fohrung  des  Romans,  denn  ein  folcher-foll  dafi 
Werk  doch  feyn,  iß  gänzlich  verfehlt;  die  Charxk« 
terzeichnung  sröfstentfaeils  fchwankend;  di«  Situa- 
tionen find  nicht  gehörig  benutzt;  von  epifcher  Com- 
pofition  hat  der  Vf.  keinen  Begri^:  denn  gemeinig- 
lich fagt  er  bey  jedem  bedeutenden  Schritte  feiner 
Perfon  voraus,  wie  diefer  in  der  Folge  lieh  wenden 
werde ,  fo  dafs  nireend.':  eins  Spannung  entßeht,  und 
lifo  kedn  epifches  uitereEfe,  ja  nicht  einmal  ein  iüRo- 
rifches  aumommen  kann;  die  häu&gen  KeRexionen 
find  oft  fehr  trivial,  dieSprache  iß,  und  ganz  befon* 
ders  in  den  vielen  Gefprächen,  ziemlich  matt.  Wac 
das  Werkchen  von  Unterhaltung^kraft  hat,  iß  vor-^ 
sliglich  dem  gefchichtlichen  InterefTe  beyzumefl'en. 

Aber  tief  unter  Nr.l.  fleht  in  jeder  HinlichtJNr.2. 
Zeichnung  deutet  auf  Kunfl,  und  von  einer  hilto-^ 
rifchen  Zeichnung  erwariet  man'eine,  wenn  nicht 
geiflreiche,  fo  doch  wenigßens  gttreue  Auffaffung 
eines  ausgezeichneten  Charakters  oder  einer  ausge- 
zeichneten 2eit.  Von  faeidem  ifi  in  diefem  feitenref^ 
chen  Werke  keine  Spbr.  Erfindung  und  Anordnnn^ 
Zeichnung  und  Ausdruck  find  gleich  matt  und  fchwan- 
kend, und  nichts  bietet  Geh  dar,  was  im  mindeften 
Irrtereffe  anzuregen  vermöchte;  aber  an  allerley  tri- 
'vlalen  Reflexionen  und  feitenlangen  Raifonnements 
der  mddernßen  Art  fehlt  es  auf  keiner  Seite,  und  eS 
4ft  gar  erbaulich,  wie  doch  die  weiidifchen  alten  Rei*- 
den  fo  chrjftlich  raifoaniren.  —  Faß  möchte  Reo.  ' 
Termuthen,  er  habe  es  hier  mit  einer  weibHchenFe- 
der  zu  thun»  Irrt  er  fich  nicht,  fo  darf  er  doch  nicht 
alle  Galanterie  ganz  verleugnen,  und  will  dah«-  das 
Compliment  machen,  dafs  die  Sprache  ziemlich  fo 

gatt  iß  wie  matt;  und  das  will  wahrlich  viel  Tagen, 
en  Stoff  felbfl  will  Rec.  gawz  unberührt  laffen ,  und 
nur  bemerken ,  dafs  nicht  Gottfchalk  den  Mord  am 
Hochaltäre  verObt,  wie  man  ^tm  Titel  nach,  wo 
Mord  filr Ermordung  ßeht,  glauben  könnte,  fondern 
dafs  er  ermordet  wird.  Uebrigens  iß  hier  von  dem 
Gottfchalk  die  Rede,  welcher  1047  dut-ch  Svren  II. 
das  Wendenreieh  an  der  Oftfee  erhielt ;  aus  welcher 
gefohichtlicbeBThatlacfaeln  diefem  Romane,  obgleidi 
er  Gottfokalk  mit  der  Tochter  des  DSnenkOnigs  fitA 
vertisiradNn  Itbt,  weiter  kein  Vonheil  gezogan 
wird. 
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Berliit,  b.  Dömmler:  PJychoJogie  zur  lErktärung 
der  Stelenerjchcinungen.  Von  Ernß  Stieden-^ 
roth.    Zwey  Theile  u.  f.  w. 

(Forifettung  der  im  vorigen  Siüch  a^geöroehenen  R$C€i\fion.) 

Was  der  Vf.  S-  72  ig.  über  das/uüiche  Gtfiihl  fagt, 
hat  des  Rec.   vollkommne  Zufiimmung;    nur  fiooet 
er  den  Anßofs,  den  der  Vf.  S.  74  fg.  an  der  Annah- 
me eines  fittlicben  Triebes  nimmt,  —  weil  diefer,  da 
er  fo  weniß,  als  jeder  andre  Trieb,  von  feiner  eige- 
nen Negation  oder  von  nichts  ausgehen  könne,  eine 
iittliche  Organifation  vorausfetzen  würde,  und  weil 
bey  feinem  VorhandenCeyn  nicht  fo  viel  Unfittliches 
zu  fehen  feyn  könnte,  ^ais  wirklich  cefehen  wird  — 
nicht  kegrOndet :  denn  der  fittliche  Trieb  würde  na- 
tflrlich,  vrie  alle  andern  Triebe,  aus  Bedürfoifs  ent« 
fpringen,  und  wie  diefe  bey  finnlicben  Triebet^  al- 
lerdings aus  der  Organifation  des  Körpers  hervor- 
geben,  fo  bey  dem  fittlicben  aus  der  urfprflnglichen 
Einrichtung  unfers  Geifies.    Dals  er  fich  nicht  überall 
ftark  ankündigt ,    rührt  daher,   dafs  leine  Leitung 
fchon  Kenntons  vorausfetzt,  und  zwar,    weil  fein 
Gegenftand  ein  nnfichtbarer  iß,  gröfsere  als  der  finn- 
liebe  Trieb,   der  jenen  überdieSs  wegen  feiner  fra- 
bem  Entwickelung  und  aus  Gewöhnung  oft  über- 
kriegt.     Das  Nichtvorhandenfeyn    der  Sitthcbkeit 
beweift  fo  wenig  dagwen,  als  der  Selblhnord  gegen 
clen  Maturtrieb  der  Selbßerhaltung ;   oder  foll  die 
Sittlichkeit  fich  nicht  auf  eine  urTprüngliche  Ein- 
richtung unfers  Geiiies  gründen ,  fondern  blofs  et^ 
ynts  Angebildetes  feya?  —    l>er   Vf.    fetzt   dafür 
&  75  die  Liebe  als  Quelle  des  moralifehen  Gefühls; 
diefe  iß  aber  nichts  anders,  als  ein  geißigtr  Wunfch 
oder  ein  gefühltes  Bedürfojrs,  alfo  im  Grunde  dafV 
Celbe;  fonß  müfste  man  anch  fragen :  woher  die  Lie- 
be?   Das  S.  76  darüber  Gefagte  iß   dunkel.     Die 
Liebe  als  Ouelle  der  Sittlichkeit  klingt  und  iß  aller- 
dings chrißlioh  und  populär,  aber  nicht  wiffeofchaft- 
lieh  tief  und  beßimmt,  fcbon  w^en  der  Vieldeutig- 
keit diefes  Worts,  das  beynahe  gleich  iß.    Der  \t 
ßndet  es  daher  ielbß  oöthig,  ihr  S.  77  ein  Regulativ 
beyzogeben^  „die  Betrachtung  und  VorfieUungs^ 
weife  über  die  Welt  und  Üire  Verfaältniffe  *',   vro- 
dttf cb  fie  als  blofee  GesieiiuiOtxigkeit  zu  fehr  in  das 
Gebiet  des  Verflandes  gezogea  wird.    Deshalb  will 
er  aaoh  di«  Aelbflliebe  4Mid»  die  salSuterte, 
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mäfsig  vertheilte  ?)  unter  dem  Namen  des  Egoismus 
(deflen  zuiälTige  Seite  er  doch  fpäter  S.  229  fdbß  an- 
erkennt) ganz  verdrängt  wiffen,  obgleich  Chrifius 
fagt:  „Liebe  deinen  Kächßen  als  dichfelbß,  alfo 
nur  einen  erweiterten  Egoismus  verlangt,  wie  es 
denn  überhaupt  nur  darauf  ankommt,  me  Stellung 
feines  Ichs  zu  Andern  wohl  zu  erkennen  und  vm 
Gerechtigkeit  zwifchen  beiden  Theilen  zu  verfah- 
ren. —  Die  Entfiehun^  der  fittlicben  Vergeltung 
und  Strafe  bleibt  nach  o,  78  noch  immer  ein  unge- 
lößes  und  aus  der  Liebe  wohl  nicht  zu  löfendes 
IVäthfel.  Der  Vf.  leitet  fie  —  welche  unfichere 
Norm!  —  aus  dem  Contraße  und  der  finnlichen £nt- 
rüftung  ab.  Auch  die  Handlungs weife,  welche  er 
S.  79  u.  %.,  zur  Befiäti^ung  feiner  Bafis  {des  fittli- 
cben Geröhls  in  der  Liebe,  zu  Hülfe  ruft,  trägt 
vielmehr  bey^  fie  zu  verdächtigen.  Wahrheit  geht 
über  Schonung;  die  Liebe  kann  dabey  blofs  die  uirt 
der  Beybringung  (von  unangenehmen  Ereigniffen  an 

8 efahrliche  Kranke  iß  nämlich  die  Kede)  bedingen. 
ec.  würde,  wenn  der  Kranke  in  dem  vom  Vf.  ge- 
fetzten Falle  gleichwohl  ßürbe,  fichs  nicht  vergeben 
können,  ihn  mit  feinem  letzten  Worte  noch  belogen 
zu  haben;  und  die  Tödtlichkeit  einer  Krankheit 
bleibt  überdiefs  eine  zu  unfichere  Berechnung,  als 
dafs  man  davon  einen  Grund  zur  Beeinträchtigung 
der  Wahrheit  hernehmen  könnte.  Ja  es  kann  mit 
der  offenen  und  wohl  angebrachten  Ausfage  viel- 
leicht das  gerade  Gegentheil  bewirkt  werden,'  wie 
diefs  —  plychologifch  wahr  —  nicht  blofs  Koman- 
fchreiber  benutzt  haben,  fondern  auch  das  Buch^ 
welches,  namentlich  in  pfychologifcher  Hinficht, 
das  wahrße  iß,  factifch  erzählt.  Der  Vf.  fey  daher 
fiatt  aller  Geeenbeyfpiele  auf  2  Sam.  12,  18—23  ver« 
wiefen.  —    Nicht  mehr  beweiß  der  letzte  S.  80  an- 

f^efilhrte  Grund :  denn  nicht  die  fchuldige  tiebe, 
ondern  die  fchuldige  Gerechtigkeit  Verdoppelt  die 
Pflicht  —  wenn  das  unbedingt  Gebotene  Grade  zu- 
läfst?  —  und  zwar  deshalb,  weil  hier  auf  der  einen 
Seite  kein  Mifstrauen  Statt  findet,  alfo  keine  Vor- 
fiebt  gebraucht  vdrd,  und  von  der  andern  Seltd 
eben  £is  Vertrauen  Blifsbrauch  ^fährt.  Vieles  be- 
ruht überdiefs  in  folchen  Fällen  auf  blofsen  Vorur- 
thdlen  und  ünerfalfchen  Anficht  von  der  Heiligkeit 
der  Pflicht.  —  Unzureichend  iß  ebendaher  aus  def 
Liebe ,  als  dem  Princip  des  fittlicben  Gefühls ,  S.  80 
die  Erklärung  der  fittlicben  Zufriedenheit  und  Un-> 
Zufriedenheit  g[eblieben.  Erweife  der  Liebe  foUen 
ße  am  meiden  f^wilureo^  und  gewähren  fie  doch  foof^ 
Hh  nicht! 
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nidkt !  —    &tx:b  nrifcht  ans  fll*t/^h«*nT  Gmndfl  der  pbUofi^ililfcha  umeefetzt  hat)  keineswegs,  iber  dann 

Vf.,   gleich  Herbart,  das  äßhctifcbe  Element,   die  mOfste  das , änbetuche  Gefahl  bereits  erklärt  feyn, 

Schönheit,  zu  fehr  in  das  Sittliche  ein.    So  foll  nach  wie  es  wohl  Oberhaupt  vor  dem  fittllcheo  abgehaa- 

S.  77  unt.  der  Egoismus  die  Quelle  der  Sittlichkeit  delt  werden  follte.     Ueberhaupt  aberkfmgt  ihm  die 

trflben ,  weil  er  von  etwas  Änderm  ausgeht,  als  von  Theorie  des  fittlicbea  üefflhls,    wenn   er  fo  fagen 

der  Liebe  und  (/^^AünAetr.   So  foU  auch  die  &Aaa(n  darf,  za  verliebt;  keufche  Liebe  veredelt,  aber  DOt 

feyo:  „das  Gefühl,  welches  die  gegenwärtige  innere  die    Sittlichkeit    erleichternd    durch   Wachfamkeit 

der  äursern  Verletzung  der yi/iäcAi^nf/iTtf  begleitet".  Ober  Geh  felbll,    erzeugt  aus  dem  Wuofche,    fich 

obwohl  der  Vf.  felbfi  eingeltehen  mufs,  da£$  daffelbe  nichts  zu  vergeben;  es  ift,  als  wenn.man  in  einer 

„Ccb  auch  in  ou/jcr/^i/tcAfn  Beziehungen  einftellen  geliebten  Perlon  ein  höheres  Wefen  vor  Cch,   Gott 

könne";  ja  vielmehr  mujt,  bcronders  in  intellectuel-  lelhfl  vor  Augen  hätte.  ^Der  Vf.  gefleht  fpäter  S.  105 

ler  liocklicbt,  bey  fogenannten  Blürsen,  die  man  ficb  felbll,   dafs  Sinn  for  das  Schöne  nicht  immer  von 

eiebt,  ein  Grund,   warum  die  Schaam  aber  das  Un-  eiuem  lebendigen  Gefühl  für  das  Sittliche  b^leitet 

fchickliche  oft  gröfser  ift,    als  über  das  Unfittliche"  fey,  und  umgekehrt.   Ganz  richtig;  aber  dann  follt« 

(S.  87),  wovon  der  V£  den  Grund  darin  fucbt,  dafs  euch  das^ttlicbe  Gefühl  nicht  von  jenem  abhänsv 

das  Unfehickhche  weniger  zweifelhaft  fey,   als  das  gemacht  werden. 
Unfittliche  (?f)    Uec.  meint  vielmehr,  weil  der  Schein 

mehr  auf  jenes  zu  fehen  und  Alifsgriffe  hierin  zu  be-  Das  äßhetifche   Gefühl   will  Rec    der    KQrze 

merken  gewohnt  i  t  der  Vf.  fo  weit,  dafs  wegen  übergehen ,  zumal  er  gegen  des  Vfs.  Theorie 

erS,88  von  der  S  ,die  manchmal  etwas'  wenige  Einwendungen  zu   machen   hat.      Hut  die 

.  heroifch  auftritt  m  'ahrheit  vom  Schick-  Defiaition  deffelben  und  einige  Bemerkungen  m6- 

lichen,    \yenn  e?  ine  Leerheit  fcheint,  gen  liier  flehen.     Die  erüere  Tauft  nach  S.  91  dar- 

nichtj  wifTen  will  ioweniger  Beachtung  auf  hinaus,    dafs   das  äßhetifche  Gefühl  eine  £r- 

deffeltiQn  verlangt !  mach  S.  82  die  Volt-  kenntnifsqueliefey,  aasijder  dem  Vorgefiellten  eine 

Ziehung,  de);  fitLucben  W^eifung  ujh  iTirei"  Schönheit  Ideale  Qualität  beygelegt  wird,  die  in  ihm  für  fielt 

■willen ,  fey,  es  nun ,   dafs ßch  auch  das  Pflichtgefühl  allein  nicht  liegt,  londern  die  erfi  im  Gefühle  felbll 

einseßellt  hat ,  oder  nicht,   die  Tugend  ergeben,  aufgeht    (letztere   fieftimmung   zur  Erklärung  der 

SoToll,    wenn  „ein  Schönes  zerfiört  ili",  die  Kene  Verfchiedenheit  der  Gefcfamacksnrtheile).    Eben  fo 

lieh  verHärken  (S.  8ä),  und  zur  Büß»,   nach  S.  8^  fubjectiv  lautet  die  Erkllrung  des  SchÜTten  auf  der 

die  Vorftellung  hinführen ,   dafs  durch  einen  Ueber-  folg.  S. :  „es  ifl  das  Gleiclmifs  und  der  Wiederfchein 

fehuls  gegen  das  gewöhnliche  fittliche  Leben,   bey  angenehmer,  wenigfiens  vorherrfcheud  angenehmer 

dem  man  lieh  ziemlich  ivohlbffand  (hier  kommt  gar  und  für  fich  begeh rungslof er  Zufiande  der  Seele,  und 

(las  angenehme  herein),  einegröfsere  Ünfittlichkeit  gefällt  eben  deshalb,    weil  der  engefpielte  Zufiand 

susgeghcben  werden  könne",   dadieBufse  doch  ei-  oem  Gleichnils  Trefflichkeit  in  ßch  beylegt."    Der 

gentUch  weniger  gut  machen,  als  die  verdienteStrafe  Grund   davon   liegt  nach  S.  dS  vorzugsweife  „im 

dulden  und  dadurch  abbQfsen  will.  —     Aus  diefen  Symbelißren,  nämlich  in  der  Verbildlichung  des  In-t 

Erfcheinungen  zufammen  Isrst  der  Vf.  S.  85  das  Ge*  nera  durch  das  Aeufsere,  des  A(;ufsern  rückwärt« 

wifßn  conltruirt  l'eyn,   und  ift  gleich  nicht  zu  leug-  dnrcb  das  Innere  (diefs  iÜ  wohl  weniger  eine  Ver— 

nen,    dafs   es  keine  urfprQnglicbe,   angeborne  Er—  hildlichune,  a\s  dia  ^ujjaß'ungsiveiß  des  ^et^sem^ 

fcheinung  in  dem  Menfcnen  in,  fondern  geifiige  Eil-  als  eines  Innern,    z.B.  des  Schönen  in  der  rjatur, 

To  ift  es  doch  ein  einfacher  Act,  als  eines  Budes  von  Innern  Zuli£nden),    und  eine(| 

:ig  fchlimm  um   die  Sittlichkeit  Aeufsern  oder  Innern  durch  ein  andres  bey  5hnli-* 

len  Aeufsernngen  erli  diefs  Alles  eher  EmpGnduDg."    Hie  fchönen  Seelen  ^  die  es  nach 

hier  gefordert;  wird,    wenn  es  S.  94  nach  dem  wabrflen  Ausdruck«  (im  eiseotUcheii 

rtgefuhl  (das  fittliche  follte  aber  Sinne  des  Worts)  geben  foll,  werden  doch  nur  un* 

ohne  Verzärtelung"  feyn,    wie  eigentlich  fo  genannt  werden  können,  dadasScfaöiM 

I  letzt  frühe  Weckung  der  Liebe,  fckeinen  d.  h.  in  die  Sinne  fallen  mufs,  um  ein  fol-r 

Verzärtelung,  und  eine  Schär-  cbes   zu  feyn.     AJfo  dürfte  wohl  mehr  von  fchö^ 

tung  und  Handlung,  wie  in  der  nen  Zuliänden  und  Handlungen  der  Seele  die  Ked« 

__ ._  Mufter  und  der  Bildung  eines  feyn,  und  auch  diefs  nur  uneigentlich.    Mach  S.  96 

ideellere  Lebens  voraus."    So'  wird  auch  das  Gefühl  follen  ein  Cubus  und  noch  raenr  eine  Kugel,   Ord* 

fürs  Schickliche  S.  87  nicht  dem  äfthetifchen,   fon-  nung  und  Symmetrie^   und  nach  S.  97  das  Colorit 

derndemßltlichenGefühlbeygezählt,  als  „durch  zar-  und  dieMannichfaltigkeityiir_/icA  fchön  feyn;  allein 

te  RückGcfaten  auf  Andre  in  der  Gefellfchaft  geboten,  Ge  können  es  blofs  durch  die  Verbähniffe  werdeo, 

möge  diefe  auf  eine  Sitte  geftOtzt  feyn,  oder  nicfat.*'^  Wenigfiens  beweiü  das  hinzugefügte  Beyfpiel  socli 

Rec.  verkennt  die  nahe  Berührung   des  Sittlichen  Dur  für  einen  Beytrag  zum  Schönen,  während  da^ 

und  Aefüietifchen  (abgefehen   ron  dem  Namen  des  gegen  nach  S.  98  Ai^  yerfchonerung  in  eigentlichen 

*"  "  •-''■■  ;chiiet,  was  Sitte  Abbildern,  als  eine  fin//MÖii«j  der  Wahrheit,  uo* 


Erflern,  da  es  nicht  mehr  das  bezeichj 
ifl,  fondern  was  Sitte  f 
It^che  uod  hilton/cbe 


iß,  fondern  was  Sitte  feyn  faille,   alfp  feine  etymo^    yngeoebm  fftyn  foll,  da  fiedocnalsIdeollGnuignobb- 
.  ._.,:__.r  ■^eBedetttBOfiD^e ideale  und    ^feniÜC^^™'"'*™^ '^  nicht  aiicia  amPortraits  it 
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das  Rdch  dea'SehSiieii  zu  verfetzen  >  fondern  auch, 
fchon  um  der  bleibenden  Aehnlichkeit  ürill^n^  die 
z.  B.^ey  menfcblicben  Individuen  durch  die  fklavi- 
fcbe  riachahmuog  der  Wirkiiclikeit  nicht  erreitht 
werden  kann.  Eben  fo  i(i  die  Behauptung,  dafs  al- 
les Grofee,  felbft  wenn  es  fon/i  verwerflich  wäre, 
von  Seiten  feiner  Grdfse  ein  äfibetifcher  Gegenfiand 
fcy  IS.  99^,  nur  halb  wahr,  fo  wie  die  darauf  fol- 

Sende,  oafs  das  Erhabene  durch  alle  Kfinfte  hind- 
urchgehe» in  welcher  Annahme  wobl  der  Grund 
für  die  erflere  mit  liegen  foU.  Nach  S.  102  endlich 
foU  der  Sinn  für  das  Schöne  fich  am  leichteften  für 
Mofik  bilden,  aber  wobl  eher  für  den  Weltfinn  des 
Auges  ,  wo  das  Organ  ebenfalls  Antheil  nimmt, 
wenigfiens  wenn  die  Bildung  des  Gefchlechts  der 
des  Individuums  gleich  geht:  denn  bey  diefem  wird 
das  Auge  eher  ausgebildet,  als  das  Ohr,  namentlich 
das  munkalifche  Gehör.  Auch  fpricht  fchon  die  Be- 
nennung Schön  von  Scheinen  fDr  die  Yorherrfchaft 
diefes  Sinnes  in  Auffaffung  des  Schönen. 

Diefelbe  KOrze  mufs  fich  Rec  bey  dem  retigibfen 
Cifühlei  auflegen.  Die  Grundbedingung  (S.  107)  ift 
allerdings  tinior;  aber  Kec.  zweifelt  fehr,  ob  dabey 
das  bewußte  Wirken  eines  Wefens  vorausgeretzt 
werde,  da  die  Menfchen  grö£stentheils  felbft  unbe- 
wufst  bandeln.  DerEntwickelnngsgang  des  religio«* 
fen  Gefühls  ift  wohl  mit  dem  Innern  Grunde  deffel- 
ben  Ter wech feit*  Und  doch  führt  der  Vf ,  wie  an- 
derwärtS)  fo  eerade  bey  di«rem  Abfchnitte,  eine 
Sprache,  die  felbft  bey  der  Wahrheit  des  Vorgetra«* 
genen,  wo  nicht  Anmafsung  verrStb,  doch  bey  ei- 
nem jungen  Wahrheitsforfcner  befremdet 

Ueber  die  obfectiv/ub/eciiven  Gefühle  theilt  der 
Vf.  mehr  praktifche  Bemerkungen  mit,  di<^^röfs-> 
tentheils  trefflich  und  wahr  find,  ^ur  dOnkt  Kec 
die  Eitelkeit,  die  nach  S.  ISl  dem  Begehren  ang^ö^ 
ren  foU,  mehr  in  einem  Gefühl  der  SelbOgefäUigkeiti 
zu  benehen.  Dagegen  foll  S.  147  vom  Hcjs^  als  Ge- 
fühl die  Rede  feyn,  iß  es  aber  mehr  vom  Hafs  al^ 
Leidenfchaft« 

Die  Theorie  des  Vfs.  tritt  wieder  mehr  hervor  in 
der  fechsten  Abth.f^ora  dem  Begehrenund  dtrFreyheit^ 
S.  166.  i.Er  ift  fchnell  damit  fertig,  die  BegieiMe^ 
weil  es  nach  feiner  Anficht  nicht  anders  feyn  kartn^ 
auf  die  Vorflellung  zarückzuführeif.  Er  geht  von  di^m, 
nicht  bewiefenen,  Satze  aus,  dafs  es  ohne  Vorflellung 
keine  Begierde  (nämlich  überhaupt  kein  Begehren) 
gebe,  und  meint,  was  begehrt  werden  foUfe,  mOffe 
alCo  vor^eftellt  werden.  Aber  zur  Befiimmung  des 
Wefens  der  B^erde  kommt  es  ja  nicht  auf  ihr  Ob- 
ject,  fondera  nur^iuf  ihren  Innern  ^uqd  in  der 
Seele  an;  oder  iß  das  Verlangen  nach  Nahrung  bey 
dem  Kinde,  das  noch  gar  keine  Vorftellungen  hat, 
darum  weniger  ein  Bekehren  ^  oder  bleiben  umge-. 
kehrt  nicht  taufend  Voriiellungen  begehrungslos? 
Der  Vf.  fohlt  diefs  felbß,  indem  er  zueiebt»  die  Be- 
gierde würde  nicht  anheben  können ,  hätte  das,  was 
begehrt  werden  foU»  feine  Vollendung  fchon  in  der 


yarftellung;  das  VorgefleHte  bed&rfb  alfo  noch  ein« 
Ei^nzung.    Um  diele  anzunehmen,  mufs  es,  weil 
fonft  die  Begierde  aufhörte,   beharren,   fich  S^&^ 
i\t   Verdrängung  wehren ,   (was  ift  denn  aber  der 
Grund  diefes  Beharrens  7) ;  darauf  tritt  die  Befriedi- 
gung ein.    Vorläufig  wird  daher  S»  169  fo  definirt: 
„Die  Begierde  lü  ein  Vorgefielltes,  welches  fich  ge^* 
gen  die  Verdrängung  wehrt,  bis  es  feine  Ergänzung 
an  fich  genommen  hat/'   Die  Hauptfache  bleibt  dem- 
nach noch  zu  erörtern ,  wie  nämlich  die  Ergänzung 
zu  denken  fey?    Darüber  erfährt  ma;i  aber  nichts 
weiter,  aufser:    „als  eine  neue  (es  fräg^  fich,  woM 
für  eine?)  Beftimmtheit  des  Vorgeß*lltcöidnd  als  fei- 
ne Beruhigung  in  ihr'*,   und  dann  ein:'  „es  verfteht 
fich  (vermutblich  in  der  Meinung,  les  vWftehe  fieh 
von  lelbß,  auf  die  nach  S.  174  Andere  verfalleil  (ol- 
len, „wenn  fich  etwas  nicht  von  felbß  verficht **,  an 
welchem  Orte  er  wahrfcheinKch  nicht  an  feinem  oft- 
maligen Gebrauch  diefer  Aedeweife  dachte),  dafs  in 
diefem  ganzen  Verlaufe  die  Gefühle  feyn  werden.** 
Aber  die  Frage  ift :  wo  zeigen  fie  fich  und  wie?  ob 
beftimmend,    oder  begleitend,    oder  im  Verfolge? 
Die  Beantwortung  die^r  Fragen  würde  dem  Vf.  nicht 
hl  der  Vorßellung,  fondern  im  Gefühle  den  Grund 
der  Begierde  aufgezeigt  haben.    Gleichwohl  wagt  et 
der  Vf.,  aus  die/er  Deduction  noch  (S.  170)  folgen- 
den aligemeinen  Schlufs  für  feine  Anficht  zu  ziehen: 
,^aus  ihrem  Wefen  geht  von  felbß  hervor,   dafs  di* 
Begierde  zugleich  Gedanke  (nun  gar  Gedanke  ftati 
Vorftellun^)  ifeyn  wird,    und  der  Gedanke  wieder 
zugleich  Gefühl  feyn  kann(?),  fokann  eins  und  daC* 
felbe  Gedanke,  Gefühl  nnd  Begierde  feyn,  (aber  i(l 
nicht  diefes  Eine  nach  diefen  Rückfichten  etwas  gans^ 
Yerfchiednes  in  der  Seele,  z.  B.  der  Hunger,  deffenr 
Begriff  oder  Gedanke  doch  i?vohl  wefentlich  von  fei- 
nem Gefühl  und  feiner  Begierde  verfcbieden  iß?)> 
und  diefes  Refultat  iß  der  Schlufs  zur  Abfertigung 
der  Vermögen  durch  die  entgegengefetzte  dem  In- 
Aern  lieben  gemäfsd  Anficht.**     Scheint  nicht  viel- 
mehr hiemit  das  durch  die  abßracten  Beßimmunged 
der  Vermögentheorie  Gewonnene  völlig  wieder  ver- 
loren zu  gehen?    Auf  die  Gefohr  hin,  von  dem  Vf. 
zu  den  Piychologen  gezählt  zu  werden^  „welche  die 
gemeine  Anficht  immer  an  Ungereimtheiten  zu  über- 
bieten ftreben  '\  weil  fie  annahmen,  dafs  ein  Beseh« 
rungsvermögen  dem  VorfteUungsvermögen  zur  Seit» 
fiebe,  S.  168,  kann  fich  Rec.  durch  A)lche  abfpre^. 
ehende  Redensarten^  nicht  überzeugt  halten,     viel- 
leicht kann  der  V£  an  einem  Beyfpiele,  das  er  S.  170 
aufßellt,  ^,das^  Gefundene  weiter  zu   erleuchten"» 
noch  lernen.     Daher  zu  ihm*  noch  einige  Winke» 
Aus  dem  unangenehmen  Gefühl  Aes  Durfles  entfteht 
die  Begierde  zu  trinken;  gan^  recht,  aber  nicht  des^i 
halb,  „weil  ein  angienebmerer  Zuftand  bekannt  i{V\ 
was  der  Vf.  als  Bedingung  hinßellt,  um  der  Begierde 
den  Urfprung  aus  der  V^orliellung  zu  fiebern,  fondern 
weil  man  vom  unangenehmen   Gefühle  getrieben, 
und  von  der  Natur  wie  das  Kind  zur  Mutterbruß» 
zum  Flüffigen  und  nicht  zum  brennenden  Sande  ge- 
führt wird,  wenn  man  durftet;   woher  lernten  die 
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TbifTfl  fooßfaufen?  Kamaaber  auch  die  Vorfiellong 
Hoüiwenclig  hinzu:  was  entfcbeidet,  das  FrOhere» 
9der  „die  durch  das  Verbältniis  der  £lrgäiizung  zu 
4«tn  unaogeoehmen  Geffihl,  welches  gegenwärtig  iß, 
getragene  Vorfleliung,  welche  die  Bhttel,  wie  maa 
zu  dem  Trank  gelangte  (gleich  als  ob  auch  der  JDurfl 
etwas  Memorirtes  oder  &o|[elerntes  wäre)  repro^u^ 
W't"?  Die  Befriedigung  iii  ja  ihm  felbft  wieder  eine 
Stillung  des  unangenehmen  GefÖhls,  das  freylich 
CeinerMeinunfi;  nach  die  Vorfiellung  blofs  trägt  (?)• 
t)afs  nicht  die  Vorftellung  diefelbe  herbeyfübrt,  fieht 
Bian  ja  wobl  daraus,  dafs  Trägheit  einen  abhalten 
kann^  zu  trinken,  obgleich  er  fich  den  angenehmem 
Znßand  vorüellt.  Die  Vorfießunc  bewegt  alfo  nicht, 
jGMidem  da^  überwiegende  Qefabl  felbft  ift  das  Trei- 
bende. D^h  eben  diefe  Meinung  wird  S.  171  von 
dem  Vf.  nochmals  zurückgewiefen,  und  aus  welchen 
Orfinden  ?  weil  es  „dem*  Wefen  des  Begehrens  nicht 
gemäfs  ift"  (das  fragt  fich  ja  eben  erß),  welches  viel- 
mehr aus  der  Bedürftigkeit  einer  Vorftellung  ent- 
fpringe,  die  zwar  ein  Gefühl  zur  Begleitung  haben 
Könne,  aber  nicht  durch  diefes,  fondern  durch  ihren 
bhalt. allein  das  Begehren  wecke.  $o  hat  der  Vf.we- 
iligfteos  wieder  das  Wort  „Vorftellung",  ohne  «u  bar- 
denken,  daCs  nicht  das  Object  (der  Inhalt  cler  Vorfiet- 
lang,  wie  es  gleich  vorher  heilst)  die  Begierde  weckte 
iondern  ddek  vielmehr  jenes  erß  fucht,  und  dafs» 
wenn  dazu  eine  Vorftellung  noth wendig  wäre,  eben 
^  die  Bedürftigkeit"  (foll  heiisendasBedürfhi/sy  denn 
jenes  v^re gleich  Dürftigkeit)  derfelben  als  der  innere 
Grund  zu  erklären  war.  Daffelbe  gilt  von  dem  S.  17 1 
zum  Be weife  dafür,  dafs  die  Begierde  unmittelbar 
aus  der  Vorftellung  hervorgeben  könne,  angefbhr« 
ten  Beyfpiele  (denn  als  folches  mufs  die  Vorftel-r 
lung,  um  nur  herein^^jcp^€7»  zu  werden,  bierdie^ 
pen);  indem  nicht  ihr  I>aiu,  fondern  eben  die  „ent- 
fiandene  Lücke",  das  gefühlte  Bedürfnifs,  welches 
ErgänzungsabhOlfe,  Erledigung  verlangt^  der  Grund 
der  Begierde  ift,  und  als  lolcher  zu  beachten  warl 
MufSfder  Vf.  felbft  doch  wenigftens  fo  viel  einräu* 
men,  dafs  ^der  Anfang  des  Begehrens  und  Gefühle 
tttfammenfalle",  da  er  diefem  die  Priorität  nicht  zu« 
geßehen  vdll ;  und  auch  in  feinem  letzten  Beyfpiels 
mit  einem:  „verflände  fich  von  felbft",  ein  unance- 
Behmes  GofOhl  zugleich  zulaffen ,  weil  er  wobl  fient* 
es  ift  unzertrennlich.  Aber  wenn  es  auch  hier  un- 
ausbleiblich war,  wo  geradef  dargethan  werden  ibll- 
te  t  dafs  djie  Begierde  lediglich  aus  der  Vorftel- 
lung entfpringe,^Tp  mufste  das  den  Vf.  fchon  auf 
das  Hichtigere  hinführen,  zumal  da  in  dem  frü- 
hem Beyfpiele  vom  Dürft  die  Vorftellung  nicht  nö- 
tbigvar,  fie  alfo  als  Accidens ,  das  Gerabl  aber  alt 
noinwendiges  Bedingnifs  erfcbien ! 

(D^r  Befchlufi  foigt.) 
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PaAo,    b.  Calve:    Tafchenbuch  zur  P^erbreitung 

«eographi/cher  Kcnntniffe.  Eine  üeberficht  des 
feueßen  und  Wiffenswürdigfien  im  Gebiete  der 
gefammten  Länder-  u.  Völkerkunde.  Zugleich 
als  fortlaufende  Ergänzung  zu  Zimmenwann'^Ta- 
fchenbucb  der  Aeifen,  herausgeg.  von  Johann^ 
GoitfriedSojnmer.  Fünfter  Jahrgang.  Mit6Kpft 
1827.  LVlu.  431 S.  äcA^/ät Jahrg.  M.  7  Kupfer • 
u.  Steintafeln.  1828.  L  ui  4S7S.  gr.12.  (4Kthl.) 

Der  Verfaffer  diefer  angenehmen  und  lehr^idchea 
Jabresfchrift,  von  der  zuletzt  in  unfern  Erg.  W  182S. 
Nr.  92.  die  Rede  war,  fährt  fort,  nach  dem  frtihem 
Plan  mancherley  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Läa^ 
der-  und  Völkerkunde  nach  neuern  bewährteti 
Schriftfiellern  raitzutheilen  und  durchs  gefchmack- 
volle  Kupfer  zu  verfinnlichen.  So  wenig  angenehm 
es  nun  Vielen  ift,  zwey  -  und  dreymal  dafleibe  ,za 
bezahlen,  fo  ift  doch  nicht  zu  leugnen,  da(s  mehrere 
der  gröfsem  Werke  vielen  Lefern  des  Tafchenbucb» 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  magern  Auszügen 
XU  Geficht  kommen,  und  dafs  ihnen  alfo  diefes Bnctt 
ein  wahres  Bedürfnifs  befriedigt.  Wie  fehr  übii- 
gens  der  Gedanke  diefer  Schrift  auch  dem  Auslande 
gefalle,  fieht  man  aus  der  Nachahmung  oder  viel- 
mehr wörtlichen  lieber fetzunfi;  des  Tafchenbucfas 
insEnglifche  unter  dem  Titel:  The  Cabinet  offoreigi^ 
Voyages  and  Travels  etc.  London  1825.  und  aus  dfer 
Fortfetzung  de&lben  unter  dem  wenig  veränderten 
Titel:  The  amfual  Cabinet  of  modern  foreign  ^b- 
yages  and  Travels  etc.  Beiden  Jahrgängen  iß  eine 
allgemeine  Üeberficht  der  neueften  Keifei^  und  vor* 
nehmfien  geographifchen  Entdeckungen  beygefag^« 
deren  ijuellen  die  in  Paris  und  Deutfcbland  er- 
fcheinenden  geogranhifchen  Journale  find,  und  die 
das  Zerflreuete  lenrreich  zufammenßellen,  wenn 
auch  nicht  erfchöpfen.  Die  andern  AuflStze  fchil* 
dern  im /Sn/fOT  Jahrgange  die  Städte  Peking,  Peru 
und  Valparaifo,  Ungems  vornebmfle  Heilquellen, 
die  Goldgruben  bey  Berefow  und  die  Gewehrfabrik 
zu  Ifch  in  Kufsland,  TFeddelPs  Aeife  nach  dera 
3fidpol,  Ander fm's  Reife  nach  dei"  Oftküfie  von 
Sumatra,  die  Balearifcben  Infeln  und  die  BbiUs  im 
nördlichen  Hindoftan,  fo  wie  im yircAaf^iii  Chili ,  d^ 
La  Plata  -  Provinzen  ,  die  Infei  Sardinien  ,  den 
Vulkan  Pele  auf  derlnfel  Owkeihi,  die  etigUtche 
Miederlaffung  zu  Fort  Dundas  an  der  Mordkfifitt 
von  Neuholland,  Bagdad  u.  f.  w.  Auszüge  aas  Aus* 
Zügen  und  eine  Beurtheilung  der  Quellen,  aus  de- 
nen Hr,  5.  fchöpfte,  erwarten  unfre  Leifier  wohl 
fchwerlicb»  und  wir  begaüspen  uns  daher,  ihnen 
das  Dafeya  der  beiden  neueMn  Jahrgänge  angezeigt 
zu  haben« 
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PHILOSOPHIE. 

Berli»,  b.  DOmmler:  P/ychologie  tur  Erklärung 
der  Seelenerfcheinungen.  Von  Ernß  Sfieden" 
roih.    ZvDty  Theile  u.  f.  w. 

{^•Jthlufi  der  im  iHfrigen  Stück  abgebrochenen  Beeer^fion.) 

JLlie  Abhandlung  vom  Triebe  beginnt  wieder  mit 
Polemik.  Der  Vi.  tadelt  zuvörderli,  dafs  man  den 
Trieb  vor  der  Begierde  abzuhandeln  pflege,  und  meint, 
eine  folche  Ordnung  könne  nur  ohne  plycholocifche 
Einficht  getroffen  werden,  weil  man  Ober  das  vVefen 
des  Begehrens  flberhaupt  im  Reinen  feyn  mfifste, 
wenn  man  fich  Aber  den  Trieb,  als  eine  Art  deflelben, 
verftändigen  wolle.  Wer  aber  fi^ht  nicht,  dafs  das 
Wefen  des  Begehrens  und  Bellrebens  überhaupt  von 
der  Begierde  im  engern  Sinne,  der  Sprache  zufolge, 
(ich  welentlich  unterfcheidet,  und  dafs  diefe  fo  gut 
eine  Art  des  Begehrens  tejy  als  der  Trieb  felbft; 
dafs  der  Vf.  alfo,  v^enn  feine  Befchuldigung  nicht 
geradezu  im  wahr  feyn  foll,  ön/opJäsma  ambiguüa^ 
iis  und  zwar  eine  J'allaciam  feri/Us  compoßii  et  div\fi 
begeht?  Nennt  er  S.  187  doch  felbft  den  Trieb  eine 
Grundlage  der  Begehrungen,  welches  Wort  doch 
noch  m&r  den  Jen/um  compoßtum  hat,  als  die  Be- 

Sierde.  —  Um  ferner  die  Annahme  zu  beßreiten, 
afs  der  Trie\^  an  fich  noch  auf  kein  befUmmtes  Ob- 
iect  gerichtet  fey,  die  Jeder  an  fich  felbß  beßätigt 
finden  kann,  fo  oft  er  nicht  weifs,  was  ihm  eigentlicti 
Befriedigung  fcbaffen  würde,  wendet  er  diefsfo,  als 
ob  fie  Aichts  anders  ausfage,  als  das  Begehrungsver- 
mögen  bedimme  das  Begehruagsvermögen,  etwas 
nodi  Unbekanntes  und  Ünbeftimmtes  zu  begehren, 
worin  kein  Verfund  fey,—  ohne  zu  bedenken,  dafs 
die  Möthigung  dabey  nicht  aus  der  Luft  gegriffen, 
fondern  vom  gefühlten  Bedürfnifs  des  organifchen 
Leibes  oder  des  Denkvermögens  abgeleitet  werde. 
Aber  freylieb  das  taugt  nicht  zu  feiner  einmal  adoptir- 
ten  Anficht ,  dafs  Alles  in  der  Seele  fey  und  Alles  auf 
Vorfiellung  beruhe!  Wozu  denn  aber  fo  abfprechen« 
de  Urtheile?  Diefe  dienen  in  den  Augen  des  For- 
fchers  wenigfiens  nicht  zur  Ueberzeugung,  ja  auch 
nicht  zur  Empfehlung!  Ebenfo  verrücKt  er  den 
Gefichtspunkt  in  Hinficht  auf  die  Allgemeinheit  der 
Triebe  der  Erhaltung,  Erweiterung,  Nachahmuqg, 
Gefeiligkeit  und  Glückfeligkeit ,  wenn  er,  um  fie, 
die  nicht  zu  feiner  Deduction  aus  der  VorAellung 
paffen  wollen ,  unzuläffig  zu  finden ,  S.  184  dagegen 
anführt,  einem  natürlichen  Triebe  muffe  man  gehör- 
Er^än;^  Bl.  «ur  A.  L.  Z.    1828.  ^ 


eben,  nichts  deßp  weniger  v^erde  der  Trieb  der 
Selblierbaltung  oft  Oberwunden;  der  Nachahm un«. 
trieb  fcheine  denen  zu  fehlen  oder  gefchwunden  zu 
feyn,  die  überall  auf  Originalität  ausgehen  und  je- 
den Schein  der  Hingegebenheit  an  da>5  Gewöhnli- 
che ängOlich  meiden;  der  Erweiterungstrieb  beu- 
ire  fich  nicht  feiten  unter  dem  Streben  nach  grö- 
serer  ßefchränkung  und  nach  Ruhe;  der  Gefel- 
ligkeitstrieb  habe  nicht  verhindert,  dafs  Menfchen 
fich  ia  die  tieffie  Einfamkeit  begaben;  der  GJOck- 
feligkeitstrieb  habe  auch  nichts  dawider,  dafs  Ei- 
nige mit  offenen  Augen  (darp^  aiich  abßqhtlich?) 
in  ihr  Verderben  gehen ,  und  fich  nicht  enllcbliefseti 
können,  die  erkannten  Mittel  zur  Glöcl^|eLgkeit  zu 
ergreifen,  und  dafs  Andere  fich  einer  idee^en  Sache 
opfern,  ohne  anzunehmen,  fie  würden  durch  das 
Opfer  glöcklicljer,  als  durch  den  Verfuch  zu  ertra- 
gen oder  durch  die  Enthaltung.  Gleich  als  ob  er 
nicht  wüfste,  dafs  neben  dem  Gefetze  der  Sinnlich- 
keit noch  ein  höheres,  und  diefs  zwar  freylich  erß 
aus^  dem  Zufammenwirken  feiner  entwickelten  Gei- 
fie^anlagen  entfiandnes  Gefetz  in  dem  Menfchen  woh- 
ne; oder  wozu  foll  der  Satz  moralifch  führen,  dafs 
man  einem  natürlichen  Triebe  gehorchen  wü/%  'ohne 
ihn  freywillig  durch  ein  jgeifiiges  Gegengewicht  be- 
fchränken  zu  können  ?  —  Um  endlich  urfprüngliche 
Seelentriebe  zu  leugnen,  weil  .fie  dann  nicht  Vorfiel-» 
lungen  feyn  könnten,  behauptet  er,  der  Trieb  fetze 
Organifation  voraus,  die  nur  der  Leib,  als  einZufam- 
mengefetztes,  belitze,  während  die  Organifation  der  . 
Seele  erß  alimählig  durch  die  innere  Bildung  des  Vor- 
flellungslebens  entflehe.  Allein  möge  fie  nicht  von 
vorn  herein  mit  der  Geburt  genau  beSmmt  feyn,  fon- 
dern EntWickelung  vorausfetzen;  bringt  diefe  etwas 
in  die  Seele  hinein ,  oder  entfaltet  fie  nicht  vielmehr  - 
die  urfprünglichenAnlagen^und  iß  alfo  der  ürfprune 
derfelben  nicht  gleichwohl  in  der  Natur  der  5eele  zu 
fuchen?  Der  Vf.  iäfst  auch  felbß  die  körperlichen 
und  geifiigen  Triebe  in  feiner  Erläuterung  fofort  aus 
leiblichen  und  geifiigen  Geßhlen  entfpringen ,  und 
erklärt  den  Trieb  Oberhaupt  fodann  S.  186  als  „dieje- 
nige Vorfiellung,  Gefühls vorUeliung  oder  andre ,  die 
eine  Erledigung  fucht,  oder  fie  fich  geradezu  fchafft, 
ohne  durch  die  Vorfiellung  der  Art  und  Weife  der  Er- 
ledigung in  die  Form  der  Begierde  getreten  zu  feyn, 
oder  auch  vielleicht  nur  treten  zu  können."  Er  bringt, 
man  weifs  nicht  woher—  es  fey  denn,  weil  er  unmit- 
telbar vorher  vom  JErÄr^nmi/i/wi^rgefprochen  hat-p 
die  Vorßeüung  in  die  Definition  herein ,  mufs  aber 
felbß  eingeßehen ,  dafs  es  vornehmlich  GefÜhlsvor- 
li  flei- 


251 


ERGÄNZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.  Z. 


252 


(iellung  (d.  h.  doch  wohl  nichts  anders »  als  Wahr- 
nehmung des  Gefühls?)  fey,  und  fetzt  nur,  feine  An- 
ficht zu  retten,  „oder  andere"  hinzu. 

Nach  S.  192  foll  die  Leidenjchaft  ihrem  Begriffe 
nach  nicht  aus  jeder  Begierde  entfiehen  können  (gleich 
als  ob  der  Begriff  darüber  entfcheide,  was  die  Leiden- 
fchaft  feyn  dürfe  oder  nicht,  und  nicht  vielmehr  felbfl 
nach  dem  Wefen  derLeidenfchaft  fedzuftellen  wäre). 
Eine  folche  Begierde  nämlich)  die  durch  keine  Phanta* 
fie  zu  erregen  ift  und  einzig  und  allein  dem  angewiffe 
Z'eiten  gebundenen  BedürfnilTe  abhilft,  kann  nicht  in 
Leidenfchaft  übergehen.  Aber  es  giebt  keine  einzige 
Begierde,  die  nicht  leiden fchaftlich  werden  könnte, 
und  eben  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  auf  alle  die 
Phantafie  Einilufs  haben  kann,  auch  wenn  fie  durch 
zeitliche  (temporelle,  momentane)  Bedürfniffe  erregt 
werden,  namentlich  was  die  Mittel  der  Befriedigung 
anlangt.  Berührt  diefs  der  Vf.  doch  felbß,  wenn  er 
S.  193  von  -phyfiolo gifchen —  (foll,  wie  öfters,  heifsen: 
phy/lfcherii  denn  sus  der  PhyfiolOjgie  entfpringen  fie 
nicht,  undfoUte  es  heifsen:  derPnyfiologie  angehö- 
rigen ,  warum  fagt  er  denn  felbfi  in  ähnlichen  Italien 
'  nicht  pfychologilche,  fondern  plychifche  ürfachen?) — 
Lagerij  aus  welchen  die  Leidenfchaften  entfpringen, 
fpricht.  —  Gegen  Kant  polemifirt  er  S.  200  in  fotern 
unbillig,  als  er  ihm  ohne  Weiteres  die  Meinung  zu- 
fchreibt,  alle  Leidenfchaften  feyen  immer  nur  von 
Menfchen  auf  Menfchen,  nicht  auf  Sachen  gerichtet, 
und  hinzufetzt:  „Diefs  iß  ganz  falfch."  Kant  unter- 
fcheidet  von  Leidenfchaften,  die  er  auf  Perfonen  be-. 
zieht^  noch  die  leidenfchqftlichen  Neigungen,  als  auf 
Sachen  gerichtet;  und iftdiefeEintheiiung gleich  will* 
kürlich ,  fo  verdient  doch  Kant  jenes  Irrthums  nicht 
bezüchtigt  zu  werden,  den  ihm  der  Vf.  aufbürdet.  — 
S.  201  heilst  es:  yydenletzten  Quellen  nach  find  die  Lei- 
denfchaften theils  finnlich,  theils  geifiig ,  theils  ge- 
mifcht«  Die  letzte  Quelle  aber  von  allen  iß  die  Sinnlich-' 
keit;  wenigfiens  mufste  fichder  Vf.  deutlicher  erklä- 
ren, ob  er  meint :,  was  fie  erft  dazu  macht,  oder  worauf 
fie  fich  gründe,  auf  welche  Triebe  oder  Gefühle. 

Auf  eine  djer  fchwächfien  Partieen  des  ganzen 
Werks  flöfst  man  S.  252  ff.  in  der  Lehre  von  derFrey^ 
Jieit.  Mit  Recht  vindicirt  fie  der  Vf.,  weil  fie  „eine  pl  y- 
chifche  Qualität,  fofern  fie  zur  Erfcheinung  kommen 
kann,  betrifft",  der  Pfychologie,  obwohl  fiederMeta- 
phyfik  und  noch  mehr  der  £thik  auch  angehört,  und 
alfo  nicht  „rein^-pfychologifch"  ift,  wenq  man  diefe 
Wiffenfchaften  nicht  in  das  Gebiet  der  Pfychologie 
hereinziehen  will,  wie  der  Vf.  die  letztre  allerdings  in 
feiaenUnterfuchungen  und  auch  hier  nicht  genug  aus^ 
sefchloffen  hat.  Die  (gegründete  oder  ungegründete? 
nee.  meint  aber,  recht  verHanden,  das  erüere)  Anficht 
Kanfs,  der  dieFreyheit  in  ein  intelllgibles  Bewufst« 
feyn  fetzt,  weil  in  der  Erfcheinung  fich  nur  Noth  wen- 
digkeit finde,  abzuweifen,  hat  es  fich  der  Vf.unfireitig 
zu  leicht  gemacht,  wenn  er  fagt:  „Eine  foIcheBe- 
wufstfeynstrennung  findet  fich  aber  nicht  im  menfch- 
lichen  Geifie  und  kann  fich  nach  der  (d.  h.des  Vfs.?) 
Lehre  vom  Bewufstfeyn  nicht  finden."      Auch  er 
fcheint  demnach  „an  die  Schwierigkeiten,  die  Kant 
zu  jener  Verfetzung  getrieben  hatten",  nicht  genug 


gedacht  zu  haben,  gleich  Andern,  die  fie  „durch  das 
gemeine  Bewufstfeyn  gegeben  finden,  in  welchem  fie 
auf  keine  beffere  Weife  gegeben  iii,  als  die  Vermögen.** 
Das,  was  fich  im  Bewufstfeyn  für  die  Noth  wendigkeit 
der  Annahme  von  der  menIchlichenFreyheit  findet-«-- 
auch  die  fittliche  Nöthigung  zu  derfelben  und  Jacoöi'^ 
religiöfe  Anficht —  nennt  er  nun  den  Schein  der  Frey* 
heit,  da  doch  nach  des  Vfs.  eigner  Anficht  das,  was 
wir  zu  denken  genöthigf  find,  für  uns  i/t,  und  wir  felbfi 
für  das  Seyn  der  Auisenwelt  keine  andere  Iteweife 
haben.    Er  thut  diefs  aber  vornehmlich,  um  nicht  von 
einem  Vermögen  oder  iiner  uinla^eznr  Freyheit  fpre- 
chen  zu  müflen,  und  verrückt  fich  damit  nicht  mir 
den  eigentlichen  Gefichtspunkt,  fondern  auch  den  za 
betrachtenden  Gegenüand  felbfl,  indem  er  nun  an  die 
Stelle  der  pfychologifchen  Freyheit  die  ethifcbe  letzte 
wie  fich  fogleich  weiter  zeigen  wird.     Wo  nämlich 
Jeine  Unterluchung  von  der  SVeyheit  beginnt,  fühlt  er 
fich  gedrungen,  vorerß  „die  gemeine  Vorltellungsweife 
zu  berichtigen,  als  fey  dieFreyheit  etwas  der  menfch- 
liehen  Sejele  von  Haus  aus  Eingewurzeltes."  „Wäre  fie 
diefs,  meint  er,  fo  könnte  fie  nicht  verloren  gehen, 
und  müfste  fichjgleich  anfangs  zeigen.   Auch  das  Kind 
wäre  frey  und  cßr  Trunkene  nicht  minder.  MVie  lie- 
fse  fich  ferner  eine  folche  Freyheit  in  ihrer  Aeufserung 
denken?  Beflimmung  durch  irgend  etw^s  wäre  nicht, 
Ueberredung  gäbe  es  nicht,  denn  was  wäre  das,  wel«- 
ches  überredet  werden  foUte?  Mit  welchem  Auge  fä— 
he  es,  mit  welchem  Ohr  hörte  es?  Die  Freyheit,  dia 
etwas  der  Art  fogar  ausfchliefsen  follte,  wäre  alfo  das 
blindefte Zufallen,  was  gedacht  werden  könnte;  und 
da  auch  diefes  Zufallen  nioht  einmal  fubjectiv  urlacfa^ 
lieh  und  alfo  noth  wendig  motivirt  feyn  folite,  fo  käme 
man  auf  eine  nicht  allein  blinde  und  doch  beflimmt 
gerichtete,  fondern  auch  urfachlofe  Thätigkeit,  wel- 
ches das  Unfinnigfie  ifi,  was  gedacht  werden  kanik 
Freylich  loll  dieFreyheit  nicht  begriffen  werden,  aber 
fie  darf  doch  wenigüens  keine  in  die  Augen  fpringende 
Abfurdität  feyn."  S.  255  f.  Wer  ficht  dieferDeciama- 
tion  das  Seichte  nicht  fogleich  an,  oder  merkt  es  nicht 
vielmehr,  dafs  der  Vf.  bereits  die  ethrjche-,  die  gewor- 
dene und  erworbene  Freyheit  im  Auge  hat,  da  die 
ETychologifche,  oder  die  Anlage  zur  fattlichen  Frey- 
eit,  allerdings  nie  verloren  gehen  kann,  ohne  dafs 
der  Menfch  aufhört  Menfch  zu  leyn  ?  Denn  der Lafter«* 
hafte  kann  umkehren,  und  der,  welcher  die  PerfiStn- 
lichkeit  verloren  hat  durch  Geiileszerrüttung,  hat  al« 
lerdingS'  in  der  Erfcheinung  aufgehört  Menfch  zu  feyn, 
kann  auch  (abgefehen,  dais  man  die  Form  wegen  des 
frühern  Inhalts  oder  wegen  der  Möglichkeit  der  flei*> 
lung  noch  achtet)  nicht  als  folcher  behandelt  werden, 
unci  wird  es  felbii  rechtlich  (juridifch)  nicht.  Gleich« 
wohl  muffen  wir  auch  bey  ihm  annehmen,  da(s  die 
Freyheit  noch  da  ifl  und  fich  auch  offenbart,  wenn  dm 
Seelenfiörung  aufhört,  fchon  bey  lichten  IntervaJlen 
oder  doch  im  Tode;  denn  von  au/is^/iA^r  kann  fie  nicht 
wieder  kommen,  wie  fie  auch  von  au/senher  nicht  in 
dasKind  kommt,  alfo  in  ihm  feyn  mvns,   fFieüein  ihm 
iß,  und  wie  fie  fich  zur  Thatfreyheit  erhebt,  das  hatte 
der  Vf.  als  Pfycholog  zu  zeigen,  hat  er  aber  nicht  ge- 
zeigt. Das  Erftere  lag  ihm  nahe,  als  er  die  pantheiiii'* 
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fche  Anficht  Ton  der  Freyheft  anfbhrte^  aber  dhneWei« 
teres  verwarf,  weil  man  fonti  auch  dem  Thiei^e  SVey« 
beit  2iifobreil>efi  mtifste.    Mag  maa  indefe^di^^'^l^^"^ 
nerkenoen»  fo  kttin  man  ihm  docfh  ^n  AnsH6^n  nrltht 
abfprechea,  und  diefes  zu  erforfofaeA  wäre*  auch  fdr 
des  Vfs.  Anficht  von  der  Willkar -^  wovon  nachher— 
aweokdieniich  gewefed.    Eben  wdl  der  Menfch  alle 
zerfireuten  Rädieil  der  Thierfeelen,  wie  ihre  organi- 
fehen  Vorzüge,  fo  weit  dlefe  m5dich  ift,  in  fich  verei- 
irigt,  eben  deshalb  i(l  er  menfcmich  frey.    Zugleich 
würde  fo  dem  Vfrklar  geworden  feyn,dafs  der  erwei- 
terte Vorfieliui^skreis  dief  reyheit  des  Menfchen  be-i 
dingt,  und  diefs  wftrde  foear  (eiiie(Syftems-)  Anficht' 
begünftigt  haben.   Denn  alterdincs  ift  »Preybeit  ohne^ 
Yorftellung  ein  Unding*';  aber  Vorfiellung  hat  auch 
dasThier,  und  der  Vf.  gebt  offenbar  zu  weit,  wenn  er, 
feinem  Syfteme  zu  Liebe,  daraus  die  Folgerung  zieht: 
^Vpeyheit  fetzt  nicht  blofs  Vorßellun^  voraus^  fondern 
alU  Preyheit  liegt  im  F'orßellungskreijey  weil  jede 
innere  Seelenthätigkeit  in  ihm  liegt";  und  nun  ohne 
Weiteres  als  Thatiache  hinftellt :  „  Im  Vorßellungs-» 
limiegiebi  es  eine  doppelte  praktifcheFrevheit,  eine 
höhere  und  eine  niedere."   Jene  nennt  er  die  fittliche 
rreyheit,diefe  die  Willkör.  Wir  können  diefszugefle- 
hen,  wenn  er  praktijbh  blofs  für:  das  Handeln  anlan- 
»nd,  nadßtiiich  blofs  für:  den  Willen  in  moralifcfaer 
[inficht  betreffend  annimmt.  Allein  er  nimmt  wenig* 
flens  die  Freyheit  der  letztern  Art  für  ethifche  oder 
jUüichguUy  d.h.  für  die  Freyheit  des  Sittlichen  (Men- 
fchen) od^r  der  SittlichitWt;  denn  die  fittliche  Frey-- 
die  dem  Vf.  zufolge  in  dem  vom  fittlichen  Urtheil 
ligten  oder  dem  Urtheile  nicht  widerfirebenden 
illen  liegt,  S.256;  oder  nach  S.  287  indem  einßch- 
(Ligen  Wolkn  oder  in  der  thätigen  fittlichen  £inficht 
robt  (mit  dem  ausdrücklich  beygefügten  Gegenfatze : 
^wer  dem  fchlechten  Willen  tiiogegebenift,  iß  in  der 
Skiaverey"),  die  daher  auch  verfchiedneStufen  hat 
nnd  der  zufolge  Gott  allein  ganz  frey  ift,-—  ili  offen- 
bar die  gewonnene,  erworbene  Freyheit,  nicht  die  An- 
lage zu  ihr,  welche  eben  dasKäthiel  ausmacht.   Ja  ^s 
kann  darüber  gar  kein  Zweifel  obwalten ,  da  der  Vf. 
S.  26Ö  felbtt  A'klart :  „üe,  deren  Wefen  man  bisher 
Blcfat  gekannt  hat",  auf  deren  Bedeutung  man  nie(?) 
verfalien  ift,  fie  ili,  uni  es  auf  einmal  herauszu/hgen, 
die  wirkliehe Freybeit."  Wem  fällt  nicht  daspar/u- 
fiiuU  etc.  ein?  Denn  er  verficht  die  libertas  in  acta,  wie 
unter  der  „fcbeinbaren  Freyheit"  die  libertas  infa- 
mtltcUe;  fcheint  aber  auch  mit  dem  Worte  „wirklich" ' 
"M  fpielen,  wenn  es  in  der  Folge  heifst:  „derMenfch 
ift  alfo  wirklich  {actu  ?  oder  revera  ?  welches  Letztere 
er  bewiefen  zu  haben  glaubt)  frey."  Dafs  er  die  Frey-^ 
htk  in  der  Aeujserung  abbandelte,  erhellt  auch  noch 
woJ^  dem  llebrigen ;  denn  fie  foU  bedingt  feyn  „durch 
das  Sdbfideidcen ,   zur  Aufräumung  von  fcbädlicben 
Yorurtheilen  und  Erwerbung  von  Einficht,  (aber  wenn 
nur  Selbßdenker  frey  find,  fo  find  unfireitig  die  meiden 
Menfchen  unfrey,  was  Rec.  nicht  leugnen  will,  da  er 
fogarden  felbfidenkenden  Verfaffer  von  Vorurtheilen 
des  Syßems  nicht  frey  ficht;  fo  fehr  er  der  Einficht  fich 
rühmt,  aber  eben  nur  in  praktifcher»  nicht  in  pfycho- 
logifoherUinficht  zugeßehen  kann)  und  durch  ^/6/}- 


Wierrjehung;  aber  diefeid  ja  nichts  anders,  als  jene 
Fi^ey heit  felbft  in  ihrer  Erfcheinung,  im  Kanlpfe  mit  der 
Leidenfchaft.     Dafs  der  Vf.  fie  S.  259  durch  Uebung 
.wachfen  läfst,  be  weilt  fchon,  dafs  fie  kein  einfacher  Be-- . 
ftandtheil  der  IVeyheit  fey;  vielmehr  wird  S.261  die 
Ahrtahme,  dafs  man  frey  fey,    oder  der  Glaube  aa 
Freyheit,  als  Stützpunkt  der  Sittlichkeit  und  Selbft- 
beherrfcfaung  angegeben ;  es  werden  alfo  Sittlichkeit 
(und  das  ift  ebenfalls  des  Vfs.  fittliche  Freyheit)  und 
Sdbftbeherrfchung  coordinirt.  —  Die  letztre  Behaup- 
tung, das  der  nämlich  frey  fey,  der  fich  feil  für  frey 
hält,  ift  offenbar  zu  weit  ausgedehnt,  da  ja  auch  der 
Sklave  des  Lafters  fich  für  frey  hält.    Unter  dem  Glau- 
ben  an  Freyheit  oder  dem  Scheine  derfelben  po/tulirt 
aber  der  Vf.,  was  zu  erklären  war  und  was  er  erklärt  zu , 
haben  meint,  die  pfychologifche  Freyheit,  oder  fFül^ 
kür.    Diefe  befeitigt  er  ganz  kurz,   obgleich  er  die 
Hauptfache  in  ihr  um  fo  weniger  verkennen  konnte,^ 
als  er  felbft  behauptet,  fiefeydie  VorausfetzungfOrdie 
EntUehung  der  fittlichen  Freyheit,  die  ohne  lie  nicht 
möglich  fey.  Warum  behandelte  er  fie  alfo  nicht  zuwr- 
der/i,  ftatt  nun  von  feiner,  wie  er  glaubt,  ficher  erftie- 
genen  Höhe  blofs  diefes Licht  ein  wenig  auf  fie  herab-» 
Ichimmern  zu  laffen  ?  Rec.  gefteht  gern,  dafs  fich  die 
eine  ohne  die  andere  nicht  wohl  erklären  laffe,  aber  die 
Willkür  forderte  wenigfiens  eine  beffere  Darlegung, 
als  die  auf  einer  halben  Seite  vom  Vf.  gegebene :  dafs  ne 
„den  Zufammenhang  des  Innern  Leben.c,  wie  er  an  der 
Wahrnehmung  hängt  und  die  Wirklichkeit  bildet, 
vcrausfetze,  dafs  diefe  darin  eine  zufammenhängcnde 
Richtung  der  Anftrebungen  und  Handlungen  möglich 
mache,  und  dafs  fie  den  Menfchen  vermöge  feiner  in^ 
nem  Bildung  (ciiefe  ift  ja  eben  die  unbekannte  Gröfse 
oder  Qualität,  die  zu  löfende  Aulgabe  der  Pfychologie,! 
und  war  von  Seiten  der  Willkür  hier  die  Aufgabe  des 
Vfs.)  vorzugsweife  charakterifirt."     Gleichwohl  hat 
der  Vf.  eine  k>  hohe  Meinung  von  feinerDarlegung,  dafs 
er  am  Schluffe  des  Abfcbnittsslaubt  annehmen  zu  dür- 
fen, „mit  diefer  Anficht  und  Einficht  (?)  diefen  fo  lange, 
behandelten  Gegenßandt  von  feinen  Hemmungen  be- 
freyt  und  erledigt  zu  haben.^  Ja  es  fcheint,  als  ob  er 
abhchtlich  das,*  was  an  Beweifen  für  fremde  Ueberzeu- 
£ung  noch  fehlt,  durdi  einen  vornehmen  Ton  habe  er- 
letzen  wollen,  denn  nachdem  er  diese  wohnliche  — der 
Vf.  nennt  fie  die  gemeine'^  Vorfteßungsweife,  welche 
die  Unbegreiflichkeit  der  Freyheit  eingefteht,  (ein 
Eingefiändnifs,  zu  welchem  der  Vf.  durch  die  Reli- 

Sionsphilofophie  auch  gelangen  dürfte) ,  eine  in  die 
LUgen  fpringendeu^6/ttrc{i/ä>  genannt  hat,  wpzuerfie 
doch  erft  duf  ch  feine  oben  vv^örtlich  angeführte  Ver- 
drehung gemacht  hat,  fährt  er  S.256  fort:  „Sooft  die 
Freyheit  auch  hin  und  her  behandeltiß,  fo  ift  fie  doch 
noch  niemals  vollfiänrdig  behandelt,  und  das  Wichtig- 
fie  und  Wefentiichfte  ift  unfers  Willens  noch  von  Nie- 
mand gefehen,  und  konnte  es  auch  erft  dann,  wenn 
man  zuvor  mit  der  innem  Bildung  der  Seele  bekannt 
war",  und  meint,  wie  fchon  angemhrtward,  das  We- 
fen der  fittlichen  Freyheit  (wie  fie  von  ihm  als  Güte  des 
Willens  oder  g^wordne  Sittlichkeit  dargeftellt  ift)  ha- 
be man  bisher  noch  nicht  gekannt,  worin  fich  doch 
wahrlich  eine grofseUnkenntnifs  der  philofophifchen 
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Literatar  oder  eiat  vornehme  HinwegfeUung  ^bcr, 
diefelbe  ausfpricht ;  denn  kurz  zuvor  hat  er  die  Mei- 
nung: die  Freyheitbefiehe  darin,  cfafe  man  nach  GrOn- 
denTiandeln  könne,  mit  feiner  Anficht  dem  Wefe^^ 
nach  einaimmig  gefundep.  Und  unter  d^efen  Ausfal- 
len läuft  die  aegründete  Warnung  mit  unter  :„  die  An-» 

tnaarsung  einer  Einficht  für  Alle  mufs  vermieden  wer- 
den "  Man  fleht,  wohin  Kiugenommenheitfür  Syflemc 
(fremde  oiter  eigne)  verleitet !  Und  wenn  er  in  dem  Zu- 
fatze  daraufhabe  man  bey  der  Verraogenlebre  niemals 
kommen  können,  einen  neuen  Triumph  über  diefean- 
«Kleutenfcheint:  f^kannRec.  nicht  umhin,  ihn^^^^ 
n,als  daran  zu  erinnern,  wie  ferne  Theorie  von  der 
Freiheit  nur  darum  fo  gänzlich  verunglücktf^  weü  er 
CS  vermeiden  woUte,  von  der  Freyheit,  als  einem  ur^ 
fprüngKcben,  obwohl  auf  dem  Zufaipmenwirken  der 
LöhernGeiOeskräfte  beruhenden  Vermögen,  oder  von 

^^"^  Ja  ,Ä%S/iÄth. :  rondmZußänden,  der 
Vf  rabakurz  ift,  und  diefe  überhaupt  mehr  in  die  An- 
thropologie als  Pfychologie  gehören,  fo  mögen  dar- 
Sber  auch  wenige  Bemerkungen  gnügen.  Der  v  f.  theiit 
fTin  reguläre  ^  Temperamente,  Oefchlechter  und 
Alter -^d  in  irreguläre  -  Schwächen  und  Störun- 
Jen.  Rec.  vermifst  bey  den  ernern  den  Schlaf  und  das 
Wachen,  wenn  er  auch  den  1  räum  im  Allgemeinen  als 

JierSfeinungeaörtesPhantafiefpielift,  und  eher  von 
sÄeTim^lVaum.  hätte  die  Rede  fevn  können. 
VeberditTemperamentemsicht  der  Vf.,  belonders  ge- 
gen einteitige  Schilderungen  derfelben,  einige  waRre 
lemcrkungen ;  aber  fiatt  zu  behaupten,  dafs  ^über  kei- 
neSenltank  fo  viel  Unßnniges  gefagt,  auch  keiner 
durch  den  Aberglauben  fo  fehr  in  das  Gebiet  des  I7n- 
finns  hineingefpielt"  worden  fey,S.260,  hatte  Rec,  der 
überhaupt  mit  folchen  Complimenten  nicht  fo  freyge- 
hilf  iftundfich  vielmehr  überzeugt  hält,  dafsAUes,  was 
darüber  cefagt  worden  ift,  Sinn  hatte,  wenn  es  auch 
darum  nicht  wahr  zu  feyn  braucht,  lieber  geradezu  ge- 
funden, dafs  die  ganze  Temperamcntenlehre  auf  un- 
fichern  Gründen,  namenthch  unrichtigen  Anfichten 
einer  veralteten  Phyüologie  beruhe,  und  üeber  weg- 
bleiben, denn  wie  ein  verlegner  und  unbrauchbar  ge- 
wordner  Artikel  noch  im  Regifier  mit  fortgeführt  wer- 
den follte    Höchflens  müfste  man  noch  von  Seelenlum- 
niungen  und  Erregbarkeit  reden.  Was  der  Vf.  von  der 
Veränderlichkeit,  demWechfel,  der  Umwandlung 
und  Wifchung  der  Temperamente  £agt^  konnte,   ja 
mufste  ihn  beynahe  von  felbtt  daraui  führen.    We- 
nieftens  erlaube  er  uns,  fo  lange  er  noch  befiimmte 
Temperamente  unterfchcidet,   die  doch  weit  unbe- 
ftimmter  in  einander  verfliefeen,  als  die  verfchiednen 
Thätiekeiten  der  Seele,  auch  diefe  abgefondert  und  als 
fo  viele  Vermögen  zu  betrachten» oder  feine  Iheorie  in 
diefer  Hinficht  für  inconfequent  zu  halten.  Oder  un- 
terfchied  der  Vf.  hier,  weil  fich  ihm,  wie  bey  den  Sin- 
nen, eine  att/ä^Yerfcbiedenbeit  darbot?  Aber  des 
Pfy chologen  ift  es,  die  Gei/ier  zu  erfor/cben !  —  vf^nn 
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dfii:  \t  imfmS.  272  vQn  den  Gt\ße$fi^adimSM^i 
„ue  geben  auf  die  Veränderung  der  gefunden  Tbätig* 
keiten  des  Giftes  "  \  fo  iß  diefes  nicht  nur  unbeflimmt 
ausgedrückt,  fondeni  kann  auch  VeranlafTung  gebea 
au  glauben»  als  pb  der  Vf.  die  Urfacbe  davon  in  dem 
Geifte  felbft  fuche«  Und  doch  fcbeinen  die  darunter 
aufgeführten  Arten;  Melancholie,  HypoobondrkB». 
Laune,  Vertiefung,  Zerftreuung  und  Leicatfinn,  deai 
zu  wideriprechen,  indem  einige  derfelben  gerade  bey 
ßarhen  Geiftern  nicht  feiten  find.  hitStärungen  5. 
276  fetzt  der  Vf.  mit  Recht  darein,  dafs  bey  ihnen  die 
pfychifche  Willkür  entweder  überhaupt,  oder  auf  ir- 
gend einem  Punkt  aufgehoben  iß*  Aber,  wenn  er  wei- 
ter behauptet,  die  Aufbebung  der  Willkür  fetze,  wie* 
der  ein  verändertes  Verhältnifs  der  Seele  zum  Körper 
voraus,  und  daraus  den  Schlufs  zieht,  dab  alle  Stönm* 
gen  unmittelbar  durch  das  Organ  bedingt  find;  fo  ift 
diefs  nach  des  Rec  Erachten  zu  voreilig  und  auch  mit 
des  y  f s.  Lehre  von  der  Freyheit  im  beßen  Einkknge»-^ 
S.  278  vermifst  Rec.  die  im  InhaltsverzeichniCs  anfge* 
fährten  Unpäfsüchiceiten,  gefteht  aber  auch ,  dafs  er 
fich  nichts  fießimmtes  darunter  zu  denken  vermag: 
Vf  tnn  ebendaf.  dieGeißeskrankheiten  ah  anhaltende 
Störungen  aufgeführt  werden,  fo  fcheint  dagegen  dem 
Rec.  mehr  die  Krankheit  das  genus  und  die  Störung 
tXMfpedes  zix  feyn.  Wenigßens  dürfte  der  Blödfinn, 
als  in  einem  Mangel  befiebend,  mehr  Schwäche  oder 
organifche  Störung,  als  Geißeskrankheit  feyn,  in  de- 
ren Begriffe  fich  das  Merkmal  der  Dauer  auc^  nicht 
einmal »» gewöhnlich"  au  finden  braucht. 

Rec.  hält  es  für  überflülfig,  noch  ein  Gefammturtheil 
auszufprechen,  um  fo  mehr,  als  feine  voransgefcbick« 
ten  allgemeinen  Bemerkungen  ein  folches  von  felbfi  zu 
bilden  ^nd,  nach  diefen  Belegen,  zu  begründen  geäg« 
net  feyn  dürften,    ^[ur  das  mufs  er  erinnern,  dais  imn 
das  Buch,  da  es  einzelner  trefflichen  Gedanken  über- 
all voll  ift —  weshalb  Rec  beyfpielsweife  nur  auf  die 
über  das  Gefühl  verweift —  nocnnicht  die  aligemeine 
Anerkennung  gefunden  zuhaben  fcheint,  die  es,  trotz 
feiner  verfehlten  Tendenz,  gleich  wohl  verdient.  Viel- 
leicht ift  aber  der  Vf.  durch  feine  in  theoretifchen  Par-* 
tieen  oft  fchwer  verfiändliche,  nicht  kurz  und  bündig 
genug  verfafste  Darfteilung  zum  Tbeil  felbft  Schuld 
daran.   Möge  er  felbft  diefe  und  iüe  übrigen  zum  TheU 
mehr  für  ihn,  als  fiür  andre  Lefer  befiimmten  £riiine- 
rungen  mit  der  unparteylichen  Wahrheitsliebe  auf« 
nehmen,  aus  welcher  fie  hervorgingen,  imd  dadurch 
fich  überzeugen,  dafs  Reo,  trotz  feiner  abweichenden 
Anficht,  doch  nicht  zu  denen  gehört,  die  er  S.  66alfo  be- 
fchreibt:  „Jeder,  der,  ßatt  von  der  Sache  auszugehen, 
von  den  Irrthümern  fremder  Syßeme,  in  denen  er  ban- 
gen geblieben  iß,  beginnt,  wird  nur  das  Verderben 
mehren  und  fich  als  blind  Ablehnender  zeigen.  Dena 
eine  neue  Unterfuchung  der  Sache  weißer  ab,  wdl  er 
fie  felbß  nie  uhterfucht  und  fie  nur  im  Licht  des  Irr«> 
thums  empfangen  hat;  ge^en  andre  Irrthümer  aber 
bat  er  an  den  feinigen  ein  ninreichendes  Bollwerk." 

Emß  Klotx. 
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BAUKUNST. 

TdBivßcx ,  in  Comm.  b.  Ofiander ;  Handbi$ch 
der  naiepen  okononäfchen  Bauari0n.  Von  Dr. 
C.  2kl  aeigelin,  Privatdocenten  der  Baukunft 
an  der  fiaatswirthfchaftlicheii  FacuJtat  zu  Tfl-- 
biagen,  Hit  10  Kupfertafela.  1827.  IVu.l52S. 
8.    (lIVthlr.SgGr.) 
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jFÖrderfi  mögen  einige. Stellen  aus  der  ^Einlei- 
tung hier  Platz  finden.  —  ,,  Der  Begriff  der  öko^ 
nomifchen  Bauhm/i  hat  erß  in  der  neuefien  Zeit 
ii<A\  zu  bilden  angefangen ,  ungeachtet  Okonomifche 
Baokunit  in  einzelnen  Xändern  und  Gebenden  fchon 
feit  *den  alteßen  Zeiten  ausgeübt  wuroe » .  indem  fie 
ficti  dorcfa  Bedürfnifs  \  und  Noth^on  felber,  wenn 
auch  oft  auf  eine  roke  und  unvollkommene  Wdfei 
^sldete." 

iißie[er  Zweig  der  Batikttnfi  unterfcheidel:  fich 
von  den  andern   wefentlich  dadurch,   dais  e&  bey 
Adegang  i«irthrcbaftlicher  Gebäude  vor  allem  dar- 
auf ankommt,  der  Oekononäe  des  geriagßmögUchs 
Umhiebs-' KajKtal  zu  entziehen.    Die  okonomucben 
Gebäude  mfilfen  fchon  defshalb  eine  (ehr  eiuiache, 
nüt  geringen- Mitteln  zu  erreichende,  Confuruction 
erhalten ;  aber  auch  ein  anderer  Grund  verlang  die^ 
fes:  oänüich  J^e  JFandelbarJceit  der  Oekononue,   Es 
ifi  allgemein  bekannt ,  wie  viele  äufsere  Verbältnine 
auf  die 'Unternehmungen  der  F^ibrikanten,,  fo  wie 
»tf  den  WirthfchaftsbeiWeb  der  Göterbcfitzer  be- 
(iSBHfiend  einwirTcen ;   mehr  oder  weniger  vorüber^ 
gAcndm  Zwecken  alfö  dienen  die  Gebäude;  e^darf 
aiMkaas diefem  Grunde  kein  hohelP  Werth  ih  ihdeii 
fiecken,  &e  mOffen  durch  das  was  fie  dem  Befitzer 
6kr  denlhtttri^b  (Betpeb?)  feiofes  G^fchäfts.  oder 
feiner  WürtbUiaA:  leiften,  fich  fo  baM  als.  möglich 
bezaiUen.    Diefes  ift  eine  Wahrheit ,  welche  aus  dem 
fr$ktiCcbett  Lebeh  deutlich  hervorgeht)  ab^  man«- 
eben  Baumel/iern  widerwärtig  genug  erfcheint;  denn 
dfafelben  wollen  nur  zu  häufig  gewilfe  Conftructions- 
ngiü  auf  alle  und  jede  Arten  des  Bauwefens  an- 
rnttdea,  kurz  fie  woUpn,  ar\/iatt^der  Oekonomie  siu 
dienen,  derfelben  'Gewaü  anihM.  *' 

'  «Sdlen  nun  aber  die  ökoaomifoheo^ebaud^  der 
^^jmS^benenBeftimmung  entfprechen,  fo  ift  haupt»- 
»wüldk  noth  wendig,  dafs  fie  fo  viel  als  immer  mög- 
iiah  mit  den^raigen  Materialien  ausgeführt  werden, 
<tie  fich  auf  desaGruad  und  Boden  oesBdit^ers  vor- 
finden,, oder  weoigO^nß  mit  X^lohen , .  die  am  leich- 
itßänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1^2$. 


•      « 

Icßcn  hcrbeyzufchaffen  find:  daraus  bildet  fich  der 
Sr/&cAf  aoraii^  der  w/rthfchafUichen  Bauart. 
Wir  finden  denfelben  in  vielen  Gegenden  aufs  deut* 
hchfleausKedröckt;  überÄU  ha}:  er  fich  fafi  durch  die 
Noth  felbß  gebildet,  indem  oft  nur  weoige  Erfin- 
dwß  zu  mite  kam.  ^^^  DiefeTüUe  dermal», 
nigfaltigacn  Confiruotionen  z^igt  uns  den  aufgefiell- 
ten  Begriff  aufe  lebendiefie  verkörpert.  Wir  über- 
teugön  uns  dadurch,  daß  wir  uns  an  k^tit  ßefiiuunte 
Bauart  binden  dürfen,   fondern  fie  aus  den  B^dia- 

Sungen  der  Oertlichkeit  entwickeln  muffen.  Das 
Orfen  wir  aber  nicht  überfehen ,  dafs  die  fiauartenl 
die  wir  in  den  verfchiedenen  Gegenden  finden,  nicht 
geracte  immer  die  yorzö^Jichßen.  find.  die?,  fich.  für 
jene  Cjegenden  anwenden  liefsen,  vielmehr  fin^t  die 
allermeiften  bedeutender  Verbefferungtn  fähifc  wenn 
fie  auch  Jm  Allgemeinen  auf  ihre  'öerüichkfcit  be- 
rechnet find. r." 

i-  1.  ^^r^  °"1  ^"^rfeits  die  Beobachtung  der  ört^ 
Jichen  UmOande  und  das  Haushalten,  mit  eiffenem 
Material  zur  WohJfeilheit  des  wirthfchaftlichen  Bau- 
wefens nothw.endig  ift^fo  muffen  audrerfeits  die'Con^ 
fiructionen  fo  eingerichtet  werden,  dafs  fo  wenig  als 
möglich  die,  immer  kofifpieligen ,  eigentlichen 
Hqndwerke  in  Anwendung  kommen,  jtiad  lo  viel  als 
möglich  durch  die  Miiarbeii  der  Landleute  felhft 
geleiflet  werden  kann."     ..... 

,,Nach  diefcn  Befiimmungen  uiiterfcheidet  Q^h 
alfo  die  okonomifche  BaukunU  nicht  nur  von  der.hö^ 
heren  und  öffentlichen,  fondern  auch  von  der  bür-* 
perlichen  fehr  wefentlich,  und  es  ifi  nothwendig,  fie 
immer  von  diefem  ijirem  befondern.  Standpunkte  aua 
auftufaffen.  Die  Zwec^^e  der  Pauerhqfdgkeit ,  der 
Feuerßcfierheit ,  befortders  der  tFänne  und  Trocken^ 
heil  und  dadurch  der  Erfpamifs  an  Brennmaterial, 
der  Gefündheit  u.  f.  w.  maßen  dabey  beftändiß  im 

Atfgc  behalten  werden.  -^ " 

'  '  „Der  eifrige  Wunfeh ,  das  okonomifche  Baiiwe- 
fen  einem  folchen  Zufiande  näher  zu  bringen,  hat. 
mich  bey  einer  langet»  Reihe  von  Verfuchen  geleitet,^ 
wovon  ich  die  gemeinnötzigfien  Refultate  durch  diefe 
kleine  Schrift  der'  allgemeinen  Benutzunff  dar- 
biete. — ^"  '.  '  ' 

•  Geigten  alles  Vorftehende  möchte  avoHI  fchwerr 
lioh  etwas  eingewendet  werden  können,  da  es  faß,' 
nichts  als  Wahrheiten  enthält,  die  gewifs  von  jedem 
vorurtheilsfreyen  Baumeißer,  fchon  feit  längerer 
Zeit,-,  anerkamit  find),  allöin  obgleich,  nach- einer 
Mchen  Eiiileitiif^g,   wdhi  erwartet  werden  könnte, 

I^k  dafs 
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dafs  der  Vi  die  Dauerhaftigheü  und  die  Feuef^ 
ficherheit,  bey  den  von  ihm  vorgefchlageneni  Coo- 
iiractionen,  nie  aus  dem  Auge  rerloren  hätte ,  fo 
ift  diefis  leider  dennoch  nicht  der  Fall»  fondern  nur 
va  oft  gefchehen.  Al^  Belegje  für  diefe  fiehaupt«n|^ 
mögen  folgende  Stellen  aus  dem  Buche  meneut 

S.  22.  ^Man  mufs  fich  daher  einen  wohlfeilen 
Mörtel  TerfcbafFen,  und  diefen  erhält  man  diirch  den 
Strafsenkoth ,  welchem  man  blofs  etwa  r^  Kälk  zu- 
zufetzen  braucht.  Aber  auch  diefer  Mörtel  kommt 
oh  noch  ziemlich  theuer,  fo  dafs  derfelbe  gleichfalls 
mehr  gefpart' wird,^  als  den  Fundamenten  gut  ifb 
Man  kann  daher  noch  eine  andere  Art  Mörtel  berei« 
ten,  der  in  rielen  Fällen  noch  weit  wohlfeiler  zu  üe- 
ben  kcMnmt.  Man  nehme  Ton  der  Erde,  welche 
man  aus  dem  Fnndamentgraben  genommen  hat,  und 
mifehe  ^  mit  f  bis  |  Kafik. "  Welche  Begriffe  ifrafs 
der  Vf.  Tomi  Kalkmörtel  haben ! 

S.  24  ff.  „Man  grabe  das  Fundament  fq  an$, 
dafs  es  nach  unten  ziemlich  fchmäler  wird  als  oben. 
^-  — -  Man  nehme  nun  im  Durchfchnitt' ungefähr 
fauRgrofse,  harte  Steine  (wie  grofse  ChauITeeueinei 
und  befchatte  damit  den  Boden  des  Funddmentgra-; 
bens  fo,  dafs  eine  Schichte  dick  Stein  an  Stein 
Best.  I>xefe  Steine  find  um  fo  befTer,  ]t  fcbärfere 
Eoken  fie  haben.  1(1  der  Boden  nicht  Torber  fchon 
siemlieh  feucht,  fo  giefi^e  man  über  diefe  Schicht 
überall  etwas  Wafler  mit  AandkObeln  umtier;  das 
Waffer  vertheilt  fich  durch  die  Steine  gleichförmig, 
zieht  fich  zwifchen  denfelben  in  den  Boden  hinab^ 
und  erweicht  denfelben.  Nun  muls  man  eiferne 
Stämpfel  mit  Stielen  aus  eichenem  Holz  haben,  jeden 
Stämpfel  etwa  15  Pfund  fchwer,  unten  rund  und 
breit.  Mit  diefen  Stämpfeln  fiöfst  man  zuerß  etwas 
leicht  auf  der  Steinfchicnt  umher  und  dann  allmäb-<- 
lig  fiärker ,  bis  die  Steine  feß  und  tief  fich  in  den  Boh^ 
den  «ingedrflckt  haben.  Nun  wirft  man  von  der 
ausgegrabenen  Erde  ieine  Schicht  von  etwa-fFufs 
darauf,  fodann  wieder  eine  der  unteren  gleidbe 
Steinfchicht ,  besiefst  diefe  wieder  mit  Waffer,  ftöfst 
fie  auf  gleiche  Weife  feß,  und  fo  fort  S  bis  4  Stein- 
fchicfaten ,  je  nachdem  man  ein  bedeutenderes  oder 
geringeres  Gebäude  zu  gründen  hat."  Seine  Be- 
merkungen zu  diefer  Stelle  glaubt  l^eo.  weglalTeo 
zu  können. 

Aber  auch  feine  Benrtheilung,  in  der  angefan- 

Senen  Art,  fortzufetzen ,  wäre  ihm  unertragjÜcli. 
[ur  um  feine  Lefer  davon  zu  überzeufen^  dafs  er 
fich  durch  das  ganze  Buch  durchgekämpft  habe,  mö- 
gen noch  folgende  Bemerkungen  hier  Platz  finfien/ 

S,  26.  i  Der  V£  hat  fich  „  viel  von  dem  keilför- 
migen Einfpannen  des  Fundaments  in  den.  gaaEen 
umgebenden  Boden"  verfprochen;  r—  aber  nicht 
daran  gedacht,  dafs  der  letztere  doch  wohl  leicht 
durch  Regen  und  Thauwetter  erweicht  werden 
könnte,  und  dann  h&  alle  Wider/iandsfähigkeit  ver- 
lieren würde« 

S.  80.  Zur  unterfien  Luge  tit^^  .  Fambrnente 
foUen  die  Steine  mit   der  //^^^^[A^   JSeite   nach 


unten   kommen.    Welphe  B^riffb  mag  Hr.    Dr* 
)fii^«2!Fi.Yoa  der |Stat&  haben? 

V  S.  87.  Die  Balkenköpfe  foUen  fchwalben- 
Xph W2m9f0nn|g  hobeltet  werden , ,  um  ^  Ank^r  zp 
dieiieii.  *—  ^jbek  denof  die  Balkenköpfe  ewig  juag 
und  ewig  grfln?  Und,  wenn  diefs  der  Fall  wäre, 
lälst  fich  «denn  das  Mauerwerk  zwifchen  den  Bal- 
kenköpfen fo  genau,  als  dazu  nöthig  wäre,  aus- 
fahren ? 

S.  45.  Auf  wie  viel  Höhe  man  zu  den  Schom- 
fleinen  Luftfleine  brauchen  darf,  hat  der  Vf.  nicht 
angefahrt,  und  will  foiB^ar  „zwifchen  den  Wechleln 
ein  fcheitrechtes  GewÖlbchen  aus  gebrannten  Back- 
ßefneh  zwifchen  ein  fetzen.**  Rec.  wflnfcht  viel 
Glbck  bey  einer  folchen  Bauart,  die  Hr.  Dr.  fl.  fGr 
fßuerßchen  zu  halten  fcheint. 

S.  53.  Rec.  möchte  wohl  fragen,  wie  viel  denn 
eigentlich  das  Hundert  der  hier  befchriebenen 
Lehmquadern  koßet? 

'S.  55. 57.  82.    Immer  vdeder  Strafsenkoth  unter 
den  Lehm,  und  dann  auch  Kalk,  mn  Quader  zu  bilden  ? 

S.  7a  Die  hier  befchriebene  Art  Pifewande  auf- 
zuführen, fcheint  Rec.  fehr  empfehlungswerth  zu 
feyn. 

S.  98.  Hab^  denn  die  Wölbfieine  auch  im 
^hfuffe  den  mei/Un  Druck  auf  der  innern  Seite 
auszuhalten  ?    . 

'  S.  104.    Man  zvsXt  die  Sparren  in  die  Balken  ans 
Vng^fcUcldichkat  ein?!! 

S.  111.  Die  Verbeirernng  des  Daehverbandes, 
welche  in  der  hierzu  gehörigen  F!g.  XLV.  2.  an^fe- 
gehen  ift,  zeugt  wieder  von  der  Bekanntfcbaft  des 
Vfs.  mit  der  Statik. 

S.  118.  Sind  denn  die  hier  angegebenen  Mängel 
der  Bdhlendäche#  die  hauptßchlichflen  ? 

S.  114.  Hört  denn  bey  Bohlendäcbern  der  Sei- 
tepfchub  auf? 

S..^115 — 127.  JDie  Tonldem  Vf.  angegebene  Art 
der  Eindeckung  der  Dächer  hält  Rea  far  recht  gut. 

1  &128  — 1S6.  Dec  hier  befchriebene  Dachßuhl 
hat  tiel  Gutes,  ift  Hber,  dem.  Wefen  nach,  fchon 
lange  bekannt. 

S.  148.  Wir  foUen  die  FeCTeln  der  fogenannten 
5|n9imrlm  zerbredien.     Wohl  bekommTs! 

Die  fogenannten  Kupfer  .fchißinen  nur  Stein- 
druck zu  feyn;  find  aber,  auf  jeden  f*ali,  herzlich 
fchlecht. 


GARTENBAU. 

Ilmkvav^  b. Voigt:  Das  Ganze  der  Anammxuchf, 
oder  die  yerfcniedenen  Arten  y  wie  man  Ann-^ 
nae  gezoken  hat  und  noch  zieht,  von  der  er^ 
ßen  Eif{fähruHg  die/er  Frucht  in  Europa  bUi 
zu  den  neueßen  VerbeJJerungen  in  der  CuUur 
dcrfdben  durchHin.  T.  A.  Knight.    Uzeh  dem 
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EdgHfofc'en  ieiaes  Mitgliedes  der  Gartenban- 
fellidiaft  zu  London.  Mit  einem  Steindruck, 
die  betten  Einrichtungen  des  Ananashaufes 
und  Gruben  TorOellend.  1825.  VI  a.  175  S.  8. 
(l6gGr.) 

Wäre  diefc  Mon<^raphie  wirklich »  wie  der  Titel 
erwarten  läCst,  frey  nach  dem  Englifchen  bearbeitet, 
Abgekürzt  und  nur  das  wirklich  Unbekannte  in  ei- 
nem Auszuge  gegeben  worden,  dann  würden  nicht 
fo  viel  ermüdende  Wiederholungen  darin  vorkom- 
men und  der  Preis  hätte  dann  um  die  Hälfte  gerin« 
ger  angdetzt  werden  Icönnen.  Es  hat  aber  dem  un** 
genannten  Herausgeber  gefallen,  das  Schriftchen, 
wie  man  dem  Ganzen ,  auch  ohne  das  Original  zur 
Hand  zu  haben,  gleich  anfdien  kann,  wörtlich  zu 
überfetzen ,  unbekümmert,  ob  es  dem  deutfchen  Le- 
bern in  diefer  Geßalt  zufagen  werde  oder  nicht. 
Doch  findet  diefer  manches  IntereOante  hier,  und 
ob  es  uns  gleich  nicht  an  Anleitungen  fehlt,  um  fich 
in  der  Zucht  ^nicht  Treiberey,  wie  hier  überfetzt 
ifl,)  diefer  Königin  der  Früchte  eines  glücklichen  Er- 
folges zu  erfreuen,  fo  hat  doch  die  Zmammenftellang 
der  Bemühungen  berühmter  Gärtner  viel  Ange- 
nehmes. 

Der  Vf.  hat  nämUch  die  Nachrichten  über  die 
verfchiedenen  in  Europa  bisher  befolgten  Arten  diefe 
Pflanze  zu  behandeln,  gefammelt,  haf  die  namhaft 
angeführten  Schriften  der  berühmteilen  Gärtner  von 
1761  —  1808  benutzt,  und  feine  eigenen  Beobach- 
tungen bey  denjenigen  Gärtnern ,  welchen  die  Zucht 
dielcr  Frucht  am  beflen  gelungen  iß,  hinzugefügt. 
Von  den  aufserhalb  England  Ober  diefen  Gegenftand 
erfchfenenen  Büchern  urtheilt  er,  ihrer  wären  we- 
nige und  von  geringem  Werthe,  weil  es  den  Gärt- 
nern auf  dem  feßen  Lande  mit  der  Cultur  der  Ana- 
nas nie  fehr  gelungen  vräre.  (?^  Prof.  Thouin  und 
Boje  werden  als  die  vorzflglichßen  franzöfifchen 
Schriftfteller  über  dieren  Gegenüand  angeführt,  und 
Kirchner  als  der  einzige  Deutfche  genannt,  welcher 
1796  darüber  gerchrieMu  habe.  Hierauf  nennt  er  die 
angeCehenfien  jetzt  lebenden  Erzieher  diefer  Pflanze 
in  England,  und  fchliefst  die  Einleitung  mit  der  Be- 
merkung, da(s  die  Ananas  auf  dem  feüen  Lande  in 
Rufsland  am  meißen ,  in  Frankreich  und  Deutfeh- 
land  feiten  und  in  Italien  nur  in  einigen  Gärten  g^ 
zogen  werde« 

Das  Ganze  ifl  in  fünf  Kapitel  getheilt.  Das 
erfie  führt  die  üeberfchrift :  Von  der  Ananas  Ober- 
haupt, ihre  Cultur  in  Weß-  und  Ofiindien,  Ein- 
führung in  England  und  Holland.  Die  Ananas, 
jL  ovata  {Brömelia  A.  Un.),  hat  den  Namen  von 
Nana,  wie  fie  in  Brafilien  heifst.  Diefe  Art  iß  die 
einzige,  welche  aligemein  und  in  beiden  Indien,  fb 
wie  in  China  in  Ueberflufs  gezogen  wird.  Sie  ift 
aus  V\''efiindien  in  Südamerika  eingeführt  worden. 
Die  erden  Verfuche,  fie  in  Europa  zu  ziehen,  fchei- 
nen  gegen  das  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  von  Le 
CouTj  einem  reichen  flamländifchen  Kaufmann  zu 
Driväeck  in  der  Nähe  von  Leiden  gemacht  zu  feyn. 


'Biefbr  verfähe  1719  die  Gärten  in  England  mit  Ana- 
nas, obgleich  diefelbe  bereits  1690  als  eine  botani* 
fche  Pflanze  durch  Bentick,  nachherigen  Grafen  von 
Portsmoutb,  dafelbß  eingeführt  war.  Die  erften 
fruchttragenden  wurden  1750  in  Rldunond  gefun-* 
den.  Die  eingemachten  Früchte  waren  al>er  fchon 
im  16ten  Jahrhunderte  nach  Europa,  und  befonders 
naeh  Holland  und  England  gebracht  virorden. 

Das  zweyte  Kapitel  handelt  von  den  Varietäten 
der  Ananas.  Hier  werden  16  Arten  derfelben  aus- 
führlich befchrleben,  und  dann  noch  7  genanrft;  zu- 
Sleich  wird  aber  auch  gefagt:  dafs,  wenn  alle  neue 
Lrten  aufg^ührt  werden  fouten ,  die  aus  Weßindien 
nach  England  gebracht  würden,  ihre  Zahl  gegen  40 
anßeigen  könnte.  Dann  wird  noch  das  BeKannte 
Ober  ihre  Fortpflanzung  erwähnt. 

Im  dritten  Kapitel  werden  die  aufserhalb  Eng- 
land gewöhnlichen  Erziehungsarten  der  Ananas  auf- 
geführt. In  Holland  hat  fie  der  fchon  erwähnte  Le 
Cour  zuerß  zum  Fruchttragen  gebracht.  Er  unter- 
fchied  drey  Arten ,  und  befdirieb  feine  VerfahrungSr 
art  in  feinen  Beobachtungen  über  Gärten  1737.  Kr 
erhielt  erß  nach  dr^y  Jahren  Früchte.  Die  Deut- 
fchen lernten  ihren  (Gartenbau  von  den  Holländern. 
Wie  es  fcheint,  haben  fie  die  Cultur  der  Ananas  faß 
unmittelbar  nach  ihrer  Einführung  in  Holland  ver- 
fucht.  Dr.  Kaltfchmidt  in  Breslau  erhielt  1702  viele 
Früchte,  zuerß  aber  verfuchte  ihre  Cultur  Baron 
Münchhaufen  bey  (lamein  inWeßphalen.  Friedrich 
d.  £•  hatte  zu  Sansfouci  einen  Holländer  zum  Gärt- 
ner ,  durch  welchen  die  Ana'naszucht  fehr  glücklich 
betrieben  wurde:  aber  nach  des  Königs  Tode  kam 
fie  ganz  in  Verfall.  In  der  JNähe  von  Petersburg  und 
Moskau  werden  fehr  viele  diefer  Früchte,  und  zwar 
vorzüglich  durch  bririfche  Gärtner  sezogen;  die  be- 
ßen  Warmhäufer  find  von  Leith  oder  London  nach 
Petersburg  gebracht  worden.  In  Frankreich  fcheint 
man  erß  leit  der  zweyten  Hälfte  des  18ten  Jahr- 
hunderts in  den  Königl.  Gärten  zu  Verfailles  Cultur 
der  Ananas  angefangen  zu  haben.  Die  Früchte  find 
in  Frankreich^und  Italien  nicht  fo  gut  als  in  Deutfch- 
land,  Britannien  und  Rufsland.  Die  Urfache  davon 
foU  in  dem  Mangel  von  Waffer  (?)  und  zu  grofser 
Hitze  während  cfer  Nacht  liegen.  Auch  in  Schwe- 
den,  Dänemark,  Spanien  und  Portugal  wenden 
diefe  Früchte  gezogen. 

Das  vierte  und  längfie  Kapitel  handelt  von  den 
verfchiedenen,  vormals  und  gegenwärtig  bey  den 
praktifchen  Gärtnern  in  Britannien  gebräuchlichen 
Verfahrungsarten.  Hier  werden  15  Gärten  aufge- 
führt, und  bey  einem  jeden 'vrird  gefagt,  welche 
Form  er  feinen  Treib-  und  Folgehäufern,  fo  wie 
feinen  Gruben  gegeben  habe,  welches  Erdreich  er 
far  das  befie  halte,  wie  er  die  Pflanzen  bebandele, 
die  fchädlichen  Infekten  vertreibe,  und  welche  Er- 
fahrungen er  in  Hinficht  der  Früchte,  ihrer  Gröfse, 
Güte  und  Zeit  der  Keife  gemacht  habe.  Wenn  fich 
nun  auch  in  diefem  Kapitel  manches  Lehrreiche  fin- 
det, fo  giebt  es  auch  Manches,  was  zu  weidäuftig 
abgehanctelt  wird,  z.  B.  die  Mittel  gegen  die  fchäd- 
lichen 
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liehen  lafeoUo.  In  diefer  Hinficht  iß  gewtfs  wahf» 
was  S.  124  behauptet  wird:  Ordnung  und  Reinlich- 
keit,  und  Soatghu  fbr  gefunde  und  kräftige  Pflanzen 
fey'  das  hefte  illittel  gegen  die  Infekten ,  und  da& 
diefe  durch  B^iefsen  mit  reinem  Wafler  und  durch 
AnfiQlIuBg  des  fibnfes  mit  Wdlerdämpfen  am  ficher* 
fien  vertrieben  wtirden. 

Das  fOnfte  Kapitel  enthält  endlich  neuerlich 
vorgenonunene  VerDefferun^en  in  der  Cultur  der 
Ananas.  Wenn  man  nun  fchon  durch  den  Titel  auf 
diefelben  und  namentlich  auf  die  von  Knight  unter- 
nommenen aufmerkfam  und  begierig  gemacht  wor- 
den ift,  fo  findet  man  fich  hier  am  meiflen  getäufcht, 
denn  es  werden  nur  Verfuche  aufgeführt,  die  nicht 
immer  von  glOcklichem  £rfolge  begleitet  wurden, 
und  der  Vf.  giebt  felbfi  den  Rath,  diefen  erft  noch 
abzuwarten,  und  unterdeflen  den  früher  genannten 
vorzüglichfien  Gärtnern  zu  folgen.  Die  Verfuche 
und  VerbefTerungen  des  genannten  Präfidenten  Knight 
beßehen  hauptlSchlich  in  Nichtgebrauch  der  Boden- 
wärme, und  in  der  Anwendung  einer  weit  höheren 
Temperatur,  während  des  Sonnenfcheins,  zu  allen 
Jahreszeiten ,  als  gewöhnlich  angewendet  wird. 
Des  Abends  fpät  nach  jedem  hellen  und  heifsen 
Tage  wurden  die  Pflanzen  reichlich  mit  Waffer  be- 
fprenfft.  Er  giebt  den  Pflanzen  Töpfe  von  1  Fufs  im 
Durchmeffer,  verpflanzt  fie  aber  nicht,  wie  Andere, 
zur  Herbfizeit  in  gröfsere  Töpfe,  weil  fie  in  diefer, 
und  in  der  folgenden  Jahreszeit  we^n  Mangel  an 
Licht  wenig SaSt  erzeugen,  und  alfo  derBlQthe*und 
Frucht  viel  entzogen  wurde,  weil  die  Pflanze  nach 
der  Verfetzung  neue  Wurzeln  bereiten  mufs.  Er 
hatte  immer  gefunde  und  ftarke  Pflanzed,  welqhe, 
15  Monate  alt,  Frflchte  anfetzten. 

Hierauf  folgen  Nachrichten  von  Gärtnern,  wel- 
che Dämpfe  zur  Erwärmung  des  Bodens  und  Zur 
Heitzung  der  Treibbäufer  mit  ziemlich  glQcklichem 
Erfolge  angewendet  haben.  Der  beygegebene  Stein- 
druck veranfchaulicht  die  dargebotenen  Nachrich- 
ten gut. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

^  Halle  u.  Liipzio  ,  b.  Reinicke :  lieber  die  Theil^ 
nähme  des  Predigers  an  demReligionsimterrichte 
in  den  Kolkifchulen.  Erörterungen,  Beleuch- 
tungen und  Winke  vonJVI.  KctrlFriedr, Zimmer^ 
mann,  Prediger  zu  Burgfcheidungen  imd  Dorn- 
dorf. 1826.  62  S.  8.    (6gGr.) 

Nachdem  derVf.dieUebertraeung  eines  befondem 
Religionsunterrichts  an  den  Prediger  im  AUgemetnen, 
und  insbefondere  die  Anordnungen,  welche  die  Säch- 
fifchen  Schulordnungen  und  das  Preufsifche  Land- 


recht darfiber  geben»  gebilligt,  au^  die  entgegen- 
flehenden  Einwürfe  als  ungenC^nd  abgewiefen  jhat» 
verweilt  er  vorzflglich  bey  der  Frage:    ,,Wi^  ßch 
Freäiger  und  Schutkhrer  m  den  Re&giansimiemcht 
theilen  foUen?^*    Hier  sieht  es  nun  eine  doppelte 
Antwort,    man  theilt  beb  entweder  in  den  Stoj^, 
öder  in  die  SehiUer.    In  erflerer  Hinficht  könnte  dem 
Schullehrer  das  reinbiblifche  und  hißorifche,   dem 
Prediger  das  Dogmatifche  und  Syfieraatifche  des  Re* 
ligionsunterrichts  übertragen  werden,   fo  dafs  der 
erftere  nuriyiaterialien  gebe,  der  andere  fie  verarbei- 
tete; oder  man  liefse  die  Kinder  durch  den  Schul« 
lehrer    erß    in     der    Vermuiftreligion    unterwei- 
fen ,     und    dann    von    dem    Prediger    das    Cfaiir 
fienthum  darauf  nfropfen;    xxler  auch  man  unter- 
fchiede    die    göttlichen    Offenbarungen    nach   der 
^Zeitfolge,  und  liefse  die  Kinder   erß  in   der  alt- 
tefiamentlichen  und  dann  in  der  neuteßamentlichen, 
oder  endlich  den  SchulleliFer  in  der  Moral,  den  Predig 
eer  in  der  Dogmatik  unterrichten.     In  der  zweytea 
Hinficht  entfifinde  eine  Klaflenabtheilung,  in  welcher 
dem  Schullehrer  die  AnfSnser,  dem  Prediger  die  wei« 
ter  vorgerückten  zugetheilt  würden.    Die  erfte  An- 
ficht, die  The^lunff  desLehrfioffes,  findet  der  Vf., 
man  mag  fie  wenden  wie  man  will,  mit  Recht  un- 
zuläfsig,    und  es  bleibt  daher  nur  cUezwej^e,  dafs 
Prediger  und  Schullehrer  nach  einer  Klaflenabthei- 
lung. die  SchUler  unter  fich  theilen,  wobey  nur  die 
Gleichheit  der  Principien  zu  bewahren  ifr,    (o  dafs 
der  Unterricht  in  den  verfchiedenen  Abtheilungeii 
doch  in  einem  Geifte  gegeben  werde  ^  worüber  der 
Vf.  zum  Schluffe  mehrere  Wiiike  ffiebt.     Die  Mei- 
nung des Rec  geht  dahin,  dafs  der  Prediger  von  dem 
gewöhnlichen  lleligionsunterrichte    in  der  Schule 
gänzlich  zu  entbinden ,  dagegen  ihm  ein  defto  forg- 
nötigerer    Confirmandenunterricht   zur  Pflicht    ge- 
macht werden  foll.    DiefemOonfirmandenunterricht 
wird  nun  hauptfachlich  die  Aufgabe  geQellt,  dafs  er 
die  im  Schulunterrichte  gegebenen  Materialien ,  von 
welcher  Art  fie  find,  zu  einem  Ganzen  geftalte ,  und 
eine  geordnete  und  zufammenhängenoe  Ueberficbt 
der  gefammten  religiöfen  Ueberzeugun'gen  erwirke. 
Hierdurch  fillt  nun  gewiffermafsen  die  Dopnelant- 
wort  auf  die  Frage  -über  Vertheilunff  des  Religions- 
tmterrichts  z wifchen  Prediger  und  Schullehrer  in 
einezufammen,    n£miich  der  Schullehrer  ertheik 
zwar  den  ganzen  Religionsunterricht  in  allen  Klaf- 
fen, aber  mehr  analytifch,  fo  dafs  er  bey  dem  Ein- 
zelnen fich  weiter  auflialtend,    den   Zufammenhang 
des  Ganzen  herauszufetzen  fich  weniger  angelegen 
-feyn  laffen  kann:    der  Prediger  ertheilt  ihn  auch 

f;anz,  aber  fynthetifch ,  *fo  dafs  die  Elite  von  SchO- 
ern,  die  er  vor  fich  hat,  erkennt,  wie  aus  den  frü- 
her gefammelten  Materialien  das  wohnliche  Gebäude 
des  Chriflenthums  zufammengefügt^ werden  kann. 
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'                       •     OESCHICHTE.  it D  WIvIm  Hkr  ih  Dottki  litrehheym  \^dam  voTi 

Ha«.««o.  b-Perthe.  u-Beffer:  Noten  zu  einigen  E^m.nT*«Shf  'STfW l^rS"« -S^" 

GefcKi^ß^pbern    d..  dachen  m,t.lafer.  t^^^mt^L^^t^i^tfir^ll 

r  ia«               ^'     "^^l"- 2.  1821.     Hefts  wofi  der  ZufammenWang  der  Errfhlung  mcht  geQat- 

o.  4.  ie»9.  j„^   jjg  Oerler  aufserhalb  der  Grenzen  Baierns  zn 

D  fachen  i    fo  hielten  doch   frohere  Schriftflellet   das 

er  als  grflndlicher  Forrcher  längft  bekannte  Vf.  Kloßer  Zinna  in  ObeKachfen  fflr   den  erßern   Ort 

erläutert  in  diefeu  Heften  eine  bedeutende  Reihe  bis-  und  nahmen  an,    dafs  Horfedai  bey  Mainz  gelegen 

her  im  Dunkeln  gelaffener  oder  doch  nicht  hinläng-  habe;  ein  Beweis,  wie  wenig  forgram  man  dieSlters 

lieh    aufgeklärter   Stellen   der   Quellenfchriftfteller,  Geographie  verfolgte.     Der   Vf.   weift  nach,     dafs 

und  liefert  damit  einen  wichtigen- Beitrag  zu  der  beide  Ortfchaften,  das  jetzige  Zenn  oder  L^ngen- 

Gefchichte  nnd  Erdbefchreibung  des  Mittelalters.  Zenn  undRor$thal  im  Baierfchen  Amte  Cadolzliurg 

Daa   erße  Heft   enthält  10   Noten,  und  z*ar:  liegen.    IV.  Gündesmor.    Nach  Dithmar  von  Mer^ 

i.  Limes  Saxoniae ,  eine  Machweifung  der  unter  Karl  bürg  drangen  994  Aseomannen  in  die- Wefer-Ge- 

d.  Gl"-  fchon  fellgefetzten  Keichsgrenze  zwilohen  den  senden ,  plflnderteB  die  Gegend  von  Hadeln  bis  nach 

Sachfen  undWenden.    Es  wird  dabey  j4daMaa Bre-  Leefum,   wurden  von  einem  gefangenen  l^chgfchen, 

menji»  L.  IL  o.  IS.  zum  Grunde  gelegt  und  gezeigt,  zum  Wegweifer  twnutzten  Ritter  irre   geführt  und 

wie  die  frflhern  Ausleger  die  Grenze  unricmig  zu  hn   GliimSTfior   niedergehauen.      Während    ältere 

bezeichnen  dadurch  verleitet  wurdfn,   dafs  ße  den  Schriftflullendieren  Platz  imHoIfleinirchen  zu  finden 

bey   Adam  t>  Br.  angefahrten  Grenzbacb   Mescen-  glaubten^  w^li  der  Vf.  Oberzengend  nach,  dafs  er 

reiza  fflr  die  Bille  hielten.     Der  Vf.   gleabtt    dafs  zwifchen  der  Olle  und  Hamme,  da,  wo  noch  jetzt 

Entweder  die  drey  Stunden  vonLatwnburg  Siefsende  das  Glinfer- Moor  ßch  findet,  zu  fuchen  ift.     \.ae9^ 

Steinau,  oder  die  zwey  Stunden   entfernte   Linau  leburg.  Sru/un.   jila.   Bi/mßidi.    Als  nach  dem  Ab- 

fßr  den  in  Rede   ftebenden  Grenzfiufs   anznnehfben  leben  Kaifers  Ottoll.  Herzog  Heinrich  von  fiaiern, 

iß,   und  fp^ie  Meinung  wird,  neben  den  dafür  be-  mit  dem  Zunamen  deriEinker,   ftch  die  kaiferJiche 

fonders  angefahrten  Gritnden ,  noeh  dadurch  bellä-  Wordeanzueignenfnchte,  auch  einllieilderRelchs- 

tigt,    dafs  bey  jener  Bezeichnung  des  Anfangspunkts  fOrften  ihn  zu  Quedlidburg,    wo  Heinrich  984  das 

der  Grenzlinie  auch  die  obrigen  von  Adam  angege-  Oiierfell  feyerte,                                                     hatte, 

benen   Punkte,     ohne    erzwungene  Erklärung    der  verfainmelten  fiel                                                    e  f flr-> 

Namen,  fich  nachtveifen  lafTen.    Die  Grenzlinie  wird  flen,   auf  dem  S                                                    landeQ 

mit  grofser  Ortskunde  bis   an  die  Öftfee  verfolgt,  ficb   zu  Aufrecht                                                    jähri-* 

und  am  Schluffe  der  Unterfuchung  6nd  noeh  inter-  gen  kai(ei4ichen                                                     laifer^ 

eflante  Bemerkungen  über  den  Umfang  und  die  Ab-  OttnHI;   gegni                                                       fofort 

theilung  des  transalpinifcben  Sachfens  binzugef^gt.  nach  Werla,   uv                                                    egnen. 

IL  Sttitnleiscranne.     Cives  Cocare/betnionim.     Rara.  Der  von  hier  au;                                                     Loonte 

Hier  äufsert  der  Vf.  feine  Meinung  aber  die  Ortsbe-  jedoch   nur  eine                                                     ieafuD 

fnmmunEen,   welche  bej  Witticlind  ^m».    L.  HL  vermitteln.    Heil                                                    arten, 

ap.  Meio.  T.  l.  p.  657.  In  der  Erzählung  der  Streitig-  nach  Baiern  ab,  und  dle'erbittert^n  FOrflen  erftHmt- 

keiten  zwifehen  Herzog  Hermann  der  Sachfen  und  ten   nun  die  Burg  des  iilit  Heinfidi  verbundenen 

feinen  G^nern  Wichmann  und  Ecbert  vorkommen.  Grtfea  JEcbert,  Jrfa,  ilnd  befreyten  Adelheld,  die 

Es  wird  gezeigt,-  dafs  unter  Soithleiscranne  dasr  Tochter  des  verßort>nen  Kaffer«.    Herzog  Heinticb, 

jetzige  Schwedt,  welches  nach  Zeiler  confin.  itiner.  welcher  die  Grenze  Frankens  betreten  hatte,  lagert« 

Girm.f.  476  vormals  den  Namen  Landscron  fahne,  bey  Bijmßidi,   am-  <Ke  Förften  dtef<$r  Provinz  fOr 

zu  verliehen  fey.     Die  Cüe«  Cocare/cemiorum  fetzt  Scn  zu  gewinnen,  matäbte  jedodi ,  Sl*  et  den  Zweck 

der  Vf.  in  OA^Ien,  und  glaubt  fie  in  der  CregeodL  lUtAit  enraicben  koonte,  ficb  vetUndKeÄ,  den  jungen 

von  Camem  oder  Stndau  focfaea' zu  mtllfen;  fBf  KflnJg  Otto  IH: «IszaHefertf.  —    Der  Vf.  zeigt,  mit 

Raxa  aber  keft  eraA  £eearif:  7Vum/-aii4tlflHlfe^  #ie  werifger'  ROeilColit  ntf  Aa  MUnnerinB^  dw 

Ergmn*.  BL  uir  A,  L.  Z.  itu.  LI                                                                      £r- 
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ErzäbluDg  die  darin  benannten  Ortfehaften  von  frO-  dem  Elme  und  der  AfTe  bietet  einen  offenen  "Weg 

hern  Auslegern  in  Schw^e/l*   |m  Jlhqjjie,'  ii),Tlifl-.  naclitler  unbern  Bude  zu  cfar,  und  Stellen  in  diefem 

ringen  u.  f.  w.  aufgefucht  wurden.     Er  weiTet  nach,  Thale  heifsen  noch  jetzt  der  Heerweg.     VII.  Han- 

da(s  Ala,    Werla,    Seufun  und  Hesleburg  nicht  in  tUtrg  und  ^njchar.     Dioct/im- Grenze  von  Verden, 

fDEsfr  £ntf*rnannv«pi  einandv  im  ajteniSaclfrea  Untn-  Hinweifuna  aul  die  Quellen  jeebt  der  Vf.  die 
legen  habÄi  inOmn^^r  tirnnft  Hesleeurg-fUr-At-  Veranderun^n  durch,  Welche    mn   dem   Bistfauih 
)urg  bey  Wolfenbfittel ,    Alaburg  fflr  Als-  oder  Hamburg,   vorzflgltch  unter  Bifcbof  Anfchar,   vor— 
Oelsbur,    drey  Meilen  von  letzterm  Ortr'Eiithrnt;-  ■gingen,  und  wie  mit  jenen  Veränderungen  die  Gren- 
Seufun  für  Seefen  im  Brauorchweigfchen.   -^    .l>ie  zen  der    bifchüflichen   Sprengel  von   Bremen   und 
Burg  Werla  findet  er  nrit  GrupCTij^  HäfreWinjuid  Ao-  Verden  ficb  erweiterten  und  verengten.    Nach  der 
dern  bey  Burgdorf  im  Hildesheimfchen  Amte  Scbla-  Vereinbarung  mit  dem  Bifchof  von  Verden  im  J.  84ft 
den.  —    Die  obige  iiier  ^i)m  GruAde  gelegt«  Erxäh-  wurden  die  Grenzen  von   delTen  Sprengel   endlich 
..lung  ift  aus  Ditkmar  gesogen..  Sie  kommt  auch  iQ  genauer  beliimmt.     Der  Vf.  erläutert  nunVie  dama- 
dem  vom  Vf.  falbrt  Werft  ivolifländig  mitgeteilten  lige  Grenzbezeichnvng,    mit  Ausnahme  des  TheiJs 
ChronicoH.  Corbeicfift  (^oten  H.  4..S.- 874)  vor.    Der  von  der  Wefer  b£s zu  dem  Ansfluffe  UerLähnind/» 
"Verfammlungsort  TächCfoher  Fßrflen,  welcher  beyna  Elbe,    w^elcher  letztere    frflher  fchon   in   des  Vfe, 
pilhmar  Hesleburg  htifst,   führt  in  demCbronicon  Schrift;    Hermann,  Herzog  von  Sachfen  u.  f.  w.  — 
den  Namen  Afeburg —  und  dadurch  wird  mehr  noch  genauer  verfolgt  worden.    Die  mQhfSme  forgßltige 
bekräftigt,  dafs  das  Schlofs  ATeburg  unweit  VVol-  Arbeit  enthält   gleichfalls  einen  höchli  fchätzbaren 
fenbüttel  fpc  den  Ort  der  er-wituiteu  Verhmmlung  Beytrag  zo  der  Geographie  des  Mittelalters:   denn 
zu  uebmeo  ili.    DerChroniti  bemerkt,  dafs  die  fach-  ohne  vorgängige  BeÜimmung   der  Diöcefangrenzea 
üfchen  Farfiea  flach  der  Zerfiörung  der  Alaburg  auch  wird   ein«  genaoere  Bezeichnung  der  Gauen   nicht 
die  mit  diefer  imDarlingau  be(egeneBurg  Hebesbeim  gelingen.      VIU.    Hiäda.    Radi.    IteUanga.     Kaifer 
angegriffen  und  von  Gruqd  aus  zerfiürt  nätten ;  und  Heinrich  I.  hatte  den  Ungern  im  J.  932  den  gewöhn- 
daraus  erhellt  ferner,    dafs,    wie  der  Vf.  anführt,  liehen  Tribut  verweigert  und  dadurch  einen  neuen 
die  Burg  Ala  in  Sachfen  lag,   obwohl  Bec.  nicht  der  Einbruch  des  feindlichen  Heers  Teranlafst.     Nach 
Meinung  ilt,  dafs  ße  an  dem  Platze,   wofelbü  jetzt  Wilichind  und  dem  vom  Vf.  felbft  im  4ten  Hefte  der 
Pelsburg  liegt,   zu  fuchen  ift:   denn  diefer  Ort  lag  Noten   u.  f.  w.   mitgetheilten  Chronican   Corbtienje 
nicht  innerhalb  des  durph  die  Oker  begrenzten  Dar-  fammelte  der  König  fein  Heer  bey  lUäde  oder  Kadi 
lingau.    Dem  Vf.,  der  den  Schaulati;  der  Vorfalle  im  Gau  Heüanga.     Der  Vf.  zeigt  nun,  dafs  der  be- 
iq  richtig  bezeichnete,  waren  dieiiisiKttalniucht  bin-  nannte  Ort  und  der  Gau  in  der  Gegend  der  Börden 
länglich  befchriebenen  Burgen   auf  dem  Elme  zwi-  Mulfum,  im  Bremifchen  Amte  flarfefeld,  undUee»- 
fchen Wolfenbflttel  und  Scfaöningen:  l)(lber  Evefen  lingeo  im  Amte  Zeven  zu  fuchen  (iad,    nicht  abee 
in  dem  Holze  diefer  Gemeinde,  2)  bey  Langelebeo  da,  wo  Falke  und  Gercken  (ie,   in  den  LQnebuin-' 
an  dem  noch  jetzt  fogenannten  Alafelde,  und  3)  Über  [eben  Aemtern  Xnefebeck  und  Klötze,    zu   finden 
Sc^Öningen  auf  dem  Gipfel\d^  Ber^S,    an  deffen  glauben.     IX,  Terra  Brifiiae.    Die  AnnaL  brevei  d* 
Eufse  VVarle,    oder;nacn  ä^ero  Urkunden  Werla,  /.^cmägrav.  Thuring,ap.  Eccard  S.  350  nennen  unter 
liegen,    nicht  näher  bek»nin.-"  Dje  dUeq  Scbiötfer  den  l>andettheile/i ,   auf  welche  Landgraf  Ludwig 
lind  iu  ihren  Ruinen  i}icht  zu  verkenoent   und  viele,  der  Heilige  im  J-  1226  dieEventualbelebnung  erhielt, 
iteode  Um-  auch  „terram  Brijeiae,   quantum  ea^ugnare  vale— 
bleibfel  den  ret."   Die  Chronikenfchreiber  nehmen  diefs  f Qr  I*reu- 
loch  der  fo  fsen;  der  Vf.  hebt  indefs  dasMifsverfiändnifs  durch 
ch  fein  Au-  Mittheilune  der  darauf  lieh  beziehenden  Stelle  aus 
eit  richten,  der  in  derBibliothek  zu  Hannover  befindlichen  Hand- 
le Lage-  iter  fchrift  der  Chronik  von  Heinhardsborn,   wofelbft  es 
igen.  Plätze  heifst:  „el  terrampliffiae.'"    X.  Chronographie  dtr 
siebt  würde  Bijchiife  zu  Verden.     Hier  riebt  der  Vf.  Nachwei- 
cht Seefen,  fung  über  die Bifchöfe  von  Verden,   von  Swibertus 
ir  entferifte  dem  erüen  Bifchöfe  an  bis  auf  Franz  "Wilhelm,  wel- 
Esiddaroq  eher  zur. Zeit  der  Aufhebung  des  Bisthums   durch 
ergehendea,  den  weßphälifchen  Vrieden  lebte.    Die  Berichtigimg 
Het>f)sheji/n  des  Verzeicbniffes  der  Bifchöfe  i(i  um  fo  wichtiger, 
er  Meinung,  da  di?  Schriftileller  der  mittlem  Z^teo  häufig  Ver- 
Kui^if^r  ^en  mit  Verdün  und  "U'erden  verwechfeln.    Zugleich 
'.vefen,'  mit  enthält  ijler  AufF<itz  viele  for  die  Gefchicbte  des  Bis- 
jmh^r,  fin-  tlium^  Verden fowobl,  als  fardie  Gefchicbte Deutfcb- 
I  von  fipjkff  üandn  Oberhaupt  wichtige  Bemerkungen, 


n  tiefere,  ,      Das  ziveyte   Heft   enthält   acht  Abhandlungen. 
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Torkommt,  war  zwdfettiifL  Der  Vf.  benutzt  neuere 
Üueiien,  beronders  das  von  ihm  felbll  tnitgetheilta 
Chronicon  Corbeimfe,  um  die  Ve r wand tCchaf tsrer- 
bälUaifTe  und  die  Abkunft  von  Pipin  von  HsriliiU 
luchzuweifin,  und  legt  zur  Ueberboht  eine  Stamm- 
tafel bey.  Zugleich  ^ebt  er  einige  Scholiea  zu 
dem  Leben  der  heiligen  Ida,  welche  viele  fchätzbare 
Beyträge  t/a  der  Gefchichte  und  Geographie  des  Mit- 
telalters aberhauptenthalten. —  HatKiKW.Hadiüidis 
ab&aiif/u  wird  ferner  die  zu  dem  Torhergehenden 
Abfchnitte  mitgetheJlteStammtafelerläutert.  Mitder 
ihm  eignen  Gründlichkeit  zeigt  der  V£,,  wie  Hadu- 
vjn,  Aebtiflin  von  Herford,  Ludolf,  Herzog  von 
Sactifen,  und  die  nachfolgende  fäcbüfche  KaiTerfa- 
milie  zu  dem  Karolingifchen  Haufe  durch  Bernhard, 
Sohn  Karls  Martell,  in  verwandtfcfaaftlichen  Ver- 
bSltniffen  liehen.  XLH.  LadulJ  und  Oäa  in  Rom.  — 
ßrunthaufen.  Hier  lleÜE  der  Vf.  Unterfuchungea 
aber  die  Zeit  der  Stiftung  des  Kloflers  BrunshauTen 
und  über  das  Todesjahr  des  Stifters,  Hertoss Ludolf, . 
an,  und  erklärt  ficn  für  die  Meinung,  dafs  LudoJE 
im  J.  864  gefiorben  (ey.  Am  SoblufTeund  einige  Be- 
mertvungttD  Ober  dielleGtzuagen  des  Ludol&nifcbcn 
HauTes  in  Oilfachfen  um  Gandersheim  und  an  der 
Oker  beygefogt.  X.1V.  Heinrich  IV^.  in  Canoßa. 
Hier  werden  die  Tage  beUimmt,  anf  welche  dieBufse 
Königs  Heinrieb  iV.  zu  Canoffa  fällt.  Es  waren  die 
vom  2dften  bis  Sdllen  Jan.  1077.  XV.  Equut  inrhada. 
Der  Vf.  erklärt  den  in  einer  Stelle  der  Chronica  jiw 
gußenjis  (ap.  freber.  T.  1.  y.  S49,):  „Burcardus 
haltierjlatenjii  epi/copus  Luiliciorum  provinciam  in- 
grej/'usf  incenüitf  vaßavit,  avectoqut  equo  quem 
pro  üea  in  rheda  coUbant ,  f'aper  tum  Jedent  in 
Saxoniam  rcdiit."  vorkommenden  Ausdruck:  rhe^ 
da  —  welchen  man  bisher  in :  Wagen  tiberfetzte. 
Er  nimmt  mit  gröfserer  Wahrfcbeinlichkeit  an ,  dafs 
Rheda  ein  li.igenname  und  fOr  den  Sitz  'des  ILadegaft, 
den  Wendifchen  Ort  IVlietra,  oder  wohl  urfprOng- 
lich  Kheda  zu.nehmeu  fey.  XVI.  Henricus  pugr. 
-  Ueii  Hiftorikern  war  bisher  ein  Sohn  erller  Eheliein- 
ricbs  des  Löwen,  Namens  Heiurick,  unbekannt. 
Der  Vf.  giebt  Ober  diefen,  durch  einen  Sturz  vom 
Tifche  früh  ums  Leben  gekommenen, 'Heinrich  aus 
der  fächrifcbenFarlteuchronik  undaus  demMekroIog 
des  Kioliers  zu  Lüneburg  Nacbweirnng,  und  äufsert 
ficb  am  Scblufie  der  Note  über  die  Gründe,  nach 
weldien-Heinrich  der  Löwe  von  feiner  erfien  Ge- 
tnahrio,  dementia  von  Zähringen,  ficb  trennte. 
XVIL  Tod  da  Grqfcn  Btuhue  y<iir  Plön.  Nachdem 
hier  die  Vorfälle  nach  dem  Tode  des  Wendifchen 
Farften.tiottfchalk  im  J.  1066  und  der  Verratb,  wel- 
cher dem  ältelien  Sohne  deffelben,  dem  Grafen  ßu~. 
thue,  das  Leben  koliete,  nac^  Helmold  erzählt, 
auch  aufmerkfam  darauf  gemacht  worden,  wie  durch 
eine  kritifche  Bearbeitung  der  Gefcbichte  der  Kriege 
und  Fehden  ijwifcben  den  Sachfen  und  Wenden 
manches  Dunkel  in  der  deutfchen  Gefcbichte  über- 
haupt gehoben  werden  würde,  zeigt  der  Vf.,  dafs, 
die  (Jebergabe  von  Plön  und  die  Niedermetzelung 
der  fiefatzung  uod  des  Grafen  von  den  Schriftäeliera 


fiel  n  fpSt  iii  das  J.  1074  gefetzt  wtvden.  Er  be« 
wein,  dais  das  Blutbad  vor  Plön  am  8ten  Augufi  1071 
erfolgte.  XVIU.  Jojada^  Prinzeffin  von  Ungern. 
Die  Angaben  über  die  Kinder  und  Enkel  des  1063 
verdorbenen  ongrifchen  Königs  Bela  I.  flehen',  wie 
der  Vf.  zeigt,  mit  einander  im  Widerfpruche  und 
bedürfen  ,  nach  manchen  fleifsigen  Y  orfchungen 
angrifcher  Hiftoriker,  noch  jetzt  einer  fchärfern 
Prüfung.  Hier  theilt  er  feine  Anflehten  über  die 
Ahfiammun^  der  uogrifcben  Prinzeffin  Sophie  mit, 
die  zuerfi  an  Ulrich,  Markgrafen  von  Krain  und 
lArien,  und  dann  an  den  ßchlifchenPiinzen  Magnus 
verheirathet  war.  Er  itt  fodann  der  Meinung,  dafs 
eine  Tochter  Königs  BeJa  1.,  Namens  Jojada,  nie 
gelebt  hat,  obwohi  ältere  und  neuere  Schriftltellec 
diefs  bisher  annahmen. 

{Die  Forljetiung  fotet.) 


REISEBESCHREIBUNG. 

EncANSEir,  b.  Palm  u.  Enke:  Reife  durch  dasßld- 

liche  Frankreich  und  durch  Italien.    Von    Dr. 

G.H.Schubert.    Er/Ier  Band.   1827.   X  u.  416S. 

8.  (2  Rthlr.  4  gGr.) 
Den  Eingang  zu  diefer  Reife  macht  ein  Auszug 
aus  einem  Briefe  an  eine  deutfche  PrinzefGn,  welcher 
eine  Art  von  Zueignung  ifi  und  uns  zeigt,  dafs  der  Vf. 
mit  diefer  Hoheit  in  freu n d  fchaftl ich eo  Verhältniffen 
zu  flehen  die  Ehre  und  das  Glück  geniefst ;  nach  dem- 
felben,  der  etwas  weitläutig  und  wenig  intereffant  ili, 
kommt  der  Vf.  ZW  den  yorbereitunsen  zur  jibreijit, 
welche  nicht  nurdieKeifegefellfchaft,  fondern  gleich 
mit  die  Abreife  von  £rlangen  bis  Lyon  enthalten. 
Von  l-yon  geht  es  mit  manchem,  aber  oft  recht  inter- 
efläntem  Abdecher—  wie  das  Thal  und  die  Quelle 
von  Vauciufe,  die  Gardonbrflcke,  das  römifcbe  Am- 
phitheater u.f,  w.  bey  Nismes,  —  ^herSitmet,  31unt-; 
pellier  und  CetUf  über  Beaucaire,  St,  Remy  und  ^lui 
nachMarfeille.  In  Marfeille  macht  unfer  Autor  einen 
längern  Aufenthalt,  geht  fodann  nach  Toulon,  von 
da  befucht  er  Hyeres,  Kehrt  nach Toulon  zurück  und 
begiebt  fich  von  hier  aus  zu  Fufse  nach  Nizza,  wo 
diefer  erjte  Band  fchliefs' 

Der  gelehrte  iiod  al«  einen 

bekannten  gröfsern,  insRi  id  der 

Naturwifrenfi^afteii  einfc  fchon 

durch  fein  „WuiderbOcbl  lUei- 

febefchreiber  befähigte  V  I'ol- 

fendes  über  vorliegendes  9  hier 

em  freuudiichen  Lefer  ei  .  .      ic  i^'^ 

Keire  felbfi,  welche  es  befcbreib't,  unter  febr  ver- 
fchiednen  Sternen  und  mit  einem  fehr  verfchiednen 
Glücke  entfiandeo  und  gemacht  erfcheint.  Trüber 
Himmel  und  Sonnenfchein  dazwifchen,  auch  ganze 
liebliche  Tage;  Ponkutfchen ~  Lärmen  und  Getöfe, 
der  Handelsliädle  und  dann  wieder  die  Stille  eines 
Paradiefes ;  neugieriges  und  doch  anverfiändiees 
oder  halb  Verliehendes  Betrachten  von  Gegenliänoen, 
für.  welche  eigentlich  der  reine  Sinn  feute,    dann 

wie- 
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wieder  ein  Ausruhen  des  Auges  und  Hereens  aa 
£olchen  Dingen,  welche  die  ganze  Seele  füllen;  Käl- 
te und  Hitze,  feiten  die  rechte,  gute,  mitUerje  War-* 
nie:    das  find  die  Leiden  und  Freuden   des  BuohSf 
fo  wie  fie  die  feines  Verfaffers  gewefea.'*    Bey  einer 
Reife,   die  wie  di^fe  fo  oft  gemacht  und  befehde«* 
ben  worden,   iß  es  aber  gerade  höchß  erfreulich« 
einen  Reifenden  berichten  zu  hdren,  der,  wie  6'.^  mit 
einer  Fülle  der  vielfeitigOen  Kenntniffe,  mit  einem 
fein  beobachtenden  Geim  und  dem  reiohften,  tief- 
fien  Gemüth  fich  auf  den  Weg  machte;  wenn  auch 
fein  Selb(izweck  wohl  nur  Erholung  von  Dberhäuf- 
ten  Arbeiten  gewefen  feyn  mag,     Aec  muCs  nach 
diefer  Bevorwortun£  geliehen,   dafs,   obwohl  ficb 
durch  den  ganzen  Theil  hin  jene  trefflichen  Eligen« 
fchaften  des  Vfs.  abfpiegeln,  er  dennoch  fich  bey  wei- 
tem nicht  befriedigt  gefühlt  hat.    ^icht  als  ob   er 
frofse  AnfprQche  an  wiffenfchaftlicher  oder  Kunft- 
usbeute  gemacht,  oder  hinreifsendeNaturfchilderu  n- 
fen  erwartet,  oder  eine  Menge  ins  Einzelne  gehender 
iemerkungen  verlangt  hätte;  keins  von  alle  dielen  — 
und  dennoch  blieb  £5  GeleTene  unter  feiner  Erwar- 
tung.   Worin  diefs  aber  gelegen  ?  ill  uns  leichter  zu 
^hlen,  als  zu  fagei^;  indefs  einfehend,  dafs  woaueh 
nur  von  leifem,  befcheidenem  Tadel  gegen  einen  Treff- 
lichen deutfcher  ISation  die  Rede  feyn  kann,  folcher 
hinlänglich  begründet  werden  mufs,  wollen  wir  diefs 
verfucnen.    Zwey  Dinge  find  es,  die  in  dem  Buche 
gleichfanxabwechfeln,  und  die  beide,  auf  die  vorge- 
tragne Weife,  uns  imLefen  und  Betrachten  des  übri- 
gens vielfältigen  Nützlichen ,  Geißigen  und  Schönen 
Körten.    Das  erlle,  eine  gewifle  zu  lang  ausgefpon- 
nene  Naivetät,  das  andre,  ein  bey  jeder  und  auch 
ohne  di^fe  Gelegenheit  abfichtliches  Anklingen  des 
frommen  Tones.    Der  Vf.  machte  die  Reife  mit  fei- 
ner Gattin,  die  fich  hierbey  eben  fo  rüfii^  als  Überali 
freundlich  und  hülfreich  zeigte;  diefe  fohrt  derfelbe 
unter  der  recht  hübfchen,  einfachen  Benennung:  die 
Hausfrau,  ein.  Aber  nun  iß  nirgends  eine  Abwechfe- 
lung  mit  Gattin,  Frau  u.f.  w«,  und  fo  fängt  das  fo  oft 
wiederkehrende  Wort, nicht  deffen  Bedeutung,  an  zu 
langweilen.   Wenn  uns  nun  aber  S«  89u.  90  der  alt  be- 
kannte Scherz  auf  faure  Weinforten ,  den  man  ge- 
wöhnlich auf  den  Grüneberger  Wein  in  Schieden 
bezieht,  lang  (Schul  wein ,  Strumpf  wein  und  Drey- 
männerwein)  erzählt  und  auf  Jena  bezogen  wird, 
und  wenn  endUch  auf  ähnliche  Weife  mancher  Witz 
angebracht  iß,    fo  fticfat  er  doch  faß  überall  nicht 
Tortheilhaft  gegen  den  ungefuchten  Humor  ab,  der 
das  Wanderbüchlein  fo  erfreulich  befeelte.     Den 
zweyten  Gegenßand    berührend:    fo   kann    ficfaer 
Niemand  mehr    Achtung  gegen  Frömmigkeit  und 
frommen  Sinn  haben,  als  Kec.  best,   und  gebüh- 
rend erkennt  er  diefe  in  der  Gefinnung  des  Vfs. 


an.    Allan  fobon  früher  hat  es  ihn  gefdimenst ,  dmlk 
auf  den  neuen  Standpunkt,  den  diefer  fich  dadurch 
zu  eigen  gemacht,  die  Wiffenfchaft  von  ihm   im- 
mer in  das   religiöfe  Gefühl   eewahfam  hlndng^- 
zogen  wird  und  eben  nicht  dacmrch  gewonnen  liat, 
wie  denn,   um  nur  £in8  xu  erwähnen,   die  An- 
fichten  von  der  Nachtfeite    der  Naturwiflenfchaf- 
ten  in  den  neuem  Auflagen  uns  bedeutend  gegen  die 
erfie  zurückzugehen  fcheinen.    Auch  im  voriiegeii- 
den  Buche  hat  der  Vf  gar  fehr  oft,  fiatt  von  Gegend, 
Kunfi  and  Kenntnifs  der  Natur,  von  feinen  rellgidfen 
Ideen  gefjirochen  ,  und  diefo  dehnt  er  dann ,  immer 
mehr  hineinkommend«  zuletzt  fo  weit  aus,  dals,  nach- 
dem er  uns  eine  religiöfe  Unterhaltung  zwifcfaen 
zwey  katholiCchen  Geiülichen  in  der  Diligence  mit^ 
tbdlt,  worin  auob  das  ait-apoßolifcheGhiubensbe- 
kenntnifs  vorkommt,  er  fortföhrt:  „Ich  durfte  dn 
nicht  fchweigen«    Auch  ich,  fagte  ich ,  bin  als  Cbrift 
lutherifcher  ConfeiBon  geboren  und  erzogen.    Aber 
bis  zu  meinem  letzten  Hauche  werde  ich  feflbelten 
an  jenem  Wort  desl^bens,  an  jenem  alten  Glaubens^ 
grund  der  apofiolifehen  Kirche,  den  Sie,  mein  Herr, 
eben  ausfpriicben,   und  von  diefer  Gefinnung  find 
fehr  viele  meiner  GlaubensgenofTen  in  meinem  Va* 
terlande.     Freylich  ^veifs  ich  gar  wohl,    dafs,  wie 
diefs  auch  Ihrem  Freunde  bekannt  fcheint,  manche 
meiner  Conftffionsver wandten  von  flachen  Einwen- 
dungen und  Zweifeln  gegen  die  einfältige,  göttliche 
Wahrheit  hin-  und  herbeweet  werden,  welche  ib-- 
reu  Grund  in  der  thierifch-unn1ichen(?)  Befangen^ 
heit  unfrer  Natur  haben»     Wenn  es  aber  zuweileo 
fcheint,  als  fey  diefe  in  unfern  Tagen  fehr  allgemeine 
geißice  Krankheit  oder  unruhige,  innere  Bewegot^ 
ausfcnlieisend  nur  unter  den   Proteßanten  einheir- 
roiCch:  fo  mag  diefer  Anfohein  wohl  auch  zum  Theil 
darin  feinen  Grund  haben ,  dafs  unter  uns  Proteßan^ 
ten  alle,  felbß  die  feichtefien  und  frechfien  Einwürfe 
to  laut  und  öffentlich  ausgefprochen  werden  dfirfen, 
wie  diels  bey  manchen  andern  Confeffionsverwand«' 
ten  wohl  fchwerlich  möglich  und  erlaubt  wäre."  '— 
So  zwifchen  derNaivetät  und  den  irommen  Betracfa-» 
tnngen  hin  -  und  hergewogt,  geUngt  es  feiten,  ^einen 
Huhepunkt  bey  den  andern  recht  intereiTanten  Mit« 
theilungen  aus  älteßer  und  neueßer  Zeit,   den  Be- 
merkungen Ober  wichtige  Bauwerke  und  den  Schil- 
derungen der  Natur  und  des  Vfs.  gemfithvollen  Lie* 
bens  in  ihr,  zu  finden.    Deffen  ungeachtet  fefae»  wir 
mit  Erwartung  dem  zweyten  Theile,    vrelcher  den 
Aufenthalt  in^izza  und  Italien  mit  Einfchlufs  von 
Rom  und  Neapel  enthalten  foU,    entgegen:    denn 
trotz  des  Gerflgten  geßehen  wir  von  Herzen  gern 
ein,   dafs  doch  nur  Wenige  fo  lebendig,    fo  ein- 
fach und  wahr  dabey  zu  (cbreiben   wiffen,    als 
Schubert. 
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Schöne  k^Onste^ 

'  Dri8i^«v,  bi'  Amold:  BcMfim  toii  C.  F.  wmder 
JTelde.  25  Bäadei  JMtie  Verbefferte  Auflag«. 
1824  — 1827.  8.    (21  Hthlr.) 

JLrie  Kritik  hat  keineswegs  zur  eiozigen ,  nicht  ein- 
mal zur  Haupt- Aufgabe»  den  lebenden  Scbriftfieller 
*  durch  Lob  zu  belehren  upd  zu  ermuntern ,  oder 
durch  Tadel  zu  beflern.  ,Wie  feiten  auch  wird  die- 
fer  Zweck  erreicht!  Aufmunterndes  Lob  thqt  leicht 
die  entgegeMefetzteüe  Wirkung,  indem  es  ein- 
fchläfert  und  hemmt;  'Tadel,  wie  ^gründet  er  feyn 
mag,  ^t  far  Feindfeligkeit  und  Mifsgunft,  und  die 
Scbriffiieller  -  CÜtelkeit  Weifs  ficb  an  dem  f reygebig 

S^fpendeten  Beyfall  wohlwollender  Freunde  zu  er- 
ieben.  -*-  Der  Hauptzweck  aller  echten  Kritik  ift 
vielipebr  die  rückfichuofe,  von  der  Perfon  des  Schrift-. 
fiellers  ganz  abfchende  Würdigung  feiner  Werke 
nach  höbern  Principien,  wodurch  ihre  wahre  Be- 
deutung aufgezeigt  und  ihheii  ihre  Stelle  in  derKeihe 
der  literarifcnen  £rzeugnirre  einer  Nation  angewiefen 
wird ,  ohne  dafs  eben  von  Lob  und  Tadel  in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinne,  als  einfeitigen  Aeuferungen  fub,- 
jectiver  Elmpfindung  und  individuellen  Gefcbmacks 
viel  die  Reoefeyn  kann,  DieCs  zugegeben,  wird" 
man  dlf  verfpätete  Beurtheiliing  der  van  der  F'elde^ 
J^)hen  Schuften  auch  jetzt  noch  an  der  Zeit  finden. 
(Jeberflflffig  wäre  diefelbe  nur  dann,  wenn  ihnen 
durch  den  Untergang  in  derFIuth  der  Tages -Lite- 
ratur bereits  das  Verdamm ungsurtbeil  gefprochen' 
und  mithin  alle  Bedeutung  für  die  Gegenwart  ge- 
raubt wäre«  Dafs  diels  aber  liicht  der  >  all  iß,  viel- 
mehr ^i^^  Schriften  noch  von  einem  grofsen  Pu- 
hlicum  gehuldigt  wird,  be weift  unter  andern  deut- 
lich, genug' d^  nach  Verhmf  vveniger  Jahre  nöthig 
gewordene,  vor  Kurzem  erß  beendige  neue  Auflage 
iimmtlicher  Schriften  diefes  Verfauers»  welche  uns 
hier  zur  Beurtheilung,  vorliegt. 

Band  1—8:  Erzßufen^   fechs  Gefchichten  in 
drey  Theilen«  mehr  oder  minder  an|;enehm,   ini 
Ganzei^  mehr.  —    Der  ^7^}^  Theil  enthalt ;  A$mund\ 
ThyrsJMngurJan ,   eine  Erzählung  aus  dem  letzten' 
Fonfti^eil  des  (lebzebnten  Jahrhundferts^    Eine  islän«* 
difche  Geiclüchte,  in  der  ein  junger^  kühner,  lö- 
Vf^i^fli^rker   Isländer    bürgerlicher    Abkunft  durch 
Kettnngen  aller  Axt  das  Herz  eines  fchönen  hocbge^ 
bomea  Trl^al^ins  und  zuletzt  auch  |hre  Hand  §e- 
wini^t^ '  J<taTO^chfaltige.  Naturerfcheinungen  undlae** 
Sr§ßnx.  BL  xwr  ATL.  Z.  ists. 


bes- Abenteuer  gewähren  eine  recht  angenehme  Un- 
terhaltung, undT^eniehen  fich  auch  ihrer  hinläncli- 
chen  Kürze  halber  wohl  einzufchmeicheln;-*  Der 
Fiibufner.  feine  fpartifch^  Seeräubergefchichte  mit 
etwas  Liebe.  —  ZweyierTheil:  Die  Trude Hiorba. 
ein  Mährchen,  in  welchem  weder  Gold  noch  Silber 
und  fonftige  feenhafte  Herrlichkeiten  gefpart  find. 
Übrigens  von  dem  grofsen  Haufen  der  Dichtungen 
dierer  Gattung  keinehervorftfcchendeEigenthOmliäi- 
k eit  untet-fchieden.  —  GuHima ,  efne  Hottentotten  • 
Gefchichte.  Bis  ein  Weifser  fich  entfchhefst,  eine 
Gelbe  zu  heii'athen,  bedär/es  in  derBfleherwelt  vie- 
ler Gefahren,  Kettungen  und  bewunderhswerther 
Hingebung  von  Seiten  dler  Gelben,  v.  d.  V.  läfst,  um 
Gunima  glücklich  f^  machen,  alle  Minen  fpringen. 
benutzt  alle  wilden  Thiere  mit  ihrer  Wuth  und  erfifst 
dem  Weifsen  keine  Gefahr.  Aus  Allen  befreyt  ihn 
Gunima^  die  Ihn  endlich,  was  der  Sache  den  Aus* 
fchläg  giebt,  um  ihrerh  Ed^lmuth  'die  Krone  aufzu- 
fetzen,.  in  der  Wüfte  bey  Waffermangel  mit  ihrem 
Blute  tränkt.  Giebt  es  daföir  mehr  oder  weniger  als 
eine  Heirath,  die  dem.  Weiften  ohnehin  nicht^hwer 
wird?  —  In  einer  dfer  vielfachen  Schreckensfcenen 
erfcheiiit  ein  hüfebleicher  Höttentoit;  fchade,  dab 
folcbe  Eindrücke  vorübergehen !  fohß  wäre-  aus  dem 
Gelben  fchheJl  ein  Weifser  geworden.  DritterTh^i 
Die  Tartarenjfchlacht.  Eine  Scene  in  Schlefien  im 
J.  1241,  wahrend  die  Tarfaren  im  Lande  haufien. 
Die  Häuptfigur,  eine  polnifche  Fürftin,  ihrem  erfiea 
Gemahl  geraubt  oder  von  ihm  verfiofsen ,  was  nicht 
deutlichei:  bezeichnet  iß,  hat  fich  mit  einem  fchlefi- 
fchen  Edelmann  vermählt;  flüchtet,  weiin  es  nö- 
thig iß,  erfiicht  fich  in  Polnifchem  Kofium'auf  dem 
Schlachffelde,  ohne  däls  dem  Lefer  deutlich  wird4 
warum?  lind  der  hinterfaffene  Rittergpmahl  be- 
fchliefst  aus  Reue;  deren  Grund  kaum  angedeutet 
iß,  fein  Leben  im  Klofler.  —  Aa:el  Diefe  Erzäh- 
lung aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  dürfte  leicht 
die  gelungenfle  in  der  Sammlung  der  Erzßufen  feyn. 
Ein  junger  Tchöner  Schwedifcher  Graf  tritt  in  ein 
altadliges  Haus  als  Stallknecht  in  Dienß,  Üebt,  wird 

feliebt,  erfährt  Verachtung  feines  Standes,  läfst  fich 
CT  Liebe  wegen  Alles  gefallen,  und  fchlägt  fich  mit 
Worten  durcft  Kränkungen,  mit  dem  Degen  durch 
Schlachten  bis  ziimf  Obrißen,  dem  auch  bald  der 
Graf  folgt,  die  Liebe  krönt  und  die  Heirath  herbey- 
führt.  Aufser  einem  vom  Schrecken  ei'eriffenen 
Wagißet,  der  käfebteich  in  den  Saal  tritt,  &idet  die 
kurze  Erzählung  an  wenig  Störungen« 
Mm  Band 
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Band.  4.  Prinz  PrUdrich  toü  4ms  dit  G^cUchU 
König  Theodor's,  des  Prätendenten  von  Korfika  ^e- 
ben.  Ein  Oberreicher,  .doch  armfeliger  Inhalt  win- 
det (ich  zwifchen  Roman  und  Gefchichte  hindurch ; 
y^c^em  ,vo9  beiden  lliefaitttterlicher  b^egaet 
ät,  wäre  lieh  wer  zu  beßimmen.  So  viel  bleibt  ge- 
wifs:  der  als  Gewand  dienende  Roman  bat  einen 
unzulänglichen  Schnitt»  und  die  Gefchichte  König 
Theodor's,  der  HflUe  des  Ron^ns  entwachfen,  bahnt 
fich  mühfam  einen  Weg,  um  ihren  Platz  zu  behaup- 
ten.^ Faß  dürfte  man  in  anderm  Sinne  das  Nämliche 
ton  dem  Romane  fagen,  der  in  der  Gefchichte  Kö- 
nig Theodor's  eben  Tb  überfloffig  iCu  Beide  könnten 
felDflfiändig  feyn ,  jedes  in  der  ihm  angemeflenßen 
Form.  In  v.  ct.  f^s.  Behandlung  ift  kein  Zweck  er- 
reicht, am  wenigileh  der  der  Unterhaltung.  Rafch- 
Beit  mit  Unwahricheinlichkeit  gepaart  führen  wie  mit 
Dampfmafchinen  von  Begebenneit  zu  Begebenheit, 
und  Detäubend  fchnell  verliert  Prinz  Friedrich  eine 
Schlacht  nach  der  andern,  um  nicht  zu  dem  Throne 
tfx  gelangen,  den  fein  Vater,  König  Theodor,  durch- 
aus erringen  will.  Ganz  Verzeichnet  find  die  beiden 
Heldinnen.  Die  Hauptperfon,  deren  flumme  luiebe 
den  Sieg  davon  trägt,  läfst,  wie  oft  bey  v.  </.  f^^ 
ihre  Empfindung  nur  vermuthen ,  während  die  Än- 
dere mit  pompöfer  Schönheit  alle  Mittel  anwendet, 
ein  Herz  zu  gewinnen,  das  fie  nur  erobern,  nie  be- 
fitzen mag.  Hiftorifche  Perfonen  dürften  auf  mil- 
dere Behandlung,  ideale  auf  einnehmendere  An- 
bruch machen. 

'  Band  6 — 7.  Die  Eroberung  von  Meaiho  in  drey 
Theilen.  In  einem  weiten  Feloe,  fruchtbar  an  man- 
cherley  Gefchichts  -  Utenfilien ,  wühlt  und  häuft  t;. 
d.  V.  convulfivifch ,  gönnt  ficn  im  Reichthum  des 
Stoffs  bey  keinem  Ereigniffe  gehörige  Ruhe,  auch 
nur  Eins  der  vielen  durch  oder  auszuführen.  Wie 
aus  einem  Follhorne  find  allerley  Sachen  und  Sä- 
cfaelchen  ausgefireut,    die  in  lofem  Zufammenhan- 

Se  ftehen.  Der  Lefer  windet  fich  durch  ddn  drey 
lande  durchfehlängelnden  Stoff  mühfam  hin,  und 
möchte  des  talentvollen  Vfs.  halber  gern  befrie-» 
di^  feyn,  gelangt  aber  nicht  dazu,  weü  der  zer- 
drbeitete,  nicht  aber  verarbeitete  Stoff  ihm  nur 
Wünfche  zurückläfst.  Per  Eingang  des  erßen 
Theils  läfst  einen  kriegerifchen  Roman  vermuthen, 
wenn  auch  nicht  daran  glauben,  da  es  nun  ein- 
mal V.  d.  f^$.  Manier  iß,  feine  handelnden  Perfo- 
nen auftreten  zu  laffen,  wie  fie  fonß  wohl  abtreten. 
Die  Gluth  Aller  reicht  nicht  aus,  ob  es  gleich  nur 
3  Bändchen  find,  die  fie  durchziehen  foU.  Im  Don- 
lier  der  Kanonen  geht  Freundfchaft,  Liebe,  Treue, 
Muth,  Tapferkeit,  Edelmuth  unter  und  auf,  ohne  dafs 
von  dem  Vielen  etwas  eehörig  reif  würde.    Imgalop- 

Sirendem  Erobern  verfinkt  im  zweyten  Theil  der  er- 
e ,  im  dritten  gehen  die  1>eiden  vorigen  unter.  Die 
Krieger  find  müde ,  die  Liebenden  haben  ihre  Liebe 
vergdTfen,  und  Cortez,  der  unfchuldige  Veranlaffer 
der  van  der  Veldifchen  Eroberung  Mexiko's,  flirbt, 
nachdem  ihm  Spanien  feine  Thaten  und  Verdienfle 
'chlecht  gelohnt,  ebenfallt  müde  und  matt. 


Bands.   DerMaltgfir,.  eine  Erzählung  aus  der 
letzten  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts.    Priefler  oder 
Ritter  finden  immer  ihr  Publicum,  wenn  der  Menfch 
in  ihnen  kämpft  und  der  Nimbus  am  Ende  fchvvin«^ 
den  mulk.     Bn  edler  ti^endhafter  Held,   derificfl 
tapfer  mit  Gott  Amor  herumfchlägt,  fich  der  from* 
wen  Chrißenheit  zu  Liebe  kreuzigt  und  fegnet,  dta 
Aufgeklärten  aber  den  Spafs  macht,  über  ^s  Brevier 
wegzufchielen,  hat  gewils  gewonnenes  Spiel.    Ritter 
Paul,    der  natürliche  Sohn  eines  Maltefers,    vwrd 
von  feiner  fierbenden  Jungfer -Mutter  nach  Malu 
«fchickt  zum  Herrn  Vater,    den  er  nicht  kennt. 
Dort  toll  er  aiach  eignem  Jlegehre^  dem  geifilicheB 
Orden  einverleibt  werden^    yer^dit  fich  aber  ^e- 
fchwind  in  eine  —  Nonne,   die  ihn  fromm  vrfedcr 
liebt  und  fiirbt.    Nun  iß  es  richtig.    IVlan  fieht  ihn 
ani  Altare  knieen;    der  geifiliche  Vater  fchlägt  ihn 
weinend  zum  Ritter;  der  weifse  Mantel  mit  rothem 
Kreuze  hängt  um  feine  Schultern.    Jetzt  geht  ös  ge- 
gen die  Ungläubigen.    Welche  Maffe  voh  Helden- 
muth  er  nun  ausübt,  wie  crofsmQthig  er  fich  gegen 
feinen  Feind  Paolo  (auch  einen  Baflard  feines  Va^rs 
von  einer  Türkin)    benimmt,    iß  unbefchreiblich* 
Auf  der  Infcl  Chioi  findet  er  endlich  die  Schöne, 
welcher  fein  Herz,  nun  $phon  unter  dem  Kreuze^ 
zum  zweyten  Male  untjcrüegt.    Sie  hält  ihn  för  ei- 
nen  chrililicben  Kaufinann,   und  Weil  er  Chriflus 
glaubt,  wie  fie,Jiebt  fie  Ihn,  ohne  vid  Umflände  zu 
machen.    Auf  Cbios  geräth  er  in  wunderbare"  Ver- 
legenheiten, vernichtet  ein  ganzes  Türitenheer,  ret- 
tet die  Geliebte  auf  fein  Schiff ,  und  kehrt  mit  ihr, 
von  Ruhm  und  Wunden  bedeckt,  nach  Malta  zurOcJ^ 
wo   ihm    Papiere^  eingehändigt  werden,    die  den 
Schleyer  feines  S^hlcklals  lüften ,  ohne  dafs  er  fich 
dem  Vater  in  die  Arme  werfen  darf.    Sein  garßiger 
Bruder,'  auf  den  Sünden  und  Laßer  im  üebermaSsa 
gehäuft  find,  wird  ins  Kloßer  geßeckt  und  verfpricht 
Befferung.    Für  die  geleifieten  Dienße  unfers  Helden 
leißet  der  heilige  Vater  auch  das  Seinige,  entläfst 
ihn  feiner  Gelübde  und  unfer  Held  wird  glücklich 
mit  feiner  Dirne. 

Band  9.  Die  Lichteh/leiner ,  eine  Erzählung  aus 
den  Zeiten  des  dreyfsigjährigen  Kriegs,  „  Die  Aan- 
täfie",  heifst  es  S.  196;  „hat  ihr  buntes  leichtes  Ge- 
bäude aufgeführt  auf  dem  feßen  Granitgfynde  der 
Gefchichte,  der  Jeiztwelt  lebendig  zu  vergegeititSr* 
tigen  die  wilden,  Meiriungskämpfe  der  fchweren  fi«* 
flern  Vorzeit  und  zu  warnen  vor*  den  Rückfällen,  mit 
denen  die  Zeit  fich  ewig  wiederholend  uns  bedroht*  • 
und  in  dem  die  Stelle  des  Vorwortes  vertretenden 
Sonött:  „der  Chriß  erweife  fich  durch  ihilde  DuU 
düng."  Diefe  LeUre  anfchaulich  zu  machen;  war 
alfo  des  Vfs.  Abficht,  und  es  iß  ihm  nicht  öbef  ge- 
lungen, durch  Sciniderungen  von  Gräueln  all^r  Art 
Ablcbeu  vor  Glaubenskämpfen  zu  erregen.  Durdi 
alle  jene  Schreckensfcei^en  «ieht  fich  dann  eine  Lie- 
besgefchichte  n?it  allen  möglichen  ^indernifTen  und 
Unter^gang  drohenden  Gefahren,  wöbey  er^Üdi,  da 
alle  menfchHehe  Hülfe  verfaßt,  der,  Himtml  felbft 
mit  Donner  iiüd  Blitz  ins  fl^ittej. tritt  und  die  Lfeba 
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krönt  Gelungen  find  befonders  die  Scenen  ans 
dem  Familienleben  nnd  der  Kinder  weit ,  .in  welche 
der  Lefer  gleich  anfangs  eingefbhrt  wird. 

'  Band  10.  Die  WUderUiufer,  eine  Gefcliicbte  aus 
d^  erden  Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts.  £in  rei- 
cher Stoff»  der  vonNu.  d.  V.  in  eine  armfelige  f*orm 
gekleidet  und  gewaltfam  in  einen  Band  zulammen- 
gedrängt  iß.  Auch  hier  ifi  kein  Zweck  erreicht, 
Wfider  der  des  Romans,  noch  der  Gefchichte.  Der 
Vf.  läfst  die  Mord-  und  Grauelthaten ,  welche  die 
Wiedertäufer  in  MOnlier  begehen,  fo  rafch  auf, ein* 
ander  folgen,  dafs  fie  nicht  einmal  Grauep,  fon- 
dern nur  Widerwillen  erregen.  Wäre  die  £rzäh-> 
lung  rein  -  hißorlfch ,  fp  hatte  fie  wenigßens  das  , 
Verdienß;  fo  aber  fchlingt  und  windet  üch  durch 
Mord ,  IJiurpation,  Verderbtheit  der  Sitten  und  Zu- 
gellofigkeit,  durch  alle  Rubriken  Ton  Immoralität 
eine  Gefchichte  mit  Liebe,  die  nicht  einmal  eine 
Liebesgefchichte  heifsen  kann.  — .  Wohl  hat  der 
Tod  dem  Vf.  die  Feder  z;i  früh  aus  der  Hand  genom- 
i^en ;  die  Wiedertäufer  ^ber  ,wären  nie  zu  Ipät  er- 
fcnienen.  ,,  ,  ^ 

.     Band  1  i.  f Ohrt  den  befondem  Titel :   Die  Patri^ 
der;  Bd.  12:  Guido;  9d.  18 and  14:  ArwedGvUen^ 
ßiema;  BdL  15  u.  16:  Der  Böhmifche  Mägdekrieg; 
Bd.  17;  Dae  Liebhaberiheater ;  Bd.  18  u.l9:  Chrißi^ 
ne  und  ihr  Hof;  Bd.  20:  Das  Horofhop ;  Bd.21:  Die 
Heilung  der  Eroberunsejucht ;    Bd.  22:  L  Der  Zau^  . 
bernuiniel,   IL  die  Bohmifchm  Jlmazanen :   Bd.  2S  . 
und  24 :    Die  GdloMdi/hhafisreißi  nach  China.    Der  . 
26fie  Band  enthalt  v.  c£  J^^Jof'^l^benslauf  und  Bnefe. 

Eine  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  aller  die- 
fer  viel  gelefenen  Schriften  würde  überflüflig  feyn, 
eine  gleichmäfsige  Beurtheilung  derfelben  aber  des 
Raumes  zu  viel  erfordern.  Rec.  fügt  daher  nur  noch 
einige  aligemeine  Bemerkungen  hinzu. 

Van  der  VMe  wollte  AI/Ionyc/lrRomane  fcbrei- 
ben,  indem  et- feinen  Erzählungen  durchgängig  einen 
ans  der  wirklichen  Gefchiobte  entnommenen  Hin- 
tergrund gab.  2tt  feinem  Nachtheile  fordert  er  aber 
dadurch  felbft  zu  einer  Vergleich ung  mit  dem  ausge^ 
zerchnetaefi  Aoroan  --iSohriftaeUer  -  diefer  Gattung 
raf ,  den  «nfre  Zeit  bervorgebraeht :  mit  ff  idter 
Scott.  Wenn  gleich  nicht  za  leugnen  ift,  •  da(s  v.  d.  V. 
die  Gefchichte  kannte,  und  auf  leine  Weife  verßond, 
noch  für  Zeit  und  Ort  charakteriftifche  2it^  zufam- 
menzulefen  und  fie  an  feinen  Kldem  als  ein  eigen« 
thOmliches  Koftum  anzubringen  weifs,  fo  kann  man 
doch  auch  nicht  leugnen,  dab  bey  ihm  ein  Bild  ziem^ 
lieh  wie  das  andere  ausfieht;  alle  erinnern  durch 
eine  gewiffe  Familien  -  AehnHchkeit  an  ihren  ge- 
mcinfchaftHcl^pa  Urfprung;  weder  Charaktere  noch 
Situationen  find  durchdrangen  von  dem  eigenthOm- 
liehen  Geifie  der  Zelt  und  Nation,  welcher  fie  ange- 
hören. Wir  fehen  nicht  leibhafte  Geilalten  aus  einer 
lebendigen  Wirklichkeit  vor  uns,  fondern  Tbeiater- 
figuren ,  denen  der  Vf.  ihre  Rollen  beygebracht  hat, 
und  die  fich  Mühe  geben ,  ihrer  angemaalsten  Stel- 


lung,  ihrem  fremdartigen  KoAum  gemäfs  fich.'zu 
geberden ,  aber  doch  immer  vefrathen ,  dafs  fie  ei- 
gentlich nicht  find,  wofür  fie  selten  wollen.  Mit 
einem  Worte :  wir  fehen  und  fühlen  uns  nicht  in 
der  wiifklichen,  fondern  in  einer  in  des  Vfs.  Kopfe 
entfprungenen  Romanen- Welt.  Die  verfchieden- 
artigden  GegenAände  werden  auf  diefelbe  Weife  be* 
handelt,  auch  hinfichtlich  der  äufsem  Darftellun^. 
Welchem  Himmelsßriche,  welcher  Z^it  auch  die 
Vorgänge  angeisnet  feyn  mögen :  fiberall  fcheint  zu 
Anfange  eines  Abfchnitts  der  Mond  oder  die  Sonne, 
je  nachdem  die  Gemflther  abendlich  oder  taglich  ge-* 
nimmt  feyn  foUen ;  Helden  lehnen  fich  aufSchwer- 
ter ,  Rathsherren  und  Bürgermeifter  fitzen  gedanken- 
voll; Staatsdiener  flatten  Bericht  ab,  und  nachdem 
das  Räderwerk  aufgezogen,  läuft  es  gehörig  bis  zum 
näcbßen  Abfcbnitte,i  wo  fich  dann  wieder  ein  neuer 
Steher,  Sitzer,  Denker  u.  f.  w.  findet.  Diefs  Stehen  - 
und  Sitzenlaflen  feiner  Helden  in  genau  befchriebe* 
nen  Attitüden  i(i  bey  dem  Vf.  fo  zur  herrfchenden 
Manier  geworden ,  dafs  fich  feiten  ein  Abfchnitt  fin* 
det,  der  nicht  damit  anfinge. 

.  Uebrigens  aber  iunn  man  van  der  Velden  vireder 
Erfindungs-  noch  Darnellungsgabe  abfprechen.  Sei^ 
ne  iBeffebenheiten  drängen^und  häufen  fich  nur  oft 
allzu  lehr  zum  Nachtheil^der  Wahrfcbeinlichkeit, 
und  fiürmen  auf*  die  handelnden  oder  vielmehr  lei- 
denden Perfonen  fogewaltCeim  ein,  dafs  diefe,  davon 
erdrückt ,  fich  unmöglich  ruhig  und  'klar  entfalten 
kdnnen;  ganz  im  Widerfpruch  mit  der  eigentlichen 
Aufgabe  des  Romans.  —  l>le  Diction,  bis  auf  einige 
hier  und  da  fichtbare  Manier,  iß  gut,  wenn  gleich 
nicht  ganz  rein  und  gediegen.  Der  Vf.  liat  die  Spra-  . 
che  in  feiner  Gewalt  und  hätte  nur  feine  Herrfchaft 
td>er  diefelbe  auch  bis  zur  Unterdrückung  mancher 
rhetorirchen  Floskeln  ausdehnen  foUen,  die  hier  und 
da  unangenehm  ftören.  Im  Ganzen  kann  man  ihm 
das  Prädicat  eines  guten  Erzählers  nicht  verfagen, 
dem  es  nicht  feiten  gelingt,  angenehm  zu  unterhal- 
ten:* allein  die  eigentlich  poeti^e  Tiefe,  die  fchö- 
pferifche  Kraft,  welche  lebendige,  mit  dem  Stempel 
der  Wahrheit  und  Natur  gezeichnete  Geßalten  her- 
vorzaubert, m^Viexk  ynv  ihm  gänzlich  abfprechen, 
da  fich  in  allen  feinen  Schriften  davon  keine  Spur 
zeigt.  ü:  Ä 

1)  HoLZMiwniv,  b.  Bohn:  Vebcr  den  weifen  Ce- 
nufs  der  Jugendfreuden.  Ein  Lehrgedicht.  Al- 
len edlen  Jünglingen  Deutfchlands  gewidmet 
von  Friedrich  Helme.  Zum  Beften  der  Griechen. 
1827.  92  S.  8.    (12  gGr.) 

2)  GöTTiw6«¥,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Die 
Thäler;  epifchJdyllifches  Gedicht  von  Dr.  Paikr/ 
1827.  2S7S.  a    (iRthlr.)  .       . 

Das  erde  diefer  läneem  Gedichte  ül  eine  fehr 
willkommene  Gabe  und  wackern  Lehrern  und  Er* 
ziehern  um  fo  erwünfchter,  je  mehr  die  jetzige  Ju- 

io  oft  den  wahren  Ge- 

nufs 


gend  nach  Genuls  dreht  und 
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niir^  verkennt  Der  Vf.  fcl^dert  die  erlaubte»  Freu« 
den  der  Sinne,  die  Freuden  des  Geifies  und  des  Ge- 
mütbs  in  drey  tießngen,  warnt  vor  herrfchenden 
'Fehlern  und  trüben  oder  giftigen  Genufsquellen 
ernß  und  herzlich.  Aber  lein  ixedicht  bat  auch . 
poetifchen  Werth:  es  find  parTende  und  zum  Theil 
neue  Bilder  gewählt  und  ole  Yerfe  zeichnen  fich 
durch  Rundung  und  Wohlklang  aus.  Darum  müch^ 
ten  wir  das  Gedicht  zum  Vorlefen  in  Schulen  und 
zti  DeclamationsQbnngen  empfehlen.  Eine  Stelle 
zeuge  von  dem  Gefagten: 

Fliehe  den  SohwAVBi  der  Koaaae,    geteugt  Tom  ve- 
rengten Gehirne 
Lichtumflatternder  Motten  im  Put«  sernageter  Lappen 
Vom  nafskalten  Jammer  im  blühendeu  Schoolse  getrageui 
Bis  ein  erwärmender  Blick    der' Verleger  gereift  ihn 

herrorrnft. 
Gleichwie  Ge(chmei£i  lahllos^  wenn  feadttwarm  brütet 

der  Sommer 
Kriechet  am  Kohl,  und  die  Blätter  bededit  mit  widri- 

fem  Unrathy 
^  ritst  und  da«  Her»  der  krän- 
kelnden" Pflanze/ 
Alfo  wimmelt  die  Brut  der  befndelndan  Aüerroikiaii» 
SteH  vom  Bücherferkäufen  gepflegt  und  dem  Bü«her- 

verleiher. 
Weit  darch  Stadt  undGefild  zu  den  lerewüthigen  Leuten. 

Nr.. 2.  nennt  fich  ein  epifeh-idjllifcbes  Gedieht; 
.  allein  zu  einem  Epos  fehlt  ihm  die  Objeotmtät,  za 
einer  Idylle  die  Kühe  und  Einfachheit  Der  Ton 
der  Klage,  der  ßch  vom  Anfang  bis  zum  Ende  hm-^ 
durchzieht,  entbehrt  des  Reizes,  weil  der  Held 
nicht  Intereffe  genug  erweckt.  Er  thut'nichts,  das 
ihm  unfer  Herz  gewinnen  könnte,  fondem  jammert 
ewig,  und  weifs  nicht,  was  er  will.  An  einzelnen 
rührenden  Scenen  und  lieblichen  oder  ergreifenden 
l>arrtellungen  fehlt  es  jedoch  nicht;  auch  find  die 
Hexameter  im.  Ganzen  nicht  mi£$lungen« 


NATURGESCHICHTE« 

GoTTiBTOEir,  b. Dielerich:  Caroü  Linnaet,  Equi- 
*  tis  ftellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med. 
et  reiherb.  in  Univerf.  ÜpfaL,  Syßema  F'ege^ 
tabilium,  ^A\\io  decima  Jexta  ^  cxxxänt^  Curtio 
Sprengel,  Equite  üelläe  polaris  et  Aquilae 
riibrae ,  prof.  med.  et  rei  herb,  in  üniverl.  Hai. 
Vol.  IV.  Pars  H.  Curae  po/teriores.  1827.  410  S. 
8.    (1  Rthlr.  20  gGr.) 

Schw  bey  der  Anzeige  der  vorhergebenden  Bin- 
de dieles  wichtigen  Werks  (A.  L.  Z.  1827.  Er^z. 
Bl.  Nr.  14.  S.  109.)  h^ben  wir  auf  die  Erfcheinung 
der  vorliegenden  Ergänzungen  aufmer^fam  gemacht. 
Sie  find,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  bev 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  .berü^imten  Vfs.  ficn 
nicht  anders  erwarten  liefs,  fehr,  zahlre'icb  ausge- 
fallen.   Es  kann  der  Zweck  nicht  feyn ,  fie  hier  ein«- 


zelo  dfircbzugebeDy  da  ein  Jeder,  der  e^  Ueber- 
ficht  des  Pflanzenreichs  nach  de«  jetzigen  Zufi^nd« 
der  Wiffenfdiaft  zu  erlangen  wOnfcht,  nicht  er-- 
mangeln  wird,  fich  das  Ganze  anzufchaffen,  das, 
wegen  des  eben  gerühmten  Vorzugs,  in  keiner  bota* 
nifchen  Bibliothek  fehlen  darf.  Dafs  die  hier  dar- 
gebotenen Nachträge  und  Berichtigungen  fyfiema- 
tifch  und  mit  fieter  Beziehung  auf  die  betrerfenden 
Vorgänge  auf  einander  folgen,  verficht  fich  von 
felbti  Der  S.  848  beginnende  Index  auctorum  in 
hoc  opere  cüatön^m,  welcher  bis  S.  885  geht ,  giebt 
nicht  nur  ein  Verzeichnifs  der  angezogenen  Schrift- 
tteller,  fbi^dem  auch  die  Titel  ihrer  Hauptwerke. 
Bald  iil  das  Geburtsjahr,  bald  das  Sterbejahr,  baid 
diefe  oder  jene  biographifche  Notiz  beygebraefat^ 
wodurch  daCfelbe  als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zurbo« 
tanifchen  Literargefchichte  Jietrachtet  werden  kann. 
Sind  auch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Vornamen 
mancher  botanifcher  Schriftfteller,    wie  z.  B.  bey 

Chaix,  derZ)omim0«<hiels,ausgelalTenundmanch^ 
andre  unrichtig  angegeben,  wie  z.  B.  bey  Willde^ 
now,  wo  das  Ohnfhan  In  Karl  verwandelt  werden 
muüs,  fo  ill  man  doch  vor  den  feltfamen  Ver Aflmmelnn- 
gen  in  der  Rechtfehreibung  der  Namen  uhd  den  An- 
gaben der.  Bachertitel  g^fidiert,  die  das  von  de  Cofh^ 
äplU  herausgegebene  Üyfiemä  naturale  vepunziwen 
und  auf  eine  wahrhaft:  ^uiUgende  Art  in  der  R^- 


gensburger  botanifchen  Zeitung  gerügt  worden  find. 
Der  Hr.  ProfefTor  5pr.  hat  £ehr  {ehioldich  diefeGe* 
legenheit  beuKtzt,  um  di^eniffen  Freuade  der  Wi£-> 
fenibhaft  zu  nennen,  deren  GefUligkeit  feine  an« 
fehnliche  Pflanzenlammlung  die  meiAen  Ber^dbe- 
rangen  verdankt.^  S.  886  fleht,  wie  bey  den  frü-, 
hern  Bänden  ,  ein  Index  generum ,  in  welchem 
nicht  nur  die  angenommenen,  fondern  auch  die  blols 
als  Synonyme  betrachteten  Gattungen  in  alphab'eti* 
fcher  Ordöung  auf  einander  folg^.  Endlich  be- 
fchliefst  S.  408  ein  Appcridiä:  diefen  letzten  Band, 
mit  der  Ueberfchrlft :  Hemrici  Sch4)tt  fq/aadus 
p/antarum  braßlunfmm,  worin  der  Verfaljbr,  Gärt^ 
mr  ZM  Wien,  der  in  d^  Jahren  1817  und  1818  in 
BraßUen  verweilte,  77  von  ihm  entdeckte  brafiliani' 
fche  Pflanzen  befchreibt.  Die  Handlk;b|rift  war  za 
fpät  eingetroffen,  um  noch  für  die  Ctmaepqßeriore» 
benutzt  zu  werdea.  Als  neue  Gattungen  "veerden  hier 
aufgeßellt;  Alfeie,  Dimorphandray  Myr^ 
rhiniujn,  Aeosmium,  ExoßvUs,  Melanom- 
xylön,  jifera,  Othlis,  Dajynema  und  P^- 
ridium.  Möchten  dodi  diejenigen,  die  brafilia« 
nifche  Pdanzen  bekannt  machen,  diefe  wohibegrfln- 
det^Ei  Genera  berückfichtigen ,  damit  die  Namen- 
verwirrung nicht  auch  diefer  fruchtbaren  (;^elle 
fich  bemächtige.  Diefe  Warnung  erfcfaeint  um  fo 
mehr  zeitgemäfs,  als  jetzt  an  mehrern  Orten  In  Eu- 
ropa nette  brafiliamfohe  Gewächfe  beschrieben  und 
mit  botanifchen  Benennungen  belegt  werden« 
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ERB  AÜÜN GS  SCHRIFTEN. 

1 )  HjkMBim« ,  b.  Meldau :  DrmkbJäiUr  der  Predig* 
ien,  welche  in  der  Kirche  zu  Sl  Georg  vor 
Mamburg  gehalten  find,  von  /.  W.  Rateienbetg, 
Paflor  dafelbrt.  Sechste  Sammlung«  1826.  yUI 
tt.  464  S.  8.    (1  Kthlr.  8  gGr. ) 

2)  Ebend.,  b.  Ebendemf.:  Ch.  S.  XJlber\  wei- 
land Hauptpafiors  und  ScboUrcben  znSt.  Jacobi 
(foll  heifsen:  Hanptp.  zu  St.  Jac.  fi.  Scl|olardien) 
in  Hamburg,  Abzugs -Predigt  zu  Landshut  und 
Anzugs  "  Predigt  zu  Hamburg.  JNeu  herausge-^ 
geben  von/.  JF.  Rautenberg,  Paßor  zu  St  Georg, 
Vorfi.  üsmh.  1826.  64 S.  8.    (6  gGr.) 


w 


1 )      TT  ir  waren  entfchloflen ,   diefer  Denkblätter 
in  unterer  A.  Literatur- Zeitung  nicht  wieder  zu  ge- 
denken,  da  es  fich  mit  Beliimmtbeit  vorausfeben 
läfst ,  dafs  der  Vf.  derfelben  auf  der  Höhe  feiner  ver- 
meintlichen Infallibilität  auf  die  AusTtellunsen  eines 
tief  unter  ihm  flehenden  Beurthellers  keine KOckGcht 
nehmen  werde.    Aber  wir  erfuhren,  dafs  ein  ceift- 
reicher  Lehrer  der  Honiifetik  auf  einer  deutichen 
(Jniverfität,  durch  frühere  Anzeigen  auf  diefe  Pre- 
digtentwQrfe   aufmerkfam  geniacnt,    diefelben  mit 
Erfolg  benutze,  um  feinen  Zuhörern  zu  zeigen,  wie 
man  nicht  predigen  folle.    l)a  wir  nun  glauoen,  dafs 
auch  diefer  Jahrgang  nicht  wenig  dazu  geeignet  ili, 
einen  folchen  negativen  Nutzen  zu  gewahren,   fo 
wollen  wir  in  aller  Kürze  über  denfelben  berichten. 
'  Herr  Rautenberg  iJi  diefsmal  in  feiner  Vorrede 
fehr  befcheiden  und  bittet  feine  gellebten  Lefer  um 
Nachficht  mit  den  Mängeln  feiner  Arbeit,  die  er  auf 
den  Grund  zurückgeführt  wifTen'will,    dafs  „er's 
noch  nicht  ergriffen  habe,"  und  „noch  nicht  voll- 
kommen fey."    Nur  auf  ein  Lob  will  er  nicht  ver- 
zichten,  nämlich   „dafs  er   einen  lebendigen   (?!) 
Stein  in  den  Bau  unferer  tvangelifchen  Kirche  füge." 
Wir  glauben  ihn  aber  in  diefer  Hinücht  völlig  beru- 
higen zu  können ;  er  ifi  in  /einer  Art  wirklicn  nicht 
nur  nicht  zurückgefchritten ,  fondern  fortgegangen 
und  der  Vollkommenheit  fehr  nahe.    Wir  finden 
auch  in  diefem  Jahrgange  diefelbe  (iarre  fymbolifcbe 
Orthodoxie,  mitVerunglimpfungen  folcher,  die  an- 
ders denken,  als  er,  gepaart,  c&ffelbe  theatralifche 
Hafchen  nach  dem  Aufrallenden  und  dem,  was  auf 
die  Thränendrüfen  wirkt,  diefelben  affectirten  und 
of t  gefthmacklofen  Bilder ,  daffelbe  mylUfche  Phra- 
Ergänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8i8. 


fengeklmgel ,  wie  in  den  froheren  GeiHesproduktöi 
defielben.  Zum  Beweife  und  zur  £rgetzung  unferer 
Lefer  nur  einige  Proben :  ^ 

Am  Sonnt.  Septuag.  predigt  der  Vt  über  de« 
Satz:  „Dafs  Gott  uns  lelig  mache  aus  Gnaden  und 
nicht  aus  VerdienTl;"  da  geht  es  dann  im  zweytm 
Theile  weidlich  Ober  diejenigen  her,  „die  dawider 
murren,"    d.  h.  die  Vernunftfreunde.       Die  Ant* 
wort,  die  feine  JOnger  diefen  Widerwärtigen  geben 
foilen,   beAeht  vorzüglieh  darin    (S.  86):    „Gottes 
Wort  lehrt  einmal  nicht  anders,"  nämlich  nach  fei-f 
ner  myßifchen  Gnaden  -  Theorie.    Ja  er  will  fogar 
denen,  die  mit  dem  „ungelalzenen"  Einwurf  vor- 
treten, jene  Lehre  lece  den  Leuten  die  Hände  in  dei| 
Schoofs  und  hy  ein  Wiegenlied  für  ihre  Sicher4ieit^ 
zur  Strafe  für  ihr  „kindifches  Gefchwätz  die  Jlu- 
the  geben.-    Man  lieht,    wie  gnädig   ihn    Gottes 
Gnade  fiimmt.  —   In  der  Predirt  am  8.  Sonnt,  nach 
Trinit.:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falfchen  Prophcr 
ten"  bemerkt  er  freylich  felbfi  (S.  314),  es  fey  be-^ 
trübend,,  dafs  viele  Leute  es  bey  der  Neming  zu 
andächtiger  Betrachtung  und  finnender  Belehrung 
der  Offenbarung  des  Herrn  bewenden  und  mit  aller 
ihrer  Frömmigkeit  doch  das  Leben  an  ihrer  Stelle 
leer  und  öde  laffen,  fo  dafs  man  fchon  auf  ein  glück*» 
liebes  Kefipifciren  des  Vfs.  hofft;  aber  noch  }Xk  der- 
felben Rede  (S.  319)  werden  wir,  mit  Beziehung  auf 
1  Mof.  3  f  man  erfiaune  über  die  treffliche  und  treue 
Exegefe  diefer  Stelle f)  belehrt,    „dafs  der  Acker 
d€$  menjchlichen  Herzens  von  Natur  nur  Difielii  und 
Dornen  trage,"   und  S.  320:   „dafs  die  alte  Natter 
des  Hochmuths  fo  leicht  ihr  Haupt  wieder  empor- 
hebe  und  vns  vorgaukele,    dafs   unfere   belobten 
Werke  gut  feven,"  u.  f.  w.  —    Am  erfien  Weih- 
nachtstage wirft  Hr.R.  die  Frage  auf:  „Wer  hat  ein 
fröhlich  Weihnachtfefl?"    Hierauf,  meint  er,  ant^ 
Worte  fein  Text  —  wir  finden  in   demfelben  kein 
Wort  davon:  —  „Nicht  Augufius  und  fein  Hof,  fon- 
dern Maria  zu  Bethlehem ;  nicht  die  Oberften  zu  Je-^. 
fufalem,  fondern  die  Hirten  auf  dem  Felde;  nicht 
die  Geilier  der  Finflernifs ,  londern  die  Engel  Gottes 
im  Himmel."    Dafs  Augufius  keine  Weihnacht  ge- 
feyert  habe,  glaubt  jeder  Hn.  R,  aufs  Wort;  es  hätte 
auch  wirklicn  mit  einem  Wunder  zugehen  muffen, 
wenn  er  es  gethan;  aber  ihm  darum  vorzuwerfen^  es 
fey  bey  ihm  „finfier  und  fchaurig,  wüüe  und  leer; 
Weihpachtsgäfie  können  es  nicht  aushalten  in  feinem 
Palaß,  da  werde  es  ihnen  grauen,  wie  in  der  Todr- 
tengruft"  iß  eine  grofse  Ungerechtigkeit  gegen  den 
Nn  Mano^ 
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Mann,  der  nichts  von  Qirifto  wiffep  kom^^^oder 
ein  allegprifcher  Unlinn/in  den  fich  kein  Vernflrft- 
tiger  Anden  kann.  Kaum  aber  traut  man  feinen  Au- 
ren, wenn  man  den  iinnlofen  Satz:  Auff.  feyert  kein 
yöhUcb  K^eibnachtfea  fo  übertragen  lieht :^  n^^clit; 
_He  G6\vaftig4n  ünä  Hoben,  fonclern  die  DemOtbigen 
und  Stillen  baben  ein  fröbl.  W."  Mit  den  Gewal- 
tigen und  Hohen  aber  meint  der  Vf.  „nicJu  blo/s 
Könige  und  Fürfien  "  Talfo  diefe  find  f&r  immer  von 
aller '  Weibnachtsfireuae  ausgefdilöffen ) ,  fondern 
alle  die ,  „  welche  noch  irgend  trachten  nach  hoben 
Dingen 9  mit  einem  Worte,  welche  9ucb  gern  Kaifer 
Wären,  d.  h.  an  der  Stelle  derer,  welche  durch  Gold 
und  Stand  und  Anfehen  gewaltig  find  iq  diefer 
Welt;*'  *— :  einte  treffliche  Definition  von  einem  Kai- 
fer !  Auf  ähnliche  Weife  geht  es  in  diefer  canzen 
Predigt' fort,  die  übrigens  mit  dem  erheoenden 
Verslein  anfangt: 


,y  Gottlob,  aun  itt  die  Weikaaclit  da 
In  Ihror  HorrUchktit !  »*  n.  L  w.    ' 


In  eine  ^wnz  eigene  Verlegenheit  geräth  der  Vf. 
in  feiner  Keformations- Predigt:  ,|^Zwey.  Merkmale 
der  wahren  Kirche  Jefu.'*  Da  hat  er  Luther  gelobt 
wegen  der  FreymQthigkeit,  mit  der  er  kämpfte  ge- 

fen  papiAifchen  Glaubenszwang,  und  fahrt  dann  mit 
leoht  (S.  42S)  fort  zu  zeigen,  das  fey  der  Geift  der 
Lutherifchen  Kirche.    „Aufs  Bedimmteße,  fagt  er, 
tveißst  fie  alleMenfohen^Qebote  und  Machtfprüche 
n.  f.  w.  zurück  und  hält  fich  an  das  Wort  des  Herrn." 
Wie  flimmt  nun  das  mit  der  fonßigen  Symbololatrie 
des  Vfe.?    Er  fucht  fich  zu  helfen,    „Sie  ill,"  fahrt 
•r  fort;  „weit  entfernt,  ihre  Bekenntniffe  zu  vereh- 
ren als  kanonifche  Schriften  von  apoflolifcher  Hand. 
Allein  fie  erkennt  darin  ZeugnifTe  und  Regeln  des 
Geifies  G.ottes  aus  der  Schrift  gezogen."    dind  das 
etwa  aüdi  die  Lehren:  dafs Gewitter,  Hagel,  Vieh- 
fterben  vom  Teufel  hervorgebracht  werden:   dafs 
derfelbe  die  Luft  vergifte ,    dem  Menfchen  keinen 
Rffen  Brot  ^nner,  dem  Einen  den  Hals  breche ,  den 
Airdern  erfäufe,  oder  wahnfinnig  mache;   dafs  die 
'  b5fen  Gelder  als  Gefnenfler  erfcheinen  u.  dgl.?    „So 
wenig,"    fagt  Hr.  Jt.,  „fie  diefelben  (die  Symbole) 
fehllos  hält  und  ihrer  Verbefferung  wehren  will," 
(nun!  das  ift  ja,  was  alle  Vernünftige  wfinfchen  und 
was  auch  Luther  in  feinem  Rath ,  wie  das  Studium 
der  Theologie  zu  betreiben  fey,  befiehlt,   nämlich 
unfere  Bücher  an  der  heil.  Schrift,   wie  an  einem 
Probierfleine  zu  prüfen!)  „fo  wenig  duldet  fie  doch 
eine    Abweichung   davon    oder   eine    Verändenmg 
darin"  (alfo  foll  es  doch  wieder  beym  Alten  bleiben ! 
Wer  findet  fich  aus  diefem Gewirre  heraus!)  „wenn 
diefelben  nicht    aus  einem  allgemein  anerkannten 
vollkommneren    Verfiändnifs    des    Wortes   Gottes 
hervorgegangen   find."     (Ach,    wann  wird  das  zu 
Stande  kommen,   fo  lange  es  noch  Exegeten  giebt^ 
vde  Hr.  JR.  und  Conforten!) 

Doch  wir  brechen  ab,  um  noch  ein  Lob  über 
den  guten  und  richtigen  Druck,  der  bey  folchen  Pre« 


digtentwQffeo  fekeiMr  iH,  anszufprecben.  Audi  mit 
Mer  Orthographie  des  Vfs.  hat  man  Urfache  zufrie- 
den zu  feyn,  bis  auf  die  ibnderbare,  immer  wieder- 
kehrende Schreibart  der  Wörter  Hofart  und  hofar^ 
Hg,'  z.  B.  S.  16.  S19..403;  Der  Vf.  de^kt  fiibh.  ioA 
nicht  etwa  eine  £tymoiogie  von  Hirj/*  und  Artp 
Frey  lieh  hat  Heinßus  in  feinem,  Wörterbnche  diefe 
Meinung,  und  verfährt  confequenter,  als  Hr.  A., 
indem  er  hofartig,j  nicht  hqfartig  fchreibt.  Aber 
rtarum  !tt  fie  noch  nicht  die  richtige.  Es  ifl  Hoßart, 
hoffärtig  zu  fchreiben,  und  dielS  von  luich  FcAri^ 
hochfahrendem  Wefen,  abzuleiten.  Unfere  ältefien 
Dichter  fchreiben  überall  Hochfahrt.  So  Fnedr.  tton 
Logau  Sinnged.  1354.  Vgl.'  ^fßngt  Werke»  Bd.  & 
S.  178  und  AdeluMffB  Wörterbuch  der  bodkieot- 
fichta  Mundart. 

-2)  Chriftian  Samud  üWer,  geb.  zu  Landshut  in 

Schieben  am  26.  Aug.  1714,  feit  1740  Prediger  und 

feil  1741  jSenior  dafelbft,  feit  1767  Hauptpa(k>r  der 

St.  Jacobskirtbe  zu  Hamburg,  wo  er  am  2S.  Au- 

guß  1776  ftarb,  war  bekanndieh  ein  ffir  feine  Zeit 

ausgezeichneter  Geiftlieher,    der. ah  Prediger  und 

Dichter  r^ligiöCer.  Lieder  fich  hohen  und- verdienten 

Kuhm  erwart).    Nachrichten  aber  ihn  findet  man  in 

MeufeVs  L^xicon  der  von  1750  — 1800  verrt.  teutfch. 

Schriftaeller.  XIV.  S.  186;  ausführlicher  in:  Lebea 

'und  Schriften  Chr.  S.  Ulber^s.  Hamb.1777.  8.  und  In 

if.  0.  Thiefs  Hamb.  Gelehrtengetch.  3d.  2,  S.  243  ff. 

9"7^^r.  R,  hat   nun    zwey  Reden  diefes  Mannes 
hier  wieder  abdrucken  laffen,  nämlich:  defTeuAb- 
fchiedspredi^  zu  Landshut:    „Die  weinende  Liebe 
bey  dem  Ablchiede  eines  Lehrers  aus  feinem  Vater* 
lande,"  fo  wie  deffen  Antrittspredigt  in  Hambui'g: 
„Das  fchwereHerz  eines Seelenhirten  beyderUeber- 
nahme  einer  fremden  Heerde. "    Keine  Vorrede  be- 
lehrt uns  Ober  den  Zweck,    den  er  dabey  gehabt. 
Sie  find  dem  Hn.  Dr.  Böckel,  dem  Nachfolger  Klefe- 
kers,  bey  der  Einführung  in  fein  Amt  (im  Oct.  1826) 
mit  einigen  wenigen  Worten  zugeeignet.    Wollte 
Hr.  R,  vielleicht  aem  Hn.  Dr.  Böckci  dadurch  di« 
Art  und  Weife  vorhalten,  wie  er  fein  Amt  zu  führen, 
oder  ihm  ein  Muüer  in  die  Hände  geben^  wie  er  feine 
Vorträge  einzurichten  habe?    Dann  hat.  er,  glauben 
wir,  feinen  Zweck  verfehlt;  denn  nach  Allem,  was 
wir  von  diefem  würdigen  Gelehrten  hören  und  lefen, 
fcheint  er  uns  nicht  der  Mann  zu  feyn,  der  Verlan- 
gen trüge,  (ich  nach  veralteten  Muftern  zu  beque* 
men,  fondern  es  fcheint  fein  Wablfpruch  zu  feyn: 
avxuQ   iyofv   ßaofvfiai  i/nuy  iä6¥.    Es  hat  auch  der 
fei,  Ulber  an  Einem  Nachfolger  genug,  und  diefer  ifl 
Hr.  Rautenberg  felbft,    wie  die  Vergleichung   der 
Ulberfcfien  Denkzettel  (Entwürfe   feiner  Predigten, 
von  denen  es  18  Jahrgänge,   Hamb.  1758  —  1775, 
iebt)  und  felbd  der  obigen  beiden  Reden  mit  Ho» 
Vs.  benkbiättern,  in  Hinficht  auf  Phrafen,  Anre- 
den, Wendungen,   Ueber^ängen,    fattfam   beweifL 
Claus  Harms  und  Ulber  find  offenbar  die  Uußer,  de« 
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oen  Hr.  H.  nadiar«rt.*^*Vebrigens  wftrde  diÄ-^ieife-" 
reicbe  Vlber  ^  wenn  wr  jetzt  lebte,  anders  iitedigen) 
er  wQrde  mit  ftinef  Zeit  fbrtgefchritten  levn  und 
nicht  die  Ergebniffe  derfeiben  in  Bezug  auf  WifTen- 
Tchaft  und  rerfbinerteir  Gefchmack  im  K^nZelvor-* 
trage  eigenfinnig  ignoriren,  wie  es  Hr.  JR.  thut,  in-, 
dem  er  im  Jahr  IBM  aaf  eine  Predigt  aufinerkfani 
macht,  worin  der  Redner  fleh  mit  folgenden  Wbtten 
an  feine  neue  Gemeinde  wendet  f  S.  47):  „Was  fehe 
ich?    Ein  Haus  voll  Menfchen,  lo  eine  kleine  Welt 
vorßellet.    So  viele  taufend  Schafe,    die  fich  um 

mich  lagern. *  Und  wie  verfchleden  find  diefe 

Schafe  !  Da  Ihrd  fette  und  magre^  flarke  und 
fchwache,  gefnnde  und  kranke,  blinde  und  lahme/ 
alte  und  junge,  g^rofse  Und  kleine,  hl^^e  uhd  alb^ 
ne,  aües  unter  einander,  Rofendräucnetind  Dißel- 
kbjyfe,  Edelfieine  und  Kiefelfteine,.  Gold  und  Blei, 
alles  treffe  ich  auf  dem  Felde  an ,  das  ich  zu  bauen 
habe.  *• 

Sollte  übrigens  der  Herausg.  noch  einna^  wie^ 
der  daran  denken  t  Proben  der  ülbcrfchen  B^redt- 
famkeit  neu  aufUg^in  zu  laf(eo «  fo  «mpfehlea  wir 
ihm  vor  allen  dazu  die  ia i{fpzens  Kanatlredeo  Bd.  7, 
S.  215  ff,  befindliche  Predigt:  „Jefcs  im  Munde  und 
der  Teufel  im  Herzen."  Diefe  durfte  in  irnfern  Zei- 
ten hie  und  da  gute  Wirkung  thun« 


THEOLQGia 

Leipzig,  in  Baumgärtners  Buchh.:  Evangdifcher 
Claubensfchild ,  oder  vergleichende  Darßellung 
der  Vnterjchädungslehren  der  beiden  c?iri/lli^ 
cTuh  Hauptkirchen,  zur  Selbfibelehrung  und 
Befefticung  in  evangelifcher  Glaubenstreue. 
Von  Ludwig  Sackreuter,  Freyprediger  und 
LehVer  an  der  zweyten  Stadtmädcbenlchule  zu 
Darmfladt.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Ern/i 
Zimmermann.  (Auch  mit  dem  Titel:  Katechis^ 
mus  dfr  Unterjcheidungslehren  der  römijch^ 
hathoUfchen  und  evangclifch -- proießai^chen 
Kirche  u.  f.  w.)  1827.  XXIV  u.  264  S.  & 

'  Verttaut  mit  dem  Geifle  und  den  Beflrebungen  der 
röraifch - katholifchen  Kirche,  wie  folche  zu  unterer 
Zeit  fich  offenbaren,  erachtet  der  ehrwürdige  Vor- 
redner diefer  Schrift,  Hr.  Dr.  Zimmermann  zu 
Darmfladt,  es  für  fehr  nöthig,  ,,dem  unkundigen 
Theile  der  ZeitgenoITen ,  mehr  apoiogetifch  als  po- 
Icmifch,  die  Acten  des  obwaltenden  Streithandels  in 
den  manni^fachßen  Formen  vorzulegen.'*  Er  freut 
fich  in  dieler  MinOcht  der  Theilnahme,  womit  die 
hierhergehörigen  Schriften  von  Tz/chimer,  Bret^ 
Jchneider,  Otto  n.  A.  vom  Publico  aufgenommen 
worden  find,  und  macht  feinen  Lefer/i  Hoffnung, 
dafs  fie  bald  iuch  von  ihm  eine  Schrift  erhalten  wer- 
den, in  welcher  er,  bauptlacWich  für  Theologie- 
Stndirende,  den  Protefiantismus  und  Katholicismus 
im  Gegenlatze  darzuttellen  beabfichtigf.  Durch  das 
vorliegende,  fich  feines  ßeyfells  erfreuende  Werk 


i»8nfcbt*Wer  Vft,  der  rdroh  durch  fiirie  „kürte  Ce- 
fchichte.der  chrifiliohen  Religion  und^Kirche.  2te 
Aufl.  Darmfladt  1825. '*  rOhmlichft  bekannt  ift,  vor- 
zaglich  dem  gebildeten  Borger  und  Landmanne,  dem 
ValksfchtdJenrer  und  den  in  ihren  KenntnifTen  fchon 
ziemlich  vorgerückten  Confirmanden  nützlich-  zu 
werden,  und  ihnen  ein  Buch  zu  geben,  woraus  fiö 
fich  über  die  abweichenden  Lehren  beider  Kirchen- 
parteven  felbfi  unterrichten  und  zur  klaren  Anficht 
derfeiben  gelangen  könnten.  Defshalb  wählte  er  die 
kätechetifcfae  Form,  welche  auch  Hrn.  Dr.  Z.  bey 
einer  Darfiellung  diefer  Art  eigenthümliche  Vonheile  *: 
tu  gewähren  und  befondersför  die  grofse  Klaffe  der- 
jenigen geeignet  zu  feyn  fcheint,  welche  fich  über 
dielen  Gegenfiand  zu  belehren  wOnfchcn,  ohne  doch  , 
€\nem  ^ufammenhängenden  Vortrage  die  nöthige 
Zeit  und  Aufmerkfamkeit  widmen  zu  können.  Als  " 
ein  befonderer  Vorzug  diefer  Schrift  wird  gerühmt, 
dafs  der  Vf.  jeden  der  abgehandelten  Streitfätze 
n|cht  nur  mit  den  nöthigen  Schriftftellen ,  fondem 
auch  piit  den  eigenen  Worten  der  Bekenntnifs- 
fchriften  beider  Parteyen  belegte.  —    Diefem  Plane 

fremäfs,  über  welchen  fich  der  Vf.  felbfi  in  einer  be- 
ondern  Vorrede  tioch  ausfÄirlicher  erklart  hat,  be- 
fieht  die  ^nze  Schrift,  —  aufser  einer  Einleitung 
(S.  1  —  18),  in  welcher  von  der  chriftlichen  Kirche 
und  von  den  Glaubenibekenntnifs- Schriften  oder 
fymbolifchen  Büchern  der  römifch  -  katholifcheil 
und  der  evangelifch  -  proteflantifchen ,  fowohl  der 
lutherifchen  als  der  reformirten,  Kirche  gehandelt 
wird,  —  aus  folgenden  ßchs  Hauptabfchnitten,  mit 
den  einem  jeden  untergeordneten  Theilen.  L  Von 
der  Kirche  {S.  19—79).  1)  Merkmale  derfeiben; 
2^  Oberhaupt  der  Kirche;  &)  Priefterfchaft  und 
GeiUlichkeit;  a.  Priefterfchaft,  Klerifey  derkatho- 
lifchen  Kirche;  6.  protefiantifche  Geiiilichkeit ; 
c.  VerfammlungenderGeifdichkeit;  d.  öffentliche^ 
GottesdienfU  II,  JTon  den  Etkenntnißquellen  des 
Glaubens  (S.  80—103).  1)  tradition  oder  unge^ 
fchriebenes  Wort  Gottes  der  katholifchen  Kirche; 
^  Bibel  oder  das  gefchriebcne  Wort  Gottes.  III.  Von 
den  Gegenßänden  der  Vei'ehrung  und  Anbetung 
(S.  105  — 120).  1)  Heiligenverehrung;  2)  Marien-*- 
dienftj  3)  Bilderverehrung;  4)  Ileliquienverehrung, 
IV.  Von  dem  Menßhen  (S.  121—147).  1 )  üHprung 
und  Fortpflanzung  der  Sonde  (Erbfünde);  2)Ein- 
flufs  der  Sünde  auf  den  Willen;  3)  Befähigung zurti 
Guten  durch  die  Rechtfertiguner;  4)  Gute  Werke 
und  deren  Verdienfilichkeit.  V  Von  den  Sakra- 
menten (S.  148—253).  1)  Im  Aligemeinen;  2)  im 
Befondern;  a.  von  der  Taufe;  b.  von  der  Firmelung; 
c.  von  dem  Abendmahle  und  der  Meffe;  d.  von  der 
Büfse  und  dahin  Einfchläögem  (?);  e.  von  der  letz- 
ten Oelung;  f.  von  der  Priefterweihe;  g.  von  der 
Ehe.  VI.  Als  Anhang  (S.  254—264)  1)  das  Giau- 
bensbekenntnifs  vom  Papfle  Plus  IV.,  oder  die  Norm 
des  katholifchen  fVeh'gionseides;  2)  das  Glaubens- 
bekenntnifs  der  evangelifch -protefumtifchen  Kirch«, 
abgefafst  von  der  evangelifch^n  Kirchenbehörde,  des 
Grolsherzogthums  Baden,    bey    Gel^enlieit    der 

Grün- 
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Grfifiduiis  der  neaen  evangeÜCcheit  Oemoimla  tn. 
Mohlbaulen  und  Lebmingen.  (Diefe  beiden  Acten- 
fiflcke  find  mit^etbeilt,  weil  iie  nJN:h  der  Meinung 
4es  Vfs.  zur  Wiederholung  des  im  Buche  Vorgetra- 

fsnen  dienen  können.)  -->  Nach,  eindf .  fof gfaltigen 
rüfuttg  diefer  Schrift  betätigt  Kec  lehr  gerp  das 
vom  Hn.  JDr,  Zimmernumn  über  fie  gefällte  jürtbeil, 
^dafs  man  nirgends  in  ihr  dasBeflreben  verkennen 
werde,  Klarheit  und  Deutlichkeit  mitGrflndiicbkeit, 
Wahrheitsliebe  mit  Leidenfcbaftloßgkeit  zu  verbin- 
den." Nur  fcheipt  ihm  der  Vf.  durch  das  an  fich 
(ehr  rühmliche  Befireben,  möglichft  gründlich  zu 
verfahren,  zuweilen  zu  einer  Ausführlichkeit  ver- 
leitet zu  feyn ,  die  der  Erreichung  feiner  lobenswer- 
tben  Abficnten  eher  hinderlich  als  förderticK  feyn^ 
niöchte«  Befonders  glaubt  er,  dafs,  ohne  den  ge-, 
ringflen  Nacbtheil  für  eine  gründliche  Bjshanolung, 
die  Zahl  der  Fragen  hie  und  da  beträchtlich  hätte 
vermindert  werden  können,  wenn  der  Vf.  überall 
es  fich  zur  feften  Kegel  gemacht  hätte,  bey  jedem 
von  ihm  behandelten  Gegenftande,  zuerft  die  Streit- 
frage, mit  Hinzufügung  der  nöthigen  hifiorifchen 
Aiitklärungen ,  dann  die  Gründe  der  k^tholifAiei^ 
Kirche  für  ihjre  fich  auf  jene  beziehendeA  Lebren« 
und  hierauf  die  Gegengründe,  nach  Vernunft  und 
Schrift,  wenn  gleich  in  katechetifcher  Form,  doch 
nicht  durch  fo  viele  Fragen  zerfiückelt,  wie  es  hier 
öfter  gefchehen  iß ,   fo  kurz  als  möglich  vorzutra^ 

{ren.  Die  Anführung  der  eigenen  Worte  aus  den  öf- 
entlichen  Bekenntnifsfchriften  der  Katholiken  und 
Proteßanten  mag  immerhin  als  ein  diefer  Schrift  ei- 
genthümlicher  Vorzug  betrachtet  werden.  Ob  es 
aber  nöthig  war,  zuerß  di&  Lehren  felbß,  als  Ant- 
worten auf  die  vorgelegten  Fragen,  darzufiellen  und 
dann,  als  Belege,  die  oft  unklaren  Worte  der  fyjn- 
bolifchen  Bücher  in  eocicnfo  abdrucken  zu  lauen, 
dürfte  man  in  Kückficht  auf  die  Lefer,  für  welche 
diefes  Buch  beflimmt  iß,  wohl  nicht  ohne  Grund 
bezweifeln.  Noch  weniger,  als  aus  den  katholi- 
fchen,  fcheinen  die  Anführungen  aus  den  protefian- 
tifchen  Bekenntnifsfchriften  hier  immer  zweckmä- 
ssig zu  feyn.  War  es  die  Abficht  des  Vfs. ,  wie  er  in 
der  Vorrede  fagt,  durch  diefe  Schrift  die  Ueberein^ 
ßimmunff  der  proteßantijchen  mit  der  reinen  Lehre 
Chrißi  darzuthun :  wie  konnte  er  diefe  Abficht  da- 
durch zu  erreichen  hoffen,  dafs  er  den  katholifchen 
Bekenntnifsfchriften  die  fymbolifchen  Bücher  der 
nroteßantifchen  und  befonders  der  evangelifch-lu- 
therifchen  Kirche  gegenüber  flellte?  Enthalten 
denn  diefe  durchgängig  eine  richtige  Darßellung  der 
reinen  Lehre  Jem?  —  Ausdrücklich  behauptet  der 
Vf.  (J5.  20),  dafs  der  Inhalt  der  fymbolifchen  Bücher 
der  Proteßanten  nur  in  fo  fern  cfem  Geiße  des  Pro- 
teßanti^mus  angemeffen  ift,  als  er  mit  der  Vernunft 
und  heiligen  Schrift  in  üebereinßimmünff  fleht.  Dafjs 
aber  eine  folcHe  Uebereinfiiramung  nicnl  allenthal- 
ben Statt  findet,  wird  von  ihm  felbß  an  mehreren 
Stellen  feiner  Schrift,  wenn  nicht  mit  klaren  Worten 
ausgelprochen ,  doch  verßändlich  genug  angedeutet. 


2.  B^inii^AenDarfteUuagiii  |ler  Lehren  von  derErb* 
fqnde,  von  der  Rechtfertigung,  von  der  Kraft  der 
Taufe.  —  Ohne  alles  und  jede»  hfuneduo  zu  wolLen» 
was  dem  Rec.  minder  beyfallswOraig  zm  feyn  fcheint, 
erlaubt  fich  derfelbe  nur  noch  Einiges  hervorzobebai. 
Bey  der  Ausführlichkeit,  womitdie  Lehre  von  der 
Tradition  ($.119  — 142)  bebandelt  worden  ifl,  hStten 
die  verfchiedenen  Arten  deffelben,  unter  vvelchen 
man  die  hermeneutiJTcbe  vermifst^  wohl  mit  einigen 
Worten  erklärt  werden  foUen.  VVenn  (M^t)  g«gcn 
die  Behauptungen  der  Katholiken  über  die  mäogel 
der  heiligen  ScBrift  gefagt  wird,  ^das,  was  als  r3i» 

E'ofe  vV'abrheit»  als  Richtfchnur<ies  Glaubens  und 
ebens  allen  Menfchen  fromme,  w^salfo  auf  fielefa- 
rung  (?),  Befferung  und  Beruhigung  Bezug  habe,  üj 
fo  beßimmt,  jichtvoU  und  vollftandig  jn  ihr  vorgetra.- 

fen ,  dafe  es  auch  der  Ungelehrte  leicht  zu  foffen ,  zu 
ehalten  und  auf  fich  anzuwenden  vermöge:", —  fo 
wird  fich  diefs,  mit  Rückficht  auf  die  fymbolifchen 
Bücher  der  prpteßantifchen  Kirche,  nur  dann  er  wei- 
fen laffen,  wenn  man  annimmt,  dafs  ein  grofser  Theil 
der  in  diefen  Büchern  enthaltenen  Pogmen  und  Be- 
fiimmnngen  nicht  zu  den  in  der  Schrift  gegründeten 

Sractifchen  Relisionswawheiten  gehöre.  —  Mit 
echt  dürfte  die  Katholifctie  Kirche  es  filr  eine  uii- 
richtige  Vorfiellung- erklären ,  dafs  fie  ^nach  $.  1$2) 
fchlielse,  „weil  dieApoßei  fchriftlich  abrafsten,  wor- 
über fie  mündlich  belehrt  vmrden,  fo  finden  folche 
mündliche  Ueberlieferungen  auch  jetzt  noch  Statt, 
und  find  auch  jetzt  noch  ndtUg."-^  Von  der  hmllKen 
Schrift  wird^  in  3eziehung  auf  die  Tradition  der  Ka- 
tholiken, §.  140  gefagt:  „Als  ein  Buch  göttlichte 
Urfprungs  iß  das  darin  unveränderliche  Gotteswort 
über  alle  Menfchenfatzungen  in  Glaubens-  und  Ge- 
wifTensfachen  erhaben,  —  und  darum  macht  uns 
nicht  blofs  unfre  Vernunft,  fondern  auch  die  Schr'{ft 
felbß  das  ilete,  treue  Feßhalten  an  ihren  l^ebren  und 
Geboten  zur  unerläfslichen  Pflicht.**  Vi^'erden  die 
Gegner  nicht  hierin  diefelbe  p^i/io  principii  finden, 
die  man  ihnen  zun>  Vorwurf^ macht,  wenn  fie  be- 
haupten, man  muffe  glauben,  dafs  die  Kirche  unfehl- 
bar fey,  weil  die  Kirche  folches  lehrt?  --•  Zuweilen 
vermifst  man  im  Ausdruck  die  gehörige  Deutlichkeit, 
z.  6.  S.  100,  wo  die  Frage:  „Warum  eifert  man  in 
der  katholifchen  Kirche  fo  Häufig  gc^en  den  freyen 
Gebrauch  der  Bibel?"  —  alfo  beantwortet  wird: 
„Vor wand  hierzu  mufste  die  Schwerverßandlichkeit 
derfelben  abgeben ;  allein  der  wahre  Grund  lag  wohl 
nur  darin,  dafs  man  die  Beurtheilung  vieler  ihrer 
Lehrfätze  und  Gebräuche  nicht  nach  dem  Worte 
Gottes  anßellen  könne,  dafs  folches  wenigßens  nicht 

von  Jedermann  gefchehe." Aus  dielen  wenigen 

Bemerkungen  dürfte  fich  ergeben^  dars,  fo  fchätzbar 
das  vofli^ende  Werk  auch  fchon  in  feiner  gegen* 
wärtigen  Geßalt  iß,  dennoch  bey  einer  zu  erwarten- 
den zweyten  Auflage,  durch  eine  forgfältige  Revi- 
fion  ,  noch  Manches  zu  deffen  Vervollkommmuig 
werde  gefchehen  können. 
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*    iUux,  In  d-Bnelih.  d.Wairenh.:  Handbuchßir 

,  chHßliche  Rtügtondehrer.   Zioeyter  Theil.    Ho- 

;      '  jitilvtHc,    Kateäulik,    Pa/ioi-aliäjfinfchaft  nnd 

Litursik.     Von  Dr.  Auguß  Hennann  Hiemtyer. 

StckMU  neu  beartteitcteAuflBge.  1827.  Lu.4US. 

gr.  8.    {1  Rtblr.  8  gGr.) 

Aoefc  vH*i  dtH  Tittl; 
Homiletik,  'Kalechetik,  Paßordlwiffhxß^ajt  tuiA 
Liturgifc.     Voo  Ur,  A.  H.  SwneYrr.    Seehatt 
nea  beartL  Auflage. 

VXegenwirtige  Anzeige  kann  nicht  deo  Zweck  ba- 
ibeo ,  «oCtveLdcf  mit  dem  Inhalt^  einei  bereits  in  fy 
ijejü  AvJQagen  dem  Publicum  vorliegenden  claffi- 
fchep.  VVerkt  bekannt  zu  cnzcfaep  j  fie  wird  vielmehr 
botaaders  auf  dasjenige  hinmweifen  fachen ,  was 
■fl^ hocbveiehrte  Vf.,  uogefcbtet feiaer  aberhäuften 
juwer  weit  igen  Arbeiten  uncl  Gefcbäfte,  abermals 
zpr  Verbelferunz  .und.Bereicbening  diefe«  Werks 
«eldfiethat,  nacTwas  demfelbea  eine  neue  £nipfeh- 
Inng  giebt  ai^  das  lefarbe^erige  Publicum,  welcfaei^ 
qoco  ir^  yon  d^a  Vcorrungen  der  Zeit,  einem  an- 
vedji^diici^ea-fipbolalticismus  oder  trObfinnigen  My- 
4ÜGis(nuBj'  tbtcoiosifcbe  VVilTenfcbaft  in  klarer  und 
praktifcber  jUarAeTlung  zu  fchätzen  weifs. 

Sowie  der  erße  Theil  diefes  Handbuchs  fBr 
cbiiftliche  l\eiigiODsIehrer ,  welcher  die  populär« 
uimI  ^raktifcbe  Theologie  cntbält,  in  der  fochtlat 
Ausg.  einem  vieljährigen  rreunde,  dem  bereits  feitdem 
.veiUOFbeoen  Superjnt.  lif.  Krrhi  zu  Pirna  am  Jubel- 
/efle  feiner  iuniaisiährigen  Amtsführung  gewidmet 
wtft  fo  bat  der  v£  den  vorliegende!]  zweytm  Theil 
diefes  Werks  einem  „vieljährigen  bewährten  Freun- 
de, dem  Ho.  ConC:  R.  a.  Prof.  Dr.  J^agnüz  in  Halle, 
am  Tage  der  funfzigjätirigen  Jubelfeyer  feines  Pre- 
di^amts "  mit  einer  herzlichen  gehaltreichen  Zu- 
fctirift  als  Freundesgabe  dargebracht,  nachdem  er 
{elbft  einige  Monate  fräher  fein  akademifcbe«  Ju- 
belfeb  unter  den  glQcklichfles  Aufpicieu  gefey^r^ 
hatte. 

Was  nun  das  Verhältnifs  diefer  neuen  Ausgabe 
zu  den  frühern  betrifft,  fo  iß  zwar,  wie  auch  die 
neue  Vorrede  andeutet,  im  Wefentlicben  des  Plans 
und  der  Ausfährung  wenig  verändert,  doch  ill  fall 
keine  Seite  ganz  diefelbe  geblieben,  und  fowohl  Im 
Ausdruck  als  in  der  Behandlung  einzelner  Materien 
Erganz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18SS. 


yitles  beftifliRiteT  and  vollßf odlger  gebfst  worden. 
Die  bedentendßen  AbSndemngen  «niTZußtze  finde» 
lieb  indefs  in  der  Homiletik  und  iPaftoralwiffenfchaft. 
Bey  vielen  Materien  konnte  der  Vf.  auf  die  aosfOhr- 
lichere  Behandlung  derfelben  in  feinen  fchStzba- 
ren  Briefen  an  chrißüche  ReUgioniUfa-er  verweilen. 
Ganz  neu  gefialtei:  erfcfaeint  der  letzte  derLiturgik  -V 
gewidmete  Abfchnitt,  der  diefe  jedoch  nur  als  Theo- 
rie des  kirchlichen  Gottesdierfies ,  nicht  als  Ge- 
fchichte  delTelben  befanidelt.  In  der  beygiebt'achteD 
X.iteratur  find  zwar  manche  Nachträgt^  zti  bemerken, 
'wofür  einzelne  an  fich  nicht  werthfcfe,  aber  durch 
■bcffere  flbertroffene  Schriften  mit  Recht  weggelaffen 
find,  da  fdr  Anfänger  von  der  Angabe  einer  zu  rei,- 
cben  Literatur  in  Co/npendien  nidit  viel  Nbtzen  zu 
erwarten  iß;  follte  indefs  hin  und  wieder  eine  be- 
deutendere Schrift  venmlfst  werden,  fo  wird  diefc 
in  den  VorJefungen  leicht  nachgetragen  werden  kön- 
nen. Das  Werk  felbQ  eröffnet  eine  „Vorbereitende 
Abhandlung  ober  den  Beruf  und  die  gegenwärtige  ^V 
Lag^des  cnnTJicbeii  LehrOandes,  gefchrieben  ini  j. 
1794,  vermehrt  im  J.  1807;  aufs  Neue  durchgefehen 
und  erweitert  im  J,  1827.'"  Befonderes  Intereffe 
gewährt  ein  am  Ende  beigefügter  Zufatz,  der  durch 
die  neuen  Krfcheinungen  in  dem  religiöfen  und 
kirchlichen  lieben  veranlafst  wurde  und  der  als  die 
Stimme  eines  fo  vieJjährigen  kenntnifsreicheu  und 
umlichtigen  Beobachters  dii'  hCchlle  Aufmerkfam- 
keit  verdient.  Der  Baum  erlaubt  uns  hier  nur  Ei- 
niges aus  demTelben  anzudeutetf.  Der  Vf.  verkennt 
keineswcM ,    dafs   bey   V  iitgenöffen 

ein  lebendiges  InterelTe  f  le  fit^  ge- 

zeigt, und  neben  derSufsi  t  auch  die 

iDQere  Achtung  gegen  da:  und  (eine 

Verkflndiger  lieh   vermeh  lur  durch 

einen  Zufammenflufs  dern  UmlUnde 

und  Ereignilfe  berbeygefl  Aufregung 

««£  de«  geirJicben  Stand  die  Sludi- 

renden  einen  wohlthätigen  Einflufs  gehabt  habe,  ' 
Von  welchem  nun  in  der  Periode  der  fogenanntea 
Aufkläiif^ng ,  die  freylich  mit'Unrecbt  von  des  neu- 
esM  Frommen  und  Erweckten  als  eine  Periode  gänz- 
lichen Unglaubens,  der  RuchJcfigkeit  und  Gottlo- 
£gkeit  bezcicbnet  wird,  noch  keine  Spurer  wahr- 
genommen habe.  Soll  indefs  diefe  neue  Kegramkeit 
von  wahrhaft  fegensreichem  Erfolg  und  von  Dauer 
feyn,  fo  bleibt,  dem  Vf.  zufolge,  noch  Manches  zo 
wünfohen  übrig;  zuvörderfi,  dafs  es  der  evangeli- 
Ichen  Kirche  unfrer  Zeit  beflier  ergehen  möge,  als 
Oo  '  es 
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es  bald  nach  der  Periode  dfc  KeGormMioi^  der  Fall  es  dein  UAiwat^un,  Henfcbea  nur  anf  Eioem  W^a 

war,  damit  fie  nicht  aufs  »eo0  cid  Kampfplatz  räO-  TergÖDDtiey,  das  Hiil.'zu  tindeo?" 
StreitigkeiteD  werde ,  wobej  viel  mehr  an  dogma-  In  der  hierauf  folgenden  gehaltreioben!  JEinJö- 

tifcbeXiehrlatze  und  Meinuogen,    als  an  das,    was  tun§:    Ueber  BeßhnmuDg,    BiUung   und  Pflichteo 

(fcch  iniifier dieJH^^pttacha  bldibt,  ^n  tfastieBooM  dirilUicBer  Rdigipn&tehferlbaiJhailft/^aiö^etof^ 

feyn  und  Handeln  im  echten  Geifie  des  Gbrifienthuitii  itiancher  Leftr,  cferTiicHt  dls  Gratfft  hVte;TirtrV()r- 

gedacht,  ihres  Hauptgebots  aber,  der  LUbt^  -ganz.,  le&tngen  des  Vfs,  aber  diefsLehrbuch  beyznwohnen, 

vergeO'en  werde.     Mögen  die  Zeiten  nicht  wiedei)-  Einzelnes  noch  ausführlicher  erörtert  zu  fehen  wfln- 

kebren»  wo  man  den  Werth  eines  Mannes  und  feine  fchen,   z.  B^  die  Ideen  zur  Beförderung  der  Ward« 

Würdigkeit  zum  Amt  oft  allein  nach  dem ,  was  man  und  PIOtzIichKeit  des  geiniicben   Standes,    weich« 

kechtgläubigkeit  nannte,  berUmmte  und  dadurch  fe  nicht  Cowohl  durch  höbern  Hane  diefes  Standes  in 

oft  Heucbeley  und  cbarakte^ioTe  Änbeguemung  aa  der  bflrgerlichen  Gefdlfchaft,  wie  Manche  meinen, 

die  Denkart  derer,   von  welchen  Amt  undBro^,z^  als  rjelmehrdurch  andere  mit  feiner  Matur  un^'fei- 

erwarten  w^r,   veranlafste,  die  dann,  (owie  Ijcb  die  non  Wefen   mebi^.zufammenbängeode  Mittel  ber- 

Suisern  Umii^de  änderten,  gar  baJdwiedex  mit  veT'  Yorgeturaeht  werden  könnte.      Sehr  anregend  find 

änderter   Maske  hervortrat.     Käobfldem  mufs   der  unter  andern  die  hier  beygebrachten  Fragen :  Wird 

Einflufs   mancher    pbiiorophirchen  Schulen,  uulreif  nicdit  .die  fdilechte  BefcfaaFfenheit  fo  vieler  Prediget 

Zeit  auf  die  Theologie  in  allen  ihren  Theilen,  na-  hier  und  da  recht  fichtbar  besanCügt?  durch  die  oft 

mentÜcb  auf  die  Be^ndlung  yiid  Darßellung  der  fy  fo  £ehr  geringe  Sorgfalt  bey  Uirer  Wahl,   durch  di« 

einfachen  und  ^gerade  durch  ihre  Einfachheit  und  noch  allgemeinere  -ÜBzweckmä&gfceit   ihrer  Prtt- 

'Gemeinverliänalicbkeit    fo    woblthätig    wirkendeb  fung,   durch  die  zu  wenige  AufGcht«uf -ihre  Ants- 

Lehre  des  Chrilienthums,  die  Befprgnifs  erwecken,  führung,  durch  die  veraacbläfGete  Verforgung  cler 

'dafamancheangenendeGeißlicbediele  neue  Weisheit  Verdienten  und  Würdigen  imAuer?  —    Sind  nicht 

aus  den  akaden^fchen  Hörlalen  fogar  inihrekirch-  fehr  viele  Religionslehrer  in   einer  Lage,    die  all« 

liehen  yertrSge  fibertragen ,   wobey  man  alten  dog^  Tliätjekeit  ihres  Geiftes  in  kurzer  Zeit  abfpanneo 

matifcheB  Formeln  einen  Sinn  unterlegt,   der  den  mufs?    Scheinen  nicht  viele  ihrer  Amtsverricitan- 

Urhebern  derTelbeä  durchaus  &emd  war,  und  jedeiä  gen  miebr  da  zu  fern,  um  ihnen  etwas  ztx  tfaun  zb 

Uneittgenommeaen  ^ey  feiner  auffallenden  Unklar-  geben ,  als  fie  zweckinSTsig  näd  nfltzKcli  zu  hefdhCkf- 

beit  völlig  fcemd  bleibea  mufs.     In  Beziehung  auf  tigen?    Sind  die  Vorgefetzten  der  Prediger  In  tAner 

den  Streit  zwifchen  rationalirufcben  und  fupernatii-  folched  Lage,  dafs  fie  ihre  Beflimmnng  recht  erfBl- 

raliftifcfaen  Aniichten,  welcher  letztern  VertheidigeT  len  können?    Sind  fie  nicht  oft  nur  die-Handlaiger 

iicb  neuerlich  mit  unwilTenfcbaftlicher  Polemik  und  der  Coofißorien?    Können  ihre  KirchenviGtationen 

verketzernder  Unduldüimkeit  haben  vernehmen  laF-  den  Hauptzweck  erfüllen? —    Würden  nicht  häofi- 

fen,   Sufsert  der  Vf.  mit  Becfat,  dafs  beiderley  An-  gere  ZufammenkOnfte   und  Synoden   der  Prediger 

flehten  bey  wirfenfchaftlich^r  Confequenz .nicht  zu  eines  Sprengeis  zu  j«iem  wichtigen,  anf  Geißesbil- 

vollßändiger    Einigung    gebracht    werden    können,  dang  und  Amtsführung  gehenden  Zwvck  von  wdt 

dafs  aber  das  Leben  ielbfi  von  aller  Einfeitiekeit  ei-  wohltbätigerm  Einflufs  feyn? —    Ift  es  rerantwort- 

oes  ßreng  abgefchloffenen  Syfiems  'zutflckfobre  und  lieh,  ganze  oft  grofse  Gemeinen,  ja  nrcbt  feiten  ein« 

der  GeilUiche  durch  den  nähern  Umgang  mit  feinen  ganze  Generation  unter  der  aüemigen  Leitung  eines 

ehenden  Gemeineglie-  luannes  zn  laffen ,  den  Jedermann  als  nnwiffend  und 


fe    derfelben   und  die    fein  Amt  entehrend  kennt,   der  aber  klag  genug  H)^ 

Abfetzung  zur  folge  na- 


diefer  durch  ein&che,    Exceffe  zu  vermeiden,  dieJ? 


eisbeit  entfernte  Lehre  ben  könnten?  (S.  16.) 

riffens  darf  den  Beob-  Der  erfte  Haupttbeil  umfäfst  die  Theoila   det 

:nae  Kampf  in  religio-  A()/ftiirfi/cA«n  und  JtafecAe/j/cAm Religionsunterricht^ 

um  fo  weniger  beun-  letztere  in  befohränkterm  Umfange,  da  esbeyderK»* 

InterefTe  für  Religion  techetik  weniger  auf  vervielßitigte  Regeln,   als  auf 

I  Tag  legt,  und  unter  praktifdie   Anleitung  und   Uebung  anxommt,    die 

Leitung  einer  tiöhem  Regierung  bey  allem  Wechfel  leider  nur  zu  bäufig  vermifst  wird.    Ohne  hier  in  das 

der  Denkwerfen  das  Wahre  nie  ganz  verdunkelt  ifr.  Einzelne  einzugehen  und  die  häufigen  NachbeffersD- 

anch  die  Religion  nie  ihre  woblthStige  Wirkfamkeit  gen  namhaft  zu  machen ,  bemerken  wir  nur,    dafs 

völlig  verloren  hat.    „Wenn  es  aber,  fofchtiefst  der  der  Vf.  auch  bey  den  hier  gegebenen  Anweifungea 

Vf.  diefe  Abhandlung,  dem  Unerforfchlicfaen  gefal-  von  dem  früher   durch  ihn  bewährten  Gmndfatze, 

len  hat,  fo  viele  Menlchen  ihre  eignen  Wege  —  und  vermittelt  des  Verbandes  auf  das  Herz  zu  wirken, 

welche  Wege!  —  wandeln  znlafien,  ohne  dafs  uns  nicht  abgewichen  il).     Da  neuerlich  von   frommen 

die  h.  Schrift  daran  verzweifeln  läfst,   dafs   er  fich  Eiferern   die  Behauptung  aufgeliellt  worden,    dafs 

dnß  Aller  erbarmen  werde;  wenn  felbft  die  Weife-  Glaube  an  die  auffallendllen  von  ihnen  vertheidigten 

f\en,  nach  dem  Ausfpruche  desApofiels,  Alles  nur  angeblich  chriftlichen  poGtiven  Lehren  lediglich  von 

wie  durch  ein  Glas,  dunkel  und  fragmenlarifch  zn  dem  Willen  eines  jeden   Hörers  abhänge  und  da& 

ezkennen  vermögen,  wie  kann  man  wähnen,    da£s  Verwerfung  derfelben  blofs  Werk  des  bölea  Willens 

fey. 


u  .t:  i.'A 
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liiog  jenes  Wahns  hier  beigebracht  zu  fehen.g^ 
^waofcbt.    Sehr  beacbtpogswerth  ifi,  w^s  der  Vf,^n;i 

Atucrot  Äeiten  oft^0  fahff  .vei;i^Qh^fßft4en  K?t«f h(iCrfr 
JoioOi^gK^  da^ie  KrfüWrung.lf hr^  ^^f^iesip^eUxl^t^r 

jtea  4^bt,  ti^JUes  we^it  W.«hter  ift»  Ach  ^l^'mtß 
Vortrag  lals.aiitl  »n  Gefj»-äc|i  vorzubereiten.  Di(ö 
^i|ptatt%ab&:  ieoer  ger\ni<?bt  Jefchtien  Kunß  bWbt 
JMnmer,  fiob;  foheinbaX  »oo  .dpw -Ideen  4ejfr$^bftler 
leiten  a^ii  liUtep »  itttd  iie;MM>€h  deq  J'adofi  ni$  49^  der 
li^tict  4W  /vwl^sc#i ,  uiP  ;¥Pht  in  ein  pUnli^fe^  Ger 
{cß^wit2,^^nerüi^w.  ::iHs  blafse  Unterrichten  Jp 
jihea  oA^  «eu^ni  Sprachen.,  Giefcbiobte  u.  1^  vf*  ü^ 
Aocb  «keipe  hiareicb^ndi»  Vo^bung,  ^    i 

Der  zwiyte  Haopttheil  handelt  von  dep  Pflichte^ 
des  Predigers  in  wn  aUgemeinen  und  befondern 
VerbliltoiUen  feiner  Gemeine,  od^  Yon  der  Pq/2o- 
TplwiffmpGKajL.  ,  Dafs  der  Y/*  von  dem  Inbegriff 
derfelbßp  die  Ca/Ui/iits  oder  j^ehre  von  den  G^wifr 
fensßUef)  ausgelcbloffe!^  hats  ^if d  man  nicht  mifs^ 
bülieen  küi^nep,  iw^nQiman  bedeL^Ht^  daf^ tes  wei(  voi^r 
tbeimafter  Ui,  auf  allgemein^  Gfiindfät^e  des  weifen 
i|nd  gewiffenhaftep  Verhaltens  zu  denken  und  daran 
di^  urtbeilskraft  zu  üben,,  un^jene  nach  den  ver-* 
f^biedei^en  Fallea  s(u  modjyic^ei)^  als  für  jeden  ein- 
zelpea  JE'all  eigpe  Gefe^^ö  zu  (pbreH>en.    Es  gefchiebt 
mir  za  leicht,  ;dafs  der^  v;«elche^  immer  Ajidre  für 
£ch  denken  läfst,  durch  die  ^Ähnlichkeit  der  Fäll^ 
getäiifcbt  vri^d,  während  geübter  Wabrhdtsfinn  und 
reiche  Menfchenkenntnifs  weit  fichrer  leiten.     l)a- 
gegen  wäre  febr  zu  wflnlchen  gewefen ,  dafs  der  \L 
einen  Abrifs  des  Kirchenrechts,   welcher  fonß  mit 
der  Padoralwirfenfchaft  verbunden  zu  werden  pflejg- 
te ,  nicht  gänzlich  von  feinem  Plane  ausgefchloffen 
hätte,  da  derfelbe  aus  dem  reichen  Schatze  feiner 
vielfeitigen  Kenntniffe  und  Erfahrungen  Ober  manche 
neuerlich  in  Anregung  gebrachte  kircbenrechtliche 
GegenQände  ein  fehr  wilucommnes  Licht  zu  verbrei* 
len  im  Stande  gewefen  wäre.     Von  den  vielen  in 
diefem  zii;o^/^n  tlauptlheiie  abgehandelten  Materia- 
lien kann  Kec.  nur  Einiges  als  befonders  zeitgemäls 
hier  andeuten:   ,, Beruf  zum  Predigtamt*',    wo  das 
Vonirtbeil  von  einem, befondern  göttlichen  Innern 
Rufe  zu  einem  geifdictien  Amte,  fo  wie  das  myfii- 
(che  und  beuchlerifche  Gefchwätz  von  einem  folcben 
in  Antritts-  oder  Abfcbiedspredigten  gerOet  wird,^ 
während  doch  Jedermann  die  fo  fehr  menfehlichen 
undirdifchen  AbGchten  und'Mittel  kennt,  die  dabey 
mehr  als  alle  Rückficht  auf  Gottes  Willen  vorgewal- 
tet haben;  ,,£rhaltunjg  der  Achtung  und  des  Ver- 
trauens während  der  Fahrung  des  Predigtamts  durch 
Unbefcholtenheit  und  das  Muflerhafte  des  ganzen, 
fowohl  häuslichen  als  öffentlichen  Lebens " ;  „Vor- 
fichtigkeit  in  der  l^eilhahme  an  gefellfchaftlichen 
Verf  nOgungen. "     Da  dem  Geifilichen  hiebev  auch 
die  Meinung  der  Schwächern  nicht  gleichgOltig  feyn 
darf,  fo  konnte  die  Theilnahme  deflelben  am  Tanz 
und  Spiel  gar  nicht ,  am  Schaufpiel  nur  in  manchen 


fiUfakilund  Vuii^iffin»  mittOig  gefondan  werden. 
«»Unmittelbare  Äplfprge",  der€|^ .  §chwei:i|(ketted 
kean^sw^a  alle  Anniiherui^g  und  weife  Einwirkung 
auf  ein?»&Ä.GfyfqeiiWgUp<Jhc,Äen?fpep  ^ten.  Ünt^c 
dM  Älte>W*mögÄnilinjiFßiH*wruiBgsi^uttete  der  Sitti- 
Iidbte»t  /i¥«i  FrwmjgtaBrt  'L^;^er4?n.  ayich  Erb4uuD%*^ 
Siin^M'Uad  (r^ifiynei  Vj^petfiejJ^rOcJtücht^/  öö 
wemftes  far.de;A  Gt^(Üipben  r'Stbiami&r  wk  4^ü^ 
Uch.ielbfit.vc^  )<lngem  geifilichen  Eiferern  Derichtet 
wird,  fich  in  dieiZoifamn^^kOnfte  der  untern  Ständä 
in  Tfink-,  Wirths-  und  Tanzhäufern  dnzudrSn- 
ge» .  und  dqrt  mit  fehir  zweydeufigem  Erfolge  eid 
gefi/ffengOS^Gmloraint  zs  ^en ,  oder,  ffie  Anwelende4 
2äU)fw&i1:wtnBibefl»fp:Wff'lgdarf  erdojch  fogehanriteti 
E^bftuuBffsftianden ,  und  Quiyentikelp.  fßine  näher| 
Auf m^kTamkeit  entziehen,:  befonders  feitdemfielq 
den  neueden  Zeiten  zu  den  furchtbarAen  Verirrun^ 
gen  Anlafs  gegeben  haben.  Wenn  gleich  der  Vr^ 
auch  jc^ne  Verevic  mit  feiner  bekanntei;i  Milde  beur- 
tbieilt ,  fo  verkennt  er  doch  nicht:  Schon  in  fier  Ab- 
f^lpd^lHin^  liege  eipe  Verfuqhung  zu  ffeißllchem  Stolz 
und  l^inbUdung  auf  eine  befondre  Heiligkeit 4^.  un^jl 
daher.»  w^n  nicht  zu  iGeringf<;hsUzung.uhd  härter 
-Verdammung,  doch  zum  mitleidigen  Befeufzan  d(^ 
rer,  die  nicnt  Theil  nehmen  mögen,  ocier  nicht 
diefelbe  fromme  Spraehe  fahren ,  und  deren  heitere 
Fröunnigkeit  von  allem  dodern  Wefen  und  allem 
£ufs^M  Schein  frey  iß,  häufig  auch  zu  einem  leered 
g^ißj^chen  Gefchwätz,  das  bey  Mangel  ,aA  Klarheit 
uM  richtigem  Urtbeil  Ober  den  Sinn  der;  h.  Schrift 
9^icbt  ausbleiben  kann.  „Wenn  aber  garÜeberfpan-^ 
nung  und  Ueberreizung  der  Gefühle  zum  he'rrfcnen- 
den  Ton  wird,  fo  iß  ernihrung^mäfsig  keine  Schwär- 
merey  fo  grofs,"  dafs  fie  nicht  darin  Heerd  und  Nah- 
rung finden  follte."  (S.  SQ2.J  Im  Folgenden  wird 
fehr  zeitffemäfs  auch  dara^i  anfmerklaip  gemacht^ 
was  der  Prediger  in  Beziehung  auf  die  Vvirkfam-»' 
keit  der  Bibel  -  und  Tractatengejellfchaften,  zu  be^ 
obachten  hat,  um  Aberglauben  und  Schwärmerei 
zu  verbaten.  Mit  Uebergehung  deffön,  was  aber 
das  Verhalten  des  chrißlicnen  Lehrers  gegen  einzel- 
ne Claffen  und  Glieder  feiner  Gemeine  treffend  be- 
merkt iß^  wenden  wir  uns  zu  dem  dritten  Haujpt- 
tbeile  des  Ganzen,  der  Liturgik,  oder  der  Lehre 
von  dem  Verhalten  des  Predigers  bey  der  Leitung 
und  Verwaltung  des  öffentBchen  Gottesdienfies» 
um  fie  auf  einzelne  für  die  gegenwärtigen  kirchli^ 
eben  VerhältniUe  hfiKshß  wicntige  AusrnrOche  dee 
V£s.  hinzuweifen.  Da  die  Form  des  chriulichen  Cul- 
tus  nicht  auf  pofitiven  Vorfcbriften  Chrißi  beruht» 
auch  feine  erßen  Schüler  mehr  nur  gelegentlich,  als 
durch  voUfiändige  Statuten,  wie  es  «gerade  die  Ver-^ 
hältniffe  der  erßen  Gemeinen  mit  Ccn  brachten,  et- 
was darüber  verordnet  haben,  fo  kann  das  Gmnd- 
princip  der  chrißlichen  Gottesverehrung  kein  ande- 
res feyn,  als  das  in  jener  Lehre  auf  das  deutlichfie 
ausgeiprochene,  dafs  Gott,  der  ein  Geiß  iß,  nur  auf 
eine  geißige  Weife ,  die  alle  Beziehung  auf  eine  kör- 
perliche Natur  ausfchliefst,  verehrt  werden  könne 
(Job.  4^  24.),  und  diTfs  derfelbe»  als  der  Urheber  aller 

Dia- 


^ 
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(Ue  ftußere  Gottesverebnuig  nur  dw  BeOiimtiiuic  ba^ 
ben.  theils  di»  i<efare  Cbrifii.  als  d«  allerroUkow- 


Gott  «nd:  Mnnn  Will«, 
in  erfadtett  and  za  vcrmeb- 
^ofitit  lüf  die  «tkdisO« 
id  KU  nihren.  Nach  d|H«M 
ttze  gebort  ea  Dun  auch  za 
MOa^dien  GottofdiniAe^ 
tetrerefarung  der  Predigt  die 
erde.    SoU  indefs  ihr«  Wlr- 


,  fo  Ueibt  unter  aadem  zu 
•  ManiiiebfiilUgkck  in  dea 
bnatSi^ebea  Vortrig^  mebf 
1  OebendeB  Texten  eiMrete, 
br  nnbebaltfMi  eingekleide- 
I  werded.  '  Hat  doch  fcbon 
Dt,  i^dit  Kvhörer  Aicfat  zu 
manern    und    aafzabalten    mit  laaffen  Predigtea." 
»«fleÄüägeaditel  Cdlte  nicht  jeder  Predigt  ein  be- 
Hiinnft&s  j  nie  tu  Oberfdtreitendes  Zeitnaars  Torge^- 
tchrieTjerf  werden.  (S.  S71  f.)     In  der  AbtiaDdlüng 
über  dftb  Kirchengetiing  iß  befonders  beberzigungs- 
3ie  Auswahl    geilllieher 
IM  neuen  Gefangbuohs, 
igenwirtig  darin  ta  gb- 
;  gercbmacklore  Liedef, 
e  Myßik  bis  znffl.«*ft&i 
•d,  Tor  andern  h^Tö*** 
ond  Chorgefang  -wird 
wie  wenig  der  Hiu^- 
zweck  allgemeiner"  Verfiändlichkeit  und  £rfaailtich-^ 
wdrde,   befonders  bey  erüenti, 
lerStlmmeund  Fertigkeit  imGe- 
nit  Bblich  gewordener  Unfchick- 
1  der  Gemeine  den  Rflcken  zu- 
är  Vf.  Jm  Folgenden  Ober  Ver- 
lente,    Verbindung  kirchliche^ 
irSuche  mit  wichtigen  Ereigniü- 
n — ,  Wdrde  des  Sufsern  Got- 
!re  hierher   gehörende  Gegen^ 
thält  fo  Tiel  Wahres  und  zeit- 
dafs  Rec.  ungern  Geh  Verfagt, 
r  anzudeuten,  um  noch  einten 
^aum  fflr  die  „Schlufsbenierkung  Ober  Ilturgilche 
Abänderung  <leä   Beßehenden"  flbrig  zu   bebalten, 
triebt  nur  der  Inlialt  des  N.  T-,    fondern  auch  die 
Bekenntnifsfchriftcn  der  evang.  Kirche  geflehen  ih- 
ren Vorfländoh  das  Recht  Zu ,  nach  den  veränderten 
Zeitumfiänden  and  localenBedflrfnifTen  der  Gemeine 
zweckmäfsigp  Verbefferiingen  im  öffentlichen  Got- 
tesdienlie  zu  bewirken.     „  Sie  machen  es  ihnen  felbft 
zur  Pflicht,    die   Gemeineglieder  durch   mittelbare 
oder  unmittelbare  iheilnahme  daran  zu  dem  Beffern 


za  imebt».  Aadi  lubaa  dk  w^Omi  «kI 
_len  Regenten  diefs  fleU  anerkannt' and  nt« 
ein  unbedingtes  Zwangsrecbt  her  litor^^fcbeo  Fiin 
vkbtnngni  oder  Ab^Hieruiwen  verlangt"  (wiewohl 
noch  neuerlich  uUwilfenfchtfrÜiche  Eiferer  jena>sJriM 
fokbes  fälfcblieli  m  'vindkiren  eefucbt  babea)w  -. 
AvetidB,  wo  man  eiozelnea  GeäUcben  die  Befa^ 
BlfytugeAeben  w«rde,  zweokmfibige  AbSnderaiigea 
Ca  machen,  wfUden  fie  fk^  do^  zu  bflteo  haben, 
cineB  ZB  grofeea  Werth,'  fef  es  auf  ^e  oder.oeaa 
Formen  der  Agenden  za  legen,  da  dfefs  bald  zu  eineni 
eigehSnirig^ir  WiderOrebea  t  %ald  zu  ciacr  wdelbar- 
tenNeueninfrsCneht  fuhrt,  uHd mit  der  wMdiehea 
nicfat  hiots  eingebildeten  Wichtigkeit  der  SiitkB  Air 
den  gröfbtea  XneÜ  der  ZubOrer  In  keinem  Verhilfr- 
nifs  nebt.  —  Bey  den  AnOolten  des  kircUit^htfa 
GiAtesdienflea  glaubt  Jeder  aus  den  Volk  eioeStim- 
me  zu  haben ,  und  diefe  mufs  nm  der  £rbaltnag  der 
Ib  kofibareO  Denk-  and  Gewiffensfreybeit  wiUeu 
gerade  von  den  iit^rern  des  Volks  am  erflen  geach- 
tet werden.  -~  Die  Abfpannung,  oft  feibß  körper- 
liche Hrmfldung  vM6  die  danus  eatßebende  Unauf- 
merkfamkeitand'-GMcfagOltlritelt  tritt  «nßreiti«  da 
am  erften  ein,  wA  fiäi  gewiffe  Gehende  litnrgHclie 
Formulare  immer  'und  immer  wiederholen.  Bte 
flberfchätzte  engü/cft^  Lilurgie  iß  der  beße  Bevrtis 
davon,  wie  eine  felebe-bey  Vielen  ein  ganz  todter 
Meefaaoismus  winf  Ufkl-^anehen  dlb  Seit  fBr  d«« 
GefangunddiePrtdigtföfehrverkOret  Wlte^eiebt 
ein  be^VShrter  und  geliebter  GelfiKbher  untef  rfeto 
Schutt  einer  weifen  Re^emng  Mifsbräuche  abzo* 


fchaffen  vermöge 


^.  H.  Franke, 


eigt  das  Beyrpiel  des  i 
der  fchon  im  Febr. 


ehrirflrrff- 
1699  von 


dem  Exorcismus  an  Spater  fcbrieb :  Diefeo  Todten 
haben  wir  in  der  Stille  beygefetzt.  —  Wir  befchlie- 
fsen  diefe  Anzeige  mit  dem  innigen  "Wanfche ,  den 
gewifs  jeder  unterrichtete  Lefer  mit  uns  theilen 
wird,  dafs  der  ehrwQrdige  Vf.  bey  feinen  fo  vlelfet^ 
tigen  feltenen  VerdiWiiten  auch  ferner  mit  jugendli- 
cher Kraft  bis  zur  fpätelien  Lebensfriß  feine  Ichrift- 
ftellerifchen  fo  verdienftvoUen  Leiäungeri  fortfetzen 
möge. 

NEUE    'AUFLAGE. 

Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  X^Jirbuch  defÜ^'- 
graphie.  Auf  Befehl  Sr:  König!.  Hoheit  desPrin- 
zen Augull  von  Preufsen  zunäcbß  als  Grund- 
lage für  dfn  Unterricht  in  den  lirigadefchulen 
der  Königl.  Preufs.  Artillerie  bearbeitet  von  Wil- 
helm Meinehe,  Premier- Lieutenant  u.  L  w. 
Zweyte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe. 
1827.  ^i^eAbth.  XVIIu.  268  und  zivepehhth. 
554  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  20  gGr.)  (Siehe  die  Re- 
cenf.  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  149.^ 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

LonDOv :  Lectures  on  the  operative  furgery  of  tjie 
eye:  being  the  fubfiance  of  that  part  ofthe  au- 
thors  courfe  of  lectures  on  the  principles  and 
practice  of  furgery,  which  relates  to  the  difeafes 
of  that  organ.  By  6.  /.  Gutlkrie.  1823.  525  eng 
gedruckte  o.  8. 
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^ie  VeranlaCTuag  zur  Herausgabe  diefer  Vorlefuni- 
gen  über  die  an  den  Augen  vorkommejiden  Opera>- 
tionen  war,  wie  der  V£  in  der  Vorrede  fagt»  der 
Wunfeh  feiner  Zuhörer,  ein  Werk  zu  beßtzen,  welr 
€hes  fie  in  vorkommenden  Fällen  zu  iiathe  ziehen 
könnten  t  um  daraus  die  Anfichten  mdbrerer  Aerzte 
Ober  einen  Gegenfiand  kennen  zu  lernen,  was  aus 
den  meißen  englifcben  Werken  überi  Augenheil- 
kunde, die  nur  dasjenige  berabren,  was  nach  Ueber- 
seuguoe  des  Verfaffers  felbß  das  £mbjehlenswer* 
^elle  ill^  nicht  möglich  wird.  Diefer  Wunfeh  kafnii, 
wenn  vielleicht  lraver$*s  Werk  theil weife  ausge- 
nommen wird,  als  ein  fehr  gerechter  angefehen  wer- 
den, upd  es  verdient  daher  auch  die  £rfQilttng  def- 
Jelbeo  von  Seiten  des*  Vfs.  alles  Lob«^  Hie  X^d>err 
ietzung  des  fFelier'fchen  Werks  über  Augenheükun- 
tie  hättQ  deün  Bedürfdifs  abhelfen  kd/ineo,  wenn  fie 
nicht  durch  die  uilpaf[ende  F&cm^.  in  .welcher  fib 
«rfchien,  den.  .Engländern  zum  Theil.  unbrauchbar 
oder  doch  wenigltens  ihr  Gebrauch  erfchwert  wort- 
.den  wäre.  Erfreulich  mufs  es  uns  Deutfcben  feyn, 
in  dkiem  Werke,  welches  einer  der  Juitseveiobnetr 
fien  Wundärzte  Englands  als  cjn  Bedflriraifs  feinie^ 
VgD(?riaiidf»lanGebt,  srorzflglich  dra0A€»»Fieifs  u»d 
dettfche  £i:&bming  beraitzt .  zu  ^deo  c  \teoraus.aber 
aüMb  von  der  andern  Seite  b(drmrgeat^<dars  dier 
feg/  feinea  Zweck  rübmiichß  erffllknde  Werk  far 
Oeiitfcbland  nicht  fo  ,  alig/smeities  Intereffe  haben 
käop:,  als  man  vorher;  bey  der  blorsen  Ankflndir 
gjHim'mms  Werks  fiber  Augenheilkodde'  vom  11% 
ISuifieui^  erwartet  hatte; :  wesbaU)  auch  eioe  detiir- 
£^hild9uöhbaüdlanfl,  iweldiie  fichi.d«lnibJto'akifiga)le 
2abl9ti(d»er  UeberTetzuageOi  ausiindifcdier  Sdftrifft- 
4sb6a^ftS2eicbn/M, .  keine  Ueberfelztuag  itorlingeadea 
.Works  gab»  uogeaoIUet  fie  fcbofi^vor  ErfcbeinuYig 
des:  Original  eine  ^geküiKUgt  battii^  um  ivrtfnig'- 
iHtU^  jeder  andern  cuef^ .  Gelegenheit  ^u  rauben« 
Die*  getjuifcbfce  >Ha£f nunri^  gleiebwltig  l  die  Heben- 
Xet2(uogiinitteQatzen  zu  Mnneti,  i&MmSh  pleriGrMid, 
^anim  Rec»  fo  fpSian  die  A«itibigei  dinfefa  Werks 
gekormo^zi  HWj  weioh^.i^iEineUuMlittdtfroliBcnJfa^ 
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falle  aufeenommen  wutde,  uod  von  dem  unter  an- 
dern  2W«/m.  fagt;  es  fey  urofaffend».  enthalte  AUe«, 
wasfareiiKD  Operateur  zu  wiffen  nöthig  fey,  und 
folle  wn  jedem  Wundärzte,  der.  Glflck  in  feinen 
Uperauoneo  zu  haben  wanlcbt,  (hidirt  werden 

Die  Lage  der  TheiJe  hat  Hr.  Ö.  zum  ordnenden 
Pnncjp  gewählt,  und  handelt  daber.zuerfi  von  den 
Krankheiten  der, Augenlieder,  dann  dei<  Cmjunctan 

".'i' «;'!?**  ^?^^^''^"^ ''">«"'««"♦  ''i«  keine  mano- 
elle  Hülfe  erfordern,  welche  letztem  er  in  einem 

eignen  Werke  zo  befchreiben  verfpricht,  fobald  ar 
-ein  andres  über  die  Krankheiten  der  Hirnröhre  b^ 
endet  haben  wird.  Bisjetzt  iß  es,  foviel  Kec.  be- 
kamit,  noch  nicht  erfohienen. 

Das  «r>?c  Kapitel  handelt  von  d^  Einwärtskd^ 
-rung  der  Augenluder  und  kann  einem,  der.diB>  A». 
fechten  der  englifchen  Augenärzte  überhaupt!  darüber 
nicht  kennt,  wohl  «a  Werk  ziemlieh  verleide«, 
welches  mit  folgender- ficb  und  deriVatur  widerfnr«^ 
chenden  Definition  anhebt;  „Diefe  Krankheit  (die 
*,tnwartskehrung  der  Augeniieder)  befieht  in  einer 
Einwartskehrung  oder  falfchen  Richtung  einer  odA: 
mehrerer  Augenwimpern"  u.  f.  w.  Hn  <?.  fcbeint 
liierbeygsnziKbiuobeachtetgelairen  zu  haben  ...dafs 
WSrökehruog  :dec  Wiitpern,  welche  man  ge- 
wöhnUcli  mit  dem  .Wamea  Wchiafia  belegt,  ;a^h 
Oboe  »tuiwartskehiruag.  der  Augenüedw  »orköm- 
jilen  kann .  mitbin ,  wie  es  auofa  Vo«  Vielen  ge- 
fohieht.  .ala^ipe  eigentiUlmlicbe  Augenkrankheit  zu 
betrachte  ift.  Schon  aus  dem  Angeführtfen  oebt 
aI^I^  '^^**5  J*««»esw«gsiM.  Aligemeinen  «raJto- 
1«*..^>  .^^l  ^"  Alten  di«  Ifrankhifitj  wa,«™nur 
,tfaeiJ.weiC8  St«tt  gefunden  Jiatte,  Tncbiaßs  oder  TA- 
«&»/«  genannt  hüttoa;  ßj/iricÄMi/S.  hinge-enii  wenn 

1***!,"^  ä*'*?**^'*  WMperrdh7gtbild5Wte,  Jr«s 
doch  wobl  Jann  B«r  grfchab,  '^nn  tue  «liedjr 
.beiden  .Reiben  eine  Äichtung  gccea-  deta  AneaDfel 
genommen  hatte.   Bndlich  foll  i^  fe  Ptcfi,  genannt 

k!Äw=r*'M'L*  '**ü  P^Wfung  des  AMMnlifids 
Wtöhrt^  Müh  ,aatinte  aber  nur  de«  VbrTaltd«« 
iAug«nH«da lo!,  «andswegs.die  hisj^eilen  damusenb- 
4«b«lidj.l^wirtskehr.^g,di^el^^  Es  Äßet 
noA^i,chftS.hierhey.eriBnern,  wenn  h«.  ^ioht 
ftoflbten  möfste,  ftr  Deotfcbe  bu  bekannte  Sachen 
zjj^gen.  i>ie  Scbildening  detÄynjptome  desZ»«- 
W«W'^id«jr,T«dk«i/«,  »Ott.  w44Ä,n  vereint  Hr. 
^•igBitlidkinficht.  linde»  er.ii*  hi*ht  «017  ei«ag- 

ftl!?*^^Äf*»  «^»»«»BUeb^'Äurfind.eipSe 
-«al>ej)AngeMhr6,nJwaebA  v«n  gJhicthzeitic)  vtrhanä- 

ibM  iaKderli  «jranbiMilMi  lttirftbke%  ud  £ther  «kirch 
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eine  Verweifnng  hatten  ^entbehrt  werden  können. 
Fad  alle  bekannten  Methoden  werden  in  ziemlich 
chroDologifcher Ordnung  aufgeführt,  vorzOglich  aber 
die  Jägers,  wie  fie  in  Hosp's  DilTertation  befchrie- 
ben  iß,  ausfilhrlich  dargeftelit.  Die  angeftihrten  zwey 
Krankengefchichten ,  die  drey  Seiten  fallen ,  hätten 
bey  einem  Werke  diefer  Art,  obwohl  fie  fehr  be- 
merkenswerth  find,  wenigftens  abgekürzt  werden 
follen.  Unbegreiflich  ift  es  i\ec. ,  wie  (?. ,  bey  ei- 
ner anfcheinend  fo  genauen  Kenntnifs  der  Jäger^ 
fchen  Methode,  unmittelbar  darauf  Tagen  kann,  dafs 
•er  fie  von  der  Saunder^fchen  nicht  unterfcheiden 
, könne,  welche  er  auf  der  folgenden  Seite  befchreibt, 
und  gleich  der /ä^crybA^n ,  wegen  der  entßehenden 
Deformität  und  unvollftändigen  Heilung  verwirft. 
Die  entüehende  Yerunftaltung  iß  aber  nach  Jäger^s 
'  Methode  oft  fehr  unbedeutend ,  während  fie  es  nach 
der  viel  fchwerer  ausführbaren  Saunder^fchen  alle- 
mal ift,  und  die  Heilung  nach  Jäger  iß  ßets  voUflän- 
dig,  fobald  blofs  Trumiajis  vorhanden  iß,  gegen 
welche  die  Abtragung  des  Wimperrandes  vorzüglich 
empfohlen  ,  nicht  fowohl  gegen  Entropium  ,  wel- 
ches G.,  wie  im  £in^ange  gezeict  wurde,  mit  die- 
fem  Uebel  verwechfelt.  Nach  deutlicher  Befchrei- 
bung  der  Metlipden  Crampton's  und  HeUing*s,  wel- 
che G.  als  in  vielen  Fällen  ebenfalls  unzulänglich 
erkennt,  giebt  er  fein  Verfahren  an,  nach  welcnem 
-  die  leichteßen  fowohl  als  die  fchwerßen  Fälle  diefer 
,  Krankheit,  die  feit  Hippolo'ates  ein  opprobrium  chi- 
mrgorum  gewefen  fey,  mit  Sicherheit  geheilt  wer- 
den könne.  Ks  iß,  wie  er  felbßaneiebt,  eine  Ab- 
änderung des  Crampioh' fchen ,  von  dem  es  fich  we- 
fentlich  nur  durch  die  Gröfse  undStelle  der  Schnitte 
unterfcheidet.  Befonders  iß  es,  wieRec,  der  Hn. 
G.  felbß  op^riren  fah^  befiätigen  kann,  am  untern 
Augenhede  leicht  ausführbar ,  und  wird  dafelbß  von 
G.  auch  in  den  leichteßen  Fällen  vorgenommen,  was 
jedoch  nicht  zu  billigen  iß.  Ueberhaupt  erfährt 
man  von  Hm  (?.  zu  wenig,  wie  man  fich  bey  leich- 
ten Graden  des  Uebels  verhalten  foll,  und  durch  die 
unglückliche  Verwechfelung  der  Trichiaßs  mit  dem 
Entropium  entßeht  mannichfaches  Dunkel. 

Das  zweyte  Kapitel,  vrelches  von  der  ErJchUtf- 

fung  de$  obem  AugenUedes  handelt,  enthält  nichts 

'  fi€meTkenswerthes,  als  etwa  die  angetöngten  Krank- 

heitsfölle,   welche  fehr  wohl  zur  Erläuterung  der 

verfchiednen  Urfachen  des  Uebels  geeignet  find. 

Die  Auswärtskehrung  der  Augenlieder,  der  G. 
das  dritte  Kapitel  widmet,  giel)t  ebenfalls  eine  Wflr- 


Lfihmung  bedingte.     Rec.  glaubt,   dafs  ee  tuirM^t 
fey,  bey  den  beiden  eifien  Graden  fo  fehr  auf  die 
Entzündung  Hückficht  zu  nehmen,  da  fie  auch  bis- 
weilen unabhängig  von  derfeiben  vorkommen ;    auch 
wäre  wohl  noch  dieienige  Art  anzuführen  gevrefen, 
welche  bey  alten  Perfonen  in  Folge  von  Zerfreffung 
der  Commijfuren  der  Augenlieder  entfleht,     üebri- 
gens  iß  in   diefem  Kapitel  wenig  Eigenthömliches 
enthalten ;  Ausfchnddung  eines  dreyeckigen  Stacks 
aus  dem  Augenliedeoder  der  wucheraden  Conjancti- 
va  und  Aetzung  derfeiben  werden  als  die  kraftigffen 
Heilmethoden  emufohlen.    Mit  Unrecht  ObergeW  (Z 
die  Angabe,    ob  bey  der  Heftung  der  Augenlieder 
nach  Ausfchneidung  des  dreyeckigen  Stücks  das  gaa- 
ze  Augenlied  du/chßochen  werden  folle,   oder  nur 
die  äulscre  Haut,  oder  diefe  und  der  Knorpel,   und 
ob  aus  einem  oder  dem  andern  Verfahren  iNachtheil 
entßehe ,  der  gewifs  von  vielen  Aerzten  von  Durch- 
«echung   des  Knorpels    gefürchtet   werden  dürfte. 
Auswärtskehrung  des  obern  Augeniieds  beobachtete 
der  Vf.  feltner.    Sie  foll  von   den  Griechen  Liig^ 
ophthalmos  genannt  werden.    Rec.  enthält  fich  vor 
der  Hand  des  Urtheils,  ob  diefs  dtr  Fall  fey,   muls 
aber  vor  dem  Gebrauche  des  Worts  in  diefer  Be- 
deutung warnen,  da  man  ihm  jetzt  eine  andre  bey- 
gelegt  hat ,  nämlich  um  Verkürzung  dts  obern  Au- 
genlieds ohne  gleichzeitige  Auswärtskehrung  damit 
zu  bezeichnen.  '  Aus  diefer  Verwechfelung  maat  es 
wohl  auch  herzuleiten  fcyn,  dafs  G.  das  wahre  lia- 
fenauge,  welches  in  vielenPällen  einer  chirurgifchen 
Behandlung  recht  wohl  fähig  iß,  nur  nebenbey  er- 
wähnt und  unbegreiflicher  Weife  mit  Ectropium  ver^ 
wechfelt. 

Der  Betrachtung  der  Veruyachfung  der  Augen^ 
liedrunder  unter  fich  und  der  AugenUeder  mit  dem 
Augaj^el  fchenkt  der  Vf.  eine  verhältnifsmäfsig  nur 
kurze  Betrachtung,  vielleicht  fchon  deshalb,  weil  er 
vermuthct,  fie  entßehe  niemals  in  Folge  von  Krank* 
heit ,  fondern  Yey  nur  als  ein  angebornes  Uebel  zo 
betrachten.  Vollkommne  Verwachfung  foll  nach 
ihm  niemals  vorkommen,  fondern  nur  theil weife, 
indem  wenigflens  an  dem  einen  Winkel  eine  Otff^ 
nung  zu  Einführuwg  einer  Sonde  gefunden  werde: 
er  tadelt  daher  ßeer's  Eintheüung  des  Uebels  in  per- 
fectum  und  imperffduM.  Rec.  kann  aus  eigner  Er- 
fahninf  nicht  Ober  die  letztere  Behauptung  entfchei« 
den;  theilweife  Verwachfung  der  Augenlieder  von 
den  Winkeln  ausgehend,  in  Folge  fuppurativerEnt* 
Zündung  hatte  er  aber  felbß  zu  beobachten  Gele- 


digung  der  wichtigflen  Anfichten  fiberrdieEntßehung    Mnheit,  und  kann  daher  der  erßern  Behauptung  des 
und  Heilung  diefes  Uebels.    Den  Uifachen  zufolge    Vfs.  nicht  beytreten;  in  der  That  führt  er  auch  bald 


glaubt  G.  folgende  vier  Arten  deffelben  annehmen- zu 
müflen :  1)  Eine  von  chronifcher  Entzündung  abhän- 
gige,   wobey  zugleich  Zufammenziehting  der  Haut 
und  der  Bedeckungen  des  Augenliedes  zugegen  wdre ; 
aber  ohne  vorhandne  Narbe.    2)  Eine  von  hitziser 
Entzündung  abhängige  oder  unmittelbar  auf  fie  toi- 
gende ,   mit  ErfcUaming  und  Gefch wulß  der  Con* 
junctiva*    S)  Eine  dorch  ZufammeMieHong  der  fbäH 
üern  Haut  in  Folge  einer  Nerbe  auf  oder  in  •  der  »ik 
mittelbaoren  VM»  dib9  Angeiiliide;    ^  dBine -  domh 


darauf  Wbft  ähnliche  ¥Üie  an  und  widerfpricfat  fo 
deinen  eignen  Behauptungen,  wenn  maa  nicht  an* 
nehmen  will,  er  habe  vorher  von  dem  AnchylobU^ 
pharwtperfeotum^  getprocheny  deflen  Exißenz  er  je- 
doch, wie  eben  erwähnt  wurde,  in  Zweifel  zieht. 
Das  Sj-mbiepharon  hält  er,  wie  das  u^hyloblepkm^ 
ran,  für  «nhellbir,  fobajd  es  nicht  blofs  dünne  Streif* 
xhen  find,  welche  ^en  Augapfel  mit  den  Augenlie* 
jtem  verbinden.    Oaa  Verfahren  Himfy^e  fobdnt  ihm 
^mbekniit  geblieben  za  feyn,  er  wOrde  fonfi  eine 

nicht 
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iiiclit  !o  not  angOnftige  Pro^ofe  geOellt  haben.  — 
lieber  du  Wunden  der  Augenüeder.  ~  Ueber  die 
Gefchwülße  an  denfelben.  —  Sncarithis.  —  Das 
Pierygium  beobachtete  der  Yf.»  abereinfummend  mit 
Fabriciue^  Hüdamu  und  Scarpa^  flets  von  dreyecki- 
ger  Geflalt,  was  jedoch  den  Beobachtungen  des  Kec. 
widerfpricbt,  der  auch  bandförmige  Iahe,  die  fowohl 
hinfichtiich  ihrer  Structur  als  Anheftun^  an  die 
Sclerotica  völlig  mit  gewöhnlichen  Pterygien  über- 
einkamen. Die  gänzliche  Lostrennung  grofser  Fla- 
gelfelle,  wie  Beer  fo  oft  that,  billigt  er  nicht,  da  er, 
wie  fchon  &wr/ia,  daraus  bisweilen  Narben  entflehen 
fiaihe,  welche  die  Bewegung  des  Augapfels  hinderten ; 
er  räth  daher,  das  Pterygüun  in  einer  £ntfemung 
von  2  Linien  von  der  Efornhaut  zu  durchfchneiden, 
und  von  da  aus  nach  der  Hornhaut  zu,  loszutrennen. 
Ueber  die  Ur fachen  erfahren  wir  nichts,  nur  fo  viel 
claubt  der  Vf.  feiner  vielfachen  £r&hrung  nach  ver* 
Sehern  zu  können,  dafs  cbronifcheAugenentzQndung 
Dicht  Veranlaffung  dazu  giebt.  Am  Schlnfle  diefes 
Abfcbnitts  werden  noch  die  Papulae  malignae  Beetee 
erwähnt,  die  Hr.  6.  gleich  Kec.  nie  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  und  endlich  eine  Art  fleifchige 
oder  knorpliche  GefchwülTie,  welche  im  Zellgewebe 
unter  der  Conjunctiva  entflehen,  und  fobald  als  mög- 
lich mittelU  der  Operation  entfernt  werden  follten.— 
Ueber  die  Entfernung  fremder  Körper  aus  dem  Auge 
und  die  Behandlung  der  Wunden  des  jiuges  wird 
nichts  Neues  beygebracht.  Der  folgende  Abfchnittt^on 
den  Gejchiuüi/ien  in  der^UgenhöKte  und  der  Hervor^ 
treibung  des  Augapfel»  enthält  auCser  einer  recht  gu<* 
ten,  aus  eigner  Erfahrung  gegebnen  Darflellung  des 
Bekannten  einen  intereffan ten  Fall  von  Aneurisma  bei- 
der Augenarterien,  welcher  tödtlich  endete.  Krank- 
heiten der  ThränendrOfe  betrachtet  G.  als  verhältnifs- 
mäfsig  fehr' feiten,  und  führt,  diefszu  beweifen,  die 
Meinungen  vieler  fehr  ausgezeichneter  Wundärzte  an 
Er  felbfl  beobachtete  unter  7000  Augenkranken  aller 
Art  nur  einen  FaU  von  Vereiterung  der  Thränen-** 
drOfe.  Gegen  mancher  Aerzte Behauptung  iß  er  der 
Meinung,  dafs  Scirrhus  der  Thränendi Ofe  ohne  allge* 
meinen  Scirrhus  des  Auges  vorkommen  könne,  und 
fahrt  zum  Belege  zwey  Fälle  an ,  welche  Todd  und 
Wßeirne  beobachteten,  in  denen  gleichzeitig  da 
zweckmäfsiges  Verfahren  angegeben  wird,  dieEjcfiir^ 
paiion  der  ieirrhufen  Drflfe  zu  bewerkfielligen. 

Das  Staphrloma  iß  nach  G.  eine  Hervortreibung 
des  vordem  TheUs  des  Auges  ^   vorzOglich  der  Cor^ 
nea,   welche  fich  dabey  verdunkelt.     Die  Urfache 
befteht  nach  ihm  in  heftiger  £ntzOndung,  ohne  wei- 
ter auf  eine  Erklärung  des  nähern  Vorgangs  einzu- 
gehen« was  auch  vielleicht  beydem  jetzigen  Zullande 
unfers  Wiflens  am  zweckmäfsigOen  war,  da  die  bis 
jetzt  damit  gemachten  Verfuche  nur  gar  zu  fehr  ihre 
CJnfiatthaftigkeit  beurkunden.    So  viel  Rec.  Staphy-- 
lorae  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  fo  waren  iie 
alle  unter  acuten  AugenentzOndungen»   namentlich 
fogenannten  pumlenten  entOanden.    Dms  durohfich- 
tige  Staphylom  fcbeint  G.  ganz  oberfehen  zu  haben. 
Die  grölsere  Häufigkeit  des  Suphyloms  im  kindlichen 
Alter  leugnet  er,  und  glaubt,  dals  die  gr.QbKepJi9ke 
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Segen  das  Stajpbylom  feyn  mOlfe ;  vielmehr  fucht  et 
as  fonß  häufige  Vorkommen  des  Uebels  durch  die 
Blattern  zu  erklären,  die,  vor  £infQhrung  der  Vac- 
cine, vorzQflich  Kinder  befielen  oder  ihnen  ein- 
geimpft wurden.  Kea  begreift  nicht,  wie  die  zwar 
dickere,  aber  auch  fqh wammigere  und  weichere, 
der  Iris  näher  liegende  Hornhaut  mehr  Widerßand 
leißen  foU,  als  eine  feftere,  härtere  und  von  der  Iris 
entferntere,  was  Oberhaupt  auch  mit  der  täglichen 
Erfahrung  nicht  flbereinzußimmen  fcbeint;  hierzu 
kommt  noch,  dafs  purulente  AugenentzQndungen, 
die  G.  felbß  als  den  häufigßen  Grund  des  Uebels  an- 
fteht,  bey  Kindern  verhältniCsmäfsig  am  öfterßen 
vorkommen,  wenn  wir  die  in  den  letztern  Kriegen 

aidejqiifch    berrfchenden    AugenentzQndungen    im 
ilitär  abrechnen  wollen,  die  doch  allem  Anfcheine 
nach  immer  mehr  und  mehr  verfchwinden  werden, 
in  Folge   blofser  adhäfiver  £ntzandunjg  glaubt  G. 
nicht,  aafs  Zufammenhängunffen  der  Iris  und  Cornea 
entliehen  können,   fondern  dafs  allemal  Ulceratioa 
dazu  erforderlich  fey,  wenigßens  will  er  diefs  jedes- 
mal beobachtet  haben  bey  den  vielen  Fällen ,  die  er 
nach  der  fogenannten  ägyptifchen  Lungenentzflndung 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.   Die  gröfsere  Dicke 
der  Staphylome  bey  Kindern  leitet  G.  daher,    dafs 
die  Hornhaut  fich  bey  ihnen  weit  leichter  wieder  er- 
fetze, während  dieVviederauflaugung  durch  die  Ver- 
wachfung  der  im    mit  der  Hornhaut   vermindert 
werde,  bemerkt  jedoch  felbß,  dafs  diefe  Erklär ungs- 
weife  manche  Zweifel  zulaffe.    Was  G.  über  conifches 
Hornhautfiaphylom  fagt,  zeigt,  dafs  er  es  mit  der  fo- 
genannten conii'chen /Hornhaut  (conico/com^  ver- 
wecbfelt,  welche  jedoch  eine  davon  weit  verfchiedne 
Krankheit  ilL    Deffen  ungeachtet  hat  er  gewifs  darin 
Hecht,  dafs  er  die  zur  Bildung  conifcber  Staphylome 
in  Deutfchland  gewöhnlich  angenommenen  nähern 
Bedingungen  als  unfiatthaft  betrachtet.    Die  Anfleh- 
ten V.  Walther's  und  ßecJfs  über  diefen  Gegenfiand 
fcheinen  ihm   unbekannt  geblieben  zu  feyn.     Zur 
Befeitigung    der  Krankheit  empfiehlt  er  entweder 
Aetzmittel ,  oder  den  Schnitt.     Die  Benutzung  der 
ejrAern  nach  feiner  Methode  fcbeint  Rec.  in  manchen 
Fällen  alle  Beachtung  zu  verdienen ,  da  fie  von  der 
BiclUer's  abweicht,   indem  der  HöUenOein  fo  lange 
auf  die  Hornhaut  gebalten  werden  foU,  bis  Durch- 
bohrung derfeiben  erfolgt    Von  RichteF^s  angeführ- 
tem Auifatze  Ober  das  Staphylom  hatte  G.  wenigüens 
5. 121  u.  124  nicht  felbli  gelefcn,  daerScarpa  tadelt, 
ihn  milsveiraanden  zu  haben,  was  vielmehr  mit  un- 
ferm  Vf.  der  Fall  iß.    £benfo  fcbeint  dem  Rea  die 
Vorfchrift  etwas  unheßim  nt ,  dafs  man  bey  kuge-» 
ligen  Ötaphylomen ,  welche  mit  andern  Angenübeln 
nicht  complicirt  find,  nur  fo  viel  wegfcbneiden  foUe, 
als  nöthig  iß,  dafs  fich  die  Augenlieder  gehörig  fchlie- 
lisen  können ,  denn  es  wird  in  den  mehrefien  Fällen 
nicht  nachtheilig  werden,  etwas  mehr  fainwegzuneh-^ 
men,  wahrend  man,  wenn  diefs  zu  wenig  gefchah, 
oft  die  Operation  nach  Verlauf  einiger  Zeit  wieder-^ 
holen  mufite,   wie  diefs  z.  B.  von  der  des  Celfus 
un(l  Scarpa  bekannt  iß.  —    Ueber  die  jtusrcttung 
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itesAugapfiUvLXkA  femer  Anhänge  \izi  G,  nur  das  Be- 
kannte gut  zufaminengeftellt,  fo  wie  zu  Anfange  die- 
fes  Abfcbnitts  fcliniges  über  Bildung  vom  Blutfchwamm 
angegeben,  den  er,  wie  daraus  hervorgeht,  mit  dem 
Markfehwamme  für  identifch  anfleht,  befonders  in 
Bezug  auf  die  im  Allgemeinen  fchlecht  zu  ftellende 
Prognofe. 

Der  nun  folgende  Abfchnitt  Ober  den  grauen  Staar 
füllt  106  Seiten,  enthält  aber  auch  nicht  blofs  eine 
Anweifung,  wie  man  vorhandnen  grauen  Staar  ope- 
riren  folle,   fondern  eine  ausführliche  Befchreibung 
des  Uebels  felbß.     So  gut  diefe  im  Ganzen  i(l,  Co 
glaubt  Rec.  doch  nicht,  dafs  fie  in  diefer  Ausdehnung 
Bier  an  der  rechten  Stelle  fey,    wenigfiens  hätten 
Einzelnheiten ,  ,z.  B.  das  Verhalten  xler  Iris  bey  die* 
fer  Krankheit,  nicht  einer  fo  erofsen  Ausführlichkeit 
bedurft,  um  fomehr  da  daslMLeifie  davon  allgemein 
bekannt  iß.    Mit  Unrecht  legt  G,  fehr  hohen  Werth 
auf  feine  Anflehten  über  den  letzterwähnten  Gegen- 
fland  und  fucht  fie  gegen  Larrey  und  Shaw  Zu  vindi- 
ciren;  fie  waren  fcnon  lange^  vor  diefen  von  Vielen 
erkannt,  was  ja  auch  bey  der  Leichtigkeit,  mit  wei- 
cher fie  fich  der  Beobachtung  darbieten,  nicht  anders 
feyn  konnte.    Sehr  Schade  ift  es,  dafs  die  Ideen  des 
tln.  V.  Walther  über  den  Einflufs  der  Ciliarnerven 
auf  die  Bewegungen  derirwunferm  Vf.  nicht  bekannt 
gewefen  find ,  es  würde  ihm  Manches  klarer  und  zu 
erklären  leichter  geworden  feyn,    ongeacHtet  feine 
Beobachtungen,  die  fichftets  durch  Reinheit  undUn* 
befangeaheit  auszeichnen,  auf  die  nämlichen  Reful- 
tate  geleitet  hatte.  —    Mit  Rech^  bekämpft  G.  die 
Eintheilung  in  reifen  und  unreifen  Staar;   fälfchlich 
aber  betrachtet  er  die  Benennungen  von  CaU  dendri^ 
tica  4ind  choroidalis  als  Staare  bezeichnend,  welche 
beide  von  Anhängung  von  fchwarzem  Pigmente  ihren 
Charakter  erhalten  hätten.     Die  Eintheilung  in  idio<>> 
pathifchen  oder  conftitutionellen  und  örtlichen  oder 
durch  Verwundunff  entflandenen  Staar  fcheint  dem 
Vf.  von jgrofser  Bedeutung,  in  fofern  fich  daraus  eine 
Vorherlage  für  das  andre  Auge  nehmen  laffe.   Weder 
Scropheln,  noch  Syphilis,  nofch  Gicht  und  Rheuma- 
tismus betrachtet  er  als  einen  wefentlichen  Einflqfs 
auf  die  Bildung  des  grauen  Stäars  habend,  worin  ihm 
jedoch  Rec.  wenigdens  in  Bezug  auf  die  Scropheln 
nicht  beyfiimmen  kann,  vielmehr  aus  mannichfacher 
Erfahrung  vom  Gegentheile  überzeugt  ift.    Eine  erb* 
liebe  Anlage  zum  grauen  Staare  erkennt  0.  an.    Was 
dje  Bildungsweife  des  grauen  Staars  anlangt,  fo  hätte 
Rec.  über  den  und  jenen  Punkt  eine  etwas  voUftändi- 
gereund  genügendere  Auskunft  erwartet,  was  auch 
bey  dem  bedeutenden  Umfange,  welcher  der  Lehre 
vom  grauen  Staare  gegeben  wordea  iß,  v^ohl'  bätt6 
gefcbehen  können.    Ganz  unerwartet  folgt  nun  mit- 
ten in  der  Befchreibung  des  Staars  ein  Kleiner  Ab* 
fchoitt  ühtr  Mücken/ehen,  und  hierauf  einer  über  di^ 
Unter/chiedezwifchen  Cataracta  und  ansehender  o(/#r 
ausgebildeter  Amaurofe.  In  Bezug  auf  &s  £r ftere  fa^ 
jHr.G.,  es  könne  nie  fefifiebend/vorkommen^  wödfn  S 
deffen  Sitz  in  der  Morgagnifchen  Feuohdrfcefe   ^l 
Linfe,  w«lc^  unfiattha&e  Anficht  Dem0ußs  ienU^^ 


kbon  ircm  dem  Hn.  v.  Walther  znr  6n^  widerlegt 
worden  ift.    Ueber  die  entferntem  lachen   drf- 
felben  wird  ebenfalls  nichts  angesehen«    Hr.  G,  halt 
es  für  gefahrlos,  da  es  nur  fehr  feiten  in  grauen  oder 
fch Warzen  Staar  flbeigiftge ,  übrigens  für  unheilbar. 
ÜieVeränderung  der  Fat  bung  der  Iris,  welche  G.  als 
dem  G/aucom^ftets zukommend  betraclitet,  hatte  Kec 
nur  in  einigen  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit,  und 
glaubt  keineswegs,  dafs  es  ein  gewöhnliches  oder  mit 
dem  Glaucome  wefentiicb  zufammenhäiigendes  Vor- 
kommen fey.    Eben  fo  wenig  ifi  die  Erweiterung  der 
Pupille  üets  mit  einer  auffallenden  Unregelmäfsigkeit 
begleitet.  Die  Verziehung  der  Pupille  nach  den  Seiten 
hält  G.  nur  für  eine  zufälhee  Erfcheinung.    Rec  kann 
hierbey  nicht  umhin,  den  Irrthum  des  Vfs.  zu  rügen, 
dafs  er,  befonders  jeUt  noch,  dieAnfichten  fi^^sond 
Weller's  nach  der  Ueberfetzung  von  Monteath  als  die 
der  Deutfcben  Oberhaupt  anfieht;   flbrigens  thut  er 
fehr  unrecht,  wenn  er  über  ein  oder  das  andre fubtiJere 
Kennzeichöw  eines  Augenübels,  welches  fich  vielleicht 
nicht  allemal  als  folches  bewähren  foUte,  fpöttelt,  da 
bey  einem  fo  zarten  Theile,  wie  das  Auge,  auch  feine 
ünterfcheidungszeichen  für  die  oft  fehr  ähnlichen, 
aber  doch  verfchiednen  Krankheiten  gefucht  werden 
muffen,  was  befonders  von  Beer  mit  Glück  gefchah^ 
wenn  er  auch  in  einigen  etwas  zu  weit  gegangen  feyn 
follte.  Die  Zeichen^  welche  G.  als  Merkmaie  vorhand- 
nen Glaucoms  bey  gleichzeitiger  Cataracte  angiebt, 
find  nicht  ganz  ftatthaft  undiaUen  mit  denen  mancher 
Arten  von  Aniauroje  ganz  zufammen;  befonders  iües 
falfch,  dafs  allemal  fehr  heftige  Schmerzen  und  faß  üets 
Entzündung  vorausgegangen  feyn  foll,  was,  ungeachtet 
es  oft  der  Fall  i(i,  doch  et^n  fo  oft  nicht  der  Wall  Teva 
wird.     Dafs  Übrigens  die  Entzündongsform ,  welche 
Glaucom  hinteriäfst,  am  haufigfien  gichtifcben  Cha- 
rakters fey,  wird  G.,  wemgftens  durch  feine  felbfige- 
fälligen  W  orte,  nicht  widenegen.  Was  über  die  Ent- 
zündung der  Chor0idea  angegeben  vdrd,  um  dadurch 
die  Anfichten  fi^rr'abinfichuioh  der  verfchiednen  Form 
der  Pupille  bey  Glaucom  hagerer  oder  fetter  Perfonen 
zu  befeitigen,iiützt  fich  nicht  auf  einen  einzigen  deut- 
lich er  wiefenenGrund^  wie  denn  fogar  die  Erweite- 
rung der  Pupille /bey  Enüündung  der  CAoroid^a  noch 
nicht  als  unzweifelhaft  betrachtet  werden  darf,  woza 
noc^  kommt,  dafs  b^y  einer  fo  heftigen  Innern  Augen* 
entzündung,.wie  fiederVf,  zur  Bildung  von  Glaucom^ 
felbft  annimmt,  die  C'/tomd<fa  nicht  leicht  unentzQndet 
bleiben  dürfte,  mithin  Erweiterung  der  PupiÜe  nach 
der  Seite  allemal  beobachtet  werden  müfste«     Wie 
durch  IM'uck  von  hinten  in  Folge  von  Entzündung  d^r 
Choroidea^  fogar  bey.gleichzeitigerin'tijErwekerung 
der  Pupille  bedinjgt  werden  foll,  illRee.  nicht  wohl  be- 
greiflich; Die  Anzeigen  zur  Operation  des  grauenStaa^ 
res  bey  gleichzeitig  vorhandnem  fchwarzen  find  za 
flüchtig  und  ungenügend  angegeben.  Ueber  dieUiia- 
eben  des  Uebels 'wird  nichts  JVeues  angegeben,  abeMlie 
Meinungen  Beerte,  v.  Walther^s  und  Delpechs  abge- 
führt und  gewürdigt  9  fSrnniüicbe  abeiT;  als;  flicht  ge* 
nügend  erkannt.  * 

{Dtr  Bejtfiiufa  f^lgt.) 
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ttOlilfOlf :  tjittures  cn  ihe  merativ9  furgery  qfthe 
i^f  —  —  By  6:  /.  Guthrie  u.  f.  w. 

(jmUfcfft  4ir-WB  tfAT^BiB  JtikA. «AfvarMtaial RtiMifiom.) 

Ja  4er  EinlheiluDg  des  ^uen  Staares  iß  der  Yt 
cht  glücklich  gewefea»  indem  dadurch  mehr  Dun- 
kelheit als  liicbt  verbreitet  werden  dürfte.  Er 
nimmt  zwey  Klaffen,  nämlich  wahren  und  falfchea 
Staar,  an,  und  rechnet  zur  erften  diejenigen  Arten» 
welche  in  der  Linfe  oder  Eapfel  ihren  Sitz  haben» 
ohne  mit  Leiden  der  Iris  oder  andern  benachbartei^ 
Theilen  verkoünft  zu  feyn ;  zur  zweyten  die jepigen, 
welche  'mit  Leinen  der  Iris  oder  ben^hbarter  Theile 
in  Folae  von  Entzündung  verbupden  find  (S*  227), 
Es  ifl  nie  Unzuläffigkeit  cuelier »  fchon  ^«r  Bezeich- 
fiung  nnz  anderer  Zußande  vergebenen  Eintheüung 
Xo  in  cQe  Augen  fallend»  da£$  &ec.  fie  nur  za  erwab-; 
nea  bauchte,  und  daran  erinnert,  dafis  die  deteh«' 
3eiti«n  Leiden  benachbarter  Iheile  auf  das  VVeles^ 
des  otaares  felbß  keinen  EinfluCs  hal;^eQ  kdnneih 
mdem  nur  Complicationeh  fina.  Warufn  fie  Hr^ 
L  aus  einem  andern  Gefichtspunkte  betrachtete,  ifi 
[ec;.  unerklärlich  /  um  fo  menr,  als  er  unmittelbair^ 
^arauf  fagt,  man  könne  auch  di^  Benennung  voa 
compücirtem  St€Mre  bey behalten,  um  dadurch  daa 
leichzeitige  Vorhan^enfey^  andrer  wichtigerem 
ikheiten,  als:  ATnauroJiSf  Ctaucoma  u.  t.  vr*  zu 
bezeichnen«  Wie  konnte  hierbey  die  .Wichtigkeit 
ins  Sniel  kommen?  -^  'Den  Lip£enfiaaf  theilt  Hr. 
6.  innarten»  flülfi^en,  weichen  und  JUfigen  Staar, 
yrelche  letztem  beide  wotil  ziemliclf,  mit  einander 
übereinkommen  möchten;  auch  werden  die  Upter- 
fcheidungszeichen  derfelben  in  <^^  fo^ej^den  nicht 
weiter  angegeben»  ibndern' nur  eine  Darfiellu^g  der. 
Kennleicnen  des  narten  und  weichen  Staares  gege- 
ben, yrelche  aber  vorzüglich  zu  nennen  iß.  Die  2iei-^ 
eben  des  hinteren  Kapu»Ifiaares  find  weniger  zuver- 
lS{fi2»  nnd  6.  felbil  fr^  am  Encfe  .der  Angabe 
denelben.  ob  nScht  vielleicht  die  ^rploideß  der^ 
Sitz  4^  fogenannten  Cataracta  ca^maris  pößerior 
wäre?  Gegen  Beer  b^haup^et  er,  dafs  fich  diefer 
Sta^r  nur  fehr  langfam  auf  die  Linfe  Verbreite,  wo- 
von Re6*  jedoch  ebenfalls  das' Gi^genthell  beobachtet 
zu  jhabfnelaubt»  welches  fich  auch  fchon  aus  der 
nlhereii  Verbindung,  in  der  die  hintere  lUpfel  mit 
der  Linfe  ficht,  im  yotaus  erwarten  liels»  Was  über 
.  Ertönt.  BL  zur  A.  L\  Z.  I8i8. 


Caiar.  mmctata  und  A'nticKala  gefagt  vrird,  iß  un- 
deutlich» und  fcheint  auf  einem  Mifsverfiandniffe  des 
von  Beer  darüber  Angegebenen  zu  beruhen.  Der 
trockenhülfige  Staer  foll  «wohnlich  weit  fefier  mit 
dem  StrablenblSttchen  zulammenhangen  als  die  Kap- 
fei im  gefunden  Zufiande,  was  doch  wenigfiens  nm 
auf  einige  Stellen  oder  auf  eine  zu  befcfaranken  feyn 
dürfte.  Das  vorzugsweife  häufige  Vorkommen  die- 
fes  Staars  bey  Neugebornen,  fand  der  Vf.  durch 
feine  Erfahrung  nicht  beüätigt,  und  Rec.  mafs  damit 
übereinfiimmen.  Was  Ober  Erkennung  der  C.fpuria 
gefagt  wird,  iß,  da  die  Befiimmung  deffen»  was  Cor- 
taracta  fpuria  genannt  werden  IblJ,  unrichtig  iß, 
auch  wenig  brauchbar.  Hr.  G.  fcheint  felbfi  mit  fei- 
ner Anficht  nicht  ganz  im  Reinen  gewefen  zu  feyn» 
er  vrürde  foftß  fchwerlich  fo  wefenflich  verfchiedene 
Formen  der  Cataracta  als  fchlechthin  falfche  neben 
einander  gefiellt  haben.  Wir  fiAden  nämlich  unter 
diefer  Rubrik  die  Cot.  capfulo^  lenticularis  tym^M- 
tica,  fpuria  p^rüUnia,  pyramidata,  grumofa,  tra^ 
becularis,  cum  bur/a  icharem  continerUe,  putrida, 
grborefcene^  clioroidalis,  wovon  mehrere  sieht  «in- 
mal_die  Kennzeichen  an  fich  tragen,  die  G.  felbft 
von  einem  falfchen  Staare  fordert 

-1    J^^^^'^^H"?^   <*««   grauen    Staares   anlangend, 
glaubt   6.»    dafs   nur  leichte   und  kurze  Zeit  ge- 
dauerte  Trübungen    der  Kapfei    ohne    Operation 
geheilt  werden  köonen.    Was  über  Reife  oder  Un- 
reife des  Staares  und  über  die  Vorbereitung  zur 
Operation  gefagt  wird,  enthält  zwar  nichts  INraes, 
iß  aber  gut  zufammengefiellt.    Intereffant ,  aber  nicht 
recht  an  ihrem  Orte,  iß  die  aus  dem  Afiaüc,  Magor^ 
:dne  und  Review  entnommene  Befchreibung  der  oey 
den  Hindoqa  üblichen    Operationsweife.     Zunächu 
vidrd  nun  von  den  Operationsmethoden  gehandelt, 
mittelfi  welcher  dic^  verdunkelte  Linie  aus  ihrer  Lage 
gebracht  wird;    namentlich,    1)  von  der  einfachen 
Nieder drOckung,    2)  von  der  Niederdrückung  nacb 
Scarpa  und  Sfvon  der  Umlegung  WiUburge  und 
Beere.    Sämmtlicbe  Methoden  werden  gut  darge- 
Aellt   und  beur theilt,   erßere  gänzlich  verworfaji, 
letztere  aber  als  die  vorzüglichße  überhanpt  empfoh- 
len.     Beere  und  Scarpas  Nadel  hält    &  |(|r    die 
brauchbarßep.    Die   von    Langenbeek   empfohlene 
Reclination  durch  die  Hornhaut  wird  befehriebea» 
ohne  jedoch  ein  Urtheil  über  fie  zu  fällen.    Die  Aus*« 
Ziehung  des  Staares  wird  in  gefchichllieher   und 
technii^hcr  Binficbt  fehr  genau  und  ausfilhclidb  be* 
l^hrieben,    Wi^en  der  nach  ihr  ?«  filnhtenden 
Q  <l  JEnt- 
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Entzflndung  rath  G.  jedesmal  acht  Stiuiden  nach 
gemachter  Mjt:tracti(m  einen  dem  ZuAande  des  Ope- 
rirten  angemeffenen  Äderlafs  zu  machen,  im  Falle  ^ 
nicht  fchon  wesen  entßandener  Schmerzen  eher  Be- 
dQrfhifs  dazu  eingetreten  feyn  follte. 

Solchen  Aerzten,  die  nicht  mit  beiden  Händen 
gleich  gefchickt  find,  empfiehlt  Hr.  G.  bey  Operation 
des  recnten  Auges  die  fitzende  Stellung  des  zu  Ope- 
rirenden  während  der  Operation  in  eine  liegende  zu 
verwandeln  und  hinter  ihn  zu  treten.    Jmigefi  Aerz^ 
ten  rath  er  überhaupt  die  Rückenlage  des  Kranken, 
weil  daduirch  gröfsere  Stetigkeit  gewonnen  wird, 
worin   Rec.  völlig  mit  ihm  einverßanden  ift,   und 
glaubt,  dafs  man  die  Rückenlage  nicht  blofs  auf  die 
kxtraction,  fondern  in  vielen  Tällen  auch  auf  Na- 
deloperationen erflrecken  follte.     Eben  fo  lobens- 
wertn,  wie  Ober  die  bereits  erwähnten  Operations- 
methoden,  wird  auch  über  die  Zerflückelung  des 
Staares  fowohl  mittelß  Einführung  der  Nadel  durch 
die  Sclerotica  als  durch  die  Cornea  gehandelt,  und 
fodann  auch  noch  ein  eigener 'Abfchnitt  den  gegen 
Kapfelflaar  gerichteten  Operationsmethoden  gewid- 
met, unter  welchen  jedoch  nur  die  Cataracta  arida 
ßüquata  und  Kapfelnachflaare  verflanden  werden, 
vde  man  aus  dem  Verfolg  der  Abhandlung  erkennt. 
Sehr  zweckmäfsig  wird  zur  Entfernung  iter  genann- 
ten lederartigen  Staare  eine  doppelte  Operation  em- 
pfohlen, ohne  welche  man  gewönnlich  lein  Ziel  ver- 
fehlen möchte.    Hr.  G.  be£ent  fich   nämlich  einer 
Nadel,  die  etwas  weniger  gekrümmt  iß  als  die  Scar^ 
naUche,   führt  fie  hinter  der  Iris  auf  gewöhnliche 
vVeife  ein,  fucht  die  verdunkelte  ELapfelndch  Mög- 
fichkeit  von  ihren  Verbindungen  loszutrennen ,  und 
in  die  vordere  Augenkammer,    oder  wenigftens  in 
die  Pupille  zu  fchieben.    Einige  Tage  daraiu,  nach- 
dem die  Gereiztheit  des  Auges  fich  verloren  hat,  er- 
öffinet  er  ein  Viertel  oder  em  Drittel  der  Hornhaut,! 
und  zieht  mitteKi  eines  Häkchens  oder  einer  kleinei^ 
Pincette  die  Verdunkelte  Kapfel  aus,  und  fchneidet 
fie  mit  einer  Schere  ab,  im  Fall  eine  oder  die  an-, 
dere  Verbindung  derfelben  fich  bis  durch  die  Hom-; 
haut  wunde  heraus,  ohne  abzureifsen ,  dehnen  follte« 
Es  iß  diefes  Verfahren ,  welches  fchon  früherbin  von 
Mehreren,  unter  andern  von  Jäger  {Jiadii  fcripU 
ophthalmoL  min.  comment,  V.)  ohne  aafs  Hr.  uu- 
tnrie  diefs  anmerkt,  empfohlen  wurde,  febr  zu  lo- 
ben, und  in  manchen  Fällen  das  einzige  Hfilfsmittel. 
Die  von  Gleize,  Gibfon  und  Andern  erfipfohlene  Ver- 
einigung der  Umlesung  oder  Zerßückelung  mit  der 
Ausziehung,   verwirft  G.   mit    Recht,    ausgenom- 
men in  einigen  unvorhergefehenen  Fällen ,  und  da^ 
wo  wegen  hinterer  Synechie  eine  Lostrennung  mit- 
telß einer  Nadel  nötfaig  iß,  wo  jedoch,  nach  Rec's- 
Anficht,  in  der  Regel  am  meißen  von  der  Umlegüng 
au  erwarten  feyn  dürfte.    Die  verfchijedenen  Mei- 
nungen über  Cataracta  congenita,  werden  recht  ge- 
nügend auseinandergefetzt  und  beurtheilt.    Der  Vf. 
fand,  fo  weit  feine  Erfehrung  reicht,  immer  IJnftf 
und  Kapfel  gleichzeitig  verdunkelt,   erßere  vtrelch 
oder  flüflig.    In  dtt  Befiimmung  der  Zeit,   wel^bd 


bey  diefer  Art  de&  Staares  zur  Operation  7sa  wftli^ 
len  iß>  foigt  er  Saumders^  in  der  ^¥ahl  der  letztera 
felbß  aber,  zieht  er  das  Einfahren  der  Nadel  dorcb 
(üe  Sclerotica  dem  durch  die  Hornhaut  vor,  was» 
wie  ileo.  überzeugt  lA,  ^us  mehreren  |\üdkfic|^teift 
f^acfaahmung  verdient.    Sollte  die  Kapfel  itfUit  auf«- 
gefaugt  werden,  fo  wird  deren  Ausziehung  dordti 
die  Hornhaut  empfohlen.    Sehr  ausführlich  und  unv- 
faffend  iß  der  Abfchnitt  von  den  Vor-  und  Nadi* 
theilen  der  verfchiedeBen  Operationsmethoden  und 
deren  Anwendbarkeit  bey  verfchiedenen  Arten  des 
grauen  Staares«    Der  BUdang  eines' nicMfc  einfeitisen 
Arztes  gemäfs  gjebt  6.  keiner  Metbqtfe;  fqhleäw» 
hin  den  Vorzug,  fondern  räumt  einer  jedßi^  imter 
gewiffen    Verhälthiffen  ihren    Wirkungskreis  eoL 
Dem  widerfprechend  iß,  dafs  er,  ohne  fSaaen  Grand 
anzugeben,  der  Meinung  derjenigen  beytritt,  wc^ 
che  Rauben,  das  Geficht  werde  durch  die  Auszie» 
hung  des  Staares  am  voUkommenßen  wiedergegeben^ 
wovon  fioh  Rec.  bis  jetzt  nodi  nicht  hat  überzeag^xr 
können,  indem  er  es  lowohl  nach  Umlegung  als  aucb 
nach  Zerfiücklung  fo  vollkommen  wiederkehren  fah» 
als  man  es  nur  immer  nach  einer  Staaroperation  zu 
erwarten  berechtigt  iß;  verßehl  fich,  dafs  hier  nur 
von  vollkommen  gelungenen  Operationen  die  Rede 
feyn  kann.    Uebrigens  widerfpricht  Hr.  G.  S.  890 
feiner  Annahme  felbß.  —    Die  Nachtheiie  der  Zer- 
fiücklung fcheint  6.  etwas  zu  hoch  anzufchlaffejx 
So  ßmd  z.  B.  Rec. ,  dafs  ein  wider  Vermuthen  febr 
harter  Staar,  nachdem  die  EUipfel  ^ertiff^ti' and  to 
felbß  nuY*     wenig   angebohrt    worden;  war »    fidr 
nach  wenigen  W^hen  völlig  zur  i^'^rfihcklun£r  dg^' 
nete;  «auch  kann  der  härtere  Kern  ohne  iNacfitfaeix 
reclinirt,  der  weichere  Umfang  aber  der  A-ufbi^cmg^ 
fiberlaffen   werden.    Die   Keratonyjds  fetzt  6.  im 
Allgemeinen  der  Sckroticonypds  nach,  bicht  we|  ^ 
der  Comeitisi  die  ihre  Gegner  als  feine  hlüfige  Fö 
derfelben  angaben,  als  viämehrs' weil  n)an  nicht 
kräftig  die  Liosttennung  der  KapCel  bewirken  kann, 
wenn   fie  unvorh^gefäen '  f^  gefunden  werden 
follte.  , 

Einer  nicht  minder  ausfohrlichen  Betrachtung 
widmete  der  Vf.  die  Bildung  der  künßlichen  Pupille, 
welche  fich  von  S.'SdS  bis  zu  Ende  des  Werkes  er- 
ßreckt,  und  ihit  ^iner  gefchichtlichen  Darßellung 
diefer  Operationsniethode  beginnt,  die,  ungeachtet 
man  fie  fo  ausführlich  hier  nicht  erwarten  kann, 
doch  in  einem  HandbDiche  der  Art  ihren  Zweck 
nicht  verfehlt.  Nach  kurzer  Darflelluhg  der  ver- 
fchiedenen Operationsmethoden  folgt  ein  lehr  gründ- 
lich gearbeiteteir  und  von  vi elerErfabtung  zeugender 
Abfchnitt  die  Pfoghqfe  enthaltend,  dem  eine  Klaffi- 
fication  der  Züßände  des  Auges,  welche  di^ln  F^e 
flehendfe  Qperation  nöthig  machen ,  vorangcfchiact 
ffl.  Wenn  die  Pupille  nicht  im  Mittelpunkte  der  Iris 
angelegt  wei^dön  kann,  fo  halt  G.  die  TheiÄ  in 
fönender  Ordnung  am  paflendfien :  1  ^  den  unteren 
etwas  nach  innen  gelegenen  Theil;  2)  dto'V^üeren 
etwas  unter  dem  Querdurchmeffer  gelegenen  J  8)  den 
unteren  und  'Sufsereh« '  ^    Zixt  erßen  Kiaffe  reöhnet 
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tr  diejenfgeii   krankhafte   ZofBtnde»  welche  auf 
Stntotiir-  und  Functionsftonuigen  der  Iris  ocfer  der 
liinfrtmdlihrer Kapfe) beruhen ,  wobey  die  vordere 
Angtnkamtner  *  ihren  natürlicheu  Durchmefler  und 
des mittlere  Thtil  det  Hornhaut  feine  Durchfichtig- 
keit  behält.    £s  bleibt^  hier  Reo.  undeutlich ,  warum 
«He  Leiden  der  Linfe  ^enen  'der  bis  gleichgeftellt 
wurden,   dt  fie  allein  iiie  znt  Bildung  einer  Künfl- 
lieben  'Pupille  veranlaflen  können,   obwohl  fie  oft 
mdt  anderen  Debela,  welche   diefelbe  erheifchen, 
deichzeitig  vorkommen,    und  dann  fehr  wichtige 
Attckfichten'  erfordern ,  uns^ea^btet  die ,  welche  der 
noch  gefunden  Linte  und  Kapfel  bev  diefer  Opera- 
tion ta  widmen  find,  fie  an' 'Wichtigkeit  noch  fehr 
flbertrtffen.    Die  €r/ie  klafTe  zerfölft  in  zwey  Arten, 
deren  erflere  a)  diejebigen'Fälle  urafofst  ^  wo  in  Folge 
von  Stäaroperatiönen  eiri    höherer  öder    niederer 
Grad  von  FupiUenfperre  erfolgt  id,  mit  oder  ohne 
Abfetzubg  von  gerinnbarer  Lymphe,  und  mit  oder 
ohne  Vorhandenfeyn  der  KapfeL     Ffir  diefe  Fälle 
,    hSlt  der  Vf.  die  Coretomfe  CheftlderCa  und   die 
Cörediafy/e  am*  meiften  angezeigt,  und  hat  wenjg- 
fiens  in  (o  fem  völlig  Recht,  als  kein  anderer  Fäl 
,  *      fioh  fOr  erfiere  B(kttiode  mehr  eignen  dürfte ,  unge- 
I        achtefRec.  die  Maukoir^fhhe,  vorzüglich  wo  Lymph- 
l        «asfch witzung  hinter  der  Iris  vorhanden   ift,   fOr 
^        sweckmäfsiger  halt,  indem  dis  fo  leicht  erfolgende 
(       Abreifsen  der  Iris  vdm  Giliarligamente  bey  der  Ope- 
,        ntion  mit  demMefler,  in  vielen  Fällen  un vermeid-* 
lieh  ift ^    und  ein^  laterale  Pupille  einer  centralen 
•H^mal  iiachßeht,  um  fo  mehr.  Wenn  fie  an  einem 
^dit  ganz  fchieklichen  Orte  entflandta  feyn  follte. 
i  Ö.  zieht  in  dem  Falle,  wo  Lymphausfcnwitzun- 
9  oder  Verwachfung  mit  der  Kapfei  vorhanden 
dy  die  Corediafyfe  der  Coretomie  vor,  wie  es  aber 
feheint,  nur  zur  £ntfchuldigung  der  mifslingenden 
Verfnche  einer  Einfchneidung,  wo  Abtrennung  vom 
Ciliarligamente  erfolgt.    Die  Furcht,  dafs  die  Fibern 
der  Ifis  fich  nicht  gehörig  zurückziehen  und  die  Sehe 
erweitern  würden,  kanifbey  der  Maunoir'fchen  Me- 
thode durch  die Richtungder  Schnitte  befeitlgt  wer- 
den.   Die^zweyte  Art  diff  erflen  Klaffe  begreift  „alle 
fäifcbe  (nämlich  nach  unferm  Vf.)  Staare,  wo  die 
Linfe  cder  ihre  Kapfei  mit  der  Iris  zufammenhängt 
vnd>die  PapUle  verkleinert  iß,    in  Folge  von  ein- 
fabhen  oder  fpediirchen  Entzündungen,  wobey  die 
Irj9  mehr  oder  Weriicer  ihre  natürüche  Farbe  und 
Gefilge  behalten  hat,^an  ihrer  vorderen  fläche  aber 
abjjeplattct  iß.-    Gegen  diefen  Zufiand  empfiehlt  der 
Vi:  LoatrenmiBg  des  Staares  und  Zerflücklung  def- 
Selben,   fo  wie  Einfchneidung  des  Randes  der  Pu- 
plil«n«iEall  fie  zu  klein  bleiben  follte,  oderfogleich 
dflö  CörslGmie  nach  Chefeiden  zu  vollbringen.    Rec. 
elaikbt,  dafs  die  Maunair'f che  mtxhod^  auch  in  die- 
Um  Falie.<rft  mit  Vorthefl  angewendet  werden  kann^ 
während  es  fehr  fchwer  feyn  mag,  hinter  der  Iris, 
alfo  ohne  au  fehen,    die  völlige  Verwachfung  der 
Kapfei  von  der  Iris  zu  trennen ,  ohne  dabey  Jetztere 
auf  das  Nachtheiligfie   zu    verletzen;   wozu  noch 
kommt,  dafs  häufig,  und  bey  wirkUchen  fogenann- 


ten  falfchen  Staaren  faß  Ilets,  die  Pupille  dermafsen 
verfchloffen  iß,  dafs  die  Eröffnung  derfelben  durch 
blofses  ZerfiQckeln  der  Linfe  und  Einfchneiden  ihres 
Randes  nicht  leicht  erreicht  werden  dürfte.  Das 
Verfahren  Adanis^  die  zu  harte  Linfe  durch  einen 
^rofsen  in  die  Iris  gemachten  Schnitt  in  die  vordere 
Augenkammer  zu  fcbieben  Und  fodann  zxxextrahiren, 
wird  mit  Recht  als  ohne  grofsen  Nachtheil  unaus- 
führbar verworfen.  Hinfichtlich  der  Gefielt,  Gröfoe 
und  Lage  der  Pupille  zieht  G.  die  mit  dem  Mef^ 
fer  gemachte  der  durch  Maunoir's  Schere  gebildeten 
vor,  ohne  jedoch  nähere  Gründe  anzuführen,  ^aoh 
Rec.  Einficht  gefchieht  diefs  mit  Unrecht,  da  alle 
drey  angesehene  Eigenfchaften*  einen  gleichen  oder 
höheren  Grad  von  Vollkommenheit  mittelfi  der 
Schere  erhalten  können.  Der  hier  eingefchaltete 
Abfchnitt  über  die  Nachbehandlung  hätte  lieber  ertt 
fpäter  folgen  foUen,  und  enthält  mehreres,  was  ei- 
nen andern  Platz  verdient  hätte.  In  jedem  Falle 
läfst  der  Vf.  S— 6  Stunden  nach  der  Operation  einen 
Aderlafs  von  14,  in  einigen  von  24 — 30  Unzen  ma^ 
chen,  um  entßehender  Entzündung  vorzubeugen 
oder  die  vorhandene  zu  heben;  er  weicht  hierin  von 
Recs.  Ueberzeurang  ab ,  der  bey  Perfonen,  die  mit 
einer  ausgezeichnet  entzündlichen  Anlage,  nicht  be- 
gabt find,  einen  prophylactifchen  Aderlafs,  befonders 
von  der  Gröfse  für  nicht  erforderlich,  mithin  für 
nachtheilig  hält  Bey  wirklich  eingetretener  Ent* 
zünc(un^  oder  deren  Spuren  iß  ein  kräftiges  Aderlaf- 
Ten,  wie  es  G.  empfiehlt,  fehr  zu  billigen,  nur 
glaubt  Rec. ,  dafs  Eröffnung  der  Armvenen  das  der 
Temporalarterie  erfetzt,  wrair  mehrerer Aerzte  Er- 
fahrungen forechen;  nicht  zu  gedenken  der  man- 
nichfacnen  Unannehmlichkeiten,  welche  die  ^rt«* 
riotomie  mit  fich  führt.  Oertliche  Blutentziehung 
durch  Blutegel  hält  6.  für  weniger  nützlich,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Den  Nutzen  ekel- 
erregender Arzneyen  zur  Verhinderung  oder  Min«- 
derung  von  Entzündung  lehrten  auch  Rec.  mehrfache 
eigene  Erfahrungen. 

Zur  zweyten  Klaffe  werden  vom  Vf.  diejenicen 
Fälle  gerechnet,  „welche  von  Veränderung  des  Ge*- 
füges  der  Hornhaut  abhangen,  wobey  die  vordere 
Augenkammer  in  ihren  Dimenfionen  faß  oder  ganz 
regelmäfsig  erhalten  worden,  und  die  Iris  und  Linfe 
nebß  Kaplei  gefund  iß."  Sie  hat  eine  Unterabthei- 
lung erhalten,  der  aber  keine  andere  entfpricht,  de- 
ren Zweck  alfo  dem  Rec.  undeutlich  geblieben  iß. 
Hr.  G.  befchreibt  die  dazu  gehörigen  Fälle  folgender- 
maßen :  „Die  Hornhaut  iß  in  Folge  von  Vereiterung, 
Verwundung  u.  f.  w.  theUweife  verdunkelt  {Leuco- 
7na),  und  verhindert  fo  den  Zutritt  des  Lichts  oder 
macht  das  Geficht  undeutlich ;  die  vordere  Augen- 
kammer, Linfe  und  Kapfei  find  aber  naturgemäfs. " 
Es  wird  für  diefe  Fälle  vornehmlich  die  Corectomie 
empfohlen.  Wohl  wäre  es  in  einem  Handbuche  zu 
erwähnen  nölhig  gewefen,  dafs  man  vor  dem  Schrei- 
ten zur  Operation  alle  mögliche  Verfuche  zur  Auf« 
klärung  der  Hornhaut,  oder  wenigßens  zur  Ver- 
kleinerung der  Verdunkelung  zu  machen  habe.    Die 
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xur  CareoiOTiät  empfohlene  Methode  ift  die  Oibpmr- 
fche,  und  man  muis  fich  wundern,  warum  Anderer 
Verfabrungsarten  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
erwähnt  werden,  welches  letztere  nur  von  der  {ehr 
ibnlichen  WaUher'fchen  und  von  der  B^er'fchen  ge- 
fchieht«  Warum  der  Vf.  der  Corectomie  in  dielen 
Fällen  Schlechthin  den  Vorzug  debt,  ifi  nicht  aime- 
geben  9  was  |im  b  mehr  zu  wOnichen  gewefen  wäre, 
als  die  CoredialYß$  fich  ebenfalls  oft  fenr  erfol^eich 
unter  denfelben  Verhältniflen  gezeigt  hat,  ja  von 
manchen  Augenärzten  der  Corectomie  noch  vorgezo-» 
gen  werden  dürfte.  —  Die  driite  Klc^e  begreift 
diejenigen  Znßände^,  welche  von  Vereinigung  der 
vorgenannten  Veränderungen  mit  einander  aohan- 
gen,  oder  mit  Verkleinerung  der  vorderen  Au^eU'- 
kammer  verbunden  find,  tk  werden  davon  iechs 
v^rfcbiedene  Arten  aufgefiellt.  In  der  erften  findet 
fich  unbedeutende  Anlegung  der  Iris  an  di^  Hom-* 
baut,  welche  an  diefer  Stelle  verdunkelt  iß,  die  Pu-r 
piUe  nach  einer  Seite  gezogen  und  verkleinert,  Linfe 
und  Kapfei  durchfichtig;  m  der  zweyten  daffelbe, 
Linfe  und  Kapfei  aber  verdunkelt.  VVir  finden  zu- 
vörderft  eine  lehr  ausführlidie  Befchreibung  der  Ge- 
fchware  der  Hornhaut,  welche  in  diefer  Ausdehnung 
hier  nicht  recht  an  ihrem  Orte  zu  feyn  fcheint.  Die 
em!pfohlenen  Heilmethoden  beliehen  in  Lostrennung 
des  angewachfenen  Stückes  der  Iris  mittelfi  eines 
durch  me  Hornliaut  eingeführten  Staarmeffers ,  oder 
in  Einfchneidung  des  Fumllenrandes  mittelfi  einer 
Schere  nadb  vorgangiger  Eröffnung  der  Hornhaut; 
bey  gleichzeitiger  Verdunklung  der  Linfe  wird  zu 
der  dhefelden^fch^  Poretanue  gerathen.  Rec.  ift 
mit  diefen  Empfehlungen  wohl  einverßanden,  hätte 
aber.gecv«^ünfcht,  dafs  der  Vf.,  da  Fälle  der  Art  fo 
häufig  vorkommen,  ihnen  diefelbe  umfichtige  Be- 
fchreibung  binfichtlLch  der  einzufchlagenden  Opera- 
tionen gewidmet  hätte,  wie  den  in  den  erfien  Klaffen 
begriffenen*  Füdich  hätte  die  von  Himlv  empfoh- 
lene Verlegung  der  Pupille  mit  in  Erwähnung  ge- 
bracht werden  foUen.  —  In  der  dritten  Art  ift  die 
Iris  convex,  aber  nicht  an  die  durchfichtige  Horn- 
haut anhängend»  die  Pupille  faß  geCchloffen,  und 
die  vordere  Augenluunmer  iAi  verkleinert,  oder 
beynabe  ganz  fehlend.  Hr.  6.  empfiehlt  fCir  diefen 
Fall  a)  Niederdrückung  oder  ZerfiOcklung  der  Linfe 
und  Eröffnung  einer  kanftUcben  Pupille.  6^  Eröff- 
nung der  Hornhaut,  Bildung  einer  kfinfilicnen  Pur 
£ille  und  Entfernune  der  Linfe..  c)  Carediafyßs.  — 
^ie  vierte  Art  bej^eift  die  zur  dritten  gehörigen  Fälle 
mit  gleichzeitiger  Verdunkelujig  der  Hornhaut,  und 
Anhänguns  der  Iris  in  der  Gegend  der  natürlichen 
Pupille.    Die  fünfte  die  zur  vierten  gehörigen ,  mit 

Gleichzeitigem  Hornhautfiaphylom,  und  noch  vorhan- 
ener  oder  bereits  entfernter  Linfe.  Die  fechste  ent- 
hält die  zu  einem  der  drey  vorigen  gehörigen  Fälle, 
mit  Verdunklung  der  Mitte  der  Hornhaut,  die  fo  dick 
und  grofs  ifi,    dafs  nur  ein^fcbmaler  durchfichtiger 


.  «--.  ^-J*^*^*%«¥»d«Ütti«wigtFeltdl^ 
faß  ean2^ch  mangelt»  Die  fi^bentedieunter  der  fedh»- 
ten  Ee^iffenenFlUe,  wob^  die  bis  fefierakmor mit 
der  Hornhaut  und  nur  das  Semvat  einee  kleine^Ua^ 
ges  durchfiichtig  geblieben,  dS$  vordertfAi^enkteamci 
aber  obliterirt  iß.    In  der  achten  endlich,  fitnlett  wiM 
die  Fälle,  die  unter  den  obiiraa  nicht  b^iffen  wir^tt, 
und  eine  verfcliiedene  H^art  erfordero.    For  de« 
vierten  Fall  wird  (hredialxfi^mitCcr^äomiererwi^ 
oder  da,  wo  nul:  ein  oeringer  Thdü  des  Raittlet  dl« 
Pupille  anbangend  in,  Cor^domü  alleia  ftwfahinii 
letztere  jedoch  immer  mit  irieler  Vorfieht,  JL  tAAi 
Structurveranderongen  der  Ine  henr  Verwaebfanäeo 
gleichzeitig  vorhanden  find    For  die  filafte  Art    mo 
eigentlich  ßatt  bloCser  Antigypjmg  jg^  Lrie  mt  äi0 
Pornhaut  Vorfall  derCdbeo  durch  let^ttere  gefendiii 
wird,  und  die  Iris  alfo  in  einem  lelur  ai^pnmM 
Zußande    fich    befindet,  wird    von    &  cSrvfoqrie 
durch  die  Hornhaut  aageratben;  för  den  ieehsifca 
hingegen  die  von  DeutfcEen  znerß  für  dieleFille  en^ 
pfohlene  CorecUalyfe,  io  wie  bisweilen,  jedodi  fteti 
mit  weniger  guter  rrognofe,  die  Corectomie.    Bev 
der  fiebenten  Art  kann  nur  Cot^diaMi  in  Anwen^ 
düng  gebracht  werden,  und  zwar  oi^Hbu  G>m.  K»w 
pfehlunc  mitteiß  Langenbedbs  Cor^mdm  oder  ^-^- 
Jtngers  Haken.    Es  würde  Rec.  zu  weit  filhren, 
die  bereits  viel  befprochene  Natzlichkeit  diefer 
firumente  einzugehen ,  die  er  in  mandien  Fällen,  »«ut 
auch  befonders  im  gegenwärtigeii,  wo  ee  eiaee  Theife 
auf  feßes  Failen  der  Iris  ankonunt,    und  f'^riomi 
Theils  auf  nicht  Verletzen  der  vordereafekrbäei^tflB 
Augenkammer,   wohl  an^kennt,  ungeachtet  ^inh 
nicht  vergeffen  werden  darf,  dafs  g^de  in  dest  b#^ 
engten  Räume  das  Coreoncion  aura  nicht  aa  Cemer 
Stdie  iß ,  und  beide  InfirumeiHie  in  eefchickten  Bäfr* 
den  völlig  durch  den  Mohrenheimfcnen  Haken  cdetzt 
werden.  iJnter  der  letzten  Art  wird  nur  der  Fall  aneep- 
f ührt,  wo  die  Hornha^ut  dermafsen  verdunkelt  ifi,&£i 
eine  hinter  ihr  befindliche  Pupille  nutzlos  feyn  wftrde 
Der  Vf.  verfuchte  z  weimal,nacL<(<i»fmrj^A*a  natbe^cut 
Pupille  in  der  Scleroüca  zu  eröffh^die  fi<^  abor  beide 
Male  mit  völlig  undurchfi^tjger  materie  ausfüllte. 

Den  Befcluufs  diefes  vortrefflichen  Werkes,  wel-p 
ches  fich  befonders  durch  richtige  und  forgf&ltige  Auf** 
fafCung  der  verfchiedenartigen  in  der  Praxis  vorkon^ 
menden  Fälle,  fo  wie  durch  unbefangenes  AnpaCCen  der 

Seeigneten  Operationsmethoden  auszeichnet,  xnacbt 
ie  Erklärung  von  filnf  beysefügten,  buber  geftodie* 
nen  und  fchön  colorirten  Kuplertaf ein ,  deren  erfie 
zur  Erläuterung  der  Operation  des  Ailrepm»^  ^tie 
zweyte  zu  der  des  theilweifen  und  allgemeinen &fr»- 
pium  und  Pterygium  beßimmt  iSLUie  dritte  giebt 
recht  fehr  guteDarßellungen  verfchiedener  Arten  des 

Sauen  Staar es,  und  auf  der  vierten  und  Ibnf^  fiadliK 
umente,  befonders  deutfdier  Augenärzte,  und  fc 
Tcbiedene  Formen  künßlicber  PupiUen  ab^^eblMet^ 
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einem  xweyten  Theile  der  Pathologie,  wozu  ur- 
iprünglich  das  vorliegende  Werk  laut  der  Vorr.  be- 
ftinunt  gewefen,  von  Sprache,  Gottesverebmng, 
Staat,  Familien  und  Wiuenfcbaft  überhaupt  reden 
XU  hören,  kann  auffallen,  und  es  möchten  oie  Gren- 
zen der  Difeiplin  Oberfchritten  fcheinen.  Da  indeffen 
jedem  Autor  frey  (leht,  fich  den  Kreis  feiner  Gegen- 
ftände  weiter  oder  enger  zu  ziehen,  fo  iß  hieraus 
kein  befondrer  Vorwurf  zn  entlehnen,  und  weil  der 
Titel  zugleich  verändert  worden,  umfafst  er  "alles 
Anthropologifche,  Philofophifcbe,  Hidorifche  des  In- 
halts. Der  Vf.  bemerkt:  das  Leben  Oberhaupt,  und 
i^o  auch  das  humane  Leben,  ifl  nur  in  feinen  Mani« 
f eßattonen  darzußellen ,  nicht  als  Subßanz  zu  unter- 
foheiden.  Vielleicht  haben  die  Anthropologen  und 
Philofophen  eben  fo  fehr  zu  Verirrungen  Anlafs  ge- 
geben, indem  »fie  diefem  Leben  als  eigne  Subflanz 
Terfchiedne  formale  Eigenfchaften  beylegten  und  fo 
gleichfam  eine  menfchUche  Seele  aaatomiren  woll^ 
ten,  als  die  Phyfioiogen,  wenn .fie  den  Organismus 
in  verfcbiedoe  Theile  trennten  und  aus  der  Begren- 
zung der  einzelnen  Theile  dieUrfaehe  diefer  Begren* 
zung  und  das  veget^ive  und  animalifche Leben  felbft 
erklären  wölken.  Wir  können  fagen,  auf  diefe  oder 
jene  Einwirkung  der  Aufsenwelt  äufsert  fich  das  ve- 
getative oder  animalifche  Leben  befiimmt  in  den  ein- 
zelnen Tbeilen,  um  eine  Einheit  zu  erhalten ;  auf  eine 
andre  Art  äufsert  es  fich,  wenn  diefe  Einheit  gefiört 
iß,  aber  die  (Jrfache  diefer  Aeulserungen  können 
wir  in  Form  und  Mifchung  der  Theile  nicht  finden, 
Derfelbe  Fall  iß  es  mit  dem  humanen  Leben :  Alles, 
was  wir  der  Seele  als  Eigenfchaften  bevlegen ,  Ver- 
nunft, Verfund,  Witz  u.  f.  w.  find  relative  Aeufse- 
Tungen,  die  durch  dasBeflreben  Ein  Menfch  zu  iejn 
beßimmt,  von  den  Umfiänden  in  der  Aufsenwelt  be«- 
dingt  werden.  JNur  durch  die  Darßellungen  diefer 
Bedingungen  lernen  wir  diefes  Leben  kennen ,  nicht 
durch  allgemeine  Forfchungen  Ober  feine  nicht  dar« 
fiellbare  Subßanz.  Die  Hauptäufsei^ungen  des  huma- 
nen Lebens  wollte  der  Vf.  auffaffen,  das  Individuelle 
andern  Difciplinen  Oberlaflen«  Er  hofft  keiner  phi- 
lofophifchen  Schule,  keiner  religiöfen  Partey  als 
Ergänz.  Bl.  zurA.L.Z.  1828. 


enthufiafiifches  Mitglied  beygezählt  zu  werden,  foa- 
dern  will  als  Menfch  zu  Menfchen  reden.  Sein  Weg 
iß  fonach  derjenige  der  Beobaditung,  welchen  der 
Arzt  ohnehin  als  den  eigenthümlicmen^  anerkennt, 
und  den  zu  betreten  niemanden  gereuen  darf,  was 
für  eine  fpeculative  Anficht  auf  immer  den  Vorzug 
erhalte. 

Im  er/ien  Kapitel,  welches  vom  vegetativen, 
thierifchen  und  geittieen  oder  humanen  Leben  han- 
delt, verfucht^  der  Vf.  eine  Definition  des  Lebens 
ziemlich  im  Sinne  der  neuem  NatMrpbJlofophie. 
9,  Leben  iß  das  im  Unbegrenzten,  Abfoluten  (in  Gott) 
begründete  Streben ,  zu  einem  Zweck  das  Einzelne 
vom  Ganzen  zu  trennen  (abßrahiren)  und  wieder  zu 
einer  Einheit  zu  verbinden  (combiniren).  Sein  Pro-* 
duct  iß  nicht  durch  äufsere  Impulfe  mitgetheilte, 
fondern  a,us  innerer  Beftimmung  angefangne  Tfaatig«- 
keit,  durch  welche  ein  Ganzes  hervorgebracht  und 
erhalten  werden  foU,  das  wir  eine  Individualität 
nennen."  Blofs  im  Räumlichen  bemerklich  iß  es; 
vegetativ,  mit  Vorßellung  und  Willen  (vielleicht 
belfer  Begierde)  verfehen,  iß  es  thierifch,  mit  dem 
göttlichen  Vermögen  vereinigt,  welches  das  Ganze* 
zu  erf äffen  (Gott. zu  erkennen)  firebt,  iß  es  menfch- 
lieh.  (Gott  alfo  die  Totalität,  die  Indifferenz  der 
Differenz  u.  f.  w.)  Im  humanen  Leben  iU  Gedanke, 
Perfönlichheit,  freyer  Willem  in  ihm  können  nicht 
blofs  materielle  Reize,  Apperceptionen  und  Vorßel- 
lungen,  fondern  auch  Gedanken  und  Ueberzeugun- 

f;en  jede  Lebensäufserung, hervorrufen.  Wenn  die 
ndividualität  im  Begrenzten  neu  dargefiellt  wird, 
Aeilst  diefs  Fortpflanzung,  vicelche  nicht  blofs  ein 
Act  des  vegetativen  Lebens  allein,  fondern  des  Gan- 
zen iß,  der  natürlichen  Anlage,  des  Gemütbs,  des 
Charakters.  Im  humanen  Leben  zeigt  fich  dabey 
die  gröfste  Veränderung  und  Mannichfaltigkeit. 
Doch  giebt  es  auch  eine  andre  Mittheilung  des  Le^ 
bens;  im  vegetativen  Leben  Anßeckung,  im  thieri- 
fchen Sympathie,  Abrichtung,  im  humanen  Leben 
Enthufiasmus.  So  wie  Anßeckung  das  thierifche 
und  felbß  das  humane  Leben  afficiren  kann ,  ebenfo 
kann  auch  Enthufiasmus  auf  das  thierifche  Leben 
allein  wirken.  Der  Vf.  beruft  fich  auf  die  merk- 
würdige Anhänglichkeit  der  Tfaiere  an  gewlffe  Men- 
fchen. Je  gröfser  die  einzelne  Lebensäufserung 
durch  vermehrten  Reiz  oder  durch  vermehrte  Erreg- 
barkeit iß,  deßo  weniger  können  andre  Lebensäu» 
fserungen  im  begrenzten  Individuum  zugleich  Statt 
haben,  deljio  weniger  haben  aber  auch  andre  Lebem- 
Rr  änfsc- 
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Sursemngen  Einflnfs  auf  fie ,  und  das  im  Abfolaten 
begrOndete  Lieben  kann  in  (einer  ganzen  Kraft  wir-» 
ken.  Bey  dem  Menfchen  haben  wir  fQr  das  Vor-* 
herrfcben  einer  einzelnen  Ueberzeugung  mannich«- 
faltige  Benenn uBgen ,  der  höchfie  Grad,  wo  alle  Ap* 
perception  und  3ße  vegetative  Bewegung  des  Orga-> 
nismus  aufboren,  heißt  Scheintod;  wo  nur  noch 
die  nothwendigßen  vegetativen  Thätigkeiten  zur  Er- 
haltung des  Organismus  Statt  haben ,  £ntzflckung; 
ein  geringerer  Grad,  wo  Apperception  der  Aufeen- 
welt  und  Muskelbewegung,  fofern  fie  mit  der  bei- 
fügen Ueberzeugung  in  Verbindung  ftebt^  möglich 
iß,  Begeißerung^  ein  noch  geringerer  Grad,  der  nur 
vor  allen  übrigen  thierifchen  und  vegetativen  Thätxs«* 
keiten  vorherrfcfaend  iß,  Leidenfchaft.  (S.  25.)  Iß 
der  Reiz,  welcher  diefe  lieftige  humane  Lebens- 
äufserung  hervorbringt,  willkürlich  felbll  gemacht, 
nicht  in  der  Wahrheit  gegrßndet,  fo  heifst  die  da- 
durch entßandne  humane  Thätiffkeit  Schwärmerey> 
find  aber  felbß  die  äufsern  Producte  diefer  Lebens- 
thätigkeitwülkto-lich  nachgeahmt,  Heucheley.  Wel- 
ches Product  durch  folche  geßeigerte  humane  Le» 
bensthätigkeit  hervorgebracht  werden  kann,  welche 
innere  Ueberzeugung,  und  wie  diefe  mit  dem  Abfo- 
luten  im  Verbal tnils  ßeht,  alfo  wahr,  halbwahr, 
eingebildet  oder  gar  unwahr  iß,  zu  beurtheilen,  liegt 
aufserhalb  der  Grenzen  der  nur  im  Begrenzten  Statt 
kabenden  Beobachtung  Anderer,  weil  1)  der  Ekßa- 
firte  und  £nthufiasmirte  felbß  in  einem  dem  Traume 
ganz  ähnlichen  Znßande  lebt,  und  feine  Ueberzeu- 
gung nur  fehr  unvollkommen  in  das  vollkommen' 
befonnene  Leben  übertragen  kann ;  2)  der  Beobach- 
ter nicht  beurtheilen  kann,  was  in  diefen  Erfchei- 
nuDgen  wirklich  geißiges  Leben ,  was  Schwärmerey 
oder  gar  Heucheley  iß;  3)keine  Verfnche  als*  Gegen- 
probe weder  mit  uns  felbß,  noch  mit  Andern  ange- 
fiellt  werden  können.  Der  Vf.  zieht  hieraus  den 
Schhifs,  der  thierifche  Magnetismus  mit^allen  feinen 
religröfen,  hyperphvfifchen  und  phyfifchen  Formen 
werde  auf  ewige  ^iten  ein  freyfes  Feld  bleiben, 
worauf  Wahrheit  und  Betrug  gleiche  Rechte  haben, 
wie  er  es  von  Anbeginn  der  menfchlichen  GefelL- 
Ichaft  gewefen  iß.  Die  Lebensthätickeit,  wodurcn 
wir  die  vegetativen,  thierifchen  und  humanen  Ten- 
denzen fo  moderiren,  dafs  wir' dem  Prototypo  der 
Menfcbheit  in  den  verfchiednen  Lagen  der  indivi-^ 
dualität  am  nachßen  kommen,  nennen  wir  Vernunft. 
Vernunft  iß  das  Feßhalten  der  individuellen  huma- 
nen Beßhnmimg,  fie  iß  alfo  nichts  von  Aufsen  Kom- 
mendes, nichts  zu  Lernendes,  fondern  fie  iß  das 
menfchlicbe  Leben  felbß,  wird,  wie  alles  Leben, 
durch  öftere  Wiederholung  feiner  Aeufserung  (Ue- 
bun|)  vermehrt  andjpßärkt,  finkt  bey  Mangel  an 
Aeufserung  in  einen  Schlummer,  der  andern  Erre- 
gungen des  Lebens  freyen  Spielraum  giebt. 

Das  zweyte  Kzvitel  handelt  von  den  Aeufserun- 

Sen  des  humanen  Lebens  allein.  Ple  nächße  und 
eutlichße  Aeufserung  des  göülicbeO  Geißes  iß  die 
Sprache.  Unterfuch ungen  ober  |bren  ürfpruq^ 
dürften  mit  der  Vateriacbung  Qk^g'  den  Urfprm.^ 
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des  fifenrcheDgefcblecbfs  in  Eins  fidlen.     Sprache 
war  jedem  Menfchen  feinet  Natur  nach  e^en ,   von 
keiner  göttlichen  Offenbarung  der  Sprache  iß  irgend 
die  Rede.    Erß  als  man  die  thierifche  Natur  des 
Menfchen  durch  Anatomie,  yetmeinte 'Pliy6ologie 
und  Sytlema'tlfiren  der  Naturkörper  deutUcber   za 
erkennen  elaubte,  kam  man  auf  die  Idee,  derMenfch 
habe  Seh  nlofs  durch  Lehre  und  Nachahmung  aus 
dem  Zußande  der  Thierheit  zu  der  fetzlgea  Cultur 
emporgehoben»    Difi  Sprache  des  human  ßen  Volks 
wird  auch  die  gebildetue  feyn.    Viel  Unvollkomm* 
nes  mufs  immer  In  der  Sprache  .bleiben ,  weil  in 
unfrer  Beßimmung  und  Claffification  der  Subfianzen 
viel  unvollkommen  und   zufällig    bleibt  und  kein 
menfchlicher  Geiß  fähig  iß,  fie  lule  zu  faffen.    IVe- 
fes  Streben  des  menfchlichen  Lebens,  diefe  Einigong 
der  Subßanzen  immer  voHkommner,  immer  f&r  di% 
innere  Ueberzeugung  genugthuender   zu   machen, 
nennen    vdr  WiiTenfchaft.      Alle  Wiffenfcbafit    ifi 
Spraehßudinm  und  ihr  letztes  Ziel  iß  Gott.    Der 
Drang  der  humanen  Mittheilung  mulstefirfinduagen 
veraniafrea ,  derfelben  eine  niebr  bleibende  Natar  zo 
^ehea:  AbbiMungen,  Hieroglyphen,  Scbriflfprache. 
Bey    der   Gottesverehrune    unterfcheidet    der   Vf. 
(Kap,  S.)  die  theofophifcbe  und  moralifdie.    Jene 
entfpringt,   wean  ein  von  der  g^öttlicben  Gabe  der 
Humanität  hoch  Bi^eifterter  mit  Wort  und  That 
zeigt ,  dafs  er  mit  dem  Ehrfurcht  einfiöfsenden  We- 
fen  in  näherer  Verbindung  ßeht,  fo  bildet  fich  eiia 
Prießerßand  Und  Theokratie*    l>ie  moralifohc  Got- 
tesverehrung bildete  fich  dort,  vro  die  äufsere  Natur 
den  Menfchen  gr&fsere  Hlnderniffe  der  äufsern  £r- 
haltune  entgegenfetzte;  jede  menfcbUcheTiu^eiid er- 
hielt £ren  Gott*     Judenthum  und    Cfarifitatbam 
verdienen  befbndre  Erwägung:   letaterts  befrcyta 
die  Menfcbheit  von  dem  Fluche  der  fvmbolifdien 
Formgefetze*     Es  ward  bald  ins  Eadlicfce  biaabeei^ 
zogen,  der  Glaube»  das  fefie  Zntraaen  auf  den  Un» 
endlichen  ward  zum  Wahrhalten  einaelner  im  Be- 
grenzten  gefchebenen ,    von    Menfchen    erzählten 
Thatfachen.     Man  vermehrte  die  äufsern  Zeichea, 
fie  wurden  wie  die  Symbole  gemifsbraucht,  das  Ua- 
endliche  in  das  Vergängliche  Begrenzte  hinabzuzie- 
hen.   Metaphyfifcher  und  logifcher  Scharffian  foUta 
die  einfache  Lehre  befefifeen  und  begr^iflkher  ma- 
chen»   Die  germanifchen  Völker  theilen  fich  in  zwey 
Claffen :  1)  die  den  römifchen  Staat  eroberten  und 
von  grieehifcben  und  römifchen  Sitten  erobert  wur- 
den, 2)  die  felbß  nicht  eroberten  und  nicht  erobert 
wurden.  Jene  waren  abhängiger  von  der  Hierarchie, 
als  diefe.    Luther's  Reformation  löße  die  Bande  der 
Hierarchie,  lehrte  keine  neue,  durch  fpitzfindiges 
Grübeln  aufgefundne  Dogmen. 

Mit  dem  Staat  befchäftigt  fich  das  vierte  Kapitel 
Nicht  eine  kalte  Logik  hat  die  Menfchen  zufammen- 
gebracbt  und  erß  einen  Societäts-  Contract  entwor- 
fen, nach  welchem  fie  in  Gemeinfchaft  leben  wollten, 
fondern  derfelbe  göttliche  Geiß,  der  Alles  zu  einer 
Einheit  in  der  Idee  zu  vereinigen  ßrebt,  der  das  Zu- 
fanunengehörige  liebt  und  das  Entgegengefetzte  hafst, 

weil 
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weil  er  zudelch  Tbeil  nnd  Zweck  des  Ganzen  ift» 
jbas,  was  GUS  Ganze  und  alle  feine  Thelle  im  fänzeU 
nen  zugleich  fördert,  nennen  wir  Recht.    Im  Abfolu- 
ten,  in  Gott  alietn  ifi  ungetrübt  Wahrheit  und  Recht. 
In  jedem  Staate  muls  aber  eine  endliche  menfchlicbe 
Entfcheidung  des  Rechts,  eine  Regierung  feyn.  WeK 
che  i\egierung$farm  die  befie  (ey,   iii  eine  an  (ich 
h^hfi  mQ(sige  Frage,  da  kein  beliehender  Staat  zu 
einer  andern  Form  ohne  momentane  Anarchie  über« 
gehen  kann ,   und  in  der  Anarchie  thierifche  Liß 
und  Gewalt  ftets  unumfchränkt  walten.    Kein  Staat 
ifi  von  feinem  erfien  Urfpninge  an  durch  religiöfe 
Tendenz  und  durch  das  geiüige  Princip  Pbilofophie, 
Kunß  und  WifTenfchaft  weniger  gebildet,  als  der  rö- 
mifche.    Um  fo  mehr  mufste  er  die  humane  Vereini* 
gung  in  ficb  felbft  fuchen :  Drang  nach  Gefetzen  war 
(die  erfie  «nd  lebhaftefle  Aeufserung  der  römifcheo 
Humanität.    Jurisprudenz  bildete  ficb  im  rdmifchen 
Staat  fall  als  das  einzige  Stii<tium  aus,  man  wollte 
damit  das  ganze  menfcfaliche  Leben  mit  allen  feinen 
znöglichen  Verhältniffen  und  Vorfallen  in  Gefetzen 
anticipiren  und  es  imUmrifs  darftellen.    Diefes  fank 
vor  dem  FeudalNttem  und  der  Hierarchie.    Vor  ih- 
nen flüchteten  Handel,  KOnlie  und  Handwerker  in 
die  Städte,  es  verbreitete  fich  der  Geiß  der  Corpora- 
tionen ,  BOrgerfinn ,  Indndriegeift.    Die  £ntdeckung 
von  Amerika  brachte  in  das  Staatsleben  einen  mer* 
kantiiifcben  Geiß,  in  monopolifirenden  Handelsge* 
felifchaften  lag  xier  Keim  einer  völligen  Umßaltung 
der  europ&ifchen  Hun>anität.    Durch  ue  entßand  dn 
neuer  Götzendienß,   Mationalhandel  und  National- 
credit  genannt,  der  mit  unerbittlicher  Graufamkek 
mehr  Menfchenopfer  und  mehr  Hinceben  der  ganzen 
Individualität  in  feine  Willkür  forderte,  als  irgend 
eine  Hierarchie  (?)•    Der  Vf.  .erwähnt  der  britiichen 
und  holländifchen  Oßindifchen  Compagnie,  fo  wie 
der  franzöfifchen.     Oeßreich  errichtete   1719  eine 
Compagnie  des  Orients,  Dänemark  errichtete  meh- 
rere Compagnieen ,  mehr  oder  weniger  folgten  an- 
dre Staaten  oder  fuchten  zu  f oken.  Banken  entßan- 
den,  mit  ihnen  Papiergeld.    Man  könnte  mit  Recht 
das  Papiergeld  das  Grab  des  Feudalfyßems  und  des 
germanifchen  Indußriegeißes  nennen.    Es  kam  ein 
unglaubliches  Gefch windleben  in  den  Staat,  ein  Fa- 
brikenfinn  und  Fabrikenfyfiero,  welche  der  Vf.  nicht 
von  günßiger  Seite  fchildert.     Armuth  und  Drang 
nach  Reichthum  und  Luxus  flanden  neben  einander. 
Der  Abfatz  der  Production  wird  verkfimmert.    So  iß 
überall  die  eigentlich  germanifcheFreTheit  zumTheil 
verloren  gegangen,  die  nicht  im  Antheil  an  der  Re- 
gierung des  Staats,  nicht  in  reprafentativer  Legisla* 
tur,  fonderi^  in  dem  freyen  und  möglichß  geficherten 
Gebrauche  des  £igenthums  Jeder  Art  beßeht.    Un- 
verkennbar, iß,  dafs  diejenigen  Länder,  welche»  vom 
germanifchen  Geiße  befeeU,   der  Hierarchie  früher 
am  meißen  widerßanden ,  auch,  von  dem  Selbßmorde 
der  Staaten  durch  Veränderung  der  äufsern  Staats- 
form am  meißen  frcy  geblieben  find;  in  dem  Ver- 
hältnifs  am  meißen,  als  ihre  geograpbifche  und  po- 
litifche  Lage  ihnen  ftats  Streben  nach  r<ational- 


reichthum  und  Nationaleredit  am  wenfis ßai  zulieft 
Die  Kenntnifs  der  Harmonie  in  allen  Theilen,  als 
des  eigentlichen  Lebens  des  Staats,  nennen  wir  Auf^ 
kiärung*  Wie  aber  der  eine  Organismus  fich  nicht 
die  Formen  des  andern  aneignen  kann,  fo  iß  es  thö- 
riß,  fich  diefe  oder  Jene  StaatsverfalTung  zu  wün-r 
fchen.  Das  Beßefaende  iß  das  Beße,  weil  es  fo  ge- 
fchaffen  iß;  durch  Aufklärung  in  den  einzelnen  Thei- 
len und  nur  durch  diefe  kann  es  vervollkommnet^ 
durch  menfchliche  gewaltfame  Abänderung  immer 
geßört  werden ,  durch  menfchliche  gewaltiame  Ab- 
änderung immer  geßdrt  werden.  (Verßehen  wir  den 
Vf.  recm ,  fo  empfiehlt  er  allmählige  Reformen  fiatt 
Revolutionen ,  und  gewifs  mit  gutem  Grunde.  Je- 
doch der  Ausdruck,  das  Beßehende  fey  das  Befie, 
könnte  nach  feiner  vollen  Anwendung  auch  eegen 
jede  Reform  gerichtet  feyn,  und  für  die  Möglichkeit 
der  letztern  wäre  doch  wohl  £ine  Staatsveriaffung 
vorzüglicher  als  die  Andre,  alfo  auch  wflnfchens- 
werther.  Revolution  iß  ein  aus  dem  Gef&hl  uner- 
träglichen Unglücks  hervor^egangnes  zweytes  Un- 
glück ,  oft  gröfser  als  das  erite.) 

Weil  der  Menfch  holflofer  als  alle  Thiere  gebo- 
ren wird  (Kap.  6.),  fogefchieht  die  Entwicklung  fei- 
nes Lebens  in  der  Familie.  Man  könnte  das  Men- 
(chengefchlecht  in  drev  Hauptfamilien  theilen:  l)wo 
die  Erlangung  der  äu(sern  BedürfnifTe  leicht  iß  und 
gern  Andern  aufgebürdet  wird,  KaßenverhältnifSt 
väterliche  abfolute  Autorität;  2)  wo  die  Exißenz 
mühfam  der  Natur  abgewonnen  werden  muEs:  hier 
iß  Sklaverey  urfprünguch  fremd,  der  Vater  übt  nicht 
allein  die  Autorität.  Nur  diefe  Völker  waren  allein 
im  Stande,  die  Erde  zu  einem  gemeinfchaftlichen 
Wohnplatz  der  Menfchen  zu  machen,  fich  durch 
fruchtbare  und  unfruchtbare  Zonen  zu  verbreiten; 
S)  wo  nomadifcbes  Leben  Statt  findet,  welches  der 
Perfectibilität  am  wenigßen  fähig  iß;  der  Hausvater 
iß  alleiniger  Herr,  Polygamie  iß  allgemein.  Aus  der 
Vermifchung  und  mannichfaltigen  Reaction  dlefer 
verfchiednen  häuslichen  Humanität  iß  die  gegenwär- 
tige Cultur  der  Völker  entßanden.  Indier  hatten 
Kaßen,  Griechen  und  Römer  nicht;  fie  lernten  von 
Andern.  Zur  Bildung  einer  Familie  fcbeinen  fol- 
gende äufsere  Bedingungen  erforderlich :  zuvörderft 
Eigenthum,  deffen  Cmveränderlichkeit  ältere  Gefetz- 

Sber  erßrebten,  das  Lehnfjßem  wirkte  am  wohl- 
ätigfien  auf  Deutfchland,  die  Erblichkeit  des  Lehns 
vereinigte  die  Familie  und  das  EigenChum  inniger» 
als  es  Lykurg's  Gefetze  bewirken  konnten.  Der 
Vf.  giebt  einige  Tabellen  über  die  Vertheüung  des 
Gnindeigenthums Tn  Frankreich,  England»  Preufsen 
und  den  dänifchen  Staaten.  In  Frankreich  find  Grund- 
eigenthümer  die  Hälfte  der  Volkszahl,  in  England 
kaum  V?»  in  Preufsen  •},  in  Holfiein  ff.  In  Elngland  iß 
der  fiebente  Einwohner  arm,  in  Dänemark  der  zwey 
und  dreyCsigt^e ,  in  PreuCsen  und  Frankreich  wahr- 
fcheinlich  nicht  der  achtzigße  oder  hundertße.  Auch 
die  Zahl  der  Verbrechen  glaubt  der  Vf.  auf  gröfsere 
oder  gerinjgere  Verfatilität  des  Eigenthums  zurück- 
führen zu  könaen«    bt  der  Ehe«  als  einer  zweyten 
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Bedingaiig  dtr  Familie«  ift  Monogamie  <(ae  NatAn- 
liehfie,  nur  wo  thieiifchea  Verlangen  die  Humani« 
tit  fiberßimmt»  kann  Polygamie  eintreten;  Das  ge- 
meinfchaftliche  BAndnx£s  mufs  mehr  wie  irgend  ein 
andres  unattflöslich  feyn.  Jede  Elhefcheidung  ifl  auf 
gewifle  Art  ein  Bekenntnifs,  dafs  man  das  Bündnifs 
niolitmenfchlicb,  fondern  thierifoh  eingegangen  iß. 
Ed  mufs  mit  religiöfer  Feyerlichkeit  gefcfiloffen 
werden.  Kinder  find  integrirende  Tlieile  der  Fami- 
He»  deren  (Zerflreuung  gute  Erbfdiafttteletze  vor« 
beugen  follten.  Knechte  ae wahren  der  Familie  Hül» 
fe.  Sklaverey  fiand  mit  Xuxus  und  dem  dadurch 
yeranlafsten  Handel  in  genauem  VerhaltnÜa. 

(Der  Befchiu/Mfoigi.) 

STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Beruv,  in  d.  Exped.  d  Annalen ,  b.  Hofr.  Schmidt» 
im  KönigL  Minifterium  d.  Innern  u.  d.  Polizey: 
Annalen  der  Preufsifchen  innem  Staats-  Ker^ 

V  waltung.  Herausgeg.  von  K.  jL  v.Kamptz,  Kö« 
nigl.  wirklichem  Geheimenrathe  und  Director. 
Erßer  bis  eüßer  Band.  1817— 1827.  gr..8. 

,Vor  dem  J.  1810  wurden  in  Preufsen  alle  eigent* 
liehen  Gefetze  und  alle  Verordnungen  der  Minifler, 
fo  wie  die  der  Provinzial-Behörden  einzeln  gedruckt 
und  den  betreffenden  Beamten  zugefertigt,  und 
wenn  auch  ein  Th^  diefer  Verordnungen  in  der 
Edlcteh  -  Sammlung  fjpSter  abgedruckt  ward ,  fo 
blieb  diefs  doch  unvollftändig.  Erft  im  J.  1810  er- 
fehlen  die  Gefetzfammlong,  worin  die  wirklichen 
Gefetze,  und  bald  darauf  die  Amtsblätter,  worin 
auch  die  Verordnungen  der  Minlßenal-  und  Provin- 
zial-Behörden abgedruckt  wurden.  Hiermit  war 
dem  Publicum GnOge  gefchehen.  Allein  dem  Beam- 
ten fehlte  noch  eine  Sammlung  der  von  den  Miniile- 
rien  und  Provinzial-Behörden  erlaffenen  Verord- 
nungen und  Inflructionen,  welche  nicht  fowohldas 
PubUcum  als  den  Beamten  intereffirten.  Diefe  wa- 
ren zwar  in  den  verfchiednen  General- Acten  ent- 
halten, aber  mitunter  fehr  fchwer  zu  finden  und 
nicht  einmal  Jedem  zugänglich. 

Dirfem  allgemein  gefühlten  Bedarf nifs  hat  der 
K.  Preufs.  wirkliche  Geheimerath  Hr.  v,  Kamplz  in 
Berlin  feit  dem  J.  1817  mit  gleicher  Verdien  Alichkeit, 
wie  diefs  bey  der  Judiz -Verwaltung  durch  feine 
rühmliche  bekannten  JahrbOcber  gefchehen ,  far  das 
Verwaltungs-Fach  abgeholfen.  Schon  die  Einthei- 
luDg  der  Materien  zeugt  von  der  lichtvollen  Klarheit, 
welche  in  allen  Arbeiten  des  Herausg.  fich  findet. 
Die  einzelnen  Verordnungen  find  nämlich  nach  fol- 
genden Rubriken  geordnet:  I.  Allgemeine  Verwai- 
tungs-  Sachen,  enthaltend  z.B.  Reflort-VerhältnifTe, 
Rang-  unc(  Dienfiverhältniffe  der  Beamten  unter  fiph, 
die  Qualißcation  zu  den  verfchiednen  Aemtern  u.f.w. 
II.  VerhältniCfe  zu  auswSrtigen  Staaten«  III.  Staats- 
Einkünfte,  mit  folgenden  Unierabthellungen:  y/.Fi- 
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almz  -  Vervndtung  im  Allgemeinen ,  B.  Steuern  ,  C. 
Fora-  und  Jagd -Verwaltung,  D.  Poft-  Verwaltung 
R  Bergwerks -Rewl  u.  f.  w.  IV.  Landes-  Culti^ 
V.Cultus.  VL  OeffentlicherüntMTichr.  VIl.Com- 
munal-Wefen.  VIII.  Polizey,  mit  folgenden  Unter- 
abtheilungen :  jt.  Polizey  im  Allgemeinen ,  B.  Ord- 
onn|(s-Polizev,    C.  Pou- Polizey,   d.  ^-  •-  -«^   - 


P9hxey,  Jt  Polizey  gegen  ünglöcksfaiie,  F.Ar- 
men- Polizey ,  G.  Gewerbe  -  Polizey ,  EL  Bau  -  Po- 
lizevj  L  Wege  -  Polizey  u.  f.  w.  IX.  Medicinal  wefen. 
X«  Militair- Sachen. 

Mach  dielen  Rubriken  geordnet  erfcheinen  nicht 
aur  die  (Smmtlichen  von  den  Miniaerien  an  die  be- 
treffenden Provinzial-Behörden  erlaffenen  Gene- 
ral-Verfügungen, fondem  auch  die  an  ^nzeheBe-^ 
liörden  ergangenen  Verordnungen.  Aufserdem  abac 
a«ch  die  wichtigem  in  den  AmtsbUttem  enthaltenen 
Verordnungen  und  Inflructionen  der  Ober-Pr56- 
denten  und  Landes  -  Colinen ,  mit  Ausnahme  alles 
deflen»  was  fich  allein  auf  die  Rechtsverwaltung  be« 
zieht,  weil  dafQr  die  JahrbQcher  des  Herausg.  be- 
nimmt find. 

Die  für  jeden  Jahi*gang  beygegebenen  Regißer 
find  fo  zweciunäfsig  angeordnet,  dafs  fie  den  Ge- 
brauch diefes  verdienfilicben  Werks  für  den  Beam- 
ten aufs  hödifie  erleichtern.  Zuerfl  namiich  wird 
ein  chronoloffifches  Regifter  gegeben,  worin  der 
kurze  Inhalt  der  betreffenden  Verordnung  noch  au- 
fser  demlJyitum  angegeben  i(l  Diefe  Inhalts-Ueber- 
fichten  finden  fich  im  Werke  felbfi  jeder  Verord- 
nung vorgedruckt  und  erleichtem  bey  ihrer  Kür- 
ze den  Gebrauch  diefes  Werks  aufserordentlidi. 
Aufserdem  aber  ift  jedem  Jahrgange  ein  S^cbregiÜer 
beigegeben ,  wo  man  mit  der  gröfsten  Voilfiändig^i» 
"keit  auf  diejenigen  Seiten  des  Werks  hingewieten 
wird,  wo  Ober  den  verlangten  Gegenfiand  efwas 
vorkommt. 

Doch  auch  das  Wiflenfchaftliche  iß  fiber  dem 
Praktifchen  nicht  vergeiTen  worden,  indem  dec 
zweyte  Abfchnitt  jedes  Hefts  fär  ütaatswiffienfchaft 
beftimmt  ift.  Diefer  Abfchnitt  enthält , zu vörderfi: 
auswärtige  Cefetzgebung ;  worin  aber  nur  allge- 
mein wichtige  Geletze,  oder  folche  aufgenommen 
worden,  welche,  als  in  Nachbarliaaten  Gültigkeit 
habend,  dem  diefsfeitigen  Beamten  wichtig  feyn 
dürften.     In  dnem  zweyten  Abfchnitt:   Literatur , 

fiebt  der  Herausg.  zwar  nur  kurze,  aber  treffende 
leurtheilungen  intereffanter  Schriften,  welche  auf 
die  Staatsverwaltung  Bezug  haben,  mitunter  auch 
nur  Anzeigen  von  dergleichen  Schriften. 

Auf  diefe  Weife  beßeht  diefes  höchft  dankens- 
werthe  Unternehmen  bereits  ober  10  Jahr,  indem 
vierteljährlich  ein  Heft  und  alljährlich  ein  Band  def- 
felben  erfcbeint.  Jährlich  wird  Aber  den  Ertrag  des 
Werks  Rechnung  abgelegt,  weil  der  Hr.  Heraosg. 
den  Ueberfchufs  zu  namhaften  wohlthätigen  Zwecken 
verwendet. 
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PHILOSOPHIE« 

Scnt.«wi6,  gedr.  n.  verlegt  inrKön.  Taubflammen- 
Infiitut:  lieber  humanes  Leben.  Von  Joachim 
Dietrich  Brandts  u«  f.  w. 

(Btfchlu/s  der  im  porigen  SiiUk  aibgebrothenen  AeeenJSon* ) 

V 

▼  on  der  Wiffenfchaft  handelt  das  Jechste  Kapitel. 
Der  Menfch  iß  mit  wenig  Inßinktwiffen  geboren. 
Die  WirfenXcbaft)  als  eine  durch  Vernunft  beßimm- 
te  und  durch  den  Verfiand  dargeitellte  £inheit,  wird 
durch  Sprache  und  Schrift  Gemeingut  fQr  das  ganze 
Menfchengefct)iecht.  Wo  die  Natur  dem  Menlchen 
Alles  ohne  viele  Mühe  darbietet,  wird  der  Geiß 
auf  die  Ahnung  einer  abfoluten  £inheit  alles  Se^ns 
2;örichtet,  Begeifierte  geben  Offenbarungen,  Prieiier 
bewahren  diele,  das  Gemeinleben  geht  nicht  yom 
Individuum  auf  das  Ganze,  fondern  vom  Ganzen 
auf  das  Tndividuum.  Der  Vf.  berührt  den  Unter« 
fchied  der  orientalifchen  und  griechifchen  Wiffen* 
fchaft  des  Mittelalters,  der  Arabern,  f.  w.,  und  fagt 
von  der  Metaphyfik:  Sie  will  nicht  das  Unbegrenzte 
vom  Begrenzten  trennen,  fondera  fie  will  dem  be- 
grenzten Forfcher  die  allgemeinßen  Gefetze  de^  Le« 
Dens  und  jeder  einzelnen  Abtheilung  feiner  Mani- 
f^futionen  lehren,  Sie  iß  eben  fo  abgeneigt,  in  das 
Unbegrenzte  Differenz  (Individualität)  zu  bringen 
(Myllicismus),  als  die  letzte  und  unbegrenzte  Cr- 
liebe  aller  Manifeßationen  (Leben)  ganz  zu  leugnen, 
und  Alles  auf  Wecbfelverhältniffe  des  Begrenzten 
(Materialismus)  zurückzuführen.  ÜCan/  machte  die 
erßen  Verfuche,  eine  Metaphyfik  der  Sitten  und 
Naturwiffenfchaften  aufzußellen;  vielleicht  würde 
eine  Metaphyfik  des  ganzen  gefiirnten  Himmels,  der 
Sonnen fyueme,  der  Lrde,  der  Thiere  und  der  Pflan« 
zen,  der  Theologie,  des  Staats,  der  Familie  u.  f.  w, 
von  Mutzen  feyn  können.  (S.  295.) 

Das  letzte  Kapitel  iß  der  Wechfelmanifeßation 
des  vegetativen,  animalifchen  und  humanen  Lebens 
gewidmet.  Circulation  der  Säfte,  Nerven,  Sinnes- 
organe find  Erforderniffe  des  thierifchen  Lebens. 
Nacbforkhung  naqh  einem  Centralorgan  iß  grund- 
los, eben  fo  unßatthaft  die  Annahme  befondrer  Or- 
gane für  einzelne  humane  Aeufserungen.  Alle  Ma- 
nifeßationen des  Lebens  find  nur  Ein  Beßreben ,  dief 
Individualität  zweckmäfsig  zu  erhalten;  hierin  ruht 
die  Heilkraft  der  ISatur.  Schlaf  iß  d^e  tägliche  Er-  . 
fcbeipung  der  Weohf^lyirirlfyng  des,  vegetativen  und 

Mrsäf^'  £/•  zur  A.  L,  Z.  1828. 


animalifchfen  Lebens.     Das   Leben   des  einzelnen 
Theils  iß  daffelbe,  wie  das  Leben  des  Ganzen,  es 
iß    daffelbe   Streben   zur   Erhaltung   der   Einheit» 
Schmerz  iß   Vorßellung   der    HinderniCfe,    welche 
dem  thierifchen  Leben  entgegenßehen,    den  Orga« 
nismus  zweckmäfsig  zu  verändern,  fo  dafs  die  JEin- 
heit  des  Ganzen  erhalten  werde.     Das  Leben    des 
einzelnen  Theils  mit  feinen  Anomalien  verhält  fich 
zum  ganzen  Bewufstfeyn,  wie  fich  die  einzelne  Vor- 
ßellung der  Aufsenwelt  mit  dem  dadurch  erregten 
Verlangen  und  Abfcheu  zu  demfelben  verhält.    Je- 
des Verlangen  oder  Abfcheu ,  wenn  e$  plötzlich  oh- 
ne deutliche  Vorßellung  ins  Leben  eintritt,  erregt 
Schreck,   er  kann  alle  Lebensäufserunjgen  aufhören 
machen  (Apopleana),   oder  alle  thierifchen  Lebens- 
functionen  aufheben ,  weil  die  Sinne  mit  der  höch- 
ßeh  Anßrengung,    aber  ohne  Einheit  fireben,   eine 
bewufste    Vorßellung    hervorzubringen     (Ecßafis). 
Wo  das  Bewufstfeyn  der  Gegenwart  aufgehoben  iß, 
kann    die    nückerinnerung   Vorßellungen    machen, 
wie  im  Traum.     Beym  Menfchen  kann   fich  diefes 
unvoUkommne  Bewufstfeyn    und  Traumvorßellung 
auch  mit  der  Befonnenheit  in  Verbindung  fetzen. 
Die  Traumgefialt  wird   dadurch  zu    einer  Per/on, 
welche  die  äufsere  Aufsenwelt  erkennen,    felbß  in 
der  hückerinnerung  fich  vorßellen,    aber  mit  dem 
eignen  Bewufstfeyn  und  Befonnenheit  nicht  verglei- 
chen kann.     Der  höchße  Grad  diefer  Erfcheinung 
iß  den  Aerzten  unter  dem  Namen  Traumwandeln 
(Somnambulismus)  bekannt,  geringere  Abßufungen 
erfcbeinen  in   den  verfchiednen  Arten  der  Melan- 
cholie.    Der   Vf.   macht   hierüber  fehr  anziehende 
Betrachtungen ,  unterfcheidet  den  durch  Appercep- 
tion  in  der  Aufsenwelt  und  den  durch  Apperception 
im  Gemeingefühl   verursachten  Schreck,    erwähnt 
des  Zuüandes,   welcher  nahen  Tod  anzeigt,   wenn 
das  Gemeingefühl  in  der  Gegenwart  gänzlich  auf- 
hört und  nur  noch  in  der  Rückerinnerung  fich  mit 
den  vollkommen  wachen  Sinnen   zu  Vorßellungen 
verbindet,  wodurch  der  Menfch  den  Charakter  ei- 
nes überirdifchen,^    aus   diefer  Zeitlichkeit  bereits 
abgefcbiednen  Wefens  erhält.     Eine  grofse   Klaffe 
von  Heilmitteln  erhöhen  deutlich  das  thierifche  Le- 
ben   und    befchleunigen    Deßruction   und   Repro- 
duction,  wie  Wein  und  Opium.     Es  wird  folcher 
Zußand  auch  von  dem  oberßen  Regulator,  dem  hu- 
manen Leben,   beßimmt,  ohne  dafs  wir  fagen  kön-^ 
nen,  dafs  diefes  durch  das  narkotifche  Mittel  afficirt 
wird ,  upd  man.  Tagt  mit  Recht ,   dafs  man  im  Raufch 
Ss  am 
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am  befien  den  Charakter  eines  Menschen  kefinen  ler* 
ne,    nicht  weil  der  Charakter  qfjicirt  wird,    fon«- 
dern  weil  er  fo  lange  wie  mtelich  dem  verworrenen 
Halbtraume  enteegenfirebt«   ßie  menfchllche  Seele — 
Us  jener  göttUcne  Odem,  der  die  Menfcben  zum 
höhern  Urquell  alles  Seyns,   2ur  Gottheit  empor- 
hebt —  kann  wohl  felbfi  nicht  krank  werden ,  pfy- 
ehifche  Krankheiten  find,    wenn  eine  Störung  den 
Odem  Gottes  hindert  fidi  zu  manife füren.     Krank 
hönnte  man  nur  die  Seele  nennen,  wenn  bey  vollr* 
kommnem  Bewufstüeyn  und  bey  vollkommner  Vege- 
tation die  Befonnenneit  inhuman  geworden  wäre; 
dann  biefse  es  aber  nicht  mehr  Krankheit,  fondern 
Verbrechen,  Bosheit,  SOnde.    Die  Mittel,   diefen 
Zulland  zu  heilen  oder  ihm  zuvorzukommen,  find 
göttliche  und  menfchliche  Gefetze,  die  vegetativen 
und  ^animalifche  Lebensäufserungen  zu  moderiren, 
fo  dafs  fie  das  Bewufstfeyn  nicht  ftören,   find  Arz- 
neymittel.     UrfprOnclich  kann  das  humane  Leben 
nicht  krank  feyn ,  d.  h.  kein  Verbrecher  oder  Bos- 
hafter wird  als  folcher  geboren ,  in  gewiffer  ROck- 
ficht  i(l  alfo  jeder  Verbrecher  auch  ein  phyfifch  Kran- 
ker.   Rechtspflege  und  Arzneykunde  kommen  hier 
auf  einer  Grenzfeheide  zufammen,    die  von  einer 
oder  der  andern   Seite   leicht  flberfchritten  wird, 
da  fie  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  genau  bezeichnet 
werden  kann.    Wie  dasirefetz  den  freyen  Willen 
durch  das  du  MIß  beßimmt,  und  ihn  dadurch  Ober 
das  animalifcne  und  vegetative  Leben  zum  Herrn 
macht,  fo  kann  auch  der  Arzt  fich  an  das  humane 
Leben  wenden,    diefes   aufregen   und  veranlaffen, 
dafs  es  auf  das  vegetative  und  animalifche  Leben 
einwirkt.    Es  ift  fein  Hauptfiudium ,  diefen  Grund- 
fatz  auf  individuelle  Fälle  anzuwenden,  es  kann  ihm 
nicht  gelehrt  werden,    fondern  es  ill  das  Refultat 
feiner  humanen  Liebe  fQr  den  Kranken,  diefe  kann 
den  Kranken  felbft  nach  und  nach  dahin  bringen, 
fein   eigner  Arzt  und  Meifter  fiber  feine  kranken 
Lebensäufserungen  zu  werden.    Aber  allein  darf  er 
dabey  nicht  fiehen  bleiben ,  fondern  kann  bey  allen 
Krankheiten  der  vegetativen  und  animalifchen  Le- 
bensäufserungen, durch  zweckmäfsise  Erregungen, 
durch  Diät  und  Arzney  mildern  und  heilen.     Vom 
humanen  Leben  aus  alleEjrankheiten  heilen  zu  wol- 
len, fahrt  auf  unnützes  Lehren  und  Predigen,  oder 
gar  zu  einem  Charlatanismus,  der  von  Anbeginn  der 
menfchlichen  Gefellfchaft,  in  Tempeln,  Höhlen,  auf 
Gräbern  und  neuerlich  —  in  Magnetifirbuden  un- 
nQtz  geQbt,  und  manchen  Arzt  faß  kränker  als  feine 
zu  Hellenden  gemacht  hat    Mit  diefen ,  der  wahren 
Empirie  und  eines  philofophifchen  Arztes  fehr  wür- 
digen Worten  fchliefst  der  Vf.  fein  Werk. 

PHYSIK. 
Prag,  b.  Haafe:  Handbuch  der  Katurlehrey  ent- 
worfen von  Cajfian  Hallafchka.    Dritter  Theil. 
1825.  VI  u.  255  S.  8.  mit  einer  Tafel  in  Stein- 
druck.   (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Kec.  hat  fein  Urtheil  Ober  die  beiden  erQen  Bände 
des  vorliegenden  Handbuchs  bereits  in  diefen  filät- 


tem  (A.  L.  Z.  1825.  Nr.  242.^  ausgefprochen ;  wenn 
man  in  diefem  Bande  auch  erkennt,  dafs  der  \L  Ge- 

JrenMnde  behandelt ,  mit  denen  er  fich  voi^ugswei- 
e  befchäftigt  bat,  lo  glaubt  Reo.  doch  keines vr^s, 
da&  er  denfelben  empfehlen  könne:   dar  Anf^iger 
wird  von  vielen  Gegenftänden  verworren«  Begriflb 
bekommen ,  und  wollte  man  uns  auch  einwenden, 
dafs  diefes  Werk  in  der  Hand  eines  tOchligen  L.eh- 
rers,  welcher  die  Fehler  verbeffert,  fehr  viel  Gutes 
leifien  könne,  warum  dann  nicht  Schriften  benutzen, 
in  welchen  diefelben  Gegenüände  beffer  vorgetragen 
find?   Ohnehin  iß  ja  Vieles  in  diefem  Lehrbuche  aus 
Muncke's  auch  äuUeriich  weit  beffer  ausgeiiattetem 
Lebrbuche   entlehnt,    aber  durch  Zufalze  des  \fs, 
oder  Ausladungen  andrer  Sätze  entiiellt;    eine  Be-- 
hauptung,  welche  wir  fogleich  näherbeweifen  wellen. 
DieSthrift  zerfällt  in  vi^Abfchnitte:  LEinthd- 
lung  der  Oberfläche  des  Himmels  und  BelUmraung 
der  Kjreife  auf  demfelben.  S.  1—1 14,    II.  Mathematik 
fche  Geographie,  S.  114  —  162.    III.  PhylifcheGeo« 
graphie.  S.  165—220.    IV.  Atmofphäroiogie.  S.  220 
bis  2ö5.    üiefe  Eintheilung  ifi  die  gewöhnliche  und 
weicht  von  der  in  Münchens  Lehrbuche  in  fofern  ab, 
dafs  diefer  I.  und  IL  zufammenfiellt;  III.  und  IV.  find 
dagegen  bis  auf  Ideine  JNflancen  ebenfo,   wie  bey 
Manche,  obgleich  fich  freylich  hier,  wie  in  den  mei- 
ften  Qbrigen  Lehrbachern  fragen  liefse,   ob  denn  die 
Atmofphäroiogie  nicht  auch  zur  phyfifchen  Geogra^ 
phie  gehöre.    So  behandelt  Muncke  die  Temperatur 
der  Erde  nicht,    wie  es  dem  Kec.  zwecKmäfsjger 
fcheint,  in  der  Meteorologie,  fondern  in  der  phyfi- 
fchen Geographie ;  eben  diefes  thut  unfer  Vf.    Wäh- 
rend dagegen  in  der  Vertheilung  des  Raums,  wei- 
chen die  einzelnen  Theile  einnehmen,  in  3Juncke^ 
Lehrbuch  ein  gewiffes  von  der  gröfsern  oder  gerin» 
gern  Menge  der  bekannten  Sätze  abhängendes  Ver^ 
hältniCs  ilt|  wird  ein  folcbes  bey  unferm  Vf.  gänzlich 
vermifst.    So  nimmt  bey  Muncke  die  Meteorologie 
nahe  i  von  dem  zweyten  Bande  ein,  bey  unferm  Vf. 
nur  etwa  ^,  was  doch  für  ein  Handbuch  der  Phyßk 
wohl  zu  gering  ifu 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dafs  Muncke^a 
Lehrbuch  die  Quelle  i(i,  welche  der  Vf.  gröf»^ 
tentheils  bey  diefer  Schrift  wörtlich  abschrie- 
ben hat;  wir  haben  aber  auch  zugleich  bemerkt^ 
dafs  der  Vf.  zuweilen  den  Text  geändert  hat.  VVir 
wollen  diefes  nur  an  einigen  Stellen  zeigen:  denp 
follten  wir  alle  durchnehmen,  fo  könnte  unfre  An- 
zeige leicht  mehrere  Stücke  diefer  A.  L.  Z.  fallen. 
Ein  Zufatz  und  zugleich  eine  FortiafTung  findet 
fich  in  der  Beflimmung  der  GeÜalt  der  Erde  durch 
die  Pendelmeffungen.  Muncke  fagt  nämlich  S.  ^7 : 
„Ein  Mittel  zur  icharfen  ßeiümmung  der  Pendel- 
längen lehrte  Zkich.r  Unfer  Vf.  ändert  diefen  Satz 
auf  S.  144  auf  folgende  Art  um:  „Ein  Mittel  zur 
fcharfen  Beftimmung  der  Pendellängen  lehrte  zuerß 
|er  Freyherr  v.  Zach,  dann  Biot."  Woher  weife 
der  Vf.,  dafs  v.  2kich  zuerß  ein  genaues  Verfahren 

fib?  doch  wohl  fchwerlich  aus  der  von  ihm  ctUrten 
bhandlung  v«  Za/ch^ef  diefier  lagt  ja  felbtt  ia  der  ge- 

nanu- 


!    m 


'  RiW«:''  AJpäilh^U 


f  »    »♦ 

.1 


92« 


naantea  Abhtiidlttng,  dafs  bereits  Borda  ein  Ja6r  voif 
ihm  eid  fehr  geriaues  Mittet  zu  diefer'UnterIböhtiii| 
gegeben  habe.  Was  ferner  den  Zufatz  |,dann  Jiioi 
betfifft ,  fo  lieht  derfelbe  eben  fb  feft,  denn  BUm  ge- 
fleht fa  felbft,  er  habe  (taprh  la  method^  dk  Botdii 
beobachtet.  —  Eerner  giebt  Manche  und  nach  ihm 
anter  Vf.  einen  Auszug  aus  Laplace's  Unterfuchun^ 
der  altern  Meffu hgen  in  der  Micaniquc  cileße.  Wenn 
man  darnach  die  Pendellänge  in  Peru  mit  denen  in 
hohem  Breitcfn  vergleicht,  io  erhält  man  fOr  die 
^bplattufig,  wieGcbunfer  V£  auf  S.  145  ausdrOcHt^ 
g,]m  aritnmetirchen  Mittel  i^%\  und  mit  dieXem  arithn 
metifchen  Mittel  fiimmen  andre  Vergleichungen  ziem- 
lich Oberein.**  Dann  heilst  es  fogleich,  nacb  den 
Beobachtungen  Duperrey^s  fey  diefe  Grofse  -^ ij*  I^^^s 
diefe  Zahl  mit  der  obigen  nicht  ziemlich  iibercin- 
Jtimmt,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung;  aber 
der  Vf.  hat  es  in  diefem  Falle  für  gut  befunden,  eini- 
ges von  31.  Gefagte  fortzujanen«  AL  fährt  f^ach  der 
eben  mitgetheilten  Stelle  nämlich  fort:  «,3o.  giebt 
Paris  mit  Petersburg*'  u.  |^  w. 

Nicht  immer  hat  es  dem  Vf.  gefallen ,  die  An- 
merkungen M\  ganz  zu  benutzen.  So  hat  JH  ein 
fehr  vollltändiges  verzeichnifs  der  Vulkane  gegeben, 
dicfes  fehlt  bejr  unlferm  Vf.;  ferner  führt itf.aufS.  164^ 
unter  den  verfchiednen  Hypothefen  Ober  die  Entße» 
bung  dervulk.  Eruptionen  tüexü  die  dmtch  Sctiwe^ 
Jeikiefe  en^,  und  theilt  dann  die  übrigen  nrit ;  "ünttt 
Vf.  fagt  jetzt  auf  S.  197:'  „die  fortdauernde  Gluth 
in  dem  Innern  der  Vulkane  wird^ohne  Zweifel  durch 
entzündete  grofse  Schwefelkies-,  Aläurifchi^fer- 
find  Steinkohlenlager  unterhalten"  u.  f.  w.  Uebri- 
gens  fagt  M^  dafs  tue  Heerde  fehr  tief  unter  dem  Gra- 
nit liegen,  während  unfer  Vf.  diefelben  „an  cferGren-* 
te  zwjfchen  den  Gang-  undfFlötzgebirgen**  fucht^ 
eine  Behauptung,  die  man  wobl  iclTW^rifch  in  einem 
1825  erfcfaienenen  Werke  fuchen  dürfte  niiNl  die  ih- 
ren ^rund  wahrfcheinlich  in  deh  von  MuHche  S.  164 
genannten  brennenden  und  über  dem  Granit  hegenden 
Meinkolilenlagem  hat. 

Die  Zahl  der  Druckfehler  Ifl  fehr  bedeutend  und 
wird  den  Anfänger,  für  welchen  diefe  Schrift'beflimmt 
üt,  häufig  verwirren.  Uittef  den  vi^len^Fehlern,  ^el- 
cthe  dem  Aeciaofgefallen  find,  erwähnt  erfdlg^den 
auf  S.  249 1  ,^Ueber  das  Wefen  tles  Nordliirftts  ^bt  es 
viele  Meinungen,  unter  welchen  die  des  Hn.  Flac, 
HeinriGk  dre  wahrfcheinli<^ae,  nach  welen^  das 
Nordlicht  eine  Lu/ieottwickelunjg  aus  der  Menge  des 
9ohrkrei/es  als  natürlichem  Lichtmagnete  iß."  Rec. 
hatte  die  Schrill  von  Heinrich  über  Fhosphofefcenz 

Kelefen,  erinnerte  fich  aber  nibht,  eine  ähnliche  He-^ 
auptung  gefunden  zu  haben,  dals  nämlich  d^Polar- 
kreis,  eine  fingirte  Linie,  ein  Lichtmagnel  und  in 
Menge  vorhanden  fey,  und  dafs  (ich  aus  ihm  Luft  ent- 
wickle.  Endlich  lohe  auch  hier  üiunÄ?^  das  Uäthfel; 
dort  h^ifst  es  nämlich  S.214:  „Nach  einer  finnreichen 
Hj'pothefe  hält  Plac.  Heinrich  das  Nordlicht  für  eine 
LicA/entwickelung  aus  der  Menge  des  Pohrei/es  als 
natürlichem  Lichtmagnete.'' 

Das  Geragte  wird  wohl  bipreicben,  den  Geiß  diefes 
Weriis  zu  beurkunden«  L.F.K. 


OESCHICHTB. 


T;ttBiNeur ,  b.  Ofiander : .  Ge/cJiichte  der  Jran^ 
xfijifchen  Stqaisumwßlzung  j  von  i  A.  Thiers* 
üeUeHSetzt  von  Pro^eflor  Dr.  K  Mohl  in  Tü- 
bingen. Fü^ft^han4.  1827.  S24S.8.  (iRtbbr.) 

Die  Erzählung  geht  in  dem  fchon  angezeigten 
Geiße  fbrt,.  vom  Juni  bis  Nov.  1793.    Sie  rollt  nicht 
fafch  dahin  virie  Mignefs  Worte ,  die  nur  die  Geßal- 
tungen  in  ihren  grofsen  UmrifTen  und  die  Gelammt- 
bewegung in  ihrem  Dräng  und  Widerßande  klarer, 
als   bey  leinen  Yorgäncern  erkenneto  lafferi.     Die 
Handlung  verbirgt  cue  Haiiddnden  und  die  Haupt- 
fladt  Frankreidu   Hier  vernehmen  ^^ir  dagegen  meiß 
aus  dem  eignen  Munde  der  Handelnden,  was  fie 
dachten  und  wollten,  und  mit  den  Worten  der  Be- 
richte die  Lagen  in  Frankreich.   Robespierre  fpricht 
nicht  am  beflen ,  aber  für  die  Stimmung  der  Zuhö- 
rer und  für  den  gewählten  Augenblick  am  treffend- 
flen;  und  wie  er  dann  mit  ßarrem  Sinn  und  kalter 
Beri^chnung  zur  Gewalt  über  den  Convent  und  im 
,  HeihmsTchuffe  kommt, 'wird  es  immer  blutiger  und 
fchauerlicher  in  Frankreich.    Es  iß  ein  praktifcher 
Kopf  von  der  fürchterlich ßen  Art:  das  Mittel,  das 
am  fchnellßen  zum  Zweck  führt,  Ui  ihm  das  rechte 
und  das  beße;  aber  um  deswillen  iß  ihm  auch  das 
blofs  leidenfchaftliche  Handehi  zuwider,  und  fo  bat 
er  den  Sehein.  ,des  Gemäfsigten  den  ToUköpfen  se- 
genOber,  wie  diefen  Schein  auch  feine  Jacoblner  dea 
Cordeliers  gegenüber  haben*      Viele  ertrugen   die 
Anfirengung  des  leidenfobaftlich  bewegten  und  nach- 
denkenden Geißes  nicht,  fie  ßarben  an  der  Entzün- 
dung,   v^ie  jetzt  vor  unfern  Augen  Canning.     Die 
ruhi^  verßandigen  und  arbeitsfleifsigen  Bürger  hat- 
ten heb  vergeUioh  der  öffentlichen  Sachen  anneh- 
men wollen.    Sie  hatten  keine  Gefchäftsübung,  die 
groTsen  Städte   keine  Verbinduiig  unter  einander, 
la  der  Ilauptfiadt  allein  verßand  man  fich  auf  das 
Regieren,  hatte  man  durch  ganz  Frankreich. offen- 
kundige und  geheime  Verbindungen,    war  man  in 
dem  BefitZ;  aller  Hebel  der  Staatsgewalt  und  der 
Werkßätten  der  Kriegkunß.     Das  Alles  machte  es 
demftarren  Robespierre  möglich,  den  Cpnvent,  die 
Hauptßadt  und  gan;E  Frankreich  vor  ihm  zittern  zu 
laffen,  während  Carnot  den  Plan  und  die  Mittel  zum 
gtofsen  Kriege  bereitete.    Die  guten  und  VerßSndi- 
gen  Bürger  hatten  die  Schreckenszeit  geahndet,  die 
über  fie  kam;  alle  Städte,  die  felbßßändiges  Gefühl 
bewahrt  hatten ;'  wollten  mit  den  Waffen  und  durch 
Verbündung  unter  einander  die  Gewalt  an  die  recht- 
lichen,   aniäffigen  Leute  bringen,    und  eine  feße 
C^meinordnung  stur  Gewähr  eines  glücklichen  Frey- 
itaats  ]^Qnden.    Aber  fie  geriethen  dadurch  mit  den 
alten  Franzöfifchen  Ideen  von  dem  Königthume  und 
von  der  Hauptßadt,  als  dem  Sitze  aller  Macht  und 
Herrlichkeit,  zugleich  aber  mit  den  revolutionären 
Einrichtungen,  wodurch  die  Lande  in  Departemen- 
te zerfchnitten  und  die  Gewaltmittel  der  Hauptßadt 
noch  versröfsert  waren,    in  Widerfpnich,   u>  wie 
mit  dem  Volksgefbhl,  dafs  in  der  Vendee  wie  be- 
wuCstlos  in  das  alte  zorückßürmte.    Sie  konnten  fich 

nicht 
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nicht  verfländigen  und  die  Qa^vtfladt  liefs  ihnen 
kein^  Zeit  dazq.  l)\e  Jacobiner  verdrängten  mit 
Ifolfe  einer  Gerne! neordnung,  worin  jeder  Erwach- 
fene  Stimmrecht  hatte,  die  gackern  Männer  aus 
dto  Stadträtberi ,  fchredcten  fie  von'  der  Theilnahine 
an  den  Öffentlichen  Sachen  durch  das  Gefet2  über 
die  Verdächtigen  9b ,  welpbe^  zu  willkürlichen  Ver- 
haftungen den  freyeften  dpielrauih  gab,  uAd  diq 
grofsen  Blutgerichte  zu  Paris  wurden  überall  nach« 
geahmt.  Dennoch  vermochte  die  Hauptfudt  ihren 
Sieg  über  Frankreich  ohne  Waffengewalt,  oiine 
Zerilörung  von  Lyon»  der  mäcbtlgften  Stadt  napb 
ihr,  nicht  zu  vollenden,  und  in  der  Haupt  (ladt  felbtt 
fielen  die  GirondilieÄ  als  Siegesopfen  I)ie  Guillot- 
tine  in  ihrer  fortdauernden  Bewegung  verbürgte  nun 
die  Ruhe  in  Frankreich  und  fie  verbürgte  zugleich 
den  Werth  des  Papiergeldes..  Keine  Künde,  keine 
Strafen  hatten  die  Entwerthuqg  des  Papiergeldes 
verhindern  können,  bis  es  die  lod^fir^fe  that«  in 
Verbindung  mit  den  ungeheuren  Arbeiten  ui?d  Lie- 
ferungen, welche  der  Krieg  erfor4erÜJ,  jind  die  noch 
immer  beffer  im  Papiergelde,  al?  gar  nicht  bezahlt 
tirurden. 

Die  Bauern  mufsten  zu  Zwängspreifen  liefern, 
EU  Zwangspreifen  verkaufen,  und  hatten  ftatt  Ab^- 
gabenerleicnterung  eine  vermehrte  Steuer-  und  Ge- 
meinelafi  zu  tragen.  Die  Handwerker  und  Kauf- 
leute mufsten  auf  gleiche  Weife  liefern  und  verkait* 
fen  und  gezwungene  Anleihen  bezahlen«  D^r  Adel 
i^erlor  überdiefs  grofsentheils  fein  Befitzthum,  und 
fand  vor  den  unerhörten  Verfolgungen  keinen  an- 
dern Schutz ,  wenn  er  nicht  fliehen  wollte  und 
konnte,  als  unter  den  franzößfchen  Fahnen.  Wäh- 
rend die  Hauptfudt  und  in  ihr  iVobespierre  an  der 
Spitze  Frankreich  fo  irfGehoKämond  Geivalt  hielte 
ward  fie  nahe  und  da$  franzöfifche  Gebiet  überall 
von  Feinden  bedroht.  Aber  die  Feinde  li^fsen  Car- 
not  Zeit,  aus  Paris  eine  Waffenüätte  und  aus^ Frank- 
reich ein  Lager  zu  machen.  Das  Aufgebot  in  Maffe 
verwandelte  fich  in  eine  Aushebung  von  300,000  rO- 
ftigfler  und  grofsentheils  gebildeter  Leute,  die  eben 
deswegen  den  franzößfchen  Heeren  eine  ganz  andre 
Seele  gaben,  als  die  feindlichen  Heere  hatten,  und 
diefen  offenbar  überlegen  würden. 

.Man  mufs  zugleich  über  die  Leiden  und  die 
^Leifmngen  des  franzöfifchen  Volks  erüaunen,  und 
'wer  wird  nicht  bedauern,  daCs  Frankreich  dem 
Geiß  und  böfen  Willen  uni;ei;lag,  womit  die  Haupt- 
fiadt,  obgleich  lie  in  Blut  gebadet,  erfüllt  blieb. — 
Die  Frqc£te  des  damaligen  Sieges  find  der  H^pt- 
Itadt  durch  alle  folgenden  Ereignirfe  erhalten ,  aber 
fie  dürfte  nun  doch.in  den  franzpfifchen  Landen , mit 
andern  Augen  als  früher  betrachtet  werden,  und 
fie  könnte  wohl  durch  ein  ftilles  und  leifes  aber  an- 
haltendes Streben  in  den  Landen  nach  felbßfiändi- 


nm  nnd  elgeiithllinli^diem  Seyn  und  L^ben  bt  Var- 

Iiifte  kommen ,  deren  Folgen  lieh  gar  nicht  berec^-r 
nen  laffenu  - 

Es  fbll  nun  noch  ein  echt  fr|in?ö(ifcher  Zug  Toa 
den  Girondiüen  nai;^  ihrem  Todesurtheile  mit  den 
Worten  des  Vfs,  erzählt  werden.  „Beym  Abgefaea 
aus.  dem  Gerichtsfaale  ftimmten  fie  alle  mit  einem 
^l^ledie  Marfeiller  Uymne  an: 

!>••  Mutigt  B«ü  der  Tyrannea 
Schwebt  über  tiafejra  Haupt, 

Ihre  letzte  Nacht  war  herrlich.  Verginand  hatte 
Gift,  er  warf  es  aber  weg,  um  mit  den  Freunden 
2u  Herben.  Sie  fetzten  fich  zu  einem  gemein fchaft«» 
Heben  Mahle,  bey  dem  fie  Alle  bald  heiter,  baJJ 
emft,  bald  beredt  waren.  BrüTot  und  Genfoane 
waren  nachdenklich  und  (tili ;  Verginaud  fprach  m\l 
innigem  Bedauern  von  der  fierbenc^n  Freyheft,  und* 
mit  hinreifsender  Beredtfamkeit  Aber  das  Laos  des 
Menfchen.  Ducos  fagte  Verfe,  welche  er  im  Ge- 
fängnifs  gemacht  hatte,  her,  und  Alle  fangen  Lob- 
gelange  auf  Frankreich  und  die  Freybeit." 

Aus  dem  Verfolg  werden  die  Lefer  fehen,  im 
welchen  Vorftellungen  Vf.  und  Kec.  abweichen. 
,9  Am  folgenden  Tage  den  Slften  Oct.  drängte  fich 
eine  ungeheure  ]\Ienge,  um  fie  zu  fehen.  3ie  fangen 
auf  dem  Wege  zum  Blutgerfifte  die  MarfeiÜer  Hym- 
ne, wie  fie  ^ie  Soldaten  auf  dem  Wege  g^en  den 
Feind  (ange^.  Bey  der  Ankunft  auf  dem  Umwäl- 
afunffsnlatze  füegen  fie.  von  dem  Karren  und  nmarm- 
ten l^i  u^ter  dem  Kufe:  £s  lebe  die  Freyheit!  Sil* 
lery  beftieg  zuerft  das  Blutgerüfi,  und  nachdem  er 
das  Vplk»  io  welchem  er  noch  immer,  die  fcbifacfae 
betrogene  Menfchheit  achtete ,  ernfthaft  g^[rO&t 
hatte,  efnpfing  er  den  Todesftreicli«  Alle  a&ntea 
i)im  nach  und  ftarben  mit  Würde.  In  St  Minutea 
fchlug  der  Henker  dieie  berühmten  Häupter  ab»  und 
zerftörte  in  diefen  wenigen  Augenblicken  Jugend, 
Schönheit,  Tugend,  Talent.  So  war  das  Ende  die- 
fer  muthigen  Bürger,  welche  ein  Opfer  ihrer grofs- 
ipüthifieaTraumereyen  wurden.  Sie  kanfiten  weder 
den^  Atoifcben  und  feine  Fehler,  noch  wuisten  fie 
ihn  |n  ^er  Ümif^i^lzung  zu  leiten,, v?9rnten  dem 
Volke,  paffes  (?)  nicht  be(ler  fey,  und.  worden  von 
ihni(?>  verniditet^  weil  fie  fich  ihm(?)  beftindig<?) 
entgegebfet^en.  .£^ri^  ihrer  Afche!  Me  haben  fo 
viete  Talente,  fp  vieU  Tugenden  (?)  in  einem  Bür- 
ger^cric^e  geglänzt,  und  n^in  i^iifs.  iho^ea  nachrflh- 
men,  dafs  wenn  fie  auch  die  gewaltfamen  Mittel 
nipht  begriffen ,  welche  Frankreich  allein  retten 
konnten  ^  ihre  Gegner  fich  ip^hr  aus  Leidenfdiaft, 
als' aus  Einficht  V?)  für  d|efelben  entfcbieden.  Hut 
d^ienig^n  aus  der  Bergpartey  kpnnte  man  hölier 
als  (ie  ftellen(?),  der  fich  für  diefe  Mittel  aus  blofser 
Staatsklugheit  (!)  und  nicht  aus  Hafs  entfchiedea 
hätte/* 
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Wrt»,  b.  Heubner:  Aitfangsgrimde  der  Thyßk, 

als    Vorbereitung   zum   Studiuni   der    Chetniej 

von  Dr.  Benjamin  Scholz.    Dritte  Auflage.  1827. 

XVI  o.  769  S.  8.  mit  5  Kupfertafeln.    ( 8  Rthlr. 

'        16  gGr.) 

V  erliegendes  Lehrbuch,  von  wachem  die  frfiheren 
Ausgaben  in  den  «fahren  1816  uqd  1831  erfchienen, 
zeichnet  fich  vorzOgUch  durch  Vollftändigkeit  und 
£jiifachheit  der  Pemonftrationen  aus,  und  gehört 
jii^ch  äem  Urthelle  des  Rec.  zu  den  befferen  Xiehr- 
bQchern ,  welche  wir  in  Deutfchland  befitzen. 
Hauptiachlich  glaubt  Rec.  es  denjenigen  LeCem  tm- 
^fehlen  zu  roauen ,  welcdie  ohne  hinreichende  ma- 
tbematifehe  Kenntnifle  zu  befitzen '^  die  wkhti^len 
Sätze  der  Phyfik  kennen  lernen  woUen*  Eine  Ver- 
.gleichung  diefer  Ausgabe  mit  der  aweytfn  ^  zeigt, 
mit  we&her  Ldebe  d0r.  VL  die  .  neueren  Ent- 
deckungen nachgetragen  und  wie  fehr  er 'fioh  bemOht 
hat,  weniger  richtige  Anfiohten  zu  verbeffern.  Iki 
et  .wohl  fehr  wahrfcnekilich  feyn  möchte,  dafs  von 
diefem  Lehrbuche  in  einigen  Jahren  eine  neue  Auf- 
lage erfcheint,  fo  will  Rec.  nach  einer  kurzen  An- 
Sabe,  weniger  des  pbnehin  bekannten  Inhaltes  als 
es  Yerbältniffes ,  in  welchem  der  Raum  fiebt,  wel- 
chen die  ein2;e)i)en  Theile  der  Phyfik  in  dieCer  Schrift 
einnehmen,  Bemerkungen  ober  einige  weniger  ridb- 
tjge  Behauptungen  hinzufügen« 

Zuerft  nandelt  der  Vf.  von  dem  Wefen  und  den 
Grundkräften  der  Materie  und  den  damit  in  nächfier 
Verbindung  (lebenden  jfUfenfohaften  der  Körper 
S,  9— 190.  In  diefern  Theite  werden  die  Gefetze  der 
Mecbaoäc,  derCobäfion,  d^  Cryliallifation  und  der 
chemifcheü  Verwandtf ehalt  mitgetbeilt«  Sodann 
kommt  der  Vf.  zur  Betrachtung  der  Imponderabilien 
imdzwar  handftlt;  er  n'aph  des  Rec.  Anfich^. fehr  zwecks 
mäfsig  zuerft  von  der  Electrioität  S.  190—286;  hier^ 
auf  vom  Magnetismus  und  Electromagnetisnms 
S.  S87— S4&;  yom  Lichte  S.  346—422;  von  der 
Wärme  S.  42S— 532.  Im  drillen  Hauptabfchnitte 
betrachtet  der  Vf.  die  Atmofphare  S.  633 -r- 638;  im 
vierten  die  AkuOik  $.  643—708..  Ein  Nachtrag 
&  .704—749  enthält  eine  Vergleichung  der  M^ialse 
nndXjrewichte  und  ein  fehr  ausfCLhrliches  alphabeti- 
(bbes  Reeifier  befcblieCst  das  Werk. 

In  der  Lehre  vom  Pendel  fpricht .  der  Vf.  auf 
&  66  von  dem  EinflttQie.  des  Seh wingipgsbc^^eQS .  aitf 
Brsätu.  BL  zur  A.  L.  Z.  1828. 


die  Pauer  der  Osciijationen  und  fährt  dann  fort: 
^wcnn  jedoch  die  Seh wingungsbogen  kleiner  als  15^ 
find,.f9  wird  der  ünterfchied,  feiner  Unbedeutend- 
heit  wegen,  erft  nach  vielen  taufend  Seh wincuneen 
bemerkbar.*»  Diefe  Behauptung  iß  nicht  richdc- 
denn  zuerft  möchte  es  wohl  fehr  fchwer  feyn,  ein 
Pendel  zu  conftruiren,  welches  freyh^ngend  viele 
taufend  Schwmguncen  machte,  da  bekanntlich  an 
tmferen  Uhren  der  Mechanismus  fo  eingerichtet  ift, 
dafs  die. W^ite  ftets  diefelbe  bleibt,  alfo  die  OscÜla-^ 
tionen  nicht  aufhören;  nehmen  wir  dagegen  ein  frey 
hängendes  mit  möglichfter  Sorgfalt  confiruirtes  Pen- 
del,  deffen  wohlpolirte  Schneiden  auf  achatnen  Un- 
terlagen ruhen,  fo  findet  man  nach  100  und  noch  we- 
niger Seh  winmngen  fchonUnterf6hiede,die  fich  fehr 
wohl  wahrnehmen  laffen.  —  Auf  S.  67  giebt  der 
Vf.  pine  lafel  för  die  Länge  des  Secunden pendeis  an 
verfchiedenen  Punkten.  Da  diefelbe  nur  ältere  Be- 
obaditungen  enthält,  fo  wird  es  gewifs  fehr  zweck- 

Säfdg  feyn,  wenn  er  diefc  Gröfsen  bey  einer  neuen 
usgabe  völlig  ßreicht  und  dafür  einige  von  den 
neueren  Meflungen  BioVs.  Kater's ,  Sabinc's  und 
.anderer Gelehrten  giebt  Auch  liefse  fich  die  Erfah- 
rung, welche  i^Ä^in  Cayenne  machte  und  welche 
hier  eben  fo^  unrichtig  als  in  den  meiften  dem  Rec. 
bekannten  Schriften  vorgetragen  wird,  nach  der 
pnginalabhandlung  Richer's  verbeffern,  wie  diefes 
Rec.  bereits  an  einem  andern  Orte  ausföhrlicher  «e- 
zeigt  hat  {Hertha,  Februar  1827.  S.  76).  —  Die  Be- 
fchreibung  der  Luftpumpe  auf  S.  111  iß  wohl  zu  kurz 
und  ohne  Abbildung  nicht  verfiändüch.  —  Sehr  aus- 
führlich ift  in  diefem  erfien  Theile  die  Lehre  von  der 
chemifchen  Verwandtfchaft  abgehandelt. 

^Tt  t^sif^}^^^^  ^?"  ^^^  Electricität  erwähnt  der 
Vf.  S.  195  den  Fundamentalfatz,  dafs  fich  ±E  und 
+B  abßofsen,  dagegen  +  JJ  und  — £  anziehen.  Der 
Beweis  des  Vis.  möchte  indeffen  wohl  wenimn  Le- 
fern  verfiändlich  feyn;  es  foUen  nämlich  zwey  Glas- 
röhren fo  lange  mit  demfelben  Körper  gerieben  wer- 
den, bis  fie  m  gleichem  Grade  electrifch  gemacht 
find ;  eben  fo  follen  eine  Glasröhre  und  eine  Siegel 
lackßaMeniit  Flanell  fo  lange  gerieben  werden,  bis 
beide  gleiche  Grade  von  E  ze^en;  nach  demjeniaen 
aber,  ^was  bis  dahin  über  die  Electricität  gefagt  wor- 
den iß,  weiCs  der  Lefer  ja  noch  nicht,  wie  er  gleiche 
Grade  von  E  beftimmen  könne;  aufserdem  m  zum 
Be weife  diefes  Satzes  keines  weges  erforderlich ,  dafe 
die  Electricitäten  gleich  ftark  feyen.  Warum  wählt 
hier  der  Vf.  nicht  den  einfachen  Verfucb«  ein  Kork- 
Tt  kagel- 
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kflgelcten  an  einem  Seidenfaden  zn.  befedifeiit  und 
dl^em  das  geriebene  Glas  und  Siegellack  abtredh- 
felnd  zu  nänern? 

Bey  der  Erklärung  der  Phänomene,  welche  der 
£lectrophor  seigt,  iß  der  Yf.  gewifs  nicht  allgemein 
verfläncfiich.  Wird  nämlich  («•  164.  S-  219)  der 
Deckel  auf  den  —  electrifchen  Harzkuchen  gefetzt, 
fo  Hellt  er  feine  obere  Belegung  vor,  erhält  daher 
die  Electricität  der  berührten  Harzflache  durch  Ver- 
theilung  oder  zeigt  ^— £;  hiernach  kOnnte  man  in^ 
deflen  glauben,  als  ob  der  ganze  Deckel  -^-J? 
erhielte ,  da  doch  nur  die  obere  Fläche  —  £^ 
die  untere  dagegen  +  £  hat«  Eben  diefes  dlt  von 
der  Erklärung  der  Erfcheinung,  dafs  der  berOhr- 
te  und  dann  ifblirt  aufgehobene  Deckel  +  B 
zeigt.  „Dhrch  das  Reiben  wird  der  Harzkuchen' 
nej^tiv  electrifch :  der  darauf  gelegte  Deckel  kommt 
allo  in  einen  —  Wirkungskreis  und  wird  debwegen 
an  feinem  oberen  Theile  —  electrifch ,  ohne  jedoch 
von  feiner  natürlich  electrifchen  Materie  das  Ge^ 
ringpe  zu  verlieren,  weil  ein  flacher  Leiter  von  ei- 
nem Nichtleiter  E  weder  annimmt ,  noch  folche  an 
ihn  abgiebt.    Durch  das  Berühren  mit  einem  Leiter 

Seht  aus  diefem  in  den  fcheinbar  negativ  electrifchen 
Deckel  -I- JSüber  (daher  der  Funke)  und  der  Deckel 
erhält  nun  nebfl  feiner  natürlichen  E.  auch  diefeh 
Zuwachs,  fcheint  aber,  weil  diefer  Ueberfchufs  von 
dem  negativen  Wirkungskreife  des  Harzkucheni  ge- 
bunden wird,  natürlich  electrifch"  (§.  165).  Atif- 
^efallen  ift  dem  Rec.  in  diefer  Erklärung  zuerß',  dafs 
der  Vf.,  welcher  die  Erklärungen  gröfstetrtheils' 
nach  dem  dualifiifchen  Syfteme  giebt,  hier  plötzlich 
die  Sprache  Franklins  annimmt;  fodann  aber  iß  der 
Vorgang  felbft  nicht  canz  richtig  aufgefafst.  Es 
fcheint  nämlich,  als  ob  oey  Berührung  des  auf  dem 
Kuchen  liegenden  Deckels  der  Funke  durch  -|-^ 
entftehe,  welches  aus  dem  Kuchen  in  den  Deckel  und 
aus  diefem  gegen  den  Firiger  kommt.  IndefTen  bin- 
den fich  +^  auf  der  untern  Seite  des  Deckels  und 
—  £  des  Kuchens,  daher  ift  —  B  auf  der  oberen  Seite 
des  Deckels  frey  und  kann  nach  aufsen  wirken,  defs- 
halb  der  Funke  bey  Annäherung  des  Fingers  in  wel- 
chen diefes  —E  übergeht.  Jetzt  fcheint  der  Deckel 
unelectrifch ,  weil  nun  +B  vom  — E  dts  Kuchens 
gebunden  wird,  fo  wie  aber  der  Deckel  fortgenom- 
men vmd,  diefe  Bindung  alfo  aufhört,  fo  wird  hier 
+  E  frej.  Das  eben  GeTagte  gilt  mutatis  pmtandie 
auch  von  dem  folgenden,  Rec.  will  indeffen  dabey 
bicht  verweilen ,  fondern  verweiß  auf  die  treffliche 
Abhandlung  von  Jfilke  (Seh  wed.  Denkfchr.  BdS9.  S.54) 
und  rolta  felbfl  {Colleuone  delT  Opere  di  Folta. 
Florenz  1816.  Th.  1.  Bd.I.  S.  108  flg.).  ^  Der 
Entdecker  der  unipolaren  Leiter  heim  auf  S.  247 
fäifchlich  Erdmann  ftatt  Erman.  —  Die  in  krvfialli- 
firten  Körpern  durch  Erwärmung  erzeugte  Eaectri-^ 
cität  wird  etwas  zu  kurz  behandelt.  Es  werden  biet 
nicht  einmal  alle  Phänomene  erwähnt,  welche  der 
Turmalin  zeigt;  fo  fagt  der  Vf.  nicht,  dafs  der  Tur- 
malin  bey  einer  Temperatur  welche  niedriger  ift,  als 
die  einige  Gi^ade  über  o  liegende  feine  Polarität  um^ 
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^f^^^A^^  VwÄtrf^.i  2te  Ausg.  BAI.  S.  202). 
Unrichtig  ift  es  ferner »  wenn  der  Vf.  auf  S.  285  £ 
„nur  der  Turn^Iin  und  Boracit  erhalten  durch 
wärmung  Polarität : "  denn  unter  den  vom  Vf.  g©- 

Jianntenltfiner^iea  &nd  Hauy  die  Polarität  im:  Me- 
btyp,  Prehnit  und  Snh^^  beym  Calmey '(aw  der 
Gegend  von  Aix  la  ChapeUe  und  Freyburg  im  Breis* 
gau)  entdeckte  derfelbe  Ichon  eine  Umkehrung,  wenn 
er  von  —II*  bis  über  +4*  erwärmt  wurde  7  Mm/. 
raiog.  IrÄOl );  ebM^ib  fand  Breiifiaupi  in  dem  vom  V£. 
genannten  Üelvin  vier  Axen  (Auswahl  a«  d. Schriften 
der  unter  fFemer's  MitwhrkuHg  tefiifteten  Gefellfchaft 
für  Mio^eral.  «u  Dresden,  BcL  EL  S.  182  AnmÄ    Es 
Vürde  uns  hier  zu  weit  fahren,  dlefe  fligenfchafbo  sta 
den  übrigen  vom V£  genannten  MineraJien  nachzawei^ 
fep;  vf'it  fügen  nur  noch  hinzu,  dafs  üch  auch  dkha 
V  erzeich  niß  noch  fehr.durch  dieUnterfuchuneenvon 
Brew/ler  vervoUüändigen  läfst  {SchMocigg.  N.R.  B.  XI II). 
•        In  der  Lehre  vom  Magnetismus  fagt  der   vt 
S.  289:  „In  welchem  Verhältnifle  die  Abnahme  der 
magnetifchen  Kraft  erfolge,  ob  im  VerhältnilTe  der 
Quadrate  der  Entfernungen,  yvie  Coulomb  nnd  Br^ 
done  durch  Verfuche  gefunden  haben  wollen ,  ob  im 
VerhältnilTe  ihrer  Würfel,  nach  der  Meinung  Ande- 
rer ^  iß  noch  nicht  ausgemacht.*'    Eine  Beftätigung 
des  erfien  Gefetzes  und  einen  Grund  för  das  zweyte 
giebt  Hanßeen  ( Unterfuchungen  u.  f.  w.  S.  146).  — 
'tk  297  wo  Hanjteen^s  Unterfuchungen  über  den  t«g- 
^ohen  Gang  der  ma^etifchen  Intenfität  mitgetheue 
.werden'^   hätten  aacb  wohl  die  Beobaohtopgen  von 
-Chnfiie^lne  Erwähnung  verdient.  —    S.  299  erlab* 
reii  wir,    dafs  fich  auch  in  Wien  die  retrograde  Be- 
wegung der  Magnetnadel  gezeigt  hat:    es  war  dort 
öämlich  feit  1815  vier  Jahre  hindurch  die  Abwei- 
chung 16^  8'  fF.,  am  ScUuffe  des  Jahres  1820  aber 
lÖ^  1'.  —  Eben  dafelbtt  iß  der  Zulatz  nöthig,  dafs  die 
angegebenen  Stunden  für  die  Extreme  in  der  Riob- 
tung  der  Magnetnadel  nur  für  unfere  Gegenden  gel* 
ten.  —  Unrichtig  iß  der  Ansdrudc  S.  801:  „In  Äii- 
gen  Gegenden  nahe  am  Aequatör  ia  die  Neigung /q/l 
o  und  die  Inclinatioiisnadel  fleht  dort  faß  borizon- 
t^'."    Die  Neigung  ifl  unrklich  o,   wie  der -Vf.  auf 
der  folgenden  Seite  felbfi  fagt.  —    U^brigens  ver- 
mifst  Rec.  in  der  Literatur /liefes  Abfchnittes  die  Er- 
wähnuilg  ton  ifan/2^mV  gröfserem  Werke;  auch  tfi 
es  demnei^  aufgefallen^  dafs  der  Vf.  bey  mehreren 
Beöbachtuhgen  von  Pany  die  Länge  des  Beobacb- 
tungsortes  nicht  angiebt,  da  doch  diefe  in  der  Nähe 
des  Magnetpoles  von  grofser  Wichtigkeit  iß.    Es 
hätte  auch   erwähnt   werden  können,    dafs  Parry 
nördlich  von  dem  amerikanifcben  Pole   fortfegelte» 
und  dafs  er  durch  eine  Gegend  kam,  wo  die  Abwei- 
chung 180*  war,   wenn  er  diefe  Gröfse  felbft  auch 
nicht  unmittelbar  beobachtete. 

iMe  Lehre  vom  Electromagnetismus  enthält  die 
wichtigflen  Thatlachen,  fo  w3t  diefe  dem  Vf.  be* 
kannt  feyn  konnten.  Jedoch  hätte  auf  S.  S88,  wo 
,der  Vf.  über  die  Folge  der  Körper  in  der  thermo* 
masnetifcben  Kette  Tpricht  und  die  Verfuche  See^ 
hecVs  mit  denen  Cummng^9  verglddit  und  hier  den 
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EiMuIs  der  Tempanaüar  erwShitt,  Trohl  bemerkt 
werden  können,  dafs  Cumming  dmtki  fibermäüsige 
Erwärmung  die  Polarität  der  Kette  umkehrte. 

In  der  Optik  £oJ^  der  Vf«  im  Allgemeinen  dem 
Emanationsrylieme,  er  giebt  jedoch  die  Erklärung 
ideler  Phänomene  auch  nach  der  Undulationstheorie. 
-->  Die  &85i  erwähnte  Methode  die  Stärke  des  Lich- 
tes durch  Schatten  zu  mdTen,  rfihrt  nicht  von  Biuvi- 
/erd  her,  man  kannte  diefelbe  fchon  Tiel  frfiher  und 
namratlich  flellte  hamh^rt  die  meiflen  feiner  Mef» 
fnngen  nach  derfftlbta  an.  —  S.  d68  (agt  der  Vf., 
data  die  doppelte  Strahlenbrechung  nicht  mit  dem 
Haup4;efetze  der  Lichtbrechung  flbereinfiimme ,  in- 
dem der  gebrochene  Strahl  mit  dem  ein&llenden 
^cht  immer  in  Einer  Ebene  liege  und  fogai:  der 
fenkrecht  einfallende  Strahl  einenWinkel  von  6"*  12' 
mit  dem  Einfallslotbe  macht.  Hiemach  könnte  man 
laß  glauben,  dafs  .beide  Strahlen  eine  Abweichung 
vom  Gefetze  des  Snellius  zeigten,  was  dem  auf  S.  S67 
Gefügten  widerfprechen  wOrde;  es  findet  ferner  der 
mitgetheilte  Winkel  von  ö''  12'  nur  beym  Kalkfpatfae 
Statt.  Auch  die  auf  dieCer  Seite  g^bene  Erklärung 
Biof«  iß  imAUgeraeiBen  die  von  Malus  \  zweckmäCsi- 
ger  fcheint  es  dem  Reo.,  dasjenige,  was  der  Vf.  hier 
Aber  die  Polarität  fast ,  bis  zur  Lichtpolarifation  zu 
verfparen.  —  Zu  ^  268  ben^erkt  Rec. ,  dafs  fchon 
▼or  traunhqfer  Amgo  fand ,  dafs  die  Newtonfchen 
Farbenringe  polarifirt  feyen  und  dafs  Brewßtr  etwas 
Aehnliches  an  blau  angelaufenem  Stahle  i>emerkte 
(TreatifeonjiewphilofJnßrum.  Edinb.lSlS.  S.845> 

—  In  dem  Abfchnitte  über  PhotOTneirie  (S.  422)  wer- 
den die  Unterfuchungen  von  Lambert  nicht  einmal 
genannt,  da  doch  Klugel  von  diefem  fagt,  es^  fey  die 
Photometrie  von  ihm  mit  einem  Male  der  Vollkom- 
menheit fo  nahe  gebracht,  wie  fonft  nie  eine  Wiffen- 
fchaft  von  einem  einzigen  Manne  IPrU/iUr  Gefch.  d. 
Opt.  S.312).  ^  \      J    J 

In  der  Lehre  von  der  Wärme  hätte  auf  S.  426 
erwähnt  werden  können,  dafs  das  Eis  als  Eis  bey 
der  Abnahme  der  Temperatur  wieder  die  gwöhn- 
lidien  Gefetze  der  Ausdehnung  befolgt.  —  Wenige 
Leier  möchten  den  vrahren  Sinn  von  folgendem 
Satze  auf  S.  429  verßehen:  „die  folgende  Tatel  giebt 

—  die  lineare  Ausdehnung  an ,  welche  nacbQebende 
fiarre  Snbfianzen  durch  das  Erwärmen  bis  zum  Siede- 
punkte des  Waffers  erleiden ,  wenn  ihre  Länge  bey 
dem  Schmelzpunkte  des  Eifes  gleich  100000000  ge* 
fetzt  vdrd.**  So  iß  diefe  Grobe  hej  Flintdas 
1,00081166.  Die  Länge  bey  o""  iß  ja  gleich  1  und 
nicht  lO«;  es  iß  ferner  die  für  Flintglas  mitgetheilte 
Gröfse  die  Länge  bey  100""  C,  fo  dals  diä^e  Tafel 
nicht  die  lineare  Ausdehnung  von  o*  bia  100^ ,  fon- 
dern die  Länge  der  Körper  bey  100^  C  giebt  i  die  bey 
o<>  8  1  gefetzt ;  follte  die  Ausdehnung  von  o''  C  bis 
100^  C  gegeben  werden ,  fo  ndQfste  1  vor  allen  mit- 

fetheiken  Gröfsen  fehlen.  —  ZuS.  45S,  wo  eine 
'afel  fiber  die  fpedfifche  Wärme  gegeben  wird ,  be- 
merkt Rec.,  dals  die  fpedf.  W.  des  vVafferdampfes, 
die  des  Waffers  als  Einheit  angenommen,  nach  den 
Verfuchen  von  la  RoeJu  und  B^rard  nicht  0,847  ifl. 


wie  diefe  Gröliie  In  dien  vom  Rec.  verglichene 
Schriften  miteetfaeilt  vnrd,  fondern  dals  die  fpecific, 
Wärme  deflelben  0,837  beträgt:  es  iß  nämlich  die 
foecific.  Wärme  der  atmofphärifcnen  Luft  0,2669,  und 
diefe  als  Einheit  angenommen  die  des  Waf ferdampfes 
S,1S6;  wird  diefe  mit  Walfer  verglichen ,  fo  ergiebt 
fidi  0,2669X8486  »0,8369984.  —  Die  Anm.&  495 
wo  der  Vf.  dieEntßehung  desThaues  nach  fFells  un4 
die  Eisbereitung  in  Bengalen  mittheilt,  gehört 
ftweckmäfsiger  in  das  Kapitel  von  der  firahknden 
Wärme. 

In  dem  folgenden  Abfchnitte,  welcher  von  d^ 
Atmofphäre  handelt,  fagt  der  Vf.  S.  685:  „Nach  an- 
geßeliten  Beobachtungen  gelangen  wir  0,75  des  fenk- 
recht auf  die  Atm.  fallenden  Sonnenlichtes  bis  auf  die 
Oberfläche  der  Erde.**  Hier  mufs  noth  wendig  zuge- 
fetzt werden:  „felbß  bey  heiterm  Himmel  etwa." 
Denn  nach  Bouguer^s  Verfuchen  über  die  Stärke  des 
Mondlichtes  (nicht Sonnenlichtes)  in  66^  11'  und  ig** 
16*  Höhe  findet  Lambert  81  Strahlen,  nach  eigenen 
Verfuchen  Vs.  kommen  nur  69  Strahlen  aiU  die 
Oberfläche  der  Erde  (Photometria  S.  896).    Uebri- 

Ens  hängt  diefe  Gröfse  von  fehr  vielen  Nebenumr 
nden  al^  wie  fich  Rec.  durch  eine  Menge  von  Ver- 
fuchen mit  einem  Leslie^ichth  Photometer  überzeugt 
hat.    —    Bey  der  blauen  Farbe  des  Himmels  auf 
S.  637  fehlen  die  Unterfuchungen  von  t;.  Humboldt, 
—  Sehr  vollfiändig  iß  das ,  was  der  Vf.  über  die  Er- 
wärmung der  Atmofphäre  und  die  Schneegrenze  fagt; 
indelfen  wird  auf  S.  641  den  Verfuchen  von  Pictet 
Aber  die  Temperatur  in  verfchiedenen  Höhen  eben« 
falls  ein  zu  grofses  Gewicht  gegeben.    Da  man  fich 
bey  Berechnung  von  Temperaturen  einzelner  Orte 
gewöhnlich  autdiefe  Unterfuchungen  beruft,  fo  er- 
laubt fich  Kea  hier  einige  Bemerkungen  hinzuzufd- 
||en,  welche  bisher  gar  nicht  beachtet  find.    Schon 
Sauffure  widerlegte  bekanntlich  mehrere  Folgerun- 
gen aue  diefen  Beobachtungen,  indem  einige  der 
gebrauchten  Thermometer  in  der  Sonne  hingen,  wie 
de  Luc  in  feinem  Streite  mit  SauJJure  felbU  zugiebt 
{Idies  für  la  Metiorol.   T.  II.  S.  362  u.  S60),    ohne 
dafs  fein  Zufatz ,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  das  als 
Spi^el  wirkende  Thermometer  nicht  merklich  er- 
wärmten {en  faifant  ombre  de  loin  avec  mon  doigt 
für  la  beule  de  mon  tMrmomelre,    je  ne  le  faifois 
pas  baiffer  fenfibUmtmt  (!!!)  ),  etwas be weiß    Bey 
weitem  wichtiger  fOr  die  Meteorologie  find  die  wenig 
bekannten  Beobachtungen  von  Six  {Philof.  Trans. 
1784^  S.  428).    Nach  4ltägigen  Beobachtungen  war 
bey  eiaem  6'  vom  Boden  entfernten  Thermometer 
das  Min.  2**,  6.  C,  das  Maacim.  7^,  9  C;  bey  einem 
ll(y  hoch  hangenden  das  Min.  S^,  1  C,  das  Maar. 
T',  1  C,    und  fo  beträgt  der  Unterfcbied  nur  etwa 
i^  C^  während  diefe  GxöCse  gewöhnlich  zu  2^*  C. 
aiigenommen  wird.  — 

In  der  Lehre  vom  Barometer  fcheint  das  Ober 
die  Schwankungen  deflelben  Gesagte  zu  dflrftig  zu 
feyn,  da  der  Einflnfs  des  Wetters  auf  feinen  Stand 
kaum  twej  Seiten  f&llt.  Eben  fo  werden  gewifs 
wenige  Leier  durch  das  Ober  die  Winde  Mitgeiheilte 
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b^fii^gt  Mfcrddü.  Wenn  faieranoh  das  Wiefatidln 
ron  den  Paflatwioden  in  der  Kfirze  ziemlieh  voll* 
ftändig  xnitgetbdlt  wird,  fo  ill  doch  das  über  die 
Moufu>n$  öefagte  zu  urtvoUfiSndig;  es  w^den  nnt 
die  wenig  bedeutenden  Mouffons  an  einem  Tbeile 
der  Kaiie  von  firafilien  erwähnt,  ohne  da&  die  weit 
nichtigeren  im  indifchen  Oceane  anch  nur  genannt 
werden.  DeQo  volia£ndiger  dagegen  iß  der  folgende 
von  den  phyfifGh-chemifchen  Ligenfchaften  der  At-* 
tnorphäre  nandelnde  Abfchnitt,  nanmitUeh  wird 
hier  die  Art,  wie  Oxygen  und  Stickßoff  neben  ein- 
ander eidtiiren ,  fehr  ausführlich  unterfucht 

In  §.  S92,  wo  der  Vf,  die  Hygrometer  befcbreibt, 
wäre  es  am  zweckmäfsigßen  gewefen ,  zugleich  den 
Apparat  DanieWs  zu  erwähnen  und  auf  diefen  nicht 
erfi  fpäter  zu  kommen.  Uebrigens  fcheint  hier  die 
Bemerkung,  dafs  Soldner  die  Idee  zu  einem  Schwe* 
felätherhygrometer  fchon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
angab ,  nicnt  am  unrechten  Orte  zu  (leben. 

Das^  was  der  Vf.  S.  6S3  ttber  dän  Nebel  iagt, 
fcheint  eine  Berichtigung  zu  erfordern.  Nachdem 
nämlich  die  Thaubildung  nach  JFells  angefahrt  iß, 
erwähnt  der  Vf.  jene  fch wache  Mebelfchicnt,  welche 
fich  an  (olchen  Orten  zeigt,  wo  es  fehr  reichlich 
thauet  und  leitet  diefelbe  aus  der  Erkaltung  des  Bo* 
dens  her.  „Erfireckt  fich  diefe  Abkühlung  des  Bo* 
dens  höber,  wie  z.  B.  im  Frflhlinge  und  mrbße,  fe 
bildet  das  in  BlSschenform  abgefchiedene  Waffer  die 
Nebel"  u.  f.  w.  Die  Urfacben  indeffen ,  welche  jenen 
Nebeln  bey  der  Tbaubilduns  {Juize  der  Engländer) 
und  den  Nebeln  im  engem  Sinne  {fog)  zum  Grun«- 
de  liegen,  fcheinen  verfchieden  zu  ieyn.  Ueber 
Wiefen  iß  die  Luft  am  Tage  nahe  mit  Dämpfen 
gelättigt  worden,  bey  der  Strahlung  am  Abende 
werden  der  Boden  und  die  ihm  zunächß  li^enden 
Schichten  der  Atmofphäre  ßärker  erkaltet  als  die 
höheren,  und  daher  erfolgt  jener  fchwache  Nebel, 
weil  in  der  Atmofphäre  mehr  Dampf  vorhanden 
iß,  als  fie  zu  behalten  im  Stande  iß;  bev  den  ei«» 
gentlichen  Nebeln  dagegen  iß  der  Boden  üets  wär- 
mer als  die  höheren  Luftfchicbten ,  und  es  erfolgt 
der  Niederfchlag  nur  defshalb,  weil  die  Atmofphäre 
mehr  Dampf  aufnehmen  foll,  als  diefes  vermöge 
ihrer  Temperatur  gefchehen  kann.  -^  In  der  am 
Schluffe  des  Abfchnittes  gegebenen  Literatur  ver-» 
mifst  Rec.  die  Beyträge  von  Brandes. 

Auch  der  letzte  Abfchnitt,  von  der  Akußik,  fo 
wie  der  Nachtrag  find  fehr  voUfiändig.  Das  Regi- 
ßer  erleichtert  den  Gebrauch  diefes  Werkes. 

JL.  F.  Kämiz. 


Stuttgart,  b.  Gebr.  Mäntler:  jiräeitimg  zur  IEt" 
richtimg  und  Unterfuchung  der  Bliz-^AbUiter 


(Bmz),ßb^  BoMo^ämdige,  Stm^imd 

fehaiur  umd  Gebäude -- &haber.  Heransgiega- 
ben  von  (vom)  Berg-Rath  Dr.  HM.  der  phyfic»- 
lifehen  Societit  in  Gelingen  u.  C  w.  Mitglied 
VI  UL  64  Su  8» 

Der  Vf.  der  obigen  Schrift,    welcher  im  Batafe^ 
reiche  Wortemberg  eiqe  grofie  AsaaU  von  BlitaaE- 
leitem  entweder  errichtet  oder  unterfucht  hatte, 
wurde  von  dem  Bfinißerium  dee  hincm  aufgefurtiert^ 
eine  Anleitung  zu  verfeiffea»  wodnrch  die  auf  dem 
Titel  genannten  Perfonen  in  den  Stand  gefetat  wür- 
den,  die  Blitzableiter   zweckmäÜg  zu   erfichien. 
Bfaa  darf  demnach  Iceine  ansfbhrliohen  tlieoieti/ebeD 
Untetfochungen  ii^didem  Wtrice  erwarten,  da  der 
Vf.  in  diefera  Falle  offenbar  feinen  Zweck  vetfdbdl 
haben  würde ;  wohl  aber  vrfrd  der  Techniker  man- 
chen brauchbaren  Wink,  manche  mte  Erfahrung  in 
demfelben  finden.    Unter  den  venchiedeneo  Blitz 
ableitem  (Schienen,   Drahtnflecht  und  Stabeilen) 
giebt  der  Vf.  denen  aus  Stabeifini  den  Vorzug,  da 
diefelben  die  woblfeilßen  find  und  am  leichtefied 
reparirt  werden  können ;  den  Auffiangeftangen  g^ 
er  im  Durchfchnitte  eine  Länge  von  12  JPufe;    xnr 
Ableitung  nimmt  er » halbzölüge  fäfenfiäbe.    -^     Da 
ein  Jeder,  welcher  fich  mit  cnefem  G^nftande  be«- 
fchäftigt  bat,  auch  weife,  welche  Pu^te  in.  einer 
Schrift  über  denfelben  b^andelt  werden  raOfimiy  fb 
vrflrde  es  überflaflig  feyn,  die  Ueberfidnriftea  der 
einzelnen  Abfchnitte  hier  mitzntbeilen. 


PÄDAGOGIK. 

Chur,  b.  Dalp:  Neuer  Tu^endJjfAesel ^  oderAneh^ 
doten  und  Charahterzüge  am  dem  Jugendiebeh 
denkwürdiger  PerJonen  alter  und  neuer  Zdt; 
mit  dller  Auswahl  verwandte  Dichtungen.  3to- 
näcbß  in  BOrserfchulen  ZumVorlefeh,  oder  aiich 
neben  der  Schule  zur  Unterhaltung,  Belelirun& 
Nachahmung  und  Warnung  beßimmt,  von  Jon. 
Friedr.  Franz,  evangeL  Pfarrer  zu  Mogeld>erg 
im  Canton  St.  Gallen.  —  Schulausgabe  mit  ei- 
nem Titelkupfer.  1827.  Xnu.5SlS.  8.  (14gGr.) 

Der  etwas  langathmige  Titel  dlefer  Jugendfchrifk 
fagt  hinlänglich,  was  man  darin  tu  fuchen  hat,  und 
wozu  es  benutzt  werden  kann.  Rea  weirs  auch 
nichts  weiter  'hinzuzufügen ,  als  daß  W  diefe  mora- 
lifche  Beyfpieifammlung  zweckmäfsie  gefunden; 
wenn  auch  manche  darin  mitgetheilten  Zöge  fchon  ip 
andern  Schrifteh  geßanden  haben  und  darum  iAthi 
neu  find.  Am  meinen  nehmen  die  Nachficht  defL^^ 
Ut  in  Anfpruch  die.  von  der  eigenen  Mufe  des  Vis. 
dargebotenen  poetifcheö  Stücke. 
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QESCHICHTE. 

AiiBVRo,  b.  Herder:  AUg^mme  Gefchhhu 
Artfange  der  htßcrifhhen  Kenntni/i  bis  auf  _  . 
fere  Zeiten,  für  dfenkende  •Gefohiobtsfreunde 
beai-beltet  v*on  Karl  v.  Rmeck,  GroftherzogL 
Bad  Höfr.  u.  Prof.  zu  Freibure.  Siebenter  Band. 
X  n.  667  S.  (ohoe  Jahrszabl.)  Achter,  Band. 
1826.  XIV  v.  M4  S.  Neunter  Band.  1826.  XV 
n.  869  S*  8. 


E 


, TS  gehört  Ztt  den  wichtigOen  Erfcbeinung^  In  un« 

jterm  Zeitalter^  dafe  nicht  nur  der  Sinn  fOrGefcbich- 
iß  Oberhaupt  weit  nAchtiesr  aufgeregt  und  aber  die 
«fanunten  gebildeten  Volksklafien  verbreitet  •  fön- 
aern  auch  der  vriflenfchaftliche  Anbau  der  Gefchichte 
eben  fo  durch  gründliche  Gefchicht^oz/cAim^^  als 
durch  gedi^ene  Gefchichts/2?Am6un^  gerordert 
ward.  Auf  diefe  wichtige  £rrcheinung  lenkte  der 
Eec.  des  oben  genannten  Werks»  bereits  bey  der  Be- 
ttrtheilung  der  erüen/echs  Bande  deffelben.  die  Auf* 
merklamkeit  der  Leier  diefer  Blatter.  (Jahrk.  1819. 
Kr.  11—13  und  34— S6.)  In  kurzen  Umriiien  ge- 
dachte er  der  YerSnderunsen  und  der  durchgrei- 
fenden Umbildungen ,  wekhe  der  Anbau  und  die 
Dai^fiellung  der  allgemeinen  Gefchichte  feit  den  drey 
letzten  Jahrhunderten  und  namentlich  feit  den  letzten 
Jahrzehnten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erfuhr. 
Er  zeigte»  wie  die  allgemeine  Gefchichte  anfangs, 
nach^m  {(genannten  Viermonarchieenfy (lerne,  von 
den  Theologen  als  andUa  theologiae  behandelt 
ward;  vde  ue  darauf  -»  befonders  die  Gefchich- 
te der  Deutfchen,  doch  blofe  einfeitig  als  Reichs - 
nicht  als  Volks -Gefchichte  aufgefalst,—  den  Pu- 
hlicüien  als  Hfllf^wiOenfchaft  fbr  das  römiCche  and 
fiir  das  deutfche  Staatsrecht  gedient  habe;  wie  fie 
dann ,  befonders  feit  Emeßi*s  Zeiten ,  faß  aüsfchlie- 
ISiend  den  Philologen  zuQel,  die  fie  loritifch  Achteten 
ttnd  zunächft  die  Welt  des  Alterthums  forgfam  bear- 
hdteten,  ohne  doch —  mit  Ausnahme  der  Britten — 
eine  höhere  Ahnung  ihres  poUtifchen  Lebens  und 
Ihres  pragmatifchen  Geldes  zu  fahlen,  bis  endlich  in 
Schlözer  der  Mann  kam,  wdcher,  bey  der  Eigen- 
tbOmlichkeit  feines  Gelfies,  mit  der  Tiefe  und  Fülle 
feines  philolodfchen  und  gefchichtlichen  Wiflens, 
mit  der  Scharfefeines  politilchen  Blicks  und  Tactes, 
nnd  mit  der  Kraft,  Lebendigkeit  und  Feuergludi 
feiner  fiilifti£cjien  Daurftellunss  eine  neue  Bahn  in  der 
Gefchichtsforfchnng  und  Gächichtsfchreibung  brach. 
Ergmnz:  Bi.  zur  ji.  L.  Z.  18t8. 


So  wie  aber  felbfi  poch  in  unfrer  Zeit  die  ceift- 
voliaen  Männer  im  Felde  der  Gefchichtsfchrelbung 
angefeindet  und  |nit  dem  Kartätfcbenfeuer  der  Mi- 
krologie  begrüfst  werden ,  fo  erging  es  auch  vor  un- 
gefähr 60  Jähren  dem  kOhn  feine  eigne  Bahn  eiu- 
fchlagenden  Schlözer  von  feinem  altem  CoBegen  Gat^ 
terer,  einem  Manne,  deffen  Verdienfie  um  die  Ge- 
fchichte nicht  gefchmälert  werden  follen,  wenn  er 
gleich  von  feiner  Erbitterung  und  Leidenfchaftlich- 
keit  g^en  den  jungem  Schlözer  fich  fortreifeen  liefs, 
als  er  von  diefem  m  feiner  bisherigen  Domaine  fich 
gcQört  und  angeßriffen  fand.   Diefer  Kampf  zwifchen 
GaUerer  und  Schlözer  j  deffen  ActenflQcke  viele  der 
jetzt  lebenden  jOngem  Gefchichtsfchreiber  kaum  ge- 
iefen  haben  dürffen,  ward  aber  in  der  That  der 
Wendepunkt  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte; denn  feit  diefer  Zeit  giebt  es  eine  doppelt« 
Behandlungsweife  derfelben :   die  des  Flei/ses  und 
die  des  Geißee.    Rec.  meint  damit  keineswegs,  als 
ob  der  Fleifs  den  Geiß,  oder  der  Geiß  den  Fleife 
ausfchlöffe:  allein  Jeder,  der  kein  Fremdling  in  der 
Literatur  des  Anbaus  der  allgemeinen  Gdchichte 
blieb,  weifs  es,  dafc  die  kritifchen  J'orfcher  und' 
fleifeigen  Sammler  gewöhnlich ,  bey  der  AufTpeiche- 
rung  und  Mittheilung  ihrer  Maffen,  des  philofophi- 
fchen  und  politifcben  Geißes  und  namentlich  der 
Gabe  der  Sprache  ermangelten.    Ihre  Perioden  glei- 
chen nicht  feiten  der  Behandlung  des  Klopffleifches 
in  den  Kfichen.    Dagegen  mag  es  wohl  auch  biswei- 
len gefchehen,  dafe  die  geifivollen  Männer,  welche 
in  der  allgemeinen  Gefchichte  die  Löfung  der  uner- 
mefslichgrofsen  Aufgabe  an  die  Staaten  und  an  diege- 
ftmmte  Menfchheit  lelbß  erkennen,  und  mit  derFmle 
ihres  tief  ergriffenen  Geißes  über  die  Reinheit  und 
Gediegenheit   der  fiilißifchen  Darßellung  gebieten, 
das  etymolorifche  und  grammatifche  Ergebnifs  eines 
einzelnen  Kritikers  Überfahen,  oder  ein  utat  vemach- 
läfCgten,  wodurch  entweder  ein  dreytaufend  Jahre  al- 
ter Name  eine  neue  Schreibung  erhielt,  oder  nach  dem 
Umßurze  der  bisher  befiandnen  gefchichtlichen  That- 
fachen  eine  Hypothefe  .mit  allem  Scheinglanze  der 
Neuheit  verfudit  ward    Rec.  iß  nicht  gemeint,  die- 
ffcnkriüfchen  Arbeiten  ihr  Verdienß  zu  fchmälern- 
er  warnt  aber  nur  vor  der  vorfchnellen  Aufnahme 
folcher  neuen  Anfichten  (und  kamen  fie  aus  der  Fe- 
der eines  Niebuhr  oder  Müller)  in  die  beglaubigte 
Gefchichte,   bis  fie  die  Feuerprobe  zweyer  Jahr« 
zehnte  beflanden  haben« 
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.  Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  b^wabrtiie  ficb, . 
xoitdemihm  einwohnenden  fiebern  Tacte^  vor  der 
flbereilten  Annahme  folcher  neuen  Hynothefen  In 
fein  Werk,  felbfl  auf  dieGe&hr,  desludb  verkannt 
and  fohonungsloi  bebandelt  zu  Wrdep. '  £s  lag  tAcl^ 
in  feinem  Plane,  eine  ifcrili/cA^lWeltgefchichte,  fon- 
dem  eine  für  denkende  Gefchicht$freunde  zu  fchrei- 
ben.  Er  ging,  bey  feiner  gediegenen  Arbeit,  vqa 
grOndlicher  Gefchichtsforfchung  aus,  ohne  doch  (fiö 
Ver^cherung  zu  geben,  daCs  er  die  ge/ammtentiüei^ 
len  der  alten,  mittlem,  neuern  und  neueften  Ge- 
fdiichtefelbftgelefenhabe.  Denn  welcher  Gefchicbt- 
fchrelber  unfrer  Zelt,  felbd  mit  Einfchlufs  des  uner- 
mefslich  reichen  Sammlers,  Johannes  v.  Müller,  und 
der  aufSerordentlich  belefenen  Forfcher,  BecJfs  und 
Schloffer^s,  dürften  wohl  von  fich  rOhmeh',  dafs  üti 
gteichma/sig  die  Quellen  des  Alterthums,  wie  die 
der  mittlem  und  neuem  Zeit,  und  eben  fo  wöttlich 
die  Ürkundenwcrke  des  Dummti  Rouffetj,  Htqr^ 
4ens  u.  f.  W.,  wie  den  Herodot,  Ldvitis,  Thucydi- 
des,  Bolybius  u.  a.  und  die  gelaitimten/criptore^,  me- 
dü  aeti  durcbgelefen  hätten !  Jeder  ausgezeichnete 
Hiftoiiker  det  neuem  Zeit  befchränkt  0ch ,  bey  deij 
Ünermefslichkeit  des  angehäuften  Stoffs,  gewöhn^ 
lieh  mit  feinen  Forfohungen  ausfchCefsend  und  mit; 
Vorliebe  auf  gewf  ffe  Zeitalter ;  der  Eine  widmet  feine 
Kraft  der  Welt  des  Alterthums  bis  zum  Untergänge 
des  Römerreichs  im  Abendlande;  ein  Andrer  letzt  <ue 
kurze  Zeit  eines  Menfchenlebens  an  die  Erforfchung 
Und  Oarflellung  Hes  Mittelaltelr$,  und  lebt  und  webl 
in  den  Quellen  der  Gefchichte  der  ffermanifchen,' 
flavifchen,  byzalitinifchen  und  arabilchen  Vdlker^i 
ein  Dritter  wird  durch  die  Richtung  feiner  Indivi-' 
dualität  zu  dekn  in  fich  abgefchloITenen  Kreife  der 
drey  letzten  Jahrhunderte ,  von  der  Entdeckung  d^s 
vierten  Erdtheils  an  bis  zum  Anfange  der  fran^söC* 
fchen  Revolution  hingezogen;  und  ein  Vierter -;*-v 
erzürnt  Ober  die  grofse  Vernachläffigung  der  ui^er^' 
mefslich  wichtigen  Thatfachen  der  neuejfien  ^fsü  — 
befchllefst ,  in  das  Chaos  der  einzelnen  ßn  unzähli- 
gen Sammlungen  fflr  die  neuefle  Gefchichte  zerßreu- 
ten  Urkunden,  Memoiren,  beyläufig  miteetheilten). 
Nachrichten  und  widerfprecnenden  Meiniingen, 
Licht,  Ordnung  und  Zufammenhang  zu  bringen^    . 

Verficht  Rec*  den  Vf.  des  vorliegenden  vVerks 
recht,  fo  hat  er  —  ohne  doch  unbekannt  mit  den  Quel-* 
len  des  Alterthums  und  des  Vtittelalters  zu  feyn  —  die 
neuere  und  neueßeZeii  tum  eigentlichen  Oegenfiande 
feiner  vieljährigen  und  felbflAändi^en  Forfcbung  ge- 
viräfah;  denn  namentlich  hier  entfutet  er  den  ganzen 
Rdchthum  Teiner  'gelehrten  Kenntniffe.  -—  Dazu, 
kommt  aber  ein  zw^ee  Verdienft,  das  blofs  die  Lei-^^ 
denfcbäftlichkeitQbergehen  ttndihm  abfprechenkann: 
dße  ägenlhümUche  uiuspräguns:  und  ue/laltupg  4er 
Brgebn\ffkffemdcr  und  eigner  For/cfumg  zu  einem  in 
ficn  harmonifcheniGanzen^  das  nur  von  einem  fogrflnd« 
liehen  Forfcher,  von  einem  fo  tiefen  Kenner  der  fein« 
ilen  Schattirutjgeh  und  Verzweigungen  des  Innern  und 
äufsern  Lebens  der  erlofchenen^  wie  der  noch  beße- 
henden  Staaten,  und  von  einem  fokreftigen  GefchipL:^ 


müt 

or 
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^chreilfr^  wie  der  Vi.  ift,  ins  Dtleyn  cemfeD  ^vrov 
den  konnte.  Der  «dtfchredne  und  durch  keine  feind- 
feiige  Ausflellung  ^egen   den  Vf,  zu  verwifchendn 
Grundcharakter  fernes  nun  in  neun^  Theilen  vollen* 
^erkA«:  4ei:ed^>  feÄ^i  fiiäi^llchf,  frcfr 
eGeift,  der  in  dem  Ganzen  vvaltet;  dieinnero 
'che  Einheit ,  zu  welcher  er  diefes  Ganze  er- 
der tiefe  p^rcholosifche  Blick,  mit  vmslciieiD 
Ifonen  und  Thatlacnen  auttaCste;  der  riditige 
poUtlfefae  Tact,  nacb  welchem  er  durchgehends  d^$ 
hervorhebt ,  was  Völker  und  Staaten  vorv^rts  oder 
rflckwirts  bringt,  es  fey  am  Throne  der  Monarcfae^ 
iricr  im  deli  Sitzunpfitten  reptiMikgwifaher  Regtena» 
geo^  «der  in  den  CauMrilhes  verf cbnldiet :  und  dieLe^ 
ibodigkeil:^  roU^m^d  Kraft  der  DariWIung»  ctBrcli 
vrckbe  er  die  Liefer  «BwilUUkrH cb  ergroft  usA  unt 
&(k  ib«lreibt ;  deoa  ew%  wehr  bkibt  mi  peam  eß, 
qmddifentamfacit,  et  vie  mentis^   Unr  014t  we* 
nigen  tieoerh  Ge(o)iiebt/cAr<i6«rn  tbetlt  der  V&  das 
Verdienft,  auf  Schlözer's  Bahn  der  G^tdkk^ckrei^ 
huhg  fortgefchritten  zu  feyn ,  und  dadurch  den  SiAQ 
far  piragmatifche  Gefchichtc;behandlung  Aber  die  g^ 
bildeten  Stände  der  gebildeten  Völker  verbreitet  za 
haben.   Mögen  daher  auch  dem  Vf,  In  einem  Werk» 
von  n^/»  Bänden  einzelne  Fehler,  Lacken  und  Blils- 
grifj[e  haqhfpwi^en  werden  können:  wer  es  redlidb 
mit  aerGetchicbte  felbß,  mit  der  Fortbildung  derfel- 
ben  nach  Geift  und  tteben  und  nyt  der  weitern  Vet^ 
breitung  e}ner  geiriv<4len  Gefchichtsbdiandkuie^  im- 
terd^^öhern  UaCTen  der  bQrserlichen  Getüllcfaaft 
meint^  wird  dem  Vf /die  Gerechtigkeit  wieder£afareir 
laflen,  dafs  lein  Werk  nuhr  LkJit  als  Schatten  ent- 
hält, dd(s  es. einen  fe)(ur ehr enwerthen  platz  io  d^ge^ 
fchichtlichen  Literatur  behauptet»  und  da(s  e^,  vvte 
die  neuen  Auflagen  d^ITe&en  beweifen,  berikits  v\el 
Gutes,  im  weiten  Kreife  gebildeter  Lefer  be^^rkt  hat 
upd  fortan  noch  immer  mehr  bewirken  wiridL    Mit 
diesem  löhnenden  Bewufstfeyn,  das  der  G^fötÜtw- 
fcbreibernur  durch  das  lebhafte  Inf  erefle  fkchktai- 
diger  Männer  und  gebildeter  Lefer  an  ieinetn  Werke 
gewinnen  ka.nn»  darf  der  Vf.  diefes  Werks  getroß  anf 
leine  Anßrengungen  zurOckblicken ,  und  durch  die 
faß  ungetheilte  Anerkennung,  welche  (einem  Werke 
in  allen  Gauen  Deutfcblands  wiedetfuhr ,  fich  bera* 
higtjund  eiptCdhäcfjgt  finden  für  leideafchafUiche  An* 
glitte^  die  dim  6ei/ie  feines  Wejrks  eben  fo  wen^ 
naohtbeilig  feyn  werdbn,   wie  vor  ungeföhr  zwej^ 
Jahrzehnten  das  literSrifohe  Halsgericht  Ober 


rens  „Ideen.^  Denn  ein  Mann,  wie  der V£,  wlrd^ 
bey  einer  neuen  Auflage  feines  Werks,  das,  was  in 
den  Ausßellungen  an  ctemfelben  auf  ^eichichtHchem 
Gifunde  beruhte,,  verbeflern  uncf  berichtigen,  dagfi^ 

{len  aber  mit  Irrenden  Rittern,  die  gegen  WindmOp- 
pn  fechten^  nicht  in.  die  or^na  treten  j  et  wird  fich 
damit  beruni^n,'  dafs  nur  der  Mann  von  Gellt  den. 
Mann  vc^.Geift  2^  erkennen  und  richtig  zu  wfirdigftn 
vermag« 

.  Uehrigens  hält  es  Rec  fi)r  Pflicht ,  foileich  km 
l^ganm  i^er  Beiffthjähuig  eS  äuSzuIp^e^^n,  d^fs 
er  dib  Beiarbeitung  dec  ^nzuzeigi^den  i^fi^r^  letzlSen 
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ültoUa  itos  W«rk8  TovJZofanidbiioGhbObtf  flrik^  als 
die  der  (srä^nJMu  Theile,  aus  dem  einfiichen  Gnm- 
de,  weil  die  gante  Behandlung  des  geCohlGhtlichen 
Sto^  def  n^MM  nnd  nenefien  Zeit  und  die  höhere 
Farbengebong  in  der  (iilifiifcben  Form  es  rerkOn- 
digty^KÜs  den  Forfcfaungen  nnd  dem  GemOthe  des 
Vfe.  dief0  Zeit  mxA  näher  lag,  als  die  Welt  des  Al- 
terdituns  md  des  Mittelalters.  Denn  je  inniger  das 
Gemftth  von  den  groben  Aufgabe^  und  Zwecken 
des  Staatslebena  fidi  ergriffen  Ahlt,  |e  tiefer  der 
politüeh  gefchfirfte  Blick  in  die  unerraefsUchen  Fol« 
gen  der  &tdecknng  des  vierten  £rdtheils,  der  Kir- 
chenverbelTerang,  der  allmähligen  Gelialtung  Euro* 
na's  zu  der  fefien  Form  eines  in  fich  eng  verbundnen 
^utenfyfiems,  der  £mancipation  Amerika*s  aus  den 
ColonialVerhältniflen  der  atten  nnd  alternden  Welt 
nnd  hl  das  nnterkennbare  Streben  aller  gefitteten 
Vdtker  der  beiden  cultivirteßen  Erdtheile  nach  fieften 
Verfaffungsformen  für  die  neue  Gefialtung^  des  innern 
Slaatslebens,  eindringt;  deflo  eigenthanuicher  muls 
auch,  in  Angepiefleimeit  zn  allen  jdiefen  wichtigen 
GegenOänden,  die  Behandlung  der  neuen  nnd  neue- 
flen  Gefchichte  aus  den  Händen  eines  folchen  Man- 
nes, wie  üoriacib  ift,  hervorgeben. 

Rea  lohlt ,  dafs  diefo  von  ihm  ausgefprochene 
UrtheÜ  des  Bewetfes  bedarf.  Er  kann  ihn  nidit 
befTer  fülnren,  als  aus  den  vorliegenden  drgy  Bin^ 

cten  lemii* 

Er  giebt  znerfi  den  allgemeinen  Aufrils  derfel- 
ben.  Der  fi0bmi>0  Btmd  k^tA  sm  von  der  Snidedbung 
bnder  Indim  nnd  endigt  mii  dem  Jahre  rö^g.  Der 
achte  Band  nmfcfalietst  den  Zeitraum  von  dem  ir^- 
phäUfdien  Frieden  bis  zwr  franzö/i/ehem  Revohttmn. 
Der  neunu  Band  beginnt  mk  dem  Anlange  der  firm- 
tößfcium  BevolutUm  und  fchiiefat  mit  der  heiligen 
jtmanA  im  Jahre  mSms.  Darf  Kec. ,  der  g^en  die 
Abgrenzung  dieCtr  Zettrfinme  keine  Einrede  zu  ma* 
i^ien  bat,  fich  eine  Bemerkung  erlauben:  to  ift 
es  die,  dafs  der  Vf.  mit  dem  Jahre  1815  endigt. 
Wenigiens  bfitte  er  das  thatenreiche  Jahrzehwd 
hie  IMS  noch  mit  aufnehmen  follen. 

Der:/Sriaiile  Theil  zerfällt  in  die  Einleitung  und 
ßebenKaj^uL  (Warum  nicht  lieber:  Abfcbmtte?) 
MH  Um&^  erlüarft  fich  der  ¥£  in  der  Einlei- 
tung Ober  den  allgemeinfien  Charakter  der  nemen 
^efohiohte,  über  die  Vei^eichnng.mit  dem  Che* 
fakter  der  akea  nnd  mittlern,  Uber  die  Eintheilung 
iv  (die  genannten  drey)  Perioden«  Darairf  wird  der 
Bcevifi  des  eurapäi/men  Staate^ßeme  entwickelt, 
gebaut  auf  die  Idee  des  politi/enen  Gleicheewiehte* 
Am  Schlufle  der  Einleitung  wird  d%r  Methode  für  die 
aene.Gefchichtejgedacht««-  Nicht  ganz  kann  Rec» 
dem  Vi  in  der  rerfleidumg  der  neuen  Zeit  mit  der 
alten  und  mittkrn  beyäimmen ,  wenn  er  fagt:  „lu 
der  allen  und  anch  in  der  mittlem  Zlexttreten,  ob^ 
^v^obl  auf  einem  brfehrilnkteni  Schavpktze,  mehr 
^jnz^In^imponirendeGefialten  auf,  als  m  der  neuern^ 
In  diefer  fpringen  meift  nur  Sachen  hervor,  in  jenen 
aber  Perfonen ,  und  zwar  Perfonen  von  erhebender 
Cbacaktergrdlse ,  und  lebenskräftiger,  oft  ans  Ideale 


Senzender  Indlvidualüit;^  — »  Rec«  will  deb  ^  eben 
rrdi  die  Entfernung  von  uns  gröfser  erfcheinen^ 
den  -^  Individuen  der  alten  und  mittlem  Zdt  weder 
Gröfse  nodi  Glanz  abfprechen :  allein  der  Vf.  würde 
m^reeht  gegen  die  drej  letzten  Jahrhunderte  wer»* 
den,  wenn  minner,  me  CohawbOf  Albugueripte, 
Karl  V.,  felbfi  dirtez  und  Pizarro,  Friedrich  det 
Weife,  Lutfur,  ZwingU,  der  ficb&fche  Morüz,  Wiir 
hehn  der  Oranier,  Guftav  Adolph,  IFaUenßem^ 
Bernhard  von  Weimar,  Richelieu,  Mazarin,  Kaxi 
Oußav,  Wilhelm  lU.^  Peter  L,  Friedrich  IL  ^  /o^ 
Jephll.,  Pitt,  Napoleon,  Canningn.A.  nicht  eben 
fo  viel  gelten  follten,  als  Alexander,  Marias,  9ulla^ 
Julius  Va/ar,  Aitila,  Karl  der  Große,  Otto  L,  Gre* 
gor  VIL  Und  And^e.  Rec.  denkt  dabey  nicht  zu^ 
n§chft  an  die  ßitüche  Gröfse,  welche  aber  auch  in 
der  Welt  des  Alterthums  und  im  Mittelalter  dflnn 
genug  gefiet  war.  Er  wollte  mir  die  neue  und  neu«» 
He  Zeit  Tor  dem  Verdachte  retten ,  dafs  fie  an  her** 
vorragenden  Geiflem  hinter  den  frühern  Jahrtan^ 
fanden  der  Gefchichte  zurückftände.  Doch  der  VJL 
hat  ja  felbft  in  den  vorliegenden  drey  Bänden  den 
Heroen  der  neuern  Zeit  ihr  Recht  wid^fahren 
laden! 

Sehr  richtig  erklärt  fich  der  Vf.  über  das  (von 
vielen  neuern,  namentlich  gefchicbtsankundieen^Po*^ 
litikern  verkannte)  Syßem 
Wichte  (£h.  7.  S.  10),  und  unverkennbar  hat  der 
here  poÜtifche  Standpunkt,  aus  welchem  der  Vf.  die 
neuere  und  neuefie  Grefchichte-  fafst ,  feine  Unterlage 
in  der  Idee  des  Syftems  des  poKtifcben  Gleichge^ 
wichts.  „Es  blieb  nichts  fibrjg,  fagt  der  Vf.,  als  an 
tfe  Stelle  der  zur  Zeit  noch  unerreichbar  gleichen 
Gew2hrleifhing  der  Rechte  wenigftens  ein  ^ieichee^ 
mcht  der  Kräfte  zu  fetzen,  womach  es  keinem  Eiä-* 
tetnen  möglich  wäre,  die  übrigen  zu  überwältigcd 
nnd  die  etwaige  Präpotenz  des  Einen  Gewaltigetf 
durch  das  Gegengewicht  von  mebrern  vereinbarten 
Schwachen  in  Schranken  gehalten  würde.** 

Im  erßm  Kapitel  führt  der  Vf.  die  Quellen  und 
die  Chronologie  auf,  und  giebt  dann  eine  Ueberficht 
der  Weltlage  bis  zum  J.  f  648.  Im  zweyten  Kap.tcbiU 
dert  er  die  Entdeckung  Amerika's  und  des  W afier^ 
(See-)weges  nach  Ofiindien;  im  (bitten  die  Refor- 
majtion ;  im  vierten  die  politifche  Gefchichte  Euro- 
pa's  zu  Karl's  V.  Zeit;  im  fünßen  die  Zeiten  Phi- 
lipp's  11.  u.  III.;  imfechsten  die  Zeiten  des  3QjfUm* 
gen  Kriegs;  im  fubenten  die  Gefchichte  desg^oadens 
und  Oftens;  im  achten  die  Gefchichte  einiger  ein* 
zelnen  Länder  (der  Schweiz,  Italiens,  Perliens);  im 
neunten  bandelt  er  von  den  f  ortfchritten  der  Kunß 
und  Wiffenfcbaft. 

Die  Blaffe  des  behandelten  Stoffs  und  der  Reich - 
thum  eiffenthflmlicher  Ideen  üpd  fo  grofs^  dafs  der 
Rec.  in  Verlegenheit  ift ,  was  er  ausneben  und  den 
Lefern  der  L.  Z.  mittheilen  foll,  um  fein  Efngätigs- 
wcüe  auq;eipn>chenes  Urtheil  tn  bc^en.  Docb 
wählt  Rec,  als  ProteOant,  die  von  dem  Vf.,  als 
Mitgliede  der  haihoUfchen  Kirche,  (S.  153)  gegebene 
Darttellung  Luther^s  und   der  Kirchenverbefferun^ 

Sie 
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Sie  wird  tbells  die  hellen  Cfniodfitze  des  Vfis.»  Aeile 
die  Ton  dem  Rec*  gerahmte,  lebendige  und  kräftige 
fiUi^die  Form  verfinqUchen.  »,Auf  deif  von  dem 
KiirfOrflen  Friedrich  dem  Weifen  von  Sachfen  neu« 
gefiifteten  hoben  Schule  zu  Wittenberg  lehrte  die* 
f^  ^  von  gemeinen  Äeltem  ^1488  zu  Eisleben}  ge-r 
borne»  an  dßt  XJniv^rfität  zu  Erfurt  gebildete,  früh 
durch  Tatente ,  Wifrenfqbaft  und  Kraft  ausgezeich- 
n^ei —  Augufiinermönch  Luther  die  Theologie  mit 
ifvohlverdientem  Beyfall.  Der  Unfu£  der  Abbfspre^ 
diger  rief  ihn  aus  dem  engen  Hörfaale  auf  den  welt-r 
hälorifchen  Schauplatz.  Die  95  Sätze,  die  er  am 
Allerheiligenabend  (richtiger  vrohl:  Vorabend)  1617 
ao  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg  gegen  den  Ab- 
lab  anfchlug,  find  die  Grundlage  einer  weltverän- 
dernden Umwälzung  geworden.^  Der  Inhalt  diefer 
Sätze,  ja  felbft  der  Inhalt  der  meifien  fpäterii  Lehren 
Luther's  —  etwa  jene  vom  Primat  und  dann  einige 
nur  der  5cAu2theolofi;ie  angehörige  ausgenommen  -^ 
iß  von  der  Art,  dafe  heut  zu  läge  alle  verßändlge 
Katholiken  theils  laut ,  theils  weniadens  im  Stillen, 
fich  gleichfalls  dazu  bekennen ;  und  es  würde ,  falls 
die  Aiunaafsungen  Roms  und  das  VerderbniCs  der 
Kirche  heut  zu  Tage  noch  diefelbm  wären ,  wie  fie 
SU  Luther's  Zeit  gevrefen,  ein  in  feinem  Geiße  heute 
auftretender  Reformator  des  Beyfalls  von  neun  Zekn^ 
theUen  der  Katholiken  verfichert  feyn.  Gleichwohl 
bat  das  Brandmabl  der  Ketzerey,  womit  die  he^- 
lebende  Kirche  Luthern  und  feine  Anhänger  bezeich- 
nete, und  davon  abgeleitet,  Sectengeiß,  Vorurtbeil, 
Gewohnheit,  in  der  neueßen  Zeit  endlich  noch  Hafs 
einer  mächtigen  Partey  gegen  alles  Freyfinnige  und 
ingfilicbe  Ahnung  eines  pontifchen ,  wie  kirchlichen 
Revolutionen  einwohnenden ,  gemeinfchafllichen 
Princips  den  Standpunkt  der  Würdigung  des  gro- 
Isen  Reformators  und  feines  wunderähnlichen  Werks 
verrückt.  In  den  Anficbtenüber  beide  berrfditen  meift 
nur  Leidenfchaft,  Engherzigkeit,  Unduldung,einfeiti- 
ges  Vergöttern  und  verwerfen :  man  fucht  vergebens 
nach  Ruhe  und  Klarheit/'  Ueberleben  darf  dabey 
nicht  werden ,  dafs  das  dem  Jiebenten  Bande  beyge- 
gebene  Titelkupfer  LutTiem  auf  dem  Reichstage  zu 
Warm  darßejlt. 

iOer  Befchlu/s/oJgt.) 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  $te!nkopf:  Neuere  f^orträge  über 
Religion  und  Chrijtenthum,  zu  Beleuchtung  des 
fegensvoUen  Einfiufle^  des  Cbrißenthums  auTdie 
Bildung  des  jugendlichen  Gemüths ;  zunächß  für 
die  ZögUnge  oer  Hochfcbule  sehalten  und  auch 
andern  gebildeten  Lefem  gewidmet  von  Ht,  Joh. 
Chri/tian  Friedr.  Steudely  ordentl.  Lehrer  d.  Got- 
tesgel, 1826,  XX  u-896S.gr.  8.  (lRthl.l2gGr.) 

Obige  Schrift  iß  in  mehrfacher  Hlnfiobt  intereffanL 
Zunipbß  iß  es  fchon  ihre  Form.    Denn  wir  erhalten 


tdtr  keine  Predigten,  a»ch  nicht  «tmoal  HoililKrn, 
fondern  freyere  Vorträge  über  die  wicbtigßaii  G^gt»- 
fiände  der  cbrifiUcben  Religion,  die  fonß  nur  in  e%eiil- 
lieh  gdßiicben  Reden  oder  in  £rbauungsbflcbero  «l>* 

S;ehandelt  zu  werden  pfl^en.  Keinem  diefer  Vortragt 
legt,  wie  in  gewöhniichen  Predigten ,  ein  bibJiCcher 
Text  zum  Grunde,  und  dennoch  finden  fich  bäufi^r  Aus* 
^rüqhe  derb.  Schrift  in  ihnen  zui^Beßäti^ing  biiiori- 
Icher  Gecenßände  fo  wohl,  als.  ^m  fie  weife  inorali- 
f eher,  undf  religiöfer  Wahrheiten.    In  keinem  tr^en 
die  Hauptgedanken  und  noch  weniger  das  eigentlicfae 
Thema  der  Rede  fpbefiimmt  und  deutlich  hervor,  wie 
es  die  Homiletik  Von  (den  P/oducten  der  geißüchea 
Beredtfamkeit  fordert;  und  doch  flehen  fie  unter  e/ü- 
ander  in  einem  eben  fo  engen  Zufammenbang^  a&/e-. 
der  Einzelne  für  fich  lietrachtet  ein  Ganzes  ausmacht, 
und  ein  fichrer  Gedankenfortfehritt  in  ihm  fichtbar  ilL 
Aber  auch  ihr  Inhalt,  welcher  im  Allgemeinen  anf  dem 
Titel  beßimmt  angegeben  iß,  nimmt  das  loterefTe  un- 

Sewöbnlicb  in  Anfpruch.     Denn  der  akademifchen 
ucend  in  einer  Reihe  von  Vortragen  gleich  fam  einen 
zuiammenhängenden  Unterricht  Ober  die  chrifilidie 
Religion  zu  ertheilen,  wie  wir  ihn  liier  mit  beliändiger 
Rückficht  auf  den  naher  bezeichneten  Zweck  fincfen,  üi 
eip  zwar  nicht  neues,  aber  fo  fcbwieriges  Untemeh- 
men«  dafs  man  begierig  iß  zu  erfahren,  wie  weit  dieAus- 
f übrung  deffelben  dem  Vf.  gelungen fey.  Wir  wardea 
(ehr  ausführlich  feyn  muffen,  wollten  wir  an  einzelnes 
Gegenßänden  zeigen,  dafs  und  warum  wir  dem  Vf.  uo^ 
fern  Beyfall  verfagen  muffen.   Darum  fey  nur  im  AU« 
gemeinen  bemerkt,  dafs,  wie  febr  wir  auch£einenred^ 
üchep  £if  er  Air  Religion  ehren ;  vrie  gern  wir  ihm  auch 
dasTalent  einräumen,  dafservongewifrenhifiorifchen 
Momenten  des  Cbrißenthums,  dieMancfaemganznn- 
f ruchtbar  zur  £rbauung  erfcheinen,^  recht  praktifcbe 
und  felbß  überrafchende  Anwendungen  zu  machen 
verßeht ;  wie  lobend  wir  es  auck  anerkennen,  dafs  er 
den  Hauptzweck  feiner  Vorträge  immer  feß  im  Auge 
behält,  wir  dennoch  fein  Beßreben ,  feine  bekannten 
dogmatifchen  Anfichten  als  rein-cbrißliche  und  den 
beiligßen  und  dringendßen  BedflrfhifTen  der  M enfcüien 
vollkommen  entfprechende  darzußellen^  für  verfehlt 
erldären  muffen,  auch  überzeugt  find,  dafs  er  bey  ei- 
nem grofsen  Theile  feiner  Zuhörer  feine  woblgemeintt 
Abfidit  eben  fo  wenig  erreicht  haben  vnrd,  sus  zu  er* 
warten  fteht ,  dafs  er  fie  bey  (piaea  Lefern  erreidKä 
wird.  Trotz  dem  aber  enthält  das  Buch  ungemein  fiel 
Gutes,  namentlich  einen  Schatz  von  Ideen  für  prakti- 
fcbe Religionslehrer;  vreshalb  vnr  es  folcben  befon- 
ders  empfehlen :  denn  fie  werden  fich  auch  am  wenig- 
.  fien  durch  die  Sprache  des  Vfs.  abfchrecken  iaffeo,  die 
allerdings  zuweilen  hart  und  fcbveerfillig  ifi.     Den 
Gebrauch  des  Ganzen  erleichtert  febr  eine.lnhalu- 
anzeige  der  27  Vortrage^  dis  «usfäbrlkb  {^ng  iß» 
um  obne  grofse  Mühe  jeden  wicbtimrn  GegenMaod 
zu  finden,  über  welchen  ficb  der  Vf.  ansge^odaen 
bat. 
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GESCHICHTE« 

FiiiiBVRO,  b.  Herder:  ungemeine  Ge/chichte  vom 
Anfange  der  hijtorifchen  Khmtniß  bis  auf  un^ 

fere  Zeiten , bearbeitet  von  Karl  v.  Hoiteck 

u.  f.  w.    Siebenter  bis  neunter  üznA  u  f.  w, 

(BefcMtifa  der  im  vorigen  Stück  abgebroefunen  Reeenjion*) 

* 

^nfere  Lefer  erinoem  fich,  was  neulich  die,Ab- 
trflmiigm  der  proteßantifchen  Kirche,  und  felbft  die 
kilten  gefdüchtltchen  Kenomiften  inntf  halb  derfel- 
ben,  der  Klrchenyabefrerung  in  politi/cJier  Haific?a 
Schuld  Mgeben  haben.  Von  ihr  leyen »  fo  fagt  man, 
blutige  Kimpfe  ausgeeangen ;  fie  habe  das  demokra'' 
tifche  (wohl  gar  das  demagogifche)  Princip  unt«r  die 
Staaten  Europa's  gebracht«  Hören  wir  cuig^en  den 
Vf.  (S.  208):  „Die  Keforraation  hat  der  Kri^sflamme 
blofs  eine  andre  Rkhiung  und  einen  andern  Si^ 
graben ;  aber  die  ron  ihr  erzeugten  Kriege  waren 
minder  betrübend,  weil  nach  G^iß  und  Zweck  edler, 
als  die  gemeinen  Herrfcherkri^e,  auch—  obfchon 
freylich  riele  unlautre  Pcditik  nch'  ins  Spiel  mifch- 
te  —  dennoch  im  Erfolge  wohlthätig,  ja  heilbrin- 
gend. Die  innere  und  äufsere  Freyheit  der  Natiö-* 
Ben,  das  Gletcligewieht  im  eunipfiifchen  Staaten- 
fyfteine  wurde  errungen  durch  fie,  und  auf  tie%e* 
heQder  Grundlage  beSefligt.  Denn  ni^t  nur  haben 
fie  die  Präponderaoz  des  gedoppelten  Haufes  Oejl^ 
reich  zernichtet,  nicht  nur  die  SelbdfiSndigkeit  der 
minder  mäditigen  Staaten  gerettet ,  und  der  politi- 
fchen  vAe  der  kirchlichen  Tyranney  einen  Damm 
^etzt:  fondem  fie  liaben  die  Köttserfelbß,  als  wd« 
che  hier  der  Ideen  unUen  und  aus  eignem  lebendigem 
Antriebe,  nicht  blofs  als  Waffenknechte  der  Herr-^^ 
{eher,  auf  den  Kampfplatz  traten ,  im  Gemflthe  er- 
höben und  der  Freyheit  gleich  fahis  als  würdig  ge- 
macht.'* —  Solche  Beleffe  werden  hinreichen,  das 
ton  dem  Vf.  ausgefproobne  Urtheil  zu  beOätigen, 
da£B  der  Vf.  feines  Stoffes  mächtig,  tief  von  demfel- 
bau  durchdrungen  und  vAUig  cuzu  geeignet  war, 
dftUfiffiMn  nach  eigenihümUchen  —  nicht  entlehnten 
oder  abpefchriebaen  -*  Anflehten  zu  dner  felbfUÜn- 
dieen  lorm  zu  gehalten.  «—  Doch  hören  wir  den 
\L  auch  noch  darQber,  wae  denn  wohl  erfolgt  wärt 
ohne  Reformation?  —  „Wenn,  wie  ohne  fie  wahr- 
scheinlich sefchehen  wäre,  das  Haus  Of/heich  den 
bereits  weit  gediehenen  Bau  einer  Weltberrfchaft 
zu  Standergebracht  bitte,  dann  wire  nAi  der  allge- 
'  Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   18t 8. 


mein«i  Freyheit  auch  die  fchönere  Ciyilifation  er- 
Aorben,  die  edlern  Mufen  waren  entflohen  und  die 
Weisheit  hätte  nirgends  mehr  eine  bleibende  Stätte 
gefunden«  Kein  Defpotenreieh,  zumal  kein  Welt- 
gebietendes  —  diefs  redet  die  Gefchichte  mit  huni-' 
dert  Zungen  —  duldet,  etliche  frivole  Kdnfie  und 
einige  Realdirdplinen  abgerechnet,  die  freye  For- 
fchung  der  Wiffenfchaft  in  feinem  Schoofse ,  keines 
der  Philofophie  allem  Unrechte  gefährliches  Licht." 

„Aber  wäre  auch  Europa  nicht  Eines  Monarchen, 
fondem  mehrerer  oder  Vieler  Gewaltigen  getheiltes 
Erbe  geblieben ,  nimmer  hätte  es  ohne  Reformation 
der  höhern  Erkenntnffs  FrOchte  eebrocben.  .In  eben 
jener  Zeit  war  fchon  eine  furchtbare  Verfchwörung 
gebildet  flsgen  das  aufArebende  Licht.  Geißliche 
und  weitere  Häupter,  die  kfinfUgen  Wirkungen 
deCGelben  ahnend,  gereuete  es  der  Ermunterung, 
welche  fie  früher  der  Willenfchaft  gegeben,  und 
hefehloCTen,  ihr  mdglichA  enge  Schranken  zu  fetzen. 
Und  mit  nlchten  war  folches  Beginnen  blofse  Re^ 
aetian  wider  den  der  mifisbraucbten  Wiffenfchaft 
zur  Laß  gelegten  drohenden  Gang  der  Reformation. 
Die  Bacheroenfur  liatte  ja  fchon  Pa^Si  Alexander  Fl. 
eingefOhrt,  und  vor  Luther's  Ericheinung  (nämlich 
fehün  1515)  liatte  Leo  X,,  fonfi  als  Mufenfreund  ge- 
priefen,  fcharfe  Verordnungen  erlaflen  wider  die 
aus  dem  Griechifchen ,  Hebräifchen  oder  Arabifchen 
fiberfetzten  Bacher.  Die  iängß  gegründete  Inquifi^ 
tion  allein ,  deren  Herrfchaft  allgemein  zu  machen 
der  Papß  unablälfiff  ßrebte,  würde  hingereicht  haben 
zur  Erfiickung  jedes  emporfirebenden  Lichts«  Wäre 
die  Gewah  cles  Papßcs  unangefochten  und  ausge- 
breitet aber  die  ganze  lateinifehe  Kirche  geblieben, 
welche  Zufluchtsfiätte  wäre  {hätte)  dann  der  verfolg- 
ten Wiffenfchaft  noch  offen  geßanden  ?  Wahr  iß's, 
nach  dem  Ausbruche  der  Reßrmation  wurden  noch 
firencere  und  forefiSltigere  Maä&regeln  getro^n, 
den  Geiß  der  Menfchen  in  Unmündigkeit  zu  erhal- 
ten; aber  nicht  die  Reformation  hat  diefs  verfchul*» 
det.  Sie  hat  blofs  den  Anlais  gelben,  dafs  die 
Hierarchie,  überhaupt  die  WUlkOrherrfchaft,  deut- 
licher ihre  Stellung  erkannte  und  unverhüllter  ihre 
Eüchtung  ausfurach.  Früher  oder  fpäter  wäre  diefs 
pleichwäiil  getcheben :  denn  unvereinbar  bleiben  für 
unmer  Tyranney  und  Licht." 

Unfern  Leiern  kann  es  nicht  entgehen,  dafs  der 

Vf.  mit  Gnft  fchreibt ;  dafs  folche  gedic^rene  Urtheile 

nur  die  Folge  tiefer  gefchichtlicherForlchungen  feyn 

können  5  weil  man  etwas  völlig .  an^S^^st  und  be- 

Xx  griffen 
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griffen  haben  mufs ,  bevoi*  man  mit  Sicherheit  dar- 
aber  zu  artheilen  vermac,  und  dafs,  was  dßr  allge- 
meinen Gefchichte  des  Vfs.  hier  und  da  an  Namen - 
und  Zahlenmaffen  abgehen  dflrfte,  eben  durch  di^- 
fen  eigenthotnlichöi  Ueifi  und  hoben  poiitifcheo 
Gefichtspunkt  d^s  Tfs.  vreit  aafgewog<!n  wird,  fo 
dafs  —  bey  der  jährlich  anfchwellencbn  Maffe  der 
fogenannten  Weltgefcbiehten,  welche  fich  die  Buch- 
händler in  unfern  T^en  fabrikmäfsig«  beßellen,  ^«-^ 
es  nur  fehr  wenige  gelchichtliche  Schriftfielierttheo 
dürfte,  welche,  nach  diefem  Geifte  und  nach  me/im 
politifchen  Tacte^  mit  dem  Vf.  auf  FAneiAale  gefteUt 
werden  köonen. 

Der  aehu  Band,  welcher  die  Gefchichte  von 
1048— 1789  umfchUeist,  behandelt  diefelbe  in  1« 
Kaniteln.  Voran  kommt  ein  Blick  auf  die  Quellen, 
aut  die  Chronologie  und  auf  die  allgemeine  VVelU^ge 
diefer  Zeit  l>ie  übrigen  Kapitel  ordnet  der  Vf.  un- 
ter dr^  Abfchnitte:  1)  Die  Zaien  Ludmg's  XIV^ 
(Lud wig's  Kriege ,  die  Revolution  in  England,  fpa^ 
nifcber  £rbfolgekrieg,  nordifcher  Krii^;  2}  von 
LMdwig'$  XlK/fode  bis  zwn  bßreiehiJchmSrbfUge^ 
kriege,  und  9!)  von  da  bis  zur  franzöfijchen  Revo^ 
lution.  Rec.  braucht  nicht  zu  erinnern  ^  welche 
wichtige  Gegenfiände  und  Indiriduen  in  den  Kreis 
diefes  Zeitraums  fallen:  Ludwig,  Cromwell,  Wil-^ 
heim  III.,  Peter  L,  Karl  XIL,  der^Janfenismiis,  die 
Congreffe,  die  pnnnatifcfae  Sanction,  der  Krieg 
über  die  polntfcbe  Königs  wähl,  Tflrkenkrfege,  öft^ 
reichifcber  Erbfolgekrieg,  Maria  Tberefia,  FriedU* 
rieh  II.,  fieben jähriger  Krieg,  Katharina  IL,  Thei^ 
lang  Polens,  Jofepb  IL,  die  nordamttrikanifche  Re* 
volution  u.  a. 

Rec.  wählt ,  ftatt  der  trodcoen  Aufzählnnfr  von 
Beg^nheiten»  die  jedes  gelchiohtliche  Lehrbuch 
enuialten  mufs,  und  fiatt  des  Abrechnens  mit  dem 
Vf.  über  Einzelnheiten,  die  oft  nur  mikrolc^ifel) 
ausfallen  >VOrden,  einige  Beyrpiele  von  der  ^rt,  nie 
der  Vf.  die  Begebenheiten  zu  aligemeinen  Ueberfipb- 
ten  geßaltet  und  ihnen  die  höhere  politifch  pragma- 
tifche  Anficht  abgewinnt.  So  bey  dem  J^alU  der 
Stuartein  England  (S.  161):  „Jacob  IL  fürchtete 
nichts.  Die /  f<iation ,  ihrer  Freyheit  durch  feine 
Edicte  beraubt,  eingefchüchtert  durch  feine  Strenge^ 
im  Zaume  gehalten  durch  eine  fiarke  Waffenmaäit 
und  bey  der  geßeigerten  Schärfe  der  PolizevaufGoht 
zu  jeder  freyen  Bewe^ng  unfihig,  ja  felbft  der  Frey- 
heitsgedanKen  faß  fchon  entwöhnt,  bot  ihm  das  an- 
genehme Schaufpiel  afiattfoh^todter  Ruhe  und  Un^ 
terwürfigkeit  dar,  das  heifs  erfehnte  Ziel  detStuane. 
Der  'Hiron,  auf  den  Grundfäulen  der  abfoluten  Ge- 
walt befeftigt,  fehlen  aufser  Gefahr  der  ErfchOtte- 
rung.  »^  In  diefem  Augenbücke  ßürzte  er  ein.  — 
Am  6ten  Nov.  1688  landete  der  Erbflatthalter  an 

Englands  Küde. In  kurzer  Friß  erklärte  6oh 

der  hohe  und  der  niedere  Adel  und  auch  das  Volk 
in  vielen  Graffchaftto  für  den  Prinzen.  Selbß  die 
Armee,  vom  allgemeinen  Nationalgeiße  fort^erlRen, 
zeigte  diefelbe  Gefinnung.  Die  Lords  CoTcheßer, 
Lovelace  u.  a.  gingen  mit  ihren  Truppen  zum  Prin«» 


zen  über.  Auch  der  bertUimteLord  Churchill  (nach- 
mals Herzog  von  Marlbourough)  ^  durch  des  Königs 
Gnnß  vom  Pagen  zum  Pair  ernoben ,  verliefs  feinen 
Gebieter,  mit  ihm  der  Herzog  von  Grafion,  Karls  IL 
natürlicher  Sohn ,  und  Andere.    Der  König,  darcb 
folchen  Abfall  erfchtedct ,  zog  fich  eilig  von  Saus- 
bury  zurück  gegen  London.     Da  verliefs  ihn  aiic:h 
fein  Eidam,  der  Prinz  Georg  von  Dänemark,    und 
deften  Gemahlin,  die  Prinzeifin^^^nim,  des  Königs 
geliebtefie  Tochter,  nicht  minder  der  junge  Herzog 
von  Ormond,  jener  von  «Sommerfett  und  viele  mehr. 
Täglich  erfchoU  neue  Zeitung  dts  Abfalls*     Selbfi 
die  Univerfität  Oxford  fiel  ab.    Da  erkannte  der  Kö- 
nig das  HeiUofe    des  Tyrannenfpruchs :    odMii^ 
dum   metuant.      Das   Band    der    UnterthSoi^ei^ 
welches  blofs  Furcht,  nicht  aber  Liebe  gewundui^ 
zerreifst  fchnell  bey  der  Loofung  def  Freyheit.    te 
härter  man  den  Nationalwillen  zuUnunenpreisr,  defio 

Sewaltiger  macht  er  fich  Luft  im  erfhm  Aunnblidk 
er  Entfeffelung/*  —  So  übt  der  Vf.  diefchwtt« 
fefchichtllohe  Kunft,  mit  der  Darfieihmg  der  Tba^ 
ichen  das  Unheil  über  diefelben  in  Eins  z«  vertun^ 
den  und  die  Gefahren  deeReaciionefyfians  fürThttn» 
ne  und  Staaten  yacl{/c/k  zu  veriinnlicfaen,  vrts  weit 
tiefer  wirkt,  als  das  blofs  oberflächliche  politifcfae 
Räfonnement.  -^  Gern  verweilte  der  Reo.  bey  den 
höchfi  gelungenen  3childemngeB  FHedrich?$  U. .  der 
Aufh^ung  desJeßdterordens,  Jofimh'e  U^  Kaihari^ 
naUtll,^  der  aorcwmerjikam/cft^ii  iUeolM 
lein  er  hat  noch  über  den  neunten  und  ktztea  nand 
zu  berichten ,  und  nafre  Lefer  werden  feiner  Ver- 
ficherung  glauben ,  dafs  der  Vf.  ßdi  gUich  zu  Uei^ 
ben  verfieht. 

Der  newUe  Band  bdiandelt  die  tbafenfchwiN 
Zeit  von  1789 ---1815  auf  869  Seilen;  ein  Bewetei 
dafs  er  die  hohe  politifebe  Bedeut(amkeit  diefer  Zeijl 
erkannte  und  mdhtr  mit  der  naiven  Aeu&emng  att-* 
derer  Hißoriker  fich  begnügte,  entweder  dafs  unfire 
Zeit  noch  nicht  reif  f«y.  Ober  die  letzten  40  Jahre 
zu  urt heilen  (als  ob  die  Alien  nicht  auch  ihre  Zeil 
gefchildert  und  eben  dadurch  der  Nachwelt  unfierb- 
liehe  Verdieniie  geleiüet  hätten!),  oder  dafs  man  io 
allen  Zeit  -  und  Flugfchriften  darüber  Auskunft 
(aber  welche !)  finden  könne.  Mit  £mfi  und  Frey* 
müthigkeit ,  ohne  welche  es  keine  Gefchichte ,  feo« 
dem  eine  blols  chronologifch  «ordnete  Schnur  voe 
bdhnufchen  Glasperlen  giebt,  hehandeh  der  Vf.  den 
Zeitraum ,  den  wir  Alle  verlebten.  Er  gehört  kei^ 
n«r  pblhlfcben  Partey  und  Schule  an,  weil  er  über 
den  Begebenheiten  lieht,  und  deshalb  weder  liea 
Fortfehritt  zum  Beffem  in  unfern  viel  bewegten  Ta- 
gen, noch  die  Kund  und  die  Kraft  des  Reactione» 
Tj&Btns  vecfchweigt ,  durch  welches  der  geMige  %f^ . 
trag  eines  halben  Jahrhunnderts  der  Menichheit  fto 
immer  verkümmert  werden  foll.  «^  Nach  der  leto>* 
reichen  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den  fA/^ 
ohen  der  franzöfychen  Revolution,  fchildort  im  ml« 
zelnen  die  Zeiten  der  conßituireiiden  Verfammlun^ 
dts  Nationalconvents,  des  Directoriums,  der  Con- 
fukiregierung  und  des  Kaiferthums,    abgetheüt  to 
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die  beiden  Abfehnitte  vanwid  no£^. dem  Brande  von 
Mofkwa.    Zttletit  der  „heiUge  Hriegr»»^  der  heilige 
Bund,  der  ^im^rCtogr^/siiodder  tteutßheBund. — 
Reo. ,  kein  Fremdling  in  der  setcViichtlichen  Litera- 
tur diefer  neuejien  Zeit,   darf  ver fiebern,    dafs   an 
FreymOthiglceit  des  Urtheils  nnr  wenige  der  gleich- 
zeitigen gefchichtlicben  SchriftAeller .  mit  dem    Vf. 
▼er^ldien  werden  können;  dafs  diefer  aber,  unge- 
•omet  diefer  Freymflthigkelt,  nie  die  Grenzen  des 
▲nlbuules  und  der  Mfifsigung  flberfcbreitet,   wenn 
er  gleich  den  Onnkelminnern  nicht  gefallen  kann. 
Hoffentlich  beruhig  er  fich  darflber!    Denn  tvcher 
ioU  noch  In  einer  bedenklichen  Zeit  die  Stimme 
der  Wahrheit    verlautbaren  ?    Aus   d^    PhUofo^i- 
pbie?    wo  iüuitianer,    Fichtianer,  Scbellingianer, 
H^dianer  u.  A.  fich  eraenfeitig  mit  dem  Interdict 
belq^en  ?    Ans  der  Poutik  ?  wo  z wHchen  HßUer  und 
Haumer,   zwifcben  Ffeilfch^er  und  Kru^  nie  ein 
EinverAändnifs  derGrundfötze  denkbar  bleibt?  Ein- 
st^ alfo  ans  der  unbefiechbaren  und  unwiderlegba- 
ren Gefdächie  lunn  die  Wahrhdt  flammen,    vor 
«reicher  fich  jede  Partej,  jede  Secte  anerkennend 
beugen  mufs.     DieCs  iß  die  fchwere  Aufgabe,  diele 
aber  auch  das  fcb6ne  Loos  des  Hifionkers ,    fo- 
bfdd  ihm  Menfchen  furcht  nicht  den  Mund  verfchlieCst 
ond  er  immer  der  ewig  reinen  und  heiligen  Wahr* 
heit  opfert,  r-    Der  Vf.  nun  fchvieb  die  Wahrhdt, 
ja  er  trog  ße  oft:  mit  Rembrandifchen  Farbe«  auf, 
ielbft  aardie  Gefahr,  verkannt  und  angefeindet  zu 
^nrerden.    i\ec.  hebt  einige  kürzere  Stellen  aus.    Die 
erße  (S.  807),  wo  der  fraaeöfifohe  Senat  (April  1814), 
unter  Talleyrand's  Vorfitz,  den  Kaifer  Napoleon  ent-^ 
thront:   „Die  Welt  erßaunte  ob  dem  UeberniaaCi 
der  Frechheit  des  Senats.    Er,  der  bisher  das  an*«» 
terwQrfigße  Werkzeug,  ja  der  zuvorkommende  Ge- 
hfllfe  aller  böfen  Thaten  Napoleons    und    deffen 
fcriecbendfier  Schmeichler  gewefen;   Er,   blofs  zur 
Erhaltung  der  Verfafl'ung  eingefetzt  und  jenfeits  die* 
fes  Auftrags  dtunehaus  ohne  Gewalt  und  Recht,  ver- 
mafs  fich  jetzt,   die  Entthronung  des  Herrn  auszu- 
fprechen ,  vor  weichem  er  bisher  in  fklavifcher  De- 
muth  fich  gebflckt,  und  fchwere  Anklagea  gegen  den- 
jenigen zu  erheben,  den  er  bisher  in  ununterbroche- 
ner Anbetung  vergöttert  hatte  —  TaUevrand  ^b  dem 
Prineip  diefes  Verfahrens  den  Namen  Legitimität**  — 
Vom  CmgreJJi  zu  Wien  fagt  der  Vf.  (S.  841):  „Der 
Congrefs^  weil  er  dieMacArzu  entfcheiden  befafs,  er- 
Ichien  auch  als  bekleidet  mit  dem  Rechte  dazu ;  je- 
denfalls aber  verpflichtet  zu  einer  dem  Rechte  und 
dem  G^ammlmler^/^ ^^m^/imEntfcheidung.   Hier- 
fttr  bleibt  er   verantwortlich  der  Ge/chichte.     Ihr 
find  Geift  und  Prindpien  der  zu  Wien  gefafsten  Be- 
fchlöfle  anheim  eefiEuien  zur  freyen  Beurtheilun^." — 
Bey  Rußlands  Vergröfserung  durch  die  Entfcnei- 
duncen  des  GongreUes  fagt  der  Vf.  (S.  845) :  „  Den 
ruffiichen  Riefen  liefs  man  Aber  die  Weichfei  fchrei- . 
ten  und  gab  ihm  Preufsens  und  Oeßreichs  Seiten, 
alfo  das  Herz  von  Europa  preis,  während  man  ge- 
g^en  Frankreich  ängßlich  mit  Bollwerken  fich  um« 
^b  und  überall  der^  vergangnen  Gefahren^   deren 


Erinnerung  gefpenfierar^febreckte,  nIkfenHs  aber 
der  zukämfligen  gedachte.'*  —  Die  letzte  Stelle  be* 
zeichne  (S.  861)  das  Urtheil  des  Vfs.  aber  den  ISten 
Artikel  der  deutfchen  Bundesacte.  „Diefer  Artikel 
enthält  eigentlich  den  Lohn  filr  die  vieljährigeo 
Opfer  und  Leiden  des  aetreuen  ,  loyalen ,  unter  al-» 
len  Stfirmen  und  Venuobungen  unerfchöttert  an 
Farfi  und  Vaterland  hängendem  Volks,  den  Erfata 
fOr  Gut  und  Blut,  das  es,  zumal  im  heiligen  Kriege 
und  mit  fo  glorreichem  Erfolge,  daran  gefetzty^  das 
nicht  zu  verweigernde  Anerkenntnifs  feiner  voran- 

fsfcbrittenen  Gdfiesbildun^  und  der  dringliofaßeo 
orderung  einer  grofsen  Zett** 

Es  giabt  in  den  beflem  Menfchen  eine  heilige 
Flamme ,  die  ihr  2äel  in  dem  erenzenlofen  Ideale  des 
Befferwerdens  unfers  Gefchlechts  nach  der  Indivi- 
dualität feiner  Völker  und  Staaten  findet ,  und  ihre 
«eläuterte  Füchtung  durch  die  Thatfachen  der  Ge«* 
^hichte  erhält,  um  fich  die  Verirrung  nach  den  bei^ 
den  Extremen  zu  erfparen»  die  von  der  Wahrheit 
und  dem  auf  Erden  Erreichbaren  gleichweit  abliegeiw 
Oiefe  heilige  Flamme  zu  nähren,  zu  läutern »  und 
hell  und  wohlthätig  —  nicht  verfengend  und  zerfid* 
rend  r-  auffirafalen  zu  lafien  den  Gefchlechtem,  die 
nach  «IM  kommen  wetden :  —  das  iü  die  grofse  Auf- 
gab der  Gefchichtsfchreibung  unfrer  Zeit.  Der  Vf. 
bat  diefe  Aufgabe  im  tieffteo  Selbfibewufstfeyn  ae- 
fahlt;  er  hat  nach  ihrer  Verwirklichung  geOrebt; 
er  hat  vieU  fehr  viel  filr  diefe  Verwirklichuna  ge- 
thaa ;  —  und  deshalb  blüht  ihm  der  frifche  Kranz 
dea  Yei^dienfies  bey  MUtzeit  und  Nachwelt  1 

RECHTSOELAHRTHEIT. 

Bkruv,  b.  Cawitzel:  Syßem  des  gemeinen  Civii^ 
rechts  im  GrundriJJi,  zum  Behufvoa  Pandecten- 
Vorlefungen.  Von  Dr.  fF.  M.  Ro/sberger,  Com- 
miffions-Rath.  1826.  VI  u.  144  S.  8.  (iRthlr.) 

Grofs  ift  bereits  die  Menge  von  Syfiemen,  Grund^ 
rifTen ,  Lehrgebäuden  und  Tabellen ,  welche  das  rö^ 
mifcbe  Recht  erläutern  follen,  fich  aber  meifl  immer 
mehr  und  mehr  von  dem  fo  einfachen  Jußinianei- 
fchen  Plane  der  Infiitutionen  entfernen.  Darum 
nahm  Reo.  die  vorli^ende  Schrift  mit ,  Vorurtheil, 
wenigfiens  als  etwas  l^berflüfliges,  in  die  Hand}  doch 
überzeugte  9r  fich  bald  von  der  Gediegenheit  der  Ar- 
beit, und  erkannte  einen  würdigen  Scbfiler  des  grofsen 
eleganten  Civilifien  und  Praktiko-s  Haubold,  welcher 
gewidermaaCsen  deflen  Syfiem  fortgetetzt  hat ,  wel-r 
ches  derÜelbe  mit  feinen  lineamentis  doctrinae  Panr 
dectarum  (LipC  1814.)  vor  dem  Ende  feines  Lebens 
beabfichtigte,  wie  diefs  feine  im  letzten  Winter - 
Semefter  1823^24  begonnene  Pandekten  -  Vorlefung 
deutlich  ergiebt.  Dem  Vf. ,  deiTen  gelehrte  DiHer- 
tation :  Commentarius  ad  l,  lö.  [§.  S*  D.  de  poenis  ,  Lipf. 
1808.  in  den  Göttin^er  gelehrten  Anzeigen  fehr  vor- 
theilhaft  recenfirt  ift,  und  der  fich  auch  nachher  als 
Praktiker  in  Leipzig  ausgezeichnet  hat,  i(i  es  nach 
dea  Rec.  Meinung  ziemlich  gelungen »  in  Haubold's 
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Plan  iAntoAnngen  und  fein  Syfiem  in  dem  Geifie 
delTelben  aus-  und  durcbzufObrem 

Er  bat  auCser  der  Einleitung  ^  die  eine  reqbt 
voUfiändige  Literatur  entbält»  das  Ganze  in  einen 
allgemeinen  und  befondern  Tbefl  gefchieden.  '  Der 
erUere  bandelt  l)von  den  Recbtsquellen,  und  2)  von 
denRecbtsverbältoiffen.  Der  befondre  Tbeil  a.vom 
Perfonenrecht :  1)  im  Allgemeinen ;  2)  von  der£be» 
deren  Scbliefsung^  Trennung  und  rechtlicbe  Wir- 
kungen ;  3)  das  Verbältnifs  7wifcben  Aeltern  und 
Kinorn,  in  Anfebung  feiues  Umfangs,  feiner  Wir- 
kung, der  Entflebung  und  Aufbebung  der  väterli«- 
cfaen  Gewalt;  4)  von  der  Vormundfcbaft,  ibre  Be- 

SQndung,  Verwaltung  und  Beendigung.  6.  Das 
cbenrecbt,  obne  Rackiicbt  auf  Erbfolge:  1)  im 
Allgemeinen ;  2^  an  ficb ;  S)  Eigentbum ;  4)  Recbte 
anlremden  Sacnen.  c.  Das  Erbrecbt:  1)  eigentli- 
dbes  Erbrecht,  Dotation,  Erwerbung;  Keobtsmlt- 
tel,  die  aus  dem  Erbrechte  entfieben ;  2)  LegSLte  und 
Fideicommiffe ;  8)  die  dem  Erbrecbt,  den  Xiegaten 
und  Fideicommiflen  gemeinfamen  Liebren,  als:  von 
Mebenbeßimmungen,  letzten  Willensordnungen,  von 

trivileairten  letzten  Willensverordnungen ,  von  den 
iängeln  und  HindernifTen  derselben ,  und  von  den 
fogenSLnnten  bonis  ereptisy  S\von  dem  Jus  accrejcendi; 
6)  von  der  Eröffoung,  Auslegung  und  Vollfireckung 
letztwilliger  Verordnungen,  o.  Von  den  Obligationen 
und  Actionen :  1)  Obligationen  im  Allgemeinen,  aus 
VertrSgen,  aus  widerruflicfaen  Handlungen,  exva^ 
füs  caufarum  figuris ,  von  den  aus  fremden  Verträ- 

fen  und  Handlungen  entflebenden  Obligationen  und 
klagen,  endlich  von  der  Aufbebung  und  dem  Auf- 
fcbieben  der  Obligationen ;  2)  Actionen.  Hierzu  ge- 
hört :  das  Verbot  der  SelblibOlfe,  Klagen  und  Inter- 
dicte,  Einreden,  die  Modificationen  der  Rechts- 
verbsUtnifTe,  welche  durch  das  Beßrittenfeyn  her- 
beygefOhrt  werden,  e.  Die  Re/iitutio  in  Integrum 
1)  überhaupt;  2)  deren  einzelne  Arten. 

Diefs  Syßem  zeichnet  fich  durch  Einfachheit 
aus  und  entfernt  fich  weniger,  als  die  fonft  gewöhn«» 
lieben,  von  dem  Jurdnianeifchen  Plane.  Zu  rüh- 
men iß  befonders  die  Beyfflgung  der  Quellen;  zu 
vrünfchen  wäre  es  gewefen,  wenn  diefelben  noch 
fpecieUer  angegeben  waren ,  oder  wenn  der  Vf.  gar 
(ue  Beweisfläen  gleich  abgedruckt  beygefägt  hätte. 
Doch  diefs  würde  den  Plan  diefes  WerKs  überfchrit- 
ten  haben,  welcbes  nur  ein  Grundrifs  zum  Behuf 
der  Vorlefnngen  feyn  follte  und  das  leidL;e  Dictiren 
bey  den  academifchen  Vorlefungen  erfpart,  wel- 
cbes immer  mehr  überhand  zu  nehmen  fcneint,  und 
von  dem  man  nur  fagen  kann,  dafs  der  Student  doch 
wenigfiens  etwas  im  Heft  bat ,  wenn  er  auch  nichts 
im  Kopfe  mit  nach  Haufe  bringt. 

SCHÖNE    KDNSTE. 

LisGviTz,  b.  Leonbardt:  Phantafie^  Gemälde  aui 
dem  Tieiügen  Lande,  von  Heinr.  Priedr.  Frhn. 


„  ^         ^  ^w^JUigeL 

Kirche  zu  Landeshut  in  Schtefien.  Nebft  einet 
Charte  von  Paläßina  und  einem  Anhang ,  zur 
Verdeutlichung  des  Textes,  in  Bezug  auf  Ge- 
fchichte  und  bitten  der  Juden.  1827.  276  S.  8. 
(1  Kthl.  12  gGr.) 

Der  Vf.  bat  bey  diefen  Phaotafiegemälden  anfireS^ 
tig  die  beiden  5/rai</5ifchen  Werke:  DU  Taufi  im 
Jordan  und  Helenes  fTaUfahri  nach  JerufiUefm^  im 
Sinne  gehabt,  wenigfiens  find  fie  aus  einem  und  dem* 
felben  Geifte  hervorgegangen.    Aec.  iß  kein  Freund 
von  Ausfchmückungen  der  beil.  Gefchicbte  durch 
hinzttgefüete  Pbantafiebilder;   ihm  ift  das  ^a/acke 
evangelifche  Wort  lieber:  indeflea  vdli  erdenjem^ 
gen ,  die  damit  fich  nicht  begnügen  und  eine  afihe- 
tifchere  Erbauung  haben  muffen,    ihre  Freude  an 
ähnlicben  Schöpningen  nicht  verleiden,  nur  nmls  er 
verlangen,  dais  die  mit  den  Perfonen  der  helL  Ge» 
fchichte  in  Verbindung  gebrachten  Charaktere  ZM 
jenen  paffen ,  und  dafs  das  ganze  Gewand  und  Kleid 
abereiniiimmend  fey  mit  cfer  damaligen  Zeit.    Das 
Erliere  findet  nun  wohl  in  Hn.  v.  Br.  Gemälden  Statte 
aber  nicht  immer  das  Zweyte.    Nur  zu  oft  reden  die 
auftretenden  Perfonen.  wie  er  feibfi,  der  evangeli* 
fche  Prediger  in  Landsbut.     Diefs  gilt  namentlich 
von  des  Prietters  Zacbanas  Vorlefung  imd  ähnlicbea 
philofophifchen  Stellen.    Die  Verfe  des  Vfs.  xnögai 
recht  gut  gemeint  feyn ,  aber  es  fehlt  ihnen  an  dücfa- 
terifcher  Genialität  und  Vollendung  in  der  Form; 
z.  B.  gleich  das  Weibelied»  welches  anfingt: 

Deines  Meorchenlebeas  Feft,  o  Welterltf/er, 
Singt  der  fromme  Chrift  ein  ewget  Hohealied: 
Immer  inniger  und  leliger  und  gröfnx 
Wandelt  der  Gedanke  hin  in  dem  Gebiet, 
Das  du  Himmlifcher!   auf  6dem  Staube 
Hingebant,   und  wo  ein  fel'ger  Glaube 
Sein  JehoifohbUlmchen  dankbar  bricht^ 
n^o  die  Liebe  Hochteitskränte  fluJU. 

In  demfelben  Liede  kommen  auch  vor :  ,,  vom  Geifi 
behauchte  Zungen'*,  und  ähnliche  ungelenke  Aus- 
dracke.  —  Auch  die  Profa  des  Vfs.  iu  an  manchen 
Stellen  zu  hochtrabend  poetifch.  Der  Anfang  d^ 
erfien  PhantaCe  hätte  den  Rec.  laß  von  dem  ganzen 
Buche  zurOckgefcbreckt,  als  er  Folgendes  las :  ,^jib 
die  Zeit  herannahete  ^  dafs  Mejfias  kommen  JbOi^ 
da  ruhte  die  ganze  ßttliche  Kr^fi  des  TÄenfchenge^ 
fchlechts  in  einer  allßemeinen  Sehn/ucht,  und  dim/e 
gebar  den  gro/sen  Weltfeufzer:  AcK  dafi 
es  bejfer  werden  möge!  Man  leje  die  Furcht  und 
Reue  athmende  Liturgie  diefes  Weltfeufzere 
in  dem  Gebet  des  Manajfe.  Und  die/er  Set^zer 
drang  durch  die  fTolken.  und  fiehe,  da  zeigte 
der  Finger  der  Vorfehung  auf  den  Glot^ 
kenfchlag  der  Erfcheinung  des  Heilau" 
des!!!** 
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DEUTSCHE  SPRACHEUNDB. 

1)  Mtf voitKir ,  b.  TbienMianD:  Di»  Mtmdarten^ 
Bayerns  f  grammati/ch  darge/teütron  Joh.  jtn^ 
dreas  SchmelUr.  Bieyg^eben  ift  eine  Sammlung 
von  Mundart  ^Proben,   d.i.  kleinen  Erzablun- 

Sen ,  Gefprächto ,  Sing  ^  Stocken  ,  figfhrlichea 
ledensarten  u.  dergl.  in  den  verfcbiedenen  Dia- 
lekten des  Königreichs,  nebft  einem  Kärtchen 
zur  geographifchen  Ueberlicht  dlefer  Dialekteii. 
181E1.  XllS.Vorr.,  8S.Inhaltsyerzeiehmfs(ohii6^ 
Seitenzahlen)  u.  668  S.  Text  8.    (2  Rthlr.) 

2)  Stuttgart  u.  TifBiNoiH,  b.  Cotta:  Bayerifches 
fFörterbucK  Sammlung  von  Wörtern  und  Aus- 
drücken,  ,dxe  in  den  lebenden  Mundarten  fo-. 
wohl ,  als  in  der  altern  und  ältefien  Provincial- 
Literatur  des  Königreichs  Bayern,    befonders 

.  feiner  altem  Lande  vorkommen,  und  in  der 
heutigen  ^ll^emein  -  deutfchen  S<^r}ftfprache 
entweder  gar  nicht ,  oder  nicht  in  clenfelben  $er 
deutungen  üblich  find,  mit  urkundlichen  Bele^ 
gen,^  nach  den  Stammfylben  etymoIogUch-al- 
phabetifch  geordnet  von  /•  Andreas  ScJiniellet. 
Erßer  Tbeil,  enthaltend  die  BiiphAaben  ▲,  £,  1^ 
0,  U;  B;  P;  D;  T:  F;  V.  1827.  XVIH  o, 
640  S,  8,    (8  Rthln) 


wr\v 


Jr  flr  jeden  Freund  gröndlicher  Spi^chforfchun^ 
mufs  es  eine  höchft  erfreuliche  Erfcheinung  feyn, 
V9\t  das  Gebiet  des  deutfchen  Svrachftudiums,  be-^ 
fonders  nach  zwey  lange  vernachläffigten  Seiten  hln^ 
in  unfern  Tagen  zufehends  an  Ausdehnung  und  An- 
bau gewinnt,  Wir  meinen  die  hißar^fche  und  die 
geographifchß  Seite :  den  gefchitAitlichen  Eötwiqke-' 
lung^gang  der  Spra<3he,  und  die  mannicbfache  Ge^ 
ftaltung  deFf^lben  in  den  einzelnen  Provinzen  'de^i 
Vaterlandes.  Man  begnügt  fich  nicht  mehr  damit; 
die  in  der  henrfchenden  Scfariftfprache  gültigen  Wör- 
ter, Formen  und  Redeweifen  aufzuüellen  und  aus? 
dem* Sprachgebrauch  oder  allgemeinen  Denkgefetzen; 
K^gftln  uri^  'Vorfchriften  für  deren  Anwendung  ab-^ 
zuleiten t^  man  fieht  fich  na<^h  einer  feßen  Grundlage 
für  das^  ro  doch  immer  in  der  Luft  fch webende  Ge*-' 
bände  um'^'iiiÄn  förfcbt  dem  ürfprüng  und  der  hifio- 
rifchbn  Entwickelung  des  vorhandenen  Sprachfioffes' 
ilach,  bnd  verfolgt  den  nach  allen  Seiten  hin  fich 
verzweigenden  Baum  bis  2fu  feinen  Wurzeln.  Eb^n 
fo  übenchreitet  man  die  -engen  Grenzen  der  in  die 
JB^äffX'Bt  zur  jC  Ir*  Zi  1828."  ^  -       '•    -^ 


fogenannt«  hochdeutfche  Schriftfprache  aufeenoni- 
menea  SprachRoffe  und  Formen,  und  durchforfcht 
den  davon  ausgefchloffenen,  darnfci  aber  bicht  unter- 

ßgangenen  Wörterfchatz  in  den  mabnichfaltigen 
odificationen,  welche  die  Sprache  irt  ihren  ver- 
fcbiedenen  Mundarten  erleidet.  £rß  durch  diefe 
beiden  en^  verwandten  Befirebuneen  gewinnt  auch 
dl«  Iheorie  der  heutigen  SchriftlpracHe  Licht  und 
lieben,  üiefe  erfcheint,  wenn  man  fie  mit  ihrem 
ganzen  hifionfchen  und  geographifchen  ümfanfee 
zufaminenbält,  nur  als  die  Kuine  eines  im  Sturme 
der  Zeit  halb  zerßörten  Gebäudes.  Hifiorifcbe  und 
dialektologifche  Forfchungen  aber  liefern  uns  den 
Plan  des  BaHBieiflers  in  die  Hand;  wir  fehen  uns  nun 
im  Stande,  die  Lücken  zu  ergänzen,  das  geflaltlos 
Erfcbemende  zu  formen,  kurz,  den  Zufammenhane 
der  einzehien  TrOmmer  wifeder  zu  erkennen ,  unt 
MiiGeiße  das  ganze  Gebäude  in  feiner  urfprönelichen 
RegelmSfsigkeit  und  Schönheit  uns  wieder  herzuflel- 
le».  So  tritt  Gefetzlichkeit  an  die  Stelle  der  Regel- 
lofigkeit,  Nothwendi^eit  an  die  Stelle  der  Willkür  • 
«od  fo  nur  kann  auch  der  Weg  gebahnt  werden  zu 
doer  wahrhaft  phÜofophifcJusn  Erforfchung  und 
Darflellung  unferer  Sprache  in  ihrem  jetzigen  Um- 
fange. 

^..  r^*'j'*^*^^.4"i*'":'"*°  mitRec.  theih,  wird  fich 
irtit  Ihm  des  J<.rrcheinens  eines  jeden  Beytrafees  zur 
Erweiterting  und  Befefügung  unferer  Kelmtnifs  der 
deutfchen  Dialekte  und  fomit  gewifs  auch  der  vorlie- 
genden Wörke  erfreuen,  die  durch  Grflndlichkeit 
der  Forfchung,  durch  Reichhaltigkeit  und  erfchöp- 
feade  VoUftändigkeit  des  Inhaltes  zu  einer  wahr- 
haften Bereicherung  unferer  fprachwiffenfchaftlichen 
Literatur  werden.  . 

-J  ?.^"",^®'*'*3?,  ***'  tleulfclien  Sprachknnde 
^■i^  gelehrte  Vf. -»ennt  Nr.  1  eineB  „Verfuch 
|in«r  Mftorirtihigeogrtfp&ifch-grammatifchen  Darßel- 
Tiwg  der^deütlchen  Sprache,  fö  wie  fie  in  einem  be- 
trlchtbcben  Theile  von  'Soddeutfchland  ins  Leben 
tritt,*'  und  fpricht  feine  Arbeit  von  Fehlern  önd 
Biängeln  nicht  frey.  Wie  tief  er  aber  von  dem  Ge- 
Wwte  des  Werthes  und  der  Wichtigkeit  folcher 
Vorfc^uneen  dorohdrungen  iß ,  mögen  einige  Stellen 
auß  der  Vorrede  beweilen.  Vollkommen  wahr  und 
treffend  iß  unter  andern  die  Bemerkung  (S  VII V 
„dafs  die  der  gröfseren  Maffe  eines  Vofices  eigene 
Sprache,  fo  wie  fie  von  Jahrhunderten  zu  Jahrhun- 
derten wecbfelnd  ins  Leben  tritt,  eine  Thatfacheiß, 
in  wefcher  Qeh  d^ä  geifiige,  vHe  das  körperliche  Sfevn 
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und  Thun  des  Volkes  und  der  Zeit  mehr  als  in  * 
ircend  einer  andern  darßellt,  und  dafs  daher  fol- 
clie  Thatfachen  eben  fo  febr  verdienen,  kommen- 
den Gefchlechtefn  .zur.  Vergleichung  juod, Beleh- 
rung ab^rliefertfztf  Veri^enf  al^  To  manche'andere, 
die  den  gewöhnlichen  Inhalt  unferer  Fürfien-  und 
Völker- Gefchichten  ausmachen*"  Eben  £o  trefi«.. 
fend  "widerfpricTit  der  Vf.  denjenigen,  welche  b^^ 
dem  ernften  Wunfche,  dafs  auch  die  grofse  Malte 
fich  bilde,  von  der  Anficht  ausgehen,  dafs  zu  die- 
fem  Ende  die  althergebrachten  Eigenheiten  derfel- 
ben  als  fo  viel  Hinderniffe  erß  zu  befeitigen  und 
auszumerzen  feyeq,  indem  er  behauptet:  „dafs 
man,  um  ein  Volk  in  Maffe  höher  heben  zu  kön-^ 
daffelbe  erß  recht  verliehen,    dafs  m^n  feine 


nen 


Eigenheiten  als  Fundamente  benutzen  muffe,  um 
Belferes  darauf  zu  bauen ;  dafs  es  alfo  nicht  klug 
fey,  üe  zu  verachten  und  auf  ihre  Vertilgung  aus- 
zugehen, fondern  dafs  man  fie  vielmehr  pflegen  muf- 
fe ,  damit  fie  defto  minder  der  Veredlung  widerftre- 
ben ,  ja  dcifs  Oe  felbft  einen  organifchen  Uebergang 
bilden  zu  dem,  wovon  fie  früher  der  fchroffe  Ge-r 
genfatz  zu  feyn  fchienen.  —  Eine  nicht  geringere 
Bedeutung  legt  Hr.  5.  den  Mundarten  in  fprach wi&n- 
fchaftlicher  und  hißorifcher  RUckficht  bey.  „Mir 
ßehen,  fagt  er  (S.  VIII),  die  Mundarten  neben  der 
Schriftsprache  da,  wie  eine  reiche  Erzgrube  neben 
einem  Vorrathe  fchon  gewonnenen  und  gereinigten 
Metalles,  wie  der  noch  ungelichtete Theil  eines  tau- 
fendjäbrigen  Waldes  neben  einer  Partie  deffelbeo, 
die  zum  Nutzgehölz  durchforfiet,  zum  Lußhayi^  ge*. 
regelt  iß.    Wenn  die  Erfcbeinungeo  der  Mundarten 

fewöhnlich  fo  betrachtet  werden,  vde  der  gemeine 
linwohner  Italiens,  Griechenlands  die  Trfiinmer 
und  Ruinen  betrachtet,  die  ihn  allenthalben  umge- 
ben, nämlich  mit  der  ärmlichen  Rflckficht,  wie  fie 
etwa  aus  dem  Wege  zu  räumen,  oder  allenfalls 
wozu  fie  zu  verwenden,  zu  benutzen  wären:  fo  kön- 
nen fie  auch  anders ,  ja  mit  einem  Anklänge 
von  jenem  Hochgefühle  betrachtet  werden,  mit  w^. 
chem  die  Reße  einer  grauen  Vorzeit  freylich  nnr  den 
ergreifen ,  der  von  einer  andern  3eite  her  mit  äinen 
bmnnt  iß/' 

Wer  mit  fo  richtigen  Anfichten  von  dem  hobea 
Werthe  und  Intereffe  der  mundartlichen  Volksfpra- 
che  zugleich  fo  grflndliche  Kenntnifig  des  gefamnv- 
ten  deutfchen  Sprachgebietes  und  fo  unermfldlicbeti 
Forfchungs  -  Eiter  verbind€|t,  wie  der  Vf.,  hat  wohl 
ohne  Zweifel  entfchiedenen  Beruf  zu  folchen  Arbei- 
ten^ und  man  ficht  fich  nicht  getäufcht^  wenn  man 
fich  von  ihm  etwas  Vorzügliches  verfpricht. 

Viele  Notizen  hat  der  Vfw  durch  Selbßhören  und 
Selbßfehen  auf  wiederholten  Wanderungen  duroli 
die  meißen  Gegenden  des  Königreichs  gefammelt; 
andere  mit  Bewilligung  der  Militairbehörden  durch 
planmäfsige  Vernehmung  neu  eingereihter  Confcri- 
birten,  als  einzelner  Repräfentanlt^  ihrer  Dialekte» 
fich  zu  verichaffen  gefucht  Dabey  iß  feine  Arbeit 
.  nicht  wenig  gefördert  worde;n  durch  thätige  Theil- 
oahme  mancher  Freunde  der  vat'eriändifchen  Spsa- 


clie,  denen  er  in  der  Vorrede  Dank  faet;  und  end- 
lich hat  er  die  verfchfedMen-in  diefs  Gebiet  etnfchla- 
f;enden  gedruckten  Arbeiten  namhafter  Gelehrten 
örgfältig  benutzt.  Rec.  giebt  hier  den  Haupt-Ijahalt 
nad/der  von^dem  Vf.'  b^o^ten^Ordn«iagj|ur2  ai, 
woraus  die  Reichhaltigkeit  aiefer  Werke  *un^  der 
Gewinn,. iKslcher  daraus  der  Wiffenfchaft  zu^rachfl, 
$ch  deutlich  genug  ergeben  wird. 

Erfier    Aojchniit:    Aus/prache.     BrJ^tei 
K.apiteT:'Spfacne.  Ausjprache,  Mundarttn.    Gm^ 
manifche  Haupt  -  Mundarten,  Hochdeuiß^  Haupt-- 
Mundart. '  Mundarten  des  Köni^elchs  Bayern.   — 
Zuerfl  wärden  Namen  oder  Lexuäüm  von  ftm^im 
octer  Grammaticälien  unterfcliieden.     Dann  Mgea 
Bemerkungen  über  Entftehung,   Bildung*»  0itiißiog' 
der  Sprachlaute,    n  Auf  jeden  Fall  (S.  S)  mut^  das 
Körperllehe,  die  Ausfprache,   dem  Geißigen,    der 
Bedeutung  vorangehen,  und  nur  in  dem  Maafse,  ^ 
lieh  jenes  entwickelte,  kannte  fich  diefes  mit  decbfel- 
ben  verbinden  und  fo  ins  Leben  treten»"    Rec.  ^rvare 
geneigt,  die  Sache  umzukehren.    Das  zunehmende 
geißige  Verm^en,  die  Erweiterung  und  Venrielföl- 
tigung  der  Begriffe  trieb  den  Menfcnen,  die  ihm  an- 
^eDome  Fähigkeit  der  Hervorbringong  von  Sprach- 
iauten  zur  Fertigkeit  auszubilden,  und  fo  die  mög- 
liche Anzahl  von  Lauten  und  Lautverbindungen  in- 
nerhalb eines  gewiffen  durch  National- Eigentham- 
lichkeit  und  diefelbe  bedingende  äufsere  Einflüffe  ab- 
gegrenzten   Kreifes  ffir  die  erwachenden,    durch 
prachliche  Objectivirung  aber  erß  ins  Leben  tre- 
tenden Begriffe  fich  zu  fchaffen.    Es  läfst  fich  nicht 
denken ,     dafs   die    Ausbildung   der   körperlichen 
Sprechftertigkeit  dem  Bedarfnifs  derfelben  zur  B%- 
teidinung  geißiger  Begriffe,    als  ein  blofses  leeres 
Spiisl  mit  Lauten  vorangegangen   wäre.    Auch  will 
diefs  der  Vf.  nicht  fagen,  der  S.  2  felbfl  bemerkt: 
„Esißkaumapzunehmen,  dafs  der  Menfdi,  ehe  er 
noch  eine  Sprache  hatte,  ficb  fchon  der  Aus/prati^ 
erfreute."  -^    S.  4  Entßehung  von  Sprachen  uni 
Mundarten.   —    S.    6    werden    drey  germamfcAe 
Sprachäßennterfchieden:  der Niederdeut/che,  Hoi/^ 
deutjbhe,  (hier  für  das  gewöhnliche  Oberdeuifch  ge- 
braucht), und  der  Nordifche  oder  Skandinavijche. 
Den  Hochdeut/cheh  theiJt  der  Vf«  wieder  in  den 
Ober-  uadMtteldeuf/c?ienDizlekt.   in  Oberdeutfcb* 
land  unterfcheidet  er  drey  Hauptabßufunffen :   den 
Oberrheinifchen,    Weßlecnifchen  und  ÖJÜechißhin 


Sodann  wird  näher  bezeichnet t  welchen  diefer  Dia- 
lekte die  einzelnen  Provinzen  des  Königreichs  Bayern 
angehören^  :  Die  insbefondere  auf  da$.  Königreich 
Bayerq  berechneten  Nebenbenennungen,  waren  zu 
leichterer  Verßändigung  allerdings  nöthig.  Allein 
man  fiebt  leicht ,  dafs  eigentlich  cue  poÜtilche  JLan- 
dßxtheilung  nicht  zugleicli  für  die  Ausbreitung  der 
I)ialekte  beßimmend  iß;  dafs  f&r  die(e  eine  eigene» 
V09  djBr  politifchen  raelur  oder  vireniger  unabhäui^ 
Eintheilung  DeutfclUands  ^ötfai^»  wxd  eine  Bearbei- 
tung 
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tta%  der  cteuiftben  Dialektologie  naeli  foloheD  ^  nur 
aus  diefem  Gefiobtsponkte  gezogeoea  natflrlichen 
Grairabeftinumii^^  fireng  genommen »  alleSn  eine 
wahrhaft  wiffeafchafdiote^  wSre.  —  Zweites 
KapitBlz  Sda^abung  dm  ho€hd€Ut/eh€H  DiaUkit. 
jiUe  hochdmUfche  Schreibung.  Jetzige  Tiochämit/ehe 
Sohteibung.  Btrmologifche,  für  dieße  Werk  ange^ 
nemmmu  Sefürihong.  In  dem  currenten  Teid:  des 
▼odiegenden  Wericee  folct  der  Vf.  der  herrfchenden 
Orthographie;  fhr  alle  cuejenic|en  Wörter  und  For* 
znen  hingegen,  die  als  blofs  Uberdeuifch  ins  Auge 
gefafst  werden  foJlen ,  gebraucht  er  eine  befondere 
Schreibung,  wel^e.  mögUchd  der  alim  hochdeut- 
fchen  angeparst  1(1  und  zum  Unterrchiede  der  neue^ 
Mk , "  di^  etymohg^fche  genannt  werden  Junn. .  Es 
folgen  S.  11  ff.  f^oeal^ Bezeichnungen r  und  S.  16  ff. 
tkmfcniznienr' Bezeichnungen ß  in  welchra  die  ety- 
molo>ffKche  Schreibung  von  der  gewöhnlichen  ao* 
weicht.  Hier  werden  die  in  der  neuhochdeutCchen 
Ortho^aphie  vermifchlen,  etjmologifch  aber  von 
Verfchiedenen  Jbauten  und  Lautbezeichnun^en  aus- 
gehenden BuchOab^  durch  zweckmäfsige  Bezeich- 
nungen, die  wir  nicht  einzeln  aoftlhreo  können) 
wieder  gefondert,  und  fo  überall  auf  urfprfingliche 
Ausfprache  und  Schreibung  zurflckgedeutet.  — - 
Dritus  Kapitel:  Bezeichnung  der  heutzutage 
h^^  gemeinen  Volke  des  Landes  üb^hen  Aus/pro^ 
CM.  Nach  der  im  vorigen  Kauitel  dargeftellten  ety- 
mologifchen  Schreibung,  nicntnach  der  jetzt  herr- 
fchenden gemifchten  neuhoohdeutfcben  Orthogra- 
S'ie  mufs  jeder  heutige  gemeine  Dialekt  Hoch- 
utfchlands ,  d.  h«.  die  beym  Landvolk  in  ununter^» 
brochener  Tradition  forterhaltene  Ausfprache  be^ 
meüen  und  beurtheilt  werden.    Zur  Daritellung  der 

Erovindellen  Ausfprache  aber  find  die  gewöhnifchea 
iuchßaben  des  Alphabets  bey  weitem  nicht  hinrei- 
•  chend.  Der  Vf.  hat  daher  für  nöthig  gefunden,  alle 
Wörter,  Formen  und  Laute,  infofern  fie  als  blols 
der  gemeinen  örtlichen  Ausfprache  angehötie  ins 
Antfe  gefafst  werden  follen,  durchgängig  mit  iatei^ 
nißhen  Buch/laben  zu  bezeichnen,  Oberdlefs  die 
Lautverfchiedenheit  der  Voqale  durch  Accente  be- 
merkbar zu  machen,  und  ffir  gewiffe  Eigenheiten 
der  Ausfnrache  einne  willkarliche  Zeichen  feflzu^ 
fetzen.  Diefe  Z^idien  werden  S.  23  ff«  kurz  aufge- 
fahrt  Der  Vf.^'  unterfeheidet  die  mundartlichen 
Laute  fehr  fein ,  und  ift  in  der  Wahl  der  Zeichen 
ftir  den  Ausdruck  der  einzelnen  Laut<-Moditicatio^ 
nen  gröCstentheils  fo  glücklich  und  fo  confequent, 
daCs  wir  wflnfchten,  es  möchte  auf  feine  Darfiellung 
derfelben  bey  ähnlichen  dialektologifchen  Werken 
Kackficht  genommen  und  das  auch  in  andern  Mund- 
arten Brauchbare  beybehalten  werden.  Es  iß  an 
keine  deutliche,  leicht  verfiindlidie  DarileUuiyg 
mundartlicher  Ausfprache  durch  die  Schrift  zu  den- 
k^,  bevor  es  zu  einer  Uebereinkuhft  in  diefer  Hin- 
ficht gekommen,  und  fo  eine  eigenthflmliche  feßfie- 
hende  Orthographie  f&r  Dialekte  gefchaffen  iß.  — 
VierUM  Kapitel:  S^enhritem  £r  •^^  ' '  " 
fprache  in  B^tr^  der  rocale.  —  Fü 
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tel:  B^enkeHfin  »./  w.  m  Betreff'  der  CenßmanUn. 
Alle  Laut-Schattirungen,  wie  fie  in  den  verfchiede- 
nen Gegenden  Bayerns  vorkommen,  werden  fehr 
forgfaltig  und  genau  aufgezählt  und  mit  Beyfpielen 
belegt  r^ur  iß  es  fchwer,  bey  fo  grofser  Vereinze-, 
lung  eine  Ueberficht  zu  gewinnen,  und  zumal  da$ 
Charakteriflifche  in  der  Ausfprache  der  nerfchiede^ 
nen  Gegenden,  jene  Einzelheiten  zu  einem  Ge- 
fammtbiide  verbindend^  aufsufaffen.  Jedoch  er-r 
leichtert  der  Vf.  diefe  Arbeit  durch  die  S.  427  (f.  £e- 
ibene  ^eographifche  Zufammenßellune  derDialeKt- 
iigenheiten. *->  SechstesKapiteh  Äusfpraihe  der 
eigenen  Namen.  Accentuirung.  Fremde  Wörter« 
deren  Bedeutung  nicht  aus  ihren  Beßandtheilen  ab- 
zunehmen, und  die,  als  in  verfländliche  Theile  und 
Formen  unzerüatzbar,  dem  Volke  ein  leerer  Klang 
find ,  erleiden  im  lebendigen  Verkehre  mannichfache 
Veränderungen ;  fo  vorzQglich  die  aus  dem  Hebräi«- 
fchen  ,  Griechifchen  ,  Lateinifchen ,  Altdeutfchen 
entnommenen  Taufhamen ,  von  denen  der  Vf.  eine 
alphabettfch  geordnete  Keihe  von  Beyfpi^en  auf- 
,fiellt  (S.  164  —  168)  meißens  höchft  feltfame^  ganz 
unkenntliche  VerfiOmmelungen. 

(Der  Be/c'hiufs  foigt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

BsRLiv,  b.  Oehmipke :  PoßiUe  oder  Predigt-SaTnmr' 
lung  über  die  RfongeUenJammtlicher  Sonn-  und 
Fejftage  des  chrißhchen  Kirchenjahres,  zum  Ge* 
brauch  bey  der  häuslichen  Andacht  und  zum 
Vorlefen  in  evangelifchen  Kirchen,  von  Bm/i 
Sigismund  Ferdinand  Schultz,  erilem  ev.  lutn, 
Prediger  an  der  Sophienkirche  zu  Berlin.  1825. 
/XU.748S.   4-    (SRthlr,) 

Der  Vf.  fnrlcht  fich  in  der  Vorrede  Ober  die  man-» 
nichfochen  Veranlaffuneen  aus ,  welche  ihn  zur  Her- 
ausgabe diefer  Poßllle  bewogen.  £r  entfchied  fich 
aber  vorzüglich,  ^^ii^  Predietbuch  nach  feinen  Ge- 
danken herauszugeben,  weil  er  unter  den  vorhan-^ 
denen,  trotz  aller  ihrer  Vortrefflichkeit,  keins  fand, 
welches  dem  Bedflrfiiifre  entfprochen  hfitte,  das  er 
durch  feinen  Rath  zu  befriedigen  hatte.  **  Unter  den 
neueren  Poßillen  kennen  wir  freylich  keine,  welche 
in  dem  Geiße  der  vorliegenden  abgefafst  wfee ;  in* 
deflen  wenn  wir  fo  etwa  einige  70  -—  80  Jahre  und  noch 
weiter  zurflckgehen ,  treffen  wir  ähnliche  nicht  eben 
fo  feiten  an ,  und  diefe  möchte  vor  jenen  nur  voraus 
haben,  dafs  fie  in  Sprache  und  barftellungsweile 
mehr  dem  Gefchmacke  und  den  Fortfchritten  unfe* 
rer  Zeit  angepafst  iß.  Doch  der  Vf.  fagt  Cyorr,  IV ) : 
l.  Auf  eine  Rechtfertigung  der  in  diefem  Buche  ent- 
haltenen chrißlichen  Anficht  laffe  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  Der  redliche  Freund  der  Wahrheit  und 
Bibelforfcher  wird  es  nicht  verkennen,  dals  ich  be- 
müht gewefen  bin ,  die  Lehre  unleres  Herrn  und  fei- 
ner Apoßel  (mehr  wohl,  mflffen  vrjr  hier  bemerken, 
die  Iiwre  der  Apoßel  aber  Chrißum,  als  defTen  Lehre 

^  ,  felb«) 
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{elbtt)  rein  und  unveriSHi^t  nach  d^  Schrift  dar^ 
aufteilen,  (foUte  richtiger  heifsen;  nach  den  mitge- 
brachten Anfichten  von  gewilTen  Idrchlichen  Dog- 
men ,  die  oft  gewaltfani  genuc  aus  der  Schrift  ent- 
nommen werden  muffen ,)  nichts  von  derfelben  wcg- 
zuthun  und  nichts  hinzuzufügen,  (beides  können 
•vvir  nicht  mibedingt  zugeben :  denn  allerdings  i(l  gar 
vieles  aus  der  Schrift  an  den  Stellen  weggethan ,  wo 
CS  fich  nicht  mit  den  Anfichten  des  Vfs,  vertrug,  oder 
vielmehr  unberQck&chtigt  geblieben ,  und  dafs  nichts 
fainzugefQgt  fey,  mag  der  Vf.  ehrlich  glauben,  wir 
indefien  mQffen  anderer  Meinung  feyn,)  dafs  ich  aus 
derfelben  Süfses  und  Bitteres,  Mederfchlagende^ 
und  Stärkendes  gegeben  und  BuCse  upd  Gnade  ge* 
predigt  habe."  Er  verfichert  aber,  „dafs  diefe  feine 
Vorträge  die  innerfle  üeberzeugung  auch  feines  Gei- 
fies  und  die  tiefße  Zuverficht  feines  Herzens  ausfpre-* 
chen ,  und  dafs  er  zu  diefem  feinem  Glauben  durch 
ernllliches  Nachdenken  ober  das  Werk  der  Erlöfung 
durch  Chriftum  und  durch  die  manniqhfachften  Er- 
fahrungen feines  Lebens  gelangt  und  in  demfelben 
befefiigt  worden  fey;"  daner  täufcht  er  fich  denn 
wenigliens  nicht  in  tkns,  wenn  er  erwartet,  dafs  die, 
welche  des  Herrn  Wort  und  Perfon  anders  erkannt 
liaben,  als  ihm  offenbar  geworden  fey,  ihn  mit  Liebe 
richten  werden."  Denn  wir  ehren  eine  jede  üeber- 
zeugtmg,  wenn  fie  fich  ehrlich  und  aufrichtig,  wie 
hier  ausfpricht,  ohne  jedoch  zugeben  zu  können,  dafs 
fie  durcnweg  die  richtige  fey.  Nach  dem  fo  eben 
Bemerkten  dürfen  wir  kaum  hinzufägen,  dafs  die 
Freunde  eines  Chrißenthums,  welches  Offenbarung 
und  Vernunft  gleich  ehrt  und  in  üebere^nfdmmung 
zu  bringen  fucht,  in  diefer  PofiiUe  weit  wenige^  ihre 
religiöfen  Bedürfhiffe  berOckfichtigt  und  befriedigt 
finden  werden,  als  diejenigen,  welche  fefi  an  den 
Buchßaben  der  kirchlich  -  fymbolifchen  Dogmatik 
fich  halten  und  dabey  eine  wenigfiens  leife  Bünnei- 

Sung  an  die  Myßik  unfrer  Tage  lieben.  Alle  Pre^ 
igten  find  Übrigens,  wenn  wir  von  dem  Standpunkte 
des  Vfs.  ausgehen,  praktifch,  und  die  bey  weitem 
gröfsere  Anzahl  iß  es  auch  überhaupt;  die  Sprachn 
iß  populär,  herzlich,  eindringlich;  die  Disoofition 
iß  ^ß  überall  kunfilos;  die  homiletifche  Kunß  würde 
manche  gegründete  Ausfiellungen  an  vielen  Vorträ- 
gen zu  machen  haben;  eine  gute  Anzahl  nähert  fich 
in  der  Form  mehr  den  Homilien.  Die  Predigten  find 
überhaupt  lang,  wie  es  uns  dünkt,  bisweilen  zu  lan^, 
tmd  namentlicn  gilt  das  von  vielen  Eingängen,  die 
ihrer  eigentlichen  Beßimmune  fchon  de£shalb  nicht 
entfprecnen  können,  weil  ue  zu  viele  Gedanken 
enthalten,  und  biswalen  als  eine  für  fich  beßehende 
kleine  Abhandlung  erfcheinen.  Der  Vf.  bekennt 
felbß  (Vorr.  V.)   ^dafs   gewifs   die   allcrmehrßen 


dkfer  Predigtto  andh  mit  Hinwef^itwf  dar  Ein- 
gänge ein  Ganzes  machen,  und  räth,  fie  daher  in 
den  Kirchen  wegzulaffen,  welche  die  erneuerte 
Agende  angenommen  haben, ^  die  bekanntlich  vot^ 
fchreibtj  die  Pnedigtea  obae  EiQgang.su  begitinecu  — 
Auf  die  Angabe  und  nähere  BmurtSeilong  eiftz^nei 
Predigten  können  wir  uns  nicht  einladen.  —  Der 
Druck  iß  deutlich,  und,  unbedeutende  Fehler  auf- 
genommen ,  auch  correct  Das  Papier  aber  köante 
wenigßena  etwas  wei£set  feyn. 


SCHÖNE    LITERATütL 

BassLie,  b.  Grftfon  u.  Comp. :  AÜmanf^Ae  Zim* 
der^  von  Heinri^  Hoffnumn  ton  Po/icrdcbeiü 
ZweyU  vermehrte  Auflage.  1827.  96  S.  *9l 
(12  gGr.)    ( Vor  uns  Hegt  auch  eine  erße  AuiElage 

in  12.,  erfchienen  1826  zu  Fallecsl^en.) 

1 

Der  Vf.  diefer  lyrifchen  Gedichte  in  fchwäbifchei 
Mundart  hat  fich  fchon  durch  einzelne  Mittfaeiluo- 
gen  der  Art  in  Zeitblättem  bekannt  gemacht,  -und 
wir  muffen  ihm  ebenfalls  das  ihm  von  mehrern 
Seiten  zu  Theil  gewordene  Lob  zuerkennen.  Ei 
hat  unverkennbar  lyrifches  Talent  flberbaujpt;  da- 
von zeugen  die  meißen  diefer  Lieder,  vrelche  zarte 
Liebe,   neimath,   Frühling  und  heitern  unfchuldi- 

gen  Genufs  zum  Gegenßande  haben.  KvnÄi  fehlt 
inen  nicht  der  leite  Anflug  von  NaivetSt,  welcher 
Hebels  Dichtungen  fo  berahmt  und  beliebt  gemacht 
hat.  Einiges  erkh'ngt  im  VolksliedWtone.  Eine 
gute  Zugabe  iß  das  erldSrende  Wörterverzeichnife, 
welches  jedoch  nicht  ganz  voUfiändig'  iß.  W\r  thei* 
len  eins  der  kürzeßen  zur  Probe  mit. 

Rofeßilge  (Rotonlilie). 

^ofegilge!    vo  de  Berge 
Küefi's  nab  In's  tiefe  Thal, 
Und  i  ßngs  im  Peld  und  Walde, 
Lehr*«  am  Bufch  der  NiiclitigalL  ' 

Rotegilge  I    noah  und  ferne 
Fem  und  noah  und  allizit! 
Woni  bi ,    woan   i  wandle 
I  Tergi(s  die  niene  nit. 

Villi  mer  witere  eu  der  Frütlilig 
Gilge  nit  no  Rösll  ge, 
Roregilg*  irch  meh  as  beides, 
As  der  ganzi  Früehlig  meh  I 


*        • 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNOE. 

1)  MtfircHEV, 'b.  Thienexnann :    Die   Mundarien 

Bayerns^  grammatifch  dargeßellt  von  /oA.  Andr. 

SchmelUr  u.  f.  w. 
B)  Stuttgart  u.TtJBiÄGK»,  b.  Cotta:  Bayerifchei 

Wörterbuchs  —  -^    Von  JoK  Andr.  SchmeUer. 

Er/ier  Theil  u.  f-  w. 

(Be/M^ft  der  im  porigen  Siütk  aifgebr^th§n€n  Reter\ßofu  ) 
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j^Ur  Abfcbnitt :  Formen,  In  den  Vorbemer«» 
kungen  zeigt  fich  der  Vf.  als  gründlicher,  philofo- 
phifcher  DeoJc^n  Sehr  zweckmäfsiff  iftes»  dafs  er» 
um  die  vericbiednen  graromatifcben  Eigenheiten  der 
fiayerifchen  Mundart  nicht  abgeriffen  und  vereio- 
telts  foodern  Qberall  in  ihrem  organifchen  und  hi<- 
iiorifchen  Shifammenbange  mit  den  Thatfachen  der 
Scnriftfpracbe»  alfo  in  ihrem  wahren  Lichte  darzu- 
fiellen,  die  ganze  deutfche  Dedination  und  Conju- 

gation  im  Gerippe  mit  auffahrt»  wobey  in  manchen 
tflcken  /.  GnmnCa  deutfche  Grammatik  mit  Recht 
cum  Grunde  gelegt  i(l.  — *  S.  18fi.  DecHnation.   Die  de- 
oUnirbareo  lledetneile  folffen  in  der  Ordnung  auf  ein* 
ander»  wiß  fich  ihre  Dedination  belTer  und  voUftän- 
diger  erhalten  hat:    Pronomina,   Adjectivap  Sub^ 
ßantiva.    Die  beiden  DecÜnations- Arten  werden 
hlofs  durch  die  Benennungen  erße  und  zweyte  DecL 
mntarfchieden.   Warum  behielt  der  Vf.  nicht  Grimmig 
bezeichnende  Mamen  ,J\arhe  und  fchwache  DecL** 
bey?—    Erßesli^^f.    £r/?eDeclinationsart.    A^iVo- 
nonäna.    Den  mannichfaltigen  .  vollen  dialektifchen 
FlexioQsformen  der  Perfon^ia  liehen  immer  die  ab- 
nkflrzten  lufBgirten  zur  Seite,     Auf  den  grofsen 
ndchthum  an  Tntereflanten ,  für  deutfche  ^>rach«- 
künde  folgereichen  Bemerkungen^    welche  diefes 
tmd  die  folgenden  Kapitel  enthwen » Icann  Rec.  liier 
nur  im  Allgemeinen  aufmerkfam  machen,  —    S.  217* 
B.  Zahlwörter.  —    S*  225.  C  Nomina  adjeciiva.  -^ 
D.  Nomina  fubßaniiva^     Die  Eintheilung  könnte 
hier  Wohl  genauer  und  flberfichtlicher  feyn!  —   S.  245. 
SSiweytes  Kap.    Zw^yU  DecUnationsart.    Diefe  DecU- 
nationsart  verlangt  in  degr  Regel »  dab  dem  Worte, 
welches  nach  denelben  flectirt  wird»   als  dem  he^ 
ftimmten,  ein  andres^  welches  nach  der  erfien  ab-- 
geindert  wird»  als  beJUmmendee  vorangehe.   A,  Bro^ 
nowina.    B.  Adfectwa*    C  Sub/lantiva*    Wir  ma* 
^en  im  Vorbeygehen  aufmerkfam  auf  die  (nach 
S.  264)  in  den  BtLjerilfihßn  Dia)e|aen  gebräuchlichen 
Br§iM.  BL  zur  A.  Ih  Z.  itt^. 


Nominative:  Glauben,  Haufen,  Namen,  Samen, 
Wulen ,  die  von  Neuem  Empfehlung  zur  allgemei- 
Den  Aufnahme  in  die  Schriftfprache  verdienen.  — 
$.  284.  Drittes  Kap.  Dialekii/cher  Gebrauch  derCa^ 
Jus.  Dialekt^  Eigenheiten  in  Betreff"  des  Genus. 
Comparativa.    Diminutiva. 

S.  805.  Conjusation.  A.  Einfache  Conjugations^ 
formen..  Viertes  Kap.  Anwendung  der  Verba:  a)der 
nicht  umlautenden,  b)  der  umlautenden  Verba.  — 
S.  320.  :  Fünßes  Kap.  aeumlautuhg  der  Verba.  Die 
$^umlautung  fchreitet  regelmäfsig  von  a  gegen  die 
Zungenvocale  e  und  i,  oder  gegen  die  Lippenvocale 
0  und  u;  dann  von  den  Lippenvocalen  o  und  u  ge^ 
^eA  die  Zungenvocale  e  und  i,  und  durchaus  nicht 
m  umgekehrter  Richtung  fort.  Nach  diefer  geneti- 
fchen  Reihenfolge  der  Vocale  «ht  bey  den  meifien 
hieher  gehörigen  Verben  das  Präteritum  dem  Prä-- 
fens  voran.  Sieben  Claflen  diefer  Verba  werden 
ünterfchieden,  von  jeder  ein  Mufter-Verbum  in  den 
4  Charakterformen  angegeben :  z.  B.  la^,  gelegen, 
ligen,  lig,  und  von  cueien  die  flbrigen  Formen^ab- 
geleitet.  Wir  geben  hier  nur  die  Charakter- Vt>* 
cale  diefer  vier  muptformen  nach  den  verfchiednen 
QafTen. 

PraeU 

a.j.    a 

—  IL      a 

—  IIL    d 

—  IV.    a 

—  V.     a 

—  VL  lai)  i 

—  VIL  o 

Nach  des  Vfs«  Anficht,  fflr  welche  mehrere  Grande 
fprediani  ift  von  allen  higher  gehörigen  Verben 
(tas  Praeuritum  in  (ieiner  ein&chfien  form  die  Wur- 
zel Danach  fchlägt  er  vor»  diefelben  Präterital'- 
Verba  zu  nennen;  diejenigen  hingegen»  als  deren 
VVurzel  das  Praejens  erfcheint,  Prafential^  Verba^ 
Von  S.  S26  an  folgt  ein  Verzeichnifs  der  Verba  jener 
7  Claflen »  welche  noch  in  den  fiaverfchen  Dialekten 
Oieils  mit  allen  ihren  Formen»  tbeils  nur  mit  ein- 
zelnen Oblich  find;  wo  neben  vielen  mit  xler Schrift«- 
fprache  flbereinflinunenden  auch  fefar  viele  eigen- 
tnflmliche  Formen  vorkommen.  —  S.  8S5.  Ein  Paar 
Dutzend  umlautende  Verba  weichen  von  denen  der 
genannten  7  Claflen*  ab»^  indem  8  ihrer  Charakter- 
formen: Sminum*  Infinitiv  und  Imperativ,  ein  und 
denfelben  Yocal  Waieä^  und  nur  das  Praeteritum 
Zz ei- 


Supiri. 

Pratf. 

Imperat. 
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i 
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einen  verfchiedcnea;  fo^oÄr^n^oBr»  Diefe 

werden  in  2  Claffen  gethtilts  MllIl^Ä^i  fig^'^^ 
ben,  grab,  grub,  grübe;  IK./chlajen,  ge/cnlafen, 
fchlaf,  fchlUf,fchüef€.  Hier  verhalten  fich  die  Voott- 
le>des  Prc^teriti  tn  4enin  dejr  3  snidreii  Cbirakterfor- 
irien  durdhaiis  nicht  ^1^  GruntUauM  zu  Umlante») 
fondern  umgekehrt  wie  modificirte  zn  urfprflnsU- 
chen.  —    S.861.  Sechstes  Kz^.  Uebergans  derVer^ 
ba  aus  der  umlautenden  in  die  blofs  umenaende  Can^ 
jugation.  —    S.  871.    B.  Zufamniengefetzte  Conju^ 
gaiionsformen.    Siebentes  Kap.  Supinum  der  f^erba, 
verbunden  mit  Hiilfy'-  od^  andern  P^erben:   a)init 
/gyn  und  haben:  ß)  mit  werden;   y)  Supm  der  vu- 
iranfitiven  Veroa  verbunden  mit  kommen.  —    f^ß"^ 
nitiv  und  Partidp.  praefens,  verbunden  müHälJs* 
und  ändern  Kerben.  —    S.  886.    achtes  Kap.   25«- 
merhungen  über  die  Nennformen  des  Verbum  insbe* 
fondere. 

S.  898.  Adverbia.  Neuntes  Kap.  Auch  die  2Va« 
poßtionen,  Confunctionen  und  Interjectionen  fafst  der 
Vf.  damit  zufammen.  Die  meißen  Adverbia,  wo 
nicht  alle»  zeigen  das  Gepräge  einer  urfprflnglichen 
Identität  mit  irgend  einer  der  bisher  abgehandelten 
Wörter  -  Claffen.  Danach  werden  unterfchieden  i 
Pronominal^ Adverbia {da,  wo,  nicht,  nichts,  dafs 
u.  f.  w.);  Adjectiv-AdverUa  (alle,  nahe,  erßens, 
links  u.i.  w.);  Nominal^-Adverbia  (abends^  halben, 
wegen,  anfiatt  u.  f.  w.);  Kerbal-  Adverbia  (Formen 
Wie  bittende,  fchläffende;  vielleicht  auch :  ja,  I^r, 
fehr,  genug  u.  a.).  —  Ferner  werden  unterfcme- 
den:  Adverbia,  mit  pronominaler  und  präpoßtio^ 
naler  Bedeutung  zugleich,  und  Adverbia  nät  blofs 
präpofitionaler  Bedeutung,  und  die  verfchiednen 
Weifen  der  Verbindung  der  Präpofitional-Adrer- 
bia  mit  andern  Redetheilen  durchgegangen.  —  Die 
ConjunctiMen  find  Pronominal^  oder  Präpoßtional^ 
Adverbia,  die  aufg^nze  5ai2«  deuten.  Die7/i^£h- 
jectionen  laffen  fich  eintheilen  in  pronominale  (blofs 
auf  eine  Gemathsflimmung  hindeutende) ,  und  nomi-- 
nale  (ehien  Laut  nachahmend  benennende). 

S.  401.  Leancäl'-' Formen.  Zehntes  Kap.  Lean^ 
cale  Bildung  der  Nomina.  A.  Der  Nofiüna  aus  iVb- 
mina.  B.  Nomina  aus  Verben:  2i)aus  Präteriten  der 
verfchiedenen  Claffen,  \iUms  Süpineit,  c)  aus  D^^ 
nitiven,  d.  b.  aus  der  mfens-Form  der  VerUi.  — ' 
S.  418.  Bilßes  Kap.  texioale  Bildung  der  Verba. 
Vorfylben.    Nachjylben. 

S.  427 — 482.  Zufammenßellung  der  verfchie-- 
denen  Numem ,  unier  welchen  die  einzelnen  Dia^ 
leht  -  Eigenheiten  aufgeführt  ßndj  nach  dem  geo- 
sraphißlien  Vorkommen  und  Zu/ammenhange  <ue/er 
Eigenheitffn.  £jne  fehr  nützliche.  Zugabe,  da  die 
Anordnung  in  dem  Buche  felbß,  wie  man  aus  dem 
Obigen  erfieht ,  durchaus  srammatifch  iß.  Wollte 
der  vf.  die  Dialekt- £jigenneiten  nun  auch  geogra- 
phifcb  zu&'mmenfiellen,  fo  hStte  er  das  ganze  Buch 
volIQandjg  noch  eVunal,  nur  vi  andrer  Ordnung 
geben  mflllen.,,  Einp^folclljc  Verdotoelung  witdNie- 
mand  y^ilangenl    Doch  wäre  einö  icurze  U^berficbt' 


der  Haupt -Refultau,  die  fidi  aus  einer  fdcfaen 
geomplmcten  XJeMrOäirl&r  die  CbaraktBrißik  der 
ver^hieanen  Itfundartea  ergeben ,  gewifs  eine  \irfiii« 
Ibbenswerthe,   ja,  am  auch  Ton  diefem  Geficht«-' 

Sinkte  MUS  «ine^  roUfiäfdiga  KtllntfliIir^dec  BMexi- 
hefi  JMalekte^  zu  erlangen^  eioe^uii^ntbebrlicM  Axv* 
beit,  die  nun  der  Lefer  fich  felbß  machen  muf&  ^ 
Auf  jene  Zulammenfiellunff  bezieht  fich  übrigens  die 
beygegebene,  mit  Sorgfalt  gearbeitete  kleine  Karte, 
die  nur  FlOffe  und  Flufsgebfete  darfiellt  und  durch 
Buchflaben  auf  die  geographifche  Jüntheilung  der 
Dialekt  e  •  aar  flckweift» 

D|e  von  S.  483—668  folgenden  M^ndaFi^ I^ro^ 
hen  machen  den  praktifchen  Theil  des  Buchs  aus, 
indem  fie  die  Anwendung  des  Vorgetragenen  anßhaii* 
lieh  zeigefl.  Sie  tragen  daher  nicht  wenig  zut  le- 
bendigen KenntniCs  der  Mundarten  bey,  und  find 
gröfstentheils  auch  ihrem  Inhalte  nach  unterhaltend 
und  charakterifiifeh, 

Nr.  SL    An  die  grammatifcfaa  JDwßellung   der 
Bayerifchen  Mundarten  fchliefst  fich  nun  das  von 

f leicher    Grfindlicbkeit    und  umfaffender  Spraclb- 
enntnib  zeugende,  Ibwtl)  mit  gleichem  Sammler* 
und  Forfcherfleifse   angelegte   und    einem  grofsen 
Theile  nach  bereits  ausgerahrte  Wönerbuch.     Die* 
fes  iß  nicht  blofs  ein  Idiotikon  Aber  die  in  den  leben- 
den Dialekten  vorkommenden  Ausdrücke,  fondem 
zugleich  ein  Gldjfarium  Ober  die  in  altern  Schrif» 
ten  und  Urkunden  gefundenen.    Wie  forsfältig  der 
Vf.  nicht  allein  die  gefammte   hier  einicl^lagende 
Provinzial-  Literatur,  fondern  überhaupt  die  Deoli^ 
mäler  der  Literatur  und  Sprache  nnfrer  Vorzeit  tOr 
feinen  Zweck  durchforfcnt  hat,    zeigt  fchon  das 
S.  XI  fg.  der  Vorrede  gegebene  Titel- Veneichnilt 
der  benutzten  und  in    abgelcürzter  Form   citirten 
Schriften,  und  jede  Seite  des  W^erke  felbfi  befiitigl 
es.     Die  grofse  Reihe  von  altdeutfchen  GlofTanefl^ 
Welche  der  Vf.  in  handfchriftlicber  Sammlung  bf 
fitzt  und  fär  fein  Werk  verglichen  hat,  madit  dei 
Wunfeh  in  uns  re^e,  es  möge  ihm  gdFalien,  diefe 
canze  fQr  das  Studium  der  alt»  deutfcben  Spnicfae 
Fo  fiberaus  wichtige  Sammlung  fQr  den  Druck  sweck- 
mäfsig  zu  ordnen  Und  herauszugeben«     Durch  die 
Zerßreuung  diefer,  auch  der  gedruckten  Gloflea  in 
verfchiednen,  zum  Theil  fobwer  zugjSnslicbeii  "SVet^ 
ken'  wird  die  Benutaang  detfelben  niest  wenig  ei^ 
fchwert.   Auch  würden  Ce  durch  eine  »weckmatsige 
Zufammenßellung  einander  gegenfditig 'Licht  nben« 
Niemand  aber  wäre  zu  einem  fokben  Untemäm^i 
geeigneter,    fehr  Wenige  nur  in  gleichem  Grade 
geeignet,  wie  der  Vf. 

In  dem  vorliegenden  Wörterbucbe  ind  die 
drücke  etYmologifch'- alphabMfch ^  nämlich  fo  _ 
ordnet,  dafs  der  Voeal  oAear  Diphthong  der  Stamm«-* 
fylbe  erß  nach  dem  oder  den  ihm  ft^enden  Confo-* 
ilanten  in  BerCh^chtigung  kommt.  Das  JNfihera 
äiufs  man  in  den  Vorbemerknngen  des  Vis.  ie&ft 
nachfehep.  Als  Grande  diefer  ohne  Zweifel  .£Qr  fe* 
des  vgi^lifehaftlich^  Wörterkucb  zweckmflfsigM& 
Anordnung  Ahrt  der  Vf.  1)  den  Innern  wÜKeafbbafib« 
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Üdita  Zfwfedc  elocf  fbldien  Wörterbuch«  äo ,  2]  die 
iufsere  praküMie  Brauchbarkeit  einer  Sammlonff 
von  Aitf drficken ,  die  in  ihren  Formen  feiten  fo  feft 
und  bis  «m£  den  einielnen  Buchftaben  geregelt  dafie- 
htu  j  als  dids  bey  denen  der  Tollkommen  fixirten 
letzigea  Scbriftftiracfae  der  Fall  iß.  Uebricens  foll, 
um  den  Lefer  felbft  der  Mohe  des  etymoTogifchen 
Au£lö£ens  und  des  Einordnens  in  die  ron  dem  Vf* 
befolgten  Reihen  zu  Ober  heben,  dem  Werke  ein 
Ibhlechthia  alphabetifches  Regifier  über  alle  darin 
vorkommende  Ausdrflcke'beygefagt  werden.  Auf 
^ete  Weüe  wird  einestheil^idbft  die  blofs  mecfaa- 
wfohe  Brauchbarkeit  diefer  Sammhing  gefiebert 
Xeyii,  anderntfaeils  ifi  durch  die  Ausfcheioung  der 
iWteter  i&etymölogifehe  Reihen  dem  VerfaflTer  eines 
dereinftieen  Verjg^eichungs  «Wörterbuchs  aller  Deut- 
f chen,  ooer  vollends  ^er  Germanifchen  Idiome  oewif- 
f  ermafsen  in  die  Hände  gearbeitet.  —  Der  Buchßabe  P 
iü  deich  najch  ß,  Tnach  D,  P^naohP,  Q  nach  K  ge- 
seilt— eine  Einrichtung,  die  gewifs  Jeder  billigen 
wird,'  wer  weifs ,  wie  diefe  Buchßaben  in  den  alten 
und  neuen  Mundarten  unfrer  Sprache  alterniren. 

In  Allenj ,  was  das  Grammatifche  der  nrorkom- 
menden  Ausdrücke  betrifft ,  wird  häufig  auf  das  un«> 
ter  Nr.  1;  angezeigte  Werk  verwiefen.  Auch  find 
alle  dialektifchen  oder  veralteten  Ausdrücke  diefes 
Wörterbuchs  nach  der  in  jenem  Werke  näher  be- 
gründeten etymolo^clun  örthograptie  gefcbrieben, 
von  welcher  wir  oben  dasKöthige  berichtet  haben.— 
Um  nebenbey  auch  die  wirkücbe  gemeine  Ausfpra- 
che  der  Mundart -Wörter  da,  wo  es  wefentUch 
fehlen,  mit  anzudeuten,  find  die  nämlichen  befon- 
dern  Schriftzeichen  gewählt,  die  in  der  Grammatik 
näher  erläutert  und  hier  (S.  VllL  fg.)  nebtt  ihren  Be- 
deutungen verzeichnet  ßehen.  In  der  Regel  iß  nur 
die  Bayerifcbe  und  Oberpfälzifche  AusFprache  bey- 
cefetzt ;  die  der  übrigen  Gegenden  läfst  fich  au^  den 
Angaben  der  Grammatik  leicht  ergänzen. 

Der  Vf.  verfpricht  (S.  X.)  au^er  dem  oben  be- 
merkten fireng  aiphabetifchen  Wort-Regifier  dem 
Werke  noch  ein  Verzeichnirs  beyzufügen  über  alles 
das,  was  in  Bezug  auf  häusliche  undreligiöfe  uf.w. 
Sitten  und  Gebräuche,  auf  Landwirthfchaft  und  Ge- 
werbe, auf  Münzen,  Maafse  Und  Gewichte,  Ge^ 
richts-  und  Pol^ywefen,  auf  Miftprifche  Thalia- 
ehen o.  t  w.  im  Werke  voilcommt.  Diefs  Verzeidi- 
Qils  wird  bey  der  fülle  einzehier  im  Werke  zerftreu- 
tea  Notizen,  welche  die  genannten  Gegenßände  be- 
treffen, ohne  Zweifel  «nen  intereffanten  BeVtrag 
zur  vaterländifchen  Sitten-  und  Culturgefcmchte 
litieni,  luidfomit  dasf  Wörterbuch  auch  andre 'For- 
derungen, als  die  des 'blofsen  Sprachförfchers  be- 
firiedigien.  -^  -  Bey  allen  Ausdrücken  des  lebenden 
Dialekts,  bey  weichen  fich  der  Vf.  nicht  auf  die 
Zeugfchaft  feines  eignen  Ohrs  berufen  loinnte,  hat 
er  feine  Gewährsmänner  genannt.  Die  Vorrede  ent* 
hält  eine  bedeutende  Lifie  derjenigen  Männer,  die 
ihn  mit  Beyträgen  unterfitttzten,  verbunden  mit  der 
nähern  Anzeige  der  Gegenden ,  auf  welche  diefelben 
fiob  beziehen.  —    Uebrigens  befcheidet  fich  der  Vfi 


gern,  niehts  unbedingt ToüMndiges geliefert  zu  ha^ 
Ben;  „Sammlungen  lolcher  Art",  fagt  er  S.  KVIII., 
„wird  man  w(^l  nie  als  gefchloffen  anfehen  dürfen ; 
viel  ift  für  fie  fchon  gewonnen ,  veenn  fie  nur  einmal 
angelegt  find;  alles  Mögliche,  wenn  fie  nie  ganz 
aurgegeben  werden. 

„Und  fo  fey  denn**,  fdiliefst  der  Vf.  feine  Vor- 
rede und  wir  tiimmen  ihm  mit  voUAer  Ueberzeu-» 
gung  bey,  „jedem  Bayerifchen  und  deutfchen.Lands^ 
manne  eme  bisher  minder  zugängliche  Vorrathskamr 
mer  fein^  reichen  Sprache  aufgethan ,  und  ein  BU-- 
.derfaal  des  in  der  Sprache  abgedruckten  mannicb*- 
faltigAen  Volkslebens  jedem  menfchenbeobachter, 
der  diefes  auch  in  mancher  feiner  Nacktheiten  zu 
fdiauen  Lnfi  und  Beruf  babea  kann ! "  —  Rec. ,  dem 
der  Raum  es  verbietet,  auf  das  Nähere  des  Inhalts 
einzugehen ,  fchliefst  mit  dem  W%nfche ,  dafe  kein 
grüncüicher  Sprachforfcher  die  in  beiden  angezeig- 
ten Werken  dai^ebotene  rdclie  Fundgrube  rXt  den 
vaterländifchen  Sprachfchatz  insbefonc&e ,  aber  auch 
für  das  Sprachftudium  im  Allgemeinen  unbeachtet 
und  unbenutzt  laffen ,  und  das  Bey^iel  des  treffli^ 
eben  Vfs.  viele  mit  gleicher  Liebe  zur  Sache ,  abef 
auch  mit  gleich  forjpamer  Umficht  und  gründlichen 
Kenntniffen  ausgerüAete  Sprachforfcher  in  andern 
Gegenden  Deutlchlands  zur  Nachfolge  erwecken 
möge.  £•  -H. 

CHEMIE. 

NüaaBVHe,  b.  Schräg:  Grundri/s  der  Chemie,  von 
Dr.  /.  Andr.  Bumner,  Hofrath  n.  Prof.  an  der 
König!.  Bayer«  (Jniveriität  zu  Landshut,  Mitek 
mehr.  Akadem.  u.  geL  Gefellfchh.    Erßer  BamL 

Auok  iiiittrd«m  Titel:  i 

•  *  • 

VoUßindiger  Inbegr^  der  Pharmade  in  ihren 

GtundlehrenundpraklifchenTheüen.  EinHand" 

buch  für  Aerzte  und  Apotheker.    Dritten  1;  heiU 

^  erßer  Band.   Mit  einer  Kupfertafel.  1826.  688  S« 

gr.  8.    (2  Rthlr.  12  gGr.) 

Der  verdienflvoUe  Vf.  liefert  in  diefer  Schrift 
abermals  einen  erfreulichen  Beweis  feiner  imermü- 
deten  literarifchen  Thätigkeit.  Ordnung,  Deutlich^ 
keit  und  Gründlichkeit,  welche  Hr.  BT  mit  Recht 
als  HaupterfordernifTe  des  guten  Unterrichts  be-r 
trachtet,'  find  auch  in  diefer  Schrift  nicht  zu  ver-i- 
kennen,  wenn  auch,  was  die erfie  betrifft.  Manche^ 
Bfanchem  dabey  anOöfsig  feyn  dürfte. 

Diefer  erße  Band  zerfallt  in  drey  Abfchnitte. 
Im  erßen  nennt  Hr.  B.  Chemie  die  WifTenfchaft  vom 
Wfefen  der  natürlichen  Dinge  —  was  eben  nicht 
unfern  Beyfall  hat — ;  das,  wasuber  hier  über  den 
JNutzen,  die£intheilung,  die  Gefchichte  und  Lite* 
ratur  der  Giemie  gefagt  ift,  hat  Reo.  fehr  befriedigt. 

Im  zweyten  Abfchnitte  weiden  die  Gefetze  des 
chemifohen  Proceffes  betrachtet:  die  chemifchen 
Grundkräfte,  die  chemifi^e  Verwandtfchaft,  die 
fiöcliiometrifchen  GrundfiLtze^  der  Lebenschemis- 
mns,  die  Gihrung«  Verkühlung  und  Einäfcherung ; 
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dano  die-ohemikbeD  Opei^tionen  Im  AUumeljieD; 
■yto  Rec.  «üe  Mittel  die  'Wärme  zu  erfaöheni  toiv 
sOglich  deatUcb  und  lehrreich  vorgetragen  SBge- 
troffeo  hat:  femer  die  chrniifcheo  eHemeate  und 
i%re  BezeichDungen  Obu-haupt.  Was  der  Vf.  aber 
Feuer,  Luft,  Waffer,  Erde,. die  chemifche  Termi- 
nologie nnd  die  cbemiTclieii  Zeichen  IJagt,.  1&  aus- 
£Obnich  und  deutlich. 

Im  dritten  Abfcbmltte  (der  f^nthetifeh&D  Chemie] 
■werden  die  bnponderabUiem.:  Licht,  Wärme,  Elek- 
tricität  und  Magnetismus,  abgehandelt.  A.uch  diefa 
■mcbtigen  Punkte  Gnd  fehr  belehrend  vorgetragen, 
'i^ur  kann  Rec  der  an  der  146(len  S.  aufgelieUten 
Vermuthung  nicht  beitreten :  „dafs  in  denprisma- 
tifcben  Farben,  welohe  durch  Terfchiedna  Brechung 
und  Ke&exion  der  ungefärbten  Lichtflrahlen  entlie- 
hen ,  vjdleit^t  efai  unwägbares  Minimum  von  einer 
andern  Subßanz  mit  dem  Lichte  ii>  Verbindung  ge- 
treten fey";  was,  wie  S.  glanbt,  ficb  aus  der  Fär- 
bung der  Flamme  durch  verfchiedne  SublUnzen 
{chliefsen  lafTe.  Auch  hahen  wir  die  S.  189  aufge- 
Itellte  Hypothefe  über  die  Caufalverbindnng,  in  wel* 
eher  Licht,  Wärme,.  Elektricität  und  UagnetismM 
zu  einander  Heben,  viel  zu  gewagt.  . 

Hierauf  folgen  die  Ponderabilien ;  SauerAo^ 
■Vrafferfioff  (Knallglas,  Waffer,  oxydirtes  Walter), 
Sticklloff  fatmofphärilche  Luft,  Salpeterlaure  ü.  f.  w., 
oxydirtes  Stickgas,  Ammoniak).    Was  die  hier  auf- 

Seuellte  Behauptung  betrifft,   dafs  die  Urmifchung 
er  Luft  vielleicht  nicht  terrefirifch ,   fondern  cos- 
nüfch  fey,  fo  hält  Rec.  Pr^oß's  Anficht  {Bibhoiki- 
me  univerfeUe,  11.194.)  in  Beziehung  auf  die(fcheln- 
bare)  Unveränderlichkeit  des  Menge- Verhältniffes 
in  der  atmofphärifchen  Luft  für  naturgemärser.  ■ — 
Die  S.  243  geäufserte  Vermuthung,   dafc  diejenigen, 
welche  vom  Einathmen  des  oxydirten  Stickg,as  un- 
angenehme Zufälle  erlitten ,  hem  reines  Gas  natten, 
tat  foh<«i  Wurzer  {Kan  Mona  journ.  de  Phyfique  etc. 
P.  V.)  vor  24—25  Jahren  befiätigt.—    Chlor  (Cblor- 
fiure,  oxydirte  Chloriaure  u.  f.  w.);  Jod  (Jodfäure, 
I.  f.  w.)a   Schwefel 
re,  Hypofchwefel-', 
);  Selen  (Selenföu- 
Of,  (Phosphorfaure^ 
oron  (BoronwafTcr- 
»rborongas,  Borax- 
'8,   Kohlenoxydgas, 
Xanthogenfäure  u. 
ind  deutuch  vorge- 
tragen. 

Die  S.  S77  aufgeilellte  Vermuthung,  dafs  der 
Pyrophor  (wie  «der  Platinfchwamm  im    Knallgas) 


durdi.elDeneleotrochemirchflaProcafiiwiriie,  fcheiot 
Reo.  keine  »-ofse  Wahrfdieinlichkelt  für  fich  zu 
haben.    KohTcnwalferiloffozyde  und  Azotid*  Obei- 

haupt;  Gährupg,  Verkohlung  nnd  Verbreonnne. 

EintbeiluDg  der  KohlenwaEferAoffozyd«  uod  AzoCi- 
de.y-  Amphotere  f{U>hleDwairerfioiToxyde. —  Am- 
photere  KolilenwalTerfloff- Azotide.  —  Kofalen- , 
wafferiiofflauren.  Kohlenwafferäofffchw^el-Sänre. 
SLobleowan'errtoffphosphor-Säure.    KohlenQickfioJEt- 

fSure.     Unterlauren.     Aikaloide.     Unterbalen.  

Die  amphoteren  KohlenwalTerftoffoxyde,  fo  wi*  die 
KohleawalterAoffUuren,  find  io  der  Resten  VbU- 
Uändigkeit  vorgetragen.  Manche  findtcfatm  wieder 
(als  eigenthOraüche  KOrper)  TerfchvrandenL  Man- 
ches  wäre  fchon  hier  wieder  —  boy  den  nl^ea 
FortCcbreiten  der  Wiffenfchaft  —  Bacbzutragc». 

Rec.  findet  keinen  Acfland ,  dlefes  Handbuch  zm 
den  beffem  zu  zählen,  die  vrir  beGtzen.  Es  'wird 
nicht  bloCs  angehenden  Aerzten  und  Apothekerik 
fandern  auch  reifern  Männern ,  zumal  folchea,  wel- 
che dufch  äufsere  Umfiände  verhindert  waren  ,  ficb 
fiets  im  Bereiche  der  jflngflen  Entdeckungen  zu  haU 
ten,  von  entfchiednem  Nutzen  feyn,  indem  &e  his 
das  Keue  und  Allerneuefle  ausführlich  mitgetbeilt 
l^eciien  lernen. 


NEUE    A'UFL&OEH. 

Havjtoteb,'  Io  d.  Hahn.  Hofbachh.:  StyU/Hfckn 
Eejnentarbuch  oder  Erßer  Ciajm  der  Styliibun- 
gen;  enthaltend:  eine  kurze  Anleitung  zujn 
guten  Styl,  eine  grofse  Anzahl  Au&|ai>en,  £>■ 
wohl  zu  einzelnen  Vorübungen,  b^  auch  zu 
Befchreibungen ,  Erzählungen ,  Abhandlungen, 
Briefen  und  Gefchäftsauf [ätzen  eller  Art,  nebfi 
einer  Reihe  Beylaeen  Über  Grammatik,  TitKfc- 
turen  u,  f.  w.  für  Anfänger  im  fchrifÜi<^eii  Voi- 
trage  und  zur  Selbllbelenmng:  beüimmt  von  Ck 
F.  Falkmann,  FQrfll.  Lhipifchera  Aath  n.  Lehr 
reram  GymnaCum  zu  Detmold.  Ztveyte  ver- 
befferte  u.  vermehrte  Auflage.  1828.  X  u.  282  & 
gr.8.  (ISgGr.)  (Siebe  dieHecenf.  A.L.Z.  1825. 
Kr.  213.) 

Hakvovee,  in  d.  Hahn«  Hofbncbh. :  IHattrialün 
lateini/cfier  Siüübungen  für  du  höfum  Claffm 
der  Gelehrten/cfiulen  zulämmengetragen  ondmit 
Ueberfetzungswinken  verfehen  von  AugvtfiGro- 
tefend,  Conrector  am  Königl.  UannoverfcbeB 
Pädagogium  zu  Ilefeld.u.  f.  w.  Zweytt  tct- 
■  mehrte  Ausgabe.  1828.  Xu.  242  S.S.  ?12eGr1 
(Siehe  die  Recenl  Ergänj,  ßl,  1827.  ^r.  sl) 
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E  R  (J  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  A  T  T  E  R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April   1828. 


VBBrMISOHTE  SCBRIFTEN. 

•    ftAHO,'b.S«eriiiid«r:  HnnruA  Zfi^uikhfs  mu- 
gwähU*  Schriften.    ^ß*rbUn0mimdx»van- 
■  »gft€r  und  ntunvHd  S^/ngßer  Thell  n.  f.  w. 

^^it  riobtea  unfern  voii  nun  an  etwa«  difertigem 
Xliek  auf  Th.  XUI.  (862  S.)    De»  Schweizerboten 
"^l^^Zd  Schwank, '  Tb.  Xlv.  «20  S.J  Des  ^hw. 
^_  Befchluß.    Das  Goldmacherdorf.    In  des  Schw. 
Spr.  u.  Schw.  erfchcint  Hr.  Z.  als  humorifilf^r 
Säirifkflcllcr,  welchem  ein  reiches  Maals  von  Wuz 
und  Laune  zn  Gebote  ßeht,  und  der  jetzt  in  komi- 
Icher  Einkleidung  und  auf  dem  Wege  der  Lronie 
ond  des  Scherzes,  dann  wieder  in  ernUcrm  Tone,  in 
beiden  Fallen  aber  auf  eine  ohne  Commentar  ver- 
fiandOiche  Weife  das  Volk  über  eine  Menge  ihm 
frommender  und  Noth  thuendcr  Dinge  zu  belehren, 
Ihm  eine  grofse  Anzahl  nicht  oder  nicht  hinlänchch 
bekannter  Wahrheiten  ans  Herz  zu  legen,  feine 
Vorurtheüe  aufzudecken,  feine  Thorhciten,  aber 
sogleich  auch  den  Unverfland,   die  Lächerlichkeit 
fand  Verkehrtheit  Co  mancher  Andern,  die,  ohne  zu 
wilTen  warum,  alto  fuperciüo  auf  das  Volk  herab- 
bUdcen,    mit  Inbegriff  der  SpiefsbürgerUchkeiten 
der  kleinen  und  grofsen  Städte  des  klemen  Landes, 
um  das  es  fich  handelt,  zu  beleuchten  und  zu  zOch- 
ti£en  weils.    Zu  Begründung  diefes  ürtheils  Verwei- 
^  wir  neben  andern  auf  folgende  Auflatze :  Aller- 
ädign-untenhänigfies  Ge/prach  z^^        ^m 
ifer  vm  Japan  und  feinem  Leibfchuhputzer  Ha- 
iHikukFumper,  oder  ausführlicher  Beweis,  dafsalle 
Schweizer  hochgebome  Baronen  find:    nebft  dem 
Gutachten  des  bälgten  H.  P.  über  die  Preisfrage  des 
K.T.  J«:  Auf  welche  Art  und  WeUe  können  die  Bur-- 
seraner  Gemeinde  nach  und  nachfehr  reich  werden, 
Vme  alle  Arbeii  und  Muhe?  Sendfehreiben  der  Fr  au 
Land" Stadt --  und  Platz- Majorin  A.  B.  QuoJcü  an 
die  Feuerfpritzen- Leutenantin  an  der  vordem  Stan- 
ge, ncba  der  Beife  der  erflern  um  die  Stadt;  Calen- 
%irgifche$  Amtsblatt;  Denkfchrjft  eines  Handwerk-' 
manne  an  feinen  Sohn,  der  in  die  Fremde  wanderte; 
die  verkehrU  Welt,  in  zwölf  Bildern;  Unterredung 
wit  dem  Wiederholt  am  Jura ,  u.  a.  m.    Gleichwohl 
gehören  die  Witzworte  des  Vfs.,   was  er  mit  den 
roeifien  witzigen  Köpfen  gemein  hat,    nicht  immer 
gerade  zu  den  fchlagenden.     So  £nd  uns  z.  B.  die 
Urganz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  IStS. 


Wor^iele»  mit  „hochgeboren**  und  „fieinreich* 
(Th.  XllL  S.  67)  etwas  fchal  vorgekommen ,  und  et 
mag  vielleicht  der  luftin  Ton  oes  Boten  hier  und 
da,  wie  z.  B.  Th.  XIII.  S.  46  u.'ff.,  femer  S.  65,  zum 
Unfeinen,  um  nicht  zu  fuen  Geineinen,  herabfia- 
ken.  Auch  wird  uns  das  Send-  und  KlagefchreUpen 
der  Jungfrau  Petronella  P.  und  das  Sendfdkreiben 
der  groß-'  und  hochgebomen  Frau  Landmajorin  A.  * 
B.  Q*.,  lichtenhergs Brief e  von  Mägden,  die  über 
JMeratur  urthalen,  eben  fo  wenig  verleiden,  als 
wir  über  dem  Schreiben  des  Hans  Greg.  Hafelßock, 
Zimmermann  und  SchuJmeifter  zu  B.,  den  Aoffatz 
der  gedachten  Hnmorifien,  Ober  den  Nutzen  und 
Kurs  der  Stock/chläge ,  Ohrfeigen  und  Hiebe  ber 
verfchiednen  Folkem,  vergefTen  werden.   Es  iß  übri* 

fens  dlefer  Sp.  tu  Schw.  d.  Schwb.  feinem  pyyTfti 
ahalte  nach  eine  Auswahl  von  Artikeln  aus  dem 
aufrichtigen  und  v^ohlerfahmen  Schweizerboten,  ei» 
nem  von  Hn.  Z.  feit  etwa  fünf  und  zwanzig  Jsüiren 
herausgegebenen,   zur  Stunde  noch  in  zwey-*  bis 
dreytaufend  Exemplaren   curfirenden  Volksolatte; 
von  folchen  Artikeln  nämlich,  welche,  auch  ge- 
trennt von  den  Augenblicken  und  Umfiänden ,  unter 
denen  fie  zuerft  ans  Licht  traten ,  verßanden  werden 
können,   und  nicht  blofs  auf  Angelegenheiten  des 
Tases  und  des  Jahres  oder  auf  Geffenflände  einhei-  • 
miloier  Gefetzgebung'  und  Politik  Bezug    habet. 
Zuerß  im  Schweizerboten  erfchien  auch  cbs  GoU- 
macherdorf,  welches  als  eine  Univerfal- An  weifung 
zu  einem  dauerhaften,  auf  eine  regelmäfsige  Lebens- 
art, gute  Oekonomie,  Abflellung  der  Procelle,  Be^» 
kämpfung  von  mancherley  Voruraieilen ,  verbefferte 
Einrichtung  der  Gemeindeverwaltung,   Abflellung 
der  (chlechten  Wirthfchaft  mit  den  Gemeind^^ütern, 
Liquidation  der  Gemeindefchulden ,  gute  Bewirth- 
Ichaftung  der  Gemeindewaldungen ,  &>rge  för  hfllf- 
lofe  Kranke  durch  eine  Armenanßalt,  Abflellung  der 
Erbbettler  und  MülBmänger,  Vertheilung  der  G^» 
mcdndeweiden,  VerbeUerung  der  Grnndfiücke  u.  a.  m. 
lieh  gründenden  Wohlfiande  und  Wohlbefinden  der 
Dor^emeinden  und  zugleich  als  ausführlicher  Com- 
mentar zu  den  Worten  Th«  XIIL  S.  10  zu  betraditen 
iß:  ^ßch  wiU  euch  lehren  Gold  machen.    Man  kochf  s 
in  QBt  Schweiz  aber  nicht  in  Töpfen,  fondem  zieht* s 
mit  dem  Pfluge  aus  der  Erde,  oder  fchneidet  es  vom 
Acker,  holt* s  aus  dem  Viehfiall,  oder  aus  dem  Wal-» 
de,  wo  es  am  Baum  v?ächß.    Verfieht  mich  vrohl! 
Und  foklie  Goldmacherkünfie  find  noch  viel  beffer, 
als  Conßitutionen-Macherkünße,  und  dergleldieo« 
Aaa  Und 


ER62NZUN6SBL|T7E&  ZUR  iL  UZ. 


m 


Und  idi  will  eudi  auch  das  GeheiumiTs  lehyeq^  lu-^ 
llig  (vergnfiet)  zu  leben  und  fiäig  zu  fterben.*^ 

Th.  XV.  (387  S.)    Sehnjuckt  nach  dem  Schaum 
des  Unfichibaren.     AlamorUade.    Blätter  aus  dem 

huoK  de$'  <^men  Sfarr- Vilfors  von  JIHltßijire. 

hhne.  th.XVl.  (882  8.)  Das  Gaßmahl  des 
Lebens.  Die  Prinze/Tin  von  Wolfenbüttel.  DerBlon- 
din  von  Namur.  Th.  XVII.  (866  S.)  Agathokles^ 
Tyrann  von  Syrakus.  Die  Verklärungen.  Der  Por- 
fcha  von  Buda.  Florette,  oder  die  erße  liehe  Hem^ 
ridhsIV.  Th.XVIU.  fS24S.)  Harmonius.  Pertodtc 
,  ^ajt.  Das  uAenteuer  der  Neujahrsnacht.  T^r  XIX« 
(828  S.)  Die  Gründung  von  Maryland*  Jonathan 
Frock.  Dieweibüchen  Stufenjahre.  Th.  XX.  (SS»  S.) 
Diocletian  in  Salona.  :  Rückujirkurigen ,  oder  wer  re- 
giert  denn  ?  Der  PeldweibeL  Die  ^ackt  in  Brczwet^ 
mdel.  Th.  XXI.  (S67  S.)  Der  Narr  des  XIX.  Jahr- 
hunderte.  Die  HermKuier^amiUe.  Die  Walpurgis^ 
nacht.  Der  Fürßenblick.  Der  Abend  vor  der  Jloch- 
zeit.  Th.  XXU.  (S84  S.)  Der  zerbrochene  Krug.  Der 
ttällionär.  Das  Beih.  Irländifche  Briefe.  Perm 
Oamfs  Verlobung.  Th.  XXIII.  (3S6  S^  EMne  Ur- 
fachen.  Tantchen  Rosmarin.  Die  Reife  vMer  Wilr- 
len.  Th.  XXIV.  (408  &.)  Ibiegerifche  Abenteuer  eines 
Friedfertigen.  Hans  Dampf  in  allen  Ga/fen.  Das 
blaue  Wunder.  Es  iß  f ehr  möglich.  Das  Loch  im 
jäerm^.  Du  Liebe  der  Ausgewanderten.  Die  Ge* 
fammthelt  diefer  Bände  der  ZIchokHe'fchen$c)iriften 
biklet  eine  Sammlung  der  Form  p\cl^%  we^tu^er,  als 
dem  Inhalte  nach  fehr  abwechfelüngsreicjber,  gröfs- 
tentheils  angenehm  und  in  lebhafter  Schreibart,  auch, 
yvo  folches  Noth  ift,  nicht  ohne  Begeiferung  vorge- 
tragener Erzählungen ,  roiriantifcher  t)i:chtungen, 
ttfia^  was  zwar  nur  von  wenigen  gilt,  Machbilaun- 

En ,  weiche  iheils  durch  Ejg^tathfimlic^keit'der  Er- 
idung  ttfi<l  Anlage,  thells  durch  deti  r^iiphen  StoJFf, 
den  fie  zu  philofophjfehen  ^  .  auch  tiefer  ^ehend^n 
Reflttxiooen  darbieten ,   fo  wie  durch  dite  <  Gewalt^ 
womit  fie  das  Gemüth  zu'  den  Höhen  des  Ueberfinn- 
lichen  hinziehen,  dann  wieder  durch  die  angenehme 
Befchäftigung,  die  fie  der  Phant'afic  im  Kreife  diefer^ 
zwifcben  Klugheit  und  Vnkl^gfaeit  nach  allen  Rich- 
tungen einhörtummeliifdep  iraifcheh  Welt  gewäh- 
ren, fo  Wie  durch  andre  prei$wördige  Eigenffcha^ep 
~  fich,  mit  wenigen  Atisnabmen,  nicht  bloTs  Ober  d^S 
Mittelmäfsige  erheben ,   fondern  zu  dem  Vorzögli- 
chern  gehören,  was  die  neuere  Literatur  in  diefer 
Gattung  aufzuweifen  hat.    Dafs  wer  Schauerliche^ 
oder  Seh  wankartiges  fpcht,  bey  einer  Romanen-Gal- 
lerievönfolchem  Umfange  eb^n  fb  wenig  leer  aus- 
gehe^   als  wer  komifche  Abenteuer,    derbe  Satire 
und  Spott  iiebt,    verßebt  ßch  von  felbß.     Als  dief 
Krone  dei*  ganzen'  Sammlung  betrachtet  Rec,  den 
Alamontade,  der,,  zuerll  im  J.  1802  gedmclu,  ifeit-: 
her  in  vier  Auflagen  in  die  Welt  zerftreut,  demLefer 
nun  nochmals  mit  einige^  nothwendigen  Verände- 
rungen dargeboten  wird.    Die  Hauptab  ficht  deä  Vfs. 
bey  Abfaffung  diefes,  mehr  der,  phi;ofophifchen ,  öls 
der  romantilchen  Literatur^  angehörenden '*Bü<?he^ 
ging,  !^ufolge  feiner  eignen 'Erklärung  in  dem  ejn- 


leitenden  VorwQrte»  dfbiii^  in  den  Vielen  H^nlidi- 
kranken,  die  mid  deren  auaeires  Ldden  er  dnreh 
.  Umgang  kennen  gelernt,  und  die  von  Zweifeln  um* 
fangen ,  ihren  Gott  und  ihre  Lebensfreude  verloren 
h^tt^n,  den  hqliges  Gla^^en  xix\d  ien  Mu^  {^ 
Tugend  wieder  aufzurichten  und  gewuTermalseD 
lelbft  die  Erklärung  zu  den  Worten  des  Pfalxns  zo 
liefern,  der  als  Prolog  zu  der  Gefchichte  des  A.  die- 
neu  mag : 

„löh  l)Itt|  wen  Gottt    Idi  werde  feyn,  weil  Gottl 

Anbetung  Onn  und  Liebe! 

Mein  iFdie  Sifi^Mät,    witt>Oott'dle  Sdi^kekl" 

Auch  %.  w9r,  m^  fo  ioiip<^r  A|xl#][;6,'in  Iaiij^(«pea 
und  dam«!  defio  «nwidtMrfi^bU^W^  Z^jife  fß  etie 
Wirbel  de$  Skeptu^^n^u»  ^zlewge^Qgc^l  w4  ^^^ 
einer  peinigenden  Ungewifsheit  ninfichtlich  aä  den 
Werth  feines  Lebens  und  feines  zu(kanfkfa|enSidikk^ 
fals  umhergetrieben  worden.    Er  hatte  leinen  £lqp}) 
^s  feiner  yVelt  yi^lor^n  ,^  und  l^nge  Zeit,  bekivd 
und  ficb  felbß  in  feinem  ^nei)  ÜMya  hdäMgfiii^ 
in  der  Zukunft  lebenlofe  Ilnfiigmifs  hinausgeAarrt; 
dann  aber  ßßxt  dem  Wegß  dek*  CßlblUhätigeQ  Vemunft, 
derep  Ideen  v^r.  entgegen  den  B^haüptungeii  de; 
Wekweifen  von  königsberg,  ihren  cpnftitptiven  Ge* 
brauch  wenigflens  nicht  ganzlich  abfpfechen  n^Ccb- 
teui  fich  au3  den  It-rgan^ep  der  Zweifelfucht  geret- 
tet, mit  edfln  banden  wiedejr.  an  die  Welt  geluiOpft 
und  fich  zn  d^m  troflvoUen  G^i^ub^  iempor|ehoheii| 
daf$  der  $innenmenfcb  umfpnÖ  zittere,  weniy,  fciii 
IrdKcnes ,  di^  Erfcheinüng  im  StaiO)^  zerfidlt|  dsif 
die  Drkraft  in  ihm,    das  Denkende  ^und  Lebende^ 
das  felbfUbätige  Ich  fortdaure  im  Reiche  der  Krift^ 
in  der  wunderbaren  Geifierwelt;  dafe  eifl  Goft  fcy, 
eine  Un0erblichkeit  u^d  eine  SelKttbätigkelt  .de§ 
Renkenden  Ich.    Der  iip  (Jnglitcjc  ergrauti  Al  .föAt^ 
nachdem'fein  QeiC}  nach  Jahr  v^d  Tag  den  Sie^  er- 
rungep,    ungewährt  feinem  let?tei|,  Y^wnfches,  def 
Wiederfehens  feiner  Geliebten ,  in  der  frohen  laf»» 
verficht,    dafs  die  unflerblicbe  Liebe  der  fhm  ver- 
wandten ßeele  de^  unfterblic^en  Geiß  durch  die 
frohlockende  Ewigkeit  führen  wejrde;   feine  rOb» 
rende  Gefchichte  ao^r  ifi  geeignet^   dej^  Lefer  die' 
SelbfifiändJgkeit  feines  Geiues,  fein^  Qefreyung  von 
der  Gewalt  des  Yergänglicben  .iß*  ^'^S)  als  BeltinH 
mun^  defTelben  erkennen,   ^nd  in  der  Stunde  der 
Veriuchung  die  wankande  Hpheit  derfelben  retten 
zu  lehren  durch  den  Bli^k  auf  die  Ewigkeit  und  den 
Gedanken,  rein  zu  feyn,  wie  Gott,  —    Wit  fiber- 
gehen den  letztern  Theil  des  XV.  und  den  XVL  Band, 
um  ^us  dem  XVII.  die  iTerklärurkgefp ^  als  eine  durch 
Behandlung  und  ]^inkl^dung  e^vi^s  7,yf^t  hävifig  be* 
fprochehen,  aber  nocl^  ^ange  nicht  erschöpften  Ge- 
genfland^s  fn^jbr  als  g(ewQbn|icb  anziehende  ErzSh-* 
Jung  heraus^uh,ehen.     ©iefer  Gegejifiand  find  die 
Geheimniffe  der  innerp  Welt;  |ene  von  dem  gefunr 
den  Leben  abweichei;iden,  weiiiger  durch  die  äufsem 
Sinne  gebundeneii  oder  gehemmten  Zuftände,    in 
denen  viel  tsieferji^ende  Kräfte  unfrer  Natijr  er- 
iflfachen*.  derfu  Wiflfefamkeit  von  einem  viel  eriia- 
benerh  Umfange  iß,  und  ia  deneu,  wie  ein  berflbj^a« 
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liibanswflrdlgmr  Pfailofoph  «nfr^  Ta^e  idi 
CQSdmckty   du  noch  unau9g€hudst^  Organa  €ine9 
h^um  Lebens  (da^  Hr»ZL  6, 152  ein  reines,  inneres, 
i^ahres,  unbefchranktes  nennt,  wovon  das  irdifche 
"Wachen  nur  ein  Theil  iR)ßgh  qffenbarenj  das  aber 
nur  dann /eine  hohe^ckwinge  regt,  wenn  das/täv" 
Teere  lieben  des  jetzt  moch  übermächtigen  irdi/chen 
M?a/epts  sehemmt  iß.    D^fs  das  Troßwort  der  lie« 
bens wArdigen ,  abergemafs  der  Natur  ihres  Zufian- 
des  etwa^  überfpaniiten  Gräfin  Hortenfia   an  den 
Uiheber  ihrer  Veridärungen :  Häein  Bmanuel^  hoffe! 
(S,225),  wenn  auch  nach  manchem  harten  und- grau- 
famen  Kampfe,  zuletzt  doch  noph  in  diefem  äimernp 
fttt  ^e  Formen  yoh  Raum  nnd  Zeit  gebpndnen  Leben 
in  ErfQUung  geht,  dürfte  wohl  von  wenigen  Lefe- 
rinnen  des  y  fs.  mifsbilligt  werden.    Zu  den  Mltthei- 
fungen  aus  den  Gejhräcnen  des  freimdlichen  Greifes 
Harmonius  im  X  vlil.  Bande  Ober  das  Eintreten  der 
Geifter  ii^  andre  VerbältnilTe,    weiches  fie,   ohne 
Veränderung  ihres  Wefens  an  fich,  nach  göttlicher 
Ordnung  in  der  Zukunft  erwartet;  über  die  hinficht- 
Uch  des  Steij^ns  undFallens  feines  Selbiß  naturnoth- 
wendig  enticheidende    Stärke    und  Schwäche  des 
heiligen  Willens^  des  fich  bewufsten  Geifles,   die 
feinen  Himmel  und  feine  Hölle  ausmacht;  Aber  fein 
onendlichesFprtfchreiten  zur  Vollendung,  die  neuen 
Vtt1)indungen  einzugehen  von  den  Geiftern  und  See^ 
len  mit  neuen  Kräften  u.  f.  w«,   bildet  die  in  ihrer 
Anlage  eben  fo  wenig,  als  in  der  AusfAhnin^  mifs^ 
lungene  fxzahlung;    der  todte  Gaß,   weläie  die 
lächerlichen  Folgen  des  Aberglaubens  ins  Klare  fetzt 
und  zeigt,  wie  derfelbe  zuweilen  fogar  feine  ent* 
fcbiedenllen  Feinde  an  fich  felbß  und  ihrer  vermeint- 
lichen Aufklärung  irre  machen  könne,  einen  ^cbpei- 
denden  GegenDatz«     Das  Abenteuer  der  Neujahrs^ 
nacht  liefert  ein  mit  T^ eue  dem  JLieben  entQommene9 
Bild  des  von  Vielen  beneideten,    tausendfach  ver- 
wickelten  Hoflebens,    in  welches  der  auf  einem 
Maskenbälle  die  Rolle  des  Prinzen,  welcher  inzwi- 
fchen  das  Nachtwächteramt  fibernommen  hat,  fpie- 
lende  Nachtwächter  kaum  einige  Blicke  geworfen 
hat,  als  er  fich  (S.  269)  zu   dem  Bekenntnifs  veran- 
IftCst  fühlt:  „Das  alfo  wäre  derUnterfchiedzwifchen 
einem  Nachtwächter  und  einem  Prinzeß?    Dafür 
wende  ich  keine  Hand  um.     Lieber  Himmel,   wie 
viel  tolle  Dinge  gefchehen  bey  den  Erdgöttern  hier 
mit^m  Hofhimmel,  wovon  wir  uns  auf  Erden,  bey 
Nachtwächterhom  und  Webfluhl,   bey  Spaten  und 
Ldfien  nichts  träumen  laffen!    Man  bildet  tich  ein, 
diefe  Götter  ffihren  ein  Leben  wie  dieEn^el,  ohne 
Sttnd^,    ohne  Sorgen.    Saubere  Wirthfcnafi!    Ich 
habe  in  einer  Viertelftunde  hier  mehrere  Babereyen 
gut  zu  machen,    als  ich  in  meinem  ganzen  Leben 
begangen  habe."    Die  Gewandtheit,  mit  der  fich  der 
unichuldlge  Nachtwächter  in  die  KpUe  des  Prinzen 
zu  verfetzen  und  als  folcher  fich  aus  fo  manchen 

fottlofen  Händeln ,  in  die  er  während  einer  halben 
tunde  verwickelt  wird,  zu  ziehen  weifs«  könnte 
vielleicht  einigermafsen  auffallen ,  wüfste  man  nicht 
aus  S.  241^  dafs  Philipp  neben  feinem  Nachtwäch- 


ter-Vicäriat  bey  einem  Gärtner  in  der  Lehr#  ßand, 
und  dafs  ihm ,  einem  bobfchen  Burfchen  von  26  Jah^ 
ren,  vornehme  Fnmen,  denen  er  befiellte  Blumen 
in  die  Häufer  trug,  Uofs  feines  Gefichts  wegen  >  e^ 
StAok  Geld  mehr  gaben,  als  jedem  Andern,  der  eben 
loich  ein  Geficfat  nicht  auf  weifen  konnten  ^  Im  XIX« 
Bande  hat  d^i  Heo.  di^  Qe/clüchte  des  armen  Dulders 
Jonathan  vorzfiftlich  angebrochen,  der,  ansgefiolsen 
iron  dem  Volke  der  ifraeuten,  aus  v^ciiem  er  (lammt, 
ausgefiofsen  durch  feine  Herkunft  von  den  Chrifien, 
unter  beiden  Nationen'  ein  Fjremdling,   in  keinen 
häuslichen  und  bflrgeiüchen  Kreis  feiner  Zeitgenof^ 
fen  gehörend,  mit  Religion  im  Herzen  von  den  Keli^ 
^neo  der  Menfohen  v^fblgt  und  fchweigend  ge- 
ächtet,   ohne  etwas  Andres  verbrochen  zu  haben, 
als  dafs  er  von  einem   Volke  abßammt,    welche^ 
durch  die  feit  Jahrtaufenden  von  oller  W^k  auf  ihm 
laßende  Verachtung  oft  verachtungswOrdig  gewor* 
den  ifi,   zuletzt  noch  giflcklich  genug  iß,    ein  von 
ihm  lingß  geliebtes  SAäddien  die  Seinige  nennen  zu 
können,  das  chrlAHeh  genug  denkt»  um  die  Frau  eines 
Juden  werden  zu  wollen,  eingedenk  des  Wortes  des 
Herrn,  dafs  Gott  nicht  die'I^rfon  anficht,  fondarn 
dafs  in  allerley  Volle,  wer  ihn  fürchtet  und  recht  thut, 
ihm  angenehm  fey.  —    Der  Geiß,  in  welchem  die 
Rüchünrkuneen  (Th.  XX.}  9    deren  Stoff  aus  den 
Seiten  der  ,^6niglichen  Anarchie  unter  Ludwig  XV" 
hergenommen  iß,    gefchrieben  find,  diarakterifirt 
fich  am  beßon  mit  den  durch  die  Erzählung  felbß  ihre 
Anslejgong  erhaltenden  Worten  Colas  (6. 178),  wel- 
cher dem  Cardinal  Berufs  auf  feine  Frage:   Wer 
regiert  denn  ?   zur  Antwort  giebt :   vielleicht  Kam- 
mermädchen, Kefl'elflicker ,  Copißen ,' Frauen  der 
königlichen  Staatsräthe;   vielleicht  deren  Töchter» 
oder  Söhne,  oder  Köchinnen,  oder  Lakaien,  oder 
Kutfcher   und  dergleichen  Waare;    heute  Diefer, 
morgen  Jener.     Vvo  kein  fefles,   ehernes  Ge&tx 
henToht,    da  herrfcht  der  Zufall.     Zwifchen  der 
Kothwendigkeit  des  Gefetzes  und  dem  Spiele  des 
Zufalls  liegt  nichts  in  der  Mitte.     Die  Minißerien 
und  der  König  felbß  find  am  Ende  nur  VoUßrecker 
und  Werkzeuge  fremder  Einfalle.*'    Und  die  Folgen 
von  diefem Allem?  diefe  hält  uns  allen  der  Jammer- 
fpiegel  der  neueßen  Gefchlchte  in  einer  Reilie  der 
traurigften  Bilder  vor  Augen.     Auf  die  fchauerlioh 
komifchen  Abenteuer  der  Nacht  in  Brcztvezmcisl, 
zii  denen  fich  in  der  Walpurgis^  Nacht  (Th.  XXI.) 
ein  lüfiiges  Gegenflück  aufgefiellt  findet,  folgen  und 
fcheinen  uns  vorzöglich  bemerkenswerth :  Der  Narr 
des  XIX.  Jahrhunderts  und  die  Hermhuter^Fami^ 
He.    Jener  JNarr  iß  ein  Menfch ,  der  zwar  feine  Sit- 
ten den  allgemeinen  allzu  grell  gegenüber  fiellt,  übri- 
gens die  Albernheiten  und  Abgefchmacktheiten,  die 
Rünßeieyen,    Unnatürlichkeiten  und  Verzerrungen 
des  jetzt  lebenden  Gefchlechts  lächerlich ,  fchädlich, 
unnatörlich  und  verächtlich  findet  und  eben  darum, 
obfcbon  er  in  Manchem  nicht  Unrecht  hat,  noch  im 
19ten  Jahrhundert,   in  welchem  es  (S.  71)  an  dem 
Heldenmuth  der  Vernunft  fehlt,  zu  den  einfachen, 
ewigen  Ordnungen  Gottes  zurflckzukehren ,    von 
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folcben,  die  ihn  in  mancher  RiUdcfieht  an  ThorheiC 
leicht  übertreffen  möchten,  als  Narr  behandelt  rnrdt 
ungeachtet  er  (wenn  anch  an  der  Form,  in  welcher 
er  einhertritt.  Manches  anszufetzen  leyn  dürfte») 
im  Grande  der  Vemnnft  gemifs  lebt ,  fich  nicht  ge- 
gen befiehende  Ver&flongen  und  Gefetze  vergät» 
Niemanclem  ein  Leid  zuragt.  Vielen  Gutes  erweiß 
und  nie  das  wahrhaft  Sittliche  und  Anfländige  ver-> 
letzte«  Manches  wahre  und.  beherzigungswerthe 
Wort  diefes  Auflatzes  möchte  Rec.  nicht  blofs  in  die 
Woße  gefprodien  wiflen.  In  der  ■Hermhuter-'Fa^ 
milie  wircT  einleuchtend  genug  dargethan ,  wie  das» 
was  die  Herrnhuter  Gutes  haben,  eigentlich  nidits 
Anderes  fey,  als  das  allgemein  chriflfiche,  wieun- 
fiatthaft  ein  Kirchlein  in  der  Kirche  fey,  was  fbr 
unchrifiliche  Gefinnungen  folchen  Ablonderungen 
oft  zum  Grunde  liegen  und  meift  durch  fie  befördert 
werden.  In  dem  Hn.  TTermuih  findet  fich  ein  mit 
gefcbickter  Hand  entworfenes  Bild  eines  Herrnhu^ 
ters  aufgeßellt,  nicht  wie  ec  ftynfoOttp  fondern 
wie  es  fär  häufig  ftvn  mag:  womit  übrigens  weder 
das  Verdleniillche  diefer  Rengionspartey  in  Abi^ede 
geftellt,  noch  fie  insgeiammt  und  ohne  Unterfchied 
fOr  Schwärmer  und  Abtrünnige,  oder  für  geÜUich 
ftolze  und  kopfiiängerifcheEffoTßen  und  Scheinheilige 
erklärt  feyn  follen.  Viel  Kurzweil  und  Unterhd* 
tung  gewähren  durch  ihren  gröCstentheils  komifchen 
Inhalt  die  fünf  Erzählungen  des  XX.  Theils«  In 
dem  Mütionär^  der,  ernflbaften  Gehalts,  dem  Range 
nach  leicht  obenan  flehen  dürfte  >  finden  fich  der 
reiche  Menfchenfeind  üfom  und  der  menfchenfreund- 
licbe  Bngelhcrt,  der  die  Entbehrlichkeiten  entbeh- 
ren will,  um  für  diejenigen  Ueberflufs  zu  haben« 
denen  das  Unentbehrliclie  mangelt,  einander  auf 
lehrreiche  Weife  gegenüber^efiellt.  Jener ^  fey  es 
nun  aus  Rache  an  der  feine  Yerdienße  verkennenden 
Welt,  oder  aus  Furcht  vor  der  Schlechtigkeit  des 
grofsen  Haufens ,  fich  feine  eicne  Welt  bauend,  letzt 
fein  Glück  darin ,  mit  feiner  Familie  ein  Ganzes  zu 
bilden ,  und  von  Allem  umringt ,  was  Natur ,  Kunft 
und  Wiffenfcbaft  Schönes  undHohes  gewähren  kön-^ 
nen ,  nichts  von  der  Welt  draufsen  und  ihrer  Yer* 
dorbenheit  zu  wiffen  und  nichts  mit  ihr  zu  fchaffen 
zu  haben.    Diefer,  (iatt  zu  klagen  und  zu  jammern, 

f reift  verfiändie  an  und  beffert  thätig  aus,  behau* 
elt  die  Menfcnen  blofs  als  Irrende  und  fucbt  fie 
auf  den  rechten  Wee  zu  bringen,  nicht  fie  felbft 
befehdend,  fondern  inre  Verkehrtheit«  Woran  es 
liege,  dafs  es  fo  wenie  Engelberte  gebe,  vrird  dem 
Leier,  der  folcbes  nicht  onnehin  wiffen  follte,  am 
Scbluffe  gefi^.  Es  liegt  daran,  dafs  der  grofse 
Haufe  der  Weltreformatoren  nur  die  Einficht,  nicht 
die  That,  Lobreden  aber  keinen  Muth  für  die  Xu- 


ffmd  hat  und  lelbfl  mit  allen  den  ErbimdSchkeiiea 
behaftet  und  beladen  ift,  gegen  wdche^r  ei&st. 

ERBAUUNOSSGHIIIFTBK 

Quartalfchrift  zur  chrifilichen  ISbauujw  y» 
Georg  Gefsner,  Pfarrer  und  froMtorT^^Am 
Heft  1827.  VIIn.98S.    ZMWteHafL  llii(a 


(4  Hefte  1  RtUr.AgGr.) 


An  Erbauungsfchriften  hat  nnfire  Zetr  ketaeo 
Mangel,  und  doch  brii^  jedes  Jahr  neue  hemv. 
JNun,  fie  mögen  immerhin  erfcheinen,  wenn  &ei»i 
ihren  Zweck  erreichen  und  wahrhafte  chriflÜobe 
Erbauung  fördern !  Die  Abficht  des  Hn.  6.  iü  edd 
und  fiut:  die  chrifiliche  Wahrheit  will  er  im  Gdfle 
herrichend  und  Im  Wandel  wirklam  fehen^  und 
bietet  zu  diefem  Zwecke  die  in  vorliegenden  Hefteo 
enthaltnen  Auffiue  dar,  von  welchen  die  meificn 
von  feiner  eignen  Hand  find.  Sein  ChriOenthnin  ift 
flrenff  das  biblifch  -  kirdiliche ;  jedoch  ia  er  von 
der  chriOlichen  Liebe  befeelt,  die  den  Anders -Den- 
kenden nicht  verketzert,  fondem  za  belehren  trach- 
tet. —  Die  poetifche  Einleitung  macht  auf  poeti- 
fchen  Werth  keinen  Anfpruch«  £s  iü  nichtsalf 
gereimte  Prola,  wenn  es  heifst; 

Dann  wird  deinem  Innern  die  geUUge  Nelnm^ 
Die  dieh  Oix  Gott  tmd  den  Himmel  belebt. 
Du  machn,  wie  die  Mutter,    die  TePge  Exi^knmg, 
Dar«  Glauben  an  Gbriftne  den  Geift  erbebt; 
Dadi  die  g6ttlidie  V^abrbeit  den  Hnnger  ftittl. 
Und  Gott  nni9  jede  YerbeiDrang  erfOlll. 

Der  Inhalt  itt:  Er/ies  Heft  Die  Abendglocke  yca 
Friedland—  tägliches  Gebet  -^  Briete  Ober  <b 
Yerallgemeinung  der  Chrifienthumswahrheiten  nä 
Beyfeitlaffung  des  EigenthOmlich  -  ChriOlichen.  — 

Die  Fflrbitte  Jefu  für  die  Seinigen.  (Job.  17.) Die 

Sorge  Jefu  f Qr  die  Seinicen  lehrt  uns  far  die  Uniri- 

Sen  forgen  -^    lieber  den  Schlufs  des  Gebets  Jefa 
oh.  17.  —   Predigt  von  Jt  über  Rom.  1, 16.    Zmv- 
t€s^  Heft.  Religiöfer  Sinn  und  Menfchenliebe  ^   Jk 

Weg.  zu  höherer  B^adigung  vor  Gott Das 

HdcBfie  für  den  Menfchen  Begt  im  Chriaenthume.  — 
Die  wichtieaen  Beförderungsmittel  des  Chrillen- 
thums.  —  JBemerkun^en  und  Entwickelungen  von 
EpheC  1  u.  2.  —  Briefe  über  einige  Hauptlehren 
des  Chriüenthums.  —  Kindliche  Ergebung  in  Got- 
tes Willen.  —  Oflerpredigt  von  ÄV  über  Job.  11, 
25—27. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

hÄKÄv,  b.  Saverländer:  Heinrich  Zfchohke*s  au9^ 
gewühlte  Schriften.  Er/ier  bis  neun  und  zwan^ 
scig/ler  und  neun  und  drey/ngßerTheü  u«f,w« 

(B^chlufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recerifion*) 

xVas  dem  XXIII.  und  XXIV,  Bande,  die  meift  eben- 
falls der  fcberzhaften  und ,  wie  Tantchen  Rosmarin 
und  einige  Andere,  der  muthwilli^en  Gattung  ange- 
hören,  und  vermöge  der  Lebhaftigkeit  und  Man- 
nicbfaltigkeit  ihrer  Form  und  Einkleidung,  abge- 
fehen  von  den  Nutzanwendungen  fOr  einzelne  Leier, 
durcbgehends  zu  ^er  angenehmen  Erholung  geeig- 
net find,  will  Reo«  einzig  noch  der  beiden,  zwar  ganz 
ungleichartigen  Stücke:  Kleine  Vrfachcn,  und:  Han$ 
Damjifi.  a.G*  erwähnen,    "Wie  es  mit  der  erßen  Er- 
zählung gemeint  fey  und  was  dann  befprochen  wer- 
de, faUt  fich  am  fQglichßen  in  die  Aeufserungen 
Heuwen's  und  Roderich's  am  SchlufTe  zufammen. 
Diefer  glaubt  fie  beide  vom  Himmel  erkoren,    um 
an  ihnen  es  offenbar  werden  zu  lafTen,   dafs  der 
Menfch  nichts  durch  fich  fey  „und  fein  Verhängnife^ 
dem  er  umfonii  zu  entweichen  verfuche.  Alles  aus 
Ihm  mache.*'    Jener  erklärt  den  Menfchen,  der,  als 
Geiß»    Herr  fey  in  feinem  geißi^en  Reiche  und  da 
unantaßbar,  wenn  er  es  feyn  w(3le,  fOr  mächtiger 
als  das  Schickfal,  und  fich  felbtl  als  lebendigen  Zeu- 
gen hiervon.    Dafs  übrigens  auch  er  die  Gaben  des 
Schickfals,   die  ihm  in  einem  anßändigen  Aemtchen 
und  der  fchönen  Gabriele  zu  Theil  werden,  nicht 
verachtet,  ßürzt  feine  TheSs  nicht  um,  und  iß  dem 
Gange  des  kleinen,  munter  gehaltenen  Romans  voU- 
komimen  angemeffen.    Auf  den  Hans  Dampf  i.  a.  G. 
endlich  macht  Rec.  vorzüglich  darum  aumierkfam, 
damit  wer  immer,  auch  aufser  Laienburg  und  Schii- 
da, aufser  Hammelburg  und  Klein -unaGrofs- Ge« 
fcheit,  in  andern  Krähwinkel -Herbergen  und  -Staa- 
ten des  19ten  Jahrb.,  von  väterlicher  oder  mütterli- 
cher,  oder  auch  beid  -  älterlicher  Seite  dem  zahl- 
reichen Gefchlechte  der  Hans  Dampfe  angehören 
könnte,  fich  des  ihm  durch  Hans  Ifampf  (un  Gro^  - 
ßen,   mit  deffen  Erhebung  zur  Confularwürde  die 
Gefchichte  endet ,  für  mancherley  Lächerlichkeiten, 
Gebrechen   und  Tollheiten    eröffneten,    reichlich 
.  verfehenen  Arzneykaßens   nach   ttaaCsgabe   feines 
Bedürfniffes ,  bedienen  möge.  — ^    A  Kn.  Th.  XXY. 
Erßänz.  Bl,  zur  A^  L.  Z.iSiS. 


(SSI.  S.)  Der  FlüchiUng  im  Jura.  Der  Frevhofvm 
Aarau.  Th.  XXVL  (868  S.)  Der  Freyhefv.  A.  Fort- 
fetzung.  Th.  XXVU.  (S8S  S.)  Der  freyhof  v.  A. 
Befchlufs.  Addrich  im  Moos.  Th.  XXVilL  (550  S. 
nebß  alphabetifcbem  Regifierüber  alle  XXVIII  Thle.) 
Addricn  im  Moos,  zweyier  Theil.  Diefe  drey .  zu- 
crß  in  den  Erheiterungen  und  dann  unter  dem  Titel : 
Bilder  aus  der  Schweiz,  erfchienenen  Romane  m6- 

fen  nicht  weniger,  vielleicht  noch  mehr  Lefer  und 
leferinnen  gefunden  haben,  als  diemeifien  übrigen 
Schriften  des  Vfs.,  der  auch  in  diefen  Dichtungen 
feinen  Hauptzweck,    eine  angenehme^   Geiß  und 
Einbildungskraft  von  Zeit 'zu  Zeit  lebhaft  aufregende 
Unterhaltung  mit  vieler  Gefchicklichkeit  zu  verfol- 
gen weifs.    Durch  die  Lebendigkeit  feiner  Darßellung 
und  den  Contraß  der  vorkommenden ,  theils  roman- 
tifchen,   theils  fchweizergefchichtlichen ,  gröfsten- 
theils  Aufruhrs-Scenen  bleibt  das  IntereffedesLefers 
fortwährend  gefeffelt,  und  dem  Vf.  kommt  auch  in 
diefem  Zweige  feiner  Schriftßellerey  feine   genaue 
Kenntnifs  des  Landes  fowohl,  in  defien  Gebirge  und 
Thäler  er  den  Schauplatz  feiner  Erzählungen  verfetzt 
hat ,  als  auch  der  altern  und  neuern  Gefchichte  eben 
diefes  Landes  trefflich  zu  Statten.    Unter  den  von 
ihm  in  die  Scene  gefetzten  Bildern  findet  Rec.  meh- 
rere fehr  gut  und  mit  lebhaften  Farben  gezeichnet 
Zu  diefen  gehören  im  FlOchtlinc  i.  Jura  der  Natur-- 
forjcher  (Th.  XX  V,  S.  20  ff.) ;  im  Freyhofe  von  Aarau, 
der  feinen  Stoff  aus  dem  Kriege  der  EidgenofTen  ge- 
gen Zürich  und  Oefterreich  in  der  erßen  Hälfte  des 
Idten  Jahrb.  entlehnt  und  den  Lefer  grölstentheils 
in  da«  Gebiet  der  Gefchichte  verfetzt,   dann  aber  in 
vergnüglicher  Abwechfelung  ihn  feiner  Täufchung 
von  Zeit  zu  Zeit  fich  wieder  bewufst  werden  läfst, 
und  wie  z.  B.  durch  den  vielen  Zigeunerfpuck ,  der 
in   diefer  Gefchichte  getrieben  wird ,    durch  das 
Wiederfinden  des  Frhn.  Jörg  v.  Ende  in  der  Perfon 
LoUhard's,  u.  a.  tn.  an  die  VVunderwelt  der  Romane 
erinnert:    Die  Urfula  (ebendaf.  S.  821  u.  322),   an 
welcher  jedoch   die  Ruhe  und  Ergebung,    womit 
(Th.  XXVIL  S.  19  u.  ff.)  ihr  tiefgekränktes,  rache- 
durfiiges  Gemüth  fich  in  das  Unabätiderliche  zu  fb- 
gen  bereit  iß,  eittigermafsen  befremdet.    DtrShej^ 
tiker  IJenhqfer,  welcher  zu  LoOKiird,  einem  fcbwär- 
merifchen  Gemifche  von  Naturphilofophie  und  fre- 
velvoller Frömmigkeit  (Th!  XXVL  S.  201)  [dm  wir 
beyläufig  fragen  möchten,  wie  denn  die  Kemunfi, 
die  im  Tode  untergeht,    und  das  göttliche  Sflb/i, 
Bb^b  das 
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das  nicht  untergehen  foll  (Th.  XXVI.  S.  205),  Ton 
einander  gefchieden  fey^nj,  und  zu  dem  von  der 
Macliit  des  böfen  Gewiifens  und  dem  Gedanken  an 
die  nie  au^eibende  Strafe  der  Sünde  niederge^ 
drückten  Rüdiger  einen'  ausziehenden  Gegeniatz 
bildet ;  —  — >  im  Addrich  im  Moos  der  Schwede 
(Th.  XXVII.  S.  144),  den  man  leibhaftig  vor  fich  zm 
tehen  und  feine  Worte  zu  vernehmen  glaubt;  und 
endlich  ^dcfricAfelbß,  im  Grunde,  wiewohl  nicht 
ohne  mancherley  Unterbrechungen,  der  Hauptheld 
ddr  nach  ihnv  benannten  Gefchicnte;  ein  finftrer  und 
ftörrifcher,  mit  fich  und  feinem  Dafeyn  zeri^allener, 
.  mit  der  Weltopdnung  grollender  Unglücklicher,  der 
nie  das  Leben,  noch  das  Leben  ihn  verftanden'hat, 
feine  Geburt  eine  Sünde,  einen  Mifsgpiff  d^s  Schick- 
£als  nennt,  und  zuletzt  in  einem  ISebel,  der  noch 
dichter  iß ,  als  derjenige ,  welcher  fein  troßlofes  Ge«- 
müth  befangen  hfiit,  durch  einen  Sturz  vom  Felfen 
den  Tod  findet.  Hinwieder  können  wir  die  Bemer* 
kung  nicht  unterdrücken ,  dafs  nur  Hr.  Z.  in  diefen 
Romanen,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in  feinem  u^d- 
drich  von  Moos,  häufig  blofs  den  £ffect  zu  feinem 
Hauptaugenmerk  zu  machen,  auf  das  Glänzende 
loszugehen  und  nach  ergreifenden  Eindrücken  zu 
hafchen  fcheint.  Ueber  folchem  Thun  aber,  in 
Verbindung  mit  einem  ebenfalls  im  A.  v.M.  befonders 
auffallenden  Streben  in  Sprichwortern,  fchneiden* 
den  Gegenfätzen ,  Gleichniffen  und  Bildern  zu  fpre- 
ch'en,  von  denen  manche,  wie  z.  B.  wenn  A.  v.  M. 
fich  des  Ausdrucks  bedient :  ,,ficher,  wie  eine  Laus 
zwif^^hen  zwey  Daumen"  (welche  höchß  widrige 
Laus  auch  Th.  XX VL  S.  200  gleich  nach  Seraph 
nochmals  vorkriecht),  eben  nicht  zu  den  feinften 
gehören ,  fieht  man  die  Wahrfcheinlichkeit  und 
Sünfachheit  der  Darßellung  nicht  feiten  Noth  l^den 
und  den  Vf.  in  das  Gebiet  des  Schroffen,  Ueber- 
fpannten  und  der  Matur  weniger  AngemefTenen, 
wenn  auch  nicht^eradezu  Unnatürlichen,  hinüber- 
fcbreiten.  Stellen,  wie  Th.  XXVL  S.  90  u.  ff., 
S.  .860  u.  ff.,  Th.  XXVII.,  S.  209,  247,  S28  u.  ff., 
360  u.  ff.  u.  a.  m. ,  mögen  diefen  unfern ,  vielleicht 
auch  noch  die  eibe  und  andre  von  Hn^  Z.  kleinern 
Erzählungen  treffenden  Tadel  rechtfertigen*  Deffen 
ungeachtet  ift  nicht  zu  zweifeln,  dads  auch  diefe 
.  Dientungen  den  Gefchmack  befonders  der  Leferin* 
nen  von  lebhafterer  Phantafie  und  beweglicherm 
Geiße  in  vollem  Maafse,  wenn  auch  mitunter  durdb 
Abenteuerlichkeiten,  beft'iedigen  werden. 

Th.  XXIX.  (340  S.)  Der  Baieri/chen  Ge/chichten 
erjtes  und  zweytes  Buch.  Th.  XXXIX.  (334  S.)  jlbeU 
lino.  Auf  diefe  zwey  Bände  bedenkt  Kec,  fobald 
die  zwifchenein  noch  fehlenden,  erfcfajenen  feya 
werden,  kürzlich  zorückzukommen. 

* 

Das  Format  der  Ausgabe  ift  bequem  und  ge- 
fällig. Auch  mit  Druck,  Lettern  und  Pajpier  kann 
man  gar  wohl  zufriedJBn  feyn.  Den  mäfsigen  Preis 
können  wir  ebenfalls  nicht  unerwähnt  Igffeo.    Mö- 


ge  der  wackere  Verlor  ^  durch  diele  feine  Billig- 
keit vor  den  räuberifcnen  Klauen  der  Nachdnxcker, 
die  ihn  fcbon  fo  oft  und  fo|  empfindlich  gefchacÜgt 
haben,  auf  die  Dauer  geüchert  bleiben! 

Druckfeblerln  einer  folgenden  Ausgabe  zu  ver* 
beflern   find ,   neben  andern  ^    folgende:     Th.   VI. 
S.  145.  General  AltermzXX.    Th.  X.  a.  d.  Titelbl.  Kri^ 
tinismus.     Th.  XXL  S.  186.  bietetn.     Th.  XXVI 
S.  236.  Trülley, 


SCHONE    KÜNSTE. 

• 

Dresdiv  u.  Liirzie,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Sammt-- 

liche  Schriften  von  Gußav  Schilling.    Rechtmä- 

,  fsige  Ausgabe  letzter  Hand.    Erßer  bis  zehnter 

Band.  1828.  kl.  8.    (Subfcr.  Pr.  auf  lanmitliche 

60  Bde.  10  hthlr.) 

Eines  Gefohls,  worin  Bedauern  u'hd  XJnwillea 
fich  mifchen ,  kann  man  fich  in  der  T^at  nicht  er* 
wehren,  wenn  man  fieht,  dafs  ein  Nadidrucher- 
Unternehmen  die  nächfle  Veraniafluni'  geworden  ifi, 
die  uns  die  begonnene  Sammlung  der  ocnriften  eines 
Mannes  verfchafft,  deffen  Romane  und  Erzählungen 
feit  mehr  als  SO  Jahren  ihren  wohlverdienten  Ehren- 
platz, in  unfrer  Literatur  behaupten.  Wäre  es  nicht 
an  fich  einlGenufs,  reiche  Geifiesgaben  durch  Mit* 
theilung  den  Mitlebenden  zu  weihen,  fo  wflrden 
unter  uns  äufsere  Aufmunterungen  dazu  nicht  fehr 
reizen  können,  und  fie  werden  es  in  Zukunft  immer 
weniger  thun,  wenn  die  Richtung,  welche  jetzt  diB 
buchhändlerifche  Betriebfamkeit  nimmt,  den  Markt 
mit  wohlfeilen  Lefewaaren  aller  Art  zu  Oberfcbwem- 
men,  nicht  in  dem  Uebermaafse  ihren  Untergaiy 
finden  follte^  Dem  Schriftdeller,  der  eine  lai^ 
Liaufbahn  ehrenvoll  zurückgelegt  l^at,  ift  es  ein  n^ 
türlicber  Wunfeh,    die  Gaben,    wodurch  er  das 

. 'Wohlwollen  der  ZeitgenofTen  gew&nnen  hat,  der* 
Mach  weit  in  der  heften  Geflalt,  die  ein  gereifter 
Gefchmack  und  ein  Verfeinertes  Kunflurtheil  ihnen 
geben  können,  als  Yermächtnifs  zu  hinterlaffen. 
Aber  kaum  hat  er  die  nachbeflernde  Hadd  angelegt, 
fo  fieht  er  einen  Nachbar  mit  gieriger  Hand  Ober  mt 
Grenze  langen,  um  ihm  den  gerechten  Lohn  feiner 

..  Mühe  zu  verkümmern,  weil  in  jenes  Nachbars  Liande 
zwar  die   einheimifchen   literarifchen   Erzeugniffe 

.. unantaftbar  find,  wiö  jedes  andre  Eigenthum,  Vras 
aber  jenfeit  des  Grenz -Schlag()aums  virächß,  recht- 
mäfsige  Beute  iß.  Heil  der  erleuchteten  und  erleach«- 
tenden  Regierung,  die  es  jetzt  in  ihre  Hand  genom- 
men hat,  durch  Uebereinkfinfte  mit  andern  deut- 
fchen  Staaten'  die  erften  wirkfamen  Schritte  zur 
Herbeyf&hrun^  eines  Rechtszuflandes  in  der  litera- 
rifchen  Republik  und  zur  BefchQtzuhg  des  fchrift- 
fiellerifchen  Eig'enthumsrechts  zu  thun,  das  obiie 
allen  Zweifel  vorhanden  iß ,  was  auch  fophifiifcbe 
Zungendrefcherkflnfie»  nach'Verrücküng  des  ildi- 

I  tigen 
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tigen  GefQhlpunkts,  dagegen  gj^rn  vorbringen  wol- 
len. Mögen  diefei^  würdigen  Verbindung  immer  meh- 
rere Regierungen  fich  anlchlieCsen ,  und  möge  man 
vor  allen  Dingen  auch  in  lüddeutfchen  3taaten  die 
Hand  dazu  bieten  1  Dann  kann  es  endlich  wohl 
auch  zu  einem  für  alle  verbündeten  deutfchen  Staa- 
ten gültigen  Gefetz  kommen ,  und  kommt  es  dazu» 
fo  wird  der  preufsifchen  Regierung  der  Ruhm  ge- 
hören, den  todten  Bucbüaben  der  Bundesacte  befeelt 

zu  haben. 

« 

Schilüng^s  Schriften  find  fchon  lange  Gesen- 
üände  räuberifcher  Angriffe  gewefen,  weil  die  Wes- 
pen die  guten  Früchte  zu  finden  wiffen.  Die  grofse 
Anzahl  von  Erzählungen,  die  er  feit  dem  Roman 
Guido  von  Sohnsdom,  womit  er  (1791)  auftrat,  uns 
gefchenkt  hat,  ift  auch  in  zahlreichen  Nachdrücken 
vervielfältigt  worden,  und  noch  hat  er  die  zweyte 
Keihe  der  1810  angefangnen,  auf  100  Bände  ange- 
legten Sammlung  feiner  Schriften  nicht  gefchloffen, 
als  ein  Nachdrucker  in  Heilbronn  einen  wohlfeilen 
Abdruck  Jener  Sammlung  zu  liefern  anfängt.  Die- 
fes  Unternehmen  ift  es,  was  den  Verfaffer  bewog, 
feine  fämmtlichen  Schriften  nach  der  neuen  Durch- 
ficht, die  er  ihnen  gewidmet  liat,  herauszugeben. 
"Will  man  des  Vfs.  Sorgfalt  und  fein  reges  Streben 
nach  Vmllendung  kennen  und  fchätzen  lernen,  fo 
xnufs  man  feine  von  1791  bis  1810  einzeln  erfchie- 
nenen  Romane  in  der  umgebildeten  Geftalt  betrach- 
ten ,  welche  die  Mehrzahl  derfelben  in  der  firühernj 
bis  jetzt  zu  94  Bänden  angewachfenen  Sammlung 
erhalten  hat,  und  nun  in  der  neuen  erhält.  Rec, 
in  defTen  Jugendjahre  die  £rfcheinung  der  Erftlinge 
diefes  Schrinaellers  fiel,  hat  mit  lebhaftem  Antheil 
den  Pfad  im  Auge  behalten,  auf  welchem  Schilling 
fich  zu  dem  ausgezeichneten  Erzähler  ausbildete, 
den  wir  jetzt  in  ihm  befitzen ;  und  fo  fehr  feitdem 
feine  Forderungen  an  Werke  diefer  Art  fich  goßei- 
gert  haben,  fo  hat  er  doch  die  alten  Bekannten  in 
der  neuen  Geftalt,  worin  der  Vf.  fie  ihm  wieder 
vorführte,  meift  immer  anziehend  und  feiner  Theil- 
nahme  werth  gefunden.  £s  ift  bekannt,  dafs  Schill 
Ung's  ErlÜinge,  z.  B.  fein  Guido  von  Sohnsdom, 
Clärchens  Gelländniffe  u.  a.,  zwar  fchon  jene  reiche 
Ader  einer  erfinderirchen  Pbantafie  zeigten,  die  ihn 
nie  verlaffen  hat,  fo  wie  eine  icharfe  Beobachtung 
des  Menfchenherzens »  eine  glückliche  Auffaffung 
und  kräftige  Schilderung  memchlicher  und  gefell- 
fchaftlicher  VerhältnifTe,  dabey  aber  auch  jene  üppig 
fprudelnde  Kraft,  die  über  die  Grenze  des  Schönen 
oft  beleidigend  binausfch weifte,  jene  Mängel  der 
Anlage,  jene  Ungehörigkeiten  in  der  Ausführung 
welche  auf  Rechnung  eines  unausgebildeten  KunlT- 
verilandes  kamen, '^jene  Verirrungen  einer  feurigen 
Phantafie  endlich,  die  erft  durch  höhere  Weihe  ver- 
edelt werden  und  in  der  fittlicben  Chäris  eine  Wäcfa- 
terin  erhalten  mufste.  £s  waren  Sünden ,  worein 
nur  die  Kraft  verfallen  konnte.  Früher —  der  Vf. 
hat  es  felber  gefühlt»  wie  feine  Umbildungen  verrat- 


then  *—  konnte  eine  Mutter  fehr  viele  feiner  Dar- 
(lellungen  nicht  ohne  Beforsnifs  auf  dem  Tifche 
ihrer  Tochter  fehen,  fpäter  hat  jene  Qharis  feine 
bildende  Hand  geleitet.  Hat  er  von'  den  frühem 
Vorzügen  nichts  verloren,  fo  komtnt  nun  zu  jener 
Erfindlamkeit  feines  fruchtbaren  Geißes  auf  die  Stufe, 
die  er  jetzt  erreicht  hat,  das  Verdienft  eines  irerftän- 
dig  entworfenen  Plans ,  fiebere  und  fcharfe  Charak- 
terzeichnung, pfyqhologifche  Feinheit  und  Tiefe  in 
der  Darlegung  der  Motive  und  die  Ersebniffe  ge^ 
reifter  Menfchenbeobachtung,  heitre  Liaune  und 
fcharfer  Witz,  üne  lebendige  uad  gedrängte  Dar* 
fiellung. 

Die  Schriften  dea  Vfs.,  wie  fie  auch  in  der  vor 
uns  liegenden  Lieferung  gemifcht  find,  befiehen 
theils  aus  gröfsern  Romanen,  theils  aus  klelbern 
Erzählungen.  Scherz  und  Ernft  ivechfeln  in  jenen, 
und  auch  darin  find  fie  treue  Gemälde  des  Lebens. 
In  den  kleinen  Erzähl angen  zeigt  fich  eben  fo  oft 
die  Kunß  des  Vfs.  >  der  Ton  eines  milden  und 
finnigen  Erniies  anzufchla^en ,  der  aus  einem  kräf*- 
tigen  und  begabten  Gemüthe  heraufklingt,  ohne  in 
matte  Sentimentalität  zu  verfchwtmmen ,  als  auch 
die  Gaben ,  uns  komifche  Gebilde  vorzuführen, 
ohne  den  Scherz  herbeizuzerren  oder  gemein  zu 
werden.  Unter  diefen  Erzählungen  finden  fich  un- 
ftreitig  mehrere  der  trefflichiien  Darftellungen  des 
Vfs.,  die  fich  durch  gefällige  Jlundung  und  gewin- 
nende Anmuth  der  Ausführung  auszeichnen,  ja  felbü 
in  denjenjgen,  die  blofs  aus  einigen  anzienenden 
Situationen  befiehen,  ohne  den  Reiz  einer  Spannen- 
den Verwickelung,  zeigt  fich  die  glückliche  Gabe 
des  fchaff enden  Geißes,  die  fich  nicht  verleugnet, 
wenn  auch  der  Pinfel  nur  flüchtige  Züge  auf  die 
Leinwand  wirft.  Rec.  hat  fchon  angedeutet,  dafs 
bereits  in  der  früher  begonnenen  ßammlung  meh- 
rere der  CTöfsern  Erzählungen  umgearbeitet  worden 
find, /und  diefe  Umbildung  beftand  meift  in  einer 
Abkürzung  der  altern  Darflellungen ,  die  der  üppi- 
gen Auswüchfe  und  der  muffigen  Scenen  freylich 
viele  hatten.  Vergleicht  man  aber  die  vorliegende 
Oeue  Ausgabe  mit  der  zunächft  vorjiergegangenen 
Bearbeitung,  fo  wird  man  überall  neue  Beweiß  der 
Strenge  finden,  die  der  Vf.  gegen  fich  übt,  und  des 
gereiften  Kunilurtheils,  das  ihn  leitet.  Gleich  der  ' 
erße  Roman ,  womit  die  neue  Sammlung  fich  eröff- 
net :  ,,  Das  Weib  wie  es  iß'\  kann  zum  Beyfpiel  die- 
nen. Die  394  Seiten  der  erften  Ausgabe  von  1800 
wurden  im' J.  1810  um  mehr  als  100  S.  verkürzt,  und 
auch  jetzt  fand  der  Vf.  noch  Vieles  wegzufchneiden. 
Manches  zu  mildern,  zarter  zu  verhüllen  oder  zu 
veredeln ,  wovon  der  Rec.  bey  genauer  Verglei- 
chung,  befonders  mit  der  zweyten  Aussähe,  auf 
jeder  Seite  Beweife  gefunden  hat»  In  aer  erften 
Ausgabe  fand  man  in  des  V£s.  Emma  in  mebrern 
Stellen  sewiCs  nur  das  Weib,  wie  es  allenfalls  leyn 
kann.  Vergebens  fucht  man  z.  B.  die  abfiofsende. 
Scene  zwifcben  Herold  und  Sophie  im  Wirthshaufe 

Und 
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Und  wie  gut  find  die  unerfreuliciien  MifstOne  aufr- 
ffelöft,  die  man  früher  in  der  Scene  zwirchen  Emma 
Snd  ihrem  Manne  vor  feiner  Abreife  mit  der  üppigen 
Lieblerin  fand!    Ebeji  fo   vortheilhafte  Verände- 
rungen hat  der  „ Liebedien fi"  im  4ten  und  6ten 
Xheile  die£er  Sammlung  erfahren,  undRec.  freute 
fich    hier  unter  andern  auch  mit  der  eben  fo  über- 
flüffigen,  als  die  Haltung  des  Ganzen  fiörenden  Scene 
(11   6S-  der  erßen  Aufl.)«    w<^  ^«^  Vf.  die  lüfterne 
kammerjungfer  in  eine  widrige  Beziehung  zu  ihrem 
Gebieter  bringt,  verfchont  zu  bieiben.     Er  würde 
aber  auch  die  unzarten  Herzensangelegenheiten  der 
Nebenfigur  Anne  -  Riecicchen  fchwerlich  emer  fo 
ausführfichen  Schilderung  gewürdigt  habe^^     als  es 
„och  in  diefer  neuen  Bearbeitung  ( V.  127  ff^  zu  lefen 
i(i     Auch  „Launen  im  Bade"  (Bd.  2.)  und  der  Ro- 
inÄti:    Die  „Ignoranten",    deffen  erfien  Theil  der 
lOte  Band  vorliegender  Sammlung  enthält ,   zeigen 
nberall  die  Spuren  der  glücklich  belTernden  Hand. 
Wir  erkennen  es  gern  an,   dafs  die  Abkürzungen, 
welche  der  Vf.  in  allen  Erzählungen ,  zumal  in  den 
cröfsern ,  gemacht  hat ,  der  Darliellung  im  Ganzen 
niehr  Leben  und  Kraft  geben:    zuweilen  mufsten 
wir  icdoch  wOnfche'n,  er  hätte  hier  eine  neue  Tinte 
aufgefetzt,    dort  die   Farben   mehr  verfchmolzen; 
belonders  fchienen  uns  in  dem  l\>omfln :   der  Liebe^ 
dienß,  derfonfi  in  Anlage  und  Ausführung  fo  viele 
Vorzüge  hat,    die  Uebergänge  zuweilen  zu  fchroff 
2u  feyn ,  und  der  Vf.  bey  dem  Streben ,  in  der  An-. 
Ordnung  feiner  Partieen  durch  Contrafte  zu  whrken, 
die  leichte  Ueberachtlichkeit  der  Gefcbichte  und 
den  ruhigen  Gang  der  Entwickelung  zuwfilen  ge- 
fiört  zu  haben-     Mit  Vergnügen  geben  veir  endlich 
dem  Vf.  das  gerechte  Zeugnifs,    dafs  die  Sorgfalt, 
die    er  immer  dem  Ausdrucke  widmet,    auch  in 
diefer  neuen  Ueberarbeitung  fichtbar  iß,    und  dafs 
er  in    einem  Zeitpunkte   feines  fchriftftellerifchen 
Lebens,  wo  Andre  gewöhnlich  verfleift  und  in  eine 
handwQ.rkthümliche  Form  feft  gebannt  find,   unfre 
bildfame  und  dem  geifireicheJi  Darfieller  fich  wilbg 
fußende  Sprache  immer  gefchickter  und  kraftiger 
beherrfchen  lernt.     Bey  diefen  Vorzügen  und  die- 
fem  immer  regen  Streben,  überfieht  man  nachfich- 
tifier  einige  nicht  zu  billigende  Sprachformen,  die 
dem  Vf.  entfchlüpfen,    und  nur  wer  fireng  gegen 
denjenigen  feyn  will,  der  gegen  fich  felber  fo  lob- 
lich firenge  iß ,  wird  fich  wundern ,  wahrend  ftets 
mit  dem  Dativ  gefügt  zu  finden ,  oder  an  dem  W^w- 
vern  Anfiofs  nehmen,    wo  er  lieber  flißern  oder 
lispeln  hörte,  oder  in  dem  ft^kränken  eine  über- 


flüffiffe  Sylbe  zu  finden,   oder  Lebende  lieber 
bleicnen  als  verbleichen  laffen.  — >    Wir  haben  die 
vier  gröfsern  Romane,  welche  die  vorliegende  Lie* 
ferung  der  neuen  Sammlung  enthält,    bereits    ^e* 
nannt.    Die  übrigen  Bände  füllen  mehr  (17)  kleine 
Erzählungen ,  die  früher  meiß  unter  Geiammttiteln 
erfchienen  find.   Die  Neuntödter  —  TFie  ich  wctrd  — 
TFas  ich  ward  —   Der  feiige  Moritz  —  Der  I^cutd-^ 
Jland  •—  werden  viele  liefer  In  diefer  Auffrifchung 
eern  noch  einrfial  geniefsen.     Eine  auszeichnend« 
Erwähnung  fordert   das   gefällige  Aeufsere    diefef 
neuen  Ausgabe,  und  bey  diefem  Vorzuge  yerdieaer 
der    ungemein    billige  Preis   jeder    Liefenuigr  v^ 
mehr  aiS  120  Bogen ,  der  bey  VorausbezaiiiiiiTg'  aul 
das  Ganze  noch.  ermäCsigt  wird ,    eine  betondera 
Beachtung. 


FORTSETZUNGEN. 

NüaxBERG,  b.  Riegel  und  Wiefsner  In  Comm.: 
Regeßa  five  Rerum  Doicarum  Auto^ajiha  ad 
annum  usqueMCCC,  e  Kegni  Scriniis  lideliter 
in  Summas  contracta  juxtaque  genuinam  terrae 
fiirpisque  diverfitatem  in  Bavarica,  Alemannics 
et  Franconica  fynchronirdce  dispoüta  .cura  Ca> 
Toli  Henrici  de  Lang,  facrae  coronae  Bavan- 
cae  Equitis  aurati.  Vol.  IV.  Pars  1.  II.  1828. 
XII  und  782  S.  4.  (Siehe  die  Kecenff.  A  Jü.  Z. 
1823.  Nr.  77.  und  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  108.) 

Gkimma,  b.  Göfchen  und  Beyer:  Xrzähtimgyn 
und  kleine  Romane.  Von  Friedrich  Kind, 
Fünftes  Bändchen.  1827.  444  S.  8.  [\  Rtlilr. 
16  gGr.)  (Siehe  die  Recenff.  A.  L,  Zi.  182a 
Nr.  123.  Ergänz.  BL  1823.  Nr.  2.  1824.  Nr.  71 
und  1827.  Nr.  60.) 

Ilueitaü,   b.  Voigt:   Jahrbuch  der  neuejien  iftd 
wichtig ften  Erfindungen  und  Entdeckungen  to- 
wohl  in  den   Wiffenfchaften,    Künüen,    M»* 
nufacturen  und  Hand  werken ,  als  in  der  JLand^ 
und    Haüswirthfchaft.      Mit   BerQckfichtiguiig 
der  neuefien  deutfchen  und  ausländifchen  Lir 
teratur.      Herausgegeben   von  HeirtHch   Leng.^ 
J^ierter  Jahrgang.    Erfindungen  vom  Jahre  1824 
1828.  VIII  u.  800  S.  8.    (geh.  2  Rthlr.)     (Siehfl 
die  Recenff.  A.  L.  Z.   1825.  Nr.  207.  und  Er- 
gänz. Bl.   1827.  Nr.  126.) 
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'er  antofSeigende  K^moaentai*  .wurde,-  dem  YoT'n 
Worte  zufolge,  von  dem  Verf.  nacKdenfelben  Gmlid«^ 
fätzen  bearbeitet,  welche  er  bey  der  Herausgabe  fei- 
nes im  Ganzen  mitBeyfall  aufgenommenen  Kommen- 
tars   über    die  ..  Leidenssefohichte   (  A. ,  iL.  Z,    1823. 
Nr.  216)  befolgte.    Sie  und,  wie  der  Titel  angiebt, 
die  der  grammatifch-hiriorifchen  Interpretation,  und 
wenn  hier  und  da  faft  zu  viel'pfychologifche  Erörte- 
rungen vorkommen,  fo  erinnert  diefs  an  Dr.  Paulus, 
als  deffen  Schüler  iich  Hr.  K.  bekennt,    äo  wenig  nun 
auch  im  Allgemeinen  gegen  jene  Grundfätze  einzu- 
wenden ift,   und  fo  gern  wir  dem  Vf.  auch   darin 
Recht  geben,    da(s  bey '  der  *  Beftitranting  des  n«  t. 
Spraohidioms  eine  forgfaltige  Berftekßditigung  deä 
fyrifcben  Sprachgebrauchs,  welche  er  häufis  anzu^ 
wende«  fuclit,  von  picht  unbed^utefidem  (Jewicht 
fey,  fo  fchJiefst  dieFsdoch  keines wege^  Verfohivden;- 
heit  der  Anfichten  übet  die  richtige  oder  unrichtige 
Anwendung  derfelben  aus,   und  in  diefer  HinGcfat 
dürfte  (ich  an  unferm  Kommentare  noch  Manches 
ausßellen  laffen.    Auch  bemerkt  man  ungerj),  dafs 
der  VI.  niciit.überallSelhrtrUiodigkeit  bewahrt,  nnd, 
obgleich  er  viel  Belefenheit  zeigt ,  doch  nur  eine  ge^r 
ringe  Ausbeute  an  neuen,  eigenthamlidien  Anfiofaten 
darbietet. 

Das  Ganze  zerfallt  in  fuben  Abfchnitte.  Nach 
der  fynoptifchen  Nebeneinanderftellung  des  Textes 
der  drey  erften  Evangeliften  (der  jedoch  bey  dem 
2ten  und  3ten  Abfchnitte  fehlt)  folgen  kürzere  oder 
längere  allgemeine  Bemerkungen  entweder 'über  das 
Verhältnifs  derfelben  zu  einander  und  zu  den  Quel- 
len, aus  denen  fie  gefchöpft  haben  follen,  wohin 
aufser  der  Tradition  auch  Ichriftliche  Urkunden  ge- 
zählt werden,  ohne  dafs  (ich  jedoch  eine  befiimmtere 
Erörterung  darüber  fände,  oder  über  die  hiliorifche 
Glaubwürdigkeit  der  gegebenen  JJachrichten,  Daran 
fchliefst  fich  die  eigentliche  Erklärung. 

Ergänz.  SL  zur  A.  L.  Z.  18J8.     "  • 
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,,  ,^l%  zuvörderfi  den  Text  betrifft,  fo  warkri- 
tifche  Unterfuchung  und  Berichtigung  deffelben 
wohl  flicht  des  Vß.  Zweck,  Jedoch  finden  fich 
zuweilen  dahio  gehörige  Bemerkungen,  die  aber 
ohne  allen  Plan  eingeflreiit'  und  nicht  gehörie  be- 
gründet find.  So  helfst  es  zu  Matth.  27,  8;  zfaaua 
fehlt  zwar  in  B,  L^  1, 36  u.  a,,  dochift  es  wohl  mit 
Recht  beyzubehalten ;  zu  Luk.  23,  58  wird  zwar  der 
Zufatz  de*  Cod.  D  angefahrt,  aber  nicht  voUfiändie; 
zu  y.  &4  d6ffelben  KaJ).  wird  die  Lesart  jmpaaxev^s 
for  richtiger  erklärt,  aber  in  den  Text  in  fie  nicht 
anfsenommen  und  nach  Gründen  füi:  jene  Meinune 
fucht  mati  vergebens.  —  Mangelhaft  ift  auch  die 
Interpunktion.  Matth.  27,  58  ift  das  Ifomma  hinter 
mXory,  fo  wie  v.  69  nach  tai^m  unnö^hig.  Der  V£ 
fühlte  diefs  wohl;  denn  er  Jäfet  es  Mark.  15,45  in 
gleichem  Falle  weg;  doch  jßehtes  wieder  v.  i6,wSh- 
rend  es  Luk  23.  53  nach  Wto'  ip  derfelben  Verbin- 
dürig  wieder  fehlt.  Durchaus  verwerflich  iß  Luk. 
23,60— 52  Interpungirt;  denn  aus  weichem  Grunde 
fleht  vor  o?  v.  61  ein  Kolon  und  vor  ohos  v.  52  ein 
Komma?  u.  f;  w.  Die  Sache  ift  keinesweges  gleich- 
gültig. Abgefeben  davon,  dafs  es  auch  für  den  Aus- 
fefier  des  A.  T.  räthlich  iß,  die  Interpunktion  mög- 
liehft  zu  vereinfachen  unrf  fich  in 'die(ef  Hinficht  in 
die  Grundßtze  zu  halten,  welche  in  neuerer  Zeit 
tob  dem.  trefflichen  /.  Bekka^^  njihieBtlicb-bey  feiner 
Ausgabe  des  Thucydide*,  geitepd  gemacht  worden 

fi;  iJ  u    'J?  T.°*="  wenigßens  (^onitqatm  hier  uner- 
Jdfsuche  Bedingung. 

•       Rieht  minder  ungehiu  ift  ^n  vielen  Stellen  die 

ju  Matth.  27,  57  hcfst  es,  das^ort  bedeute  im 
«>T.,  wie  bey  den  KJaffikern,  dt«  teit,  gegen  Un^, 
terg^ang  der  Sonne;  zur  Befiätigung  wird  unter  an- 
dern Stellen  Mark.  1,  32  aufgeführt,  wo  aber  der 
Beyfatz  ort  tiv  o  ^hog  gerade  für  die  andere  Be- 
deutung: die  Zeit  nach  Sonnenuntergang,  bis  zum 
völligen  Einbruch  der  Nacht  beweift.  Ueberdiefo 
lieft  das  JEtymol.  unter  o^la  nicht  v  ixoXov^ovb» 
londtTti  7}.lnaitpXov9^ovga  unh  jw>  ißyäv  {S.' 646,  21 
—  i.iu^r,Ttitiv,  Mi ,  wie  TVIatth.  27,6,7,  föauchc.13, 
62  intrartfirive  Bedeutung  haben,  ^ud)  ^er  iefenwir: 
nüg  yQufifiazivs  ftw^VTiv^ilf  r^ ßaQiXtL. züv  o^tt-, 
viüv!  —  V.  59  wird  Xuftßävffr  durch.  „H'inwegbrin-" 
gen  "  erklärt  und  auf  Matth.  4, 6.  11, 29;  Joh.  19, 3§ 
verwiefen:  Obgleich  di«  letztere'  Stelle  mit  der' 
obigen  zum  Theil  parallel  iß  j  f©  fo^gt  cLw«u»  doclj, 
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was  die  beiden  übrigen  S^dlen  {inlx^tf^v  afovalffB 
und  agare  %6v  ^vyöv  fiov  ia>^  if^ä^)  be weifen  follen, 
y  fieht  Rec.  wenigßeos  nicnt  ein.  —  Bey  ^Sii  zu 
IMLark.  15,  42  fieht:  ^^da  fchon":  als  ob  es  dieis  an 
und  für  fich  bedeutete!  Oder  lollte  hier  noch'  ge-^. 
lehrt  werden",  wie  die  Genitivi  ccbfoluti  zu  öberfetzen 
find?  —  Eben  dafelbft  wird  v.  44  kl  durch  „^^fs" 
erklärt  und  dafür  Luk.  17,  2  angeführt  {JkvaixiUt 
avjff  il  fivXog  ovixig  nsQixuTui  nigl  tov  xqaxti'Xov 
avTov) ;  aber  wer  fieht  nicht7  dafs  diefe  Stelle 
von  ganz  anderer  Art  Ul? 

Bey'  Manchem  hätte  der  Vf.  fich  weit  kürzer 
faffen  Können^  vgl.  die  Bemerkungen  über  nXoi^ 
Oiog  und  baifia  zu  Matth.  27,  67  und  58.  Wenig- 
ftens  hätte,  wenn  nun  fo  ausführlich  erklärt  Vfer-' 
den  foUte,  bey  Matth.  14,  12,  welche  Stelle  der 
Vf.  zum  Beweiie  dafür  beybringt,  dafs  aä/na  f.  v.  a. 
nr&fjia  fey,  nicht  überfehen  werden  dürfen,  dafs 
dort  wahrfcheinlich  nxwfta  felbft  gelefen  werben 
mufs.  (Vgl.  Schulz:  Die  Lehre  vom  Abendmahl, 
S.  91),  fo  wie  bey  dem  mancherley  ünndthigen, 
was  Hber  oxjjla  beygebracht  wird  >  Ruhnken^ß  treff- 
liebe Bemerkung  zu  Timaei^  S.  75  nicht  er« 
wähnt  iß. 

Auch  fieht  man  nicht  überall,  nach  welchem 
Principe  der  Vf.  das  entfprechende  Hebräifche  Wort 
vergleicht.  Er  fcheint  es  ganz  dem  Zufalle  zu 
überlaffen^a  nicht  feiten  werden  (vgl.  die  Bemer- 
kung Zu  Mark.  15,  45)  alttefiamentUche  Stellen 
ohne  allen  Zweck  ausgedruckt.  Nur  wo  aus  dem 
bebr.  S|>rächgebrauche  für  die  lexikalifche  oder 
grammatifche  Erklärung  des  N..  T.  Etwas  gewon- 
nen werden  ma^,  ifl  das  Zurückgehen  auf  jenen 
fruchtbar.  Daffelbe  gilt  für  die  Yergleichung  des 
Syrifchen.  Hier  hat  uns,  die  zu  grofse  Ausführ- 
lichkeit abgerechnet )    die  Bemerkung  zu  ivax^intoy 

bey    Mark.    15»  4S»    dem   nach    dem   V£   YjlJ^ 

(vgl.  Apgefch.  13,50  und  Matth.  27,  57)  cntfpricht, 
gefallen;   weniger  fagt  eben  dafelbfi  die   Verglei^ 


chung  von  i.inrn  mit  nnogiixta^at  zu»    auf  die  der 

Vf.  fufst,  um  nQogSix,ia9'at  %^v  ßaaiXtiav  tov  d-iov 
zu  erklären:  ^ feine  Neigung  und  Aufmerkfamkeit 
auf  die  Lehre  vom  Gottesreiche  hinrichten."  Denn 
Matth,  11,  S  u.  Luk.  7, 19  iß  nQogiixQfiat  in  der  Be- 
deutung von  ngogioxetr,  die  Hr.  G.  hier  nicht  zulaf- 
fen  will,  gebraucht  und  der  Zufammenhang  fiimmt 
ebenfalls  dafür. 

Nach  dem  erlien  Abfchnitte  folgt  eine  etwas 
fchwülüig  abgefofste  Einfchaltung  unter  der  Ueber- 
fchrift:  „Rückblicke  auf  Jofeph  von  Armatha;" 
welche  hier  fehr  imzweckmäfsig  erfcheint. 

Als  Probe  des  zuweilen  vernachläfGgten  Stils  be- 
merken wir  folgenden  Satz  (S.  81):  „Hier  fragt  fichs 
zuerß,  ob  Jofeph  von  der  AeuCserung  Jefus  (über 
die  Auferfiehung)  etwas  gewufst  habe,  welche, 
wenn  fie  anders  von  Jefus  gemacht  worden  ift» 
oach  Matth.  20,  19^  Luk.  18,  82  den  Jüngern  des 
engem  Vereins*  von  Jefas  ganz  im  Geheimen  ge^ 


,  Tnaphi  wnrde,  und  wurde  fie  gemacht ^  fo  fc^einen 
diefe  fie  nicht  verftanden  zu  haben." 

Die  Beylage  iß  ein  Exkurs  zu  Mark.  15,  44  ;    in 

*  welchem ,  mit  forgfaltiger  Benutzung  aller  nur  elni* 

^rraafsJn     dafür    beyzubringenden    Stünde ,  '  der 

nicht  wirkliche,    fondern  nur  fcheihbare  Tod  Jefn 

erwiefen  werden  folL 

An  auffallenden  Druckfehlern  iß  kein  Mangel; 
auch  fehlt  es  in  Hinficht  der  Schreibung  an  Confe- 
quenz.   -Während  im  griechifchen  Texte  die  Eigen- 
namen klein  gefchrieben  find,  haben  fie  in  den   bey 
der  Erklärung  angeführten  iStellen  grofse  Anfangs- 
buchfiaben;  l^ey  den  hebr.  Wörtern  find  die  Le/eze- 
chen  bald  gefetzt,  bald  w^^elaffen;   die  iagefahr- 
ten   cl^aldäuchen  Wörter  und  Redensarten  haben 
bald  die  Vokale,    bald  fehlen  fie.     Sollte  dcx\f., 
wie  er  am  Ende  der  Vorrede  andeutet,  einen  Kom- 
mentar über  die  Leidensgefchichte  ganz  nach  Jo- 
bannes folgen  lafTen»   fo  wird  er  wohl  thttn^    Cdi 
vor  folchen  Üngenauigkeiten  zu  hüten   und   Ober- 
haupt mehr  den  Anforderungen. einer-  ßrengern  Kri- 
tik zu  entfprechen  fuchen  müflien.    Dafs  &nn  aadi 
die  Accente  nicht  fehlen  dürfen  ^  braucht  Rec  wohl 
nicht  zu  erinnern. 


Lkipzio,  b.  Hartknoch:  De  Modorum  ufu  in  N.  T., 
guaejlionis  grammaticae  pars  prwia ,  indicatki 

ufum  explicans.    Scripfit  et -publice  de- 

fendet  Gor.  Henr.  Adalb.  Lipßus,  Grofsenhen- 
nersdorfio-  Lufatus,  Ph.  Dr.,  LL.  ÄA.  M.  et 
Scholae  Thomanae  GoUaborator.  1827.  94  S.  6. 
(9  gGr.) 

Das  befondere  Studium  der  Grammatik  des  ^^^t 
lagt  der  Vf.  in  der  Einleiiung^  i(i  zwar  in  den  neue- 
fien  Zeiten  glücklich  begonnen,  bedarf  aber  nodr 
vieler  Arbeit,  um  zur  Vollendung  zu  gelangen ,  im< 
dabey  aufser  dem  N.  T.  felbft  aucn  die  fpätern  grie- ; 
chifcnen  Schriftfteller,  die  Apokryphen  desA*un^ 
M.  T.,  die  apoßolifchen  Väter,  die  hebräifche  und 
fyrocbaldäifche  Sprache,  aus  welcher  die  n.t.  Schrift- 
fteller  vieles  entlehnt  haben ,  zu  berückfichtij^en  find. 
Bey  feinen  Unterfuchungen ,  welche  fich  foß  übet 
alle  Tfaeile  der  Grammatik  erlirecken,  und  deren  er 
noch  einige,  z.B.  über  den Conjunctiv,  über  diePra- 
pofitionen  u.  f.  w.  herausgeben  wird,  hat  der  Vf. 
noch  nicht  alle  diefe  Hülfsmittel  benutzen  könnent 
einige  auch,  z.  B.  das  Hebräifche,  aus  welchem  fich 
für  die  Modi  nichts  fchöpfen  läfst,  bey  diefer  erfien 
Unterfuchung  abfichtlich  liegen  laflen,  befonders 
aber  zu  den  Regeln  viele  Beyfpiele  gefammelt  und 
theils  zu  zeigen  gefucht,  wie  die  Sprache  des  N.  T. 
von  der  Ausdrucksweife  der  Profanfchriftfieller  ab* 
weicht,  theils  in  welchen  merkwürdigen  Punkten 
fie  mit  ihr  übereintrifft.  Rec.  kann  nicht  umhin  ,  in 
diefer  Probelieferung  einen  recht  fleifsig  gearbeite* 
ten  und  brauchbaren  Beytrag  zur  Grammatik  des 
N.  T.  anzuerkennen.  Die  Regeln  find,  gröfsten- 
theils  nach  Hermann's  und  W^iimt'«  Vorgang »  deut« 
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lieh  und  nicht  >feken  beftimmter,  als  bey  dem  letz- 
teren vorgetragen,  die  einzelnen  £alle  ffehörig  un- 
terfchieden  urra  clafBficirt,  die  BeyfpieJe  aus  dem 
U.  T.  oft  fo  reichlich  gegeben ,  dafs  Jie  völlige  In- 
ductionen  werden,  nnd,  obwohl  einigeX^egentiande, 

X.  B,  das  FuL  coniunct,  im  N.  T. ,  vielleicht  auf  immer 
problematifch  bleiben,  mit  hinlän^ch  beftimmtem 
und  doch  nicht  anmafsendem  Urtheil  erklärt;  auch 
findet  der  V£.  nicht  feiten  Gelegenheit,  die  Bemer- 
kungen neuerer  Grammatiker  und  Kritiker,  z.  B. 
Friiz/cfu^s  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Wir 
wollen  daher,  nur  wenige  Bemerkungen  einfchal« 
tend,  da  ausftihrliche  DiscufGonen  hier  nicht  am 
Orte  feyn  würden ,  kurz  anzuheben  fucbed ,  was  er 
Über  den  Gebrauch  des  Indicativs  lehrt. 

$.  1.  IndidUtiv,  wo  ein  Wunfeh  ausgedtücht 
wird.  Bekanntlich  hat  im  Griechifchen  der  Indica- 
tiv  diefe  Bedeutung,  wo  man  weifsy  dafs  das  Ge- 
"wOnfchte  nicht  «fcnefaen  fey  oder  gefchehen  werde, 
am  häuHgüen  wq^ekov  mit  der  PartUcel  ii&e  und  ei- 
nem U^n.,  wovon  das  N.  T.  abweicht,  indem  es 
das  Augment  wegläfst  und  i<fAov,  ohne  es  irgend 
nach  Verfchiedenneit  der  Penonen  und  des  Numerus 
zu  verandern ,  als  Wunfchpartikel  mit  dem  indicai. 
Jinitus  gebraucht. 

$.  2.  Indicaiiv  in  der  überlegenden  Frage.  An 
Stott  des  coniunct.  Ocht  auch  im  N.  T.  das  fiit.  indi^ 
cat.  1)  wo  man  bey  fich  felbfl  flberlegt ;  2)  wo  man 
andere  fragt,  was  man  thun  foll,  wonach  in  mehre- 
ren Stellen  die  urfprflngliche  Lesart  herzußellen  iß, 
befonders  in  der  Redensart:  rl  &lXug  notf^afa;  3)  noch 
allgemeiner  bey  der  Ungewifsheit,  wo  die  Profiin- 
fchriftßeller   fchreiben :    oix  ^w  rl  notw,    vgl.  Luc. 

XI,  6.  XII,  17.  Phil.  1, 22  ein  unleugbares  fut. ;  4)  in 
zwey  Stellen,  wo  fut.  indic.  an  Statt  des  coniimcf. 
ermahnend  fleht,  1  Tim.  VI,  8.  Jac  IV,  13.  (Ei- 
gentlich ift  es  hier  cptaiive  oder  imperative  zu  neh- 
men, wie  auch  fond  im  Griechifchen  gewöhnlich,  an 
letzterer  Stelle  aber  ein  damit  völlig  zofiunriientref- 
f ender  Hebralsmus. ) 

$.3.  Indicativ  in  der  Redeneart:  oviilg  lanv, 
Sg  xroi^an.  Auch  hier  hat  das  N.  T.  den  Indicativ  mit 
den  Profonfchriftflellern  gemein,  doch  lalTen  diefe 
die  Negation  ^jj  darauf  foken,  das  N.  T.  dag^en 
immer  oi;  dafs  es  aber  je  diefe  Redensart  mit  dem 
coniunct.  verbände,  i(i  lehr  zweifelhaft;  und  kann 
kaum  aus  Lua  VUI,  17  bewiefen  werden ,  wo  man 
vielmehr  wird  lefen  mflffen :  S  ov  fi^  yvioa^fi  ««1  «'c 

SuviQhp  tX»j],    fo  daCs  der  Conjunctiv  von  oi  /u^ 
errflhrt. 

$.4.  Indicativ  nach  Zeitpartikeln.  DtSs  in, 
Inü,  Intit^  mit  dem  Indicativ  flehen,  iß  bey  den 
Profanfchriftflellern  eben  fo  gewöhnlich,  wie  im 
£J.  T.  Aber  wider  den  Gebrauch  der  erßern  hat  im 
N.  T.  auch  oray  den  Indicativ  bey  fich»  wie  auch 
die  fpatern  Griechen  es  gebrauchen,  ftö^  fleht  al- 
lenthalben mit  dem  indic.  praef.  in  der  Bedeutung: 
Jo  lange  als,  während,  wenn  die  Handlung  fchon  in 
der  Gegenwart  vorhanden  iß  und  ficher  fortdauert: 
daher  hätte  Pritsche  VUtth.  V,  28  nicht  d  in  ^ 


verStoderb  foUea]  auch  bleibt  diefs  praef.  indic.  liach 
fäfg,  u/Qif  f*fy,Q^f  wenn  das  prtuf.  wie  im  Deut* 
fchen  idt  ctas  fut.  fleht. 

$.  5; .  Ihdtcativ  in  BedingungsfSizen.  Sehr  oft 
fol£t  d  itiit  dem  indicai.,  der  allgemeinen  Regele 
daU  es  gefetzt  wird,  wo  man  eine  Bedingung  alt 
wirlilich  Statt  tindend  annimmt;  die  fcheinbieuren 
Ausnahmen  davon  find  dadurch  zu  erklären,  dafs. es 
dabey  immer  auf  die  Anficht  des  Redenden  ankommt, 
wie  Job.  XV,  20  recht  deutlich  zeigt.  Blmsley  hatt# 
unrichtig  behauptet,  d  könne  keine  andere  Nega- 
tion, als  fijj  bey  fich  hapen  und  bilde  mit  o^  immer 
einen  Solöcismus;  aber  Hermann  bemerkt  richtig, 
li,  ov  flehe  da,  wo  die  Negation  dem  verbo  ange- 
höre. So  iß  es  auch  im  N.  T.,  wo  faß  immer  d  ol 
fleht;  (—zu  den  Beyfpielen  S.  26  gehört  auch  noch 
Luc.  XVI,  11.  12,  MTSS  fich  S.  27  unter  andre  verirrt 
hat — )  doch4ß  die  Regel  dahin  auszudriinen,  dsitß 
es  gebraucht  wird ,  inho  ein  contradictorifcher  Aus^ 
fpruch  im  Satze  ift,  wenn  fich  auch  die  Negation 
nicht  blols  auf  das  verbum  befchränkt.  Dagegen 
fleht  d  fii^  im  N.  T.  faß  nur,  wo  es  gar  nicht  ver- 
mieden werden  konnte,  z.  B.  wo  es  niß  bedeutet« 
wo  eine  Onpofilion  iß,  (die  jedoch  durch  Nachlaf- 
figkeit  des  dchriftßellers  auch  wohl  ov  hat « )  u.  f.  w. 
Kty  fleht  im  N.  T.  nicht  feiten  mit  d^m  imücat.^  wo- 
von fich  nur  bey  Griechen ,  die  fpäter  find ,  als  jer 
nes,  Be^fpiele  finden,  v^as  fich  daraus  erklärt,  da£s 
die  Schriftßeller  des  N«  T.  die  Sprache  de^  täglichen 
Lebens  fchneben,  aus  welcher  Ipäterhin  manches  in 
die  Schriftfprache  Oberging,  Betrachtet  man  dieBa- 
dingungspartikeln  im  Allgemeinen ,  fo  kommen  im 
N.  T. ,  wie  bey  den  Pro&nfchriftßellem ,  nicht  blofo 
Sätze  vor,  in  welchen  der  Nachfatz  fehlt,  fondem 
faß  eben  fo  häufig  folche ,  wo  bey  iml  der  fehlende 
Vorderfatz  aus  dem  Vorigen  zu  fuppUren  iß;  und 
zwar  zuweilen  mit  der  Partikel  idv. 

$.  6.  Indicativ  nach  Ptwükeln,  welche  einen 
Zweck  anzeigen.  Nur  die  Partikeln  7m  und  /|jf 
kommen  hier  in  Betracht,  da  im  N.T.  kdne  andern, 
welche  einen  Zweck  bezeichnen ,  mit  dem  indicai. 
verbunden  werden.  V^^as  nun  zuvörderß  Iva  be- 
trifft, foiß  unleuj^ar,  da(s  es  mit  Aemßu.  indic at. 
vorkommt,  (worin  man  eben  fo  richtig  einen  He- 
bralsmus erblicken  könnte,  als  es  mit  dem  Griechi- 
fchen der  ProfanfchrifUleller  flberein^ft)  wie  we- 
nigflens  drey  Stellen»  in  welchen  keine  Varianten 
find  (lConlX,18.  Ephef.  VI,8.  ApocXXII,  14) 
beweifen.  In  vielen  andern  aber  haben  nicht  nur  die 
cödd.  ein  fut.  coniunct,  fondern  diefes  ift  auch 
von  den  Kritikern  und  Auslefi;ern  bis  auf  die  neuePe 
Zeit  au&enommen  worden ;  doch  macht  die  Analo- 
gie des  k>ätern  Griechifchen  und  die  Befchaffenheit 
der  Stellen  im  N.  T.  felbfl  und  ihrer  Varianten  die 
£xifienz  eines  yU^.  coniunct.  fo  zweifelhaft,  dafs, mit 
vielen  altern  und  neuem  Kritikern  anzunehmen  feyn 
mödite,  es  fey  nur  von  den  Grammatikern  und  Ad- 
fchreibem  gebildet  worden.  £ine  grofse  Menge  jf *- 
ner  Stellen  wird  daher,  aiich  nach  ivu,  ein  fut.  in^ 
dicat.  erhalten  müflen »  Mrenn  auch  bey  einigen  aor. 

coni. 
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cofä.  erforderlich  i(L  Es  fleht  aber  Im  mtt  dem 
fui.  lindiccU.)  wo  die  Sache  als  wirklich  zukanftig, 
mit  oem  comunct.,  wo  üe  ohne  Dähere  ZeitbeQim- 
ffivng  als  gegenwärtig  gedacht  wird ;  doch  ift  der 
Unterfchiea  nicht  immer  genau  zu  halten«  Die 
Griechen  fetzen  'Iva  mit  dem  indicat.  imperf.,  phis^ 
quamperf,  und  aor.,  wo  angezeigt  wird,  was  unter 
einer  Bedingung. gefchehen  wäre:  im  N.  T«  fieht  aber 
da  der  conmnd.  der  tempora  perfecta,  dagegen 
kommt  Iva  zwey  Blal  im  N.  T.  mit  dem  indic.  prae/y 
rielleicbt  als  Idiotismus,  vor.  —  M^  hat  bey  den 
Griechen,  wo  etwas  wirklich  Gefchehenes,  Ge- 
fchehcndes  oder  Bevorüehendes  bezeichnet  wird, 
flets  den  indicat.^  insbefondere  1)  wo  es  fo  viel  ift 
als  «V«  M^  f  wofür  im  N.  T.  fi'^non  mit  dem  indicat. 
fut,  fleht;  2)  wo  die  verba  des  Fürchtens,  der  Ver- 
ficht u.  f.  w.  vorhergehn,  wo  es  im  N.  T.  eben  fo  iß, 
tiur  dafs  der  coniunct.  praef.  gebraucht  wird,  wenn 
man  die  befürchtete  Sache  als  gegenwärtig  denkt. 
Ferner  hat  fifj  bey  diefen  verbis  die  tempora  perfecta 
im  Indicativ,  wenn  man  fagen  will,  das  Befürchtete 
fey  fchon  eingetroffen ,  und  das  praef.  indic.  wenn 
man  die  angedeutete  Sache  für  wahr  halt,  wie  beides 

fich-im  N.  T- findet.         ,     ,     ,     «  ^     ^       .„  . , 

L  7.  Indicativ  jtacn  ov  /u^.  Beionders  ilt  hier 
der  tlnterfchied  des  Gebrauchs  vom  fut.  indic.^  und 
oor.  coniunct.  zu  bemerken ,  welcher  im  N.  T.  fall 
ganz  mit  dem  übereinkommt,  was  Hermann  von 
iiiefen  iempp.  im  Altgrierfiifchen  gefagt  hat.  Im 
N.  T.  hat  nämlich  ov  firj  das  fut.  mdic*  nach  ficn, 
wenn  die  verneinte  Sache  nicht  einer  unbefiimm- 
ten  fondern  einer  fchon  befiimmbaren  Zeit  Ats  Ein- 
treffens angehört,  nur  dafs  diefe  nicht,  wie  dort, 
»eine  entfernte  zu  feyn  braucht:  auch  wird  dadurch 
^twas  in  der  Zukunft  Dauernaes  ausgedrückt;  der 
coMwnct.  aor.  fleht  bey  u'nbefiiirimbaren  oder  aJIge- 
meinen  Zeitangaben,  wo  die  Handlung  nicht  von 
Dauer  iß.  E§  zeigt  fich  hier  mithin  faß  kein  ande- 
i^er  Unterfchied  vom  griechifchen  Sprachcebrauche, 
als  dafs  ov  mv  ^^  ^*  '^«  oft  den  Nachdruck:  ^to- 
nesweges^^  verliert,    welchen  er  bey  Profanfchrift- 

^  8.  indicativ  in  der  indirecten  Rede.  Im  Ge- 
^  brauch  deffelben  fümmt  das  N.  T.  mit  dem/.Grie- 
-cbifchen  überein;  doch  kommt  überhaupt,  wie  in 
-der  Volksfprache  (zumal  wenn  fie  hebraifirt,)  na- 
••türlich  ift,  die  iqdirecte  Rede  feiten  vor.  Der  Aus- 
druck ift  doppelter  Art:  1)  Indicativ,  wenn  der 
Redende  felbll^die  Sache  als  wahr  angiebt;  2)  In- 
I  dicativ,  welch^^  aus  Verwechfelung  oder  Vermi- 
•fcbung  der  directen  und  indirecten  Rede  entflari- 

^  9,  Indicativ  bey  der  Partikel  &p.  JBekannt- 
lich  wird  bey  den  Griechen  av  mit  dem  Indicativ 
gebraucht  l)  l^edingungsweireV um  anzugeben,  dafs 
etwas  gefchähe,  wenn  etwas  anderes  geichähe. 


8SS 

aber  nicht  i^efchieht^   «)  dbne  Bedingung,  «m  das 
was  der  Indicativ  älsjeewifs  ausfagen  wörde,  zwei- 
felhaft zu  machen,    fiey  dem  erüern  Falle  könneo 
nur  aor.  imperf  und  ptusguampeff.  vorkomtneo ,  in 
verfchiedener  Zeitbeßimmung,  worin  das  N.  T. ,  olv- 
gleich  es  die  Rc^el  fonft   beobachtet,    etviras    ab- 
weicht, indem  z.  B.  imperf.  fleht  wo  man  aoHß.  er- 
warten foUte.    üebrigens  wird  hier,  wie   bey  d» 
Griechen,    fiy  auch  auscelaffen.     In    Hinficht    des 
zweyten  Falles  nimmt  Prkzfche  nicht  ganz  ricfatff 
an ,  dafs  dabey  immer  eine  Wiederholung  der  Hand- 
lung zu  denken  fey:  denn  darauf  paffen  weder  im 
Griechifchen  noch  im  N.T.  alle  Stellen;  aber  fdir 
häufig  kommt  der  Fall  in  einem  relativen  SsLtze  vat^ 
und   zwar^bey  verfchledenen  temporilfui^  obwohl 
auch  hier  ay  ausgelaffen  werden  kann. 


E  RB  AÜÜNO^SCHRIFTEN. 

ßTüTTOART,  b.  Sonnewald:    Cöl^inens  Morgen- 
und  Abendandachten.    Ein  Andaobtsbuch  Ör 
Gebildete  aller  ConiFefßonen  von  Carotine B..,. 
...     geb.  F..,..1827.  21ÖS.  12.    (12gGr.) 

Ein  j^ter,  klarer  und  Innig  *  religiörer  GcH5 
fpricht  fich  hier  aus,  und  das  Ganze  lA  zart- weil>- 
lich  gehalten.  Ton  und  Sprache  geben  feiten  An- 
llofs,  nur  ein  paarmal  kommen  gezierte  Wendun- 
gen vor.  Es  linden  fich  Morgen-  und  Abendbe- 
trachtuneen,  zum  Theil  mit  Gebetsausgangen  för 
eine  Frühlings-,  eine  Sommer-,  eine  Herbß-,  eine 
Winterwoche;  dann  für  Fefie  und  teinzeine  merk-^ 
vTürdige  Tage ;  auch  eine  Abendniahlsandacht.  Mei- 
fientheils  find  fie  kurz  und  gedrangt. 


NEUE    AUFLAGEN. 

1)  Lastdshüt,  b.KrOll:   Grundfätze  des  gemeinen 
deutfchen  Privatrechts,  mit  iinfchlufs  des  Hon- 
dels-j  Wechjel--  und  Seerechts,  von  Dr.  C.  J. 
A.  Mütermaier,    Geh.  Hofrathe  und  Profeffor 
zu  Heidelberg.    Dri«^  umgearbeitete  und  fahr    : 
vermehrte    Ausgabe,     In   zwey   Abtheiluni^eo.   . 
1327.  XVI  u.  900  S.  gr.8.    (4  RthlrJ      (Siehe 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1824-  Nr.  150  u.  Ercänz.  Bl. 
1826.  Nr.  310 


» » 


was 


2)  DatsDETT ,  in  d.  Arnold.  Buch. :  Anweifung  zum 
Waldbau,  von  Henrich  Cotta,  König;!.  öächJf. 
Oberfbi-ftratb ,  Dhnector  der  Kön.  Forfiakidera}« 
urid  der  Königl.  Forfivermeffung,  Ritter  u.  £  w. 
?T^rfr  verbefferte  Auflage.  1828.  Mit2Kpfrtaf. 
XXVIlIu.  413S.jr..8.  (lRthlr.l6gr.)  (Siehe 
die  Recenf.  A.  L.  Z.  1818.  Nr.  220.) 
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ll£:CÜT$<?QLAHaTH£IT. 

HsiDCiBMe,  b.  Mohr: --^rcÄ^yw- die  cit;l^/teJJ|le 
fVaxisl  Herausgegeben  von  Dr.  E.  v.  Löfir,  Geh. 
Re§.  R.  ü.  Prof.  zu  Giefscn,  Dr.  C.  /.  A.  Miiter-' 
maier,'  Geh.  Hofr.  tu  Prof.  zü  Heidelberg,  Dr. 
A.  Tkibaut,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 
Neunter  Band  1826.  438  u.  196  S.  8. 

XJiete  mit  Hecht  auch  von  Gefcbs^ftsipännem  lehr 
gefchätzte  Zeitschrift  bleibt,  wie  deren  Inhalt  er^ 
giebt,  unverändert  ibi[er  unprQnglichen  Richtung 
getreu.  Folgende  Abhandlungen  find  in  dem  vorlie- 
genden Bande  enthalten :  I.  Zur  Lehre  von  der  Be^ 
Jitzunor  und  inshefondere  über  die  ujucapiopro  here^ 
de.  Vom  Hofr.  Roßhirt  in  Heidelberg.  Üeber  die 
Xlfucapiopro  herede  exifuren  bekanntlich  drey  Haupt- 
anrichten  unter  den  Rechtsgelehrten.  Nadjider  er- 
llen  findet  die  ujucapio  de  herede  nur  zu  Gunßen  d^s 
wahren  Exhen  Statte  der  mit  der  Hinierlaffenfchaft 
eine  Sache  in  den  Befitz  erhält,  die  nicht  zur  Erb- 
fchaft  gehört  und  ?iuch  von  dem  UrblalTer  nicht  be- 
feflen  \y^rde,  fo  dafs  von  diefem  die  BeGtzung  anse- 
fang^n  >väre.  JNach  der  zweyten  <^fioht.  findet  dfr 
litulus  pro  Tierede  aüein  dann  StjBtt,  wenn  jemand 
im  guten  Glauben  fl^t.  Erbe  znjeyuy  und  deshalb 
die  einzelnen  Erbfchaftsiachen  iaäeiitz  oim^nt,  fblg- 
lldi  diefelben  j  da  er,  nicht  Erbe  ifl,  nur.  durch  Be- 
fitzung  elgenthümlich  erwerben  kann.  Die  Vcr- 
theidlger  der  dritten  Anficht  behaupten  endlich, 
pro  herede  'vi?\xcapire  man  fowohl  als  wahrer  Erbe 
die  dem  E'rblaffer  nicht  zugehörigen  SacHep,  '^ie 
zlyverineintUeherErbe  die  demErblalTer  zugehörigen, 
und  nicht  zügehörigen -Satten.  Der  Vf.  fticht  nun 
zu  zeigen p  ;4ars  dide  letztere  Anficht  die  richtige 
fey ;  ef  befireitet  aber  daneben  auch  die  von  den  An- 
hängern derCelben  hinzugefüete  Befchränkung,  dafs 
der  Währe  Erbe  fich  ^egen  den  vermeintlichen  im- 


Prof.^  MärezoU  in  Giefsen.  Vorzüglich  intereflant 
find  hie»  die  Bemerkungen  über  Novell.  72.  c.  6. 7. 8., 
dereft  praktifche  Anwendbarkeit  der  Vf.  behauptet, 
und  was  über  das  dort  erwähnte  leuvamentum  tein- 
pom  gefegt  ifu  Der  Vf.  erklärt  folches  dahin,  dafs 
CS;  fehr  natürlich  gewefenj^  dem  Vormunde,  wenn 
ef  auf  eignes  Rißco  und  ohne  Verpfliphtunc  d^zu  die 
Ers&nz.  BL  zur  A.  L.  Z,  1828,  '^  ^ 


Mündekelder  auf  Zinfcn  legen  foUen .  Irgend  ein 
Vortheilui  diefer  Begehung  zuzufichcrn,  Wlarcb 
die  ohne  gefetzliche  Verpflichtung  zum  BeOen  det 
Mündels  Über/iommenc  Gefahr  gewiffermafsea  com- 
penfirt  worden  fey.    Diefer  Vortheil  habe  nun  wohl 
darin  befianden ,  dafs,  wenn  der  Vormund  ein  Jahr 
hindurch  die  Capitalien  verzinslich  auf  eigneGe&hr 
und  auf  eignen  JNamcn  angebracht  habe,    er  dem 
Mündel  nur  die  Zinfen  von  10  Monaten  habe   zu 
bezahlen  gehabt,  wogten  er  die  Zinfen  von  den 
übrigen  beiden  Monaten  für  feine  Mühe  usd  fein 
Rifico  felbß  habe  behalten  dürfen.    HI.  Ueber  das 
Beneficium  non  deducta  deducendi  und  non  probata 
probandi.     Vom  O.  A.  R.  Spangenberg  in   CeUe 
Ausgeführt  wird  hier :  1)  dals  bey  diefem  benefido 
diejenigen  Fälle  forgfältig  zu  uoterfcheiden  find,  bey 
welchen,,  ihrer  Natur  nach,   eine  Einwirkünir  der 
DefertionoderPräclufiondfnit6ariß,  tüid  dals  bey 
allen  folchen  Novis,  bey  denen  eine  folcbe  Einwir- 
kung nicht  möglich  iß,  auch  von  keinen  Wirkungen 
der  Defertion  oder  Priclufion  die  Rede  feyn  könne- 
2)  dafs,  den  Vorfchriften  des  jOngflen  Reichsabfchieds 
nach,   auch  in  Fällen  der  erfien  Alt,   in  zweyter 
Inlianz,  ohne  alle  Rückficbt  auf  Defertion  des  ße-. 
weistermins  oder  ^uf  Prädufion ,  neae  Beweismittel 
beygebracht  und  ausgeführt  werden  können,    fall« 
nur  von  dem  Producentep  beleb woren  wird,   dafs 
er  diefelben  in   erßer  Inflanz  nicht  gekannt  oder 
beyzubringen  nicht  nöthic  erachtet  habe;    S)  dafs 
jedoch  die  Defertion  und  die  Prädufion  allerdings 
jenes  beneficium  unfiattbaft  machen,  wenn  durch  cue 
Provinzialgefetzgebung  eine  peremtorifche  Beweis«- 
frill ,  fey  es  ihrer  Eig^jafchaft ,  oder  zndeioh  auch 
ihrer  Zeitdauer  nach ,    vorgefchrieben  feyn  follte. 
IV.  Ueber  das  gefetzliche  Pfandrecht  der  Kinder  an 
dem  Vermögen  ihre$  Katers  wesen  der  bona  matema 
und  materm  ^eneris.    Von  Löhr.    Der  Vf.  beßreitet 
die  Exißenzdiefes  Pfandrechts,  indem  er  die  con/t.  8. 
§.  4,  5.  de  fecundis.  nuptüs  und  von  dem  durch  Leo 
eingeführten  Pfandrecht  an  dem  Vermögen  derMut>- 
ter  zur  Sicherheit  der  lucra  nuptiaJia  verßeht,  wel- 
ches durch  Jußinian  nur  auf  das  Vermögen  des  Va^ 
ters  ausgedehnt  fey,  wenp  diefer  zur  zweyten  Ehe 
fqbreitet,  und  zwar  nicht  allein,  wenn  die  Kinder 
Jui  Juris  Und 9  fondern  felbß  alsdann,  wenn  fie  fich 
poch  in  der  pote/las  ihres  Vaters  befinden;  und  nidit 
allein  zum  Vortheil  der  Kinder,  fondern  auch  zum 
Vortheil  der  JEinHfil,      V.    Ueb^  ^r^gleichfi  nach 
P  P  4  rechts- 
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rechtsiträßigen  Erkenntniffen*  Vom  Dr.  Coldfchmdt 
za  Frankfurt  a.M.    Gegea  Thibaut  (Bd.  VUI.  Ih.  12« 
des  Archivs)  wird  die  Gültigkeit  folcber  Vergleiche 
auszufohren  gefucht;  indeffen  fpricht  djefe  Ausfoh- 
rang  eher  für  Thibaut^a  Anficht,  als  gegen  diefelbe^ 
yfne  Tfäbaut  Bnten  in  Nr.fi2.  fehf  bündig  gezeigt  hat.  - 
VI.  lieber  die  Verzinßm^  illiquider  Schulden,    be- 
Jondera  mit  Ruch  ficht  aiif  die  Quarta  Falcidia,  von 
Thibaut,     Eine    durch    einen    fehr    verv^ickelten 
Rechtsfall  veranlafste  Abhandlung,  welche  ganz  ge- 
lefen  zu  werden  verdient«   und  nicht  füglich  eines 
Auszugs  fähig  fß.    VII.  Bemerkungen  aus  der  Lehre 
von  den  Sui^tuticnen.  'Von  LöJS*.     Zunächft  über 
di«  Wirkungen  der  fogenannten    quaß  pupülaris 
fub/^Mtio.     Eine  Vertheidigiing  der  von   dem  Vf. 
früher  geäufserten  Meinung »    dafs  die  Subftitution 
nur  ftlr  dasjenige  Vermögen  v\rürke,   welches  von 
dem   Subfiituirenden    herkomme ,    gegen   Thibaut, 
Dann  wird  unterfucht,  wem  quafi  pupillarirch  und 
wem  pupillarifeh  fubfdtnirt  werden  könne,  und  ge- 
zeigt, dafe  das /r.87.D.  28.  6.  der  Anficht  nicht  ent- 
gegenfiebe,  nacn  welcher  der  Pupillar-  Subftitut  des 
zwevten  Grades  berufen  werden  foll ,    wenn  der 
SubUitttt  des  erflen  Grades  vor  dem  Pupillen  hin- 
wegfallt.   VIII.;  Der  Tteue  Entumrf  der  Vivilprocefs'' 
Ordnung  des  Königreichs  Baiem,  in  prüfender  'rer- 
Bleichvng  mit  der  neuen  Procefsordnung  für^  das 
Ifcuidtland ,  und  mit  Berückfichtigung  andrer  neu- 
erer' Gefetzgebungen,    Von  Mittermaier.    Eine  Fort- 
fetzung  der  im  Bd.  VIII.  Nr.  17,  enthaltenen  Unter- 
Inchungen.    IX.  Ueber  die  Errichtung  der  Servituten 
durchr  ertrag.  Vom  Prof.  Schmidtlein  zu  Landshut. 
G«gen  die  von  dem  Vf.  in  feiner  Inauguraldisputa- 
tion  ausgeführte  Anficht  hatte  fich  Prof.  Zimmern 
erhoben,  der  Vi.  dagegen  an  Dr.  Michelfen  in  dem 
Archiv  Bd.  VIII.  Nr.  14.  einen  Vertheidiger  gefun- 
den.   DefTen  ungeachtet  hat  der  Vf.  noch  einebelbft- 
vertheidignng  fSr  ndthig  erachtet,    und  gewift  mit 
Recht.     X.  lieber  den  Zweck  der  Donatio  propter 
nuptias.  Vom  Prof.  Burchardi  in  Kiel.    Sehr  fdiarf- 
finnig  wird  der  Begriff  der  donatio  propter  nuptias 
darin  cefetzt,  dafs  fie  ein  von  Selten  des  Bräutigams 
oder  ]&hemanns,   oder  eines  Andern  für  ihn,   zu 
dem  Zwecke  ausgefetzter  Vermdgenstheil  fey,    dafs 
die  Frau,  wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes 
fletrennt  vdrd  und  Kinder  vorhanden    find,    den 
Vfiufructua  oder  Quafvufusjructus  daraus   erhalte. 
Sie  iß  alfo  eine  bedingte  Schenkung  eines  üfusfructus 
und  gehört  in  gewiffem  Sinne  auch  zu  den  Schen^ 
kungen  auf  den  Todesfall ,  von  denen  fie  fich  jedoch 
durcn  die  UnwiederrufÜchkeit  nnterfcheidet.    Bey 
diefer  BegriffsbefHmmnng  kann  es  nun  nicht  als 
etwas   Senfames   und    Uäbipgreifliches   erfcheinen, 
dafs,  fo  lange  der  Mann  lebt,  die  Frau  (einige  be- 
fondere  Fälle  ausgenommen)  nichts  von  der  donatio 
propter  nuptias  bekommt;  denn, weder  während  der 
Ehe,  noch  im  Fall  der  Scheidung,  noch  beym  Tode 
der  Frau  tritt  je  die  eigentliche  Bedingung  diefer 
Schenkung  ein*    Zugleiw  findet  dadurch  das  Jufii- 


nianlfche  VeräuG^rangprrerbot  ddr  praedianfrM^ 
nuptias  donaia,  feine  ebifadie  Erklärung.    XÜ.  B^ 
trag  zur  Begründung  eines  allgemeinem  GruHdf/bOzes 
fär  die  Berechnung  aer  Amemoionsfumme  mach,  gw- 
meinem  deutjckcn  Procefirechie,   und  Jinwewtdaeng 
deffelbin  auf  die  Präge  :ln  wiefern  der'Froce/sko/ien 
tvegfn  Rechtsmittel  zuläffig  find.    Vom  Prof.  JLimde 
zu  Giefsen.    FOr  das  semeine  deutfche  Procefsredit 
wird  folgender  Grundfatz  i^ufgeaellt:  „Die   GrOfte 
der  Appellationsfumme  1(1  immer  aus  den  Procefs- 
ordnungen  der  einzelnen  Länder,    die  Grundfitze 
für  deren  Berechnung  aber  find  nur  dann  ans  deir 
Ktjefasgefetzen  zu  entnehmen,   wenn  |Üe  Lanffct 
gefetze  darüber  nichts  Anderes    feOgefetst  bmbcn. 
Slithin  iß  auch  nur  dann  die  Appellation  wegen  der 
Procefskofien  o/Zcot  gefiattet,  wenn  folches  <ne  Lan^ 
desgefetze  erlauben.     XII.  Ueber  die  f^mfändung 
einer  fremden  Sudie.    Von  Meyer  (Vf.  des  icharfGii- 
nigen  Commentars  Aber  das  neue  Würtembergifdie 
Pfondgefetz.  Stuttgart  1825.)  in  Stuttgart    Die  Ver- 
pfSndung  einer  fremden  Sache,  welche  weder  aus* 
drflcklich  auf  den  Fall  des  Erwerbs  bedingt  wird, 
noch  flillfchweigend  durch  ihre  Allgemeinheit  eine 
folche  Bedingung  enthält,  ift  ungültig,  obgleieh  die 
Gefetze  nicht  verlangen,  dafs  die  verpfändete  Sache 
dem  VerpfSnder  als   flren^es  Eifi^enthum    eehörei 
und  fogar  eine  mit  dtv  Actio  Puoliciana  gefchätztt 
bonaefidei  po/Jfh/fio  f^r  hinreichend  erklären,    um 
dem  Pfandrechte,  den  Befugniffen  des  Verpfänders 
^emäfs,  Kraft  zu  verleihen.    Erlangt  der  Verpfön- 
der  nachher  das  Eigenthum  der  Sache ,    fo  gelangt 
das  Pfandrecht  felbS  dadurch  zur  Kraft ;  jedoch  na-> 
mentlich  gegen  dritte  Berechtigte  und  darch  eine 
Einrede,   nämlich  die  exceptio  doli,   die  ihm  der 
Phindberechtigte  in  ^em  Glauben,  d.  h.  der|en\ge« 
Welcher,  ohne  die  Eigenfchaft:  der  Sache  zu  kennen, 
ein  Pfandrecht  ^u  erlangen  f;1aubte,   entgegenfetzeo 
kann.    War  er  nicht  m  gutem  Glauben,   oderU 
im  Befitz  der  Sache,  fo  (lebt  ihm  blofs  die  RetentkA 
zu.     A\is  diefen  Grundfätzen  werden  verfchledne 
hier  einfchlagende  Fragen  erörtert,  und  zugleich  in 
fr.  41.  de  pign.  act.  yerichiedne  Lesarten  vorgefchla- 
gen ,  um  diefe  mit  dem  ausgeführten  Syfiem  in  Ein- 
Klang  zu  bringen.     XIH.  &nige  Bemerkungen  über 
das  Nachbarrecht,  Vom  O.  An.  Spangenberg.  Aus 
fr.  8.  y?  fervitus  vindic,  wird  folgende  Theorie  abge- 
leitet: Jeder  kann  auf  feinem  (rrnnddücke  vorneh- 
men, was  ihm  beliebt,  nur  mit  der  Einfchränkun^ 
dafs  er  nichts  auf  das  fremde  Grundfifick  immittiren 
darf,  was  dalTelbe  oder  die  Bewohner  deffellien  t>e- 
Kfiigt.    Als  Beläfiigung  zur  Begründung,  elftes  ,Kla- 
^rechts  abfeiten  jener  Bewohner  kann    abei-  das 
nicht  ansefehen  werden,  was  die  Folge  dergewöhn^ 
liehen  Benutzung  (des  geivöhnlichen  Lebend )   iß; 
wohl  aber,  was  die  Folge  einer  aufsergavöhnUchen 
Benutzung  (der  Errichtung  von  Apparaten  zu  be- 
fondern  Zwecken)  iß,   und  eine  folche  Beläßigung 
der  letztern  Art  mufs  fich  der  Eigenthümer    des 
fremden  Grundfiücks  nur  dann  geliallen  laffen,  wenn 
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IWn  Gegner  htea  tfoe  Servitut  erwoiibeii  hat  Als 
tut/ierg€WiihHÜDhä  B«lSfl%;iuig  ffir  den  EagenthOaitf 
find  nbtr .  «Uo  widrigen  AuuBflOfle  zo  betncbten*^ 
y^fiidiß  eitf  der  Betreibimg  einee  beßmdem  GewirbgM 
dutqh  den  Nachbar  entfirfieR)  ol^eioh  fie  an  und 
fOr  fich  nur  ggwöhnUcfu  tfalgen  diefiBS  Gewerbes 
find.    Immer  nmis  jedoch  das  Ininüttirte  etwas  Kör* 

Ehrliches  byn ;  denn »  wenn  durch  die  Folgen  des 
ewerbes  mn  Nachbars  nur  die  Sinne ,  wie  2.  B. 
Geficht9  Gebör^  Geruch  afficirt  werden,  ohne  dafs  man 
lagen  kann »   es  werde  dadurch  etwas  Köi^erlicbee 
dem  fremden  *6mndfiflck  oder  delXen  Befitzer  ziige« 
f Qhrtf   tß  icann  die  Abhfllfe  dieüer  Unbequemlim«-* 
keiten  nicht  gerichtlich ,    fondem  höchfiens  nur;  in 
ciazu  «eigneten  Fallen»  durch  Anrufung  der  Polizey 
bewirkt  werden.     XIY.   Dcu  neue  Schwarzburg  ^ 
SimderAaußfcJut  Oefeiz  über  das  Verfahren  in  ge^ 
ringfiigigen  bürgerlichen  Rechtsfachen.     Mit  (lehr 
tf^^nAtia)Bemerkuf^eninmli/&tt0nnmer.  XV.Ueber 
^^  fogemannie  ie/hamentum  rußicorum.    Vom  Vrof. 
MarezSü.    Es  find  befenders  drey  Punkte,  worObw 
man  fireitet,  nimli^:  fär  welche  Perfonen  das  Pri- 
vilegium befümmt  i&?  worin  eigentlich  das  Privile- 
flum  beßebe?  und:^wer  bey  entfiehenden  Streitig- 
eiten   aber  die  StAthafdgkeit  diefer  prifil^rten 
Tefumentsfiorm  den  Beweis  zu  f&hren  habe?    Der 
Vf.  fucht '  nun  zu  zeigen :    1)  dafs  nicht  der  Stand 
oder  das  Gewerbe,  fondern  lediglich  der  Aufenthalt 
auf  dem  Lande,   aufser  den  Staaten,  alfo  der  Ort, 
vro.teAirt  wird,  allefai  zu  berflckfichtigen  fey;  2}  dafs 
zunachß  diejenigen  Formen,    welche  die   Qrtsße^ 
wohnhat  mit  fich  bringt,  die  hier  als  GAtz  genen 
ibll,  mögen  fie  mit  den  grmeinrecbtlichen  zufam- 
men treffen,  oder  daron  abweichen,  beobachtet  wer- 
*  den  mOflen.     Aufser  diefen  Formen  gehöre  aufser- 
dem  zur  Gültigkeit  des  Teflaments,  auch  wo  die 
Ortsgewohnheit  es  nidht  mit  fich  bringe,   dafs  die 
zuzuziehenden  Zeugen  zum  Zeuenide  ausdrütklich 
berufen  feyen »  dafs  rraelmärsig  &ben  Zeugen  zqpe  - 
zo^en  werden  follen ,  mdelfen,  wenn  nicbi  £0  viele 
autzutreiben  find,  weniger,  jedoch  nicht  unter  fünf 
(fo  dafs  alfo,   wenn  fechs  aufzutreiben  find^  iünf 
nicht  hinr^chenK  und  dafs  die^  Zeugen  Jchreib- 
kundig  feyn  und  unterfclirei|>eB  mQÖen ,  ui^  i^renn 
aicht    fieben   fchreibkundigß    Perfonen   varbaiiden 
feyn  Tollten ,  die  fchreibkundiflen  f Qr  die  fchrei^un* 
kundigen,  in  Gegenwart  darleihen,  unterfchreiben 
foUen ;  S)  dafs  der  eineefetzte  Erbe  nicht  nur  zu  be- 
weifen  habe,    dafs  &t  auf  dem  Lande  tedirende 
Erblaffer  die  Conjuetudo  loci  beobachtet  Irabe ,  ton  - 
dem  auch,    dafs  neben  der  Ort^^wohnheit  auch 
den  Vorfchriften  des  gemeinen  Rec£ts,  wie  fie  JuCU- 
nian  für  die  rußia  auf iiellt ,  cenOgt  fey.    XVI.  üeber 
den  Beweis  der  EigenthumskUige.    Vom  Criminalge- 
rjchtsaffeffor  Henjchel  zu  Dermbacfa.    Der Vindicant 
beweifi,  nacli  der  hier  vorgetragenen  Iheone,   im 
Allgemeinen  nur  feinen  gerechten  £rwerbstitel,  und 
in  Gemafsheit  deffen  legitim  gehabten  Befitz  (fradi^ 
tionem  rei  ex  fußa  caufa).    Der  Beweis  diefes  Be«- 


fitses  Jelbfi  kann  iUbi  bej;   der  ViadicaHon  «im» 
Isegass  und  in  de»  FAllen  nk)ht  zugenrathet  werden^ 
wo  der.pubHcianifche  Kläger  davon  frey  war.    Steha 
dem  Viodlcanteh  ein  ebenfeUs  mit  gerechtem  TileL 
erworbener,  MgUdt  als  fi^gsnthum  qualifieirter  BeK 
fitz  entgegen ,  fo  kann  er  nur  dann  obfiegen ,  wenn* 
er  der  vom  Gegn^  eigenthimHch  erwerhenen  Sache: 
replicando  einen  rechtliehen  Fehler  In  Beziehung  auf 
fein ,  des  Viadioanten  früheres  Eigenthum  nachwei* 
iet,  nämlich:  dafs  die  fragliche  Sache  zur  Seit,  wo 
der  Vindicant  fie  als  £igentkum  befafs ,  voa  einem. 
Dritten  malafide  verfiuQ^rt  wurde,'  und  in  Folga 
deffen  auf  den  Beklagen  oder  nunmehilMn  Coatra:- 
vindieanten  kam»    tbersq^en  kann  fich  crar  Beklagte 
oder  Contravindicant  fentttzen :   1)  mit  der  exceptio 
oder  duplica  rei  venditae  et  traditäe ,    wenn  die 
Sache  nach  der  Veraufserung  im   böfen  Glauben 
wieder  an  ihren  erßen  Herrn,    und  dann  exjußa 
caufa  tradiütmis  wieder  an  den  Beklagten  gekom- 
men war;    2)  mit  der  Präfcription  von  8,   10,  20 
oder  50  Jaliren ,  je  nachdem  der  Vindicant  von  fei- 
nem  damaligen  £igenthum  und  der  Entfremdung 
feiner  Seche  unterrichtet  war,    oder  nicht;   S)  mit 
d  em  Privilegium  des  Fiscus,  vrenn  er  von  diefem  er- 
worben hatte.     Dem  Vindicanten  felbfl  könnte  die 
Vräfcrijption  nur  denn  ein  Vorrecht  geben,    wenn 
der  Beklagte,   als  Contravindio^int,  gegen  ihn  eiii 
t)i<iui9»<iointiiiinachzaweifen  unternihme,  was  aber 
meHlehs  ganz  aberflflffig  feyndfirfte,  da  jenen  fcbon* 
fein  fimpjer  Titel  fchützt,   indem  das  durch  Prä- 
fcription erworbne  oder  befefUgte  Eigebthnm  eben. 
fo  wenig,  v^e  das  vom  Auctor  erworbene,  einen 
befondern  Vorzug  des  Angriffs  gewährt.    VVill  der 
Vindicant  ebenfo,    wie  bey  der  hereditatis  vetitio 
9iiaZ{/{cal«gefohieht,  feine  neplik,  dafs  das  liJgen-. 
thum  des  Beklagten  in  Beziehung  auf  den  Kläger  feh- 
lerhaft fey,  aatioipiren,  fo  fteht  ihm  diefes  natOrlich. 
&ey;  jedoch  gehört  diefeQualification-nicbt  zum  We^ 
fen  der£]genthumsklage  im  Allgemeinen,  fondern  fie 
iti  an  fich  blofs  Replik  oder  Schuttbehauptung  ge- 
gen die  Contravindloation.     XVIL    Ueber  die  her- 
zoglich Najfaui/bhe  Vntergerichisordnung  vom  t^ten 
Dec.  iSag.    X VIII.  iSfehen  die  Erben  des  nach  der 
Beiation  aber  vor  der  Acquifition  verßorbaien  he- 

fatars  dem  Sub/iituten  vor,  oder  riecht?   An  einen« 
echtsfall  erläutert  vom  O.  A  ft.  Zimmern  in  Jena.t 
Der  Vf.  siebt  den  Erben  des  L^atars  den  Vorzug. 
XIX.  Steht  dem  Pfandfchuldner  aas  beneficium  ex- 
cujfionis  reale  zu,  wenn  er  feinem  Gläubiger  neber^ 
der  Heneralhypoiheh  eine  fpecieUe  beßeute?   Vom^ 
Dr.  Hepp  in  Heidelberg.    Der  Vf.  fucht  fehr  gelehrt 
auszufahren ,    dafs  die  conat.  9.  de  distract  prgnor: 
auf  das  Befümmtefie  den  Satz  ausfpreche,  dafs  d^p 
Pfdudfchuldner,  wenn  er  mit  der  hypothekanfoben 
Klage  aus  der  Generalhypothek  belangt  wird,  das  fo- 
genannte  beneficium  oder  ddeexceptio  excujfioms  rea- 
Us  habe.    XX.  Ueber  fr.  3.  $.  7.  de  adim.  iegat.    Von 
Demfelben,   DerV^^iderfpruch  diefer  Stelle  mit  fr.  10. 
pr.  de  reb.  dub,^  fo  wie  erfiere  in  der  Florentina 
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Untat,  wird  dadureb  |e]öfet,.   daSs  der  Vf.  hin- 
ter düemua  ein  Fraeezeicfaen  zu  fetzen  TorTohlägt. 
fTil.  Beyväga  zur  LcJire  von  dem  Editümaädg.    Von 
Jdittermaier.    Kai  Dberzeugende  Axt  wird  dargetban: 
1)  dals,  wenn  eia  Oecret  pura,  obne  des  J<^itionsei- 
dec  Erwfiliaiuig  za  tbun,  auf  £dltioaspflicbt  erkennt, 
der-Pflichtige  noch  immer  beftigt  fey,  den  Editions- 
ddzn  leiüeoi  ib  dafs  man  aooehmen  mQfte,  in  j^- 
dem  fol<^en  auf  Edition  eiitenoenden  üecrete  lifega 
iiilUcbweleend  die  Alteraatire  for  den  zur  Edition 
üdiuldig  Erkannten ,  entweder  zu  edirea,   odw  den 
Editionseid  zo    fchwören ;    2)  dals    ein    Beamter, 
>iaem  amtlichen  Ver- 
ug,  dafs  das  Acten- 
ir  mit  Beziebnng  auf 
^t  aber  mit  einem  be- 
I,  fcbuldig  fey.    i^XlI. 
vhukräfäge    Urtkeile. 
Nr.  5.     £Sm.   Utba- 
•  tUur  im  Procefi  6#- 
i.  K.  Spcmsenberg  In 
Gültigkeit  iefes  Vet^ 
'fchOji.   VomDr.BöÄ- 
.  neuerlich  aufgekom- 
^ertrag,  vermöge  def- 
Dt  Tcrbiodlicb  macht, 
cb  deffenWabl,  wel- 
che derfelb^  ihm  jedocb  an  einem  belUmroten  Tage 
«u  eröffnen  hat,  entweder  eine  gewiHe  Anzahl  von 
Staatspapieren   zu   einem  im  Voraus    fefigefetzten 
Preife  aDzuliefem,    oder  aber  eine  gleiche  Menge 
von  ebendemCflben   zu  einem  ebenfalls  verabrede- 
ten, jedoch  hobera  Pfeife  zu  bezieben.    Derjeniga, 
welcher  &ch  zu  erklären  hat,    ob  er  die  Staats- 
papiere abliefern  oder  bezieben  wolle,    heifst  der 
Wahler,   der  andre  Contrahent  hingegen ,  welcher 
fich  die  Wahl  gefallen  laufen  mufs,  wird  der  Siel- 
ler genannt.      Die   ganze    murierbafte  Abhandlung 
dient  zur  Ergänzung    des  Beylagebefts    zum  8taa 
Bande  {Bend^  aber   den  Verkenr  mit  Staatspa- 
pieren).      XXVU.    Bemerkungen   aber  Lieferung»' 
gtfchäfie  in  ^taatspapieren*      Vom   Prof.  Seußert 
To   Wßrzburg.     Auch  einige,  (reffücbe  Bemerkun- 
aeo  über    einen   gegenwärtig   fo  viel  befprocbenen 
Gegeniland.    —     Diefem    Bande  i(t  gleichfalls  ein 
mit   beiondern    Seitenzahlen   verfehenes    Beylage- 
beft  beyg^ben  ,  welches  eine  fehr  grOndlich  be- 
arbeitete Abbandiung    des   Hn.   Prof.  f^ollsraff  in 
Alarburg    enthält  und    betitelt    ift :    Retä/ion   ver- 
fchiedener  deut/ch  -  rechtlichen  Theorieen,   nament- 
lich  liiter   die   Perföniichkeit  faß    aller    deuljchen 
Recht*,     über   die  eigentliche  Bedeutung   der    Ge- 
io^r,    über   Beßtz,     Eigen,    t-4hn,    "Lethe ,    Zins-, 
gutf    Pacht  und  Regalität,   in/onaerheit  aber  über 


da»  eigiatbiAm  paiMfohm  ChxmhUr  '^er  Jhg*- 
tupmten  Reaüaßen.    Allerdings  Verdient  diefe  Ab- 
handlung eine  iforglame  Prüfung,  welche  aber  nicht 
für  die  engen  Grenzen  diefer  A.  Ij.  Z,  g«hdr«a  kann: 
ausgehoben  jnßge  hier  nur  werdeh,    dafo  der    \t 
nur  zwey  Gattungen  von  wirklichen  RealUllen,  d.  b. 
wo  die  Grundliacke  felbß  als  Verpflfebtur>gsfub-{ 
iecte  erfcheinen,    anerkennt,    nämlich   die   l>eici»- 
laAeo  deicbpAicbtieer  Läudoreyen    und    diejenino 
Kealfervltuten ,  welche  ganz  nach  rdmifchem  Reä- 
te  zu  beartheilen  find,   d.  h.  wo  Grundflfloke  Snfa- 
jecte  gewiß'er  Rechte  und  Pflichten  fiäd,  odex  wo 
einem  GrunddOcke  an  einem  andern  Groadliflcia 
ein  ftecht  zuHebt. 


NEUE     AUFLAGEN. 

HxLHa-rsDT,  in  d.  Fleckeifen.  Boohfa.:  Lehrbudi 
der  poüzeyUch-eerichtüchm  Chemie,  von  JFil- 
heltn  Hermann  iSeorg  Remer,  der  A.  K.  nnd 
W".  W.  Doctor,  Köniffl.  Prsafs.  Medicinalrathe 
und  erfiem  ordentL  ProfeQor  der  Medicin  zn 
Breslau  u.f.w.  ZuwyBäntk.  Dritte,  vermehr- 
te und  durchaus  umgearbatete  Aufiage.  1827. 
zufammen  X.V1II  und  854  S.  gr.  8.  (4  Rthlr.l 
(Siebe  die  Reoenf.  Ergäoz^BL  tölS.  iSr.  108.) 

fitHtix,  b.  Amelang:  GemeinnütxUches  Wörter' 
buch  zur  richtigen  Verdeutjchung  und  ver- 
ßandlichen  Erklärung  der  in  unjerer  Sprache 
vorkommenden  fremden  Ausdrücke.  Für  deut- 
fche  Gefchäf tsroänner ,  gebildete  Fraumzimmet 
und  JOngliu^e  bearbeitet  vo^  Joh.  Chr.  F'oli'~ 
beding.  Dritte  durchaus  verbefferte  und  vea- 
mehrte  Auflage.  1828.  586.  S.  gr.  8.  (l  Rthlr. 
16gGr.)  (Siebe  die  Recenl  Ergänz.  BL  181A 
Nr.  64.) 

Ebenda/,  y  b.  Hayn:  ChronologifchesTafcKenhu^ 
der  neuejlen  Gejchichte  (ron  1789  bis  iLnde  1827). 
fiebU  einer  Ueberficht  der  denkwQrdigrten  Be- 
sebenheiten  der  altern,  mittlem  and  neuem 
Gefchicbte.  Herausgegeben  von  Karl  Stein, 
KönigL  Prenfs.  HofraUi  und  ProfefTor.  fierts 
Terbefferte  »nd  vermehrte  Ansehe.  1828.  XIV 
u.  420  S.  16.  (1  Rthlr.  8  gGr.)    [Siehe  die  Re- 
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ZUkicb,  b.  Ziegler  u.  Söhne:  Cornelius  Nepoe  de 
Vita  esccfllenlfum  Imperatorum.  .  Mit  Anmer- 
kungen «on  Joh.  Heinrich  Bremi,  feierte,  be- 
richtigte Ausgabe, für  Schulen.  1827.  XXVUI 
u.  428S.gr.  8.  (1  Kthlr.)  (Sie^ievdie  ftecenf. 
A  L.  Z.  1800.  Nr.  1S2.)  ■         . 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

LiEirzie,  b.  Kummen  Grundßitze  der  ungemei- 
nen Diätetik.  Zu  akademilclien  Vorlelungen 
entworfea  von  C.  L.  Kio/e,  auFserordentl.  Pro- 
feffor  der  AKiieywiffenlcbaft  zu  Breslau  u,  f.  w. 
1825.   XXlVu.  »25S.  gr.e.  (lUthl.  20gGrO 


K< 


_  Nach  dem  Vf.  iß  Diätetik  die  Lefara  von  allen  den- 
jenigen Verhältniffen  und  Bedingungen,  unter  wel- 
chen die  KinflQlfe,  denen  der  Organismus,  und 
vorzDglich  der  menrcblicbe,  während  des  Lebens 
unterworfen  w^den  kann,  (mit  Ausnahme  derArz- 
neymittel  und  chirurgifchen  HeiJkCrper)  fleh  vor- 
tbeilbaft  für  ihn  in  lletreff  feiner  Gefundbeit  h»- 
wübren.  [d.  i.  korzer:  die  Lehre  von  den  gfinfug 
auf  die  Getiindheit  einwirkenden  Einfloffen  (mit 
Ausnahme  der  Heilkörper  und  chirurgifchen  Heil- 
mittel) ia  Diätetik.]  Sie  zerfäJJt  in  die  Gefundbeits- 
erbaltungskunde  [hygieine),  in  die  Kuolt  Krankhei- 
ten vorzubeugen  (^Prophylaxis),  und  in  die  Kunß 
Krankheiten  durch  fie  zu  heilen  (^diaitothxrapia). 
[Die  Definition  des  Vfs,  erfcheint  uns  zu  weit,  da 
nach  ihr  auch  die  Therapie  und  Chirurgie  offenbar 
zur  Diütetik  gehören ,  welche  nur  als  felbflnändig 
entwickelte  Zweige  derfelben  anzufeben  wären. 
Spracbgeb  rauch  lieh  er,  worigemäfse%und  auchilogi- 
Iclier  erfcbeint  uns  der  Begriff  der  Diätetik  nach 
Peiler,  von  Büttner  und  Conradi  als  blufse  hygieine, 
wo  dann  nur  der  gefunde  Menfch  als  Oegenliand 
der  Diätetik  angefprochen  wird,  während  prnpAj^- 
laxis  und  diaitotheritpia  der  Pathologie  und  L'hera- 
pie  verbleiben.  Beyläulig  bemerken  wir  hier,  dafs 
wir  nicht  ganz  in  die  mehrmaligen  Klagen  des  Vfs. 
Ober  den  jetzigen  Verfall  der  Diätetik  mit  einfUm- 
men  können,  indem  lie  bey  ihrer  jetzigen  gröfsern 
J^^infachheit  nicht  fo  urhfiändlich,  und  bey  der 
Icbneliern  und  licherern  Therapie  der  meifien  acuten 
Krankheiten  nicht  fo  wichtig  erfcbeint,  alsfrfther- 
hin ,  da  die  diätetirchen  Mittel  durch  pharmaceuti- 
fche  gewöhnlich  leicht  zu  erfetzen  find  und  nur  ei- 
nen mehr  negativen  Wertb  haben,]  Quellen  der 
Diätetik.  Differenz  zwifchen  ihr  und  der  Aetiolo- 
gie:  letztere  ili  theoretifch ,  jene  praktilch;  die  all- 
gemeine  Therapie  lehrt  Krankheitsgattungen  heilen, 
wozu  Diätetik  und  ntateria  tnedica  die  Mittel  liefern. 
Nutzen  und  Wertb,  Gefchichte:  fie  zerfällt  in  5 
Perioden;  die  erfie  seht  bis  auf  Hippokraies,  die 
2te  bis  auf  Galen,  die  Ste  bis  zur  äalernitanifchen 
Schule,  die  4te  bis  auf  Sanctorius,  in  der  fiten  leben 
E>-»itz.  fil.  zur  ji.  L.  Z.  ias8. 


wir  von  da  ab.  Literatur;  [d  " 
hin  bey  den  einzelnen  AbfchnJ 
nflgend;  doch  vermifTe^  wir 
gineile  hierher  gefaärige  Schri 
heits- Katechismus  und  Jeai\ 
dingungen,  wenn  Einüaffe  he 
Heilfame  Einfloffe.  I.  C 
die  Uebung  deffelben  darf  bey 
ringen  Anlagen  nur  gering  1 
mehr  Sinnliche  Gegeniiande  e: 
feoe  ihr  Urtheil  fcbärfen.  T 
nifsmäfsie  das  Gemülh  mehr 
bilden.     Hey  Scbwärmerey  f 

ftandes.  Bey  reizbarem  Nervenfyfiem  und  fchwäch- 
lichem,  unentwickeltem  Körper  mOffen  die  Geilies- 
thäligkejten  gemindert,  im  umgekehrten  Falle  ge- 
hoben werden.  B.  Gemflth  :  Xeidenfchaften  find 
immer  naohtheilig  ,  nur  bey  PhJegmatifchen  ift  zu- 
weilen fiärkere  Gcmfltbsaufregung  heilfam;  abficbt- 
lich  herbeygefflhrte  I^eidenfohaften  palfen  in  der 
Therapie  nur  bey  Nervenkrankheiten  und  Blutflüffen 
unter  gehöriger  Vorllcht.  C.  Der  Wille:  mufs  rein 
undfsli.feyn.  SinnenthäHgkeit:  in  Kachexieen  mufs 
fie  erhöht,  bey  Nerven reizbarkeit  befdiränkt  werden 
tDer  ganze  Abfchnitt  aber  die  geilijgen  Einflülfe  ili 
vomVf,  nach  unfrer  Meinung,  zu  allgemein  abge- 
handelt worden ;  es  wäre  zweckmäfsiggewefcn  die 
verfchiednen  geifiigen  Befchäftigungen,  in  fofern  Jie 
auf  alle  oder  doch  auf  viele  Menfchrn  anwendbar 
Imd,  [peciell  aufzufuhren,  z.  B.  die  geWIfchaftliche 
Lnterhaltung,  das  Heifen,  das  i-efen.  dasSchaufpiel, 
leichte  mechanifche  Befchäftigungen  u.  a  ähnliche 
geiliige  Erholungen.  Eine  grofse  Menge  folcher 
zweckmafsi^en  Materialien  hätten  die  ErTchöpfune 
in  blolsen  rormen  verhindert.] 

U.  Körperliche.  -*.  Atmorphäre.  1)  Die  Luft  ■ 
Beine,  oft  erneute  Luft  nützt  Gefunden  und  allen 
Kranken;  in  Kachexien  pafst  fauerfioffreiche  bey 
grofser  Irritabilität  der  Athmungsorgane  fauerfioff- 
arme  Luft.  Irrefpirables  Gas.  ^tickftoffgas;  koli- 
Jenfaures  Gas;  oxydirtes  Stickgas;  VV'arßrfioffgas- 
gekochtes,  gefch wefeltes  Waflerliof/gasi  letzteres 
lull  in  der  Lungenfchwindfucht  nützen.  Menhjii 
fcheGafe;  Kuhliall-Lufr,  ErddunJi.  Die  pisförmige 
Salzfäure  und  oxydirte  Saizlaure  dienen  aJs  iUuclie- 
rung  bey  Contagien,  [\)\&  Sahfäure  gehört  nicht  in 
die  Diätetik,  auch  die  übrigen  Gafe  gröfstenthtiJs 
nicht;  die  Chlorine  durfte  aber,  da  fie  jetzt  als  ein- 
facher Stoff  überall  anerkannt  ift,  nicht  mehr  aJs 
ojtvdirte  Salzläure  aufgeführt  werden.]   f  euchiigkeit 
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der  Luft ;  Schwere  derfelben.    Winde.    2)  Die  At- 
morphärilien.     Wärme;    warme  Biider:    folleui  bey 
Afpbyxiefi  nOtzlicb  feyn;    [ihre  grofse  Heilfamkeit 
bey  eingeklemmten  Brüchen  ifl  nicht  anfjgefobrtl. 
Kaltes  Waffer  [derfen  Wirkfamkeit,  voniüglich  als 
£is>  bey  Puerperaiheber  und  Magenentzflnaung  ia- 
nerUch  gereicht ;  äufserlich  als  UmrchJäge  bey  Blu- 
tungen;   die   kalten   doitche   auf   die  Magengegend 
oder  das  KQckgrad  bey  den  ftärkfien  Nervenzutällen, 
find  vom  Vf.  nicht  mit  aufgeführt].     Man  bade  Vor- 
mittags [doch  warte  man,   der  AusdünUung  wegen, 
em  Auflichen;   Ober- 
bewege fich  viel  in 
;e  man  näufig  heraus, 
hineinzugelien:    die 
le  frottiren}.     Licht, 
ich  nicht,  diefs  zeigt 
Jie  Natur  den  Mond- 
;ebornen  ifl  mäfsiges 
)fiander  durch    den 
hat].      EleUtricitär. 
IT.   1)  Bewegung  def- 
dem  SonnengeÜecht 
1  gewöhnlich  Nachts 
2)  Klima:    warmes 

eafst  für  fteproductions-,  kaltes  für  Nervenkrank- 
eiten;  Bergklima  far  träge,  Saches  für  indifferente, 
tiefes  mr  reizbare  Subjecte.  ErzeugniCfe  der  Erde. 
1)  Der  S  Naturreiche:  a)  Nahrungsmittel.  Menge: 
Kinder  und  Greife  mSflen  mehr  Haffige,  Männer, 
mehr  f^fie  Nahrung  geniefseo.  Bey  Mifsbiidung  der 
BruQ  und  des  Bauchs,  bey  Vollblütigkeit,  Nerven- 
reizbarkeit, zji  [tarker  Ernährung,  Anlage  zu  Dys- 
crelieen  pafst  wenig  Nahrung,  flüflige  Nahrungs- 
mittel-find  nur  bey  der  Wairerfucht  zu  unterfagen 
[iniAlIgemeinenauchnicht,  denn  man  tindetfaiiimmer 
trockne,  braungelbe  Zunge  und  fiarkeuüurli;  ücbre 
Zeichen  von  der  Zündlicnkeit  der  Krankheit,  nur 
in  fehr  gefchwächten  Körpern,  und  fcheinbar  ift  die 
Scbwäcne  um  fo  gröfser,  da  das  angehäufte  Waffer 
alleThätigkeitendarniederdrückt.  Auch  beweifi  die. 
Erfahrung  fehr  häufig,  dafs  vieles  Trinken  Waffer- 
füchtige  herfiellt,  indem  völlige  Genefung  derfelben 
durch  vieles  Fliederthee-,  Salveytbee-,  (Peter^- 
liea-  und  Wacholdertbee  gar  nicht  einmal  gerech- 
net) Buttermilcbtrinken,  vieles  Obfieffea  u.  dergL 
Dinge  mehr,  fehr  häufig  erfolgt].  Zunge  und  GekröFe 
rechnet  der  Vf.  nicht  zu  den.Fleifchipeifen.  Auch 
Kindern  fmd  Fleifchrpeifen  nicht  nachtheilig.  Fleifch- 
fpeifen  beym  VVechfelfieber  werden  unterlagt  [iß 
nur  fo  lange  erforderlich,  als  der  Stalus  gaßricus 
daid,  meilt  alfo  nur  in  den  erden  8  Tagen;  fpäter 
können  (ie  Togar  nfltzen].  Butter  pafst  bey  Neigung 
zu  Verliopfung  alsFrOhliQck,  wlldes  Geflüger:  iß 
reizend  und  leicht  verdauheb;  am  leichteften  die  Hüb- 
-  nerartigen,  dann  die  Schnepfenartigen;  am  fchwer- 
Uen  verdaulieb  find  6iß  Waffervögel,  [Üer  Schne- 
pfendreck  beßebt  aus  lauler  Bandwürmern,  mit 
welchen  die  Eingeweide  diefes  Vogels  wie  vollgellopft 
find ;  der  eigentliche  Scbnepfenmiri  iß  weder  gebra- 
■■jii  noch  anderweitig  zubereitet  eine  Delicate^e.] 


Die  Amphibien  (ind  ohne  Gallerte  und  Fett    [meh- 
rere wirken  liark  auf  den  Schweifs.]    Fifcbe.     In- 
fecten :    Krebfe.    Würmer.     [Üer   Honie  befördert 
den  Stuhlgang;    der  beße  kommt  von  den  Linden- 
blütben,    vorzOgUch  wenn  die  Bfiams' auf   JBergea 
liehen.]  '  Vegetabilifche  Koß.    [Das  Buchweizen  mehl 
iß  Tehr  leicht  verdaulich,  und  die  Grütze  i(i  eins  derj 
beßen  Mittel  bey  der  Hungerkur.]    Kartoffeln ;   [ihre ' 
ErnährungsFäbigkeit   ßelit    der   des  Boggens    nicht 
eltiich,  fondern  verhält  fich  nur  wie  2:5;    Abrigens 
und  ße  bey  gehöriger  Reife,    vorzüglich   wenn  fie 
auf  Sandbuden  gezogen  wurden,  leicht  verdauüct^ 
und  beläßigen  den  Magen  und  die  Eingeweide  tmr 
durch  ihre  Maffe  und  den  vielen  Kotb,  dea  Gegtr- 
ben.]     Möhren;   [ihr  Brey   und   ausgepreister  Sa/t 
wird  bey  Krebsgerchwüren  angewendet.!    h'o&nut-, 
[ihre  Haut  ißfchwer  verdauh'cb  und  blähend.]    Eä- 
ne  Pomeranze  mit  der  Uinde  vor  dem  Anfall   ge- 
nommen, heilt  das  Wecbfelfieber;  [diele  lleilungs- 
weife  ill  roh   emptrifcb.]     Kürbifte  [enthalten   viel 
Zuckerßoff].     Bey  dem  Obße  hat  der  Vf.  die  foge- 
nannten  Obllcureu  (Trauben-,  Kirfchen-,  Erdbee- 
ren-, Johannisbeereneuren  u.  f.  w.}  nicht  mit  auf- 
geführt, welche  bey  fchlanken,  reizbaren  Jünglin- 
gen oft  von  grofsem  Nutzen  find.]     Waffer;    [^aacb 
die  neuerlich  von  Cadet  de  Veaux  empfohlne  Wat- 
fercur,  die  oft  fehr  heilCam  wirkt,  iß  nicht   ange- 
gefahrt.]     Eflig;    [er  lüß  den   Faferßoff  des    B^ts 
durchaus 'uichfauf.     Auch  wirkt  er,  nach   Orfila, 
bey  Vergiftungen   durch  Opium  und  andere  jiarco- 
tica  nachtbeilig.]    S.  264. 265  fagt  der  Vf. :  man  zieht 
(zur   Bereitung  der  Ligueure)  den  Weingeiß   Aber 
Pflanzen  lafte,   z.B.  Himbeerenfafl;   [diefs  i/i  fti/ch, 
manmirchtfieblofszufammen.]   Kaffee;  [feinNutzen, 
den  Durß  mehr  als  jedes  andere  Getränk  zu  fiiUen, 
iß  night  angegeben.    Bey  Vergiftungen  durch  W«ia- 
geiß  iß  ein  liarkes  Decoct,  innerlich  und  in  Klyrii- 
ren  beygebract^i  das  einzige,   dircct  wirkende  1>e- 
gengift.]     Tbee;    [iß  fetten,  volJfaftigen  Subjeciea 
mit  venüfen  Blutanhäufungen  nachtbeüig;  er  erhält 
zwar  munter,   beruhigt  aber  nicht,  wie  der  Kaffee.^ 
Cbocolade;  [fie  wirkt  am  beßen  im  Winter  bey  ftren- 
ger  Kälte,    da  fie  gleichzeitig   ßark   erwärmt  und 
nährL]     Ein  Glas   Waffer   Morgens   iß  zwecklos; 
[bey  heifsem  Blute   im  Jünglingsalter  und   vielem 
Sitzen  oft  fehr  heilfam.]     Übber  Mahlzeiten   [lälst 
fich  noch  hinzufügen:  eineMahlzeit  mufsmindeßens 
eine  halbe   Stumte  dauern;    das  Kauen   erhält  die 
ZSbne  und  befördert  die  Verdauung;  heifoesEfTenund 
Trinken  fchadet  immer,  die  natürliche  Temperatur 
iß  milcbwarm  oder  kalt;  für  alte,  zabniofe  Sultjecte 
paflen  Breye;  zu  vieles  Trinken  während  desEffens 
verdünnt  die  Speifen  zu  lehr;  beym  Effen  mufs  man 
fich  nicht  durcii  Lefen  oder  andere  geißige  Gefchäfte 
abziehen  lalfen.]     Kleidung;   am  beßen  iß  linnene; 
[kann  für  unfer  Klima  und  für  die  jetzigen  Wind- 
jahre,  wo  man  faß  überall  nur  Rheumatismen  fiebt, 
nicht  zugegeben  werden.]     Wohnung.   [Mit  Unrecht 
werden  \Vinddfen  empfohlen,  da  fie  zu  fchnell  heib 
ond  kalt  werden.     Des  Schlafzimmers  wird  nicht 
gedacht.]    Athmen.  -  Beyfcbiaf  des  Mannes;  (wird 
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er  überb«opt  nidü  angabt,  fo  vertrocknet  der 
Körper  in  ficb  (gilt  aucb  vom  Weibe);  wird  er  plöt2- 
Ifch  nicbt  mehr  au^eaht,  Co  entriehen  alle  Sympto* 
me  einer  Hetention ,  gewöhnlieh  fehr  fiarkes  Kopf* 
"web  oder  Lunsenaiiswurf ,  beide  gewöhnlich  nur 
durch  den  fieyfchlaf  heilbar.  Als  Nervenreiz  und 
Nenrenbenifaigung  i(l  der  Beyfchlaf  onerfetzbar ,  9b* 
^eicb  man  In  neuem  Zeiten  nur  dje  nacbtheiligen 
Folgen  des  zu  häufigen  Beyfchla&  zu  kennen  fcheint.] 
Schwangere  follten  fich  des  Beyfchlafs  enthalten; 
[fFigcmd  hat  den  grofsen  Nutzen  des  Beyfchlafs  für 
Schwangere  gezeigt]  Reiten;  [pafstvorzflgiich  fQr 
fiarkknochige,  reizlofe,  arthmatifche  Jdänner]. 

Was  die  Schrift  im  Allgemeinen  betrifft,  fo 
entfpricht  fie  ihrem  Zwecke,  ein  Leitfoden  fQr  aka- 
demifche  Vorlefungen  zu  feyn,  gewifs  gröfstentheils, 
da  fie  die  Gegenfiände  der  Diätetik  ^^hr  gut  geord« 
net  ziemlich  voUHändig  vorträgt,  ohne  den  Lehrer 
in  feinen  Erläuterungen  zu  ^fchranken.  Dellen 
ungeachtet  hätten  wir  manche  Abfchnitte  voUUän- 
diger  gewOnfcht,  damit  fie  nicht  als  blofse  Abthei-* 
lun^en  dafiänden;  auch  eine  genauere  Diätetik  der 
verlchiednen  Altersliufen ,  yorztiglich  des  heifsen, 
reizbaren  und  JQngtingsalters  wäre  zweckmäfsig  ge* 
wefen.  Die  mehrmaligen  Druckfehler :  Erathis- 
mus,  Phranitis,  Amaurofa  find  Hörend;  auch  iieht 
S.  205  Mytulus  edilis  für  Mytilua  edulis :    ebenda 

"lohrwurm]; 
Ejon  für  Es- 
für  RUysch^ 
Kecht  viel  Zweckniärsiges  Ober  Diätetik  Oberhaupt 
hätte  der  Vf.  aus  RiUer's  Auffätzen  im  RuJVIchen 
Magazin  (Band  9.  Heft  1.  Bd.  10.  Heft  2,  und  Bd.  14- 
Hüft  2.)  entnehmen  können. 

R.  H. 

NUMISMATIK. 

Paüis,  b,Renouard:  Recherches  hißoriques  et  gdo- 
grapbiques  Jiir  les  MiJaiUes  des  Nomcs  ourre^ 
Jectures  de  VEgyj>t€,  par  /,  F.  Tochond^Annccy, 
Che7.  die  la  Legion  d'bonneur,  Membre^  de  Uni* 
fiitut  royal  de  France  (Academie  des  Infcriptions 
et  heiles  ^  iettres)  de  l'Academie  des  Sciences  de 
Turin  etc.  1822«  4.  Mit  dem  lithogr.  Bilde  des 
VerfafTers. 

Der  Wertb,  welchen  die  vorliegenden  Recher^ 
dhes  hiß.  ei  giograpUques  fflr  die  Numismatik  oder 
Momen- Münzen  haben,  ill  fo  allgemein  und  bedeu- 
tend, dafs  eine  nähere  Anzeige  und  Auseinander- 
fetzung  derfelben  den  Numismatikern  nicht  unwill-*, 
kommen  erfcheinen  dürfte,  fo  fchwer  auch  den  Rec. 
der  Vorwurf  der  Saumfefigkeit  treffen  kann.  — 

Ohne  einen  weitern  Blick  in  das  Innere  des 
Werks  zu  thun,  bürgen  uns  fchon  die  Worte:  i,de 
Vlmprinierie  royale*'  defTen  Gediegenheit ,  indem, 
wie  bekannt  ift,  nur  durch  ihren-  wahren  Werth  aus- 
gezeichneten Werken  diefer  Vorzug  zu  Theil  wird. 

Wenn  es  immer  fflr  die  WifTenfcbaften  ein  gro- 
fs^  Verluii  ill^  wenn  Männer,  die  fich  in  irgend 


einem  Zweige  derfelben'  ganz  vorzüglich  durch  Tar- 
lente  und  u^nermüdete  Thätigkeit  hervorgethan  ha- 
ben, nach  einer  Reihe  von  Jahren  ihr  gemeinnützi- 
ges Leben'  fchiiefsen:  um  fo  empfindlicher  mufs  der 
Verlufi  feyn,  wenn  Männer  in  der  Blüthe  ihres  AI-» 
ters,  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Wiflenfchaft  fo 
viele  und  fo  wichtige  Dienße  von  ihnen  zu  erwarten' 
das  Recht  hat,—  wenn  fie  in  der  Mitte  eines  erfolg- 
reichen Wirkens  uns  durch  den  Tod  entriffen  wer- 
den. Einen  folchen  Verluft  hat  die  literarifche  Welt, 
haben  zunächß  die  Numismatiker  zu  beklagen  in 
dem  zu  früh  seßorbenen  VerfalTer  des  vorliegenden 
Werks,  welches  zwar  noch  von  ihm  ganz  voUendefe 
und  revidirt,  durch  Hn.  St.JHflrrrf/*  aber,  dem  wir 
auch  einige  Notizen  über  deSvAutors  Leben  verdan- 
ken ,  der  Welt  übergeben  worden  ift. 

Tochon  fammelte  Telbß  nicht  nur  Münzen,  fondern 
auch  verfchiedne  andere  Gegenfiände  des  Alterthums, 
und  legte  hiermit  den  Grund  zu  feiner  berühmten 
Münz-  und  Antiken -Sammlung,  welche  bis  an  fein 
£nde  der  allgemeine  Verfammlungsort  aller  fremden 
und  eingebornen  Gelehrten  blieb.  —  £r  bearbeitete 
in  dem  vorliegenden  Werke  ein  ganz  befondres 
Feld  der  Numismatik  nicht  nur  mit  Glück  in  feinen 
gelehrten  Unterfuchungen,  fondern  auch  mit  einer 
Klarheit  und  Ueberzeugung,  die  feiten  in  Werken 
diefer  Art  feines  Gleichen  finden  möchte. 

Die  ausgebreiteten  arcbäologirchen  Kenntniife 
des  Vfs.,  der  Befitz  einer  eignen  Münzfammlung, 
die  eben  i^dem  Fache,  deffen  kritifche  Bearbeitung 
er  fich  vorgenommen,  fo  reich  iß,  das  Mitwirken 
endlich  auswärtiger  Numismatiker  liefsen  in  voraus 
auf  etwas  VoUkommnes  fchiiefsen« 

Faß  alle  europäifchen  Münzfammlungen  fchick- 
ten  Abdrücke  ihrer  Nomen -Münzen  an  Tdchon  zu 
Paris.  Er  beniitzte  fie ,  theils  die  unedirten  von  ih- 
nen durch  Abbildung  und  Befchreibung  bekannt  zu 
machen,  theils  zum  Vergleiche  mit  und  unter  ein- 
ander, um  viele  fchlecht  confervirte  Bilder  herzo- 
fiellen,  mangelhafte  Infchriften  zu  ergänzen  und 
bcffer  lefen  zu  kpnnen.  —  Hierin  ging  der  Vf.  mit 
einer  folchen  ümfichfundBefcheidenheit  zu  Werke, 
dafs  wir  feinen  Forfchungen  die  überrafchendfien 
Refultate  verdanken. 

Ueber  das  Wefen  der  Nomen -Münzen,  ihre 
Unterfcheidungszeichen  von  den  griecfaifchen  und 
römifchen  Königs^  und  Kaifermünzen  giebt  uns  der 
Vf.  gleich  im  Eingange  feiner  Recherches  die  nöthig«« 
flen  Erläuterungen,  und  nachdem  er  den  Nutzen, 
welchen  diefe  Claffe  von  Münzen  befonders  für  die 
GeographieAegyptens  einleuchtend  gemacht,  verbrei- 
tet er  fich  über  die  Zahl  der  iVomf,  die  fo  verfchiedeo^ 
wie  ihre  Namen  von  den  Claffikern  angegeben  wer-^ 
den.  —  Plinius  z.  B.  giebt  uns  einen  Nomos,  der 
OtnbitesheikX^den  wir  aber  in  Ptolemaens Geographie 
nicht  finden.  Hingegen  lefen  wir  wieder  einen  Nomo$ 
mit  Namen  Nitrioies,  den  weder  Ptolemaeus  noch  Pli- 
nius in  ihre  Werke  aufgenommen  haben,  von  Herodot 
nichts  zu  erwähnen  »  der  (lib.  II.  $.  165  u.  166.)  eine 
Menge  Nomen  aufzählt,  welche  den  fpätern  Schrift^ 
fiellem  unbekannt  geblieben  zu  feyn  fcbeinen.   Und 

hier 
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hier  werden  wir  nicht  feiten  c{jprdi  die  unbedeutende 
üe  Münze  zu  Refultaten  und  AttfichlOfTen  geleitet, 
die  wir  fo  liäu%  bey  den  alten  Scbriftßellern  verge-» 
Ileus  fucben ,  oder  die  fie  uns  nur  febr  unvoUfiandig 
und  kai^  überliefert  baben. 

Eine  wahre  Docirina  der  Nomen-Münzen  finden 
wir  in  dem  Abfchnitte»  wo  der  Vf.  &  15  feine  allge-* 
meinen  Regeln  über  diefe  Clafle  Münzen  auflieilt, 
welche  wenige  Ausnahme  zulaflen.    Von  den  Mün«- 
«en,  welche  er  unter  Nr.I.  zlsfolche  bezeichnet,  die 
d^  JNamen  dtr  Haupißadt  des  Nomos,  und  nicht /e- 
Her  des  namos  felbß  führen^  war  nur  eine  fünzige  der 
Kumismat^^  bekannt»    die  von  Naucratis  nämlich. 
Unfer  geehrter  Vf.  edirt  noch  eine  zweyte,  mit  dem 
Namen  IfypfeHs,  von  welcher  an  feinem  Orte.    Für 
die  Müi^zen  unt^r  Nr.  IL  n^it  dem  Namen  des  Nomos 
$nde^^man  Alle^  in  fünf  Punkten  höchft  klar  und 
lebl^reicb  dargeßellt«    Unmittelbar  hierauf  behandelt 
der  Vf.  umllandlich  die  falfchen  Münzen  {MedaiUes 
fufpectes)^  welche  auch  unter  den  Nomen  ihr  Unwe* 
i^  feit  io  langer  Zeit  und  mit  fo  viel  Glück  getrieben 
haben,    T.  berichtigt  überall  die  Irrthümer,  in  wel- 
che fich  die  bekannten  Gelehrten  F'aiUant,  Hardouin, 
Zoega^  der  Abbeißrf/gr  und  Viele  der  neuern  Numis- 
matiker durch  diefe  Münzen  führen  liefsen.  —    Er 
zeigt  die  Unbaltbarkeit  ihrer  Gründe,  die  Quellen, 
aus  denen  die  irrigen  Scblüffe  der  genannten  Männer 
wahr£cbeiniich  entCprungen  feyn  dürften,  und  über- 
zeugt endlich  den  Lefer  von  den  richtigem  Anfleh- 
ten, die  nur  das  Ergebnifs  der  Forfchung^p  eines  fo 
wiCfenfchaftlich  gebildeten  Mannes  feyn  konnten,  als 
den  lieh  ups  T.  in  diefem  Abfchnitte  Vorzugs  ^eite 
bewährt. 

Leichter  iß  es  gewifs,  eine  noch  unbekannte 
Münze  oder  irgend  ein  anderes  antikes  Monument  zu 
ediren,  als  eine  alte,  gleicbfam  durch  die  Länge  der 
Zeit  herrifch  gewordene  Meinung  über  einen  für  an- 
tik gehaltenen  Gegenßand,  fey  es  Münze  6der  Statue, 
zu  bekämpfen  und  zu  widerlegen:  denn  hier  hat  man 
es  mit  zwey  Feinden  zu  thun,  mit  dem  Betrüge  und 
mit  den  unrichtigen  und  falfchen  Anfichten,  zu  denen 
man  durch  die  Lift  moderner  Nacnbildner  geführt 

wurde. 

Nachdem  der  Vf.  den  Abfchnitt  von  den  TUddaü- 
Infujpgctes  geendet,  geht  Er  zur  Befchreibung  und 
und  Beurtheijung  derjenigen  über,  an  deren  Echtheit 
kidn  Zweifel  Statt  findet,  und  theilt  faierbey  Aegypten 
in  Ober^  und  Unterägypten^  jenes  wieder  in  Thebais 
und  Heptanomis ,  und  diefes  in  die  Nomen  des  we/i^ 
liehen  9  ößlichen  und  des  eigentlichen  Delta* s  ein. 
ßie  erfte  Abtheilung  Oberägyptens:  Thebais  umfafst 
14  Nomi,  die  zweyte  Heptanomis  8,  das  welil.  Delta 
4,  das  öfüiche  5  und  das  eigentliche  Delta  18 ,  im 
Ganzen  49  verfchiedne  Nomen. 


figiftbekiwit^  dafs  dfo  Nomtn  «•  MOomb  tu  de« 
fekenfien  gehft^el^  und  dafs  oft  fai  dar  vorzOglichfien 
MüAzfammluitt  fie  in  fehr  geringer  Anzahl  angetrof- 
fen werden.     Dm  fo  mehr  tritt  der  Warth  des  vor  11^ 
genden  Werks  hervor,  deflen  WL  bemüht  war,  alle 
exibirendeo  Nomi  mit  ihren  verfckiednen  Münzen  be- 
kannt zu  mache»  und  zu  erklären.  Die&illHn.tI'«aiMii 
gelungen,  und  nach  unfrer  Uebcrzeuguaig  gebohrt 
lesnem  Werke  eiu  ausgezeichneter  Hang  unter  allen 
Monoeraphieen,  vfekhedie  numianat.JJteratttrauf- 
zuweilen  nat.  Sollte  wohl  noch  auf  dem  Felde,  wei- 
ches unfer  Vf.  bearbeitete,  irgend  eine  ergiebige Nacb- 
lefe  können  gemacht  werden.  So  ifl  fie  von  Turin  m 
zu  erwarten ,  wo  die  grofse  Drovettifche  SiunmJung 
ägyptÜcherGegenflanoe  auch  eine  Anzahl  YOu63iV<^* 
roen  *  Münzen  enthalten  foU  *)• 

Unter  den  14  Nomen  der  erfien  Abtbeiinng  Ober- 
igypiens»  Thebais,  fahrt  T.  S.  54  den  Nomos  Ombües 
zuerß  auf,  und  liefert  die  Zeichnung  einer  intereflan- 
ten,  bis  heute  noch  einzigen  MOnze  diefes  Nomos.  Sie 
führt  den  Kopf  Kaifer  Irajan's,  und  ein  Krokodil  am 
Reverfemitderhifchrift:  OMBIT.LIA  Diefe  feit ne 
Münze  fand  ein  deutfcher  gelehrter  Keifender  auf  der 
InfelElephantine,  Sduardnüppd  aus  Frankfurt  a.  M^ 
und  machte  fie  fpäter  dem  gleichzeidg  in  Aegypten 
reifenden  Dr.  Burlhardt  zum  Gefchenk  ♦*).  ilr.  i; 
Hamm^  gab  zuerft  Nachricht  von  diefer  Münze  indca 

Fundgruben  des  Orients      Sie  befindet  fich  nun  ia 
der  k,  k.  Münzfammlung  za  Wien,  wohin  fie  mit  der 

frofsen  Sammlung  ägyptifcher  Gegeußaade  des  Hu. 
)r.  Burlhardt  gekommen  ilt—  l>er  zweyte  Nomos 
diefer  Abtheilung  ifi  Apollonopoütes.  T.  macht  nns mit 
einer  Medaille  diefes  Nomos  aus  gr.  Bronce  bekannu 
welche  in  feiner  Sammlung  /ich  befindet  ood  dem  iL 
Trajan  angehört.  Der  Typus  des  Reverfes  bietet  jedoch 
nichts  Ungewöhnliches,  fondern  fiimmt  vielmehr  ge- 
nau mit  jenen  auf  den  Münzen  minderer  Gröfee  diefes 
Nomos  überein,  welche  alle  den  Sperber,  als  eines  io 
diefem  Nomos  fehr  verehrten,  dem  Apollo  geweihiui 
Vogel  zu  ihrem  Normal  -  Typus  tragen. 

Von  dem  uralten  hundertthorigenTÄrim  führt  der 
Vf.  vier  Münzen  auf,  von  denen  zwey  bereits  bekannt, 
die  eine  unedirt  und  die  andere  nur  eine  Kefiitution 
durchT.  ifl,  indem  fie  bisjetzt  immer  zu  Diospolis parva 
gelegt  wurde.  Von  diefem  alten  ehrwürdigen  Theben, 
welche  numismat.  Ausbeute  hätte  man  wohl  nicht  eher 
erwarten  können,  als  diefe  einzigen  rwr  kleinen  Müb- 
zen,  die  uns  nur  den  Namen  noch  bewahrt  haben,  und 
die  Gewifsheit,  dafs  zur  Zeit  der  Homer- Macht  jener 
Nomos  unter  dem  Namen  Diospolis  magna  beßanden 
hatte:  denn  wohl  fahen  die  Römer  fchon  kaum  mehr 
die  Spuren  der  ehmaligen  Herrlichkeit  unc(  Pracht 
des  alten  Thebens. 

{Der  Befchlufs  folgt.) 


*)  Der  fehr  gef chatzte  Hr.  Goafervator  jener  Sammlung  Cur.  St,  Quintino  wird  durph  die  Bekanntmachung  diefer  Nomen- 

mnnzen  der  WirTenfchaft  einen  grofsen  Dieuft  erweifen. 
4^  Rec.  hatte  Gelegenheit,  im  J.  i83i  diefen  kenntiüfsreichen  Mann  in  Italien  zu  fprechen,  wo  er  ihm  die  Gefchichte  je- 

net  Münafundee  erzählte.   DamaU  war  Hr.  Rlipptl  eben  von  feiner  erHen  Reife  lurückgekommen  und  rüAete  lieh  zu  einer 

zweytea  Expedition  in  jenei  Land« 
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^ARis ,  b.  Renouard :  Recherches  Jäßorigue$  et  gio^ 

ßtr  tes  Tttidäiüen  des  Scmee  cu  rre^ 


graphiffues  ^ 

fledures  de^Egyptei    V^  •'•  ^*  Töchon  ^An^ 
necy  etc 

^Ztfchlinft  der  im  perigen  Stück  abeebrothenen  Ruer^ßon. ) 

TT  Ir  gehen  zu  dem  Nomos  TeniyrUes  Ober,  Ton 
dem  der  Vf.  behauptet,  es  exiftiren  nur  zwey  Mün* 
^eii,  deren  eine  in  feinem  eigenen  Kabinette,  die 
andere  aber  im  Königlichen  zu  Paris.  Rec.  erinnert 
fich  aber  deren  Zwey  in  der  K«  K.  Sammlung  zu 
Wien  gefehen  zu  haben,  und  iß  im  Stande,  noch 
ein  fünftes  Exemplar  aus  fdnem  eigenen  kleinen 
Mfinzvorratb  aufzuzählen.   . 

Der  Nomos  Thiniiee  riebt  uns  bey  Töchon 
S«  88  zwey  Terfchiedehe  Gepräge.  Ein  fehr  gut 
erhaltenes  Exemplar  der  auf  bezeichneter  Seite  zu- 
erft  abgebildeten  Münze,  welches  Reo.  vor  fich  lie- 
gen hat,  entfcheidet  mit  fflr  Befchreibung,  fo  wie 
wir  fie  bey  Töchon  lefen.  Die  Kehrfeite  Hellt  näm- 
lich eine  oekleidete  Figur  mit  einer  Strahlenkrone 
vor,  die  auf  der  äüsgelireckten  Linken  ein  kleines 
Bild  der  Dea  Spes  trägt.  Mehrere  Numismatiker 
haben  diefe  Medaille  in  ihre  Werke  mit  der  un- 
richtigen Befchreibung  aufgenommen,  wie  fie  im 
Cataloge  des  Mnfeums  Tiepolo  fleht  *),  wo  der 
Redacteur  jenes  Catalogs  einen  doppelten  Kopf  an 
der  Figur  der  Kehrfeite  wahrzunehmen  glaubte, 
welches  zu  den  Bej^erkungen  Zoesas  fiber  mercure 
bifrons,  die  erße  Veranlaflbng  gab.  Auf  des  Rec. 
Exemplar  ift  deutlich  nur  der  einzige«  mit  einer 
Strälilenkrone  gerchmflckte  Kopf  des  Sonnengottes 
4er  Aegypter  zu  fehen. 

Die zweyte in  Abbildnnggegebene Mflnze hat  das 
Bild  der  Göttin  Spes  zum  j^pus,  und  es  unterliegt 
nun  um  fo  mehr  keinem  Zweifel,  dafs  diefs  die  näm- 
liche Göttin  fey,  welche  die  Figur  der  vorhergehen- 
den Münze  aur  der  Hand  trägt,  und  zwar  in  derfel- 
ben  Stellung,  wie  wir  fie  auf  der  zweyten  Älünze  die 
ganze  Area  des  Reverfes  einnehmen  lehen.  —  Sp 
wie  diefe  eben  erwähnte  Münze  das  Nomos  Thinites 

*}  MnTei  THrapoIi  antiqiu  tumutmatt,  p,  880 
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bis  jetzt  nnedirt  war,  foi  verdanken  wir  dem  Vf.  Ar 
den  Nomos  Panopolües  cleicherweife  einen  mma 
^yP^^'Jf  «^ J^V"J»  die  5. 91  Nr.  2  in  Kupfer  ge&>. 
ebene  Münze  beluumt  macht  —  SiehatHaiian» 
belorbeerten  Kopf  auf  der  einen,  und  ein  KröJcodU 
auf  der  andern  Seite  mit  der  ümfchrlft  ILiNO ...  in 

ÄfÄ''^"^^-  '"*i'*)-  **«■  Typus  diefer  Monip 
111  fte-den  Nomos  PanopoÜtea  nicht  ohne  Intereffe 
Der  Vf.  vergleiclit  das  auf  der  Münze  vorkommend« 
Ihier  genau  mit  jenem,  welbbes  wir  auf  den  MOn- 
zen  Ton  LethopoUa  zu  feben  göwöbnt  find,  und  wel- 
ches das  dwLcaona  geheiligte  Ic^eumon  ift  —  T6- 
«Ao»  bemerkt  jedoch  einen  tüchtigen  Ünterfchied  in 
der  Bildung  beider  Thiere,  and  gfaubt  in  jenem  auf 
der  Münze  von  Pc»op»fi«  die  Spitamaus  erkennen  zu 
roOfren,  welche,  wie  uns  Htrabo  fagt,  bev  den 
Athnbit^  verehrt  wurde,  und  die  auch  in  dem 
iSomos  PanopoÜtea  fichet  in  hoher  Achtung  gehalten 

Den  Nomos  uintaeopolites  bereichert  der  Vf.  mit 
zwey  bis  jetzt  unbekannten  Münzen;  Dererßen  er- 
wähnt zwar  Mionnet  in  teiner  D4/cription  dea  me'dail- 
Jes  S.  515  u.  516  des  6tenTheils;  allein  er  befchreibt 
fie  mcht  ganz  genau,  daher  Töchon  diefes  Verfehea 
hier  verbelfert.  Die  zweyte  dergenannten  MflnBMi 
Ift  aus  der  Sammlung  des  ehem.  Schwed.  Gefandten 
tln.  V.  Faun  m  Conuantinopel. 

Für  den  Nomos  Hypoelites  fehen  wir  drey  verl 
fchiedene  Gepräge.  Jenes  der  erßen  Münze  vom  K. 
Trajan,  zeigt  uns  auf  der  Kefatfcite  den  Namen  der 
ÄoA  YVILäH,  und  nicht  den  des  Nomos.  Diefe 
Mflnze,  Iß  mit  jener  von  Naucratis  die  Einzige,  wel- 
che uns,  bis  jetzt,  diefe  Eigenheit  darbietet,  und 
erfcheint  in  rÄ^Werkezum  erßen  Male.  Diebei- 
den folgenden  Münzen  find  vom  K.  Hadrian,  und 
fragen  nicht  wie  jene  Trajan's  den  Namen  der  Stadt 
Myplelis,  fondern  jenen  des  Nomos;  YVJLiHTHC 
Es  iß  allerdings  bemerkenswerth,  dafs  nirgends  von 
mdnan  Nomen -Münzen  angetroffen  werden  mit 
dem  Namen  dir  Stadt;  ^  follte  diefer  Regent  nur 
fiets  für  den  Nomos,  und  nie  für  deffen  Hauptßädt 
gemünzt  haben?  f 

Bey  dem  Nomos  LycopoUte»  fehen  wir  die  be- 
Rannte  Mttnzej  r/oSet-äptsOeheadioS  feiner  R,  ein 
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unbeftimmtesThierhält  {animalincertain)r^fo  nennt 
es  der  Vf.  in  der  Befchreihttns  des  Typus  >  d>w©nl' 
er  in  der  Zeichnung  (mehr  leinen  eigenen  Augen 
trauend)  die  ümriffe  eines  kleinen  Vogws  fehcn  läfet 
rf—  fo^erfr%am:h  tuf  den  beidon  Exeippteen  "dtfs^ 
Hec. '  deutlicli  A  "Äkennen  firfdt  — "  Waülant  te-*^ 
fchreibtin  feinem  Werke  über  die  gr.  Kaifer-MOn- 
xen  *)^  und  in  feinem  Aegyptus  numism!  ^'^  die- 
felbe  Münze  aus  dem  Mufeum  Fefch,  und  hält  das 
kleine  Thier  auf  der  Hand  Scrapis  fthr-ein«n  Hirfch, 
fo  wie  auch  Mionnet.  7—  Weniger  auffallend  wäre 
^,  wenn  man  ari  der  Bildung  c^ffelben  mit  Seßini 
euer  einen  fFoif  hätte  erkennen  wollen ,  da  diefe$ 
Thier  in  diefem  Nomos  göttlich  verehrt  würde  und 

fein  fymb«  Cultus  auf  Anubis  und  Mercur  Bezug  hat« 

•  -     .  ' 

Obgleich  Zoega  und  Vaülant  in  den  genannten 
Werken  noch  einige  andere  verfchiedene  Typen  an- 
führen, fo  zweifelt  der  Vf.  dennoch,  ob  es  aufset 
feiner  Münze  noch  andere  abweichende  für  Lycopoli9 
gäbe.  Vaillant.  befchreibt  unter  andern  eine  Münze, 
wo  Serapis  die  haßa  pura,  (welche  auf  Tochons 
Exemplar  fehlt,)  in  feiner  L.  hält.  Für  dieExiften« 
einer  fplchen  Münze .  fpricbt  das  wohlefhaltene 
Exemplar,  welches  in  der  kleinen  Sammlung  des 
jR.ec.  üch  befindet,  und  das  er  ohne  Anftänd  dem  No^ 
pios  Lycopoütes  zutheilt. 

Sehr  fcharfßnhig  .  find  Töchons  Bemerkungen, 
'über  die  Exiftenzzweyer  Städte  Aegyptens  mit  oem 
Namen  Arfinoites,  S.  127,  und  er  giebt  feine  Gründe 
0n,  \varum  er  die  fechs  Münzen,  deren  Abbildung 
uns  gegeben  wird,  jener  von  beiden  Städten  anwei- 
fet, welche  früher  Crocodilopolis  hiefs,  und  nur  fpä- 
t^r  aus  Schmeicheley  gegen  Arßnoe,  Gemahlin- 
Ptolem.  Philadelphus,  den  Mamen  Arfinots  ange- 
doammen  hat. 

Da  in  den  früheren  Befchreibungen  der  Münzen 
deS'Nomos  M^mpÄi/Mbey  Haverkamp,  Zoega,  Har- 
douin»  Mionnct  ü.  f.  w.,  fich  einige  Verfenen  ein- 
gefchlichen  haben ,  fo  giebt  uns  Töcbon  in  der  Ord«- 
imng,  wie  fie in  Mionnet  vorkommen,  nicht  nur  al- 
lein deren  genaue  Abbildung,  fondern  auch  eine  ver* 
beffertet  Befchreibung,  wodurch  alles,  was  bisher 
uniicher  und  zweifdbaft  war,  verfch windet  und 
feßgeftellt  wird. 

Mit  Heliopolis  beginnt  der  Vf.  die  Reihe  der  No- 
men'Unterägyptens  im  Oßen  des  Delta,  und  hier 
refiituirt  er  dielem  Nomos  die  Münze,  welche  Vail- 
lant aus  dem  konigl.  Kabinette  zu  Paris  edirte,,  und 
irrig  Pinamys,  einer  unbedeutenden  Stadt  Aegyptens 
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Bey  dem  Nomos  Arabia  unterfcheidet  Tödhon 
weislich  die  Münz^.  des  Nomos  von  jeiten  des  ei- 

t entliehen  Arabiens,  die  aber  In  den  meifien  Mfiitzi- 
üchern  vermengt  werden.   Nicht  minder  intereffant 


find  des  Vfs.  Anfichten.Ober  fetufium,  in  der  Cagen- 
fcbaftalslIaBptfiaad  ekle»  Nomos,  deflen  Name  uns 
unbekannt  ift;  und  feine  angeßellten  Vergleicfaungen 
in    diefer  Beziehung   mit    Alexandria ,    Ägyptens 

Hai^p^dt,  4M  mtr/fodki^^iÜiY^^ 
nantent^agenaen'IfOmds  gewefeh,  indem  &rm^xjli$ 
parva  dielen  Rang  befafs. 

Von  dem  Homos  SetJiroiies  verdanken  wir  Hd. 
Tochon  .die  Abbildung  undBefcbreibung  der  Münze 
unter  Nr.  2,   welche  fich  im  brit.  Mufeum  und  im 
Kabinette  des  Vfs.  befindet.  .  SiQ  c^rfcbänt  hier  zum 
erfien  Male. 

.  $eit^  161  {ßhett  wii^xlie  feltene  MOnz^  ia  AbbO- 
düng,  durch  welche  Hi?.  Romusy  Direktor  des  KgL 
Dänifchen  Münzkabinets,  die  Numismatik  mit  einem 
neuen  Nomos  bereicherte ^  den  wir  nur  ausPtole- 
maus  kennen.  Er  heifst  NeoiHh,  und  dcffen  Haupt- 
fiadt  Panephyfis.  Der  Avers  enthält  die  gewöhnliche 
Auffchrift:  AYT.KAl.TFAI .  AJPIJ^GEB.  Das 
Bruflbild  Hadrians.  Den  Revers  bildet  Serapis  Se- 
hend, auf  feiner  L.  ein  vierfüfsiges  Thier  haltend, 
die  Unfchrift:  IV^EOrT.L./^.    ^ 

Der  Vf.  fpricht  hierauf  von  den  Nomen  ZUi^nde- 
fiui^  Leontopolites ,  Bübaßites  und  Atkribites.  Bef 
dem  letztgenannten  Nomos  machen  wir  auf  die  IL 
aufmerkfam,  deren  Bild  S.  176-zu  fehen  ift.  Sie  er- 
fcbeint  hi^r  aus  der  Sammlung  des  Hn«  Allier  (k 
Hauteroche  zum  erden  Male:  10  wie  ebenfalls  die 
Münze  des  darauf  folgenden  Nomos  'Brofopites^  ans 
dem  Mufeum  ßor^m,  S.  181,  die  aber  übrigens  mit 
jener,  welche  Pari;»  aus  dem  ^xA^^va  Mauroceno 
befchreibt,  gleichen  Typus  hat;  —  Mit  mcht  rmn- 
derm  Interelfe  fehen  wir  die  Abbildung  einer  Münze 
des  Nomos  Phthemphu  S.  184,  welche  als  einzwey- 
tes  Exemplar  von  jener  des  Perc  San  demente  he- 
trachtet  werden  kann,  womit  er  die  Numisma/ü 
zuerft  bereicherte.  — 

Der  Nomos  Phtheneoles  wurde  den  Numismaü- 
kern  durch  eine  Münze  bekannt,  welehe  Ekfael  im 
J.  1775  aus  dem  Hedervarer  Kabinette  edirte.  Lange 
Zeit  blieb  ihr  Typus  der  Einzige  für  diefen  Nomos. 
TöcJion ,  welcher  die  Abdrücke  aller  NomenmünzeD, 
fomit  auch  jene,  im  Kabinette  des  Grafen  yiczoYT^ 
Hedervar  vor  fich'- liegen  hatte,  liefs  die  angefünrte 
Münze  neuerdings  in  Kupfer  ßechea,  und  z^var  mit 
gröfserer  Genauigkeit,  als  diefs  der  Fall  bey  Ekhel 
ift  ***).  Für  dielen  Nomos  giebt  uns  der  \f.  zwey 
neue  Typen.  'Die  niedliche  kleine  Münze  S.  202  un- 
ter Nr.  1  hat  Harpokrates,  über  dem  Kelche  -einer 
Xotusblume  fitzend  zum  Typus;  -^  auf  der  andern 
Münze  ebenfalls  von  Hadrian,  fehen  wir  zum  erftcn 
Male  zwey  Sperber  erfcheinen,  wobey  Töchon  einer 
flüchtigen  Vermuthung  Raum  giebt,  in  diefer  Hie- 
Voglypne  Mars  und  Venus  bezeichnet  zu  fehen. 

Zn 
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Zu  den  bedeutend Aen  Nomeil  iß  jener  von 
ßaü  au  ^kn.  «^  Sais,  die  Hauptßadt  Unter- 
igypteos,  iftin  vieler  Beziehung  merkwürdig  und 
]>erahmt ;  theils  als  Kefidenz  ihrer  Könige ,  theils 
als  der  Ort,  wo  der  Aegypter  feiner  Nriüm  die 
vorzC^ichfte  Verehrung  brachte.  — r  Der  C^1^"S^ 
den  hier  dicfe\Na/Aa--rf/Aene  hatte  >  drückt  fich 
auch  als  Typus  auf  den  Münzen  diefes  Nomos  aus. 
Man  fleht  nämlich  das  Bild  der  Minerva  mit  Speer, 
'SbhlM  und  ihrem  fymbolifchen  Vogel.  —  Wir  ver- 
weifen  hier  auf  die  feltene  Münze  Hadrians  diefes 
Nonioö  in  Grbfsbronzerait:  CAtTHCNOMOC  L.  Z. 
«•  «(»,'  wöbey  T6chon  bemerkt ,  fie  fey  mit  jenelr 
iron  Heraiopohs  die  einzige  diefer  Grölse,  welche 
-wir  unter  den  Noitien  -  Münzen  K.  Badrians  ken- 
nen. Diefe  Medaille  unterfcheidet  fich  bedeutend 
von. den  übrigen  diefes  Kegenten,  welche  fämmt- 
lich  8ter  Grölse  und  von  immer  gleicher  Epoche 
(L.  lA)  find.  Diefer  letzte  ümßand  und  dann  die 
Aehnlichkeit  diefer  Münzen  unter  fich,  welche  auf 
ein  gleichförmiffes  Syfiem,  dem  man  bey  der  Aus- 
münzung  zu  folgen  fehlen,  fchliefsen  larfen,  geben 
dem  Vf.  zu  der  üeberzeugung  Veranlaffung,  dafs 
diefe  Münzen  auf  Befehl  der  Regierung  in  Cours 
gefetzt  worden  feyen,  um  die  Nomen,  oder  we- 
nigftens  deren  Namen  zu  bedätigen  und  zu  ver- 
ewigen, welche  unter  Hadrians  Regierung  des  Uten 
Jahres  in  A^gypten  befianden. 

In  wiefern  des  Vfs.  Meinung  hierüber  gegrüh- 
det  Ift,  -wagt  der  Rec.  nicht  zu  beurtheilen ,  indem 
er  eine  Münze  von  demfelben  Regenten  und  dem- 
felben  Nomos  vor  fich  hat,  welche  nicht  für  die 
unbedingte  Annahme  jener  Meinung  fpricht;  da 
Ce,  worauf  es  hier  eigentlich  ankommt,  nicht  die 
gewöhnliche  Epoche  L.  lA.  fondern  das  Jahr  17 
(li.  13)  deutlich  und  unbefireitbar  aufgeprägt  hat. 
Durch  fie  i(i  zugleich  die  Münze  befiatigt,  welche 
Zß'e^a:  Numi  Aegyptii,  S.  lS8*Nr.  354  aus  dem 
Panfer  Kabinette  cdirte,  und  wobey  Tochon  tagt 
S.  208:  ■  ^ 

„Nous  remarquons,  4  cette  occafion ,  que 
Zofga  che  du  cab.  du  Roi  d  PatU,  une  medaille 
de  petit  bronze,  d  laquelle  il  donne  une  daiejau-- 
tive,  Li.  IT  (fie n  [an  17].  Nous  pouvons  ajnrnier 
aue  cette  midailfe  n'exifte  point  au  cabinet  du  Roi. 
Nous  avons  vu  plufieurs  autres  exemplaires  abfolu^ 
ment  femblaUes  et  toujours  fous  la  aate  L.  lA.^^  — 

w  Cette  midaille  avec  Fan  17  feroit  trop  im- 
portante  contre  notre  moniere  d*enm/bger  fSmißion 
de  touies  ces  petites  monnoies  d*Hadrien,  pour  que 
nous  eujjiona  negligi  d'y  parter  une  attention  par^ 
uculiere,  et  nous  pouvous  qffimur  que  nous  n^avons 
rien  rencontr^  de  Jemblable.^^ 

Ztt  den  bisher  unedirten  Münzen  gehört  fer- 
ner jene  des  Nomos  Naucratis,  von  Ant.  F.,  mit 


welcher  uns  Töchon  S.  215  aus  dem  brit.  lilufeüm 
bekannt  macht.  Die  weißliche  Figur  *der  Kehr- 
feite  trägt  eine  Schlange  auf  ihrer  Hechten  ( dem 
l>ekannten  Agathodämon)  und  die  haßa  pura  in 
der  Linken. 

Nur  Flinius  allein  nennt  Naucratis  auch  unter 
den  Nomen,  während  die  Uebrigen  nur  von  einer 
Stadt  Naucratis  fprechen.  Auch  die  Auffcbriften 
der  Münzen  laffeh  uns  über  diefen  Punkt  im  Un^ 
gewilTen :  denn  das  nicht  ausgefchriebene  Wort 
jN'AYKPA  . . .  kann  eben  foWohl  der  Name  der 
Stadt  NAYKPATIC  als  jener  des  Nomos  NA"»- 
KPATITHC  feyn.  üeberhanpt  hegt  noch  fo  Man- 
ches im  Dünkel,  welches  nur  mit  der  Zeit,  und 
allein  durch  die  Münzen  die  nöthige  Aufklärung 
erhalten  kann.  —  •  -    i.    . 

Wie  nützlich  die  Nomen  -  Münzen  auch  für 
die  Orthographie  der  Namen  de^  verfchiedenen 
Statthalterßhaften  find,  fehen  wir  bey  mehreren 
vorkommenden  Tällen ,  vorzüglich  bey  dem  Nonk» 
Cabqfis ,  wo  uns  die  Münzen  deffelben  richtige^ 
Namen  ^eben,  der  in  den  Manufcripten  und  an 
andern  Orten  bald  Capaßis,  Cabalß  und  Cabazza 
gefchrieben  iß. 

Mit  gewohnter  klarer  Einficht  giebt  Tochcn 
feine  Bemerkungen  über  den  Nomos  GynäcopoHs 
(^deffen  Strabo  und  Plinius»  in  feiner  Nomenklatur 
erwähnt),  lieber  die  Möglichkeit  der  Identität 
von  GynaecopoHs  mit  dem  Nomos  Andropolis, 
theilt  der  Vf.  die  Anficht  des  Cellarius,  welcher 
elaubt,  dafs  Gynaecopolis  in  Folge  der  Zeit  feinen 
Namen  in  Andropolis  verändert  habe. 

Die  auf  der  225rten  Seite  abgebildete  Münze 
von  Hadrian  mit  rXNAlK...  fpricht  weder  für, 
noch  dagegen:  nur  fo  viel  lernen  wir  aus  ihr,  dafs 
im  Uten  Jahr  der  Regierung  diefes  Kaifers  (wel- 
ches dem  128rten  unferer  Zeitrechnung  entfpricht) 
der  Nomos  feinen  Namen  noch  nicht  verändert 
hatte.  '  Diefe  Namensänderung  mufs  zur  Zeit  des 
Ptolemaeus,  unter  den  Antoninen  vor  fich  gegan- 
gen feyn;  da  kein  Schriftfieller  vor  Ptotemaeus  von 
einem  Nomos  Andropolis  fpricht;  alle  fbäteren 
aber,  von  Ptolemaeus  an,  des  Nomos  Gyndcopolis 
nicht  erwähnen.  Eine  Münze  von  Antoninus  Pius 
könnte  am  ficherfien  jeden  Zweifel  über  die  Na- 
men Gynaecopolis  und  Andropolis,  fo'  vde  über  den 
Zeitpunkt,  in  dem  Ptolemäus  feine  Geographie  ge- 
fohneben,  beben.  — 

Bey  den  Münzen  des  Nomos  Meneta'ües  fehen 
wir  S.231  eine  der  4ten  Gröfse  aus  dem  franz.  Kabi- 
nette zum'  erfien  Male  in  Abbildung.  Ihr  Typus 
enthält  auf  dem  Revers  die  auf  diefen  Münzen  ge« 
wohnliche  Darfiellung  Harpokrate's,  deflen  Unter- 
leib lieh  in  einen  Krokodils -Schweif  endigt  Tö- 
chon 


Mß 


iniSimG&BLlTTBB  Hum.  «2.   M^T  182& 


ilboii  bemerkt  hiebey  die  Terfc^iedeneii  Abwd- 
dbjumen  in  diefer  VorOcflung :  bald  fehen  wir  deo 
&Sweif  dicfes  Thieres  mit  Haaren,  bald  mit  Schup- 
Den  bedeckt.  Auf  den  Manzen  Trajans  mid  Ha- 
drhms  üeht  man  die  beiden  Hinterfüfse  des  Cro- 
oodils;  auf  jenen  der  Kaifer  jintmimu  und  JUaro 
AmxV$  bemerkt  man  deren  drcy.  — 

Der  Vf.  fchliefst  die  Fol^e  der  Nomen  mh  dem 
%oa  McMotes,  welchen  Plmius  Mareotes  Lybia0 
nennt ,  Termuthlich  um  dadurch  feine  nahe  Lage 
mi  der  lybifchen  Grenze  anzudeuten.  Wir  fehen 
hier  die  beiden  bekannten  Münzen  von  Hadrian 
mnd  Antonin  in  Kupfer  gefiochen.  Die  erlterc  von 
Hadrian  ift  zwar  fchon  bey  Mionnet  befchrieben,* 
allein  hier  erfcheint  diefelbe  zuertt  in  getreuer  Ab- 
bildung* 

AI3  Anhang  dienen  diefem»  —  in  jeder  Be- 
gebung vorzQdichem  Werke,  —  zwey  Tabellen; 
wovon  die  eriue  die  Namen  der  Komi  giebt,  wel- 
<iie  uns  durch  Herodot,  Strabo^  Piinius  und  PtOr- 
Umaeus  überliefert  worden,  mit  Angabe  jener, 
welche  auf  dem  D'AnvUVichen  Atlafs  zu  finden 
find,  und  von  denen  fich  Münzen  bis  auf  unfere 
Zeiten  erhalten  haben ;  —  die  zweyte  aber  die  Va- 
rianten der  Namen  der  Nomi  enthält,  fo  wie  fie  in 
den  zehn  Manufcripten  des  Piinius  auf  der  Kdnigl. 
Bibliothek  zu  taris  vorkommen. 

Töchon  iTAnnecy  hat  in  dem  Abfchnilte  über 
die  „TiUdaiUes  /ufpecies''  (S.  23)  durch  ieioe 
crflndlichen  Forfchungen  der  Numismatik  emen 
wefentKchen  Nutzen  gewährt.  Was  bis  auf  Ihn 
über  die  Nomen:  Pinamys -  Heroopoütes ,  Oaßs, 
NicopoUtes  Canopus,  Hepianomis  und  Lybia  noch 
im  iSunkeln  war ,  gewann  durch  ihn  feine  Aufklä- 
rung. Von  der  anderen  Seite  wurden  die  Gren- 
zen der  Wiffenfchaft  durch  mehr  als  zwanzig  neue 
Münzen  erweitert ,  deren  Abbildung  und  BeTchrei« 
bung  wir  dem  Vf.  verdanken  ♦). 


SpHÖHE  KÜNSTE. 
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Bntivu.PosBv,  b«  Mittier:  :J>r.  Martin  Zjuihtf§ 
O^danhm  übtr  die  Mt^fik.  Zar  BefÖrcf eruof 
des  Kirchesgefanges  aus  feinen  Werken  gefan^! 
imdt  nod  mit  Amnerkungen  und  Beylagexl  b^* 
[leitet  von  PrUdrich  AoMh  ficch^  18S6u  & 
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DieZtttammenftellnng  der  Stellen  Luthere  über  d^ 
Mufik  mulste   allerdings    demjenigen  wÜJkomiiieD 
fleyn ,  welcher  feine  Lieoe  für  diefe  Kunß  gern  duscft 
die  reUgiöre  Anficht  eines  folchen  Heroen^  yrie  L^ 
ther  war ,  bekräftigt  und  durch  den  genia/eo  ,Shiä$k 
und  Ausdruck  deflelben  erhellt  und  aufoeklart  iSe^JL 
Zugleich  mag  eine  folche   Sammlung  die  Yxwäaatm 
der  Jugend  in  den  Volksfchulen  zur  Beförderunn 
djbs  Gefanges,  befonders  des  religiöfen»  ennantem« 

Zuerß  debt  Hr.  B.  Luthers  Abhandlung  flbei 
die  Mufik,  TSncomium  Mußccs,  In  einer  alten Ueber- 
fetzung ,  welche  nach  Forkel  von  Luther  felbfi  her- 
rühren foll  (am  Schluße  feines  Vorworts  theilt  er 
felbft  das  lateinifche  Original  mit},  dann  folgt  fein 
Gedicht ,  Frau  Mufika ,  deutfch ;  aann  die  einzelnen 
Aeufserungen  Luthers  über  die  herrsche  KunO,  wel- 
che nicht  fchwer  feyn  konnte,  zufammenzubringen, 
da  die  Regilier  zu  Luthers  Werleen  bis  ins  Einzelne 
gehen.  Da  wir  jedoch  die  Walchfche  Ausgabe  nidht 
zur  Hand  haben,  fo  können  wir  auch  nicht  fageiiy 
ob  der  wohlmeinende  Herausgeber  auch  alj^  b»> 
nutzt  hat. 

Diefe  authentifchen  Ansfprüche  Luthers  würden 
nur  einen  fehr  kleinen  Raum  eingenommen  haben, 
wenn  nicht  Hr.  B.  diefelben  durch  ein  breites  Vor- 
wort eingeleitet,  und  fie  mit  höchß  überflüff^en  Cita^ 
ten  und  zur  Sache  nicht  cehörigen  Anmerkungexi, 
welche  wiederum  mit  Be^pagen  verfehen  find,  £» 
ihm  dann  zu  neuen  Anmerkungen  Gelegenheit  g^ 
geben  haben ,  ausgeflattet  hätte. 


Nr.  5,  ex  M.  Töchon.  la)  JN,  neracleopoLiteSf  wr.  a.  15;  «•  oetnroitei,  «r.  a,  ex  m,  dtix»  14)  Vi^  Athribittt, 
Nr.  1 ,  ex  M.  AUier  de  Hauterocht.  15)  N.  Profopitet^  Nr.  6 ,  tx  M.  Borgia.  16)  N.  Phteneotetf  ex  M.  Töchoiu 
17)  N.  Kaucratis^  Nr«  4)  ex  M.  brit.  18)  N,  Gxnatcopolis ,  ex  M.  Töchon.  19)  N.  Menelüiufj  Nr.  4,  ex  M»  Fr. 
ao)  N.  Manotis  >  Nr.  i ,  ex  M.  M.  Fr.  et  Töchon.  — 
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OEKONOMIE. 

*  *  • 

6tüTT0AÄ*r  u.  TüBiiTöEif ,  *b.  Cotta:  Hertw  ^ami^ 
neus  Wobumenßs,  oder'  f^erjfuc?ie  über  den  Er» 
trag  und  die  Nahrungshräfie  ver/bhiedner  Grä» 
Jer  und  andrer  Pflanzen,  u>€lche  zum  Unterhalte 
der  nützlichem  Hausihiere  dienen;  veranfialtet 
durch  Johann  Herzog  v,  Bedford.  Mit  vieJen  Ab- 
bildangen  derPflanzen  und  Samen  erläutert,  wo* 
mit  dfefe  Verfuche  gemacht- ^^rorden,  ncbft  prak- 
tifchenBemerkungen  über  ihre  natürlicbcnEigen- 
fchaften  und  diehrdarten,  welche  am  beßen  für 
fie  taugen ;  HebA  Angaben  über  die  heften  Gräfer 
für  die  dauernden  Weiden,  bewafferten  Wie- 
fen,  begleitet  mit  den  unterfcheidenden  Merk* 
•malen  der  Arten  und  Abarten  von  Georg  Sinclair, 
fiberfet2t  von  Friedrich  Schmidt.  1826.  XIX  u. 
4ld  S.  gr.  8«  m.  Kupf .  (5  Kthlr.  12  gGr.) 


K. 


.ein  Theil  der  Landwirthfchaftskunde  hat  fich  bis 

E'  tzt  weniger  wiffenfchaftlich  ausgebildet,  als  die 
ehre  von  dem  Anbau  d^  Gräfer.  Zwar  kennen 
wir  eine  Menge  Grasarten ,  die  fich  zum  Anbau  qua- 
lificireo  foUen ;  die  Nahrhaftigkeit  ^ber  einer  jeden 
Art  für  fich;  welche  Arten  fich  IM^  eine  jede  befon* 
dre  Bodenmifchung  paffen  und  dikreichfte,  die  nahr- 
faaftelie  und  dabey  zugleich  den  ganzen  Sommer  hin* 
durch  eine  gleiche  Weide  geben,  diefs  ift  noch 
wenig  erforfcnt.  Aufserdem  dafs  man  die  Weiden 
mit  Kleearten ,  'mit  Honig  *  und  ftaygras  befäet, 
fiberläfst  man  es  gröfstentneils  überall  der  Natur, 
Futterkräuter  zu  erzeugen.  Der  Ueberfetzer  ver- 
dient alfo  Dank^  dafs  er  uns  mit  den  Verfuchen  des 
Herzogs  von  Bedford  bekannt  macht,  die  über  die* 
(en  Gegenltand  fehr  jnterefTante  Auffchlüffe  geben 
udd  hoffentlich  näheire  Unterfuchungen  in  oiefer 
Hiaficbt  veranlaffen  werden. 

Der  eben  gedachte  letzt  verSorbene  Herzog  von 
Bedford^  welcher  fo  viele  Unterfuchungen  im  Ge* 
biete  der  Land wirthfchaft  anftellte,  vertehaffte  fich 
eine  Menge  Samen  und  Pflanzen  von  natürlichen 
Gräfern,  die  in  dem  Garten  und  Park  von  Wobum 
Abbey  in  4  Fufs  grolse,  mit  Bretem  eingefafste 
Quadrate  gepflanzt  und  angefäet '  wurden.  Die  in 
den  Quadraten  eingefchloffene  Erde  wurde  heraus^ 
genommen  und  andere  theils  einzeln,  theils  gemifcht 
oafikr  bih6iii|elegt,  ^m  den  terfcbiednen  Gräfem 
d^BJenigtti  ^ocjfw :  ^nzu wcp^n  ,  den  man  ihrem 
^^on«.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18)18. 


Wachsthume  am  förderlichflen  hielt ;  zugleich  ver* 
flnftaltete  man  mehrere  Abweichungen  in  den  Mi- 
fchungen,  um  die  Wirkungen  der  Erdarten  auf  das 
Gedeihen  der  Gräfer  zu  erf orfchen.  Die  Erdarten 
vnirden  nach  Humphy  Davy^9  Anleitung  chemifch 
unterfucht;  die  Gräfer  wurden  in  verf(£iedne  Pe- 
rioden ihres  Wachsthums  gefchnitten  und  das  Ge- 
wicht ihres  Ertrags  genau  bemerkt,  um  auszumit- 
teln,  wann  fie  ihre  höchfie  Vollkommenheit  erreicht 
hatten.  Auch  fuchte*  man  ihre  nährenden  Eigen- 
fchaften  theils  durch  chemifcbe  Analyfen,  tEeils 
durch  Füttern  verfchiedener  Thierarten  zu  erfor- 
leben« 

,.  .'^«^  ^A  Abfchnitt  befchrcibt  dfe  wie  an€ 

diefeVerJuche  angeßellt  wurden.  —    Die  nähren* 
den  Befiandtheile  der  Gräfer  (Schleim,  Zucker  Ev- 
weifs,    bittere  Extract  und  vegetabilifche  Säuren). 
Dann  folgen  belehrende  Befchreibungen  der  botani- 
fchen  Kunflwörter  mit  Steindruck w Tafeln  verfinn* 
licht,   nebft  Befchreibungen  des  Baues  der  Gräfer* 
iferner  Durchfchnitts-Perioden,  wann  200  Grasarten' 
mit  welchen  Verfuche  angeftellt  worden,  ihren  Samen 
zur  Reife  bringen.    Der  unüberwindliche  Hang  der 
Gräfer,    gemeinfchaftlich    mit    einander  zu  leben 
macht  es  unmöglich,  fie  lange  Zeiten  einzeln  anzu- 
bauen und  völhg  reinen  Samen  zu  erhalten.    Der  Sa- 
me der  Samenhändler  iß  daher  feiten  ganz  rein.    Die 
allgemeine  Anordnung  und  das  claffificirte  Vcrzeich- 
nifs  der  eigen tÜchen  Gräfer  iß  nach  Jaume  St.  Hilaire 
entworfen  und  enthält  von  S.46  bis  180,-1600  ver- 
fchiedne  Arten  und  Abarten,  wovon  circa  180  in 
Grofsbritannien  einheimifch  find.     Sodann  werden 
die  Analyfen  von  12  verfchiednen  Erdarten  angege- 
ben, in  welchen  Verfuche  vor^genommen  vmrden. 
Neben  diefen  Analyfen  vermiflen  wir  ungern  die 
waflerhaltende  Kraft  des  Bodens  und  eine  Befchrei* 
bung  des  Untergrundes  unter  den  Verfuchsbceten, 
da  Verfuche  ohne  eine  Angabe  diefer  Umflände  nie 
hmreichend  belehrend  find.   Ein  und  derfelbe  Boden 
auf  einen  andern  Untergrund  gebracht,  vermindert 
oder  erhöht  deffen  Werth,  da  es  bekannt  iß,  da/s 
der  Sand,  welcher  in  dem  feuchten  KHma  Englands 
xuWeizen  und  Pferdebohnen  gefchickt  iß,  in  Deutfeh» 
land  nur  mit  Roggen  beßellt  werden  darf. 

Zu^r)^^Abfchnitt.  Von  den  Gräfern  und  andern 
Pflanzen ,  welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürU^ 
chen  Weiden  bilden.     Vih  zu  erforfchen,   wie  ein 

Ge^  '  '  al- 


419 


ERGlRZOKßSBLi^tER  JUI£  A.  L.  Z; 


4fD 


alter  reicher  Weideboden  fich  indere,  wemi  ^r  mit 
Korn  befiellt  würde,  wurde  der  Rafen  bis  au?  5  Zolf 

^tief  aufgerifTen,  die  Erde  von  den  Gräfern  befrevt, 
getrocknet  UAd  hierauf  analyfirt.  4Q0  Gran, enthiel- 
ten 102  Gran  Kalk  und  kieFelhaltigea  Sand,  von  ver*' 
fchiedner  Feinheit,  160  Gr.(?)  kohlenfauren  Kalk, 
55  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie  und  Wur-* 

'  zeltbeilchen,  50  Gr.  Kiefelerde,  25  Gr.  Thonerdc, 
4  Gr.  Eifenoxyd  und  4  Gr.  lösbare  vegetabilifche 
Materie  und  fcnwefelfauren  Gyps. 

Nachdem  diefer  Boden  5  Sorten :  Hafer,  Kar- 
toffeln, Gerfte,  Kilben  und  Weizen  getragen  hatte, 
und  jede  Spur  des  Rafens  verfchwunden  war,  wurde 
er  aufs  neue  unterfucht.  Er  beßand  nuQ  aus  100  Gran 
Kalk  und  kiefelhaltigem^ande  (beynahe  wie  zuvor); 
48  Gr.  zerfetzliche  vegetabilifche  Materie,  durch 
Feuer  zerfiörbar;  159  Gr.  kohlenfauren  Kalk  H^ey- 
nahe  wie  zuvor);  57  Gr.  Kiefelerde;  26  Gr.  Thon-^ 
erde;  6  Gr.  Eifenoxyd  (vermehrt)  und  3  Gr.  lösbare 
vegetabilifche  und  falzige  Materie.  Bedeutend  hatte 
fich  alfo.^lois  die  vegetabilifche  Materie  vermindert. 
Auffallend  ift  die  Menge  kohlenfauren  Kalks;  es  ilt 
fchon  ein  iiarker  Mergel ,  der  fo  viel  Kalk  enthält. 
Die  Fortfetzung  diefes  Verfuchs  in  Hingeht  des  Er- 
fatzes  durch  Dünger  muts  Rec.  übergehen. 

Der  verfchiednen  Gräfer  und  andrer  Pflanzen, 
welche  den  Ertrag  der  reichßen  natürlichen  Wei- 
den in  England  ausmachen,  find  26.  Im  Frühling 
und  auch  einen  grofsen  Theil  des  Sommers  findet 
man  nämlich :  uilopecurus  pratcnßs,  Dactylis  glo- 
merata^  Feßuca  pratenßs,  Phhum  pratenfe.  An-- 
ihoxantum  oderaium,  Holcus  avenaceus ,  Viciafe^ 
pium,  LoHum  perennCf  Bromus  arvenß&y  Poa  annua^ 
Averia  pratenjls.  Im  Sommer  und  Herb/t  kommen 
hauptfachlich  vor:  Avenaflave/cens ,  Hordeiim pra^ 
tenjey  Cynofurus  cri/taius.  Feßuca  duriuscula,  Poa 
trivialis,  Poa  pratenßs ,  Bolcus  lanatus ,  Trifolium 
pratenfe  und  rcpens^    Laihvris  pratenje,    Feßuca 

flabra  vel  duriuscula.  Im  Uerbjle  find  hauptfäch- 
cii  zu  benutzen :  Achilleamiüejoliüm,  Agrojiisßo^ 
nifera,  Polaris  und  Trilicum  repens.  Aufserdera 
findet  man  Ranunculus,  Pläntago,  Rumeop  u.  f.  w. 
Sodann  folgen  die  Verfuche  in  den  oben  genannten 
Quadraten  felbfi.  Bey  diefer  Unterfuchung  wurde 
bemerkt:  a)  der  Ertrag  im  Frühling  vom  Quadrat- 
fufs ,  b)  zur  Zeit  der  Blüihe,  c)zur  Zeit  der  Satnen^ 
reife,  und  d)  an  Nachmahd.  Das  Gewichtsverhält- 
nifs  und  die  nährenden  Beftandtheüe  diefer  einzelnen 
Ertragsarten ,  fo  wie  der  Gewichtsverlufi  des  Gräfes 
bey  feiner  Verwandlung  in  Heu,  wurden  forgfältig 
ausgemittelt.  Die  Unterfuchungen  erfireckten  fioo 
Ober  138  Gräfer  und  Futterkräutcr,  und  find  höchÜ 
lehrreich ;  man  lernt  Gräfer  als  bedeutend  kennen, 
die  früher  wenig  geachtet  wurden ;  dagegen  wieder 
andere,  die  zwar  in  den  Weiden  prangen,  aber 
entweder  wenig  Ertrag  sehen,  oder  wenig  nährencb 
Theile  enthalten.  Wir  können  hier  nicht  näher  auf 
die  Refultate   der  Unterfuchungen    mit   einzelnen 


f. 


Gfäfevn  finttehen ,  -v^r  wollen  indeffen  auf  einzelne 
Piinkte  aufmerkfam  machen.  Wenn  es  bisher  fei- 
tf^  gelungen  ift,  eine  urfprünglich  gute  Narbe  eines 
rqjichen  Weidebodens,  wenn  er  angebrochen  wor- 
den; u^ii  wi^r  2ur/Weide  auegelegt  w^itien  foÜ, 
zu  erfetzen,  (o  rlkhrt  diefs  daher,  dals  man  nicht 
die  Samen  derjenigen  Gräfer  zur  Saat  nahm ,  die  j 
d^m  Boden  eigenthümlich  find  und  früher  denJBrtrag  ' 
der  fchätzbaren  Weide  ausmachten.  Da  die  Gräfer, 
wie  fchon  oben  bemerkt  wurde ,  nur  in  Gefellfiehaft 
ut  gedeihen,  da  ferner  auf  den  heften  Weiden  Grä« 
er  mit  andern  Pflanzen ,  namentlich  Kleearten ,  ver» 
mifclit  vorkommen  (auf  einer  gutep  Wiefe  des  Her- 
zogs v.  Bedford  waren  auf  einem  Quadratßifs  22 
Grasarten;  auf  einer  zweyten  waren  auf  demfelben 
Baume  940  Gräfer  und  5o  Kleepflanzen),  fo  il^  es 
vortheilhaft,  auf  depfelben  Raum  mehrere f Grafer 
zu  fäen.  Der  Vf.  giebt  deshalb  S.  249  eine  Tafel  für 
das  Verhaltnifs,  in  welchem  der  Same  verfchiedner 
Grastrten  zur  Ai^l^ui^  dauernder  Wiefen  genüfcht 
v^erden.JpolL 

Dritter  Abfchnitt.  Ueber  die  Gräfer  und  andre 
Pflanzen,  welche  trockenem,  fandigem  und  hodk 
liegendem  Boden  eigenthümlich  find. 

rT^rfer- Abfchnitt.  Von  den  Gräfern,  -welche 
natürlich  zu^  feuchtem  Boden,  oder  in  Sümpfen,  fo 
wie  auch  ülu!  periödifch  überfckkHmmtem  Liande  und 
bewäjferten  Wiefen  wachfen. 

Fünfter  Abfchnitt.  Von  den  vef fchiednen  Grä* 
fem  una  andern  zur  WechfelwirthTchaft  tauglichen 
Pflanzen.  Hierher  gehören  die  Pnanzen,  welche  in 
der  kürzeren  Zeit  oder  innerhalb  2  Jahren  zur  Voll- 
kommenheit ggl^^en  ,  breite  utid  fafüge  Blätter 
haben  und  nicnt;  fchnell  Samen  tragen.  Gewäcbfe 
diefer  Art  erfchöpfen  den  Boden  am  wenigften.  Der 
Vf.  hat  das  Verhaltnifs  der  Erfchöpfung  nachTie- 
hender  GewächCe  auf  zwey  verfchiednen  Wegen 
auszumitteln  gefucht,  und  zwar:  ,1)  nach  dem  Ge- 
wjchtsverhältnifs  des  Ertrags  von  einem  Acker;  dar* 
nach  erhält  er:  Mangold,  oela  cicla  25 1  Kohl,  Braf-' 
fica  oleraceu  var.  25 ;  weifse  Hüben,  Braffica  rapa  16; 
Kartoffeln,  Solanum  tuberof um  l5;  Kohlrabe,  Br^ 
fica  oleracea  var.  14;  fchwedifche  Rübe,  BraJJfica 
rapa  var.  13 ;  gelbe  Rübe,  Daucus  carota  11.  2)  Dar- 
nach, wie  fie  Nahrungsfloff  Vjon  einem  Acker  her- 
vorbringen, gefialtet  das  Verhaltnifs  fich  bedeutend 
anders  y  und  diefs  dürfte  das  richtigere  feyn:  Kar- 
toffeln 63,  Kohl  42,  Mangold  28,  gelbe  Kühen  24» 
Kohlrabenli7,  fchwedifche  Rüben  16,  weifse  Rüben  14» 
Mächft  diefem  erfolgt  eine  ähnliche  Unterfuchunff 
der  Klee-,  Wicken-  und  Grasarten,  die  der  Vf. 
für  die  Wechfelwirthfchaft  paffend  hält,  in  Bezie- 
hung auf  ihren  Ertrag  und  auf  Ihre  Nahrhaftigkeit, 
wie  fchon  im  zweyten  Abfohnitte  von  den  Gräfern, 
für  einen  reichen  iodea  angedeutet  ift. 

J£$  würde  zu  weit  führen,   alle  Refoltite  nnd 
Folgerungen ,  dli  der  V£  aus  feinen  VerlRdien  ab* 
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leitet ,  infonderbeit  in  Hinricfat  der  trerfchiedncE 
Futterkrauter  und  Grasei'ten,  die  er  zur  Mifchung 
mit  den  Kkearten  v^itlfeilhaft  hält,  auch  nur  an- 
deuten 2u  woUen;^  Ree.  mufs  alfo  in  diefer  Bezie- 
hung fttf  das  Buch  felbft  verVreiren« 

Endlich  g^en  zwey  Anhänge  Auskunft  Ober  die 
in  England  hier  und  da  gebräuchliche  Art  der  Ver- 
pflanzung des  Rafens  und  Über  die  Gräfer,  welcbß 
das  belle  Stroh  zu  Strohhüten ,  nach  Art  der  Idvor^ 
nefer,  geben. 

Das  bisher  Gefdgte  zeigt  hinreiphend^  dafs  aus 
diefem  Buche  viel  zu  lei'nen  M;  es  bleibt  aber  noch 
viel  zu  erforfcfaen  und  zu  wQnfcben  übrig,  z«B.  die 
Verträglkhkeit  der  Gräfer  und  Futterkrauter  unter^ 
einander,  welche  Arten  einander  die  Nahrung  ent- 
ziehen oder  fie  für  einander  bereiten ;  welche  Mi- 
fchung  der  Gvasarteh  und  Futtergewäcbfe  unter  ein- 
ander auf  einer  jeden  ver/chiednen  Bodenart  nach 
deffen  verfebiednem  fVeiohthum  am  beiden  fortkom^ 
men;  ob  die  Pflanzen  und  Gewächfe,  die  nicht  zu 
den  Gräfern  geboren ,  die  man  auf  allen ,  fowohl 
reichen  als  magern  Weiden  und  Wiefen  findet;  auch 
etwa  nothwendlg  find,  iim  dem  Boden  Stoffe  zu 
entziehen,  die  den  edlen  Gräfern  nachtbeilig  find, 
oder  ob  fieNahrungsfioffe  für  die  edlen  Gräfer  durch 
die  Exhalation  ihrer  Wurzeln  vorbereiten  ?  wahr- 
fcheinlich  find  fie  nicht  umfonlt  da,  da  die  Erfah« 
rung  lehrt,  dafs  fie  fich  nicht  ausrotten  laffen.  Fer- 
ner wäre  noch  zu  erforfchen,  in  welchem  Verhält- 
Ulfs  die  Gräfer  den  Boden  ausziehen,  wenrt  fie  ab- 

femähtund  verfüttert,  und  in  welchem  Verhältnifs 
e  ihn  verbeJTern ,  wenn  fie  abgeweidet  werden  ? 

Uebrigens  fcheint  dem  Rec.  die  Art  des  Vfs.» 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  blofs  vermittelß  che- 
mifcher  Analyfen  zu  bezeichnen,    für  den  prakti- 
fchen  Gebrauch  nicht  anwendbar.    Die  Zufummen- 
/etzung  der  Bodenarten  find  in  ihren  verjchiednen 
VerhMniJJen  nic^t  nur  unendlich  vielfach ,  fondern 
fie  find  es  auch  in  Hinficht  des  Untergrundes,  wor^ 
auf  fie  ruhen,  in  Hinficht  des  Kllma's,  der  Umge-* 
bong,  des  verfchiednen  Abhangs  nach  den  Himmäs- 
gebenden,  der  Hohe  über  dem  Meere,  des  Schutzes 
u.  1.  w.;  es  hält  alfo  fcfawer,  Foiserungen  für  feinen 
eignen  ^  Betrieb  aus  folcben  Verlucfaen  mit  einiger 
Sicherheit  zu  ziehen.     Alle  Forfchungen  verfehlen 
ihren  Zweck»  wean  man  keine  beiiinunte  Anhalts- 
punkte bat,  vermitteln  welcher  man  folebe  Verfu- 
cbe  mit  feinen  eignen  Erfahrungen  yergleicbm  kann. 
Für  den  praktifcben  Gebrauch  dfirfie  es  viel  rich- 
tiger fevn,    aufser  der  gewöhnlichen  Befchreibung 
der  Bodenarten  »  nach  wme's  Anleitung  zur  Kennt- 
nifs  des  Bodens,  durch  Bemerkung  der  bauptfach- 
lichflen  wildwachfenden  Pflanzen  die  Natur  und  die 
Fruchtbarkeit  ^es  Bodens  zu  bezeichnen.    Es  wird 
wahrfcbeinlicb  noch  lange  dauern,    ehe  wir  dabin 
kommen,  i^ach  Art  des  Frhn.  v.  Voght  den  Reich- 
thum  des  Bodens  in  Zahlen  auszudrücken.    Wür- 
den die   landwirthfchaftlichen  SchriftOeüer   über 


eine  folcbe  Scale  der  Agrohontetrie  einig,  fo  bür- 
den ähnliche  Verfuche,  wie  die  in  diefem  Werke 
befcbriebenen ,  erft  recht  fruchtbringend  werden 
können.  ' 

Papier  und  Druck  ift  gut,  und  der  Preis  bey  der 
Meng«  von  Steinabdrüeken  (60  Quartblätter)  äufsecft 
billig. 

THEOLOGIE. 

Grimma,  b.  Göfcben -Beyer:  Reügibfe  Anficht 
ten  und  Wünjche  eines  Laien*  —  Allen  Freun^ 
den  der  Vernunft  und  Wahrheit  zur  ernfilichen 
Prüfung. und  zur  Stiftung  des  innigüen  Vereins 
vorgelegt  von  C.  G.  Philalcthes.  1825.  XU  und 
807  S.  b.   (14  gGr.) 

Wir  glauben  es  dem  Vf.  gern,  dafs  die  reinei^ 
religiöfen  Anfichten,  welche  er  in  diefer  Schrift  nie*- 
dergelegt  bat ,  ihm  fehr  werth  6nd;  ehren  es,  dafs 
er  \o  inniges,  herzliches  Intereffe  an  den  erhabnen 
Wahrheiten  der  Religion  nimmt;  freuen  uns,  dafs 
er  in  ihnen  unter  den  furchtbarUen  Stürmen  des  Un-^ 
glucks  Trofi  und  Seelenruhe  gefunden  bat,  und  finden 
lelbft  feinen  Wunfeh  fehr  natürlich  und  menfchen» 
freundlich,  dafs  fie  auch  das  £igenthum  Anderer 
werden  möchten;  dafs  überhaupt  die  KdelTten,  ohne 
Rückficht  auf  unwefentlicbe  Unterfcbeidungslehreo^ 
fich  zu  einem  Bunde  vereinen  möchten,  der  nichts 
Anderes,  als  die  Förderung  wahrer  Aufidärung  und 
Frömmigkeit  bezyireckt.  (S.  Vorr.  und  S.  SOG  ff.) 
Theilen  wir  doch  diefen  Wunfeh  mit  ihm  und  neh- 
inen  dankbar  Alles  an,  was  zur  Verwirklichung 
deffelben  beytragen  mag.  Freylich  aber  muffen  wir 
dabey  zugleich  wünfcnen,  dafs  befonders  die  zu 
diefem  Endzweck  erfcheinenden  Schriften  fowohl 
der  Form  als  Materie  nach  geeignet'  feyn  mögen» 
reine  Religionskenntnifs  zu  verbreiten  und  die  ue- 
müther  mit  Liebe  für  die  Religion  zu  erfüllen. 
Was  nun  vorliegendes  Werk  betrifft,  fo  räumen 
wir  dem  Vf.  unbedenklich  ein,  dafs  er  von  den 
Vorurtheilen  eines  in  äufsefn  Formen  erftarrten 
Dogmatismus  ziemlich  freye,  richtige  und  helle 
Anhebten  vom  Chrittenthum ,  fo  wie  von  Religion 
überhaupt  und  von  den  einzelnen  Lehren  derfel- 
ben  im  Allgemeinen  darin  niedergelegt  hat,  dafs 
fie  alfo  in  mefer  Beziehung  wohl  geeignet  iß,  fei- 
nen  guten  Abfichten  zu  entfprecnen  ;  aber  deßo 
weniger  können  wir  mit  der  Form  zufrieden  feyn. 
Der  Vf.  will  kein  Dichter  feyn  ,  er  ift  es  auch 
wirklich  nicht,  und  dennoch  hat  er  feine  Betrach- 
tungen in  Reime  eingezwängt,  welche  jedem  Ge-» 
bildeten  den  Genufs  derfelben  fehr  verleidei^  Es  ift 
nun  einmal  das  dichterifche  Gewand  ohne  eigent- 
liche Poefie  dem  richtigen,  unverdorbenen  Gefühl 
zuwider  9  und  die  gereimte  Profa  ift  und  bleibt  ein 
Undine,  zumal  'wenn  fie»  wie  auch  hier  zuweilen, 
z.  B.  &  88:  »»Und  erhob  Ihn  (den  Knaben)  kräf- 
tig 
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tlg  fOr  das  Leben  —  Auf  der  Wiflenfchaften  JBZu- 
menbahn^^ —  mit  e]n?eliic;n  foettfchen  Uedmsarten 
durchweht  i(l  Hätte  es  daher  doch  dem  Vf.  be- 
liebt, fich  der  profaifchen  Schreibart  zcr  bedienen, 
nnd  etwa  der  mittlern,  (feine  Reime  beweeen  fich 
tneift  nur  in  der  niedrigen,)  er  würde  fein  Werk  da- 
durch um  Vieles  geniefsbarer  gemacht  und  feine 
gute  Abficht  um  fo  ficherer  erreicht  haben«  „Die 
naclite  Wahrheit",  wie  er  (Vorn  S.  VI.)  fich  zu 
rechtfertigen  fagt,  „im  einfachften  Gewände,  wird 
fich  durch  die  ihr  inwohnende  Kraft  fchon  £ingang 
in  die  Herzen  ihrer  Freunde  zu  verfchaffen  wiuen." 
Das  wird  fie  allerdings,  und  noch  mehr,  fie  wird 
tbgar,  fie  kann  wenigfiens  auch  folche  gewinnen, 
welche  ihr  noch  nicht  befreundet  find :  denn  bey 
ihren  Freunden  hat  fie  eigentlich  fchon  £ingang  ge- 
funden. Aber  warum  hat  er  ihr  nicht  diefes  em- 
fachfie  Gewand  gegeben,  zun^gl  er  felbß  ftlhlte, 
dafs  der  Reim  ihm  Feffeln  angelegt,  die  er  oft 
^cht  glflcklich  zu  löfen  vermochte*  Denn  wenn 
f;r  (S.  IX.)  fagt,  „er  habe  den  Reim^  unter  andern 
Gründen,  auch  um  deswillen  der  ungebundnen 
Rede  vorgezogen ,  weil  er  das  Auffaffen  iund  Be* 
halten  feiner  religiöfen  Anfichten  erleichtem  folle: 
fo  können  vdr  diefen  angeführten  Grund  in  Be- 
trachtung des  Vorbemerkten  nicht  gelten  laffen. 
Flickwörter,  Härten,  Verfiöfse  gegen  das  Me- 
trum ,  die  fich  in  grofser  Menge  finden  ,  wol* 
len  wir,  .um  Raum,  zu  erfparen^  nicht;  anführen, 
mnd  nur  Eine  Stelle  mittheilen ,  die  zu  den  bef- 
fern  gehört,  um  unfer  ausgefprochenes  Urtheil 
Hber  die  Schreibart  des  Vfs,  zu  beftätigen.  S.  89 
heifst  es: 

Der  hat  in  der  That  fehr  viel  gewonnen, 
Der  dein  unfchuld vollen  Kinde  gleicht; 
Ja,   fo  manclier  Gute  geht  von  hinnen, 
Und  hat  diele  Höhe  nicht  erreicht. 
Denn  durch  Ktmit  und  WilTenrchaften  glänzen 
Keifst  noch  keineswegs  veredelt  feyn; 
Ach!    lehr  oft  wirkt  leider  unfer  Wiffen 
Störend  auf  den  Seelenfrieden  ein. 
Mit  der  Zahl  der  Lebensjahre  wachfen 
Auch  zugleich  die  Leiden  fchaUen  mit. 
Und  fo  Mancher,    der  rafch  vorwärts  fchreiiet, 
Thut  fürs  Jenfeits  auch  nicht  einen  Schritt. 
Männer,    deren  Namen  die  Gefchichta 
Zu  den  erllen  ihrer  Zeiten  zählt, 
Haben  trotz  des  Ruhms ,    den  fie  erwarhen. 
Doch  den  Zweck  des  Dafeyns  ganz  verfehlt. 
Denn  Oelehrfamkeit   iit  nicht  die  Quelle, 
Aus  der  immer  VÖlkerfegen  fliefst. 
Und  der  Geilt  mit  Kenntnifs  ausgenlltet, 
Oh  nicht  der,    der  wahret  Glück  genieftt. 


Es  finden  fich  aber  noch  viel  mattere  Stellen  •   uo 
wir  wählten  gerade  diefe,    weil  fie   eine    'Wahl 
heit  ausfpricht^    die  auch*  zu  unfrer  Zeit    io    o 
unbeachtet  bleibt,    Ueberhaupt  hatte  der  Vf«  Xeiii 
Gedanken  weniger  ausfpinnen  follen»  daain  y^m 
den  fie  auch  in  diefer  unglficklich  gewählten  Fon 
an  EindringHchkeit  noch  £twa5  gewonneo    haha 
Er  fpripht  zwar  in   der  Vorrede  von  der-  Kürzen 
die. in  feinem  Plane  gelegen;   wir  haben  fie  jedod 
nirgends  finden  können.  —     Die  Schrift     zerGlh 
in  mehrere  Ahfchnitte.     Der  erjte,    welcher  der 
eelun^enfie  ili »    hat  die  Ueberfchrf fi  :    ISaiuHk^ 
Jieligion,    oder   kurze  Betrachlungen    über  fiotf, 
Zukunjl,   Beßimmung  de$  Menfchen  u.  f.  w.«  im 
ße  aus  einem  vemiinßißen  Kachdenhen  hervorg^ 
htn.     Er  enthält  eiuzeme  Betrachtungen  mit  be- 
fondern  Ueberrcbriften  ^    z.  B.:   Es  ijt  ein  Gatt.  ^ 
Gott  iß  das  voilkommenße  Wejen  und  kann  ab 
folches  nichts  VnvoUkommnes  wollen.    Am  Ende  eu 
ner  jeden  liehen  paffende  Stellen  aus  der  heiL  Sehr, 
zur  Befiatigung  ihres  Inhalts.    Von  diefen  fagt  der 
Vf.  in  der  Vorn  (S.  Vll.)  fehr.  auffallend;    ^Ich 
bemühte  mich,   die  Vernuoftreligion  nach  meinen 
Vorßellungen  in  ihren  wichtiglien  Beziehungen  kurz 
und  deutlich  vorzutragen,    und  verband  damit  am 
Ende  eines   jeden   Abfcbuitts ,  Jö  wdaifprcdiend 
die/s  auch  Jcheinen  Timg  ^    die/ nöthigen   JSevreis* 
(iellen  aus  der  heiligen  Schrift"  u.  f.  w.  —     Wir 
können  kaum  begreifen ,    wie   es   widerlfrechend 
fcheinen  folle,  dai^s  man  Wahrheiten  der  Vetuunftr  I 
religion  aus  der  heihgen  Schrift  beweifen.  wölk. 
Der  zweyte  Abfchnitt  ilt  überfchrieben :  Geqffenbarte 
Religion.  —    uilter  Bund^  oder  kurze  Betrachlunr 
gen  über  einige  der  wefentlichßen  Theiie  der  OJ' 
fenbarüngen  aes  A.  T.,  tvornctch  die  übrigen  haii' 
theilt  werden  können.     Dritter  Abfchnitt.    Geofjor 
borte  Reügiojh     Neuer  Bund,  oder  BelracAtun^a 
über  die  wefentlichßen  Lehren  des  N.  T.      Wita 
diefen  wefentlichßen   Lehren  unter  andern    1M%^ 
bethe  Schwangerfchaß  {S.  200)  gehöre,  ili  uns  airia 
einleuchtend.     UeberhaujML  hat  uns  in  diefen    b^ 
den  letzten  Abfchnitten  die  Reimerey  des  \fs.  m 
wenigfien  zufagen  wollen ,   weil  dmch  diefelbe  d|t 
antike,    von  «Tugend  auf  fo  lieb  gewonnene 
wand  der  biblifcnen  Erzählungen  wirklich  ve^^ 
{iahet  iit     Eigenthümliche  Anfichten  ^    von  de 
der  Vf.  in  der  Vorrede  fpricht,   haben  wir  eu 
nicht  gefunden,  ausgenommm  etwa  einige  mifaa 
bare,  z.  B,  über  di6  unmtkndigen  Kinder  und  BIömi 
finnigen  in  jener  Welt.     Denn  die  typifchen  uri 
allegorifehen  Deutungea,   welche  er  den  AJtte/U 
mentlichen  Gefchichten  und  Lehren  hin  •  und  wiJ 
der  giebt,  wird  er  wohl  nicht  für  Anflehten  aui 
geben  wollen.* 


425 


54 


426 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


mmmmt 


May    1828. 


REISEBESCHREIBUNG. 

BeRLiir  u.  Stettiw  ,  b.  Nicolai :  Briefe  aus  Sicilien. 
Von  Jußus-To  m  m  afi  n  u  Mit  einer  Karte  von 
Syral<us.   1826.  880  S.  8.    (l  Rthlr,  20  gGr.) 


Di 


'iefs  Werk  fcbelnt  in  Deutfchland  wenig  gekannt 
zu  feyn.    Ifl  etwa  der  ganz  italienifch  klingende  Na- 
me des  Vfs*  daran  Schuld ,  —  oder  gar  der  den  In- 
halt  nicht  genau  bezeichnende  Tilel?    Was   den 
letztern  anlangt,  fo  wäre  die  Ueberfcbrift:  Briefe 
über  Sicilien ,  allerdings  genauer,  als  der  gewählte. 
Sollte  das  höchil  anziehend  gefchriebeoe  Buch  keine 
Ueberfetzung  feyn,   wofür  es  nicht  leicht  Jemand 
halten  kann,  dann  deuteten  die  in  demfelben  ent- 
wickelten Anlichten,    die  ganze  Üarilellungsweife, 
kurz  Alles  auf  einen  Deutfchen,  unter  einem  italie- 
nifchen  Namen  verborgenen  Verfafier.     Selbft  die 
S.  4  u.  SOO  enthaltenen  Aeufserungen  beliätigen   es 
ausdrücklich.    Diefe  Umftände  reizten  den  Kec*  zu 
mancheriey  Nachforfchungen,  deren  firgebniffe  ihn 
beiehrten,  dafs  diefe  Briere  von  einem  aus  Schwerin 
gebürtigen,  fich  jetzt  in  Rom  aufhaltenden  Gelehr- 
ten, dem  Hn.  Dr.  Johann  Heinrich  JVeßphal,  her- 
rühren.    Bey  der  Anzahl  von  Werken,    die  man 
fiber  das  trinakrifche  £ilanci  befitzt,    wird  inan  in' 
einer  Reifebefchreibung,  die  nur  vier  Monate  des  J. 
1822  umfaEst,    nicht  viel  Neues  erwarten  dürfen; 
wohl  aber  verfprechen  wir  dem  Lefer  eine  leben- 
dige Schilderung  aller  von  dem  Reifenden  befuchten 
Orte  und  der  von  ihm  beobachteten  Sitten  und  Ge- 
bräuche.    £r  fcheint  uns  -überall  richtig  gefeben, 
ohnb  Vorurtheile,   obgleich  als  entfchiedner  Pro- 
teiiant,    beobachtet  und  ohne   Uebertreibung  den 
Kindruck  wiedergegeben  zu  haben,  welche  die.vielen 
fremdartigen    Gegenitände  auf   ihn    hervorbringen 
mufsten.    Ift  es  denn  nicht  auch  ein  wahrer  Gewinn, 
einmal  eine  Reifebefchreibung  nach  einem  Theil  von 
Italien  zu  erhalten,  »worin  etwas  Anderes  flehet,  als 
eine  Aufzählung   der  angetroffenen  Gemälde  und 
abgedrofchenen  Kunfiurtheile?    Gewifs.     Das  vor- 
liegende Werk  zeichnet  fich  gerade  durch  feine  Lo- 
calitäten,  die  Treue  der  Bilder,  den  fllefsenden  Stil 
vor  vielen  feines  Gleichen  aus.    Der  Vf.,  der  nach 
5.  270  nichts  weiter  beabfichtigte ,  als  mit  Befeiti- 
gung   aller  Bücherweisheit  und  Gelehrfamkeit    in 
der  fchönen  Natur  zu  leben  und  mit  dem  fchönen 
Gefchlecht  umzugehen,   belehrt  ohne  zu  ermüden, 
beobachtet  mit  Scharffinn  und  verrätb  überhaupt 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   iSU. 


einen  höchß  gebildeten  Geiß.  Schade,  dafs  er  die 
Frauen  felbll  in  den  Nonnenklöfiern  auffucht,  wo- 
durch S.  278  ein  förmlicher  Roman  fich  entfpinnt. 
Die  Moral  diefer  Fabel  lautet:  „Alfo  beym  Lieben 
nur  kein  Ernfi  und  beym  Heirathen  keinen  Scherz, 
dann  wird  Alles  gut  gehen.'*  Freylich  fpielen  die 
Klöfier  eine  gewaltige  Rolle  in  einem  Lande,  das 
bey  einer  Bevölkerung  von  anderthalb  Millionen 
/ech$zigtau/cnd{\)  GeillHche  und  in  der  einzigen 
Stadt  Syrakus  196  {J)KlöJier  zählt.  DieferKrebsfcha- 
den  verzehrt  auch  die  befien  Kräfte  des  eben  fo 
fchönen  als  unglücklichen  Landes.  Er  erklärt  hin- 
reichend den  elenden  Zuftand  des  gröfstentheils  deA 
Händen  unwifTender  Klofierbrüder  anvertrauten  Un- 
terrichts der  Jugend,  bey  welchem,  um  mit  dem 
Vf.  zu  reden,  „man  die  furehefle  Stallfdtterung  ein- 
geführt hat,  damit  ja  keiner  ßr  ßch  felbfi  fuche  und 
vielleicht  etwas  anderes  geniefse;   als  was  man  fOi 

St  befindet,  ihm  zu  geben."    Man  becreiftlbey  die- 
n  Pfaffenheere  den  niedern   StancTder  eigentli- 
chen Cultur,   die  dicke  Finflernifs,  die  fafl  allent- 
halben verbreitet  und  mit  Sorgfalt  gepflegt  wird ;  die 
wahrhaft  abfchreckende  Sittenlofigkeit,  die  von  den 
Geißlichen  ausgeht  (S.  805).     Die  Sicilianer  find 
ohnehin  ein  fehr  träges  Volk,    ohne  alle  Indufirie 
(S.  112).   Dazu  kommt  die  zweckwidrigfie  aller  Ver- 
waltungen (S.  114.  136),  die  das  Land  vollends  zu 
Grunde  richtet  und  den  fchreyehden  Gegenfatz  der 
blaffen,  ausgehungerten  Geßalten  mit  der  flppigften 
Natur  hinreichend  erklärt.     Was  Wunder,  wenn 
dann  der  Sicilianer  im  Gefühl  feines  Elendes  aus- 
ruft: fjSiamo  ridoiii  al  eßremodellamijeria!"  Trotz 
dem  entfchiedenfien  Unabhängigkeitsgeifte  hat  die 
Nation  jetzt,  fo  wenig  als  unter  ihren  frühern  Er* 
oberern,    den  Kartha^nenfern,    den  Römern,   den 
Gothen,  den  Arabern,  den  Normannen,  den  Spa- 
niern und  Deutfchen  AnfprOche  auf  politifche  Frey- 
heit:    denn  es  gebricht  inr  an  Kraft,  fich  von  d^n 
Banden  der  ärgfien  Pfaffenherrfchaft  zu  befreyen. 
Deffen  ungeachtet  ift  dort  Alles  ganz  anders  als  in 
Italien,  Alles  viel  füdlicher.     Wer  Sicilien  bereifen 
will 9    mufs  vermeiden,   es  ganz  zu  Fufse  zu  thun. 
Schon  der  fchlechte  Zufiand  der  Landfirafse'n  wird 
ihn  von  einer  ungewohnten  Sitte  abhalten.     Ueber- 
trieben  ifi  aber,  was  von  der  mit  einer  Reife  durch 
die  Infel  verknüpften  Gefahr  göfagt  worden,  und  es 
wird S.  191  nachgewiefen,  dafs  dem  Prof.  Schweige 
er  aus  Königsberg  felbß  bey  dem  ihn  betroffenen 
nglück  das  Meifie  zur  Lali  fallt.    Mit  mehr  Vor- 
Hhh  ficht 
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ficht  hätte  auch  er  getroß  das  ,^chaabii  vacuus  ecfram 
tatrone  viator**  auf  ficb  anwenden  können.  Mach 
diefen  allgemeinen  Betrachtungen  wollen  wir  wen- 
nigftens  den  Weg  bezeichnen ,  den  der  Vf.  genom- 
men hat.  Er  beginnt  mit  einer  Befcbreibung  von 
Palermo  und  feiner  180,000  Einwohner,  deren  öf- 
fentliches Treiben  und  Weben  ein  immerwährendes 
JS^ameval  bildet.  Mit  der  herrlichen  Umgebung, 
der  fchönen  Lage  an  einem  ge^en  Nordoft  offenen 
Meerbufen  Zwilchen  den  mächtigen,  drc^  Stunden 
von  einander  entfernten  Felfen  Pellegrino  und  CätaU' 
Janoy  bilden  die  fchmutzigen  Strafsen  und  deren 
Terpeflete  Luft  den  unangenehmßen  Gegenfatz.  Erft 
S.  89  geht  die  Reife  weiter  Ober  Morreale  (Monte- 
reale).  Sola  di  Partenico  nach  Trdpani^  in  deffen 
Mähe  die  Ueberrefie^  des  alten  Tempels  von  Segefte 
und  die  geringen  Ueberbleibfel  eines  Theaters  und 
einer  alten  Stadt  befucht  vnirden.    Die  Stadt  (TVo* 

{>ani^  treibt  einen  ausgebreiteten  Handel  mit  Meer- 
alz  und  verarbeiteten  Korallen.    Marfdla,  auf  dem 
alten  Vorgebirge  Lilibäum^  jetzt  Capo  Boeo,  gele* 

gen,  hat  ihren  Namen  von  den  Sarazenen  erhalten, 
idem  fie  ihn^Hfor/a-u^UdA  (Gotteshafen)  wegen 
des  fchönen  Hafens  nanntep,  den  indeflen  Kaifer 
Karl  y.  wegen  der  Barbaresken  verfchütten  lief$. 
In  Mazzara  war  der  Gafthof  fo  Oberaus  fcfalecbt, 
dafs  hier,  wie  noch  mehrmals  in  der  Folge,  das 
von  dem  £rzbif4iof  von  Palermo,  dem  Kardinal 
Gravina  lin  alle  Klöfier  Siciliens  mitgejgebene  Em- 
pfehlungsfchreiben  dem  Reifenden  gar  lehr  zu  Stat«^ 
•  ten  kam.  Keine  fünf  deutrche  Meilen  davon  liegen, 
bey  Campobetto^  die  Steinbrache  de^  alten  Seiinunt. 
Zu  dem,  was  S.  126  von  den  Altertbamern  von  5^- 
Ununt  gefagt  wird,  finden  Geh  reichhaltige  Nachträ- 
ge in  rietro  Pifani*B  Memoria  fuUe  opere  di/cul^ 
iura  in  SeUnunie  uliimaTtignteJcoperte.  Palermo  1823, 
in  den  OßTervazioni  fülle  anticnitd  in  Selinunte  i2- 
bißrateaalSiff.Pieiro  Pi/ani.  Poligrafia  Fiefolana 
1825,  und  in  aerrmann  Ringanum'e  letzthin  er- 
fchienenen  Schrift:  Selinus  und  fein  Gebiet,  Eine 
Abhandlung  dar  £rd-  und  Völkerkunde  Siciliens. 
Mit  1  Karte  und  andern  Abbildungen.  Leipzig  1827. 
Von  der  palmofa  Selinus,  wie  Virgil  fagt,  führte 
der  Weg  über  Ca/telveterano ,  ein  gar  elendes  Neil, 
nach  dem  fchön  gelegenen  Sciacca,  mit  12,000  Ein- 
wohnern, in  def^n  Nähe  die  im  Alterthum  berühm- 
ten Thermae  Selinuutinae  befindlich  find.  S.  140 
wird  Gitgenti  (A^rigent)  befchrleben,  wo  der  Üonv- 
herr  Panittieri  eine  auserlefene  Sammlung  von 
in  der  Gegend  gefundenen  alten  Vafen,  undderMaler 
und  Architept  Po /ili  eine  reiche  Sammlung  von  ver- 
käuflichen Alterthümern  befitzen.  Von  den  AHer- 
thümern  des  Orts  ift  der  Tempio  della  Concordia  als 
Vignette  auf  dem  Titelblatte  abgebildet.  Nach  Be- 
fichtigung  des  in  der  Nähe  befindlichen  Schlamm - 
fpeyenden  Berges,  die  Makaluba  genannt,  verliefs 
cler  Vf.  die  Kflften,  um  ins  Innere  dts  Landes  zu 
dringen,  über  Ca/laraf/^a^  einen  hübfchen Ort)  der 
fich  fchon  leidlich  wieder  erholt  hat  von  der  in  der 
letzten  ConfiitutioDScaniftdie  durch  die  palermitani- 


fdiien  Patrioten  erfahrnen  I^IOnderung,  —  Catiro^ 
gkmnniy  den  hoehgelegenea  Mittelpunkt  SidUeiu^ 
das  zwar  15,000  Einwohner  zählt,  aber  kein  einzi- 

Es  Wirthshaus  befitzt;  —  Calatagirone ,  nächft  Pa- 
rmo  die  hftbfchefia  Stadt  auf  der  ganzen   Iniel, 
mit  dnem  guten  f ranzöfifchen  Gaßhore ;  —    Modi^ 
ca,  das  fich  allein  durch  die  S.  196  befchriebenen  | 
reichen    antiquarifchen    Sammlungen^  des    Barons 
Giudica  auszeichnet; —  die  Troglodytenftadt  Im 
Thale  von  Ifpica^.-^  Spaccqfumo,  wo,  wie  in  Gs- 
ßelveteranoy  der  lebendige  Felfen  flatt  des  Steinpfia- 
fters  dient;  —  Pachino,  dz€  auf  der  Sadfpitze  dtt 
Infel,  Cam  PaJJaro  ehem9\^  Pcu:hynum ,  hegt,  wi 
Noio,  auf  der  jetzigen  Stelle  erii  nach  demErdbe^ 
ben  vom  J.  169S  erbauet.    Von  S.  209  an  folgt  die 
ausführliche  Befcbreibung  vom  alten  und  neuen  Sjr- 
rakus,  wovoti  ein  Plan  nach  dem  des  Cav.  Mi  ra* 
bella  gezeichnet,   dem  Buche  als  Zusabe  dient 
Die  Erueigung  des  Aetna,  im  Lande  nlgemein  ü 
^ongibetto  genannt,  ward  von  der  bella  Catanea  aui 
unternommen,    einer  Stadt,    die  be^kanntUch  aus 
und  auf  Lava  erbauet  iß,    Diefer  Ort  befitzt  die  be* 
rühmtefie  Univerfität  in  Sicilien,   was  aber   nicht 
viel  fagen  will,  das  feit  dem  Tode  des  Prinzen  Bis* 
cari  verwaifle  Mufeumfür  ficilianifcbe  AJterthflroer 
und  das  trefflich  eingerichtete  Kabinet  des  BattffS 
Gioem  für  Mineralogie  und  Concbylien.   Nach  einem 
etwas  längern  Aufenthalt  in  Caiania  wurden  anf 
dem  Rflcl^wege  berührt :  ^ci  Reale j   eine  hobfche 
Stadt  mit  etwa  15,000  £inwohnern  und  nicht  ohne 
Handel;    das  Fifcherdorf  Giardini  Taormina  (Tau^ 
romenium)  mit  mancherleyAlterthOmem,  und  Me/^ 
fina,    wo  einige  Tage  verweilt  ward.     Die  Stadt 
zählt  40^-50,000  £in wohner,    der  Hafen  ift  vor^ 
trefflich  und  aus  diefem  Grunde  auch  ftark  befucht 
Drey  Tage  wurden  zu  einer  kleinen  Reife  nach  96* 
lazzo  und  der  Infel  StromboU  oder  Strongoli^  nit 
mancherley  Gefahren  zur  See  verwendet.    Bey  dtr 
Ueberfahrt  nach  Reggio  (S.  851)  fand  fich  eine  Ge- 
legenheit, das  bekannte  JVaturphäiiomen  der  Meer» 
fpiegelung  (il:/ira^e)  wahrzunehmen,  dasHr.  ^.attch 
im  forden  und  n^menHich  auf  den  Kfifien  der  Ofifee 
und  auf  dem  Boden fee*beobachtet  hat.    Diell(|ck* 
kehr  nach  Meßina  ward  über  die  kleine  Stadt  ScUUh 
deren  Bewohnerinnen  als   vollendete  Schönheiten 
gepriefen  werden,   hart  an   der  alten  Skylla  vor« 
bey,    ohne  jedoch  die  Stelle  der  Charybdis  näher 
bezeichnen  zu  können,  wofür  der  fosenannte  Calo* 
faro,  ein  Strudel  dicht  bey  dem  Leucntthurm^,  an- 
genommen wird —  und  über  dem  Ca:po  Pelorio  voll- 
endet.    Fad  noch  beffer  als  das  erfie  Mal  gefielen 
dem  Vf.  fein  S,  861  gefchilderter  wiederholter  Auiw 
enthalt  in  Catanea,  von  dem,  vrie  von  Syrahus,  S.375 
nochMebreres  beygebracht  wird.    Bey  Erwähnung 
des  Bachs  der  Cyane  (la  Pisma)  einige  Worte  über 
die  darin  in  Menge  wachfende  Papyrusfiaude,    ans 
welcher  der  Ritter  Landolina,  nach  der  Weife  der 
Alten,  fehr  fchönes  weifses  Papier  machte;  ein  Ge-* 
heimnifs,  das  er  aber  mit  ins  Grab  genommen  bat 
Als  Probe  von  der  fidlianifchen  Mundart  dieilt  der 

-Vf. 
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Vf.  8.  S42  <He  IJebecfiBiziing  von  Horaz*ens  vierter 
Ode  des  erften  Bucht  mit.  Sie  ift  von  Meli,  der 
filr  den  berOhmteftea  aller  ficilianifchen  Dichter  gilt, 
und  dem  zu  Ehren ,  wie  wir  biazufetten  können^ 
«ine  ^ne  DenkmQnze  erft  vor  wenigen  Jakren  ge^ 
prigt  ward. 
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lichen  Werken  derfelben  dargellellt  von  Friedrich 
Diez,  auberordentl.  Prof.  au  d.  Ic  Preufa.  Rhein- 
uni verfität.  1826.  XX u.  560  S.  8.  (1  KthL  16gGr.) 

Das  harte  Urthei]^  das  mehrer  Kritik^  Aber  Mil^ 
lot^s  Hi/loire  üttiraire  des  Troubadours  fogleich  bey 
dem  Ericheinen  derfelben  (1774)  fällten,  wurde  vier*« 
zig  Jahre  lang  von  diliii^deiten  wiederholt »   wäh- 
rend die  franzöfifchen  und  nicht- franzdfifchen  Li- 
teratoren  und  felbfi  die  gelehrten  Verfaffer  der  fpa- 
tem  Bande  der  Hifioire  litiiraire  de  France  Millot's 
Werk  al^  das  vollfländigde  und  bequemße  benutzten 
und  copirten,  zuweilen  ohne  die  Quelle  zu  nennen» 
aus  der  fie  fchöpften.    Mach  der  Herausgabe  von 
Raynouard's  Choioo  des  poejl  orig.  des  7>ou6a- 
dours  war  die  Kritik  ohnehin  entfchieden,  dafs  Mi/- 
lot^s  mittelmäfsige  Arbeit  nun  völlig;  Oberflaffig  und 
unbrauchbar  geworden  fey.    Was  lA  das  Wahre  an 
der  Sache?    Der^fleifsige  Sainte-Palaye  hatte  eine 
unzählige  Menee  von  Gedichten  der  Troubadours 
gefammelt,  viele  voUilandig,  manche  nur  theil weife, 
{e  nachdem  er  fie  fflr  anziehend  hielt  oder  des  Sij»- 
nes  der  oft  dunkeln  Sprache  Herr  wurde,  flberfetzt 
und  einzdne  Bemerkungen  beygef&gt;   er  erreichte 
jein  Ziel  jedoch  bey  dieTer  geienrten  Befurebunff  fo 
wenig»  wie  bey  mehrera  andern,  z.  B.  feinem  Glof- 
ÜLt  der  altfranzöfifchen  Sprache,  und  feine  Papiere 
gingen  in  MüloVs  Hände  über,  der  fich  feinem  Cha- 
rakter gemäfs  {(tAlembert  nannte  ihn  den  befchei- 
denßen  Mann ,  den  er  je  gekannt)  Ober  feine  Arbeit 
ansfprach,  dafs  eine  Arbeit,  wiediefe,  feinen  Stu- 
dien und  Neigungen  fremd  vrar«  dafs  er  an  Liebea- 
liedern  wenig  Gffchmack  fand,  dafs  er  das  Ganze 
eher  als  hillorifche  Vorarbeiten  zu  betrachten  gefon- 
nen  war,  und  dafs  er  Sainie ^ Palaye^s  Papiere  blofs 
ordnete,   feinen  Ueberfetzungen  zuweilen  nachhalf 
und  das  Langweilige  der  Unterjochungen  durch  die 
vorgefundnen  Bemerkungen  fich  erfparte.   Man  kann 
kaum  einfacher,  befcheictoer,  naiver  fich  ausfprechen. 


Er  nudst  fich  nicht  a^»  das  ProvAzalifche  zu  ver- 
ftehea^  Aber  die  Sprache  uer  Troubadours  neues 
Licht  zu  verbreiten  und  peu  eigeothflmlichen  Cha- 
rakter der  Poefie  derfelben  allleitig  zu  ergrtaden: 
durch  die  Biographieen  und  die  Werke  der  Dichter 
wollte  er  ein  Bild  von  ihrw  Poefie  und  dem  Culturzu- 
fiand  jener  Zeit  ceben,  und  diefe  Aufgabe  hat  er  nach 
Kräften  gelöO.  nee.  behauptet,  dals  keins  der  drey 
anzuzeigenden  Werke  übernaupt,  oder' doch  in  der 
Art,  wie  fie  find,  erfchianen  feyn  würde,  wenn&ii/i^ 
te^Palaye^s  undMillot^s  Vorarbeiten  nicht  gewefen 
wären.    Cuique/uum. 

.  Unfirer  Zeit  konnte  das  fch wache  Abbild,  wel- 
ches jede,  auch  die  hefte  Ueberfetzung  von  dem 
Knnflcfaarakter  der  provenzalifchen  Poefie  gewährte, 
kaum  genOgen;  vdr  wollten  die  Originale  kennenf 
lernen  und  uns  M  der  Quell^  Ober  alles  das  unter- . 
richten,  was  auf  die  Kunft  vhid  das  Leben  der  Trou- 
badours Bes^ug  hat.  Diefes  Bedfirfnifs  fbhlte  Ray^ 
nouard  und  fuchfe  ihm  durch  das  unter  Nr.  1.  ver* 
zeichnete  Werk  abzuhelfen.  Im  füdlicben  Frank- 
reich (zu  Brignoles,  alfo  in  der  eigentlichen  Pro- 
vence) geboren  und  erzogen  j  und  vertraut  mit  dem 
Oialect  der  Provenzalen,  fpäter  zu  Paris  im  Befitz 
aller  Handfcfariften  fiainf^  -  Pa/ay^^s  Ibwonl,  wie 
der  Originale  in  der  königl.  Bibliothek;  durch  feine 
literariichen  Verbindui^en  und  feinen  Ruf  in  den 
Stand  gefetzt ,  fleh  dbn  gröfsten  Theil  der  in  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  Italien  zerftreuten  Hand- 
fchrinep  provenzalifcher  Dkhter  zu  verfchaffen» 
und  erfoUt  von  Liiebe  fär  feinen  Gegenfiand»  wie 
es  fich  von  ihm,  dem  Dichter,  erwarten  liefs,  be- 

Sib  er  fich  an  die  eben  fo  ausgedehnte  als  fchwierige 
rbeit ,  um  in  einem  Fache  neue  Bahn  zu  brechen» 
in  welchem  bisher  fo  wenig  gefchehen  war.  Denn» 
wenn  auch  von  pragmatifcnen  Dichtern  felbß,  na- 
mentlich von  Ugo  caidit  und  Raimond  Fidal,  Ei- 
niges Aber  die  Grammatik  der  provenzalifchen  Spra« 
chci  angedeutet»  von  Ba/tero  in  feiner  Crufca  proven^ 
zale  mancherley  darauf  Bezflgliches  berührt  worden 
war;  fo  hatte  man  doch  vorher  jene  Notizen  weder 
näher  geprüft,  noch  verfucht,  die  Formenlehre 
diefer  Sprache  vollßändi^  aufzufiellen.  So  noth- 
wendig  es  war,  dafs  der  Herausceber  einer  Auswahl 
provenzalifcher  Gedichte  mit  fich  felbft  Über  den 

I>hiIoloffifchen  Theil  des  Studiums  ins  Reine  kam» 
b  zweckmäfsig  war  es,  diefer  Literatur  durch  vor- 
bereitenden l^terricht  und  eine  ausgedehnte  Bey- 
fpielfamralung,  welcher  ^ne  vrörtliohe  Ueberfetzung 
beygegeben  war,  gewiffermafsen  Freunde  zu  er- 
werben und  fie  für  das  Studium  derfelben  zu  bilden. 
Diefs  war  die  Auf^be  des  erßen  Bandes  des  Ray- 
nouard'fchen  Werks. 

Der  Vf.  fteUt  zuerfl  hißorifche  Proben  des  AI- 
terihuMS  der  Romanifchm  Sprache  auf»  Wir  muf- 
fen uns  fogleich  gegen  feine  Bezeichnung  „Roma^ 
ni/che  Sprache''  eriuären.  Romanifch  {romans  oder 
lengua  romana)  wurde  zwar  auch  die  Sprache  der 
Troubadours  genannt:  was  aber  nannte  man  nicht 

^  Äo- 
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Roxnanifch  ?  Bcy  Du  Freme  fißd  viele  hierher  gehö- 
rige Stellen  gefaramefc;  ^.  MV.  v.  Schlegel  bat  ke 
fchon  in  feinen  Obferv.  für  la  litt.  prov.  vermehrt; 
daran  fchliefsen  jich  noch  folgende : 

Ki  Catun  a  /un  ßz  aprent^ 
Si  en  Latin  ml  Jtx  entendr$ 
Ici  U  pot  tn  rumaing  aprendrt ' 

(Bennet  Coli.  Libr.  Cod.  406,  24.  fol.  817a.)  In  Bo- 
bert  de  Bruneis  Chroüiae,'  eä.TTearne\   heilst  es 

S.  lO&J     *  >^>.    ►  ; 

Frankis  fpech  U  cald  romanCif 

So  /üis  cUrkfs  qnd  man  of  Franc: 

l^ßv  Warion  (Hiß.  of  Engl.  poet.  2.  Edit.  T.  \.  S.  82) 
i(t  lokende  SteUe  aus  wier  Handfohrift  nüt^eUt, 
wache  die  SpB*^ie,  deren  fichCrq/Z^^/ij  in  feincto 
fLcnaJinten  mmmA^mour  bedieme^entfobuididen 
f^-  Ui  ^UütiHii^  lingua  romana  coram  ekrimi  Jar- 
parim''/ttöWiaU3  mnUiaheat,    tarnen  pro  iaicisqui 


nnr  dieCa  3(6Ue  (L  v»  retomarA  angefahrt,  fon 
auch  die  gantf  unhißorirche  Yennuthung  geäu 
hat»   toma  iey  von  ,,Germcmis  vel  Francis  no/bis^ 
In  Gallien  eingeführt  worden !    Dann  lA,  urie  fdua 
Schlegel  bemerkte ,  toma  der  r^ehnSftige  Imperatif 
eines  in  der  fpäfern  Latinltät  aufgenommen«!!  Vep»j 
bums  {Obferv.  für  la  Ut.  provenfale,  S.  48);  es  bleiäl 
alCo  nufjratre  üakttfrcUer,  und  die  Verletzung  die- 
fet^.^wey  Buchfiaben  mag  dem  Copiden  leicht  aik 
heimfallen.  •-     S.  X.  finden  wir  Hn.  A  durch  du 
vorgefafste  Idee  des  hohen  Alterthums  der  roouoi-' 
fchen  Sprache  noch  weiter  irre  eefahrt.    Nacb  ikr 
hier  aus  Aimoin  mitgetheiiten  Stelle  fprach  Saqi 
der  Kaifer  Jußinian  fchon  romanifoh.    Die  Orighis^ 
Helle,  welche,  nebenher  bemerkt,  nicht  zu  S.  TU 
vro  blofs  das  Wdrtchen  daras  zu  belegen  war ,  ge- 
hörte, fondern  S.  X.  ihren  Platz  finden  mulste,  laiir 
tet  fo:  Augußu4  efßdiur  Jußiniamis,  qui  mhil  nio- 
ratus,  coUecto  exerciiu  contra  barbaros  cji  prqfectut 
^  commifjfa  pugna,  fugatisque  hoßibks,   re^emß 
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mmm  ini^li^W^t  opufculum  iHud  aptum  eß.    Wie    eorum  cepi/Je  gavijüs  ejt.    Queminfolis  regnijuxia 
^veit  di^fe  Bezeichnung  öfiUch  und  wefUich  von  der   fe  ßdere  fecit ,  et  ut  provincias ^  quas  Romams  eri- 

eiaentlichen  Provence  uoi'griff,  iß  bekannt.     Es  iß    puerat ,  Jibi  reßitueret  imperavit.    Cuiille,  non^  in* 
daher  kein  Zweifel ,  dar3  der  AuÄdnick  zu  allgemein  ■  "^ 

fpv  •  mufs  man  nun  det  JSamen  Jbimoßnijch  als  zu 
focciell  und  den  ücchahi/cfc  tk>fiin  wn  tle»  JSeuern  - 
erfimdjies  Behelfs  wort  gleichftÄs  verwerfen,  f o  iß 
die  Bezeichnung  Provcnzaüjch ,  deren  mau  lieh 
während  oder  cToch  kurz  nach  der  befien  Zeit  der 
roefie  der  Troubadours  bediente  und  die  auch,  geo- 
«ranhifch  betrachtet,  charakterifüfcher  iß,  denn  jede 
Sndere  als  die  paffendlle  anzufehen.  —  Das  Aiter- 
ihum  der  romanifchcn  Mundarten  hat  R.  genügend 
darcethan.  Die  bey  Mabillon  (Anal.  vet.  S.  I70u.  171) 
ancreftihrten  Litaney-Kefponfen :  ,,Orapro  nos"  und 
ftt  lo  itivu''  find  freylich  geringfügig;   auf  erßere 

ieat  Mabillon  felbß  gar  keinen  Werth,  da  nicht  an- 
zunehmen iß,  dafs  man,  wie  doch  die  mitgetheihen 

lormeln  befagen,  zußläch  ,,orapro  nos'^w^  ,,ora 

pro  nobis-  gefprocHen.    Der  Mifsgriff  fallt  Bni  fo 

leichter  dem  Abfchreiber  anheim,  je  vielfachere  Ge- 

fialten  das  fcbon  in  den  ilandfchriften  aus  dem  Xlten 

Jahrh   oft  fellfam  geßaltete  voU  und  no'B,   fpäter  in 

den  Manufcripten  annahm.     Das  ,/l\i  lo*'  (bey  Ma- 

billon  1.  L  „iulo'')  weicht  allerdings  fehr  von  den 

Befponfen  in  den  Litaneyen   ab,    indeffen  kommt, 

J{'5 Behauptung  entgegen,  ^u  in  alten  Litaney-Ke- 

fponfen  mehrfach  vor  (f.  Cantju  Antiq.  lect.  Vol.  II. 

p  111.  S.  202fg.).    Aehnliche  Anficht  liatRec.  von  des 

Vfs  fernerm  Citate  (S.IX),  wo  Franken  oderGothen, 

Bewohner  der  füdlichen  Provinzen  von  Frankreich 

und  »Soldaten  desCommentiolus"  die  merkwürdigen 

Worte:  ^/Forna ,  toma ^  fratre ,  retoma^*  ausgeru- 
fen haben  foUcn.    Zuvörderß  hätte  der  gelehrte  Vf. 

wohl  andeuten  können,  dafs  Du  Fresne  bereits  nicht 


quit,  dabo.    Ad  hoc  Jußinianus  refpondit:  ,  Dflra«. 
JPro  CUJUS  noviiate  fermonis  civitas  eo  loci  conßrwia 
eß  cui  Daras  nomen  tß,     AimKrni,  üb.  2.   cap.  V, 
Die  letzte  Phrafe  erklärt  den  unfcbuldigen  Sehen 
fo  volli^ommen,  dafs  Hr.  FL  Anfiand  nehmen  niufste, 
diefelbe,  .wenigßens  bey  FflArung  feines  Beweifes 
J.  c,    mitzutheilen,    weshalb  wir  denn  vielleicht 
auch  die  Orlginalßelle  an  einem ^o  unpaffenden  Ort 
finden^  und  da,  wo  es  auf  den  Beweis  zuV^oidy  mit 
einer  englifirten  franzößfchen  Ueberfetzung  abgt- 
fertigt  werden.  —    Gegen  die  folgenden  Beweisliel- 
len  haben  wir  nichts  einzuwenden ;  die  von  S.  XXV 
mitgetheilten  Anflehten  einiger  Meuern,  die  in  ditr 
fem  Felde  eben  nicht  fehr  bewandert  waren,  liODO' 
ten  zur  Erfparnifs  des  Raums  wegbleiben  und  bel- 
fern Beweifen  Platz  machen  ^  die  der  Vf.  befondexs 
in  den  Städtegefchichten  des~füdiichen  Frankreichs 
hätte  linden  können,    in  welchen  noch    kößlidie 
Schätze  für  den  Hißoriker  wie  für  den  Sprachfor* 
fcher  zerilreut  find.     Wenn  fich  keine  Bew«ife  ei* 
ner,  den  bisher  bekannten  fprachlichen  Denkjnälero 
vorhergehenden,    allen  Galliern  gemeinfchaftlidiea 
Sprache  (und,  wie  wir  hinzufetzen  möchten,  einer 
Cultur  der  Poefie)  auffinden  laffen,   welche  als  der 
Stamm  der  zwey  im  9ten  Jahrh.  fich  trennenden 
Mundarten  des  füdlichen  und  nördlichen  Frankreichs 
angenommen  werden  können:  fo  bleiben  (fiefe  Stad* 
tegefchichten  die  beßen  Belege  für  unfres  Vfs.  An- 
ficSit,  fowohl  wegen  des  Alters  der  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  firüh  fixirten  Formenlehre  d%^  Pro- 
venzalifcben. 

{J>ie  Fortjet  sung  folgt.) 
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I.ITERATUR  mid  SP&AGBKUNDE, 

I)  Paris,  b.  Didot:  Choix  des  Po^A^s  originale 
des  Troubadours.    Par  M.  Raynouard  il  £  w. 

S)  Toulouse  y  b.  Cadet:  Le  PamaJ/e  occiianien  ou 
Choix  des  Po^ßes  originales  des  Troubadours^ 
tirdes  des  numifcrüs  naiimales  u.  C  w. 

8)  Zwickau,  b.  Gebr.  Schnmann:   Die  Poefie  der 
,    Troubadours  — >  — -  dargefieUt   von    Friedrich 
Diet  Us  L  \f. 

IFortfeUuoiderim  PcrfgSftSiikhaliedroAenettB^^enfion.) 

Uer  Einleitung  folgen  Recherches  für  Torigine  et 
la  formation  de  la  langue  romane^  in  welchen  die 
Grammatik  diefer  Sprache  vor  dem  Jahr  1000  dar- 
zufiellen  zum  erOen  Male  in  diefer  Ausdehnung  ver- 
(ucbt  wird.  Die  Anüchten  des  Vfs.  fiber  die  Bildung 
der  neuen  Sprachformen  find  kurz  folgende:  1)  das 
Sttbßantiv  der  neuen  Sprache  bildete  fich,  indem  die 
charakterilüfch^  Endung  des  lateinifchen  Accufativs 
oder  zuweilen  die  des  rfominativs  wegblieb  {.^M, 
kam  von  Ariern^  homo)^  oder  in  der£ndfylbe  ein 
Vocal  ausfiel  (corpa  von  corpus) ;  bey  manchen  Wör- 
tern machte  die  Contraction  ein  ,  die  Härte  der  Con- 
fonanten  aufhebendes  e  am  Ende  nöthig  {oracIe  von 
oracuZtfift);  andere  Wörter  behielten  me  lateinifche 
Endung.  Das  Adjectiv  hat  fich  wie  das  Subßantiv  ge- 
bildet Der  Artikel  gin^  aus  dem  lateinifchen  ule, 
iUa  etc.  hervor;  der  Genitiv  und  Dativ  nimmt  de  und 
a  als  Eriatz  der  verlornen  Biegung,  vi^hrend  Nomi- 
nativ und  Accufativ,  bereits  in  den  meifien  Wörtern 
durch  dasDafeyn  oder  Nichtdafeyn  des  s  {amigSj 
antig,  erfleres  Nom.  letzteres  Accufativ  einfache 
Zahl,  von  dem  lateinifchen  Amicus^  amicum; 
Qmigf  amigs,  Nom.  n.  Acc.  plur.,  von  dem  ktei- 
nUchen  amicis  amicos)  unterfchieden,  den  Arti- 
kel zu  genauerer  Bezeichnung  des  Gegenfiandes  za 
fich  nehmen,  wie  das  fnätere  Latein  üle  und  iße 
bereits  häufig  angewendet  hatte.  Die  Fflrwörter 
traten  theils  mit  Abkflrznngen  theils  unverändert  aus 
dem  Lateinifchen  Aber.  2)  Das  Zeitwort  mnlste  fich 
Abkflrzungen  und  Zufammenziehungen  eben  fo  fehr 
fügen  wie  HauptvTort  und  Fflrwort.  Das  Futunrai 
wittcht  ganz  vom  Lateinifchen  ab  und  wird  durch 
Zofiunmenfetzungen  des  Lifinitivs,  des  Zeitworts 
ond  des  Präfens  von  over  gebildet:  diefes  Hfllfs- 
teitworts  bediente  man  fich  gleichfalls,  die  veigan- 
Srgänz.  JU.  zur  A.  Xm  2.  18U. 
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,.oen  Zdten,  und  e/Kr  und  e/iar,  das  Paffiv'zu 
jüden.  8  )  Die  Partikeln  erlitten  diefelben  Verände- 
rungen f  welchen  die  flbrigen  Redetheile  unterwor- 
fen wurden. 

Als  das  wichtigte  Seilt  fich  hier  die  BÜdone  der 
Cafus  nach  dem  Alußer  der  Zweytea  Declination  der 
Lateiner  heraus,  da  die  Sprache  der  Troubadours 
derfelben  ganz  treu  geblieben.  War  die  Regel ,  nach 
der  man  hier^  verfuhr,  vor  Raynouard  unbekannt *> 
Fall  foUte  es  fo  fcheinen,  denn  unfer  Vf.  lagt  nicht 
mit  einer  Sylbe  davon,  dafs  jemand  vor  ihm  etwas 
AehnUches  gefagt  habe.  Es  iU  maglich,  dais  er  die 
Entdeckung  gemacht  hat,  wenn  es  gleich  faß  un- 
möglich fcheint,  dafs  ile  jemanden  entaehen  könne, 
der  emige  Seiten  Romanifch  mit  Aufmerldamkeit  ließ. 
Ug  Faiäit  und  Raymon  Vidal  haben  jedoch  die 
Kegel  fchon  gegeben.  Baßero  (La  cruaca  Provaiz. 
S.  139)  führt  folgende  Stelle  an:  Enonftpot  conr- 
nojjir  m  triar  l  acci^atius  del  nominatiu,  fino  que 
j)erfo»  me  l  nomnatma  ßngidan  quan  et  maacw- 
itSf  vol  S  m  la  fin,  e  ti  altri  ca$  no  i  volm.  E  l 
nommatius  piural»  no  l  vol  g  tuit  ä  autre  caa  volm 
lo  mlö  pUtraL  —  Wie  mit  den  beiden  angedeute- 
ten Arten  zu  decliniren  noch  eine  dritte,  dem  Latei- 
nifchen näher  flehende  bey  einzelnen  Wörto-n  ht- 
iland,  fcheint  dem  Vf.  entgangen  zu  ieyn.  Hom  und 
oMhomo)  kommen  z  B.  als  nom.  fing,  in  dem  alten 
Gedichte  über  Borthtm  (nach  Raynouard  gegen 
Lnde  des  lOten  Jahrh.  verfafet)  y.  §2, 102, 107  176 
und  225  vor;  om*  als  Accuf  Sing.  ibid.  y.  126:  f.  auch 
jrarn.  Occit.  b.  27;  omne  als  Nom.  plur.  ib.  v.  172,228 
und  233;  omes  als  Accuf.  plur.  ib.  v.  85  u.  154.  Hom 
gehört  zu  den  Wörtern,  welche,  ihrer  urfprüne- 
Bchen  Fcwrm  eemäfs,  das  »  im  Nom.  Sing,  verwar- 
fen ;  die  Troubadours  find  diefer  R^el  gröfstentheils 
getreu  geblieben;  fo  lägt  Bernhard  roa  rendatom: 

IfuU  hom  non  pot  htn  chantar 
Sgns  amar» 

Auch  die  Dehnung  des  Wortes  in  den  MÖem  Cafn» 
der  einfachen  Zahl,  die  wir  im  allen  Gedichte  Ober 
Boethius  finden,  haben  die  Troubadours  beybehal- 
ten ;  der  Graf  von  Poitiers  z.  B.  lagt: 

t         Qiu  miels  fortn  cuvalguau 
De  nulh  ho  ms  viveu. 

Die  Ableitung  der  romanifeben  Haupt-  und  Bev>- 

Wörter  vom  lateinifchen  Accniativ  hat  A.  W  v  Scbl^ 

gel  {Obferv.  für  la  lU.  prov.  S.  87fr.)  zu  beOreiten 

1"  ver 
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verrucht;  feine  G^ngtünde  find  jedoeb  ohne  HaH» 
und  Wenn  er  dfen  Ablativ  ftatt  d^  A*cüfativ^  ateNor- 
inal-Gaftis  feixfen  lyill,  fo  finden  fid^b^y  einzelnen 
Wörtern  diefelÜen  Schwierigkrften ,  we  R's  Hypb- 
iheW  fie  betet.  Carpä  z.  B. ,  fchon  im  Gedidite  9b6i 
Boelhius  vorkommend  (v.28,  l8l  u.f.w.),  zeugt  eheif 
für  il>  AnYiahme;  to  das  oft  gebrauchte  den,  nom^ 
cäp,  phüz  (von  deuntj  nomen,  caput,  pecius).  IVs 
AnnahrtiÄ  in  diefer  ffinficht  befchränkt  fich  durdl 
feine  eigene  Darftellung,  die  Hr.  v.  Schlegel  züzuge^ 
ben  fcheiht,  dafs  das  Volk,  das  die  VulgÖrfprache 
redete,  nicht  immer  genau  gewufst,  habe,  welchen 
Cafus  es  vet-flümmele.  Der  ßevireis  davon  liegt  fo- 
gl^ich  in  däm  bekannten  Schwur  Ludwigs  des  Deut- 
fchen,  wo  z.  B.  der.Accufativus  ecci/ium  meumfra- 
fretfi  Carolum  durch  j,c(/i  rneon  fradre  Karlo^* 
wieder  gegeben  iß.  Man  vergleiche  die  erde  belle 
Stelle  in  den  viel  fpätem  Pbefien  der  Waldenfer 
(vom  J.  1100): 

En  aquel  temp  fo  Ahram^  haron  placzent  a  diOf 
E  engenre  un  patriarcha  dont  foron  li  Judio: 
Nobla  gent  foronaquilh'en  la  temor  de  di*o  itc. 
La  nobla  L^^czon,  v,  139*- 141« 

Man  fleht  hier  nicht  nur  das  Willkürliche  in  Behand- 
lung der  lateintfehen  Cafus,  fondern  auch  das  Ver- 
geflen  der  Regel  des  Nachlauts  im  Nominativ. 

Die  Behauptung  des  Vfs.,  S.  68,  dafs  die  dritte 
Perfon   der  einfaclien  Zahl  des  Präfens  Indic.  fich 
„par  la  ßipprejjion  du  T  dßs  Läiins^^  bilde,  hat 
JR.  felbft  fpäter  ( S.  264)  wieder  befchränkt.    Das  Ge- 
dicht über  Ba^Aii/s,   natte  ihn  widerlegt:   es  finden 
fich  da  folgende  Wörter T /«^/if  (neben  Jon  und  Jun) 
V.  21  und  218;  ant  (auch  an)   v.  77;  eßant^  v.  76; 
prent,   v.  132;    pot,  v.  172,  177  ff.;   pentj  v.  19?. 
vVie  weit  herab  tich  diefes  t  erhalten  hat,  weift  der 
Vf.  /.  L  felbft  nach,  und  nimmt  feiner  Behauptung 
fomit   ihre  Allgemeinheit,    welche  wir  anfecliten. 
Eben  fo  wenig  möchte  haltbar  feyn ,  was  Hr.  R.  S.  77 
über  das  Zeitwort  aver  vorbringt.    IJs  heifst  hier: 
Tandis  qii^  Habemus,   Haoeti9  ont  produits 
ulvein,  Jivets,  on  peut  pitonner  que  Habeo,  Hal- 
bes, Habet  aient  cte  remplaces  par  Ai,  ^s,  A, 
et  Habui  par  ^^is»   etc.    et   que  la  confonne  g 
ait  domine  dans  plußeurs  temps  et  noiamment  daris 
le  pafticipe  pajje  Agut,    Tour  expliquer  ces  ano- 
malies ,  fobjerverai  que  les  Gotha  avoient  deux  ma-* 
nieres  a^exprimer  Avoir;  c*e't aient  les  verbes  Ha^ 
ban  etAigan,    JLe  verbeAi^an  faijait  au  pari» 
prifent  Aigands;    la  premiere  perjonne  du  pri^ 
fent   de  Vindicatif  etait  au  ßn^ulier  Aih  et  au 
-pluriel  Aigum.     11  eß.  vraijemolable  que  ces  for-* 
mes  du  verbe  gotJiique  Aigan  ont  introdult  dans 
la  langue  romane,  et  le  prefent  de  Vindic.  Ai,  As, 
A,   et  les  autres  temps  oü   le  g  domine,    Agui, 
Agues,  Agut  etc.    Der  Vf.  bedenke,  dafs  man  im 
Homanifchen  auch  Ha,  er  hat,  ftatt  A  gefchrieben 
findet  {La  nobla  Leyczon  v.44j  109,218,441  ita.m;) 
fo  wie  £i  ftatt  ^i,  welches  .^ioder  Ei  fich  zu  habeo 
verhält,  wie  au,  ich  höre,  zu  audio;  dei,  ich  mufs, 
zu  debeo;  lau,  ich  lobe  zu  laudo-    Aehnliche  Bey- 


bdele  f.  Adrkm^  ßrundz.  xu.  emer  jamr. 
&:dl.    I)afs  mah  ial^iia>  aguiß  cte.  das  latelnifcbe 
habui,   Aa&tti/)i  nicht  verkennen  kann,    urfikreod 
aig,  ich  hatte  (in  den  Haadlöbciften  gewöltnlicher 
^c)j  fleh  nteh'deoftlben  Gru&dßftzftn  der   «eoen 
Sprache  umgefiatet^,  vde  bec,  ich  trank;  dec,  ich 
mufste;   nwc,  ich  bewegte;   voc,  ich  kannte;  Jec, 
ich  letzte;  iec,  ich  halte  oder  hielt,  u.v.a.;  und  dais 
das^  poj't.  paff,  agut  den  romanifchen   Participieo 
begut{gttTutiktrt),  cftr^uf  (gedurft),  po^  (gekonnrj^ 
tcngut  (gehabt  oder  gehalten)  u.  f.  w.  j^nz  ähnJidi 
gebildet  ift;  nicht  weniger  ift  das  ange&hrte  agius, 
xofa  hätte,  aus  habuiJTem  entßanden.    . 

Die  nun  foTgenae  Grammatik  der  romaiuA^eh 
Sprache  (oder  wie  der  Vf.  richtiger  auf  dem  Titel- 
blatte  des  erAen  Bandes  fagt,  d(^liprache  der  Troii- 
badours)  ift  diefetrige  Leifiung  des  gelehrten  Äny- 
nouard,  welche  wie  als  die  fcnvnerigfte,  fo  als  oie 
wichtigde  ikh  darftellte.  Er  hat  die  Au^be  mit  Sel- 
tener Ümficbt,  Sachkenntnifs  und  Genauigkeit  ge- 
l5ft  und  fich  dadurch  um  die  Spra^vviffenfäaften  io 
hohem  Grade  verdient  gemacht.  Je  aufrichtiger 
unfer  Lob  ifl,  deßo  weniger  fcbroälem  einzeloeAus- 
ftellungen  das  ehrenvoll  und  mflhfam  errungene  Verr 
dlenß  des  Yfs.,  der  in  diefem  Felde  zuerft  den  Yief 
gezeigt  und  durch  feine  Anthologie  weitere  Foi* 
Ichungen  veranlafst  und  erleichtert  hat.  —  Jt 
fchwierieer  es  war^  Über  die  Ausfprache  des  Pro- 
venzalifchen  zu  reden,  deflo  eher  mufste  far  die 
diefer  Mundart  ganz  Unkundigen  einiges  Andeutende 
gefagt  werden.  Die  unvollftändigen  Angaben  Baße- 
ro*s  {crufCa  prov.  S.  119.  ff.J  und  einige  Bemerkun* 

fen   von  Roche^ude  {fiffox  d*un  glnjfaire  occiurn. 
'rcface  ^,  XLVill,  ff.)  find  nur  geeignet,  uns  foh- 
len zu  laffen,  dafs  hier  noch  Schwierigkeiten  genug 
fich  finden.    S.  HO  fpricht  der  Vf.. von  dem  Artikel 
und  deffen  Gebrauch  in  den   Verfchiedenen  Cfffc. 
Bey  dem  Dativ.  Femin.  ala  ifl  nicht  bemerkt, <fa6 
man  auch  al  (latt  a  la  fagte;  z.  B.  al  dla  dar  (G^^- 
ßoelh.  V.  60);  al  ombva  d'un  telh  (Gavauda.  Va»- 
ire  dia  etc.):  S.  120  fcheint  diofs  der  Vf.  jedoch  an- 
deuten zu  wollen.    El  ift  nicht  als  üat.  majb.  ßng. 
anzufehen ,  fondern  fleht  immer  ftatt  en  el;  d^ts  Bey- 
fpiel,  das  Hr.  R,  S.  112  anführt ,  fpricht  am  heften 
^egen  feine  Theorie: 

Amicx ,   ben  leu  deman  ^morraSf 
E  doncx  pos  feras  mts  $  l  vaSf 
Aver  pueis  que  te  faria? 

deutfch :  „Freund,  vielleicht  wirft  du  morgen  fterben 
und  folglich,  nachdem  du  in  das  Grab  {en  el  vos, 
was  der  Franzofe  freylich  durch  den  Dativ  [au  tom- 
beau]  giebt)  gelegt  Teyn  wirft,  was  wird  dir  dann 
Befitzthum  {avor)  helfen?"  So  imGcd.  über  ßor/A. 
„El  Capitoli  . . .  ven^  lo  reis^^  l\n  das  Capitol  kam 
der  König).  —  In  der  Abhandlung  Ober  die  Decli- 
nation  vermifst  man  manches.  Der  Vf,  fpricht  nin* 
von  Wörtern,  die  im  Nom.  J^^S:  ""^  Acc.  plur.  das 
s  haben,  und  in  den  übrigen  Cafus  es  wegwerfen; 
die  das  s  in  allen  Cafus  bdialten;  die  fich  auf  aire, 
eire  tind  ire  endigen,   und  die  weiblichen  auf  a. 

Kje- 
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JSimnaM  httte  m^  Ififcfcdtimficli,  *jciie  Lehre  Tim 
dem  WegbUen  «odlttchtwegEaUen  dM  «tifamtenden 
«  ficher  zu  fiellen,  alsunfer  Vf.:  offenbar  gteht  er  za 
ivtf^eit,  wenn  er  S.  i2SL  behauptet:  „AufingiMer  V$ 
final  attachi  « tws  les  ßibji.  mafeuL  €t  dla  plupm*t 
-des  Jubß.  fioL  qui  ne  Je  tenrnment  point  en  ä,  d^ 
figns:  (pi^h  Jbni  emplayes  eemmu ßif€ts,  c^eß-^a'-dire 
,  ]9»'i&  remw/fent  lafondion  du  nonünat^'cu  du  vo- 
jcaiif}  ei  uabfence  de  V  e  d4figne  le  regime  direct  ou 
mdirecV^    Der  AasnahmAi  von  diefdr  JRegel  giebt  es 
Xo  viele,  dafs  durchaus  angenommeii  werden  mufs, 
znaa  habe  häufig  entweder  biofe  den  Wobllaat  bey 
dem  Gebrauch  dJe£ee  s  zu  Kath  gezogen  oder  fien 
jaicht  überall  und  immer  der  Regel  gefügt.    Betracl>- 
tem  wir  die  Wörtchon  /ot ,  cer  uftid  miMr,  die  faft 
auf  )eder  Seite  der  BUmdfchrifben  vorkommen ;  Be^u 
Xpiele  mögeli  fprechen:   ,,T€th  joi  m  es  promee^ 
'(folche  Freude  ift  mir  verfproohen),  inoneuc*  Br 
man  etc«    Man  frage  das  Ohr,  ob  es  hier  R*s  Regel 
lolgen  und  /eis  lehn  imil  ?    „  Ära  m  m  val  io  i^^  -^ 
„Joi  wü  donarmto^  etc.  —  ^,Monjai  esaobiaiz.^ 
^Garauda*   Defentparaiz  eta    „jimare  e  joi  s  i 
rnndau^^  (wörtlich:  Liebe  und  Freude  fchliefst  fich 
darin  [in  dem  Schlöffe]  ein,  das  jSehlofs  umfchliefst 
JLJebe  und  Freude ).    P.  Vida l  Mon  cor  etc.    Tan 
ric  joi  non  m  aianh.    Balaun.  Monvere  etc.    Tan 
m  es  "dos  (füfs)  .  .  el  joi.    P.  d^Alvernhe.    De 
/q/letc.  —    In  dem  Gedicht  von  Peyrols:  Manta 
gent  etc. ,  kommen  cor.  und  cors  als  Accof.  Sing.  vor. 
Die  erfie  Strophe  eines  andernr  Gedichtes  von  ihm 
fangt  an:  ,, Quant  Amor  trobet  partit  mon  cor  del 
fen  penßimen ;^^  die  zweyte:   Amors,  tan  vos  ai 
jervU;  der  Nonainativ  verwarf  alfo  das  s,  der  Voca- 
tiv  behielt  es,  wogegen  die  vier  erfien  Strophen  ei- 
nes Gedichtes  von  Barjoh   {Pamq/fe  Occit.  S.  96) 
mit  dfm  Vocativ  „Amor^  anheben.    So  finden  fich 
die  Eigennamen  unzählige  Male   ohne  das  auslaa* 
•    teode  s  im  Nom.  und  Voc.  —    Plor  iß  nicht  feiten 
die  Nominativform,  z.  B.{  Polh  eflors  e/pandis. 
St.  Antoni.    ho  dar  temps  etc.  —   Eben  lo  wenig 
will  fidi  Rom  der  R'fchen  Regel  fügen.    In  der  pro- 
venzalibben  Ueberfetzung  des  neuen   Tefiamentes 
(K.  BibL  zu  Paris,  Nr.8086)  ift  die  Stelle  Matth.  24: 
Cum] am  ramus  ejus.  etc.  durch  die  Worte:  Co  ja 
U  ram  de  lui  etc.  wiedergegeben;    der  Nom.  plur« 
müfste  ram  heifsen  und  doch  fagt  Alazais  de  Por^ 
cairagues:  Efonfec  ä  rams  pels  plais.  {Pam.  Oc^ 
dt.  S.  27.)  —   Wir  fragen  ferner :  wie  find  Wörter 
zu  declinireo ,  die  auf  iendigen?    Borneill  fagt  in 
4jBm  Lied:  No  pq/c  Jiffrir  etc.: 

Una  noich  (Nackt)  /ommUi  $n  pufcor  (im  Frühling) 

Tal  fo'm  n  i  qu§  m  jtx  tshaudir .  •  •  • 

£  Ifomi  teno  a  grand  folor . . . 

Crei  (ich  glaubte)  qut  l  fommi  ßa  vgrtats  etc. 

Wollte  man  in  der  letzten  Zeile  lefen :  „  au  el  /bm^ 
tpi^  (dafs  in  dem  Traume),  fo  würde  diels  von  we- 
nigem Belang  fevn ,  da  wir  bey  R.  felba  Wörter  auf 
i  iivallen  Cafus  hnden.  L^evangeli  di  (das  Evan« 
gelium  fagtj  Bd.  2.  S.  86  u.  109.  Demoni  ib.  S.  115 
als  Nom.;  o.  90  als  Accuf. ;  lo  fervici,  al  judicip 


ib.  S.  100  18  vioii  als  Aeei  pliir.  ib.  6.  iiS  üi  {ley) 
als  Nom.  und  Acc.  ib,  S.  82,  S5^^7  u.  f.  w.  -r-  Unter 
den  Wörtern  die  mit  e  encUg^n^^  bieten,  manche  auf 
aire  etc.  eine  doppelte  For/n  de^  Yocati^vs;  paire, 
maire,  fraite,  atre,  Peire  eto.  behalten  ihre  Form 
in  den  abhängigen  Cafus;  die  aiai-ätge  fügen  fich 
Hiebt  immer  der  Regel,  z.B.:  y^Era  im  lenffatge 
entre  toia  la  gent^^  (Ä.  Bd.  2.  S.80)  „Toi  iMnian 
l  ig  nage  anava  a  perdieißn^^  ib.  5.  86  y,De  li^ 
gnage  de  w"  ib.  -*  ,^14  tengatge  {nom,plur.) 
foronr*  etc.  ibid,  S.  81.  —  „Saupron  li  len^atge^ 
(acc.  plur.  „  Sie  verftandeD  die  Sprachen  ")  i6,S. $3. 

—  Eben  fo  geht  verg^^  {yi'^go)  durch  alle  Cafus  der 
einfachen  Zahl;  in  der  vi^fachen  nimmt  es  durch- 
>veg  ein  «zu  fiob:  verges  oder  gewöhnlicher  vcrjes, 

—  &  120  meint  der  Vf.*4>e  urfprünglich  mit  einem  j 
endigenden  Wörtern  allein  feyen  unveränderlich;  e$ 
i(t  mit  vielen  andern  Wörtern  eben  ü> :  in  der  Nobla 
Leyczon  (v.  409  u.  410  heilst  es:  „  Tuit  ü^  papa  ..* . 

^e  u$U  li  aba.^^  ,,Es  un  fegnor  dio  local^^  etc. 
(Es  iß  ein  Herr  Gott,  der..)  ib.  v. 444...,>LocaI 
m^i  .fegnor  de  H  ßgnor'*^  (der  Herr  der  Herren 

'ifi)*£#o  ncvel  Sermon  R.  Bd.  2.  S.  108,  wo  senhor 
in  dem  nächfifolgeaden  Vers  auch  als  Accuf.  Sing,  zu 
£nden  iß.  —  liiefe  BeyXpiele»  welche  fich  noch 
fehr  vervielfältigen  liefsen,  werden  fchon  hinrei- 
chend beweifen,  nicht  fowohl  dafs  die  vier« l)eclina-. 
tionen  unfers  Vfs.  nicht  alle  Fälle  einfcbliefsen ,  als 

-dafs  die  neue  Sprache  fich  nicht  immer  einer  fo  gro- 

.  fson  Regelmäfsigkeit  fügte ,  '  Avie  Hr.  B.  an  ihr  zu 
nreifen  öfter  Gelegenheit  nimmt    Da  es  zu  weit 

-lühren  würde,  der  provenzalifchen  Grammatik  auf 
diefe  Weife  zu  folgen,  fo  gehen  wi/'zu  dem  zweyiai 
Bande  des  H'fchen  Werkes  über,  wo  der  Vf.  über 
die  Poejie  der  Troubadours  und  die  n^innehöhe 
f|>richt,  fodann  altera  Denkmale  d^  romanifchen 
Sprache  mittheih  und  ihre  ver/chi^denen  Rich^  ' 
tungaarten  unterfucht  Da  hier  vorzüglich  das  unter 
Nr.  5  verzeichnete  Werk  eingreift  und  zu  Verglei- 
chen Veranlaffung  giebt,  fo  vermeiden  wir  Wieder- 
holungen, wenn  wir  beide  Werke  zufammen* 
ßellen. 

jR.  will,  nach  S.  HI,  vorecß  eine  Vorflellung 
von  dem  ritterlichen  und  poetifchen  Geiß,  von  dem 
anziehenden  und  finnreicnen  Talent,  dem  Lebendi- 
gen und  Ergreifenden,  dem  kühn  und  ernß  Kräftigen 
der  PoeCe  der  Troubadours  geben,  indem  er  eine 
Ueberfetzung  verfchiedener  Bruchfiücke  aus  ihren 
Werken  mittheilt.  Eine  fo}che  freye  profaifche 
Ueberfetzung  giebt  aber  nirgends  den  Geift  eines 
poetifchen  Kunilwerks  wieder,  und  wir  finden  hier 
nur  nach  einem  gewiffen  Syfieme  zufammengeßellt, 
was  wir  hej  Millot  aus  drey  Bänden  zufanunenfuchen 
müflen*  Die  Uebertragung  B's  hat  auqh  nur  geringe 
Vorzüge  vor  der  in  TmUoVs  Werke,  wie  ein  Bey- 
fpiel  beweifen  foU.  Die  Gräfin  de  Dia  fingt  (^ 
chantar  m  er  etc.): 


Valer  me  deu  mos  prgiz  $  moi  parmigs* 
E  ma  heut  atz  t  plus  mos  fis  coroiges  : 


Per 


4S» 
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Pir  gu  iiu  vs  »OH  lai  0ti  ^  vpfir  •ftmg$i 

Eßa  canfo  qu9  mt  fia  mtffatgtu 

E  vol/ai^rf    lo  meui  htU  amict  ^ntf 

Per  que  m  en  vos  tan  fers  ni  tan  falvatgit  | 

Si  ut  0  fai  far  orgolhs  o  mal  taUn9  *)• 


Millot,  T.I.  p.173- 

Si  mon  miriUf  ma  naif- 
tanety  ma  heautdne  vouspar- 
Unt  point  ajjez  en  mafaveur, 
rendez  jufiice  ä  mon  coeur: 
90US  n^en  trouverez  JamaU 
anfß  tendre.  Quelque  part  quo 
9oui  foyez,  Je  voue  envoio 
eette  chan/on  pour  m^ager. 
Je  veux  favoir  ,  mon  noble  e 
hei  amii  pourquoi  voue  m*dtei 
ß  crueL  Eßoo  fierti  ?  •ft-co 
averfion  ?. 


Raynouard,T.2*TfXUnL 

Je  devrais  eompter  Jur  mon 
mirite  et  für  mon  rang^fur 
ma  beautdf  encore  pluefur 
mon  tendre  attaenement ; 
aujji  je  voue  adrejfe^  eher 
amif  aus  lieux^  oU  vous 
dteij  eette  cha^/bn  y  meffa* 
g^re  et  interprkte  d*amour; 
ouif  mon  beau^  mon  aima» 
hie  ami ,  je  veux  connoitro 
pourquoi  vous  me  traitiv 
d'une.manikre  ß  durOf  ß 
bar  bare?  Eft^ce  Veffetdo 
la  haine?  eß^ce  Vejfet  da 
Porgueil? 

So  gedehnt  und  fcbleppend»  wie  hier,  find  die  mel-- 
den  Uebertragungen  ivs.  Anders  verhält  es  ficb  mit 
der  Abhandlung  über  die  verfchiedenen  Dicbtunj»- 
arten  der  Troubadours ,  welche  den  zweyten  Band 
befchlie£st  und  eine  lehrreiche  Vorarbeit  für  weitere 
Unterfudiungen,  wie  Hr.  DUz  fie  aufteilte »  abgeben 

xnufste. 

Der  letztere  fetzte  lieh  in  feinem  Werke  haupt* 
{achlich  vor ,  » die  eigenthümlichen  Zflge  und  Ver« 
hältniffe »  welche  die  Kunft  und  das  Leboa  der  pro- 
yenzalifchen  Dichter  bezeichnen »  anfzu&flen  und 
durch  die  wichtigften  Zeugniffe  bewahrheitet  her* 
vorzuftellen."  S.  äIII.  Er  erörterte  zuerfl  das  G^ 
fchichtliche,  verbreitete  fich  dann  Ober  Form  und  In- 
halt der  Uederpoeüe ,  worauf  er  die  erzahlenden  und 
belehrenden  Gedichte  der  Troubadours  betrachtet 
und  mit  Unterfuchungen  über  das  Yerhältnifs  der 
provenzalifdien  Poeüe  zu  der  des  Auslandes  fchUelst; 
ein  Anhang  theilt  fprachliche  Bemerkungen  und  ei- 
i^lge  provenzalifche  Gedichte  mit.  Rechnet  man 
jene  Erörterung  Ober  das  Yerhältnifs  der  provenza- 
lifchen  Poefie  zu  der  altfranzöfifchen  u.  f.  w.  ab,  fo 
bat  ficb  R.  über  alle  diefe  Beziehungen  mehr  oder 
weniger  ausführlich  geäufsert ,  und  es  frajjt  fich ,  in 
wie  tern  die  Hauptgefichtspunkte  der  beiden  Schrift* 
fieller  Äberdnßimmen. 

lu  der  Abhandlung  fiberGeiß  und  Schickfale  der 
Poefie  der  Troubadours  (S.  18—84)  geht  Hr.  D.  fei^ 
xten  eigenen  Wc^.  Nachdem  er  eine  ^bildetere  und 
kunftmäfsigere  Poefie  im  füdlichen  rranloreich  auf 
der  Sittenverfeinerung  des  Adels  ficb  entwickelnd 
und  durch  die  erfien  Kreuzfahrten  fich  ausbildend 
xqichgewiefen  und  das  Unzulängliche  derBeweiüe  für 


disBeliehtt  iBnidIchar  pöetffidMrGefellfchaften  und 
elgentiidier  Kttnftfcfaote  daigilbm,  fodit  er  des 
Begriff  von  Troubadour  und  Jongleur  zu  fixirea.  Er 
lagt  S.  S2:  Man  nannte  Jongleurs  alle  die,  welche 
«US  der  Potfie  oder  MdUc  ein  Gewerbe  maefateiL 
2>wAad^  aber,  wcldie  fieh  mit  der  Konapodk 
befch&fügten,  wes  Standes  fie  Immer  (ejn  mocfateo, 

§  leichgültig,  ob  fie  xn  eigner  Luß,  oder  um  Lofaa 
ichteten.     R.    hat  die   meißen    bierhergebCrica 
Stellen  (Bd.  2*  S.  tSZ^iCg)  zdammengStellt  md 
ziemlich  unbeßimmt  gehiflen,  ob  man  bey  den  &* 
ceicbnungen  Trekbadcmr  und  JmgUur  imsier  eber 
fetten  Regel  gefdgtley  oder  nfcht:  S.  160  leienirir: 
nJ^Jongleur$..^compofamamx  mtnrn des pieetb. 
de  la  itwfiqme.k  meritaient  ainfl  de  ^remibm 
rawparm  ceepokee  ( den  Troubadourv  nAmlkViy,** 
^na|ö.  161:  „L^art  du  Jongleur  itait  tres» 
infcrieur  d  la  profeffion  du  Troubadour.'' 
Es  iß  kein  Zweifel ,  dals  man  in  Süd  ^Frankreich  die 
Dichter,  Sänger  n.  f.  w.  ohne  Unterfcfaied  Jangleun 
genannt  hat.     Gr.  Biquier's  Gefiach  an  de»  König 
von  Cafiiiien ,  im  Anbange  zu  D*e  Werk  mitgetheilt, 
zeigt  diefs  hinreichend;  er  iagt:  „In  Spanien  nmiie 
man  alle»  die  Inflmmente  fj^elten,  Imglmtre^  dS» 
Poffenreifser  Remondadors,    die  Troubadours  Sh 
gners  an  allen  Höfen,  in  der  Frovttoe  «ber  bieim 
eile  iongleure^  * 

«—  Adordemn 
Es  pre  ben  an  Bfpanha  •  * » 
Hom  apela  joglar^e 
Totz  /eis  dels  ejiurmesm^ 
Et  als  eontrafazens 
Diz  hom  remendadors, 
B  ditz  als  trobadors 
Segriers  per  tctms  carte  •  •  « 
Pero  tug  fon  joglar 
Jpelat  en  Prove^fa  etc. 

An  einer    ahdem  Stelle  bittet  er  den  J> 
nlff,  „dafs  diejenigen,  vrelche  das  virabrhaftin aad 
echte  Dichten  veriiinden,  und  Lieder  und  CanaoMa 
und  andre  gute  Gedichte  zum  Nutzen,   Ünterridto 
und  Belehrung,  dauernd  für  alle  Zeiten,  machteoi 
nicht  gleicherweile  nait  den  Joqgleurs  benannt 
den  möcbtexk" 


•  • 


De  Trohar  fcrt  c  vcr 
E  fan  Vers  c  ca^fos 
E  dautres  trobars  boc 
Per  profeiiz  e  per  fexe 
E  per  enfenhamens 
Durables  per  tos  tempc 

Sue  no  fian  ^ffemps 
b  los  joglars  nomnatt» 

(Die  Fortfetsumg  folgL) 


g«dettktiu 
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1)  Paris,  b.  Didot:  CAofx  (Ui  Poißea  origmaUa 
des  Troubadours.  Par  JH.  RayTiouarWttc. 

2)  Toulouse,  b.  Cadel:  Le  FamaJ/e  ocätanien  oi* 
Choix  des  Podßea  originales  des  Troubadours^ 
tirees  d*a  manujcrits  nationales  etc. 

8)  ZwicKAir,  b.  ürebr.  SÖfaumann:  £(it  Faefie  der 
Troubadours  — -^  darge(iei}t  von  FriedrichDie* 
u.  f.  w. 

(  Fori/tUung  der  im  porigen  Slüek  abgeiroeheaen  Rueußon.) 

iHXan  gedand  den  Dicbtoii  am  Eäde  des  IStea 
Jahrhunderts,  wo  Guiraut  Ritpüer  lebte,  noch  kei- 
nen Äamen  zu,  der  Ce  von  den  Jongleurs  unter- 
fchieden  hätte ;  kein  Wunder  daher ,  wenn  die  Bio- 
graphen der  Troubadours  im  14ten  Jahrh;  es  mit 
diefem  Mamen  nicht  genau  nahmen  und  man  daher 
■uf  VViderfprüche  ftöfst.  ^imaul  Daniel  wird  Jon- 
gleur genannt,  und  doch  gehört  er  gewifs  zu  den 
Dichtern,  welche  fich  „nu*  der  Kunjipoeße"  be- 
fchäftigten;  wie  denn  auch  die  Biographieen  ihn 
„gentu  honif  avinen  e  cortes"  nennen  und  fagen, 
er  habe  Freude  am  Dichten  gefunden  {deleilet  Je  en 
trobar)  und  viele  gute  Canzonen  gemacht;  er  iey 
am  Hofe  des  Königs  Kichard  von  England  gewefen 
und  dafelbll  von  einerei  andern  Jongleur,  der  be- 
hauptete, in  fcbwererii  Reimen  zu  dichten  (com  el 
trobava  expus  caraa  rimas),  zum  Wettltreit  auf- 
gefordert worden  u.  f.  w.  Cercamons  wird  von  fel- 
.  nem  Biographen  {R.  Bd.  5.  S.  112]  Jongleur  und  {ib. 
S.  251)  Troubadour  genannt.  Von  Elias  Fonfalada 
heilst  es  [ib.  Ö.  1421,  er  fey  auch  (nämlich  wie  fein 
Vater]  Jongleur,  Kein  guter  Troubadour,  fondern 
Novellendichter  gewefen.  EHasfo  joglars  altrejfi; 
no  bon  trohairSf  ma  noellairejo.  Man  füge  hier 
noch  dasjenige  bey,  was  Hr.  D.  fclbft  S.  30  u.ir.  bey- 
bringt,  um  lieh  zu  aberzeugen,  dafs  man  in  der  Pro- 
vence keinen  Unterfcbied  zwifchen  Jongleur  und 
Troubadour  zu  machen  pflegte.  Genau  genommen 
giebt  Hr.  D.  diefs  felbß  zn:  denn  welcher  Unter- 
Ichied  in  wohl  zwifchen  einem  armen  Teufel,  der^ 
fich  um  I^hn  mit  der  Kunßpoefie  bejhhäßigt,  und^ 
einem  andern,  der  aus  der  Foejie  ein  Gewerbe  macht? 
Daraus,  dafs  man  fo  häufig  ,,ion,  meüUr,  trobaire, 
trob.  de  verst  de  tempjbt  (Canzonen),  Iroo.  de  bona 
firventes"  etc.  znlammengeßellt  findet  (L  B.  Bd.  5. 
S.  l&S,  156,  166,  244,  291,  SOO,  301,  $34*  377,  43S 
Ergänx.  Bl.zurA.L,  Z.  I8t8. 


b.  r.  w.),  und  aus  der  Betrachtune  des  ZeltwtMS 
rt-obar  in  unzähligen  Stellen  der  Di<Ater  und  Biogra- 
phen (dahin  gehört  auch,  was  von  Femri  gefagt  wird; 
„intendet  de  trobar  proenftil",   f.  A  Btu5.  &.  147], 
läfst  lieh  wohl  folgern,    dafs  Troubadour  oft  den 
Wäjiter  im  engfien  Sinne  des  Worts,  den  lyrifchen 
Dichter  bezeichnen  follte,    während  Jongleur  den 
Dichter,   Sänger,  Spielmann  n.  f.  w.  umfaTste,  wie 
joculator  in  diefem  Sinne  denn  auch  in  der  fpatern 
Xiatinität  gebraucht  worden.    (S.   Du  Fresne  h.  v. 
Warton  HiO.  of  Engl.  Poetry,  T.  2.  p.  153,  wo  nacli 
einer  Haadfchrift:  die  Jungfrau  Maria  einen  Priefter 
ihren/oca/ofor  nennt u.  f.  w.)  Wenn Hr,  D,  S. 32 Ä'or- 
d«/*^  Worte  fOr  feine  Behauptung  ai^Ohrt,  fo  iJl  zu 
bemerken,  dafs  ÄorcZc/ nicht  fagt:   er  nähme  nichts, 
fondern:  „er  nähme  nichts,  wouon  er.Schande  ha- 
rn rm,  don  antam  efchaia), 
h  war  (er  fptioht  von  feinen 
alien  flammte,  wo  die  Namen 
M  ünnverwandt  waren,    vrie 
luratoH  gefiunmelten  Stellen 
u.  a.)  und  G.  Biquier's  Worten 
Gecucht  hervorgeht: 

„Hom  lo«  Ijoglar)  aptl  imfotf 
Co  fa   tn   Lombaräia." 

(Man  nenne  die  Jongleurs  Bovffona,  wie  man  in  der 
Lombardej  thut.]  _ 

Sehr  lobenswerth  find  die  Zufammenflellnngen 
in  Beziehung  auf  den  Kunltbereich  der  Dichter  und 
Spielleute,  deren  äufsere  VerbäJtnJiTe,  die  Art,  wie 
man  fie  belohnte  und  ehrte,  die  Gönner  derfelben 
und  die  Urfachen  des  Verfalls  und  Untergangs  der 
Poefie,  an  welche  fich  eine  Darfiellung  des  Cbarakters 
der  einzelnen  Zeiträume  der  provenzalifchen  Poe- 
fie anfahÜefst.  Wenn  hier  von  den  Gefchenken  die 
Rede  iß,  welche  die  Dichter  erhielten,  darf  nicht 
übergangen  werden,  was  die  Handfchriften  von  ä«r- 
del  fagen,  der  in  die  Provence  kam  und  von  depi 
Grafen  und  der  Gräfin  der  Provence  „  un  bon  caßel 
e  moiUer  gentil"  erhielt.  Unter  den  Gönnern  der 
Didbter  in  Sndfrankreich  möchten,  der  Vollfiändig- 
keit  wegen  und  damit  man  nicht  glaube,  der  höchne 
Adel  g^öre  nur  dahin ,  Uc  de  Matoplana ,  zugleich 
Troubadour,  und  „Savaric  de  Maileo"  noch  zu 
nennen  feyn.  Von  Gaubert  oder  dem  Mönch  äe 
Puegfibot  ndrst  es  in  den  Biographieen,  er  fey  „zu 
dem  gegangen,  wohin  alle  diejenigen  kamen,  wel- 
che durch  edles  Benehmen  Ehre  oder  Woblthaten 
Kkk  zu 
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zii  erlangen  wflnfcbten ,  zu  dem  kühnen  und  tapfem 
Savaric  de  Malleo  (Mauleon),  und'diefer  habe  ihn 
mit  denj  Nöthigen  ausgerodet,  um  als  Dichter  au^- 
tretfen  zu  können."  —  Unter  den  Spaniern,  welche 
unfre  Diahter.  begünfligten ,  nennt  Z).  nur  i\£genten« 
'namen ;  der  wunderliche  Dichter  Richartz  de  Ber^ 
hefieu  fand,  als  er  nach  dem  Tode  feiner  Gönnerin 
nach  Spanien.glng,  in  dem  ,/valen  baron  dort  Diego^ 
einen  edeln  ßefchützer,  bey  dem  „er  lebte  und 
fiarb."  Wer  diefer  Don  Diego  war,  i(i  unbekannt; 
er  itt  ohne  Frage  derfelbe,  deffen  auch  Peire  Vidal 
in  dem  von  Raynouard  mitgctheilten  Gedicht  (Bd.  6. 
S.  546)  gedeni;^t ,  wo  man  noch  mehrere  andere 
hierher  gehörige  Namen  finden  kann. 

Der  zweytc  Abfchnitt  (S.84— 121)  behandelt  die 
Form  der  Gedichte  der-Tr.,  bey  welchem  Gegen- 
fiand,  wie  Hr.  Diez  S.  104  bemerkt  hat,  die  oben 
genannte  Darfteilung  Rs.  nicht  überfehen  werden 
Konnte.  In  wie  weit  die  Darfiellung  wefentlich  ab- 
weicht, werden  wir  fehen.  Wo  es  fich  von  dem 
ünterfchied  zwifchen  vers  und  chanfos  handelt,  folgt 
D.  den  ünterfuchungenlt*5,;  die  merkwürdige  Stelle 
des  Aimeric  de  Pegulba  (JR.  Bd.  2.  S.  178)  wird  auch 
hier  mitgetheilt;  der  erltere  ba^  aber  durch  die  in 
diefer  Stelle  angedeutete  Regel  und  durch  Verglei  - 
chuD^  der  Gediente,  welche  die  Dichter  felbft  „vers'* 
nennen,  nicht  nur  die  faft  durchgehends  männlichen 
Reinle,  fondern  die  vier  Hebungen  als  das  Charak- 
terifiifche  diefer  Dichtform  erkannt.  Rs.  Irrthum 
gründete  fich  auf  das  Mifsverftehen  des  Wortes 
„vers"',  das  in  der  von  ihm  als  Beleg  angeführten 
Stelle  nicht  „Lied,  fondern  „Wahrheit"  bedeutet. 
(S.  Diez  Gefch.  d.  Pol^fie  d.  Tr.  S-  107).  üeber  den 
Charakter  der  „can/oneta"  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten ;  Hr.  D,  fügt  J3^s.  Beweisftelle,  dafs  Canfoneta 
und  chanfos  oft  für  daffelbe  Lied  bezeichnen,  eine 
neue  zu.  Seiner  Bemerkung  beyftimmend,  dafs  die- 
fer Ausdruck  meift  einerleichtern,  dem  „vers*'  fich 
nähernden  Form  gelte,  kommt,  aufser  den  von 
ihm  angeführten  Liedern,  noch  das  liebliche  wohl- 
klingende Gedicht  (f.  R.  Bd.  5.  S.  283)  zu  Hülfe: 

Camjat  ai  man  canßrier  etc, 

Dafs  „Sdhet"  gleichfalls  für  Canzonette  gebraucht 
wurde,  beweifi  dafs  bey  JR.  Bd.  5.  S.  285  ^—  287  abge- 
druckte Gedicht.  —  Ob  die  Halbcanzone  ftcts  weni- 
ger Strophen  gehabt,  als  die  Canzone,  oder  ob  fie  glei- 
che Strophenzahl  mit  der  letztern  haben  konnte,  wird 
unentfchieden  bleiben  muffen,  bis  mehr  Gedichte 
der  Art  aufgefunden  worden  find,  ^fitht  wertiger 
unbeftimmt  ift  der  Ausdruck  „cobla."  y^Coblas"  (ei- 
gentlich „Strophen'*)  fcheinen  überhaupt  von  Lie- 
besliedern nicht  unterfchleden  worden  zu  feyn;  da  fie 
immer  in  Strophen  abgetheiit  waren,  fo  mochten  fie 
daher  den  Namen  „  Coblas**  haben.  'Man  fehe  das 
Gedicht,  von  welchem  i{.  (Bd.  2.  S.  174)  die  erfien 
Tier  Zeilen  anführt : 

Aifß  cum  es  bella  ßl  äg  cid  chan 

E  btUis  Jon  nom,   fa  tttra  €  fon  eaflclh. 


E  htlhßey  dig^    fiey  fag  e  ßty  femhJariy 

Viulh  mas  coilas  mwvon   totas  en  belh  ; 

E  dig  vos  be ^    fi  ma  chanfos  valguet 

Altan  cum  val  ai/Ma  de  cui  es, 

Si  venfera  totas  cellas  que  fon^ 

Cum  ilh  val  mais  que  neguna  del  mon^ 

(K.  Bd.  5.  S.  S<M>0 

Man  kann  hier  „coblas^  durch  „Strophen"   oder 
„Lied"  geben i  das  folgende  „chanfos*'  drückt  nichts 
Anderes  aus.     "Wie  cfuinfos  (Liebeslied)  gebraucht, 
im  Gegenfatz  zuSirventes,  tritt  es,  was  fchoniJ.  an- 
führte,  deutlich  hertor  in  den  Worten  des  Didt- 
ters  Raimon  Gaucelm : 

—  Aqueß  9t 
Tals  qu^fap  Jar,  coblas  e  firventes. 

(K.  Bd.  5.  S.  575.^ 

Die  „coblas  de  folatz",  von  denen  im  Leben  des 
Piire  deMaenfac  die  Rede  ift,  waren  gewifs  nicht 
mehr  und  nicht  >yeniger,  ais  Ergiefsungea  eines 
glücklichen  Liebhabers;  durcli  die  „coblas  amoro- 
/iis"  {R.  Bd.  6.  S.  249  lieft  coblas  et  amarofas)  und 
das  häufig  in  den  Biogr.  vorkommende  ZufammeB- 
ftellen  von  coblas  und  chanfo^  als  feyen  fie  >vefeot'^ 
lieh  verfchiedne  Dinge,  wird  nichts  widerlegt,  da 
man  weifs,  dafs  die  Biographen  es  in  folchen  Din- 
gen nicht  genauer  nahmen,  als  viele  der  Dichter, 
deren  Leben  fie  aufzeichneten.  —  Was  nun  das 
Sirventes,  das  KlageÜed,  die  Canzone,  Pbriorelle, 
das  Tag-  und  Abendlied,  das  Descort  u.  f.  w.  anbe- 
trifft^ fo  ift  Diez  Raynouard  gefolgt.  (S.  defTen 
Chüix  etc:  T.  2.  p.  180  fqq.) 

Hr.  D.  behandelt  in  dem  folgenden  Abkhmtte 
(8.  122—194)  den  Inhalt  der  provenzalifchen  Lie- 
beslieder, und  zeigt  nicht  nur  grofse  Belefenheit  in 
den  Werken  der  Troubadours,   fondern  auch  bej/n 
Wiedergeben  einer  grofsen  Auswahl  von  Stellen  au5 
denfelben  ein  feltnes  Ueberfetzer-  Talent  und  faüta 
Gefchmack. 

Bey  diefer  Darftellung  ift  indeffen  fo  wenig, 
wie  bey  der  folgenden,  welche  die  nicht  lyrifchen 
Dichtartea  (S.  195  -  232)  nennt  und  erläutert,  zo 
überfehen,  wieviel  ^r.  Raynouard  durch  feii^  Be- 
merkungen im  zweyten  Bande  des  Choix  des  Poe- 
fies  originales  des  Troubadours  unmittelbar  und 
durch  oie  folgenden  Bände  mittelbar  .vorgearbei- 
tet hatte.  War  hätten  gewönfcht,  Hr.  Diez  wäre 
öfter  der  einfachen  Darftellung  Raynouard*»  ge- 
folgt. Diefer  theilt  z.  B.  das  Sirventes  in  das  per- 
fönlicbe,  moralifche  und  politifche  (Bd.  2.  S.  207), 
und  fetzt  den  Charakter  jedes  einzelnen  kurz  au.«- 
einander;  Hr.  D.  fagt(S.176):  „Wir  theilen  dasSfr 
ventes  in  das  politifche,  das  moralifche  und  perfiki- 
liehe  — •',  worauf  er  jede  Abtheilung  im  Allgemeinen 
und  dann  im  Befondern  charakterifirt,  was  zu  Wie- 
derholungen fahrt:  wir  ziehen  die  Cintbeilung  von 
R.  vor,  weil  das  perfönliche  Sirventes  ohne  Zweifd 
das  ältefte  ift»  das  politifche  aber  zuweilen  an  die 

Gren- 
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Grenzen  des  perfönlichea  und    moralifchen    an-    nnng  des  „Non  in  ,t^o  n"  (iVon  m).     Eben  fo  ift 
(ireift.  Str.  4.  t.  5  die  Lesart  im  Farn.  Ocätanien: 


Wie  wacker  Hr.  D.  Oberfetze,  mag  folgende 
Stelle  (S.  186),  der  wir  das  Original  Torfetzeo, 
bewelTen : 

Ji  I  faU  etergui,    mtffongitr ,    traidor, 

Ptrjur,   lairo  f  putanitr,   dtiCTtztn, 

""     I  faili  dt  malt  caicun  jorn   a  prtztn 


t'J 


c  Sant  Ptirt  nun  ttne  caplal  ea  Franfa, 
Ni  fts  rtnou,    onc  tenc  drteh  U  balanfa 
D.  liautal;     «o  faitz  vot  pa,  ftnhhn, 
Que  ptr  argen  anatz  a  lorl  vtdan, 
Putj-i  n  abfolvtK,  puejrr  n«  dals  *mpaehitT, 
Piiiyi  Jet  argtn  no  y  trob  Ott»  dtiliuritr. 

Hai    faUche  Pfaffra  ohn«  Scheu  und  Scham, 
MeLDcid'gc  Keller,  frechs  Haufaerbrut, 
Mit   eurem  unvarhohlnen  Freretmuth 
Habt  ihr  dis  Welt  gcftiint  in  tiefen   Gram! 
Wir  denn  Sanct  Petrui  Frankreich  je  lur  Plag« 
Mit  Zini  und  Wucher? —  aein,  dci  Kechte«  Wage 
Handhabt'  er  treu;    das  ficht 'euch  tiimmar  •□, 
Wsun  man  euch  zahlt,  fo  fohlendert  ihrd«nBuiii, 


Prte  li   9it(  n  aia  ertsenfa'* 

für  die  bey  Itaynouard: 

Pr*c  li  non  did  4nttn4tn/a" 
ZU  fetzen :  denn  i\  ISfst  fich  dem  zwar  vieldeutigen 
„entendenfa"  docn  die  Bedeutung niclit  unterlegen, 
die  ihm  Hr.  R.  hier  geben  zu  wollen  fcheint;  2)mub 
eine  Grille  der  Gräfin  de  Üia,  welche  diefes  Lied 
gedichtet,  beachtet  werden:  in  den  drey  erllen  Stro- 
phen fchJiefsen  den  Sten  und  Cten  Vers  die  Wörter : 

vtraia  rttraia  pt^ima 

weraU  rttrait  prtjtn 

Diefe  Wunderlicbtteit  verfolgt  u'nfre  Dichterin  fo-  - 
-  gar,  mit  ^iner  Ausnahme  nur,  durch  alle  Strophen 
und  Verspaare  ihres  Gedichts:  warum  follte  üe  alfo 
ohne  allen  Grund  aus  der  Rolle  fallen  und 


Sie  D^rfiellung  des  Hn.  D.  aber  das  VerfaSltQtfs 
der  provenzalifchen  zur  auswärtigen  Literatur  (S.  232 
bis  282}  zeichnet  Geh  durch  GrandlicnEceit  und  Be- 
fcbeidenheitderForfcbungaus.  Wenn  in  denfprach- 
lichen  AnGchten  (S.  235  —  32S)  auch  wenig  f4eues 

gefunden  wird,  foGndfie  doch  wegen  der  Linfach- 
eit  und  Klarheit  in  der  Entwicldung  des  Gegen- 
{iandes  fehr  lobenswerth.  Die  im  Anbang  aus  Parifer 
Handfchriften  mitgetheilten  Gedichte  endlich  ßnd 
eewifs  allen  Freunden  des  Provenzaürchen  in  jeder 
HinGcht  fehr  willkomcnne  Zugaben  zu  dem  ParnaJJk 
Occitanien  und  R's.  Choix  etc.,  dellen  folgendeBän- 
de  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Der  dritte  Band  enthält  eine  nach  den  Dichtem 
geordnete  Auswahl  von  Canzonen,  Klage-,  Schä- 
ferliedern u.  f.  w.;  auch  die  Canzone,  in  fofera  fie 
fich  auf  Liebe  bezieht,  IR  nicht  ausgefchlo^en  (f.  z.  B. 
S.  279).  Die  HOlfsmittel  des  Herausg.  waren  umfaf- 
fend  genug,  um  einen  reinen  Text  zu  liefern:  auch 
hat  Hr.  U.  hierin  fehr  viel  geleiltet,  zuweilen  aber 
wohl  auch  fehlgegriffen.  S.  23  ließ  er  z.  B.  in  dem 
Liede:  Ab/oietc.  Str.  t.  v.  8: 

^Ni  ai  «n  «er  fu*  m  li'rflreia'*  ("u  "•"  ~ü  — o), 

Sinn  nnd  Versmaafs  fcheineo  in  folgender  Lesart 
befler  gewahrt  zu  feyn : 

^JVt  ai  cor  que  ma  n  (/]raia,*> 
i6.Str.  2.  V.  lu.3:  ^ 

Moul  mi  plati,     quar  /ai  qme  tial  mait, 
Sri  gWitu  plur  dtär  qu*  ni'aia,'* 

Der  Pam.  Occit.  lifst,  einer  beETern  Lesart  folgmd, 
das  Comma  nach  „mtüa"  weg  und  fetzt  „ai"  Qatt 
MpAtf."  —    i6.  Str.  3.  T.  8  wilfder  Sioa  eine  Tren- 


fich  folgen  laCfen ,  da 

ertttmfa- 

io  nahe  lagen?  Dafs  Hr.  R.  in  dem  letzten  Vers  „fi 
u«  platz"  fchreibt  und  diefe  von  den  übrigen  Wor- 
ten trennt,  wo  der  Farn.  Occit.  nfiua ....  vojiraetc. 
hat,  idganz  richtig. 

Man  wird  aus  diefen  Bemerkungen,  die  fich  nur 
auf  ein  fehr  kurzes  Lied  beziehen,  leicht  fehen ,  dafs 
noch  manche  Zweifel  zu  löfen  bleiben  ,  wie  tief  auch 
R.  in  die  Kenntnifs  diefer  Sprache  eingedrungen  i(l^ 
und  dafs  hier  die  Mitthäilung  der  abweichenden 
Lesarten,  infofern  Ge  bedeutend  und,  ganz  unec- 
läfsljch  iO. 

iDtr  BafchlujM  folgt,) 


Hkidflbero, 
UMiuralreic 
Vorträge, 
fchulen ,    f( 

von  5.  e.V.  Leonkard,  Gebeimenrathe  und  Prof. 
an  der  Univerfität  zu  Heidelberg.  1825.  XIV  u. 
860  S.    (2Uthli        ~ 

Jemebr   man  u  Gewerben 

vorwärts  fchreitet,  auch  ihre 

Holfswiffenfcbaften ,  ir  rationell 

betrieben   werden  h  inen  wich- 

tigen Platz  unter  diefen  nimmt  ohne  Zweifel  die 
Imneralogie  ein,  und  wenn  ihr  tieferes  Studium  fOr 
den  Beigmann  unerläfsliches  BedOrfniTs  iti,  fo  wer- 
den Landwirthe  nnd  ForfUente,  Archltecten  nnd 
Hydrauliker,  Aeizte  nnd  Apotheker ,  Juwelier« 
und  Fabrikanten,  Kaufleute  uodMateriaÜficn,  Ktlnft- 
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kr  und  Handwerker  den  vieltrtiefien  Nutze»  tus  derr 
felben  ziehen,  abgerechnet»  dais  diefe  Winenfchaft 
für  jeden  Gebildeten  eine  Quelle  mannichfacher  Be« 
lehrung  iß.  —    Diefs  ift  Qberall  anerkannt ,  und  man 
bat  derNaturgefcbichte  des  Minera|reichs  daher  auch 
inGymnaüen  und  Kealfchulen,  fo  wie  in  Privat-  £r-^ 
ziehungsanfialten,   unter  den  verfchiednen  LiehrfS* 
ehern  eine  Stelle  eingeräumt—    Wenn  es  bisher  an 
einem  recht  braucboaren  und  den  neueften  Fort- 
fchritten  der  WifTenfchaft  entfprechenden  Lehrbuche 
fOr  dlefen  Behuf  fehlte,  fo  hatHr.  v.L.  in  dem  vorlie- 
genden Werke  diefem  Mangel  abzuhelfen  gefucht» 
und  es  ift  ihm  diefs  nicht  minder  gelungen ,  als  bey 
feinem  Handbuche  der  Oryktognoße,  Heidelberg  bef 
Mohr,   182i.  und  der  Charakierißib  der  VeUarten^ 
Heidelberg,  b.  £ngelmann,  1824,  aus  welchen  das 
vorliegende  hinGcfatlich  der  Reihenfolge,  fowobl  der 
einfachen  Mineralien,  als  auch  der  Felsarten,  ein  ge- 
drängter Auszug  ift.     Jene  beiden  gröfsern  Werke 
lind  als  Commentare  des  vorliegenden  anzufehen  und 
können  in  den  Händen  der  Lehrer  zu  weitern  £nt- 
-Wickelungen  Anlafs  bieten.  -*     Voran   geht  dem 
Werke  eine  kur^e  Einleitung;  dann  folgt  im  erßen 
Abfchnitte  die  oryktognofiifche  Propädeutik,  Kenn- 
zeichenlehre  u,  f.  w.  —    In  dem  SyAem  der  einfa- 
chen Mineralien  befolgt  t;.  L.  fein  fchon  früher  in 
dem  Handbuche  der  Oryktognofie  (von  welchem 
Ichon  vor  längerer  Zeit  eine  neue  Auflage  erfchienen 
)U)  aufgeßelltet,    auf  chemifchen  Principien  beru- 
hendes Syfiem.  —    Den  JNamen  der  Mineralien  find 
die  vorzOglichfien  Deutfchen  und  die.franzöQfchen 
Synonymen  bey^efOgt  worden,  in  der  Befchreibung 
der  Subllanzen  lind  die  am  meißen  hervortretenden 
herausgehoben^  die  fcbwleriger'zu  unterfuchenden 
Merkmale  fo  wie  die  weniger  praktifchen  find,  dem^ 
Zwecke  des  vorliegenden  Leitfadens  gemäfs,   eanz 
weggelaffen  worden,  eben  fo  etymologifche  Erklä- 
rungen 'y  von  den  Fundorten  finden  nur  die  wichtig- 
Iten  eine  Stelle.  Dagegen  ift  fiberall  der  Gebrauch  der 
Mineralien  in  denKünfien  und  Gewerben  angegeben. 
Der  zu/^f^  Abfchnitt  Ats  Werks  enthält  cUis  Geo- 
gnoftifche  und  Geologifche;  er  handelt  von  denVer- 
hältniffen  des  Erdkörpers  im  Allgemeinen ,   von  der 
Aufsenfläche  deIfelben,von  der  ihn  umgebenden  Luft 
tmd  dem  WafTer,  von  den  ^uf  die  Umänderung  der 
Erdrinde  einwirkenden  Ur fachen  und  Kräften ,  von 
den  Beßandtheilen  der. Erdrinde^  von  der  Schichtung 
und  Lagerung,  von  den  Gängen  und  Lagern,  .von  den 
Yerfieinerungen,  von  den  Zeitabfchnitten  In  derGe- 
birgsbildung  und  der  Clsiffification  der  Gebirgsarten ; 
dann  folgt  eine  Ueberficht  der  Gebirssformationen 
nach  Hn.  t;.  Humboldt  und  die  Reihenfolge  der  Felsar- 
ten, vne  fie  von  Rec.  in  der  Anzeige  der  ,yCharakterißik 
der  Felsarten''  in  f  rfihern  Numern  diefer  Blätter  mitge- 
theilt  worden  iß.  —   Den  Befchlufs  macht  eine  kurze 


Ueberfldit  Vim  denverfcUedamHypötliefea  ehtst  dld 

Entfiehung  der  Erde  und  über  das  Welulter«  —  EJ 
deutfches  und  ein  franzöfifches  Regifier  erieichtera 
4eii  Gebrauch  des  auch  im  Aeufsern  gut  ausgofiattetea 
Bvichs»  dem  noch  2  KupSertafebi,  welche  Aoficditei 
von  äufsem  Gebirgs  -  und  von  Lagerungs- V^rhallnif- 
fen  enthalten^  beygefOgt  find.  —  Reo.  kann  nach  ge- 
nauer  PrQfung  dieTes  Werks  nicht  umhin  ,    daffcStM^ 
Schulmännern  und  allen  denen ,  welchen  daran  hegt, 
fich  mineralogifche  Kenntaiffe  zu  erwert>m,  alsgua 
befonders  brauchbar  und  vorzflglich  zu  empEehJen. 

Hbidelbbro,  b.  Engelmann:  Charäkteri/hl:  der 
Pelsanen.  Von  5*  C.  v.  Leonhard^  Geheiinen^ 
rathe  u.  Prof.  an  der  Univertität  zu  Heiddber^ 
Für  akademifche  Vorlefnngen  und  zum  Seibiw 
fiudium.  Dritte  AbtheiL:  Trümmer- Gefieine. 
Lofe  Geßeine.  Kohlen.  1824.  XVU  — LX3:X 
u.  173  S.  8. 

Mit  vielem  Vergnügen  ceben  wir  jetzt  dem  mio^ 
ralogifchen  publicum  Recbenichaft  von  der  driiia 
Abtheilung  diefes  trefflichen  Lehrbuchs,  deffen  beide 
erlle  AbtbeilL  in  der  A.  L.  Z.  1824.  Hr.  6S.  und  £rg. 
Bl.  1824.  Nr.  110.  angezeigt  worden  find.  Voran  g»- 
hen  diefer  iU^th.  auf  den  Seiten  XVII— LXXX  Ssst 
Ueberficht  der  verfchiedenen  Felsarten  nach  ihm 
Reihefolse,  welche  zugleich  als  Inhalts- Verzelcboils 
dient;  dann  folgt  eine  Claffification  der  Felsarteo 
nach  Ha.  Alex.  Brogniartj  darauf  die  des  verevdgten 
Hauy,  und  endlich  eine  Ueberficht  der  in  beiden 
£rdbälften  beobachteten  Gebirgsformationeo»  nach 
unferm  berühmten  A*  v.  Humboldt. 

Die  in  diefer  dritten  Abth.  befcbrfebenen  FeJs- 
arten  find  foljgende :     Trümmer^  Ge/ieine:  64.  Grau« 
wacke;  65.  ähererSandriein,  nebßdemUrfels^Trüis. 
mergefiein ;  66.  Kohlen  -  Sandftein ;-  67.  Bunter^io^ 
(lein;  68.Quader-Sandflein:  69.Greenfand;  70.1r(m- 
fand;  ri.Molaffe;  72. Nagelflur;  75.Knochen-Tiba. 
mer-Geltein;  74.Tapanhoacanga;  75.Trachyt»Tr^^a' 
mer-  Geßein ;  76.  Bimsliein  -  Brekzie ;  77.  Trafs ;  78. 
Vulkanifcher  Tuff;    79.  Paufilipptuff ;   80.  Peperin; 
81.  Trapptuff;   82.  Leuzit  •- Trümmer  -  Geflein.  ^ 
Loß  Gejteine:  83.  Gerolle;  84.Grufs;  85. Sand;  86. 
Magneteifen-Sand;  87; Walkererde:  88. Afche;89. 
Löls;  90.  Lehm;  91.1lapilli;  92.  Vulkanifcher  Sand; 
93.  Vulk.  Afche.  —  Kohlen.  —    Ein  fehr  ausfbbrlv- 
ches  Begißer  befchliefst  das  Werk»  über  welches 
Kec.  nur  noch  die  in  einer  Sitzung  der  Stockliolmei 
Wiffenfchafts*  Akademie   geäufserte  MeinuDg  des 
berühmten  Hn.  v.  Berzelius  anzu^hren  üch  enaubt, 
indem  er  Ce  in  jeder  Hinficht  theüt,  nämlich  r  ,^daJs 
es  durch  geologifche  Erudition  und  VoUfiSncÜ^ceit 
eine  fehr  ausgezeichnete  Stelle  in  der  Literatur  ein- 
nehme.*' 
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LITERATUR*  und  SPRilCHKüNDE. 

1)  Paris,  b.  Didot:   Choiv  des  Poifies'  originales 

des  Troubadours.    Par  M.  Rayneuard  etc. 
t)  ToüLousi:,  b.  Cadet:  Le  PamaJ/e  occitanien  ou 

Choix  des  Podfies  originales  des  Troubadours, 

tir^es  des  manufcrits  nationales  etc. 
8)  Zwickau,  b.  Gebr.  Schumann:  Die  Poeße  der 

Troubadours —  —  d^Tgeileüt  van  Friedrich  Diez 

u.  f.  w* 

iBefehlufs  der  im  vorigen  Stüeh  abgebrochenen  Recenfion.) 


D 


'er  vierte  Band  der  Choia:  des  Poeßes  des  Trouba^ 
dours  V.  Ravnouard  siebt  Canzonen ,  blßorifche  Kla- 
gelieder, Kreozlie(ter,  hißorlfche  Sirventefen,  ge- 
mifcbte  Slrventefen  und  moralifche  und  rellgidfe 
Gedichte.  Vielleicht  llelsen  fich  Ober  manches,  auf 
die  Anordnung  nach  der  Folge  der  Begebenheiten, 
welche  die  Gedichte  zunächß  reranlafsten  ^  Bezflg* 
liehe,  oder  mit  Unrecht  unter  die  genannten  Titel 
Gefchobene  (wie  kommt  z.  B.  die  Fabel  S.  S66  unter 
die  „Süventes  divers**,  wenn  man  nSmlich  die  Form 
berflckfichtigt;  ,das  Sxrventes  iß  ßets  in  Strophen  ab- 
getheilt,  das  bekannte  „Fadet  ioglar^^  attssenom* 
men,  wo  der  Dichter  jedoch  feloß  den  unpaffenden 
Miutien  zu  verantworten  bat)  Einwendungen  vor- 
bringen; wir  ndunen  aber  mit  Dank  das  in  reicher 
Folie  gebotene  Material  an ,  das  zu  fammeln  und  zu 
läutern  unendlich  fcbwerer  war, .  als  die  Sichtung, 
welche  zur  Zeit  noch  wiUkOrliche  Anfichten  nicht 
tusfohliefsen  kann. 

Ein  Abdruck  der  Biographieen  der  Troubadours 
war  einBedürfnifs,  das  in  der  neuern  2^t  um  fo  fiär- 
ker  üch' aufdrang,  je  ungenauer  und  unvollfländiger 
Millotß  Werk  in  diefem  Bezug  fich  darßellte  und  je 
nebr  man  geneigt  werden  mufste,  Noßradamus 
und  Cre/cimbeni  ganzlich  zu  verabfchieden.  Der 
fünjfie  Band  des  R'fchen  Werks  enthalt,  neben  die- 
(en  Biographieen  der  Troubadours  in  der  Original- 
^ache,  eine  fehr  fchatzbare  Sammlung  von  pro- 
renzalifchen  Dichtwerken ,  theils  voUßändig,  theils 
fraeroentarifch,  welche  in  den  frühem  Banden  nicht 
fäglich  Platz  finden,  konnten.  Die  Dichter  find  hier 
alphabetifch  aufgeführt,  und  da  griff  Hr.ü.  bey  der 
Wahl  des  bezeichnenden  JNamens  zuweilen  fehl :  fo 
mufs  man  9  das  Leben  des  Cigala  fuchend,  wiffen, 
dafs  er  Imonfrane  hiefs;  die  Gräfin  de  Dia,  der  Dzu," 
jihbivoikuiuverMneSindnntet ,tCofnieJfe**  und  ,,Daii^ 
pAiA"  nacbzufchlagen  u.dgl. m.  Eben  fo  ißzutadeln^ 
Ergänz.  Bl.  xur^L.  Z.  18S8. 


dafs  manche  BruchßOcke  von  Gedichten  zu  unbe- 
deutend ,  andere  fo  bnicbßOcklich  find,  dafs  fie  zu 
nichts  dienen  ,  als  einen  leeren  Raum  auszufäl- 
len. Sehr  lobenswerth  und  belehrend  find  die  je- 
desmaligen Nacbweifunsen  auf  Noßradamus,  Oe- 
fcimbem,  Baßero,  MiUot  u.  f.  w.  Derfechste  und 
letzte  Band  endlich  enthält  eine  „vergleichende 
Grammatik  der  Sprachen  des  lateinifcben  Europa's, 
in  ihren  VerbältnifTen  zu  der  Sprache  der  Trouba- 
dours." R.  iß  der  Anficht ,  dafs  das  Franzöfifcfae, 
Spanifche,  Portugiefifche  und  Italienifche  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Lateinifcben  fiamroe,  fondera 
dem  Wefentlichen  nach. aus  der  Sprache  der  Trou- 
badours hervorgqpmffen  fey.  Man  hätte  alfo  bis  zu 
der  Zeit,  wo  jene  Idiome  eigenthflmlich  gefchieded 
auftreten,  in  Italien,  Spanien  u.  f.  w.  die  Sprache 
der  Troubadours  gefprochen  ?  Die  vielen  r  dem  La* 
teinifcben  näher  als  dem  Provenzalifchen  liegenden 
Formen  der  neuern  Sfldfpracben  hätten  fich  erft 
fpäter  wieder  gefunden,  d.  h.  die  Völker  hätteo 
das  Lateinifche  verffefTen,  um  es  fpäter  wieder  zu 
lernen?  Aus  dem  Provenzalifchen  madeira,  moure, 
po,  verge  oder,  wie  es  auch  gefchrieben  wird,  verszä, 
^uxi,  Uha  u.f.'w.  hätten  fich  wie  durch  ein  Wunder 
die  guten  alten  Formen  materia,  movere  (odermuov»- 
rr^fpan.  und  port.  mover),  popolo  (pueblo,  novo),  ver- 
gine  {virgen,  wgem  und  virgo).  ßudio  {eßudio, 
eßudo),  ijola  etc.  m  den  Sfldfjprachen  vrieder  gebil- 
det? —  Eine  Unterfuchuns  dleferArt  feheint  dem 
Rec.  Oberhaupt  in  einem  Werke  an  der  unrechten 
Stelle,  welches  eine  „Auswahl  von  Gedichten  der 
Troubadours"  zn  geben  veffpricht.  Da  diefer  An- 
ficht ü'«.  fiberdiefs  Tchon  anderwärts  triftige  GrOnde 
entgegengefetzt  worden  find,  fo  mag  es  dabey  fein 
Bewenden  haben. 

Von  Nr.  2.  UPamaffe  occitanieniA  Herausgeber 
Hr.  V.  Rochegude,  franzöfifcber  Contre  -  Admiral, 
wohnhaft  zu  Albi.  Seine  Sammlung  enthält  gegen 
200  provenzalifche  Gedichte,  von  denen  mehr  als 
die  Hälfte  auch  in  Raynouards  Choix  etc.  abgedruckt 
wurden.  Man  vermifst  faß  durchgehends  die  Sorg- 
falt und  Umficht  in  der  Behandlung  des  Textes,  vrd- 
che  Hr.  Raynouard,  im  Befitz  mehrerer  Handfdirif- 
ten^  anwenden  konnte.  Da  er  f^och  von  jedem  der 
vorzüglichem  Troubadours  eins  oder  mehrere  Ge- 
dichte und  eine  abgekflrzte  Biographie  in  der  Origf- 
nalfpracbe  mltthein  (die  Numern  der  Haiidfchriften, 
die  er  verglichen ,  find  Oberall  nachgewiefen )  und 
diefe  Anthologie  kaum  den  zwölften  Tbeil  desPteifea 
-    LH  von 
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von  RapHmard^s  Werk  koßet,  fo  bleibt  ihm  (lets 
das  Verdienß,  Rs  Saromlunß  mebr  vervollfläiidi|rt 
uod  den  Unbemittehern  ein  brauchbares  Handbuch 
der  prorenzalifchen  Literatur  geliefert  zu  haben. 
Um  das  Studium  der  Sprache  der  Troubadours  hat'' 
er  lieh  noch  befonders  verdient  gemacht  durch  die 
Herausgabe  feines  Buchs: 

EfJ^ai   d'un    Gloffaire  Occitanien,    pour 
Jervir  d  tüitelligence  des  poißes   des  Trouba^ 
dours.  Touioufe  1819.  8.  (LIVu.  S34S.) 

Etymologieen  geben  oder  feine  Angaben  mitOrigi- 
nalfiellen  belegen  zu  wollen,  war  nicht  feine  AbCcnt : 
letzteres  ^efcmdit  jedoch  hier  und  da,  fonß  wurden 
die  verfchiedenen  Bedeutungen  einfach  neben  das 
provenzalifche  Wort  gefetzt  und  zuweilen  der  ihm 
entiprechende  lateinifche  Ausdruck  beygefflgt.  Die 
abweichenden  Formen  der  Zeitwörter  find  überall 
aufgefilhrt  worden  —  ein  Verfahren,  das  man,  da* 
von  ausgehend,  dafs.es  (ich  hier  von  einem  erßen 
•  Yerfuch  handle  und  dafs  der  Herausg.  befonders  ein 
augenblickliches  Bedarf niCs  befriedigen  wollte,  nur 
billigen  wird.  Wenn  aber  .der  Vf.  gleich  gewiflen« 
haft  und  forgfSltig  zu  Werke  ghng,  fo  wird  docfh 
ein  flOchtiger  Durchblick  des  erlien  Buchßabens  hin- 
reichen ,  das  Lückenhafte  diefes  Gloflars  darzuthun. 
Zuerfi  fprecben  wir  von  einigen  Wörtern,  welche 
er  angegeben  aber  nicht  erklärt  hat.  ^Adur**  heifst 
hart,  und  wird  jetzt  noch  im  portugiefifchen  und 
im  genuefifchenDialect  als  Bey wort  gebraucht,  vrSh* 
rend  die  Spanier  es  nur  noch  adverbialifch  anwen- 
den (in  derBedeutung  kaum,  fchwerlich).  ^Losaga-^ 
nosj  wahrfcheinUch  Gefchumljt  der  Halsmanaeln. 
Agazalh  von  agcuuilhar,  fchön  thun,  freundlick 
feyuy  zuch  ßch  erniedrigen,  Agrecei,  ohne  Zweifel 
einer ley  mit  dem  veralteten  agreza  der  Spanier,  Sd^Ji 
vcnCiironen  oder  ähnlichen  Früchten,  uigrimen, 
Agrimome.  Anclo^,  wofbr auch  ancoro,  der ^n- 
ker;  anclar,  ankern  u.  f.  w.  Arailar,  verklei^ 
nem ,  fchwächen ,  vereiteln^  ^yf^i  Ichßrebe,  er, 
es  ßrebt,  von  aymar.  „  yas  vos  mon  cor  aym  **, 
dßutfch:  nach  £uch  ßrebt  mein  Herz. —  Unter  den 
in  dlelem  Buchfiaben  ganz  übergangenen  Wörtern 
nennen  wir:  Abbat  (auch  abat)^  abadia,  abans  (vor, 
vorher),  abus,  abayjar,  acatar  (kaufen),  accent, 
acces,  uccident,  accompanhar,  accreifamen  (Zu* 
wachs),  activitat,  cumUur,  ctcuelhir,  ciaühit,  acul-» 
hinten  (Empfang),  acu5  (klage  du  an),  activitat, 
aderdre  (anhängen),  adjuda,  adofßr  und  adouf^ 
far  (verfüfsen),  adympUr  {genug  thun),  adole/ceni, 
adreg  {neben  adrecn,  rechtu  acn/^i^/arj  (der Gegner), 
a(i2a/m)rtar(fch wachen,  tilgen),  ädzautir  (venchö* 
nern),  affinar  (endigen),  affwüat,  qffolir  (bethörön), 
a^on/^a^W(EUi^el),  aknel  (Schaf),  aginolhar  (auf  die 
lüiie  werfen),  aiga  (Walter),  aühors,  aillors,  ainiz 
(vielmehr),  aize,  aiiantos  (alsbald),  ajudar,  alb, 
albir  (Kummer),  alegre,  älegrier  (Fröhlichkeit), 
aVor  und  a2Aor5  (anderswo),  a^r  (höher),  alt,ama^ 
ror'  (Bitterkeit),  ambiguitat,  amagrefdfc  (es  gefällt). 


amenar,  amenitat,  amon  (oben),  anumeßawK&a  (Er- 
mahnung), ample,  anncd,  antiqmtat,  antre/kc^  (Dar- 
liellnng,  Compofition),  apilhar  (nehmen),    €^jianar 
(der  Erde  gleich  machen),  apropriar  (fich  tiühem), 
apte,  cunditatj  ordre  (brennen),  ort  (gebrannt),  oß 
(auch),  äff  alt,  affermar  (fich  beeilen;  vielleiäit  h 
bey  Ravnouard,    Choiac  etc.  Bd.  2.  S.  211   eM//emar 
und  nicht  affermar  zu  lefen);  afiduUat,  afji^gamem 
(Belagerung),  afdvament  (Losforechung),  atSenia^ 
men  (Verlangen)  >  au  (mit ;  f.  Nobla  Leycz.  t.  195.), 
aurar  (auch  in  der  Bedeutung  bittet^  zweymal  in  (kr 
NoblaLeycz.  vorkommend),  au^r (erheben),  ath- 
ßeritat,  auvon{^e  follen  hören),  auz  (hocb),  amat 
(höher),    avanßeli  (das  £vangdiium),    cbooI  (uateD\ 
aviditat,    avokza  (Feigheit),    avoteri  {Y}mn^cb% 
ayga,  ayp  u,  f.  w. 


GESCHICHTE. 

Wabschau,  b.  den  Piaren:  Res  geßae  Priadpum 
et  Regum  Poloniae  per  Kincentium  {Kudluoho- 
nem)  faeculo  XII  et  XIIL  ennaraiae,  quibos 
accedit  Chronicon  Polonorum  per  Dzierswam 
Saeculi  Xill.  ^criptorem  compofitum.  Editio 
repetita  ad  fidem  codicum,  qui  fervantur  in  ta^ 
bulatio  Societatis  Begiae^  philomathicae  Varia- 
vienfis.  Parsl.  804 S.  Pars  IL  193  S.   1824  a 

Den  Codex  des  f^incentius  Kadlübek,  welches 
der  Graf  Kuropatnicki  der  Gefellfchaft  der  Frennda 
der  Wiflenfchaften  in  Warfchau  gefchenkt,  nach  des 
Bifchofs  Prazmowski  Anficht  aus  dem  ISten  oder 
14ten  Jahrb. ,  hält  der  Herausgeber  Graf  Hippolü 
Kownacki  Ülv  die  ältefie  bekannte  Ha&dfcbnA;,  und 

g'ebt  fie  nun  auf  Koden  des  Grafen  Zamoyski,  Prä- 
s  des  Senats ,  des  Bifchofs  von  Kalifch ,  ILozmiai^ 
der  Grafen  Vincent  Krafinski,  Minifiers  Stifrfc^ 
Grafen  Pac,  Gr.  Jofeph  Sierakowski,  JNiemeema 
und  Gr.  Titus  Dzialynski  (S.  VI.)  heraus.  Oben  ftc^ 
der  Text  diefer  Handfchnft,  unten  der  Auszug,  m^ 
chenDzierzwm  gemacht,  Aenhengnich  als  einen  v^* 
kürzten  Kadlubek  herausgegeben  1749.  Schade  ifi  esi 
dafs  Hr.  K.  kein  facßmileaes  Codex  beygefagt,um  von 
dem  Alter  die&r  pergamentenen  Handfchrift  gleich 
augenfcheinlich  zu  flberzeugen.  S,  S  werden  die  19 
Codices  aufgeführt,  die^Graf  OJJblinski  befchrieben; 
S.  4  noch  4  dazu  angegeben ,  2  in  der  Warfcfaauef 
Univerfitäts- Bibliothek,  1  des  Grafen /o/irpA  ^erft- 
kowski,  1  des  Grafen  DzialyTtski  1400.  Codices  Jhho- 
laßicos  will  Graf  H.  IL  diejenigen  Handfchriftefl 
genannt  haben,  welche  zum  Schulgebrauche  com- 
mentirt  worden ;  Ubrarios,  welche  für  Privatbiblio- 
theken  gefchrieben  worden  find.    Die  Waricbao^ 

Eergamentene  Handfcbrift  des  Grafen  Karopatnicü 
at  Keine  Abtbeilungen ;  aber  der  Herausg.  findet  es 
für  gut,  fie  in  2  Tbeile  zu  fondern:  1)  äoüoquium, 
2)  Frasmentd.  S.  6.  Auch  meint  Graf  H.  iC,  da& 
die  Gefprächsform  der  erfien  drey  Bücher  des  Ka^ 
lubek  eine  blofse  Erdichtung  des  Kadlubek  felbfi  fe^f 
um  nach  feiner  Meinung  gefälliger  zu  erzählen,  und 
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dat$  er  von  aUen  4B(ldieni  der  VE.  fey.  Reo.  Ift  auch 
diefer  Meioong  und  ßimmt  auch  gern  der  Aeufserung 
des  Heraus^.  S.  16  bey»  dafs  KiuUubek  in  der  Jugend 
diefe  Chronik  gefchrieoen,  und  zwar  noch  lange  vor- 
her, ehe  er  Bifchof  geworden^  fonaofa  iß  der  letzte 
Tbeil  fpäter  nacbgetraften,  Uer  €r/ie  Theil  endigt  hier 
lait  dem  eriiea  Kapitel  des  4tea  JBUichs,  welches  hier 
misEpihgus  vorkommt ;  der  zu^tyieTheil  fiUtgt  mit  dem 
Steo  Kap.  an  und  endigt,  wie  HtrbltrVs  uobromUer 
Ausgabe,  mit  dem  S5fien  Kap.  Das  viVneBucb  nennt 
Gr.  a.  K.  Jragmenta  duo,  nimllcb  Kap.  2  — 17.  und 
dami  19—21.  Dazvdfchen  von  den  Worten:  Puit 
auiem  hujus  aucior  concordia€ etc.  S.796  bisEnde 
des  18.  Kap.  SL797.  ed.  Lipf.  1712.  fbl.  adcalcem 
D l  ^g^f/i  halfst  hier  diefes  Stock  annexa.  Druck 
and  Pai|ier  find  fchön  und  auch  correct.  So  bat  Gr. 
H.  HL  ein  ^rolses  und  neues  Verdienli  fich  um  die 
polnifche  Gefchichte  erworben ,  da&  er  fo  verbeflert 
den  Kuäiubeh  herausgegeben  und  die  Vergleicbung 
.auch  mit  dem  üzierzwa  erleichtert  hat.  Der  ver- 
ichiednen  und  bedeutend  den  Sinn  .verbeffemden, 
licsarten  i(l  eine  groCse Menge  da,  und  fo  wird  auch 
Kadlubek  weit  verfiandlicber,  als  fond  Indefs  darf» 
ten  doch  die  Lesarten  anderer  Codices  nicht  fp  hin- 
•tenangefetzt  und  verachtet  zu  werdeii  verdienen, 
als  es  hier  eefcheben  zu  feyn  fcbeint.    Der  hbedi- 

{^er'fche  Codex  in  Breslau  von  1441  hat  faß  die  nSm« 
leben  Lesarten,  wie  der  Warfebauer  des  Grafen 
Kuronatnicki ,  ob  er  gleich  dem  Aeufsern  nach  in 
der  Briefform  ondKapiteleinthellnng  derDobromiler 
Ausgabe  ähnlich  iß.  Oft  enthalten  jfingere  gute 
Handfcbriften  beffere  Lesarten,  als  ältere,  diefcblecb* 
ter  find.  TcUuski^s  vermeintliches  Autographon  des 
Kadlubek  Codex  CCLXXTL  hat  fchon  Graf  OJJb^ 
linski  IFiad.  S.  695  als  einen  papiernen  Codex  fflr 
eine  un^egcflndete  Muthmafeung  erklärt.  Hier  S.  2 
liebt  es  fo  aus,  als  wenn  diefes  möglich  gewefen.  Ein 

C pierner  Codex  vom  J.  1205—1208  itt  nicht  denk- 
r;  aber  lieber  war  auch  diefer  Codex,  der  ver* 
muthllch  nun  in  Petersburg  fich  befindet,  viel  jOnger. 
Die  Lesart  S.  2.  ed.  VarL :  Jecundua  ne  fq/Hum  ex* 
dperat  in  Je  periculum,  ili  otfenbar  falfch.  Der 
Breslauer  1441  hat  fajtuum,  andre  Codices  lefen 
faßus,  noch  andre  fafcini,  faßidiae  fiatt  faßidü, 
ütkd  Nicolaus  von  LatfKHoycz  1451  verfiebert,  in  zwey 
Uandfcbrif teQ  diele  Lesart  gefunden  zu  haben.  Man 
mag  nehmen,  was  man  will,  fo  pafst  diefes  beffer, 
als  J'a/'cium  peticuluiiu 

lieber  den  Dzierzwa  hat  Gr.  H.  K.  feine  eigne 
Anficht  S.2S— 25.  „Warfzewicki  in  feinem  kleinen 
Buche :  üialogus  de  Origine  Geniis  Nominis  Poloni 
(zugleich  mit  leinen  PoraJoxM^  Kömae,  apudAloy- 
lium  Tanetum,  1601.  Cracoviae,  ap.  Lazarum,  1598) 
oeapt  ihn  zuer&.  Mierzwa ,  und  von  ihm  erfuhr  auch 
'Hartknoch  und  Braun  etwas  von  diefem  Schriftftel- 
1er.  Lensnich  gab  ihn  zuerfi,  wie  oben  gefagt,  her- 
aus, uAcT der  Augenfchein  lehrt  es,  dals  dieirs  ein 
Auszug  aus  Kadluöets  CBronik  itt,  jedoch  nur,  wie 
Gr.  ü.  IL  zagt,  bis  1198:  denn  nirgends  nennt 
Dzierzwa  feine  Quelle,  fondern  er  citlrt  andre  Ge- 
währsmänner: Chronicas  Romanorum,  annalesPo* 


lonorum,  depaj/ione  5.  Stanislai,  endlich  doch  im 
Jragmento  Caßmiri{U.)  vidii  enim  Kincentius 
Kadlubkonis  Spifcopus  Cracovienfis,  qui 
fcripfit  hoc."  S.  84.  Tb.  11.  „Das  üebrige,  meint 
Gr.  H.K.,  fey  Zufatz  von  einem  Franziskaner-Mönch 
in  Lublin  bis  128&  Aus  dem  Umaande  aber,  dafs 
Dzierzwa  nichts  davon  erwähnt,  dafs  Vincenüm 
Kadlubek  ein  Mönch  zu  Andreiow,  8  Meilen  von 
Krakau  in  einem  Cifiercienfer^btift  j^e worden  1212, 
ergebe  fich  von  felbli  der  Scblufs,  daU  Dzierzwa  vor 
1212  gefcbrieben."  —  Ob  diefer  Scblufs  fo  ganz 
richtig  fey,  weifs  Rec.  nicht.  Dzierzwa  konnte  ja 
aufhören,  wenn  es  ihm  beliebte,  zu  fchreiben,  und 
er  kann  in  einem  weit  fpätern  Zeitalter  gelebt  haben, 
als  Kadlubek.  JNoch  find  von  ihm  zu  wenig  Hand-- 
fcbriften  bekannt.  Ueberhaupt  weifs  man  von  ihm 
fo  viel  als  gar  nichts.  Auszüge  aus  altern  Werken 
macht  man  cewöhnlicber  Weife  nicht  fogleich  auf 
der  Stelle,  xlorus,  derEpltomator  des  Li^ius,  lebte 
Ober  100  Jahre  Ipäter  als  Livius,  und  Juliinus  150 
Jahre  fpäter  als  TroyusPompejus»  iSimmtman  noch 
darzu,  dafs  Dzierzwa  fehr  unnfitze  geiiealogifcbe 
Gefpinnlle  von  dem  Urfprunge  der  Polnifchen  Nation 
von  J^oab  bis  Negno  aus. eigner  oder  fremder  Er- 
dichtung in  Kadfubek's  Werk  einfchiebt,  fo  wird 
man  nicnt  glauben  können,  dafs  er  während  der 
Lebenszeit  eines  fo  geachteten  fiifchofs  diefs  zu  thun 
gewagt  hätte.  —  Dzierzwa  mufs  alfo  nothwendiger 
vVeile  wenigfiens  100  oder  200  Jahre  fpäter  es  gethan 
haben,  als  er  fein  Machwerk  mit  den  Worten  desKad* 
lubek's  zufammenftoppelte.  Aus  manchen  Ausdrük^ 
keu,  z.B./abla  Aatt  Jzabla,  Säbel  3.  112,  Szemomisl 
oder Semomisl  fiatt  Lumtnüsl^  Semomysl  S.  89,  möchte 
Rec.  fall  glauben,  dafs  dem  Epitomatpr  D.  die  Xla- 
wakifcb  -  ungrifche  Orthographie  geläufiger  war,  als 
die  polnifche  —  Solche  Ungarismen  kommen  be- 
fonders  noch  häufiger  im  zweyien  Theil  vor:  Dux 
hodofuerifie  Romanus  S.  ^^^  Lodimirio  liatt  TFladi^ 
miro  S.  75.  Freylieb  kommt  aucA  im  Kadlubek  S.  68 
Laudimiria  fiatt  fVladimiria,  St  69  Laodimirus  fiatt 
jyiadimü'us  vor,  aber  diefs  können  auch  nur  Namens* 
Verdrehungen  feyn,  die  mehr  lateinifcb  klingen  fol- 
len,  die  vielieicm  nicht  einmal  von /iCacfZtffr^,  fon» 
dem  feinen  fpätern  Abfcb reibern  herkommen. 

Die  Worterkiärung  fchwieriger  Stellen  aus  dem 
Catholicon  des  Johannes  de  Balbis^  welches  von  1460 
bis  1480  an  zwanzig  Mai  gedruckt  worden,  aus  dem 
Calepin  undeiher  commentirtenHandfchriftderMif- 
fionarien  in  VVarfchau  find  nicht  von  gleichem  Wer- 
the.  Einige  find  trefflich,  andere  aber  fcheinen  wohl 
nicht  von  Gr.  H,  K.  herzukommen  und  verunfialten 
diefe  fonii  recht  gute  Ausgabe  des  Kadlubek.  Bonea 
S.  62.  Kec  will  lieber  fio^a,  ein  Keifen  lefen,  wie 
Cosmas,  Bo^ufaL  uinäcus  foll  mit  amitinus  eins 
feyn.  Es  heifst  nur  Oberhaupt :  Blutsfreund.  Con- 
fiteor  von  Cof\ficio  foll  Joh.  de  BaUs  abeeleitet  haben. 
Der  gelehrte  Dominikaner  1284  hat  fo  etwas  wohl 
nicht  gethan.  Man  findet  das  bey  ihm  nichts  wenn 
man  nachfcblägt.  Aus  dem  Catepin  wohlbekannte 
^chen  anzufahren,  war  wohl  auch  eben  keine  fo 
nöthjge  Arbeit» 
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Süi.a^ A^H,  b^  V.  Seidel :  Erimurungen  aus  (f^nZeken 
und  dem  LebenEug^n's  Herzogs  v*  Leuchtenberg. 
nach  aatbentücben  Quellen  von  Heinrich  SeeL 
Mit  zwey Stammtafeln  und  einem  Regißer.  1827. 
XU  u.  492  &  8.    (2  Ktbir.j 

Wenn  diefe  Lebensbefcbreibnng  ein  Gemälde  wäre» 
{o  würden  darin  Napoleon  und  fein  Krieesgetümmel 
und  fein  Hoffiaat  im  Vordergrunde  erfcneinen ,  im 
Hintergrunde  der  Feyerzug des  unyermäblten  Yicekö - 
nig$E>ugen  vonAfQncben  nach  Mailand  und  feine  Be- 
fit^ungen  als  Herzog  von  Leuchtenberg. 

Die  Schreibart  iß  felbfi  da  nicht  anziehend,  wo  fie 
iich  nach  gelungenen  lytufiern  richten  konnte,  ond 
#enn  fiefira  frey  bewegt,  fo  kommt  es  zuAenfserungen 
wie  folgende:  IHapoleons  zw:eyte  £he  war  noch  nicht 
einer  flachtigen  Buhlfchaft  gleichgebalten  (181S), 
wodorcb  fpäter  die  Heiligkeit  feiner  Legitimität  zer- 
trümmert werden  follte.  Uebrigens  wird  den  Lefern 
gefallen,  dafe  der  Vf.  mit  FJeifs  und  mit  VV^ärme  gear- 
beitet hat. 

Der  Herzog  v«  Leuchtenberg  i(l  nicht  in  der  Schule, 
fondem  an  der  Werkflatt,  im  Lager  und  am  Hofe  erzo* 
gen.  Als  fein  Vater  und  feine  Mutter  verhaftet  waren» 
brachte  man  ihn  bey  eineml  ifchler  in  die  Lehre.  Eu- 
gen ward  von  feinem  Vater  vor  der  Hinrichtung  dem 
General  Hoche  empfohlen  und  wanderte  als  lijähriger 
Knabe  zu  den  Leichenfeldern  der  Vendee,  doch  bald 
zurück  nach  Paris  in  die  Schule.  Aber  hier  war  feines 
Bleibens  kaum  ein  Jahr.  Sein  Stiefvater  Napoleon 
nahm  ihn  mit  nach  Italien,  nach  A^^pten  und  vdeder- 
um  nach  Italien,  nachDeutfchlandund  nach  Kulsland* 
Eugen  fah und  lernte  denKrieg.  Esglflckte ibmdann, 
während  Napoleon's  Niederlagen  im  J.  18  IS  die  Oeßer« 
reioher  von  derEroberang  der  Lombardey  abzuhalten, 
und  ehrenvoller,  al8derentfcheidenrteSieg,ißfQr  ihn, 
dafs  er  der  Verführung,  widerfiand.  Hierüber  findet  ficb 
in  der  Schrift  Folgendes :  „Ein  ößerreichlfcher  Gene- 
ral bot  dem  Viceköolg  im  Namen  der  Allürten  dieKnme 
ron  Italien  an,  und  diefes  Anerbieten  kam  von  höherer 
Hand  und  ward  öfter  wiederholt.  —  Bey  der  kaiferl. 
Kegierung  war  fchon  von  Eugen  fiür  die  Throne  von 
Portugal,  Neapel  und  Polen  die  Hede  gewefen.  Mit 
Befcheidenheit  äufserte  er  fich  fiets,  lieber  Vicekönig 
zu  bleiben.  —  (Jnerfchütterlich  blieb  Eugen  bey  den 
geheimen  Anträgen  der  Aliiirten  auf  dem  Pfade  der 
Pflicht  und  Ehre,dieihn  unfterblichgemacht  haben." — 
„Alexander  erkannte  den  hohen  Werth  Eugen's,  er 
zählte  ihn  zu  feinen  Freunden,  und  ging  reffelmäfsig 
mit  ihm  (zu  Paris)  beynafa  jeden  Tag  Arm  in  Arm  fpa- 
zieren«  Er  wollte  ihm  bey  Vertbeilung  der  Staaten  die 
Oberherrfcbaft  über  Genua  verfchaffen.  Jofephine 
fchlug  dielen  Antrag  aus  auf  AnlUften  eines  dirigiren^ 
den  Diplomatikers,  der  ihr  fiUfchlich  Hoffnung  zu  et- 
was Befferm  machte.  Er  begehrte  in  Wien  für  Eugen 
«in  fouverainesLand  mit  wenigllens  80U,000Untertna- 
nen ;  doch  vergeblich.  Seiner  mächtigen  Verwendung 
verdankte  der  Prinz  die  Erhaltung  femer  Güter  in  der 
Lombardie  und  imKirdienßaate,  wie  auch  eine  Dota- 


tion von  50,000  Seden  im  Neiqiolitanircben.  Die  uner- 
wartete Landung  NapoleoH's  machte,  wenn  auch  nrebt 
in  den  Gefionnngen,  doeh  wenigOens  in  den  öfifentli^ 
eben  Zeichen  derfslbea  and  in  dem  poUtiCehen  Inter- 
effede^ Kaifers  von  Aufsland  fürEi^n  einnnglackft^ 
chesEnde.  Es  war  damals  von  Selten  Oeßerreicbs  fo- 
i;ar  eraCUich  angetragen,  fieh  der  Perfo»  Eugen's  als  ei- 
nes SchreckbikloB  au  bemächtigen,  and  ihn  a«f  mnm 
iingerifchei^  FflAnngin  fiebere  mft  cu  bringen.  Engen 
.war  einer  der  rinücfatsvoUAen,  mutbigaen  Felcfiier- 
reo  deffen,  gegen  den  ganz  Europa  fidi  wieder  bewaff- 
nen jn^ilste,  um ilin  zu  fiürzen ;  Eugeh  war  N's. anlate. 
lieber  Stieflohn  umiaShlte  noch  viele Frevm/e  inte»- 
lien ;  Gründe  genug  fDr  Oeßerreiob,  deh  &förcbtettä 
Prinzen  in  dieler  neuen  Yerwiddong  der  üinge  fa'ner 

IerlonlichenFreyheit  zu  berauben.  Da  eilte  abeilftax 
ofepb,  der  edelmüthige  Monarch,  Eugen's  zärtUcher 
Schwiegervater,  voll  Unwillens  zu  dem  K.  voo  Oefier- 
reich,  und  ftellte  ihm  vor,  dafs  Eugen  verlrauensvoU 
unter  feinemSchntze,  unter  feiner  Garantie  nach  Wm 

fekommen  fey  und  diele  doch  nscbt  verletzt  werdee 
Orfte.  Daa  Blut  verftärkte  diefe  Forderung  derGe* 
rechtigkeit,  und  fo  blieb  Eugen  auf  fein  und  des  K. 
von  Baiern  Ehrenwort  frey.  —  Es  hatte  bekanstfidi 
auch  damals  noch  fafi  alle  Deutfche  eine  beynahe  fie^ 
berhafte  Abneigung  gegen  die  Franzofen  ergriffen,  die 
nicht  feiten  diejenigen,  welche  befonders  davon  ent- 
brannt waren  ^  zu  ungerechten ,  rohen  und  grauf»- 
men  Aeufserungen  veranlafste.  Prinz  Eugen  batti 
unter  dielen  Verbahniffen  viel  zu  leiden. 

Ueber  dieBefitzungen  des  Herzogs  itt  der  Vf.  anv 
führlich,  erwähnt  aber  des  Vertrags  von  1815  überdie 
Güter  im  Kirchenfiaate  nicht,  fondern  fagt:  „Was  da- 
von in  der  Mark  Ancona  la«,  wurde  ihm  zur  VoJJzie^ 
hungder  am  12ten  April  zu  Fontainebleau  abgelchlof- 
fenen  Convention  der  verbfindeten  Mächte  und  Knft 
der  Befchlüffe  des  Wiener  CoogreCfes,  fchon  rora^ 
Uebergabe  der  Marken  an  den  Papfi  ungefehiä^ 
zugeßellt.    Zugleich  veriangteEugenabei'auchdieim 
Herzogtbum  Li  rbino  gelegenen  eigenthflmfichen  Gü* 
ter,  diefich  jährlich  nicht  minder  auf  200,000  Fr.  leo^ 
tirten ,  deren  gerechteßer  Ausantwortung  jedoch  bis 
zur  Stunde  von  dem  röm.  Hofe  widerfprochen  wurde.* 
DieBefitzungen  in  der  Lombard!^  wurden  für  7MilLFr. 
an  Oefterreicb,  und  dieinNeapelfÜr  6  MillJ'r.  abgetre* 
ten,  und  dagegen  das  zurnFfirfientbumeiiiobeiieEicih 
ftädt  für  .6  MilL  Fr.  als  ein  Manniehen  angekauft.  Au- 
fserdem  befitzt  dasHausLeuchtenb^gnoch  dasScbkä 
Malmailbn,  die  Güter Laferte  und  «avarra  iniFranb^ 
reich  und  Zuckerplantaffen  auf  Martinique;  ein  Land- 
gut im  Thurgau,  das  Schlofs  ifmaning  im  Ifarkreife  udJ 
das  Palais  zu  Manchen.  Diefes  liefs  Eugen  einfoch  und 
gefchmackvoU  erbauen,  und  es  vnirde  mit  feinen  Um- 
gebungen ein  freundliches  Afyi  und  ein  neues  Vater* 
Tand  für  eine  Menge  Unglücklicher,  die  verbannt  wor- 
den waren,  oderbch  leibft  verbannen  mufsten.   Hier 
venniisten  fo  Viele  weniger  fchmerzhaft  den  Boden, 
auf  dem  fie  geboren  wurden,  und  dem  fie  einen  Thcil 
ihrer Exifienz  gewidmet  hatten. 
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on  der  zweyten  Lieferung  diefes  Werkes,  defTen 
erße  wir  Nr.  116  der  A.  L.  Z.  vor.  J.  angezeigt  haben; 
eilen  wir  um  fo  mehr  Rechenfchaft  ateulegei),al$  wir 
Aber  den  rafchen  und  glöckljchen'  Fortgang  diefer  iii 
der  Tbat  preiswflrdigen  Unternehmung  uns  GlDek 
zu  wünfchen  allA^dings  berechtigt  find.  Diefe  zweyte 
Lieferung  enthält  48  JCupf ertafelo ,    mit  derfelben 

^'Sauberkeit  und  Sorgfak  ausgefdbrt  wie  in  der  erßen 
Lieferung,  und  S.  241 — 448  erklärenden  Text, 
welcher  die  Fortfetzung  der  in  der  erilen  Lieferung 
S.  237  angefangenen  Befchreibung  des  Louvre  und 
der  Tuillerien  ili  Abgefehen  davon,  dals  diefb  bei- 
den Gebäude,  das  Louvre,  als  das  ältere,  und  die 
Tuiilerien^  in  Bezug  auf  Cefchichte  der  neuefeii 
Architectur  von  nicht  gemeirtem  Interdfe  find,  h^ 
ben  beide  gewiffermafsen  eine  jv^elthißorifche  Bedeu- 
tung erbauen,  fo  dafs  ihre  Befchreibung  und  Ge^ 
fchinbte  auch  fOr  den  Ausländer  anziehend  und 
wichtig  feyn  mufs^  weshalb  wir  glauben,  dafs  unfere 
Lefer  einen  kurzen  Auszug  aus  dem  hier  nach  flei-^ 
fsiger  und  gevnffenhafter  Benutzung  a]^er  vorhande- 
nen Quellen  Mitgetheilten  nicht  ohne  Thellnahmd 

'  rafnehmep.  werden.  Fflr  die  ältere  Gefchichte  des 
Louvre  find  mit  grofsem  Nutzen  einige  alte  Pl^ne 
und  Handzeichnungen  benutzt  worden,  von  denen 
einer  befonders  angeführt  *zu  werden  verdient ,  del 
das  Louvre  in  feiner  Gellalt  unter  Karl.  V.  darfteUt. 
Er  enthält  dhd  Abbildi?ng  ypn  Pariiö;  in  einen  Tep- 
pich gewirkt,  der  zwar  lelbft '«ur  Äeit  defr  Revolu*- 
tion  verloren  gegangen ,  fi'cfh  aber  doch  noch  für  uns 
in  einer  frflber  cutvon  äbgenoriimehen  Handzeichnune 
erhalten  hat.  Mehrere  dfiefer  Plane  werden  durch 
intereflante   Abbildungen    deutlich   gemacht.    Uafs 

"Oberhaupt  Hn.  v.  Ciaraff k  Dar0elliling  für  die  äftere 
Topographie  von  Paris  durch  fo  viele  mit  dem  Garfg 
feiner  Untenuchnng  eng  verbundene  fi^mefkungeii 
wichtig  i(t,  braucht  nur  angedeutet  zu*  Werden. 

Innigen,  hißorifchen  Nachrichten  hach  foll  an. der 
Stelle  am  damals  mit  Wald  noch  bedeckten  Sein^ 
ufers^  die  jetzt  das  Louvre  einnimmt,  ein  Jagdfchlob 
geßanden  haben,  deflen  Grfindung,  freylich  nicht 
mit  verbürgter  Gewifsheiti  Childebert  L,  zwifcheil 

* 511—588,  zugefchrifebeta  vdrd  (fiehe  S.245).     Die 
tUcbtifikelt  diefer  Angabe  bezweifelt  Hr.  i;.  Cl.  Telb% 
BrgSnz.  BL  zur  AI  L.  Z.  ittZ. 


(wenigßens  iü  von  dem  Namen  Louvre  noch  keine 
Kede,)  wie  auch  die  Nachricht ,  dafs  diefes  Schlofs, 
nach  und  nach  befe/hgt,  bey  den  Einfällen  der  Nor- 
mannen, von  denen  bekanntlich  Paris  viel  zu  leiden 
hatte,  zerflört  worden  wäre.  Selb«  die  Ableitunxs 
des  Namens  Low«  ifi  ungewlfe:  von  den  vielen  Er- 
Klärungen  i(i  jedoch  die  auch  vom  Herausgeber  «bil- 
ligte die  wahrfcheinlicherc,  dafs  er  eine  Corrnption 
von  Uipara  fey^  welchem  allerdings  in  der  älteften 
Zeit  der  Name  diefes  Gebäudes  war.  Er  wird  zu- 
rückgeführt  auf  die  häufige  Jagd  von  Wölfen,  die 
ßch  chemali  nicht  nur  in  ganzTrankreich,  fondern 
auch  befonders  in  der  Nähe  von  Paris  vorfanden. 
(Hierbey  konnten  einige  interellante  Aiszöge  aus 
Chroniken  bey  Ducange  unter  dem  Worte  luparius 
^ul2L^i^ul  .^^i^JEtymoIogie  hätte  noch  mehr 
Wahrichemlichkeit  erhalten  durch  dne  Zufammen- 
üellung  des  Worts  Lupara  (Louvre)  mit  Uuvierä 
Oder  louyetters,  wie  die  Wolfsjäger  (luparii)  W 
den  ältefien  f^nzöfifchen  Schriftfiellern  gehannt 
werden.  Der  Name.  Lo»w  felbß  findet  ficfi  fchon 
In  den  Zeiten  von  Philipp  Augutt,  vrelcher  das  Lou- 
f^  ^^J^.  ^","  F^K°  '^**"^'"  »"d  andere  Werke 
iJTßi       i^  r^  ^f""  Schutzwehr  gegen  Paris,  be- 

fängnrf^^nd  hiefs  Tjur  Ferrand,  nach^einem  Grafen 
wn  Handern,  weicher  der  erfic  war;  welchen  Phl- 

&?.  SÄ  '"uif'^^''^^  elnfperren  iiefs:  fpäterhin 
taefe  er  fcblechthln^i^/^^  Bev 

^lefcr  Gelegenheit  Mdrd  von  der  Sparfamkeit  Philipp 
Au^Wis  S.  250  erzählt,  dafs  das  Stroh,  das  in  deh 
Ziminei»n  des  Louvre  während  der  Anwefenheit  des 
Forden  gebraucht  worden,  fobald  er  es  mit  feinem 
Gefolge  verlaflbn,  einem  darüber  erkflenen  Edicte 
zu  loige,   der  üniverfiiät  anhem  fief,    wo  es  ce- 
*raucbt  wurde,  um  die  Sitzplätze  der  Schüler  zu  Be- 
decken.    Solche  Bequemlichkeiten  können  wir  von 
den  Hörßlcn  unferer  beutigen  Univerfitäten  noch 
nicht  rühmen,    ücbrigens  wird  fich  unter  dem  Lou- 
vre zur  Zeit  Philipp  Augüßs  niemand  etwas  anderes 
als  ein  fchwerläiliges,  unförmliches,  mehr  zum  Schutz 
ds  zur  bequemen   Wohnung  beflimmtes  Gebäude 
denken  können,  das  noch  von  aller  Verzierung  ent 
blöfst,   blofs  dem  Bedürfbib  entl^irateh,  und  felbft 
Hoch  nicht  einmal  eigentliche  Wohnung  der  franzö- 
fifchen  Könige  war.    Intereffant  ifi  die  S.  262  mitce- 
theUte  Befchreibung  des  Louvre  in  dem  zwar  w«t- 
foh weifigen,   aber  der  Anmuth  nicht  entbehrenden 
Roman  de  la  Hofe  von  GuiUaume  de  Lmi$  (iL  1265). 
Mmm  Y^^f 
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ErftKarl  V.,  welchec;  den  'Ehren  inr  J.  |SG4  b^ 
flieg,  und  theils  aus  PracHtfucht,  tHeils  ausijfebha- 
berey  Paris  mit  vielen  fchönen  Baulichkeiten  yerziefK 
tfi^  woruqter  felbft,4ieQartiIle,  anfangs  f\ne^m(^/on 
4^pt0\fänce^K  gehörte  wurde  das  Logvro.  durch  ^&nr 
bau  nicht  nur  mit  der  Stadt  verbunden,  fondern  Mich 
felbft  erweitert  und  verfchönert,  unter  andern  4elb(l 
mit  fchönen  Gartenanlagen  verfehen,  wovon  die  De- 
tails mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  ausgemittelt.. 
werden,  die  fOr  den  Franzofen  wohl,  aber  nicht  für 
den  Ausländer  InterefTß  haben  und  daher  billig  un-* 
angeführt  bleiben.  Um  den  Geiß  des  dabey  ange-^ 
wandten  Baußils  tu  bezeichnen,  *wird  die  Bemerk 
kun^  hinreichen ,  dafs  Treppen  und  Portale  fcbon 
bereits  mit  Statuen  verziert  wurden.  Hn  von  Clarae 
hat  nach  Muthmafsungen  und  Nachrichten  eine  An- 
ficbt'desLouvre  entworfen»  wie  es  zu  Ende  des  14tea 
Jahrb.  gewefen  fey n  mag ,  auf  PI.  8  E,  welche  Platte 
^ber  noch  nachgeliefert  wierden  folL  So  viel  fdieint 
dabey  gewiC^  zu  fe^n,  dafs  nOch  jttit  maliche  Dis- 
tribution der  Säle  im  Untergefchofs  dem  alieti  Plana 
in  diefer  Zeit  entspricht ,  was  z.  B.  von  der  jetzt  f(>g« 
Salle  des  Caryqtides  gilt.  Es  enthält  diefe  ganse 
Darftellung  manche  nicht  unerhebliche  Winke  und 
Nachrichten  för  die  Gefchichte  der  einzelnen  Kunft-«> 
zweige  im  14ten  Jahrb.  Eben  fo  wichtig  find  auch 
mancne  eingefireuete  Bemerkungen  fOr  eine  Ga- 
Unchte  der  Moden  und  des  Luxus  in  diefer  Zeit; 
hm  S.  324  flg.  Sehr  ioterefl'ant  endlich  Ui  das  von 
S.  S26  an  über  die  Tour  de  la  Ubrairie  des  Louvre 
Gefagte.  Nach  einem  Catalog,  von  Kiri  des  Vtan 
Bibliothekar  GiÜes  MalUt  1S7S  angefertij^  (jetzt 
noch  auf  der  KönjgL  Bibliothek  zu  Paris  befindlich)!, 
beftand  diefe  BibÜothek  in  909  kofibar  In  Sammt, 
Seide  oder  Maroquin  gebundenen  und  mit  vietetil 
Gefchmeide  verzierten  Bänden,  einei^  Anzahl,  die 
f Qr  die  damaligen  Zeiten  gewifs  febr;  hetrSehtlich .  2« 
nennen  iß.  Die  meifien  nandfcbriften  war  Karl  V« 
fejbß  anzufchaffen  bemOht  gewefen,  indem  er  nur 
zehn  oder,  nach  Andern,  zwanzig  Bände  in  der  Bj-*- 
bliothek  fein^  Vorfahren  vorgefunden  hatte.  Sehr 
zu  bedauern  ift  es,  dafs  der  Vf.  des  angeführten  Ca* 
talogsbey  Befchreibung  der  BQcher  fielt  faß  nur  an 
das  Aeufsere  der  f^oluni^a  hält,  und  nur  Cehr  feiten 
den  Inhalt  und  den  Yerfafler  derfielben  angiebt 
S.  823  wird  ein  Faefimile  der  Handfchrift  Kurls  V. 
mitgetbeilt.  Diefe  BOcherfammlung  Obrisens,  wei- 
che fich  in  Schränken  hinter  bemalten  GlasÜiflreH 
befand,  war,  man  höre!  dem  gelehrten  PubUeum 
Tag  und  Nacht  geöffiaet,  und  es  waren  >  um  des 
Nachts, dafelbß  arbeiten  zu  kdnnen,  in  dem  Büchefr 
faale  filt>erne  Lampen  und  Leuchter'  angebracht. 
Giebt  es  von  folch^er  Liberalität  heut  zu  Tage  einBeyr 
fpiel?  wpman,  wenigßens  an  einigen  Orten^  bey:^ 
nahe  bemüht  iß,  dtn-ch  ofBcielle  Befchränkunge« 
dem  Tage  fein  Licht  zu  entziehen»  Ueber  den 
Beßand  diefer  Bibliothek  laffen  wir  von  Cla^ 
rac  S.  äS2  felbß  fprechep  :  „On  viy  trouvg,  en 
gcn^ral,  que  des  oiivragfs  de  iheidogie^  de  droits 
(Taßrologie.    La  iraduction  des  Politiques^-^  ^^' 


JiUe,  .ceOe  4e  fuetfue»  hUhriene  Latms,  ßmet  U» 
ouvragee  WtOiene  Us  pbu  dO^fuUrables ;  pas  de  poi^ 
tee  grecs;  et  en  poete»  latins,  ü  n'/  avait  ov'  Omde, 
Lucain:  en  phUofophes ,  aue  Boice^  doni  la  Con^ 
folktßn  y  \ß  rJkitde  plufieurs ßns.     On  y  umreit  \ 
vamement  cherc/U  les  oeuvres  de (^iron,  def^irgil€,ei[ 
les ameursgtecs.  Mais  cette  coliection  Aait  ajjex  riciei 
enromansenpro/eetenvers^en  ecrivainsßsrlaiArono^} 
logie,  für  Thi/ioiregüUrale,  für  rhißoire  d'E/pagne  et 
dTAngleterre ,   mais  principalement  für  Vhi/lwe  de 
France:    c^itait  Jans  douie  Celle  d  laqueUe  le  ni 
Charles  V.  aitachaU  le  plus  de  prix.     On^  t^mtmit 
^mfore^ddne  öette  UbüoUtiqtm  pli^ieürs  ^icem^iAn 


de  la  fmeuäire  U^aducium  de  Tiäe-^Uve,  ceBe  de 
Vhifiorun  Jojephe ,  Soün,  la  Citi  de  Dieu  4i 
Saint ^uiugitfHn;  SaUufte^  la  Conjuroi/on  Kn- 
therine  {Con/uration  de  Catflina);  gudques  ejcem- 
plaires  des  Commentaires  äe  CiJ'ar;  Suitonif 
Valere -Maxime ,  et  Fronim;  quelques  ouvrages/v 
Vh\floire  d'Qrient^.fur  les  croi/ades;  la  vU  driUa- 
hoinet^eile  de  God^Jfroi  ^e  Buillon  {BouHlon);  uns 
tres-vieille  h\ftoire  de  France  en  vers  gascons,  cJb 
du  Pretre  Jehan;  J^s  ouvrages  de  Marc  Pitm,  les, 
te/idmens  des  vois  de  France,  la  vie  de  plußeun 
(Tentre  eux,  des  traii^s  oü  Von  discutaii  ks,  affaires 


des  livres,  de  pieie  compqfaient  außi  une   grandi 
partim  de  cette  bibüothique.    Mais  ce  qu^  pcui  por 
raitre  ajjez  ßnguiier,  c^ejt  au'il  y  manquait  beam- 
Coup  d^ccrivains  de  Vantiquüi  connus  en  France  i 
cette  ipoque,  et  que  cite  fouvent  (fkrißine  d^  Kfaih 
mi  avait  une  grande  ^rudition  et  connoi/jTaii  bien 
Jes  auteurs.    Je  croirais  volonti^s  m^üt^  ne  w^uleit 
adniettre  dans  la  bibtiotheque  d^  houvre   que  des 
gxemplairee  d^une  tres- belle  eacJcution,  et  mtpafi- 
etre  H  n^y  avait.  pas  d*a/fez  beaua:  maiutfaiu  des 
at^eurs  cues  par  Chrijline.'^    Diefe  für  ihreZät^A 
ihrer  Art  gewifs  einzige  Bibliothek,    die  viellddil 
nur  durch  die  der  Sorbonne  (fiehe  S.  S30)  nbertrof- 
fcn  wurde,  halfteleider  das  Scbickfal,  nacb  Karls V. 
Tode  durch  Umfiandct  welche  von  CHarac  S.  S53 
Bngiebt,  eben  fo  fcbfiej|  wieder  zerßreut  zu  werden, 
wie  fie  entftanden  wa)r  •  fo  dafs  fich  jetzt  in  der  KgL 
JSibüothek  nur  noch  lehr  wenige  Bände  davon  vor- 
luden, welche  S.  S34  namhaft  gemacht  werden,  un- 
ter welchen  von  alten  Schnftftellern  ficb  nur  noch 
franzöBfche   Ueberfetzungen   des  Livius,    Valerius 
Maximus,  Julius  Cäfar  und  Augufiinus  befinden. 
,        Bis  auf  wenige  Veränderungen  blieb  das  Louvrc 
in  diefem  Zuliande  bis  auf  Franz  L,  dem,    einem 
JPracht  und  KunU  liebenden  Jt'adien,    in  einer  Zeit 
der  alicemeinen  ßlöthe  der  Kunft  das  altertbüirilicfae 
gothifche  Anfehcn  feines  Schloffcs  nicht  mehr  beha- 

Sen  konnte.  Schon  hey  einem  Befucb  Karls  V., 
en  er  mit  feinem  Gefolge  im  Louvre  beherbergte, 
wurden  viele  augenblickliche  Veränderungen  T^rge- 
nomm^,  bis  endlich  der  Plan  gefafst  wurd^^  das 
Louvre   ganz  '  umzubauen  |^  und   auf  ,den  Grönd- 

mauern 
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«MiMrb  cles  «kM  OeMndtos  ein  ifMeff  atiftufffhren,  wo-^ 
TondieAusfilhniiigdMi  damals  berAlitoiten  Architek'^ 
ten  P.  L€$cot  aafgetragen  wotde,  d€t  &ch  tu  Geholfen 
Jten  Ooüftm  und  FamPxfnee^  beide  Torrflgliöbe  Biid^ 
<hauer,nabni.  Die  Beit,  waton  der  Bau  anffetangen  wqf^ 
4e,  läCst  fich  nlebt  mehr  atrsmittelti,  und  es  in  nur  ge- 
'Wiffy    dafii' er  unter  mehrern  Nachfolgern  Franz  I^ 
im  deren  RegieruaR  die  Lebenszeit  Lescot's  fiel,  fort^e*- 
4«tzt  wnrde.  DerPkny  wonach  gebauet  werde,  ifl  lei^. 
der  verloren  gelängen,  und  man  wtsHs  nur,  dafs  er  dar^ 
aof  hinauslief  ein  von  gefchmack vollen  Seiten  einge- 
.fetiIo^(en«s  Viereck  darzuflellen,  wobey  man  vorzug.^'^ 
'weife  bemQbt  war,  die  innere  Seite  des  Gebäudes,  die 
in  den  Hof  ging,  auf  Koßen  der  äurseren,Tnit  Slulen, 
«Statuen  u.  f.  w.  zu  verzieren.   Diefer  Putz,  von  dem  fidh 
^niges  bis  auf  unfere  Tage  erhalten  haben  foll,  erleidet 
mit  Recht  den  Vorwurf  von  Ueberladung  und  Mifsven- 
hältniffen,  Fehler,  die  dem  GefchmacK  und  Stil  der 
damaligen  Baukunß  eigen  waren  und  weniger  dem  Ar^ 
chitekten  zur  Lafi  fallen.  Derfelben  Fehler  machte  Geh 
auch  PAi/i6^rt<;(eLon9itffchuldigbey  dem  Bau  derTui- 
leries,  welche,  noch  während  am  Lou vre  gebauet  wur- 
:de,in  dörMäbie  delTelben  an  einem  Platze,  wo  fichyo- 
brkiiuB  depeteries  et  des  tuileries  befanden ,  auf  Ver- 
.anlaffung  der  Catbarina  von  Medjcis  zu  bauen  ange- 
fongen  wurden.  Die  Fehler  öbrigens,  welche  den  Tui- 
leries znr  Laß  gelegt  werden  können,   und  wovon, 
von  Clarac  S.  S46  fg.  mit  richtigem  Gefchmack  die 
wefentlichflen  namhaiPt  macht,  kommen  nicht  alle  auf 
Rechnung  desBaumeiflers  deLorfne,  deffen  Plan  nach 
feinem  Tode  von  feinem  Nachfolger  verändert  ward. 
Auch  hatte  es  gar  nicht  in  däm  urfprflnglicheri  Plane 
gelegen,  die  Tuiierlea  mit  dem  Louvre  durch  die  be- 
kannte GaUerie  du  Louvre  zu  verbinden ,  was  damals 
fi>gar  durch  die  Localitfit  unmöglich  gewefen  zu  feyn 
icheint:  imGegentheil  icheintC^tharina  beydemBau 
die&s  neuen  Gebdudes  die  geheime  Abficbt  gehabt  zu 

«  haben ,  durch  die  4em  Louvre  gegenober  aufgef&hr* 
«en  Tuileries  daffelbe  als  das  Werk  Frenz  I.  und 
Heinrich  IL  a«  Ndd  und  Mifsgunft  zu  verdunlceln 
und  in  den  Sdiatten  tu  ütlOtn: 
'  Unter  den  Nachfolgern  Heiilrichs  11.  erfuhr  das 
Louvre  wiederum  groTse  Veränderungen,  indehi  man 
bey  demFörtbau  fSh  Immer  neuer  Plane  anderer  Ar- 
dutekten  bediente.  In  diefe  Ze|t  fällt  der  Anbau  au 
der  einen  Seite,  in  deffen  üntcrßock  Jetzt  gföTsten- 

V  theils  cbsiUii/itr^totan/iqntcs^beiindllch  iß.  Diefeswar 
vorzdglich  unter  Heinrich  IV.  der  Fall,  welcher  den 
Gedanken  fafste,  das  Louvre  mit  den  Tuileries  durch 
einegrofseGaUerie  zu  verbinden, obwohl  jedoch  die- 
fer IPbn  vielleicht  Ichon  unter  Heinrich  IL  zu  Stande 
kam.  AlsBaAcneißer  bey  diefbm  Werk,  Welcher  we- 
nifffieas  daflelb»  veUendete,  wird  MAezeau  genannt. 
VVeiter  horiab^inter  LndidgXIlI.  vHirden  vtrieder  be- 
deutende VerändenMigenMh  dem  Louvre  Vorgenom- 
men, mit  Hälfe  desBaumeifiers  Le  Mercier,  dem  Paris 
auch  viele  andere  berOhmte Bauwerke  verdankt,  wie 
2.B.  das  fog.  PalaU'Royol,  frOher  Pdtah' Cardinal, 
auch  Palaie  de  RicheUeu  genannt.  Üle  nun  am  Lou- 
vre vorgenommenen  Veränderungen  beüanden  im 


-^efentlldien  darin,  daf»  flas  ganze  Viereck  erweitert 
•und  die  St.  Germäin  PAuxerroia  gegenOber  gelegene 
Bauptfa^ade  mit  feinem  Eingang  nach  der  Stadt  z,u 
angelegt  wurde.  Letzterejedo<^,welcheLudwigXlV. 
In  fbreni  Plan  Zu  kleinlich  vorkam,  und  ganz  umseäd^ 
dert  werden  follte,  wurde  derGegenfiand  der  leiden^ 
rchaftlicbden  Dtscuffionen,  bis  man  endlich,  da  keiner 
•der  vielen  von  franzöfifchen  Architekten  verfertfgtcn 
Plane  gentigend  befunden  ward,  fich  beflimmen  liefs, 
den  berohmteflen  Architekten  der  damaligen  Zeit, 
Bemmi  aus  Rom,  mit  unendlichem  Aufwands  nadi 
Paris  kommen  zu  lafTen  und  ihm  den  Plan  und  die 
Ausffihrung  des  Baues  zu  fibertragen.  Die  Arbeit  wanl 
begonnen  unter  vielen  ungfindigen  Umftänden ,  bald 
aber  dnroh  den  Heimgang  Bernini's  nach  Rom  nicht 
nur  unterbrochen,  fondern  da  der  Plan  eigentlich  aU- 

Semein  mifsfailen  hatte, ganz  auagefetzt  und  nun  wie- 
erum  nach  einem  heuen  Plan  eines  Arztes,  Claude 
Perrault,  der  fchon  vor  Bernini's  Herbeyziehung  ein- 
gereicht, aber  verworfen  worden  war,  tortgearbeitet. 
Der  Grunddeln  zu  diefem  neuen  VVerke  warp  von  Lud- 
wig XIV.  den  17.  Octobär  1665  gelegt.  Nun  ging  man 
mit  der  gröfsteh  Thätigkeit  an  das  neue  Werk,  und 
wirklich  nach  Verlauf  von  ffiiif  Jahren  war  die  grofse 
Haujptfafade  bereits  vollendet.  Für  den  Architekten 
wird  die  genaue,  vom  Hn.  von  Clarac  S.  874  fg.  mit- 

( retheilte  Angabe  aller  Maafs verhält niffe  diefer  Facade 
ammt  der  bey  allen  ihren  Fehlern  dennoch  erfiau- 
'  nenswürdigenColonnade,die  bis  in  das  kleinfie Detail 
verfolgt  werden,  von  nicht  geringem  Intereffe  feyn, 
'zumal  da  fie  in  diefer  VolKiändigkeit  zum  £rßenmale 
bekannt  gemacht  wird,  wobey  nicht  blofs  der  Plan  des 
Baumeifiers,  fondem  auch  noch  neuere  MefTungerF  an 
demLocal  felbft  zuRathe  gezogen  wurden,  fo  dafs  die 
Richtigkeit  der  Meffungen  verbürgt  werden  kann. 
Die  übrigen  noch  unvollendeten  Theile  des  Louvre 
wurden  gleichfalls  nicht  lange  darauf  noch  unter  Lei- 
tung Perrault*sder  Vollendung  ziemlich  nahe  gebracht. 
Allein  ganz  vollendet  wurde  auch  diefe  Arbeit  nicht, 
und  die  Vorliebe,  welche  Frankreichs  verfchwende- 
rifeher  Monarch  fär  Verfailles  fafste,  foheint  der 
baujptfachlichfle  Grund  der  Gleichgültigkeit  gewefen 
zu  feyn,  mit  welcher  fpäter  der  alle  Sitz  der  Könige 
von  Frankreich  von  Ludwig  XIV.  behandelt  wunfe. 
'Das  Prachtgebäude  blieb  nicht  nur  unvollendet, wor- 
übeir  fich  fehr  laute  Klagen  öffentlich  in  ¥tai](>hlets 
hören  liefsen,  fondem  es Tchienfogar  durch  ungeahn- 
dete VerwüHungen,  felbß  durch  öfncielleVeruntialtuii- 
fen  feinem  Ruin  entgegen  zu  gehen.  Und  fo  würde 
iefes  Gebäude,  wie  manche  andere  derfelben  Art,  ein 
Raub  der  Zeit  durch  VemachläfGgung  und  Gleichg^-^ 
tigkeit  unfehlbar  geworden  feyn ,  wenn  nicht  Hr.  ven 
Marisny,  Director  der  Königi.  Bauten,  kn  Jahr  17^ 
eine  Königl.  Ordonnanz  zur  "Wiederherflellung-rfes 
Louvre  in  feinen  vorigen ,  wenn  auch  noch  unvollen- 
deten Znfland  ausgewirkt  hätte.  Ja  Ludwig  XV. 
fafste  den  £ntfchlufs^  das  Louvre  aus  feinem  kläg-^ 
liehen  Züßande,  wovon  S.  891  fg.  die  Details  ange- 
geben werden,  nicht  nur  zu  befreyen,  fondern  es 
foear  endlich  auszubauen,  womit  Gabriel,  ein  da- 
^  •  mals 
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mflls  berühmter  Architekt,  beauftragt  wurde.  Al- 
lein auch  diefe  Bemühungen  blieben  ohne ''Erfolg 
woTon  der  Grund  nicht  deutlich  angegeben  wir<^ 
und  obwohl  Ludwig  XVL  fich  gleichfws  für  diefelbe 
Idee  intereflirte ,  fo  begreift  man  doch»  warum  die- 
felbe unausgeführt  bleiben  mufste.  Das  Scbickfal 
diefes  Gebäudes  ili  in  der  That  merkwürdig  und  Hr. 
«.  C/.£agt  treffend  von  ihm  S.d96:  ,,on  dirait  Que  /9 
conßruction  doü  durer  autant  que  la  mcnarchic,  €t 
gue  chaque  fouv€rain  attache  au  prix  ä  y  a/ouier 

C§elque$  pierres,  /ans  ofer  y  placer  la  aerniere.^ 
m  ficli  ein  Biid  von  der  Verwüßung  des  Gebäudes 
runter  Ludwig  XYL  zu  machen,  wird  angeführt,  daCs 
der  Schutt  in  dem  innem  Hofe  die  erde  Etage  bev- 
nahe  erreichte :    jedoch  wurde  noch  unter  dieÜes 
.  Fürßen  Regierung  der  Hof  gereinigt 

(Der  Befchlufs  folgt») 


NATUaOESGHIGHTE. 

Jiff  A ,  b.  Schmid  :  Lehrbuch  der  Botanüb.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  F.  S.  Voigt,  Grofsh.  $• 
W.  Hofrathe ,  ord.  Profeffor  der  Heilkunde 
und  Botanik ,   und  Direktor  des  botanifcheo 

-  Gartens  zu*  Jena.  Zweyte  umgearbeitete  Aus- 
gabe. 1827-  XU.485S.   8-    (2iUhlr.  l2gGr.) 

Die  erße  Ausgabe  diefes  Lehrbuches  erfchien  im 
J.  1I8O8.  Sie  ward  ihres  nicht  ganz  paffenden  Ti- 
tds  —  Syßem  der  Botanik  —  ungeachtet,  in  die- 
fen  Blättern  ( A.  L,  Z.  1808.  Nr.  S26.  S.  674)  als  eine 
der  vorzüslichßen  Einleitungsfchriften  zur  Kräu- 
terkunde Dezeichnet.  Diefs  iß  fie  in  diefem  Au- 
..genblicke  noch:  denn  der  Vf.  hat  redlich  die  Fort- 
Ichritte  der  Wifleijfchaft  feit  jener  Zeit  benutzt. 
Ihm  gebohrt  imbefiritten  das  Verdienfi,  in  Deutfeh- 
land  der  erfie  gewefen  zu  feyn,  der  die  Anficht 
Ton  der  Metamorphofe  der  Piianzen,  die  genauere 
Darfiellung  des  fogenannten  natürlichen  Fflanzen- 
fyftems ,  die  Lehre  von  der  muthmafslichen  Ent- 
f^bung  der  Gewächfe  {Phyiogenie)  u.  d.  m.  in  ein 
Lehrbuch  der  Botanik  aufgenommen  hat.  Diefe 
Gegenftände  erfreueten  fich  freylich  feitdem  viel- 
fältiger Bearbeitung  und  haben  nicht  mehr  den 
Reiz  der  JNeuheit ;  fie  blieben  indeflen  fQr  die 
Wiflenfchaft  immer  hoch  wichtig.  Sonft  ift  die 
frühere  Anlage  und  Ordnung  beybehalten  worden, 
mit  dem  einzigen  Unterfchiede,  dafs  die  Worte 
Ober  das  bptanifche  Studium  nimmehr  den  Anfang 
machen.  Ohne  fich  von  Linnens  unAerbüchen 
Grundfätzen  zu  entfernen,  mufste  die  Kunlifprache 
{Terminologie)  wefentliche  Yerbefferungen  erfah- 
ren. Die  S.  219  verfuchte  neue  Anordnung  der 
natürlichen  Familien  befriedigt  felbß  den  Vf.  nicht. 
Bedenkt  man  abejc»  wie  alle  dergleichen  Zufkm- 


menüelluDgeo ,  ihrer  Natur  nach«  not  wOUiArlicJi 
f^'n  können  und  von  Zwang  und  Will^i    gleich 
abhängig  bleiben,    io  wird  man  diefe  Reihenfote 
als  einen  dankenswerthen  Beytrag  anerkennen  mS- 
len  der  nahe  an  Anarchie  grenzenden  WülkOr  ia 
Aufzählung  der  natürlichen   Familien   Einhalt   zt 
thun.    Ob  aber  ein  folcher  Verfuch  üb^haupt  in  ein 
Lehrbuch  gehört?  — -  ift  eine  Frage,  die  dorchttis 
verneint  werden  mufs.    Wo  Ausfütirlicbkeit  dnrcii 
die  engen  Grenzen  eines  Lehrbuches  ausc^chloflai 
ward,  erfetzen  fruchtbare  Winke  oder  einz^neasf 
die  neueften  £rgebniffe  fich  beziehende  Kot^  Sin 
Stelle.  .  Bey  der  botanifchen  Kijinrifprache  koamiesi 
wie  es  fich  von  felbft  verficht,  .auch  das  NecUxfte§, 
vor.    Die  S.  107  verfuchte  Darfieilung  diefes  Ofnua 
entfpricht  nicht  ganz  der  unübertroffenen  Aob^ 
des  verfiorbenen  Kectors  Spreng el^  der  ganz  ladw 
gemäfs  dabey  Neciarium  proprio  /enju,  Neciar,  Ito- 
ciaroiheca,  Nectarilytna  und  Na^tarq/iygma  unter* 
fchieden  wiffen  will.    Bey  den  Farbenbezeichnungn 
S- 136  folgt  der  Vf.  mit  edler  Selbrtverleugnung  der 
einmal  üblichen  Kunlifprache»  und  nicht,    ^me  er 
dazu  wohl  befugt  war,   feiner  lehrrdcben  Schrift: 
Die  Farben  der  organifchen  Körper.    Jena  1818.  S. 
Die  Seite  169  angezogene  Schrift:   6.  IL  Boehmer, 
Conwieniaiio  de  plantis  in  menwriam  cuborum  a»- 
minatis,  iü  nicht  1790  fonde^n  1799  erfdücnen.  Sk 
hat  im  Masafin  em^clopidiqm ^  Piuis  1810,  T.IY, 
S.  271 ,  bedeutende  Ergänzungen  erballen.    ÄBt  n»- 
verkennbarer  Liebe  und  mit  urofafTeilder  Belefenbeit 
fipd  die  Abfchnitte  von  der  EntftehungderPflanieB, 
der  Gefchichte  derfeiben  und  ihrer  geograpbifobeo 
Verbreitung  ausgearbeitet,  obgl^ch  Wn  und  v^eder 
darin  Anklänge  vorkommen,    die  an  di^  feltfame 
Sprache  der  Äaturphliofophen  erinnern.     So  i:  & 
lautet  der  $.  97  wie  folgt;   „DeCsw^n  ndbmeo  irir 
an,  das  Licht  fey  einwefentlicber  BeflandtibisE/iftr 
organifchen  Körper,  es  fey  das  irdifcheSabfiiatdes 
bildenden.  Formen  fcbaffeaden,  und fielle fift litt kn 
Waffer gelöüem  Irdifchen  zufammen.**    Esiftum 
fchätzbar,  dafs  der  Vf.  immer  auf  die  betreffende  U- 
teratnr  aufmerkfam  macht':  denn  fchon  in  der  Vor- 
rede wird  mit  Recht  bemerkt,  wie  aUes  vdflenf«^- 
liehe  Studium  der  Botanik  mit  guten  Bfidiern  b^^ 
nen  mOffe;  doch  vermifst  man  bey  Aufzählung  derfel* 
ben  eine  gewiffe  Ordnung^  die  allein  folche  lieber- 
flehten  er u  fruchtbar  macht.   Man  Xehe  z.  B.  die  S.  820 
aufoezahlten  Floren.  Auch  foUte  man  kann}  glauben, 
dals  der  Vf.  fie  alle  näher  gepröft  h^be.    VVie  könnte 
fonfi,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  G.Krauer'i 
Prodromus  florae  Lucemmßs  1826  zu  den   ^bellen 
Floren  aller  Länder  der  Erde"  gezählt  werden,  da 
er  nichts  weiter  als  ein  blofees  Kamen -Vendchnils 
ift?    Statt  des  &  455  beginnenden  slndex  generwn 

hätten  wir  ein  eigentliches  InfaaltsvenBefduiÜs  ei^ 
wartet. 


/    . 
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SCHÖNE    XONSTE.    ^ 

Paäi»  :  Muße  defculpture  antique  et  moderne,  par 
M.  le  Comte  de  Clarac.    Zweyte  Lieferung. 

(BefMmfs  der  im  porigen  Stück  abgehrothenem  Rue9\fkm.) 

£mx  Zeit  der  Republik  foUte  das  Louvre  ein  Temr» 
pel  und  Werkfiätte  der  Künße  ..werden ,  und  es 
wurde  den  KOnAlern  «ur  Wohnung  überlaffen,  wo- 
Ton  bey  der  grofsen  Unordnung  in  allen  Verfügun- 
gen und  öffentlichen  Maafsregeln  die  natürliche  Folge 
war,  dals  durch  WillkOr  aller  Art  -das  Gebäude 
mehr  zerßdrtals  erhalten  ward.  „LeLouvre,  be- 
richtet Hr.  V.  Cl.  S.  i97  j  fui  envahi  ;  &äaU  une  ville 
prifedajjaut,  üvr^e  au  piUage  {der  Künßler  ^  wohl- 

femerkt),  et  que  chaqun  fe  partageait  ä  fon  gri. 
Ine  jewiejje  effrinie,  que  Hm  ne  pouvait  retenir, 
rempliffait  de  nombreux  ateüers,  quelle  mbandon* 
nait  pourfe  Uvrer  d  toute  Timpituojiie  de  fes  Jeux, 
on  de  fes  attaques  contre  des  icoles  rivales.  Chaqun 
PetabUjfait  dans  ü  liea  qui  dtait  ä  Ja  convenance. 
On  bdüj/'ait  des  maijons  entieres  dans  desfaUes  qiä 
n*^taient  pas  ternünies  etc.  Dicfer  Barbarey,  auf 
die  freylich  etwas  fpät  das  Gouvernement  aufmerk- 
lam  wurde,  wurde  endlich  Einhalt  gethan,  indem 
das  Louvre  von  allen  überflüffiffen  Bewohnern  ge- 
föubert  und  zur  Aufhellung  der  tneils  fchon  vorhan- 
denen ,  tbeils  in  den  Kriegen  mit  Italien  erbeuleten 
Knndwerke  befümmt  wurde.  Mit  Ausführung  des 
letztgenannten  PJans  ward  der  Architect  Raimond 
beauftragt,  und  nach  delTen  Tode  Percier  und  Fon- 
tainem  durch  welche  der  Grund  des  fogenannten 
MuFee  national  im  Louvre  gelegt  wurde,  und  von 
w^hen  die  prachtvolle  Verzierung  und  Anordnung 
der  Säle  herrührt,  in  welchen  noch  jetzt  die  Antiken 
au%eÜellt  fich  befinden.  Ja  man  entfchloCs  fich  fo« 
gar,  wiederum  den  Ausbau  des  ganzen  Löuvre  auf- 
zunehmen, und  man  {ah  glücklicherweile  endlich 
ein,  dafsman,  um  es  einigermaafsen  zu  vollenden, 
fich  an  die  Plane  Lescot's  und  PerraulVs  halten,  und 
mit  Beachtung  diefer,  fo  weit  es  möglich,  fortbauen 
müfTe.  Diefe  Arbeit  ifi  erß  feit  Kurzem  vollendet 
worden,  und  fo  bietet  jetzt  das  Louvre  ein  Modell 

äewiff^rmafsen  dar ,  woran  alle  Fehler  und  Tugen- 
en    der    verfcbiednen    franzöfifchen  Kunftfchulen 
aller  Zeiten  ficbtbar  find,   wodurch  es  aber  gerade 
für   den   fuidirenden  Kflnfller  felbft  eine  wichtige 
Schule  der  Belehrung  wird. 
Jb-fÖM.  BL  zur  A.  L»  Z.  18S8. 


Hr.  t;.  Ch  geht  nun  von  S.  401  an  in  eine  genaue 
Befchreibung  des  Gebäudes  nach  allen  feinen  einzel« 
nen  Theilen  ein^  fo  wie  es  nämlich  jetzt  vorhanden 
iii,  zu  deren  Verfländigung  zahlreiche  Abbildungen 
dienen;  und  fo  intereffant  auch  diefer  Theil  des 
Werks  vorzüglich  für  die  Kufafi-  und  Kflnftlerge- 
fchichte  des  loten  und}  19ten  Jahrh.  iß,  fo  können 
wir  diele  Partie  hier  doch  nicht  weiter  verfolgen. 
Unfre  Relation  würde  für  denjenigen ,  der  das  JLou- 
vre  kennt,  flberflflfltg,  und  für  den  Kichtkenner  un- 
verfiändlich  feyn.  Aufserdem  bleibt  auch  diefe  gan- 
ze Befchreibung  t;.  CVs.  in  diefer  zweyten  Liefe» 
rung  noch  unvollendet.  Da  es  nicht  nöthig  zu  feyn 
fchelnt,  nochmals  darauf  aufmerkfam  machen  zu 
muffen,  von  welcher  Wichtigkeit  diefe  Lieferung 
für  die  Gefchichte  der  Architectur  im  Allgemeinen 
und  Oberhaupt  für  die  der  Künfte  in  Frankreich  al* 
1er  Zeiten  iil,  fo  wünfchen  wir  diefem  Werke  nur 
noch  baldigen  Fortgang,  und  es  werde  nur  noch 
bemerkt,  düfs  auch  manche  andre  Motizen  und  gele- 
gentliche Abfchweifungen  von  Intereffe  vorkommen, 
von  denen  wir  einige  auszeichnen  wollen. 

Von  S.  255  an  finden  wir  einen  langen  Excurs 
über  den  Zußand  der  Künfie,  vorzüglich  der  Bau- 
kund  in  Frankreich  in  dem  13ten,  14ten,  I5ten 
Jahrb.,  wobey  freylich  das,  was  über  diegothifche 
Baukunß,  wie  fie  noch  fälfchlich  hier  genannt  wird, 
wohl  Niemand  befriedigen  wird,  der  die  mueüen 
Unterfuchungen  darüber  auch  nur  einigermafsen 
kennt.  Wenn  man  diefe.9  v,  Cl,  zu  Gute  halten 
mufs,  fo  wird  diefs  bey  folgenden  Worten  eines 
Franzofen  noch  weit  mehr  der  Fall  feyn  muffen. 
S.  256:  „carnous  au/ß,  dans  le  midi  de  la  France, 
nous  pojjedons  en  grand  nombre  des  monumens  anti- 
qucs  qui  prouvent  que  jadis  nos  architecies  et  nos 
Jculpteurs  pnuvaiet  aller  de  pair  avec  ceux  de  Rome, 
defltaäe,  elpeut^ilre  de  la  Grece.**  Dagegen  un- 
terfchreiben  wir  die  S.  2od  gemachte  Bemerkung 
über  die  Unzuverläffigkeit  der  Zeichnungen  in  dem 
bekannten  Werke  des  Grafen  Ciconr^ara^  wozu  noch 
zu  verel.  S.  422.—  S.  853  wird  ein  Gedicht  aus  dem 
12ten  Jahrb. ,  die  Schlacht  bey  Roncevaux  dariiel- 
lend,  erwähnt,  wovon  eine  oaldige  Ueberfetzung 
von  dem  Beßtzer  deffelben,  Hn.  Bourdillon,  vorläufig 
angekündigt  wird.  Kbenfo  wird  S.  434  im  Voraus 
auf  das  £rU:he]nen  von  zwey  grofsen  KupfCTrwerken 
aufmerkfam  gemacht,  von  denen  das  eine  aie  Sculptu* 
ren  des  Jean  Goujon  und  Paul  Ponce,  das.  andere 
die  des  Parthenoli  auf  der  Burg  von  Athen  in  grofsen 
Nnn  Maa^ 
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Maafsen  wiederffeben  wird*  Der  Herausgeber  ift  der 
gefchickte  Zeichner  Vauthier.  —  S.  384  fg.  tbeilt 
V.  CL  em  authentifches^  Actenftüok  mit ,  welches 
für  die  Gefcbicbte  des  Luxus  zur  Zeit  Ludwigs XIV. 
in  der  That  vdn  grofsem  InterelTe  iß.  Es  enthält 
eine  officielfe  Verzeichnung  der  Summen,  welche 
unter  Ludwig  XIV.  vom  J.  1664—1690  auf  Kö- 
nigliche Bauten  verwandt  oder  vielmehr  verfchwen- 
det  wurden.  Nachdem  unter  Bernini's  Leitung  der 
Bau  des  Louvre  unendliche  Summen  bereits  gekoftet, 
wird  man  er/launenzu  erfahren,  dafs  Perrault's  Bau 
wodurch  das  Louvre  noch  inuner  nicht  vollendet 
wara,  jedoch  mit  eingefchlorfen  das  auf  die  Tuileries 
in  diefer  Zeit  vom  J.  1664— 1679  Verwandte  10,608,969 
Livres  betrug.  Noch  mehr  wird  man  aberterfiau- 
nen,  ja  fich  dabey  eines  gerechten  Unwillens  nicht 
erwehren  können,  wenn  aus  eben  diefem  ActenfiCIck 
berichtet  wird,  dafs  neben  diefen  Bauten  auf  die  Er- 
haltung und  Vcrfchönerung  von  Verfailles  et  /es  Di^ 
pendances  von  1664—1690  die  Summe  von  81,151,414 
Livres  verfchwendet  wurde.  Das  Pumpwerk  zu 
Marly,  ohne  die  eigentliche  Wafferleitung,  hatte 
8,874,864  Livres  gekoßet.  Und  aufserdem  verur- 
facbte  das  Innere  von  Verfailles  noch  andre  Koden. 
Alles  zufammengenommen ,  fammt  dem  Aufwand  für 
die  Tuileries  und  das  Louvre,  und  nach  dem  jetzi-> 
gen  Frankenfufs  berecTinet,  giebt  die  Summe  von 
i89,623,629  Fr.  77  Centim.  Hec.  unterdrückt  bey 
diefen  Angaben  Betrachtungen,  die  wohl  auch  Hr. 
r.  Ch  im  btillen  gemacht  hat  und  jeder  Lefer  diefer 
Blätter  machen  wird.  —  Ferner  zeichnen  wir  noch 
aus,  S.42S  fg.,  eine  umfichtigeDiatrlbe  über  denEin« 
ilufs  der  italienifchen  Kunll  auf  die  der  Franzofen 
im  I6ten  Jahrb.,  von  derii  man  allerdings  wird  zu«- 

ßeftehen  muffen ,  dafs  er  mehmachtheilig  als  nfltz- 
ch  gewirkt  hat.  Freylich  übten  auf  franzöfifche 
Künfuer  gerade  folche  Italiener  einen  Einflufs  aus, 
an  denen  man  ibhon  eine  allmählige  Verirrung  und 
AbweWiung  von  dem  einfachen  und  natürlichen  Stil 
der  frübero  Sculptur  vrahrnimmt. 

F.  0. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Liirzio,  b.  Gerb.  Fleifcher:  Homileti /che  Bearbei- 
tung aller  Sonn-,  Feß -  und  Feyertägüchen 
,  Evangelien  für  den  Kanzelgebrauch.  —  Ein 
praktifches  Hand-  und  Holfsbuch  für  Stadt- 
und  Landprediger,  von  Sam.  Baur,  königL 
Würtemb.  Decan  u.  Pfarrer  zu  Alpeck  u.  Göt- 
tingen bey  Ulm.  1826.  £r/}i^Band.  7US.  Zwey-^ 
«^  Band.  768  S.  Driiicr  Band.  838  S.  vierter 
Band.  812  S.  gr.8.  (lORthlr.  16gGr.) 

Wiederum  ein  homiletifches  Werk  des  fo  viel  und 

'^*^nell  fchreibenden  Hn.  B.,  über  welches  man  nicht 

^t  als  daffelbe  Urtbeil  fprechen  kann ,  welches 


für  alle  feine  Geiliesproducte  gilt ,  nämlich  dafs  fie 
^  Spuren  genug  von  einem  nicht  ganz  gemeinen  Ta- 
lente des  Vfs.  tragen,  dafs  fie  aber  bey  der  groCsen 
Flüchtigkeit,   womit  fie  fiets  hingeworfen  Mrerden, 
im  Ganzen  kaum  Mittelmäfsiges  geben,    oft  genug 
hinter   diefem    zurückbleiben,     fias    g^eniirärtige 
Werk,«-  um  von  leinem  Umfange  und  vNTefen  im 
Allgemeinen  zuvOrderft  Kenntnifs  zu  geben ,  —  lie- 
fert lediglich  ausführlichere  und  kürzere  Predigt- 
dispofitionen  über  die  Evangelien  des  Jahrs,   d^- 
gleichen  wir  feit  dem  Beginn  des  letzten  \iertbeils 
im  vorigen  Jahrhundert  in    unüberfebbarer  Menge 
und  bey  weitem  zur  Ueberfattigung  empfangen  V^- 
ben,    und  die  iammtlich  von  der  Art  find,    dah, 
wenn  dergleichen  ein  Prediger,   wäre  er  auch  mit 
Arbeit  noch  fo  fehr  überladen,  nicht  binnen  ein  Paar 
Mufsefiunden,  —  und  fo  viel  wird  ein  Jeglicher  docb 
wohl  haben  ?  —  wenigfiens  eben  fo  gut  niederfcbrei* 
ben  könnte,   es  nicht  verdienen  würde,  Prediger  zu 
feyn.     Ueber  ein  jedes  Evangelium  findet  man  zuerß 
meiftentfaeils  8  oder  9  ausfuhr  liebere  Entwürfe  und 
Dispofitionen,  dann  zweytens  etwa  ein  Dutzend  fo- 
genannter  Grundriffe  und  Skizzen ;  drittens  i^eißens 
eben  fo  viele  Themen  mit  Apgabe  der  Theile ;  end- 
lich viertens  noch  Andeutungen  und  Winke*     Das 
iß  der  Plan  für  jedes  Evangelium,  und  man  fieh^ 
wie  gar  Vieles  man  hier  haben  kann. 

Rec.  will,  um  die  Lefer  mit  dem  Einzelnen  be- 
kannt zu  machen,   aus  allen  4  Bänden  Evangelien 
ausheben ,  fo  wie  fie  fich  darbieten.  —   '  Im  erjieii^ 
Bande  finden  wir  am  Feße  der  Erjcheinun^  Chrifix 
1)  folgende  Entwürfe:  Hie  Gemeine  der  Heiligen  in 
der  liirche  Chrißi;  dafs  das  Benehmen  lafierhafter 
Menfehen  bey  Vollbringung  des  Böfen  eine  merk- 
würdige Hechtfertigung  der  Tugend  enthalte  {ko- 
mer?);  wider  die  ängßliche  Erwartung  traurigw^e^ 
ten  und  Schickfale;    die  Aehnlichkeit  der  frühem 
und  fpätem  Schickfale  Jefu;  von  den  grofsen  Vor- 
theiien ,  welche  früh  erduldete  Befchwerden  dicfcs 
Lebens  für  uns  haben  können;  die  Gefahren  inun* 
ferer  Kindheit  und  Jugend;   dafs  es  Gott  ein  Leid:!- 
tes  fey,    die  Anfchläge  der  Bosheit  zu  .vernichten 

iwer  zweifelt  daran?);  über  die  rechte  Verehrung 
efu.  und  ihre  feiigen  Folgen;  es  iß  ein  GIflck,  ein 
Chriß  zu  feyn.  Dann  folgen  11  Grundriffe  und 
■  Skizzen:  z.  n.  wie  fehr  wir  Urfache  haben,  unfer 
Chrißenthum  über  Alles  hochzufchätzen;  das  An« 
fchauen  des  flernenvollen  Himmels,  als  Stärkung 
eines  freudigen  Glaubens  an  Gott  (hier  wird  diefe 
Stärkung  nicht  gezeigt,  fondern  nur  fo  abgethetltt 
dafs  uns  diefs  Anfchauen  ein  erfreuliches  Licht  gebe 
über  das  Dafeyn  Gottes,  über  Gottes  unendliche 
VS^eisheit»  über  Gottes  grenzenlofe  Macht  und  Ober 
die  Art,  wie  Gott  fein  Herrfcherrecht  ausübt;  der 
letzte  Punkt  liegt  fchon  mit  in  2  und  S,  und  man 
fieht  fchon  aus  diefer  Angabe,  wie  leicht  fidi  der  Vf. 
das  Disponiren  macht);  von  der  Menfchenkenntnifs, 
Befchaiienheit  und  Werth  der  Andacht  0.  f.  w^    An 

diefe 
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diefe  fchliefseü  fich  14  TVwmeti  ^it  Angabe  der  Ab- 
tbeilungeo;  und  fodann  noch,  "Wenn  wir  richtig  ge- 
zählt haben,  84,  fage  vier  und  dreyßig  Themen  ohne 
Angabe  der  Theile;  die[e  hat  man  unter  den  Andeu- 
tungen und  Winken  zu  verfiehen.  Un^er  den  Ent" 
unirfen  enthält  befonders  der  über  das  Benehmen  der 
*jLafierhaJten  u.  f.  w.  manches  gut  Gedachte,  aber 
das  Thema  iß  nicht  richtig  behandelt:  denn  der 
^i^^tf  Theil,  der  das  Benehmen  der  Laflerhaften  bey 
YoIIbringung  des  Böfen  darßellen  foil,  giebt  in  den 
-einzelnen  Sätzen  fchon  das,  wodurch  die  Lafier- 
baften  die  Tugend  rechtfertigen,  und  es  bedurfte 
des  zweYten  Theils,  worin  gezeigt  werden  foU,  wie 
hiedurcn  die  Wahrheit  und  vVürde  der  Tugend  und 
die  Wohlthätiffkeit  derfelben  zur  Beglackung  des 
menfchlichen  Gefchlechts  gerechtfertigt  werde,  ei- 
gentlich nicht.  Uebrieens  hat  der  Vf.  eben  fo  wenig 
im  zweyten  Theile  die  MerkwQrdigkeit  diefer  Recht- 
fertigung, 2\&  im  erßenTiYiQ\\t  das  allgemein  gezeigt, 
daCs  die  Laflerhaften  fich  fcheuen,  unuttliche  Grund- 
latze aufzußellen,  ihre  uniitdichen  Handlungen  zu 
verbergen  u.  f.  w.;  leider  findet  man  nicht  feiten  das 
Gegenroeil.  Weit  dOrftiger  find  dagegen  die  Obri- 
gen  Entwürfe  ausgefallen:  z.  B.  ^»Es  ißi  ein  Glück, 
ein  Chriß  zu  feyn,  1)  weil  das  Chrißenthum  uns 
würdig  von  Gott  denken  lehrt;  2)  weil  wir  Jefum  als 
Gottes  Sohn ,  als  den  Heiland  der  Welt  erkennen ; 
3)  weil  wir  als  Chrißen  den  Geiß  Gottes  als  Beför- 
derer des  Chrißenthums  und  alles  Guten  kennen! 
Wen  möchte  fo  Etwas  befriedigen  ? 

Aus  dem  zweyten  Theile  heben  wir  das  Evang. 
am  erßen  OJteriage  aus.  Die  Entwürfe  und  Dispo- 
fitionen  bandeln:  über  den Einßujs  derAuferßehung 
Jeßi  auf  unfre  Tugend  und  Beruhigung,  indem  iie 
erßlich  die  Unerläfslichkeit  der  Tugend  beweife, 
und  das  vollkommenße,  der  Nachahmung  würdigße 
MuAer  in  Jefu  aufßelle;  den  höbern  Bevßand  zei- 
ge ,  welcher  der  Togend  zu  Theil  wird ;  bey  ge- 
wiffenhafter  Pflichtübung  auf  einen  fiebern  Erßlg 
rechnen  heifse,  und  die  Rechtfertigung  der  verkann- 
ten Unfchnld  verbürge.  Nur  diefer  letztere  Punkt 
ficht  mit  der  Auferßehung  Jefu  i(n  Zufammenhange, 
die  übrigen  nicht,  und  am  wenigßen  hat  der  Vf.  die-^ 
fen  Zufammenhang  gezeigt.  Ueberdiefs  kann  man, 
wegen  der  einwirkenden  äufsem  Umßände,  in  wel- 
chen man  befangen  iß,  auch  bey  der  gewiffenhaf- 
teßen  Pflichterfüllung,  nie  auf  emen  fichem  Bfolg 
rechnen.  — *  Zweyiens  aber  foll,  nach  der  Angabe 
des  Theils  bey  dem  Thema,  die  Auferßehung  Jefu 
uns  beruhigen;  doch  die  Abhandlung  felbßbefchränkt 
diefs  auf  den  Troß  bey  den  Leiden  diefes  Lebens, 
und  bemerkt,  dafs  die  Auferßehung  Jefu  uns  von 
der  unendlichen  Liebe  Gottes, —  von  einer  weifen 
ond  gerechten  Weltregierung,  von  der  Gnade  Got- 
tes gegen  renige  Sünder  (fä&t  mit  dem  erften  zu- 
fammen),  von  dem  fegensreichen  Einftuffe  der 
Noth  auf  unfre  Wohlfahrt  und  von  einer  frohen 
Unßerblichkeir  jenfelts  des  Grabes  überzeuge;  über^ 
zeugen  aber  kann  ans  die  Auferßehung  Jefu  von  dem 


Allen  nicht,  daher  diefs  auch  der  Vf.  weder  erwei- 
fen  konnte,  noch  erwiefen  hat;  auch  ßeht  nur  der 
2te  und  5t e  Punkt  mit  der  Auferßehung  Jefu  in  nä- 
herer Verbindung.  —  Die  übrigen  Sätze  heifsen: 
warum  und  wozu  feyern  vrir'das  Feß  der  Auferße- 
hung Jefu?  (Das  Thema  iß  verfehlt,  und  die  Sache 
verlieht  fich  eigentlich  von  lelbß);  vom  Glauben  an 
Jefum,  den  AuTerßandnen;  er  iß  feß  gegründet;  er 
iß  kraftvoll  (was  kann  er  nicht  fonfl  noch  mehr  fevn  ?); 
Jefu  Auferßehung,  der  Triumph  des  Chrißentnums 
(die  Theile  find  nicht  richtig  ausgedrückt);  die  Auf- 
erßehung Jefu  giebt  unferm  Glauben  an  Unßerblich- 
keit  die  nöthige  Vollendung  (das  Wort  nbthig  iß 
hier  müfsig);  die  fchmachvoHe  ij)  Hinfälligkeit  des 
menfchlichen  Gefcnlechts  verklärt  durch  die  Auf- 
erßehung Jefu  (unpaffend  und  widerfprechend  aus^ 
gedrückt!);  vde  fehr  der  Glaube  an  ewige  Fortdauer 
nir  uns  Bedürfnifs  iß;  der  Glaube  an  den  auferßand- 
nen  Jefus  als  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet:  im 
Leben,  im  Leiden,  im  Sterben  (wie  flach  und  tri- 
vial!). Unter  andern  heifst  es  hierin:  „er  fchützt 
uns  gegen  muihlofe  Verzagtheit";  giebt  es  etwa  eine 
muthvolle?  Troßgründe  an  den  Gräbern  unferer 
Lieben  aus  der  Auferßehung  Jefu.  —  Nun  folgen 
14  Skizzen,  10  Themen  mit  den  Theilen  und  29  blofse 
Themen  oder  Andeutungen.  Wenn  es  hierunter  an- 
dern S.  644  hejfst:  dafs  auch  die  göttliche  Weisheit 
durchaus  nichts  ^eg-^n  das  £vangeaum  Jefu  vermögii, 
fo  iß  uns  das  gar  dunkel  oder  beruht  nur  auf  einem 
Druckfehler,  wonach  das  göttlich  in  menfchlich  yer^ 
wandelt  werden  mufs;  eben  fo  unrichtig  iß  es  ge- 
fagt:  dafs  Jelbji  der  Tod  unfers  Leibes  unferm  gei- 
ßigen Leben  nicht  fchaden  könne.  Diefer  kann  be- 
greiflich dem  geißigen  Leben  gerade  am  wenigßen 
/c/ißden. 

Aus  dem  dritten  Theile  greifen  wir  das  Evan- 
gelium am  Feße  Johannis  des  TäuferB.  Wir  finden 
hier  zuvörderß  9  Entwürfe,  von  welchen  der  erße 
über  cbrißliche  Bildung  Iiandelt,  und  diefe  nach 
ihrer  Befchaffenheit,  nach  ihrem  Werthe  und  nach 
den  zu  ihr  führenden  Mitteln  betrachtet.  Diefem 
Thema  war  der  Vf.  nicht  gewachfen:  denn  ßatt  dafs 
es  hier  darauf  ankäme,  zu  zeigen,  was  chrißliche 
Bildung  eigentlich  fey,  und  die  Chrißüchkeit  der 
Bildung  beionders  auszuzeichnen ,  ^iebt  er  nur  an, 
dafs  fie  die  Soree  für  das  Wohl  des  Körpers  der 
Kinder  (als  ob  jolche  Bildung  blofs  auf  Kinder  be* 
fchränkt  fey),  für  den  Geiß  und  für  Herz  und  Ge- 
mflth  umfafst;  aber  diefs  iß  auch  heidnifche  und 
jüdifche  Bildung.  Dann  will  er  ihren  Werth  darin 
zeigen,  dafs  fie  allein  uns  den  Menfchen  und  fein 
Gefchlecht  in  ihrer  echten  Menfchenwürde  darßelle 

Ihier  hätte  wieder  zuerß  gezeigt,  viras  echte  Men- 
schenwürde fey,  und  dann  der  Satz  erwiefen  werden 
muffen;  diefer  Satz  iß  aber  offenbar  wiederum  zu  viel 
nmfaffend!)  und  dafs  fie  die  ficherße  Quelle  aller 
menfchlichen  Wohlfahrt  fey;  letzteres  gefchieht  be« 
fonders  dürftig  und  gilt  viel  zu  aligemein.  —  Nun 
.giebt  erMilteiSin  zur  Bildung,  die  ebenfalls  uur  die 
'  ^  Ju- 
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Jugend  berückfichtigcn  und  nur  das  ganz  Gewöhn- 
licne  berühren.  —  Die  folgenden  Entwürfe  han- 
deln von  den  wichtigAen  Lebensumfiäuden  Johannis 
des  Täufers  (nicht  eben  dem  Evangelium  cemäfs); 
dafs  auch  fcheinbar  zußUige  Umrtände  {bev)  unfrer 
Geburt  oft  von  gro(ser  Wichtigkeit  find.  Diefs  läfst 
fich,  auch  wenn  man  dzEjchdfwar  wegftreicht»  recht 
wohl  erweifcn;  aber  der  Vf.  entfpricht  In  den  Thei- 
len  feinem  Thema  nicht,  deni^  in  diefen  zeigt  er 
lediglich:  wie  wichtig  es  uns  fcyn  mflfle,  geboren 
zu  ieyn  1)  von  gefunden  Aeltern,  2)  unter  glück- 
lichem häuslichen  Verhältnifs  (wie  breit !) ;  8)  in  ei- 
nem wohlgeordneten  Staate,  und  4)  in  Zeiten  des 
Friedens.  Diefs  iß  allerdings  fehr  erfreulich:  aber 
ifi  nicht  auch  wohl  das  Gecentheil  von  Wichtigkeit? 
Und  hat  der  Vf.  nicht  höchfiens  nur  einige  Beyfpiele 
für  den  aufgeftellten  Satz  geliefert?  Doch  wir  wür- 
den zu  viel  uaum  hin  wegnehmen,  wenn  wir  fo  mit 
den  übrigen  Entwürfen  wrtfahren  wollten.  Darum 
mögen  die  Hauptßtze  derfelben  hier  blofs  angege- 
ben werden :  Die  chrifiliche  Religion  führt  auf  den 
Weg  des  Friedens;  die  grofse  Pflicht  der  Aeltern, 
ihre  Kinder  zu  erziehen ;  das  ganze  Leben  des  Chri- 
lien  ein  Gottescli^nft;  von  der  Theilnahme  an  der 
Freude  unfrer  Brüder  (die  Theile  hcifsen:  1)  wir 
können  daran  Theil  nehmen ;  2)  wie  gewöhnen  wir 
uns  dazu?  Aber  wir  können  nicht  blofs,  fondem 
wir  Jollen  auch  daran  Theil  nehmen).  IMe  Erfor- 
derniffe  und  der  Werth  einer  guten  Nachbarfchaft. 
Hierauf  folgen  wieder  11  Skizzen,  unter  welchen 
wir  die  über  den  l^influfs  der  Gottesfurcht  auf  die 
Freuden  des  häuslichenLebensals  die  beAe  auszeich- 
nen möchten ;  dann  12  Themen  mit,  den  Theilen 
und  29  Winke. 

Auch  in  dem  vierten  Bande  haben  wir  kei- 
nen Entwurf  unter  allen  befunden  ,  der  fich  in 
aller  Kückficht  über  die  Mittclmäfsigkeit  erhöbe; 
viele  flehen  darunter,  manche  tief  darunter.  Wir 
fchlagea. gleich  die  zweyte  Predigt  am  ISten  Trin. 
auf-  fie  handelt  von  der  Bejchaffenheit  und  dem 
IFerthe  eines  guten'  Herzens.  Das  Thema  giebt 
demnach  fchon  die  beiden  Theile  an,  aber  der  Vf. 
macht  gleichwohl  drey:    er  zeigt  zuerfi,    was  ein 

gutes  Herz   mcht  iß  (wie  allgemein    und    unend* 
ch!  denn  wie  vielidnin  gutes  Herz  nicht P)\  fer- 


ner:   woria  es   wirklich  befiehe;    und    endlich' 

welchen  grofsen  Werth  es  habe,    fisfeyaber  i)iiielit 
ein  gemjjler  (?)  Mangel  an  Kraft,   auch  nicot  eia 
eingefchränkter   Veriiand  (der  Vi  meint   Gofies- 
fchwSche,    die    den   Schein    von     Gutmfitbi^keft 
eiebt);  auch  nicht  ein  weicJi€8  Herz  (wenigfiens  nicht 
oiofs;    übrigens  gehört  die  Bemerkung  des  Vfa, 
dafs  Menfcben,  cue  dem  Trünke  oder  der  Wd- 
luft  ergeben  find ,   insgemein  fdineller  AahmngfD 
fihig  feyen,  nicht  hierher,  da  dieli  Nenren/cfaivi- 
che,   aber  keine  Weichherz^keit  iti);    doch  mek 
nicht   ein  allzu   gefillifes  WefenÜ    (Wk  oto- 
fUmmt  und  fchwtnkendl)    Nun  höre  man  f)  yg^ 
es  beflehe?  nämlich:  in  Reinheit  von  inifen  {J)  Lbr 
flen  und  Begierden;  und  in  einer  allgemeinen  und 
unbedingten  Liebe  zu  Allem ,    was  an  iicJi   fidhft 
gut  ifi.    Wie  ungenügend ,  wie  wenig  dem  Wefes 
eines  guten  Herzens  entfprechend  !    Und  wie  dürf- 
tig bezeichnet  der  Vf.   5)  den  Werth  tines   gutei 
Herzens  damit,  dafs  es  alle  Menfchen  veredle  nad 
fo  (wie  denn?)  nothwendig  im  menfchlichen  Le* 
ben  fey  (wie  trivial  zugleich!).    Wir  werfen  aodi 
einen  Blick  auf  die  Reformation9^Predigt€n^  ifdk 
che  uns  S.  666  u.  f.  dargeboten  werdim.     U^e  erfli 
befriedigt  am  meitten,    wiewohl  die  Zufanunenfid* 
lung  von  Einfachheit  und  Veriiandlichkeit,  Hciobeit 
und    W^Qrde,     Bedeutfamkeit    and    Wiridaiakdt 
wohl    paffencier   gewefen   wäre.  -^     Wenn    aber 
der  Vf.  in  der  zweyten  Predigt,  wo  er  frohe  Ans* 
fichten  fQr  die  Verbreitung  des  reinen  KTangelieais 
ausserhalb  und  innerhalb  der  evangelifchen  Kirche 
giebt,   meint,    dafs  es  mit  der  dnentlichen  Ver- 
ketzerung  ganz  anders  geworden   fey,    als  ehe- 
mals,   und  von    einer  grofsen   GeiiiesentfefleivAg 
unter  den  Katholiken  fpricht,    i^nd  in  unfrer  Air« 
che  die  fiibeigefellfchafien   und  das  Streben  /wdk 
heilerer    Erkenntnifs   far   diefe  Hoffnuxtf"  gdiead 
machen  will,    fo  fcheint  er  mit  den  zSdbm  dtf 
Zeit  ziemlich  unbekannt  zu  feyn.    Das  Tbema  te 
dritten  Predigt:   Was  evangeliiche  Chriflen  be&uen 
und   was  fie  fleh   nicht  rauben  iaffen  —    ifi  doch 
viel  zu  allgemein  und  unbeAimmt;    und  die  Tthäi 
des    Thema's    der^  vierten :    Die    Keformation   fey 
1)  ein  grofses  Werk;   2)  nicht  nur  Menfchen w^ 
Jondern  auch  Gotteswerk;   d)  daraus  folgt  fQr  ans 
eine  doppelte  Verpflichtung—  find  ganz  uniogifcb. 


Berichtigung. 

In  Nr.  48*.  der  Erg.  Bl.  (ind  folgende  Druckfehler  tu  ändern  :  $•  539  Z.  6.  1.  auf  der 
L  Gabe      S.  5Ö3  Z.  16.  l.  Laura  ft.  Launen    .  S.  5841.  Z,  5.  1,  mehrere.  , 
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anferer  Anzeige  des  dritten  Jahrgangs  1825  (A. 
L.  Z.  1827.  Erg.  ßl.  Nr.  92.  S.  755.)  war  j&erügt 
worden,  dafs  bey  Barbafey  (ßritter  Szhrg.  N.272) 
aicht  das  benutzt  fey,  was  Dohm'e  Denkwürdigkei* 
ten  Ober  die  Kolle  entbaittn,  die  diefer  Mann  bey 
dem  Gefandtenmord  zu  Rafiadt  gefpielt  hat.  In  der 
Vorrede  erinnert  der  Verleger,  d^diefsmal  wiederum 
cler  Herausgeber  iß,  dafs  in  allen  6  Banden  Ton  Dohm*$ 
Denkwürd^keiten  nichts  von  Barbafey  yorkomoae^ 
und  überhaupt  iFa.merkwOrdigerOfficial-Bericht  nie 
erfchienen  fey.  Rec,  indem  er  nur  im  Allgemeine 
auf  die  Sache  deuten  wollte,  bat  allerdings  weniger 
die  5  erwähnten  Bände  der  Denkwardigkeltea  felbft9 
als  vielmehr  deren  Fortfetzung  veritanden,  die  in 
demfelben  Verlage  unter  dem  Titel:  Chriflian  Wil^ 
heim  von  Dohm  nach  /einem  Wollen  und  Handeln, 
von  fF.  Gronau,  1824  erfchien;  wo  laut  Vorrede 
t;.  DohnCs  Scbickfale  mit  deCTen  eignen  Worten  er- 
zählt werden,  lüefes  treffliche  Buch  enthält  S.  8S5 
eine  hißorifch  begründete  Darüellnng  der  fchauder* 
haften  Begebenheit,  die  das  Ende  des  RaftadterCon^ 
greffes  bezeichnete.  £s  enthält  aber  auch  S.  614 u.£ 
umftandliche  Nachrichten  von  dem  Antheil,  den  der 
Obrift  V.  Barbafey  daran  genommen  hat.  DV.  dmt-- 
lieber  Bericht  über  den  an  der  f ranzöfifchen  Gefandt« 
fchaft  in  der  Nätie  von  Raliadt  verübten  Raubmord 
ift  S.  697  als  Beylage  wieder  abgedruckt;  denn  er 
erfchien  zuerft  kurz  nach  dem  Vorfall  im  Häberlin" 
tchta  Archiv.  So  viel  über  diefen  Punkt  Wir 
freuen  uns  übrieens  über  diefe  einer  gewifs  wohl- 
gemeinten Kritik  gewidmeten  AufmerKfamkeit  um 
to  mehr,  als  andere  von  uns  früher  gegebnen  Winke 
bey  dem  vorli^enden  Jahrgange  benutzt  worden  find, 
vrie  z.  B.  die  Bezeichnung  der  beiden  Bände  als 
Theile,  und  nicht  als  bloue  Hefte,  und  das  Weg- 
latfen  von  aus  dem  Regenten  -  Almanach  entlehnten 
Abbildungen,  an  deren  Stelle  diefsimd  die  Portraite 
des  unverge^chen  Mahlmann  und  des  Malers 
Alfred  Heidehfftmttn.  Wir  können  es  nur  billi- 
^n,  dafo,  ohne  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Voll^ 
fiändigkeit  zu  beeinträchtigen^  noch  mebr^.  als  in 
den  frühem  Jahrgängen,  den  einzelnen  Anflatzen 
l)efiimmte  Schranken  angewiefiBn  würden,  ^iefs 
Ergänz.  BL  Xur  A»  L,  Z,  1828» 


Jag  ohnehin  in  der  Airfgabe  eines  Nekrologs,   der 
ficn  fpboo  dadurch  von    den  eigentlichen  Biogra- 
Iphloen  imterfcheidet.    Weil  aber  diefer  neue  Jabr^ 
»ng  auf  das  erfreulichfie  die  Ausführbarkeit  eines 
cUiitfchen  National  -  Nekrologs  beurkundet,-  midiste 
der  Ruf £e  Kar  am/in  davon  ausgefchloffen  bleiben. 
£r  fand  S.  800  eine  unverdiente  Stelle.^   :VVürde  der 
Herausg.  nicht  Anfund  nehmen,   dem  im  Berliner 
Converfatk>nsbbtt  1827.  Nr.  284.  S.  935  abgedruck- 
ten iiebensabriffe  des  fcbwedifcben   Bibliothekare 
l^renzo  Hammarsköld  (geb.  den  7ten  Apr.  1785, 
geß.  den  I5ten  Oct.  1827]  in  dem  folgenden  Jahrgang 
des  Nekrologs  einen  Platz  zu  gönnen ,  wenn  gleich 
diefem  Ausländer  nachgerühmt  wird ,   dafs .  er  mit 
der  deutfchen  Literatur  in.  allen  Fächern  vertraut 
war  und  in  deutfchen  Zeitfchriften  vielfeitige  Bey- 
trige  geliefert  habe?    Allerdings  müflen  die  einmal 
lefigefiellten  Grenzen  auch  feflgehalten  werden ;  felbft 
wenn  künftig  der  Tod  in  den  Reiben  merkwürdiger 
Deutfchen  weniger  uneriattlich  Wüthen  foUte,   als 
im  J.  1826,  jn  welchem  er  nicht  weniger  als  671  fol- 
cher  bekannt  gewordenen  Opfer  forderte.     Davon 
find  72  in  der  erßen,  216  in  der  zweyten  uod  588  in 
der  dritten  Abtheilune  aufgeführt.     Die  erße  Ab- 
tbeilung:  ,,(msführlichere Nachrichten"  beginnt  aber 
init  dem  Nekrolog  des  bereits  im  J.  1825  verAorbe- 
nen  Naturforfchers  Freyrei/s.    Er  gehört  eigent- 
lich gar  nicht  in  den  vorliegenden  Jahrgang.    Diefs 
beweift  aufs  Neue  die  Noth wendigkeit,  entweder  von 
Zeit  zu  Zeit,   etwa  alle  fünf  Jahre,   Supplement- 
bände zu  der  für  die  Gefcbichte   fo   werthvoUea 
Sammlung  zu  liefern,  oder  wenigftens  den  Vorfatz 
aufzugeben ,  dafs  ein  jeder  Jahrgang  des  Nekrologs 
einem  beliimmten  Jahre  entfpreche.     Wir  i^ollen 
uns  einzelne  Bemerkungen  erlauben.    Biographifcbe 
Auffatze,    vrie  der  S.  27   über  Friedrich    Gottlob 
Breithaupt f    haben  in   unfern  Augen  einen  nur 
fehr  geringen  Werth:  denn  fie  fchildern  mehr  die 
Gefühle  des  Verfaffers,  als  den  Verftorbonen.    Auch 
ifi  es  uns  nicht  klar,  was  unter  ,,Thrähcnfchatten** 
und  andern  fchwülftigen  i^usdrücken  verftanden  wer« 
den  foU.    Dafür  gehören  die  eigentbümJichen ,  d.  h. 
nicht  aus  andern  gedruckten  Quellen  entlehnten  Le- 
bensbefcbreibungen  von  Falk  S.46(defren  Lehrer 
aber  Gro/atA  und  nicht  Grir/aff^  hiefs),  Gabler  S.8(^ 
TF einbrenner  S.  100,  /.  ff.  Kojs  S.  171,  Nico- 
lai S.211,  ScAtt6aci?  S.  272,  v.  Globig  S.  283, 
t\  Hennings  S.  292,  hange  S.  317,  CM.  v.  fFe^ 
be^  S.  524,  Lumpert  S.  8ö4,  v.  JFeiller  S.  871, 

^00 


Bnl- 


479 


ER61NZÜ|[^6SBI^IVTEII  ZUR  A.  L.  Z. 


«7f 


Baibach  S.  484,   ScfMm/inn  S^  446,   Manfo 
S.  478  o.  m.  A.  unbeßritten  «u  den  celcbgwett  bf6- 
-apbifchen  Schilderangefl.    Was  &.  25S  von  dem 
Luzern  als  noch  nicht  beliehenden  reföitnirtin 
Joltiis  i^ag^  ynrä\   hat  fich  (^tdftixf  tüGukfietk 
der  zahlrelcnen  dort  'wohnenden  trotManteif  ge- 
ändert:   denn  fie   befitzen   jetzt  eine   eigne    Kir« 
che  und  felbß  einen  eignen  Pfarrer.    In  der  Leidens- 
befchreibunjK  des  Generals  Grafen  u  BenningJ'eh 
wird  zwar  S.  661  behauptet}  dafs  die  Vevttbwöruag 
io,  der  M^cbt;  v0m  2SßeR  auf  den  24(ien  März  1801 
h6cb  nicht  völlig  infgebellt  fey;  der  Vf.  find^f  aber 
in  dem  dlefsjähngen  Jahrgatige  der  Penelopif  die  ge-^ 
nauefien  AufrchlafTiQ  Ober  die  Rolle,   die  der  Graf 
t;.  ßenning/en  dabey  fpielte.    Diefe  Nachrichten  UA^ 
len  fosar  aus  den  eignen  Papieren  des  Grafen  ge^ 
fchöpn   feyn.     In   dem  Autfatze   Qber  Neumcke 
S.  609  tadeln  wir  den  fremdartigen,  nicht  zur  Sach4 
gehörenden  Ausfall  Qber  den  Unterfchied  der  Stände 
den  Adel,  die  hohe  Geburt  und  die  GelehrfamkelL 
Bey  dem  Nekrolog  des  Grafen  Philipp  Karl  zuOet^ 
iin^en-  Waller  Rein  S.  720  ift  die  von  feinem 
langjährigen  Freunde,  dem  Hn.  Hofrath  Schältes  zu 
>  Landshut  herrührende   Nachfchrift ,    ihres  bittem 
und  fcharfen  Tons  ungeachtet,   interefTant.     Auch 
in  der  zweyten  Abtheilung:  „kürtere  Nachrichten** 
flehen  manche  werthvölle  ^igenthümliche  unfd   als 
folche  mit  *  bezeichneten  LebensumrifTe.     £s  hat 
uns  gefreut  zu  fehen,  wie  unter  andern  S.87S  eiiieir 
der  höchften  preufsifchen  Staatsbeamten,   der  Hr. 
OberpräGdent  Merkel  in  Breslau,  einem  ehemalig 
gen  Untergebenen,   dem  Regierungsrathe  Friefe^ 
ein  wohlverdientes  Andenken  widmet.     Zu  der  in 
pfychologifcher  HinGcht  höchfi  merkwürdigen  Notiz 
über  den  Polizeyrath  Ekart  zu  Berlin  könnten  er- 
gänzende BemerKungen  aus  desGriminalraths  Hitzig^^ 
bekannter  Zeitfchrift    gefchöpft  werden.      In    die 
driWö  Abtheilung:  ,^kiirze  Nachrichien"y  iß  Mancher 
gerathen,  der  es  wohl  verdient  hätte «  in  einer  der 
beiden  erften  einen  Platz  zu  finden.     Vielleicht  waf 
deffen  Keiner  würdiger,    als  der  S.  1106  genannte 
Graf  V»  Lepel,   einer  der  gebildetflen  Männer  feines 
Zeitalters.    Bey  dem  mannichfaltigen  Stoff,  den  fein 
Leben  zu  einer  biograjphifchen  Schilderung  darbie- 
tet;   bey  der  BedeutUmkeit  feiner  Leiftungen   im 
ITacbe  der  Kunftgefchichte  und  dem  Innern  Werthe 
feiner  feltnen  Schriften  hoffen  wir,  dafs  der  Her- 
aus^., aus  ähnlichen  Gründen  wie  bey  Freyreifs  (f. 
die  Note  zu  S.  1),  ihm  eine  ausführliche  Schilderung 
in  dem,  nächtien  Jahrgange  des  Nekrologs  widmen 
werde.     Ohnehin  dürfte  es.nicht  {tM^^t  fallen,  bey 
den  Angehörigen  des  Grafen  ^v.  Lepcl  die  dazu  erfor- 
derlichen Materialien  zu  erhalten.    Seine  Vornamen 
waren  Wilhelm  Heinrich  Ferdinand  Karl.    Sollte 
diefer  unfer  Vorfchlag  nicht  berOckfichtigt  werden 
können,  dann  gebührt  ihm  eine  Stelle  in  dem  erfien 
der  oben  erwähnten  Ergänzungsbände  iom  Nekro- 
log, in  weichen  dann  auch  Friedrich  Putfeh  auf- 
zunehmen feyn  dürfte,    Diefer  berühmte  Botaniker 
w^  keineswegs,  Mrie  es  in  der  botanifcben  Zeitung^ 


•  _ 


__^^  1827.  !•  S.  19g  behauptet  worden,  in 
Sloirieii  gebererf«  fmkiita  tu  Grofsenhayo  in  Sach* 
C&n  dep  4tea  Febr.  1774,  wie  deffen  leiblicher  Bni- 
Gter  es  S.  491  des  zweyten  Bandes  diefer  2#eitfchrift 
(182T)  ifchgMidtenm&t;  0|e  liefeft  ms^  tfa^  {^ 
bfensbeMbrdäilnj^  de^  KftüWl.  KnfSfeheii  witklicheA 

feheimen  StaatsrathsFrhn«  ilfar/cAa2  von  Biet- 
er/lein.    Diefer  Letzte  war  aber  nicht,    wie  im 
Nekrolog  S.  lOlS  gebgt  wird,  den  Uten  JlMguftt766 
Bu  Aarb^{( im  Kanton  Bern,  fonderii  am  lOten  Aag. 
1768  in  Stuttgart  geboren.    Auch  fiarb  er  mdit  dea 
fiten  Oct|  toüdnn  den  jf  Jon.  182$. 


OESCHICHtE.     . 

Korit&AQBv,  b«Schubothe:  Margaretha,  Drcutr 
ning  til  Danmark ,  Norge,  Sverrig.  (Afargare- 
thcs  Königiii  zu  X)änemark,  Norwegen,  Schwe- 
den). Mit  der  Königin  Bildnirs  und  dem  könieL 
Wappen.  1824.  XII  u.  167  S.  8.  (1  Rtbln) 

Sollte  Hr.  C  F.  Wichmann,  der  fich  unter  der 
Vorrede  als  Vf«  diefer  Schrift  genannt  hat ,  mit  der- 
felben,  wie  Rec.  vermuthet^  zum  erßen  Male  vor 
dem  Publicum  als  Schriftfieiler  auftreten :  fo  därfei 
fich  die  Freunde  des  Studiums  der  vaterläadifcfaea 
Gefehichtcf  Gutes  verfprecben  von  feinen  fortgefetz- 
ten BemObunMn  zur  Verbreitung  ihrer  KeontfiiTs. 
Nicht  nur  die  Wahl  dea  Ge^nflandes,  der  noch  toq 
keinem  dänifchen  oder  andern  Schriftftelier  mit  der 
AnsfQhrlichkeit,  die  er  verdient,  bearbeitet  worden 
ift,  fondern  auch  die  Art  feiner  Behandlung  imGao- 

,  zen> genommen,  kann  zum  fieweife  dienen ,   da(s  es 
Hn.  W.  weder  am  äufsern ,  noch  am  innern  Berufe 
zu  folchen  hiftorifchen  Unterfuchungea  und  einer 
gefallenden  Mittheilong  der  Hefuitate  feiner  Bemö- 
Eungen  gebricht.  —    Die  Karrede  beginnt  mit  einem 
GleicbniTs,    worin  der  Vf.  der  Cahnar-  Umüa  das 
Wort  redet.     Nicht  flbertrieben  ift  in   dieCem  Be- 
tk-acht  die  NebeneinandeHtellung  einer  öfiertelcibV- 
fcheo  MariOiThereßa,  einer  ruf fifchen  Kaihannai. 
Gr.-  und  unfrer  Margaretha^    der  Königin  drcjer 
Kelche,  deren  vereinte  Unterthan«n  „durch  dieoc' 
wundernswQrdigen  Gaben  einer  grofsherzigen  Frao 
bey  der  Feyerlicnkeit  zu  Oz/jnar  dahin  gebracht  wur- 
den, dem  Könige  £r2dlt  als  ihrem  gemeinfcbaftlichen 
Herrfcher  zu  huldigen."  (S.Vil.)   üeberdieVerfchie- 
denheit  der  Beurtheilung,  welche  fich  diefe  Kdnigio, 
oder,  y9\e  Margaretha  mit  befcheidner  Berackfich- 
tigun^  der  Zeitumfiände  fich  felbft  lieber   nannte: 
jPErbm^twn   Däneikark'*   und:    „des  Dänenkönigs 
Waldemär  T<  hter"*,   ge&llen  lafCan  mufste,    kann 
man  fich  nicht  wandern ,  wenn  man  bedenkt^  dafs 
diefes  von  jeher  dais  Schickfal  aller  Herrfcher  und 
Herrfoherinnenwar,  die  durch  Talente,  TugendeB, 
Verdiente  und  grofse  Untemehmtm^ea  (ich  vorzüg- 
Hdi  ^aszeichseten.    Der  Vf.  beruft  üch  nur  auf  cüe 
(Jrtheäle  Ineoerer  Gefcbicbdcfareiher,  eines  Lager- 
bring  uird  Granbc^  unter  den  Schweden j»  .eines  A^ 
^.  CdPfienstnd  fiegewi/ch  mnler  dtn  l)äiten;  und  io 
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ift^  flIidieMititfdt,'  fa ^ctiiehen  attrtdtogg  die>or- 
tlieiUiaftcn  Aeuiaeroogen  von  dieüsti,    zumal  Toa 
den  Sohwed«^  ckr  Königin  mehr  znm  Ruhme ,  alt 
alle  lüobpmluiiffea  voa  ihrto  Zeilgenotfen,    denen 
daaift  bekanatHA  grofser  Tadel  entgegengefelztwiir«» 
de.-   Aber  aadh  eiMr  ihrer  jvirmßen  V  erairer  uater 
den  Dänen,    mbolioh  dier  berOhmte  Holberg,  ißet^ 
(chwidgt  es  nicht,  data  ihr  der  fogenannte  nückeru^ 
/chatz  (eine  von  dem  ftflcken  eines  jeden  Thiers  zu 
erlegende  Abgabe)  und  die  dem  jungen  König  Erich 
gegebene  Lelire:  „Schweden  foU  dich  nähren,  Nor* 
we^en  kleiden ,  Dänemctrk  befchQtzen  "  ^f.  dänifche 
Reichshijßorie ,  Tli.  L  S.  621),  nebß  andern  Dingeii 
Eitm  Vorwurf  ffemaoht  worden;    ob  er  gleich  das 
Meide  folcher  Befchuldigungen  auf  Rechnung  der 
ongünilisen  Vorurtheile  der  Schweden  gegen  &,  als 
eine  däniTche  PrlnzeHGn,  fchreibt«    Zu  dem,  was  W. 
ans  Soen  Lagerbring^s  Gefch.  von  Schweden  zu  Mar* 
gareihens  Lobe  S.  Vlll.  anführt,    hätte  noch  aus 
delfen  Abrifs  der  fchwedijchen  Reichihißorie  bemerkt 
zu  werden  verdient,  dals  diefer  Schwede  ihr  S.  37  f. 
mehr  Verltand  zuCchreibt ,  als  allen  Unionskönigen, 
und  die  gebäffige  Deutung  des  gekrönten  gro£sen  O 
auf  der  UerebroiißYxexL  Münze  geradezu  für  ungerecht 
und  ungereimt  erklärt.    Mit  grofser  Unbefangenheit 
und  Gerecbtjgkeitsliebe   drückt  fich  über  üe  der 
Schwede  Grcuiberg  in  feiner  Ge/chickte  der  Calmar^ 
unisoh  aus:    „Niemand  hat  ihr  die   Yerdienüe  der 
Schlauheit ab^efproc^en ;  nur fchwedifcheGefchicht- 
fchreiber  Verlagen  ihr  die  des  Herzens."  (S.  IX.)   Übs 
Letzte  jgefchah  doch  erit  «in  fpatern  Zeiten;  und  die 
Befchuldigungen,    womit  man  ihrer  Ehre  zu  nahe 
trat,  widerlegen  durch  ihre  Ungereimtheit  lieh  felbfc. 
„Sind  wir,  fa^Gr.^  von  der  fliehenden  Zeit  zuRich««- 
tern  ftber  die  Thaten  derer  berufen ,  welche  vor  uns 
den  grofsen  Schauplatz  veriiefsen,    fo  gebührt  es 
uns,  eine  Unparteyiichkeit  zu  zeigen,  welche  ein- 
mal unfre  Nachkommen  unterfuchen  imd  wonach  üe 
vielleicht  berümmen  werden,    welche  Vorurtheile 
wir  beüegten."    Das  von  Car/iens  gefällte  und  S.  XL 
angezogene  Urtheil  über  Marg.  findet  fich  in  feiner 
denSchrißen  der  k.  dän.  Gefel^choßd.  Wijfenßhaf'- 
ten,  Bd.  X.  S.  I04f.  einverleibten  Abhandlung:  uäuf^ 
kiärung  der  Fräße:   ob  es  der  Kon.  Marg.  als  ein 
Staatsfehler  zur  Laß  gelegt  werden  kann,  daß  Graf 
Gert  mit  Schleswig  belehnt  wurde  p  Auch  an  ihm  hat 
fie  einen  befonnenen  Vertheidiger.    Hcgewifch  hält 
fich  mehr  an  ihr,  die.Unvereängfichkeit  ihres  Namens 
verbürgendes  Werk,  die  Ca^arunion,  wovon  er  fagt: 
„fie  war  ein  Phänomen  in  der  Politik,  wie  es  die  von 
Karl  d.  Gr,  unternommene  Verbindung  der  Donam 
mit  dem  Khein  in  der  Staatsökonpmie  war.    Beide 
zeigen,  dafs  die  Menfchen  aller  Zeitalter,  felbll  der 
uawifCendOen  und  barbarifchften,  grofser  Ideen  fähig 
find,  zu  deren  Ausführung  aber  die  blofse  natürÜdie 
Geiftesilärke  nicht   ausreicht,    fondern   dafs  dazn 
überdiefs  Doch  eine  Mense  erworbener  Kenntniflie 
erforderlich  iß."    Und  auax  diefe  werden  nk^t  zum 
Ziele  führen^  wenn  ungünfuge  Zeitumfiände  unüber- 
üeigliche  HlndernifTe  in  den  W  eg  legen.    Der  Mangel 


ab'WlMlnd%iQ  wdl  zute^lifiBMn  Na«hii4Heii  aws 
dem  in  fo  manobemBetracht  dunkelnMittelalter  m9ch( 
llbrigent  eine  ganz^cbartf  Charakterifük  dec  K*  Mar* 
gar^the  unmöglich :  aber  mit  BLeeht  (agt  W^^  W4S  ifviir 
1NH1  ihr  wÜTtn,  zeigt,  „dab  der  Norden  k^MQ  grö- 
(swn  Regenten,  der  mit  £d  feftem  Schritte  dem  TQ^r 

Setleokten  Zdele  fich  näherte,  sefeben  hat«  Auf  h.  qi^ 
'efaler,  von  denen  fie  nicht  &ey  war,  verdunkem 
sieht  den  Ruhm  ihrer  Regiermigskluiß."*  Auf  wi(r 
fenfchaftüche  VollOändigkeit  feiner  CharakteriAiJ||C 
MAet  der  Vf.,  der  nur  m  einigen  treuen  Zügen  eii^a 
Periode  in  der  Gefchichte  des  Nordens  darfieUe^p 
wollte,  welche,  als  eine  feltne  Erfcheinung,  die 
Bewunderung  jedes  avfrnerkiameh  Beobachter^  füf 
die  handelnde  Perton ,  wodurch  das  gfmze  Werk  in 
6ang  aefetzt  wurde,  erregt,  ohnehin  Verzicht.  Zu 
einer  lolchen  VoUfiandigkeit  vrflrde  es  freylich  noth^ 
wendig  gewelen  feyn,  die  Quellen  n^cnzu weifen, 
aus  denen  er  die  erzahlten  lliatfachen  gefcböpft^ 
oder  wenigdens  die  Hülfsmittel  namhaft  zu  machen, 
deren  er  fich  zu  feiner  Arbeit  bedient  hat.  DfeCs  ift 
aber,  wenn  man  die  oben  erwähnten  Urtbeile  fchwe- 
dKcher  imd  dänifcher  Chroniker  über  Margarethf 
und  die  Calmarunion  ausnimmt,  nirgends  gefcbeben. 
Ob  nun  gleich  feine  Schrift  in  diefem  Betracht  mit 
£#Armann'5  Gefchichte  deslLöalgsChrißian  IL,  aus- 
gearbeitet nach  Documenten,  Kopenh.  1S16.  die  Ver- 
gleichung  nicht  ausbält:  fo  i(l  Kec.  Hn7  W.  doch  das 
^ugnifs  fchuldig,  dafs  er,  was  fein  Titel  verfpricht, 

Seleiilet  hat;  dals  feine DarüellungMar^far^/A^ns  mit 
em,  was  die  beßen  fchwedifchen,  daniCchen  und 
deutschen  Hilioriker  von  ihr  fagen,  übereiniUmmt; 
und  dafs  er  feinen  Zweck :  „  die  Lefer  mit  Begeiße* 
rung  für  die  grofse  Königin  zu  erfüllen,  indem  er 
dieielben  durch  die  merkwürdigden  Begebenheiten 
ihres  Lebens  führt",  ficber  erreichen  wird.  £ine 
kurze  Ueberficht  des  Inhalts  der  Schrift  möge  zeigen, 
wie  der  Vf.  feinen  Gegenlland  behandelt  hat. 

Die  Einleitung,  deren  Umfang  (S.  i— ^64)  zu  dem 
der  Abhandlung  felbft  im  Mifsverhlltnils  Ueht,  macht 
den  Lefer  auf  den  Zuftand  des  Nordens  fchon  in  dem 
Zeitalter  der  Einführung  des  Chrlfienthums  aufmerk- 
fam.  Der  Vf.  handelt  von  der  Verbindung,  worin 
die  verfcbiednen  nordifchen  Nationen  untereinander 
runden ;  von  der  glücklichen  Lage  der  Bauern  odeir 
Güterbefitzer,  welche  eigentlich  das  Volk  ausmache 
ten  und  in  den  Gerichts v^fammiungen  entfcbi^deq, 
was  die  Köniae  zu  des  Landes  .Wohl  vorzunehmen 
hatten  ^  von  dem  bedeutenden  J^nfluIIe  des  Clerus^ 
der  die  königliche  Gewalt ,  wo)  üb  in  Oespotismiis 
ausarten  wollte,  zu  den  gefetzlichenGx'enzen  zurück- 
führte ;  vom  Adel,  der  fich  in  Norwegen  niemals  zu 
der  Uebermacht  erhob,  die  er  in  Dänemark  und 
Schweden  zu  erlangen  wufgte;  von  den  langwierigen 
und  den  nordifchen  Reichen  zufo  erofsem  Nachtheile 

! gereichenden  Unruhen ,  welche  ouroh  die  holüeini-^ 
eben  Grafen  herbeygefillirt  wurden ;  von  der  Macht 
nnd  den  grenzenlofen  Freyfaetten  und  Vorrechten, 
welche  fich  die  Hanfefiadte,  befonders  feitdem  das 
Meklenburgifche  Haus  den  fchwedifchen  Thron  be- 

fafs. 
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ft&,  in  Schweden  ta  verCohaiffeii  wufsleii;  und  ead^r 
lieh  von  den  furchtbaren  Pefikrankheiten,    womit 
Europa  in  der  Mitte  des  Uten  Jahrb.  heimeeCucht 
wcti^;  und  die  im  J.  1848  durch  ein  Schiff,  dBS 
fchoü  feÜaeganzeBeratzum  rerldren  liatte,  aber  noch 
vollvon  Waarcü  war,  n^dttBergm  gebracht  wurden, 
t^  wo  fie  iteh  fchnell  dorch  den  ganzes  Morden 
▼erbreiteten.    Nach  diefer  £inleitnns,  die  wenigOettS 
^ta  dient,  dem  mit  der  nardirdien  Gefobichte  Unbe- 
kannten einen  Begriff  von  den  Schickfalen  und  der 
TerfaFTung  des  Nordens  während  der  letzten  Jakr* 
hunderte  vor  dem  Zeitalter  der  K.  Margar.  zu  geben, 
wendet  fich  der  Vf.  zu  feinem  HaujptgegenÄande,  und 
fchüdcrt  S.  65  f.  der  K.  Margm.  FamUimverhäÜni//i 
und  Ehe  nUt  Hagen,  des  K.  von  Schweden  Magnus- 
Sohn,  welche  in  ihrem  lOten Lebensjahre  vollzogen  , 
wurde.     Sieben  Jahre  fpäter,  1S70  gebar  üe  O/it^ 
]Uar^arethe,9isOluJ^syormünderinS.76L  Diefclug- 
heit,'' womit  fie  1S76  zaSlägelJe  ihres  Sohnes  Wahl 
^um  Könige  von  Dänemark  und  Norwegen  mitten  un- 
ter.den  Gefahren,  welche  ihr  von  Seiten  des  Adels,  der 
Banreftädte  uAd  des  fiarken  Anhangs  der  Grafen  von 
Holfiein  drohtfeÄ>,  zu  leiten  wu&te,  fo,  dals  fie  fofort 
zqr  Vormflnderin  während  der  Minderjährigkeit  ihres 
Sohnes  ernannt  wurde,   liefe  im  Voraus  erwarten, 
was  man  fich  von  ihrer  Geiftesgegenwart  und  Ent- 
fchloffenheit  für  die  Zukunft   verfprecben  durfte. 
jVlarfrarelJuvereinigt  den  Norden  zuninemStaatskör^ 
per.  %S6t    Auf  diefen  Abfchnitt,  den  wichtigfien 
der  ganzen  Schrift,  hat  JF.  eine  vorzügliche  Sorigfalt 
Mwendet  und  es  dem  Lefer  in  bündiger  Kürze  deut- 
lich gemacht,  mit  welcher  Mäfsigung,  Vorficht  und 
Gewandtheit  die  Königin  alle  obwaltenden  UmOände 
fo  zu  leiten  und  zu  benutzen  wufiste,  dafs  fclbft  der 
frühe  Tod  ihres  Mündels  Oluf  der  Gelangung  zum 
Ziele  ihrer  Befirebungen ,  der  VereinisunE  der  drey 
Königreiche  in  Ein  ihrer  vormundfchaftlicfaen  Regie- 
rung untergebenes  DrilUngreich,  eher  beförderlich 
als  hinderlich  werden  mufste.     Zur  Probe  von  der 
Darfiellung  des  Vf s.  theilt  Rec.  den  Schlufs  diefes  Ab- 
Ichnitts  mit.    „Niemand  (S.  110)  wurde  durch  die 
YereiniguDg  der  3  nordifcnen  Reiche  in  eine  fo  beun- 
ruhigende Üngewirsheit  über  ihre  künftigen  Rechte 
gefetzt ,  als  die  Uanfefifidte«    ihrer  Aufmerkfamkeit 
«ntging  nicht  die  Kraft,  welche  dem  Norden  aus  die- 
fer Vereinigung  zum  Widerßande  gegen  des  Bun- 
de^ monopoliftifche  Wirkfamkeitzuwachfen  konnte. 
'Baldtiach  derCalmarunion  v^urde  eine  Verfammlung 
in  Lübeck  gehalten,  welche  ihreDeputirten  nach  Dä- 
nemark mit  Antragen  an  die  Königin  in  Betreff  des 
Handels  fcliickte :  fie  fanden  bey  mr  keine  grofsea 
Schvfricrigkeiten.    Nnr  auf  Roßock  und  JVisniar  war 
fie.  übel  zu  Iprechen ;  doch  verglich  fie  fich  auch  mit 
diefen  am  Äen  Sept.  1S99  zu  Nyk/öping.  —    Auch 

fegen  die  Seeräuber  wurde  ein  Bündnifs  gefchloffen. 
Hefe  hatten  ihren  Aufenthalt  befonders  auf  Gulland 
und  machten  die  See  fo  unficher,  dafs  alle  Verbindung 
zwifchen  den  Od-  und  Wefigegenden    der  Oilfee 


gSncUck  uDt^Tfafbdien  wnife*    DerHamlcl  rfesHaiwi 
bundes  litte  dorch  fie  grofsen  Verlufi,  indem  fried« 
Hebe  Kau&nannsfchiffie  aufgebracht  wurden  ated  matt 
(orar  die  Fahrt  nach  Schonen  tum  -Heriiigslaii^  anU 
gMen  mufste.     Uie  Vitalianer  UBterlchieaeii  nkÜ 
TwiCßhen  Feind  und  Freoad,  benicbiiglea  fi^  <fia 
Einen  und  des  Andern  Güter,  behandelten  mit  Gra»- 
lamkeit  die  Gefangenen ,  fetzten  fie  in  mit  eifemeo 
Stacheln  verfehene  Tonnen  u.  £.  w.     Da  aber  gana 
Schweden  in  Margarethene  Gewalt  gekoouneo  war, 
wollte  fie  auch  Gulland  von  den  Räubern  reiinptf^ 
und  fendete  alfo  jUgU  Magnuffm  und  JÜmam 
Broderfen  mit  einer  Armee  nach  der  IntfL    UmSi 
nahmen  zwar  einen  Theil  der  Infel  ein  und  bcbgei» 
ten  fFisby;  aber  die  Befatzung  in  der  Burg  hielt  fich 
tapfer;  und  da  Kaifer /Fimze/ glaubte^  den  dentfdiea 
Orden  befchülzen  zu  muffen :   fo  l^te  er  die  Sadit 
durch  Gefandte  bey.  —    Die  wiederholten  Attffoi^ 
derungen  der  Hanieaten  zu  Mürgatethens  Beyßani^ 
um  diefe  allen  Handel  zerfiörenden  Frey  beuter  anszar 
rotten,  wurden  zwar  mit  der  Verfichernng,  mneift' 
fchaf diche  Sache  mit  ihnen  machen  zu  wolleo»  ei^ 
wiedert:    aber  gegen feitigels  Mifstrauen   fcheiot  dte 
Urfache  gewefen   zu  feyn,    dafs  es  ohne  befondn 
Wirkung  blieb"  u.  f.  w.    Der  Margarelhe  f^erhaüm 
in  den  öchleswigfchen  Angelegenheiten    S.   112^ 
Je  verwickelter  diefe  durch  d^g  Grafen  Gerhard  ifl 
einer  Schlacht  gegen  dieDitmarfoher  gefundnen  Tod 
wurden,    defio  mehr  Anlafs  gaben  fie  der  KönigiiH 
von  ihrer  fich  immer  gleichbleibenden  Befonneooeit 
und  Mäfsigung  fprechende  Proben  abzulegen«    Moh' 
garelhens  Verdienße  um  die  innere  Regierung  du 
Staats  S.  ISO  fg.   Zwar  befolgte  fie  ihres  Vaters  Regi^- 
rungsgrundlatze;  doch  niclit  mit  der  Hitze  and  dem 
Stolze  eines  IValdemar  jiiterdase.    Die  Arifioknäi 
fand  an  ihr  einen  mächtigen  Widerfland,  wenjj^^ä^ 
Hierarchie :  weil  fie  klu^  genug  war,  einzufetu»^  irii 
unentbelirlich  ihr  der  Clerus  zur  Ausfühnuif  ihrei 
wichtigOen  Unternehmungen  vrar.    Selbft  dnCXnA 
von  Veriiand,   Fefdgkeit  und  dem  beOen  V^äkn, 
ward  es  ihr  leicht,  eine  glückliche  Wahl  weifer  Ratb- 

feber  zu  treffen.    Margarethens  Charakter.  S*  149  L 
Ihrbegierde  war  ihr  eigen:  aber  fie  vmfste  fie  zu  b^ 
herrfcnen  und  gab  ihr  eine  ihren  Völkern  unfchadlv- 
che  Richtung.    In'den  Vorzügen  des  Geldes  glich  fif 
dem  Vater,  in  denen  des  Herzens  übertraf  üe  ihoi 
daher  folgte  man  ihrer  Leitung  mit  fo  viel  Vertraueo 
und  Bereitwilligkeit.  —     Als  Beylage  erhält  mao 
S.  157  fg.  eine  kurze  Biographie  der  heil.  Brisitta  (St 
Britta)  und  S.  161  fg.  den  Calmca^fchen  t/numsactj 
den  fchon  Holberg  ^h.  1.  S.  ^02^  605)  mitgetheili 
hat.    Das  vorgefetzte  Bruflbild  der  Königin  ifi  von 
Lahde,  man  weifs  nichts,  nach  welcher  2ieichnnsg? 

feflochen.  M^hr  männlich,  als  weiblich,  find  (Sa 
refichtszüge;  aber  die  Sanftmuth  drücken  fin  doch 
aus«  «*  Hn.  fF.  gebührt  die  Anerkennung  des  Ver*- 
dienfies,  einen  dankenswerthen  Bey  trag  zur  Gefchich- 
te  des  nordifchen  Mittelalters  geliefert  zu  iuben. 
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«.  ^  r.  1.  Bey  dem  Vortrag  der  Paßoraltlieologie  lu 
dem  Semlnarium  für  Prediger  zu  Herborn  hielt  es 
der  leitdem  verßorbene  Vf.  für  befonders  wichtig, 
auf  das  Feßhalten  des  rationalen  Weges  bey  dem  Stu- 
dium der  Theologie  auf merkfam  zu  machen ,  und  fa 
fuchte  er  dafOr  auch  durch  genauere  Darflellung  des 
diefem  entgegenftehenden  myflifchen  Lehrweges  zu 
wirken.  So  wie  die  Denkart  des  verewigen  Vfs. 
lieb  in  feinen  übrigen  Schriften  ausgefjprocnen  hat^ 
fo  zeichnet  fie  fich  auch  hier  aus  durch  das  Befire- 
ben,  Licht  mit  Wärme  zu  vereinigen  und  vor  Allem 
das  Wahre  aufzufinden  und  fefizuhalten ,  wobey  er 
keineswegs  vergifst,  was  dem  Gefühl  und  dem  Ge^ 
mfltbe  angehört,  unangetafiet  in  feinen  Rechten  fle- 
hen zu  lauen  und  anzuerkennen.  Mit  diefer  GeGn- 
nung  fucht  er  hier  die  AuswDchfe  des  Myfiicismus 
ßrcng  zu  trennen  von  der  reinen  Idee  der  Religion^ 
ohne  dach  diefe  in  ein  blofses  todtes  Begriffsfyfiera 
zu  verwandeln,  ohne  das  Unbegreifliche,  blofs  dem 
GUuben  Anheimfallende  in  der  Religion  zu  verken- 
nen. Wenn  aber  der  Vf.  von  diefer  Gefinnung  aus- 
gebend auch  gröfetentheils  den  richtigen  Punkt  ge- 
soffen hat ,  To  möchte  doch  ein  beßimmteres  Aus- 
fprechen,  ein  zafammenhängenderes  Darßellen  der- 
Wben,kurz  mehr  Klarheit  und  FeUigkeit  der  Begriffe 
zu  wünfthen  feyn.  Der  Vf.  äufsert  ficb  oft  ganz 
fragmentarifcb,  ohne  dafs  man  deutlich  ficht,  wie 
ein  Satz  mit  dem  andern  zulammenliängt. 

Sogleich  im  erßen  Abfclinitt :  Vom  Myßidsmus 
überhaupt,  vermifst  man  eine  gewiffe  Klarheit,  Con- 
fequenz  und  {^ß  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Un- 
terfucbung.  Wie  flach  iß  z.  B.  gleich  die  Bemerkung, 
womit  die  Abhandlung  besinnt,  daCs  der  Myßicis- 
mus,  weil  es  keinen  deutlcben  Namen  dafür  gebe, 
wahrfcheinlich  auch  nicht  aus  der  menfchlicben 
£r^äii«.  Bi.  zur  A.  JL  Z.  1828. 


Natur  hervorgegangen  feyn  könne:  dennfonfi  wflrrie 
auch  die  fonß  fo  reiche  oeutfche  Sprache  einen  Na- 
men dafiDr  gefunden  haben.    Da  müfste  ja  auch  Ae- 
li^on,  Theologie,  Philofophie,  Poefie,  Mufik  und 
wie  viele  andere  Dinge  fonß  noch  ni^bt  in  der  menfch- 
licben Natur  begründetfeyn :  denn  für  alle  diefe  ge- 
^  )>rauchen  virir  fremde  Wörter.    Der  Vf.  fucht  fodana 
Überhaupt  zu  zeigen ,  dafs  der  Myßidsmus  nicht  aus 
der  menfchlicben  Natiir  entfpningen,  fondern  durch 
Kunß  in  ihr  ^repflanzt  fey,  weil  damit  zugleich  über 
die  Haltbarkeit  und  den  Wertb  defTelben  entfchieden 
fey.    Es  bedarf  aber  car  fehr  einer  nähern  £rkla* 
ningy  was  es  eigentlich  bedeute:  aus  der  menfchli- 
chen   Natur  hervorgegangen  feyn.     Es  kann  fich 
nämlich  einestheils  auf  die  menichlicbe  Natur  ihrer 
urfprünglichen  .^l/i/o^tf  nach  beziehen,  and^ntheils 
auf  die  Eniwickelung  derfelben.     Im.  erfiem  Sinne 
kann  wohl  Niemand  leugnen,  daCs  der  Myßicismus 
in  der  Natur  des  Menfchen  gegründet  fey:  denn  eine 
Anlage  dazu  mufs  in  ihm  feyn ,    weü  er  fonß  gar 
nicht  in  ihm  entßehen  könnte,  und  es  läfst  fich  da- 
her wohl  nicht  mit  dem  Vf.  fo  geradehin  behaupten, 
dars  er  „durch  Kunß  in  ihn  gepflanzt  fey":   denin 
durch  Kunß  allein  läfst  fich  nichts  aus  dem  Menfchen 
hervorbringen,   vhozvl  nicht  die  Anlage  in  ibm  iß. 
Es  iß  aber  bey  der  Unterfuchung  über  das  Wefeo 
des  Mvßicismus  gerade  das  Wichtigße,  diefe  Anlage 
zum  Myßicismus  in  der  menfchlicben  Natur  zu  er- 
forfchen;  und  nur  aus  diefer  letzten  pfychologifciien 
Quelle  laffen  fich  dann  mit  Scharfe  cue  Grenzen  be- 
fiimmen,  durch  welche  fich  der  Myßicismus  von  ei- 
ner gefunden  Denkart  unterfcheide,  indem  fich  hier 
aus  der  wahren  Beßimmung  der  Anlage  zeigen  läfstj 
wie  fich  die  diefer  Beßimmung  gemäfse  Entwicka^ 
lung  der  Anlage  von  derjenigen  unterfcheide,  we]^ 
che  fich  im  Myßicismus  entwickelt  hat.    Und  hier 
iß  es,  wo  dann  die  z weyte  Fra^e  in  Rückficht  kommt, 
ob  nämlich  der  Myßicismus  mit  einer  naturgemäCsen, 
gefunden  Entwickelung  der  urfprünglichen  Anlagen 
übereinßimme,    die  nach  einer  gründlichen  Erßr- 
fcbu^  feiner  pfycfaologifcben  Quelle  leicht  entfchie- 
den  wird  verneint  werden  können.    Diefe  zwey  Be- 
deutungen aber  unterfcheidet  der  Vf.  nicht,  und  be- 
müht fich  auch  nicht,    die  pfychologifcbe  Quelle 
des  Myßicismus  aufzufinden,  wodurch  feine  Unter- 
fuchung über  denfelben  an  Befiimmtbeit  und  feßem 
Grund  nothwendig  verliert.     Die  Naturwidrigkeit 
des  Myßicismus  fucht  er  nun  weiter  dadurch  zu 
deduciren ,  dafs  er  ihn  als  ein  reines  Gegentbeil  der 
Ppp  Phi- 
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Pbilofopbie  darfiellt.  Die  Philofopbie  pämlich  wolle 
Klarkeit  und  Selbrtbewufstfeyn ,  der  Myßicisinus 
aber  Dunkelheit  und  Bewufstlofigkeit.  „Da  nun 
unfer  Geiß,  fährt  er  (S.,7^  fort,  feiner  Matur  und 
AefUinmuDg  nach  Alles  aufklare  und  deutliche  Vor-« 
{Teilungen  zu  bringen  gleicbfam  genöthigt  iß:  fo 
kann  der  Myßicismus  nicht  als  eine  natürliche  An- 
lage, fondern  er  mufs  als  Etwas  betrachtet  werden, 
was  durch  Kunß  in  ihn  gebracht  iß."  Gegen  diefen 
Gegenfatz  von  Pbilofopbie  und  Myßicismus  läfst  fich 
aber,  obgleich  ihn  der  Vf.  für  allgemein  zugeßanden 
hält,  doch  noch  Manches  einwenden,  und  ielbß  die 
aus  Gravrf/ (Werth  der  Myfiik,  S.  119)  aufgeführten 
Gegenlatze  enthalten  manches  Unrichtige,  z.B.  gleich 
der  erße :  dafs  „Pbilofopbie  von  anerkannten  Wahr« 
beiten  ausgeht,  und  daraus  folgert^  was  zu  folgern 
iß,  MyßiK  aber  nichts  vorausfetzt,  fondern  ihre 
Anfcbauungen  als  Tbatfachen  vorausfetzt'*,  denn  die 
Anfchauungen  des  Myßikers  find  eben  Vorausfetzun« 

§en,  die  er  für  allgemein  anerkannt  hält,  und  manche 
er  Vorausfetzungen  des  Pbilofopben  können  eben  fo 
unrichtig  und  eben  fo  wenig  aligemein  anerkannt  feyn^ 
als  die  des  Myßikers,  wenn  er  fie  auch  für  allgemein 
anerkannt  hält:  ja  die  Philofopbie  kann  einestheils 
felbß  myßifch  leyn^  fo  wie  man  anderntheils  feine 
Ueberzeugungen  ganz  ohne  alle  Philofopbie  erwor- 
ben haben  und  ausfprechen  kann ,  ohne  deshalb  ein 
Myßiker  zu  feyn.    Hierauf  folgt  nachßehende,  durch 
das  Vorber^hende  jedoch  noch  nicht  hinlänglich 
begründete  Definition  des  Myßicismus  (S.8):  „Hang, 
ficnfowohl  im  Theoreiifchen  wie  imPraktiJ'chen  nicht 
an  aie  natürlichen  Denk-  und  TVillenshräße  zu  hal- 
ten, fondern  meht  auf  übernatürliche  Einflüjfe  zu 
hauen:*    Der  Ausdruck  Hang  follte  nach  des  Vfs. 
Abficht  theils  das   den   unferm  Geiß  zugetheilten 
Denksefetzen.Widerfprecbende  andeuten,  theils  die 
Ausdennung  des  Myfticismus  nicht  blofs  auf  die  Ke« 
ligion,  fondern  auch  auf  andre  Wiffenfchaften  be* 
zeichnen.     Dafs  die  erßere  Bedeutune  wirklich  in 
dem  Ausdruck  Han^  liege,  bezweifelt  Kec. :  denn  es 
fcheint,  als  liefse  fach  eben  io  gut  von  einem  Hange 
zum  Guten  reden,  als  zum  Böfen;  eben  fo  z.  B.  von 
einem  Hang  zum  Wobltbun,  zur  Arbeit  famkeitu.f.w.» 
als  zum  Trunk,  zum  Spiel  u.  f.  w.    Ferner  möchte 
mit  diefem  Ausdruck  der  Myßicismus  auch  einen 
CO  weiten  Begriff  bekommen :  denn  einen  Hang  zum 
Wunderbaren  und  U^bernatürlicben  kann  auch  der 
ganz  Vernünftige  haben,  wenn  er  ihn  nurbeherrfcht. 
Myßicismus  aber  iß  eine  wirkliche  Veberzeugung 
von  der  Möglichkeit  übernatürlicher  Einwirkungen, 
oder,  um  zugleich  das  Praktifche  des  Myßicismus 
mit  zu  bezeichnen,  eine  wirkliche  Denkart  und  Ge- 
ßnnung,    welche  in  jener  Ueberzeugung  befangen 
und  dadurch  beßimmt  iß.     Sehr  wahr  jedoch  und 
beachtenswerth  iß  der  Gedanke,  dafs  der  Myfiicis- 
ntius  gar  nicht  allein  auf  die  Religion  zu  befchränken 
fey,  Tondern  auch  in  vielen  andern  Wiffenfchaften 
fein  Spiel  treibe,  wie  der  Magnetismus,  die  Al^hy- 
mie,  die  Aßrologie ,  die  Schatzgräberey  und  gewilfe 
obfcure  Anfichten  von  der  Jurisprudenz  und  der 


Gefchichte  beweifen.     Im  zweiten  Abfehoitt,    mit 
der  üeberfchrift :    das  My/leriöfe  in  der  ReUgum, 
wird  der  Myßicismus  noch  genauer  befiimmt  ourcfa 
den  Unterfcbied  zwifchen  dem  Myßeriö/en  und  dem 
Myßifchen.    Die  genaue  Feßßellung  dnefes  Uäter- 
fchiedes  iß  febr  wichtig  für  die  richtige  Beftimmung 
des  VerbältnifTes  zur  fleligion.    Nur  auf  diefe  Weife 
nämlich  kann  man  fich  auf  der  einen  Seite  vor  einer 
einfeitigen  Polemik  bewahren,  welche,  indem  fie  im 
Eifer  gegen  die  Dunkelheit  des  Myßicismus  ^  mder 
Religion  Alles  begreifen  und  erklären  will»   d^ in- 
ner üe  Wefen  der  Religion  felbß 'zerßört,    juidsaf 
der  andern  Seite  doch  die  willkürlich  und  ohaeGnuid 
in  der  Vernunft  erdachten  Geheimniffe,  in  desen^ 
fühl  und  Einbildungskraft  fich  ergeben ,   firenc  ab* 
weifen.    Das  Myßeriöfe  in  der  Religion  iß  na(»  des 
Vfs.  Beßimmüng.  dasjenige  GeheimnifsvoJie  in  der 
Religion,   was  die  Vernunft  als  noth wendig  und  als 
der  befchränkten  menfcblichen  Natur  angehdr^  an- 
erkennt, und  auf  4iefem  Unergründlichen  ruh^  die 
faöchßen  Wahrheiten  der  Religion,  die  Begriffe  der 
Welt,  des  Menfcben  und  Gottes,  deren  Dafeyn^nr 
zwar  anerkennen,  deren  innere  Befcbaffenheit  und 
Urfprung  wir  aber  nicht  begreifen  und  durch  nichts 
erklären  können.     Zu  diefen  Myßerien  zahlt  ii)er 
der  Vf.  aüfser  jenen   unmittelbaren  Vernunftwah> 
beiten  wohl  nicht  ganz  confpquent  auch  den  Q^ 
barungsglauben:  denn  diefer  ichUefst  das  Myßjik 
als  ein  ObernatOrlicber  und  fibervemanftigerGhiibe 
wieder  in  fich,  während  das  Myfteriö/e  immer  ratio- 
nel  und  in  den  Grenzen  der  Katur  bleiben  mnk 
Der  dritte  Abichnitt:  Der  religiöfeiMyfiicismus,  be- 
fchreibt  näher  Ziel,    Mittel  und  Beglaubigung  des 
My  iiicismus.    Das  Ziel  aller  Myßiker  iß  F^ereimgwg 
oder  Gemeinfchaft  mit  Gott,   und  diefes  Ziel  iit  W 
flbernatarliches,  alfo  mvßiu:bes  Ziel  dadurch,  dib 
nicht  blofs  eine  moralifcne  Vereinigung  des  Wilkss, 
fondern  eine  pfycbifcbe,   wohl  gar  phyBfcbtirnrff- 
ter  verßanden  wird ,  welche  unter  den  Fomdh  4xt 
Gemeinfchaft  mit  Chrißo,  dem  heiligen  6eiSk)  tem 
Innern  Licht  u.  f.  w.  gedacht  oder  ausgetptocVven 
wird.    Doch  auch  felbß  der  Glaube  an  eine  laora^ 
fche  Vereinigung  mit  Gott  kann  myßifch  feyfl,  weon 
darin  die  AlÖslichkeit  einer  abfoJuten  Eanheit  des 
menrchlichen  Willens  mit  dem  göttlicbeniiegt,  odet 
wenn  jemand  diefe  abfolute  Elinbeit  wirklich  fdoB 
erreicht,    den  eignen  Willen  ganz  in  den  Willea 
Gottes  hingegeben  zu  haben  glaubt  (fo  bey  dem  beil. 
Bernhard).    Auch  eine  folche  Vereinigung  muls  \L 
als  übernatOrlich  betrachtet  werden,  in  wiefern  maa 
das  Befchränkte  und  Bedingte  der  menfchlJchenN»- 
tur  berOckfichtigen  mufs.  —    Das  Mittel  zu  dieTem 
flbernatQrlicben  Ziele  mufs  natQrlich  auch  ein  Ober« 
natarlicbes  feyn ,  nämlich  Pafßvitä't  ^  welche,   bald 
tbeoretifch,  bald  praktifch,  durch  verfchiedne  Grade 
(Laienßand,  Mönchthum,*  Quietismos,  Nihilismus) 
von  mehr  oder  weniger  ßrenger  Verleagntuig  der 
natOrlichen  Kräfte  zuletzt  in  öffne  Feindfcbaft  ge- 
gen die  eigrie  Natur  ausgeht.     Was  die  Be^lawbi^ 
gung  des  myßicismus  betrifft,  fo  zeigt  der  Vf. ,  dafs 
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^elbe  ficll  aidt  msit  disourfiven  Bewtisart  «v» 

Erfahrungen  undBeyfpielen^  wie  z*  B»  yoa  grofser 

Seelenmbe  und  Refignatioi»,   oder  v<ni  plöt^ohen 

Bekebrufgen  u.  dA*^  die  man  nicht  oatarlich  erlda-* 

Ten  zn  Ig^nnen  guubte,    bedienen  darfe,   fondern 

dals  de&\eonfequente  MyfiiJcer  fich  nur  auf  intuitive 

^^^^  ^of  Anfchmtung  dureh  innüres  Licht ,  Ge« 

fübi,  wefibarungu.  f.  w.  berufen  dürfe,  wodurch 

freylidb  nie  ein  I)ntter  fiberzeugt  w:erden  Icdnne, 

iweü  ^e  immer  g;uiz  fubjectiv  bleiben.    Am  aller- 

weDk|en  aber  dfirfen  die  Myfliker  aus  der  h.  Schrift 

Beweite  iOr  üdi  ichöpf ea :   denn  abgefehen  davon, 

ibfs  diefe  ibaea  keineswegs  beyllimmt ,  fo  find  die 

Jtfyfiikery  bey  ihrer  durchaus  unrichtigen  Ausle-- 

ffuügsmethode  Vennittelft  des  innem  Lichts  oder  des 

Srommen  Glaubens,  nicht  eipmal  fähig,  die  h.  Schrift 

za  Terfteben  und  zu  gebrauchen.    Der  ^Aerte  Abfchn. 

von  den  Quellen  des  Myßicismus  enthält  zuerfi  eine 

bißorildie  Ueberfichtder  Gefchichte  des  Myfiicis- 

inns,  die  keines  Auszugs  fähig  ift,  Aber  die  aber  im 

Allgemeinen  bemerkt  werden  mufs,  daEs  fie  zu  frag- 

mentarifdiift,  und  ohne  die  Hauptpunkte  derfelben 

hervoczaheben  und  den  Zufammenhang  nachzuwei- 

len,  was  auf  eben  So  geringem  Raum   gefchehen. 

konnte,  nur  zufällig  in  das  Einzelne  hineiogreift, 

nod  bejm  Unwefentlichen  oft  fogar  ins  Specielle 

gebt    Was  das  Einzelne  betrifft,  fp  fcheint  (S.  S9) 

QDiicfatig'angeiiommen  zu  feyn,  dafs  das  Mönch thum 

end  derQuietismns  bey  den  Indiern,  befonders  den 

Branöaea  aus  dem  perüfchen  Dualismus  hervorge* 

gangea  £ey;  diefer  hat  dort  nie  geherrfcht,  fondern 

vielmeiir  der  firengße  Pantheismus»     Ferner  wird 

ffiu  10)  der  b.  Bernhard  fehr  mit  Unrecht  ein  philo« 

£)pbilcher  Kopf  genannt.    Im  Mittelalter  find  gerade 

die  wicbticßen  myfiilcben  Secten,  die  Katharer,  AI- 

bigenler, '  Waldenf er,  Besharden,  Fratricellenu.Lw. 

mr  nidit  genannt.    Die  Quaker  dagegen  können  nur 

Uta^  entf&nt  für  Gdllesverwandte  der  Ketzer  zu 

OdkMüS  ausg<»^d>en  werden  (S.  41),  deren  Myllicis* 

BOS  manichäifch-gnoAifch  und  aus  orientalifchen 

Sftodationen  entßanden  zu  feyn  fcheint,  während 

dieQjBi^ker  mehr  aus  dem  Buchitaben  der  Bibel  fch&- 

jf^^  B^eo  die  Speculation  gerade  feindfelig  ge-> 

Unnt  inL   Der  Vf.  zieht  aus  diefer  Ueberficht  der 

Gefchiclite  des  Myßicismus  die  Schlufsbemerkung 

(S^  4S),  dab  jedem  Myfticismus  ein  hiiiorifcher,  von 

MaCsea  beygAcachter  Glaube,  nämlich  der  von  dem 

radicaien  Verderben  und  Unvermögen ,  zum  Grunde 

liege.   HI/ein  cüefer  Glaube  ill  ja  nicht  hiftorifch ;  es 

HÜ  eine  Vernunftidee  und  kann  eben  fo  gut  auch  phi- 

kfophifcih  gefunden  werden,    wie  bey  Zoroafter. 

Bafe  jedoch  damit  der  Urfprung  des  MyUicismus 

awk  keineswegs  erklart  fey,  weil  immer  noch  ein 

iiioeres  KeizmSitel  zur  Annahme  diefes  hiflorifchen 

Glaubens  vorausgesetzt  werde,  geßeht  der  Vf.  felbft 

tüi  und  claf Off  findet  er,  dann  jene  drey  Dinge,  die 

Fichte  als  Wurzeln  alles  Böfen  Überhaupt  betrach-* 

tete:  Feigheit,  Faulheit  und  Falfchbeit,  womit  auch 

in  der  That  drey  fehr  bedeutende  Urfachen  desMy- 

lUcismus  genannt  find,  r—    Xs'och  fpricht  der  Vf.  im 


fünßen  Abfchn.  von  dem  Werth  der  TSIyßih.  Die 
Vertheidiger  der  Myfiik  haben  gewöhnlich  einen 
wahren  und  einen  falfchen  Myfticismus  unterfchie*- 
den,  um  alle  nachtheiligen  i  Wirkungen  deffelben 
dem  Letztern  zuzufchreiben;  dagegen  zeigt  der  Vf., 
dafs  nach  dem  aufgeflellten  ünterTchiede  zwifchen 
dem  Myfleriöfen  und  Myfiifchen  eine  wahre  Myfiik 
nicht  anerkannt  werden  könne,  und  dafs  jene  fchö- 
nen  Wirkungen ,  welche  man  dem  Myfücismus  zu- 
fchreibt,  nicht  diefem,  fondern  vielmehr  dem  My- 
fieriöfen  angehören;  dafs  diefes,  d.  h.  der  reine  refi- 
giöfe  Glaube,  das  Herz  erwärme,  die  Sittlichkeit 
belebe  u.  f.  w.,  nicht  aber  der  Wahnglaube,  die 
Superfiitibn,  die  Verzückungen,  die  ihm  beygemifcht 
find  (S.  49).  Mit  lebhaften  Farben  fchildert  hierauf 
der  Vf.  die  fchrecklichen  Wirkungen  des  Myflicis- 
mus  in  der' Gefchichte  und  im  Leben;  er  zeigt,  dafs 
er  die  Moral  fiets  verunreinigt,  ja  zur  Verachtung 
derfelben  geführt  habß ;  dafs  er  die  Kirchen  gefchichte 
zu  frömmelnder  Spielerey  herabziehe;  dafs  häufig 
Sinnlichkeit  undGefchlechtsIull  fich  einmifche;.daß 
er  am  furchtbar fien  unter  Ungelehrten  wölhe,  wo 
er  die  tollften  Schwärraereyen  und  den  rafendfien 
Fanatismus  erzeugt  und  ort  felbft  zu  empörenden 
Verbrechen  führt.  Der  Vf.  fchliefst  feine,  mancher 
Mängel  ungeachtet,  fehr  erapfehlunsswerthe  Ab- 
hancUung  mit  der  fehr  wahren  und  paffenden  Bemer- 
kung, dafs  Natur  und  Gnade  nicht  als  feindfelig  und 
widerfprechend  zu  betraohten ,  fondern  ihrem  wah- 
ren hönern  Sinne  nach  Eins  feyen:  eine  Bemerkung, 
deren  Beherzigung  unendlich  viel  unnützen  Streit 
unter  den  Theolosen  beylegdn  und  unendÜch  viel 
Mifsverftand  aufheben  könnte. 

Nr.  2.  Der  von  dem  Vf.  zum  Gecenfland  feiner 
Rede  gewählte  Gedanke  iß  fowohl  an  fich  intereffant, 
als  auch  zeitgemäfe.  Man  kann  den  grofsen  und  vor- 
theilhaften  £influfs  der  Myftiker  auf  die  Bewerk- 
ftelligung  der  Reformation  recht  wohl  zugeftehen» 
'  ohne  doch  deswegen  den  Myfticismus  überhaupt  zu- 
billigen. Am  wenigften  aber  haben  die  Myftiker  un- 
ferer  Zeit  Urfache,  daraus  günßige  Folgerungen  für 
fich  zu  ziehen,  und  etwa  auch  fich  als  die  Vorgän- 
ger einer  neuen  Reformation  zu  betrachten :  denn 
Iheils  find  die  Verhältniffe  ganz  anders  als  damals, 
wo  der  Katholicismus  mit  feinem  Glaubenszwang 
und  Aberclauben  zu  bekämpfen  war,  während  unfre 
Myftiker  in  dem  Rationalismus  ihren  Feind  fahen, 
theils  ift  auch  unfer  Myfticismus  weit  verfchieden 
von  dem  damaligen :  denn  während  der  Myfticismus 
jener  Zeit  aus  Fülle  der  geiftigen  Kraft,  die  nur  eine 
falfche  Richtung  nahm,  hervorging,  ift  der  jetzige 
aus  Schwäche  und  Schlaffheit  desGeifies  entftanden; 
wahrend  jene  Myftiker  von  einem  Sinn  für  Freyheit 
befeelt,  eine  freyere  Religions- Anficht  erßrebten, 
Licht  und  Wahrheit  hochachteten  and  gegen  die 
kirchliche  Despotie  vertheidigten ,  fuchen  die  unfri- 
gen  Wahrheit  und  Freyheit  zu  unterdrücken  und 
üreben  vielmehr,  Fmfternifs  und  Geißesdespotismus 
wieder  geltend  zu  machen.  Aber  diefe  fo  viel  ver- 
werflichere £igenlbfimlichlttit  unferer  neuern  My- 
ftiker 
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iliker  mufs  uns  nicht  nngtrccbt  naoben  fl^pn  die 
bey  weitem  ecOern  und  acntangswärdigern  lly(iiker> 
reiche  der  fteforniation  vorausgiogen»  und  darum 
freuen  wir  uns,  den  \t  fich  Ober  dlefa  fo  häufige 
VoTurtheil  erbeben  zu  feben.  Er  hat  bey  de^  Be- 
handluiM^  (eines  Gegenfiandes  eben  fowobl  rleiüs  und 
Kenntnilfe,  als  Geifi  und  Urtbeil  beurkundet. 

Nachdem  der  Vf.  (bis  S.  8)  das  Wefen  des  My- 
fiicismus,  aus  der  Gelchichte  fov^ohl  als  aus  der 
menfchlicben  Natur,  dahin  befümmt  hat:,  dafs  er  die 
Grenzen  der  menfchlicben  Vernunft  aberfchreite, 
die  Vemunfterk^nntnlEs  verachte  und  fich  eine  Aber- 
natürliche  £rkenntni£s  oder  unmittelbare  Anfchau- 
ung  Gottes  zufchreibe  und  fich  durch  palSves  Gefühl 
zu  einer  gebeimnifsvollen  Verbindung  mit  Gott  zu 
erheben  ßrebe  (als  Definition  zu  breit  ausgedrückt), 
geßebt  er  (S.  8),  dafs  der  MyfUcismus  an  fich  zwar 
verwerflich  fey,  dafs  er  aber  dennoch  unter  gewiffea 
Verhältnilfen  au)Dh  heilfam  feyn  könne.  So  zur  Zeit 
der  Keformatioo.  Diefen  hellfamen  Einflufs  des 
Myfiicismus  zeigt  der  Vf.  nun  1)  (bis  S.  IS)  darin, 
dals  die  Myfüker  das  Bedürfnifs  einer  Verbefferung 
undKeinigung  desreligiöfenZuftandes  zuerß  erkann- 
ten und  die  Sehnfucht  danach  anregten,  wobey  der 
Kampf  der  Myfiiker  gegen  die  Kälte  und  Spitzfin* 
digkek  der  Scbolaltik,  gegen  Prierterberrfchaft  und 
finnlichen  Ceremoniendienllundgegeri  äufsere  Werk- 
heiligkeit berührt,  und  u.  a«  auf  Männer  vfieStaupita^ 
und  fieuchlin  hingewiefen  \«ird.  Die  MyOiker  waren 
eher  auch  2)  die  Quelle,  woraus  die  Reformatoren 
zum.Theil  fchopften,  und  dafür  wird  angeführt  tbeils 
das  offenbare  Hinneigen  mehrerer  Reformatoren  zum 
Myfticismus,  wie  Karl/ladi*$,  Melanchihon's  (der 
fion  zum  Kabbalismus  ii^ucAZiV«  neigte)  u.  A.,  tbeils 
die  ausdrücklichen  vortbeilbaften  Aeulserungen  Lu- 
iJier's  über  mehrere  Mylüker,  wie  über  cten  beil. 
Bernhard,  Bonaventura,  GerJon,  die  f.  g.  deutfche 
Ibeologie,  Tauler  U.A.,  tbeils  aber,  und  diefs  iß 
das  Wicfatig&e,  der  fich  entfchieden  in  Lutber's  Leb- 
ren ausfprechende  Myfticismus.  Dabin  gehört  die 
bekanntlich  in  ihrer  ganzen  Strenge  von  Luther  an- 
genommene Lehre  Augufiin's  von  der  Verderbnifs  der 
uienfchlichen  Natur,  wonach  alles  Güte  imMenfchen 
nur  durch  Gottes  Gnade,  nicht  durch  den  Menfchen 
möglich  ilt,  welche  den  eignen  Willen  zu  unter- 
drücken und  nur  Gottes  Wirkfamkeit  pafliv  abzu- 
vvarten  gebietet ,  womit  die  Lehre  von  einer  innem 
Erleuchtung  durch  den  h.  Geiü,  welche  höher  ifi  als 
alles  menfcbliche  Nachdenken,  und  welche  felbft 
das  Verfiändnifs  der  h.  Schrift  allein  eröffnen  könne, 
verbunden  wird,  und  woraus  endlich  die  Lehre  vom 
Glauben ,  als  der  alleinigen  Bedingung  der  Tugend 
und  Seligkeit,  und  zwar  blindem,  von  Vernunft  ent- 
blöfstem  Glauben,  nothwendig  hervorgeht.  Laffen 
fich  aber  folche  Lehren ,  wenigftens  in  den  frühern 
Perioden,  nach  klaren  Stellen  aus  feinen  Schriften, 
von  Luther  nicht  wegleugnen:  fo  zeigt  doch  der  Vf. 
am  Scbluffe  noch  fehr  richtig,  dafs  Luther  erfiens 
gleich  Anfangs  folche  Lehren  möglichß  zu  mildern 


wd  ifor  mätAiMmik  praktifchea  Tolgernnge  n  ay 
fichera'gcliicbt  habe ;  braer  dafs  er  ^ler  victe  der* 
(elben ,  namentlich  die  von  der  innem  fjrleodituiif 

«nzlicb  verlaflen  iiabe,  wie  fein  Kampf  gegen  dii 
ledertäufl^  beweift,  und.  dafe  esdlim  L*ii&er  anf 
jeden  Fall  diefe  GrnndQltze  nie  praktircb  ins  Lebea 
ffeflbt  habe.    Diefen  Uaterfucbongen  find  wtx^  dea 
Vf.  als  Belege  zweckmafsig  gewählte  Stellen  am 
den  Schriften  der  dahin  gehörigen  Männer  beygsfpgi^ 
welche  in  den  Anmerkungen  am  finde  enthalten  £04 
nod  aus  de&en  das  forgfältige  Stodiom  des  V|k  £cjit- 
bar  iO.    Nur  der  Latinität  hätten  wir  mehr  Leicfr^ 
keit,  weniger  lange  Perioden  uad  weniger  verwkkute 
Confimotienen  ge  wflnfcht  A. 

ERBAUUNGSSGHEiFTßN. 

SeLZBiCH,b.  V.  Seidel :  2Vrc£r^^ii  von  ^a/^yUinlorl 
KeiUodUr,  Dr.  der  Theo).,  Decanu.Haaptpred^ 

f;er  in  Nürnberg.  Zum  Beilen  der  Abgebranotefl 
n  Salzbach,  nebß  Rechnung  Ober  die  bey  dem 
Verleger  fär  diefelben  bis  letzt  eingegangena 
CoUectengelder.  1825.  VlUn^iSSS,».  (l&tlr.j 

Der  bereits  verewigte  Vf.  vrar  einer  von  den  fradit- 
barfien  Scbriftiiellern  unfrer  Seit  im  afoetifcbea  F»- 
che,  und  die  bändereichen  Sammlungen  von  Predig* 
ten,  die  er  feit  einer  langen  Rdibe  von  Jahren  Imf- 
ausgegeben ,  find  immer  mit  verdientem  Bey  fall  taf- 
genommen worden.   So  wie  wir  daher  desGefcfaifis 
flberhoben  find,  feine  Predifftweife  zu  charakterifreii 
weil  fie  bekannt  genug  iß,  10  dürfen  wir  aoph  boffiea, 
dafs  die  vorliegenden  Predigten  zahlreiobe  JLfefer  |e 
funden  haben  würden,  wenn  fie  auch  nieht  zneieeD 
fo  wohlthätlgen  Zwecke  herausgegeben  wären.  I^ 
her  fey  nur  bemerkt,  dafs  diefer  die  Wahl  der  in  ih- 
nen behandelten  Gegenftände  betiimmt  hat.    i}tAn  et 
fchwebten  dem  Vf. ,  wie  er  in  der  Vorr.  (S,  \l)  bgtt 
9  die  vielfachen  irdifohen  Prüfungsleiden  vor,  miäer 
wollte  religiöCe,  liärkendeundtröftendeAalehtenfoa 
denfelben  in  diefen  Predigten  geben."    Dasl&tAddta 
enthalt  22 Predigten,  natürlich  meift  über  freyeTex- 
te ;  wir  wollen  nur  einzeihe  Themata  angeben,  um  W- 
fere  Lefer  einigermafsen  mit  dem  Inhalte  diefer  Saioflif 
lung  bekannt  zu  machen.    Die  Erfahrung,  dmfe  aVi/x 
HeUfaine  aus  Mühen  und  Kampf  herv^geht.  Job.  1^ 
16— -28.    Erinnerungen  an  die,  denen  esjt^n^^r  wki 
zu  bekennen:  Der  Herr  hat  alles  wohlgimacfu.  Blattb* 
11,2—10.    Die  Pflicht  fromM€rFaffung  bey- JTchneUm 
Veränderungen  unfers  Schick/als.  Matth.  25,  1 — li 
Die  Erhöhung  derNoth  trüber  Zeiten  durch  Mangel  an 
frommem  Sinn.  Sir.  2,  4—9.   ^m  allgemeinen  BdM- 
ge.  —    Ueber  den  tröjienden  Zamif  um  die  Menfchen : 
es  iß  euch  gut,  was  ihr  leidet,  wenn  gleich  euer  Herz 
voll  Trauer  iß.  Job.  16, 16— 2S.    DU  vielfacTien  Prü- 
fungen im  Iire\fe  des  hauslichen  Lebens.  Job.  i,  47—  M 
Die  heilfamen  ßndrücke  erduideier  Kfankheitsleidm, 
Job.  4, 47 — 54.    Veber  die  traurige  Erfahrung,  daß 
die  fpätem  Lebensfchickfale  und  das  Ende  yielerfo 
klägüchßnd.  Sit.  7, 40.  Am  aUgememen  Beuage. 
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(VgL  A.  L.  Z.  ifit^.  Nr.  17a  u.  273.) 


chon  bey  der  Anieige  des  erßm  Theils  hatte  Rec. 
feine  Unzufriedenheit  in  mehrfacher  Hinficht  aus^ 
fprechen  mfiffen:  allein  er  mufs  bekennen,  dafs  diefe 
neue  Arbeit  des  Vfs.  ihn  noch  faß  in  einem  höhern 
Grade  zum  Tadel  (ifmmt.  Nur  Weniges  i(l  Rec.  in 
diefem  neuen  TheileBemerkenswerthes  aufg^ftofsen ; 
in  der  Regel  werden  auch  hier  die  bekannteren 
liechtsgrundfätze  vprgetragen,  die  fich  in  einem  je- 
den Lenrbuche  entweder  Ober Römifches Recht,  oder 
Ober  die  gemeine  deutfchet^rocefstheorie finden;  nur 
mit  dem  ünterfchied,  dafs  die  Wiederholung  mit 
einer  folchen  Breite  und  Weitfchweifigkeit,  in  einer 
fo  wenig  gebildeten  S{>rache  und  mit  Taft  ins  Kindi* 
fche  gebenden  Witzeleyen  untennifcht  gefchieht, 
dafs  es  manchen  Seufzer  kofiet,  ehe  man  fich  durch 
das  Ganze  hindurchgearbeitet  hat.  —  Es  mag  nun 
der  Hauptinhalt  dieies  zweyten  Theils  hier  mitge- 
theilt  werden;  Belege  genug  wird  der  Lefer  felbß 
fich  herausnehmen ,  die  ihm  das  gefällte  allgemeine 
Urtheil  befiätigen  maffen. 

I.  Jugendliches  Alier  im  Gebiet  des  Rechts  (S.  1 
bis  69).  Von  der  infantia  ausgehend  verfolgt  der 
Vf.  cUii  iucendlicbe  Alter  durch  di^  bekanAten  ein- 
zelnen Abflufungen  hindurch  und  fchlieCst  mit  der 
veniß  aetatis.  (5. 14.)*  Wir  wollen  nicht  verkennen, 
dafs  die  bey  ieoem  Alters- Abfchnitt  gegebene  Ueber- 
ficbt  der  ihm  eigentbfimlichen  RecbtsverbältnifTe 
allerdings  als  zweckmäfsig  erfcheine  und  den  ge« 
&mmten  Ueberblick  erleichtern  könne:  allein  nur 
zu  oft  wird  man  durch  die-^ntfetzlidie  Breite  des 
Vortrags  und  die  hSufisen  höchlt^ehten  Reflexionen 
und  Bemerkungen  des  Vfoi  unaogedehm  geftört.  Rec« 
kann  fich  nicht  enthalten ,  eine  folche  £pifode  mit- 
wtheUea«  S.  17  beifst  e&: ,) Weiber  reifen  bekannt- 
lieb  früher,  als  Manner.  —  DafDr  iß  nun  das  mann-- 
UobeGefchle^kt  nhehr  auf  di€  Dauer  gemacht.  Wei- 
btr  find  Blumen ,  dlefcbnell  aufblühen  undverblü- 
htp.  «^  Dem  Reobtsgel^rten  kemn  an  den»  Vor- 
ilMdeilfejii  jenes  Unterfehleds  genügen;  indeflen 
pflMen  fie  aiieb  den  Grund.  <igMii  alnaugeban»  deo 
.  S^äju.  Bk  zur  JL  Im  Z.  I8fd. 


nur  den  Naturforfcher  angeht;  wie  überhaupt  die- 
jenigen,  welche  der  Waorheit  nacbfpOren,    wohl 
mitunter  auf  fremdes   Gebiet   hinüberfireifen    und 
SchriftTteller  einander  wechfelfeitig  ins  Gehegekom- 
men.   Was  Anton  Faber  darüber  figt,  mag,  ich  nicht 
wiederholen.    Es  iß  weder  wahr,  noch  witzig,  noch 
fcherzhaft,    und    wäre   beffer    ungefaßt  geblieben. 
Aber  die  Gloffographen  kann   ich  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergehen.    Accurßus  alfo  entblödet  fich 
nic^t  zu  fagen :  Unkraut  fchielst  fchuell  auf  -«  mala 
herba  citius  ereJcU^  quam  bona.  —    Am  Ende  iß  es 
nur  daffelbe,  v/asMacrobius  etwas  milder  ausdrückt: 
Exilia  poma  videmus  ceferius  maturefcere,    robu/ta 
Jerius.     In  der  That  fcheint  es  ein  Naturgefetz  zu 
feyn,'dafs  es  einer  gröfsern  Anfirengung  und  eines 
gröl>»ern  Zeitaufwandes  bedarf,   etwas   voUkomm- 
neres  hervorzubringen.  Indeden  iß  es  fchr  die  Frage^ 
ob.  eine  gröfsere  Vollkommenheit  d«s  Mannes  anzu- 
nehmen und  jenes  Gefetz  auf  diefelbeGattung  anwend- 
bar fey "  u.  f.  w.  —  .  Bey  der  infantia  wird  die  be- 
kannte Etymologie  aufgetifcbt  (&.  6).  Die  Streitfrage : 
ob  Kinder  Schenkungen  annehmen  können?    ent- 
fcheidet  der  Vf.  dahin ,  dafs  ^er  Schenkungsvertrag 
mit  dem  Vormund  eingegangen  feyn  muffe,  die  Be- 
fitzergreifupg  felbß  aber  dann  vom  Kinde  allein  ge- 
fchehen  könne,  und  vereinigt  fo  die  Conß.  8.  de  pojß 
mit  fr.  82.  f  2.  d#  jx^.    (Gegen  von  Savigny  Recht 
des  Befitzes,  S. 248 -r 255.  6te  Aufl.)..—    JSun  er- 
fcheint  die  Erklärung  von  infantiae  und  pubertati 
preocinvi  ($.  5).    Danach  find  jene  folohe  Unmündige, 
die  eben  erß  aus  den  Kinderjahren  herausgegangen, 
diefen  alfo  noch  fahr  nahe  flehen ;  die  letztern  lol- 
che,  die  im  Begriff  find,  in  die  Mündigkeit  über- 
zutr-eton.    Hätte  der  gewöhnliche  Begriflp  auch  der 
Römifcben  Anficht  zum  Grunde  gelegen,  fo  hättet 
nicht  von  infantiae  und  pubertati  proximi  die  Re- 
de feyn  können,   die  iiegel  des  Sprachgebrauchs 
hätte  vielmehr  die  Bezeichnung  propiores  erfordert.  — 
Bey  der  Berechnung  der  Zeit  beyn  jugendlichen 
Alter  (§.  18)  erwähnt  der  Vf.  in  der  Note  8  S.  62  auch 
der  (Jiucapion,  und  dehnt  auf  fie  die  bekannte  Sin- 
gularität bey  Beßimmung  des  Zeitablaufs  aus,    fidi 
berufend  auf  KoiJi  yyBeleaTungßn  über  die  Mündig- 
keit zu  teflireju"  u.  L  w.     VVahrfeheinlioh  ift  ihm 
antgansen,  was  Erb  in  Hugo^s  civ.  Mag.  B<t  V.  Heft  2* 
Mr.  VIU.  darüber  gefagt  bat. 

IL  Korn  roihen  Hut  iSiJi— 90).    „Gleiehwie 

der  cffßef  Urfprung  der  UaiverfitStien ,  fo  liegt  auch 

cbrerfieUrlpnuig,deai)oeWnit«.itti  Dunkeln«  Zwar 
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hat  es  Doctoren  gegeben,  fo  lange  als  es  Leute  giebt, 
die  mehr  wiffen^  als  Andere—^  w^igfiens'in  ihzer, 
Meinung  —  und  die  dabey  geneigt  find,  ihre  K.ennt- 
nide  Andern  mitzutheilen,  cße  wohl  gar  ein  Gewerbe 
davon  machen, -Andecei  zu  untorricbte«;  aber  von 
Doctoren  dieCer  Art  i(^er  "nicht  die  Rede ,  fendern 
von  folchen,  die  unter  öffentlicher  Au  ctorität  öffent« 
lieh  dafür  erklärt  oder  durch  das  Wort  ein^s  An- 
dern —  aus  Nichts  gefchaffen  find."  —  Bey  demje- 
nigen ,  was  von  den  Vorrechten  -der  Doctoren  vor- 
gebracht wird,  hat  üch  der  Vf.  Ober  das  höchß  All- 
tigliche  nicht  erhöben.  Nur  Eins,  ob  es*  gleich  ei- 
gentlich nur  beyläufig  vorkommt,  war  Hec.  in  diefer 
Abhandlung  völlig  neu,  und  er  zweifelt  mcht,  dafs 
es  auch  Andern  fo  erfcheinen  werde.  Hier  erfahren 
wir  namÜch  (S.  87  a.  EO,  dafs  tieyfer  der  gröfste 
unter  allen  deutfchen  Kechtsgelehrten  iß,  welchem 
allenfalls  nur  Weber  (wahrfcheinlich  iß  uÜolphDiet^ 
rieh  lieber  gemeint)  den  eriien  Platz  ßreitig  machen 
könne!  Nun  erklärt  es  fich  leicht,  woher  die  Gu^ 
riofitätenfucht  und  die  Sonderbarkeiten  unfers  Vfs. 
ßammen ,  denn  gerade  darin  zeichnete  fich  bekannt- 
lich auch  Ley/cr  aus. 

III.  rom  Geßändnifs  (S.  93  —  124).  1)  BegiiflT. 
Zqm  Geßändnifs  im  gewöhnlichen  Sinne  fey  auch 
erforderlich ,  dafs  der  andre  Theil  die  eingei'candne 
Thatfache  für  fich  angefahrt,  oder  fie  uns,  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich,  vorgeworfen  habe.  —  Die- 
fer Zufatz  fcheint  verwerflich;  es  würde  gegen  all- 
gemeine trocefsgrundfätzeverflofsen,  wenn  der  Rich- 
ter eine  in  den  Acten  vorliegende^  von  dem  einen 
Theile  geichehene,  ihm  nachHieilige  Aeufserung,  die 
irgend  Einftufs  auf  das  Ganze  übt ,  unbeachtet laffen 
wollte,  und  von  dem  zufälligen  Umßande,  dafs  der 
andere  Theil  die  eingefundne  Thatfache  für  fich  an- 
führte, oder  fie  zu  eimem  Gegenftande  feines  Vor-' 
wurfs  machte,  die  Entfcheidung  nach  der  Wahrheit 
des  Verhältniffes  abhängig  werden  foUte.  —  Eben 
fo  unrichtig  iß  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs  der 
Begriff  des  Geßändniffes  im  Criminal-  Procefs  (denn 
für  den  Civilprocefs  behauptet  er  felbfi  das  Gegen- 
theii)  fich  nur  auf  eigne  Handlungen  des  Geßehenden 
beziehe;  man  müfste  denn  mit  „den  eignen  Hand- 
lungen" einen  fehr  weiten  und  ganz  ungewöhnlichen 
Sinn  verbinden.  Wenn  der  Iriculjpat  irgend  einen 
aufser  feinem  Vergehen  liegenden  timßand  zugiebt, 
der  am  Ende  gegen  ihn  beweiß  und  feine  üeberfüh- 
rung  vermittelt,  foll  diefs  dann  nicht  ein  Geßändnifs 
feyn?  —  Das  Geßändnifs  im  Römifchen  Sinne  be- 
ziehe fich  auf  die  gefammte  Verbindlichkeit,  und 
nicht  auf  die  einzelnen  in  Frage  flehenden  Thatfachen. 
2)  Das  Geßändnifs  mufs  deutlich  und  beßimmt  feyn, 
nicht  auf  irrthum  beruhen;  mitEinficht  und  Ueber- 
i^ung,  nicht  erzwungen  und  nicht  \tn  Scherz  ab- 
gelegt feyn.  3)  Kon  den  Perfonen ,  welche  gcßehm. 
4)  Gerichtliches  und  aufsergerichtiiches  Gejtändnifs^ 
Bey  der  Frage,  ob  auch  ein  vor  einem  incompeten- 
ten  iilcht er  abgelegtes  Bekehntnifs  ein  gerichtliches 
f«y,  icAi  man  die^mifebe  confejßo  und  das  btat^e 
Geüändnifs  uiit«x4«heideii'}  )iM  eTfor4ere  Gompe* 


Richters,  diefes  nicht.  5)  jtmmu$  iHmß* 
t^i  Jßdie  Abficlj»^  tjei^;  Andern  zu  FeaOelltmg 
von  Reditsverhältnillen  etwas  einräumen  zu  iirolleB. 


Dftrin  liegt  der  Grund,    weshalb  man  «n    ,        

fUkidnifs.  gebundts  lA»  oidii  in  der  inserir  G^inb- 
vtfflrdigkeit;  -^eodesbalb  mufe  es  abbr  iiicb  tfem 
Gegner  gerichtlich  oder  aufsergerichtlich  sretban  feyn. 
6)  Der  Vf.  iß  geneigt«   die  Annahme  des  *&e(läiMliüf« 
fes  zu  erfordern.   Indefs  bedürfe  es  keiner  aus<faliok- 
liehen  Acceptation ,  diefe  Hege  fchon  in  dem  vorfaer- 
gehenden  Vorwurfe.  7)Quiia€et,nonfatetMir.  8)Üas 
gerichtliche  Geliändnils  in  unferm  Sinne  beheje  wa 
der  Beweislafi :  das  Geßändnifs  im  Römifcboi  5iiiiie 
überhebe  aucn  heutzutage  den  Richter  fogKC  ift& 
Urtheilsfprucbs.    hi  diefem  Falle  trete  die  Regddts 
fr.  I.  D.  de  cönfejjfis  ein:    ,,  ConfeßTus  pro  Judkalo 
ejt ,     mii    quodammodo  fua  fentcntia  daamatur* 
9)  Wirkungen  des  aufser  gerichtlichen  Geßändwdffe%, 
Ein  folches  gegen  denjenigen,  mit  welchem  derG»* 
flehende  jetzt  zu  tbun  hat,  und  mit  ammiLS  amfi» 
tendi  abgelegt,  habe  Bevireiskraft ;  gegen  Dritte  ab« 

felegt,  könne  es  nur  mehr  oder  minder  zum  BeweiA 
eytragen.  10)  Das  Geßändm/s  fchadet  und  nüta 
Jcemejn  Dritten.  11)  und  12)  £in  gerichtliches  Ge- 
ßändnifs fowohl  (fo  lange  der  Streit  noch  nicht  be- 
endet), als  ein  aufsergerichtiiches  kann  widemifai 
werden ,  wenn  ein  Irrthum  dabey  obgewaltet  bat 
und  deshalb  Beweis  geführt  iß.  Diefer  iß  aber  nicht 
nur  darauf  zu  richten,  dafs  das  Eingefiandene  &h 
nicht  fo  verhalte,  fondern  auch  darauf,  daCs  der 
Geßehende  fich  damals  im  Irrthume  befunden  habe. 

IV.  Die  Lehre  vom  qualificirten  Geßändniß  & 
127  —  160).    Der  Vf.  hatte  im  Archiv  f.  die  civ.  Prt- 
xis,   Bd.  II.  S.  217  u.  ff.  Ober  die  BeweislaB  bejdcm 
qualificirten  Geßändnifs  eine  von  der  gewöhniicbeD 
Anficht  abweichende  ausgefprochen ,  und  insbefofl* 
dere  für  den  Fall,  da  der  Beklagte  die  Bedio^fiT 
des  Verfprechens,    aus  welchem  er  belaD|t  w^ 
behauptet,  ihm  den  Beweis  der  Bedingung  nitffeumt 
(S.  129— 139).    £r  hat  fich  nun  eines  BeHem  bttou* 
nen  und  kehrt  in  den  Schoofs  der  gemeinen  Ud- 
nung  zurück  (S.  139—160).    Rec.  verweifl  nodiaof 
das  diefer  Abhandlung  vorausgefchickte  Vorwort, 
eine  wahre  literarij'che  Merkwürdigkeit, 

V.  Zur  Lehre  von  den  Einreden  (S.  168 — 282). 
1)  Kon  dem  Vnterjchiede  zwißhen  verzögerlkheik 
und  zerßörlichen  Einreden,  und  -ude  unter  den  ver* 
zögerlichen  nothwendig  zwey  Clajfßn  zu  unterßckd* 
denßnd,  von  denen  die  eine  den  peremtorißchen  a» 
die  Seite  zu  ßetzen  iß.  Yfd^s  der  Vf.  meint,  erfihrt 
man  fo  recht  in  nuce  am  Schluffe  feiner  Abhandlung, 
wo  er  fehr  eindringlich  ermahnt:  „Steht  davon  at>, 
ihr  iiecbtsgelehrten ,  diefe  beiden  heterogenen  Claf* 
frn  von  Einreden  zufammenzupaaren ,  die  nichts 
weiter  mit  einander  gemein  haben,  als  dafs-fie,  ihrer 
Katur  nach,  nipht geeignet  find,  dieKkge  f<Hr immer 
zu  entfernen.  Laist  fortanjede  €laffe  für  fich  beOe- 
hen,  und  die  zwe^fte  Glafle,  die  fi<{h  der  peremto- 
yifchen  uäbert,  mit  dlefen  gleichen  Schritt  haken. 
Untei^folieidet  ;fcünftig  nicht  diktodfohe  und  per- 
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anWiMie  JBfaracferi ,  fondern  fetzt  eioander  eatee^ 
gut:  1)  £inred«D9  welche  das  gerichtliche  Verfä^ 
reo,  imd  2)folche,  welche  die  Sache  felbfi  betreffen, 
oad  «ater  diefeo  tetzteni  mögt  ihr  dann  weiter  un* 
UsUhMM'  o)  fatchc^  welche  dem  iUSger  f ar  immer 
atgegenftehen,  jndcm  fie  die  Klage  gänzlich  zerßö- 
MD)  «&d  i){olclie,  welche  die  KJa^e  nur  zur  Zeit 
y^sttäJbfiOL''   t)  BfweU  der  verzögerhchen  Bnreden. 
Es  fi^f^km  Grud  irorhaaden ,  bey  ihnen  eine  Aus- 
nahme von  der  Hegel  des  ProceUes-in  der  Art  zi» 
MuaDten,  dais  fie  ichoa  zur  Zeit  des  erßen  Urtheils 
irwielea  feja  jvOlsteo,  um  von  dem  Richter  berflck«' 
£0bägt  za  werden.  —    In  oonß.  19.  de  prübat.  fey 
Aothwend%  unter  der  dilatoria  exceptio  eine  folche 
zaverftefaen,  weiidie  die  merita^eaujae  betreffe  und 
emen  AuQchub  der  Zahlung  felbß  bezwecke:  denn 
ur  noter  diefer  Vorausfetzung  laffe  (ich  erklaren, 
irefibafi»  der  Beweis  derfelben,  wie  bey  den  peremto* 
nAÄen  Schatzreden  .erft  nach  geführtem  Beweis  des 
Kiacers  erfordert  w6rde.     Und  um  fo  m^r  foll 
dkfe  £rklinuig  der  Billigung  werth  zu  halten  feyn, 
als  das  Bomifdie  Recht  Oberhaupt  unter  exceptionea 
dibtsrioc  ausCchliefslich  folcl^e  verliehe,  welche  die 
Uag^  und  ZaUuDg  felbß  betreffen.  —    Nur  Schade, 
dals  die  esece/rtio  procuratoriu  von  Ulpian ,    Gajus, 
Jußiaka  xait  unter  den  düatorüs  aufgeführt  wird 
(^  IIJ.  de  except.)    „Die  verwflnfcbte  ea:cepiio  pro^ 
Qtraieria,  oder  vielmehr  der  verwünfchte  UJpian, 
Gdqus,'  Jufiiniaa!*'   (ruft  in  der  Verzweiflung  der 
YtUI^'.d)  Dcaf  der  Bichter  von  Amtswegen  rnnre-- 
dm,  hffonders  die  von  der  Verjährung  hergenoni^ 
9en,  ürückfichtigen?    £inreden  darf  der  Richter 
flbwkaopt  nicht  ea;  officio  ergänzen;    daffelbe  wird 
beimiptet  namentlich  auch  für  die  £iarede  der  Ver-> 
iahnuig  be j  Klagen ,  die  durch  Zeitablaüf  erlofchen 
find,  und  zwar  aus  dem  fo  oft  befprochenen  Grun- 
de» weil  die  Venahrung  ein  factum  fey,    welches 
der  Richter  nicht  iuppliren  dürfe.  -—    Eine  Berück-« 
(dttigung  deffen,   was  neuerdings  Ffeiffer  in  den 
FHiI£  Auiföhrungen,  Hannover  1325.  Nr.  II.  und 
V.  Htm  im  Arcbir  f.  d.  civ.  Praxis,  Bd.  X.  Heft  1. 
Nr.  IL  S.  77  fg.  gegen  dlefe  Meinung  gefagt  haben, 
können  wir  bey  unferm  \f.  nicht  erwarten.    Jetzt 
k<mimt  aW  noch  eine  dritte  fehr  beachtenswerthe 
Anficht  kinau)  die  zwifchen  den  beiden  frühern  Geh 
mitten  iue  hält.    Danach  wird  unterfchieden  zwi- 
fchen ec&me^  und  interdicta,  die  im  jus  honorarhim 
ihre  be/iimmte  Bauer  erhalten  haben,  und  den  actio-' 
nes  juris  dviUs  perpetuae,  fo  dafs  nur  bey  den  erflern 
ein  imperium  nu$giftraiu$  fich  foUe  wirkfam  zeigen 
kfi|inen,  während  bey  Letztern  die   ausdrückliebe 
fioafung  des  BdUagten  erforderlich  fey.    (S.  GidL 
deBchröter  con^mient.  de  temporis  ti  in  aclionibus  at-* 
gue  interdictis  toflemtis,  bieber  GuiL\  Hübbe  diJJ.  de 
ixcept.  rei  j'udicatae.   Jenae  1827.).    4)  Fundament 
tum  eacdpiendi^'  oder  %}om  Inhalt  der  Einreden*    Ali* 
gemein  über  dasjenige,  was  als  £inrede  dem  Klä- 
ger entgegengefetzt  werden  kann ,  hat  der  Vf.  tiefes 
Schweigen  bey  den  Rechtsgelehrten  gefunden.    „Um 
aUo  die  Bahn  etf  brechen",  ftellt  er  unter  mehrern 


Ndmern  (S.  194 — 202)  Einiges  zulammen.  -^  Ob 
es  Andere  der  Mühe  werth  halten  werden,  ^üf  diefer 
Bahn  fortzufchreiten  ?  Rec.  zweifelt  daran.  5)  Ueber 
die  exceptio  plus  petitionis,  (Eine  Nachhülfe  der 
im  Archiv  f.  civ.ft-.,  Bd.  VU.  S.  106  ff.  erfchiene- 
nen  Abhandlung.)  Sie  enthalte  meifiens  eine  ver- 
neinende Einlanun^  auf  die  Klage,  bisweilen  ei- 
ne peremtorifche  J^nrede,  feiten  eine  dilatorifche. 
6)  Von  den  befreyten  Schutzreden  des  Beklagten, 
Nachdem  der  Vf.  die  Regel  des  Römifchen  Procef- 
fes,  wonach  wenigßens  vor  dem  erflen  Urtheil  alle 
Einreden  vorgefchützt  werden  foUen,  und  die  von 
diefer  Regel  Statt  findenden  Ausnahmen  aufgeführt 
bat,  läfst  er  fich  Aber  die  Meinungen  der  neuern 
Rechtslehrer,  Schaumburg,  Hellfeld,  Schmidt, 
Danz,  Gönner,  Grolmann  (nicht  Grollmann,  wie 
der  Vf.  immer  fchreibt)  vernehmen,  und  kommt  end- 
lich za  der  Frage:  was  heutzutage  über  privilegirte 
Einreden  Rechtens  fey  ?  Mach  dem  J.  R.  A.  ($.  57) 
fallen  diefe  fämmtlich  hinweg,  und  nur  a")  Einreden 
gegen  die  Replik  (Dupliken),  und  6)  folche  gegen 
die  Klage,  von  denen  der  Beklagte  früher  keine 
WifTenfchaft  gehabt,  und  in  AnTehung  deren  er 
diefes  eidlich  erhärten  würde,  können  heutzutage 
noch  nach  der  Litiscontefiation  geltend  gemacht 
werden.  Selbft  die  Worte  des  Appellationseides 
J.  R.  A.  ($.  75  und  1 18) :  „  Man  habe  das  neue  Vor- 
bringen nicht  für  dienlich  oder  nöthig  geachtet, 
halte  aber  nunmehr  -dafür,  dafs  folches  Alles  zur 
Erhaltung  feines  Rechts  dienlich  und  nothwendig 
l^y")  feyen  nicht  fo  zu  verftehen,  dafs  in  zwey- 
ter  Infianz  yrüA^r  verfaumte  Schutzreden  noch  be- 
nutzt werden  könnten,  fobald  man  den  angege- 
benen Eid  zu  fchwören  bereit  fey.  —  Handelte 
es  fich  de  lege  ferenda,  fo  (limmt  gewifs  Jeder  dem 
Vf.  bey,  allein  die  lex  lata  iß  doch  wohl  jenem  Rä«* 
fonnement  entgegen. 

VI.  Von  Advocaten  (S.  255—806).  1)  Ueber 
den  Stand  der  Advocaten.  2)  Advocatorum\Eihica, 
oder  von  den  Pflichten  der  Advocaten.  Vor  Aliens 
mufs  der  Advocat  die  Gefetze  kennen,  und  fodann 
auch  mit  der  Sache,  die  er  führen  will,  fich  be- 
kannt machen;,  prüfen,  ob  er  ihr  gewachfen,  ob 
fie  in  den  Gefetzen  begründet.  —  Nur  eine  ge- 
rechte Sache  Coli  der  Advocat  übernehmen  u.  dgl.  m. 
„Bey  Gericht  ift  es  nicht  erlaubt,  den  Fabius  zu 
machen."  5)  Von  den  Kriegslißen  der  Advocaten. 
Man  murs  unterfcheiden  Gerchicklichkeit  und  Be- 
trug, den  ehrlichen  und  allzu  ehrlichen  Advocaten. 
Ob  es  erlaubt  fey,  dem  Richter  zu  fchmeicheln? 
Ein  fparfamer  Gebrauch  von  Schmeicheleyen,  als 
Ermunterung  zur  Tugend,  könne  nicht  gerade  für 
unerlaubt  gehalten  werden.  4)  Verhalten  des  Rieh-- 
ters  gegen  die  Advocaten.  Gegen  fchmahfüchtiee 
und  boshafte  Advocaten  könnten  die  Richter  nicht 
fireng  genug  feyn ;  auch  nachläffige  verdienten  keine 
Nachticht.  Aber  folche,  die  der  Eifer  für  die  ge- 
rechte Sache  vielleicht  zu  weit  führt,  feyen  bef- 
ier  mit  Schonung  zu  behandeln.    6)  Belohnung  der 
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jf^dvocaten.  Die '  Scbildecnvg  tler  Adfoe^tw  mi 
Schluffe  magR^  dem  Vf.  nicht  nac^fchrfibc^a;  e^ 
machten  am  £nde  iammtlicbe  Aidvocaten  ibm  dea^ 
halt)  ^u  Ijeibe  geben^  6}  Bdohmmg^  des  jidvocaicn^ 
in  d€r  eigenm  Sache.  l)er  Vf.  l^^t  fi«  fQr  Oattbaft;» 
weU  die  Advocate^  apa  der  Kuoß  Pjroceffe  zu  fftbi'eA 
eia  Gawerb#  machen  und  der  Staat  ibiieo  eio^  Ver«^ 
geltttog  zugeßeht.  7)  Kom  Irrtbume  der  Advocaten^ 
^  ilt  diere  Erörterung  gejB;en  JFeber  serichtet»  Wa 
diefer  fich  über  den  mer  in  Frage  (lebeodeB  Ge^en^ 
fUQid  ausfpricbt ,  erfahren  wir  von  unferpn  Vf.  nicht ; 
Rec.  verweiß  daher  auf  Webe9^s  Schrift:  Ueber  die 
VerbindUchlceit  zur  fieweisfohrung  im  Civilprocef^ 
Isr.  IV^.  S.  90  ff. —  Wenn  nun  auch  eben  nicht  die 
Lehre  Webet^s  ^ein  Fled^cn"  in  feinem  Buche, ^  wie 
der  Vf.  meint,  zu  nennen  feyn  möchte,  fo  mub 
Uec.  doch  geftehen,  dafs  ihm  die  Anficht  des  Vfs. 
allerdings  im  Allgemeinen  als  die  riebtigere  und 
den  Ge^tzen  entlprechendere  erfcheine.  Der  Yf. 
trennt  richtig  den  Irrthum  des  Advocaten  und  den 
des  Clienten.  —  Trägt  der  Advocat  etwas  Falfches 
Yor ,  fo  kann  die  Partey  auf  der  Stelle  (innerhalb 
S  T^gen)  widerrufen.  Machher  findet  gaivkein  Wi- 
derruf mehr  Statt:  denn  indem  die  gegenwärtige 
Partey  nicht  fogleich  das  Vorgetragene  verbeffert, 
genehmigt  fie  die  unrichtige  Darfteliung  des  Advo- 
caten, trägt  wiffentlich  etwas  Falfches  vor,  und 
verdient  daher  fpäter  keine  BegQnfügung.  \&  der 
Irrthum  des  Advocaten  in  einer  Schrift  begangen, 
und  der  Client  hat  diefelbe  vor  der  £inreichung 
nicht  gelefen,  dann  findet  Widerruf  allerdings 'S)iatt;^ 
allein .  der  Client  mufs  das  Gegentheil  des  vom  Ad-, 
vocaxea  zugeßandenen  Satzes  beweifen«.  Der  VL 
ündet  diefe  aiif  den  Ausfpruch  des  Römifchen  Rechts 
iißbi;llü tuende  Anficht  (c.  2.  C.  de  errore  advocato- 
mm  .«tc..)  unbillig,  und  will  die  Partey  auch  ohne 
Beweis  des  Gegentheils  zugelaffen  wiffen«  —  Mifs- 
verfiebt  die  gegenwärtige  Partey  den  Advocaten 
heym  Vortrag,  lo  foll  fie  zwar  diefs  eidlich  er- 
härten ,  dann  aber  auch  ohne  Beweis  zugelaffen 
werden. 

VII.  Von  der  Macht  des  Richters^  welcher  die 
Ausfprüche  eines  Andern  vollzieht;,  inigleichen  über 
die  Verbindlichkeit  zur  Volljlreckun^ ,  bef anders 
auch  auf  Seilen  eines  fremden  Staats.  (S.  S09 — 826). 
Der  reqaflrirte  Richter  handelt  nicht  vermöge  Auf- 
trags, fondern  kraft  eignen  Amts.  Dennoch  Kommt 
die  Requifition  in  manche  Stücken  mit  dem. Auf- 
trag überein;  der  angeganffene  Richter  mufs  fich 
daher  namentlich  innerhalb  der  Schranken  der 
Requifition  halten;  aus  diefem  Grunde  hört  er 
zwar  an,  was  gegen  die  Execution,  nicht,,  was  ^e- 
gen  das  Urtheil  felbft  gerichtet  ifi :   es  müfste  iich 


denn  deffen  Vi«;«k%keit  fipf^ich  tm-'i 

ve|f|i^m  Falle  er  die  ExeciHio»  ahlabsen  moCB. 


VUL   Ptobati^   iH^  perpeiaam  m -,,, 

nach  den  Ge/etzen^,   wie  ße  fmä  ^md  wm  fim  Jm 

follten  (jS,  &29~ä4&0.     Niduki«  der  VL    ^Qba 
4i^  Sache  vöUig  aufs  ütiae  gebenue»**».   imill  er 
i^auch  Afidern  dazu  bebftlflich  Ceyn.**    Er  wQi  ßcb 
dabey  „hauptßcbiich  an  die  Gefctxe  felbfi  "büteo^ 
und  nachdem  er  von  ihnen  geredet,    au<di  äier  ße 
reden.'*  —    Der  \t  findet  aus  den  iii|  canoai&fce« 
Recht  Ober  diefe  Lehre  vorhandenen  Bendiäadea 
folgendes  Refttltat:  Sinmal  mufs  Gefahr 
feyn,  das  Beweismittel  (denn  was  von  Zeagen 
Gefetz  ausdrücklich  (agt »  wendet  man  auch  aad 
dere  Beweismittel  an)  zu  verlieren »    wenn  von  der 
prob,  inperp.  rei  mem.  foll  Gebrauch  gemacht  wtr- 
den  können;    und  Jedamn  darf  es  nicht  an   iksa 
Kläger  liegen,    dafs  es  nicht  fcbofi  jetzt  zur  Be- 
weisführung   kommt.     (Vermöge,  eutes    ScfalnflBi 
aus  den  Worten  das  Geletzes:  j,/eu  parm  canvenm 
fit  contumaoc^  Jeu  fit  ab/ens  ab^u  mtaüiia  ,  utem* 
veniri  non  pq/jlt")  —    Der  .Beklagte  kann  vor  er- 
hobener Klage  jederzeit  zu  dieler  aniserordeatli- 
chen  Beweisiührung   fchreiten;    auch    ift   bey  iba 
das  Erfordernifs  der  Gefahr  des  VerlnAs  nicht  vor« 
banden,    ^ach  erhobener  Klage  ifi  er  mit  dem  Ktf- 

fer  nach  gleichen  Grundlätzen  zu  beartbeilea.  — 
lach  der  Befchaffenheit  unfers  heutigen    Pcoeib* 
Verfahrens  könne  es  jedoch  auf  jenes  obenange* 
gebene  zweyte  Erfordetnifs  nioht  mehr  ankonuneei 
da  es  hier  nie  an  dem  iÜi^er  u.  £  w.  liegen  werden 
dafs  es  nicht  zur  Beweisfahmng  komme.  *—    fMeb 
kann  Rec.  nicht  recht  einfehen,    vielmehr  fobeznt 
ihm  nach  dem  heud|^  Procefs  der  Zeitpunkt  am 
hinausgefchoben ,  wo  die  Mogüofakeit  der  Beweis- 
führung nur  noch  vom  Klager  oder  Beklsgtm  eb* 
hängt.    Ift  nämlich  das  Beweisinterlocut  em^  umt 
rechtskräftig  geworden ,    to  dafs  nan  der  Bewäs- 
fahrung  nichts  im  W^e  fieht,  fo  mflfste  dodb  wm 
ebenfo  nach  der  Anficht  des  Vfs.  eine  prob.  »  perp, 
rei  mem.  unzuläffig  feyn.     (Der  iogifchen  Schluls- 
fol^  nach ,  denn  in  der  That  wird  dahn  der  Be» 
weisfO^er  freylich  lieber  den  Beweis  felbft  gldcfc 
antreten ,    als  erfl  zu  jenem  ProvHbrium  feine  Zu- 
flacht  nehmen ,  deffen  er  jetzt  gar  nicht  bedarf.)  - 
Aus  dem  gefctzgeberifchen  Standpunkt  betrachtet, 
wünfcht  der  Vf:  die  p*  i.  p.  r.  m.  von  den    engen 
Schranken  befreyt  zu  fehen.     (Auch  hierin  hat  er 
fchon  Vorgänger  gehabt)  —    Üebrigens  foll  jedoch 
der  competente  Richter  bey  der  Beweisfahruns  nm 
ewigen  GedächtnUs  angegangen  werden,  wenilfiexis 
ley  es  rathlam.  ^ 

{Der  Bef^hiufs  folgt.) 
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Greifs  WALD,  b.Koch:  Ausbeute  Von  lTac1\fortchim^ 
ten  über  verJchUdene  Rechtsmaterien.     Vo     '^ 
F.  C.  Ceßefding. 


en  über  verfchiedene  Rechtsmaterien.'  Von  Dr. 
'  -  -  Zweyterthfill  n.Lw. 


{Bifchhrfs  der  im  vcri^em  SUkk  ttbgtbrociunen  Reunßon.) 

IX.  tjefrey^  Nötoftküii  vom  Beumfe?,  Ingleichen 
von  der  Beweiskraft  der  GeJchicJitJchreibp'  (S.  551 
bis  86»).  Der  Vf.  trennt  mit  Recht  von  der  Noto- 
rietät  Privatkenntnifa  des  Richters  und  das.  bloCse 
Gerücht ;  nur  freyJich  ili  gerade  darauf  auch  fchon 
▼on  Gönner  zur  Genüge  aufmerkfam  gemacht  wor- 
den. (VergL  deffen  Handb.  11,  57.$.  11.).  —  Was 
don  zweyteo  in  der  Ueberfchrift  angi  gebenen  Punk( 
betrifft /  to  fondert  der  Vf.  lolche  der  Gefcbicblf 
ang^rende  Unebenheiten,  flt^er  welche  alle  Go^ 
fcmctufchreiber  Obereinfiimmen ,  die  alfo  i«  dlefeni 
Sinne  gleichfam  notorirch  find,  von  den  weniger 
bekannten;  in  jenem  Falle  foil  das  Zeugnifs  diV 
SehrifttteUer  rolUg  beweifend  foyn,  tom,  müCste  jg 
fonfi  an  der  Exilieoa  does  Mexander,  Darios^ 
HamiiJM.  l^ßiman$  Columbiu^j^  L  w.  zweifeln} 
in  diefem  köiiiite-  daOlelbft  nur  zuai>  beweis,  n^h  Vex-* 
fcbiedenheit  des  einzelpQO  Falles  mehf  od^r  weniger 
beytragea.  —  Den  Vorwurf,  dfn  der  Vf.  den  neu« 
em  Rechtelehrern  macht,  cjUifs  ^e  vom  diefer  Mate«- 
rle  nkaum  eii^r  Ahnung  2u  haben  fcheinen/',  wer- 
den iie  (denikt  Rec.)  wohl  Ifioh^  dahin  pehmen: 
denn  Cchwerliob  «nöchte  üch  ein  Procefs  avfweifep 
IttCfan«  m^  Jemand  fein  geftM^wäft^es  R^cbt  auf 
4ne  MegtbegAktit  gründet,  di^  i^  ia  den  a^en  Gar 
SbblcfatitohreiberQ  Mf^ewahrt  ,^^.  Von  einer  ioU 
dieii' £ia6etermag  n^i^te  wohl  gelten,  was  der  Vf. 
an  einem  andern  Orte  nwot*  n^^  gehört  in  die 
inrifiifabe'  Polteckammer." . 

-  X  5irmigen(^j[imfcbaß  (8.^571-*  384).  Nach 
MmiUbemi  Recht  üode  das  UMnsconfprtifun  bey  den; 
¥liiiili*4;iilklagw&tlM;  .4a£s ea ^ach. iH>eb  in.fmdero 
SÜUen  TorkOi^me,  (^yinM:htiei|weisli<)h.     j 

ii  ILX.JOtinerfuikhQ^iU'^g^  .(ß.  8ft7  bis ,:^u  Epde)4 
«)  fiftupferaitf.  rWCas  rOcHtehUi^b  di^s  JSegrüffs  ge-^ 
gmFenäfbach  gabgl  wird,  fdieiatf^«c,  nicht  un^ 
B^grOodei.  t-  ttes  MittelaliBr ,  ^durch  Anthropo- 
moripbitaikia' verleitet,  fah  «n  der^Bla^pbaspie  eine 
^ekoMgong  lEf^cki  die  Gottheit  firibft.,  Diefe  An- 
fiebiM  nvLuir^Mi  dq»^Aali(chten  der.nwern  Zeit 
Mäacgai^  elMsMil  iaiiea(4Aiis^iii)k^4Äf^  Mi  meto 

Hj^änx.  BL  zur  A.  L.  Z.  I8i8. 


wohl  eine  yernünfUgc  Vorfteliung  Terbinde»,  und 
es  lU  deshalb  kein  Grund  vorhanden,  die  morali- 
fche  Perfon  der  Kirche  filf  das  injurilrte  Subrect 
auszugeben.  2)  Vcm  rerbreehen  der  Oemmnheiicn. 
tjs  wird  unterfdiieden,  ob  eine  Gemeinheit  als  fol- 
che  Verbrechen  begehen,  und  ob  ße  wegen  eines 
Verbrechens  Sirafe  erleklen  könne?  Jenes  bejaht 
o^^i?^'''*^M^'  vernein*  er,  und  befchränkt  die 
Strafe  auf  dieienigen  Gfieder,  weiche  an  den  Be- 
fcblöUen  oder  Handlungen  der  univerfita^  thtVL  ge- 
nommen, fodafs  die  UeberMmmten  frey  bleiben?-«. 
So  wäre  denn  alfo  des  delinquirende  und  befirafta 
Subject  nicht  ein  und  daflelbe!  8)  Korn  Betveife, 
der  bey  der  folutio  indebiti  zu  Jähren  iß.  We^ 
aus  den  tincangsworten  diefer  Abhandlung;  „Die 
Frage,  die  ich  hier  erörtern  will,  finde  ich  zu  mei- 

"^'uwr^"^^^"**.  von  den  Reebtsgelehrten  ver- 
nachlalügt,  vnewohl  fia  nicht  unwflrdig  urid  kef- 
nesweges  leicht  zu  beantworten  i«.  Vidleicht  find 
es  gerade  dieb  beiden  üm(iände,  welche  die  Rechts-*, 
gelehrten  davon  abgehalten  haben :  denn  diefe  pflc-»^ 
gen  unwichtige  Dinge  mit  dar  gröfsten  Wichtigkeit 
zu  behandeln,  und  im  Vortrage  folcher  Wahrheiten 
ficb  bd^onders  m  gefalle,  die  Jeder  ohne  ihre  Hülfe 
voa  falbft  gefunden  hätre.  üeber  das  Schwere  fucht 
map  oft  vergebens  fichHatbs  bey  ihnen  zu  erhoiem 
während  hundert  vortragen,  was  Niemand  wiffeii 
5**8  —^«f  den  Inhalt  fchiiafsen  woUte,  der  wür- 
de fich  fehr  in  feiner  Erwartung  getäufcht  fehen : 
denn  luer erfährt  man  nur,  dafs  der  Kläger  bey  der 
condicHQ  indebüi  der  Regel  nach  fowohl  das  Inde^ 
bimm  als  feinen  Irrthum  beweifen  muffe.  Nun  wem 
wäre  diefs.  elwas  Neues  ?  —  Das  Neue  könnte  mit 
etwa  in  der  Behauptung  Hegen:  dafs,  wenn  Je* 
wand  nur  zum  Tbeil  eine  Nichtibhuld  entrichtet  zu 
habeia  vorgiefct,  er  vom  Beweife  des  Irrthums  frey 
feyn  folle.  Allein  gerade  diefs  fcbeint  Rec.  noch 
Mir  der  Rechtfertigung  zu  bedürfen.  Die  Codex- 
OeUe.  auf  welche  der  Vf.  das  meide  Gewicht  legt 
(U^S.  An  dr  cpndia.mdeb.),  möchte  viel  eher  das 
Gegentheil  von  dem  beweifen,  was  der  Vf.  darin 
Mfimdea  haben  wiU.  Der  Sotai,  welcher  Erbe  des 
Vaters  geworden  ifi.  Call  das  von  Lctrterm  zu  viel 
Gexahlte  turflokfordern  können,  wenn  er  das  ..am- 
pkue  debko  porßM/fe"  beweifen  kann.  Des  Irf- 
thuma  in  nun  freyiich  hier  klAne  Erwähnung  a8- 
lbaa>  aber  ßinmit  es  nnt  allgemeinen  Regeln  über- 
e»t  a«8  einer  fiagaläreD  EtAfdieidfing  cfes  Kaffefs 
nun  fogleibk  eteaniMA  ■tagaodt  an^afprocheViitf 
^^^  Rechts- 
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Rechtslat?  folgtro  zn  woUen?    Vollends  Zflgt,  6cht 
wie  keineswegs  dlefe  Stelle  der  btfpnbolK^eo  An«« 
ficht  ffanftig  fey,   wenn  man  auf  die  zunächft  Tor« 
hergebende  Periode  des  Gefetzes  zurflckgefat.    Hier 
mrd  aos^rfioklich  des  IrrthuniS?  geäacbt  {fecnniat^ 
iHdebüae^pef  error ent-^'^^ß)lutii€),   uhd  dänil' 
das  Folgende  durch  ein  „igitur**  (fi  quid  igüut) 
damit  verbunden.     Daraus  mufs  geK>Igert  werden, 
dafs  der  vorliegende  Fall  ganz  dem  vorausgefchick- 
teo  Grundfatz  entfprechend  war,    und  dafs  daher 
auch  dcHT  vorerwähnte  Irrthum  wieder  fubintelligirt 
werden  mufste.    (Jeberhaupt  vi^re  es  doch  zu  ver- 
vnindern,  w^nn  uns  eine  fo  bedeutende  Abweichung 
von  der  Hegel,  im  Fall  fie  wirklich  Statt  gefunden 
hätte ^  auch  nicht  in  einem  eiftzlgen  Fragment  von 
den  Compilatoren    in  klaren.  \^rten   aufbewahrt 
worden  wäre.     4)  Recognitio  docußienli  per  tejies. 
Gegen  die  semeine  Meinung  erklärt  fich  der  Vf. 
fQr  die  Zulälßgkeit  der  l\ecognirion  mit  der  Wir- 
kling,  dafs  ße  in  Gemeinfchan  mit  andern  t^mfiän- 
den  die  Kchtheit  der  Urkunde  wahrfcheinlich  ma- 
chen, und  einen  nothwendigen  £id,  virenigHens  ein 
purgaiorium  veranlalfen  könne.    6)  Sollen  die  Zeu-^ 
gen  vor  oder  nach  der  Vernehmung  jchwören  ?  6)  Be^ 
weis  durch  Einen  Zeugen.     (Fortfetzang   einer  im 
erßen  Theil  enthaltenen  Ahn.)     Dafs  rOpkfichtlich 
eigener  Handlungen  und  Angelegenheiten  die  AüS'* 
fage  £ines  Zeugen  be weifend  fey,  vrerde  auch. na« 
mentlich  unter iiatzt  durch  £r.58.  $.5^  de  aedU.  edicto, 
und  /r.  7.  de  probat*     7)  Kann  einem  Meineidigen 
der  Eid  zugejichoben  werdend   Nein;  und  zwar  aus 
KQckficht  auf  iUligion  und  Sittlichkeit.    8)  Reclue 
einer  Gefchwüchten.     Durdiaus  Wiederholung  be- 
kannter Wahrheiten.    9)  Der  im  erßen  Theil  S.  540  fg. 
behauptete  Satz:  Dafs  iler  Litisdenundat  das  Recht 
habe',  aber  nicht  die  Verbindtichhat ,  demLiiisde-^ 
nuncianten  beyzußehen ,    wird    weiter   ausffefahrt, 
und  insbefondre  drey  Gefetzfiellen  (fr.  62.  ^.  \.  de 
evict.  fr.  74.  $.  2.  eod.  und  fr.  10.  $•  12  in  f.  mandafi)^ 
welche  Zweifel  erregen  könnten,  erklärt.     10)  Vom 
Beweife,  bey  der  Eigenthi^viddage.     Der  Vf.  verthei^ 
digt  die  gewöhnliche  AnGcht  gegen  Thibaut,    und 
beruft  £ch  befonders  auf  die  Analogie  der  Pfand-" 
klage:  denn  auch  hier  reicht  es  nicht  hin^  die  ge^ 
fchehene  Verpfändung  zu  beweifen,  der  Gläubiger 
muffe  auch   das  l^igenthum  des  VerpfSnders  dar- 
thun.  —    Allerdings  fcheint  diefer  Zofammenhang 
nicht  ohne  £rhßbllchkeit  zu  feyn.     11)  Ueber  den 
Unterß)hicd  zwifchen  öffentlichen  und  Privat^  Ur-- 
künden  und  zwifchen  dem  öffentlichen  und  Privat-* 
Pfandrecht,    Zum  Theil  Berichtigung  froher  et  An^ 
lichten  des  Vfs.  '       '  . 

Rec.  fcheidet  von  dem  Vf.  mit  dem  Wunfche, 
derfelbe  möchte  mit  der  Herausgabe  d«S'  verfpröehe^ 
Ben  dritten  Theils  der  Ausbeute  lieber  nicht  lo  eilen, 
wenn  es,  wie  bey  diefem  ztvey ten ,- nur  auf  KoÜen 
des  Inhalts  gefch^en  kann«  Auch  woiJte  maa  ihm 
gern  den  üeberäufs  der  Bogenzahl  erkffen,  ^  wenn 
er  dagegen  an  &ch  bewährte,  was  er  den  Advocateo 
en^pfieh^ft;  ^Wei^iges«  «her  etwas  Gates"!  ^ 


Von  .befonders, fiörenden  Unrlchtlskelteo  »    

hvthl  dem  Setzeif  zut^Llll  fiälen ,  find  nee.  folgende 
a^fgeflofsen:  S.65  Z.  5  v.a  fleht  das  ßatt  da/s.     DaC- 


fleht  ^  Zeugen  "  Üatt  „  Zungen.'* 
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RELIGIONSSCHRIPTEN. 

Lovnov,   bw  VojgeJ:    Dir  Religions  -  Cmsd/ätxe, 
zu^  welchen  die  Gefell/chaft  der  CAH/lov,  äw 
man  gewiiheüich  0ua%er  nennt  j   ßca  bclxnxA. 
Zum  Unterricht  für  ihre  Jugend  und  zur  Beleh- 
rung der  Fremden  aufgelieiit  von  Heinr.  Tidbe. 
Aus  dem  £ngl.  1824.  Vlil  u.  139  S.  8. 

Robert  BarclayW  Apologie  Jft  feiten   ^eveorde& 
Schon  aus  dr^fem  Grunde  verdient  diefs  kleine  nsi 
vorliegende* Buch,   in  welchem  die Glaubenspoakta 
einer  wahrKch  nicht  unwichtigen   Heligionsge&U- 
fchaft,    der  „Freunde",  offen  und  klar   dargel^ 
werden,  alle  Auf merkfamkeit.  DiefeAufmerkfamkeit 
wird  verüärkt,  wenn  wir  beobachten,  wie  der  Geiß 
unfrerZeit  fich  einer  den  hier  vorgetrageB^aGnw^ 
iBtzen  ähnelnden  Seite  zuwendet.    Alter  Augen  iod 
auf  das  in  unfern  Tffgen  aHierdings  nicht  zu  verken- 
nende  Streben   de»  RatholicismuS   gerichtet.    Ob 
dem  Proteftantfsmus  blofs  von  daher  Gefohr  drobe? 
Ob  nicht  eine  bey  weitem  grdfsere  von  Selten  der 
kleinern,  oft  nur  allzu  fefar  von  oben  herab  betfadH 
teten  Parteyen  bevordehef  ?    Ob  wir  letztere  wirk- 
lich eine  Gefahr  nennen^  oder  die  Reibungen,  wel-* 
che  (ich  zu  emeciem  und-  zu  vergröfsem  fcbeia£% 
nur  zu  einer  heilfamen  KeVifion  des  PrpltAaiitä0» 
benutzet  follteto  ?    Rec.  will  darüber  nicht  eoriöW- 
dfen.    üeber  leeres  Formen  werk,  über  fiarrwGb»* 
benszwang  follten  Wfr  erhaben  feyn,  'iber  mdÄ^^ 
das,  was  uns  von  foJcher  wenicer  beachtctöi Sei^ 
entgegengefiellt  wird.    Wir  winea  es  ja,    dafs  ißt 
Kerormdtoreitheyihr^m  Anfangs  nicht  bie^fichjlig^ 
und  darum  fie  felbflgewiffermafsen  <lbcrrafdiendeB 
Austritte  aus  demSc*boofse  diit  liHeln  feljgmachsndes 
Kirche  Manches  mitoahmen,  w»s  fte' hätten^ aorUdsr 
laffen,  und  Manches  zurüdkliefeen,  vras üe  Utten 
mitnehmen  foUen.    War  das  nicht  einemr  von  ihn^ 
felbfl  gewflnfchten  Fortgänge  der  Reformation  vor-* 
behalten?    Dafis  auch  die   „Freunde"  *gn[e^  eio^ 
Yermehi^ung  ihrer  ZaM  nicht  ^elcbgOltig  md^  da« 
von  hat  Rec.  einen  BewMs  erkbt.     Ein  reirendtf 
Quäker 'aus  England ,  hatten  däs  vofUegünde'Badileixi 
mit  m^htern  >inen  glichen  Boden   bearfaMteaden 
TractStchto  aM  Wohnorte  de^  Reo.  an  Menlbben 
abgegeben^  weldie  wir  zu  ^^den  Stillen  imlitnde" 
zählen  Wbil^n.     Dlefe*  Austheilungen  und  die  B/^ 
fuche  des  Relfertden  hey    diefen   Leuten*  <phfeeiie> 
ihn   aU   i^Hen   Mlffionäi^   ztf   bezeichrieo«'     Wetft 
GrulKtlltzeii  wir-fie  Mne  Pftrte^  M  virhioitm^EMb^ 


c  . 


.«r.i 


SoKik  jiüKiirs  Uta 
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irAtem  Anbmig  gewAoMD^  wti  fteht  dann  dem 

■itile&aatifcfaeii  Fredictamt»   was  des  Gebriuchai 

40C   proteßftBtificben    iLirchd  bevor?    Solche   Be« 

iriMsfatimgiexi  -«-    Ton  einer  Widerlegung  des  'Bflch-^ 

ians  kann  Wer  xiicbt  die  ttede  feyn ;   £•  ift  ohnen 

Ida  leit  den  ZieiteD  »dber  Quakergrauel,  .des  Quän 

Ver^narks«  derQoakerquarKeieyen"  genug  verfucht 

worden  —  mtee»  es  recbtferiigen ,  wenn  Kec  (oder 

Ref.  9  wie  er  fich  hier  lieber  nennen  möchte)  es  fOr 

widitig  genug  halt »  befonders  denen,  diedasGIau-* 

^  bensfYÜem  der  Qeaicer  nicht  genau  kennen»  oder  das, 

vas  oifefe  Partej  fetzt  als  lalches  bekannt  maobt,- 

an  lefea  gßotigt  find,   den  Inhalt  des  Buchs  mit 

mdglicfaA  wejiigen  Worten  vorzulegen. 

1)  ütlw  Bt'lißion  überhaupt.  Allgemeiaü  Wieb*, 
tigkcst  der  Religioo.  — *  Ihr  erfies  Princip  ifi  der 
Glaube  aa  einen  Gott*  Das  nächüe  jli  die  Ueber^ 
Zeugung  von  der   Uniierbiichkeit  der  Seele«    All* 

Eieiiibeit  dieCtr  Principien«     Grflnde  fCtr  dieiiel-' 
.    l^re  beita  StOtze  iii  der  Giaobe.     (Erii  wer-' 
den  dte  gewdbaiicben  Grfinde  des  VerAandes  ango^ 
fahrt ^dann  binzucefetzt:.,,Abeff  ungeachtet. diefer^ 
BeweisgrQnde  zur  unterfiotzung  jener  beiden  erfiea 
Grundutze  der  lleligion  fcheint  dennoch  die  Seele 
am  feiiefien  auf  ihnen  zu  ruhen  un«!  üch  ihrer  am 
voUfcoounenßen  zu  erfreuen ,  wenn  fie  nicht  fo  fehr 
als  VarouüfrgrQnde ,   foodern  vielmehr  als  Gegent- 
fände  des  GHiubens  empfunden  werden«    Dana  er*, 
ichmen  fie  als  felbdUandige  Wahrheiten,    derea 
hefte  Stptze  unfer  eignes  GefObl  id.")  ^  r  2)  Ugber 
die  heil  Schr\fh     Befchaffenbcit  und  Swepk  der 
Schritt    Ihr  Anfpruch  auf  unDre  Achtung  und  auf 
den  Gianben,  dals  tie  von  göttlicher  Eiogebong  her* 
lähie,    Beaotwoi^ungver^hiedner Einwürfe:  a)ge*' 
gan  ihre  Kclitheit  und  Wahrheit,  b)  gegen  ihre  Ein* 
gpbvQg^-^icbt  Alles,  was  von  guten  Menfchen  er* 
z^t  wird»  iii  zur  M^ichabm^ng  befiimmt.     Un-- 
fartejUcfadieit  der  Schrift.    Uirei Anwendung  erfor?* 
der^  grofse  Bi^urtheikingskraft.  ,  JUie  Möglichkeit^ 
daita  man  iich  zu  fehr  an  fie  binden  köiine.     Ueber 
iW%  Be«ennung :  Wort  Gottes.    (Das  gewöhnliche 
Ak*DilgBmirche  Ober  AMthentie  und  TheopneulUeA 
l>^  VMöott^/oblnen  Kriege  ffig^  die  Kanaaniter 
V^thiädi&4^Vf.  damit;  »^dafs  in  Gottes  Hegierung 
49r  MewJheo  offenbar  leioe  grofse  Verichiedenbeit 
herr£chi^  tu  dafs  viele  Dinge,  die  in  vor^en  Zeir 
teo   und  unterwandern  Umltänden  nicht  aUein  er* 
l^bt^   foodern  fogar  befohlen  waren,  gegenwärtig 
^il^:Zulä(&g  feyn  würden.'*     Um  Aie  heil  Schrift 
f^-Mr/ieb^n,   Ipll  man  die  Dinge»  welche  al%<K 
vom  iiod  wefentlicb  iuid^  vqQi4eMn  unterfcheiden» 
d^jeb.vur  auf  eine  gewiffe.Seit  und  auf  Lpcalver* 
liit^fle,:be?eiel;ifo.    „So  iehr  auch  die  beiLiScbrift 
zu  ^f)ba^zf^  ilij   und  fo,  boch.  wir  fie  in  der  That 
andb  aebtaa,    fo  iß  dennoch»  nicht  nur  eine^Mög* 
licfikelt«  .fandern   felbll    eine  Gefahr    vorfanden, 
dafii  wir  zu  viel  Vertrauen  auf  diefeibe  fetzen  kön* 
nen,  -wenn  .wir  fie  dem  göttlichen  Geilie  .vorzie-^ 
hen,  von  dem  fie  ihren  Urfprung  hat,    zu  dem  fie 
felbft  nns  hin  weift  und  durch  welchen  allein  fie  ün« 


ferm  Verfiande  reckt  eröffne!  wenden  kami.^  BieB«*> 

neonung  dtr  heÜ  Schrift:   Wort  Q^i€$f  wifd  nidiitr 

gebilligt.    „Dafs  die  Bibel  die  Worte  Gottes  ent^ 

halte,    glauben  wir  gern"  u,  f.  ww).  —    8)  VAet^ 

die  chn/lliche  Religwu     Der  Fall,  des  MenCebeii: 

«nd  die  Verheifeung  eiues  Earlöfers.     Verfchiedeiv»! 

Arten  der  göttlichen  Offenbarung.     Ausfichten  in 

die  Zeit  des  £vang.  undProphezeihungen  von  dem«« 

felben.     Cbriflus  erjcbeint  unter  den  Juden.  .  Die 

Wohlthaten  feiner  Zukunft  find  för  alle  Menfobea 

befiimmt.     Die   Erlöfung   durch   Chririum   ift    eia 

Werk  der  Liebe.    Die  Gottheit  Chrifii  und  des  heiU 

Geldes.    Dreyeinigkeit.    Aechtfertigung.    Auferfte* 

hung.     Beweisgrtiude  und  Zeugniffe  fär  das  Cbri« 

fientbum.   l^>er  wahre  uad  voUkommne  Chriß.   (Von. 

der  Dreyeinigkeit,   welchen  Ausdruck  fie  als  un- 

biblifch  vermeiden.)    Der  fireng  -  orthodoxe  Glaube^ 

Rechtfertigung:    „darin,   dafs  wir  unfre  Rechtfer-* 

tigung  durch  die  Gnade  Gottes  in  Chrißo  <kr  Wirn 

kung  des  heil.  Geiites  zufchreiben,    die  das  HerZr 

heiligt  und  das  Werk  der  Wiedergeburt. hervor* 

bringt,    unter/lOtzt  uns   das  Zeugni^   des  Paulus 

Tit.  8,  6.'*    „Beide,   Glaube  und  Werke  mit  ein-. 

ander  verbunden,  tragen  zu  unferer  ftechtfertiguiig 

bey,   und  folglich   find,    fo  wie  der  Glaube  ohn^ 

Werke  todt  iii,    auch  die  Werke  ohne  Glaubem^ 

todt.'\  „Die  wahre  chriOlicbe  lleligion  iß  mehr  fär, 

das  Herz,    als  far  den  Kopf  geeignet;   es  Kk  nicht 

fo  fehr  ein  Syfiem  von  Lehren,  als  eiM  Kraft  G^t 

tes    zur    Seligkeit.     Sie   fefst   jedoeh    nothwetodq^ 

Lehren  in  fich ; .  aber   dann  fordert  Be  auch  eine 

Vereinigung  des  Geiiles  mit  dem  BucbOaben,   der 

Werke  mit  dem  Glauben  und   der  Kraft  mit  der 

Form  der  Gottfeligkeit.    DAefe  Vereilnigung  4a  unr 

ferm  Uelzen  zu  Stande  aiu  bringen  und^iA'  uo(er|a. 

Ha^idlungen  an  4en  Tag  zu  legen,   mathU    üff^ 

meiner  Anficht,    den    wahren    und   vollkommiiei^ 

Cbriüen  aus."]—  i)  Ueber  den  Einfluß  des  ML  Geirs 

ßesf    Die  Gabe  des  Geiiles  ift  ein  wefentliches  Stflck 

des  Chriitentburas.     Verfchiadene  Namen  ^es  Gf>n 

ftes  vheil.  Geift,    GeJft  Gottes  Und  Chrifti,    Gwä^ 

Gottes,  Licht).    Die  Nothw^pdigkeiD  iejnes  Beyr 

luiides.^    (a.  Um  göttliche  IHnge  zu  r^Mma^  m4 

göttliche  Werke,  zu. tbua»    l.Cor.  2,  M.    l{l-rri}4U 

Uöm.  8,  9.  14..  15.  16.  26;    b.  Ein  folcheStlMlMfs  de^ 

Geiaes,  ^  als  zur  Bewirkung  der  Seligkeit«  ndtkigi 

ift  einem  jeden  Menfchen  verliehen ;  Hörn«  it  ](4|  pi 

Job.  UI9^    Xik2>M0    Die(er  ift.Alleniumk«4iMUM 

Zeitaltern ,  am  TeiqblichUenfM^^r  unter  demiK^  i^r^ 

liehen.     Unbedingte  £r^$bl<ing    «od    Vm^enfmig 

nicht  anerkapqts   iondern  gi^mjifsbilligt.    V£  I4f »  9« 

1  lim.  2, 1.  §.  4.  .  51  Petr.  3, 9.  —?    6)  liebet  die  jU^ 

beiung  Goitee  und  über  den  evqjigM/bhen*  Kirchm'^ 

dienJL    Die  Anbetung  Gottes  iU  0lee  Handlnqx*  def 

Seele  gegen  Gott.    (nWir  halten  zu  VoUzitbung 

der  f^yeriichen   Pflicht .  der   göatlicben  •Verehrung 

oder  Anbetung  hörbare  Worte  nicht  ffln  wefentlicS 

nothwendig  if«  f.  w.     Nichts  defte  w^iger  niifsbilp 

ligen  wir  keineswegs  den  Gebrauch  der  Worte  in 

unfern  feligiöTen  Verfammluagen  u.  ü  w>,  in  fofem 
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dtefc  Worte  ntMr  dem  Eiafln(Si  de«  göttÜcliai  Oei« 
Ifes  towrgehrticht  werden,  der  allein  vermögend 
ifi,  uns  tmr  Yerrkbtung  diefer  wichüj^n  DitsAe 
^5rig  f&hig  £11  maolien/*)  IMe  VerUnuniunge» 
Ar  AnMtang  Gurtes  können  mit  Stillfobweigen  g^ 
Htflren  werden.  Oe^ntUeheriioltesdieRft  oder  öl* 
frntliebe  Verefarting  Gottes  IH  eine  aneriafailclie 
Pflicht,  welche  fowohl  TemOoftig,  als  woblthätig 
ffi.  Die  (Uile  Verehrung  Gottes  lii  allen  Gemfltbs- 
kgen  angemeflen.  Ihre  Vortheile.  SchriftgrOnde 
ftfr  diefelbe.  (Job.  4,  24.  Jef.  40,  27— 51.  41,1.) 
Das  Gebet  iA  eine  notbwendige  PIlicbt.  ElgenCcbaf- 
ten  der  Diener  des  firang.  (►'«^i«  Ueberzeugung 
von^  den  Wahrheiten  des  Cbriacnihums  und  den 
Grundfduen  ihrer  befondern  Gefelircbaft ;  ein  dem 
Evang.  gemäfser  Charakter  und  Wandel;  göttlkher 
Knf  und  £inftufs,  den  jeder  wahre  Diener  des 
ETang.  innerlich  und  unmittelbar  empfangen  und 
löblen  roufs.  2  Petr.  1,  21.)  Menfchliche  Gelebr- 
ftmkeit  i(l  zum  Kirchendienfie  nicht  wefentlich 
nothwendig.  1  Cor.  2,  1—6.  Kein  Meofch  hat  das 
Kecht,  ficn  die  Ausübung  derCelben  ausicblieblicb 
anzomafsen.  1  Cor;  14,  1.  3.  29  —  81.  üeber  das 
Predigen  der  Weiber.   1  Cor.  11,  4.  Act.  21, 9.  Rom. 

16,  1.  *.  12.  Ueber  das  Predigen  för  Lohn.  Matth. 
10,  8— 14.  2  Cor.  12,  14.  Act.  20,  65^-  86*  lieber 
dehZebmetti^  €)Taufe  imd Ab€f$dmahl.  Es  giebt^ 
«wey  Arten  der  Tanfe:  die  Waffertaufe  unf  die 
Tante  des  Ovfßes.  Beantwortung  der  zur  Verthei-* 
digoFttg;  der  WalTertaufe  vorgebrachten  GrOnder' 
Mir  Waffer  befprengen  ifl  nicht  taufen.  Dtts  ße- 
fjprengen  der  kleinen  Kiiider  hat  in  der  Schrift  kei** 
iteh  Grund.  ^  Gegen  die  Diwge ,  die  mit  dieftL^  Cere^ 
tnoMie  verbimdeo  find,  iti  Vieles  einzuwenden.    Das 

Sbehdmthl  des  Herrn.  Die  von  diefer  Handhmg 
reiten  Umflande  werden  völlig  eingeräumt.*  Sie* 
#inl  eben  fo  wenig  als  das  Fufswafchen  fär  fortdau- 
ernd gehalten^  l^s  wahre  AbeÄdmabl  des  Herm.^ 
l^nfer  Andersdenken  fiber  diele  GegenAände  hat 
feinen  ^nrod  nicht  in  einer  Geringcfhätzung  des 
ChHfienthums,  fondierti  im  Gegemheile.  *(AIle  reil« 
giöfen  GtibrSuche  ddd  Ceremonien  und  nur  für  ge^ 
Wiflb  CMwr  «nd  Zeiteb  beßimmt  gewefen.  Es  war 
lAeht  Ahe  Waffertaufe.  welt^  dte  Tanfe  des  Johan* 
i^h  aMlifeben  foüte.  lifattb.  8,  11.  12.^  Job/ 8,  80. 
Ephef.  4,8;  1  Petr.  d,  21.  Die  Taufe  Chrißi  tMatth. 
£8^  ».  ift  blofs  eine  geifilge ;  vergl.  1  Cor.  1, 7.  Aaich 
tftfifaAtiendwahl  wurde  nicbt  zu  einem  blefben- 
dSd' O^brtaebe  bcKUnfttit] 'Vergl.  Job.*  13,  12  bis  15. 
;,Di^i|$«fiQbl,  die  CrflilliFcftig  der^4nnem  Gemein- 
hheHi,  ^er  geiOlgen  Ttleilbahme  mtk  dem  A1>end*- 
mabl  dbs  Herrn  i(i  es,  was  wir  unter  den  Bekennbrn| 
des  Chflrienthums* W  befördeiSt  Wfl^fchen.  Rom.  14, 

17.  l«»'^)-.  7) 'Dir  religiöfe  BeobacMang  der  Tü§e 
Undi  SiHtm.  AnPpHieh  auf  BefreVung  vom  Tadel 
l^t^gWrNithtbeobÄchtnng  derielben.  (Col.  2,  16. 17. 
RöWi.l4i  6.&  „Ob  wif"gieich  dem  eriien  oder  einfeAi 
thdera  Tage  ,dw  Woche  keinen  höhern  Grad  von 
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Heiligkeit  v«r  Mdn  zorignen,  lo  g^attben  wfrifbclh 
cn  entfpringe»  £Br  fteügioii  nad  Tttgcod  becietaicade 
VortbeUe"  n.  t  w.)    %re  BeobnchtMg  vrirrf  ^m 
Paulus  gemÜsbiUigt.    5k  ili  Ar  dte  HettgkMt  nekf 
Bflibthenif  als  vortheilbaft,  vorsOgbdi  Ae  BcobMli« 
tang  der  ielltage.    Dafs  ein  Tag  in  der  Wodie  atts- 
gefetzt  werde,  wini  gebilligt,    lieber  <Üe  Faffe».  -« 
8)  Ueber  da$  Sidfchworen  und  den  Xneg.    Blatfti.  k 
Dtr  Eid  üt  unnöth%.    Widerlegung  dirr  Grflsde  fär 
denfelben.    Wideriegimg  der  GrOnde  fflr  ctan  Krieg. 
(Die  MöglieUceit,  den  krieg  zu  vermeiden,  faOättS 
dem   Beyfpiele  Pennfjlvanlens  bewiefen   werdea.) 
Die  ohriuliche  ReUgxm  ift  das  einzige  Hittt/ 
diefes  UebeL  —    9)  VAer  Vergniigungen. 
BMine  Bcmerkangea  Ober  diefelbea.   Kc^geia  fOr 
felbea.    Ueber  Mufik  und  Tanz.     Notbweflidig|k»t, 
die  Verenügue|geo  der  Jugend  gehörig  zu  ordoeii.  Ej 
ili  rathlaiD ,  die  Verfuchungen  zu  vermeideo.     (Ver- 
werflichkeit der  Vergnügungen  >  n)  weiche  zur  grai- 
(amen  Behandlung  und  Quaal  der  4rmen  Thirre  ge- 
reichen ;  b)  bey  denen  das  £igeiftHom  gewagt  wer* 
den^  muJEs;    c)  di«  anfre  Tugend  in'  Gefahr  Slingeo. 
^ Sehen  wir,    wie  begierig  vieje  nicht  nur  )aoge^ 
fondern  felblt  in  Jahren  geförderte  Perfonen  bdi  in 
zerfureuende  und  verderbliche  VergnO^ng^n  fifirtta; 
fo  ik^^  nicht  zn  verwundern,  wmaLafter  und  Re- 
Ugionsverachtung  bis  za  einem  heunrufaigetidea  fin- 
de hairfohead  werden.  Efhef.  6, 15^  1«.")  «^  10)  Ockr 
Anzug,  Anreden  und  Benehmen  b.  f.  vr.     Ijafcr 
Gmndlatz  m  Anfehung  der  Klefdertracbt.     Sohfift- 
ftellen,  wttche  denfeiben  unterftotzen.    Rom.  12,  £ 
1  lim.  2,  9. 10.  1  Petr.  8,  8.  4.    Beantwortung  eines 
Einwurfs^     Nichtgteichtieliung  der  Weh  umfrnit 
der  Sinnesänderung  vergefelilchaftet  feya.     lüsfre 
fiigentbdmlicbkejt  im  Benehmen  wird  von  der  tet* 
nnnfti    Sohickiichkeit    und'   Religion    nntefAlM 
MaUh.  28,  6«^  10.    Hiob  48,  21. 22.    Ueber  Oa»- 
laffung   des   Hatabnebmens.     Der  Gewob^bät  Ik 
Ober  das  Betragen  der  Chrüien  zu  viei  fArtdut  eüftge-* 
räumt  worden. 

Kec.  ift  Überzeugt,    da(s  der  Quakciristtna^ 
allen  feinen  Mängeln  und  Ho  weni|^  fich  derfettie  zam 
Giaubensfyßem  w^tf  nnr'auf  |K>btiver  Kel^ton  le& 
ruhenden  allgemeinea  Kifcbe  eignet,  aieht  metein 
allen  Ponkten,  wenn  Jemand  einö  heue' Wid«x1^|oif 
unternebmea  wollte , '  fo  ha^te  und  fchmähende  Ge 
genrede  finden  würde,    als  er  früher  erfahren  bit- 
.M«h«nea  wir  dai  als  einen  Beweis  unfere  Fmlfobrö* 
tens  irh  wahren  Proteftantismus  and  inderBefokeif 
des  Grundiataes  :•  aoi^m  d^xifio^^  u.  f.  w/  IHeCs  faft^ 
Ichreiten  aber  #rt  *a«obf  nöthig,  wetan  >Mr  nicbfbföiSge-* 
gevi  die  gefäbrloferekft^oiifdheKirebe^  foMteiiihf^ 
ge^en  andre,  M^her  WeiViger  beacbcetei  Geffahren  be* 
liehen  woUen.   Wf r wcnrdeA  es  b^d  nur  nocIiMc^lHieo, 
wenn  wir  durch  di^  Ueberzeugung,    dttfe'ljtither, 
Zwingli^  Calvin  u.  f.  w.  die  Reformation' nfobt>roll* 
endet  haben  ^  an  neuer  kräftiger  Umfiel  togaly^nt 
werden:  ^  ^.  *  •    , 

•      '  /   , 
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ARZN£TOELAHRTH£IT. 

Berliit,  b.  Enslin;  Dr.  C.  A.  Berend^s^  Vorle^ 
jungen  über  prahiifche  ArzneyimJJenJcliaft^ 
tierausgegeben '  von  Kcarl  Sundeiin,  Med.  Dr. 
Zweyter  Band.  Pieherlehre.  1827.  S25  S.  8. 
Mit  einem  Sacbregiiier  in  alphabetifcber  Ord- 
nung.   (iRthlr.  18gGr.) 

(VgL  d.  EecenSoa  4et  ^rfitn  Band«!  in.Nr.  59.  dief«  Jahrg.) 

w  nßreitie  würde  Hr.  Sundeiin  gegrQfideteren  An* 
{prucb  auf  den  Dank  des  ärztlichen  Publicums  auc)i 
für  die  Herausgabe  diefes  Bandes  der  Vorlefungen 
feines  verewigten  Lehrers  haben,  wenn  er  diefe,  mit 
HinweglalTung  des  vielen  allgemein  Bekannten,  und 
fb  mancher  fcnulgerechten  und  für  die  Praxis  nicht 
erfpriefslichen  Kin-  und  Unterabtbeiluneen,  in  ei-» 
ner  mehr  gedrän^eren  Form ,  mitgetheiu  hätte.  «* 
Nicht  alles »  was  Telbft  ein  geiftreicher  hocherfahre- 
ner  Lehrer  feinen  Zuhörern  vorträgt,   und  wie  tv 
es  vorträgt,  wird  für's  gröfsere  Publicum  von  In- 
iereffe  feyn.  —  Auch  hätte  Hr.  S.,  in  dieferHinricht 
wenigfiens,  mehr  in  dem  Sinne  des  trefflichen  Be^ 
rend*8  handeln  follen,da  nach  einer  tefiamentarifchen 
Verfügung  deflelben  alle  feine  hinterlaffene  Papiere, 
^da  lie zum  Druck  nicht  geeignet  wären,"  nur  nach 
Beßimmung  der  Auswahl  und  dem  Unheil  de&Hn. 
Dr.  1;.  tkoj'ch,  der  ausdrücklich  dazu  aufgefordert 
wird,  der  Welt  vorgelegt  werden  foUten.    IndelTen 
iß  das  Bucht  uhi  plurima  niient^  auch   fo  vde  es 
jetzt  vorliegt,  empfehlenswerth.  —    Zur  befferen 
tjeberfidit  der  fo  vielfach  verfchiedenen  Krankheits- 
formen, und,  „um  der  Diagnofe  derfelben  näher  zu 
kommen,"  werden  in  der  Einleitung  16  Krankheits- 
gefcblechter  aufgedellt,  welche  jedoch  ohne  Beein- 
trächtigung des  zu  beabfichtigenden  Zweckes,  auf 
weit  wenigere  zurückzubringen  feyn  dürften.    (  Zur 
klareren  Auffaffung  iß  allerdings  erforderlich,  Be* 
griffe  zu  Ipdten,  allein  fie  zerfpHttern,  veranlafst 
Verwirrung.  — )    Wenn  man  die  Form  der  Krank- 
heit, als  folche  anerkannt  habe,  fo  feyen  die  prädis- 
ponirendeo  Urfachen  zu  ermitteln,    und  ob   diefe 
wohl  eine  folche  Krankheit  verurlachen  können; 
finde  dabey  ein  Zufammentreffen  Statt,  fo  fey  kaum 
ein  Irrthum  möglich,   wenigßens  ergebe  uch  aus 
einem  folchen  Verfahren ,  was  noch  zur  Gewifsheit 
der  Diagnofe  fehle,    ^iach  Erforfchung  der  Diagnofe, 
foy  die  Prognofe  zu  berückCchtigeo,    dieCe  werde 
Ergänz.  &.  zur  A.  />.  Z.  r898. 


hauptfachlich  aus  der  richtigen  pathologifchen  An- 
lacht der  Krankheit  entnommen,  —  Fremd  war  uns 
die  Bemerkung  S.  28,  dafs  bey  Krankheiten,  die  der 
Isatur  überlaffen  bleiben,  w.enn  der  Kranke  unter- 
hegt,  fein  1  od  ruhicer  fey,  als  wenn  durch  Heil- 
mittel  in  die  Natur  der  Krankheit  einfeegriffen,  wor- 
den iß.  —  (In  diefem  Sinne  wohl,  fagtc  Rou/Teau 
zu  feinem  Arzte:  Lai/ßz  tho^  niourir/nuiis  ne  m# 
tuezpas.  —)  Dafs  man  enijemifche  Krankheiten, 
wenn  man  emmal  den  rechten  Weg  gefunden  hat, 
in  der  Kegel  mit  Glück  l^eile,  erleidet  doch  grofse 
Ausnahmen;  abgefehen  davon,  dafs  in  vielen Epide- 
mieen  fo  häufig  einzelne  Glieder  einer  und  derfelbeß 
Famihe  nur  leicht  erkranken ,  während  andere  unisr 
ganz  gleichen  Verhältniffen  fchwer  befallen  werden, . 
und  eine  ganz  andere  Behandlung  erfordern,  fo  pfle- 
gen auch  die  Epidemieen  an  fich  in  ihrem  Verlaufe 
nicht  feiten  ihren  prlmiüven  Charakter  zu  ändern, 
indem  fie  in  ihrer  Höhe  mcifiens  zur  AOhenie  nei«en! 
7?  Akute  Krankheiten,  welche  plötzlich  ohne  kri- 
tifche  Erfcheinungen  aufhören,  feyen  geßbrlich, 
und  erheifchten  befondere  Aufmerldamkek  — 

«/*^  *?  Behandlung  der  Krankheit.  (rÄ^rropia), 
muffe  ein  förmlicher  Plan  entworfen  werden.  Worin 
die  HeUregeln  (Heilanzeigen,  mdicaiiones)  mit  B*- 
rücküchtigung  der  Gegenanzeigen,  fefigeüellt  wer- 
den. Allem  nur  durch  das  Individualifiren  der 
Krankheit^ und  nicht  minder  des  Kranken)  wären 
dielndicationen  genau  zu  befiimmen,  und  daran  iuibe 

Sf/,  Af^^  '®"V  ^^"^^^  ^^^^  hindurch  zu  ßudiren. 
Nicht  immer  hal)e  jedoch  der  Arzt  denAnzeiaen  6e- 
nüge  zu  leißen,   er  könne  und  muffe  audi  unter 
mancherley  Umfländen  unthätig  feyn,   uW  JEmde 
diefe  zweckmäfsige  Untbätigkeit  {cJ-mio  eameSmu\ 
bezeichne  den  grofsen  Techniker.    Am  allermciaenj 
muffe  der  Arzt  lieh  da  vor  zu  grofser  Thäügkeit  hü- 
ten, wo  die  Naturkraft  ihre  Selbfihülfe  (AiSokratie) 
zweckmafsig  aufsert.    (Eine  hochwichtige  praktifche: 
Wahrheit,    der    vollen    Beherzigung^ angehender 
Aerzte  würdig,   welche  nicht  feiten  von  *r  Wir- 
kung der  vom  Kgtheder  herab  empfohlenen  Arzney- 
mittel   noch   z^  fanguinifche  Erwartungen  hecwi, 
und  jeder  JVaturregmng  im  Laufe  einer  Krankheit  mit 
Arzneyen  zu  begegpen  fich  beeilen;  oder  gar  von  der 
englifchen  Aderlafswuth  getrieben,  bey  jeder  ent- 
zündlichen Krankheit  das  Aderlafs  wiederholen,  fo-^ 
bald  der  Puls  fich  wieder  hebt,  ohne  alle  Berück- 
fichtigung, .  dafs  zur  Bewerkfielligung  der  Krife  die 
Natur  einen  gewifC^  Grad  von  KrafUufwaod  b#- 
S««  dar£ 
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darf.)  -^  Die  Definition  des  Fiebers,  welches  Wort 
B.  von  febrtso,  ausgleichen,  ausföhnea,  herleitet', 
iß  nicht  befriedigend.  Für  die  Praxis  von  Einflufs 
ilk  jedoch  die  hier  fchärfere  Baiseichnung  der  drey 
vrUshtigen  Ze^äHm^  des  Fiebers,  als^d^'  2^traani 
der  Ronheit  oder  der  Rüstung  (ßadium  crUditatis  ^ 
V.  irritationis),  der  Kochung,  und  der  Crißs.  Der 
Beweis,  da'f^  dasNervenfyftem  bey  fiebern  vorzu^  *' 
weile  afiicirt  werde,  weil  nämlich  faü  alle*  Heilmit<^ 
tel,  denen  eine  directe  Wirkung  gegen  Fieber  zu- 
kommt, vorzQglich  auf  das  Nervenfyflem  wirken, 
vne  z.B.  Opiuin,  China  u.  f.  w.,  fchmeckt  ein  wenig 
nach  Brovirnianismus.  (Wirken  denn  Blütentzie- 
hangen,  kohlende  AbfOhrungen  u.  f.  w.  auch  vor-' 
zOglich  auf  das  Nervenfyftem?)  —  Die  Eintheilung 
der  Fieber  S.  66  giebt  zu  mancher  rOgenden  Bemer- 
kung  Anlafs,  indefs  gewährt  diefer  Abfchnitt  eine 
gedrängte  uekI  belehrende  Darfiellung  faß  aller,  von 
den  Alten  .und  den  Nflueren  verfuchten  Fieberein- 
tbeilungen.  Im  hvperßhenifchen  Fieber  fey  die* 
crußa  pleurüica  cnarakterifiifch.  ^  Auch  im  Faul- 
ßeber  werde  zuweilen  eine  Entzßndungshaut  auf 
dem  Blute  beobachtet,  diefe  habe  aber  eine  bunt- 
fcdiillernde  Farbe ,  was  im  hypeirfthenifchen  Fieber 
ittebt  der  Fall  iß:  auch  fey  in  oemfa dichten  Fieber 
der  Blutkuchen  locker,  und  man  finde  auf  dem  Bo- 
den des  Gefäfses  eine  groFse  Menge  dunkeler  Blut- 
kOgelchen.'  (Ein  Hauptcharakter  der  EntzOndungs- 
haut  des  Bluts  in  rein  infiammatorifchen  Fiebern, 
deffen  aber  hier  nicht  gedacht  wird,  iß  die  becher- 
förmige Vertiefung,  die  fich  durch  Umlegen  des 
Bandes  der  Zündungsbaut  bildet,  das  cupcd  der 
Engländerr  -^  Uebrigens  find  bey  der  Bildung  der' 
cru/ta  pleuriiica,  die  Torrn  des  Gefäfses,  worin  das 
Blut  aufgefangen  wird,  ob  diefes  flach  oder  tief  iß, 
4^ine  gröfsere  oder  kleinere  Oeffnung  der  Ader,  fo 
wie  das  fchneUe  -oder  langfamere  Ausfliefsen  des 
BkitSyVonEinflufs;  auch  zeigt  fich  die  Entzßndungs- 
haut^  zu^reilea'  erß  beym  wiederholten  Aderlafs. 
Umfiände,'  die  der  Arzt  lehr  zuberückfichtigen  hat) 
—  Diefes  Fieber  endige  fpätßens  den  14ten  Tag; 
dauere  es  über  die  Zeit  hinaus,  fo  pflege  es,  bey 
zuweit  gegangener  antiphlogißifcher  Behandlung  ih 
aßbenifoies  nervofes  Fieber  überzugehen,  und  iß  das 
IJlutentleeren  u.  f.  w.  verabfänmt,  eine  aßhenifch- 
fauÜgte  (?)  Natur  anzunehmen: '  (Die^lndication  zum 
Gebrauch  des  Calomel,  iß  nicht  fcharf  genug  her- 
vorgehoben, und  der  grofeen  eigenthümlichen  Wir- 
kung diefes  Heilmittels  in  Entzündungskrankheiten 
gßfchieht  keiner  Erwähnung.)  —  In  Betreff  der  ver- 
febiedenen  Eintheilungen  des  aßhenifcben  Fiebers 
verweifen  wir  auf  das  Such  felbfl.  —  Mit.Recht  räth 
der  Vf.,  im  Anfange  der  aßhenifcben  Fixier  fowohl 
die  Reizmittel  als  die  fch wachende  Mittel  mit  grofser 
Vor  ficht  zu  reichen.  Dds  fiärkende  Hbilveriahren 
paife  vorzüglich,  wenn  die  Krankheit  in  den  Zeit- 
raum der  Reconvalefcen^' trete.  Aber  hicht  ip  dqm,. 
Gebrauch  der  ßärkenden  Arzheymittel  allein,  liege 
das  Heil,  fondern  auch  in  der  An^rendung  eines  all- 
gemein   zweckmäfsigen    Verfahrens,   an^emeflenef 


IMat,  Bewegung. In  freyer  Luft,  und  Aufheiterung 
des    Gemüths.    (Freylich   das   heilkräfiUgfte    Stär- 
kungsmittel, was  nicnt  feiten  alle  Uebrige  entbdir- 
lich  macht,  und  ohne  welches  alle  Uebrige  frncht« 
1^  bleiben.  — *  Wenn  es  jiur  nicht  <fo  fdivvleriff 
%vare,  Seelen^ Diät  zu  beobachten.)   —    Der    Vt 
nimmt  auch  eine  febrU  maligna  an.    Die  Mal^pitat 
be^eidhkie  fich   durch  fcheinbare  Geliodigkeir  mit 
äufserßer  Gefahr  durch  das  Widertprechende  der 
Symptome  9    durch    einen    hdohß   unregelmä/kf^geo 
Verlauf,  und  durch  das  Hinzukommen  unpwökih- 
lieber  Symptome.  —   (Der  contagiöfe  Charaoerifar 
I^jerventiebers  kann  ulcht^  wohl  eine  beibiid«ct  Kn 
deffelben  begründen,  wie  S.  121  angenommen  inii, 
da  jedes  Nervenfieber,  das  ßupide  wie  das  vertitik, 
das  fporadifche  wie  das-  epidemi(che  und  endeniitchei 
unter  begünßigenden  Umßandea,  die  freylicli*ni(^ 
nachzuweifen  lind,   mehr  oder  weniger  anfieckeod 
werden  kann,  wovon  fich  Reo.  mehrmals,  und  noch 
kürzlich  völlig  überzeugt  hat,  wo  zwey  Kinder  voo 
5  und  8  Jahren  von  ihrem  am  Nervenfieber  erkrank- 
ten Vatet,  um  den  fie. häufig  waren ,  weil  man  keioe 
Anfieckung  fürchtete,  angeftecikt  wurden;  die  Öbrip 
Familie  blieb  bey  angewandter  Vorficht  frey.  ^  Indäs 
cfinen  fo  hohen  Grad  von  Contagiofität  wie  der  Ty- 
phus  contagiofus  belücus,  wobey  meißens  ein  Exja- 
them  Statt  findet,  nimmt  das  fporadifche  Nervenb-. 
ber  wohl  feiten  an.)    Zu  dem  verfatilen  Nervenfiefcer 
Ats  P.  Frank  gehört  auch  nach  B.  die  fogenanm« 
nerv,  di/fimulata,    eine  Form,    die  mehr   bekanat 
feyn  folJte.    Diefes  Nervenfieber  erfcheine  unter  vcr- 
fchiedenen  Larven,  z.B.  al^larvirtes  WechfelfieW, 
oder  nehme  auch*  die  Form  eines  katarrhalifch^ 
Fiebers,  oder  eines  Katarrhs  an;  dl^febr.  catoffk 
maligna  der  Stahlfchen  Schule.  —   Unter  den  mao- 
nichfaltigen  Erfcheinungeri ,  womit  das  hitz^cAcr- 
venlieber  aufzutreten  pflegt,  find  nach  D.  dieScfeneis* 
zen  im  Hinterbaupte,    und  eine  befondere  onang»* 
nehme  Empfindung  in  den  Präkordien ,  noAditVi^ 
fiändigßen  Symptome.    Das  akute  verfatile  Serrcu- 
fieber  komme  meißens  nur  fporadifch  vor.     Cha- 
rakterilüfch  fey  bey  diefem  Fieber  der  Wechfel  nnd 
die  Mannichfaltigkeit  der  Erfcheinungen.     Am  häu- 
figßen  komme  diefes  Fieber  bey  Frauenzimmern  vor, 
und  fey  im  Ganzen  wenig  gefährlich,  obgleich  es  oft 
mit  heftigen.ConvulGonen  verbunden  iß.     Weit  ge- 
fährlicher fey  das  torpide  Nervenfieber,  das  hier  mit 
einigen  kräftigen  Zügen  fehr  gut  dargefiellt  iO.  — 
Der  in  dem  ^jjidemifchen  nervofen  Schleimfieber 
nicht  feiten  häafige  und  volle  Puls,  dilrfte  nicht  zum 
Blutentleeren  verleiten.    In  der  Genefung  leyen  an- 
dauernde  Schweifse  nützlich;    noch  vortbeilhafrer 
fey  eine  nicht  feiten  entßehende  Salivation,  die  nicht 
gehemmt  werden  dürfte.  —    Wenn  die  Erfcheinun- 
gen von  erfolgter  Anßeckung,  durch  unangenehme 
Empfindung  im  IVIagen  und  im  Schlünde,  durch-Ekel 
und  üebelkeit  fich  äufsern,  räth  B.  ein.  Brechmittel 
von  Ipekakuanha;  zeige  fich  Schwindel  und  Kopf- 
weh, milde  Nervenmittel,   auch  ein  laues  Bad,  — 
Individuen,  die  an  chronifchen  Nerven-Krankheitea, 
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bffakder»  an  hH]fpMb(Hidtk  feideii ,  ^  ilr^rdefa '  zwfer 
feiten  Tom  ^rieckendep  Nervenfieb^  befallen^  er-^ 
Ueg0iraber  oft;  dem  fporadlEohen  NenrenfieUer,  felbft 
ans  BeCoprgnifs  vor  Anüepkiing.  -^E&trVLift  ein  er»- 
Cl^ liObredoeir  des.^/Ve^s iiti  JNenrdDfiebclr^ nndda^ 
mit  Rec^tv.  (H^c»  bat  innrere  hkt  kcfitig«  Nervte-K 
fieber  beob^tet,  die  beym.  Gebsauch^^es  «WdvK 
allei^  g^cklicb  Terli^n»  Ein  febr  fcuidkräeUiehe^ 
lULäno^  der  an.  einem  hitzigen  Merveofetaer  fcbwer 
darnieder  lag ,  litt  ao  fo  grolser  Reizbibrkek  <les  Ma- 

Eins,   dafs-  alles  was  er  zu  fich  nabln,   cpialended 
ebeUeyn  ui^d  WOrgei^  bewirkte;  beyni  Giebrauohei 
eines  leichten  Rheijo^weins^  den  eit  gut  vertrug,  tflg-- 
^ci^  zu  i  Bouteille,  nüt  WafTer  und  2Uicker  «um  ge^ 
v^übpIicKen  Getränke»  verlief  <tie  Knankheit  ^lOw«^ 
licb.1    Seh^  gute  praktifehe  Bemerkungen  in  Betreff 
der  Anwendung  des  ICamfers«     Vor  der  Anwendung 
des    Kamfers    muffe    die  Haut  mittelft  lauwarmer 
ßäder,  Wafchen,  Fouientationen  u*  C  w. ,  zur  Au»^ 
dunftuifg  gefchickt,  gemacht  werden.    B^atrookene 
brennende   Haut,  fty   gewjTrerinafeen    s^s  GeQMi- 
anzeige  des  Kanters  zu^  betrachteut    Iß  c%  P^s 
zufammengezogeii  und  frequent,  dann  fcy  def  fclm-i-* 
fer  In  kleinen  oft:  wiederholten  Gaben,  im  torpide^ 
Nervenfieber  aber  in  erofsen  Gaben  zu  reichen.  ,  Die 
BerückGchtigung  und   BefeiUgung  der  drin^ndei^ 
Symptome,  die  im  Laufe  des  rfervennebers  hervor-, 
treten,  welche  als  die  Ate  Indication  hier  aWgeftellk; 
find,  werden  febr  ausführlich  abgehandelt.    Die  p4s 
tholdgifche  Beldfeutung,  fo  wie  die' Behandlung  d'et 
Drüfengefchwtliae,  die  jge^ffen  Nerveufieberep^den 
mieen  eigisn  find,*  haben  uns  befonders  angezogen, 
und  alles,  was  S.  154— liS.r.^arjaber  gefegt  iß.  »drd 
gewite  die  Aufmerkfamkeit  jedes  Arztes  felTeln.    In 
dcrh  Begriff  der    hbi^.  nery.   lenta  /(fohl^chendes 
Neri^tofieber)   Heftfche  iioch  eine  grofse  Verwir- 
rung«    Die  wahre   neniofa^  /mra  zerfalle  in  zwey 
Stadüeff.' '  Das  Wfte  Stadiuita  fey  dunkel  un4  werde 

^^^^^^.f^'^*^^**^  Bör  yiäbergangin  das  zweyfceTev 
Ott  fehl:  rafefc  ,^  und  wenn  dleler  ei nmal  Statt  gef unT 
den  habe,  fo'  fey  meißens  alle  Künftbölfe  ve^'geblich» 
Diefes  Fieber  komme  nur  fporadifch  vor,aind  das 
Bild  deffelben  ia  hier  S.  159  und  160  trefflich rd^ir- 

Seßellt.  Der  Uebergang  in  ein  akutes  Nervenfieber 
eute  im  gfiofiigen  Falle  auf  ein  Erbrachen  der  Na- 
turkraft;. Geht  da&Fieber  in  ein  hektifches  mtt,  fp 
treten  endliob  wichtige  AnofMÜen  in  der  reproduk- 
tiven Sphäre  hervor.  Bey^  Anlage  zur  Lungen- 
fchwindfucbt  bilde  fich  diefe  rafch  aus,  pnd  der 
Kranke  erliegt  innerhalb  einer  kürzen  Zeit.  Die  Be- 
handlung des  erfien  Zeitraums  erfordere  grofse  Be- 
hutlan^eit,  und  Oberhaupt  ein  mehr  negatives  als 
pirfitives  Verfahren,  befonders  habe  man  fich  voi» 
juÄleerenden  Mitteln  zu  hüten.  Ein  aufreibendes 
Symptom  in  diafcm  Fieber  fey  die  SchiafloGgkeit, 
jvogegeh  Senfteig  an  die  Waden  gegen  Abend,  und 
Ehllen  ausMofcbusCaOoreum  utid^ßi  foetida  an^e- 
•athen  werden.  Das  faulige  Fieber  gehöre  feiner 
^aiur  nach  dem  afihenifchea  Fieber  an ,  obglefch  es ' 
licht  feiten  einen  flarken  Anlirich  des  Entzündlichen 


zage.  Udter  die  urfadilichen  Mosbeala  des  Faul- 
fiebei^  gehOre  auch  eia  in  dem  Krafi[iken*  fich  entr- 
wickelndesl  Contteium ,  wozu  befonders-eingefefaloC- 
feibeLaftu«'f.  wiolepMireii.  Dai  tDontagium,  heifsi 
er^ß.  176;  'Vei1>reite  fich  aber  nur  durch  die  Atmo- 
fphäre  des  Kranken,  |)icht  duitcb  die  aUgemeiaeLiift 
1. 1  'k.  (Was  fi^  dochtwohl'ibey  deAk  nib^  feiten 
eij^idemifch  herrfehitiklen  Faulfi4ber  anders  verhalt^ 
mufs«)  VoQ'  den  hier  kufgefiellten  vier  verfchiedenen 
Abtfteiking^n  desFauifiebersJUl  der  praktifdie  Nutzen 
Alchtieinzufehen^    Die  4te  Abtheilung!,  diedas.fyn»- 

eonnattfche  Faulfiebei^^befafot,  welches  geeen  das 
»deigmft^i'  -dbrbnilSG^en  Krankheitai^  befonders 
d^>Bauübwa(lfet4uobt  entfle&t,  fiJlte  nidit  als  einci 
bi^fonderd'iAn  von  fiebar  aui^gemmmen  werden« 
£iie  Sdv^feNbure  «lehrt  B.  aus  ^fabrung  der  Salpe-^ 
ter-  und' Her  oxygenirteo  Salvföure  vor.  Bey  An- 
wendung <ldr  Säure  mürfe  befonders  die  Refpiration 
beachtet  werden;  Unter  den  Mitteln  gegen  Durcfa- 
fiill  ini  Faolfieber  wird  auch  Ast%  Extr.  Jsordü  em- 
pfohlen. (Ein  mit'  Unrecht  fiiß  vergefTenes  Mittel, 
deffen  Wirkung  zwar  Ree.  in  folchen  Fällen  nicht 
aif^  Erfahrung  kenol,  wohl  aber  hat  fich  ihm  das 
Ikfi  dkr  h€t6a  ß>9rdi  bey  fbbwächer  Verdauung  mit 
chronlf chem  BrufUdlden  fehr  heilfam  bewiefen.  — 
Da9  (alzfauere  Eifen  (/crrum'mm'iaticum)  von  Au- 
tenrleth  u.  A.  gegen-  folche  Diarrhöen  empfohlen, 
wiHi  von  B.  nicht  €r\väbnt.  Ueberhaupt  finden  wiF, 
da f9*J3l^ mehrere  oetr^re  and  bewährte  Heilmittel  mit 
StiUichweigeri  ab^rgeht,  deren  fernere  Prfifuäg  voq. 
ef^A^to  genauen  und  zuverlaffig^n  Beobachter  ge-r 
wäis^  jedite  Praktiker  faöchft  wulkommen  gewefen 
Wäre.  Auch  die  Raianha  verdient  bey  fauliger  Ent- 
mifiDfaung  der  Säfte  alle*  Aafnderkfamkeit,  namentlich 
bey  fiaufigten  Blutungen,  wogegen  Alaun  mit  Kino- 
gilmmi  als  ein  fiebere?  und  wirkfames  Mittel  von 
ß,  gerühmt  Wird.) '—  Gegen  die  gefahrvolle  Folge- 
kr^nkheit  des  Faulfitbers,  das  heftige  andauernde 
Ropfweh,  was  nicht  feiten  in  tödliche  Apoplexie 
übergebt,  werden  Haarfeil^im  Nacken,  Warmhal- 
ten des*  Kopfs  und  Wafchung  deffelben  mit  aromati- 
fchen  Geißern  empfohlen.  — 

Das  Wefen  des  gaftrifchen  Fiebers  findet  B,  in 
den  qualitativ  und  quantitativ  veränderten  Verdau- 
unssßLften,  und  es  Käme  hauptiochlich  darauf  an^ 
dieie-nach  oben  und  unten  zu  entleeren.  — ^  (Eine 
Anficht,  die  vinr  nicht  tbeilen  können*  Der  Grund 
des  gaftrifchen  Fiebers  liegt  vielmehr  in  einem  krank- 
haften Zuftand  derjenigen  Organe,  welche  die  Ver- 
dauungslaf^e  abfondern ;  die  Krankhafte  Entfiellung 
der  Verdauungsfäfte  ift  nur  Produkt  der  Krankheit« 
daher  ift  es  mit  dem  Ausleeren' diefer  Stoffe  bey  wei- 
tem noch  nicht  gethan,  im  Genntheil  verfchlinmiern 
Brech-  und  Purgiermittel  on  die  Krankheit,  ob- 
gleich ihre  Wirkung  auch  dynamifch  auf  die  Stim- 
mung der  Lebenskräfte  fich  erlireckt.  —  '  Freylich 
mufs  in  der  Regel  das  Produkt  der  Krankheit,  die 
^in  .Alenge  und  Mifchung  abnormen  Abfonderungen 
(Jor(Us)y  nach  oben  und  unten,  weggefchafft  wer- 
den» bevor  man  darauf  bedacht  feyn  darf,  den  ge- 
funden 
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funden  Zutta^d  der  Verd^itUrigsbi^iie  wieder  herra^ 
ßellen ;  dafs  folobe  AusieeriingeQ  jedocb  nicht  ifnmer* 
unbedinet  zur  HeüUng  des  garirifchen  Fiebers  tioth- 
w^cfig  find^  idrd  der  ttÄbefttt^enfr  PjTÄKtiker  an 
d»  zSten  des  Ifcerrfcbenden  firowm^tflißitms  v^  be- 
obaMditen  G^legenbeit  gebabt  habeo,): —     ;       >    ; 

Aus  den  Retoiffionen  tmd  ExatJerhationen  .^lelelb 
Fiebers  fchloffen  die  Alte» ,  dafatd^r  fieberfeiregemU 
Stoff  nicbt  immer  in  erforderlicher  Menge  und  Ei- 
nfchaft  {ev^  nnd  fchloffen  ferner,  dafs  «r  Fieber* 
-'•  auch  nicht  im  Geßfsfyfiem  felbfi  feine»  Sit« 
naDcn   könne,   fondern  im  Zellgewebe^   oder  im 
Nahranffskanal  u. f.  w.    (So  phantfttiifcb  md. m^ter 
rfell  die  Anficht,  der  Alten^  dlQ  noeh  wemg  vom 
Nervenfvßem  wufeten,   auch  »>  h  entnahmen  fie 
doch  die  praktifcbe  Maxime  daraus»'  die  inteTmitu- 
landen  und  remhtirenden  Fieber  in  der  Regel  anti- 
raftrifch  zu  behandeln-)  —    lieber  die  entfernten 
fjrfachen  der  gafirifchen  Fieber,   fo  wie  Ober  die 
Behandlung  derfelbeA  vai  Allgcmewen,  \iH  Gutes, 
und  obgleich  nichts  Neues,  fo  wird  doch  das  Stu- 
dium diefes  AbCchnftts  dem  angebenden  Ainzte  Be- 
lehrung gewahren,  den  wir  zi^eich  auf  di^coinr 
«lentireiSe  Bemerkung  des  Hn.  Sundeün^  in  Betreff 
des  Wefens  des  fekundären'gafKifchen  Fiebers  S.  202 
u  f     aufmerkfam  machen.   —    Der  Umßand^^.dafs 
den  Gallenfiebern  nicht  feiten  ein  entzündlicher  Z»- 
ftand  der  Leber  zum  Grunde  liege,  wird  mit  Recht 
hSvorgehoben,  allein  die  Wicbiiglwt  delfelbw  W 
HinficW  der  Anwendung  des  Breobmittels  gQf<^bt 
keiner  Erwähnung,  —    Unbekannt  war  uns  Idie  «e- 
nierkung  des  Hn,S*5,  S.211:  dafs  ein  grtacr  Nio- 
derfchta«»  welcher  durch  hineingetröpfelt^  Salzlaur« 
im  Urin  hervorgebracht  wird,  ein  ficheres  Zeichen 
fSnes  GallengeEaUs  fey.  -    Die  Galle  läfst  di^  Vf. 
als  Krankheitsurfache  eine  fehr  ausgebreitete  Rolle 
-fpielen :  fo  foU  es  nach  S.  212  eineEncepfuxlUis  büwfa, 
ine  Jpoplectica  bUiofa  und  fogar  ein  furp.  bilw/. 
uLw.  gTben.  -    (AUeln  obdeicb  alle  diefeUebel 
zuweilen  beym  Gebrauch  der^rech«  und  Purgier- 
Sttel  heüen\  und  zu  gleichem  Zeit  mittjdttderf^^^^ 
wirklich  Galle  ausgeleert  wird,   fo   J»  diefe  doch 
wohl  mehr  als  zufSlige  Wirkung  der  Mittel ,  denn 
aL  Urfache  der  Krankheit  zu  betrachten ;  die  enüee- 
r^den  Mittel  würden  die  Krankheit  geheilt  haben, 
wäre  auch  gerade  keine  Galle  entleert  worden.)  — 
Wenn  auch  das  viele  Gute  in  dem  Abfchnitt  flber  das 
GaUenfieber    und  feine    vielfachen   Modificationen 
der  vollen  Anerkennung,  werth  ifi,  fo  dünkt  uns  je- 
doch, dafs  viele  andere  Fieberarten  in  die  Kategorie 
der  Gallenfieber  mit  hineingezogen  find ,  welche  m 
keiner  wefentlichen  Beziehung  zu  einer  abnormen 
Gallenfecretion  flehen,  obwohl  auch  die  Leber  nicht 
feiten  im  Verlauf  diefer  Fieber  erkrankt,  als  die 
Sumpffieber,   das  gelbe  Fieber  u.  m.  a.    Die  gelbe 
Hautfarbe,  die  roelilens  in  dicfen  Krankheiten  Statt 
findet,  lÄ  mehr  mit  einer  älienirten  Blutbereitung, 


91$.  mit  eTner  kraiüdbftftetf  -flitf^ti^bftpWdfTiMw  xnCuv 
mephangend.  — ^ 

Das  ScUeimfieber  (febr.  pkuücfa)  OeBe  fich  id 
swey  verfchledtfien  Arten  dar;  al^  Sabnral*S<:iUeinf^ 
fiebekr.voQ  idilecfater  Nahrung  (und  dumpfer  M^ofah 
nung),'  vro  ^dim  Yerfchleimiing  noch  in  den  erfirt, 
Wie^   Üegt^    und  als    Ilmn^ral^-Scldein^eben 
Letzte^ea  Ji&fdie  epidemifch ,  und  erfordere  gra&t 
Vorfidit  in  dar  Behandlung,   birfdfiders  in  Bioßebt 
der  abffthrenden  Mittel,    zu  welchem  Zwecke  der 
Salmiak  mit  fiurnn,  und  Calomel  mit  rheum  i&/»A 
fendfien  find  — «  Das  Wurmfieber  fey  nmdiMcxä^ 
filcation  des  Schleim  fiebere  mi  betrachten,  ^snd  oa 
primäres   Wunnfieber  gebe  e»  nibht.     Unter  &ea 
S.  '250  angeführten  Sjm^ötrtem  der  WOrmer  ifi  man- 
che.  Edrfäieieung[   mit    aufgenomiri^n,   die    gei^ 
höehft  feiten  mit  der  G^nwart  vcm  Würmern  za- 
Csmmenhängt;  und  B,  felbfi  hält  keins  von  allen  des 
angegebenen  Symptomen  für  pathognomifcb» 

lief  AWchnItt  über  Wechfelfieber  iß  iJeinlid 
apsföhrlich.    Bemerkenswerth  fey,   dafs  der  Frofi- 
anfaU  nur  >venJg  EinfluCs  auf  das  Xberraometer  zagL 
B.  ifi  der  Meinung,  (worin  ihrii  gewifs  jeder  Vor* 
trrtbefilsfreye  beTPiimmen  wird,)  dais  die  alten Aoztt 
den  hei] Tarnen  Einfliifs  der  Wechfelfieber  aof  znden 
chronilthe  Uebel  Überfchätzt  haben.  —    Naditt- 
ner  Erfahrung  käme  es  darauf  an,  ob  die  Kraiikh^, 
deren  Heilung  durch  das  Wechfelfieber   erwartet 
werden  könne,  fchon  vor  dem  Eintritt  des  Wechlel* 
fiebers  vorbanden  war,   tmd  eine  Nenrenkrankbdl 
tft,  dder'ob  fie  erfi  im  Laufe  des  Wechfelfieber^  est» 
fiand.    Im  letzteren  Falle 'dürfte  man  wohl  feiten  das 
Wechfelfieber  der  Natur  Überlaffen.  —  Bey  Kindern 
entfiehen'^aus  Wechfelfiebern  leicht   Convolfioaen, 
bey  Greifen  Apoplexie.    Das  Quamnfieber  p&^ 
fehr  nachtheili^  auf  die  Organe  des  Unterleiber,  1^ 
fonders  auf  die  Leber  ,und  die  HiU  tiaamrka^ 
(Anfallend  ifi,  dafs  tiey  der  Behandlung  des  WecVk- 
felfiebers  des  herrlichen  d/Hnins  gar  nicbt  g&dacbl 
wird.    Auch  i(l  dem  Brechmittel  ein  zu  enget  Wit*  . 
kungskrds  bey  Wechfelfiebern  angewieCen,  es  vriid 
:  hier  nur  im  babural-  und  Gallen vvechfelfiebtf  an- 
pfählen.) "         . 

bie  palliative  oder  fymptomatKcbe  Beb^dlmg 
der  Fieber  im  Allgemeinen,  die  BerOekficfatlgaiig  nän- 
lieh  einzelner  dringender  Zufälle  des  Fiebers  ifi  tßk- 
pfehlenswerth,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ifi,  dA 
dadurch  eine  zu  ängfiliche  Berflckfichtigung  der  ein- 
zelnen Symptome ,  mit  Hintanietzung  des  ^refeotli- 
eben  Charakters  des  Fiebers,  leicht  veranla&t  wtf- 
den  dürfte.  —  Gegen  Mangel  an  Efsluß  von  Magen- 
feh wache  bey  Genefendea  vom  Fieber  giebt  B.  oft  mit 
I4utzen :  Extr.  Gentian*  f  ß  exir,  Mprh,  2i  ^<f.  hi/pm 
V.  Aq.  Menth,  tri/p.  iyl  Tinct.  ormmi.  *i|  —  ^ii « tia- 
lieh  1  bis  2  Mal  i^x  ißfslöffel  voU.      ^       ^"   ^ 

(Der  B0/§hiufs  f^igi.) 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

fiEELiv ,  b.  Enslin :  Dr.  C.  A*  Btrend^s  Vorlcfun^ 
gen  über  praküfche  Arzneyiui/fenfchaft,  her- 
ausg.  von  Karl  Sundelin  u.  L  w«  Zweyier  Band* 
Fieberlehre  u.  f.  w. 

CDefMiifi  der  im  porigen  Stück  abgehroehenen  Retenfioru) 


'as  Auffiofsen  und  die  Blähungen  haben  die  alten 
Aerzte  nur  von  der  Erzeugung  der  Gasarten  im 
Kahrungskanal  aus  den  ingems  hergeleitet ;  es  leide 
aber  keinen  Zweifel,  dafs  auch  von  den  Gefäfsen-» 
digungen,  (welcher  Gefäfse?)  befonders  im  Darm- 
kanalf  kohlenfaures  und  Hydrogengas  ausgehaucht 
werde.  [Eine  ganz  unwahrfcheiußche  und  alles 
Beweifes  ermangelnde  Annahme*  Dafs  die  Ingefta 
nicht  die  einzige  Quelle  des  in  gewiffen  hypochon* 
drifcben  und  hyderifchen  Leiden  in  unbegreiflicher 
Menge  üch  bildenden  Gafes  fey,  iß  kaum  zu  bezwei- 
feln. In  diefem  Augenblick  fiefat  Ilec.  einen  folchen 
an  Blähungsfucht  leidenden  Kranken ,  bey  dem  die 
Gaserzeugung  in  einem  enormen  Grade  Statt  findet, 
wenn  er  auch  im  Laufe  eines  ganzen  Tages  faß  nichts 

§enoffen  hat.    W  ürden  nicht,  wenn  in  den  Gefäfsen 
es  Darmkanals  eine  fo  grof^e  Maffe  fremdartiger 
Stoffe  als  kohlenfaures  und  Hydrosensas  fich  ent- 
vdckelte,    {gmz  andere  und  bedenKÜdiere  Zufälle 
fich  SuCsern?  und  würde  dann  der  Kranke  nicht  lei- 
den, bevor  noch  das  Gas  in  den  Darmkanal  felbft 
fich  befindet?  —    Mit  den  im  normalen  Zufiande 
Gas  ausbauchenden  Gefäfsen  der  Haut  und  der  Lun- 
gen hat  es  eine  andere  Bewandtnifs:  diefe  fieben  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  der   atmofphärlfcfaen 
Luft,  die  den  Procefs  &t  Gasbildung  an  den  Mün- 
dungen diefer  Gefärse  erfl  vermitteln  mag.  —     Soll- 
ten etwa  die  abgefonderten  Säfte  des  Darmkanals, 
deffen  Vitalität  auf  eine  eigenthümliche  Weife  ver- 
fiimmt  iß  (Hypochondrie),  eine  befondre  Tendenz  zu 
einer  folchen  Gaserzeueung  annehmen?  weniefiens . 
lalfen  fich  nach  diefer  Anficht  die  diefes  Uebef,  be- 
gleitenden   Erfcheinungen    ungezwungener   erklä- 
ren. — ]    Aus  der  Trommelfucht,  die  fich  zu  lang- 
wierigen  Wechfelfiebern  gefeilt»    entwickele    fich 
auch  leicht  BaucbwafTerfudit.  —    Gegen  Durchfall 
in  Fiebern,    welcher  von  einer  Unthätigkeit  der 
Haut  {JpiJJltudo  cutis  der  Alten)  herrührt,  könne 
das  exir.  arniau  gewiflermafsen  ajs  ein  Specificum 
irgäiu.  Bl.zurA^L.Z.  i8S8. 


betrachtet  werden.    Gegen  Durchfall  in  der  Recon- 
valefcenz  leiüe  befonders  der  mäfsige  Genufs  eines 
guten  rothen  Weins  gute  Dienße.  —     Unter  den 
Blutflüffen  in  Fiebern  werden  ganz  unangemeffen 
die  Blutungen  der  f.  g.  Bluter  mit  aufgefiihrt,    bey 
welchen,  wie  B.  richtig  bemerkt,  eine  eigenthüm- 
liche Schwäche  der  (Capillar-^  Gefäfse  zu  Grunde 
liege.    (Die  Blutung  diefer  Kranken  liehe  aber  durch- 
aus in  keiner  Beziehung  ipit  Fieber.)    Gegen  fym- 
1)tomatirche  Schweifse  aus  Schwäche,  zumal  in  der 
\econvaIefcenz  nach  Fiebern,    fand  Ä  einen   kalt 
bereiteten   Ouaffien- Aufgufs  mit  einigen  Tropfen 
eines  ätherifrhen  Spiritus  zu  halben    Weingläfern 
wirkfamer^    als  die  von  van  Sudeten  gerühmte  Ab- 
kochung von  Salbeyblättern   mit  W^ingeifi.      Die 
Behandlung  der  Schwäche  und  der  Schiafiofigkeit 
bey  Fiebern  enthält  ebenfalls  gute  praktifche  Winke, 
zumal  für  angehende  Aerzte.  —     Wenn  zu  einem 
Darniederliegen  der  Kräfte  fich   eine  Verliimmung 
der  Senfibilität  gefeile,  wie  fie  der  Hypochondrie  und 
Hyßerie  eigen  fey,  fo  pflege  der  Leidende  ungemein 
ängßlich  und  muthlos  zu  feyn  und  auf  eine  trößende 
ZuTprache  wenig  zu  achten;  wenn  unter  folchen  ein 
edler  Wein  jene  Verfiimmung  nicht  zu  befeitigen 
vermöge,    fo  muffe  man  zu  kleinen  Gaben  Opium 
Zuflucnt  nehmen.    In  prognoßifcher  Hinficht  wich- 
tig iß  der  Erfahningsfatz:  dafs  wenn  fich  in  Fiebern 
nach  der  Krife  kein  (erquickender)  Schlaf  einfielle, 
die  Krankheit   keineswegs   als    geheilt  betrachtet 
werden    dürfte.     Gegen  Delirien    von  gefleigerter 
Emjpfindlichkeit  des   Gehirns   wird    unter    andern 
auch  eine  Abkochung  von  Mohnköpfen  empfohlen, 
welche  wie  ein   feines  Opiat  wirke,    obwohl  die 
Emulfion  aus  reifem  Mobnfamen  oder  Aufgüffe  von 
flor.  papav.  rhoead.  nnwirkfam  feyen.    Ein  vorfich-  • 
tiger  Gebrauch  des  Opiums  finde  mit  gröfserer  Si- 
cherheit uRd  Nutzen  in  Delirien  Statt,  welche  nacA 
der  Entfcheidiftig  der  Fieber  zurückbleiben.     Die 
Behandlung  der  Toporöfen  Affection  in  Fiebern  er« 
heifche  grofse  Behutfamkeit ,  fo  lange  der  Puls  we« 
der  fehr  fchwach  noch  auffallend  feiten  {rarus)j  und 
die  Refpiration  nicht  tief  {alta)  und  fchnarchend  iß, 
fey  weniger  zu  fürchten.     Sind  Kennzeichen  der 
Kochung  vorbanden,  fo  verlieren  die  foporöfen  Zu* 
falle  gröfstentheils  ihre  fchlimme  Bedeutung«    (Un-. 

Sem  vermifst  man  bey  der  Behandlung  des  Sonors 
ie  kalten  Kopfumfchläse  9  von  denen  nea  meifiens 
viel  Gutes  fieht)    Mehrere  prognofiifcbe  Bemer- 
Ttt  kun- 
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kungen  fiber  die  verfcbiedenartigen  Krämpfe  in  Fie« 
bern  gehören  als  Nachtraff  zur  oetniotik  eigentlich 
nicht  nieher.  Gegen  die  neberhaften  (?)  Convulfio- 
nen  der  Kinder,  welche  meifiens  auf  den  eriien  We- 
en  entliehen ,  wird  der  Gebrauch  des  kohlenfauren 
all,  auch  wohl  abwechfelnd  mit  Opium,  als  ein 
tre£Cliche5  krampfftillendes  Verfahren  gelobt.  fDoch 
wohl  erß  tiach  Anwendung  derBrech-  und  abfah- 
renden Mittel  u.  f.  w.?  — )  Convulfionen  von  ge- 
fiörten  Krifen  erfordern  Senfteige,  fpanifche  Fliegen, 
Campher,  Mofchus  und  liq,  c.  c.Jucc»  Die  Urfa-* 
chen  der  Angft  bey  Fiebern  ifegen  1)  im  gehemmten 
Blutumlauf  in  den  Lungen  {anxietas  -pulmonum) \ 
der  Puls  iß  dabey  unterdrückt,  wankend  unregel- 
mäfsig  und  oft  ausfetzend.  2)  In  Hindemiffen  im 
Pfortaderfyßem  {anxieias  praecordiorum)  mit  einer 
£mpfindun2  von  FQlle  und  Druck  in  den  Präcordien. 
8)  Die  AneU  aus  dunkeln  Wahrnehmungen  des  Sin- 
kens der  Lebenskraft^  beym  Erfcheinen  des  Frie- 
fels,  zurückgetretener  Exantheme  u.  f.  w.  4)  Die 
moralifche  Angft  von  GewifTensbiffen ,  abergläubi- 
fchen  Vorftellungen  u.  dgl.  Diefe  fey  immer  böfe, 
und  könne  fonft  gefahrlofen  Fiebern  eine  fcblimme 
Wendung  geben.  —  Mit  der  Anwendung  der  Brech- 
mittel müfte  man  felbft  bey  der  von  der  Einwirkung 
der  Contagien  erzeugten  Angft  fehr  vorfichtig  feyn, 
weil  eine  neinlliche  Entzündung  dadurch  zu  einer 
tödtlichen Höbe  gefieigert  werden  könne;  Sydenham 
habe  darüber  traurige  Erfahrung  gemacht,  bis  er 
von  dem  Gebrauch  aerBrechmittelabriand  und  mit 
glücklichem  Erfolg  Diaphoretica  gab.  (Diefe  Furcht 
vor  Brechmitteln  im  Anfange  contagiöfer  Krank- 
heiten fcheint  uns  ein  wenie  übertrieben  und  möchte 
böchf^ens  bey  Verdacht  aufEntzOndung  des  Magens, 
der  Leber  und  auch  wohl  des  Gehirns  einigen  Grund 
haben.  Sehen  wir  nicht  oft  eine  beginnendeEntzün- 
düng  der  Trachea  und  des  Larynx,  den  Croup  in  fei- 
nem erden  Auftreten  nach  einem  Brechmittel  ver* 
fchwinden?^-  Und  id  nicht  in  neuern  Zielten  bey  an- 
fangender Lungenentzündung  der  Brechweinftein  in 
groTsen,  Brechen  erregendenGaben  mit  Erfolg  ange- 
wandt worden? —  Und  bewirkt  die  Natur  nicht  felbft 
im  Anfang  vieler  contagiöfer  Fieber,  namentlich  der 
anlteckenden  Beberhaften  Exantheme,  Erbrechen,  wo- 
nach der  Kranke  fich  gewöhnlich  erleichtert  fohlt? — 
Und  ift  denn  von  dem  Gebrauch  der  diaphoretifcben 
JVIittel  des  Sydenham ,  welche  den  Alexipharmi- 
fcben  nahe  Aehen,  weniger  ein  Steigern  der  verbor- 
genen Entzündung  zu  beforgen?  —  Wahr  ili,  dafs 
ipit  der  Anwendung  der  Brechmittel  im  Anfange  der 
Krankheiten  nicht  feiten  Mi  fsbrauch  getrieben  wird, 
was  namentlich,  wie  wir  Urfache  zu  glauben  haben, 
bey  Landärzten  am  häufigüen  der  Fall  feyn  dürfte; 
allein,  abufus  non  tollit  ufum!)  Die  Behandlung 
der  übrigen  Arten  von  Ang(l  bey  Fiebern  iß  in  der 
Schrift  felbft  nachzulefen;  wir  bemerken  nur  noch, 
dafs  das  Verfahren  des  Arztes  bey  der  Angfi  der 
Sterbenden  eine  verftändige  Enthanalie  fey ,  und 
auch  der  Vf.  bezieht  fich  hier  auf  Reits  Euthanafie 


und  auf  Berends  de  cura,  quam  morifrimdlw  de^ 
bent,  qui  äegratorumfimt  a  muüßeria.  Franoof.  ad 
Viadr.  1790.  —  VVenig  bedeutend  ift,  vra$  voo 
dem  ScJimerz  bey  FieSem^  fo  wie  von  den  FSIlea,  in 
welchen  das  ^Fieber  Symptom  ift,  und  von  der  Ker^ 
bindung  der  Fieber  vorgetragen  wird« 


ERDBESCHREIBUNO. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Voüßändige  Bf/Ore^ 
bun^desSchwdzerk[ndes.ij)  Oder  geogmpÄ^- 
fiatiliifcbes  Hand  -  Lexikon  über  aUe  In  ||dbnKm« 
ter  Eidsgenoffenfchaft  befindlichen  Kanlont, 
Bezirke,  Kreife,  Aemter,  fo  wie  aller  Slidte, 
flecken,  Dörfer,  Schlöffer,  Klöfier,  auch  aller(?) 
Berge,  Thäier,  Seen,  Flüffe,  Bäche  und  IM- 
quellen,  nach  aiphabetifcher  Ordnung.  Heraus* 
gegeben  im  Verein  mit  Vaterlandsfreanden  roa 
Markus  Lutz,  Pfarrer  in  Läufeifingen,  im  Kan- 
ton Bafek  Erjler  Theil,  ^  —  F.  VI  und  480 S. 
Zweyter  Theil,  G^O.  603  S.  Dritter  Theil, 
P'—Z,  636  S.  Ztt'n^t^  durchaus  umgearbeitete 
und  viel  yermehrte  Ausgabe.  1827.  8.  (S  Rthlr. 
16  gGr.) 


s 


Es  ßand  zu  erwarten,  dafs  in  einem  Lande,  wie 
die  Schweiz ,   der  Feifs  des  Vfs.  allenthalben  ge- 
rechte Anerkennung  finden  würde.    Von  allen  ^ 
ten  giengen  Beytrage,   Zufatze  uiid   ßerichtigiifl- 
gen  ein ,  die  eine  gänzliche  Umarbeitung  der  er/Im 
Auflage  diefes  Werks  erforderlich  machten,   in  fei- 
ner jetzigen  neuen  Geftalt  ill  das  Buch  zwar  mit  2Q00 
Artikeln   vermehrt  worden;    dennoch  fcheint  uns 
der  weitläufige  Titel  zu  volltönig  zu   feyn,   iodem 
diefe  Befchreibung  des  Schweizerlandes  nach  iliAi" 
betifcber  Ordnung  weder  volilläadig  ift,   aodi  eik 
die  Gegenftände  namhaft  macht,    die  damif  ange- 
deutet werden.     Eine  folcfae  VoIirtandig|b(»t  ka^nn 
von  einem  einzelnen  Sammler,  felbß  bey  dcmemfifi- 
ßen  Eifer,  nicht  erzielt  werden;  fie  eignet  fidh*  viä- 
mehr  zur  Aufgabe  fOr  einen  in  allen  lümtonen  ver- 
zweigten und  verbreiteten  Verein  fachkundiger  Mao- 
ner«    Gegen  die  Abficht  A^%  Verlegers,  auch  durdi 
einen  äuiserß  mäfsigen  Preis  das  Ganze  zu  einem 
eigentlichen  Nationalwerke  zu  erbeben,  obgleich  to& 
der  erßen  Auflage  400  Exemplare  keine  Abnehmer 
fanden,  läfst  fich  nichts  einwenden :  denn  jetzt  nodi 
bey  weitem  mehr  als  früher  wird  man  dem  Buch« 
nachrühmen  muffen ,  dafs  es  mannichfaltige  Beleh- 
rung gewährt  und  zur  Verbreitung  allgemeiner  Va- 
terlandskenntnifs  wefentlich  beitragen  werde.   Auch 

;  weit  voll 

Anleitung 

zu  bereifen.  Die  Eintheilung  in  drey  faß  gleich 
fiarke  Bände,  der  bey  aller  Kleinheit  deutUche 
Druck ,  das  bequeme  Format  wird  fie  zum  Ankaufe 

an- 
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anlocken.    Das  Papier  allein  könnte  auf  die  Ver- 
muthung  bringen,   dafs  Aaraa  fehr  vreit  von  Bafel 
entfernt  liege ,   was  bekanntlich  nicht  der  Fall  iß. 
Gewils  ift  das  nützliche  Werk  jetzt  vmfaffender, 
mnfiändlicher  nnd  belehrender  geworden,    als   es 
war;  nichts  defio  weniger  hätten  wir  gewOnfcht,  die 
Erinnerungen  benutzt  zu  finden,  welche  die  frühere 
Auflage  in  unferer  A.  L.  Z.  1822.  Nr.  164.  veranlafst 
hatte,   weil  fie  lämmtlich  auf  des  Rec  Ortskunde 
beruhen.    Indem  wir,  um  Wiederholungen  zu  ver-* 
meiden,  den  Vf.  darauf  verweifen,  wollen  wir  durch 
nachfiehende  Bemerkungen  die  Aufmerkfamkeit  be- 
thätieen ,  n^  i^lcher  wir  auch  diefsmal  das  Werk 
durchgefehen  haben.    Des  befchränkten  Raums  we* 
gen  möge  indeffen  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
ergänzender  Notizen  für  eine  andere  Gelegenheit 
aufgefpart  bleiben.  —    Aar g au.    Im  Kanton  Aar- 
gau wurde  die   Errichtung  eines   Land  jager korps 
zuerß  in  der  Schweiz  bew.erkftelligt.   Diele  Behaup- 
tung ifi  unrichtig:  denn  fchon  in  den  neunziger  Jan- 
*  ren  des  vorigen  Jahrhunderts  befiand  in  dem  Für- 
ßenthum  Neuenburg  die  fogenannte  MarechauJJh, 
die  nichts  Anderes  war  als  ein  Landiä'gerkorps.  — 
Aebenit,    auf  dem,   wird  bey  655  Einwohnern 
ein   Dörfchen  (!)  genannt.  —    Aelpliy   Berg  im 
Kanton  Appenzell  Aufser-Rhoden,  fehlt. —    Ae-- 
weil  mufs  vor  Aezigkofen  liehen.  —    Af foltern. 
„Ein  natOrlicher  Hygrometer  quillt  von  Zeit  zu  Zeit 
mehr  oder  minder  lan^e  hervor."     Diefs  ift  wühl 
nicht  ganz  deutlich  geiagt,   wenigftens  kennt  hec. 
keine  quillende  Hygrometer.  —    Albeuve  erhielt 
zwar  feinen  Namen  von  einem  weifsfchäumenden 
Bache,  diefer  heifst  über  Albevue (alba  aqua)  und 
nicht  Marivue-Bacb.  —    Alp,  die  hohe,  Kan- 
ton Appenzell,  erhebt  ßch  4559  Fufs  aber  das  Meer.  — 
Alpjlein,  der;   zur  Vervollftandigung  diefes  Ar- 
tikels findet  der  Vf.  eine  ganz  ausgezeichnete  Ab- 
handlung des  Hn.  Dr.  Schlüpfer  in  dem  Appen- 
zellifchen  JFochenblait,   1825.  S.  16.  —     Alten^ 
Alp  ^  Sattel  foU  heifsen  Alten- alpech- Sattel.  — 
Altemann,  der,  iß  allerdings  im  J.  1825  erftie- 
gen  worden,  und  zwar  am  fOten  Jul.  durch  den  Hn. 
Frölich,  Pharmaceuten  aus  Stuttgart,  in  Begleitung 
feiner  Führer  Huber  aus  Wei&bach  und  Lofcr  aus 
Wildhaus.  —    Appenzell,  Kanton.     Zahlreiche 
^acbträse  könnten  aus  dem  Appenzeller  Monats- 
blatt geichöpft  werden  über  Geburts-,  Ehen-  und 
Todten-LiRen,   die  ö^entlichen  UnterrichtsanAal- 
ten»    die  dgenthOmlichen  Lefegefellfcbaften ,    den 
Appenzeller  Sänger- Verein  u.  dgl.  m.  —     Arth. 
13ie  Entfernung  diefes  Fleckens  von  Schwyz  und 
Zug  wird  zwar  in  Zahlen  angegeben,   man  weifs 
aber  nicht,  ob  unter  diefen  2|  —  Stunden  oder  Mei- 
len verftanden  werden  Collen? —    Afuel  iß  nicht 
in    Charrooville,   fondern  in  Charmoille,    deutfch 
Calmis,    pfarr^enöffifch.  —     Baatersalv,    die. 
Im  Stiftungsbnefe  -der  Kirche  zu  Appenzell  vom  J. 
1061  wird  diefes  Bergthal  Botaris  alpe  genannt,  und 
deren  Ertrag  der  Kirche  gefchenkt.  —    Baden. 


Es  giebt  neuere  diemilehe  Analyfen  diefes  berahm«^ 
tenneilwairers,  als  die  erwähnte  von  Mordl^  weir- 
che  aus  den  Achtzigern  des  vcurigen  Jahrhunderts 
herrührt.     Wir  bedauern  fiberhaupt,    dals  der  Vf. 
keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  ipecielle  Schwei« 
zer  Balneograpbie  des  Dr.  Gabriel  Rüfch  fEbnat 
1826.)  zu  benutzen,  diejFOr  fchweizerifcheOrtdcunde 
die  wichtigfien  Beyträge  enthält.  —     Betfchis^ 
halten  kommt  nach  alphabetifcher  Ordnung  vor 
Betfchiüäl.  —    Bläßn,  St.,  mufs  gleich  auf  J3iÄ- 
ßhof  folgen ,    delTen    landwirthfchaftliche   Erzie^ 
huncsanflalt'  im  J.  18!^  wieder  eingegangen  i(L  — 
Boaenfee,   der.    Eine  werthvolle  fpecielle  Be- 
fchreibunc  deffelben  und  feiner  Umgebungen   hat 
kür2Jich  Hr.  Guftav  Schwab  geliefert,  unter  dem 
Titel:    Der  Bodenfee  nebß  dem  Rheinthale  von  St. 
Luzienßdg  bis  Bheinegg  (Stuttgart  1827).    Bey  einet 
etwanigeii  dritten  Auflage  der  vorliegenden  Schrift 
darf  Hr.  L.  fie  nicht  unbenutzt  lafTen.  -^    Broma^ 
gus.    Diefer  Artikel   findet  Ergänzungen    in    der 
Erfch  -  Gruberfchen  Encyklopädie  bey  dem  Worte 
Bromagus.^    Auch  ßeht  er  in  Widerfpruch  mjt  dem^ 
Artikel  Promafens,   wo  ebenfdls  die  alte  römifcbe 
Station    des  Antonin'fchen    Itinerars    aufgefunden 
feyn  foU.  —    Bulle,  Stadt.    Hier  fehlt  die  Erwäh- 
nung des  dafelbß  befindlichen  Krankenhaufes,   der 
Schenkung  der  Familie  Repond,  die  18,000  Schwei- 
zerfranken zur  Gründung  der  dafigen  Schule  ver- 
wendet hat,  und  endlich  des  aus  diefem  Ort  gebür- 
tigen Abbe  Geinoz,  der  Mi^lied  der  Parifer  Aka- 
demie der  Infchriften  und  Wutarbeiter  am  Journal 
des  Sfavans  wan    Er  flarb  zu  Paris  1782.  —    Cer- 
neuoß^  Piquignot  fehlt.    Es  ifi  ein  katholifches 
PfarrdcMrf  in  der  neuenburgifchen  übrigens  refor-. 
mirten  Mairie  de  la  Brevine  und  ward  von  Frank-* 
reich  1815  an  die  Schweiz  abgetreten.  —     Cervoi^ 
fes.    Dcgr  veraltete  franzöfifche  Name,    der  fo  viel 
als  Brajferies  bedeuten  foU,  kommt  zuverläffig  aus 
dem  lateinlfchen  Cerevifia.   —      Chaffa,    fprich 
Schaffa,   Kuine  einer  Ritterburg  im  Kanton  Fre^^ 
bürg,  fehlt.     Ciernes,  les.     Der  Ort  diefes  Ma- 
mens  in  der  Pfarre  Albeuye  ift  das  höchfie  Frey- 
burgfche  Alpendorf.  —     Corjeon.    Die   hier  er- 
wähnten Fellenhöhlen  heifsen  in  der  Landesfprach« 
les  Tannes   de  Corjeon,     Siehe   den    lefenswerthen 
Auffatz  darüber  im  Confervateur  Sui/fe,  Band  Vil. 
S.  15.  —    Creu,  le,    im  Kanton  Freyburg,  foUte 
fchon  feiner  bedeutenden  Gypsgruben  wegen  nicht 
fehlen.  —    Dappenthal.    Frankreich  verweigert 
noch  immer  die  Abtretung  deffelben  an  den  Kanton 
Waadt,  obgleich  qs  Geh  im  Wiener  Congreffe  dazu 
anheifchig  gemacht  hatte.  —    Devin,  le.    Der  hier 

f genannte  Pilanzenhändler  heifst  nicht  Thoniänn, 
ondern  Thomas,  Er  ift  der  Sohn  des  bekannten 
botanifchen  Begleiters  des  unßerblichen  Albrecfu's 
V.  Haller.  —  Ebenalp,  die.  Mach  andern  Mef- 
fungen  erhebt  fie  fich  5094  Fufs  über  das  Meer.  — 
Ecnarlens.  In  diefem  Frey  burger  Pfarrdorf e 
wohnt  der  wegen  feines  ausgebreiteten  Handels  mit 

Schwei- 
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Scbweizertbee  berthmte  KrSuter&mmler  ,^»^»»-— 
Evipafs.  ein  wahrhaft  fchauerücher  Üurchgang 
bey  Nerivu«  Kanton  Freyburg,  ffbit.  7-  Flaejch, 
der.  Alpe  im  Kanton  Appenzell,  » «"t  —  rrc 
teleuje,  auch  FreteneuUt.  Beide  Benennun- 
gen und  unrichtig:  denn  der  Ort  heifst  grrtemt- 
fi.  _-  Fruence.  Im  Mittelalter  gab  es  AToötorf* 
Fruence,  die  bedeutende  ßefitzungen  in  diefemTheil 
der  Schweiz  befafsen.  Es  hätte  ihrer  wohl  mit  ei- 
sern Worte  gedacht  werden  können.  —     ^"^S' 

ne  —    Hirzen,   der,    eine  Alpe  im  Appenzel- 
ler Aufser-llhoden,  fehlt.  —    Hohen -Kaßen, 
der    ift  nach  andern  Meffungen  5540  Fufs  über  dem 
Meer.-    Hundßein,  der,  in  der  mitüern  Ge- 
hirffsreihe  der  Appenzeller  Alpen,  fehlt.  —    Aa- 
mar  der      Der  lateinifche  JName  diefes  Gebirgs- 
ixacks  i&  mons gimmor.  —    Kanzel,  die,  Appen- 
TeS  A  pT,  fehlt.  -    Diefc  ill  auch  mit  Krayalp 
?er  FalL  -    Kräzernwald,  der,  ein  Thal  auf 
der  nordlichen  Seite  des  Sintis,  fehlt.  —    Kjique- 
rens    Höfe  bey  Bulle  im  Kanton  i rey bürg,  fehlt.— 
mann,  der  alte,    Manns,  der,    maarwies, 
der.    Alpen  des    Kantons  Appenzell,   fehlen.  — 
matran.    In  diefem  Freyburger  Pfarrdorfe  befin- 
det üch  auch  eine  nicht  erwähnte,    fehenswerthe 
Sammlung  von  Glasmalereyen.  —  J^oejes,  les, 
Hof  mit  emer  Kapelle  im  Kanton  Freyburg,  nach 
der  liark  gewallfahrtet  wird,  fehlt.  —    MoieJJon, 
der      Der   Name    diefes  ^muthigen   Freyburger 
Berees  ilt  aus  den  Wörtern  molesjümma  zulammen- 
cefetzt      Hier  hätte  auch  des  Kceisbüdes  gedacht 
werden  follen,    das  Franz  Schmid  aus  Öchwyz 
unter  dem  Titel:  Panorama,  ou  rue,circulaire  du 
lommet  du  MoUJ'on  au  Canion  de  Fribourg  182S  her- 
ausgegeben hat.  —    Montbarry.    Zieles  Schwe- 
felbad ward  1825  chemifch  unterfucht.    S.  Rüjch  a. 
a  O.  11.  S.  173.  —    Montbovon,  le,  heifst  latei- 
lüfch  mons  boum.  —    Morvos,  ies,  ein  Berg  im 
Kanton  Freyburg,    fehlt.   —      Obermaar,    der, 
in  der   mittlem   Reihe  der  Appenzeller  Gebirge, 
fehlt.  —     üehrli,  das,  kommt  als  Mons  auncu- 
la  in  den  alten  Chroniken  vor.  —    Paquier,  du, 
ift  derfelbe  Ort,   der  2  Seiten  weiter  als  Pasquier 
cenannt  wird.     Er  heifst  eigentlich  le  Pdcpäer.  ^ 
tont-en-Ogo,  alte  Burg  bey  Kehr  oder  le  Bn 
im  Kanton  Freyburg,  fehlt.  —    Riaz,  heifst  latei- 
nifch  Rotavilla,  wodurch  die  gewöhnliche  Verwech- 
feiung  mit  Rue  vermieden  wird,    in  Kiaz  find  zwey 
Bifchöfe  von  Freyburg,  beide  mit  Kamen  Ä/auciias 
Anton  Du  ding,  geboren.    Der  Letzte  fiarb  1712 
als  Kommenthur  des  Malthefer- Ordens.    Warum 


bat  der  Vf.  auch  die  Kritzare  nicht  .genannty  mne 
heimatblofer  Haufirer,  welche  die  ganze  Orr^cg« 
bel&Ttigen?—    Rofslcn,  der,  eine  der  Ifirlle  der 
Appenzeller  Gebirges,  fehlt;    auch  der  Schaaf^ 
berg  im  Kanton  Appenzell.  —    Seh ö^ la,rtdL   Dit 
Kirche  mufs  doch  fehr  geräumig  feyn,  da  verficber! 
wird,  dafs  das  1660  gebauete  lierrlchaftliche  SdiloG 
in  iierjelben Hebe.  —    SchwarzJ'ec,  der.     Üiefer 
Artikel  mufste  mit  dem  Artikel  Domene,    Ltoc  di, 
zufammengefchmolzen  werden,  da  beide  einen  und 
denfelben  Gegenliaad  bezeichnen.  —     Sem/b/^x 
Hier  bat,   wer  foUte  es  glauben,   erQ  im  rar^ea 
Jahre  der  FOrß  von  Hobenlohe  eine  Wanderkar 
verrichtet.    Wer  daranzweifeln  möchte,  dea\tr- 
weifen  wir  auf  eine  mit  einer  Vorrede  des^Vbätfäs 
von  Freyburg  verfehene  Scbri^,   betitelt:   NoUccs 
dune  guerijbn  extraordinaire ,  obtenuepar  la  vertu 
de  la  priere,  le  S.  Juillet  1827.  d  la  verreric.de  ikm- 
/ales  au  Canton  de  Fribourg  en  SuiJ/e,   neb&  cinfffi 
Memoire  Jur  la  maladie  de  Mite.  Louije  Bremand  ä 
Ja  guerijonjübite  par  /.  Ody,  VL  D.lü).  —    Sion- 
geöach,   der,   im   Kanton  Freyburg,    fehlt- 
6tauberen ,    ein  Berg   der  Appenzeller    Alpen, 
fehlt.  —    Stockhorn ,'  der,  wardfchon  imlcto 
Jahrb.  von  Johann  Rhellicanus  {Joh.  Müller  mß 
Kellikon)  belUegen.     Man  findet  eine  Befcfareibnug 
dieier  frOheUen  Alpenreife  im  Confervateur  MJJtj 
IV.  S.  424.  —    Taournä,  Bach  im  Kanton  Frey- 
bürg,  der  bey  Grands-  ViUars  einen  fchönen  Wai^ 
ferlaÜ  bildet,  fehli.  —     Televe,  le,  BerginxKafl- 
ton  Freyburg,    fehlt   —     Thevenon,    Berg  m 
waadtläudifchen  Kreife  Grandfon,  fehlt.    Noch  jetzt 
verdient  die  Schilderung  diefes  Berges  gelefen  za 
werden,    die  C,  Bertrand  unter  dem  Titel:  i^ 
Thevenon  ou  lesjoumees  de  la  montagne.    Kencfaiiei 
MüCCLXXVll.   gefcbrieben   hat    —      Thurme, 
die,  Berg  in  der  nordlichen  Reihe  der  AppeozdJer 
Alpen,  fehlt.  —     Tolochenaz.    üen^dings  ßod 
bey  diefem  waadtlandifchen  Dorfe  römäcbe  Alter- 
tiiümer  entdeckt  worden.     Kec.  verweüi  anch  aul 
die  aufserhaib  der  Schweiz  kaum  gekannten  wich:- 
ügen  Documens  relaiifs  d  thijloire  du  Pays  deVoMd^ 
des  1293  d  1750.    Geneve  1817.  S.  38  u.  48S.    Der 
\f.  fcheint  fie  nicht  benutzt  zu  haben.  —     Tro- 
verj'es,  les,  Berg  im  Kanton  Frey  bürg,  mit  einer 
merkwürdigen  Hönle  (Balm  in  der  Landesfpracbeji 
fehlt.  —    IFildkirchlein,  das,  im  Kanton  Ap- 
penzell.   Wer  darüber  mehr  lefen  will ,  als  der  N  f. 
davon  fagt,  findet  im  Helvetifchen  Kalender,   1786. 
S.  61,   im  Appenzeller  Monatsblatt,    1825.    S.  1^ 
in  von  Kronjels  Gais,   Weisbad  und  die  Midkeh" 
euren  im  Canton  Appenzell.  Conlianz  1826.  S«  \^ 
bis  160  alle  nur  erforderliche  Auskimft 
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I    EEian^iTf,,  ia  d.;PaIav.yerIagsbuchh.:    Von  de^ 
-  ,  .  jt/isr,  &Mc$funä'il^er..Pyparkl^^  im  MeH'-' 

l  /  fcLm,^  m^mdre  nach  .ch^Jßkher  Änfichi. 

.   .  yo^  iCarj^^^^^  Xfizt:  19*  s.  §. 

jLlas  Jagendlichf*  diirfer  Schrift  des  wohlnidnen«- 
dt;n  VXs.  giebf  "fieh  theih  d^t-eht^ie  Form  zu  efic«^ 
Üen,  indem  P«f1|igtiJphfen,  YHtmm»  BruoUfiöekeaM 
iPttdigteri  u.  1.  w;  vorkommen,-  tbeSl»  adch  i^urdi 
ä^ri  lohalt,  di^fKfn  Wahres  und^lii^btig^  niit  matK- 
ichent  Ayfandefrli^htFn  ^nd  Seltfatnen  ■  vermtfcbt  iA, 
Wobey  eine  VviWahdtfchaft  tum  nenerrt  Myftioi8<^ 
inufl  und  Pantheismus  kennilioh  wirtl^  obwonl  d«r 
Vf.  beiden  nicbt  an^ehörjen  will,  und  befonders  den 
If ^t#n  mit  4efq  Ti^r  |p  cto  ü^b^rjfi^g  Johannis 
jr^j^gjcicht.  .(S.;lldj..^bA,Vs  Ketzer  3511  ^erfchfeyei^ 
(WOVon  die  Vpfreat^etwAS  erwähnt,'  cjazu  fii^a  aller- 
/lings  die  Zeitw  Torüber;  ^ber  vod  den  j^ewöhnli- 
jch?n;chriUIicheo  VorUellungen  Bddet  (ich, doch  vfe^ 
les  fij^k  .Abweichende,  und  wir  möchten  dem  Vf. 
14J3  pr^ktiDcheo  Keligion.slehrer  Vorficht  in  feinen 
^pi|)iirfia  Vortragen  em])fehleh,  uqi  nicht  AnftoFs 
JMt . aahsi} >  :  (ja  ij|ch  vielleicht  auch  durqhi  ferneres 
^ac^44ml^eö  in  feiner  UeberzeugungAfierJey  andern 
uad  d%9  AuiffalU^e  derfetbeh  Dyndern  'dOrfte.  Er 
hehsuulelt. feine  Gegenfiande  in  /ol^ehder  Ordnung: 
1.  Da$  Individukffi .  mU /finer  Thdiigkeii.  \\.  Di^ 
gfiftii^WeJmheit  {Gott}.  III.  DU  MUlel  des  gegen^ 
J€itig€n  Zucinander^elangens.  IV.  Wie  daslndivi-- 
^Ai/mm  fj^AoriJiJi  wird,  a)  Individuelles  Handeln^ 
b)  St9^i'f  c)  Kirche,  d)  Gottasreicb«  Wir  geben  au^ 
cU^fen  Abf^huittea  einige  Proben. 

i^Oas  Zufammenleben  und  Zufammenvvirken 
beider  Seiten  (der  Subßanzen  des  Geißes  un4  Stoff!i|) 
fdr  einen  Zvveck  i(i  gUein  jm  Individuum  möglich. 
Der  Stoff,  als  die  ewige  Mannichfaitigkeit,  flellt 
<|en  GeiA,  als  die  ewige  Einheit  —  fcneinbar  und 
wirklich  —  als  etwas  Getrenntes,  Gefpaltenes  dar. 
Der  Gei(l,  vermöge  feiner  die  Gegenwart  nachpro- 
ducirendea  Kraft ,  erblickt  fich  fomit  in  der  Zeit  -^ 
lOhlt  fich  bloCsgeßellt.  £r  erkennt  die  Trennung 
IMI9  vergifst  zhSt  nie  fein  Losgerifrenfeyn  aus  einer 
Einheit.  Er  (elba  befreundet  fich  mit  feinem  voll- 
fiSndIg  •onOituirt^n  Wefen  und  bildet  fich  fo  ein 
Mr^mz.  Bl.vurji.h.  Z.  ISIS. 


Fürfichftyn.     Atlein  M\A  Im  Farßchreyn^  Im  Be- 
wufstfeyn  dlef^s    conftitulrten  Wefens   findet    der 
<yeift  kernen  fofetz  fflr  die  Einheit,  aus  derer  fieh 
fosge^iffien  weifs/-  iihd  doch  kann  das  FOrfichreyii 
fmn  unH  ninhmermehr  verwifcht  iNrerden.    Und  lö- 
nach  bleibt- der  aDahlge  Verfuoh  Obrig,   das  fär- 
»chfey^  zur  Knheit  zu  gefeHen ,   es  Ihr  vielmehr  zu 
unterwerfen."  (S.  17.)    Als  der  Menfch  nach  Gottes 
9Hde  erfchaffen  war,    war  Alles  noch  nicht  gut, 
welches  fich  aus  den  Unterfuchnngen  des  Vfs  er- 
gi*bt  (5.  £0.)    Was  der  Geift  fey ,  hlit  fich  der  Vi 
oft  gefragt  und  unter  dem  fchönfita  Baum  darüber 
nachgedacht,   und  der  Sache  doch  nicht  recht  auf 
'itfi  Grund  keimen  können. . .     Vergleiche  fieleA 
Ihm  e!n....    I)^n  Gefft  ^ann  man  auch  einem  Blut- 
f gel  vergleiche!*,  der,  wenn  er  auch  fein  Lebenlang 
noch  kein  Blut  genofCen  hat,  dennoch  begierig  zu- 
langt, fobald  man  ihn  der  Gelegenheit  aberJüfst,  def- 
ftftben  habhaft  zu  werden.  Zuälerletzt  denk  ich  mir 
auch  den  Geift  als  ein  Glas,  das,  wenn  man  feinen 
Hintergrund  vei'kittet  und  belegt,  zum  Spiegel  wirdL 
(S.  29.)    Der  Gel«,  das  lebendige  Prlncip,  iß  in  fich 
lelber  ein  Ununterfchiednes  and'  Ganzes,    und  hat 
vermöge  einer  inwohnenden  Thätigkeit  de»  Trieb 
der  KntSufsemng.    Ein  junentSufserter  Geift  iß  dem 
Menfchen  nicht  denkbar.    Alles,  was  Iß,  iß  daher 
auch  begeifilgt.    Der  Geift  exiftirt  auch  nnir  in  fofern, 
eis  er  fich  felber  fetzt  —  bedingt,  einem  aufser  Ihm 
Wohnenden  fich  unterwirft  und  die  Knebfatsgeßalt 
des  Endlichen  annimmt.    Qualitative  iß  Eines  Alles^ 
Alles  ein  Eines.     Der  Geiß,    der  lebendig  macht, 
zerfliefst,  und  die  geißige  Subfianz,  als  Summ^  oder 
Gipfel,  ift  zwar  der  JB^ennpunkt  aller  firfdiein«in<- 
gen,  aber  er  iß  nur,  in  fofern  er  da  iß.    Die  Sub- 
lianz  zei^eht  in  Modificationen ,   aus  denen  fit,  f# 
zu  fagen,  aufgebaut  ift.  (S.  66.)  «^    „Chriftus,  als 
der  Stifter  des  fich*  von  ihm  nennenden  Reiigions«< 
fyftems  und  des  ihm  zugefeliten  Inflituts ,   brachte 
lieh  zum  Opfer  ffir  das  höhere  Intereffe  der  Menfch- 
heit  anfcheinend  gleich  durchs  Leben,   wie  durch 
den  Tod,  fofern  er  fie  zu  lehren  und  zu  retten  die 
Abficht  hatte.     Um  nSmlich  die  Wahrheit  feines 
Berufs  (als  otatriff)  und  deffen,  was  er  in  ihm  cewirkt^ 
zu  befi^eln,  zugleich  aber  zu  erweifen,  oafs  das- 
jenige,  was  er  gethan  und  gelehrt,    fchon  durch 
fich  fejbft  exiftire  und  förtlAe,  weil  es  der  zeitli- 
cheu   PerfectibilitSt   Oberhoben  fey,    dals   es  die 
Wahrheit  nicht  im  beftiauntea  Individomn  «ad  mm 
Uttu  d^ 
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delTelbigen  willen ,  fon^rn,  iluQei;J(f ator  ijac^ ,  jn^ 
MenfcbengeSfie  an  ficb  ^bfiffe^und  wlrk«|  «laHki» 
gab  Jefus  ficb  in  den  Tod."  (S.  78.)    ^Der  theolo- 


)  7. 


fticismus  nagt  recht  eigentlicb  an  der  Schale  dT 
heiligen  Urkunden.-  (S.  92.  93.)  —  ,,  Dafs  ßtott  ifi 
die  Welt  iieigty  iß  ein  freyer —  doch  Jm  innerRen 
Wefen  begründeter  —  iomit  notbwendiger  Act 
Gottes."  (^.  1(»0  ^Oem  PantbeianjUis  (TMer-  mwl 
Bilderanbetuog)^  den  Menfoben  zu  entrdfsen»  fah 
;Gott  kein  andres  Jtfittel,  als  fcbeinbar  alle  M^(i<- 
;iiicbfah]gkeit  desnar  bey  SeitQ  zu  fa^en  und  beb 
in  coaceeißt  GeAalt.  darwfie^len»  diefeab^r.zunaiPiha 
Bddi  dem  BedQrfotifs  maditicireirol>  fär  welche  ef 
iiie  reine  Erkenntnifs  ton  ficb  b^i^nfnte.  .Und  V9 
erfchien  die  Idee  des  Einen  lebendigen  Gottes  iß 
der  Conoretirung  der  Ittenfcheogefiait,  vernefan>» 
lieh  2u  werden  dem  Sinne  des  Menfcben.'*  (&US.}— 
^Im  iieiligen  Gelde  vollendet  fich  Gott  fel.ber,>,wie 
die  MenCcben  in  ihm  Tollcadet  werden.  .  £r  iftin 
Bezug  auf  Gott  das  in  feiner  Covcretirmiff  fich  zu^ 
rOckbie^ende  Allgemeine  *  ficb  ^ber  }tn  AlenfcbeQ 
Wiffende,  der  erwirkte  l^eflex  aus  diefem».  in^»4> 
Zug  auf  den  Menfohen  aber  iQ  der  beilige  GeiU  dii 
volleodete  Wahrheit ,  die  in  ihm  Wohnung  gemacht 
hat,  als  feftdehender  beiliger  Gedanke  und  als  Be- 
geilieruDg,  die  in  ihrer  böcbfien  Steigerung  aufser 
Scb  geht  und  zeugf»  wr  gutep  That  wra."(S.U7-)~ 
Jhi  Cbridi  Bede  an  das  neunzehnte  Jahrhunoert 
heifst  es:  „Entweder  eiebt  es  fOr  de«  Menfchea 
keine  Ewigkeit,  oder  fie  ift  jetzt,  inuner  gewelen 
und  wird  immer  feyn.  Eine  andre  Sache  wäre  es 
uns,  wie  Spinoza  das  Decken  eine  admotio  ingC'^ 
nii  nennt,  die  Ewigkeit  als  ein  Seyn  zu  denken, 
dem  alle  MenCehen  und  allezeit  ausgefetzt  find,  nur 
dafs  diefe  admotio  er(i  dann  in  die  Augen  fpringt» 
wenn  der  Menfch  iu  ihr  Qcli  hat  wifTen  gelernt,  in 
41efem  Wiffen  von  fßiner  adaioiio  ifi  der  Menfch 
im  ewigen  Leben"  (S.  128.)  —  »Die  angegebne 
Bewegung  am  Abfoluten  in  der  YqliibilitSt  des  Er- 
kennens  bat  die  Volibringung  des  Individuums  zürn 
Zweck.  In  feiner  VpUbringung  wird  der  Menfch 
gfefcbicbtli<^4  der.  JEinkiang  diefer  Gefchichtlich-* 
werdungen,  das  Ganze,  folern  es  Ober.  di&'Einzei^ 
heiten  hinweg  als  foiphes  erkepnbar  iß,  lU  die  Ge- 
fchichte."  (S.  140.)  J^aph  den  Aeufseruugen  des 
Vfs.  (S.  162.  163)  fcheint  die  Anficht  individueller 
Unlierbliohkeit  verloren  zu  gehj^n,  obgleich  er  fel*^ 
her  das  Gegentheil  meint,  und  äufsert:  wer  feinen 
Weg  nicht  betreten  wolle,  möge  „an  der  Schale 
der  ebrililichen  Auferrtehung5t;heorie  nagen."  —• 

ASTRONOMIE.  ^ 

!■.  AtiMMTii,  b.  dem  Vt :  i^fsa^mi/qhe  NacJn^c^^, 
u  herausgegeben  von  H.  C.  Schumacher, ^^l^i^^t 


rom  DMnebrog^njit  p.  M.  ordeotl.  ProC  der 
Itlr&omie/ JDüCopeAagen  u.  f.  w.      Fmmfier 

Band.     Mit  5  Steintafeln,    SBeylagen,    JMo/. 

thieffen*$    (lereotypirter  Logarithmentafel   und 

-  •  i  ßltteTßinße  Band  der  Aflronomlfdien  Nacliricfa-  ' 
-4e«  (wovon  Air  %iifrttEi:§,  BL  1827«  Nr.  GS.  Angezeigt 
jft)  bietet  den  Agronomen  ebenfo,    wie  die  Sibera    I 
Bände,  eine  wertfavolte  Sammlung  des  Wicfat^ffl^ 
was  zur  Förderutig  der  Sternkunoe,  derjmk^Siea 
betbnders,  in  jedem  Jähre  id  jjiid  aufser  Veatkhbad 

Spleifiet  wird.  Als  yorzüglfche^  \Vehiicnfi  4klcx 
eitfchrift  mufs  au6h  die  Icbnelle  Vierbreitmi{  dtc 
Kenntnifs  Vom  OafeyVl  utiU 'die  MlttbeUang  vonBe- 
obachtungen  neo  erfcheinender  Kometen  angefdien 
werden,  denen  ein  beträchtlicher  Theil  diefer  BBtr 
ter  mit  iim  fo  gröfaerm  Reohte  gewidmet  i^  daohai 
«inen  folcben  gemeinfchaftljcfaen  Vereiojgungspunkl 
«Mocbt  diefer  n^erkwQsdigen  Himmelskörper,  de- 
fen  Anzahl  b^ViemCgerem  Suchen  Jichtbar  fichnr- 
mehrt,  oyr  feltr  ttnivplliiändig  A^lunnt  worc^  vsi 
jÜe  Idealität  neu  beobachteter  i^meten'  xmt  alien 
fooß  nicht  fo  leicht  entdeckt  find  l^cbt  fo  ficbcf 
iiacbgewiefen  werden  könnte« 

*  > 

Von  rfto'24  Nüinern,  di^'dmr^fb^e  BaiWf  ort* 
iiält,^  fallen  wir  b^y  der  Anzeige  ^eslnhaks  leineli* 
rere  zufammen.  —     Nr.  9T— 102:   Prof.  Endte  tft 
Berlin  unterfucht,  auf  D.  Olbers  Terahlaffiuig,  auft 
neue  die  fehr  zweydeutig  gewordenen  BeobacbtoB* 
gen  des  iCometen  von  18Q8;  der  Afironom  in  St  Pe- 
tersburg macht  an  einem  und  ebendemfelbenTafe  dii 
KectafcenCon  um  SO  Grade  gröfser,  als  die  beide* 
Beobachter  in  Marfeille.    Es  war  kein  \^Att»0^ 
ternehmen,   hier,   wo  Irrthflme^  verfchifdteer  iif 
begangen,,  ganze  Sterngfuppen  mit  einaodbr  rei^ 
wechlelt  wurden ,  eine  ei^rä^iidie  Häntüwwe  zn  ftUr 
ten,  viras  Jndefs  doch  dem  Vf.  fo  weit  £e\sn^<»  da^ 
nun  an  der  Einerleybeit  des  an  der  NewamndiA 
Südfrankreich  befobacbteten  Kometen  nicht  m€6ßt  za 
zweifeln  ifl,   und  dufch  die  £ncke*fcheii  J^emeutt 
die  emendirten  Beobachtungen  Ober  Erwarten  genas 
dargeiiellt  werden.  —    'Prof.  Siruve  in  Dorpat  be- 
nutzt feinen  grofsen  FrauenboferTchen    Kefractor, 
um  mit  Anwendung  eines  wiederholenden   Fades- 
roikrometers  und  mit  540facher  Vergröfsernng  ge- 
nauere Dimeniiönen  fQr  Saturn   und  d^fTen  lUoA 
wiie  auch  fnr  Jupiter  und  deffen  Trabanten  zo  erbv* 
ten.    Aus  mehrern,  fehr  gut  untereinander  Oberdn^ 
flimaaenden«  föwolil Tag-  als  Nachtbeöbachtungefi 
des  ^turn  pndet  der  Vt.  folgende  neue  Befiimtnun- 
gen,  ^welche  ^s  vf-rJienten»   flatt  der  äHern  in  die 
aftronomirchen LehrhOcher Oberzugehen:  desSuTsertt 
Bings  äufserer  und  innerer  DurchmefTer  i(y\^tö  und 
55",|95  des  innern  Rings,  84',57^  und  26**,74«  Breit« 
des  aufsern  iUngs,  2^^410  desii)nem*IUng$/3'^i5der 
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!(     &rtMm  4'*,Si5jK  AeqMloriaUlteccbtoiMer  tle^Qatttni  Bogen»  vo«  tMK  diefeiiA  nar  fekle  e^meo,  in^di^ 

1«''»04$;  iUe-ctofeGr^M  finAatif  dMPiaMtenmilt»-  MitM  «dlendes  BeobftcbHingetf  zu  ^S>oi^  OBnätn^ 

i      Ure^M^anz  riedficlru    il^aich  dem  Uiit«r(chiede  fflr  kein  fehr  geoiuiiS'tuid  l|i>erftittfiimiqMdei  RefuitaK 

^     vlkl^g-mid'M^pbtbicpbMbtttili^iauXdüiBfit^  gewähren  konnte;  oder^wAtre  fatad^  einen  ^mlaul 

lM«i|rr^A9Mq9  iOicbt  über  Or'»037  betragt.    Eiben  von  M86,  der  leUtelre  voia  6S,509  Tagen«    Bel^n^V 

^'i»eUi((b|ger  Ü^ienfionen  und  dieBeflel^fohe^aoUi^  lioh  lionnte  di^fer  den  Eurö}^eben  Afiponomen  in^ 

j      Unge  l«?"*  m  9wn  Grund  gel^,  ^det  der  Vf.  feiw  Oct.  iflfli  Terfcbertindene  l^omet  intFrObjahr  1826 

ner  die  Mejgi)Og  der  lUiiigebene  des  Saturn  gegen  die  liaeh  ^imi  Rückkehr  iron  dar  Sonne  aufs  nene  In 

J&kliptik  28''  6%9  i^be»  wie  B^H  mit  einem  minder  £uropa    beobaditet  iirerden.     Beobachtungen  ^d^ 

vollkonimnem'lnflrun^ientfie  beitimibt  hatte,  aber  um  erfien  (im  May  oatdeckten^  Kometen  tOü  1825.  iq 

^9  1^'  kleiner«  j^  man  ^e  fonk  aounebmen  gewohnt  Allona  von  SMumaeheF^    des  -BielaTofaen  Konie^n 

,«^.  ^t>er$o4ere  Aing:l|at  bedeutend  wenigei^lanz,  mit  kurter  Umlau£neit  in  Yiot^tiz^  Altpna, .  Mannt* 

njatder  iipnere,  und  dietar  ili weniger  fcharfbegrenzt,  beim  und  Prag.  — -    Bejf^s  Beobnobtungen-rder  ge-> 

i)ff  lenfMT*     Einen  iiuggezeicbniet^il  f  Jeck  *  auf  ilen  reden  Auffieigung  des  Mondea  tind  benachbarter 

J^^pgen  wabviKunebmen^  yvoraus  eine  füotation  f/b*  Sterne  182o  in.  Rdnigabeit^  -r» :  Stern.bede,^:^|)gen 

folgert  iRrerdep.  könnte.,  iß  bisher  dem  Vf.  nickt  ge»  von  Nicolcü  und  t;.  Heäigenßein  in  Mannbeiip»  von 

iungeo;  doch  hat  er  auch  nicht  befonders  darauf  l)<n;id  in  Prag  beobachtet.    Läogenditferenzen  meh- 

|B^»chtet.     Die  fünf  iken»  Trabanten  fifebt mto  tel  rerer  Sternarten,   ans  Mondsfiernen  (oder. den  be- 

Mafra<^CBr  inpt  Leichtigkeit,  auch  im  eiJeuohteten  obacbteten  Rectafcenöonsuntertcbieden  des  Mondes 

I  jFelde,  den(Vievr}|9aaii^ein$cheibch«nneke  voni^iSe*  und  diefem  nabefiehender  FixBerne)  J^erephpet  von 
^nde|l^^  ^U^n  ,pB9h8teA  T^-abanten  bat  ikmv€i  meh-«'  F^i^nh  im  Alton.  Die.  Zttfämnii^nAelluQg  :degr  Ret 
^ere  Mal^ getehejii . aber  nif  den  fiebenien,* den  auch  fukate  zaUreioher  Beobaohtongen  zeigt»  .n^it  welch 
^^^i^J^i.blatbfand,,  als  ihnpder  lUngifcrfehwunden  glücklichem  Erfolg  ^diefe  baue  Methode yt  die  geo-* 
war,  und  an  delTen  ExiAenz  {«^ar  Scbröiir  zweifeln  graphifcfae Länge  zu  berümmen,:  bisher  fcbon  ange- 
wollte. Mit  demfelben  Milgrometer  und  yerBrOfse»  wendet  worden»  und  wie*  fekr  ^u  wünrcben  iß» 
rung,  wieoben,  findet  &raiw für  die  mittlereDiüanz  d^  Afironomen,  die  mit  -guten  Pallageinfiruroen-^ 
Jupiter' 0  deffen  Aequatorialrt  nnd  Polar -Durefanae^^  ten  verfehen  find.  Beobachtungein  diefer  Art  (welche 
fß^;  ^'',442  unrf  dö^'^^foder. Atolaltung»  0,0728  da^  wo  ohnedieis  der  Mond  regelmäfsig  im  JMeBidian 
i«^rf'-T*  ^'cAr^^i* fetzte diefeAbiMttiingffB -^9  alfo  beobachtet ^ wird,  keiaCibefondere  Hüba  machen) 
jet^^g  zu  grols.  'PieDurfübmefTer^dcr  .vier  Trj^n*-  eben  io  üeiCsig,  wk  bisher,  fortletzen  möchten* 
ten  beüimmt  er  (bey  oeo  drey  ftrOfen.von  Schröter  Beobachtungen  d^  SonnenfinfiernÜs  am  tS^  Aur 
.und  fiarJiii^  wenig  abweichend)  der  Ordnung  nach  gufi  und  des  Mercurdurcbgangs  durch  di9  ^<W^ 
«u  1",018.  Ü",914.  l",492  und  r,277.  Dtr  vierte  am  5.  Nov.  1822  in  Paramatta,  von  Rümkerf  beide 
Trabant  ül  .^eit  weniger  helle,  als  die  übrigen.  EreignifTe  waren  in  Europa  ni(ditiichtbar.  In  einem 
Schrötfr  uud  Hardmg  glaubten  einigemal  eine  un-  Kuüatze  lehrt  Claufen,  Iwie  die  KOmker'fcben  ]VIit 
regdmafsig^e  Abplattung,  pder  eine  /äweichung  der  krometermeflungen  bey  obiger  SonnenfinCternifs  anf 
JupitersgeUalt  von  derEIJipfe  zu  feben»  Auch  dem  leichteften  tu  berechnen  £nd.  E!ortfetzung .  des  Ca*f 
Vf.  ig  diefs  einmal  be^^egnet;  indefs  zweifelt  er  nicht,  talogs  mittlerer  SüdpolardlAafizen  der  fi^erne  für 
da(s  blofsdie  fohiefeLage  der  Axen  der  EllipCe  ge^  Üen  Anfang  des  J.  1828,  vda  Rümher;  eip  Beytrag 

Senden  Vertioalkreis  zu  einem  fojchen  unrichtigen  zn  einem  oterncatalog  für  die  füdlicbe  HemifpnSr^ 

rtheil  nach  dem  Augenmaafse  VeranlaCrong  geben  Bbaul.  Polardifianzen   des   Mondes,    iny  May^  uc^d 

mag. —    V.  Heüigtnßein  in  Mannheim  theilt  für  den  Junius  1822  beobachtet.  ,fiio.  Bey(piel,  wie  gen^i^ 

£r|dannskometen »  den  fünften  von  1825,  eine  vom  die  Beobachter  auf  beiden  üalbkugctln  über  Stern«' 

1&  Nov.  18^  bis  TJ^m  18«  März  1836  sehende  Ephe-  pofitionen  flbereinßimmen ,  giebt  die  Polardjßanz  des 

inende  nach  Nicoku^s  parabolifchen  ElementtA^mit,  Sterns  Pbomälhaut;  diefe  fand  Rümker  ,6SF!  26'  fiO'\S^ 

wodurch  die  Vergleichung  der  Beobachtungen  miit  Fond.^  30^",  ^^  Bcßel  kn  Mittel  aus  zweverley  .Ber 

derBerechnung  (ehr  erleiwtert  wird;  für  eine  Reihe  ftimmungen  •  •  8Qf',4. —    Mittelfi  der  aiir  Glas  ge* 

von  Beobachtungen  iß  eine  folche  Vergleichung  der  zogenen    concentriCphen    Kreiie    von    Frau^nho^er 

Ephemeride  felbü  angehängt«    Beobachtungen  eben-  lalst,  fich  ohne  J^rleücbtunig  der  Mond  mit  Sternen 

dui^^Eridannj^kometen  von  /it^'Airaiiii  in  Florenz  vecgleichen,!:  bey ,  denen  er  nahe  vorbeygeht;    für 

*      und  Claujen  in.Alton^.^   Beobacntungea  de&:zwe;^r  dielen  Tall^iebt  Peters  die  jjehörigen  Keducl^on.^ 

k      ten  (im  Stier  entdeckten)  Komet^n\  von  1825,    in  formein.     Clai^en  bandelt  in   zwey  kleinen  Auf- 

I      Florenz  angcfiellt,   in  Altena  von  Schumacher  und  fätzen:    ,,De  reductione  temporis,    quo  o/cillaiiones 

'      Ciaujen,    in  Mannheim  von'  Nicolai,   auf  Sceberg  guotcunquc  pendidi,   ab  amplitudimbus  magnis  in- 
roo  Hanjhi,  in  Paramatta  {16.  Oct.his20.Dec.  iSiSy'cipicntes  ,    ab/olvuniur ,    ad  tempus  ,    quo  tolidetn 

I      von  Rümker.    Die  Elemente  diefes  Kometen  haben  ojcillationes  amplitudinis  infinite  parvae  perficiun^ 

Uanjvn  und  Rümk^ in  einer  EJlipfe  berechnet,  die  iur" :   unddsfnn:  „De  refißentia  acrisj  quomodoin 

>     aber,  da  jenem  nur  Beobachlungen  an  den  beiden  moHou^  lentis  a  ceicrilaie  pendet.*' 

i  Kr. 
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^MK  t08^lA&*^>8kenb«dUiokimnHi>v«iiJ^^ 
in  Böhmen* i^liti^pxig,  JSöM  in  C<4miigi  BittJMBmtf 
BaNM9Aib#  in  trat  bedachtet.  Wunh,  ia  StuHgaot 
(foer  die  gMfgmfhi&lmLänge  ^nmSuQnlhm ;  im  Mmol 
ins  tr  B^snMi ,'  deren  Bc&cki»g  derObrift-i.liieiHi 
tenatit  lil  5e;A#^  beobaoktet  favr;  becepbnet  Jfi 
Aefe  'LSnee^t^  28r  r,^  in  Zek  Ton  Patis^i  n^Edü^ 
genjtein  beriÜlMBt  wK^^Scarfitn  JtUelathf^s  BeÜ>adt^ 
tungen  am  11«  und  'Ifti  Oot.  1762  die  liängi  und 
^Breite  >K>n  Tor  an'tier  OfikflOe  des  Meerbaren^  Toa 
8uex:  er  findet  dief  breite  von 'Vor  :^  HS""  12^  £7^6^ 
die  tiänge  au»  4  iAibftSbdaitvdee  Mondes  Ton.tdeir 
Söhn«  4- est.  d"  40^vA  In  Äeü:  mti  Raria  (fiieAfo*« 
nad.  «bnMpotfden^V  *UU  KVlb  S.  1:97.  iettt  dan^erf 
Tor  um  einen  halben  OmA'  öfilicher).  JFisriu  findet 
die  L§n^  von  TrSent,  docfa'noeh^aufl  mehrere  Se^ 
cunden'^ngewirs  S4'd8'',6,  C/iA^y^n!  giebt  iormelaj 
die  Bedeckung  der  ^aturnringe  vom- Monde  zu  be-* 
rechnen.  Gang  einds  Chronometeis  von  Jürgmfien 
auf  einer  Reife  nach  Grönland  182S^JDnd  1824;'  der 
tä^iih^'Gang,  vomLiemtenäntGraa/k  geprOft,  «r«< 
bieit  fich  innerhaMyilftJOonatin  zmwäaem  -i*  \'\\ 
üuA  +S^')4.  *-  Morsbeobaoktüngen  beym  G^en4 
fcfaeine  im  May  1826  iniPrag  ingeUeUc  von  Buliw^^ 
Elemente  der  JodofChr  die  Zeit  ihrer  Oppofitioa 
1826  berechnet,  iMd idarauf  «grOadete  £pheme^ 
ride  ihres  Laufs  vom  4t;Sept«  1826  bis  sam  11.  Jan. 
1827 ,  von Nieolarin  Mtinnhetni  *l>ie  üLiohtMoktf 
der  Junto  ^V  der  Oppofition  1826.  Sh  Oot.vww 
lO^mal  gl^Tsei',  aU*  bey  der  zvmäcbft  voiihnrgegfMi«^ 
genen.  ^  Motidsfierjie ,  1824  ^  1825  ÜeobaoWt 
von  BHnhhy  in  Dahlin,  von  Andrew  Lang  182S 
tmd  1826  auf  der  d^nlfohen  Infel  St.  Croix  in  den 
AntfHen.  Ephemeride  voraus  bezeichneter  Monds* 
Herne,  ^Äir  die  6  erüen  Monate  des  J.  1827Avon  Fram-*^ 
eis  Bfkly  in  London,  Sör  nie  6  letzten. voo  Clauftn 
beat^eit^^.  ^-  r  Voliftändige  Beobachtungen  des  tSgr- 
liehen  Barometer-*,  Thermometer«^  und  Hygrome^ 
terruindes>  n^jfl  der  Windrichtung  imJ.  1826  in 
Altena  ütid  in  Apenrade  beobachtet.  Das  Mittel 
von  1825  fOr  Altona  war  i^r  das  Barometer ,  auf  iP 
redudrt,  758,099  Miilim.  fflr  das  freye  Thermome* 
ter  +9^,81  fdr  Apenrad^,  Barom.  28  Z.  0,577  Liiu 
und  Thermom.  4>8%79.  Ikis  Apenrader  Barometer 
fiand  6'i^,58  Ober  dem  mittlem  Stand  der  Oftfe^ 
das  Altoniier  201^,26.  —  Claufen's  Reductionsta* 
fein  fOr  d«s  PiftorTche  Barometer.  Pi/lor's  Heber* 
barometer  hat  zwey  Thermometer,  das  «ine  mitten 
auf  der  Scale,  um  die  Temperatur  der  Scale,  das 
andere,  um  die  Temperatur  des  Queokfilbers,  die 
mit  jener  nicht  ganz  einerley  iß,  anzuzeigen;  von 
den  Reductionstafeln  bringt  die  eine  die  Tempe* 
ratur  der  Scale  auf  13^  Mormaltemperatur  in  aiu 
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meterhohe  und  deini  YhermOn/iefer  ddii4^oeckfilbert 
^oinunt  m«ii4Li#^deqr  Bw«yten^afel  eine  andere  Cor* 
rettioD,  um  dik  fiarometerhdbe  «uf  die  Normal^ 
ieiMentar  des^ne«l((llNm'^  bt1n|en.  ^  Beffli 
in  iLdnigsberg  vi^eift  mk  gen«gendeta  GMinl^fi  '4inai 

Snz  niigegi»ndeten^Ang^ff^  ih^ty^  «b)  ^dnr  Um  be^ 
auldigeo  wollte,  b^  Aufldflhrg d«^  AhfgAe  gee- 
dittfche  Vermeflungeü  zd  birfechnen,   /TOry^j  Ar- 
beit im  PiiiloCophical  Magaifn  fich  zugeeignet  za 
k9hen.    Es  fchfcjiit , -  »dt^m  ^dze  »« -InfeTvoiks^  da$ 
aller  Welt  Märkte  mft  feiiven  ftrodi^cten  lAerMri, 
ialle  les  nocb  hmner  fchwerv   ifuZugifeÄeif,  Mk 
auefa  aufserbalbfingiaiid   nicht  "M^^big  ^es  \mA 
Treflhohes  ^  iind>  Ma*>«>es,  wtfs  fhgär  *  ein  «igloM^ 
Ar  erfonNkn  haben  ib^mf/^c,   l^t^Wdcin  und  ^ofta* 
cirt  wird.  -^    Beobachtungen  des ' Holbeten  voelto 
und  1824  In  Micoläjew,    von  Knorrt.     Krem^o1l&* 
ter  ficobahhtuttgm  d64  Sti*t*ometert^  (äes  «weytea 
von '1826),'  V90  Sdi^anenbrunnerl    Die  Römkef^ 
fobep  Beobiblitmigen  diefe»  Konnten  in  Paramattii 
auümne  nni^  fchärfer  rediieift  von  Hänfen,  (ftt 
nuvor  £e  eOevttr  der  zur  Vergleichnnj^  gebntodtei 
Stenin. genaser  beliftnmte.    Naoh  diefer  netfen  1^ 
duckion  fümmen  6^  RöÄiher^fchen  BeM!>aclituiiM 
mit  iHan/in'^  elliptlfchen  Elementen  viel  beffer  flbcf- 
ein ,  i  tils  noch'  Aümker^s  eigner  Reductioa.     Fcrt- 
gefatiite  i  Beobichtüngen  i  de^  Biela'fchen    Koraetei 
vbiiijhmrzfpp  Üiiila|ifi6zeft  tfus  Mar^^^        Ptwenzind 
^äittifigeo ;,  BMba^htunge^i  d*s  dritten  Komcsi  *•:?  ?08 
48Ö&  aas  fiartmz^  Marfi4Ile i  Göttingen  iitidKrefflS^ 
münÄer.     For  döft  m^rk^rcfigen  Biela'fchen  Ko- 
meten bat  GambaH  in  Marfeiile  folgende  Elemente 
in   der  Ellipfe  aus  den  Beobachtungen   im  J.  18» 
berechnet :  Üuuchgang  durch  die  Sorifaennahe  1  Wfe 
77T,9772S  mitil.    Zeit  zu  MarfelHeVoit   der  MÄ^ 
ternacht  an  gerechnet}   halbe  Mx>fee  Axe  %Smm 
txcentridtät  0,747009,  Abfiand  ih*  tf er  SdafTem^ 
0,902480  Unge  des  Perihelinm»  109^  Sl^fTiänee 
Ae$  aufiieigenden  Knoten  261^  28^  ^\  ffdon^  «t 
Bahn  18^^^  16",  Umlaufszeit  um  dieSoSfie\TW 
Jahre  =  2461  Tage.     Mit  derfelten  Umlanfszttt  und 
mittlerer  Entfernung  yon   der  Sonne  findet  Gew- 
bari  aus  den  Beobaefatungen  de9  J.  1805  folgend» 
von  den  vorigen  nur  wenig  abweit^hende  Eieroca- 
te:   Exe  0,745784,   Abftand  und  Länge  des  Peri- 
heliums  0,906801  und  10»«  82*  28",  tfinge  des  Kbo- 
ten  251**  16'  16"  und  Neigung  18^  Sff  45^    Mit  die- 
fen  Elementen,  die  aber  iceine  Störungen  der  Pli- 
«eten  in   der   Zwifchenzeit   in  fich    zu    rehlietsea 
fcheinen ,  Tdmmen  die  Beobachtungen  in  den  Jafarca 
1826  und  1805.  ziemlich  nahe  Oberdn. 

{Die  Fori/tisuni  fotgt.) 
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ASTRONOMIE. 

At^TOv A ,  b.  dem  Vf. :  Aßnmomifche  ttachrichten^ 
berausg.  von  H.  C.  Schumochir  u.  f.  w.  i^w(/- 
ter  Band  u.  f.  w. 

(  Fori/eisung  der  im  porigen  Stock  abgebroehenen  necer\fioru  ) 

Im  Laufe  des  Jahres  1826  find  Oberhaupt  wieder 
fünf  neue  Kometen  (eben  fo  viele  alfo,  wie  1825) 
entdeckt  worden.   Der  erße  ift  d*r  bereits  erwWint« 
BielaTche  Komet,  den  der  önreichifche  Hauptmann 
V  Bula  am  27.  Febr.  1826  im  Widder  zuerli  auffand, 
lien  zwtvten  hat  der  Attronom  Plau^ergmes  i«  Viviers 
am  4ten  April  zuerfl  im  Orion  entdeckt,  und,  fo  viel 
man  weifs,  bisher  aliein,  aber  nur  wenige  Tage  lang 
beobachtet ;  er  felbft  glaubte  damals  keinen  neuen, 
fondern  blofs  den  fchon  bekannten  BielaTchen ,  den 
er    am   Himmel  aufgefucht  hatte,    2U  beobachten. 
Der  drilte  wurde  im  Eridanus  (eben  fo  wie  der  fünfte 
von  1825)  zuerfl  im  Aug.  1826  wahreenommen:  Plm$ 
in  Florenz  fand  ihn  am  7ten  Aug.,  üambart  in  Mar* 
feille  am  15.  Aug.  und  Bümker  in  Paramatta  am  4ten 
Sept.,  als  er  fchon  im  Orion  iiand.    Der  kleine  Ko- 
met erfchien  wie  ein  runder  Nebelfleck,  ohne  Kern 
und  Schweif.    Aus  den  Beobachtungen  hn  Aug.  und 
Sept.  haben  Schwcrd  in  Speyer  und  Nicolai  in  i»antt- 
beunfogleich  Elemente  berechnet,  mit  einer  darauf 
üch  beziehenden  Ephemeride.    Den  vierten  Kome- 
ten entdeckte  zuerfl  Pons  in  Florenz  am  22.  Oct. 
1826   im  Bootes;  dann  auch  Ciaufen  am  26.  Oct. 
auf  der  Hamburger  neuen  Sternwarte ,  ««  «^  nach 
aem  dritten  fuchte,   und  Gambart  in  MarfeiUe  am 
28.  Oct.    Diefer  Komet ,  deiP  vom  BärenhOter  durch 
den  Schlangehtf 2^r  bis  zurti  Cerberus  lief,  «tichnct 
fich,  nach  W6irw%emerkung,  dadurch  aus,  dt(«  er 
auf  feiner  langen,  vielleicht  Jahrhunderte  dauern- 
den Reife  um  die  Sonne  feß  immer  nördlich  von  der 
Erdbahn  bleibt,  und  nur  18  Stunden  lang  «fate  füd- 
liüie  Lage  gegen  dieselbe  hatte:  denn  8  StUBden  « 
vor  (einer  Sonnennärt»  ging  er  durch  den  niederfieS- 
gendeo.und  4  St.  iXf  nach  derfelben  durch  den  auf- 
neigenden  Knoten.    Eine  andere  eben  fo  merkwür- 
dige EigenlhüÄilichkcit  diefcs  Kometen  aber  iü,  dafe 
er,  was  GambaH  fchon  wenige  Tage  nach  feiner 
Entdeckung  vorausgefagt  hatte,  wirklich  am  18.  Nov. 
1826,  dem  Tage  feiner  Sonnennähe,  mitten  durch 
die  Sonne  ging,  da  rerihelhinif  iiml  Knotendurch- 
Mng  nahe  zoörnmentrafen.     Nach  der  Berechnung 
,  Erganz.  Bi.  zur  2t.  L.2i.'  lÄt«.  /     ' 


hiufste  er  am  18  Nov.  um  6  U.  IS'  Morgens  (wahrer 
Parifer  Zeit),  in  die  Sonnenfcheibe  eingetreten  feyn, 
und  folche  um  &ü.  26'  wieder  verlaffen  haben;  um 
6Ü.  50'  war  er  nur  ft  40"  vom  Mittelpunkt  der  Sonne 
entfernt.  Indefs  iß  nirgends  die  Beobachtung  eines 
fo  feltenen  Ereigniffes  durch  die  Witterung  begün- 
flfgt  worden.  Belcanntlich  ging  auch  der  grofse 
Komet  von  1819,  aber  ebenralls  ungefehen ,  am  26. 
Jul.  deffelben  Jahrs  durch  die  Sonne.  Der  fünfte 
Komet  wurde  von  Pons  zu  Florenz  am  26.  Dec.  1826 
im  Herkules  und  auch  von  Gambart  in  MarfeiUe  ent- 
deckt; iaa  Ja«.  1827  Iah  man  ihn  als  kleinen,  aber 
hellen  Nebelfleck,  mit  kurzem  ^Schweif  und  ohne 
Kernpunkt.  Noch  ein  in  diefem  Bande  der  AQron. 
Nachrichten  erwähnter  Komet  gehört  dem  Jahre 
1827  an  und  wurde  am  2ten  Aug.  von  Pons  aufge- 
funden, wahrfcbeinlich  auch  ein  Komet  von  nlciit 
fehr  langer  Umlaufszef t ,  fo  viel  fich  aus  den  bishe- 
rigen Beobachtungen  fchliefsen  läfst. 

Nr.  109— ill.  Mondflerne  auf  der  Sternwarte 
Bogenbaufen  bey  München,  in  den  Jahren  1819  bis 
1824  beobachtet  von  Soldner;  Mondsftern-Beobach- 
twKgen  im  J.  1826  von  Lang  auf  St.  Croix  und  von 
Zahttnumn  (dänifchem  Capitän)  auf  St.  Thomas.  — 
fFunß  Ober  die  Länge  von  Verona  und  Buchholz 
bey  DfYyffen,  die  I>änge  des  letztem  Orts  aus  Pa-- 
ßorß's  Beobachtuagen  bereehnet.  EAenderf.  Ueb^ 
die  Länge  von  Viviers;  aus  16  Beobachtungen  von 
Fiaugergues  findet  der  Vf.  dieCe  Länge  V  z&'^^S  im 
Mittel.  —  6'cÄwmacA^r  befiimmt  durch  Chronome- 
ter die  Längenunterfchiede  zwifchen  Altona,  Bre-- 
Helgoland  uiid  Greenwicfa.     Ein  auf  Befahl 


men 


defr  Englifchen  Admiralität  1824  attsgerüfletes  DampF- 
fcbiff  wwrde  mit  28  Chronometern  verfehen,  um 
einige  LasdungspUtaa  zu  •  befiimmen  und  um  eine 
Verbind«ag  zmfchen  den  engljfcben  ond  dänifchen 
Dreyecken  zu  Stande  zu  brinmn;  die  Beobachtung 
der  Chronometer  wurde  dem  Dr.  Tiarks  übertragen, 
ßchwmacher  in  Altona  gab  zo  cfiefer  Operation  9  an«- 
dere  Chrcmometer,  die  bey  der  ditnlfchen  (Tradmef- 
fung  «braucht  worden.  Bey  den  verfchiednen  Hin- 
ttna  HerreÜen  zwifchan  den  Hauptptmkten  Green^ 
wich,  Helgoland  fand  Altona  gaben  die  9  Altonaer 
Chronometer  achtmal  den  Lflngenunterfchfed  zwi- 
Altona  und  Hdgc^nd,  nnd  viermal  den  zwifchen 
Helgoland  und  Greenwidi ;  jedes  dtar  28  englifchen 
Chronometer  gab  den  «rfi^n  Lingenamterfchied  vier- 
mal, den  letztem  fecksmal;'  da  die  Ahonaer  Chro- 
nometer auf  der  Kückreife  von  Greenwich  nur  ein- 
Xxx  mal 
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mal  Ober  Bremen  käme»  und  imdi  dort  vcrj^cfatn 
wurden ,  fo  Ronnte  auch  der  LängeHunterfchied  von 
Bremen ,  o^Ieich  mit  geringerer  Zuverläf&gkeit  be- 
fiimmt^nmrden.  Ga^/s  in  Göttingw  batio  einem  eige-^ 
nen  Auf  falze  die  Methode  angeflaben,  nachwelobei^ 
aus  fo  verfchiednen  chronometrifchen  Vergleicbuneen 
die  ficberflen  Wertbe  auszumlttehi  find.    Madi  «u#» 
fer  Methode  hat  Claufen  als  Mittel  aus  allen  84  eng- 
lifchen   und  altonaer  Chronome.tern  fgkenjde  £na- 
refultate    gefunden ;    Längen  unterfchied    zwifcben 
Greeniyich  und  Helgoland  81'  ^2^49,   Helgoland 
und  AUona  8'  14^08,  Bremen  und  Helgoland  3'  45^34» 
Bremen  und  Gr^enwich  35'  17'',44.     Daraus  folgt: 
Greenwich  und  Altona  i^  ^'\67.     Da  nun  napb 
neuern  BelUmmuagen  durch  Racketenfignale  Paris 
von  Greenwich  um  9"  2i'\6  in  Zeit  örüicb  entfernt 
ifl,  fo  ift  die  Länge  von  Altona  30*  ^^^0  dOlich  in 
Zeit  von  Paris.  —    JFurm*s  Berechnung  der  Länge 
von  Micolajew  am  fchwarzen  Meer  aus  Knorre's  Ber- 
obachtongen  vom  J.  1821 ,  an  denen  auch  der  Admi^ 
ral  Greig  Theil  hatte;  im  Mittel  fand  fich  diefe  Län* 
ge  =  V'  58'  39'M.    Sternbedeckungen»    beobachtet 
auf  St.  Croix  von.Loiig^^  auf  St.  Thomas  von  Zahrt^ 
manfiy  in  Neapel  von  dem  Aftronomen  Briofclu  und  ^ 
Hauptmann  v.  Biela*  in  Prag  von  Bitlner  und  Hai-  ' 
lajchka,  in  Neufchlofs  in  Böhmen  von  Sikora  und 
von  yincmz  Grafen  vonKauniiz. «—  Kapitän  Zahrt^ 
mann*s  cbronometrifche  Läneenunterfehiede»    mit 
verfchiednen  Punkten  der  Antillen  beobachtet »  auch 
in  Puerto  Cabello  am  Fort  Libertador.  —    DieOer- 
ter  von  Venus»  Mars,  Saturn»  im  Sept.  und  Oct. 
1826  durch  Meridianbeobaehtungen   in  Neufcblofs 
befünwat   von  Davide  —     Sternbedeckungen    und 
eine  Uranusbedeckuna;»  von  Honw  in  Zarich  beob- 
achtet« —    Zahlreiche  Beobachtungen  des  (durch 
die  Sonne  gegangenen)  vierten  Kometen  von  1826 
•US  Hamburg,  Altona,  Prag  und  Neufchk^»  aus 
JUarCeille  von  Gambart ^  aus  Italien  von  btghirami 
in  Fiofen«,   Santim  in  Padua,   del  Re  in  Neapel. 
Elemente  des  Kometen  haben  verfchiedne  Afirono- 
men  berechnet:    Claufm,    Gämbari^  Stmtini  und 
CapBcci;   die  Vermutbung  des  Letztem ,    dafs  der 
Komet  mit  dem  von  1583  eioerley  teyn  könnte,  hat 
fich  Bieht  beiUtigt    Baobaobtuiigen  de»  fteften  Ko* 
mieten  von  1826  in  Fiorens  und  Göttingen« .  Aeltere 
Kometenbeobaebtüngen    vom  Jw  1826  vo»  Otbirs^, 
Hardings,  Hanfm  iw  f .  w*  —     Ckiufm  disquißio 
de  pra<cißonis  gradu  per  tabuiM  Maithisßimianas 
ebtinenäa.     MatihicJJ'm  in  Alton» '  hatte  ichon  vor 
aiehrern  Jahren  Talein  *zur  bequemem  Berechnung 
des  Logarithmen  der  Summe  oder  Differenz  sweyer 
nur  durch   Uure  Logariüimen   gegebenen  Grä^n 
herausgegeben,   und  in  der  Einleitung  vermnihtt, 
daX«  diele  Tafeln  ein  ichSrferes  iieCultat  gehen  köntf- 
%w  ^  aJe  wenn  mk  dm  gevi^öhnhehen  tebenziffrigen 
Logarithmen  gerechnet  vrird^     Oiefe  Vermuthung 
Jiat  C/au^/»  durch  feine  Unterfachungen  in  foweit 
heTiätigt,  dafs  er  zd|gte,  von  «ndoti  Metboden  ge- 
währe keine  eine  ^öisere  Genauigkeit,  als  der  Ge- 
brauch der  Matthieffen'fchen  Tafeln  ,  uud  nur  eine 


Methode  lev  eben  fo  «neu ,  aber  nur  f&r  einen  be- 
fiimmten  lall,   als  die  Rechnung  nach  diefen  Ta- 
feln. —     Homer  in  Zürich  theilt  den  von  ihm  ge» 
fundenep  Satz  mit:  „der  Schwerpunkt  eines  Vier- 
ecks ift  vom  Durchfc^nittspnnkte  feiner  Diagonalen 
und  nach  d«  Richtung  derfelben  entfernt  um  4  des 
{Jntorfchieds  ihrer  abgefchnittenen  Theile/'  —    Keoe 
üeductionstafeln  fQr  das  £ngUfche  Barometer,  dem 
jetzt  in  England  einsefOhrten  Maafsfyüem  gemä£^ 
unter  Vorausfetzung  der  Rormaltemperatur  62^  Fai- 
renheit  und  nach  Katcr's  BeTtimmongen  (PhiL  Tnas. 
1818)  berechnet;  durch  diefe  Tafein  verbcflertÄ*«^ 
macntr  diejenigen ,  die  im  er/ten  Heft  fein«  Samm- 
lung von  HQllstafeln  fich  befinden  und  aat  ^isAxt 
Temperatur  vorausfetzßn.  —    Gieräng  in  IKaTbiiT| 
befchreibt»  mit  beygefOgten  Zeichnungen,  eine  dunfi 
Erfahrungen  bewährte  V^orrichtung,  wie  das  Fern- 
rohr eines  Kometeofuchers  mte  einem  Fadenkreoz 
verfeben  und  der  Himmelsaxe  parallel  gedellt  vra- 
den  kann;    der  von  ihm  hiezu  erfonnene  Apparat 
vereinigt  Einfachheit  mit  Fefügkeit  —    v.  Biela  tbdlt 
aßronomifche  Nachrichten  aus  Neapel  mit,    locfa 
eine  Abhandlung  des  Directors  der  NeanolitanifcbeA 
Sternwarte  Capocei  Ober  die  Sonnenflecken.    (S. un- 
ten bey  Nr.  115  — 120J,    v.  Biela  glaubt  ebenlo  w» 
Capoeci  bemerkt  zu  nahen,    dafs  die  Sonneniiäbc 

Köfserer  Kometen  und  das  Dafeyn  von  SoDDeo- 
cken  gleichzeitige  I^fcheinungen  find;    nur  llist 
jener  die  Kometto  auf  die  Lichtmaterie  der  Soone 
einwirken,  während  dafs  diefer  mit  Umkehmng del 
Satzes  der  Meinung  ift,  dafs,  wenn  die  Lichtmite- 
rieder  Sonne  in  befonderer  Bewegung  ill  undSoo* 
nenflfcken  fichtbar  werden,  die  etwa  nahen  Kome- 
ten das  IJcht  um  fo  leichter  anziehen  und  gröCser 
erfcheinen«    Beide  bemerken  als  etwas  AufFalleodf^ 
dafs  manche  Kometen  nach  ihrem  Durchgänge  rfiii<^ 
die  Sonnennähe,  obgleich  von  der  Sonne  uad  tjne 
ungleich  weiter  als  vor  dem  Ikirehgaag  ^^'^^^ 
doch  anGrüfse,  Glanz  undAusdehnung  desSdiww 
anfcbniich  gewonnen  haben;   diefs  war  ^Äfan^J 
aucii  der  Fall  bey  dem  Komejten,  der  am  SVtnOct 
4826  in  feine  Sonneniiäie  kam,  oder  bey  dem  ix\\r 
iten  1826  entdeckten;  ähnliche  Erfcheinungen  zmi* 
aet  Saniini  in  Padua  Np.  117  der  Attron.  Na<*irr.ktj 
dem  vierten  Kometen  von  1826  als  eine   befoiMin 
Merkwürdigkeit  ans.    Noch  glaubt  v.  Biela  als  Fol- 
gerung aus  leinen  Beobachtungen  den  Sat^  behatf- 
ten  zu  dnrfeu,  dafs  es,  wenn  gröfsere  Soonenfied(€0 
im  Entnehen  und  Wachfen  begriffen  find,  nnf  dcf 
Erde  ungewöbnUeh  warm  i(L    Wenn  indels  £bea* 
derfelbe  fagt,   die  Urfacben  der  Witteraogsverin* 
derungen  auf  der  Erde  liegen  itur  in  deo  Verls- 
derungen  des  fährfichen    und   täglichen   Sonneo- 
flanUes,  fo  liefse  fich  fragen:   warum  ifi  dann  (& 
Witterung  nicht  bk>fs  unter  merklich  verrchiednen 
geographifchen  Breiten^   fondern  felbß  an  Orten, 
die  nahe  unter  demfelben  Grad  der  Breite^    kauir 
10  btt  20  Stunden  von  einander  entfernt  liege«,  oft 
{Q(nbr  ungleich?    Und  Iblken  alfa  nfcbt^    snfser 
der  Sonne,,  haupt£lcbJÜoh  laocaluriachen  für  Beftim* 
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muog^dar  Winerang  inltwirkeii?  *-  greife  aRro- 
nomifcher  Infinuneate.  Dellend  liefertUepetitions- 
kreifevon  84  bis  200Pfd.  Sterl.;  ein  MargettsTcber 
Kox- Chronometer,  der  8  Tage  geht,  halbe'Setun- 
den  (cSb\ag^  und  jede  lOteSecunde  bef6aller$  malrg^irty 
i&  um  40  Dacaten  verkäuflich. 

tlr.115— 120.  S^oadsfterne,.  im  J.  1826  beob- 
achtet: in  Paris  von  IBatthieu,  Nicollet  und  JBou- 
tfordi  in  Green^ch  von  Fand,  in  Königsberg  von 
B^J/il,  in  Berlin  von  Encke.  —  Beobachtnngen 
.des  zweyten  Kometen  von  182C  in  Vi  viert  von 
Ftm^a-gues,  dts  dritten ,  vierten  und  fonften 
von  1S26' auf  verfchiedenen*  Sternwarten  Euro^a's. 
Eiemantedes  dritten  find,  auCser  den  ob^n  angez^g^n, 
berechnet  von.  ufr^Wanti^r  in  Abo »  des  vierten  von 
Clüver,  einem  Jungen  Afironomen  in  Bremen,  des 
fOnhea  von  Heilisenjtein  p  mit  Vergleicbung  der 
Beobachtungen.  Auch  aus  den  wenigen  von  ihm 
feibß  angefiellten  Beobachtungen  des  am  2ten  Auguft 
1827  entdeckten  Koipeten  bat  Schwerd  in  Speyer 
bereits  die  Elemente  berechnet.  Claujen  hat  die' 
Flamlleed^fchen  Beobachtungen  des  Kometen  von 
16&^  aufs  neue  unterfucbt  und  aus  denfelben  neue* 
Elemente  in  einer  EUipfe  hergeleitet.  —  Sternbe-. 
deckuDgen,,  beobachtet  in  Cobui^,  Zehmen»  Prag, 
Butbej  Heatb,  St.  Croix  und  fiioskau.  Die  Son- 
nenfinliernifs  am  29.  Nov»  1826,  beobachtet  inBufhey. 
Reath  von  Beaufoy,  in  Aberdeen,  in  Berlin  von 
Encht;  ein^  ringförmige  Sonnenfinfiernifs»  am  26« 
April  1826  in  Bioskau  beobachtet  von  Dr.  Jänifch^ 
Staatsrath  und  Mitglied  der  K«  medicinifch  ^  chirur« 

g'fchen  Akademie.  —  JFurm  über  die  Länge  von 
»"iscrona  vnd  Bellevn^  in  Schweden.  Ebcnd^J'cl^ 
6m  Berechnungen  der  Länge  vonKopenhaigen:  die 
Länge  der  UniverGtäts  -  Sternwarte  dafelbii  ifi  nier-- 
nach  =  40"  56^8  ölUich  in  Zeit  von  Paris.  Die  Breite 
ebendiefer  Sternwarte  beßimmt  Schumaehii'  ans  fei- 
nta  Btobaebtungen  mit  Einern  Reidienbach'feben 
bcife  und  Ramsden'fchen  Sector  zu  6d*  Vf  68"'  bis 
W.  Weitere  Reohenfchaft  von  diefen  Beobaditun- 

en  ud  von  altern  BefUmmunjgen  der  Breite  von 
opeabagen  giebt  eine  Denkfchrifk  des  Vfs.  zur 
^M))ährigenAmtsinbetfeyer  desDänifchen  geh.  Staats^ 
miniiim  ««  Mailing.     Wuruk  Ober' die  Längen  von 
ffrapel,  St  Crd^x  mid  St.  Thomas.    Eb^dk/f.  Zur 
Bat%  zu  fallen  Irfihern  Berechnungen  fdr  die  Län^ 
ge  i^ott  ZehnMn ,  Lflbeek,  Cbriliiania  nftd  Jofephs-» 
feidt«  —  6auf$  über  dieBericbtignng  des  HeIiotrop*8« 
Uer  V£  tSblt  zuerü  die  «cht  Operationen  auf »   die 
tar  volMändigen  Bedcbtigung  des  Iniiruments,  def--' 
(eil  Erlindung  nuin  feinem  Scharffinne  verdankt,  er- 
ÜDtderKch  lind,  utid  giebt  dann,  mit  Uebergehung 
der  swey  eriien  aÜgeniein  bekannten  Operationen, 
die  Hittel  an  ^'  die  ^r  7ür  Ausführung  der  fechs  letz-^ 
tena  als  die  beft^n  und  fiehe)rften  erkannt  hat.  «^ 
Ue^r  eine  neue  Vorrichtung,   die  als  Hülfsmittel 
bey   der  Verfertigung  vollliändiger  Himmelskarten. 
dient»  von  Suintiäl  in  Königsberg.    Die  Ausführung 
der  grofsen  Unternehmung,  zu  der  ficb  bereits  meh- 
rere Alironomen  vereinigt  haben,  alle  Sterne  bis  zur 


nfeunten  Gröfse  inet  VoUffändigin  Karten  einzutragen, 
erfordert,  dafs  in  jeder  Zone  des  Himrtiels  zu  den  aüro- 
riomifch  beobachteten  Sternen,  welche  eine  Spe- 
cialkarte enthält,  noch  die  fehlenden  bis  zu  jener 
Gröfse  nach  dem  Augenmaafse  nachgetragen  werden. 
Diefs  Augenmaafs  aber  mufs,  wie  leicht  zu  erach- 
ten, durch  künfthche  Mittel  uriterftützt  werden, 
wenn  es  hinreichend  fiebere  hefultate  ge'wahreii  foll. 
Die  Erfahrung  hat  indefs  gezeigt,  mit  welchen  gro-* 
fsen  Schwierigkeiten  diels  Gefchäft  des  Nachtragen^, 
unzertrennlich  verbunden  ifi.  Dem  Vf.  ill  es  gelun-' 
gen,  diefe  Schwierigkeiten  durch  eine  von  ihm' 
ausgedafchte  Mikrometerfcale,  auf  der  ein  rccht- 
winklichtes  Netz  eihgefchnitten,  und  die  hier  von 
ihm  genau  befchrieben  und  auf  einer  Steintafel  ab-' 
gebildet  ift,  fo  viel  möglich  zu  befeitigen.  Er  bemerkt 
noch  gelegentlich ,  dafs  die  von  ihm  erfundene  Mi- 
krometervorrichtung mit  geringen  Modificationen' 
auch  als  achromatifches  Mikrof  kop  gute  Dienfte  lei- 
den kann.  —  Nicolai  giebt  eine  Integrirung  der' 
Foroiel:  ' 


/- 


wm^mm 


mit  Anwendung  auf  befondre  Fälle.  Verbefferung 
der  Sonnenephemeride  in  Schumacher^s  aflronomi- 
fchen  Hülfstafeln  für  das  J.  1827,  wo  diefelbe  nach 
Carlini's  Tafeln  berechnet  iü,  aus  BeJJeVs  neuen 
noch  ung^druckten  Sonnentafeln ;  die  Verbeffenm- 
gen,  welche  liier  für  Länge  und  Breite,  Rectafcen-» 
Eon  und  Declination  der  Sonne  und  den  Logar.  ih- 
rer Diilänz  gegeben  werden,  gebeh  vom  1.  Jul.  bis 
zum  31.  Dec.  1827 :  auch  find  noch  die  Verbcfferuil-' 

Sen  der  Schiefe  cler  Ekliptik  und  der  Gleichung 
es  Aeqüinoctialpunkts  beygefOgt.  Mit  Verlangen 
werden  die . Aftrpnomen  der  volflländigen  Bekannt* 
machuiig  der  oben  erwähnten  von  heßel  bearbeite- 
ten neuen  Sonhentafeln  entgegenfehen.  '* —  r.  Biela*$ 
aßronomifche  Berichte  .aus  Italien  und  Sicilien.  Es 
war  iu  befürchten ,  daß  nach  Piazzi^s  Tode  die  fo 
berühmt  gewordene  Sternwarte  in  Palermo  unbe- 
nutzt bleiben  und  allmählig  zerfallen,  künftig  nur 
noch  eine  merkwürdige  Antiquität  für  Reifende  feyn 
werde.  Indefs  hatten  doch  Cacciaiorefs  Voffiellun-^ 
gen  beV'der  königl.  Regierung  in  Neapel  den  gühlli- 

f[en  Enölg,'  dafs  nun  die  Sternwarte  in  ihrer  Thä- 
igkeit  erhalten ,  Aßronomen  angeüellt,  Infirumente 
nnd  Bücher  angefchafft  werden  follen ;  auch  hoffk 
man»  dafs  künftig  vielleicht  jährliche  Beobachtungen 
auf  öffentliche  Koüen  gedruckt  werden.  In  Rom  be* 
obachtet Pater  Dumouchsl^txf  der  Sternwarte  des  Col- 
legium  Romanum ;  er  ifimit  einem  Paflageninftrument 
und  einem  Theodolith  von  GaHöe^  verleben.  In  Mo- 
dena  hatte  der  Vf.  Gelegenheit,  die  mit  Scharf finn  er- 
fundeneq  und  m|t  der  grölstenkunrtunclVollkämmen- 
heit  aui^geführten  Infirumente  des  Prof.  Amici  näher 
kennen  zu  lernen«  Amici s  Fernröhre  find  wegen 
ihrer  hohen  VortreffUchkeit  fchon  länger  auch  im 
Auslände  berühmt.  Der  Vf.  tah  bey  inm  mehrere 
grofse  Spiegeltelef kope ;   ein  Mikrometer,   das  an 
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doem  derfelbea  aagebracht  ül »    ^bt  (f\l  uo^er 
mehrera  Acbrom^VfijW  2"  denen  ^Anuc}  die  Obj^ctiye 
felber  fchleift,    und  zu  denen  er  das  Flintglas  von 
Guinard  i^us  Neufcbatel  erhält,    zeichnet  uch  das 
Fernrohr  von  einen}  neuen  Transitindrument  aus, 
das    6.  Fufs   Brennweite  und  4  Zoll  ObjectSvöff-' 
nuDg  bat. .    Unter   andern   merkwürdigen   Inllru- 
menten  befitzt  Amid  auch  noch  einen  adronohii'' 
(chen  Theodolhh  mit  Azimutalkreis,  wo  der  Höben* 
kreis  auf  eine  neue  Art  repetirt,   fo  dafs  man  am. 
Ende  nicht  mehrere  Höhen  zu  redudren  braucht 
ifnd  diefclbe  Refraclion  behält;  ferner  ein  Spiecel- 
tdefkopmit  fenkrecht  auf^ellelltem  Rohr», wo  o^en 
dii  durcbbrocbner  bewegliclier  Planfpiegel  das  Bild 
apflangt,   um  es  in  dnen  andern  fpbärifchen  oder 
parabolifcben  Spiegel  in  xler  Tiefe  zu  werfen,  wel- 
dier  es'  durch  den  durchbrochenen  Planlbiegel  zu- 
rück in  das  Ocular  fchickt;    man  bat  dabey  den 
Vortheil,  dafs  man,  um  der  Bewegung  eines  Him- 
melskörpers zu  folgen,  nur  den  FJänfpieg^i  allein, 
ohne  das  fchwcre  Rohr  mit  dem  Hohlfpiegel,    zu 
bewegen  braucht.  —    Cacciatore  fand  am  19.  März 
182&im  Sternbilde  desTdefkops  einen  fdirichö^en 
Mebdflfsck,   den  er  für  einen  neuen,  zuvor. an  di©!- 
fem  Orte  nic^t  achtbaren  Ge^niiand  hält,  wdl  er 
nahe  bey  dem  Stern  1483  mLacdilWs  Coel.  Außr. 
l^eht,  und  doch  LacfliZfc,  der  alle  Nebeltlerne  fcwito, 
quascunque  n^buJo/as)  dlefer  Gegend  genau  beob- 
achtet und  verzeichnet  zu  liabien  verßcnert^  delTel- 
bßn  nicht  erwähnt.    Auch  Piazzi  bat  djcn  Nebdftern 
nicht,  ungeachtet  er  it94  und  18ÖI  d^  obigen  lia- 
cailVfchen   Stern   oeobachtet  oatte;    und   eben  fö 
wenig  nahm  ihn  Cacciatore  bey  wiederholter  Beob- 
achtung  de«?  I-acaill.  Sterns  1809  und  ISIOf'waJir., 
Qlbcrs  warf  einige  Zweifel  Ober  dieNeubelt^derEnt^ 
deckuugadF,  und  vermifste  befpnders^  qaTs  weder, 
die  Lichtfiärke  des  N^bdflecks,  noch  der  |Jnifiand. 
angegeben  fey,  ob  derfelbe  imjar/^cA/e^FdAe*(w!e 
l^iazzi  iind  Vaccialore  die  ITixnerne  Ijeobacjiteten) 
erfchienen  Cey^  vielleicht  könnte  es  auch  ein  Komet 
in  feinem  fcheinb^ren  Stillüande  ^ewefeii  revq,^  In- 
defs  hat  auch  Capocci  in  Neapel  den  Nebelfleck  im, 
Sommer  1827  jgcfehen,  und  fftr  den  Junius  delfelbea 
Jahrs  ffine  gerade  Auflieigung  zu  268*^  60' jund  leinq 
Abweichung.  ^4S°  4S'  Itidlich,  b'eflirrimt.    .Mpccifxtorc 
mächt  in  einer  ebenfalls  ungefähren  BeUimrfHinig  diei 
UectafcenGon  um  2  Min.  kleiner^    die  Deklination 
um  4  Min-  gröfser.     Sonfi  bemerkt  noch,  Copocd'j^ 
äafs  der  Nebelfleck  keine  ßarle  Erleuciitungj  des 
FeldiJS  verträgt.  u  "     .    ^    \.'iu      ,*  1 

{Der  Bejchlujs  folßt.)     ,  «j    ,    >      ^ 
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dftifiäbm.  EitfBuch  fflr  Schulen  und  forfcbcpiie 
Bibelfreunde»  von  Friedr»  Wük^  TUg€ttkcanp, 
Senior  der  Kreis- Synode  Duisbui^g  und  evmng. 
Pfarrer  zu  Gartrop«  Zuiepe.  berichtigte  und 
vermehrte.  Auflage.  1828.  XIV  und  &59  S.  & 
'      aSgGr.) 

Aaefe  Vmter  dem  Titel : 

BMifche  FropudeuUh,  als  Beytrag  der  Befftnfe- 
nmg  richtiger.  Bibelkenntnite  in  gefcfaicbtlicfaer 

.  und  moraJucb-religiöfer  Hinficnt.    Zojo  G^^ 
bcauoh  in  böbern-  und  niedern  Erziehn^fsmAJ- 
ten»  wie  auch  zont.  Selbfioaterriofate. 

UAter  verändertem  Titel  erfcheint  dielen  ^dd^ 
welches  zuerft  180t  herauskam ,  beridhtigt  und  ^itx- 
mehrt  in  einer  neuen  Auflage.  Neben  mehrere  and^e, 
ipäter  erfchienene  Schriften  ähnlichen  Inhalts  und 
zivf  ecks,  vorzQglicb  Dtnfrr'j  An  weifung  zum  Gebranch 
n.f.w.  SThle.y  /fory^un^i  Handbuch  u.  a.  m.,  darf  es 
wegen  feines  reichien  Inhalts  und  lichtvoller  Anord- 
nung der  Materialien  refiellt  werden.  Man  könnte  hier 
^her  von  dem  Zuviel  als  Zuwenig  fprechen ,  hcds 
tich  Hber  die  'Bedtkrfniffe  der  ihm  zuge'wiefeoea 
Schulen  (Schullehrer)  und  forfchenden  Bibelfreonde 
ivn  Allgemeinen  entfcheiden  liefse.  Denn  nicht  AI* 
les,  was  *  die  Letztern  anfprlcht  und  dem  in  eioem 
Seminar  nlBht  gebildeten  Schullehrer  zu  wifTen  m- 
thig  ift|  darf  in  der  Volksfchtile  ohne  umficbtige 
Auswahl  1^orgeti*igön  werden.  Wir  i^ec^nen  dahin, 
was  $•  tO;  aber  griechifche  und  lateinifche  Ueber- 
fetzufh^eh  >  f  IS.  di^e  CänfielnTche  Bibelanttalt,  f.  16. 
Einth^ung  in  Kapitel  und  Verfe,  $.  18«  Echtheit 
und  Unvertalfchtbeit  der  Schriften  gefcbriebeo  i/l 
Wozu  diefes  Alles?  mid  woher  die  Zeit  nehmen,  dk 
obnediefs.fo  enge  begrenzt  111? 

,  Ihrem  Zy^ecke  £ehr  entfprecbeiMl  &ndef  Rea  (S» 
bie^>Qdern  .roiileitungen  i,n  4i#  ^n^elfien  ScbnäaoL 
des  A.  und  H.T.    P^h  könnten  (e  hie  aod  da^ 
dfänglter  uji^  .d^bey  djoch jktttjipb  und  verCAndJi^ 
feyn.  —     Mit  JobenSiwerther  UmjBcfat'  fpricht  Act 
Vfc  S.  %n  über  Spra^fbe  und  Ausdruck  <lc»  N-T.: 
über  Accommqflatioa ,  indefs  weMger.  b^friediraid 
In  e^em  Anliapge  wer4ei|  ällgeipeiiie  A^ninerwap 
g(^n  4ber  dä«jaa|iQbe  Xai^:Mc^  deCTen  \erbiSfm^ 
gfgVt^^^  wobey  f^^fSonft  rni^  IVecht  ArorsQgUcb  fat* 
acntet^i  da^, Jetzt  aber  i'aa.^^u  Kurz  abgelertiigt  i& 
In  einer  zit*ryf^n  Abth^ilung  defrelben  wird  daaM- 
tbfge  Ober  die  religie^e»  politifcbe«  häu&ÜcA«  «od 

SeleHrte  Verfafli^g  kurz^  aber  binreicfaen^  und  ia 
em  entlprech^'^den-Tooe  yc^K^tragen.  —  .  Zo  dtf 
auf  anderthalb.  SeitQf^  angezeigten  i>ro<^ehler%  die 
]ein  Schult])uch  am  wenigltm  empfehlem  kdiuitanwir 
aufser  S.  3^1  V.  der  Inhaitsafi^eigei  wqi  nofiatt  Be- 
penauhg—  ^emerku^jg^  liehen  geblieben ,  noch 
jq;irfireje  ^un^fügsn., , .  /    , 
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ASTRONOMIE. 
AtTo»,  b.  dem  Vf.:  AAroaomifch* NachricTaen, 
hemisgMeben  von  a.  C.  Schumacher  u.  f.  w- 
Väf\fier  moA  n.  L  w. 

(SrfM^  dtr  im  vcrifea  SlOd'  oigtönAeiun  lUttiifion.J 

Ctfopocct,  Ober  die  Sonnenflecken,  Auszog  aas  einer 

italienifch-gercb rieben eo  Abhandlung,  den  von  Biela 
insDeutfcne  -Dbergetragen ,  und  mit  Zeicbnungen 
Dach  eigener  Anficht  der  von  ihm  in  Neapel  beob- 
achteten Sonnenflecken  begleitet  hat  Der  italieni- 
Tche  AAronom  hat  in  diefer  Abhandlung  manches  ge- 
nauer erörtert  nod  forgfältiger  unterfucht,  Mras  dazu 
ctienen  kann,  die  Anfmerkfamkeit  der  beobachtenden 
Adroaomen  auf  das  fo  intereffante,  bisher,  wie  es 
(cheint,  noch  nicht  genug  beachtete  Phänomen  der 
Sonnenflecke  zu  lenken.  Die  Sonne  hat  durch  ein 
lichtfürkes  Femrohr  (der  Vf.  bediente  fich  gewöhn- 
lich eines  Franenhofer's  von  9  Fufs  Brennweite  und 
7i  Zoll  ObjectiTöffoung  mit  SOOmaliger  Vergröfse- 
rung)  immer  ein  febr  buntes  bewegtes  Ausfehen,  und 
hre  ganze  Fläche  erfcheint  mit  Corrugationen ,  In- 
lenUtionea  und  Poren  bedeckt.  Man  könnte  ver- 
iicbt  werden,  diels  fonderbare  Ausfcben  mit  Herfchel 
ladurcb  zu  erkllren,  dafs  anf  der  Sonnenoberfuche 
.euchtende  Wolken  fchicbtenweife  anfgethürmt  find, 
and  da,  wo  fie  feltener  und  dünner  find,  hie  und 
da  etwas  von  der  dunkeln  Oberflüche  des  Sonnen- 
körpcnr  durchleuchten  lalTen ,  hingegen  folche  be- 
decken ,  wo  fie  häufiger  und  dichter  ausgellreut  find. 
Aber  durch  genauere  Betrachtung  der  Erfcheinun- 
;en,  welche  die  fcfawarzen  Kernflecke  (oder  die 
3effnungen)  und  die  fie  hofartig  umgebenden  Halb- 
cbatten  (Niederungen)  darbieten,  hält  fich  der  Vf. 
überzeugt,  da&  die  Herfcheirche  Hypothefe  von  ver- 
chiedenen  Wolkenfcbicbten  nicht  Statt  findet,  dafs 
vielmehr  diejenigen  leuchtenden  Theile,  welche  die 
Niederung  oder  den  Rand  der  Oeffnung  bilden ,  we- 
;eD  ihrer  fcharfeo  Begrenzung  und  Abgefchnitten- 
leit  einen  folideren  trockenen  Stoff  verrathen,  Aber- 
laupt,  dafs  die  Oberfläche  der  Sonne  aas  einer 
eochtenden,  aber  dabey  harten  und  trockenen  Ma- 
erie  b^f^bt,  welche  unzäblicbe  ebenfalls  mit  einer 
eucbtenden,  aber  gasförmigen  Flflfliffkeit  angefollten 
malten  oder  Schrtlndea  hat.  Der  Vf.  erklärt  nach 
einer  Theorie  auch  die  fogenannten  Fackeln,  nnd 
varuoi  diefk  gegen  dieSonnenrander  hin  beder  ficfat- 
Ergäia.  mi  xur  A.  h.  Z.  JLM8. 
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bar  werden.     Dann  befchreibt  er  umlliindlkh  feine 
Ober  emen  grofeen  Sonnenäeck,  der  fich  im  Anfane 
des  Ma.j  1826  zeigte,  angeileliten  Beobachlnnitenl 
der  Fleck  nahm  41"  in  eer. 
der  Abweichung  ein;  leim 
und  der  DurcbmefTer  einer 
den  Niederung  IJ  Min.    ^ 
Soonenfcheibe  bane  er  14: 
eine  Gegend,    in  der  aucf 

aüfseroraentlich  grofse  Flecsen  lanfl.  Schon  lo- 
W.  bemerkte,  daCs  viele  der  gräfsern  Sonnen- 
fleclien  amner  an  einem  und  ebendemfelhen  Orte 
erfchienen  feyen  Auch  nach  dem  Vf.  findet  ein 
grofser  Unterlchied  in  der  Anzahl  und  Gröfse  der 
Flecken  for  die  lodliche  nnd  nardliche  Hemifphäre 
der  Sonne  Statt.  Auf  der  nardlichen  Halbkueel  find 
?%T  ä5v  J"  ^"l  f '!''°ehung  feiten  nnj  klein, 
auf  der  IJdllchen  Halbkugel  hingegen,  bcfonderi 
?Ä-  1,  "r^l  Abweichung,^  hiugg  „nd  ,on  bi- 
träcbtlicher  Graue ;  dagegen  gilt  es  aS^  dafs  in  dem 
Bezirke  »om  Uten  bis  zum  ISten  Grad  nördlicher 
Abweichung  die  fchönOen  Flecken  älterer  und  neue- 
rer Zeit  wahrgenommen  wurden,  z.  B.  1625  1627 
i"'-«"?'f 'iV™,'  "^«-  Schon  SaUeln 
ET',;  ■  ih  Sonnenkugel  grofse  Ungleichheiten 

haben  mnlTe,  und  dafs  einige  Stellen  Ter  Bildung 
grofser  Oeffnungen  gOnflig,  andere  ungOnlUg  Cnct 
I)afs  man  die  Rotaüonszeit  der  Sonne  bisher  1?  „r- 
•S't  i™u'"i",  '^  ^°  Wunder,  da  ein  Anfangs  be- 
trächtlicher Flecken ,  wenn  man  ihn  mehrere  Tage 
lang  »erfolgen  will,  oft  kleiner  wird,  und  an  feinlr 
SteUe  ein  anderer  fich  bildet,  der  fich  leicht  mit  io- 
nem  irerwechfeln  läfst;  nur  feiten  giebt  es  Flecken 
wie  diejenigen,  die  1779  beobachtet  wurden,  und 
6  Monate  dauerten.  Die  vertchledene  Farbe  der 
Flecken,  die  bald  räthlich,  bald  »iolett,  bald  grau 
ertcheinen,  erklärt  fich  der  Vf.  nach  angeileliten  Er- 
fahrungen durch  den  immer  nonh  unrollkomraenen 
Achromatismus  der  Fernröhre;  graue  Flecken  fchei- 
nen  der  Verfchwindung  nahe  zu  feyn.  Der  Vf.  ver- 
rauthel,  dalsSonnenäecken  mit  gewifTen  kosmifchen 
Erlchemungen,  z.  B.  mit  dem  Zodiakallicht ,  mit  der 
Sonnennähe  der  Kometen  (wovon  oben)  im  Zufam- 
menhange  Oehen  könnten;  ob  fie  auch  auf  onfera 
Witterung  Elnfiufs  haben,  ili  nach  feinem  Dafubal. 
ten  noch  nicht  hinlänglich  unterfucht  und  erprobt 
—  Belchreibuiig  eines  bey  Kometenbeobaohtingeo 
branchbaien  Winkelmeffers  von  Selamranlim^ 
in.  Kremaraanßer.  In  Ermangelung  eines  KreisnU- 
^17  kro- 
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krometers  erdachte  fioh  der  Vf.  ein  einfaches  Win- 
fcelmikrometer ,  das  aus  zwey  Metallplattchen ,  die 
um  einen  gewiflen  Winkel  gegeneinander  genei^, 
und  wo  die  äufseren  und  inneren  Kanten  paraliel 
find,  oder  aus  einer  Stunden-  und  einer  ichiefen 
Lamelle  befteht.  Beym  Gebrauche  entfprach  ^er 
Erfolg  ganz  den  Erwartungen  des  Vfs.  Die  dabey 
nöthige  Rechnung  i(i  kurz,  und  die  Beobachtungen 
find  einer  hinreicnenden  Genauigkeit  föhig.  —  Ke- 
fultate  for  die  Pofitionen  der  Hauptfterne  nach  den 
neueften  Greenwicher  Beobachtungen,  von  dem 
kdniglichen  Aftronomen,  Pond,  dem  Herausgeber 
rottgetheilt  Diefe  fcbätzbaren  Refultate  find  Kür- 
zer zufammengezogen  in  zwey  Catal<^en ,  wovon 
der  eine  die  iHordpolardifianzen  mit  Bradley's  und 
Beflcd's  Refraction  fOr  40  Hauptfterne  und  noch  21 
andere  auf  das  Jahr  182$ ,  der  andere  die  Rectafcen- 
^on  von  86  Hauptßernen  auf  das  J.  1625  nach  den 
Greenwicher  Beobachtungen  von  1817-^1826,  und 
nach  BrinkleY*9  und  BefjeVs  Beßimmungen  enthält. 
AusfQhrlicfaer  dargeftellt  find  obige  Refultate  von 
Fond  in  einem  gedruckten  Bogen ,  den  der  Heraus- 

Seher  der  Adr.  Nachrichten  denfelben  gleichfaUs  als 
ieylage   zugegeben    hat.    Die   letztere  Darftellung 
gieotzuerß  dieZenitdifianzen  von  lOCircumpolarfier- 
nen  über  und  unter  dem  Pole,   lammt  dem  daraus 
folgenden  Complement  der  Greenwicher  Polböhe 
mit  Anwendung  von  fechferley  Refractionen  berech- 
net.   Dann  folgt  Tai  I:  Rectafcenfionen  und  Nord- 
polardiflanzen  von  62  Sternen  Air  das  Jahr  1826» 
nach  verfchiedenen  Refractionen  beftimmt,  mit  den 
jährlichen  Aenderungen.    Taf.  II  u.  III :  Nordpolar- 
di(ianzen  der  40  Hauptfierne,  vom  1.  Febr.  1825  bis 
zum  L  März  1826  an  den  zwey  Mauerkreifen  von 
Troughion  und  Jones  beobachtet,   mit  Unterfchei- 
dung  der  directen  und  der  Reflexionsbeobachtungen. 
Taf.  IV:  Catalog  fOr  dlefelben  Sterne,  aber  einzig 
auf  die  beobachteten  Höhen  gegründet.    Den  Be- 
obachtungen zu  Folge,  welche  Foiu2  zur  Beßimmung 
der  Aequinoctialpunkte   mit   feinen  zwey  Mauer- 
kreifen in  vier  Aequinoctien  angeßellt  habe ,  glaubt 
derfelbe  von  den  Greenwicher  Rectafcenfionen  0*^,11 
in  Zeit  abziehen  zu  mflffen.    —    Barometer-  und 
Thermometerbeobachtungen ,  von  Lang  auf  der  In- 
fel  St.  Croix  im  October,   November  und  Decem- 
ber  1826,  400  englifche  Fufse  über  der  Meeresfla- 
che, angeßellt.    Barometerbeobacbtungen  im  Laufe 
des  Jahres  1826  in  Altona  und  Apenrade  angeßellt 
(f.  oben  Nr.  103  —  108).     Mittlerer  Barometerfland 
der  Gefammtbe«bachtungen  im  J.  1826  in  Altona 
=  768,820  Millim^tres,  mittlerer  Therraometerfiand 
+  9°,  81.      Mittl.  Barom.  fland  1826  in  Apenrade 
=  28  zu  1,094  Lin.,    mittl.  Therm,  üand  +  9%  11. 
—  Rümker,  der  in  den  Afiron.  Nachr.  S.  81  es  be- 
klagt,  dafs  er  feine  ganz  auf  Landwirthfchafk  ge- 
richtete Aufmerkfamkeit  dem  Himmel  weniger  habe 
widmen  können,  iß  nun  wiederum  bey  der  Stern- 
warte in  Paramatta  von  der  englifchen  Regierung 
Mgeßellt,   und  foll  eine  GradmelTung  in  Außrallen 
^sfQhren.  —    Aus  von  UtzfchneidePs  ümriffe  der 


Leben^gefchicbte  Fraunhofer^Sj  des  zu  frühe  Ver- 
florbenen»  Äeih  der  Herausgeber  einige  interef- 
(ante  Nachrichten  mit;    Fraunhqfer  erhielt   noch 

Bmz  kurz  vor  feinem  Tode  das  Ritterkx^iiz  des 
an^brog-  Ordens. 

PHYSIK. 

CoPEVHAei»,  beym  Ver&fler:  Beyträse  zur  ver- 
gleichenden Eiimatologie,  von  Dr.  JoaUm  Av- 
derikSchomv,  ^rofeffor  der  Botanik  an  der  Dof- 
verfität   zu   Copenhagen.    Brjtes  Heft    i827. 
1S6S.    8. 

Zwey  GrOnde  fcheinen  es  llflintfichüch  la  le^ 
welche  die  Fortfehritte  der  Meteorologie  in  Verp^di 
mit  den  übrigen  Theilen  der  Phy&k  lange  verfaiadert 
haben ;  zuerß  nämlich  find  wir  nicht  im  Stande,  mit 
der  Atmofphäre  im  Ganzen  Yerfuche  anzuftellen,  wii 
muffen  uns  auf  die  Zufammenßellung  von  Beobacb- 
tungen  befchräoken ;  fodann  aber  fcheint  die  Art  der 
Benutzung  diefer  Beobachtungen  weniger  voIUwh 
men  gewefen  zu  feyn.    Einzelne  Phänomene  i^rurdcB 
unterfucht,  der  Stand  der  Inßrumente  an  entfemteo 
Orten  wurde  mit  einander  verglichen  und  hieraus 
wurden  allgemeine  Gefetze  hergeleitet.     Blan  darf 
aber  nur  cne  Schriften  der   älteren  MeteorologeB 
aufmerkfam  ßudiren,  fo  wird  man  fich  leicht  davoo 
überzeugen ,  dafs  diefe  Methode  häufig  zu  Cehr  oii- 
fichern  Kefultaten  fahrt    Soll  das  Studium  euml- 
ner  Erfcheinungen  zu  allgemein  gültigen  Gefetzeo 
fiihren,  fo  werden  Beobachtungen  erfordert,  wel- 
che fich  wenigßens   über  ganz  Europa  erfix^ecken. 
Wir  dürfen  hier  wohl  nur  die  Arbeiten  von  Brmda 
erwähnen,  um  darah  zu  erinnern,  welche  treffliofae 
Refultate  zum  Theil  durch  Vergleichungen  dBf6r 
Art  erhalten  werden  können«     Aber  vrie  feftas  ttt 
der  Meteorolog  felbß  beym  gröfsten  Eifer  im  Anufai 
Zulammenfiellungen  diefer  Art  vorzunebnen?   Das 
Jahr  1784  möchte  wohl  noch  das  einzige  te^u^  'Wfi*  . 
ches  auf  diefelbe  Art  bearbeitet  werden  ka%|i«  ^« 
Brandes  diefes  beym  Jahre  178S  gethan  hat,  in  äUen 
übrigen  früheren  und  fpäteren  iß  der  Mangel  der 
öffentlich  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  gering 
als  dafs  man  auf  die  Refultate  derlelben  ein  hin- 
reichendes Gewicht  lesen  darf.    Aus  diefem  Grunde 
hatesRec.  bey  feinen  Unterfuchungen  für  das  £d)ier- 
fte  sehalten,  aen  Gang  der  Witterung  an  einem  Orte 
im  Allgemeinen  zu  betrachten,  und  aus  der  Summe 
der  vorhandenen  Beobachtungen  das  Mittel  za  ndn 
men.    Die  Naturgefetze  müflen  hier  ganz  befiimnit 
hervortreten ,  indem  die  Störungen  unter  den  Nor- 
malfällen verfchwinden.    Wir  dürfen  hier  wohl  nur 
an  die  Arbeiten  der  Hn.  v.  Humboldt  und  v.  Buch  er- 
innern ,  um  darauf  aufmerkfam  zu  machen ,  zu  vrel* 
eben  Refultaten  Unterfuchungen  diefer  Art  führen. 

Eine  ähnliche  Arbeit  liegt  vor  uns.  Im.  J.  182S 
gab  der  Vf.  eine  Schrift  über  die  Witterung  in  Dä- 
nemark heraus  ( Skildring  af  V'eirJiffeü  Ju/iimd  i 
Dofimark.    Kiöbenhavn.  1.),  in  welmer  er  die  kli- 
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oMiUben  VeiMknifTe  (eines  ValMiaddesi  i9tt  denen 
des  flbrigen  Europa  rerglich ;  einige  Abfchnitte  jenes 
Werkes,  welche  nadi  feiner  Meinung  auch  aufser- 
^lalK  Dän^nark  allgemeines  Intereffe  haben,  will  er 
in  den  YorÜegenden  Bevträgen  mittheilen.    In  dem 
bish«  erfcbienenen  er/ten  Hefte  giebt  er  zwey  Auf- 
fitze, zoerTt  nämlich  handelt  er  Aber  die  Windver- 
lialtiiiffe  des  nördlichen  Europa's,  befonders  Däne- 
marks (S.  1 — \Vi)j  (odann  aber.den  täglichen  Gang 
des  Thermometers  ( S.  1 14-*  1S6 ). 

Um  in  nnferen  höheren  Breiten,  *wo  die  Verän- 
tkrhcbkeit  des  Windes  fprichwörtllch  geworden  ifi, 
die  allgemeine  Luftß^ömung  während  eines  Zeit- 
raumes anzugeben^  wählt  man  gewöhnlich  denjeni* 
gien  Wind,  welcher  in  diefer  Zeit  am  häufigßen  ge- 
weht hat  Dafs  indelTen'  diefes  Verfahren,  welches 
man  aocb  gegenwärtig  noch  in  vielen  meteorolo^- 
fchen  Tagebüchern  findet  und  welches  Coite  und  die 
Bfannheimer  bey  ihren  allgemeinen  Folgerungen  ßets 
anwendeten,  unrichtig  i(l,  geht  wohl  am  leichteßen 
daraus  hervor,  dafs  hier  ja  die  (übrigen  Winde  völ- 
lig unbeachtet  gelaffen  werden«  Um  diefem  Uebel- 
ftande  abzuhelfen,  legte  Lambert  bey  der  Befiim- 
mung  diefer  Richtung  das  Parallelogramm  der  Kräfte 
zn  Grunde  und  entwickelte  einen  Ausdruck,  mit 
deffen  Hülfe  Richtung  und  Stärke  des  allgemeinen 
Luftfiromes  -  aus  der  Häufigkeit  der  einzelnen 
Winde  hergeleitet  wurde.  Der  Vf.  giebt  in  diefer 
Schrifi;  ein  drittes  Verfahren  an.  Er  betrachtet  die 
Summe  aller  Beobachtungen  als  Einheit,  und  drückt 
dann  die  einzelnen  Winoe  als  Brüche  diefer  Einheit 
ans. 

Noch  ehe  der  Vf.  die  vorliegende  Schrift  heraus- 

fib,  hatte  Rec.  einen  grofsen  Tbeil  der  in  mehreren 
ammlungen,  namentlich  in  den  Mannheimer  Ephe-- 
meriden  mitgetheilten  Beobachtungen  nach  der  IVIe- 
thode  Lambert^s  berechnet;  die  nefultate,    welche 
'    'Wir  beide  gefunden  haben ,  ßimmen  in  vielen  Punk- 
ten vöUie  nberein ,  namentlich  überzeugte  Rec.  fich 
lehr  bald,  dafs  es  in  Europa  eine  allgemeine  Luft- 
firöminig  gebe.    Zugleich  aber  kann  es  nicht  fehlen, 
daCszwey  Phyfiker,  welche  denfelben  fehr  verwik- 
keltenGegenitand  gleichzeitig  und  auf  verfchiedenen 
Wegen  unterfuchen,    und  dabey  nicht  genau  die- 
feJben  Beobachtungen  benutzen,  zu  manchen  neful- 
taten  gelangen,  welche  von  einander  mehr  oder  we- 
n^er  abiv'eichen.    Diefes  wird  den  Rec.  entfchuldi- 
gen,  wenn  er  manche  einzelne  Punkte  diefer  Schrift 
einer  näheren  Prüfung  unterwirft,  um  fo  mehr,  da  die 
Lehre  von  den  Winden  eine  der  wichtigßen  in  der 
ganzen  Meteorologie  iß. 

Da  die  Winde  zu  verfchiedenen  Zeiten  des  Ta- 

l'Ä  ges    aufgezeichnet   werden,    fo    mnfs    nothwendig 

i^  zuerß  der  Eanflufs  der  Beobachtun^szeit  näher  be- 

^      fiimiht  werde.     Der  Vf.  virählt  deshalb  vierjährige 

Beobachtungen,   welche  zu  Copenhagen  vier  Mal 

t^rlich  angeßellt  find,  und  folgert  aus  diefen,  dafs 

man  in  umeren  Breiten  den  VVmd  zu  jeder  beliebig 

.gen  Tageszeit  aufzeichnen  könne. 


56050  in  fünfzig  Jahren  ^ngefiellte  Beobäcfatun-- 
gen  liegen  der  Unterfuchung  über  die  Windverhält- 
niffe  in  Copenhagen    zum    Grunde.    Der    häufigße 
Wind   iß  darnach   fF,     dann  SfF^    am  feltenßen 
find  iV^und  N  0.    Das  Verhältnifs  der  öfüichen  Winde 
zu   den    weßlichen   iß    1:1,54.    Diefes    Verhältnifi, 
richtet  Geh  nach  den  Jahreszeiten;   das  üeberge- 
wicht  der  weßlichen  Winde  über  die  ößlichen  iß  im 
Sommer  viel  gröfser  als  in  den  übrigen  Jahreszei- 
ten, befonders  im  Frühlinge,  dagegen  werden  die 
w^efllichen  Winde   im   Winter  mehr  füdlich  ,    im 
Sommer  mehr  nördlich,  ein  Refultat,  zu  welchem^ 
auch  Rec.  für  viele  Orte  in  Deutfchland  gekommen  * 
war.    Bleiben  wir  nämlich  hier  bey  den  Beobach* 
tungen  in  Copenhagen  liehen,    fo  iß  die  mittlere 
Richtung  des  Windes  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten  und    nach   Lambert  berechneten    Gröfsen    im 
Winter  S  26»  18'  Jr,  im  Frühlinge  &47^  44'  JF,  hn 
Sommer  S  79M9'  /T^    im  Herbße  S  51^  27'  fT. 
Eben  fo  zeigt  fich  ein  bedeutender  Unterfchied  in 
der  Stärke,  mit  welcher  die  Luft  aus  diefer  roitt- . 
leren' Richtung  bewegt  wird.    Bezeichnen  wir  näm- 
lich die  Summe  aller  Winde  mit  1,   fo  wehen  aus 
dem    mittleren   Windßriche  im  Winter  0,12,   im 
Frühlinge  0,06,   im  Sommer  0,30,    und  im  Herb- 
ße 0,19  Winde,  woraus  fich  das  Vorherrfchen  der 
öfüichen  Winde  im  Frühjahre  fehr  auffallend  er- 
giebt.    Wäre  indeffen  der  Vf.  länger  bey  den  ein- 
zelnen Monaten  ßehen  geblieben,  und  hätte  ^r  na- 
mentlich ,'  wie  er  diefes  fpäter  für  die  Jahreszeiten 
Srethan  hat,  mehrere  Orte  auf  diefe  Art  verglichen, 
o  würde  er  noch  zu  manchen  anderen  intereffanten 
Refultaten  gekommen  feyn.    Er  würde  fich  nament- 
lich dann  überzeugt  haben-,  wie  im  April  und  noch 
mehr  im  May  faß  vollkommen  N  und  NO,  im  Octo- 
her  S  oder  SfV  an  den  meifien  Orten  vorherrfchend 
iß,  und  wie  aus  diefen  Windrichtungen  nebil  dem 
damit  in  der  Regel  verbundenen  heiteren  Zußande 
des  Himmels  das  nochmalige  Sinken  der  Tempera- 
tur im  Frühlinge,  fo  wie  der  Nachfommer  folgen. 
Die  eben  gefundenen  Refultate  gelten  für  alle  Punkte 
Dänemarks,  wie  diefes  eine  Vergleichung  der  Beob- 
achtungen zu  Skagen,  auf  Chrißiansöe,  zu  Apen^ 
rade,  Viborg,  Hofmansgave  und  auf  ^/^muLeucht- 
thurm  zeigt.     Die  mittlere  ifthrlicbe  Richtung  des 
Windes  iU  im  Mittel  in  Dänemark  S  67°  46'  JF^  feine 
$lärke  0,18. 

Nachdem  der  Vf.  die  Windverhältniffe  Däne- 
marks entwickelt  hat,  |;eht  er  zu  den  Winden  in 
England  über.  Die  weßlichen  Winde,  welche  eben- 
falls das  Ueberge wicht  haben,  werden  hier  mehr 
füdlich.  Es  iß  nämlich  nach  den  vom  Vf.  mitgetheil- 
ten Beobachtungen  die  mittlere  Richtung  der  Winde 
S  50*  56'  IF,  mit  der  Stärl^e  0,25. 

Wir  wollen  hier  die  für  Frankreich  gefundenen 
Refultate  übergehen ,  da  fie  mit  den  vorigen  nahe 
fibereinßimmen  und  wenden  uns  zu  den  Winden  in 
Deutfchland.  Auch  hier  haben  nach  dem  V£.  die 
weßlichen  Winde  über  die  öhlichen  das  Ueberge- 
wicht;  er  wagt  indeffen  nicht  zu  entfcheiden,  ob  die 

füd- 
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f&dlichen  Winde  häufiger  find  als  die  nördlichen. 
Kec,  welcher  zu  den  vom  Vf.  mitgetb eilten  Tafeln 
noch  die  Beobachtungen  von  einigen  anderen  Orten 
hinzngefügt  hat,  glaubt,  dafs  beide  gleich  häufig  find 
tind  oaJs  wohl  nur  Localumßäode  ürfache  der  grö- 
fseren  oder  geringeren  Häufigkeit  von  fadlichen  oder 
nördlichen  Winden  find.  Es  iß  nämlich  die  mittlere 
Richtung  der  Winde  in  Deutfchland  nahe  IF,  näm- 
lich im  Mittel  aus  den  vom  Rea  benutzten  Beobach-^ 
tungen  S  86«  87'  »",  mit  dfer  Stärke  0,21. 

In  Rufsland  find  die  wefilichen  Winde  noch 
mehr  nördlich  geworden,  die  mittlere  Richtung  ift 
nämlich  in  Petersburg  »"  22*  80'  2V^,  in  Moskau  nach 
zweyjährigen  Beobachtungen  ^  82''  80'  if. 

Für  Schweden  hat  der  Vf.  nur  vierjährige  Beob- 
a^tungen  in  ^ochholm  benutzt ;  Rec. ,  welcher  die 
fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Epbemeriden  mit- 
eetbeilten  zehnjährigen  Beobachtungen  berechnet 
Bat,  findet,  dafs  an  diefem  Orte  die  mittlere  Rich- 
tung der  Winde  S77*  W  \(x.  Das  Verhältnifs  der 
öfiüichen  Winde  zu  den  wefilichen  ift  darnach  1 : 1,46, 
nahe  eben  fo,  wie  es  der  Vf.  gefunden  hat. 

Als  allgemeines  Refultat  diefer  ganzen  ünterfu- 
chung  dflrfen  wir  es  demnachals  erwiefen  annehmen, 
dafs  in  Europa  die  wefilichen  Winde  über  die  öftli- 
chen  das  Uebergcwicht  haben;  diefer  Satz,  welchen 
der  Vf.  nur  aus  fcrfchen  Beobachtungen  herleitet, 
welche  an  Orten  angefiellt  find ,  welche  wefUich  von 
Moskau  liegen,  fcheint  auch  bis  ins  Innere  Sibiriens 
wahr  zu  feyn,  wcnigftens  find  in  Bargufin  (53®  26' -W, 
4»69'  O  IrKuUk)  W  und  N  die  gewöhnlich  Ren  Winde 
und  ii^  dem  von  W  nach  O  laufenden  Theile  von 
Nertfchinsk  wehen  weftliche  Winde  faß  zwey  Drittel 
des  Jahres  {Geor^  Bemerkungen  auf  einer  Keife  im 
rufßfchen  Reiche,  Bd.I.  S.  129  u.  427).  Die  weB- 
liehen  Winde  entfernen  fioh  immer  weiter  von  S, 
je  tiefer  vdr  ins  Innere  des  Continentes  gehen.  Ein 
zweytes  Gefetz  ift,  dafs  die  wefilichen  Winde  im 
Winter  mehr  fodlich,  im  Sommer  mehr  nördlich 
oder  genau  weftlich  find.  „  Doch , "  bemerkt  der  Vf. 
auf  S.  68,  „fcheint  diefs  nicht  von  dem  öfilichen 
Europa  zu  gelten. •*  Aber  auch  hier,  wenigfiens 
in  Moskau ,  iß  diefer  Satz  noch  wahr,  mch 
den  fämmtlichen  in  den  Mannheimer  Epbemeriden 
mitfietheilten  Beobachtungen  iß  die  Windrichtung 
in  Moskau  im  Winter  S  80  ^  TT,  im  Frühlinge 
H^  28"^  N,  im  Sbmroer.  W  4T*  N,  im  Hcrbfte 
S  76^  fF.  Die  Stärke  iß  in  denfelben  Jahreszei- 
ten 0,06;  047;  0,19;  0,28..  Wenn  der  Vf.  daher  in 
dem  öftlichen  Europa  den  Einflufs  der  Jahreszeiten 
nicht  fo  beflimmt  auffand«  fo  liegt  der  Grund  wohl 
hauptfiichlich  darin ,  dafs  er  für  Moskau  nur  zwej- 


{ährice  Beobachtnneen  benutzte.  Die  f&r  cHe  Stirke 
der  Winde  mi^etneii^n  Gröfsen  zeigen  am  dem- 
liehfien,  dafs  die  fodlichen  Winde  in  Moskaa  Im 
Winter  faß  eben  fo  häufig  weben  als  düe  nönl- 
,  liehen. 

Wir  übergehen  die  Erklärung  des  Vfs*  um  h 
mehr,  da  dieExißenz  diefer  Luftftrömiin^  von  HalUy 
und  Andere  Hingß  vermuthet  und  auf  den  extratro- 
pifchen  Meeren  aufser  vielen  Schiffern  hauptlacUicfa 
von  Forßer,  Romme,  Capper  u.  A«,  und  in  Paris  roB 
le  Gentil  auf  das  Befiimmteße  nachgewiefen  UL  Eben 
fo  wenig  wollen  wir  bey  den  beiden  ioXgendea  Ab^ 
fchnitten  diefer  Abhandlung,«  über   den  Spielraum- 
der  Windverhältnifre  und  über  die  WindveTbäitnitTe 
Dänemarks   in    verfchiedenen   Perioden  verw^n. 
Von  hier  geht  der  Vf.  zu  dem  Einfinfle  der  Winde 
auf  die  Temperatur  über.    Soll  diefer  näher  befikmnt 
werden,  fo  Icheint  es  am  einfachfien  zu  feyn,  fammt- 
liehe  bey  jedem  Winde  beobachtete  Thermometer- 
ßände  zufammen  zu  addiren  und  die  Summe  dnrdi 
die  Beobachtunsszahl  zu  dividiren.     Diefes  Verfah- 
ren aber  verwirft  der  Vf. ,  da  nämlich  die  Vertiko- 
lung  der  Winde  in  den  verfchiedenen  JahreszdlcD 
ungleich  iß ,  da  ferner  die  Wärme  von  den  Jahm- 
Zeiten  abhängt,  ,fo  würde  eine  foldie  Zufiammenfid- 
lung  ein  fehlerhaftes  Refultat  geben.  Defshalb  nimmt 
er  die  Jahre  und  Jahreszeiten,  in  welchen  das  Ueber- 
gcwicht der  örtlichen  oder  wefilichen  Winde  grjUsff 
als  gewöhnlich  war,   und  vergleicht  diefe  mit  den 
gleichzeitigen  mittleren  Temperaturen.   ]>is  Verfah- 
ren ift  bequem ,  um  den  Einflufs  der  Winde  auf  das 
Thermometer  beyläufig  zu  beftimmen.    Aber  an  wie 
wenig  Orten  haben  wir  einemehr  als  zehnjähr^Be* 
obachtungsreihe !  Und  felbß  diefe  iß  za  einer  folcfaen 
Vergleichnng  noch  nicht  ausreichend.    Rea  hat  es 
daher  ßets  lür  das  Befte  gehalten  ;  theTmometrUebe 
Windrofen  zu  berechnen.    Man  darf  nur  iUe  za  der-  " 
felben  Tageszeit  in  demfelben  Monate  in  venmriede- 
nen     Jahren    aufgezeichneten    Thenoaroeterftiiidt 
nach  den  Winden  zufammenftellen,  hieraus  ^im%xd 
nehmen  und  aus  diefen  einzelnen  monatlichea  llk- 
teln  ein  allgemeines  Refultat  herleiten.    Rec  hat  £e- 
fes  für  mehrere  Orte,  von  welchen  Peking  der  dft- 
lichfle,  Cambridge  in  N.  A.  der  weTUichße  ift,  getbtf, 
Acts  #it  fich  ein  entfchiedener  Einflufs  der  Windi 
gezeigt.    So  iß  in  Moskau  im  Mittel  der  Thermome- 
ter fiand  bey  «"O  1°,  ISA,  bey  S  4°,  77:  und  durch- 
gängig zeigt  in  Europa  das  Jahresmittel  bey  ÖfdidieD 
Winden  eine  geringere  Temperatur  als  Jbey  wefiB- 
chen,  während  im  ISommer  das  GegendieU  Statt  fin- 
det.   Eben  fo  iß  das  Verhalten  an  den  öflfichen  iA- 
ften  der  Continente  das  entgegengefetzte  von  dem  m 
Europa. 

(Der  Befchiufs  fol§u) 
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PHYSIK. 

CoFiHRAoiv ,  b.  dem  Yf. :  Bevträge  zur  ver^lei^ 
chenden  KUmatologie,  von  Dr.  Joakim  Frederik 
Schouw  u.  f.  w. 

{BefehJufs  der  im  vorigen  SiiUk  abfeifrothenenRecer^ßon*) 


E, 


nicht  die  einzige  ürfache  diefes  ungleichen  Baro- 
meterOandes  bey  verfchiedenen  Winden  iß;  zugleich 
aber  würde  er  den  Grund  für  manche  /<?beinbarc 
Anomalje  aufrefunden  haben.  Eine  zweyte  ürfache 
deffelben  fchemt  in  den  Luftfirömungen  zu  Jieeen 
Wenn  nämlich  NOwind  weht,  fo  ift  diefer  der  all- 
gemeinen aus  SW  kommenden  Luftfirömunjr  mehr 
entgegengefetzt,  es  mufs  aifo  dadui-ch  eine  Anhäu- 
fung der  Lufk  entfiehen  und  das  Barometer  mufs 
aus  diefem  Grunde  rteigen.  Eint  Vergleichunir  der 
numcrifchen   Refuitate  an  mehrern   Orten  fcheint 

tl^'^r'^^^^  t^''  5>T^^;\^'*  ^"  zeigen.   Ä 
mcn  wir  namhch  an,    die  Anhäufung  der  Luft  fev 

proportional  mity&»4a:,  wo  o:  den  Winkel  bezeich- 
M.  ^«...  «...  H*  "^^'"f^"  .^^^  ^^"nd  mit  der  aligemeinen  Luft- 
angefiellt^und  die  Anomalien  uQch  nicht  voUüän-  ÜI^"!," "?  bezeichnet,  legen  wir  dann  den  Nullpunkt 
dig  entfernt  find,  bleibt  doch  immer  die  Frage  er-  yjL  V^f^^l  "^^«r.  .  .  "°^.  B®*'*"  ^on  hier  bey 
laubt,  ob  denn  die  Windbeobachtungen  fo  genau  fJ^JtA^%  r  ^'"'^^  ««<^*>  S»  iß  ferner  v  ein 
aufgezeichnet  werden,  dafs  man  hey  einer  iWr-    2  Tl   »    ^«™cne  »  beftimmender  Hflifswinkei, 

f  per  Barometerßand ,  welcher  bey  demjenigen 
VVinde  Statt  finden  wflrde,  wo  die  Luftlemperiftur 
0  wäre  und  endlich  t  die  Temperatur  bey  einem 
Winde,  fo  iil  für  Paris  (Miiamelcr  und  CeUuu  Ther- 
mpmeter) 

Bn  -  775,60 +  2,2iy&ii  (19^  42'+  n.45)-l,626.f 

Die  folgende  Tafel  zei^  eine  Vergleichung  der  be- 
obachteten Kefulute  mit  den  berechneten. 


aner  der  folgenden  Abfchnitte  handelt  von  den 
barometrifchen  Windrofen.  Der  Vf.  theilt  darin 
deii  Einflufs  der  Winde  auf  den  Barometerßand  mit 
für  Kopenhagen  (2  Jahr),  Apenrade  (3  J.),  Ham- 
burg (bu€h)y  Berlin  (t;.  Buch)^  Paris  {ßurkhardt\ 
und  findet  dann  bey  der  Vergleichung  derfelben 
manche  Unterfchiede ,  welche  er  ausführlich  zu  er- 
klären fucht.  Aber  abgefeben  davon,  dafs  die  Be- 
obachtungen   an    mehrern    Orten    nur  kurze  Zeit 


„  hey 

fucnung  diefer  Art  auf  kleine  Unterfchiede  Gewicht 
legen  darf.  Eine  Vergleichung  der  barometrifchen 
Yvindrofen,  wie  fie  an  demlelben  Orte  aus  den 
Tagehndiern  verfchicdener  Beobachter  folgen,  lie- 
fert das  belle  Mittel  zu  Beantwortung  dieler  Frage. 
Für  Paris  hat  uns  Bxtrkhardt  eine  Windrofe  mit- 
getbeilt,  aus  Ujährigen  Mittagsbeobachtungen  ^ra- 

So^s    hat  Kec.  eine   eben  folche  hergeleitet     Um 
en  Gang  beider  gehörig  zu  Qberfehen ,  dürfen  wir 
nur  für  die  Curve  eine  Interpolationsgleichung  ent* 
wickeln  und  aus  diefer  die  Extreme  herleiten.    Bef* 
Jets  Formel : 

B^=:^  +  aym(45*.ii  +  i;)  +  a'/m(9O*.ii  +  t;0 
wo  n  die  Ordnungszahl  des  Windes,  Bn  der  ent- 
fprechendeBarometeriiand,  ß,  a,  a\  v,  t/  con flaute'' 
ciurch  die  Beobachtungen  zu  beiümmende  Grdfsen 
find,    eignet  fich  fehr  gut  xii  diefer  Vergleichung. 
Berechnen  wir  die  Conüanten  vermitteln  der  Me- 


'Wind 


N 

12°,02C 

WO 

11,76 

0 

13,50 

so 

15,25 

s 

15,4S 

SW 

14,92 

w 

13,64 

NW 

12,39 

beobaehttt 
mm 

769,18 
9,50 
7,23 
4,04 
8,16 
8,51 
6,56 
7,77 


berechnet  i  Unterfchied 
I  jnm 

—  0,05 


769,13 
9,83 
7,16 
4,13 
8,23 
8,21 
5,27 
7.96  J 


+  0,38 

—  0,07 
+  0,09 
+  0»07 

—  0,30 

—  0,29 
+  0,19 


thode  der  kleioflen  Quadrate,  fo  liegt  nni^jirago  das 

Maximum  ht^  N  g4^0>  ^%  Minimum  bevS  2i<'W:  Spricht  fcbon  hier  die  UebereinCiminaiie  zwi- 

nach  BurkhanU  find  diefe  Punkte  M  SßP  O  und  fcben  den  beobachteten  und  berechneten  Monaten 

S  17|'W.    Und  fall  in  derfelben  G^end  liegen  die  fehr  filr  die  Richtigkeit  der  angefobrten  Hypothefe. 

Winde  fOr  die  Extreme  in  nnz  Europa ;  fo  befinden  fo  wird  diefelbe   noch  durch  .einen  andera  Un^ 

fich'  diefelben,  um  bey  den  neiden  rom  Kec.  benutz-  liand  btfßätigt.    Nach  der  obigen  Formel  nämlich 

ten  Grenzorten  flehen  zu  bleiben,  in  London  (10  Jahr  liegt  die  mittlere  Luftftrömnng  bey  S64''42'W* 

R.  S.)  bey  N  4T>  O  und  nahe  S ;    in  Moskau  bey  nach  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Tafeln  ift  die  mit» ' 

N  684»  O  und  S  12i»  W.  lere.  Richtung  des  "Vllndes  S  65«  ,4' W.     Faß  dne 

Hitte  der  Vf.  die  thermometrifche  Windrofe  eben  fo  grofse  Uebereinßimmung  fowohi  im  ganzen 

•Dtwickeh,  fo  wOrde  er  fich  dadurch  aberzeugt  ha-  Jahre,  als  In  den  einzelaea  Jahrszeitea,  ce&t  fidi 

' —  ,  dab-die  Wime  die  wichtigfle, .  weaa  auch  an  andera  Orten.  ^^ 
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Rec.  fiberpeht  die  beide«  folgefdeo  f&c  die  Hy- 
drographie wichtigen  Abfchnitte  Ober  den  Kinflufs 
der  Winde  auf  die  meeresfirömung  und  die  Höbe  des 
Heeres  bey  Kopenhagen.  i       -  ^ 

Die  zw^te  Abhandlung  diefes  Hefts  belrifrt 
den  täglichen  Gang  des  Tbermoineters,  und  iil  eine 
Ergänzung  zu  den  Bemerkungen ,  welche  der  \L 
fchon  früher  in  feiner  Pflanzengeographie  niitge-' 
theilt  hatte.  Es  werden  hier  die  Beobachtungen  tu 
JPadua  mit  denen  zu  Leith ,  Apenrade  und  Rio  Ja- 
neiro verglichen.  Das  Endreliiltat  iß,  dafs  man  mit 
Hülfe  denelben  an  jedem  Orte  die  mittlere  Tempe- 
ratur eines  Tages  finden  kann,  wenn  einige  Beob- 
achtungen zu  folch^n  Zeiten  angefiellt  find,  dafs 
fie  das  wahre  Mittel  dicht  geben.  Da  Kec.  feine 
Anflehten  über  diefen  Gegenfiand  bereits  früher  an 
einen^  andern  Orte  ausführlicher  entwickelt  hat, 
fo  unterläfst  er  hier  eine  nähere  Prüfung  dlefer  Un- 
terfuchung.  L.  F.  Kämiz^ 

GESCHICHTE. 

Darmstadt,  b.  Leske:  AUgtmeine  Gefchichte  dar 

Kj'icac  der  Franzo/ht  und  ihrer  uiUiirten,  vom 
uinjange  der  lievoluiion  bis  zum  Ende  der  Re^ 
gierung  Napoleons.  Nach  den  einzelnen  Feld^ 
zügen  für  Lefer  aller  Stände  erzählt.  In  einer 
wohlfeilen  Tafchenausgabe.  Aus  d.  Franz.  £r- 
//^5  Bändchen.  1826.  2ö6S.  ZM;^/toBdch.l826. 
£14  S.  Drittes  Bdch.  1827.  248  S.  12.  Mit  den 
Planen  der  Schlachten  bey  Paris ,  Touloufe  und 
Waterloo  oder  Belle  Alliaiice. 

Auch  utittr  dem  TiteU 
Die  Feldzüge  in  Frankreich  in  den  Jahren  igt 4  und 
jgiS'    Von  Mortonvah    In  firategifcher  Hinficht 
durchgefehen   vom  General  Beauvais.    (Jedes 
Bändchen  6  Gr.  Sächf.) 

Diefe  Ueberfetzung  des  Refumi  deVhiJtoire  miU^ 
iaire  des  Franfuis  ge\vährt  eine  gute  üeberßcht  der 
Gefcliichte  der  beiden  Jahre  1814  und  181^  von  Na-- 
■poleons  Kückkehr  nach  Frankreich;  weniger  auf 
militärifche,  als  auf  gemifchte  Lefer  berechnet,  und 
daher  ohne  alles  tactifche  und  ürategifche  Detail,  in 
fofern  es  nicht  unmittelbar  zum  Verftehen  der  Er- 
eigniffe  nothwendig  ift,  fftr  welchen  Zweck  der  un- 
genannte Ueberfetzer  noch  in  den  Anmerkungen  aus 
yaudoncourts  Hiß,  des  Campagnes  1814  et  1815  in- 
terefTante  Auszüge  und  Bemerkungen  geliefert  hat. 
Mit  ^dpo/^on«  Kückkehr  aus  Deutfchiand  beginnend, 
werden  zuerß  die  Bewegungen  im  Innern  Frank- 
reichs zu  Gunßen  der  Bourbons  und  der  AUiirten  er- 
wähnt, deren  Brennpunkt  das  Schlofs  üffe  in  Tou- 
raine  war,  und  die  durch  die  Opfer  vermehrt  wur- 
den, welche  der  unglückliche  Feldzug  in  Deutfch«- 
and  1813  und  die  Annäherung  der  Verbündeten  an 
die  Grenzen  Frankreichs  forderten.  Das  letztere 
konnte  der  Gefammtmacht  Uufslands,  Oederreichs, 
Englands,  Preufsens  und  der  kleinen  Fürfien(Cüü,000 
Mann)  noch  nicht  volle  200,000  Mann  entgegen^ 
fetzen;  —  .denn  die  in  den  Fefiungen  PreufseiJs  und 
peiitfchlands    zurückgebliebenen  Hunderttaufende 


waren  fär  Frankrmch   vedoren!   —    nothwendig 
mufsteH  Alle,   die  laicht,  gleich  dien  Kriegsleuten, 
ein  unbedingtes  Zutrauen  auf  den  Muth  der  Armee 
und  Napoleons  Feldherrntaiente  hatten ,  rrofse  Be- 
fprgaiis  wegen  dirfes  leisten  Kampfes  um  denThroa 
Frankreichs  hegen  und  einem  unglüoklicheo  Aus- 
gange defCelben  entgegenfehen.    UaTs  auch  Napolecn 
lelbii  nur  geringe  Honnung  nährte  unddas  gemehrte 
Mifsgefchick  nachtheiligen  Einflufs  auf  feine  £nt- 
fchloffenheit  hatte,   geht  aus  der  Gefchichte  jeoer 
Tage  unwiderfprechlich  hervor.    Hier  i&s,  wo  Beb 
der  üfur|>ator,  der  jetzt  nur  noch  fär  ttiDeExIßeaz 
kämpfte  V  von  Friedrich  dem  Großen ,  dem  Regen« 
ten  durch  Geburt  und  alte,  geheiligte  Kecble^  uu* 
terfchied,    der  dann  am  gröisten  erfchien,  ^«uu 
das  Unglück  von  allen  Seiten  auf  ihn  hereiniiünnle. 

Im  zweyten  Kap.  u.  fg.  werden  die  verfchiednen 
Kri^sereienilTe  in  Frankreich  erzählt;    in  Troyes 
fand  Napmeon^  nach  dem  Verlud  der  Schlacht  von 
la  Rothiere,    von  den  Einwohnern^fehr  kalte  Auf- 
nahme und  keine  Lebensmittel;   vielmehr  v^urden 
die  Confcribirten  zum  Ausreifsen  verführt.    Dadordi 
und  durch   die  gleichzeitigen  widrigen    Ereignib 
fehlen  M.  einen  Augenblick  zum  Frieden  geßimrot: 
jedoch  die  Bedingungen  der  alten  Grenzen  iron  1792 
empörten  ihn,  er  wies  alles  Zureden  Bertfuer^s  und  JUo- 
ret's  zurück  (S.45):  „Das  öffentliche  Wohl,  edebnü- 
thige  Opfer,  dem  Heil  des  Vaterlandes  dar|relH^c]it, 
blieben  damals  den  Ideen  des  Kai  fers  eben  ^  fremd, 
als  denen  der  FürUen  und  Herzoge,  welche  er  gefcbaf- 
fen  hatte.    £rft  am  Tage  feiner  Thronentfetzung  za 
Fontainebleau  beherrfcliten  fie  feinen  Geiß;  durch 
fie  entfchied  er  fich.    Da  fah  man  ihn  in  einem  Tags- 
befehle die  Schmeichler ,  welche  ihn  betrogen  hat« 
ten,  der  öffentlichen  Verachtung  übergeben:  aber 
er  hatte  ihnen  doch  bis  dahin  Glauben  beyrane/EA 
Die  Gefchichte  mufs  diefe  Schwachheiten  einer  lehr 
erhabenen  Seele  aufbewahren,  nicht,  um  deQ  nie- 
derträchtig, auf  fein  Grabfo  verfchwenderifdh  aus^ 
gegoffenen  Schmähungen  eine  Beleidigung  be:^^:- 
fügen ,    fondern  weil  die  Betrachtung   der  Yeh^et 
eines  grofsen  Mannes  grofse  Lehren  in  fi^  tatst* 
£ine  nähere  ftrategifch- tactifche  Befchreibung  det 
Operationen  mufs  der  Kriegsmann   in  Joniiniy   Sl 
Cyr,  Foikfcmcoi^  u.  a.  WerKen  fuchen ;  doch&ndct 
fich  hier  überall  nach  letztern  und  Plotho  bey  dea 
Treffen  die  Statte  der  einzelnen  Corps  angegeoen.' 
Von  dem  Gefecht  bey  Veaux- Champs^    deffe« 
gleichfam  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  wiixl ,  fag^ 
er  Ueberf.  fehr  richtig  in  einer  Anmerkung:  es  fet 
nchtiger  gewefen,  als  es  im  Text  erfcheiae,   weä 


wi 


Blücher,  gänzlich  von  der  zahlreichen  h-anz^fchea 
Kavallerie  eingefchloffert ,  fein  Heil  nur  in  der  ruhi- 
gen Entfchloffenhrit  der  preufsifchen  Infenterie  fand, 
deren  (^arrees  lieh  einen  Weg  durch  die  Feinde 
bahnte. 

Während  dasGlOckyb  von  Zeit  zu  Zeit  iVapoTee» 
lächelte  und  ihn  verführte,  eine  befTere  V\^endnng 
des  Schickfals  noch  fiJr  möglich  zu  halten,  da  doch 
leder  Sieg  durch  den  damit  verbundenen  nn vermeid- 
liehen  Verluä  Frankreichs  Kräfte  fofawächte  cmd  die 
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UeberlageDbeit  der  AÜiirteii  erhöhte,  fährte  die  letz- 
tere,  gemeinfcbaftÜch  mit  der-Untreue  TaUeyrafKfs 
und  einiger  Generale  und  mit  der  Untaugucbkeit 
Jo/ep7i;s  XU  cfer  ihm  flbertragenen  Vertheidigong  von 
Paris  9    den  Umfiurz  des  Keichs  herbey.     Auf  den 
"Verluft  des  Treffens  bey  Arcis,.—  wo  N.  felbft  vom 
Pferde  äieg,  nm  die  Richtung  der  GefchOtze  einer 
Batterie  nachzufeben!—  folgte  die  durch  ein  hitziges 
Treffen  vorbereitete  Einnahme  von  Po^is,  bey  def- 
fen  VenheidigUD£  SOO  Zoglin«  der  polytechnifchen 
Schule^    kaum  dem  Knabenalter  tntwachfen,    das 
franzößfcbe  Gefcbfltz  bedienten,  und  dabey  durch 
ihren  M utfa  wie  durch  die  ruhige  Anwendung  ihrer 
Kenntniffe  fich  Bewunderung  und   Achtung  ihrer 
Kampf genoflen  erwarben.    Die  Abfetzung  des  bishe* 
Tigen  kaifers  und  die  Wiederfaf  rftellune  der  JBour6on5, 
vorzflgiich  wohl  durch  Englifches  GoM  und  Tulley^ 
rands  Beredtfamkeit  herbeygeföbrt,  war  die  nächAe 
Folge  derBefetzung  von  Paris.    Zwar  hatte  JVopo/^i» 
noch  über  60,000  Mann  mit  dem  nOthigen  GeichQtz, 
von  einigen  feiner  belfern  Generale  befehligt;  noch 
konnte  er  fein  Schwerdt  entfcheiden  laffen ;  da  be- 
Tümmte  ihn  derKath  feiner  Freunde, -W^V,  Lefebr^s, 
Oudinots,Berirands,Macdonald*s,Berthic9^s,Coulain* 
fourCsa.  lUarcVsy  in  Verbindung  mit  Mar/nonf*  verrä- 
tiierifcfaemAbfalie^demlhrone  unbedingt  zu  entfagen. 
Im  XI.  Kau.  wird  noch  die  Schlacht  vonTouIoufe 
befchrieben;  dann  werden  die  tibrigen  Vorgänge  und 
die  Syy[^{e Napoleons  nach  Elba  erzählt,  auf  welche 
imXlLKap.  eine  Schilderung. des  innern  Zufiandes 
von  Frankreich  nach  derWiederkehrLudii^f  n^sXF///. 
folgt.    Es  konnte  dem  franzö6fchen  Volke  unmöglich 
gJeicfagtiltig  feyn ,  die  Früchte  aller  Anfirengungen, 
aller  feit  dem  Beginn  der  Revolution  dargebrachten 
Opfer  mit  Einem  Schlage  zu  verlieren;  in  der  Wie- 
der lierfiellnng  des  Königreichs  lag  fchon  der  Keim  zu 
Kapoleons  KQckkunft  und  zu  allen  fpätern  Ereignif* 
fai.     Sehr  wahr  fagt  der  Vf.  bey  Gelegenheit  der  von 
dem  Minifier  Dambray  gehaltenen  Rede:  „Man  fehe 
in  i\\r  zum  erden  Male  die  officielle  Angabe  der  Zeit, 
welche  Frankreich   unter  der   Regierung  Ludwigs 
XVUl.  fiand;  fie  währte  fchon  neunzehn  Jahre,  ohne 
dafs  dieTranzofen  es  wufsten.   Diefe  wenigen  Worte 
enthollten  der  Nation  grofse  Ablichten.    Die  Revo- 
Jution  verfiand  die  Ürohang,    fie  ward  beunruhigt 
und  rflftete  fich  zum  Kampfe.    Napoleon  hatte  bloTs 
ifaren  aufröhrerifchen  GeUi  getödtet;  die  Menfchen 
Und  ihre  intereffen  waren  geblieben "  u.  f.  w.    Die  un- 
erfattliche  Habfucht  der  herbeyßrömenden  Emigrir» 
ten, —    die  nach  S,  75  jetzt  im  Befitz  von  beynahe 
SOMill.  Einkünften  fincl,  welche  lie  als  Befoldungen 
ziehen, —  und  die  von  ihnen  veranlafsten  Einrichtung  ^ 
gen  und  Verordnungen  reizten  die  Gemtuher  auf, 
und  fo  war  eskeih  Wunder,  A^h  Napoleon  bey  feiner 
Rückkehr  von  Elba  auf  franzöfifchem  Boden  mit  off- 
nen Armen  empfangen ,   dafs  es  ihm  möglich  ward, 
fich  oline  Widerltand  und  ohne  Gewalt  auf  den  von 
ihm  kaum  verlaffenen  Thron  zu  fetzen,  dadurch  aber 
feinen  Untergang  herbeyzufiihren. 

Im  Xlll.  Kap.  des  zweyien  Theils  wird  Napoleons 
Abreife  von  Elba  und  Ankunft  in  Frankreich  erzählt. 


sie  war  keineswegs  durch  eine  TerfdiwAting*  da 
Militärs  gegen  die  befiehende  Regierung  veramafst^ 
wohl  aber  durch  die  Kunde  von  den  unaberlegtett 
Schritten  der  royaliftifchen  Partey,  vieUeiebt  auch 
durch  die  Nachricht  befehlenaigt:  die  franzöfifchea 
Bevollmächtigten  haben  auf  dem  Congrefs  in  Wiea 
dringend  darauf  angetragen ,  N.  feinen  Aufenthalt  ia 
St.  Helena  anzuweifen.    Vlm  vi  repelkre  licet,  foU  der 
Exkaifer  bey  feiner  Abreife  von  Elba  ^fsist  haben : 
Bec.  aber  iß  überzeugt,  dzts  Napoleon  hier  fefi  auf  die 
Redlichkeit  und  Ehrliebe  der  verbOndeten  vertrauen 
durfte,  die  unter  keiner  Bedingung  in  einen  folchea 
Gewaltßreich  gewilligt  haben  worden,  den  doch  Eng- 
land unn>öglicn  allein  auf  feine  Schultern  nebmea 
konnte.    Gewohnt,  fich  durch  den  Gang  der  Ereig- 
niffe  befümmen  zu  lallen,  und  nur  nach  den  Un^nden 
zu  handeln ,  hatte  der  nicht  ganz  ohne  eigne  Schuld 
von  dem  Gipfel  desGlflcks  herabgeftOrzte  nnterneb* 
mende  Geilt  keinen  Begriff  von  den  Verpfliehtun^ea 
des  rechtlichen  Mannes,    dem  fein  gegebnes  Wort 
Ober  Alles  geht;-;—   er  ffirchtete  nd  wafte  daher 
auch  das  Aeufserlte,  und  brachte  eben  dadurch  das 
gefarchtete  Schickfal  zur  Vollendung,  3as  ihm  der 
gleich  gefinnte  Talleyi^and  längfi  bereitet  hatte.    Die 
Bewegungen,  y/^elche Napoleons  Ueberfahrt  und  An» 
kunft  auf  franzöfifchem  Boden  veranlafste,  fowie  die 
Erzählung  der  ^eberfahrt  felbfi  und  des  nachherigen 
Marfches  auf  Paris  S.91fg.  hatRecmit  vielem  Inter-? 
elTe  gelefen,  und  manches  nicht  allgemein  Bekannte 
darin  gefunden.    Nur  Ein  Zug  aus  vielen :  ,>Als  der 
kaifer  fich  am  7.  Grenoble  näherte,  begegnete  er  auf 
der  Höhe  bey  Vizille  der  Avantgarde  der  gegen  ihn 
marfchirendenGarnifon,  einer  Kolonne  von  SOOMann ! 
Er  fchreitet  diefem  Haufen^ntgegen,  derfogleich  an- 
hält.   Ein  Officier,  welcher  vor  iVapo7^on  her  geht» 
will  zu  diefeo  Kriegen)  fprechen;  aie  Anfftfarer  ge* 
bieten  ihm  Stillfch  weigen.    Da  erkennt  Napoleon  ein 
Bataillon  desyzin/^<7il<inienregiments  (das  in  Italien 
unter  ihm  gefochten  hatte):  „Soldaten,  fpricht  er  zu 
ihnen,  wenn  ihr  euren  Kaifer  morden  wollt,  hier 
ili  erl  Da  erfchallt  der  laute  Ruf:  Es  lebe  der  Kaifer ! 
Die  Soldaten  des  funjien  Regiments  verlaffen  ihre 
Reihen  und  Itürzen  fich  mit  offnen  Armen  auf  die 
Glieder  der  Garde,  welche  unmittelbar  hinter  dem 
Kaifer  folgte.   Ueberall  nur  Freude  und  Herzlichkeit. 
Die  weifse  Cocarde  wird  abgeriffen  und  mit  Ffifsea 
getreten ;  die  dreyfarbige  nimmt  vdeder  ihre  Stelle 
ein."  —    Grenoble  fchien  Wideriiand  leilien  zu  wol* 
len,  allein  unter  derBetatzung  war  das  4te  Artillerie« 
regiment ,  unter  demBi^ona/Mrr/#al&Cajfiitain  geftan* 
den  hatte.    Die  gefperrten  Thore  wurden  von  innen 
aufgehauen,  und  die  llOOMann,  welchem>ti^(7p«/€>o/> 
vcm  Elba  gekommen  waren,  vermehrten  fich  hier  mit 
6000  Mann.    Alle  Vertheidigongsanflahen  der  Bour- 
bonifchen  Partey  pvaren  fchlecbt  angeordnet  und 
wurden  noch  fchlecbter  ausgeführt.     Sie  blieben  da-* 
her  erfolglos  und  derZurflcKkehrendebeltieg  binnen 
drey  Wochen  ohne  SchwerdtUreich —  er  verbot  fei- 
nen  Soldaten  und  Anhängern  darebaits,  Bargerblut 
zu  vergiefsen  —  wieder  den  Thron,  deffen  iTmliurz 
im  vorhergehenden  Jahre  den  VerbOndeten  fo  viei^ 
^  Blut 
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:  gekofiet  hatte.  Die  Baurhons  verUefsen  dia 
nze  Frankreichs  9  um  im  Ayslande  das  kaum  von 
^n  verlaffeoe  Afyi  wieder  za-fuchen.  £iigland 
htete  jedoch  die  W  iederkebr  der  Macht  NapoUon$ 
zu  feblr,  als  dafs  es  nicht  hätte  Alles  anwenden 
^n,  felbß  mit  Darbringuog  der  gröfsten  Opfer  ihm 
I  hinreichende  Mafle  von  Streitkräften  entfffjgen- 
eilen.  Aufser  einer  Subfidie  von  fiMilLPfcTSterl. 
1816  erbot  fich  England,  die  Koflen  des  Rück- 
fches  der  alliirten  Heere  nach  dem  Feldzuge  zu 
;en,  die  über  Sf  Mill.  Pfund  gefchätzt  wurden, 
üch  fo  mit  einem  Aufwände  von  50  MilJ.  Thalern 
der  Furcht  vor  Napoleon  zu  befreyen»  Diefer 
i  93,800  Mann,  die  zu  £ndeMay*s  auf  217,000  M. 
legen  waren  —  die  noch  in  der  Organifirung  Be- 
fenen  ungerechnet.  Allein,  ^nicht  gehörig  unter- 
et,  gefchah  auf  der  einen  Seite  nicht  Alles,  was 
beben  konnte,  um  das  Mögliche  zu  thun;  auf 
hindern  that  Napoleon  nicht,  was  er  mufste,  um 
aufgeregte  Energie  der  Franzofen  in  einer  Span* 

fzu  erhalten,  die  bev  der  Uebermacbt  der  A*er« 
eten  allein  den  Erfolg  üchern  konnte.  ,jNapO' 
\  redete  (lie  Spfache  der  Freyheit  in  ihrem  vollen 
nze  und  entzückte  dadurch  die  Franzofen,  heifst 
K  17  des  dritten  Bdchs.  Wie  hätte  man  nicht  an 
e  Verfprechungen  glauben  follen,  da  fein  eigner 
theil  erheifchte,  fie  zu  erfüllen !  Versröfserte  fich 
Macht,  fein  Idol»  nicht  um  eben  fo  viel,  als  er  einer 

iändigen  Unabhängigkeit  abtrat? Frank- 

h  war  in  Erwartung.  Allein  plötzlich  weicht  iVo* 

071  vor  feinem  eignen  Werke  zurück;  ererfchrickt 

dem  Gedanken  an  die  Freyheit;  tie  erfcheintibm 

ine  blutigeAnarchie,  welche  die  Rechte  desThrons 

Füfsen  tritt  und  den  Monarchen  felbft  bedroht. 

Kaifer  nimmt  alle^eine  Verfprechen  zurück,  er 

niligt  nun  f einer feits  blofs  ein  VerbeJJerungsge» 

!  —  Die  Franzofen,  in  ihrer  Begeiferung  för  die 

^heit  plötzlich  unterbrochen,  fehen  mit  Schmerz, 

Napoleon  fie  nur  dafnit  locken  wollen ;  dafs  fie  ihm 

>  als  Mittel  zum  Zweck  diente,  keineswegs  aber 

>r  war.    Das  Mifsvergnflgen  war  allgemein;  der 

er  hörte  ein  Murren  von  verderblicher  Vorbedeu* 

.    Stimmen  unabhängiger  Männer  benachrichtig* 

hn,  dats  er  die  Nation  tief  verwundet  habe.  £r  er* 

ite  feinen  Fehler  und  bemühte  fich,  ihn  durch  Ver- 

:hungen  zu  befcbönigen,  die  aber,  ohne  Wirkung 

JeGemüther  blieben*'  u.f.  w.—  Die  LageNapoleons 

l  dadurch  um  fo  gefährlicher ,  da  die  Engländer 

Preufsen,  zum  Angriff  bereit,  an  der  Mordgrenze 

en  und  ihm  um  50,000  Mann  überlegen  waren^  die 

oreicher  und  Ruffen  ungerechnet,  die  gegen  den 

n  in  OUen  heranzogen.   Zwar  gewährte  ihm  die 

rrafchung  der  Verbündeten  durch  Ueberfchrei- 

der  Sambre  nicht  unwichtige  Vortheile  und  noch 

»re  Hoffnungen :  doch  fchoi%^£nt weichung  ei- 

Offidere  mufste  ihm  zeigen ,  weifen  er  fich  von 

n  zu  verfehen  habe,  als  J^T^jr'«  Zögern  bey  Frasnes 

Iten  den  Sieg  bey  Ligny  erfolglos  liefs^  u.  Grou^ 

Verweilen  vor  Wavres  am  18.  Jun.  den  Franzofen 


den  fchon  halb  errungenen  Lorbeer  aus  den  Binde» 
wand.  Kec.  enthält  tich  nur  mit  Mühe,  die  DarQellaiig' 
der  genugfam  bekannten  Schlacht  von  Belle  ^läance,\ 
in  ihrem  Gange  wie  in  ihren  Foljgen  unlireitig  die 
mei;k würdigfte  desJahrhunderis,  näher  zu  zergUeden^ 
er  begnügt  üch  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Uebeii 
fich  das  Verdienft  erworben  hat,  aus  andern  gleichzeiti- 
gen Berichten  Alles  beyzubringen,  was  nur  irgend  za 
Vervollliändigung  jener  Dariießung  dienen  kann.  Als 
die  Preufsen  um  4  Uhr  Nachmittags  im  Angeficbt  der 
fechtenden  Armeen  ankamen,  da  zeigte  Graf  Gnei/er 
nau,  B/ucA^r*^  Chef  des  Gen  eralfiaabes,  ostcb  derror^ 
wärts  auf  der  Höhe  liegenden  üeyerej  Beäe^äiance 
hin,fagend:  „dahin  müiren  wir!  bey  jenem  Vkau&üebt 
Napoleonmit  feinen  Garden,  feiner  letzten  Relent^— 
In  der  That  endigte  fich  bey  jenem  Haufe,  wo  diebüdea 
befreundeten  Feldherren,  das  gemeinfchaftlicbe  Zkl 
erürebend,  zufammenkamen,  der  blutige,  entfcbeiden- 
de  Tag,  der  es  wohl  hauptlachlich  durch  Grouchj^t  oia 
zu  entfchuldigendes  Verfäumen  und  durch  BUida^s 
Feilhalten  am  einmal  gefafsten  fintfchluße,  zumNach- 
theil  der  Franzofen  ward.  Mit  diefem  Tage  ging  iV«p- 
leons  Stern  für  immer  unter.  £r  hatte  üch  in  ein  Qtti- 
ree  der  Garde  gerettet;  ein  Glück  fOr  ihn,  wenotf, 
Soul  fs  Einreden  nicht  Gehör  gebend,  in  jenemgebÜe- 
ben  und  mit  feinen  Treuen  gefallen  wäre,  anriattücb 
den  Händen  feiner  unveriöhulichlieu  Feinde  zu  über- 
liefern, von  denen  er  nur  eine  fchonungslofeBebaDd- 
lung  fürchten  mufste. 

ImXVUl.Kap.  werden  die  politifchen  Folgen  der 
Schlacht  von  Waterloo  erzählt,  wo  feine  Freunde  dem 
unglflcklichen  Feldherrn  gefährlicher  wurden,  als  fei- 
ne Feinde.  Anltatt  (eine  Hülfsquellen  zu  benutzefl»uod 
bin nen  weniger  als  4  Wochen  wi eder  mit  528,000  Mana 
fein  Glück  zu  verruchen,gab  Napoleon  fich  dem  treu/o* 
fen  Käthe  Fouchi's  hin,  der  im  Verfolg  der  Er&gttiSe 
bald  genug  die  wohl  verdiente  Vergeltung  fand;  uatatt 
auch  nach  feiner  £ntfagung  noch  mit  Kralt  uadEaerm 
zu  handeln,  fich  durch  eine  fchuell  entfchloffeneFluwt 
den  Händen  feiner  Feinde  zu  entziehen ;  ^  dtc  Seenü* 
nifter  i)^cr^«  fchickte  ihm  das  Verzeichnifs  deramexv 
kanifchen  Schiffe  und  fetzte  hinzu:  „Bemerken  Sie, 
Sire,  das  Schiff  zu  Havre,  deffen  Capitain  in  meinem 
Vorzimmer  i(i,  feine  Pollcliaire  vor  meiner  Thüre.  £r 
iiiira  Begriff  abzureifen  und  ich  bürge  für  ihn.    Weoa 
Sie  wollen,  können  Sie  morgen  aus  dem  Bereich  Ihrer 
Feinde  feyn."   Voll  Mifstrauen  gegen  feine  treuen  An- 
hänger lieis  er  fich  verleiten,  das  von  fVeltingion  für  ihn 
verlangte  fiebere  Geleit  zu  erwarten,  und  dadurch  den 
einzigen  gOnüigen  Zeitpunkt  zu  verOiumen.   UeberaU 
von  engliichen  Schiffen  umfiellt,  überjgab  er  (ich  der 
englircben  GrofsmutU,  um  auf  dem  einfamen  Fel(ea 
von  St.Helena  feine  unerfättliche£roberungsfttcht  und 
feine  Vergebungen  gegen  die  Menfchheit  abzubolsen. 
Im  XCC.  undXX.£ap.  werden  die  noch  foJgendea 
Begebenheiten  bis  zum  völligen  FriedensfchiuUe  auf- 
geführt, und  am  Ende  jedes  Bändchens  officiellel^acb- 
richten  von  der  Stärke  der  Armeen  und  von  f^iTnlnt" 
Kri^sereigniflien  als  Bey  läge  *hiazugefflgt 
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ORIENTALISCHE   LITERATUR. 

Pfijko,  «dl*,  b.  Scholl  u.Jjandatt:  Hahhinifch'' 
mäiJch^DeutJches  JForterbuch,  zur  Kenntnifs 
desTalmud's,  der  Targumixn  und  Midrafchim; 
mit  Anmerkungen  f ar  Philologie »  Gefcbichte« 
Archäologie,  Geographie,  Natur  undKunfl.  Von 
M,  /.  Landau,  Infpector  der  ifraelitifch-deut- 
fchen  Hauptfchule  zu  Prag.  Fünflihtilty  zu- 
fammen  1076  S.  (ohne  Vorreden,  Elinleitungen 
und  Alanches,  was  nicht  zur  Sache  gehört). 
1819— 1824.  gr.  8* 


o 


'as^erfle  Wörterbuch  zum  VerflSndnifs  der  von  den 
nachexilifchen  Juden  angenommenen  chaldäifchen 
Sprache,  und  des  in  lexikalifcher  Hinficht  fo  fehr 
gemifchten,  buntfcheckigen  Idioms  der  fpätern  Rab- 
binen  unternahm  Rabbi  Nathan  bar  Jechiel  aus  Rom 
(t  1106))  der  nach  feinem  Tode  von  dem  Titel  diefes 
mit  onermQdetem  Fleifse  znEammengetragenen  Wer- 
kes  (irii;n,   das  alphabetifch  geebnete  Buch)  den 
JtLhrennamen  yr»  hv^  erhielt     Unter  fdnen  altern 
jQcHfchen  Nachfolgern  verdienen  befonders  R*  Tan-- 
chum  ben  Jojeph,   Benjamin  ben  Immanuel  Mu//a* 
phin  (11674)  und  David  ben  JJah  Cohen  de  Lara 
(f  1674)  genannt  zu  werden.    Das  Wörterbuch  des 
Tanchum UnltT  dem  Titel:    j^p^(,   el  Morfchid, 

lieg^  als  ManufcrSpt  auf  d^r  Bodleyanifchen  Biblio^ 
thek  (f.  Gefenius  Comment.  über  den  Jefaias,  Vor- 
rede, S.XIL);  d^'Ixira's  ruiirD  -v):^  iß  unvollendet  g^ 
blieben,  was  fehr  zu  bedauern  ift,  da  Letzterer 
wohl  vielfeitigere  linguirufche  Kenntnifle  befitzen 
mochte ,  als  alle  Uebrisen.  Mii//aphia,  der  den 
,^£ruch  mit  Schätzbaren  ^ufätzen  (71*^^  »|Q^)  heraus« 
gab»  hatte  unter  ,den  chrißiicpen  Kennern  des 
^Abbinismus  einen  grofsen  Vorgänger  an  /.  JBucr- 
'of^  dem  Vater,  deffen  nach  Wurzeui  eingerichtetes 
Licaricon  chaldaicum,  talmudicum  et  rabbinicum 
3afel  1640),  wobev  der  Aruch  zum  Grunde  liegt, 
*r  nvacker  zu  plttnaem  wufste«  Der  Herausg.  fagt 
iTon  ihm  in  feiner  hebräifchen  Vorrede  zum  er/ten 
rbeil  (S,  12):  ^f>  n-wjSi  yw)  nnvianS  oJitn  -no»  ^n  r^^A 
^o^jaa  San   ;iai)  ij^iKi^opta  pnn^  a»:i  yo^^  oan  iö^m 

aDnn  |5nr»  laoa  v^h^ö  0^3*11  inx^TO.  Weniger  bedeu- 
^ndi  find  die  Leifiungen  anderer  chridlichen  Gelehr- 
^n  auf  dem  Felde  der  rabbinifchen  Lexikographie. 

Obgleich  nun  das  fehr  reichhaltige,  yon  fo  um-* 
iffenden  Sprach-  und  SachkenntniHen   zeugende 
Efßäni*  BU  zur  A.  L.  Z.  ist 8. 


BuxtorPfche  Werk  im  Ganzen  wenig  mehr  zu  wün- 
fchen  übrig  iäfst,  fb  war  es  doch  immer  ein  nützli- 
ches Unternehmen,  die  Hauptguelie  diefes  Gelehr- 
ten fammt  Supplement  In  der  Urfpraehe  herauszu« 
geben,  was  nun  von  Seiten  des  kenntnifsreicben 
SU.  /wklich  gefchehen  ifl.  Da  Letzterer  diels 
Werk  zunächa  für  feine  Glaubensbrüder  befiimmt 
hat,  fo  hat  er  demfelben  durch  Vermehrunjren  und 
Berichtigungen,  die  auf  eignes  Studium  ge»Ondet, 
grofstentbeils  als  Noten  unter  dem  Texte  flehen! 
und  theils  m  hebräifcber,  theils  in  deutfcher  Sprache 
(?n  iwn  n)»fl  Sv  xnwa  csm  lay  pw«,  tays  ta^ato  a^a 

C3«, Hijfc-ii^a  }wS  öi^ai i^iyn .-wnM 

^Tö'jn  nnMD  \&r\  -n-!)-  ^^^  canD»n  nSna  nvi  p3»n  nVao 
nerxi  riHbt)  cnMn)  abgefafst  find,  eine  gröfsere  Voll- 
ftandigkeit  zu  geben  gefucht,  fo  dafs  es  bey  den  Ju- 
den gewiffermafsen  die  Steile  unfers  Buxtorf  vertre- 
ten kann.  „Üer^rwcA  von  R.Nathan  Jechidides  und 
die  Vermehrungen  von  B.  Muffapbia  find  die  Grund- 
lage diefes  Wörterbuchs.  Mainionides ,  Jarchu 
Kimchi,  BuxdojfvL.  A.  haben  es  mit  ihren  Ideen 
bereichert.  Michaelis,  Eichhorn,  Jahn,  Faber, 
RofenmüUer ,  Gefenius,  Bellermann  und  die  übrieen 
Meteore  {71)  die  zu  diefem  Stemencyklue  gehömi, 
waren  die  Lichtquellen,  die  manche  Dunkelheiten 
in  Worten  und  Stellen  aufklärten.''  Deutfche  Vor- 
rede zum  erßen  Th.  S.  6. 

Um  dem  Lefer  einen  Begriff  von  der  Einrich- 
tung rabbinifcher  Lexika  zu  geben,  theilen  wir  hier 
vier  kürzere  Artikel  aus  dem  er/ten  Theile  des  Lan- 
aau'iehmArdch  in  rabbinifcher  und  deutfcher  Spra- 
che  mit.  '^ 


(w  5p  ntnoa  niw  nSa»a 
Va»  Vw  tiidS  tau)  nSxH  inatö 

.^•»iMa 


r^W  \M  (Magnet)  Er  hing 
auf  (h'eff  in  der  Luft  fchwe* 
htn)  das  Sünden  werk  Jero- 
beam*f  (dai  gegoITene  Kalb). 
VgL  Sanhedrm ,  Gemara  von 
den  wVr  Sündern^  fol.  loS, 
auch  dieG.  von  denAelteften 
beym  Kalbe  nlit  eingeknick*- 
tem  Nacken,  lurSotah,  fol, 
A7.  Erklärong  :  ein  Stein, 
der  dai  CiXen  an  fieh  tieht. 
Er  wnrde  dem  Kalbe  dei  J. 


effenübergelegt ,    zog  et  an 
ich  und  Aellte  es  in  diefreye 


I 

Luft. 


Wir  bemerken  zum  Verfiandnifs  diefer  Gloffe,  dais 
nach  der  talmudifchen  L^ende  Jerobeam  durch 
Magnete  eine  Bew^;ung  feiner  goldenen  Kalber  her- 
A  (4)  vor- 
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vorgebracht  haben  follte,  um  dasVoIl^  gK^b^  ^^ 
roacneD  >  daCs  fie  lebten. 


twS^  ttn^nfl     .M»^   x^^rtro 

hHD^  ]w\y)  "»itth^  mpö 

.rfSpiiip  ivhy)  iK'vHpS 


p*^!0  n-^t  rrros>:)  ^0^11*19  m 

«•yj*»  l-nöVi'H)  a  m)  Min  t*y  caw 

.no^  ddd  cattTd  nniH  vnp 


Spindel^  MD^M  and  Stab.  ,,4^4»- 
mn^  a  11  (MiTchBaYL  foU 
ao)  was  die  Wolle  auf  dem 

MSO^M  berülirt."  Ebd.  am  An^ 
üftng  Ton  G.  ai.  iol.55«  £in|* 

fe  lefen  MC*»S^  (mit  P).    Er- 
iSning:  es  heiDit  in  der  Spra- 

oke  der  Bibel :  *)*nEP2)y  im  Ära* 

bifohen :  SjD\si ,  und  in  der 

Landei^rache  (itabenifcb) 
fonocla  (jeUt  conoecfma^  dai 
deutfche  Kunkelf  nicht  cono« 
cAm»  ,  wie  Lctndau  rch^ibt). 

.  dah  tarah ,  Cap,  i  alle  Gölten- 
büdtr^  F.  441:  yyWarumbadeü 
du  dich  im  Bade  der  Aphro- 
dite?»» Erklär.  Name  einer 
fremden  Gottheit.  Benjamin 
(Jduffaphia)  Ugt  z  fo  heifst 
im  Griechifcheo  ein  unkeu- 
fchet  Weib,  dat  unter  den 
Götzen    verehrt    wird.      Sie 

^  bringt  den  Eheleuten  Glück. 

^  Diefiömer  nennen  fie  wie  den 
Morgendem  {Fenus). 


lS'  TD^iSn     pt3^3')pM   Vi?  j3Dt3 

pttJSavyiva.V^H  1wh*i  Wan 


O^aiDO 


nWB  na*»  mp^n)  ^lO'ta^pM     ptD^a^pM  {acaAitum).    Fa-^ 

rm^  nSoS  Vttte  (nWn  n-^-m   ^f  ^^f^'  imCäp.DUfi 

M  1 1»*^    ,  /«  V      ^  ^  </oj{  GWe/<  vom  Brandopfer ; 

aiifreinemtlO^apHUl;.  Man 
trug  ihm  das  erfte  Gericht 
auf,  welches  er  afs»'  (u,  f.  w.) 
Erklärung:  fo  heilst  in  der 
römirdien  Sprache  ein  Divan^ 
der  hina eltcllt  warde,  um  dar- 
auf (rtUiend)  zu  eHen.  Ea 
war  nämHch  Sitte  der  Alteui 
Heb  bfym  EO'ett  in  einem 
Krei£e  zu  lagern.  Siig^  fafieii 
nicht  auf  Stuhlen. 

Man  &eht  aus  diefen  Beyfpielen,  dafs  die  Angabe 
der  Bedeutung  jedes  Worts  den  citirten  Stellen ,  in 
welchen  es  vorkommt,  nachzufolgen  pflegt.  Das 
Citat  zum  4ten  Artikel  iß  tus  dem  Comroenlare  des 
B.  bar  Nachmani  über  den  Leviticus  entlehnt.  Oft 
find  bey  fchwierigen  Wörtern  mandberley  Erklä- 
rungsverruche  nebß  ihren  Autoritäten  mirgetheilt. 
Der  ganze  Text  ift  in  rabbiuifcher,  zuweilen  nicht 
fehr  leferlicher  Currentfchrift  abgedruckt ;  doch  hat 
der  Vf.,  um  das  Nachfcl^lagen  zu  erleichtern,  über 
jeden  Artikel  das  in  demfelben  erklärte  Wort  noch 
einmal  mit  Quadrat  -  Buchflaben  gefchVieben  und 
die  Bedeutung  kurz  hinzugefClgt.  —  Neue,  von 
jhifn  felbft  in  den  Text  aufgenommene  und  erklärte 
Wörter  find  mit  Aflerisken  verfehen. 

Wir  wenden  uns  fofort  zu  den  Anmerkungen  des 
Herausg.,  wobey  wir,  umdieGrenien  einer  Kecenfion 
i>jcht  7u  nberfdhreiten,  unflrie  Airfmerkfarrtkeit  nur  auf 
KiuÄ^lnes  richten  können.     Erfl  aber'iriilffeh  zwev 


Hauptmängel  gecflgt  werden ,  an  denen  leider  das 
Ganze  laborirt,  Vind  wodurch—  diefs  ^t  befon- 
ders  dem  zweyten  Hauptmangel  — -    Vieles  faß  un- 

Seniefsbar  wird.      Die   Orthographie    der  meiden, 
f  tcft  alle  5  BXndiS  zerftreuten  gnechifchen  "Wärter, 
auf  deren  Citation  ficb  doch  der  Vf.,  wie  es  fcheint, 
nicht  wenig  ziiGute  thut,  zeifi;t  die  gröfste  Unknnde 
diefer  Sprache,    und  die  Fehler  wiederholen  fidi 
nicht  feuen  mit  folcher  Confequenz,  dafs  man  ge- 
wifs  nur  wenige  dem  Setzer  zur  Laß  legen  kann. 
Aber  auch  mit  den  grammatifchen  Beugungen  nnd 
den  Bedeutungen  derfelben  plmmt  er  es  mditeenaa, 
und  fahrt  in  letzterer  Hinficht   lieber  «hgekitete 
Bäche  als  die  Quellen  felbfi  an.    Um  ans  dkm  rei- 
chen Schatze  mifshandelter  und  verkrüppeltet  pie- 
chifcher  Wörter  nur  wehige  anzuführen,  fomidet 
man  z.  B.  Hovoc  =  Svo^,  ayuQOfi  =  ayeifwv,    07^0^ 
vofiog  =  ayoQav6ßog i  avihvna  und  avÖirrriq  =  ovd-fv- 
r/a,  avd-iyTtig,  JXriTijg  :=^  lA&XtjT'^g ,  ayyapoy^njff  =  oj- 
yaQtvx^g^  arvQonog  {fic!)  =»  ävd-Qwnogi  inarrtj  s=  iTth- 
T^C  (bergan),  InnoüitjxTj  (i  S.  169),  tmonoiiovp^h^ 
niäioVi   (fiQHov  =z  q}0(feTov  u.Lw.  u.f.w.    Ueberhaopt 
fcheint  es  Hn.  L.  wemg  zu  bekünunern,  ob  er  ^  oia 
T,  goderü,  oödetto,  iodero,  aodero,  §odef^ 
den  Spiritus  a/per  oder  lenis  zu  fetzen  habe»  und  der 
Accentuation  bat  er  fich  faß  ganz  überhoben.    KurX'- 
die  Glaubensbrüder  des  Hn.  L,,  denen  er  in  eineo 
eignen  Tractätchen  (Th.  V,  nach  dem  bebräifditf 
Titelt  Geßalt  und  Ausfprache  der  griechifchen  Let- 
tern oeyzubringen  fuoht,  lernen  aus  feinem  Ijejokm 
einen  Dialekt  kennen ,  der  niemals  exißirt  bat. 

Was  den  deuifchm  Stil  des  \fs.  betrifft,  fo 
hätte  er  auf  diefen  weit  mehr  Sorgfalt  verweodeo 
(ollen:  ein^  Sorgfalt,  die  fich  nicht  in  einem  Wofia 
von  unnöthigen  Schnörkeln  und  i^ierereyeo,  wäf- 
ferigen  Tautolosien ,  von  Dedamationen  voli  tbge^ 
^ofchener  Bilder  u.  dgL  •*-  lauter  Dinge,  die  nir^ 
gends  widriger  find,  als  in  einer  ßreng  ynffenkbA'- 
fithen  Arbeit  —  zeigen  ^durfte:   fondciB  in  einem 
licht vcrflen ,  gediegenen,  mSnnUchen  VoKirag.   I>er 
Vf.  fucht  aber  hinter  folchem  gehaltlofen  l^niiAl 
leine  fiilißifche  Unbehülflichkeit  zu  verOecken,  dit 
fich  in  unbequemen  periodifchen  Wendungen^  uik 
parfendem  Gebrauche  der  Partikeln ,    wuaderUdi 
gebildeten  Compofitis,  oft  fogar  in  VerfiöTsen  eeges 
die  deutfche  Formenldire  und  Orthographie,  alW- 
halben  abkonterfeyt.  Auch  dringt  er  maochem  deot» 
fchen  Nomen  und  Yerbum  Bedeutungen  auf,  die<s 
nirgends  hat.    Kein  Wunder  alfo,  wenn  C^ne  Er* 
klärungen  zuweilen ,    bev  aller  Breite  der  DictiotK 
fo  dunkel  und  räthfelhan  find,  dafs  man  gar  nicbt 
weifs,    wo   er  hinaus  will,   und  lieber  virQnfc{M 
möchte,  er  hatte  Alles  in  der  Spraeh^  feiner  Väter 

Sefchrieben.  Hier  einige  Bel^  zur  Unterfifitzung 
es  vorhin  Gefagten:  S.  5  fdeüuehe  Voirr.):  >,mit  flir 
(der  hebr.  Spraciie)  verfchhmgen  und  verwandt  find 
die  übrigen  iemitifchen  Dialekte."  S.  6  (Eiiil.) :  „dl 
find  nur  TV&rmm^  und  Alanen **  u,  f.  w.  S.  lO:  „die 
Zweifel,  die  über  das  verfchwundene  Dafeyn  der 
ikaagoga  magna  hängen^  u.  f.  w«    5.  11 :   »»wena 
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fie  nacb  mehrgre Säkulreihen  (ßc)  aufgelöß  werden'^ 
u.  t  w,  S.  17:  „CT  ßehet  lichiiß  ohne  dunkle  Ein^ 
ileidung"    S.  18:  ein  reges  £rmiunei]  aller  Gemü- 

ther  ob  düefes  JFagen  und  ob  die/es  Können — 

erfcbOtterte  die  iveüe/te  Entfernung.''  £bendaf.: 
der  Abendländer  bd^e  fich  vor  der  ünnigen  Allego- 
rie." S.  6(Anra.):  itin  fchwammiger  Vi2ix]gi,  An  ei- 
nem andern  Orte  findet  man:  me  Gürtel  (tatt  der 
GiirteL  S.  48:  Diefes  Gewächs  (der  Yfop,  nicht  Ifop) 
i(l  fo  zahlreicb  an  Pflanzengattungen  (?)  S.  84 :  „weil 
der  Tejtt  Uchtig  dawider  zeigt:^    S.  88:  „  Hier  wol- 


r^P/OtiWI,^'.^    UX^ICO       ^TWil.     «UV/U     M.Mm    MBMM,      X^I^UJV^t.)      V&VP\«U      «,'!»•   — 

fohiedelnmeinig"  S.136:  Sicherheüsbeßätigungeni^*) 
T.  11,  1:  „fein  Urjhrungjtammt"  und  an  einer  an- 
dern Stelle:  „fein  ürfprung  leitet  fich  her  von"u.f.w. 
(alfo  ein  Ürfprung  aus  einem  Ürfprung).  £bendaf.: 
ein  Dorf,  wo  die  Haufer  dafelbjt  (ifi  gute  hebräifclie 
Confiruotion,  C3t^  ta^nan  ^}i^^  aber  delio  fchlechtere 
deutfche)  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Rec.  fOgt  noch  einise  andere  Bemerkungen  über 
den  Inhalt  der  Noten  hinzu,  Bey  der  Anmerkung 
zum  Art.  pM  {Schimpanje)  citirt  der  Vf.  die  Stelle  aus 
dem  Maimonides,  wo  mafa  lieft :  a^  pwba  oa»o  bn  tct/i : 

er  heifst  im  Arabifchen    (jm3uJ(    {n(musY\    und 

fagt  femer ;  Buxtorf  habe  diefs  Wort  wahrfchehi'- 
lieh  unrichtig  mit  vavog,  nanus,  Zwerg  überfetzt; 
und  gleichwohl  findet  man  za£nde  der  Notiz:  „viel- 
leicht heifst  diefer  Waldmenfch  arab.  dennoch  uil-- 
nunos  (der  Zwerg)  *•  u.  f.  w.     Was  will  er  alfo  mit 
der   wahrfcheiniichen  Unrichtigkeit?  -—    Dafs  ntK 
iCeder)  von  dgvg  (nicht  tqo^  herkomme,  wie  Muf- 
laphia  will ,  \vird  mit  Hecht  von  dem  Vf.  bezweifelt. 
Sollte  es  nicht  urfprfinglich  ein  und  daffelbe  Wort 
mit  dem  hd)r.  m  feyn?    Die  Verfetzung  des  "^  und 
f  wire  ganz  natufsemäfs;  ebenfo  die  Verwandlung 
des  T  in  *!•  —    S.  S9:  das  griechifche  &dQaorog  (nicht 
fxdQaara)  heifst  (von  itdgaoxco)  unentrinnbar,  nicht 
entrinnend j  nidu  entlaufend,  woraus  fich  leicht  im 
Spradigebrauche  griechifch  redender  Ausländer  die 
Bedeutung:  Jtätig,    emftg,  Jbrgfaltig  entwickeln 
konnte.     Und  wie  erklärt  fich  denn  der  Vf.  felbft 
den  Ürfprung  von-mmM?  —    S.  44:  Die  Combina- 
tion  von  •in«  (Licht)  mit  wH  Lichtkreis,  Raum  ift 
ünnreich.     Was  km  man^fi^  aber  bey  dem  Aus- 
druck:   reales  BeJiäHmfs  des  Auseinanderbefindli^ 
chen,  denken  ?  —    S.  73 :  elogium  kommt  von  IkXo^ 
ylia  (h  und  X6yog,  Ueberzählung ,  Berechnung),  in 
Rßclmung  bringen,  woher  aucli  AXo/i/io^j  ov,  wer, 
was  in  nechnung,  in  AnfchUig  kommt.    Indem  der 
Vf.  ganz-  nnpailend  Vkhyfog  anführt ,   fcheint  er  zu 
glauben,   l6yog  könne  nur  Vernunft  bedeuten.  — 
2k  96.  Dtf' König  heifst  äthiopifch  nagdß,  nicht  n^-. 
cufcK,  -«*    S.  141:  ckw^ib;  (»fi^oc)  bedeutet  nicht  auch 
tiuuX  und  Fell,   fondern  diefs  ifi  gerade  die  Urbe- 
deutung (lat.  cutis).  —    S.  160.  Das  Wort  |n06|  (Dan. 
11,  46)  leitet  der  Vf.  von  i9m,  das  ofi  (wo  denn  zum 
Beylpiel?)  fpcmnen  bedeuten  folJ»  und  leugnet  zwar 


nicht,  dafs  es  gefpanntes  Zelt  ausdrücken  könhfe^ 
kommt  aber  gleich  nachher  auf  den  unglücklichen 
Gedanken,  tufsdecke  zu  verfiehen.  Dann  müfste 
man  (Dan.  l  c.)  entweder  für  tonDM  -»Vjm  =  v»VnM  wb8$ 
lefen,  oder:  die  Zehe  feiner  fufsdeekenQ.)  über- 
fetzen. Das  Stw.  iai$  heifst  bekanntlich :  anziehen^ 
anlegen,  wovon  «sisTj,  Leibrock,  aber  in  diefem 
Worte  i(l  überhaupt  m  nicht  radical,  vgl.  das  arab. 

5  t  I 

(2>>i,  Thurm,  ScMofs, Pallaß.—  S.  177 bezweifelt 
der  Vf.  ohne  allen  Grund,  dafs  n^^ccw  für  eine  Ei- 
dechfenart  (nicht  Eidexart)  zu  halten  fey.  Wir  ver- 
weifen  ihn  daher  auf  die  vortreffliche,  ihm  wahr-» 
fcheinlich  ganz  unbekannte  Abhandlung  Bochart's 
im  Hierozoikon  (T.  I.  S.  108S— 1090)  über  das  frag- 
liche Thier.  —  S.  186—187  fcheint  der  Vf.  }'^y\H 
(IdQyovavrrjg)  mitMuffaphia  für  den  Genius  der  See- 
fahrer erklären  zu  wollen:  tr  fcheint  es,  denn  fein 
f;änzes  daran  geknüpftes  Räfonnement  iß  wirklich 
o  verworren  und  kauderwelfch ,  dafs  Rec.  deffen 
Sinn  gar  nicht  wohl  faffen  kann  und  daher  für  gut 
findet,  daffelbe  dem  Lefef  voUfiändig  mitzutheilen : 

„Argonauten  hiefsen  jene  Seefahrer,  die  mit 
Jafon  Stürme  und  Gefahren  befiegten,  um  das  gold- 
ne  Fliefs  —  das  Paladium  iPaUaeüum)  von  Gholchis 
(fiolchis) — zu  erobern.*'  (So  weit  gut;  dann  weiter.) 
,yWenn  nach  der  Angabe  des  MuUaphia  n3:u*>i<  grie- 
chifch der  Genius  der  Seefahrer  heifse  {fic!) :  fo  dürf- 
ten die  Etymologien  nicht  fo  muthmafslich(i)  und 
verfchieden  feyn,  wie  fie  wirklich  find«  M^ge  der 
Erbauer  der  rlotte  Arges,  oder  der  Ort  der  Er- 
bauuns  Argos,  oder  wie  ßochart  will,  nach  dem 
Modell  der  langen  phönizifchen  Schiffe  Arko  hei- 
fsen ;  fie  konnten  fich  ja  nach  dem  Genius  der  See- 
fahrer, der  doch  gewifs  älter  iß,  als  das  goldne 
Fliefs ,  Argonauten  nennen«  Die  hehr.  Coitimenta- 
toren  find  oft  felbß  Schuld ,  wenn  fie  durch  extra«- 
vagante  Erklärungen  die  einfachfien  Erzählungen 
des  Talmuds  zum  Mährchen  herabwürdigen.  vVie 
wenn  das  Schüd  des  Badehaufes  (?)  der  Argonaut 
hiefs?  wenn  der  Befitzer  —  ein  lußiger  Patron  — 
fich  fetbft  fo  nannte,  weil  er  zugleich  ein  gefchick- 
ter  und  unerfchrockener  Seefahrer  oder  Schiffer 
war?  wenn  er,  kraft  diefer  Eigen fchaft  und  feines 
eignen  Bewufstfeyns,  die  Rabinnen  (was  für  JLieute^ 
meint  hier  der  Vf,,  wohl  gzv  jüdifche  Rahbinen? l) 
tröfiete  und  ermuthigte,  und  fie  auch  wirklich  mit 
Flügelf chneüe(j)zQt  gehörigen  Stunde  in  den  Pallaft 
des  Königs  brachte?  wie  natürlich  wird  dann  das 
Uebematurliche  mit  allen  Dämonen  und  Genien  M" 
(Durch  des  Vfs.  Araumentation  gewifs  nicht:  denn 
der  Tetzt  an  die  Stdle  des  Uebernatürlichen  baaren 
Unfinn).  Des  Rea  unmafsgebliohe  Meinung  ift,  dafs 
^AQYoy^^n^  nichts  mehr  und  nichts  weniger  heifse^ 
als:  Schijfer  auf  der  Argo  (d,  b.  dem  SclmellfegUr, 
von  ap6g^  fchnell).  — •  S.  188—189.  o*»S3nM,  Ug^V" 
JiQC,  hält  iL  Simon  für  ein  und  daffelbe  Infirument 
mit^^y  DiefeConjectur,  die,  wie  es  fcheint,  ge- 
radezu aus  der  Luft  gegriffen  iti ,  weifs  nun  der 
V£,   dem  verewigten  Rabbi  zu  Ehren,  mit  einem 

Para- 
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Paradf>X(m  (wie  er  es  felbft  nennt),  oder  vielmehr 
mit  dem  Product  eines  Paroxysmus,  zu  unterflotzen. 
Er  fagt  nämlich:  „das  Sammwort  ^v  heifst  lieben^ 
befonders  in  Beziehung  auf  urikeufche  Liebe.  Man 
denke  ficb  jene  Neuhinder  der  Schöpfung (,)  und 
alle  mythifche  Ideen  diefer  Wiegenweh;  wie  kön* 
nen  diefe,  das  Vermählen  und  Umarmen  der  bei- 
den Elemenle{,)  diefen  Druck  der  Luft  auf  das 
Waffer  beffer  ausdrücken',  ^h  durch  aj«?/"  — 
S.  260.  Nachdem  der  Vf.  .Ty»a  mit  dem  gricchifchen 
ßaQtg  ▼erglichen,  meint  er*  diefes  letztere  Wort 
(Tburm,  Pallafl)  könne  vielleicht  dem  Namen  der 
Stadt  Paris  fein  Dafeyn  gegeben  haben.     Geogra- 

Sbifche  KcnntnilTe  waren  von  jeher  die  fchwache 
eite  der  alten  Rabbinen.  Aber  die  neuen  foUten 
ihnen,  darin  nicht  folgen,  luiü  Hr.  L.  hätte  wohl 
wiffcn  follen ,  dafs  Paris  {caßellum  Par\fiorum)  fei- 
nen Namen  von  der  keltifchen  Nation  der  Parißer 
habe  9  in  deren  Gebiete  die  Stadt  erbaut  wurde.  — 
S.  270.  Einer,  der  eine  Bulle  trägt  oder  erklärt, 
heifst  fpanifch  bulero  (nicht  buldera).  Auch  iß  bu^ 
lero  offenbar  viel  fpätern  Urfprungs,  als  •nS^,  vere-- 
darius,  durch  Verwandlung  des  r  in  h  MufTaphia 
bemerkt  fehr richtig:  Snn»  w^n  -mS  m^mn  rrm^i  nrnsai 
nns.  —  S.  289.  Das  fpanifche  honito  heifst  nicht 
fchön,  fondern  hübfch,  niedlich  (franz.  joU).  — 
S.  854.  An  der  Stelle  des  alten  Syrakus  in  Sicilien 
fleht    nicht  Sqragojfa  (!),    fondern  Siragofa.    — 

S.  444.  Buch  heifst  perlifch  defther  (rXio,  nicht 
dhefer)y  eigentl.  Notitz^  Regißer,  Aufzei^ung,  vrähf^ 
rend  für  ßucA  im  weitern  Sinne  lieber  nameh  (Ä^l3) 
gebraucht  wird.  Daher  die  Zufammenßellung  in 
2{wcü  r^^  (wörtlich :  Notizenbuch,  nicht  Königs^ 

buch;  das  wäre  Ä^l3  Am  fchah  nameh).  —  S.  766. 
Die  Erklärung  von  Türkis  (M*»pnB)  durch  Zahn/lein 
würde  einen  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit 
erhalten,  wenn  esfich  nur  nachweifen  liefse,  dafs 
die  alten  Semitifchen  Völker  in  der  Naturgefchichte 
fo  grofse  Fortfehritte  gemacht  hätten,  um  mit  den 
gelehrten  Forfchern  der  neuern  Zeit  Ober  die  Ent- 
Behung  des  Türkis  aus  verßeinerten  Pifchzähnen 
auf  daifelbe  Refultat  zu  kommen.  Selbll  die  Ety- 
mologie hat  ihre  Schwierigkeiten:  denn  p^ta,  wo- 
von H'»p'^tD  herßammen  foll,  heifst  zwar  Äi/i  und 
Stich,  aber  nirgends  Zahn.  Noch  weit  gezwunge- 
ner irt  die  Combination  mit  taTö  (2  Mof.  &,  19)  und 
deffen  vcrfuchte  Deutung,  die  der  Vf.  felbll  für  ei- 
ne philologifche  Spitzfindigkeit  erklärt.  Uebrigens 
giebt  Rec.  dem  Vf.  wenieft^ns  zu,  dafs  unfer  Türkis 
eher  von  M'»p'^t3,  als  von  der  Türkey  herßammen  mag. 
Allein,  wie  kömmt  der  Vf.  zu  der  Behauptung,  dais 
man  den  Urfprung  des  Namens  Türkey  nicht  kenne? 
Hat  er  niemals  etwas  von  Türken,  Tutkmanen,  Tur^ 
keßan  gehört  oder  gelefen?  —    Von ;  S.  870  —  876 


kommt  bey  Gde|;enheit  des  Wortes  racröA  {aine  Art 
liapidarfchrift)  eme  Notiz  über  die  Urbilder  der  er- 
ßen  Buchßaben^  welche  der  V£  Byroglyphen  nennt  \ 
(vermuthlich  um  fie  von  den  eigentlichen  Hierogfy' 
phen  zu  unterfcheiden  ?),  und,  auf  Gen.  4, 26  fidi  be- 
rufend, ihre  Er&nduns  in  der  Urwelt  fachen  will. 
Die  Worte :  m  t=nS^  ny^  hnvt  m  heifsen  nämlich  nacfa 
feiner  lieber fetzung :  „  damals  fing  man  an  zu  lefm 
durch  die  Allmacht  Gottes."    Nur  Schade,  dais  die 
Redensart  "Sn  cau.^:)  »np  noch  oft  genug  im  A.  T.  vor- 
kommt, und  an  keiner  der  flbrigen-Stellen  einen  an- 
dern Sinn  zuläfst,  als  den  gewöhnlichen ;  man  mäbte 
denn  annehmen,  die  Gottheit  wäre  imm^Durdarcb 
hefen  von  Buch/laben  oder  Hieroglyphen  ^trherrlicht 
worden !  Wie  aber  der  Vf.  die  erlten  Worte  de&  ic!^ 

f  enden  Kap,  'y\  -^o  m,  weil  hier  zum  erden  Mai  dives 
\uches  gedacht  wird,  zur  UnterfiOtzunc  feiner  Hypo- 
thefe  gebrauchen  kann,  iii  unbegreifUch.  Gleich» 
wohl  tragt  er  kein  Bedenken,  atn  diefe  fchwachesr 
von  jedem  fiebern  hifiorifchen  Zeugnifs  vertaffenefl 
Fundamente  gellatzt,  in  dem  «H^  tsnn  (Jef.  ft,  1.)  (& 
Schrift  des  ISnofch,  alfo  die  vofHutäige  Hiercf/f- 
phenfcfarift,  wieder  zu  erkennen!  — 

{Der  Befchlufs  folgt.) 


SCHÖNE   KONSTE. 

FaAVKjpvRT  a.  M.,  in  d.VerIagsbuchh.  vonrReSnhen: 
PhantafiegemcUde  von  Ür.  Georg  Döring.  FlSr 
1828.—  .1827.  840 S.  8.  (iRthlr.  i2gGr!) 

Auch  dlefsmal  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung. 
Zwar  ein  fo  lebendiges  Gemälde  hat  der  Vf.  für  die- 
fes Jahr  nicht  aufgeiiellt,  als  für  das  vorige,  auch 
kommen  fo  anziehende  Einzelnbeiten  nicht  vor,  ^ 
die  Tiegerjagd:    dennoch  aber  fehlt  es    nJcbt  an 
erhabenen  und  lieblichen  Natur-  und  Charakter- 
fchilderungen,  und  der  ZOge  edler  Weiblicfaicer/  nad 
kräftiger,  gebildeter  Männlichkeit  find maocherk^. 
Nur  zwey  Stücke  find  verfehlt:  der  CbanJsXec  de& 
Hofmeifters,  in  dem  die  Bosheit  doch  gftr  zu  ^eO. 
hervortritt,  als  dafs  fie  in  unfern  Zeiten,  wo  dasGe^ 
fetz  die  Rechte  des  Unmöndigen  fo  kräftig  vertritt, 
lange  hätte  verdeckt  bleiben  können;  und  die  Schil- 
derung der  Pietifien  in  einer  deutlich  genug  bezeich- 
neten Gegend  von  Deutfchland.     Man  fieht  wohl, 
der  Vf.  hat  hier  nicht  aus  eigner  Kenn^ifs  der  Sa- 
che gefchrieben,  fondern  die  2iQge  feiner  Darltellnsg 
zum  Theil  aus  W^  ScotVs  Schwärmern  entlehnt.    So 
weit  hat  Geh,   Gott  fey  Dank!   der  religiöfe  Abec- 
glaube  in  unfern  Tagen  noch  nicht  verirrt,    dafs  er 
dergleichen  Ausartungen  hervorbrächte.     Dms  Bild 
entbehrt  des  gefchichtlichen  Hintergrundes,   mithio 
hier  durchaus  des  beabfichtigten  Effects,    vor  foL- 
eben  Verirrungen  zu  warnen.    Das  Titelkupfer  ßeUt 
vdeder  ein  fehr  liebliches  weibliches  Wefen  ' 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

Paie,  eedr.  b.Scball  u. Landau:  Rabbinifchr^Ara^ 
mäißh-'Deuifches  fFörterbuch -^  ^  Von  M.  J. 
Landau  u.  L  w. 


s 


CDefehürfs  der  itft  porigen  StiUk  aigebroehenen  Reeenfion.) 


.  1135— 1137  will  der  Vf.  eine  Etymologie  von 
Serapis  erzwingen;  aber  feine  Deroonliration  ifi  wi^ 
der  9  der  falfcben  Principien  noch  nicbt  zu  geden- 
ken »  ein  gräuUdier  Wirr  warn  firü  citirt  er  einige 
£rklärttngsverfuche  von  Andern,  worunter  die  des 
Poniac  (von  nio)  bebr.^  Ochje  und  iom  Vater)  und 
Braumus  (von  ntolfarfl,  und  iom)  ibm  befonders  zu-^ 
la^en,  liun  ßbrt  er  ungefäbr  lo  fort:  Apis  iß  ein' 
Sti€r.  Seine  Verehrung  galt  urfprangUcb  einem 
Pbarao.  Diefs  wird  befonders  wabricbeinlicb,  wenn^ 
man  annimmt,  dafs  der  Name  mns  von  *is  (im Hebr. 
Siisr)  abzuleiten  fey ,  und  daCs  die  koptifclier  £iKiung 
A  und  O,  vrie  im  Giclechifcben  u^/;>Aa  und  Om0ga\Jq 
eine  Anfpielung  auf  die  ägyptifche  Aftergottbeit  fevn 
kann.  (Was  ums  Himmeis  Willen  mag  der  Vf.  für 
einen  Begriff  von  der  kopiifchen  Spracbe  haben ! !) 
JsncrFharao,  deCTen  GüniUing  Jofeph  war,  wurde 
mit  dem  Ehrennamen  ij^ti  begrüfst.  Uiefes  Wort 
helfet  nach  Onkelos:  yater  des  Königs.  Jofeph 
nennt  fich  felbft  tinen  Vater  des  Pharao;  tkrapis 
wQrde  alfo  heifsen  Fiirfi  (Vater,  Haupt)  des  jij^ 
oder  Stier  ^Pharao  9  und  wäre  gleichbedeutend  mit 
dem  hebr.  tohJ*  Alfo  biefse  (fügt  Kec  hinzu)  /ener 
Pharao  nidit  blofs  Ochfsp  iondern  auth  zugleich 
(als  ^^h)  KaUr  des  OcA/r»;  Jofeph  aber  als  ifS^ 
V'atet  des  Königs,  oder  f^aier  des  Ochjen  {6erapis'^ 
oder  gar  OchJe  des  VcUers;  denn  wir  liraucben  nxxt 
mit  Poniüc  itatt  *>ic:,  ^W  anzunehmen,  fo  kann,  wenn 
der  Genitiv  nicht  gewaltlam  vorangtfetzt  werden 
foll,  kein  anderer  binn  herauskommen.  Auf  jeden 
Fall  wird  der  fromme  Jofeph  nolens  volenszam  Se^ 
rapis  und  die  koptifche  Sprache  zu  einem  verdor- 
benen Hebrüfch  oder  Syrocbaldäilch.  —    S.  1139« 

Das  Wort  Saracenen  wird  richtig   von  {.J^i^JH 

[Morgenländer)  abgeleitet.  Bey  DarAellung  der  Le- 
>ensweire  der  Beduinen  hätte  übrigens  der  Vf.  bef- 
;er  gethan  ,  den  Niebuhr  oder  t^olney-y  als  den  Am^ 
manus  zum  Grunde  zu  legen,  der  manches  Un« 
ivabre  auftifcht  und  von  den  guten  Eigenfclpften 
fiefer  Nomaden  ganz  fchweigt.  ~  S.  1170  aberfetzt 
BL  zur  A.  L.  Z.  lass. 


der  Vf.  Jef.  8,  16:  n30»n  camSjia,  mit  denPüfsen 
Schlingen  legend^  d.  h.  um  die  Menfchen  zu  fangen, 
weil  c:3V.  ^^^^  Schlinge  bedeuten  kann.  Alfo  die 
Füfse  der  Töchter  von  Je rufalem  waren  das^  medium 
der  Verführung,  und  diefe  wurde  durch  dzs  Schlei- 
Jen  derfelben   bewerkßeliigt ;    denn   fo  erklärt  er 

J!)t9.  •»  S.  1263.  Was  die  Ableitung  des  Namens 
^hönicier  betrifft :  fo  möchte  fidi  Rec.  weit  lieber 
fflr  Ariftoteles  oder  Strabo  entfcbeiden ,  als  für  Hn. 
Landau.  Letzterer  hält  den  Namen  mit  Bochart 
u.  A.  fbr  femitifch,  erklärt  ihn  aber  anders,  nämlich 
von  P55,  verzärteln,  veriüöhnen,  welches  filr  Kauf- 
leute ,  die  zuerfi  Luxus  und  Mode  verbreiteten,  febr 
paffend  fey.  Ge^en  eine  femitifcbe  Etymologie  iß 
aber  der  Umßand,  dafs  die  Nation  felbß  fich  nie  fo, 
fondern  Canaaniter  nennt,  enlfcheidend.  Was  letz- 
tern Namen  betrifft,  fowill  ihn  der  Vf.  durch  £r- 
niedrigung,  Knechtfchirft  erklären,  wegen  des  Flu- 
.ches  üb^r  Harn,  vgl.  das  Wortfpiel  hiebt.  4,  23. 
Schwerlich  dürfte  fich  ein  Volk,  welches  fichgar  nicht 
zur  Knecbtfchaft  beiümmt  hatte,  diefen  Namen  bey- 
gelegt  haben ;  aber  foviel  mag  feyn,  dafs.der  Referent 

i ener  Mythe  an  diefe  Etymologie  gedacht  hat.  Al- 
ein wahrfcheinlich  bleibt,  dafs  \x>^^  Niederland  be- 
deute. Auch  verfucht  es  der  VK,  den  Arißoteles 
wohlmeinend  vertheidigen:  aber  das  gelinet  ihm  fehr 
fchlecbt.  Wenn  (folvinig  fo  viel  heifsen  foll,  slsRäu^ 
her,  und  diefer  Ehrenname  ihnen  von  den  Griechen 
bey  gelegt  wurde,  fo  iß  es  aus  zweyen  Gründen  U- 
cherlich,  anzunehmen,  dafs  diefe  Nation  fich  fo  ge- 
nannt habe:  1)  weil  fie  fich  feibß  damit  befchimpft 
hätten;  2)  weU  der  Name  griechi/ch  war«  Das  Wort 
l^s,  bemerkt  Rec  beyläufig,  (Ezech.  27,  d7)  findet  (eine 
fchöne  Parallele  in  dem  fpanifchen  alfenique  (offenbar 

aus  einer  arab.  Form  sjl^^  |  oder  vjt^yiij  f),  wel- 

ches  Zuckerbrod  und  Jujses  Backwerk  überbau|^t  be- 
zeichnet, und  noch  jetzt  fehr  gebräuchlich  lit.  — 
S.  1334.  Uie  Annahme,  dafs  )i\thB  den  Nil  bezeichne^ 
hat  allerdings  mehr  für  fich^  als  die  Erklärung;  durch 
Phaßs.  Allein  für  den  Nil  bat  man  fchon  •ytv*  und 
*>ln^«);  und  ob  es  nicht  Indus,  pder  Ganges  heifSieB 
könne,  unterwirft  der  V£  keiner  Prüfung.  —  S.  1414 
bis  1415  wird  nw^  o»  (JeL  38, 14)  für  tin  Wort  ai^e- 
fehen  und  mit  Feuerrahe  überfetzt  Allein  1)  diefa 
Worte  find  nicht  nur  bey  Jefaias,  fpndern  auch  Je- 
rem.  (8,7)  deutlich  gefchieden,  und  in  letzterer  Stelle 
bat  .«icv  (bgar  die  Bindepartikel  ^ ;  2)  bat  ||eder  alte 
B  (4)  üeber- 
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Ueberfetzer  die  Tremmoe  der  Worte  anerkaniit» 
obgleich  fie  yerfcliiedeiitlich  interpretirteo ;  S)  id  es 

fanz  unerweislich,  daüs  üho  (oder  dh;)  RötJu  und 
euer  glänz  bedeutet  habe,  und  blofse  Vermuthuiig 
kann  nicht  zti  einer  nnz  neuen  Con}eetar  berechti- 
gen ;  4)entfpricht  das  Chaldälfcbe  ii^:>y>  (fOr  •m;)weit 

was  onbezwei- 


eher  dem  Arabifchen  O^^ 


feit  Krgnich  heilst,  als  dem  Griechifchen  xopa$  (no-» 
be);  6)  wäre  ein  Compofitum,  wie  *iu^  d^d,  TrvfQoxo- 
^,  in  welchem  die  Farbe,  als  Kennzeichen  der 
Species»  mit  dem  Qrattungsworte  t;on»  verbunden  iß, 
weit  eher  dem  ^njlus  depgriecbifclien,  als  dem  eig- 
ner femitifchen  Sprache  angemeffen.  WenigAens 
hat  der  Vf.  keine  ahnliche  Porm  beygebrecht«  — 
S.  1519.  Du  rvc\  (Jef.  57,  16)  in  Parallele  fleht  mit 
nl&ii{^,  fo  iß  es  ganz  QberflQffig,  WüUn  zu  verlie- 
hen. '  Wjl$  hcifst  aber  das :  ein  Wort  'm  demfelbeo 
yerßande,  wenn  auch  o)cht  in  demfelben  Sinnt 
nehn^en  ? 

Rec  hatte  noch  manche  Einwendung  gegen  vie- 
les Einzelne  in  den  Anmerkungen  des  Hn.  L.  machen 
können;  allein  er  mufste  fich  der  Kürze  befleifsen. 
Diefs  "VVenige  mag  hinreichen,  dem  Lefer  darzu* 
tbun,  dafs  es  unferm  Yf*  9  (einer  fchätzbarien  rabbi- 
nifchen  Gdehrlamkeit  ungeachtet ,  wenn  er  Hypo-* 
theien  und  Cohjecturen  wagt ,  noch  fehr  a^  Umücht, 
Vielfeitigkeit ,  befönders  aber  an  der  Gabe  eines 
deutlichen  Ausdrucks  feiner  Gedanken  fehlt.  Das 
Gute  aber,  wasür.  JU  geleiflet  hat,  ergiebt  ficb  von 
felbfl,  und  bedarf  nikht  erft  unfrer  Anpreifung. 

Seh. 


JÜDISCHE    LITERATUR. 

RüMDVB«,  b.  Neflkrt  Judenfibel  oder  Anwei/ung, 

'     die  Juden/bhrH\  iii  ein  Paar  Tagen  lefen  und 

fchreiben  zu  Können.     Mit  einer  Vorrede  zum 

Todtlachen  und  drey  erprobten  Mitteln  gegen 

Ratten,  Mäufe,  Raupen  und  Zahnweh.    Von  Dr. 

Sc—tt.  1827.  SOS.  gr.  8.  (8gGr:) 

* 

So  feltfi^m,  oft  sefdhmacklos  auch  die  Einklei- 
dung des  vorliegenaen  Baebleins  iß,  und  To  wenig 
Gebalt  man  nach  dem  aberwitz^en  Titel  darin  ver- 
muthen  könnte,  fo  fehr  verdient  es  von  denen,  wel- 
che ficb  fflr  die  jüdifche  Literatur  intereffiren ,  be- 
achtet zu  werden.  Denn  wenn  auch  die  hebrSifcbe 
Philologie,  foweit  fie  von  chrißlichen  Theologen 
betrieben  wird,  auf  die  heutige  Currentjchriji  der 
fudenieken  oder  gar  niobt  {VÜ<^ficht  nimmt,  fo  tre- 
ten doch,  befönders  in  manchen  Ländern,  zahlrei- 
che Fälle  ein ,  wo  der  des  Hebräifchen  Kundige  zur 
LefoDg  von  Zeugniffen,  Contracten  u.  f.  w.  aufge- 
fordert wird ,  welche  in  diefem  neuern  Schriftzuge 
abgefafst  find,  oder  hat  jodifche  Briefe  zu  enträth-« 
feln%   welche  ohne  Kenntnifs  jener  Gnirentfchrift 


ihm  eben  fo  wunderbar  erfcheinen,  üs  Hierogly- 

{ihcn  der  ^oCsen  Menge«    ^ec.  hat  fich  zwar »  und 
ö  gewils  auch  der  eine  und  .andere  G«lehrte  feines 
Faäes,   die  erforderliche  Kenntnifs  diefer  Scfarifk 
darch  mOndlidie  Anweilong  wm  Juden  erworben; 
inzwifcben  hat  nicht  gerade  Jeder-  <ü^zu  Gdegen- 
heity   und  Mancher  zieht  auch  woM  den  fcfarStli- 
eben  JjAt^rricht  dem  oh  fo  iaOigen  und  zudringli^ 
eben  Lehrer  vor.    Der  Vf.,  der  es  nicht  fOx  gut  ge- 
funden hat,   fich  zu  nennen,   erklärt  unter  andern 
in  der  Vorrede  S.  4,  dafs  er  diefe  ideine  Abhand/oiig 
gefcbriehen  habe,  ^um  den  lieben  KÜndeleui  bebräi^ 
Icher  Abkunft  doch  auch  einmal  ^ae  Fibel  zu  wer* 
fchaffen,  die  keiner  chrifUichen  nachßcbt"    Dem- 
nach wäre  diefs  jodifche  A  -  B-C-J3ucfa,  wie  ec  es 
S.  8  nennt,  nicht  fowohl  für  Cinriflen,  afe  fOr  Jhidm 
und  zwar  zunächfi  fOr  Kinder  befilmmt;    jedodi 
fcheint  aus  dem  Büchlein  felbft  hervorzugehen ,  dab 
der  Vf.  fich  Ckrißen  und  zwar  erwackfene^  wenigfleos 
ebenfalls  als  feine  Lefer  dachte.    Wozu  vrare  deoa 
S.  7  —  8  die  £rklirung  an  „feine  weoijger  aii^eldif- 
ten  chriiilichen  GlaubensgenoCfen^  dals  es  tin  grtter 
Wahn  fey :  aJU  Juden  feyen  un/he  Feimie"  «.  L w.? 
S.  9  fetzt  der  Vf.  eotfdiieden  chrifiliche  Lefer  vor- 
aus, wenn  er  Cagt:  Die  Juden,  unfirefitiiAer^  Icitfo» 
ben  an  ihre  Glauben^enoffen  u.  £  w.,    fiehe  aodi 
S.  25.    Genauer  itt  der  Vf.  in  dem,  wo  er  als  Lduer 
auftritt  I  und  feine  JudepfiM  ift  zweckmöCsig  iiii4 
gelungen  zu  nennen. 

Zu  tadeln  finden  wir  an  d&m  BitoUeiii  cMe  Be- 
fehränkung  auf  das  Judendevtfche ,  und  diefer  IWd 
würde  umTo  Mrker  feyn  mflffen,  wenn  dex^  Vf.  wirk- 
lich fein  Werk,    wie  die  Vorrede  andeutet,  aos* 
fchlielslich  Judenkindern  beftimmt  hätte.    Denn  ds/s 
diefe,  auch  wenn  fie  hebrfiifch  verftindeo,  doefa  fo^ 
ehes  in  diefw  Gurren  tfchrift  gefchrieben  oidttJeka 
könnten,  liegt  am  Tage.     Hr.  S.  kann  uns  Mit  «hh 
wenden ,    dais  ja  die  Currentf<^ift  hio6  Ar  dn 
Jndendeutfch  benutzt  werde  und  allb  die  imdenltiäi^ 
der  ihrer  nur  fOr  diefen  Zweck  bedOrften ;  denn  tat- 
nem  Sachverftaudigen,  wie  er  offenbar  i6,  find  ge-* 
wifs ,  vne  dem  ilec. ,  ZeughjfTe  in  hebräifoher  S|m* 
ehe  mit  diefer  Currenifchr^  gefehrieben  iroi^gekonH 
men.    Daher  hätten  Chelk  und  Tau  durchaus  im  AI* 
phabet  nicht  fehlen  follen;   der  Vf.  gedenkt  ihrw 
nur  ganz  beyläufig  S.  11.     Eine  Fibel,  lür  Jodea- 
kinder  berechnet,  hätte  ferner  das  Lt/en  hebrmfä^ 
Worte j  verlieht  fich  ohne  Vocalzeichen ,  weldhe  be- 
kanntlich in  der  Currentfchrift  nicht  angewendet 
werden,  durchaus  beraokfiobtigeo  mQffen.      AUer- 
«ttngs  würde  diefs  feine  Schwierigkeitea  gehabt  ha- 
ben, allein  einem  mit  cier  Sache  vertrau tea  Manne 
mufs  es   doch  gelingen.     Je  unzweckmäfsiger  im 
Allgemeinen  die  filementarbacl^er  der  Juden   find, 
welche  gewöhnlich  auf  blofse  £mpirie   ausgeben, 
nadi  einem  ungefohiokten  Plane  gearbeitet  ivcsrdea 
und  an  Weitfchweifigkeit  fo  wie  tfohequennlichkdf 
leideBf  defio  mehr  Verdienfi  könnte  fich  Hr.&  durdi 
diefe  YervoUfiändigung  fernes  BOeUeins  enrerbco. 

Ein 


ASS 


R«^  Mi 'JD»lltirS  Utfc 


i. 


Eia  waHtrir  Tadd  bttrilft  die  •uyfigttn  hw^ 
(eflbuogeo«  Wir  wollen  mit  dem  VL  oioht  darOber 
reehten  (wiewohl  es  weiiigiareMMBick  fwräth),  deGl 
er  gerade  JRecepte  gegen  Ratten j  Häufe,  Raupen 
unaZaJmwehdzzvL^KntTÜk^i  wODfebtea  abe# ,  da(s 
er  TTwAr  Teset  gegeben  hätte.  Vor  AUem  wSM  et 
eweckmfiCtiff,  wenn  er  kOnftlgUii  auch  einige  Biv^ 
imcewdhnJlelien  Stil  der  Judett^  ConiracPt,  Xemg^* 
mijffi  und  andere  ivdas  Leben  ntindeftens  nieht  we^ 
aiger  als  jene  Recepte  eisloblagende  Gegeniände 
luniufetzte«  Die  dritt^aib  Seiten ,  welche  jetzt  die 
LeÜBQbajig  vertreten,  find  nicht  ausrericheod.  Der 
Lefer  wird  abrigens  dieenffeblich  wirkUch  probaten 
Mittel  fchwerlich  anwenden,  wt^aigfiens  das  un- 
ter Nr.  S.  nicht.  Das  Wort  fetze  Ichreibt  der  Wt 
mnon,  gewöhnlidier  ift  wohl  wmuh]  über  war  •\)fy^H 
nnd  nicht  ^ym  cu  fchreiben;  .Dreyfnß  fehreibi 
der  Vf.  cmi'wn;  das  n  nach  Waw  war  nicht  nöehigi 
doch  bedient  .man  fioh  feiner  wohl  als  Dehnzeichen 
des  Vooals.  ^  Druckfehler  find  uns  Obrtgens ,  a«- 
iser  dem  annfthrten  ^ram,  vlcfafe  aui^raWn»  und 
wenn  fich  S.  29  Z.  a.  das  Wbrt  geftec^  'vpihsravi 
fiatt  }0pmü9s  findet,  fo  Itat  der  Vf,  woftf  ftbmi^btiieh 
die  härtere  uius/praohe  manche  Jüd^n  beHlok- 
ficfatigt. 

Mach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  giebl 
Hr.  S,  eine  Zufamaiejafiellung  der  deut^D^ben  Buchr 
fiaben  mit  den  ihnen  entipreqhenden,  jildircben« 
Dann  aber  werden  die  eiio^nen  deutfcbefi  ü^^df^fia* 
ben  in  ihrer  alphabetiCcb^n  Be^heAfojIj^e  aufgefohrt 
und  gezeigt,  auf  welche  Weife  fie  in  der  )#)dlfchea 
Currentfcbrift  angedeutet  werden.  Für  den  hebräi* 
(eben  Sprachkundigen  lii^e  fich  IVXanches  noch  an- 
der;; bezeichnen  lalfen»  wodurch  auch  der  Grund 
der  Ort^o^aphie  oft  fofprt  erkfftint  worden  wäre. 
Dafs  nSmlicb  z.  B.  der  Öiphthong  au  im  Anfange 
des  Wort5  durch  -»ut,  dßgipgen  in  der  Mitte  durch  n 
und  am  Ende, durch  H^i  bezeichnet  wird»  muls  auf-* 
fallend  ^rfcheinen,  wenn  mau  nicht  weifs,  dafs 
fchon  der  alte  Hebräer  den  Anfang  des  Worts  nicht 
gern  mit  fFaw  machte  und  dafs  am  £nde  der  Wör- 
ter öfters  ein  Alef  otiq/unt  fiand.  Diefelbe  Ver- 
fctiiedenheit  der  Scbr^bung  koount  zur  Sprache 
beym  Diphthong  ei  und  den  dem  Juden  gleichg/el-» 
tenden  ey,  eü  un^ai^  ferner  beym  i,  U,  ü  und/> 
endlich  auch  beym  m..  Etwas  Auffallendes  iü  es, 
dafs  das  deutfche  s  im  Anfange  oder  der  Mitte  eines 
Worts  durch  Sain,  dagegen  am  Ende  durch  6am^cA 
ausgedrückt  wird. 

In  einem  fogenannten  NachArage  zur  iüdifchen 
Orthographie  und  Kalligraphie  (S.  2S  ff.)  werden 
noich  einige,  befonders  m  neuerer  Zeit  aufgekom- 
mene Abweichungen  in  der  Schreibung  berOckfich* 
tigt.  Hier  hätte  wohl  auch  erwähnt  werden  follen, 
dais  die  Juden  of^  da  einen  einfachen  BuchÜaben 
fchreiben  ^  wo  im  Deutfchen  eine  F^erdoppelung  def  • 
felben  Statt  zu  finden  pflegt.  Joh.  Heinr.  Callenberg 
hat  in  feiner  Kurzen  Anleitung  zur  Jadifchteutfchen 
Sprache  S.  6  nach  Joh.  BiAxtor^des  Aeltem  Vorgange 


(f.  defliso  Ifhä^mtrit  gramma^$m^  ed  YL  ]i^  6lr7.) 
diefe  Eigenthümliehkeit  fchon  mit  Recht  erwÜuil.^ 
Hietaaf  redet  der  V£  von  zefammen^escifenenBiteb^ 
tabeo ,  von  fchlecht  gefchriebeneo  )fkli&ien  Hand« 
fehriften «  qnd  bebenpiet  mit  Recbt,  es  gebe  Ukkt% 
,^die  felbß  ein  Jude  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nur  mit  vider  Mühe  detfaiffriMD  kann  "t ;  gi«bt  anoh 
eiinge  fokhe  ^üruem  teciienü  an.  ■  Jewrf  ünletaplieh» 
keit'  findet  fich  befonders  hSefig  in  JNamensadtefw* 
fchriften,  welche  oft  abfolut  unlesbar  find »  wena, 
man  den  Namen  nicht'  bereits  weib*  Da  der  polni«> 
fche  Jude  einigM  Bnebflaben  eine  etvras  andere  K^ 
|ur  giebt,  als  der  deutfche,  fo  iß  S.  26—27  eine  Su^ 
iammenftdlungdespolnifch«  unddedtfch*ifldifefaeA 
Alphabets  angefcfaloden ,  welche  nnfets  Eraohteni 
nichts  Wefentliches  übergeht. 

D.H. 
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GprivMAon,  b.  Brammer:    CJirißUehe 

nach  Anleitung  der  äüem  ewmgMf^en  Peri^ 

kepen  gehalten  von  Dr.  \Albr.  Hemr.  Mattk.  üCo» 

chen,  IlochfQrfil.  Lftb«  Snperint.  u.  Gonfifiorialr. 

1825.    ErfterHandL  412 S.   ZuwvttfrBand.  6X2$. 

8.    (2  Rthlr.  20  gGr.) 

*         '      •  .     • 

Der  Vf,,  ibhon  lange  als  Kentselredner  ni<^  nn«- 

rOhmltcfa  bekannt,  Sfmkkt  fich  in  der  kurtea  Vpr^ 

rede  enm«^€gaBandedieferPjr«dJgten  Ober  dieXeor 

denz  und  den  ChiAraktej^  derfelben  in  jfojgendej^ 

Worten  ans:  »,Bey  denen,  wekhe  filr  vernünftige 

Gottesverehrer  geften,  bedürfen  fie  gewils  keiner 

weitern  Farfprache.    Das  Wort  Gottes  fall  ja  kei^ 

MebeUiern ,  ibodero  unlers  Fufsee  Ltwchtet  Ußd  eija 

liicht  auf  unferm  Wese  feyn,  und  nur  der  Gottlefe 

aehtet  keine  Vernunft.   Sprich w*  Sal.  2d,  7*    Den- 

K*  ^.nigen  Kritiklsrn  aber,  welche  noch  mehr  als  Wahr* 
eit  und  Klarheit,  —  wodurch  im  Grunde  alle  ho* 
miletifchen  Anfoderungen  bedingt  werden  —  in  ih-i> 
nea  fuchen  möchten ,  mufs  ich  iein  für  allemal  z^ 
bedenken  geben ,  dafs  ich ,  der  homiletifchen  Mufier 
ilterer  und  neuerer  Zeit  nicht  unkundig,  m^ine  In- 
dividualität zu  behaupten,  aber  als.  evaegelifcher 
Sprecher  far  meine  Pflicht  halte,  Fr&mmler)  Myftio 
ker,  Aberglaubige,  k^rz  Alle,  denen  es  kein  Menfcb 
recht  machen  kann',  und  die  fich  JCelbß  vielleicht  am 
wenigften  verfieben  dürften ,  wollen  *-  ich  bitte  ganz 
ergebend  —  diefe.  Vortrage  ungekfen  laffen.  .  Um 
ihrentwillen  von  meiner  apofloliKben  Lofung  (GaL  1« 
10.)  abzugehen,  kann  mir  nie  in  den  Sinn  kommend 
Wer  feilte  fich  nicht  freuen,  die  Stimme  eines  Man-  . 
nes  zu  vernehmen ,  der  fich  fo  unverholen  gegen  die 
verderblichen  Riebtungen  erklärt,  welche  die  Theo- 
k)gie  fowohi  im  Aligemeinen,  als  die  seifilic^e  Be- 
redtfamkeit  infonderheit  zu  unfern  ii^ten  immer 
mehr  zu  nehmen  droht?  wer  könnte  fo  nnbiUig 
feyn,  von  ihm  zu  verlangen,  dafs  er  aus  imnd  einer 

Rückficbt  feine  Individualität  aufopfern  loUte,  zu- 
mal 
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ecken  chtifiUcher  AeJieiOQSforträge  Jm  beßeii 
iklange  Hehe ?  üux  wirdes dooh iosnM* dQmKi>* 
?Ti  m&in  er  auch  mit  dem  Vf.  darin  Aberein- 
uxAeit  dahdmchfTabrhcit'Umi  Klarheit  alleibo^ 
«tifabca  Anfpodeningen  bedingt  werden»  erlaubt 
n^  z!»  prüfea,  iOb  «r  andere«  docb  auch  Bicbt  nn^ 
[ieDUi4DetAo6tt'denu]gea  der  bomileUfchen  KdnA 
deo  Torliegenden  Predigten  befriedigt  findet:  ob 
).  di^  ver {äiedoen  Geilie^kraf te  zugleich  in  ge- 
tücbem  Miafse  angeregt  und  befchäftigt  wercßn, 

niobt  vieUeioht  &t  YerAami  auf  Unkofien  des 
faMs  t^erfickficbtigt  fey ,  ob  fiöb  mit  der  n5tbi||en 
abrheit  uadlUarbeit  aucb  die  erforderliebe  Innig-: 
t  und  Hersliobteeit  verbiade,  ob  namentiich  dajs 
[igiöre  und  vorzQgliofa  das  cbrifiliob  Religidfe  njchfe 
mifstVwtärde.  Und  da  kann  denn  llec  nicbt  um- 
I,  zu  bekennen,  dafs^  obeleich  ^iefe  Predigten 
imtlich  eine praktifche  Tendenz  haben,  feiten  ein 
bt  ganz  Ticbtiger  Gedankt  in  ihnen  fich  findet, 
»rall  eine  lichtvolle  Deutlichkeit  und  edle  Popu- 
ititfie  auezeichh^;  dennookfeu^eiien  dasGeiflhl 
r  wenig  \^bnmg  findet  und  dafsiic  dem  Charak- 
'd^fthch  uTeligiöfer  Betrachtungen  nicht-  überall 
Jpretiben;  .'Das  Letztere  erhellt  fchon  daraus, 
's  eisentlicfa  keine  einzige  Feflpredigt  den  Gegen* 
id  des  Fettes  behandelt.  Der  würdige  Vf..  wird 
;  unttreitig  felbß  einräumen,  auch  wohl  fchwerlich 
A.br^'AeHeif ,  dafe  Seh  die  Anforderungen ,  ^el- 
i  er  felMiia'n  de»  Hoitiilete»  macht,  gar  wohl  mit 
nen^^eibigen  iaffer»,  denen  er  uns  ^  wenig  ge* 
Et  ztt>ihalyen  ifcbeint.  Auoh  köntien  wir  es  nicht 
figen',  däfs  er  den  Text  liäufig  nicht  mehr  benutzt, 

unumgänglich  notbweridig  war ,  das  Thema  aus 
n  abzuleiten,  und  dafs  er  faß  nie,  was  doch  oft 

leiobt'  gi^feheb^n  konnte  ,  in  feinen  einzelnen 
leileri  ertchdpft  iß  ^  wiewohl  der  Vf/fonfl  die  Bibel, 
fnigßens  in  vielen  Predigten)^  nicbt  zu  fparfam  an* 
üenckit  hat.  Nach  dielen,  mehr  den  Jbthalt  be^ 
ffenden  allgemeinen  Bemerkungen  erlauben  wir 
s  noch  einige,  die  fich  tefonders  auf  die  Fomi 
iger  Predigten  bezieben.  £5  beginnen  alle  mit 
lem  mieiß kurzen  Verfe;  hin.  und  wieder  jedoch  fin- 
n  fich  deren Vnebrere^  z«£.  ^m  grünen  Donnerstage 
dStmfrevtage,  wie  der  Vf.  fchreibf  Sie  haben 
weilen  dief'  Form  eines  Gebets  oder  einer  Anrede 

die  ZtiAidrer,  häufiger  |e4ocb  die  eines  blofsen 
isfpruebs.  'lAeiß  wird  damit  die  Einleitung  in  un« 
ttelbare  Verbindung  gefetzt,  was  um  fo^ickli- 
er  gefchehen  konnte,  da  fie  mit  ROckficht  auf  den 
tialt  der  Predigt  trefflich  gewählt  find  Solche 
rfe  befchliefsen  auch  öfters  die  Predigt  und  unter* 


teftlMii  eben  fo  oft  die  pfofaifche  Rede  mäteii  in 
dea  Perioden,,  nicht  etwa  blofs  am  ScblnUe  Ton 
Haupt-*  oder  NebcMbtheilttngen.    Wir  woU«a  diefia 
manchen  guten  Kanzelrediiern ,  z.  B.  dem  fiel.  Hon^ 
ßem,  ticeneSitteniehtMradezo  tadein;  nurfcbeiot 
es  uns  ;aooh ,  dafs  <  der  Vf.  fie  su  febr  liebt.    Er  bat 
Cc^r  einmal  ein  Th«ina  in  ein^n  Verfe  ansgedruciu 
(f.  di«  4^t^,  Predigt  ^dea.xujeyten  Band^)»   was  wir 
durchaus  nicbt  gut  ^heÜsen  können.     Wenigfliens 
finden  wir  es  angemeOeaai^  was  die  Verie  zu  Aniuig 
der  Predigt  betrifft ,  darin  mit  profaifdien  Gebeten 
oder  Attsiprüohen  der  heiligen  Schrift  abrnwecb^ 
fein,  unä  mitten  io  der  Predigt  würden  wirSeMa^ 
ber  gar  nicht,  oder  dqob  nur  äufserft  feken  gebra» 
oben.    Bi#  Einleitungen»  mir  wenige  Predigcta Yu^ 
ben  eine»  find  allerkurz»  was  wir  Tehr  loben,  und 
cntfprechen,  mit  feltnea  Ausnahmen,  ihrer  Asfiinw- 
piung*     Die  Themata  find  meiß  kurz  und  dcwriidb 
aufgeßellt,  und  in  ihrer  ge&hickten»  zuweilen  übef* 
ra(ct\e9dan  Ableitung  aus.  dem  Texte  erkemaet  nya 
dea  gewandten  HoifmleteB.    Die  Diqpiofition  wirdia 
ihren-  Haupte  und  t  Unterabtbeilungen ,    bald  aacfc 
AnkOndigsiQlt  de$  Yhema's,   bald  im  Verlaufb  in 
Vortrags,,  siobt  9W  deutlich,    vfiewobl  nicfat  iob^ 
mer  mit  möglichß  wenigen  Worten  ,    aiig^ebe% 
fondern  iß  auch,  wie  ficb  das  nicht  anders  erwartea 
ISfsf,  meißentheils  richtig;    nur  iind  die  Themata, 
nach  den  firengßeu  R^eln  der  Homiletik»  wie  b 
unter  andei^  Reinhard,  was  diefen  Punkt  betri^ 
felbftanfich  geltend  machte,  bisweilen  zu  enge.— 
Kec.  *  gebt^  njin  zur  Anzeige  der  einzelnen  PremgfeD 
über,  um  das  Im  Obigen  Bemerkte,  fo  viel  es  der 
Raunvgeßattet,   durch  Beyfpiele  zu  belegen.    Der 
^^  Band  enthält  29  Predigten.  Die  crfte  am  LA^ 
vent- Sonntage:  Du  Religion,  eineFreundin,  wd- 
che  den  Mei^chen  in  dietf^dt,  durch  die  Web  wtd 
aus  der  Welt  geleitet,  foheint  uns  den  Text,  BUttb. 
21,  1  —9,  wiewohl  das  Thema  mit  grofserGeiraiKfc- 
beit  daraus  abgeleitet  wird,    viel  zu  wenig  zu  b^ 
nutzen ;  Scher  lagen  andere  Voi^ellnngsa  weit  vS^ 
her.   S.  17  verbindet  der  Vf.  mit  feiner  ifede  zu^f^ 
die  Angabe  der  im  abgelaufenen  Kirchenjahre  Ge» 
bornen  u.  f.  w.     Es  iß  gewifs  Sitte,    das  dü^s  aa 
L  Adventsfonntage  gefcfaiebt;  nur  wiU  es  uns  ims» 
bedanken,   der  lledner  thue  bdier,   das  nach  der 
Predigt 9  wie  fo  manches  Andere,  der  Gemeine  aiw 
zuzeigen,  als  in  der  Predigt:  c|^nn  man  irrt  w(^ 
nicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  gröfste  Tbd 
der  Zuhörer  nur  auf  die  Zahlen  feine  Aufmertdam- 
keit  richtet  und  das  Wichtigere , ,  was  damit  ver- 
bunden wird,  unbeachtet  iäist 

{D^r    ß^/ehlu/t  folgt.) 
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BRBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

CorEVBAGEVy  b.  Bnunmcr:  ChrißUche  T^orirage 
nach  Anleitung  der  altem  evangelifchen  Peri^ 
kopen  gebalten  von  Dr.  uilbr.  Beinr.  Matth. 
Kochen  n.  t  w.    Zwey  Bande. 

(  Be/ehhift  der  im  vorigen  SiücA  ahgebrothenm  Reeenfion.) 

• 

JLIjc  2te  Predigt  des  €iy?m  Bandes,  am  U.  Advente 
ßmntagey  bat  das  etwas  auffallende  Tbema:  daf$ 
es  eben  fo  qft  nicht  gut,  als  gut  Jey,  fein  Schick/ äl 
vorher  zu  uiffen.  AVie  der  Vf.  diefe  Behauptung 
verfteht,  iß  üe  frevlich  richtig;  aber  die  Zuhörer 
denken  doch  gewiis  zunächA  an  das  Vorherwiffen 
ihres  irdifchen  Scbickfals,  fo  weit  die  Leitung  def- 
fclben  aufser  der  Macht  des  Menfchen  liegt,  denn 
dazu  berechtigt  fie  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch^ 
und  da  möchte  es  dann  wohl  nie  gut  feyn,  fein 
Schickfal  vorher  zu  wifTen.  Auch  iil  das  Thema  für 
die  Dispofition  zu  enge.    Sie  lautet  nimlich :  Erwä- 

5en  whr  i)  zuvörderjt  beide  Fälle  (mehr  fcbliefst  das 
'hema  nicht  ein),  fo  werden  Jich  uns  11)  einige 
fruchtbare  JFinkc,  fow(M  die  Gegenwart  als  dieZu^ 
kunjt  bjslreffend,  von  felbjt  darbieten.  Zu  fiark 
möchte  auch  wohl  folgende  Behauptung  (S.  29)  feyn : 
^  Je  älter  wir  werden,  und  je  näher  wir  unferm  ei- 
gentlichen Ziele  kommen,  deßo gebrechlicher,  de- 
Uo  freudenleerer,  deflo  bedrückter  wird  unfre  Stel- 
lung auf  Erden.  Je  fichtbarer  endlich  fich  der  Ab«- 
grund,  in  dem  alles  Endliche  untötgebt,  vor  uns 
öffnet,  dejio  bänger  wird  oji  dem  lebensmüden 
Menfchen  ums  Herz."  Die  Ste  Predigt  am  lU.  Ad- 
^mUsfonnt.  behandelt  den  Satz :  dafs  mr  als  Chrißen 
xmr  Thalnehmung^an  dem  Guten ^  das  Andere  udr-^ 
l;en,  verpflichietJüuL  Der  Vf.  ver weift  uns  auf  tF. 
Ä.  2eiler*s  Magcudn,  B.  7,  1.,  wo  fich  Ober  den- 
felben  Text  das  Thema  findet:  Ueber  die  Theilneh- 
mang  an  dem  Guten,  das  Andere  wirken ;  und  hier 
ifi-es  weit  richtiger  aufgeftellt,  als  bey  dem  Vf. ,  wo 
es  wiederum  zu  enge  i£  Denn  er  disponirt :  Paffen 
wr  i.  dasjenige  ins  Auge,  was  zu  diefer  Theilneh" 
nmng  gem^;  vnd  II.  c^  Gründe,  welche  uns  zu 
eierjelben  verpflichten,  werden  Jich  uns  vonfelbß  dar-- 
tieten.  Der  erile  Tbeil  liegt  offenbar  nicht  im  The- 
ma, und  nodi  dazu  wird  dem  %weyten  in  diefem 
lehr  auffallend  vorgegriffen.  Die  4te  Predigt  am 
gr.  AdvenisfannM.  hat  ^u  fahr  gewöhnliche  Thema: 
.   U^änz.  m.  zur  A.  L.  Z:  I8t8. 


dafs  man  den  Vorzügen  *und  Verdienßen  anderer 
Menfchen  Gerechtigkeit  wideifdlvren  lajfen  muffe. 
Die  Mängel  der  Dispofition ,  auch  was  die  Genauig- 
keit des  Ausdrucks  oetrifft,  fallen  von  felbft  jn  die 
Augen.  Wir  fahren  fie  daher  auch  ohne  weitere 
Bemerkung  auf:  Erläutern  wir  vor  Allem  1)  die-- 
fen  Gedanken  feibß ,  und  nachdem  uns  II)  aie  ei^ 
gentlichen  Verpjlichtunssßründe  klar  geivor^ 
Jen,  tvcllen  wir  \\\\  die  Hülfsmittel  erwägen, 
deren  wir  uns  zu  bedienen  haben.  Wir  haben  die 
Ihemata  iamrotlicher  Adventspredigten  angegeben, 
zum  Beweife,  dafs  der  Vf.  auf  die  chrißliche  Zeit, 
in  welche  fie  fallen  (wie  wir  uns  kurz  ausdrücken 
wollen),  bey  ihrer  Wahl  gar  keine  HOckficht  ger 
nommen;  mflffen  uns  aber  Ober  die  letzte  noch  eine 
Bemerkung  erlauben.  Der  I.  Tbeil  kündigt  eine 
Erläuterung  des  Thema's  an,  geht  aber  fchnell  dar* 
Ober  hinweg  und  verweilt  bey  dem,  was  uns  daran 
verhindere,  den  Vorzogen  und  Verdienfien  Anderer 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Dabey  wer- 
den förmlich  die  Unterabtheilungen  angegeben: 
i)Kurzfichtigkeit,  2)  Eitelkeit,  i)Farleyticiaceü  CL 
S.  62  ff.)  öte  Predigt  am  L  fFeihnachtsiage.  Wie 
merkunirdig  unfre  Geburt  fchon  durch  das  werde, 
was  uns  bey  derfclben  als  etwas  Zufälliges  erfcheint. 
Den  Uebergang  von  dem  nicht  weiter  berührten 
Texte  zum  Thema  hat  Rec,  wie  er  sanz  ehrlich 
geliebt,  nicht  fogleich  deutlich  verftancleni  Er  lau- 
tet (S.  64)  alfo:  „Sehen  wir  nämlich  einmal  von  dem 
ganz  hinweg,  was  uns  bev  der  Geburt  Jefn  als  et-r 
was  Zufälliges  erfcheinen  Könnte,  —  da  ja  doch  zu- 
letzt in  dem  Plane  der  ewigen  Vorfehung  vom  Zor 
falle  nicht  die  IVede  feyn  £ann :  To  dürfte  es  defio 
verzeihlicher  feyn,  wenn  wir  wenigftens  menichli« 
cherweife  bey  unferer  eignen  Geburt  unterfcheiden, 
und,  ohne  der  wefentlichen  Bedeutung  und  Abzwek«* 
kung  etwas  zu  vergeben ,  ausfchUefsnch  einmal  er- 
vrägen :  vrie  merkwürdig  "  u.  f.  w.  Er  will  die  J^efer 
entlcheiden  laffen,  an  wem  die  Schuld  liege.  Un- 
erwähnt kann  er  jedoch  nicht  laffen ,  dafs  diels  The- 
ma fich  für  das  Feft  nicht  eignet,  was  aus  der  Angabe 
feiner  Theile  noch  mehr  in  die  Augen  fpringt.  Denn 
zu  dem ,  was  uns  ....  als  zufallig  erfcheint,  rechjMl 
der  Vf. :  1)  dafs  wir  von  gefunaen  Aeltem  sebor^ 
werden,  2)  m  glücklichen  häuelichen  VerhäUniJ/en, 
8)  in  nnem  wxSugeordneten  Staate,  4)  in  Zeiten  4^ 
Riedens.  6te  Predigt  am  II.  fFeÖinachtsfeyeriage^^ 
Widerlegungymnigerfhheüibarm  Crümk,  wmU^nan 
C  t4) 
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leider  häufig  den  Mangel  an  Wahrheitsliebe  zu  he^ 
fchönigen  und  wohl  gar  zu  rechtfertigen  gefueht 
hat.  Eine  Eidespredigt;  der  Vf.  bemeri^t  dazu,  dafis 
fie  ndt  Rückficht  auf  die  in  mebrern  Gemeinen  fftr 
fflefeü  Ta|;  beAimmte  fogenannteEidespr^igt  gehal- 
ten fey.  Hätte  deshalb  aber  *u1cht  um^fo  eher  die 
am  erllen  Fefitage  eine  eigentliche  Weibnaciibpre- 
digt  feyn  mOffen?  8te  Predigt,  am  Neu/ahrstage^ 
Aber  Hebr.  13,  14:  fFir  haben  hier  keine  bkibende 
Stadt,  fiandern  die  künftige  Jüchen  ivir!  Einer  der 
allergelungenßen  Vorträge.  Wir  können  uns  nicht 
ver^gen,  die  Stelle,  in  welcher  der  Vf.  nach  Anfflh- 
rang  des  l>xtes,  der  zugleich  hier  das  Thema  iil, 
die  l>ispofition  angiebt,  mitzutheilen,  nicht  weil  fie 
fich  etwa  vor  andern  auszeichnet,  fohdern  weil  wir 
doch  auch  unfre  Lefer  mit  der  Dictioo  des  Vfs. 
etwas  bekannt  machen  möchten.  ^S.  104  ^  „Wenige 


zu  billigendes  Streben ,  bekannte  G^enfiSnde  oder 
Wahrheiten  dadurch  aozidbeoder  zu  machen,  da£i 
man  ße  gleichfam  unter  einer  HoQe  verbirgt,*  die 
fonft  ganz  etwas  Anderes  einzufchBefsen  pflegt.     Es 
tfi  b^annt,  was  man  gewöhnlich  untyr  dbienf  &Jk^^ 
geifit  verQeht,  und  was  in  altem  und  ffiu^m  KeittA 
davon  gefabelt  i(L     Was  berechtigt  nun  den  Vf»,  es 
in  einem  ganz  ändere  Sinne  zu  nehmen  und  da- 
durch den  Zuhörer  in  feinen  Begriffen  zu  verwirren? 
Denn  wenn  man  den  Schutzgeijt  nach  dem  Inhalte 
der  Predigt  erklären  wollte,  fo  würde  er  doch  wei- 
ter nichts  feyn,  als  die  mittelbare,  göttlidie  Leitung, 
unter  welcher  das  Leben  und  Schickfaie/i7es/i»/eii 
Menfcben  Hebt.    Konnte  das  denn  aber  nldit  tti^r- 
lieber  und  richtiger  ausgedrückt  werden?   li^r  VL 
fohlte  ddS  Unpauende  auch  felbü:  denn  er  fieVil  &c\i 
(S.  190)  zu  der  Wendung  genötbigt,    „dafs  Jeder, 


wichtige  Worte !   Vielleicht  nicht  Allen  angenehm,   Jb  zu  Jagen,    auf  £rden  feinen  Schutzgeift  hatte 


die  mit  uns  heute  das  neue  Jahr  begrOfsen;  aber 
heillam,  unentbehrlich  für  Alle,  die  bey  ihrem  Ein- 
tritt in  daffelbe  mft  fieh  felbil,  mit  ihren  WOnfchen, 
BeArebongen  und  Hoffnungen  aufs  Keine  zu  kommen 
fuchen ;  und  ein  fichrer  VVegweifer  fflr  die  faß  un- 
abfeh bare  Menge,  welche  fich  in  den  Irrgängen,  Un- 
reffelmafsigkeiten  und  Verwirrungen  des  irdifchen 
liebens  zu  verlieren  und  zii  verflricken  fo  oft  Gefahr 
iSuft!  Dafs  ich  es  fogleich  zufammenfafTe:  1)  Worte 
der  Erweckung  für  diejenigen ,  welche  gedankenlos 
in  den  Tag  hineinleben;  2)  Worte  der  Belehrung 
Ar  diejenigen,  welche  am  Iroifchen  hangen;  S)Vvor-: 
te,  des  Schreckens  für  diejenigen,  welche  die  ]Öaha 
des  Laßers  betreten  tiaben;  4)  Worte  der  Berubi^ 
gung  fOr  diejenigen,  welche  unter  den  Sorgen,  Mü- 


und  wie  vergebens  hemOht  er  fich,  fein  lliema aus 
dem  Texte  (i'Matth. 8,  23—27)  abzuleiten.  ImUeber* 
eange  fpricht  er,  ganz  textgemSfs,  von  einem  hd» 
hern  Schutze,  unter  welchem  die  jQnger  der  üt 
bedrohenden  Gefahr  glücklich  entgingeti ;  fagt,  dais 
fie  diefes  Schutzes  nicht  eingedenk  gewefen  nad 
deshalb  den  Vorwurf  des  Herrn  (v.  26)  fich  zugezo- 
gen. Hierauf  fährt  er  fort:  „Ja  hätten  fie  6chs 
fraher  einmal  recht  klar  gemacht,  worin  jener  hö- 
here Schulz  beflehe,  fo  worden  fie  nicht  weiter  mit 
Verwunderung  ausgerufen  haben:  was  iß  das  fDreio 
Mann,  dafs  ihm  Wind  und  Meer  gehorüaro  ill 
Treten  wir  daher  unfermGegenftande  iogleicfa  i]älier 
und  unterfuchen.  Nun  folgt  das  Thema,  das  maa 
nach  dem  Vorhergehenden,  wenn  man  von  derEio- 


hen  und  Befchwerden  des  irdifchen  Lebens  feufzen;  leitung,  was  man  hier  mufs,   abfiebt,  ganz  und  gar 

6)  Worte  der  Ertnunterung  tür  diejenigen,    welche  nicht  erwarten  kann.    Doch  auch  die  Durchfilfafsiig 

auf  £rden  Glauben  halten."     Die  9te  Predigt,    am  des  aufgeüellten  Satzes  hat  uns  nicht  befriedet    £f 

Sonnt,  nach  Neufahr.    Recht  gut  wird  aus  dem  Texte  foU  I)  dasjenige  zufammengeflellt  werden,  wormu 

dzs  ThewSi  abgeleitet:  Rückbiick  auj  diejenigen  Ge^  fich   dieje   GewiJ$heit   recht   eigentlich  ergiebi; 

fahren,    denen  uir  fchon  in  der  frühejlen  Jugend  woraus  fich  dann  H)  werde  leicht  oeßimmem  utjfen^ 


ausgejetzi Jind.  Der  I.  Theil  zeigt,  worin  diejelben 
bejtehen;  der  H.  (welchem  )eaoch  im  I.  fehr  vor- 
gegriffen wird),  wodurch  Jie  veranlajst  werden; 
3er  in.  giebt  einige  Winke  und  Ermunterungen, 
12te  Predigt,  am  u.  Sonnt,  nach  Epiphanias.  rTo^ 
her  es  kommt,  dafs  Ja  wenig  häusliches  Glück  unter 
unfern  Zdtgenojjen  vorhanden?  Die  häuslichen 
Verbindungen  unter  un/em  ZeitgenoJJfen  find .  1)  oft 
Jchon  in  ihrem  Entjiehen  nicht,  was  fie  feyn  JoU-' 
ten;  11)  der  Sinnjür  das  Häusliche  hat  bey  Vielen 
dem  Sinn  für  das  Gefellige  Platz  machen 
müjfen;  auch  fordert  III)  das  häusliche  Glück  be^ 
jfbndere  Opfer,  zu  denen  man  ßch  in  unfern  Ta^ 
gen  ungern  verjieht.  Eine  fehr  zeitgemäfsige,  an 
KrifUgen  Stellen  reiche  Predig.  Mit  der  14teA 
Predifit,  am  IV.  Sonnt,  nach  Emphanias:  Wozu  uns 
die  Gewifsheit  dienen  Jolle,  aafs  jeder  Menfch  in 
der  Welt  feinen  Schutzgeift  habe,  —  können  wir 
«na  aber  um  (o  vreniger  befreunden.  Wir  haken  fie 
Itr  tfai  ü^Uuigentt  mid  auf  derKanael  oboebio  ttie 


wie  wir  diejelbe  auf  uns  und  unjer  A^^r halten  an» 
wenden  muffen.     Die  Geuifsheit  foll   1)  daraus  er- 
wieren  werden,  dajs  der  Menfch  eines .SchuXxgeifie^ 
bedürfe,  was  wohl  der  \u  felbft  fchwerUdh  als 
einen  firingenten  Beweis  wird  geltend  machen  woU 
len;    dafs  2)  diejer  Schutzgeift  uns  wirklich  off 
Seite  ft ehe,  und  hier  wird  zwar  gezeigt,    dab  to 
Menfch  fich  flets  eines  hohem  Schutzes  erArene,  aber 
nicht,  dafs  er  feinen  ^cAtf/z^«*^  habe.    Ganz  frei»' 
dem  erfien  Tbeile  ifl  aber  die  3te  UnterabtheihiBS** 
wer  diejer  unJer  Schutzgeift  war  undfey.    Man  hör* 
nun,  was  der  Vf.  darunter  verlieht !  Nichts  And^eSi 
als  die   Natur,    die  Anftalten  and  Verhindsmgeik 
des  häuslichen  und  öff^entUchen  Liebens  (am  uns  knn 
hierüber  auszudrflcken)  und  die  Geifteskr^fte  des 
Menfcben.    Denn  hier  behauptet  der  Vf.  geraden, 
dafs  der  Menfch  feinen  Schutzgeift  io  fich  trage  {i 
8. 196).    Doch  wir  werden  zn  aasföfirlicii  und  gebea 
daher  ohne  weitere  Bemerkung  nur  die  UnterabneK- 
langea-  des  11.  Haapttbeile  an:    i)  Bs  wurde  ekäridä 
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gp^Um  verber^^n  waüttm;    2)  wir  müfßn  unfern 
timiUzgeÜl  dm  wahrnahmen,  wo  er  ßch  an  unß  be^ 
wdk^Kl  ^wir/bDen  \m$  würdig  machen,  vwudndet^it 
für  ihren  Schuizgeiß  gehalten  zu  werden.    In  diir 
t7tcxi  Predigt,  am  Sonnt.  Septnagefimä ,  fpricht  der 
Vi/  it^  c£f  fcheinbare  tJng'erechtigkeit  Gottes  in 
femerFergekung  recht  erbamicb.  .£r  zeigt  im  erften 
Theile,  woher  diefer  Schein  rühre,  und  im  zweyten, 
wozu  uns  derfelbe  verpflichte.    Der  letztere  Ausdruck 
/cfaeint  ÜDsaber  unglOcklich  gewählt.  Der  Vf.  hat  fich 
auch,  wo  er  tum  IL  Theile  Obergeht  (S.  235),  felbß 
rerbetTert:  denn  da  behauptet  er^   dafs  wir  diefer 
Tävfdutng  vorbeugen  können,  und  giebt  hierauf  an, 
wie  die(s  gefchehen  könne.    Die  18te  Predigt,  am 
Sonnt.  Sexagefimä:  dafs  die  gründlichßen  und  lieb- 
reichften  Karfleüangen,   die  wir  Andern  über  ihre 
fehlerhaße  l^erfajfung  machen,  fo  oft  vergeblich 
find,  zeichnet  fich  ror  vielen  andern  durch  eine  gute 
Textbenutzung  aus.     Das  gilt  in  geringerm  Grade 
auch  von  manchen  andern  des  ^i^i^/i  Bandes,  unter 
denen  freylich  auch  wieder  einige  fich  finden ,  deren 
DispoGtion  nicht  ganz  richtig  iU.    Befonders  haben 
uns  angefprochen:  die  21fie  am  Sonnt.  Renünifcere: 
dafs  wir  zum  wenigßen  eben  fo  verwerflich  find, 
wenn  wir  das  Gute  hindern ,  als  wenn  ivtr  das  Böps 
beßrdem:  und  die  2Srte  am  Sonnt.  Lätare:  der  ech^ 
ie  Geiß  der  Wohlthätigkeit ,    nachgewiefen  an  dem 
Beyffiele  Sefu.    Die  Predigten  am  Oßerfcße  behan- 
deln zwar  keine  mit  dem  Peße  in  zu  entfernter  Be- 
rflbrung  flehende  Materien ;   indelTen  chrakterifiren 
fie  fich  doch  auch  nicht"  als  Ofterpredigten ,  und  den 
fcfaönen  Text  am  Ofiermontage  fand  Rec.  zu  feinem 
innren  Bedauern  ganz  und  gar  nicht  benutzt.    Die 
Themata  flehen  mit  einander  in  Verbindung,   was 
wir  befonders  an  Feütagen  recht  paffend  finden.    Sie 
lauten:    Welche  Gründe  der  Beruhigung  bey   dem 
frühen  Tode  unjrer  Lieben  bietet  uns  die  Religion  dar; 
vod:  unter  weldien  Bedingungen  dürjfen  wir  von  die- 
Jen  Gründen  Gebrauch  machen?     Schon  die  eriie 
Predigt  des  zwevten  Bandes  f  der  37  Predigten  ent- 
häk  und  bey  detlen  Anzeige  wir  uns  ganz  kurz  faf* 
Jen  mttflen,  behandelt  ein  recht  intereffantes  The-- 
ma :   Die  pflichtmä/sige  Uebertrasung  unfers  irdi- 
ß)hen  Berufs  an  Andere;  am  er/ten  Sonntage  nach 
Oßmn.    hj^  die  Ste^  am  Sten  Sonnt,  nach  Oßern: 
Asif  das  fächtbare  kannß  du  dich  nicht  verlafßn, 
i/i  durchaus  praktifcb.     Das  Thema  a/it  Himmel^ 
fahrtsiagej   unfer  FoHlebm  nach  dem  Tode,   auf 
frdrn^ift unbequem  ausgedrückt,  was  fich  befon* 
ders  in  der  AusfQhrung  zeigt.   An  den  beiden  Pfingß^ 
tugen  bdiandelt  der  Vf.  das  Thema :   Gottes  Geiß, 
noch  immer  vorhanden  und  fichtbar  wirkfar^     In 
der  erüen  Predigt  zeigt  er  1)  ude  ßch  die  Kraß  und 
JFirk/amkeit  des  göttlichen  Geißes  an  dem  Gan- 
zen um  uns  her,  das  wir  die  Welt  nennen,  und 
II)  vAefwh  diefelbe  befonders  an  uns  Menfchen  be- 
wahre.   In  der  2ten  wird  bewiefen :  I)  dafs  wir  als 
Cbrißmmsbeßndere  verpflichtet ßnd,  genau  zu  be- 


merken, wo  Gottes  Geiß  um^uHs  her,  an  um  und 
in  uns  felbß  gefchäftig  fey;  dafs  wir  II)  auf 
keinen  Fall  der  Kr  ja ft  und  Wirk famkeit  des 

f  Göttlichen  Geißes  widerftreben  dürfen,  und 
11)  bey  Allem,  was  wir  durch  den  Beyßand  de$ 
göttlichen  Geißes  beginnen  und  ausrichten,  nicht 
^ns,  fondern  Gott  die  Ehre  geben  mülTen. 
Diefe  Predigten  gehören  nicht  zu  den  vorzüglichen 
der  Sammlung,  weil  der  Vf.  ihnen  eine  zu  allgemeine 
Tendenz  gegeben  und  fich  nicht  auf  die  Wirkfam-« 
keit  des  heiligen  Geißes  zur  Beförderung  des  Rei^ 
ches  Gottes  unter  den  Menfchen,  wie  es  das  Feß 
zunächfi  fordert ,  befchränkt  hat.  Mehreres ,  was 
^wir  uns  bey  den  übrigen  Predigten  diefes  Bandes 
noch  angemerkt  hatten,-  halten  wir  zurück,  damit 
diefe  Anzeige  nicht  das  gebührliche  Maafs  über-- 
fehreite,  und  führen  nur  noch  einige  Themata  an,  die 
nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören.  12te  Predigt: 
Die  immer  und  täglich  wiederkehrende  Berufung 
Gottes.  Am  2ten  Sonnt,  nach  Trinit.  —  15te  Pred. 
Welche  Vortheile  dürfen  wir  erlaub tenveife  aus  den 
Schwächen  und  Blößen  anderer  Menfchen  für  uns 
felb/t  ziehen?  A(n  Sten  Sonnt,  nach  Trinit,,  löte 
Pred.:  Wieivir  dahin  gelangen,  jederzeit  das  Beße 
zu  hoffen.  Am  5ten  Sonnt,  nach  ^Trinit.,  2lfie  Pred. ; 
Sofchwer  es  für  uns  hält ,  uns  felbß  von  unfrerfeh-^ 
lerhaßen' Seite  kennen  zu  lernen,  eben  fo  ehrenvoll 
iß  es.  Am  \Oten  Sonnt,  nach  Trinit.,  22fle  Pred.: 
Wozu  uns  der  Gedanke  dienen  muffe ,  dafs  bey  wei^ 
tem  mehr  Gutes  in  der  Welt  gefchieht,  als  man  ge^ 
rade  erfährt.  Am  lUeni  Sonnt,  nach  Trinit  ^  2löe 
Pred.:  Leidende  Menfchen  find  uns  die  ^ächßen. 
Am  ISten Sonnt,  n.  Trin,,  26fie  Pred.:  Welchen  Ein'* 
flufs  dürfen  wir  denen  auf  uns  geßatten,  die  der 
Tod  von  unjerer  Seite  Innweg genommen  hat?  Am 
i6ten  Sonnt,  nach  Trinit.,  28ue  Pred.:  Dafs  tvir  uns 
ztvar  die  Erreichung  aller  Tugenden  zum  Zietfetzen, 
aber  mit  der  Erwerbung  einzMner  Tugenden  denAn^- 
fang  machen  muffen.  Am  \%ien  Sonnt,  nach  Trin. 
Hier  können  wir  uns  nicht  verfagen  zu  bemerken, 
dafs  wir  der  Meinung  des  Vfs.  nicht  find,  und  dafs 
er  uns,  um  fein  Thema  aus  dem  Texte  abzuleiten^ 
cHefen  recht  willkürlich,  aber  auch  auffallend  falfcn 
erklärt.  —  29fie  Pred. :  Erß  Bejferung ,  dann  Ver^* 
gebung !  Am  19ten.Sonnt.  nach  Trinit.  —  S2ße  Pred. 
Wie  bedenklich  es  um  uns  ausfeile,  wenn  wir  genö^' 
thigt  find,,  auf  die  Nachficht  Anderer  zu  rechnen 
Am  Z2ßen  Sonnt,  nach  Trinitatis. 


KRIEGSALTERTHOMER. 

Sulzbach,  b.  Seidel:  Des  Flavius  Kegetius  Rena^^ 
tus  fünf  Bücher  über  Kriegswiffenfchaß  und 
Kriegskunß  der  Römern  Aus  dem  lateinifchen 
Urtexte  in  dasDeutfche  fiberfetzt  und  mit  erläu^ 
ternden,  meiftens  aus  römifchen  Claffikern  ent-* 
nommenen  (lateinifchen)  Anmerkungen  begleitet 
und  verfehen  von  F.  /.  lipowsky,  königi  paier. 
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ffirkl.  CentralnÜM.  1827.  XVI  o.  SSO  S.  8*  Mit 
dem  Motto  aus  dem  Fli^rus:  „Qtrippe  aJv€r/u9 
hqPem  ioties  viciarem,  iamcaUiäum,  non  vir-» 
fuie  iantum,  Jedjkis  tiiom  pugnar€  coi^ftliU 
cpoHebat.  (1  Athlr.  8  gGr.) 

Obgleich  Veget.  In  feinein  Buche  Altes  and  Neues 
durcheinander  geworfen  hat,  fo  daCs  der  Lefer  nicht 
erfährt  I  ob  von  den  Zeiten  des  punifchen  Kriegs, 
oder  von  den  der  fpätern  Kaihsr  die  Hede  iß» 
fand  er  doch  —  da  er  lange  Zeit  das  einzige  Kriegs- 
buch war  —  vielen  Bey^ll,  und  ward  fchon  im 
15ten  Jahrh.  in  alle  Europäirche  Spriichen  fiber- 
fetzt. Auch  gegenwärtig  nait  Hn  L.  eine  neue 
Ueberfetzung  ifir  etwas  Gutes  und  Nützliches* 

Um  diefem  Zwecke  aber  zu  ffenflgen,  mfifste 
die  Ueberfetzung  in  einem  tadelireyen  deutfchen 
Stil  cefchrieben  und  mit  deutfchen^  nicht  mit  /a- 
teinijchtn  Anmerkungen  verfehen  feyn,  da  der 
Vf.  feine  Arbeit  doch  zunächU  für  deutfcJu  Le- 
fer benimmt  hat,  wie  aus  der  Zueignung  an  die 
Bayerifche  Armee  hervorgeht.  Sey  es  aber,  daCs 
der  Vf.  der  Sprache,  befonders  der  eigenthflmlir 
eben  AusdrQcke  des  Kriegswefens  nicht  cenugfam 
mächtig  war,  oder  trägt  die  eilende  Jbeder  die 
.Schuld:  es  ifi  Vieles  unrichtig^ ausgedrOckt»  und 
das  Original  (lellenweife  im  i)eut&hen  nicht  zu 
erkennen.     £inige,    ohne  befondre  Wahl  heraus- 

äenommene  Worte  und  Stellen  follen  die  Belege 
azu  liefern: 

Die  Ueberfchrift  des  erßen  Kapitels  heifst : 
,^Waffenabunff  wars ,  welche  die  Römer  zu  Sie-^ 
gern  in  den  Kämpfen  mit  den  übrigen  Nationen'' 
erhoben  hat.'*  Yeget.  fagt  ganz  einfach;  Die  Ho- 
mer haben  alle  Völker  durch  die  Uebung  im  Ge- 
brauch der  Waffen  befi^,  „indem  es  bekannt 
ifi,  dafs  Tapferkeit  eine  an^eborne  Tugend  fey, 
die  nicht  überall  zu  Haufe  ilt";  drückt  das  Ge- 
gentheil  von  dem  Texte  aus :  Conßat  enim ,  in 
vnmibus  locis  et  ignavds  et  Jirenuos  nq/cL  S.  16. 
^Üen  kriegerifche  Talente  äursernden  (?^  Neulin- 

S;en  geftatte  man  die  tägliche  Uebung  in  den  Waf- 
en  ,^  unt;errichte  fie  über  derfelben  Gebrauch.'* 
Signatis  trrcnibus  per  quotidiana  exerütia,  ar- 
morum  ejl  dembnßranda  doctrina  heifst:    den  aus^ 

fehobenen  Kekruten  mufs  durch  tägliches  Ueben 
er  Gebrauch  der  Waffen  gelehrt  werden;  fcrra^ 
menta  heifst  nicht  Bfenwerk  (S.  98),  fondern  fFerk^ 
zeuge;  Onager  keineswegs  ein  fValüefel^  fondern 
eine  Steinblyde,  wie  fie  die  altdeutfchen  Krie^s- 
ieute  und  Gefcbichtfchreiber  nannten,  in  dielem 
„zweyten  Treffen ,    deffen   1Vcfenheit'(!)  in  Solda- 


ta beftatid,  ihe  man  Lattzeab'Igef  mmtf »  flmd 
o.  U  w.",  heifst  dem  Sinne  nimi :  Das  rwejte 
Treffen  war  auf  gleiche  Art  gerottet;  die  hier  ft^ 
benden  Soldaten  wurden  Spiysträger ,{ha/kaii)  ge-^ 
■annt 

S.  116.  „Damit  Cch  die  Kric^ger  erkeoiiesi  vmd 
im  Gewühl  der  Schladit  nicht  von  ihren  Käme« 
reden  entfernen,    heifst  (lib.  IL  can.  18.):   ,, Damit 
die  Soldaten  Ccb  nicht  im  Schlacntgetümmel  von 
ihren  Genoffen  verirren',    find  verfchiedene  &i« 
eben  auf  die  Schilder  verfcbiedener  Cohorteo  ge- 
malt."   Auch   der  Anfang  des  25(ien  Kao.  iß  no- 
richtic;   er  foÜ  heiCsen:    Vor  Aliem  ifl  iue  Itegiom 
mit  trurf/pie/sen  ausgerflfietf  die  Schild  und  l^an- 
zer  durchdringen:    denn   fie   hat  bey  jedei\Cje&- 
turie   ihre  Schiefszeuge  (carrolfali/ias) ,    die  von 
Maulthieren  gezogen  una  von  11  Mann  aus  jedet 
Kameradfchaft  bedient  werden.    Je  gröfser  didt 
Schiefszeuge  find,    defto    weiter   treiben    fie   ihre 
Pfeile  [tela\  — »     Man  pflegt  bey  jeder  Lespon  55 

en  worden  n! 


Pfeile  (tela).  —     Man  pflegt  bey  jf 
mitzufahren.     Auch  zehn  6telnblyd< 
Wagen  von  zwey  Ochfen  gezogen,   um  die  Li- 
gerverfchanznog  mit  Pfeilen  und  Steinen    zu  nt- 
tbeidigen.     Kahne ,    aus   einem  Baumfiamroe  ge- 
hauen,   führte  die  Legion  mit  langen  Seilen »  uod 
bisweilen  mit  eifernen  Ketten  mit  fich,    um  durch 
Zufammenfpannen  und  Bedecken  diefer   fogenaiui- 
ten  {ßcut  (iicun/)  Monoxylen,  Fufsvolk  und  Reit^ 
rey  ohne  Gefahr  über  Floffe  gehen  zu  lafTen,  dit 
ohne  Brücken  nicht  überfchritien  werden  koniH 
ten  u.  f.  w.     S.  139  iil  Bidens  mit  Egg€   ausge- 
drückt,  da  es  doch  eine  zwevfpitzige  ßcppdham 
heifst.     Duae  acies  equitum,  lib.  liL  cap«  7.  bä- 
Isen  nicht  zwey  Kolonnen  (S.  174),  fondern  zwey 
aufgefiellte  Glieder.   Aggeres  find  keineswegs  firv^- 
werke  (S.  177),   fondern  blofs  Wälle,   undHiIff  iof» 
che  dem  Graben  entgegengefetzt. 

Onagri  find  nicht  Schleuder-  fFagm  (S.  SS\ 
fondern  iS/Wn6/)rdfm  (Werfzeuge )j  dieekbtiinixiex 
fahrbar  waren,  fondern  an  einem  befiimnftjen  One 
xufammengefetzt  und  aufgefiellt  vnirden  ^   tun  nr 
Vertbeidigung  oder  zum  Angriff  zu  dienen. 

Wenn  aber  auch  diefe  Ueberfetzung  fo  Vie- 
les tu  vrünfchen  übrig  läfst,  find  d%cb  mehrere 
Anmerkungen  für  den  mit  den  römilohen  Alter- 
thümern  weniger  bekannten  Lef^  intervf 
nug,  weil  in  ihnen  manche  GebrauchtA  _ 
mer  erläutert ,  oder  ihre  Kriegsmafc^^mf^  Vb& 
WaffenAücke  befchrieben  werden.  Wer  elerrjatd- 
nifcben  Sprache  genugfam  mSc^tig  ift ,  ytwird  die 
Parall^lftellen  aus  Horaz,  f^irgil,  GelUms  u«  a.  mk 
Vergnügen  lefen. 
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KIRCHENG£äCHIGHT& 

Mainz,  b.  Möller:  Die  niorgenlänäifche ^  g^^-^ 
chi/ch -  rufßfche  Kirche,  oder ,  Dar ftellurjjg  iJi- 
res  tJrrprungs,  ihrer  Lehre,  ihrer  Gebrauche*, 
ihrer  Verfaffung  und  ihrer  Trennung.  Von 
Hermann  Jofeph  Schmitt ,  Kaplan  in  Lonr,  bey« 
Afchaffenburg.  Mit  einer  Steintafel.  _XV1  u. 
464  S.    9.    (1  Rthlr.  ISgGr.)   ♦) 

xVls  dem  Rec.  diefes  Werk  in  die .  Hände  kam, 
freute  er  ficb ,  die  fo  lange  vemachlärGgte  griechifcha 
Kirche  endlich  einmal  wieder  in  Deutfchland  bear-r 
beitet  zu  fehen.  Wenn  diefelbe  gleich  nicht  fo  fehr 
in  die  europäifdieo  und  man  kann  fagen  Welthändel 
eingreift,  wie  die  römifch-katholifcbe  während  des 
ganzen  Mittelalters,  fo  iß  fie  doch  nicht  ohne  In* 
tereffe^  da  fie  viele  Millionen  von  Gläubigen  zählt, 
ficb  in  dem  Befitze  und  der  ftrengen  Beobachtung 
alter  urfprflnglicher  cbriftlicben  Gebräuche  und  For- 
men glaubt,  fefi  an  ihren  Dogmen  hält,  und  im 
Drucke  widriger  Zeitien  und  Umfiände  ihre  iiebrbe- 

Eiffe  (tets  rein  von  fremder  Einmifchung  erhalten 
t.  •  Wenn  fie  daher  einerfeits  zur  Erläuterung 
mancher  in  der  cbrilUichen  Kirche  nodi  beobachteter 
Gebräuche  den  beüep  AuCCclilufs  geben  kann,fo  muC$ 
aüch  andemtheilseine  lichtvolle  Darftellua«  derfelben 
zu  einem  Parallelismus  der  beiden  ohrifll.  Schweüer- 
Sdrchen  febr  erfpriefslioh  feyn ,  und  der  Vf.  wflrdf 
üch  gewKs  den  Dank  aller  Freunde  der  Kirchen« 

gefchichte  in  reichem  Maafse  verdient  «nd  erworben 
aben ,  wenn  er  feiner  Aufgabe  hinrek:bend  entfpro- 
eben  hätte.  Wir  mflffen  aber  leider  bekennen ,  dafs 
er  dUefes  nieht  getban,  und  um  unfer  UrtbeU  zu  be* 
^vetfen,  wollen  wir  ihm  Schritt  vor  .Schritt  folgen 
und  einige  der  vielen  Irrtfafimcr  nachweifen  t  derei^ 
fit  fich  fwuldic  gemacht  hat. 

S.  V  der  Vorrede  behauptet  der  Vf.:  ^dafs  die 
Gebräuche  und  Cereraonien  der  morg^enländifchei^ 
iUrche  nach  den  glaubwOrdiffd^n  Zengniffen  jdas^  Ge- 
präge hoben  apollolifcben  Alterthums  an  fioh  trfU 
gen«"  Diefer  batz,  fo  aUeemein  und  ohne  Aafahr 
jrutiff  der  Zengnifie  aasgeiprocheil ,  b^rf  erofs«: 
jKinfchränknngjen.  Das  apoiiolilcbß  Alterthum  kannte 


nur  fehr  wenige  Cerempnfen;  und  wie  verfchieden 
diefe  im  Oriente  feJbft  an  den  verfchiedenen  Orten, 
gefchweke  bey  den  verfchiedenen  chrifilichen  Secten 
^araren,,  fll  jedem  hinlänglich  bekannt.  Wie  fehr  fie 
aber  in  der  griechifchen  Kirche  in  der  Länge  def 
Zeit  und  an  den  verfchiedenen  Orten  von  einander 
abwichen,  lehren  die  darüber  geführten  Streitigkeit» 
ten  in  der  griechifchen  Kirche;  auffallende  Beweife 
aber  ^eben  die  in  Hufsland  f.  g.  Rafskolniks  oder  Alt^ 
gläubigen,  die  unter  dem  Vorwande,  den  alten  Ge- 
bräuchen der  Kirche  anzuhängen,  fich  von  der  ruff« 
griech.  Kirche  in  mancherley  Secten  abgeriffen  ha-^ 
Ben  (vgL  StrahVs  Bey  träge  zur  ruff.  Kirchen -Ge- 
fchichte  I.  S.  250  —  845),  desgleichen  des  ruff.  Prie- 
liermönchs  ^rfenf  Suchanow  1649  nach  Griechen-- 
land,  Alexandrien,  Jerufalem  u.  f.  w.  in  Bezug  auf 
kirchliche  Satzungen,  Gebräuche,  Meinungen  n.  C  w. 
gemachte  Reife  (vgl-  SirahTs  gelehrtes  Ralsland 
S.  201 )  u.  a.  m. 

Statt  der  S.  XI  unbedeutenden  Gegenbemerkung 
-";en  die  ^/ourcZ^a'f che  Schrift:  ßeirac?aungen 

^y  Lehre  und  den  Gei/i  der  orthodoxen  Kir^ 

che  n.  L  w,,  hätte  wemgftens  auf  das  franzöfifcbe 
Werk:  Refutation  d^un  ouvrage  intituU  confidera^ 
iiom  für  figUfe  orihodocce  par  Sioitrdxa,  aufmerk-- 
fam  gemächt  werden  mOUen,  wfil  in  diefem  Hr. 
v.  Slourdza  grflndlich  bis  in  feine  letzten  Theile 
widerlegt  und  die  römifch-katholifche  Kirche  gegen 
defTen  Anfeindungen  voUfiändig  gerechtfortigt  und 
gefchfltzt  worden  i(L 

Wenn  der  Vf.  in  diefem  Werke  nun  zeigen 
wollte,  dafs  zwifchen  der  Kirche  des  Morgenlandes 
und  der  des  Abendlandes  wenig  Unterfchied  Statt 
finde ,  oder  dafs  diefer  entweder  auf  unweffentlicfaea 
Dingen  oder  einer  veränderten  Kirchenzucht  beruhe, 
auch  dafs  eine  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  fehr 
nahe  fey,  fo  hat  er  diefe  Aufgabe  keinesw^s  gelöß, 
ja  er  konnte  fie  auch  nicht  geharig  Idfen,  da  ihm 
eine  nähere  BekanntfchaA:  mit  der  griech.  Kirche^ 
ihrer  Gefchichte,  ihrem  Cultus  u.  f.  w.  abzugehen 
fcheint,  und  ihm  der  von. frahefier Zeit  an  höchß  in- 
tolerante Greiß  der  girieckifchen  Kirche  in  ihrer 
Tochter  i  der  ruli^en ,  ganz  fremd  iR.  Nicht  ohne 
Rüge  ^ann  auch  ab^qpbg^n  «werden,   dafs  der  Vf. 

des 


'^y  Wiewohl  von  diefer  Schrift  fchon  ig»7,  Nr.  79  u.  $a  eine  Recenfien  abg#ilrtickt  iß,  fo  wird  doeh  die  Aefoahme 
diefer  »weylen  durch  die  aatfixciohncle  Sachkenatnifii  oad  viele  aeue  AütthcileBgefi  det  Reo,  himUngltch  ce- 

JU.  zur  A.'L.  Z.  1818.  .       D  (4)     ^ 
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des  JoKGIenJSinB  bekanQte&ausdemEnffliOpbeii  ins 
Deutfche  unter  dem  Titel;  Die  rGebrätsme  und  Ce- 
f€moni€n  der  gHechifchen  Kirche  in  Ru/slcmd,  Ri- 
ga 177S,  Qberfetzte  Werk  gröfstentheils  wörtlich 
vdeder  abdrucken  l^ef»,  diefer  Quelle  an  den  ^bö^ 
rJgen  Orten  otMt  !n  def  Vorrede  nfdht  In  diefet  Art 
Erwähninig  tbut  und  dabey  mit  folcber  Nacbläffig* 
keit  verfunr ,  dafs  z.  6.  wo  King  S.  279  in  dem  Ge- 
bete der  damaligen  Kalferin  Catharina  II.  nament- 
lich Erwähnung  tbut,  unfer  Vf.  S.  W>  die  nämli^ 
eben  Worte  wiederholt ,  obne  auch  nur  das  Unpaf- 
fende  bierbey  empfanden  zu  haben.  Eben  fo  wenig 
hat  er  Hdnecciue^  Bingham,  Stourdza  uiid  andere 
Schriftfieller  angefahrt,  wo  er  denfelben  tbeils  folg«* 
te,  tbeils  fie  wörtlicb  abfchrieb,  wie  mit  mehreren 
BeylV>ielM  liacheewiefen  werden  könnte. 

Der  Vf.  theilt  den  Inbalt  feines  Werkes  in  fünf 
Hauptßacke»  wie  fie  fchon  auf  dem  Titel  angeführt 
find.  Im  erßen  HauptßQcke  handelt  er  Vom  Ur^ 
fprunge  der  morgentändifchen  Kirche.  Diefe  de- 
fioirt  er  S.  9  als  „jene,  die  im  Anfange  von  den 
Apofteln  geßiftet  und  über  das  Morgenland  verbrei- 
tet, mit  der  iSLirche  im  Abendlande  die  Eine  virabre 
kathol.  Kircbe  ausmachte;  in  der  Folge  aber  fich 
losrifs  von  dem  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkte, 
und  ein  eigenes  kirchliches  Leben ,  mit  einem  eige- 
nen Mittelpunkte  fich  geflaltete.'*  Wir  können  due- 
fem  Begriffe  unmöglich  unfern  Beyfall  fchenken, 
denn  abeefehen  davon ,  dafs  nach  fiebern  Nachrich- 
ten der  Äpottel  Paulus  grofsen  Antheil  an  der  Grün-^ 
düng  der  römifchen  Kirche  genommen  habe,  nach 
dem  ZeugniiTe  des  Eu/kbius  Hiß.  eccL  II.  16  der 
ApoAel  Markus  aber  von  Rom.  nach  Alexandrien  ge- 
veiß  und  dafs  alfo  die  Stiftung  der  Kirche  durch  die 
Apofiel  kein  charakteriOifches  Merkmal  der  morgen- 
ländifchen  Kirche  fev ,  fo  bezeichnet  auch  der 
Sprachgebrauch  mit  dem  Worte  dei^  morgenländi- 
fchen  Kirche  nicht  allein^  die  grlechiibhe,  fondeni 
alle  Chriüen  des  Morgenlandes,  als  die  Armenier, 
Neftorianer,!  und  felbft  die  unirten  Maroniten,  Ar- 
menier u.  f.  w. ,  von  denen  jedoch  der  Vf.  hier  kei-r 
neswegs  zu  handeln  die  AbCcht  hatte,  da  ihm  nicht 
unbekannt  feyn  kann ,  wie  fehr  diefe  durch  befon- 
dere  Lehrfötze,  eigene  von  einander  abweichende 
Gebräache  und  Centralpunkte  unferfcbieden  und 
abgefondert  find.  —  Weiche  Meinung  foll  man  aber 
von  den  geograpbifchen  Kenntniflen  des  Vfs.  haben, 
wenn  wir  S,  S  iefen :  „  die  morsenländifche  Kirche 
berrfcht  in  dem  europiifch^ruflifchen  Reiche,  einem 

Srofsen  Theile  von  Siberien  (Sibirien)  in  Afien, 
idrakan,  Kafan,  Georgien  und  Weifsreufsen  in  Po- 
len.*' Giebt  es  denn  noch  ein  anderes'  Sibirien  als 
jenes  in  Afien,  wozu  alfo  diefet  ünnÖthige''Zafatz? 
Adrakan  (beffer  Aßrachan)  und  Kafan  bilden  ihm 
alfo  befondere  Staaten,  da  fie  doch  nur  Goüveme-^ 
ments  des  rulT.  Reichs  find  und  meifientheils  zu  Eu- 
ropa gerechnet  werden;  Georgien  aber  müfste, 
wenn  man  es  mit  der  Interpunction  genau  nehmen 
will,  zu  Polen  gehören.  Nun  aber  berricht  in  Geoi^ien 
bekanntlich  die  griechifche  Kirch«  naeh  georgifcbem 


Ritus,  die  Ihren  elceiien  MSttelminkt  ( Patriarclien, 
Katbolikös)  zu  Tims  b|it,  weder  der  flaTonifchea 
noch  der  griechifchen  Kirchenbücher  fich  bedient, 
in  mehreren  den  Ritus  betreffenden  Sachen  voa  der 

EiechiSchen  Kirehe  abweicht,  und  eben  £b  i^nk 
r  griechifcheti  Kirche  ker^fanet  werdbir  dar#,  ads 
die  Jerufalemfche  und  Alexandrinifcbe.  Wetfsr^ 
fien  aber  werden  die  Bewohner  jener  Gouverne- 
ments genannt,  die  nach  einer  veralteten  Einthei- 
long- W«ilaFtt(skind  bildeten  und  jetzt  zu  Ilufsland 

frehdren ;  Weifsreufsen  in  Polen ,  nach  des  Verfaf- 
ers  Worten,  giebt  aber  gar  keinen  Sinn,    üa/s  die 
morgenlindifche  Kirche  S.  S    bald  die  gnecbifcJw 
bald  die  runi(che  heifse,  iß  nach   oben  fh&gtem 
falfch ,  da  der  Begriff  der  morgenländilchea  Kirche 
auch  die  andern  chrißl.  Kirchen  des  Orients  undaisl\ 
unfchJcklich  aber  und  gefchmacklos  iß  der  eY>eiid. 
*  gebrauchte  Ausdruck,  „dafs  die  griechifche  Kirche 
die  eigentliche  Gebärmutter  der  ruffifchen  fey.* 

Im  zweyten  Hauptßücke  betrachtet  der  Vf.  den 
Lehrbegriff  der  morgenländijihen  Kirche  ( d.  i.  der 

Siechilcben  oder  grlechifch- ruffifchen  Kirche)  and 
eilt  denfelben  in  15  Kapitel  ab.    Hier  iß  er  tbeib 
dem  bekannten  Werke  aes  Kiewfchen  Metropolitm 
Peter  Mogila,  welches  bekanntlich  erfi  nach  deflen 
Tode  unter  dem  Titel :  Orihodoxee  GiaubensbekaoU- 
nijs  1662  zu  Amfterdam  in  griechifcher  Sprache  er- 
fehlen,  und  hierauf  ins  Siavonifche,  Deutfche  und 
Lateinifche  überfetzt  wurde  (Gehe  die  Vorrede  der 
zu  Breslau  1751  in  8.  von  C.  G,  Hofmann  m  grieck, 
}at  und  deutfcher  Sprache  gemachten  Ausgabe  ood 
ßiraJü's  gelehrtes  Rufsland,  Ldpzig  1828.   S.  mß. 
u.  4S6),  theils  dem  von  uilea;.  v.  Stourdza  verwüs- 
ten,  von  ^11^«  i;.  Kotzebue  aus  dem  Franzöfifcben 
ins  Ueutfche  flberfetzten   Betrachtungen    über  di$ 
Lehre  und  den  Geiß  der  orthodoxen  Kirche,  Leip- 
zig  1617,   theils  andern  «bekannten   Scbriftfielieni 
Ober  die  griechifche  Kirche  gefolgt.     £s  wärt  mm 
aber  hier  der  Ortgewefen,  eine  vergleicAem/e  (iiH 
terfuchung  zwifchen  diefem  Mogilaifcben  oad  (teni 
vom  ruff.  Metropoliten  Piaton  Lw/cÄin  herauspr* 
gebenen  Katechisnms,  der  1765  zum  erfienma\euBd 
dann  mehreremale  felbft  noch    nach  feinem  Tode 
1819  5  wie  das  dem  Reo.  vorliegende  Exeipplar  aitt- 
ifveift,  nevt  aufgelegt  erfchien,  und  bekanntlich  diurdi 
laxere  Grundfätze  iich  von  dem  Mogilaifchen  unter* 
fcheidet)  anzuheilen,  und  diefe  Arbeit  fetzte  keines* 
wegs  vertraute  Kenntnifs  der  rufT.  Sprache  vofM 
da  Platon^e  orthodoxer  Lehrbegriff  laß  in  alle  (»- 
ropäifcbe  Sprachen  Oberfetzt  worden  ifi  (cf.  Stf«B 
a.  a.  O.  S.  473 )  und  eine  deutfche  Ueberfetzang  daToa 
1770  zu  Leipzig  erfchienen  war*    Bacmeiß^^  in  fei- 
ner i*n(iGfchen  Bibliothek  I.  S.  120—  18S,  IV.  S.M- 
75  und  VII L  S.  S8— 38  giebt  hierOber  nicht  uni»- 
tereflante  Nächriohten  und  Auszüge.     Wir  vrcdlo 
uns  hier  nicht  in  eine  nähere  Prüfung  der  Lehrtu 
der  griech.  Kirche  einlaffen,  ihre  Dogmen  find  jedem 
mit  der  Kirch engefchichte  Vertrauten  bekannt  ge* 
niig;  wir  muffen  jedoch  bemerken,  dafs  es  fich  aus 
den  (JnteHcbeidungslehreh ,  die  Platan  als  charakte- 
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sifiifdi  filr  dte  nilfifche  Kirche  aafflellt,,  hinlanjdüch 
ergebe ,  wie  diefe  weit  weniger  von  der  evangeluch  «<' 
loüierifchen  als  von  der  römifcb-katbolifcfaen  ab-> 
weiche ,  woraus  Hr.  S.  wenigfiens  ^atte  erfehen  kön- 
da(s  fein  Bemühen ,  cue  Annäherung  und  Vere- 


in ihre  Umgebung  zulaflen  m^bte  u.  t  w. ;  ^  ^) 

^ncii 


nen 


c&mgung  der  Kirchen  von  Rom  und  Confiantinopel 

als  nab  und.  leicht  möglich  zu  beweifen »   eben  fo 

iruchdos  feyn  mochte,  als  es  ihm  fchwlerig  feyii 

dürfte,   die  Vereinigung  der  evangelifeh  -  lutheri« 

fchen  und  rdmilch-Katbolifchen  Kirchen  als  leicht 

ausfahrbar  zu  fcfaildern.    Würde  überhaupt  der  Vi 

den  Geld  der  griechirchen  Kirche  und  ihrer  Tochter, 

der  ruCßtcbeOf  befler  erfafst,  die  Gefcbichte  diefer 

Kircheil  grändJicher  ßudirt  und  fich  mit  den  von  den 

Prälaten  und  andern  ausgezeichneten  Schriftriellern 

derselben  bis  auf  die  neuelien  Zeiten  herausgegebenen 

Werken  näher  bekannt  gemacht  haben ,  fo  würde  er 

fich  ron  dem  tiefen  Haffe  haben  überzeugen  muffen, 

der  diefe  Schriftrieller  gegen  ihre  Schwefier  die  rö- 

mifch-katholifche  Kirche  von  jeher  befeelte.    Als 

Beyfpiele  aus  der  ruffifcben  Kirchengefchichte  füh-^ 

renwiran:  a)  den  Canon,  den  der  Aletropolit  von 

Kiew,  Johann,  genannt  der  Prophet,  der  zwifcheiy 

den  Jahren  1080  bis  1089  auf  dem  ruff.  Metropoliten- 

fiuhle  zu  Kiew  fafs,  erÜefs,  und  worin  diefer  fich 

Stgen  den  damaligen  Gebrauch  der  ruff.  Fürfien, 
re  Tochter  an  Fürden  und  Kdnu;e  rdmifch-katho- 
lifcher  Reli^on  zu  verheirathen ,  ^wie  diels  z.  B.  der 
fall  ndi  mehreren  ruff.  GrofsfürlUnnen,  Töchtern 
des  Grofsfürften  Jaroslaw  war,)'iTiit  allem  mögli- 
chen Feuereifer  auflehnte;  b)  jenes  beredte  Schrei* 
ben  des  gelehrten  ruff.  Metropoliten  Nicephar  (1106 
bis  1120},  worin  diefer  von  der  Trennung  der  mor-* 

fenJändifcfaen  und  abendländifchen  Kirche  und  ihren 
rnterfcheidungszeichen  handelt  und  den  edlen  Für* 
Ilen  IFladimir  Monomach  ermahnt,    treu  in  feinem 
orthodoxen  Glauben  zu  bleiben ;  c)  die  .harte  Ver- 
folgung,   welche  der  gelehrte  rufmche  Metropolit 
Ißaor  wegen  der  von  ihm  aujF  dem  Concil  zu  Florenz 
U^9  unterzeichneten  Vereinigung  der  ruff.  Kirche 
nal  der  römifch  -  katholifchen ,  vom  ruff.  Zaren  und 
dem^nzen  Volke  erleiden  mufste;  d)  die  drohende 
Art  und  Weife,  womit  fich  der  ruff.  Metropolit  PAi- 
Upp  1472  dem  Einzüge  des  päpfilichen  Legaten  in 
Mpskwa  widerfetzte ,  als  diefer  die  griechifche  Prin^ 
zeffin  Sophie,  ernannte  Braut  des  ruff.  Grofsfürften, 
begleitete,  und  nach  herkömmlicher  und  überall  zu- 
ge/iandener  Sitte  fich  ein  filbernes  Kreuz  vortragen 
Iiefs;  rl  die  Ermahnung,  welche  derfelbe  Metropolit 
an  die  Nowgoroder  1471  erliefs,  worin  er  diefe  vor 
dem  römifch-katholifchen  Glauben  warnt,  weil  er 
Unglück  bringe  u.  d.  m,;   /)    den   merkwürdigen 
Vertrag,  den  der  ruff.  Zar  Iwan  III.  Wajfiljcwiifch 
1494  mit  feinem  römifch  -  katholifchen  Schwieger- 
fohne    jilexander ,    Grofsfürfien    von   Litthauen  ^ 
rückfichtlich  der   Reb'gionsübiingen  feiner  Tochter 
Helena  fchlofs ,  und  die  warnenden  und  ermahnen- 
den Briefe  ^  die  er  an  erwähnte  HW^Tiafchrieb,  dafs 
fie  doch  ja  nicht  römifch -katholifche  Kirchen  be- 
fuchep»  Katholiken  ihr  Zutrauen  fchenken,  folche 


daf; 
vom  ruff.  Patriarchen  Philaret  auf  dem  Concil  voh 
1620  feftgefetzte  Gebot,  dafs  alle  Bekenner  der  rö- 
mifch-lutholifchen  Kirche,  wenn  fie  zur  griechifchy 
ruffifcben  übergjcben  würden,  wie  andere  Heiden. 
erß  noch  einmal  wieder  getauft  werden  müfsten,  und 
welches  Gebot  erft  1718  unter  Peter  dem  ^rofsen, 
auf  eingeholtes  Gutachten  des  griech.  Patriarchen  zu 
Confuntinopel,  Jeremias^  und  weil  die  Politik  Peter 
dem  Gr.Toleranz  wegen  der  vielen  in  feine  Dienfie  auf- 
genommenen und  ausgezeichneten  Ausländer  anem- 
pfahl, aufser  Wirkfamkeit  gefetzt  wurde;  A)  di^ 
Warnungsfchreiben  des  ruflT  Patriarchen  Joachim 
an  Peter  d.  Gr.,  welchie  Schröckh  in  feiner  neuern 
Kir.cbengefchichte  IX.  S.  160  und  Bacmeißer  in  fei- 
ner ruff.  fiibliothek  lU.  S.  227  liefern;  desgleichen 
endlich  die  vielen  einzelnen  Beyfpiele  von  unerhör- 
ter Intoleranz,  von  denen  wir  die  Belege  bey  Nie* 
Bersius,  in  deffen  exerciiatio  hijlorico^iheologica 
de  Jlatu  eccleßae  ei  religionis  moscoviticae.  Upßae 
1722«  1.  S.  66  —  69,  dann  hey  Joh.Perry,  der  jetzige 
Staat  von  Rufsland.  Leipzig  1717.  i  S.  224,  245  — 
247;  bey  den  frühem Befchreibern ,  als:  Herberßein, 
Rautenfels j  Oleariue,  Prinz  von  Buchau,  Meyer^ 
berg.  Tanner,  Korb,  Lyjek,  Peiri  Perireji  de  Er- 
lejitnda  u.  a.  m.  finden«  Ja  felbfl  noch  in  neuefler 
Zeit  verbarg  der  fonft  fo  au&eklärte  und  feiner  tiefen 
Gelehrfamkeit  wegen  mit  necht  berühmte  ruff.  Me*^ 
tropolit  Piaton  Leufchin  (fiarb  1812)  in  feinem  1812 
erfcbienenen  Reifejournale  feinen  Hafs  gegen  die  Unir- 
ten  und  Jefuiten  nicht,  und  nicht  ohne  Mannen  lieft 
man  hier  die  entehrend/ien  Scbmäbuncen  gegen  di^ 
Bekenner  der  römifch  -  katholifchen  Kirche.  Wel7 
eher  Katholik  follte  aber  wohl  Stourdza^s  oben  an- 
geführte Schrift  nicht  kennen  und  den  feindfeligen 
Geiß  derfelben  nicht  empfinden  ?  Mic^t  minder  zei- 
gen die  ftets  vergebens  von  Rom  aus  gemachten  Ver^ 
einlgungs-Verfuche  beider  Kirchen,  fo  wie  die  grau- 
samen mit  Trug  und  Arglifi  verbundenen  Feindfelig-* 
keUen  der  Griechen  geg/en  die  Kreuzfahrer,  das  Fe& 
des  f.  g.  orthodoxen  Sonntags,  der  gegen  alle  zur 
^iechuchen  Kirche  nicht  gehörenden  Religionsver- 
wandten feyerlich  am  Altare  ausgefprochene  Fluch 
{uinathenm)  und  endlich  die  traurigen  Erfahrungen, 
welche  die  römifch-katholifchen  Chrifien  bis  heute  an 
den  Orten,  wo  die  Bekenner  der  griech.  Kirche  dia 
Mehrzahl  bilden,  laut  fo  vielen  Berichten  unparteyi- 
^her  Reifenden  in  dem  Orient  machen  müflen,  zur 
Genüge,  dafs  bey  ihr  der  Geift  der  Eintracht  entflog 
hen,  und  der  den  griechifchen  Charakter  von  jeher 
entfcheidend  bezeidinendeZug,  die  Streitfucht,  ihr 
eigen  geblieben  fey,  ihr  grübiHnder  Sinn  aber  in  au^ 
fserwefentlichen  i>ipgen  das  Uöchfie  gefunden  zu 
haben  glaube  und  iie  zum  bartnäckigfien  Widerfj^rur 
che  berechtige. 

Von  S.  19  —  45  handelt  der  Vf.  die  Lehre  von 
den  7  Geheimniffen,  d.  i.  heiligen  Sacramenten  der 
griech.  Kirche  ab.    Da  er  hier  gröfstentheils  Mogila'k 
oben  angeführtem  Werke  gefolgt  ift»  fo  iß  in  Bezie- 
hung 
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Sang  des'Doftnätifchen  hiferbey  nichts  weiter  hinxtf- 
Aifö^n,'dls  höchfiens:  dafs  in  der  ruff.  Kirche  rfldk- 
licbtlich  der  durch  die  Taufe  enlflan^eneh  geißlicheii 
Verwandtfchaft  Dispenfation  erlangt  werden  kann» 
,^eil  in  einem  Gutachten  eines  gewiffen  Patriarched 
ton  Conftantinopel  hieröber  dergleichen  Ehen  nicht 
für  ganz  illegitim  betrachtet  woi'den  fpyen.  Es 
kann  der  Tauract  fowohl  in  der  Kirche  als  äufserhalb 
derfelben  im  Haufe  der  Mutter  vorgenommen  wer- 
den, nur  nicht  aber  in  demfelben  Kimm^r,  worin 
das  Kind  geboren  worden,  weil  folches  för  unrein 

t ehalten  wird.  Da  hier  der  Vf.  fo  aufserordentlich 
urz  den  Taufact  befchreibt,  fo  will  Rec.  ihn  zu  er- 
gänzen fuchen',  da  er  oft  Zeuge  deffclben  gewefen 
Jh.  Der  gemeine  Ruffc  hält  es  fehr  verfcliwiegen, 
wenn  die  Wehen  eingetreten  firtd ,  weil  er  glaubt, 
dafs  dann  die  Mutter,  die  fich  deshalb  m'eiftenk  in  die 

flfihende  Badßube  begiebt,  leichter  niederkommen 
önne.    Ift  nun  das  Kind  zur  Welt  gekommen,  fo 
inufs  der  Priefier  erft  durch  ein  eigenes  Gebet  (wel- 
ches der  Vf.  S.  141—145  wörtlich  nach  Kin^  S.  18S— 
185  anführt)  ,,rodilna/a  molitwa^^  fowoh{  die  Mut- 
ter als  alle  diejenigen ,  die  bey  der  Wöchnerin  wa- 
ren, felbli  wenn  fie  diefe  auch  nicht  berührt  hätten, 
reinigen.    Wohnt  der  Pope  zu  weit  vom  Orte  der 
Mutter ,  fo  gefcbah  es  fonfl  öfter,  dafs  er  das  Gebet 
mit  Anführung  aller  der  Namen,  die  der  Wöchnerin 
beygefianden  waren,  in  die  Mütze  des  zu  ihm  abge- 
fandten  Boten  ablas,  der  nun  forgialti^  diefe  Mütze 
verband  und  bey  feiner  Rückkehr  über  Alle  ausfchüt- 
tcte.    Die  geiftl.  Infiruction  hat  diefen  Aberglauben 
verboten,  dennoch  aber  ereignet  er  fich  noch  nie  und 
da.    Sqnd  pflegten  dieRuffen  dieGeburt  eines  Kindes 
allen  Verwandten  und  Freunden  anzuzeigen;  da  aber 
die  Sitte,  Geld  (gewöhnlich  ein  Ducaten)  unter  das 
Kiffen  der  Mutter  legen  zu  muffen ,  Manchem  mifs^- 
^el,  fo  befchrSnkt  man  fich  heut  zu  Tage  nur  auf  die 
iiächflen  Verwandten,  von  denen  man  ohne  Bedenken 
diefen  Ducaten  (doch  ja  nicht  mehr)  annimmt.    Wir 
halten  diefen  Gebranch  fo  wie  die  Reinigungspflicht 
für  Gewohnheiten,    die  aus  der  jüdifchen  Religion 
auf  die  griechifche,  und  von  diefer  auf  die  ruffiiclft 
obergegangen  find,  obgleich  wir  auch  vdffen,  dafs 
die  Römer  audi  ihre  dona  natahiia  hatten.   InKlein- 
Rufsland,  wo  überhaupt  manch  Abweichendes  in  den 
Gebräuchen  bey  gottesdienfilichen  Handlungen  vor- 
kommt, kennt  man  diefe  Sitte  nicht,  dagegen  aber 
fchickt  dort  der  Vater  bey  der  Anzeige  der  Geburt 
eines  Kindes  Kuchen ,  Früchte,  Rofioen  u.f.w.,  und 
läfst  zu  Gevatter  bitten.    Die  Reichen  fchicken  zu- 
gleich Wein,  die  Aermem  Waffer,  worin  Rofinen 
aufgekocht  find,  und  diefes  nennen  fie  Wswar.    Den 
Namen  erhäh  das  Kind  bey  der  Geburt  von  den  Aei- 
tern  und  nicht  nach  dem  Fathen ,  meiftens  nach  dem 
Heiligen,  an  deffen  Fefitage  es  gebaren  iß.    Aber- 

Släubifche  RulTen  pflegen  wohl  auch  bey  der  Taufe 
em  Kinde  i^och  einen  andern  Namen  zu  geben  und 
verbergen  äufserli  forgfältig  den  früher  gegebenen 
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Cebtfrtsiiamen,  und  diefes  in  der  AbfiCftt»  damit  der 
Zauberer  nicht  recht  wiffe ,  welches  der  wabr«  Name 
des  Kindes  fey,  und  folglich  demfelben  auch  nicht 
fchaden  könne.    Am  Ende  der  Taufe  legt  derPriefier 
dem  Kinde  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  weifsen  eioge- 
fegneten  Hemdchea  öin  ihetallenes  plattes  Kreuz  an, 
das«m  einer  Schnur  um  den  Hals  auf  die  bloise  Brufi 
hängt  und  welches  der  Ruffe  nie  ablegt,    Di^le  Sitte 
des  Kreuztragens  henrfcht  nur  in  Rufsland  allein  und 
foli  durch  den  Bif chof  Johann  vbn  Nowgorod  991 
entftanden  feyn ,  als  diefer  nämlich  dafelbfi  das  Clin- 
fienthum  lehrte,  und  die  Getauften  von  den  Vage- 
tauften  auf  diefe  Art  zu  unterfcheiden  lucbte.   Nacb 
dem  Chrisma,  ruffifch  miropomafanie ^  welches  kei^ 
neswegs  mit  der  Firmung  der  rÖmifch-kaA\o\ifcheii 
Kirche  far  ein  und  daffeibe  Sacrament  zu  bdien  \^ 
da  hinfichtlich  des  Alters  des  Gefalbten,  der  grfalb- 
ten  Theile,  (Augen,  Ohren,  Hände,  Föfse,  Mun(^ 
Nafenlöcher  ynd  Brufi,)    der  Ceremonien  und  der 
Beüandtheile  des  Chrisma  zwifchen  beiden  Kirch« 
ein  grofser  Unterfchied  obwaltet,  erfolgt  der  letzt« 
Taufact,   nämlich  die  Tonfur.    In  Kreazes-Fonn 
fchneidet  der  Priefier  vom  Kopfe  des  Täuflings  mi- 

{res  Haar  ab,  durchknetet  es  mit  Wachs,  drückt« 
ooft  darauf  das  Bild  Jefu  und  verwahrte  es  als  dm 
Gott  geweihte  Sache.    Spaterhin  nahm  es  der  Pope 
zu  6ch  und  verbarg  es  an  einem  geweihten  Orte,  ge- 
wöhnlich aber  klebte  er  es  an  die  Wände  der  Kiräe. 
Heut  zu  Tage  werfen  es  die  Popen  mit  dem  Wadife 
in  den  Taumein,  deffen  Waffer  fär  unrein  gehalteo 
und  unter  die  ^rche  an  einem  befondern  Ortean^ 
gefchüttet  wird.    Werden  daher  mehrere  Kinder  n 
gleicher  Zeit  getauft,  fo  iß  für  jedes  befonderes  fii- 
fches  Waffer  noth wendig.    Wie  die  dreyroal^Üii- 
tertauchung  gefchehe,    erzählt  Büfching  in  fmen 
wöchentlichen  NAcImchien  1773.  St.  25.  S.  199  ans- 
fOhrlich;  wie  viele  Schriften  aber  fiber  die  Axt  oad 
Weife  der  Taufe,    ob  folcbe  durch  XJtittrUadamg 
oder  durch  Aufgiefsung  oder  Befprengui^  foUngefl 
werden  könne,  felbftin  der  ruff.  Kircbef  ftrfondcn 
im  XVn.  u.  XVHIten  Jahrb.  erfchienen  fe^,  wäb 
der  Kenner  der  ruf fv  Gefchichte,  wir  fbhren  a\s  "fie- 
lege  hierzu  vorzüglich  jene  Schrift  an,  dklSUu 
Moskwa  bey  Gel^enfaeit  des  Religionsfireite^  übtf 
den  dänifchen  Prinzen  WcUdemar^  als  diefer  um  S± 
altefle   Prinzeffin  des  Zaren  Tü/Kchael  Feodarmdlß 
warb,  unter  dem  Titel:  Der  Glaube ^  erfcfaien,  ns' 
worin  in  einem  eigenen  Kapitel  die  Taufe  durchsl^ 
tertauchen  gegen  die  durch  Begiefsung  oderBefpcB- 
gung  in  Schutz  genommen  und  als  einzig  winbRi 
vertbeidigt  vrurde.     Dagegen  beweift  aber  die  loi 
Theophan  Procopowiifch  1724  auf  Befehl   der  bei 
Synode  zu  St.  Petersburc;  herausgegebene   Schrift 
Rtchtfertigunff  der  durch  die  Be^jsung  im  Namn^ 
Chrißi  getßußen  orthodoxen  Chrißen,  dafs  man  ffl 
der  ruff.  Kirche  bald  auf  laxere  Grundfätze  hinficht- 
lich diefes  Ritus  kam,  und  alfo  von  der  alten  f ons 
und  dem  alten  Lehrbegriff  abgewidien  fey. 


(Der  BefthLuJi  folgt.) 
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MJi^^ru/Jifche  KircAe  —  .—  Vi»  Hermann 
Jofefii  Sekmin  «.  f.  w. 

{BefMuß  der  im  porigea  SiÜck  abgebrochenen  Recer\fion.) 
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fe  Beid^  behandelt  der  Vf.  fehr  kurz^  und  nicht 
leicht  dfirfte  fich  ein  mit  den  GegenfiSnden  Unbe^ 
Icannler  hiernach-  von  ihr  richtige  Begriffe  machen 
können.    Die  griechifche  Kirche  kennt  Keine  Ohren^ 
ieichtt;   doeh  will  Piaion  in  feinem  kleinen  Kate^ 
cbismoSy  dafs  ein  allgemeines  Bekenntnifs  der  Sfln-* 
den  nicht  hinreiche,   und  dafs  der  Beichtende  ge- 
naa   feine    Sflnden    angeben    mflffe.-     Beichtftflnle, 
urie  iie  die  rOmifch^katholifche  Kirdha  hat,    fucht 
man  aber    ip^gebens  im   den    rufiifchen   Kirchen; 
man  beichtet  gewöhnlich  im  Hanfe   des   Priefters 
oder  imeigta^n  Haufe,   und  ffefchieht  die  Beichti- 
handlung  in  der  Kirche,  fo  nänert  fich  der  Beieh^ 
tende  unter  gewiffen  Gebeten  dem  Geifilichen,  der 
nun  die  10  Gebote  abfagt,  bey  jedem  einzelnen  aber 
etwas  verweilt,  fodann  die  Geringem  fragt,  ob  fie 
dalTelbe  fkberfchritten  haben,  bey  Vornehmem  aber 
mit  diefer  Trage  fcbweist  und  durch  ein  längeres 
SlillfchWefgeB  deA  Beichtenden  das:   „Herr,  ich 
^in  fchMihUg!^  ti^  anfiändige  Weife  zu  entreifsen 
focht. '  Bey  dem  Pöbel  fra^  der  Pope  oft  ganze 
Sünden -iiegiller  ab,  und  J>orfgeiniiche  erlauben 
fich  bierbey  die  fehfamften  Fragen.    Dem  Rec.  find 
folgNkde  zw^  Fälle  ganz  ^nau  bekannt,   für  de- 
ren ^Tthrhelt  er  bQtf  en  Kann.     Eine   vornehme 
ftdeüge  Qune    beirfiUete    auf  "dem    Lande   einem 
(Dorf^Pe|en«    l>]e  nnvemfinftigen .Fragen  >des  Po- 
peA^    der  mth  etilem'  langen    SOndenregifler  die 
uufMkJärte  Frau  fragte,    itörten  ihre-  ganze  An- 
dient; als  er  fie  aber  nach  diefem  Fragzettel  frag- 
te, ob  fie  eine  Hexe  fey,  HundefleHch  efTe  u.  d,  m. 
eMbh  ihr  aller  religiöfe  Simi.    Verwundert  fragte 
'dll'toderos  Mal  ein  Fräulein  von  7  Jahren  ihren 
IMr,    was  fie  dem  'Popen    zu   antwortet!  habe, 
weifii  '^  fie  Wtetferum  firann  möchte,  ob  fie  Ehe- 
"brach  gittielMii  habe»  u.  i.  w.     Unter  die  gröfsten 
-SlIndeA  iWhnet  der  iluffe  die  Verietzung  der  Fa- 
üeA ,  die  -fehr  Areng  und  mit  der  genaueften  Pflnkt- 
:fiebkeit  gehallfen   werden.    Alles  was  nur  auf  die 
>«iitfernteae  Weife  animalifch  ift»    rührt  der  RuCfe 
Bff^im'  Mt.  KÜr  Ak  L.  Z^  iMi 
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daher  nicht  an ,  und  f^Ibft  den  Zucker  verfagt  et 
fich,  weil  diefer  |a  durch  Ochfenblut  raffinirt  wird 
Mönche  befonders  Oben  die  Faften  auf  die  peini^ 
gendlie  Art,  fie  geniefsen  nur  kleine  Portion«i  ei- 
ner fchrecklich  elenden  Koft,  und  dOrfen  nur  zu 
5ewlflen  Zeiten  ihre  lechzende  Zunge  durch  einen 
>unk  Waffer  laben.  Jede,  auch  die  leichtefte, 
Ucbertretuoff  hierin  erfcheint  ihnen  als  Todfeinde, 
und  höher  als  Mord,  Betrug;  Ausfch weifung  alier 
Art  u.  f.  w.  Von  fogenanntcn  Refervat-  Sünden  hat 
llec.  nie  etwas  gehört,  denn  der  Ruffe  hält  den 
Prieiier  fOr  berechtigt,  alle  Sflnden  vergeben  zu 
können.     Die  Kifche  gebietet  in  ihren  9  Kirchen- 

Seboten  die  Beichte  vor  dem  Priefler  jährlich  vier 
lal,  oder  doch  wenigOens . ein  Mal;  Laien  befol- 
Sen  das  Letzte;  die  Mönche  das  Erfle.  Die  bet 
er  Beichte  vorkommenden  Gebete  hat  der  VF 
nach  Eing  S.  215  ff.,  S.  167—171  abdrucken  laffen^ 
wobey  der  finnentßellende  Druckfehler  S.  170  Ver- 
mahlung llatt  Vermahnung  befonders  auffällt.  Von 
den  merkwürdigen  ruffifchen  Schriften  über  diefes 
heil.  Sakrament  faÄ  der  Vf.  kein  Wort,  wir  ma- 
chen ihn  daher  befonders  auf  Innocenz  Gizer$ 
Werk:  Lehre  vom  heil  Sakramente  der  Beichte. 
•Kiew  1671  in  4to,  dann  auf  Theophan  Procopo^ 
witfch :  Geißliche  Belehrung  über  das  heil.  Sakra^ 
meni  der  Taufe.  St.  Petersburg  1720,  und  end- 
lich auf  Innocenz  Netßshajew:  Vorfchrifien  bey 
der  Beichte  der  Kinder.  St.  Petersburg  1769  und 
1796,  welche  die  heil.  Synode  zum  Druck  beför- 
dern liefs,  aufmerkfam. 

Auch  was  der  Vf.  von  der  Bucharifiie  fagt,  ill 
fehr  unvoUfländig  und  verwirrt;  mr  bemerken 
hierbey,  dafs  Pfier  Mpgila  folches  in  feinem  Ka- 
techismus für  das  vornebmfie  chrifiliche  Sacrament 
halte,  und  dafs  darin  zwifchen  der  griechifcheh 
und  römifch  -  katholifehen  Kirche  ein  grofser  Un- 
terfcbied  herrfche,  dafs  erfiere  den  Genufs  deffel- 
ben  nicht  allein  Erwachfenen  und  Kindern,  fon- 
dern auch  kaum  Geborenen  erlaube,  welches  doch 
bekanntlich  in  der  römifch  -  katholifehen  Kirche 
fchon  im  Xllten  Jahrhunderte  verboten  {GiefeUr, 
Kirchen -Gefchichte,  UterBd.  2.  Abth.  S.  871)  und 
durch  das  Conctl.  Trident. ,  Seff.  IX.  Canone  S  et  4 
mit  dem  Anathema  belegt  wurde.  Von  den  grofsen 
Streitigkeiten  über  das  geföuerte  und  ung^uerte 
Brot  mit  der  römifeh- katholifehen  Kirche^  die  auch 
-    E<*)  auf 
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auf  die  riitfifclie  Kirche  tibergingen »  wie  «nter  $n^ 
dern  die  vom  rufT.  Metropoliteii  Leon  (992^1008) 
in  griecbifcher  Sprache  TerfaCsten  Schriften  bewei- 
sen ^Strahl  BaytsTtee  zur  ruff.  Kirchengefchichte» 
I.  101)  wollen  wir  Ich weigen,  aber  dafsim  XVUten 
Jahrhunderte  ein  grofser  Streit  über  die  Trans- 
fubfiantiation  lieh  m  der  rufT.  Kirche,  befondera 
zur  Zeit  der  gelehrten  griechifchen  BrOder  Johann 
und  Sophvnius  Lichud  erhob,  und  Streitfcbriften 
darflber  gewechfelt  wurden,  auch  in  diefem  Punkte 
.4ja  rutr.  iUrohe  von  dem  Glauben  der  griechifchen 
einijgermaleen  abgewichen  i^y  und  fich  der  römifch- 
katholifchen  Kirche  genähert  habe,  hatte  doch  der 
Yf.  gehörigen  Orts  bemerken  und  nicht  ganz  mit 
Stillich  weigen  tibergehen  foUen.  Die  bey  der  heil* 
Commnnion  vorkommenden  Gebete  hat  der  Vf. 
&  ISl  — 141  wörtlich  nach  King  S.  160—168  ab- 
drucken lalTen«  Hier  wäre  Vieles  zu  berichten, 
denn  es  fehlt  nicht  an  Irrthümem;  zu  bemerken 
wäre  auch  gewefen,  daCs  die  Communion  allezeit 
mit  einem  Löffel  ausgetheilt  wird,  weil  Brot  und 
Wein  im  Kelche  vermifcht  find.  Irrig  ift»  wenn  der 
Vf.  S.  47  behauptet,  daCs  die  Ruften  die  Verwand« 
lun^  der  Befiandlheile  TraÜsßibßantiation  nennen, 
fie  neilst  bey  ihnen  jv^e/ufchtjche/lwlenie  Ewcha-' 
rißü. 

Sowohl  das  Dogmatifcbe  S.  4S,  als  die  S.  171  — 
190  wörtlich  nach  Kinff  S.  222—260  abgedruckte 
l^iturgie  bey  der  Ehe  bedarf  noch  grofser  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen.  ^Dals  die  Ehe  von 
jeher,  wie  der  Vf.  S.  43  behauptet,  in  der  Kirche 
des  Morgen-  und  Abendlandes  zu  den  heil.  Sacra- 
menten  ley  gerechnet  worden,*'  iß  falfch,  denn,  in 
der  lateinuchen  Kirche  ward  die  Ehe  bia  ins  IXte 
Jahrhundert  blofs  als  ein  Civil  -  Contract  angefehen, 
erd  Karl  der  Grofse  fchrieb  die  Einfegnuns  desPrie- 
fiers  als  ein  zur  Gültigkeit  der  Elbe  noth wendiges 
Erfordernifs  vor,  und  das  Concil.  Trid.  machte  fie 
zu  einem  Sacrament.  —    Die  griechifchen  Kirchen- 

Sefetze  verbieten  ßrenff  die  Heirathen  zur  Zeit  der 
'aßen,  nur  am  Tage  der  Hälfte  der  grofsen  Faßen 
iß  Fleifchfpeife unaXrauung  erlaubt  Die  Trauuhg 
heifst  im  Kuffifchen:  Krönung,  fFenifchanie ,  wen 
während  des  Trauungsactes  dem  Brautpaare  Kronen 
aufgefetzt  oder  Ober  ihren  Häuptern  gehalten  wer-, 
den.  Den  Anfang  bey  jeder  ruffifchen  Ehe  macht 
die  Swacha,  der  Alten  pronuba,  deutfch,  die  Frey*- 
werberin.  Dieüe  iß  ^röEstentheils  eine  nahe  Ver- 
wandte aus  der  Famihe  des  Bräutigams,  die  von  den 
Aeltef*n  deffelben  den  Auftrag  hat»  bey  den  Adtem 
der  Braut  um  folche  anzuhalten.  Erfolgt  eine  gfln- 
ftige  Antworte  (b  gefchieht  die  förmliche  VV'erbung 
des  Bräutiaams,  vrobey  ein  Ehecontract  au^efetzt 
und  alfobald  zur  Verlobungsrefchritten  wird.  Diefe 
Mfchieht  entweder  in  der  Kirche  oder  im  Haufe  der 
Braut  durch  Wechfelung  der  Ringe  und  unter  man- 
cherley  Ceremonien.  Bald  hierauf  fokt  die  Trauung, 
welche  gewöhnlich  Abends  bey  Yomehinea  und 


Reichen ,  Nachmittaga  aber  bey  Bauern  und  gexn^^ 

neu  Leuten,  ßets  in  oer Kirche,  lautUkasvoa  176^ 
14.  Juli,  nie  im  Haufe  vorgenommen  wird.     Nach 
{Itern  ruffifchen  gefetzlichen  Vorfchriften  nmCa  bey 
Adfigen  weniaßens  der  BrSutiaani  20  t    «e .  Bnuit 
17  Jahre  alt  lejni  durch  den  Ukas  von  1775  wird' 
aber  auch  eine  Ene  fQr  gültig  erldärt,    wenn  der 
Mann  15  und  das  Fräulein  IS  Jahre  alt  iß,  voraus- 
gefetzt,  dafis  fie  beide  bey  vollem  Verfiande  ßndg 
weil  fonß  das  frohere  Gefetz  von  1722  in  Anwendung 
kommt,    das  alle  Ehen  diefer  Art  verbietet;    AUe 
Ehen  zwifchen  Verwandten  in  gerader  Linie  und 
durchaus  verboten ,  die  Verbote  mit  Venrancter  aus 
der  Seitenlinie  erßrecken  fich  bis  zum  7tnkuiHl  Seen 
Grade.    Eine  zweyte  Ehe  hat  nichts  Anitö{BgK%  e\xk% 
dritte  erregt  Aufleben,    eine  vierte  iß  fireng  uadb 
dem  Vlofcheme  Kap.  16.  $.  15  verboten.    Ehefcbei- 
dungen  kommen  fehr  feiten  vor,  nach  welcher  die 
Gefchiedenen  zur  zweyten  Ehe  fchrdtea  könnteo. 
Obgleich  die  Ehe  bey  den  Rußen  zu  deiv  l^eiL  Sacra* 
menten  gerechnet  wird,   fo  iß  es  aufEallend,  dals 
dennoch  die  bürgerlichen  Gefetze  Vorfchriften  ma- 
chen, wann  die  Ehe  fflr  aufgehoben  zu  halten  (er. 
Uiefs  iß  nämlich  der  Fall  bey  xter  Landesvervm- 
fung,  wo  der  zuraokgelafTene  Ehegatte  fich  wieder 
verheirathen  kann ,  die  Kinder  aber  fich  ins  Vermd- 
en  tbeilen,  denn  der  Exilirte  hat  den  bOreorlicbeo 
["od  erlitten.    Auch  die  Frauen  der  zum  iS^ldateB- 
ßande  genoaimenen  Reoruten  pflegen  wieder  zo  bei- 
rathen ,    fobald   der   Mann   zur  f'ahne    gefchwo- 
ren   hat. 
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Im  drüten  HauptßQcke  handelt  der  Vf.  S.  68- 
281  in  drey  Abfchnitten   erß  von  den   Gebräudum 
und  Cerenwnien  beym  Gotfesdienße;   dann  von  de« 
nen  bey  der  Adnunißrirung  der  heu.  SacrameHk, 
und  endlich  von    den  übrigen  Jpirchl.  GebnufcAem 
und  Einrichtungen p  als:  Gebote  d^  Kirdie,  Paßen^ 
Feßtage,  Mönchsorden,    Begräbniß^eyer,  Pivceß- 
ßonen  u.  L  w.     Wir  bemerken,   dafs  das  vomNL 
S.  71  von  dem  halben  Monde  unter  den  Kreuzen  auf 
den  Kircheil  angefahrte  Hißorifche  falfch  fey,  denn 
in  Grofs- Nowgorod,   wohin  die  Tataren  nie  ka- 
men, und  in  St.  Petersburg,  das  vjel  jünger  als  der 
Tataren    Befiegung  iß,  (ndet   man    ebenjEalls  dea 
Halbmond    unter,  dem   Kreuze.    Eine    £rklanu)g 
hierüber  hat  der  berühmte  und  gelehrte  Erzbildi« 
Bugenj  Bulgar  in  einer  eigenen  Abhandlung  zuge- 
ben gefucht.    Viel  Unwahres  und  zu  Bericfatigefr- 
dea  enthält  das  Nachfolgende,  vfelches  gr^tfstentSeils 
aus  King  S.  21,  26  y  26,  52  ff.  wörtÜcn  entnomn^ 
iß.  -^  Die  Aermelf  des  l)iac0ns  bey  feinem  Kirchen- 
kleide  heiCsen  nicht  auf  rtiffifch  wruchc,   wie  der 
\t  auf  irrige  Weife  King  nachgefc^rieben  hat,  hor 
derif  porutjchni ;  diefs  aber  hiute  er  leicht  vermei- 
den können,  da  es  fchon  PhifehUk  in  (einer  K^oear 
fion  des  ÜQn^rfchen  Werkes  in  der  Allg^  dentfeh.  Bi- 
bUothek  XXUI.  S.  610  —  619  aerOgt  hat.      Hficbft 
entßellend  iß  ferner  der  Druckfehler  3.82»  wo  (JM 
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thopoHm:  Tmifaßon  fie|it;  ancfa  Iff  nirgends  der 
Jnterfchied  zwifchen  Trhiparion  und  Caniakion  an- 
;egeben ,  den  doch  das  Kirchenlexicoa  des  JÜtxejew 
;eiiao     -  '^* 


Alles  was  wir  nun  bey  nnferm-  Vf.  von  S.  86 
lis  248  lefen,  ia  wörtlich  aus  King  von  S.  113  bis 
(IS  entnommen 9  und  zwar  dergeOalt,  dafs  wir  hier 
ille  die  Fehler  wieder  absedruckt  finden,  deren 
ich  Kinp  pder  fein  Ueberietzer  fchuldig  gemacht 
lat.  Wir  zählen  dahin  befonders  die  S.  9f  kaum 
rerfiändlichen  und  ganz  falfchen  Namen  der  rulB- 
chen  Heiligen.  £s  mufs  alfo  heifsen  flatt  Onupheius: 
3nuphiius;  flatt  Thtodoßus  von  PechersJby:  Theo* 
iofius  '  Petfcherski ,  d.  i.  der  Höhlenheilige  (pe* 
ifcherski  ift  das  Adjectiv  von  Peifcheri:  Höhlen). 
Da  nämlich  Antonius  und  Theodofius  die  Höhlen  bey 
Kiew  gegraben  hatten  und  bewohnten,  hier  aber  das 
berahmte  Höhlenkloßer  gefliftet  wurde,  fo  erhielten 
in  der  Folge  die  Gründer  und  ausgezeichneten  Man* 
ner  diefes  Kloflers  den  Beynamen  peffcherskj;  ftatt 
Sergius  Radonige  mufs  es  heifsen  Sereius  von  Ra- 
iom;  flatt  Balaam  von  ChuHnshy  mufs  man  lefen: 
Warlaam  von  Chutyn  KloOer,  u.  d.  m.  Das  S.  252 
den  Klöflern  und  Confraternitäten  ertheilte  Lob 
klingt  aus  dem  Munde  unfers  Vfs.,  als  Geiß- 
liehen,  etwas  verdächtig,  und  nicht  Jeder  %vird 
Ihm  beyftimmen ,  wenn  er  dergleichen  Änßalten 
„  far  lobenswOrdig  eebilUgt  und  fie  gleichfam  als 
eine  Himmelsmiliz  auf  £rden"  hier  angepriefen  findet, 
auch  ficht  die  Abfchweifung  Über  das  Gefchichtliche 
der  Entflchung  der  Klöfler  liier  am  unrechten  Orte. 
Von  S.  256  bis  275  ifl  King  wörtlich  wieder  abge- 
druckt und  zwar  von  S.  315  — SS5.  Die  Proceffio- 
nen  befchreibt  King  S.  74,  unfer  Vf.,  der  ihm  wört- 
lich folgt,  S.  275.  Die  WafTerweihe  ^handelt  King 
S.  858  ab ;  Hr.  Schmitt,  der  ihm  wörtlich  nachfchreibt, 
S.  276.  S.  277  fehlt  der  Dicnft  des  orthodoxen 
Sonntages,  der  Geh  bey  King  S.  568  findet.  Was 
der  Vf.  S.  277  und  278  vom  Dienfie  des  heil.  Fufs- 
wafchens  fa^,  ift  fehr  utivolKiändig  und  hätte  lefcht 
nach  King  6.  879  ergänzt  werden  können.  Auch 
die  Ordnung  bey  der  Zubereitung  des  heil.  Salböls, 
die  King  von  S. 888— 894  abhandelt,  l&  hier  j^nz 
übergangen  und  nicht  einmal  darauf  verwiefen. 

Im  vierten  Hauptßücke  handelt  'der  Vf.  von  der 
Verfaffur^  der  morgenländifchen  Kirche.  Verge- 
bens lucht  inan  hier  etwas  Neues,  ja  die  Refultate 
der  neuem  Forfchungen  find  hier  flbergangen.  Un- 
edel ift  der  S.  287  gebrauchte  Ausdruck:  „die  Welt 
ift  durch  Ib  viele  Souveränitäten  zerjetu.  '•  —  Dafs 
das  Supremat  des  römirchen  Papfles  in  den  erfien 
acht  Jahrhunderten  allgemein  anerkannt  worden 
fey,  behauptet  der  Vf.  S.  290  nach  der  Autorität 
eines  von  ihm  nicht  genannten  Gelehrten  nnferet 
Zeit.  Wahrfcheinlich  verficht  er  hierunter  de  Mai- 
ßrtf  der  in  feinem  bekannten ,  von  liebet  ins  Drat^ 
fche  üb vfeteten  Werke:  ,»VomPapaei822,'*  S.4lft 


ausführlich  dte  ZeugnifTe  aus|iebt,  welche  filr  das 
anerkannte  Supremat  des  Papfles  fprechen.  Da  die* 
fesfofrQhe  Primat  ein  Streitpunkt  ii^fo  hätte  es  nicht 
fo  beweislos  hingefiellt  werden  mflflen  als  hier  ge- 
fchah.  ,    ' 

Die  S.  804  befehriebene  kirchliche  Verwaltung 
der  griechifchen  Kirche  ift  theils  aus  Heineccius^ 
theils  aus  andern  befkannten ,  über  die  griech.  Kirche 
handelnden  Werken  entnommen  und  nöchft  dflrftig 
und  mager  ausgefallen ,  die  S.  805  befehriebene  Ver* 
waltnnjB;  der  rufßfchen  Kirche  aber  wiederum  aus 
King  S.  416  entlehnt. 

Im  fünften  Hauptflflcke ,  welches  er  in  14  Ab- 
fchnitte  abtheilt,  fucht  der  Vf.  die  Trennungsge-" 
Jbhichie  der  griechifchen  Kirche  zu  entwiciceln. 
Hier  iß  er  den  Schriften  von  Bingham,  Fleury, 
Schröckh,  Stouräza  und  Anderen,  wörtlich  gefolgt, 
und  liefert  lauter  Bekanntes;  Leo  Allatius  hat 
aber  fchon  längflens  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
Schrift:  De  ecclefiae  occidentalis  atque  orientaüs 
perpetua  conjenjioiu,  das  von  unferm  Vf.  zu  bewei- 
fende Thema  afisgefährt,  und  diefer  Gegenftand  ift 
fchon  fo  oft  dargeflellt  und  ausfiQhrlich  bdiandelt 
woi'den ,  dafs  wir  uns  wundern  itiflfren ,  wie  der  Vf. 
denfelben  abermals  hier  fo  weitläufig  ausführen 
konnte.  —  S.  436  wird  Nicetas  Mönch  von  der 
Stude  genannt.  Das  Studlumklofier  in  Conflantino- 
pel  iß  allgemein  bekannt,  aber  der  Ausdruck  von 
der  Stude  dürfte  wohl  kaum  verßändlich  feyn. 

Im  vierzehnten  Abfchnitte  S.  450  bis  458  fipncht 
der  Vf.  vom  ürjprunge  und  der  Trennung  der  ei- 
gentlich rujfifchen  Kirche.  ^So  dflrftig  diefer  Ab^ 
ichnitt  ift,  fo  reich  ift  er  dagegen  an  Irrthfimetn  und 
Unwahrheiten.    Zuerft  dürfte  die  Ueberfchrift  leicht 
zu  dem  Irrthume  verleiten,  als  fey  die  rufT.  Kirche 
einft  von  ihrer  Mutter  (der  griecnifchen ^  abgefal* 
len,  welchem  bekanntlich  nicht  fo  iß,  weiches  aber 
in  der  S.  451  vom  Vf.  aufgeftellten  canz  falfchen 
Behauptung   „dafs  die  Ruffen' durch  den  Eifer  deir 
Mönche  der  neuen  Corbie  zum  Chrißenthume  her 
kehrt    worden    feyen,*^    feinen    Grund    zu  haben 
fcheint.    Hier  vermengt  der  Vf.  offenbar  die  Bekehr 
rung  der  liugier  und  Slaven  auf  d<fr  Infel-  Rflgeh 
und  in  Pommern  mit  den  Hnffen,    und  zeigt,  Satb 
er  den  Apoßel  des  Nordens ,   den  heil.  Ansgariuli^ ' 
und  deffen  Leben  und  Thaten  nicht  kenne  und  die 
Quellen  Ober  Verbreitung  des  Chriftenthums  in  Rufs- 
land   nicht    fludirt   habe,  denn  fonft  wflrden  ihn 
'SdhlÖzer  in  feinem  Neßor,  Karan\fin  in  feiner  ruC 
Gefchichte ,  Schtchtrebatow  und  andere  die  ruffifcke 
Gefchicbte  abhandelnden  ins  Deutfche  fiberfetzten 
Werke,  fo  wie  auch  die  altern  Reifebefchreibungeli' 
und  Berichte  Aber  Rufsland,  als  da  find  Herberßei», 
'Olearius,    Pöjfetdn,     Parry,    Bergiue,    Fabridm 
befonders  Stritter  in  feinen  memoriae  popuJorum  ft 
und  viele  andere  belehrt  haben,    von  woher  das 

Chri- 
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CbriAcntbpiii  nach  Rufsland  kam,  uiul  dafs  keines- 
wegs weder  die  tonll  fo  verdienftvollen  Mönche  von 
Cürvfjs  ^elobes  gewifs  fonft  IFigand  und  feine  Vor- 
giogßr  in  der  Gcuchichte  diefes  merkwürdigen  Klo- 
iters  nicht  unberührt  eelaffen  haben  würden ,  noch 
dafs  Adalbert,  Erzbifcbof  von  Magdeburg,  den 
HuJTto  das  £vangelium  verkündet  habe.  Uerglei- 
ditn  Unwahrheiten  jin  gefchichtlichen  Werken  zu 
verbreiten,,  verdient  fcharfe  Rüge^und  fchon  ^>ey  we- 
pig  Nachdenken  hätte  Hr.  S.  es  fühlen  mürfen ,  dafs 
er  Unwahres  berichte:  denn  wie  hätten  römifch- 
katholifob^  I^Eiffionarien  die  von  ihnen  gefüftete 
Kirche  dem  römifchen  Stuhle  entziehen  und  dem 
gnecbifchen  Patriarchen  zuwenden  können,  ja  wie 
pafet  hierzu -das,  was  ^r  $.  452  init  folgenden  Wor- 
ten fagt:  ndie  ruffifche  Kirche  ßand  von  ihrem  Ur«- 
fprunge  an  bis  ans  Ende  des  XVlten  Jahrhuod^ts 
unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bifchpfs  (Patriarchen) 
von  Confuntinopel»  welchen  üe  als  ihren  recbtma* 
ftigen  Patriarchen  anerkannte."  Die  Quellen,  auf 
diefich  hierbey  der  Vf.  bezieht,  Ditmar  und,  Fleury 
ziämiich,  (g^en  welche  Rec  alle  mögliche  Ach- 
tung bat,)  find  hier  keineswegs  zuverläffig  genug, 
noch  die  heften,    da  Stritter  a.  a.  O.  gleichzeitige 

frriecbifche  Schriftfteller  anführt,  und  Nefior  und 
eine  Nachfolge  filr  die  rulT.  Gefchichte  die  heften 
Führer,  befonders  in  geifü.  Angelegenheiten  find« 

in  wie  fern  die  ruff.  Kirche  in  die  EreignifTe  der 
«riech»  Kirche  verwickelt  war,  i(t  ftec.  eben  fo  wenig 
bekannt,  ^Is  ihm  je  EreignifTe  der  griech.  Kirche  be- 
fonders aufgefallen  wären.  Dafs  me  griech.  kirche 
'eine  eigene  Gefchichte  habe,  Yvird  niemand  leugnen, 
und  die  von  M^leti,  Metropoliten  von  Athos  heraus- 
gegebene griech.  Kirchengefchichte  iit  hiervon  Beweis 
§enug;  aber  dafs  ihre  Scbickfale  mit  denen  der  rufT. 
Wirdhe  eng  verknüpft  gewefen,  iil  cegen  alle  ge- 
fcbichtlicbe  Zeugniffe:  denn  nach  der  Eroberung 
Confiantinopels  von  den  Türken  hörte  fie  in  Grie- 
rbenland  auf,  Staatsreligion  zu  feyn ,  während  fie  es 
doch  fiets  in  Rufsland,  felbü  zur  Zeit  der  Tataren- 
Heirfchaft  blieb;  die Sectirungen  In  Rufsland  hatten 
kleinen  Einfiufs  auf  die  griech.  Kirche  in  Griechen- 
land und  umgekqbrt;  un^pl  die  Streitigkeitep  uro  das 
^Bck  Patriarchat  unter  den  verfchiedenen  Bewer- 
b^t^ waren  ohne  alle  Folge  und  Einfiufs  auf  die  ruff« 
Kirche,  blofs  zur  Zeit  deslat«  Kaiferthume  und  der 
Vertreibung  des  griech.  Patriarchei^  ausConflautino- 
pel  nach  Nicäa ,  ernpfi^en  einige  ruff.  Metropoliten 
Ihre  Weihe  am  l^zten  Orte.  Dagegen  bildeten  beide 
'^Kircfaen  von  ieher  Eine  einzige,  nielten  feß  an  ihr^n 
Dogmen,  und  Beyfpiele  in  der  Gefchichte  lehren, 
'A(s  die  raff.  Kirche  lelbfi  noch  nach  Errichtung  eines 
«genen  Patriarchats  in  Kufsland  in  Sachen  des  Dogma 
tEathsbey  dem  Patriarchen  von  Conilantinopel  erholte, 
«mod  dafs  der  Nexus  beider  Kirchen  bis  zur  Zeit  JP<- 
t0red.GT*  fortdauerte.    Aber  ganz  unbegreiflich  itt 


dem  Rea,  wie  Hr.  5.  S.  4S2  bebaupttn  köose,  «ifafs 

die  ruff.  Kirche  eine  geraume  Zeitgelaumt  halM»  fich 
von  Rom  zu  trennen ,  und  dafs  ihr  kirchL  I^exus  mit 
Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Einheit,  noch  langq  fort* 
gedauert  habe,  nachdem  er  felbß  mit  dem  Patriar* 
eben  von  Con^antinope}  und  der  afiatifch-griechifchen 
Kirche  fchon  ganz  unterbrochen  gewefißB.*'     I>ie  Be- 
weife  hierzu  dürften  dem  Vf.  fehr  fchwer  £allen  nntf 
eine  fo  offenbare,  aller  Gefchichte  widerfprecbeode 
Unwahrheit  bedarf  keiner  weitern  Widerlegung.  — 
Eben  fo  faUcb  iß,  „dafs  die  ruH. Kirche  ^,452)  oocb 
bis  zur  heutigen  Stunde  die  Kirche  von  Cfmßafftiaa^ 

gel  als  oberiien  Gerichtshof  anerkenffe:"  nie  bat 
ulsland  diefes  zugegeben ,  und  wenn  ||^cfa  büber 
die  griechifcbe  Kirche  eine  Art  von  geiuL\orvkund« 
fchaft  über  RufsUnd, ausübte,  fo  übte  fie  diele mdil 
als  oberfter  Gerichtshof:  denn  die  geifU.  Angelegen- 
heiten in  Rufsland  entfchied  der  Metropolit  mit  dem 
Grofsfürßen  oder  in  einem  Condi,  fpater  der  ruil! 
Patriarch  und  Zar,  und  jetzt  der  Kaifer  durch  dk 
beil.  Synode;  beratbend  wurde  allerdings  zuweilei 
das  Gutachten  d^s  griech.  Patriarchen  eingeholt,  oder 
er  felbfi  zu  Concilien  nach  Rufsland  einffelatflen,ior' 
züglich  bey  Streitigkeiten  über  die  FaUen  ;  Ertb»- 
lung   äufserfr  Ehrenauszeichnungen,  Exejoiptiooeft 
der  Klößer  von  ihrer  bifchöfl.  Aunicht  n.  d*  m.,  aber 
mit  welchem  Rechte?  ynd  wurden  fie  auch  in  Rufs- 
land anerkannt,  oder  wie  lange  t)liebea  die  Klöfier 
cxempt?  T 

Zuletzt  muffen  wir  auch  noch  den  Stil  tadelii) 
denn  oft  iß  der  Vf.  fehr  geziert,  wie  z.  B.  S.  V  in 
der  Vorrede ,  oft  ßeif ,  gezwungen  mit  Ob^flfifiigeBi 
Wortfchwall  überladen  und  unnatürlich  wie  ebenda- 
felbß  S.  IV  und  an  mehreren  andern  Orten.  { 

r 

Fragen  wir  nun,  welchen  Nutzen  der  VEdea 
Wiffenfchaften  durch  diefes  Werik  gebracbt  Jui^e,  fo 
muffen  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  wir  <fen/elben 
nur  äufserß  gering  anfchlagen  können:  denn  er  bal 
das  läagß  Bekannte  von  neuem  wieder  abdrucken 
laffen  ,   alte  Irrthümer  vdederholt  und  mit  nenea 
vermehrt,  und  feinen  Gegeafland  mit  nicht  gerinser 
Oberflächlichkeit  benandelt,    da  es  doch  nach  w 
bereits  vorlianden^en  W^erken  weit  erfchöpfenda*  ge- 
fchehen  konnte.    Wir  wollen  indeflen  die  lobeas- 
werthe  Vorliebe  des  Vfs.  für  Behandlung  der  orieo- 
talifchen  Kirche  nicht  verkennen  und  kann  lieh  der- 
felbe  bey  ßrenserer  Prüfun^r  und  Benutzung  des  Vor- 
handenen auf  diefer  noch  n^cht  fehr  betretenen  Bahn 
ein/en  verdienten  Ruhm  erwerben ^    nur  aber  bitten 
>^ir  ihn,ficH4n  die  reichen  Quellen  derfelben^  zuckrcu 
VerUandnifs  ^her  freytlch  die  KenntniCs  der  griecÜ- 
fchen,  flavpnifqhen  und  rufGfchen  Sprache  oneot- 
Jbebrlicb  if|,  gei^au  zu  halten ,  weil  er  fonß  leicht  wie* 
Aer  in  Verirrungei\  gerathen  und  einen  ßrengera  Rich- 
ter finden  könnte,  St. 
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aECHTSGELAHHTHEIT.  dals  die  Anfänge  de«  deutfchen  Criminalrechts  nicht 

„  ,     _-,.  _,  -         .  .   .     .  ia  einem  Zeitalter  zu  fucben  (eyen ,   wo  bereits  die 

HiiDELBiina,   b.  Winter:    Ob/ervattones  ad  juns  Rp^hte   der  EinzelaeD  durch  die  Staats-Gefetzire- 

cnmmahs   Teutomci  prae/ertimCaroIi  K.  con-  ^^         nonnirt  waren,  fondern  wo  ooch  das  SYtem 

Jtuutumu  cnminaUs  hißonam   pii^trtauo  quam  der   Blutrache  gah.     Von   diefer  Blut-  flberhaupt 

.    .  ..  eruditorum    exammi   fubrnittit  -^em»''""  der  Privatrache  wird  nun,  wenogleich  nichts  Neue^ 

fi^rmig-,!«     Firjr,     Helveto  -  BafileenGs.      1825.  doch  das  Bekannte  mit  manchen  neuem  und  inteiv 

'*  ®'  °'  eFfanteD  BeJegen  an^efObit,    wobey  man  die  Ua- 

Uterrifltzune  Imttermtucr's,    der    für   Tergleiehendes 

nter  dem  Titel  von  Obfirvationea  fmd  in  XIU  Rechtsfiudium  fo  verdienfUich  mitwirkt  uad  defTeo 

Mumern,  die  flhrigens  mit  Keiner  Ueherichrift  ver-  der  Vf.  auch  dankbai^  Erwähnung  thut,  nicht  vvr- 

Cehen  iind ,    welche  den  Lefer  auf  den  Inhalt  auf-  kennt.     Dann  wird  von  dem  Abkaufen  der  Rache, 

merkfam  machen  könnte,  eine  Reihe  eincelner,  oft  dem  Wehrgeld  u.  f.  w.  gefprochen.     Hfitte  hier  aber 

fehr  apfaorifUfch  hiogetvorfener  Bemerkungen  Rege-  fUtt  der  einzelnen  Bemerkungen  eine  Eotwickelung 

beo,  welche  (ich  auf  die  Gefchichte  des  deutichen  der  Sache  gegeben  werden  follen,  wie  man  es  for- 

Criminalrechts ,  befonders  der  C.  C.  C.  bezieben.  dern  kann,  lo  mufste  man  nicht  bej  den  Rechten 

FQr  die  «efchichtliche  Bearbeitung  diefes  Cri-  ^ermoni/cAm  Urfpnings  flehen  bleiben,  fondern  die 

minalredits  midct  fich  viel  noch  nicht  gshörie  be-  gleichen,    aber   doch   wieder   eigenthQmlichen  Er- 

miUter  Stoff,  der  auch  in  unfern  Zeiten  durch  den  fcheinungen  anderer  Rechte,    befonders  des  ÜÖm*- 

rcgem  Sinn  fQr  AuHudien  von  Quellen  und  Hand*  Jcken  berOckfichtigen ,  wozu  es  an  Vorarbeiten  jetzt 

fchriften  noch  bedeutend  vermehrt  wird;  aber  der  nicht  mehr  fehlt.     Ueber  den  gerichtlichen  Beweis 

rechte  Gebrauch  wird  nicht  durch  ein  trocknes  Auf-  (richtiger  wäre  es  gewefen ,    von  dem  zu  fpredten, 

zählen  einjger  Notizen,  nicht  durch  die  Nebenein-  was  ihn  erfetzt)  und  das  Verfahren  folgen  ein  Paar 

anderfiellung  verfchiedner  feltfamer  Befirafungswei-  kleine  Perioden.  —     Ob/.  II,  S.  18 — 21.   Die  Pri- 

Ten  diefes  ocler  jenes  Verbrechens,  an  dem  einen  oder  vatrache  erhielt  Geh  lange  fort,  auch  nachdem  die 

andern  Orte  gemacht:   fondern  es  mnfs  der  reichli-  Gründung  der  Stidte  das  Bedarfnifs  und  die  MOg- 

che  Stoff  durch  den  GManken  beherrfcht,  zu  einer  lichkeit  hellerer  Ordnung  veranlafst  hatte,   fo  dals 

-wirklichen  und  Zugleich  iniwmitfcArs^r/cAicAl^ver-  fogar  eine  Art  gefetzlicher  Anerkennung  derfelben 

arbeitet  werden.   l)er  Vf.,  dtr  die  Wichtigkeit  ei-  nicht  fehlt.     Doch  werden  die  Fälle  des  Abkaufens 

Der  gefclü<^tlicben Bearbeitung  zu  erkennen  Ichein^  und  der  VerCahnung  häufiger,    und  zwar  fo,    dafs 

hfitte  zn  dem  gröfsern  Werke  einen  recht  nOtzli-  albnälig  darin  der  Cnarakter  des  Öffentlichen  l\tchts 

eben  Beytrag  fiefern  können,    wenn  er  die  Mobe,  und  Intereffes   mehr   geoffenbart    wird,    dafs   das 

mit  welcher  er  die  verfcfaiedenAen  Citate  gehäuft  Wehrgeld  von  minderer  Bedeutung  gegen  die  Bufst 

bat,  um  eine  Art  Mofaikarbeit  2u  machen ,   und  den  iß,  -welche  dem  Staat  entrichtet   werden   mufste. 

Fleiüi,  von'  dcan  die  Abhandlung  ein  fchönes  Zeug-  I>er  Vf.  deutet  den  Grund  gut  an,  dafs  nämlich  der 

nifs  giebt,  angewendet  bfitte,  um  irgend  eine  Lahre  Staat,   der  ja  an  die  Stelle  aller  £inzelnej)  in  diefer 

felbf&äodig  nach  einheimifcben  Recbtsquellen    zu  Beziehung  tritt,  fich  fQr  diefe  das  Wehrgeld  bezah- 

bearbeiten,    und  xugleich    dadurch    etwas   eignet  len  läfst.    OA//Ji.  S.  22— SSenthältgleichfallsSe- 

Dnrcbdaehtes  zu  geben,  wie  man  «s  von  einer  aka-  merl 

deHüCabeo  Probefcbrifi  erwartet,     Sutt  deffen  find  brecl 

pun  dazdne  oft  febr  kurze  Obfervationen  (mancbo  «]s  < 

von  ubisS  Seiten)  mitgrthcilt,  derei  Inhalt  nicht;  trjcl; 

irg«M  töne  Ausdnanaerfetzung  oder  Unterfucbung  weiti 

lil,  (ondern  das  UoissB^/itilat;  und  man  w«äls  nicht,  nnng 

weshalb  gerade,  (o  manche  Punkte  zum  Gegenliand  cA«r 

derBemerkncgen  gemacht  find,  die  längü  fcfaon  vo»  Tbt/i 

Andnra  gebärig  beleuchtet  worden  find.     Die  Ob-  fahrt 

/«rv.i.S.fi-- 18. iA  am  befieo  und  fieifsis  gearbeitet,  ifl,   ^ 

Sie  bqpmit  mit   der  eialeuobtendeo  Bemerkung^  a«r  i 
Sitfiin*.  Bl.  zur  ^.  L.  Z.  ist8.\  F  (4)  wgf 
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le^e,  Damentlich  über  die  EinfOhniDg  der  Rechts* 
pflege  bey  ffefchlofrenen  Thüren  und  die  Notbwen- 
digkeit  der  Ichriftlicben  Aufzeichnung  der  Verhand- 
lungen, hier  zufammengeßellt.  ObJ.  IV.  Ueber  die 
Sammlung«)  der  Geusmnheiten  und  Gefetze  in  den 
deutfchen- Städten  und  Landen  feit  dem  Uten  Jahrb. 
und  den  Kampf  derfelben  mit  dem  nach  und  nach 
fich  ausbreitenden  Röm^fchen  Rechte,  wobey  je- 
doch dih  Too  dem  Vf.  gegebenen  Andeutunnn  am 
wenigften  das  Crimiiuii-necht  betreffen,  öbf.  V. 
S.  44.  45.  Es  habe  in  Deutfchland  Reighs/iände, 
Reichsabjchiede ,  Landßieden  und  Reichs  ^roüzey^ 
Ordnungen  gegeben,  auch  fev  fQr  Civilfachen  ein 
höch&es  Reichsgeridht  angeordnet  worden  ^  welches 
Veranlaffung  wurde,  dafs  die  Reichsfiände  auf  die 
Gebrechen  der  Criminal- Rechtspflege  au&nerk£am 
wurden.  Von  diefem  Entfchlufs  zu  Abfaffung  einer 
Criminal- Ordnung,  den  Entwürfen  und  den  Ver» 
handlungen  und  der  erßen  Ausgabe  der  C.  C.  C*  i(i 
Ob/.  VI.  S.  46;  47  aus  dem,  was  die^röfsern  W^erke 
enthalten ,  ein  Auszug  mitgetheilt.  Obf.  VII.  Von 
dem  Verfaffer  *des  Entwyrfs,  der  hier  flets  durch 
adumbraiio  bezeichnet  wird,  obgleich  das  Werk 
felbft  die  C.  C.  C.  dem  Volumen  nach  nicht  gr^fser 
ift,  als  jener  Umriß.  Hier  folgen  S.  61  fg.  einige 
eigne  Beobachtnngen  gegen  die  Meinunfi;,  dafs  die 
C.  C.  C.  viel  aus  dem  Römifchen  gefchöpft  habe  und 
regen  die,  dafs  fie  dem  Mufler  der  Itiflmction  für 
lie  f]^anirchen  Ingtufitions-ProcelTe  nachgebildet  fey. 
^  Gewifs  ift  es  zu  erweifen ,  dafs  die  C.  C.  C.  hauüt- 
lachlich  nicht  Tt^urs  Recht  machen,  fondern  bisner 
zur  Anwendung  gekommenes,  darunter  auch  JRö- 
mifches,  beflimmt  und  gemeinfafslich  ausfprechen 
wollte.  •  Von  dem  nähern  Plan,  der  durch  das 
W^erk  und  einzelne  befTere  Befiimmungen  erreicht 
werden  foUte,  Obf.  VIII.  S.  67— 69.  —  Die  Obf. 
IX.  S.  60—^62  handelt  von  dem  bedrittenen  Inhalt 
der  C.  C.  C.  Art.  104. 106.  im  Verhältnifs  zur  Bamb. 
Art.  126*  126.  ~  Obf  X.  S.  63.  64.  Hiäfsmittel 
zum  Verftändnlfs  der  C.  C.  C.  find  die  zur  Zeit 
der  Abfaftung  geltenden  und  gefammelten  Gewohn- 
heitsrechte, cue  Schriften  der  Praktiker  und  Go-- 
bler^s  und  Romeos  lateinifche  Paraphrafen  der  C. 
C.  C.  Aber  die  dürftigen  Beyfpiele,  die  hier  an« 
ffeföhrt  werden ,  um  längß  Bekanntes  zu  erweifen, 
und  nicht  ftets  paffend.  So  wird  unter  andern  an«- 
gefOhrt,  dafs  das  Freyburger  Recht  die  Strafe  des 
Abhauens  der  Schwörfinger  auf  den  Meineid  fetze, 
und  diefes  auch  die  C.  C«  C.  anordne.  Aber  im  Avt. 
107  wird  diefe  Strafe  weit  aUgemeiner  gerechtfer-* 
tigt.  —  ,,Vnd  nachdem  im  heiligen  Reich  ein  ge-* 
meiner  Gebrauch  ijt,  folchen  Patfchfchwih'em  die 
zween  Finger,  damit  JU  gefchvHxren' haben ,  abzsn^ 
hauen,  aiefelben  gemeine  gewöhnlithe  Leib  *  Straff' 
wollen  wir  auch  idcht  ändern."  —  Obf  XI,  S  66. 66, 
Die  C.  C.  C.  konnte  fich  lange  nicht  geltend  machen, 
und  hatte  Hinderniffe  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
in  der  Eiferfucht  der  Stände  auf  ihr  Gefetzgebungs- 
recht  und  in  den  Vörurtheilen  der  dem  Römifchen 
Recht  mehr  geneigten  Rechtsgelehrten,  ki  einigenLän- 


dern  erhielt  fie  erß  durch  neueRedaetion  in  der  Form 
eines  Landesgefetzes  Anwendbarkeit.     Obf  XII.  S. 
67 — 70.  Ueberrefie  der  alten  Gewohnheit  des  Wehr^ 
geldes  im  Zufammenhans  mit  dem  fortbeftebeaden 
yinklage-Verfahren  wer&n*  hier  aus  einigen  Schriü» 
(iellern  nachgewiefen  und  als  ein  ttinderoiCs  der  an» 
fanglichen  Aufnahme  des  neuen  W^erks  angegeben, 
welches  jedoch  gewifs  nicht  als  ein  all^meines  gel» 
ten   kann,   fo  dafs  der  Grund  des  VViderfirebens 
wohl  hierin  nur  zum  kleinßen  Theil  gelegeo  haben 
kann.  —    Obf  XIII.  S.  71. 72.  Wichtigkeit  der  aca^ 
demifchen  Spmch^CoUtgien  fflr  die  Ausbildim^  des 
gemeinen  Criminalrechts.    Der  Vf.  macbr  an  eiaer 
andern  Stelle  mit  Recht  aufmerkfam,  da&die  CCC 
felbft  in  der  Art,  wie  fie  abgefafst  wurde,  der  w^ 
tern   Fortbildung    durch  Vvi(Tenfchaft    und  Ptasua 
keine  Schranken  fetzen ,  fondern  vielmehr  dazu  G^ 
legenheit  geben  wollte.  — 

Berfickfichtigt  man  nun,  wie  hier  in  den  meijten 
Obfervationes  bekannte  Umfiände  in  kurzen  Perio* 
den  und  ohne  Innern  Zufammenhang  vorgebraciit 
werden,  fo  kann  man  freylich  Mreder  die  Form,  oodr 
die  Kefultate  des  Buchs  far  befooders  verdienfifidh 
halten;  doch  liefern  einige,  befanders  die  vierer- 
ften  Beobachtungen,  den  %eweis  guter  Kenntnifleit 
einigen  Theilen  des  germantfchen  Rechts»  und  UP 
fen  erwarten ,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege  felbfifiän* 
djger  Unterfucdungen  fich  nützlich  machen  köona 
Die  Schrift  fchliefst  mit  einem  Ihiickfehler- Ver» 
zeichnifs  von  1|  Seiten ,  wobey  aber  noch  minder 
bedeutende  dem  Leferzur  eignen  Verbeüemsg  übe^ 
laffen  werden. 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Trautwein:  Die  Völkerfchlachl.    Ey- 
ftorifches  Gedicht  in  fechs  und  zwanzig  Geßjh- 
gen.     Verfafst  und  zu  n#lden  Zwecken  «erurig^ 
von  Carl  Gottlieb Emß  fFeber.  1827-  i^&gr.S. 

Als  der  Vf.  das  vorliegende  Werk  durdi  die  Vet» 
lagshandiung  auf  Subfcription  ankOndigenUds,  vodA 
zwar  mit  dem  Bemerken,  wenn  wir  nicht  irren ,  er 
habe  eine  zehnjährige  Mühe  auf  die  Ausarbetteng 
defTelben  Verwendet,   drang  fich  dem  Bec.  foglä» 
die  Vermuthung  auf:    der  Vf.  mfilfe  entweder  cän 
Genius  erfter  Gröfse  fevn ,  welcher  die  faft  unOber* 
windlichen   ScfawierigKeiten    eines  iblchen    StoSei 
durch  die  fchö|>ferifche  Oridnalität  feines  reicbge- 
bildeten  Geiftes  dennoch  beuegen  wflrde  (wrie  didEi 
etwa  von  Schiller  zu  erwarten  fiand ,    weicher  iM 
bekanntlich  auch  eine  £pop6e  aus  der  Ueoem  Zcüi 
und  t war  Ober  Friedrich  oen  Crroisen  *  Terfpreeh) ; 
oder  gerade  das   Gegentheil  .von   diefem ,   ela    be* 
fchrankter  Dichterling,  welcher  mit  nnihl[ii  f[illigiinn 
Selbftvertrauen    und   unberechnetem   Krartaufwiod 
fich  der  langwierigen  Behandlung  eines  Gegenßaodes 
unterzogen ,  von  deffen  Schwierigkeit  er  Kein«  Ah- 
nung gehabt  habe.     Eine   M^ttelftrafse   anatuieh* 
men ,  Tehien  unmöglich ,    weit  diefe  felionr  SeJbfiF» 
kritik  und  fiinfioht  in  das  Wefen  der  KjoaÜ  tot* 
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aasfetzt.    —     Rec  fab   daher  mit  fehnlicher   Er- 
ivaitttDg  der  Erfcheioang  diefes  Werks  entgegen. 
£8  ift  erfcfaieneo»   und  —    nioht  ein  Triumpblied 
kann,  &>ndern  die  Todtenklage  n^ufsRec.  an(iimmen: 
denn  nicht  leicht  lA  ein  Werk  erfcluenen,  welches 
^arakterloier  9   langweiliger  und  durch  und  durch 
iui]^oetifcb4«r  wiire,  als  dieies.    Hatte  der  Vf. ,  bevor 
er  ficb  an  diefe  Sifypbusarbeit  wandte,  einen  kennt* 
mbretcben  Freund  zu  Käthe  gezogen ,  oder  hätte  er 
nur  die  Theorie  des  Epos  (tudlrt  und  dann  mit  un- 
parteyücher  SelbOkritik  das  Maafs  feiner  Kräfte  mit 
(fer^tfantifcheo  Gröfse  feines  Stoffs  verglichen;  er 
bitte  neber  alles  Andre  gehaspelt,   als  diefe  Verfe, 
und  lieber  Fliegen  todtgelcblagen,  als  diefen  zwey- 
ten  Todtfcblag  an  den  Helden  von  Leipzig  verübt. 
Ueberall  keine  Menfchen ,  die  hier  handeln ;  fafi  gar 
kün  Charakter  angel^,  gefchweige  durchgeführt; 
Aiie  Scheinen  y   in  Sentimentalität  verfunken»    wie 
ans  eia^em  Munde  zu  fprecben ;  die  verbündeten  Für* 
fien  treten  nur  auf,  um  bey  jeder  Gelegenheit  gelob* 
bndelt  zu  werden,  und  verlchwinden  ebenfo  wieder, 
wie  wefenlofe  Schemen ,  während  Napoleon  als  der 
Abfchaum  der  Menfcbheit  und  der  Verbündete  des 
Teufels  gefchildtrt,  wird.     Hier  hat  der  Vf.  nicht 
blofs  hiliorifch  gefündigt  (denn  war  Napoleon  wirk- 
lieh  fo  fchlecbt?),  fondern  eine  noch  weit  gröfsere 
poetifcbe  Sünde  bedangen;  die  Mufen  aber  rächen 
üch  9uch  auf  cla^  EmpfindlicbUe  an  ihm  durch  die 
Aufhebung  alles  uqd  jedes  lntere(fes.    Wie  hat  JEfo* 
wur  {einen  Hectcr,    wie  Kirgil  feinen  Turnus  ge«* 
fchildertr*«-  und  welche  Theilnahme,  welches  In- 
tereffe  wird  in  uns  rege  durch  das  edle  Verhältnifs 
ihrer  Charaktere  und  uirer  Schickfale  zu  .dem  Cha- 
rakter und  dem  Schickfal  ihrer  grofsmüthigen  Sie- 
giur?  —    2u  der  Aufhellung  eines  gleichen  Verhält* 
nüTes  fehlte  es  dem  VJF.  bey  Napoleon  ja  durchaus 
nicht  an  Gelegenheit.    Anfiatt  ihn  uns  von  vorn  her- 
ein als  einen  wüthenden  Ifiber  vorzuführen  TGefangl. 
St.  8S  f|g;.}>   welchen  nur  das  Gefühl  der  Rache  zu 
dem entlcheidenden  Kampfe  beßimmt,  müfste  es  die 
gerechte  Beforgnifs  gewefen  feyn  ,   nach  fo  vielen 
▼ergjrialichen  Opfern  die  unzufriednen  Parteyen  ge* 
gen.toinea  ufurpirten  Thron  zu  empören ;  es  müfste 
die  Liebe  zu  VVeib  und  Kjnd,  und,  was  er  immer 
vorgab  (ob  wahr  oder  unwahr,  tbut  hier  nichts),  die 
Läeba  für  den  Auhm  und  die  Kühe  Frankreichs 
fevrefen  feyn  li.  f.  w.s   welche,   begleitet  von  dem 
flanacnenden  Ehrgeize   einer  groCsartigen    Helden- 
Ceele»   entweder  Alles ,^  oder  Nichts,   out  Caefar, 
om  nibil  zn  feyn ,  den  Siej|er  von  Marengo  zu  diei* 
fem  entfcbeide|lden  Kampfe  bewogen  hätten.    Wäre 
der  ¥f»  dem  äholich  verfahren ,  lo  würden  wir  für 
ieJAW  Hflden  gefürchtet  nnd  gehofft  haben ,    und 
mfiremenfohUe^e  Theilnahme  wüfde  ihm  nicht,  ent- 
gangen feVA»  wenn  wir  ihn«  Gefang  XXlll.  St.  25  fg. 
auf  dem  Schlachtfelde  unglücklich  und  verlaffen  ge- 
Cehen  hätten.    Aber  jetzt,  wo  er  mit  wildgeballter 
Fanfi  deiA  liimmel  dr^t  und  ausruft:  „^erHeifchen 
will  ich  dein  Gefchlecht  auf  Erden,   au^  Steinen 
aber  foll  das  meine  werden",   erfiaunen  wir  nicht 


blofs  über  die  Ungerechtigkeit  des  Vfs.i  gegen  diefen 
berühmten  welthirtorifchen  Charakter,  fondern  der 
Ekel,  den  wir  von  vom  herein  gegen  das  phantafli« 
fcheDunfibild  empfinden,  welches  er  Napoleon  nennt, 
wächß  auf  das  Uöchfte,  wenn  es  St.  SS  hei£st: 

Zermalmen  mögen  halt*  ihm  die  Gebeine  ^ 

Der  Qualen  Grimm ,   der  glühendheitfe  Zorn« 
Ihn  löfchte  nichts;    der  Thränen  hatt'  er  keine» 

Der  Adgen  Paar  hielt  Jedermann  für  Hom; 
Sein  Herz  verglich  man  einem  KierelAeinei 

Die  Zunge  war  ein  Dolch  und  bald  ein  Dom. 
Sein  Mund  ein  Krater,    offen  nur  zu  Flüchen^ 

Zu  Krieg^gefchrey  Befehl  und  Urlhcilsfprüchen.' 

UnferEkel  wächß  auf  das  Höchfle,  fagen  wir,  und 
fein  Held  gehört  für  den  Galgen ,  unter  dem  er  ihn 
(pfui  0  GeTang  III.  St.  6  fg.  erfcheinen  und  ausrufen 
läfst:  ,,Hier,  gerade  hier,  wo  Satans  Tempel  flehet, 
der  Hölle  Vorhof  ifl,  gefällt  es  mir." 

Leffmg  fagt  mit  Recht  in  feiner  Hamburgifchen 
Dramaturgie:  „Dem  Dichter  muffen  die  hifiorifchen 
Charaktere  weit  heiliger  feyn ,  als  die  Begebenhei- 
ten." Der  Vf.  hat  es  umgekehrt  gemacht,  denn  die 
Begebenheiten  fcheinen  mit  Treue  wiedergegeben 
zu  Teyn.  Dabey  aber  hat  er  vergefTen,  dafs  die  Wirk- 
lichkeit keine  Poefie  ift,  und  dafs  er  unbefchadet 
der  Gefchichte  einen  poetifchen  Hebel  hätte  erfinden 
können  und  muffen,  um  von  vorn  herein  unfer  In- 
tereffe  in  Anfpruch  zu  nehmen,  und  uns  den  müh- 
feiigen  Feldzug  durch  fein  Gedicht  zu  verfüfsen.  Der 
unvergleichliche  Homer  gebraucht  hiezu  den  Zorn 
des  Achilles ,  und  wir  bleiben  in  befiändiger  Span- 
nung, welches  fonß,  trotz  feinen  wunderbar- le- 
bendigen und  immer  wechfelnden  Schlachtfcenen, 
vielleicht  nicht  immer  der  Fall  feyn  würde.  Aber 
dem  Vf.  geht  nicht  blofs  ein  folcher  Hebel  ab ,  fon- 
dern feine  Schlachtfcenen  zeugen  vollends,  dafs  er 
nicht  die  geringfte  Erfindungsgabe  und  Phantafie  be- 
fitzt. .  Etwas  verfchuldet  freylich  die  neuere  Strate- 
gik,  welche  die  Krieger  zu  Mafchinen  macht,  nur 
von  dem  Winke  eines  Einzigen  abhängig,  aber  nicht 
Alles.  Ein  fchöpferifcher  Kopf  würde  auch  hier 
Mannichfaltigkeit  in  die  Einförmigkeit  zu  bringen 
gewufst  haben.  Bey  unferm  Vf.  ifi  abet  ein  Gefecht, 
wie  das  andre;  die  Heere  werden  immer  und  ewig 
mit  Wolken  verglichen,  und  in  der  Schlacht  bey 
Wachau  itt  er  fp  lehr  in  Verlegenheit,  was  er  fagen 
foll,  dafs  er  mitten  im  Donner  der  Kanonen  die 
Dryaden  auftreten  und  fich  in  10,  fage  zehn  Stanzen 
berathen  läfst i  ob  fie  nunmehr  nach  Italien,  Hellas 
oder  anderswohin  fliehen  wollen*  Da  dem  ähnlich 
nun  auch  die  wenigen  Epifoden  behandelt  find,  nänjr 
lieh  ohne  alle  Phantafie  und  Darfiellungsweife:  fo 
9jöchte  wohl  fchwerlich  Jemand  aufser  dem  Vf.  die 
Geduld  iabep,  fein  Gedicht  zu  durchlefen,  in  wel- 
chem überdfefs  noch  die  Mafchinerie  auf  dasUebelfte 
beflellt  iß,  und  heidnifche  und  chrißliche  Mythologie 
wie  Kraut  und  Rüben  zufammengeworfen  wird. 
Wenigflens  gefleht  Rec.  aufrichtig  ein ,  dafs  er,  trotx 
dem  befien.yoffatz,  es  nicht  weiter,  als  bis  zuöt 
ISten  Gefange  hat  bringen  können  und  den  ^^^^^ 
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Theil  nur  obiter  darchgegangta  ifi :  denn  die  Lefiuig 
lllefe6  Gedichts  wird  noch  unerträglicher  durch  die 
Unbehalflichkeit  der  Form,  wodurch  das  Verfiand-* 
nifs  tingemein  erfcbwert  wird.  Zwar  läfst  es  6ch 
nicht  in  Abrede  ftellen ,  dafs  der  Vf.  die  Gefetze  der 
oitava  rima  kennt ,  und  auch  wirklich  manche  gute 
Stanze  hier  angetroffen  wird;  er  hält  fall  durenge* 
hends  genau  die  Cäfur  am  £nde  des  zweyten  Futees 
und  vermeidet  möglichft  den  hiaius  und  die  apocope: 
aber  durch  jliefe  ängßüche  Beobachtung  verfällt  er 
in  weit  größere  Fehler  imd  namentlich  in  die  der 
Ündeütlicbkeit  (Rec.  hat  oft  eine  Stanze  4  bis  5  Mal 

felefen,  bevor  er  fie  verfiehen  lernen  konnte),  des 
chwulftes^  des  Uebelklanges ,  der  Conßructions* 
Verwirrung  u.  L  w.;  er  verüöfst  häu6g  gegen  die  lo«* 
gifche  und  oratorifche  Anordnung  der  I^griffe^  fehlt 
In  der  Wahl  fcbicklicher  Uebergangswörter,  wim- 
melt von  Tautologieen  und  Pleonasmen ,  hat  fich  ge- 
wiffe  LieblingsausdrQcke  angewöhnt,  die  fad  unauf* 
höflich  wiederkehren,  und  Ährt  feiten  ein  Bild  rich- 
tig durch,  noch  feltener  oder  niemals  eine  AUeeorie.  « 
Maffen  wir  nun  aber  auch  auf  diefe  Weife  über 
den  Vf.  als  Dichter  den  Stab  brechen,  fo  hat  er  uns 
doch  als  Redner  wohl  befriedigt:  denn  überall  zeigt 
fich  kein  gemeines  rhetorifches  Talent,  und  aucn 
das  Gemüthliche  gelingt  ihm ,  z.  B.  S.  ISS  fg.  Er 
tröfte  üch  daher  über  diefen  Mifsgriff ,  und  wende 
künftig  feine  Kraft  und  Mufse  auf  die  Behandlung 
folcher  Stoffe,  wozu  ihm  die  Matur  Talent  verlie* 
hen  hat. 

ERBAÜÜNGSSCHRUTEN. 

Neustadt  a« d. O.,  b.  Wagner:  Unjer  Herr  als  ent-* 
fchiedner  Freund  der  Vernunft  in  rdigiöfen  Din^^ 

fen.  Eine  Predigt  am  Sonntage  Ociili  1828  in  der 
tadtkirche  zu  Weimar  gebalten   von  Dr.  Joh. 
Priedr.Röhr.  1828.  Vlu.  2SS.  8.  (4gGr.) 

In  der  That  ein  höchA  gewichtiges  Wort  zu  feiner 
Zeit,  deffen  Bekanntmachung  durch  den  Druck  meh- 
rere denkende  Freunde  Jefu  in  der  Gemeinde  des  Vfs. 
dringend  erbeten  hatten,  und  deffen  weitelle  Verbrei- 
tung und  allgemeinße  Beherzigung  um  fo  wünfchens- 
werther  erfcbeint,  je  unverholener  man  gegenwärtig 
darauf  ausgeht,  den  erhabnen  Stifter  des  Chrifteii« 
thums  zuememtMenerdesWahns^undderFinflernif^ 
herabzuwürdigen  und  das  Denken  und  if orfchen  über 
(ein  welterleuchtendes  Evangelium  entweder  ganz 
zu  unterlagen,  oder  doch  in  beßimmte,unaberfbhreit- 
bare  Grenzen  einzuzwängen.  Die  Ueberzeugun^«- 
kraft  des  hier  mit  der  dem  Vf.  eigenen  Klarheit  und 
Gediegenheit  des  Ausdrucks  unamit  wiOenfchaftli- 
cher  irrflndlichkeit  Vorgetragenen  wird  befonder^ 
dadurch  erhöht,  dafs  durdiaus  KeibeBebauptungauf- 
gefiellt  ift,  die  fich  nicht  aus  zahlreichen  näher  be- 
^eichn^^n  Schriftdellen  nach  richtiger  Auslegung 
dgrCelbeh  für  den  Urtheilsfahigen  aufs  deutlichfie  er- 
gäbe und  durch  ausfahrlichere  Mäohvreifungen  aus 
4ier-Qefchichte  der  chriüL  Kirche  und  der  allmäligen 


Ausbildung  ihrer  GhubensanCohteti,   die  lekte  in 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  hätten  beygebFacbt 
werden  können,  zu  beftätigen  gewefeo  wäre,    la  dem 
Vorwort  rügt  der  Vf,  das  Vorgebwi  mancher  Ver- 
nunftfeinde:  als  erkenne  der  cbrißliche  Vermuif^ 
glaube  gar  keine  Religion»geheimniIfe  ati,  wdle  viel- 
mehr im  Gebiete  des  Ceberfionlichen  alles  Unbegreif- 
liche zurüek ,  in  wiefern  man  nändich  damnter  28 
verfiehen  hat:    alles,    was  fich  nicht  auf  deatlicfai 
anfchauliche  Verfiandesbegriffe  zurOckfähren  lata 
Statt, diefe  fich  eigentlich  fdbfi  widerl^endeBehairn* 
tung  gleichlamais  einen  fidiendeh  Vtirwurf  g9gea  tae 
Freunde  jenes  Glaubens  immer  aufs  Meire  vorzubriMk* 
gen,  thäte  man  beffer,  den  Beweis  zu fthren:  dMÜ 
Chriftus  aber  irgend  ein  wirJdiches  ReliBoiis||dbäiii- 
nifs  derMenfchheit irgendwo  nähern  Aunchluh  ^s^ 
ben  habe;  u|id  dafs  die  angeblichen  ReligionsBeböm- 
niffe,  welche  der  unfeÜge  Grübeigeiß  der  luicbcii* 
lebrer  feinem  £vangelio  angedichtet  hat,  in  dietea 
wirklich  enthalten  fey n.  „So  lange  diefer  Beweis  nidit 
geführt  wird ,  find  auch  die  Vertheidiger  eines  nr- 
nunftmäfsigenChriflenthums  belügt,  jene 
gung  als  völlig  ungegründet  in  Anfpruch  zn 
und  daneben  ihr  gutes  Hecht  zu  beaaupten»  daifi»- 
ybAic^A/licA«  des  Evangeliums  als  dem  Geriete  desTtf» 
liandes  angebörig  zu  behandeln,  auf  welchem  Audi 
was  gefchieht,  mit  det  gebohrenden  UmfiobtandBe- 
fcheidenheit  auf  feine  nächüen  UrCiieben  zmüek^ 
führt  werden  mufs,  wenn  nicht  die  relifnöSeVfma- 
ficht ,  nach  welcher  der  letzte  Grund  wer  Dinge  is 
Gott  liegt ,  die  fruchtbare  Mutter  des  entehnocUa 
und  verderblichlien  Aberglaubens  w^den  foIL"  b 
der  Hoffnung,  die  in  vorliegender  Predigt  fiberbnpt 
enthaltene  fo  zeitgemäfse  treffliche  Mahnung  einef 
der  ausgezeichnetden  Kantelredner  nnCrer  Zdt  biU 
einen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  finden  zn  tAea, 
begnügen  wir  uns.  damit,  hier  nur  im  AügemengeB 
den  Inhalt  derfelben  anzudeuten.    Als  Teart  beMtxte 
der  Vf.  die  gewöhnliche  Sonntagsperärope  £f.  !•«• 
11,14—28.  ?f ach  einem  fehrzwcdcmäfctaKiÖB^lS^ 
Ober  die  Wirkfamkeit  der  Lebrvortrage  WulftÄito 
Vf.  I.  feinen  Hauptfatz  zu  erweifen ,  indem  ^_^ff  • 
l)dafe  Jefus  als^  Lehrer  religiöfer  Wahrheit  ^osAaa^ 
nur  Vernunftmäfsiges  vortrug;  und  V\  daCs«  W*' 
Lehre  bey  denen,  welche  fie  hörten,  ftets  durch  ^ 
nOnftige  &rOnde  Eitt|dnff  zu  verfchnffen  fodutt;  IL 
wendet  er  das  Ercebniß  feiner  Beweisfbbroig » 
Zur  Fefiftellung  und  Berichtigung  der  Anficbice  «iS 
dem  zwifchen  Vernunft  und  Chrtflenthimi  Stattfin- 
denden Verhältnifs,  indem  er  darthett  O  ^f^  ^^ 
widervemflnfüge  Glaubenslehren  6ls  ai^^lioli  cfanft- 
liche  dargeboten  werden,  wiresgewifü  nfckt  mitrftf 
ächten  Lehre  Chrifti,  fondem  mit  eitdlft  Menfehco* 
fatzungen  zu  thun  hdben  fmit  edl A*  fVeymlltk^kät 
wird  diefs  angewandt  auf  die  Lehren  tron  <}ott,  dtt 
Perfon  Chrifii ,  von  deri^rlöfung,  AuferOehnng  wA 
dem  jfingften  Gericht);  2)da(8  ein  vernnnftnWUs^ 
Unterricht  im  Chriflenthum  für  altoZeiteil  der  cfaw 
Hchfle  und  zweckmdO^gfie  {ey. 
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ie  erfle  genauere  Kenntnils  von  der  obemifchen 
^atur  der  kry/iallialfcben  f  ettfabfianz ,  welche  metft 
ien  Haoptbeftandtfaeil  der  fogenannten  Gallenfieine 
)ildet  9  verdanken  wir  bekanntlich  demfelben  ausge- 
ceicbneten  Natnrforfcber,  welcher  durch  feine  treffe 
leben  Unterfuchungen  Aber  Natur  und  chemifchea 
^erhalten  der  Fette  überhaupt  allein  fchon  den  Ruhm 
'eines  Namens  bleibend  begründet  hat.     Cholejterine 
von  yo),ri  und  exi^fio^  nannte  Chevrcul  dlefe  1814  von 
bm  entdeckte  Fettart;  angemeffener  (cbeint  es  in- 
leffeut  nach  PUifchts  u.a.  Vorgange,   Cholejtearin 
von  yoXii  und  crrca(>)  daffir  zu  fchrelben^   und  im 
beutfchen  für  das  fonft  übliche  Gallenjteinfett  lieber 
GaUcFffctt  zu  Tagen,  da  man  diefeSubßanz  neuerdihgs 
licht  blofs  als  patliokigifches  Product  in  Gallencon- 
:retlonen,  fondern  auch  in  der  Galle,  felbft  fcheinbar 
(efunder  Menfchen  undThiere,  als  fwie  es  (cheint) 
ronfianten  Beftandtheil  aufeefunden  nat     Chevrem 
Tgl.  Journ.  de  chim.  mdd.  ISSS.  S.  1S5)  undTiedemann 
ind  L.  Gnulin  (vgl.  die  Verdauunjg  nach  Yerfuchen, 
Bd.  L   Vorr.  &  11)  machten  diele  Entdeckung  fall 
gleichzeitig  und    völlig  unabhängig  von  einander* 
Einige  Jahre  früher  zeigten  übrigens  L.  Gmclin  und 
WohUr  fchon,  dafs  das  Vorkommen  des  fogenann-* 
ten  Gallenfteinfettes  nicht  blofs  in  Gallenconcretio« 
neu  Statt  finde  (vgl.  Schweigger^s  Journ.  N.  R.  B.  V. 
S.  S47) ,  indem  nt  es  in  hydropifcben  Flüffigkeiten, 
in  einigen  im  WeingeiQ  aufbewahrten  anatomifchen 
Präparaten  und  felbß  im  Gehirn  von  Menfchen  und 
Thieren  aufgefunden  hatten.     Das  im  Gehirn  vor- 
kommende zeichnete  fich  indefs  durch  einen  Phos* 
phor^balt  von  den  übrigen  Arten  aus.     Gnulin  hat 
diefe  ufahmng  fpäterhin  weiter  verfolgt  (vgl  TVm- 
ranu« Zeitfchr.  f.PbyfioL  Hft.I.B.  L  S.  119  fg.);  auch 
fchfen  fie  durch  eine  Beobachtung  Dullfs  (vgl.  Bur^ 
dach's  Gehirnlehre»  Bd.  I.  S.  246)  befiatigt  zu  wer^ 
den.    Uebrigens  wurde  das  Gallenfett  in  hydropi- 
fcben und  anderen  pathologifchen  Flflffigkeiten  (aus 
Abfceffen  u.  f.  w.)  auch  von  verfchiedenen  firanzöfi« 
fchen  Chemikern  nachgewiefen  (vgl.  Schiveigger^'s  u. 
Schwrigger-SeideFs  Jahrb.  1826. 1  S70.  Und/oiim. 
Ergänz.  Bi,  sur  A.  L.  Z.  1828« 


de  Chinu  med.  an  mehreren  Stellen).  JL  Brandes  end- 
lich glaubte  diefe  Fettftibfianz,  was  hier  nur  ber- 
läufig  zu  erwähnen,  neben  dem  Cafiorin^  auch  im 
Bibergeil  gefunden  zu  haben  (vgL  deflen  Archiv, 
Bd.  XVI.  S.  288.). 

Diefs  find  die  Erfahrungen,  welche  der  durch 
mehrere  llterarifche  Arbeiten  dem  ärztlichen  und 
patwMufüenfchaftlichen  Publicum  längß  vortbeilhafi: 
funfmf^eneyt  in  der  oben  genannten,  in  jeder  Bezie* 
hung  ausgezeichneten,  akademifchen  Probefchrift  ih- 
rem grd(stenThelle  nachzuEammengefiellt  und  einer 
vergleichenden  Prüfung  auf  dem  VVege  des  Experi^ 
ments  unterworfen  hat. 

Ganz  an  feinem  Platze  ift  es,  dafs  der  Vf.  im 
Prooemio  (S.  V — VI)  zuerft  die  für  die  cbemifche  Ana- 
lyfe  organifche  Subßanz  fehr  wichtige,  auch  vielfäl- 
tig, obwohl  mit  widerfprechenden  nefultaten  erör- 
terte Frage  von  Neuem  m  Erwägung  zieht :  ob  näm^ 
lieh  die  orgnifcben  Körper  durch  Behandlung  mit 
fiedendem  WafTer,  Alkohol,  Aetber  und  anderen 
Flüfßgkeiten ,  welche  fonß  nur  auflöfend  wirken, 
eine  Veränderung  ihrer  innem  chemifchen  Natur  er- 
leiden, oder  nicht.  Er  erklärt  fich  nicht  ohne  Grund 
dahin :  dafs  die  Veränderung,  welche  manche  Kör- 

f>er,  z.  B.  EyweiCs,  Amylon  u.  t  w.  im  beifsen  Waf- 
er  erleiden ,  wohl  nur  eine  äufsere  genannt  zu  wer- 
den verdiene  und  nicht  abhänge  von  einer  Abände- 
rung ihrer  chemifchen  Zufammenfetzunf;  dafs  fer- 
ner die  etwa  Statt  findende  zerfettenoe  Wirkung 
des  fiedenden  Waffers  mehr  auf  die  JFärme^  als 
auf  das  Waffer  bezogen  werden  muffe ;  mithin  bey 
folchen  Subßanzen,  welche  vom  fiedenden  WafTer 
nicht  verändert  werden  in  ihrer  chemifchen  Natur, 
auch  keine  Zerfetzung  zu  befürchten  fey  durch  Be-* 
handlung  mit  fiedendem  Alkohol  und  Aetber,  wel- 
che bey  viel  niedrigerer  Temperatur  ihren  Siedpunkt 
erreichen,  als  das  Wafler;  und  was  namentlich  die 
verfchiedenen  Fettarten  anlange,  welche  aus  den 
orsanifchen  Subßanzen  vermittelß  Alkohols  u.  f.  w* 
fich  ausziehen  lafTen :  fo  feyen  diefe  ISmmtlich  ficher 
blofs  als  ausgefchieden  aus  denfelben  zu  betrachten, 
und  nicht  Sis  erfl  erzeugt  durch  diefe  Agentien. 
Let2teres  wird  bekanntlich  von  dem  berühmten 
fchwedifchen  Chemiker  behauptet. 

§.  i.  {Chakßearin  ftberfchrieben)  enthält  aufser 

den  wichtigften  altern  Er&hmngei»  über  das  Gallen« 

Otinfett  voa  P^utttäer  de  laSaUt.  Qren^  Wfmrcrw, 

G  (4)  A>- 
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Bojtock,  die  fpiteren  eenauern  Unterfochunsen  Che^ 
vreuFM  in  gedrängter  Kflrze  zi^mttengeflellt.  Von 
S.  6.  an  wird  auch  der  neueüen  Beobachtungen 
FleifchPg  (in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  von . 
«ireicher  in  4er  A.  %.  1^1827.  Mr«  SO.  die  iWie  wap), 
gedacht  y  und  etenio  ^to*den  die  von  Ckevaeul  mcM 
beachteten  Erfahrungen  PeUetier^s  und  Cav€niou*s 
Ober  die  ron  diefen  Chemikern  (181&)  entdeekte, 
durch  Einwirkung  der  Salpeterfönre  aus  den  Cho* 
lefiearin  erzeugte  Choleftearinfaure  dem  Wefentli* 
chen  nach  mitgetheilt.  Hierauf  legt  der  Vf.  die  Re- 
fultate  eigener,  fehr  forgfakiger  l^terfuchungen  (SL 
6 — 11)  vor,  welche  fich  thdls  auf  den  Einfiufs  des 
Lichts  und  der  Wärme  auf  ^ene  Fettfubßanz  bezie^ 
hen,   tbeils  auf  genauere  fiefiimmung  des  W^affer«* 

f|ehalts  in  dem  (hydratifchen)  kryfiailifirten  Gallen- 
ette (welche^  der  Vf.  im  Mittel  von  ziemlich  öber- 
einftimmenden  Verfnchen  =  5,207 pC.  fand^  undend- 
lieh  auf  fchärfere  Beliimmune  feiner  Löslichheit  in 
Alkohol,  Aether,  Schwefelaikohol  und  äth|||Mien 
Oelen,bey  verfcbiedenen  Temperaturm  und  TVPnie- 
denen  Graden  der  Reinheit  der  angewandten  Lö« 
fungsmittel.  Leider  verfagt  der  dieler  Anzeige  ver- 
gönnte Raum  (der  ohnehin  ^berfchritten  werden 
mufs),  die  einzelnen  Refultate  fpecieller  anzuführen, 
wasgleicbfalls  silt  von  d^n  Vermchen  des  Vfs.  tiber 
die  Cnoleßeariniäure^  welche»  obwohl  Mangel  an  Ma- 
terial den  Vf.  hierbey  fehr  beichränkte,  dennoch  man^ 
che  interefTante,  theils  neue,  theüs  vpn  den  Angabea 
der  Entdecker  abweichende  Thatiacben  lieferten. 

Ungleich  kürzer  als  im  vorigen  $•  durfte  der  Vf. 
allerdings  in  (.  2  {Pin^uedo  büis)  und  &  S  {Pinguedo 
hepatis)  fich  laffen :  indefs  fcheinen  ihm  hier  doch 
einige  bemerkenswerthe  neuere  Erfohrungen  ent- 
sangen  zu  feyn.  Wo  nämlich  von  Auffindung  des 
Choleßearins  in  der  Galle  die  Rede  iß  (S.  12),  führt 
der  Vf.  nur  Gmelin's  Erfahrungen  an,  ohne  der  fad 
gleichzeitigen,  fchon  oben  erwähnten  Unterfuchun- 
gen  ChevreuVs  zu  gedenken.  Auch  hat  Gmelin  nicht 
allein  aus  Ochfengallen,  wie  der  Vf.  angiebt,  fon- 
dem  auch  aus  Hunde-  und  MenfchengaUen  Chole-> 
fiearhi  al^efchieden.  Das  Vorkommen  diefer  Fett-^ 
art  in  der  Menfchengalle  wurde  unläogfi  auch  noch 
won  Fromhtrz  und  Gugert  (5cÄw.Jahrb  ß.XX.76)  be- 
tätigt. Vielleicht  i(l  das,  von  Bizio  aus  einer  krank- 
haft veränderten  Galle  ausgefchiedene,  problemati- 
fche  Eryikrogen  gleichfalls  nichts  Anderes,  als  eine 
Verbindung  des  merkwür^digen,  an  den  Incjlig  feiner 
cbemifchen  Natur  nach  fich  anreihenden  Farbeitoffs 
der  Galle  mit  dem  Choleßearin.  (Vgl.  Schw.  Jahrb. 
B.  VII.  1 15  u.  123  ff.)  —  Bey  feinen  eignen  Verfuchen 
'  kam  der  Vf.,  des  geringen,  ihm  zu  Gebote  fiehei^- 
den  Materials  wegen ,  zu  keinen  entfcheidenden  Re- 
fultaten. 

Daffelbe  gilt  auch  von  den  Verfuchen,  welche 
er  zur  Prüfung  der  aus  dem  Leber  *Parenchym  mit» 
tein  Alkohols  ahgefchiedefitt  Fettfubfianz  a^fiillte. 
(S.  512— 613^)  Indefe  erwids  ich  dielb  verferfbai^ 
durch  kauf^fch^  AUuüiten)  üe  ^kelltlte  mitbin  kein. 


«Ol 


Choleßearin  feyn.    Bey  Erktitone  des  Alkohols  bis 
auf  5^C  fcbied'fic^  zvl^r  tfoch  eme  geringe  Mengt 
blätteriger  Fettfubfianz  aus,  zu  wenig  aber,  um  go- 
neuer  geprüft  werden  zu  können.    Diefer  Umftand 
pöghte  allerdings  auf  einen  gexinffen  dbolefie^rio- 
Gehalt  tu  bedebeo  feyn )  nur  efwmnt  dfer  ▼£.  aiclt% 
ob  die  mit  Alkohol  behandelte  Leberfnbftanz  vorher 
auch  forgfältig  attsgewafchen  und  möglicbfl  befirert 
worden  &y  von  der  in  xlen  Gallengän^en  befindli- 
ehen  Galle.   Fromher%  und  Giff-^Tt  ^welche  allercCogs 
den  geiftigen  Leberauszug  nicht  erkalteten  in  dem 
Grade  wie  Kühn)j  konnten  wenigdena  ib  forgßUtJg 
a;usgewafchenem  Leber  *-Parencbymkeioe  Spar'tfOiB 
Gallenfett  auffinden  (a.a.  O.  &  84.);  tbea  fo  wen^ 
in  einer  Lebergefchwulß ,   welche  der  dxtmiCdhea 
Analyfe  unterworfen    wurde.    Aufser  der  tomNi. 
ausfcbliefslich  erwähnten  chemifchen  UnlertucShune 
einer  Ochfenleber  von  Braconnat  iß  öbrieens  au^ 
nocb  an  die  ältere  Analyfe  einer  Rochenleber  voo 
f^auaudin  (Ann.  de  Chim.  1791.  T.  X.)  za  orinnera, 
weUoe  der  Vf.  wohl  abfichtlich  nnenfvahnt  gebflaa 
hat. 

$.  4.  {Pinguedo  cerebri)  ift  unfireitig  derintoet« 
fanteße  und  wichtigfte  Theii  der  ganzen  Abbandloog 
und  reich  an  eigenen ,  forgfSItigen  und  ^Ondlicbea 
Unterfuchungen,  die  R^c.  bedauert  nur  ganz  im  Alt- 
gemeinen  hier  andeuten  zu  können.  Von  den  altera 
Unterfuchungen  Ober  die  Fettfubfianzen  im  Gehira 
werden  die  meifien  mit  Recht  nur  ganz  kurz  er« 
wähnt  (S.  13 — 17);  ausführlicher  aber  henrorgeho- 
ben  wird  f^auquelMs  Entdeckung  eines  phos^or* 
haltigen  Qehirnfettes  und  die  neueften  flrfahnuigeo 
Im  Gnieün*s,  der  hieraus  ein  krvrullinifches,  blättt^ 
riges,  vom  Choleßearin  (wie  fcnon  erwähnt)  angeb- 
lich nur  durch  feinen  Phosphorgehalt  abweicbendes 
Fett  ausfchied ,   und  ein  zweytes,  eigenthOmlicbe^ 

Sulverförmiges,  welches  von  feiner  CouiBenz  dea 
[amen  des  wachsartigen  erhielt.    Der  Vf.  bat  durch 
tabellarifche  Zufammenßellung  von  Gmelin's  ReUl* 
taten  die  vergleichende  Ueberficht  dertciben  Uhr 
erleichtert.    Die  Refultate  aber,  welche  det  N{.  aus 
feinen  eignen  Unterfuchungen  Qber  diefen  Gegen- 
fiand  erhielt  (S.  17—22.),  weichen,  obwohl  fie  im 
Wefentlichen  mit  Gmelin's  Angaben  abereinzufüiß- 
men  fcheinen ,  dennoch  in  vieler  Beziehung  bedci- 
tend  ab  von  denfelben.     Insbefondere   beobachtett 
Hr.  IL  viele  und  auffallende  VerfchiedeDoeitea  ia 
dem  chemifchen  Verhalten  des  blätterigen  Gebiri' 
fettes  von  dem  des  Choießearins,  welche  keineswegs 
allein  zu  erklären  feyn  dürften  aus  dem  auch  voa 
dem  Vf.  bemerkten  Phosphorgehalte  diefer  Fettfob« 
Üanz.     Das  wachsartige  Gebirnfett  aber    zeigte  (o 
wenig  Verwandt fcbaft  mit  allen  bekannten  Fettaatea 
(den  gewöhnlichen  Vettgeruch  beym  Verbrennen  etwa 
ausgenommen),  dafs  dafielbe  als  eigenthQmliche  Sub« 
ßauz  aus  der  Reihe  der  Fettarten  verbannt  werden 
?u  müfCan  fckeiut.    Der  VI  empfiehlt  för  djefe  neue 
Subßanz  d^n  aus  dem  GriechiCchen  endebnten  Ka* 
men.  Myehco^s  (Markßaub)* 
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§^  S.  iPbigmd»  Squanfn  hrdrcpieoFum  &  S£) 
oitbält  die  aus  des  Vfs.  Unterfuctiaogen  refaltiread« 
Befiätigang  der  im  Eingance  bereits  erwähnten  Es-^ 
fahraogen ,  von  welchen  nier  jedoch  nur  die  tod 
Gm^m  mad  WoUer  angef&hrt  werden.  ,  Bemerkt 
^Td  Boob,  dbCs  der  geachtete  Lehrer  des  Vfs. ,  Hr. 
HoltaAh  Siromeyer  in  Göttingen ,  vor  längerer  iZeit 

Schon  die  nädaiiche  Erfahrung  machte  ^  welche  Kec. 

felbß  Mehrmals  an  bettXtigen  Gelegenheit  fand« 

&.  6.  (CoadH/io)  fnthält  das  aus  den  Verfuchen 
des  Vis.  »geleitete  ürtheil  über  die  Identität  der 
genaiiiDteo  i^ttarten  mit  dem  Qbolertearin  (S.  21^22). 
'  Am  läiMgOen  befchaf tigt  fidi  Hr.  K.  hier  mit  dem  blät" 
^Urigen  Gebirnfette ,    welches  feiner  Anficht  nach 
•  durchaus  verfchiedea  ift  von  dem  Chjoleliearin.    £r 
prüft  dl«  von  jL.  Gmelin  fOr  die  chemifche  Analogie 
beider  f  ettfubfianzen  angefahrten  Gründe,  und  be- 
müht fich  zu  zeigen,  dafs  fie  dazu  keineswegs  aus- 
reichen ;  felbft  die  Umwandlung  ienes  Gehirnfettes 
in  dholeftearloföure  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
Aure  halt  er  fchon  darum  nicht  fbr  beweiftnd,  weil 
er  an  der  Exiftenz  diefer  Säure  felbtt  zweifelt,  die 
vielleicht  one  Verbindung  der  Salpeterlanre  mit  ei- 
öenn  organifehen  Stoffe  fey,  gleich  Fourcroy*s  selber 
Saure  und  Braconnofs  Salpeter -Leucin-  und  Sal- 
peter- Zuckcrfäure.    Wir  dürfen  von  den  hier  ver- 
fproeheaen  Varfuchen  des  Vfs.  befümmtere  Aufklä- 
rung über  dielen  Gegenfiand  erwarten.    Hatte  der 
V{.  übrigens  $.4.  fchon  hervorgehoben,  dafe  die  Ver- 
fchiedemieit  im  Verhalten  des  blätterigen  Gehirn- 
fettes'  vom  Choleftearin  nicht  ableitbar  fcheine  von 
dem  PhMphorgehalte  allein :   fo  führt  er  fOr  diefe 
Behauptimg  hier  auch  noch  den  directen  Beweis, 
indem  er  aeigt,  dafs  eine  künOIich  daigefteUte  Ver- 
bindung vonCholeriearin  mit  Phosphor  wenig  Aehn- 
lichkeit  befitze  mit  dem  blätterigen  Gehirnfette,  viel- 
mehr (befonders  in  höherer  Temperatur  und  gegen 
Chlorin)  fich  ganz  verlchieden  verhalte  von  demlel- 
\mk.    Deswegen  ifl  er  geneigt ,  diefe  Fettfubßanz  als 
eine  elgenthiUnliche  zu  betrachten ,   für  welche  er 
den  Kamen  Cerebrin  in  Vorfchiag  bringt.    Rec  ge- 
fleht, dafs  der  Vf.  ihn  gröfstentheils  überzeug  habe 
^on  der  Riehtigkeit  feiner  Argumente;  aber  nicht  fo 
kann  er  mit  jelnfiimmen  in  deffen  Zweifel  gegen  die 
Identität  des  aus  der  Galle  abgefchiedenen  Föttes 
mit  dem  Cboleftearin.     VN^as  Fromherz  und  Gugert 
(a.  a.  O.)  ffir  diefe  Identität  anführen,  und  die  übeiv 
einfiimmenden  Refultate,    welche  Chevreul  erhielt, 
deffen  Stimme  unfireitig  bey  Uiscuffionen  über  diefe 
Gcgenflande  vorzugsweife  Gewicht  hat ,   fcheinen 
dem*iLec.be weifend  genug,  und  erhofft,  dafs  der 
Vf.  bey  der  beabfichtigten  Fortfetzung  feiner  ünter- 
fuchnngen  die  nämliche  Ueberzeugung  aus  eigener 
Anlchauung  fjchöpfen  werde* 

Der  hier  vorgelegte  Auszug  felbß  wird  Rec.  recht- 
fertigen ,  dafs  er  fich  länger  bey  diefer  Abhandlung 
aufhielt,  als  diefs  gewöhnlicb  der  Fall  zu  feyn  pflegt 
bey  der  Anzeige  akademifcber  Probefchriften.  Aber 
|e  Kleiner  die  2ahl  der  gediegenen ,  die  Wiffenfchaft 


vrahrhalt  fördernden  Abhandlungetf  ia  hinter  der 
grofsen  Menge  (namentlich  medicinifcher)  Differta-i 
tionan ,  welche  alljährlich  more  uetarum  zufammen«; 
gefehrieben  werden ,  defio  mehr  fcheiat  es  ihm  Reo». 
Pflicht  kritifcher  Zeitfchriften  zu  feyn,  die  Auge» 
des  Publicums  darauf  hinzulenken  und  fie  der  Ver- 
geffenheit  zu  entziehen,  der  die  meiflen  jener  er- 
zwungenen literarifchen  Producte  mit  vollem  Recht» 
anheimfallen.  Zudem  fördert  diefes  Schrifkchen,  w, 
fofern  es  In  das  Fach  der  medicinifchen  Chemie 
dnfchlägt,  einen  Zweig  der  Naturwiffenfcbaft,  vrcl- 
oher,  kürzlich  erft  wieder  zur  Sprache  gebrach^ 
noch  tüchtiger  Bearbeitung  bedarf.  Die  Arbeit  des  ^ 
Hn.  IL  ift  von  der  Art,  dafs  fie  gewife  zu  den  fchön-: 
fien  Hoffnungen  berechtigt.     ^ 

Endlich  fey  noch  bemerkt,  dafs  die  Abham^ 
lung  gut  und  fliefsend  gefchrieben  ift ,  wie  fich  er- 
wiirten  liefs  von  dem  Sohne  eines  um  die  claffifcab 
Bildung  der  Aerzte  fo  hochverdienten  Lehrers. 

—  r  —  !• 


MINERALOGIE. 

E&FUBT,  b.  Märing:  Beyiräge  zur  nahem  Kenm-^ 
nijM  der  regtlmäfsigen  Ervßal\formen.  Vom 
Prof.  Bernhardi.  1826.  86  S.  4.  Mit  einer  Kun 
pfertafel.  (12gGr.) 

Der  Vf.  giebt  in  diefen  Be7trä|;en,  welche  die 
Kenntnifs  feiner  Bezeichnungswcife  vorausfetzen, 
eine  beynahe  vollftändigc  Entwicklung  der  formen 
des  teftulare^  Syfiems.  Er  zählt  fieben  glcichflächige 
Gcflalten,  die  von  einander  unabhängig  find,  und 
überdiefe  acht,  die  aus  einer  fymmetrifchen  Vergrö- 
beruDg  einiger  Flächen  und  dem  Verfchwindcn  der 
übrigen  erzeugt  werden.  Zu  diefen  15  Flächenj^at« 
tungen,  von  mnen  zwey  noch  nicht  beobachtet  find, 
werden  in  einer  die  Haltte  des  Buchs  einnehmenden 
Abhandlung  die  Formeln  für  die  Tangenten  der  Nei- 
imngsmnkel  der  Flädlen  und  Kanten  gegeben ,  bey 
dem  Würfel,  dem  Octaeder,  dem  Tetraeder  und 
Granatoeder  natürlich  in  Zahlen,  bey  den  übrigen 
nun  in  Functionen  der  Achfenfchnitte.  £r  bedient 
fich  zwar  in  der  Regel  einer  von  der  Hauy'fchen  we^ 
nig  abweichenden  ^Bezeicbnungsart;  allein  bey  fei« 
ner  unvoUkommncn  Weife  die  Winkel  zu  berech- 
nen, wozu  er  mit  Hauy,  JVeifs  u.  A.  die  Holfsliniea 
bedarf,  ift  ihm  die  Belümmung  der  von  den  Achfeii 
durch  die  Flächen  abgefchnittenen  Linien  wichtig,  , 
und  fo  fiellt  er  diefe  zu  feiner  gewöhnlichen,  dadurch 
unnütz  gewordenen  Bezeichnung.  Wenn  ac,  y,  z 
die  von  den  Achfen  abgetphnittepen  Stücke  find  und 
C^:/:«]  die    Weißiche  Bezeichnung,    fo  nimmt 

BerwAarAfi;!:^],  wodurdi  die  Formeln. etwa» 

einfacher  werden.     Sie  faUen  nunmehr  mit  denen 
zufammen ,   welche  man  durch  eine  Gleichung  zwi-. 
fchen   den  drey  rechtwinkligen  Coordinaten  einer 
Fläche  erhält;  nur  hat  B. den  Vortheii  verfchmäht, 
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den  Ihm  jene  Bezeichnung  gewihren  konnte,  die 

einzelnen  Flächen  einer  Gefialt  durch  die  Pins-  und 

Minus  -  Zeichen    von   einander   zu  unterfcbeiden. 

Auch  hitte  die  Tangenfe  durch,  den  CoCnui  ^letzl 

werden  (ollen.    Denn  iß 

l+a+b  +c]  das  Zeichen  einer  Fläche, 
l+^+fi  +Yj  das  Zeichen  einer  andern,  fo  ift, 

wenn  beide  Flächen  demfelben  48  flach  angehören^ 

der  CoGnus  des  Neigungswinkels 
aa  +  bß  +  gy 

äp,  ßi  y  unterfcheiden  fich  von  a,  b,  c  nur  durch 
^  die  Zeichen.  Der  Gofinus  i(i  alfo  ßets  rational,  worin 
aber  eine  charakterifiifche  Eigenfchaft  des  teUfularen 
Syftems  beßeht.  Setzt  man  mr  a,  ß,  v  alle  48  Wer- 
the,  Ib  findet  man  Formelu  tür  finuntllche  Flächen- 
aeigungen,  von  denen  natürlich  zwey  gleich  null  wer« 
den  und  unter  den  Obrigen  mehrere  zulkmmenfallen. 
Die  Formeln  werden  einfacher,  wenn  von  den  drey 
Grdfsea  a,  b,  c  eine  oder  mehrere  =  0  oder  einan- 
der gleich  werden.  Aehnlicbe  Beziehungen  finden 
fich  zwifchen  den  ebenen  Winkeln^  die  wir  jedoch 
weder  hier  noch  anderwärts  anführen  wollen ,  weil  • 
fie  und  eine  grofse  Menge  anderer,  obgleich  nicht 
minder  intereuant,  als  die  von  Hctuy  und  feinen 
Naclifolgern  als  höchß  merkwürdig  angefiClhrten, 
Völlig  unerfprie&lich  f&r  die  Kryfiallkunde  find  und 
nur  als  mathematifche  Uebungen  den  Anfängern  zu 
empfehlen. 

Der  Vf.  fiellt  auch  alle  bisher  beobachteten 
gleichflächigen  Gefialten  zufammen  ,  deren  er  50 
zählt ,  aber  8  davon  für  ungewifs  hält.  £r  wundert 
fich  über  diefe  gerinee  Zahl ;  er  wundert  fich  ferner, 
von  den  mögUcnen  Combinationen  derfelben ,  deren 
Zahl  er  nach  der  Formel  2^—1  auf  1,073,741,823 
berechnet,  nur  etwa  70  befchrieben  zu  finden.  Frey^ 
lieh ,  wenn  man  die  £r(cheinungen  der  Natur  aufser 
ihrem  ZuDammenhange  betrachtet,  vrird  felbß  das 
Erklärbare  zum  Wunder.  Die  80  Geßalten  werden 
nach  ihren  Zonen  geordnet  Ad  74  Combinationen 
des  teffularen  Svßems  charakter^rt  und  benannt, 
wobey  die  Sorgfalt  des  Vf& ,  74  möglichß  bezeich- 
nende und  kurze  Namen,  die  kein  Kryßallograph 
ennehmen  wird ,  aufzufuchen ,  zu  bewundern  ilL 

Die  Unterfuchungen  über  diejenigen  24  oder  48 
flache,  aus  denen  fich  durch  Vergrölserung  von  6» 
ft  oder  12  Flächen  und  Verdrängung  der  übrigen, 
Würfel,  Octaeder  und  Granatoeder  erzeugen,  wür«* 
den  richtiger  und  volUtändiger  geworden  fejn,  wenn 
der  Vf.,  ttatt  ^ewilTermafsen  zu  taßen,  aut  eine  di- 
recte  Weife  die  Gleichung  für  diejenigen  48  flache 
aufgefhcht  hätte,  bey  denen  gewifte  Neigungen  de- 
nen des  Würfels,  Octaeders  und  Dodekaeders  gleich 
wären.    Ilec.  erwähnt  beyläufig,  dafs  fammtliehe  8 


Octaederflächen  fich  in  denjenigen  iBFlSctien  finden, 
woZz^  «=  a^+y\  alfo  zunächfl  bey  [5:7:11,  oder 
nach  ¥^4/i,  [ir^:!].  ^  ^  J*  ««r 

In  der  Einleitung  zählt  der  Vf.  zu  den  gleich* 
flächigen  Kryüallformen :  „Würfel,  Achtflach,  Kau- 
tent wöIf flach ,  Viermalfechsflach,  Dreymalachtfiadi, 
Deltoid  vierundzwanzigflach,  Acbtundvierzigflacb  u. 
das  dpopelt  pyramidifche  Vierundzwanzigflacii*    Dk 
erflen  üeben  gehören  dem  teffularen  Syßeme  sm,  d^ 
letzte  dem  durhomboedrifchen  oder  fechsgUedr^ea 
Das  Princip,   dem  der  Vf.  hierbcy  folgte,   komit$ 
Rec.  nicht  finden.    Wollte  er  von  allen  gJeI(AßgchU  . 
gen  Formen  fprechen,  fo  fehlen  die  vmmidälen  und 
prismatifchen  Syßeme ,  die  fich  beuironH  nidit  aus 
dem  teffularen  und  rhomboederfchen  abldten  \aIkiL 
Sprach  er  blofe  vom  teffularen,  wozu  das 


Diefes  iß  der  Inhalt  des  Werkchens ,  das  zwar 
die  Wiffenfchaft  nicht  erweitert,  in  dem  ab»  dh 
ZutammenOeilung  (ammtlicber  beobachteten  gleiäi- 
flächigen  Geßalten  und  Combinationen,  welche  oboi 
die  Nomenklatur  in  einer  phyfikalifchen  Zeitfiirä^ 
ein  Paar  Seiten  eingenommen  hätte,  den  Kryßallogo- 
phen  von  Nutzen  leyn  könnte.  Mm. 


NEUE    AÜPLAGEPC. 

Bkrliv,  b.  Duncker  und  Humblot :  T^t,  oder 
ihearelifch-prakti/chea  Lehrbuch  der  ge/amm- 
im  deutfchm  Sprachwiffenfchqft.  Von  Dr. 
Theodor  Hein fius  ^  ordentJL  Fr ofefTor  am  Berlin. 
Gymnafium.  Dritter  Theil.  Vierte  verbeCfertt 
u;  vermehrte  Ausgabe.  1828.  XIV  u.  2fi0  S.  & 

Auch  unter  dem  Titel; 

Der  Redner  und  der  Dichter,   oder  AnJeitoiir  zur 
Rede-  und  Dicbtkunft.    (18  gGn)    (Sidbe  dk 
Kecenf.  in  den  Erg.  BL  1812.  Nr.  i) 

Leipzig  ,  b.  Barth :  Die  vorzüglich/ieh  Regeln  der 
OHhogranhie  und  Materialien  ziui»  Dictirfit 
Ein  Handbuch  fQr  Lehrer  in  den  ordiogndbi- 
fchen  Lehr-  und  Uebungsfiunden,  von  J.uf. 
Baumgarten,  Oberlehrer  an  der  Volkstöcb- 
terfcbule  in  Magdeburg.  Driue  verbefleru 
und  vermehrte  Auflage.  1828.  VI  u.  158  S.  8. 
(10|  gGr.)  (Siehe  die  Recent  in  den  Erg.  Ä 
1808.  Nr.  68.)  ^ 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Lehrbuch  der  uiriA- 
methik.  Von  M.  Chri/iian  Friedrich  HqffmanM, 
Pfarrer   in    Deizisau    bey    Efslingen,      ZweyU 

durchaus  verbefTerteu.  vermehrte  Aufbee.  18Ä 
XX VI  und  776.  S.  8.  ( 1  Rthlr.  12  gGrJ  (Siehe 
die  Recenf.  A.  L,  Z,  1815.  Nr.  176.i 


609 


,77 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


610 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


JuHqs    1828. 


^ 


OESCHICHTE  und  STAATS  WISSENSCHAFT. 

Leipzig,  in  d.  Hinrichs.  Buchh.:  Jahrbücher  der 
Gejchichie  und Staatskunß.  Eine  Monatsfchrif t, 
in  Verbindung  mit  mehrern  gelehrten  Män- 
nern herausg.  von  Karl  Ileinr,  Ludwig  PöUiz, 
königl.  Sächl.  Hofrathe  u.  f.  w.  1828.  Zweytes, 
drittes  und  viertes  Heft.  (Februar,  März  und 
April.) 


Wi 


ir  haben  in  Nr.  4S.  des  gegen  wärt.  Jahrg.  der 
A.  L.  Z.  das  erße  oder  Januar«  Heft  diefer  inbalts-* 
reichen  Jahrbücher  angezeigt^  welclie  Ccbon  bey 
ihrer  vorläufigen  Ankündigung  die  edtifitn  Erwar- 
tungen erregt  und  durch  inr  erlies  Erfcheinen  difs- 
felben  auch  gerechtfertigt  haben.  Die  feitdem  her- 
ausgekommenen drey  weitern  Hefte  find  an  Geiß 
und  Richtung  dem  erßen  gleich;  daher  wir  uns  im 
Allgemeinen  auf  das  darüber  früher  Gefagte  bezie- 
hen und  hier  blofs  über  die  merkwürdigem  einzel- 
nen Auffätze  in  den  drey  neuem  Heften  ein  Paar 
Worte  zu  fprechen  haben. 

Das  zweyte  Heft  eröffnet  eine  bey  aller  Kürze 
durch  Klarheit  und  Gediegenheit  er/reuende  Ab- 
handlung über  „  die  drey  Syßeme  der  Staatsivirth- 
fchaft  in  Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung  inh 
Königreich  Sachjen" ^  von  dem  Herausgeber.     Der 
Auffatz  war  uriprflnglicb  befiimmt  für  eine  in  €re- 
eenwart  Sr.  Majeftät  des   Königs  von  Sachfen  zu 
haltende  akademifche  Vorlefung,  welche  jedoch  ein- 
getretener Hindernifle  willen  nicht  Statt  fand,  nun« 
mehr  aber,   zum  Befien  eines  gröfsern  Publicnms, 
durch  das  Organ  der  Preffe  gehalten  wird.     Wir 
lefen  darin,  aufser  einer  lichtvollen  Charakteriiirang 
und  unbefangenen  Beurtheilung   der  drey  vielbe- 
fnrocbenen  liaatswirtbfchaftlichen  Syßeme,  nämlich 
des  nurkamüifchen ,  phyJiokratiß:hen  und  des  von 
Adam  Smith   gegründeten  fogenannten  Indu/irie" 
Sfßems,  eine  mit  Geift  und  Liebe  gefchriebene  Dar- 
Heilung  der  in  Sachfen  fchon  in  der  zweytea  Hälfte 
deslGtenJahrh.  durch  den  weirenKurAlrlten>^u£'ii/i 
ins  Leben  geführten,  yon  dem  letztverßorbenen  Kö- 
nig Friedrich  Augu/i  aber,  während  feiner  verhäng«» 
Dilsreiehen  68iähiigen  Regierung,  umfichtig  ausgebil- 
deten und  mit  treuer  Vaterforge  ausgeübten  Verwai- 
tung^rundßtze,  unter  deren  wohlthätigem  Einflufs 
Sacbien  des  reicbüen  Segens  der  Natur  undderlndu- 
furie  wie  derGeidesbildung  und  der  edlern  Gefittung 
theilhaftig  ward ,  und  trotz  der  in  der  neueüen  Zm 
Krgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


^ber    daffelbe  gekommenen  gehäuften   Schickfals- 
fchläse  noch  heute  fich  erfreut. 

Mit  Hecht  hebt  der  Vf.  aus  diefen  Segnungen 
jene  der  hochblühenden  Literatur  imd  der  lebens- 
kräftigen Wiffenfchaft  heraus,  und  fchreibt  davon 
einen  grofsen  Theil,  wie  billig,  und  mit  dankbarem 
Gemüui  der  aufgeldärten  Regierung  zu:  „Das  ift 
der  Sieg  und  der  fchönfte  Kranz  einer  weifen  Regie- 
rung, dafs  fie  das  Licht  liebt  und  fcbützt,  weil  fie 
felbti  im  Lichte  des  Jahrhunderts  wandelt  und  wirkt, 
und  dafs  das  von  ihr  geliebte  und  gefchützte  Licht 
wie  eine  heilige  Flamme  leuchtet,  ohne  je  zur  Fackel 
eines  Herofiratus  zu  werden ! "  —  Bey  der  Schil- 
derung des  vaterländifcben  Glücks  und  Ruhms 
nimmt  die  Rede  des  patriotifchen  Vfs.  einen .  höhern 
Schwung,  und  athmet  durchgehends  jene  edle  Wär- 
me, die  aus  dem  Herzen 'kommt  und  zum  Herzen 
gebt. 

Der  zweyte  Auffatz:  Andeutungen  über  die^Be^ 
ßrebungen  der  politifchen  Joumalißik  unferer  Zeit 
(vom  grofsherzogl.  Darmftädt.  Rathe  v.  Meferitz)^ 
hält  (ich  treu  auf  dj^  zwifchen  den  entgegengefetz- 
ten Bahnen  der  Revolution  und  Reaction  durchfah- 
renden Mittellinie ,  deren  Zeichnung  die  Jahrbücher 
fich  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Darum  fordert 
1er  die  politiU^hen  Schriftiidler  auf  zur  Mäfsigung 
und  gegenfeitigen  Annäherung,  indem  aus  der  lort- 
fetzung*des  bisher  zwifchen  den  beiden  Parteyea 
auf  Leben  und  Tod  geführten  Krieges  nur  Verder- 
ben für  beide  Theiie  folgen  würde.  »Die  wahre 
Legitimität  läfst  fich,  nach  Wortbedeutung  und  Be<- 
griff,  an  keine  Befümmung  in  der  Zeit  knüpfen« 
Es  giebt  alte  und  neue  Legitimitäten ,  deren  friedli- 
ches Nebeneinanderbeßehen ,  ja  deren  Verfchmel- 
zung  die  unerläfsliche  Bedingung  jenes  dauerhaften 
Recmtszufiandes,  jener  einzigen  und  echten  Stabili- 
tät iß,  in  deren  HerAellung  die  höchfle  Aufgabe  der 
wahren  Staatskunfi  beAeht."  Wohl !  —  aber  wel- 
dies  ift  das  Kriterium  eines  echt  legitimen  und  einM^ 
blofs  anmafslichen  Befi^zAandes?  Und  welches  ift 
für  den  etwanigen  Widerfireit  alter  und  neuer  Le- 

Eitimitäten  unter  fich  oder  mit  ewigen  Rechts- Wahr- 
eiten,    das  echte  Prim^ip  der  Au5gleichun|^,    oder 
der  Verfchmelzung? 

Von  demfelben  Verfaffer  (v.  M^eritz)  lefen  wir 
in  dem  dritten  (oder  März-)  Hefte  uuferer  JahrbQ- 
ober  noch  einen  andern,  höchft  interefCEinten  Auf- 
fatz:  ^,  Die  Refultate  der  in  den  Jahren  1820  his  182S 
gepflogenen  Congreßverhandbtngen  für  die  Herßel^ 
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lung  eines  gememfcha/tUohen  Zoll*  imd  Handels^ 
jyjTems  unter  mehrem  deuifchen  Bundes/iaatenm" 

Auch  die  übrigen  in  den  drey  uns  vorli^enden 
Heften  enthaltenen  Auflatze  find  lammtlich  anzie^ 
h^nd  und  lehrreich;  aber  das  Eingehen  in  Einzelnes 
würde  uns  zu  weit  führen.    Wir  befchränken  uns 
daher  auf  eine  fummarifche  Anzeige  ihres  Gegen- 
ftandes.    Zu  den  gediegenfien  diefer  Auffatze  gehö« 
ren,  wie  fchon  im  erjten  Hefte  der  Fall  war^   die 
des  geifivollen  unermüdeten  Herausg.  felbfi,  worun« 
ter  wir^    neben  einer  in  jedem  Hefte  befindlichen 
Reihe  trefflicher  Beurtheilungen  der  merkwOrdig- 
fien  neuen  Schriften  über  Gefchichte  und  Staats- 
kunftf  eine  fchöne  Abhandlung:  „lieber  das  Steigen 
und  Sinken  der  Europäifchen  Völker  und  Staaten 
feit  dem  finde  des  l5ten  Jahrb.  bis  zum  Ausbruche 
der  franzöfifchen  Revolution  ",  (allernächft  von  Por- 
tunl,  Spanien  und  Frankreich  handelnd,  und  allent- 
halben durch  gefchichtliche  Erfahrungen  nach  wei- 
fend,   dafs   das  Sydem  der  Reaction  zum  Sinken, 
jenes  der  zeitgemafsen  B€jorm  dagegen  zum  Steigen 
führe),  fodann  eine  weitere  Ausrührung  dfes  gleich 
bey    der   Eröffnung    der  Jahrbücher   aufeedellten 
Gnmdfiatzes  von  der  bey  jeder  weifen  Herorm  zu-- 
vörderft  zu  beachtenden  „gefcJächtliehen  Unterlage 
des  innem  StacUslebens*' ;    zugleich  ein  polemijcher 
Auflatz,  nämlich  gegen  die  von  einem  iCecenfenten 
darüber  gemachten  tadelnden  Bemerkungen  gerich-» 
tet.     Er  ift  im  Geifie  edler  Mäfsigung  gefchrieben 
uhdbeweifi  allerdings  yotteZ  (aber  nach  unfrer  Mei* 
^ung  auch  nur  foviel) ,  dafs  die  Klugheit  jene  Beach- 
tung erheifche,  und  dafs  ohne  fie  die  Reformen  leicht 
mißlingen  und  meiÜens  unhaltbar  find.    Ein  dritter 
Auflatz:    ,,Ueber  Napoleons  Ausfpruch:  Alles  für 
das  Volk,  nichts  durch  das  Volk*\  giebt  diefem 
Spruch  eine  fo  fcharfiSnnig  durchgeführte  Deutung,^ 
wornach  et  als  den  Aufgaben  des  Rechts  und  der 
Staatskunß  für   die  Regierungen  des  19ten  Jahrb. 
irollkmnmen  entfprechend  erfcheint.  Hiezu  kommen 
endlich  noch  zwey  edle  biographifche  Denkmale  för 
7wey  (kurz  nach  einander,  nämlich  am  16ten  Jan. 
und  am  17ten  Febr.  d.  J.  verfiorbene)  edle  Freunde 
des  Herausgebers,    Johann  Samuel  Erfch  zu  Halle 
und  Dr.  Heinrich  Gottlieb   Tzfchimer  zu  Leipzig. 
Der  Schmerz,  welchen  hier  Pölitz  über  den  Verlud 
«weyer  fo  trefflicher  Freunde  ausfpricht,  wird  von 
allen  Gebildeten  in  Deutfcbland  und  von  Vielen  im 
Ausland  innig  mitempfunden ;   aber  woblthuend  iß's 
für  alle  Theilnehmenden,   dafs  diefen  erfien  fchönen 
Kranz  ein  gleich  trefflicher  Freund  auf  ihr  Grab 
legte. 

Von  dem  betrauerten  Tzfchirher  enthält  noch 
AzsMärzhefi  unferer  Jahrbücher  einen  Aufliatz,  wel- 
cher eben  darum ,  weil  er  feine  letzte  fchriftfielleri- 
fche  Arbeit  war,  ein  gedoppeltes  InterefTe  anfpricht. 
Er  ift  Oberfchrieben :  .,Wie  gefchah  es,  dafs  Frank- 
reich kaiholifch  blieb  r  "  und  verräth ,  wie  überhaupt 
Tzfchimer's  Schriften,  gleichmäfsig  den  gründlichen 
Gefcbichtforfcher  und  den  warmen  Freund  der  Re- 
formation. 


Es  wäre  fehr  ungerecht,  wran  wir  nicht  auch 
des  im  zweyten  Hefte  Hebenden  Auflatzes  von  Prof. 
Schneller  in  FrejhuTg^  überfchrieben :  ^^Pa^^/ifftiMi", 
und  eine  gedrängte,   geiftreiche  Zufammenfteiiung 
der  die  Erhebung,  die  Herrlichkeit^  die  Abnahine 
und  die  Forterhaltung  des  Papflthums  von  den  erfien 
Zeiten  des  ChriOenthums  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erklärenden  VerhältnilTe  und  wirkenden  UnacbtUf 
enthaltend ,  und  fodann  eines  von  dem  geh.  R^ne- 
rungsrath  Emmermann  in  W^iesbaden  ins  merteMeft 
gelieferten:  „Das  ßehende  Heer  in  Bezug  auf  den 
StCMtszweck",  rühmend  gedächten.    Der  ßtzfe  eau 
hält  mehrere  einzelne  fehr-gute  Bemedoio^n;  doch 
iß  der  Vf.  über  die  Hauptfrage:    „ Snd  fiebende 
Heere  überhaupt  nöth wendig,  oder  gut,  od«t  ver- 
derblich ?  "  zu  leicht  hinweggegangen,  indem  er  bVAs 
in  einer  Note  die  nackte  Behauptung  hinwirft :  „we- 

Sen  der  Theilung  der  Arbeit,  wegen  d^r  zundunen- 
en  Induftrie  und  wegen  des  Studiums  der  Kriegs- 
kunß  feyen  fie  nöthig"  —  VS^ir  wiederholen  unfcni 
innigen ,  auf  das  fortwährende  Gedeihen  diefer  ge- 
haltreichen Jahrbücher  und  auf  die  ihnen  gd)ä- 
rende  gefieigerte  Theilnahme  des  gebildeten  Talfi- 
cums  gerichteten  Wunfeh. 


^  THEOLOGIE. 

Bairkuth:  Die  chriftliche  Lehre  vom  Gebete,  fir 
denkende  Freunde  der  Religion  fchrifinw/iig 
dargeftellt  von  Johann  Friedrich  GcifsleTj  Hcrfpi- 
taiprediger  und  Pfarrer  an  der  Stadtkircbe  za 
Baireuth.  1826.  VI  u.  120  S.  8. 

Obgleich  man  die  chrüUicbe  Lehre  vom  Gebet 
fowohl  in  Lehrbüchern  der  Moral,  als  auch  in  bc- 
fondern  Schriften,  bald  kürzer,  bald  ausfflhrüclier 
vorgetragen  findet :  fo  ift  doch  die  vorliegende  AÜuad^ 
lung  nicht  als  überflüffig  zu  betrachten.     \kiaebT 
verdient  fie  denen,   fQr  welche  fie  gefobnetai  itt% 
denkenden  Freunden  der  Religion,  recht  ftfar  em^cAw 
len  zu  werden ;  denn  fie  erklärt  fich  über  denl^vreck 
und  Geiü,  fo  wie  über  die  fegensreicben  Wirkttngea 
des  echten  Gebets,  auf  eine  eben  fo  Vernunft-  ab 
fchriftgemäfse  Weife,   und  zwar  mit  einer  folchea 
Klarheit  und  zugleich  mit  einer  fo  milden ,  das  Hen 
anfprechenden  Wärme,  dafs  fich  von  eimr  forgßl* 
tigen  Erwägung  ihres  Inhalts  nicht  nur  eine  liei&aia 
Bielehrung,  fondern  auch  eine  kräftige  Anr^ung  des 
religiöfen  Sinnes  erwarten  läfst        £iner  zwecduni' 
fsigen  Inhaltsanzeige  zufolge  zerfiillt  diele  Schrift  ia 
fieben  Abfchnitte,  welche  überfchrieben  find :   1.  Ütf* 
tigion  und  Gebet;  11.  Andachtsiibung  undQsbet;  lU. 
Kom  Gebete  in  der  Binfamkeit  und  von  Famiiienanr' 
dachten;  IV.  Zweck  und  InJialt  des  Gebets ;  \, Segen 
des  Gebets;  VI.  Erhörung  des  GebeU;  VIl.  Da*  Ko- 
terunjer,  —     Im  erjten  Abfchnitt  wird  gezeigt,   dafs 
und  in  wiefern  Beten  eine  nothwendige  Folge  der 
Religion  oder  des  Glaubens  an  eine  Gottheit  fev« 
Zwar  kann  die  Gottheit  demjenigen,  der  fich  diefel-^ 
be  blofs  als  den  Urgrund  denkt,  von  welcbem  alles 
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Mfser  Ihm  BxiAiredde  Abfiammt»  nur  Gegeafiand  det 
Bewunderung  und  f  urdit,  nicht  Gegeniiand  wahrer 
Anbetung  und  frommer  Verehrung  feyn.  Sobald  aber 
das  moralifche  Bewufstfeyn  im  Menfchen  lieh  en1>4 
wickelt  hat,  erhebt  fich  diefer  zu  dem  Glauben  an  ein 
häüges.  Alles  mit  Weisheit  und  Gfite  ordnendes  und 
leitendes  Wefen,  und  diefer  Glaube  iäfst  das  Herz 
Bidbt  unberührt,  fondern  regt  die  in  demfeiben  flie- 
genden LmpBndungen  der  Ehrfurdit,  der  Liebe,  des 
Danks  und  des  Vertrauens  gegen  die  Gottheit  an  und 
iiimmt  aUo  die  SeeJe  zum  Gebet.    Dafs  die  Art  und 
Weife,  wie  ein  Menfch  betet,  mit  derßefchaffenheit 
feiner  Voiileiluogtn  von  dem  Wefen  und  der  Natur 
der  Gottlieit  aufs  engfte  zufammenhängt,  wird  durch 
Vergleicbung  des  Judenthunis  mit  dem   Cbrißen- 
thume,  in  Anfehung  der  diefem  und  jenem  eigen* 
tbümlichen  reiigiöfen  Ideen ,  ins  hellfte  Licht  geatzt. 
Bfit  gleicker  Klarheit  wird  im  zweyten  Abfcbnitt  ge- 
zeigt, wie  Andachtsübung  und  Gebet  fich  zu  ein« 
anaer  verhalten.     „Jede  Andachtsübung  kann  und 
foll  bey  dem  Chrifien  zum  Gebete  werden,  und  fie 
wird  es  in  dem  Augenblicke,   in  weichem  das  Herz 
von  einer  darin  en^altenen  Vorftellung  ergriffen, 
diefe  mit  dem  Gedanken  an  Gott  fo  in  Verbindung 
bringt,  dats  er  aus  fich  felbft  fpricht:  Ja,  o  Gott !  das 
ifi  m&n  innigfies  Gefühl,   mein  heifseües  Flehen, 
mein  ernfUichlier  Vorfatz.  —    Um  den  Gedanken  an 
Gott  immer  in  fich  lebendig  zu  erhalten  und  ein  rei- 
nes Herz  zu  bewahren,  dazu  ift  die  AndachtsQbung 
od?T  die  abfichtliche  Befchäftigung  mit  reiigiöfen  Be- 
trachtungen  ein    uneriäfsJiches   Mittel."      Mehrere 
fchätzbare  praktifche  Bemerkungen  über  den  befon- 
dem  Wertn  der  verfchiediien  Arten  von  Andachts- 
Übungen ,    durch  Theilnahme  an  den   öffentlichen 
Gottesverehrungen  und  an  der  Fe  jer  des  Abendmahls, 
durch  zweckmäfsige  Benutzung  guter  Erbauungs- 
nnd  Gebetbücher,  durch  eigenes  Nachdenken  über 
fich  felblt,  feine  Verhältniffe  und  Schickfale,  in  Be- 
ziehung auf  religiöle  Wahrheiten  u.  f.  w.  vollenden 
dieten  Abfchnitt     In   der  dritlen  Abtheilung  (S.  38 
bis 55) ift,  aufserdem,  dafs  darin  von  der  Angemeffen- 
heit  der  Einfamkeit  zum  Gebet,,  dann  von  gemein- 
fchaftlichen  Gebeten  und  Familien- Andachten,  auch 
(wohl  nicht  befriedigend !)  vom  Tifchgebet  gebandelt 
wird,  iosbefondre  die  Frage  erörtert:  „warum  man 
(ohne  einen  ausdrücklichen  Beruf  dazu  zuhaben,  wie 
ihn  der  öffentliche  i\eligionslehrer  hat)  lieh  fcheue, 
feine  re/igiöfen  Gefühle  vor  Andern  laut  werden  zu 
laffen."    Ohne^das  hier  Beygebrachte,  worunter  fich 
aach  Erklärungen  von  Spalding  und  Kant  befinden, 
bellrciten  oder  einer  Prüfung  unterziehen  zu  wollen, 
bemerkt  nur  Rec. ,  dafs  doch  wohl  mancher  fromme, 
aber  zugleich  gebildete  und  erfahrne  Ofenfeh  blofs 
deshalb  Bedenken  tragen  dürfte  ^  vermifchte  GefeU- 
fchaften  mit  feinen  reiigiöfen  Ueberzeugungen  und 
Gefühlen  zu  unterhalten ,  weil  'er  beforgt,  er  werde 
leichtfinnigen  Perfonen  dadurch  Anlafs,  wo  nicht  zu 
fcbändlichen  Spöttereyen ,  doch  zu  diefer  oder  jener 
anfiöfsigen  Aeufserung  geben.  Matth.  7, 6.  —    Nach- 
dem im  vierten  Abfchnitt  die  bekannten  Einwürfe  ge- 


gen die  Vemfinftigkeit  und  Zweckm8fs]j;keit  desGe*» 
bets ,  z.  B,  Gott  kenn^  unfre  Bedürfnifle,  er  fey  über 
unfre  Lobpreifungen  unendlich  erhaben;   er  sebe^ 
was  gut  ift,  auch  ohne  unfer  Gebet,  zurückgewiefett 
find,  zeigt  der  Vf. ,  dafs  felbft  diejenigen,  welche  d&B 
moralifchen  Wirkungen  des  Gebets  uch  als  Zweckt 
deffelben  vorfiellen,  cten  (Jnterfchiedzwifchen  Zweck, 
Mittel  und  Folge  iüer  ganzlich  aus  den  Augen  fetzeiK 
„Zwar— >  fagt  er  S.66 —  wird  allerdings  mein  ernft* 
liebes  Gebet  zur  BefeAigung  meines  reiigiöfen  Glau* 
bens,  meiner  Tugend  und  Zufriedenheit  dienen;  aber 
das  find  gefegnete  Folgen  meines   Gebets,   die  für 
fich  felbft  kommen,  ohne  dafs  ich  fie  mir  zum  Zweck 
mache.     Wer  nicht  anders  beten  kann ,  als  weil  er 
fich  diefe  Folgen  zum  Zweck  fetzt,  der  hat  den  Sinn 
und  Geift  des  wahren   Gebets,    das  unwillkürlich 
dem  frommen  Herzen  entßrömt,  noch  nicht  erfafst, 
fondern  verwechfelt  es  mit  einer  freywilligen  An-> 
dachtsübung,    welche  freylich  fich  folche  Zwecke 
fetzen  mufs."  —    Was  den  Inhalt  der  Gebete  betrifft, 
unterfcheidet  der  Vf.,  mit  einer  wohl  zu  rechtfertig 
genden  Abweichung  von  andern  Moraliften,  dreyht^ 
ten  oder  Klaffen  von  Gebeten,  nlmlicik  Dankgebete, 
Bittgebete  und  Gelübde.    Die  Dankgebete  fchlietsen 
Lobgebete  in  fich,  und  beide  werden  unter  dem  Namen 
Anbetung  vereinigt.   Unter  Gelübden,  welche  als  die 
dritte  Art  von  Gebeten  dargefiellt  werden ,  verficht 
der  Vf.,  wiefich  auch  nicht  anders  von  ihm  erwar- 
ten Iäfst,  nur  heilige  Vorfätze,  die  in  viricbtigen  Au- 
genblicken des  Lebens  gefafst  werden ,   in  welchen 
lich  der  Menfch,  bey  Erhebung  feines  Herzens  zu 
Gott,  entfchloffen  fühlt,    ^anz  feiner  Pflicht  zu  le- 
ben, der  Tugend  jedes  Opfer  zu  bringen  und  fie  zum 
höchüen  Ziele  feines  Lebefis  zu  machen.    Im  fünf" 
ten  Abfchnitt  (S«  71-- 76)  werden  die  fegensreichen 
Wirkungen  des  Gebets,   in  föfern  fie  als  natürliche 
Folgen  deffelben  und  jeder  frommen  AndachtsObung 
zu  betrachten  find,  pfychologifch  entwickelt  und  dar- 
gefiellt.   Der  Jechste  Abfchnitt  handelt  von  der  Er- 
hörung des  Gebets,   und  geht  davon  aus,  dafs  der 
Satz:  „Gott  erhört  das  Gebet  desFrommen",  als  von 
Jefu  und  feinen  ApoUeln  wiederholt  und  klar  aus-^ 
gefprocheo,  in  feinem  ganzen  Umfange  als  wahr  und 
zur  chriiil.  Lehre  gehörig  betrachtet  werden  muffe.  In 
der  ausführlichen  ülrörterung  der  Einwürfe  geeen  die 
Möglichkeit  der  Gebetserhörung  redet  der  Vf.  auch 
von  der  Verwerflichkeit  derjenigen  Vorfiel lungsart, 
nach  Welcher  feit  der  Schöpfung  der  Welt  alle  Ereigr 
niffe  und  Veränderungen  in  ihr  aus  Natururfachen, 
wie  aus  einem  chemifchen  Proceffe,  fich  entwickeln 
follen,    fo  dafs  die  Gottheit  dabey  nichts  mehr  zu 
fchaffen  habe.     Da  er  hierbey  eine  lateinifche  Ab- 
handlung anführt,    fo  hätte  er  wohl  den  gelehrten 
Theil   feiner  Lefer    vorzüglich    zu  folchen  neuern 
dogmatifchen   Lehrbüchern  hinweifen  mögen,    wo 
maa    jene    Meinung   treffend    gewürdigt    und    das 
Wichtigfte,   was  gegen  fie  zu  Uigen  ift,    kur^  und 
deutlich  dargeftelit  findet.     Uebrlgens  ifi  das  Ke- 
fultat  von  Allem,    was  in  der  vorliegende^  Schrift 
über  die  Erhörung  des  Gebets  gelehrt  wird ,  kein 
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«sder^s  und  kaan  auch  wohl  kein  anderes  feyn, 
als  was  Johannes  in  folgenden  Worten  ausfprach 
(1  Job.  6, 14):  Das  lä  die T reudigkeit ,  die  wir  haben 
SU  Gott,  dals,  fo  wir  etwas  bitten  nach  feinem  Wil- 
len,  fo  erhöret  er  uns.  In  genauer  (Jehereiofüm- 
muOjE  mit  den  vorher  entwickelten  Grundfätzen  wird 
die  fedinfi;un£  erklärt,  unter  welcher  Jefus  feinen 
Jüngern  die  Erborung  des  Gebets  verhelfst,  nämlich 
„dals  fie  im  Glauben  an  ihn  und  in  feinem  Namen 
beten  foUen."  Der ßebente  und  letzte  Abfchnitt  ent- 
hält eine  erklärende  Umfchreibung  des  Vaterunfer, 
in  Anfehung  deffen  gezeigt  wird,  dafs  Jefus  nicht 
darin  feinen  JUngern  ein  Formular  zum  Nacbfpre- 
oben  habe  geben ,  fondern  dafs  er  dadurch  den  Geiß 
und  Inhalt  eines  echt  chrifilichen  Gebets  habe  dar- 
legen und  andeuten  wollen,  wie  jeder  Chrift,  der 
die  rechte  ^efinnung  habe,  ungefähr  beten.  mOffe 
und  werde.  Den  Befchlufs  des  Ganzen  macht  ein 
Gebet  aus  IkfekieTs  Gedichten,  das  jedes  fromme 
Herz  anfprechen  vrird. 


^  KATECHETIK. 

WoLFEWBÜTTEL,  b.  Albrecht:  Katechelifche  Bnt^ 
würfe  und  Mußerhaiechifationen  über  eine  Stelle 
<aus  dem  Katechismus,  über  Bibelftellen ,  ein  r^- 
lig}ofes  Lied  und  eine  Predigt ,  für  Lehrer  in 
Bürger*  und  Landfchulen.  Von  ui.  Ludemg, 
Infpector  und  Pafior  zu  WolfenbOtteL  1828. 
XII  u.  142  S.  8. 

Was  von  des  Vfs.  „  Anweifung  zur  religiöfen  Ka- 
techetik  für  Lehrer  in  Bürger-  und  Landfchulen** 
(A.  L.  Z.  Erg.  Bl.  1826.  Kr.  108,),  wovon  die  vorlie- 
gende Schrift  einen  zwevten  ergänzenden  Theil  aus- 
macht, beyfällig  bemerkt  wurde:  dafs  eine  geviriffe 
Popularität  ihm  eigen  fey ,  verdient  auch  bey  gegen- 
wärtiger Schrift  wiederholt  zu  werden ,  indem  fo- 
wobl  die  aufgeflellten  Regeln,  welche  hier  in  ge- 
drängter Ueberficht  vor  den  einzelnen  Abfchnitten, 
als  Auszug  aus  jener  An  weifung  u.  f.  w.  nochmals  ge- 

Sehen  find,  als  die  katechetnchen  Entwürfe  und 
ie  katechetifchen  Unterredungen  felbft  in  Form  und 
Materie  allgemein  verAändlich  vorgetragen  find.  In- 
defs  werden  die  durch  den  vielverfprechenden  Ti- 
tel :  Mii/}€rkatechifationen  ^(paffender  lVo6rkatechi- 
fationen)  erregten  Erwartungen  keineswegs  von  dem 
Vf.  befriedigt. 

Der  Inhalt  des  Ganzen  zerfällt  in  fechs  Abthei- 
lungen, deren  erjte  fich  mit  einer  Uoctrinalfielle 
aus  dem  (Gefenius'fchen)  Katechismus;  zwey,  drey 
und  vier  mit  Katecbifationen  Ober  Bibelfiellen  f näm- 
lich über  einen  hi/lorifchen  Abfchnitt ,    Mattn.  14, 


i  — 12,  tin  Gleichnifs,  Mark.  12,1— 8,  und  eine« 
eigentüctien  Lehrabfchnitt  ^  Jac.  2, 14  — 26)  befcfaaf- 
tigen,  und  yim/*  und  yJrcAj  Anweifungen  aber  eia 
religiöfes  Lied  und  über  eine  gehaltene  Predigt, 

I 

Dafs  bey .  den  Entwürfen ,   wie  bey  den  Kate- 
chilationen ,  Aets  von  der  Verbalerklärung  zur  ileal- 
deEnition  übergegangen  und  mit  der  praktifchen  An- 
wendung   auf   das  Leben    der  Jugend    gefcblolleii 
wird,    ilt  ein  lobenswerthes  Vertahren ,    welches 
den  Gehern  Weg  durch  das  Verfiändnifs  ^uni  Her- 
zen finden  lehrt.     Es  hätte  indefs  gleich  in  dem 
erfien  Entwürfe  „  über  das  pflichtim/siffc  F^erhaJ- 
ten  des  Chrißen  in  Beziehung  auf  den  guten  Ruf 
feines  Nebenmenfchen**  unter  der  Elntmc£eliiog  der 
Gründe  überall,    wie  nur  bey  dem  letzten  gäda^- 
hen  iß,    auf  die  religiöfen  Motive  mehr  Kück&dbt 
genommen  werden  u>llen.      Unzulänglich   crfchci- 
nen  auch  manche  Definitionen ,  wie  S«  40  ^  wo  Aber» 
glaube  erklärt   wird  für  „das  Fürwahrhalten  «w 
gewijfen  Urfachen  und  Erfcheinun^en ,    die  in  dtr 
kFirklichkeit  nicht  vorhanden  find:'     Ebenfo  bitte 
die  unrichtige  Fragenbildung,  welche  der  Vf.  (Vorr. 
S.  VIII.)  in  Schutz  nimmt,  wo  das  Fragewort  nkk 
an  der  Spitze  des  Fragefatzes  fleht,  in  Mußerka^ 
chifationen  vermieden  werden  foUen  und  auch  oboe 
unnatürliche  und  gezwungene  Wendung  leicte  fcr- 
mieden  werden  können;'  denn  wenn  ed  z.  B.  S.19 
heifst:    „Wenn  wir  von  einem  folchen  (fchlecfateo) 
Menfchen  Gutes  reden,  und  er  erführe  diefs  wie- 
der,   fo  könnte  er  ja  leicht  verleitet   werden  m 
glauben,    dafs  feine  Handlungsweife  weffen  wirk- 
Bch  würdig  fey?*'  —    fo  wäre  bey  der  Aenderong 
des  Satzes  in :    Wenn  wir  u.  f.  w.  —  er  erführe  dieis 
wieder,   weffen  könnte  er  ßch  dann  leicht  würdig 
glauben?  nicht  allein  das  Fragewort  an  der  rech- 
ten Stelle,  fondern  die  Frage  würde  auch  wentfer 
wortreich,  alfo  fchon  darum  beffer  gefaf^t,  und  der 
Antwort:  ,,dcs  Lobes"  eben  fo  gewus  teja. 

Auch  der  öfter  vorkommende  Gebra^di  desYn- 
geworts  Wie,  worauf  mit  einem  Adjectiv  Mintwor- 
tet  wird ,  z.  B.  (S.  62) :  Wie  wurde  der  Könie  über 
diefe  Bitte  ?    Antw.  Traurig,  erfcheint  unfiatthaft 

Deilen  ungeachtet  iß  das  Werk  wegen  zwedE- 
mSfsiger  Verbindung  des  Theoretiichen '  mit  öcft 
Praktifchen ,  welche  öfter  in  katechetifchen  Anvei- 
fungen  vernachläffigt  wird,  empfehlungswertb. 


Zur  leichtern  Ueberficht  dient  ein  vorsedmdSL* 
teslnhaltsverzeichnifs,  und  für  dieBeGtzer  oer  ,,Ji^ 
weifung**  find  die  Hinweifungen  auf  die  In  AttMr 
ben  enthaltenen  ausführlichem  Regein  gewifs  will- 
kommen. 
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ALTERTHUM*SKUNDE; 

Aarait,  b.  Sauerländer:  Die  Mührageheimni/fe 
während  der  Vor^  und  chrißlichen  Urzeit;  hi- 
ftorifch,  kritifch,  exegetifch  dargefiellt  in  der 
Gefchichte  der.antiken  neligionen,  wie  im  Tem- 
pelleben der  alten  Prielier  nach  den  heiligen  Sa- 
fen  des  Morgenlandes,  der  Zendfchriften  und 
en  Wurzeln  der  griechifch  -  römifchen  Götter- 
lehre für  PhilofopneA ,  Bibelfreunde  und  Hifio- 
riker.  Von .  Heinrich  Seel.  Mit  30  der  fel- 
tenften ,  finnvollßen  Denkmäler  Mithra's  bey 
den  Perfern,  Körnern,  Galliern  und  (Vhätiern. 
1823.  XVI  S.  Dedicat.  u-  Vorr.  u.  748  S.  gr.  8. 
(SRthlr.  16gGr.) 

,,  iJen  Mitbra,"*  lautet  es  Von*.  S.  X,  „der  in  der 
Gefchichte  der  Religion  der  Kömer,  während  der 
drey  erden  Jahrhunderte  nach  Chrißo,  fo  hochver- 
ehrt erfcheint,  deffen  GeheimnifTe  die  Zierde  des 
antiken  Prieftertbums  waren ,  der  fich  als  heidnifche 
Glaubensfonne  fogar  lange  zum  .Gegenfatze  erhob 
mit  Chrifius,  dem  wahren  Sonnenliclite  der  Chri- 
Henwelt,  kann  man  nicht  erhaben  genug  auffafTen." 
,,Der  Milbra/'  S.  XI,  ,,nach  den  religiöfen  Ideen 
and  Lichtbegriffen  der  Perfer  der  liebevolle  Mittler 
zwifchen  Gott  uridMenfchen,  zwifchen  Licht  und 
Finfiernifs,  zwifchen  Himmel  und  Erde,  war  bev 
den  Griechen  und  Kömern  ein  Idol  der  Sonne.  Del-- 
fen  vorgefundene  Monumente  in  ihren  Haupt-  und 
.Nebenbeziehungen,  in  ihren  geheimen  Bedeutungen 
ernd  zu  betrachten,  das  Seltene  und  £igentbflmliche 
hierüber,  was  die Älterthums- Kabinette  verwahren, 
umiiandlich  zufammenzufaflen,  mit  nneigennfllzigem 
Bemühen  in  kurz  zugemeffenen  Mufseflunden  öffent- 
lich bekannt  zu  machen  und  die  wichtig/len  Denk- 
mäler den  Blicken  des  Lefers  zur  eigenen  Beurthei- 
lung  in  treuen  Abbildungen  vorzulegen,  dürfte  der 
allgemeinen  AufmerkfamKeit  nicht  unwerth  feyn.'/ 
VVer  von  einem  Gegenßande  fo  ganz  durchdrungen^ 
von  deffen  Wichtigkeit  überzeugt,  fo  groEs  denkt, 
von  dem  darf  inan  billig  erwarten,  er  habe  ihn 
gründlich  unterfucht,  deutnch  aufgefafst  und  ver- 
xn^e  ihn  würdig  darzuftellen ;  ob  gerade  in  einem 
weitläufti^en  Werke,  kommt  theils  auf  den  Gegen- 
fiand  felblt  an ,  der  einen  gröfsern  oder  kleinem 
Kreis  im  wilTenfchaftlichen  Gebiete  befcbreibt,  theils 
auf  den  Verfoffer,  der  feinen  Entwurf  enger  oder 
weiter,  je  nachdem  der  Vorarbeiten  viele  oder  we- 
Srgä'nz.  Bt,  Vir  A.  L.  Z.  1828. 


nige  vorhanden  und  der  Stoff  reichlich  m;eben  ift, 
macht,  theils  auf  das  Publikum,  für  welches  er  feine 
Arbeit  beftimmt.  Hn.  SeeFs  Abficht  bey  Herausnbe 
diefes  Werkes  ifi  wohl  keine  andere,  als  feinenGe- 

Senftand  völJig  zu  erfchöpfen.  Er  hat  Alles,  was 
arüber  gedacht,  gefchrieben  und  gedruckt  worden 
ifi,  gefammelt,  überfetzt,  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet, und  doch  weder  Philofophen  und  Bibelfreunde, 
noch  Hifioriker  befriedigt.  Wir  hoffen  diefes  durch 
Anzeige  der  verfchiedenen  Abfcbnitte,  in  welche  das 
Buch  zerfällt,  darzuthun.' 

Die  Darßellung  des  Par/ismus  nach  jinquetil 
du  Perron  (nicht  Anguetil)  und  Kleuker  (nur  des 
Letztern  Ueberfetzung  fcheint  benutzt  zu  feyn)  er- 
öffnet diefe  Mithriaca,  aber  nicht  etwa  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  den  einzelnen  Gegenwand,  fon- 
dern in  feinem  ^nzen  Umfange.  Denn  altgemeine 
Betrachtungen  über  Ürreliffionen  gehen  ihr  voran. 
Da  nicht  der  räumliche,  fondem  wiffenfchaft liehe 
Gehalt  eines  Buches  den  Kaum  für  feine  Beurthei- 
lun£  in  diefen  Blättern  beftimmt,  fo  muffen  wir  hier 
diele  Betrachtungen ,  welche  nuäta  und  nicht  mul- 
tum  berühren,  als  nicht  zum  Gegenfiande  gehörig 
mit  Stillfchweigen  übergehen,  und  dürfen  nur  hie 
und  da  unfere  Bemerkungen  laut  werden  laflen.  Ei- 
nige Anmerkungen  haben  uns  befremdet,  wie  S.  9 
über  Entßebun^  des  Chrifiennamens  zu  AntiocÜa, 
über  den  chrißlichen  Offenbarungsbegriff.  Wie 
kann  behauptet  werden :  im  Oriente  beifse  Idolola- 
trie  allemal  babäismus;  giebt  es  nicht  auch  Fetifchis- 
mus,  Zoolatrie?  S.  15  wird  die  Frage  beantwortet: 
warum  das  Chriüenthum  nicht  denfeloen  Einflufs  auf 
die  Magier  hatte,  wie  der  Par&smus?  Am  Ende 
diefer  Betrachtungen  geht  S.  16  der  Vf.  guqfi  re  b^ms 
g^ßO'  mit  den  Worten!  „Und  nun  betraäten  wir 
Zoroafiers  Dogmatik,"  zum  zweyten  Abfchnitt  über. 
Nach  Kleulers  Zend-Aveßa  (Deffen  Zend-Aoeßa 
im  Eleimen,  Riga  1789,  wird  gar  nicht  erwähnt) 
wird  der  Lehrbegriff  Zoroafiers,  mit  üeter  V^rglei- 
chung  des  Chrifienthums,  vorzüglich  nach  der  Of- 
fenbarung des  Johannes  und  den  Propheten  des  A.T. 
und  Anführung  gelehrter  Werke,  wie  Creuzer*g 
Symbolik  ff.,  bckröckh^s  Kirchengefchichte,  BtAWe 
Gefchichte  der  Künfle  und  Wiffenfchaften  u.  A.  auch 

äelegentlicher  Erinnerung  an  Schiller  und  Klopßodb 
urcn  den  Abdruck  eines  kleinen  Gedichts  und  gan- 
zer Stellen  S.39. 51  mit  fiarren  Gründen  ftlr  die  £xi- 
fienz  des  Satanas  S.  73  auf  vielen  Seiten  zwar,  aber 
weder  im  Zulammenhange  und  VolUiaodigkeit  ^  noch 
I  (4)  mit 
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mit  befonderer  Rtckficht  auf  Mitbra  vorgelegt  Im 
Dächfifolgenden  Abfcbnitte  S.  86— 122,  welcher  vom 
.  Gottesdienfte  der  Perfer  bandelt,  hätte  vofzOgllch 
die  Verehrunj^  Mithra's  hervorgehoben  werden  fol- 
len ,  aber  er  ichildert  den  i^ult  Im  Allgemeinen  mid 
fallt  den  Raam  mit  mancher  entbebrfichen  Anmer«- 
kung  aus.  So  empfiehlt  der  Vf.  —  doch  wohl  nicht 
den  Philofophen,  Bibelfreunden  und  HiHorikernl  — 
fehr  weitläufig  ein  Traktätlein  fflc  48  Kr.  des  Titels: 
Die  Wunder -Schöpffung  Gottes,  ein  nnzbares,  neu 
bearbeitetes  Sonnen-  und  Planeten  -  Büchlein  für 
Alle,  welche  die  geh eimnifsy olle  Verkettung  der 
Geißer-  und  Körperwelt,  die  Urkräfte  und  das 
SedenbOndnifs  des  ewigen  Lebeiis  erkennen  wol- 
len n.f.  w.,  Augsburg  u.  Leipzig,  b.  A.  Bäumer  (ohne 
Jdir)  als  ^haltreiche  Blätter  fflr  die,  die  fich  mit 
^ommem  Vertrauen ,  mit  tiefen  Ahnungen  des  Ge^ 
mfiths  nach  göttlicher  Wahrheit  fehnen.  —  Solche 
Empfehlungen  gereichen  unferm  Zeitalter  zur  £hre. 
Als  Probe  der  Darfiellun^ weife  des  Vfs.  flehe  hier 
der  Anfong  diefes  Abfchnittes :  neunfach  iß  der  Geiß» 
der  durchs  Ganze,  lebt  —  Anbetung  Ommzd*s, 
Hochaditune  und  Liebe  fbr  Alles ,  was  von  ihm 
kommt.  —  Denn  alles  das  iß  gut,  —  und  Todhafs 
g^en  Ahriman  und  alle  feine  Begleiter  und  Mit- 
wirker: das  iß  des  Parfen  ewige  Ebbe  und  Fluth."  — 

'  Hätte  fich  diefes  nicht  kürzer  und  verüändlicher  fa- 
gen  laffen?  —  Veber  die  Staatsverfq/jTung ,  wie 
es  hier  hei£st,  fiatt:  Fragmente  einer  JÜai^ellung  der 
Staatsverfafrung.  Unßreitig  richtiger,  weil  es  nur 
Fragmente  find;  der  Parjen,  iß  der  dritte  Abfchnitt 
(Ibenchrieben ,  und  zwar  nicht  fehr  ausgedehnt,  aber 
auch  arm  an  Gehalt.  Eingemifcht  fina  hier  manche 
fiaatswirthfchaftliche  und  politirche  Anflehten  der 
Neuem.  Bey  Erwähnung  des  Zoroaßrifchen  Ge- 
fetzes,  S.  142:  „Niemand  foU  Getreide  aufkaufen 
und  auf  Theurung  hoffen;  denn,  wer  fo  handelt, 
macht  fich  aller  Armuth,  Elends  und  Jammers  fchul- 
dig,  der  unter  dem  Himmel  iß,  gefallt  es  dem  Vf., 
eines  feiner  eigenen  Werke:  Den  Armenfreund , 
oder  Wegiveifer  in  den  Gebieten  der  Armen^  ufid 
Krankenpflege  für  Landgemeinden.    Mit  Kupfern. 

*  1801.  508  Seiten,  alfo  auch  recht  wohl  beleibt,  zu 
empfehlen.  Da  der  Vf.  in  einer  Note  S.  149  feinen 
Leiern  zu  GemOthe  fährt:  „Wenn  das  Trefflicbe, 
was  Heeren  über  Perfepoüe  fchrieb,  hier  canz  wie- 
derholt wird,  fo  gewinnt  die  Wahrheit  durch  die 
weitere  Ausbreitung  von  Ideen ,  die  von  cien  Theo- 
rieen  über  Mitbra  unzertrennlich  find.**  Und  da 
tudi  S.  171  j^Creuzer's  Genius,  an  Tiefe  der  For- 
fchung'  und  Reichthum  der  Ideen  Ober  viele  (Viele) 
der  alteq  (in  den  alten )  und  neuen  Zeiten  hoch  erha- 
ben, durch  die  Kunßdarßellungen  des  alten  Per/epo^ 
Tis  und  der  Umgegend  wandelte;**  fo  mflCTta  wir  uns 
fchon  im  Vertrauen  auf  das  uneigennützige  BemOhen 
des  Vfs.,  in  den  kurz  zugemeffenen  Mulseßunden  uns 
mit  allen  wichtigen  Denkmälern  bekannt  zu  machen, 
feiner  Leitung  aberlalTen  und  mit  ihm  auf  einige 
Stunden  nach  Perfepolis  wandern,  wenn  wir  audi 
dort  von  Mithra  nicht  unterrichtet  werden.    Heeren 


und  Müntfmcoiu  jener  durch  das  Org^  feiner  Ideen 
aber  Politik  u.  f.  w.,  nachgedruckt  zu  Wien  1817, 
diefer  durch  feine  Antiquui,    find  unlere  Fflfarer. 
Aus  NiebtAr'*s,   ChardinU  und  Montfaucon^s  Wer- 
ken werden  mehrere  Denkmäler,  auch  folehe,  die 
der  Vf.  fielba  nicht  for  perfifch  hält,  wie  S.  207, ent- 
lehnt, und  treu  hier  wieder  gegeben;  wir  bedauern 
nur,  dafs  fie  die  Mithrageheimniffe  nicht  enthOileiL 
Dafs  der  Vf.  die  neueßen  Unterfuchunsen  und  £nt- 
deckun^n  nicht  zu  kennen  fcheint,  felbft  E[nxler^t 
nicht,  iß  zwar  Verluß,  nur  hier  nicht. 

Hinreichend  vorbereitet  trieten  wir  dem  Ziele 
näher,    zur  Befchreibung  und  Erklänpur  Mührm's, 
wun  Montfaucon,  mit  uinmerhungen  vsna  JtUegaten 
nach  Hyde,  Anquetil,  Kleuker,  Schöfiftai^  &ga, 
Banier  —  einem    höchß  unkiilifchen  ComjRlator, 
welcher  weder  in  die  Reihe  diefer  gelehrten  Fortcher 
geßellt,   noch  fein  Werk  im  Nacncfruck  angefilhrt 
werden  durfte.    Dem  Herausgeber  diene  zur  ritcb- 
rieht',  dafs  die  rechtmäfsige  Ausgabe  zu  Lüpzigf  der 
Ste  Bd.  von  Schlegel  und  Schröckh,  die  beiden  letz- 
ten von  Schröckh  Qberfetzt  wurden.    —     Cr<i£0> 
von  Hammer,    Rhode  und  Andern.     Monifautmt 
Abhandlung  findet  fich  in  feiner  jintiquii^  ejcpbtjM, 
T.  I.  S.  3Q7,  und  hier  deutfch.    Ihr  geht  eine  Jcum 
Biographie  Montfaucon^s  voraus,  die  man  allenthal- 
ben vollßändiger,  als  hier,  findet,  und  uns  fehr  Aber- 
flüffig  fcheint.    Ueber  die  Abhandlung  felbfi,  die  im 
erßen'  Viertheile  des  vorigen  Jahrhunderts  erfciso^ 
kann  die  feitdem  fo  bereicherte  vorgerückte  Wiffcn- 
fchaft  gar  nicht  urtheilen,  und  ihr  nur  nochtheil^ 
weife  einigen  Werth  zugeßehen ;  aber  den  hier  bey- 

Sefügten  Anmerkungen  und  Allegaten  darf  fie  ihre 
Lufmerkfamkeit  nicht  entziehen.    Anquetii;  Kleo- 
ker  und  Rhode  vörzOclich  haben  die  ehemals  Aber 
Blithra    fchwebende  Finßernifs    und   Zweifel  ver« 
fcheucht  jind  den  Geficbtskreis  gar  fehr  erwätert, 
und  wir  hofften,  S.  214  einen  fo  viel  nvl^lhb  deut- 
lichen und  gründlichen  Beep-iff,  welcheodiePerferi 
Griechen  und^dmer  mit  Mitht-a  verbanden,  ta  \e* 
fen,  —  aber   umfonß.     Die    Denkmäler,  Vielehe 
Montfaucon  gefammelt,  find  hier  wieder  gezd<^c% 
und  unßreitis  das  Beße.     Im  Anhange  werden  die 
ftiäter  entdeckten  BasreüHi,  befonders  auf  deutfdiem 
Boden,  nicht  allein  im  Umriffe  beygefDgt,  fonden 
auch  diejenigen,  die  von  Andern  gedeutet  wurdeSi 
erklärt.    Seiner  eigenen  Einficht  mlfstraut  der  Her-* 
ausgeber  nur  allzuiehr ,  und  legt  fie  feiten  -zu  T^« 
Eine  Darßellung  des  Mithratempels  in  den  Vo| 
Taf.  XV,  entlehnt  aus  Schöpf iin*s  Alfatia  iOui 
celtica,  ßeht  mit  Recht  an  der  Spitze.    Eline  Feiten- 
höhle,  9  F.  & Z.  hoch  und  6  F.  4  Z.  breit,  an  der^ 
innerer  Wand  das  Denkmal  hdbörhaben  in  Stein  ge« 
arbeitet  iß.    Aus  Sattler's  Gefchichte  des  Kdn^reidu 
Würtemberg  iß  die  Befchreibung  des  Denkmals  be^ 
Fehlbach  und  mehrerer  zu  Beckingen  und  Murrhart 

Sefundenen  Steine  gezogen.    Das  Denkmal  von  La* 
enburg  am  Neckar,  gemnden  in  einer  G^end,  wo 
fonß  Weinberge  waren,   hat  manches  Eigene,  das 
noch  mehr,  als  von  Creuzer  gefcfaefaeo^  hervorgeho- 
ben 
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bell  ttid  gtWfiit^git  tu 'vi^arden  Wirdieni    Vitrz^ 
Infchriften»  grörstentbeils  aus  GruUr^s  Sanunlaog^ 
bode^  hier  efnen  Piate  and  karge  Erklärung.    Wir 
hätten  fie  fchon  ftüher  eingefchoben,  um  wenigflens 
einer  ^on  dtr  Zeit  Torgefdiriebenen  OrdnuM  zu  fol* 
sen.    Zwey  Denkmale,  eines  von  Lyon ,  lehr  ein«- 
tacbt  das  andere  von  Stiarr-Nenfiedel,  hier  woU  Ober 
^e  GebQhr  ergänzt,  fioblieÜBei»  mit  der  au^  der  Wie-» 
ner  Hodezeitung  Nr*  2$.  1816  entlehnten ,  hier  wört-> 
lieh  abgedruckten  >  das  Bekanntere  und  im  Buche  an 
wnehr  &  einem  Orte  fchon  Gelefene  wiederholenden 
Befcfareibung  die Aeihe*  Eine  grolse  Anuhl  gefchnit« 
teoer  5t«/oe  ans  .Lippgri^s  DactytiaiAdk  und  MOnzen 
aus  M4iffln  gernm.'  Gräm   thsfaur.   antigu.    Rom, 
Btggr  nußMut.  Gnulä  Nmnismat.    hier  in  Umrir> 
fen,  werden  erläutert*    Diefe  Sanrnilnncr  der  ver- 
{chiedenartigßen  Denkmäler  hat  v6ks  wohl  gefallen, 
nur  foliten  fie  beffer  geordnet  und  grflndlioner  er-^ 
lantert  feyn.    Damit  es  an  Niehts  mangle ,  find  auch 
Herder*s  Ideen  flberZoroafier'sReliaion  auf  15  Seiten 
abgedruckt  und  ihnen  noch  zwey  Molochsbilder  aus 
Luods    jfidifchen   Alterthflmem  beygegeben.    Hier 
w^r   diä^  Auszug  wohl  ab^rflöffig   aus    mehrern 
Gründen.    Herder's  Werke  wollen  im  Zufammen* 
hange  gelafen  feYn,  um  Terflanden  zu  werden,  find 
allenthalben  zu  haben  ^   und  von  dem  Herausgeber 
fchon  in  den  Betrachtungen,  mit  welchen  er  einlei-» 
tele,  benutzt,   ohne  ilm  zu  nennen.    Der  Anmer- 
kungen des  Heriuagebers,  die  uns  niclhs  erklären^ 
l^önnen  üe  gan«  entbehren«    Mach  Herder  tritt  PÜ^ 
hpp  a  Turrc  mit  feiner  Abhandlung  und  kritifcben 
Unterfuchung  Aber  Mithra  in   denen  iUcnumentU 
vet.  u^ntii  etc.  Hern.  1700,  hier  treu  ftberfötzt,  auf* 
Vita  ihr  wird  S*  361|erübmt :  „  Phih'pp  a  Ttarre  hat 
das  Verdienft,  die  Blithra- Denkmale  zuerfi  wiflen- 
fcha£Üich  bearbeitet  zu  haben ;  wenn  auch  die  Zeit 
einige  feiner  Ideen  ab  würdigte,   bilden  viele  feiner 
Grundfätze  dooH'immer  noch  den  Kern  der  Theo* 
rieen   Qb^r  Mithra/"    Kaum  foUte  man    Im  Jahre 
töHä  von.eiaem  tiefen  Forfcher  diefes Unheil  erwar- 
ten.  Philipp  a  Turre  Gelehriamkeit  und  Sammler^ 
Aeib  find. eben  fo  wenic  zu  verkennen,  als  der  Werth 
feiner  Arbeit  fOr  feine  Zeit ;  aber  er  konnte  doch  nur 
«US  den  ihm  tugangüchen  Quellen ,  den  Werken  der 
Griechen    immT  Römer    und    den    Khrehenvätem , 
fchdpfen,  die,  wie  bekannt^  den  Mithra  nur  ken* 
neu  j  was  er  ihnen  war ,  und  was  von  feiner  Ver- 
ehrung in  cfarißlii^e  Zdten  und  Gebräuehe  fibefge- 
gangen.    Nothwendig  aber  inufste  dem  von  ihm  er- 
«listeten  Glauben^ebättde  derGrund  fehlen.    An-- 
~  lä  du  Perron  und  KUuker  reinigten  und  befe- 
en  durch  Herausgahe  des  Zend-^uine/ta  das  per- 
üicbe  Glauben^{ebäude,  und  gaben  allen  Forfehun- 

6m  Sh  demiUben  eine  andere  Hicfatung.  Dereteidien 
^  iiterfudluogen*:  wie  diefe  vorliegende,  lafien  zwar 
ixkäie  dunkeln  Mithrahöhlen  fchauen,  aber  nichts 
erkennen,,  befondera,  wenn  fie  in  dentfcfaer  Breite 
fiberfetzt  werden ,  der  auch  die  latdnifchen  Endnn^ 
gea  der.  aajtfttbrtte  Sehriftfteller  nicht  ent^hen 
dOrfen»  z.  ft.  üttrolorAM  ja^  wo  mm  fogar  S.  S68 


fefareibt:  „nach  dem  Zeugnifii  dea 'Hii^dUoi  S^da 
und  Strabo^  —  wir  haben  uns  nach  einem  Druck- 
fflnden-Regifter  vergebens  umgefehen,  und  unlefer* 
lieh  k^nn  wohl  die  Handfchrift  des  Herausgebers 
nicht  feyn  —  und  mit  vielen,  ganze  Seiten  foltendea 
Anmerkungen  begleitet  werden.  Ein  Auszug,  auf 
den  vierten  Theil  des  Hanms  befchrSnkt,  vorzäglich 
die  Verbreitung  des  MithralOilts  ■berOckfichtigend^ 
wäre  wohl  hinreichend  gewefen«  Aus  der  chrifr- 
liehen  Zeit  ift  das  Mithramonument:  Die  drey  Ma-^ 
sUn  und  die  Geburt  des  Mühra,  Roms  KataJbom^ 
oen  entlehnt,  mitgetheilt,  und  in  den  Aüegaten 
auch  Aex  Stunden  der  jindacht  nicht  vergelten ,  wie 
an  vielen  andern  Stellen.  Bey  allen  gepriefenen  und 
anerkannten  Vorzflgen  diefes  Werkes  können  wir 
es  doch  nicht  für  eine  Quelle  erfier  und  zweyter  Ord« 
nung  hier  erkennen ,  und  erklären  ihr  Anfahren  fftr 
Oberflaffig.  —  Dem  fchon  oben  berührten  Denkmale 
von  MauJs  in  Tyrol,  hier  nach  einer  im  Jahre  1811 
vom  Original-Steine  in  Insbruck  genommenen  treuen 
Cople  gezeichnet  vorliegend,  wird  ein  befondereT 
Abfchnitt  gewidmet.  Das  Denkmal  hat  befondere 
Schiekfale  gehabt.  Es  ward  1589  auf  der  Gebirg»* 
kette  zwifchen  Mauls  und  Sterzingen  in  Tyrol  in  der 
Nähe  des  Brennergebirges,  unfern  von  Lu^g  von 
Hirten  entdeckt,  fiarzte  mit>andern  Felfenmaften  in 
den  Flufs  Eifack  und  ward  nach  ^wey  Jahrhudder- 
ten  hervorgezogen^  in  die  Mauer  des  Zollgebäudes  zu 
Mauls  eingefetzt,  fpäter  wieder  herausgenommen, 
von  dem  Bibliothekar  Vikotfch  in  die  Bibliothek  zu 
Insbruck  gebracht,  wojbs  unbeachtet  in  einem  Wfn«- 
kel  lag,  fpäte^  an  feinen  jetzigen  Platz,  in  das  Anti* 
kenkabinett  nach  Wien.  Ganz  ungemifcht  na;oh 
indifcher  Mythe  erklärt  von  Hammer  die  12  Seiten- 
tafelchen  des  Monuments  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
1816.  Mr.  92,  und  der  Herausgeber  ^-  oder  wer?-  ift 
hier  nicht  bemerkt  —  mifcht  Creuzer's,  von  Hor- 
mayr's ,  Giovanelli's  und  von  PaUhausen's  Anfiöhtek 
anter.  Schwer  konnte  es  dem  Herausgeber  nicht 
werden,  da  er  fchon  eine  Abbildung  delfelben  hebft 
einer  Erklärung  auf  28  Seiten  feiner  Befdireibung 
Tyrols,  Ißen  Bandes  1817,  einverleibt  bat.  Aufser- 
dem  ifi  er  auch  VerfalTer  der  Völker  Spaniens  und 
ihrer  PürßAi ,  lAer  Abtheilung.  Er  felbß  ftkhrt  die- 
fes Werk  an;  und  wir  wollen  nicht  untMaffen,  eft 
zu  verbrefitep.  Bey  der  Erklämng  des  dritten  Sei-^ 
tentäfclehens,  welches  *auf  die  -ägyptffche  ^'Seelen- 
wnderüng  gedeutet  wird,  fpricht  der  Het*attsgeber 
von  einem  Syfteme  der  Spiritualißen,  und  kommt 
auch  auf  den,  feiner  Anficht  naöb ,  deii  Ideen  jenes 
Syftems  nicht  fremden  adlmalifchen  Magnetismus 
unferer  Tage  zu  (prechen,  welcfaor  ,,  cton  enifej fet- 
ten Geiß  iM^emao/ir  jtU  teilet,  wo  er  ß^init  dem 
Mgemeineh  Naiuräther  (Natut'eefße)  verbmdet.^^ 
Eine  breite  Anmerkung  belehrt  M%r  däsMignetiOren 
felbftund  die  verfchiedenen  Grade  d^s  EinffufTes  auf 
den  Kdrper«  Abermals  ein  hors  tPoeuvre.  Als  An- 
hang zu  dem  Vorhergehenden  folgt  ein  zweytes  min- 
der ausfahrliches ,  lymbolifdi  reiches  nnd  artiOifch 
fdi6ne$  Monument  von  Mauls  in  Tyrol  und  ziT  feiner 
•-•*•'  Er* 
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£rl2üteräog.6ift'Aiiszug  aus  den  'Wiener  Jahrbttchem. 
1316.  Nn92,  in  welchen Mithra  denZendbQchern  ge- 
mäfser  erklärt  und  die  Einweihung  in  feine  Myfierien 
hiRorifch  und  kurz  dar^liellt  wird.  Der  Name  vMam- 
mer  Aeht  darunter  «und  gilt  wahr£cheinlich  audi  iQr 
deoÄuffotzvon  1818  aus  derfelben  Zeitfchrift 

Was-follen  und  wolle»  wir  aber  ferner  fagen!? 
Auch  von  Clodiu$  will  uns  der  Sammler  Aber  lU&thra^ 
und  zwar  durch  deffen  in  der  Minerva  (demTafchen* 
buche)  von  1815  über  Urreligion  und  Heidenthum  ab* 

fedruckten  Auffatz,  in  welchem  deffelben  mit  keiner 
ylbe  «dacht  iß,  belehren.laffen.  SoU,  kann  und  will 
auch,diefe  fchatzens  wertheAbhandlung  den  Streit  Aber 
Urreligion  in  ein  helleres  Lidit  fetzen,  und  darüber 
entfcbeiden,  ob  die  monotheifiifcfae  oder  polytbei(u- 
iche  Anficht  die  frühere  war,  fo  vermögen  wir  bey  der 
ubunterbrochenfien  Anftrengung  unfers  Denkvermd- 

fens  doch  nicht  einzufehen,  wie  fie  mit  den  Mithra^« 
eimniffen  gepaart  werden  kann  und  erklären  fie  ddf»- 
halb  hierfür  ein  opus  fy7>cgTapAiciiii».  Dochv^irbegeg-- 
lien  noch  mehrern  hier  uns  ganz  fremden  £rfcheinun- 
gen,z*B.S.  604  einem  Auf fatze:  IfisMmdOßrisimTem^ 
-peilebitn  des  aUenPrießerihunu,  hißorifch'-facegßiifch 
darseßelUr  Kurz,  arm  und  unzufammenhangend.  Bey 
der  Verfchiedenheit  derAnfichten  desägvptifchenAl- 
tertbums  und  feinem  Einfluffe  auf  die  Lntwickelung 
des  £riechifchen  und  römifcben  Mythus,  bey  den  Vor- 
arbeiten einesHirr£kr^Grtftt2€r  U.A.Können  dergleichen 
Zufammenfiellungen  fehr  lehrreich  werden,wenn  Alles 
gcböriff  gewflrdigt,  geordnet  und  nach  einem  beflinun* 
tea  Zi^e  geleitet  wird.  Leider  mangelt  diefer  Alles,  ja 
felbß  der  Ort  wohl,  den  fie  einnimmt:  Aus  demfelben 
Grunde  muffen  wir  es  auch  mifsbilligen,dars  BucAAo^e 
Auffatz:  lieber  dieTcmpelßaatenim  Alterthwne  (be* 
Üimmter :  Ueber  die  an  Tempel  angeßhhjfenen  Staaten 
im4  ih^  Herarclußhe  StaaUform)  hier  abgedruckt 
wird.  /B^.&W  kannte  ficher  J.  Kreufer:  DerHettenen 
Priilfi^rßaat,  vüt  vorzüglicher Hüch ficht  aufdieHie^ 
Todmlen.  Jdainz  1822,  nichr,  fonU  hätte  er  entweder  das 
ganze  (cbätzbare  Werkchen  in  einer  neuen  Ausgabe 
auftreten  laffen,  oder  doch  mit  Anmerkungen  aus  und 
nach  demfelben  den  vorßehend«!  verleben. 

Quousquetandem  abutere «...  patientia  hctonem! 
könnte^  man  Hn.^.  zurufen. .  iSooherfcheioen  BetrcuA^ 
tungen  über  den,  chrißüchm  tFeltglauben,  ui  Dmu 
ex  machina.  Dean  triefe  Scbrift  foU,  nach  der  Vor«* 
i^e^nicht  aliein  Licht  in  dfis  dtfnkle  Alterthum  werfen, 
fondern  ^ucfa  zugleictf  die  ctmiUieheLiebe  beleuchten 
und  in  jeder  Hinficht  Alles  behandeln,  was  die  grCInd-* 
licbite  Anfchauung  des  jl^kubene  im  Alterthume  --  kxt^ 
Ichauunig  und  Glauben,  wie  verfcbieden  TonA !  —  wie 
der  Gruncibildung.  der  moderoetu'^  Welt  gewahren 
kajin/'  — ^.^biele  ^bfichtete,Cooiiru<]dJQ»  der  Maffea 
—  l;Lr.i^fiebt imG^Uedie ^ärHefeJilles V(Verk«  ui¥l 
wagt  di«^Maffen-^  Aach  demvoi^g^fieckteb^^iele  voU-» 
komnmer  zu  bUden ,  dürfte  jts  iKJlfeotlioh  dem  Lefer 
wiUkoiiimea,£eyn,  das  Treffliche  hier  zu  finden,  was 
Buhle,  Schröckh,  Creuzer,jtibegg  und  Duchholz  mit  fa 
beiligem  tntei^efre  für  ,daes  geißige  Leben  der  MenfcheH. 
aber  J^um^e  Gripn(|tagi»  £siner  Lehret  iuad  £rlaiiiil|( 


in  kurzen .UeberbMcken  oacbden Redend»  eOftÜclien 
Religionsfiifters  tind  der  Gefohiehte  ausiprachen.* 
Welche  ntenfchenfreondliche  Abficfat!    Die  Alter« 
thumskunde  und  das  chrüUicheLehMebäude  in  einer 
Nufs!  —  ErßwerdendiejOdlfcbmreiigiöfenParteyea 
gefefaildert  undeinAbriisder  Lehre  Jefagegeben,~e9 
g^t  hier  gleich,  ob  oaeh  fuprmnatundifiiÜCTieKi  oder  ra- 
tionfiüifiilchem  Priocip  -«  dann  Creucefs  Ideen  fiber 
Heidenthum  «ndChriftentbum  in  dea^iien  drejr  Jahr- 
hunderten gefammelt ,  aber  nidit ,  wie  man  erwarteft 
foUte,  zu  einemGanzen  geordnet,  und  Abegg^ehntwort 
auf  die  Frage :  Wie  die  Apofiel  den  RathC^ii&  Gottes 
bey  £rfchanuag  des  MenfchengelchleGfctr  ib  der  Er^ 
fcheinung  Chri(Uerf%lUt  gefunden  habai?aiisdem  4ten 
Theile  der  Creuzer'^tkitn  Symboäk  wiedei\io\l,  fo  wie 
Buchholz  Antwort  auf  dieFrage  ;  Wie  bildete  &di  Jra 
Chriitenthun»  zu  einor  Staatsreligion  aus,  ehe  e^  vor- 
herrfchend  wurde  ?  aus  deffen  philof;  Unter&u^uneen 
über  die  Römer,  und  deffen  Betrachtungen  fiber  den 
zunehmenden  Verfall  der  Staatsreligionen ,  und  üb« 
die  JEntfiehung  einer Weltreligion,  u«id  eodUich:  fiber 
den  wahren  Gefichtspunkt  der  Verfolgungen«  wddb 
die  Chrifien  während  der  drey  tstfkaä  Jwrbuadfite 
ZU'  erdulden  hatten  nach  Gibbon. 

Schon  hatdie AnzeigederindiefemBachebe&o^- 
lichen  Maffen  eine  Breite  und  Länge  genominefl,  die 
Rec.  den  Raum  und  mitihm  dieGelegenneit  raubt, leke 
Anfichten  über  Mithra  und  deflenGraeimaifle  hierme- 
fterzul^^en.  Und  den  Weg  vorzuzeichfien,  weleben  er 
von  einem  künftigen  Bearbeiter  diefes  G^enfbmdel 
betreten  wflnfcht.  Immer  bleibt  Rhode's  Sage  E  eoi 
Hauptwerk  für  dieperfifcfhe  Mythologie  und  die  darin 
verbreiteten  Anfichten  (iQtzen  fidt  auf  die  fidierfie 
Quelle.  Hr/S^/hatvon  ihoenfiA  aar  keinen  Gebraflfeh 

femacht.  Hn^P.tKKöppen'sSdxrin:  Diedrefge/hdkte 
lekateK.  Wien  182S,  liegt  vor  uns,  und  ihr  VEmacbt 
Hoffnung,  die -aufgefundenen  10  MitbradenfciiMleflz^ 
Text  zu  begWiten.  Sein  Werk  wird  v»eii%ef  üar^  a6er 
dc^h  reicher,  umfafTetiderund  lehrreicher  werdea. 

,  Beym  Ueberblick  des  Gefdiriebenen  faideu  *«at 
zwey  Bemerkungen  noch  zu  macfata  nöthie.  BSHe^. 
Seel  Philipp'sa  Turre  oder  Montfouoon'»  Ahhudkiig 
abgekürzt,  und  eine  von  beiden  in  die  andere  gewd)t 
Oikr  in  Anmerkangen  umgewandelt^  die  AnikAit»!  der 
Meilern  gelasuiielt,  geoi^dinet  und  an  ihcetnOrteeii^ 
fchaltet»  die  fich  fwgleichea Momimeate  nur  dmwi 
die  nicht  hieher  gehdrigen  gar  nicht  gegeben,  fo  bitte 
fein  Werken  Jk^enzahl  verloren«  an  imierer  S^ 
gewcmnen,  und  der  Preis  deffelben  wire  gerii^^ 
weien ;  fo  aber,  wie  es  votliest,  .iß  es  die  irmfichSe 
praktifche  Anweifung  geworae»,  aus  einem  mal9ce& 
Octavbande  einen  Ccdianten  zu  machen.  AoJF  dem  be- 
nachbarten Gebiefee  der  Philologie  fbhneidetanch  Mai- 
cher^^Hroerdicbtigefiet,d.h.lSi£tnJammen  abdrvckefi 
d^s  gute  Attet-irvie  Conunenta^yMaträ^d»,  Sebolica« 
CommenUftsopfin  u.  £  w..  uikI  ÜXA  feine  mdnmekimiim- 
cn/o^.bey ;  ao£  dem  mythologiMien  ifi  Rec^  dkfs  ^ 
ecUe  oder  auffaUendfie  BeyfpieL 

Zum  Glftck  erleichtert  das  «ierolkb  voUfiSadige 
Keiler  das  Aufluiden  (ies  BrueMMte*»    * 
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ir  befitzen  eine  Menge  Memoken  Ober  die  an 

Iiolitifchen  Ränken  und  B^sgebenheiten  fo  fruchtbare 
Lpocbe  der  Fronde ;  aliein  fo  viel  Unterhaltung 
deren  Leetüre  auch  gewahrt ;  fo  iß  ihre  Benutzung 
als  Gefcbichtsquelle  doch  mit  ganz  befondern 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Der  Kardinal  von  Retz, 
Fr.  r.  MotteviUe,  Fr.  v.  Nemours,  Joly,  Rochefou^ 
cauld  u.  f.  w.  find,  um  ihren  Lefern  gefallen  zu  kön- 
nen ,  im  Befitz  von  Vortheilen ,  welche  der  Schrift- 
fteller  nicht  haben  kann,  der  lange  nach  ihnen  die 
Vorgänge  darllellt,  die  fie  erzählten,  und  die  Cha-  . 
raktere  zeichnet,  die  fie  fchilderten.  Erfiere,  die 
SAemoirenfchreiber,  theilen  uns  die  von  ihnen  felber 
empfundenen  Eindrücke,  ihre  eignen  Gemüthsbe- 
wegungen  tnity  fie  fprechen  zu  uns  mit  Wärme  über 
die  Männer  und  Frauen,  die  fie  gefehen^  gekannt, 
geliebt  oder  gehafst  haben,  und  beftr^ben  fich,  in 
uns  gleiche  Gefinnungen  für  oder  gegen  fie  zu  er* 
wecken;  fie  find  reidenfchaftlich,  und  diefs  eben 
macht  ihre  Memoiren  befonders  anziehend;  allein 
beym  Gefchichtfchreiber  würde  diefs  ein  grofser 
Fehler  fejn.  Diefer  mufs  mit  Unterfcheidungskraft 
bey  fo  vielen  ihm  zu  Gebote  flehenden  Materialien 
eine  Auswahl  treffen ;  bey  Erwägung  fo  viele>  ver- 
fchiedenen  und  oft  widerfprechenden  Zeugniffe  mufs 
er  mit  veriländiger  Kritik  und  Scharffinn  zu  Werke 

fehen,  enUleUte.Thatumftände  berichtigen  und  mit 
Jnparteylichkeit  die  Menfchen  und  ihre  Handlung ' 
gen  beurtheilen ,  welche  die  Memoirenfchreiber  nur 
allzu  häufig  mit  Befangenheit,  Ungerechtigkeit  und 
Leidenfchaftlichkeit  beurtheilt  haben.  Wenn  diefe 
durch  manche  Jöl^iiche  Eigenfcbaften^  allein  auch 
Ergänz,  Bl.  zur  A*  L*  Z.   1828. 


nicht  feiten  durch  naive  oder  glänzende  Fehler  gefi< 
len,  fo  foU  der  Gefchichtfchreiber.zwar  auch  gefalle) 
allein  durch  ganz  verfchiedene  Mittel ,  die  von  be 
ferm  Gehalte  und  fchwier^er  find;  vor  allen  Dingf 
aber  foU  er  belehren.  Hr.  t;.  Sainie- Aulaire j  ichc 
früher  als  einer  der  ausgezeichnetfien  Redner  i 
der  franzöfifchen  Wahlkammer  rühmlichß  bekanii 
hat  jene  zwey fache  Aufgabe  des  Gefchichtfchreibe: 
nicht  unerfüllt  gelaflen.  Sein  hier  vorli^endi 
Werk  ift  zugleich  belehrend  und  angenehm  untei 
haltend.  Inzwifchen  möchte  es  uns  gleich  Anfani 
bedünken,  alsfey  ein  befonderes  SyUem  bey  diefi 
merkwürdigen  Ausarbeitung  vorbeixfchend.  Di 
Vf.  nämlich ,  in  Folge  feiner  gefellfchaftlichen  Ste 
long  und  de^  Thätigkeit  feines  Geifies,  betroffen  vc 
den  Vorgängen ,  die  feit  länger  als^^eyfsig  Jahre 
Frankreich  und  Europa  bewegten ,  fo  wie  von  ihre 
wahren  oder  angeblichen  Uruichen  und  ihrem  Ui 
fpmnge,  konnte  die  Gefchicbte  der  Vergangenhe 
nicht  fchreiben,  ohne  an  die  Gegenwart  zu  dei 
ken.  Er  wollte  Unruhen  und  B^ebepheiten ,  noc 
mehr  durch  den  GeiA  der  Führer  und  der  Werl^ 
zeuge,  der  Grolsen  und  des. Volks,  wie  durc 
den  feit  dem  verfloffenen  Zeitraum,  j^on  faft  zwc 
Jahrhunderten  von  einander  gefc^ieden,  bis  zu  e: 
nem  gewiflen  Punkte  an  einander  knüpfen.  In  d< 
Thataber,  nichts  fieht  fich  ähnÜ^  in  diefen  zwc 
Perioden  der  Gefchichte :  weder  die  Männer,  noc 
die  Frauen;  weder  der  Hof,  noch  der  Adel,  ndc 
dieGeifüicbkeit,  noch  das  Volk*,  vornehqilich  abi 
nicht  die  zu  einer  jeden  derfelben  vorherrfcbende 
^deen.  Allerdings  fuchten  auch  zu  jener  früher 
Zeit  einige  überfpannte  oder  unruhige  Köpfe,  io 
dem  fie  von  Republik  fprachen,  die  Unordnung  2 
vergröfsem;  allerdings  riefen  auch  damals  Bürge 
oder  Richter,  fich  über  Druck,  Verbannung  un 
willKOriiche  Einkerkerung  beklagend,  die  nämli 
chen  Grundfatze  zu  Hülfe,  und  wandten  faß  di 
nämlichen  Beweisgründe  an ,  deren  man  fich  in  un 
fern  Tacen  bedient  hat,  und  deren  man  fich  fiel 
unter  ähnlichen  Umfiänden  bedienen  wird.  AUei 
es  fand  weder  ein  Syfiem,  noch  ein  feßer  Pia 
Statt;  Mazarin'siief^igft^ Feinde  worden  feine Freun 
de,  je  nach  dei»  InterefTe  des  Augenblicks.  Dt 
Parlament  felber,  aufgeklärter  als  die  meiden  an 
dern  Glaffen,  und  wie  man  fflaubt^  beßimmtei 
Zwecke  mit  Beharrlichkeit  verfolgend,  verband  fie 
bald  initden  I^inzen ,  um  Mazarin  zu  ächten;  baJ 
mit  diefem ,  um  gleiches  JSchickfal  über  die  Prinze 
,K(4)  '   .        .,  •         z 
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zu  verhäogen.  Der  Coadjator,  den  Hr.  v.  St.  A.  als 
Staatsmann  zu  OberfcbäUen  fcheint,  fing  abweeh- 

-  fehii  ^ur  Partey  des  Parlaments,  za  der  des  Hofes 
und  zu  der  der  Prinzen  Ober.  Endlich  Icheidet  ein 
faß  nntheUbarer  Augenblick  das  £aft  ganz  in  Aufruhr 
begriffene  Frankreich  Ton  dem  ganz  uiiterwOrfigen 
Frankreich,  ohne  dals  in  den  Gemtithern  aller  Claf- 
fen  auch  nur  das  mindefte  Merkmal  einer  fo  heftigen 
Bewegung  Übrig  bleibt.    Nach  dem  i2«eugails  Gour-* 

.  vUle's,  eines  der  eleichzeitii[en  Memoirenfehreibar, 
woraus  nnfer  Vf.  fchöpfte ,  und  die  nämlichen  Bf en- 
fchen  plötzlich  ganz  unkenntlich  geworden,  was 
denn  wohl ,  bis  auf  diefen  Punkt  wenigftens ,  nicht 
der  Fall  gewefen  wäre,  hätten  fich  jene  Menfchen 
nach  einem  feften  Kane,  einem  confequenten  Syße* 
me  und  beftimmten  Ideen  gerichtet,  die  fiets  einige 
Spuren  zurflcklaffen  und  einen  etwas  dauerhaftem 
(Gnrund  legen.  Uebrigens  fetzt  Hr.  v*  5t.  Ä.*  felber 
oft  fein  Syfierabey  Seite;  auch  findet  man  fogar  am 
finde  feiner  Gefdiichte  Zugefiändniffe,  die  vid  Ana- 
losie  mit  dem  biet  Bemerkten  haben.  —  Was  des 
Vfs.  nolittfche  StrebiritTe  anbetrifft,  fo^  ()pricht  fich 
derfeibe  zwar  auf  allen  Seiten  feines  Werks  als  ab- 
gefajgter  Feind  der  Sklaverey  •  und  Tyranney  aus, 
alleia  ohne  deshalb  in  g^entheilige  iJebertreibun- 
gen  zu  VerfoHen.  Bfan  mochte  fogar  glauben,  dafs, 
wenn  fchon  feijl^ufgeklärter  Verftand  ihn  zum  An-* 
hinger  und  Vertheidiger  jener  gefelirchaftlichen 
Formen  macht ,  welche  die  Cirilifation  allmählig  in 
Frankreich,  England  und  Deutfcfaland  einführte, 
es  nichtsdeftoweniffer  mit  einer  gewiflen  Wohlge- 
fSUl^keit  die  alte  Macht  des  hohen  Adels  und  der 

Sroisen  Familien  betrachtet;  er  verweilt  gern  bey 
iefen  Erinnerungen,  und  fein  Beftreben,  darauf 
.zurOrckzufilhren ,  ift  bisweilen  vielleicht  etwas  zu 
fichtbar.  Auch*  möchte  man  in  diefer  fnt^ectiven 
Tendenz  des  Vfe.  die  Urracfae  des  bis  zur  Ungerech- 
tigkeit flrengen  Urtheils  finden  cNlrfen,  welches  der- 
feibe aber  den  Kardinal  voA  Richelieu  fällt,  der  be- 
kanntlich dem  alten  Feudal -Adel  IfYankreichs  fo 
ÜBirchtbare  Schläge  verfetzte.  Alles  ,^  was  der  Vf. 
Ikber  diefen  Minider  berichtet,  kann  ihn  freylich 
nur  in  ein  j^ehäfT^es  Licht  fetzen ,  allein  feine  Schil- 
rferunff  ifi  lehr  unvoUfiändij?;  man  darf  nicht  aus  der 
Acht  laifen^  däfs-grofse  Aiänner  ihn  einen  grofsen 
Mmifter  nannten.  —  Gab  es  z^r  Epoche  der  FVcin» 
de  in>. Staate  einen  Körper,  der  einen  etwas  gere-» 

rten  Plan  befolge  und  berUmrate  Abfichten  hatte, 
war  diefs  zweifelsohne  das  Parlament  von  Paris, 
an  welches  fich  die  nhrigen  Parlamente  des  König-- 
reichs  anfchloffen.  Da  diefer  Umftand  ^ihigerma- 
fsen  das  Syßem  unfers  Gefchichtfdireibers  began» 
lügt,  fo  bemdht  fich  derfeibe,  uns  die  parlamenta-« 
riichen  Verhandlungen  und  die  Charaktere  der  be- 
deutendfien  Parlamentsglieder  kennen  zu  lehren. 
Diefer  wichtige  Theil  der  Gefchichte  der  Fronde  ift 
mit  viel  Ausführlichkeit  behandelt.  Allein  es  gebt 
daran?  klar  hervor,  dafs  die  einzige  politifche  Idee, 
welche  das  Parlament  beherrfcbte,  dahin  ging,  fei- 
nen EinÜufB  zu  vergrdfsern,  fich  in  die  Verwaltungs- 


und  Regierungs  r  Angel^enheiten  zu  mifdlta ,'  aa 
die  Stefle  der  Etats  gih^akx,  die  feit  1614  nicht 
waren  verfammelt  worden ,  zu  treten ,  und  aus  den 
Verwirrungen  einer  langen  BfiHderjährigkeit ,  der 
.Schwäche  der  Roentin  und  dem  regen  HafCe  g^eo 
einea  Minifter,  See  ein  Audänder  war,  Nutzen  za 
ziehen,    um  zu  feinem  VortheÜe  neue  Rechte  za 

frflnden ,  um  fich  eine  Theilnahme  an  der  gefetzge- 
enden  Staatsgewalt  anzumaafsen.    Bey  der  Anire- 
Eng  der  GemAther  proclamirten  einige  junge  Par- 
nentsräthe  republikanifche  Maximen;  aUefo  im 
Ganzen  genommen  zeigte  fich  der  Ricfater^fiaiicf  der 
monarchilchen  Regierung  uqd  der  köiä^ßcbea  Ge- 
vralt  fehr  ergeben,  welcne  derfeibe  mehr  oder  we- 
niger mit  ihr  zu  theilen  fich  lediglich  bemähle.  Von 
diefer  Theilung  wollte  das  Panament  die  Grolsen 
ausfchlieken  und  fo  gewifTermaisen  die  vom  Kardi- 
nal Richelieu  bewirkte  Umkehr  beließigen.    Seiae 
Abficbt  sing  aber  keineswegs  dahin,  mit  oen  flbrign 
BOrgercTaUen  und  der  Nation  Oberhaupt  gemeinfan» 
Sache  zu  machen,  fondern  nur,  um  üch  bey  dieler 
beliebt  zu  machen;   und  wahrfcheinlich   audi  m 
einem  'Gef flhl  von  Gerechtigkeit  nahmen  fich  6 
Parlamente  der  bflrgerlichen  Freyhelt  AUer  an  od 
verthetdisten  fie  fiandhaft, .  fogar  oftmals  mit  ms 
Oberaus^  kräftigen    und  kohnen  Beredtfamkeit - 
Sind  die  Memoiren  diefer  £poche  reich  an  Anekdo- 
ten Ober  die  Frauen,  die  unter  der  Resentfchaft  der 
Anna  von  Oeßerreich  eine  Co  bedeutende  Rolle  fpel- 
ten ,   fo  erzählt  die  erniic^e  Gefehidite  nur  folobe 
Anekdoten,  die  ebenfalls  an  fich  ernfi  find,  oder<fiei 
bey  aller  ihrer  Frivolität,   wichtige  Folgen  iiafaeii. 
Hr.  V.  SK  A.  befolgt  flrenge  diefe  Regel;   und  Aber- 
geht er  auch  nicht  ganz  mit  StUlfdi weisen  dieUake 
und  felbfi  die  geheimen  Gerchichten  eines  Lon^- 
vüie,  Chevreufe,  Mombazün  n.  f.  w. ,  ijp  verbreitet  er 
fich  dennoch  mit  ungleich  grdfserer  AusfitiiriiciifteK^ 
und  Wohlgefallen  über  das  edle  und  mutfavolfe^ 
nehmen  der  Prinzeffin  von  Cond^  zu  der  Mätf  wo 
ihr  berühmter  Gemahl,  der  grofse  Cond^  febtuf^ 
fönglicher  Haft  befand.    Ohne,  gleich  demlordinal 
von  Retz ,  die^  Regentin  mit  Un^eiditi^eit  V^^^ 
zugeben,  verhehlt  unfer  Vf.  ihre  Fehler  nicht.  Di^ 
Fehler,  bemerkt  er,   rührten  von  ihrer  £rucbM 
her :   allein  fie  befafe  dabey  einen  edlea  Stolz  aad 
betrug  fich  mit  Muth  und  voller  Würde.     SeM  «ki 
Kardmal  Mazarin  opfert  er  nicht  immer  auf;  er  er- 
zählt  von  ihm  unter  andern  folgenden  grofsmüd^pe 
Charakter  Zug:  Der  Kardinal,  aus  fnnkreich  ^ 
bannt,  wünlchte  fehnlichfi  Zurückzukoarnien ;  dki^ 
der  Prinz  von  Onde,  der  damals  das  Heft  in  Bia- 
^n  hatte,  knüpfte  die  Erläubnifs  dazu  annoHtrie- 
liehe  Bedingungen.    Anna  von  Oefierresch  hätte  fol- 
che  vielleicht  angenommen,  jedodi  Mazarm  fchrieb 
edelmüthig:  „dafs,  wenn  die  Königin  fotcbeo  Vor* 
fchlägen  beyträte,  nichts  übr^  bie^>e,  s^  den  Prin* 
zen  (von  Conde)  nach  R  heims  zu  geleiten  und  dk 
Krone  auf  fein  Haupt  zu  fetzen. ...    f^  wolle  lieber 
'Zeit  feines  Lebens  verbannt  bleiben^    als  um  diefen 
Preis  nach  Frankreich  zurückkehren.'*—  Zwey  Hei- 
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den,    Tttfemie  tu|d  Cond^,  voikrditw  fibtr  feii^gt 
Theik  diefer  Gefchichte  uad  Ober  die  kldneo  la* 
uiguen  der  Fronde  einen  befondem  Glanc.    Bald 
▼ereinigt,  bald  getrennt,  hocbachten,  jafelbft  be- 
wundern fie  ficfa  einander»    und  in  der  That  Ter- 
mochte  Jeder  von  ihnen ,  beCTer  als  irgend  Jemand, 
die  feltenen  JEagenfchaften  und  das  Genie  feines  Ne- 
benbuhlers zu  fchitzen.    Am  dfterOen  ecfcheint  ie* 
doch  auf  der  Bohne  der  grofse  Condi^  und  fteU 
fahrt  ihn  Hr.  u.St.A.,  umgeben  von  dem  Sdiim- 
mer  und  der  Grobe,  die  ihm  e^n  find,  auf.    Am 
wflrdigOen  fchildert  er  ihn  auf  dem  Schlachtfelde. 
Höchlt  anziehend  befonders  ift  jene  Stelle  ia  dem 
Gefchichts werke,  wo  der  Vf.  erzählt,  wie  der  be- 
rühmte Feldherr ,  den  man  in  der  Govenne  und  in 
der  Gegend  von  Bonrdeaux  ^ubte,  plötzlich,  wie 
durch  einen  Zauberfohlag,   lenfeits  der  Loire  ver-* 
retzt  wird,    dort  den  Oberbefehl  Ober  eine  ge^ 
Ichlagene  Armee  Obernimmt  und  feine  Gegenvfart 
dafelbfi ,  durch  die  von  ihm  getroffenen  Anordnim- 
gen ,  bald  fo  fühlbar  macht ,  daCi  Turenne ,  der  den 
illgemeioen  Irrthnm  theilte  und  ihn  noch  hundert 
Stunden  weit  entfernt  glaubte,    fogleich  ausrief:. 
^  Der  Herr  Prinz  ifi  angekommen !  ^    Diefe  Aenfoe- 
rung  gereicht  ficherlicn    beiden  Feldherren    zum 
liöcnüen  IVuhme.  —    Eben  fo  zurOckhaltend,   wie 
^inQchts  der  Anekdoten ,  bezogt  fich  der  Vi  bin* 
jchts  aller  fubjectiven  Betrachtungen  und  Verglei- 
:hungen,  vreno  fchon  es  hierzu  ihm  keineswegs  an 
läufiger  V«ranlaffung  fehlte.     Mit  einigen  wenigen 
ausnahmen  befduränkt  fioh  Hr.  v.  Si.  A.  auf  eibe 
sinfache  und  wohl  znfammenhängende  Erzählung 
1er  Zeitbegebenheiten,    aus  QtTelien  entlehnt,    die 
hm  die  volle  BOrgfchaft  ihrer  Glaubwürdigkeit  zu 
rewähren  .fcheinen.     AUein  nicht  eben  fo  tparlam, 
rvie  mit  der  Anekdote  und  der  Reflexion  >  *geht  der 
^f.  mit  den   Eigennamen  zu   W^ri^e.     ü«ter  de- 
len ,  die  zur  Epoche  der  Fronde  in  den  erOen  Bei- 
len des  franzdfilchen  Adels  ^ncten ,  giebt  es  viel- 
eic^t  keinen  Einzigen,  der  nicht  von  demGetoUcfat* 
fchreiber  genannt  worden  wäre;  und  gemeinhin  wird 
eder  dieler  Mamen ,  fo  wie  er  ttm  erAen  Male  r^^ 
cojnrat,  mit  einer  kurzen  genealogifcbe«  l^ote  be- 
gleitet. -^    INefe  Neuerung  bey  ebiem  Gdchtchte- 
verke  mag  von  Seiten  eines  Theils  feiner  fnmzöfi- 
chen  Lefer  Beylall  gefunden  haben,  ber  Andern 
ielleieht  deßo  gröCsere  Mifsbülignng.     FOr   den 
leutfchen  Leier  find  dieie  Noten  muidoena  ziemlich 
leichgOltig.     Bey  der  Ueberfetznng  bitten  diefe^ 
BD  demoacb  um  fo  fOglidier  wfl^gelaflen  werden 
können,    weil  dadurch  idner  der  Hadptvoitheilei 
len  cüe  Uebertragung  aMlindifcher,  befonders  fnnn!^ 
öülcher  Werke  dem  deutfcben  Lefepublicum  ge« 
«rährt,  —    dlc^  gröfeere  WohJfeüheit  nämlich,  — 
iur  noch  in    delio  böherm  Grade  erzielt  worden 
>^re.  -i-    Allein  deffen  ungeaditet  kann  man  Hn. 
.  bt.  A.  nicht  bcrcbuldigen ,  dals  er  mit  partevifcber» 
Vorliebe  diejenigen  behandelt,  deren  Ahnentafel  er 
m  zeigt  und  deren  StandesgenofTe  er  felber  ift.  — 
ede  Erwartung,  die  deshalb  etwa  gehegt  werden 


mdckte;  wftide  f  aifletinfcfat  findte :  dMw  dni.Werk 
hat  eiii  ganüs  aadeies  Gepräge. 

* 

EABAUÜN63SGH11IPTEN. 

1)  RoHsjcBUAG,  im  literar.  Comptoir:  Feft^  und 
GeUg€nh€Üs^  Reden  und  f  tedigten  von  Dr.  /o-* 
naihan  Schuderc^^  Herzogt  öacbf<pn  -  Alten«* 
bürg.  Confiftoriai- Rath  und  Superintendenten 
zu  Konnebnrg.  1827.  VIII  und  882  S.  8.  (1  RthL 
8  gGr.) 

2)  WiESBAonr,  b,  Scbellenberg:  Fndigtm  auf 
alle  Sonn--  und  Fetliage  des  Jahres.     Von  Dn 

.  Ludwig  Hi^Hl^  Herzoel.  Naflauifehem  Profef<* 
for  d.  TheoT.  am  tfaeol.  Seoainar,  Dekan  u.  er* 
flem  Pfarrer  zu  Herbom.  Erßer  ThtÜ.  1828« 
VIU.4S4&  gr.  8.    (iKthlr«  lOgGr.) 

Die  vcMrli^enden  Predigtfammlungen  zweyer  aus- 

Bezeichneter  Theologen  unferer  Zek  tragen  wir  kein 
edenken,  hier  zufammenzufiellen,  da  fie  doch, 
wann  auch  jede  derielben  ihre  eigenthOmlichen  Vor* 
zflge  befitzt,  darin  Obereiofiinamen,  dafs in  denfel« 
ben  ein  lauteres.  Ober  den  Spaltungen  dar  Zeit  er- 
habenes CbriOenthum  vrflrdig  und  geiAvoll,  kräfdg 
und  warm  verkOndis^  wird.  Wo  fesche  Stimmen 
erfchallen,  darf  derlffenfchenfreund  und  ChrlQ  nicht 
an  der  fortfchreitenden  geUUgen  und  fittliohen  Bil- 
dung unfers  Gefchlechts  durch  das  Chriflenthum 
verzagen,  und  böten  fich  ihm  auch,  noch  fo  viele 
betrObende  Erfcheinungen  von  verfchiedenen  Seiten 
dtfr,  fduene  esauch  hier  bald  zu  dunkel,  dort  bald 
zu  frofiig  werden  zu  wollen«  Von  Hn.  Sckuderqjff^s 
Eanzelberedtfiimkeit  ift  die  zahlreiche  Menge  feiner 
Leier  durch  die  frohem  aus  reicbem  Schatze  dar- 

gereichten  Gaben  zu  vollftlndig  uBterrichtet,  als 
afs  es  Notb  thun  follte,  auf  die  VonaOge  der  ein- 
zelnen £rzeugni(fiQ  im  Einzelnen  hinzuweifen«  Auch 
hier  finden  wir  dts  wahrhaft  Erbaulichen  üebr  viel, 
nnd  be  wundem  bald  die  Neuheit  und  dgs  Anziehende 
der  aufgeftellten  Haaptiatze,  bald  das  Originelle  in 
den  Beziehungen  und  Wendungen,  bald  dM  Ueber««' 
rafchende,  das  der  Ausdruck,  die  VoUeodun^,  wel- 
che die  Sprache  4lberhaupt  hat.  Dabqj  ift  Vieles  fo 
warm  aus  dem  Leben  gegriffen^  So .  treffend  und 
fcblagend,  fo  tief  in  das  H«rz  blickend  and  ^us  dem 
Herzen  hervorhebend,  dafs  man  den  Pfychologen 
laft  noch  mehr  anOannt,  als  <ien  Prediger,  Beyfpiele 
davon  zeigen  befondrars  die  Predigten  em  Bufstage, 
namentlich  die  zweyte:  „Sich  einer  Sache  nur  halb 
annehmen  ifi  SOnde  ",  Matth.  27, 24 —26.  —  Auch 
die  Confirroationsreden  liaben  unfern  ganzen  Bey- 
feil.  Nicht  Oberall  findet  leider  Statt,  was  der  Vf. 
in  einer  derfelbeo  feinen  Katechumenen  nachrOhmt: 
„UirJiabt^mir  fa(i  Alle  Freude  gemacht. —  Die  Hul- 
digungspredigt  Ober  1  Kon.  8,  57.  58  hat  fefar  kräf- 
tige und  freymOtbige  Stellen.  —  Wenn  wir  nun 
noch  etwas  Tadelndes  hinzufCgen  follen,  fo  dorfen 

wir 


«st 


EKGäNZUNGSBLlTTER.  Vnm.  n.    JULIUS  i8S& 


632 


wir  nfoht  baiBio »  dafs  uns  hier  und  da  vaa'derWbA 
im  AUgemeinen  fewohl»   als  audi  ron  dtn  Texten 
insbefondere  lo  w»i^  Gebnucb  gedacht  fchien; 
obwohl  wir  die  Predigten  nicht  lieben ,  in  denen 
Bibelftellen  oft  nnpaflendaneinanderaereihet  werden. 
Wir  meinen  es  fo,  wie  wir  es  hey  Eanhßrd  finden. 
In  einigen  Stellen  hat  der  Qegenßand  zu  einem  et- 
was weniger  lebhaften  Gange  der  Rede  Veranlafinng 
gegeben,  und  es  läfst  fich  hier  einige  Trockenheit 
verfpüren.    Das  wird  fich  ntin  wohl  bey  dem  Vor- 
trage verwifcht  haben,   da  Hr.  Seh.  in  Abficht  auf 
die   änfsere  Beredtfamkdt   einer  der    vorzQglich- 
fien  Prediger  feyn  foU;  indeffen  fällt  es  beym  Lefen 
unangenehm  auf^   fo  wie  die  Berührung  mancher 
Dinge«  die  wohl  eigentlich  dem  gröfsern  Publicum, 
das  fich  vor  unfern  Kanzeln  verfammelt,  etwas, fremd 
find.    Aber  abgefehen  davon  danken  wir  dem  wür- 
digen Verfechter  proteßantifoher  Freyheit  herzlich 
für  die  Bekanntmachung  diefer  Predigten  und  wün- 
fchen ,  dafs  es  nicht  die  letzten  feyn  mögen ,  wie  er 
in   der  Vorrede  andeutet«     Unfere  Tage  bedürfen 
noch  folcher  Männer,  ihrer  Einficht  uncTihrer  Kraft. 
2.  Mit  grofsem  Interefle  hat  Reo.  auch  die  mei-' 
ften  Predigten  des  Hn.  Dr.  Hitfftll  gelefen»  die»  wenn 
fie  auch  denen  Ton  Seh.  an  Originalität  im  Ganzen* 
nachfteben,  doch  keinesweges  geringern  VV^erth  in 
Abficht  auf  den. darin  fich  verkündenden  Geiß  haben 
und  fie  an  Lebendigkeil  der  Darüellnng  noch  über- 
treffen.    Diefe  letztere  ift  ein  Hauptvorzug  derfel- 
ben,  und  Rec.  hat  wenig  Predigten  gelefen,  in  wel- 
chen ihm  beym  Lefen  der  Heoner  felbfi  fo  deutlich 
vor  das  Au^  getreten  wSre.    Man  fieht  fich  im  Geifte 
unter  den  Zuhörern,  man  hört  das  lebendige  Wort 
von  heiliger  Slätte  erfchallen ;  Buch  und  BuchOabe 
verfchwioden.    Die  Schrift  iß  der  lebendige  Quell« 
aus  dem  gefchöpft^-umrdSe  Verhiltniffe  des  menfch- 
liehen  Lebens  find  es,  auf  vrelche  die  Anwendung 
klar  und  einfach,   kräftig  und  er^eifend  gemacht 
wird.    Wir  enthalten  uns  einer  Aulzähiung  der  ein- 
zelnen Predigten  und  ihrer  HauptfiUze»    nur  bey 
einigen  wollen  wir  verweilen.    Die  er/te  Predigt  aM 
erjten  Advent  über  das  Evangelium  hat  das  etwas 
unklar  ausgedrückte  Thema:  f^Welche  ganz  andere 
Gejhalt  unfere  fFirk/amkeitfür  altes  Gute  beym  Hin^ 
bück  auf  Chrißum  erhalte'*;  auch  iolgt  es  etwas 
gezwungen  aus  dem  Texte.    In  der  PrecUgt  am  Tod^ 
tenfeße  über  Joh.  17,  24.  iß  am  Scbluffe  eine  Stelle, 
welche  Mifsdeutune  veranlaflen  kann.     Es  ITi  die 
Rede  vom  Wiederfenen  nach  dem  Tode,  und  nach-^ 
dem  der  Redner  mit  Recht  alle  zu  finnlichen  Vor-t 
fiellungen  verworfen,  meint  er,   es  wird  für  unfes 
Herz  mnjreichen,  die  Unfrigen  racA  nur  einmal  dort 
wiederzufinden.  Die  Predifft  über  ,^Gebeiserharung** 
(dif  29fi^  berührt  der  Zweifel  faß  zu  viele  und  maont 
"  manche  Zuhörer,  unnöthig  darauf  auftnerkfam.    £in 


Gltidiea  gilt  von  der  i^ten:  ^fff^tldie^mchügelAÜa 
aißf  du  Ferfin  und  dieLeiden  de$  Brlöfert  aadunh 
faUe,  dafs  Ckrißue  AIhs,  was  ihm  begegneie^  y«  ge^ 
nauvorausfagte'',  abgefehen  davon,  aa&  das  Thema 
etwas  IbhwerfSllig  ansgefprochen  ifi.    Sehr  wflrd% 
gehatten  ift  die  16te.  —    In  dem  Hauptfatze  der  17tea 
flört  das  Wort  „Zauber  der  Frömmigkeit "    fehr. 
Die  221lePr.  (lellt  ein  Paradoxon  auf:  dafs  aUe'fvahn 
fittUche  Befferung  des  Menfchen  vom  Glauben  üni 
edler  wahre  GlaMtbe  von  derfittlithen  Bejferung  ab- 
hängig/ey.     So  ein  Gegenfatz  blendet  mehr,    als 
dafs  er  die  Sache  klar  machte.   ,Wahr  iß  es  abrh- 
gens ,   was  der  Vf.  dami^  faffen  will   Beides  kann 
nicht  ohne  einander  feyn.    Eines  betUngt  und  för« 
dert  das  Andere*     Einer  der  |herrlich&eü  Vortragb 
ifl  die  Homilie:   „Über  das  Gleichni/svom  F^cn- 
bäume**;  obwohl  anlangs  in  dem  Worte  gepflimst 
zu  viel  gefucht  vnrd    Erichütternd  iß  die  Stelle: 
y,  Schon  §0,  40,  60,  60,  70  Jahre  fiehe  ich  im  Wein- 
berge des  Herrn*    Wo  find  die  Früchte ,  die  idi  ge- 
tragen habe?    Ich  bin,  fnricht  der  Eine,    erwadn 
fen,  ich  habe  das  Feld  geoaut,  ein  Gewerbe  getrie- 
ben, ein  Amt  verwaltet,  ein  Weib  genommen,  Kio- 
der  erzogen.  — *    Sind  das  aber  dieTrüchte,  weidie 
der  Herr  fucht?   Das  find  Blätter  am  Baume,  aber 
keine  Früchte.   *—     Ich  habe,  fpricht  ein  Anderer, 
den  Wiffenfchaften  und  Künden  gelebt,    halie  dtt 
Welt  mit  nützlichen  &findun^en  bereichert,  baloe 
mich  und  Andere  mit  £rkenntmfs  und  Weisheit  gt- 
ISuigt.  —    Sind  das  aber  die  Früchte,  die  der  Ben 
fucht?  Das  find  Blüthen ,  aber  keine  Früchte,    tad 
«ihr  nun  gar,   ihr  Leichtfinnigen,    ihr  Sinnlicben, 
ihr  LaOerhaften !  Was  habt  ihr  getragen  ?  Welche 
Früchte  könnt  ihr  dem  Herrn,    wenn  er  koount, 
aufzeigen?    Thränen  derer,   die  ihr   durch  eoren 
Leichtfinn  ins  Verderben  gebracht;  Verwfinfdiufl* 

Sen  derer,  die  ihr  durch  eure  Sinnlichkeit  zoGnui^ 
e gerichtet;  nagende  GewiflenßbilTe»  dieihfdarct 
eure  Iiafierhaftigkeit  euch  und  Andern  ferarüihl\ 
namenlofes  Elend,   in  das  ihr  euch,   esre^axXeU) 
eure  Kinder  gefiürzt  habt*    Sind  das  aber  ^wcIbV  die 
Früchte,   die  der  Herr  fucht?  .Das  isA  be  «vnls 
nidit*     Aber  das  find  fie;   wenn  ihr  unermMex  s 
eurem  Seelenheil  arbeitet,   dafi  ihr  weifer,   befe 
und  frömmer  werdet;  wenn  ihr  die  Nackten  lüe- 
det,    die  Huiuprigmi  fpeifet,  die  Duriiigen  tränto« 
Wittwen   und   WaiCen    in   ihrer  TrübTal    bcfacbi, 
Gutes  fördert,   Friede  Triftet,   Wanlcende  aatfrit^ 
tet.    Gefallene  rettet  und  llets  den  Willen  G(fss 
zum  höchfien  Ziel  eures  Strebens  mactit  1"  —   >tf 
einigen  liebJingsauSdrücken ,   wie  z.  B.  „  wundtr- 
hermch^\  „des  iikxrgenraths Zaubetfarben**  o.  Cw. 
Riofs  fich  der  Vf.  hüten;  fie  gehören  nicht  aof  <& 
Kanzel*     Möge  er  bald  den  zweyten^  Theil  foif«^ 
laffen. 
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{Befchlufi  der  im  vorigen  Siück  aögeörochenen  Recenßon») 

£\\s  Zeitgenoffe  des  19ten  Jahrb.  und  als  ein  Mann 
mit  öffenuicbem  Charakter  bekleidet,  betrachtet 
und  unterfucht  Hr.  i;.  St.  A.  die  Fronde  als  eine  Pe- 
riode des  politifcben  Lebens  dei'  Franzofen  und  un- 
ternahm jes,  üe  in  ihter  ernüen  und  wahren  Gelialt 
darzuüellen.  Unter  diefer  Bezeichnung  zerfaJlL^die 
Gefcbichte,  die  er  erzählt,  in  drey  unter fchieoene 
Epochen,  deren  flQchtige  Aneabe  die  Stelle  der 
Analyfe  vertreten  mag.  —  Richelieu  hatte  den  Mi- 
Djllerialismus  gegründet,  indem  er  den  Widerfiand 
des  Adels  und  der  Parlamente  geyirältigte.  Mazarin, 
delTen  Geiftesflug  dem  feines  Vorgängers  bey  weitem 
nachftand,  verfuchte  es,  diefes  5yiiem  fortzufetzen, 
ond  erregte  da^iurch  die  Unzufriedenheit  jener  bei- 
den Körperfchaften,  deren  Macht  zwar  gebrochen, 
illcin  keineswegs  zertrQmmert  war.  Di«  unruhig-« 
Ren  feiner  Feinde  unter  dem  Adel  fchaffte  er  fich 
durch  Kerker  und  Verbannung  vom  Haire:  reiche 
bpenden  und  Hof|jun(l  entwaffneten  fQr  eine  Zeit- 
lang wenigfiens  die  Andern.  Allein  Schrecken  und 
Verfahrong  vermochten  nichts  gegen  das  Parlament 
von  Paris,  das  eine  innigQ  verbundene  compacte  MafTe 
bildete*.  Unaufhörliche  Geldbedflrfniffe  zwangen  ei-, 
ne  verfchwenderifche  Regierung  zu  diefer  Körper- 
Tcbaft  ihre  Zuflucht  zunehmen;  hier  erhitzten  fich  die 
liemQther  bey  den  Erörterungen  Ober  Finanzgegen- 
lände; es  war  unvermeidlich,  dafs  fie  aber  poutifche 
Materien  Feuer  fingen  und  BOrefchaften  gegen  die 

Kenzenlofe  Gewalt  des  regierenden  Minifiers  in  An- 
^Tuch  nahmen.  Hieraus  enttianden  die  Verfamm- 
lungen  der  Kammer  Saint-Louis,  welche  eineStaat^- 
reform  einzufOhreo  bezweckten.  Di^  in  denfelben 
gefafsten  Befchlafle  foUten  den  dringendfien  Nöthen, 
nach  d^n  Ab6chten  des  Parlaments,  Abhälfe  gewäh- 
ren. Unglflckilcherweife  vermochte  es  diefes  nicht, 
der  neuep  Einrichtung  eine  andre  Bflrcfchaft,  als 
ihre  eigene  politifche  Exiftenz  auszumitteln,  und 
üefe  letztere  Itand  felber  in  Frage  und  bedurfte  der 
Bargfcbaften.  Auch  glaubte  gleich  Anfangs  der  Hof« 
£rf  a>u^  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8f  8. 
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die  ganze  Sache  wClrde  abgethan  feyn,  indem  ec  ei- 
nige Artikel  zugeftebe,   und  er  verwarf  daher  mit 
Verachtung  die  abrisen.  B^oufTers  und  Blakomenil's   ; 
Verhaftung  reizte  das   Volk   zum  Aufiland^,    und 
allererß  nachdem  die  Verrammlungen  (barricades) 
bis  zu  den  Tboren  des  Palais  ^  Roy al  vorgefchoben 
worden  waren,  entfphlofs  fich  die  Kegentin  mit  ei*« 
ner  Körperfchaft   zu  unterhandeln ,    der  keinerley 
politifche  Gewalt  zuzug^fiehen  fie  ^uten  Grund  hatte« 
Somit  ward   dann  die  Erklärung  Vom  24ßen  Oct. 
1648  erzwtingen'und  die  Artikel  der  Kammer  Saint- 
Louis  erhielten  Gefetzeskraft.     Allein  faft  eben  fo 
bald  legte  die  That  Einfpruch  gegen  das« U echt  ein, 
und  die  neuen,  unter  die  Schutzwachen  des  Parla- 
ments gefiellten  Freyheiten  wurden  gewiffenlos  vom 
Hofe  verletzt.     Nunmehr  theilte  der  Coadjntor  dem 
Parlamente  als  Bundesgenoffen  einice  Prinzen  und 
grofse  Herren  zu ,  die  von  der  CoalHion  des  Adels 
mit  dem  Miniiler  abfielen,  und  diefer,  welcher  Con- 
d^  und  fejne  Armee  fQr  fich  hatte,   wägte  es,    das 
Parlament  mit  gewaffneter  Hand  7um  Gehorfam  zu., 
brin^n.     Der  Krieg  wurde  vor  den  Thoren  von 
Paris  geführt :  erbeUand  in  Ueberfällen  und  Schar- 
mötzeJn;  die  Provinzen  traf  er  nur  wenig,  wiewohl 
fich  mehrere  Parlamente  in   denfelben  mit  dem  der 
Hauptftadt  vereinigt  hatten   Allein  bald  gelang  es  aeirf  ' 
verfchmitzten  Kardinal,  Zwietracht  in  diefer  nalb  aus 
Plebejern,    nalb  ans  grofsen  Herren  zufammenge- 
fetzten  Partey  zu  erwecken.    Mit  Stolz  betrachtete» 
die  Edelleute  den  Bürgerkrieg  als  ihr  älteßes  und 
edelfies  Vorrecht ;    die  Bürger  ffegentheils  waren  . 
wenig  an  Krieg  gesen  das  Königtbum  gewöhnt  und 
am  wenigften  das  Parlament,  das  in  der  Treue  gegen 
feine  Souveraine  Aets  feinen  Ruhm  gefetzt  hatten 
Zum  erfien  Mal  zweifelsohne  hatten  die  LeuU  de$ 
Königs  auf  eine  gefetzliche  Infurrection  angetragen. 
Wenn  demnach  die  Beßrebungen  der  Erfiern  dahio 
ffingen«   den  Streit  zu  erhitzen  und  zu  verlängern,     ^ 
10  nahmen  die  Letztern  nur  darauf  Bedacht»  ihn  fo 
bald  als  möglich  zu  endigen.     Diefs  gefchah:   da$ 
Parlament,  in  deffen  Mamen  der  Kampf  begonnen 
hatten  befchleunigte  den  Frieden,  ohne  ihn  jedoch    ^ 
durch  niederträchtige  Aufopferungen  zu  erkaufen, 
und  diegroCsen  Hef'ren,  die  auf  Abfall  in  der  Arme« 
oder  auf  Spaniens  Unterßatzung  gerechnet  hatten, 
unterbandfdten  ihrerfeits  fo  gut,   wie  ein  Jeder  es 
vermochte.  —     So  fchliefst  die  erße  Epoche.     In 
der  zweiten  hcrrfcht  die  tntrigue  vor.     Das  Volk 
fpielt  darin  eine  minder  wOrdigeBolle;  derFactions- 
geiß  befeelt  ei  noch  mehr,  als  der  Geiß  der  Unab- 
L  (4)  *>aa- 
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bSngigkeit.  Mit  H&lfe  des  Prinzen  Gmd^  hatte 
Blazarin  der  Fronde  die  Sjpitze  geboten;  hier  Terei* 
nigt  ficb  der  Minißer  mit  der  Fronde,,  um  den  Prin- 
zen zu  demfltbigen*  Diefer,  als  Bnndesgenoffe  des 
Miniders,  äuCserte  ihm  unverholen  feine  Verachtung 
iind  Uefs  ihn  recht  augenfcheinlich  feinen  BeyAana 
mit  den  härteAen  Uemütnigungen  bezahlen.  Zugleich 
ein  erklärter  Gegner  des  Frondeur ,  trieb  er  diefe 
fchonungslos  in  die  £nge.  Hierdurch  gab  er  dem 
gewandten  Italiener  die  Mittel  an  die  Hand,  ihn  mit 
denfelben  in  offene  Fehde  zu  verwickeln,  woraus 
ier  fich  nicht  mit  Ehren  zu  ziehen  vermochte.  Um 
fo  mehr  empörte  fich  Conde's  Stolz;  der  Hof  verei* 
nigte  fich  mit  den  Frondeurs  und  nunmehr  erfolgte 
die  Verhaftung  der  Prinzen. —  In  der  Guyenne,  wo 
die  heldenmüthige  Clemence  von  Maille  die  RriegS' 
flamme  alsbald  wieder  entzündete,  begegnen  fich 
feindfetig  die  unvereinbaren  InterefTen  des  Parla- 
ments und'  des  Adels,  und  den  königßchen  VVaffen 
"Wird  ein  leichter  Sieg  zu  Theil.  —  Inzwifchen  fieberte 
Mazarin's  Vertrag  mit  der  Fronde  demfelben  keines- 
wegs ein  folches  tJebergewicht  im  Parlamente,  dafs 
die  Sache  der  Freyheit  der  Prinzeh  darin  nicht  eif- 
rige Vertheidiger  gefunden  haben  follte.  Jeden  Tag 
gewann  fie  hier  mehr  Stimmen,  bis  endlich  der  Mi- 
xiifter,  bis  zur  Unvorfichtigkeit  durch  Stolz  aufge- 
bläht, feine  jüngden  Verbfindeten  von  fich  abwendig 
machte  und  fie  zurGegenpartey  fiberzugehen  bewog. 
Nunmehr  mufste  er  aus  Frankreich  weichen  und  die 
Prinzen  verliefsen  den  Kerker.  Conde%  Ober  feine 
Feinde  triumphirend  und  im  Befitz  der  Vplksgunli, 
konnte  die  Kegentfchaft,  vielleicht  den  Thron  ufur* 
piren.  Man  rieth  es  ihm.  Sein  ungefchickter  Stolz 
richtete  zum  zweyten  Male  feine  Angelegenheiten 
zu  Grunde;  er  machte  fich  cleichfam  ein  Vergnfigen 
daraus, diejenigen  zurfickzuftofsen,  welche  die  Um- 
fiände  um  ihn  her  verfammelt  hatten,  und  allein  mit 
feiner  Familie  geblieben,  wurden  feine  Anfprfiche  nur 
defiogröfser.  Anna  von  Oefierreich  begriff,  dafs  es 
Zeit  fey,  der  Sache  ein  binde  zu  machen,  und,  ihr 
Böndnifs  mit  den  Frondeurs  erneuernd,  liefs  fie  ih- 
rem Feinde  nur  noch  in  dem  Bürgerkriege  ein  ver- 
zweifeltes Hfilfsmittel  fucben.  —  Die  nunmehr  be- 
Sinnende  dritte  Epoche  der  Fronde  zeichnet  fich 
adurch  aus,  dafs  die  drey  feither  in  ganz  verfchied- 
nem  Sinne  conibinirten  Parteyen,  von  einander  ab^ 

fefondert,  ihren  Zweck  verfolgen;  allein  ihre  Kräfte 
nd  zu  ungleich,  um  dafs  nicht  zuletzt  dem  König* 
thume  der  Sieg  verbleiben  follte.  In  der  Gnyenne, 
\vo  der  Prinz  von  Conde  zuerft  in  Waffen  trat,  ftellte 
fich  der  Adel  allein  unter  feine  Fahnen.  Vergebens 
trachtete  er  die  Bevölkerung  der  Städte  an  uch  zu 
ziehen.  Der  Hof  dagegen  hatte  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  er  alle  Parlamente  des  Königreichs  ihn  zu  ver- 
urtheilen  vermochte.     Hatten  diefe  aber  einmal  die 

fefetzliche  Bahn  betreten,   fo  durften  fie  Ton  derfel- 
en  nicht  mehr  abweichen;    von  ihrer  Seite  hatte 
der  Aufruhr  keine  Unterfifitzung  mehr  zu  hoffen. 
Anna  von  Oefierreich  benutzte  diefs;    fie  wagte  es, 
:Mazarin  zurückzurufen.     Der  Unwille  des  Parla- 
ments von  Paris  flieg  aufs  Höchiie ;  ein  Spruch  nach 


dem  andern  erguag  gegen  den  Minißer;  alliän  auch 
derjenige^   der  den  Fnnze«  als  Maieftäts  -  Verbre- 
cher erklärte,    ward  aufrecht  erhalten,    and   man 
fafste  den  grofsmfithigen   Entfchlufs,    eine   dritte 
Partev  zu  bilden  und  feßeo  Schrittes  in  der  Mitte 
zwifcnen  Servilität  und  Aufhihr  zu  wandefai.   Dlefet 
letzte  Streben  nach  Unabhängigkeit  ward  indeflien 
nicht  mit  Erfolg  eekrönt.     Die  Bfirgerfchaft    von 
Paris  hatte  (Ich  auch  diefsmal  ihrem  Parlamente  an- 
geMik>fl«B9   uad  als  Conde  in  die  Sudt  zog^  mit 
dem  fcften  Entfchlufle,  allen  Widerwillen,  4ea  fei- 
ne Sache  einflöfste,  zu  gewaltigen,  fcheiterteo  alte 
feine  zu  diefem  Zwecke   angewandten  KunügofFe 
und  felbfi  die  Anwendung  von  Gewalt  war  frncBtlos. 
Die  Metzelej  auf  dem  nathhaufe,   fo  unrühmlich 
ffir  ihn,  verichaffteihm  kaum  für  wenige  Tage  EAn- 
flufs  auf  die  -Berathunsen  der  grofsen  ParlameüXSr* 
Kammer  und  der  Börle;  auch  gab  diefer  fchmäUge 
Triumph  die  Loofung  zu  feinem  Verderben.    Kacb 
fo  vielen  ZerrOttungen  fchien  die  königliche  IJladit 
die  einzige  Zufluchtstiatte  zu  feyn,  in  deren  Scboolst 
Sicherheit  und  Ehre  zu  finden  war.    Paris  kehrte  ra 
derfelben  zurück  und  an  feiner  Spitze  das  Parlamait, 
das  zu  den  Ffifsen  des  Thrones  allen  feinen  poUti- 
fchen  Vorrechten  entfagte:  der  Adel  bat  um  AmBe* 
nie  oder  Belohnung  feiner  Dienße  und  der  Prinz  von 
Conde  verharrte  allein  mit  fremdem  Bcyftaride  in 
Kriege  gegen  das  Königthum.  —     Wir  habeJi  » 
Schluffe  diefes  Berichts  nur  wenig  über  das  etwaige 
Verdienfl  der  beiden  Ueberfetzungen  zu   fagen. — 
Vergleichsweife  mit  der  Kr.  S.  bey  Bartmano  20 
Leipzig  in  2Bänden  erfchienenen  hat  die  beyFrankb 
den  Vorzug  der  VoUitändigkeit,  indem  man  bey  ihr 
die  Actenflöcke  nicht  vermifst,  die  dem  Original  als 
Beweisurkunden  beygefögt  find.  —     Unter  andön 
Beziehungen  trägt  indeffen  Nr.  2.  die  Kriterien  ^Dtr 
gar  zu  flfichtigen  Arbeit  an  fich,  was  um  fo  mehr  zu 
bedauern  ift,  da  .Sf.-^^/i/aw'Ä  Gefchichtswei*^»- 

Sröndcten  Anfpruch  auf  Clafficität  machen  dsrff  bej 
elTen  Mittheiiung  durch  Uebertragung  fiuMeotft^ 
es  mithin  keineswegs  darauf  ankam,  narfchneuoi^ 
Neubegier  des  der  Sprache  des  Originals  etwai  un- 
kundigen Publicums  zu  befriedigen. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Bucbh. :  Gifchichte  DaafA- 
lands  feit  der  Stißunff  des  Rheinbundes.  Voo 
Dr.  Leonhard  v.  Drejch ,  königl.  Barer.  Hofr- 
und Prof.  zu  Landshut  (München),  Ritter  der 
WOrtenb.  Kr.  Erßen  Buchs  xweyte  Abtheibofr 
1825.  XVI  u.  S76  S.  8. 

Zugleich  auch  der  19te  Band  der  durch  Ülil* 

hiller  fortgefetzten  neuern  Ge/bhichte  €ler  Deat- 

fchen  von  Mich.  Ign.  Schmidt,  oder  24£ier  Band 

,  des  ganzen  Werks  und  zweiter  Band  der  luu/t^ 

f\en  Gefchichte  Deufjbhlanas, 

Zwar  fehlt  bey  dem  vor  dem  Rec.  Hegenden  Ex^ 
emplar  def  wabrfcbeinlich  andere  beygelerte  zvreyte 
Titel,  der  es  als  den  19ten  refp.  24l!en  Band  too 
Schmidt  und  Milbiller  bezeichnet,  abeftheils  die  Vor* 
redendes  ^ireT^Bandes^  theUs  dieftecenfion  deCfelbeB 
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mdiefenBIitt^v  (ElS.BI^lfit&  Nr/ 40  v  41)  von  ei- 
fiem  anderAi^eurtheiler  laapbeq  es  ßf b^ar.    91öc|pte 
nun  awar  llec  nicht  eben  ^les  und  Jedes  uoter- 
fchreib^  ,  was  fein  Vorgänger  über  den  erjim  Band 
gefagV>  )^*^  (iimmt  er  doch  unter  andern  dem  völlig 
be^9   wenn  ScTimidVs  Werk  Oberhaupt  fortgefetzt 
vrerden  mulste»  dals  man  es  greich  da,  wo  Schmidt 
{elbft  endete ,  hätte  aufnehmen  foUen.    Da  alfo  über 
Plan  und  Anlage,  (b  wie  Aber  die  AusfiCIfaning  eines 
Abfehnitts  bereits  berichtet  worden  i(t,  fo  hat  fich 
Rec.  blo{s  xntt  dem  lohalte  diefes  ztveyten  Bandes  Zxi 
befchShmn.     Diefe  zweyte  Abtheilung  des  erßen 
Buchs  fcaUdert  nun  Deutfchland  von  dem  Kriege  mi^ 
Oeflr^cb  im  J.  1809  bis  zuni  Anfange  des  Befrey- 
nngskriegs  im  J.  1815.    Hr.  v.  Dreß)h  hatte,  als  er 
im  Julius  1825  die  Vorrede   unterzeichnete,    noch 
keine  Kunde  von  der  ein  Vierte}|ahr  vorher  bereits 
abgedruckten  Kritik  feines  Bucfas,  und  fo  iQ  er  in 
der  'Art  der  DarAellung  fich  gleich  geblieben.    Der 
Vf.  hat  fich  laut  der  Vorrede  (welche,  fo  wie  die  vor 
dem  erffeii  Bande,  nicht  die  iiarkfle  Seite  des  Buchs 
ifi,  wenngleich,   wie  S.  XI,    der  ftärkfie  d.  ;h.  ein 
Seitenlanger  Periode  darin  vorkommt)  vor  Allem  be- 
müht, diefe  Gefchichte  fo  zu  fchreiben,  als  erzählte 
fie  EreigttUTe,  die  fchon  ein  Jährhundert  hinter  uns 
liegen,  und  Rec.  kann  das  Lob  der  Unparteylichkeit 
Hn.  V.  Drt^chmckkl  verfagen,  was  beKanntlicl^  Hn. 
Schmidts  Sache  nicht  immer  war« 

DieCe  ganee^fc^re  Abtheilung  des  er//m  Buchs 
zerßLlit  blofs  in  2  Kapitel,    nämlich  In  die  DarBel- 
lung  des  Kriegs  im  J.  1809  (8. 1—182),  und  in  die 
der  Veränderungen  in  Deiitfchland  nach  dem  Wie- 
ner Frieden  (S.  181—376).    Da  der  rufßfche  Krieg 
nur  von  S.  S41  an ,  >lfo  blofs  fumnjarifcb  erzählt  ilt, 
fo  hat  Bn  v.  Dr.  demfelben  kein  eignes  Kapitel  ge- 
widmet.   Der  politifohe  Theil  des  Kriegs  von  1809 
fobe^t  uns  umfichttg  und  mit  Benutzung  de^  wich- 
tigern vorhandenen  entwickelt.     Selbft  der  militäri- 
fche^Xheii  ili  ttmlläDdllcher  dargeüeilt^  als  der  Vf. 
ücb  anfangs  bey  kriegerifchen  Scbilderuuaen  über- 
haupt vorgefetzt  z^  haben  fcbi^;i ;  denp  Mfchioht« 
foU  keiflä  Batäilienmalerey  feyn..  Docl^  pidchte  es 
eine  Ueberf^batzui^  fqheinen,  wean.es  4-  Xll.helfst: 
^aucb  VpnSQblacbten  bat  uni^re  angew4itigfAXjraf«i 
fen   fo  reiche  Zelt  keine  gröfsere,;  wicbtigare  und 
merkwürdigere  gefehen,    als  die  von  Aspern  und 
Wagram."    Streng,  vielleicht  für  die  Umfünde  und 
OeXireichs  redlichen   Willen,    einen  Nationalkrieg 
der  Deutfchen  gegen  die  Franzofen  zu  erregen ,  zu 
fireng  wird  S.  17  Oettreich  getadelt,  dafs  es  Aufrufe 
an  die  Völker  erlaffen  habe,  ohne  Dazwifch^nkunft 
der  Regierungen,    ja  wider  deren  VVillen  mit  den 
öflrcichifchen  Waffen  gemeinfchaftliche  Sache    zu 
machen:  „Damals  handelte Oeflreich  auf  eine  Weife, 
die  mit  den  immer  als  gültig  geachteten  Grundfätzen 
des  Völkerrechts  im  VViderfpruche  fund,  und  noch 
mehr  den  Grundrätzen  über  die  Heiligkeit  und  Ge- 
walt rechtmäfsiger  Regierungen  widerfpricht,    die 
man  feit  dem  Sturze  Kapoleons  als  die  unverrück- 
bare Grundlage  der  europäifchen  Staatengefellfchaft 
betrachtet*   Dafs  gerade  Oeiireich  fo  zu  handeln  üch 


liefe;  ift  eittk  der  iM)rkw(lrc^aen 
der  Verwirrung  jener  Zeiten.'^  —  Warum  wird, 
denn  Napoleon  nicht  getadelt »  dafs  er  die  Ungern 
gegM  ihren  König  zu  entpören  fuchte?.  und  waren 
die  Deutfehen  nirat  etwa  in  einer  fchmShUchoi  Ge- 
fangenfchaft,  aus  welcher  damals  fchwerlich  die 
Fürfien ,  fondern  nur  der  kräftige  Wille  der  Völker 
hätte  retten  können  ?  '  Was  würde  der  Vf.  zu  lagen 
haben ,  wenn  es  gelungen  wäre !-  Der  Tyrolerkri^ 
ift  mit- Vorliebe  mfchildert,  aber  lange  nicht  Alles 
gefagt,  was  den  Tyroler  dem  neuen  aufgedrungenen 

-Herrn  entfremden  mufiste.  in  der -coaliitutionellen 
Zeitbhr^t  1823.  Jan.  1.  S.  B6  würde  der  Vfv  den 
Grund  gelefen  haben,  virarum  in  einer  Proclamatioa 
die  Regierung  für  atheifiifch  und  nach  göttlichea 
iuid  menfchlichen  Rechten  der  höchrten  Gewalt  für 
veriufüg  erklart  wurde.  Ueber  den  Freyherrn  Hör* 
mayr  (warum  wird  immer  BoPmOyer^  auch  wohl 
Hürmaier  gefchrieben  ?)  wird  manches  Intereffante 

,  mitgetheilt«    Wäre  er  des  Vfs.  College  zu  München  * 

geworden,  —   da  er  mm  einn^l  nach  Ho/cr's  dei 
andwirths  Vorfchlage  S.  147  nicht  Herzog  von  Ty- 
rol  werden  mochte  ^  er  würde  diefe  Seite  feiner  ^ 
politifohen  Thätigkeit  ^«'^«n  Baiern  freylich  lieber  ia 
den  Hinterer  und  geiiellt  gewflnfcbt  haben.  —    Wenn 
bey  der  Schilderung  der  öftretehi(chen  Hau^fchlacb« 
ten  bey  Aspern  |  JEaslingen  und  Waeram  in  den  Ko* 
ten  fogar  gegen  einige  damals  erfchienene  Kritiken 
fon  dem  iirateg>rchen  Standpunkte  aus  pölendfirt 
wird,  fo  verirrt  (ich  wohl  der  Vf.  in  ein  opusjuper-"  - 
^rogaüonis ,    welches  hier    fchwerlich    an  feinem 
Platze  feyn  möchte.    Uebrigens  wird  es  wobl  S.  121 
fiatt  Bbersdorf  Enz^sdorf  heifsen  mAffen.    Auf  dem    ' 
Plane  in  F'almtinfs  VVerk  findet  Ree.  wenigllene 
keinen  Ort  diefes  Namens.     Die  Züge  Sehiirs,  des 
Herzogs  voit'ßraitnichweig,  Dömberg's  Unterneh-. 
^nang,  fdbil  der  KEergentfaeimer  Anfftand,  find  nicht 
vergeiTen.     Wacen  fie  doch  dieSturmvögel  der  Rom-» 
inenden  Freyheit!    Mit  Rührung  aber  fieß  man  den  . 
Ausgang  de«  Tyroler  AufOandes,  und  befonders  Ho* 
fer's  und  Speckbaeher's  Schicksal.    Der  Gefcbicht- 
(cbfieib^F  fpufo  es  als  hellige  Pflicht  betrachten,  fol*^ 
liie  NlHoen  nicbt  untergehen  zu'iaffen,  auch  damit 
4^n  JPüi^en  im  Gedächtnils  bleibe,  was  treue  Un-?    ^ 
tqrthmen  werth  find  und  vermögen !  — 

D^  andere  Kapitel  gdit  nun  auf  die  einaelnen 
Länder  Deutfchlands  (doeh  nur  die  in  dSefer  21eit 
gichtigem)  über,,  fo.weit  fie  durph  innere  Verän* 
derungen  und  Organifattonen  hifiorifch  Momente  ' 
darbieten.  Die  Grundfätze,  die  den  Vf.  ^dabey  lei- 
teten ,  fcheinen  dem  Ree.  fehr  richtig.  ,  £r  fagt . 
S.  Xill:  JSirgends  ift  der  Vf.  mit  feinem  Urthezle 
vor  richtiger»  als  gerade  hier.  Er  erkennt,  dafs  es 
zu  demfelben  Ziele  mehr  als  einen  W^eg  gebe;  er 
weifs,  dafs  jede  menfchliche  Kinrichtung  fo  wie  ihre 
eigenthümlichen  Vorzüge ,  fo  auch  ihre  eigenthüm- 
lich^n  Gebrechen  habe;  er  felbH  bat  fchon  oft  er* 
fahren,  dafs  man  über  das  fiefiehende  nur  darum 
klagt,  und  es  zu  vertaufchen  wflnfcht,  nicht  weil 
das  Entgegencefetzte  oder  etwas  Anderes  ohne  Män- 
gel iß  9   tondern  w^  man  die  Mängel  von  jenem 
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wirkireh.empSodeti  die  nm  diefem  aber  indcrF'tm* 
ßeliung  weit  leichter  erfcheinen,  fo  gewiJs  fie  in  der 
Wirklichkeit  ^leichelUageo  erzeugen*wOrden.  Nur 
£ines  hält  er  iür  unbedingt  nachmeiiig^  die  Unlia-- 
tigkeit,  deh  häufigen  Wechfel  der  Einrichtusgea; 
und  Eines  hält  er  iür  wichtiger  fOr  das  Glück  der 
Völker,  als  alle  Formen,  die  glückliche  Auswahl 
der  Beamten«  Nicht  die  Formen  und  die  Geietze 
regieren  die  Welt,  fondern  die  Menfchen,  denen 
die  Erfüllung  jenei?,  die  Bewahrung  diefer  vertra«t 
iii.  —  Uebrigens  mu£s  ILea  eingeiieben,  dafs  der 
Mi.  d^iettn  feigen  Gruadßtzen  bey  Schilderung  d^ 
innern  Staatenverhaltniffe  ti^eu  geblieben  iß,  und  fo 
wie  ficb  Rec  beym  vorigen  Bande  Ober  die  unpar- 
teyifcbe,  zWifchen  bejderley  Uebertreibung  in  der 
Mitte  gehaltene  Darftellung  mancher  Verbältniflei 
z.  B.  der  Bayonner  Convention  1808,  gefreuet  hat^ 
fo  findet  er  auch  hier  gleiche  Umficht  und  Befonnen^ 
beit  in  den  meiaep  1"  allen.  Man  vergl.  S.  800  den 
berühmten  Streit  zwifchen  ,den  nord^  und  füddentw 
ichen  Gelehrten  in  Baiern  und  clie  Behandlung  der 
Tübinger  Profefforen,  welche  gegen  die  Einberu- 
fung der  Studirenden  mitten  aus  den  Studien  hinweg 
zumWaffendienfte  gegründete  Vorftellungen  gemacht 
itnd  dafür  mit  einem  VerWeife  (den  fie  (i^end  anhö* 
ren  mufsten)  und  mit  Veränderung  der  UniverGt$t9^ 
verfaffung  beßraft  wurden.  (S,  818.)  —  Was  von 
S*, 226— 248  über  Preufsen  gefagt  wird,  giebt  ein 
recht  enfchauiicbes  Bild  des  entletzlichen  Druckes, 
d^  diefer  Staat  von  der  franzöfifchen  Uebermacht 
erdulden  mulke;  allein  wenn  nach  S.  248  Preufsen 
eine  offenbare  Härte  üben  mußte,  fo  hätte  diefs  auch 

Kwiffe  Anklagen  aus  jenem  Lande  gegen  einen  Nach-^ 
rfiaat  mildern  follen,  der,  wie  Preufsen  damals 
England,  fö  diefer  Preufsen  webe  zu  thun  ^^?tru;t-^ 
gm:  war.  Uas  treffliche  Werk  von  Manfo  ift  mit 
l^echt  vorzugsweise  benutzt:  Die  Wurzeln  des 
neuen  Kriegs  zwifchen  Hufsland  und  Frankreich 
werden  S..841  im  J.  1809  gefucht.  (Farn  in  dem 
MSC.  von  1811^  11.  180.  meint,  die  erüe  Erkältung 
zwilchenJ»eiden  Monardien  fey  durch  die  Vermähl 
lung  Ma^leons  mit  'Marie  Luife'  eingetreten.)  Dab 
Huuland  aber  im  Sdiönbronner  Frieden  noch  eine 
\ergröfseruiig  erhielt,  fcheint  doch  nicht  dafür  zu 
fprechen.  —  hec.  macht  zum  Schlufs  noch  auf  ei- 
nige Druckfehler  aufmerkfam.  S.  22  not  w.  mufs 
es  wohl  Halt  Ferdinand  (Z.  14)  Johann  heifsen  (vgl. 
raUniini  S-  248);  S.  181  fiatt  Hölle  Höhle;  S.  191 
ift  die  uicqtü/iiion  von  Baiern  um  eine  Null  zu  Hark. 
S.  274  iiatt  r^erfaffung  von  Köthen  lies  Verfaffung. 
S.  291  nichts  müjjen  mögen  1.  ndjjin.  S,  826  muTs 
als  Karl  Friedrichs  von  Baden  1  odesjahr  1811  fiatt 
1810  flehen  u.  i.  w.    Mose  der  Vf.  Zeit  und  Antrieb 

Senug  linden ,  auch  die  Fortfetzung  zu  geben.  Das 
ahr  1813  mufs  ihn  und  uns  für  langen  Jammer  enf^ 
fchädigen.  Mit  1815  aber  fchliefse  er  das  deutfche 
W  erk,  wo  es,  hätte  er  es  erlebt,  auch  wohl  ScAmidf 
gtfchlofftm  haben  würde.  — 
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^  tiiiGiriTz ,  K  Kuhlmey :  her  Tag  des  Herrn.  lSn# 
Andachugabe  evan^el.  Sinnes  f&r  Freubde  häas« 
lieber  Erbauung.  Von  M.  /.  6-  T/u  Sintenis, 
evangel.  Pred.  u.Subdiak.  an  d.  Haupt-*  vu  PCsur« 
kifcbe  zu  St.  Petri  u.  Pauli  in  Görlitz.  182&  XX 
u.  412  S.S.    (1  Kthlr.  8  gGr.) 

Diefe  Sanmilung  poetifcher  Betrachtnngen  übe 
biblifche  Abrcbnltte,  mit  geiiilichen  Liedern  verbna- 
den ,  verdankt  ihren  Urfprung  einer  läogem  KranJc- 
lichkeit  des  Vfs.,  die  denlelbea  „verhinderte^  aa  heil 
Statte  das  Wort  des  H^rrn  zu  verkandijgeii,  und  iba 
an  fein  Studierzimmer  feffelte."    Ein  Tbdl  der&Ibeif 
erfchien  bereits  im  Druck  unter  dem  Titel:  ,,Oer  An-> 
dacht  gewidmete  Morgenßuoden,    einBe^u:»!^  lut 
häuslidien  $onn-  und  Fefttagsfejer"  182«.»  iVl  uns 
aber  nicht  zu  GeCcht  gekommen.    Unßreitig  befeeltc 
den  Vf.  ein  edler  Zweck,  obwohl  unfre  Literatur  ao 
dergleichen  Beyträgen  fall  überreich  itt,  und  im  Ein- 
zelnen hat  er  auch  gewifs  oft  das  Rechte  getroffea, 
fo  wie  feine  Verfe  auch  ziemlich  leicht  dahinflieiseiL 
Kur  möchte  Geh  Weniges,  fowohl  in  den  Betrachtim- 
gen  als  in  den  Liedern,  die  fämratlich  den  Titel  Mor- 
genlieder haben,  Ober  das  Mittelraäfsige  erbebee;  an 
neminifcenzen  und  Sprachhärten  fehlt  es  gleicht 
niehlie    Zunl  Beweife  des  Geiagten  diene,    was  vff 
ohne  weitere  Wahl  ausheben.    Ueber  Gottes  Vorfe- 
hung  bey  den  Schickfalen  der  Jugend  nach  BfattlLi, 
i«»12.  heifst  es  S.  17  unter  Anderm: 

^  Doch  mit  Willtntfreyheifc  autgernaet 
Kann  und  foU  der  Menfoh  mni  jeder  B«h% 
Damack  Areben,  lieh  mit  jedem  l^a^e 
Dem  von  Gott  gedeckten  Ziel  zu  nahiu 
^     Geiftes-,   Henentbildung  ißt  Vor  Allem, 

^    Was  «irir  bey  Erfülloog  unl^r  Pflicht 
Gegen  ntifre  Kinder  zu  befördern 
Streben  tb^üTen,    foll  die  Zukunft  nicht 
Unferm  heirten  Wunfche  widerfprech«a; 
Alles  Andre,    wat  der  Himmel  fügt, 
Ift  Veranftaltmig  und  Mittel,   deren 
Anwendung  im  freyisn  Willen  liegt. 

Das  ifi  doch  nichts  Anderes  äU  trockne  Pro^^  tafih« 
film  in  Verszeilen  eingezwängt. 

Von  den-Liedem  flehe  hier  ebenfalls,*  wie  tvir  anf- 
fchlagen  ^  der  erfie  Vers  des  Morgenliedes  am  12tea 
Sonnt,  n.  Trin.  S.  265. 

O  preife  lant  mein  Lied! 
'  Den  Schöpfer  aller  Dinge^ 
Der  Allet  wohlgemachty 
Erheb"  ihn  und  befinge 
Sein  mficKtig  weifet  Thnn^ 
Daft  er  bey  Tag  und  Nacht 
Voll  vSterlicher  Huld 
Uns  fchirmet  und  bewacht. 

Solche  Verfe  find  leicht  zu  machen,  und  wenn  wir  ei 
auch  nicht  tadeln,  dafs  der  Vf.  (Ich  wäh rend  ihrer  Ao^ 
zei^hnunfffelbfl  erbaute,  fo  können  wir  doch  nichtbil- 
ligen, dals  er  fie  fofort  zum  Druck  befördertet  da  6e 
unfre  hymnologifche  Literatur  fo  wenig  zu  berei- 
chern geeignet  und. 
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Shrendalle  übrigen  Völker  Europa's,    durch 
die  Natur  ihrer  Spradien  gendthigt,  lieh  mit  mehf 
odtT    weniger   unvollkommenen    Dollmetrehongen 
fremder  Kunftwerke  begnügen,  und  auch  im  Grunde 
nichts  BeCTeres  verlangen ,   als  den  ungefähren  In- 
halt eines  fremden  Gebildes  in  einheimifcher  Spra«» 
che  und  einheimifcher  Form  lefen  zu  können,  ge^ 
hört  es  zu  den  ehrenvolUien   Vorzügen  Deutfch- 
lands^  dals  nur  hier  fich  die  wahre  Kunß  des  Ue«* 
berfetzens,  welche  Gehalt  und  Geflalt  eines  frem* 
den  Kunfiwerks  zu  ehren  und  in  möglichner  Treue 
nachzubilden  verlieht^   bis  zu  einem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  ausgebildet   hat.     Aber  auch 
trey  uns  ifi  diefe  Kund  nicht  alt  und  eigentlich  erll 
durch   die  rühmlichen  Arbeiten  eines  /.  H,  V.ofs^ 
A.  W,  V.  Schiegel  und  L.  Tiek,  an  welche  fich  der 
Zeit,  wie  dem  GeiFie  und  dem  Talente  nach,  Gries 
unverkennbar  anfchliefst,  erfcKaffen  worden.    Ob* 
gleich  feitdem  fich  viele,   und  zum   Theil  höchß 
ehrenwerthe»  Jünger  nach  diefen  Meiftern  gebil- 
det, fo  gebührt  ihnen  doch  der  Ruhm,   die  JBohn 
in  diefer  Hioficht  gebrochen  und  zuerft  gezeigt  zu 
haben ,  vras  eig^tSch  zu  thun «  und  was  deuticher 
Fleifs  und  deutfcher  .Geift,   was  das  fcheinbar  fo 
rauhe  und  fchwerfällige  Organ  der  deutfchen  Spra- 
che zu  leiden  im  Stande  fey.    Eine  durchaus  .voll- 
kommne  Ueberfetzung ,  eine  folche  nämlich,  wel- 
die  beides.«  Gehalt  und  Gefialt  des  fremden  Kunfi- 
werfts»   in  gleicher   Vollkommenheit    wiedergäbe» 
möchte  wohl  fohwerlich  überhaupt   zu    erreichen 
f«vn:   immer  wird  der  überfetzende  Dichter  nach 
feiner  eisnen  Individualität  fich  mehr  auf  die  eine 
oder  auf  die  andere  Seite  neigen;   bald  .mehr  nur 
das  W^ort  und  den  Gedanken  genau  auszudrücken, 
bald  mdir  die  Form  nachzubilde^  flreben.    Ja ,  das 
Ergära.  Bl.  zur.  A.  L,  Z.  i8S8. 


w 

dne  oder  das  andere  wird  fogar  oft  durch  die 
yerlchiedene  Eigenthümlichkeit  der  Originale  dem. 
Ueberfelzer  zum  Gefetz  gemacht  werden  mülTen. 
Anderes  hat  der  üeberfetzer  des  Calderon,  An- 
deres der  des  Dante  zu  leifien,  Und  nicht  blofs 
einzelne  Dichter  fremder  Völker  fodern  ganz  ver- 
fchiedene  lalente  und  verfchiedenes  Streiken  von 
ihrem  Üeberfetzer,  fondem  in  den  poetifchen  Li- 
teraturen der  neueren  Völker  überl^upt  zeigt  fich 
diefe  doppelte  Richtung;  fo  dafs  man,  mitgerinaen' 
Ausnahmen,  wohl  behaupten  darf,  dafs  bey  Äa- 
mern ,  ItaJieJoern  und  Franzofen  im  Ganzen  die 
Rückficht  auf  die  Form,  auf  fprachliche  und  mu- 
fikahfche  Vollendung,  bey  Engländern  und  Deut- 
fchen  dagegen  der  Reicfathum  und  die  tiefere  Aus- 
bildung des  Gedankens  das  Beliebtere  und  eben 
darum  das  Vorherrfchende  iö.  Eben  darin  liegt 
für  den  Dcutfchen,  welcher  ein  Kunfiwerk  unferer 
lüdhchen  oder  welUichen  Nachbarn  zu  übertragen 
unternimmt,  eine  Hauptfchwierigkeit ,  indem  er 
nämlich,  abgefehen  von  der  ganz  abweichenden 
Natur,  Art,  GeHi  und  Klang  der  deutfchen  Spra- 
che, auch  noch  diefe,  von' uns  wenn  auch  nicht 
ganz  vernachläfljgte ,  doch  aber  nicht  fa  wichtig 
geachtete,  Vollendung  der  Sprache  und  der  Form 
zu  erreichen  fireben  mufs.  Man  kann  daher  je- 
nen trivialen  Ausfpruch  ,  dafs  nicht  Jeder  Jedes 
zu  leilten  im  Stande  fey,  recht  eijgentlich  auf 
Üeberfetzer  anwenden,  fo  nämlich,  dafs  der  Eine 
.  durch  die  eigenthümliche  Natur  und  Richtung  fei- 
nes Geifies  mehr  für  die  mufikalifchen  und  die 
Form  vorzüglich  hervorhebenden  Dichter  des  Sü* 
dens,  der  Andere  mehr  für  die  finn*  und  gedan- 
kenreichen Dichter  des  Nordens  gefchaffen  (cheine. 
Z\k  denen  der  erüern  Art  gehört  Griee  auf  die  aus- 

Sezeichnetfte  Weife,  und  feinem  Genius  folgend 
at  er,  der  faß  fein  ganzes  Leben  diefen  Arbeiten 
geweiht  hat,  mit  dem  richtigfien  Tact,  die  eminent 
mufikalifchen  Dichter  Calderm  liind  TajT/b  und 
den  Anmuth  und  Schalkheit,  Sinn  und  Form  auf 
das  ({eüireidirte  verfchmelzenden  Arioß ,  als  die 
ihm  innerlich  verwandteßen  Geißer,  zum  Ziel  fei- 
ner Bemühungen  gemacht;  und  mit  voUkommnem 
Rechte  darf  man  von  ihm  fagen:  Uli  dedii  ore  ro^ 
tundo  Mufa  loqui.  Es  wäre  daher  gewifs  reizend 
und  belehrend  zu  fehen,  vne  ihm  eme  Arbeit  an* 
derer  Art,  etwa  eine  ITeberfetznng  dti^  Shakeipeare 
oder  des  Dante  gelingen  möchte» 
^  M  (4)  Bey 
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Bey  einem  Werke,  wie  die  vorliegtndt  U^ber- 
feuung  des  Tajfo,  bietet  ficb  fflr  die  Krftik  mir 
ein  fahr  befchränktes  Feld  dar.  '  Von  Mifsrerßänd- 
läin'en  und  Verfiörsen  gegen  den  Sinn  des  Originals 
k^n.  liier  auch  iriobf  einioal  Im  e«tfernteßen  die 
A.ede  fejni;  find  eine  flrengere  Kritflc  i\%  Griis  in 
diefen  4  auf  einander  folgenden  Upberarbeitungen 
an  ficb  felbß  gefibt,  wird  nicht  leicht  Jepiand  zu 
leiden  im  Stande  feyn. 

Was  Rec.  am  liebfl^n  tbäte,  wenn  die  gebiete 
rifche  Rfi^cht  auf  den  Raum  In  diefen  filSttern' 
es  geflattete,  wire,  alle  4  verfcbiedenen  Ausgaben 
unter  fich  und  mit  dem  Originale  zu  vergleichen: 
ftatt  deffen  mufs  er  fich  begnügen»  nur  <ue  letzte 
Arbeit  gegen  die  unmittelbar  vorhergehende  zu  hal* 
ten ,  um  wenigßens  an  einigen  Proben  den  eifemen 
Fleifs,  die  unermüdliche  Feile,  die  fich  nie  genü* 

Snden,  immer  wachfenden  Foderungen  des*Ueber-r^ 
:zer6  an  fich  felbß  zu  zeigen,  und  auf  diefe  Weife 
manchen  mit'dem  Taffb  in  diefer  Ueberfetzuns  fchon 
längfl  rertrauten  Lei!er  auf  die  hohe  Vortreffnchkeit 
diefer  Arbeit  aufs  neue  aufmerkfam  zu  machen,  Rec 
wählt  dazu  theils  den  Anfaiig^des Gedichts,  weil  die-» 
fer,  der  Natur  der  S^che  nach,  und  befonders'bey 
einem  fo  ängffllchen  und  abfichtsvollep  Dichter  vri6 
Titjjfh,  die  Aufmerksamkeit  sanz  vorzbglich  in  An-* 
fpruch  nimmt,  theils  einige  lolcher  $tanzen,  welche 
wegen  Ihrer  anerkannten  Vollendung  von  allen  Ken- 
nern des  Tajyb  bewundert 'werden,  und  eben  defs« 
Halb  den  Ueberfetzer  zu  den  höchOen  Anflrengun* 
gen  auffodern, 

CA.   Str.h 

Ciuito'Varmi  pittqfi  «V  capitano^ 
Cfu,  'i  ßran  /epßlcro  liberö  di  Crifio* 
Molto  €gli  opr^  col  ftnno  €  .con  La  manOf 
Moho  foffrl  ful  gloriofo  acquifiom 
£  invan  Vlnftrno  a  lui  f^oppo/e  c  invun»' 
S*armö  iPÄfia  €  di  X*ibia  il  popol  mißo ; 
Chh  il  eiel  gU  äi^  favor^  e  f^ttQ  oi  /null 
$€gni  ridujfe  i  fuci  eompagni  ^rrantif 

Dritte  Axi^abe. 

Dan  F«ldhemi  6a^*  i^  u»d  di«  hommuK  Wlüfen» 
So  def  Erldfert  kolitf  Grab  belrejt« 
Viol  wirkt*  er  durcJi  det  0»ift*t  attd  Annat  Seluffea, 
Vjel  dnldel*  ec  im  glorreick  kfihnMi  Streit. 
Und  ffucktlof  dvokt  die  HöUe,   fimcbUet  vafle» 
Siok  Afi^i  enf,  und  Lib|(«n,  kampfbereit; 
Jp^nuL  Gott  verfönnt  ihm,  die  verictten  Stmitm 
.  Be]i  dem  Panier  dep  Heilet  «u  ▼eveioen« 

VUne  Ausgabe^ 

Ben  Feldhemi  fing^  iclt  und  d\^  frommen  WaSIOBH 
So  det  Brlöfert  bolzet  Gralp  befrejt» 
Tiel  /&fcri»  «r  anx,  vnat  Otift  und  Arm  gijbhaffen^ 
Viel  duldet*  er  im  glorreiob  kflbnen  Streit, 


Und  frucbtlQ«  droht  äie  Hölle,  frncbtlot  raffen 
Sich  Aßen  auf  and  Ubyan,  kampfbereit. 
Denn  Oottts  Huld  führt  zu  dm  keiVgen  Ftthnem 
Ihm  di$  G^hrUn  hiim  von  irren  Bahnen  • 

Was  fieh  bef  ^  einer  genauen  Yei^leicfaung  vieler 
Stanzen  diefer  letzten  Arbeit  mit  der  vorhersehen* 
deüy  als  das  Ziel  aller  BemQhungen  des  UeberTetzers 
ergeben :  theils  überall  Wohllaut  und  Adel  des  Aus- 
drmeko^  KlaFbeit  «nd  L^iehtigkeit  der  Confiructioa 
zu  erlireben ,  theils  fich  dem  Original  bis  ins  Klein/ie 
hniYier  genauer  anzufchüefsen,   das  zeigt  ßcb  sacb 
fchon  luer.    Dgs  Gei/Vs  und  Armes  Schaden  war 
tinftreitig  eine  Härte  für  Sprache  und  Ohr;  wie  ^d. 
präcifer  aber  die  2  letzten  Verfe  in  der  neuen  Kus- 
gäbe,  wie  viel  genauer  fie  das  Original  in  Ausdruck, 
Wortftellung ,    Versabfchnitt  und  fogar  Reimklang 
nachbilden ,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.    DaHelbe 
elficklicbe  Bedreben  zeigt  fich  auch  in  den  2  letzten 
Yerfen  der  zweiten  Stanze,  wo  jetzt  lieht: 

mid  tfime  nicbt, 
Geb'  ich  der  Wabrbeit  Schmuck ,  sier*  icH  biiweikB 
Mit  anderm ,  alt  nur  deinem  Reiz »  die  Zeilen« 

I 

fi^tt  wie  es  weniger  klar  tuid  etwas  geswusgeniBder 
dfiiiem  Au%;iibe  Aie£i ; 

# 

und  tfime  nicht» 
Füiricb  dat  Blatt,  rermäblend  Sobmnck  und  Wabriuie, 
.     2mn  Tbeil  mit  anderm  &eia ,  als  deiner  Klarheit. 

Nicht  etwa  zum  Verg^ch ,  aber  um  die  Lefer  auf 
die  wohl  nur  Wenigen  bekannten  älteren  Ueber- 
fetzungsverfuche  und  auf  dieRiefenfcfaritte  auAnerk- 
fam  zu  machen ,  welche  die Kunfl  des  Ueberfetzens 
und  die  Bildung  der  Sprache  in  unferen  Tagen  ge- 
macht haben ,  mögen  hier  2  ahe  Ueberfetzun|efi  3er 
erllen  Stanze  fiehen.  Die  erfie  ift  von  Diortci  vom 
Werder^  kaiferlichem  ObriR  und  Mitglied  derfracfat* 
bringenden  GefeUfdiaft ,  äuS  dem  An£az^  de&  ITtett 
Jahrhunderts.  • 

0 

Von  Waffen  Ong*  ich  blerv  ich  ffage  Ten  dem  HM, 
Dem  Held,  der  GbriMGrab^  dat  wertlrc  Grab  erfbitlco, 
Der  mit  Verüend  und  H^nd  viel  Saebetr  fertgdIteUt, 
I>er  in  dem  grefsen  Sieg  auch  trefflich  irteJ  erlitleo, 
Dem  Reh  die  ädtt*  nmfonft  lawider  a»%efc]|iretlty 
Auf  den  yiri  Ketden  auch  uoirlbQft  mrarnnten  nctes, 
Alt  er  die  Pfirften  hat^,  aot  Gottet  Rnld  und  M«c^ 
B«y  ihr  groft  Krent^panler  rereinigt  erft  gebracht; 

Man  ficht,  der  Mann  hat  bey  fehlen  tmgelcfaickten 
Alexandrinern  doch  wenigftens  die  Form  der  Octave 
nachzubilden  ee&cht,  mit  abwedifelnden  minnli- 
chen und  weiblichen  Reimen,  wie  es  die  Sprache 
damals  nur  irgend  zuliefe,  und  verdiente  daher 
wahrlich  nicht  die  Tornehme  Verachtung,  wcmit 
hundert  Jahre  ^äter  ein  anderer  üeberfetzer ,  X  fr. 
Koppe,  Köni^.  Polnifchcr  und  Churf.  Sacht  Hof- 

und 
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borfetzung  dM  ,i  Tliffoi/bkm  Htldmgcdichis  ^  Ldn« 
21g  1744.  a.  von  ihm  redet  Diere  Ueberfet zütfg  iit 
dCT  damals  beKebteo  fnuiMfifcliea  F^rm  lautet  (o : 

Der  Feldkerr  ift  meia  Ued  tmd  ftiti  f «r^elitef  Slf^fti 
I>avck  Atm  ftr  ChiüU  Iftr^b^  de«  freft«  Gr^,  b^frrjrti 
VTeft  that  tv  ai^t»  4tr  Held|  durch  Klo^liett,  Motll 

nad  3HI»k«l 
Wi«  Titl  wtWxC  n  tticht  iMy  d€tti  b«ytl1iintea  Wetkel 
'     Vergebent  wÜMraimd  üiai  felbß  der  H&IT^a  BcKaar« 
I/mibaft  Arittdfleat  nad  L^bi^a»  (>ie>  Bari^r; 
IHm  Ounß  d^  Bitemel»  lielt ,  bey  beiligen  Panieren , 
Seia  irrtad  Chriftearolk  daroh  ibn  talaznttie«!  fahrea« 

Wir  kdiren  su  tinCerm  ^Hes  zurtick : 

C.  IV.    Ar.  8. 

■ '  Ckiama  §U  ahittstör  dälP^  omh'r0  €Um4 
Jl  rautojkon  dilla  tariar^ü  tr^mhm. 
Trgman  Uffmti^t  atrg  caotrtu^ 
JB  Pu&t  cUco  a  fuel  romor  rimbomba. 
J^  JMdtndQ  tofX  dalU  /uptrne 
ft«gi«il  dc2  ctslo  ii  fdlgor  pipmha; 
I9h  fX  Jhäjfa  giammai  tr^mü  U  utrn, 
Quando  I  9äpori  in  ftn  grmfida  /frra. 

^DriAte  Ausgabe. 

Der  bSITifcken  Trommele  raubet  Schiaefcfcefn 
Erfüllt  mit  beirrem  Schall  die  düßre  Graft; 
Sie  ruft  der  ewigen  Naoht  furthtbarea  Göttar^, 
Und  ihr  erbebt  des  Orkut  graufe  Klnft. 
So.  krachte  nie  der  Blita  ia  fchfraraen  V^e^t^Mm»* 
Der  Wild  berabßKbrt  aut  .der  ho^kilen  Luft; 
So  fcbt^cklieb  Ward  die  Erde  nie  erfcbüttert 
Wann  dun&erfüilt  ihr  fchwangrer  Schooft  extftlertl 

r&if^  Ausgabe.  '•  \ 

Et  ruft  dam  granfm  Volk  a|^iiLoht?ger  KHille 
Der  böllifcben  Pofanne  heifrer  Ton. 
Voät  titlem  ringt  die  weiten  loh  warten  Grüfl^e, 
Det  Orkut  Naokt  rftokballt  ihr  rauhet  Drohn.  < 
So  fchmettert  nie  der  BUtxarahl  durch  die  Lfffte 
Herab  ant  böehaat  Hlotoieltiiegidii ; 
3o  bebt  die  Erde  nie  mit  wildem  Stofte , 
Wann  le  die  bfiaae  preltt  im  fchwangern  Stehpofte. 

Ohne  dae  Original  zu  vergleichen  wSre  es  in  der 
That  fcbwer,  die  eine  Stanze  der  andem-vorzuzie- 
hen.  Deutlich  erkennt  man  in  der  froheren  Ar- 
beit das-höchd  gelungene  Bedreben,  Bilder,  Ton 
und  Klang  des  Originals  im  Deutfcben  nadizubil- 
den  9  und  vielleicht  hätte  jeder  andere  Lefer, "nur' 
GricB  nicht,  diefe  Ueberfetzung  eine  trefflicha  ee* 
nannt«  Bey  genauerer  Betrachtung  aber  zeigt  fich 
erft  die  überwiegende  Vollkommenheit  der  zwey- 
ten  Arbeit,  welche  nur  die  unerbittlichfie ,  auch 
das  allgcmiein  als  trefflich  Anerkannte  nicht  fcho- 
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Kritik  und  der  eift^miie  Fleil^  2d  fühaffen 
Inf  Stande  waren.  Die  unechtef^  Reime  von  Schmet^ 
Um  und  Göttern,  von  ßhiäteH  und  dauert,  de» 
dem'Odnnal  fremde  Ztifatz  tht  furt^tbaren  Göt^ 
ter.  und  der  etwas  unpatfende  Ausdiruck :  ß^  hra$hu 
nie  der  Blitz,  mögen  wohl  d^n  Dicliter  zuerifc  auf 
die  Nothwendiskeit  der  Uiliarbeitung  geleitet  ha« 
ben.  Aber  auch  davon  abgefehen,  wie  unendlich 
Häher  ßebt  diefe  zweyte  Arbeit  dem  Original^  folgt 
Ihm  faß  Wort  für  Wort ,  ohne  im  geriiiglten  an  mu- 
fikälifeher SchiHibeit verloren  zuhaben! 

C.  XVI.    Str.  14. 

D#A  vdra^  egU  gantbf  fpuntar  la  r<(/» 
Dal  verd$  fuo  mad^fta  $  vtrgin^lH, 
Cht  m$z%o  aperta  ancorm^  t  mtzt»  ^ff^fa^ 
Qttamo  ß  mpftr»  mtny  tmnto  ^  piü  Mia» 
ifcno  pci  nudo.il  ftn  giä  baidanzo/a 
^i/pUgm:  teeo  poi  langu€f  e  non  far^quMa^ 
Quilla  nön  par^    chs  defittta  avvnu 
Fu  da  mille  donzslU  e  milU  ammntU    ■ 

Dritte  Ausübe. ' 

O  liehen  lang  er,  wie  die  carte  Rofa 
Jungfräulich  dort  der  jungen  Knoip'  entlteigt; 
ErA  halb  enthüllt  und  halb  verfteckt  im  Moolb, 
tTnd  fchöner  nur,  {e  minder  fie  ficH  zeigt! 
Jetzt  öffnet  fie  dem  buhlenden  Gekofe 
Der  WeAe  Geh  ■*-  fieh ,  wie  ihr  Haupt  fich  neigt ! 
Der  gleicht  fie  nicht,  an  Welcher  ßch'zu  laben 
Wohl  taüXond  Jungfrauen  wünfchten  taufend  Knaben» 

f^Urte  Ausgabe. 

0  tfeboi  fang  er,  wie  dl«  kcldi  Rofo 
Jungfräulich  zart  aus  ihi^gy  Knorpt  bricht  f 
Erft  halb  «nthaih  nnd  halb  ▼erfteokt  im  Möofe 
Und  fchSner'nnr,  jg  fcheutr  vor  dem  Lieht.' 
Jetzt  8£Fttet  fie  drt  Bruß,  die  hütUnio/e^ 
Dt/n  Wtß  *^  und  welkt f  und  feheinet  jene  nicht; 
Nicht  jene  mehr ,  vorhin  mit  Liebistöneii 
Er/khnt  v'en  ta^fend  Buhten  taufend  Schonen. 

Wie  fchdn  auch  die,  erde  Arbeit»  fflr  ßch  betrach- 
te-, eHchcdnen  niag»  fo  H^aht  (ie  doeh  unleugbar  der 
«eueren  an  Treue,  Genauigkeit^  Klarheit  und  Rieh* 
tigkeit  des  Ausdrucks  weit  nach.    Die  Rofe,  welche 
dSr  Knospg  gnißägt,  iß  verfchwunden ,  und  durch 
einen  fchöneren  und  richtiaeren  Ausdruck  erfetzt. 
Das  buhlende  Gehofe  der  W'eße,  wie  angenehm  e$ 
dem  deutfehen  Ohre  klinge,   iß  der  Treue  gegen 
das  Original  aeopfert;   fieh,   wie  ihr  Haupt  Jich 
neigt!  hatte  den  doppelten  Fehler,    dem  Original 
einen  fremden  Zug  zu  leihen,  und  die  fchöne  Wie*  '^ 
derholung  des  non  par  queüa  zu  verdrängen ,  wel--^ 
che  nun  glficklich  in  der  neuen  Arbeit  ernaiten  iß. 
Nur  in  den  zwey  letzten  Verfen  könnte  man ,  wegen 
des  müfsiaen  mU  Idebestönen^    vielleicht  zweifeln, 

'^  ob 
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db  nidit  die  11(0«  Leiaart,  trotz  ihrer  lüeteen  HSsr 
gel ,  dennoch  vorzuziehen  wäre.  —  Setzen  wif 
nun  noch  hinzu»  <lafs  in  dieCer  neuen  Bearbeitung 
fich  auch  nicht  ein  einziger  unechter  Reim,  nicht 
Ein  Hiatus  mehr  befindet ,  nicht  folche  fonft  fo  ge^r 
-wohnlichen,  leichten  aber  matten,  Reime  wie  dir, 
mir,  hier,  oder  nuch,  dieh,  fich;  ein,  mein,  dmi 
dafs  nicht  blofs  folche  fchimmernde  Stellen,  wif 
die  eben  angefahrten,  die  forg&ltigfle  Durchficht 
und  Glättung  erfahren  liaben,  fo  wird  wohl  Je^ 
dermann  in  das  Urtheil  des  Rec.  einfiimmen  müf^ 
fen,  dafs  tnr  nunmehr  an  diefer  Ueberfetzung  eins 
von  den  vrenisen  klaffifchen  Werken  befitzen ,  wel- 
che wir  mit  Stolz  den  TremdeU,  als  Zierden  un- 
ferer  Literatur,  entg^en  halten  kdnnen,  und  dafs 
in  Deutfcbland  fortan  der  Marne  Gries  mit  dem  des 
TaJJb  unzertrennlich  verbunden  bleiben  mOfTe. 
Der  einzige  Wunich,  welcher  dem  Le(er  etwa  noch 
.bleiben  könnte,  wäre  wohl  der,  dafs  es  dem  Ue- 
berfetzer  möchte  gefallen  haben ,  wie  zu  feinem 
Arioß,  fo  auch  zum  Taffo,  einige  Erläuterungen 
hinzuzufügen ,  deren  das  Gedicht  dlerdings  hin  und 
wieder  bedarf. 

■•  • 
Nicht  ganz  das  Nämliche  kann  Rec.  von  der 
vorliegenden  zweyten  Bearbeitung  des  Ati^  ta- 
gen. Eine  Ueberfetzung  diefes  Dichters  bietet  fo 
mannigfaltige,  jTogrofse  Schwierigkeiten  dar,  dafs 
noch  1799  A.  W\  v.  Scfdegel  im  Athenäum  die 
Sache  beynahe  far  eine  Unmöglichkeit  erklärte, 
und  das  in  dem  Augenblicke,  wo  er  doch  felbft 
eine  geifu-eiche  Probe,  die  Ueberfetzung  des  liteti 
Gefanges,  lieferte.  Der  aumuthige  Hauch  der  hei- 
terßen  Luft  und  der  geiflreichft^n  Ironie,  welcher 
über  das  Ganze  fich  verbreitet;  die  unnachahmliche 
Gewandtheit,  womit  der  Dichter  vom  Leichfer- 
tigen und  Schlüpfrigen  bis  zum  Erhabenen  über- 
zugehen weifs;  die  anfcheinende  Leichtigkeit  und^ 
Natürlichkeit  feiner  Worte ,  die  aber  doch  die 
Frucht  der  firengfien  Arbeit  find;  die  unendliche 
Mannigfaltigkeit  leines  metrifchen  Reichthums,  al- 
les dieis  ift  wohl  mehr  als  hinreichend,  einen  je- 
den Nachahmer  in  Verzweiflung  zu  bringen.  Vor- 
züglich find  es  zwey  gefährliche  Klippen,  welche 
dem  Ueberfetzer  droben.  Die  eine,  den  heitern 
Scherz  und  die  kecke  Laune  des  Originals  zu  übec^ 
treiben,  und  dadurch  ins  Skurrile, und  Gemeine  zi^ 
verfallen  :  die  andere  dem  Dichter  eine  gewifle 
Feyerlichkeit  und  VVürde  zu  leiben,  die  ihm  durch- 
aus fremd  find«  Vcmt  der  erßeren  ift  Grw  durch 
die  eigene  Anmuth  und  Zartheit  feines  Geißes  hin^- 
länglich  gefchatzt;  eher  möchte  er  in  Gefahr  kom- 


das  der  ,£indmck ,   it^dtim  deiä.  Rec  «ae)i  v^l- 
facher  Veraleicbung  der  erßen  ond  sweytea  Arbeit 
des  tleberletzeFS  zur ückgebliebf«,  .daCs  m  tliefer 
zweyten  Ausgabe,   die  man  wohl  billig  -eine  bi 
gan«  neue  Uebofet^amg  nennen  möchte,  die  Spo- 
ren der  Arbeit  und  Mühe  fich.  noch  hin  ood  wie- 
der zu  deutlich  erkennen.  laCfeh  »•  und    daCs   die 
firenffe  Bemühung,  auch  hier  jeden  unechten  Reii 
au  lUgea ,    jeden  fidi  vom  Gbriginal  entfieraendeA 
Zug  zu  verwifchen,  der  Leicht^keit  und  Bew^- 
lichkeit  der   Staj|zen  ztiwmien   eiwas  Eintn^  zu 
thun  fcheint«    Aec  glaubt  .nicht  zu  krea,  wenn  er 
von  dem  trefflichen  Ueberfetzer  die  Ueberzengung   . 
hegt,  dafs  auch  er  diefe  Arbeit  Hoch  mdit  für  eine 
fo  jranz    vollendete,    wie  die    Ueberletzon^   det 
Ta/jb ,   hält,    und  kann   daher^nnr  den  VVuntdi 
hinzufügen,   dals  ihm  Öefundheit  und  Mulse  von 
der  einen ,   von  der  andern  Seii^  •  aber  Anfinlunte 
rung  des  Publikums  zu  Theil  werden  möge,  wd 
recht  bald ,    bey  einer  neuen   Revi&>n   die  letzte 
Feile  an  diele  rühmliche  Arbeit  If^en  zä  k&ueiL 

Den  Arioß  begleiten  dieis  fital  zwey  daa- 

kenswerthe  Zugaben  :  die,  jedem  Deutfehes  wie 
aus  der  Seele  gefcbriebene,  h&ehß  anmuthiai  iiod 
würdige  Zueignung  an  S.  K.  BL  den  Groläienfiir 
von  Weimar,  und  die  jedem  Bande  angefOgtoiifi- 
merkungen,  welche  theils  die  Iiefer  in  den  Stand 
fetzen,  die  vom  Dichter  oft  abgeboochenen  ladefi 
feiner  Erzählung  leich^  wieder  aulfinden  zo  kön- 
nen ,  theils  die  Anfpielungen  auf  ältere  poetifcfae  Sa- 
gen und  auf  die  Gefchicbte  erläutern. 

Ton  Seiten  des  Verlegers,  weldier  fcbon  <fe 
erflen  Auflagen  diefer  Ueberfetzungen ,  zu  doer 
ZeiU  wo  typographifche  Eleganz  noch  zu  den  SA^ 
tenneiten  geborte,  aüsgezeicnnet  fchöh  an^^eSf^«^^ 
hatte,  iß  auch  diefs  M^  Alle^jp^chehen,  um  beide 
Dichter,  befonders  aber  den  Miqfl,  hdmt  ai^ian- 
dig  und  gefällig  erfcheinen  zvl  kflen. 
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DEUTSCHE    SPRACHKÜNDE. 

EiiLAwoiif ,  b.  Palm  :  Beyträge  zu  gründlicher 
Kenniniß  der  deutfchen  Sprache,  herausgege- 
ben von  Dr.  Heinrich  Stephani,  königl  Baicri- 
fchem  Kirchenrath,.  Dekan  und  Stadtpfiirrer  zu 
OtmzeDbaofen  u.  f.w.  Zw^c»  Bändeben.  1827. 
VIII  u.  148  S.  kl.  8.    (9  gGr^ 

Nach  vier  Jahren  erfcheint  der  V{.  wieder,  um, 
7ie  ex  fich  ausdrückt,  auf  dem  Altar  des  Vaterlan- 
es  einige  geringe  Beyträge  für  das  Köfilichfle,  was 
affelbe  bclitzt,  für  feine  Sprache  niederzulegen. 
Ir  beklagt  fich,  von  aller  gefellfchaftlicher(n) 
;heilnahme  an  irgend  einem  Vereine  für  diefen  hei-  * 
igen  Zweck  fich  auf  höhern  Befehl  (?)  ausgefchloffen, 
ind  auch  feine  Einladung  in  der  Vorrede  zum  er- 
len  Bündchen,  worin  er  andre  Gelehrte  um  Bey- 
räge  bat,  um  fo  felbft  einen  Verein  zu  gründen,  un- 
.erückfichligt  zu  fehen.  Auch  darüber  führt  der 
/f.  Klage,  dafs  feine  Beyträge  in  den  deutfchen  Zeit- 
chriften  faii  ganz  unbeachtet  j^eblieben  find,  ünfre 
lurch  zufällige  ümrtände  verfpätete  Beurtheilung 
les  erßen  Bändchens  (f.  Erg.  ßl.  1827.  April  Nr.  890 
Lonnte  ihm  damals  noch  nicht  zu  Geficht  gekom- 
iien  feyn.  Ob  und  wann  noch  ein  drittes  Bändchen 
[;efer  Beyträge  erfolgen  werde,  läfst  Hr.  St.  unbe- 
limrat,  da,  wieeriagt,  unfer  gegenwärtiges  Zeit- 
Jter  fo  wenig  Empfänglichkeit  für  das  höhere  Stu- 
iium  feiner  Sprache  zu  haben  fcheine.  V\rir  möch^ 
:en  im  Gegentheil  behaupten,  dafs  die  Empfanclichi- 
<eit  für  gründliche  Erforfchung  der  deutfcnen  Spra- 
che jetzt  in  höherem  Grade  vorhanden  fey^  als  je- 
nals.  üafs  aber  des  Vfs.  Leiiiungen  den  Forderun- 
jen  und  Fortfehritten  der  Zeit  durchgängig:  entfpre- 
;hen  und  das  höhere  Studium  unfrer  Sprache  wahr- 
laft  fördere,  möchten  wir  bezweifeln.  —  Das  vor- 
legende Bändchen  enthält  folgende  8  AufßLtze: 

1.  Gründliche  Beleuchtung  der  in  der  deutfchen 
Sprachlehre  hünßig  zu  gebrauchenden  Kunßworter. 
bis  genügt  nicht,  die  Kunliausdrücke  der  lateinifehen 
Sprachlehre  wörtlich  in  das  Oeutfche  zu  Überfetzen. 
Die  deutfchen  Kunfiwörter  muffen  uns  das  Cigen- 
thümliche  genau  bezeichnen,  was  der  menfehliehe 
Geld  von  feinem  innern  Thun  äufserlich  verlautba- 
ren will.  Der  Vf.  will  übrigens  nicht  lauter  neue 
(ausdrücke  aufhellen ,  fonderA  unter  den  bisherigen 
Bezeichnungen  nur  die  gelungenßen  auszumitteln 
Ergänz.  Bl.XMrji.L.  £  i8t8. 


fnchen  und  zu  allgemeinem'  Gebrauch  empfehlen. 
htn  kMsdvucV.  Sprachlehre  findet  der  Vf.  bezeichnen- 
der und  beffer,  als  Grammatik.  Er  vertheidigt 
auch  den  Ausdruck  deuißhe  Sprachlehre  für  ein 
Lehrbuch  der  deutfchen  Sprache;  jedoch  einzig  un4 
allein  aus  dem  äufsern  Grunde  des  berrfchenden 
Gebrauchs  und  der  Verfiändliebkeit,  wodurch  das, 
was  man  gegen  die  Richtigkeit  diefes  Ausdrucks  aus 
innern  Gründen  eingewendet  hat,  keineswegs  be- 
feitigt  wird.  Sehr  mit  Unrecht  nimmt  der  Vf.  Aus- 
drücke wie  nt\n  JüdU/cher  Kinderlehrer'*  für  einen 
Lehrer  jüdifcber  Kinder  in  Schutz.  —  Für  Vocale 
und  Confonahten  genügen  Hn.  5/.  weder  die  Benen- 
nungen Selbß»  und  Mitlaute,  noch  Hülfi  -  u.  Haupt-- 
laute.  Er  will  dafür  Grundlaute  und  Mitlaute  ein- 
führen. Aufserdem  aber  m-.ifs  auch  der  Unterfchied 
der  urßirünglichen  Bildungsweiß  des  Lautes  aufge- 
fafst  werden.  Danach  werden  Stimm-  und  Hauche 
Zau/eunterfchieden,  und  die  Hauchlaute  dann  wie- 
der in  Stoß  -  und  Saußlaute  eingetheilt.  Ueber 
diefe  ünterfcheidungen  verweifen  >wir  auf  die  erße 
Abhandlung  in  dem  erßen  Bänrfchen  diefer  Beyträse 
und  unfre  ßeurtheiluog  derfelben.  —  Mit  Reönt 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  das  neue  Kunftwort  Spelle 
(latt  des  ganz  eingebürgerten  Sylbe,  wofür  es  aber 
auch  nicht  des  von  ihm  vorgefchlagenen  Stimmab/atz 
bedarf.  —  Für  Redetheile  verlangt  der  Vf.  JFörter- 
Jclajfen  oder  Wörterordnungen;  beffer  wohl  Wort^ 
arten  oder  TFortgattungen.  Hinfichtlich  der  Zahl 
diefer  Wortarten  bezieht  fich  der  Vf.  auf  feinen  Auf- 
fatz  im  erßen  Bändchen  (S.  69  ^96).  Die  Benennung 
derfelben  betreffend,  verwirft  er Haupttvort  für  Sub^ 
ßantiv,  weil  auf  jene  Benennung. das  Verbum  glei- 
chen Anfpruch  zu  machen  hätte,  und  verlangt  Na^ 
nienwort,  welches  er  dem  von  Andern  gebrauchten 
Nennwort  vor;zieht.  Das  Verbum  nennt  er  Zußands- 
wort^  wofür  doch  *Meldeivort  paffender  feyn  möchte.  ^ 
Gefchlechtsivort  für  Artikel  wird  mit  Recht  verwor- 
fen, und  dafür  DCTi/aiK)rt  vorgefchlagen ,  unter  wel- 
cher Benennung  denn  auch  die  demonßrativen  Pro^ 
nomina  raitbegriffen  find.  Dadurch  aber  erhalten 
wir  noch  immer  keine  Benennung  für  den  Artikel 
insbefondere.  Geeen  den  Irrthum  des  Vfs.,  den  un- 
befiimmten  Artikel  ein  nicht  als  folchen  gelten  zu 
lallen ,  fondem  als  Zahlwort  zu  betrachten ,  hat  fich 
Rec.  bereits  in  feiner  Beurtheilung  des  erßen  Bänd- 
ebens erklärt.  —  Blit  den  Ausdrücken  Beß^a^ßh- 
heits-'  und  Bigenßihaßswort  fta  das  Adjectiv  iR  Hr. 
St.  nicht  zufrieden.  Indem  er  aber  den  Mamen  Afv- 
N  (4)  le^ 
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^gewori  vorfcbligt,  erfABt  er  üeineeigm  Fwckrosg 
nlcbt  9  da  diefer  Name  noch  wenfger  als  jene  Be- 
nennungen das  We/en  diefer  Wortart,  fondern  n^r 
die  äußere  Beßimmong  deffelben  aosdrQckt,  vermö- 

ß  deren  es  dem  Namenwort  [beycefOgt  wird.    Uior 
B  .Begriff  bezeichnet  aber  das  trflber  gewöhnliche 
kflrzere  B^pcrorl- vollkommen  fo  sut.  — ^     Färwart 
für  Fronomen  verwirft  Hr.  SU  mit  necht »  und  rech- 
net die  Fronomina  adjectiva  zu  den  Beylegewörtern, 
die  Fronomina ßdjianliva  aber  nennt  er  attgemeine 
Namemvörter,  wofQr  doch  die  karzere  und  bezeich- 
nendere Benennung  Fgrjbnenwörier  vorzuziehen  feyn 
möchte.  Verhältmfswort  fOr  Präpofition,  Umßanas^ 
wort  für  Adverbium  billigt  der  Vf.  unbedingt,   fo 
auch  Bbultwort  ffir  Gon junction  foder,  wie  er  fcnreibt, 
Konjun&ion!).     Dagegen  mifsDilligt  er  den  Aus- 
druck BmpJindungtiUjörtet  fOr  Inter jectionen ,    und 
fchlägt  fiatt  def fen  Ausrufivbrter  vor.  —    Fflr  DtGÜ^ 
niren  verwirft  der  Vf.  den  herkömmlichen  Ausdruck 
heugen,  desgleichen  umenden,  und  erklärt  fich  fOr 
umwandeln.     Für  Cc^us  genügt  dem  Vf.  weder  FaU, 
noch  Fallendung^  niegyfall  u.  f.  w.    Ihm  Gnd  die 
Cafu^  nach  der  icnon  im  erßen  Bändchen  gegebenen 
Erklärung  die  verfchiedenen  Stellungen,  welche  ein 
Namenwort  in  einem  Satze  einnehmen  kann,  und 
demgemäfs  findet  er  dafOr   keine  entfprechendere 
Benennung,    als  Stellung.     Eine  durchaus   verun- 
glQckte  Verdeutfchung}  denn  nicht  die  Stellung  felbft 
iß.  derGifus,  fondern  die  durch  die  Stellung  eines 
Wortes  im  Satze,  oder  vielmehr  fein  Verhältnis  zu 
andern  Satztheilen  berbeygefdhrte  Form  deflelben. 
Nominativ  verdeutfcht  der  Vf.  nicht  durch  NennfaU 
oder  Hauptfall,  fondern  durch  Aus/agtfall  —  eine 
nicht  minder  unpafiende  Benennung,  da  der  Begriff 
des  erden  Gliedes  y^Au$fage^  hier  gegen  alle  Analo- 
fiie  paffivifch  genommen  werden  mOfste.    Denn  der 
Nominativ  fagt  nichts  aus ,  fondern  i(i  das  Verhalt- 
nifs  des  Subftantivs  zum  Sat2e,  worin  von  demfel- 
ben  etwas  ausgefagt  wird.     Den  Genitiv  nennt  Hr. 
St.  Be/iimmung$f(M ,  den  Dativ  Beziehungsfall,  den 
Accu(ativ  den  zweyten  Be/timmung^all   oder  den 
Erklärungsfall  —  lauter  durchaus  ungenügende  Be- 
nennungen,   bey  denen    fich  Niemand    oeruhigen 
wird.  —    Hier  bricht  diefer  Auffatz  ab  mit  der  Ver«* 
heifsung  einer  Fortfetzung  im  nächßen  Bande. 

IL  (S.  40.)  Ueber  die  richtig flcn  und  eu\fach^ 
Jien  Grundgefetze  für  die  Umwandlungsweye  der 
Beylegewörter.  Drey  Gefetze  liegen  der  dreifachen 
Umwandlung  der  Beylegewörter  zu  Grunde.  Diefe 
ilellt  der  Vf.  ganz  richtig  dar,  irrt  aber,  wenn  er 
glaubt«  damit  etwas  Neues  geliefert  zu  haben,  da 
jene  Gefetze  längfi  anerkannt  und  der  Declination 
der  Adjettive  zu  Grunde  gelegt  worden  find.  In  ein 
Gefetz  zufammengefafst  finden  fie  fich  namentlich  in 
UeyJ^s  gT.  deutfcher  Grammatik  (4te  Ausg*)  S.  SGS. 
Auen  was  der  Vf.  als  aus  jenen  Grundgefetzen  her- 
fliefsende  Folgen  im  Einzelnen  als  richtig  anerkennt 
und  fordert, ^ndet  fich  bey,ifev/ir  längu  angenom- 
men. —    111.  (S.  69.)  lieber  dieZußanMwörter,  weU 


ehe  zweyNawumaSrier  in  4er  teerten  Adbeng  (d.  h. 
im  Acüubtiv)  zn  fich  nehmen.    Subject  v^rdeiitfobt 
der  Vf.  durch  Zußandsding  (vgL  S.  86.)  ^    (M^ect 
durch  Gegenßand  —  fehr  ungenflgende  AoscfarOcke.«— 
IV.  (S.;».)   Veber  dUZußandswörter,  wOchmzwef 
tfamenwörter  in  der  erßen  StMung  (im  Nonlnati?) 
XU  fich  nehmen^    Hinfichtlicb  der  nier  und  in  das 
vorigen  Auffatz  dargelegten  Anficbten  ifl  Rec  nnr 
dem  Vf.  der  Hauptlache  nach  ^inverfianden.     JIB 
Becht  erklärt  ficn  derfelbe  wiederholt  gnen  ds% 
blofs    mechanifcbe    Auffaifen    und   Darfiel^    der 
Sprachreeeln,  vermöge  deffen  diefelben  nurelsbead^ 
werksmäisige  Holfsmittel  dienen ,   fic6  in  zvmtkl^ 
haften  Fällen  zurecht  zu  finden »  ohne  den  Gcifi  za 
bilden  und  tie£eree  Eindringen  ii>  das  Wdm  der 
Sprachffefetze  zu  befiördom.  —     V.  (S.  95.)  fiiie 
SprachJe/u^,  wekhe  ihrem  hShern  Zwedce  entfpre- 
cnen  foll ,    darf  nicht  eine  bloße  Spradibmilehre, 
fondem  muß  tuglekh  auch  Sprachfinnlehre  feyiL 
^Jede  Sprachlehre**,  heifst  es  S.  96,   Mmufs  auch 
zugleich  Sprachfinniehre  feyn  und  uns  an  den  in* 
fsern  Erfcneinungen  den  Geiß  nachweifen."    Wn 
find  darüber  mit  dem  Vf.  vollkommen  einer  Mei* 
nung,  aber  zu^eich  der  Ueberzeugnn^,  dafs  onfre 
beffern  Sprachkhren  länffft  dahin  gearaeitet  b^bei^ 
durch  den  äufserlichen  Blechanismns   des  Spndk 
baues  zu  den  darin  wirkenden  geifilgen    Blktoi 
hindurchzudringen,    litm  Vf.  hingegen  fcheiiit  de 
Unterfchied  der  körperlichen  und  geirUgeo  Behand- 
lung der  Sprache  —   der  Sprachbau-  und  ^fnuA' 
finmehre,  wie  er  es  nennt  -—  noch  nicht  klar  genttf 
aufgefafst  zu  feyn.    Nach  unfrer  Anficht  aber  niiitt 
dieier  Unterfchied  in  der  wifTenfchafUidien  Spradi- 
lehre  ganz  verfch winden,   indem  die  Sprachlehre 
durchaus  vom  Geiße  durchdrungen  erfcbemt.    Statt 
einer  fchärfern  Sonderung  diefer  beiden  Setten,  die 
der  Vf.  zu  beabfichti^en  Icheint,  würden  wir  wkt- 
mehr  auf  eine  noch  innigere  Verbindui^  derfdh^ 
dringen.  —     VL  (S.  lOS.)    Veber  diefiewoOe  ß^ 
Zeichnung  überfinnUcher  Gegehßände  m  der  deut- 
fchen  Sprache.     „In  den  VVurzeln  visSstx  ^ymskn 
findet  man  noch  faß  aberall  die  Spuren,  dats  die 
Menfcben  durch  Nachahmung  der  Nattflaule  ter 
Erfindung  der   Sprache   geleitet    wurden«**     Eise 
fchon  oft  gemachte  Bemerkung.     Hr.  SL  will  Dvt 
diefe   finn volle  Bildungsweife  felbfi  an  Geg^ifiliMh 
aus  der  geißigen  oder  überfinnlichen  V^elt  nacbret- 
fen.    £r  wählt  dazu  die  Wörter:  Geift;  kennet^  c|f 
fen,   tvahmelimen,    vorßellen,   verßehen^    daiah 
begreifen,  urtheilen,  fchliefsen,  Vernunß^  Tagcwl, 
Bechl^   Gewiffen,   Gedäcüniß,   erinnern,    vergcf- 
fen,  JFort  u.  a.,  und  bemerkt  Ober  deren  EtymoJo- 

fie  und  Grundbedeutung  viel  Treffendes  ^  weaa 
ch  gleich  im  Einzelnen  Manches  einwenden  lie- 
fse.  —  VIL  (S.118.)  Ueber  die  Schbnheü  deeScUu- 
baucs.  Diefe  beruht  theils  auf  Ebenmaajs^  tbob 
auf  IFohlklangj.  theils  auf  Deutlichkeit.  Der  Vf. 
befiimmt  diefe  Segriffe  näher,  und  waß  dann  dorcb 
eine  Reihe  von  Beyfpielen ,  worin  gegen  diefe  For* 
derungen  gefehlt  ward»  ihre  lUchtigkm  nach«    IMefe 
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Sejfpl^S^itAd  ütt  VerfehiedoM  Sckrfftftelleni  ent- 
lehnt »  und  ]iefsen  fich  bey  den  Naobläffigkehen  des 
Stils  9  die  fich  auch  nnfre  erßen  SchriftQelier  nicht 
fdfea'm  Sohisldeifi  k<mmien  Isflen,  noch  fehr  ver-> 
4tiehTeiu  —    Den  Vlllten  Aaflatx  (S.  130 ff.),  flber- 
fcbsieben:  V^eundUt^  Srwkd^ermng  uirf  dU  MUth^ 
hmg  und  BeUuehimng  des  wefmtUchm  rWerentli« 
ehea)  au%  SUphanfsBeyir^en  zu  grimdüeher  Kgnni-- 
fd/i  diiP  deuifihm  Sprache,   in  emer  Freufdfchm 
ZieiifiAryk  (dem  in  »fürt  erfcheinenden  Wochen^ 
hJdrtt  far  Pred^  and  Sobullehren  182S  und  1824) 
fibei^ehen  wir  billig  ganz,   um  nicht  unfer  bereits 
nttsfgerproefaenes  fjrtoeil  aber  das  er/ig  BSodohen  z« 
wiederholen.  K.  H. 


GKIECRISCRE  LITERATUR. 

Paag  9  in  d.  Calve.  Buchb. :  Homa^s  Odyjjee,  pro« 
iaifch  flberfetzt  von  (m)  Profeilor  /.  Si.  Zauper. 
1827.  Erß€9  Bändchen.  12  u.  S28  S.  Zmyi€9 
Bändchen.  $08  &  12.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

BeTin  Anblick  des  Titels  drängt  fich  die  Frage 
mf :  Wozu  eine  proEufclie  Ueberf ^zung  des  Homer  ? 
Hr.  Z.  fbhlt  dieb  felbtt  und  fieht  fich  dadurch  bewo- 
-S^n,  9»mit  kurzen  Worten  Veranlaflune  des  Unter- 
nehmens,  Zweck  und  Form  feiner  Ueberfetzuog, 
wie  nuDglich,  zu  entfchuldigen.'*    Die  Veranlaffung 
gaben  ein  Paar  'ätellen  Göüu^b  und  nach  S.  8  auch 
mOndliche  und  briefliche  Aeufserungeh    deffelben 
▼erehrten  Veterans  un(rer  Literatur.    In  der  zwey- 
ttn  Steile  fpricht  fich  Göthe  am  deutlichfien  aus,  in-> 
dem  er  zum  Anfang  jugendlicher  Bildung  profaifche 
Ueberfetzungen  far  vc^tbeilhafter  hält ,  als  die  poe- 
tifchen,  daher  zu  bedenken  giebt,  ob  nicht  zunäcbß 
eine  profaifche  Ueberfetzung  des  Homer  zu  unter- 
nehmen  wäre,  die  aber  freylich  der  Stufe  würdig 
feyn  mfifle,  auf  der  fich  die  deutfcfae  Literatur  ge- 
genwärtig befinde;  er  flberlälst  dieb  den  Pädagogen 
znc  Betrachtung  9   denen  ausgebreitete  Erfahrung 
hierftber  am  beßen  zu  Gebote  (leh^.    Rec.  glaubt  mit 
allen  Lehrern  abereinzufiimmen ,    dafs,    fobald  es 
4iuf  ei'nfle  Bildung  der  Jugend  und  auf  Gewohnung 
d^felben   zur   Selbfithätigkeit  abgefehen  iü,^    alle 
Ueberfetzungen  fchaden ,  Vorzugs  weife  aber  wörtli- 
•ehe  profaif<£e,   die  daher  Oberhaupt  nicht  in  die 
Hättcie  der  Jugend  konunen  foUten.     Soll  fie  aber 
nur  eine  erfie  leichte  Kenntnifs  des  Dichters  erwer- 
ben 5  fo  wird  fie  in  Ueberfetzungen  diefer  Art  kaum 
einen  leifen  Klang  feiner  göttlichen  Harfe  verneh- 
men und  nur  die  Fabel  kennen  lernen,    wozu  ein 
nicht  zu  karger  Inhaltsauszng  hinreichend  id.    Säst 
aber  Göihe  weiter:,  fflr  die  Menge,  auf  die  gewirkt 
werden  toll,  bleibt  eine  fchlichte  Ueberfetzung  im- 
mer die  hefte;  und  verßeben  wir  unter  diefer  Menge 
folche  Lefer,  die  den  Dichter  zwar  kennen  lernen 
wollen,  aber  nicht  in  feiner  Sprache  lefen  können, 
fo  ift  doch  die  Fragte:  ob  fie  in  einer  fchlichten  pro- 
iaifchen  Uebertragung  den  Homer  erkennen  möch- 


ten ?  Soikea  fie  niekt .  auch  ith»  JMdhteirfprache 
und  fein  Versmaais  in  niöglichft  getreuem  Abbilde 
fehen  wollen  ?  Weniefiens  kann  fich  Rec.  nichl 
fiberzebgen,  dals  fchücbte  profaifJle  Uebertragun* 
gen  des  Homer,  fo  forgfiUtig  fie  auch  gemacht  leyn 
mögen,  drucken  zu  lafien  ratbiam  fev,  da  fieamEn«» 
de  doch  nur  in  die  Hände  der  Jusencf  koomien  dfirf* 
ten.  Ueber  das,  „was  von  der  Art  und  Weife  dmr 
profaifchen  uebertragung  zu  lagen  wäre,  welche 
dem  rhythmifchen  Uanße  de$  Hexameters  nichi 
fremd,  fo  treu  als  mögfich  an  des  Dichters  Kind«- 
lichkeit  und  kunOlofe  Natur  fich  anfdimiegend,  felbft 
die  flrengen,  Seifen  Regeln  der  Grammatik  und 
Syntax  hin  und  wieder  zu  vernadiläffieen  keinen 
Anfiand  nehme  und  to  fromm  und  unfcnuldig  wie 
aus  offnen  Kinderaugen  uns  anfchauen  muffe",  20 
iaeen  wäre,  verweiß  der  Vf.  auf  eine  noch  nidit  er* 
fchienene  Schrift,  worin  er  feine  philologifchen  Er- 
fahrungen bey  und  SMs(f)  Homer  vorzutragen  fich 
vorbehalten  habe.  Doch  fieht  man  aus  diefen  Wor«-» 
ten,  wornach  der  Yf.  firebte.  Mögen  ein  Paar  Stel«» 
len  der  Ueberfetzung  zur  Plrobe  dienen.  Buch  L 
V.  1—10: 

EnSkle  mir,  Mafe,  vom  Manne,  dem  vielge wandten, 
der  fo  weit  herumgeirrt ,  nechdem  er  Troia«  heilige  Burg 
«erXiSrt ;  der  vieler  Menfehen  Städte  gefehn  und  Siii*  er**' 
kennt,  und  auf  dem  Meere  vielfachef  Mfikfal  in  feiner 
Seele  geduldet,  mii  Sorgfalt  bewährend  daf  eigne  Leben 
und  die  Heimkehr  der  öefährten.  Dennoch,  fojehr  er 
es  toilnfchle^  rettete  er  die  Geführten  nicht,  denn  in  ih- 
rem eignen  Frevel  gin|en  fie  lu  Grunde;  Thörichte^ 
die  dcf  iÜter  uns  wandelnden  Helios  Rinder  aufgezehrt* 
Aber  er  nahm  ihnen  den  Tag  der  Heimkehr«  Dießr  Dings 
einen  Theä^  o  Göttin,  Toditer  des  Zent,  erzähle  auch 
uns. 

Einfach  genug  iß  diefe  Stelle  fibertragen ;  gegen  die 
Richtigkeit  aoer  iß  Mehreres  zu  erinnern.  Tg.  ttto- 
XUd^ov  iß  nicht  die  Bur^  Troja's,  fondern  die  Stadt 
Troja.  Burg  wurde  vielleicht  gefagt,  weil  vieler 
Menfehen  Städte  gleich  folgt.  N6e^  iß  die  Gejin^ 
nun  ff ,  aber  nicht  die  Sitte,  ägvifiivog  heifst  nicht 
miioorgjalt  bewahrend,  fondern:  ßrebend  zu  ret-^ 
ten*  Itfa&at  Icommt  zwar  auch  vom  Wflnfchen  vor, 
doch  möchten  wir  es  hier  in  U/mvog  ntg  nicht  über- 
tragen :  fo  febr  er  es  wünfchte,  fondern  von  wirk» 
lieber  Thätigkeit:  fo  fehr  er  auch  darnach  trachtete 
und  flrebte.  29.  dia^d-aXljjaiv  iß  nicht  in,  fondern 
durch  ihren  Frevel*  Hyperion  mufste  Nomen  pro- 
prium  bleiben,  nicht  nach  unficherer  Etymologie 
Hberfetzt  werden.  Die  letzten  Worte  bedeuten  nicht: 
diefer  Dinge  finen  Theil,  fondem,  mt  PaJTow  im 
Lex.  davon,  von  ut>  an  esauchfey,  erzSnle  auch 
uns.  Aufserdem  bemerken  wir,  dafs  ohne  Noth  die 
Holfsverba  we^elaflen  find,  und  überhaupt  nicht 
abzuf^hen  iß,  warum  Xdiv,  Pyrto,  fiad-iov  nicht  mit 
fah,  kennen  lernte,  aufzehrten  Qberfetzt  worden 
find*  Im  Uten  Vers  iß  t^&a^  nunmehr,  weggelaf* 
fen.  Doch  aus  dem  zunächß  Folgenden  nur  noch 
Einiges,  v.  16 ff.  iß  überfetzt:  Aber  als  bereits  [nun] 
die  Zeit  gekommen  [war;  einfacher:  kam,J  im 
Wedifel  der  Jahre,   wo  ihm  die  Götter  beßimmt 

[hat- 
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[btttep,]  heim  zu  kehren  nmii  Ithaka,  da  $var  €r 
noch  nicht  den  Kämpfen  entflohn  ^  auch  unter  fei-? 
Den  Freunden.  Die  Götter  erbaf^mten  fich  alle- 
&mmt,  aufser  Afeidai)n.  In  diefer  Stelle  iß  über- 
,  (eben,  dafs  der  Nachratz  nicht  da  anfängt,  wo  hie^ 
da  war  er  fteht,  fondern  fpäten    £s  follte  beifsen  : 

Aber  als  nun — -  nach  Ithaka»  (und  nicht  ein«* 

mafdi  war  er  den  Drangfalen  entflonn«  felbfl  ubtei; 
feinen  freunden,)  da  nun  hatten  die  Götter ^>bar^ 

,taen  u.  f.  w. —  V.M.  und  doch  büfsen  üeför  ih- 
ren eignen  Frevel  ohne  Kerhängnifs  [fiatt :  durch  ih* 
reu  eignen  Frevel  dulden  fie  hnenr,  als  ihnen  fontt 
befümmt  war,}  yrie  fetzt  eben  [auch  iflngft]  Aegißhos 

^ehne  Verhängnifs  [ohne  da£s  üe  ihm  beßimmt  war,] 
des  Atrideh  Gattin  yicA  angetraut  u.  f.  w.  Das  letzte 
Wort  giebt  eine  unnaffende  Nebenidee.  — •  v^4i.  ^c 
eifrig  iii  nicht  nach  Jeinepi  Befitz,  fondern:  nach  fei« 
ner  Heimath;  und  in  v.  44  zeigt  fcbon  die  Stellung 
von  ä//ad^&  fQoviwv^  da£s  es  nicht  der  treßüch  Geßnnte^ 
als  Appofition  zu  'Eq(.tdaq  zu  übertrageli  war,  fon- 
dern :  fo  gut  er's  auch  meinte.    . 

Eine  andre  Stelle  nehmen  wir,   wie  fle  auf- 
fcfajägt,  aus  Buch  4  zu<£nde,  v.  743 ff.: 

,^Zu  ihr  fpracK  wieder  die  tKenro  Amme  Eurykleia: 
"  Geliebte  Frau,  tÖdte  mich  mit  erbarmun^slofem  Stähl, 
oder  laiTe  mich  ikn  Gemache,  meine.Rede  will  ich  dir  aber 
nicht  ▼erhchlen.  [In  diefem  Satze  hätte  der  Gegenfats 
Yon  av  (Jihv  yccQ  und  fii^oy  Si  rot  ü.  f.  w,  hervorgehobea 
werden  follen.]  Ich  weifs  [^dtciy  ictt  wufsie]  dat  Alles. 
Ith  hah'  ihm  gereicht,  was  er  befohlen/  Brot  und  füfsen 
Weid.  Mir  nahm  er  aber  einen  groften  Eid  ab ,  nichtt 
dir  früher  xu  Tagen ,  alt  der  zwölfte  Tag  geworden,  oder 
dufelber  Sehnfucht  fühlteft,  igid  feine  Aoreife  erfahren 
hätteft,  daft  du  niclit  weinend  rielleicht  die  fchöne  Gc- 
üalt  entftellteft.  [Richtig;  doch  erinnert  dat  criechiTche 
ianfiü  an  dat  eigne  Schlagen  mit  der  Hand  in  der  Heftig«* 
keit  des  Schmerzet.]  Aber  wann  du  gebadet  und  über 
den  Leib  reine  Gewände  gezogen,  fteigelttf  den  Wöller 
[Druckfehler  ßatt  SölUr]  mit  den  dienenden  Weibern^ 
bete  zu  Athene,  der  Tochter  des  Aegitführenden  Zeus; 
die  könnte  ihn  wohl  künftig  [dann  auch]  vom  Tode  ret- 
ten; doch  den  betrübten  Alten  i»etrübe  nicht  weiter;  [be* 
trüben  ift  üicht  ftark  genug  für  xaxovv.l  denn  ich  meine 
nicht,  den  feiigen  Göttern  fey  des  Arkeifiadeti  SproITe 
4urchaus  verhafst,  fondern  irgendwo  iß  [es  wird  wohl 
noch]  Einer  übrig  [feynj  der*  den  hochgewÖlbten  Pallaft 
ife/ilzt^  [beßtze,  befitzen  könne,]  xxxtdi  naheliegende  fett^ 
[die  fernabliegenden  fetten]  Aecker/' 

Da  die^ Ueberfetznng  im  Ganzen  fich  gleich  iß,  fo 
zeigen  fchon  diefe  Stellen  hinreichend,  dafs  im  Ein- 
zelnen noch  Vieles  zubeflern  abrig  iß,  ehe  die  For^ 
derung  ftrenger. Genauigkeit  befriedigt  feyn  kanii, 
welche  von  einer  nicht  metrifchen  Ueberfetzung  vor-^ 
zugsweife  erwartet  wird. 

NATURGESCHICHTE 

*  ■ 

'   Eafviit,  in  d.  Maring.  Buchh.:   Ueber  den  unmU'- 
telbaren  Nutzen  der  Injecten.    Von  dem  königL 
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Zufammenfiel^ungen  einzelner  Erfahropgw, 
mal  wenn  fie  in  Aeifebefchreibnntfeo ,  ■  JoiimaJett 
und  Societatsfcinriften  verfireut  find,  haben  inamer 
ihren  I^utzen  bewährtf  da  fie  zum  Geriogfien  ai^ 
g!ef cblagen ,  •  Vieibelcbäftigten  manche  ihnen  eotgajH 


gene  Itemerkunjpen  jiur  Kenntnifs  bringen,    tine  » 
genwärtige  anf^nliche  Abhandlung»  zu  der  incS^ 
Jürby  Spence,   ßergius  u.  A.  viel  Vorarbeit  liefere- 
ten,  bat  noch  den  ^fondern  Werth,  dafs  ße  eiaen 
picht  gewöhnlichen  und  doph  die  ganze  Menfcbm 
heit.inteKeffirende  Gegenftand  fich  zur  Aafjgabe  n- 
macht  hat,  der  fich  c^shalb  auch  fehr  zwechünsSä^ 
Zu  einer  Societätsvorlefung  eignet,  als  welche  &e^^r 
Vf.  in  drey  Abtheilungen  vor  der,  Erfurter  Akade- 
mie gehalten  hat. 

Ohne  weitere  Einleitung  .oder  allgemone  Be- 
trachtungen ,  die  allerdings  hier  an  ihrem  Orte  oad 
angenehm  gewefen  wären,  fätfgt  der  Vf.  unmittel- 
bar mit  der  Aufzählung  feiner  Gegenfiände  an.  £r 
hai[ide}t  zuerft  die  Nahrungsmittel  liefern  den  Iniectea 
ab,  dann  die  technifch  nutzbaren,  endlich  die  zur 
Arzn^y  dienenden.  Der  Maykafer  wird  zaerfioater 
den  Coleopteren  genannt,  hierauf  die  L^irve  des 
Palmwurms'  und  andre  Larven  grpfser  Käfer  (wor- 
unter der  Vf.  den  Cojjfus  der  Alten  yermmhet),  aad 
mitgetheilt,  was  in  altern  und  neuern  Reifebeldhro- 
bungen  davon  vorkommt.  Auf  diefe  Weife  &bA 
auch  die  folgenden  Artikel  behandelt.  Gern  hättes 
wir  gefehen ,  dafs  Alles  mehr  zu  einem  Ganzen  ver« 
arbeitet  worden  wäre.    Hierauf  kommen  die  Hernie 

{>teren ,  von  welchen  die  Orthopteren"  oidbt  uirter- 
chieden  werden.      Nur  HeuTcbrecken   und  Tetti* 
Sotiien  werden  aus  diefer  Claffe  giegeiTeo.     Ihter 
en  Neuropteren   die  Termiten ,  .  unter  dea  Lepp- 
dopleren  einige  Larven  und  Pnppen;  wd6  nadk 
Kirby  und  Spencers  Angaben  erwännt.  Die  Hymen- 
opteren  find  dagegen  reicher  an  Nahnmg&niiUclii, 
zumal  durch  die  Bienen   und  Ameifen.     Von  dea 
Dipteren  eeniefst  der  Menfch  nichts,   fie  find  (cboe 
zu   fehr  Ungeziefer.     Doch  hat  der  Vf.  die  Käfo^ 
made    nicht    vergeffen.     Die    ekelhafttn'    Apteres 
fchlieisen  fich  hier  an,  nthü Scolopendra  und  JHone- 
culus.    Wir  vermirfen  aber  den  monoculus  Fdjji^ 
mus,    deffen  Eyer  eine  angenehme  Speife   lienro; 
auch   iß  fehr  auffallend,  dafs  Hr.  Ä,  dts  AaoMy 
eines  frofchartigen  Thieres  erwähnt,   das  dodi  ieta 
fehr  genau  bekannt  ifi  und  nicht  mit  einem  Infccl 
verwechfelt  werden  kann.     Den  Befchlufs  macht 
die  Erwähnung  der.  Spinnen.     Auf  gleiche  Weifa 
geht  der  VI,  zu    den  übrigen  Gegenfiänden  eher. 
Hie  und  da  finden  fich  kleine  VerOöfae  gegen  dit 
Rechtfehreibung. 
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ERfiAUCJNGSSCHKIFTEN* 

ALT0!r4,  b.  Hammerich:  Ftedigttn  ßir  denkende 
Chri/ten,  von  H.  Fifcher,  Pador  zu  Schönberg 
im  Fürflenthum  Ratzeburg.  1827.  VIu.  360S.& 
(l  Rthlr.  8  gGr.) 
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'urcb  di^  Bemerkung  auf  dem  Titel :  für  den^en^ 
de  Chrißen,  hat  der  Vf.  zu  erkeonep  geben  wolleOi 
dafs  djefit  Predigten,  um  ihre  Ab&cht  zu  erreichen^ 
einen  hohem  Grad  von  Bildung  vorausfetzen,   als 
man  bey  dem  gröfsern  Tlieile  der  Kirchengingei; 
findet«    Jtlöglicber  Weife  könnte  m  diefer  Hinfich^ 
es  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  v^erden ,  dafs  er  fol«^ 
che  Predigt;ea  vqr  einer  Gemeinde  hielt,  unter  de^ 
ran  AtitgUedem  vermutbl|cfa  nur  eine  geringe  Zahl 
eu  desienigep  Chrißen  aehört,  die  er  als  denkende 
beMichpet.    Gegen  dielen  Votwurf  aber  hat  er  fich 
dadurch  ücher  geliellt,  dafs  er  in  der  Vorrede  aus-^ 
drücklich  erklärt,  „es  feyen  diefe  Predigten  in  ih- 
rer gegenwärtigen  Form  nicht  fOr  die  Hörer,  fon- 
dtfrn  für  die  Lefer  beiiimmt."    Demnach  wird  diefe 
Predigtfammlung  als  ein  Erbf^uungsboch  fOr  gebil^ 
detere  Chriften,*  zur  Beorderung  der  Privat*  ujid 
tiäusliehen  Andacht  >   zu  benutzen  feyn,  und  kaaa 
ils  foJcbes  einen  entlicMedenen  Wertb  haben  ^  weno^ 
auch  <tie  Predigten ,  als  Kanzelreden  betfachtet,  1^ 
Anfebung  der  Form  einige  Mängel  hätten   — *    Mao 
findet  hi^r  acj^tzehn  Pr^igten ,  welchen  ^öfsten->, 
thttli  die  gewöhnlichen  fpnntädichen  ^nAtln  als 
Texte  zum  Grunde  gelegt  lind*    J>lur  4rey  find  fib^r 
evSDgelifche  Perikopen  gehalten :  nämlich  die  Pre« 
digten  am  2ten  Ofiertas,  am  16ten  und  ISten  Sonnt, 
nach  Trinilatis.    Vergleicht  inan  die  Hauptfälze  der 
in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Predigten  mit  den 
Texten ,  woraus  fie  hergeleitet  find ,  fa  £eht  man  ao 
einigen  lierfelben  fehr  deutlich,    dafs  es  dem  Vi 
mehr  darum  zu  tbun  war,  intereflant,  als  textn^ä-* 
tsigzu  predigen >  und  dieb  dürfte,  an  fich  betrach- 
tet, wohl  d^er  J>>b  als  Tadel  verdien^.    Indefleii 
foUte  doch  dem  Texte  niemals  ein  Hauptlatz  aufge-: 
drangen  wer4ep  9  woyon  kauin  eine  Spur  in  ihm  zu 
finden  iß.    Üiefs  aber  fcheint  hier  einigemal  gefche-^ 
hen  zu  feyn;  ^.  B.  wenn  der  Vf.  am  19ten  Sonnt 
nach  Trinitik  T^ti.  £pbef.  4»  22-^28»  über  den 
Leichljinn  bejm^ivörm  predigte;  em  25fien  Sonnt« 
naeh  Trinit,  Text  1  Theita^  4, 18  — 18,  als  Thema 
die  Frage  anfüellte:  .^Warnm  läfst  Gott  uns  hier-ei^ 
nenJUiu^  def'  yergejfenheit  werden?—   und  am 
£r^a'iu.  BL  zut  A.^L.  Z.  lata. 


SeOen  Sonnt,  nach  Trinit,  Text  2  Petr.  8,8  —  14, 
eine  Uoterfucbune  anfiellte,   „warum  Goit  ime  fo 
wenig  von  der  Beß:haJfenJuit  des  ewigen  Lehens  of-^ 
fenbart  habe.*' —  ,Bey  genauerer  Bekanhtfchaft  mit 
dem  Inhalt  diefer  Precu^tfammlung  findet  man  in 
dem  Verfaffer  einen  entichiednen  Anhänger  des  al* 
ten  kirchlichen  Lehrbegriffs.    So  z.  B.  in  der  Pre- 
digt am  iSten  Spnnt.  nach  Trinit.,  über  die  Segnun^ 
gen  des  Glaubens  an  Jcßivu    Im  Eingange  wird  der 
Glaube  an  Jefum  erklärt  für  „die  innige  und  leben-« 
dige  Ueberzeugung,   Jefus  Chriftus  fey   der  fchon 
Jahrhunderte  vorher  erahnte  Meffias  und  der  Ge* 
fandte  Gottes,    wofür  ler  felbjt  erkannt  und  geehrt 
feyn  wollte*^'    Darnach  wird  von  den  mannichfalti- 
gen  S^nungen  diefes  Glaubens  an  Jefum  gehandelt 
und  die  Behauptung  aufgefiellt,  dafs  es  diefer  Glaube 
fey,  „der  1)  unfern  Geill  erleuchte,  2)  uns  mit  Gott 
und  dem  Leben  yerföhne,    8)  unfre  höhere  Natur  ^ 
auf  das  glücklicbfie  entfalte.*'  —     So  wenig  Hr.  K 
die  Erfahrung  auf  feiner  Seite  hat,  wenn  er  im  erßen 
Theil  diefer  Predict  verfichert,  „es  gebe  kein  Be- 
dürfnifs  für  den  Menfchen,   nach  dy/en  Befriedig 
gung  er  {der  MenfcU)  ßchjofehne,  als  das  Bedflrf* 
nifs,  Licht  und  Aufklärung  für  feinen  Geiß  zu  er^ 
halten'*;  eben  fo  wenig  darf  er  auf  das  Zetignif^  Jefu 
fich  berufen,  wenn  er  den  Glauben  an  ihn  fo  dar- 
flellt,  als  wenn  zur  Ueberzeugung  von  den  Wahr- 
heiten desCbriftenthums  der  Gebrauch  der  Vernunft 
ganz  flberflüffig  wäre.    Im  zweien  Theil  wird  unter 
andern  d^rGlaubd  gepriefen,  ,4"  welchem  wir  durch 
Chrifium  fiberzeugt  find,  es  fey  keine  Sünde  fo  bln^ 
tig  roth,  dafs  fie  nicht  wieder  fchneeweifs  werden 
könne."  (! !)    Der  drille  Theil  follte  zeigen ,  dafs  der 
Glaube  an  Jefum,  in  dem  Sinne  des  Vfs.,  zu  dem 
wahren  Menfchenleben  führe,  ,9 wo  der  Geiß  über 
dz^  i^fi^e  J'hier  (ein  öfter  wiederkehrender,   aber 
nicht  zu  empfehlender  Ausdruck !)  den  Sieg  davon 
trage."    Alles,  was  hier  von  der  Wirkung  des  Glau- 
bens,an  Jefum,  als  andeii  MeffiaS,  gefagt  iß,  würde 
fich  weit  klarer  und  überzeugender  als  eine  Frucht 
des  irernunftmäfslgen  Glaubens  an  die  Beßimmung 
des  Menfchen,  wie  Jefus' fie  verkündigte,    haben 
darßellen  laffen.    Die  Pred^  am  1.  Weihnachtstage 

SS.  842— 86Q)  enthält  un^  entwickelt  manche  gute 
ideen ,  indem  fie  Chrißum  als  Fnedefurßen  dar- 
fiellt,  der  uns  Frieden  mit  Qott,  mit  der  Welt  und 
mit  uns  felbß  gegeben  hat.  \Doch  kommen  in  ihr 
auch  Stellen  vor ,  wie  folgen'de :  „  Diefer'  Nacht  ver- 
danken wir  es  1  IM)  Gottes  heiliger  Kathfehlnis  er- 
0(4)  föllt. 
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fallt,  wo  er  felber  Menfch  wurde.**  lo  der  Predifft 
am  2ten  Oftertage  (S.  40—60),  welchrf  ium  Tberta 
hat:  Jefu  Auferüehunc,  der  Grund  für  unfcrsGei- 
(ies  uneotbebrliche  Hoffnungen,  werden  „die  Hof^ 
Hüng^n,  1)  4afs  alles  €ute.  und'Edfe,*lAll^,  *1lras: 
mit  Gott  begonnen  wird,  gelingen,'  2)  crafs  Gott  die' 
Tugend  belohnen  und  das  Laßer  ^eiirafen,  S)dars 
die^acht,  die  unfre  Gräber  bedecKt,  deni  Morgen- 
rotbe  der  Ewigkeit  weichen  werde;  4)dafs  wirunfre 
Lieben  dort  wieder  feben**,  mvzig  tmd  aliein  auf  die 
Tbatfa»chi$  gegründet,  daf^  Jefus  auferftanden  ifl;  — 
eln*Vcrfahren',  dafs  von  felbftdenkenden  Chrifien 
unmöglich  gebilligt  werden  kann !  —  Indeffen  fcheint 
CS,  daß  der  Vf.  für  die  Bedarf niffe  gebildeterer  Chritten 
vorzQglich  durch  diejenigen  Predigten  habe  forgen 
wollen,  die  iich  Ichon  clurch  ihre  Hauptßtze  aus-« 
zeichnen.  Zu  diefen  gehdreh  insbefondere  die  Predigt 
über  das  Eyang.  am  22.  Sonnt,  nach  Trinit.  (Haupt-* 
latz :  Gottes  Endzwecke  bey  erfchatternden  Todes- 
fällen) und  aber  dieEpißelö  am25.  und  am  26.  Sonnt« 
nach  Xi'lßlt. ,  wovon  die  Hauptfätze  fchon  oben  an- 

{refflhrt  find.  Aber  auch  dieftf  Predigten  werden 
chwerlich  folche  Lefer  befriedigen, ^me  das  Glück 
gehabt  haben,  fich  einen  höhern  Grad  von  Geifies- 
bildung  zu  erwerben.  Im  Eingatige  der  Predigt  flbet 
die  Endzwecke  Gottes  bey  ferfcnötterntlen  Todes- 
fällen wird  verfichert',  dal^  die  Endzwecke  Gottes 
in  diefer  Hiniicht  keineswegs  fo  fchwer  zu  begreifen 
feyen,  wie  Gedarikenlofe  und  Ungläubige  wähnen. 
Darnach  wird  gelehrt,  dafs  Gott  bey  folchen  Todes- 
fällen die  Abhebt  habe,  '„unfre  Liebe  und  unfer 
.  Vertrauen  yür  y?cA  Zu  gewinnen.'*  AUein  wie  läfst 
es  üch  mit  würdigen  Vorfiellungen  von  Gott  und 
einer  heiligen  Weltregierun^  vereinigen ,  dafs  Gott, 
ivie  der  Vf ,  meint,  Ehegatten,  Aeltern,  Kinder  u.  f.  w., 
die  von  den  Ihrigen  aufs  zärtlich ße  celiebt  wurden, 
mn  deswillen  derben  liefs,  weil  et  die  Liebe  haben 
wollte,  die  man  jenen  widmete;  und  dafs  er  folche 
Menfchen,  auf  die  Andre  in  diefer  oder  jener  Hin- 
ficht ein  erofses  Vertrauen  fetzten ,  z.  B.  vielverraö- 
gende  Aeltern,   hoffnungsvolle  Kinder,   weife  und 

Serechte  FOrßen,  Staatsdiener,  die  ein  Segen  für 
ie  Menfchheit  waren,  plötzlich  yon  der  Eroe  weg- 
nahm, „um  zu  zeigen,  dafs  j^der  BlenCch  nur  fein 
Werkzeug  und  zwar  ein  gebrechliches  fey?**  — 
Hier,  wo  der  Vf.,  fönft  Freund  und  Vertheidig^r 
eiiies  herkömmlichen  Glaubens,  feine  Zuhörer  nur 
.hätte  belehren  follep,  wie  nothwendig  und  vernunft- 
mäfsig  es  fey,  in  manchen  Dingen  zu  glauben,  wo 
man  nicht  fchauen  kann,  hat  er  fie  in  VernOnfte- 
ieyen  hineingezogen,  die  weit  gefchickter  find,  neue 
Zweifel  hervorzubringen,  als  alte  zu  befeltigen.  — 
Kein  gOnftigeres  Urtheil  wird  fich  über  die  Predigt 
am  25.  Sonnt  nach  Trinit.  jFällen  laffen,  in  welcher 
die  Frage  aufgeßellt  ifl:  „Warum  läfst  uns  Gott  hier 
einen  Raub  der  VergeCfenheit  werden ?•*  Ungegrün- 
det und  der  t3gIlch(^B  Erfahrung  zuwider  ifl  die  Re- 
'  haüptung,  welche  man  in  den  Anfangs  Worten  diefer 
Predigt  nefl:  „Iffa'ch  nichts  ßrebt  der  Menfch  fo  fehr, 
als  darnach,   fein  Andenken  bey  den  Seinigen  und  ' 


der  Nachwelt  zvk  er^lten ,  nach  feinem  Tode  noch 
an  leinen  WffkA  fof trieben;  diefs  Streben  iß  mir 
dem  Menfchen  geboren.     Um  fo  empfindlicher  fitr 
ihn ,  wenn  er  ficti  aberzeugt.  Nichts  fey  im  Stande 
ihn  Sfg^  dasrlioos  ^  ffhanzem/  vetgetlen  in  leeK 
denr"    In  der  Pnfedigt  felbft  wird  als  ausgemacbt 
angenommen  und  allenthalben  als  tmleugbar  vor- 
ausgefetzt, was  doch  nicht  zugegeben  werden  kann, 
dafs  alle  Menfchen  ohne  Ausnahme,  frOber  oder 
fpiter^  «fMch-  ihrem- Tode- ein  Raub  der  Vei^efles- 
heit  werden.    Ift  diefe  Vohiusfetzung  unricbt^,  fo 
kann  die  aufgeworfene  Frage  nicht  wgeringße  la^ 
tereffe  haben«    Gefetzt  aber  auch ,  die  mge  leftieoe- 
zuläffig  zu  feyn ,  wenn  man  fich  vorßeUle,  dab  felbft 
die  verdien flvDlKlen  und  berflhmteßen  Mentdbea  det 
yorzeit  doch  endlich  einmal,  wenn  audi  erdnach 
mehrern  Jahrtaufenden ,  vergeffen  werden  köontea 
(welches  fich  indeflenohne  einen  völligen  Untergaof 
der  Gefchichte  gar  nicht  denken  läfst):  fo  mi^s  dooa 
Hec.  geliehen ,  dafs  er  felbft  in  diefem  Falle  nicht  die 

Serincfle  Befriedigung  in  deiA  gefunden  bat,  wu 
er  Vf.  vortrug,  da  er  zeigen  wollte:  „Es  kwhu 
fbhr  bald  dn,  dafs  Gott  uns  hier  der  VergefleobA 
zum  Rftube  werden  iaffe,  weil  er  dadvrdi  1}  not 
fOrdas  wahrhaft  Gute  embßngKeh  macben,  2)mi 
mit  unferm  befcnränkten  Berofe  verföhnea,  S)8Si 
die  Trennung  von  der  Erde  erleichtern  wolle.' - 
Fan  eben  fo  unbefriedigend  and  befremdend  find  & 
Antworten,  welche  in  der  Predigt  am  lR(*SiBot 
nach  Trinit.  auf  d|e  Frage  gegeben  werden :  „Wimm 
hat  uns  Gott  fo  wenig  von  der  Befchaffeobett  des 
ewigen  Lebens  geoffenbart?  **  —    Sollte  woU  rio 

f gebildeter  Menfch,  der,  bey  dem  fetten  Glaubeo n 
eine   ewige  Fortdauer,    fich  eine  Vernunft*  oad 
fchriftgemäfse  VorOellüng  von  den  Quellen  nod  Be- 
dingnngert  wahrer,    geiftiger  GlöckfeÜgkeie  aicii^ 
durch  leine  höhere  Natur,  wie  der  Vf  mäah  g^ 
nöthigt  werden,  Fragen,  wie  die  folgende«,  «6»* 
werfen:  „Auf  welche  Weife  wird  heb  d^zM  Mte 
dort  Andern  mittheilen  ?    Welche  Wei*«ett|e  wer- 
den ihr  dienen  ?    Woran  werden  fich  läeYieodt  «J^ 
Icennen  ?    Wie  wird  dein  verkISrter  Leib  bctäiaRea 
feyn?  ti.  f.  w.    Nein,  wer  fich  fbine  Beßhnmung fiir 
das  gegenwartige  und  das  zukünftige  Leben  fo  for- 
fi^ihy  wie  es  den  Lehren  des  Chriftenthums  und  deo 
Grundfätzen  der  gebildeten  Vernnnft  gemäfs  ift,  der 
wtrd  bey  dein  unabläffigen  JBeOreben ,  immer  inelr 
und  mehr  auf  eine  diefer  BeOimmung  entfpredw«te 
Art  zu  denken  und  zu  handeln,    in  ROokficIitanf 
obige  und  alle  ähnliche  Fragen ,  eben  fo.wenig  mtf 
Rechtfertigung  Gottes,  als  emtr  Berohigung  («aer 
felbll  darüber  MOrfen,   dafs  er  ^et«  noc£  »ich 
wiffen  kann ,  was  zu  erfahren  erß  küiift%  m^^lich 
l?:  r"     Ungleich  mehr,   als  die  bisher  erwähoteo 
w^igten,  ha^  die  fibrfgen  den  Rec.  befriedigt 
Viel  Gutes  enthält  die  Predigt  am  Meofahrstage, 
Über  die  Epift.  Gal.  a,  28-29.     Hauptfats:  „Wir 
find  Alle  Gottes  Kinder."    Nur  fcheint  die  crdke 
Ausffihrlichkeit  in  der  Erklärung,   was  66  heibe: 
Wir  find  Gottes  Kinder,  nicht  zei^ei^  umI  ebea 

^  V  des- 
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iMittgi  wird!  •  S.«^9  gBfi^^S  ^  ,y  Selbftbmny^T^ 'ttn4    V^i^kiigung  dentfoher  Völker  ia^  einem  dentfchen 

Freykdt*»  dx^fwddwMideik  KtHaitzelchek  der«iti^    V^olk«  unter  der  Obek-hlftTfcbaft  der  tranken.    Das 

Aei  6attQ&r    huöhfS.^^  wird  es  irriger  Weife  ali  ye^A^/^Botoh  erzähk  nn^v  nach  einer  kurzen  DarfieL* 

▼otziiK  d«  Menfchc»  ?tjr  den  Tbiriren  dargeflelltj    *—    ^      '  -  —  ^    * 

da(s  cUe  Meßfehep  fi^  ihrer  feibß  htwu/st  find. 

TJVelcbe  YorrteUwig  mag  deim  wohl  der  Vf.  fi^h  von 

dem  Leben  dc^Thiare  machet!)  wenn  er  ihnen  da« 

Sdbfibewußyiyn  abfprkbt  ?  ~    Am  befien  find  dem 

Vf.  dl^  nach  ikttm  Hauptinhalte  nwrctlifehm  Pre^ 

d^teii  gelungen,  dsi  diefe,  wenn  glelob 'der  Ausdrückt 

kle  ujid  da  einer  Verbefferung   bedftrfen-  möebtej 

Ateilleiitliefis  fo  reich  to  'Wichtigen  -  und  gemMn- 

nfitzSgen  Wahrheiten  find  und  folche  Wahrheiten 

in  einer  fo  nten  Ordnang,  mit  fo  yielet  Klarheit^ 

Kxvft  und  Wärme  tofftrigeo,    dafs  fle,  verglichen 

flSitirMen'ttndern^gklfuekten  KaMelvonrägeiij;  vor^ 

zogswvifo  IdA^  lind.  Bmpfehldng  vei*dienen.     Die 

HaoptXatae  der  P/edigten,  über  weldhe  ftec.  diefs 

Urtheil  filien  M  dairfen  glaubt^  find  i^tnAt,    Am 

Sonnt.  Imröcavit,   Text  2  Cor.  6^  l»t   „Laffet  unt 

Niemandea  ein  Aitrgernifs  geben  \  **    Am  Sonst.  Can^ 

täte ,  Text  Jac  1^  16  --*  21 :  •  „  Alle  gute  und  VoUkoiA-^ 

fliette  Gabe ^tommtvoD^  oben  herab,  von  dem  Vater 

dbs idebts;    Atit  t.^ Sdmtt. niohaVtnlt. ,  T^xt  1  Job*. 

4y  16-^21:  nWeV  iir  der  Liebe  bleibt,  bleibt  in  Oott 

•ttd  Gott  hl  ibm;"    Am  dten  Sonnt,  naeh  Trinit., 

Yext  iPe^r.  5,  6^11:  ;,Es  iftiwohlih£tlg  fQr  uns, 

mi8  um  fremde  Leiden  zn  bekftmmerh.    Am  4ten 

Sonnt,  nach  Trinit.,  Text  Rom.  8,  18 ---28:   „Des 

Chrifien  Heimweh  "  (Sehnfuchtniacbdeiti  Vollkomm- 

nerea).    Am  7ten  Sonnt.^  nach  Trinit. ,  Text  Hörn.  6, 

19~2S:  „in  JÄiem  bklen^e  datJOndeP'    Atn  9ten 

Sonnt.  üäofa^Trimt.,  Test  1  €k)r/tO,  S-^18:  „LefTet 

'  ettch  nicht  .geloflen !  **    Am  l<ten  Sonnt,  nach  Trinit^ 

TextEph.  S^llft-^21:  ^^  Nichts  fcbwächt  den  Glau^ 

ben  £b  leiiAt,  als  d«e  rfithftlhafte  Sohickfal  amsge^ 

leicbneter  Menfdien»    Am  19ten  Sonnt,  n.  Trinit., 

TtetEpb.  4, 22—28:  „Ueber  dfis  leicbtfinnige  Schwö-* 

res.    Am 21.  tkmnt  n.  Trin.^  Text  £ph.  6»  10«- 17: 

nIMe  b5(ea  Stunden  des  Lebens"  (die  Stunden  der 

Verfuchangt     Am  Sten  Sonnt,  des  Advents,   Text 

1  Cor.  4, 1  -•  6 :  ^  Der  hohe  Werth  der  Trene.*" 
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GoTHi,  b. Perthes:  GeTchichte  des  teuifchen  Vol^ 
Jkes.  Von  Heinrick  Luden^  Dritter  Band.  1827. 
Tl  d.  810  S.  gr.  8.    (2  Rthl.  12  gGr.) 

Wir  frenen  uns^  den  rafchea  Fortgang  diefes 
Werkt  anzeigen  za  l^önnen,  zumal  da  wir  mit  diefem 
drilfcTi  Bande  nunmehr  auf  dem  Boden  aneblangt  find^ 
auf  welchem  die  eigentliche  deutfcheGefchichte  wur* 
zein  foll,  nämlich  bey  der  Schöpfung  Karls  desGro^ 
fsen,  die  dem  ganzen  folgenden  Jahrtaufend  ihre  Art, 
ihren  Sinn ,  Inhalt  und  Charakter  gegeben  hat  Der 
flMeowärtige  dritte  Band  reicht  von  dem  Untergange 
des  AbendUndifchen  Römerreichs  durch  Ddovaker 
bis  auif  die  Schlacht  bey  TeAri  und  Pippin  von  Her» 


hfttg  der/Lage  di^r  Weh  näcfct  dem  Untergänge  des 
tömifchen  Reichs,  den  Ausgang  Odoakers  und,  die 
Gründung  einesOßgothifchen  Reichs  in  Italien  durch 
Theodorich;  darauf  den  Airfbau  der  Frankjfchen 
Herrfchaft  in  Gallien  utadDeutröhland  durch  Chlod- 
wig und  feine  n^eMeti  Nachfolger  bis  auf  Chlotar  I, 
fo  wie  den^  Stur^  d^r  Oflgothifcten  Macht  in  Italien, 
und  die  £inwanderu#ig  der  Longobarden.  Das  fie^ 
benie  und  achte  &uch  befchäftigen  fich  blofs  mit  den 
Pranken,  und  zwar  behandelt  das  fiebente  Buch  den 
innern  Zürßand,  die'  Gefetzgebung  und  VerfafTung 
des  Fränkifchen  Reichs,  das  achte  Buch  aber  den 
Fortgang  der  iL^sern  G^fchiohte  deffelben,  die 
furchtbare  GähruDg  und  Verwirrung  und  den  Ter* 
lall  des  Heufes  der  Merovinger.  Nun  wird  der  fot- 
gende  Thell  uns  die  Gefchichte  des  Haufes  Prppin's 
Befern ,  tind  uns  eine  Reihe  von  Helden  vornellen, 
die  immer  höher  mit  jeder  neuen  Generation  aufrii'? 

Send  ihren  Gipfel  In  Karl  dem  Großen  erlangt^ 
nrch  welchen  dann  das  Fundament  zum  Aufbau  ei- 
nes deutCchen  Rei^b^  und  Volks' vollendet  wird.  Wir 
find'alfi^  der  Hofftmng  ganz  nahe,  nun  in  die  Hal-«> 
l«3i  der  deutfchen  Gefchichte  felbft  eingefohrt  zu 
werden..  — 

Wahrfcheinlich  wierden  Mehrere  die  Bemer«- 
kung  machen ,  dafs  wohl  der  Plan  des  Vfs.  etwas  zu 
weitlSufi^  angelegt  fey ,  und  dafs  üamentMcb  in  dem, 
vras'der  Netur  des  Stpffes  fowohl  ate  def  Befcbaf fen^ 
beit  der  Onellen  nach  immer  nur  Voigefchiehte  fe^n 
kann  undbleiben  mufs ,  viel  Raum ,  ja  vielleicht  ein 
ganzer  Band  hätte  gefpart  werden  können.  '  Auch 
wJr  und  diefer  Anficnt  und  haben  diefen  Seen  Band 
mit  keiner  andern  Erwartung  in  die  Hand  genom-» 
liien,  als  dals  er  uns,  Zumai  bey  feiner  Stärke,  we-- 
nigftens  bis  Z9  Karl  d.  Gr.  oder  gar  bis  zu  £nde 
Ibiiier  R^erang  fähren  wflrde.  Doeh  dai^an  fehlen 
noch  ein  oder  anderthalb  Jahrhunderte»  und  wir 
fbrchten,  dafs,  viTenn  auf  diefe  Weife  dep  Faden 
fertgefponnön  wird,  derfelbe  fich,  zumal  be^  Amx 
immer  sunehmenden  Wichtigkeit  det  Gegenlfände 
und  der  wachfenden  Menge  des  Stoffes,  bis  ins  Unend<<* 
liehe  ausdehnen,  und  es  dem  Vf.  fowohl  als  dem  Le- 
[jix  unmöglich  gemacht  werde,  die  zahlrieicben  Vo^ 
bumina  zu  fiberfehen  »nd  zu  befaerrfeben.  An  dem 
fiebenten  Buche  freylich,  das  von  der  Innern  Ver- 
fafTung des  Fränkenreichs  handelt  und  des  Vfs.  eigne 
Anfichten  enthält«  vne  fich  diefelben  unabhängig  von 
den  Meinungen  Anderer  nach  und  nach  bey  ihm 
entwickelt  haben,  —  wollen  wir  die  Länge  von  210  S. 
Text. und  66  S.  enggedruckter  Anmerkungen  nicht 
tadeln ,  weil  der  Gegenfland  von  fo  hohem  Intereffe 
und  fo  vielfach  in  der  neuem  Zeit  befpfochen  wor- 
den iß,  dafs  nichts  erwünfchter  feyo  kann,  als  wenn 
ein  geifireicher  und  gelehrter  Mann  feine  Anfichten 
darüber  ausführlich  und  jedes  Einzelne  motivirend 

aus- 
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MdpfUtfL  Die  b^idtq  wdem  Bodier  «ber^  vni 
aamenüiöh  cUs  letztere^  welches  den  Verfall  und 
die  Grioel  cfer  Mero^nUifer  Herrfcbaft  behandele 
bätteo  viel  fcOrzer  ge^rbdt^  werden  köpnen,  vmd, 
würden  eben  dadurch  auch  bedeutend  eewonntn  ha«^ 
ben.  Die  Gefcbichte  der  Meroringer  bat  weder  ein 
allgemeio  menf cbliches ,  noch  für  uns  D^utfche  ein 
nationales  interefCe.  Diefe  fdriien  geboren  einem 
Stamme  an ,  der  in  dem  eroberten  Gälien  fall  fcbon 
bey  feinem  erfien  Auftreten  in  Gallifcber  Sitte  und 
Art  erfcheint  j  und  fad  nur  dQjreb  das  Hecht  der  £r« 
i^erung,  das  fie  auch  Aber  einen  Ttieil  ihrer  Hd*- 
math  ausgedehnt  haben  ^  hängen  fie  fpaterhin  mit 
diafer  noch  zufammen.  Uebenaffen  wir  daher  gern 
diefe  Könige,  deren  Sinn  und  Art  uns  am  be- 
flen  durch  das  Traunigeficbt  bezaiobnet  wird»  daa 
Cbildericfa  in  feiner ,  Bo^eitfiUlcilt  mit  der  bubr 
lerifcben  Bafina  £ab »  den>  Franzofen ,  deucn  fie 
Hiüit  noch  sröfserm  Kechta .  angehören  y  als  Wallia 
und  Eurich  den  Spap^em,  und  Theadprich  .und.  Al- 
boin  den  Italienern;  und  uns  Deutfchen  geujOge^ 
nur  im  Allgemeinen  die  unerquicklichen  Schickfala 
diefes  heillofen  i\egentenhaufes  kennen  zu  lerneui 
an  welches  der  Rath  der  Voriebung  fOr  einige  Jahr- 
hunderte unfere  Altvordern  gekMlpfr  haue ,  dtm 
fie  aber  nur  zw^ngsweife  Ge^prfaiil  geleißet  und  das 
fie  helcäippfts  vfo  üe  nur  konnW»  und  durch  ihren 
Häuptling  Pippin  endlich  in  die  Dunkelheit  ge&ürzt 
haben,  wohin  es  durch  feine  Entartung  und  feine 
Verbrechen  gehörte.  Nicht  ohne  Ekel  kann  man 
die  Gefcbichte  diefes  Gefchleebts  Ton  „Affen  und 
Katzen  **«  wie  es  das  Traumgefioht  Childericb's  be* 
zeichnet.,  lefen^  und  n^m  fahlt  fich  wenig  zum 
Dank  gegen  den  Vf.  verpflichtet,  dafs  er,  indem  eiQ 
fo  mmche  Dunkelheiten  hier  aufhellen  und  Wider^ 
fprMhe.auflöfen  vdll,  uns  iipger  feßhält,  als  wir 
bey  dQnwnglacKlicheA  Gegenliande  verweilen  möob^ 
ten.  Lieber  hätten  wir  einige  Bficber  des  treffli«- 
eben  Gr0ganu$  von  Tours  ^  zweckmäfsig  verkürzt  in 
einer  l^^baren.  Ueberfetzjung  und  eng.:zufa(nmeugen 
druckt  als  Anhaue«  beygegjßben^  damit  derjeBitte,  defi 
bier  grölsere  AiisfObrJicbkeit  fucbte,  .fie  volIiiändi|} 
fönde  bey  dem,,  der  diefe Gef^hiebte;»  doch. .am  be^ 
ficD  ^zählt;  Mud,  fo.  wäre  viel, Raiii9.ierfnart  wordeiii^ 
und  iür  den  gewöhnlichen  liefer  die  Ui^rficbt  fehr 
erleiobtert.  —  ', 

los  Einzelne  zu  ^ehen.iß  uns,  da  wir  bey  den 
Anzeige  der  zwey  erlte«  Tbeüe  fo  weitläufig  gewe^ 
feuydiefes  A|al  nicht  vergönnt ;  auch  wdrdediefes  los*- 
befondere  bey  .deniyi<f6r7tlc/» Buchte  kaum '  einmal  eine 
Grenze  findeo,  weni^  Alle^  angezeigt  werden  Jollte^ 
was  dort  neu  uqdi  dem  Vf,  eigenfliüoiliph  ifi,'  und, 


liem  V^  «i^Oberliellen  imd  gegen  JbH  ^rm'tmtblm 
woUte.    AiMph  dieler  Band  wir  dp  tingien^hte»  der 
ypn  uns  gerlb;ten  Breite  dir.  .J)«rAeUung,   da»  In- 
tereffe  d^s  PühUcumS'  aDrcmi^ .  da.  es-  ihm  »  ^eftifi  ia 
der  Gefcbichte  des  Verfalls  diu:  Merovinger»  nkbt 
an  glänzenden  Partieen  fehlt,  die  auch  den  f  awdiia- 
Uche^   J^ler  .  anziehen    mOflsflu  .  JVieUei<£t    wird 
aucb  ipanebes  zaite  GemCItb^  dbs  vor  den  Gf^bvd« 
di^  (b  oft  die  Gefcbi^te  vorfiallt,^  zturOckfehatid^ 
fs  j^ja  Vif  danken,   dafs  er  bemtlht  gewvfeo  iß, 
miuu:he.  Graubmkeit  uo4  Abfcbeuliciyce^r  zm  mil- 
dem  und  zu  lindern,  -und  von  der  SainiDe  d^ ifax9- 
beiten  jener  (Ondhaftei^  Zeit  hin^  und  wieder  ^iWas 
abzndingen«     So  erfoheinen  z«  B/BrwÄuidu  und 
FredegMude  in  einem. etwas  nuf^ämdi&n  Gewinde, 
alsdie^Hgw^f^iiona  vitoruab^n  w         irngt- 
fiellt  n4t>en,  ,m4  aueb  did^Mr^dblunc  von  d«r  Bone- 
bildis  .endliidien»  fohrecliäichen  (hta^pmgt^  der, 
ebfcbpn  er  mi$  varwwdet:,  doch  nadi.^ner  fe  ItiK 
gen  Reibe  unabläffiger.  Untb^en  und  yorbrecfaei 
ufifer  wipörtes  fittliches  GefOhl  gewiftenBafsen  be- 
ruhigt, wird  ein  Mährthen  genannt,  das  dieSchzifr- 
ftell^  ten^r  Zeit,  dtm  Gerflchie.  oadMEOälUt  kSm^ 
welches  fein^itee  Aedbtv  AUes^ztt  Qfaftrtnaibeni  ai 
entflellem  und .  gräfalicber  (  zui  amoheii  ^  itL^nUem 
Maafse  geltend  ganuicbt  habe.  {S.  5äS»  vm  muiutk 
die  Aonterkung  naefafiebe.)   Uns'fcheiiyt  ea»  als  wen 
das  Haus  des  Merevaeua  *,   wde  das  dea  Tant^ 
nicht  von  uns  erß  üain.  Urtheil  zu  erwearten  liabc^ 
fondern  fcbon  tedchtet  Hey  in  der  Gefchiohte,  aod 
dafs  der  Gefchiebtfdiiitibec   vor  Schradtengefai- 
ten,    wie  die.ides«  Gergodtfdbaa  Unholds,   aber 
(chweigeod  vorAbergeben  valklk ,  fiatt  lutoAtbis  dea 
^dileyer  zu  loftett    XJebar;  iiättes  wir  es 
wenn  der  V£  (S.  67  «iodjp  :den  dazu  { 
Noten)  nicht  fo  befiimmt  a»f  rden  arolseo 
rieh  cUe  Schuld  der  £rmordung  Odovaker^f ^enöät 
hätte.     Mag  es  ein  U^IOck  genannt  wertk^  4a(& 
^'heodoricb  feinen  GegQer,.  mit  daoa  eritaüen  nkbt 
theilein  konnte,  tödten  tfaUfstei»  weil  w.andarstealn 
Hi^t/ßl  fah,  ihn  unfchädlich.zu'  machen,  lo  Mm 
ihn  do.<^  alle  Schriftitellor  90n^«fain7  Vbrwtiie  eiset 
abGchtlichen  Tücke  freygefprochen ,  und  felbfi  Pro- 
copius,    der  keine  Urlache  hatte,    dem  Andenkes 
Theodoricb's  zu  fcbmeididn,    bringt  auf  die  Seite 
Odövaker's  die  Schuld  des  Verraths.,    dar  alkr- 
dings  auch  mehr  dem  Schwachem  .zuzutrauea  % 
tiU  dem  Starkem  und  Ueberwin^den    ^heodsnc^ 
hat,    fo  v«reit  Wir  Ihn  kennen,    kern   unfciiuk&t|K 
BlnfvergofTen,    uad  als  er  es  $mKmlB  ieinäsLe- 
b^ens HDwiilead  that,  fo  bcadite 
4ng(i  den  Tod.  ^i^  . .  i 
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iefe  Correfpondenz ,  deren  verfpätetes  Erfchei- 
nen  Verwunderung  erregen  mag,  deren  Echtheit 
indefTen  nicht  zu  bezweifeln  ift,  enthält  die  Briefe 
zweyer  berühmten  Frauen,  die  ihrer  Zeit  einen  nur 
allzu  grofsen  Einflufs  auf  die  Staatsgefchäfte  übten. 
Frau  von  Ulaintenon,  der  ungemein  viel  daran  lag, 
Alles  zu  erfahren ,  was  während  des  Succeflionskrie- 

fes  in  Spanien  vorging,  fchrieb  regelmäfsig  alle  acht 
'age  an  die  FrauPrinzeffin  des  Urßjis^  die  ihr  ziem-' 
lieh  pünktlich  antwortete,  und  welpher,  als  erfle 
Staatsdame  {Cämerara  mayor)  bey  der  Gemahlin  PAi- 
7ipp  V.  angcfiellt,  nicht  weniger  daran  lag,  von  den 
Abfichten,  Projecten,  Befchlüff^n  und  felbft  den  In- 
triguen  des  franzöfifchen  Hofe.s,  den  (ie  gern  zuGun- 
ilen  ihrer  perfonlicben  Zwecke  hätte  leiten  mögen, 
genaue  Kunde  einzuziehen.  Beide  Frauen  verfpra- 
cfyen  Geh  zwar  gegenfeitig,  ihre  Briefe  zu  verbren- 
nen, .  und  vornehmlich'  Icheint  die 'Prinzeffin  des 
Vrfins  auf  die  Erffllliing  diefer  JBedingung  befianden 
zu  haben;  allein  glücklicher  Weife  hielten  fie  beide 
ihr  Verfprcchen  nicht.  —  Der  Herausgeber  be- 
nachrjchtigt  uns,  dafs  iich  diefe  Briefe,  wenigflens 
iJle  diejenigen,  welche  man  in  diefer  Sammlung  fin- 
det, unter  den  Papieren  der  Frau  v.  KL,  bey  ihrem 
'^Todio  vorgefunden  haben.  Gleichwohl  fcheint  die 
Sacbe'nicm  fo  ganz  klar  zu  feyn:  denn  fand  man 
^ucfa  hier  die 'Riefe  der  Pr.^.'  f/.,  was 'unbedenk- 
lich ifi,  fo  begreift  man  nicht  wohl,  Avie  die  der  Fr. 
r.  Af.  ebenfalls  dahin  gekornmen.  Allerdings  kann 
fie  eine  Abfchrift  davon  aufbewahrt  haben;  jedoch 
jtcheint.aus  der  Correfpondenz  felber  das  Gegentheil 
lienrorzugehen ;  denn  Fr.v.  Af.  vergifst  zum  öftern  in 
dem  einen  Briefe,  was  fie  in  früheren  Schreiben  ge- 
fagt^  fie  wiederholt  folches- häufig,  manchmal  aber 
mderfpricht  fie  fich;  ein  Mal  fogar  flelh  fie  felbß  das, 
vras  fie  gefchrieben,  in  Abrede.  Der  Herausgeber 
lat,  fo  bedünkt  es,  die  defsfalligen  Erläuterungen 
mitzatheilen ,  für  nicht  nothwendig  erachtet.  -* 
Auch  die  ökonomifche  Anordnung  diefer  Sammlung 
ift  nicht  befdedigend :  denn  anliatt  die  Briefe  det 
beiden  Frauen  in  ab:^vechfe]nder  und  chronologifcher 
Keihefolge  mitzutheilen ,  füllen  die  der  Fr.  v.  TU,  die 
beiden  erften  Bände  und  fall  die  Hälfte  des  dritten 
Ergänz,  ßl.  xur  A.  L.  Z;  1828» 


Bandes,  die  der  Fr.  A  U.  aber  den  übrigen  Theil 

diefes  Bandes  und  den  ganzen  vierten  Band.  Die 

Correfpondenz  beginnt  im  J.  1706,  unmittelbar  nach 
der  fo  verhängnifsvoUen  Schlacht  bey  RaitiiUies,  die 
bekanntlich  der  Marfchall  von  Villeroi  verlor,  und 
geht  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV;  fie  umfafst  dem- 
nach einen  Zeitraum  von  9  Jahren,  reich  an  grofsen 
Begebenheiten ,  grofsen  Unföllen  und  Drangfa^en  al- 
ler Art,  deren  endlicher  Ausgang  jedoch  weder  für 
Frankreich  Äoch  für  deffeu  Monarchen  unrühmlich 
Unter  folchen  fchlimmen  Umfiänden  können 


war. 


freylich  die  Briefe  der  Frau  v.M.  eben  nicht  viel  Hei- 
terkeit athmen;  fie  zeugen  vielmehr  von  der  trauri- 
gen Stimmung  der  VerJafferin;  allein  fie  find  mit  nä- 
heren Angaben  über  böchfi  intereffante  Thatfachen 
angefüllt.  Mit  hoher  Seelenfiärke  gegen  ein  bereits 
vollendetes  Unglück  gewaffnet,  erträgt  diefe  meilc- 
würdiget- Frau  mit  Mutb  deffen  traurige  Folgen;  al- 
lein fie  Hl  voll  Fui'cht  gegen  künftige  Unfälle,  de- 
nen fie  nicht  ohne  Zittern  entgegen  fieht,  und  die 
fie  ohne  Bedenken  noch  Zweirel  vorausfagt.  Jeder 
vom  Feinde  belagerte  Platz  erfcbeint  ihr  als  bereits 
erobert;  jede  Schlacht,  welche  die  franzöfifchen  Ge- 
nerale ihm  zu  fiefern  fich  anfchlcken,  hält  fie  im 
Voraus  für  verloren.  Und  in  der  That ,  fie  hat  faß 
immer  Recht  und  betrübt  fich  lebhaft,  folches  gegeii 
diejenigen  gehabt  zu  iiaben,  welche  fich,  wie  Frau 
d.  U.  felbß  und  der  Herzog  von  Vendome,  fiets  fan- 
guinifchen  Hoffnungen  überliefsen,  und  voll  Ver- 
trauen mir  günftigen  Erfolfen  entgegenfahen.  Al- 
lein, obfchon  die  trüben  Ahndungen  der  Frau  v.  M. 
eibe  g^wiffe  Schwäche  verrathen,  fo  find  diefelben 
d|öch  nicht  ohne  W^ürde,  weil  fie  fiets  mit  höchfl 
patriotifchen  Gefühlen  für  die  Ehre  und  den  Ruhm 
Frankreichs  und  feines  Monarchen  verfchnioizen 
find.  Ihre  Klagen  find  oft  beredt :  ihre  Schilderung 
der  Schlacht  von  Malplaquet  iß  (ehr  rührend.  Mit 
«Wohlgefaileo  macht  ne  die  nämlichen  Gefühle  beym 
Monarchen  bemerklich.  „Der  Könige"  fagt  fie, 
„erträgt  Alles  als  grofser  IjAann  ;  aber  er  leidet. 
Gleich  Anfänes  war  er  fehr  empfindlich  ergriffen  zu 
vernehmen,  dafs  fein  Militär- Hof fiaat  (Maifon)  fich 
eben  nfeht  fonderllch  betragen  habe;  die  Ehre  der 
franzöfifchen  Nation  |;ebt  ihm  fehr  nahe."  —  Diefer 
ftete  Trübfinn ,  der  hch  durch  eine  Reihenfolge  von 
•mehr  als  vierhundert  Briefen  zieht,  würde  durch 
feine  Eintönigkeit  ermüden,  äufserte  er  fich  nicht  in 
fehr  mannigfaltigen  Wendungen.  In  den)  Ueb^r- 
oiaafs  ihrer  Traurigkeit  wünfcht  Frau  v.  JH  fich  oft- 
-P  (4)  mels 
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tnals  den  Tod  herbey,  uad-beMidnt  das  Loos-der- 
ienigen,  welche  Herben.  „Koiitte  ich  Rauben," 
fchreibt  Qe  in  diefer  Beziehung  an  die  Frau  d.  U,, 
welche  verbindliche  Wünfche  an  ße  gerichtet  hatte, 
^datt  Sie  dazu  beyti^gen  köiinten,  mein  Lebensalter 
.  auF  hundert  Jahre  zu  bringen,  fo  wOrde  ich  Ihnen 
alle  die  GrDnde  fagen,  die  ich  habe,  um  zu-üerben; 
da  aber  Ihre  Wanfche  nur  aus  Ihren  gütigen  Gefin- 
nungen  gegen  mich  herrQhren  können,  fo  hoFfe  Ich, 
dafs  Sie  mich  in  Kurzem  auf  das  Verzeichnifs  Ihrer 
verfiorbenen  Bekannten  Tetzen  werden;  ich  trage 
diefs  Verzetchnifs  in  meiner  Tafche,  und  werde  es 
Ihnen  mittheilen,  wenn  Sie  es  wollen;  es  befinden 
iich  darauf  20  oder  25  Perfonen  vom  Hofe  feit  zwey 
Jahren.?  —  Eine  der  fchwerfien  Befchuldigungen, 
die  auf  Frau  v.  M,  bflrden,  ia  beltanntlicb  der  Vor- 
wurf, fich  zu  fehr  in  Staats- Angelegenheiten  ge- 
mifqht  za  haben ;  —  auch  gk-bt  man  ihr  grofsentheils 
die  Unfälle  Schuld,  die  zu  jener  Epoche  Frankreich 
betrafen.  In  dem  hier  befragten  ßriefwfchfel  jedoch 
legt  fie  dnrchgehends  einen  entfchiedenen  Wider- 
willen gegen  alle  Staat.t:gerchäfte  an  den  Tag,  und 
weigert  fich  aus  Leibeskräften  gegen  die  Nöthigiin- 

fen  der  Frau  d.  C/.,  ficb  darein  zu  mifchen.  -  „Ich 
in  nur  noch  ein  Schatten,"  fchreibt  fie  ihr,  „den 
man  überall  von  einem  Bette,  von  einer  Uuhefiätte 
zur  andern  fchleppt.  .  .  .  Sie  haben  Recht,  fagt  fia 
ihr  an  einem  andern  Orte,  wenn  Sie  glauben,  dafs 
ich  mich  nicht  mehr  gern  mit  Staatsgefchäften  abge-' 
be,  und  dafs  ich  mich,  fo  viel  als  nur  müglich,  davon 
zurückziehe.  Sähen  Sie  mich,  Madame,  fo  würden 
Sie  zugehen,  dafs  ich  wohl  daran  thue,  mich  bey 
Seite  zu  halten:  ich  [ehe  faft  nicht  m«br,  ich  höre 
noch  fchwerer;  mau  verlieht  mich  nicht  mehr,  weil 
mein  Sprachorgan  mit  den  Zähnen  dahin  ift;  such 
fängt  mein  Gedächtnifs  an,  mich  au  verlalTen;  ich 
erinnere  mich  nicht  mehr  der  Eigennamen;  jch  ver- 
wechfele  alle  Zeiten  mit  einander  und  unfere  Uofallei 
bringe«  mich  zum  Weinen ,  wie 
ie  liegefehen  haben.  Urtheilen 
ob  man  hvf  einem  (iolchen  Zu-~ 
ag,  ßch  viel  zu'zeigen,.und,,Db 
lecht  far  unglückjich  h^t,  auf 
und  zwar  auf  einer  Bahne,  wo 
les  unuBterbrochco.  yojp.JIorgen  bis  2«nn  Abend  foFt<- 
geht."  —  Man  mufs  zugpben,  dafs  fich  wohl  feJtea 
eine  Frau  bey  einer  Schilderung  ihrer  felbfi  weniger 
fchmeicheltp.  Immarlim  i(t  es  gefchichtlich  erwiefBH, 
dafs  fich  Tr.  v.  I^L  laeiv  in  Sfaat^efchäfte  mjfciü;«, 
als  fie  es  der  Fr,  d.  (7..^i[«[erielit;  auqh  ib^fehrÖokte 
Jlch  ihr  Einflufs  nicht  blols  auf  die  Lj;ti»ilung  von 
GnaJenbezpugungen ,  Gefchenken ,  EHrenHelleflii, 
fondejn  dfsrfeJbe  erlireckle.fichaufdieBrffftzungviMi 
Staalsämtern  und  folchen  wichtigen  Stellen,  welche 
Talente^  Muth,  Gen^?,  ausgezeichnete  jl^eifiesgaben 
nnd  andere  hohe  £ig^d;ianen  erfordern,  in  «Leren 
Ermangelung  das  Staatswohl  felbfi  die ^öfste Gefahr 
läuft,  itje  Ausübung  diefes  EijuflufTes  hatte  nicfa^ 
innmer  die  gjücklicfalien  Folgen ; ,  fo  ^^ojiigte  r« 
Kältet  andern  Villerot,  deETea  Erhebung  zum  Ot^- 


commando  der  Arme*.  Frankreich  fo  nachtheilig 
ward.  —  Nur  ziemlich  fehen  lieben  alte  Leute  die 
Jugend  nnd  nehmen  Theil  an  ihr.  Fr.  v.  M.  verdient 
dielen  Vorwurf  nicht.  Ihre  Briefe  beweifen  an  mehr 
als  einer  Stelle,  dafs  Gefahle  der  Theilnaftme  nAl 
Machficht  für  die  Jugend  ihr  nicht  fremd  waren^ 
Mao  er  Geht  daraus,  dafs  fie  für  den  Herzog  von  Or- 
leans, nachmals  Kegent  von  Frankreich,  \-ieI  Wohl- 
wollen hatte,  wenn  fchon  fie  feinen  GmndfStzen  und 
Tdeen  eben  nicht  beyfiimtnen  Jconnte.  Sie  nennt 
freylich  die  Ausfchweifungen  diefes  jungen  Forflen 
Sünden;  allein  fie  tadelt  Hiefelben  ohne  Bitterkeit 
and  betraclitet  fie  nicht,  wie  fie  felber  Tagt,  ans  dfem 
Gefichts punkte  einer  alten  Belfchtcefier,  —  Allein 
ungeachtet  diefer  Macfaficht  gegen  die  Jugend  und 
der  hefondern  Vorliebe,  welche  Fr.  v.M.  für  gewiffe 
junge  Perfonen  hegte,  kann  man  doch  auch  bey  iht 
den  dem  Alter  eigenthümlichen  Character,  die  Ver- 
gangenheit ausfcnliefslich  zu  loben,  wahrnehmen. 
M Ich  bekenne  Ihnen,  Mme,"  fchreibt  fie  ihrer  Cor- 
refpondentin ,  „die  Frauen  der  heutigen  Zeit  Gnd 
mir  unerträglich;  ihre  unlinnige  und  unbefcheidene 
Kleidung,  ihr  Tabakfchnupfen j  ihr  Weintrinken, 
ihre  Gefräfsigkeit ,  ihre  Grobheit,  ihre  Faulheit 
diefs  alles  1(1  meinem  Gefchmacke,  und  mich  dünkt 
auch  der  Vernunft  fo  fehr  zuwider,  dafs  ich  es  nicht 
ausftehen  kann.  Ich  habe  die  befcheidenen,  roäfsi-' 
gen,  heitern  Frauengern,  die  (ich  auf  ErnQ  und 
Scherz  verflehen,  deren  Herz  gut  und  deren  Unter- 
haltung aufgeweckt  ili,  und  die  aufrichtig  genug 
find,  um  mir  zu  gefiehen,  dafs  fie  fich  in  diefer 
Schilderung  erkennen,  die  ich  zwarahfichtslos  ent- 
warf, die  ich  aber  ziemlich  richtig  finde."  —  Fraa 
V.  M.,  die  fonfi  fo  fehr  befcheiden  ül,  glaubt  grofte 
Talente  für  die  Hrziebung  zu  befitzen,  und  wäre  ip 
unfern  Tagen  ficherlich  eme  Nebenbuhlerin  derFran 
von  Gcnlis  gewefen.  Sie  l.äfst  fich  oftmals  darflber  ia 
Erörterungen  ein;  fieunterfucht  fogar  die  Meinung  . 
eines  ihrer  Freunde,  der  beJiauiitete,  die  Mänher 
müfsten  die  jungen  Mätlchen,  una  die  Fraueuziminef' 
4ie  männliche  Jugendj  er^iebeq.  ,Ueber  ilie  Erzie" 
faumg  des  Pi;inzen,  von  ^ItHjäien  j^fid  ft^er  j^  •^*'f? 
feines  Gouverneurs zullfi)he  gez^jM,  ^Qtw^pb>^'IJ(^ 
„Da  ich  viele  Erfiabjcungen  geipächt,  Ib  habe  idb 
inancbe  Gouverneure  und  Goifvernautinnen  das  Ehr 
renvolle  ihrer  Stelle  annehmen,  das  Uebrige  aber 
^yernachläffigeh  fehen.  ..  Alles  \yohl-^rwogen,  le^ 
^ich  meine  Erfahrung,  daf^  ein  I^^nn  von!jl|ir^  def 
Geh  ganz  und  qufriahtig  der  Sacb^''  wwlniet,  leBift 
mit  einem  mittel  mäfsigeii  Vprfiande  ^9  befl'er , macht, 
als  ein  ^  auF§^\v'eckte.r  ^oj^ann, ,'.,,,  JDeoiiUcJl 
möchte  ich. einea  fpanifchen  Heroen,  der  eirt  tapfe- 
rer Kriegsnunn  ift,  voll  Ehre  und. Redlichkeit,  emea 
Kofmeilier,  der  kein  Pedant  und  deffen  Geifl  mit 
allem  was  angenehm,  gefchmackt  ilL.  I)a5  Beyfpiel 
^es  Königs,  die  Anmuth  derKönigiii,  und  die  Gc- 
xadhei^  der  Catnerara  mayur  { die  Prinzeffin  dt*  Urr- 
ßns)  würden  das  Uebrige  thun."  Sie  filblt^  fi(^ 
wohl  verfucbt',  einen  voilftändigen  Erziehungsplaä 
für  den  jungen  Prinzen  zu  entwerfen;  allein,  I^t  fie. 
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4piMr  rftts  'Vfifai  «Im  Goa«eni#vft  «fihrt,  kann  fi« 
AitÄft  «mtdn,  fidh'za  flufecnt':  't>Ieh  wartfeMe  voA 
cMWm  Beraen ,  Hr.  von  PigtMna  verfiänd«  To  viel 
äaTOfn,wieich."  —  Da  tu  der  Kpocbe  tiiefes  Brief* 
^vccbfell  die  Unruhen  in  den  Cevennen  ausbrachen, 
CE»  mötibce  man  fleh  wundem,  dal^  darin  Ton  Pro*- 
teftmtisnMis  and  den  PMteTuint^  iriertialä  dleR^dt 
ift.'  beOo  hjiufigar  aber  kommen  de^  Janrcni^niM 
und  die  Janfenilten  vor,  diefe  Quelle  endlofer  Strei- 
tigkeiten, weiche  Ludwig  XIV.  in  feinen  'letzten 
IVegieningsjahrea  fo  viel  zu  {chaff^q  machten,  und 
wobey  ficherlich  weder  die  Monarchie  -noch  die 
JVeliuoii'  irgend  etwas  g«w9i|ii.  BeoQnrpgt«  ^au 
t).  M.  »ach  nicht  die  JanreniTieiit  Ip  T^hJu«  &e  Ach 
doch  keineswegQS  auf  die  Sei^  ihrer  A^rfnJger; 
fie,  war^  reibH  ]^rfönIiohe  Fr«undin  iles  Karijinals 
Too  NoaillcS]  eine  der  Stützen  deB  J^itwüsonis. — 
Was  den  gegen  Fr.  v.  W.  erhobenen  Vonvurf  der 
Bigotterie  anbetrifft,  fo  geben  diefe  Briefe  wefiig- 
llens.keineii  Anlafs,  ihn  für  heertlndel  zu  achten. 
Strenge  Kafnillen  dflrf^en  fcgar  Fr.  v.  M'j.  Sitten- 
lehre fDr  zu  nachßchtig  und  Jeicl^t  halten,  wenn 
Jie  diefelbe  hier  das  Schaufpiel  und  die  Komödie 
vertheidigen  fehen.  ,,,lch  kenile,"  Tagt  ße,  „keine 
aoHänd'igeren' BehifUgiingen,  als  jensVorfiellungen 
von  St^ketr  voll  Maximen  der  Tilgend,  Grofs- 
muth  und  Treue;  fie  paffen  Geh  far  Konige  und 
Tor  Unterthanen;  fie  lind  filr  HieEinen  wie  für  die 
Andern  belehrend;  dib  Grofsen  hören  dort,  was 
man  ihneo  fonli  zu  Tagen  nicht  wägen  Würde;. Pri- 
vatptrfonen  gewähren  darin  ihre  Betrngereyen,  ihrfe 
Künfier^e  und  ihre  InteTeffenl**  Iße  PrinZeffin 
des  Vrjlnt  cf^ht  in  diefem  Punkte  noch  weher:  Ge 
fiotlet  viel- Moral  in  den  Operii,  —  Diefe  Dame, 
deren  Fehler  yon  den  meilien  gleichzeitigen  Ger 
fchichtfcb reibern  viellt-rcht  mit  etwas  zu  viel  Märte 
l^gt.  i^erden ,  entwick^  In  'ihi 
(ihrfafteii?;  ■•  tftjr  in  den  Wefefitl/c* 
ftw  vtrftmeilen  voir'deim'Wef  ft, 
iWr-tHeffit'Wte^vJr  bereits  ineedeüt 

3ffifeJ[*n^e^^lÄ^^öfeW  schiclkfars, 

rf^egen  die'  \iiTZwtiffrlhaftellen  B 
llwlnlcpjt,  Beharrlichkeit  uiuT  jenen  heroifchen'Tu- 
ge<i(^V  tH*  Wiiti'  fngar  nü-f^Telten  bey  Mänper/i  fin- 
oitt^\^hP'teiiwr,1tnefweclifU''zefagti  von  eiftef  ho- 
Wn«eAmiitöi^t  endtinertchriiikeiiheit  defSeplÄ 
BttjBWAt  ■feniftnÄ/Wenn-Aflps  In  ihrfer  N^he  und 
fMi**1Äi«afr^Hai?i^rti  ^lfj^*'Sö'''lAiBe '  no(^h-  Hnlfs- 

ijuellefi  vorhanden,  -giebt  lie  diefelben  an,  u'id 
ehliefst  daraus,  man  mAffe  den  Krieg  fortfetzen; 
.  fcheinen  keine  mehr  vorhanden  zu  feyn ,  fo  TiicHT 
&e  deren  noch  auf  und  behauptet  fie  zu  finden, 
und  wiederholt  dabey  llets ,  man  mon'e  keinen 
fchimpßicben  Frieden  machen.  „Vor  fflnf  Jäh- 
ret),"  bgt  fie,  „verücherte  man,  es  fey  kein  Geld 
mehr  da,  um  die  Truppen  zu  bezahlen;  man  tintt 
CS(  man  wird  es  ferner  finden.  .  .       Fraokreicb. 


«Igt  M  Mma,'  li«t*^  ^ifAil  toMblieD  Hanitel 
tmermeTBliofa  Tiel-gewoonten';  and  dennoch  find  dl« 
At^hea^'^e  das  V^  becahlt,  nidht  vernnndnrt 
-Morden;  was  M  atn  )etAm  Gelde  geworden?  man 
fache  es  auf,  -ftthre  den  Krieg  und  fchlaee  die 
Fände.  .  .  Es  liegt  an  der  Verwaltung,  fänrt  fi6 
fort,  wenn  Hungersnbth  iß,  -wenn  das  Brot  Ober 
4  Som  in  Paris  und  Ober  Sf  Sous  in  den  Provin- 
Txn  keftet."  Und  diefs  b^wefft' Tie  Ziemlich  fehlte 
gend.  Sie  fcbmSblt  auf  die  Offieiere',  welohe  toS 
.der  Armee'WG^refa'en',  um  in  Parts  Ihren-Vei^O* 
^rigsn  nafltiznhäng«»,  „Wasifl  aus  den  Fvanzo» 
feri  geworden?"  ruft  fie  aus,  i,ich  erkenne  fie  nicht 
mehr  wieder."  Vornehmlich  fchmählt  fie  auf  Fr. 
t>.  Af.,  welche,  erfehrocken  aber  die  ßeten  Erfolg« 
der  Feirtde,  die  Mutblorigkeit  und  EDtblöfsung  der ' 
Truppen,  und  befontters  «ber  das  Elend  und  die 
■Verzweiflung  des  Volks  fehr  geneigt  ift,  üch  aUeO 
iMmtttbigungeti  eines  Friedens  zu  unterziehen,  den 
man  Frankreich  dlctlren  will.  —  Allein  die  See^ 
len(l5rke  und  der  Muth,  welche  Fr.  d,  U.  an  den 
Tag  legt,  waren  keinesweges  mit  Verblendung  ge- 
-paart;  fie  verband  damit  Gegentbeils  einen  nell- 
Tehendan  GfeiH,  einen  vielumfaffenden  Blick  und 
eben  fo  richtige  als  erhabene  politifche  Anüchten. 
"So  beltämpff  fie  mjt  wenigfiens  fehr  feheinbareh 
■GrOndea  die  ItefbrgtiMfc  der  Frau  v.  M.,  und  die 
-ferchtfamen  fVathfchlage,  wefehe  Ludwig  XtV.  b»-- 
wogen,  Spatiien  auf7.ageben,  um  fich  einzig  auf  dl« 
Vertheidigiing  Frtnkreichs  zu  befchränken.  Sie 
beweid,  man  mOfVe  die  Feinde  Frankreichs  in  Spa- 
nien wie  am  Aheine  fchla^en;  man  mOfTe  fie  dort 
wcnigftens  befch9ft4gen  im^  fieh  nicht  folcher  Ver- 
btlndeten«  ^e  die  Spanier,  beraul>en.  In'  rinem 
Schreiben  an  Hn.  t.  Torcy  erhebt  fie  fich  zu  alt- 
'gemeinern  '  Reirachtbngen  und  entwickelt  grOntt- 
■lichere  Einfichien.  Sie  gebt  bis  zur. Epoche  des 
Telüments  Carl  II.  znrfVcK.  Sie  erörtert  die  Mo- 
tire-diefes  TeTiaments,  das  deh  AbGchtfn  der  Mächte 
En^opa'»  Hofagte,  die  fichdemfelben  nicAit 'vridcrlietz- 
^en  und  den  Üefinnnngeh  der  Spanier,  die  es  beys- 
'iStlto  aufnahrtett,  —  iTeberHaupt  genommen  rOhmt 
'Fr:®.  17.  in-ihrtn  Briefen  -die  Treue  des  fDamfchell 
-Vblk"s,  mit  Ausnahme  def  Cätalonrer;  ^ein  de» 
meiden  Grofsen  redet  fie  nur  Uebles  nach.  „Ihren 
Worten  nach,"  fagt  ße  mit  bitterm  Spott,  „fmd  Ge 
bereit,  den  fetzieii  Tropfen' ihres  Bluts  far  den  Kö- 
nig zu  vef^iefwn',  allein  De  wollen  nicht  de«  Erjittt 
daran  fetzen."  Die  fp^nifehf-n  Uacneif  kommen  tibea 
•Atcht  beffer  w^.  NaWfIhtwSi;h9dferNn^  komme« 
fie  in  den  Höf,  matherfei^e  ÜaWfithe  Hhfebevguog, 
ttm  der'K^%in  die-'HajWwkOBen.'fe^zefr  fich  dann, 
ohne  ein  W^ort  zu  fagen ,  und  das  Alles  halten  fie  f  Qr 
ettT^'Unterhaltong.  I'ragl  man  fie,  oh  fie  tanzen, 
fineen,  MuGk  machen  können,  ob  fie  gern  fpazieren 
gehen,  Karten  oder  fonü  Etwas  fpielen,  (q  »ntwer- 
ten  fie:  nein.  „Sie  werden  mir  zt^eben»  Mde.," 
fährt  die  BriefüeUerln  fort,  „ditrsmit  Kelchen  Per- 
fonen  fchwer  etwas  anzufangen  iß.  VVoraiif  fie  fich 
iodeffen  Yortrefflicb  verlielMB,  diels  üX,  soaufliar- 

Üch 


ERGÄIfZUN6YBX.ÄTTER  Vaa^  Hi.  •fULIUS  1828. 


«71 

litbG&nfiMxeii^ngMi.filr-fif^ittA-e  Fretrti<k',  ihr« 

Hausbediente  ZK  yerjüimih  '.  .  ■.  £s  Ul  nichts  reite* 
nes  bcy  ibnen,  id^Es  i&  riicxfc  ia  dem  Atinabliclrc 
ihrer  DaidcerAatfung  bveitSiUmcine  «eue  GudII  bie- 
ten; und  erbalten  fie  (olche  nicht,  fo  erheben  fte 
laute  Kiagen.  .  .  Aufserdetn  haben  fie  die  gute  Kf- 
genfchaft  aü  fich,  durchaus  nicht  arbeiten  zu  vrol- 
len.  £inige  tragen  kleine  ßofenkränze  um  dea  Half, 
^gnusDa  auf  den  Schaltern,  kieine  Kreuze,  unr 
tecfcfaiedlii^he  fVeliquien,  aud  (j^n  grofseo  HoEeor 
kränz  in  der  Hand.  Alle  diefe  Manieren ,  Madame, 
mögen  ihrVerdienft  haben;  allein  manmufs  zugebeS} 
dafs  (ia  eben  keine  £rgetzuag  gewähren."  —  Von 
Hern  rpanifchen  Frauenzimmer  aus  den  untern  Klaf- 
fen giebt  die  Briefltellerin  keinen  sOolÜgern  Segri^, 
wie  von  jenen  Damen.  Sie  kann  nirgend  eine  Amme 
.  '^r  den  Prinzen  von  Ariurien  finden.  Sie  find  alle 
iuitzig,  -ffiefiefagt;  fie  fchickt  darnach  in  Biscayi, 
liavarra ,  Cadilien  herum ;  man  /endet  fie  ihr 
.  dutzendweife  zu;  allein  keine  eotfpricht  ihren  Er- 
'wartungen.  —  l>Ian  fleht  flbrigens  aus  diefen  Brie- 
fen, dafo  die  Prinzeffln  des  Urfina  fich  in  Alles 
mifcfat,  in  Kleinigkeiten  und  in  die  wiohtigften  An- 
gelegenheiten. Auch  antwortet  fie  Fr.  v.l£f  die  ihr 
fchreibt,  man  Tähe  es  in  Frankreich'  nicht  gern,  dafs 
Jich  die  Frauen  mit  Politik  abgäben,  mit  beifsender 
Ironie  und  einer  gefchlckten  Wendung,  welche 
,  Ludwig  XIV.  auf  feine  Art  an  glOckhchere  und  glln- 
zendere  Zeiten  erinnert:  „Delio  beffer,  wenn  man 
in  Frankreich  nicht  mag,  dafs  die  Frauen  von  Staats- 
angelegenheiten reden.  Wir  werden  den  lyiännern 
mancherley  vorzuwerfen  haben,  weil  wir  keinen 
Theil  daran  nehmen.  Das  Schlimme  itl,  dafs  ofi- 
wiffe  Frauen  mehr  Ehre,  als  fie,  befitzen,  und  dafs 
ans  ihre  Fehler  zu  Märtyrinnen  auf  diefer  Wel.t 
machen.  Ich  finde  indeffen  den  Geifi  des  Hofes  febr 
verändert,  feitdem  ich  Frankreich  verliefs,  denn 
nicht  jener  Meinung  zu  feyn, 
[e,  ihn  zu  unterhalten.  Lage 
le  aller  unferer  Unfälle?  Ver- 
bitte Sie,  diefen  ichlechtep 
ikdoten  ill  diefer  Bripfwedlfel 
ind  die  meitlen,  welche  darin 
•olhalten,  aus  den  Memoiren  jener 2eit  nur  allzu  be- 
kannt. —  Auch  darf  man  in  diefer  Sammlung  keine 
-zofammenhäneende  Gefchicbtserzfiblung  der  Bege- 
benheiten diefer  merkwQrdigen  Epoche  zu  .finden 
hoffen,  wohl  aber  eine  treue  und  höchfi  anziehende 
Schilderung  des  Eindruclu,  den  diefe Begebenheiten 
auf  die  Höfe  ron  Verfailles  und  Aran>uez  matten, 
fo  wie  der  Intriguen.  welche  manche  derfelben  her- 
beyfohrten.    Endlich  lehren  dos  diefe  Briefe  den 
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ßeiA  der  Qn)£iefl  04«  4«f  Tufts  fmm  Mtan  %enT 
#en,  und  dea  Zalbind  f  r^akrelcbs,  dai,  Bjaob  drey- 
tsigSiece^ahnen,  «^r  yoa  ^iedeülasen  bßn«,  deOea 
jl^r9viDYen  durch  .HMneersnoth-eittnöikfiitriwni^eD, 
und  delTen  Königsfamilie,  fooß.nur  von  feftea-wip*' 
nben,  in  Trauerkleider  gehfillt  ward.  -^  Bey  der 
Genauigkeit  und  Sorgfalt,,  wodarob  Geh  fonii  die 
Froflukte  der  franzOfifohen  pr^rfe  aHxeichaen,  darf 
man  die  häufig  a«nZ;entßeUteriKitfnDam«B  wohliiur 
riwUndefitliwKeit  du  Mtadfcbrtft  zur  LaQ  Jegen. 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

BitttiK,  In  d.  Flhtoerf(^en  Buchh.:  Johaim  von 
TtnciyH.  Eine  gefchichtlicbe  ErzShlang  aus 
dem  Polnifcben  des  /.  V.  NUmccmcz.  18^. ' 
B-yjwTheii.  VI  a.  217  S.  ZMNy*<rTheiL  224  S. 
Dritter  tMA.  197  S.  8.    (2  Ktiib-,  16gGr.) 

Der  Ueberfetzer  hat  ficb  nicht  genannt,  und 
Aber  die  Treue  feiner  Arbeit  können  wir  nicht  nr- 
theiten,  da  wir  das  Original  nicht  vor  uns  haben. 
Das  Bach  ließ  fich  leichtj  wenn  man  yon  der  of^ 
febr  fiörenden  Einmifchung  lateinifcher  Worte  und 
Phrafen  in  die  Beden  der  Perfonen,  die  Creylich 
national  und  der  damaligen  Zeit  gemäfs  ifi,  ahte-i- 
ben  will.  Das  Gefchichtlicbe  fowohl,  als  dw  Schil- 
derung der  Sitten  und  Gebräuche  ifl  gut  in  den 
Zufammenhang  der  Fabel  verwebt  und  giebt  ein 
fjehr  lebendiges  und  anfchauliches  BUd.  Das  mOchta 
aber  wobl  der  Haunt^ewinn  fOr  dentfche  Lefer 
feyn.  Der  Roman  feibtt  ift  febr  gedehnt, sud  breiig 
und  läfst  oft  gani  ohne  Intereffe.  Dpr  OuFploer 
des  Haupthelden  tritt  nicht  genug  hervor,  and  er- 
weckt nicht  Theilnahme  genug  an  feinen  SctötM- 
falen,  die  erft  gegen  das  bnde  an  Heiz  gewinnen. 
Froher  find  fie,.  möchte  man  Tagen,  zu  diplooa- 
tifch.  Aiizieheoder  ili  die  Prinzeflin  von  acbwer- 
den  gefcbildertl  wie  c^enn  ,Qberhauft  die  weU^Är 
chen^jGba^aktere'mebr  anfprecl^ep  al»,  flie.mäiip^ 
liehen  ^  '  deif  K(>nii  ypn  "Polen  j^uage^njmüv,  wir 
febr  wacker  daÜefit.  '  Jüinzefnes^  mu  der.  liofiiMzr 
des  alten  Woy'woden  vorbringt,  IßergetzliiJti,  und 
die  UarÜellunK  wDrde  gewonnen  haben,  weoD  ^der 
Scherz  auf  dieTer  Seite  öfter  durchl^licktei  die  ^iff^V 
des  Hofmarfchalis  An  ^toc'khq|(n,  "^jfi . (Ten  Sweclf 
der  Erregung  des  Lachens  ba^^  lä  zu  febr'Kaiod- 
katur,  um  auf  die  JLä^e'Eu  .V^tertHiIten. '  peredl« 
Sjpanier  erfcheiai|infaDgs. iaQ  ^^in« Aft  von  l>Qii 
Quixote. 
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_  ehr  ausführlich  erklärt  fich  der  Vf.  in  der  F'orrede 
über  Plan  und  Methode  feiner  Schrift,  in  welcher 
er  zwar  hin  und  wieder  lobens werthen  Fleifs ,  aber 
auch  öfter  Mangel  an  grflndlichen  philoloeifchen 
Keontniffen  und  an  reifem  und  ficherm  Urtneil  an 
den  Tag  legt.  Werfen  wir  znvörderft  einen  Blick 
auf  das  Äeufoere,  fo  ifl  es  ein  fühlbarer,  aber  vom 
Vf.  nicht  verfchuldeter  Mangel,  dafs  die  Druk- 
kerey  keine  .hebraifchen  Typen  hatte ,   und  er  alfo 

Senöthigt  war,    alles    Hebräifche   mit  lateünirchen 
^uchftaben  zu  fchreiben.     Vielleicht  föUt  es  ihm 
eben  fo  wenig  zur  Laß,  dafs  der  Drpck ,  d^iernur 
nicht  in  der  Vorrede  hätte  loben  foUen,  flumpfe,  alt* 
modifche,.  oft  halb  verwifchte  Lettern  hat  und  £b 
incorrect  ifl,  dafs  fel.bft  in  dem  kritijchen  Texte  auf* 
fallende  Setzerfebler  vorkommen ,  z.  B.  Kap.  1^6. 
(Sttlfürxa),  V.  9  i'vo  f.  yva,   r.  IS^^Og  L'^Og,  v.  29  (in 
der  Erklärung)  xofjiiuv  f.  xomäv  u.  f.  w.   Dagegen  trifft 
den  Vi.  der  Tadel,   dafs  er  Philo  und  Jojephus  in 
der  Regel  lateinifch ,  nur  ein  Mal  den  letztern  grie- 
cfaifch    mit    der    lateinifchen    Lfeberfetzung   citirt. 
Wollte  er  eine  folche^ebea,  fo  wäre,  da  das  Buch 
übrigens  deutfchifi,  eine  fdbfi  verfertigte  deutfche 
unflreitig  paffender  gewefen.    Am  fchärfiten  verdient 
aber  der  Vf.  darüber  getadelt  zu  werden,   dafs  er 
oft  Mangel  an  Kenntnifs  feiner  Mutterfprache  und 
ihres  richtigen  Gebrauchs  verräth,  z.  B.  in  den  Re- 
densarten S.  VIII :  in  einer  Jpäter  zu  erfcheinenden 
Abhandlung  des  Vfs.;   S.  IX:   dafs  Heb  im  M.  T. 
nichts  findet,   was  nicht  unfre  eeifiige  Anfirengunff 
—  —  erforderte,  um  es  allmählig  und  wo  möglich 
nach  allen  Seiten  zu  behellcn.    S.  13:  von  menfchli* 
eher  Scheinweisheit  äufgeblafene  Dünklinge.    S.  15: 
in  der  Bälde.    S.  57 :  Heroismus  (foli  heifsen :  kräf- 
tige Ausdrucks  weife)  der  Sprache  des  Paulus.    S.  65 
heifst  Timotheus  Mi/gehilfe  des  Paulus,,  pleonarüfch 
fQr  Gehülfe.    S.  105  wegen  euch,  —  worauf  fogleich 
das  richtige  euretwegen  folgt.    S.  88  hat  der  vF.  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.   1828. 


fo  gewöhnliehen  tropifchen  Ausdruck:  an/pTelen 
auf  etwas,  ganz  mifsverftanden  und  fchreibt:  Pau- 
lus ypü/f  an  die  Alexandrinifche  Idee  an;  und  diefs 
1(1  nicht  etwa  ein  Druckfehler,  denn  S.  89,  S.  117, 
S.  172  kommt  es  eben  fo  vor.  S.  56  will  der  Vf.  fa- 
gen:  Die  angeführten  Gründe  reichen  zwar  nicht 
völlig  hin,  meine  Anficht  als  die  allein  wahre  dar- 
zufleJlen ;  aber  fie  machen  fie  doch  fehr  wahrfchein- 
lich  und  veranlaffen  vielleicht  Andere  zum  weitern 
Forfchen  bis  zur  Erledigung  des  Streitpunkts.  Diefs 
drückt  er  fo  aus:  „Dem  aufmerkfamen  Beurtheiter 
diefer  Hauptdata  und  dem  pragmatijch  -  hißorifchen 
Schriftforicher  überhaupt  mag  diefs  genügen,,  um 
die  Hinlänglichkeit  zur  Feflflellung  jener  durch  die 
vorgeführten  Gründe  bemerkiich  gemachten  An- 
nahme bey  ihm  enviefen  zu  haben,  oder  ein  weite- 
res Nachcienken  und  Durchforfchen  zu  endlichem 
Refultate  zum  Nutzen  jedes  Freundes  des  Bibelfiu* 
diums  b^erig  in  ihm  zu  erwecken."  —  Solche 
fchwerialTige»  tautologifche  Tiraden  konmien  öfter 
vor. 

Die  Einleitung  S.  1— 64  enthält  $.  1:  Nachrich- 
ten über  Colofla^  Laodicea,  Hierapolis,  nebß  Ver* 
muthungen  über  die  Gemeinde  zu  Laodicea  und  deii 
angeblich  von  Paulus  an  fie  sefchriebenen  Brief. 
$.  2.  Vermuthungen  über  ^ajmras  (Epaphroditus), 
Stifter  (oder  wenisfiens  Lehrer)  der  Gemeinde  zu 
Coloffa.  $.  8.  OneiCmus  und  Tychikus.  $.  4.  Ver- 
anlaffung  und  Zweck  des  Briefes.  $.  5.  Inhalt  des 
Briefes.  $.  6.  Zeit  und  Ort  der  AbfafTung;  —  der 
Vf.  meint:  gegen  finde  der  ^r/ifn» Gefangenfchaft  des 
Paulus  zu  Rom.  $.  7.  Unterfuchung  über  die  von 
Paulus  im  Briefe  an  die  Coloffer  und  Ephefer  er- 
^vähnten  Irrlehrer,  a)  Einleitende  Vorbemerkun«- 
ren ,  in  Beantwortung  der  Fragen :  Woher  kamen 
chon  in  der  erflen  apofiolifchen  Kirche  Irrlehrer? 
wie  beftreitet  Paulus  diefelben  ?  b)  Darfiellung  der 
Jtfeinungen  der  berühmteßen  Exegeten, —  nämlich 
die  von  Grotius,  Buddeus,  Walen,  Mosheim,  Mi^ 
chaelis,  Eme/ii,  Rofenrimller ,  TFolff,  Schott  gen, 
Storr,  Kleuker,  HänUin,  Schmidt,  Tittmann,  HeUu- 
richs,  Eichhorn,  Hug,  Berlholdt.  —  Dann  die  Un- 
terfuchung des  Vfs.  felbft:  A)  Jene  Irrlehrer  wa- 
ren nicht  £^>r,  denn  l)diefe  wohnten  nur  in  Sy- 
rien und  Paläfiina  (?),  Keineswegs  in  KleinaCen; 
2)  auch  nicht  in  Städten  (—  desJolephus  widerfpre- 
chende  Angabe  fucht  der  Vf.  hinwegzuerklären); 
S)  fie  verehrten  -keine  Engel  ( —  hier  eine  richtige 
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Kritik  der  dafQr  gewöhnlich  beygebrachten  Stelle 
des  Jofephus ,  bey  welcher  Hr.  J.  guten  Vorgängern 
folgt),  4)  fie  konnten  und  wollten  andern  Menfchen 
nicht  zum  Verderben  gereichen,  (in  der  üeberfchrif  t 
unklar  ausgedrückt;  der  Sinn  ift:  fie  waren  weit 
entfernt.  Jemandem  ihre  Lehre  aufzudringen,  und 
hielten  vielmehr  mit  derfelben  befcbeiden  zurück); 
6)  fie  werden  als  fromme  und  tugendhafte  Menfchen 

f[efohildert;  6)  fie  wai:en  eine  geheime  Religionsge- 
ellfchaft,  deren  Mitglieder  durch  Schwüre  verbün- 
dten waren,  nichts  von  ihrer  Lehre  zu  offenbaren» 

'  (fällt  im  Wefentlichen  mit  4)  zufamcpeh);  7)derAjpo- 
iiel  erwähnt  nie  ausdrücklich  die£ffäer;  8)die£fiäer 
hafsten  fpecblative  Philofophie  und  beichäftigten 
fich  mitÄfcetik  und  Allegorie.  (Diefer  Grund  ift  un« 
klar,  weil  der  Vt  nachher  beweiß^  unter  der  g)iX«-' 
coq>ia,  die  Paulus  bekämpft,  fey  nicht  fpeculative 
Philofophie  zu  verßehen;   er  iß  aber  auch  ungenO^ 

-  gend,  weil  der  Apoflel,  wie  der  Vf.  zugiebt,  wirk- 
lich gegen  ürepg-afcetifcbe  Lehrer  redet.)  B)  Je- 
ne Irrlehrer  waren  nicht  (eigentliche)  GnoJHher; 
denn  diefe  find  nicht  zur  Z*eit  von  Chrifii  Geburt 
^der  noch  früher,  ^uch  nicht  im  apoftolifchen  Zeit- 
alter, fondern  erft  im  erßen  oder  zweyten  chrißli- 
eben  Jahrb.  ziun  Vorfchein  gekommen,  da  mehrere 
Kirchepväter  (deren  AusfprOche  hier  mkgetheik 
werden)  behaupten^  fie  feyen  ^äter  entßaaden»  auch 
,ilie  frühern  Scnriftßeller>  z.  B.  Jofephus  and  Philo^ 

f;anz  von  ihnen  fchweigen;  auch  ßimmen  die  Haupt- 
ehren der  Gnoßiker  nicht  mit  dem  überein »  was 
der  Apoßel  den  Irrlehrern  Schuld  giebt."  —  Durch 
diefe  ganze  Deduction  fcheint  dem  Rec.  keineswegs 
widerlegt  zu  feyn ,  dafs  jene  Irrlehrer  nicht  Chriften 
waren,  weichender  Verkündigung  des  Apofiels 
durch  eine,  den  Grundiatzen  der  Eftaer  unrl  deb 
Speculationen  der  Gnoßiker  fich  annähernde  Auf- 
faffung  des  Chrifienthums  widerßrebten.  Diefs 
möchte  das  Wahrfcheinhcbße  feyn,  Beßimmteres 
aber  fich  wohl  nicht  ausmachen  laffen.  Hr.  J.  ver- 
Jucht  diefs  jedoch  und  fährt  fort:  C)  Jene  Irrlehrer 
waren  1)  Juden,  wie  wir  aus  einzelnen  ^gen  der 
parfiellung ,  fo  wie  aus  der  Analogie ,  dafs  der  Apo- 
fiel  immer  gegen  Juden  unä  Jucunehrißen  kämpft, 
abnehmen  können;  und  zwar  mögen  fie  2)  den  Ale- 
xandrinifch- judäifchen  Logosgelehrten  angehört  ha-* 
ben :  denn  a)  Ephefus  und  die  benachbarten  Städte 
fiajfiden  mit  Alexandrieif  feit. langer  Zeit  in  ununter- 
brochener Handelsverbindung,  und  durch. die  vielen 
in  Alexandrien  anfäffigen  Juden  mag  die  Theorie 
vom  Logos,  welche  fich  unter  ihnen  ausgebildet 
hatte^  auch  nach  Kleinafien  gekommen  feyn :  b)  die- 
fer Theorie  fcheint  iicb  der  Apoßel  dadurcn  entge- 
genzufetzen^  dafs  er^  dem  Meffiasgeiße  Jefu  Afies 
zufchreibt,  was  jene  dem  Logos  beilegen,  und  dafs 
er  feine  Schüler  warnt,  fich  durch  jene  nicht  zum 
Judenthum(i\  verführen  zu  laffen;  c)  es  waren  zu 
verfchiednen  Zeiten  viele*  Juden  nach  Kleinafien  ge- 
kommen, welche  dort  nicht  unbedeutende  Freyhei- 
ten  genoffen/'  —  Was  diefe  letztere  Thatiache, 
welche  der  Vi  sum  Ueberflufs  mit  Be weifen- belegt. 


obwohl  es  ohnehin  bekannt  genuff  iß,  dafs  Paulos 
faß  in  alli^n  JStäd^enlCleina^ns  Jucten  antraf,  in  Be-^ 
Ziehung  auf  die  Irrlehrer  hier  foll,  lä£st  fich  um  fo 
w:eniger  abfehen ,  da  der  Vf.  von  ihrer  Bewei^craft 
weiter  nichts  beybringt. 

Der  (Jommentar  felbß  giebt  bey  jedem   der  18 
Abfcfanitte  eine  Inhaltsanzeige,  den  Text,  die  wich- 
tigfien  Varianten  und  bey  der  Erklärung  die  Ueber- 
ieuung  dex  einzelnen  Ausdracke.    Kap.  l,  2  ift  das 
über  die  verfchiedne  Schreibart  des  Namens  Gefagte 
verworren  vorgetragen  jnnd  behauptet:    Kokoaaai 
fey  die  urfprüngliche  und  richtige  Schreibart,  nicht 
KoXawsai,  yreii  Erjieres  naqh  £khel  durch  die  Mün- 
zen beßätigt  wercfe,  da  diefe  dodi  (man  leCe  £fc}iel 
doctr.  num.  P.  I.  Vol.  IlL  (nicht  VoL  IL)  S.  14T)  für 
nokaacai  fprechen»     Dem  Ausdrucke  nach  möchte 
man  vermuthen ,  dafs  der  Vf.  das  auch  fagen  wollte, 
fich-aberverv^rrt  oder  mit  einem  ^^nichr  verfchrieben 
,  hat.    Kap.  1,  4»  fonß  richtic,  nuriim  Ausdruck  etwas 
ungelenk  und  weitfch weifig,    nlcrig  erklärt  durchc 
Ueberzeugung  aus  Gxünden  (theoretifcb)  und  Ver- 
trauen (praküfoh).     Kap.  1,  11  wird  nach  Ghryfo^ 
fiomus  unterfchieden  zwifcfaen  mo/uey^,    Ausdauer 
im  Chrißenthum  (Ausharren),  uiid  ^ax^e^/u/a,  Lang^ 
muth  im  Ertr^en  eines  unganfi^en  Scbickfais.   hie 
Stelle  Kap.  1^  14  ymd  Qbrigens  aus  -den  Ideeo  des 
Judenthums  ziemlich  genügend  erläutert.     Kap.  1, 
15  foll  Paulus  lehren  y  „  dafs  der  deißcirte  {Jic)  Met- 
fiasgeiß  (Jefu)  als  ein  Bild  Gottes  zu  betrachten  fey, 
und  zwar  durch  die  Ggißisheit  feines  Denkens  (was 
wär^  dann  die  Körperlichkeit  deffelben?),   durch 
die  Heiligkeit  feines  Wollens,  dbrch  die  Unfehlbar- 
keit feines  Handelns  ",  wobey  der  Vf.  wahrfcheiniich 
fich  felbß  fo  wenig  klar  geworden»  wie  den  Lefern. 
Hier  und  in  den  folgenden  Verfen  wiH  der  Vf.  unter 
der  dem  Meffias  zugefcbriebenen  Schöpfung  nur  ^ne 
geißig^  Umfchaffung  verßehen.    Allein  hier  iß  un*- 
itreitig  eine  Nachahmung  der  im  A*  T.  der  j^ttlicVien 
Weisheit,  alsHynoßafe,  zugefcbriebencq  TKeilnab- 
me  an  der  Weltlcnöpfungy  auf  den  Meffias  bezogep. 
Kap.  1,  24  wird  gut  entwickelt,  dafs  der  Apoftel  fa- 
cen  will:  er  freue  fich  Aber  die  ColirfTer,   felbft  io 
feinen  Leiden ;  nicht  aber:  er  habe  um  der  Coloffer 
willen  Leiden  .erduldet.     Kap.  2j  8  behauptet  der 
Vf.  ^ijcrat;^/ oTrJx^^oi  bedeute:   ,» Schätze,   welche 
verborgen ,  d.  h.  niedergelegt  in  ihm  (dem  Gdieiro- 
nifs,  der  Geheimlehre )  bemidlich   oder  enthalten 
find,    nicht  unverborgen  zu   bleiben:   denn   diefs 
müfste  inoxix^fx^iyot  beifsen,    fo)iderh  verborgen, 
um  entdeckt  und  geöffenbart  zu  werden.**    Hier  iß 
der  Sinn  wohl  nicnt  unrichtig  gefafst,    ab^r  do<^ 
mehr  in  den  Ausdruck  hineingetragen,    als  darin 
liegt,    und  der  angegebene   Unter^!^  lafst  fich 
durch  den  Sprachgebrauch  nicht  rechtfertigen ;  auch 
hat  der  Vf.  ihn  durch  kein  Beyfpiel  bewieien.    Kap. 
2,  8  wird  recht  gut  nach  denidfeen  und  dem  Sprach- 
gebrauch Jener  Zeit  entwickelt,  dafs  hier  bey  q^Xo* 
üoqila  nicht  an  das  zu  denken  iß ,    was  wir  unter 
Pmioß>pJUe  verßehen,  fondera  an  eineReligiönsrecte 
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undihrebefondreAtif£il]riuDg.4erReIigionsIehre.  Dafs 
derApoftel  dabey  besonders  an  die  Ales^a^drinifche 
Logostheorie  denke,  tragt  der  Vf.  napb  feiner  oben 
erwähnten  Hypot^efe  hinein.  Kap.  2,  18  ift  ^Qr^axtia 
TWfv  dyyiXwv  eri^lärt  durqh:  „der  durch  Engel  (bey 
der  Sinaitifchen  Gefetzgebung)  eingeführte  IVIofaifch- 
levitifche  Gottesdienfr,  —  mit  ausführlicher  Ab  wei- 
funs  der  entgegengefetzten  Meinungen.-  Doch  iß 
nicht  deutlich  ausgedrückt,  dafs  die  Sinaitif^he  Ge- 
fetzgebpne,  bey  welcher  die  alte  Mofaifche  Sage  des 
£xodus  den  Jehav^Jelbyi  erfcheinen  läfst,  fpäter 
dahin  umgebildet  wurde,  dafs  Jeboya  dein  Mofe  fein 
Geletz  habe  durch  Engel  verkündigen  laffen,.  weil 
man  es  Jehova's  unwürdig  achtete,  dafs;  er  felbft 
zu  Menfcben  gefprochen  haben  foUte;  vgl.  liebn 
2,  2  u.  a.  St.  Am  Ende  (S.  146)  gicbt  der  Vf.  den 
Worten  neben  diefer  eigentlicfaen  unbefriedi^en-^ 
fjen  Deutung  auch  noch  eine  «neig^ntlicbe:  ^tei» 
reines,  heiuges  Leben,  wie  dag  eines  Engels",  -* 
weiches,  wie  er  hieint,  nach  dem  Wahne  der  anr 
gefochtenen  Irrlefarer,  in  Eotbalton^  von  Sp^ifeü 
an  gewiffen  Tagen  befleht.  Kap.  S,  4  hnd  ganz  kurz 
2v\fey  mdglicbe  Deutungen  der  Worte :  Hrav  o  Xqi- 
inog  (foviQmS^fj  angegeben  worden,  doch  ohne  dafs 
der  Vf.  Geh  für  eine  von  beiden  mit  Beftimmtheit  er- 
}därt,  nnd  ohne  dafs  er,  was  hier  wichtig  war,  ich 
darüber  äufsert,  ob  der  Apofiel  tme  VVlederkunft 
Chrifii  bev  feinen  und  feiner  erßen  Le&r  Leb^^eiten 
erwartet  habe.  Kap.  4,  9  hält  Hr.  J.  Vv^oiiapg  für 
eine  erß  von  Paulus  gebildete  Benennung  dieie$  Co* 
loffers,  durch  welche  er  ihn  als  einen  iur  die  Ver^ 
kündigung  des  Evangeliums  fehr  nützlichen  und 
brauchbaren  Mann  empfehlen  wolle.  Alles  Andre, 
worin  noch  weniger  eigentliche  Schwierigkeiten 
find,  älsin  dem  Au^ehobenen,  können  wirfügUch 
übergehen.  Aufser  den  oben  erwähnten  Mängcun  iß 
auch  die  Auslaffung  der  Acpente  b^y  den  griecbi* 
fchen  Wörtern  zu  rügen. 

ASTROGPfOSIE« 

I       « 

WiE¥,  b.  Heubner:  Gemeinfafsüche  ArUeüuns 
zur  leichten  Kennimjs  des  ge/limten  Himnua 
mittclft  einer  beygefügten^grofsen  Sternkarte  von 
J.  Bapt.  ßartak.  Mit  einer  Vorrede  von  /.  /. 
littrow,  Director  der  k.,k.  Sternwarte  u.  f.  w. 
Als  paflende  Beylage  zu  deffen  popi|]ärer  Afuro» 
nomie.  1827.  XU  u.  62  S.  8.  (iRthlr.  8  gGr.) 

Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Anfänger  in  der 
Aüronomie,  icvelcher  damit  anfSngt,  das  äufsere 
Bild  des  Himmels  genau  aufzufaffen^  welcher  fich 
bemüht,  die  wichtjigfien  Sterne  ohne  mündlichen 
Unterricht  kennen  zu  lernen,  durch  die  Menge  von 
liinien  auf  den  meifien  Sternkarten  faß  erdrückt 
wrd>  dafs  es  ihm  fchwer  wird,  die  Sterne  in  der 
J^age,  in  welcher  er  fie  erblickt,  auf  der  Karte  vrie- 
der  zu  finden.  Rec.  wenigfiens,  welcher  ohne  Hülfe 
eines  Lehrers  und  ohne  eine  nähere  Befchreibung 
der  Sternbilder  diefe  kennen  zu  lernen  fuchte ,  ge-- 


fleht ffßrni  dajb  es  ihm  im  Anfange  fehr  fcfawer 
3/vurpe.  aus  eiper  forgfäUig  verz^(^peten  Karte, 
auf  welcher  die  Sternbjider  zum  Theile  noob  fchrafr 
firt  war^,  die  ^Sterne  am  Himz^  felbft  ^ufzufindea« 
Pem  eben  genajon;^  I^Jebelßapde  foU  4ie  gedachte 
Schrift  abhelfen ;  Einfach  heit  foU  die  Haupttenden? 
der  Karte  IJeyn;  e^  find  d^herdieSteme  nur  bis  zur 
fünften  Gröfse  aufgenommen^  ^Nebelflecke  und 
Sternhaufen  .fehlen  c^egen  ganz;  endlich  find  alle 
am  Umfange  eines  Bildes  flehende  Sterne  durch  fein 
punktirte  Xtiniei)  verbunden.  Rec.  glaubt  >edoch> 
dafs  der  Vf.  in  letzterm  Punkte  die  Einfachheit  et-r 
was  zu  weit  getrieben  hab^»  Sehr  viele  Düettanteut 
welche  vielleicht  nie  andere  Karten  in  die  IJände 
bekommen,  als  die  vorliegende,  wünfchen  doch 
auch  die  wichtigden  Sternbilder  nicht  blofs  ihrem 
äufsern  Umriffe  nach  kennen  zu  lernen,  fie  Wollen 
zugleich  wiflen,  welche  Sterne  bilden  z.B.  den  Kopf 
des  grofsen  Baren.  .  Dahe^  wäre  es  jrewiCs  zwecks 
mäisig  geweien ,  wenn  der  Vf.  wenigttens  von  einle- 
gen der  wichtigden  Sternbilder  mit  feinen  Linien 
die  Umriffe  angegeben  hätte,  wie  fie  auf  den  l^arten 

(gewöhnlich  ftehei^  Ein  andrer  UebelQand  bey  die-r 
er  Karte  liegt  in  den  Zeichen ,  welche  der  Vf.  für 
{Sterne  verfchiedner  Gröfse  gewählt  hat.  Alle  Ster^ 
ne  haben  daffelbe,  nur  in  der  Gröfse  vecfcbiedne 
Eeichen.  Warum  waHlte  hiei^  der  Vf.  nicht  ähnli*- 
che  Bezeichnungen,  als  die  find,  welche,  fich  auf 
den  Karten  voj|  Bode  oder  Goldhuch  finden  ? 

Was  die  beygegebene  Schrift  betrifft ,  fo  iß 
diefelbe  für  \^deh  Kmäüger  hinreichend  verfländlich. 
Im  erßen  Abfchnitt  giebt  der  Vf.  zuerfi  die  wichtig- 
ften  Kreife  an,  welche  am  Himmel  gezogen  werden; 
födann  zeigt  er,  vtrie  die  ausgezeicnneSen  pröfsten 
Sterne  durch  Linien  gefunden  werden  Können. 
Im'  zweyten  Abfchnitt  bcfchreibt  er  die  Sternbilder. 
Im  dritten  Abfchnitt  finden  vjrir  eine  Angabe  des 
monatlichen  Standes  der  Sternbilder  unter  einer 
mittlem  Polhöhe  von  50^.-  Den  Schlufs  endlich 
macht  eine  Tafel  der  Rectafcenfion  und  Declination 
aller  Sterne  von  der  erßen  bis  zur  dritten  Gröfse 
für  das  Jahr  1850  nach  Piazzi.  Diele  letztere  Tafel 
würde  hier  wohl  Niemand  erwartet  haben,  und 
Rec.  begreift  den  Zweck  derfelben  auch  nicht:  denn^ 
für  den  Dilettanten  hat  ein  folches  Verzeichnifs  we-' 
nig  oder  ^ar  keinen  Nutzen,  und  der  Afiroqom  befitzt 
gröfsere  Verzeichniffe.  * 

SCHÖNE    KÜN5TE. 

'  MAKVRtiM,  U  Schwan  n.  Gdt?:  Lajpqfa  di  Blef- 
fma.  Tragedia  di  Schiller,  recata  in  verfi  ita- 
liani  da  W^  E,  Frye,  Inglefe,  membro  dell' 
Academia  degli  Arcadi  in  Roma,  Ex-Ma^ior^ 
d'Infanteria  nel  fervizioBritannico.  1826.  II  und 
166  S.  8.   {1  Rthlr.) 

Der  Ueberfetzer   diefes  Schiller'fchen    Trauef- 
fpielSi  ein  Engländer, '  konnte  bey  Bearbeitung  def- 

fei- 


67d 


ER6ANZVN68BLÄTTER    Rou.  85.    AUGUST  1828. 


680 


felben  eine  doppdte  Abücht  haben.  Entweder  er 
-wollte  feinen  Landsleuten  und  den  Deutfcben»  wel^ 
die  die  itaUenifcbe  Sprache  kennen  und  lieben ,  das 
Vergnflffen  verfchaffen ,  zwifchen  ihrer  Mutterfpra- 
che  und  dem  italienifchen  Idiom  eine  fprachlicbe 
Parallele  zu  ziehen ,  und  durch  Nebeneinanderfiel- 
lung  derfelben  Geiß  und  Gewand  beider  Sprachen 
zu  zeigen ;  oder  er  wollte  blofs  den  Bewohnern  Ita- 
liens, die  der  deutfchen  Sprache  unkundig  find, 
das  Mufierwerk  eines  gefeyerten  deutfchen  Dichters 
zu  lefen  geben.  Wollte  der  Yf.  Beides  (denn  er 
fpricht  feine  AbGcht  in  der  Vorrede  nicht  aus),  fo  iß 
ea  defio  belTer :  denn  er  erreicht  ja  Beides.  Wir  hal- 
ben die  Ueberfetznng  mit  Vergnügen  gelefen;  der 
Vf.  zeigt,  er  kenne  beide  Sprachen,  und  wenn  er 
fich  einige  Freyheiten  bey  Uebertraguns  eines  Theils 
der  Chöre  erlaubt  hat,  fo  ifl  das  wohl  verzeihlich, 
da  er  vom  Sinne  des  Originals  nicht  abweicht;  auch 
iß  er  treuer  in  den  Dialogen  und  Monologen  der 
Beatrice.  Wo  Reime  im  Original  find,  hat  er  Ge 
auch  in  der  Ueberfetznng.  Freylich  find  es  rime 
piane,  und  es  mochte  ihm  fchwer  fallen,  fie,  wie 
im  Deutfchen,  mit  rime  tronche  abwechfeln  zu  lafTen, 
Einiges  iß  zufammeneezogen  und  verkürzt,  befon- 
ders  die  Chöre  nach  dem  Eintritt  Ifabellens  mit  den 
Söhnen.  Einiges  iß  gereimt,  wo  Schiller  nicht  ge- 
reimte hat.  Aber  die  LectOre  des  Ganzen  wird 
Sprachfreunden  Vergnügen  gewähren.  Zur  Probe 
hier  die  fchöne  Stelle ,  wo  Munfred  (agt : 

„  Schön  iß  der  Friede  I    Ein  lieblicher  Xnabe 
Liegt  er  gelageirt  am  ruhigen  Bach, 
Und  die  hüpfenden  Lämmer  grafen 
Loitig  um  ihn  auf  dem  lönnigen  RaTen; 
Süfses  Tönen  entlockt  er  der  Flöte, 
Und  das  Echo  des  Berget  wird  wach, 
Oder  ein  Schimmer  der  AbendrÖthe 
Wiegt  ihn  in  Schlummer  der  murmelnde  Bach  — 
Aber  der  Krieg  auch  hat  feine  Ehre^ 
/         Der  Beweger  des  Menfchengefohickf, 
Mir  gefällt  ein  lebendiges  Leben 
Mir    ein    ewiges   Schwanken    und    Schwingen   und. 

Schweben 
Auf  der  fteigendcn,    fallenden  Welle  des  Glücks. 

Denn  der  Mcnfch  rerkttmmert  im  Frieden  j 
Müfsige  Kuh  ift  das  Grab  d^i  Muths. 
Das  Gefetz  ift  der  Freund  des  Schwachen, 
Alles  will  es  nur  eben  machen. 
Möchte  gern  die  Welt  verflachen; 
Aber  der  Krieg  läfst  die  Kraft,  erfcheincn, 
Alles  erhebt  er  zum  Ungemeinen, 
Selber  dem  Feigen  erzeugt  er  den  Muth*'*  — 


3tanfredo» 
ßeUa  i  ta  pau  f 
Ninfa  non  c*^,    che  oanU 
AjpeUo  piu  ftreao, 
Qualora  in  praio  amenOp 
jifpih  Sun  olmo  giaee^ 
E  mentre  intorno  a  lei 
fhifce  greggia  belanle 
SaUando  a  gara  futla  fpiaggia  trhofot 
Concordi  accenii  al  pUtlro 
EliU ,     el  a  grata  fuon  Eco  rifponde* 
E  quando  a  Febo  ü  fcellro 
Del  polo  etereo  ujurpa  noite  ombrofa, 
Talor  d'un  rio  fuüe  fiorite  fponde^ 
VlnvUa  €d  fonno  it  mormorar  dcW  ondt. 

Hier  fieht  man,  was  fibergangeii»  was  trea  iß  und 
die  Form  des  Ganzen.  Die  Worte  von :  9)DenD  der 
Menfch"-—  bis:  „erzengt  er  den  Math"  find  gar 
nicht  ihitübertragen.  Das  Werklein  ifi  der  Grds* 
herzogin  Stephanie  von  Baden  dedicirt 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Daitsig,  b.  Herausg.:  Das  Danziger  Neufahrsge^ 
fchchk.  £nüialtend :  1]  Lieder  in  die  Haushalt 
tung.  2)  Fabeln,  firey  nach  dem  Spanifchen 
des  Yriarte.  8)  Profaifche  Auffötze.  Heraus- 
gegeben von  P.  IL  fF.  Schnaa/e.  1828.  IV  und 
120  S.  8.    (16  gOr.) . 

Was  der  Lefer  hier  zu  Tuchen  hat,  ifl  auf  dem 
Titel  lattlam  angezeigt;  es  iß  theils  £igenes ,  theils 
Fremdes.     Den  Anfang  machen    einige-  bekannte 
Lieder  von  Claudius,    mit  andern  vermifcht,   die 
einen  Cyklus  häuslicher  Freuden  und  Leiden  ab- 
bilden und  darum  Lieder  far  die  Hausbaltiing  ge- 
nannt werdem     An  fie  fchliefsen  fich  Fabeln  aus 
dem  Spanifchen  übertragen,    die  der  flerausg.  ew 
nem  in  Danzig  einfl  lebendta   fpanifchen  0)n(ul 
verdankt;  zuletzt  kommen  profaifche  Auflatze,  die 
zum  Theil  .fchon  in  Zeitfchriften  gefianden  haben, 
zum  Theil  fremden  Urfprungs  find.    Der  Zweck  d^ 
Ganzen  iß  nicht  wohl  einzufehen.     Im  Einzelxiea 
findet  fich  freylich  manches  Unterbaltende,    aber 
auch  viel  Triviales»  z.  B.  „der  Bericht  üher  die  im 
October  1827'  in  der  Gegend  von  Marienburg  ßch 

f^dtt/SiT/«  Auswanderungsfucht";  und  die  mit  er- 
abenen  Dichterfiellen  begleitete,  übrigens  aber  fehr 
gemeine  Criminalgefchichte,  die  nicht  einmal  voll- 
endet iß.  Claudius  Geiß  fchwebt  hier  über  den 
Waffern. 
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RECHTSGELAHRTHEIT.  ' 

Erlavobv,  b.  Palmu.  Enke:  Grundzüge  desteut-' 
Jchen  und  befondcrs  Bayerifchen  Criminal^Pro^ 
cehes  31.  f.  w.  Entworfen  von  Dr.  Chr.  E.  t>. 
fFmdt,  königL  Bayer.  Geb.  Uo£ratbu.tw.  182& 
gr.8.(22gGr.) 

MJeT  Vf.  vermifste  ein  Lehrbuch  des  gemeinen  Cri- 
minal-ProceffeSy  welches  zneleich  auf  dieBeiUin- 
mungen  des  baytrijblien  Kflckucht  nähme ,  und  diefe 
gab  ihm  VerankCTung,  diefe  Grundzöge  faerauszu^ 

Eben  9    bey  denen  gleich  der  gedoppelte  Umftan^ 
danklicb  macht»  dafs  fflr  den  «meinen. Crlminalp- 
proceft  nichts  Nemes  geleiOet»   fOr  den  bayerifchen 
aber  eine  Arbeit  unternommen  ift ,    die  vielleicht 
bald  durch  die  feit  mehrera  Jahren  projectirte  neue 
Criminal  -  Geletz^ebung  unndthig  wird.     Dadurch 
wird  aber  der  W  erth  der  Schrift  für  ihren  jetzigen 
Zweck)  d.  h.  um  dem  Vf.  als  Grundlage  feiner  Vor* 
lefuAgen  zu   dienen,    nicht  verringert.     Fftr   den 
Ptxthiiker  iü,  fie»  wenig Aens  fo  weit  fie  das  gemeine 
Hecht  betrifft,  nicht  ausfflhriich  genoff.    Die  &n^ 
idtmng  §.  U  enthält  Aphorismen ,  welrae  -dem  Aot* 
idiein  nach  in  Sätzen,  deren  einer  oonfequent  aus 
dem  andern  hervorgeht,   befiehen,  der  That  nacb^ 
aber  zum^  Theil  hier   unerwiefene  Poßulate  find, 
y.iiiig—  aber  Besründung  und  Zweck  des  Straf  rechts. 
AHefir  $• :  \  zei<mnet  lieh  Vor  allen  andern ,   welche 
^  fiadzen:  ^nfoch  uod  natftrileh  cefobrifdMtt  find, 
nduifch  «nen  befondern  fltil  tas,   der,   wenwer  in 
^Uejetrkii  .ckiiüb  das  ganze  JBoch  glimce,  fahr  ennO»- 
^den  wQrde.    Z^  B.:.  ^^  Der  Staat  be/iem  Qhne  gefru*- 
üAe  Otdnmng  nicht.     Gefetze  find  deswegen  noU^ 
ivendig  und  unverleizUchL  ^ügeineiner  Gehürfmnge^ 
ykührt  ihnen.  ^  Sr  ^jufitd  hetbeymefäkrt  itn  fmzebun** 
mf.^    GtfgttidMBmii^^bÜe^tUnvMetsBohbeied^ 
^thitwä^  iimdbe  allerdaags  io  einem  andern  idealen 
fikine>iNiKlianden  lA^  i&aber  z«  bemerken,  dafs  der^ 
ielbe  4*  üsbon  von  der  Kerktsamg  der  Gefetze  vnd 
gtfeUBmdngem  Xhun  handelt,  bhne  welche  ja  oh-^ 
nedieb  vom  kriminal -Recht,  und  befonders  dem 
Criminal*Prooe(is  nicht  die  Hede  Ceyn  könnte.    In 
der  Einleitung  werden  mehrere  Punkte,  $.  %  auch 
AhdenMngen  Ober  die  ßefddckte  dee  deutfchett  Cri^ 
Mttnal-FroceCCes  berohrt»   welche  fonü  wohi  meiA 
fidhon  in  dtr  Einltüueg  au  :dem  CriminahecM  vor- 
getragen an  werden  pflegen ,  und  ink  Recht  y  da  fie 
in  den  ZofamoieniMingTdes  Ganzen  gehören  und  das 


Criminalrecht  flets  bey  dem  Procefs  voransgefetzt 
wird.  Demnach  ift  es  zu  billigen ,  dafs  hier  die  dem 
Procefs  als  uiAnittelbare  Grandlage  dienenden  Punkte 
wiederholt  in  Erinnerung  gebracht  werden :  obfchon 
das,  was  $.  i  Not.  1.  Ober  das  Strafrechts  *  Syliem 
der  Kömer  angedeutet  iß,  die  bißari/oh  «bild^e 
Anficht  deffelben  nicht  ausfpricht  und  böchflens  fbr 
wahr  gelten  kann,  wenn  man  den  praitli/cA^r»  Stand- 

Eunkt  des  Jußiniawjehen  Rechts  berOckfichtigt. 
lenn  dafs  die  Strafe  abfchrecken  foU ,  iü  eine  nicht 
der  frOhern  Zeit  an^eHörige  Anficht,  und  aueh  im 
fpätern  Recht  nicht  die  hauptßchlichfie.  Den  Skiz-' 
zen  aber  die  ba^er.  Criminalprocefs-Gefetzgebung 
wird  das  Zeugniis  Cäjar^s  Ober  die  alten  Boji  vor- 
angefcbickt:  „quod  egre^rja  virtute  erant  cognitL'* 
Maa  hier  mrtus  Tapferkeit  oder  fib^haupt  'Utgend 
und  Rechtfchaffenheit  bedeuten ,  fo  1(1  diefs  nach 
dein  Zeugnifs  des  Tacjli^f  auch  ein  Lob,  welches 
den  andern  germanifchen  Stämmen  gebohrt :  in  der 
erßen  Bedeutung  hat  es  aber  nichts  mit  dem  Crimi- 
nalproce(s  zu  thun,  und  in  der  letztern  ifi  es  ein 
fonderbarer  Anfang,  von  der  grofsen  Tugend  gerade 
da  zu  fprechen,  wo  von  Kerbrechen  und  Strafen^ 
deren  Häiäigkeit  undGranfamkeit  im  Hittelalter  und 
noc^  viel  Ipätfr  bekannt  ifl,  die  Rede  feyn  folL 
Man  vermifst  ungern  in  der  Einleitung  einige  Be- 
merkungen, weläe  Stoff  zu  mündlichen  Vorträgen 
über  die  für  uns  fo  wichtige  Gefchichte  des  JRön»- 
fdhen  .Accufaiume  -  Proc^e»  geben  ,  ohne  deren 
KenntniCs  die  römifchen  <2uelien  nicht  verfianden 
werden  können ,  und  Aber  die  Gefchichte  der  Ent- 
wielicelun^  des  In^fitions'FroceJf^s,  welche  die 
unentbebriiehe  Grundlage  nnitt%  geltenden  Crimi** 
nal- Verfahrens  ift,  fo  wie  Ober  die  wiffenfchqfiUeke 
Anffiffung  des  Criminalproceffes  in  froherer  und 
neuerer  Zeit,  endlich  Ober  die  feit  den  fiändifchen 
Veriiandlnngen  auch  für  Bayera  fo  wichtige  und  in 
den  nei^m  Zdten  fo  oft  befjprochene  ^Frage,  Ober 
die  Vorzige  und  Nacfatheile  der  MündUOUbeit  nmd 
(k^lfentUeSlteit  des  Criminalverfiihrens ,  in  einem  an<^ 
dem  Sinne,  als  man  diefelbe  unferm  deutfchen  ProN- 
e^  zufchreiben  kann«  Daher  ift  auch  von  den  ver« 
dienftlichen  Werken  von  Peuerbach,  Maurer,  ^ogge 
und  Andern  hier  krin  Gebrauch  gemacht  worden. 
Die  „  DarJteUung  des  Criminalproceffes fetbft"  zer- 
Üllt  in  stfi0)r  BO^r  von  uimleichem  Umfang:  das 
erfte  gröfsere  handelt,  von  diem  ardeniächen  Crimi- 
nalproeeffe ,  .  das  zweyte  fahr  Udne  von  hfftndetn 
StrafphH^s  •  Jirten  ,    wddM  abea  znm  jüeiaAen 
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Theile  dem  gemeinen  Recht  angehören.  —  Fafst 
man  nun  dießs  als  den  Hai^jjtg€teerif&iuldes  Wei^ks 
auf,  fo  läfst  fich  gegen  folche  Unterfcheidung  gar 
Manches  erinnern.  Denn  das  Meifte  iß  partibulat- 
rdchtMch,  und  unfre  Quellen  nennen  nur  ein  Crimi- 
halverfahren  überhaupt,  weiches Jedoöh  nach  der 
C.  Ci  C.  in  den  beiden  Hauptfornien  des  Accufations  - 


lalTen,  diefe  U^ertragungfelbft  Torzanehmen,  da 
foyroöl  d»  fy&g^;  1(^81  9|ertragenfey,  ais  dieArt 
und  Weile,  wie  die  Modificationen,  unter  welchen 
dlefes  gefchehen  folle,  e|ne  fchwierige,  nur  durch 
tiAfere  Kenntmfs  der  Saolie  zu  löfmdein.  fWirnm 
ift  z.'B,  die  ScbittftbemeAcMgl'^tt^a^^^'^itn  *Lebr^ 
buche  §.  649 :  „  Alles  Uebrige  hat  der  uiccujations- 


und  Inquifitions- Proceffes,' und  zwar  fö,  dafe  erflc-  proceß ' entweder  nüt  dem  bürgerlichen,  oder  dem 
rer  noch  als  Regel  angenommen  wird,  herr^ttiAit*  inq^jijltionsprocefs  gemein*\  zwar  firmeU  richtig, 
Die  Art  der  Ausßlhrung  ift  folg^nd^;  der  erj[t€  Titel  .übej:  det,§^ch^  nach  fo  ,vi)befiimmt,  dafs  fie  keinen 
des  er/ten  Buchs  handelt^in  zwey  Kapiteln  von  der     der  hier  Statt  findenden  Zweifel  zu  löfen  im  Stande 


i^ußimdigkmt  Ikr  Ctiminal-'GeriGhie  ,ixnd  van  der 
Be/etzung  der  Gerichte.  Letztere  Würde  deutlicher 
und  für  das  Verfiändnifs  der  Lehre  der  Compete'nt 
beffer  zuerjt  abgehandelt.  Gleich  bey  die£erGeIe-> 
genbeit  ift  zu  bemerken,  däfs  viele  Punkte  hier  gar 
zu  kurz,  manche  gar  nicht  berührt  find,  weoigfteiis 
in  Aafehting  des  gemeineu  Rechts  und  der  Praxis 
denn  das  bayerifcht  Recht  iii  im  Ganzen  pnehr  be* 
rückfiohtigt.  Freylich  können  die  Ergänzungen  Ge-*> 
genHand  des  mündlichen  Vortrags  feyn;  allein  das 
Buch  ift  nicht  für  diefen  allein  beÜimmt,  ifi  auch 
kein  f.  g.  Grundrifs,  fondern  foU  fogar  zum  gericht* 
Hoben.  Gebrauch  dienen,  was  aber  nicht  von  den  §§^ 
die.  der  Praktiker  in  cmder^  Werken  vollftändiger 
ausgeführt  findet,  fondeirn  nur  von  den  Noten  zuge4> 
fianden  werden^kann,'  welche  fehr  voliriähdige  Ver* 
weifungen  enthalten.  Der  ttvefie  Titel:  „^erfah* 
Ten*'  ooordinirt  mehrere,  nicht  ganz  logifch  zufam* 
mengefiellteUnterfcheidungen,  nämlich  die  erßefib^ 
theilung:  ,,von  der  Form  der  Procef sf Handlungen**, 
bey  weicher  Gelegenheit  auch  von  deiv  Folgen  der 
KernaddüJJigung  der  Form  hätte  gehandelt  werden 
feilen.  Die  zweyte  Abtheiluiig :  ,,  von  dem  Anhla^ot 
pi^oc^sna^h  der  C.  C. C.  und  der  Praads";  die  dfitie 
gröfste  Abtheihiatfc  „von  dem  Unter/uchungspr0^ 
oefs"  Jene  eri'ie  Abtfaeilung  fallt  nämlich  nicht  un- 
ter den  allgemeinen  hohem  Gefi^htspunkt ,  von 
welchem  die  in  dea  beiden  letzten  Abtheiluncen 
ifan^ftellten  formen  des  gemeinen  Proceffes  dieUn-t. 
iemitbeikingen  bilden. '  Sollte  He  aber  mehr  oeivH- 
^munia  beider  Proc^fe*  iformeti  auflteUmiy' fo'httte 
tfie  Vd^les,  w^snur  uild  nach  devü  blefs. praktMebefB 
Oefichtspunbt .nicht  ga«s  mit  Uniieeht  Jn  dmmmqtBi* 


iß.  Indeffea  ift  diefs  mehr  ein  Sttieit  Obi^  die  Weife 
des  J^ortrags;  in  der  Praads  wird  die  mögliche  Ge- 
fahr dadurch  befeitigt,  dafs  wenigfiens  der  frühere 
gemeinrechtliche  Anklageprocefs  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch i(l,  fodafs,  wd  nach  Particuiarrechten ,  w<^ 
zu  jetzt  das  ihtfen  Hhein- Provinzen  geltende  fran- 
zölifche  Verfahren  zu  rechnen  ift^  ein  dem  Anklage- 

Srocofs  äA/i/icA^5  Verfahren  befteht,  auch  dieGruAii- 
Ltae  deffelben  naher  beOimmt  find.     Der  ünterfu- 
<:hungs-Procefs  wird  hier  iadlre^ Kapiteln  dargeÜellt 
Der  G^enfiand   des  er/}en  ift  die  i,  P^eranla/fiing 
und.Eroffhung  derUnterJuehung^  ;  des  xwcyten  Ka^ 
jaUels:  „iUe  General^ Unterfuchung^;   des  dnUen; 
,>  die  Special^  Unterfuohung.'*    Die  noch  immer  be* 
ftritteaen  Unterfehiede  beider,   welche,  fo  weüüe 
das  genkfine  Uecht  betreffen,  nicht  aus-Qualleo  des 
römifehen  Hed^ts,  fondern  nur  zum  Tbeil  aas  deaea 
des  canonifcben  Hechts,  hauptfaohlich  aber  aus  der 
Praxis  der  geiaiichen  Gerichte,   aus  dem  dadurch 
beftimmten   Gebrauch  der  devtfchen  Gerichte  und 
aus  den  ächriftea  der  altern  itatiemfeheo  und  deot* 
fchen  Praktiker  zu  beftimmen  find,  hatten  hierge^ 
nauer  entwickelt  werden  foilen.    fai  diefem  zweyUm 
JLai>.  w^den  nun  Mnteff  dem   zu  rechtfertigest 
Geüebtspunkte  „des  Ganges  der  IJnterfuchimg*' St 
haupt{anniichüen  Beweismittel,  die  aber  auoi  mg 
dem  Standpunkt  einer  Veranlaffung  lind ,  Vor6ffrei<- 
.tung  der  linterluchung  betradbtef  werdee  Adnnea, 
angefahrt}    und   AbhnlichergeMviehtr.itit  flinietA 
laodevn,  vott^d^eiidaffelbel  gUt,  x^iähdmtndi^en^ 
dn  ttem  cfri<^<7»  Kapitel.     BagägMofehll^^iie  aU^a»- 
^eiM  Tbepneitfsen  Btums^^  JÜekekmäiel-iUid  JBkr 
^weis^Mnde^  ^t^täi^^Oew^heüMmS  bloJn^Wakü^ 


fitarifchen  Pf öceffe  misfchiieCsend  vorgetragen   ift^  Jbhemlichkeü.    Erft  b^  einer  gtihz  andern  Gelegen^ 

mitnehmen  muffen.     Ueberhaupt  fwäre  es  nlr  das  heik  wird  Einiges  hierwer  benfi«rkt,  nämlich  in  dem 

Vcrfiändnirs  und  auch  hiftorifch  und  praktifd»  rictF-  vierten  Tkel.^  der  yq^  dew*U^r^hfaUm»gi^ik^ttd^ 

tiger  .  gjwcüeo ,'   dieieaigen  -fießimmungen^  'wekh%  ixoaimeii  b$^  ^tBT^Pr^^iM.^d^  Aci^e^flg^  die  fragen 

^fibch  deicfaniäfeig  zv^^beide  BormenMdes  iVerCahrens  for:  wdi^er  .6nvd*»von  SewelaUpaiV ilteh  /teti^Ge»- 

beBiehen,  in  Verbindung,  fey  e^  t^onderbefondern  brauche  der  enizeln«n  Beweisffdttld'"«Memefaniea 

Darfiellung  tjener  fbhnen,  .oder  n^ch^^ktMben'^ä  iey?  :wa9  imiVali  einer  <Mli^n'  rttr'ltirwroitJiiilfrf 

erdrtem:  •  Denn  jetzt :geben  xUe  beideb ,  denv'attCoU  ifievfmi%grimde)  zu  be^baobten  'undwtt&voi&'dein  m- 

fatorifoheo  Verfahren  gevifidmeten  $$.  SS«.  54  kein  Jamnim^fetztenuudd^mMn/tUohmhe^ 

genüeeodes  Kid  deffelben  und  können  nicht  anders  tens  fey7    Nun 'ift:  es  zwar  nicht  zu  leugnen,    da£5 


als  durch  eine  Uebertragung  mancher  Lebren  des 
andcirn  Verfahrens  richtic  gewürdigt  watden.  JDieCs 
ift  abar  tk«ill  ynhifhrißhr,  da  Ibicfae  .Grnndßlt^ 
z.B.  über  rd^n'Baoeis^  früher  ebm 'laecttfigiari/ihen 
Proo^mgebören;  theilssAefrgefa^icbund  te|ofat 
Vetaabffung  vottiErtbAÄsm,  dwlZiihdrfr  zu  ftber«* 


die  hier  erwähnten  Frage«  Ge^aliand  der  >riähter«- 
licbeft  PmfiNig  «ndiEr&terang  iir^der  Aoiv^de  det 
UrtheiMiffiiiigirmA^  ajlein  ^nacU  dief«r  RCN^cficte 
würde  vieiee^  Andern  in  tcKe  Lehre '  der  ftllung  des 
Erkenntnlifes  ?äi>zleben  fmi,  da  soBv  atfch  uoter^ 
fttiBht  weiden  n^Ii^ob  die  Verbaiidimigeti  <Htlaot»gs.- 
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ntffcig,  da«  V^rldiMiirottfliiHUg^  die FcfttaiüilSteii 
baobMhtAt».  ctie  Camfeteuz  bcgrQivlet  Uytxki^  mit 
(fmwf  Worte:   es  itt  tüeioe  Befiioiinttogitlefi  gancea 
CrMninalprocefles,  in  Aofehuag  cbren  steht  im  con- 
f  roten  Falle  eine  Uoterfnchuog  bey  derfieurtheiluog 
der  Sache  noth wendig  werden  konnte  ,  ob  fie  gehö* 
rig  befo^t  oder  wenn  niobt^  was  nun  zm  verTög^n 
iey«    Geti^btroan  aber  at^cb  za»  dafs  jene  tlrörte» 
rung  nacb  dem  vom  Vf,  aufgeßellteB  Geficbtspunkt 
ficb  hier  wohl  vertheidigenriatte,  fo  mufs  mandochfür 
4<a  Zweck  de»  ace^demi/chm  F^ortragß  ea  fiQr  ratb- 
famer  erachten»  jeoe  JLehre  gleich  bey  den  einzelnen 
Beweismitteln  und  im  Zufanimenhang  mit  denfeiben 
9u  erläutern,  wodurch  dem  Zuhörer,  der  das  Ganze 
geApwärtig  hat,  die  Sache  offenbar  leichter  ver^ 
Handlich  und  dem  itocenten  viel  Zeit  erfpart  wird« 
Bey  der  Urtheilsfällung  darf  alierdln^s  nicht  unter* 
Jaffen  werden,    aufmerkfam  cu  machen,    dafs  hier 
jene  fragen,  wie  viele  amkre^  In  nähere  £rwagung 
KU  ziehen  feyen;  aber  dann*  reicht  die  einfeche  Be- 
merkung hin,  dafs  die  urtbeilende  Behörde  die  Ke- 
fuitate  des  Beweifes,   d.  h.  in  dem  Inquißtions*  Pro- 
ceffe  des  ganzen  Verfahrens  genau  nach  den  hieraber 
geltenden  iVegeln  ^u  prüfen  habe.    Auch  das,   was 
in  diefer  Beziehung  der  Urtheilsfallung  aus/chlie^ 
Jiend  anheimfallt,   die  Befiimmong  der  nach  Ver* 
ichiedenheit  desroebr  oder  weniger  voUftändigenBe«- 
weifes,  oder  der  Wahrfcheinlichkeit,  felbß  verfchie-- 
dener   rechtlichen  Folgen,     wird    hier   deutlicher^ 
wenn  fchoii  früher  jene  wefentlichen  Unterfchiede 
er&rtert  find,  und  man  fchon  aus  den  aligemeinen 
Grundfätzen  des  Criminalrechts  weifs,  dafs  nur  den 
wirklich  Schuldigen,  alfo  gegen  den  ein  voUßändi' 
ger  Deweie  vorbanden  iii,   cue  volle  Strafe  treffen 
^nO'    Zu  diefer,  nicht  blofs  die  For/n  der  Uaritel^ 
lung  betreffenden^    fondern  wefentlicb'prait/i/cAe» 
Bemerkung  geben  aber  noch  befonders  folgende  zwey 
Gixao4e  VeranlafTung*    Kinmal  fagt  der  Vf.  mit  Hecht 
f^.  ^^;  .biif  {:k:hiui's  der  Special  "-TJnterfuchung  trete 
«atic^p  ein,  ^viaefiti-  im  einzelnen  falle  iammtliche 
lueit,smwfH>dh4r^K.enf|^fisqueUei|  voUbändig  bemiuet 
6ikAi  u^  ob  «iU^fes^W*  fellfiey,  YmUt  derllmt^u^ 
tikUn^^  hi^k^m  mit  dJ^ifelbeO'Gimatngkeit^'Grandp^ 
lic^ttteit  mi4  Gewi (fenhafcieMit,:  .wie  dsl^  kflnftig 
erhtiW&^.  Rjchtßi:^  ».nach^^dt a  Etf'ondemyfen.  d£4 
G^e$Ms  pi  ff  Vf.  zu  pr afen<^  Pbsleich  nun  ein  Unteir4 
kMid  9mi(chefi  Xtecit^röAifig  Är  JSrage  ift«,  ob  aik 
ibem^tniAgiieiJ^iget^l^rig.  bcüulat  fejbm?.  und  denett 
i^g-fHj  .itrae. j^uaicUa  Kefuliat  dengebmicbtcn^iBef« 
vgglsnRillel.linci  Htjedarnach  ^ft  \eiiäemw*\  fcjr?.*  fd 
gjglte  doä»<der,  Yf.  Jelbdair^  daft  den  iibtdrfiiefaen*« 
deii  KiQhter  hier  dieJHben  Gtundßüze  bey  leinei 
PrQfiing  lejten  mfiffen,  wie  den*urtheilfifuien;.iaiait 
in  der  That  Und  auch  die  Grundfätze  die  nämlichen, 
und  bey  den  Thätigkeiten  beider  Kichter  ift  nur  das 
RtfuUat  verfchieden,  und  der  Zui^c^  indem /lano* 
bloCi  zu  dem  Behuf  die  Prüfung  anüellt,  um  zu  be- 
fiimmen,  ob  noch  weiter  verfahren  werden  mOffe, 
oder  die  Sache  nunmehr  fpruchreif  fey;   diefer  hin* 
g^en  zu  dem  Zweck  nun  eben  den  Spruch  zu  fäl- 


AbeKaaah  liebt einiiialimmer zeigt fidt'Uidei 
vefcTcfaiedne  Refidtat:  denn  der  urtbeilende  lUchter^ 
deat  fiets  auch  jene  Prüfung  wiederholen  mufs,  ob 
die  Sache  völlig  zur  Sentenz  inOruirt  fey,  kann  wie 
der  frühere  die  Nothwendifikeit  einer  Vervoilflandi'r 
gung  der  Unterfuchung  d*  n.  der  Beweisführung  er^ 
kennen«  Der  andere  nicht  minder  praktif<^e  Grund 
ift. diefer,  dafs  bey  der  rechtlichen  Vertheidigwig^ 
welche  doch  der  f  ällung  des  Urtheils  vorhergeht^ 
auch  fbhon  eine  Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  nqd 
Kraft  der Be weife  Statt  finden  mufs,  wie  auch  da 
Vf.  $.  70  in  der  Lehre  der  Vertheidigung,  die  der 
dritte  Titel  gi€%t,  mit  Recht  anerkennt.  Alfo  auch 
zu  einer  grüncUichen  Darfiellung  der  Lehre  der  De« 
fenfion  mufs  man  das  •Erfordernif^.aufüellen,  daft 
die  genannte  Theorie  bereits  erörtert  fey.  Bey  der 
Urtheilsfallung  Ift  $.  85  auch  die  Lelire  von  den  On*- 
nünalkoken  behandelt:  Diefe  Stelle  hat  ihr  zuer^ 
gegen  die  gewöhnliche  Methode,  die  dem  Proceb 
wej'entliche  Lehre  nur  als  uinhang  zu  betrachten^ 
Derjenige  vindicirt,  deffen  Buch  S.  23  bey  der  Lite»> 
ratur  genannt  wird.  Um  fo  weniger  hätte  diefer  aus 
der  Reihe  der  Citate  weggelaffen  weisen  fotle4 
welche  zu  $.  85  angegeben  find.  Der  vierte  Titele 
„Urtheil  und  Rechtsmittel'*,  von  dem  zum  Tbeil 
fchon  die  Rede  war,  enthält  vi^  Kapitel:  das  er/te 
„  von  der  Abfajfung  des  Urtheils*';  das  tweyte  „von 
der  Urtheils-'Vertündung";  das  dritte  „von  den 
Rechtsmitteln^* ;   das  vierte  „von  dtr  J^ollzielu^ng.^'* 

-  Diefe  letztere  Stellung  der  Vollziehung,  als  unter 
die  Rubri^k  Urtheil  und  Rechtsmittel  fallend,  i(l  an 
fich  und  nach  dem  im  Buche  aufgefieliten  Gefichts- 
punkte  unlogifch;  die  VolKireckung  ift  felbftüändig 
neben  der  Unterfuchung  und  Beurtheilung,  obgleich 
eine  noth  wendige  Fo/^ederfelben,  Folge  dem  jB^gri;^ 
der,  Sache  und  Folge  der  Zeit  nach.  Das  zweyte 
Buch  endlich,  welches  die  befondern  Strc^proce/s^ 
Arten  namhaft  macht  und  worüber  bereits  dif  nö- 
thige  Bemerkung  gemacht  ift,  handelt  von  dem/u/n* 
mari/chtn  Proce/jc,  dem  bayerijchen  VerJ'aJiren  bey 
Vergehen  (welbhes  keineswegs  ein  dem'ijrdetitllohen 
^eo^fahren '  entgegcfngeietztes  Ifty  fondern  es  gi^ 
jM^  in  BayeM^  ein.  anderes" otdentliöbes  Verfahren 
für  Verbredheft  uiid  ein  anderes  für  Vergehen) ;  dmi 

,  uidhafioms  ^  ki*oce/h ,  detn  fiscalijbhen- und  dein  Pro^ 
cefs  gegen  SPaatsdierter ,  dem  Canfttmädal'  Verfahr 
/IM,  *dgr  m&deraufnJhm4  der*  Vriter/ucKung  \d\^ 
galt  nicht  Merh^tf  gi^öi^f),  Ae^^andt^hte  knd  dMl 
JkHütär ^ ffkfcefeA  ^  -  '  '     *'  ^'  "i*^'**      '   ^'  -  e 

Was^  die  An^4eirB^dHdi^ti^heti4{h\  fö  ift  fii 
«i^ltfd  kuf t ,  CIb(4  iMiy  eiVie  Si^ntÜühttJehfcMt  >dM 
Anflehten^  ^^ittt  B^r^eherohg  cfr^'Wiffienfcbaft  hier 
nicht  findet  und  nach  dem-nine^bWiglM^weife 'aiK>h 
nicht  fuchen  kann.  Z.  B.  §.  17  werden  die  ordentli-* 
chen  Gerichtsüände,    $.  18   die  au/serordentlichen, 

.  ^  ^'  die  Rechtsfmitel ,  ohne  irgend  eine  Ausführung^ 
nur  genannt y  und  fo  ift  dann  die  Gelegenheit  zu 
den  gefcbichtlichen  und  praktifchen  Erörterungen 
nicht  benutzt  worden^  fra$  aber  gegeben  ift,  ver- 
dient wegen  der  Zweckmälsigkeit ,   oft  auch  der 

Prä- 
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Lcdfion  und  der  gaten  Art  der  Daffielliisff)  aUeg 
b.  Befonders  za  erkenneh  ift  daiil  Befireben  de$ 
s.y  fo  viel  als  möglicb  den  Inhalt  feiner  Sätze  mit 
1  ff  arten  der  C.  C.  C.  felba  zu  geben,  z.  B.  $.  2S. 

27.  28. 29.  30.  3S;  die  namentlich  far  das  baye- 
che  Recht  forgfältig  gelieferten  gefetzlichen  Bey« 
en  nicht  nur  aus  der  Crim.  Ö.»  tondern  auch  aus 
3  fpatern  Verordnungen  in  den  RegieningsblSt-» 
n  und  den  lithograpbirten  Novellen ;  die  verglei* 
ende  Kückficht  auf  andere  neuere  Criminal-Pro«' 
ssefetzgebun^enf  der  io  den  Noten  dargebotene 
chliche  Stoffzu  praktifchen  Bemerkungen ,  unter 
Den  manche  recht  ffute  vorkonmien,  die  man  fa(i 
-gends  in  den  Lrarbachern  findet,  z.  B.  $.  74. 
>t.  3.  über  den  Vortrag  bey  der  Beurtheilung  meb* 
*er  Blitfcbuldiger ,  welche  mehrere  Verbrecbea  in 
rfchiedner  Verbindung  verflbt  haben.  Nach  die- 
n  Gefichtspunkt  verdient  das  Buch  die  Anerken-» 
ng,  dafs  es  ftlr  Vorträge  auf  bayerifchenXitAvtr^ 
iten  und  zur  Erleichterung  für  den.  praktifchen 
»brauch  in  Bayern  recht,  paffend  fey,  während  es 
lem  BedOrfnils,  welches  fiber  jenes  I^andes  Recht 
nausgehty  nicht  völlig  zu  entfprecben  im  Staa- 

iß. 


ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

BcRtTir,b.  Flittner :  Der  auf  Gott  vertrauende  Chri/t 
in  feinen  Gebeten,  an  allen  hoben  Feßen,  vor 
und  nach  der  Beichte  und  dem  heiligen  Abend- 
mahle, am  Morgen  und  Abende  jedes  Tases» 
bey  Krankheits-  und  Sterbefällen  und  allen  &o- 
hen  und  traurigen  Ereigniffen  unfers  irdifchen 
Lebens.  Nebß  einem  gefchicbtlichen  und  bibU» 
fcheu  Anhange  zur  häuslichen  Erbauung.  Her« 
ansgegetMm  von  Dr.  Chrißian  Wilhelm  Spieker, 
ProteUor,  Superintendent  und  Oberpfarrer  zu 
Frankfurt  a.  d.  O.  Zweyte,  vermehrte  u.  ver- 
befTerte  Ausgabe.  1828.  X  U.2S6S.8.  (12g6r.)  . 

Diefes  Andachtsbuch ,  das  uns  in  feiner  erjlem 
nsgabe  nicht  zu  Geficht  gekommen ,  iß  eigenüick 
Q  Anhang  zu.  dem  ,Vi9r  emjgen  Jahren  neu  abgiftp» 
uckten  und  vermehrten  Frankfurter  Gefangbucme* 
regen. feiner ReighbalUgkeit  wurde  es  vom  Verle- 
;r  unter  obgenanntemlitel  befonders  verkauft  und 

kurzer  Zeit  vergriffen.  Diefen  fchoellen  Abfatz 
(rdanla  et  wohl  eben  fo  febr  feiner  iooern  Gflt^ 
s  dem  zu  unferer  Zeit  vdeder  fiärker  gelahlteA 
^dQrfjpifle  nach  AndaK^htsl|4iriftfn4  Wir  befchrän- 
m  un^'hier  auf.  eine  kor^eApgabe  f^nes  Inhalts^ 
eiche  wir  nur  mi%  einigen  Bemerkungen  bej^eiten; 
iMiera  aber  «och.  xuvor^  dab.  die  Gebete  nicht 


eile  vom  Hn.  Dr.  SpMoer  verfeftt  ind,  fdtodem  daCs 
fieh  auch  ältere ^  z.  B.  aas  der  Holßeinfchen  Agende» 
mit  grdfsern  oder  geringern  Abinderuneen  daranter 
finden ,  und  dafs  fchon  deshalb  nicht  alle  an  Werth 
fich  gleich  feyn  können.    Der  erße  Abfchnitt  (S.  1 
bis  61)  enthält  Gebete  fSr  die  kirchliche  jindacht. 
Wir  vermiiTen,  'bey  der  fonßigen  Ueichlmitigkell 
diefes  Abfcbnitts,  ein  Gebet  fär  die  Sonntage»   aa 
welchen  die  drey  grofsen  vaterländifchen  Si^esfefie 
auch  kirchlich  geleyert  werden.     Wollte  der  Vf^ 
was  wir  kaum  annehmen  dQrSen»   diejenigen  Fefie 
nnberackfichtigt  laflen  ,  welche  nur  im  t^utültben 
«feyert  werden ,  fo  durfte  auch  ftlr  däs  tdlgemeine 
Todtenfeß  kein  Gebet  -aufgenommen  werden.    Die 
Bitte  fär  den  Aller  gnädig ften  König  undHerm^ 
wie  fie  S.  4  und  öfter  vorkommt ^   fagt  unferm  Ge- 
,  fahl  nicht  zu.     In  dem  Gebete  an   den  gnädigem 
Gott»   meinen  vdr,    finde  ein  folcher  Superlatmu 
keine  palTende  Stelle.    Das  Gebet  nach  der  Predigt 
S.21  fprach  uns  nicht  an,  und  wir  fanden  den  Grund 
davon  in  der  lofen  Verbindung,  4o  welche  die  G^ 
danken  deffelben  geftellt  find.     Zwevter  Abfehnilt 
Gebete Jür diehäuäiehe Andacht  (S. 62 ~  142).    Ein 
Theil  diefer  Gebete  iß  metrifch,    und  unter  difdtm 
findet  Geh  eins  (S.1S9)  mit  Verweifung  aufEhr.l,  14 
an  das,  was  man  wohl  fonß  SchtUzengel  zu  neooea 
pflegt.    Der  Chrid  foll  ja  aber  allein  zu  Gdt  beten» 
und  wenn  auch  ein  gebildeter  Geift  wohl  weifs»  waa 
er  von  diefer  Gebetsform  zu  halten  hat ;  fo  doch  g»* 
wifs  nicht  Jeder,  welcher.fich  dieCes  Andachtsbnchs 
bedient.     Sonfl  iß  diefer  Abfchnitt»  wie  der  erfte^ 
fehr  reichhaltig  und  empfiehlt  fich  durch  Licht  um 
Wärme,    wie  alle  afcetilchen  Schriften    des  Vft. 
Der  dritte  Abichnitt  (S.  143—168)  enthält  diefi^idkl- 
und  Communion^  Gebete.     Der  tderte  ge/chichiUdm 
Betrachtungen  zur  hausüchen  Erbauung,  und  zwarr 
1)  Gejbhichte  vom  J^eiden  und  Sterben  Jefu  CMM 
nach  den  vier  Evangelien  (S.  169  —  191);  2)G^chMn9 
der  Zerßörung  der  Stadt  JerußOem  (S.  f9t  — 199V 
Hier  ifi  uns  S.  196  d\t  Annbe  aufg^idkfl :  „Das  m»* 
se  TempelgebSude »  wdäea  über  liMlitlraiicfefft  Sab* 
re  geäanden  haftte^   wurde  iri^rbrannt.'*'  So*  laaga 
würde  aber  Hoch  'ttiche«fmnal"der  kleine»  v0b  d« 
aus  Babylon  zurflckgefcffhrtefi  Juden  diente' Tem«^ 

E^  im  i.  70  n.  Chr.  gefianden  haben»  und  der  voa 
erodes  M.  aufgeführte»  welcher  doch  hier  *a«r  w^ 
meint  feyn  kanm»  fian4  erft  febr  kuTM  Ziete    Omt 
hat  «klleicht  der  Vf^  unter  T4imelgeMbMie  eeiaa* 
Anderes.  veHÜiiden?    S)  Geßläehie  der  tUArmm^ 
titm  m  Beuißblmd  {S.  I99«-214).    FÜ9^et  Sh^ 
icbnitt  BibUJcht  Bmiste^el  (S.  tlS^ZK).     Him 
kleine  aber  recht  paflWe  Auswar  toh  biblifckea 
KjBcnlprQdMn* 


4  » 


^  I  t  «   '■  ^F— *iWi*1^. 


^"»»^^^mmi^^mammmm^ 


.1     i     . 

«III        w 


,       » ».  I 


.  i  • 


4  4 


"    1 


\  ■ 


f» 


;:      ;  ERGikitiTGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -   ZEITUNG 


Augaft    1828« 


< .  1 1 1 1  ■  I II 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


WöRZBURo»  gedr.  u.  zu  haben  b,  Richter,  u.  in 
Comm.  d.  Stahel.  Buchh-:  Hundbuch  der  patho^ 
togi/chtn  Zeichenlehre.  Von  /.  B.  Friedreich. 
1826/  Vniu.  560S.  8. 
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le  AbfafTung  eines  Handbuchs  der  Zeichenlehre 
ia  Rec.  immer  als  eine  der  fchwierigfien  Aufgaben  in 
.der  Literatur  der  Medicin.  erfchienen.    Scnon  die 
Grenzen,  die  (ich  dabey  der  Vf.  eines  folchen  Buches 
yorftecken  mufs,   find  fchwer  zu  beiUmmen«    Alle, 
möglicher   We^fe  vorkommenden,  Zeichen  aufzu- 
jiehmen,  wäre  ein  fehr  weit  ausfebendes  Unterneh- 
men und  wQrde  ganze  Bande  fäilen;  und  doch,* was 
ift  hier  wefentUch,  was  nicht?   Giebt  es  ein  einziges 
Zeichen ,  was  nicht  unter  Umßänden  bedeutungsvoll 
werden    könnte?    Nicht  minder   {chwierig  itt  die 
Schilderung  einzelner  Zeichen.    Auch  der  gefchick- 
^efte  Zeichner  findet  feiten  Worte,   das  wieder  zu 
geben,  was  fi^h  dem  geübten  Beobachter  fchon  durch 
einen  Blick  auf  die  Natur  verräth.    Jeder  nur  halb- 
weg  erfahrene  Arzt  erkennt  z.  B.  den  Keichhufien, 
beym  erfien  Tritt  ins  Zimmer  eines  folchen  Kran- 
ken, aber  verfuche  es  einmal  Einer,  einem  andern, 
der  noch  keinen  folchen  Kranken   beobachtet  hat, 
eine  genügende  pnd  erfchöpfende  Befcbreibung  die- 
{es  eigenthflmlichen  Hufteos  zu  geben.    Und  doch 
, dürfte. diefs' immer  noch  unter  die  leichteren  Auf- 
gaben gehören»    Wer   vermöchte  es  aber,  uns  die 
j  verfchiedenen  Nuancen  des  krankhaften  Athmens, 
.der  belond^ren  oft  fo  bedeutungsvollen  Phyfiogno- 
mieen  der  Kranken,  das  eigene  genehmen  bey  ver- 
fchiedenen  Arten  de^  Schmerzes  u.f.  w.  zu  fcbildern? 
JEndlich  hat  auch  noch  die  innere  Einrichtung  eines 
folchen  Werkes  ihre  befonderen  SchwierigKeiten. 
Die  Zeichen  an  ficb^  betrachtet,   ohne  eine  nähere 
, Beziehung  zu  belbhderen  Kr^kheitsz^fiänden,  find 
b&  nur  leeren  Buchfiaben,  ohne  Worten,  zu  ver- 
gleichen;   in  Beziehung  zu  befondern  Krankheits-' 
znliänden  angefeben,  führen  fie  uns  dagegen  wieder 
auf  ein  fp  weites  Feld  der  Betracbtuns,   daijs  wir 
delTen  Grenzen  zu  umfaffen  kaum  honen,  dürfen, 
t)a  daCs  die  Ljdcken,   welche  fich  noch  in  unferer 
:  £rkenntni£s  ^efonderer  Krankheitszuftände  vorfin- 
den» ein  folches  Umfaffen  gar  nicht  zulaffen. 

Diefen  Schwierigkeiten  ^i  es  nun  wohl  auch 
hauptsächlich  zuzufchreiben,  dafs  die  Zahl  brauch- 
barer Hand-  und  Lehrbücher  über  die  medicini- 
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fche  Zeichcnlehre  im  Allgemeinen  fowohl  als  ins- 
befondere  in  neueren  Zeiten,  bey  weitem  geringer 
ifi,  als  die  von  dergleichen  Bücher  über  andere  me- 
dicinifche  Doctrinen.  Grunera  und  Sprengeis  Lehr- 
bücher find  fall  die  einzigen  bedeutenden  Erfchei- 
nungen  in  diefem  Fache  der  Literatur,  und  unge- 
achtet das  eine  im  Jahre  1794,  das  andere  im  Jahre 
,1801  erfchienen  ift,  fo  möchte  ihnen  Rec.  doch  noch 
Vorzüge  vor  ?llen  fpäter  erfchienenen  einräumen. 

Das  hier  vorUegende  Handbuch  der  Zeichen- 
.  lehre  von  Friedreich,  dem  Sohne  eines  fowohl  durch 
feine  literarifchen  als  durch  feine  praktifchen  Ver- 
dienfie  allgemein  bekannten  und  gefchätzten  Vaters, 
.weicht  in  manchen  Stücken  von  feinen  Vorgängern 
.ab,  ob  aber  gerade  durch  diefe  Abweichungen  dem 
Buche  fowohlals  der  Doctrin,  über  welche  es  han- 
delt, wefentliche  Vorzüge  Zuge wachfen  find,  möch- 
ten wir  billig  bezweifeln,  hrfilich  hat  der  Vf.  die 
phyfiologifche  Zeichenlehre,  als  einen  integrirendeq 
Theil  der  Phyfiologie,  ganz  von  feinem  Plane  aus- 
gefchloffen.  Nun  ili  es  zwar  wahr,  dafs  die  Phv- 
fiologie  die  normalen  Verrichtungen  des  menfcn- 
Jichen  Körpers  mit  in  ihre  Betrachtting  einfchliefst, 
allein  diefs  hindert  nicht,  dafs  man  insbefondere 
dem  jüngeren  Arzte  die  verfchiedenen  Organe  und 
ihre  Functionen,  wie  fie  im  gefunden  Zulunde  er« 
folgen,  im  GegenEatze  des  krankhaften  Zuliandes 
vor  Augen  flelle.     Die  befondere  Rückficht  auf  das 

feßmde  Leben  in  ihnen  führt  Euer  noch  zu  andern 
etrachtungen ,  als  fie  die  PhyGologie  giebt,  obwohl 
ihr  diefe  Betrachtungen ,  fireng  genommen,  auch  an-^ 
gehören.    Es  .intereffirt.  uns  hier  nicht  allein  der 
Menfch  mit  feinen  manhichfaltigen  Organen,  Kräf-* 
ten,  Verrichtungen  u.  f.  w.,  fondern  wir  foUen  hier 
vorzugsweife  erfahren ,  worauf  wir  zu  achten  haben, 
wenn  diefe  Organe,  Kräfte,  Verrichtungen  u.  f.  w. 
.  nicht  von  der  Norm  abweichen  und  gefund  find. 
Zweytens  hat  der  Vf.  die  bisher  angenommene  Ein- 
theilung  der  Zeichen ,  in  folche  der  Lebens  Verrich- 
tungen, der  thierifchen,    der  natürlichen  und  Ge- 
fchlechtsverrichtungen ,  wie  fie  von  Grüner,  Spren^ 
gel  und  Danz  aufgefielk  iß,  verlaflen  und  ihr  eine 
andere  fubftituirt.   Die  Idee,  nach  welcher  er  fämmt- 
liche  Krankheitszeichen  in  ein  SyAem  zu  bringen 
fuchte,    ift  kürzlich  folgende:    „Der  menfchlicbc, 
Organismus  hat  eine  zweyfeöhe  Seite,  eine  Seeleif- 
feite  und  eine  körperliche;  daraus  geftalten  fich  zwey 
Hanpttheile  der  Zeichenlehre,  nämlich  Zeichen  aus 
der  Seelenfeite  und  Zeichen  aus  der  Körperfeite  des 
S(4)  Or- 
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Organismus.  Die  Seele  läfst  fiob  in  drfyractieiP  Qe^ 
zienung  betrachten ,  als'  Qemütn ,  lls  Gern  u^  ^s 
Wille;  daher  die  drey  Abfchnitte  des  erften  Theiles, 
nämlich Zeipben  aus  der  Oemfiths-,  aus  der  Geift^S-* 
und  aus  der  Wijiensfeite  der  S^Ie.  Anlangend  den 
zweyten  Theil,  die  Zeichen  aus  derKörperfeite  des 
Organismus,  fo  ift  hier  einmal  die  Aeufserli.chkeit 
oder  der  Ha6i/iMj  und  'dann  das  Functionsleben  des 
Organismus  zu  unterfcheiden.  Die  Zeichen  au^  dem 
Habitus  des  Organismus  find  zweyfacK:  Zeichen  atrs 
dem  Gefammthabitus  und  Zeichjeu  aus  dem  Habitu$ 
der  einzelnen  TheiJe.  Letztere  zerfallen  in  Köpf 
und  Hals;  Brufty  flQcken  und  Unterleib;  und  Ex<- 
tremitäten.  Entfprechend  diefen  find  auch  die  Fun- 
ctionen dreyfach;  dem  Kopfe  entfprechen  die  Fun- 
ctionen der  fenforiellen  Spnäre}  d&r  Brußund  dem 
ünterleibe  die  Functionen  der  reproductiven  Sphä- 
re; und  den  Extremitäten  die  Functionen  der  Be- 
wegungen. Den  Schlufsüein  bilden  die  Zeichen  des 
angehobenen  Lebens  und  der  aufgehobenen  Lebens- 
äulserungen,  oder  des  Todes  und  des  Scheintodes. 

Schwerlich  dürfte  wohl  irgend  eine  der  bisher 
angenommenen  Eintheilungen  cter  Zeichen  von  allem 

.  Tadel  leer  ausgehen,  da  die  Schwierigkeiten,  die 
fich  einer  jeden  derselben  entgegenftellen ,  in  der 
Natur  des  Gegenflandes  felUl  Juegen;  ob  aber  der 
hier  mitgetheiken ,  aufser  dem,  oars  fie  fich  durch 
^Neuheit  auszeichnet ,  auch  noch  andere  Vorzöge 
zugeflanden  werden  mQffen,  bezweifeln  wir.  Die 
noch  aus  der  naturphilofophifchen  Schule  bis  auf 
unfere  Zeiten  vererote  Qaffification  in  eine  fenfo- 
rielle,  irritable  und  reproductive  Sphäre,  hat  auch 
hier  wieder,  wie  in  fo  vielen  neueren  Schriften, 
*  eine  verunglückte  Anwendung  gefunden,  denn  wenn 
fich  auch  gegen  eine  folche  Trennung  in  jene  ver- 
fchiedenen  Sphären  nichts  einwenden  läfst,  fo  muf- 
fen wir  doch  gegen  eine  folche  Anwendung  undAus- 

'  dehnun^  derfelben  proteftiren,    nach  welcher  einer 

i'eden  Sphäre  ein  befonderes  Terraip  im  menfch- 
ichen  Körper,  z.  B.  der  Reproduction ,  derAlimen- 
tationscanal,  oder  wie  es  hier  noch  weiter  getrieben 
wird,  die  Verrichtung  des  Schlingens,  der  Hunger 
und  Dürft  u.  f.  w.  angewiefen  wird.  Senfibilität,. Ir- 
ritabilität und  Reproduction  find  in  dem  Organismus 
auf  fo  innige  Weife  Verfehlungen ,  dafs  fich  die 
Grenzen  der  einen'  von  der  anaern  nicht  räumlich 
abmarken  laffen. 

Aufserdem  lafTen  fich  gegen  die  hier  angenom- 
mene Eintheilung  auch  noch  andere  AusfieTlungen 
machen,  z.B.  dafs  gewiffe  Zeichen  unter  vörfchie- 
dene  Abtheilun^en  gebracht  find,  die  doch  ihrem 
Wefen  nach  zuTammengehören.  So  fieht  flkel  und 
Ueblichkeit  unter  der  Kubrik:  Stoffaufnahme  und 
Ernährung,  wohin  fie  ja  fchon  an  und  für  fich  nicht 

fehören,  während  das  ihnen  doch  ganz  verwandte 
Irbrechen  unter  der  Rubrik: , Stoffausfcheidung  zu 
ftehen  gekommen  iß.  Desgleichen  wird  der  ver- 
mehrte rhrän'enfluTs  unter  den  Ausfcheidungen  durch 
die  Sinnorgane  abgehandelt,  da  doch  bekannterma- 
ßen die  Abfonderung  nicht  durch  diefe,   fondern 


A ^^^'  ^^.^P"^^^  9^^^^'  Dergleichen  MSMel 
JieTsed  Wti  Witt  noih.  menrere  aulzählen  und  auf* 
£nden,  wenn  es  noch  weiteren  Beweifes  für  die 
Behauptung  bedürfte,  dafs  des  Vfs.  EinthefloDir 
flberhaopt  mjangettia^  f^y.  '    •  *     -  » 

Gffnfügef  mOtTeti  wir  im  Allgemeinen  4lb^r  die 
fpecielle  Bearbeitung  des  Werkes  urtbeiien.  Es  ifi 
nämlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  mit  vielem 
Fieifee  aus  den  Schriften  praktifcher  Aerzte  die- 

'  fenigen  -Materiah'en  leitfimimengefücht  hat,  die  zor 
Bereicherung  der  Zeicbenlehre  dienen  konnten, 
und  dafs  er  ihr  ^rkifoh  manche  treffliche  Bemer* 
Jiungen,  Wahrnebmui^g^n  u.  f.  w.  einjrerleibt  Jiaf, 
.die  als  wirkliche  Bereic^rungen  ai^efehen  werden 
Icdnnen.  Doch  iß  ei;  aucli  hier  nicht  inrnier  mit  det 
erforderlichen  Ümficht  verfahren,  und  bat  Manches, 
zum  Theil  vielleicht  aus  befonderen  Rückfichten  m- 
jen  gewiffe  Autoritäten,  aufgenommen,  was  bhie 
jgrofsen  Verlufi  hätte  wegbleiben  können.  Bey  man^ 
chen  Von  dergleichen  MitthleUungen  vermifst  man 
auch  dip  nöthige  Kürze,  und  wehn  auch  der  Vf.  die 
löbliche  Abficht  hatte ,  das  an  fich  trockene  Stadium 
der  Zeichenlehre  mehr  zu  beleben,  fo  hätte  er  diefc 
doch  tiicht  durch  zunf  Thell  über  die  Gebühr  ansge»* 
dehnte  Krankengefchicbten  und  Leioheildffnuogeii 
thun  ^follen.  In  ein  Lehrbuch  gehören  diefe  nidkf; 
beyrti  rtiündlichen  Vortrag  n1Ö|;en  fie  immer  elngp- 

,  webt  werdeA*.  'Als  einen  befonderen  Man^  des 
Werkes  muffen  vnv  endlich  rügen,  dafs  die  Lehre 
von  den  Krifen  und  kriiifchen  Tagen ,  fo  vHe  die  von 
den  Metaliafen,  nicht  in  einem  befonderen  Kapitel 
abgehandelt  worden  ift,  fondern  dafs^  nnr  einzeli^ 

.  Andeutungen  davon  bey  Gelegenheit  der  befondeHeH 
'Organe  und  ihrer  Zeichen  voncommen. 

Zufätze,  Ergänzungen,  Gegeftbemerknngen  u.  f.  w. 
laffen  fich  bey  cmer  fo  reichhaltigen  Doctrin,  wie  die 
Zeichenlehrer  zu  jedem  Handbuphe  derfelben  liefen^ 
und  Kec.  würde  diefs,  hier  zu  thun,  für  übefßotSag 
halten,   wenn  es  ihm  nicht  gefchienen  hatte«    ajs 
wenn  der  Vf.  hie  und  da  auch  wefentücfae  Punkte  iu 
der  befondtren  Ausfühncmg  überfeben  liabe,   ^wer»- 
halb  wir  denn  hoch  auf  einige  derfelben  aufmerkfam 
machen  zu  müTfen    glauben.    S.  83:  Beftigtr  O*- 
Jchlevhtstrieb ;  hier  fehlt  das  Vorkommen  ^ffeHieki 
bey  Hydrophobifchen ,    was  fchon  Aetins  bemerkt 
hat.    b.  76:  bey  Gdbfucht  gehört  die  UnterfuchuBg 
über  die  £nt(lefattng  diefer  Erßheimmg  nicht  in  dSt 
Zeicbenlehre.     S.  ih  aber,  <vo  von  djer  gfftnMt,  bUi* 
liehen  und  fchwarzen  Farbe  der  Haut  die  H^  ^ 
hafte  der  fchvirarzen  Gelbfucht,  od^b^ffer :  ScbWar»- 
fücht;  und  dabey  befbnders  der  BaiilieTchen  Beol»- 
achlungen  Erwähnung  gethan  werden  fdllen.     &  Sl: 
Die  Behauptung,  dafs  wenn  man  in  Leichen  Einjge- 
weide  unter  fich  verwachfen  finde,   man  fbblie&en 
könne,    dafs  eine  Entzündung  vorhanden   geWeftn 
fey,  leidet  grofse  Einfchränkungen.    Zorn  wen^Miai 
haben  mehrere  Aerzte,  imter  me  auch  Rec.  graOit, 
bedeutende  Verwitchiungen  der  Flewra  mit  dea  fUp-- 
pen,   ohne  vorhergegangene  Entzündung  gefunden. 

*  —  Das  S.  90  ei^Wännte  Gerfiufcb  in  der  BroXl ,  wie 

von 
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1^  kdchenden  Speifen »  hat  Ree.  httondtrs  in  der 
Waderfucht  der  LQngenriibRin2  bemerkt.  ~  S.  101 
heUst  es:  befondersili  beym  innernWafferkopfe  der 
Kopf  übermifsig  groTa  tind  mit  Auseinanderwejchen 
der  SotDren  verbanden.  Diefs  kommt  ja  aber  be- 
kanntlich nur,in  fehr  Seltenen  Fällen  vor.  —  S.  141 
fcheint  es,  als  wenn  SomnamMismns  und  Noctam-' 
bufaiiö  ein  und  derfelb^  krankhafte  Zufiand  fey,  was 
doch»  wenigftens  in  der  Bedeutung,  !n  welcher  man 
das  erfierc  Wort  in  unfereh  Tagen  nimmt,  nicht  der 
Fall  iA.  —  S.  189:  Mangel  des  Gefühh  iß  auch  ein 
begleitendes  Symptom  desSchlagflufTes  und  derLäh^ 
mung  einzelner  Gliedmarnen.  --  S."256:  Zähne. 
Hier  Ht  das  Zabneklappern  (Strenitus  f.  ßridor  den-- 
ffviij),  als  eines  Zeichens  bey  neftigem  FieberfroR 
fibergangen.. -^  S.  243 :  Sc^in Fm.  Die  verfchiede- 
nen^  Arten  der  Dysphagie^  hat'der  Vf.  ziemlich  weit*- 
Mufig  behandelt,  aber  doch  einige  Arten  vergeffen, 
namentlich  die  von  Verrenkung  des  Zungenbein^  und 
die  von  verrchluckten,  harten  und  in  der  Speiferöhre 
flecken  gebliebenen  Körpern.  -—  S.  269:  Ker^ 
jftopßmg.  Es  kommt  diefes  Zeichen  zuweilen  bey 
Henfchen  ald  Fol«  von  Gewohnheit  oder  befonderer 
Anlage  vor,  und  kann  dann  kaum  zu  den  krankhaf- 
ten Zufällen  gezShlt  werden.  -^  S.  288:  Hußen: 
Die  verfchiedenen  Arten  des  Hußens,  nach  ihren 
eigenthamlichen  Merkmalen  find  zu  wenig  unter- 
fcnieden;  manche  gar  nicht -erwähnt,  z.B.  der  Kelch- 
huften,  der  Unfien  bey  Mafern,  bey  Croup,  der 
krampfhafte.  Gerade  dadurch,  dais  bey  folchen 
Zelcben,  insbefondere  der  jüngere  Arzt,  auf  fpecielle  ' 
Rflckfichten  hingeleitet  wird,  macht  fich  eih  Lehr- 
buch <ter  Zeichenlehre  nOtzlich.  — '  S.  294 :  Hit/lfn. 
Ein  Zeichen ,  was  auph  befonders  dem  Ausbruch  der 
Mafern  vorangeht.  -^  S*.  296 :  Gähneh.  Unferem^ 
Vf.  zufolge  hat  «s  faß  nur  eine  fchlimme  Bedeutung; 
ts  hat  aber  auch  noch  eine  gufe,  nämlich  als  Zeicbra 
der  MCbdiekeit  und  des  herannahenden  Schlafes.  <— 
S.  816:.  Berzklofifmi  ift  auch  öfters  ein  Symptom 
der  BruAbräune  und  von  Stockungen  4les  Blutes  im 
PFonadtrfydeiti«  b^  letzteren  Falle  kann  es  oft 
MbtB  lang  dauern,  ohne  weitere  Folgen.  — 

Do^h ,  es  wfirde  uns  zu  weit  fahren ,  wenn  wir 
diele  Nacblefe  noch  weiter  fortführen  wollten.  In- 
deflen  mflffen  wir  bemerken ,  dafs  das  Kapitel  über 
das  Gefchiechtsrynem  der  Frauen  gar  zu  kurz  abge- 
handelt worden  iß.  Auf  zwey  Seiten  kommt  nur 
ganz  weniges  über  die  Schamlefzen  ^  die  Men(|rua- 
tion,  den  'Weifsen  Flufs  und  den  Lochienflufs  vor; 
dagegen  find  die  Zeichen  aus  der  Empfangnifs,  der 
ScQwangerfchaft  und  dem  Wochenbette  ganz  über- 
gangen. 

BsaLiM ,  b.  £nslin :  ITieareti/ch-^pral^tiJches  Handr- 
buch  der  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verten^ 
hunsen  der  Knochen,  -  Von  Dr.  jtidolph  Leo^ 
pola  Richter p  Stabsarzte  de^  KönigL  medici- 
nifch  -  chirur^jfchen  Friedrich  -  Wilhelms*  In- 
Oitntee ,  Mitghed  der  medidnifch  -chirur^chen 


Gefenfchaft:  zu  Berlin.  Mit  vierzig  hi  Stein  gri* 
virten  Föiiotafeln  und  dazu  gehöriger  Elrklarung. 
1828.  X  u.  768  S.  8.  (Pränumerationa  -  Preä 
6Rthlr.) 

D^e  Lehre  von  den  Brachen  undVerrenkuneen  der 
Knochen  gehört  eben  nicht  zu  den  angenehmlteti  und 
anfprechendden  Zweigen  der  Wundarzaeykunde, 
daher  es  befonders  Anrangem  fcbwer  wird,  uch  mit 
derfeiben  fo  vertraut  zu  machen,  als  es  die  Wich- 
tigkeit des  Gegepflandes  erfordert.  Der  Vf.  verdient 
daher  unfern  wSrmßen  Dank  dafür,  dafs  er  diefe  aa 
fleh  trockne  Lehre,  dur<^  die  Art  und  V^ife  feiner 
Darftellung^  zu  einer  intereffanten  gemacnt,  inc^em 
er  es  fich  hat  angelegen  feyn  laden  ^  ihr  eine  bis  jetzt 
noch  unberührt  gebliebene  Seite  ab:^ugewinnen.  In 
den  bisher  erfchienenen  HandbOchefn  fiber  diefen 
Gegenßand  finden  wir  nur  eine  trockne,  einzig  und 
allein  das  Gedächtnifs  in  Anfpruch  nehmende  Aut- 
zählung und  Befchreibung  von  Verbänden  und  Ma-, 
fchinen;  unferVf.  dagegen  bearbeitete  feinen  Gegen- 
fland  gefchichtlich ,  wodurch  er  den  gebildeten 
Wundarzt  mit  der  allmählisen  Entwickelung  diefes 
fo  wichtigen  Abfchnittes  der  Hellkunde  bekannt 
machte,  und  indem  er  mit  der  unmittelbaren  Ein-  ^ 
fachheit  der  Behandlung  in  den  älteflen  Zeiten  be-^ 
;ann,  dann  zu  der  verfchledenen  Entfaltung  des 
eifies  in  jenem  grofsen  Zeiträume  von  Jahrtaufen- 
den*fiberging,  und  zuletzt  die  fetzt  gebräuchlichen» 
und  von  den  Aerzten  des  In-  und  Auslandes  für 
zweckmäfsig  gehaltenen  Verfahrungsweifen ,  welche 
das  Refultat  der  Bemühungen  vrährend  jenes  grofsen 
Zeitraumes  find,  darftellte,  nahm  er  mehr  cue  Ur- 
theilskraft  und  das  Combinationsvermögen,  als  das 
blofse  Gedächtnifs  des  denkenden  Wundarztes  in 
Anfpruch !  Gewifs  hat  der  Vf.  durch  die  Herausgabe 
diefes  Weiiceä  einem  längU  gefühlten  Bedflrfnifs  ab- 
geholfen, einem  Bedürfnifs,  das  vielleicht  fchon  von 
Andern  vor  ihm  befriedigt  worden  wäre,  wenn  nicht 
Jeder  die  damit  verknüpfte  grofse  Mühe  und  Arbeit 
gefcheuet  hätte. 

Sollen  wir  im  Allgemeinen  ein  Unheil  über  das 
vorliegende  Werk  fällen,  fo  muffen  wir  geliehen, 
dafs  es  allen  Anforderungen,  die  man  billiger/ Weife 
an  ein  folches  machen  kann,  entfpncht.  Denn  der 
Vf.  hat  alle  hierherj^ehörigen  Gegenfiände  voilfiänduf 
abgehandelt,  die  Verbände  und  Mafchinen  deutlich 
befchrieben,  und,  was  die  Hauptfache  iß,  allenthal- 
ben eine  gefunde  Kritik  geföllt.  Die  In  der  Berliner 
CAnn'/^ gemachten  Erfahrungen  foheinen  feiner  Kritik 
befonders  zum  Grunde  tu  Hegen,  und  wer  möchte 
wohl  an  den  auf  Thatfachen  genützten  Verfahrangs- 
weifen  eines  Aii/)  und  Kluge  etwas  auszufetzen  iin^ 
den!  Dafs  der  Vf.  gerade  diefe  befonders  berflek- 
fichtigt,  erhöht  den  Werth  diefes  intereflanten, 
nicht  blofs  f&r  den  Anfänger,  fondem  auch  für  den 
ausgebildeten  Wundarzt  lehr  brauchbaren  Werkes 
gewifs  nicht  vTcnig. 

Dem  Vf.  genau  zu  folgen,    und  Abfchnitt  für 
Abfchnitt  durchzugeben»  verbietet  theils  der  Raum 
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Blätter,  theils  die  abgehandelte  Materie  (elbß, 

tu  deren  deutlichem  Verlieben  die  dem  Werke  bey- 
gefttgten  inftmctiven  Abbildungen  erforderlich  find. 
Doch  aber  glauben  wir  in  diefen  wenigen  Zeilen  ge« 
nug  gefagt  zu  haben ,  um  das  wundärztliche  Publi« 
^Qum  auf  das  Studium  diefer  trefflichen  Schrift,  die  ^ 
fo  leicht  Niemand  ohne  Belehrung  aus  der  Hand  le-- 
gen  wird,  aufmerkfam  gemacht  zu  haben >  und  be-» 
merken  nur  noch,  dafs  der  Vf.  fich  zu  der,  befon-^ 
ders  gelungen  zu  nennenden,  Darßellung  der  aUgt^ 
meinen  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 
des  Schema's  bediente,  nach  welchem  Hr.  Prof. 
Kluge  in  Jfeinen  Vorlefungeo  diefen  GegenOand  vor- 
trägt. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  £elbft  find  ausge- 
zeichnet; leider  läCst  fich  dieCs  nicht  auch  von  den 
$teindrucktafeln  fagen !  Bey  beflerem  Papiere  wür- 
den fich  die  Abbilaungen  auf  demfelben  zwar  nicht 
dMtÜcher,  aber  doch  fchöoer  ausgenommen  haben. 
Ein  alphabetifches  Regißer  hätte  gewifs  die  Brauch« 
.barkeit  dlefes  Werkes  bedeutend  erhöht« 


SCHÖNE  KONSTE. 

Litrzi» ,  in  Commiflion  d.  Reinfchen  fiuchh. :  Die 
liebenden  an  den  Ufern  des  Ta/o ,  und  fieben 
andere  Erzählungen  aus  dem  englifchen  Ta- 
fcbenbucbe  Fordet  meinet  für  1828;  überfetzt 
von  F.  H.  JF.  bchnaaje,  nebß  einem  Anhange 
vom  Ueberfetzer.  1828.    ( 1  Rthlr. ) 

Wenn  man  den  Käufern  Waaren  empfehlen 
will ,  pflegt  man  fonß  wohl  die  befien  Stücke  oben 
auf  zu  legen;  diefs  iß  aber  mit  der  voran  gefetz- 
ten, auf  dem  Titelblatte  befonders  genannten  Er- 
zählung, nicht  der  FaU.  jilvarez  Ranteiro,  der 
Sohn  eines  portugiefifchen  Edelmanns  von  alter 
Familie  und  einer  vornehmen  reichen  Engländer» 
rin,  geräth  auf  einem  einfamen  Spaziergange  in 
die  Machbarfchaft  des  Landfitzes  eines  in  LiUabon 
etablirten  englifchen  Kaufmanns,  und  vdrd  in  dem, 
durch  einen  breiten  WafTergraben  von  der  Land- 
firafse  getrennten  Garten,  die  Tochter  des  Be- 
fitzers,  eine  junge  Dame  von  ausnehmender  Schön* 
heit  gewahr.  Er  verliebt  fich  auf  dem  Flecke  fo 
rafend  in  fie,  dafs  er,  entweder  um  feine  Flaio^ 
men  zu  dampfen,  oder  auf  dem  kürzeften  Wege 
zu  ihr  zu  gelangen ,  fich  in  den  Waflfergraben 
flürzt  Ehe  er  aber  das  jenfeitige  Ufer  ganz  er- 
reichen kann,  verlaffen  ihn  feine  Kräne,  und 
fchon  iß  er  im  Begriff  nnterzufinken,   als  ihn  die 


$chSne  gewahr  wird,  und  den  vm  SchUam  Tria^ 
f enden  mit  einer  Harke  aus  demGraben^zieht;  wor- 
auf fich  ein  Gefpräch  zwilcben  Beiden  entwickelt^ 
bey  welchem  der  VerfaCTer  fich  alle  Mühe  giebt,  um  €§ 
mit  Witz  auszußatten ,   der  jedoch  dem  deutfcben 
Lefer  ungeniefsbar  bleibt.    Mit  Genehmigung  des 
alten    Kaufmanns    wird    die    Liebe    wechfeueitig, 
und  als  diefer  bald  darauf  ßirbt,    beCchliefsen  die 
I^iebenden  nach  England  zu  entfliehen,    und  fich 
zu  heirathen.     Aber  die'  Inquifition ,   lüßern  ""nfch 
dem  Vermögen  des  Kaufmanns,  entdeckt  ihr  V«p- 
haben ,  und  zieht  jilvarex  ein.    Die  GeÜebit  wen- 
det fich  an  den  Minifler  Fombal,   der  ihr  Rettung 
verfpricht.    jilvarex  ^  der  hartnäckig  laugnet,  wird 
in  die  Folterkammer  geführt,  und  da  er  auch  hier 
noch    nicht    bekennen  will,   wird   feine  ebenfalls 
gefangene  Geliebte  herbeygeholt,   um  die  Marter 
zuerU  an  ihr   zu   vollziehen.     Jn    dieCem '  Augen- 
blicke tritt  Pombal  herein ,    und  verfichert   dem 
Grofsinquifitor:    dafs,  wenn  er  ihm  nicht  ac^en- 
blicklich  die  Gefallgenen  verabfolge,  der  Cherdef 
Axtillerie  fchon  die  Ordre  habe»  Kanonen  auf  den 
Inquifitions  -  Palaß    zu^   riduen,    und    dielen  in 
Trümmern   zu  fchielsen.    Diets  wirkt.    Die 


bendeh  werden  entlaflen,  und  kommen  glücklich 
nach  Englaitd.  Rec.  freuet  fich  mit  dem  Leitr 
darüber,  kann  fich  aber  unmöglich  davon  tiber- 
zeugen, dafs  der  Minißer  PomSal,  fo  allmachtig 
er  zu  feiner  Zeit  auch  war,  diefs  WagQück  nur 
yerfucht  hatte. 

Nr.  2.  —  Den  myßi/chen  Be/uch  erhält  der 
bekannte  Cornelius  Agrip|>a  von  dem  ewigen  J^^ 
den ,  der  in  deflen  Zauber fpiegel  feine  fchöoe 
Tochter  noch  einmal  fehen  wilL  Sir.  d.  Dae  Nadki^ 
lager  im  Walde,  iß  fchon  in' einem  deutfcben 
Journal  erzahlt,  vermuthlich  in  das  englifcbe  T*- 
fchenbuch  aufgenommen  ^  und  jetzt  voa  da  tarüeh 
fiberfetzt.  Mr.  5.  Das  Haus  Caßdti  und  Nr.  6. 
jiurelie,  find  romantifche  Gefchichten,  nur  einer 

§;ewiffen  Klaffe  von  Lefern  geniefsbor.  Nr«  4.  IHe 
>kitze,  Nr.  7.  Haffelfy  und  fein  Doktor,  Co  wie 
Nr.  8.  Betrachtungm  eines  Landpfarrers  über  das 
Meer,  veranlafst  ourch  den  Untei^^g  der- engli- 
fchen Schi/fs  Kent,  find  kleine  Gemälde,  deren 
Anfchauen  dem  Herzen  wohl  thut.  Dennoch  hB^ 
ten  alle  diefe  Gefchichten  aus  dem  berühmten  Ta- 
fchenbuche ohne  Nachtheil  für  die  deutsche  ücböne 
Literatur,  unüberfetzt  bleiben  können,  dcon: 

Mittelgul,  wie  dieCt,  findt  man  in  OentfchUnd  awh. 

Der  Anhang  des  Ueberfetzers  aber  Jfi  ein  wahrer 
Anhang,  der  zu  nichts  als  zur  Erweiterung  des 
Büchleins  dient. 
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POLITIK, 

10)  HAüBtTRO,  b.  Hoffmuhn  u.  Campe:  VerfucK 
die  Mifsvtrfländnijfe  zU  heben,  welche  zitn/chen 
dent  Könige  von  &t^land  und  dem  Herzoge  von 
Braunjchwelg  dttrcn  den  Grafen  Emß  von  Mün^ 
ßer  Kerbeygefuhrt  worden.  Von  eioem  Privat- 
manne  aus  ofiiciellen  QaeUen«  1828.  111  S.  8. 
(Als  VerfafTer  hat  iicb  S.  19  der  berOcbtigt  ge- 
wordene  JFU,  genannt  v.  Dörring  angegeben^ 

11)  SrRASSBüa»,  b.  Levrault,  Lmiwtio^  b.Mittlery 
khAnKfvnr  a.  M.«  b.  JSger,  BaifsaiL,  in  d>Pari- 
fer  Bucbb. :  Gehörige  frürdigung  und  actemf^ü^ 
fnge  AbferHßung  dee  gegen  Seine  Durchlaucht, 
den  regierenden  Herrn  Herzog  von  Braun/chweig, 
erfMeuaun  libeUs.  Mebft  einem  Anbange.iir- 
kundiicher  Denkfcbriften  and  officieller  Acten- 
fiacke.  182&  561  S.  8.  fSicbern  Nacbricbten 
nach  von  dem  ehemaligen  Theaterdireotor,  Dr. 
EUmdwortkyfesiaÜL) 

{Fort/eUwM  der  in  Nr.  SOiy^.  ä.  jL  L.  Z.  1SS7  §egehenem 

UeberJklU,)       •     ' 

i^ln6m  Gnmdfatze  getreu.  Ober  die  zwifchen  jenen 
beiden  Souverainen  entfiandenen  Zwifiigkeiten  eine 
eiflene  Stimme  nicht  abgeben  zu  wollen,  befchrankt 
fiä  K^a  auch  diefes  Mau  auf  die  Erzählung  des  fer- 
nem Sadbverlau£st  auf  die  Aushebung  derjenigen 
Tbalttcben »  welche  In  den  beiden  yorli^enden 
Strdtfdirifteo,  löa  froher  unbekannt,  vorgebracht 
werdöi,  und  auf  eine  kurze  CharakteriUik  der 
Schriften  felbn. 

Der  fernere  Sacbverlauf  befieht  darin,  dafs  kurft 
nach  der  Erfdieinung  der  Refutation  des  Grafen  von 
Mflnfier  der  Oberliaatsrath  von  MOnchbaufen  im 
Nansen  Sr.  DurcbL  des  Herzogs,  mittelft  Schreibens 
vom  19.  Qct  1827,  den  Gj^fen  v.  Mfinaer  auf  Pilio- 
ien  herausforderte.  Da  jedoch  das  mit  der  Infinua- 
tion  diefes  Briefs  von  Erilerm  beauftragte  Handels- 
hauf  HfoimersleyS  u«  Comp,  mittelft  Antwortfcbrei- 
bens  vom  2&  Oct.  jenen  Auftrag  „als  gädtlich  gegen 
idie  Ordnung  ihrer  Gefchafte'^  ablehnte,  fo  wurde 
iolches  unter  dem  6ten  Nov.  wiederholt,  und  einem 
Pferdeauctionfitor  Tatterfal  in  London  zugeflellt, 
welcher  es  dem  Grafen  v.  Bf.  aberbrachte.  Unter 
dem  14.  Nov.  erwiederte  der  Graf  v.  M.  dem  Ober- 
fiaatsrath  von  MOnchhaulen  Folgendes:  ^Seit  der 
Mitte  des  vergangenen  Monats  war  hier  auf  verfehle* 
&^änz.'Bl.  zurjLL.Z.  1818. 


denen  Wegen  die  Nachricht  eingettngen,  dals  S.  D. 
der  regierende  Herr  Herzog  von  Braunfeh weig  die 
Abficbt  laut  an  den  Tag  gelegt  habe,  mich  zu  einem 
Zweikampf  auffordern  zu  wollen.   VorgefternNach- 
mitug  brachte  mir  endlich  der  hiefige  Pferdeauctio- 
nator  l'atterfal  Ew.  Schreiben  vom  4.  (5.)  November, 
welches  diefe  Aufforderung  enthält     Die  beleidi- 
genden Ansdrflcke,  die  Se.  HerzogL  Durchl.  in  «der 
von  mir  auf  Befehl  meines  Königs  bekannt  gemach^ 
ten,  vonSr.  Majeßät  ßgnirien  fFiderlegung  gefvm^ 
den,  und  die  ihn  zu  der  ergriffenen  Maafsregel  ver- 
anlaCst  haben , '  werden  von   keinem  Unbefangenen 
den  Schmähungen  ffleichgeflellt  werden  könAen,  die 
in  den  von  Seiten  des  Un.  Herzogs  bekannt  gemach- 
ten Schriften  g^en  Se.  Maießät  fowohl,  aJs  gegen 
mich  enthalten  nnd.     Wollten  demohngeachtet  Se. 
H.  Durchl.  die  vielen  wichtigen,  aus  dem  ganzen 
Verhältnifs  ficfa  ergebenden  Rflckfichten    aus   den 
Augen  fetzen  und  mir  die  Möglichkeit  laffen,  ,  auf 
den  angetragenen  Zweykampf  einzugehen,  fo  mufste 
vor  Allem  die  auffallende  Oeffentlic£keit  vermieden 
werden,  die  man  dort  der  Sache  gegeben  hat    Diefe 
bat  es  unvermeidlich  herbey fahren  mOlTen,  dafs  mir 
ein  beßimmtes,  durch  ein»-  unmittelbare  Anzeige 
Sr.  KgL  Hoheit  des  Herzogs  von  Cambridge,  an  den 
König,  veranlafstes  Verbot  von  Sr.  MajeÜät,  mich 
auf  den  Zweykamnf  einzulaffen ,  wochenlanff  fillher 
ertheilt  ift,  ehe  cue  Herausforderung  mir  fdbß  zu- 
gegangen ift.    Unter  diefen  Umfläncßn  kann  ich  es 
nur  bedauern,  dab  Se.  Durchl.  der  Herzog  Sich  au 
einem  Sdiritte  hat  hinreifsen  laffen , .  den  der  König 
als  eine  wiederholte  Beleidigung  Seiner  Selbft  ange- 
fehen  h^t"    Weiter  ift  von  dem  Verlauf  diefer  An- 
gelegenheit nichts  verlautet,  als  dafs  von  dem-£ng- 
Bfchen  Staatsfecretair  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, LordDudley,  eine  Circularnote  wider  den 
Herzoff  an  alle  Höfe  erlaflen  fep  foU ,  wie  in  Nr.  11 
S.  88  behauptet  ift.    Re^*  hat  das  Antwortfehreiben  ' 
des  Grafen  v.  M.  wörtlich  ausheben  zu  mOflen  ge- 
glaubt, weil  aus  folcbem  hervoigeht,  dafs  die  A^/u- 
tation,  deren  Widerlegung  den  Gegenftand  beider 
oben  bezeichneter  Streitfchriften  ausmacht,  auf  ß^- 
fehl  des  Königs  bekannt  geftnacht  und  von  demfelben 
ßgnirt',  alfo  keineswegs  eine  Privatrechtfertigung 
des  Grafen  y.  M.  iß. 

Nichts  deflo  weniger  geht  die  Tendenz  der  ^f- 
DSrnngfchm  Schrift  dahin,  diefe  Angelegenheit  le- 
diglich als  eine  Zwifiiffkeit  zwifchen  dem  Herzoe 
nnd  dem  Grafen  v.  M.  nebft  dem  Gebeimenratb 
T  (4)  V. 


t;.  Sc?imidt "  Phi/cldech '  betrachten  za*Jaf£em,  Das 
Thema,  welches  der  Schrifttum  Gt'unfie  It^gt^'  giebt 
der  Vf.  dahin  an:  1)  dasMifsverfländnifs  zweyer 
erlauchten  Perfonen  i(l  aus  künfillch  herbeygefünr- 
ten  Mifsyerfiandiiiffen  entfprungen;  t)derGtaf  V»  M* 
iü  die  einzige  und  directe  Yeranlaffung  des  ganzen 
Streit^  weil  er  a)  den  Vorfchlag  Preufeens  und 
OeAreichs,  die  (kimpromifTarifche  ßntCcheidung  der 
(ipeitigen  Majorennitäts* Frage,  zu  veranJaffeil ,  vet* 
warf  und  eine  halbe  Maafsregel  voftchlüg,  ft)  wider- 
rechtlicher Weife  dem  Geb.  Rath  v.  S.  Pb.  Schutz 
und  Änfteilung  verlieh.  Aus  diefem  Gefichtspunkte 
ill  denn  auch  die  Beantwortung  der  Refutation  ge- 
fchehen  —  aber  nicht  ruhig  und  befonnen,  wie  es 
erforderlich  gewefen,  um  jenen  Zweck  zu  erreichen, 
fondern  höchll  leidenfchaftlich  und  fo,  dafs  das  Buch 
von  den  gröbßen  Invectiven  gegen  den  Grafen  v.  M. 
und  den  Gebeimenrath  v.  S.  Ph.  wimmelt ,  indem 
bey  Beiden  fiets  die  als  Thema  zum  Grunde  gelegte 
böte  AbGcht  vorausgefetzt  und  Alles  in  Gemäfsheit 
einer  folchen  gedeutet  wird.  Nur  ein  einziger  rele- 
vant fcbeinender  (jmRand  iß  wenigfiens  behauptet 
worden,  um  die  Bemerkung,  dafs  Geh  die  Befch wer- 
de *des  Herzogs,  wie  ihm  nach  beendeter  Vormund- 
fchaft  kein  Bericht  über  die  bisherige  Verwaltung 
abgelegt  fey,  durch  einen  in  der  Refutation  abge- 
druckten ejgenbähdigen  Brief  des  Königs  widerlege, 
zu  beitreiten.  Er  befleht  darin,  dafs  der  fraglicliQ 
Brief,  mithin  auch  der  Bericht,  worauf  derfelbe 
Bezug  nehme^  dem  Herzog  nie  mitgetbeilt,  fondern 
erfl  ipäter  unter  den  Acten  vorgefunden  worden 
fey,  mit  dem  Prä/entato  vom  7ten  JNov.  1822  und 
fönender  Marginalnote  von  der  Hand  des  Geh.  R. 
V.  S.  Ph. :  „Da  Sereni/ßntus  bereits  Höchlifelbl»  des 
Königs  Majeßät  wegen  des  Antritts  Ihrer  Reeierung 

Sefchrieben  haben,  fo  wird  dlefes  bis  zur  erfolgten 
lUSeinanderfetzungmit  des  Prinzen  Wilhekn  Durch- 
laucht ad  acta  sehen  können.*'  Die  auf  dem  Titel 
angegebenen  ofncielleii  Quellen  oder  dem  Buche 
felbft  beygefOgten  Anlagen  find,  mit  Ausnahme,  der 
aber  den  obenßedachten  Zweykampf  geführten  Cor- 
refpondenz  und  eines  am  4ten  Jun.  1817  unterzeich- 
neten Gutachtens  des  Geh.  R.  v.  S.  Pb.,  worin  derfelbe 
allei:clings  die  Meinung  äufsert,  dafs  das  18te  Jahr 
als  der  Volljährigkeitstermin  in  dem  HerzogL  Hau(b 
Braunfchweig  angefehen  wercfen  muffe,  faft  nur  die- 
jenigen BeweisßQcke,  welche  bereits  in  den  firühern, 
, diele  Angelegenheiten  betreffenden  Schriften  und 
fßlbft  in  der  ge^aerifche,n  Refutation  bekannt  ge- 
macht' worden  find. 

Viel  weiter  geht  nun  die  unter  Nr.  11.  ei'wähnte 
Schrift,  indem  ue  zwar  auch  zunächA  nur  cegen 
den  Grafen  v.  M.  und  den  Gebeimenrath  v*  S.  Pb. 
gerichtet  iß ,  aber,  was  der  Vf.  von  Nr.  10.  forgfäl- 
tig  vermieden  hat,  wieder  ganz  dahin  ilrebt^  den 
König  von  England  als  Theilnehmer  an  dem  *  geb- 
lichen Complotte,  welches  zwifchen  den  Krlige» 
nannten  geherrfcht  haben  foll,  zu  befchuldigen. 
Dann  aber  werden  }n  ihr  auch  die  gegen  den  Grafen 
V.  M.  fchon  in  der  erilcn  Schrift  enthaltenen  Inveoti- 
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welche  alle  Grenzen 
dberfieiflA  Sic&t  iiniig,  ^iafs  auch  die  snSÜligfiea 
UmÜände  den  erforderlichen  Stoff  hierzu  geben 
maffen,  wie  z.  B.  S.  4  ider  Preis  der  Refutation  den 
Vor#iiij[  abgaben  moft,  'daft  n^  arts  p^(Mr|ni4f ,  im 
wQr Je'keineAbnehmer  ihiden,'  Ihn  fo  iifedl^  gtfet^ 
habe,  fo  hat  der  Vf.  anch  abfiehtUdi  Anekdoten, 
deffen  Privatleben  betreffend,  zufammengeraffit»  tun 
mehrere  der  achtbarflen  Familien  Hannovers  Ja  ein 
feltidfellgcs  Vei'Mhnifs  gegen  denfelben  zn  verfetze^ 
und  (ie  wenigftens  auf  das  Empfindliehtte  zu  com- 

?'  romittiren.      Früher   dem    Piiblicam    nnbefcanote 
'hat£atbefi  bietet  dagegen  diefe  Schrift  aicbt  d!fr, 
und  die  z^lhlreichen  Anlagen  ilerfelben  enthalten  au- 
fser  dem  Wiederabdruck  der  «,Dar(leUung  cbr  Yer- 
hältniffe"  u.  t  w.  (Nr.  7.  der  Ueberficht  im  Decem- 
berheft  vor.  J.  unfrer Blatter)  der  MBefchwer^efdiriftr 
(Nr.  8.  dafelbfi,   welche  jetzt  dem   Hn.  Staatsrath 
Bojyjn  zu  Braunfchweig  Zugefcbrieben    wird),   des 
Autfatzes  des  Theaterdirectors  Kti^gemann  aus  dem 
Mitternachtsblatte,  der  Schrift  des  Präfidenten  Hur- 
Icbufch  fiber  den  Zeitpunkt  der  Voll|ihrigfceit  der 
Bfaunfchweigifchen   Prinzen,    der  „Atjträge   ser 
Charakteriffik''  (Nr.  1.  der  Ueberficht),  der  von  Ha. 
Hurlebufchf  tierliusgpgebeneD  Guticbten  (Nr.  i.  der 
CJeber ficht),    der  HurUbufhh'M^em  Schrift:  Ueber 
dett  entwichenen  Herzog!.  Braunidliw.  Lttneb.  Geb. 
Kath  V.  Schnriitt-Phlfeldeck  (Nr.  2.  dafelb^,  der 
„Antwort  eines  Unbefangenen**  (Nr. 4.  dafejbft),  and 
der  Schrift:   „Hr.  v.  Schmidt -«%f feldeck  vnd  die 
öffentliche  Meinung*'  (Nr. 6.  düfelbft),  jmr  das  in 
Gemäfsheit  de^  herzogl.  Refcripta  vom  IS.  May  1827 
an  dieXJnterfuchungscommiffiön  gelangteCommiffn» 
rium  zur  Eröffnung  der  Unterlucbung  gegen  den 
Geh«  R:  V.  Schm.  Ph«  nnd  die  Gutachten  cferfelben 
Aber  die  Stattnehmigkeit  oder  XJnJdattfiehmi^l^  der 
einzelnen  Anklagspunkte,  fddann  einen  AttS2t^  ans 
dem  i£rbvertrage  der  Herzöge  von  Bravnfdkire/^ 
Heinrich  des  JOngem  und  Wilhelm,  mm  f& Mov. 
1535,  confirmirt  vom  KaiferKarl  V.  am  12.  Am.  1*599 
und  vom  Kaifer  Matthias  hm  lOL  AprilYiFrö,   ^ 
Gutachten  rfes  'Kammerdirectors  <j.r.  i>.  WOowB. 
Ober  den  Zeitpunkt  der  yblljlhri^dt  tter  Itrami-^ 
/chweigifchen  Fprflen,  einen  Nachtrag  2u  der-Be- 
Tclnverderitc^hrift  Ober  die   von  '^önjgL  ftittffover- 
fcher  Seiti  verfaßte  Rechtsholfe  gegen  denn«  f.  w. 
V.  Schmidt,  das  Herzog].  Braunfchw.  Edict  fo«  10. 
^ay  1827,   die  K^htsvefbindlichkeit  dit  fOO  der 
vormundfchaftlichen  Kegierung  'erlaffencfn  Verord- 
nungen und  gemachten  Infiitutionto  betreffend,  end«- 
lieh  die  Öffentlich^  Erwiederung  des  HerM^ichen 
'Staatsminißeriums  auf  die  liarrrnbverfcb^  'Bekännt- 
niächune  vom  7ten  Jun.  1827, /tt6cfafo  vom  14.  Jon. 
1827,  (leren  in  det^  in  der  Ueberficht  gelieferten 
'Specics  facti  fchon  Erwähnung^  Eefcheben   Ifl.  — 
"Schliefsiicb  mufs  Reo.  noch  eines  ^orwtti^fVr  geden^^ 
ken,  welcher  3. 219,  wie  ^  fcheint^  Ihm  timfi  bat 

temacht  werden  wollen.    In  der  von  ihm  gm^benen 
JeberGcht  hatte  er  die  nickejche  SBmh  (dib  der 
Hafratb  FricÄT^  wirklich  Vf.  derfelben  ili,  Wilti  ein* 
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gefiiadao),  »» Antwort  «iats  Uabeiii^nen%  io  wie 
die  KünawarMiche:  „Herr  v.  Scbm.  Ph«  und  jdie 
MEeotliobe  Metouog'V  als  fblcke  beseicfanet ,  die 
durcheile  aiobte  UnbekaBiites  d*  ii.  lieioe  andern 
TbafeCecben»  aü  die  frOhern  angaben,  eDlbielten, 
«Ad  Ceioe  Verwunderung  darüber  bezeugt ,  wie  der 
Vf.  der  erOern«  fo  wia  Ur.  MurUbufch  als  Verfafier 
derSchrift:  „Ueber  den  entwichenen  Herzogl.  Braun» 
(chweig.  lieh.  B»  v«  Sohm.  14i/',  welebe  in  der  gegen 
denCelben  aiedergefellteo  UmertnchungsconimifuNOB 
•k  Prftfident  und  ÜoterfiidMingsrichter  beAeik  wa^ 
reo,  fich  nicht  halten  enthalten  können ,  vor  Been«^ 
digiing  der  Unterfncbung  mit  SchrÜten  bervorzu* 
treten^  aus  welchen  nur  ^ta  deutlich  ihre  Abficfat, 
iUieer  und  Richter  io  einer  Perfon  zu  feyn ,  hervor  - 
leuchte  und  iie  fofort  recnfabel  mache.  Hiergegen 
wird  nan  bemerlct,  ein  folcher  Vorwurf  fey  fowobl 
fitar  Hn.  H.  als  Hn.  R  falfcb,  weil  die  Unterfucbnces«- 
oommif^oo  hlofs  znr  Ausmittelung  der  Schuld  des 
Oeh.  K.  V»  &  Mi.  io»  admmißraiiven  fliege  berufen 
wonieti  fey,  um  ^lemsäcbiixlenlielben  vor  die  ordent^ 
ÜobenGeriofatieÜellenzukdonen;  daÜB  aber  F.  ebenfo 
WMÜg  wte  H.  beeuftnigt  geweCea,  den  Geh.  11.  v.  Schm. 
insu  TM  richten»  und  dals  fiberdiels  die  Schrift  des 
Bo.  F.  erft  dum  an  ^as  Licht  getreten  fey ,  ,,al6  der 
£ntwidiene  von  Hannover  aus  auf  die  öffentUctie 
Meinung  provockt  und  lekie  Widerlegung  fetner 
«oraebhcben  Kecb^rtigungsgrQiule  beyuahe  gebie^ 
ier&b  gefordert  batfe.**.  Wie  wenig  aber  dieter  }e- 
nen  Ver&ffern  gemachte  Vorwurf  «durch  eiKkräf- 
tat  worden  kann»  liegtauch  denliaien  in  der  Hechts* 
wiCTenCohaft  vor  Augen ,  da  es  bekannt  genug  i(i» 
dafs  jeder  ünlerfncbungs- Beamte ,'  möge  er  im  ad- 
minittrativen  oder  Jnftizwege  zu  einem  lolctien  be** 
n£eD  feyn^  die  PAicht  auf.  lieb  hat,  mit  völliger 
Unparteylicbkeit  zu  Wcrlnezu  fcbreiten,  und  dars  er 
,  folche  bey  Seite  fetzl»  wenn  er  in  eignen  Libellen  die 
Rolle  des  Anklägers  fpielt!  endlich^  dafs  daher  am 
ailerwenigfien  derlelbe  befugt  feyn  kann,  eine  Ver* 
theidigung  des  Angefchuldigten ,  in  feiner  £igen- 
iduft  alsXjnterfQcbungsriohteryWd/^  zu  widerlegen, 
•da  ÜA  Be,rOck&cbtigung  derfelben  nur  dem  erken- 
nenden Kiobter  zuiielit.  Noch  fonderbarer  iii  es 
aber,  wenn  der  der  KÜndworth'fcben  Schrift  ge- 
niMfate  Vorwurf  durch  folgende  Aeui'serung  hat  be- 
feitigt  werden  wollen:  „IM  man  Qbrigens  eben  fo 
wenig  ge^  diefe  (die  Frioke'fcbe},  als  gegen  die 
-andere  (die  lUindwortbffebe)  irgend  etwas  Haltbares 
einzuwenden  vrufste;  fo  war  es  ganz  in  der  Ord- 
nung, dafs  man'fogieiob  die  ergreifende  Wahrheit 
dsurin  nicht  auf  den  tiegeniland,  fondern  auf  eine 
gehiCBfEe  Intention  der  Ueferirenden  fcliob/*  ( Als 
wenn  die  letztere  nicht  jedem  Unbefangenen  zu  Tage 
läge,  da  Iie  fo  xleutiieh  und  abiicbtlicb  in  beiden 
Scnriften  ausgefprOchen  wird?)  „Ja  daneben  mach* 
te  man  ihnen  fogar  noch  den  ans  Komifbbe  nahe  an» 
fkeifenden  Vorwurf,  dafs  fie  keine  neuen  Thatja^ 
then  vorgebracht  hStten."  (Wo  ili  diefes  gefcheben  ? 
es  iü  nur  bemerkt,  wovon  lieh  Jedermann  flberzeu- 
gen  lunn,  dafs  fie  keine,  nach  den  frOheni  Schriften 


unbekannte  Thatfachen  enthielten ,  weil  Rec.  blofii 
Thatfachen  ausbeben  wollte,  um  Jedermann  in  den 
Stand  zu  fetzen ,  fich  felba  fein  Urtheil  zu  biklen!) 
„Wenn  doch  die  unverfiändigen  und  parteyilcheB 
Lirmer  erß  einmal  die  alten,  längß  bekannten  That«' 
fachen  widerlegen  wollten,  ehe  fie  von  uns  neue  be* 
gehren,  und  aufserdem,  bevor  fie  fich  durch  eine 
Io  unberufene  Kritik  prorütuirten ,  in  Erwägung  ge-- 
zogen  bitten,  daCs  cfie  Vff.  diefer  Schriften  unter 
den  damaligen  Verhältniffen  gerade  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  ausfagen  wollten,  als  fie  wirklich 
ausgefagt  haben.**  Wenn  diefer  ausgehobene  Satt 
nur  einen  kleinen  Beweis  der  zü^ellojen  und  unan^ 
ßändigen  Schreibart,  der  fich  cier  Vf.  in  fo  hohem 
Maafse  fchuldig  gemacht  hat«  abgiebt,  fo  föUt  es 
zugleich  fofort  ii;  die  Augen , '  auf  welche  Verdre- 
hungen und  Entfiellungen  der. Worte  des  Rec.  er 
gebauet  id.  Hec.  bat  ausdrücklich  erklärt  j  fein 
eignes  Urtheil  in  diefer  betrflßenden  Angelegenheit 
nicht  abgeben  zu  wollep ;  es  1(1  ihm  daher  auch  nicht 
in  den  Mnn  gekommen,  Thatfachen  zu  underlegcn:, 
die  er  blofs  referiren  zu  mOffen  glaubte,  oder  eine 
unberufene  Kritik  (als  wogegen  er  ausdracklicb  pro* 
teliirt  hat)  auszuüben;  von  einer  Profiltution  kann 
alfo  nicht  auf  Seiten  des  Rec. ,  fondern  nur  auf  Sei- 
ten des  Vfs.  die  l\ede  feyn.  Endlich  iß  noch  zu  be* 
merken,  dafs  Se.  Durcbl.  der  H^.  Herzog  von  Braun- 
feh weig  den  Debit  der  fFü-  Dörring'ichen  Schrift 
fleich  nach  deren  Erfcheinen  in  Ihren  Staaten  ha- 
en  unterfagen  und  dadurch  Ihr  Mifsfallen  an  der- 
felben  an  den  Tag  legen  laffen;  es  fleht  dahin,  ob 
nicht  eine  ähnliche  Verfügung  auch  die  letztgedachte 
diefer  Schriften  treffen  wird! 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Jjiirzie,  b.  Brockbaus;  Er zählunsen  von  Alexan^ 
der  Brgnikowski:  %)  Uie  drey  Vettern.  2)  Der 
.verbängnifsvoUe  Abend.  1828.  ClRtbl.l6gGr.) 

In  der  erßen  Erzählung:  Die  drey  VeHem^  geht 
-der  Lefer  an  einem  milden  Üecembertage  des  J.  1750  ' 
auf  d^r  Brfibrfchen  Terraffe  in  Dresden  mit  einer 
'Sltlichen  vornehmen  Dame  und  ihrer  fchönen  jun- 
gen Nichte  Regine  in  Begleitung  des  Hauptnianns  - 
der  Schweizergarde,  General  Montgaillard,  fpatzie- 
ren.  Die  drey  Vettern  finden  fich  hier  glelrhfails 
zu  der  Gefellfchaft.  Zwey  von  ihnen  find  kOrzlich 
von  der  Uni  verfität  Leipzig  nach  Dresden  gekommen: 
der  Eine,  um  in  die  öarde  einzutreten ,  der  Ai^dre, 
um  feine  Laufbahn  als  Kammerjunker  zu  begmnen* 
Der  Dritte  kommt  von  den  väterlichen  Gotern  und 
vi^ill  fein  Leben  als  Landjunker  befchliefsen.  Abends 
findet  der  Lefer  diefe  GefellfchsTA:  auf  einem  Ball 
wieder,  den  der  Graf  Brflhl  in  feinem  Palais  auf  Jqr 
Terraife  giebt«  Hier  werden  die  drey  Vettern  von 
dem  General  Montgaillard,  welchen  die  Tante  ihnen 
zum'  Mentor  erbeten  hat ,  dem  Minifier  vorgeüellt, 
und  der  General  macht  fie  mit  dem  vornehm fien 
Perfooal  des   damaligen  Dresdner  Hofea  bekannt. 
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BS^  dahia  beSndet  ficb  der  Lefer  in  der  beKaglich-^ 
ften  Stimmnnff ;  fo  anfcbaulich »  To  lebendig  find  die 
Sitten  9  die  lOoaen,  und  der  Conrerfations  -  Ton  der 
Tornebmen  Welt  ans  der  erfien  lieifen  Hälfte  de3 
tßten  Jabrh.  gefchildert«  dafs  man  ficb  dabin  za<*- 
rfickverfetzt  gianbt«     Aber  plötzlicb  erfcbeint  ein 
böberer  Hofmener  im  Ball- Saale/  der  rarcb  auf 
den  MiniOer  zugebt  und  ibm  Etwas  ins  Obr  fagt^ 
Der  Minißar,  d^  am  SDieltifcbe  fitzt ,  legt  mit  einer 
Verbeugung  gegen  die  Gefellfcbaft  die  Karten  nieder 
und  entfernt  ficb.    Bald  darauf  gebt  der  Marne  der 
Kurprinzelfin  mit  einem  leifen  Gemurmel  durcb  den 
Saal,  diemebreilen  OfBciere  böfaiem  Ranges  nebft  den 
bedeutendem  Hof-  und  Staats wflrdentragern  ver- 
laflen  denfelben  sleichfalls«     Die  drev  Vettern  fol- 
gen ihrem  Beyfpiel.    In  der  rauben  Decembernactit 
auf  die  Terralle  gelangt,  erbellen  Blitze  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Horizont,  und  ein  dumpfes  Kracben  tönt 
vom  fernen  Zwingerwall  berOber.    Hierdurcb  auf* 
m^rkfam  geniacbt  folgen  lie  dem  Scball  und  Scbei* 
ne,  dringen  immer  weiter,  Idettem  Aber  den  nicbt 
0}it  Scbnee  bededcten  Wall,  und  befinden  ficb  auf 
dem  Grunde  des  Grabens,    wo  ficb  ibnen  Etwas, 
irleicb   einer    erleucbteten  Pvramide   zeigt«     £ine 
männlicbe  Geßalt,  in  eineil  dunkeln  Mantel  gewik- 
kelt,   ohne  ficb  zu  regen,   ohne  fie  zu  bemerken, 
fiebt  mit  fefiem  Blick  auf  die  fcbimmernde  Erfchei- 
nung,  als  wolle  er  die  Lichter  derfelben  zählen,  die 
nur  dunkd  brennen«    Das  Gebäude  aber ,  vor  wel« 
chem  fie  brennen ,  ift  das  Haus  des  Todes ,   defT» 
Bild  an  der  Vorderfeite  dem  flberrafcbten  Auge  fich 
ffeigt.    Sie  flehen  vor  dem  Monumente  des  I^rfOr-» 
tten  Moritz.    Die  Lichter  flanmien  höher  apf ;  mit 
Verwunderuns  bemerken  fie ;  dafs  kein  Geftell  die« 
felben  trägt ,  londern  dafs  alle  S8  in  der  freyen  Luft 
fcbweben  und  durch  vericbiedene  Kreife  Obereinan«- 
der  eine  Königskrone   bilden.     Der  Raum   diefer 
Blätter  geflattet  nicbt ,  das  Granze  diefer  magifcben 
Erfdieinung  zu  erzählen.    Reo.  kann  alfo  nur  bin« 
zufügen :  dafs  die  Vettern  den  V^undermann  anre- 
den und  von  ibm  die  Entwickelung  ihres  eigenen 
Scbickfals  erfebren,  welche  ihnen  fehr  lächerlich 
iß,   weil  fie  weder  mit  ihren  Qiarakteren  und  der 
gewählten  Lebensart  abereinfiimmt,  nach  40  Jahren 
aber,  als  fie  fich  wieder  in  Dresden  zuGunmen  finden, 
doch  in  Erfüllung  gegangen  iß.     Als  fie  zu  Haufe 
kommen ,  erfahren  fie ,  &b  die  Kurprinzeffin  einen 
Prinzen  geboren  bat.    Der  Wundermann,  der  die 
Lichter  in  freyer  Luft,  ohne  Fufs^eßell  fcbweben 
liefSy   war  der  Graf  St.  Germain,  der  zwar  damals 
in  der  \Velt  fo  grofses  Auf feben  machte ,  als  fpäter 
'Cagliofiro,  aber  doch  kein  Hexenmeißer  war;  und 
darum  bat  es  Rec.  recht  leid  gethan,   dafs  der  Vf. 
durch  diefen  romantilch  •  moolfcben  Scblufs  feine 


fcböne  Erzähhuig  bis  um  Kiodarmthrchep  herabr 
gewOrdigt  hat. 

In  der  zweytea  Erzäblnng:   Der  v€rhangmi/i^ 
wXU  Abend  p  wird  der  Lefer  erft  mit  Atm  SdSicklal 
des  erlaucBten  franzöfifcfaen  Hanfes  Coartenay  b#r* 
kennt  gemacht,  vnd  dann  von  der  Madame  Scatron» 
nacbmaligeti  Bfarquife  v«  Maiotenon  zn  einer  Abend» 
gefellfchart  eingeladen ,  wo  «r^ufter  ihrem  liebens* 
würdigen  EhwrOppel  aucb  den  Grafen  v.  Bofly- 
Kabutin,  den  Marquis  v.  Vardes,  den  Dichter  Bi»- 
feradCf  den  jungen  Prfamn  v.  Cottrtenay  (alles  be» 
rObmte  Namen  aus  dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.),  ^n 
Fräulein  Hoquemaure  und  ihre  iWundin  keaneo 
lernt     Gegen  Abend  Ufst  Mad.  Scarren  eipe  b»* 
rühmte  Kartenfclilagerin  zur  Unterlialäing  der  Ge- 
fellfcbaft kommen  ,   welche  das  Perfonai  ilerCelben 
durch  ihre  Pro|]^ezeyungen,  im  propfaetilcben  SlU 
gef prochen,    tlieils  angfugt,   tbeiis  bebiüigt,    und 
unter  andern  auch  die  bekannte  Weiflagung  aus* 
fpricht,  wodurch  der  Dame  Scarron  ibrlUln&ises 
glänzendes  Schicklal  als  Gemahlin  Lodwigs  XI V. 
vcurbergefagt  feyn  foll.    Auf  Veranfialtnng  derfelben 
maebt  ne  den  Prinzen  Courtenay  wieder  mit  dem 
Fräulein  v.  Koquemaure  belcannt»  wekbe  Iclion  mU 
Kinder  mit  einander  verfprocben »  über  früh  dnrch 
politifcbe  Verbaltniffe  getrennt»  ficb  nns  Unbekannt 
geworden  waren  nnd  ilun  zu  einer  glüdciicfaea  Hei- 
ratb  gebracht  worden.     Diefs  ift  der  kurze  Inliak 
diefer  anmutbigen  Erzählung, '  worin  die  Sitten  aoe 
dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.  und  die  Charaktere  der 
bändelnden  Perfonen  mit  tüllorifcber  Treue  gefcbil* 
dert  find.    Hier  ift  die  Kartenfcbifimin  keine  Hext 
und  ihre  Erfcbeinuug  ganz^  in  der  Ordnung,  fo  daCi 
der  Genuls  .diefer  i^zinlung  dem  Lefer  durch  nichts 
verkünunert  wird,  weshalb  fie  nach  des  Rec«  DrtlH9^ 
vor  der  erfien  den  Vorzug  verdient. 

TBRMISOHTB    8GBRIFTBN; 

VTimr^  h.Tendler:  JFienerLebembädir.  Skizzen 
aus  dem  Leben  und  Treiben  in  diefer  Hannt- 
fiadt.    VonJr.F.Oi/lrZK.  1828.  202&.8.  (aOgGr.) 

Zwar  find  diefe  Bilder  nicht  alle  von  gleichem 
Werth ,  aber  doch  die  meifien  recht  brav  nach  dem 
Leben  gemalt.  Die  Hausmannskoft»  der  Haoainll, 
das  Haustbeater ,  der  Damen  Arzt^  die  Wohnoi»^ 
fchau,  die  Landpartie  nnd  die  Leihbihliotbek  &ul 
es ,  die  ficb  als  vorzüglich  auszeichnen ,  und  jedem 
Lefer,  der  einmal  fo  zlücklicb  war,  die  Kaiferfiadt 
zu  feben ,  den  gemüUilicben  Charakter  ihrer  Be* 
wohner  mit  der  Treue  einer  magifcben  Laterne 
nochmals  vor  Augen  ftellen  vrerden. 
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PHARMAKOLOGIE  und  BROMAKOLOGIE. 

Mäisz,  b.  Maller:  Das  Jchwefelfaure  Chinin  als 
Heilmittel  betrachtet  £ine  von  der  Holländi- 
fcben  Gefellfcbaft  der  Wirfenfcbaften  zuHarlem 
am  21.  May  1825  gekrönte  PreSsfcbrift,  vom 
Dr.  Fr.  Jo/l  f rittmann,  Grbfsherzogl.  HefGfcbem 
Medicinairatbe  u.  f.  w.  1827.  X  u.  164  S.  8.  Mit 
einem  ümfchlage.  (20  gGr.) 

XJie  PrasßAr\ft  geht  nur  bis  S.  95  und  beßebt  aus 
drey  Abfchnitten ,  mit  weichen  fie  bezweckt:  1)  den 
Wsrth  (üs  sethannUn  MituU  im  ungemeinen,  be/on^ 
ders  bey  Fiebern,  an  der  Erfahrung  zu  priffen; 
2)  deffen  eigenihüniliche  JHrkungen  und  /ein  Ker^ 
hältnijs  zu  den  übrigen  Bereitungen  der  Chinarinde 
näher  zu  bejlimmen,  und  8)  die  praktifchen  Regeln 
anzugeben,  u^lche  bey  der  Anwendung  dejjelben  zu 
beimachten  find.  Sic  hat  aber  bey  ihrer  zufällig 
fierfpäteten  firlcheinung  im  Drucke  einen  Anhang 
erbalten»  welcher  die  Ueberfchrift  führt:  „nach^ 
trin^Uche  Erfalirungen  über  die  Heilkräfte  des  Chi-' 
nim*'f  und  aufser  denfelben  noch  mehr  lehrreiche 
Bemerkungen  enthält 

Im  erjlen  Äbfchnitt  (S.  9  —  60)  berichtet  der  Vf., 
nach  Erwähnung  feiner  um  die  Entdeckung  und  Be« 
kanntmachung  des  neuen  Mittels  verdienten  Vor- 
gänger, auch  er  habe  daffelbe  feit  dem  J.  1822  man- 
nlcn&itig  verfucbt ,  und  verdanke  dem  Krankheits- 

g^nius  der  nalTen  Jahre  1825  und  1824  vorzügliche 
elehvong  aber  den  Mutzen  und  über  die  Anwen- 
dung deflelben,  welche  durch  fortlaufende  Corre- 
fpopdenz  mit  mebrern  achtbaren  Aerzten  feines  Lan- 
c^beils  berichtigt ,  theils  befiätigt  worden  feyen« 
Er  verlichert,  das  Mittel  iiets  gut  erbalten  zu  haben» 
welches  die  meifien  Apotheker  feiner  Gegend  nach 
Henry  bereiteten ;  gedenkt  dabey  aber  auch  anderer 
Vorfcfariften  dazu  und  erinnert»  vorzüglich  darauf 
XU  fehen,  dafs  diefem  Präparate  nicht  noch  fchwe- 
feifaure  Kalkerde  pder  Tfaonerde  beygemircht  fev, 
und  dafs  keine  Scbwefelläure  in  demselben  vorwal- 
te. -^  In  der  Meinung,  dajjs  Verfuche  mit  einem 
Heilmittel,  wenn  fie  befriedigende  Kefultate  für  die 
praktifche  Medicio  gewähren  folien ,  auch  phyfiolo^ 
gißA  gemacht  werden  muffen,  erzählt  er  zuv6rderft 
die  Folgen,  welche  die  Anwendung  des  fraglichen 
Mittels  bey  drey  Gefunden  gehabt  bat,  und  ver^li-- 
oben  mit  den' Erfahrungen  von  Magendie  und  EHiot-^ 
tbn  zu  ergeben  fcbeinen :  dafs  diefes  Mittel  keine 
m.  zur  A.UZ,  1828. 


den  aus  narkotifchen  Pflanzen  gezogenen  einfachen 
Stoffen  analoge  Eigenfcbaften  befitze;  dafs  es  dem 
Mapen  und  den  (übrigen)  Verdauungswerkzeugen  in 
kleinen  Gaben  gar  nicht,  in  gröfsern  nur  wenig  be- 
fchwerlich  falle;    wie- auch,  dafs  es,    befonders  in 

Eröfsern  Dofen,  eine  dem  Fieber  ähnliche  VVirkung 
ervorbringe,   was  der  dritte  Verfuch  zeift,    und 
was  die  von   den  eben   genannten    Scbriltnellern 
„übrigens  fehr  unbeßimmten  Ausdrücke:  gcxvifjcr 
Grad  von  Ungemüchlichkeit  und  hoher  Grad  von 
Aufregung  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,    dun- 
kel zu  befiätigen  fcheinen.''    Dann  theilt  er  die  von 
ihm  und  von  einigen  feiner  CoUegen  mit  günliigem 
Erfolge  angefiellten  tJierapeutiJchen  Verfuche  mit: 
im  gewöhnlichen  Wechfelfieber,  aus  verfchiedenen 
Urfachsmomenten  und  von   verfchiedenem  Typus; 
vvo  Bec.  den  Fall  einer  Quintana  befonders  merk- 
würdig findet,  welche,  nachdem  fie  mehrere  Monate 
äedauert  hatte,    72  Gr.   des  neuen/   während,  der 
reytägigen  Apyrexie  in  getheiiten  Gaben  gereichten 
Mittels  wich,  wie  auch  in  mehrern  Formen  des  be- 
gleiteten und  des  verlarvten,  von  welchen  letztern 
eine  quotidiana  cardialgica  alle  5  St.  mit  4  Gran 
.Chinin  behandelt  worden  iß,    und  zwar,    wie  es 
Scheint  (und  Bec.  nicht  nachahmen  würde),   ohne 
Vorgang  und  Zufatz  anderer  Mittel.    Der  Vf.  ver- 
fcbweigt  e.^  aber  auch  nicht,    dafs  er  das  in  Bede 
ftehende  Mittel  in  einem  Falle  zur  Verbeflerung  des 
Eiters  bösartiger  Gefchwüre  mit  Caries  verlucht, 
die  Binde  aber  zuträglicher  gefunden  habe;  dafs  er, 
um  bey  einer  GeiftesKranken  ein  künfiliches  Fieber 
zu  erregen ,  verg€yi>lich  habe  Fontanellen  fetzen  und 
ziemlich  flarke  Uofen  Chinin  geben  lafTen :  und  dafs 
es  bey  allgemeiner  Schwäche  nach  Blutnoffen  weit 
weniger  geleifiet,  als  die  Chinarinde.  —    Diefe  des 
Chinins  beraubt,  in  2  FäUeti  von  Wecb feifiebern 
acht  Tage  lang  gegeben ,   beläftigte  die  Verdauung, 
ohne  das  Fieber  zu  vertreiben,  welches  dann,  nacn 
der  vorgängigen  Wirkung  von  Abführungsmitteln, 
dem  Chinin  wich.  —    Die  nun  folgenden  £rfahrun- 
gen  auswärtiger  Aerzte  und   Schriftfieller  übergeht 
Bec.»  mit  dem  Bemerken,  dafs  fie  lehrreich  und  fOr 
den  Zweck  der  vorliegenden  Schrift   hinreichend 

find. 

Im  zweyten  Äbfchnitt  (S.  60— 8(W  fagt  der  Vf^ 
das  Chinin  als  den  Bepräfentanten  cfer  Chinarinde 
und  ihrer  Bereitungen  anzufehen  und  es  überall,  wo 
diefe  Mittel  angezeigt  find,  anzuwenden,  fcheine 
mcbt  io  ganz  feiner  eigetithflmlichen  Wirkung  und 
U  (4)^  der 


^ 
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der  Erfahrung  zu  entfprechen«  Das  (chwjefelfaure 
Chinin  befitze  einen  eigenen  bittern  ChinaedTcblDack 
und  verrathe  in  feiner  Auflöfung  etwas  Zufammen<» 
ziehendes«  Eis  fcheine,  vermöge  diefer  Eigenrchaft, 
die  tonifcb-  flSrkende  Kraft  in  cofncentriftem  Maafse 
zu  befitzen  und  einigermaafsen  mit  d€ta  Extracte 
der  Rinde  flbereihzulcommen.  '  Seine  dem  Fieber 
ähnliche  Wirkung  leideq  dasDecoctund  dasExtract 
der  Rinde  fehr  unmerklich^  und  nur  das  Pulver  ei« 
Her  fehr  guten  Rinde  in  fiarken  Gaben  bringe  oft  eine 
ähnJiöhe  vVirkung  hervor.  Da  es  den  Verdauungs- 
werkzeugen wenig  befchwerlich  fey  und  keine  ei- 
gentlichen narkotiichen  Eigenfchaften  befitze,  fo  be^ 
tiehe  leine  nächfte  Wirkung  wahrfcheinlieh  in  einer 
fpeclfiken  'Reizung  des  fympathifchen  Nerven;  und 
oa  Finel  diefenr  Nerven  bey  vVahnfinnigen  befonders 
flairk  und  derb  gefunden ,  fo  fragt  der  Vf.,  ob  nicht 
hierin  der  Grund  davon  liege,  dafs  das  Chinin  bey 
der  obgedachten  GeifieszerrQttung  kein  Fieber  her* 
vorgebracht  habe.  —  Bey  der  Angabe  der  prakti- 
fchen  Vorzüge  des'neuen  Mittels  von  der  Rinde  und 
deren  übrigen  Präparaten,  befonders  bey  Behand- 
lung des  gewöhnlichen  Wechfelfiebers',  erklärt  der 
Vf.  die  VVahl  fflr  gleichgOltig,  „bey  guter  erprobter 
Chinarinde ,  bey  der  Willföhrigkeit  des  Patienten, 
fie  zu  nehmen,  und  bey  guten  Dauungskräften";  er 
gieb^aber  dem  Chinin  den  abfoluten  Vorzug  im  per- 
niciöfen  Wechfelfieber,  im  hartnäckigen  Quartan- 
fieber^  im  Quotidianfieber  Oberhaupt,  bey  gefch wach- 
ten Verdauungskräften  der  Wechfelfieberkranken, 
bey  Kindern,  im  Wechfelfieber  an  fumpfigen  Gegen- 
den undm  den  Wechfelfieber- Kachexieen.  Ob  gute 
Ki{ide  bey  guter  Verdauung  in  der  larvaia  und  in 
andern  peri'odifchen  fchmerzhaften  Krankheiten,  dem 
Chinin  gleichkomme,  läfst  er  unentfchieden^  erin- 
nert jedoch  an  das  tuto  etjucundedes  letztern.  Wie- 
wohl er  indefs  die  nQtzliche  Anwendung  des  Chinins 
im  Tj'phus  kennt,-  zieht  er  da,  wo  es  auf  tonifch- 
ftärkende  Kraft  ankommt,  befonders  in  mehfern 
ausdrücklich  genannten  Krankheitsformen,  in  wi- 
chen fich  das  Pulver,  das  Decoct  und  das  Et:tract 
der  Rinde  als  die  heften  ahtifeptifchen,  tonifch-fiär- 
kenden  und  fpeciiifch  reizenden  Mittel  bewährt  ha- 
ben, diefen  letztern  Präparaten  vor,  fOr  die  er.das 
Chinin  nur  fubfUtuirt,  wenn  fie  bey  grofser  Schwä- 
che und  vorzüglich  bey  grofsen  afthenifchen  Störun- 
gen der  Verdauungskräfte  und  Geneigtheit  zuDurch- 
nillen  nicht  vertragen  werden.  (Rec.  hat  in  folchen 
Fällen ,  und  felba  irti  Wechfelfieber  fehr  gefch Wäch- 
ter und  zarter  Perfonen,  die  Tinct.  chin.  comp.  Ph. 
Bor,  oft  und  immer  mit  gutem  Erfolge  angewendet.) 

Im  drüten  Abfchnitt  (S.  81  —95)  wird  zwar  rich- 
tig bemerkt,  dafs  das  Chinin  nicht  für  das  anhal- 
tende Entzündungsfieber  geeignet  fey,  wohl  aber  zu 
allgemein  gefagt:  die  angeführten  Beobachtungen 
liefsen  keinen  Zweifel  darüber  zu,  dafs  das  fchwe- 
felfaure  Chinin  in  aller  und  jeder  u4rt  des  Wechfet^ 
^^W«  nützlich  fey.  Indeffen  foll  man  bey  der  Ai>- 
wendung  deffelben  (um  nicht  zu  fchaden).  Um  feines 
lieilzwecksHcher  zu  (eyn  und  um  Kecidive  zu  ver- 


hüten ,  die  bey  der  Anwendung  der  China  fiblicfaen 
Regeln,  x^\it  gänzlich  aufsdr  Acht  lalTen,   alfodas 
Mittel  in  der  Apyrexie  geben  und  anter  den  voni  Vf. 
angegebenen  UmQänden  eine  vorbereitende  Kur  vor— 
aogeben  laffen;    obgleich  zugegeben  wird,    dafs  in 
manchen  Individuen  Und  felbß  £pidemieen  eine  an- 
tiphlogifufche  oder  ausleerende  Vorkur   überflaffig, 
ihm  Toga r  fchädlich  feyn  kann.    (Kec.  findet  hierbey 
zu  bernerken ,  dafs  das  Chiniki  in  dringenden  Fälleo 
von  kurzer  Zwifcbenzeit ,  nach  vorgängiger  und  bey 
unndthiger  Vorkur,  in  der  Periode  des  Seh weifses 
früher  als  die  Kinde,  fobald  nur  die  gegenanzeigeii- 
den  Symptome  merklich  nachgelaffen  haben,  geff&^ 
ben  werden  darf;  dafs  es  auch  Fälle  der  larvata  und 
felbß  der  comitäta  ^ebt,  iniHrelchen  die  £ntfemune 
der  materiellen  urlachlichen  Momente,   oder  nacn 
Umfiänc^en  die  der  befondem  Form  des  Anfalls  ent- 
fprechende  Behandlung  ausreicht,  und  weder  Chinia 
noch  ein  anderes  Präparat  der  China  erforderlich, 
oder  auch  nur  unfchädlich  ill;    dafs  auch  erileres, 
befonders  wenn  es  vor  Befeitigun^  der  materieUen 
K'nufalmomente  hat  gegeben  werden  roflflen,    eine 
JNachkur  nöthigläfst;  und  dafs  es  ewar  foofi,  nicht 
zu  früh  ausgefetzt,  öfter  als  andre  Mittel  vor  Aeci* 
di ven  fchützt ,  aber  da  nicht  zu  lange  darf  nachge-i 
braucht  werden,  wo  man  eis  zur  Abwendung,  drin*» 
gender  Gefahr  in  fehr  grofsen  Dofen  hat  geben  mfif* 
len.)  **.    Die  Gaben  bedimmt  der  Vf.  nach  feifiea 
Beobachtungen  mitKflckficht  auf  die  Aliües  Fieb^S 
und  auf  das  Alter  Und  die  fonfligen  Individualitltea 
der  Kranken.     Tln  mehrern  Fällen  von  perojciöliei) 
Wechfeifiebern  hat  Rec.  50^^40Gran,  während  der 
Apyrexie  in  Gaben  von  S— ^6  Gr.,  geben  müflen^  £nd^ 
lieh  folgen  die  gewöhnlichen  jinwendung^ormdm^ 
und  eine  dem  VtT .eigene:  ^^.Aqu,  Menth,  pin^  ^▼üj^ 
Chinin,  ßilph.  gr.  iL ,  Acid.fuiph.  gtt  ii). ,  Sacchcw. 
alb.  t\.\  von  welcher  Mifchung  er  alte  2  St. 2  JSTs-* 
löffelvoU  giebt.  — 

*  Die  nachirüglicken  Erfahrungen  {S.97 — 164^ 
betreffen  zuvörderfi  cBe  Heilfamkeit  dea  fraglichen 
Mittels:  In  einer  Anafarka  mit  BrudwifferCuchtB 
welche  einer  langwierigen  Quartana  gefcdgt  war;  In 
einem  fchleichenden  Fieber^  im  adynamifchen  Fie- 
ber (.,/J?6r.  putrida"  fetzt  der  Vf.  hinzu:  Rec.£ndet 
aber  hier  das  faulige  noch  fehr  zweifelhaft, «nofa  waren 
beide  Kranke,  als  ihnen  da^  Chii^n  gereicht  wtird^ 
fchon  in  der  Befferung);  in  einent  langdaoemdeo 
hartnäckigen  Quärtanfieber  bey  drey  BrCkdem,  wel* 
che  zugleich  davon  ergriffen  waren;  meinem  rith^ 
feihaften  langdauemden  Fieber  mit  LooalaffectioBy 
bey  welchem  es  dem  Vf.  nicht  x>hne  Nutzen  gebraucht 
H  worden  zu  feyn  fcheint:  in  der  febr,  interm.  apapteci. 
/oporoja,  welche  im  Sommer  und  im  Herblle  d.  J* 
1826  in  den  Nordholländifohen  Seekilßen- Ländern 
epidemifch  herrfchte;  nach  den^  in  einem  Aussage 
mitgetheilten  Berichte  des  Hn.  Dr.  Frid»^  an«,  «wa- 
chem üch  ergiebt,  dafs  diefes  Fiebto  su  Gröoiegei^ 
als  llemittens  angefangen  und  als  (blohas  hat  beban«^ 
delt  werden  mQften ,  bis  ein  Anfall  der  vorbezeicJi- 
neten  Intermittens  eingetreten  und  abgdaofen  inran 

dann 
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dbufo  atet^  «aili  1>ej^ alriit  djßdtllcJi  ftittvuAuinmd^M  S(|iweäVe  tiud  'dem  Jlodenfat^e  im^  Urin,  ^  wclcHi 

Typus,  undielbA  weoa  Blstaiuleenpifi;ea  ^i#are»  m-  kitifig  an  fogenarniten  m'kfhtfchen  Tagto  erfolg 
gewendet  vpordeB,^eStu«dte^  ja al|0j^~  öder  anoli  .oder  dem  freywilllgen  öder  IWrtnUchfeii  öurcitfall 

:i«Stu]»den2--^Suodfelbß6GT«foliwoM(«ireii'Ctii-f  geyriöheri^  fondern  bereit3  ül>«r  U'TÄge  gedauert 

»in,  und  nach  der  at^ewendetm  nichftes  Gehkr  eU  und  eine  bedenkliche  Geftalt  angenommen  hat.    Et 

megebdrige  Nachkur  nOtbig  maehttr,  (wo  jedoofazu  vergehen,    fegt  der  Vf.j  l'nge  und  Wochen,    die 

bezweifeln  ift:  ob  das  Mlttci,  bey  der  fo  fcbneßenV  er*  Kranken  kl  agen  über  grofee  Er  fchöpf  ung  und  fangen 

Weitung  der£ptdami&«ddferciifc||it.eb«n  fo  f«hn«l^  an  fttr  ihr  Liften  befofit  zu  werden,  weil  ungeach- 

len  Vermehrung  der  Aerste^  Apotheker  und  W«r-  tet  der  Schlaflofigkeil,  kein  Delfrhira  vorhanden  ifi^ 

ter,  immer  gut,  reia  und  in  den  verordnete«  Dofea  fondern  die  volille  Gegenwart  des  GeKies  mit  £ebr 

iftgeiwmmenworiden);  ineii<fr>6&r.j^rrm.<^  rtchtigem  Gefflhlö;   und  nach  dfertiaicht  apoplek- 

sica;  in  einem  intermittiremlen  Blaftnfieber.    Dann  tifch  oder  faffocatorffch,  fondern  unter  den  ZufeUen 

S^'i^'^Sl^V^^^  Vf.  nacb  einigen  Verfucheneote'*  wohl-  von  gänzlicher  Erfchöpfung  und  vom  StiUßande  des 

feile  Methode,   das  in  Rede  fiehende  Mittel  anzu-  Kreislaufs  bcv vollem Sewüfstfeyn  erfolgenden Tode> 

wenden,    ftlr  das  fuurke  l^ndvolk  (yietieicfat  mM  foll  man  das  Herz  welk,  feine  Wände  dünn  und  ei- 

Unrecht,  da  ea^iobicklieher  feyn  dürfw,  anOatt  rfO  nen  eigenen  Zuftand  von  Atrophie,  diefes  Muskels 

trran  des  genannten  Mittels  n^t  S  Gr^Brechweinftein  finden.  —    Das  I^hei-e  mufs  im  Buche  felbft  nach* 

^^^^^^mA^  gdefen   werden.     Nach   des    Rec.  Beobachtungen 

t^  *.-     *♦♦     «•- •        «- ,    «.     «u.»^w  ▲     ^L^^    nimmt  diefes  Fieber  den  Verlauf  einer  acuta  ex  de^ 

cidentia,  verträgt  kein  energifches  einartiges  Ver- 
fahren, und  kann  nur  durch  umfichtige  Abwechfe« 
lung  mit  ausleerenden,  gelind  erregenden  und  Opiat^i- 
Mitteln  zur  allmähligen  Entfcheidung  gebracht  wer«» 
den,  nach, welcher nu/rjenfiayjr/ec/iora  und  derma* 
fsige  Gebrauch  des  Weins*  ^  die  Genefun^  fo  weit 


ledes  diefer  Mittd  nach  jiien'  jedesnoaiigen  Anze^fen 
allein  z«  reichen,  indem  dann  das  eine  das  andere 
oft  ganz  entbehrlich  machen  werde);  und  nacbde'm 
er  feiner  erfolglofen  Verf uche  im*  £ten  Stadium  der 
iqbleumgen  luungenfchwindARcht  und  In  Skrophaln 
gedacht,  theilter  noch  aes  einem;  ^^veylen  Berichte 

des  Hn.  Or.Fridbtfnüt,  dab  ias  iehwenlfoure  Chi.* _    __ 

»in,  wiefich  die  Krankheit  in  Amfierdam  SuEserte^    föni'ern,^''daft  China  und'andere  gelinde  Särkungs 


nicht  yertrann  wurde,  und  l^erfonen  aus  der  vQf^ 
nehmen  VoTkikktfre,  *weldie  daffeibe  gebrauehteui 
leichter  von  gefährlichen,    nicht  feiten  tödtlichen 
Rccidiven  befallen  wurden.  •«-    Man  ficht  fchon  aus 
demiBisberiflen,  wielebrceidi  die  vorliegende  Schrift 
ML  '  VoczOgUch  beaehtungswaith  findet  Reo.  aber 
nach  (S.  162 -^  156)  die  gelegenoiic&en  Blicht  des  Vf& 
qBufdi€  im  J.  tö27  im  ßminzuhd  inäe/Jin  Umgegend 
herrfckend  gewej^u  ufthemfche  nermk  Kra^heits4 
Xhn/tiiuMn,   fo  wie  (S.  115^130)  feine  Beichrei^ 
bvng  eines  y^anhcUteruien  permdö/en  Fiebere y  wel* 
che$  durch  Brfchöj\fung  der  Kräfte  des  Herzens  töd* 
Ute/i  ehe  der  Kranke  den  Reamvaleecenzpmnkt  ern 
rnAt  hat'*r^  und  gegen  welches  er  das  netie  Mittel 
in  fiaricmi  Gaben  nur  vorißhlaet.^  Vorausgeffangene 
Anlage  zvhn'Fiebar  und  zur  Itaoituellen  Beliuileuni^ 
rang  des  Kretalanfee;  Ahwe£enheit  zuverläfÜger  Zei^ 
ooea  von  verboi^gener  £ntzOqdung  und  £iterung^ 
von  einer  Vomica  oder  einer  Metaßale;  und  ein  dem 
Verf  uche  des  Kranken,  auf  derlinken  Seite  zu  mlieny 
folgendes  febreokhafkes  Auffabren  deffelben  mit  einem 
iaigfigefoU,  bey  welchem  er  die  Worte  wiederholti 
„was  iftdas,  wdche  Scb wiche  und  Unruhe  fOhJb 
icb  innoeinem  Herzen  i"-«^    dieCe  (JmQände  foUen 
gegrftndete  yerrouthung^von  demDafejn  kranlchaf-* 
ter  Reizbarkeit  des  Herzens  und  eines  dynanufchen 
MÜsverbältniiTes  defGelben  zurCirculation  abgeben,^-i 
wenn  ein  anhaltendes  Fieber  mit  befondrer  l?requenz 
6m  em  Tage  vcdien  nnd  öfters  h£rtlichen,   in  der 
Nadb^  aber  idexnen  und  fohwa^han  Hulfes ,  iieftiger 
Hitze,  weifs  und  gelblich  belegter  Zunge,  mattem* 
und  äii|;iUichem£licke  und  aufgetriebenem  Gerichte, 


mittel  zur  nOtziichen  Anwendung  Kommen  können. 


PÄDAGOGIK. 

ERiCAireEV,  b.  Pa]m  u.,Chke :  Pädägogi/cfie  WiJJen^ 
,  fchaftskunde.  Ein  en^hlopäcujch^hiftorifch^ 
titerarijch  -  hritifches  Lehrbuch  despädagogi^ 
Jbhen  Studiums.  Bearbeitet  von  /.  fr.  Wörlein^ 
,  '  i»ehrer  an  der  Vglksfchule  Weifenzeil  bey  Ans- 
bach. ZweylenTheMi  Pädtagogifche  Gnihdwif- 
fenfchafteta.  VIII  u.  238  S.  Dritter  und  letzter 
Theil:  Pädagogifche  Hauptwiffenfchaften.  VIH 
U.206S.  8,    (liVtbl.  20  gGr.) 

,  .  (Vgl.  jßrg«  Bl.  Mny  ^9j.  Nr.^sJ 

Der  Vf.  legt ,  nach  dem  im  ef^en  Theik  (idee  ei-^ 
ner  pädagogifchen  WifCenfchaitskunde)  gegebenen 
Plane,    die  pädagogifchen  -Wiflisnüchaften  auf  eine 
lehrreiche  Art  vor  Augen.    Jeder  Päcbgog ,  dem  es 
um  VervoUkommneng  feiner  Kraft  in  ieijiem. Berufe 
zu  thuniß,  wird  iicn  an  der  Hand  diefes  Wegwei- 
fers  erleichtert  und  zum  Tafcfaen  Fortfbhniiten  er** 
ilinntert  fahlen.   Der  zweyte  Theil  behandelt  di^  Ge^ 
fchichte :  f  1.  Befehreibend  -  biftorifehe  Wiffenfohaft  i 
a)  ^ograpbie,  6)  Völkerkunde,  e)  Statiftik.    2)  Er*; 
üähleüd-hißorifcheWiffenfchaft:  a)  Allgemeine  Gte-: 
fchichte,   b)  Pdlitifche  Gefchichte,   d\  neügionsgc- 
fchichte,  d)  Literaturcefchichte,  e)  Gefcbidite  der 
menfchlichen   BetriebUmkeit ,  f)  Gefchichte    der 
Menfchheit);  die  Anthropologie:  (^jphvfilbhe^  2.  pfy«*» 
ohifche);  u.dlePhilofophie:  (li^hilofopbiCe^eGrund-^ 
lehre,  2.  Philoröphifcbe  Folgelebnu    A.  Theoreti- 


weder  den  Blutentziehungen,    dem  Nitrum,    dem^  JcheJPhilofophie:  a)Lcmk,  6) Metaphylik,  c)  Aefihe- 
Salmiak,  dem  Calomel,  der  ürengen  Diät,  noch  dem    tik.     B.    Praktifche  Philofophie :    a }  Rechtslehre« 

*)Tu- 
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U  Tugeocttehre,  £)  RjiUfiioosl^r«.    Der  drUteThiü^    iMbaratetfe  TUM^t  _ 
die  Pädagc^k.   (1.  EraefaungsleBre:  a)  körperliche»    ülfceB  foUen  ;    ie  mehr  er  es 


Bnstkitfe 

Wahtbeit 


6)  geiCUge  Erziehung^  ^.  U 
cemeipe  UnterriiphtsTcibre»  b) 


t2^  Ünterricbtslebre^:,  o)  all*, 
fremeipe  uni»mMi.iin;«re,  b)  befondere  Unte^ricbts  - 
lehre.   ,8)  VolKsichulwcfen: .  a)  Organifuition    des 
VolksuBterricht»  nach  Stoff  ^nd  Form,   b)  Grund- 
^verfaffung  der  Volk^fchule.    4),Gefcbicht^  der  Pä- 
dagogik: a)indervorc)irifüicbeo,  6)  in  de^  chria- 
liSen  Zeit-  —     Aus.  diefer  Ueb^rficht  des  Inhalts 
ift  es  erfichüicb,  -welchen  Auffchlufs  und  Uath  der 
fich  nach  Mitjela  z^  feiner  Fortbildung  umfehende 
Freund  der  Pädagogik  in  diefem  Werke  zu  fuchen 
habe,    Rec.  glajubt  bey  der  Anzeige  des  crßen  Theils 
dief^t  fcbätzbaren  Leberßcht  aller    pädagogilchen 
Wiffenfcbaften  unfere  realen  Volksbildner  genu^g  vor; 
der  felbfigefällieen  Ueber^tzung  der  vo?i  Jbnen 
eraiegenen  Stufen  üch  ftolz  neben  das  von  Hn.  IK. 
aufgertellte,  Ideal  zu  Hellen  ,    cewarnt  und  fie  zu 
demötbigein  Emporblicken  nach,  diefem  ruhmvollen: 
Ziele  ermahnt  zu  haben.     Dahin  nur  fojlten   feine 
fcheinbaren  Mifsbilligungen  zielen.    Wirklich  geht 
es  in  diefer  Fortfetzu»g,   durch  welche  Rec.  den 
würdigen  Vf.  erft  recht  fchätzen  gelernt  hat,   auch 
«r&  recht  klar  ^lervor,  dafs  nur  ein  Ideal  aufcefielltj 
werden  foy.     D^nn  wirklich  Avurde^  untre  Bhcka 
hier  und  da  W  fehr  ^^  der  oft  kläglich  genug  er*. 
fcheinendenWirkliqhkeit  hinj^eleltet,  um  dur<^da^ 
Wort  Idee  fefigehalten  zu  werden.    Hr.  ff.  fordert 
mit  Recht,  dals  der  Volksbildner  nach  diefer  Höhe 
fireben  folle.    Er  fagt  ^:h.  5.  S.  SS :   „  Der  Beruf  des 
Pädagogen  Oberhaupt  belieht  darin :  die  allgemeine 
Bildungsidee  real  därzufiellön;     In  befbnderer,  Be- 
ziehung auf  den  VolksfchuUehrier  erfcheiiit  fie  unter 
der  Idee  Her  elementarifchen   Volksbildung,  .  Der 
VolksfchüUehrer  foll  nämlich  in  jedem  menfchli- 
chen  Einzel wefen,' das  zum  Staate  kOnftighih  ge- 
hört, die  Menfchheit  unter  der  Form  der  kräftigen 
Volksthümlichkeif  eiit wickeln,    unclj  dadurch  zu- 
gleich dem  Volke  und  dem  Staate  würdige  Zeitglie- 
der  bilden.    Um  diels  zu  kömnen,  müfs  er  der  Idee, 
'  dem   yVjsiek    und    Zwecke    feines  Berufs  gemäfs 
gebildet   leyn.     Princip    feiner    Berufsbildung    iß 
die  realgewordene  Bildungsidee,  aifo  die  Idee  der 
Staats- Volksbildung. .  Die  Foerm,    unter  welcher 
iich  diefe  Idee  gleich  allen  übrigen  darßellt,  ift  die 
xnenfchliche  Wilfenfchaft.    Soll  alfo  der  Volksbüd- 
xier  feine  iiebensbeftimmung  realifireti ,   fo  mufs  er 
in  der  Bildungsidee  und  in  den  ihr  angehörten  ver^ 
wandten  Ideen  leben  und  die  Fotm  derfelben,  die 
pädagogifchen  Wiffeirfcbaften  in   fich  organifiren.'! 
Je  weniger  nun  Rec.  zu  den  pädagogilchen   UU 
tras  gebart  i   welchen  die  Pädagogik  ein  Handwerk 
ift ,    in  welchem    eben  darum  alle   Mitglieder  nur 
die  zonftmäfsig  vorgefchriebenen  Arbeiten,  auf  wel- 
che  der    Freylagebrief  lautet,    afbzutbun    haben; 
welchen  die  Volksfciiallehrer  Taglöhner  find ,   die 
für  ihr  Tagewerk  die  woblberechnete,  bandwerkSf* 
mäfsige  Gefobicklicbkdt  vx^  Anßelligkelt  und  die: 


keoMt^  dals  Alles^  wHa  zur  V^llkonuBenbeit 
porßreben  und  erhoben  werden  ibll,  ein  Ideal  ha- 
uen mufs;*-  deßo  mehr  billigt  er  es  auch,  daüa 
felbft  dem  Volksfcbollehrer  ein  fdobes  MuTierbüd 
vorgebalten  werde.     Er  mufs  es  noch  mehr  bilU- 

fto«  wenn  er  mk  Hn;  FT.  vmkdtt  Sonnenhöhe  des 
deais  hl  die  Wirklichkeit  herabfieigjt  und  ihn  in  fei- 
nen VorlchlSgen,   wie  das  Studium,  der  Pädagcttik 
befchaffen  feyii  foUe  (Sj  S6),   b^e&at.     Ebesfo  ü 
die  AufUellung  deflen,  isras  zur  Volksbüdung  erför«- 
derlich  fey»    aus  d^  Natur  und  Beiämmang  de9 
Menfchen  nach  den  verCobiedenen  Stufen  feines  ba- 
ab&chtigten  Wirkens  und  Lebens  unter  feines  Glei- 
chen bttcausgefaoben  und  i  allgemeiner  Zu&imnmng 
würdig. ,  Alle  Pä4_ag(%en,  auch  die  VolksIchuUeb-' 
irer  werden  aus  düefem  Werke  eibe  klare  Anfiele 
ihres  Berufs  hol^  könnedi,  fie  werden  den  Umfang 
des   ihnen  uö^bigen  Wiffenjs  «nd  Künnens  Obe>^ 
fchauen  lernen;  üe. werden  fich,  aus  der  Tiefe  hea^ 
aus,  mit  dör  Höbe  vergleichen  mürfen^  die  fie  erreichen 
folleq.  Das  Alles  aber  .wird  und  mufs  einen  wohltb^ 
tigen  Eindruck-atif  fie^jnaoben;  nicht  niedergebcn^ 
aber  auch. nicht  zur  Ueberfchätzung   äires  ba'eiu 
erreichten  Standpunkts  ^hoben,  foMern  xHir  kraf^* 
ttg'Veranlafst,  an  ihrer  Vervollkommnuiig  zuarbei^. 
ten,  werden  fie  fich  filblto.  ^Der  ganze  limfangdor 
Pädagogik  iß  in  einer  lobens würdigen  Kürze,  und 
doch  in  einer  fo  vollkommnen  Ueberficht  und  mit 
folcher  Klarheit  darKdielltv  dafs  felbü  der  gerkigfli 
VolksfchUllehret  'dnrch.aufinerkfames  Lelen-  umt 
Ueberdenken  des  hier  Gegebenen  ungemein  viel  ler^ 
nen  kann.   Befonders  nützlich  wird  die  mi^^heilt^ 
hinlänglich  reiche  JUteratur  w^den«    AtOtzBdi  wird 
diefe  vorzüglich  darum  feyn ,  weil  auf  die  bey  jedem 
Fache  aufgeführten  befien  Schriften  einegedi^ene 
BeurtheUung  deffen  folgt,    was  jede  im  Eioz^en 
leiiiet ,   und  dadurch  jeder  in  .Stand  geietst  wird, 
fioh  die  Schriften,   deren. er  zu  feiner .ForibiMiinfi 
und  zum  praktifcbenjGebrauche  bedarf ,  leicht  telra 
lier auszuwählen.  — ^    Rea  könnte  von  dcm^  wai 
Hn.  fF's.  Werk  in  i^llea  diefen  Hinfichten  leifi^ 
eine  Menge  von  Belegen. auf iiellen;.  er  zweifekab^ 
nicht  daran,    dafs  die  fehr  nützliche  Schrift,  eine 
bisher  fühlbare  Lücke  unfrer  pädagc^chen  liten^ 
tur  ausfüllend ,  in  die  Hände  aller  braven  Pädmmem 
kommen  werde,    und  n^obte  durch  diefs  l5tSe& 

fern  etwas  dazu  beygetragen  haben  ,^  fie  laocfa  den 
^olksfchttUebrern,  denen  es  dn  Erailiß,  nach  dem 
Ideale  ihres  wichtigen  Berufs  zu  fireben  ,  als  dn  ih- 
nen auf  ihrem  Wege  voHeuchtendes  Licht  näher  za 
ßelien.  Wiewohl  das  Werk  fich  mehr  zu  eigeiem 
Befitze  der  Einzelnen  eignet,  fo  wird  es  doch  auch 
den    jetzt    fchöne .  Hoffnungen    errweaden   bäufi- 

!;en  Schullehrer  -.  L^fezh-ifieai  krafd^  zu  empfeb^ 
en  feyn. 
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MATHEMATIK. 

.  CoFnrirjiovirf  b.  dem  Verf.  u.  b.  Cryldendal.  Lttp- 
%i«^  b.  Rein:  Logarithmi  Jea:  Uecimaüum,  Jci^ 
Hc4i  Numerorwn  ab  1  ad  100,000,  et  Sinuum  et 
Tmngmitmm  ad  10  See.  <päbus  addiii  ßmt  vo- 
rii  Logarithmi  ei  Numeri,  faepiue  in  Matheß 
eidkibki,  eurante  Dr.  Georgia  Frederico  Ur/ino, 
Obforiratore  fpeeulae  Univerritatfs  Hafnienfis» 
Impenfis  Auctoris.  1827.  45  B^ew  in  gr.  8» 
(Sabfor.  -  Preis  4  Utblr.    Ladenpr.  6  lUhlr. ) 

JYJLit  den  gewöhnlichen  nur  flehen  Decimalftellen 
enthaltenden   Logarithmen   lalTen  fich    bekanntlich 
^weit  die   allermeiften  und   fchwierigrien ,    und  na- 
mentlich  auch   beyriahe  alle  arironomiTchen  Rech- 
nungen ausführen,  und  nur  in  fehr  feltenen  Fällen 
fiebt  der '  rechnende '  Mathematiker  fich    genöthigf« 
nach  Logarithmen  von  10  oxter  noch  mehreren  Deci- 
malen  "zu  greifen.    Aber  fchon  lange   hat  man  das 
BedOrfnifs  gefühlt,   für  eine  Art  Hausbrauch  fünf- 
fteHlge  Logarithmen  zu  beßtzen ;  diefe  nehmen  nicht 
nur  einen  weit  geringeren  Raum  ein,  und  find  alfo 
bequemer  zu  behandeln,  Condern  eslalTen  Geh  auch 
mittelR  derfelben  eine  Menge  Aufgaben   der  ange- 
wandten Mathematik  mit  einer  vollkommen  hinrei- 
chenden Genauigkeit  auflöfen.    Selbfi  bey  nicht  we- 
nigen,  in  der  praktifclien  Afironomie  täglich  vor- 
kommenden Rechnungen,  z.  B.  zur  Befiimmung  des 
^tcheinbaren  Otts  derTixHerne,  bey  den  Vorberei- 
^ungsrechnufigen  zur  Beliimmung  der  Bahn  eines 
nbuetl^lCometen  oder  Planeten  u.dgl.  find  mehr  nicht 
^isf  fWf  Oecimalen  erforderlich,  und   man  würde 
j^hnz  imm^thiger  Weife  bey  der  Anwendung  von  fie- 
oen  feirife  beträchtliche  Anzahl  von  Ziffern,  oft  Hun- 
derte df^rfelberi;    in    folchen   Fällen  ausfchreiben, 
wo  ijrtit  flölfe  von  fÖnC  Stellen  derfelbe  Zweck,  das 
tibfi&tllteUi^  bis  auf  Minuteii  üt\d  felbß  auf  ;Secun- 
Xten  zu  fiMt^j  m)t  W^it  geHÄg'^ter  Mühe  und  Z^it- 
'^'■'•^^^d  cjprrfcht  ti^ei^den  köhnte.    Verdienten  Bey- 
^  daher  eirie  zuerlliToriL  ta  Lande  veranüal- 
b^bj^gälbe  fünffte^iger  Logadthmta,  auf  welche 
•<neÄr*ire  ähnliche  von  Praße^^freßphal,  Matthie-- 
jfscn  '4.  f.  w;  gefolgt  find.    Kein  Mathematiker  wird 
letzt  noch  dn^  den  jgrofsefn  Vortheilen ,  die  folche  ab- 
lekQrite  fio^iWS)^  gewähren '  und  an  der  NotzU 
nch^eit  folchet^  Afi^q^en. Zweifeln;  aber  problema^ 
^ifch  >5hrd:e|  es  ndtfr  fcheirien ,   ob  auch  Logariih- 
meil'  von  Jhcks  Oiectmalcnj,   wie  d^t  Ib  der  gegeilt 
Birjlf'itx.  ßt.  zui^'Jt  L.  Z.  i$ifB.    '* 
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wärtigen  Schrift  von  Hn.  Dr.  Ur/ln  in  CopenbageOt 
und  wie  einige  früheren  von  Hunl/che  und  Gucpratle 

f;eliefetten,  eben  fo  nöthig  und  nützlich,  wie  die 
ünffielHgen ,  feyen?  Allerdings  möchte  es  fchwer 
feyn,  zu  entrcheiden,  in  welchen  Fällen  gerade  diefe 
fechsfielligen  J^ogarithmen  am  zweckmafsigßen  gg^ 
braucht  werden,  und  vollkommen  zureichen,  oder  ^' 
wo  die  mit  fhnf  Decimalen  zu  wenige  Genauigkeit    ' 

fjeben ,  die  mit  fieben  eine  für  den  Zweck  OberflüTÜge, 
6  dafs  fechsOellige  genau  diefe  Lücke  ausfüllen. 
Auch  bey  dem  Abgange  der  letztern  dürften  Rech- 
ner, die  mit  fffnfiielligen  verfehen  find,  und  dabey 
noch  fiebenüellige,  die  fie  doch  nicht  entbehren  kön- 
nen, zur  Hand  haben,  in  der  That  nur  wenig  ver- 
mifTen,  davon  abgefehen,  dafs  bey  fechsilelligen 
meift  der  Vortbeil  des  kleineren  Volumen  verloren 
eht.  Damit  will  aber  Rec.  keineswegs  behaupten, 
afs  LoMrithmen  mit  fechs  Decimalen  überhaupt, 
oder  daß  insbefondere  die  diefen  gewidmete  Arbeit 
des  Hn.  Dr.  Urßn  überdüTfig  fey ,  da  diefelben  immer 
ßatt  der  fOnfftelligen  gebraucht  werden  können,  und 
fiberdiefs  dasGefuchte  noch  zehen  Mal  genauergeben 
muffen.  Man  mufs  Hn.  Urßn  die  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren laffen,  da(s  er  nichts  verlaumt  hat,,  um 
feine  Ausgabe,  fo  viel  möglich,  mit  den  Vorzügen, 
welche  zur  Krieichterung  und  Bequemlichkeit  des 
Gebrauchs  beytragen  können,  auszufiatten.  Schon  . 
das  Ganze  hat  einTehr  gefälliges  Aeufseres;  das  Pa^ 

Eier  iß  weifs  und  gut,  ein  weTentliches  Erfordernifs 
ey  einer  Gattung  von  Schriften,  die  auf  allen  Blät-  ^ 
tem  fo  oft  durchgegriffen  werden ;  der  Druck  ill 
deutlich,  die  Ziffern  grofs  genug,  um  das  Auge 
nicht  anzufirengen ,  aucn  nicht  zu  nahe  an  einander 
gedrängt ;  auch  der  Umüand  ift  vielleicht  der  Erwäh- 
nung wetth ,  dafs  die  Ziffern  8  und  8  kenntlich  von 
einander  tinterfcbieden  find,  fo  dafs  fie  nicht,  wie. 
in  einigen  neueren  Ausgaben  der  Vegalchen  Loza- 
lithmen,  leicht  mit  einander  yerwechfelt  werden 
können,  was  oft  unangenehme  Irrungen  herbeyführt. 
Die  Logarithmen  der  Zaditen  füllen  15  Bogen,  die 
der  trigonometrifchen  Liilien  farmmt  dem  Anhange 
60  Bogen :  der  Gebrauch  des  Buchs  dürfte  einiger* 
mafsen  erleichtert  werden ,  wenn  man  es  in  zwey, 
obfchon  unjgleichen  Abtbeilungen  binden  labt.    Gue» 

Eratte  in  leinen  Problenies  STAßronomie  nautique^ 
at  freilich  daffelbe ,  was  der  Copenhagner  Heraus- 
geber in  mehreren  Bogen  liefert,  auf  114  Quartfei- 
ten zufammengedrängt ,  aber  mit  kleineren  zu  nibe 
itn  einanderfiehenden  iSrpeny  wodurch  die  Deutlich- 
.  X  (4)  keit 
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it  ungemeiii  veriiett,  fo  w|e  durdi  grOfseres  JPor- 
it  die  Bequemlichkeit.  ^^  Der  erße  TheA  des 
erks,  oder  die  ZahlenlogarUhnun  haben  in  der 
r  uns  liegenden  Ausgabe  folgende  Einrichtung: 
)n  der  fecbsten  Seite  an  jgerqclinet,  fntbätt  jede 
:tavreite  «oVierzifFrige -Zahlen  (tou  1000  bis  9999); 
p  zweyte  fenkrechte  Columne  giebt  die  Logarith- 
»n  jener  40  Zahlen  auf  6  Declmaien;  in  den  übri-* 
n  neun  Columnen  flehen  die  Logarithmen  fQnf- 
Ffriger  Zahlen,  fo  dafs,  wie  in  den  gewöhnlichen 
isgaben  den  Zahlen  der  erfien  Columne  von  hinten 
ich  1,  2,  S  u. T,  w.  beygefetzt  wird.  Die  drey  erfien 
eilen  eines  jeden  Logarith.men  find,  fo  lange  fie 
(Verändert  bleiben,  nicnt  wiederholt ;  jede  Columne 
von  der  andern  durch  einen  fenkrechten  Strich, 
id  bey  dem  Uebergange  von  4  auf  5  durch  einen 
rkern ,  ahgefondert.  l)ie  zur  Seite  der  Vega'fchcn 
id  anderer  Handausgaben  flehenden  Proportional- 
eile find  hier  gänzlich  weggelafTen,  um  Raum  zu 
fparen;  der  VfTfetzte  voraus,  dafs  bey  den  kleinen 
iferenzen  zweyer  auf  einander  folgenden  Loga- 
:hmen  die  Proportionaltheile  fich  leicht  im  Kopfe 
^Irden  berechnen  laflen,  was  man  ihm  gern  zugeben 
ird,  da  die  gröfste  Differenz  43  nicht  überlieigt. 
{  iß  zwar  nicnt  zu  leugnen,  dafs  zur  Abkürzung 
s  Gefchäfts  der  obgleich  mehr  mechanifche  Ge- 
auch  der  Proportionaltheile  auch  das  Sein  ige  bey- 
igt;  das  Denken,  das  bey  keiner  Rechnung  ent* 
hrlich  iß ,  können  alsdann  andere  Theile  der 
»chhunff  um  fo  ungehinderter  in  Änfpruch  neb- 
en. AUein  fo  wünlchenswerth  in  dieler  Hinficht, 
imal  fOr  minder  geflbte  Rechner,  bey  Logarithmen 
it  7  Decimalftellen ,  die  beygefOgten  Proportional- 
eile fcheinen  könnten;  fo  wenig  kann  man  von 
;m  Vf.  fordern ,  dafs  er  folche  auch  bev  6Aelligen 
Dgarithmen  hätte  beybehalten  foUen,  da  fie  bIo& 
IS  fchöne  Ebenmaafs  der  Zahlenreihen  auf  jeder 
;ite  geßört  haben  würden,  und  da  man,  um  ihren 
[angei  zu  ergänzen,  im  Grunde  mehr  nicht,  als 
e  Multipla  der  Zahlen  4,  S,  2  zu  kennen  braucht. 
(1  Falle,  dafs  von  den  drey  erfien  (nicht  wiederhol- 
n^  Stellen  eines  Logarithmen  die  dritte  um  die 
inneit  fich  ver^röfsert,  hat  der  Vf.  diefe  Aenderung 
urch  einen  kleinen,  oben  auf  der  vierten  Stelle  des 
ogarithmen  angebrachten  horizontalen  Strich,  aber 
ur  Einmal,  bemerklich  gemacht;  die  Vega'fchen 
andausgaben  enthalten  mehrmalen,  und  fo  la/igt 
er  Irrthum  hnöglich  iß,  ein  eigenes  Warnungszei'-' 
tien;  auch  ohne  Wiederholung  hätte  der  V^  viel- 
icht  doch  eiu  mehr  in  die  Augen  fallendes  Zeichen» 
ner  ein  Sternchen,  (latt  des  firiches*  wählen  dOr- 
;n.  'Was  fehr  zli  billigen  iß,  und  bey  /^ig-a  fehlt, 
)  hat  der  Vf.  feiner  lafel  der  Zahlenlogarithmen 
uch  die  Hülfszahlen  S  und  T  von  0**  bis  zu  2*  46' 
0"  oben  auf  jeder  Seite  bcrygefügt,  und  S.2  die  An- 
ahl  von  Secunden  bemerkt,  die  jedem  Winkel  von 
000"  bis  zu  10000"  oder  bis  zu  2**  46'  SO"  zuge- 
ören.  Wird  S  und  T  von  dem  Log.  eines  in  ße- 
unden  ausgedrückten  Winkels  fubtrahirt  oder  dazu 
ddirt,  fo  erhält  man,  wennüberdlefs  noch  der  Log. 
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ConO.  S.S144SU{  «ddirt  i^iriU  der  Log.  Sin.  oder  Log. 
Tang.  ]tm%B  Wftikelf ,  und  durch  ein  äbDlicbcs  Ver- 
£lhren  erhält  man  aus  dem  gegebenen  Lm.  Sin.  oder 
Log.  Tang,  den  entfprechenden  Wink^  Diefs  ift 
Bicht  nfr  eüi  eben  fo  leidhtes  als  fidieres,  BffcttlC  c^ 
kleineren  Winkel  in  den  erfien  Gnaden  des  Qua- 
dranten genau  zu  befiimmen,  fondern  durch  diefel- 
ben.Halfsgrö(sen  S  und  Tlaffen  fich  äoch  folche  tri- 

fonometnifcbe  Rechnungen  am  Schiuffe  verbeffem, 
ey  denen  man,   der  mquemlichkeit  halben,   An- 
fangs die  Bogen  fiatt  des  Sinus  ypd  Tangenten  ge» 
nommen  hatte.    Im  Durchfcfanitta  lälst  fich  Annä:^'* 
inen,^a&,  wie  der  Vf.  auch  m  4^t  Yontäeerwäimt^ 
n)it  Logarithmen  von  6  Decimalea  fich  eineZahf  un* 
gefähr  bis  auf  ihren  SOOOOOfien  llieil  genau  finden 
&rst,  ein  Grad  von.l^racifion,  der  feken  ^nen  noch 
höheren  zu  wünfchen  Obrig  iafCon  wmL  — *  Im  zwey^ 
Un  Haupttbeile  des  Werkes  find  ejfttbalteii:  „  Lagar- 
rithmi  Muum  et  Coßnmtm,  Tansrntimm^  Ctetp»- 

freniium  ad  dena  Minuia  fecmnoi^^  Was  diefen 
echsdelligen  Logarithmen  des  V&  einen  widitigen 
Vorzug  vor  den  fünffiellifen,  und  felbÜ  auch  vor 
manchen  fiebendelligen  giebt,  aber  nothwendig  auch 
den  Umfanf^  einer  Handausgabe  vergröfsem  mufste» 
iü,  ifi  eben  jene  Ausdehnung  der  Lo^rithmea  trieo- 
nometrifcher  Functionen,  üatt  hur  auf  einzelne  Mi- 
nuten, auf  10  zu  10  Secunden  des  Gr^ids.  Die  Ein- 
richtung ill  hier  fo  getroffen,  dafs  auf  j^e  Säte 
6  Minuten ,  alfo  10  Seiten  auf  einen  Grad  kommen« 
Zunächft  neben  den  Logarithmen  der  Sinus  fieben  die 
Log.  der  Tangenten  und  Cotangenten,  und  zuletzt 
die  der  Cofinus.  Von  10  zu  10  Mcunden  find  die  lo- 
garithmifchen  Differenzen,  wenn  fie  nicht  gar  zo 
klein  find,  fOr  jede  diefer  vier  trigonometrifcben 
Functionen  beygefiElgt.  Da  diefe  DiUerenzen  meift 
idel  beträchtlicher  find,  als  bey  den  ZSahlenlogarith- 
men,  fo  konriten  fie  nicht  füglich  wegbleiben:  iadeb 
fcheinen  fie  dem  Vf.  doch  nicht  fo,  beträchtlidi  za 
feyn,  dafs  nicht  diie  Proportionaltheile  durdi  eine 
wenig  mOhfame  Kppfrechnung'  gef|fi|den  werd^a 
könnten;  auch  ifi  in  den  drey  erÜ&x  Graden«  altö 
fferade  da,  wo  eine  folche  Reclinungam  belcj^wer«- 
uchfien  feyn  würde,  fchon  dafdjr  geiorg!^,t  ^Ist  mil 
Umgehung  der  fr^ylich  hier  fehr  gi:oIsei|.pi)^^eii-* 
zen,  durcn  Anwendung  der  oben  erwähnten  Ufll&«* 

Eöfsen  S  und  T  die  VVuikel  fehr  genau  bis  auf  die 
einfien  Theile  der  Secunde  be^in^nt  w^^dea  köa^ 

nen.    JNach  des  Vfs,  XJrthe||  l^st   fidU    ""  -* " 

beym  Gebräuche, der  Logahtl^'en  mit^.^ 
ein  Kinkel  bis  auf  dep.acbiei^.Thfütl  eipcf^ 
finden;  diefs  ifi  atjer  pur  unter  befiimmtir  ^ 
gungen  richtig.'  lind  eine  der  vorQenmQao^|ek(e)l:icB 
ifi,  dafs  fiberall  nur  paffende. Fqrmeln  (japia0  /inf^ 
mulae,  wie  der  Vf.  fagt)  gebraucht  werden »'  (fal 
heifst  mit  andern  Worten^  dafs^  {nah  es  do^cfaaoS 
vermeidet,  einen  Winkel  anr^B  cUfiJLjig^feioef  Co^' 
iGnus  aufzutuchen;  alleUi  g^ozJLjßli  ^i^  ticK  in  4er 
angewandten  Trigonon^etrie  doclf  ide^r.  Gebrauc|i  ocf 
CpfinjttSi  ohnf  ^fterjs  zu  befbrpntende  g^älser^  Wjjit- 
läuftigkeit ,  nicht  umgeben^   ^ncb.  kaqn  maa  nicht 
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Unfoktt  läles  dintl»  TlMgeüten  bftllf mmen.  NtmnU 
maa  die  Sttclle  etwas  genauer,  oder  macht  man  ei*^ 
nigea  Unterfehied,  fofAesffeylh^wahr,  dafs  bej 
€  Decimalen  ein  Wintcel  nahe  an  45  Graden  durch 
den  JLfM.  feinem  Tangenten,  obgleich  die  Differenz 
fflr  10  ^cunden  hier  am  Ideinflen  und  nur  =  42  ifl, 
doch  noch  bis  anf  ^  Secuode,  oder,  da  man  der  letz- 
ten Ziffer  des  Lo^ithmen  doch  nicht  fo  ganz  ,ver- 
fiebert  iA,  wenfgAens  auf  1  Secunde  genau  ucn  finden 
ISfat:  fflr  den  Log.  Sinus  ift  bey  45"^  die  Differenz 
»nr  halb  (o  grofs,  oder  t=r  21 , '  daher  lifst  fich  hier 
darcfa  den  Log.  Simit  ein  Winkel  nur  bis  auf  {  Se- 
cunde, oder  mit  Sicherheit  gleichfalls  nur  bis  auf 
1  Secunde  bedimmen.  Es  erglebt  Geh  auf  gleiche 
Art,  dafs  bey  30^  die  Sicherheit  des  Winkels,  durch 
den  Log.  Tang,  beflimmt ,  fich  bis  ant  {  Secunde 
durch  Log.  Sin.  bis  auf  f  See.  erttreckt«  bey  15  "^  bin^ 
geffen  durch  den  Log.  fovirohi  der  Tang,  als  des  Siit. 
nahe  auf  {  See.,  endlich  bey  noch  kleineren  W!n* 
kein  Zwilchen  12 ^^  und  0^  bis  auf  j\See.  oder  noch 
viel  weiter;  nur  die  I^.  der  Cofinusliommen  bey 
6  Stellen  Qbel  weg,  da  ihre  Differenz  fbr  10  See.  erft 
bey  26*  «B  10  wird,  nnd  alfo  er(l  bey  diefer  Gröfse 
eines  Winkels  ungefähr  fich  ganze  Secmiden  verbOr- 

Sen  laflen.  Man  Seht  hieraus ,  dafs  wenn  fchon  bey 
Üeeimalen  die  Genauigkeit  der  Refultate  eine  be^ 
ftimmte  Grenze  hat,  dodi  auch  eine  Menee  trigono- 
metrifeher  Rechnungen,  und  afironomifcner  insbe* 
fondere ,  nicht  weiter  als  6  Stellen  erfordern  wird.  -^ 
Logarithmen  haben,  ihrer  Refiimmung  nach,  eewif* 
fermafsen  etwas  ähnliches  mit  einer  Rechenmalchine; 
von  der  Richtigkeit  des  Infiruments  hänfft  alfo  audi 
die  Richtigkeit  unrbefiimmbar  vieler  Recmnungen  ab, 
die  damit  ausgefertigt  werden  folled.  Herausgebern 
von  Logarithmen  kann  daher  an  nichts  fo  fehr  gele- 

EKO  leyn ,  als  diefelben ,  foweit  es  nur  immer  mög«- 
ch  Ift,  fehlerfrey  zu  liefern,  ein  Beflreben,  das 
allerdings  die  Geduld  und  Beharrlichkeit  felbß  des 
muthigflen  Corrector's  zu  erfchöpfen  vermögend  ift. 
Wie  genan  dfe  L<^arithmenfammlung  des  vfs.  iA^ 
«farOber  Rebt  dem  nee  Icein  Urthefl  zu,  da  er  bis 
jetzt  noch  zu  wehig  Gebrauch  davon  gemacht  hat ; 
dem»  die  Recenfi^ntenpflicht ,  das  anzuteigende'Buoh 
g^nzi  «ind  mit  Bedacht  zu  lefen  ,  ld<&t.  hier  ei^ 
nig^  Ausnahme.  Aber  fehr  grofsen  Dank  verdient 
der  V/  fcir  die  umfichtigen  und  angefirengten  Bemtk-^ 
hungea,  die  er  auf  die  Vermeidung  von  Druckfeh- 
lem fwwtndt  hat,  nnd  gewifs  hat  er  In  dteferRflck^ 
fibht  alles  gethan,  was  man  von  ihm  fordern*  konnte, 
od^  Vielleiebt  noch  etwas  miihr,  dst  fich  billiger 
MWfe  von  ihm  erwarten  Kefs,  da  er,  (feiner  Ver- 
Kheraing  zu  Folge,  fbr  jeden  voh  ihm  im  Drpcke 
geäeferten  Logarithmen  nicht  nur  Vtacq's  ArUh^ 
^neiicalogmiinmica,  Briggs  Trigonometria  orfi- 
fictaU$  und  Kega^M  LogarUhmorum  Thefawru$, 
AnS|;;aben,  wdcbe  fSmmtlich  ID  Decimalen  ehtbal* 
tto,  forgf&ltig  t^erglicben,  fondern  auch,  wo  er  eti4« 
befondern  Amlofs  ntnd,  diefen  mit  Hfllfe  von  ü^el-^ 
Hbränd^s  Trigonametria  ^rhannica,  die  14  Deci- 
malen fiebt)  oder  tiäch  andern.  Methoden  zu  heben 


verfaeht  liit.    i^toeh  befohder^,  vö^  Isfik^ett  f(fiMr 
Vorgänger  verftumte  Vorficht  M^andte  er  auch  dar^ 
auf,  fi<£  der  feebaten  Stelle  feiner  Lc^äHthmen  za 
verficbern.     Auch  Caüef$  vlhA  VtgtCt  Handböeheir 
haben  nur  allmählich ,  und  durch  fortgefetzte  Nach^ 
befferungen,  einen  gewiffen  Grad  von  Vollkommen^ 
heit  erlangt,  den  man  ihnen  jetzt  mit  Recht  zuge^ 
•fleht,  fo  wenig  auch  bey  diefen  und  bey  ähnKchen 
Werken  von  einer  abföluten  arithmetifcnen  Infalli^ 
l>ilität  je  die  Rede  feyn  kann.    Der  Vf.  erftfcht  daher 
"  alle,  die  feine  Arbeiten  benutzen  werden^  fllih  jedeü 
entdeckten  Fehler  anzuzeigen,   damit  kOtifftfg  bey 
einer  etwa  nOthigen^  zweyten  Auflage  darauf  RÜck- 
üoht  genommen  werden  kann.    Man  hatte  dem  Vf. 
Vorfchläge   gemacht,    fein   Werk  in  Leipzig  bet 
Tauchniiz  mit  Stereotypen  drucken  zu  laflen,  und 
Hr.  van  Sohmidd  In .  Leipzig  hatto  unaufgefordert 
jhm  vorläufig  ?^e(igt,  flen  Dr^nck  zu  leiten.    Ptx 
yt  lehnte  dieCen  Antrag  ab,  da  er  felbft^m  Druck- 
orte anwefend  zu  feyn  wOnfchte,   behielt  fich  aber 
vor ,  feine  Arbeit  nur  erfi  alsdann ,  wen^i  ein  zwey- 
ter  Abdruck  nöthig  werden  foUte ,  mit  allen  Abän- 
derungen und  VerbefTerungen,  die  anhaltender  Ge- 
brauch und  Erfahrung  an  die  Hapd  geben  würden^ 
.  ilereotypiren  zu  iaffen,  ein  Entfcbluls,  dercfberf  fo 
fehr  feiner  Einfucht,  als  feiner  Befcbeidenheit  Ehi^ 
tfiacht   —    Rec.  hat  hoch  von  dem  Anhcmge  Re^ 
ohenfchafk  zu  ^eben,  den  der  Vf.  feiner  Logaritb^ 
menausgabe,  eine  alte  Gewohnheit  befolgend,  bey- 
gefflgt  hat.    Er  konnte  diefer  Zusabe  nur  27  Seiten 
widmen,  und  bemerkt  felbft,  dals  es  unmöglich  ift» 
in  folchen  Anhängen  alle,  oh  fehr  verfchiedenartfge 
jfordernngen  der  Lefer  zu  befriedigen.  Beffei'  könnte 
fo  verfcbiedenen  WOnfchen  vielleicht  Genflge  gelei^ 
Aet  werden,   wenn  ein  Gelehrter  vom  Fache  fich 
entfchliefsen    wollte,   in    einer   eigenen    größeren 
Schrift    (freyhch  mit  Befiimmung   einer   gewiflen 
Grenze)  das  wichtigfte,    brauchbarße  und  neuefte 
von  Tafeln  (mit  Ausfchlufs  der  eigentlich  aßronomi- 
fchen),  von  f\M*meln^  und  anderen,  was  zum  tä^ 
liehen  Bedarf  der  praiüfchen  Mathematik  gehört, 
ekler  dpcfh  ron  häufigem  Gebrauch  ift,  zu  fammeln; 
wir  haben  wenigftens  bis  jetzt  an  Sammlui^en  diefär 
Art  kdnen  grofsen  üeberflufs.    Der  Vf.  liefert  in  tel- 
^  ner   kurzen  uippmdia::   1)  Verfchiedene  Formeln 
zur  Rreismeflnng.    2)  Länge    der  Kreisbogen  för 
den  Radius  1 ,  auf  7  Dedn^ftellen  von  4  bis  zu  S60 
äut  einzelne  Grade,  wie  auch  auf  einzelne  Minuteh 
und  Seeimden  des  Grads.    3)  Anal|^ifche  Ausdrflcke 
•fOr  die  Sinu^  von  d^ey  zu  drey  Graden  des  Quadrant* 
Ten.    4)  Chordentafei,  den  Radius  =  lOQO  voraus- 
gefetzt;  von  lOzüJO  ACnuten  einei  Grads  von  1  bis 
auf  i08^,  und  dann  blofs«ftlr  einzelne  ganze  Grade 
von  108  bis  zu  960®.    5)  Abacus   Trigonometricus. 
Dicfe  Tafel,  welche  15  Seiten,  mithin  den  gröfsten 
Theil  des  Anhangs  fallt,  begreift  die  Sinus;  Tari- 
jfenten  imd  Secanten  von  10  zu  iö  Mib.  jcfdes  Grads, 
för  den  Radius  1 ,  bis  auf  5  DecimalfielWn ;  btyge- 
fögf  find  noch,  oder  eigentlich  aus  der  vorangeben- 
den Logarithmenfammlnng  wiederholt,  dieLogavith«» 
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t9^p.^cl^r  S|{ui^.9fi(l  Tangenten  vqir  10  ^^  10  MSmi^ 
•teil),  gleiolin^  auf  5  l)eolmairteJLieQ  abgedrucid:. 
jDlqfer  jibapiis^  eine  abgekürzte  Triconometri% 
-könnte  hiernach  neb^ndem  dafs  er  auch  die  Sinus 
lind  Tangenten  felbii,  nicht  blofs  ihre  Logaritlimea 
-enthalt,  ^n Fällen,  wq  man  Geh  blofs  mit  einer  com- 

ßndiarifcheni  und  oberflächlichen  trigonometri- 
len  Auflöfun^  begnügt,  feine  Anwendung  finden« 
£0  Trigonometnfphe  Formeln ;  Functionen  der  Wia^ 
^\  in  vejrfchiedenen  Quadranten^  Fpnetionen  für 
die  Sttiipimen  und  Differenzen  der  Winkel;  einige 
der  yoxpi^m^tn  und  prägnanteflen  Formeln  der 
fpbärifcben  Trigonometrie.  7)  Zahlen  von  häufigem 
Gebrauche  in  der. Mathematik»,  uqd  conftante  Loga- 
rithmen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Weimar,  im  Indufirie-Compt.:  LafreiUe^s  natura 
liehe  Fannüen  des  Thierreicfis.  Aus  dem  Fran- 
zöfifcfaen  (ttberfetzt,),.  Mit  (mit)  Anmerkun- 
gen und  Zufätzen  von  Dr.  j^.  ui.  Berthold,  Pri- 
Vatdocenten  an  der  Unirerfität  zu  Göttingen. 
1827.  X  u.  604  S.  gr.  8.    (2  Rlhlr.  21  gGr.) 

l  Da  wir  früher  das  Original  (A.  L.  Z.  1827.  Nr.  179) 
ftngizeigt  bal)en,  fo  i(i  über  das  Werk  felhß^nn- 
.wirtig Nichts  zu  bemerken,  fond^rn  nur  die  Üeber- 
^tzung  als  folche,  nebd  dem,  was  der  Vf.  an  An- 
merkungen und  Zufätzen  beyfügte,  zu  würdigen. 

Wenn  der  Ueberf.  in  leiner  Vorrede  fagt,  dafs 
fchon  der  Name  des  Vfis.  für  den  Werth  diefer  Schrift 
bürge,  „vnd  zwar  vorzüglich  in  Betreff  der  Infekten, 
uncT d^r  Reptilien, "  fo  find  wir  hinQchtlich  der  leti- 
.^em,  wonl  im  Einverftändnifs  mit  den  meißenJNatur- 
;forf ehern,  anderer  Meinung,  indem  L.  eben  diefen 
Zweig  in  ßuffbn*s  ed.  Deiervüle  gar  oberflächlich  und 
ohneS^ritik  bearbeitet  hat  Weiteräufsert  der  Ueberf., 
^man  hat  (nachdem  nämlich  diefer  Prvdromus  der 
Zoologie  vorhanden^  nur  noch  die  Charakterifiik  der 
.Gefcblechter  und  Arten  nöthig,  um  jedes  einzelne. 
.  Tbier  fcfanell  und  bequem  auffuchen  zu  können ;  diefe 
Charakterifiik,  wozu  ich  fchon  zumTbeil  die  Mate*^ 
rialien  in  den  Mufeen  von  Berlin ,  Paris  u.  f.  w.  £e- 
fanimelt  habe,  denke  ich  nach  und  nach  auf  diefes 
VTerk  folgen  laffen  zu  können. "    Mit  kurzen  Wor- 
ten find  hier  SpecUs  Animalium  angekündigt,  ein^ge- 
wifs  von  allen  Zoologen  erfehntes  Werk,  clas  aber, 
nach  der  Bc^arbeit^ng  ^es  Prodrcmiu$  zu  fchliefseq, 
wohl  noch  hinter  Gmelins  Cqmpüaüim  zurückbleiben 
dürfte.    £in  hartes  tJrtheil ,  das  w|r  aber  zu  belegen 
gedenken,  obgleich  der  Ueberf.  hofft,  n^^lai^  gegen^ 
wältig  die  Ueberfetzung  dem  Original  in  mehr  denö 
einer  Hinficht  den  Vorrang  fireitig  mache.''    Diefs 
foU  hauptfächlich  der  Fall  feyn,  weil  die  Fehler  des 
^Xietzterep  in  jenei;'  verbefTert  find,  und  die  (leicht  z» 
'zählenden!)  Anmerkiingen  des  Ueb^H  Viel^  erlfu- 
tern ;  ferner  durch  Angabe  der  lateinifchea  Namen 
der  (^efchledhter,,^  fo  wie  durch  Hiozufügi^g  der 
Stammwörter  der  griechilcben  Benennung  der  Ilaupt«- 
gfuppen  I  endlich  durch  das  Hegiiler. 


ZoerQr  ver^nlafist  der  Gekraach  der  dmrMien 

Benennung  Gefchlecht.fiatt  GattMOg  (G^tms)  oft  Vi^r- 
wlrrun|^wc|e  S.  524:  ^d^e  Tarifen  fiodbey  boidc^  Ge* 
fchlechtern  gleich."     Warum  brauobte  der  Ueb^rC 
nicht  das  VVort  Sinpe,  wenn  er  fich  mit^ — GßHun^-^ 
nicht  befreunden  konnte?-—  Der  Körper  der  Schild- 
kröten ifi nicht  „in  einer  Kapjel [Gehäu/i)'*  fondem 
nach  dem  ricbtigien  Kuc^fiai^druck  .in  einer  Schale 
eingefchlofr^n  ,^  und  zwar  jbeifst  die  obere  nicltt  Ro- 
ck^nfcUild»  fondern  Oberfchale  u.  L  |v.    Der  Ueberf. 
bat  es  fehr  vernaflilärript,  die  einmal  gebrSudilicbea 
Kun(tau.sdrdcke  und,  feine  eigeneil  contequent  zuge^ 
brauchen,  was  gewifs  feiir  zu  tadeln  üi,  de^u  ßuf  der 
nächlien  Seite  heifst  es  „Knochenpiatten  biifden  einem 
obern  —  Panzer."  —  Wir  müfsten  alle  Grenzen  un- 
ferer  Recenfion  überfchreiten ,  wollten  Mi^r.alle  Ver* 
liöfjse  diefer  Art  anführen  5  doch  fpll  es:roHlL|aigen 
^fc^ehen.     Squam0/M$,    befchuppt,  <-^  nicht    ^ge- 
^uppt"  und  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  — -> 
fchuppig.    nYi^r  zum  Gehen  oder  ICiettera  eeCpbickt^ 
Füfse"  ili  fri^nzöfifch-deutfch  —  es  niüfste  heU^sen  — •- 
Gang-  oder  KletterfüCse.    Auf  diefe  Weife  überfet^ 
aber  Hr.  B.  gern,  denn  —  „keine  Gaumenzäbne"  fiatt 
die  Gaumenzähne  fehlen  u.  dgL  findet  man  faft  auf  ajlen 
Seiten.  Das  franz.  les  ims — immer  durch  ^,  dU  Einen'* 
überfetzt,  klingt  im  iJeutfchen  widrig.  Es konnteanz 
wegbleiben.    Die  Vipern  haben  keinen  ,,  Gifthe£m^ 
fondern  —  Giftzahn.  Eben  fo  willkürlich  ill  der  Aus* 
druck  „Schuppenfcbilder"  da  die  Benennungen  Schil- 
de,Schildchen,Schwanzfchuppen,längll  angenommen 
find.  Uiö  Fifche  haben  keine  „SteifsflolTe"  fondern  eine 
AfterfloOe.  S.  161  foUen  die  MiUeporita  „Mufcheln'' 
feyn!   und  nachdem  fiand  „das  Innere  der  MufkheV^ 
folgt  gleich  wieder  „die  SchaU*\  Auch  S.  186  nuicbf  der 
Ueberf.  wieder  aus  Abtheilungen,  wqbin  FußiM^S^ren^ 
bus  u.  A.  gehören  JVlvfchelnl*^  und  S.  189  fpricbt  er 
von  „  eingerollten  Mufcheln.**    S.  247  itt  der  Titel  der 
La/m//eTchenlnfektenwerkedn^cA  angegeben,  wo- 
durch man  verleitet  werden  könnte,  zu  vermutben, -es 
gebeUeberfetzungen  davon.  Bey  dep  lafeltten  beifsen 
die  „Unterkiefern"  fchon  längliKinnlade|i^diQwo))^n^ 
Kinnladen*'„Oberkinnladen"— Kinnbackei%{a,wied^ 
i^interbauch*'  ^t^rleib,  -^  die  ,.ObeTli||pe**  Lefei 

f genannt  wird,  auch  haben  die  Tarten  nic^^.^^HaV^n" 
ondern  Klauen,  der  Mund  keine  MSchnauze"  oder  gar 
^chnabelfchfiauze"  fordern  einen  Kfinel»  d<tt  ÜtberC 
„Unterfchenkel"  find  Schienbeine,  nach  derg^nsbare^ 
entomolpgifch^n  Kunftfprache.   Raunen,  i^dk^e  mit 


den  ftgewöhnUchat  ifcHupp  igentiigaülmikJkM^hv^ 
nigM  loll'^s  beifsen,  abcjr  derUeberCfchelnt^dtelcyi  Ans« 
druck  nicht  zu  kennen,)  fülsen"  verfehl  find.^keii» 
xienwirnipht^  I>ie.Kollzunge  der  Schmetterlis^ wird 
S.  469  f.  zu  einem  „KoUfchnabel.'*  —  Wir  können  nn* 
ferc  Kritik. nicht  weiter  fortfetzen,,  glauben  auch  hin* 
längliche  Belege  beygebrachl  zu  habjcn,  \an  uoCer  Uf« 
kheil  zu  beüäti^en.  brück  -  (Schreib  -  ?.)  ]f  ehler  finden 
^b  übrigens  in  flen  Namen  der  Gattungeii«  «ufoer  dm 
hinten  angezeigten,  im  Bndie  und  im  LlegiNer  noch  gar 
manche.  Papier  und  Druck  find  gut,  wie  man  dasvQ^ 
der  Verlagsbandlung  nicbtander^  ifewduit  i4. 
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GESCHICHTE. 

• 

rvTTGARTUiKl  TüBivMv,  i>*  Cottfl:  Ji{/k)it/<^ 
und  polüi/che  Denbwiirdigkeiien  (Us  königtich 
preujsifchm  Staaisnäiujters  Johann  Eußach  Gra-^ 
feo  von  Görtz,  am  delTen  hinterlaffeiicii  Pa- 
pierea  entmotkn.  frJUr  Theti  1827.  ILIW  vu 
Ö69S.  8.    (l  Rthlr.  16  gGr.) 


>ey  keiner  Gattung  von  htliorifchen  Schriften  ift 

es  wichtiger^  den  Verfaffer  zu  kennen ,  als  gerade 
bey  den  logenannten  Denkwürdigkeiten.    Diefs  ai- 
lein  befümmt  den    gefcbichtlichen  Werth  folcher 
Werke.   Zu  diefer  Bemerkung  finden  wir  uns  durch 
den  auf  dem  Titel  befindlichen  Zufatz  „aus  cfeffen 
hiaterla£fenen  Papieren"  bewogen.     Wer  hat  diefe 
penkwUrdigkeiten  aus  äiefen  Papieren  entworfen? 
Wer  verbürgt  die  £<ditheit  diefer  Papiere  und  die 
Zuverlälfigkeit  der  aus  denCeiben  gercböpften  Dar- 
Üeliung?    Leider  giebt  das  Vorwort  keine  Auskunft 
Über  cfiefe  noth'wendigen  Fragen;   vrir  erwarten  fie 
aber  mit  Zttverficht  in  dem  xarnryt^n  Bande»  um  als* 
duiü  erft  uns  über  das  Verfaähnlfs  des  vorliegenden 
Werks  zu  ähnlichen  JBrfcheinungen  in  der  deutfchen 
Literiitur  ausfprecfaea  zu.  kdnnen.    Der.  vngenannte 
Verfairer  irübmt  die  ihm  geßattete  Einficht  und  Be- 
nutzung der  vielen  von  dem  Grafen  von  Görtz  hin- 
terlalTenen  Papiere  als  ein  Zeichen  theils  eines  aus- 
gezeichneten  Wohlwollens,    theils  eines  fchmei- 
chelbaften  Zutrauens.     Unter  diefen  Schriftflflcken 
befindet  fich  eine  zahllofe  Menge  von  gerammelten 
Notizen  und  niedergefchriebenen  Bemerkungen,  die, 
ohne  fich  auf  die  manniclifiBiltJgen  Dien^verhältniffö 
des  Grafen  zu  beziehen,  ffrofses  Intereffe  und  reich- 
haltige Materialien  zur  Gefchichte  der  Zeit  darbie- 
ten.    Diefe  nun  in  einer  zweckmässigen  Ordnung 
als  Beyträge  zu  der  politifchen  Gefchichte  des  Zeit- 
raums, in  welchem  des  Grafen  Wirken  fo  erfolg- 
reich hervorleuchtet ,  zu  fammeln ,  wird  ausdrück- 
lich als  Vorwurf  dts  Ganzen   angegeben.     Diefe 
Schrift,  auch  ohne  dafs  ihr  nächftes  Ziel  eine  Bio- 
graphie des  Verewigten  fey,  muCs  dennoch  zugleich 
die  Hauptumriffe  feines  Lebenslaufs  liefern ,  zu  del- 
fen   Andeutung  Folgendes  dienen  möge.     Johann 
Eußach Grai  von  Uörtz  ward  am  5ten  April  i7S7. 
auf  der  Familien  -  Herrfchaft  Schlitz  geboren.   Nach 
vollendeter  Erziehung  auf  dem  Carolinum  zuBraun- 
fchwelgnnd  denUnIverfitäten  zuLeyden  undStrafs- 
bürg  erhielt  er  im  J.  17SS  feine  erlte  Anfiellung  in 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  U  Z.  1818. 


Herzo^liöh^  Sachfen  -  Weimarfchen  Dienßeo.  Dort^ 
fo  wie  in  den  Gothaifcben  Dienfien,  war  er  auf  fein^ 
Appanage  befchränkt  und  bezog  erfl  1759  Gehalt» 
als  er  in  der  Eigenfchaft  eines  Erziehers  der  Pdnzea 
von  Sachfen  nach  Weimar  zurückkehrte.  Im  J.  1778 
übertrug  ihm  Friedrich  der  Grofse  eine  eben  fo  eh-, 
renf oUe  als  fohwierige  Sendung  wegen  der  Bayer-*; 
(eben  Erbfolge.  Nach  erreichtem  Ej^dzwecke  vrar- 
de  er  nach  Berlin  berufen  und  zum  Grand-  Maitre, 
de  ta  Garderobe  und  Staatsminißer  ernannt.  Schon 
1779  trat  er  den  wichtigen  Gefandtfchaftspofien  am 
ruffifchen  Hofe  an ,  den  er  voUi«  fechs  Jahre  beklei« 
dete.  Im  J.  1786  ward  er  als  auüserordentlicher 
Gefandter  nach  Holland  gefchickt,  um  die  Bewe-. 
gungen  und  Unruhen,  welche  die  anti-^oranifohe 
Partey  gc^en  den  Erbfiatthalter  erregt  hatte,  bey« 
zulegen.   Von  diefer  unanfenebmen  Sendung  zurüCK«- 

fekenrt,  ernannte  der  iTönig  ihn  (1788)  zumkur-^ 
randenburgifchen  Gefandten  am^  deutfchen  Keichs- 
tage,  welche  Stelle  er  bis  zu  der  im  J.  1806  erfolff-* 
ten  Auflöfung  des  deutfchen  Reichs  b6yb^ielt.  In 
der  Zwifchenzeit  war  der  Graf  von  Gortz.  auf  he^ 
den  Kaiferwahlen  in  den  Jahren  1790  und  1792  zwey* 
ter  kürbrandenburgifcher  Wahlbotfcbafter  und  als 
folcher  Stimmführer  bey  den  Berathunflen  über  die 
Wafadcapitulationen ;  vom  Ende  des  J.  1797  bis 
Enae  Aprils  1799  erfter  preufsiTcher  Gefandter  bey 
dem  Concrefle  zu  Railadt;  in  den  Jahren  1802  und 
180S  kürbrandenburgifcher  Bevollmächtigter  bey  der 
Reichs  -  Deputation  zum  Vollzuge  des  Entfcnädi- 
gungs-Gefcbäfts.  Nach  den  unglücklichen  Ereig«- 
niffen  des  J.  1807  legte  Graf  von  GörU ,  mit  frey- 
williger Verzichtleiftung  auf  alle  Penfion,  feine  Dien- 
fle  nieder  und  lebte  Zurückgezogen  in  Regensburg, 
bis  fein  Ende  dafelbfl  am  7ten  Augufi  1821  im  84ften 
Jahre  feines  Alters  erfolgte.  Drey  Jahre  nach  fei^ 
nem  Hinfeheiden  vmrde,  vrie  die  Infchrift  lautet, 
^ihm  und  feinen  Tugenden  von  feinen  Freunden  und 
Verehrern"  zwifchen  dem  Jacobs-  und  Weich -St. 
Peters -Thor  zu  Regensburg  ein  gefchmack  volles 
Denkmal  errichtet.  Vaterlandsliebe,  Frömmigkeit 
Bürgerfinn,  Gefelligkeit  und  Wohlthätigkeit  wer- 
den darauf  den  Vorübergehenden  als  die  Haupteigen- 
fchaften  genannt ,  die  den  als  Staatsmann  und  Sfir- 

er  gleich  ver^farungswürdigen  Mann  auszeichneten. 

Jmnifst  man  mit  einem  Blicke  den  dreyfsigjäbrigen 

S^traum ,  in  welchem  iler  Graf  von  Görtz  amtüch 

wirkte ,  fo  überzeugt  man  fich  bald ,  dafs  er  in  den 

höchßen  Staatsßellen ,   bey  den  wichtiglien  Ereig- 

Y  (4)  niffen 
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niKtn  feines  Jahrhandeijtfi  tbfit%  war  «ncLan,  dar 
EntwickeluDg  diefes  Abfcmnitts  der'WeltgAcHlclfte 
leitend  Theilnahm.    Aas  jener  Zeit  und  au«  jenen. 
Weltbändeln  erwuchs  ohnehin  unfer  Zeitalter.    Das 
^ilch  i(l  fopac^  als  ,eine  zeitgemS|ie  J^rfdieinun^  .zu  . 
betrachten.    £s  verdient  auch  feines  klaren,  echt- 
gefchichtlichen  Vortrags  wegen  gelefen  zu  werden; 
-wobey  die  Berackficbt&ung  bev^brter  Schriftfieller 
um  fo  uneriäffiger  erfcnien,   als  man  nicht  inmier 
mit  Beitimmtheit  erfieht,  aus  weichten  Quelten  der* 
wörtliche  Inhalt  von  Depefchen  u«  f  w.  ^efcböpft 
worden  ift«    Es  würde  die  tin)s  vergönntet!  Grenzen 
überfieigen »  wollten  wir  hier  dnen  Auszug  au$  den 
vorÜqi^pden  Denkwürdigkeiten  verfuchen.   Wir  be- 
gnügt uns  vielmehr  damit,  denHauptiiihalt  der'ein-^ 
deinen  Abfchnitte  anzudeuten,  in  welcne  der  er/ie'B^nd 
derfelben  zerföllt.    Der  erße  fchildert  die  Verhält- 
niffe  des  Grafen  von  Görtz  inSachfen-Weimarfcben 
Bi^nftän  (1761  — 1777),  der  xw^te  die  ÜnteAänd; 
langen  wegen  der  Ba^erfchen  Erbfolge  bis  zu  An-»' 
fang  des  Kriegs  zwifcnen  Oefierreich  und  Preufsen, 
ykmej  mit  Recht  das  von  dem  Grafen  herausgege-- 
bene:  Memoire  Jd/ioHmede  lä  nigociaiiön  eri  i^^8 
pour  la  fuccefßim  de  la  Baviire,  conß^e  pär  le  toi 
de  Frujje  Frideric  le  Grand  au  Cdniie  tußache  d  e 
Goertz.    Francfort  für  le  Mein ,  eher Fr6d.  Efsiin- 
ger,  1812.  8.  als  Quelle  dient; —  der  dritte  ddt  Un-, 
terhandlungen  zwifchen  Oeftörjreich  und' Pi*eü(ien ; 
der  vierte  die  Unterhandlungen  und  den  FHedens-> 
fchlufs  zu  Tefchen^   am^  13ten  May  1779.     In  den' 
fiebert  folgenden  wird  die  Sendung  des  Grafen' Von' 
Görtz  nacn  St.  Petersburg  umfländuch  erzahlt.    Die 
wichtigften  politifchen  Ereig^niffe,    die  diefer  Zeit^' 
räum  (von  1780  bis  1786)  ümfafst,.  find  das  Prbjöct 
einer  Tripel-Alüanz  zMrcheh  KulTsland,   Preufsen 
und  der  Pforte,  die  bewaffnete  See  -  Neutralität;,  <^ 
Zufammenkunft  des  Kaifers  Jofeph  IL  mit  £athci« 
rina,  die  Reife  des  Prinzen  von  Preufsen,  nachma- 
ligen Köhj^  Friedrich  Wilhelm'  M. ,    nach  Peters- 
burg;   die  Reife  des  Kaifers  Paul  Petrowitfch  und 
feiner  Gemahlin  ins  Ausland;  d^s  Project  eine.^  bay- 
erfchen  Ländertaufches,  der  deutfbhe  Füraenbund, 
die  Unterhandlangen  zu  Abfchlie&ung  einer  Tri* 
pel*  Allianz  zwifchen  Rufsland,  Grofsbritannien  und 
Preufsen;   die  Friedensvermitteluzl^  zwifchen  den 
Bourbon'fchen   Höfen  und  England   unJ  zwifchen 
diefer  Macht  tind  Holland ,    und  endlich  die  Reife' 
der  Kaiferin  Katharina  iän  Innern  ihres  Reichs,  de- 
ren anziehende  Befchreibung  wir  bereits  dem  al- 
tern Sejur  verdanken.     Es  liegt  recht  eigentlich  iri 
der  Aufgabe  von  Denkwürdigkeiten,   Beyträge  zur 
Cbarakteridik  derjenigen  Perfonen  zu  liefern,    die 
in  nähere  Berührungen  mit  dem  Beobachter  feiner 
Zeit  kamen.    Auch  in  diefer  Beziehung  iß  der  vor» 
liegende  Band  reich  ausgellattet:    denn  er  enthält 
eine  Menge  unbekannter  Züge   von  der  Herzogin 
Am  all  a  von  Sachfen- Weimar,  dem  edeln  Frey-* 
herrn  Karl  Theodor  von  Dalierg,    Ifielandy 
Marie  Anne  ^hcfintn  Pfalzgräfin  von  Sulzbach, 
Katharina  IL,  Paul  L,  den  vornehmßen  Gro* 


tse^  d9ß  «affifchen  iloSes  (jleren  vjom  Grafen  von 
Görtz   eittwörfetie  mdflternafte   Bezeichnung    den 
meiden  Lefern  aus  einer  der  Beylagen  zu  den  von 
Dohqn'fchen  Denkwürdigkeiten  hoch  ieriiuierlich  Xeyp 
wfrd^,   Jofeph  tl.,,  Sahim  Germi  'talädb-Chaa 
der  Krimm,   Cobenzl,  dem  Grafen  Sigur  d«  ä^ 
Gra£«n  von  Herzberg,  Friedrich  iZ  u*  m.  A 
Die  Bemerkungen  über  die  Finanzen  ^ond  dUe  Kriegs-, 
rtiacfat  RnfsJands  in  der  Periode  von  1774— 1786 
fittd^ftttr^WlCimg;    Wir  wollen  hier  nur  daran  er- 
innern dafs  der  Hr.  von  FalckenJTsiold  in  feinen 
Mimoires  —   publica  par  Mr.  PtSlippe  Secretan. 
Paris  ISaS.  S.  8-*  69  eine  eben  To  grflndliclie  Sdili- 
Aerung  diefer  Gegenflände  entwirft,  wie  fie  in.  den 
Jahren  1769  und  1770  befchaffen  viraren.   Die{s  ladet 
za  int€ffeffanten  Yergleiohnngen  ein ,   da  die£e  bei« 
<kn  Zeiträume  iB&  an  einander  grenzen.    . 
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Das  Buch  verdankt  9  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede 
fagt ,  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  eioer  vor« 
zuglichen'  Bürgerfcnule  feine  £ntflehuMr     Es  foU, 
hacn  dem  Vf.,  eip  Buch  leyn,  "vv^ches.den  Schülern 
in  die  Hände  gegeben  werden  konnte,  und  woraus 
fie  nicht  allein  eine  voUftändige  Anfchauung  der  geo- 
metrifcben  Grundformen ,    fondern  zugleich  eixie 
gründliche  und  mit  Bewelfen  unterßützte  Anwei- 
Uing  erhielten,   diefe  Grundformen  felbdthätig  zo 
erfchaffen  und  neue  Formen  daraus  abzuleitenuJ.tr., 
\yelches  .fie  durch  die  flrenge  Form  der  Beweife  im 
^ßematifchen  Denken  Übte ,  und  in  ihnen  eine  Kraft 
des  Verftandes  eht wickelte,  die  fie  vor  der^dan- 
kenlofen  Anhänglichkeit  an  das  Hergebrachte  in  ib- 
rena  künftigen  Berufe  bewahrte  u.  f.  w.  —    Mit  der 
Anficht  des  Vfs.»  dafs  ein  umfaffenderer  mathemati^ 
fcher   Unterricht  in  höhern  Bürgerfchulen   höchü 
wünfchenswerth  und  von  grofsem  Nutzen  fey,  ifi 
IVec.  wegen  der  vielen  Anwendungen  auf  die  Gew^- 
be  und  wegen  der  Schärf ung  der  Ürtheilskraft  voll- 
kommen einverfianden,    Senr  zweckmafsig  fcheint 
uns  gleichfalls  das,  Verfahren  des  Vfs.,  wonach  er 
eine   ausfübirliche '  Erklärung    der   mathematifrhea 
•  -    Orund' 
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Gnmtltorm^  ttohittigfcTiicktim(i  cbnii  f]»äter  erß  Be^ 
Weffe  feigen  läfst.  In  einer  Gelehrten -Schule  mag 
immethU  das  Oreng  ryflematifche  Verfahren  Tor- 
herrfchen,  in  einer  BQrgerfchtile  hinsehen  iß  eine 
recht  Idare  Anichaunng  jener  geometrifcnenGmnd^ 
formen  die  Hauptfache ,  fie  mufs  vorausgehen ,  und 
dann  erft  mögen  LehrlStze  und  Aufnben  fdgen. 
Wer  fich  aber  je  mit  diefem  Unterrichte  befchSrtigt 
hat  9  weifs>  wie  fchwer  es  iQ,  nur  die  wichtigen 
Lehrßltze  und  Aufgäben  auszuheben  und  doch  Kei-; 
utn  Satz  hikiwegzulaflen ,  ohne  den  ein  folgender 
flicht  fnreng  bewiefen  werden  Icami.  Dafs  es  dem 
Vf.  gelungen  fey,  diefe  Schwierigkeit  gröfstentheil^ 
zu  befiegen ,  fo  ynn  deotlidi  und  Mslich  zu  fchrei- 
ben,  mQtfen  wir  ihm  einrSumen,  und  er  vrird  es 
uns  darum  nicht  verflbeln ,  wenn  wir  ihm  einige  Er- 
innerungen* machen .  die  uns  bey  dem  forgfaltigen 
l>urchlelen  desBucns  nöthig  fchienen. 

S.  2S  hellist  es :  „  zwey  FläcTien  oder  z wey  KOr- 
per  find  consruent,  wenn  ihre  Grenzen  lieh  decken» 
und  wenn  Se  Flächen  oder  Körper  in  einander  ge- 
legt genau  denfelben  Raum  einnehmei)."  Fflr  den 
Ausdruck  ^  einander  gelegt**  würden  wir  vorgezo- 
gen  haben:  das  Eine  an  die  Stelle  des  Andern  ge- 
dacht. Die  Anmerkung  S,  28  können  wir  nicht  bil- 
ligen:  denn  mit  der  mathematKchen  Congruenz  hat 
das  „nicht  Paf(en'*  nichts  zu  thun.  S.  27  heifst  es: 
^eine  fehkrechte  und  eine  wagrechte  Linie  (leben 
nicht  gegen  einander  geneigt/'  Wie  foU  man  denn 
einen  rechten  Winkel  erklären,  da  doch  auch  nach 
dem  Vf.  jeder  Winkel  die  Neigung  zweyer  Linien 
gegen  einander  iß?  S.  34^  kommt  erß  die  Erklärung 
eines  rechten  Winkels ,  und  doch  iß  fchon.  S.  26 
von  einem  Perpendikel  die  Rede  gewefen.  Warum 
nicht  die  Erklärung  des  Peirpenducels  bis  nach  den 
Winkeln  verfpart,  und  dann  fo:  find  zwey  Neben- 
winkel eleich,  fo  heifst  jeder  ein  rechter ,  und  eine 
gerade  Linie »  die  mit  einer  andern  gleiche  Neben-'^ 
Winket,  alfo  Rechte  bildet ,  fteht  auf  ihr  perpendi* 
kuhr  oder  heifst  ein  Perpendikel.  S,  5S  heifst  es: 
,, ParaUelögramme  find  Vierecke,  in  denen  die  ge- 

Senaberßebenden  Seiten  parallel  und  die  gegenOber- 
ehenden  Seiten  und  Winkel  gleich  find."  Nur  das 
erße  Merkmal  durfte  aneefQhrt  werden ,  die  beiden 
letztern  laflen  fich  aus  dem  erßen  ableiten ;  erklärt 
doch  Niemand  ein  gleichfeitiges  Dreyeck  fo:  es  fey 
ein  folches,  worin  alle  drey  Seiten  und  alle  drey 
Winkel  gleich  find.    S.  102.  Den  Beweis  der  Con- 

Sruenz  zweyer  Dreyecke  aus  der  Gleichheit  der  drey 
eiten  können  wir,  wie  er  hier  gefohrt  iß,  unmög- 
lich billigen,  und  zwar  eines  logifchen  Zirkels  we- 
gen. Hier  werden  nämlich  die  Selten  dts  einen 
üreyecks  getrennt  und  dann  auf  das  andere  gelegt, 
wobey  aber  fiillfchweigend  vorausgefetzt  wird,  dafs 
fich  drey  gerade  Linien  nur  auf  eine  Weife  zu  einem 
Dreyecke  zufammenfetzen  laffen.  Die  Richtigkeit 
diefer  Vorausfetznng  folgt  aber  erß  aus  diefem  Satze 
felbß.  Direct  möchte  fich  überhaupt  diefer  Beweis 
fchwerlich  führen  laffen.  S.  105  kommt  die  Aufgabe 
vor:  eine  gerade  Linie  durch  eine  fenkrecbte  in  giei- 


che  Hälflen  zu  theilen.  Ohne  den  udmathematiTchen 
Ausdruck  „gleiche  Hälften"  zu  rügen,  wollen  wir 
nur  bemerken ,  dafs  die  Perpendicularität  der  Th^ir 
langslinie  nicht  bewiefen  worden  iß.  S..1S3  jft  von 
der  DiVifion  der  Decimalbrüche  die  Rede.  Strenger 
und  deutlicher,  auch  weit  allgemeiner  würde  für  !• 
der  Beweis  gewefen  feyn  aus  dtm  Lehrfatze:  man 
dividirt  einen  Bruch  durch  eine  ganze  Zahl,  wenn 
man  den  Zähler  deffelben  dadurch  dividirt  und  den 
Nenner  ungeändert  läfst.  Auch  hätte  Etwas  von 
der  Verwandlung  der  Decimalbrüche  in  gemeine  ge* 
fagt  werden  können.  —  Aufser  diefem  erttenThtilt 
beabficbtigt  der  Vf.  noch  die  Herausgabe  zweyer 
andern.  Der  zweyte  foU  die  übrigen  Hauptlehren 
der  ebenen  Geometrie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Geweriie  enthalten ;  der  dritte  die  körperlidie  Geo* 
metne.    Möchten  fie  recht  bald  folgen  1 


STATISTIK. 

• 

Stbttiv,  b.  dem  Herausg.  :/aAr6ucft  der  Provinz 
Pommern  für  rgjg.  Im  hohen  Aufkrage  u.  £.  w. 
herausgegeben  von  R  W.  Bourwieg,  K.  Hofira^ 
the  u.  L  w.  XVI  il  886  S.  8. 

Diefes  „Jahrbuch**,  eingeführt  durch  den  um 
den  preuCsifchen  Staat  und  insbefondre  um  Pommern, 
*  hochverdienten  Oberpräfidenten  Dr.  Sack,  zeichnet 
fich  vor  den  ähnlichen  Adrefskalendern  und  Staats^ 
bandbüchern  dadurch  rühmlich  aus,  dafs  man  darin 
nicht  blofs  die  Namen  und  Aemter  der  öffentlichen 
Staatsdiener,  Militärperfonen ,  Geiülichen,  Lehrer 
u.  f.  w.  findet,  fondern  dafs  daflelbe  zu^eich  fehr 
fchätzbare  Beyträge  zu  der  Landes -und  Volkskunde 
der  Provinz,  tür  welche  und  in  welcher  es  erfcheint, 
enthält.  Diele  ftatifüfchen  Nachrichten  empfehlen 
fich  durch  Genauigkeit  und  Ueberficht,  und  geben 
dem  Ganzen  einen  bleibenden  Werth.  In  diefer 
Beziehung  iß  das  gegenwärtige  Jahrbuch  als  ein  völ* 
lis  umgearbeitetes,  lehr  vermehrtes  und  verbeffertes 
VVerjiC  zu  betrachten ,  wie  es  der  Vf.  in  feiner  amt- 
lichen Stellung  Und  bey  dem  ihm  eigenen  grossen 
Fleifse  allein  zu  liefern  im  Stande  war.  Voran  geht 
eine  (nur  zu  kurze)  Befchreibung  von  Pommern,  auf 
welche  6  topographifch-ftatirtifche  Tabellen  folgen. 
(S.  1— S4).  l)as  eigentliche  Adrefsbuch  beginnt 
mit  der  Genealogie  cfes  preufsifchen  Haufes  (S.  83),  - 
und  Hellt  in  zwey  Hauptabfchnitten  zuerß  den  Per- 
fonaliiaat  der  Civilverwaltung  (S.  85 — 238)  und  dann 
den  i^erfonalftaat  der  Militärverwaltung  (S.2S9— 346) 
dar.  Der  erße  Hauptabfchnitt  zerfällt  in  5  Abthei««^ 
lungen :  1)  die  allgemeine  Verwaltung  (das  Oberprä-  ^ 
fidium  mit  den  unter  ihm  flehenden  ßehörden :  dem  ' 
Confiftorio,  dem  Medicinal-Goilegio  und  den  drey 
Kegieruncen;  ferner:  die  katholnche  Geiftlichkeit 
und  das  Provinzialarchiv);  2)  die  Provinzialfiände; 
3)  die  aligemeinen  Anüalten  und  Vereine  (für  höhe* 
re,  wiflenfcbaftliche  und  Berufsbildung;  fOrfiaats- 
wirthfchaftliche,  fiaatspolizey  liehe,  kirchliche,  Sch|il- 
und  gemeinnützige  und  fflr  woblthätige  Zwecke); 

4)  das 
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4)  das  PoftwefeQ  und  deCTen  Verwaltung,  und  5)  die 
Gericbtsbebörden«  Der  zweyte  Hauptabfchnitt  ent- 
hiltr  1)  die  Kriegseintheilung,  2)  die  Truppen,  $)dio 
FeduDgen,  4}  die  zwevte  Landwehr -Gensd'armerie- 
Bs^in«,  6)cUeExaniinations-ConimifGonen,  6)  die 
Schulen,  und  7)  die  Militär- Intendantur.  Bey  den 
ProvinzialAänden  (S.2i5)  und  der  Militär*  Intendan- 
tur (S.  287  ff.)  find  zugleich  einige  Andeutungen  über 
dieZufamnaenfetzunfoden Wirkungs  •  und  Gefchäfts- 
K'reis  gegeben,  weiche  bey  den  flbngen  Abtheilungen 
fehlen.  Die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  i(l  durch  em 
Ibrgfaltig  gearbeitetes  Redfter  (S.  S41— S88)  erhobt. 
Rec  w^(s  feine  Theilnäme  an  diefer  mOhfamen, 
▼erdiÄnfilichen  Schrift,  welche  in  ihrer  neuen,  ver- 
befferten  Geflalt  keinem  andern,  uns  bekannten 
Staatshandbuche  nachdeht  und  mehrere  von  ihnen 
diirch  lichtvolle  Anordnung  und  Genauigkeit  in  den 

'  Ajigaben  übertrifft,  nicht  beffer  zu  be weifen,  als 
wenn  er  noch  einige  Bemerkungen  und  Wfinfche 
für  eine  neue  Bearbeitung  hier  of ^n  darlegt :  1)  Der 
Titel:  „Jahrbuch  u.f.  w.  für  1828**  ift  nicht  bleich* 
nend  genug,  da  das  Buch  nicht  alljährlich  erfchetnt 
und  auch  nicht  blofs  fQr  £in  Jahr  befiimmt  iß ;  „Pomm. 
Staatshandbuch'',  Pomm.Provinzial-Ralender'' oder 
,»Handbuch  für  die  Provinz  Pommern"  wäre  dem 
Zweck  und  Inhalt  mehr  entfprechend*  2)  Bey  den 
Provinzial- Behörden  müfste  immer  zuerft  ihr  Wir- 
kungskreis kurz  angegeben  und  dann  diein  denfel- 
ben  gehörigen  Unterbehörden,  Perfonen  u.  f.  w.  na« 
mentjicb  nachgewiefen  werden:  denn  der  Perfonal- 
(laat  der  Provinz  kann  nur  aus  ihrem  innern  Organis*- 
mus,  die  Verwaltung  aus  der  VerfaiTung  erkannt 
werden^  und  die  Aufgabe  fär  diefe  Zufammenßellun«» 
gen  mufs  eben  feyn:  die  Verwaltung  in  ihren  ein- 
zelnen Zweigen  aufzufaffen  und  fie  in  ihrem  vollen 
Zufammenhange  und  umfange  fo,  darzüfiellen,  dafs 
fie  mit  der  Verfaffung  ein  Ganzes  bildet.  SS  Wenn- 
gleich der  Vf.  für  die  Anordnung  "des  Einzelnen  und 
Befondern  feine  guten  Gründe,  gehabt  haben  ma^ 

-  fo  fcheint  dem  Rec.  doch  Manches  noch  nicht  gana 
an  feiner  Stelle  zu  feyn :  z.  B.  die  katholifche  Geifi- 
lichkeit  fchon  S.  4S,  welche,  felbtt  mit  Rückficht 
auf  ihr  Reff ortverhältnifs  zu  den  Regier unseii,  un- 
bedenklich nach  der  evanpelilchen  GeifüichKeit  Platz 
finden  foUte,  und  dort  mitten  unter  den  Provinzial- 
behörden^die  Reihenfolge  nur  unterbricht;  oie  Pro- 
vinzialftande  (S.  21S  ff!),  welche  gleich  nach  den 
Erbämtern  (S.  S6f.)  mehr  an  ihrer  Stelle  feyn  dürf- 
ten. 4)  Dicflatiftifche  Abtbeilung  werde  erweitert, 
die  Volkskunde  von  der  Staatskunde  noch  fchärfer 

Setrennt,  und  der  geographifche  Abrifs  durch  eine 
^arte,  die  überhaupt  eine  Vielen  fehr  willkommne 
Zugabe  wäre,  veranfchaulicht,  damit  das  Buch  in 
feiner  neuen  Ausgabe  die  Kenntnifs ,  der .  Provinz 
noch  mehr  befördern  helfe  und  dadurch  fich  immer 

gemeinnütziger  und  unentbehrlicher  mache.     5)  Da 
em  Topographifchen,  ohne  die  Grenzen  der  Sdirift 


zu  Uhr  zu  Qberfclirelten  j  hier  nicht  mehr 
widmet  werden  kann,  und  eine  ausführlichere  Dar- 
fteilung überhaupt  nicht  ihr  Zweck  ifl;  fo  wfinfclien 
wir,  aafs  es  dem  Vf.  fiefellen  möget  die  foaenmni^ 
ten  ^OrtfchaftsverzeicnnifTe  vom  X  1617'*,  Se  ihren 
neuen  Bearbeiter  erwarteten,  .nach  dem  Vorgange 
einer  fo  eben  erfchienenen  Ortshefchreibung  von 
Schlefien  (in  alphabetifcher  Ordnung  u.  L  w.)  zu  eii- 
nem  Ganzen  zu  verbinden  und  feinem  Jahrbuche 
als  Elrgänzungshefte  bald  folgen  zu  lafTen.    Um  ihm 
zu  beweifen,    wie   aufmerkfam  Rec.   das  letztere 
durchffefehen  hat,  bemerkt  er  noch,   dafs  bejrdrn 
Ueberbchten  S.18  —  23  weniffilens  die  Hauptrubri^ 
ken:  Stettin,  Cöslin  undStralfund  vermi(st  werden; 
dafs  der  Titel  des  neu  ernannten  erfien  geifdichen 
Mitgliedes  des  Confißorii  lautet:   evangeL  Bifcho^ 
General  -  Superintendent  von  Pommern  n.  L  w.;  dals 
das  Haupt-deminar  in  Stettin  ein«Stadt-  und  LancU 
fchullehrer  -  Seminar  iil;   dafs.  S.  46  die  Mitglieder 
der  zweyten  Abtbeilung  der  Regierung  von  denen 
der  erden  und  dritten  durch  c— e  und  einen  Strich 
ffetrennt  find  (^ergl.  S.  12S  f.  B.b.  und  S.  168  C.  a.>- 
Möge  es  deih  wackern  Herauf,  nicht  an  Neigpog 
uncTMufse  zur  Vervollkommnung  feiner  Schrift  feb-- 
len,  und  er,  unter  der  kräftigen,  einfichtsvollen  Lei- 
tung des*  verehrten  Staatsmannes,    welchem  aod^ 
dieles  Jahrbuch  fein  Dafeyn  verdankt,   dem  nateff 
feinen  Landsleuten  erwachten  Bedflrfnifs,  dem  Be- 
dürfnils einer  genauem  Kenntnifs  der  Heimatb,  In 
jeder  neuen  Ausgabe  i^ehr  und  mehr  entgegenkom- 


men ! 
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VERMISCHTE    SCHRIPT 


WiKSBADKv,  b.  Schellenberg:  Echenb'iinx^  didi* 
terifche  Darfiellungen  au$  deutfcher  Gefcbichte; 
feinem  Handbuche  derfeiben  zu  Gedaehtni/s* 
und  Vortrag^übnngen  in  und  auiser  d^  Schule 
beygelejgt  von  Friedrich  Erdmann  Peüi  Fler^ 
ter  und  letzter  Kranz«  DenkbUtter  aas  dem 
19.  Jahrhundert  bis  zum  Tode  Friedrich  AuguEs, 
Königs  von  Sachfen.  1828*  XII  u.  898  S.  gr.  8. 
(iRthir.  8gGr.) 

Auch  hier,  wie  in  den  erflenv  Erg. Bh  1827.  ^r. 97 
angezeigten  Theilen,  finden  fich  fcböne  dichterifcbe 
Denkmäler  einer  crofsen  Zeit  und  grofser  Maooer. 
Aber  auch  viel  Werthlofes  und  Mittelmäfsiges  lauft 
mit  unter,  und  gerade  hier  wäre  unt^r  dtm  reichen 
Stoff  eine  recht  gefchickte  Auswahl  zu  treffen  ge- 
wefen.    Mancher  Dichter,   der  feine  Leyer  fürme 
Verherrlichung   des  letzten  Freybeitskamp^es  ge- 
flimmt,    iß  unberückfichtigt  geblieben;    fo  felueo 
Arndt,  Mao:  von  Schenkendorf  \xnd  Stägemann  ganz, 
deren  Vaterlandsgeßnge  doch  gewifs  von  dem  Her- 
ausgeber vernommen  worden  find. 
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THEOLOOIE. 

Schrtften  übwr  die  neuere  Gegenfinanderftellung  <te 
SUpernaturattsmus  und  Rationalismus» 


1)  Lkipzio,  b^Keclam:  Der  Rationaliß  hein  evanr- 
selifcher  Chriß.  Ein  Wort  der  Liebe  und  des 
Emftes,  von  einem  flicht -iheologi/chen  'Güede 
der  eva^ge^fchen  Gemeinde  a.  L  w. 

2)  Ebend.,h.  Hartmami:  Ueber  das  Verhältnifs 
der  Philojhphie  zum  (^fiftenthmm.  Eine  Vorle- 
fupg  —  -^  von  JBL  Bicmer  v«  L  w. 

S)Ebend.,  h.  Ebendemr.:  Torläufige  Beplik  an 
Vigilantius  Raiionalis  u.  f .  w. 

4)  Ebend.,  b.  Baum^rtoer :  Rationalisrnsu  und 
SupranaturQÜsmusm  ihrer  BeziehMns  zum  Chrir* 
ßenihwne  und  zur  vroteßanti/chen  nirche.  Ei- 
ne offene  pbilofopWche  Erklärung  gegen  die 
offene  Erklärung  des  Hn.  Dn  Hahn.  Nebft 
zwey  Nachträgen  Ober  des  Ho.  Prof.  Richter 
Votum  u.f.  w.  und  die  Berliner  evangelifche 
Kircbenzeitui^     Von    Kigilaniius   RationaJis 


6)  Ebend.,  b. Kollmann r  Phäoßphißhe  Theplik 

fe^en  des  Hn.  Prof.  Richter  varm^e  RepUk-cn 
''lg.  Ratimalis.  Zuglefofa  als  Verftändigmig 
Aber  die  ftreitigen  Punkte  in  Sachen  des  Ra- 
tionalismus   Von  C  Fr.  JF.  Giemen  u.  £.  w. ' 

6)  Oschatz  ,  b.  Oldecop :  Der  evangeüfche  Chriß 
ah  Raiionäliß  u.  f.  w. 

7)  RoxiosBERG^in  d. Univerf.  Buchh. :  Sendfehreiben 
an  Hn.  Prof.  D.  Hahn  in  Leipzig  in  Beziehung 
auf  def£en  Schrift :  an  di»- Evangelifche  Kirche 
n.  f.  w.  Ein  £l^/ra^  zur  rechten  Würdigung 
des  Rationaüsjnus ß  voß  Im  Aug.  Kahler  u.  1.  w.> 

(JFcärtfetiung  Aer  in  Nr.  X9t  d.  A*  L.  Z;  abgedroehentn  Reeenjlon.) 

JCArfcböpft  kann  diefe  Materie  in  einer  Recenfion 
ni^bt  .yrerden ,  am  weni^ten  einem  ^ichttheologen 
gegenüber,  welcher  fich  Sir  Oberzeugt  hält  und  docb^ 
mcbt  bedenkt ,  dafs  niemals  eine  Bibelßelle  fagt:. 
uolit  y2y  durch  das  Blut  Jefu  verßjhnt  worden;  fon- 
dem  immer  dentjiich  aus(prJ9|it&  dafs  Gott  die  Men* 
fchen  durch  das  Blut  ChrifU  mit  lieh,  verföbne  und 
die  ApoUel  deswegen  das  Amt  hätten^  nm  Chriruui; 
Willen  zu  bitten:  j, Werdet  doch  verßihnt  mit  der' 
Gottheit "  l  2  Ij^or.  5, 18  --  2Q.    Au<?h  ein  Nichttbeo^j 

Erganz.  Bl.  zur  \ä.  L.  Z.  18S8. 
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lo£e  foUte  doch,  ehe  er  in  diefen  Dingen  eine  fo  aus« 
fbblieCsende Behauptung  zu  haben  öffentlich  behaup- 
tet, fich  wenigQens  aus  dem  Griecbifchen  belehren, 
dafs  das  von  Luther  durch  Verföbnen  flberfetzte 
Wort  ein  Umändern  von  der  Feindfchaft  zur  Ein- 
tracht bedeutet  Der  Sinn  alier  folcber  Stellen  alfo 
iß:  die  Gottheit  sebraucbe  apch  den  blutigen  Tod 
Jefa  als  ein  Mitt^ ,  nicht  um  fich  felbß  gegen  die 
Henfchen  zu  verändern  (was  nach  ihrer  weifen  Liebe 
nie  nöthig  fe^n  kann),  wohl  aber  um  Mcfnfchen, 
welche  den  Tod  Jefu  in  feinem  ganzen  Züfammen-v 
hange  betrachten  wollen ,  dadurch  zu  einer  Ümän-« 
derung  ihrer  Gefinnune  gegen  die  Gottheit  zu  be- 
wegen, die^^fo  knge  fie  das  Sflndigen  nicht  aufge*» 
ben ,  wie  Rom.  8,  7  f o  richtig  gefagt  iß, "eine  Feind- 
Icbaft  »gen  Gott,  ein  Wunlcb,  dafs  Gott  nicht 
wäre,  leyn  mufs.  Nach  diefer  Bedeutung  der  Worte 
iagt  Paulus  2  Kor.  5,  20:  „werdet  umgeändert  gegen 
die  Gottheit"!  Wenn  das  Blut  Chrißi  die  Stra/ge- 
rechtigkeit  Gottes  unmittelbar  durch  Genugthuung 
Terföbnt  hätte,  fo  hätte  doch  der  Apoßel  lagen  muf- 
fen: „die  Gottheit  iß  verlohnt;  vrir  bitten  nur,  dafs 
ihr  diefe  Verföhnung  annehmet !  Vielra^r  aber  hat 
die  Gottheit  nach  v.  21  une  zum  Beßen  zugelafleni 
dals  ein  SchukUofer  als  Verbrecher  behandelt  wur- 
de, damit  wir  alles  das,  warum  er  leide  und  wie 
}>flichtgetren  er  gelitten  habe,  flberdenkend  durch 
hn  wahrhaftig  fechtfchaffen  und  Gott  wohlgefSlIig 
werden,  möchten. 

Wenn  nun  gleich  diefer  echt-biblifche  Sinn 
einem  an  dogmatifche  Ueberfetzungen   gewohnten 
Kichttheologen  nicht  fo  leicht  deutlidn  werden  kann^ 
!o  wäre  dodi  auch  von  einem  Solchen  zu  erwarten 
gewefen  j\da(s  er  nicht  S.  88.  89  dem  Rationalismus 
nnd  dem  Pela^anlsmus  die  Meinung  andichten  liefse, 
es  komme  jediglich  darauf  an^dals,  und  nicht  wie,  et-, 
was  gethan  werde ;  der  Rationalismus  fey  eine  Tren- 
nung der  Handlungen  von  ihren  Motiven.    Nie  hätte 
fich  ein  .  felbßforichender  Nlcbttheolog  in   diefem 
Sinne  eine  innere  Verwandtfcbafk  des  RatlonaÜsmus 
und  Romanismns  durch  die  fo^betitelte  und  hier  mit 
Ruhm  apge Ahrte  Schrift  eines  Hn.  Sariorius  einre- 
den lalfen  foUen :  d^n  fogar  fchon  Pelagius  wird 
Verleumdet»  wepn  man  nicht  weifs  und  anerkennt,- 
wie  febr  er  nur  die  aus  Pflichtgefinnung  und  Geifies- 
r0cbtfchaffenfreii  oder  Heiligung  entßehenden  H^nd- 
lungeil  i$|r  clunfllich  gut  und  dem  Lehren  i|nd.  Leben 
Jefu   g^päls  •  anerkannte.     Wo   dann  ^tbff/  folche 
c)»rir4iohe  mnd  .g/mgi^ßiUgit  Qeißesrf  chtfeh^enheUi  • 
Z  (4)  als 
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als  SiHmoüvrfj  &iov  wirklich  in  einem  GemtUh  ift,  da 
wird  es  unmöjdicb ,  zu  behaupten«  derjenige  fey, 
wie  S.  88  wörtlich  fo  lieh  ausfpricht:  dennoch  ,,ein 
aufmerkfamer  und  ernder  Chriß»  welcher  feinem 
Heilande  tä^Uch  Boäle  abzubittm  habe,  vh>  er  un- 
terlag und  lfm  derieugnete ,'  fey  es  aUcfar  nur  dnrch 
Trägheit  in  der  Machfolge  uncl  durch  Unwilligkeit 
beym  Tragen  der  von  ihm  aufgelegten  Tageslali.** 

Welch  ein  Bekenntnifs  legt  hier  der  Vf.  ab  vott 

der  leidigen  Unwirkiamkeit  jener- uobthlUchanLeh»- 

vorßellung ,  wie  wenn  vor  dem  Urtheil  Gottes  alles 

^  SOndhafte»  wenn  man  nur  an  diefe  Verföhnungslehre 

flaube,  längft  abgethan  und  abgebflfst  fey.  Freylieh 
ann  dSefe  Lehrart  ihrer  Natur  nach  nn möglich  ei- 
nen £rnß,  eine  Strenge  im  Gemttth  gegen  fich  felbß, 
eine  zum  Voraus  gefafste  Entfchiedeifheit  gegen 
Trägheiten  in  der  Pflichterfüllung  hervorbringen. 
Wer  glaubt,  dafs  alle  Scholden ,  die  er  mache,  zum 
Voraus  längd  bezahlt  feyen ,  vrie  foUte  diefer^  bloCs 
aus  Liebe  zu  dem  Bezahlet,  der  denn  doch  dafär 
fdion  all  das  Seinige  aufgeopfert  hat  und  jetzt  nichts 
mehr  dadurch  leidet,  das  Schuldenrtiachen  zu  un-r 
terlaflen  fich  bewogen  finden?  Glaobt  er  auch,  je^ 
ner  Wofaltbäter  haue  das  Schuldenmachen ,  fo  wird 
wohl  ein  emj^ndlam  dankbares  (alto  ein  fchon  zum 
voraus  gutartiges)  GemQth  dem  WoHltbäter  zu  Liebe 
nicht  gerade  voriatzllch  fich  in  Schulden  flflrzen  wol«- 
^  len;  doch  aber  wird  auch  ein  fölches,  wenn  es  fich 
<^/icA^  Ausnahmen  erlaubt,  fich  fehr  natOrlich  auf 
tägliches  abbitten  verlaffen ,  da  ja  doch  dem  Wohl« 
thäter  dadurch  keine  neue  Aufopferungr  zar  Laft 
konrn^t  und  der  Glaube  an  ihn  dennoch ,  ja  fogar  als 
deOe  gröfseres  BedUfnifs  feflgehalten  werde*  DoS 
rohere  Gemtith  aber « •  ?  Was  erß  pfjohologifch  un«- 
vermeidlich  indiefem  entßehen  mOfste,  wollen  wir 

far  nicht  ausmalen.  Nur  die  doch  nie  zu  unterdrAk«« 
endeStimme  des  GewifTens  kann  rohere  oder  heuch^ 
lerifche  Gemüther  von  dem  gröfsten  Blifebranch  je^ 
ner  Theorie  abhalten'. 

Und  wober  kommt  es  dann ,  dafs  (wie  der  Vf. 
S.  106  davon  ein  pfychologifch  fehr  wahres  Beyfpiel 
anfliebt^  auch  die,  welche  der  in  der  Bibel  nicht  aus« 
M^rocnenen  Theorie,  dafs  die  Stra^erechtigkeü 
Lottes  durch  die  für  alle  Sünden  ftrafen  ßellvertre-> 
tende  Genugthuung  des  unter  nnendlich  geltenden 
Küpper»  undGeißesmartern  vergöffenen  Blutes  ChriftI 
verfobnt  worden  ley,  car  gerne  anhängen,  dennoch 
die  Znfiohemng  davon  Immer  und  inmier  wiederholt 
hören  wollen?  Woher  kommt  es,  dafs  befondars 
die,  welche  sar  zu  gerne  in  der  wirkliobenBeffeniiig 
.  die  des  täg&hen  jibbUtem  bedürfenden  Lücken  laf-- 
fen  und  nach  jeder*  Abfolution  neue  Materie  zum' 
Bereuen  häufen ,  doch  onaufhörlich  an  die  unmittel*^ 
bar  gefehehene  Tilgung  aller  Sündenfchuld  ftrinnert^ 
niüd '  befonders  durch  kein  Moralpredigeh ,  aucby* 
nnseachtet  der  bey  Matth.  25, 86.42'fo  deutlieh  aus- 

Se^ochento  MeflBanffehen  Urth^^tHnde,  dureh 
ein  EriMern  an  das  aus  g^fliger  GeS^nung  flie- 
fseikle  lirahrhaft  gute  Handeln  in  dtefem  Gkuben 
an  fremtfe  ^erdM&nße  gefiArt  vvtrdw.'  Hnäunutbi^ 
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wie  der  Vf.  oft  andeutet,   kann  doch  gawits  der 
Grund  niftht  feyn.   Utin  welcher  Befonnene  wür«> 
de  aus  Hochmuth  nicht  glauben  und  es  nidit  be- 
nutzen wollen ,  wenn  ein  viel  gröfserer,  nach  einer 
beibndeni  Veranftaltung  der*  ewen jVoffehsng;  Ü^ 
ifatn  bezahlt  uhd  ISngft  fo  bezahftlbätlfe,  dafs  fer  dafttr 
nun  nichts  mehr  tbun  müfste,  fondern^nnr  die  Freude 
der  dankbaren  Anerkennung  wünfohte.    Mufs  alfo 
nicht  vielmehr  der  Grund ,  warum  folche  Gemflth« 
We  in  den  leisten- Augenblick  fich  immer  nur  den, 
Zufprüch  von  dem  Glauben  an  diefe  unmittelbare  Ge* 
nugthuungsgnade  wiederholen  iaffen  wollen,  dma 
U^en ,    cufs  ^fie  zwar  aus  Noth  daran  wafai  recht 
feß  glauben  möchten ,    aber  dennoch  üot  folche, 
den  Schuldlofen  ftatt.  des  Schuldigen  zum  Voraus 
büfsenlaffende  Gottesgerechtigkeit  mit  jeder  e\aüb* 
würdigen  Idee  von  Gott,  unvereinbar  und  aUo  ei« 

S entlieh  nicht  glaublich  finden?  Wnfste  nicht  der, 
efTen  Beyfpiel  S.  106  anführt,  eben  diefes  Alles, 
was  er  gerne  glauben  wollte  ulid  fich  lelbß  zttm 
glauben  gleichfam  aufiiöthigte,  SAr  gut?  Wozu 
verlangt  ein  Solcher  denn,  dafs  der  Prediger  es  ihm 
immer  aufs  neue  einreden  follte?  Nur  was  man  im 
innerßen  Grund  der  Seele  nicht  als  glaublich  er* 
(iennt  und  wodurch  män^fich  doch  gern  beruhigen 
und  befcbvnchtigen  lalTen  möchte ,  nur  diefes  rer* 
fticht  man  durch  immerwährendes  WiederhaleD  und 
Ziufiohern  fi^h  eindrücken  und  elnprSgeil  zu  laßen! 

Noch  legt  der  Vf.  S.S5  ein  grofses  Gewicht  dar* 
auf,  dafs  auch  bey  dem  MiOfionswefen  diefe  Predigt 
von  eijner  fchon  vorausgegangenen  verföhneöden 
Genugthuung  bey  Gott  an  den  Herzen  der  finfierftea 
Heiden  eher  und  mehr  Wirke,  als  alles  Moralifcbe. 
Sehr  begreiflich.  Auch  für  den  fehr  begreifticb, 
der  durch  redliches  Lefen  .der  Evangelien  durch- 
ns  weifs,  vde  Jefus^in  feiiier  Aede  vom  Berge  und 
fonß  überall  feine  vom  Vater  erhaltene  Miffion  durch 
lauter  praktifches  gottgetreues  Predigen  der  Gtiües^ 
rechtfcnaffenheit  ausgeübt,  dabey  aber  ron  einem 
Zweck,  durch  Glauben  an  ein  durch  Stiafabbüfsnpg 
zu  bewirkendes  Verföhfitfeyn  die  Menfcbheit  zu  bel- 
fern, kein  Wqrt  gefagt  bat.  Ohne  unter  die  finfternllci- 
den  zu  gehen,  weifs  llec.  Taufende  von  niedern  und  be- 
fonders von  vornebmenHeidenchrifien,  welche  von  der 
Rechtfchaffenheit(dixaio(rt;iH7),  von  derEnthakfamkeit 
und  Macht  über  fich  felbU  {tpi^aTuo)y  auch  von  deiti  ge- 
wifs  kömmenden  Gericht  oder  von  der  Beßimriiiui^ 
ihres  künftigen  Schickfals  jiach  ihrem  jetzigen  Ge- 
müthszufiand  und  deffen  Handlungen  fo  ungerji  hö- 
ren, als  weiland  der  römifche  Provinzregent,  FeliXi 
Biach  Apg.  24,  26.    JDennoch  Xprach  Paulus  auf  (ehier 

g-oCsen  und  beicbwerlichen  Chrißus^Mifßoo  zu  die- 
m  Magnaten  von  ^Uen  jenen  fo  unangenehmen  to- 
wohl  biblifchen  als  rationalen  Moral  Wahrheiten, 
nichts  aber  davon,  dafs  Felix  vor  Allem  glauben 
müfste,  der  zn  Jemfalem  vor  einigen  Jahren  ^ekre«- 
tigte  Jefus  Mefüas  habe  wegen  Gottes  Haß  gegen 
dair  Sündigen  zum  Voraus  >Ile  Sündenfirafen  der 
Kenfdien  abgebüfst^  und  dafs  nunnsehr,  tun  dides 
Gbubens  witlen  an  die  fchon  gefehehene  Genug- 
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üswmdf  der  an  Expiationeo  gewohnte  Römer  ge- 
re^,  Keufch,  uobefiechlich  u.  f.  w.  feyn  foUe,  oder, 
wa«  er  nicht  fey,  feiaem  Heilande  tagtäglich  abbit- 
ten dOrh. 

iienug  von  den  beiden  Hauptpunkten  2or  Beu^- 
theiIuD£  far.die  Unparteyifcben,  ob  die  chdfilichen 
Kationalifien  nicht  in  den  beiden  Lehren,  .wegen 
welcher  fie^der  Vf.  ,fOr  blofs«  Namencfarifie.n  erklärt 
haben  will,  mehr  biblifch  feyen,  als  der  Vf.  felbft?- 
und  ob  fie  nicht  auf  jeden  Fall  die  Harmonie  der  Bi- 
bel und  Vernunft  in  dem  Eigentlichen  der  heiigions- 
lehre  redlich  fucben  und  eifrig  behaupten  ?  Paulfis» 
der  Apottel,  will  nicht  einnwl  eine  Trennung  der 
fjie  Zwilchen  einer  Ch  rißin  und  einem  Heiden  (iKor. 
7, 13),  weil  vielleicht  jene  den  Nichtcbrifien  gewinne. 
Und  eine  ganze  Kirche  oder  der  fupernaturaiiftirche 
Theil  einer  Gemeinde  follte  zwifchen  fich  *  und  die 
ChrifUichglaubenden ,  aber  die  Bibel  anders  Ausle-> 
genden  eine  Scheidewand  ziehen^,  entweder  weil  fie 
jene  flberzengen  zu  können  fieh  ffir  zu  fchwach  hiel- 
ten? oder  gar^«>n  ihnen  fiberzeugt  zu. werden  fQrbh^ 
teten  ?  Der  Vf.  hält  deswegen  den  Andersauslegenden 
nicht  blois  wie  einen  Glaubensfchild,  fondern  wie 
ein  Medttfenhaupt  entgegen,  dafs  fie  (weil  fie 
die  Schriftförfchungsfreybeit  der  erangelifch  -prote- 
üantifciien  Kirche  nach  den  jetzt  möglichen  Kennt-* 
niflen  benutzten  und  die  Schrift  nicht  aus  den'Sym- 
boltti,  (ondern  diele  aus  der  Schrift  zu  erldaren  fflr 
nöthig  hielten?)  nicht  „evangelifcheiKircA^/ichriften** 
feyen. 

Jede  gefchlolTene  GefelUcbaft,  beginnt  S.  14, 
gefchweige  jede  Körperfchaft,  welche  ibre  eigenen 
Gefetze  hat,,  hält  fion  mit  Recht  fflr  befogt,  Jeden^ 
der  fich  in  ihre  Ordnungen  und  Statuten  nicht  fügen 
will ,  aiUMu/bhlU/im.  Diefs  fey  natOrliche  (folgUdv 
doch  rationale?)  Kechtskunde,  wegen  welcher  man 
fich  nicht  einmal  nach  pofitiven  Gefetzfieilen  umzu*^ 
fehen  habe»  Hier  (im  Kationalismus)  hahe  fich,  nach 
S.98,  einerelißiöte  Ueberzeugung^feßgefetzt,  Aber 
deren  Schädächheii  das  kirchliche  Gerdlfchaftsfiatut 
fich  unzweydeutig  ausfpreche.  (Wir  möchten  wif* 
fen»  wo?  Etwa  in  der  Bannformel  des  dem  Atha* 
nafiks  einß  angedichteten  und  doch  herkömmlich 
beybehaltenen  Svmbolums?)  Auch  werden  S.  100 
Au3nahms weife  logar  lateinifche  Stellen  angefahrt, 
dafs ,  wer  nicht  die  Göttliche  (  unmittelbare  oder 
Job.  6,  20.  mittelbare)  Autorität  Chriiti  anerkenne, 
weder  «in  Proteßant,  noch  Oberhaupt  ein  Chrift 
zu  nennen,  fey. 

Iß  diefes,  fo  iß  der  Vf.  wahrbafHg  nicht  confe- 
qoent  genug,  dafs  er  behaupten  will ,  es  fey  nicht 
Ton  einem  Aqfheben  der  Kirchengemein  fchaft  mit 
den  fo  uncbrililichen  Rationalißen  die  Rede,  fon- 
dern nur  von  einer  ,, geißigen  Trennung."  Die 
,,  jius/cheidung*'  S.  99  beßehe  nur  darin,  dafs  ^^1^ 
jedes  kirchliches  Mitglied ,  welches  von  der  Schäd- 
lichkeit, und  dem  G^ahrvollen  jenes  Zußandes  fich 
flberzeuge,  vorbejfhEebe  und  TicA  ^kn»  haltt.**  Ein 
ander  l£ii.  S.  96»  behauptet  der  Vf.  doch^  diifs  nur 
eiiSe.betrabte  liauheit  und  Schlaffheit  die  MeMiung 


hervorbringen  könnte ,  wie  Wenn  auch  efn  harmlo* 
fes  Nfebeneinanderfeyn  von  Chrißusleugnern  (?)  und 
Chrißusverehrern  an  ebenderfclben  geweihten  Stätte 
öder  in  collegiaiifchen  Kirchenämtern  (!)  auch  künf-> 
tig  beßeben  könne,  da  es  ja  an  fo  manchen  Orteit 
fchon  geraume  Zeit  auf  diefe  Weife  beßanden  habe* 
Dennoch  fey^—  bey  jener  öffentlichen  Herausforde- 
rung S.  6 ,  dafs  nach  Dr.  Hahn  die  evangelifche  Kir-^ 
che  jene  „Irrenden  lieber  au$  ihrer  Mitte  entla/fen, 
als  zurückhalten  wolle**  (vgl.  A.  L.  Z.  1827.  Nr.  278. 
S.  546.  561  ff.),  „nicht  etwa  diefs  im  Hinterhalt,  dafs 
es  zu  einem  Kirchenbann  führen  *•  follte.  Wie  nun  ? 
Warum  fpräche  man  dann  im  Namen  der  Kirche  von 
einem  Bntlajjfen  der  Andern !    Wäre  nichts  als  eine 

fei/tige  Trennung  gemeint,  wie  der  Vf.  <las  von  An* 
ern  unklug  ausgefprochene  Entlaffen  der  Innern 
ITeinde  zu  mildern  verfucht ,  fo  hätte  Hr.  Dr.  Hahfh 
der  evangelifchen  Kirche  Oberhaupt,  befonders  abet 
in  Sachfen  und  Preufsen,  nur  den  Rath  geben  fol- 
len,  dafs  die,  welche  auf  feine  Weife  evangelifch 
feyn  wollten,  fich  felbß  von  den  Andern  »geifii|5 
zurflckzieben ,  vorhergehen  und  fich  ferne  halteh  ' 
follten,  weil  nach  S.  102  keine  Innung  gern  eine 
„Handv^erksVermeneung*'  zulaffe,  und  der  Tifchler^ 
virenn  er  gleich  mit  mm  Zimmermann  gemeinfam  za 
dem  in  Holz  arbeitenden  Handwerksuand  gehöre^ 
doch  den  Zimmerleuten  das  Tifchlerzeichen  aüszu* 
hängen  (und  als  Tifchler  arbeiten  zu  wollen)  nicht 
zugebe. 

£in  Anderes  iß  der  Entfchlufs,  fich  felbß  von 
einem  Andern  zurückzuziehen;  ein  Anderes  das  bit<^ 
terftifs  vorgefchlagene  Entlaffen,  welches  Hr.  Hahn 
felbß  S.  12  vom  „  ^usfchhefien*^  aus  dem  V^ereine, 
als  Irrl^krer ,  und  S.  11  davon,  dafs  viele  von  Ihm 
Und  Seinesgleichen  ßheiden  mßfsten ,  erklärt  hat 
und  fie  immer  als  innere  Feinde  der  Kirche  darzußeU 
len  verfucht,  da  fie  doch  nur  Vertheidigcr  der  evan* 
gelifchen  SelbßQberzeugungspflicht  und  der  dazu 
unentbehrlichen  Unterfuchungsfireyheit  find ,  gegen 
.welche  zu  allen  Zeiten  die  ficn  fo  nennenden. Ortno^ 
doxen  und  Supernaturalißen  äufsereBefchränkunes- 
motive  in  Bewegung  fetzen,  ungeachtet  fie  felbß^ 
wenn  fie  von  den  Orthodoxen,  welche  zwifcheia 
1550  und  1750  fOr  die  allein  feßßehenden  Kirchen- 
faulen  selten  wollten ,  examinirt  wtirden,  fehr  be- 
denkliche Te/limonia  Quenßedtiana ,  Catoviahaf 
Baieriana  u.  L  w.  erhalten  worden. 

£in  nicht  confequentes  Einlenken  könnte,  wenn 
der  ui^nannte  Nichttbeologe  auch  beyweitem  mehr 
als  ein  Privatmann  wäre*,  luer  wenig  mildern,  und 
das,  was  doch  rechtlich  wäre,  ohnehin  nicht  ändern. 
Warum  aber  bedenken  dergleichen  ansfchliefslich 
evangelifche  Protefianten  nicht  wenigßens  alsRecbts« 

S gelehrte  das,  was  aus  der  eigenthOmlichen  Befphaf- 
enheit  der  evangelifch -proteßaptifchen  Kircbenge^ 
/eil fchaft  nach  den  Grundideen  derfelben  fowohI> 
als  nach  Tfaatfachen  das  wahrhaft  Recbtfiehe'iß? 

Jede  wohlaberlegte  Innung  oder  Affociatioci 
Oberhaupt  beruht  aufGrundßtxm,  die  ihr  GefttZp 
und  %uißaiutttrifihen  BeJHmmüngen,  die  ihre  zeit^ 

ge- 


r^ 


ERG;INZUN6SBL1TTBR    Ifvili.  92.    AUGUST  1828. 


ras 


Emäfse  und  folglich  verinderlicbe  lUodificariomin 
d.  Nicht  diefe,  fondern  die  Grundfätze  machen 
die  BaGs^  des  Vereins  au9.  So  zeigen  auch  nur  die 
Grundrätze  der  Kirchen  folcb.e  ünterfcheidungszei- 
chen(Symbole^,  nach  denen  zu  entfcheiden  iA»  was 
mit  einer  Kircne  unvereinbar  fey. 

Allerdines  iß  nun  auch  fowohl  die  pSpßliche,  als 
die  evangelifch-proteftantifche  Kirche  ein  Vorein, 
welcher  theils  auf  Grundlatzen ,   theils  auf  zeitge- 
mäfsen  Anordnungen  oder  Statuten   beruht.     {)a9 
GrundgeCetz  der  päpftlichen  Kirche  ift  die  Unabän- 
derlichKeit  der  Lehrartikel,  welche  zu  ircend  einer 
Zeit  im  Namca  der  Kirche  als  ^iner  infallibeln  für 
entfchiedene  Lehrwahrheiren  erklärt  worden  find. 
Gerade  gegen  diele  durch  Kirchenobere  für  immer 
entfchiedne  ünveränderlichkeit  der  Lehreinfichten 
liabeo  die  Regenten  felbft  nach  dem  Sinn  ihrer  Un« 
terthanen  aiif  dem  Reichstag  zu  Speier  1529  fever- 
Jich  protefiiifend  den  erfien  Hauptgrundfatz  unterer 
nicht  -  päpfilicben   Kirche  deutlich  ausgefprochen. 
Er  war  diefer:    dafs,   wie  fchon  bey  bürgerlichen  ( 
GefeUfchaften    die  Stimmenmehrheit   oder  Macht 
(Majorität)  nicht  über  Privatrechte  der  Einzelnen 
[iura  fm^ulorüm)  entfcheide,  noch  viel  weniger  in 
Sachen^aer  moralifch-religiöfen  oder  vor  Gott  ge- 
wifTenhaftzu  fafTenden  Ueberzeugung  Ober  dieVer- 
JbältnifTe  zwifchen  Menfchen  und  der  Gottheit  ir^nd 
die  Stimmenmehrheit  oder  äufsere  Gewalt  befiim- 
roen  dürfe ,  viras  als  wahr  anzunehmen  oder  beyzu- 
{gehalten  fey.     War  nun  diefer  Grundfatz  etwa  nur 
ausgefprochen  gegen  die  damalige  Mehrheit  dfer  ka« 
tholirchen  Reichsltände?  Er  iß  vielmehr  dasGrund- 

{refetz  der  SeIbfiüberzeugungS7>/7/cAt  oder  de^  gewifr 
enhaften  Denkens ,  ohne  aeffen  Recbtmäfsigkeit 
die  damals  fogenannten  ^Neuerer"  gar 'nicht  ein 
Hecht  gehabt  hätten,  eine  von  der  unabänderlichen 
Kirche  wefentlich  verfchiedene  Kirchengefellfchaft 
zu  bilden.  Eben  der  Grundfatz  aber,  weicher  ihr 
]£9tftehen  reditmäfsig  macht,  giebt  auch  ihrem  in- 
nern  Beßehen  die  Kechtmärsigkeit.  Gerade  dieje- 
nigen Mitglieder  der  evangemch  -  proteflantifchen 
Kirche«  welche  nicht  eben  cuefesGrundgefetz  inner- 
halb der  Gefellfchaft  als  gültig  befolgen  und  nur 
nach  ihren  individuellen  Auslegungen  der  Bibel  und 
der  Vernunft  die  Theilnahme  an  oem  evangelifchen 
Proteßantlsmus  zu  beßimmen  verflachen,  verletzen 
das  oberfie  Gefetz  diefes  gevdffenhaft  geißigen  Ver- 
eins fbr  ungekränkte  Ausübung  der  Ueberzeugungs« 
E flicht,  welcher  mit  keinem  Verein,  der  auteinem 
»efitz  beruht,  gleichartig  iß,  folglich  auch  nicht 
nach  Innungsbegriffen,  die  nur  irdifches  Eigenthum 
betreffen,  auch  nur  vergleicbungsweife  gemeffen 
werden  darf.  Darauf  ging  (f.  die  wörtlichen  Acten« 
auszöge  im  Sophronizon,  182S.  Heft  6.)  der  Urfinn 
des  evangelifchen  Proteßirens,  dafs  keine  Mehrzahl 
die  übrigen  Seeleif  „zu  Gottes  Ungehorfam  auf 
Menfchengehorfam "  (Apg.  5,  29.)  zu  verbinden  und 


zu  verßrkkep  habe.  Alles  Binden  an  Ailsltgtngen 
der  Bibel,  über  welche  verftändige  Menfchen  ver-- 
fchiedner  Meinung  feyn  können «  wäre  ja  doch  nur 
Menfchengehorfamfür  alle  die,  welche  Jen  Sinn  \mdL 
Zweck  deis  biblifch  Ge&gten  anders  zu  verfiefaen 
nach  ihren  Sinnerforfchungsmittela  gewiJDfenhaft 
aberzeugt  waren. 

,    VERMISCHTE  SCHEIFTSN. 

Liipzia  u.  Barmstadt,  b.  Leske:  Jam€$ Scurry\ 
eines  englifchten  Matrofen,  Gcfangenß^ft,  fjei^ 
den  und  Flucht  unter  Hyder  Ali  unaTippoSaib.    . 
Aus  dem  Englifchen.  182&  199  S.  8.  (sO  gGr.) 

James  Scurry,  der  als  I4jähriger Knabe  im  J.  1780 
mit  einem  engh£chen  Kriegsfchiffe  nach  Oßindiea 
ging,    welches  in  dem  damaligen  Kriege  zwifchen 
der  Oßindifchen  GHnpagnie  und  H jder  Ali  von  def» 
Bundesgenoffen,  den  Franzofen ,  genonmen  ward^ 
wurde  mit  500  auf  andern  Schiffen  gefangenen  £n^ 
ländern  dem  11  y der  Ali  überBefert,  una  erzählt  m 
diefem  Werkchen  die  Leiden,  die  er.vri&rend  fei- 
ner Gefangenfchaft  unter  diefem  Despoten  und  de(* 
fen  Sohne  lippoSaib,  der  den  Vater  noch  an  Grau-  ' 
üamkeit  übertraf,  zu  erdulden  hatte.    Die  etii£iche 
Erzählung  derfelben  hält  das  Herz  des  liefers  m 
beßandiger  Spannung,  und  zu  den  gefin|^len  derfel- 
ben gehört  die  gewaltfam  vollzogene  Befchneidung, 
wodurch  Hvder  62  gefangene  Knaben  voo  12  bis  17 
Jahren  zu  Muhamedanern  machen  liefe,     E^ben  fb 
gewaltfam'  und  fonderbar  war  die  Art»   wie  Tippe 
Säib  diefe  zum  Islam  bekehrten  Knaben  verheiri* 
thete.    Sie  wurden  in  Reihe  und  Glied  |pe(urdnet  und 
hinter  jeden  ein  Mädchen  aus  den  famiHenffeüellt, 
welche  der  Tyrann  aus  dem    eroberten  Camatik 
weffgefchleppt  hatte.    Dann  vnirde:  reditsom  kehrt 
euch!  commandirt,  und  Jede^r  führte  die  fcbwarxe 
Schöne  heim,  die  er  vor  fich  fand,  mit  welcher  zwey 
Monate  darauf  die  priefierliche  Heiratbs-Ceremonie 
vollzogen  vmrde.    Dennoch  fielen  einige  dieler  Eben 
fo  glOcklich  aus,  dafs  der  Vf.,  als  er  in  der  Folge 
mit  15  Kameraden  zur  Flucht  Gelegenheit  fand,  fidi 
fcbwer  zur  Trennung  von  Weib  und  Kind  entfchlie* 
fsen  konnte^  und  Einer,  der  ihnen  faß  bis  zur  Grenze 
des  Gebiets  von  Tippo  Saib  gefolgt  war,    unter 
Thränen  wieder  zu  feiner  Frau  zurOäckehrte. 

Aehnliche  Nachrichten  und  Anekdoten  zorCha- 
rakteriüik  beider  Tyrannen  und  zu  dar  Gefduchte 
des  Kriegs,  der  fich  mit  der  Eroberung  von  Serin- 
capatam  endigte,  fo  wie  die  Darßellung  der  nnge* 
heuren  Schätze ,  in  deren  Befitz  fich  Tippo  Saib  ne- 
f^d,  als  mit  der  Eroberung  feiner  Hauptfiadt  auch 
fein  Leben  endete,  machen  diefes  Bflcblein  zo  einer 
unterhaltenden  Leetüre. 
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THEOLOGIE. 

Schriften  über  die  neuere  Gegenemanderßettung  des 
Supemaiuraihmus  und  Rationalismus. 

iForifeifung  4er  im  oor^tn  Stfkk  öögthraeksmm  Rtee^fimn) 

JUdem  nun  die  evangellfch-  jirotefiantifcbe  Kirche 
auf  diefes  Grundaef^z  gebaut  iii,  welches  die  lieber- 
Beugungen  der  Jttitglieder  wechfelfeitig  gegen  jeden 
Zwangsverfuch  der  Uebrigen  ficher  uellt,  verirrte 
fich  deswegen  diefe  Kirche  doch  nicht,  wie  S.  ^6 
meint,  in  die  nheillofe  Unfiatigkeit,  durch  immer- 
währendes Prüfen  alles  FeUOchende  wegzupröfcn 
und  nach  immerwährender  Veränderung  zu  trachten." 
laicht  darauf  zielt  das  evangelifche  Proteliiren  g^en 
lede  anders  als  ^  durch  Gründe  in  Glaubensfacben 
OMrirende  Auctoritäl,  damit  nur  imme^  et  was  Ande- 
res, oder  am  Ende  gar  nichts  geglaubt  würde.  Wer 
den  evangelifchen  Proteilantismus  gefaEst  hat  und 
nicht  in  fich  an  das  DurchretzenwblTen  feiner  indi- 
viduellen lüofichten  allzufchr  gewphnt  ifi,  protefiirt 
nur  deswegen  gegen  jedes  Zuröckfchrecken  oder  Er- 
fcbweren  offener  Ueberj^eugungsmittheilungcn,  da- 
mit man  über  das,  was  durch  die  möglich  beßen 
Gründe  entfchieden  werden  kann,  defto  früher  zum 
ieiien  Glauben  komme;  wie  denn  wirklich  feit  der 
tuigehemmtern  Mittheilungsfreyheit  von  der  Mitte 
des  iSten  Jahrh.  an  vieles  Wichtige^  z.  B.  die  Tren- 
nungsgründe beider  proteftantifchen  Kirchen,  die 
Toleranz,  die  Uichtigkeit  des  Kanons,  der  Streit 
über  den  Unterfchied  zwifcben  Paulus  und  Jacobus, 
über  den  apoiiolifchen  ürfprung  der  Apokalypfe, 
Aber  die  nicht- firoherne  Epiüel  des  Jacobus  u.  f.  w. 
zu  einer  faft  allgemeinen  Ueherzeugung  gebracht 
worden  ift,  zu  welcher  es  die  Befcbränkungen  derer, 
die,  indem  fie  Supernaturalisnius  behaupteten^  auch 
Ubft  über  die  fehlbare  Natur  (ich  leicht  erhoben 
dachten,    in  zwey  Jahrhunderten   nicht  gebracht 

haben. 

Wie  hatte  die  Bibel  eine  Religionsquelle  des 
cultivirtern  Theils  der  Menfchen  vrerden  und  blei- 
ben können )  wenn  nicht  das  Wefentliche  darin,  in 
fofern  es  die  Religiolltät  begründet,  allen  VerÜän- 
digen  verfiändlich  wäre,  oder  wenigflens  bald  ver* 
fiandlich  gemacht  werden  köqnte?  Deswegen  wur- 
de es  ein  zweytes  Grundgefetz  des  evangclifchen  Kir- 
dienvereins,.dat8  das,  was  in  der  Bibel  nicht  als 
Religionsvorfchrift  enthalten  ift  (wie  diefes  zunichft 
Ergänz^  BL  zur  JL  L.  Z.  |8S8.  ^ 


von  den  damals  entdeckten  näpülichen  Mißbrauchen 
für  Jedermann  klar  zu  macnen  war),  auch  nicht  als 
notbwendig  für  die  Chrifiusverehrerden  Kirchen- 
mitgliedern Aufgenöthigt  werden  dürfe,  dafs  folglich 
nicht  aus  den  fpätern,  gemifchtern ,  fondern  nur  aus 
den  urfprünglichen    fcnriftiichen  Ueberli^erungea 
das  echte  Urchrifienthum  zu  erforfchen  fey.     Hier, 
aber  theilt  dann  die  Sache  felber  fich  in  zwejerle^ 
Beßandtheile :     nämlich   in  die  grofse  Summe  der 
chrißlichen  lleligionsausfprüche,   weiche  nicht  ver- 
fchiedner  Auslegung  ausgefetzt  find  und  wegen  wel- 
cher die  Reformatoren  mit  Recht  die  perfmcuitas  f. 
f,  behaupteten,  und  dann  in  diejenigen  Stellen,  wei- 
che oft  nur  für  die  nächfie  Zeit  gefagt,  oft  kurz  und 
nicht  ausgeführt  erfcheinen,   oder  in  Bezieliung  auf 
UmÜände  gefagt  find,    d|e  ohne  mancherleyVor^ 
kenntniffe  nicht  befUmmt  gefafst  werden.    Niemand 
war  fich  deswegen  mehr,  als  die  Ueformatoren,  be- 
wufst,    dafs  die  Schriftauslegung  gewiffenbaft  frey 
bleiben  muffe,  d.  i.  durch  keine  vorausgefetzte  Lehr-, 
befümimung  oder  Menfchenanfehen   vorgefchriebeqi 
und  aufgenöthigt  feyn  dürfe«     Wer  alfo  durch  it-i 
gend  äuTsere  Furcht  oder  Hoffnung  die  eine  oder, 
die  andre  Auslegung  dunklerer,  vieldeutiger ^  zer-[ 
Itreuter  Andeutungen,   welche  ebendeswegen  nicht 
zu  Hauptpunkten  befiimmt  und  an  fich  „offenbar  *' 
genannt  werden  können ,  in  der  evangelifcben  Kir- 
che vorherrfchend  machen  will,  handeltauch  gegen' 
das  zweyte  Grundgefetz  diefes  der  Berichtigung  (ich 
immer  offen  erhaltenden  Vereins.     Schützte  nicht 
der  erfie  proteftantifche  Grundfotz  ein  jedes  Mitglied 
unfrer  Kirche  bey  der  ungeftörten  Aeufserung  feiner, 
wenn  auch  entge^engefetzten  Ueberzeugung,  wäre, 
vielmehr  diefe  Kirche  nach   der  (iatutarifchen  Art 
andrer  Innungen  zu  beurtheilen,  fo  würden. gerade 
diejenigen ,  denen  die  Kichtrationalifien  mancne  ih- 
rer  herkömmlichen  Schriftauslegungen  durch  ger 
fahrdende  Auslegungen   aufnöthigen    wollen ,    das 
Recht  haben,  zu  behaupten,  dafs  gerade  jene  durchs 
Verletzung  des  Grundgefetzes  von   cewiffenhafter 
Freyheft  der  Schriflauslegung  fich  lelbft  von  der 
evangelifch- proteftantifchen  Kirche  entfernten.   Dafs 
ÜbriReps  diefe  Denkart  g^enwärtig  unter   denen» 
weldie  auf  theologifche  Gelehrfamkeit    Anfpruch  - 
haben  oder  machen,  irgend  bey  der  Mehrzahl  Statt 
finde,  widerl^t  der  nichttheologifche  Vf.  S.X.  durch 
den  Bericht,   dafs  bisher  nur  ivenige  Stimmen  fich 
boren  liefsen,   welche  durch  kräf&enf?)  Beytritt 
den  Muth  jenes  MGlaubensbeiden"  (Hn.  Dr.  Hahn*i^ 
▲  ($)  ge- 
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feftSrkt  hStteB»  nSmlioh  1)  die'Berliner  Evtug^r^be 
arcbenzeituog^  2)  das  homiletiCch -•  litiirgiCeh«  Co)r« 
refpondenzblatt,  und  3)  eine  Anzeige  in  den  Seh  war- 
zifcben  JahrbOehern.     VVo  diefe  aufhörten,  wfirden^ 

Stint  S.  XL;  du  Sinne  (chf^ytn.  (Job.  10»  SSf  83?) 
ebirall  werden  d^^wegta^  wo  es  dem^f.  möglich 
wird,  die  allenfalls  beyfaliigen  Wenigen  mit  Aus- 
zeichnung namentlich  anffefOnrt;  wie  Hr.  Dr.  5ar/o- 
ritts  zu  Porpat  ubd  feibß  der  Hamburger  fiOrger 
fchreiband  ao  Hn.  Pafior  Renzel;  welche  Alle  daner 
anchRec.  hiermit  honoris  cau/a  genannt  haben  will. 
Der  Vf.  kommt  dagegen  in  einen  Widerfpruc^ 
mit  ßch  felber,  wenn  er  dort,  wo  er  von  den  fjni- 
boÜfchen  Bachern  fpricht  (S.  71-«7S],  Zwar  iner- 
kennt, dafs  die  Reformatoren  darin  ihre  Glaubens- 
fitze  bekannten,  weil  fie  folche  nach  ihren  indivi- 
duellen Anßchten  für  fchriftgemäfs  hielten,  dennoch 
aber  behatintet,  dafs  man  auch  jetzt;  nybch  keine 
fchriftgemäfsere  habe;  welches  er  nicht  anders  fagen 
kann,  ^als  weil  ihm  feine  gegebenen  Schriftausle- 

Sngen  nach  feinen  individuellen  Kenntniffen  der 
aafsüab  für  alle  Andere  find.    £inle  Confefßo,  ein 
JBekenntniJs  ihrer  damaligen  Einfichten  wollten  tSSO 
zu    Augsburg   unfere   l^Qrlien    und    Reformatoren 
öffentlich  gemacht  haben,   nicht  aber  eine  Norm 
oder  eine  Vorfchrift:   denn 'fie  felbft  legten,   nach' 
der  Vorrede,  diefe  Ueberzeugungen  Togleich  als  der 
Berichtigung  offen  vor,  „damit  in  Li^be  und  Gotig- 
keit  darober  gehandelt  werden  könnte,    weit  fich 
dkife  Sachen  zwifchen  dem  Kaifer  und  dem.Papfl  zu 
einem  guten  ohriftlichen  VerAand  zu  fchicken  fchie- 
Hen."    Dabey  aber  erneuerten  fie  fodeich  ihre  vor- 
maligtf  rechtliche  ProteftsCtion :   da&  fie  fich  „nu^ 
alsdann  za  begeben  wflfsten,  wenn  vor  timmfreyen 
chrißlichen  Concilium  diefe  zwiefpaltisen  Sachen  in 
Heb'  und  Güiißkeit,  wie  das  kailerlicne  Ausfchrei- 
ben  fich  anagecirückt  hatte ,  gehört,  erwogen,  bey,-^ 
gelegt  und  zu  einer  chri/tiichen  Eimgkeit  verglichen 
würdin."     So  ernti  demiiacb  ihnen  das  „Bekennt- 
nifs**  war,  fo  hielten  fie  es  ^doch  für  einen  Gegen- 
ftand  der  weitern,    aber  nur  freyen  und  gatlichen 
Vergleichfiiftung.      Das    einzige    fymboürche  Buch 
hingegen ,    welches    wie   Vorfchrift  durch  Zwang 
tufgenöthigt  wurde,  die  immer  nur  noch  zur  War- 
nung zu  nennende  kurlSchfifche  Concordienformel,' 
welches  Schickfal  hatte  fie  gleich  anfangs?  und  wie 
glOcklich  mufsten  fich  die  l^ederungen  preifen^  dafs 
man  das  gewaltfam  EingefOnrte  endlich   auf  eine 
fchicklich^  Art  ignöriren  konnte,    weil  ohne  diefe 
lUlle  Befeitignng  nie  eine^Union  der  beiden  Kirchen, 
welche  nur  durch  zelotifch- orthodoxe  Vergeflenheit 
der  zwey  Häuptgefetze  der  proteüantifchen  Kirche 
fo  lange  getrennt  waren,    möglich  se worden  wäre. 
Ganz  aus  den    nämlichen   doematifchen  Ausfchei- 
dungsgrundßtzen,  auf  denen  die  kirchlichen  Abfon- 
derungsvorfchläße  des  Hrn.  Dr.  Hahn  und  des  Vfs. 
beruhen,    war  jenß  gewaltthätig  verfolgende  Ein- 
trachtsformel hervorgegangen,    in  Sachten  freylich 
Zeigte  fich  nocb  einmal  ein   Verfuch  ,    ftatt  eines 
BekenntnifTes  eine  Lehrvorfchrift  durch  mancherley 


geheime  KOnUe  der  Kir^e  anfzunöthigen.    Dem  Vf. 
alt  i)iichttfae#lMen  find  mtSeCondUa  theologica  JFü'- 
tenbergenfia  oder  der  Conjenfus  repetitus  fidei  vere 
häheranae  aus  der  Mitte  des  17ten  Jahrb.  vieUeicht 
nicht  goiau  bekannt.    Sie  wolUdn  „  Georg  Caüxttte 
ejuidaiiqju  compliceä*^  bekämpfen.     Der   chrifilich 
rationalifirende    CaUxtus    iß    unvergefsiicb.      Die, 
welche  fo  gnte  geifiliche  Rathfchläge  hatten  aufnö- 
thigen  wollen ,  ruhen  langft  in  den  ßeinhäufern  der 
iujiigaiei'ca    ele   ver^hrungslofe    Reliquien.      Wer 
ebendiefelbe  Bahn  gehen  will ,  mufs  der  nicht  eben- 
daifelbe  Sobjckfal  vorausfehen  ?    Eben  dadurch  bat, 
phne  Gdrättfch  und  ^llmablig,  die  Kirche  das  allere 
dings  Schrtftgemq/iere^  im  Gegenfalz  gegen  feine 
aufgenöthigte  Meinungsvorfchrirten  erhalten,   dafs 
fie  von  de»  dogmatifcben  Vorausretzunken^  welche 
d^s  Marburger  Gefpräcb  von  1529  fruchtlos  mach- 
ten, und  dann  von  'neuem  Confenßis  repetitus,   von 
jener  Formuta  Diseordiae ,    von  feinem   (kmfenfus 
Helveticus  u.  dgL  m.  bereits'  nicht  mehr  belallet  iü; 
lauter  Denkmahle  und  Warnungszeichen    th^o- 
gifch  -  hierarchifcher  Anmafsungen,  mit  denen  cfie 
evangelifchen  Kirchen  nicht  von  den  Rationalen  be« 
ladet  wurden ,  fondern  von  folchen ,  welche  auch  za 
ibrer  %eit  Jeden,    der  ihre  Ausleeungsmeinongea 
und  unbiblifch-fcholarUfchen  Begriff  nicht  fär  Got- 
tes Wort  nehmen  konnte,  nicht  als  Brflder  eriieonen 
zu  dflrfen  wähnten%  oder  fie  gar  auch  aus  der  evan« 
gelilch-proteftantifchen  Kirche  zu    entlaffen  oc|er 
auszufchliefsen  Lud  hatten.    Wer  den  Rationalismnii 
dadurch  herabgefetzt  zu  haben  meint,    dafs  er  ihn 
vom  Naturalismus  ableitet,  der  bedenke  zum  wenig-* 
ften,    ob  ihn  nicht  die  Fufstapfen  derer  fchrecken 
foUten ,  die  er  auf  diefer  feiner  Bahn  als  Vorgänger 
zu  erkennen  nicht  vermeiden  kanp.     Wer  jetzt  noch 
mit  Caloiü  wider  Grotius  in  Compagnie  traten  wiJi| 
trägt  nicht  die  Schmach  Chrifti  (Hebr.  11, 26.),  foo^ 
dem  nur  feine  eigene. 

Der  Vf.  (chliefst  noch  S.  102  mit  einer  Infianz, 
welche  leicht  diejenigen  verwirren  könnte,  die  den 
Standpunkt  irgend  eines  juridifchen  Beamten  als 
GefeLzvoIlllreckers'  nicht  von  den  Pftichten  derjeni- 
gen praktifchen  Staats-  und  Kirchenbeamt^n,  die 
zur  Ausübung  ihrer  wiflenfchaftlichen  Einficbteo 
aufgeliellt  werden,  beffer,  als  gewöhnlich  unterfcbei^ 
den.  'Gefchäftsmänner,  deren  Amt  nothweudig  an 
Statuten,  Edicte,  Inftructionen  gebunden  iß,  ht* 
greifen  gewöhnlich  etwas  fchwer,  dafs  es  aucfaAem- 
ter  für  wiflenfchaftlich   fortfchreitende  Ueberzea«* 

Sungen  und  deren  Anwendung  geben  muft,  und 
afs  denn  doch  nicht,-  wie  die^  Gefetzroänner  mei^ 
nen.  Alles  in  Willkflr  Obergehe,  wenn  nicht  litera 
Jcripta  domlnirt.  Es  giebt  aber^r  den  menfcbli* 
eben  Geifi,  Gott  fey  Dank,  «uch  eine  wi (Ten fchaft- 
liehe  gewiffenhafte  l^hr  -  und  Forfchuncsfreybeit, 
ohne  dafs  fie  WillkürficKkeit  und  Frechheit  wird, 
wenn  fie  gleich  nicht  zum  medianifchen  Wiederho- 
len einfeitig  ausgedachter  Formeln  diircfa  eine  ihren 
Kreis  tlberichreitendeG^fetzgebung  gezwungen  wird. 
WefTen  Amt  auf  dem  äufserUchen  Aeefat  und  Gefeu 

be* 
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beruht,  der  ntuCB,  ob  er  die  Vorfdlriften  gttt  oder 
tinpaffeiid  findet,  dach  den  Gefetaeo  IVecbt  rprechen, 
Polizey  Terwäkeo  und  fonß  admioirurireo.  Welcher 
Staat  und  welche  verÄiodige  Gemeinde  aber  fchreibt 
denv Amtsarzt  vor,  uach  welchem  der  mehrem  me- 
dicinifchen  Syfteme  er  ausrchlielseod  zu  curiren  ha« 
be?  Darüber  riur,  ob  er  die  entdeckten  Heilarteo 
Bach  ihren  Granden  lienne,  foU  er  examinirt  und 
dabey  zugleich  in  Betrachtung  gezogen, werden,  ob 
•r  ein  Manaley,  voj^  welchem  man  wahrfcfaeiniiefa 
flüne  redlich- tbitige  Anwendung  feiner  Kenntniflai 
mebft  der  n6thjgen  Lebens-  und  Amtsklugheit  ZO: 
•rwarten  bebe.  Ihm  wird  alsdann  freygelaflen ,  das 
Vertrauen  derer,  denen  doch  an  Leben  und  Gefand«* 
beit  viel  gelegen  iA,  durch  Pflichtmafsigkeit,  Klug- 
beH  und  .GlQ^k  fidi  zu  erwerben  ^  wenn  auch  vor 
oder  neben  ihm  ein  Mann  wire,  der  ein  ganz  aode*- 
res  ärulicbes  Syfiem  auch  durch  äufsere  Auetori- 
tftteii  und  Wendungen,  ausfchliefsend  geltend  ma-> 
eben  wollte.  Und  bey  den  Seelenärzten?  Sollte 
denuxbey  dicfen  nach  ruhiger  Ueberlegung  der  Staat 
oder  die  kircbengemeinde  ein  anderes  Betrafen  zu 
fördern  haben  ?  Man  fagt,  der  Staat  läfst  im  Slamen 
der  Kirche  ungefähr  fo  fchwdren^  dafs  der  Heligions-^ 
lehrer  die  Bibel  nach  dem  Augsbui^ifcben  Bekennt- 
nifs  und  nach  Luthers  oder  dem  Heidelbergifchea 
katechiamua  auslegen  folle;  folglich  mufs  er  dieEs 
lireng  beobachten.  Wer  macht  m  folchem  Fall  den 
Fehler?  l>ie  Gemeinde,^  welche  nicht  Lehrer  feyn 
kann  und  will«  und  fich  doch  dadurch  zum  Voraus 
zum  Lehrer  des  Lehrers  auf  wirft  ?  oder  der  Staat, 
welcher  lidi  ^vobl  hfiUet,  dem  Leibesarzt,,  deffen 
Fnch  doch  eher  den  Staatsvorßehern  erkennbar 
Sejm  möchte ,  irgend  ein  Lehrfyfiem  befchwftreii 
xa  laflen;  den  Seelenarzt  aber,  deffen  Fach  nach 
Mnen  tigern,  exegetifchen ,  philofopbifchen  und 
biflorifchen  GrOnden  und  KenntnitTen  der  Weltlich-' 
keit  gewöhnlich  noch  viel  unbekannter  ift,  atof  For- 
sDulare  fcbwören  laCTeil  will,  die  fchon  durch  ihre 
ffanxe  Uarltellung  beweHen ,  dals  fie  aus  unbiblifchen 
Terminologieen  belieben? 

Bekanntlich  entOanden  diefe  Eide  in  Zeiten,  wo 
die  aus  der  Mittelaltertf-  Kirche  herüber  noch  fcho- 
laliifcb  und  polemifch  gewöhnten  Uoctoren  und  Pa- 
fioren  durch  Lehrüreitigkeiten  Unruhe,  Zwietracht^ 
Sectengeifl  unter  der  IHenge  verbreiteten ,  die  noch 
in  dem  £pi5lu>palifchen  Vorortheil  üanden,  als  ob 
von  folcben  Jttenfchenausiegungen  und  Concilien- 
btxungejB  das  Seligwerden  abbange.  Uie  Abficht, 
weiche  man  bey  den  fymbolifcben  £iaen  hatte,  war 
richtig:  Der  5taat  foli  borgerliche  und  kirchliche 
Unordnung  verbaten ;  das  gewählte  Mittel  aber  haben 
fohoo  damals«  als  man  Sachfen  zum  Erferh  fOr  die 
Formula  Concordiae  erregt  hatte',  mehrere  ruhiger 
denkende  Regierungen  al^elehnt ,  manche  es  incj^rs 
fleCetzÜcb  und  wohl  motivirt  aufgehoben.  S.  Carl 
Friedriobs  von  Baden  Befcript  an  dasForftl.  fUrcben-* 
raths-Collegipm,  fchon  vpm  6ten  Aug.  1794  in  der 
Bad)fchen  hierOber  tebr  deutlichen  und  muftermi- 
fsigen  Kirchenraths-lnßmction  vom  6ten  JuL  1797 
erneuert.    Ja,  feitdem  man  über  die  Gruodlatze,  die 


dareb  Lehrzwang  fo  fehr  als  durch  Lebrunklngbeil 
verletzt  vrerden ,  deutlich  und  laut  fprechen  durfte, 
vrill  beynahe  keine  unpäpOIicbe  Regierung  mehr  dea 
Namen  haben.  Jenen  Lehrzwang  dorchzufetzen,^ 
weil  auch  den  Nichttheologen  allzu  ktof  ifi,  dafs  die 
freyer  forfchenden  MSnner  ^unentbehrlich  find ,  die 
aber ,  welche  fich  den  Lefarzwang  wahrhaftig  gefal- 
len laffen,  an  andern  nöthigen  Vorzögen  gewöhnlicb 
weit  zurfickfiehen. 

Was  aber',  fragt  der  Vf.,  mufs  entfiebeii,  wenn 
auf  einen  tymbolirch- orthodoxen  Prediger  ein  ra- 
lÄonalifiifcher  folgt?  Reo.  fragt  dag^en :  Was  mutete 
eina  entfiehen,  als  bey  einer  großentheils  erß  zu 
belehrenden  Gemeinde  auf  einen  Päpfüer  ein  in  Lu- 
th^r's  oder  Zwingli's  Sinn  evangelifcher  Prediger 
und  Scclforger  folgte?  Schlimmes  mufe  freylicli 
entßehcn,  wenn  ein  folcber  felbßHirte  zu  feyn  nich^ 
verfieht,  fondern  entweder  Widder  (ein  Streittheo* 
log)  oder  Schaf  ift,  und  wenn  er  dann  im  letztere 
Fall  mit  denen  Partey  macht,  die  in  feinen/ Pferch 
oder  Conventikel  paffen.  Selbft  wenn  er  fo  orthor 
dox  wäre,  wie  der  felige  Calw,  oder  wie  der  in  vie- 
len RttckCchten  vortreffliche  und  fromme  Prälat 
Albrecht  Bengel  (der  Vf.  At^  „Abriffes  der  fogenann- 
ten  BrOdergcmeinde.  Stuttgart  1761."),  würde  er 
dann  doch  nicht  die  Spcnerifche  und  die  Herrnbu- 
tifcheaus  feiner  Kirche  verfcheuchen,  und  dadurch 
Contrentikel,  denen  der  Vf.  fehr  das  Wort  ttde% 
(S.  108),  veranlaffen?  Oder  foU  etwa  nur  das  ver- 
atkete  fymbolifche  Eidesgefetz  legal  fejn?  find  nicht 
die  neuern  Gefetze  gegen  fectirifcbe,  wider  die  Nicht- 
broder  Partey  machende  Sodalitäten  wenigaeos  ebett 
fo  legal  ?  '  * 

Was  aber  hat  vielmehr  ein  geifliger  Hirte  oder 
Lehrer  bey  jeder  gemifchten  Gefellfcbaft  aus  Leh- 
rerspflicht zu  beobachten?  Weder  zu  belehren, 
noch  zu  erbauen  ifi  eine  gemifcbte  Verfammlunp^ 
wenn  der  (ehrende  Redner  nicht  an  dat  fich  zu  hal- 
ten verfteht,  worin  die  verfchiedenartigen  mit  ein- 
ander übereinflimmen,  oder  ohne  alles  Streiten  bis 
zum  klaren  üebereihftimmcn  belehrt  werden  können* 
Alfo,  vr«rde  vieHekAt  der  Vf.  einwenden,  foU  er 
nur  ewig  und  ewig  Moral  predigen?  Diefs  aber, 
deutet  Er  an,  mögen  die  Leute  nicht  hören,  weil 
fie  es  ftch  felber  fegen  können!  Keineswegs.  Die 
dem  Vf.  fo  angenehmen  Formeln?  „Ich  habe  nur^tt 
glauben,  dafs  Chriftus  der  Strafgerechtigkeit  Gottes 
als  Gottmenfch  durch  Leibes  -  und  Seelenroarter 
llngft  genuggethan  hat;  ifch  bitte. nur  Gott  um  den 
Glauben,  dab  Cbrittus  för  mich  feinen  Zorn  ver-» 
löhnte  wnd  auch  da,  wo  ich  immerallerley  abzubit- 
ten habe^  för  mich  meine  Gerechtigkeit  (Rechtfchaf- 
feüheit)  ift"  —  diefe  allbekannten  Formeln  kann 
fich,  wie  der  S.  106  eingeführte  Sterbende,  ein  Jeder 
auch  ohne  feinen  Seejforger ,  fo  oft  er  will,  wieder- 
holen. Denn  da  diefe  unmittcIbareVerföhnung  auch 
nach  des  Vfs.  Idee  ein  unbegreifliches  Gcheimnifs 
ift,  fokann  ihm  auch  der  Seelforger  darüber  nicht 
Unehr  fagen,  als  dafs  auch  Er  fclbtt  nkht  wiffe,  wie  die 
ewige  Hebe  Gottes  mit  der  (weder  juridifch  noch  mo- 
xalifch- religiös  denkbaren)  StrafgercchtigktU  Goi- 
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tes  d«rbb^  habe  von  Ewigkeit  her  fibereii^ommta 
können ,  dafs  eioa  ein  mit  der  Unendlichkeit  innigfi 
Terbundner  Menfch  flatt  aUer  Schuldigen  eine  kurie 
7ieit  gemartert  werden  morste  und  alsdann  ein  Jeder, 
dem  M  die^nade  gebe,  diefes  vertrauensvoll  fOr 
wahr  XU  halten,  vor  dem  aMwiffenden  und  gerechten 
Richter  ftlr  Rechtfertigt  gelten,  oder  als  felb(i  recht- 
fchaffen  behandelt  werden  foUe.  Gerade  diele  Sätze 
lernen  fich  nur  gar  zu  leicht  auswendig ,  fo  dafs  man 
keines  Scelfoi'gcrs  mehr  dafar  bedürfte.  Wie  man 
aber  wollen  und  handeln  foUe,  diefs  facen  fich  die 
Meiden  nicht  gerne ,  und  wer  wirklich  für  das  See- 
len^obl  forgen  will,  findet  dadurch  für  Junge  und 

Alte man  denke  nur  an  Reinhardts  Moral  und 

Predigten  —  einen  uncrfchöpflichen  Schatz  von  le- 
benstbätigen  Betrachtungen.  Dadurch  aber  wird 
der  bibmch  -  rationalifiilche  Seelforger,  wenn  er 
nur  nicht  die  Bibel  und  die  Wiffenfcl^ft  fo  wenig, 
vde  CS  ihm  der  Vf.  von  S.  102—117  zutraut,  durch- 
gedacht hat/  auch  die  Lehrwahrbeiten  der  chrilÜi- 
chen  Religion  und  ihre  Gefchichte  ganz  anders  bey 
feiner  gemifcbten  Gemeinde  geltend  und  anwendbar* 
^u  macken  verfiehen.  Wenn  jener  Sterbende  S.  1Ü5, 
106  gcwifs  verloren  zu  fcyn  glaubt,  wenn  er  feine 
Seligkeit  auf  feine  Frömmigkeit  bauen  VroUte,  fo 
wird  der  Prediger  nicht,  wieder  Vf.  annimmt,  be- 
troffen die  Augen  niederfchlagen  und  darauf  unvor- 
bereitet feyn.  Er  wird  vielmehr  aus  Paulus  (Uöm.  9,5.) 
den  groCsen  Unterfchied  klar  wiOen,  dals,  wenn 
freylich  diefe  Frömmigkeit  nur  in  äufserlichen,  dem 
Kecbt  oder  der  Moral  gemäfsen  Handlungen  (den 
Ibgenannten  „Werken"!  beüfinde,  daraus  kein  See- 
len wohl  entiieben  könne,  weil  vielmehr  nach  Ghrillus 
.die  hefeÜgende  Gottesverehrung  im  Geifte  d.  i.  im 
Wollen  und  Denken  dellen,  "was  Gott«  wollen  könne, 
befiehe.  Dem  von  dem  Vf.  eingefohrten  Todkran- 
ken wOrde  demnach  der  biblifcb- rationale  Seelfor^ 
ger  erwiedern ,  dafs  allerdings,  wenn  feine  bisherige 
exemplarifche  Handlungen  nicht  aus  denri  Vorfatz, 
.  nach  befier  Ueberzeugung  vor  Gott  rechtfchaffen  zu 
feyn,  gefchehen  feyen,  er  iQr  feine  NebenabGchten 
feinen  Lohn,  wie  die  Schrift  £agt,  dabin  habe;  da 
diefe  irdilbhen  Grflnde  ihn  nicht  in  ein  andres  Leben 
hinfiberbegleiten  können.    Aber,  wOrdederSeelfor- 

fer  berathend  hinzufetzen,  noch  jeden  Augenblick 
önne  der  Kranke  durch  redliches  Wollen  den  ins 
ewige  Leben  hinQber  dauernden  Vorfatz  faOen,  in 
feinem  nnderblichen Geifte  das  Rechte  und  GotteswQr-» 
dige  Ober  alles  Andere  zu  wollen ,  und  wo  er  es  hier 
ooer  dort  könne,  zu  vollbringen.  Mit  diefemlCrnft 
und  mit  der  zur  Verdeutlichung  nöthigen  Ausf  Obriich- 
keit  vrird  er  dann  mit  feinen  Gemeindegliedern  öfters 
und  ehe  fie  auf  das  Todtenbett  kommen,  in  diefem 
Sinn  tbeilnehmend  reden.  Zum  Eingang  aber  fOr 
folcbe  Betrachtungen  wird  er  nicht  auf  ein  von  Adani 
vemriachtesÜrverderben  S.  109  bauen,  wegen  deffen 
ihm  Jeder  Verfländige  entgegenhalten  maßte,  dafs, 
wenn  diefes  fo fey«  es  für  Alle  ein  ungeheures,  aber 
uoverfdittldetes  Unglück  wäre,  demSe»  je  mehr  fie 


ea'^ttbten,  deOo  wenif^  entgegenwbton  köftoteo,' 
da  ße  dann  vielmehr  Mfea,  vrie  bekannt,  von  der 
vorbereitenden 3   erweckenden,   fortwirkenden  und 
vollendenden  Gnade  Gottes  erwarten  mfifeten^   Defia 
eindringlicher  vdrd  der  v^hre  Hirte,  ohne  dafs  er 
jenen ^  angeblich  hißerifcfaen  Urfpning  des  Üebels, 
der  zur  VerbefTerung  niclus  beytragen  kann ,  weder 
bejaht,  noch  polemifob  leugnet,  von  dem  wirklich 
verliandenen,  aber  verbeflierlichetn^Villens-  und  Le* 
bensverderben  recht  voUßändig  reden,  da  fich  dalTelbe 
keiner  feiner  Zuhörer,  wenn  fein  GewifTen  geweckt 
wird,  ableugnen,  aber  auch  nicht  durch  tBgßifhcbes 
Abbitten  (S.88)  von  dem  GewifTen  wegfcfa^gpo  kwan^ 
wenn  er  in  fich  Vorfätze  und  Handlungen  raBst,  vrel« 
che  wirklich  „Verleugnungen  des  Heilandes**  waren. 
Sehr  würde  dagegen  Ueo.  dem  Vf.  bevfiimmen, 
wenn  er  bey  feinen  filicken  auf  die  Amtsf  Qhrung  der 
Geißlieben,  welche  mehr  biblirefa^-rationalifufch  als 
fymjsolifcb  -  ortbodoxifiifch  zu  feyn  die  Ueberceu* 
gung  haben,  recht  firenge  Bemerkungen  darüber  ee^ 
nracnt  hätte »  dafs  fie  es  gewöhnlich mir  bis  dahin 
brinpen,  das  ihnen  Genügendere  fdr  fi<:fa  zur  Ver«^ 
fuinaesfache  gemacht  zu  haben,  meiliaber  nicht  bey 
fich  felbft  es  bis  zur  Empfindung  und  lebenstbäfi|er 
Gottandfichtigkeit,  bey  den  Gemeinden  aber  nicht  ws 
zur  Erbauung  und  zur.  deutlichen  Eanficht  des  Ma- 
fentlichen,  befonders  durch  Benutzung  der  biblift^ieo 
Gefchichte  und  Mcifierbilder  zu  bringen  fich  bea^ 
hen.  Weit  mehr  Mähe  macht  diefs  frevlicb,  als  wepii 
man  jeden  Augenblick  auf  die  Kanzel  treten  kaiMis 
um  einige  Katechismuslehren  zu  wiederholen,  bey  ■ 
denen  Aue^  die  nicht  einfchlafen,  doch  mit  den  Kö- 
pfen nicken,  weil  nichts  leichter  iit,  als  dem  taufende 
mal  Gehörten  und  doch  nicht  Befolgteneinen  folchra 
wortglaubigen  Bey  fall  zuzuwinken.  Diefes  iftdag^en 
die  Aufgabe  jedes  rechtfchaffnen  Denkers,  -dab  feine 
Ueberzeugungen  bey  ihm  felbß  Willens- und Tbat/a-* 
che  werden,  und  dafs  er  fie  auch  denen,  dereoLefarer 
und  nicht  blofser  i\epetitor  er  feyn  foU,  nach  ihrer 
Faffungskraft  und  um  ihr  ganzes  Gemflth  zo  be||ei- 
iiern,  vieifeitig  und  vielgewandt  (Hebr.  1,1.)  darzuliel- 
len  und  eindringlich  zu  machen  fich  beikebe.  Er  ifl's, 
der  die  wirfenfcnaftlich  gediegenen  GoldfiDckein  ech- 
te Scheidemünze  nach  den  BedOrfniffen  AUer  umza« 
fetzen  und  gangbar  zu  machen  verßehen  foll.    Diefs 
allein,  dafs  in  der  langen  Zeit  feit  der  Ueformation  m&A 
nicht  von  den  fog^nannten  Orthodoxen,  fpndeni  von 
den  Beffern  aus  den  kleinern  Kirchenparteyeo  das, 
was  in  den  dogmatifchen  Syfi^men  das  nerz  anfpre* 
eben  kann,  auf  vielerley  Weife  durch  Predigten,  Lie- 
der, G^etbOcher  u.f.  w.  in  die  Volksfprache  überge- 
tragen worden  ifi,  erweckt  das  Vorurtheil,  wie  vrena 
eine  Vereinigung  der  bibUfchen  und  verotnfitigenRei^ 
ligionslehre  nur  eine  kalte  Verfumdesfache  ley  und 
bleiben  maffe.    Haben  aber  nicht,  um  der  Lebenden 
nicht  zu  gedenken,  JgrufaUm,  SpaJding,  ZotMJsqßtt^ 
LöJUr,  Tz/€hirner  u.  A.  beffere  Vorbilder  sor  JNadH 
elf erung  lunterialfen  ? 

{Die  Fortfeie unf  foigi.) 


Mfr.  .\    .?    -/     ^"'^ 
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.  ...  «£wR.G-A  N'^^-U^N'-G -»>.•« -ii'A  T  T  E  R' ■•  ■ 

A  L  L  GEMEIN  ENti  IT  E  R  Ä  T  Ü  R  -ZEITUNG 


Schn^a^crdu  neuere  Ü€germn^  4^  venwAUf figt  «e,  fie^bMül  nät  dem  feiftortfoffen  und 

CÄrtÄfe*l>diJrlhi*ör*«»  JlMÖÄ  iiÄ^^4r6i1k^W  feein>ii:)  ^Jf^*,«*«««»  Ve»biw«wig  zu  aeigeii?'  Wer  la 

ji!:fnt»/   >. .  i  I     :-   .1    .;  ü^^x   i..    .»..'.  i<.>*;  ^.ii  Mdkm]^ ,.  •iwetm' er  flklit  die  wiueirfdiaAlioben 

,:    u..     .    lu:;  i.I  •    c'i  1  'i   '    *^-         '^  ^  fiinfiolifeeh  tirw 'VW  Iftdilidiialltit  ttid  abfiract  dar- 

i(i)-aBibt7!dieafflMibligeiL.Saeli#Aiote  ftäUtr?    Wec  lineer  den  l^lofo^eo  aber  trenot  ate-- 

f B  Miriili  ^tfc^dte  JKddk  ay«Aeteegve^gelttep  ddbn  tlie&ideeo  Toni  demgi^teft  Gange  der  Ge^ 

vWinefaniiknlm..2u^  Miitt,  I»diei6adie  lelba^  f»  weit  ftUAte».  ahircb^ welchen  £e  äiimdblig  immer  offen» 

4Ub\itf  dieler  VonbiliCfiing  gefebebeB  kann5  weiteir  barer  imd«o wendbarer  geworden  find  ?    Wie  Ton- 

HO  KlantmldnALnwendbarjezii  bringen.  .JDiefi)  ttöfit  .ilerbdr.widerfpdebt  der  Vf«  ficb  felbft  S.  87,  dafs  die 

eS)  acf^OtnapL  c|i»iibisfiBhrl|ehkeit^%r>MibeHe^  VestfieiAecli&Retionaliamils  mi  die  Anfihflbhir  der 

BMKdictali#MH  iiie<>aiifimetinilesu4hdereiMMie#  waO^Uriäfdidiifai  fikihejvte  des  €bH^ 

flberzntragen  feTO  nriiägfliir  tI)eB  öhbe  fttlitt^  imkfciihbav  feronv^  dennoch  aber  das  Wefen  dea 

HhtiiliuHfeft  fettftahdfrifteJtoeitiiatoeJPiiP^  Aatitimilismiu  derlOffanböirttiig' dea  C^uKieotbiiih» 

kads  /Inr^ih  wr ihthfl  dWi  :f|h*u  BtekeÜMtl^eli^bteU  vndibUien»  Wefeh  völlige  emgegencefetzt  fey.    (Hat 

durch  die  Raüonaii 


1^,/  M.     i      .;:.  .».iv'  K     u    ,i.T*L:.  :j    ^nbi  dfcni  nicht  döTch  die  Raüonalität  das  ^^i^L-- 
fucBen  ^ie  übrige  Reihe  der  üni  likka^    SS^S? 'jf^VfaS^^ 

•^v  ..'Wf.!:  n/<J4i-.^;v    (.,'>:!..  ^..:.i/  tub    dcoiiiiAortfohl^geStodn^^hne  aHifö •Orund'^'Sü'flö» 


A   :i^'>»7i:r  ~— »-T-or--   Flugfcbriftd^n  von 

?.L  ImAyiftlg  #igiiP  4t^fft<*>— iliiim  iTOJthdeii  .ii 

^nriiyhiiaitlaiikeatBiahgnpinngt» ;  dafedrt  HaMbAm.  ■  -  A)/1^9if^itf  bey  Rartniiaon ;  yorlänfigei  RepUk  am 

liflitrin  itlijUalUlhffr jCh^ifey i;  heftig  nWi  ■  ifipfliw^  uf^iffH(mU^sAaäQHAIkr  enthaltend  eine  divida* 

■iemIv)ihb«ri'^lmiM(Bfeich  HwlwabHM&lMwArdlgt  >.  !itanfphe  Kr.Uk  «her  diei]ndividttalit&  ddX^Iben. 

kttOdalt  Jted  im  Xbo !    >1^iStBfürende*redehd^  i     1827.  40  S.  &  (4  gGr^ 

iÄ!Si!22Söffi^  ^^  ^J«  leeres  Spielwerk  von  Perfönllchkeiten  und 

h^^^B^ljtbmt^^m^g^MMit  Bu,  diB^M^  Äl^n  w.^  ^    '                                 Verbaltniffe 

nMUuitwMafatolMgtemttfal»,ridie  aber. dem  Vfcy  wdl  ^u  tnun  war. 

fiemiagBiKla  hhA  iRf  iW»r\im  timm  ^feddo-^'philo&M  ; Einen.vieljwefeiitliefaern Gehalt  nm  Sacbkennt- 

efcbeil  iTranmereT  er{chJcsien«fe9it/l^|Mi.     Ihn  nifs tind  negevi lnto*efie  fOr  die  Unterfeheidong des 

it  flaoh  S«  S4  ein  PbUotnnh  vor  den  Aijiote,  ^fane  Zufälligen  und  Bleibenden  in  den  Erfcheinuagen  der 

Qiauben-nndhiAcriftfte^^tfrnngdeffeinruUaithnm^^  KdigiM  unter  der  Menfchheit  zeigt  ^e  kurz  vor* 

yMeMgSc.  das  t  Wefen  deCGalbeo.rfittr  i  entweder  iii^die  her  erfehienene  Schrift : 

MittheilungvoAliebrelBiJikeXbealoapBstii^  r    ,        ,      -         . 

'*  »(Q]^e»i«detr inidie^efetBgebungesiir  triebägen  ;  ^  I^urne»  b^Bauraj^iBtMry  Eaü^mdiemm  undSwm 

^  -XäberiSj  nmühiri llnu Morajpfailofajpiie,  ^j^nHÜturaHtmite^m-Hirdr  BegiAm^  mmn  Chi^ 


fetie«.i.Si*i-ikntt.äb«Pidiefidbeycfll>ocMneB£  ßentiutmemnd 

Seggnz.  BUzurA.UZ.  isf  8.  B  (5) 


of^ 
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offen« pbilo(opbifcbe£rkUriing0^E^ die  ofEsiie    um zo unterich^deiK  <^4a9>  was  niüeoriwnr  wftrt- 
Erklärung  des  Hn.DhHoAn^  J^lV?vir^  li>c|- r]U<^  mfi^KVl«^  akdaab/Wäii  es  wörtlich  geglaubt 


trägen  Ober  des  Hn.  Prof.  iRicJUcr  Votum  u»  L  w» 
und  die  Berliner  evangelifche  Kirchenzeitui%. 


Zuvörderft  ifl  diefe  Schrift  eine  Prüfung  der 
den  von  Hn.  Dr.  Hahn,  welchen  als  PeilSkr  der^Vf. 


wflrde ,  etwas  Fehlbares  und  Unwahres  wire.  Zu- 
läCTen  alTo  mufs  er  fie  in  ^  fein  Gebiet  als  eine  Unter«* 
Miei|lersi  undrftiditi^niziAircUb  tki^^  jwaf  iaVIejIi 
Oel^tW  fehlbar  öder  uitfcJblbir,  gOtteSwflrdig  oder 
von  der  Gottheit  undenkbar,  andam  unleugbaren 
VfMffhttten  widerforeohaMt,  oder  damit  vereinbar 


mit  aller  Achtung  beehrt.  In  der  Sache  felhft  Mfilt  il^jr*  ;)Oiditen  aber  könnte  Zwilchen  dem  Fehll>areB 
und  unterfcheidet  er  die  eigentliche  Hauptficage;.  1&..  Hflia.  ITnfrfilharpn  auch  die  Denkkraft  felbfi  nicht, 
die  biblifche  Ueberlieferunir  in  allen  ihren. mit  der    wenn  fie  nicht  fchon  an  fich  einen  Maafsftab  für  di»> 


■die 

Religion  In  Virbindoog  fleKfcndeh  UmM«  iufdAa»r 
gaben  eine  unmittelbare  Bekanntinadhung  dhs  Un^ 
fehlbaren  ?  Oder  mufs  in  den  Ublifehen  UcJberlie^ 
ferungen  das  Bleibend- Wahre  und  WeleBdidie:deff 
B«ligian  von  den  UmgebüOigiMii,  Zeitmei«m|Kn  nnd 
J{^td)enkeontniG[eo  uoterfciiiodea  werden  7  H^et^dM 
ufifeblbare  liilUtUa^iteng  der  tUbi^swahrhei^ 
die  Me^IbfieA  fOr  ttnentbebrii^  halt^  d^r  müGBil 
weaa  er  ^onfequ^nt  JEeyniidll,  das  Gegebene  nek^ 
men  nach  Form  und  Inball,  wiedergegeben  üL  ikudi 
die  Bilderfpracbe ,  auch  aUes  das  Sinoliebei  der -£kif4 
kleidung  ipii(s  ja  doch  der  unfehlbirlich  Gebende  aib 
VeTien  711  wtüUen  gewulst  haben«  :  ilUcbt  hatte  danM 
u#ftreitig  der  fahr  gelehrte  und  wohldfiitkeacftr  JatoM 
(üikQc^W^  daffidie<lH^befilqgieohnßralieJBeyibifd^Mg 
yj9»Ph|l^|fbireo  nurin  AuadMekenderheitSchriR 
fqigetr^^\ werden  dd^fe,'  dals  deswegen  ;AJi&i>  an 
djie  Grundbegriffe  eines  iilteit:>i»nd:ileuen  ifitmab^ 
(sl  i«  in  feine  Föderaltheofegie  anfzulöfisn  nadiic&ä 


^uchOabUch  Gefegte  bucbfiahUcb  .^u  glauben.  %i  J^(mfs';'Wührikm^^ 

,....      .....  .».^.._ — . .«  .^__.v»-^..    ..._.^      i«fcr(KÖriigsbfer^l82i|)  den'^SuperöÄui^^ 


fes  Richten  hätte,. ^decaÜMdlmsr in  der  Vernunft- 
k^'aft  das  Yollkommne  vom  PnvoUkamquieo  w  uor 
terfcbefden  uncl  dadurch  zu  derld^  vo3'  £^6^- 
heit  ficb^  eA^bt^l^dUät^  fiGtteh  dld^Ged^nken- 

Iwtte  mufc  .4cpwt^l^.<ier  . .  

lismus  entweder  zum  A^f«rH'^*>ftp'y  OMcrY^nunit 
fich  genöthigt  finden,  oder  zum  Zngeboi,  dalaTif 
liieJPeridciiaifc»;niclii  bkaOr^iMs^ltoä,!  teMeneVJk 
(^{/s<2<r.iM|9ieraBdfan^ 

teld  efoii  dieler  lUeeh  -und  -aD&-erüiilew4bn^en  das 
Biblifeh- WeientiicUederHtfgtaxi  YOiTdSafiJn««* 
ft)itlic|ieti4u  fcheided  iby^  v^elM  (üMnunaisi  e^» 
iKMA^^artkei^^dmnddb^iaeM^  Ig^dbiäm^^m 
£tettfikteo«iuUkurih«tl«TfiftvBodär  lieHiiiht  anrft 
ri^tfgflciitt erklSreB^feyniwßiBbtew  ^  '  i  <:  n  m::'  • 
^..  <  i^Uefafl^teflich^iitiititail^^ 
deciy^^kkdfliBdl'iMM  anii||nilk  hffcA«athwi^  Mi 
er  zuerli,  befonders  nach  dem  merkwOrttf^arfiogH 
fjpiel,d«^:   Andeutunsm  ßi^^,ß]^^f^ 


den  vollkommnen  Standpunkt  unfehlbar  g^^icmr 

Sffeaharungen  hinfährt,  UQd  ibft  S.  82  —  76  eipe 

zu  gfÄBitt  Vertii:Ä 


M^%\ 


:äi 


jlol^te  aicht  diefe  oonfeqwnteBefaandlang  imiiipar^ 
u^t^ur^lifiKobep  Sydem  i^ineifrdurchgefifti'rt.wieEldeAS 
Oen^^ ^ebti  mao^irgend  zu,  dala  etnige  £iiikleidtt»f 
gw»  w^en  sea  auch  ntir  die  bekannten  Ansdkückci 
yop  ei^o^c.fteiieiioder.2SiMrn^'iiitd\£^ 
^dfir  von  ei^errepbten  und  liokeo.liland  der.GoU^ 
heit,  nicht  als  unfehlbar  mitgetbeüti,  auch lohtercar) 

tionale  J^eutupg  angenommi^n  werden  muffen«   fo    fcbdtiUdb^gh^'d^Vf.'^dU^clijeiofi 
fhüfste  man  dodi  zugleich,  zugeben,  dafs  die  neor    Äotb  inehr  Eipdni'c^fbih^iu'W^ 
fchen  damals  dergleichen  Reden  wördich  Verltariden    macb'ifcn  ^nd  vii^lfti8ftt|uc%  mihchl 
und  fie  fich  geift^er  auszulegen  nicht  vermochten. 
Wenn^^  na^\jaber  fttr  uns  deimoch  geifBget  zu  ver- 
gaben find^,"  foffage  ü'nS'der^eDnf^ueme  Superrtatu- 
raliO,  diircb  ^wtlSie  hoeto  mefe»*  liiirfelilbare  ÜfV^ba- 
rungsweife  er  diefes  zu  wtfC^  -fähig' gewordeil  iß. 
Auch  £r,  wie  Wir,   wKfen.  diefe  Jxothweod^eit 

^iner geiniger;!  Auslegung  und  Umde.utungjnur  q^rct^    aeitgemiCs  JÜagknMiej  :>^t{erm«BMtf9iil 
diePfTniiRraft  Oberhaupt /  an.foW  $.e  füs  Veiiptni]^  deih  3deJfaiiAßaiaH-e»*^titoiri«WtblHtadB^ 


dtjflung 
r^ehe 
^Schei« 
Uas 


aetodei.TvenMii  ian<AliAhiW V  f^ma» 
GdMlieitliehe^  hie)«r<>flNr*Argl»ktbes 
geo  iiMii|ji-iirtiifl:hdt^^*tdle'dy>hi<ifcliii»gllih^ 
veti-  te/  «ahäEtr  i  Vii  üiiWlüngi<l»mgivf  QK^idie.  tariia 
Imd  4iiereibe«iAhr «rifU$feig!  oder  Xs^fAtMxdäi-jikm 
fie  darltetl  ftdidttiBkildkdine  iMlilth«iUbail^'«te 


in^Rraft  öberbifUDt,  anjofpro  ^^e  ^s  yeijfi w.fCj  de*  Äeifaii*wa&*teii**iÄiiri«letbl 
äas  6otteswdrdi^e  und  VoIlKomxTine  ideaUr<pb.  iiur^.  IdMSdtoy'^obne  llafip^iraifttHfijMMfi 
.fieht,    und  als  Verfiand    •       •       '^        *     i    i.  m.'_-    -l-^^j^*:i^j     L.i__.^  •  i     ^-.^*^i^„. 


das  den  Grundwahrheiten  Mknd^ti46mf'milßitkiMni.^i^1h}ß^^ 

Widerrijifeäheiide  beurtheüea  kaiin  uiid  rPoigeäch-  U^v  JUc^it>:döel<yanMviftittib0en^ifdeä  Grt^faMifr 

tigkeit {(turdärt.!  dKann  demhach  deii'&upeBnatttsah^n  ani^nölUgt.  wqrden  >ka«ib.' i*  I»^geui>Meib>  iiie^ 

mus  nicht  dasiG^^benei Alles,  wie  es  gramioatifeh'  lira^epiSup^rnaturaUsmus^'MieUtsieMst^ 

zuverikheffsft^  alrunfiehlttatfiafthaiten,' fo  nnrfs  ^,'  ^us  iaMe»>Gegdbeite^'wi&  eii^  #bfv^ 

fo  verhafst  es  ihm  feyn  mag^  die::cimnal'9invertil^  Ätifigaatidn«iHlnumiiitn«n<ibidt4cle  darifbcf 

bare  ratio  herzutreten  laffen,   und  zwar  bey  weitem  \^fiiKyfKdk\SiSa^  ^Itt 

nicht  blofs  als  elf»  IhdnfTttt  inr  Wortabsleeon^  i^d 
um  logifch-riobtige  FotoeWingen  far^etn^Uomen« 
fyftemzuxbearbeiten.^u'Ziuafie^  mufs  er  fienriemxebr. 


r  i  ^ä)iiüfat-alaeg(dBii|^ilb^'^milliiJ)nuttfaiipv^-' 
(ktMiki!  &|jKmttueaiisiflteRfib«hedlUnd:' Wq^^ 

.^"81  .\  Ca  .K  liw  *^a  -^r^qmlld* 
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tneiÜidi  MHUtebe  feiner '{Stdlbn^'tim'llia  voH  S.'^T 
bis  "WT  rtad  HatjondUb^s'cfeff  täuKlbiohtiins  odei^ 
'  zitr''V«reiii6irkeit  d«r  «llinl^  Vomcointfineir  gfr^ 
ti^rd^liea%eU|donsäitfichteii  inft  d€A  Vernuhftäleetl 
näd  Verflatotfe^^ttiTen  eSii^iaiä^.  '  "     ^ 

£in  zwevtef  Abfcbnite  prüft  die'  äizAitYche  for- 
denttn,  dals-dle  idiriftttcbeti^fUtiotnüiato  vöit'dfcir 
eraAgelifiBhen  Klrdie  ««tweder  ihre  BDUafTano,  än^ 
ttditnen',;'  oder  Selk-  st^ifl^fatideii  .vadt  äbsfcUidseik 
MfenfolheD.  Hier  üdtd '&hr  ki^,  gUaeht » Qa£i 
"   Aa${<Anii}n(igl1)tilI«'uür  Moäyiyt' Werdeil  Vi&atste 


gigei<a'äfi»elfei'ebr<fr^ele  mir  d^denkkraft  dbtof 
eiJilKitUAendMre  Bibegtusleeangen  '^deli'  za  können 
flJberteBgtfifitd,  wogegen  lieh  .d^  Syßeiqslehren  durc^ 
^ore  und  ^90  als  pa^riaifcbc^  and  fcboIaliiTcbö  Ge- 
tehrfandteiVkbttd'inaiheh.  Ille  Frage  Iftalfd,'  ob 
dieltMef'Art.vott1Kbderkl5f^lm"ii:/ie  andei^  itti  de^ 
Synagoge  (Jöh.'9, 8t)VcHndf^n-d^^.  £He»'m'ti4 
f»  vrnrfgfu«  pM^ltqb',' '  tM3!  a^«^  (^  .Ortemfe  Sup'erai. 
turaU«mtis  <ftfe  4«Ry  W^k^t^'ilü  Am«^  ^  die 
S]lö»Bfe  U  der  ttle)itt»ljiaUcbdn  Kirche  znpiht.' 
■'•  ■■  £te  ffaar  Nttciitrage  betreffen  die  Torber  ange- 
fahrte BMUa^ht  ^lefiing  ds  eine  einfeitige  und 
Alfobe  A^rfftfflMr  rf^  fiatfonaltsihäs,  t^eelcher  nie 
Hüi.  hUhrifMiWi  fi^ebtBaili&pHKfcitÄi^^ijs  Chriften- 


dkl 

ülMtt»>«4e 
B«%H"lfiftl  f^kbären 
PMfKtij^batte'iia&b  eihev 


yeri»i 


^t'^em'Erkemi' 
« '  •Dei'  Ton  diefer 


%hl 


_  _  _ __   WtHöbben  nidht  «it 

fpOftddaer-Hitfü^j;>VetiinMnsii'K>aäi-  Der  letiti 


4i«t1|hrt 


delr'M^nftii  dar6h 
«rWlKgVerüertt  nod 


dift  «Mt-äeW  iMi«^ 

vbd'f4Atitfl^''aa«f^K3ii««i^  ilttfiU^  *gfeWordiiif  feV, 
^'>il  a)iel<~dodi  '#dß;  'diTs'-^^läl&e  'Geitl  Iblne 
^ÄrtrfcttafÄa'to'^ffite'fthv 
B^i»4MMlknai>fe>.  '  I 

dt)#'4iiÄ(iBi^iHufi^a»' „. 

«Mi';altB'<i^rVMrf|i;  >  w^etiB^Wr- 

£attoM<WMaMh''läMl', '  (fiärHteiiHAisn'  Itl  treit  bö-^ 

dift>>a)^qfb»i'  d^^fm^Slffiravieldi'S^ckiä} 

«tidUMHtets  'als  d«i>  K«itholldisii)as  tler'(d.'f.'dief«ii' 
AH  «W)  («Wtogälldieä' Lehre  \vldärfpreofae/-Fi£'»-^ 

k^:9Mi4iai>)HaiA  w^ry^^tt,*eßfc  IbAih«  üicÜt-) 

itttMiäaHetiK>  0ekner'  Mm  Vipliiig^iV'^»  Ka^^pi- 
i<idiiii<HMrdM^&eh«Al'.'>'^/^-*lKe  hlir  Zeit 'def 


IMfittälitlcto.  'iWWUi 


tßg^UKbeit  Efrehfea 
^         jiati^eöinife*« 


(fti«BliMieißre-«erKömjtiucwen'jL        _  ^ 

fair>^9'«^iM^£»atagefium-'hidjt«n}  g^eaV^ahdef 
vSdSt  erbittert ,  alil  eegeta  ■  die  katbolif ebe. 

Die  üicAf^rTche  Replik  veraniafste  eine 

5)  Leipzig,    b.  Kollmann:    Philofopläfche  Daptih 
.  gcgfn  des  Hn.  Prof.  Richter  vorläufige  RepUk  an 


•;; :!  Vlg.  tLoHonolU.  Zugldcb  als  Verftandigung 
•"^'-ther  die  ftreitigen  Punkte  in  Sachen  des  Ra- 
*'  '  tiönalisnius;  Von  C.  Fr.  fT.Qemen^  'Privatige- 
'      ^ehrten in  teiniig.  182I8L  Xu.  116S.8.  (12gGrA 

:  '  IHe  lA  beid^  S^briftan  bewieüpne  Sachkenntnift 
ttlui  logikaülobe  Prafangskona  find  filr  den  \L  um 
ib  mehr  ansseiohnmd^  da  kr  noch  Bster  dea  Privat- 
gtlefartefl  OehU  und  deswcgtn  nach  S«  6  Hr.  Richter 
onten  dieüdr  üsake  gegen:  nitn  ganz  Andecn  anan^ 
kiflifi£jBn  gemeint  liat»  üefar  mt2&  auf  eine  gUdme 
Vernunft  und  auf  ein .  tönendes  Hom  det  Hationa*r 
teteü  anfpieknda  Hr.  CL  macte  mit  diefem  J*ecbter 
«foAstllch  nOthagen  G4Li^  mü  gra&er  Ueberlegen^ 
heit  daieh.  Auch  ift  vieles  fOr  £ch  Befiehend^ 
Grflndlietie  mit.  diefer  Polemik  verbanden«  Uiefes 
aher.ond  AehnlicheSy  was  Hr.  CL  zu  erwarten  giebt^ 
Med  id  dem  von  ihm  angekflndfgtenPädagQgus  ge- 
wi(s>nocfa  vkl  mehr  Kiitato  gewälnren^  wenn  die 
^Baoh6  an  fiob  behandelt  .und«  wo  €8  ndthig  ifi,  di^ 
tteö  hervorgfe0ui|enen  Gegniiatte  mtr  ia  fixten  oder 
fixcHfle  abgelchieden  werden»  wo  dann  die  gegen 
ItnOeckung  Sngälichen  NicblrationaliOen  fich  deAo 
eher  ferne  davon  halten  können*  Aus  der  Vorrede 
6.  VU.  ierfährt  Hea»  dafs  die  Schrift:  ^Licht  und 
Adbatten",  unter  eefetzlidierCenIbrgedritckt»  den- 
noch ungefähr  7  Wochen  nach  dem  l&fcheinen  zwar 
•loht  QOflfiCcirt,  aber  doch  im  nnd  ita  das  Königreich 
Seobfen  verboten  wurde^  vrabrend  diefes  verbie- 
tende Wort  keine  der  ngaerifchen Schriften  getrof* 
fen  habe.  Die  Behörde »  von  der  es  ausgegangen, 
wurde  dem  VI  officiell  nicht  ^bekannt,  dem  jQbrigenjS 
der  eigentliche  Veranlaffer  nicht  ganz  unbekannt 
gehlieDen  fey*  Deigleioben  h^/ionae  areanae  kön- 
nen in  untrer  Seit  nidtt  lange  ia  ihrer  Dunkelheit 
bleiben. 

t  6)  Oschatz,  b.  Oldeoop:  Der  evangeUfche  Chrifi 
ab  RationaUß.  1828.  116  S.  6.  (12  gGr.) 

Da  der  Vf.  den, Kationalismns  überhaupt,  b^fon- 
ders  gegen  dieHaAn'fche  offene  Erklärung,  ins  Licht 
zu^fi^ÜMi  fucht,  fo  wflrde  er  diefe  Abficht  ohnb 
Zweifel' VoIIftSfidi^r  erreichen ,  wenn  er  immer  daS 
den  rariftllchen  nationalismus  auszeichnend  Eigen« 
(Ctebrakteriftrfche),  vws  wir  das  allgemehi  Snbjectiv^ 
ntoneb  hnöcbten,  von  tn^hcbezi^  feiner  periBitlichen 
und  individuellen  Verfuche  und  Anfichten,  z.B.  aber 
den  Canon ,  die  f päte  Entliehung  neutefiamentlicher 
Schriften,  Ober  d^  Accommodation  u.  dgl. ,  dürcb- 
gänfgi^'unVerfchieden  hätte,  da  diefe  leicbter  Ein^ 
Wendungen  auSgefetzt  Tevn  machten  ^  die  derVer- 
thekli|unc  odek>  reinem  Darllellung  der  HauptTache 
bey'Mancmm  Abbruch  tbun  können;  E^iü  gärzfd 
hS«&ht,  dä&  toiah  incUviduell  f&  derSHtIk  Oild Exei 
gefe  das  BeisweiMti  zu  w^fiftTbibt^  dd^  v^xAäBÜik 
nicht  felbRttübfa  äüifbm  Auftöfen  tief  Zweifel  dnrcft 
mfaige'Betrachtung  des  Ganzen  eben  fo  gerne  anb^^ 
teL  Die  Taufformel  z.  B.,  meint  der  VE,  Matth.  28, 
19»  20  lege  Jefu  in  den  Mund ,  was  er  nie  gelagt  ha- 
ben könne,  weil  nach  ihr  alle  Völker  zu  lären  ur 
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\  Naineo)  d«s  Vat«n  und    (vi  C40Wf 

i'Geißes  zii  tauffiri  feyen.    KeibeS  ViueoraUsuän  ,d^  ratiwialw.^PJTpaW- 

t  den Heicteo  be^Come-    raÜtmus.    Der  TClialt  S.»)  ,|*antb^4fui,  MMeria- 

p  ihm  Värwflrfe  m^bte,    ^llcp  «od  .FataUOtia'  ftjr  fiitHr«Ii|leii>    nicht  aber 

U  Jefa   berufen. '   Audi    lilr  KatiöDallAen.    Aach  .da|S   failtoritehe  Cbö&eHT- 

Dd^O38^(Äti8b8^10}bnr    thna .nimmt  v oiit  Verehrung. «n,  i^ieriucb  2  Cor. 

,  r  _    ....     ^t: — _r     5^  17  ajs  ein  £r|B^eB,g(^S^es^eIefl^j   welches  die 

imnier  tnebr  sereintg^e  R.e^^nso|fenbuiuig.iO'  deiq 

^amI  der  bibU(cheo  Jabrblinfle^.  auffucnt,    doch 

oioht  wie   eine  .^aTchioe ,  da;  il^i^lig  Gee^bent 

^ef  Wie  eine  Yorrf::hrÜt  pbiui  j^rflnqj^  ipi  lijmze^ 

neo  'zuCtnimeafilst     Dtm^gui   .fordm  nid»^  oax 

l,TMlaLS»  21  eJA  ProlEn  feltiL&.der  PrgpMi^i- 

^egeiüerten »  als  Solcher,  die  «1^  SHpematvialis- 

mus  v^bedi^  anpebmep  xn^Cste.    .^wh  Philipp.  1, 

ICt.   £j)b.  '5,  lO  Vie  i'Job.  4, 1  fonferT)  itnnmr  aif 


iipNai 

de«  So 

Petrus 

iiriseü 

fich  n: 

faabem  .      .  .     , 

auf  de __,_ -    Wiisgetaift.    Wir  t*oIm 

len  «lebt  anmalt  gakand  aachea.  dals  \a  Apg.  & 

Vws^S7  wahrXeheinliGh  nnecht  i&.^  £•  folgt  ohnw* 

hin  clamis,i  dafa  man.amf  dan.Näoiaa  desUeifiM 

UofU.  nicht  ein  Wider^tncb  sagtn  die  Ür^rOB^ 

liebkeit-  dar  ToIlOäsAgmi  Tai^&md.    war  vmt 
dem  Sohn  dar  Gottheit  alsdem-MdCas  iifltu-rkhCBt 

worden>war^  hatte  ^andadurabauchdie-Gotttuit 

aU  Vater  dedkcn  nnd'T««faren  gelernt,  wall  diett 
(tJoh.2,22.tt)relatinBagri£[e«areii.    Uia!heIUga 

ßeifUgkeit  aber  irar  ohoehin  Oberall  in  demLabr- 
inb^Jefu,.  und  der  Anafpruob  bar-  UatthliU  ift 

Tiur-nadi  unbrec Gewohnheit  zor  Vorfcbrifti riliai 
foroialars  gewordea,  an.lidi  abatAadcntuna  drei^ 

uoterfohaidenderHa»ptpo»ktedB8lJBhrinhaI»'>tr€»    __. ^  i   c,„ 

«adelt  wiirda-daim  Petras  nirfit,  weil  er  Heidlog«*  Der  eigentücfae  Streit   des  JShpv*»!^- ^ 

lehrt  hatte,  foadern  weil  er  Ce,  ohne  ihnen  Verbind^  gegen'  die  KationaJ^tat  barvhl;  S.  M  lediglwlj  iwl.da 
UchkeitendesJudenthamsau^el^  zu  haben, dorch  ^inerefle  f&r  Dogmen,  von  ({equ^im^r  taoM 
das  Taufan  aufgenommen  iiatte.  ^lUr  WtU  follt*  .Gemiändegliedern  ^unilqff,d|*s.QmaWi:^  H^fEp* 
das  l^ranselinm  vcrkaDdigt  werden;  f.  Jefu  Wort«  Haben  doch  S.35.die  n9^ern.o.rtf^o4(UFaf):l>gginifr- 
auch  bey  Mattb.  S4, 14.  Aber  die  Fraee  wegen  der  ker  die  I^ren  ypn  der  (wm^nfnMMMio  fdia/mßpmt 
Badfnguagen  war  dadurch  nicht  Mitfchiedeni  1^  /at^factiovicana,.Uli)ü  Ton.4arJ%b|to>d«.Bi>fi«P> 
fVasei  ab  Heiden  denMeffias  Jeforanoehraea  kOna^    der  Tnnitat  Icbgn  fo',  mpdi^ijsirt«  dajs  Q«.|fa^  iar<r 


fiicn'fräuen,  W  dw  f rOfipfqg,  irä;$aw9i(a  ftr* 
.WabrheU  des  Chn^^tbums  At^Muj^? 

Der  eigentliche  Streit   des  pup^n^tj^ra^GqH 


die  drey-  und  vierfache  VerfchiedeDheit  aber  das  Rationalität  au^iachep,jai|Chtnqzf9$w^«)^B')iQ<>- 

tyi€  der  Zulaffone  der  Hcäden ,  nicht  ftber  das  Was.  neo.    Deqnooh  (jber  (md  iene  (Tc^pnen  jp  dniGe^aitt 

■  Soglaicb  {o%' S.' öl  die  finwendung    gegen  U  welcher 'kaum  noch  difq  Ün\i^amdan4e;l^^ 

Mattb.  23,  S5,  als  gegen  eine  faifche  Angabe,  wall  holen,'  die  prJac^yiifafl;  aBy,Bj(^onglpd<y;.Mnd 

zu  Jefu  Zeit  der  Tempel  noch  keine  Mördererube  die  Hauptur{acbevn>ff.  (^  ifjnteigvil  d^r  m^Sih 

fewefen-fey.    Bb^  erden  Pafliah  (Joh.2,  16)  batte  chefi  lürcb«  ini'Prleht  gew^en , . (wea  fcl^t^ 

efus  diels auch  noch  nicht  gefügt,  aber  beym  drit-  poleinifcher  Parte;gäfi.j£QGe,genlatz,.fecaa  ^.h*- 

.      .,  ■    .  ^..._    .,    _  _  „__■ ..^__ t,r_u_^^+_=.-_, tbpfl3Mm;|l 


I  war  er  ja  fchon  der  Sitz  der  zum  lyiprd  gegen     geiferten  arabifcben  Ünit^rier  nicj^ 


?_  (™R- 


ihn  vereinigten  Sadducäer  und  Phari^er,     Ebe^o  te.  ^uch  &nd  eb^,dl^e  l}qp^..ip  ji^,Jt3pBÄw9Üt! 

worden  fi'ch  eine  ^enge  anderer  Einwendu^pgen  ge-  tch'en'  Kifc^nb^Kfantomea  .  niuiiM  .t0>eB>  ^a)tM 

gen  vielea  HiQori[cbe  des  JNauen  Teiiam.^nts^ ,  wie  Sinne*  nicht  aber  n^'ph  d^  Mf)jj(p^^^jff_py|ij|  y^r* 

wir  fie  S.  40^65  iefen,   gran^joh  au^äfen  leiten}  Ichbberungen   der  jetiMg^n  pi"     '  '   '' 

wenn  nur  d^  aUerdlngs  nötbige  Skepfis^icht  ^uzu  Vielehe  fich  ^eiq  die  £^aogalJ,, 

gern  bjofs.bey  dem  gefundenen  Zwe^Felodsr  AuA^^i^  i^ö.    AisLuther-päi^  C|ploIisdar,_^___^^^, ^_-,, 

eben  bleibt,  fondern  auch  nach  facbgemälsenliö-  berrfchan  und  feine  ^uffallend^fW  Ü^s^FCwwa;  dl* 

fuDgen  ficb  eben  fo  gern  umfieht.    Dieis  ifl  offenbar  Sand^nVergebunc  durch  Äblajs  oder  dwoh  dlt  ^ 

bey  einem  fo  kenntnifsreichen  Vf.  febr  zu  vrOnfcbeni  tantiola,  des  atffäyi^ enden  Be^9l^t^tf^9;^b«M'W&*^ 

da  Qb^rtriebea,es  Zweifeln  nur  fcheinbart  Eiuwen-'-  erfchien  ihm  tmd  fufi^^ta Zjei^ltM' i^of^ .tcf|j^ 

düngen  gegen  den  Rationalismus  erweckt.  danyargebung  ^^£lip^  ol^o  4ie  -t^^actrannft  ^er 

,   :    T^ec.  m^cht  dagegen  gern, nach  mehrere.Anf-  ^hboianjig^,  fw«Toli«  Sni  (jü  .yrif-^JfigCt  4^^^' 

dcutunMn.,idiE;  das  yVelentilcbe  des  Ratiqpali$muii  tjen  wi^rdeq  und  Qba^app^  utfla  Attgufiia^jPognen 

"iny^-ichil  äell^änJiemeri^bv,    S,,!^:   pep  KatiRd?;i  von  abfoluter  Gn^e,  uad  Präd^i^iiaJäon.    ,  ik  ^^ 

Jisnius  'mll  k^ne  befoaijere  Kirche  iiiften;  er  i(l  die  nicht  dennoch  dieLutperifcheKjrche  von  ^|il9iflba'-- 

philipfcwiu'ende.Anlicht.^die  Gnplis)  de« ,Offei)ba-:  triebeneh   'AugulUnismus   Luthers    ohne    Weitares, 

rungsglau^ens.  ..Caber.  das  \yefeii  Gottes  und  def-'  abgegangen? 

,         '    ,"1  ' -1    .     .       .       '    ■  ,    {V*rB»S»^luJt  folgt.)  -  ■       "■- 
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THEOLOGIE. 


Mirtfim  ub€r  die  nemfre  iBegmeimmderfteibmg  dm 
Supemaiurtdismua  mm  Rationtüumus. 

{Bt/Mu/k  der  im  vorigem  Sükk  a^ebroeiunenMeceri/km») 

Utr  heutfffe  Rationalfsmus  S.  86  konnte  ati^  Man- 
gel an  Philolophie»  Gefcbmack  und  Auslegungskunß 
noch  nicht  einmal  im  17ten  Jahrhundert  gefunden 
werden.  Er  begann  mit  Bmeßi,  Seniler^  Nöjfdi 
als  eine  hiftorifdi  -  grammatifche  Kritik  der  Ge- 
Xchichte  und  der  Lehre  des  Chriflenthums ,  und  als 
eine  fchon  durch  die  Folgen  der  Leibnitz-WoJfifcheft 
Philofophie  möglich  gewordene  AuffafTung  des 
chriOllcnen  OfPenbarun^glaubens  ohne  dogmatl- 
fchen  Autoritätszwang,  welchen  die  evangelifch* 
proteßantifche  Kirche  nach  ihrem  Grundcharakter 
und  Geift  nie  anerkennen  foll.  Diefe  tatiofialifiifche 
Kritik  fand  dann  durch  die  Kantifche  Kritik  der 
menfchllchen  Geiflesvermögen  eine  fettere,  tiefere, 
fiberall  vom  Praktifchen  beginnende  Grundlage, 
Und  fo  drängen,  bey  fortgefetzter  biflorifcher  For* 
fchune  die  Anfprflche  des  gewilTenhaft  freyen  Geifie^ 
oder  der  fich  lelbft  wiedergegebenen  Denkkraft  auf 
rernünftige  Ueberzeugung,  ohne  religiöfe  Empfin- 
dung und  begrOndeten  Glauben  auszufehliefsen  oder 
unbefriedigt  zu  laflTen.  In  dem  GemOth  de.«:  wahren 
Rationaliaen  lebt  Gott  und  fein  heiliger  Wille!  Und 
fo  wird  eine  Wiedemburt  und  Vollendung  des  echt 
evangeürchen  Protefuntismus ,  da  die  Tendenz  un- 
ferer  Zeit  offenbar  Befreyung  der  chriftlichen  Reli- 
gion von  allem  S^ktenwelen  fordert  und  befördert. 
WieChriftusaufMofe's  Lehre  baute,  S.  96,  fo  AU 
Reformatoren  auf  das  Reinere  Im  KatholicismuS* 
Wie  Chritios  das  phariföifche  Sätzungswefen  ver;- 
warf,  fo  die  Reformatoren  jene  bierarchirchen  und 
felbftftichtigen  Dogmen  der  römifchen  Curie  (die  beV 
weitem  oic^t  die  katholifche  Kirche  ift).  Wareh 
für  Jefu  Zeit  Wunder  nöthig,  fagt  der  Vf.,  fo  för 
(Ke  Zeit  der  Reformation  noch  die  fieybehaltün^ 
mancher  Dogmen  (von  denen  &  114  felbd  Hr.  Dr. 
Bahn  ixiehrere,  z.  fi.  di^  Höllenf^rt,  die  Rimmet- 
fahrt,  das  Abendmahl,  die^Ewigkeit  der  HöllenRra- 
fen  gar  nicht  oder  nor  läfe  berOhrt).  Je  kkrer  utid 
felbnfländiger  die  Denkkraft  wird  in  der  Anwenduf^ 
auf  das  Cbriftenüium,  deßo  mehr  wird  die  Chriflns- 
religion  von  ntetafchlichen  ZußLtzeä  wieider^  gereinigt 
unclder  Verehrung  Gottes  im  Geitte  genghert.  Wie 
ersSnt.'Bt.  mit  A4  t\  Z.  I8M.       ' 


die  Abgefchmacktheiten  mancher  Myfliker  nach  Art 
der  Swedenborgianer  (und  Zinzendorfianer),  auch 
.der  Unfug  der  Pietiften  nach  Art  der  Gichtelianer 
nicht  den  Super naturaliflen  beyzumeffen  find,  fo 
auch  die  Frechheiten  einiger  Naturalitten  nicht  den 
Rationalifien.  Man  vergelte  aber  nicht,  dafs  es  bey 
weitem  nicht  fo  viele  NaturahTien  giebt,  als  Infpirirte. 
Die  Erbfeinde  des  evangelifchen  Chriflenthums  ühd 
S.  93  )ene  heimlichen  Jeruiten ,  jene  Schwärmer  und 
Ueberfchwenglichen,  welche  der  päpftliohen  Kirche 
durch  Unterdrückung  der  Geiiiesfreyheit,  durch 
anpreifendes  Ausbreiten  der  craffefien  Meinungen  in 
die  Hände  arbeiten.  Die  fich  in  dunkeln  Grfühlen 
der  Ueberfpannung  des  Gemöths  hingeben  oder 
gleich  wÜIenlofen  Wefen  fich  in  ein  ewiges^  Meer 
von  betäubter  Liebe  verfenken ,  in  welchem  fie  auf 
eine  ihres  Heilandes  unwürdige  Art  vor  ü5er- 
fchwenglicher  Zerknirfcbung  und  unendlicher  Lie- 
tespein  vergehen.  Diefe  find  heimliche  innere  Geg- 
ner, welche  an  dem  Lebenskeira  der  evangelifchen 
Kirche  nagen  und  in  manchen  Geiß  und  Körper  töd- 
tenden  Copvenjtikeln  furchtfame  und  fchwache  Gc- 
mOther  unkräftig  machen  für  Menfchenwohl  und 
Gotte^glauben ,  weil  fie  nach  ihrer  Meinung,  S,7S, 
für  diele  Erde  zu  gut  find,  und  auf  die  Verblendung 
der  Kinder  diefer  Welt  voll  ftolzer  Demuth  herab- 
fehen,  wenn  diefe,  mit  derChrilius  würdigen  Tu- 
gendlehre  im  Herzen ,  redlich  ihre  BeCfenSigsvor-  ' 
latze  erfüllen  und  den  Mitbrüdera  nicht  zur  Laß 
fallen.  Der  Vf.  erklart  Matth.  7,  21— 28  für  fein 
Motto,  und  Mark.  12,  29—31  für  feinen  Grundlatz. 
Und  wer  möchte  irgend  ein  D<^md  für  fo  notfa wen- 
dig halten,  als  jene  Ausfprücbe  des  Meffiasgeifies? 

Uiuoittel^ar  auf  die  HdbiYcbe  Erklärung  beziebt 
^kkdfts  tmh  Tott  ond  f^cktlt  beyfalis  würdige 

7)  KoviesBuie,  in  d.  Univ.  -  Buchb. :  SendfiJttäbM 
an  Hn.  Prof.  Dr.  Hahn  in  Leipzig,  in  Beziehung 
aul  defleo  Schrift:  Ao  ^  Evaogelilbhe  Kirote 
u .  i  w.    £1  n  B^ytrag  zur  rmilum,  Würdigumg 

.  4^RationalUmu$.  von  L.  Aug.  Kahler  ^  Dr.  und 
ord.  Prof.  d.  Theo!.,  Koafia.-Hatfa,  Superiatmd 
und  Pfarrer,  zu  Königsberg  in  Pren&eo.  ISSS. 
62 S.  8.    (6gGr.)    ^       * 

Schon  1818  hat  fich  der  Vf.,  damals  als  Archidia- 
contis  in  Kotbus,  durch  9, ein  Wort  zur  Beruhigung 
für  Alle,  welche  nicht  wiflen,  ob  fie  glaubend  er- 
kennen, oder  erkennend  ghtvbe»  foUen/*  dtnSu- 

C(6)       ^  ^  pra 
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{»ranaturalisinus  und  Rationalismus  in  Uürem  «mein'« 
chaftlichen  Urfprung,  ihrer  Zwietracht  und  Eueren 
Einheit  darßellend ,  rühmlich  bekannt  gemacht.  Die 
AphorismenV  in  welchen  er  dort,  S.  S20  — 835,  die 
Gegen  (atze  und  ihre  Auflöfung  zufammenfarst ,  kön- 
nen als  die  höhere  Antwoft,  die  fich  Hr.  Dr.  Hahn 
hier  zum  Voraus  hätte  nehmen  können,  fflr  alleUn- 
narteyifcheangefehen  und  empfohlen  werden.  In  dem 
Sendfchreiben  an  Denfeiben  als  „vormaligen  Golle- 
gen  und  immerfort'  herzlich  geschätzten  Freund," 
erfcheinen  nach  diefer  befii^mten  Beziehung  viele 
allgemeinere  und  befondere  Benierkunsen'  in  popu- 
lärer Darfiellung.    Freundlich  legt^  ^r  Hn.  Ha^nieine 
Ueberzengun^  dar,  dafs  „derfelbe  den  Rationalis- 
mus nicht  genörig  gewürdigt  und  dafs  er   dagegen 
feine  eigene  Anficht,  was  Stoff  und  Begründung  be- 
treffe, viel  zu  hoch  angefchlagen  habe.^    Der  Ratio- 
nalismus  beflehe  auf  der  einfachen  Anficht,   dafs 
möglich  fey  dne  rein  wiffenfchaftliche  Erkeiintnifs 
der  Religion ,    fq  wie  überhaupt  für  den  Menfchen 
ein  in  fidi  gefundenes  und  aus  uch  gefchöpftes  reines 
Willen  möglich  iß  X  indem  der  Geilt  zwar  durch  Er- 
fahrungen erregt  werden   und  fie   benutzen   mufs, 
doch  aber  zuvörderft  er  fich  felbfi  das  Gewifle  iß  und 
auf  Alles ,  was  er  auffafst ,  als  Kraft ,  Ideen  zu  er- 
kennen, und  Begriffe  zu  bilden,  fchaffend  und  mef- 
fend  wirkt).    Sehr  gut  erinnert  S.  8,  dafs,  wenn 
der  menfchliche  Geiß  auch  nur  ah  ein  tantiüum  von 
Geiß  zu  betrachten  >väre,  «r  doch  dasEihige  und 
Wefentliche  iß,  wodurch  wir  uns  an  Geiflesweltf 
auch  an  die  (allmählig)  geoffenbarte ,    durch,  Ge- 
danke und.That  in  Glauben  und  Liebe  zu  knüpfen 
vermögen.    Der  Rationaliß  wählt  fbr  jede  Erkennt- 
nifs,  auch  für  die  reliriöfe ,  das,  was  in  der  menfdi*- 
li(j]:en  Geißesnatur  felbß  begründet  iß;  der  Super- 
naturaliß  aber  das,   was  ihm  aufser  und  über  der 
menfchl^chen  Geißesnatur  liegt,  das  dam)  aber  doch 
mit  diefer  irgend  wie  (zur  geißigen  Harmonie,  nicht 
aber  zu  einer  mechanifchen  Unterdrückung  des  Gei- 
ßes)' vereinbar  feyn  mufs.    Was  kann  das  eine  oder 
das  andere  Syßem  von  der  Möglichkeit,   vielfache 
Fehlverfnche  zu  machen ,  ausnehmen  ?    Giebt  es  nur 
eine  anmafsliche  Vernunftthümlerey?    (Wie  wim- 
melt es  nach  der  Erfahrung  von  Yerirrnngen,  die 
aus  der  Eingebungstheorie  entUandea  und  noch  all- 
täglich hervorgehen  h    Wer  find  die  (H«roeti  odir 
Pyemäen    der    deiitlchen    th^ologifchen    Mitwelt)» 
welche  über  einen  tf^ilhelm  Abräiam  Teller  brka- 
ßifch  den  Stab  zu  brechen  wagen?   Hn  Hahn  hat 
fich  die  Andeutung  erlaubt,  dafs  Teller*^  Religion 
der  Yollkommenen  noch  Jbhlanker ,  als  die  dejHMei- 
ßen,  feyn  wolle,   und  dafs  er  Gott,    Tugend  und 
Hoffnung  der  Unß^blicfakeit  nicht  als  wefentliche 
.Religionsideen  gelten  hfle.    Hr.  K.  nennt  mit  Recht 
diefe  Andeutung  eine  „fo  übereilte,  dafs  er  fe  mit 
Hahn's  natürlichem  Wohlwollen  kaum  zu  vereinigen 
wiffc.**    Man  beruft  fich  auf  Reinhardts. Wort »  wie 
confequent  der  Süöematürd'lismus  aus^ubildf  n  /ey. 
Sehr  richtig  >vird  S.  14  bemerkt:  diefs.bef reffe  hur 
die  cinfeitige  logikaHfchs  Confeqüenli  die  mit  der 


,  uijyh^chafiUchm  ConCeqnenz  nicht  zu  verwecAifeln 
iß  ( die  nämlich  die  Prämiffen  nicht  als  entfchiedea 
vorausfetzen  darf,   fondern   bis  zum  Urwiffen  des 
Geißes  hinauf  gefucht  und  gefunden  haben  foU).    An 
die    Unfehlbanceit    der  .  (^enbarungsüberbeferung 
glaubend,  zog  der  Superi^aturalismus  (der  Aeltere 
oft  noch  mehr  als  der  Neuere )  taufendfache  Folge- 
rungen wie  Kettenfchlüffe  richtig;  aber  ob  er  eine 
folcbe  Unfehlbarkeit  annehmen  dürfe,   wo  anders 
kann  er  di^fs  erfragen,  als  bey  den  allgemeinen  Ver- 
nunftideen und  ob  er  Qe  zu  irgend  einer  beßimmieH 
Zeit  nicht  blofs  als  viel  Wahres  enthaltend,  foadern 
ids  Fehlerlos  finde  und  fo  hißodfch  öberlie/ert  nach— 
.weifen  könne?    Wodurch  anders  vermag  er  diefs, 
als  durch  unabhängigen,  zum  Entdecken  der  Ge- 
Wifsheit  geübten ,    Verfiand  ?     Ghzube   iß    alsdann 

*  S.  15  die  vollkommenße  Blüthe  (Rec.  möchte  fagen: 
Frucht,  oder  Folge)  d^s  Wiffens;  und  viel  häu%er 
war  zu  den  verfcbiedenßen  Zeiten  der  Supernatura- 
Usmus  blind,  weil  er  oh'he  Wiften  feyn  wollte.  Ein 
vollendeter  Rationalismus,  als  Erzeugnifs  der  rein- 
thätigßen  Qenk-  und  Willenskraft  des  Menfchen- 

Seißes,  iß  nie  ohne  Glauben,  ohne  Empfindung,  ohne 
eitere  helle  Begeißerung.    (Aber  diefe  folgen  dem 
Gebrauch  der  höhern  Geißeskräfte;   fie  euen  ihm  ^ 
nicht  voraus;  denn  alsdann  find  fie  nie  vor  Abei^au* 
"bigkeit  zufichem.) 

Jeder  Supem'aturalismus,  der  von  UeberUefe* 
rung  beginnt,  fetzt  fchon  die  Quelle  der  mehr  oder 
weniger  fehlerlofen  Religionsüberfieferung .  vorauSi 
eine  Idee ,  ein  Urwiffen  vonv  der  Gottheit ;  wo 
'aber  findet  er  diefes  unentbehrliche  UrwilTen,  als 
in  der  Vernunft,  nicht  blofs  als  in  einem  Mittel, 
^  fondern  als  in  der  ihm,  dem  Geiße»  allein  eken* 
thümlichen  Quelle.  Er  iß  alfo  entweder  wilien-> 
fchaftlich  inconfequent  oder  zum  voraus  ein  Krypto* 
rationalismus.  Und  fo  nennt  S.  20  die  Offenbarung 
eine  befondere  Affection  der  Vernunft,  t^anlid^  d^ 
vernünftigen  Individuums,  wodurch  ihr  die  Gotthät 
in  einer  tefonderen  Beziehung  wirklich  werde.  Mit 
Naturalismus  iß  diefe  Nationalität  durchaus  nicht  zn 
verWechfeln,  fo  lange  man  bev  dem  Wx>rt  Natur 
meiß  an  das  Nichtgdßige  und  Bewufstlofe  denkt 
Iliefs  iß  aber  nur  die  ünterße  Bedeutung  des  Worts: 
JNatür;  und  nur  dadurch  hat  ßch;Hr.  Halm  den  Ra^ 
tionalismus  als  Naturallsmus  in  eine  für  U^o  abfcheu- 
liehe,  die, Menfchheit  veifder))ende  Erfcbeinung  um* 

Sefchaffen.    Von  jener  aber  war  im  Ration^smns 
ie  geifiige.  befonders  die  wollende  Natur  dieQtopt«- 
iache  und  lelbß  feine  Verirrungeqi.  wi«  fie  beym  frür* 
heren  Bingen  geeen  die  als  echte  Theolode  verbrei- 
teten. Vt)rurthejle  noch  nicht  zu  vermeiden  waren, 
nennt  S.  27  fenr  richtig  «,  natürliche  Reactionen  ge* 

jren  den  verirrten  ^^  fcbolaßifob-phäntafirenden  und 
arroganten  Supernaturalismiis, "   und  vergleicht  fie 

^'mit  neberifcben  Bewegungen  der  im  Heilung^efcliäft 
begriffenen  Naturkräfte.    Bezeugt  nicht  die  Erchen* 

f;eichicfat^,  wie  aus  dem  einfeitigen,  falfch  hei^e- 
eiteten  i^uperriaturalismus  alle  die  UnnatdriichReft 
und  Unmenfcblichkeit  herv<^rgje^ngen  ißj  die»  leider, 
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dem  ChriAenthum  felbfi  aufgebflrdet  wurde?  Und 
war  nicht  von  jener  Dienfibarkeit  der  Philofophie» 
S.  SO,  wodurch  fie  kaum  eine  fupernaturale  Halb- 
philofophie  wurde,  die  unmittelbare  Foige  das  (fo- 
genannte^  fromme  Denken  (tatt  des  wahren?  Da- 
gegen fodert  der  Vf.  S.  S8  Hn.  Dr.  HaTm  auf,  dafs  er 
leine  öffentliche^  den  Kirchenbann  im  Hintergründe 
fahrende  Herausforderung  dicht  blofs  an  zwey  be- 
deutende Theologen «  welche  meid  dieüContYcheKe- 
ligionstheorie  mit  tneologifcher  Öelehrfamkeit  vlnd 
combinirendem  Scharffinn  auf  die  Einzelnheilen  der 
cfariftlich  *  fupernatnraiifiifchen  Anficht  i^uf  eine 
merkwOrdige  Weife  anwendeten,  hätte  richten  fol- 
Icn.  „Wollten  Sie,  fagt  S.  84,  den  Werth  Ihrer 
eigenen  dogipatifchen  Anficht  mit  denen  des  neuellen 
Rationalismus  ver^eichenc^  meffen ,  warum  wählten 
Sie  nicht  ScTiUiennacher ,  Marheineke,  Dafib  und 
Ifaresgleicfaen.  RationaÜüen  find  dÜefe  Männer  ge- 
wifs,  obfchon  nicht  in  dem  Sinne,  wo  Rationans- 
mus als  etwas  ganz  £infeitiges  dem  eben  fo  einfeiti-r 
gen  Supernaturaiismus  geeenOber  fleht.  Ich  weifs 
wohl,  dafs  diefe  in  ihrer  Darfieilungfehr  verfchie- 
denen  Männer  gerade  w^en  diefes  BeArebens,  die 
Offenbarung  wahrhaft  zu  rationallfiren ,  getadelt 
werden ;  aber  entweder  mufs  man  leugnen ,  dafs  für 
das  Cbriflenthum  Oberhaupt  eine  wiflenfchaftliche 
Bafis  möglich  fey,  in  welchem  Fall  nur  eine  kircb- 
Itche,  und  —  tckL%  confequent  —  nur  die  i^mifch*- 
katholifche  Obrig  bleibt,  oder  man  mu(s  zugeben, 
dafs  fie  pefncht  werde.  Diefes  Suchen  aber  ift  cbri(U 
licher  Rationalismus. " 

Rec.r  um  nicht  allzu  lange  bey  diefem  Zwiefpalt 
swifchen  der  Selbflflberzengungstheologie  und  der 
Infpirationstheologie  zu  veicweiien,  fchliefst  noch 
mit  Einem  Wort  des  Vfs.  S.  67:  „Gott  hat  denf 
Menfchengefchlecht  cärOffenbaning  nicht  gegeben, 
um  ihm  das  Suchen  der  Wahrheit  zu  erfparen ,  fon- 
dem- vielmehr  recht  eigentlich,  damit  er  fuche  und 
finde."  Von  Hn^  Dr.  Hahn  fagt  S.  60  das  perl&nlich 
von  beiden  Seiten  MerkwOrdige:  „LafTen  Sie  uns 
denn«  theurer  Freund,  der  unnützen  Streitigkeiten 
fvtfcblaffen,  die  uns  wefentlich  fcheinenden  aber 
crflndlidb,  mhig  und  ohne  lürchliches  Anathema  (!) 
inhrem  Zur  Kirche  gehört ,  werfieUebt  und  ihren 
Hauptzweck«  die  Heiligung,  fördert.  '  Ich  kenne 
Ihre  Seele  wohl.  Ihr  G&ube  ift  redlich;  aber,  wie 
Sie  felbft,  reizbar;  und  darum,  wie  jedes  leicht  reiz- 
bare Gen?Oth,  rafch  und  entfobieden  in  Liebe  und 
Scheue,  zuweilen  nicht  fchlechthin,  aber  je  nach 
Art  und  Umfiänden  mnduldfam  auf  der  Seite,  t?o 
V  Scheu  empfindcit«'*  — 

SCHÖNE    KONSTE. 

Gazifsw/iLD,  in  d.  Univ.-Buchh^:  Dkhiungen, 
von  Ludwig  Goitharä  Kofegarttn.  Zwölf  ode. 
1824.  &  .  • 

Kßftgarien  und  KoUuhue  haben  in  fofem  ein  dei- 
eilet  Loos  getheilt,  als  Beide  ao»  £nde. ihres  Lebens 


von  leidenfehafÜlohen  €regneri^  fowohl  rflckfichtlich 
ihres  Talentes,  als  ihres  Charakters  verläüert  wur- 
den. Aber  die  Zeit  wird  ^ft  dem  Einen,  wie  dem 
Andern  Gerechtigkeit  wiederfahren  lalTen,  und  noch 
ehrenvoll  ihre  ^tfmen  nennen,  wenn  die  fchwia4r- 
ffi<Hitigen  Stimmen  ihrer  erbofsten  Krittler  längft  ver- 
flummt  und  zu  Grabe  gegangen  find :  denn ,  mag  es^ 
was  hier  Kqfegarien  betdfß,  aufh  immerhin  der 
Fall  feyn ,  dafs  man  feinem  Talente  die  gegründete* 
den  Ausheilungen  macht;  mag  es  feyn,  dals  er,  und 
1)efonders  in  der  Ode,  nicht  frey  iß  von  Bombafl  und 
Uehertreibung;  >  dafs  feine  epifch  -  idyllifchen  Ge- 
dichte an  Jtjittoresker  Falle  und  plattiicher  Darftel- 
lung  der  Charaktere  den  erfien  Muttern  der  Natioi^ 
bedeutend  nachßehen,  und  häufig,  nicht  blofsan 
fchlaffer  Sentimentalität,  fondern  auch  an  fibel  an- 
gebrachter Gelehrfamkeit  kränkeln ;  mag  es  endlich 
feyn,  dafs  die  Form  feiüer  fämmtlichen  Schöpfun- 
gen, fo  fehr  fie  auch  noch  in  der  fpäteren  Zelt  durch 
feine  forgfame  Hand  verbeffert  ward ,  doch  noch  im- 
mer nicht  cIc^fTifch  zu  nennen  ift,  und  manches  aben-« 
teuerliche  Wort,  manche  überfpannte  Metapher, 
und  mancher  metrifche  Verflor$  Athen  gebheben 
find :  als  eUgifcher  Liederüichier  wird  A. ,  strotz 
jener  Mängel,  ftets  einen  vorzOglichen  Ehrenplatz 
im  deutfchen  Mufentempel  behaupte^,  mit  Welchem/ 
Urth'eil  jeder  Unnarteyilche  einverftanden  feyn  wird, 
der  folgende  treffliche  EreftfTe  kennt:  An  die  Lyra; 
Geift  der  Liebe;  Was  bleibet  und  was  fch windet; 
AbJchied  von  Agnes;  der  Gewitterabend;  an  die 
Sterne;  Alles  um  Liebe;  an  Juliens  Grabe;  an  die 
Erfigeborene  u.  £  w, 

£s  war  daher  ein  beyfeltswerther  Gedanke  des 
Hn.  Prof.  Kofegttrien  in.  Greifs wald,  das  Publkum 
mit  einer  neuen  Ausgabe  der  lammtÜchen  metrifchen 

.  Werke  feines  verdranftvoUen  Vaters  zu  befchenken, 
Qifd  auch  der  thätige  Verleger,    Hr.  Buchhändler 

,  Koch  dafelbft,  hat  von  feiner  beite  alles  Mögliche  ge- 
than,  diefes  Unternehmen  vor  vielen  ähnlichen  der 
neueren  Zeit  durch  ein  gefchmacicvolles  Aeüfsere  und 
Correctbeit  des  Druckes  bey  verhältniCsmafsiger 
WöElfeilheit  auszuttnchnen. 

Samnstliche  Diolitungen  liegen    nnf  in   z^fS^ 

f  Bänden  vor,  von  welchen  der  erfte  Bnglifche  und 
SchoUifcJte  LUd^r;  der  zweyte  und  dritte  die  beiden 
Idyllen  Jukunda  ^nd  die  InfiHahrt;  der  vierte  die 
hegenden;  der  fQnfte  Bügt/che  undErfifclw  Sagen 
und  der  fechste  his  eiifte  cue  Lpifchen  Gedichte  ent- 
hält Der  zwölfte  Band  umfau^  das  Leben  des  Dich- 
ters vom  Herausgeber,  weiches  viel  intereffapte  Auf- 
fchlftffe  giebt  Billigen  aber  kann  es  Rec.  nicht,  dafs 
im  fechsten  Bandei  ohne  die  gering/ie  Au$w€M 
fkmmtliche  Jugendverfuche  des  Dichters,  welche 
«um  Theil  nie  gedruckt,  zum  Theil  al>ef  nur  mit 
wefentlichen  VerbefTerungen  in  den  frftheren  Aus- 
gaben erfchienen ,  hier  in  ihrer  urfprfinglicHen  Un- 

voÜkommenbeit  aufgenommen  Wurden:   denn  der- 

g eichen    Jugendexercitien    eines    ausgezeichneten 
elftes  fcbeinen  uns  wenig  Werth  zu  haben ,  wenn* 
fich  wenig^ens  nicht  theil  weile  in  ihnen  der  fchlum- 

mernde 
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inernde  Genius  offenbart.  -<*  DMegen  möchte  Rec. 
dazu  errooptern ,  von  dep  profailchen  Werken  Ko^ 
JtgQriens,  osd  nameotlieh  von  feinen  Reden,  eine 
ähnliche  Ausgabe  zu  veran(lalten.     Diefe  find  dem 

Srofsen  Publicum  minder  bekannt  geworden ,  und 
och  verdienen  fie  es  in  einem  ausgezeichneten 
Grade.  Manche  feiner  Ufer-  und  fonftigen  Pre- 
digten, was  m^n  auch  gegen  die  logifche  Anord- 
nung einiger  hervorgebracht  hat,  feine  Worte  an 
Sertna;  leine  Reden  am  NapoUrnsiage ;  fiber  die 
Hingebung  d^J^eonidasi  von  dem  Tage  zu  Citrmoni 
u.  H  w.,  fcheinen  Hec.  in  ihrer  Art  ganz  vortrefflich, 
wie  er  denn  von  jeher  in  Zweifel  gedanden,  ob  er 
in  K.  den  Dichter  oder  den  Redner  höher  zu  fchätzen 
faab^. 


ERBAUUNG  S  SCHRIFTEN. 

Nbvstadt  an  d  Orla,  b.  Wagner:  Theilnahme 
am  evangeUJchen  FreyJieitskampff.  Eine  Reibe 
Fafien  -  Wochen  -  Predigten ,  nebft  hiflorifcher 
Einleituns.  In  Verbindung  mit  feinen  Speclal- 
collegen  herausgegeben  von  Dr.' Johann  FrUdr» 
rieh  Heinrieh  Schwabe ^  Superint.  zu  Neuliadt  an 
d.  Orla  (jetzt  Confiftoriairath  zu  Weimar).  1826. 
Ilu.  150S.  8.    (12gGr.) 

Hr.  Dr.  Schwabe,  ein  rOhmlich  bekannter  Beför- 
derer des  Guten,  ein  rußiger  Streiter  f&r  Wahrheit 
und  Recht,  bat  fich  durch  die  Herausgabe  diefer 
febr  zeitgemäßen  Schrift  ein  neu^,  nicht  unbe- 
deutendes Verdienß  um  die  Glieder  der  evangeli- 
fchen  Kirche  erworben.  Einen  wichtigen  Beftand- 
theil  derfelben  macht  die,  von  ihm  felbß  verfafste, 
hißorifche  Einleitung  (S.  8—63)  aus.  Sie  giebt 
in  recht  lebendiger  und  anfehauucher  Darfielinng, 
mit  ßeter  Bezugnahme  auf  firfihere  Zeiten ,  .  einen 
kurzen 'Ueberbliok  der  directen  und  indirecten  An-' 
griffe,  welche  die  evaqgelifohe  Kirche  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  von  Seiten  der  katholifcben 
erfahren  hat,  wdfet  dieMben  mit  Nachdruck  tind 
Würde  zurbck,  und  zvirar  in  dar  edeln  Abficht, 
um  zwildien  den  ftreitendea  Partejen  dadurch 
Frieden  zu  ßiften,  „dafs  die  Annudsung  in  ihre 
Sichranken  zurflckgewiefen  und  der  Läßerung  das 
Maul  geßopft  vnrd."  (S.  62.)  Fmdet  gleich  der 
Mann  vom  Fach  hier  nichts  Neues,  was  auch  iddit 
der  Vf.  bezweckte,  fo  verdient  fie  doch  die  emA- 
liohße  Beachtung  aller  gebildeten  evangelifchen 
Chriften ,    f&r  welche  fie  nur  zunSchß ,    wie  das 


Ganze «    befilmmi  ift.     Der  Einleitung    folgt   das 
p  Au9jckreiben  zu  den  Pajjfionspredigten  imt  Jiüve 
1826"    (S.  64^58),    dem  die  Texte  zu  den  fechs 
Predigten  ,    welche  den  übrigen  Theil  der  Schrift 
ausfallen,   beygefflgt  find*      Auf  eine  au^^rliche 
Beurtheilung  cuefer    Predigten   können    wir     hier 
nicht  eingehen.     Im  Allgemeinen  i%y  nur  benaerkt, 
dafs  fie  von  echt  evangelifchem  Geifie  erfidllt  find» 
und  dadurch,  zumal  fie  nicht. Mußer  theologifcher 
Beredt(amke|t  feyn  wollen^    uns  weniger    fahlen 
laflen  $   was  etwa  diefer  oder  jener ,   befonders  in 
formeller    Hinficht,    an    kunf4;erecbter   AbfaÄung 
mangelt.     Die  erße  und  vierte^  find  vom  Heraus- 
geber; die  zweyte  und  fünfte  vom  Adjcnctund  Ar- 
chidiakonus  liint/chi    die  dritte  und  (echste  vom 
Diakonus  Kaphahn.    Diefem  würden  wir  infonder- 
beit  rathen,   fich  vor  fo  langen  und  fchwer^igen  '. 
Perioden  zu  hüten ,   wie  deren  mehrere  in  feinen 
Predigten  fich  finden.    Wir  geben  noch  die  Texte 
und  Themata  zum  Schlaffe  an.     1^  Job.  8,   81.  52.' 
Die  JFahrheiL    1)  Was  Hi  Wahrheit?    2)Wofin. 
den  wir  fie?     S)  Was  wirket  fie?  —    2)  Galater  5, 
l'.  4.  und  1.  Kor.  7,  23.    Beßehet  in  der  PrwhaL 
mit   der  Euch  Chrijlus  befreyet  hat!     1)   Was  m 
>die  chriflliche  Glaubensfreyheit?     2)  Was  fordert 
uns  befonders  zum  FeßBalten  an  derfelben  an/?  — 
8)  Matth.  23,  18.      Die   Bemühungen   der   Feinde 
evangtli/cher  Freyheit.    Sie  find  immerdar  enteh- 
rend und  nachtheilig,   mögen  fie  nun  1)  plann\&* 
fisiff  und  eigentlich  feindfelig;    oder  2)  nur  bUnder 
Eifer  für   irreaeleitete  Anficht. feyn.     (OaCs  unter 
2)  befonders  die  Feinde  der  evangelifchen   Frej- 
heit  im  Schoofse  der  evangelifchen  Kirche  berücK- 
fichtiget  find,  verlieht  fich  von  felbß.)  —    4)  6.Mq{^ 
18,   1—4.    Wie  wir  in  Rückßcht  dm- feindHchm 
Bemühungen  gegen  die  evangeä/che  FreyheU  uns 
verhalten  Jollen.    -»    An    der    Dispofition    didbr 
Predigt ,    zu  welcher  der  Text  den  V£  verieilete, 
laffen  fich  wefentliche  Ausßellungeo  machen.    We- 
nigßens  iß  der  Ifie  Theil  viel  zu  allgemeia  geCalat. 
—   6)    1.  Petri  8,    16.  Ifi.     Reehtferi^ung    ^^m 
feindjelige  ßejchuldigungen  unferer  evangei^fSien 
Glaubentfrtyheit.  -^    Diefe  Prediat  hat  .uas  befon- 
ders   angefprochen  , .  vras,  £reyli<Hi  ooit .  in   ihrem 
fruchtbaren  Thema  liegt  ^  aber  doch  nadk  in  feiner 
gelungenen  Ausführung.  —    6)  2.  Cor.  18»  6  u«  11. 
Kerhaltunstregeln  für  tme,  4eren  Leben  im  älu 
Zät  Befallen  iß,  wo  das  reine  ewauBeüfidke  Okri- 
JXentkum  ^{/adh  verungtimffi   wiHL     U  AUfet 
efich  felbß«    ob  ihr  im  Olaiii>^  ^y^%  -^  werdet 
vollkommen    in   aller    Tugend;    8.  Jeifdi  fciediain 
gegen  Andersdenkende. 
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.  ■  ',  Ep'BAUUJSG?ä,CHRlFTEN.'  .'/'.' j_^ 
■Wisy,  "b.  Wimmef:  Ph/Ünpred^miO-e^  dH Sün- 
den gegen  den  hriiigen.  Geilt,  gehaken  lo  dar 
Pfarrkirche  am  Hofe  1884',  Umnfit  efner  kurzen 
AbhandluDg  über  denfslben  GegenAuid  von  /li- 
jto6  Rudolfth  Khäni,  DomüeiTn  an  der  Metn»- 
politankirche  zu  St.  Stephan,  k.  fe.  Profeffofckr 
P^riprahheologw.  t^rltbjfeh«niehein  CdnÜfi^  K»- 
the  UDcf  emeritirtem  IXiinörediger.  1«W.  206  S. 
■    8.    C»  RtWr)  ■     '  '  '    -J  '       ''  ■;  ■■ 


auf  anffere'daubensgeriolTen  dbrdfMis  dichts  ent- 
fallen (eev^fs  }n  uqJ«rA  Tagen  eine  feittifr  Effch'<H<-  > 
'  ' '  Tondern  ■weil  er  mit  Wärme  und  Inn^ke^, 
Ft  und  Nachdruck,  klar  und  zvfantnrtnhaiV- 
einer  lebendi^n*  gebildeten,  nur  vonldio^ 
licht  ga'ox  friyett,  und  fhr  unfA'p.GefAhmadc 
und  \*te(1er  etwas  zu  poiSulären Sprache,  dil^ 
asiNoththu^,'  die  Heiligung  im  Gelfle,  feineb 
nilürdasdringendnea.hi(ierz  legt;  vteil  erdi». 
irfleifsig  und  feiiraut  benutzt ^nu?  feiten  üit- 
auch  AuSfpfflclje  derKfrchenfväter);  weil  A 
-'•■--■-  i  Wettkenot'- 


D.     ^  .„.  ht  eewÖholiche  jn^fcfaen- und  ^ 

ie  evangelifohe  Kirche  kennt  Zwar^   weil  ße  Ccb  t,  und  von  ihrcinerf  recht  weifen,  der  VVflrdfa 

fj^ad  an  die  Bibel  hält,  nur  ^ine  ßünd):  ^geii  den  zäl  faft  di^irchgehe^ds  vollkommen -angemet^ 

Eiligen  Geifl,  und  ihr«  bericn  Exegc^ea  ^behaupten,  _„.  . ,  _  eWauCh  macht, '  Bey  fo  fc'hätzbaren  Vorzai- 
«uid,  ,^ie  Kec/glaubt.  mit  vollem  |^(;htei  daf^  diele  ^en  wollen  wir  ihm  denn  auch  eipe  gewiH'e  Steiflielt 
Sande  jetzt  eiijentlich -gjr  nicht  mehr  ^egapgen  und  ^t^ti^'keit  der  äuFsern  It'orm,  ein  zu  weites  Aüs'^ 
werden  kiOQ;  lond^ji  nur  ihr  ähnliche  Verbreche:/;  ^in'iiea  biblifcher  Erzählungen  und  GlerchnineV  bfr- 
Jodeflea  hat  es  nun  einmal  der  katholifchen  Kirchfe  {oncters  das  Ausfctimacken  aer^legorieen  weit  Üba 
gefallen,  6  folcher  SQnden  anzunehmen,  lind  t^  ^den  ,Ve.rgJeichungspunkt  hinaus,  und  eine  gewiln 
fcann  man  auch  Nichts  dawider  haben,  wenn  einer  Üerbheit  des  Ausdrucks  in  einzelnen  Stellen,  dh 
ihrer  Geifdichen  befondere  Predigten  darQher  hält,  von  Unfern  Kanzeln  nicht  otine  allgemeihe  Hifsbilli» 
Sdtfar  könnte  mau  fragen: 'V^'^Aruranr^de  diefe  Sfln-  ^ung  der  'Zohörer  ^uFgeaommert  werden  möcht^ 
d«n  zu  fo  einer  befoiidern  Aus^feicnnuhg  gelangten  ^i^  fo  hoch  anrecbilen.  Wir  kommen  nach  di'efen 
nnd  nicht  auch  manche  andere,  die  ihnen  an  Gröfse  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Anzeige  der  einzelneA 
und  $trafb3rkeit  nicht  nachflehen?  zwar  Itünnte  Predigten,  wobey  wir  jene,  fo  weit  es  der  Banch 
manohue  grofseSchtvierigkeit  nachweifen,  dafs  die  geliattet,  beracklichtigen  werden.  '  Pred.  1.  F'er- 
üne  mit  der,  andern  fo  ziemlich  zufammenfallt;  doch  meffenilick  auf  Gufies  Barmherzigkeit  ßmdi^en.  Da 
haben  wir  hier  keinen  Beruf  zu  folcbeD  ErOrterua-    das  Thenia  felbfi  dem  Vf.  in  feiner  I>ogmatik  vorge- 

Senund  wenden  uns  daher  fogleicb  zurBeurtheilung  fchrieben  iß,  fp  mufste  erzu  demfeiben,  Mnt  zu  defl 
er  TorUc«endeo  Schrift.  Sie  enthält  6  Predigten,  iolgenden,  den  paffenden  TeA  Cchfncheo,  undijrit 
Bberiede  Sünde  segen  den  heiligen  GeiftEine;'  und  können  ihm  das  Zeugnifs  geben  .  dafs  er  Qberall  Wt 
•weKCn  des  «olfea  Umfangs,  ^eo  Einige  hiben,  gewählt' Hat.  HierJIt  es  dleStelleMatth.  S,  2U.,  wet- 
enuchuldigt ^ch  der  Vf.  damit,  dafs  er  die  reiche  che.^a'n  freylich  nur  paffend  nennen  kannj  w^enn 
Materie  durchaus  in  den  6  Fäüenj^redigten  habä  ab-  nun '^as  oben  Gefagt«  dabey  in  Anfchlag  brin^. 
bandeln  mQ^en,  was,  wir  um  fo  eher  gelten  laiteo.    Der  Af.  zeigt,'  wie  abfcheuUcK  .dät  voTneJjfifntUme 


da'wir  aberzeu^  Sud,  dafs  er  feinen  Zuhörern  nicht  Sündigen  auf  Gottes  Bamüürxigkeit  fey ;   Weil  fich 

%a  lange  wird  geiprochen  haben-   wenigöeos  haben  darin   zeige:    1)  «n*  grof"  Thorheü  unfcr?  Geijle», 

wir  mit  faft  gleich  crofsepi  Interefl'e  alle  ois  ^u  Ende  S^  eine  auch  sriifuert  Rohheii  unferi  Gemäths ,    utftl 

jKleCen.    JÜenn  nnOreiti^  gehört  der  vi:  zu  deo  bellen  %)  ^  ^rii/äte  \^rgüß  unjm  ffersfieiÜ.     ^'ir' bi^ 

Kanzelrednern  feiner  Kirche  *  u^d  würde,  yväre  er  ten',  keip^n' Anlief  zu  nehmen  aU  dirfer  vo"!  ji[<6- 

evangeiiCchQr  Prediger,  auch  einen  ehrenvollen  Platz  iivöhnlichen  Spräcbgehrau<;he  ab'viteicfaenden  Bezrimt- 

onter  unfern  Homileten  einnehmen.  MJiefes  Loh  er-  nung   der   S    Hauptkrafte    des    hienfchlichen' G^f- 

theileawir  ihm  nicht  etwa,  wdl  der  Katholik,  nur  lies;    in  der  Predigt    felbfi    tritt    deutlich   hejSror, 

vtcnig  atis  diefen  Predigten  lurvorleuchtet ,  und  da,  w^s  er  anter  jedem  Ausdrucke  verRehe.    Im  4^jften 
-WO  esBefohieht,  euf.eine  der MoralitSt  u^id  den  rein  .  Theile  zietit.der  Vf.  die  Stelle  t  AJoH  Ö.  vi",  wo  vmi 

t^blifoCeo,  rehgiöfen  Bw/ffen  (q  wenig  feindliche  .ii«^piAqg'fn  die  Rede  llU  welpheh  Oott'tbo  Bew<lK- 

W^ta,  eüf^purirBe9frgic!pqgmen  femet  iCircl^  nern  der  Arche^'«jn Zeichen  d^  bekaüat^n'^V'^tL 

geliatten  woÜien^iu^  oi'^ht,  weUlje  von  Aus^len  heifsii^e  gw^hen.'  '  £r  i»iU  taitif. zeigen',"  a|Is  jbUn 

lEisän^BLzur  A.  L.':e.  Uta.    '  '^    '^Jiißf^^^- .......  J  »iffli  ,.    -TT^     .«.. 
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fieb  die  Eigenfchaftefl  Gottes  ^^fmd^s  %iaf  G»»  fpndfciu   dich- mit  d^^GegenfUiid,   tob  dem  et 

rechtigkeit  und  Barmherzigkeit)  eben  fo  weingfge^  (Beb  eemant  bat,'fenfeit8'Doch  feligerza  vereioeo, 

trennt  denken  dOrfe,   und  einzelne  einfeitig  hervor-  und  kann  er  dir  indefs  hieoieden  nicht  dnrch  Ver- 

heb»,  :  als  ^e.Farbea   des  Hegenbogens.    Gewib  biodung  mit  andern  edlen  Menrchen  Erlatz  leißen?" 

V^cMipiffenl;  Ibd  folgende  ätCUc  ;wird  tfewfc^en,  »red.  ??•  Dä-'^ki^vt1tnJthri(m<JtenYra]krhJU  it^iÄ- 

dafs  der  Vf.  tein  Bild  zu  fehr  ausmalt.    S.  11  Tagt  er:  ßrtben.  Koni.  1,  2l.     Es  gefchieKt    1)  durch   tragt 

„Setzen  wir,    der  Friedensbogen  wäre  ganz  gcQo:  Unterlp^ung ,    und    2)  durch  verbehrte  Thüiighett. 

was  wäre  dieCs  wohl  beronders?   GrOn  ifl  ja  ohnehin  üa«  Gleichnifs  vom  Haushalter,   der  in  Abwefenheit 

die  Erde.  —     Setzen  wir,  er  wäre  ganz  gelb:  Geib  leinesHerrn  delTen  Güter  (der  Vf.  fetzt  dafflr  einen 

ift  das  Feuer-ünd  diefes  haben  wir  ai3f  der  Erden.  ^—  Pa31iTl)"«?wllteil~fÖll,'^  Wird  vortrefflich  durch  dii 

])(fhipen,rfvir  af)j  er  wSreganz  weifs:   Weifs  iß  das  ganze  Predigt  benutzt,    pur  immer  luch  theilweifa 

Schneefeld.^estodten  Winters,  uocf  weifs  da$  Lei-  in  weit  aüsgefOhrt.    Änr^rerkehrtenThät^Iteit  reefa- 

cbeotiic^  ae3  Meiifcheni  —     JNehipeo  wir  «n,    et  ^l«tdo^^Vf.  Vernüaftelayi  Sphwärmeray,  Werkhci- 

'wä£tt-«uu.biAU['  ^'^u  i^  j*  die  eaoze  Luft  und  wir  ijgkeit.    Wir  wanfchten  wobi,   dafs  auch  die  Glie- 

^bepüe  an  Jemen  Bergen.  —    Setzen  wir,  er  wäre  der  tufrer  Kirche  beherzigen  mgcbten,  was  er  ober 

^9nz,roth:  Wie  fürchterlich!   eher  ein  Sinnbild  de»  ^e  ScbwSrmtf ey. fut.    „Was  ifi,  fragt  er  S.&*,  «- 

4i(engfLen  bluti^iien  Kicbters ,    als  des  liebevollen  «eScbwSrmerey-?  .Euie'iniGefflbleo  fchwimmende, 

Vaters.  —     Ocler  fetzen  wir,  er  wäre  ganz  dunkel-  -w  Gefühlen  vcrfunkeipe,  von  tltnücht  und  Thatkraft 

iblau:  AVie  nahe  alfo  dem  Schwarzen,  derFinI\er-  -entblödte  Seele. -   Traurig»  Zuftand!    Ein  Schwir- 

jfifs,   und  vide  traurig!"  —  Weit  gelungener  i(l  ifi  .ineriri.wie,ein  Gel^ORaacr  in  einem  4unk^  Kerker 

derfelben  Predigt  die  Stelle,  wo  er  das  Beyfpiel  det  ohne  Feoßer  und  Lic^t,  der  aber  nicht  durch  Kälte, 

.  S^a\e  Eli  benutzt  (S.  17  ff.).     BeConders  belebt  er  fonderq  durch  abermalige  Hitze  fchauerlfch  wird, 

.ar^er,  ,wie  in  andern  SteUeo,  feinen  "Vortrag  dtt-  Da  ßtzt  der  Arme!     Der  An^ifcb  weifs  fleht  ihm  auf 
^urch  feKri    dafs  er  die  t^erlonen  redend.  einfahrti>  der  Stirne;  die  Adern  pochen;  die  Wangen  glohes. 

^uch  da,  wo  er  zeigen  will,   wie  fie  hätten  denken  Er  fiebt  feioeeigeöen  vonHitzeglOhenden  AogeoDod 

m»d  fprechen  Tollen;     Pred.  ä.  An  Gattes  Gnade  ver^  glaubt,  ein  GerpeQti  ^rlnfe  ifin  an.    Die  Ohren  Win- 

zweifeln.  Matlh.  27,  S.    Üer  Mer^chJoU  nie  ah  Got-  gen  ihm  vor  Hitie  und  er  glaubt  die  Stframe  einei 

l^f,  Gnade  verpveifein ;    1)  weder  m   Gd'ühl  feiius  Oeilles  zu  Iföre'n.    Einmal  fctleint  ihm  ein  Engd,  eis 

.Vnglucks,    2)  noch  im  Gefühl  feiner  Schuld.     Mur  andermal  Satan  na^e  zu  feVn.   So  lebt  er  und  träamt, 

Jpine  Stelle  aus  deni  1.  Theile  daefer  Predigt  erlauben  und  die  ganze  und  wirkijche  Welt  um  ihn  her  ift 

,;wir  ui)S  anzuröhrcn,  iira  unfre  Lfefer  In  den  Stand  für  ihn  todt!"    Pred.  4.  Seinem  Nächten  dUgÖttli- 

"jEu  fetzen ,  unfer  Über  den  Vf.  ausgefprocbenes  gfln-  che  Gnade  mifsgünntn  und-  ihn  darinnen  beneiden. 

UigesUnheil  zu  prüfen.   Gleich  gelungsn  hnden  fich  Matth.  27,  18.      Es  gefchlebt   IJ  durch  Laßeruag, 

ifeur.viele.     S.  S9:  „Ich  frage  kühn  einen  jeden  Lei-  und  2)  durch  Verfolgung.    In  aem  Benehmen  dw 

Menden,   was  denn  in  feiner  Widerwärtigkeit  von  Feinde Jefu  gegen  ihn  febr  anfchaulicb  und  eindri^ 

^er  Art  wäre,  dafs  die  göttliche  Allmacht  daran  fcbei-  lieh  mit  ZweckmSTsJger  Anwendung  auf  die  wichtig^ 

.ternfollte?   .  IQ  Wohl  bey  Gott  ein  Dinz  unmöglich  ?  llen    VerbältniFTe   des  gefelligen  Lebens    bewierea. 

-    ,I)tu  fcbmachteflin  Armutnj  kann  dich  der  Gott  nicht  Pred.  5.  fFidtr  heU/ame  ErmahnuTigen  eütverfloeb^ 

Jierausrelisen ,  der  fcbon  fo  oft  die  Keichen  arm  und  iesHerz.   2Mof.  11,  10.     Der  Vf.  zagt  diePfaturund 

(«y^eArniea  reich  gemacht?  Dii  klagefi  auf  dem  Kran-  das  endliche  Loos  derer,  welche  die- 6te Sünde  gegeu 

.jifünlager  *  kann  euch  der,  der  dich  niederwarf,  nicht  den  heiligen  Geiß  begehen.     1)  Der  Znt^nnkt  des 

-wieder  Bipporheben?    Du  filhlfi  dich  fohWach  and  Trotzes,  Z)  der  Afterweisheit,  S)  des  Widertpmeh», 

'^rchtfjli  einen  fraheii  Tod;  kann'der  Herr,  der  die  4)  der  Entfcheidung,     Diefe  Predigt  i(i  reich  an  er- 

.   £i?he  zerfchmettert  und  den  zarten  StraucJi' erhalt,  greifenden  Stellen,    aber  es   kommen   aoch'foldia 

nicht  auch  dich  erhalt^?  kann  er  deinen  dUniiea  -  vur,  die'  wir  zu  derb  nannten.     Auf  einem  katboU- 

iJ^ehe^P^adefi   nicht  weiter  hinaus  verlängern,'   als  fchen  Lehrlinhle  find  gkwifs  die  VVorte  merkwfir- 

eicht^   Do  hift  ver-  dig,  welche  hier(S.  130)  dem  Sünder  in  den  Mtiod 

htlm  Stande,    deine  gelegt  werden:    „Man  Icann  nicht  immer  Aber  der 

erleuchten  und  Ihnen  ßibet  Htzen  und  beten,    man   hat  mehr  zu  tfaun!' 

Fallen 'iu  laffen?    Du  Pred.  6.    In  der  Unbnfsfgrägt:eü  vorfatzHch  Miar- 

die  Herzen  der  Men-  ren.   Matth.  ZS;  St.     ÜetracKtung /Hber  die  frtyhäX 

mdkann  er  fie  nicht  äes  menJchUchenWiIlms.   i)  fF'ie  hoch  uns  Gtai  aia-^ 

le  Unternehmung  ge-  das  Gejchenk  desfreven  WnlmsßeÜm  jfoSf;  2)  w« 

gröfsere  EinGcbt  er-  tief  wir  uns  durch  den  Mßbrauch  deffelb^n  lierab- 

ände    herbeyf  übren  ?  ßarzen  klin'ncn.    Der  \,4nhang  iiber  die  6  Sünden  g»- 

Verluß  erlitten,    wie  gm  den  heiUeenGe^ß  (von  S.  181  an)  zeigt:   1)  vrti 

:bt  vielleicht  deinem  lie  mit  eirfahder  Gemeinfame$  und  von  andern  Sfln- 

limganzeoSinaedes  A'ca.'Ver/i^'itdehii  la  ßdi  entbaheri.  ,2)  Warum  fie 

tr Freund Warlt:  aber  Sünden  gegeri'dtjnheJligenGeifthef&en.'  B)YVoraaI 

t  und' die  ftlftcht,ab'-  TicB  dieLebregillnfle/  ddßJtt'JbkOM-  tdtr^ttümaU 
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tiitchtigwPofidn.tiHniHeU  iteirKisebbCkifiBi  ymkeh 
Mobgtl  -^  In  dtisC^uohe  Ji^intMfiii&meiitatllcDde 
Dradciekler  ^oiB»^  di^iiicbt  aBginagt  fii^ 

iil  ,.'  it:     K)/    iir  •i'*/       i    '■•:•  /     <   i  -Ji  -  .  . 

KöViö^ttno ,  h.  ^^^ta^*.  'Sechs  Tridtgteh  übir 
dcnftügmcüihmdm'Gtiäkheh  anJeßmyd^  SoHh 
G&ttts,  gehalten  fa 'dir  Ldbenfchter  K5rche  Ä 

'  ^EöWgsbterg  iii  Arerfsen  voä  Di',  laidüig  \AugUß 
Kahler.  1827/  VI  u.  129  8.  gr,  8,  (16  ^t.) 

iber  Vf.  diefer  i^re^igten.  Tr.önfclitp,  nach  fei- 
jwr  EirklSrui«  ^1.,  VwVPrte^^.duwfc  fi»  zangchft 
fotoQ  Zoibörjar.    4*0»  .»b^r  ayc4^  webe  JM^Tj,^  die 

mitißr  EMbildvqg  Jtrank,;üiul^,.«,uf,  die  Wabjch^it 
S^s  leügjBnsLckenifia  ^a^j^flSj  «ui^d  Zttgi^icb  apf 
die  uoteor  diefem  Naio^o  ^cuirürepde  {Unwahrheit, 
Schein wahrbe^jt,'  l4«».inait  ^rnß  und  Nachdruck 
,aus  der  fülle  des  Herzens  aufmerklam  zu  machen. 
\yeit  entfernt,, einp  (ilauhensfpjm  hinßellen  zu  wol- 
len ,  i^ach  -ygelcber  fiqb  ^^de  o^niUicbe  (Jeberzeagüng 
unabjaoderlip^  bi^c)n,  iinc(  jedp  cliriraiobe£rbau,uiig 
idekWwfcte  pqtv^ßkeln  iaaffe^i  findet  et  zwitchen 
dea  yy4yWi^"ft? " P^q; fttefl  cine^  ConcUimns.und 
4er  mv^in4^ufuea  Lehr-i  und .  Cultusvorfcbri^ 
nur  ^i^i  (jrade^^  ^i^9ht  in  der  Art  einen  ynterfcbl^a. 
Uabey  l^ält  er  aber  aus  voller  UeBerzeugung  nicht 
blofe  den  cbrillUchei), Glauben ,  fondern  den  u/au6f» 
o/i  CATi)/}!^  für  das  ^deliie  Blattei  und  zugleich,,  wo 
er  w9p)i;|iaE|  und.  r^  iß,.  fOr  d^  uhtrügUcbüe  2ei- 
chfio  einei*  f6jiohen'Sß(^lenbildHng^^  in  ^welcher  der 
irdilph^-jinenfcblipI^eC?)  Zwecleerreicht  ifu  In  dijor 
ferUeberzeugung  kennf  er  als  Theolog  undalsGeitl- 
Ücher  keine  höhere  P^pht,  als  di^fqo  Glauben  un- 
«bläffig  ifi  das  Lacht  ^u  fiellen  und  in  Jblcher  Ver- 
.kni\i^ung  zu  zeigen»  ds^sderCelba  durch,  ihn  £in- 
'zelnea  werdet  was  er  übei^b^up^  feyn  kann  ui^  feja 
foll.  Die  e^e  Predigt,  übe^  das  ,£vaog*  Job.  20, 
19  — .84.>.  kann  alf  Einkitpng  in  die  fcflgpnden  anger 
üeheo  w^den.)  indem  ue.  nach  ejqjgea  a^gemeineh 
Betrachtungen  über  4^fp  Beruf  eines  vnrißüchen  Pre^- 
disere^  .  die  Bef$rderuD^  4^5  alleiri  feligpiachehden 
iibubens  an  Jefum,  den  ^ohn  Gott  es,  als  den  Haupt- 
zwecli  des  chriüllcben  Lehra^nts  darßellt,  Wenn- 
deich diefi^  Predigt  £inig^,ienthält,  .was  ^it  dem 
jtb^a,  diefer  Betrachtungen,  nicht  in  einem  iioth- 
nreiidigi^  Zufamoienhahge  ßent:'  fo  enthalt  fie  doch 
jtnGanzen  viel  tirfirteiches  undTpbärft^  felbß  in  ih-" 
rea.mfnder  wefeiitiicbenTheilen,.  manche  wichtige 
WCahrheit  ein;  z.B.  ,S.  5:  „Der  chrißliche  Lehrer 
mufs  alles  äufserllche  Prieiierwefen  fOr  etwas  ganz 
und  gar  Uncbrifüicbes ,  und  in  fofern  es  bey  hefjena 
Wiflen  in  die  cbrißliche  Kirche  eii^efohrt  wird, 
Gaiveio  recht  verdammÜches  Teufels  werk,  in  fofera 
08  aus  mangelnder  Einücht  damit  verbunden  wird. 


mtöM  baw  üliK  Miitüinif  ■  Mifai<eflHMl-»rWirti|.y 
|}fad;.S.iier  Ivl^eiuiliwic  ee  rscktiJletm^M»  fo  iß 
ftbtEluBkfat  rdes  Üdohfie^'  YÜaoderi'Meiifoh.firmcbeii 
Kann<,.cdafa  ernrärfiandUg  tetf;g$t,£By,:feWU 
WTorte  imJiu6h&en  Sim  genoinKiea  merdtB ; .  an  die 
menfchliche  Va#fieiidi^tteit  «od  Gate  lA  alles  menfch* 
ikhe  Heil  geknfipft.":  .1a  der  «UMyim  Predigt,  über 
tbist£vanc.  Job^  16,  16^-28,  wird,  lucbdem  die 
Begriffe  desiGlambens'  und  des  fcjigmacbeDdeii  Glau«- 
biens  entwickelt  kreiden  find,  voo  den  Schmerig-' 
jtotei^.desi' letzten  gehuidelt.  Als  folche  werden 
togegebeo:  .1)  der  lJniflaiid,.«da&  deriGUube  erft 
nachjüid  naGbQfDd«nttir:Ytele&  Wechfeln  feine  VfJli- 
endung  erhält;  2)  die  Bcfaneeobeit  der  Menfchen  in 
frommen  Vorartbeilea  und  unnlichen  Erwartungen. 
Auch  diefe  Predigt  kann  nur  als  vorbereitend  auf 
den  Hauptgegeniiand  betraebtet  werden;  aber  auch' 
fie  eDthält  manches  beberogongswertbe  Wort ,  z.B. 
&  36:  „Es  giebt  noch  viel  Bucnfiabendienfi,  Buch- 
fiabenfiorcht,  Bucfaflabenholfnung,  nu^  unter  uns; 
Vieia,  -welchen  die  hellere  Wahrheit  nur  Traurige 
keit  und  Zweifel  brin^,  auch  viel  tfaörichte  Eiferer 
£lr  d^n  JNamen  des  Evangeliums,  manchen  Savlus, 
manchen  Herodes,  manchen  Kaiphas,  auch  in  der 
i^va  ageUfohen  Kirche.  Es  ward  der  Geüt  der  W  ahr- 
Jieit  Riebt  begriffen;   er  wird  gefOrcbtet,    er  wird 

Elia£st.von  Vielen."  Und  &  40:  »Noch.  Andere 
ckeo  die  arme  ^  einfältige  Menge  mit  dem  Sinnen«^ 
JUlde  der  Seligkeit ,  od^  Tchreoken  fie  mit  dem  Sin- 
nenbtlde  der  Verdanrnmifs,  dafs  fie  ans  Begierde  odelr 
furcht  ihnen  zu  Willen  dient  und  ficb  ihrer  Löge 
und  Üabfuobt  mit  Bank  und  Freude  Preis  giebt.  Kein 
lieberes  Wort  in  der  heiligen  Schrift ,  welches  fo 
j^ii^bt  in  Erevel  oder  Unfinn  jTerwandelt  werden 
K&nnte;  keine  ndch  Ib  heilvolle  Lehre,  die  nicht  fo 
ton  Pfuhl  des  V.erderbeas  werden  könnte!"  Die 
,4ritte  Pred^^k,  Mhalteo.  am  BuCstage  über  Job.  8, 
4  -»  6. ,  ßellt  die  Sdbßerkenniniß  ui|d  die  damit  uur 
anittelbar  verbundene  Geißesbwe  (Befchämung  bey 
dem  Gedanken  «n  das  Beffere  und  ein  Verlangen 
darnach)  al^  da^  erAe  StOck,  die  erfie  fVucht  des 
feljgaiapt»e^den, Glaubens,  gleichfam  als  die  Elinlei* 
^ng  ufd  Anleitung  dazu,  vor.  Die  tierie  Predigt, 
fibef:  daft^Eivang.  Job,  16,  2S-^Sa,  h^nde|t  von  der 
'^l^e^ifM^nUs  G^Uft^y^  Bi\^  dem  zw^yli^n  ^fi;u:dernifs, 
vom ,  4Wfi^  den  Glauben  fel^  zu  werden.  „  Diefe 
J&rl(AIMIt«iCSi  Q9(tes,,  >velche  der  Meofch  haben 
kann  vor  dem^  cbrifiJUehen  Glauben,  ohne  den 
^Fi^Unben  Glauben,  ja  die  er- vorher  haben  mufs, 
•dtfrcJ^  welche  allein  er  ihn  verfiebt,  vyodurch  er  da- 
,?u, j^lpbi^  uod' getrieb^  wird",  diefe  Erkenntnifs 
iGiot}:#S  wird  nach  der  doppeken  Quelle  betrachtet, 
jaus  welcher  ne  entfpringt,  und  von  dem  Vf.  bezeich- 
;n#^  iheils  als  ei^ie  gemeine  und  im  gemeinen  Sinne 
natürliche,  in  ficb  felbß  unffewiffe  und  verkehrte, 
theils  als  eine  ungemeine,  hohe  und  allein  urjprüng^ 
JuJu^.swig  natürliche  und  wahre.  In  Beziehung 
auf  diefe  oder  Jene  Vorftellung^  von  Gott ,  die  bey 
gebildetem'  Menfchen  aus  der  fie  beherrfchenden 
Sinnlichliöeit  hervorgehen,  (agt  der  Redner  S.  13 :  „Es 
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St  uuMÜitmde  EitMt  ^  Sondern  vtelmehr.  faooh-y 
cebildAM^  mit  aller  Knaft«  wie  mit  allein  Qlank  dee 
LebeMTertrame,  ja  fllrtilicbe  Feribocn  tteibt,  fick 
in  allen  'Gattkeleren  einer  mit  dem  Namen  CbrUti 
(ich  brüftendw  GötzendicJiercy  wieder  liinzugebeo; 
es  iR  Iclar,  warum  die  heuchlerifchen  Kmpha//e^aart 
fer^r  Zreit  öker  GottesKflerung^fchreven,   wei/n  fie 
die  Wahrheit  hören;  warum  die  wanrbeitJofen  fn- 
laiu/fe  uttferef  Zeit  die  fcbcinimiigen  Fhatifüfr  iH 
Hechten  und  WflMen  {cbOtcen  und  Urnen  zu  Furdit 
und  Liebe  die  Verkilnder  der  Walirheit  IcreiizigenV 
V.  f.  w.     Dagegen  wird  Ton  derjenijgen  I£rkenntnifs 
Gottes,  die  ihre  Qtielle  im  Geilte  des  Menfcben  hat> 
S.  76  gefagt :  ^  £e  kann-  uns  nichts  eine  andere  und 
höhere  Ewcenntiiif«  von G«tt  geben»  als  diefe,  und 
wo  fie  in  ihrer  voilett-ltraft  und  Reinheit  wäre,  da 
bedörfte  ^  wahrlich  4^eitier  Offenbarung,    keiner 
heiligen  Sobiriftv  weil  Be  feibft  die  ewige  Offanbai- 
rung  und  dreitinere  heilige  Schrift  iiu     Des  haben 
auch,  zu  "den  leiten  des  eigentlichen  Göteendien- 
fies,  geiUvoÜe  Mäukier  erkannt,  haben  den  inenfch^ 
liehen  Geili,  die  J^erfiunfi,  in  ihrem  hohen  Werthe 
fchätzen  und  eine  folebe^  Vorltellung  von  Gott  faCTen 
Mlernt,  diegan2  mit  derftbereioftimmt,  welche  ick 
mit  deti  Worten  des  Apollels  Paulus  ansge^procbefli 
habe,   haben  «auch  dtefe  £rkenntnirs  zuweilen  aul 
elrte  fo  würdige  und  begeiAerte  Art-  in  Worten  dar- , 
gelegt,   ds^  ne  gleich  ähnlichen  Stellen  der  helL 
Schrift  wohl  zu  belehren  und  zu  erbauen  vermd« 
gen."    Am  finde  dieler  Betrachtung  macht, der  VI 
feine  Zuhörer  und  Lefer  aufmertuam  auf  den  Vn* 
terfchied  Zwilchen  £rkenntnifa  und  Glauben.    „  Die 
Erkenntnife  Götter  ift  noch  l^ht  Glaube  ttn  Gott, 
obfchon  der  Glaube  iiicht  feyn  ktann  ohne  fitkennt* 
t)ifs."    Hierdurch  batmt  er  fich  den  Uebergang  »nr 
' fünften  Predigt;  gehalten  am  Hiktmelfa|^rtstage>  Ob. 
Job.  14,  6-— 12.,  worin  dtr  Glaube  an  Ghriftus,  eUm 
Sohn  Gottes,  als'dae  fiauptttobk  des  feligmackmden 
Glaubens  dai^efiellt  Wird.    Nachdem  der  Vf.  in  £e^ 
^eiehuDg  auf  einige  akigelabrte  Worte  auis  Job.  1.  er« 
klärt  hat,  däfs  tfiefe'Wjerte'ihn  nicht  rerldten  wer- 
den, wieüe  fchon  zabllbfe  Menfcben  verleitet  haben^ 
nachziugrObeltt '  über  die  höhere  Nattir  Jefn  Chriltt, 
um  feitfe  Suhörer  itr  dib  nnltliofatbare  Wpae  feiner 
oder  freniider  Betrachtungen  darflber  hineiiiCnffth«^ 
T^n,-^  trigt  er  da^enige  Irop,   was  er,  entbgend 
aller  fich  bläliettden^Scihulweiab^  und  allem  eitle« 
Vorwitze ,   dagegen  f otfchend  mit  dem  Sinne  der 
Wahrheit^   in  der  heiligen  Schrift,  als  die  in  ihr 
enthaltene  Lehre  von  Jefu ,    dem    Sohne  Gotte^ 
dem  Verföhner  und  Heilande  der  Welt,    gefunden 
hat.    Ffir  Söhne  Gottes,  fagt  er,  wurderi ^iejeni^eB 
Menfcben  erkannt,    in  weichen  fieh  die  Kraft  des 
götttichen  Geißes   offenbarte,     „in   diefem  Sinne 


hütiterfA JefjgiftüiBiit  tüiaam jSiMn, '^mUkfmt 
«efe  Wetfia  habpvjhaiMn* Mi#«iÜaÜfe  mkisom. 
JcibliaBea mber  aiei^i^Jefam  jüm,  tmgtf^anmn^Sol^ 
entttBr  and  deim  Wb6  fpmolir^VMer  nieh  fiefaeei 
der  £ehet  den>  Vutiiff^ '  tmd'KiAtian^iktimmt  cu^ 
Vater,   denn  durch,  nneb*    'Dief*,i4ittifijlt2e$  S.  M^ 
fafezt  denn  dodi  ^orauay-dala  in  demJMÄirdien  Jefiis 
die  ewige  Kraft. Gottea  in  atoevilidoben  VolUiom-^ 
menheit»    wie  in  Keinem  von  uns,    gewohnt  habe 
41.  fr  w«     fir^war  df^  iehfodim  4i)fl  des  yaterai-iü 
dem  jeder  Gedanke  ewige  Wanidbeit,.  jede  Greiinnung 
göttlfche  Kr^  m^  Ini^ba  war.  --*    JUas  g^ügtß  den  ^ 
«lungern  zuir.yollett  S^yerficht  dp^  Giauben^  an  die 
ewig  unzertrennliche  jind  innige  väterliche  Gemein- 
fcbaft  des  gottlichen  Geiftes  mit  der  menrchlicbea 
Natur."  -^    Damit  aber  fie  und  mit  ihnen  wir  AUe  an 
Jefu  feheli'  nahten  1^  ikis  der  Vafier  niebt  blefs  etf* 
'löfen  tvotfr;  daf^'  er  es  au^  ürön^j  entrlleet-dä 
eingebomen  S#Jra ,  nachdem  er  Ihti'  den  {ranzen  bit- 
tern Kelch  de$  JLieidens  und  des  Todes  iiatte  itu^' 
leeren  laifen-,  dem  dunkeln  Reiche  deaT^des,  und 
(teilte  ihn  nicht  blöfs  als  Kön^  der  Wahrheit^  fon- 
dern  auch  als  König  des  Lebens,  noch  einmal  wir 
die  A^gen  feiner'  Jfl5ger.     So  hatten  fie  erkannt, 
„dafs  göttlicher  Gelfi  ürch  verbinden  kann  mit  der 
menfbhilchen  Natur;  däk  feibft  in  der  tiefiten  Er- 
niedrigung der  metffchliehe  Gelü  durch  GottesLicbe 
Boeh  Jihig  und  bertimmt  ift^  jenen  Gelft  in  fich  aus- 
zunehmen, und  d^S)  Wem!  und  wo  nur  diefer  Got^ 
tes  Geifi  im  Hefzeu  aufgenonunen  ift:und  rollkräftig 
wohnt  und  wirkt,   der.tf^rr  des  Lebens 'feine  Kin- 
der aller  Sufsern^Moth  entreifsen  und  ewi^  rerherr- 
lieben  könne  und  werde.     Defs  wAt  Ihnein  Jefas 
Chriftus  Zeuge,  und  in  diefem  Zeugnifif«  von  Gott 
gegeben^   wurde  er  ihnen*  nicht  blofs  Fremtd  vßA 
Läirer,   wie  er'  im  ntenfctilichen  Leben  gevrefea, 
Tondefn  Eriöfer,  Verföhner,  Mittler,  Vertreter  bej 
Gott,  Vorbild  und  Bärge  der  eignen  ew^en  Herrlich- 
keit/* _    Wenagieich  diefe  l&rftellnnc  keinen  An» 
fprnch  auf  allgemeine  Zudimmung  madien  darf,  fo 
ifl  fie  doch  ein  fehr  acbtungswerther  Bcnm^  n 
dem  Beßreben,'  die  Lehren  des  chrlftlichen Glaubens 
mit  den  ewigen  Wahrheiten  der  Vernunft 'in  Har- 
monie zu  bringen.    Gani  QbereinlUditnend  mit'der 
geilugen  Natur  des  Menfcben  111  auch  der  Inhalt  der 
fechsten  Predigt ,  wo  gezeigt  werden  lollte  y  uie  da^ 
Glaube  an  Jefum  feiig  mache,  nämlich  dorcb  die 
Kühe,  die  Kraft,  die  Freudigkeit  des  Herzen^  wei- 
che er  verleiht.—  Rec.  glaubt  diefe  Predigten,  woHa 
ein  Mann  voll  Geifles  feine  eignen  Ueberzengungen« 
rheifleös  in  klaren  und  kräftigen  Worten,  mit  der- 
jenigen Befedtfamkeit  vorträgt,    die  aus  der  Tiefe 
des  Herzebs' hervorgeht,  gebildetem  Cbrißen,  ins^ 
befondre  auch  Preaigern  und  Candidateu»  Mng/lißr 
gentlicb  ejnpfehlen  zu  liönnen. 
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WtJnzBURO,  in  d.  Ellinger.  Buch-  u.  KanRb.:  Ge^ 
danken  und  Betrachtungen  über  die  fünf  Bw- 
eher  Mo/es.  Von  Johanna-Georg  Pfißer,  Pfatrer 
in  OberleichtersbacE  1826.  5805,  gr.8.  (2Rthl.) 

XJas  vorliegende  Werk  eines  kathoIiTchen  Geißli- 
c^en  redet  auf  jeder  Seite  fo  deutlich  Idr  pder  viel- 
mehr wider  fich  felbß,  dafs  qs  zu  delTen  volI(iaod|ger 
Charakteriftik  als  eine  merkwürdige  firfcheinung 
der  Zeit  hinreicheii  wird ,  nur  aus  den  Betrachtun- 

gen  zur  GeneG^  eine  Bl^unenlefe  der  auffallendßen 
[.raf tflellen ,  doch  mit  Uebergehung  aller,  in  wel- 
chen der  Vf.  zu  den  pöbelbafteften  $cbimpfreden 
gegen  die  Protefianten  und  Irrgläubigen  berabünkt, 
zufammenzufiellen. 

Das  kurze  Vorwort  lautet:   »Unter  Anrufung 
des  heil.  Geldes,   auf  delTen  Eingebung  und  unter 
deffen  Leitung  die  heiligen  Bücher  find  verfafst  wor- 
den, fchreibe  ich  bey  Uurcblefung  derfelben  einige 
meiner  Gedanken  und  Betrachtungen  nieder  zu^mei- 
ner  eignen  Belehrunjg  und  Erbauung.    Werden  diefe 
anch  Andere  darin  finden,  fo  fey  der  dafür  geprie- 
f en ,  deffen jgröfsere  Ehre  ich  einzijg  und  in  .AUem  zm 
befördern  fuche.     Sollte  bey  Aufzeichnung  meiner 
Gedanken  etwas  einfchleichen ,    was  fich  mit  dem 
-  wahren  Sinn   der  heil.  Schrift  nicht  'verträgt  und 
verwerflich  iß,  fo  bin  ich  der  Erde,  der  es  verwirft 
und  der  Verdammt,  was  dl^eiL  katholifcbe  Kirche, 
die  einzige  wahre  und  Weblbare  Au^egerln  der 
beil.  Schrift»  verdammt«" 


Genefis,  Kap.  1.  v.  2.  Das  Chaos  i(l  „ein  Bild 
der  jetzigen  Menfchenwelt ,  wie  fie  unfre  Philofo- 
phen,  die  fich  wider  Gott  empören  und  Über 'den 
Schöpfer  erheben  möchten,  gefiaitet  haben."  v.  14. 
IS:  „Sonne,  Mond  und  Sterne  find  Bilder  Jefu»  der 
.Maria  und  der  Heiligen."  v.  16.  Der  Mond  und  die 
Sonne  als  Bilder  der  Vernunft  und  der  Offenbarung. 
V.  28.  „Gott  fegnete  Ce  und  fprach:  Wachfet  und 
vermehret  euch  und  füllet  die  Erde  an !  Höret  die- 
fes,  die  ihr  unferer  Kirche  eine  ihrer  fchönften  Zier-' 
den  mifsgönnt,  tfie  Liücnfchaar  der  Jungfrauen ,  arf 
deren  Spitze  Jefus,  Ihr  göttlicher  Bräutigam  Ücht; 
die  ihr  aus  den  Worten:  „wachfet  und  Vermehret 
euch  '*,  eineU  Befehl  der  ehelichen  Verbindung  oder 
ein  Verbot  der  beftändigen  Enthaltfamkeit^  die  den. 
Ergänz^  BL  xur  ji*  JL.  Z.  1828. 


Menfchen  zu  den  Engeln  erhebt,  erzwingen  woTIf,' 
und  die  Worte:  „Gott  fegnete  fie"  fchalkhaft  (d.  h, 
boshaft)  überfehet."  Rec.  fetzt  hinzu:  Hier  lerne* 
man  von  dem  Vf.,  Ausfpnlcbe  der  heil. Schrift  völ- 
lig unfchädlich  zu  machen,  fo  dafs  kein  Funke  von 
Erleuchtung  zu  dem  armen  Volke,  welchem  die; 
Schrift  ^uf  diefe  Weife  erklärt  wird,  hindurchdrin- 
gen'kann  l  —  Rap.  2.  v.  4:  „Diefs  und  kein  anderer 
ill  der  ürrprüng  des  Himmels  und  der  Erde.  Weg 
mit  den  albernen,  ungereimten  Meinungen  und  ab- 

frefchmackten  Syfiemen  älterer  und  neuerer,  Sophi- 
len,  weg  mit  ihrer  Ewigkeit  der  Materie,  mit  ihren 
Athomen  (fic!)  und  dergleichen  Tborheiten.  Ich 
halte  mich  an  Gottes  Vvort.  Auch  die  nach  und 
iiacb  in  6  Tageugefchebene  Schöpfung  ne^dte  icB 
ganz  nach  dem  Worte  il^s  hej|igcn. Textes."  v.  71 
,f Philosophen , —  fo  nennen,  fich  vorzugsweiTe  einige 
iinßnnige  Menfchen, —  behaupten,  nur  ßerblichc^ 
Thierfeelen  zu  haben ,  find  Feinde  der  Religion  und 
Revolutionairs,  welche  Meiifchenfleifch  f reffen  und 
am  bePien  thäten,  wie  Nabuchodonofor  fich  zu  den 
wilden  Thieren  zu  geftHen."  v.  10.  „Der  fich  in 
vier  Hauptfiröme  theilende  Fiufs  ifi  die  heil,  'katho- 
lifche  Kirche,  in  welcher  zu  leben  eine  himmlifche 
Luft  iß,  in  welcher  man  allein  den  Baum  des  Lebens 
findet,  und  die  fich  in  alle  viVr  Welt tb eile  verbrei- 
tet." Rec.  vergilt  die  Belebrungen  des  Vfs.  dankbar 
mit  der  Nachricht,  dafs  die  von  Spaniern  beherrfch- 
ten  Bewdhner  dts  Junjten  Welitneils,  die  mebrfrn 
Infelgruppen  des  liillen  Weltmeers,  ihren  Beherr-» 
fchern  an  gutem  Katholicismus  nichts  nachgeben^ 
und  fogar  die  Segnungen  des  Mönchthumf  \md  der 
J^u/o^  aay<?  geniefsen.  Nun  pafst  aber  freylich  did* 
Vergleichung  mit  den  vier  Strömen  des  Paradiefes 
Dicht  mehr.  v.  18.  Es  ift  nicht  gut  >  dafs  der  Menfch 
allein  hy.     „Diejenigen,  welche  diefen  Ausfpruch 

f[egea  die  heil.  Eremiten,  die  Mönche  und  das  ehe- 
Q^  Leben  wenden ,  verrathen  eben  fo  viel  Unve r- ' 
Iiand  als  Bosheit  des  Herzens  und  verdienen  kei- 
ne Widerlegung."  —  Kap.  S.  v*  14. 15.  „Das  auser- 
wählte Weib,  durch  deffen  gebenedevte  Frucht  der 
Fluch,  der  durch  die  Schuld  unfrer  Stamm -Mutter 
über  das  menfchliche  Gefcblecbt  gekommen  ift.  in 
Segen  foU  verwandelt  werden,   bjftdu,   glorrtiche' 


vom  heiL  Geifie  empfangen  und   ohne  Ver/etzung 
deiner  Jun&fraufchatt  zum  Heil  der  Welt  aeboret» 

^  E  (5)  ^fi^ii; 
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had** —  Kap.  4.  v.  6.  7f  nach  der  Vukataib  paca- 
pbrafirt:  „Warum  biß  du  zornig?  Wfrß  du  tiicbt 
die  Vergeltung  bekommen ,  wenn  du  Gutes  thuß? 
Die  Neigung  zu  ihr  (zur  Sünde),  wird  dir  unterwor- 
fen Ceyn,  und  du  foUß  über  fie  herrCchen",  —  was 
vom  hebdüfchen  Texte  weit  abweicht,  v.  17  heifst 
^:  y,Kain  baute  eine  Stadt »  verm'uthlich  um  fich 
vor  dem  BlutrScber  zu  fchützen",  wobey  es  dem  Vf. 
^tr  nicht  ein^t,  dafs  es  nach  der  biblilchen  Erzah-* 
/ung  noch  keine  andere  Menfchen  giebt»  aJsAdam, 
Eva  und  Kain.  v«  26  wird  £nos  als  Erfinder  eines 
prachtvollen  Gottesdienßes  gepriefen.  —  Kap«  6. 
JSinleitun^:  Als  Urfachen  des  auch  jetzt  herrfch en- 
den Ver^lls  der  Religiofität  und  Sittlichkeit,  welche 
in  unfern  Tagen  eine  neue  Sündfluth  nöthig  machen, 
werden  angesehen :  „1)  der  niederträchtige  Wunfeh, 
den  Bey fall  der  GotUofen  zu  haben ;  2)  der  vertrau- 
liche Umgang  der  Rechtgläubigen  mit  deil  Irr-  und 
Unsläubigen;  S)  die  ehelichen  Verbindungen  d^i^ 
Katnolifchen  mitUnkatholifchen;  4)  die  hocbgeprie- 
fene ,  zum  Schaden  der  Tugend  und  Wahrheit  er- 
fonnene  Toleranz,'  welche  auch  zu  Noah's  Zeiten 
herrfchte."  —  Kap.  7  eilt  der  Vf.  über  alle  Schwie- 
rigkeiten der  Sündnuthsgefchiclite leicht  hin,  und  be- 
zächnet  nurNoah  als  Vorbild  Ghrißi.—  Kap.  8,  6.  7. 
„Der  Rabe  des  Noah  (der  VI  fchreibt  Noe}  iß  ein  Bild 
der  Boshaften,  ftie  fich  von  der  katholifcnen  Kirche 
trennen ,  um  fich  freyer  im  Schlamm  der  WoUuß 
wälzen  zu  können.''  —  Kap.  11,9.  Der  Babyloni- 
fche  Thurmbau  und  tlie  Vef wirrun^  der  Sprachen 
fiellen  bildlich,  vor:  „1)  alle  Nichtkatholiken  und 
Ketzer,  insbefondere  die  Lutheraner  (hört!);  denn 
nurJn  der  katholirchen  Kirche  iß  Einheit  und  Wahr- 
heit; 2)  die  heutigen  Philofophen;  S)  die  heutigen 
Statißen  {fic!)  welche  Thümie  von  Papiergeld  ^- 
bauenJ*  Der  Vf.  will  wahrfbheinlich  Statißuser  oder 
Staatsmänner  bezeichnen.  -«  Kap.  18,  9.  „t^^ch- 
dem  fie  gegeffen  hatten  [nur fcHeinbar ,  als  Engel), 
verficheirte  der  Eine,  welcher  im  Namen  des  Herrn 
das  Wort  führte  oder  der  Herr  felbß  war,  dafs  Abra- 
ham nach  ein^m  Jahre  einen  Sohn  au«  der  Sara  ha- 
ben würde.  V.  20.  „Dafs  Gott  felbß  in  Menfchense^ 
Jialimit  Abraham  redet  ,<  kann  uns  nicht  befremden, 
da  der  Sohn  Gottes  felbß  di^  menfchlicbe  Natur  an- 
genommen hat."  Kap.  19,  26.  „Lot's  Weib  fah  zu- 
rück und  wurde  auf  der  Stelle  in  eine  Salzfäule  ver* 
wandelt.  Upfre  überklugen  Exegeten  mögen  an  die^ 
Jer  Salzjäule  lecken  (wie  gefchmackvoll  und  witzig'!) 
fo  lange  fie  wollen,  fie  werden  diefes  Denkmal  des 
beßranen  Vorwitzes  oder  einer  Gott  beleidigenden 
Unbeßandigkeit,  welches,  obwohl  nicht  mehr  nächß 
dem  todten  Meere,  doch  noch  in  der  heil.  Schrift 
fieht,  nicht  hinwegexegefiren."  Weit  entfernt,  die- 
(es  Hinwegexegefiren  zu  verfuchen,  gedenkt  Reo. 
den  Vf.  mit  der,  von  fehr  glaubwürdigen  und  heili- 
gen Kirchenvätern,  deren  Grundfatz  w^r:  NU  ma^ 
S'$  verum  quam  guod  maocime  mcredibüe!  mitge-' 
eilten  Macnricht  zu  erfreuen,  dafs  noch  lange  nach 
Chrißi  Geburt  diefe  Salzfaule  fortwährend  regelmä- 
Csige  Uenftruation  hatte.    Die  Gefcbichte  von  JLot's 


Töchiern  Qbeigebt  der  Vil  ßiUfchweigend  ohne  Nutz- 
anwendung; dagegen  beweiß  er  Kap.  23  daraus,  daOi 
Sara  abgeiondert  von  den  Heiden  beeraben  ward^ 
fehr  finnreich,  dafs  die  Verehrung  der  Reliquien 
.zulälGg  und  löblich  fey.  —  Kapi  26^  8:  Graham 
wurde  zu  feinem  Volke  veffammelt)  diefs  iß  dem 
Vf.  ein  fonnenklarer  Beweis  von  der  Onfierblichkeit 
der  Seele,  und  er  nimmt  hier  Gelegenheit,  die  Phi- 
lofophen, welche  fie  leugnen,  in  die  unter ße-Hölld 
zu  Terrianrnien.  v«  27  ff.  ^«Iskob  wufste  von  feiner 
Mutter,  4a(s  er  durch  einen  Ausfpruch  Gottes  als 
der  VorzügHchfie  erwählt  fey^  und  bietet  dem  Efau 
wohl  nicht  im  Ernß  dasXinfeneericfat  für  die  Erß- 

feburt  an,  seht  aber  dann  mit  Recht  den  Kauf  Bin. 
Ifau  aber  iß  das  Bild  eines  leichtfinnigen ,  von  der 
Sinnlichkeit  beherrfchteo  Frevlers."  —  Kap.  27. 
Nachdem  der  Vf.  zu  beweifen  gefucht,  Jakob  habe 
den  Segen  feines  Vaters  völlig  rechtmSrsig  erlangt, 
da  diefer  mit  zu  dem  Rechte  der  Erßgeburt  gehörte, 
fährt  er  fort:  „Wenn  iöh  mir  den  duften,  mit  Fel- 
len bedeckten  Jakob  in  Efau's  Kleidern  vorfielle, 
wie  er  Efau^s  Geßalt  nachahmt,  ohne  die  Stimme 
Jakob*s  zu  verleugnen :  fo  fehe  ich  im  Vorbilde  mei» 
nen^ Heiland,  den  Sohn  Gottes,  angethan  mit-anfe- 
rer  Natur,  in  der  Geßalt  eines  Knechts  vor  feioexn 
.  himmlifchen  Vater,  den  Fluch  der  Sünde  von  uns 
abzuwenden  und  uns  den  Segen  zu  erflehen^  der  uns 
in  Hinficht  feiner  zu  Theil  werden  foll.** «— >  Solche 
lißernde  Vergleichungen .  find  nur  der  frommea 
Einfalt  zu  verzeihen^  weil  fie  nicht  weifs,  was  fie 
thut.—  Kap.  47,  22  fr.  fiellt  der  Vf.  in  dem  Pha- 
rao, welcher  diePrießer  von  allen  Abgaben  befrejte, 
nach  dem  Vorgänge  des  Chryfoßomus  alieo  cbrilUi- 
eben  Fürßen  ein  Vorbild  auf,  welchem  gemafs  fit 
aufhören  follen,  „Schaufpieler  und  Pouenreifser 
höher  zu  befolden ,  als  die  Prießer,  die  Ausfpender 
der  geheimnifsvollen  Gaben  Gottes."  —  Kap.  48^  14 
15.  „Wen  fehe  ich  da  vorgebildet,'  da  der  ficb  zuih 
Sterben  anfcbickende  Vater  (Jakob)  mit  über'sKreut 
ausgefireckten  HSnden  den  Segen  fpricht?  Nicht 
meinen  eöttlichen  Heiland  Jefus  Chrifins,  wie  er 
mit  am  Kreuze  ausgeßrdJMn  und  fchmerzlich  an- 

Eenaselten  Armen  rar  mim  mm  Vater  betet?  Wo* 
er  kommt,  aller  Segen  ?  Nicht  von  der  Kraft  des 
Kreuzes ,  oder  dem ,  der  f0r  unf  am  Kreaze  gefior- 
ben  iß?*» 

Doch  eenue  Proben  der  nicht  einmal  immer  bef- 
ligen  Einfalt !   Da$  Unfchuldigere  in  der  Schrift  tad 
fbnßige  moralifche  Bemerkungen  und  Nutzanwen- 
dungen, aber  roeißens  am  unrechten  Orte  aafebrachx 
und  lo  vorgetragen,  dafs  jeder  Gebildete  fie  fich  leicht 
beffer  fagt.    Dus  vom  Verßandnirs  des  Urtextes  g^t 
nicht  die  Rede  fey,  ver fleht  fich  von  felbß:  und  wo 
der  Vf.  fich  das  Anfehen  giebt,  als  verßetie  er  da* 
^on,  z.  B.  zu  i  Mof.  S,  8,  wo  er  Ober  das  (dem  Ur- 
texte ganz  fremde)  vielleicht  wortreiche  Anmerkwi«> 
gen  macht,  giebt  er  fich  die  licherlidißejiBldCseii. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  1828  eine  zweyte  win- 
veränderte  Atiflage  diefes  Werks,    wafiirfcheinlich 

daS- 
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daflelbe  blofs  mit  dnigedrucktem  Titel»  unci  fiQr  den 
wohlfeilem  Preis  von  1|  Hthlr.  angekündigt  wor- 
den i(L 

Nicht  gerade  der  PfinerTcben  Schrift  an  die  Seite 
TU  fiellen»  aber  doch  auch  ein  fprechender  Beweis 
iron  den  geringen  Fonrcbritten  der  altteßamentli- 
eben  Exegefe  im  kathelifchen  Deutfcbland  giebt  die 
folgende  Ideine  Sdirift  eines  felbfi  aiudemifcben 
Gcdeiirten: 


HifvsTER,b.Theifling:  IFeiffagung  vonEmmaiuief, 
JefaiasYU-XIL  Anbang:  Heli's  Schwieger- 
tochter^ 1  Kön^IV.  Von  Dr.  J.  H.  Kiflemaher, 
Domkapit.  Prof.  der  Exegefe  zu  MOnOer.  18244 
IV  u.  90  S.  kl.  8.  (6gGr.) 

Nach  S.  70  ia^diefe  Schrift  bloTs  Ueberarbeitung 
mus  einer  franz.  Schrift  eines  gewifTen  Bergirr,  aber 
weder  dfe  LobfprOche,  die  der  Vf.  dem  ^  Erfinder** 
df^sbalb  ertheilt»  nicht  ohne  Seitenblicke  auf  prote- 
fiantifcbe  Ausleger,  witRq/enmüller,  noch  die  6elb(i- 
^enagfdmkeitj  womit  er  von  dem  Tionum  prematur 
tn  annuni  redet,  fcOnnen  uns  abhalten,  das  Büch- 
lein für  ein  fetir  unbedeutendes,  der  Wiflenfchaft 
nicht  den  geringften  Gewinn  bringendes  zu  erklä- 
ren. Dem  Hauptinhalt  nach  beSeht  es  (S.  1  bis 
70)  aus  einer  wenig  ^elongenen  Ueberfetzung  von 
Jet.  7 — 12,  mit  eingedreuten. Bemerkungen  des  Vfs., 
die  an  den  beflen  bellen  leere  Declamationen  find. 
Mifsrathen  mufste  die  Ueberfetzung  wohl,  denn 
der  Vf.  zeigt  auf  jeder  Seite,  dafs  er  nicht  Deutfch 
zu  fchreiben  verßeht,  aber  glaubt,  durch  affectirte 
Redensarten  einen  fchdnen  Stil  herrorzubringen. 
Daraus  gehen  denn  Ueberfetzuncen  berror ,  wie 
S.  21,  JeT.  7, 25:  „Grauerlich  da  find  Domenßrauch 
und  Siachclgeßrüppe.^  S.  S7,  Jef.  10,  12:  „Da 
werde  ich  heimjuchcn  den  Auslnuch  de^ßolzen  Her^ 
mens  de$  Königs  AJJi'^  Mnd  Janer  Augen  fiegpran^ 

f'ende  BKcke",  vuCw.    Stellen,  die  uns  beym  Um- 
lättern  fogleich  in  die  Augeri  fielen  und  die  in  Jedem 
Kapitel  ihres  Gleichen  mehrere  finden«    Eben  lo  un- 

Elflcldicti  iß  der  Vf.,  wo  er  eigne  Erklärungen  bey« 
rineen  und  andere  Exegeten  widerlegen  will.  S.  58 
wird  das  letzte  Versglied  Ton  Jef.  10, 16  flberfetzt: 
^oder/Ich  amfiichien  wollte  der  Stab,  der  ja  nur 
Holz  iß'*,  und  in  der  Note  heilst  es:  „Ich  bin  hier 
der  Ueberfetzung  de^s  heil.  Hieronvmusjgefolgt^  JRo- 
fenmäüer  fagt :  wie  rathend  aufs  Gerathewobl  habe 
Bieronymos  fo.  flberfetzt.  Das  nicht  I  DasHebräi- 
icbe  heifst :  „  nicht  Holz",  und  das  wird  fprachrich- 
^*S  fragweife  genommen :  iß  er  nicht  Holz?  Eben- 
daffelbe  heifst  auch :  der  ja  Holz  iß !  Man  tadle  ja 
nicht  wie  aufs  Gerathewohll"  Vom  Parallelismus 
nmfa  der  Vf.  keinen  Begriff  haben,  fonß  wflrde  er 
bemerkt  haben,  dafs  in  den  drey  vorhergehenden 
Versgliedern  das  Werkzeug  dem,  der  es  handhabt, 
«ntgegengefetzt  iß;  tiun  iß  hier  ebenfalls  mo  der  Stab 
tütgegenj^efetzt  dem  rt^b»  Nicht«* Holz»  U  b.  dem» 


der  nichts  weniger  als  Holz  iß,  dem  Manne.  So  öfter, 
wo  er  Rojenmüffer's  Schollen  anfährt  und  beßreitet, 
z.  B.  S.  41.  Dafs  er  Geßmius  Commentar  Ober  den  Je* 
faia  gar  nicht  angefehen,  erhellt  aus  dem,  was  S.  12  (zu 
Jef.  7, 15)  geeen  die  Eklärung  ln|riS  „bis  daß  er  weils" 
eefagt  iß.  Hr.  X.  behauptet,  Uejeniue  führe  zum 
Beweife,  dafs  S  Yor  dem  mß  bedeute:  bis  dafs,  nur 
die  genannte  Stelle  im  WB.  ^n:  im  Commentar  ü^ 
hen  aber  auch  noch  die  treffenden  Stellen  5MoL  24^ 
12,  Dan.  9, 24,  und  doch  wagt  Hr.  K.  zu  verfichem,, 
diefen  Sinn  habe  \  praeß  nie  und  nirgends.  Warum 
foUtces  die  Bedeutung  auch  nicht  haben,  da  fie  mit 
dem  Grundbegriff  der  Partikel  genau  zufammen- 
hängt?  S.  10  ff.  heifst  es,  der  Prophet  habe  Jef.  7. 
.  von  einer  damals  lebenden  Jungfrau,  dereli  Sohn 
Emnianßiel  feyn  follte,  nicht  reden  können ,'  weil  das 
nicht  aufserordentlich  und  wunderbar  genug  wäre. 
Nach  S.  11  folgt  aus  Jef.  7, 15,  dafs  Immanuel  ein 
Sohn  armer  AtUern  ge wefen  f e v,  weil  nur  folche  „ihre 
Kinder  mit  Honig  und  dicker  Milch  tu  nähren  pfle^ 
ten";  und  auf  diefen  ganz  erfonnenen  Umßand  legt 
der  Vf.  weiterbin  fiets  viel  Gewicht.  Nach  S.  14  ff. 
wird  gelehrt,  der  Jef.  7,  16  erwähnte  Knabe  (*^n) 
fey  ein  anderer»  als  der  v.  14.  15  genannte  Imma- 
nuel, und  zwar  der  tchon  früher  erwähnte  Sohn 'des 
Je  faia  ^mh  ^tijoj,  den  er  nach  v.  S  bey  fich  hatte;  denn 
„Emmanuel  wird  mit-einem  ehrenvollem  Ntmen  Ben, 
Sohn  genannt,  diefer  aber  Han^-nattr,  der  d.  b« 
diefer  Knabe."  Aehnliches  Räfonnement  lefe  man 
S.  17.  18.  24ff.^Sl.  85.  87.  89.  40.  46.  49ff.  5dff.  62. 
63  u.  f.  w.  —  Die  kleine  Beylage  S.  71  —  90  Ober 
1  Kön.  4, 19— 28  (d.  h.  nach  dem  hebräifchen  Texte 
1  Sam.  4,  19—28)  iß  nicht  gehaltvoller,  als  das  Vo- 
rige. Durch  mflhfame  Verdrehung  der  Worte  und 
Aenderung  derinterpunction  in  feiner  nach  der  Vul- 

§ate  gefertigten  Ueberfetzung  bringt  der  Vf.  heraus» 
ie  Schwiegertochter  Eli's  fey,  ganz  ungerührt  von 
dem  Tode  ihres  Schwiegervaters,  Schwagers  und 
Mannes,  blofs  Aber  den  Verluß  der  Bundedade  un- 
trößlich  ffewefen,  findet  darin  eine  l\phe  Frömmig« 
keit  und  neilige  Seelenfiärke,"  dichtet  dem  Charak«- 
ter  diefer  ganz  unbekannten  Frau  viele  herrliche 
ZOge  an,    und  findet  dann  endlich  Alles  wieder  in 
den  kurzen  Worten  jener  Stelle,  was  er  hineinee* 
tragen  hat..     Wie  er  bey  diefer  Gefchichtsvenal« 
fchung  zu  Werke  geht,   flberlaffen  wir  den  Lefera 
felbß  nachz'ufehen.    In  dem  allbekannten,  im  ganzen 
Orient  verbreiteten  Gebrauche,   den   Kindern  von 
vrichtigen  Ereigniflen  hergenommene  Namen  zu  ge- 
ben, findet  er  „eine  befonders  lobenswerthe,  from- 
me und  finnvolfe  Sitte  der  Ifraeliten,  die  darin  Gott 
nachahmten,  der  Abram  auch  Abraham  und  Jakob 
Ifrael  nannte."     Die  hebräifchen   Namen  find  \alle 
nach  der  Vulgate  gefchrieben,    als:    Seat; ^ Jajub, 
Raßn,   Phacee  Sohn  des  Romelia,   Ifaias^    Ocho^ 
zius,    anßatt :    Schear  -  Jafchub  ,    Uezin  ,    Pekah 
Sohn  des  Kemalja^  Jefaia,  Ahasja  u.dgl.  m.,  auch 
iß  alles  Hebräifcbe  mit  lateinifcben  Buchflaben  ge- 
druckt. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

GihTTivG Eir ,  b.  Deuerlich :  Proben  briiifcher  Kan  - 
zelbcrtdijamkdt ,  Qberfetzt  und  mit  Anmerkun- 

Stn   herausgegeben  von  Ür.   Friedrich  Biallo^ 
olzky.  182&  XU  u,  70  S.  gr.  8.  (8  gGr.) 

.  Der  Herausgeber  dierer  Schrift  fucht  in  der  Vor- 
i;ede  die  angCUiHigen  Meinvngen  zu  widerlegen,  wei- 
che man  in  Deutfchland,  lieh  beziehend  auf  Mitthei« 
lungen  einfichtsvoller  Beobachter,  hie  und  da  über 
die  ReÜgiofität  und  das  kirchliche  Wefen  in  England 
geäufsert  hat.    £r  hält  fich  von  der  GrundloGgkeit 
und  Unrichtigkeit  folcher  Meinungen  fo  fefl  über- 
zeugt, dafc  er  kein  Bedenken  trägt  zu  erklären:  „es 
verrathe  einen  fehr  befchränkten ,  gegen  die  Aner- 
kennung der  Wahrheit  fich  abßchtlich  verfchliefsen- 
den  Sinn,  wenn  man  leugne,  das'Chriflenthumäufsere 
{einen  Einflufs  in  England  iiärker,  als  auf  dem  felleri 
Iftande  von  Europa,  man  denke  dafelbfl  nicht  eifriger, 
als  bey  uns,  dem  nach,  waskeufch,  was  gerecht, 
was  liehlich,  was  wohllautet,  und  was  ir^nd  tugend- 
haft und  lobenswerth  zu  nennen  ifl." —    imm  Beweis 
für  diefe,  wohl  Manchem  um  ihrer  Neuheit  willen 
auffallende  Behauptung  führt  er  unter  andern  an 
(S.  IX):  „Dort  vereinigen  fich  grofse  Gefclifchaftfca 
far  die  Erreichung  chrifilicher  Zwecke;   dort  leihet 
man  gern ,  o7i?ie  irdifche  Vergeltung  zu  hofften,  fei- 
,  »en  Beyfiand  Allen,  die  io  irgend  einem  Winkel  der 
^  Erde,    durch  Kirchen  oder  durch  Schulen»  durch 
Kunft  oder  durch  Wiffenfchaft,  durch  gemeinnützige 
Änflalten  jeder  Art,  oder  durch  die  Gewalt  der  Waf- 
fen (!?)  der  Menfcliheit  geifliges  und  leibliches  Wohl 
fördern  wollen."    Zur  Erläuterung,  wie  die  uneigen-s 
öütxigen  Briten,  auch  durch  Gewalt  der  Waffen,  der 
Menfchheit  gciftiges  und  leibliches  Wohl  zu  fördern 
fuchen,  wird  in  einer  .Anmerkung  erinnert-  „dafs 
in  der  TOrkey  Hekatomben  von  Menfchen  einer  Mo- 
lochs •  Politik  geopfert  wurden,  darf  man  wenigfiens 
.  einer  Nation  nicht  allein  (!)  aufbürden,  bey  welcher 
die. Griechen  mehr  ünterfiützung  fanden,    als  bey 
^len<  andern (?)"  —  Um  nichtige  Einwürfe  niederzu- 
khlagen,  dieüch  etwa  gegen  folche  VorfteUungen  von 
der  ausgezeichneten  Frömmigkeit  der  Engländer  und 
von  der  grofsen  Wirkfamkeit  ihres  lebendigen  Glau- 
bens erheben  möchten,  hat  Hr.  B,  wohl  daran  ge- 
tban ,  dafs  er  zugleich  verfichert,  ,,mit  den  gedach- 
ten grofsartigen  ße  weifen  einer  nacA  aii/sm  gerich- 
teten uneigennützigen    Menfchenliebe  fey  jetft^eia 
fehr  reges  Streben  verbunden,   vielen  bedeutenden 
Mängeln  des  Erziehungswefens  und  der  Gefetze  im 
Vaterlande  auf  eine  cnriftllche  Weife  abzuhelfen." 
iJebrigens  meint  der  Herausg.,    dafs  die  chrililich 
grofsen  Unternehmungen  der  Engländer  nicht  durch 
die  fieife  Predigtform,  nicht  durch  die  Liturgie,  nicht 
durch  d^n lleichthum  der  bifchöflichen  Kirche,. fon- 
dern durcl^  Geinilche  zu  Stande« kamen ,  welche  fich 


€int  freye re  Predjgtvrelfe  zu  eigen  gemackt  batten^^ 
fte  mochten  nun  zur  Staatskirche ^  oder  zu  einer  da- 
von abweichenden  Partey  gehören.  Von  diefer  frey- 
erj}.  Predigtweife  follten  dem  deutfchen   Publicum 
durch  di^  gegenwärtigen  Blätter  einige  Proben  vorge- 
legt werden.  Die  hier  mitgetheilten  leitten  aber  kei~ 
neswegs,  was  der  Titel  diefer  Schrift  erwarten  läfst: 
denn  man  findet  hinter  deihfelben  nichts  weiter,  als 
drey  aus  dem  Englischen  überfetzte  und  mit  einigen 
unbedeutenden   Anmerkungen  begleitete  Predigten 
des  im  J.  1791  gefiorbenen /oAn  WesJey,  erften  Stifters 
derMethodifieb  in  Eneland.    Dafs  diefe  Predigten  in 
Irgend  einer  Hinficht  als  MuÜer  der  Kameiberedü^^ 
keit  betrachtet  werden  dürften,  oder  auch  nur  recht 
lebhafte  Eindrücke  auf  die  Gemüther  der  Zuhörer 
Iiätten  machen  können^  lafst  fich  weder  aus  ihnen 
felbß,  noch  aus  den  Anmerkungen  des  Herausg«  er- 
kennen.   Gehalten  vor  den  Mitgliedern  derUniverfi- 
tät  Oxford,  prangen  fie  mit  einigen  griechifchen  und 
iateinifchen  Wörtern  und  Sentenzen,  und  enthalten 
mancherley  Difiinctionen  und  Bemerkungen^  die  in 
einem  auf  Gemeinnützigkeit  abzweckehden  Vortrage 
fehr  am  unrechten  Orte  find*  -  Am  wenigfien  verdie- 
nen diefe  Predigten  ^-^  \)dasJr€fenderSchiärmerey^ 
über  Apoßelgefch.  26,  2i;  2)  der  Beynahe'-Chrijt^  üb. 
Apfig.  26,' 28 ;  S)eme  JFarnung  vor  der  Bigoterir,  oder 
yielmehr  vor  der  Unduldfavikeit ,  — r  von  Seiten  der 
in  ihnen  enthaltenen  dogmatifchenVorftellungen,  den 
Chrifien  untrer  Zeit  empfohlen  zu  werden.    Zum 
Belege  diefes  Urtheils  hier  nur  Eine  Stelle,  die  über 
das  ganze  Glaubensfyftem  des  \{».  ein.  helles  Licht 
verbreitet]    In  der  dritten  Predigt,   in  welcHer  eine 
fortwährende  Herrfchaft  des  l'eufels  aber  tiie  Men- 
fchen behauptet  wird ,  heifst  es  S ^47 :   ,;Wenigfien$, 
wenn  wir  den  Gefchichtfchreibern  Glauben  beymef- 
fen  dürfen,  fo  giebt  es  felbft  heute  noch  Lander,  wo 
der  Teufel  fo  öffentlich  als  vormals  wirkt.   Aber  w^r^ 
um  nur  in  den  Ländern  der  Wilden  und  Barbaren  ? 
Warum  nicht  in  Italien ,  Frankreich  oder  JEngland? 
Eines  fehr  klaren  Grundes  wegen :  er  icennt  (eine 
'  Leute,  und  weifs,  wie  er  fich  gegen  Jeden  zubeneb^ 
men  hat.  Den  Lappländern  erfcbeint  er  tnit  enthüll- 
tem Angefichte;  denn  es  kommt  ihm  darauf  an,  fie 
im  Aberglauben  .und  einem  groben  Götzendienfle  zu 
befefiigen.    Aber  bey  euch  verfolgt  er  einen  andern 
Zweck.  Er  will  es  dahin  bringen,  dafs  ihr  eure  eignen 
Götzen  werdet;  dafs  ihr  euch  felbü  weifer  erfcheint,^ 
als  Gott  und  alle  feine  Offenbarungen.    Um  nun  die>-' 
fps'zu  erreichen,  darf  er  nicht  in  feiner  eignen (Jefialt 
erfchemen.  Nein,  er  gebraucht  feine  ganzeKuntt,uni 
euch  dahin  zu  bringen,  dafs  ihr  fein  Dafeyn  leugne^ 
bis  er  euch  endlich  an  feiner  rechten  Stelle  hchcr 
hat."     Dergleichen  honiiletifchen  Wonlens  Waucht 
der  Herausg.  nicht  erfi  aus  England  einzufcbwärzen, 
da  die  einheimifchen  Myfiiker  ßeiitfchland  fchon  hin- 
reichend aus  eigner  JPabrik,  damit  verlgrgea. 
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»frKICHTLlCHE    HAfilCItr.  Regierungen,   Moh  dem  Beyfcrfel»  der  Wortembef- 

.  .  .^    .    «     Lt.       V    ^-z  >'  1      xr      I  gilcfaen,  ge&lle,    Ober  die  wiohtigOcB  GceenfUnda 

L««..,  ind-Dyk-BucAh^:  </i«yEar7wA«Ha«J-  §„  gericfftiteben  Medidn.    di«  Zur  dunjfi^rfo«- 

buehdtr  gäriöhtlKhmJibdmnßirGeßtzgebcr,  ^^^  Thatfachxn  ins  Reliie  gebncht  werden Ttö»- 

Tb«l«.    18l»-1826;    .£<y2r"^J  ■''''■  j^L.""?  einzuziehen!     &  hätte%uf  die&w  Weee  iÄrS  rt«i 

,     ,    mtllei^  TheiTes  g/iff.  Abfchrntt.     Von  Z..  7.  C.  ^^       -yVM  den  nwliegenden  «r^« ' 

JH«Mfc,^l>r-  d-  »V'^cin  ü.  öffentJ  ordentl.Leh.  wbrimogt.  fokan.  er  beyahe»Is  e 

xerauf  d.  Üniwtzu  Greifswald   letzt  zu  Got-  heßdes  "g^^s  angefeber  werd«; 

üi«eoVXlVu.ö6IS.gf.a.   (aUe4Bandekoflen  vi«  Fooftheil- deaTLnde«  find  d« 

lOKthlr.)  gerichtliohen  Medidn  nwidnet, 

Dasm  der  Vf.  eine  gaat  bereadere  ^ 

l«geHclrtli«he  BIwHcin  ilti  tmU  dcB.  f^b  wnd  lägt,  weil  die  BMrilfe  veattleni  MIi 

a1blg»lelnn  £il^,    nh  velcfatm  fi«  brfonderl  io  d>r  Oellalt  and  Wiriifamkcit  dwigcricbtlidMn  M«- 

den  Jieygfengelttn:hinHw«iet  worden  ifl,  doch  hoch  dibiD  onr  doreh  di«-'0«ftlhit)ku  .buprftndet  werden 

ImtiKrweit^mn  «btbrntj  den  Staaten  «Uos  das  m  ködsen.    ObsMch  «dr  nun  kwat^  diefe*  Anficht  ftes 

f«yn,  w«5  fie  thoeo  fejn  fcömte  nnd  (dlt*;  nnd  Gb  VCs.  sieht  in  ibreie  ganzen  UnCuge  beytraten  k&i> 

demOipfsl  detVoUkMuneokeit,  deren  fi«  färigilt,  nen,  oheleioh  ferner  die  das  Wnrit  erOffii«Dde  „kiei- 

nSber  zu  bringen,  dazu  wSre.  wie  es  ft^eist,  vor  Jie  Gdfcnicbte  der  ger.  Med.'',  lant  der  Vorrede,  auf 

ftllea  Dincen  dne  MUreßnlgunf  derRe^igelebr-  VoHäAidigkeit  felba  Verzicht leifict,  und  wir  «nd- 

t«n  und  Aei«e  flbfKniaadie  ivecieUje  Zwecke  ihrer  Jich  aniäi  mit  dem  Vf.  Aber  die  Bearbeitung  dicfar 

gemeKifanMa  BeftnAungen  nonwcndis.    IndcEl  wS-  «GliCcfaiofate''nidit  mlUäfnamea  dnMrfiandcn  find: 

re  damit  freyläeh  nocbiMT  weitem  aiobt  Alles ^Or  fo  reichM  doch  die  biOortfcticn  Untecfncbungef, 

than.     Viel«  der  wicbtigOcBuI^Emn  der  gericbtti<'  deren  Reljiliat  uns  biet  Torgelegt;  wird,  fflr  ficb  oU  . 

ohen  Hedidn  iiedarfeli  an  nnd  far  Geh  felba  einnr  lein  bin,    Hn.  Prof.  JUntd«  den  Dank  aller  wiOen- 

Treitera  VervoUkotamnuag  nnd  «nauerer  FeflSel-  febaftliehen  Aerzte  zu  fiohero,    and  dieTer  ftonk 

long,    als  Ihnen  bis  )atat  zu  Thal  werden  konnte,  murs  um  fo  lebhafter  feyn ,  als  die  kleinen  Beytrüge, 

das  Ganze  Sbenbefs  bey  der  imaier  fortfcbrcUenden  welcbebis  dabin  Sfrf^vr,  Ksnp,  Chaiututon  und 

AasMldnng  der  KeehtswifiienfchaftaB  und  dem  -noab  (in  einer  tabeUarifchen  UeberGcn^  CKouiant  zur  Ge- 

ratelwni  iRirtfehEeiten  der  MatKrwiJIieBrefaafteD  einer  fobichte  d.  gcr.  Med.  geliefert  hatten ,  faA  nur  dazu 

bSnügen,  ia  niobt  oft  genug  zu  erneuernden  KevifioD.  dienen- konnten,  an  den  Blangel  diefer  letztern  zu 

Endiidb  tnaurh  fu-eine  procinatitehe  und  kritifchp  erinnern,  oder  bOchilcns  fie  (belbnders  dle&fft'üebe 

G«l<^icÜedcr  genebtlicfaen^edicin,  wie  fehr  man  Skizze)  als  Leitfaden  bey  der  Bearbeitung  die£ar 

aiK^  ftit  Ungerer  Zeit  ihre  Notbwendi^teit  gefDbh  Gercbichte  zu  benutzte.     Die  ftwanige  Unrollfiäa- 

bat,  doch  noch  unendlich  wenigger«heben.  digkeit  der  feinigen  erkljirt  Hr.  M.  tbeila  ans  dem 

IKe  Erwägnag  des  eben  beaeiebneten  Verhält-  verbal tnifsmifsig  befcbränkten  Räume,'  der  ihr  in 

ntiTes  onfrer  Wii&nlchaft   bat  den    verdienlirollec  diefem    VV'eike    eingeräumt  werden  konnte  (fdion 

Verfaner  des  vorliegenden  Werks  zu  der  Ausarbei-  deshalb  aber,  fcbeiat  uns,  wiro  es  wOnfchraawertb 

tuBC  deRelben  beOimmL     Es  bezweckt  nicht  blois  gewcfea,  dafe  der  Vf.  feiner  GeTehichte  ein  felbfir 

dieUeberliefemncdesBekannten,  es  bezweckt  neue  Sandiges  Werk  gewidmet  bitte);   äieils  aber  und 

Unterfacfavngen  aller  GKenHinde  der  gerichtlichen  banptTächlich ,  weil  VoUßändidKeit  in  diefem  Felde 

Medidn  und  die  Vervollkommnung  diefer  Wiften-  c^ne  die  jet^  noch  gänzlich  fehlende  Mitwirkung 

foKaft.    Aber  es  liegt  nocb  unvollendet  vor  uns,  und  von  Rechtsgelebrten  nicht  zu  erreichen  ili 
o^eichwlrdieMsjetat  erfcbieneneu  Theile  derfel-  Bio&cbtlich  de^  £iaflurfes,  den  die  Entwicke-- 

b«n  in  nfchar  Folge  anzeigen  werden:  fo  kann  uns  long  einerfeits  der  Recbtsverbältniffe  in  der  bOnaer- 

doob  nur  dasGanoe  zu  einen  tMbeil  über  das  Ganze  lieben  Gefellfchaft,   aodererfeits  der  Iilaturwi£»-p 

berecht%en.     Möchte  bis  dahin  der  vomVf.  ansge-  fchaften  anf  di«  Ausbildiing  der  ger.  Med.  Mehabt 

fproebene  Wodfeb  iofi^faifamggdten,  daXs'es  den  haben,    Ufat  Hr.  SI.  feine  Gefcfaicbte  in  fo^nde 
Brg&iu-  BLua-ji.L.Z.  i»8.  F  (fi)  fechs 


779 


fiRGlNZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


7tO 


feaSis  ZehrSoibe'  zerfallen:  ^1}  Von  d^r  KntdebaDjg   t^  der  iltera  Aj^rzte  fnSteriiia  Anwendung  aal  die 
menfchlicberGefellfchaftjbi^lzutSaqriimlüngiioäAtff^O^      Itfed^yei^attietet  tz^^lerdrteni ,  wie  die  allmähl^ 
bewahrung  von  Gewobnbeitsrechten  (S.  12);   2)  die    höher  ileigende  Ausbildung  der  Rechtspflege  zuletzt 
Gewohnheitsrechte  werden  gefammelt»   als  Gelette-  das  Bedarf nifs  einer  ger.BIed.  erzeugte;  und  die  Be« 
aufbewahrt  ;ttidd  ^  llfenen  zun  Maafsfiiibe  für  diu   hmiptungen  darlaimn  fu  ^^iderleg|^'»  •  weicht  mit 
Heurtheihin^  von  'RechtsfaDen  (S.  It) ;  -  5)  Vollcsge-    Unrecht  diefer  WiUenrcbaft  bin  hohes  Aher  zufchref- 
fetigebung  und  Rechtswiflenrcbaft  (S.  22)^   4)  Pofi*    ben.    Die  Gefchichte  felbft  kann  erft  mit  dem  Au- 
tive  Gefetzgebung  und    darauf  gegründetes  Recht    genKlicke  anheben,  in  welchem  die  gerichtL  Med. 
(S.  68);  6)cne  GeTetzgebung  unter  dem  Ejutufft  der  ^wirMichihs  Leben  trat»  und  die  eineinen  Abfchnitte 
chrilUich-geiftlichen  Gewalt^S.  76);    6)  Ausbildung   diefer  Gefchichte  werden  uns  lehren  mfiffen,  wie  lo 
des  eefetzlichen  Zultandes  unter  den  Deutfchen  durch    ge wiffen  gegebenen  Zeiträumen  dieWiCTenfchaf^  mehr 
\/V]lTenfchaft/'  <&  111-^466.)     Sobald  der  Vf.  zu    und  mehr  bereicheitwttnle^towif». welchen  Veran- 
diefem  Zeiträume  gelangt  ifi,  liefert  er  die  Gefchichte    lafTungen  und  welchen  Individuen  fie  diefe  Bereiche- 
jßder  einzelnen  Hauptlehr^  der  ^er.  Med.,    ninunt   rung  verdankt.    Auf  diefe  Bem^kungen  hat  indeb 
bey  den  meifien  den  Faden  der  Erzählung  im  16ten    der  Vf.  gleichfam  im  Voraus  geantwortet;  ^e  Ein- 
. Jaqrb»  auf,  und  führt  ihn  bey  jeder  bis  auf  die  ge^    leitung,  wie  die  eben  erwähnte ,'  bedurfte  Mae  Ge- 
.  gewärtige  ^LM  fort.  '   f chichte  nicht :  citon  diefe  felbfi  iß  ihm. nidüt^  weiter, 

Dafs  diefe  Methode  der  Gefehichtfchretbnng  als  „Einleitung*' In  die  ^er.  Med.;  g^fehichtKcft  will 
j^ewiffe  Vortheifts' gewahrt',  die^üof  einem  andern  er  diefe  letztere  b^randen',^^ jand  %]r  VJ^rlaiif  des 
Wege  gar  sichtig  udiet  woigfieoe  fehr  fchwev  zu 
erreichen  fiod ,  liegt  am  Ti^e.  Mdir  als  jede  anderb 
ifi  fie  geeignet,  tA  steigen,  wie  die  allmählige  EntH 
wickeiung  der  Rechtsverbältniffe  die  gerichtliche 
Medicin  nothwendig  insl^deben  rufen  mufste,  uiid 
es andchte  fic^/dafikr  aiiMvewohl  ivoa  diefeJr  Seite. die 
vorliegende '^Oufohichte^Kechtseeldsrten    befod-- 

ders  empfdiien.  ciEb^rfifötfetat  uns  die  genannte  Me-  liefchadet  feinor  hittoriSohen  Anfichlea^  eine  J(^gi£ab 
tfcode  öitden  Stahd^.  mit^eineih/Bliclfie  Alles  zu  Aber-  /weniger  äniiöfsq^ BeäUitlus^  des  gemfUs  (ehr  mfib* 
fehent,^  was  fttr  en»eb^  elnzeio^i  Oegenßand  der  ge^.  lani  errungenen  Stoffes  laicht 'moob^^u.  den  'fibngen 
lUbd.  im  Laufe  der  ^Ztlt  gefcfaeben  üi;  ein  Vortheil,  fV<vrztlgen  feines  Yfetks  htazuZufÜgea  ica  3unde 
de;3r  wir  gewiCi   niclU:  gering  anfclilagen   dürfen,    gewefen  wäre*  '. 

Aber tvonieinerGeCcftichtadeirger. Med.  dOrfen  wir  HegtiläfiicbervfeiCe)  geht  fahit  Vieles^  von  dem, 

ihn,  wie  es  (chelnt,  niebt  fordern,  nurdieBeari-   \9ii6  Ober  di^  ilteften  Z«teM'.geGK(^  wii^t^/iatfar  die 
beitung  einzelner  E^der  diefer  Gefchichte*  darf  ahn    lüedlcinifche  Polizey<^>al8  die  ^riolftliibh^  Medicio 


Werks  allein  kann  uns  zur  Würdigufaff  fefde^  Un- 
ternehmens in  der  ebedgenanüteä  Beziehung  berech- 
tigen.' Dennoch  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel, 
dafs  der.  Verfaffer  einer  felbßßändigen ,  prmmati- 
fchen  und  kritifchen  Gefchichte  der  ger.  Med.  hm 
der  JkfttnMmfog.'ifarer'ZicitifiuUe<.n«4nt  Hiibedi(i|t 
unfarm  Wt*  folgen:  darf,  und  dafs  Mbft  diefer  ^  iuir 


gewähren,  und  thutv^^ndemi  fie  ihn  gewährt^  ihi^k* 
Aufgabe  Genflge;  J:>ie  Umverfel-^Gdfobtohte  kaihi 
niclS  zugleich  Special  «*•  Gefcbichtb  feyn.r  Dahek: 
würden  wir  glasen,  dafs  im  Ganzen' bey  dem  Vor- 
trage der  Gefchichte  der  ger.  Med.  die  chronologi- 
fcbe  Ordnung  dennoch  immer  vor  jeder  andern  den 
Vorzug  irerc»ea\B,  obwohl  diefs  naöb  dem  Vf.  des- 
halb aioht  gefchc^en  kann ,  weil  die  Entwickelung 
der  Völker  in  san^  verfchiedne  Zeiträume  fällt.  Al- 
lein die  allzu  ft>rgfame  Berflckfichtigung  diefer  Ent- 
wickelung bat  in  vorliegendem  Buche  zu  einigen 


an ,  und  der  V f.  fpcudit  in  B^xeff  liU^leeiCeitw  den 
riphtiigen  GrundCotz^  aus,  ^.dafs.  -zwar  in  jeder, Zek 
zwifchen  dien  Nätukwaffeafofaa&ai^  und  ihrer  Bsr 
nutzung  von  Seiten  « des  Gefetzgebers,  ein  gewiOes 
Verhältnifs,  aber  nicht  immer  ein  voUkommen  rich- 
tiges und  zu  richtige»  SoMoffen  ¥<hi-  dem  Jäaen  auf 
das  Andelre  fahrendes  obwaito.  Er  liefert  uns  in  (ei- 
nem dritten  Seitraume  ikberzeugende  Beweife  ^  dal^ 
die  Vermutbüng  eines  l^ohen  Mters  der  ger.  Med. 
falfch  fey,  indem  bey  den  Völk^n.dea  Alterthuns 
die  Naturwif fenfohaften  auf  einen  uu  uiedern  (Stufe 


Verfiöfsen  gc[gen  d^  Logik  verleitet,  die  uns  gegen  flandto,  bey  peinlichen  Vergehungen  uur  die  ^6* 
xiie  gewählte  Methode  nur  noch  mifstrauifcher  ma-  Jicht  befiraft  wurde,  mithin  aa  der  Unterfucboog 
chen.    Der  Vf*  hat  als  Zeiträume  feiner  Gefchichte    der  Thaifache  Weniger  1^  und  lange  Zeit  die  B/ot- 

räche  galt«  In  diefem  Simie  i(l  hier  zuerfl  von  den 
Ifraeliten  die  Rede.  Beyläufig  gefagt:  MWt  deomei- 
flen   medlcidifchen  SchrifUleUern    betrachtet  aüc\i 


der  ger.  Med.  mehrere  aufgefahrt ,  in  denen  es  be- 
kanntermolsen  und  nach  feinen  eignen  gelehrten 
und  fcharfflnnigeh  Forfchungen  keine  Spur  einer 

ferichdichen  Medicin  gab.  Würde  er  in  diefen 
'ehier  wohl  verfallen  feyn,  wenn  er  feinen  Thei- 
lungsgrund  in  der  Wlffenfcbaft  felbft,  deren  Ge- 
fchichte er  fchrieb,  mit  Beobachtung  der  ohronolo^ 
e 'fchen  Ordnung  gefacht  hätte?  Dann  wfirden  alle 
nterfucbuneen ,  den  Zdtraikm  betreffend,  in  wel- 
chem es^  noch  keine  gerichtliche  Medicin  ^ab,  in 
eine  SnUkung  gefallen  feyn,  die  fich  damit  befchäf- 
tigt  haben  wOrde,  nachzuweifen,  v^raa  eua  den  Schrift 


unfer  Vf.  die  Befchneidunu  als  due  «rfprOngUch 
medicinifch  -  polizeyliche  MoafsrC^eL  Ob  &e  aber 
das  wirklich  gewefen  ifi?  liec  VTird  vielleicht  Ge- 
legenheit nehmen,  ktkk  an  einem  lindera  Orteaus^ 
fOhrlicber  Ober  diefen  nicht  .'hieber  gehörigen  GeKcn- 
fuind  auszufprechen.  Vorläufig  nur  die JTira^ :  Vveou 
in  heifsenliändem  au^  der  Länge  der  Vorbaut  Kiunkr 
heiten  entüehen,  wie  geht  es  zu,,  dafs  diefs  mobt 
auch  bey  jenen  Taufenden  und  aber  Tauüenden  ce- 

fchiäit. 
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tghklit,  4ie  ia  du  hjÜseflea  Himoiekfiiidiw  xwb^ 
fohoittoa  leben»  s.  B.  io  Hiadoftao?  SoUte  nloln 
VoltaiM  ({.  la  cancifion  im  Dietiofmcän  philo/optu^ 
t/mä^  dtn  wahren  Grand  der  Belchneiduaff  richtiger 
aogeffeben  haben  ?  Ebenfo  findet  fich  idm  nirgends 
nur  äne  Spur,  dtCs  bey  ,den  A^gyptiern,  mecucini-» 
fehe  kenntnifle  zu  rechtlichen*  Zwecken  benutzt 
worden  wären;  diefs  geftrhah  nicht  einmal,  als  man 
inhott  Leichenöffionngea  zur  Ecgvflnding  der  Krank* 
iMÜaoriacben  anOcUte*  Was  diefirleeheu  anbehmgt : 
So  wird  ein|Eecäiimt ,  dafs  der  Zuftand  ihrer  Arzney^ 
wtffenfehaß  die  Bleinung  eine«  P.  6mke  u.  A. ,  die 
girichlüche  Medictjl  fey  diefem  Volke  nidit  fremd 
geweCen,  b^gOnfiige;-  aber  fie  wird  dennoch  mit 
fiberzeugenden  Granden,  hergenonmien  aus  den 
rechiliGfien  Verhandlungen  der  Giiechen,  widerlegt« 
Durch  mehrere  Beyfpiete  ana  den  Reden  des  LyßaM, 
^ämäphm^  Ihmofthmes  u.  A.  wird  unwiderfprecfa* 
Udk  «ezeigl,  dafs  eine  geiichtüche  Befichtigong  nnd 
Utttenuchung  nm  Memchen  -und  Leichhamen  bey 
den  Griechen  auch  da  nicht  angeßellt  wurde,  wo 
der  Rechtsfall,  feiner  ganzen  Natur  nach,  dringend 
dazu  aufforderte,  und  allerdings  mdffen  wir  den 
feltiaoien  Widerfpruoh  zwifchea  diefer  Erfcfaeinung 
and  dem  (onß  blOhenden  Zußande  der  Wiffenfchaf- 
tnn  bey  den  Griechen  uns  mit  dem  Vf.  aus  den.  da- 
mals herrfohendeo  Kechtsanfiditen  erklären.  Alle 
BaadlunMo  nimlich ,  welche  nicht  unmittelbar  den 
Staat  inlTefohr  bracfateni  wurden  den  Parteven  zur 
Entfcheidung  oder  Einigung  OberlaCTen,  das  Gericht 
wirkte  nicht  zur  Ausmittlung  der  ThatTachen  mit, 
die  Gefetze  erwähnten  daher  auch  öffentlich  von 
Aer?tea  zu  veranOaltender  Unterfuehnngen  durchaus 
nirgends.  Bey  den  R§merli  liefsen  ebenfalls  w«der 
die  Gefetze»  noch  ihre  Rechts- Verwaltung  und 
Verben  Jiang,  am  wenigBai  aber  die  Lage  der  Aerzte 
und  der  Umfang  ihrer  ICenntniffe  eine  gerichtliche 
Medicin  im  dielem  Zeiträume  zu.  Auch  bey  den  Rö- 
mern gab  es  nur  einen.  Anklageprocefs,  der  die  Zu- 
ziehung von  Aerzten  zwar  nicht  ausfchÜeist,  aber 
fatt  nutzlos  macht,  da  es  mehr  darauf  ankommt, 
die  Abficttt  des  Thaters,  ^  die  That  felba  )edem 
ZwirifeT^EU  entziehen. .  Die  ganze  fogenannte  gericht- 
lichem, Medicin.  der  lUhner  befchr&nkte  fich  darauf, 
dafs  man  lieb  in  Privatftreitigkeiten  eines  ärztlichen 
Käthes  Ruter  d^  Hand  becßenen  durfte,  und  ,da(s 
das  Zeugoifs  deffeiben  in  gewiffen  Fällen  auch  vom 
Gericht  zu  Anordnungen  benutzt  wurde.  ^Was 
lelbfl  ipäterhin  in  gefetzlichen  Verordnungen  über 
die.Beiicbti^ttng  von  KuniiverOändigen  vorkommt, 
z,  B.  aber  die  von  den l^oculeanem  zur  Ansnüttelung 
der  Pubertät  nuibic  gefundene  Befiohtkung,  fo  wie 
Ober  Befichtigung  des  Bauchs  zur  Kntfcheidnng  ftber 
veroiuthlicbe  od^r  angebliche  Seh wangerfchaft ,  läfst 
(icb  hierauf  zuradkfQbren."  Der  Vf.  beleuchtet  hier- 
auf diejenigen  Stellen  der  Alten,  in  denen  manche 
neuere  SchriftAeUer,  namentlich  Grüner^  Beweife 
für  die  entgegengeletzte  Meinung  zu  finden  glaubten, 
eine  Meinung,  welche  hier  mit  To  viel  grOndlicher 
Gelehrfamkeit  und  fcharffinnkjer  VVOrdigung  der 
Verhältniffe  widerlegt  wird,  daft  fie  auf  einen  glück- 


Bohen  Vertbeidiger  nicht  mehr  redmen  Icam.  Dals 
auch  unter  den  Kaifern ,  und  nach  der  Ernennung 
roa~ ArMairis ,  die  gerichtliche  Medicin,  deren 
Eatßehuog  damals  manche  Umßände  zu  be^nfiigen 
ichienen,  dennoch  nicht  ent(iand,  davon  UKt  der 
Grund  tfaeils  in  dem  geringen  Vertrauen,  def^  im 
Ganzen  die- Ansfprficme  der  Aerzte  genoITen,  theils 
in  dem  fortdauernden  Bedehen  des  Anklaaeproceffes, 
theils  endlich  darin;  dafs  cefetzliche  Leichenöff- 
nungen mit  den  religiöfen  Anhebten  und  Gebraucben 
der  Römer  durchaus  unverträglich  waren.  Unter 
diefen  Umfiänden  konnten  felbft  die*  Vorarbeiten  des 

SroCsen  Galen'$  zur  serichtl.  Medicin  die  Entßehung 
iefer  letztern  damals  noch  nicht  bewirken.  Aber 
auch  in  der  JuJUman^tcYstn  Gefetzgebung  findet  ficb 
keine  Spur  der  gerichtL  Med.  (obwoU  der  Jufii- 
nioTt'fche  fo  gut,  wie  der  TAeodq/ian'fche  Codex 
Anordnungen  enthalten,  die  fich  auf  medicinifche 
KenntniiTe  beziehen),  da  die  bev  Rechtsfillen  in 
Anfpntch' genommenen  Kenntniffe  Keine  böhern  wa- 
ren,  als  welche  ein  Gemeickut  des  Volks  genannt 
werden  dürfen,  und  das  fußinian'icike  Recht  in 
peinlichen  Fällen  die  Abficht  des  Thäters  noch  im- 
mer mehr,  als  den  Thatbefiand  berüekficbtiste.  Die 
erden  Völker,  welche  eine  gerichtliche  Beuchtigung 
Verletzter  einfährten,  waren  die  germanifchen ,  und 
ein  Üeoret  de8Papfies//tm>ctfiu;/jüL  vom  J.  1209  be- 
zeiclmet  in  den  nuzweydeutigrien  Ausdrucken  eine 
foicbe  Befichtigung  und  die  Benrtheilnng  der  Tödt- 
lichkeit  der  Verletzungen  als  etwas  fchon  Herkömm- 
liches. Hieraus  läfst  fich  mit  Grund  folgern,  dafs 
die  letzte  Hälfte  des  zwölften  und  der  Anfang  des 
dreyzehnten  Jahrhunderts  der  S^eitabfchnitt  find,  in 
welchem  die  ger.  Med.,  nach  dem  Begriffe  den  wir 
davon  haben,  zwar  nidit  als  befondere  Wiffenfcbaft, 
doch  als  Anwendung  medicinKcher  Kenntniffe  vor 
Gericht  durch  Medidnalperfonen  allgemeiner  in  Ge- 
brauch zu  kommen  anfing;  die  Nachrichten  von  ih- 
ren erden  Anfingen  hingegen  fich  in  die  frQhe  Zeit 
hin  verlieren ,  in  der  die  germanifchen  Völker  ihre 
Gefetze  aufzufchreiben  begannen*  „Der  EinfluXs 
der  chriftlich^-geirüichen  Gewalt  hatte  die  Blutrache 
abcefchafft,  und  an  deren  Stelle  die  Bnfse,  das 
VVehrgeld  geficUt,  deren  Betlimmung  die  Fefifiellung 
der  Vergehungen  als  Thatfachen  vorausfetzt,  und  fo- 
mit  gerichtlich -ärztiicbe  Begutachtungen  notbwen- 
dig  macht,  eineNothwendigkeit,  die  inderBamber- 
ger  Gerichtsordnung  und  in  derCC  Cnuf  beiiimm* 
ter,  als  vorher  gefchehen  war,  ansgefprocben  ifl. 
£s  iß  daher  ein  Irrthum,  wenn  man,  wie  zumTheil 
noch  jetzt  öfter  gefchieht,  fich  die  gerichtlich -ärzt- 
lichen Anordnungen  Kaifer  Karls  V.  als  etwas  ganz 
unvorbereitet  Eingeiretej^s  ,  mit  den  VorUellu  ngen 
der  damaligen  Zeit  gar^idit  im  ZuCammenhange 
Stehendes  vorßellt,  und  in  diefem  Sinne  darf  cfie 
Carolina  nicht  die  Quelle  der  ger.  Med.  genannt 
vrerden.  Sie  hat  auch  nicht,  vfie  Miticmiaier  be- 
hauptet hat,  die  gerichtliche  Sectioo  der  Leichname 
eingefohrt.  Nirgends  erwähnen  ihrer  die  Crimina- 
, litten  diefer  Zeit,  überall  ili  nur  von  der  Stciio  vul- 
nerum  die  Rede.   Die  erlle,  hier  wörtlich  angefahrte 

^  s  Stelle, 
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tkeUes  wdfelM  dbr  gericfatlidiea  LeielMibftfaB  (^ 
denkt,  findet  fich  tey  f ar^^  zu  deffan  Z€k  fie  lu»^ 
weilen,  vie  wir  glauben  mOlTen,  vorgenommen  wor* 
den  find.    Aber  noch  1642  forderte  CoiTizeif  fie  nioh% 
ausdröcskliob ,  ob  er  gleich  ibren  Wertb  in  peinli- 
chen FiUen  anerkennte.    Aueh  die  (Sutacitten  der 
f aeultSten  von  Marbore,  Leipzig  u.  t  w.  erwähnen 
erfl  im  17ten  Jahrb.  derNothwencugkeit  der  Leichen^ 
fection;  doch  wird  Areng  gefordert,  auch  von  ibnen^ 
nur  die  durch  die  Carolina  vorffefchriebne  Leichen- 
beücbtigung.     Um  eben  diefel^it  bildete  fich  die 
gerichtLSIed.,  ab  WilTenfcbafr,  in  Italien  und  Franke- 
reich  9  um  Von  da  nach  Deutfchland  überzugeben» 
und  allmählig  in  ihren  einzelnen  Theilen  mehr  und 
mehr  vervollkommnet  zu  werden.    Daher  liefert  nna 
nun  auch  der  Vf.,  fobald  er  zu  diefem  Punkte  feiner 
Gefchichte  gelangt  iß,  hiAoriCcbe  firörteruncen  der 
einzelnen  Lehren  der  gericbtl.  Med^  und  die&  mögf» 
lichft  in  der  Ordnung,  in  welcher  fie  der  Zeit  nach 
fich  entwickelten.    Den  Anfang  macht  die  Lidire  von 
den  y'ergifiungem.    Ardoyni  und  Panzetii  (clieinen 
fich  damit  zuerft  befchäftigt  zu  haben  (1492);    die 
peinliche  Gerichtsordnung  Ichrieb  keine  Unterfu' 
chung  aiieehlicb  Vergifteter  vor,  wie  fie  bereit j;  die 
altern  itanenifchen  Rechtsgelebrten  forderten ;  endU 
lieh  wurde  in  Deutfchland  die  Sectionr  in  dieton  Fäl* 
len  durch  F.  Fidetis  häufiger  veranlafst.    Auf  die  im 
Uarmkanal  gefundenen  Oebenrefte  eines  Giftes,  als 
auf  das  ficberfie  Merkmal  der  Vergifbmg,    machte 
zuerft  WtJfck  auf merkfam.  *—    Aus  der  neuefien  Zeit 
find  iforzaelich  Henkels  Uhterfuchungen  Aber  diefen 
Gegenfiand  und  die  diefen  betreffenden  k«  preufsi- 
fchen  und  k,  bayerCcben  gefetzlichen  BefUmmniigen 
ds  wichtig  hervorgehoben.    Den  hierauf  folgenden 
^chichtlichen  Bemerkungen  fiber  vorgefchiiizU  und 
verhehlte  Krankheiten  find  auch  einige  Zeilen  fiber 
^zweifelhafte  Seelenkrankheiten "  beygefügt,    was 
uns  vollkommen  unerklärlich  ift,   da  gerade  diefe 
Lehre ,  die  hier  kaum  an  ihrer  Stelle  feyn  dürfte,  ei*^ 
ne  ausführliche  hiiiorjfche  Entwickelung  vor  man- 
chen andern  verdient  hätte,  die  ibr  aber  der  Vf.  nir- 
gends hat  zuTheil  werden  laffen.    Mufste  denn  nicht 
wenigflens  der  Streit,  den  Kant  und  Metasger  fiber 
diefen  Gegenfiand  geffihrt  haben ,  und  befonders  die 
endliche  wifTenfchaftliche  und  gefetzliche  fiotfchei- 
düng  diefes  Streits  erwähnt  werden  ?  In  dem  nächften 
Abfäinitte,  der  Lehre  von  den  GefchUchteverhältnif' 
fen^   haben  vi^t  di^  £/v€r/'fcben  Bemerkungen  fiber 
den  Begriff  der  Motbzucht  {Kom'9  Jahrb.  IL  S.  111) 
uncern  vermifst,  da  fie  wohl  nicht  ganz  ungegrfindet 
und  daher  auch  vom  bayerfchen  Strafgefetzbuche  be- 
rfickfichtigt  worden  find.  Dagegen  hat  es  auch  unter 
den  Aerzten  wenigfiens  €^n^  Vertheidiger  der  Mdg- 
liebkeit  einer  von  einei^Frauenzimmer  an  einem 
Manne  verübten  Nothzacht  gegeben,  Maßus  näm- 
lich. —    Der  Vf.  fpricht  bey  diefer  Gelegenheit  zu- 
?rleich  von  der  Zuziehung  von  Hebammen  zu  gerieht- 
ich-medicinifchenUnterrucbungen;  uns  fchei'nt,  €Pr 
hätte  feine  Bemerkungen  fiber  diefen  Gegenfiand  paf- 
fender einem  eignen  Abfchnitte^  der  das  Gefebicht^ 


litfhn  dnr  LAn  mm  ^mr  zs  Obduntiooen  gebOr^^en 
Mediciiial**Perli>onlnentwickeke,'^averleil^    Nor 
einTheil  von  dem,  was  dielen  Abllbhnitt  gefüllt 
bea  vrOrde^  folgt  fpäterhin.     Von  der  Theitaah 
Üer  Chemiker,  namentlich  der  A|>otheker,  an  ge« 
riobtlicben  Unterfnchnnsen  und  von  der  Streitfrage : 
ob  dergleichen  diencdCcne  Unterfbchnngen  d>€nfeüis 
nur  durch  dÜtfGegeBWSirt  von  GeriohtsperfonenGfii* 
tigkeiterh^eo,  la  nsigends  die  ftedew  —    DasG»* 
fcnklKlidie  der  Lehre  von  dem  Fyuekizußamdie  dm 
Memfibeng   der  LäAmsfähiekeU  der  Pnu^,    Hkree 
Rej/e  und  demnätärUohem  ei$itrit$e  (kr  Geburt,  Alaiv 
auf  von  der  Schnjongerfdu^t  mit  meArem  Bhüshtem^ 
den  Mifsffeburten  und  deniwittem  afi  mit  durehein- 
giger  interefbnter  ilin#eiinng  auf  cfie,  befonders  »* . 
cenwartigffeltenden ,  Gefetie entwickelt.    Den  m^ 
kannten  ^"o^/orf  fcben  Fall ,'  n^ch  wdehem  die  voH«* 
konnnen^  Gefohlechtslofij^eit  ein«!  Menfchen  vielit 
mit  den  Mährefaen  yerwechfelt«iverden  darf,  an4n* 
nett  die  Gefchichte  der  XmüUw  wie  derMifi^gebnrtea 
fb  reich  iO,  hält  Hr.  JH.  „filr  noch  nicht  binreidieiid 
unterfiicht  und  erwiefen ,  um  darauf  bauen  zu  k0n* 
nen."     Die  Beflimmungen,   welche  das  pre«(sifiBbe 
Gefetzbuoh  fibor  die  Zwitter  enthält,  bedfirfcn  anK 
fser  VerbefTerungen  um  fo  mehr,  als  I»  mandien 
widhtigen  fäDen,  s.  &  im  LehuMtefen,  krinefiflcfei' 
ficht  amF  diefe  Anordnungen  genommen  wird  *-  Der 
Abfohnitt,  wdcher  dem  Kmdermerde  gewkfaRlS, 
liefert  uns  unter  andern,  wie  zu  erwnrttn  wer,  Üne 
kleine  Gefchichte  dcor  imngenprobe.    Die  erfle  Idee 
der felben  fifste  C  Rayger.  Als  er ßer,  aber  miebt  be- 
liarrlicher  Gegner  der  Lnngenprobe  wird  U  Sitwmllir 
genannt:  die  ganzen  fpäter  bis  auf  ^äm  aeuete^A 
aber  diefen  Gegenfiand  gelahrten  ^trettlgiMifen  wer» 
den  mit  vollfiändigfierSachkenntnife  erörtert  SduK 
de,  dafs  der  Vf.  noch  nicht  die  „fort|;efetzlen  Erörte- 
rungen  fiber  die  BeweiskraftderLunsra-nndAtfaemi- 
robe"  benutzen  konnte,  rfonüt  ji.aeHcke(Xekkhr. 
r  die  Staatsarzneykunde,  1821.)  den  nene/itttGrfln^ 
den  feiner  Gegner  begegnet  ÜL  Wie  fi^hr  die  Verord^ 
nunnn  des  preuTs.  al%em;Geiet^ndie(Th.  IL  Tit.SO.), 
den  &indermord  betreffend,  neuer  ft>rgfUtiger  Prü- 
fung bedfirfen ,   zeigt  der  Vf.  an  dem  In  der  That 
hdchft  auffollenden  Wideripmohe  der  ^  948  n,  967. 
Das  Oßreichfche  Gefetttbuch  fchreibt  Ober  die  Httb* 
regeln,   durch  welche  der  Kindermord  eu^mii^ 
telt  vrerden  foU,   gar  nichts  vor.     Auf  die  Unter* 
fuchung  des  müttenidhen  Körpers  in  Fällen  des  Km- 
d^rmordes  legen  die  nenern  Rechtsgelehrtett  sa  we- 
nig Gevmbt.    Im  folgenden  Abfcmnitle,   in  vreV- 
chem  von  den  Zeichen  die  ftede  lA,  durch  wckbe 
der  kindliche  KOrper  feinen  ichon  Tor  der  Geburt 
erfolgten  Tod  verrätb,   iü  am  ausfilliriiclifien  die 
Gefchichte  der  Hamblafenprobe  behandelt.     Nidit 
Anufäue,  wie  man  behauptet  hat,  iß  der  Erfinder 
diefei^  Probe,   obwohl,    was  er  lehrte,    leieht  auf 
diefelbe  hätte  fohren  Icönnen.     Sie  wurae'xnerft  ift 
einem  bey  Zciiimmii  erwähnten  Falie(l698)  ^et\dc^ 
lieh  angewandt. 
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GERICHTLICHE  MEÜICIt^. 

L£ir2io»  in  d.  Dykfchen  Bnphh. :  Ausführliches 
Handbuch  der  geriehlttchen  Medicinjür  GefetZ" 
geber,  Rechtsßelehrie ,  Aerzte  und  Wundärzte. 
Von  L.  /.  C.  ölende  u.  f.  w* 

(BtfchUifs  der  im  vorigen  SiOek  abgebrochene»  Retenfion») 

JLlie  gefchicbtiiche  Lehre  von   den  gewahfamen 
Todesarten  bereits  gebomer  Kinder  betrifft  zuerß 
die  fchon  von  Pare  und  Dionis  gefürchtete  Ver- 
blutung aus  der  Nabelfchtiur,    focfann   die  Sugilla- 
tionen  und  Knochcnbrflcbe,    als  Zeichen  des  Kin- 
jdermprdes,  endlich    die    Erfiickung    Neugeborner. 
iJie  letztere ,  wo  fie  nicht  Folge  einer  Gewaltthätig^ 
keit  iri,  hält  Hr.  Mende  nur  in  einem  einzigen  Falle 
für  möglich,  in  dem  nämlich,  in  welchem  das. Kind 
wegen  Dmfchlingung  der  Nabelfchnur  fcheintodt  ge- 
boren wird  und  aus  Mangel  an  Hülfe  furbt.    Einzig 
in  der  Gefchichte  d^r  gerichtlichen  Medicin  ift  das 
auf  Veranlaffung  von  L.  C  Klein  von  der  Wöi'tem- 
berg'fcht'n  Kegierung  181S  erlaffene  Hefcript,  wel- 
ches die  weitere  Aufklärung  der  Fälle  bezweckte,  in 
denen  der  plötzliche  Eintritt  der  Geburt,  durch  den 
Fall  des  Kindes^    den  Tod  defTelben   herbeyführt. 
Das  Refultat  der  eingeforderten  Berichte  war,  dafs 
ein  folcher  Fall  des  Rindes  in  keinem  einzigen  der 
fehr  zahlreich  vorgefallenen  Geburten  jener  Art  nur 
den  geringüen  nachtheilieen  Einflufs  gehabt  hatte; 
ein  höchlt  wichtiges  Refultat,  wenn  es  auch  nur  die 
Folgerung  zuläfst,  dafs  ein  folcher  Fall  des  Kindes, 
felbli  gegen  einen  harten  Körper,  nicht  nothwendiff 
fchadet.  —    V\  as  Ober  die  Lebensalter  gefagt  wiro, 
enthält  einige  merkwürdige  Uey^piele  deS'lVechts- 
verfahrens  finfierer  Jahrhunderte  und  betrifft  haupt- 
fachlich die  Lehre  von  den  Entl^ickelungs- Krank- 
heiten.   Es  heifst  hier:  „Die  neueren  Gerichtshöfe 
werden  manches  als  Krankheit   aniufeben  haben, 
Vras  fie  früher  als   Verbrechen  beßraften."    Nach 
diefer  Acufserung,  zu  weicher  S.  G.  KogeTs  Schrift 
Ober  die  Zurechnungsfahigkeit  einen  vortrefflichen 
Commentar  liefert,  erwartete  Kec,  der  Vf.  werde 
bey  diefer  —  freylich  auch  nicht  ganz  fchickllchen  — * 
Gelegenheit  das  Gefchicbtiiche  der  Lehre  von  den» 
Cinfluffe  pfycbifcher  Störungen  auf  rechtswidrige 
Handlungen  erörtert  haben.    Aber  diefe  Erwartung 
blieb  unerfüllt,  und  das  Gefchichtlipbe  der  fo  boc( 
wichtigen  Lehre  vom  Wahnfinne  ift,   vrie  gelagit 
Ergemz.  BL  zur  A.  L^  Z.  1828. 


Oberhaupt   gänzlich    übergangen  worden.    —    Die 
Lehre  von  den  fFunden,  der  am  früheften  in  An- 
wendung gebrachte  Theil  der  gerichtlichen  Medi- 
cin (der  defshalb  vielleicht  auch  an  die  Spitze  diefer 
fpeciellen    hiftorifchen    Erörterungen  hätte   gefiellt 
werden  follen )  ifi  genauer  gewürdigt  worden.    Hin- 
fichtlich  des  grofsen  Lnterfchiedes  zwifcben  fectio 
vulneris  und  fectio  cadaueris  wird   auf  Carpzovii 
practica  noua  (P.  /.  Quaeß.XK\l.  48.  S.  188)  ver- 
wiefen.    Die  jetzt  verfchoUene  Lehre  von  den  kriti- 
fchen  Tagen  bey  Verwundungen,  wurde  fchon  von 
P.  Zacchias  verworfen,  den  TFedel  mit  Unrecht  für 
den  Stifter  diefer  Lehre  hielt.    Die  chirurgifchen 
Berichte  über  noch  lebende  Kerwundete  können  in 
manchen  Fällen  eine  gröfsere   Wichtigkeit,   als  fie 
jetzt  meifiens  haben,  in  Bayern  erhalten,  indem  dort 
die  Unterlarfung  der  Eröffnung  der  drey  Haupthöh- 
len weder  fS'ichtigkeit  noch  Mangel  des  Thatoefian- 
des  begrüi?det,  wenn  aufserdem  die  Tödtlichkeit  der 
Verletzungen   dargethan  iß..  Auffallend   wird  mit 
Recht  genannt,  dals  es  noch  an  gefetzlichen  Beftim- 
mungen  über  die  Verletzungen  der  Gefchlecfatstheiie 
mangelt,  zumal  da  Drfachen  und  Folgen  diefer  Ver- 
letzungen gleich  viel  Ei^enthümliches  haben.  —  Die 
Leichcnbeßchtigung  führt  den   Vf.  auf  das  Baar-- 
recht,    von   welchem   er  zur  Leichenzersüederung 
übergeht.     Wenn  die  hierbey  gelieferte  Widerlegung 
Leyjer^s  wohl,^  wenigJtens  den  Aerzten,  OberflOffig 
fcheinen  könnte:    fo  wird  dagegen  ihnen,  wie  den 
Rechtsgelehrten,   die  treffliche  Auseinanderfetzung 
der   Lehre  von  den   Tödlichkeitsgraden  der  Ker^ 
letzungen  gewifs  höch/i  willkommen  feyn.    Dafs  da- 
bey  iyietzger*$  jBelUmmungen  über  diefen  Gegenfiand 
verworfen  werden,   läfst  fich  erwarten,    aber  auch 
die  Fragen,  welche  die  preufsifcbe  und  die  bayerfche 
Gefetzgebung  in  Fällen  diefer  Art  den  Gerichts - 
Aerzten  vorzulegen  gebietet,  werden  einer  firei^ef 
Würdigung  unterworfen»    deren   Ergebnifs    nicht 
gündig  ausfällt.    Dafs  die  hieber  gehören  Beliim- 
mungen  des  preufsifch^n  Ge£et2bnche8  der  nöthigen 
Deutlichkeit  und  Befiinuntheit  ermangeln,  und  daCs 
durch  die  Criminal- Ordnung  diefem  geCährlicfaen 
Uebelßande  keines weges  abgeholfen  ifi,  wird  an  den 
einzelnen  Parag^raphen  jener  Verordnungen  mit  eb  en 
der  Klarheit  nachgewiefen,  tvelcbe  dme  vermilTen 
Jaffen.    Die  Befiimmungen  <les  öfirei^biDelien  Geletz- 
bncbes  find  beßimmter  und  führen  mit  Veraeidang 
aller  unfruchtbaren  Spitzfindigkeiten  fieberer  zum 
^ie)e.    Unter  andern  befiimsit  auch  mut  Afiretefai- 
G  (6)  fche 
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fcbe  lofiruction  r.  J.  IHi ,  dafs  flcb  der  KfiX  vor 
der  Leichen  -  Unterfucbung  mit  dem  vorUegendeo 
Falle 9/^/6^  aus  den  Aden,  genau  bekannt  mache, 
"vra^  bekanntlich  in  Preufsen  durch  eine  noch  vor 
i^reoigen  Jahren  erneuerte  Verordnung  unterfa^  iß. 
Hr.  Sr.  findet  weder  diefes  Unterfagen,  noch  )enes 
Gebieten,  zvreckmäfsig,  demfirmeffen  des  Richters 
und  des  Ärztin  fpüfTe,  fagt  er,  die  Sache  in  jedem 
einzelnen  Falle  überl'affen  bleiben.  Das  Gerücht 
pflege  zeitig  dem  Arzte  Etwas  von  der  die  Unter»-^ 
fuchung  vetanlaffencien  Thatfache  zu  Ohren  zu  brin- 

Bn.  ^Bekommt  er  aber  doch  einmal  eine  vielleicht 
[fche,^  wenigßens  immer  undeutliche  Vorficllung 
von  dem,  was  er  finden  dOrftej  fö  ift  es  beffer,  ihm 
die  für  jetzt  möglichft  richtige  beizubringen,  und 
die  Z>^eifel  und  üngewifsheiten,  die  obwalten,  nicht 
zu  verfchweigen."  —  jinleitungen  zu  einem  zweck-- 
mäfsigen  Kerfalwen  bey  gerichllicfien  Leichenzer- 
glUderungen,  —  Fehler  und  J^er/eff^en  der  Medici-^ 
nalperjbnen,  £inige  neuere  hieher  gehörig^,  auf  ein« 
zelne  Fälle  fioh  beziehende  Schriften  werden  „aus 
Gründen  mit  Stillfchweigeii  {übergangen,"  dagegen 
wird  vor  der  bekannten  Gn/s/^rlchen  Schrift  mit 
der  fehr  treffenden  Bemerkung  gewarnt:  „Ks  giebt 
der  Zwangsjacken  für  die  Heilkunft  und  für  die, 
welche  fie  ausüben,  leider  fo  genug."  —  Der  Ab«- 
fcbnitt,  welcher  der  Lelire  .vom  Selbßmorde  gewiil- 
roetiß,  erinnert  daran,  dafs  die  hier  noch  erwähnte 

greufsifche  Verordnung,  welche  die  gerichtliche 
ection  aller  Selbßmörder  gebot,  leider  fchon  feit 
einigen  Jahren  aufgehoben  iß.  Die  Bemerkung 
XJem^s,  dafs  gebildete  Männer,  wenn  fle  Selbfimör- 
der  werden,  üch  meißens  durch  einen  Pifiolenfchufs 
tödten,  gebildete  Frauen  in  gleichem  Falle  Arfenik 
zu  nehmen  pflegen,  fcheint  dem  Yf.  wichtig;  hec. 
möchte  aber  diefe  Wichtigkeit  bezweifeln ,  da  die 
Ausnahmen  von  der  angegebenen  Regel  gar  zu  häufig 
find.  Es  laffen  fich  z.  ii.  gewifs  weit  mehr  gebildete 
Frauen  nennen  ,  welche  in  d«i  Wellen  den  Tod 
£uchten,  alsfolcbe,  welche  Arfenik  nahmen.  —^  Die 

Sefchicbtlichen  Unterfuchungen  Ober  den  Toä,  als 
*olge  %)on  Entziehung  oder  Üebermaafs  der  zum  Le^ 
ben  nothwendigen  Reize  führen .  zuerß  zu  Bemer- 
kungen über  den  Scheintod,  Wobey  befonders  auch 
Nyßenis  Lehre  von  der  Crßarrung  Verfiorbener  be-* 
r^lckfichti^  iß.  Dafs  Fälle,  in  deiien  Verunglückte, 
die  aber  nur  fcheintodi  find,  Leben  und  Tod  zu- 
gleich durch  das  an^tomifcheMeffer  erhalten,  auch 
wohl  jetzt  fich  noch  ereignen  können,  lehrt  ein  hier 
mitgetheikerFall,  der  üch  vor  etwa  achtzehn  Jah- 
ren auC'  einer  deutfchen  Univerfität  zgtrug.  Der 
Verunglückte,  an  deffen  Körper  man  die  Operatio- 
nen des  grauen  Staars,  des  Lmpyems,  und  der  £x- 
.ftirpation  des  Schenkels  aus  der  Pfanne  gemacht 
hatte,  erwachte  bey  diefer  letzten  Operation,  ,  um 
,bald  darauf  an  der  \  erblutung  Zu  üerben.  Demnach 
erfcbeint  jeae  preufsifohe  Verordnung ,  welche  in 
irgend  zweifelhaften  Fällen  der  Legalfeciion  alle 
niöglioheii  Kettungsverfucbe  vorangehen  läfst,  als 
elfte   bumai»  «nd  durcbaua  -nothwendige.     Wir 


übergeben,  was  Aber  das  Er^rinktn,  Erbimgera 
u.  f.  w*  gefagt  iA',  und  bemerken  nur, x dafs  Ober  das 
,  Erfrieren ,  aufser  dem  hier  sei^annten  Moricheau  - 
BeauprJ,  auch  Larrey  interellante  Bemerkungen  aus 
dem  Feldzuge  von  1812  s^itgetheflt  hat.  «-  Binficht-« 
Heb  der  Unterfuchungen  über  BrßigkeU  (Prioritäi) 
des  Todes  werden ,  wte  bey  den  übrigen  AbfchnitteUj 
die  zu  verfchiedenen  Zeiten  geltenden  ärztlichen  An- 
flehten und  gefetzlichen  Befiimfnun«n  «angeführt. 
Gewifs  gehören  dergleichen  Unterfuchungen ,  wenn 
auch  nur  ein  gewiffer  Grad  von  VS^ahrfcheinUcbkeit 
erreicht  werden  foll,  zu  den  fchwierigften,  und  Rec 

Blaubt,  dafs  dabey  fehr  häufig  nicht  einmal  alle 
Ifllfsmittel  richtig  benutzt  werden,  z.  R.  die  Aflck- 
ficht  auf  das  Gefchlecht  der  Verfiorbenen;  nament- 
lich unterliegen  gewiCs  nicht  allen  fchädlicben  tin- 
flüffcn,  wie  liäufig  angenommen  wird,JFrauen  früher, 
als  Männer.  Das  Gegentheil  diefer  Annahme  bat 
fchon  F.  Zacchias  gelehrt,  deffen  Abhandlung  Ober 
diefen  Gegenfiand  hier  mit  vollem  Rechte  zu  den  be^ 
fien  feiner  Werke  gezählt  wird.  —  Ob  die  jetzt  fol- 
genden hifiorifchen  Btemerkungen  über  Ccfängnijfe, 
-peinliche  Frage  und  Strafarien^  hier  ganz  au  ihrer 
Stelle  find ,  oder  ein  hors  d'oeuvre  genannt  werden 
können,  darüber  wollen  wir  mit  dem  verehrten  V"f. 
nicht  rechten.  Sie  enthalten  ^  auf  jeden  Fall  grofse 
Wahrheiten,  die,  ^von  der  Gefetzgebung  erwogen, 
doch  endlich  Früchte  tragen  würden,  deren  fich  die 
Menfchheit  erfreuen  könnte.  Dafs  „man  in  einem 
deutfchen  Staate'*  (warum  i(t  er  nicht  genannt?) 
„auch  neuerlichft  dieFolter  zurücl<ke|iren  gefehen,** 
war  dem  Rec,  unbekannt,  verdient  aber  gewifs  zur 
allgemeinrien' Kunde  der  Mitwelt  und  Mach  weit  zu 
gelangen. 

,Wir  find  dem  Hn.  Yf.  durch  die  einzelnen  Ab- 
fchnitte  feiner  hifiorifehen  Unterfuchungen  gefolgt, 
ohne  ernen  Auszug  aus  feinen  Krörterungen  zu  Jie^ 
fern,  weil  dielV  unmöglich  war;  aber  nicht,  ohni 
Einzelnes  aus  diefen  i^rörterungen  hervorzuheben, 
und  auch  wohl  eine  oder  die  andere  BeAierkung 
daran  anzuknüpfen.    Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig, 
ein  Urtheil  über  das  Ganze  diefer  gcfchichtUchen 
Arbeit  auszufprechcn ,  und  es  kann  diefs  kein  ande- 
res, als  ein  fehr  günfiiges,  feyn.     VN'^nn  wir  bereits 
oben  bemerkt  haben,  dafs  uns  die  Form  diefer  hifto- 
rifchin  Darüeliung  nicht  ganz  befriedigt:   fo  liefert 
dagegen   jede  Seite  des  Werkes  die  fprechendfien 
Beweife  eines  eifrigen,  vieljährigea  Quellenfiud/um^ 
einer  nicht  gemeinen  Belefenheit,  einer  vollfiändigen 
Sachkenntnifs,  und  —  was  bey  dem  Hiftoriker  leicht 
das  Wichtigüe  feyn  imöchte  —  eines  gefunden,  un- 
befangenen ,  nur  durch  UOckfichten  der  Wiffenfchäft 
und  der   Humanität  beliiramten  ürtheils,    welches 
meift  freymüthig  aus^efprochen  wird.     Dem  Gefetz- 
geberund  d»mCriminali(ien  möchten  wir  fchon  diefe 
Eifiorifche  Einleitung  ganz  befonders  zum  Studium 
empfehlen.  ^  Wie  fie  eröffnet  ii\  mit  der  Beantwor- 
tung der  Frage:   Wie  ift  die  Gefchichte  der  gericht- 
lichen Medicin  zu  bearbeiten :  fo  fchliefst  fie  mit  ei- 
nem Rückblick  auf  diefclbe,  det  dem  Vfc  zu  gewich- 
tigen 
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tfgen  RemericMiigm  flb^  eisen  ge^iffen  Mirsbratich 
6er  medicinifehen  Poltzey  ron  Seiten  der  Staaten 
VeranlaffuDg  giebt.  ,,  I>ie  Tabellen  -  Medicin , " 
heifst  es  hier,  ,,di6  nor  Tagt,  was  die  Behörden  wifTen 
motten,  und  nicht,  was  uc^wilTen  niüfsien,  diefs  un- 
gekochte Gemifcb  von,gerichtlicher  Medicin,  medi- 
cinifchef  Polizey  und  Aufgabelt  äu  politifchen  Re- 
chen-£xenipe]i|  bleibe  ja  weit  davon  entfernt," 
B.  f.  w.  Dafs  der  Vf.  Oberhaupt  das  Gebiet  der  ine- 
dicinifchen  Polizey  nicht  feiten  verletzt  liat,  kann 
nicht  ganz,  aber  doch  grofstentheils  durch  die  Natur 
der  beiden  Zweige  der  Staats  -  Arzneykunde  und 
durch  einen  groisen  und  wichtigen  Theil  der  Be- 
ftimmujw  diefes  Werkes  {^rechtfertigt  erfchelnen. 

I,  tormeller  Theil  der  gerichtlicTten  Medicin 
(S.  475).  Nach  einer  Korerinnerung,  welche  zu 
einer  Ueberficht  des  Inhalts  des 'formellen  Theiles 
dergerichtl.  Medicin  fahrt,  handelt  der  „erße  jib^ 
Jchnitt  von  der  gerichtlichen  Medicin,  ihrem  Na- 
men, Be£riff,  Quellen  und  Einthellung.'*  Erftes 
Kapitel,  Namen  und  Begriff'  der  sichtlichen 
Median  (S.  482).  Sie  ift  „der  Inbegriff  der  fflr  das 
Kecht  (als  Gefetzgebung  und  Rechtspflege)  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  nöthigen  Kenntniue,  mit  den 
Vorfchriften  tu  ihrer  Anwendung  Oberhaupt,  und 
zu  dem  in  befondern  Füllen  dabey  erforderlichen 
VerfafaFen;"  fie  hö.t  eigentlich  auf,  Medicin  zu 
feyn,  weil  fie  der  Zweck  diefer  letzteren,  das  Hei- 
len, nicht  angeht  (i(l  denn  nicht  Erhaltung  der  Ge-- 
fundheit,  Verhatungvop  Krankheiten  fogar  ein  hö- 
herer  Zweck  der  Medicin,  als  das  Heuen?)  und 
feilte  daher  <, medicinifche  Hülfskunde  des  Rechts** 
heifsen.  Gegen  diefen  Namen,  wie  gegen  jene  De- 
finition läfst  uch  fchwerlich  GegrQndetes  einwenden ; 
doch  ziehen  wir  mit  dem  Vf.  den  alten  Namen  vor, 
und  behalten  ihn  wem'cßens  im  Gebrauch,  in  fofern  ' 
die  Begriffe  nothwendig  von  den  Namen  nicht  ab- 
hängen. Zweytcs  KapiteL  Prüf ung  der ßlr  die 
gerichtliche  Mtdicin  Jbnji  angegebenen  Namen  und  • 
Begriffe  (S.  491).  J.  Bahn  hat  zuerft  den  Namen: 
Gerichtliche  Medicin  gebraucht,  und  die  fpäter  vor- 
gefchlagenen  Benennungen,  denen  meiftens  auch 
falfcbe,  hier  näher  beleuchtete  und  berichtigte  Be^ 
griffe  zum  Grunde  lagen,  fanden  wenig  oder  gar 
Keinen  Eingang.  Am  cönfiigfien  erklärt  fich  der  Vf. 
noch  för  den  von  Kloje[lV.  F.  IF.)  vorgefchlagenen 
Namen,  in  fofern  man,  nach  dem  Beyfpiele  der  AI-  . 
ten,  die  Medicin  Phyfik  nennen  will,  er  ift  aber 
i^gezwungen  und  Manchem  unverfiändlfch,"  weil 
)ene  Benennuncsweife  nicht  mehr  gebräuchlich  ift. 
AT.  Albcrli  fucnte  Zuerß  die  gerichtliche  Medicin 
(feine  medicinifche  Jurisprudenz)  in  ein  Syfiem  zu 
bringen,  der  Verfuch  mifslang,  gleich  den  ipäteren. 
Ein  mit  Recht  tadelndes  Urtheil  wird  auch  über 
Blelzger*s  I>efinition  gefällt,  wenn  aber  bey  diefer 
Gelegenheit  fchon  der  Name  Arzneywiffeafchaft  ge« 
tadelt  wird,  well  die  Arzneymitteilehre  nur  einen 
Theil  der  Medicin  ausmacht :  fo  fcheint  der  Vf.  zu 
weit  zu  gehen,  denn  es  trifft  fein  Vorwurf  offenbar 
die  Medicin  {^medicina)  um  nichts  weniger »  als  die 


• 
.ArzneYw^enfchdft.    tJebrlffens  enthalten  des  Hn. 
Tfs.  Kritiken  der  ^ebräuctihchen  Definitionen  viel, 
fcharffinnif'e  und  nicht  unfruchtbare  Bemerkungen/ 
Drittes    iCapiteh     Von  dem  Unterfchiede  zwi^ 
fchen   medidnijcher    Folizeytviffenfchcffi    und   ge^ 
richtlicher  Medicin  (S.  514).    Die  Vereinigung  bei- 
der wird  eine  wahre  Mifsgeburt  genannt .  und  bei- 
den   alles    Gemeinfame   abgefprochen.    Daran  ge-' 
fchieht  nun  wohl  nicht  vollkommen  Recht,    denn 
beide  flehen  doch  immer  in   einer  näheren  Bezie«^  . 
hung  zum  Staate,  als  irgend  ein  anderer  Theil  der 
Medicin;  auch  beßimmen  beide  die  Gefetzgebung. ^ 
Auf  der  andern  Seite  aber  iß  es  wahr,    dafs  der 
Zweck  beider,    oder  vielmehr  die  Wirkungs^eife 
derfelben,  eine  umgekehrte  ifl,^indem  die  medicini- 
fche Polizey  die  Kräfte  des  Staates  auf  den  Zweck 
der  Heilkunde  richtet,  während  in  der  gerichtlichen  • 
Medicin  die  HeilwifTenfchaft  (?)  für  den  Staatszweck 
handelt;  es  ifl  diefs  aber  kein  Grund,  beide  nicht 
als  Zweige  eines  Stammes  anzufehn.    Dafs  die  me- 
dicinifche Polizey  ihrem  Wefen  nach  nichts  weiter 
fey,  als  die  Medicin  felbft,  während  die^gerichtliche 
Medicin  „eine  eigene  Kunde,  d.  h.  ein  Inbegriff  von 
Kenntniffen  ift,   der  von  feiner  Stamm wiffenfchaft 
für  einen  eigehthOmlichen  Zweck  völlig  ausgefondert  ' 
Sß,"   können  wir  nicht  einräumen,  denn  in  beiden 
Wilfenfchaften  fin^l  die  Kenntniffe,  die  Obrigens  im- 
mer  Eigenthum    der  Medicin   bleiben,  zu  Staats- 
zwecken verwendet»  und  dem  tOcbticften  Privatarzte, 
fehlt,  alsfolchem,  beynahe  noch  eben  fo  viel,  uni 
ein  guter  {ßt  venia  verbo)  polizeylicher,  als  um  ein 
guter  gerichtlicher  Arzt  zvl  leyn.    Dafs  man  übrigens 
unter  medicinifcber  Polizey  und  manchem  andern  ^ 
Namen  bald  die  Grundfätze  der  medicinifchen  Po- 
lizey, bald  die  Anwendung  derfelben,  die  Ausübung, 
als  Zweiß  der  Staatsverwaltung,  verflanden  hat,  ift 
ficher   nicht  lobenswerth,   und   Reo.  glaubt,  man 
könne  die  erßen,    als;   medicinifche  Polizevunffen^ 
fchqft,   füglich  von  der  letztern ,    als  medicinifche 
Polizeyverwaltung ,  trennen.  —  Viertes  KapiteL* 
Von  dem  Inhalte  der  gerichtlichen  Medicin  und  von 
feinen  Quellen  (S.  520).     Die  gerichtliche  Medicin 
iß  nach  dem  Vf.  „eine  für  fich  beflehei^de  Kunde, 
die  aus  der  Heilwiffenfchaft  ihren  Inhalt,   aus  der 
Heclits wiffenfchaft  aber  ihre  Geftalt  empfangt;"  in 
Betreff  des  Inhalts  mnfs  die^  disciplinarifche  und  die 
technifche  Seite  unterfchieden  werden,  als  Quellen 
deffelben  aber  find,  aufser  der  Philofophie  und  den 
Natur wiffenfchafi^n ,  Anatomie,  Chemie,  Pbyfiolo- 
gie  (befonders  die.  Lehre  von  der  relativ- individueJ- 
Jen  Gefundheit),  Diätetik,  auch  die  fogenannte  me- 
dicinifche Fathologie,  Arzneymitteilehre  und  The- 
rapie zu  betrachten.     Die  Naturwiffenfchaften  ha- 
ben,'wie  wichtig  fie  auch  fflr  die  gerichtliche  .Medi- 
cin find,  doch  nur  einen  mittelbaren  £influfs,.den 
nämlich,    den  fie  durch  eine  befondere  und  eigen- 
thflmliche  Beziehung  auf  den   Menfchen   erhalten. 
Von  der  Zoocnemie  erwartet  Hr.  M, ,  dafs  fie  zur 
Ausmittelung  von ,   befonders  vegetabiilfchen ,  Gif- 
ten ia  Leichnamen  dienen  werde  >   da  durch  die 
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Gift«  Mifcbmigsveränderungen  der  Tbeile  <kis  Kdr- 
jpers  hervorgebracht  weraen,  Yon  dierem  Zieja 
möchten  wir  indefe  doch  wphl,  wenn  auch  diejet?^i- 
gen  fehr  rafchen  Fortfchritte  der  Natur wiffenfcbaf- 
jteo  und  Damentlich  der  Chemie,  zu  den  gröfsten 
Hoffnungen  berechtigen,  noch  weit  entfernt  feyn« 
Dafs  man  aber  bey  hinlänglicher  Kenntnifs  jener 
Mifcbungsveränderungen  auf  dem  vorgefchlagenen 
[Wege  zur  Erkenntnifs  der  Vergiftungen,  in  vielen 
Fällen  wenigfiens,  müfTe  gelangen  können,  iil  im 
Allgemeinen  -wohl  kaum  zu  bezweifeln.  Mit  I\echt 
wird  endlich  auch  gefordert,  dafs  man  gerichtliche 
Medlcin  und  gerichtliche  Chirurgie  nicht  in  der  wif- 
fenfchaftlicben  Behandlung  von  einander  trenne,  daf^ 
man  aber  die  Thierheilkunde  von  der  gerichtlichen 
JKIedicin  trenne,  und  in  den  Fällen,  in  denen  Thiere 
der  Gegendand  gerichtlich -ärztlicher  Unterfuchun- 

Sen  fiod^Thierärztezu  der  letzteren  und  zum  Zwecke 
er  Begutachtung  zugezogen  werden  follteq.  Fünf^ 
tes  Kapitel.  J^on  der  Eintheilung  der  fferichilir' 
chen  Mediän  m  gevuijfe  Abfchniite,  und  von  der 
dabey  zu  beQbachtenden  Ordnung  und  Folgereihe 
(S.  746).  Hauptlächlich  auf  zwey  Wegen  iß  jene 
Kintheilung  bisner  immer  verfucht  vrorden,  von  de- 
nen der  eine  fich  auf  den  Urfurung,  der  andere  fich 
auf  die  Anwendung  der  Grundfatze  der  gericbUichen 
Medlcin  bezieht.  Welche  Mängel  diefe  Verfuche  an 
lichtragen,  i(i bekannt,  und  wird  auch  hier  wieder 
^  nachgewi^fen.  Der  Vf.  behält  die  jetzt  jgebräuch- 
.^  lichßeEintheilung  der  gerichtlichen  Medicin  in  einen 
formellen  und  materielieh  Theil  bey.  Was  zu  dem 
Tecbnifchen  der  ger.  Med.  gehört,  foll  weder  über- 
gangen werden,  noch  einen  ei|;enen  dritten  Theil 
ausmachen,  fondern  dem  materiellen  (disciplinari- 
fchen)  Theile  einverleibt  werden.  Der  formelle 
Theil,  da  die  Form  nicht  blofs  auf  die  Anwendung, 
fondern  auch  auf  das  Wefen  der  ger.  Med.  zu  bezie^ 
Jhen  ili,  mufs  übrigens  die  Uhterfuchungen  über  Na- 
men, Begriff,  Zweck,  Wjefen  und  Inhalt  ,der  ge- 
richüichen  Medicin  und  über  ihre  daraus  hervorge-« 
iiende  Gefialt  und  Anwendung,  alfoGegenfiände  ent- 
halten, welche  man  meiflens  in  die  Einleitung  auf- 
2unehmen  pflegt.  Für  die  befie  Einthellung  des  ma- 
teriellen Tneiles  hält  der  Vf.  diejenige,  „auf  deren 
Grundlagen  die  jperfönlichen  und  die  rechtlichen 
Verbältniffe  desMenfcben  in  einer  gleich  natürlichen 
Ordnung  bezogen  werden  können."  Eine  folche 
Grundlage  giebt  dcts  menfchliche  Alter,  in  den  Un- 
terabtbeflungen  aber  wird  das  Bechtliche  vorherr- 
fchen.  In  cfem  erfien  Abfchnitte  nämlich  wird  der 
MenfcbinAbfichtauf  Rechte  und  Pflichten,  im  han^ 
delnden  Zufiande,  im  zweyten  Abfchnitte  im  leidet^ 
dm  Zufiande  t  in  einem  dritten  in  fofern  betrachtet^ 


als  4^  Strafen^  wdohe  mr  fidb  dhwb  «•fatfj^dmf 
Handlungen  zuzieht,  ihn  nicht  härter  trrffeH  dQrfea, 
als  das  Gefetz  befiehlt.  Da  er  auch  hier  fidh  leiilend 
yerhält:  fo  fch^nt  es,  d^  dritte  Abfchokt  mOffe  ei« 
nen  Theil  de$  zweyten  ausmachen.  Indefg  können 
wir  voransfetzen ,  dafs  hierüber  mit  Gm nde  anders 
von  dem  Hn.  Vf.  entfcfaieden  worden  ift,  uod  dafs 
die  ganze  Ausführung  de«  Planes  diefen  ümfiand, 
windle  Eintheiiung  überhaupt,  dneji  neuen  Zeuge« 
der  originellen  Anflehten  des  Vfs,  von  gerichtlicher 
Medicin »  rechtfertigen  wird. 

C.  L.  Kh/e. 
iDUB€urth4ilung  du  %  hU  ^im  Bind€4  Jplgt  mäO/tmu^) 


POLITISCHE    OEKONOMIE. 

Heidelbkiio,  b.  Ofswald:  Ueberficht  undZufam^ 
menßellung  der  Königl.  FreufiMhen  PeJlgH'etze, 
von  1816  — 1826  einJhhlUfslich.  Von  AlZcando' 
Freyherrn  Imhof^ Spielberg,  Geheimem  Hofra- 
the  und  ehemaligem  Reicbspofl-Director.  (Ans 
ItarTs  Archiv  für  die  gefammten  Staatswiflea- 
fchaften  befonders  abgedruckt)  1828.  65  S.  8. 

Der  Vf.  ift  unfern  Lefern  längß  als  gründiichfier 
Kenner  des  Poftwefens  wie  es  feyn  foll,  und  wie  es 
wirklich  war  und  ift,    bekannt,    und  leine  vorlie« 

f;ende  Schrift  läfst  fich  als  eine  lauter^  Huldigung 
ür  die  Pofiverbefferungen  betrachten.,  welche  iu 
Preufsen  mit  Kraft  imd  Eifer  durchgeführt  werden. 
Sie  enthält  die  Preufsifchen  PoPtvernSgungen  in  fol- 
genden Abtheilungen  nachgewiefen :  Fofir^al,  All- 
gemeine Dienftordnung,  Perfonal,  Reitpofi,  Fahr- 
poft,  Ettaffetten,  Reifepoft.  Diefe  Schrift  erfpart 
den  Preufs.  Pofibeamten  die  Mühe,  fich  einen  IVacb* 
weis  der  Poftvorfchriften  zu  machen,  welchen  ße 
nicht  entbehren  ,  aber  fonß  nur  mit  Hälfe  einer 
wohlgeordneten  Pofiregiftratur  entwerfen  können. 
Sie  ilT  zugleich  für  alle  übrigen  PoAbeamten  nützlich, 
die  mit  den  Preufs.  Poßen  in  Berührung  kommen, 
und,  wie  der  Vf.  faet,  für  Cameralißen ,  den  Li- 
terator,  oder  jerfen  Gebildeten,  wird  es  unterrich- 
tend und  angenehm  feyn,  wenn  er  das  Einzelne 
und  den  Zufammenhang  der  Gefetzgebung  näher, 
wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  kennen  letnt.  Wir 
wünfchen ,  dafs  diefe  Schrift  zu  ähnlichen  IVadi* 
weifen  über  andere  Poßgefetzgebnngen  AaUb  gt^ 
ben  möge,  und  dafs  dann  das  „Streben  nach  Vec- 
voUkommnung,  die  Thätiffkeit  und  befonders  die 
Humanität  kl^  herausgeOcOlt"  werden  könne. 
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GERICHTLICHE    MEDICIN. 

GüTTxxGEir,  b.  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Die 
men/bhliche  Frucht,  das  FrucJitkind ,  und  das 
Kind  kurz  vor,  in  und  gleich  nach  der  Geburt; 
In  gerichtlich -mediciniicber  Hinficht  dargefiellt 
von  Dr,  L.J.  C.  Mende,  Ritter  des  Wafa-  Ordens, 
Profeffor  der  Medicin  und  Director  der  köni&L 
EntbindungsanRalt  zu  Göttingen,  MitgLder  K. 
§ocietät  d.  Wiffenfch,  dafelbli,  der  k.  k.  Acad. 
der  Naturforfcher  u.  der  Niederrhein. Gefelllcb. 
fQr  Natur-  u.  Heilkunde  in  Bonn  u.  f.  w.  (Aus 
der  Zeitrchrift  für  gerichtliche  Medicin  u.  1.  w. 
befonders  abgedruckt.)  1827.  1S6  S.  8.  (12gGr.) 
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'ie  AuffQrderung  einiger  wfirdiger  Männer,  lUi- 
meotlich  des  Hn.  Uofrath  Bauer  und  des  Hn.  Geh. 
Hofrath  Miltermaier,  befiin^naten  den  Vf.,  dle^  Keful« 
täte  feiner  Unterfucbungen  über  die  reife  menfchli«» 
che  Leibesfrucht  kurz  vor,  in  (während !)  und  gleich 
nach  der  Geburt  in  rechtlicher  Beziehung  seorängt 
und  fo  klar  und  anfchaulich  vorzutragen ,  dafs  auoi 
in  der  gerichtlichen  Medicin  vireniger  Unterrichtete, 
namentlich  Recht^elehrte,  zu  einer  richtigem  und 
dem  Kechtszwecke  mehr  entfprechenden  fenotnifs 
davon  gelangen  könnten.  Dielem  Zwecke  enttpricht 
nun  die  vor  uns  liegende  Abhandlung  in  jeder  Hin- 
ficht, da  fle,  ohne  eine  Wiederholung  der  bis  zu 
einem  gewiiTen  Punkte  bin  fQr  jetzt  gefchloffenen 
wirfenfchaftlichen  Unterfuchung  zu  liefern,  und  oh^ 
De  fich  auf  gelehrte  £rörterun£en  ftreitiger  Fragen 
^inzulaffen,  die  einfache  Schilderung  der  verfcme-r 
denen  Zufiände  des  bezeichneten  Gegenßandes,  nach 
der  durch  treue  Naturbeobachtung  davon  erlangten 
Kenntnifs,  in  foweit  fie  in  rechtlicher  Beziehung 
oron  Wichtigkeit  find ,  enthält.  Der  Vf.  flellt  zuerU 
^ie  Begriffe  von  Leibesfrucht»  Kind,  Fruchtkind 
nod  Neugebornen  fe(t.  Denjenigen  eigenthflmlichen 
Zußand  des  Neugebornen,  vtränrend  welches  bey 
demfelben  zwey  Verrichtungen  im  Gange  find,  die 
beide  auf  die  Umwandlung^  feines  Bluts  hingehen, 
nämlich  die  Mutterkuchen  -  und  Nabelfchnurverrich-» 
tung,  und  das  Athemholen,  in  welchem  es  weder 
vor  dem  Anfange  des  Athembolens  war,  noch  nach 
dem  Aufhören  der  Mutterkuchenverrichlung  je  wie- 
der dahin  zurückkehrt,  alfo  ein  ganz  eigenthümli- 
ches  lebendes  Wefen  iU,  das  die  wefentlichen  £i- 
genfchaften  einer  Frucht  und  eines  Kindes  zugleich 
an  fich  trägt,  belegt  der  Vf«  fehr  bezeichnend  wt 

Ergänz.  tU.  zur  JL  L.  Z.  1829. 


dem  Namen :  Fruchtkind*  Dann  "kommt  er  S.  9  zu 
der  fiilfchen  Leibesfrucht ,  Afterfrucht,  Mondkalb, 
Mole.  Auf  die  Entlieh ungsart  fallcher  Früchte  durch 
Beyfchlaf ,  und  daher  nuch  auf  getriebene  Unzucht, 
foll  der  gerichtliche  Arzt  dann  fchliefsen  dürfen, 
wenn  eine  folche  menfchliche  Bildung  vorbanden  iß, 
bey  der  die  zum  Leben  der  Frucbt  wefentlichen 
Werkzeuge,  wenn  auch  mifsgebildet,  doch  noch 
kennbar  vorhanden  find,  yind  mit  den  übrigen  in  ei- 
nem folchen  Zufammenhange  ftehen,  dafs  daraus  eine 
wirklich  begonniene  und  unter  günßigern  Umfiänden 
iDöglich  gewefene  voilfiändige  £ntwickelung  zur 
nienfchljchen  Selbfifiändigkeit  erhellt;  und  wenn 
fich  ein  wirklicher  Mutterkuchen  und  NabelOrang, 
wenigfiens  der  letztere,  fobald  der  erfiere  nicht 
mehr  kenntlich  feyn  foUte,  vorfindet.  Wo  von  die- 
fen  beiden  Merkmalen  keins  angetroffen  wird,  kann 
eine  abgegangene  Mole  immer  nur  für  ein  krankhaf- 
tes £rzeugniis  gelten  und  darf  nicht  zum  Unzuchts- 
beweife  dienen.  S.14.  Die  wahre  Leibesfrucht»  Alle 
'  wahre,  übelgebildete  Früchte  theilt  der  Vf.  in  zwey 
Klaffen  ein :  in  Mifsgeburten  und  Mifsgeftalten.  £ine 
folche  Frucht,  die  wegen  Bildungsfehler  in  oder 
nach  der  Geburt  nicht  in  die  Kindheit  fibergehen 
kann,  nennt  er  ein  Mifsgebornes,  eine  Mifsg^burt; 
eine  Mifsgefialt  dagegen  diejenige,  bey  welcher  die 
vorhandnen  Bildungsfehler  das  £rwacben  des  kind- 
lichen Lebens  entweder  gar  nicht  beeinträchtieen^ 
oder  doch  in  diefer  Beziehung  leicht  unfchäcQicb 

Semacht  werden  können.  Den  Mifsgeburten  follen» 
a  fie  nicht  lebensfähig  find,  auch  keine  Menfchen- 
rechte  zukommen.  Das,  was  der  Vf.  über  die  den 
Mifsgeftalten  zufiehenden  Rechte  hgU  verdient  nach«- 
eelelen  und  beherzigt  zu  werden.  Vor  der  Soften 
Woche,  meint  er,  kann  nicht  darauf  gerechnet  wer- 
den, dafs  eine  fohßgefunde  und  kräftige  Frucht, 
wenn  fie  durch  eine  Frühgeburt  zur  Welt  kommt, 
bey  der  gewöjbnlichen  Pflege  am  Leben  bliebe.  Das 
Leben  einer  Frucht  i(i  nach  zweyen  Dichtungen  hin 
wirkfam ;  nämlich  nach  der,  die  fich  auf  ihre  Selbfi- 
erhaltungl)ezieht,  und  nach  der,  die  auf  ihre  Aus- 
bildung zur  Lebensfähigkeit  gerichtet  iß.  Jene  kann 
ohne  (uefe,  diefeaber  nicht  ohne  jene  Statt  finden, 
was  fehr  wichtig  iß.  Die  Möglichkeit  der  Verlän- 
gerung der  Schwangerfchaft  an  fich  wird  nicht  in 
•  Abrede  gefiellt. —  Das  die  Frucht  umgebende  Fiiicht- 
waffer  fcheint  dem  Vf.  die  wichtigQe  Quelle  der  Er- 
nährung für  diefelbe  zu  feyn;  doch  aber  glaubt  er, 
dsfs  fie  durch  das  Auffaugungsvermögen  aer  Venen 

H  ^6)  i°^ 
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• 

im  Mutterkuchen  ihre  Nahrung  unmittelbar  von  der 
Mutter  erbalte.  ' —  Den  Blutumlauf  bey  der  Frucht 
finden  wir  gehörig  gewOrdigt.  Das  Venenblut  in 
dem  Nabelftrange  eines  Nengebomen  fehlen  dem  Vf. 
Sfnmer  (?)  röther,  als  das  der  beiden  Arterien.  — 
Krankheiten  der  Frucht.  Fallen  fie  iß  eine  frühe  Pe^ 
riode,  fo  haben  fie  melßens  Entartung  des  £jes  u.f.w. 
tur  Folge.  Fehler  4ind  Entartungen  des  Mutterku- 
chens und  des  Nabelfiranges  und  vielleicht  des  Frucht- 
waflers  find  häufige  Urtachen.  Jene  eigenthOmliche 
KnochenkranUbeit ,  die  man  von  Knochenbrfichen 
herleitete,  foU  von  einer  ungleicbmä&igen  und  un- 
voUkommnen  Verknöcherung  herrflhren.  Auf  eine 
Art  von  Blafenausfchlag  wird  befonders  aufmerkfam 
gemacht.  Lungenkrankheiten,  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
Sn  Allgemeinen  yon  einzelnen  befonderen  Krankhei- 
ten der  Frucht  ihr  Tod  imMutterlelbe  nicht  fo  häufig 
abzuleiten  ift,  als  man  annimmt,  und  dafs  man  felbft, 
wo  fie  Schuld  waren ,  bey  dem  Mangel  genauerer 
Kenntnifs  davon,  doch  mehr  die  Zeichen  mangeln- 
der und  fehlerhafter  Ausbildung»  Magerkeit  und 
fchlechtiB  Ernährung  an  den  j^eichen  daran  Gefior- 
bener  finden  wird,  als  eigentbamliche  Merkmale, 
die  von-  der  befondern  Krankheit  abhingen.  Ver^ 
letzungen  der  Frucht  können  nur  auf  dreifache 
VVeife  entflehen :  entweder  durch  Innere  Befchrän- 
kung  des  Raums,  in  dem  fich  die  Leibesfrüchte  be- 
finden, oder  durch  Gewaltthätigkeiten ,  die  durch 
die  Bauchdecken  der  Mutter,  durch  die  Gebärmut- 
ter und  durch  die  Eyhäute  die  Frucht  treffen ,  und 
endlich  von  fchSdlichen  Einwirkungen,  die  durch 
den  Muttermund  ihr  zugefügt  werden.    Ve'rletzun- 

Sen,  die  der  Frucht  unmittelbar  von  den  Batich- 
ecken zuffefflgt  find,  muffen  nach  des  Vfs.  Beob- 
achtungen Spuren  an  dem  Bauche  der  Mutter  zurück- 
lagen ;  am  geringßen  waren  diefe,  wenn  die  Gewalt- 
thätigkeiten nur  mittelbar  dadurch  gefchadet  hatten, 
dafs  fie  durch  einen  Stofs  oder  Druck  auf  den  Leib 
der  Frucht,  ihren  fchon  in  die  obere  Oeffnune  des 
kleinen  Beckens  eingetretenen  Kopf  gegen  die  Bek- 
kenknochen  angetrieben  hatten.  Auf  den  im  Mut- 
terleibe erfolgten^ Tod  einer  Leibesfrucht  foU  der 
gerichtliche  Arzt  nur  aus  drey  Gattungen  von  Kenn- 
zeichen fchllefsen ,  deren  erfie  aus  den  in  der  Leiche 
noch  fichtbaren  Eigenthümlichkeiten  des  Fruchtfian« 
des,  die  zweite  aiis  den  Merkmalen  der  befondern 
Todesarten  einer  Frucht  im  Mutterleibe,  und  die 
dritte  endlich  aus  den  bleibenden  Veränderungen, 
die  eine  im  Mutterleibe  abgeftorbene  und  zurückge- 
bliebene Frucht  nach  ihrem  Tode  erleidet ,  befiehen. 
Alles,  was  der  Vf.  von  den  Urfachen  des  Todes  von 
Früchten  im  Mutterleibe  fagt,  verdient  nachgelefen 
zu  werden ,  da  wir  uns  hier  nicht  näher  darauf  ein« 
laffen  können.  —  Eine  in  der  Gebärmutter  noch 
ganz  ein^efchloffene  todte  Frucht  fchrumpft,  ohne 
in  FäiflniCs  überzugehen,  auf  eine  eigentbümlicbe 
Art  zufammen;  der  Vf.  fand  jedoch  diefes  Zufam- 
menfchrumpfen  auch  bey  lebend  zur  Welt  gekom- 
menen und  hernach  abgeftorbenen  Leibesfrüchten, 
imter  dafür  gOnfiigen  Umflinden. 


S.  86.  Da$  Fruchtkind.    Das  bis  ^n  dem  Zeit- 
punkte der  Gebur|  noch  als  Frucht  lebende  menfch- 
licbe  Wefen  verwandelt  fich,  durch  den  Zutritt  der 
atmofphärifchen  Luft  in  die  Gebärmutter  nach  ee- 
fchehenem  Blafenfprunge  (eine  Bedingung,  die  der 
Vf.  aber  nur  unter  gewiffen  Umfiänden  annimmt!)^ 
entweder  kurz  vor  dem  Eintritte  in  das  mütter- 
liche kleine  Becken,  oder  während  es  fich  zumTheil 
fchoi^  darin  befindet,   oder  beym  Austritte,  in  ein 
Fr ttchtkind ,  d,  h.  es  fangt  an  zu  athmen ,  obgleich 
der  Blutumlauf  durch  den  Nahelftrang  noch  nicbt 
aufgehört  hat.    Unter  Kind  verßeht  der  Vf.  hier  ein 
entweder  noch  ganz,  oder  zum  Theii  im  Matter-- 
leibe  fich  befindendes^  oder 'eben  daraus  hervorge- 
tretenes menfchliches  Wefdn ,    das  fein  Bedarf nils 
nach  Umwandlung  des  Bluts  aber  fchon  allein  durdi 
das  Athemholen  befriedigt    Von  S.  95  an  betraditet 
er  die  Frucht,  das  Prucntkind  und  das  Kind  in  der 
Geburt,  in  Beziehung  auf  die  während  derfdbenfm 
treffenden  Todesarten.    Ein  fehr  wichtiges  Kapitel! 
Der  Vf.,  der  nur  von  natürlichen  Creburten  fpricbt, 

{;laubt,    dafs  eine  Frucht,  die  als  folche  fich  noch 
ebend  zur  Geburt  flellt,   auf  vierfache  Weife,  in 
oder  gleich  nach  derfelben,   ohne  dafs  von  Aufseo 
abfichtlich  Etwas  dazu  unternommen  wurde,  um- 
kommen könne,  wenn  es  gleich  möglich  iß,  da£?  wor^  • 
fiitzliche  Mitwirkungen  dabey  mit  in  das  Spiel  kom- 
men.   Nämlich :  1)  Durch  die  Fortwirkung  der  Ur- 
fachen, die  den  Eintritt  des  Atbemholens  während 
der  Geburt  hindern,  auch  nach  derfelben;  2)  durch 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung   des  Mutter- 
kuchens  und  des  Nabelftrangs,    durch   zu  Arflhe 
Löfung  des  erfiem,    und  durch  Druck,  Erkältung 
oder  gar  Trennung  des  letztern;  S)  dunch  das  ver^ 
fäumte  in  den  Gangbrinsen  des  Atbemholens  nach 
der  Geburt,  wobey  nicht  unbeachtet  bleiben  dar^ 
dafs  die  Aeufserungen  des  Fruchtlebens  des  Nenge- 
bomen oft  fehr  fchwacbfind,  und  da)s  diefs  dann 
die  Urfache  wird,  fie  für  todt  zu  halten,  nod  fie  in 
diefem  Wahne  Schädlichkeiten  ausznfetzeo,  die  &• 
wirklich  tödten ;  4)  durch  mechanifobe  Einwirkun- 
gen auf  die  Frucht,  entweder  um  fie  bervorzuzidient 
oder  beym  plötzlichen  Hervorfchiefsen,  Erdmifle 
die  auch  das  Fruchtkind  und  das  Kind  treffen  Kön- 
nen« Diefe  vier  Klaffen  werden  genau  erörtert.  >  Von 
einem  Tode  durch  Verblutung  vom  zu  frühen  Ab- 
trefinen  des  Mutterkuchens  fou,  nach  dem  Vf.,  nicht 
die  Rede  feyn  können;  nach  ihm  Iß  in  folchen Fällen 
die  Unterbrechung  der  Verrichtung  des  Mutterku- 
chens an  dem  Tode  Schuld  (?).   Eben  fo  wen%  glaubt 
er,  dafs  fich  ein  Neueebornes  aus  einer  getrennten 
Nabelfchnur  zu  Tode  bluten  könne;  es  blutet  nur  fo 
lange,  Ibis  es  ohnmächtig  wird,  und  ohne  watete 
Haue  dann  ftirbt.    (Heifst  das  denn  etwas  Anderes, 
als:  verbluten?!)    In  Hinficht  der  Gefahr^  die  das 
fchnelle  Hervorfchiefsen  der  Frflclite  aus  den  Ge- 
burtstheilen  und  das  Stürzen  des  Kopfe   derfelbea 
auf  den  Erdboden  hat,  fiioimt  er  mit  t;.  Kleines  An* 
fichten  flberein ,  leugnet  jedoch  nicht,  dafs  es  FSlti 
der  Art  geben  könnte,  in  weldien  ein  fokiier  Sturz 
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gefibrlioh  werden  kfinnte.  Nur  wenn  das  Atbmeii 
bereits  eingetreten  gewefeo ,  bat  er  es  fOr  mOglicb) 
dafs  die  Uinrchnünnag  des  Muttermundes,  um  den 
Hals  eine  £rdh>IIiBlung  bewirken  könne.  Nie  aber 
iß  ibm  ein  (olcber  Fall  vorgekommen. 

S.  109.  Das  Neugebome.    1(1  von  einem  Neuge- 


flande  der  Mutter  und  in  ibren  Verbältnflfen  Urfacben 
einer  6d)urts?erzögemn£  lojgen;  2^  ob  in  der  letzten 
Zrit  der  Schwangerfcbaft  die  Erfcneinungen  an  ibr 
wahrgenommen  wurden ,  die  Gebnrtsverzögerungen 
SU  begleiten  pflegen;  8)  ob  das  Neugeborne  cue'Merk« 
male  einer  nöbern ,  feinem  Älter  entfprecbenden- 
Ausbildung  an  fioh  ti^?  Treffen  diefe  drey:  Um« 
fiände  zufammen»  fo.iu  er  befugt»  die  wirklich  ge-* 
fcbehene  Uebertragung  der  Frucht  m  beflätigen !  -<- 
Bey  derBeantwortune  der  Frage:  ob  ein  todtes  Neu« 
ffebornes  vor  uifd  in  der  Geburt,  oder  erfi  nach  der«*» 
falben  abgefiorben  fey?  fcbeinen  dem  Vf.  mehrere 
Fehler  begangen  zu  werden.  1)  Sieht  man , .  fagt  er, 
auf  die  Uriachen  des  Todes  der  Frucht  vor  der  Ge* 
hurt,  im  Leibe  der  Mutter,  auf  die  daraus  entfte*- 
henden  Todesarten  und  auf  ihre  Merkmale  nicht 
genug&m;  2)  man  wardigt  die  BeCchaffenheit  des 
zur  Geburt  fich  bellenden  und  wirklich  geboren 
werdenden  Menfchen  nicht  hinreichend,  und  fiber«» 
fieht  daher  die  Veränderungen,  die  fich  während 
diefes  Vorgangs  mit  ihm  ereignen;  die  Gefabren, 
denen  er  dabey  unterworfen  iß,  und  die  Verletzun-» 
gen  undTodesarten  mit  iliren  eigenthOmlichen  Merk- 
malen, die  er  dadurch  erleidet;  8)  man  legt  auf  den 
Unterfchied  zwifchen  einer  Frucht  und  einem  Kinde 
und  aujf  feine,  zum  Theil  erA  durch  Verfuche  aus^ 
zumittelnden  Unterfcheidungszeichen  zu  grofsen 
W^erth,  und  glaubt  zu  unbecüngt,*  dals  erßere  fchon 
todt  zur  Welt  gekommen  feyn ,  letzteres  aber  noth- 
wendig  nach  der  Geburt  noch  geleb^Jiaben  mQlTe; 
und  4)  endlich  verlSumt  man  darüber  die  Bedingung* 

Sen  aufzufuchen,  untertleben  die  Zeichen  des  Frucht- 
andes  oder  der  Kindheit  von  Bedeutung  find,  oder 
nicht  find,    und  beraubt  fich   dadurch  felbft  eines 
grofsen  Holfsmittels,  fie  in  einzelnen  Fällen,  wo  es 
daxuuf  ankommt ,  in  dem  rechten  Lichte  zu  fehen, 
und  das  Richtige  daraus  zu  folgern.  —    Nach  dem, 
«ras  der  Vf.  fehr  lehrreich  auseinandergefetzt  hat^ 
erheUet,  dafs  ungeachtet  der  Unterfcheidungsmerk- 
male,  die  man  zwifchen  der  erfolgten  Erfiidkung  in 
und  nach  der  Geburt  aufOellen  kann ,    es  doch  in 
den  meiilen  Fällen  unmöglich  feyn  wird ,  ai|S  dem 
bloisen  Znfiande  der  Leiche  zu  erkennen,   i^elcbe 
davon  Statt  gefunden  habe.     Läfst  fich  diefs  aber 
nacht  erkennen,  fo  iß  es  auch  unmödich  zu  beßim* 
men »  ob  das  Athemholen  fchon  in  der  Geburt  Statt 
gefunden  und  noch  vor  völliger  Beendigung  derfel- 
oen  aufgehört  habe,  oder  ob  es  noch  nach  der  Geburt 
fortdauerte,,  oder  darnach  wohl  gar  erß  eintrat,  und 
der  Tod  des  Kindes  dann  fpäterhin  doch  erfolgte. 
In  wenigen  ErOickungsfillen  Neugebocaer  wird  da- 


lier die  fogenannte  Athemprobe  zu  einei^  wahren 
Lebensprobe  dienen  können !  Angenommen,  dafs  die 
Athemprobe  als  folche  gegen  alle  Einwendungen,  die 
wegen  einer  krankhaften  Befchaffenheit  der  Lungen 
u.  L  w.  gemacht  werden  könnten,  gefiebert  fey,  und 
daCs  fie  alfo  das  wirklich  eefchebene  oder  nicht  gefche^ 
hene  Athemholen  unfehlbar  anzeige,  wird  fie  doch  nur 
nach  des  Vfs.  fehr  richtiger  Ueberzeugung  in  folcto- 
den  Fällen  eine  wirldiche  Lebensprobe  fÖr  den  todten 
^  Neugebbrnen  feyn:  1)  Wenn  fie  die  unzwe}rdeutmen 
Zeicnen  des  Fruchtfiandes  neben  denen  eines  firfW 
hern  Abfierbens  im  Mutterleibe,  oder  einer  Todes- 
art >  die  nur  vor  oder  in  der  Geburt  wirkfam  feyn 
konnte,  zur  Anfchauung  bringt;  indem  dann  an 
dem  Tode  der  Frucht  vor  beendigter  Geburt,  nicht 
zu  zweifeln  iß.  2)  Wenn  durch  fie  die  Merkmale 
desgefchehenenUebergangs  in  die  Kindheit  fokennt«- 
lich  werden ,  dafs  darüber  weiter  kein  Zweifel  Statt 
findet,  und  dabey  die  Wirkfamk^it  einer  Todesart 
an  zuverläifigen  Merkmalen  kenntlich  iß,  die  nicht 
allein  blofs  nach  der  Geburt  eintreten  konnte,  fon- 
dern deren  Urfacben  fich  auch  vor  derfelben  nicht 
hatten  zufögen  Jaffen.  Zweifelhaft  dagegen  wird  fie 
feyn:  1)  Vvenn,  ihr  Refulut  mag  feyn  welches  es 
will,  die  Todesarten ,  durch  die  das  Neugeborne 
umgekommen  iß,  folohe  find,  die  fowobl  vor  und 
in,  als  auch  nach  beendigter  Geburt  haben  eintreten 
können,  und  aus  deren  zurückgebliebenen ,  wahr;- 
nehmbaren  Wirkungen  fich  weder  auf  das  Eine, 
noch  auf  das  Andere  mit  Sicherheit  fchliefsen  läfst. 
2)  Wenn  die  Wirkungen  von  Todesurfachen,  nament* 
lieh  von  Verletzungen,  die  man  an  der  Leiche  trifft^ 
und  von  denen  man  den  Tod  des  Neugebornen  ab- 
leitet, nicht  offenbar  die  Zeichen  an  fich  tragen, 
dafs  fie  noch  während  des  Lebens  zugefügt  find.  ^ 
Jener  Probe  kann  daher  immer  nur  ein  befcbränk-- 
ter  Werth  zukommen! 

KEGHTSGELAHRfHEIT. 

1)  St.  Gallsv  ,  b.  Huber  u.  Comp. :  Sammlung  dir 
gegenwärtig  in  Kraft  beßehenden  Gefetze  und 
Verordnungen  des  Kantons  St.  Gallen  und  derVr^ 
hunden  desStaatsrechis'der fchweizerifchenBid^  ' 

fenofl'enfchafi  f  von  1803  bis  Ende  Auguß  1826. 
in  Handbuch  fOr  Beamte  und  Borger  vdn  Jch. 
Jakob  ZQllikofer,  Kantonsrathe  und  Stadtam- 
mann, Mitgl.  des  Kriminal* Gerichts  und  des 
Ev.(ahgelifchen)  Ebe^ericbts.  Zweyte,  umgearb^ 
viel  verm.u.  berichtigte  Ausgabe.  i82i5.  AXXiX 
und  1162  S.  gr.  8.  (4RtbJr.  8  gGr.) 
,  2)  Mbendafy  b.Denfelben:  Der  bürgerUcJu  Pro^ 
cefs  nach  den  Gefetzen  und  derUeoimg  des  ßd- 

f^enopifchen  Kantons  St.  Gallen.  Ein  TaTchenbuch 
Qr Freunde  des  Rechts  von  /oft.  Jah.  Zolliko^ 
{er,  Kantonsrathe  u.  f.  w.  182&  VIII  u.  211S.  ' 
1.8.  (16  gGr.) 

Werice  diefer  Art  find  kaum  Gegen(länd%  der  li- 
terarifcheü  Krititu      Ihr  näcbfter  Zweck  befieht 

dar- 
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darin ,  die  bereits  einzeln  erfchlenenen  gefetzlicfaen 
Verordnungen  dergefialt  zu  «inem  Ganzen  zu  ver- 
einigen, dafs  diejenigen,  für  welche  fie  gegeben 
worden  find ,  fie  leicht  auffinden  und  ihren  Innern 
cegenfeitigen  Zufammenhang  wahrnehmen  können. 
IJadurch  unterfchciden  fie  ßch  wefentlich  von  der 
faß  in  allen  europäifchen  Staaten  jetzt  übiichen  pc- 
riodifchen  Bekanntmachung  der  Gefetze.  Unfirel-! 
tifi  darf  der  wilfenfchaftliche  Forfcher  auclrdiefe  Art 
cemeinntttziger  Schriften  nicht  ganz  Oberfehen,  weil 
auch  er  von  der  Gefetzgebung  des  fie  betreffenden 
Staats  dadurch  leichter  ein  anfchauliches  Bild  ge- 
winnen wird,  als  durch  die  mühfame  Durchficht 
der  vorhin  gedachten ,  oft  verfchiedenartigflen  amt- 
lichen Sammlungen.  In  dem  vorliegenden  Falle  ge- 
feilt fich  für  ihn  noch  ein  eignes  Intereffe  zu  dem 
r^pfanten.    Der  Kanton  St.  Gallen  hat  nämlich  erft 


Eigenthamlichkeiten  dar.    Ueber  die  Brauchbarkeit 
von  JNr.  1.  in  dem  vorflehend  angedeuteten  Sinne 
haben  bereits  die  Kantons- Angehörigen  entfchieden. 
Ein  fehr  genaues  Regifier  erleichtert  ohnehin  den 
Gebrauch  des  fiarkea  Bandes,   deffen  Inhalt  dem 
Titel  ^enau  entfpricht.    Die  er/te  Abiheilung  enthält 
neben  der  Verfaffungsurkunde   vom  Sitten  Auguft 
1814  allB  die  G^fetze,  BefchlOfTe  und  Verordrvungen, 
die  den  Kanton  St.  Gallen  im  Allgemeinen  und  die 
beiden  Gonfeffions  -  Theile  insbefondre^  betreffen; 
die  ztveyte  S.  897 ff.  das  Wechfelrecht  und  die  Dicnfl- 
boten-  Ordnung  der  Stadt  St.  Gallen,  auch  ihre  Ver- 
ordnung über  das  Auslehnen  (d.  h.  Verpachten)  der 
Häufer  und  Güter.  Die  dritie  Abtheilung  S,933  end- 
lich begreift  ctie  Eidgenöffifcheni  Bundesverhältniffe 
und  die  in  Kraft  beflehenden  Vorkommnille  mit  be-. 
nachbarten  Staaten*    Da  fie  mit  Fleifs  zufammenge- 
getragen  find  und  fogar  bis  Ende  Augufls  1826  rei- 
chen,  fo  erhält  man  dadurch  eine  l'elbfl  für  das 
Ausland  beachtenswertbe   Ergänzung   des    Hand" 
buchs  des  Sümeizerifchen  Staatsrechts  von  Ußeri 
(\aran  1821.)     Von  allgemeinem  Intereffe  find  S.  1 
die  Gefcbichte  der  Bildung  des  Kantons  St.  Gallen, 
die  Angabe  der  Quellen  des  St  Gallenfchen  Staats- 
und  Civilrechts    und    die   Aufzählung   derjenigen 
Werke,    die  für  das  Studium  der  Gefchichte  des 
Kantons    als  Quellen   betrachtet   werden   können. 
Aufserdem  find  im  Buche  manniohfaltige  fiatifüfche 
Notizen  zerfireu^  von  denen  wir  Beyfpielsweife  nur 
folgende  Angaben   herausheben  woUem.  ,Dör  Flä- 
chen-Inhalt des  Kantons  beträgt .  nach  geögfaphi- 
fchen  Geviert-iyi^ilerr'30,669  oder  in  fchweizerifcben 
Geviert -Stunden  104,152.    Die  Bevölkerung,  tiäch 
der  letzten  im  J.  1809  vorgenommenen  Volkszäh- 
lung,   belief  fich   auf  135,209  Einwohner,    wovon 
84),509  zur  katholifchen  und  50,900  zur  evangelifchen 
Confeffion  fich  bekennen/  Eine  andere,   nach  den 
Gcburts-  und  Sterberegifiern  angelegte  Berechnung 
mebt  fAr  das  Jahr  1826  die  gefammte'Seeien(zahl  auf 


140^262  an.  Im  Polizcybezlrk  der  Stadt  Sr.  Gallen 
wohnten  im  J»  1824  c=  89Ü6  Olienfchen.  Für  den 
Ausländer  wird  die  Benutzung  des  Werks  durch 
bäufi^örtliche Benennungen  etwas  erfch wert:  denn 
er  ßölst  hltrz.lü^^uiüt^licckwdnimgaufda'lJnth^ 
auf  ein  Tcrgelmandai ,  au(  Freyjchfejieten ,  auf  eine 
Wajafcnor£wng ,  ein  Tritt -^  und  Tr altrecht  u.d^n]. 
Hr.  2.  liefen,  mit  fleter  Bezugnahme  auf  die  eSon 
zeloen  betreffenden  gefetzlicben  Verordnungen,  «iot 
orf^nglicb  nor  fdr  den  Gebrauch  des  Vfs.  beftüni&i 

E^l/refene  Befcbreibung  des  im  Kanton  St4Gallei>ao- 
ergericbtlicihea  undigerichtUcben  Vejr£riiren9.  D^ 
i^weck,  das  Verfahren  in  Kechtsfacheo,  wie/oldies 
aus  den  Gefetzen  und  der  befiehendea  Uebung  go- 
fchöpft  werden  konnte,  unter  den  zwey  Hauptg«-^' 
fiobtsponkten  <Ie8  fireitigen  und  nichtfireitigen  Pro- 
ceffes  ZVL  fchildern«  fckunt  uns  durcii^die  lieutlicb- 
keit  des  Vortrags  erreicht  zti  feyn.  Uabey  eririchtert. 
ein  alphabetifcneiS  Regifier  ebenfalls  den  Gebrauch. 
llr.2L  iß  f ar  £eine  vaterJändlfche  Gef^ta^cbnng  begd* 
fiert;  denn  im  Vorwort  ruft  er  a«:  „ein  Froceb- 

f^ang  vde  der  unlrige^  foicurz  und  einfach,  dafs  die 
ch werften  (?!!)CivilreGhtsfille  in  wenigen  Wochen, 
ohne  grofse  Jkoaen »  definitiv  entfchieden  find,  iß 
preis wai'dig^)  .er  verdient  gekannt,  getreu  erhalten 
und  nacbgeabifcit  th  werden.''  Es  ifi  in  der  Tlut  be- 
trübend, dafs  dtT  SSi  dn  einer  A>  ttnerhdrtea  Vor^ 
treffüehkeit  nodh  inomer  mchit  genug  zu  haben 
fcheint.  Wenigßens  kann  feiile  Erklärung :  er  habe 
nur  das  fchreiben  wollen,  yrzs  wirklich  durch  6efetz 
oder Uebung befiehe-—  „nicht das,  wasallfallig noch 
zu  wQnfcben  wäre,  oder  in  der  Theorie  gut  fiftode'*, 
ihm  fo  gedeutet  werden.  Uns  möge  einftweiien  noch 
der  Wunfeh  geßattet  bleiben,  d&  der  Vf.  in  einer 
<;orrectern  und  deutlichem  Sprache  ^fchrieben  hätte. 


.1' 


VEftMISGHTE   SCHRIFTEN. 

Ilmesaü,  b.  Voigt:  heben ^  Thaien,  lieb/chajien^ 
Verbrechen  und  Ende  Louis  Mandrms,  Ober- 
haupt(es)  der  franzöfifchen  FaJfcbmünzer  und 
Contrebandiers,  genannt  das  Ungeheuer  von 
Frankreich,  ^rey  nach  dem  Frahzolitchen.  1828. 

8.  (1  UthJr.V   '       . 

*         ■    * . ''        »»'1'         (  . 

Rec.  ednnert  ^d^^  fchqn  mr  länger  als  SO  Jahren  enia 
deutiche  JLebensgiefchicbt^.des  bernchtigtenBäubers, 
Falfchmnnz^rs  und  Contrebandiers  Maudrin,  der  in 
d^r  erßen  Hälfte  des  vorigen  Jahvh.  fein  Wefei.  ia 
^Frankreich  trieb,  ^l^i^n  zu.hab^n,  und  der  V/.  bältie 
wöbletwas  B.^ercisthun  können^  al&dieScbaodtbiiten 
diefes . Yerbrtechers,  dii3  ewig^vergeffen  bleiben  kqnik- 
tön,  wieder  in  flrinnerung  zubriilgeo,  und  durdi  dii 
«ingemiföhten,  recht co;»  «iirior^  gemalten  yy^Ifl&igra 
Scenen  fein  ilachlein  zu  GiiftfOr  die  Jugend  zumachen. 
Zu  bedauern  ifi  es,  dafs  Werke  folcher  Art  iK>ch]oimei 
einen  Verleger  fänden,  un4  d^fs»  fo  lange  die  Leihbi- 
4>liotheken  niclit  einer  Ureigen  p9lizeylicbeoAufficbt 
;unle)r worden,  ^d»  fie  an  diefi^.  jQQoh  inunei:  Kitder 
^nden  wqjR^en^w  '      ^       '   .     J  a. 
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LANDWIRTHSCHAPT. 

ifüvcHEir,  b.  Fl^rcbmann:  Neueßer  Katechimus 
des  Feldbaues,  zum  aligemeinen  Gebrauche  der 
Landwirthe,  Bauern  und  befonders  auch  der 
Landfchulen.  Vom  Staatsrath  v.  Hazzi,  Ritter 
des  O.  d.  b.  Siz.  u.  f.  w.  {Zweyte  unveränderte 
AufJ.)   182&  282  S.  12. 
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'as  Ganze  diefes  katechetifchen  Unterrichts,  der 
fo  ganz  der  Faffuncskraft  und  dem  Bedarf nifs  der 
l^ndleute  angemeflen  iß^  zerföllt  in  S  Hauptftücke: 
1)  Genaue  Kenntnifs  und  Veredlung  des  Bodens; 
2}  Kenntnirs  der  verfchiednen  Pflanzen,  ihrer Eigen- 
fchaften  und  Früchte,  fo  wie  ihrer  erforderlichen 
Pflege;  S)  Kenntnifs  der  vorzOglichfien  Holfs-  und 
Beförderungsmittel  des  Feldbaues.  Diefes  iil  nun  in 
52  Kapiteln  oder  Unterordnungen  ausgeführt,  in 
welchen  88  Gegenfiände  erörtert  find,  wovon  am 
Schluffe  diefes  noch  eine  kOrzliche  Ueberficht  gege- 
ben werden  foll. 

Wer  unter  Landleuten  wohnt,  wieBec.,  und 
den  niedrigen  Standpunkt  kennt,  auf  welchem  bev 
weitem  dm  meiäen,  wo  nicht  alle,  rflckfichtlicn 
ihrer  theoretifchen  Kenntniffe,  von  Allem,  was  ihr 
Gewerbe  betrifft,  liehen^  der  wird  es  fehr  zweck« 
mäfsig  und  wohlgethan  finden,  fo  mit  ihnen  zu  fpre* 
chen,  wie  der  Vf.;  fo  fich  ihnen,  vde  Anfängern 
in  einer  Wiffenfchaft  auf  die  populärfte  Art  verfiänd- 
lieh  zu  machen.  Eine  kOnltlichere  Sprache,  ein 
tieferes,  gründlicheres^ Eindringen  in  die  Sache  un-> 
ter  Benutzung  des  Details  der  Hfilfswiffenfchaften 
ift/Qr  den  gewöhnlichen  Landmann  über  feinen  Be- 
griffskreis; er  liefet^  aber  ohne  dadurch  klüger  oder 
angeregt  zu  werden.  Was  er  verftehen  und  fo  mit 
Nutzen  lefen  foll,  das  mufs  kurz  und  körnig  und 
wie  zweifelsfreye  Wahrheit  rein  abgefprochen  da- 
ilehen,  ähnlich  dem:  was  helfst  das?  —  und  wie 
gefchieht  das?  in  Luther's  Katechismus;  was  bey 
tieferer  Erwägung  der  Sache  noch  wohl  dabey  be- 
fcbränkt  werden  mOfste,  das  gehört  für  den  Bauer 
nicht,  fo  wie  für  jeden  Anfönger  einer  Wiffenfchaft. 
Der  Vf.  mag  die  geilUge  Befcbaffenheit  der  meiften 
Dorflandwirthe  wohl  kennen  (man  vergleiche  dar- 
Qber  das  i>iachdrQckliche  S«  15,  wo  auch  felbft  der 
Vortraggenau  auf  dasUnbefchnittenean  HerzundOh- 
ren  berechnet  ifi),  fo  wie  die  daraus  hervorgehende 
traurige  Befcbaffenheit  ihrer  Umgebungen  S.95 — 99; 
man  mufs  fich  mehrfaltig  auf  [dem  Lande  urogefeben 
.    Ergänz.  £1.  zur  ji»  L»  Z.  1828. 


haben ,  um  die  dortige  Schilderung  gar  nicht  grell 
zu  finden.  So  bekannt  mit  den  geiftigen  und  leibfi- 
chen  Gebrechen  des  Landvolks  hat  der  Vf.  ihnen 
die  Speifen  fo  zugerichtet  angetragen,  wie  Ge  ^olche 
nur  zu  verdauen  im  Stande  mid,  und  hat  es  dabey 
an  kräftigen  GewOrzen.,  hergenommen'  aus  allen 
Fächern  der  Wiffenfchaften ,  die  mit  dem  Feldbau 
in  Verbindung  flehen,  nicht  fehlen  laflen.^  Man  er- 
blickt Oberall  in  diefem  Katechismus  ein  einfaches, 
lebendiges,  durch  kräftige  Sprache  gehobenes  Ge- 
mälde; nicht  kalte,  oder,  wie  man  es  fonft  häufig 
wohl  findet ,  kindifche  Demonftration.  —  Auch 
felbft  der  Druck  des  Buchs  ift  ganz  für  den  Land- 
mann  berechnet;  er  mufs  grofs  und  weitläufig  feyn, 
und  dabey  glicht  viel  auf  einer  Seite  flehen ,  damit 
die  Augen  des  Landwirths,  welche  dem  Lefen  ohne*- 
hin  abhold  find,  fich  im  Gedränge  von  Buchfiaben 
nichr  verirren.  Rec.  hat  das  Bachlein  nach  allen 
Seiten  betrachtet,  hat  Form  und  Sachen  mit  feinen 
auf  dem  Lande  gemachten  Erfahrungen  verglichen 
und  findet  es  in  aller  Rückficht  far  dä.s  Publicum, 
welches  es  aus  feiner  Lethargie  aufrütteln  und  vor- 
wärts bringen  foll,  damit  doch  nur  auch  bey  dem 
allgemeinen  Lichte  einmal  wenigfiens  hier  die  Ober- 
fläche erleuchtet  werde,  —  denn  zur  gänzlichen 
Erleuchtung  der  fammtlichen  Gemächer  und  Winkel 
dürfte  wohl  noch  etwas  längere  Zeit  erforderlich 
feyn  — '  —  fehr  anfprechend ,  felbft  fogar  rückficht- 
lieh  des  llarken  Papiers  ift  es  für  die  cterbern  Finger 
berechnet. 

Der  katechetifche  Unterricht  beginnt  mit  den 
allgemeinen  Begriffen  Ober  den  Feldbau,  und  hier 
ift  zugleich  dfe  Bodenkunde,  G^fchichte  des  Acker- 
baus, Entftehung  von  Dörfern,  Flecken  und  Städ- 
ten ,  fo  wie  die  ganze  Geßaltung  unfrer  jetzigen 
landwirthfchaftlichen  Verfaffung  eingewebte  Da  er- 
fährt auch  der  Bauer,  auf  welcnem  Standpunkte  er 
leider  noch  fleht  und  längft  höher  ftehen  könnte, 
wenn  er  fein  hartnäckiges  Hangen  am  Hergebrachten 
fahren  laffen  und  gut  gemeinten  Rath  annehmen 
wollte. 

Ausführlich  iß  der  Unterricht  über  den  Dünger 
und  zwar  zunächft  über  Düngermaterialien,  und 
dann  über  die  Zeit  und  Art  der  Anwendung  des  Dün- 
ers, fo  wie  übei-  den  Bedarf  deffelben.  &  21  —  10t. 
les  nun,  was  über  die  Grundbeftandtheile  der  ein- 
zelnen Düngerarten,  über  ihre  Mifchung,  Zerfetzung 
und  Wirkung  dem  hierin  gröfstentheils  noch  ganz 
unrationellenXandmann  zu  wlfCen  nöthig  iß,  bat  der 
I  (6)  Vfc 
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Vf.  allgemein  verfiändlich »  aber  auch  eindringlich 
dargefiellt.  Der  Landwirth  wird  da  auf  eine  Menge 
von  Materialien  liingewiefen ,  die  er  t>isher  unbe- 
achtet hat  liegen  lalfen,  oder  wo  er  bey  verkehrter 
Behandlung  9  vernachläffigter  Blifchung,  zu  frfiher^ 
oder  erft  nach  dem  Verderben  gefchebener  Unter- 
bringung« nach  Arbeit  und  Mi\he  nur  vergeblich 
gedeihliche  Wirkungen  erwartete.  Wenn  man  hier 
das  ganze  linkifche  Benehmen  unzahlicheC'  Land- 
wirthe  mit  den  erprobten  Vorfcblägen  vergleicht ,  fo 
wird  man  fich  fchwerlich  mehr  wundem,  daEs  die 
Erwartungen'  verringert  und  die  Klagen  vermehrt 
werden.  Ganz  vorzQglich  'verdient  beherzigt  zu 
werden  9  was  S.  92  von  der  rechten  Zeit  des  Dün- 

frerausfahrens  und  dem  Unterbringen  deffelben  ge- 
agtifL 

Und  S.  94 :  „Wo  fehlt  es  denn ,  da(s  man  bey 
der  fo  ungeheuren  Menge  von  DQncermaterialien 
und  Mitteln  doch  immer  Klage  Ober  £anger-Man- 

frei  hört?  —  Der  Fehler  liegt  allein  in  der  Unwif- 
enheit,  Nachläffigkeit  und  Faulheit.*'  —  Und  hier- 
auf folgt  die  fchon  oben  berQhrte,  aber  nicht  er- 
freuende Schilderung  von  der  Unreinlichkeit  und 
dem  Schmutze  in  Dörfern,  Bauerbäufern ,  Ställen, 
Höfen.  —  „Durch  die  Dörfer  ift  meifiens  kaum  zu 
fahren,  wenigßens  nicht  zu  gehen ,  ohne  im  Moralle 
waten  zu  mUflen  -^  von  allen  Höfen  und  Stallen  läuft 
der  Harn  auf  dieGafCe,  wo  er  ganze  Lacken  bildet— 
im  Hofe  liegt  Alles  umher,  wie  bey  Jerufalems  Zer- 
ilördng —  die  Ställe  felbfi,  wie  fehen  fie  meid  aus? 
nicht  anders  ,  als  wahre  iläüberhöhlen.''  —  Möchte 
^och  die  fchliefs]ich  S.IOO  beygefOgte  Aufmunterung 
fruchten,  „durch  forgfame  Miil-und  DOngerfamm- 
lung  auch  nebenbey  die  andern  grofsen  Vortheile  zu 
erreichen:  die  höcnde  Reinlichkeit  der  Bauernhöfe, 
der  Dörfer,  Flecken  und  Städte,  damit  Alles  freund« 
lieber  und  fcböner  geftaltet,  Luft,  Wohnungen  und 
Menlchen  gefunder,  munterer  und  geütteter  ge^ 
macht  wflrden." 

Im  zweyten  Hauptßück  S.  101  —  245  bey  den 
Pflanzen  Oberhaupt  und  denen  des  Feldbaues  insbe- 
fondere  iß  die  Phyfiologie  derfelben ,  ihre  Einthei« 
^lung  und  Behandlungsweife  mit  de;*  oben  fchon  bey- 
fälllg  bemerkten  Gemeinverfiändlichkeit  yorgetra* 
gen,  und  Ober  die  Halmfrflchte  ein  voUfiändiger 
Unterricht  von  der  Saat  bis  zur  Aernte  ertheilt, 
wobey  noch  befonders  auf  den  Mais  aufmerkfam*  ge«- 
macht  wird. 

Die  Futterpflanzen -S.  150  find  abge1;heilt:  l)in 
GrSfer  pnd  Futterkräu^er,  2)  Knollen-  oder  Wur- 
zelgewächfe,  und-  S)  Gemüfeartem  Natürliche  und 
kfinßliche  Wiefen ,  Behandlung  derfelben  durch 
Wäfferung,  Uebcrfiauung,  £bnen,  DOngen —  die 
beßen,  fchlechten  und  fchädlichen, Grasarten  und 
Pflanzen  und  Verbefferung  des  Futterbaues  auf 
Wiefen  und  im  Felde  machen  unter  andern  mit  den 
hier  ertheilten  Unterricht  aus.  Hierbey  find  mehr«- 
fältig  die  VerhältnilTe  der  Nahrungstheile  des  einen 
Gewichtes  mit  dqnen  eines  andern  angegeben.    Ge- 


mOfeartea  und  ausfohrlicber  die  Handelspflanzen 
befcbUelsen  dieijep  Abfchnitt. , 

Das  letzte  Hauptßflek  befchäftigt  fich  mit  den 
vorzQglichen  HQlfs  -  und  Beförderungsmitteln  beym 
Feldbau.    Der  Vf.  eifert  hier  unteit  andern  fehr  g^ 

fen  dasLiegenlaffen  der  Gemeinde  weiden,  als  Ueber- 
leibfei  des  vorigen  barbarifchen  oder  Nomaden- 
Zußandes «—   regt  die  Abfcbaffung  der  Dreyfelder- 
wirthfchaft  an  «-   empfiehlt  den  Fruchtwechfel  -* 
zeigt  das  Wohlthätige  der  AblöCung  der  Grund-, 
Schaarwerks-  und  Zehentrechte,  fo  wie  die  Arron-* 
dirung  der  Güter.     Bey  der  Beßimmung  des  FlS^ 
chenraums  iß  auch  eine  kurze  Anleitung  zum  Aus- 
meffen  eines  Grundiiacks  gegeben.    Letitlich  vei^ 
breitet  Geh  der  Unterricht  noch  ober  Wahl  des  Sa- 
mens,  feine  Gfite  und  Keimfähigkeit  —   Arbeits- 
vieh —  Feldwerkzeuge  —  wo  die  Cork'fche  Säe- 
mafchine  als  die  zwecKmäfsigße  empfohlen  wird  — 
Tagebuch  und  Rechnung  des  Feldbaues  und  der  da*> 
mit    zufammenhängenden   ökonomifchen    Specula- 
tion,  —    Das  fleifsige  Befuchen  der  Culturcongrefb 
kann  vor  der  Hand  vtrohl  nur  in  Bayern  gefchehen, 
wo  durch    den  Betrieb  des    landwirthfcbaftlicbeo 
Vereins  folche  Jedem  nahe  genug  gebildet  worden 
-find.    Dort  iß  Oberhaupt  rackfichtiich  der  Beförde- 
rung der  Aufklärung  in  allen  Zweiten  der  Lanc^ 
wirthfchaft  iängß  fcnon  Vieles  gefchehen,   yrzs  in 
andern  Ländern  noch  lange  fronuner  Wuiifcb  bki^ 
ben  vdrd. 

Möge  übrigens  diefer  Katechismus ,  der  fich  in 
aller  ilückficht  Aber  feine  Namensbrüder  erbebt, 
bald  in  die  Hände  recht  Vieler  Landwlrthe  kommen, 
und  fie  beym  Lefen  erwägen  ^  was  zu  ihrem  Frieden 
dient. 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Bufch :  NeueSommerpoßüle,  ocfer Pre- 
digten vom  erßen  Sonntage  nach  Ofiero  bis  zum 
letzten  Sonntage  Trinitatis.    Von  Claus  Hamis^ 
'  Archidiakonus  in  Kiel.  1827.  VIII  u.  676  S.  gr.8. 
(2  Rthlr.  16  gGr.) 

Um  diefe  neue  Sommerpofiille,    welche  ßetkn 
und  dreyj'sig  Predigten  enthält,   zur  eignen  Erbao- 
ung  benutzen  und  Andern  empfehlen  zu  können» 
mufs  man  mit  ihrem  VerfafTer  einerley  Vorftellungen 
von  dem  Zweck  und  Geiß  des  Chrifienthums  haben. 
Man  njufs  fich  mit  ihm  Vernunft  und  Offenbana^ 
als  zwey  einander  entgegengefetzte  Principien  den- 
ken uncl  von  der  erßen  eine  eben  fo  geringe  Meinung 
hegen,  ak diejenige  iß,  welche  er  in  feinen  Theten, 
in  feinen  zu  deren  V^heidigung  »herausgegebenen 
Briefen,  in  feiner  Schrift,  „daß  es  mit  der  Ver- 
nunftreligion nichts  irt%  und  in  vielen  feiner  Pr«^ 
digten ,  mit  grofser  Zu  verficht  zu  fich  felbß  und  fei^ 
Der  vermeintlich  höheren  Erleuchtung,   ausgefpro* 
chen  hat.    Man  muls  mit  ihm  die  Formeln ,  Theo* 
rieen    und    Spitzfindigkeiten   des   AuguAinos    und 
Anfelmus  als   entfcheidende  Kriterien   chiiOlicher 
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Ilechtgläubigkeit,  und  das  Feßhalten  daran  als  eine 
Bedingung  der  ewigen  Seligkeit  betrachten.     Man 
müfs-  b^y  Allem,  was  einem  in  der  Bibel  und  den 
f ymbolifchen  BOchern  zweifelhaft  oder  £ar  Vernunft- 
-widrig  zu  Sejn  fcbeinen  möchte,   die  Vei^unft  ge- 
fangen nehmen  und  an  die  Unfehlbarkeit  der  Augs-- 
burgifchen  Confeffion  eben  fo  feM  glauben«  als  ein 
rechtgläubiger  Katholik  an  die  Unfehlbarkeit  des 
Papfies  glaubt.     Wer  nicht  in  diefen  Stücken  mit 
dem  Vf.  einig  iß,  dem  wird  diefer  oft  und  am  mei- 
flen  da,  wo  er  am  heftigden  für  Janen  Glauben  ei- 
fert und  Andersdenkende  verdammt,  als  ein  in  grobem 
Irrthum    und  Eigendünkel  Befangener  erfcneinen. 
Zwar  werden  auch  die  Freunde  und  VerkOndiger 
des  yernunftmäfsigen  Chridenthums  Manches  in  die- 
fen Predigten  finden,  wovon  fie  wünfchen,  da[s  die 
ganze  Chridenheit  es  hören  und  befolgen  möchte, 
und  Keiner  wird  in  ihnen  eine  eigenthümliohe  Dar- 
llellungsgabe  und  Genialität  des  \k.  vermiffen.   Aber 
kaum  wird  Geh  in  diefer  grofsen  Sammlung  von 
Predigten  auch  nur  Eine  finden  laffen,   in  welcher 
nicht  entweder  durch  ein  widriges  Polemifiren,  oder 
durch  das  ^itle  Hervortreten  des  lieben  Ich^   oder 
durch  irgend  einen  feltüamen  Einfall,    oder  durch 
Worte  und  Ausdrücke,  die  unter  der  Würde  de« 
Kanzelvortrags  find,  die  Andacht  gefiört  und  ein  fel- 
neres.Gefühl  beleidigt  würde.    Zum  Beleg  diefer  An- 
deutungen vrill  Kec.  von  Vielem ,  was  er  fich  ange- 
merkt bat,  nur  Einiges  hiitr  mittheilen  und  dabey 
den  Lefern  felbß'  das  Urtheil  flberlaffen.    Der  Plan, 
nach  welchem  die  Materien  zu  dieren  Predigten  ee- 
i^hlt  findy  'gründet  fich  auf  die  Meinung  des  Vfs. 
(S.  2S4),  dafs  virahrend  der  erfien  Hälfte  des  Kirchen- 
labrs  mehr  die  Wahrheiten  eines  lebencpgen  Glau- 
bens, in  jder  andern  Hälfte  mehr  die  Kegeln  eines 
etaubigen  Lebens  der  Inhalt  aller  Heden  feyn  foUten. 
Die  er/ie  Predigt  in  diefer  neuen  Sommerpollille ,  am 
Sonnt«  Quafimodogeniti,  handelt  von  der  Confirma-' 
Hon,  von  welcher  Hr.  ff.  behauptet,  dafs  fie  nicht 
iey  „eine  ungeiähre  uiujkommcnheit  in  der  Kirche, 
oder  irgend  eines .  machthabenden  Mannes  Einfall"» 
fondern  eine  Handlung,  die  offenbar  daraus  hervorge- 
gangen, dafs,  nach  ApoCigefdi.  8, 12—17,  Paulus  und 
Jobannes  die  Hände  auf  me  Getauften  legten.  Gieich- 
wohl  hält  er,  und  mit  Recht,  die  Gonfirmation  nicht 
für  eine  von  Gott  befohlne  Handlung,    auch  nicht 
für  ein  Erfordemifs   zur  S^eligkeit.     „Stirbt  uns**, 
heifst  esS.  18,  „ein  ungetaunes  Kind,  da,  achten 
«wir,  fey  etwas  veriaumt;  wenn  aber  ein  unconßr^ 
imrtes  Kind  fiirbt,  mit  dem  vollen  Segen  der  Taufe 

flehet  das  beim ,  und  was  diefen  Punkt  betrifft ,  da 
ehlt  auch  nichts."  In  der  2ten  Pred. ,  von  der  Tren-» 
nung  der  Chri/ienheü  in  ver/chiednen  Kirchen,  hat 
fich  der  Vf.  in  Widerfprflche  verwickelt,  indem  er 
(im  2ten  Theile  der  Pred.)  behauptet:  1)  diefeTren-» 
Qung  der  chrililiohen  Kirchen  betreffe  keine  Grunde 
lehren,  keine  Hauptfachen;  2)  diefe  Trennung  be- 
trefXe  keine  Nebenjachen,  belonders  in  Rflckficht 
der  Katholiken,  „  nicht  blob  verfchiedene  Anfichten, 
mfchuUUge  Irrthflmer,  nngefiihrüche  Lehren»  Ion« 


dern  vielmehr  /ehr  gefährliche  und  verderbliche 
Lehren."  —  Von  Luther,  als  Reformator,  wird 
S.  25gefagt:  „Sein  Werk  war  nicht  von  Menfchen 
allein,  fondern  zu  unfrer  Trennung  von  dcrkatho- 
lifchen  Kirche  hat  Gott  fein  Fiat,  fein  Ja  gefpro- 
chen."  In- der  Sten  Pred.,  von  der  Trennung  durch 
die  neuem  reUgiiJcn  jinfichten  innerhalb  unfrer 
Kirche,  fpricht  fich  der  Redner  mit  grofser  Heftig- 
keit gegen  die  fogenannten  Rationaliften  aus.  Schon 
im  £m£ange  heilst  es  S.  37 :  „Was  immer  auch  da- 
von ge^gt  werden  kann,  wie  nachtheilig  die  Tren-^ 
nung  der  £inen  Kirche  in  drey(?)  Kirchen  fey,  als 
unbedeutend  erfcheint  es,  als  Kaum  der  Rede  werth 
gegen  das,  was  davon  zu  fagen  iß  und  davon  gefaxt 
werden  mufs,  dafs  inmitten  unfrer  Kirche  fich  em 
folcher  Abfall  {von  uiuguJHn  und  AnJ'elm?)geyfi^ 
fen  hat,  wie  leider.  Gefagt  werden  mufs,  ja,  und 
ob  fich  die  Rede  anliefs  als  eine  Schleuder,  und  ihre 
einzelnen  Worte  mit  glatten  Steinen  fich  vercli- 
chen  (ein  Bild ,  worin  lieh  der  Vf.  fehr  zu  gefallen 
fcheint!):  fo  darf  fie  nimmer  ein  folches  Urtheil 
fcheuen.'*  —  Möge  nur  Hr.  H.  das  Urtheil  nicht  ver- 
fchulden,  welches  fchon  öfter  Ober  ihn  gefällt  wur^ 
de,  dafs  er  von  feinem  £ifer  fich  zur  Verleumdung 
der  ehrwürdigften  Wahrheitsfreunde  hinreifsen  laP 
fe!  Aehnliches,  als  in  diefem  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  polemifirenden  Vortrage,  kommt  auch  in  den 

^  nächfif olgenden  Predigten  vor:  nämlich  am  Sonnt. 
Cantate,  über  das  fonderbare Thema:  }Fie  das  Chri^ 
Jienthum  müjfe  angefehen  werden  deshalb,  weil  nach 
ChriJH  Hingang  zum  Vater  noch  die  Sendung  dee 
heil,  Gcijtes  notnwendig  war?  und  am  Sonnt.-  Roga^ 
ie:  über  die^Duldung  der  Andersdenkenden.  In  der 
letzten  Pred.  wird  die  Trennung  in  unfern  Tagen 
durch  die  neuem  reh'giöfen  Anfiraten  innerhaTb  der 
cbriftlichen  Kirche,  und  namentlich  in  unfrer  luthe«- 
rifchen  Kirche,  ein  erfchreckliches  Unglück  genannt, 
„darufn,  dafs  fie  alle  Bande  des  Lebens,  die  häusli^ 
oben,  die  kirchlichen  und  die  bürcrerlichen  Bande^ 
des  Lebens*  löft,  darum,  dafs  fie  aller  Gottlofigkeit 
die  l'liür  öffnet;  darum,  dafs  fie  mit  einem  fallcben 
oder  gar  keinem  Troße  die  Seelen  in  eine  andre 
Weltfchickt.*'  -Hätte  der  Vf.  auch  hier  die  Lehrer 
eines  vernunftmäfsigen  Chrifienthums  bezeichnen 
wollen,  könnte  man  dann  noch  einige  Achtung  für 
ihn  haben  ?  —  '  Am  Himmelf ahrtsfejle  wird  den 
Zuhörern  vorgefiellt  das  dreifache  ninemtreteA  des 
Himmelf aTirtsfeßes ,   nämlich  in  die  Natur,  und  in 

'  den  Glauben  und  in  das  Leben  (?  !)•  Im  erßen  Theile 
wird  gelehrt,  wie  zeitgemäfs  das  Himmelfahrtsfeft 
hereintrete,  eben  in  den  Tagen,  da  die^atur  ihre 
allerhöchfien  Reize  auslegt,  „um  denen,  die  lieber 
auf  dem  Baumblatte ,  als  auf  den(^  Bibelblatte  lefefa, 
lieber  die  Vöjeel  fingen,  als  die  Prediger  reden  hören, 
zuzurufen :  Stehet  füll !  euch  ibll  ^e wiefen  werden» 
dafs  es  ein  Anderes  gebe,  dafs  die  Natur  es  nicht 
allein  fey."  Die  Pre£  em  Sonnt.  Exaudi  erinnert 
an  eine  andere,  die  fich  fär  eben  diefen  Sonntag  in 
den  chrißtdopjchsn  Fredd.  des  Vfs.  befindet»    Dort 

fpracb  Ur«  U.  (&4660.)*  J^  wObte  keinen Sonnts« 
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im  ganzen  Jabre ,  der»  ich ,  kann  es  nicht  treffen^ 
der  fagen,  fo  arm  wäre,  als  es  der  heutige  Sonn- 
tag eben  ift.  Wie  fo?  Chrittus  ill  weggegangen, 
und  der  heilige  Geift  ift  noch  nicht  gekommen;  fo 
fleht  diefer  Sonntag  verlaffen  mid  arm  da  ,"^—  und, 
fetze  ich  noch  hinzu:  diefer  iß  ein  trauriger  Sonn- 
tag."       Diefer  Einfall,   ganz  im  Gefchmack  des 

j&raham  a  Santa  Clara,  gefiel  Hn.  H.  fo  fehr,  dafs 
er  hier  denfelben  zum  zweyten  Male  darbringt,  und 
zwar  mit  folchen  Zußtzen  und  in  einer  folchen  £in- 
lüeidung,  dafs  die  ganze  Därflellung  dadurch  noch 
Tiel  widriger  und  ungereimter  wird.  —  Möge 
aus  diefer  Fred,  nur  eine  Stelle  hier  Platk  finden. 
Hm  eine  Probe  von  der  Unklarheit  zu  geben,  wo- 
mit der  Vf.  nicht  feiten  zu  reden  pflegt.  S.  128  foU 
erklärt  xverden ,  was  die  lebendige  Kenntnifs  vom 
Chriftenthum  oder  das  innere  Leben  des  Chrifien 
fey.  Da  heifst  es  denn  unter  Anderm  alfo:  „Zu 
verfiehen,  dafs  unfre  Keuntnifs  vom  Chrifientbum 
mit  irgend  einer  gröfsern  oder  geringem  Kraft  bey 
uns  verbunden  fey,  welche  entfernt  Einiges,  wie- 
derum Andres  anzieht ,  die  Seele  zu  diefem  hin- 
zieht, im  Streben  darnach^  e$  zu  bekommen,  in 
Freuden,  wenn  es  erlangt  ifl,  in  Sorgfalt  es  nicht 
wieder  zu  verlieren,  und  wie  z;ugleich  diefe  Kraft 
fich  weift  in  der  Gefialtung  des  Lebens,  das  fonß 
fo  heifst,  unfre  Werke,  unfre  Worte,  ja  das  Aller- 
äufserÜchrte  an  uns,  felbft  die  Gliedmafsen  und  was 
den  Leib  bedeckt,  dafs  wir  daffelbige  laffen  von 
diefet  Kraft^ergriffen  und  gefialtet  werden  immer 
mehr  und  mehr,  —  das  iß  das  Leben."  —  In  der 
Pfing/ipredigt  wird  ein  Fluch  ausgefprochen  über 
Alle,  „welcne  vermeinen,  vdr  könnten  auch  wohl 
das  ChrifteBthum  haben  ohne  die  äufserlicbe  £infaf- 
fung,  die  Lehren  der  chrifülchen  Religion  ohne  ihre 
Begebenheiten,  den  Geiß,  fo  zu  fagen,  ohne  Fleifch 
und  Bein."  Solche  werden  vorgeflellt,  als  die  Gott 
meiflem  und  vnder  ihn  fureiten ,  der  dem  Mofes  im 
feurigen  Bufch  erfchien;  vor  Ifrael  in  einer  Wol- 
ken- und  Feuerfäule  herging"  u.  f.  w.  „So  (S.  150) 
hat  Gott  wollen ,  ihr  aber  wollt  nicht  fo ;  da  wider- 
fahr* euch  denn,  was  Einigen  nach  dem  Text,  dal's 
ihr  gleichfalls  haltet  die  Begeißerten  für  Betrunkene^ 
und  feyd  dann  verkehrt  und  verloren,  die  ihr  es 
wollet!"  (Am  Sonnt.  Rogate  hatte  Hr.  H.  zur  Dul- 
dung der  Andersdenkenden  ermahnt,  damit  die  Ge- 
winnung (?)  nicht  ausfchlage  in  Ungeßüm,  in  Lieb- 
lofigkeit  und  in  Selbßfucht.)  —  S.  156  werden  die 
Zuhörer  alfo  angeredet:  „Kieler  Gemeinde!  wie 
verfchieden  biß  au  feit  mehren  Jahren  geführt  wor- 
den ^  fo  wollten  die  mit  dir  und  Andre  wollten  fo, 
in  ganz  entgegengefetzter  Richtung..  Sehe  deshalb 
fich  ein  Jeder,  da  er  gehet,  umher!  Wandelt  Chri- 
fius  mit  dir,  der  Chrifius,  den  die  Apoßel  verkün- 


digen ?  ein  Chrißus  mit  Wunden?  Dae  Ifi  der  rechte: 
denn  durch  welches  Wunden   1  Petr.  2.  ihr  feyd 
heil  worden."    Weiter  unten  wird  von  einer  Trun- 
kenheit_geredet,  „  welche  nüchtern  macht ,  2  Tim.  2. 
und  des  Teufels  Stricken'*,    wo   es  dann  heifst: 
„Dafs  ihr  auch  einmal  trunken  würdet  auf  diefs 
Art,   welches  heifst:   nüchtern!  iS^ommt  her,   ihr^ 
Dürßenden!    Es   iß   ein  Tag,    da  der  Herr  do- 
fchenkt.  —    Kommt  her,   ihr  kalten  Seelen ,    aus 
dem  ßrengen  Norden    eurer  Wiffenfchaften  ,    aus 
dem  frofügen  Norden  eures  Erwerbiebens,  und  tre- 
tet in  den  Süden  des  Pfingfiglaubens  und  Pfingß« 
lebens  hinein !  «—    So  kommt  doch  näher  und  kyd 
nicht  bang!     Wer  hat  euch  beredet,  denn  ihr  ge^ 
berdet  euch  ja ,    als  wenn    euch  Jemand  beredet 
hätte,    es  gäbe  keine  Wärme  als  im  Thal,   kein 
Feuer  anders    als    von   der  Hölle   her?"    (Wel- 
cher gebildete   Chriß  möchte   wohl    fein  Gmr  zu 
folchem  Gefchwätz  hinwenden?)  — -    In  der  Pre- 
digt  am  Sonntage    Trinitaiis   „zum    Verßändnüs, 
was   diefer  Sonntag  fey  und  feyn  folle", —  wird 
verfichert  (S.  168),   dafs  mit  der  Lehre  von  dem 
drey^nigen  Gott  Alles  ßehe  und  falle«    „Wenn  fie 
fiele ,    lo  fiele  fchlechterdings   alles    Chrißenttium 
und  zugleich  bürgerliche  Ordnung,    Heiligkeit  der 
Gefetze  und  der  Eide ,    häusliche  Glflckfeiigkeir, 
ehrbares  Leben  und  gute  Sitte;   das  Alles  warde 
fallen  und  nicht  beßehen ,  wenn  nicht  unter  uns  be- 
ßändig  der  Glaube  an  den  dreyeinigen  Gott  bliebe." 

(Der    Bifchluft  folgu\) 

r 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Haitnoter,  in  der  Hahn.  Hofbuchh. ;  Blumenhrmz 
für  Freundinnen  der  Natur.  Jin  £rzahluogeo. 
Gewunden  von  Henriette  Hanke,  geb.  Arndt* 
Zweyte  Sammlung.'  1827.  828  S.  8. 

Im  Allgemeinen  muffen  wir  das  über  ^e  erfte 
Sammlung  in  den  Erg.  BI.  vom  J.  1827.  Nt.  25  aosr 
cefprochene  günßige  Unheil  auch  diefem  zweyten 
Kranze  erthejlen.  Derfelbe  enthält  zvi^ey  ErzählunF- 
gen:  Ehrenpreis  und  Balfamene,  von  weichen  die 
erßere  männliche,  die  andere  weibliche,  durch  Lei* 
den  geprüfte  Seelengröfse  verherrlichen  folL  Reine 
Sittlichkeit  und  ernßeLebensfaffung  zu  erhalten  und 
zu  fördern  find  diefe  Erzählungen  befonders  geei^ 
net,  und  um  deswillen  ihnen  viele  Leferinneo  2a 
wünfchen.  —  Indefs  kann  doch  Rec.  nicht  rer- 
fctiweigen,  dafs  es  ihm  fchdnt,  als  ob  die  n>n  ihm 
geachtete  Erzählerin  anfinge,  etwas  breiter  und  g|&- 
dehnter  zu  fchreiben  als  frühttr.  Möge  fie  üch  vor 
diefem  Abw^e  hüten ,  den  fie  fonß  ^ackUch  ver- 
mied. 
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ERB  AUUNG8$CH  RIETEN« 

hhTOVÄy    b.  Bufch :    Neue  Sommerpo/litte  —  — 
Von  CkuAS  Harnis  u.  f •  w. 

{Btf Chiefs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion,) 

J.n  den  folgenden  fiehen  und  zwanzig  Predigten^ 
die  an  den  bonntagen  nach  Trinitatis  gehalten  war-* 
den  und  (ich.  mehr  auf  das  Leben ,  als  auf  den 
Glauben  der  Ghriften  beziehen  follten,  werden  mei- 
fiens  intereffante  Materien  abgehandelt,  und  man* 
che  wiebtige,  gemeinnfltzige^Yahrheiten  auf  eine 
anziehende,  hier  und  cfa  recht  treffliche  Weife  dar* 
gefiellt.  Defio  mehr  ift  aber  zu  bedauern  ,  dafs  auch 
in  dlefen  Predigten  die  cbrKUiche  Erbauung  fo  oft 
gehindert  wird,  bald  durch  anffaliende  Behauptun- 
gen und  Anflehten,  welche  der  Vf.  geltend  zu  ma- 
chen fucht,  bald  durch  andere  fchon  oben  berührte 
Eigenheiten.  Kec.  hält  es  für  feine  Pflicht,  auch 
hiervon,  bey  Angabe  der  Hanptfätze  diefer  27  Kan-* 
xelvorträge,  einige  Proben  Yor:^nlegen«  1^  Kon  dem 
dreyfacMn  Segen  unfers  Goitesdien/tes.  2.  Hie  von 
der  Kirche  aus  die  Schulen  anzufeilen  find.  Hier 
wird  die  allgemein  anerkannte  Pflicht,  das  Cbrißen-« 
thum  in  den  Schulen  zu  lehren,  unter  anderm  %iif 
folgende  Weife  elngefchSrft  (S.  20Sff.):  „  Kirchengnt 
ift  es  meittens  und  Kirchenbrot,  das  den  SchuUen- 
tern  gegeben  iß,  wie  folobes  z.  B.  von  unfern  Schu«* 
}en  mit  noch  un verblichenen  BuchÜaben  gefchrieben 
fleht: —  erß  30  Jahre  ift  es  her,  dafs  der  gröfste 
Theil  von  der  Einnahme  des  vorigen  drittep  Predi- 
gers an  diefer  Kirche  eine  Kinnahme  der  Schule* ge^ 
Tvorden-ifl.    Soll  es  kein  Raub  feyn,  mufs  dieSchola 

dafOr  der  Kirche  zu  Dieaft  feyn. Was  hilft's 

wenn  die  Kinder  zu  allem  Anoern  gebracht  werden, 
nur  nicht  zu  Chrifio !  wenn  Lehrer  und  Aehern  die 
Kinder -aber  die  fchöi^en  Fortfehritte  herzen ,  JefuS 
fie  aber  nicht  herzen  und  fegnen  kann !  Was  hilft's^ 
wenn  fie  eine  fchöne  Hand  fchreiben,  wofern  fla 
iiicbt  die  Ä7Ar(/i  verftehen,  die  eigends  fo  heibt? 
Oder  dafs  (xefohwere  Rechenaufgaben  45fen,  wofern 
fie  nicht  die  erfcen  Aufgaben  der  Bibel  und  die  ali- 
gemeinen Exempel  des  Lebens  löfen !  —  Was  hilft's, 
dafs  fie  die  BOcnerfprache  lernen  regelmäfsig  fpre* 
chen,  oder' gar  mit  f -ranzoCen  und  Danen  in  deren 
Sprache,  woferü  fie  niqht  lernen  mit  den  Propheten 
Qfirf  Apo(leln:fprecbtn  und  mit  Gott  ia.Gebeten?"-r* 
S.  T^on  dem  erbaulichen  Umgang.  ^  &  i228:  ^O  Lit- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L«  Z*   1828. 


ben!  weifs  ich  denn  nicht  unter  euch,  denen  die 
Kacbrichtea  aus  d^m  Keiche  Gottes  angenehmer  zu 
lefen  find ,  als  Merkur  und  Correfpondent  und  Bör- 
fpnhalle ! "  4.  Von  den  bejjern  Freuden.  Im  Ein- 
gange wird  von  einem  Hindemifs  der  Sonntagsfeyer 
zur  Zelt  des  Sonmiers  geredet.  S.  2S6 :  „Was  iß  die- 
fes  Hindernifs?  O  ihr  kennt  es  wohl»  wenn  ihr 
Sonnabends  gewiffe  Bekanntmachungen  lefet;  ihr 
febt  und  hprt  es,  wenn  Sonntags  Morgens,  Sonn- 
tags r^achmittags  viel  mehr  Menfchen  aus  der  Stadt 
hinaus-  als  hereingehen,  und  ihr  feyd  z|im  Theil 
ftfibft  durch  folcbe  hindurchgegangen ,  ihr  nach  der 
Kirche,  fie —  nun  wohin?  worauf  zu?  ^<remnach? 
fie  gehen  denTreuden  nach,  wie  das  milde  Wetter, 
die  fchöne  Natur,  allerley.Spafs  und  Spiel  imFreyen 
und  ein  folclter  froher  Genufs  io  einer  fröblicnen 
Menge  draufsejs  fich  ihnen  darbeut,  wie  zwar  diefs 
vreltliche  Hindemifs  des  Heiligen  fich  finden. lijtt 
Oberall,  doch  ja  am  Sonntage  und  durch  die  ganze 
Woche  fich  llärker  finden  mst  bey  uns,  als  vieler- 
wärts,"  Diefs  wird  noch  weiter  ausgeführt  S.  242. 
In  Beziehung  auf  die  Freuden  der  JNatur  wird  be* 
haupte't,  dafs'die  Natur  ehedem  viel  reiner  iind  herr- 
licher gewefen  iß  und  uns  gegenwärtig  blofs  ihre 
Keße  zeigt.  —  S.  245:  ^Eintn  folchea  Stern  hat 
cUr  ganze  Himmel  nicht  mehr  als  den,  welcher  den 
Weifen  nach  Bethlehem  den  Weg  zeigte,  und  kein 
Baum  hat  eine  folche  Merkwürdigkeit  fQr  uns,  wie 
jener  Feigenbaum,  der  auf  ChrißiGeheifs  verdorrte.** 
6.  fVie  bedeutfam  es  fey,  ob  man  vom  Glück  mehr 
oder  mehr  vom  Segenfpreche.  6.  7.  Das  Büdierle/en 
von  der  Licht/eüe  und  von  djsr  Schaiten/eiie.  In  djie^ 
fen  Predigten,  M^elche  manches  beachtenswertbe 
Wort  enthalten,  vrird  eines  Predigers  in  einem  be-* 
nachbarten  Laude  gedacht,  der  in  zwey  Jahren 
kein  anderes  Buch  als  die  Bibel  g&lefen  haben  foü| 
und  darnach  gefagt  S.  260:  „Zu  viel  Balmiens  von 
der  beil.  Scbrut  kann  nicht  gemacht  werden.  Wie 
weit  Jemand  nicht  einftimmt  in  d^s  helle  Loben,  io 
weit ,  >dias  mOCfe  er  wiffen ,  iß  er  im  heiligen  L^a 
noch  zurück«  £sra  9,  19:  .Mofes  befprengte  dea 
Buch  und  alles  Volk  mit  dem  Blute;  uns  iß  di«  j^ibel 
mit  dem  Blute  Jefu  befprengt ;  wie  viel  von  diefer 
Befprengung  auf  uns  gefallen  ift  in  zueignendem 
Glauben,  Xo  viel  Versnügen  findet  unfre  Seele  dar- 
an, —  an  diefem  ^uph  und  an  allen  andern ,  auf  die 
gleichfalls  find  heilige  Tropfen  gefallen/'  S.  302: 
^f  Kmif»s.sm^iS'Kjnigge  nachiieit^an ,  iMther  mufs  Im,-. 
Ji^UniM  nacbRehen »  Peirujt.  und  JBoulus  und  Johan-- 
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nc8  inseefammt  kommen  nicht  daran  vor  dem  ein- 
zigen Jralter  Scotts  (! !)  8.  Kon  dem  ihaiigm  Lehm 
des  Chrißen,  und  zwar  nach  der  Tiefe  und  Tiach  der 
Höhe,  nach  den  Breite  und  nach  der  hänge  diefes 
Lebens.  S.  SiS :  ,,  Cicero  fagt :  Keiner  wird  je  feine 
Tugend  Gott  zu  Buch  fchreiben/'j(?)  9«  Die  Mitwelt 
una  dieNachivelL  S.  SS5:  ,,Wenn  ein  Begüterter 
fürbty  der  nichts  fOr  die  Nachwelt  gethan  hat,  das 
ift»  wie  wenn  jemand  einen  Banquerot  macht»  bey 
welchem  auch  der  erfie  Creditor -ums  Geld  komm,!.'' 
10.  Die  Stufen  im  Chrißenleben.  S.  S66 :  »^Verglei- 
.chen  wir  eine  folcbe  Seele ,  die  ihren  Himmel  fcnon 
allezeit  (!)  auf  der  £rde  bat,  jenem  Inßrument,  das 
vor  ein  Paar  Jahren  bey  uns  Hand  in  Hand  zwar  als 
ein  Spielwerk  ging,  aber  ein  wie  treffendes  Bild  uns 

gebt  Ton  einer  fäigen  Seele  im  unfeligen(?)  £rden- 
ben.  Was  man  in  dafielbe  hineinthat,  wie  Gerin- 
ges, wie  Verächtliches,  wie  Mifsfarbenes  und  Mifs- 
gefialtetes  auch»  man  fchüttelte  das  Inßrument,  fo 

Eb  Alles  und  Jedes  darin  eine  wie  fchöne  liebliche 
-fcheinung!"  —  Wieviele  unter  den  Zuhörern 
mögen  wohl  gewufst  haben,  wovon  hier  die  Rede 
fey?  it.  Die  göttlichen  Befehle  als  chrißliche  Be^ 
fugniffe ;  mit  anderm  Wort :  JHe  Verwandlung 
des  Gebots,  dufollß^^  in  die ßinfiere  Farm  der 
Verßattung,  du  darf ß.  In  diefer  Predigt,  wel- 
che, wie  die  nächftvorbergehende,  viel  Unklares 
enthält,  liefet  man  S.  S79:  „Damit  noch  und  faß' da« 
mit  allein  laflet  fich  der  I^ichtchriß  fahen,  dafs  es 
ihm  nicht  möglich  fey,  fchlechterdings  nicht  mög- 
lich, ein  gutes  Werk  ai^is  reinem  Triebe  zu  thun, 
ein  kleines  fo  wenig,  wie  ein  grofses.  —  Warum 
nidit?  Weil  der  fein  Ich  hat,  weU  er  ein  Ich  ißu.f.w. 
Durch  das  Cbrifienthum  nur  vdrd  diefes  Ich  entfernt, 
getödtet  und  begraben."  S.  582 :  „Das  Chrißusgefetz 
enthält  zehn,  eothält  hundert  Tafeln,  wenn  jenes 
auf  Sinai  gegebene  nur  zwey  Tafeln  fOllte;  und  wenn 
die  Rabbiner  fechshundert  dreyzehn  machten,  Chri- 
fius  bat  fogar  dem  Blick  ein  Gefetz  gegeben  «und  dem 
Gedanken."  S.  883:  ^Wer  in  dieSflnde  fallt,  der 
mit  nicht  auf  einem  wobleefefiten  und  jgebohnten 
Boden  nieder,  das  wiffen  wir;  darum,  wenn  er  auf- 
fleht,  fo  weifs  er  auch,  was  er  zu  thun  hat."  *»- 
S.886:  ,,Wenn  der  Menfch  dahin  kommt,  die  Stim- 
me, die  in  ihm  iß,  als  die  Gottesßimme  zu  hören :  — 
o  vrie  leicht,  wie  gar  leicht  kann  auf  diefem  Inßru- 
ment  der  Böfe  zu  ipielen  anfangen,  als  der  umher- 
geht und  lauert  darauf,  zuerß  etwa  noch  in  bekann- 
ten frommen  Chorälen,  dann  im  verführenden  Nach- 
Ipiel  und  in  verlockenden  Uebergängen  zum  weltli- 
chen, finnlichen,  fleifcblichen  Liecß,  fo  den  Men« 
fcben  verfahrend,  .der  um  des  Inßruments  willen 
jedem  Ton  und  Spiel  arglos  vertrauet.  Ohne  Bild: 
lYeil  fie  thaten ,  was  fie  mochten,  und  glaubten,  fie 
durften  auch  thun  nach  erlangter  Befagnifs,  die  ih- 
nen als  Gottes  Befehl  galt,  fo  find  Viele  in  Unzucht 
und  Ehebruch  hineinfferatben ,  zu  Diebßahl  und 
Meineid  gekommen,  fdbß  zu  gräulichen  Moadthaten, 
deren  eine  ihr  Alle  wohl  wilst;  denn  &inif  s  That  iß 
«ücfat  in  Sand  gefohrieben^  fooderii  auf  eine  fieinen# 


Tafel  2ur  »Warnung  mit  feinem  Blute  gefchriebto 
und  mit  dem  Blute  d^%  von  ihm  Ermordeten,  welche 
Schrift  nimmer  bleichet "  — *    12.  Die  chriftliche  Fa^ 
miUentafel    S.  392  ff. :  „Wie  grofs  die  Untreue  bey 
uns  fey ,  Manche  Unter  euch  wiffen  noch  mehr  da- 
von ,  als  ich  weifs.  —    Die  Untreue  iß  ein  viehlfches 
Wefen,—  ein  Entfetzen ,  wenn  auch  mitfeidenen 
Gardinen  behangen.  —    Die  Ehebredierin  fleht  den 
VerlatCenen  an  gleich  einem  Thore,  dafs,  wer  kommt 
und  das  Thorgdd  bezahlt  in  Geld,  pder  Putz,  oder 
worin,  frey  cue  fonß  verbotenen  Wege  fahre.  —  — 
Die  Ehebrecher  nehmen  die  Glieder  Cfarifii,   das 
foUten  die  ihrigen  feyn ,  und  machen  Hurenglieder 
daraus;  fie  bewerfen  mit  Kotb,  fie  Qberßreichen  mit/ 
Rufs  das  heilige  Bild  von  der  Gleichheit"  u.  f.  w. 
i$. Herren  una  Dienende.    S.414:  „Demuthhiefsvor 
AltersThiemuth,  d.  h.Magdmüth,  Tbie  eine  Magd." — 
Eine  ganz  andre  Ableitung  des  Wortes  findet  man  in 
der  aflg.  teutfcben  Synonymik  von  Eberhard,  Maaft 
und  Gruber.    14.  ^emtepredigL     Die  Beliauptung 
S.  4S4,  dafs  alle  andre  Pnaozen  in  ihrer  gegenwär^ 
tigen  Ge/taü  auch  ohne  den  Menfcben  ihr  eignes 
i'ortbefieben  haben,  und  bloCs  das  Korn,  diefs  ein- 
zig und  allein ,  abßerbe,  wenn  es  nicht  Menfcben- 
band  bewahre, —  dürfte  fchwerlich  zu  erweileo 
feyn.     S.  4S6  lehrt  Hr»  fi.>   dafs  die  Speife  durch 
Gebet  gefe^net  werde,  und  dafs,  wie  im  Sacrament 
des  Altars  nach  gefcbebener  Einfegnung  zweyerley 
fich  finden ,  fo  auch  in  jeder  gefegneten  Speife  in, 
mit  und  unter  dem  Irdifcben  ficb  ein  Himmlifcbes. 
und  Heiliges  befinde.  —    Nach  S.  459  dOrfte  wohl 
diegrofse  Armuth,  in  welche  Viele,  die  meiß  Qber- 
reicnlicb  hatten,   fo  unervrartet  und  unbegreiflich 

J;erathen ,  eine  von  Gott  Ober  fie  verhängte  Strafe 
eyn,  weil  fie  das  Tifchgebet  unterliefsen  und  Gott 
nicht  fOr  feine  Gaben  dankten«    riß  audh  diefs  eioB 
im  chrißlichen  Glauben  gegrondete,   der  Gottheit- 
VTfirdige  Vorfiellung ?)    S. 441  beifst  tsx  ^^  enthält 
doch  jede  Speife  in  fich  etwas,  das  der  vui^TyMenfcb 
bekommt,  und  die  wir  gelehret  find,  da/s  aach  in 
die  Matür  hinein  der  Menfcben  Sflnde  gedrunran  SA» 
möchte  denn  nicht  auch  in  unfre  Speife  etvras  sünd- 
haftes gekommen  feyn?  —  und  möchte  nicht  Wohl 
diefe  kigenfchaff  der  Speife   unfcbSdUcb  gemadit 
werden  durch  ein  Gottes  wort.  Ober  die  Speife  ge* 

fprochen?'* Die  GegenßSnde  der  noch  fibrigen 

Predigten  find  folgende:    15.  f^am  Rewhthmm.    1& 
Das  iTort  Jefa:  Weine  nicht!    17*  Fon  der  uirmuih. 
18.  Chrißliche  Ausfuhten  für  die^  fo  in  Traur^b^ 
gehen.  19.  Rückblicke  und  Aus fichien.  20.  Dieltlfor^ 
mationsferer.    2  i  •  Sein  Altwerden  verßehen.    22.  Das 
ErankenSette.     23.  Das  IFiederguimachen.    Vk.  Vom 
falfchen  una  vom  wahren  Troß  im  Sterben.    25.  Dis 
verfchhffeneThür.   26.  Von  der  Wiederkunft  Omfi 
noch  vor  dem  jüngften  Tage.    27.  Fon  der  DunkeU 
heit  der  letzten  Dmge.  —  .Dt  der  Raum  hier  niclii- 
gefiattet,  aus  diefen  Predigten,  die  mit  den  TOfhei^ 
gehenden  gleiches  Lob  und  gleidien  Tadel  v^erdi»-' 
oen ,  Mehreres  anzufohnen ,  fo  fey  es  genug  an  folr 
geoder  Stellt  aus  der  Pr.  am  82i  SoanU  ntab  Triniti, 
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wo  S.  682  gefagt  wird:  ^Oftm^üs  erfcbeint  uns  did 
leibliche  Krankheit »  als  die  mit  ihren  Schmerzen  in 
den  Augen  der  Seele  den  Staar  flicht ,  mit  ihrem  er«* 
fcbOtterndeo  Froß  diefUnde  des  Herzens  bricht» 
mit  ihrer  Hitze  den  liarren  Sinn  fchmeidigt,  mit  ih«* 
reo  Krämpfen  Bande  zerreifst 9  wel^e  den  Geift  be« 
Händig  gebunden  hielten.  Alfo  gefdiieht  es»  dafs 
die  Krankheit  wIedieGebnrishelferin  uns  Torkommt» 
die  den  neuen  Menfohen,  im  Menfchen  den  Chrißen 
som  Vorfchein  bringt.  Odep^  wie  fonß,  Jemand  in 
das  Geheinmi/s  der  oehehnmg  durch  andre  RHxen 
hmeinbücJsL** «—  Ohne  fich  auf  die  fehon  oft  befpro- 
chenen  Frann  einzulafTen »  welche  Hr.  H.  im  Y  or-- 
Worte  zu  mefen  Predigten  auf  wirft  9  will  Rec  nur 
aus  der  Anrede  an  Jelum  in  diefem  Vorworte  fol- 
genden Ausdruck  der  cbriiUidien  Dem'uth  des  Vfe. 
mittbeilen.  „Es  beugt  mich,  es  wirft  mich  vor  dicft 
nieder  9  wenn  ich  daran  denke  9  wie  du  dich  Celbü 
allezeit,  nun  fchon  eine  fo  lange  Zeit,  meines  Wor* 
tes  angenommen,  beides 9  was  ich  vor  den  Gemein- 
den getprochen  und  was  ich  in  die  Chrillenbeit  hin- 
eingefcbrieben  habe.  Wer  bin  ich?  Mit  gleichen 
Freuden,  wie  zu  mir,  biß  du  zu  vielen  Andern  nicht 
eingekehrt,  die  gewifs  deines  Mitihnenfeyns  viel 
würdiger  find,  als  die  fleifsiger  forfchen ,  brUnfUger 
beten  und  als  reinere  Gefälse  fQr  deine  Gaben  uch 
darbieten.  —  Du  geh/l  befremdende  JKege.^-^  Wenn 
das  £rlle  veahr  ilt,  fo  mufs  es  auch  das  Letzte  feyn: 
denn  es  läfst  fich  ja  nicht  denken,  dafs  Chrißus,  das 
Ebenbild  des  heiligen  und  gerechten  Gottes,  den 
Würdigern  dem  MinderwQrdigeo  nachfeUen  und 
diefen  vorzugsweife  begOnftigen  foUte.  Wenn  aber 
Hr.  H.  fich  mit  fo  lebhafter  Dankbarkeit  die  fegens- 
reichen  Wirkungen  des  von  ihm  gefprochenen  und 
gefchriebenen  Worts  vorftellt,  woher  dann  die  Kla- 

Sen  Ober  den  geringen  Erfolg  feiner  Bemabungen?  — 
chon  in  einigen  der  oben  angeführten  Worte'  ver- 
nimmt man  lolche  Klagen;-  noch  fiärker  hört  man 
fie  in  andern  Stellen  diefer  Predigten,  z.  B.  in  der 
Predigt  am  Reformationsfeße  (welches  faft,  nach 
feinem  Dafürhalten,  in  der  ganzen  protefiantifchen 
Kirche,  auch  da,  wo  er  lebt,  eher  ein  Trauer-  als 
ein  Freudenfeß  zu  nennen  fey).  In  diefer  Predigt 
lagt  er  S.  536  ff.:  „Das  gebietet  die  Wahrheit  za 
bekennen ,  und  nach  meinem  nun  bald  neunjährigen 
Dienft  an  der  Gemeinde  ift  es  ja  auch  Keinem  unbe- 
kannt Jn  diefer  Gemeinde,  wie  wenig,  fehr  wenig 
fey  ausgerichtet  worden  durch  mich«  Ja,  wenn 
alle  Zuhörer  gläubige  Zuhörer  wären,  was  fie  be- 
kanntlich bey  weitem  nicht  find,  und  wenn  alle  gläu« 
bige  Zuhörer  lebendig  Gläubige  wären ,  was  uns  ja 
genug  aufgerückt  wird ,  dals  man  es  nicht  fey :  wie 
ffanz  anders  müfste  dann  es  um  Jenifalem  flehen  I  — > 
Nein,  ob  etwas,  fo  i(l*s  doch  wenig,  wenig,  was 
ich  habe  zur  fFiederherßellung  (f)  an  diefem  Orte 
gethan.  Darf  ich  ja  noch  immer  eine  jede  Sonntags* 
verlammlung  fragen :  Hättet  ihr's  nicht  lieber,  wenn 
ich  gute  Sitten,  als  dafs  ich  chnftiichen  Glauben? 
wenn  ich  Vertrauen  auf  Gott  in  Nahrungsforgen, 
tlg  dals  ich  die  Zuverficht  zu  unferm  Heiknd  Jela 
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Chrifio  in  ^rgen  wegen  unfirer  Seligkeit  predlee. 
Und  dieferhalb  vnll  ich ,  als  ich  nach  iolcher  Erf al^ 
rnng  mufe,  mich  felbft  einbegreifien  und  es  laut  idt^ 
gen:  Wir  find  es  nicht,  die  rechten  Wächter  find 
vdr  nicht"—  Der  Troß  des  alfo  Klagenden  liegt 
in  den  Worten  feines  Textes,  Jef.  62,  6.  7,  indem 
er  darin  die  Verheifsung  findet,  „dafs  d^  Herr  die 
beffern  Wächter  beftellen  vrird,  die  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  nimmer  fchweigen,  fondern 
rufen  nach  Wächteramt:  daiü  die  Moth,  daiü  die 
Gefahr  I  Und  es  werden  vor  derfelben  Männer  Ruf 
fich  die  Gelehrten  und  Hoch  mögenden  entfetzen, 
dafs  fie  folche  Abtrünni«  geworden  find  des  aller- 
heiligen  Glaubens,  und  die  jungen  Kinder  werden 
vor  Schreck  zuEammenfahren ,  cuifs  ihre  Führer  fie 
alfo  (belenverderbiicbe  Wege  geführt  haben/'  —  — 
Kückfichtlich  der  jungen  Kinder ,  deren  hier  fo  dro- 
hend gedacht  wira ,  klagte  der  V£  in  feinen  chrüio« 
logifcnen  Predigten  S.  531  über  die  Kinder  in  Kiel, 
dals,  während  er  in  der  Kirche  einige  Kinder  um 
fich  habe ,  mit  welchen  er  rede  vom  Keiche  Gottes, 
andere  und  die  meiden  in  den  Schulen  Gec^apbie 
lernten;  während  er  einige  Kinder  in  die  Geheim- 
niffe  Gottes  einführte,  andre  und  die  meifien  Welt* 
und  Vaterlandsgefchichte  lernten ;  während  er  eini- 
en  Kindern  das  Buch  des  Evangeliums  aüfthue  und 
i^  Gottesblumen  der  Himmelsweide  fucben  lehre, 
andere  über  dem  Cornelius  Nepos  ßfsen ,  Franzö6fch 
und  Hochdeutfeh  lernten,  Stickereyen  und  Stroh-* 
blumen  machten.  — *  Ib  der  gegenwärtigen  neuen 
Sommerportille ,  und  zwar  in  der  Predigt  am  19ten 
Sonnt,  nach  Trinit.(Hauptfatz:  RücVbücke  undAus-^ 
ßchten)  fiigt  er  S.  524 ff.;  „Wahrlich,  wenn  ich  die- 
fes  Mal  zum  letzten  Mal  vor  der  Gemeinde  fiände, 
fo  möchte  ich  wohl  lagen  können  mit  Pauli  Worten : 
Ihr  wiffet ,  wie  ich  bey  euch  gewefen  bin  vom  er- 
den Tage,  und  zeuge  am  heutigen  Tage,  dafs  ich. 
rein  bin  von  Aller  Blut;  .denn  icm^häbe  euch  nichts 
verhalten.  Aber  ach !  wie  fo  Viele,  und  wie  fo  Viele 
eben  von  den  jenigen ,  die  man  könnte  die  Aelteüto, 
die  Angefehenfien  der  Gemeinde  heifsen,  find  der 
Verkündigung  ausgewichen ,  Andern,  zu  einem  ge- 
ßhrlichen  £xempä,   fich  felber  freylich  zu  einem 

fewiffen  Schaden.  Und  von  mehrern  mich  betriV- 
enden  Vorüelluncen  betrübt  eine  mich  ganz  befon- 
ders.  Acht  Jahre  nnd  zum  TheU  die  Kinoer  der  Stadt 
von  der  Schule,  da  fie  fafsen,  zttr(lckgehalten  wcmt- 
den,  dafs  (le  nicht  foUten  in  die  Kirchenlehre  gehen; 
im  neunten  Jahr  ift  endlich  die  Einrichtung  cemacht, 
dafs  die  Schule  derweil  gefchloffen  wird ;  aileiii  ich 
weifs  kaum,  ob  auch  nur  ein  einziges  Kind  mehr 
dieferhalb  in  die  Kinderlehre  konomt.*'  «-  —  Diefe 
Gefiändniffe  nnd  Klagen,  \?elche  fich  nach  jenem 
Gebet  im  Vorworte  nier  kaum  erwarten  lieben, 
können  leicht  die  IVage  veranlaffen ,  was  denn  die 
Urfache  fey,  dafs  eben  der  Mann,  deffen  Reden  von 
fo  Vielen  gehört  und  deffen  gedruckte  Predigten 
von  fo  Vielen  gekauft  nnd  ja  wohl  auch  gelel^n  wer- 
den, dennoch  nach  feiner  eignen  Verficherung,  felbft 
unter  «^eui  iü  deren  Mitte  er  lebt»  fo  wenig  zu 
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fiea  vermu»  imx  fie  nacfa  (einen  Anficbten  ubH  fei- 
sen  Wdnfdien  zu  bilden.  Manche  mögen  cten  Grand 
tlayon  in  der  ßrofsien  nad  aUgemeinen  Verdorben-« 
lieit  «kr  menicbliGhen  Natur  nacbweifeo  -vrolUn^ 
Anctere  glauben*  dafs  Hr.  H,  feine  unverkennbaren 
Kanzelgab^n  nich^  fo  eebraucbe»  wie  er  wohlk&omte 
und  foUte,  und  dafs  leine  Predigten  von  Vielen  nur 
deshalb  Vorzugs  weife  gehört  und  geleCen  werden, 
weÜ  er  dem  Wabren  und  Guten,  was  er  fast»  —* 
zuweilen  auf  eine  mullerfaafte  Weife  fagt,  —  näu€g 
eine  fo  unerwartete,  aufregende,  witzige  oder  doch 
witzig  feyn  foUende  Wendung  giebt,  und  weil  Ober- 
diefs  in  feinen  Kanzelreden  nicht  feiten  fo  fönder- 
bare  Bemerkungen  und  poffierlicbe  Einfalle,  fo  auf- 
fallende Anspielungen  und  fo  ungefiOme  Ausfälle  ge- 
gen die  Mißfälligen  vorkommen ,  dafs  die  Zuhörer 
und  Lefer  ficb  dadurch ,  wenn  auch  nicht  eben  mehr 
erbauet,  doch  ßärker  angezogen  und  beffer  unter- 
halten fehlen,  als  durch  das  Hören  undLefen  an- 
derer Predigten»  z.  B.,  —  tim  nur  Verßorbene  zu 
nennen  —  von  Spalding,  ZoUikofer^  Reinhard.  — 
Aber  einen  noch  wichtigern  Grund  von  dem  gerin-  * 
gen  Erfolg  der  Bemühungen  des  Hn.  H,  finden  Viele 
in  feinem  auf  das  Beilimmteüe  ausgefpirochenen  un- 
verftändigen  Hafs  gegen  die  Vernunft  und  ihre  ewi- 
gen Gefetze,  fo  wie  in  feiner  fiarren  Anhänglichkeit 
an  das  alte  und  veraltete  dögmatifcheSyAem,verbuii-  . 
den  mit  einer  hochmüthigen  und  lieblofen  Verketze- 
rung derer,  düe  auch  in  Sachen  des  Glaubens  ihre 
Vernunft  gebrauchen.  Die  diefe  Meinung  haben, 
halten  fichh  überzeugt,  dafs  er,  fo  lange  er  K>rtfährt, 
fein  dogmatifches  SyÜem  an  die  Stelle  der  wahren 
Chrifluslehre  zu  fetzen,  er  diefe,  anfiatt  ihre  gro- 
fsen^  heiligen  Zwecke  zu  befördern,  vielmehr  ver- 
dunkeln und  entfiellen  wird.       "" 


TECHNOLOGIE. 

Daesbz:?,  in  d«  Walther.  Buchh,:  Die  Branntjvein^ 
brennerey  nach  einer  verbejferten  Gährungsart, 
durch  welche  ein  Fünfiheii  mehr  gewonnen  wird. 
Nebft  einer  voUfiändigen  Anweifung  zur  Verfer- 
tigung aller  Arten  einfacher  und  doppelter  Li- 
queure.  Nach  vieljährigen  Erfahrungen  heraus- 
gegeben von  BachuelL  Mit  1  Kpf.  1828.  XVHI 
.      u.  211S.  8.   (l8gGr.) 

\ 

f^  Man  würde  fich  fehr  getäufcht  finden,  wenn  man 
in  vorliegendem  Scbriftcben  eine  zweckmäfsige  An- 
leitung zur  Branntweinbrennerey  auf  der  Stufe  der 
heutigen  Vollkommenheit  diefer  Kunft  fuchen  wollte. 
Auf  S6  Seiten  handelt  der  Vf.  das  Branntweinbreu- 


n€ta  böehß  oberflächlich  und  angentgend  ab  y  ebne 
auch  nur  mit  einem  Wt»rte  die  vervollkomntneten 
Brennapparate,  die  heutiges  Tags  allein  noch  vor« 
thellbringend  leyn  können,  zu  erwähnen.-  Sein  App»-* 
rat  ifl  die  gewöhnliche  Blafe  mit  Kohlfchlenge;  auch 
fpricht  eriail  nur  von  Bereitung  desGetreldebnuiBt- 
weins.  WasdieneuernfintdeckMgen  des Vfsl  betrifft, 
durch  wekbe  es  ihm  gelingt  ein  Ffinftfaeil  Brannt- 
wein, mehr  als  andre- Brenner  za  gewimien,  fio  be* 
ziehen  fie  fich  auf  die  f  lüffigkei^  zum  Stellen  dar 
Meifche  und  auf  das  Gibningsnrfttel«  Das  Abtei- 
len gefchieht  bisjetzt,  wie  er  Uigt,  immer,  nocfa  mit 
kaltem  WafTer ;  er  aber  hat ,  diefs  find  feiae  Worten 
die  Hilfte  Wafferund  die  Hälfte  dünnen  SnOÜcht  zom 
Abfiellen  genommen,  durch  welche  Manipulation 
er  immer  ein  Ffinftheil  Branntwein  mehr  "erVüelt, 
als  wenn  er  mit  Waffer  alleia  abfielite  (!) 

Da  die  Hefen  nicht  immer  von  gleicher  Güte 
erhalten  werden  können,  (o  bereitet  fich  der  Vf. 
fein  Gährungsmittel  felbfi,  indem  er  einen  Tbeii 
feiner  Meifche  mit  kaltem  Spülicht  gähren  lafst  uod 
dabey  die  Gährung  bisweilen  durch  Hefen  wieder 
anregt —  das  Product  ifl  das  Gährangsmittel,  aof 
deffen  EntdeckiTng  er  grofsen  \Verth  legt. 

Die  theoretifchen  Erörterungen  des  Vfs.  Eini- 
gen wunderlich.  So  fagt  er:  das  Malzen  des  Ge- 
treides fey  eine  Operation,  bey  welcher  dem  Getreide 
fein  Saueriioff  ausgezogen  und  dadurch  dem  Kern 
ein  füfser  Gefchmack  verfchaifft  werde. 

Wenn  wir  indeiTen  dem  erfien  Theile  des 
Schriftchens  eben  keinen  grofsen  Werth  beylegen 
können,  da  er  bis  auf  einige  praktifche  Bemerkung^ 
durchaus  nur  das  jedem  Branntweinbrenner  längft 
Bekannte  wiederholt  und  dabey  oft  das  Wichtiglie 
ganz  übergeht,  fo  dürfte  doch  der  zweyte  Tbeii  von 
S.  36 — 20^  Manchem  eine  wilikommne  Gabe  feja; 
er  enthält  nämlich  eine  Sammlung  einiger  iitiadert' 
Vorfchriften  zur  Verfertigung  vieler  Arten  (weni| 
auch  nicht  aller,  wie  der  Titel  befagt)  von  Brannt- 
weinen ,  Liqueuren  und  wohlriechenden  WafferUf 
die  wenigilcns  keine  fo  arge  Giftmifcherey  lehren, 
als  mancne  ähnliche,  die  fich  in  den  Händen  des 
Publicunis  befinden.  Dafs  es  indefs  auch  fchon  gute 
Sammlungen  diefer  Art  giebt,  ift  bekannt. 

Den  Schlufs.  machen  einige  Bemerkungen  über 
das  Reinigen  des  Branntweins  und  deffen  Umiade- 
rungin  Rum,  Franzbranntwein  und  Arrak,  die  nur 
Alltägliches  enthalten;  den  Chlorkalk,  das*  krat- 
tigße  Mittel  zum  Entföfelü ,  kennt  der  Vf.  nicht, 
doch  erwähnt  er  die  Anwendung  des  gasförmigea 
Chlors,  welches  er  chlorinfanres  Gas  nennt. 
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WiiMAR ,  im  Verl  des  Grofsherz.  S.  priv,  Lan- 
des-Induftrie-Compt.^.  Chtrmfche  Manipula* 
tion  oder  das  eigentSch  Präktifche  der  ßchem 
Jtusßihrung  chenäfcherArbeiten  und  Expetinien^ 
te.  Von  mich.  Faraday.  Aus  dem  Englifeben. 
Erße  bis  c/ri«^. Lieferung.  Mit  6  Tafeln  Abbil-» 
düngen.  1828.  VI  u.  810  S.  gr.  8.   (Sj  RtWr.) 

V  erliegendes  Werk  erfchleii  Im  vereangenen  Jahre 
SD  London  unter  dem  Titel:  Chemical  manipulaüon; 
heing  inßruciions  toßuderits  in  chemijlry  on  the  nu^ 
tJiodh  ofperforming  experiments  {ff  demonßratiim  or 
qf  r^carch  with  accuracy  and  jucce/a  by  Michael 
Faraday  etc.,  und  foll  in  England  nütBeyfall  auf- 
geommen  worden  feyn,  fo  wie  denn  auch  aufser 
der  deutfchen  bereits  eine%anzö&rche  Ueberfetzung 
deffelben  erfchienen  id. 

Chemifche  Manipulationen  oder  die  Handgriffe, 
deren  man  fich  bey  Äosfahrung  eines  Experiments 
bedienen  kann,  zum  Gegenflande  dnes  befondern 
Werks  machen  zu  wollen,  wäre  sewifs  höchft  fon-* 
derbar,  da  es  Niemandem  einfallen  wird,  gerade 
diefe  aus  einem  Buche  lernen  zu  wollen,  da  fie 
fiberdiefs  fo  fehr  Sache  der  Gefchicklichkeit  eines 
jeden  Experimentators  find  und  je  nach  den  rerfchie-^ 
denen  Fällen  fo  bedeutend  modifidrt  werden  mfiffen, 
da(s  fich  Ibhwerlich  ganz  allgemeine  Regeln  darüber 
worden  aufdellen  lafien.  Es  ergiebt  fich  jedoch  bald, 
dafs  man  den  Titel  des  obigen  Werks  nicht  wört- 
lich zunehmen  habe,  indem  uns  der  berQbmte  Vt 
fcboo  in  der  Einleitung  fagt ,  feine  Äbficht  bey  Her- 
ausgabe .diefes  Werks  fey^  anzugeben:  die  zweck* 
mS&gfle  Einrichtung  eines  Laboratoriums,  den  che- 
mifchen  Apparat  und  deffen  Gebrauch;  die  be(ien 
Methoden  zu  laborir^n ;  die  durch  Uebung  za  erian- 

Senden  Handgriffe  und  die  Urfachen,  weld)e  auf 
as  Fehlfchlagen  und  den  Erfolg  der  Experimente 
EinfluCs  haben.  Die  Kunft  des  Experimentirens  alfo 
in  ihrem  ganzen  Umfange  foU  aas  Werk  lehren« 
Auch  diefes  kann  zwar  nur  mit  Einfchränkungen 
^  durch  fchriftlichen  Vortrag  gefchehen:  allein  ein 
Buch  wird  inuner  von  hotem  Werthe  erfcheinen, 
welches  die  bev^rtefien  Hethoden-zur  Ansfahmng 
cheoüfcher  Unterfudbnxiffen  aus  den  Yerfchiednen 
Schriften  fammdt  und  dem  Anfinger  in  deatlicher 
DarfleÜung  in  die  HSncfe  giebt.  Noch  weit  wichti« 
ger  aber  wird  dn  folchesWerk  dann  werden^  wenn 
Ergänz.  BLxurA.h.Z.  1828. 


ein  mit  reicher  Erfahrung  ausgerfifieter  Chemiker, 
deflen*  Arbeiten  im  chemifchen  Fache  die  Prüfung 
bereits  beßanden  haben ,  nun  audi  feine  Methoden, 
feiile  Manipulationen  der  Oeffentlidikeit  übergiebt; 
Unfer  Yf  » beßimmte  fich  bey  Herausgabe  feines  W  erks 
Yorzueswpife  fOr  das  Letztere,  ohne  jedoch  eben  das 
auszulcbliefsen,  was  Andere  neben  4>der  vor  ihm 
leideten.  Die  Individualität  des  Vfs.  muCs  freylich 
auf  ein  folches  Werk,  vorausgefetzt  auch,  dats  er 
za  den  ausgezeichnetlien  Gelehxten  feiner  Zeit  ge« 
hört,  den  mächtigfien'Einflufo  ausüben ,  je  nach  der 
lUchtung,  welche  feine  Forfchungen  vorzugsweife 
tiebmen,  und  es  ift  daher  vorauszufetzen«  daJb  eS 
nicht  jeder  Klaffe  von  Lefem  gnfigen  kann.  In  der 
Tbat  giebt  uns  das  vorliegencfe  Werk  bald  den  Be- 
weis, dafs  fein  Yf.  zwar  kein  genauer  Analytiker, 
wohl  aber  ein  gefchickter  Experimentator  iß,  dem 

f*  doch  mehr  danin  liegt,  .qualitative  als  quantitative 
orfchungen  anzufiellen.  Ein  durchaus  verfchiedenes 
Werk  würde  uns  Berzelius  geliefert  haben,  ein  ganz 
andres  vielleicht  mehrere  unferer  deutfchea  Chemi- 
ker, die  YoUfiändigkeit  in  Aufßellung  der  Methoden 
für  erße  unerläfslicäie  Pfijcht  gehalten  haben  würden. 
Das  Buch,  wie  es  jetzt  vorliest,  ift  ein  englifches  in 
jeder  Art ,  e^  giebt  uns  Auffchlufs  über  den  Zußand 
der  Chemie  in  England,  und  wir  fehen  darin  auf 
das  Beflimmtefie,  dafs  es  dort  nicht  iß,  vro  dieWlf- 
fenfchaft  in  ihrer  höchßen  Blüthe  ßeht.  Wunder« 
barer  Weife  fieht  es  aber  in  dem  ganzen  Buche  aus, 
als  fey  der  canze  Bau  der  Wif fenichaft  von  Englän-- 
dem  ausgeiührt,  und  wir  erfiaunen  zu  finden,  wie 
uns  längßbekannte  Dinge  rein  englifche,  pft  neue 
Erfindungen  genahnt  werden.  Dagegen  vermiffen 
vrir  häufig  die  Anführung  der  bewährtefien  Metho* 
den  und  Hülfsmittel,  deren  wir  uns  bedienen,  ja 
vnts  die  nachbarlichen  Franzofen  täglich  üben ,  iß 
dem  Vf.  öfters  unbekannt  —  Berzelius  felbß  hat 
nicht  immer  bis  zu  ihm  dringen  können.  Eine  Menge 
von  Vorfchlägen  und  BemeniCungen  gelten  überdiels 
nur  für  England,  .wo,  wie  man  mit  Verwunderung 
fieht,  von  Seiten  der  Indußrie  nicht  eben  viel  gethan 
ül,  um  das  Experimentiren  zu  erleichtern« 

Das  Werk  iß  durchaus  mit  gröfster  Ausführlich* 
keit,  ja  mit  Breite  bearbeitet.  Die  einfachße  Ope- 
ration befchreibt  der  Vf.  eben  lo  forgfaltig,  oft  zu 
vdederholten  Malen,  als  die  Ausführung  von  Expe- 
rimenten^ denen  nur  ein  tüchtiger  Chemiker  gewacb- 
fen  feyn  dürfte.  Man  möchte  in  diefer  Hinucht  fra- 
gen ,  lor  vren  der  Vf*  eigentlich  fchrieb  ?  ^  Das  Stu- 
.  L  (6)  dium 
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dium  des  Bocb«  wird  hierdurch  jedem  Leier  febr  er« 
fcbwert,  indem  fowohl  'der  Anfänger  als  dir  geOt^«- 
tere  Chemiker  überall  Vieles  übierTchlagen  muffen; 
der£ine,  um  nicht  ihm  unverrtandiiche,  der  Andere^ 
um  nicht  ihm  alltägliche  Dinge  zu  lefen.  Diefer 
Uebelfland,  der  im  Grunde  bey  einem  Werlie  diefer 
Art  unvermeidlich  ift,  Icami  nur  durch  eine  gute 
Anordnung'  der  behandelten  Gegendände  weniger 
unangenehm  gemacht  werden,  imd  hier  mfiCfen  wir 
dem  Vf.  aufrichtiges  Lob  zollen,  indem  er  eine 
%  war  nicht  (Ireng  -*  fyfi^matifche ,  aber  gewifs  fehr 
zweckmäfsige,  vom  £inf achfien  beginnende  Anord« 
nung  befolgt  hat. 

£be  wir  uns  zur^  nähern  Beleuchtung  der  ein- 
^  zelnen  Theile  des  Buchs  wenden ,  mOffen  wir  dem 
Obigen  g^nSfo  unumwunden  ausfprechen,  was  wir 
weiter  unten  durch  einzelne  Belege  darthun  werden, 
dafs  das  Buch ,  wie  es  jetzt  in  Ueberfetzung  vorliegt, 
den  Anforderungen  yt  clie  wir  Deutfcbe  an  ein  Wer)c 
diefer  Art  machen  dfirfen^  nicht  entfpricht«  Eine 
freye  Bearbeitung  deffelben  (wohl  zu  merken  nicht 
aus  einer  der  allezeit  fertigen  Ueberfetzuns$fabriken)| 
'  welche  vorzflglich  auch  das  Aufserenglilobe  zu  bo* 
rückfichtigen  gehabt  hätte ,  würde^  dagegen  wohl 
ejnigermalsen  dem  Zwecke  entfprochen  haben,  wel-^ 
cnen  ihrer  Zeit  einige  ältere  Schriften  zum  grofsen 
^  Vortheile  angebender  Experimentatoren  erfüllten. 
Eine  folche  ipafste  vorzaghch  auch  fich  bedrebt  ha- 
ben^ die  unnütze  Weitfeh  wcüigkeit,  die  unendlichen 
Wiederholungen,  die  ängftüche  Aufzählung  aller 
kleinßen  Vorbchtsmaafsregeln,  welche  den  Ai^fänger 
nur  verwirren,  und  ähniiche  Uebelftande,  an  denen 
das  Original  leidet,  zu  vermeiden.  Nur  einige  Prdb- 
chen  diefer  Art  führen  wir  an. 

Der  V^.  fast,  was  fich  auch  von  felbfl  verficht, 
dafs 'er  nur  Leier  vorausfetze,  welche  fich  bereits 
eine  tflclitige  Grundlage  von  theoretifcben  Kenntnif- 
,  fen  zu  eigen  gemacht  haben,  dennodi  aber  b^fchreibt 
•  er  ausfohrlion  die  bekannten  chemifclien  Ifeuerzeuge 
mit  rothen  Zündhölzern  und  giebt  fich  die  überflüf- 
fige  Mühe,  wiederholt  auf  ihren  Nutzen  aufmerkfam 
zu  machen;  ferner,  er  macht  I'^xperimentatoren 
zweymal,  S.  120  u.  216,  darauf  aufmerkfam,  dafs 
fie  ihre  im  Gange  befindlichen  Oefen  nicht  auf  höl- 
zerne Tifche  fetzen  feilen,  indem  dlefe  anbrennen 
könnten;  er  warnt,  gläferne  Thermometer  fchnell 
in  heifse  FlQfligkeiten  zu  tauchen,  und  bringt  ähn- 
liche Dinge  mehr  vor,  für  welche  er  fich  Höchliens 
die  vollendete  Geidesarmuth.  verpflichten  wird. 
Kach  Weglaffung  Tolcher  und  ähnlicher  Notizen 
möchte  freylich  das  51  Bogen  fiarke  Buch  bedeutend 
an  Maffe  abgenommen  haben. 

Der  frße  Abfchnitt  $.  1.  handelt  über  das  Labo- 
rntoriuin  und  giebt  die  Bgfcbreibung  deffelben.  Da- 
bey  befchränkt  fich  der  Vf.  nicht  darauf,  anzugeben, 
wie  es  in  der  böchfien  Vollkommenheit  befchaffen 
feyn  könnte,  Tondern  er  zeigt  auch,  wie  man  nöthi- 
gbnfaJls  einen  weniger  vollkommen  befchaffenen 
Arbeitsraum  am  zweckmäfsigften  benutzen  kann. 
Viel  gute  Winke  neben  fehr  viel  lüeberflüfligem. . 


Zweiter  Abf^hpitt.    Fan  dir  Waage^  dertn  Ge^ 
*6rdwcÄu,f.  w.  $.28.    GenSsiieVorfchriften.    Der'^f. 
empfiehlt  das  Grangewicht;    das-  franzöfifche  bietet 
'  j^och  fo  offenbarten  Vortheil  dar,  dafs  es  dea  Vor- 
zug verdient.   Unter  der«, Surrogaten  fQr  genaue  che- 
milche  Waagen,  xHe  fich  der  angehende  Experimen- 
tator nicht  immer  verfchaffen*  kann,   hätte  fOglicb 
die  ^aZ/^/f che  Senkwaage,  die  ziemlich  genaue  ile- 
fultate  bi&auf  -^  Gran  giebt,  erwähnt  werden  mfif- 
fen,    b«foocteM  da  man  fie  nöthigenfalls  fich  feibft 
leicht  herßellen  kann.    Die  gegebenen  Vergleichan-' 
gen  einiger  üblichen  Gewichte  find  fehr  unyoUftäih- 
dig.    Auch  fehlt  eine  Vergleichupg  der  gebräucbli-- 
eben  Aeräometerfcalen  untör  fich  und  die  Angabe 
der  fpecififcben  Gewichte,  welchen  dieGrade^ent- 
fprecben. 

Dritter  Abfchn.  Uohlmaofse.  $•  105.    Gute  Vor- 
fchriften  zum  Graduiren  von  Röhren  u.  f.  w. 

Vierier  khUAkti.  Ueberxiieuinparaie,zuruinu*en- 
düng  von Hits^,  §,  140.  Oefen  {.Hl.  Sehr  zweck- 
mäfsige  Angaben  zur  Herfiellung  kleiner  Tiegelöfen» 
die  bey  uns  weniger  im  Gebrauch  find,  aber  nöcbüe 
Beachtung  verdienen.  Lampen  §.  175.  Gaslampen 
$.  192.  Alittel,  das  Rufsen  der  Gasflammen  zu  ver* 
hindern.  Für  uns  noch  nicht  wichtig.  Lötbrobr 
§.  196.  Diefer  Artikel  gehört  zu  den  fch wachsen  des 
£ochs.  Ba'zelius  über  die  Amvendung  desUiihrolirs 
iß  zwar  citirt,  aber  nich^inlänglich  benutzt,  noch 
weniger  ^eues  beigebracht.  Die  Keactionen  der 
einzelnen  Stoffe  vor  dem  Löthrohre  durften  hier 
wohl  nicht  fehlen,  find  aber  gänzlich  Gbergangen. 
Die  zweckmäfsigen  Platinlöffelcben,  deren  man  fich 
bedient,  um  darin  Subßanzen  in  die  L'öthrohrflamine 
zu  bringen,  find  nicht  erwähnt;  PlatinfoUe  erfetzt 
fie  nur  ^hr  unvollkommen,  ^enfo  iß  derGebrauch 
des  in  vielen  Fällen  fehr  nfltzlichen  Löthrohrs  mit 
Stativ,  bey  de[fen  Apwendungman  beide  Hände  frey 
hat,  dem  Vf.  nicht  bekannt..  Die  KnallgasgeWä/e 
find  nur  oberflärhlich  berührt,  Pfaff*s  Anwendung 
von  Kohle nwafferflof^as  fiatt  des  geföhrLchern  und 
weniger  Hitze  gebenden  Wafferfloftgafcs  fehlt  un- 
ter derfelben  i\ubrik  werden  noch  die  Wallcr-, 
Sand-  und  Metdll bäder  abgehandelt.  Thermometer 
§.  254.  Hier  kommen  zugleich  die  Pyrometer  vor; 
dasbefie,  nämlich  Du/o/ig^»^  fehlt 

Fünfter  Abfchn.  VomZerileinem,  Stoßen/  Kl^^ 
nen,  Niederfchlagen.   §.281.     Wie  man  bebt,  mflf- 
fen  hier  etwas  heterogene  Dinge  Hand  in  Hand  ge- 
hen.    Ermüdende  Details  einer  und  Wegia/Toogen 
anderer  Seits  fallen  hier  unangenehm  auf«    So  hätte 
beym  Zerreiben  dem  Anfänger  fOglich  die  Regel  an- 
gegeben werden  muffen,  dafs.  wenn  zwey  Subdanzen 
,  mit  einander  zu  einiem  Pulver  gemacht  werden  fei- 
len,  in  den  meiften  Fällen  jed[e  einzeln  zerrieben 
werden.  roufS)  während  iHSweilen  das  Zufammenrei- 
ben  von  Anfang  an  die  Arbeit  fehr  befchleünigt; 
Beyfpiele  davon  waren  ge^ug  anzuföl^ren. 

Seclisier  Abfchn.  S<dutionem,  Injufiimen^  i^^* 
ßjmun  u.  i^  w.  $•  SSS. 
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Submier  Abfchnitt.  DeßüUrgn  und  Sublimirefu 
Die  abgebüdeteii  Ketorten  find  fehr  gut  gefialtet^ 
beffer,  als  die  in  Deutfcbland  gewöhnlich  verkauf« 
liehen.  Zur  Verbindung  der  Äpparauheile  bedient 
fich  der  Vf.  der  in  England  käuflichen  federharz« 
pappe  von  Hancock,  deren  Einfahrune  auch  bey 
uns  wOnfcbenswerth  wäre;  die  Schnittflächen  der- 
felben  haften  feft  und  leicht  aneinander.  Hier,  vde 
im  ganzen  Werke,  fpieien  die  Florentiner  Flafohen, 
die  mancher  deutfche  Chemiker  wohl  kaum  je  ge- 
fehen  bat,  eine  grofse  Holle.  Ans  mehrern  Stellen 
fleht  man,  dafs  es  in  England  weit  fchwerer  hält, 
nach  Vorfchrift  gearbeitete  Glasgefäfse  zu  erlangen, 
als  bey  uns;  der  Vf.  klagt,  dafs  feiten  Retorten^ 
Flöhren  u.  f.  w.  aus  grfluem  Glafe  zu  erbalten  feyen, 
was  eben  kein  ganUiges  Licht  auf  den  Zuftand  des 
.  eoelifcheii  GlasEattenbetriebes  wirft.  Gjafirte  Por- 
zeUanretorten,  welche  fich  uns  fo  oft  nQtZiich  bewei- 
leo  (die  Meifsner  Porzellanfabrik  liefert  fie  yortreff-- 
lieh),  kennt  der  Vf.  nicht.  Er  glafirt  feine  irdenen 
Ketorten  felbft  mirfiorax. 

Achter  Abfchn.  Präcipitation  {Fällung,  Nieder- 
fchlagung)  $.  468.  und 

JSeunlcr  Abfchn.  Filiriren,  Decantiren,  ?f^a- 
fchen,  Ab/cheidung  von  Flüffi^keiten  §.  ^M.  Diefe 
wichtigen  Abfcbnitte  haben  das  UnglQck,  am  fchlech- 
teften  behandelt  zu  feyn,  und  wenn  das  Alles  iß,  vras 
der  Vf.  an  Regeln  f  Qr  diefe  nicht  genau  genug  bey  ana- 
ly  tifch eil  Unter fuchuhgen  auszuführenden  Operation- 
ben  beyzubringen  weiis,  fo  durften  fchWache  Analyti- 
keraus feiner  Schule  undAnalyfen  aus  feinem  Labora- 
torio  hervorgehen ,  die  der  Wiffenfehaft  eben  nicht 
fahr  förderlich  feyn  möchten.  Ein  zeitraubendes  Ver- 
fahren zur  Faltung  der  Fiher,*das  zu  nichts  führt«  giebt 
der  Vf.  ausführlich  an,  aber  nirgends  nimmt  er  auf  zu 
veranfudtende  genaue  GewichtsbeOiihmungen  Rück- 
.  ficht;  höchftunvollfiandigiftdieTrennungderSubfian- 
zeo  von  den  Filtern  befchrieben;  die  gewöhnliche  Me- 
thode, die  Filter  vor  der  Operation  zu  trocknen 
und  fpäter  mit  dem  Präcipitate,  nachdem«  der  vorige 
Trockenheitszuftand'  wieder  erreicht  iß,  aufs  neue 
zu  wagen  und  das  Gewicht  des  Papiers  vom  gefund-* 
nen  Gewichte  abzuziehen,  ebenfo  die  bisweilen 
thunh'che  Verbrennung  der  Filter  mit  ihrenvim  Feuer 
unveränderlichen  Inhalte,  worauf  man  von  dem 
Keße  die  durch  einen  vorläufigen  Verfuch  ausgemit- 
telte  Men^e  von  Afche  des  Filters  abgeht  u.  f.  w., 
fehlt  ganziicfa.  i>as  oft  fehr  nöthige  Ausziehen  des 
zu  benutzenden  Filtrirpapiers  mit  verdünnter  Sal- 
peterfäure  kommt  bey  unferm  Vf.  gleichfalls  nicht 
vor.   * 

/  Zehnter  Abfchn.  Kryßallifaiion.  §.  6*4.  Bey- 
läufig  wird  hier  ein  neues,  von  JFoUaßcfn  erfun- 
'  deties  Verfahren  angegeben ,  einige  kleine  ^ryßalle 
in  einen  einzigen  grofsen  zu  verwandeln.  VVenn 
nian  eine  kleine  JAenge  fchwefelfaurer  Mickelauf- 
lofung  mit  überfchüfGger  Säure  in  einem  Uhrglafe 
abraucht,  fo  bilden  fich  beym  Verkühlen  häufig 
viele  kleine  Kryfialle;  wenn  man  fie  mit  der  Mut- 
terlauge aber  ein  Paar  Wochen  lang  an  einen  Ort 


fetzt,  welcher  den  Tempemturverändetungen  der 
Atmofphäre  ausgefetzt  iß,  fo  verfchwinden  die  klein- 
^fien  Kryßalle  allmählig  und  die  gröfsern  wachfen, 
bis  zuletzt  nur  ein  einziger  oder  ein  Paar  grofse  vor- 
handen find.  Daffelbe  beobachtete  d.  Vf.  oeySauer- 
kleefaüre,  falpeterfaurem  Queckfilber,  effigfaurem 
Bley  u.  C  w.,  und  erhielt  fo  Kryftalle  von'  unge- 
wöhnlicher Gröfse. 

Eilfter  Abfchnitt.  Abrauchen ,  Au$itocknen. 
$.  654.^  Das  vAustrocknen  mittelß  der  Luftjpumpe 
iß  nur  mit  wenigen  Worten  berührt  und  Icheint 
vom  Vf.  nicht  geOnt  zu  weHen. 

Zwülßer  Abfchnitt.  Farbige  Reagentien,  Neu^ 
tralißren.,  $.  682.  Blofs  Lakmus,  Curcuma  und  Roth- 
kohl werden  erwähnt.  Die  Tincturen  der  Rofen 
und  Oahlienblätter  hätten  wenigßens  einer  Erwäh- 
nung verdient.^  Streifen  mit  Wismuthauflöfung  zur 
Prüfung  auf  Schwefel wafferßoff  kommen  nicht  vor. 

Dreyzehnter  khichmiX.  Tiegelprocejfe ,  ScTtmel-' 
zen,  Reduciren.  $.  607.  Was  von  den  irdenen 
Schmelzgefäfsen  angeführt  iß,  gilt  meiß  nur  für 
Ej^gland; ,  der  Ueberfetzer  hat  jedoch  Notizen  über 
deutfche  und  franzöfifche  Tiegel  beygebr^cht^  Üen 
Raum  zwifchen  zwey  in  einander  geletzten  Tiegeln 
füllt  man  beffer  mit  reinem  Sand,  als  mit  Thon  aus, 
befonders  wo  feuerfeßer  Tiion  fchwer  zu  haben  iß; 
die  Arbeit  gebt  überdiefs  leichter  Und  fchneller  von 
Statten^  cla  eä  des  langweiligen  Trocknens  nicht 
bedarf.  Platinatiegel  darf  man  nach  des  Vfs.  An- 
gabe unmittelbar  auf  die  Kohlen  im  Ofen  fetzen ; 
es  iß  aber  bekannt,  dafs  fie  hierdurch  leiden,  in- 
dem fie  fpröde  und  nach  einiger  Zeit  ganz  unbrauch- 
bar werden.  Einige  Seiten  trüheir  führt  er  felbß  an, 
dafs-,  wenn  man  Piatina  mit  Holzkohle  gemengt 
fiark  erhitzt,  fie  fich  mit  Sillcium  verbindet,  was 
bekanntlich  auch  der  Grund  jenes  Sprödewer- 
dens iß.     ' 

Vierzehnter  Abfchnitt.  OfenproceJJk  mit  Rohren* 
$.  660.  Hieriß  fo  Manches,  nur  nicht  die  recht  ei- 
gentlich hierher  gehörige  Zerlegung  der  organifchen 
Subflanzen  erwähnt,  die  überhaupt  im  ganzen  Wer- 
ke nicht  befonders  behandelt  itt.  Gav^J^uJJac^s, 
Thenarda  fo  wie  Berzelius's  Methoden  hätten  doch 
>wohl  eine  Beachtung  verdient. 

FunJzeJmier  Ablcbnitt.  Von  der  -pneumaiiß^hen 
Manipulation  oder  Behandlung  der^GaJe,  §.  690. 
Die  pneumatifche  Wanne  des  Vfs.  iß  unvollkommen 
eingerichtet,  es  fehlen  ihr  die  nach  unten  erweiter- 
ten Trichter  in  den  Löchern  der  Bank;  die  grofse 
Wanne  (Univerlalwanne)  hat  fogar  nur  ein  un- 
durchbohrtes  Standbret  Von  Apparaten  zum  Feß- 
halten  der  mit  Gas  gefüllten  Cylinder  iß  nichts  er- 
wähnt: fehr  bequem  find  dazu  anr\Bord  der  Wanne 
fiehende  Metallßangen,  an  denen  fich  metallene 
Flächen  auf-  und  niederfchieben  und  mit  Stell- 
fchrauben  befefiigen.  laffen,  die  dazu  dienen,  die 
Cylinder  niederzuhalten;  eben  fo,mufs  diefer  Stab 
mit  einfgen  beweglichen  Ringen  veipfehen  feyn. 
1)1^  befcbriebene  Queckfilberwanne  iß  für  reiche 
EnglSi^^et  eingerichtet»    in  Deutfchland  bat  man  ' 
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läogfl  zw«ckinS£Big^reEinrichti!iiga>,  z.  B,  die 
bereuter* f che  Waone,  mit  einer  tiefem  Stelle,  um  , 
hier  die  Cylinder  foUen  zu  können;  man  braucht 
dabey  nur  die  Hälfte  QueckiUber«  Entbindungs- 
flafchen.  mit  Trichtern  und  darin  eingeriebenen 
Stöpfeln ,  wie  fie  zum  Nachfallen  von  FlQffigkeitea 
febr  zweckmafisig  find,  fehlen,  Bey  dem  Äuffan*^ 
gen  der  entbundenen  Gafe  ill  nur  mit  wenig  Worten '' 
angedeutet,  wie  man  die  ganze  abergegangene  Quan- 
tität genau  zu  meflen  hat,  was  febr  gegen  die  fon* 
fuge  Ausfahrlichkeit  abOicht«  Des  Auffangens  man« 
ober  Gafe  in  abforbirenden  Flaffigkeiten ,  welche 
mit  dem  Gafe  feile  Verbindungen  darßellen,  z.  B. 
SchwefelwaUerfioff  in  Bleyauf&fung  und  quantita* 
tiver  Beftimmui^  des  Gafes  aus  der  bekannten  Zu« 
fammenfetzung  des  erhaltenen  Products  gefcbieht 
hier  keine  Erwähnung  Eben  fo  wenig  111  erwähnt, 
dars  man  in  manchen  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  Gafe,  welche  entbunden  werden,  von  atmofphä« 
nfcber  Luft  frey  zu  erhalten,  diefe  durch  Waffer«- 
dämpfe  aus  dem  Apparate  treiben  kann,  indem  man 
z,  B.  chlorfaures  Kali,  mit  Waffer  befeuchtet,  zur 
Sauerfioffentwicidung  in  einer  Retorte  erhitzt ,  be- 
kanntlich  die  einzige  Art,  fich  abfolut  reines  3aaer* 
iioffgas  zu  eudiometrifchen  Zwecken  zu  bereiten. 
Um  ein  Gefäfs  mit  Holfe  der  Luftpumpe  mit  einem 
trocknen  Gafe  zu  fallen,  pumpt* der  Yf»  das  Gefäfs 
biofs  einmal  aus  und  läfst  nun  das  zu  prüftode  Gas 
einftrömen.  In  dielem  Zußande  wird  es  aber  nicht 
rein  erhalten,  bekanntlich  mufs  nun  nochmals  aus- 
gepumpt und  dann  erli  das  zu  prüfende  Gas  ein- 
gelaffen  werden:  zu  fehr  genauen  Beßimmungen 
mochte  wohl  diefs  I^um  noch  ausreichen.  Der  Arti- 
kel Ober  Berichtigung  des  Volums  der  Gafe  in  Bezie- 
hung auf  Temperatur  und  Druck  hätte  durch  Zu- 
gabe von  Correctionstafeln  fehr  viel  an  Bequemlich- 
keit des  Gebrauchs  fQr  Anfänger  gewonnen.  Uebri- 
cens  fehr  viele  praktifche,  zumxheil  neue  Bemer- 
kungen. 

Sechszehnter  Abfchnitt.  Maräpütation  der  JRöA- 
ret^  bey  mikrochemifchen  TJnterfuchungen.  $.  847. 
Ein  Artikel,  der  mit  ficbtlicher  Vorliebe  gearbeitet 
und  daher  ausgezeichnet  belehrend  ifu  Die  vielen 
eigerithtlmlichen  Bemerkungen  und  neuen  Metho- 
den, welche  der  Vf.  lüer  mit  fo  geringen  Alitt^ln 
ansahen  lehrt,  find  zum  Theil  aberrafcnend.  Der 
Vf.  iß  hier  recht  eigentlich  in  feiner  Sphäre.  Dafs 
hier  befonders  auch  die  Liquefactionen  der  Gasar- 
ten ,  welche  iter  Vf.  mitteilt  feiner  Röhrenapparate 
zuerli  bewerkßelligte,  beracküchtigt  find,  braucht 
wohl  kaum  bememt  zu  werden.  Der  binüchtlich 
feiner  Apparate  b^chränkte  Chemiker  wird  hier 
manchen  nützlichen  Wink,  der  Anfänger  vielfältige 
Belehrung  finden.  Leider  iß  auch  die  etwas  zu  gro- 
fse  Weitiäufiskeit  der  Deutlichkeit  eher  nachtheilig, 
als  vortheilhaft    Von  di.efem  Glanzpunkte ian  nimmt 
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das  Interetr^,  welches  das  Wark  eüiffiilst,  wieder 
bedeutend  ab ,  und  wir  können  am  Sdilulb  defEel-' 
beo  leider  wenig  Rabmllcfaes  lagen. 

{Der  B9f€hluf9  folgU) 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN^ 

Feavkfurt  a.M.,  b.  Sauerländer :  NachgdaJJerm 
jtpharUmen,  ans  den  Erfahrungen  ^es  Sie- 
benundfiebzigjährigen.  Elyfinm  und  Tartarus^ 
eineFantasmagorie,  von  Aans  Wilhelm  Ffbrn. 
V€n  Thümmel,  weiland  HerzogL  Sächf.  Gehei- 
menrath  u.  Miniaer.  Meba  des  VerMfers  Bio- 
graphie. 1827.  168  S.  8.    (21  gGr.; 

In  der  Biographie  lernen  vrir  den  Gehdmenrath 
Hans  mihelm  Frhn.  u  Thümmel  als  vieifeiüg  geba- 
deten Gefch^ftsmann  und'  Schriftlleller  kennen ,  der 
mit  raßlofcr  Thäti^eit  als  Cameralift,  gefchickter 
Arclütekt  und  Diplomat  feinem  Lande  mannich£a- 
chen  Nutzen  fchaffte.  Bey  feinem  am  erfien  Märi 
1824  erfolgten  Tode  befänden  fich  die  mehrefien  fei- 
ner Schriften ,  als :  1)  das  Leben  der  erften  Gemah- 
lin des  Herzogs  Außull,  einer  gebornen  Prinzeflln 
von  Meklenbur^- Schwerin^  2)  das  Leben  Herzog 
Ernft  n.,  mit  emem  Harken  Brief wech fei;  S)  Hans 
Taps  der  Gärtner,  nebß  einem  ABC  fOr  Hinifier; 
4)  die  Reife  des  Herkules  von  Petersburg  nach  La- 
beck;  S)  eine  kurze  Charakterirtik  Nap<SeottS,  ver- 
fi^elt  in  feinem  Schreibtifche,  und  werden  nicht 
ericheinen ,  weil  fie  die  Familie  in  Befchlag  genonv- 
men  hat.  Im  Druck  find  nur  erfchienen:  Statißw 
fche,  geograjphifche  und  topographifche  Bey  träge 
zur  Kenntnifs  des  Herzogthums  Altenburg;  fpäter 
als  Zugabe  die  Biographie  der  Herzogin  Ghar^otte 
Dorothea  von  Curland ,  die  Biographie  2es  Obef- 
confiftorial-Vicepräfide^ten  Klü^ely  die  Nachrich- 
ten über  die  Familie  des  FQrflen  von  Benevent  (Tal- 
leyrand) ,  welche  Thümmel^  *  um  Jich  Eingang  be^ 
dlefem  zu  verfchaffen,  unter  dem  TiteS:  ijettres  a 
Clio,  zu.  Ronneburg  drucken  liefs,  und  die  Apho- 
rismen, wovon  fcbon  1822  eine  vermelirte  Auflage 
erfcbien. 

Von  diefen  271  Aphorismen,  welche  wir  hier 
in  verbefTertei:  GeUalt  abgedruckt  lelen,    find  die 
mehrefien  vortrefflich  und  wahre  KernfprQche,  viele 
find  ^witzig,   manche  aber  nur  halb  wahr,   wenige 
unvecTiändlich  und  einige  fc^ar  triviaL   Die  Zugate: 
Elyfium  und  Tartarus,  entfiand  durch  eine  Wette  mit 
dem  Herzog  Augufl,  welcher  behauptete:  da(s Icein 
ProteAant  lähig  fey,   eine  bilderreiche  Legeode  zu 
fchreiben.    Der  Vf.  fchrieb  fie  in  der  Cbriaoacht  1812 
nieder ,  und  gewann  die  Wette*    Sie  enthält  7i^>en 
den  ficbfbaren  SpuKen  gefuchter  Schmeicheley  ^»en 
den  Gebieter  auch  bittere  Wahrheiten  für  die  i[}ro- 
fsen,  die  unter  der  Holle, eines  fchwärmerifcheo  Stils 
an  manche  gefchicbtUclie  Griinel  erümem. 
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CHEMIE. 

Wkimak,  JmVerl.  des  GroCsberzogl.  S.priv.  Lan- 
des-Induflrie-Compt. :  Chemyche  MaTÜpulor^ 
tion  oder  das  eigeniüch  Ptakti/che  der  Jichem 
A.u9führung  chtmifcher  Arbeiten  und  Experir^ 
vienU,  Yoa  Mich.  Faraday  u.  f.  w. 


a^fg^fochcnenJUeenfion, 


s. 


icbzehnier  Abfchnitt.  Elektricität.  $•  905.  Hier 
wird  gelecentlich  das  Volta'fchc  Eudiometer ,  (von 
^ein^m  andern  iß  nirgend  die  Rede)  leider  febr  un- 
.^cnügend  abgebandeltj  die  mancherlcy  guten  Vor- 
richtungen, welche  man  an  der  Verputfungsröhre 
angebracht  hat,  z.B.  die  franzölifche  Feder,  wel- 
che die  Kraft  der  Explofion  bricht,  die  Einrich- 
tungen 2uin  Verfcblielsen  der  Röhre  u.  f.  w.  find 
nicht  erwähnt,  der  Vf.  arbeitet  nur  mit  der  einfa- 
ch^n,  offenen  Verptiffungsröhre,  was  flbrigens  durch- 
aus kein  Tadel  feyn  foJl,  da  fie  in  den  Händen  ein^s 
Aefchickten  Experimentators  gewifs  das  vorzö^- 
Jachfie  Infirument  jR.  Unter  den  Elektrometern  ift 
nur  BcnneVs  (Joldblattelektrometer  erwähnt.  Das 
Behrens-  Bohnen bcrgcr^tche^  nach  BecauereFs  Ein- 
richtung mit  Condenfator  verbunden ,  ill  dem  Chc- 
xniker  doch  wohl  das  Wichtigfie;  es  fehlt.  Bey 
Gelegenheit  der  Zerlegungen  mittelft  der  galvani- 
fchen  Elektricität  wird  bemerkt,  dafs  Inflrumente, 
welche  aus  einem  einzigen  Plattenpaare  beflehen, 
keine  chemifche  Zerfetzong  bewirken  können;  der 
nächfie  Paragraph  dagegen  erwähnt ,  dafs  IVolln^ 
ßan  mitteilt  eines  aus  Zink  und  Platin  benehenden 
Paares,  Cadmium  aus  ^inerAoflöfung  fcbeide,  was 
doch  gewib  auf  einer  chemirchen  ^jerfetzung  be- 
ruht. Weit  häufiger  fogar,  als  der  Säule,  bedient 
man  fich  jetzt  der  einfachen  Ketten  mit  Nutzen  zu 
chemifcheo  Zerlegungen ,  oder  wenigfiens  zur  Be- 
orderung derfelben.'  Reines  Wafferflofrgas  berd- 
tet  fich  bey  uns  wohl  faß  jeder  Chemiker  aus  Salz- 
faure  rnfttelft  eines  Zinkplatinpaars;  wie  avfser Cad- 
mium auch  Nickel,  Kobalt  o.  f.  w.  auf  gleiche 
Weife  ausgefchicden  werden,  hat  tfns  Döbereiner 
läogß  gelehrt,  fo  wie  auch  den  Nutzen  einer  foi- 
chen  elektrifchen  Combination  bey  fchnell  zu  be« 
-wirkender  Äuflöfung  eines  elektropofitiven  Metalls, 
indem  man  neben  demrelben  ein  PlatinßOck  in  die 
Säure  bringt.  Davfi  (Jnterfuctiungen  ähnlicher  Art 
werden  gleichfalls  nicht '  erwähnt.     Dar  Schweig-- 
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f^Tche  Multiplicator  fehlt;  beffer  hätte  das  ganze 
apirel  im  Buche  gefehlt. 

Achtzehnter  Abfchnitt.  BefchJäse.  Kitte.  $.  992. 
Neunzehnter  Abfchn.  Biegen^  Blalen  und  Schnei^ 
den  des  Glafes,  $.  1042.  Sehr  belehrend  und  dta 
löten  Abfchnitt  erläuternd.  Vielleicht  fleht  hier 
die  vermifste  Bemerkung  nicht  überflttffig,  dafs  man 
.Glastafeln  mit  einer  fchlechten Scheere  lehr  bequem 
unter  Waffer  fchneiden  kann;  indem  man  immer 
kleine  Stocken  abfprengt,  kann  man  mancherley 
Figuren ,  runde  Scheiben  u.  f.  w.  aus  zerbrochenen 
Fenfiergläfem  verfertigen,  ohne  dahcy  vom  Staube 
und  den  abfpringenden  Splittern  beiäuigt  zu  feyn. 

Zwanzig/tcr  Abfchnitt.  Von  der  zu  beobachten-' 
den  Sauberkeit.  §.  1127.  Viel  Nützliches  Ober  Rei- 
nigung der  Gefäfse,  Ausziehen  feßfitzender  Glas- 
fiöpfel,  in  fehr  vielen  Worten. 

Ein  und  zwanTagßer  Abfchn.  Allgemeine  Regeln 
ßir  angehende  Chemiker.   §.  1080. 

Zney  und  zivanzig/ier  Abfchn.  Vom  Gebrauche 
der  AequixHxlente.  §.  1198.  Handelt  von  WollaJlorCs 
Scale:  Dabcy  iß  zu  bemerken,  dafs  zwar  wohl  ein 
gut  eingerichtetes  Inftrument  diefcr  Art  manche 
Bequemlichkeit  haben  -mufs,  dafs  aber  die  jetzt  im 
Handel  vorkommenden,  namentlich  die  englifchen 
(die  von  Wien  kommenden  find  beffer)  ihrer  nüfchen 
Aequivalentbeßlmmungen  wegen  durchaus  unbraucH- 
bar  find. 

Drey  und  znanzig/ter  Abfchnitt.  Notizen  ge- 
mifchten  Inhalts.  §.  12£0.  üeber  Kork  (das  bey  ups 
flbliche  Sieden  der  Korke,  welche  dicht  fchliefsen 
follen,  in  Wachs,  fehlt),  Papier,  MetaJlbleche  und 
Drähte  u.  f.  w.  Weiche  Backfieine  (auf  den  C^- 
hrauch  derfelben  bey  chemifrben  Arbeiten  zum  Auf- 
bau kleiner  Oefen  u.  L  w.  hat  nach  des  Vfs.  Wiffen 
zuerß  Aikin,  alfo  ja  ein  Engländer,  aufmerkfam 
gemacht!).  In  Glas  zu  ätzen.  Sehr  bequem  wird 
bisweilen  diefe  Arbeit  dadurch  ausgeführt,  dafs  man 
die  zu  ätzende,  mit  Grund  Aberzogene  und  mit  ei- 
nem Wachsrande  verfehene  Stdie ,  nachdem  fie  ra- 
dirt  iß,  mit  feingepOlvertem  Flufsfpath  befirent  und 
dielen  dann  mit  SchwefelGlure  fibergieEst.  Der  Vf. 
wendet  blofs  das  mOhfame  Aetzen  mittelß  der  flufs- 
fpathfauren  Dämpfe  an.  Die  hier  mit  vorkommen- 
den Artikelchen:  Phosphorescenz,  Medien  zur  Dar- 
ftellung  der  Richtung  des  Lichts,  Anwendung  der 
Sonnenßrablen»  Hagnetismus  u.  t  w.  nehmen  fioh 
höchR  dorftig  aus,  fiatt  derlelben  wtra  eine  Aawei- 
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mg  zum  Gebrauche  fa^alt^grftpbifcher  lofir^^ 
lente  am  Platze  gewefen. 

Vier  und  ;cwanziß/ier  Abfchnitt  Nützliche  und 
flehrendc  Uebuns^v^gaben.  Die  Liötbrokrverra- 
he  find  %a  wenig  berOckCoht  igt« 

Den  Scblufs  macht  ein  ziemlich  vollfiändiges 
Legiften 

Was  die.Ueberfetzung  anbetrifft,  fo  iß  fie  für 
ie  Kfirze  der  Zeit,  in  welcher  fie  bearbeitet  wor- 
en  feyn  mufs,  leidlich  genug  gerathen,  fo  weit 
Lee,  ohne  das  Original  zur  Hand  zu  tiaben,  fie  be- 
rtheilen kann.  Nur  die  JMomeoclatur  ift  abfchrii- 
ich  verftfimmelt.  Chlorkali  Ond  Ghromkali '  fiehen 
urcliaus  fiatt  cBlorfaures  und  chromraures  Kali, 
«wodurch  der  Anfängrer  fehr  irre  geleitet  werden 
;ann ;  Salpeterchlorid  flatt  Chlorfiickliof f  oder  Stick-, 
offchlorid,^  Salpeteroxyd  und  falpcteriees  Oxyd 
jrahrfcheinlich  flatt  SticKfioffoxyd  und  Stickftoix- 
•xydul;  Tungrieinox:yd,  Sulphure  u.  f.  f.  klingen 
remdarlig  und  die  öftere  Verwechfelung  von  fchwe- 
eliger  und  Schwefelfäure  ifl  arg;.  Schlecht  überfetzte 
»teilen  und  einzelne  undeutfdhe  Ausdrücke  fehlen 
uch  aufser  dfefen  Uebelfiänden  nicht.  Wir  dürfen 
lur  auf  die  ganz  und  gar  verfehlte  wörtliche  Ueber- 
etzung  des  Titels  aufmerkfam  machen.  Die  An- 
nerkungen  des  üeberfetzcrs  oder  der  üeberfetzer 
md  gröistentheils  nicht  von  Belang.  Die  Abbildun- 
nd  fchlecht  litbographirt.    Druck  und  Papier 
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Paris,  b.  Sautelet :  Hißoire  de  la  conquetede  Tuin^ 
gleierre,  par  les  Normands,  de  fes  caufes  et  de 
7es  fuites,  jusqu'a  nos  jours,  en  Angleterre,  «i 
EcoTfe,  en  Irlande  et  für  le  continent ;  par  Au^ 
gußin  Thierry.  Zweyte  Ausgabe.  1826.  Vier 
Bde.  zuf.  1568  S.  8.    {Pr.  28  Fr.) 

Hr.  Tliicrry  gehört  unfireitig  zu  den  au^gezeicl;- 
»etfien  hiflorilchenSchriftflellern  cies  neuern  Frank- 
eichs und  vorliegendes  Gefchicbtswerk  zu  den 
nerkwQrdigften  Erzeugniffen  feiner  Gattung  in  der 
ranzdfifchen  Literatur.  Der  Sprachforfcher,  deffen 
[^rächten  dahin  geht,  die  Menlchenfiamme  an  ihren 
sprachen  wieder  zu  erkennen,  fo  wie|der  Politiker, 
welcher  die'  Urfachen  der  Verfchrndzung  fo  vieler 
erfchiedenen  Völker  in  ein  einziges  Volk  zu  erfor- 
eben  Arebt,  werden  in  diefem  Vverke  eine  glück- 
iche  An  Wendung  mehrerer,  für  fie  befonders  frucht- 
•arer  Principien  finden.  Der  Vf.  hat  viel  gelefen 
nd  viel  gefehen.  Selbfi  die  aufserordentlichfien 
Vorgänge  vermochten  niemals  feinen  Blick  zu  ver- 
/irren,  noch  die  Begebenheiten  ihn  aus  demGeleife 
u  bringen;  denn  er  weifs  fie  von  einander  zu  unter- 
::heiden,  intern  er  zugleich  die  verfchiedenartigen 
heile  feiner  Gefcbiöhtsertahlung  mit  anander  ver- 
nfipft.  £in  Anhähges*  der  induftrieilen  Schule, 
ie  vorzugsweife  an  dem  Sobiokfal  der  nützlichen 
rewerbe  TfceH  nehme,  denkt  er  grofsartiger  In 
^reff  der  Wiffenichaf ten  ^  die  er  nicht  ausfxwiefs- 


lickza  einem  Zwe!ee  Ificrativer  Sperulation  madit 
Und  io  dief^ir  Beziwung  fowohl»  als  hinfichtlicb  des 
Gefichtspunkts ,  unter  welc)iem  er  die  Begebenhei- 
ten betrachtet^  hat  er  von  feinen  Lehrmeißera  fidi 
Ijmabhäisig  gtoadht.    OlücklicherweiCe  att<li  fakt  A*, 
was'dieTorm  feines  Vortrags  betrifft,  die  von  ihm 
als  Wunfeh  geäufserte  Maxme,  die  Mufe  der  Ge- 
fchichte  möchte  ihre  Farben  IFalier  ScoWs  Plnfel 
entlehnen,  mithin  fich  zum  Ton  des  Komanhafteo 
*  erbten ,  bey  der  Ausführung  nicht  angewandt.  — 
Bey  allen  Vorzügen  diefes  Werks  indeuen ,  welche 
des  Vfs.  Beruf  zum  Gefchicfatföhreiber  äu/ser  Zweifei 
-fetzen,  dürfte  uns  dennoch  bedOnkeH,  als  habe  er 
beffer  die  äufsere  Geftalt  und  Verkettung  der  Bege* 
benbeiten  erfafst,  ak  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Idee  und  deren  Innern  Charakter  begriffen.    Mach 
dem  gfofsen  Plane,  den  fich  Hr«  T/h  vorgezeichnet 
hat,    mufste  man   bev  ihm   die  Forfchungen   des 
Kechtsgelebrten,  desrailofophcfn,  ja  felbftxles  Theo- 
logen vorausfetzen,  und  gleichwohl  genügt  er  nicht 
überall/den  desfalMigen  Anfprüchen;  denn  der  Diob- 
ter  und  Politiker  treten  gemeinhin  ausfcbliefslich 
hervor.    Um    jenen   Forderungen   zu  entfprechea, 
hätte  Hr.  Th.  keineswegs  nöthig  gehabt,  feine  Arbeit 
mit  gelehrten  Bemerkungen  Zu  überladen ;  allein  dk 
Natur  feiner  Aufgabe  erheifchte  es,  >über  Alles,  was 
zu  dem  Bereiche  der  Erftern  gehört,  kurze  Auskunft 
zu  ertheilen,  und  nichts  über  yiele  Punkte  vermit- 
£en  zu'lalTen.    Denn  nach  feinem  Syfteme  hatte  er 
die  fehr  complicirte  Organifation  des  gefelifcbaftlr- 
eben  und  l^islativen  Zullandes  verfchiedner  Völker 
zu  unterfuchen  ^  die  auf  demfelben  Gebiete  einander 
folgten,  und  die  in  wechfelfeitigen  Beziehungen  von 
Wirkung  und  Rückwirkung  nicht  nur  mittelA  der 
Waffen,  fondern  auch  der  JUilUtutionen ,  Sitten  und 
Sprache  zu  einander  fianden.  —    Gemeinhin  wer- 
den die  groCsen   Begebenheiten ,    welche  den  Fall ' 
oder  die  Unterdrückung  eines  Volks  herbey/üArtcn, 
von  den  üeberwindern  oder  Unterdrückern   felbft 
erzählt,   während  die  verceffenen  und  verlaffenen 
Unterdrückten  keinen  Gefchichtrchreiber ,    keinen 
Vertheidiger  finden«    Die  Gefchichte  der  Erobcruns 
Englands  durch  Wilhelm  den  Eroberer  fand  ücn 
feithcr  in  derfelben  Weife   behandelt.     Die   alteo 
Chroniken  find  faß  ausrchliersUch  mit  Schilderuitg 
der  normännifchen  Waffenthaten ,  der  Inditutiooen, 
welche  die  Sieger  mitbrachten«  der  Veränderungen, 
die  fie  bjB wirkten,  der  Familien,  die  fie  bereicfref- 
ten,  der  Kirche^  und  Klöfier,'  diefie  erbaute  odir 
betchenkten ,  angefüllt.    Um  das  SchickJal  ik  eiü* 
gebornen  Völker,  die  unterjocht  wurden,  bieki\m- 
mem  fich  diele  Chroniken  faß  gar  nicht.     Hr.  Th. 
dagegen  ^at  diefe  Völker. in  den  Vordergrund  (eints 

Srofsen  Gemäldes  Seilen  zu  muffen  geglaubt.  „Ohne 
en  in  der  neuern  Gefchichte  berühmteq  Waffen- 
thaten  mindere  Wichtigkeit  beyzulegen,  fagt  er^ 
habe  ich  mich,  aufrichuj;  geflanden,  mit  ganz  b^- 
fpnderer  Vorliebe  für  die  ertlichen  l^egebenbeiten 
intereffirt,  welche  jene  .vernachlafGgte  Bevölkerung 
betreffen,  als  hätte  ich  inic|i  (elber  für  Terpflic^et 
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gut  m  inaciiea.  WiewoU  ieh  gezwuogca  biov  pur 
üi  wenig  Worten  die  fie  felber  beueffeaden  UmwÜ^ 
omgen  zu  «rzahleQ»  {o  habe  ich  diels  mit  Wirmt^ 
Mifgelabl  uod  einer  Art  Parteyliobkeit  gelbaa« 
VieOeicbt  verleitete  mich  ein  uowiilkOrliches  StrebeOi 
Stt  finden»  dafg  Gewalt  und  Zufall  immer  Unrecht 
haben i»  zu  Gunflen.  verfcbiedner  MenicbenmatCoDi 
denen  die  Qildung  der  gro&en  Staaten  ihre  Ünabhin^ 
gi^eit»  ihre  Nationalitat,  ja  felbft  ihren  Namen  ak 
Volk  raubte,  der  hentigea  Tages  durch  einen  fremr 
4en  Namen  erfcut  wird.'*  ~  Der  Vf-  SOgt  hinzu^ 
dafs  er ,  bey  Betraobtuiur  des  verlängertea  «^ampfee 
swifchen  den  fiegenden  Normaniien  und  den  untere 
drOckten  Angelüachfen  zu  der  Entdeckung  der  W  ir* 
kmigen  diefes  Kampfes  bey  den  fpätecn  Ereignilfeo 
gefimrt  worden  i  worin  die  tieCcnichtfdireibejr  gaoZ 
etwas  Anderes  gewahrt  haben.  Unter  dlefen  Ereig«* 
alffen  nennt  der  Vf.  im  Voraus  den  langen  und  Teiv 
iferblichen  Zwia  Heinrichs  IL  und  des  £rabifcho£s 
Thomas  Beckett,  fo  wie  den  groben  BOrgerkri^ 
4er  England  unter  der  Regierung  Johanns  undHeiür 
riohs  uL  verheerte»  und  der  ihm  vielmehr  eiqJitreit 
«nter  den  Stämmen,  9ls  anter  den  Gewalten  zu  feya 
Icheint.  Diefer  vom  Vf.  gewählte  Geticfatspunki:  Jtt 
«lierdings  neu  und  mufs,  (einer  Selt£aml«eit  vregeit, 
gleich  anfangs  ErAmanea  erregen;  er  hört  jedoch 
euf  zu  befremden,  folgt  man  nfit  Aufmerküauekeit 
Un.  Th.,  der  jenen  Kampf  der  beiden  V6lker  feibft 
da  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  wo  fich  die,Ge- 
rfobichte  nicht  weiter  damit  befehäftigt  —  Jiaoh 
dielen  vorläufigen  Bemerkungen  Ober  den  in. dam 
Werke  waltenden  Geld  mag  eine  kurze  Anzeige  fei»- 
ties  Inhalts  hier*  ihre  fiteUe  nndea^ 

Der  Vf.  beginnt  mit  der  Schilderung  des  ifrfiha*- 
fien  Zofiandes  cftt  Lifel  firitaania,  in  fo  weif  die  von 
den  R.6mesn  darOber  eingezogenen  NachdLchtan  uml 
die  gälifohen  Chroniken  ausreichen.  Seit  der  Unttf^ 
4ochung  Britanniens  darck  die.  Römer  lind  4Üb  Saoh- 
(ei^,  damals  ein. mächtiges  Volk^  die  erAea  Fremden, 
die  auf  der  Intel  landen.  Sie  macheaficeherensen 
auf  derfelbenf,  und  ihnen  folgen  die  Angeln,  die  den 
Sachfen  zur  Seite  fich  niederiaffen  und  zuletzt  mit 
ihnen  in  ein  Volk  zufaipmenfchmelzen,  das  diePrie- 
Aer  nicht  ohne  Mflhe  zum  Obrliienthum  bekishren. 
Im  8ten  Jahrb.  fieigen  dänifcfae  Seeräuber  an^  Land, 
liefern  den  Ange^achfen  häufige  Scblathten  und 
machen  Eroberungen.  Mebrei^  angelfäcbfifche  Kö- 
nige zeichnen  im  aus  und  am  £ade  «lerden!  die 
IMnen  ans  England  vertrieben.  Inzwi&hen  hit- 
ben  fich  die  N€>rmannen  ,  die  grofsentheils  eßeafalls 
IHnen  find,  in  Frankreich  aiedergelafleaw  Sie  fcblie- 
fsen  Buadesvertr%;e,  odergcBatnen  in  ZwÜi^eiten 
mit  den  Angelfachfen.  Auf  den  Gruid  eines  (ehr 
zweideutigen  Rfechtsanfpruchs  vflAet  fioh  Hercog 
Wi^elm  von  der  Normaudia  zur  Eroberung  GjoIj^ 
britanniens.  Der  Vf.  macht  bemerklich,  wie  der 
Paptt,  der  den  änmaafslicheii  Peterspfennig  -  niuht 
mehr  erhielt  und  der  höcbft  unzufrieden  mit  den 
zum  Gehorlam  gegen  den  heiligen  Stuhl  wenig  ge« 


aa]Ct?a.4q|ciMife»  mit,  Wilhel«  1a  feinan 
mm  «unteriuitzte)  ohne  Zweifel  in  der  Hciffii^Htg, 
^b  deren  glOcklidia  Ausführung  ihm  und  der  Kir- 
che nur  zum  Mutzen  gereichen  würde.  ^Hn  Th. 
fcbildert  fehr  umfiäadlicb  die  Vorgänge,  welche  die 
Eroberung  Englands  und  die  Unterjochung  desangel- 
Sachfifcben  Volks  vorbereiteten  und  erleichterten.—- 
In  dem  zweien  Theile  erzählt  der  Vf.  die  Gefcbichte 
der  lidndeng  in  England,  den  Dergang  der  Sdilacbt» 
worin  der  letzteKönig  der  AngeKachfen  umkam  und 
diejenigen  Begebenheiten,^  welche  dieBefitznahme  des 
engUfcSen  Gebiets  durch  die  Normannen  begleiteten, 
Von  nun  an  fallt  Alles,  was  zur  angelfa^hfifcbea 
Kation  gehört,  in  DjenUbarkeit  und  Verachtung, 
Salbft  Gue  Kirchen  werden  von  den  Siegern  nicht 
verfq^ont,  die  gegen  Alles,  was  fonft  Apntucg  ge« 
hot«  felbit  gf^endietleiÜgen  englifchen  (Jrfprungs, 
ihre  frevelnde  Hand  erhoben.  —  Allein  noch  gab 
es  Blänaer,  welche  der  Geili  der  Unabhängigkeit 
hefeelte:  fie  verfohanzten  fich  im  Lager  von  clly; 
jedoch  ihreSchwäc^  kam  ihrem  Muthe  nicht  gleich ; 
fie.  wurden  gefchiagen  und  als  Rebellen  behandelt. 
Die  Engländer,  die  fich  unterworfen  hatten ,  erhiel* 
ten,  zum  Tbeil  als  Lehen,  diejenigen  Ländereyen, 
die  fie  als  Eigenthum  befeflen  hatten;  fie  wurden 
die  Vafollen  ihrer  Sieger.  Viele  Männer  imd  Frauen 
^nheimifcber  Stämme  flüchteten  fich  in  die  Klöüer; 
einige  Me^nche  fcbnebee  dort  ihre  Klagen  gegen  die 
liionaann^n  nieder.  Hr.  Th.  fahrt  Mehreres  aus  ih- 
ren Schriften  in  Xeinen  Noten  an;  fie  dienten  ihm 
cur  Bekucbtung  des  wi|lkOrhGben  Verfahrens  der 
^on  den  Annalilien  ihrer  eignen  Nation  nur  zu  viel 
belobten  Normannen;,  viellticht  verfielen  die  engU- 
XebenChronikenfchreiber;ut weilen  in  den  entgegen? 
gefeUh^  fehler.  —  Die  Zwifiigkeiten  und  Bär- 
gerkriege, die  unter  den  Normannen  entfianden, 
fgewäfartea  nur  eine  gieringe  Rache  dem  unterdrück- 
ten Volklfuunme,  der  nichts  defio  weniger  unter 
ilam  Joche  verblieb,  ungeachtet  er  daffelbe  zu  wie- 
derholten Malen  abzuwerfen  verfiichte.  —  Der 
SchÜdervag  dar  VerhältnifTe  zwafcbea  England  und 
Schottland  fchickt  der;  Vf«  im  driiUn  Bande  einen 
Blick  auf  diefes  Laad  voraus.  Hierauf  erzählt  er 
die  Kriege»  welche  die  Normannen  im  Lande  \Va'^ 
^  führten,  .das  gegen  dieCe  Eroberer  feine  Freyheit 
mit  eben  der  Kraft  vertlieidigte,  dSe  es  gegen  die 
AngeÜAchfen  in  einem  frOheni  Zeitpunkte  entfaltet 
hatte.  .  Um' unparte jifch  zu  iJeyD,  wäre  es  vielleicht 
««iträjglich  gewefen,  ebenfaUs  die  Erbitterung  zu 
iehildern,  mit  welcher  die  Sacbfed  gdftäsapft  hatten» 
um  den  Galen  ihre  Unabhäng^keit  :zu  rauben.  -^ 
Unter  dar  Re^erong^Heinricfas  u.  gelangt  der  Vf.  zu 
dem  berufenen  Streit  zwtfcben  diefem  xürften  und 
«dem  Erzbifchofe  von  Canterbury«  Hier  bemüht  er 
fich 9  wie  fchon  oben  angedeutet,  zu  beweiien,  daff 
lue  Verfokung,  der  diefer  Bnäiat  aasgefetzt  War» 
lediglich  durch  den  Nationalhars  der  rf ermannen 
gegen  ihirhervorgerufen  ward.  Diefer  Streit,  wo- 
bey  zugleich  Englands  Regierung,  Geifilichkeit  und 
Volk,  wie  auch  der  römifche  Hof  betbeiiigt  waren, 
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wird  mit  grofserAüsfahrllbhkelteDtwick^    Th<M 
mas  Beckctt  bthandelt  der Vf^  mit  einer  ufiT^rkeilii-< 
baren  Varliebe;   allfin  er  verehrt  ctenCelteü  niclk 
fowoht  um  fein  felbll  willen,  als  <vreil  er  England^ 
und  ein  Gegner  der  Nachkommen  der  Sieger  ift. 
Uie  Verbindung  Elnglands  und  Aquitaniens  fährt  die 
Gerchicbte  wieder  auf  das  FelUand  zurück.     Hier 
finden  wir  eine  Abfchweifung  Aber  die  Troobadours, 
von  deren  Gelangen  der  Vf.  mehrere  als  bißorifcha 
BeweisitOcke  anfahrt,   wei)  dlefelben  AnMelunseB 
auf  die  Zeitereigniffe  enthalten.    Mit  der  befehidbta 
der  irländifchen   Kriege  beginnt  der   wVrltf  Band; 
Hr  Th.  folgt  König  Richard  auf  feinem  Kreuczuge; 
er  erzählt  die  Unordnungen,    welche  Käoberban* 
den,  unter  andern  die  Bande  des  berflchtigten  B^ 
bin-Hood,  in  England  begingen,  und  erzeigt,  wie 
zu  diefer  Zeit  die  Strafsenräuberey ,  die  lange  Zeil 
nur  eine  Bache  der  Angelfaehreh  gegen  die  Norman- 
nen gewefen,    ihren  patriotifchen  Anlirieh  verloff 
und  nichts  weiter  als  ein  gemeines  Verbrechen  war. 
Der  Vf.  geht  flOchtig  Ober  die  Ereigniffe  des  ISten, 
14ten  und  löten  Janrh.  hinweg  um  nochmals  auf 
die  Galen,  Schotten,    Irlinder  und  Stamm ^ Eng« 
länder,  d.  h.^uf  alle  diejenigen  Völker  zurflckzu- 
kommen,    welche  die  Normannen  nach  und  nach 
in  Grofsbritannien  unterjochten.    Am  8chlufle  giebt 
freylich  der  Vf.  zu,    dafs  es  nur  noch  in  der  Ge^ 
fchicbte  Normannen  und   Saehfen  giebt;   indeffe» 
macht  er  bemerklich,    dafs  es  weit  mehr  iNamen 
franzöfifchen  Urfprnngs  unter  denen  des  Adels,  «Is 
unter  den  Namen  der  Kaufleutev   der  Handwerker 
oder  der  Landleute  gebe.    Erführt  bey  diefem  An*- 
la£s  die  VV^orte  einer  alten  Chronik  von  Glocefiet 
an:  „Von  den  Normannen  ftsrtnmcn  die  hohe»  Per*- 
fönen    diefes  Landes  ab,    und  did  Leute  xiiedeni 
Standes  find  Söhne  der  Saehfen.*        *       -       '  •  ^     f 
Kann  man   unter  vielen  Beziehungen  nibbt  in 
Abrede  fielleo,   dafs  Hr.  TA.  ein  wahres  Phänomen 
im  literarifcben  Frankreich  ift,  dals  er  aus  den  Qnel* 
len  fcböpfte,  in  fofem  fie  ihm  bekannt  und  zugäng- 
lich waren ,  fo  dürfte  fein  Werk  jedoch  an  VoUeui- 
düng  gar  febr  gewonnen  haben,  hätte  er  es. nicht-  zu 
fehr  und,  wie  uns  bedüukt,  abfiohtlich  vernacbiäC«* 
£gt,'die  Befoltate  der  Forfchungen  neuerer  Oelehr« 
ten  zu  benutzen.     Ein  Ju/lua  Möfer,   HiiUmann^ 
Savignyu.  f.  w«  haben  gewifs  fehr  vid  zur  Erweite«^ 
rung  unfererKenntniffe  nicht  nur  derSprachen,  foo«> 
dern  auch  der  Gefetze,  der  politifchen  und  religio«- 
fen  Inßitutionen  der  aus  Germaniekl  und  Scandina* 
vien  herflanimemlen  Nationen  beygetragen ,  und  je<- 
der  Gefcbicbtfchreiber  darf  die  Früchte  ihrer  Ar«- 
beiten  zu  Rathe  ziehen ,  ohne  dafs  ihn  deshalb  der 
Vorwurf  eines  filangels  an  feibfieignem  Quelltenflii- 
dium  triß^.  -->     Es  möchte  uns  &rner  bedOnken, 
als  habe  der  Vf.  deo  feböpferifchen  Genius  jeoer 
ilten  Zeiten  nicht  recht  begriffen.    Diefer  GeniM 


f^teld  %$i  Mt  fchcinbar  1hcteJfl|gwi»f  Etemaate 
zu  bemäofatjgeir,  um  daraus  ebie  moraUfche,  geielU 
föhaftliche  und  inteilectuelie  Einheit  zu  bifden.    Hr. 
TPk^  aber  verabfäuint ,  uns  anzudeuten ,  wie  fich  die 
G^j^Iatze  und  Contrafte  Im  Schoofke  der  ritterli- 
chen und  bürgerlichen  Infiitutionen  des  Mittelalters 
verfebmolzeh ,   wie  fich  ein  neues  "^gefelifchaftiiches 
Leben  mitten  im  Conflicte  von-  Völkern  und  Gewalt* 
babera  entwickelte.    Lied  man  das  Buch^  fotnochtt 
ttian  glauben,    es  habe  fich,   vor  einer  wenigfieos 
vei^leicbsweiCe  neuem  Zeit,  nichts  zu  einem  gemein- 
famen  inta-effs  vereinigt.    Es  ilt  diefs  zwar  jiiciit 
SrA^#.  Gedanke,  aUein  es  geht  folcbes  doch  aas  fei^ 
ner  Art»  die  Dinge  darzuüeilen ,  hervor,  fo  wie  aus 
der  Nichtbeachtung  der  mannichMtigen  Indilutioi» 
tien,  der  organifchen  Schöpfungen,  in  deren  Scfaoo* 
tae  der  Uoterfchied  der  Stänome  verCehwand  und 
woraus  fich  eine  gerelifchaft liehe  Ordnung  entwik» 
ki^e,  die  weder  den  Siegern,  nbch  den  Befieetea 
ausfchliefisüch   angehörte,    und  deren  Originalitit 
auf  den  Sympathieen,  keineswegs  abe«  auf  den  Aik- 
tipathieen  der  Vergangenheit  gegrflddet  vi^rd.    Blit-- 
leid  mit  denjenigen ,  welche  ihre  nationale  «Exiiteaa 
durch  das  Schvifert  verloren,    und  Hais  gegen  die 
Ander»)  die  fie  ihnen-  raubten ,  haben  allein  den  Vi 
zu  einem  Fehler  verleiten  können ,  der  ihn  ^  bev  aJr 
1er  Gerechtigkeltsüe^e)  der  «Parteylic^keit  verdreh*- 
tig  macht.    InZwifohen  ilt  es  keine  empörende  Far«^ 
teylichkeit.    'Maw  darf  fii^ber  behaupten,  dals  der 
ViJ,  nachdem  er  die  bey  ihm  vbrberrfch enden  Satt- 
urtlieiie-4iat  durcbblick.en'  iaffen^  es  als -Mann  von 
GewiffeB  verfucht^    diefelben  zu  ^belcämpfeD.    So 
«nbh  i   weba  er  !die  AdelsklaiCre :  und  die  römifcba 
GeilUichkeit  auf  dieSühne  führt:  feib  Urtheil  Ober 
beide  ift  bbtn  fo  w^nigvön.Befang^beit  frey,  wii 
^dasftber'den  fiegenden  Volksüamm;  allein  nirgend 
'  erlaubt  fioklHr.  Th;,   jene  Aenfserwi^ii  eines  re»- 
votntionär^  Haffes ,    der^biS'  zur  Entfteliuiig  der 
Thatfacbengeht,  •"und  der  bey  andern' Ge/cbicht- 
fchreibern  der  vorerwähnten  5obuieinur  zu  hau&g 
hervorbricbt.  »  i*  ' 
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AiLTOVÄ ,  .  gedr.  b.  Hammerich :   Min  Paar  Work 
.  iiijer  die  wechjel/eitigt  Schuleinrichtunß ,    von 
d^qrffZi  Georg  f^Uh  Predigtamt^ebfilfenin^ien- 
llätten.  1827.  24  S.  8.  MkSTabeUeiu  (7gGr.)* 

Diefe  wenigen^  Blätter  enthalten:  dturdiauf  niehis 
Neues  Über  den  in  Fpage  ftehendea  Gegeniiind  urid 
haben  nur  ein  locale&  Intereffe.  Dici  be]^fOg;tai 
Lection^lane  fch  einen  zweckmäfsig  bis  auf  den 
Religionsunterricht ,  dem  za  wenig  Zeit  darin  an|eh 
vrieien  ift.  Recv  verweist  im  L^brigen  auf  ferne 
Anzeige  der  Schrift  von  ,^Krohn'*  im  124.  Stück  der 
A»  L.  %.  von  diefem  Jabre. . 
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depuis  ia  decadence  de  i'empire 

josqu'ä  U  niortde  Charlemagne.1826.  uicht  Bde 
in  8.  £in  jeder  von  500  S.  und  in  4Xiiefenin£en, 
jede  von  2Banden,pnblicirt.  (Pr.62FrO—  J^/l^ 
Liderung.  ^ 


'er  anonyme  Vf.  diefer  JabrbOcber  weicht,  wie 

der  Titel  zeigt,  von  der  fonft  üblichen  Eintheilung 
der  Gefchicbtsepochen  gänzlich  ab ,  indem  er  unter 
Mittelalter  einen  Zeitraum  begreift»  der  mit  dem 
Verfolie  des  Kömer -Reichs  beginnt  und  mit  dem 
Tode  Karls  des  Grofsen  endigt.  Bevor  wir  dib 
^AnaWfe  der  hier  vor  ups  liegenden  eT^Jei»  Lieferung 
des  Werks  mittheilen,  dürfte  es  an  feinem  Platze 
feyn,  zu  erörtern,  inwiefern  diefe  Neuerung,  die 
bereits  der  Titel  angiebt,  fich  rechtfertigen  laCTe,  oder 
ob  derselben  nicht  vielmehr  eine  falfche  Idee,  eine 
"unrichtige  Anficht  des  Vfs.  zum  Grunde  liege.  Unter 
Mittelalter  will  man  den  Zeitraum  bezeichnen,  der 
zwifchen  der  altern  und  neuern  Gefchichteliejgt;  al^ 
lein  wir  gewahren  nichts,  das  mit  dem  Zeitpunkte  en- 
digt, wo  Koms  Macht  zu  verfallen  beginnt,  noch  das 
mit  dem  Zei^unkte  anbebt,  wo  Karl  der  Grofse  fiirbt. 
'  Demnach  gewähren  die  Punkte,  die  der  Vf.  gewählt 
hat,  keine  wahren  Uuhepulikte  in  deriVeihefolge  der 
Zweites  und  den  mit  ihnen  wecbfelndenZunänden  der 
menfchU^en  Gefellfchaf ten.  Roms  Gefchiqhte  unter 
denKaiCenn  iß  blofs  eine  Fortfetzung  der  Gefchichte 
des  freyenftoms;  wir  erblicken  hier  diefelbeStaats- 

fefellfcnaft  jhre  l^fummungen  vollenden  ^  kein  neuer 
ittfiand  dier  Völker  beginnt  und  die  W^elt  hört.nicht 
«u^  der  alten  Civilifation  anzugehören.  Allein  nadi 
Zerliöruiig  der  römifchen  Herrfchaft  imAbeodlande, 
und  als  an  deren  Stelle  die  Waffen  der  germani/ohen 
Nationen  fieue  Reiche  (lifteten  und  andre  Sitten  ein- 
fttirten»  und  als  fich  auf  den  Trünunern  des  Heiden- 
ifaums  das  Chrifienthum  niederliefs ,  da  allererQ  be- 
ginnt eine  wahre  Umkehr  und  £uropa  betritt  den 
Weg  zu  einer  neuen  Civilifation.  Allein  es  bedarf 
einer  langen  Reihe  von  Jahrhunderten,  um  zu  diefer 
sa  gelangen ;  Barbarey  wird  eine  Zeitlang  herrfchen 
iDflUen;  jedes  Volk  mufs  fich  der  Form  des  Feudal- 
wefens  unterziehen,  bevor  fich  aus  demfelben  die 
Form  der  neuern  Regierungen  entwickelt;^  und  die- 
fer langfame  Uebergang  von  einem  Zufiande  zum 
andern,  diefer  Zeitraum  von  zehn  Jahrhunderten 
a/ix.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8t8. 


zwifchen;  der  gefellfchaftlichen  Ordnung  der  Alten 
und  der  der  Meuern  ißdas,  was  man  mit  Fug  und 
Recht  das  Mittelalter  nennt.  Nimmt  man  aber  mit 
ßojfuet  die  Regierung  Karls  des  Grofsen  als  den 
Anfang  der  neuem  Gefchichte  an,  fo  ift  diefs  einp 
willkürliche  Eintheilung,  die  in  den  Thatfache^ 
nicht  begründet  ifi  und  (fie  noth wendiger  Weife  den 
allgemeinen  Gefiditspunkt  verrückt,  aus  weichem 
diefe  Gefchichte  betrachtet  werden  mufs.  Denn  man 
unterfiellt  alsdann,  dafs  von  nun  an  das  Zeitalter 
der  Barbarey  durch  diefen  Fürllen  gefchlofTen  ward, 
und  man  macht  fich  gleicblam  anheifchig,  in  de<i 
liächfifolgenden  Jahrhunderten  ein  fietes  Fortfchrei- 
ten  Zu  einer  beffern  Ordnung  der  Dinge  zu  gewah- 
ren, was  doch  thatfachlich  ganz  falfch  ift.  Indem 
Karl  der  Grofse  mit  Gewalt  mehrere  ganz  nnter- 
fchiedliche  Völker  unter  feinen  Seepier  vereinigt^ 
hemmte  er  allerdings  für  einige  Augjenblicke  jene 
natürliche  Bewegung,  welche  die  Gefellfchaft  zur 
Auflöfuns,  zur  Zerfplitterung  führte;  allein  nach 
feineni  Tode  nahmen  die  Dinge  wieder  ihren  Lauf. 
Man  mufs  demnach  die  Regierung  diefes  grofsen 
Fürflen  als  eine  bk>fse  Zufälligkeit ,  als  einen  Xjicht- 
fireifen  in  der  Finßerni  ts  der  barbarey;  allein,  nicht 
als  eine  jener  grofsen  Revolutionen  betrachten,  wel- 
che die  Zeit  hervorruft  und  deren  Einfiufs  fich  für 
die  Dauer  einer  langen  Zukunft  bemerklich  macht. 
Wollte  daher  der  Vf.  Jahrbücher  des  Mittelalters 
fchreiben,  fo  iß  feine  Abficht  unerreicht  geblieben; 
in  der  Meinung,  einen  Gegenüand  zu  urafaffen ,  def- 
fen  Grenzen  g^nau  beltimmt  wären,  hat  er  das  Ende 
und  den  Anfang  zweyer  Gefchichtsepochen  mit  ein- 
ander verknüpft,  die  kein  Ganzes  zu  bilden  vermö- 
en;  und  der  Titel  des  Werks  verkündet  bereits 
iefen  Irrthum.  Allein,  diefes  Irrthums ungeachtet, 
könnte  fich  doch  noch  Wahrheit  in  der  Ausführung 
"  der  einzelnen  Theile  finden ;  jedoch  auch  diefe  Be- 
friedigung gewährt  deffen  Analyfe  nicht.  Kach  des 
Vfs.  in  vielen  Beziehungen  richtigen  Meinung  kann 
man  den  Ürfprung  der  neuern  Nationen  nur  unter 
den  Trümmern  der  römifchen  Welt  entdecken ;  roit^ 
hin  mufs  man  ihn  dort  fuchen.  Jedoch  zu  dem 
Ende  reicht  es,  unfers  Bedflnkens,  nicht  hin,  einige 
vage  Betrachtungen,  über  die  Zerfiörungsprincipien 
anzuftellen,  die  grofsen  Reichen  inhäriren ;  man  darf 
fich  nicht  einbilden,  mittelß  einigen  Gemeinplätzen 
zur  Löfung  eines  fo  wichtigen  Problems  zu  .gekn« 
gen :  die  Frage  mufs  offen  und  unter  BetUckfichtigung 
aller  ihrer  Schwierigkeiten  erörtert»  und  alle  Denk- 
N  (6)  mäler 
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mSler  mOCEeii  erforfdit'  f^ätn^  <&•  einiges  Lidit 
über  jene  andere  Eroberuij;  iu  lEerbreiten  nriwgeii* 
die  Kom  unter  feinen  Kailern  maclite,  wo  es  die 
Welt,  nachdem  esfolcha  feinen  Waffen  unterwor- 
f«i ,  feiner  Civilifatlon  unterwarf.  Man  mxds  ferner 
in  feinen  fucce(&veh  Entwickelun^en  und  in  allen 
leinen  Theilen  jenes  umfaffende  Verwal^ungsfyßem 
verfolgen»  wodurch  die  Schickfale  fo  vieler  Volker 
an  das  einer  einzigen  Stadt,  deren  Bürger  fie  wur- 
den, geknüpft  ward.  Nicht  weniger  erfefadnt  es 
onumginglich ,  die  unterfcbiedlichen,  durch  die*^ 
felbe  Oberhernchaft  mit  einander  verfcbmolzenen 
Nationen,  eine  jede  fflr  fich  las  Ause  zu  faffen ,  um 
zu  unterfucheu ,  bis  zu  welchetü  Punkte  die  röpii<> 
fche  Civilibtion  in  die  Sitten  einer  jeden  eindrang, 
oder  fich  nach  den  faKefondern  Verhältniflen  einer,  je- 
den anders  gefialteten ,  und  nachdem  man  auf  diefe 
Weife  bis  unter  die  Trflmiher  der  Römerwelt  ein- 

Sedrungen;  wird  man  vielleicht  ein  wenig  Licht 
araus  hervorziehen  können,  um  damit  dentlrfprung 
der  neuen  Nationen  zu  beleuchten.  Allein  die  £r- 
.fOllung  diefer  Aufgaben  liegt  nicht  einmal  im  Plane 
des  Vfs.,  wie  er  folchen  zu  Anfang,  feines  Werks 
entwickelt.  Wdtfchweifige  Schilderungen  jener 
ermüdenden  Keihefoke  muitärifcher  Revolutionen, 
durch  welche  der  kaiterliche  Sceptemus  einer  Hand 
in  die  andere  übergeht;  einige  oberfläcliliche  Be^ 
tracbtungen  über  das  t^ntdehen  des  Chriflenthuma 
und  feine  Verbreitung  im  römifchen  Reiche;  etwas 
genauere,  wiewohl  noch  immer  unzulängliche  Nach- 
weifungen  über  den  tJrfprung  und  die  erden  Wohn- 
&ze  der  barbarifchen  Völkerfchaften ,  welche  die 
römifchen  Provinzen  überzogen,  füllen  die  Seiten 
des  Werks,  wo  von  Rom,  von  Augußus  an  bis  zu 
AuguAulus,  die  Rede^'ilt  So  £nden  Wir  im  er/ien 
Buche,  wovon  eide  bedeutende  Seitenzahl  dem 
Diocletian  gewidmet  iß,  den  der  Vf.  als  einen  Mann 
fchildert,  aer  als  grofser  Fürft  zu  regieren  und  als 
Weifer  zu  endigen  verdand,  fafi  kein  Wort  von  der 
wichtigen  Neuerung,  die  von  diefem  Raifer  in  das 
Verwaltungsfyßem  eingeführt  und  von  feinen  Nach- 
folgern bey benalten  ward.  Der  Vf.  fchildert  Diocle« 
tians  Kriegstbaten  ge^en  die  in  das  Reich  eindrin- 
genden Barbaren,  ieine  Tugenden,  feine  Talente, 
und  erzählt ,  wie  er  der  Stifter  einer  neuen  Politik 
durch  Theilung  des  Reichs  ward  u.  f.  w.;  allein  er 
übereeht ,  wie  zu  jener  Epoche  das  Kaiferthum  aus 
den  Teldlägern  in  den  Pallad  flbergieng;  wie  die 
Gewalt  glaubte,  den  Glahz  der  Majeliät  zu  erhöhen, 
indem  fie  fich  mit  einem  Hofdaat  umgab,  um  ihre 
Energie  zu  vermehren,  indem  fie  eine  ganze  Miliz 
befoldeter.und  ihr  untergeordneter  Agenten  erfchuf, 
die  der  Achtung  der  Völker  durch  gaukelhafte  Titel 
pfohien  ward.      Gibbon^M  Werk  fcheint  der  Vf. 
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niemals  gelefen  zu  haben,  und  las  er  es  wirklich, 
fo  mufs  man  fich  wundem,  wie  er  auf  den  Einfall 
kam,  nach  den  gelehrten  und  fruchtbaren  Forfchun- 
gen  des  engllfcnen  Gefchichtfohreibers  dem  Publi- 
cum eine  fo  trockne  Erzählung  anzubieten. —  Etwa 
^0  Seiten  des  6ten  Buchs  find  der  Schilderung  der 


Sitten  der  Germanen  gewidmet    Diefe  ledu^di  tut 
;  Xicitns  tetldinto  Sehudeting  genügt  dem  Yf.  voU- 
,  kommen ,  um  ein  Qiaraktergmialae  vo«  dbett  Völ- 
kern zu  entwerfen,  die  das  abendUndifdi«  Heidi 
voberten.    Seinen  Vbrtrafg  in  ein  den  senea  Bege- 
benheiten ,  die  er  erzählt,  u^meCfenes  Gewiikl  zu 
kleiden^   fSUt  dem  Vf.  nicht  ein:    indem  derfelbe 
nach  einem  Schein  von  Würde  häfdit,    wird  der 
liefer  durch  Einförmigheit  ermüde^  und  et  driuM 
fich  ihm  um  fo.gegrflndetere  Zweifel  gegen  die  hiSo^ 
rifche  Glaubwürdigkeit  der  gemeldeten  Thatfiicben 
und  gegen  die  Ricntigkeit  des  hierauf  mtgründeten 
Urtheils  des  Gefphichtfchreibers  auf,  &  diefer  iaÜ 
überall  vemachläffigt  hat,  leine  Q^en  an»iführen: 
So;He]It  diefer  den  Odgotfaen -König  Theodorich  aU 
das  Müder  eines  vollendeten  Regenten  dar,  das  noch 
'  nimmer  übertröffen  ward ;  und  mufs  er  cleidh  cuce- 
ben,  dafs  der  Glanz  der  grofsenEigenfchaften,  die  me- 
fer  Fürd  als  Feldherr,  als  Gefetzgeber  und  alsGrün- 
der  eines,  neuen  Reichs  entwickelte,   durch  einige 
Verbrechen  befleckt  wurde,  fo  findet  der  Vf.  deren 
Entfchuldigung  in  den  Nöthigungen  der  Sttatdd^ 
heit.  — -    Docn  mit  noch  auffallenderer  Vorliebe 
und  wahrhafter  Parteylicfakeit  geht  derUbe.  hin* 
iichts  Chlodowich's  zu  Werke,    deflen  and  üejoer 
Kinder  Regierung  das  7te  Buch  «widmet  Ht,  wonut 
diefe  Lieferung  fchliefsL'    DIeler  Heeffühftr  und 
feine  Franken  ergriffen  das  Chridendmin  ndt  dem 
Eifer  echter  Profelyten.     Der  Eroberer  GelB^ 
'  war  ein  eben  fo  gefchickter  Staatsmann»  eis  F^d- 
herr:  den  Beweis  davon  entlehnt  der  Vfw  mu  delbn 
Unterhandlungen  mit  den  VöHcem  Armorika'f ,  die 
nach  den  Gruodfitzen^eines  vollendeten  p<diUfcheD 
Sydems  geleitet  wurden.    Die  &bfendai^  eiaes  Heo- 
cnelmörders  mit  dem  Aultrage,  einen  «ndera  bar- 
barifchen König,    feinen  Verwandten,   Chlodericfa 
aus  dem  Wege  zu  räumen ,  ifi,  nach  don  Vf.t  eine 
Gefandtfchaft,   die  diefem  Fürfien  zu  ieiaer  Thron* 
bedf icuns  Glück  wflnfchen  follte.    Ead^  möchten 
wir  ihn  fragen ,  aus  welcher  glaubwirdtoea  QnelW 
er  den  Beweis  für  feine  Behauptung  «efaApft  hat, 
dafs  die  Franzofen  unter  ChlodoivTcn  Formhrltte 
im  bürgerlichen  Leben  gemacht.    Gregor  von  Tow^ 
der  doch  allein  als  Autorität  für  diefe  Epoche  plu 
fagt  von  allen  jenen  fchönen  Dincen  mhts;   tfnd 
wenn  man  diefelben  bievm  Pater  Danld«  An^netil 
,  und  andern  Hiftoriograpnen,  die  entw^fer  Air  tfeo 
Hof  oder  das  Kloder  fchrieben,  ven&^A$m  SadH; 
fo  mufs  man  fich  wundern,  da(s  ein  Mann^  ittittj 
von  jedem  fi'emden  Einflufs  fchrleb  und  der  iss  er^ 
der  Quelle  zu  fchöpfen  vermochte,  das  Zgugniil  dtf 
Chronikenfchreiber  nicht  mit  mehr  Unterldbrnoa«^ 
kraft  zu  benutzen  wufste.  —    Ungeachtet  aller  der 
Mängel,  die  eine  gewiffen  hafte  Kritik  an  demWerkft 
zu  rügen  gebiete|t,  kann  Referent  nicht  umhin ,  der 
Schreibart  des  Vfs.  Gerechtigkeit  widerfahren   zn 
lalTen,  und  in  ihm  ein  nicht  jgewöhnliches  Talent, 
hidorifcbe  Gegendände  zu  behandeln,   anzverken- 
nen.    Und  foricht  man  Ann  nacli  der  Gmndurfacfae, 
die  ihn  auf  der  betretenen  Bahn  irre  fbhrte,  fo  wirdi 

man 
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tan  foloh«  In  dfer  TarimrCcheBdeo  Idee  dm  Vfe. 
finden »  den  Triumph  dts  Chrifientbume  zu  TerhenE^ 
liehen,  durch  denlelben  gleichüaim  die  Wiederge- 
burt der  tftmKcben  Welt  sa  feyern,  fo  wie  in  dem 
Beflreben ,  diefe  Idee  durch  dit  Gefehichte  zu  t^* 
wirldiehea.  Der  AusfQbrung  di^fes  Gedankens  bat 
der  Vf  alle  andern  liUckficbten  aufgeopfert,  und 
pbfchon  wir  ihn  durch  diefe  Bemerkung  Iceineswe^ 
XU  rechtfertigen  Termeinen;  fo  slauben  wir  dorn 
darin  ieine  £ntfchuldigttng  tm  finden ,  wenn  er  mit 
einem  emden  Geille,.  den  k^n  noch  fo  mabCunes 
Quellenfludium  zurUcld'cbreckte,  kein  Tollkomm- 
oeres  Product  zu  Tage  gef&rdert  hat 

Z. 

SCHONE    KÜNSTE. 

Stuttgaet  und  Tübivgbv,  in  dei'  Cotta.  Bucbb.: 
Klamer  Eberhard  Karl  SchmidtsLebtn  und  atia- 
§rleßifu  JVerke,  herausgegeben  von  deflen  Sohne 
WUhelm  Werner  Johann  Schmidt ,  Divifiona- 
prediger  und  Mitsliede  der  Akademie  der  Wif- 
lenfchaften  zu  Erfurt;  und  Schwiegerfo^ne 
Friedrich  Lautfeh,  Prediger  zu  Halberfladt« 
Erßer  Band.  182^  637  S.  gr.  8.  (1  Rthir. 
20  gGr.) 

Dem  Dichter,  deffen  Werke  hier  zum  erJXernmal 

SeEammelt  erfcbeinen,  YerflofTen  mehr  als  areyfsig 
ahre,  die  kiiftigden  und  jriOcklichßen  feines  Le- 
bens ,  (n  enger  Freundfchansverbindung  mit  Gleiih. 
Beiden  während  diefea  langen  Zeitraums  an  einem 
Orte  Tereintfft,   als  Nachbarn  wenige  Schritte  von 
einander  entfernt,  nur  feiten  und  nicht  lange  ge- 
trennt, denfelben  Gefchiftskreis,  diefelben  Gönner 
*  find  Freunde,   meiilens  auch  diefelben  Neigungen, 
Anflehten  und  Gewohnheiten  theilend,  könnte  man 
den  Oreft  und  Pylades  des  deutfoben  Pamafles  nen- 
nen.   Ob  fie  gleich  faß  das  böchfie  Ziel  des  menfch- 
U^en  Alters  erreichten  und  der  MufenkunA  bis  an 
diefes  Ziel  treu  blieben,  gelangten  fie  doch  nie  dazu, 
fiire  Werke  eefammelt^(^  Wdt*  vorzulegen;  aber 
auch  darin  fid  ihnen  ein  gleiches  Loos,  dafs  nicht 
fremde,  ibndern  nahe  Verwandte  das  reriSumte 
Gefdiäft  nach  ihrem  Tode  vollbrachten.    Den  grö- 
isem  Theil  des  vorliegenden  Bandes^  nimmt  des  Dich- 
ters Leben,  dargeftem  von  9riedrich  Lau{fch,  ein. 
OJefe  Darßellung  eines  beynahe  78jährigen,   zwar 
einfachen  und  geränfcblofen,  aber  dennoä  in  vieler 
lUnficbt  merkwOrdigen .  Lebene,   iß  aus  drey  un« 
ffleioiiartJgen  Tbeilen  zufammengefetzt.     Den  An- 
WM'^^iüdet    das   Fragment    einer   Autobiojprapbie, 
We&he  Schmidt  bereits  in  hohem  Alter  anbog  und 
eben  deshalb  nicht  vollendete.     Es  umfafst  nur  23 
Drockfeiten  ündrfbhrt  uns  rafch  durch  die  Kindheit, 
die  Schul*  und  UniverfitStszeit  bis  ins  26fie Lebens- 
falir  des  am  29ßen  December  1746  eebomen  Dich- 
ters,   wo  diefer  bereits  eino  öffentliche  Anßeilung 
und  einen  Kreis  litef arifcber  freunde  hatte.     Man 
erkenn  t  in  diefer  Rafchbeit ,    die  jedoch  fern  yon 
Leere  und  Trockenheit  bleibt  und  manchem  recht 


AawfctoiWfcheB  Zage  Raum  verllattel  fctt,   tfM 
befcheidenen  l|^nn»  der  nicht  gern  zu  viel  von  fich 
reden  mochte,  und  den  Zögling. der  Alten,  die  he* 
kenntlich  in  ihren    Biographieen   das   Gedrängte 
lici>en«    Auch    liegt  in  dem  Gebranch  der  dritten 
Perfon ,  worin  der  Dichter  mit  liöchß  feltenen  Au»- 
nahmen  von  fich  redet,  etwas,  das  einer  behagli^ 
eben  Auafährlicbkeit  widerßreitet.    Die  Gelcbi^te 
der  hierauf  folgenden  10  Jahre  rtTTS— 1782)  macht 
den  iwerten  Tbeil  diefer  Biograjmie  aus  und  iß  ganz 
das  Werk  des  Hn:  Lautfeh,  der  die  Aufgabe  auf  eine 
befriedigende  Weife  gelöß  hat.    fan  J.  1761  begann 
der  Brtefwechfel  Schmidt^ß  mit  dem  Bruder  feiner 
Gattin,   dem  nachherigen  Medidnal-Darector  Jo- 
Jutnnes  Abel  zu  DQffeldorf,  einem  fehr  gebildeten, 
kunßliebenden  und  acbtungswerthen  Manne»  deffen 
Freundfcliaft  der  Dichter  zu  den  höchßen  GQtem 
/  feines  Lebens  rechnete,    und  dem-  er  fich  mit  dem 
innigfien  Vertrauen  ganz  hingab.    Er  fprach  fich  in 
diefen  Briefen  Ober  feine  innern  und  äufsern  Ver- 
biltnifb  und  aber  die  mannichfaltigßen  Ge^enßände 
aus,  ja  mehrere  derfeiben  emhalten  einen  förmli- 
eben  Abrifs  feiner  Lebensgefchichte  während  eines 
Jahrs  oder  einer  kßrzern  l^riode.     Diefe  Briefe, 
welche  nach  AbefB  1822  erfolgtem  Tode  an  feinen 
£rben  Schmidt  zurßckfielen ,  benutzte  Hr.  Lautfeh, 
um  in  geordneten  Auszogen  den  Dichter  fein  Leben 
felbß  darßellen  ^u  laflien,   woSey  er  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  erläuternd  oder  ergänaend  das  Wort  nimmt* 
Vom  J.  1809  an,  wo  diefe  Correfpondenz  nicht  wei-- 
ter  benutzt  wcrSen  konnte, .  obwohl  fie  bis  zum  J. 
1622  fortgefetzt  wurde,  treten  Briefe  des  Dichters 
an  feinen  jangßen  5ohn,  den  auf  dem  Titel  genann- 
ten Mitherausgeber,   nebß  einigen    bereits  frOber 
«druckten  Fragmenten  aus  Briefen  an  den  Literator 
Friedrich   Raßmann   zu  Mßnfier    an   ihre    Stelle. 
Diefe  gefanunte,   nur  in   zweckmäfsigen  Auszogen 
mitgetheilte  Correfpondenz  war  nicht  zur  öffentli- 
chen Belunntroacbung  beßimmt,   und  wir  erhalten 
hier  folglich  eine  ablichtslofe  oder  unverletzliche 
Autobiograpliie,  welche  durch  das  Lebendige  und* 
Frifche    der   unmittelbaren    Anfchauung   reichlich 
gewinnt,  was  fie  etwa  durch  ZerflQckelung^des Stof- 
fes verlieren  Tollte.     Uns  hat  der  er  fie  Tbeil  der  fei« 
ben,  welcher  die  beiden  letzten  Decennien  des  18ten 
Jahrb.  umfafst,  am  meißen  angezogen.    Sie  fchildert 
uns  den  Dichter  im  reifern  Mannesalter,  und  auf 
diefer  Höbe  des  Lebens ,  wo  die  Menfchenbruß  am 
reichßen  iß  an  Freude  und  Leid,   Iprach  er  beide 
auch  gegen  feinen  Freund  am  vollliändigßen  aus. 
Was;da$LeUtere,   das  Leid  betrifft,  fo  befiand  es 
bey  ihm  in   mancheriey  Krankbeitszufiä^idea ,    in 
<Iem  Verluße  feiner  Geliebten,  auch  ^obl  in  unwill- 
kommenen iäßigen  Gefcbäften;    von  gefcheiterten 
Unternehmungen,   fehigefcblagenen  Planen, -uner- 
fflliten  Hoffnungen  iß  kaum  irgendwo  die  Hede  hey^ 
dem  genflgfamen,    anfpruchloien  Manne,    der  fein' 
GlQckim  befchrSnkten Kreife  fand  und  keinen  lebnr 
fOchtigen  Bliclc  Aber  denfelben  hinaus  warf.     An 
politilchen  £reigni{fen  nahm  er  weitwem'ger  AntheÜ, 

.    als 


Zi9 


ERGlNZURGSirLlTTSm    Vmiu  iOL'  SSFtEMBER  1828. 


an 


Ms  feiti  FrMiid  Birim.  md^btt  er  In  Tdlge  derfdU 
ben  feiaei  bfirgerUcbe  Stellung  verlieren  werde  9  wie 
es  1810  bey  Aufhebung  desDomßifts  gefchtb,  ahiita 
er  damals  ^ewifs  nicht.    In  der  äuTsern  Gefchicfate 
feines  im   geregelten  Gleife  ftili    dahinfliersenden 
i^bens  madien  aufsär  einigen  Keifen  Tornehmllch 
Epoche  dieBefache  deutfcber  Dichter  und  Litara« 
toren»  welche  um  GMm's  willen  damals  nach  Hal'^ 
berfladt   kamtti  tmd    neben    Gleim*&  Freundichaft 
gröfstentheils  audi  die  fdni^e  fuchten.     So  lernte 
er  im  Vorletzten  Jahrzehend  des  verflofTenen  Jahr* 
hunderts  Johannes  Müller,  Blijfer,   Claudius^  üfo- 
ritz,   havateTf    EUfa  von  der  Recke,    Tiedge  und 
MaithiJTon  kennen,  im  letzten  Lafontaine,  mit  dein 
er  im  Lauchiiädter  Bade  zufammentraf ,  Jean  Faul 
Friedrich  Richter,    von  Ritzer,    Bothe,    rermutb- 
lieh  auch  jetzt    erft  Herder   und  yoß.     Von  den 
meiAen  diefer  neuen  Bekanhtfchaften  hat    er   fei-^ 
,  nem  Freunde  ein  mehr  oder  minder .  ausgefohrtes 
Bild  entworfen ,  wobey  es  nicht  an  manclien  inter- 
effanten  Zogen  fehlt.    In  J.;  P.  Richter,  den  er  als 
Schrift fieller   bewunderte,'  gefleht   er    fich  etwas 
geirrt  zu  haben,  er  hatte  fich  ihn  im  Leben  warmer 
und  herzlicher  gedacht.    Von  Morus,  den  er  eben- 
falls in  iiauchfiädt  kennen  lernte,  wirdgefagt,  dafs 

•  ihm  der  Menfch  weniger,  als  der  Schriftfieller  ge-- 
fallen  habe:  doch  erfahrta  wir  nicht,  in  wiefern 
oder  warum.    Zu  den  iltern  Freunden  Schmidts, 

•  deren  Umeang  er  in  diefer  Periode  noch  zuweilen 

frenofs,  gehörten  GöcXn'n^ib  und  Benzler;  den  Kreis 
isines  literarlfchen  Umgangs  zu  Hliberftadt  aber  bil- 
'  deten  aufser  Gleim  noch  Uohm,  Lueanus,  Streit^ 
horß,  der  Rector  der  Domfchule  Pifcher,  Nachti^ 
gal  und  einige  Andere.  Ueberaus  fchatzbar  blieb 
ihm  das  Wohlwollen  des  edeln  Grafen  von  Stolberg- 
Wernigerode,   der  als  Domdechant  in  den  Jahren 


auf  die  Poeie.  Er  war  nur  als  lüditer  lit^fifek 
wirkfam,  und  hat  aufser  Gedichten,  verfldit  fieh  Sa|i 
weiteften,  auch  die  fchöne  ProCe  umfoffendon  Sinne 
des^  Worts,  kaum  noch  einige  biOgraphifche  JiuS^ 
(3[tze,  und  namentlich,  was  bey  neu^n  deiiticheii 
Dichtern  ein  feltner  Fall  iß,  in  feinem  langeaXiebea 
nie  auch  nur  eine  Recenfion  geCchsieben.      Seine 

EoeHfche  Thätigkeit  wurde  fel|ft  ia  diefer  Periode 
Su£i;  durch  Krankheitsmfiande,  Reifen  an4  41^ 
den Umfiande gehemmt:,  doch  war  fie  grölsert  all 
fpiterhin;  aber  mit  der  Herausgabe  einzduer  Weclia 
war  er  minder  ralch,  .als  Im  ▼orhex]gebendeii  8ten 
Decennium  des  18ten  Jahrhunderts;  wozu  ohae 
Zweifel  die  feinen  WOnfchen  nicht  entfprechende 
Aufnähme  einiger  derfelben  beytrug.  Unterm  2Sßen 
May  1788  fchreibt  er  (S.  81)  an  ^bel:  „Ich  habe 
eine  Menge  Sachen  und  Sächelchen«  liegen ,  ^  ihr 
Name  ift  Legion :  Epifieln,  Sprache,  Erzählungen, 
Sinngedichte.  Aber  der  Stempel  der  Vollendung, 
das  einzige  gflltige  Entreebillet  auf  dem  grofsen 
Schaunlatze  der  Uni'ierblichkeit,  fehlt  allen.  Und 
fo  lalT^  ich  es  fein  ruhigliefienv  habe  keinen  Ver* 
drufs  von  Kritikern  und  fincbhändJern,  und  befinde 
'mich  wohl  dabey«  Diefs  Ober  deine  ROge  meines 
fcbriftnellerifbhen  Stillfcbweigens.**  Freylidi  war 
diefe  Stimmung  nur  vorabergenend ,  denn  das  G9- 
thefbhe: 

-  Dichter  lieben  niclit  in  fcliweigeB 

wird  fich  im  Allgemeinen  immer  als  wahr  bewahren, 
und  fo  liefs  auch  Schmidt  bereits  im  folgenden  Jahr 
1789  „J*!lrzahlungen  aus  der  Gefchichte  der  aktä(Mh 
tifchen  Nachkommen  "  erfcheinen,  di^^  foTlel  Uee. 
bekannt,  unter  allen  feinen  Werken  gerade  die  911* 
ganftigOe  Aufnahme  fanden ,  und,  wie  fein  Biagrafdi 
zu  verfiehen  giebt,  fögar  auf  feine  gefelifchafrUcben 


1786  bis  1796  fein  Vorgefetzter  war ,  und  feiner  Fa- ^  Verbindungen  nachtheilig  wirkten.  Was  ihn  bey 
milie,  einer  vrdihTen janta  famiglia ,  wie  Schmidt'  feiner  Lectüre  befonders  anzog  und  anregte,  b^ 
fie  zu  nennen  pflege  (S.  75).    Ueberbaupt  gehörte    fpricht  er  gern  mit  feinem  Herzensfreunde,    und 


zu  den  gröfsten  BegOnft^ungen  des  Glücks,  die 
Schmidt  in  feinen  mittlem  Lebensjahren  genofs,  das 
erfreuliche  und  ermunternde  Verhältnifs,  worin  er 
zu  feinen  nähern  Vorgefetzten  im  bOrgerlichenLebeh 
ftand :  denn  auch  des  Grafen  zu  Wernigerode  Vor- 
gänger, der  1786  verßorbene  menfchenfreundliche 
Domdechant  v.  Spiegel,  und  der  Nachfolger  des  Er- 
fiern,  der  letzte  halberßädtifche  Domoecbant  und 
nachherige  braunfohweigifche  Staatsminifier,  Graf 
von  Alvenslehen,  fchätzten  und  begOnfiigten  den 
Dichter. 

Ein  grofserTheil  von  SchmidVs  Correfpondenz  be- 
trifft feine  literarlfchen  Arbeiten,GenOffe  und  Studien. 
Die  letztem  waren  gerade  nicht  tief  und  vielumfaf- 
fend ;  Schmidt  war  ein  dichtender  Gefchaftsmann, 
ungefähr  wie  Gleim,  Uz,  Rabener  und  andere  Zeit- 

Senoffen;  der  Kreis  feiner  literarifchen  Bildung  war 
em  jener  Männer  ähnllcn  und  bezog  fich  zunächft 


diefer  Theil  feiner  Corr^fponden^  iß  üicht  der  un- 
wichtigfte.  Doch  findet  fich,  wenicfiens  in  dem 
hier  mitgetheilten  Auszuge  diefier  Cörrefpoodenz, 
nicht,  cufs  ihn  in  den  achtziger  Jahren  em  dent- 
fches  Dichterwerk  befonders  anger^  habe,  und  er 
fchreibt  unter  andern  im  März' 1787:  9,Nd>aibey 
fludir*  ich,  wie  ich  feit  Jahr  und  Tag  gethan»  die 
Aken.  Das  Wenigfie  der  Menen  Ichmedu  när. 
Hier  ifi  zu  viel  Spitzfindigkeit  ^iind  dmt  »  fiel 
Schwärmerey.  Meine  lieben  Aken  wuisten  h  /cbto 
die  Mittelftrafse  zu  geben.  Ihre  meiOen  Ged^nVütsi 
find  reine  Abdrücke  einer  unverdorbenen  Denkkrafl.** 
Anders  zeigt  er  fich  in  den  neunziger  Jahren:  Jmtn 
PauTs  Werke,  befonders  der  Helpenis,  riffea  äua 

fmz  hin  und  machten  ihn  zu  Richter^s  fenrigßem 
ewunderer.  Nächß  ihm  erregte  Ko/i  als  Ueber- 
fetzer  und  Metriker  feine  AufmericCanikeit»  und 
wurde  als  letzterer  fein  Vorbild. 


(Der'^Befchlufs  folgt.) 
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SCHÖNE  KÜNSTK. 

Stittmaet  und  Tt^Binoiw,  in  dcrCotta.  Bochh.: 
Ktanur  Eberhard  KarlSdumäft  Lebm  und  aua^ 
erUfent  Werke,  herausgeg.  Ton  dcffen  Sohne 
früh.  Werner  JoTu  Sckmdt  —  —  wwl  Schwio^ 
gerlbhne  Friedrich  Lautfeh  n.  £»  w, 

{BeJMufs  der  ün  porigen  SUUk  abiehroOUndh  Rtcehßon.) 


u, 


^nfleßhr  deichzeiüg  mit  Vnfe,  nm't  Jahr  1T97, 
fiiBteroahinScAiiuii^  eineUebcrfettoog  von  den  Oden 
das  Honiz.    Gleim,  Ober  delfen  aUm  groTse  krttifobe 
Nachficht  ScÄmwfifonft  Klage  führt,  rieth  Ihm^  So- 
bald er  die  Erfcheinung  d^  vofidcben  UebarfetzMg 
erfahr,  die  binige  zu  verbreonen.     Schmidt  ban- 
delte zwar  recht,  diefs  niofat  zn  thnn,   aber  feine 
damaligen  firwartan^    von  diefer  Ueberfetznng 
blieben  vnerfollt:  denn  als  fle  nach  langem  Zdf;em 
kB  J.  1820  erfchien  ^  gab  es  der  deotfchen  Uebep* 
letzungen  des  Horaz  bereits fo  viele,  daft  dne  nene 
'    dem  Pablicom  nidit  als  ein  befonderes  T^rdieniUi* 
obes  oder  fchwieriges  ^erlc  erfcheina  und  daher 
attch  kein  bedeutendes  Anflehen  err^^en  konnte. 
*  Der  Eintritt  des  19ten  JaärlL  vrnrde  zu  Halber- 
•      ftadt  durch  eine  befendre  Feyer  bezeichnet;  mit  dem 
Sdihige  12  Uhr  in  der  Nacht  b^anuen  alle  zahlrei« 
eben  Glocken  der  Stadt  zu  läuten,  und  der  grofste 
Theil  der  Bevölkerung  wogte  auf  den  Strafsen  und 
PlStzen,  durch  eine  ruhim  und  milde  A/Vifteruag 
beflOnaigt    ScAmidt  befand  fich,  wie  er  feinem  ^6r2 
erzählt,  mit  Gteim  in  froher  GefielUohaft  bey  Na(^ 
tigal^  als  aber  die  Sdieideßunde  des  Jahrhunderts 
fohlug,  fCÜihe  er  ficfa  tief  eigriflien ,  er  glaubte  dit 
Sterbeglocke  aller  genoffeneuTreuden  zu  nören  und 
entzog  fich  der  Gefelifdiaft     Sdne  Ahnung  war 
m<^t  ohne  Grund;  das  neue  Jahrhundert  konnte  ihm' 
nicht  erTetzen ,  vns  mit  dem  vorigen  entfdt wunden 
war«    Gleich  das  erite  Decennium  brachte  drey  Er- 
dgttifTe,  deren  Jedes  einen  entfcheidenden  und  im 
Ganzen  hfichÜ  nachtbeil%en  Einfiufs  auf  Sdhmidts 
Leben  hatte,  nämlich  dra  Tod  Gfaim'a  im  Februar 
1808,  die  franziMifche  Invafion  im  Herbft  1806  und 
>       in  Folge  derfelben  die  Aufhebung  des  Oomoapitels 
1      am  Schlufs  des  Jahres)  1810.    SchnudVs  Lage  vrurde 
durch  diefe  Ereigniffe  einfamer,    freudenlofer  und 
forgenvoller.    Seme  gaiize  Umgebung  wir  verwan- 
delt und  glelchfam  verödet;  die  alten  Freunde  wa* 
ren  gefiorben  (aufser  Gleim  audi  Streitharß  und 
ntgiimz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1%U.     ^ 


Fifcher)^  oder  entfernt  (wie  Lucmnue)^  oder  ihni 
durch  den  Emß  der  Zeit  edtfiremdet ,  und  konnten 
ihm  durch  neue  Verbindungen  vren^ens  nicht  ganz 
erfetzt  vrerden«  Die  Mufen  flohen ,  vom  Kriegte* 
tflmmel  verfcheucht,  oder  nahmen,  wo  fie  noch 
Einzelnen  getreu  blieben ,  einen  emfiera  Charakter 
an.  Die  vormalige  ermunternde  Anerkennung  feines 
Dichtertalents  im  Kreife  von  Freunden  und  numa-* 
nen  Yorgefetzten  war  mit  diefem  KrriJe  dahin ;  feit 
1806  drackten  ihn  Kriegslaflen,  und  befonders  feit 
1810,  vrö  fein  Amt  zugleich  mit  dem  Domcapitel 
erlofch,  auchNahrungsforcen.  Die  letztern  dauerteif 
zum  Theil  noch  nach  der  Kfldkkehr  des  allgemeinen 
Friedens  fort,  der  auch  die  frfihem  gtlnfiigen  lite- 
rarifchen  Verhältnitfe  nicht  nach  Halberüadt  znrflck«^ 
fahren  konnte«  In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens 
vrecbfdten  Leid  und  Freude  faß  unaufhörlich;  Leid 
brachten  ihm  befonders  die  fich  fchnell  folgenden 
Verlüde  von  Verwandten  und  Freunden;*  zur  Ver- 
mehrung feiner  Lebensfreuden  trugen  die  beiden* 
Heraus^er  diefes  Bandes,  fein  Sohn  und  Schwie«» 
gerfc^n,  fehr  Vieles  bey.  Der  Letztere,  durch 
sldche  Neigung  zur  Poefie  mit  ihm  befireundet,  lebte 
ra  feiner  Mähe,  und  von  Beiden  fah  er  frohe  Enkel» 
Von  feinen  äkem  Freimden  wurden  ihm  einige ,  na- 
mentlich GöcJeinsk,  bis  an  feinen  Tod  erhalten.  Er 
hc^e  eine  befondre  Vorliebe  für  Friedrich  Leopold 
von  Stolberg,  und  fiand  die  Art,  wie  nach  deffeu' 
TodeFo/f  fich  fiber  ihn  ausforach,  feinem  GeAlhl  fo 
wlderdreitend,  dafs  er  Vojs  fehr  abgeneigt  wurden 
was  dieiem  jedoch  bey  der  weiten  E^tfemun^  und. 
geringen  Verbindung  zwilcfaen  Beiden  wohl  /kaum 
bemerklich  geworden  iß. 

Die  Britf  e  Schmidts  aus  dem  19ten  Jahih. ,  die 
in  immer  fragmentarifcber  werdenden  Auszügen  bis  . 
zum  Ausuß  1824  (drey  Monate  vor  feinem  am  12ten 
Nov.  erfolgten  Tode)  mitgetheilt  find,  erfcheinen« 
fOr  die  deutfche  Literargefchichte  minder  wichtig, 
als  die  frOhern^  da  ihr  Verfafler  jetzt  wenig  neue 
literarifche  Bekanntfchaften  machte  und  zum  Theil 
felbß  den  frohem  entfremdet  wurde;  dagegen  ent- 
haken  fie  manche  Beytr&;e  zur  Gefchicnte  Halbeir- 
ßadts  in  diefer  Periode,  nflfarend  iß  die  zutrauUche 
Innigkeit,  mit  welcher  der  Vater  dem  Sohne  fich 
mittneüt;  nicht  minder  rfihrend  die  Klage  des  Grei- 
fes über  den  Verluß  fo  vieler  voraosebender  Freun- 
de^ Mancher  nicht  ausgeführte  aterarifcbe  Plan 
wird  noch  befprochen ;  auch  fahrt  der  alternde  Dich^ 
ter  fort^  ficn  über  den  Eindruck  auszufprecheo, 
O  (5>  -  den 
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den  neae  literaHfche  Er(<dieiBuiigen  auf  ihn  mach- 
ten. Die  Fichtifcb  -  ScheUinmfche  Pkilctfophier  bli^b 
ihm  fremd  und  widrig;  dasXetztere  war  anch  mit 
der  neuen  poetifchen  Schule  der  Fall »  fo,  lange  Ite 
der  alten  noch  Cchrpff  ent|fegenfiand.  In  den  letzten 
Jahren  feines  X<eben8  erpprif^n  ihn  befonders  einige 
Werke  yon  Föwmi  und  die  lyrifchen  Gedichte  von 
Siägemann;  auch  verfuchte  er»  wie  Rec  weilÜB,  ficb 
mit  Walter  Scott  zu  befreunden ,  aber  die(s  wollt.e 
ihm  nicht  gelingen. 

Der  Charakteridik,  womit  der  Biograph  feine 
Arbeit  fcbliefst»  mu£s  Rec.  das  Zeugnifs  geben,  dafs 
£e  nicht  nur  mit  Geiß  entworfen,  fordern  auch  toII- 
kommen  treffend  ift.  Nur  Kleinigkeiten  vermöchte 
Reo. ,  der  den  Dichter  länger  als  der  Biograph  ge- 
kannt hat,  hinzuzufQgen.  Zu  der  Gewohnheit 
Schmidts  y  h&  jedes  Leid  ohne  Klage  in  feine  Bruft 
au  verfchliefsen,  fcheint  das  Gefahl  mitgewirkt  zu 
haben ,  dafs  es  ihm ,  der  in  feinen  Gedienten  fo  oft 
zum  Lebensmuth  und  zur  Lebensfreude^  aufgefor- 
dert^ nicht  gezieme,  fich  unter  den  Schlägen  des 
Mi&gefchicks  zu  beugen.  Er  war  überhaupt  mehr 
zum  Dulden  als  zum  Handeln  organilirt.  In  df^ 
Schätzung  feiner  eigenen  Werke  fcEwankte  er  zwi- 
schen einem  Selbfl^f flhl ,  das  fich  auf  frflhern  Bey- 
fall  gründete,  una  dem  Mifstrauen,  welches  fpätere 
u^günfiige  Erfolge  noth wendig  erwecken  mufsten; 
und  den  Gefetzea  der  nlenfctuichen  Maturgemäfs, 
behielt  diefes  Mifstrauen  bey  zunelunendem  Alter 
immer  mehr  die  Qberband,  und  hat  vielleicht  viel 
dazu  beygetragen ,  dafs  er  die  Sammluna  feiner 
Werke  nicht  zu  Stande  brachte.  Zu  Freunden 
wählte  er,  wie  GJeim,  Männer  von  llterarlfchem 
Ruf  am  liebAen«  Seine  Relisionsanfiqht^n  waten 
frey,  doch  ^ewiffermafsen  vriaer  feinen  Willen ;  er 
wümchte  fich  einen  feuern  Glauben  an  die  kirchli* 
eben  Lehren,  als  et  ihm  zu  Theil  geworden  war. 
Mufik  übte  er  nicht  praktifch  und  felbii  die  Kennt* 
nifs  der  Noten  ^1aDgelte  ihm.  Für  feine  Genflgfam- 
keit  giebt  es  wohl  kein  gültigeres  Zeuffnlfs ,  als  dafs 
er  in  feiner  engen,  nur  wenige  Schritte  breite» 
Wohnung  fo  wenig  zu  vermlffen  fehlen.  Dlefe  enge 
Wohnung  war  nicht  einmal  fein  Elgenthum,  tan** 
dern  G/^/n  angehörig,  der  Ihm  den  Gebrauch  der-, 
felben  ktztwlill^  vermacht  hatte.  Wie  GUim,  der 
Lobredner  des  Weins,  gewöhnlich  WafTer  trank, 
fo  war  auch  Schmidt^  der  Sänger  gefelllger  Fröb* 
^chkelt,  fehr  mäfsle  bey  gefelligen  mahlen«  Uebri- 
gens  liegt  es  in  der  rfatur  der  Sache,  dafs  dlefe Cha- 
rakterimk  zunächß  Schmidt  den  Greis  darflellt. 
Zwar  glaubt  Reo.  nicht,  dafs  fich  die  Grundzüge  fei« 
nes  Charakters  mit  den  Jahren  verändert  haben, 
kann  aber  doch  nicht  umhin ,  fich  Ihn  in  der  Jueend 
rafcher  niki  ^nch  zum  Theil  reizbarer  zu  denken, 
als  er  im  Alter  erfchien. 

Die  Herausgabe  der  Gedichte  felber  hat  der 
Sohn  des  Dichters  jnit  Zuziehung  einiger  Freunde 
beforgt,  und  fienach  den  einzelnen  Dlcntungsarten 
in  fünfzehn  Bücher  chronologifcb  geordnet.     Im 


vdr]le|renden  Bande  haben  nur  die  beiden  er&en  Bü- 
cher flatz  gefunden^  Ein  eil^emeines  Urtheil  über 
ScJanidt  den  Dichter*  ilarf  Rec.  fich  daher  noch  nicht 
gafiatten ;  er  befchränkt  fich  auf  folgende  mehr  fpe- 
cielle  Bemerkungen. 

Daa  erfie'Buch  enthält  die  fänmitlfchen  Lieder, 
achtzig  an  der  Zahl ,  dem  gröfsern  Theil  nach  Ichon 
früher  9  wiewoU  an  fehr  verfcluedenen  Orten ,  h^ 
ionder»  in  den  Yofs'fchen  und  Göttinnr  Mufenal- 
manachen,  den  Tafchenbüchem  und  denErhplun« 
gen  von  W.  G.  Becker  u.  a.  gedruckt.  Sie  umfalTea 
einen  ZiCitraum  von  wen^ftenis  46 ^Jahren,  wom  J« 
1769  ungefähr  bis  zum  J.  1814,  wo  die  Sammlupa 
mit  einem  gelungenen  fchwungvoUeB  Hynmus  auf 
den  Geburtstag  aks  Königs  fcbHefs^  Die  gröfeer« 
Hälfte  diefer  Lieder  itt  jecßch  aus  den  beiden  letzten 
Decennien  des  vprigen  Jahrhunderts,  dem  Zeitpunlä 
männlicher  Reife  des  Dichters.  Aus  feiner  nühe- 
fien  Periode,  wo  er,  nach  GlcMs  VoTgatuge^  auf 
eine  den  Deutfchen  bald  mifsfalilg  gewordene  Weile 
von  Wein  und  Liebe  fang,  find  kaum  einige  Lieder, 
gleichfam  als  Probe  mitgetheüt ;  doch  nähert  er  ficb 
diefem  Tone  nicht  feiten  auch  in  fpätera  Jaliren 
wieder.  Hiervon  abgefehen  nimmt  Schmidt  unter 
den  deutfchen  Liedemichtern  Iceine  geringe  Stelle 
ein.  Am  wenicfien  braucht  er  im  muntern  gefelli^ 
geA  Liiede  di^  Vergleichung  mit  irgend  einem  Zeit- 

Senoffen  zu  f ebenen;  hey  einer  reichen  hdtc  gekU 
Iger  Fröblidikeit  wird  er  doch  immer  von  dea 
Grazien  geleitet ;  feine,  zahlreichen  Trinldieder  ha^ 
ben  nicht  das  Derbe  und  mitunter  Pedantifdie ,  was 
man  bey  f^o/s,  Bürger  u^  A.  nicht  feiten  antrifft.  In 
feinen  ernflen  Liedern  darf  maikSchüler^jB  philofophl^ 
{eben  Geiß  undJSür^^rlsleidenfchaftliche  Glut  nlcfal 
fucben ;  die  letztere  lag  nicht  in  feinem  ftwft-en  Clu^. 
rakter  und  feine  philofophifchen  Anflehten  gingen 
nicht  über  die  feines  LiebHngs  Boraz^iinans.  £üi 
ruhiger  müder  Geiß  wohnt  auch  in  feinem  eno- 
ßen  Liede;  einige  find  folilicht  und  bieder,  ander« 
nicht  ohne  höbern  Schwung,  manche  rieüelcht  zu 
witzig  und  fentlmental.  Das  Technifcbe  iß  mit  Sorg- 
falt behandelt,  die  Verfification  iß  leicht ,  die  Spra^ 
dite  wohllautend  und  gerundet.  Mehrere  dieEei 
iieder  findet  man  in  den  meißen  für  das  Volk  be-« 
filmmten  Lieder farnmlungen»  z.  B.  io  dem  mildbei^ 
mifcben  Liederbuches  und  einige  leben  wirklich  im 
Munde  des  VolkSi  D^  bekannteße  davon,  vrdcfae« 
Heo.  in  mehr  als  einet  Stadt  hat  Gn^Bn  hören,  er* 
fcheint  lüer  S«Sd9  nach  der  Bemerkung  des  übnos^. 
in  feiner  echten  urfprangUchen  Geßalt,^  die  ans  abes^ 
mcht  überall  hat  anfpr^en  wollen ;  vlebnelir  ge* 
Aeht  Aeo, ,  einige  von  fremden  Händea  an  dielem 
Llede  gemachte Aenderungen  vorzuziehen.  EinBev- 
fpieil  mag  diefes  Urtheil  rechtfertigen»  Die  fünfte 
atrophe  des  Liedes  lautet  hier : 

la  graulichen  Gräber 

XJtieuaiicher  Ntclity  '        . 

Was  hüft't ,    daXr  Niett^ 

Mit  Sfübea  mick  Toiileu 

Zur  Miunie  madit»  ^ . 

Da- 


&0^ 

Dafbr  hdist  es  iQ  der  neuen  ,Anfl^  des 
fcheo  Liederbuchs: 

Und  dtckt  mich  d«t  OrAbe» 

Unendliche  Nacht| 

Was  hilf t*f ,    daft  im  Laben 

Ich  Tage  Tcrtrauert 

Und  Nächte  durchwacht ) 

In  den  beiden  erfien  Zeilen  der  echten  Bearbei- 
tnnff  Kl  der  Ausdruck  graulich  mehrdentifl  und  nicht 
edelgenog ;  das  zweymalige  Gr  ifi  dem  Öhre  unan- 
genehm. Zwar  könnte  diefer  Mlfston  wohl  abficht* 
fich  feyn,  in  Beziehung  auf  den  abfchreckenden  Ge^ 
^enflaod  feibU,  aber  Kec  wflrde  dennoch  die  unta« 
qelhafte.  mildheimifche  Lesart  Torziehen«  Die  fol* 
genden  Zeilen  beziehen  fich  auf  den  Verfuch  des 
eliemaligen  Hallifchen  Profellors  Nietzky,  den  Kör- 
per eines  in  der  Saale  ertrunkenen  Gi'afen  von  Schim- 
melmann durch  £inbali'amirung  zu  erhalten.  Diefes 
^actiun  ifi  jetzt  fo  wenig  mehr  bekannt ,  dafs  es  ei'* 
gientllch  eine  erklärende  Anmerkung  erfordert  hätte; 
ilberdiefs  fügt  Geh  der  I^ame  JNietzky  fo  übel  in  das 
Sylbenmaafs»  daCs  auch  hier  die  mlkiheimifche  Aen* 
derung  fich  wohl  vertheidigen  läfst  Dagegen  ili  zu 
tadeln »  dafs  die  fechste  Strophe  in  diefer  &unmlui;ig 

Enz  fehlt,  und  der  Herausg«  auch  den  Urheber  des 
ßdes  nicht  gekannt  hat 

Das  zweyte  Buch  enthält  119  Sinngedichte,  Ton 
denen  etwa  der  vierte  Theil  altern  und  neuern  Dich- 
tem nachgeahmt  iß.  (Auch  unter  den  Liedern 
finden  fich  einige  Nachahmungen  befonders  Ana- 
kreons.)  Eine  ungleiche  Zufammenllellunff!  Vor- 
trefflich möchten  wir  nur  Einiges,  das  Meifie  jedoch 
gut  nennen.  Manches  iß  offenbar  d^s  Dichters  nicht 
wOrdig.  Gleich  das  dritte  Gedicht  enthält  eine  n- 
-v^altige  Uebertreibung,  und  das  fechste  >  deffen  Be- 
deutung man  überdlels  errathen  mufs,  fcheintuns 
mcbt  beffer.  Selbß  die  nachgebildeten  waren  nicht 
alle  der  Nachbildung  werth.  ImlQanlen  fcheint 
uns  das  griechifche  Epigramm  dem  Geiße  des  Dich- 
ters verwandter,  als  das  fcharfgefpitzte  martialifche 
oder  franzöfifche;  auch  find  dieEpigramme  der  letz* 
tern  Art  minder  zahlreichi 

n-e. 
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1827.  T.  l  IL  12-  d.  i  Tarlo,  eine  pohufche 
Novelle  aus  der  poloifchen   Geüchionte  von 
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,  .,    AtmiSt^n Friedrick Skßtbfk»  ^fitrwaixwW' 
Ur  TheU.  194  u.  205  S.  12. 

Die  polnifche  Xiteratur  hatte  fonß  nur  eini^  hi- 
fiorifche  Romane,  die  Franz  JezUrski  gefchi:ieben : 
Repicha,  die  Mutter  der  Könige,  die  Gemahlin  Piaft's. 
1790.  428  S.  8.  Goworek,  derTreund  dt$  Leszek's  V. 
1789.  AuCser  dielen  beiden  Lescek  der  Weife,  von 
Krajewski;  ^eine  Nachbildung  de$  Teletnaohs  von  Per' 
nelon.  Nun  erfcheinen  faß  auf  einmal  zwey  polni- 
fche und  ein  lithauifober  hißoriCcher  Roman  1825  bis 
1827.  Nn  1.  ein  Werk  des  un>  die  polnifche  Lite- 
ratur fo  hochverdienten  Niemcewicz,  fcbildert  die 
Sitten  der  polniCchen  Grofsen ,  den  Anfang  der 
Anarchie,  das  fchändliche  Verfahren  der  Untemnd« 
1er  der  Königin  Bona»  das  wunderliche  Gewlrr# 
der  kleinen  Landtage »  die  Schwäche  des  letzten  Jar 
gellone:^  Siegmnnd  Auguß's  IL  Zum  Stoff  der  Er-- 
Zählung  dient  dem  Vf.  cUe  romantifche  Gefchichte  des 
Grafen  Johann  von  Tenczyn  und  der  fchwedifchen 
Prinzeffin  CäcUia,  der  Tochter  Gufiaf  Wafa*s.  Nicht 
in  Kopenhagen  im  Gefangnib,  fondern  nachdem  ec 
ficK  durch  den  Sund  dnrcbgefchlagen,  die  ihm  nach- 
fetzenden Schiffe  zurOckgeworfen ,  labt  N.  feinen 
Helden  auf  d^  Norwegifchen  Infel  Hittem  bey  ei-- 
nem  proteßantifchen  Frediger  fierben,  wc^un  er» 
nachdem  das  durch  das  Gefecht  leck  gewordene 
Schiff  untergegangen,  von  d^  Meereswogen  halb- 
todt  ausgeworfen  war.  Don  Alonfo  de  jüf edicina 
Coeli,  fein  Schwager,  macht  hier  als  ein  edler  Spa-» 
nier  mit  feinen  Bemerkungen,  und  Handlungen  einen 
angfuiehmen  Eindruck,  lo  wie  auch  die  Schickfala 
des  biedern  Norwegers,  der  den  fchiffbrüchigen 
Tenczynski  aufgenommen. .  Die  einfachen  Sitten  des 
kleinen  Adels  und  die  Reinheit  derfelben  in  Polen 
zu  damaligen  Zeiten  geben  den  Lefern  ein  nicht  vaij^ 
der  interedantes  Bild. 

<  Weniger  glQcklich  hat  Nr.  8.  feinen  Stoff  ge« 
wählt«  Der  junge  Tarlo  iß  ein  Anbänger  Stanislauf . 
Lesczynski's,  während  fein  Vater  alleBande  der  Lieb« 
und  der  Blutsfreundfchaft  vergifst  und  ein  eifriger 
Anhänger  Friedrich  Auguß  I.  bmbt.  Vor  vielen  Jan- 
reii  erinnert  fich  Rec.  auch  einen  franzöfifchen  Ro- 
man, etwa  von  1756  dOnkt  ihn,  le  dornte  Tarlo,  ge- 
lefen  zu  haben  ^  der  aber  mit  dem  gegenwärtigen 
nichts  gemein  hat»  auc}i  ganz  romantifch  und  gar  ^ 
nicht  hiaorifch  iß.  Der  Roman  des  Hn.  &  läfst  Seh 
indefs  recht  gut  lefen,  imd  man  fieht ,  dafs  dem  Vf, 
nichts  fo  hinderlich  gewelen,  als  der  Mifsgriff  in 
der  V^ahl  des  £itoffs.  Diele  Begebenheiten  find 
noch  zu  neu  für  uns,  und  Alles,  was  vorkommt, 
zu  kleinlich ,  um  gehörig  unfre  Einbildung  zu  be- 
fchäftigen.  Stanislaus  Lesczynski  virar,  ungeachtet  ' 
aller  feiner  Tugenden,  kein  Held  und  nichts  weniger, 
als  dazu  gemacht ,  Ach  felbß  bey  feinem  Volke  gel- 
tend zu  machen.  -^  Nur  Friedrich  Anguß's  erhit» 
terte  Feinde  bildeten  feinen  getreueßen  Anhang  und 
einige  wenige  Verwandten  und  alte  Familienfreunde. 
Aber  fich  felbß  Oberlaflen  konnten  fie  wenig  oder 
nichts  tfaun  £Qr  den  König»  der  ||r  fie' nichts  tba». 

So 
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So  aac^  4is  Turlos.  Dtf  erdicbtete'  FaioUnswia 
sffifcben  Vater  und  Sobn  bat  doch  am  Ende  elnea 
februDwiditigei],  gar  nicht  biOorifch- merkwOrdi- 
«□' Ausgang-  Biefn^cheAuflOfiuig,  dibdieGe- 
fiebte  des  )flng«rn  Tarlo  eine  Nonae  wird  und  fidi 
abarimt ,  weu  Ca  ihren  Cieliebten  nicht  bekommt, 
iO  eine  Alltagscerchichte  ohne  allen  EioSurs  auf  die 
Zukunft.  Als  hiors  romanttfch  wird  diefe  Gefcfaicht« 
ihren  Werth  haben,  weil  Begut  erzählt -wird;  aber 
hirtorifcb  hat  fie  keine  grofae  Bedevtuiw.  Hr.  S.  hat 
in  andern  Romanao  fcoon  feio  Talent  bewfihrt.  £r 
erzählt  fcbOn  «nd  bfludig.  er  weils  die  Situationen 
feiner  Hddeo  und  Heldinnen  gut  darzallelJen.  Aber 
der  hiGorifcbeRomaji  erfordert  mehr,  als  blola  diefes. 
Er  »fordert  die  Sittenlcbildtning  der  Zeh  und  eine 
Anknapfung  derfelbeo  an  wichtige  und  ictereflaote 
Perfonen.  Die  traurige  Zeit  1704— 1715  verdient  es 
aber  hü  nicht  einmal  gerchildert  zu  werden ,  da  fie 
weiter  keinen  groben  EiiaöaCs  auf  die  Zukunft  ge- 
habt hat.  Unverkennbar  iß  manche  Nachahmung  in 
Nr.  8.  von  Nr.  I.  Oft  rpricht  der  jüngere  Tarlo  ge- 
rade fo,  wie  J(Äann  von  Tenczyn.  Ais  hißorifcner 
Roman  verdient  Nr.  1.  den  Vorzug,  aber  alsblofse  No- 
velle, PpufVsc  Erzählung  und  romantilcheLiebesge- 
fchichte  hat  Nr.  5.  immer  feinen  V^^erth.  Vielleicht 
wollte  auch  Hr.  S.  nichts  mehr  geben,  als  diefes. 

Weit  glQcklicher  in  der  Vvabl  des  Stoffs  und 
felbß  auch  in  der  Behandlung  feines  Gegendandes  iß 
Ifr.  2-    Diefer  Roman  ifl  ganz  originell.    Die  Heldin 
deCfelben  iß  eine  ^dichtete  Penon,   Po/atä,    die 
Tochter  des  HoheoprieOers  Usdejko,  eines  En- 
kels desjenigen,  welcher  Wiloa  zu  erbauen  Gedy- 
min  dem  Grofsen  angeratben.    Sie  iß  der  Königin 
milch.    Alle,  die  fie  fehen ,  verlieben 
le  und  tugendhafte  Heidin ;  der  £ab- 
rley,  welcher  der  Königin  zu  Ehren 
Snitfch,  wo  ein  ewiges  Feuer  unter- 
in Opferpi^eßer  wird  und  im  Voraus 
eideloten  zum  Chrißenthume  fiimmt; 

als  Heide;   fein  Vetter,  Fflrfl  Daniel 

Kieyßuts  Sohn ;  der  anedel  denkende  Comthur 
Sundllein.  Ein  gemaltes  Bild  der  Königin  Hedwig, ' 
weiches  bey'demRitter  Firley  gefanden  wird,  bringt 
den  abergläubifchen  Jagello  aufden  Gedanken,  fich 
um  die  KöDigin  Hedwig  zu  bewerben.  Der  fromme 
Sinn  der  jLönigin,  Jagello's  Bildung  vor  und  nach 
feiner  Bekehrung,  feine  und  feines  VolksBekehrung, 
die  Verdorbenheit  des  damaligen  Deutfchen  Ordens, 
der  von  feinen  alten  Sitten  ganz  abgefallen  war, 
alles  diefes  Iß  auf  eine  febr  finnige  und  unerwartete 
Art  fo  zufammengeßellt,  dafs  die  Aufmerkfatnkeit 
des  Lefers  immer  gefeUelt  wird  und  fiets  gefpannt 
bleibt.  Man  kann  mcbt  durch  Lefung  einigerSlüt- 
ter  oder  ein  Paar  Epifoden  das  Ganze  errathen. 
Der  gefchickte  Vf.  weifs  fehr  gewandt  bis  ^n  das 
Ende  des  Werks  fich  die  AuflöTung  feines  Romans 
zy  fparen.  Man  mufs  alle  4  Tbeile  des  Buchs  ganz 
durchlefen ,  und  man  thut  es  gern,  weil  man  immer 


UnCsrbalRiBg  findet.    Die  ganze  UeblidM  Uthsttifcjie 

Mythologie,  die  noch  wenig  bekannt  iß,  lernt  man 
hier  kennen;  dea  •alten  biedern  Charakter  der  Li- 
tbaner,  die  Art  und  Weife,  wie  zwey  gegen  einan- 
der feindfelig  gefinnte  Volker  fidi  verDraderteii  und 
faß  in  eins  zulammenfchmolzen,  die  alten  Sitten 
Polens  und  Lithauens.  Die  Sprach«,  in  der  Hr.  B. 
febrelbt,  iß  edel,  fohöound  natflrlidi,  entfernt  von 
allem  Sdnrulfle,  den  man  öh  in  neuem  VVerkea 
da:  poinifchen  Uteratur  findet  Nur  ihr  faänfigt 
Gebnucb  des  Ausdrucks:  do  Ueha  (zum  Henlter, 
zum  Teufel),  will  Reo.  nicht  gcMleo.  Im  Monde 
dts  ungebildeten  Heiden  Jagello  klingt  er  nchtgta,' 
aber  bay  Andern  follte  er  weniger  oft  votitommen. 
So  gefällt  es  auch  Reo.  nicht,  daä  der  Vf.  das  unfla- 
wilcheWortCAtfM»  derHelm,  flatt  aryszoi braucht. 
Die  alten  KriegsansdrOcke  erklärt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig. Nurmufshec.  bemerken,  dafs  auch  iV^I&ica, 
das  Vilir,  manchmal  den  ganzen  Helm  bedeutete  aod 
dafs  Hufarz*  die  fchwerbewaffnete  gehamifchteRei- 
terey  war,  die  Panwmt  aber  Panzerhemden  von 
Draht  trugen  unu  auf  dem  Kopfe  ^e  Drahtluppr, 
mitourka.  In  altem  Zeiten  wurden  Ge  mit  den  Ea- 
fakenoAex  leichten  Truppen  verwechfek,  in  fpätera 
Zeiten  bekamen  fie  meiU  die  Raßung  der  fcbweren 
Ciiiraffiert  der  poinifchen  Hujfartn,  die  mit  dea 
ongrifchen  Hufaren  ear  nicht  zu  vermeDoea  God. 
Fürft  Staoislaus  Jablonowüki  änderte  di^  guna 
RflßuDg,  dafie  für  das  18te  Jahrb.  nicht  mehrbrauch- 
har  war.  Eine  Note  behauptet,'  dafs  zu  Sigmund 
Auguß's  Zeiten  man  nur  allein  fehr  fchön  uud  rein 
gelprochen  und  dafs  Makaronismen  nicht  vorgekonn 
roen ,  foodern  erß  unter  Johann  Cafimir  V.  öng  nod 
gäbe  geworden.  Das  iß  unrichtig.  Rec.  mit  eine 
Rede  des  Erzbifchofs  Karukowski  von  1591  vor  fichr 
die  fchon  voller  Makaronismen  ifL  Dlan  fchrieb. 
fchön,  man  hütete  Och  vor  Makaronismen  in  der 
Schriftfprache ;  wer  nichtgut  Lateinkomite,braticlim. 
auch  keine  Makaronismen  im  iVeden;  aber  da  faß 
Alles  Latein  konnte,  £9  waren  auch  fcboo  damals 
oft  genug  die  Reden  mit  Makaronismen  angefOUt.  . 

-     JUGEND  SCHRIFTEN, 
Halls,  b.  ROmmel:  Jefas  der  Kmda^freund,  Voa 
C.  F.  Thiele,  erßem  l>rediger  ua  der  Stadtkircbe 
zuAlslebeoa.d. Saale.  1828.  IVa.l7lS.8.  C+gGr) 
Wenn  der  Lefer  fragt:  Wozu  bey einem foldwi 
Ueberflufs  an  Sammlungen  biblifcher  Gefchit^itw  fr 
defl  Jugendunterricht  noch  diefe  neue?  wird  der  Vf. 
hierauf  eben  nichts^zu  antworten  wifCen,    Hec  kann 
auch  nichts  weiter  {aaen,  als  dafs  die  Lebensum^ude 
undGleichniffeJeCu  üch  hier,  meiß  mit  den bibUfchea 
Worten  wiedere/^ählt,  mit  einzelnen  Paräaefen, Leh- 
ren, Sprüchen  und  Uederverfen -begleitet  finden,  dafs 
eine  Sammlung  von  Scbulgefängen,  JUuthcr's  Kate- 
chismus und  dasEiumal  Eins  angebängt'if^  uaddats 
das  Ganze  wenigßens  nichts  Ungehönges  enthält. 
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A 


n  Sophokles  hatte  fich,  um  von  Andern  nicht  zu 

reden ,  aejr  verdorbene  Solger,  wie  bekannt,  rühm- 
lich verfucht;  aber  es. war  ihm  nicht  gelungen,  eine 
tjeberfetzung  zu  geben,  die  dprch  das  Ganze,  gleich« 
mäfsig  gearbeitet  und  überall  deutlich  und  verUäod«» 
lieh  wäre.  So  durfte  denn  jemand»  ohne  irgen4 
anms^fsend  zu  erfcbeinen,  fioh  aufs  Neue  verfuciie», 
und  diefs  hat  Hr^TAMJic/mm.gethan,  und  zwar  mit 

f;rorsem  ^ifse,  jedoch  mit  welchem  Erfolge,  wird 
Vec.  zu  zeigen  fuchen.  Der  Fleifs  des  Hn.  Th. 
geht  aus  der  Gleichmäfsi^keit  feiner  Arbeit  hervor, 
und  diefe  Gleichmäfsiekeit  gereicht,  nach  des  Rec. 
Meinung,  dem  neuen  Ueberfetzer  des  Sophokles  za 
grofsem  liobe, .  Alt  er  fich  durch  eine  einfäehe^ 
edle,  gemeffene  Sprache  der  des  Sophoklels  ztt 
nähern  fucht.  Ferner  fiadet  Kec  die  Leichtig- 
keit der  Sprache  und  das  Verfiändliche  vorliegender 
Ueberfetzung  Xehr  zu  loben,  wobey  jedoch  zu  be- 
merken iß,  dafs  manche  Stellen  der  Chöre  auch  bey 
\\n.Th.  einij^s  Nachdenken  zum  Verfiändnifs  desF 
Ausdrucks  erfordern,  was  vidieitht  hier  und  dar 
durch  die*  Wahl  einer  andern  Wendung  fich  hättet 
vermeiden,  kffen.  Rea  mdint  damit  mcnt  ei«  allzt» 
grofses  Abweichen  vom  Tticte',  denn  was  im  Origi^ 
nal  als  fchwar  zu  {äffen  ficb  ergiebt,  daif  es  auch  iti> 
dter  Uebertragung  bleiben,  und  mufs  es  fog^r,  da 
eigentliche  Auflclävung  des  Textes  nicht  die  Sache 
der  Ueberletznng  iß,  fondem  in  den  Comment^r 
gehört.  Dafs  die  griechifche'Tragödie  Stelkn  hat, 
die  auch  manchem  Griechen  fchwer^  z^  verfiehen 
waren ,  bezeugt  uns  Arißopharies  In  dfen  Fröfchen, 
und  nennt  dabey  den  Aejchylus  als  einen  Dichter, 
der  dem  Publicum  nicht  immer  klar  in  feinen  Aus- 
drücken war.  Jene  Leichtigkeit  id  ganz  befonders 
geeignet.  Viele  zum  Lefen  des  Sophokles  zu  bewe- 
gen, die  fich' bisher  bald  davon  abgeschreckt  fühl« 
ten,  und-ejB  wdt^  kein  kleines  Verdienß  des  Hn.  TA., 
wenn  er  diefem  edlen  Dichter  unliet  denen*,  die  der 
griechifehen  SyvacÜe  nicht  mächtig  find.  Freunde 
verfchaffte ,  wml  feine  Ti-agödieen  zur  Krwcckung 
upd  Befeß>£«»9  ^nesret^en  lind  giitea  Gefcbmaeiis« 
-Ergänz.  Bl.  zur  jL  L.  Z.  1828. 


befonders  beytragen  können.  Nur  iß  es  fehr  zu  be^ 
dauern,  dafs  das  feyerliche  Wefen,  das,  was  der 
Grieche  a^/iyot-^c  nannte,  welches  Ober  Sophokles 
\Verken  wie  au^ecofTen  iß,  und  manchmal,  ^wie 
bey  manchen  griechifehen  Statuen,  bis  an  das  Strenge 
ßreift,  bey  dem  Beßrebeh  nach  Leichtigkeit  faß  ganz 
in  diefer  Üeberfetzung  verloren  gegangen  iß.  Fr^y- 
Uch  iß  dergleichen,  was  nicht  in  einzelnen  Worten 
beßeht,  fondem  den  Ton  des  Gänzen  bildet,  äu- 
fserß  (chwer  zu  erreichen ;  es  iß  aber  aiich  grt-ade 
das  Höchße,  was  der  Ueberfetzer  zu  erßreben  ver- 
mag; und  darum  mufs  es  dieHauptaufgabe  för  Jeden- 
feyn,  der  (ich  auf  diefes  Feld  wagt.  Wie  bedeutend 
die  Sache  felbß  fey .  ergiebt  fich  am  beßen  aus  Bey- 
(pielen,  und  wir  haben  ein  genOgendes  adr  den  Ueber- 
fetzungen  des  Calderon,  von  d^^en  dia  vpn  A.  fr. 
t,  Schlegel  mit  einem  füdlichen  Dufte  und  inufikaii- 
fchen  Wohllaute  übergoffefi  iß,  wogegen  die  von 
Gries,  obgleich  technUch  gut  gearbeitet  und  in  vie-^ 
1er  Hinficht  Ipbenswerth,  nackt  erfcheint.  Doch 
l\ec.  zweifelt  nicht,  wenn  er  dasi  vod  TA.  Geleiileta 
erwägt,  dafs  es  einem  Manne  von  fo  viel  Fleifs,  Ge- 
fchmäck  und  Gewandheit  gelingen  werde,  bey  wie- 
derliolter  Bearbeitung  auch  jene  eig^nthOmUche 
Farbe  des  Sophokles  zu  erßreben.  Ai^ch  in  profo- 
difcher  HinGcht  bietet  diefe  Üeberfetzung  noch  viele 
Gelegenheit  zur  Verbefferung.dar,  wiewohl  auch 
hierin  bereits  grofse  Sorgfalt  angewandt  worden« 
Denn  es  kann  z.  B.*  nicht  gebilligt  werden,  wenA 
der  Artikel  läng  gebracht  wird,  oder  wenn  Perfo- 
nalpronomina  ohne  Nachdruck,  nach. der  Penthemi- 
meres  als  Längen,  ßehen,  was  auch  von  den  meiden' 
Präpoßtionjsn  gilt, '  oder  wenn  zu  beym  InBnitivus 
lang  ßeht.  Es  reicht  bin,  zum  Beleg  des  Tadels 
nur  eli^ige  Beyfpieleaus  dei*  Antigone  zu  wählen! 


T.  58«    Den  Stern  der  Augen  ^cft  zerriff   mit   eigner 

V«  75.    Dann  werd^  ich  liej^efd  neigen  dem  Gelifl)len> 

■  runn. 
■     V,  9U    Werd'  ich  2U*/cHwÄchfeyn   £u  der  That,    fo 

leir  ich  ße. 
n  170.    Nim  da  diefelben  in  vereintem  Tod  zugleich. 
V,  990.    Wo  ift  decThor,  den  nmeh  dem  Tod  gelüftete. 
▼•  957.    Lafs  erit  mich  reden  von  mir  Xelbft»    Ich  übte 

nicht 

und  dazu  die^  Anmaßen  i 

T.  145.    Dem  Verleihi^def  Sfegt,  dy^eJurnen  Zoll.    ' 

V.  61b.     Sieh  Hämon  dort,   der  Kinder  i,u\e\,%t  "^ 

▼•  ^90.    Den  Raub  der  Vermähluag  beklagend.         > 

P^(5)    ^  '  ▼•  795. 
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^    ▼•  795«    EinhAlten  den  Quell  der  Thräntn  nicht  mehr 
uijehn^   wie  in'i  ewige  Ri^egemach« 

T»  8^7*    Der  Göiiergleiehen  %\x  thcilen  '  ^ 

V.  930,    Der  Könige  Kind ,  die  LeUte  des  Stammt 

Werfen  wir  ietzt  noch  einen  Blick  auf  die  ^ 
Ueberfetznng  als  l43lche.     Ihr  Hauptcharakter  iß, 
wie  Rec  fchon  bemerkt  hat,  Leichtigkeit  und  eine 

Sefchmackvolle  Mälsigkeit  der  AusdrQcke.  Dafs 
effen  ungeachtet  Manches  auch  in  diefer  Hinficht 
auszuflellen  Cev,  will  Rec.  nicht  bergen,  ohne  es 
jedoch  dem  iTeberf.  hOk:h  anzurechnen  in  Betracht 
der  groCsen  Schwierigkeiten,  die  ^u  überwinden 
waren.  £s  mögen  hier  einige  Stellen ,  deren  Ueber«- 
tragnng  weniger  gdungen  Scheint ,  und  zwar  ohne 
beiondere  Auswahl  folgen : 

Oed  CoL  V.  7fq.  ed.  Bg\fig. 

Denn   ftill  entragen   hat  die  Noth,    und   mXoht*gea 

Schritt 

Die  2^it  g^hrt  mich,  mnd  das  angebengte  Hers. 

Wie  man  auch  den  Ausdruck:  die  Zeit  mächt* 
;en  Schritts,  auffafTen  mag,  fo  paf^t  er  weni^  hie- 
er:  denn  foU  erdie  rafch  vorfohreitende  Zeit  be- 
zeichnen ,  fo  wfirde  er  dem  Original  entgegen  feyn, 
und  foll  er  die  2^it,  deren  yor^rtsfchreiten  mäch-^ 
tig  wirkt,  bedeuten,  Ib  entfpricht  er  zwar  mehr 
dem  Griechifchen ,  iß  aber  fflr  die  Stelle,  wo  er 
fteht,  zu  fiark.  £s  kommt  bev  Leiden  auf  die  Zeit- 
dauer an,  welche  mildert,  uncl  nicht  auf  den  mächt- 
ffen  Schritt  der  Zeit ,  welcher  fich  eher  in  der  Ge- 
ttaltung  bedeutender  Weltbegebenheiten  und  Völ- 
kerfchfckfale  kund  giebt  Ferner  bedeutet  das  Wort 
firvoTüv  keineswegs  das  ungebmgtt  ^^^Xj^  fondem 
das  Edle ;  und  S^ger  flbectrug  es  weit  befler  durch : 
diM  tdle  Sinnart.  Es  ift  die  Sinnesart,  wie  fie  in 
freygebornen  Männern  herrfcht,  im  Gegen&tz  on- 
edbr^  knechtifcher  Gefinnung  gemeint. 

iUd.  V.  62  fq. 
fta^A  üoi  ravT*  iariv  &  lU^,  ai  Xiyoig 

Und  f o  befteht  et ,  fremder  Mann ,  nieht  fo  im  Wert 
Alf  in  rereinter  Uehnag  ein  geehrtet  Recht.* 


I 


Stelle  hat  den  Auslegern  Mflhe  gemacht  wegen 
des  Wortes  iSwüve/af  welches  hier  dem  Worte  loyoi 
entgegengefiellt  wird;  doch  Jft  richtig  bemerkt  wor- 
den ,  dafs  diefe  Entgegenfetzung  die  gebräuchlichere 
von  fTcrt  und  That  rertrete  und  ihr  nahe  komme, 
fo  wie  denn  IUißg*s  Erklärung  durch  praefentia 
euitoram  gtnügien  kann.  Die  deutfcheUeberfetzung 
aber  iftbefonders  durch  den  Ausdruck:  ein  geehrtes 
Becht,  weit  dunkler  als  das  'Original ,  vmd  Solger 
druckte  den  Sinn  deutlicher  aus: 

Se  Iftf  e  FremdKng,  diefea,  nieht  in  Worten  nur 
Geachtet,  Xondem  BMhr  in  üeta  gewohnter  That. 


ibid.  122. 
nXai^dtag,    nXardrag  tig  i  nQiaßvg,  "oi-* 

Ohn'Heimeih,   ohn«  Heimath  ift  der  Alte»   nicht 
Unfret  Landet.  ^ 

Diefe  Uebertragung  kann  nicht  gelten,  denn  das 
Heimathlofe  wird  nicht  dem  Einheimifchen  entg^en- 
gefetzt,  fondern  das  Fremde,  Auswärtige «  und  nla* 
rdrag  drOckt  hier  das  Umherirrende  aus.  Ein  um- 
herirrender, durch  die  Lärider  fchweifender  Mann 
braucht  aber  nipht  heimathlos  zu  leyn,  und  fpgar 
wenn  Oedipus  wirklich  durch  feine  Vertreibang  bei- 
mathlos  geworden,  fo  braucht  das  hier  nicht  ange- 
deutet zu  feyn,  um  als  frem^l  4ind  der  Satzungen  an 
einem  andern  Orte  unkundig  bezeichnet  zu  werden« 

ibid.  219  fq. 
oÜivl  fiOifiila  r/eric  Tg^^m^ 

Keinen  hedrokei  der  Zorn  des  FerhängafffeSt 
Dafst  wie  er  Uu^  er  vergiii;^ 

Das  Griediifcbe  ifl  hier  yerfc^eden  verfianden  wor- 
den ,  die  Uebertragung  aber  erfördert  noch  einlief 
Maohdenken  m^r,  <^ne  dafs  es  Tiel  fruchtet,  denn 
es  iß  kein  deutlicher  Sinn  daraus  hervorzniockeiL 
'  Solger  Aberfetzte : 


Keinen  ergreift  Ja  die  eöUliOie  2UiAtigung^ 


# 


Strafei  er,   was  er  eriUt% 

Diels  konnte  man  doch  yerfiehen,  und  es  paCite  audi 
in  den  Zutammenhang,  wenn  es  auch  bleich  dem 
Griechifchen' nicht  entfprach^  wie  Be^fig  bemerkt 
hat. 

Antig.  V.  119.  ed.  Henfu 

Um  den  ßebenbetkorUn  Mandm 

Es  ift  hier  die  Rede  von  dem  belagnrteo  Theben, 
welches  Beben  Thore  hatte.  Diefe  fieben  Thore  zu- 
fammen  konnte  der  Dichter  nun  einen  Mund«  der 
aus  fieben  Thoren  befand  nennen.  Was  ift  aber  eis 
iiebenbethorter  Mund  ?  wäre  diefs  ni<^  ^ne  Mdo- 
düng,  die  mit  fieben  Thoren  Terfehen  iß»  fb  dafis  dtf 
Mund  hier  die  Stadt  felber  wäre?  Man  bc^id>e  eine 
Ausl^ung  des  deutfehen  Ausdrucks»  weldie  man 
wolle,  immer  wird  diefe  Ueberfetzuag  mlfshirtyo 
erfcheipen«  '' 

ibid.  274  fq. 

-—  uäfii  rip  ivgiaifiopa  * 

ndXog  ica9ui(fii  rotito  rayad^or  Xaß^* 

—  und  ich  öeAiagenaweriker  ifana 
Im  ^urf  des  Jloqfes  wurde  Jtam  Gewinn  verdammim 

Diefe  Uebertragun|f  ift  geradezu  fehlerhaft  zu  nen-* 

nen,  weil  fie  den  Sinn  desOriranals  niclit  aasdrQckl> 

fondern  zum  Ermthen  läEit.    J>er  Bote,  aus  deffm 

Rede  die  angeführten  Worte  find,  und  welcher  too 

feiner  Botri£aft  Unheil  erwartete^p  fagt,.  «liefs  Got 

(nämlicb  diefe  nngUlokfelige  BoMhaft)   ward  mir 

dttrcbs 
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durchs  Loos.  Es  darf  tlfo  hier  das  Wort  tÜefs  nicht 
afisgeiaffen  werden,  weil  bauptfachlich  der  Nach-* 
druck  und  die  richtige  Bezeichnung  des'Sinnes  dar- 
«uf  beruht.  Rec.  könnte  leicht  eine  g^ofse  Menge 
Ausfiellungen  dieter  Art  und  noch  trifFUgere,  als  die 
Torgebracbten  machen;  doch  mögen  die  wenigen 
anfahrten  Stellen  genügen,  um  zu  zeigen,  dafs 
auicb  in  Rflckficht  der  Uebertragung  und  des  Aus- 
drucks Torliegende  Ueberfetzüne  noch  Manches  zu 
wOnrchen  flbrig  lifot  und  weitteer  YerbelTerung 
föhigilL 

Der  Text  iß  ron  Th.  verASndig  au^feftt  wor» 
den,  und  er  zeigt  Geh  von  diefer  Seite  als  ein  der 
ffriechifchen  Sprache  wohl  kundiger ,-  jedoch  in  des 
E^cbeiduneen  der  Kritik  und£xegefe  nicht  gerade 
fehr  glacklicher  Mann.  Da  wir  m^  keine  necen- 
fion  des  Sophokles  be6tzen,  welche  in  krilKcher 
und  exegetilcher  Hinficht  als  nnflgend  gelten  könnte, 
fo  bleibt  dem  U^berfetzer  nreylich  mchts  Andres 
übrig,  als  aus  den  vorhandenen  bedeutenden  VorrS«* 
then  auszuwählen.  Hr.TA.  bat  diefs  auch  offenbar ge« 
tban,  allein  öftek's  nicht  mit  dem  befien  Erfolg,  was 
aber  Rec„  um  fich  nicht  in  nveitläufigeErörterungen, 
die  zuletzt  aber  die  Ueberfelzung  als  folche  doch 
nicht  entfcbeldeui  einzulaflen,  gern  flbergeht» 

'  Hr.  Th.  hat  feiner  Ueberfetzung  auch  zahlreiche 
Anmerkullgeh  von  S.  207  bis  875  angehängt  und 
siebt  darin  vorzOglich  Sacherklärungen.  Die  Vofsl- 
leben  Anmerkungen  zu  Virgil  haben  bauptßchlich 
als  Mufiereedient,  und  Th.  bewährt  darin  rleifs  und 
GelehrfamKeit.  Erhebliche  neue  Erklärungen  find 
Reo.  darin  nicht  vorgekommen ,  und  da  fie  auf  der 
•ndem  Seite  die  berührten  Gegenflände  nicht  immer 
trfchöpfend  bebandeln ,  fo  hätten  fie  viel  kOrzer  ab-> 
gefafst  werden  können.  *  Doch  auch  fo  UcSt  m%tt  'fie 
mit  Vergnügen  und  fie  zeugen  rühmlich  fOn  ihren 
Verfiiffer.  Möge  Hr.  Th.  mit  gletehem  Eifer  fort« 
&breiit  ftin  Werk  zu  l&rdern. 


THEOLOGIE. 

KomHAGK« :    Theologipc  Maaned^/knfi.    April 
und  Sby  1825.  200  S.  & 

Nur  die  zwey  Probehefte  diefer  vor  einigen  Jahren 
crfchienenen.periodifcben  Schrift  hat  Rec.  vor  fich, 
fiehaben  aber  das  Verlangen  nach  Mehr  nicht  in  ihm 
erwecken  können.  Nach  öffentlichen  Blättern  ill 
Hr.  N.  F.  5.  Grundiviff  der  Heransgeber  und  die  Hnn. 
Baiddbach,  lindberg,  J.Hoim,  lauter  in  der  da- 
aifch-literirifchen  Welt,  wenigflens  bis  1820,  un- 
bekannte junge  Mähner,  find  die  Mitarbeiter.  Allcf 
find,  wie  die  vdrliegenden  AufKtze  zeigen,  unzu- 
frieden mit. dem  i8ten  Jahrhundert,  unzufrieden 
mit  dem  erden  Viertel  des  19ten,  unzufrieden  mit 
dem,  was  Andere  (defio  zufriedener  mit  dem,  was 
fie  (elbft)  Aufklärung  (Erlfticbtung,  Oplrrnng)  nen- 
nen;  unzufrieden  ^t  mehrem  der  BerOnrnteAen 


nnd  verdienflvollllen  Theologen  älterer  und  neuerer 
Zeiten;  unzufrieden,  vdeesicheint,  mit  der  ganzen 
Welt,  nur  nicht,  foweit  aus  diefen  Heften  erhebt, 
mit  fich  felbft.  Einer  Oppo/Uionsjchrtft ,  wie  z.  B. 
Schröter  u.  A.  fie  herausgeben,  und  deren  Zweck  es^ 
iß,  wirklichen  oder  vermeinten  IrrthQmern  auf  dem 
Felde  der  theologifcben  Literatur  entgegen  zuarbei- 
ten, iß  Rec.  nie  abhold  jzewefen ;  find  es  aber  faß 
nur  Klaffen,  VorwQrfe,  Befcbuldigungen,  mitunter 
felbß  Soiimpfreden^  deren^  man  uch  in  einem  fol- 
chen  Blatte  bedient,  um  feine  Meinungen  segen  An- 
dersdenkende durchzufetzen ,  und  berecjnnet  man 
daffelbe,  wabrfcheinlich  im  GeMhle,  mit  den  Ge- 
lehrten es  nicht  aufnehmen  zu  können ,  auf  I^eter 
des  grofsen  Haufens  —  vrie  wenigßens  bey  Grundt^ 
vig's  Anffätzen  unverkennbar  der  Fall  iß:  fo  kann 
ein  friedliebender  Kec.  unmöglich  W^ohkef allen  an 
einer  folchen  Schrift  und  Luß  zu  ihrer  FortfetzMug 
liaben.  —  In  der  Vorrede  von  Dr.  A.  G.  Ruddbach 
heifst  es  unter  Anderm  S.  6 :  „Wir  wifTen  nun  ein- 
mal nichts  Anders,  oder  wßnfchen  doch  nichts  lie- 
ber und  beiTer  zu  willen, 'als  Ihn;  den  Gekreuzigten. 
In  feinem  Namen  wollen  wir  mit  dem  heiligen  Är»- 
hard  uns  trößen.  Alles  zu  haben."  „,«Denn,  fagt 
diefer,  vne  das  Oel  das  Feuer  nährt,  den  Gliedern 
wohltbut,  den  Schmerz  lindert  und  alfo  zugleich 
ein^  ieuchtende,  nährende  und  heilende  Kran  hat, 
fo  erleuchtet  Jefu  gefegneter  Name,  wenn  er  gepre- 
digt wird;  er  nährt,  wenn  er  in  ^eberlegung  ge- 
zogen wird ;  er  lindert  und  heilt  das  Herz ,  wenn 
er  recht  angerufen  wird.""  „Lieber  denn,  fahrt  Hr. 
Ä  fort,  dJefes  Vorurtheil,  als  aller  Welt  Wei55- 
heit  und  Gerechtigkeit:  denn  wir  kennen  nur  £1- 
ncn  Narken  unter  dem  Himmel  und  auf  £rden, 
worin  alle  Rettung  gegeben  iß.*  Aber  macht  es 
denn  der  blofse  ^lame  Je/iis  aus?  Schon  zu  Jefu 
Zeiten  mifsbrauchte  man  diefen  Namen,  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  gilt  er  Manchem  mehr,  als 
Jefu  Lehre,  ßefyfpici,   Welterlöfung.    „Wir  brin- 

fen  ihm  (dem  Leier  diefer  Zeitfchrin)  zugleich  das 
chwert  und  den  Frieden.  Nicht  das  Schwert  al- 
lein: denn  wir  ßreiten  nur /ür  (?  wollte  Gott!)  den 
Frieden  in  der  Kirche  Chrißi;  nicht  den  Riedem 
allein :  denn  Mörder  haben  Gottes  Weinberg  über- 
fchwemmt  und  deffen  Zäune  durchbrochen"  u.  f.  w. 
Ueber  des  ISten  Jahrhunderts  Aufklärung  in  Sachen 
der  Seligkeit,  von  N.  F.  S.  Grundtvig,  S.  17—89. 
und  S.  97— 127.  Ein  Gemälde  der  religiöfen  Denk- 
art des  iSten  Jahrb. ,  vor  welchem  der  Vi  felbft 
erfcbretken  dürfte,  wenn  er  Solches  fpäterhin  ein- 
mal mit  kaltem  Blute  betrachten  follte.  Friedrich 
d.  Gr.,  Voltaire  und  Dr.  Bahrdt  find  dem  Vf.  in 
ihren  Werken  gleichfam  die  Repräfentanten  der 
religiöfen  Denkart  jenes  Jahrhunderts;  und  wenn 
aucn  jeder  derfelben  in  mancher  Hinficht  nicht  ohne 
Nachtheil  wirkte,,  fo  ßifteten  fie  doch  ficber  auch 

S'ofsen  Nutzen.  Warum  verfchweigt  diefen  Hr. 
r.?  >irarum  erwähnt  er  Keines  der  unzahligen, 
▼prtreffli^en ,  glaubens-  und  verdienßvoUen  Theo- 
logen ,  GeiftUchen  und  Weltlichen,  au3  derfelben 

Zeit, 
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Zeir^  nebft  den  Schriften ,  die  fie  jenen  entgegent- 
fetzten?  —  Wie  vertraut  Hr.  Gr.  mit  der  Denk«* 
art  der  Theologen  im  18t en  Jahrb.  feyn  mfllTe,^  zeigjt 
unter  andern  die  Bemerkung:  j^TMer  in  Berlin  und 
Semler  in  Halle  firebten ,  um  einem  Ib  gro£sen  und 
mächtigen  Königp,  wie  Friedrich  der  Einzige  war, 
zu  gefallen,  nach  dem  wunderlichen  Ziele  zwi-* 
fchen  dem  Chriüenthume  und  deffcn  Gegnern  einea 
Vergleich  zu  Uiften."  S.  18,  Eine  bisher  unbekannte 
göttliche  Eigenfchaft  lernt  man  S.  115  kennen:  „es 
ifi  fchlechthin  unmöglich,  dafs  ein  vcBnönftiger 
Älenfchdas  N.T.  lefen  kann,  ohne  zu  finden,  dafs 
Jefus  von  Nazarelh  alle  göttliche  Eigenfchaften  hat, 
ausgenommen  diefe:  Jan  eigner  Kaier  zu  feyn, 
welches  fein  So^nname  befiijnmt  ausfchliefst."     Ue^ 


Jac.  Chr.  Undbcrg,    S.  40-50  und  S.  128—144. 
I)ie  UeberGcht  felbli  ifi  nicht  ohne  Werth  und  zeugt 
für  des  Vfs.  Bekanntfchaft  mit    dem  Gegenfiande 
feiner  Abhandlung.     Wenn  er  aber  fagt:  ,»Der  Un- 
glaube brach  ein  in  die  chrillliche  Kirche;  mit  der 
Achtung'gegen  die  Bibel  vernichtete  er  die  Luft, 
die  hebr^fche  Sprache  und  die  Denkmale  des  Alter- 
tbüms  gründlich  zu  üudiren';    der  hochgepriefenen 
Aufklärung  wurde  es  nun  leicht,    lieh  des  armen,, 
durch  Judenwitz  verderbten    Hebräifchen   zu   be- 
mächtigen ;    über  das  A.  T.  zu  exegefiren  trauete 
fich  Jeaer  zu,  welcher  mit  ünkunde  im  Hebräifchen 
und  den   verwandten   Dialekten   eine    hinlängliche 
Unverfchämtheit,  verband,  niederzureifsen  und  um- 
zubilden,   was  fflr  den   Menfchen   das  W'ichtigfie 
war,    und  Hochmuth  genug  befafs,    zu  behaupten, 
feine   eigenen   ungereimten  Meinungen    finden    lieh 
in  der  heil.  Schrift;  fo  ungefähr  war  e§  im  Anfan- 
ge des  19ten  Jahrb.  befiellt;  und  was  fich  durch  die 
frechften  Schriften  in  Deuttchland  ausfprach,    gab 
gewohnlich  bey  uns  ein  mehr  oder  weniger  ftarKes. 
Echo  ab"-i-    u)  beweili  er  damit  nur,   dafs  er  die 
Einfeitigkeit  in  feinen  Anflehten  und  die  Unbefchci- 
(Jenheit  in  (einen  Ausdrücken  mit  feinen  Mitarbei- 
tern an  diefer  Monatsfchrift  gemein  hat.  —     Ueber 
den  Sadducäismus   in  der  heutigen  Neologie,    vom 
Licent.  in  d.  Theologie,  J.  Holm.  S.  51  — 64.     Der 
Vf.  fprach  in  Amfierdam  den  aus  feiner  Schrift  über 
^enfelben  Gegenfiand  ,'    Leiden   1824,    hinlänglich 
bekannten  Mr.  da'CoßOj   und  fand  deffen  gezogene 
Parallele  zwifchen  den  vormaligen  Sadducäern  und 
jetzigen  Neolögenfo  paffend  und  treffend,   dafs  er 
diefeibe  feinen  Lefern  nicht-  vorenthalten   konnte. 
Eine  Neuigkeit  wird  S.  64  erzählt:    „Die  Ncolo- 
gen   haben  fich  gröfsern  Unwillen   unter  den   ech- 
ten Protefianten  (in  Hn.  Lund's  Sinne),    als  unter 
den  Katholiken  zugezogen."     Noch  fchiimmer,    als' 
deutfche  Gelehrte,    kommt   S.  54  der  ehrwürdige^ 
Prof.  Hornemann  zu  Kopenhajgen  weg,  der  des  un-" 


finnigen  Dn  Bakrdt  mental- moralifdieEacegere  to^ 

fenommen  und  fogar  (in  einer  lateinifchen  Hede)  be- 
auptet  hat:  „das  direcU  Mittel,  Sünden vergebuB^ 
zu  erbalten,  fey  nichts  Andres,  als  des  Menfcbcf 
moralifch-gute Befcbaff enheit  felbfu"   (Die  von  Cbi> 
fius  und  den  Apofieln  geforderte  Buf&e  fcbeint  bey  Ha. 
L.  wenig  in  Betracht  zu  kommen.)  Joh*  Arnold  &a»- 
ne'«  Nekrolog,  von  Rud^lbachy  S.  65—85,  zom  Tbeil 
aus  Kannt^s  Selbflbekenntniffen    in    ddTeo    Lcba 
merkwürdige  und  enveckicr  Chrijien^  aus  eUr  pr^ 
teßaniifchen  Kirche,    Th.  1.   gezogen.      Leo's  XII. 
jiblafabükle  fia^  das  Jubeljahr  1825,   überjefzi  und 
mit  (paffend  gewählten)  Gioffitn  aus  Dr.  Luther's 
Schriften  verj'ehen'von  Dr.  Ruaelbackf  S.  145«- 171. 
Den  übrigen  Kaum  füllen  Recenfionen,  in  deren  Hin« 
ficht  Reo.  nur  die  Eine  fiemerknng  fich  erlaubt,  da£l 
er  für  feine  Perfon  es  vorziehen  und  üch  mehr  ge- 
ehrt fühlen  würde,  in  einer/ofeAefiiZeitfchrift  bitter 
getacielt  worden  zu  feyn-,  wie  z;  B.  dem  verdienten 
Schulthefs  in  Zürich  wegen  f.  Sctirift:  EpißolaJa^ 
cobi,  commentario  cxplanata,   Tun  1824.  begegaet 
iß,    als  aps  vollem  Munde  gelobt  worden  zu  fejo, 
wie  foiches  Un.  Couard  zu  UerJin  und  deffen iVftfij^- 
tsn  widerfährt.    Siehe  &  85  u.  172  ff. 


SCHÖNE    LITERATUR. 

DfiESDE^r  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold.  Bucl.'*^.:  Hi/)o* 
HJch*  romaniifche Erzählungen  von  u£.  v.  Troin- 
litz.     Dritter  Band.  1827.    Anna  Groslot.  163  S. 
,  F^rVr/^rr  Band.  1827.  178  S.  8.  (iRthlr.lSgGr.) 

Der  Vf.  der  vorliegenden  beiden  kleinen  Romane 
ift  ein  f^hr  gewandter  und  unterhaltender  Frzahler, 
der  gefcbicht liehe  Stoffe  wohl  zu  benutzen^  mitGe- 
fcbmack  zu  bearbeiten  und  in  die  von  ihm  erfundene' 
Fabel  gefcbickt  zu  verweben  verfieht.    Ffjr  die  bei- 
den hier  erfjcbeinenden  Novellen  ifi  die  GefcÄicife 
d^r  fra^izöfifcfaen  Religionskriege  die  Fundgrube  ge-> 
wefen.     In  der  erfiern  kämpft,   duldet,   fiegt  und 
wird  glücklich  Anna,   die  liebenswürdige  Tochter 
des  hueenottifch  gefinnten  Bailli  von  Orleans,  der 
zugleich  mit  dem  erhabenen  Oberhaupte  feiner  Par- 
tey,  .dem  Prinzen  von  Conde,  zum  Tode  verurthalt, 
aber  durch-denplötzlicben  Tod  von  Fr,anz  demZweT- 
ten  gerettet  wird.     Die  Erzäblung  ift  reich  an  Schu' 
derungen,  welche  die  Atifmerkfamkeit  fpannen,  a(H 
ziehen,  rühren  und  erfchüttern.    Uie  ^wmjte  Erzähl 
lung  befchäftigt  fich  mit  der  Ermordung  desHersqg^- 
Franzvon  Guije,  durch  Jakob  Poljlrot ;  derXelztere. 
wird  zu  diefer  That  tbeiis  durch  Bafs  gettn  die 
£ßinde  feiner  Partey ,  theils  durch  die  Rache  v«c-. 
führt,    die  er  an  dem  Schänder  feiner  GeUehten,i 
Chevaiier  BiUi,    und  an  dem  Befchützer  de(felbeOf 
dem  Herzog,  zunehmen  befchloffen  hat.    Der  Ton 
des  Ganzen  ift  bald  der  einer  lanften  Webiiiiltb)  bald: 
der  des  Furchtbären  und  £ntfetzlicben. 
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ZtrrrBRüoKiv,  b. Ritter:  Gefangbuch  zum  goti^s^ 
dienflliehen  Gebratichi  für  evangelifchc  Cnrijten. 
1824.   VIII  u.  669  S.  &    v 


D 


'i&  Beurtbeiluog  eines  befünnDten  vorliegenden 

Gef^ngbucbs  gebort  zu  den  fchwieri^ern  Aufgaben 
fiQr  einen  Rcc.  Wer  je  der  Kedaction  eines  fol- 
chen  Buchs  nabe  fiand,  weifs,  wie  oft  der  bef- 
fere  Mitarbeiter  im  Kampfe  mit  mitteimätsi^en  er- 
liegt, wie  Ein  Sammler  leicht  ein  Buch  einfeitig, 
viele  Sammler  es  charakterlos  machen.  Gewöhn- 
lich find  in  einer  folchen  Commiffion  MSnner,  die 
felbA  gern  wollen   gelungen  werden.     Oft  haben 

feifireicb  oder  fromm  feyn  wollende  Männer  und 
Vauen  Einfiufs.  Und  vrie  unficher,  willkürlich 
u.  f.  w.  die  Neigung. und  Abneigung  vieler  Men- 
fchen  in  Bezug  auf  Lieder,  fey,  davon  liefse  fich 
e^n  Buch  fchreiben. 

Was  znvörderft  den  Ausdruck:  „gottesdienft- 
lieh"  auf  dem  Titel  betrifft,  der  fich  auT  das  Werk 
beziehen  foll,  fo  erfobeint  er  deshalb  unpaßend, 
weil  offenbar  manche  Lieder ,  vrie  485  ff.  beym  To- 
de einer  Gattin,  nicht  in  der  Kirche  können  ge- 
lungen werden. 

In  Hinfioht  der  Anordnung  ift  zu  bemerken, 
dafs  die  Metapbyfik  nicht  mehr  vorherrfcbt,  und 
keine  Rubriken,  vrie:  Erhabenheit  Gottes  über  die 
Zeit,  Erhabenheit  über  den  Raum  n.  C  w.  vorkommen. 
Die  Inhaltsanzeige  könnte  genauer  feyn.  U^ber 
das.  Wort  Gottes  z.  B.  find  an  mehrern  Stellen 
JLieder  •  und  wer  vnrd  fie  gerade  121  — 124  fuchen  ? 
Es  ift  ichwer  über  die  Anordnung  zu  rechten ;  da(s 
man  aber  mit  der  Würde  des  Menrchen  anJSngt, 
w<^  doch  der  ganze  Jammer  über  das  Sündenelend 
binterdrein  kommt,  fiUlt  auf.  Von  Gott  (bllte  ein 
Grfangbuoh  begkinen,  am  bellen  von  demjenigen, 
was  er  an  uns  gethan.  Daher  Kec.  es  vorziehen 
möefate ,  wenn  nach  der  alten  Weife  mit  den  Ad- 
ventsli^em  u.  f.  w.  begonnen  würde.  Der  heili- 
gen Poefie  Utgt  heilige  Gefchichte  zum  Grunde. 

Die  Anordnung  ift  folmnde:  Einleitung.  Be- 
(limnmng  des  Menfoben,  Keligion,  Bibel.  Glau- 
benslehre. 1.  Gott  und  SehÖPtung.  2.  Vorfehung. 
8.  Gottes  Wefen  und  Eigenlcfaiften.  4.  Von  d^ 
Sünde  und  ihrem  Elende.  6.  Edöfimg.  Advent 
Btgiau.  ^  sur  jL  L.  Z.  1828. 


bis  Himmelfahrt —  dann  Jefu  Wiederkunft—  Chri- 
fuis  als  Haupt  der  Gemeinde,  Wirkung  durch  das 
Lehramt,  Gefinnungfsn  gegen  Jefuni.  (Diefe  letzte 
Anordounff  ift  jetzt  häufiger.  6.  Heiligung.  Pfingft- 
lieder  —  Verbreitung  des  Evangeliums.  BefTerung. 
7.  Mittel  niur  Heiligung  nnd  Seligkeit.  1—208. 

Sitten  -  oder  Tügendlebre :  —  Tugend,  Pflicht- 
Pflichten  gegen  Gott,  Selbfi-  und  Nächflenpflich- 
ten ,  fo  wie  in  befondern  Verbältniffen.  Zukunft  — 
Kürze  des  Lebens,  dann  die  vier  letzten  Dinge. 
209—446.  Endlich  Lieder  .bey  befondern  Vorfäl- 
len. 447— 560. 

Die  erden  Lieder,    von  der  Befiimronng  des 
Menfcben,  find  wenig  populär,   das  dritte  indeCs 
weckt  den  Sinn  für's  Erhabene.    Nur  4—6  han« 
dein  von  Unflerblichkeit.    Das  einfachfie  Lied  hier- 
über iß  im  Schneeberger  Gefangbuche:   „Ich  bin 
zur  Ewigkeit  geboren  '*  ein  wirkDches  Lehrgedicht. 
Doch  geben  die  Fragen  in  Volksliedern   leicht  zu 
BfiCsverAandnifTen  bey  Jugend  und  Volk  Anlafe.  — 
Was  foU  die  Perfonification  der  Religion  Nr.  9? 
Ein  Candidat  fagte  einßauf  der  Kanzel:  „Religion, 
Tochter  der  Gottheit*'  u.  f.  w«,  worauf  die  Bauern 
fragten:  ob  der  liebe  Gott  nun  auch  eine  Tochter 
bekommen   hätte?    12 — 18   über   Wort    Gottes, 
kommt  man  endlich  auf  Gellert'fche  Lieder  und 
erquickt  fich  wahrhaft  daran.    Dank  verdienen  die 
Herausgeber,   dafs  fie  weni^fiens  Geliert  gefchont  ' 
haben;  nur  an  „Oft  klagt  dem  Herz"  iß  sewaltfam 
geändert.    Die  Lieder  von  Gott  und  der  Sdiöpfiing 
und  Vorfehung  flehen  vor  denen  von  Gottes  Eigen- 
fchaften,  gc^en  die  Gewohnheit.    Diefe  Partie  iUmit 
die  fchweriie  in  einem  Gefangbuche,  und  hier  gar 
nicht  gerathen.    Es  giebt  alte  Lieder,  als :  „Monar- 
ebe aller  Ding",  „Ein  Herz,  das  Gott  erkennen  ler- 
net",  deqen  man   leicht   die  Flecken   abwifchen 
könnte,  und  die  dann  tiefer  eindringen,  als  fo  viele, 
die  gar  vollfiändig ,  aber  kalt  find.    Auch  unter  den 
neuern  find  manche  der  heften  überfehen.    UiQrhia> 
gehörten  Pfalmen ,  wie  das  Trierfcbe  G.  B.  PL  15, 
10,  1S9,    104  fehr  gut  giebt;    hierhin  das  Lied: 
„Der  Herr  ift  in  den  Höhen ^',  das  fchon  oft  in  Jüng- 
lingen den  Sinn  für's  Erhabene  weckte.     Wollte 
man  viele  der  im  vorliegenden  Buche  vorlcommen« 
den  Lieder  zu  Katechitationen  benutzen ,  fo  würde 
man  finden,  wie  fchwer  diefs  iß.     Confiructionen, 
wie  14:  „und  wenn  ihn  nicht  erreicbt  mein  Elug*\ 
find  za  fehver.    Anoh  tßuis  der  Volksdichter  die 
Q{6)  '      be- 
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beziehenden  Prooomiria  fo  wenig  als  möglich  ge« 
brauchen.  In  unferm  Buche  mufsjman  oft  eln»n 
ganzen  Vers  zurückgehen,  um  endlich  das  Subfian« 
tiv  zu  finden.  Man  vergleiche  im  Gegentheil  das 
Lied  453 ,  das  zwar  auch  nicht  ohne  Fleckten  ifi, 
doch  durcfagehends  rerfiSndlich«,  Der  Philofoph  als 
folcher lieft  unfere  Gefangbüche:^  nicht;  dasÜemon- 
firiren  kann  hier  nicht  nützen.  Das  Volk  bekomme 
einfache  Lieder,  und  der  Jüngling  und  wer  fond 
Sinn  fOr's  Erhabene  hat,  dem  gebe  man  Poefie,  nicht 
gereimtes Räfonnement.  16 :  „betet  an,  lafst  uns  lob- 
üngen",  ift  gut;  dagegen  16 :  „Wie  könnt*  ich  zwei- 
feln, dafs  du  biß'*,  wird  keinen. Zweifler  beruhigen. 
Das  Sternenlied  iß  auch  nicht  gerathen.  VVarum'  ift 
überhaupt  das  Rigaer  Gefangbuch  gar  nicht  benutzt? 
lieber  retigiöfe  Anficht  der  mtur  giebt  kein  Gefang- 
buch fo  viel,  alä  das  Rigaer.  Man  hat  im  vorigen 
Jahrhundert  nun  einmal  geglaubt,  über  jede  Eigen - 
fchaft  Gottes,  die  das  Compendium  aufftellt,  müETe 
ein  Lied  gegeben  feyn.  Der  fei.  J«  /.  Rambach  in 
Giefsen  hat  hier  wenig  glücklich  gearbeitet,  und 
noch  jetzt  martert  man  fich  an  den  profalfchen  Lie- 
dern über  die  einzelnen  Eigenfchaften.  Was  aus 
einer  vollen  Seele  über  Gottes  Herrlichkeit  firömte, 
das  gebenizan  fo  viel  als  möglich ;  z.  B.:  „Wenn  ich, 
l> Schöpfer,  4cine Macht,—  Gott  ift  meinLied'^'  u.a.» 
aber  nicht  diefe  Lieder,  über  die  göttlichen  Eigön- 
fchaftien,  die  aus  Einem  Gefangbnche  wie  Inven-r 
tarienßücke  ins  andere  übergehen.  Kr.  27  iß  354  zum 
Theil  wiederzufinden.  Nr.  28  iß  das  fchöne  Ger- 
hard'fche  Lied:  „pu  biß  ein  Menfch"  in  eine  an- 
dere Melone  gebracht,  abgekürzt  und  gewaltfam 
verändert.  Die  herrlichen  Stellen:  „acli  wie  (o 
oftmals  fchweigt  Gott  ftill^,  oder:  „Gott  aber,  der 
uns  ewig  liebt",  ßehen  ganz  anders  da.  Wer  fich  fol- 
chen  Prokrußesarbeiteipi  unterzieht,  bedenkt  picht, 
dafs  jedes  Lied,  welches  wirkliche  Poefie  iß,  auch 
nur  in  dem,  man  kann  nicht  fagen  vom^ Dichter  ge- 
wählten, fondern  dem  Dichter  gegebenen*  Syiben- 
maafse  Werth  hat.  Aber  man  hat  in  vorliegendem 
Buche  mit  gar  manchen  Liedern,  z.  B.  mit  yqß 
Liede  zum  Jahre^fchlufs,  diefe  Pf  okrußesarbeit  vor- 

i genommen.    Manche  andere  Bemerkungen  fieht  fich 
\ec.  genöthigt,    des  Raumes  wegen  einem  andern 
Orte  vorzubehalten. 


GESCHICHTE^ 

*  ^ 

1)  Hamm,  b.  Schulz:   Archiv  für  Geßihichie  und 
^Iterthumskunde  fFe/iphalen$.    Im  Namen  des 
Vereins  herausgegeben  von  Dr.  Paul  fFigund.^ 
ErßerBstndj  mit  vier  lithographirten  Blfttern.' 
1826.     In  vier  Heften  zu  118^  136,    117  und 
124  S.  8. 

•  * 

2)  MuTDsff:  TFeßpTiaüa»  Beyträge  zur  ijateriä?^ 
difchen  Gefchiokte  kimI  jiÜerthunUkamde.  Hern 
^usg^eben   von  der  bißorifcheii  Section  der 

.  Wefiphilifohen  Gefellfohaft  für  v^terländifdie 
Cukur  Uk .  Minden.    Erfttr  Baiid^.  €rßei  Heft. 


1828.  .162  S«  und  Codex  diphrnaticuB  4&  &  8. 
JNebß  3  lithogncphirfen  Tafeln. 

Vielleicht  möchte  fich  in  keiner  Provinz  Dentfdi* 
lands  ein  tb  reger  Sinn  für  vaterländifche  Gefchichte 
und  Alterthumskuode  vorfinden  laffen»  wie  in  der, 
Provinz  Weftphalen  des  Königreichs;  Preufsen.    Ei- 
nen vollgültigen  Beweis  hierfür  giebt,  dafs  fich  dort 
zu  jenem  Zwecke  nicht  allein  zwey  Vereine  gebil« 
det  haben,  fondern  auch,  dafs  beide  bemüht  und, 
ihres  fchönen  Berufs  eingedenk,    die  gewonnenen 
Kefultate  zur  öffentlichep  Kunde  zu  bringen;     Der 
erfte  diefer  Vereine   wurde    durch  den    würdigen 
Domhe'rrn  Meyer  zu  Paderborn  ins  Leben  g^aSsn* 
Er  confiituirte  fich  dafelbfi  am  19ten  JuL  1824,  er- 
hielt aber  feine  jetzigen  Statuten  am  20ftenNov:l&26, 
Unter  dtra  Namen  des  Vereins  für  die  GeJbhichU 
Und  Alterthujnshunde  We/iphalens  bildet  er  zwar 
nur  Eine  Gefellfchaft,  welcne  jedoch  ip  zwey  Spe- 
cial vereinie,  jeder  unter  einer  befondern  Direction, 
den  zu  Münßer  und  zu  Paderborn,   zerfällt,    und 
der  ein  gemeinfchaftlicherVorfiand  unter  dem  Na- 
men eines  Gur§torli  vörgefetzt  id.      Die  Tendenz 
diefer  Gefellfchaft  ifi  rein  -  wifTenfchaftlicb.     Ihr 
Zweck  iß,   der  allgemeinen  Gefchichte  des  Va^er-  * 
landes  durch  Erforfchung  der  fpeciellen  Gefcliiclite 
der  Provinz  Weftphalen  nützlich  zu  werden.    JWe 
Mitglieder  deffelben  find  verpflipbtet,    dex  Gefeilt 
fchaft  über  vorhandene  oder  aui^efundene  wichtige 
Quellen  und  Denkmäler  der  Ge^hichte  Anzeige  zu 
machen,   und  über  Alles,  was  in  ihrem  Umkreib 
für  den  vorgefetzten  Zweck  Denkwürdiges  eaufiirt, ' 
oder   celchieht,    Bericht  zu  erilatten,    nach  Zeit, 
Verhältnifs  und  Neigung,  in  einer  fo  viel  alsmög^ 
lieh  zu  bewirkenden  Verthellung  einzelner  BezirKO 
und  Ortföbaften ,  zu  gemeinfamen  Forfchungen,  be- 
fpnders  bey  Gegenfiändeh,  wo  diegenauefie  Kennt- 
i^ifs  der  i^ocalität  wefentlich  ift,    beizutragen  md 
dafür  vollßändig  zu  fammeln,  um  allmählig  ein  Gan« 
zes  zu   erreichen;    endlich  etwaigö  AbbancQuogen 
über  gefchichtliche  und  antiquarifcbe  Gegenfiände 
dem  Vereine  zu  widmen,  welche  in  der  Verfamm- 
lung  vorgetragen,   oder  aus  denen  JBcricht'crßattet 
wird,  und  die  mit  Erlaubnifs  des  VerfafCers  und 
nach  dem  Befchluffe  der  Gefellfchaft  zum  Druck 
befördert  werden.  .  Für  diefen  Zweck  iß  das  von 
dem  Verein  herausgegebene  ArcKiv  befiimmt;   aü- 
fserdem  teit  derfelbe  einen  Grund  zu  einem  vater- 
ländifchen  Mufeum  gelegt,    und  eine  KafTe  d^^r:b 
freiwillige  Beyträge  gebi[<jtet,  um  ftlt:  das  lieM«re 
Denkmäler,  nandl'chnften  u.  f.  w.  anzukaufefw 

Der  zweyte  diefer  Vereine  hat  fich  in  .  dem 
Schootse  der  Wefipb^lifchen  Gefellfchaft  für  vater- 
ländifche Cultür  zu  Minden  gebildet,' indem  fich 
mehriere  Mitglieder  derfelben  unter  dem  2ten  May 
.1828  zu^  einer  iiifiorifcheA  Section  ck^  Weftpbäli- 
fchen  Gefellfchaft  conflituirt  haben.  Ihren  Stad^iteo 
naoh  widmet  fii^h  die  Thatigkeit  und  Wirkfamkeit 
diefer  Sectioji  überhaupt  dem  allgemeidenx  Intereffie 
der.. vatetlandiüßhen 'Gefchichte  dm^ik  firfarrobuog» 

Er- 
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Erläateiltng,  Sammlung  oder  AirfbetralirUDg  vater- 
liüidifcber  Gefcbicbtsquellen  nnd  AntiquitSten ;  ins- 
befondre  aber  den  gefcbicbtlicben  ForfchuDge^  ihrer 
Uitglleder  über  die  Gefcbicbte  Wefipbalens  und 
vaterländifcher  Altertbümer  durch  Austaufch  oder 
Communication  mit  andern  Vereinen»  durch  ge- 
roeinfchafUicbe  Berathungen  in  den  monatlichen 
Verfammlungen  der  Section,  fo  wie  durch  eigene 
Abbandlungen  und  Mittbeilungen »  BerichtserUat- 
tungen  oder  Vorträge.  Letztere  werden  mit  Er- 
laubnifs  des  Verfaffers  und  nach  dem  BefcblufTe  der 
Section  in  befondern  Heften  zum  Druck  befördert. 

Was  nun  die  Leiftnngen  beider  Vereine»  info- 
fern fie  durch  den  Druck  zur  öffentlichen  Kunde 
gebracht  worden  tind,  anbetrifft,  fo  liegen  diefe 
in  den  beiden  oben  angegebenen  Zeitfchrmen  vor, 
und  fo  mögen  die  wichtigern  Auf  (atze  in  denfelben 
kürzlich  hier  angedeutet  werden. 

Dahin  rechnet  Aec.  in  ISr.  1.-  die  Berichte  Ober 
das  Archiv  zu  Corvey  und  zu  Marsberg;  die  Unter- 
fuchung  des  Hn.  L.  v.  Ledcbur  über  die  Grenzen 
zwifchen  Engern  und  Weflphalen,  welche  fehr  wich- 
tige Beyträge  zu  einer  geographifchen  BeÜimmung 
der  Gaue  Wefiphalens  enthält;  die  Befchreibung 
der  merkwürdigen  Gerolds-  und  Bartholomäus- 
Kapelle  zu  Paderborn,  mit  zwey  Abbildungen  in 
Steindruck,  vom  FrhuBV.  Brencken;  die  Nacbrich-^ 
ten  Ober  einen  alten  Gericbtsplatz  am  Donnersberge 
bey  W^arburg  und  Wormeln,  aus  Urkunde^  zufam- 
mengefiellt  vom  Hn.  PräGdenten  v.  Spilcker;  die  von 
dem  Herausg.  mitgetheilten  Corveyifchen  Güterre- 
gifler  und  Heberollen;  die  Abhandlung  über  den 
Defenberg  bey  Warburg,  nebß  einer  Abbildung  in 
Steindruck,  vom  Hn. Domherrn  Meyer;  idasBrucb- 
ftück  aus  einer  cereimten  Legende  vom  heil.  Acgi- 
dius,  vom  Hn.  Bibliothekar /aco6  Grimm;  die  Un- 
terfuchungen  über  die  Lage  des  Gau  Boroctra ,  vom 
Hn.  v.  Medem;  die  üeberficht  der  Freyßühle  in  der 
Graffcbaft  VValdeck,  vom  Hn.  Kirchenratb  Varn- 
Jiagen;  der  Beytrag  zur  Gefchichte  des  wefiphäli- 
fchen  Handels  im  Mittelalter,  vom  Hn«  Dr.  Stüve  (an 
Caravanenbandel  mit  orientalifchen  Producten  ley 
nicht  zu  denken);  die  Abhandlung  über  den  ehe- 
inaligen  SchilderzoU  in  der  Stadt  Paderborn ,  vom 
Hn.  triminaldirector  Gehrken;  einen  intereffanten 
Beitrag  zur  chemifchen  Gefchichte  der  Siegel,  vom 
Hn.  Dr.  IFiliing;  eine  Unterfuchung  über  den  Na-  r 
men  Weflphalen,  von  Hn.  Jacotf  Grimru  (j^In-dem 
forniää  der  Snorra-EdJa  wird  der  drey  Söhne 
Odin's:  Vcggdegg,  Beldegg  und  Si^gi  gedacht, 
und  zwar  dem-eriten  die  Herrfchaft  über  Oftfach- 
fen — austr'füxa  land — ,  dem  zweyten  die  über 
Weflphalen  beygelegt  —  hann  dtti  ihat  land  er  nü 
heitir  P^eßfal  — .  Die  ganze  genealogifche  Nach- 
richt iü  fichtbar  aus  einer  angelfachfifchen  Quelle 
gefloffen.  Das  lehrt  fcboo  die  unnordifche  Form 
der  Namen  y^^gdegg  und  Beldegg  (angclfächCfch 
Vägdäg,  Ba/(£&),  der  letztere  lautet  aalldr  auf 
altnordifcb.    Schlägt  man  nun  die  aogelfacbfifcben 


Genealogieen  in  der  Chronplogia  Saxohka  nach, 
fo  erfchemen  auch  hier  ad  ann.  547,  660,  697  Bäl- 
dag  und  Vägdäg  als  Söhne  des  Voden,  und  ad 
ann.  666  unter  des  Vägdäg  Nachkommen  ein  Vefler- 
fdlcna.  Hieraus  folgern  wir  zweyerley :  Einmal  2^- 
(ammenbang  des  Namens  Wej'ifal  mit  unfern  alten 
Mythen.  Dann  drückt  das  angelfächfifche /«/cmi^ 
oder  beffer  falca,  den  Namen  eines  Vogels  ans; 
weil  aber  das  lachfifche  falca  im  Hochdeutfcheti 
valhoy  faluhho  lautet,  fo  führt  der  Name  bedeutend 
*auf  jene  alte  Form  we/lfalah,  oßfalah.  Wir  he-, 
trachten  es  nicht  als  ausgemacht,  dafs  Weflfal  ur- 
fprünclich  Weftfalk  bedeutet  habe,  der  Ausfall  des 
lachfilchen  cift  ungewöhnlich,  und  das  Wort  valho 
fcheint  dennoch  undeutfch  und  aus  demLateinifchen 
eingeführt.  Allein  der  Urheber  jener  angelfachfi- 
fchen Genealogie  mufs  fich  auf  irgend  eine  VVeife  die 
Begriffe  fal,  falah  und  falho  verbunden  gedacht 
haben,  und  die  dadurch  begründete  Auslegung  ver- 
dient, als  die  ältefie  und  keineswegs  rein  erfonnene, 
unter  allen  Aufmerkfamkeit");  eine  Abhandlung  über 
denVerfallder  weftpliälifchenStädte,insbefondereder 
Stadt  Ruthen,  und  eine  höchfl  fchätzbare,  gegen  das 
üblich  werdende  Generalifiren  der  Germaniflen  ge- 
richtete Abhandlung  von  dem  Herausg.,  über  die 
Entfiehung  der  MeyergOter  im  Stift  Corvey  und  de- 
ren Erblichkeit;  endlich  der  Auffatz  des  Hn.  t;.  I^- 
debur  über  die  Grenzen  des  von  Karl  dem  Gr.  der 
Osnabrückfchen  Kirche  gefchenkten  Forfibannes 
und  über  die  Errichtung  und  erfte  Dotation  der  Be- 
jiedictinerabtey  Marienmünfler  in  der  Paderborn- 
fchen  Diöcefe,  vom  Hn.  Dr.  Gehrken.  Sehr  .ver- 
dienfüich  find  aufserdem  die  zählreich  mitgetheilten  ^ 
Urkunden,  deren  faft  jede  einen  Gegenüand  des 
deutfchen  Rechts  erläutert,  und  von  denen  das  mit- 
getheilte  Stadtrecht,  welches  der  Bifchof  Balduin 
von  Paderborn  dem  Orte  Schwaney  im  J:  1344  ver- 
lieh, eine  der  erflen  Stellen  verdient.  Unter  den 
jedem  Hefte  zum  Schluffe  beygegebenen  Mifccllen 
findet  fich  gleichfalls  manche  höchii  intereffante  No- 
tiz, z.  B.  von  Hn.  Ritter  v.  hang  über  die  rothe 
Erde  in  Weflphalen ,  dafs  roth  fo  viel  bedeute ,  als 
unterworfen,  zinsbar,  klein,  im  Gegenfatz  von 
weifs;  fo  dafs  fich  das  wefiphälifche  rothe  Erdreich 
auf  die  Abhängigkeit  von  dem  ueifsen  Hauptlande 
der  Karolingifchen  Franken  beziehe  („Wefiphäli- 
fche Erde  bedeutet  dann  überhaupt  den  Gerichts- 
fprengel der  weflphäiifchen  Gerichte,  äitroihe  Erde 
aoer  den  Ausfiuls  und  die  Abhängigkeit  diefer  Ge- 
richtsbarkeit vom  Kaiferflaat ,  oder  df  r  uTifsen  Er- 
de."); über  das  Wort  veme  von  Grimm,  über  ,ein 
Basrelief  von  weifsem  Marmor  in  der  Domkirche  zu 
Paderborn,  mit  Abbildung  u.  f.  w.  —  Uebrigens  ill 
zu  bemerken ,  dafs  diefes  Archiv  ungehindert  fort- 
erfcheint,  indem  von  dem  zweyten  Bande  bereits 
drey  Hefte  und  von  dem  dritten  Baqde  das  erße  in 
der  MeyerTcbep  Buchhandlung  zu  Lemgo  erfchie- 
nen  ifl.  Da  aber  das  vierte  Heft  Atz  zwey-ten  Bandes 
durch  dieSaumfeügkeit  der  frühem  Verleger  noch 

olcbt  iti  den  Verkehr  gekommen  läi  fo  bat  Rec.  bis 

da- 


*, 
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dahin ,  dafs  es  geCchefaen 
ben  verfchobeD. 


I  die  An^e^e  df£U- 


Nn  2.  erfcheint'  in  Heften,  deren  Heransgabe 
an  keine  befiimmte  Zeit  gebunden  ift.  Zu  dem  Ab« 
druck  von  Urkunden  findin  jedem  Hefte  etwa  zwey 
Bogen  mit  befondrer  Seitenzahl  beftimmt.  Diele 
werden  auch  noch  befonders  als  Codta:  diplomalicus 
in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  £xemp]aren  ab- 
gedruckt,  um  ein  für  lieh  befiehendes  Ganzes  bilden 
zii  können.  VorläuBg  iß  in  demfdben  eine  fehr 
Yoüfländige  Reihefolge  von  fiädtifchen  Urkunden  aus 
dem  rathhäuslicheq  Archiv  der  Stadt  Minden  zum 
Abdruck  beliimmt ,  in  deren  Zufammenliellung  aber 
nicht  weiter,  als  bis  zum  Jahre  1500  herabgegangen 
werden  foU.  in  diefem  Hefte  iß  der  Anfang  mit  31 
folcher  Urkunden  gemacht,  deren  ältefte  vom  J. 
1252,  die  jüngße  zwifchen  1S24— 1346  datirt.  Von 
wichtigern  Abhandlungen  Gnd  nur  zwey  geliefert: 
1.  DesGemianicus  Felazüge  gegen  die  germanifchen 
V'ölher,  vom  Hn.  Jußizcommiffair  L.  Koch,  Bey- 
träge  zur  geographifch*-hifiorifchen  Kritik  der  I\ö- 
merzQge  in  Deuttcbland,  mit  vieler  Polemik  gegen 
die  in  dem  v.  WerJeUe'tiAien  Werke  tlber  die  Väker- 
büirdnifle  der  Deutfchen  aufgeßellten  Hypothefen, 
und  II.  eine  fehr  ausführliche  und  wohlgelungene 
Abhandlung  libet*  die  Gegend  von  WildeshauJ'en,  be- 
fonders in  alterthOmlicher  Hinficht,  von  6.  W.  A. 
Oldenburg  und  /.  P.  £.  Creverus,  zu  der  auch  die 
faubern  St^intafeln  gehören ,  deren  erßere  die  Ge- 

Stad  um  Wildeshaufen  mit  den  Fundorten  alter- 
flmlicher  Keße,  die  zweyte  und  dritte  Afchen- 
krflge^u.  dgl.  abbildet.  Gegen  das  Alterthum  der 
Fig.  13.  hegt  Reo.  bedeutende  Zweifel,  da  fie  offen- 
bar die  Fortuna  mit  ihrem  Schleyer  darßellt» 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Cassil,  im  lithogr.  Infiitute:  Anleitung  zurErthei' 
lung  des  Schreibunienichts,  nach  den  in  dem 
Litnographifcben  Infiitute  Geeh  und  Raufch  11* 
thographirten  Schreibbüchern  entworfen  und 
mit  Tabellen  erläutert  von  Heinr.  Karl  Friedr. 
Weher.  1826.  SO  S.  8.  (nebß  4  Tafehi). 

Aticli  n&ter  dem  Titel  ^ 

Anleitung  u.  f.  w«  nach  den^  für  die  öffentlichen 
Sielen  in  Kurh^en  verfertigten  methodifchen 
Schreibbüchem  u«  £  f • 


Mit  diefer  neuen  Methode ,  die  Kinder  von 
em.  Tagelöhnern,  Soldaten  u.  a.  zur  geringern  Volks-' 
klaffe  gehörenden  Aeltern  im  Schreiben  zu  unter- 
richten, kann  fich  Reo.  nicht  befreunden.  Es  ift 
wahr,  die  Bequemlichkeit  der  Schullebrer  erhält 
dadurch  neuen  Vorfchub ;  die  kleinen  Kinder  wer- 
den fich,  anfangs  wenigftens,  an  den  vielen  be- 
druckten Pappfireifen ,  den  Tabellen  und  den  fchö- 


oen  SchrcÜibOehern  emtzen,   und  dem  Sthogri- 

eafchen  Infiitot  zu  Caflel ,  auf  delTen  Betrieb  diefo 
ethodein  den  kurl>effifchen  Volfcsfchnlen  eingefilhit 
werden  foll,   mag  aus  dem  Abfatze  di^r  Tabellen, 
SchreibbOcfaer  u.  £  w.  ein  ganz  artiger  Vortheil  er« 
wachfen.    Aber  fchon  der  Ijmßand,  dafs  die  Methode 
eingeführt  werden  Joll,  erweckt  ein  Vomrtheii  ge* 
gen  ihretifite:  indem  das  wirklich  Gute  fich  gern 
von  felbft  empfiehlt  und  keines  Zwanges  bedarf  tlod 
ob  nicht  diiefe  Art  der  Schreiblehre,    ähnlich  der 
Frag-  und  Antwort -Methode  in  Katechismen,  dit 
Lehrer  in  einer  mafchinenmärsigen  Behandlung  ih^ 
res  Dienfies  befiärkt?  ob  die  Kinder  eben  fo  leicht 
an  vor  ihnen  liegende  Pappfireifen  und  Ütbographirta 
V  iertelsbogen ,   um  fie  abzufchreiben,    als  an  vom 
Lehrer  vorgefchriebene  Buchfiaben,  Wörter,  Zei- 
len u.  f.  w.  fich  gewöhnen  werden  ?  ob  es  nicht  Kin- 
dern von  fo  zartem  Alter,    wie  doch  Anfänger  im 
Schreiben  meiltfind,  zu  viel  zugemuthet  IQ,  wenn 
fie  nach  S.  4.  5.  9  u.  f.  f.,  als  blofse  Vorbereitung  zum 
Schreibunterrichte,  lernen  fojlen,  was  fchiefe  oder 
fohräge,  fenkrechte,  wagrechte,  uDgleicblaufende, 

Sieichlaufende  Linien,  was  Wellenlinien,  Bogen, 
.reife,  Ovale,  was  Grund-  und  Haarfiricfae,  Grund- 
undHaarzflgeu.f.w.  find?  ob  nicht  überall  diefe  vor- 
geblicb  zur.KrleichteruDg  dienende  Methode,  wenn 
auch  nicht  für  den  Lehrer,  fo  doch  fbr  die  &J]filer, 
mehr  Aufwand  von  Zeit  und  Mohe  erfordert,  und  fie 
dabey  Aber  den  letzten  Zweck  aller  Scbreibekuoft, das 
durch  Schriftzeichen  auszudrOckeii,  viras  man  fonfi 
durch  ausgef^ochene  W^orte  su  erkennen  giebt,  letcb- 
ter  verwirr^,  als  die  bisher  geveühnliche  und  einfache 

Art  der  Schreiblehre? darOber  will  Rec.,  der 

nie  fchiceiben  lehrte,    aber  in  allen  fekier  AufCcbt 
anvertrauten  Schulen  diefen  Unterricht  dbne  ÜÜmk 
graphifcbe  Hälfsmktel  mit  recht  gutem  Erfolge  er- 
theilen  fah,  fein  Urtheil  zurOckhahfen,  bis  ihn  &no 
längere  Erfahrung  daz^  in  den  Stand  fetzt,  grüad" 
lieh  darflber  urtheilen  zu  können.    JedeniU^  fieht 
S.  6  die  Warnung  an  ihrem  rechten  Orte^  nach  wel- 
cher „  der  Lehrer  fich  nicht  auf  weitläufige  Erklä- 
rungen von  den  verfchiedenen  Arten  der  Winkel 
und  JTiguren  einlaffen  und  fich  erinnern  foU,  dals  die 
Schaler  zur  Schreibkunfi,  nicht  zur  Geometrie  vor- 
zubereiten find."    Auch  iß  es  eine  gute  Lelure»  dafs 
nach  S.  29  f.  aufser  dem  eigentlicmen  Zwecke  der 
Schreibkunfi  mittelfi  ihrer  auch  der  Sinn  ffirsSdbdoa 
und  die  Liebe  zur  Ordnung  in  den  Rindern  ffumtekt 
vi^rden  foll;  nur  leuchtet  nicht  ein,  vi^ruQi Miben 
hierzu  lithogfanhifcher   Vorfchriften  bedself  Bie 
Vorfchriften  felbft  find  beyfallswefth ;  aber<fal8^apier 
in  den  Schreibbüdiern  könnte  beffer  fejn.    Sowohl 
die  Mdnchsfchrift  aul  dem  Titel,  als  die  an  YffSS&r 
^  binderarbeit  erinnernden  rielen  Schnörkel,  womit 
fie  umgeben  iß,  haben  für  den  Reo.  etwas  fufoerfi 
Widerliches. 
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THEOLOGIE. 


GuTTi.T6iir,  b.  Vandenhoeck  und  Ruprecht;  D^r 
keligionsglaube  der  A-pofltl  Je/u  ,  nach  feinem 
Inhcäle,  tlrfprunge  und  fFerihe,  von  Dr.  Qeors 
Chri/tian  Rudolph  Maithäu  Erßer  Bwd.  182& 
XLU  u.  772  S-  8-    (8  Rthlr), 


F 


^  ür  die  Darflellung  des  RelfgSoDSglaube«  der^po- 
fiel  Jefu  fetzte  fich  d^  Vf.  die  Äo&abe,  zu  zeigen: 
„  was  und  wieviel  der  frühere  oder  gleichzeitige  jüdi^ 
fche,  und  was  und  wieviel  der  Verklärte  Glaube 
Jefu  zu  deffen  Schöpfung  beytrugi  worin  er  von 
Jenem  und  von  diefem  abwicn,  und  woher  es  kam, 
dafs  er  von  beiden  abwick"  Ohne  Ziireifel  eine  fehr 
intereffante  ünterfuchung  /  deren  glückliches  GtB- 
Iingen  nicht  nur  einen  grofsen  Reichthum  an  Kennt- 
nifPen  und  einen  tief  eindringenden  Forfchungsgeift, 
fondern  auch  eine  gänzliche  Unabhängigkeit  von 
vdrgefafsten  Meinungen  und  einen  lebendigen  £ifer 
fnr  echtes  Chriftenthum  erfordert.  Dafs  es  dem 
Ä'f.  an  diefen  Erforderniffen  nicht  ginzlich  fehle, 
daffTrzeugt  nicht  ntrr  das  eigene Bewufstfeyn ,  mit 
welchem  er  dem  Publicum  dieffe  Schrift  darbietet, 
fondern  auch  der  Inhalt  derfelbeki.  Zu  bediauern  Ift 
nur,  dafs  man  nicht  feiten  in  den  Entwickiilungen 
feiner  Ideen  die  Ldchtidceit,  in  fekien-BarftelInn- 
ecn  die  Klarheit  und  in  Teirter  Schreibart  Oberhaunt 
eine  gefällige  Form  vermifst;  DerVf.  MbH  war  fich, 
als  er  die  vorrede  fchrieb,  diefer  BHAgd  bewufst' 
rS.  XXVII.);  doch  fcheint  er  nicht  genug  erWogen 
zu  haben,  vde  viel  vbllkommner,  als  jetzt,  aller 
VVahrfcbeinlichkeit  nach,  fein  Zweck  hatte  erreicht 
werden  können ,  wenn  er  vor  der  Herausgabe  feines 
Werks  bemüht  gcwefen  wäre,  die  daran  wahrge- 
nommenen ünvollkomÄiferihefteti  zu  verbeffern.  Al- 
lein auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Gefialt .  verdient 
<^efe  Schrift  der  Airfmerkfamkeit  derer  empfohlen 
iVl  werden,  für  \velche  fie  befümmt  ifi.  Diefs  fcheint 
am  ficherften  durch  Darlegung  des  Wefentlichften 
ihVes  Inhalts  nntf  durch-HeiVorbebung  einiger  den 
Förrdhüngsgeift  und  das  Eigenthümliche  in  den  An- 


rfclifett  des^fs.  chitaktenfirenden  Stellen  gefchehen 
zWItönnen.    Hierauf  wird  fich  daher  der  folgende 


ein  eignes 

leitung,   welche  198  Seiten  einnimmt,    wird  zuerft 
von  dem  reUgiöCeh  Glauben  überhaupt,  und  darnach 
Ergänz.  Bl.  xur  A.  li.  Z.  18S8. 


issbefondre  von  dem  Religioosglanben  der  Apoflel 

Seredet,  Der  Vf,  liält  es  für  nöthig  und  g^echt. 
afc  niaa  ReUgim  und  religiöfen  Glauben  wohl 
unterfcheide.  ^^ Religion,  recht  gefafst",  fagt  er,' 
„mufc  immer  objectivTejn,  und  ift  im  wahrhaft  ob- 
jectiyen  Sinne  der  Inbegriff,-  dasTotum  foicher  Vor- 
fielhingen und  Begriffe  von  Gott  und  dei^  Göttli- 
chen ,  welcfbe  mit  der  Realität  (der  Art  des  Seyns 
und  Wirkens,  der  Objectivität)  Gottes  und  mit  dem 
Wcfen  der  göttlichen  Verhältniffe  in  lirenger  allfei- 

S[er  Harmonie  flehen,    oder  nach   welchen    der 
enfch  Gott  und  das  Göttliche  denkt  und  fich  vor- 
ftellt,  wie  Gott  und  das  Gottliche  wahrhaft,   d.  h. 
an  fich  befohaffen  find.*'    Diefer  Erklärung  zufolge 
kann  kein  Meafch  Religion,  fondern  nur  einen  Re-^ 
Ugiansgiauben  haben,     delTen   allgeiTie/nen  Begriff 
der  Vf.  alfo  beflimmt,  dafs  er  fey  (S.  6)  „der  Inhajt 
des  von  der  Natur  gegebenen  und  durch  Üeberliefe- 
rung,  Aufsenwelt,  Selbfldenken  u.  f.  w.  angeregten 
und  idiomatifch    entwickelten    und   ausgebildete» 
Gefühls otler Ideals  vom« Göttlichen  d.i.  Ueberirdi- 
fchen,  Abfoluten."    Jefus  hatte  Religion,  die  Apoflel 
aber  nur  Religionsglauben.     Rec.  bemerkt  hierbey; 
da(^  Hr.  Dr.  Sckermann  (f.  Handbuch  für  das  fyfte- 
niatifche    Studium  der  chrifilichen  Glaubenslehre; 
Th.  1.  S.  76 ff.)  dasjenige,  was  hier  Religion  genannt 
wird,  als  die  oi/>c^h;tf  Religion ,  dasjenige  aber,  vvai 
hier  Reägionsglaubs  heifst,  als  die  fub/ective  Reli- 
gion bezeichnet  und  fich  Ober  beide  mit  m^br  Klar- 
heit und  Befiimmtheit  geäufsert  hat.  —    Um  den  Ur- 
fprun^des  religiöfen  Glaubens  zu  erklären,  unter- 
fcheidet  der  Vf.  Quelle,  Grund  und  Anlafs  derfel-  ' 
ben.     Als  Quelle  nennt  er  Ahnung,    Gefühl,  Re- 
ceptivität,    Kraft,  Trieb,  Vorbilcf,  Typus,  Keim 
des  Göttlichen,   im  Allgemeinen  „das  unbefiimmtc 
Etwas,   ^reiches  in  dem  finnlich  geiftigen  Menfchen 
durch  mancherlei  Impulfewach  und  rege  wird,  um 
ihn  über  das  Irdifcbe,  das  finnlich  Sicht-  unJ  Ver- 
nehmbare zu  erheben."    Den  Grund  der  Kenntnifs 
des  Göttlichen  leitet  er  von  der  Wifsbegierde  her, 
Vermittelfl  welcher  der  Menfch  tfasjenige,    wovon 
er  auch  nur  eine  dunkle  un^l  unbefHmmte  Alinung 
hat,    näher  und  bis  auf  den  Grund  erforfchen  zu 
können  wflnfcht.    Nach  diefer  Erklärung  aber  be- 
fii^det  fich  nicht  blofs,  wie  der  Vf.  lehrt   die  Quelle, 
fbn^lern  eben  fowohl  der  Grund  des  heligionsgJau- 
bens  im  Menfohen  felbft.    Der  Anlafs  zum  Gottheits- 

fjlauben  liegt  in  der  Aufsenwelt,    die  im  harmoni- 
chen Einklänge  mit  dem  Itfnern  des  Menfchen ,  der 
R(6)  h^ 
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Religionsqoelle  in  ihm ,  ddclifam  fjoipatitifirt  oad  tdutn  noch  MiKidies  ra  erinnern  feyn  dürfte.  «— 
den  wifsbegierigen  Yerßmdl  vielct^er  Jchän  ^rii^  OUfQpi>U#  flfr  <jie  "^eiJSir^^ätzang  (S 
die  Ahnung  intereUirt  wird,  immer  kräftiger  erregt,  Beurtheilunff  des  Werthsydes  Glaubens  der  Apofiel 
fpannt^  aulfordert.  —  Nach  DarQellung  der  UrUh-  v^den  Glelcbicbte  und  Vernnnft  angegeben.  Die 
oben  von  :dea  Verffchiedenheiten  in  denAuabildvng ,  in  Bopsiebung^f  jene  hier  mitgetheät^Bertierkon^ 
des  i^eligidren  Glaubens  wird  der  Entwickelungsgang  gto  tnd^von  geringer  \?icbtigkeit.  AusfQhrlicher 
diefes  Glaubens  bey  den  Hebräern  nachgewlefen.  erklärt  fich  derVf^  aber  die  Vernunft »  welcher  er 
In  der  folgenden  Unterfuchune  nnterfctfeidet  der  das  Recht  tind  die  Pflich|:  beylegt,  den  Werth  des 
Vf.  die  Quellen  des  Religions^aubens  der'ApoQel  .  frtoideti  Glaubens  zu  fchätzen,  der  ihr  angeboten 
von  den  Quellen  der  Darßellune^deffelben«.  .Al&)en£i  "ttOrdL  um  ihn  fifih  eigen  zu  machen.  In  fehr  ftarken 
werden  genannt:  das  A.T.,  der  Unterricht »  wel* 
eben  die  Apofiel  von  den  Rabbiofen  in:  den  Synago^ 
gen  empfingen;  der  religiöfe  Umgangs  welcoen  fie 
mit  Jefu,  oder^  wenn  nicht  mit  ihm  felbß»  mit  fei-* 
nen  Freunden,  die  fein^  Geiß,  feine  Grondlatze 
Und Gefinnungen  in  üch  aufgenommen  hatten,  pAeg- 
ten  und  unterluelten.  Hierzu  kam  noch  nach  fei-- 
nem  Tode  der  ihnen  verfprochene  Geifiy  der  fie  in 
alle  Wanrheit  leii^en,  lauter  wahrhaft  göttliche  Ge^r 
danken  in  ihnen  wecken ,  fie  aber  die  Zukunft  be- 
ruhigen und  ihnen  der  edelüe  Stellvertreter  Jefu 
feyn  foltte.  —  Der  Vf.  halt  jedoch  die  Wirkung 
des  nvivfia  auf  die  Apoßel  eben  fo  Wenig  fClr  eine 
Einwirkung  t;on  au/sen,  da  folche  mit  der  Natur 
des  menfchlichen  Geißes  unvereinbar  feyn  wQrde^ 
als  er  die  Bekehrung  des  Apoßels  Paulus  fOr  die 
Folge  einer  wunderbaren  Einwirkum^  von  aufsen 
hält.  —  Schwankend  und  zu  keinem  uchern  Reful-* 
tat  hinführend  erfcheint  dasjenige,  was  S.  99  ff.  von 
den  neuen  ReUgionsvorßellungen  gefagt  wird,  wel- 
che die  Apoßel  während  ihres  Aufenthalts  im  Aus- 
iaude,  oder  durch  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Verkehr  mit  dem  Auslande  bekommen  haben  follen< 
^  Auf  diefem  W^ege^  heifst  es  S.  99  ff,,  hat  vielleicht 
Paulus  feine  Lehre  von  der  himmlifcben  Bekl^dung 
der  Seelen  nach  dem  Tode ,  -^  feine  kOnüIicbe  Un- 
terfcheidung  der  manpichfaltigen  Kraftäufserungea 
oder  Wirkfamkeiten  des  nvtvf^a ,  Jobannes  feine 
liehre  vom  Xoyog,    der  ApokaJyptiker  feine  X^ehre 


und  wohl  nicht  durchaus  zu  Billigenden  Aeufserun- 
&en  wird  S.  157  gezeigt,  wie  Gott  als  der  grdfste 
Despot  erfcheinen  wQrde ,  wenn  er  von  den  Men* 
{eben  fordern  wollte  5  dab  fie  glauben  foliten,  was 
ihre  Vernunft  als  wiahr  imd  heilfam  mcht  erkennen 
könnte.  —  9,Jefus  hafste  alles  Formelweten,  wel- 
ches den  freyen,  felbßkräftig  aufßrebenden  Geiß 
bindet  und  niederfdblägt.  -  Dunkles  und  Uphecreif- 
liches  hat  die  Religion  Jefu  in  denGlauben  derMeiw 
fchen  nicht  hineinlegen  wollen.  Die  grofste  aller 
Religionen  will,  wie  fiber  dap  L^ben,  fo  Ober  den 
Glauben  ihrer  Jünger  Licht  verbreiten.  —  £s  iß 
im  N.  T.  weder  Jauter  Göttliches,  noch  lauter 
Menfchliches  enthalten*  —  Ifl  es  fchon  Pflicht,  den 
Werth  und  die  Güte  des  Religionsglaubens  des  gro- 
ssen Mazareners  zu  Oberlegen,  wie  vieTnothwendi«- 
ger  mag  es  feyn ,    den  Glauben  ^iner  Schflier  zu 

E rufen,  die  manche  ihrer  frühern  Vorurtheile  bcy- 
hielten ! "  —  So  vernunftmäfsüg  diefe  und  men- 
r er e  ähnliche  An ßchten  fipd,  io  fchwer  dürfte  es 
ffsyn  ,  einige  der  folg^^^n  AeuOseningen  ,  z.  B. 
S.  168  ff.,  befonders  ^ber  xlas  Rätoanement  fiber 
Mythen  (S.  179  ff.)»,  deirgteicben  es  viele  im  A.,  aber 
keifie  im  N.  T.  geben  foU,  damit  zu  vereinigen, 
lieber  die  Mythen  des  K.  T.  urtheilt  der  Vf.  al(b 
(S.  182):  „Die  Erzahlunjp&n  von  Chrißus  Verklä- 
rung, der  den  Apofleln  ^iderfahrnen  Engelerfchei- 
nungen  oder  ibj;es  Fortgeriffenfeyn^  In  das  bimmii- 
fche  Paradies 9  wie^alle  vorhin  gedachten  nad  flbri- 


von  den  fieben  Geißern  um  den  Thron  des  Hoqhge-^    gen  fogepannten  Mythen^  lagen  ihrem  Inhalte  nach 
lobten  überkommen  u.  f.  w/* —    Da  derReligions-    unyieränderlich  impüi^rt   im   Innern   der  Apofiel; 

iflaube  der  Apoßel  in  diefer  Schrift  nach  feinem  ür- 
prunge,  nach  feinem  Inhalte  und  nach,  (einem  Wer-; 
tne  betrachtet  werden  follte  ,  fo  glaubte ,  der  Vf, 
auch  für  die  Darßellung  deffelben,drey  Quellen  un- 
terfcheiden  zu  muffen.  Als  Quellen,  ^ir  die  Nach- 
weif ung  des  Urfprungs  des  apoßoli^h^n  Religions- 
glaubens werden  genannt,  aufser  dem  kanonifchen 
und  apokrypbifcben  A.  T.,  einige  Pfe^idepigraphen 
deffelben.  Philo  von  Alexandrien,  Jpfepbus  und 
der  ältere  Talmud.     Quellen, für  die  Darlegung  des 


ä^fsere  impulfe,  dergleichen  unzählige  m^iictie 
ren ,  regten  das  Innere  auf,  und  das  aufgeregte  Be- 
wubtfeyn  brühte  d^  Geglaubte  zur  Entwickeln  ng.* 
Es  fchelnt  diefer  Erklärung,  ein  unriditjger  Begriff 
von  Mythen  zum  Grun4e  zugegen«  —    Jtach.  eini- 
gen Bemerkungen  Qber,  ein^  zweyfache  Ordnung 
in  der  Darßeilung  des  Religionsglaupens  der  ApoßeJT 
kündigt  der  Vf.  den  Plan  feines  Werks  mitfa/^ea- 
den  Worten  an  (S.  196 ff.);  „Die  Polge,  in  welcher 
der  Glaube  nach  feinem  merkwOrdigßen  Inhalt  ent- 
Inhalts  des  apoßol.  Relijgionsglaubens  find^nur  die.   wickelt  werden  wird,  mub  der  innere  Zufammen« 
Schriften  des  N*  T.  —   ^In  Allem,  w^s  S.  US  — läS    han^  angeben,  welcher  die  verfphiedenen  Glauben»- 
Ober  die  völlige  Harmonie  d^r  Lehre   der  Apoßel   vx)rhellungen  Jiält  und  bindet ,.  und  fie  foll  Geh  in 
mit  ihrer  eigenen^  jnnigßen  Ueberzei^gung,  über  die    diejenige  Ordnung,  ßellen,    ^^che  d^e  fucceOliimii 
Meinung,  dafs  die  Schüler  Jefu,  inionderheit  Jo-    Entwic^elungen  de^  Glaui^ns  überfehen  läfst.   — 
hannes.  Vieles,  was  Ce  von  Jefu  horten  und  faheh.    Da  Gott  den  Appflqln  der  An£ang  und  da$,  Ende  al^ 


unverzüglich  aufgezeichnet  haben  (?)  u,  f.  w.,  um- 
fländlich  ausgeführt  iß,  zeigt  fich  der  Vf.  zwar  als 
felbßforfchend ^  doch  fo,  dafs  gegen  feine  Behi^up- 


les  religiöfen  Seyns  und  Denkens  1(^1,  von  Welchem 
Alles  ausgebt  und  aufweichen  Alles  zurückgeht:  (ö 
bezeichnet  der  Gottesgkube  die  €7/2«  Epoche  des 
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R«llgioi(8^dbeM.  —  Df»  Apdflä  ghmbtett,  dio 
lEraft  tuM  der  Wille  Gattes  gebe  wieln  natarlicben; 
fo  in  flberaatorliefaen  Phänomenen  ficb  knrid.  Da-» 
her  fcblibfst  fidi  zuoäcbß'  und  unabtrennbirr  an  dlsif 
Gottesglanb^n  der  Offetibaningdglaube,  die  zweyte 
Epodie  des  Keligionsglaubens.  —  Das  menfcfallcba 
Erkennen  des  5eyns  und  Wirkens  Gottes  bleibt 
iininer  eSn  Untergeordnetes,  und  diefer  Charakter 
deffelben  fiel  leicht  ins  Aw^;  der  Glaube  drang 
{ctuiell-TcnrwSrts  zu  der  WörfXmnng  flbermenMüli«' 
eher  GeiAer.  Daher  wird  der  Geiaerglaube  die 
driae  Epoche  des  Keligionsglaubens  feyn.  —  W^II 
das  Unheil,  welches  di^  böten  Geißer  in  allen  For-^ 
men  auf  Erden  anrichteten,  nicht  ungeflört  Ober- 
band  behalten  foUte,  fo  mufste  ein  höchßer  guter 
Engel  zur  Erlöfung  kommen.  Daher  bildet  der 
MeiCasglaube  die  vierte  Epoche  des  Keligionsglau- 
bens. -*  Der  Meffiis  hat  der  Sache  Gottes  den 
Sieg  gegeben.  Die  Fo^  davon  Iß  die  ewige  GlOck- 
feligkeit  der  Sieger.  Der  Unilerblich'keitsglaube 
bezeichnet  die  Jünße  Epoche  des  Keligionsglau- 
bens.'* — r  Der  gegenwärtige  erjle  Theil  diel'es  "W  erks 
lunfafst  nur  die  erßc  und  ztveyte  Epoche.  In  der 
erften  Epoche,  fiberfchriebm :  Gottesglaube,  wird 
zuerfi  von  dem  Seyn ,  dann  von  dem  Wirken  Got- 
tes gehandelt.  „Das  Seyn  Gottes,  als  des  Urgrun- 
des alles  geißig  ujid  finnlich  Vernehmbaren ,  wollen 
cUe  ApoUel  weder  einleuchtend  und  abfolut  bewei- 
fen,'  noch  fetzen  fie  es  unverfehlend(?)  voraus.  Zur 
Anerkennung  deffelben  iß  ein  innerer  Frömmig- 
keitstrieb unentbehrlich,  als  aus  welchem  fich  ein 
«mvnderßehlicher  Glaube  entvrickelt.  Daher  kön- 
aen  die  Chrißusgläubigen ,  bey  dem  ihnen  eicenen 
Frömmigkeitstriebe,  dem  göftlichen  nvevftu,  m  der 
£rfcheinung  Chrißi  den  höchßen  Beweis  des  Seyns 
und  derFarfebuqg(yorfehung)  Gottes  finden*  „VVer 
aber  Jefum  für  den  Cbrißus  anerkennt ,  der  wird 
noch  andre,  wenngleich  nicht  fo  dringende,  doch 
hfilfireiche  GlaubensgrOnde  finden.'^  Als  folche  wer- 
den angeführt  viele  brfcheinungen  in  der  Gefchichte, 
befonders  des  Hebräervoiks ;  dann  das  herrliche 
Weltall,  und  endlich  das  Bewufstfeyn  eines  Innern 
Togendgefetzes  oder  des  Gewiflens.  Von  dem  letz- 
ten hier  aufgeßeliten  Glaubensgrunde  wird  gefagt, 
dals  es  ihm  an  philofonhircher  Schärfe  und  nöthi- 
gender  Ueberzeugungskraft  gebreche.  Aber  mit 
wie  viel  gröTserm  Rechte  läfst  üoh  diefs  von  den  zu- 
erft  hier  aufgeßeliten  Glaubensgrflnden  behaup«- 
ten?  —  Unter  der  Ucberfchrifi ;  Arten  des  Seyns, 
wird  von  den  Eigenfcbaften  Gottes  gehandelt,  und 
zwar  nach  folgender  Anordnung :  Numerifches, 
fdbßbeßändiges  Seyn ;  nur  Em  Gott  Und  zwar  ein  le- 
bendiger und  perfönlicber  Gott  (o  &iog  ^tav  hm  uXtj- 
diyo^).  Dy^amiGcb  «nd  fubßantiei  beharrendes  Seyn; 
Aligegenwart.  Die  Apoßel, dichten  fich  unter  diefer 
Art  des  Seyns  Gottes-  kein  perfönliches  Ailverbrei* 
tetfeyn. '«—  „Das  Bewufstfeyn  von,  der  unerfafsba- 
ren  Gröfseund  Allvollkommenheit  Gottes,  welches 
Jefa  einlag (^,  liefs  nicht  zu,  dafs  er  Gott  fßr  finn- 
lich anfchaubar  hielt.  -^  Ganz  andre  Vorßeliungen 
findei  man  im  A.  T."    Als  Kefultat  der  hier  mitge« 


teilten  Bemerkungen  wirdiangegeben  fS.  Ä7),  daft 
die  apofiolifche  Vörflellung  von  einem  Allverbrci- 
tctftyn  der  Gottheit  in  der  Welt  die  andere  von 
ihrer  nächften  und  pcriönlichen  Gegenwart  im  HJnv* 
mel  weder  zerßöre,  noch  befchäme.  „Kraft  und 
Wefcn  iß  zweyerlcy.  In  Chrißus  iß  z.  B.  die  Gott- 
heit dynamifch  ,  potential ,  auf  das  herrlichße  und 
auf fallendße  gegenwärtig :  aber  die  Effedz ,  Subßan« 
bleibt  dem  undda,  wqiie'ewig  allem  vi^r und  hin- 
gehört."— Kör^irljch  orgäniurtesund  rein  gcifli- 
f;es  Seyn*,  ßchtbafres  uiiä^unfichtbares.  Der  Vf. 
ucht  aus  einigen  Ausfpracben  im  N.  T. ,  die  er  nicht 
bildlich  verfianden  wiffen  will,  zu  beweifen,  dafs 
die  Apoßel  fich  die  Perfon  Gottes  in  einer  feinen, 
glanzreichen  UmhflUung  (im  Lichte):  gedacht  und 
fich  vorgeflellt  haben,  Gott  fey  von  Chrißus  in  fei« 
per  Perfönlichkeit  erfchauet  worden.  —  intellectua-* 
les  und  moralifches  Seyn;  Allwiffenhelt,  abfoJute 
Weisheit,  Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Treue,  Wahr- 
haftigkeit, Liebe  (Vaterverhältnifs).  Indem  der  Vf. 
die  Anfichten,  welche  die  Apoßel  von  diefen  Eieen- 
fchaften  Gottes  hatten,  aus  dem  N.  T.  entwickelt, 
fie  dann  fowohl  mit  den  Ausfprflchen  Jefu,  als  auch 
mit  denjenigen  Vorßeliungen  vergleicht,  welche 
hierflber  im  A.  t*.  enthalten  find,  und  folche  mit  fei- 
nen eignen  Urtheilen  und  philofophifchen  Reflexio- 
nen begleitet,  trägt  er  fo  viel  Lehrreiches  und  felbß 
in  praktifcher  Hinficbt  Wiclitiges  vor,  dafs  man 
auf  dlefem  Wege  feiner  Unterluchungen  ihn  nicht 
anders  als  mit  Hochachtung  und  Zufriedenheit  be- 
gleiten kann.  Nur  mit  feiner  Entwickelung  des  Be- 
griffs von  der  Yorherbefiimmung  Gottes  dürften 
die  meißen  feiner  Lefer  eben  fo  wenig,  als  er  felbft 
(  Vorn  S.  XXVU)  zufrieden  feyn.  Am  E^ide  feiner 
über  diefs  fchwierige  l'hema  angeßellten  Betrach- 
tungen fagt  er  (S.  291)t  „Durch  folche  Reflexionen 
iß  denn  wohl  ein  loeifcber  Zufammeohang  zwifchen 
der  göttlichen  AUwiffenheit  und  der  menfchlichen 
Selbltbeßimmung  vermittelbar.  Gleichwohl  mufs 
man  geßehen,  dafs  wenig  (Kec.  meint:  McäIs)- er- 
klärt fey.  Die  Zeitlofigkeit  und  Unveranderlich- 
keit  Gottes  und  die  Anfangslofi^keit  aller  Dingd 
vor  ihm  find  überirdifche  Unbe^reiflichkeiten.  Mun 
heifst  aber,  eine  Unbegreiflichkeit  aus  einer  andern 
begreiflich  machen,  nicht:  fie  hinwegräumen,  fon- 
dern: die  Unbegreifiichkeit  erweifen."  Dynamifch - 
thätiges  Seyn ;  Allmacht,  „die  kraftvollße,  unun- 
terbrochne  und  unaufj^ehaltne,  von  Ewigkeit  her 
wirkende  und  überall  fortwirkende  Thätigkeit 
Gottes.**  Subßantiel - tbätiges  Seyn;  Seligkeit,  die 
nach  dem  Vf.  nur  in  einem  gleichmäfsigen,  nie  er- 
höhten und  nie  verminderten  Zußande  der  Liebe 
zu  dem  abfolut  Guten  beßehen  kann :  und  Ewigkeit,« 
von  welcher  Eigenfchaft  Gottes  Alles,  was  über 
fie  im  N.  T.  vorkommt,  auch  fchon  im  A.  T.  geleh- 
ret war.  AUvollkommnes  oder  harmpnifches  Seyn ; 
der  Inbegriff,  die  Totalität  aller  Arten  des  Seyns 
und  ihrer  gegenfeitigen  Harmonie.  Einige  Apoßel, 
namentlich  Paulus  und  Jacobus,  haben,  vrie  auch 
Jefus  felbß,  nur  auf  Eine  Seite  der  göttlichen  Alt- 
vollkommenheit, die  moraUfche^  hingedeutet.    Da* 
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All voUkommcnhert  Gottes  kOnftlicb  nach  dem  Syriern 
«ufirnmcDgefetzt.    »,Er  £childert  mit  drgr  Cbarak-- 
teren  das  ewige^  überirdifc|ie  Wcfeo  Gottes,  und. 
mit  Jlebm  feine  der  Welt  offenbar  gewordene  Gröfse 
rOffenb.  1,  4),  und  läfst  die£ngel  vor  feinem  Throno 
nach  derZabl  detßebendei&ht  Gottes ßebm  Worte 
der  Anbetung  twcn  (Offenb.  7, 12)."    Nach  der  Er- 
klärung des  Vß.,   die  aber  ?«rohl  Manchem  lehr 
wiUkünicb  und  gewagt  voHcomnien  möchte,   lagt 
ledes  Wort  &s  Lobes  eine  böchfte  Vollkommenheit 
aus  und  jede  böchfie  Vollkommenbeit  ifi  als  ein  be- 
fonderer  Geift  perfönificirt,    fo  dafs  in  jener  Stelle 
lieben  göttliche  Vollkommenheiten  gepriefen  find.  — 
In  einer  Anmerkung  wird  das  gewöhnliche  Schema 
der  kabbalilüfchen  Senhiroz  vorgelegt     Verh^rli- 
chunfiswOrdigesSeyn  Gottei^.  Hier  werden  die  Vor-, 
ftellungen  der  Apofiel  von  wahrer  Gottesverehrung; 
und  deren  Aeufserungen  mit  den  Anfichtcn  der  He- 
bräer im  A.T.,  der  Tbarifäer,  Effäer  und  Thera- 
peuten,  des  Philo  und  der  Rabbinen,   zuletzt  auch 
niit  den  mufterhaften  Belehrungen  Jefu  hierüber,, 
auf  eine   febr  lehrreiche  Weife  verglichen.     Der 
zwc\'ie  HaupUbfcbnitt  In  der  Darüellung  des  Got-. 
tesfilaubens    der  Apoliel   hat    das  Wirken  Gottes 
und  die  .Arten  dieles  Wirkens ,  dieJichöpfung  und, 
Fwrfebung  zum  Gegenfiande.    In  der  Darliellung  der, 
eignen  Anficht  des  Vfs.  von  der  Wirktamkeit  Got- 
tes find  die  Spuren  feines  Scharffinns  nicht  zu  ver- 
kennen, obgleich  es  ihm  fo  wenig  als  irgend  einem 
Andern  gelingen  konnte,  ein  Licht  über  Gegenfiande 
zu  verbreiten ,  die  dem  Menfchen  in  feinem  gegen- 
wärtigen Zuftande   ein  undurchdringliches  Dunkel 
verhüllt,     üeber    den   Actus,  der  . Weltfchöpfung 
werden,  aufser  den  Lehren  der  Apofiel,   auch  die 
VorßeUungen    der    altteflamentlichen   $chriftfleller 
des  Philo,,  Jofephus,  <ler  Rabbinen  und  Jefu,    in 
einer  Anmerkung  auch  des  Zoroaliers  vorgetragen. 
Bey  Anführung  einiger  hierher  gehörigen  Ausfprü- 
che  Jefu  fagt  der  Vf.  ganz  unumwunden :  „Wer  mag 
glauben ,  dafs  er  die  beibehaltenen  (öffentlich  aus- 
gefprochenen  und  unberichtigt  ffelafienen)  Meinun- 
gen immer  getheilt  habe  ?"  —    Dafs  Paulus  die  ewi- 
gen göttlichen  Kräfte,  faus  welchen   Geh  die   den 
MeaUjhen  fichftare  Welt  entwickelte,  für  die  Welt, 
die  vor  Gott  eivig  war,  gehalten  habe,  ^ürfie  wohl 
fchwerlich  aus  Rom*  1, 20  herzuleiten  feyn.  Dagegen 
wird  man  um  fo  lieber  dem  Vf.  beyllimmen ,   wenn : 
er  am  Ende  diefer  ünterfqchung  erklärt,  dafs  hier, 
wie  gewöhnlich,  der  abfolute  Werth  der  dargejegten 
Vorfiellungen  geringer  fey,    als   der  relative,   da£s 
es  für  die  Theilnahme  Jefu  an  der  Welteinrichtpng 
weder   Beweis  -    noch  Wahrfcheinlicbkeitsgründe 
gebe;   dafs  map  wohl  thue,  bey  der  einfachen  Vor- 
liellung  üeben  zu  bleiben,    Gott  fey  Urheber  der 
Einricntung,  nach  welcher  die  Welt  einmal  menfch- 
liehen    Sinnen    wahrnehmbar    hervorgetreten    fey. 
,y Desgleichen,  heifst  es  S.  415 ff.,  liegt  die£ntftehung 
des  Menfchengefchlechts  weit  über  ^dem   Gebiete 


menfcblichar  Einfiefat,  nact  weder  die  eide  Vi^nm- 
thung,  dafs  es  von  £iaeni  Paare  berfianunt»  nodi 
auch  die  andere^  dafs  es  zu  gleicher  Zeit  ip  toAxen 
Gegenden  feipe  £xittetiz  anuif,.  kaim  durdi  ausg»-. 
zeichnete  (zureichende  oder  befriedigeiide)  Grfloade 
unterAützt  werden.    Endlich  ift  der  Glaube  an  das 

!röttliche.£benbild  des  Menfchen  nicht  lufiorifcb, 
ondern religiös»  aber fp zuverlaffig,  wieder. aüge- 
meine  Gottesglaube  Qberbaopt,    Der  Gott  im  Innern 
iß  es,  nach  welchem  der  Meofob  den  autem  finoljh 
chen  Gott  denkt  ixnd  fich  vorßellt.   Ift  erüerer  JDidi^ 
t^ng ,  fo  verliert  fiob  die  Biealitat  des  letztem  roa  ^ 
{elblt.**    A^ch  in  Beziehung  auf  die  Vartthnng  Got^  ^ 
tes  werden  mit  den  Lebren  <}er  Apoliel  die  Vorlieiiuo^ 
gen  im  A.T.,  dann  des  Philq^  Jofephus,  der  1\abbi«- 
nen  und  endlich  Jefu  lelbit  verglichen.    Von  letz- 
term  heifst  es  (S.  442):  „Unzweuelhaft  hat  Kiemand 
diefe' Lehre  fo  hell  und  gemütblicfa  gefafst  aad.  mit 
blchem  £rfolge  vorgetragen,  wie  Jefus."  <-*    Voa 
den  Apofieln  wird  weiter  unten  getagt:  ^^enn  fie 
alle  moralifche  FiÄrfehung,  die  über  Gbrifins  durch 
Offenbarungen  und  in  vielen  frommen  Aor^ungea 
waltet,  al$  eine  himmlifcfae  und  unmittelbare  denken, 
bey  welcher  der  eigene  Geift  des  Menfchen  zvran 
nicht  unthätjg,  aber  nicht  das  Urprincip  der  Tbä- 
tigkeit  fey:  fo  hatdiebBetrachtungsartinrenGnuid 
im  Mangel  an  Intelleetueller  Selbfibetrachtoag/' 

{Dtr    Btfcklufs  folgt.) 

SCHÖNE    LlTEaÄTüR* 

JNiJRifBZJv&,  b.  Riegel  tt,Wiefsne1r:  6ed/r^«von  Ja*  . 
kobSchnerr.  ZweytekvXi.  1827.124S.8.  (tSgGr.) 

Da  diefe  meift  lyrifcheh  und  befchreibendenGedich- 
te  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebten,  fo  muffen  fie 
wohl  ihr  Publicum  gefunden  haben;  dennoch  darf  die 
gerechte  Kritik  nicht  verfchweigen,  clafs  Ge  keines- 
wegs zu  den  vollendeten  Producten  der  neuen)  Mufe 
gehören.  FreyJich  ift  der  Wunfeh  des  Vfs,  für  fie 
befcheiden  genug,  den  er  bey  ihrer  Einfßhrung  aus-" 
fpricht: 

Was  wir  find? 

Nicht  mehr  und  minder, 

Heitrer  Stunden  frohe  Kinder* 

Was  wir  wollen? 

Nun  Bück  allen 

M9chten  gerne  wir  gefallen*-  . 

.Was  wir  bitten  ? 

Un  vergällt,  » 

Rüget,    was  euch  nicht  gefallt.   .   "^ 

■  Die  gatize  Sammlung  iß  eingetheiit  in  ijFröhere^  **' 
i]nd  „Späteres",,  dem  noch  ein  e  Zugabe  von  £pigranl— 
men fol^t.  Reiner NaturfinaohnfrerhabnenSch^vung 
fpricht  Ijchmeirtanmuthig  aus.  Das  Hdber^vill  we- 
niger giOcken,  aU  das.fijaive.  •  Die  form  ift  aherall 
noch  mangelhaft.    Z*  B!  ^ 

Traun  ein  kolt  lieh  es  Mahl  j  welche«  hier  obenuns 
oder : 

Dich ,  Liebling  der  Chhriännen  erhlickt. 
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THEOLOGIE. 

Crt^TTiMM»  b,  Viadenhoeck  und  Ruprecht :  Deh 
ReägUm^^aube  d€r  JtpößelJefu,  nach  feinem 
tnhalte,  ^rfimmgt  und  fVerthe ;  von  Dr.  Oecrg 
ChriJHamlUäoiphMatihäi.  Br/ier1imdu.lyr. 


iBi^ckb^s  äer  im 


fweyU  £pocbe  des  tVelielon^Uobeii^  der  ApofieL 
^fenbarungsglauhe.  Der  Vf.  verAebt  luHer  Q^emba^ 
runff  im  ausgezeickneten  Slqot  4i^  aulser^d^  iooef  0 
gdlüicbe  Be&hniflig  der  Gläubigti)  aber  Gott  und  fAit-r 
üfihe  Dinge.    ,tPie  Glauben«jiieUe  in  dee.meotoliei» 
hmtrm^  die  Offen  barerin  des  Göttlicb^n  ifi  einem  J«^ 
den  Ton  Gott  gegeben."  -^   Die  veffol^iedenea  Avteü 
der  Offenbarung  werden»  in  BeziebuM  auf  die  Quel^, 
leih  MS  welchen  fie  entfprii^en^  aof  iolaepude  Weife 
angegebtj^  (S.447):  ^^Iß  es  dif  Sufsere  Natur,  das  AU 
der  Schöpfung  welches  offenbart,  fo  iß  die  Offenba-- 
ntng  eine  äu(sere  und  mitt^bare.  i(i  eedje  Menfcben- 
natur,  das  Gewiffen,  das  TugendgpCetz  im  Innern,  wel— . 
d|ieß  das  Gattliebe  vorhalttTo  iß  die  Offenbarung  eine> 
innere  qnd  imtielbare.    Geben. der  bimmlifcbe  Geiß,. 
OhrifittS,  £ngel|  giebt  Gott  durch  abfichtlicb  hervor«*. 
Mbrachte Natur-  und  lUmmeisphänomene  und  andre 
vVttnder,  oder  durch  Traume  und  Vißonen  göttliche 
^iUen^ebote  und  RatblchlolEe  kond :  fo  iß  die  Of- 
fenbarung zwar  auch  eine  von  Auben  komn^ende^ 
mittelbare :,    aber  eine  au/sererdentU^f ; .  Spricht 
Qott  {el^ß  feine  Vertrauten  da^  wo  eriajVerfQn  ui»d: 
Ajif^efenl^fätiß,.  in  den  Qberfien  Himmelp  9^*  io  9fr r 
f ej^tiirt f^r  Qch  ihnen  unmit^elbqr:X ,    Voa  d^.hi^. 
«pÜ^fiUea,  ArtMi .  der  Üf f enb^iruag;-  wird. .  niif  im , 
Fl»igenden  «nbandelt,'  und  zwar  Ibr  daff.in.Bezie« 
hun^  auf  fede^erfelbep  der  Glaubft  d^r  Apoß^l^,  diej 
li|prßeUuiigf;f^  de^.  A..T.9.  die  AiiQchteq  des  Philo,. 
de«Jo(§p)HU(  ui^d<krRabUjn^    d^mi  dieAu^fprachA- 
^id^rgnfteliVMW  'nach  QßtwdS^m^  der  VfftillHÄftl 
»WüftliWF^^  ^y4er.Au^übrUi*i^e|*4|pi(Sifl^ 
Ji#hkeit^   WD^l^  ^cr  Stf«  diefer  Upterfi^dhwigeilii 
btfcindeit  ]wa^*W  14»  .  W  der  Vf.  ejnv  fc^cfte^fi 
Keiohthuoi.w Meeaut^dan  hißctfücbeai  iHritifchen;^ 
und^exfgoiifeWtn .  i^ntiiifr^n  n^tgfthie}^,   dafs.  er  , 
n^  M^^tf  Jn  der  Vorreo^^ieHoffhynff  äufsern  durfr  . 
t^diet^.^'^hrift >er4*  ^M  fö»  vollfc^inpane  G^-r  r 
lebfMiWI  iifefhJF«ri*|s4f«er^fl.|^^efl.,     Da.diefs,^ 


hervorheben.  Am  Ende  der  Unterfuchnng  aber  Ver« 
nunftoffenbaruog  beifst  es  ($•  458):  .„£rfl  dann, 
weni^. die  Entdeckungen  des  höher  Begabten  dejti 
rechten  VVeg  gezeigt  faahent,  wird  eines;  Jeden  Ver*> 
nunft.dle  eigne  rechte  O/fenbarerin  oder  Lehrerin 
feyn  können.  Gefchichte  und  Erfahrung  beßfltigen, 
da(s  einzelne  Weife,  denen  ein  teherer  religiöCer 
Genius  einifiohnt,  die  Lehrer  dei^  Henfcben.  fevn 
mOlfent"  Von  den  Offenbarungen  durch  Hiinmebi- 
fUmuMn  urtheüt  der  Vf.  (S.  465):  „Soviel  fleht  feO, 
dafs  di^Himmelsßimmw  alsfolche  von  je  her  nicbte 
als  Deutung  oder  Glauben  ohne  hiftorifche  Realität 
gewefen  find.  Die  betheiligten  Perfbnen  fchoben 
gleichlam  Gott  ihre  Worte  unter.  Dafe  fie  diefelben 
nicht  gehört  hatten»  bfidachten  fie  ^icht,  da  ihre 
erhöbt^  Pbantafie  die  Deutung  mit  der  Wirkliohkdt 
verwechielte.  Uebrujreqs  IpUofs  fich  hier.der  Glaubt 
nipht  an /mt.was  F^ctifcbes  a|in>  fondeiti  da&Factilche 
r^e  den  GlauiMu  .au^**  lieber.  OffenbaninEen 
durch  Träume  wird  unter  Aodenn  gefagt  (S.  478  K): 
„Jefus  hat  fich  über  Traumdeutuncien  nicht  geä»- 
foert  — i .  Dais.die  Juden  dprch, Traumdeutungen 
oft  zu  Narren. fie wqrden.i^dy  fagt  die  G^chi<mte 
a^rückli^h,  (Ißs  wird  nicht  angegeben:  wo?)^-« 
Ajyie  Träume  find  Produkte  der  vom  Selb(ibewttist<» 
feyp  entfelireltf n  Phantafie^  die  nach  einer  Einrich« 
tung  Gottw.  erfcheinen ,  wie  jede  andre  Einrichtung 
in  der  Welt  —  Es  bat  daher  m  keinen  andern 
Sinn,  wenn  man  lagt;  Trj||9^Q.  find  von  Gott,  al^ 
wenn/ man  fich  ausdrückt:  dje  ^Bewegung  meiner 
Qliedn\a&en,  der  ^auch  meines  .IHundesu.  £  w.  ift 
v^on.GpttV'r-:'.  „Verwiandt  mit  den  Traumoffenba^ 
m9S^9..$'¥l  <11.^  Off^barivngen  4nrQh  Vifionen,  ia 
fofern  beid^  cf  ^as  als  gieigf  nyfpärtig  vprhalten ,  ^^aa 
nicht  gegenwärtig  iß.  -^  ,  Sje  uMterfcbelden  fich  da4 
durch,  dafs  jene  nur  im  Schlaf  und  bey  völliger  Be-« 
wufstlofigkeit,  diefe  auch  im  vmpheaden  Zufianda 
tifd.  I^By  fehr  entkräftetem,  Selbßhewulstfeyn  fichr 
c(^ß^)J^. .~  ;  i>WiUi:(pfi||qg  dcrtejben  ligjft  nicht 
in  4ftn  auXsern  £r jcheimilWi^» '  foniton  diele  habeo: 
ßp^¥!65eW*'V-^  3.  .404  H.  wirdr  behauptet,  <lafc 
man>  die  ;V^fi|c||üng.  J^ni.^fhnrph  den  Teufel  tjiicbtL 
ftVr  eine  Vifio^.'wh^^'^  *habe,.iQ9deqn  »dafs  naclr 
all^Vv^hrfch^nlichkeitC?)  Jetushey  vollem  Selblt^^ 
beWuffitieyn^  4iUm. ^^dapnke»  4ufC4fste^,.al5  icdifeher^ 
Melfias  aufzx^treteff« ;  D^fJen  fchlvg  aber  ,/etU  tängjii 
zwf-  Bfl/n  Äf #Ä^W^  -iW«l*a  H* W .  d WcJi^ JUshre.jind 
Vnrihild  deif.Menlchheiit  m  ht|Ifej;^|  fp'^t  ler  in  ihxa . 


ciwirtj^  iÄiuf«ü1*i.few*.no^  ^^^^  •S^?  :p|e^w4..,(^ftl^  iö  die(pr,l^arßeliiwfr  ein 

^on^  Bl.zurA.e.  Z.  issl.  *^  S(S)'  -  Wi- 


m  EBG^HZUNGSBLAT^ER  EUR  A,U^  8» 

Wider^pnidi  enthalten?)  —    Der  Idirrelche  Ab*-  gleich  ^ntee  fefaet  Aepbenxnffen  T6,  einer  ancten 
fchnitt.von  den  Enseln  wind  mit  fi>lg^dett  Bemer«  M^oBg^kfarenkönilteo^  atn  £nde  doch  die  Chri* 
kungen gefchloffen p. 526) :  ,,Engd  find»  nachdem  fto8?i6onen  (die  pfycholQ^fche  Anficht,  tagt  er,  18 
allgemeinen  Begriff,  von^Menfcnen  ganz  verfehle*  die  gehaltenUe,  —  aonebn^licbfte^  ftar  nichts  anderi 
dene^  hetercNgeneWefoi,  und  doch  iWt  fitinlkbea  als  m  Wirknneel^  einer  b^fi^mn  Phimaße  gdbal^ 
MenfcheiriLbimcben 'Ok«nen  veKeben;^  ohne  ^efe  \kn  WifTen  wUlT   Er  tchlleßt  diefe  Betrachtung  mit 
würden  fie  den  Menfcnen  nicht  perceptibel  feyn ;  folgenden  Worten  •   denen  mehr  Klarheit  und  Be- 
denn  dielüoCs  geiftige  Wabmefamuiig  ift  deshalb  (ehr.  lUmmtheit  zu  wOntchen  wire  (S.  650):   „Uebrigens 
nnficher,  weil  es  hier  an  Analcgie  fehlt.    Wie  aber  (bU  man  die  Erlclärunff,  dafs  oer  MenCchenverfuind 
menrcbenähnHch  organifirte  Wefen  die  Ormzen  des  <iie  auf  anaerlefeae  Seelenverwandte  volliidibai« 
irdifchen  und  fiberirdifchen  Gebiet^  dorcbbrechen,  JEanwirknng    der    zur  Unfierblichkeit    erbobenea 
oder  die  unabergehbare  Scheidewand,   welche  äie  Menfchen,   viel  weniger  Chrittos*,   nicht  Ci/Te,  di% 
verfchiednen  Welten  trennt,  zurOcldwen  können,  Vernunft  nicht  leugnen  könne,  das  vorai%e  GeAlhhi 
ül  aller  menfcblidien  Denkkrafk,   we&be  auf  das  blois  ahne  nnd  glaube,  kurz»  da^derEuie  ganze 
nOchteme  Ujeberlegen  fidi  einfchrinkt,  imvorßell«  Menfchengeia  fie  als  Tbatfacbe  aal  Geh  beruhen  lat« 
bar.    Wie  endlich  Engel,   die  Ideale  At^  WifTens  fen  und  nicht  Ober  fie  abfprec^en  dürfe,  dr^ah^- 
lind  dc|r  Wahrheit,  fo  weit  fich  terirren  mteen,  da£i  ausfagen  und  nicht  unterdrücken.*'    Im  fcilgenden 
fie  im  Namen  Gottes   einen  Skeffiai  verkOndigen  Abfehoitt:  Ober  die  ariwittilbape  Gotlesoffe^mnfc 
(Luc.  1,   SS.  83.),  wie  en  nie  erfchienen  ift  und  fo  wird  Jefus  als  einziger  Empßüiger  derfelben  be- 
lange die  Wdt  fleht,  wohl  nicht  ericheinen  vrird,-^  i^chnet,  wodurch  man  aber  nicbt  berechtigt  wer- 


ncn  woni  bin  £.ug  im  jbeDen  Je|ü,  weicner  meiem  luaru  uHrneiiang  aes  reiigioien  wanren"  von  lom 

irdifch -.  herrlichen  Mefliasideal  entforiche?    IMefe  zu  fordern.    (Von  den  Apoßeln  ift  S.  616  bemerlct 

Eine  Bemerkmig  Ober  zeugt  von  4ier  Unmöglichkeit,  wwden,   dais  keiner  unter  ihnen  in  ungemifebttf 

dafs  ein  aufnchtteer  Blbetfcnfcher  den  ganzen  neu-  Heioh^  und  Erhabenheit  den  Geift  der  Refkioo 

tefiamentiichen  Glauben  zn  feinem  eigenen  mache,  Jefu  ao^efeCst  «ad  zur  fMrcfabildungfdnesGkuDeiis 

hinlSnglicb.'*  -^    Nadi  der  Üarßellung  des  Glaubens  angewandt  habe).  ~    Die  noch  flbrigen  Thcile  £e-* 

an  die  Offenbarung  desheiligen  Geiftes,  deren  Quelle  fes  reichhaltigeR  Buchs  verbreiten  ficb  Über  folgende 

der  Vf.  in  der  Tiefe  des  Menfcbengeiftes  findet,  iß  Gegenfiände:   Inhall  und  Werth  der  Offenbarung^ 

die  Rede  von  den  CbriSCusoffenbarungen,  und  zu-  EnipfSnger  der  OffenbarttM;^  diejen%en,  die  fern 

^chft  von  den  Erfehefnungen  Jefu  nach  feiner  Auf*-*  und  nahe  das  Werk  des  SEef&as  einleiten  oder  fftr 

erßehung.    Hier  aber  ift  es  demRec  £ehr  auffallend  ficb  und  Andre  fcbaffeii ;  Bedingungen ,  nnter  wel- 

Sewefen ,  dals  bey  der  AnferfiebuiM;  Jefu  „aus  6xjr  eben  Offenbarung  gewonnen  wird :  Wirkfamkeit  fülr 
unkeln,  finnlicben,  zerftörbaren  £eibe  ein  leudi^  meffianircbe  Zwecke,  fefy  fie  ünabfichtfich  und  mie- 
tender, fiatt  von  der  y^v;^  vom  nfivfia  belebter,  nn«-  ahnet  (Kajaphas),  odsr  abfichtlich  imd  angelegt;  ein 
vernichtbarer  hervorgebloht  feyn  mufste,  fadafs  Je-  lauterer  ungefälfehter  Sinn  und  Sebnfucht  naäi  dtm 
fus  fchon  auf  Erden  einen  Himmelskörper  hatte,  fteHgiöfen;  Eindruck  der  OfTenbarung,  oaefaSe- 
desgleichen  En^el  und  Selige  im  Paradiele  tragen  ^  fchidfenheit  der  Innern  und  äufsem  Bafifa%ung 
(&  570  ff.) ,  und  dafs ,  diefes  „  verwandelten  r  pneu-  (Empfängliohkeit)  deüen,  deir  ihn  erfSbri  ocfer  feiner 
matifchen,  verklärten  Körpers*'  ungeachtet,  JefuS  bedarf  il>aner  der  Offenbarung-^  bej  den  vormef* 
sunt  Tbeil  wegm  Ermattung  fernes  Körpen  fieh  lianifchen  Geweihten,  bej  Jeiu,  bey  den  Apoßeln 
habe  dem  Volke  entziehen  mQrren(S.  6w).  Sehr  u.  f.  w.;  Wertbgebung  der  Offenbarung;  (ie  giebt 
ausführlich  handek  der  Vf.  vou  denjenigen  Chriflus-  den  Geweihten  eine  verfchiedenfe ,  dietem  eine  -^^ 


erfcheinunge»,   welche  der  Apofiel  Paulus  gehabt  dere  (weniger  ausgezeicbnete) ,   jenem  cSne  hök^e 

haben  foll.     Dai^  er  deren  Jieoeh  annimmt,  wird  WOrde.     Grade  der  Offenbarung*   „die  mehrera 

»urdadurdi  begreiflicb,  dafs  er,  fonfi  ein  gewand-  Umfafibngen,  reichern  und  kii^h<meni  Erkeamm* 

Ur  Exeget,  kein  Bedenken  getragen  hat,   Stellen,  gen  des  GöttlSchen  in  feinem  Seyn,  Wirken  uad 

vrie  Gar2,  2;  Ap|gefeh.  18,  4— 16:   2  Timoth.  4^  WoUen.    Drey  Grade  Mttn  ObeHiaupt  fieh  m»^ 

16—18,  auf  das  fießimmteße  fär  Chrifiophanieett  fchefden.    Den  einen  hatte  die  Vorzeit  lone  unitt 

znerklSren.    Mach  den Befchreibnngeki  aber,  wel-^  Mole  Und  dto  Propheten,  den  abdem  ntomfelli 

che  er  von  den  ChrUiuserfobrinnngenr  macht,  ift  die  die  iiiedBahffcbe,   den  dritten  wird  aufeeigen  (fie 


Pezfon  Chrifii  „in  Jugendfcbönheit  und  Lichtge«-    plrmfifcht  .„ ^, 

wände,  gleich  denEMehi^  dem  Paales  erfchienen^  die  Fortgeitung  der  vormeffianifehen  0¥ftebarung— 

doch  nur  ?or  delTen  Geißesblick,  weil  Oberhaupt,  die  meffaanifcbe  Qfienbarunff;  für  das  nenn  Often- 

wie  er  lagt,  die  himmlifchen  Chriftuserfcbeinungen  barungsganze  ^—  die  dem  Menfchengrifle  in  Anbge 

nach  der  Himmelserhdl>ui|g  nicht  inehr  mit  Leibes^  und  EntwickehingsSfaiglteit .  von  Gott  eingefetteten 

äugen  gefehen  worden^  fpndem  pp/r  innere  Erfchei-  (eingepflanzten,  anerfdbaflenen>Keligioot-  «ad  Sll^ 

nungen,    Erfcheinungen  im  Geiße,  gewefen  find,  licbkeitsideen.     Dardelhmg   lUsd  Äiwettdoog  4er 

Hieratisfcheintfich  zu  ergeben,  dafs  d^  Vf . ^  Yrenn  Offenbarung;  St  foll,   wOr«ii|^  ihret'liihadts,   mit 
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dlctfi^  CetAesbewflMmg  nod  Enmiiitenine  darge- 
fidll,  geiflvoUansg^egt,  allgemein  verfiändlich  ge- 
ipttcht,  .  otittraich  augswtBcIet  werde o«  Orte  der 
Qffenbaruog.  Als  Jud^a  glaubten  die  ApoOel  an 
^älige^  d.  i  durch  Offenbarung  ausgezeicbfiete 
Qrte.  —  Jefus  fagle  ficb  zuerd  von  dem  Glauben, 
ap  beilige  Orte  attsdrOckllch  loa»  Zeiten  der  Offen* 
Isjarung^  kleine  und  grolse,  ordentliche  und  aufaer- 
ordenUicbe.  —  Ea^  wei:dc?  jßöj/* ^ten  der  Offen- 
barung unterfcbieden»  von  weiehea  jede  folgende 
Ober  jede  vorherjehende  an  Wicbtigl^eit  und  Keich- 
fhum  des  fanfluiles  hervorragt.  —  An  diefe  Unter- 
fticbungen,  in  welchen  ^n  Streben  nach  Vollüan- 
digkeit  und  Gründlichkeit  meittens  ficbtbar  i.l, 
(chliefsen  ficdi  am  £nde  noch  einige  Betrachtungen 
nQ,/die  überfchrieben  find;  Blick€  mdRiU^kbücke, 
nod  zur  Verfiarkung  des  Eindrucks  dienen  können» 
tvelcheh  das  ganze,  von  Gelehr lamkeit,  Scharflinn 
und  GeißesfreyBeit  zeugende  Werk,  das  Oberdiefs 
nehrere  dem  Vf.  eigentbOmllche  Anfichten  darbietet» 
mal  folobe  Lefer  machen  kann,  die  fOr  tiefer  ein- 
dringende und  freyfinmge  Unterfuchungen  diefer  Art 
JEmplänglichkeit  beützen.  In  HQckficht  auf  die  äu« 
fsere  Einrichtung  des  Buchs  mögs  hier  noch  fchliefs« 
lach  bemerkt  werden,  dafs  dauelbe  in  47  Paragra« 
plien  zerfällt,  deren  jeder  mit  einer  ihrem  Zweck 
ent^rechenden  Ueberichrift  Terfehen  iß.  Auch  ift 
eine  wohlgeordnete  und  genaue  Inhalte » Anzeige 
dem  Werke  vorgefetzt. 

KECHTSGELAHETHEIT. 

LosDov,  bwArdi,  lioogmenn,  Reeso.  £w.:  T%0 
fivemh  Report  tff  thg  Contmittee  qf  the  SocUty 
for  the  Improvanent  o/*  Prifcn  DiJüpUru,  find 
far  ihf.Rrfartuätion  f^'/uveniU  Offmdtrs.  1827. 
jLU  u.  14^5.  und  AppendixwoXMtrAem  411S.8. 

Ifowarcts  menfcbenfrenndliche  Befirebungen  zur 
VerbeCTerüng  der  Lage  verhafteter  Verbrecher  waren 
tt  England,  wie  im  übrigen  Eurona  nur  hier  und  da, 
ond  nur  vorObergehend  von  Erfolg,  und  fo  blieb  es 
tu  den  meiden  Staaten  gewöbnlich  bey  dem  Alten. 
ErQ  in  den  neuern  Zeiten  ift  diefem  Gegenßande  , 
wieiderum  die  Aufmerklamkeit  gefchehkt,  welche 
er  in  dem  höchßeh  Grade  verdient;  und  zwar  find 
jtene  fo  heilfame  und  nothwendige  Verbeflerungen 
nicht  fowohl  von  oben  herab,  von  'den  R^efungen 
ausgeganeen,  als  vielmehr  von  Vereinen,  welche 
fibb  fiQr  (uefe  Zwecke  gebildet  haben,  Vorzugsweife 
hat  lüerzu  in  England  der  hochverdiente  Arzt  7%o- 
oiaa  Powell  Bua^on,  welcher  in  leinem  Werke:  An 
ingavy,  wheiher  Crime  and  M^fsrv  are  produced  or 
prmmUed  by  cur  prefent  Syßem  of  Prijon  difcipUne, 
von  welchem  fchon  1818  die  fechste  Ausgabe  erichie* 
nen  itt  (vergL  Erg.  Bl.  Jahrg.  1821.  Hr.  ,128.),  die 
Anregung  gegebeq ,  indem .  er  den  fchaudervollen 
ZnQand  der  engüttben  Gefihgniffe  an  das  Licht  zog, 
und  zugleich  auf  das  an^  Amerika  entlehnte  Syßem 
der  Panitentiarien  ^  ala  wahrer  BeCferungsanfialten, 


auf  die  heilfamen  Folgen,  der  nach  demfüben  enrich* 
teten  Anfialten,  namentlich  zu  MHbank,  und  din 
damit  in  Verbindung  gefetzten  Frauen  vereine,  be- 
fondera  deflen»  welchen  die*  hoehherziee  MiftriCl 
Frey  gefliftet  hatte,  hinwies.  Buoctoirs  Stimmn 
verhalue  nidit  vergebens;  ein  eben  fo  ehrenwerther 
Mann,  WüUam  Jnofcoe,  fchlofs  fich  ihm  an,  und 
fachte  gleichfalls  durch  feine  Obfcrvatian^  an  Penal 
Jurimrudenee  and  Ae  Rrfonnation  qf  Qiminali. 
liondon  1619.  8.  (Verg).  die  deutfche  Bearbeitung 
diefes  V^erks:  „Ueber  die  fittliche  und  bflrgerlichn 
Beflehing  der  Verbrecher,  mittelftdes  Pönitentiar- 
fyßems,  als  den  einzigen  zuläffigen  Zweck  jeder 
Strafe,  und  fll>er  die  Unzweckraätsiskeit  der  frd«» 
hem  Straftheorieen,  namentlich  der  Abfchreckungs- 
tfaeorie,  in"  ihrer  praktifchen  Anwendung.  FreY 
na<^  demEnfthrcben  bearbdtetvon  £  Span^^irr^. 
Ijandshut  1621.8.)  auf  denfelben  Zweck  hinzuwirken. 
Erheben  fich  ft^ylich  gegen  die  nach  dem  Mufier 
der  Amerikaiiifchen ,  in  £ngland  angelegten  Pöni- 
tentiarien  nicht  etwa  wegen  «eines  Biangels  der  in 
der  That  f^nsreichen  Vvirkungen ,  fondem  wegen 
der  enormen  Roßen ,  die  jene  Anftalten  erfordertent 
manche  Bedenklichkeiten,  fo  wurde  dennoch  der 
EitA  fQr  eine  zweckmäßigere  Einrichtung  der  Ge- 
fangenanßalten ,  fo  wie  für  Verbeflernng  der  beße^ 
henden  und  der  in  denfelben  gehandbabten  DUcinlin 

feweckt,  und  fo  heben  fich  in  mehrem  Lindem' 
Mvatvereine  gebildet,  deren  rafilöfen  Bemflbungen 
es  gelungen  in,  die  l^eglerungen  für  diefe  Gegeiw 
fif  nde  emjpßnclich  zu  machen ,  und  durch  Preisen^ 
gal>en,  Vorfchlige,  eigene  Beftrebünffen  und  An^* 
Ordnungen  vrf rkhch  bedeutende  Verbelierungen  her* 
vwgebraeht.  Mit  grdfstem  Lobe  iß  in  dieier  Hin* 
ficht  zu  erwähnen  die  ^acUtd  rwale  de$  Pri/bm  za 
Paris,  welche  fieh  unter  dem  vorfitze  des  Herzogs 
von  Angouldme  vereinigte,  und  deren  Aufforderung 
wir  die  vortreffliche ,  leider  in  Deutfchland  wenig 
belcannt  gewordene  Prei.«fchrift :  Des  pr\fon$^  ai 
leur  regime  j  et  di$  movens  de  fanUüorer,  par  OL  K 
Dan/du.  Paris  1821.  K9  S.  8.  verdanken;  eine  an^ 
dere  hat  fich  zu  Amßerdam  f&r  die  Niederlande  ge- 
bildet, und  wenn  gleich  in  den  tlbrigen  Ländern, 
namentlich  in  Dentlcfaland,  noch  keine  fo  umiaf- 
fende  Vereine  in  das  Leben  getreten  find ,  fo  lätst 
fich  doch  aus  dem  Aufkommen  einzelner,  z.  B.  fCUr 
die  PreursiFchen  Rbeinptovinzen,  und  daraus,  dafs 
man  fich  hier  und  da  einzelneu  Anordnungen  jener 
Gefellfchaften  angeeignet  bat,  wie  z.  B.  in  Hambur|S 
und  IQ  der  Fefiung  Cronach  in  Baiern ,  wo  die  vor* 
gefchlagenen  Tretmühlen  eingeführt  worden  find» 
kaum  zweifeln,  dafs  BkAi  nach  und  nach  dergleichen 
Vereine  flberall  bilden  werden.  Ein  Hauptverein 
diefer  Art,  neben  viretcliem  noch  verfchiedene  fpe-^ 
cielle,  z.  B.far  Schottland  und  Irland  befiehen»  ill 
nun  auch  die  zu  Xiondon  'gebildete  Society  for  ihä 
improvemewt  ofPrifon  DifapUne  and  for  the  Refor^ 
Tnation  fff  Juvenile  Öffenaer$^  über  deren  Beßrebun» 
gen  und  gehabten  Erfolge  demftec.  der  fiebente  Jah* 
resbericht  zugekommen  iß.     Auch  diefer  Verein, 

wel- 
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Weicher  nnttr  det  PrMectioa  desHertogs  Tpa  Gloa«- 

fter  fiebt  und  die  ErQen  deis  Reichs  zu  feinen  Mit- 
ledern «Shltf  deren  Zahl  aber  nicht  gefchloflen  iS^ 
|a  ein  Einfohuls  von  lOGuineen»  oder  ein  jihrlicher 
^ytrag  von  1  Guinee  das  Recht  der  Mitgliedfchaft 
wirbt»  berchäftigt  fich  zanäcbft  mit  aer  Erfor* 
Cchung  des  Zufiandes  der  GefangniOe,  mit  Vorschla- 
gen zu  deren  VerbelTening,  mit  öffentlicher  Bekannt* 
machuDg  dabin  zielender  Werke.  (So  find  bereits 
'  Von  ihm  heraushieben:  Rfmarkt  on  th^Jbrm  and* 
^  eon/iruciion  of  pnfons,  wUh  appropriaU  dq/ignsi 
"  Iluiesforthgßavemmmt  qf'gaots,  hmtftM  ofcwT€Ciiw$ 
andpenitentwriesp  for  confoHdaiing  and  amauimg 
the  iaws  for  th€  rtguiaiion  q^  prifons  and  an  otker 
SiatuUSß  relaüng  thereio  ;  Ade/criptionqfilutread'' 
mül with  a view  qftJie prifoncni  at  wart  vponit,  at 
the  houfe  ofcorrection  aturiodan,  Surpe^,  wüh  p^ 
tes  qf  the  machinery  *) ;  Inquiru^  rdaUve  to  prijim 
difdpline,  to  ajjift  in  th€.acqmrement  cf  infcamor- 
tionon  the  actualßate  ofprijoiu);  Vorzugs  weife  h^t 
fie  aber  auch  ein  Sufserft  beilfameslnfütut  zur  Bef- 
ferun^' jugendlicher  Verbrecher  gegründet,  welcbfS. 
die  aller erfpriefslichßen  Folgen  gehabt  hat.  Was 
diefelbe  zu  diefem  Zwecke  in  dem  Laufe  des  Jalirs 
1826  geleifiet  hait»  darüber  wird  in  dem  vorliegenden 
Buche  berichtet.  Nach  einer  g«ebenen  Namenlifie 
der  VicejpraGdenten  und,  Mitgliecw  des  Vereins  zer- 
fällt dafielbe  in  zwey  getrennte  Abtfaeilungen»  von 
d^en  die  erfle  jeilen  Bericht,  die  zweyte  odei*  der 
Appendix  Correfpondenznacbricbten  nnd  einzelne 
Actenftflcke  enthält.  Jene  befchäftigt  fich  vorzügiich 
mit  der  Darfiellung  des  Geleilteten  und  dem.£jrgetH> 
nifs   der   einnzogenen  Nachrichten   fll^er  den  ge- 

Senwärtigen  ^ußand  der  Gefängnirfe  des  In  -  und 
^pslaades^  diefer  dagegen  liefert  die  Beweife  fOr 
jepe  Angaben,  AuszQffe  aus  den  Berichten  ältlicher 
Vereine  und  den  Briefen  inlandifcher  und  auswärti- 
ger Correfpondenten.  In  das  flberreiche  Detail, 
welches  fich  foear  über  Weriiodien  und  Neufüdwal- 
lia  verbreitet ,  hineinzugehen,  möchte  eine  undank* 
bar^e  Mohe  Ibyn,  da  oaCTelbe  meiliens  nur  höchft- 
locale  Gegenfiände  bezielt;  von  allgemeinerm  Inter^- 
effe  iß  die  Mfte  der  einzelnen  aufgehoben^  eiigli- 
fcKen  Strafgefetze ,  woraus 'man  erficht ,  dafs  man 
dort  mit  Ernft  an  die  Verbefferung  der  Crii^inal^ 
pefetzgebung  denkt,  fo  wie  die  Ueberficht  Ober  die 
in  den  letztern  fiehen  Jahren  in  £ogIand  und  Wales^ 
vorgekommenen  Verbrechen  und  voj(lzogenen  Stra* 
fen»  welche  hächft  intereffaute  Bey träfe  zu  euier 
Ci-imlnaÜiatilUk,  weon  Rec.  fo  fagen  darf^  liefern«' 

£R»AUUNGSSGHaiFT£N.> 

St.  Gailiit,  b.  Huber 'u. Comp::   Worte  der  Liehe 
an   Alle   Genojfen    des   heiligen  Abendmahls.  ' 
Von  Johann  Conrad  dflezger,  Pfarrer- zu  Gäch- 


Üogeot  CwtoDt  Srhifhwfüi»  lasSu   Tm«ttl 

Der Lefer  erwarte  unter  ditfem Titel  nfalit  dne^ 
«ntliches  Communionbueh^  beflehend  in  eiaer  Sanmw 
lung  von  Betrachtungen  ^nd  Gebeten  filr  die  Voffa»> 
reitang  zum  beil.  Abradmahi^  deren  wir  in  Ue1>eriyi 
haben,  pas  hier  dargebotene  fehr  nttzlicbe  Bacfalem 
hat  nämlich  einen  m^r  belehrenden  Zweek,  «od  er- 
reicht diefen  «  ohne^eigenth'cb  tfef  einzogeben  in  die 
fchfHerigen  Unterfcheidungsldiren.  Zuvörderfl  fielll 
er  die  GrQnde  aaf ,  die  uns  zn  einer  gewiflenhaften 
.Theilnahme  an  der  Fejer  dts  heil.  Abendmahls  re^ 
anlaflen  foUen ,  *  und  nimmt  diefe  tbeib  von  on/enn 
Chriltenbemfe,  tbeils  von  der  Ehrwfird^^keit  diefes 
Gebrauchs,  tbeils  von  der  Verpflicbtongher,  uns  a\s 
Chrifien  öffentlich  zu  bekennen,  unfer  Hai  zu  fördern, 
zur  Erhaltung  des  CbriÜenthums  beyzutragen ,  <iptt 
uns  dankbar  zu  bezeigen  und  das  Band  der  Liebe  zn 
unfern  BrOdern  zu  befelilgen.  Sodann  fprieht  er  von 
den  fegensreichen  Wirkungen  des  heil.  Abendmahls 
auf  den  Glauben,  die  Tugend,  die  Gewiffensrnhe  und' 
den  Seelenfrieden  feiner  GenofTen ;  entwickelt  aber' 
>auch  die  allgemeinen  und  befondern  Becfingnifle,  uo« 
ter  welchen  allein  diefe  feeensreichen  WirtcuDgai 
Statt  finden  können.    Die  allgemeinen  Bedingun^eo 
find  ganz  richtig:  Ehrfurcht  vof  Gott,  lebendigernnd 
fruchtbarer  Glaube  an  Jefum^rkenntnifs  desGeifies 
und  Zwecke  feiner  Lehre;.  Afierkennnng  der  böhem^ 
Beftimmung  der  Menfchen;   Inneres  BedflrfnKs  der' 
höhern  Güter  des  Lebens.   Als  befondre  BedüiguDgen 
fordert  er  zuerfi :  richtige  Erkenntnis  voii  dem  WV 
fen  der  Abendmahlsfeyer,  und«rklärt  diefs  füreioe 
Gedächtnlfsfeyer ,  Bundesfeyer ,  Gemeinfcbaitsfeyer 
und  Bekentatnifsfejer.    Dann  ^warnt  er  vor  manchen 
Irrtliflmern  in  Abhebt  auf  die  Wirkungdesli.  Abende 
m^bls,  und  belehrt  endlich  Aber  das  rechte  Verhalten 
vor,  bey  und  nach  der  Feyer  delTelben.    Wenn  fiec. 
im  Ganzen  dem  Vf.  das  Lob  der  Deutlichkeit^  VoU- 
liätidigkeit  undBefiimmtheitertbeilen  muls,  nnd  f^* 

nem  Buche  in  diefer  Ilinficht  recht  viele  Lefer  wüntcht. 
fo  kann  er  doch  nicht  bergen,. dafs  es  ihm  manchmal 
an  einem  tiefern  und  gcißreichcrn  AuffalTen  der  Glau- 
benswahrheit zu  fehlen  fehlen.  Er  will  nicht  mit  dem 
Tf.  wegen  des  Fefthaltens  an  dem  flrengen  ZwingU^ 
fchen  Lehrbegriff  rechten,  deffen  Vorzug  er  vor  an- . 
dern  Anflehten  darzuthun  fucht;    aber  auch   dleier 
hätte  fich  noch  erhebender  und  ergreifender  darfiellca 
laffen.  —    Zu  manchen  nicht  ganz  richtigen  oder  u^ 
vöUfiändig' ausgedrückten  Behauptungen  gehört  aiu^ 
die  S.  108:'  dafs  hur  das  Dafeyn  der  Weft  in  dem 
menfchlichen  Vei-ftande  clen  Glauben  an  d^^  DaCeyn 
Gottes-  wecke.    Rec,  und  wer  nicht  mit  ihm?  b*^-. 
dient  fich  in  dem  Unterricht  dt^  moralifchen  Bewei-' 
fes  ebien  fo  glücklich ,    als  des  ko^ologifchea  und 
phyfikotheologifchen, 

*^  '?«uhÄe^.!''Är.*"?.^^^^  I^r  T^hmühU  mitgetheüt  ii'H.ü.y,  Zei.f^rifi  O,  di.  Crü.^«be;*Ugi^e  i^.  dii 
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KE<2HTSG£UAHRTH£IT. 

I#if TTicH,  b.  Lemarf £ :  BibUothique  du  fniHsconßth$ 
et  du  Pub1ic\fie,  par  MM,  J.  Ackersdych  ^  J.  M. 
F.  Birnbaum,  /•  F.  de  Coßer,  P.  J.  VeßrivemM, 
J.  G.  J.  Emß,  A:  N.  J.  Emft,  4.  a  Holtiuf, 
L.  A.  Warnkoenig  etB.jrinifingcr,  Profeffcqrs 
en  droit  aux  univerfite^  de  Li^«  et  de  Louvain. 
Tome  Premier  (in  6  Heften).  1826.  S7t  S.  8, 


^jU  £iT|cbtung  des  lELönigreichs  xler  Miederlande 
bat  «uÄi  dort  die  RocbtswifTenfcbaft  einen  neuen 
AuHcUwang  gewonnen I  und  die  dortigen  Recbtsge-* 
iefanep  vereinigien  niüht  feiten  mit  deutJcher  Gelebr* 
iainkeit  imd  erfindlichst  den  reaen  praktifcben 
Sinn  der  IfraozoreB.  '  Jenem  aufblOn^nden  Studium 
<ler  Jurisprudenz  baben  wir  nun  auch  zWey  jurifu* 
fche  ZeituÄriften  zu  ^^rdanken»  welcbe.  fo  ziemlicbr 
ein  gleiches  Ziel  zu  erreichen  fuchen«    I3ie  eine  in 
boUindifcher  Sprache  ^  Bydragen  tot  regisgelaerd^ 
fuid  en  weigeving, .  herausgegeben  von  C.  jC  den  Tex 
und  /.  vanüuLl,  ProfefTo^n  .an  dem  Athenäum  zu 
Amfierdam»  -^  ron  der  I^c,  nicbiiens  Kunde  geben 
io,  können  h^fft;  die  andfre«  oben  angezeigte  in 
franzöfifchcf; Sprache,  vcm  weipber  g^enwärt^g  die 
Hede  fejn  folL    Ihr  Plan  wird  znnächu  dahin  aqge7 
geben»  eine  aÜMeipetne  Verbindung  und  einen  Ver« 
einigungspunkt  f Qr  die  Rechtsgelehrte«  der  nördli- 
chen und  fodlichen  Provinzen  der  J^iederlande,  für 
g^enfehig»  Mktbeiluagen  zii  vnranlafllen.    Sodanii 
heilstes:  ß,B^Hmdrele^iMwiee$en/eign^dan$no$ 
^üuerJimVnivßrfiih^  les efinions  refues  dat^ noeCaure 
äem/Üoe  dmwidi  et  du  nard,  conßaier  les  vroeree^ 
4eefdMnce$  felüiquee^  d^  la  Ugtstafion  et  au  araU 
dune  netre:  Eoyuume^   tel  {/>  notr^  dejfem^     Maie 
fouvräge  gSe  nome  oUons  pubKer  Jera  oßi/U  deßini 
ä  faire  eormaUre  tont  ce  qad  poraitra  d^intireJTani  ä 
fitranger,  /aus  U  r0ppm>i  delafdence  du  dreif  au 
4e  la  Legiskakm.    ifoue  avoM  diaUi  dee  rekuione 
färes  ei  avammgeufee  weo  la.  Frau^,  TAngUterre^ 
fAU^nagneTfJtmliey  la  SuUfe  et  la  Rüfße;  lee 
Faye-^Bae  Jenmmt  d^ini^rmMiäire  jnmr  t4okange 
dee  iddee  et  dee  dü»¥ettee  de  cee  eantrJe^     Quel^ 
ques  uns  des  ridacteurs  de  la  Thimis  publice  a  Pa^ 
ris  jusqu^ä  ce  jour  itMtl  /e  rhmir  aux  Javans  naiio^  - 
naux;  deß^eqke  matre  Jaunud  peul  Are  cenfidiri 
ß>us  plußeurs  rapports  comme  la  continuation  de  ce 
recueü,  pour,ce  Boyaume.    La  Thgms^  comme  H^ 
büothkfue  duJkmecotifubcßoccupeplus/picialiment 
SrgäHz.  Bl.mrA.  L.Z.  18». 


_  • 

fiuJ)roit  civil  et  dek  pärtiee  de  la  Jfurieprudence  ms 
ßy  rattachent:  nqtre  Jc^mal  eß  en  ^utre  deßinJ  d 
embraßTer  louu  laßcience  Ugislative  dansjes  rap^ 
ports  avec  la  ciuüißationet  Ueprogris  df  Viioißoeiak 
Le  droit  public,  et  adminißratif,  Thißoire  poliiiqua 
dans  ße$  relaiione  avec  la  Ugidatian,  laßatißiqu^ 
et  Vepanamie  ppütigue/ont,  au  nomine  desJcieHcee  qm 
Ue  redacieursfe  pn^ffofint  de  traiter.  —  —  Ceß 
ainfi,  que  hß  BibUothique  du  {urieco^t/klte  ei  du  Pu^ 
bjiciße/era  redigh  (fans  t^prit  d$  fwfeignmuU 
du  Droit  dans  les  Unwerfites  du  Itoya^meß  ou  la 
Jurisprudence  et  les  Sciences  pcIsLiqstee  imimememi 
,  lUes  neformeni  qvtunfeul  iouU  lUais,  quoique  dirigi 
J^ll  <^  P'-oJeffeurs^  notre  Journal  ne  Jera  pae  bornd 
u  ruiuite  de  Veccle.    tl  aura  non  ßndemem  pour  buip 

5  out  enfacilitßnt  finftruction  d^s  elives,  de  cpnßater 
,  '^tat  de  lafcknce  ffur  l^Juriscon/ufie  mäßen  oecUr 
pe  plus  pariiculiirement ;  ptais  e^core  ii  Mit  cmfer^ 
verbau  praiicien  le  geiU  de  tetud4  ei  Jecander  le  ma^ 
gißrai  et  VAvecat,  qui  dißrent  defuivre  lesprogrie 
de  la  iheorie,  ßfouveni  neglig^e  dans  les  recueiu  de 
Jurisprudence/^    Der  Plan  didsr  Zeitichrift  zerfiUJt 
in  fechs  fiebende  Kubriken,  deren  erAere  Abhand- 
lungen,  kleine  Au£fatz«r  und  Red^n  Ober  einzelnt 
Geg^iände  der  Recbts-  und  Sta^its wiflenfcbaft,  dif 
zweyt#  aber  Analyien  ui|d  Kritiken  neuerer  ia  deA 
Köni^^he  und  auswärts  erfcbieneneii  SchVifteo 
Oberjene  WifCenfcbaften  entbäU:  die  drlHe  befcbi£^ 
tigt  iich  mit  der  G^Ietzgebung  des  Königreichs  un4 
des  Auslandes^  dia  vierte  iTt  iMifllieb  fbr  die  Darfiel«* 
Ittfig  der  aechtsp^c^  in  den  Kkierifinflifehen  Gn- 
ricfatshöfen  berummt^  dii^AUifte  Ar  AJlfs»  walcbif 
fich  auf  den  öfFentJichen  Unterricht  bezieht;    dim 
Ucbstt  endlich  liiert  Mifoe}leil^    Ankandigun^a 
und  Anz^iffen  neuer  Werke »  biognqphifche  I?otizeii 
und  Nekrcdqge«  Was  f  Qr  alle  ditfe  Fächer  in  dem  vor- 
li^enden  Bandegelief  ett  iß,  erlaubt  fich  h^c.  kftrrlich 
anzudeuten.    Das  erße  Heft  ynrd  durch  einen  Die^ 
cours prononcd  ifSiT  M.  Deßrsveaux.  dfouvertsirm 
du^  Cours  du  droit  public^  doand  d  fUhiverfiU  dm 
Lüge,  pendant  Fannie  academufue  sgas^-^igaöp  er-* 
df£nft,  welcher  de  Thißoire  naisonale  aasie/es  rap* 
poru  avec  lAude  de  Ja  toi  ßmdamentak  bändelt. 
£r  enthält  in  allgemeinen  ZOgen  eine  kurze  Staats* 
und  Rechtsgefchichte  der  Miederländifcben  Ptovio- 
sen,  fiuiisert  fich  fodaim  Ober  den  jetidgen,   durch 
die  VerfafTon^urkund«  geficlMVteo  Rechtsznftand, 
und  fdiUeG|t  mit  Wünfchen  für  deren  At^echüial* 

tung,  lo  wie  mit  Dankfimingeo  an  die  Regierunft  — 
ir(6)  ^    ^  •••^  -ö^ 
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alles  gut  gemeittt,  aber  f&r  den  äosirirt^ea  Reeht»-^^  cofdkmeffjmii^ji^  ta  vaMdUi  de$  canvenäamf 
gelehrten  zu  dfirfüg,  wie  ea  auch  bey  einer  ftyinr^'^?  woria^geieigl  MEhrd^dA  ^fei  Lehre  des  CkMie  Na» 


liehen  Rede  nicht  anders  feyn  konnte«  Dann  folgt : 
Refieaions  /ut  la  force  prooani€  du  Uvre  des  caut^ 
Uers,  ▼om  Prof.  aoliitiSp  um  ta  zeigen,  dafs  der 
firanzdfifche  Code  de  commerce  ärt.  109,  in  Verglei« 
chung  mit  dem  art.  192»  den  Bfichern  der  Makler 
keineswegs  den  öffentlichen  Glauben,  den  fie  froher 
befeflen,  genommen  habe»  und  um  eine  Glekhfiel« 
lung  derfetben  mit  denllaiidelsbAühem  derKaoflento 
fOr  das  neue  MiederländiCcbe  Handelsgefetzbuch  zu 
empfehlep«  Rierauf :  Anälyfen  und  Recenfionen  von 
lFaUer*8  Lehrbuch  des  Kirchenrecbta  und  Ma-^ 
cieiowsky  Principia juris Romemi;  endlich :  Ueber'» 
£cht  der  von  1824— 1826  auf  den  Niederländifchen 
Univerfitäten  vorgekommenen  DifCeitationen  und  ei* 
nige  Mifcellen.  —  Das  zweyie  Heft  enthält  nur  Eine 
au2(fQhriicbe  Abhandlung  eines  Ungenannten:  Con^ 
.  fideraiions  de  droit  vubüc  appliquees  au  Concäe  de 


Klton  auf  einem   von  Poihier  bnangsneii  argeo 
ifsverfiindniße  des  römifchett  Reäta  bentbe  oad 
3)ner  erofsen  Verbeffarufg -bedorfe  »  zu  weltber  m 
em  vf/Vörfchldn  gethan  tverden.    Dann:  LJgih 
lation  de  la  repuoüque  de  Cohmbie,  dargeflelit  vom 
Prof.  Birnbaum;  endhch:   Ueberficht  über  die  be- 
flehenden Sammlungen  der  von  den  Kiederländifchen 
GeiiehtsbMea  e^egebeaen  Erkenntnifle,  Preisaufi' 
gaben  der  Univerfität  zii  BrQrfel^  und  kleine  Noti- 
zen und  Nachrichten.  -«     Im  vierten  Hefte  befio-* 
den  fich  nur;  Extrait  du  discours fir&mmcd jmr  Mm, 
heclercq,   Procureur  gMeräl  ptis  la  courjiip^  . 
rieure  dejxyiicej  Jeant  ä  Liege,  a  fcMdience  de  rei^- 
tree  de  laG^ur,  U  a  Octobre  i82Ö,  worin  mit  grellen 
Zogen  dieMlfsbrauche  der  iron  den  geiGüchen  Ober- 
.behörden  fouft  in  Belgien  und  andern  katholifchen 
Ländern  ausgeübten  logenannten  cenßtra  eccUßih- 


Trenie  et  au  Cancordat  de  igor,  zunächft  gegen  die    ßica  gefchildert ^  und  mit  gro&em  Frej'^muth  Maats» 
A  r  j        a^fii;.!       M_ir         2_i_^-^     .._j    j-ggeln  vorgefchlagepi  werden»  um  jene  AUfsbrSadie 

zu  unterdrücken  und  auch  für  die  Zukunft  zu  beleih 
tigen.  Sodann  Anälyfen  und  Recenfionen  von  Ir^- 
ving  ob/ervQtions  on  the  Jiudy  of  the  eiuU  law^ 
Readie  hi/torical  noHces  ofthe  Roman  ter»,  Qmf 
ioülfyr  le  mariag^  tout  d  la  foisßicrement  ei  cm* 
trat  civil i  par  un  Beige  caihoüque^  und  eine 


AnmaafsuDgen  des  päpfUichen  Hofs  gerichtet  ^  und 
ausführend»  dafs  das  Tridentiner  Concilium  keine 
Anwendbarkeit  gegen  das  Staatsgrundgefetz  des  Kö- 
nigreichs finden  Könne»  das  G)ncordat  von  1801  im 
Ganzen  völlig  anwendbar  fey,  nur  einige  Bericht!« 
gungen  nöthig  habe»  ufid  es  daher  des  Abfchhiffes 
eines    neuen.  Concordats   nicht  bedürfe.      Hierauf 

den  Anfon£  einer  Abhandlung  d#  Prof.  de  Cojieri  für  les  Quvrctges  lesptus  ricens  publi^s'en-.AIUmagm 
E/Tai  für  la  nüViti  jjKtr  contraventidn  d  laloi,  die   furThißoire  du  droit  Romain,  vom  Prof.  ^omlaMg 


,fich  durch  die  fol^^nden  Hefte  hindurchzieht  und  in 
diefem  Bande  noäi  nicht  beendet  ifi,  fo  dafs  fich  ReC 
eine  Beurtheilung  detfelben  bis  dahin»  dafs  auch  ihr 
Schlufs  erfolgt  fevn  wird,  vorbehalten  mufs.  End^ 
lieh  literarKcfa'e  Nettigkeiten ;  nämlich  eine  Ueber» 

*  ficht  der  neu  herauseekcfminenen  jurifiifch«i  Zeit* 
f chriften  des  In  •>  und  Auslandes ,  Anzeigen  der  im 
J.  182ä  in  dem 'Königreiche,  erfchienenen  Bücher 
Über  die  Rechts-  und  Staatswiflenfchaft»  Preisauf- 

Sahen  der  Niederländifchen  Univerfitäten,  Nelcrolog 
es  Prof.  de  Bryyn  (geb.  zu  Löwen  12.  Dec.  176^ 
gefi. ,  Hafelbß  d.  May  1826)  und  kleine  Mircellen.  ^ 
Das  [dritte  Heft^  beginnt  mit  einer  fehr  gelungenen, 
nfit  grofser  BeleferihMt;ttnd  vielefh  Literamotizen 
liusgeüatteten  und  g^ifiref  eben  Abhandlui^g  de^  Prof. 
Birnbaum:  Coup^*  d^oeil  für  le  droit  aiminet  de  Its 
Grande-  Bretagne,  welche  abei^  leider  auch  noch' 
unvollendet  iß  und  fich  durch  die  übrigen  Hefte  hin- 
durchzieht. Bann  wird  die  Preisaufgabe  der  Sodeti 
.  de  la  morale  cl^etienne  zu  Paris  über  qie  Todesfirafe 
in  Eiinneriing  gebracht,  und  mit  eiitigeri  Bemer- 
kungen des  VTot,De/biveau3P  über  Infämirende  Stra- 
fen begleitet,    die  jedoch  nur  Zweifel  und  Andeu- 


£ndlich  Ueberficht  der  auf  den  Niederländilcheo 
Univerfitäten  während  des  Jahrs  1824 — 1825  bef* 
ausgekommenen  Difrertationen(Fortfetzuag);  Mad^ 
richten  über  den  Rechtsunterricht  auf  den  Italieoi» 
fcben  Univerfitäten;  eine  biographifche  Skiaze  übet 
Giambattifia  Vico;  Preisaufgaben  der  NiederJandi»» 
fchen  Univerfitäten;  Ankündigungen  von  Bücberm 
u.  f,  w.  —  Daafünfie  Heft  enthält:  Effidfur  le 
heneficium  eompetentiae,  vom  Prof.  Hdjhus,  in  imi^ 
eher  das  wahre  Wefen  diefes  beneficu  nacb  rOmi» 
fchem  Bechte  dahin  fefigeOellt  wird,  dafsdafleibe  iii 
dem  in  qttantum  fäcere  *poteß^  cOhdemnari,  «Un 
faicht  in  der  Befugnifs,  die  Alimente  zurückbehalten 
zu  dürfen ,  fonderh  nur  darin  befland ,  dafs  der 
Schuldner  nur  in  (ovreit  zur  Bezahlung  verortheik 
vverden  konnte,  als  dksVeimdgen,  welches  er  ha» 
fafsr,  ausmachte'*\»  Le  fuge  dcAt  fixer  le  momantds 
ceß  biens,  fagt  der  Vf.,  et  condamner  le  iUbüeuri 
poyer  cettefomme  et  rien  de  plus*  Müne  cela  ne  dei 
pasitre  executiavecrigueur;  ilfaut,  di/httUeym» 
rieconfukes  (Paulus  und  Pomponius)  (weirt^^areL 
pöurees  perfonnes  de  leur  laiffer  le  nee^ffäwe,  JUa 
ne  difent  pas  quelle  fera  la  mefure  de  ce  neceffim^jt 


tungen-^  enthalten.     Hierauf  folgt  eine  Abhändhing    cfpparement  cela  n'aÜoit  pas  loin.'^  Daön:  Coup-^f  oeal 
des  Prof.  Emß  des  Jüngern:  l2t  caufe  eß^eUe  wuf  für  fempkide  la  langue  latme  dtmslss  ttoies  andenstp 

•   .,     •  ■  «r 

*)  Hier  feh^hit  d«T  Vf.  die  rertohiedtnen  Zeiten  %n  Terwechreln.    In  Ilierer  Z^it  war  die  cendemnetie  in  qummumfac^n 

potefl  beltimmt«  .d^m  Sohuldner  den  Concurt  und  die  dami^  ?erbundene  Infamie  zu  erfparen;   feitdeni  al>er  tiefer 

JiTortheil  Ichoii  duich,  «^/](iö  honprum  erreicht,  werden  iLonnte,  'reducirten  0ch  die  eigen thümlichen   Vorzüge  der  eoi»» 

.  'demnatio  in  quantumjacire  p^ufi  auf  eine  mildere  Behandlung  de«  Sclialllners,  und' namentlich  aach  auf  i^ewährung 

/     der  Alimento.  ^'  '      "    .  '     r  ^  /    .         JSld.  RctU  äerA  L.  Z. 
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9t  Jut  fä prohXtiilon  au  16«i#  9^h;  par  M,  Ber^^ 
Hai^Salnrt^Tria:,  ProfenSeur  i  ist  facult^  dedroit 
de  PaKs.  Im  A  la  Societd  royate  deß  antiquaires  4e 
Vrance,  U  29  Novembre  iga^.  (Auch  befooders  ge« 
dfucfct  Paris  1824.  8.J  Unterracbangen  Ober  den 
Oebraücb  der  lateinifchen  Sprache  in  den  gericht^ 
'Hoben  notariellen  Ausfertigungen  in  Frankreich» 
ftttd  wober  es  gekommen  fey,  dafs  diefelbe,  unge^ 
»cbtat  {o  mdncber '  königlichen  Verordnungen  von 
1490  bis  f679»  nicht  Tcbon  froher  aus  den  Gerichts- 
'  böfen  habe  irerdrängt  werden  können.  Der  Vf.  findet 
die  Urfaeiie  nicht  in  einer  'Widerfetziichkeit  der 
Gerichte  gff en  die  königliche  Gewalt,  fondern  le* 
diglicti^  und  alldn  in  dem  fich  fo  leicht  bey  Corj>o- 
tationen  erzeugenden  und  nachher  fo  fchwer  zu  ver- 
drängenden  eigemhOmlichen  Gefchäftsful,  oder,  mit 
mdern  Worten ,  dem  Schlendrian,  Dabey  werden 
die  ergetzlicbrien  Proben  jenes  barbarifch- lateini- 
fchen dtils  aus  den  Acten  und  Ausfertigungen  jener 
Zeit  ausgehoben  und  mitgetbeilt.  Hierauf:  Exanun 
oitique  de  Vopinion  de  M.  Livmgßon,  conire  lapeine 
de  mort,  confign/e  dansjbn  rappofl  für  le  proiet 
dhm  Code  pinai,  fait  A  l^cujembiie  gSnerale  de  tEiat 
de  laLouiJiane.  Vom  Pron  Deßriveaux^  der  fich  f Or 
die  Zulafi^eit  der  Todesßrafen  erklärt.  Endlich  : 
Ueberficht  der  Dt (fertationen,  welche  von  Zöglingea 
des  Athenänms  zu  Amßerdam  verfall  find;  r^otizen 
fUid  BficberaBzeigen.  —  Das  Jdchste  Heft  entiiält 
dieFortfetZttng  der  Abhandlung  des  Prof.  Birnbaum 
ftber  das  £n^fche  Criminalrecht,  und  der  von  de 
Coßer  Ober  die  Nullitäten ,  eiiie  Notiz  Ober  die  Ga-- 
xeiie  de»  tribwtamx^  eine  Anzeige  der  Oratio  de 
fftaedpuii  exmie  in  patria  extulü  ifJuris  Romani 
caufis,  vom  Prof.  van  Tiiift.  Deventriae  1826,  und 
ein  Generalr^Oen 


OEBUKTSHOLPE. 

'  KUvvHEiH,  b.  ScbwM  tt.  Götz,  und^LziPzio»  b. 
Fr.  Fkircher:  Die  regelundrigen  Geburten  und 
ihre  Behandlttng ,  von  Dr.  Samuel  Mcrriman^ 
ProLderGeburtsfaflifeztt  London,  angeAelltem 
Geburtsfatiftr  des  Middlefex-  Hofpitaß  und  des 

*  KjrankevlHnifes  ron  St.  Geoi^e;  und  berathen- 
dam  Avzte  und  Geburtshelfer  des  WefimOnfler- 
Geoeral^Dispenfarj.  Aus  dem  Engl,  nach  der 
letzten  bedeutend  vermehrten  Ausgabe  des  Ori- 
ginals ftberfetzt  von  Dr.  Herrn:  medr.  JäUanf 
mitfwrf  lithograpb.  Tafeln.  J826,  XIVu.854S. 
8.  (2Kihhr.) 

Ifaeh  dem  'Htel  zu  nrtheil»,  wfirde  man  blofs 
die  regelwidrigen  Geburten  und  ihre  Behandlung  in 
iliefem  Werke  fuchen^  nicht  aber  auch  die  regel- 
nMfs^e  Geburt,  mit  welcher  der  Vf.  doch  beginnt, 
und  die  er  um  fo  weniger  Obergehen  konnte,  da  er 
tfinan  Verfuch  liefert,  die  abnormen  Geburten  in 
rfn  nofcaogifches  SyRem  zu  bringen«  Diefs  ifl  ihm 
Jedoch   keineswegs  gelungen.     Die  AbtheUungen» 


• 

die  er  aufteilt,  fcheinen  nur  fo  hinge worfen  zu  fejn; 
iie  entbehren  ijedes*  Innern  Zufammenhancs;  die  De* 
fiaitionen,  die  er  davon  liefert,  find  daher  oft  {ehr 
gezwungen !  Auf  die  beideiu  den  abnormen  Verlauf 
einer  Geburt  allein  veranlaiTenden ,  entweder  durch 
die  enthaltenen,  oder  durch  die  enthaltenden Tbeile 
l^dingten  Urfachen  ift  gar  nicht  Rückficht  genomr 
men,  und  doch  wäre  diefc  der  einzig  mögliche  VVeg 

Seweren ,  auf  welchem  fich  in  die  crofse  Anzahl  der 
ie  Geburten  abnorm  machenden  Urfachen  eine  ge- 
wiffe  Ordnung  hätte  brineen  laffen.  Abgefeben  hier- 
von gelangen  wir  durch  das  Werk,  wie  der  üeber- 
fetzer  in  der  Vorrede  fagt ,  auf  den  Standpunkt 
den  die  ganze  englifdhe  GeburtshQlfe  als  den  licht- 
voUfien  jetziger  Zeit  zu  verehren  hat;  auch  werden 
wir  durch'daff^lbe  mehr  als  durch  irgend  ein -ande- 
res bisher  erfchienenes  in  den  Mittelpunkt  der  eng- 
lifcBen  Literatur  geführt  Gründe  genug,  welche  die 
Ueberfetzung  deUelben  rechtfertigen.  Gefreut  ha^ 
ben  wir  uns,  zu  finden,  dafs  der  Vf.  in  fehr  vielen 
Stücken  mit  den  Anfichten  anfror  bewährtefien^ 
deutfchen  Geburtshelfer  flbereindimmt;  ein  Lob^ 
was  wir  leider  nicht  vielen  englifchen  Werken  ähn^ 
Heben  Inhalts  ertheilen  können  I  Die  Geburten 
theilt  der  Vf.  im  Allgemeinen  in  zwey  Klaffen:  in 
Eutoda^  normale  Geburt,  und  Dyetocia,  abnormt 
Geburt.  Von  der  Eutoda  giebt  er  folgende  Defini- 
tion, gegen  welche  fich  jedoch  viele  Einwendungen 
machen  liefsen :  Der  Scheit^  fiellt  fich  ein  und  der 
Kopf  rückt  leicht  ins  Becken  h^rab ,  wobey  er  fich 
dergefialt  richtet ,  dafs  das  Hinterhaupt  unter  dem 
Scbaambogen  hervorkonmit:  —  der  ganze  Geburts- 
act  dauert  nur  24  Stunden  (r) ,  und  die  Nachgeburt 
vrird  innerhalb  einer  Stunde  nach  der  Geburt  des 
Kindes  di^sgeflbfsen :  —  die  Niederkunft  ift  nicht 
inil  der  genngfien  Gefihr  (?)  für  die  Mutter  ver^ 
knüpft.  Die  der  Niederkuäft  vorhergehenden  und 
diefelbe  begleitenden  Symptome  9  die  verfchiedenen 
Zeiträume  der  Geburt  und  die  VerhaUungsreg^ 
bey  der  natüdichen  Geburt  werden  genau  angegeben. 
Däls  Wehen,  die  vor  dem  wahren  Binde  der&hwan- 

i;erfchaft  eintretenT,  falfche  fcyn  foUen »  ift  eine  aut- 
allende  Behauptung.  Der  Vf.  unterfcheidet  bloö 
vier  Zeiträume,  und  nimmt  dabey  auf  die  Befchaf- 
fenheit  der  Blafe  keine  Rückficht.  V^ährend  des 
erßm  Zieitraums,  (agt  er,  tritt  derKojpf  in  die  obere 
Beckenöffnung  und  der  Muttermund  ift  in  der  we^ 
henfreyen  Zeit  bis  auf  zwey  Zoll  im  Durchuipuer 
erweitert.  Das  zw^e  Sudium  hat  die  Stellung  des 
Kopfs  fo  geändert,  dals  die  Stirn  gegen  ae  Anshöh-* 
lung  des  Kreuzbeins  gerichtet  ift»  das  Hinterhaupt 
aber  unter,  dem  Scbaambogen  hervorfieht;  Die  drim 
Periode  bringt  das  Kind,  die  vierte  die  Nachgeburt. 
(Die  zweyte  mangelhaft  definirte  Periode  muist«  in 
zweyen  getfaellt  feyn ;  dann  würden  /2>|f  Zeiträume 
herauskommen!)  Der  Kath,'<Ien  Nabelftrang  nie 
unter  der  Bettdecke  zu  unterbinden^  ma§  für  fein« 
LandsletStTpaflen;  denn  vor  Kurzem  erUband  ein 
englifcher  Geburtshelfer  ein  Fingerchen  des  Kindes 
in  die  Ligatur,  die  er  um  den  MabeUlrang  legte,  und 
-  '  fchnitt 
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fcbnitt^ikifer  Scheere  den  erfltn  PbibM  de$I1»- 
gcrs  dtttchil 

Die  D¥9iiocia  amfarst  funfizebn  UntMit^beiTinH- 

EB-  I.D.  diutina.  zögernde  Geburt.  Eine  Ge- 
ru  in  welcher  ßch  der  Kopf  gerade  fo  fleUt,  wie 
in  d€xEui4€ia,  welche  ganz  £efahrIos  för  die  Mut- 
^  einaig  und  allein  von  den  Kräften  dler  Natut 
reemlet  wird,  -  welche  aber  den  Zeitraum  Ton 
I4  Stunden  tberfteigt.  I>a  bey  der  Aufzählung  der 
veranlaßenden  üriachen  auch  von  einem  zu  engen 
R«äken,  ttbermäfsiger  Gröfse  der  Frucht,  zu  kur-. 
Ml-  NaWlfchnur  die  Rede  itt;  fo  hätte  bey  obiger 
DcßniiioB  auf  die  Cefahr  für  das  Leben  der  irucbt 
Rücklkht  genommen  werden  mflffen.  Den  Borax 
lobt  der  Vi  nicht  befondcrs;  er  meint,  der  Haupt- 
nutzen  deffelben  beruhe,  im  Glauben.  Bey  rigi- 
dem, fich  iedcr  Erweiterung  hartnäckig  wider- 
fetz«idem  Zuflande  des  Mutternmndes  ToU  man 
recht  KOttn  u|id  reinen  Talg  nehmen,  denfelbea 
gehörig  fchaben.  und  in  kleine  KOgelphen  von  der 
Gröfse  einer  Muskatenppfs  ziiüammenroUen ,  dann 
diefelben  mit  den  Fingern  fo  iioch  als  möglich  in 
die  Scheide  einführen,  und  fie  hier  liegen  und  all- 
tnähUg  fich  auflöTen  laffen ,  wobey  das  Fett  über 
die  «anze  Oberfläche  der  Scheide  vertheilt  werden 
wird  (Ein  gewifs  fehr  guter  Rath  T)—  2.D.  aner^ 
tncal  Geburt  mit  Erf<*^fung  der  Kräfte.  Eine 
Gebart  von  langer^  aber  unbelumpiter  Dauer,  bey. 
welcher  die  Wehen  fchwach-  und  unwirkfam  wer- 
den oder  gänfdich  aufhören,  und  der  von  ihren 
Leiden  ganz  erfchöpften  Patientin  nicht  anders, 
als  durch  Eingreifen  der  Kuntt  g^ojf««  wf^ dj^ 
kann.  (Ke  D.  ditttinft  möchte  wohl  10  oft  in  die 
ön^jricn  übergehen ,  dafa  beide  fchwejlich  einzeln 
für  fich  Klaffen  bilden  könnejdn  —  8.  D.p^rverjä. 
4&eburt,  w»  der  K<mf  eine  fallche  L^e  liat.  (Soll 
wohl  heifaen.:  einefolfche  Stellung;  denn;  bey  der 
Ouerlage  des  Kindes  bat  er  eine  faliche  Lage.)  Der 
Yf  nimmt  nur  drey  id>norme  Kopftiellungen  an, 
nämlich:  a)  die  Stirn  gegen  die  Schaambogenkno- 
chen  seneigt;  6.  das  Geücht  vorliegend;  cdie  da- 
durch v^ränderÄe  Kopfl^e,  dafs  zuglcicl^  mit  dem 
Kopfe  eine  Hand  oder  ein  Arm  in  das  Becken  her- 
abgegangen  Ift.  Dals  er  bey  Ge&cbtslagen ,  wenn 
anlh  nar  bedingnngsweite,  zur  Wendung  rätb, 
darüber  haben  wir  une  gewundert,  fo  wie  auch 
darüber,  dato  er  bey  gleichzeitig  vorgefallenem 
Arme  die  Geburt  den  Kräften  der  Katnr  überlafTen 
will  und  nicht  zur  Anwendung  der  Zanpe,  die  nnt^ 
diefen  ümfiänden  meiflens  angpZeiÄt  ift^  räth.  — 
4,  p.  ofMOfaAica.  Geburt,  durch  Mifsbildung  des 
Beekens  ei^b we^  Hi^  iü  nur  vom  Pi^foriT'en  die 
Rede  und  von  den  Zeiclien,  die  uns  lehren,  ob  das 
Kind  todt  fey,  oder  nich^  -^  6.  D.  obturcUoria. 
Gehemmte  (im Original  fleht  aber:  obßr^cudl)  Mie-* 


derktinft«  &ne  Gehnrt,  wddia  dnit^  ein  tneel»^ 
niTcher  Hinderhifs  in  den  weichen  Theilen,  durcl| 
welche  das  Kind  Rehen  muls»  ^gi^emmt  Wird.  In 
nllen  vnn  kranUbaften  Eyerfiöcken  Coli  man  die 
Gefchwülüe,  wenn  fie  eine  Flüffigkeit  entbalteai 
Öffnen :  deiin  aus  der  yfom  \L  über  deri^chen  Fällt 

tegebenen  Ueberfieht  erhellet,  dafa  von^dea  9  Weil* 
ern ,  die  mehr  oder  weniger  vollkoaimen  «sa&Oi 
fünf  allein  diefer  Operation  ihr  Beil  zu  danken  hat- 
ten, und  dafs  von  den  lebend  gebomen  Kindern 
zwey  durch  dafTelbe  Mittel  gerettet  worden.     £19 
allerdings  fohr  gOnflIges  RcfuUat !  ~   6.  Ä  ^citmica. 
Schwere  Geburt  von  veränderter  Ltge  der  Gebät^ 
mutteri    Dafs  eine  ReiroverRo  utm  ln$  andäs  yoih  ' 
Ende  der  Schwangerfchaft  fortdauern  konnte,  ohn# 
d;ifs  o6orfna  erfolgt,  follte  man  kaum  ^uben:  dodi 
fpricht  der  S.  251  vom  Vf.  mitgetheilte  Fall  dafür.  — 
1 .  D.  transverja.  WidernatürBcfae(?)  Geburt.    Eine 
Geburt,  wo  irgend  ein  anderer  Iheil  als  der  Kopf 
vorliegt    B^  der  Steifslage  foU  es  zoweüen  zveak^ 
mäfsig  feyn,    eine  gewöhnliche  Wendungsfohlingi 
oder  ein  Tuch(?)^flber  den  Schaambug  zwüchen  d^ 
Kindes  Schenkel  und  den  Leib   rnnw^zufUneo, 
denn  dann  kann  die  Kraft  zum  Herausziehen  »r 
Ipriefslicherange wandt  4Mrerden,  als  beymGebratieli 
des  fiumpfen  Haken!^  durch  vrelchen  niebt  iciaev/?^ 
Brüche  des  Scbenkelknoc^ens  entfieben.    IkJs  der 
Yf.  in  der  Gefahr  die  Arme  zu  verrenken  od«  zi^ 
brechen,  eine  Urfache  gegen  dasiföfen  derieibea  bey 
Fufsgeburten  fucht,  iS  uns  unbegreiflich.    Von  der 
Anwendung  der  Zange  nach  fchon  gebomem  Rum« 
pfe  erwähnt  er  keine  SyJbe*    Di^  Art  und  Wei(% 
die  Wendung  zu  machen , ,  befcbreibt  er  f^nOgend» 
liegt  ein  Arm  vor  und  find  die  Waller  fekon  fehr 
früh  entleert ,  iß  der  GebUrmutttfWBn^  mehr  ndet 
weniger  eröffnef,  und  kehren  die  Weben  oft  wiedeit 
find  lie  aber  unregelmäfsig  und  gewaltlam  wirkend;, 
fo  foU  man  unter  diefen  Umfiänden  die  Wendoi^ 
nicht  unternehmen,  fondern  fo  lange  warten,  bis 
der  Uterus y   durch  fruphtloiea  BfmOben  das  Kfaid 
auszufiofsen  ermattet,  torpid  nndanüefsem  Krafti- 
äulserungen  unfähiff  wird ,   oder  andi  den  KArpor 
durch  Aderläffe  und  andere  entleerende>BIUttel  ber- 
abfiimmen,  oder  endlk:h  die  Tfait^^LeH  der  GebS»- 
mutter  durch  eine  flarkeGebeLeerfannm  Cebwächen. 
Der  Selbfiwendung  wird  mit  wenigea  Worten  ge- 
dacht.   Geburten ,  wo  der  Rücken,  der  Brach  cder 
die  Seiten  eorliegen,  find  nach  dem  VL  Ukr  Mtea. 
Unter  20^)00  GeburtM,  die  in  feiner  und  Jcmm  On^ 
kels  Praxis  voiKekopmnen  find^  war  nidit  mn  ein- 
ziger ?on  einer  oder  der  andern  dieler  Ligan^  au^ 
genommen  ein  ->  oder  zvirevmal,  wo  die  Mutter  nicht 
den  fiebenten  Schwaii|erfehaftedenet  ccreidkt  Imt^ 
und  beide  Mele  g^ngen-die  Kinder  als  gedoppelie 
Geburten  durch's  Becken. 

(0«r    Mg/chfu/t  fülgt.) 
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GEBURTSHÜLFE. 

BfAififHEiM,  b.  Schwan  u.  Götz,  undLBir£i&,  b.Fr. 
Fleifcher:  Die  regelwidrigen  Geburten  und  ihre 
Behandlung ,  von  Dr.  Samuel  Merriman  —  — 
Aus  dem  Engl,  von  Dr.  H.  F.  Kilian  u.  f.  w. 

(Befchli^ft  der  im  porigen  Siüük  abgebrochenen  Recen/ton.) 

8.  lyystociagemina.  Zwillings-,  Drillingsgebur- 
tcn  u.  f.  w.  Für  nicht  rathfam  hält  es  der  VfT,  vier 
Stunden  (oder  vielmehr  eine  mäfsig  lange,  von  der 
Vernunft  und  Einficht  vorgefchriebene  Zeit)  zu 
warten,  bevor  man  die  Entbindung  des  zwejOen 
Kindes  könfliich  befördert:  wo  es  nörhic  ^ewef^n 
ift,  bey  dem  erflen  I^ncie  könfUiche  Hölfe  zu  ge- 
brauchen; wo  das  zweyte  Kind  in  widergefet^icber 
liage  fich  zur  Qeburt  ßellt,  und  wo  ConvulGonen, 
Blutfturz«  oder  fonft  ein  Zufall  gleich  nach  der  Ge- 
burt des  erften  Kindes  eingetreten  fiqd.  —  ,9.  D. 
laceraiaria*  (Ein  fonderbarer  Ausdruck  !y  Eine  Ge- 
burt, die  entweder  felbil  eine  Ruptur  oder  Zerrei* 
isung  eines  Innern  oder  äufsern  Theils  hervorbringt» 
oder  in  deren  Gefolge  eins  der  eben  genannten 
XJebel  fich  findet  (Der  Utttp  Satz  iß  völli«r  Qber- 
flaffig,  da  er  fchon  in  dem  erlien  liegt.)  An  Zerrei- 
ÜBUngen  des  Mittelfleifohes  foU  nur  der  Geburls- 
helfer Schuld  feyn.  fEine  wahrlich  fehr  gewagte 
Behauptung!)  Zerreilst  die  Gebärmutter  während 
der  Gebmt,  fo  rathen  einige  Geburtshelfer,  die 
Hand  durch  den  Rifs  einzurahren,  um  die  Fofse, 
wo  fie  auch  immer  liegen  mögen,  zu  erfaflen  und 
das  Kind  ^ur  Welt  zu  fördern ;  Denman  xiagegen 
bält  es  f Qr  beffer ,  Alles  den  Kräften  der  Matur  zu 
fiberladen,  und  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  jede  der  bei* 
den  Handlung*sweifen ,  je  nachdem  die  UmAände 
find,  ihr  Gutes  habe.  Sind  feit  der  Zerreifsung 
ichon  mehrere  Stunden  verfloften,  fagt  er,  oder 
findet  man  wegen  der  Zulannnenziehung  des  Uterus 
^Sohwierigkeiten ,  die  Hand  hindufchzubringen ,  fo* 
wird  es  ratblamer  feyn,  die  Natur  allein,  wirken  zu 
laflien.  (DaCs  bey  einem  folchen  unverantwbrtli  • 
dbtn  Verehren  der  Tod  von  Mutter  und  Kind  an- 
vermeidlieh »  bedarf  ^ohl  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den. Immei^  bleibt  noch  derBaochfchnitt;  je  fchnel- 
1er  er  «nternommen  wird,  defio  eher  iil  auf  ei- 
nen glficklichen  Ausgang ,..wenig(lens  fQr  das  Kind, 
za  rechnen !)  —  10.  D.  haemorrhagica.  Geburt, 
mit  Blutflub  verbunden.  Der  Vf.  tbeilt  die  Blut- 
'  flOffe  in  dbrey  Airten  ein,  nämlich  in  zuföllige,  un- 
Ergänz.  A.  ZMir  ji.  L.  Z.  1828. 


verm^idiiobe  und  atonifche;  eine  Eintheilung,  die 
auf  keinen  fefien  Principien  beruht !  Mit  Recht  wird 
erinnert^  dafs  man  mit  Aderläffen  vorfichtig  feyn 
folle.  Nadi  Geburten  mit  einer  Placenia  praevia 
will  der  Vf.  öfters  Phlegmatia  dolens  haben  folgen 
fehen.  In  allen  den  Fällen ,  wo  die  Grö^  des  Ute^, 
rus  diejenige  überfteigt ,  welche  er  im  Sten  bis  4ten 
'Schwan«nchaftsmonate  Iiat,  und  wo  die  Wände  ' 
fo  viel  iiachgiebigkeit  haben ,  um  fich  von  dem  in 
dem  Cavo  uteri  anfammelnden  Blute  ausdehnen  zu 
laden,  fchadetder  Tampon  eher,  als  dafs  er  nfltzt. 
Ueber  den  Nutzen  des  Mutterkorns  bey  Metrorrha- 
gieen  hat  der  Vf.  noch  keineBeweife.—  11.  D.fyn- 
copalis.  Geburten ,  in  deren  Gefolce  Ohnmächten, 
Traurigkeit,  Beklommenheit  in  cler  Gegend  der 
Präcoraien  und  Herzklopfen  find.  —  12.  D.  epi^ 
leptica,  (Die  ConvulGonen  Kreifender  find  nicht  im- 
mer epileptifch ,  und  dennoch  erhalten  fie  ,hier  Jene 
Benennung.)  Aderläde  und  die  entleerende  Heil- 
methode follen  vor  allen  andern  Mitteln  den  Vorzug 
verdienen.  Lieber  f oll  man  perforiren(?!),  als  die 
Kranke  unentbunden  fterben  laden.  —  IS.  D.  m* 
flammatoria.  Geburten  mit ,  localer  Entzündung  * 
oder  allgemeinen  Fieberbewegungen,  -*  14.  D.  re- 
tentiva.  Geburten,  wo  nach  dem  Ausßofsen  des 
Kindes  ein  ungewöhnlich  langes  Zurückhalten  der 
Nachgeburt  Statt  findet.*  Eine  allgemeine  Regel  ift 
es,  ^gt  der  Vf.,  dafs  wir  nur  wenig  Hoffnung  f äf- 
fen dQrfen ,  die  Placenta  von  den  Kräften  der  Natur 
allein  iiusgeßofsen  zu  fehen^  wenn  fie  (chon  viel 
länger  als  eine  Stunde  im  Uterus  znrOckgehalten 
worden  id;  deshalb  werden  wir  auch  völlig  gerecht- 
fertigt feyn,  wenn  wir  ein  oder  zwey  Stunden  nach 
der  Geburt  des  Kindes  es  unternenmen ,  diefelbe 
herauszufordern!  —  D.  inver/oria.  Geburt  mit 
Umftolpnng  der  Gebärmutter. 

Von  S.  159—188  fpricht  der  Vf.,  jedoch  nur 
oberflächlich,  von  dem  Gebrauche  der  Inftrumente 
in  der  Geburtshülfe  und  von  einigen  geburtshOlf- 
liehen  Operationen.  Golden  nennt  er  die  R^eU 
niemals  die  Zange  frOher  anzuwenden ,  als  bis  we- 
nigftens  fechs  Stunden  lang  das  Ohr  des  Kindes  dem 
Finger  d^s  Operateurs  erreichbar  war.  Specjelle 
Itodicationen  zur  .Perforation  vermiden  wir  ganz. 
Er  wartet  übrigens  fo  lange  mit  diefer  Operation, 
als  es  nur  inuner  das  Wohlbefinden  des  Weibes  ge- 
iiattet,  weil  fich  die  Operation  dann  leichter  uiid 
zuvef  fichtlicher  verrichten  läfst ; .  weil  wir  dann  er- 
fahren oder  wenigfiens  uns  glaMben  machen,  dafs 
ü  (5)  '  :  wir 
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wir  das  Infirument  nicht  einführten,  als  das  Kind 
noch  lebend  war;  und  weiLes  unfre  Schuldigkeit 
ifi,  die  Patientin  und  ihre  Umgebungen  fich  eben  fo 
vollkommen  von  der  Nothwendigkeit  der  Opera- 
tion fiberzeugen  zu  lafTen,  als  virir  es  felbft  find.  (Wir 
bezweifeln,  dafs  alle  diefer  Gründe  haltbar  find.) 
Dafs  der  Kaiferfchhitt  in  England  nicht  häufiger  ge- 
macht wird ,  darüber  wundert  fich  de:  Vf.  nicnt ; 
denn,  fagt  er,  er  hat  zu  häufig  einen  geringe^  £r~ 
folg  gehabt.  (Ein  Urtheil,  wie  man  es  nur  von  ei- 
nem Engländer,  der  nichts  als  perforiren  kennt, 
nicht  aber  von  einem  Merriman  erwarten  konnte !) 
Noch  ßellt  er  einige  Regeln  für  die  kOnfiliche  Früh- 
geburt auf,  die  wir  jedoch  nachzulefen  bitten. 

Der  Anhang  Enthält  meifiens  fehr  lehrreiche 
Erläuterungen,  Geburtsgefchichten,  Tabellen  u.  f.  w. 
zur  beffem  Verfiändigung  der  vorhergehenden  Sei- 
ten. Etwas  daraus  mitzutheiien  würde  uns  zu  weit 
führen.    - 

Die  Ifie  Tafel  fiellt  einen  vergröfserten  Eyer- 
(lock  dar,  der  die  Beckenhöhle  ausfüllt  und  das 
Herabfieigen  des  Kopfes  hindert.  Die  2te  zeigt  die 
Urfache  einer  unvermeidlichen  Blutung,  eine  Pia- 
cenia  praevia  j  undifl  eine  Copie  der  12ten  Hunter- 
fchen  Platte.  Auf  der  Sten  iß  ein  verkrümmtes 
Becken  abgebildet,  welches  der  Geburt  ein  unüber- 
windliches Hindernifs  entgegenfetzt.  Die  4te  zeigt 
einen  Fötus  von  acht  Monaten,  welcher  mit  einiger 
Schwierigkeit  durch  ein  Becken  von  2^  Zoll  Durch- 
meffer  dringt.  Die  Ste  endlich  fiellt  eine  feit  meh- 
rern Jahren  umgefiülpte  und  von  Clvevalier  exfiir- 
pirte  Gebärmutter  dar. 

Mahbvbg,  b.  Krieger  u.  Comp.:  GeburtshülfUcJie 
uibhandlungeriy  nebfi  einer  Nachricht  über  die 
dkademifche  Entbindiragsanfialt  zu  Marburg; 
von  Dr.  Dietr.  IFilh.  Heinr.  Bufch,  Prof.  der 
Medicin  u.  Geburtshülfe  zu  Marburg.  Mit  drey 
Abbildungen.  1826.  VI  u.  83S  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Verrchiedne,  in  RuJ^s  Magazin  unAMende^sZtit'- 
fchrift  für  Geburtshülfe  bereits  abgedruckte  ge* 
burtshülfliche  Abhandlungen  des  \ts.  finden  wir 
hier  fehr  zweckmäfsig  noch  einmal  befonders  ab- 
gedruckt, um  in  die  Hände  jedes  Geburtshelfers 
gelangen  zu  können;  da  doch  manchem  fonß,  bey 
er  übergrofsen  Anzahl  von  Zeitfchriften,  der  rei* 
che  Inhalt  derfelben  unbekannt  geblieben  feyn  wür- 
de, fo  ift  diefs  fehr  zu  loben.  Das  Ganze  beUeht  aus 
vier  Abhandlungen ,  von  denen  die  beiden  erßen 
Nachträge  erhalten  haben.  Neu  ilt  nur  der  S.  265 
mitgetheilte  zweyte  Jahresbericht  über  die  Entbin- 
duogsanfiait  zu  Marburg. 

1.  Geburtshülf  liehe  Betrachtungen  über  die  fFen^ 
düng.  1)  Die  }Fendung  auf  die  Fiifse,  Für  ange- 
zeigt hält  der  Vf.  diefelbe:  in  allen  Übeln  Lagen- 
verhältniflen  der  Frucht  nach  abgefloffenem  Frucht- 
waffer;  bey  flehendem  Frucht wafTer «  wenn  die 
^  Wendungsverfucbe    durch    äufsere     Manipulation 


fruchtlos  waren,  und  man  zur  Wendui|g.auf  Ata 
Kopf  keine  Anzeige  fand ;  und  endlich  in  den  Fäl» 
len,  wo  die  Wendung  als  Mittel  zur  fchleuoigen 
Beendigung  dtr  Geburt  angezeigt  iß.     Den  (Jeher* 

fang  von  der  zwejrten  zur  dritten  Geburtsperiode 
alt  er  für  den  heften  und  natürlichßen  Zeitpunkt^ 
wo  die  Wendung  gemacht  werden  folL    Der  Ver« 

fleich  zwifchen  dim  Verhalten  der  Steilsgetmrt  und 
'ufisgeburt  befiimmt  ihn,  gewifs  mit  Redit,  dahin, 
bey  der  Wendung,  als  LageverbefTerungsoperation, 
ftets  nur  einmi  Fufs  in  den  Muttermund  za  führen 
und  ihn  dort  feftzuhalten.     Der  Vf.  unterfcheidet 
zwey  Artep  von  Zufammenfchnümn^  des  Ourus 
um  die  übelgelagerte  Frucht:  die  erfie  ifi  diekrampf* 
haft- entzündliche,,  die  zweyte  möchte  er-  Tetoniis 
uteri  nennen.  '  Gegen  diefe  zeigte  fich  Tinct.  ambrae 
c.  mofcho  befonders  wirklam.  —    2)  Die  Wendung 
auf  den  Kopf,  welche  durch  Einführung  der  Hand  . 
in  die  Gebärmutter  vollführt  wird.    Nie  beobachtete 
der  Vf.  dabey  Vorfall  der  Nabelfchnnr,  den  mandie 
fürchten !    Er  verlangt  folgende  Bedingungen  (die 
in  mancher  Hinücht  mit  denen  von  dOutrepont  auf- 
gefiellten  nicht  überein ftimmen !),  ohne  welche  die^ 
ier  Kunfiact  im  Allgemeinen  nicht  vorgenommeo 
werden  darf:    1)  das  Frucht  waffer  darf  noch  nicht 
abgefloffen  feyn ;  2)  die  Frucht  mufs  hoch  und  fdur 
beweglich  flehen,  und  ein  sündiges  Vexiiältnift  zwi* 
fchen  derfelben  und  der  Menge  des  Fruchtwaflers 
obwalten ;  3)  die  Form  des  Fruchthalters  darf  mcbt 
durch  ungleiche  Znfammenziehungen  der  einzelnen 
Partieen  deffelben  gelitten  haben,    und  wenn  man 
den  L^ib  der  Krei^nden  übel  geformt  findet,    fo 
unterfcheide  man,    ob  das  ebengenannte  V^halt- 
nifs  oder  Sch;?fiage  des  Uterus  oder  d6r  Frucht  die 
Urfache  davon  ifi.    Wird  die  Form  des  Fmchthal- 
ters  bald  verbeffert  (durch  die  Seitenlage),  fo  kann 
man  die  Operation  noch  unternehmen.    4)  Das  finde 
der  zweyten  Geburtszelt,    die  rechte  Periode  zör 
Operation ,  mufs  eingetreten  feyn.    5)  £s  darf  keine 
Anzeige  vorhanden  leyn,  die  Geburt  za  befchleu* 
nigen.    6)  Das  zweyte  Zwillinsskind  erfordert,  mit 
Ausnahme  von  Hr.  1  und  5,  alle  diefe  AOckfichten 
nicht.     7)  Bey  dllen  Lagen  der  Frucht,    wo  man 
Vorfall  der  JNabelfchnur  zu  fürchten  hat,  oder  diefe 
der  vorliegende  Theil  ifi,  vermeide  man  diefe  Ope- 
ration;  man  mfifste  denn  die  Schlinge  der  vorg^ 
fallenen  Mabelfchnur  mit  der  operirenden  Hand  zo- 
rückführen,   viras  aber  immer  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen bleiben  würde!  —    Bey  d'Ouireponi^s M€^ 
thode  empfiehlt  der  Vf.  mit  Hecht  die  grdito  Vor« 
ficht;  er  wendet  fie  nur  an,  wenn  wenig' ^er  gar 
kein  Fruchtwaffer  (was  ja  aber  gegen  Nr.  1.  fnridit) 
da  ifi.    Gewöhnlich  führt  er  die  Hand,  gleien  nadi 
dem  Blafenfprunge,  über  den  Hinterkopf  und  I^ak- 
ken  der  Frucht,  und  fixirt,  in  einer  fanft  zurück- 
ziehenden Bewegung,    den  Kopf   auf   der  obem 
Beckenöffnung,    bis  der  fich  contrahlrende  Fmcfat« 
hälter  diefs  Gefchäft  übernimmt.    Dafe  der  Vf.  (ebr 
glücklich  operire,   beweifi,  dafs  von  16  Fällen  14 
Kinder  lebend  geboren  wurd^ ,  und  nur  eins  todt» 
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was  jedoch  Zeloheti  ein^s  frfthern  Ablebens  an  iich 
trug.  Ein  S.  79  nütgetheilter  Fall  zeigt,  dafs  bey 
mä&ger  BeckeDbefchränkung^  die  Überhaupt  die 
Wendung  zuififst,  die  Wendung  auf  den  Kopf  der 
auf  die  f^rse  vorzuziehen  fey !  -*-  5)  Die  JFcndung 
durch  äujhere  Handgriffe  nach  IFigand»  Eine' 
zweckmäisige  ^eitejolage  der  Kreifenden,  verbun- 
den mit  den  etwa  erforderlichen  innern*  Mitteln 
und  lanften  Kelbungen  .  des  Gebärmuttergruqdes, 
i0virkt  nach  dem  Vf.  beffer,  als  das  von  W.  fo  fehr 
^mpfohlne  Streichen  und  Drücken  gegen^  den  vor-* 
ausgehenden  Kindestheü  an  der  Bauchwand.  — 
4)  Die  Selbßwendung.  Der  Vf.  unterfcheidet  die 
äelbilwendung  vor  dem  WaCferlprUnge  von  der 
nach  dem  WaCferfprunge.  Jene  ioll  häufiger  vor* 
kommen  ,  als  man  gewöhnlich  glaubt ,  und  am 
Bauarten  auf  den  Kopf ,  diefe  aber  am  häußgtien 
auf  den  Steifs  gefcbehen.  Diefe  fördert  nur  todte 
Kinder  zur  Welt.  Armlagen  begüniiigen  die  Selbfi- 
wendung  am  melden.  Die  dritte  Art  der  Selbd- 
Wendung  iß,  ftreng  genommen,  keine,  fondern  ei- 
gentlich nichts  anders,  als  eine  gewaltfame  Ent- 
wickelung  des  ganzen  Kindeskörpers,  nach  den 
nämlichen  Gefetzen,  nach  welchen  die  einzelnen 
Theile  der  Frucht  bey  dem  Austritt  aus  dem  ßek- 
Icen  entwickelt  werden.  Ohne  den  mindeßen  An-^ 
fchein,  dafs  eine  Selbßwendubg  eintreten  werde, 
hält  es  der  Vf.  mit  vollem  Uechte  für  unpaffend, 
auf  diefelbe  warten  zu  wollen ,  denn  der  üble  Aus- 
gang wird  nie  ausbleiben.  Die  mitgethellten  Fälle 
von  Sei bß Wendung  und  fehr  intereffant,  vorzüglich 
aber  der  S.  94  erzahlte,  wo  der  Vf.  nach  befiimmtei^ 
Anzeige  die  Selbfiwendung  abwartete.  —  (Jeher 
den  Vorfchlag  des  Dr.  Betfchler,  die  Wendung 
auf  den  Steifs  betreffend ,  äuCsert  fich  der  Vf.  am 
finde  diefer  fehr  lehrreichen  Abhandlung  mit  we- 
nigen Worten  bey  fällig. 

IL  Beyirüge  zur  Lehre  von  der  Perfcfration  des 
Kapfes  bey  der  Geburt.  Der  Vf.  zieht  hier  befon- 
ders  gegen  Wigancts  Anficht,  die  Perforation  bey 
jeder  erkannten  Verengerung  des  Beckens  auch  bey 
lebendem  Kjpde  im  Anfange  der  Geburtsarbeit  vor- 
zunehmen,, und  die  Au^chliefsung  cl^rMaturzu 
übcrlaffen,.  mit  Glück  zu  Felde.  Er  findet  (F's. 
Verfahren  nur  dann  angezeigt,  wenn  bey  einem 
Becken ,  welches  offenbar  zu  enge  zum  Durchgang^ 
des  Kopfes  1(1,  jedoch  noch  über  1^  Zoll  in  der 
Conjugaia  hält,  offenbare  Zeichen  des  Todes,  der 
Frucht  vorbanden  find.  Er  hält  die  Perforation 
übrigens  für  eine  Operation ,  weldie  nie  und'durch 
kein  anderes  geburtshOlfliches.Handeln  entbehrlich 
gemacht  wercfen  kann ,  welche  aber  erß  dann  ver- 
richtet werden  darf,  wenn  die  Erhaltung  der  Mut- 
ter und  der  Frucht  als  unmöglich  erkannt  worden 
ifi,  und  nun  die  Anzeige  eintritt,  wenigftens  das 
Leben  der  erfiern  zu  eniaken ,  indem  man  fie  auf 
eine  möglicfaß  wenig  verletzende  Weife  entbindet. 
Bey  einer  Erfigebärenden  ,  wo  eine  folche  Becken- 
enge  erkannt  Ifi,    welche  den  Kaiferfchnitt  nicht 


mehr  zuläfst,  und  bey  Möhrgebärenden,  wo  man 
früher  zur  Entbindung  durch  Perforation  gezwun- 
gen war,  wo  aber  die  Anzeige  dazu  bey  einer  fol- 
genden Schwangerfchaft  nicht  recht  bettimmt  ,und  . 
klar  iß,  empfiehlt  der  Vf.  mit  Recht,  erß  Verfuche 
mit  der  Zange  zu  machen.  Diefe  Verfuche  foU 
man  überhaupt  fo  lange  forlfetzen,  als  man  es,  oh- 
ne eine  gefährliche  Vuln^ ration  der  Mutter  zu  be- 
wirken ,  thun  kann ,  dann  aber  fofort  zum  Perfora- 
torium  greifen ,  felbß  wenn  das  Kind  noch  lebt.  — 
In  einer  ausgebreiteten,  14jährigen  geburtshülfli- 
chen  Praxis  und  einer  4jährigen  geburtshülfüchen 
Profeffur  ah  einer  nicht  unbedeutenden  aka^emi- 
fchen  Entbindungsanßalt  beobachtete  der  Vf.  nur 
vier  (S.  135  erzählte)  Perforationsfälle,  deren  Zahl 
fchon  von  felbll  ausfpricht,  dafs  die  Anwendung 
der  Perforation  nicht  fo  häufig  feyn  könne,  wie  fi6 
JFigand  angiebt. 

III.  Befchrabun^  von  zwev  Fällen  der  Kaißr^ 
geburt  bey  0/teomalacie.  (Einen  ähnlichen  Fall 
theilt  der  Vf.  in  der  Gemeinfamen  Deutfchen  Zeit- 
fchrift  für  Geburtskunde,  Bd.  I.  S.  116  mit.)  Diefe 
Fälle  hier,  wenn  auch  nur  im  Auszuge,  mitzuthei-. 
len,  würde  uns  zu  weit  führen ;  wir  begnügen  uns 
daher ,  nur  Folgendes  darüber  auszuheben :  Der 
Gegenftand  der  erßen  Operation  liarb  am  dritten 
Tage  nach  derfelben.  JEs  wurde  der  Diagonal- 
fchnitt  nach  Stein  d.  J.  gemacht,  der  den  bedeuten- 
den Vorthcil  ergab,  dafs  er  zu  einer  beliebigen 
Länge  ausgedehnt  werden  konnte,  und  dafs  er,  be- 
fonders  in  dem  vorliegenden  Falle ,  ohne  die  Höhe 
des  Nabels  zu  überfchreiten ,  eine  Länge  von  fechs 
Zollen  erreichen  konnte,  während  der  Nabel. hier 
abnormer  Weife  kaum  vier  ZoU  über  der  Schaam- 
bein Vereinigung  fiand.  Ferner  ergab  fich,  dafs  die 
Bauch  wunde  bey  nahe  gar  keinen  Blut  verlud  ver- 
anlafste.  Die  fcnnelle  und  feile  organifche  Verkle- 
bung der  Bauchwunde  fprach  auch  fehr  zu  Gunßen 
des  Diagonalfchnittes;  die  Urinblafe  blieb  ganz 
aufserhalb  der  Operationsfphäre,  und  dbr  Sitz  der 
Placenta  wurde  gänzlich  vermieden.  Der  Haupte 
zweck  der  Angabe  des  Diagonalfchnitts  war  dem 
Vf.  die  gleichmäfsige  Contraction  des  Uterus  durch 
VerhntuUjg  der  Trennung  nur  gleichlaufender  Fibern 
des  Fruchthälters,\wie  bey  dem  Längen  -  oder 
Querfchnitt,  um  die  Folgen  des  Drucks  der  Ge- 
därme von  oben,  dasAuseinanderfpreitzen  der  Wun- 
de zu  verhüten.  (Soviel  auch  wir  wiffen,  ift diefer 
Fall  erfi  der  zweyte,  während  der  des  Erfinders  der 
erfie  war,-  in  welchem  der  Diagonaifchnitt  gemacht 
wurde.  Dafs  beide  Fälle  unglücklich  endeten,  kann 
kein  Einwurf  gegen  die  Methode  feyn!)  —  Bev  , 
der  zweyten  Kreifenden,  die  am  SOfien  Tage  nach 
der  Operation  ftarb,  wurde  der  Schnitt  in  der  weifsen 
Linie  gemacht,  Ym\  fich  die  Stimmenmehrlieit  der 
zu  der  Operation  zufammengetreten'en  Aerzte  dafür 
ausfprach.  Dafs  aber  diefe  Methode  gerade  in  dem 
gegebenen  Falle  gar  nicht  pafsle,  beweifi  der  Vf. 
deutlich  durch  die  Zufälle  während  und  nach   der 
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Operation,  auf  die  wir  ung  hier  jedoch  nicht  näher 
einlaffen  kömien.  —  Im  eriien  Falle  war  das  Becken 
mäfsie  verbogen,  feine  Knochenraaffe  aber  mürbe, 
zerrciblich  und  felbft  Spuren  anfangender  Knochen- 
brüche'waren  vorhanden;  der  Körper  der  f  rau  war 
nicht  verkrümmt.  Im  zweyten  Fall«  dagegen  war 
crofee  Bieglamkeit  derJämmtlichen  Knochen. ohne 
Zerbrechlichkeit  eingetreten,  fo  dafs  nicht  allein 
das  Becken,  fondern  alle  Knochen  des  Rumpfs 
äufserft  verbogen  waren;  ausgenommen  von  d^ 
Verbieeuiig  waren  der  Köpf  mit  den  Zahnen  und 
die  Knochen  der. Extremitäten.  -  Die  Otteoma^ 
laoie  ift,  -nach  dem  Vf,,  eine  nur  dem  weibüchen 
Gefchlechte  eigenthümüch^  Krankheit,  die  in  einer 
wirküchen  Rückbildung  des  Knochenfvficms  zu  be- 
üehen  fcheint,  und  die  nie  ganz  geheilt  wird,  fon- 
4ern  bis  z^m  Tode  der  Kranken  zunimmt ! 

IV.  Zweyter  Jahresbericht  über  dieEntbindungs^ 
annalt  zu  Marburg  (den  dritten  findet  nian  in  d^er 
Gemeinf.  Deutfchen  Äeitfchrift  für  Geburtskunde, 
Bd  I.  S.  187.).  Die  auch  in  diefem  Jahresbencnt 
niedw-gelegten  Geburtsgefchichten  liefern  für  die 
WiffenVchaft  einereiche  Ausbeute;  wir  empfehlen 
fie  Jedem  zum  Nachlefen,  und  ziehen  nmr  einjge 
wenige  Momente,  die  uns  befonders  wichtig  er- 
fchienen ,  aus.  -  Der  künflliche  Wafferfprung  iß 
ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Gebännutterblut^ 
flüffe  kurz  vor  der  Geburt.  —  In  zwey  Fallen  (die 
für  V.  KUin's  Anficht  fprecben)  hatte  der  Sturz  der 
Kinder  auf  den  Fufsboden  keine  Folgen:  im  erflen 
hatte  derfelbe  keine  fichtbare  Spur  an  dem  Kopfe 
zurückgelaffen,  und  im  zwejten  kaum  eine  Spur  an 
der  Kopfbedeckung.  Beide  Kind*  blieben  leben.— 
Bey  VVchenfchwäche  bewies  fich  der  Borax  in  meh* 
rern  Fällen  fehr  heilfam.  —  Bey  Blutflüffen.  aus 
dem  Mutterhalfe  leißete  der  Tampon  dem  Vf.  zwar 
gute  Dicnfte,  doch  fand  er,  dafs  die  Hand  des  Oe- 
burtshelfers  ficherer  wirke,  wenn  man  fie  zuerfi  als 
tllgeöielnes  Reizmittel  anwendet ,  um  Contraction 
des  Mutterhalfes  hervorzubringen,  dann  aber  fie 
fanft  an  die  das  Blut  ergiefsende  Fläche  andrückt, 
und  fo  mechanifch  die  Blutung  ftillt;  nur  darf  man 
die  Hand  nicht  zu  fchneU  zurückziehen,  weil  fonß 
die  Blutung  fich  erneuert.  —  Nie  fah  der  Vf.,  felbü 
nach  der  krSftigßen  Zangenan  wen  dune,  eine  Frau 
fierben,  fo  dafs  die  Todesurfache  auf  die  Zangen- 
anwendung fallen  konnte! 

Auf  den  drey  Kupfertafeln  finden  wir  die  Ab» 
bildungen  der  beiden  Becken  von  den  nach  der 
Kaifergeburt  gefiorbenen  beiden  Frauen. 

ERBÄÜÜNGSSCHRIPTEN. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  in  Comm.  b.  Wagner:  Pr<- 
digien  von  J^  A.  Gottfr.  fTolter^Of^t  Dr.  der 
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Miilof.  U0d  Diafcmus  zu  St.  fllirleii  in  Salxwe- 
del.,  1828.  118  9.  &    (12 Gr^ 
Diefie  VortrSge  wurden  bey  Gelegenheit  der  fbirf- 
ziffjfihrigen  Amtsiubelfeyer  des  v^rdigen  Vaters  des 
Vfs.  als  eiä  Zeichen  kindlicher  liiebe  und  Dankbar- 
keit inv  den  Druck  gegeben  und  zeugen  von  rOhm- 
lichem  Streben ,  wohre  Erbauung  in  der  Gemeinde 
zu  {^rdern.    Homiletifiche  MufterilOcke  find  es  nicht, 
und  die  Anordnung  fo  wohl,  als  die  Ausführung  ha*^ 
ben  mancherley  MängeL     Die  HauptfSt^  find  zu 
wenig  neu  und  flehen  einander    fehr  ähnlich ;    ib 
find»  fie  bey  drey  der  fecbs  hier  gelieferten  Pre- 
digten in  Frageform  geßellt,  und  von  den  ehrten 
dreyen  enthalten  zwey:  Gedanken,  die  drütc:  Vor- 
fcbriften.     In  Abficht  auf  die  TextbenutTiung  wäre 
wohl  ein  genaueres  Eingehen  zu  wünfchen  gevre- 
fen,    doch  flehen  die  biblifchen  Stellen  wenigßens 
nicht  müfsig  da.     Die  Rede  Üt$t  weder  KJarheit 
noch  Wärme  vermiQen,  aber  an  Tiefe  undScfavnmg 
fehlt  es  2u weilen;   dem  Ausdruck ' mufs  man.  edle 
Pc^pularität  nachrühmen ,  nur  vor  einigen  aHzu  ge- 
wönnlichen  Bildern  möchte  zu  warnen  feyn :   z.  B. 
'„die  Natur  vrird  bald  in  dus  kalte  Leichentuch  ffe- 
hüllt  werden!"    Soll  ftec.   noch  einlies  Einzdne 
bemerken»   fo  ift  es  Folgendes:   die  £itte  Predigt 
über  Bjöm^  1, 16  fiellt  dieTra^e  auf:  Wenn  beweist 
fich  der  Glaube  an  Jefum  bey  uns  vorzflgUch  fe- 
gensreich?    ftec.  erv^artete  hier  eigentlich  Angabe 
der   notbwendigen    Eigenfchaften    eives   v^ahniait 
heilfamen  und  wohltbätig  wirkenden  Glaubens,  und 
war  daher  überrafeht,  die  Frage  in  der  Angabe  der 
einzelnen  Theile  (b  beantwortet  zu  fefaen :  1)  in  der 
Stunde  des  Zweifels  an  der  Religion ;  2)  in  derStnn- 
de  der  Verfuchtuig  zum  Böfen;    S)  in   der  Stunde 
der  Leiden ;    4)  in  det  Stunde  des  Todes.     Aber 
wenn  auch  die  drey  letzten  Stücke  zugegdben  Wor- 
den mülTen,  der  erliere  enthält  einen  Vviderfpracb 
in  fich  felbft.    In  der  Stunde  des  Zweifels  kann  nor 
möglich  der  Glaube  wirkfam  feyn :  denn  eben  Zwei- 
fel zeugt  ja  von  Abwefenheit  des  Glaubens.     Diefo 
bemerkt  man,  auch  in  der  Ausführung,   wo  irtebr 
Declamation  als  ^  gründliche  Erörterung  der  S^cfae 
herrfcht,  und  fich  Schwanken  und  VJnucherheit  der 
Begriffe  kund  thut.    £her  hätte  der  Vf.  ^fagen  köi^ 
nen:  Der  Glaube  an  Jefum  wirIce  fegensreic^  bey 
den  Zweifeln,    welche  Andere  gegeti  die  ReÜgioa 
erheben,   denn  er  lehre  diefelben  bekämpfet  und 
widerlegen.    Die  fechste  Predigt  ift  eine  Antrittsp/»- 
digt  über  Col.  1,  25.  2&  29.    Der  Vf.  fagt  darin  der 
Gemeinde :  „warum  er  mit  Freudigkeit  fein  *fedlg;t- 
amt  antrete.*'    Die  für  den  Hauptfatz  gewählt^  Form 
bewirkte  leider,  dafs  er  in  der  Predigt  öfter  in  der 
erften  P^fon  reden  roufste,    als  felbft  in  Antritts- 
predigten  gut  und  zuläffig  iß.  Die  Sache  hätte  fidi  an- 
ders geftellt,  wenn  der  HraptCatzhiefoe:  W^rum  der 
chriOlicbe  Prediger  fein  Amt  mit  Freudigkeit  antreten 
könne;  oder:  von  denUrCachen  derFreudigkiet^mit 

welchen  der  chrUiliche  Prediger  fein  Amt  antrete !  — 
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geburtshOlfe.  / 

C1ÄL8BÜÄK,  im  Verlag  der  Möller.  Hofbucbh.: 
Das  fFnUiche  Becken,  betrachtet  io  Beziebong 
auf  fein«  Stellung  und  die  llichtunff  feiner 
Höhle )  nebrt  Bertragen  zur  Gefchicbte  der 
Lehre  von  den  Beckenaxen,  Ton  Franz  Carl 
Nurgde,  der  Philofophie  und  Medidn  Doctor, 
GrolsherzogLBadifchem  Geh.  Hofrathe,  ordentl. 
öffenfl.  Prof.  der  Arznejrwiffenfchaf t ,  Director 
der  GrofsheTzoel.  Entbindungsanßalt  zu  Hei- 
delberg und  mehrerer  gel.  Gelelirchaften  Mit- 
gliede.  Mit  8  lithographirten  Tafeln.  1825. 
VUl  u,  126  S.  4.    (l  fithlr.  12  gGr.) 
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afs  die  Kenntnifs  der  Stellung  des  weiblichen 
Beckens  gegen  den  Stamm  und  die  der  Richtung 
feiner  Höble  fowohl  in  Beziehung  auf  die  Vor- 
ilellung  von  der  Art  und  Weife,  wie  die  Frucht 
beym  Gebaren  durch  die  dazu  befiimmten  Wege  hin^ 
durch  bewegt  wird,  als  auf  cewiffe  tlolfsleiftungen 
bey  der  Entbindung  von  Wicntigkeit  fey,  wie  der 
Vf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  darilber  ift  unter  den 
Sacliver(iandigen  nur  eine  Stinrmie.  Betrachtet  man 
ab^r  die  grofse  Verfchiedenheit  der  aufgeßellten 
Anflehten,  fo  mufs  es  fehr  erwfinfcht  feyn,  dafs 
ein  Mann,  wie  der  Vf..,  der  diefer  Sache  eine 
IVeihe  von  Jahren  hindurch  befondere  Aufmerk- 
famkeit  gewidmet,  es  unternommen  hat,  in  dem 
vorliegenden  Werke  das  Ergebnifs  feiner  Unterfu- 
chuneen  öffentlich  mitzutheilen. 

Das  Werk  zerfallt  in  zwey  Abthoilungen.  Die 
erße  Abtheilung  handelt  yoh  der  Stellung  des  weib- 
lichen Beckens  und  der  Uichlung  feiner  Höhle;  die 
zivirrie,  ungleich  gröfserje,  liefert  .  Bey  träge  zur 
Geschichte  der  Lehre  von  deji  Beckpnaxen.  So 
genau  nun  auch  beide  Abtheilungen  unter  einan- 
der in  Zufammenhang  flehen,  io  würde  es  un^ 
.doch  zu  weit  führen,  wenn  wir  dem  Vf.  in  der 
z^eyten  Schritt  vor  Schritt  folgen  wollten  ;  wür 
.werden  uns  daher  nur  mi^  der  erßen  befcliafti- 
gen,  welche  das  Refultat  der  Unterfuchungen  deis 
\fs.  enthält,  und  begnügen  uns,  über  jene  blofs 
zu  bemerken,  dafs  fie  nicht  allein  in  der  Hinficht, 
dafs  fie  eine  vergleichende  Berückfichtigung  der 
Anflehten  Anderer  liefert,  höcbft  intereUant  und 
belehrend  ift,  fondern  auch  in  'der,  dafs  fie  viele 
Fehler  im  Hiüorifchen  diefes  Zweiges  aufdeckt  und, 
mitunter  freylich  etwas  hart,  rügt.  Für  die  bio- 
Ergänz.  Bl.zurA.L.  Z.  1828. 


graphifchen  Nachrichten  über  Heinrich  vanDevenier 
und  Jens  Bang  find  wir  dem  Vf.  Dank  fchüldig. 

Die  Stellung  des  weiblichen  Beckens  oder  die 
Neigung  der  Flächen  feiner  Aperturen  anlangencf, 
befiätigt  der  Vf.  feine  frühere  Angabe,  dafs  der  Win- 
Wel,*der  die  nach  vorwärts  abhängige  (denkbare) 
Fläche  des  Beckeneingangs  mit  der  Horizontalebene, 
auf  der  eine  wohlgebaute  Perfon  aufrecht  fleht,  oder 
den  ein  auf  jene  Fläche  gelallter  Perpendikel  mit 
der  Verticallinie  des  Körpers  macht,    in  der  Re- 

Sel  zwifchen  69  bis  60°  anzun/ehmen  fey;  fonacb, 
afs  das  Vorgebirge  des  Kreuzbeins  8"  9  —  1,0'"  hö- 
ber liehe,  als  der  obere  Rand  des  Schoofsknorpels, 
und  dafs  eine  von  diefem  Punkte  aus  durch  die 
Beckenhöhle  mit  dem  Horizont  parallel  gezogene 
Linie  das  Steifsbein^  unweit  der  Stelle  berühre,  wo 
deffen  zweyter  falfcher  Wirbel  mit  dem  dritten  fick 
verbindet.  Ferner,  dafs  das  Mittel  der  Inclination 
des  fogenannten  geraden  Durchmeffers  des  Beckeii- 
ausgangs  oder  einer  vom  untern  Schoofsfugenranqe 
zur  Steifsbeinfpitze  gezogenen  Linie  ein  Winkfl 
zwifchen  10  und  11°  fey;  dafs  die  Steifsbeinfpitze^ 
zwifchen  7  und  8  Linien  höher  flehe,  als  der  Schei- 
tel des  SchoQfsbogens  und  da(s,  bey  übrigens  gutem 
Baue  des  Beckens  und  des  übrigen  Körpers,  die  Iiy- 
clination  des  geraden  Durchmelfers  des  Beckenau»- 
gangs  weit  häufijger  und  in  ungleich  gröfserm  Maaf^ 
von  dem  gewöhnlichen  Verhältniis  abweicht,  als 
die  der  Con/ugata  des  Eingangs.  —  Um  den  Staitfl 
der  Steifsbeinfpitze  und   des  untern  Schoofsknor- 

f>e]rdndes  gegen  den  Horizont  bey  aufrechter  Stel^^ 
ung  d^s  Körpers  zu  befiimmen,  hat  der  Vf.  an  melic 
als  "800  Subjecten  MeCfungen  nach  Röderefs  Vor,- 
Tchrift,  die  h'^r  in  einer  Anmerkung  auseinander- 
gefetzt  wird,'  angellellt  und  den  Calcul  mifgetheilt, 
auf  welchen  wir  verweifen,  fo  wie  auf  die  Erklä- 
rung der  hierher  gehörigen  erllen  Tafel. 

Richtung  der  Beckenhöhle.  Mittellinie,  cen- 
trifche  Linie,  Richtungs-  oder  Directionslinie  will 
der  Vf.  di^  Axe  der  Beckenhöhle  genannt  wiffen. 
Sie  kann  nach  ihm  nur  aas  einer  geracfen  uiid  einer 
krummen  Linie  beflehen.  Als  gerade  ift  fie  nämlich 
für  den  Theil  der  Beckenhönle  anzufehen,  der 
rückwärts  und  oben  durch  die  beiden  oberflen 
Kreuzwirbel  und  vorn  und  unten  durch  den  ver-. 
hältnifsmäfsigen  Theil  der  gesenüberfiehenden  Bek- 
kenwand  begrenzt  wird,  —  als  krumm  in  dem,  hin- 
ten von  den  3  letzten  Kreuzwirbeln  und  vorn  vort 
der  vordem  Beckenwand  gebildetem  Räume.  Di^ 
X  (6)  xwey- 
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zweyte  Tafel  erliatert  ,dtefe  Anfiel  febr  |at.  Die 
drUte  liefert  den  DuniiifGfaiiitt  eines  felmerlufteiv 
Beckens.  Die  bisherigen  Verfuche  und  Vorfchlä^, 
im  Leben  die  ^'eigung  des  Beckeneinffangs  und:  me 
Mittellinie  der  Beckenbdhle  durch  Berecfanengeji 
und  Meffungei^  äuszumitteln»  hält  der  Vf.  mit  Keoht 
f ar  mifslungen  und  unanwendbar,  und  zweifelt  felbß, 
dafs  BemQbungen  der  Art  je  zum  Ziele,  fahren  möch« 
ten.  (Der  Nutzen  folcher  mathematifchen  Darllel- 
lungen  iß  Oberhaupt  fOr  die  geburtsbfllflicfae  Praxis 
nicht  grofs!)  —  Die  Uichtung  der  Mittellinie  der 
Beckenhöhle  als  einen  Kreisbogen  anzunehmen  und 
darnach  die  Anwepdung  der  Kopfzange  zu  richten^ 
'nennt  der  Vf.  tehr  wahr  eio'e  der  nachtheiligften  und 
darum  verwerflichAen  Meinungen:  denn  dafs  der 
Kopf  durchaus  nicht  in  der  Richtung  eines  Kreis- 
bogens ,  fondern  in  gerader  Richtung  in  die  Becken- 
höhle herabgefördert  werden  maffe,  ersieht  fich  aus 
dem  oben  tiber  die  Richtung  der  Beckenhöble  Ge« 
fagten.  —  Dafs  die  un7gekehrt^  Inclination  des 
'Beckenausganes  ein  untrOsliches  Zeichen  yerunfial- 
teter  Becken  fey,  bat  der  Vf.  nicht  befläti^  gefuup- 
den.  £ben  fo  wenig  (limmen  mit  feinen  Erfanrun- 
gen  manche  Behauptungen  über  den  Einflufs  unge- 
wöhnlicher Inclinationsverhältniffe  des  Beckens  auf 
'  die  Scb wanger fchaft  und  den  Hergang  der  Qeburt 
Qberein ;  manche  jener  Angaben  fcheinen  ihm  erfon- 
Den  und  ausgedacht  l  JSicht  feiten  will  er  beobachtet 
haben ,  da(s  bey  ungewöhnlich  geringer  Inclination 
des  Beckens  das  untere  Segment  des  Uterus  unge- 
wöhnlich hoch  fiand  und  &r  Kopf  ki^um  zu  errei- 
chen war;  dafs  hing^en  bej  bedeutender  Inclina- 
tion  des  Beckens  der  Kopf  tief  und  nicht  leicht  be- 
weglich durch  den  untern  Gebärmutterabfchnitt  zu 
fühlen  war.  Unter  beideii  Umftänden  erfolgte  die 
Geburt  ohne  wefentliche  Verfchiedenheit  hUificht- 
lich  ihres  Mechanismus.  Als  Beweis  für  das  ebfu 
Gefagte  theilt  der  Vf.  zwey  Fälle  mit.  Er  leugnet 
eher  darum  keineswegs  die  Möglichkeit  des  Einfluffes 
ungewöhnlicher  inclinationsverhältniffe  auf  den  Her- 
gang der. Geburt,  zumal  wenn  noch  andere  unge- 
wöhnliche Umftände  zugleich  Statt  haben;  natQrlicb 
verfehlt  er  alfo  auch  nicht  die  Inclitiation  in  Bezug 
auf  geburtsholfüche  Operationen  ^a  berückfichtigen. 

Dr.  DA//. 

PFERDEZUCHT. 
MüvcHEV»  b.Lind^uer:  Naturlehre  des  Pferdes  für 
alle  die/emgeFt,  welche  den  Organismus  diefes 
lyiieres  genau  kennen  lernen  wolUn  >  yorzüglich 
aber  fQr  Cavallerie-Of&ciere,  Stallmeifier,  Be- 
reiter, Pferdehändler  und  alle  Pferdebefitzer, 
welche  auch  Liebhaber  and  Freunde  .diefer 
ThieVe  find.  Herausgegeben  von  S.  v.  Tennecker, 
Königl.  Sächf.  Major  der  Cavalierie  u.f.w.  1827. 
(2Bthlr.) 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  ziemlich  weit- 
läuBge  Phyfiolocie  des  Pferdes»  indem  der  durch 
feine  'vielen  Schriften  in  diefem  Fache  rahmlichft 
bekaniite  Tf.  eine   anatomifche  Befchreibung    der 


wiphttgO^  Theile  :^s  Pfocdekörpers  giebt»  woran 
fidh  djeJLehfii  von  ihres  Functionen  im  gefunden  Zu* 
liande»  von  ihren  Krankheiten  und  den  zur  Erhai« 
tiing  der  Gefundheit  nöthigen  Maafsregeln  anfchlieih. 
DasBuöh  i(l  in  fünf  und  zwan:tig  KMoitoL  riBffethei^ 
tvelche  Vorträs^  genannt  werden.   '\)ie  Eintneilaag 
und  der  Plan  des  ganzen  Werks,  deflen  fich  der  Vt 
feit  mehrern  Jahren  bey  feinen  Vorlefungen  bedient 
hat,  find  fehr  zweckmafsig,- indem  er,  vom  Allge- 
memen  anogehend,  ^dieGefetze  entwickek,  welche 
in  (Jer  Bildung  und  dem  lieben  des  thierifchen  Kör- 
pers vor^errlchen,  und  diefe  fodann  auf  die  eiozel- 
iien  Theile  und  ihre  Verrichtungen  anwendet.    Die 
.einzelnen  Abtheilungen  find  dagegen  weniger  gataus^ 
gearbeitet,  indem  das  Allgemeine  und  Befondere  nicht 
gehörig  getrennt  und  weniger  folgerecht  behandelt  i&, 
wodurch    öltere  und  ermOdend^  Wiederholungen 
nöthig  werden.     Vieles  ift  nnr   dem  verOändlich, 
der  fcnonphyfiologifchelLenntoilTe  befitzty  und  dar- 
um wieder  Vieles  XOr  einen  Solchen  Oberfloffiß;  der 
anatomifche  Theil  iii  oft  (ehr  grOndlich  .bearbeitet, 
oft  fehr  oberflächlich  uiui  meiilentheils  ohne  die  An- 
.ficht  den  befchriebenen  Theile  uuverfiändlicb,   zo« 
weilen  auch  fehlerhaft.    Deswegen  ifi  das  Buch  auch 
mehr  zum  Leitfaden  bey  Vorlefungen,  als  zumSeibfi* 
fiudiuni  brauchbar,  fOr  erftere  aber  zu  weitläufig  und 
das  Einzelne  nicht  genug  getrennt.    Zu  bedauern  i6 
die  grofseMeuge.von  finnentfiellenden  Druckfehleni, 
welche  befonders  in  der  erflen  Hälfte  auffallend  iti. 
Wir  gehen  nun  zu  dem  Einzelnen  Ober,  um  das  lö 
eben  ausgefprpcbne  Urtheil  zu  rechtfert^en. 

Der  erjie  Vortrag  enthält  eine  kurze  Einleitung 
in  die  Naturlehre  des  Pferdes,  und  handelt  von  der 
Vebereinfilmmung  zwif  cheu  den  Tbeilen  des  Körpers 
des  Pferdes,  von  der  Eint heilung  deflelben  im  AlU 
gemeinen ,  fowohl  blofs  äuCserÜch ,  als  auch  in  ana- 
tomifcber  Hinficht;  endlich  von  ikr  Schönheit  des 
Pferdes,  far  welche  fich  keine  Monn  angeben  lafle. 

Der  zweyte  Vortrag  enthält  dieLenre  von  den 
Elementartheüen  desPßrdes,  die  aber  eben  fo  gut 
von  dem  Körper  der  höhern  Thiere  im  Allgemeinen 

{;ilt.  Es  werden  die  Begriffe  entwickelt  von  organi- 
chemSyflem,  Apparat,  Organ.  Hierauf  folgt  die 
Eintheiiung  der  Eiementarthelle  nach  ihrer  Form, 
als  die  Tafer-,  Bl^tt-  und  Kugelform,  oder  die  me« 
chanifche  Zerlegung;  zuhächfi  die  chemifche  Zerle- 
gung des  thierifchen  Körpers,  deren  Schwierigkeit  und 
IJnficherbeit  der  Vf.  kurz  nachweift.  Nachdem  dir 
verfchiednen  Stoffe  aufgezählt  worden,  die  fich  ba  fcb- 
lofen  Körner  nicht  finden  und  deren  charaktert/Hfche 
Kennzeichen  angegeben  find,  wie  des  EywelfsAoff^ 
der  Gallerte,  des Taferfioffs,  Schleims,  thierifcheti 
Waffers,  Feltes,Osmazoms  und  der  Milchföure, macht 
die  Angabe  der  einfachen,  im  thierifchen  Körper  ent- 
haltenen Befiahdtheiic  den  Befchlufs,  welche  aber  wohl 
früher  hätten  aufgeführt  werden  follen ,  wo  von  der 
chemifchen  Analyfe  überhaupt  die  Kede  war.  —  Von 
den  Lebensäufseirungen  überhaupt,  von  der  Errefiibar- 
keit,  derAction  und  Reaction  und  dem  darauf  be- 
gründeten Begriff  von  Xhätigkeit,  Verrichtung  oder 
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Fmctiea  'dnzelser  Thisile  und  SytUfM  liaodck  der 
"dritti  Vortrag  nur  fefar  kurz  und  oberflächlich. 

Der  vurte  Vortrag  umfafst  die  Lehre  von  dem 
'Knoofaenfyfletn ,  wo  zuerft  von  der  £intbeilung  der 
Knochen  im  Allgemeinen  nach  ihren  Hauptformen 
gehandelt  wird,  und  von  den  verfcbiednen  Subßan- 
zen  derfelben.     Hierauf  folgt  eine  umfaffende  Be- 
schreibung der  verfchiedenen  V  erbindungswelfen  der 
'Knochen  untereinander,  wo  die  Lehre  von  Jen  Ge- 
lenken im  Allgemeinen  fowohl  wie  im  Befondern» 
'Und  den  dazu  nöthigen  Bändern»  Knorpeln  u.  f.  w. 
ausführlich   abgehandelt  wird,    wobey  auch   noch 
die  an  den  Knochen  und  Getenken  vorkommenden 
-Krankheiten  erwähnt   werden,     fiey  den  letztern 
vermiffen  wir  da,  wo  der  Vf.  von  den  Verrenkungen 
aus  Innern  Urfachen  fprioht,  die  Angabe  der  Aus- 
foUung  der^Gelenkhöhle.    ^iachdem  die  durch  das 
fortrchreitende  Alter  bedingten  Veränderungen  der 
Knochen  und  Knorpel  durcngegangen  worden  und 
noch  EiniMß  von  dem  Nutzen  der  Knochen  im  All- 
gemeinen iiinzugefUgt  iß,  geht  der  Vf.  zu  den  Zäh- 
nen und  ihrer  Lintheilung  im  Allgemeinen  und  Be- 
fondern  Ober.     Sehr  genau  befchreibt  er  die  ver- 
ichiedeneii  Zähne,    die  Subftanzen,    aus  denen   fie 
beliehen,    und  die  mannichfachen  Veränderungen, 
denen  fie  nach  dem  Alter  und  nach  der  V^erfcliieden« 
heit  der  Lebensart  unterworfen  find.    Hier  wieder- 
holt fioh  der  Vf.  fehr  oft,   indem  er  mehrere  Male 
ganz  Daffelbe  mit  wenig  verfcbiednen  Worten  fagt, 
wie  z.  B.  S.  64,  wo  die  Veränderung  des  Hakenzabns 
'dreymal  befchrieben  wird.     Auch  kann  Kec.  nicht 
umhin,  hier  die  Undeutlichkeit  zu  rO^en,  mit  wel- 
cher der  Vf.  Manches  ausgedrückt  bat,   wie  z.  B. 
£.  68,  wo  es  bey  der  Befchreibung  der  Wurzel  des 
Backzahns  hetfst :  „Sie  (die  Wurze^  iß  von  dem  Hälfe 
an  beynahe  von  einer  5tärk^  und  ungetheilt  Us  an 
das  ßide,  an  welchem  fie  fich  in  zwey,  drey  und 
vier  Zweige  Hmlt  und  endigt.*'    So  auch  S.  59 :  „Im 
Hbohen  Alter  des  Pferdes  iß  aber  die  Nachfchiebung 
des  Zahns,  die  Herausrückung  der  W>irzel  aus  ihrer 
Zelle —  fo  weitjjefchehen ,  dafs  öfter  die  jetzt 

Sanz  verfehwundne  Jrurzel  nur  noch  den  Hals  und 
ie  Krone  ausmacht  und  die  kleinen  Zweige  und 
S^nfen  derfelben  nur  noch  allein  vorhanden  find*' 
II.  L  w.     Wenn  keine  Wurzel  mehr  vorhanden  iß, 
fo  kann  diefe  auch  nicht  den  Hals  und  die  Krone 
Ausmachen,  und  es  fcheint,  als  ob  der  Vf.  die  klel- 
nvm  Zweigt  und  Zapfen    der  Wurzel    nicht  für 
Theüe  derf^ben  anerkennen  wxlL   Dergleichen  Feh- 
ler eegen  den  Ausdruck'  kommen  in  diefem  Kapitel 
Jioeh  mehrere  vor  ^  auch  die  andern  Abfchnitte- find 
moht  frey  davon  :<  die  eben  angefahrten  foUen  nur 
als  Ueyfpiele  dienen.    Nachdem  der  Vf.  die  Schäd- 
Jichkeit    des    fc^enannten    Maulräumens    mancher 
Schmiede ,  um  <ue  Wolfezähne,  deren  Unfchädlfch- 
keit  er  zeigte  fortzufchaffen,  dargethan,  folgt  eine 
genaue  Belchreibting  der  Veränderungen,  die  in  den 
t'erfchiedenen  Akern  «i)  den  Zähnen  vorgehen,  mit 
ausfohrlicher  Angabe  der  Urrachen ,    welche  diefe 
Veränderungen  bewirken,    deren   Verfchiedenbeit 
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dargedian  vrlrd,  woraus  ficK  erglebt,  idXn  ancb  ihre 
Wirkungen  verfchieden  feyn  mOffen,  weshalb  der 
Zahn  ein  viel  unfichereres  Kennzdeben  des  Alters 
darbietet,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Den  Befchlufo 
diefer  Abtheilung  macht  .eine  werflächliche  Aufzäh- 
lung der  Qbrigen  Kndcben  des  Gerimpes,  wob^ 
Kec.  Mancherky  zu  erinnern  findet,  oo  vnrd  das 
Felfenbein,  das  der  Vf.  das  ßeinige  Bein  nennt,  als 
ein  befondrer  Knochen  aufgezählt,  da  er  doch  nur 
'ein  Theil  des  Schläfenbeins  iß,  wenn  auch  im  Em- 
bryo  und  vielleicht  in  den  erßen  Lebensmonaten  ge^ 
trennt.  Ebenfo  fahrt  der  Vf»  das  Sichelbein  auf, 
worunter  er,  wie  aus  dem  Uten  Kapitel  erbelh, 
den  Sichelfortfatz  des  Stirnbeins  {Jpina  frontalis) 
verßeht ,  der  bey  dem  Füllen  nur  bis  zum  Endis  des 
erßen  Jahrs  ein  getrennter  Knochen  iß.  Den  Hin- 
terkiefer, oder  eigentlich  den  Unterkiefer  nennt  er 
euch  den  Hinterkopf,  unter  dem  man  doch  auch* 
beyThierendas  Os  occipitis  verlieht,  das  hier  „Ober- 
hauptbein" heifst.  Unter  die  gepaarten  Beine  wii^d 
auch  das  Stirnbein  gezählt,  da  es  doch  in  der  Kegel 
nur  beym  Folien,  oder  bis  zum  fiebenten  Jahre 
durch  die  Sutura  frontalis  in.  zwey  gleiche  Theile 
getheilt  wird,  was  wenigßens  hätte  bemerkt  wer- 
den follen.  So  hätte  aueh  hier  das  runde  Beinchen 
des  Sylvias  nur  als  ein  Fortfatz  des  Ambos ,  und  nur 
ausnahmsweife  getrennt,  angeführt  werden  follen, 
was  erß  im  ISten  Kapitel  gelchieht. 

Im  fünften  Vortraee  handelt  der  Vf.  vom  Zell^ 

gewebe,    Zellßoff^    Schleinigeu^ebe    und  Thierjioff. 
iefe  vierMamen  bezeichnen  diefelbe  Subfianz;  die 
erßen  drey  Mamen  werden  fbr  unpafTend  erklärt» 
und  der  Name  Tlüerfioff  fOr  angemeffener.     Ganz 
falfch  iß  es,  wenn  es  heifst:  ;,lnde(ren  iß  das  fose- 
nanitte  Zellgewebe  im  lebenden  Thiere   eine  zähe, 
halbfloflige,   ganz  formlofe  Maffe,    die  nur  nach 
dem  Tode   durch  den  Verluß  ihrer  FjOffigkeit  ein 
feßeres Anfehen  gewinnt,  und  in  welcher  man  nur 
auf  kßnßlichem  Wege  die  Fäden  (z.  B.  durch  Zer* 
rung)  und  Blättchen  (durch  Gefrieren  ufid  Luftein- 
blafen)  erzeust.**     Ouenbar  herrfcht  in  dem  Zell- 
gewebe die  Blattform  vor,  wie  wir  am  deutlichßen 
in  den  Muskeln  und  in  dem  Glaskörper*  des  Auges 
fehen.    Es  iß  das  grofse  Medium, *fagt  der  berflhmte 
Blumenbachj  zwifchen  dem  Blut-  und  dem  lympha- 
tifchen  Syßem;  das  erße  duftet  beßändig  Feuchtig- 
keit in's  bchleimgewebe  aus,  was  die  lYmphatifchen 
GeBfse  wieder  einfanden;  gefchieht  das  Einfaugen 
nicht,  fo  entßeht  wäflerise  Gefchwulß.    Von  dem 
im  Zellgewebe  angeTammelten  Fett  fagt  der  Vf.:  „es 
fcheint  dem  Körper  wenije  zu  nutzen,    fo  lange  er 
fich  wohl  befindet,  und  iß  vielmehr  als  ein  Ueber- 
fcbufs  dtr  Ernährung  anzufehen.**    Er  bedenkt  aber 
nicht,  dafs  fein  Hauptnutzen  darin  beßeht,  die  fefien  - 
Theile  fchlfipfrig  zu  machen  und  dadurch  die  Bewe- 
gung* zu  erleichtern ;  es  ßumpft  die  Empfindlichkeit  - 
mehr  ab  und  hält  die  thierifche  Wärme  mehr  zu- 
fammen.    Das  Mark  in*  den  Knochen ,  eine  Modifi- 
eatton  des  Fettes,    dient  offenbar  dazu,    die  Kno- 
chenma£r&  zäher  und  weniger  zerbrechlich  zu  machen» 

In 
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In  dem  feoksim  Vomage^  Ton  dem  Huskel- 
^fyfiem,  vermifst  l\ec.  Mebreres,  we  z.B.  eine  gä- 
;;oauere  Bcfcbreibung  des  Hadtmuskqls,  die  Erwäh- 
nung des  Zwerchfells,    des  verfchiedenen  Nutzens 
der  Ringmuskcln  u.  a,  m.     Einen   falfchen   Begriff 

Siebt  es  auch,  wenn  esheifst :  |,Nur  einige  Muskeln 
nd  vollfiandige  Hautmuskeln,  fo  dafs  fie  an  keine 
Kno<^n  befeliigt  find,  wie  tl  B.  der  allgemeine  Haut- 
muskeL*'  Danach  follte  man  glauben,  dafs  aufser  den 
Hautmuskeln  alle  andern  an  Knochen  befefügt  wären, 
da  wir  doch  nur  an  die  Muskeln  des  Darmkanals  und 
den  lUngmuskel  des  Mauls  erinnern  wollen. 

per  Jubente  Vortrag  umfafst  die  Lehre  von  den 
Stellungen  und  den  Bewegungen -des  Pferdes.  Nach- 
dem der  Vf.  von  dem  Stillftehen  gehandelt  und  ge- 
zeigt hat,  wie  nachtheilig  und  ermüdend  allzu  lan- 
ges Stehen  für  das  Pferd  leyn  mufs,  geht  er  zu  den 
verfchiednen  Bewegungen  über,    als   dem.  Schritt, 
.Pafs,    Trab  (nicht   Trapp,    wie  hier  gefchrieben 
wird),  dem  Gallop  und  feinen  verfchiedenen  Arten. 
Von  dem  Trabe  heifst  es:  er  komme  mit  dem  Me- 
dianismus  der  Bewegung  im  Schritte  Qberein,   nur 
.  unterfcheide  er  fich  dayon  durch  die gröfsere Schnel- 
ligkeit, indem  man  auch  vier  Zeiträume  im  Aufhe- 
ben und  Niederfetzen  der  Föfse  unterfcheide.     Uec. 
kann  nicht  glauben ,  dafs  diefes  wirklich  die  Mei- 
nung c|es  Vfs.  fey,  da  im  Trabe  doch  die  beiden  e6t- 
gegengefetzten  Schenkel  zugleich   aufgehoben   und 
Diedergefetzt  werden,  wodurch  aifo  nur  zwey  Tempo 
in  dielem  Gange  zu  unterfcheiden  find.    Was  hier 
von  dem  Bocken  der  Pferde,  befonders  der  jungen 
Wildfänge  erzählt  wird,  ifl  intereflant.     Wenn  es 
aber  vom    Schwimmen  heifst ,    es   werde    magern 
Pferden  leichter  als  fetten,  weil  die  in  der  Wild- 
nifs    aufgewacbfenen    magern    Pferde    beffer    und 
leichter  fchwimmen,    als  die  im  Stalle  aufgezoge- 
nen und  gemäfteten,  fo  können  wir  dem  nicht  bey- 
ßimmen,  da  wohl  nur  die  tJebung,  die  jene  wilden 
Pferde  von  Geburt  an  hatten,  es  ihnen   fo  leicht 
macht,  während  die  darin  nicht  geöbten,  im  Stalle 
aufgewachfenen  Pferde  im  WalTer  ängfdich  werden 
und  fich  darum  fo  ungefchickt  geberden,   dafs  ße 
leicht  untergehen.     Es  ift  ja  aucn  hinlänglich  be- 
kannt, dafs  ein  fetter  Tbierkörper  fpecififcb  leicbteir 
i(l,  als  ein  magerer. 

In  dem  achten  Vortrage,  von  dem  Blute  und 
den  Geföfsen,  fagt  der  Vf.:  die  Hufe,  die  Oberhaut 
and  der  Schmelz  der  Z^hne  hörten  auf  lebendig  zu 
feyn ,  fo  wie  fie  gebildet  find ;  aber  fie  wachfen  doch, 
und  es  findet  in  ihnen,  vermittelft  des  CaplUargefäfS' 
^fiems,  ein  befiändjger  Austaufch  der  Materie  Statt. 
Es  iiirbt  zwar  immer  ein  Theil  davon  ab,  djefes  iß 
aber  in  gewilTem  Grade  durch  den  ganzen  thlerifchen 
Körper  der  Fall,  nur  in  keinem  fo  fichtbar,  wie  in 
diefem.  Nicht  deutlich  und  befiimmt  genu£  iß  die 
Befcbreibunc  des  kleinen  Kreislaufs,  indem  das  Ver- 
balten der  Lungen  dabey  eben  nur  erwähnt  wird. 
Nachdem  hierauf  von   dem  Verhalten    des  Bluts, 


bai^tfi[ch)ich  dcf  arteirieM^« .  bey  der  ErdShmi^ 

gefprocheh  und  nur  kurz  die  abibndernden  UrOfep 
und  die  Secretipn  felbU  erwähnt  worden,  folgt  eine 
Befchreibung  des  Baues  der  Venen  und  ihres  Verhal- 
tens bey  dem  Kreislaufe  uxid  der  Blutbereitung,  der 
fich,  fehr  paffend,  die  Befchreibung  des  Baues  und 
der. Verrichtung  der  Lympbgefäfae  und  d&r  durch 
fie  gebildeten  Drüfen  anreiht.  Den  ttefchlufs  diefa 
Abtbeilung  mfcht  eine  Ueberficht  aber  den  BJutum- 
lauf  im  Allgemeinen.  Hieran  fcbiiefst  fich  der  neunU 
Vortrag«  der  eine  ziemlicb  ausfQhrliche  BefchreV* 
bung  der  gröfsern  Gefäfsüämme,  zuerii  der  Arterien, ' 
alsdann  dei^  Venen  enthält.  Hier,  wie  zn  vielen  an» 
dern  Stellen,  iß  Rec.  wieder  die  to  oft  uaferfiändli^ 
che  Verdeutfchunff  der  anatomifchen  Namen  aufge- 
fallen ,  wie  z.  B.  rerßopfimgs/chlagCLder  und  Verr- 
ßopfungsvene  für  Arteria  und  fTenalobturatoria,  dla 
Forainen  obturaium  mit  yer/iopfungslach  Oberietzt 
wird ,  da  es  doch  beffer  das  verjchiujjkne  oder  Joj 
eyförmige  Loch,  Poramen  ovaie  genannt  wird. 

Der  zehnte  Vortrag  enthält  eine  weitläufige,  je- 
doch nicht' ganz  klar  geordnete  Befchreibung  des  ^er« 
venfyßems  im  Allgemeinen.  Vom  Gehirn  wird  nur 
fehr  oberflächlich,  gehandelt  und  feine  anatomifcbe 
Befchreibung  nur  eben  berOhrt.  Es  wird  nur  kurzan* 

f gegeben,  dafs  es.in  mehrere  häutige  Hallen  eingefchJof- 
eu  iß,  während  diefebey  dem  Bückenmark  einzeln 
aufgeführt  werden,  fo  dafs  man  glauben  könnte,  dieh 
Häute  feyen  bey  beiden  Theilen  ganz  verfchieden.  Etil 
im  folgenden  Kap.,  wo  das  Gehirn  genauer  befchrieben 
wird,  worauf  aber  doch  hätte  verwiefen  werden  follen, 
werden  auch  die  Hirnhäute  einzeln  aufgeführt.    Von 
der  Spinnewebenhaut  heifst  es:  fie  bilde  eine  doppeha 
JLage,,indem  fie  die  harte  Hirnhaut  von  innen  und  die 
weiche  von  aufsen  bekleide;   diefes  tbäte  denn  jede 
Membran,  die  z  wifchen  zwey  Theilen  läge.  Auch  ißqs 
zu  beßimmt  abgefprochen,  wenn  es  heim,  diefeHaot 
fey  oTine  Gefäfse,   da  Mascagni  Sangadern  in  dief^ 
Haut  angefüllt  haben  will,  auch  Sömmening  in  ibrG^ 
fäfse  mitQueckfilberinjicirtzu  haben  glaubt»  ohne  )^ 
doch  geradezu  behaupten  zu  wollen,  d^  diele zi^d^ 
Haut  lelbß  gehörten.  Der  willkürlichen  undunwiU^ 
kürlichen  Bewegung,  fo  des  Ei nfiuflfes  der  verfchiede- 
nen Nerven  darauf,  wird  nur  blofs Erwähnung getban« 
und  diefes  Wenige  iß  auch  nicht  klar  und  deutlich 
genug.    Im  nächfien  Kapitel  folgt  eine  tfusfabrlicbt 
Befchreibung  des  Gehirns, two]die  Gyri  cerebri,  Him^ 
ivendungen  (wohl  ein  Druckfehler  iiatt^irfm^Ri^W^ 
gen)  genannt  werden.     Kach  der  het^eibuag  des 
kleinen  Gehirns  und  des  verläneerten  Maries  foi^ 
noch  die  Aufzählung  der  zwölf  Paar  Gefairnnerven. 
Wenn  es  am.Sch]urfe  heifst:  mit  Ausnabme  d^  her- 
umCchweifendenJNerven  und  desBeynenrenver  theilen 
fich  die  übrigen  Gehirnnerven  am  Kopfe  zu  den  Sin- 
neswerkzeugen,,fo  iß  diefes  falfijh,  indem  vinr  nur  an 
den  Nervus  triff eminus  erinnern  wollen »  deffea  Ae(ie 
fo  viele  Muskeln  am  Kopfe  verfeheo. 

(D#r  Be/€h4u/€f^lgt.) 
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^er  zwö^e  Vortrag  eotbält  eine  ziemb'cb  aus- 
fübrlicbe  Befcbreibung  des  Auges ,  wo  wir,  bey  der 
Aufzablung  der,  die  Aueenbdble  badenden  Kno- 
chen,, die  Pars  orbiialis  des  Gaumenbeins  und  die 
Pars  papiracea  des  Siebbeins  vertniiTen.  Die  Au<- 
genwimpern  werden  befcbrieben,  aoer  nicht  be- 
nannt. Auch  ifl  es  faifch  ausgedrflclct ,  wenn  es 
hei&t,  der  Muskel,  der  dfts  obere  Augenlied  öffnet, 
-entfpringe  aus  dem  Boden  der  AueenhOble,  da  er 
auf  der  Obern  Wand  der  Augenhöhle,  nahe  ftm  Fo^ 
ramen  opticum,  feinen  Urfprung  nimmt,  weshalb  es 
heifsen  Könnte,  er  entfpnnge  im  Grunde  der  Au- 
senhöhle.  Ganz  faifch  iii  es,  wenn  die  Meibomi- 
Sehen  Drfifen.  dem  6bern  Aogenliede  allein  zuee- 
fchrieben  werden,  da  fi^  Geh  auch  im  untern  fincmi. 
Bey  der  weifsen  Hornhaut  (der  Sclerotica)  hätte 
auch  erwähnt  werden  mOffen,  dab  ihre;  vordere  Flä- 
che von  der  Bindehaut  aberzogen  iß,  wenn  diefes 
sleich  fchon  be^f  der  Befchreibunff  der  Bindehaut  ge- 
Ichehen  iß.  Ijne  durcbfichtige  Hornhaut  und  ihre 
Verbindungsweife  mit  der  undurcbfichtigen  hätten 
wohl  eine  nähere  Befcbreibung  verdient.  Nachdem 
die  übrigen  Theile  des  Auges  und  ihre  Verrichtungen, 
So  weit  wir  Be  kennen,  durchgegangen  find, ^ folgt 
eine  Ueberficht  der  Krankheiten  des  Pferdeauges, 
wobey  wir  nur  erinnern  wollen,  dafs  Wafferfucbt 
des  Auges  nicht  Staphyloma  bei&t,  fondern  H/- 
drophihabnus ,  und  dafs  das  Siaphyhma  totale  pelr 
lucidum,  ein  fehr  uneigentlicher,  das  Wefen  der 
Krankheit  wenig  bezeichnender  Name,  erß  durch 
jene  Krankheit  hervorgebracht  wird.  Den  Befchlufs 
diefes  Kapitels  machen  einige  Regeln  b^ey  der  PrQ- 
fung  des  Pferdeauges. 

Der  dreyzehnte  Vortrag  umfafst  die  Gehör- 
werkzeuee,  ihre  Verrichtungen  und  ihre  hauptlach- 
Uchtten  Krankheiten.  Hier  haben  wir  zu  ennnern, 
dafs  der  Vf.  irr(,  wenn  er  unter  den  Muskeln  des 
Innern  Ohres  den  Erfchlaffer  des  Trommelfelles 
{Laarator  tvmpani)  fär  einen  beftändigen  Muskel 
erklärt  uno  ihn  wahrfcheinllch  mit  dem  %L  mallei 
Ergänz.  BL'  zur  A.  L.  Z.  xztt. 


^Uquus  oder  e:g:i€rnm  verwechiUt,  welcher  fich 
immer  vorfindet,  während  jener  öfters  fehlt.  Auch 
iß  es  undeMtlich  ausgedrückt,  wenn  von  den  Gängen 
des  Labyrinths  gelabt  wird:  es  find  diefe  Gänire  von 
einer  überall  gefchioflenen  Haut  au^rfätlt,  da  es 
**^*^Äf »  ^  ^*^  Gatsgm  liegen  häusige  ifa- 
»ofe,  FalfcbiUesaucb,  wenn  behauptet  wird ,  der 
Vorhof  «ehe  in  keiner  Verbindung  mit  der  Trom- 
raelhöhle,  da  fich  das  e;rföriiiigeFenller  in  ihn  öffnet. 
Das  folgende  Kapjtel  handelt  von  den  Geruchs- 
Werkzeugen,  ihren  Verrichtungen  und  il^ren  Krank- 
**!'*^Ä-J?1  Befcbreibung  ^ieTeih  Theile  ifl  ziemlich 
oberfläi^iich,  die  ihrer  Functionen  aber  ziemlich 
weitlättfkig  und  enthält  mehrere  fehr  fcbarfßnnice 
Bemerkungen.  An  diefes  Kapitel  fcbliefst  fiöh  der 
funfzihnie  Vortrag  übei^  die  Gcfcbmacksorirane  an, 
mit  einer  weniger  ausführlichen  Befcbreibung  diefer 
Theile,  ihrer  Fanctionen  und  ihrer  Krankheiten. 
fal  dem  foehezeknien  Vortrtige,  über  die  Stimme  und 
das  bebardenfmel,  vermilTen  vnr  eine  genauere 
pbvfiologifcbe  Befchreibung  der  Stimmwerkzeuce^ 
weiche  von  denen  des  Menfohen  doch  fehr  ver- 
fchieden  find.  Was  der  Vf.  aber  d^  Geberdenfpiel 
des  Pferdes  in  Krankheiten  fagt,  ifi  recht  intereflant, 
aber  für  den,  der  nicht  Praktiker  ifi,  wenig  ver- 
fiändlich.  ° 

In  demfiebzthmen  Abfcbnitte,    von  der  Haut 
und  dem  aligemeinen  Gefflhlsfinn,  fagt  der  Vf,:  die 
Lederbaut  werde  nie  wahrhaft  neu  gebildet,  vras  er 
.daraus  folgert,  dafs  Wunden  derfelben  Narben  ma- 
chen.   Ervfcbeint  diefes  nicht  bloCs  von  der  Narben^ 
bildung  zu.  verfiebien,  fondern  auch  voirdem  beflän- 
digen  Austaufch  der  Materie,  indem  er  von   der 
Oberhaut  noch  befonders  ff^:  .„fie  erneuere  fich 
wahrend  des  ganzen  Lebens"  ein  Procefi,   der  im 
ganzen  Thierkörper  während  des  ganzen  Lebens, 
mit  den  nötbigen  Modificatiönen,  ununterbrochen 
fortgeht.    Die  Narbe  whrd  aber  nicht  bk>fs  durch 
Zufaramenziehung  gebildet,  fondem  auch  durch  die 
fich  auf  der  Granulation   erzeugenden  Haut ,    die 
anfangs  freylioh  von  der  übrigen  Haut  fehr  ver- 
schieden ifi,  aber  früher  oder  fpäter  ihr  immer  ähn- 
licher   wird,   was  wir  ans  dem  allmähligen  Ver- 
foh  winden  der  Narbe  in  der  ungefärbten  flaut  fe- 
hen«  a>er  Vf.  leugnet  die  Poren  der/Oberhaut,  in- 
dem er  annimmt,  dala  iie  fieh  oiidie  Wurzeln  der 
Haare  herum,  in  fehr.engfs  und  verbäkuifsniälsig 
tiefe  Höhlungen ,~  fortfelie  und  diefe  nmklekfe,  da 
die  Haare  doch  von  feinen  Geföfeendcben  ernährt 
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ttttd  mASkummtkUhBn  Terfeben  werden,  daher  doch 
auf  jeden  Fall  die  Ober|^|iut'vO^  dSffeiv  N^fvffl  i»i|d: 
Geföfsen  durchbohrt  werden  mOfste,  wenn  diefe 
nicht  ganz  unabhSnsigvon  dem  Centmtn  der  £rnSli' 
run|Mind.dcaa  dy  tfiTililj  In  ihren  I^blfmgtn  befie^ 
hen  lollen.  Der  Hit^ptgnincl ,  den  er  für  leine  Mei-« 
nung  anführt,  ifi  der,  dafs  die  Oberhaut  das  Queck- 
fiiber  nicht  durchblTe;  auch  Tagt  er,  die  fiinfaujgnn^  • 
und  AusdOnßunff  der  IT/iJdrrffiu  berechtige  ona  nocn« 
nicht,  auf  Oeffnungen  in  ihr  zvk  ü^liMSen.  A««ti 
die  Haare  erklärt  der  Vf.  fior  HornmaiTe;  wenn  er 
dber  fagt,  dafs  Aejb^fnanmg  (?)  Haarzwiebel  niohi 
mit  einzelnen  Fdbrn  in  der  Haut  wurzele,  to  wr* 
weifen  wir  ihn  nar  auf  LeuwaAoeVs,  Leder^muHer^s 
und  Wm^ouft  genauere  Unterfuebungen.  Nachdem 
von  der  Fmietion  der  Haut,  n\i  der  Aushauchung 
und  £infaugttng,  gehandelt  worden^  befchliefsen 
diefes  Kapitel'  ehuge  Betrachtungen  Aber  den  <ie- 
fahls«*-  und  Tifi-Sinn. 

Die  fol^nide  Abtheilupg  enthalt  eine  weitläuf- 
tige  Belcbreibung  des  Hufes,  feiner  hornigen  und 
fleifch^en  Theile,  GefiLlse, .Nerven,  9Iuske£i,  BSn«- 
d.er,  Jwnochen  und  Korpel,  die  aber  oh^e  gute  Prär 
parate  oder  wMigßens  getreue  AbbÜldungen ,  nicht 
verfiandlich  i(L  Der  Vf.  lagt  $.  3S1 :  »Der  Uufjger 
hört  im  Gegentlieil  eben  fo  gut  zu  lie«  belcbMi  ^Paf- 
fen, wie  sule  öbrigen  Theile^  4es^  thierifcbe^i  lS^4^ 
fers."'  W^o  auch  der  Huf  die  Haupt W2|lf0  d^ 
f erdes  ifi ,  fo  find  doph  ,die  Obrigeo  .1  beiJe  fejne^ 
Körpers  nicht  aUe,  Winffen.  Dea  Befohluis  macht 
eine  kurze  AuftiihluQg  der  F^er.  dea  Hufes  uud 
feiner  Krankheiten* 

Der  neunzJknie  Vortrag  umfafst  die  Befchrei-* 
bung  fimmtlicher  Verdauunesorgane,  die  mit  der 
der  weichen  Tlieile  des  MaiHes  und  «des  Schlund* 
kopfes  mit  ihren  Verrichtungen  beginnt.  Hieran 
reint  ficb  die  Befchreibung  des.  Schlünde»,  worauf 
der  Vf.  die  des  Zwerchfelles  und  der  Bauchhöhle  mit 
ihren  Muskeln  und  d«ren  Verrichtungen,  fo  wie 
eine  allgemeine  Ueberficht  der  danin  enthaltenen 
Theile,  folgen  iäfst,  Unter  denen  wir  die  Bauch-^ 
fpeicheldrflie-  Termiffen.  ZunScbft  folgen  nun  die 
Befcbreibungen   d^r   eintelnen,  zum    verdauungs* 

Sefchäft  gehörigen,  Theile  und  ihrer  Funcfionen. 
luerß  die  des  Blagens,  wo  der  Vf.  zweifelhaft  ifi,  ob 
er  den  Mageofaft  mb  bMsen  Schleim  oder  eine,  be- 
fondera  modificirte,  fobleimige  Floffigkeit  anfehen 
foU.  Diefem  fohließen  fieh  die  Betrachtungen  der 
dflnnen  und  dicken  Gedirtne  ai|.  Bey  der  Befchrei-^ 
bung  des  illaridamuiftana aufgefallen,  dafs  densel- 
ben die  Bandliretfen  sugelegt  werden,  welche  nur 
den  andern  Theiien  des  Dickdarms  eigen thflmlich 
find.  Zwar  findet  maQ  Mi  ihm  auch  eine  Spur  d^ 
Banddreife«,  fie.ted  aber  wefentlich  von  denen  der 
übrigen  Gedirme  mrCobieden,  und  dienen  «nur- zur 
BefeTligMup  deaGekrtfes.  Machdeih  die  Leh«fr  fehr 
.^usfMu-licti  befohiicben,  wo  uns  nur  ««fgeftillen  M^ 
dafs  fie  fo  Mflbedingt  iür  eine  DrQfe  «rklftrt  wird;  und 
von  ihrem  VerriohluiigeQ  gehandelt  woiden  iü,  be- 


fchliefst  eine  Befchrdbung  der  Ba«oblpeldieldrfli(e 
fU^  dl^r  ^i^  d^ef^  VHpftel.     Hieran  tehlieCst  ficb 
der  folgende  Vortrag,   welcher  die  Lehre  von  der 
Verdauung  und  der  Ernährung  rnn&fst,  und  haost- 
fikt^icl^  die  Kegelo  enthäk,  ^eelche  bey  der  Jleir 
dhong  des  FeUera  und  des  Gctrankee,  de»  £ifali* 
rung  gemäfs,  zu  beobachten  find.    £r  be|inot  mit 
einer  rlrkiannig  des  Hungers,   die  danuif  hinaus* 
kommt,  dafs  er  eine,   durch  das  BedOrfnifs  nach 
Nahning  erzeugte  Veränderung  des  ^yemeingefahls 
ifl  i    wdTche    durch  das  Ausbleiben    des  normalen 
Reizes,  für  den  die  Magenoenren  befixiders  orga- 
nifirt  find,  erzeugt  wird.    Wenn  der  V£  aber  aJl- 

femeine  Schwäche ,  Abmageruns  u^  £  w.  zo  den 
olgen  (Us'  Hungers  zählt ,  fo  ill  diefes  offenbar 
falfcb,  denn  es  iß  die  Folse  des  MangeU  an  Er- 
häbruttg,  der  auch  ohne  Hunger  eintreten  ^luma 
Was  von  der,  bey  usa  fiblinheat  Vericbwendoeg 
des  Futters  gefagt  wird,  ifi  fehr  gut,  und  es  ili  za 
wflnfchen,  dars  es  beherzigt  werde,,  (b  wie  die  h^ 
auf  folgenden  Lehren  von  den  Futterliaifeii  und  ilH 
ren  Eigenfchaf ten ,  und  die,  bey  der  FAttenui|f  sa 
beobachtenden  Kegeln. 

Der  einundzMwuigßß  Vorlag  enthält  eine  zieab- 
lieh  ^usfQhriiche  B^(cbreibi|og  der  Athnm^gswerk* 
zeuge  vor  uiid  nach  der  Geburt,  ihr^  VeitiVäitmi- 
g(^n ,  der  in  ihnen  dabey  vorgeh^den  V^fißdervokr 
ffen  und  d/er  ihnen  eigepthüfiilichen  Krankbeiteiii 
Yerhältnif^rpäfsig  ijä  woM  zu  wenig  vo4  dem  Breli* 
feU  gelagt  und  d^  Art  und  Weife,  wi^ea  dieif«9>r 

fea  und  die  innere  Brufihöhle  Oberziehtv  VVeon  der 
^f.  i;^,  dafs  das  Bruafell  dniy  Bäum^  bild^,  fo  iß 
diefes  i;nrichtig;  ,dei>n  der,  den  er  den  untern  ij^ennt 
^nd  der  den  Mittlern  Liingfnlappen  enthaitei».  fal( 
kann  nicht  für  einen  Kaum  gelten,  der  d^reh  dff 
Bruflfell  auf  gleiche  Weife  gebildet  wird^  wie  daf 
obere  und  unlere  f  vordere  ui\d  hintere)  Capum  m^ 
dif^ßini,  da  diefe  lUume  durch  das  BruiifeJJ  roii  der 
44vnge  vollkomnien  getrennt)  find*  VV  o  gefagt  wird': 
„Das  Athemholen  wähft  vom  Anfwge  bis  Tum  Ut^ 
ten  Momente  des.L^benß"  möchten  w^f  Qeber  lagen* 
„  V'om  Anfangie  bis  ?urn  letzten  Monieme  des  fUbß^ 
Jiändigen  Lebens,"  da  das  Thier  (cbon  vor  itx  u^ 
burt,  alfo  ehe  e$  athmet.,  lebt     - 

Nachdem  im  xweyundxwanxigji€n  Vortrage  die 
'Urin Werkzeuge  befchrieben,  ihre  Fonctioncn  ate- 
handelt  und  einige  Worte  von  der,  bey  fferdaoi 
feltenen,  Steinbildung  gefagt  worden  Bnd^  "g^ht  te 
Vf.  zu  dem  Zeugungsgelchän  fiber,  indem  er  in  ^^^ 
Kapiteln  von  den  Zeugungsorganen  des  Hea^es  uni 
der  Stute  und  ihren  Verrichtungen  liaadeit.     Üeo. 
Befchlujs  machen  einige  Betrachtungen    Ober  die 
Zwitterbildung  und   den   Einflufs  dts    Wallatchens 
auf  das  Pferd.    Diefer  lets^te  Theil  des  Werkes  ifl 
weit  kOrzef  gefafst ,  als  die  VorN^rgebenden ,  befiMi^ 
ders  ifl  die  ^yfiologie  d^r  dahin  gehörigen  Or|piie 
viel  weniger  aasgefohrt. 
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i  VM  Ihr,  (2.  /•  v^  ikfflArriNi»r>«    GtheUM»- 
.4iirph|EMiS  «siMftfbtkfiitQ  nmd  fcbr  «eMMMrte  AiilW 


•  > 


•  BMi  «r/K^  AuMiht  rfieTet  iör  DvfrtrforH?  Ilbtpnt 
ofttclMiM  WcUat  erfahidii  bcktiNitlhdi  ISIS;  die 
tatmys^r  anoh  du  dflfiMrtiiohe  TerMilr8M'berflehllM»- 
)tieeIMk^  1819;  bddc  Aid  bereits  in  cKefen  BUltteni 
-iiearth#ilt,  fe  dift  aur  diefeiiigen  VerbefTtrimfiten 
«rwihift  «I  iterdm  bvaticbeDv  wodord»  f»oh  dl#  vor- 
U^eiide  -iMir  Ausgabe  tnta  denfrOben»  auseptdniclt 
'Ken  hiilsugidiMomea  iü  diB  IlarSolhine  der  Mr 
fehkfatlicheii  Kfitwickeliin'  des  Meeht^iimliute  der 
VertbeidimDg^  uMl  der  rbrderdngen ,  welebe  tti 
Beaiqi  aof  daflelbft  aa  die  €riminalgefettfelHNig  g*^* 
mftobt  werden  können)  beidei  in  der  AbTieht,  die 
Vertbeidigung  der  AngekUgten  im  Strafproeefüß 
ielba  auf  ieB»  GnindiaUe  im  bauen.  SogUMi  bat 
9^  der  Vf.  fioh  aattdegiBn  leyn  laflen^  dan  Verthel- 
diger  übenütauf  die  ErgelmiTfe  neverer  FörfelMngen 
Ja  den  Gebiete  de»  Criniinaireblit^  «nfbierkfani  M 
MMdien^  nnd  folclinraeBaH  auf  der  einen  Seite  d>en 
iowolil  vor  dem  inruUoben  Feflballen  an  mandien, 
idurch  Voruftbeile  ^^Ptgeerbleiv  alten  Aniichten»  als 
auch  vor  devf  blinden  Befolgung  maneker  neuen» 
ttft  fekr  unreifiM/  Behauptung,  zu  bewahren.  DiBCi- 
liaU^  iß  -nbf  .^  aencfien  Schriften  im  Ofinnrinri- 
fachet  dnd  die  neue^n  Werke  ven  (S^r/ltildter  «nd 
Mknmakm'Al^»  die*keeignete  Itoehicht  ttnommen, 
und»  waa>ein  befonoeiter  Vorzag  did'er  Ausgabe« Ki, 
lo  iä  d^ch..  eiaie  furgGUtige  Angabe  nf«er  Crimi- 
nalfille  io  ihrer  Beziehung  auf  Vertbeidigung  dem 
ttifenfor  die  Aufliffnng .  nwnoher  wichtigen  Gtr 
Gohtej^oniilSe  erleiebterts  und  die  gegebene  ^  an  ücb 
ttoekiie  Vieg^  tat  idieachgen  Anfeluinang  gt^bnoht 
wiordte. 


O^fwcf.,  h.  Arnold:.  KMAüadis^  fpsmiftihe 
SpmcM^A^  nebli  «iner  jib/umdntng  itibtt  die 
Projodiif  ^KMrf : Wiatfrc  fftrzeiohni/ff.ßv^mmmmd- 
temJFm^r  naeh,deil;;beaen  Hfllfui'ikteln!  ha- 
U^il/9t  IHN»  ^i  9*  fireminiQ.  f.  W4  1026.  Vln. 
«Oaü.  6»     (llUhlr.l2gti#.) 

£jn  in  einen  iheoMiißihBn-  und  prahtifchen  Thei) 
zerfalleadee  Lehrbuch ,  auf  welch»  Hec*  die  Freein« 
de  der  caüilifchen  Sprache  nicht  aiifmerkrani.gaiuig, 
machen  kann,  indem  dafleJbe  in  jeder  Hinficht  der 
9,fpanirchen  S]}rachlehre  u.  f.  w  "  von  J.  D.  fFage^ 
ner,  ja  auch,  in  manchem  Betracht  der  mit  vieler 


fiMdbt  ^eiaUeHetm   ^^ieamaiatik  ider  iirtnOMuiP 
ßmmdm  u.Lm.i  rom  C.  F.  Sramd^m ,""  iwMa^zie- 

»ierfhmftmHfchäThml  befieht  aus  folgenden  vUr 
Kaptein:  1)  Onko^  und  Orthngnpkie  (S.  1  ff.), 


£)  Strmöhgm  (&  46  ff.)^    S)  Syn#«x  (&  207  ff.), 
4)  ifm^  fkr  JV-qMtV  (Sw  8S1  ff.).     Ute  Obri^en 


fTi  SeitM  .enthaken  den  pnktifcluit  Theil  nnd  lie- 
-bm:  m)dmtfiA^/^miJoke^  Kmikbulur;  b)  fcuw 
'JUrfmanrlna,  m\  m^nimmmem^  A)  üpriahwörter, 
#)  Symomymemy  t)  Tmulaimren  ;>  g)  ymmeichni/s  von 
'Vammmwm^  Irrfiadliokkeit  und  faii  durohai^  «^na- 
gende-Ausftihrlichkeit£nd  das  Uaujptgepräge.diefes 
»Hberaiii  nfitaUcbea  Werkes»  das  far  ein  emfieres 
^Bmdium  der^cafiilifehen  Spraehe  in  Deutfcblaad  ein 
^  wabrea>  BedarfMfe  .w6r.  Der  VC  zeigT  das  BeKsigfte 
Studinnrund  die  tiaftte  KenntuKs  feines  Gegenfutfir- 
dca..  Ücbair  dia  blofsen  Kubfikeii  4ler  Abfeluujtle  ia 

-  feineii  KipiteUi  deoten  darauf  hia  t^  Kubriken ,  von 
daiiair  etliahe  felbftl  in  der  eri'wähnten  »,Oninunatik 
wtm  Pramck/bn,"  und  bey  weitem  iDebrerc  noch  In 
der.Wageiierfohen3)>racbiehre  fehlen.  So  find  zu- 
ndckii  fugende  Uubnken  des  ^i/i^Kapitets:  a)  jim- 
fpkHiebe  cfer  ülimwMMtef  h)  ^wjfpirai^e.  dcF  Z«w- 

'  gwmdne  ßemmrhmgen  fiber  die  verfchtiedenen  Arten 
de«  Aecenis  und.  e)  Begebt  zur  jiocentuirung  in 
nuißerhafter  .VoUftaadiakeit  und  Deutlichkeit  gege- 
ben. '  Was  der  VL  {S.  7  ff.)  fiber  dht  Awfprache  der 
Diphihonge  mnd  Triphihonge  fagt»  hätte  vielleicht 
atwaa  vcveinlacbt  werden  können,  da  die  Gefammt«» 
kfare  Aber  dte  Zw4y-  uad  Dreylauter  in  der  fpani- 
feban:  Sprache  doch  endlich  darauf  hinauf  läuf^  dafs 
»^  warder  Vf.  f^lbA  (S.6)  erwähnt  ^  in  der  Aus- 

-  §mche'  der  ca^Uüfchen  Doppeliauter  yädßr  i«aut  be- 
,  Moders; gebart,  vidrd,.  nur  ciafs  der  erUe  heller  klingt, 

alt  der  zweyte  Streng  genommen  hat  demnach  die 
eafiilifche  Sprache  im  (^genfetze  der  deutfchen,  eng- 
Afdicn  und  holiäadifchen  Sprache  käaen  Monopn- 
t(»ngj  VfrHl  zwey  fpadifeha  Vocale  mwr  danif  iag<e- 
^^ringemllaalaadritemöphtlKuigifict  werdeii^wenn  4(^^- 
-fel£rmein'iäalgerer  V4X3al  vorangeht,  i^ie^etwa  in 
den! Htfupiwiöittemi auf; ia  und  ao^i  dere«f:er(i^  Sylhe 
einen  gedehmen  Stlmmlaiit  etfthälti  als:  Franw^, 
gUria',  pmenOß  neeio,  oder  jn  den  G>nj«gations- 
endnngeo  der  Zeitwörter,  als;  aind/leie,  amariais 
Q.  f.  w..  (i^l.  Fran^ftm^j  Sl  S^ff.)  Indefs  di^ea  die 
'  An  weifungen  ,  die  der  Vf.  am  ervrähvten  Orte  gi^bt, 
allerdinga,  um  auf.  viele  Zartheiten  in  der  Auiapra- 
cheder  eafiilifahenli^ewaievaulmletkfam  zu  ma- 
chen* —  Des  Afafohaitt  Ober  dieAsudjpraohe  der  MU- 
temeer  giebt  dicubefriedigendüe  Bei wung, Aber  die 
(ehwfefige  ünterfeheidung  der  Buchfiaben  b  und  f; 

{%  f  und  jr;  e,  e,  z  und  dea  veralteten  f  (S.  11  ff.). 
\M  Gleickes  gilt  von  den  vier  Hegelm  unct  der  jinr- 
mttimmg  zur  ^^ieemamirmng  (S.  20  ff.);  f  vgl.  France^ 
^SaüLiSff.)  —  Dem  Abfchnitt  von  derOrthoffrapliie 
idbefonders  (S.  31  ff.V  ein  Verzeichäfs  gebrauch-' 
keher  jibkmrzmt^en  beygegeben ,  das  obwohl  bey 
Firanceßm  wie  bey  H^agener  fehlt  und  fich  flberdieis 

durch 
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ircb  VoIMfifdttkrit  antaeicbmt ,   iarie«i  ^  mA# 
^hmmdert  foLoter  im  Gcfcbiftslehta  biitfig  rmt^ 
)mmenden  Abkürzungen  mittheilt.    Kin  tmeyi/^ 
erz^Minifs,  welches  ebenMls  bey  jedeik  beideii 
»nannten  Grammatikern  fehh,  giebt  eine  Reibe  ca^ 
lifcher  Homawmm  (S.  41  ff,).    Ob  in  diefem  Ver- 
(icbnifTe  die  SMfammeoflellun|jren  cry  and  hay^  eta 
id  hola,  Ol  und  htiy,  (o  vm  alle  die»  wefebe  dkrch 
e  Buch  f laben  k  «nd  t^  berbeygefölirt  \mrden  Bndj 
s  wirkliche  Hon»oft}:men  aozafehen  fimdi  möebte 
ec.  nicht  unbedingt  unterfchreiben  ^  da  gewiffermai- 
en  ay  und  hay  ^  r—  und  — r;   ola  «md  Aa^a  ds 
-V  und  i;— ;  o»  ond  *w  wieder  als  v—  und  ~v 
nterlbhieditn  lind,  der^lUßilianer  Obefiiauptaber  in 
er  Ausfprache  die  Huchliaben  b  und  v  genau  zn  tll^- 
►rfcheiden   weifs,   wie  der  Vf.  folches  auchiblWl 
5  11  u.  18)  andeutet  und  Fränceßn  es  (S.4.o^  14) 
riautert.  —    Auf  S.  6t,  wo  Aet  \t.  von  dem  ß«- 
hJechte  der  HpUmtf.-  bandelt,  hätte  Bee.  die  Bento* 
une  /^^3C0f   för    irorigtJcMichi   {ßmus)    we«»- 
rünfcht.    Im  üebrigen  find  (S.  58  ff.)  die  vi^rirfin 
ceeln,  das  Gefchlecht  der  Hauptwörter  an  ihren 
ndun^^en  zn  betiimmen,  mit  vieler  AusfOhrhobkeit 
ehandelt ;   obwohl  eine  Hindeutung^  auf  das  dem 
\)anifchen  Hauptworte  anak>gii /r/mse/^Ar  Sub-, 
antivum  hier  nicht  unpaffend  gewefen  w3re,  jodnn 
1  folbhcnt  Falle  in  der  einen  wie  in  der  andern Spra- 
be  das  genus  daffclbe  zu  ieyn  pflegt.  7*  Die  Am^ 
ahmen  bey  fler  Steigerung  der  jidfedive  find  S.  68 
ollüändig  angegeben.    Der  Vf.  zählt  deren  im  Gau- 
en fechszehn  auf,   während   Weigemgr  deren  nur 
reyzehn  bey  bringt;  auch  die  Pofitive:   porvo^  raf- 
frno,  interna,  am.  baxo  und  capax,   dewn  Stei- 
erung  unfer  Vf.  lehrt,  in  dieler  Hinficht  gar  nidbt 
u  kennen  Fcheint.    Der  Superlativ  von  (aßo)  ywfijf- 
ior  hfcffst  JunM;  bey  unferm  Vf.  fleht,  zoverlälBg 
Is  Druckfehler,  (btt  deflen  ßmto  (S.  68).  —    B^ 
3nders  belehrend  ifl  wieder  der  7te  Abfcfanitt  des 
ten"Kapitels,  der  fich  auf  das  Gründlicbfie  flbei'  die 
!:o Wtc;örter  äufcert ,  wohin  befonders  die  JFierfi»*e - 
EiHFszaÄlM  und -die  Zrit-  undAiterbeuichn^iden 
laW Wolter  ISi  76  ff.)  zu  zählen  find.    Bey  Srance- 
hn  find  dteielben  minder  ausführlich  beliand^lt)  in 
Va^eners  erfler  Ausgabe   fehlt   diefe    Wortklaffe 
änzlich.  —  üeber  den  richtigen  Gebrauch  derVer- 
la  eßar  und /er  giebt  der  Vf.  allerdings  mLbeüen 
kufTcblufs  als  fonu  wohl  eine  fpanifcfae  Sprachlehre 
ör  Deutfche  es  thut ;    jedoch  vrären  hier  mebrere 
teyri^iele  aus  klafrirchenSchrifkOeUem  wohl  zu  wOo* 
eben ,  da  die  Regeln  hierüber  far  4ien  Ausländer»  ja 
elbft  für  den  Gamlier  gi^ofse  Schwierigkeiten  beben, 
ind  alfo  die  Hinweirung  des  Vfs.  auf  des  Femamd^ 
,pract.  fpanifh  grammar''    h\er   nicht  genügend 
eyn  dörrte,  um  fo  weniger,  da  der  Vf.  es  mit  ßc<*t 
licht  verfchmähete ,  S.  176,  aus  der  eben  erwähnten 
gramn^r^^  die  vier  beroerkenswerttien  verb0  de- 


feditfa  der  i^panief,  wttBniiekpheer,  fisUr^   Y^^^ 

und  podrir  zu  entlehnen,  die  auch  Francefim\S.WJ i.) 

ait>bandelt,  von  denen  fedoefc  ihrer  lfti|^ntii{lniliebeo 

4(efiak  nadi  bey  tFm(pner  liefne  Sfat  zu  Anden  i6. 

«—  IMe  abgeänderte  Miammenlielhing  der  nnregd- 

mäfsigen  partk^^  (S.  17»  t)  fft  fahr  fcliitzinis* 

wert  11 ;  ihre  WIederfaolnng  auf  S.  191  jedoch  flber- 

llDffig.  —  'Voi\  deni  eKemen  Fleifse  des  Vft.  zeugt 

Asmer  der  9to  AbCdhnltt  des  Steff  Ktfphris,  wo  das 

VeruiphnifsderiPMv^Wiifa/if^aM  SUtwGrier  (SL  i82  E) 

in  grofs^  Vollfländigkeit  geliefert  wird.     £s  ziblt 

^ftber  ßir^hmndeti  foteher  2ekwBn»r  acif ,  während 

Wagener  nur  vierAumlert  md  eHkike  derMbea  bey*- 

•heimjg^  ~  Gleicher  Fleifii  erbelk  autder  Anfieililuqf 

der  Adverbien  (S.  193  ff.)»  b  wieder  IVape/^ioiM» 

(S^  20a)  und  der  Com/umeiiamm  {5.9101  f.).  ^  l]nt« 

den  imer/ectionefi  IS. 205  f.)  vemyUsteRee.  das  nidic 

fdtotn  vorkommende:  „OaealaJ^  welches  firme»- 

fm  fS.  227)  gut  erklärt.  ~  Eine  vortrefflidie  Zuf^ 

izu  dem  ebenfalls  mit  der  griXsten  Sorgfeit  ausgea^ 

bektten  driiien  Kapitel  diefes  Werkes  iß  der,  den 

Genenliand  völlig  erfehöpfeade  zweyie  Anb|uig  eben 

diefes  Kapitels ,  der  (S.  286~aS0>  eine  bey  frarnce^ 

Jim  wie  bey  f /ferner  gänzlich  fehlende :   ,^  Lifla  de 

ims  paJäbrae^WStjbringt^  „^fuerigenPnj 

-de  tat  Prepn/idones  regüiae;  y  por  ida  di 

de   he  PalAbrae  tegidae    de  tae    Premfiädmä.^ 

Diefe  iifia  ift,  fo  wie  das  im  prakü/eken  Thdle  «ach 

den  Materien  geordnete  F^ocabular  {S^SSOfSX^  nchft 

dM  HlfpamaemeH  (ß.  43S  ff;)  ein  wahres  Schatz- 

Icäfilein^das  einem  umfichtigenX^ehrer  Mittel  inFnUa 

.  an  die  Haad  giebt^  den  SdiOler  aof  Iddkle  und  aMs- 

nehme   Weite  zu  einem   blähende»  eiiftilianifcneD 

Stile  zu  verhelfen.    Auch  der  VmrI/s  der  Frafidk 

(&  ftS2  iL)  iSi  befonders  durch  die  ti^fflich  gewähl- 

.  ten  Beyfpiele  aus  klalfiCchen  Diditem  Icnine  nnb^- 

deutende  Zugabe  zu  diefem  Lehrbuche«  obwohl  hie 

oder  da  noch  einifj^e  Ergänzungen  zn  machen  wären.. 

So  z.  B.  bediente  heb  Calderon  in  feinero^/ttsndiB  «s 

fueno,^  auch  in^^W  may^r  mmfltmo  he  z^^^  bey 

:  den  QrdirMiaoder  der  Cqp^  reo/ noch  anderer  DurdK 

t  kreuzungen  4e^BQlme,  ^Is  die  lind,  die  der  Vf.  als 

Beyfpiele  anfahrt.  —    Minder  zareichend  find  die 

Sprichwörter  (S.  443  f.),  die  fich  \n  «rMserer  Anzahl 

und  trefflicherer  Auswahl  in  Bertmcn^e  ,^1ttanual  de 

la  lenßua  ^paOola,  S.  213  ff.,  vorfinden,  >~    Er- 

fchöptender  und  dag^egen  die  dem  Schlufle  des  Buches 

hergegebenen  ySitiMbtiM,  von  denen  weder  bey  Imw* 

.ür/öf»   noch    bey    Wagener  firwähnnw  gtiduekt. 

Uebcrhanpt  verdient  der  Vf.  den  Dank  afier  fVennde 

und  Verebrer  der   caftüifi^eii   Spradie  Ar  dieCes 

adoh    in     typographifcher    flirffidit    vortreffliche 

Werk,  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Bec.  daC- 

felbe  zu  prüfen  bemöht  W9r,.b(lrge  f&r  die  Hochadi» 

tung,  die  Rec.  gegen  den  ihm  übrigens  irdUig  nobe- 

kannten  Vf.  hegt.  ß^ft. 
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Oclob«r    1828. 


PHYSIK. 

HiiMBüHo.,  b.  Campe:  PAv/Zfc  dir«  UnbeUbien  und 
des  Behblm,  entwickelt  unter  forfcbung  nach 
der  Urfacbe  der  fortgefetzten  Bewegung  yoi^ 
Chrißmh  Früdrich  Bwwag,lkr.  d.  Philofophie» 
];lofrath»  Leibarzt  u.  Pbyüctu  zu  Eutin.  1824. 
192  S.  kl.  8.  (18  gGr.) 
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enn  wir  uns  mit  der  Frage  nach  dem  BegrUfe 
der  Bewegung  flberbaupt,  an  den  blofsen  gefunden 
Menfcbenverftand  wenden,    fo  findet  diefer  dabey 
keine  Scbwieriekeit;  der  Ausdmdc:  ^Ein  tH^i  be- 
wegt iich'*,  iß  Jederoienn  yerOindlicb.    Der  Matur«* 
Sicher,  welcher  nur  eine  gewifle  beftimmte  Rieh«« 
tang  verfolgt,  könnte fieh  aifo  bey  diefem  dunkeln* 
Begriffe,  mit  welchem  wir  ein  bloCses  Ahnden  des 
^Wahren ,  ohne  den  Willen  fich  auf  weitere  Unter« 
luchnng  einzulaffen,  bezeichnen,  allwohl  beruhigen, 
und,   indem  er  feine  Unwiffenheit  Aber  die  Natur 
und  den  Urfprung  der  Terfchsednen  Arten  von  Be- 
wegungen offenherzig  gefiände,  dagegen  mit  einer 
gewiffen  Selbruufriedenheit  geltemi  machen ,   dafs 
er  das  wefentlicb  Brauchbare,  das  Praktifche;  dU 
Ge/etze  der  Bewegung,  ziemlich,  ja  «^  für  das  Le^ 
ben  —  hinreichend  genau  kenne.     Mit  diefer,  von 
der  Refignation  eingegebenen  Befobeidenheit  wire 
die  Sache  folohergefialt  unter  aUeiniger  BeCchrän^v 
kung  auf  den  mathematifcb-praktifcnen  GeCdits^ 
punkt  abgethan,  wenn  ee^nicnt  zugleich  auch  Gei- 
ftergSbe,  die,  unvermögend  dem  Reize  metaphyfi-' 
Icber -£rörterunff  zu  *  wider  (\ehe»,  auch  den  tiefern, 
Sinn  des  Begrins  von  der  Bewegung  aufzuklaren 
vrflnfchten.    „Wie  geht  es  (z,  B.)  zu,  dafs  ein  ge-^ 
worfener  Körper  feine,  durch  eine  ä^ifsere  Urfacbe- 
beftimmte   Wurfbewegung    unverändert    fortfetzt, 
nechdem  di^e  äufsere  CJnache  aufgehört  hat,  die 
Wurfbewegnng  ferner  zu  belcimmen?"  (j[.  1.)  —  . 
„Um  eine  Antwort  auf  diefe  Erage  haben  lieb  Phi* 
lofophen  alter  und  neuer  i&eit  bemüht.     Mag  nun 
Jemand  das  Suchen  danach  als  unwichtig  und  daher 
zwecklos,   oder  als  jeder  Erreichung  der  Abficht 
unfähig  und  daher  vergeblich,  oder  als  fchon  befrie- 
digt und  daher  flberflOffig  verwerfen :   fo  giebt  der 
durch    alle   diefe .  Einwendungen   nicht   beruhigte 
Forfcber  gleichwohl  das  Intereffe  daran  nicht  au^ 
und  iäfst  fich  nicht  abhalten,  feine  Kräfte  an  diefer 
Uoterfucbung  zu, proben,  die  Verfuche  feiner  Vor* 
Ergänz.  Bl.xurA.L.Z.  1828. 


gääger  zu  prüfen  und  feine  eigenen  Verfuche  hin« 
wiederum  fpatem  Forfchem  zu  ihrer  Prüfung  zu 
fiberlidfen.'*     Nachdem  alfo  folcberffeßalt    das  In- 
tereffe tn  der  Frage  felbß  entfchieden  iß,    welche 
das  Fundament  des  eigenthQmlichen  phyfikalifchea 
Gebindes  ausmacht ,    das  unfer  Vf. ,    wenn  auch 
nicht  fowohl  in  detoillirtem  Ausbau,    als  vielmehr 
nur  in  erofsen   Un^rUfen  darauf  zu  errichten  ge-^ 
denkt,  fo  geht  er  (im  Ißen  Abfchnitt  feines  Werks) 
an   eine   kritifche   Betrachtung   der    Unterfuchun- 
gen,    welche  ^it  Arifioteles  bis  auf  die  neueflen 
Zeiten    über  diefen  Gegenliand   angeftellt   worden 
find,    und  bahnt  fich  durch   eine  mrftellung  der 
Newton'fcfaen  Begriffe  von  einer  ,,vi§  inßta^  und 
^vis  inertiae*\    der  Lambert'fchen  Anficht  von  der 
Trägheit,  und  defTen,  wasRen^  desCiirtesvnd  Kq/l-' 
ner  über  die  Zruüandsveränderung  der  Körper  vor- 
bringen, den  Weg  zum  2ten,  mit  der  reinen  Phorono- 
mie  befchäftigten  Abfchnitte.    „  Die  Bewegung  ($.  14.) 
gefchieht  im  Räume  und  in  der  Zeit;  ein  Bewegli- 
ches ift  in  beiden  vorbanden.     Die  Stelle,    welche 
es  durch  diefes  Vorhandenfeyn  in^  jedem  von  beiden 
einnimmt,  wird  als  angeblich  poftulirt;  die  angeb- 
liche Stelle  im  Räume  beifst  der  Ort.     Die  Zeit  i(i 
ein  Stetiges  eigener  Art;  eben  fo  der  Raum:  in  jedem 
beider  kommen  Stellen  vor,  die  nicht  Theile  deffel- 
ben,  fondern  Grenzen  feiner  Theile  find;  jeder  lliell 
ißauCser  dem  andern;  fowohl  aufserhalb  als  inner- 
ludb  jeden  Theils  find  ßets  wieder  Theile  mit  ihren 
Grenzen,  daher  die  Unendlichkeit  und  unendliche* 
Tbeilbarkeit  der  Zelt  und  des  Raumes.    Die  Zeit  iß 
das  Eine,  worin  Alles  iß,  was  nach  oder  mit  einan- 
der ifi;  der  Raum  iß  das  Eine,  worin  Alles  iß,  was 
neben  oder  tn  einander  iß;  irgend  eine  Zeit  iü  das, 
worin  irgend  Etwas  nach  Etwas ,  irgend  ein  Kaum 
das,  worin  irgend  Etwas  neben  Etwas  iß.    Ein  ZWe- ' 
punkt  oder  Augenblick  endlich  iß  eine  Stelle  in  der 
Zeit,  worin  Nichts  na<:h  einander;  Wk  Raumpunkt 
eine  Stelle  im  Räume,  worin  Nichts  iieben  einander 
iß."     Auf  diefe  Ei'klärung  der  Grundbegriffe  folgt 
nun  die  Darßellung  der  phoronomifchen  tlauptlätze 
über  Bewegung  und  Weg,  Richtung  der  erßern  im 
letztern ,    Bewegung  und  Weg  von  Punkt,   Linie, 
Fläche,  Körper,  über  gleich-  und  ungleicbmäfsige 
Bewegung  u.  f.  w« :    Alles  in  dem  Sinne ,  welchen 
wir  durch  die   ausgehobene  Stelle  ang^entet   zu . 
haben  wünfchen,  da  es,  ohne  das  Buch  abzufchrei* 
ben ,  fonfl  nicht  leicht  feyn  möchte  •  den  eigentbflm- 
2-(6)  ^     -   ■ 
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liehen  9  darin  berrfchenden ,  zum  Theil  nnz  origi- 
nellen Geift  yollfUndig  Zü  beze}dhti.en.  *  Iniieffll  mag 
zu  dief em  Zwecke  hier  noch  die  Darftellung  des  Ga- 
liläifcben  Gefetzes  vom  Falle  der  Körper  nach  Le 
Sage'  iatc^iiUfcher  Hypothefe,  mit  den  JBin wendvn- 

5en  unfers  Vis.  fowohl  dagegen^    als  geeen  das  in 
er  nämlichen  Abficht  aufgebotene  Poliiuat  unend- 
licher Kleinheit  (im  Sinne  der  Differentiabreohntm^ 
einen  Platz  finden.     „Im  Anfange  eines  Zieitalohis 
($.  28)  giebt  der  Strom  von  fchwer  machenden  Ato-. 
men  dem  Körper,  der  fallen  foll,  einen  Stofs,  wor- 
aus plötzlich  ^n  Atom  von  Gefohwindigkeit  erwächft^ 
'  |>eharrend  ohne  Zunahme  bis  zum  Ende  des  2eit« 
^   iatpms;  dafür  werden  zwey  gleiche  Ordinalen  eon* 
'  ^i^uirt,  lyelche  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  Zeit-r 
'  gtoms  eotfprechen:  ihre  Endpunkte  beerenzen  das 
^tom  einer  mit  der  Abfcif(enlinie  paratlelea  geraden 
Lini^   Am  An/ange  des  zweyten  Zekatoms,  welcher 
zugleich  das  Ende  des  erden  iß,  kommt  ein  neuer 
ßtpl's  und  von  diefem  ein  neues  GeCchwindigkeits^ 
ätom,   das  dem  vorigen  als  Zufatz  beygeiellt  wird; 
^afOr  werden  Wieder  zwey  gleiche,  om  ein  Atom  als 
die  vorigen  gröfseren,  Ordinaten  conftniirt,   deren 
.    erfte  mit  der  vorigen  zweyten  in  einander  liegen. 
Die  Endpunkte  der  beiden  neuen  Ordinalen  b^refK. 
?en  wiederum  das  Atom  einer  neuen,  mit  der  Ab- 
fciffenlioie  parallelen  geraden  Linie.     Üurob  Fort^ 
Iie|:zung  dieler  Conftruction  bilden  (ich  zwey.  Reihea 
Endpunkte  von  Ordinaten,  durch  weiche  zwey  nahe 
an  einander  liegende  Linien  geze^en  werden  kön- 
nen ^  zwifchen  welchen  did  zerfiückelte  Reihe  von 
paraUelei)  Linienatomen  eingefchloffen  iß.    Je  klei-. 
,    oer  nun  die  Atome  gefetzt  werden,    defio  naher 
kommt  das  nach  Le  Sage's  Hypothefe  ausgekünfielte 
X'aligefetz  dem  Galiläi-lchen ;  aber  wer  wird,  yer-*" 
trauend  dem  Gefet^e  der  iäetigkeit,  nicht  lieber  mit 
jenem  tiefen  Denker  die,  nahe  Wahrheit  ergreifen, 
als  in  den  Feffeln  der  pedantifchen  Atomenhypothefe 
fich    dierfelben    nur  afymptotifch    nahem   wollen? 
]>erfeibe  Hang  zur.Atomiiük  fcheint  in  den  Sätzen 
der  Jiiffer«nlialrediaung  die  anftöfsige  Annahme  des 
UnendlJcblileinen  begönfügt"  zu-  haben,    woför  die 
Grenzgr^aent2arda?,  ZaPdx^  ireocTa—iJar  genommen  x 
werden  foUeo^,  die  als  Grenzen  von  x^,  x\  xm  kei- 
ne Theile  dieferGröfsen,  alfo  gegen  denfelben Nichts 
find/'     Diefe  Darßeltung  der  atomißiCchen  Anficht 
von  dem  vorli^enden  befondern  Faiie'^  fammt  den 
dagegen   nur  gleichzeitig  gegen  den   Mechanismus 
des    fqgenannten    Infinitefimal «-  Calculs    erhobenen 
Einwendungen  wird  vielleicht  einelModification  er« 
fahren,  wenn  der  wördige  Vf.  zunächfi  noch  die  Art 
prüft,   wie  Lagrange  in  der  JTieorie  des  fonctione  . 
analytü/ues dtnhtzug  von  Raum,  Gefcbwindigkeit 
und   Zeit    als  primitive   und   derivirte  Functionen 
auffafst.    Auch  durch  die  gewöhnliche  Diff er ential- 
rechnui^  läfst  fich  das  Problem  eben  fo   beftimmt 
zuS\(>[ejk:    ILs  würde  indeffen  für  diefe  Blätter  zu 


wdtliofig  werdeni  wemi  hier  der^  «ntfUiriidift  Se» 

«     Der  Ste  Abfchnitt  feines  "Werks  befcfaiftigt  ich 
ndit  der, Frage:   „Ift  Beweglich^  Materie,-  od«r  ia 
unbeweglicher  Materie?"     Ein  Beyrpiel  ovird   dh 
eigen tliäie -Bedeutung  diefer  Frage  im  Sinne  des  V& 
dendicKwMfcoben^    Der  Schall  gilt  ünrireilig  fC&r  ein 
,  Baivegliches :   er  befchreibt  einen  Weg  in  einer  an- 
.  j;ebUmen  Zeit;   vira^^  am  Anfange  des  Wegs  vom 
^ballenden  Körper  ausgeht,    i(t  daflielbe,   was  am 
Ende  von  beiden  das  Cwr  erjTMcht;    und  die  Xuft, 
.obgleich  in  ihren  ki^nften  Theilen  bewe^,  erfcheint 
in  Anfehung  des  beweglichen  Schalis  ^h  unbeweg- 
liche *)  Materie,  der  Schall  felbfi  aber  als  beweg* 
liehe  ntodilication  diefer  Materie.  —     Diels  führt 
auf  die  Begriffer  dicht,  porös,  ungleiche  oder  ver» 
änderliche  Dicbtigkeit.obne  Porofitat,  Aetige  Gehü^ 
de  von  ungleicher  Dichtigkeit  u^  f.  w.,   und  bahnt 
den  Uebergang  zum  4teny    die  „Urfacben,  weichf 
,  den  Zofiand^  eines  realem  Beweglichen  reranden}", 
eröiteradeB  Abfchnitt e..  Die  Unterfucbungen  (/e<^ 
üelben  beziehen  fich  zum  Theil  auf  die  Frage:  ,0b, 
nach  Kiü^el, .  Trägheit  oder  l^eharrungsverincgeai 
die.  plötzliche  Veränderung  der  Bewegung  binden 
und  die  albnahlige  erlohwert?    Ob  zwey  ^oaBder 
einfcbrankende  Kräfte  dabey-  thäiig  find ,  deren  eine 
die  Vermehrung,  die  andre  die  Verminderung  dev 
Bewegung  erfoh wert,  und  ob  ficb'diefs  auch  auf  die 
iVichtung  beziehe  ? '*  Darauf  folgt  eine  Unterfachung 
aber  das  „Ali  der  unbeweglichen  Materie»   über 
,^Zug-  und  Flieh  kraft ",  und  fchliefslicb  eine  Darfiel- 
lung  der  bemerkenswertheiten  Hypotliefen  fiber  die 
Ur fachen  der  Schwere,  wobey  Kec  lebhaft  an  Bül^ 
finget  erinnert  worden  iü,  der  nach  einer  äbniicbea 
Mufierung^  die  Darßellung  feiner-  eigenen ,  vielleicht 
noch  gezwungneren  Anficht  mit  di^n  Worten:  LH/fi^ 
die  remediumj  /ateor,  »et  quo  lubens  carerem»    ö'ed- 
praeßat   hoc,   'quam   nihil   dicere —   be- 
ichiiebt«  • 

:    Der  xeichbaltige  5te  Abfchnitt  betracbtct  die 
,,Rrafläufserungan  im  Wägbaren,  abhängig  «on  Be* 
rtthrnog/'.   „Mafih  der  allgemeinen  Zugkraft  näm- 
lich, welciie  von  jedem  Wägbaren  zu  .)edem  Wag- 
baren, in  jede  kleine  oder.gr ofse  Ferne,  vonffimw- 
rung  unahhängig  wirkty  find  die  Obrlgen  bekannttf^ 
die  Bewegung  allmäfalig  verändernden  Kräfte  zu  k- 
trachten ,  welche  von  einem  mit  dem  BeharrungSr 
vermögen  begabten  Beweglichen  zu  einem  Md^ra^ 
ihre  \\irkung  nur  unter  gegenfintiger  Berührtutg 
beider  Beweglichen  äufsern."    Begriff  von  Berührung^ 
DurchdringTichkeit  und  Undurchdringiichkeit,  £lla«^ 
fiicität,.  Schwerpunkt  u.  f.  w.;    auch  finden   hier 
Leibnitz'ens  „todte  und  lebendiie"  und  Kant's  „le- 
bendigwerdende Kraft"  ihre  Stdfe.    In  Abficht^^uf 
die  letztere  erzählt  Kant  (Kleine  Schriften,  L  227): 

Die 
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'*}  UnUwe^tteh  f^sinhtit  nur  in  dehifctben  Sinne-,  al«  man  die  Walltf  einet  fich  um  feine  Are  dreTi enden  Rade$  oder  den 

Mndel  einer  Dhr  uubeweglicli  nennen  würde*  "    AiWn.  «•  d.^  Aid, 
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JOh  Crfahrnog  hMüf^  die  fucctCBva  :Ldieiidk^ 
:werduiig.     Ich  fcbofs  eibige  ZolU  weit  «om  Ziele 
eine  Kugel  ia  Holz«  una  unter  pichen  UaiQdnden 
fiue  aooere  einiife  Schritte  Tom  Ziele:  letztere  dranc 
tiefer  ein«  iweil  die  Intenfität  der  fich  frey  und 
gleichförmig  bewegenden  Kugel  in  der  Kugel  wächft» 
und  nur  nach  einer  gewiffeh  Zeit  ihre  rechte  Gröfee 
bat."    „Erfahrne  Schauen",  wendet  unfer  Vf.  da* 
gegen  ein,  ,,beftätigen  diels  zwar;  aber  fey  der  Um- 
lland  wirklich  gegründet,  fo  |ie£t  es  datin^  dafs  fich 
die  Kugel    nicht   frev   und    ^Xeicbförniig  .bewegt; 
wabrfcbeänllch  verdientet  fie  in'  ihrer  anjangliofaea 
Gefchwindickeit  die  Luft  dergeHdt,  dafs  Mche  vor 
dem  nahen  Hol^e  die  Wirkung  eines  PolUers  äufsert.** 
Hier  wird  fich ,  auch  abgefehen  von  aller  Erfahrung» 
der  blofse  sefunde  Menlchenverfiand  mit  Kant  geeea 
den  V£  erlOären,  indem  Ccbon  derlnftinctderWanr-« 
heit  natürlich  findet,    dafs  eine  mitgetheäCe  Kraft 
einer  gewilTen  Zeit  bedarf,  um  das  Maximum  ihref 
Wirkung  hervorzubringen  ♦).   — »     Einige  interef- 
fante  Bemerkuncert  über  das  £cbo,  die  EJaOieitil 
des  Waffers  u.  1.  w.  bilden  den  Scblufs  diefes  Ab^ 
fcfamitts  und  leiten  zum  folgenden  6ten :  „  Vmwä^^ 
hart   Gebilde   von  Kraßäujserungender  Materie" 
fiberfcbriebenen  Abfchnitte.    „Das  Unwägbare  lieht 
Dämlich  dem  W^ägbaren  dergeOalt  segenOber,    da(s 
Ton  allen,  dem  letztern  vereinigt  zuKommenden  At^ 
tributen  dem  erfiern  vereinigr  das  Gegentbeil  zu^ 
fleht  f  dem  Unwägbaren  kann  Flafiigfeyn  und  verin- 
derliche  Dichtigkeit  zugefchrieben  werden  ,    aber 
nicht  mechanifch  wirkende  £la(iicität;  in  ihm  wir«- 
ken  nur  Kräfte,    welche  die,    die  Bewegunff  all«* 
mähUg  verändernden  Kräfte  verändern.   —     Theo* 
rie   des  Lichts.     Diefer  Theil  des  Wecks  bat  den 
Äec.  fehr  angezogen;   er  ifi  fo  reich« an  neuen  und 
tiefen  Anfichten,  dafs.Rec.  ihm  nur  feinen  aphori^ 
ftifchen   Zufchnitt  vorwerfen  möchte.     In  wiefern 
Rec.  aber  Allem ,  namehtlicb  den  Einwürfen  gegen' 
Neu-ton^s  Farbentheorie  unbediogt  beyßimmen  wür- 
de, ift  einte  andere  Frage;  —  in  den  engen  Grenzen 
diefer  Blätter  darf  die  Antwort  darauf  natürlich  kei- 
nen Platz  fordern.    Manche  Anregungen,  z.B.  4ie 
Fräga:  „ob  ein^ Sinnen werkzetig  lür  Zugkraft,  wie 
iÜrkÄchi  meigKohfeY?"  ti*eten  ganz  und  gar  aus  der 
engen  Sphäre  gewönnlicher  phyfikalifcher  Erörte- 
rung, und  weiren  der  Wiffenfcpaft  eine  Unermefs- 
lichkeit  und  Grenzlofigkeit  an,    welchen  fich  nur 
die   Schwingen  der  Ahnung  gewacfafen  fühlen.  -^ 


^Etde  andre  unif^rSgbare  Kraftäufserung  ift  WSrme»** 
Urtterfuchungen  über  das  Wefeo  derfelben,    übet 
Elektricität,    Galiranismus  und  Magnetismus,    als 
endere  Zweige  deH  groTsen  Naturßammes ,  aus  wel- 
chen fie  mit  dem  Lichte  gemeinfchaftlich  ta  ent- 
fpringen  fcheinen ,  auf  welche  Vcranlaffune  finnrei- 
che Vermuthnngen  Ober  den  tellurifchen  Urfprung 
der  Meteormaffen,  als  blofse  atmofohärifche  Niedcr- 
fchläjte,   vorkommen,   die  dem  Rec.  um  fo  mehr 
au^efall^n  find,    als  fie  ziemlich   mit7  denjenieeA 
Gedanken  übereinrümmen ,  die  er  einmal  über  oeA 
nämliehen  Gegenftand  geäufsert  hat    {Wegtveifer  t. 
Abendzeitung,  Nr.  77  f.  1826.)    Uebergang  zum  7teA 
und  letzten,  über  den  höchfien  Naturprocefs :  »Le- 
ben, Belebung",  handelnden  Abfchnitt.    Eine  Fülle 
der  erhaben  fleh  Ideen  zeichnet  au<^h  diefen  Ahfchnitt 
ganz  befonders  aus,  und  es  fchetnt,   als  wenn  der 
Vf.  an  lebendiger  und  würdiger  Darftellung  felbft  ee^ 
Wonnen  habe,  indem  er  fich  dem  Cidminitionspunkte 
des  hehren  Schöpf  ungsacts  nähert.    Die  Paragraphen 
über.  Dauer  der  Bel^ung  im  Gesenfatze  der  Dauer 
des  Lebenden,  über  das  paffende  Wechfelverhähnifs 
zwifchen  den  organifchen  Gebilden  und  der  bewohn- 
ten Erde,    über  die  ftreng  gefetzmifsige  "Folge  von 
Urfache  und  Wirkung  in  der  Natur  überhaupt  und 
die  unendliche  Zweckverkettung  u.  f.  w.  verdienen 
die  dankbarQe  Anerkennung,    und  werden   diefer 
Anerkennung  um  fo  weniger  entbehren,  da  ße  fich 
als  Glieder  zu  einer  Schlufskette  zufammenreihen, 
deren  erhabenes  Refultat  fich  in  dem  Satze:  „dafs 
das  Höchfie  im  Geifie  des  Menfchen  fittlicbe  Würde, 
und  fclbft  in  feiner  Erkenntnifs  Gottes,   als  höchfien 
Gegenüandes,  eine  folche  Stufeftaordnung  ift",  au^ 
fpricht.     .  Dr.  Nürnberger» 

PHYSIOLOGIE. 

^  £iSKNACH,.b.  Bärecke;  Zeiifchrißjur  die  orgäni" 

/che  Phyßk.   Herausg.  von  Dr.  Carl  Friedr.  Heu^ 

finger,  (Prof.  der  Anatomie,  Zootomieu.Phyßo- 

logiezuWürzburgu.tw.)  BrJterBd.  1— 6s  Heft. 

XII  u.  818  S.  1827.  8.  mit  13  Tafeln  Abbildd.  in 

;r.  4.    Zweyter  Bd.  Is  Heft.    124  S.  8.  mit  6  Taf. 

Lbbildd.iB4.  1828.  QederBd.in  6Heften4Hthl  ) 
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Vorliegende  neu  begonnene  Zeitfchrift  nimmt  eine 
fehr  ehrenvolle  Stelle  unter  ihren  Schweßern  ein; 
)a    fie   befitzt,    befonders  durch  Mittheilung  ,  von 

Be- 


^>  Bey  dierem  fcliMri erigen  Probleme »  welches  allerdings  eine  nähere  Unterbiohasig  auf  experimenUlem  Wege  ver* 
difenldy  bleibt  noch  eine  dritte  mechanifche  Erklärung  inöglicK.  Die  (Erfahrungen  mehrerer  Ar tilleriften ,  namentp 
lieh  die  Verluche  des  Generals  v.  Hehbigy  haben  erwiefeui  dafs  nicht  alles  PuTrer  in  Gas  verwandelt  worden  ilt, 
ehe  die  Kugel  den  Lauf  der  Kanone  Terlaffen  hat.  Diefe«  un verbrannte  Pulver  wird  zum  Laufe  hinausgefchleudcrt» 
▼erbrennt  hier  und  vermehrt  fo  die  treibende  Kraft  erft  aufserhalb  der  Mündung  bis  tu  ihrem  Maximo.  Dazu  kommt, 
dafs  der  ausfahrende  LuftKtrahl  die  bekannte  Contraclion  erleidet.  DieXer  abgehartte  Gaskegel  hat  an  der  Sjf>itie, 
nach  den  Erfahrungen  v.  Hehoig^s^  einei)  Winkel  von  etwa  la^,  die  Länge  dcllelben  beträgt  bej  einer  fechsptOndigen 
Kanone  5  bis  4  Fufs  von  der  Mandnng.  Indem  aber  der  Strahl  auf  diefe  Art  contrahirt  wird»  fo  wird  der  Kugel  da, 
wo  eramengaen  ift,  offenbar  die  grdfste  Gefchwindiffkeit  mitgetheilt.  Ift  nun  die  OefTnung  des  Laufes  einige 
T5..r.  ^^^  A^^  or^A.^  ^_.* — ^    r 1 .  j».  «.    _i  j     -I    j_  o * Pulver  und  durch  die  Contraclion 

itfemung  nur  einige  Zoll  betiägt^ 

I  itUB  diaxirnutn  ihrer  Thäli£keit 
gelaugten.  -  ^  .  ^^^^^  ^^  ^  ^^^ 
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BeobachtitBeen.  des  Auslandes»  Kritiken' der  «ns- 
ländirchen  bierbergebörigen  Literatur  vor  mancber 
abnlicbeo  bedeutende  Vorzflge.  Ihr  Titel  bat  allert* 
dings  etwas  Befremdendes,  indem  man  nicht  recht 
die  rfotbwendigkeit  einfiebt»  warum  ihr  Herausge-* 
ber  ftatt  des  allgemein  gehräucblichen  ^iamens  Pny^ 
fiologie  die  Worte  organi/bhe  Phyfik  wählte.  Viel- 
leicht wollte  er  dadurch  Verweclifelung  mit  ibisli- 
chen Zeitrchriften  deffelben  Titels  verhüten«  Sie 
erfcheint  übrigens  in  monatlichen  Hefcen  von  6-^ft 
Bogen  in  8.  mit  Kupfern  und  Steindrucktafeln  in  4^ 
indem  6  Hefte  einen  Band  bilden.  Der  Stoff  wird 
dabey  unter  dreyerley  Rubriken  vert heilt:  A)  Ori^ 
ginaiahhandlungenp  fi)  Ueberßtzungen,  und  C)Kii^^ 
xe  jinzeigen. 

Wir  werden  uns  hier  vorzOglich  auf  die  Ad»  • 

Eftbe  .der  Originalabbandlungen  befchränken^  und 
egnfljgen  uns  nur  damit ,  die  Lefer  auf  die  Reich«- 
faaitigkeit  der  andern  Rubriken  aufmerkfam  sa- 
machen,  wofelbR  blofs  bey  einigen  (Jeher fetzun- 
gen ,  wie  namentlich  bey  der  von  Moreau  de  Joan^ 
nh  Ober  den  £influfs  der  Wälder  u.  f.  w.  gröfsere 
Abkürzungen  zu  wflnfchen  sewefen  wären ,  zumal 
da  bereits  eine  voUßandige  Üeberfetzung  davon  er* 
fehlen. 

ErßerlM.  Is  Heft:—  i)  Dr.  Leibh^n:  Bey^ 
trag  XU  einer  Anatomie  des  Purpur/lacheh  {Mureag 
hrandcads).  Eine  fleifsige  Arbeit,  die  indefs  kei*. 
neswegs  Alles  erfchöpft  und  erklärt,  daher  üe  auch 
mit  Recht  Bevtrag  genannt  wird.  Die  Sprache  ift 
etwas  breit,  indem  die  Befchreibiing  31  Seiten  füllt» 
welche  füglich  bey  gröfserer  Kürze  auf  die  Hälfte 
reducirt  werden  Konnte.  Die  dazu  von  Ermer  ge- 
fiochene  Tafel  giebt  den  heften  -dlefer  Art  nichts 
nach.  —  2)  Heußnger*3  Abhandlung  über  den  Anr- 
tagomsjnus  der  thierifchen  Eoccreiionen ,  nebj\  B^ 
nierkungen  über  die  mdividuelle  Conßiiuüon,  dient 
eigentlich  als  Einleitung  zu  einigen  phyriologifch- 
pathologiichen  Unterfuchungen  und  ift  mit  grofi^em 
Scharf finn  und  Gelehrfamkeit  durehgeffihrt.  So- 
'  wohl  das<^bildende  Leben  des  thierifchen  Körpers 
im  Allgemeinen,  als.  die  individuelle  Conflitution, 
von  denen  er  S  annimmt:  1)  die  indifferente,  2)  die 
nervöfe  und  i)dx't  arterielle i  ferner  die  Excretionen 
und  ihre  Organe,  nebß  der  Umwandlung  der  Be- 
fiandtheile  des  Körpers  in  Excretionsfioffen,  finden 
hier  ihre  Erörterung  und  verrathen  manche  eigen- 
thümlicbeAnfichtendesVfs.  Die  Frage:  warum  ver- 
fcbiedeüe  Auswurfsftoffe  in  verfcbiraenen  Organen 

5 ebildet  werden  ?  fucht  er  dadurch  zu  beantworten, 
afs  er  tbeils  auf  die  eigenthümlichen  (Gewebe  auf- 
merkfam macht,  welche  eigenthümliche  Excretio-- 
nan  bedingen ,  theils  auf  das  befummte  polare  Ver- 
hältnifs,  welches  Zwilchen  den  Organen  der  Kör- 
per obwaltet     Doch,  ift  die|  Abhandlung  in  diefem 


Hefte  noch  nieht*  beendigt!  —    8)  herfeJbez  3111/9^ 
bildung  m  dem  Auge  einte  TUann^^  icV/cft«r  lange 
pn  Amaurofe  gelitten  hatte.    Dtr  V&  bemerkte  bgr 
Ocffoung  der  harten  Haut  eine  Menge  einer  aus^ 
fliefsenden  gelbbraunra  flüf&ffkeit,  welcbe  du  Wat- 
fer  gelb  ftrbte,  im  Weingeiß  wie  Evweifs  gerann 
«nd  eine  fehr  fchöne  (cbwefelgelbe  Farbe  erhielt, 
die   erli    nach  Verlauf    einiger  Tage   verfchwand. 
Wahrfcheinlich  rührte  fie  von  S  durchfcbeinendeft 
breyf&rmigen  Bläsdien  auf  der  äufsern  ifläche  der 
Retina  von  der  GröCse  einer  Erbfe  bis  zu  der  einer 
Bohne  her,  welche  eine  eben  fo  cerinnende  Tltki^ 
&gkeit  enthielten.     Wahrfcbeinlicn  waren  es  nadä 
dem  Vf.  Prodncte  der  /al»)6'fchen  Haut  —    4)  Der^ 
felbez  Mi/sbildungen  der  Nieren  eines  neugebomcit 
Eindes.     Bey  Eröffnunc  des   fonderl>ar  und  fiark 
aufgetriebenen  Unterleibes  iand  der  Vf.  zwey  black- 
licbe,  mit  dem  Bauchfelle  überzogene  WülUe,  wek 
che   den  gröfsten  Theil  des   Unterleibes    ausfiiil» 
ten  und  als  Mieren  erkannt   wurden.     Sie  hatten 
ein  milzartiges  Parenchym ,  aber  normale  Harnlet^ 
und  ziemlich  grofse  Nebennieren ,  Während  dieLe* 
ber  zu  klein  war.  «^    5)  Domenico  tfardo  (zu  (%i- 
oggia):  über  die  Nadeln  im  Innern  dee  Alcpmim 
fynceum  und  Cydonium,  bemerkte,  dafs  die  JiSadelii, 
woraus  das  Centrum  des  Körpers  sebildet  iR>  nichl 
•US  Hamfloff,    fondern  aus  Kielelerde  beTianden. 
Noch  aber  waren  ihm  die  Unterfuchungen  CronTa 
{Bdinb.  philo/.  Joum.)  über  denfldben  Gegeofiand 
unbekannt.-"-    6) Derfeibe^f.  glaubte  in  einer  neuen 
Art  Dijtoma,  welche  6  Zoll  lang  iß  und  fich  in  ei* 
nem  tifche  Prodo/tegiu  Nardo  aufhalt,  zuerQ  den 
After  an  der  Schwanzfpitze  gefunden  zu  haben;  al- 
lein jene  Oeffnung  bemerkte  bereits  Mehlie  (pb/enk 
anatom.  de  Dijtomate  hepatico  et  lanceokUo,  Göttin^ 
18^5.  foU  und  wies  nacn»  dafs  fie  zu  einem  GeSI^ 
fyfiem^fübre. 

(Der    B4/cklu/t  folgt.) 

I 

DEUTSCHE  SPRACRKUNDE. 

ALTOVii,  b.  Bufch:  Der  SprachunterridU  in  der 
Blemeniarfchule.  Ein  Leitfaden  beym  Gdiraadi 
der  Materialien  für  den  Sprachunterricht,  voa 
/.  Klindt.  Ohne  Jahrzahl.  104  u.  96  S.  & 

Schon  bey  der  Anzöge  früherer  Scbrifien  desV& 
in  Nr.  12L  der  Erg.  Bl.  vom  J.  1826  haben  wit&, 
Methode  deffelben ,  den  Deutfchen  Spracbunterr»^\ 
zu  ertheilen,  gelobt,  und  muffen  diefes  L€fb  muA 
auf  das  vorliegende  Werkchen  ausdehnen.    £s  han- 
delt die  Lehre  von  der  Satzbildung  und  Satzverbio* 
düng  fafslich  und  durch  BeyrpieJe  erläuternd   and 
veranfchaulicbend  ab.    Der  Annaog^  welcher  befon- 
ders  paginirt  ift,    enthält  Sto£f  und  Aufgaben  za 
fcbriftlicnen  Arbeiten« 
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PHYSIOLOGIE. 

EisxiTACH,  b.  Barecke:  Zeitfchrift  für  die  orgaiUr- 
fclu  Phyfik.   Herausg.  von  Dr.  Carl  Friedr.  Heu^ 
ßnger.    Er/ler Band^  1— 6s  Heft.    Zweyierhutd^ 
Is  Beft  u.  i.  w. 

{BefMafi  der  im  Qorigen  Stück  abgehrocherttn  Recenfion.) 

JtLrfien  Bandes  zweytes  Heft.  1)  Befchlafs^  der  vom 
Herausg.  im  erßen  Hefte  angefangenen  Abhandlung 
wiber  den  Antagonismus  thierifchir  Excretionen.  — 
9)  Dr.  G.  Born:  über  den  innem  Bau  der  Lamprete 
(Petromyzon  marinus).  Yfie  wohl  mehrere  Sohrifteti 
Hber  den  innem  Bau  der  Lamprete  bereits  erfchte- 
Den,  fo  fand  doch  der  Vf.  diefer  fchätzenswerthen 
Abhandlung  noch  Manches  cenaoer  zu  beflimmen, 
auch  verdiente  gerade  diefer  Fifch  forgfSltlge  Unter- 
fuchung,  da  er  den  Uebergangspunkt  zweyer  ganzer 
TbierkJaffen  bezeichnete.  Beionders  that  er  dar, 
dafs  jeder  Klemenknorpelbogen  ununterbrochen  von 
der  Knorpelröhre  zum  Brudbeine  verlaufe,  fowie 
auch  die  knorpelbogen  der  beiden  Seiten  einen  fehr 
kOnfüich  gebildeten  ununterbrochenen  Cylinder  bil- 
den, was  gleichfalls  bey  der  Pricke  Statt  findet  Es 
täufchte  ficb  daher  Rathke  ( Bemerkungen  über  den 
innem  Bau  der  Pricke  oder  des  Petromyzon  fluviatilis. 
i)anzig  1825.  mit  Abbildd.  4.  S.  11  u.  f.),  dafs  jene 
einzelnen  Knorpeibogen.auf  S,  durch  Bänder  ver- 
bundenen, Stücken  befländen.  DerMeinung  des  Vfe. 
übrigens,  dafs  diefe  Kaorpelbogeii  den  Kiemenbogen 
eiitfprächen,  in  fofern  fie  nur  nach  Maafegabe  der 
Obrigen  Ausbildung  tiefes  Fifches  höher  entwickelt 
find,  fiimmen  vdr  gegen  Carus,  Rathke  und  Schulze 
bey,  indem  felbßdie  Vertheilung  der  Gefäfse,  Mus* 
Icein  und  Nerven  dafOr  fpricht.  Die  nöihigen  Er- 
läuterungen liefert  eine  treffliche  TafeL  —  Ö)  Der^ 
felbe:  Bemerkungen  über  den  Zahnbau  der  Fifche. 
Nur  von  folgenden  werden  allgemeine  Bemerkungen 
in  diefer  Hin  ficht  mitgetheilt  und  durch  fchöne  Ab- 
bildungen verfinnlicbt:  Petromyzon  marinus ,  Chae^ 
todon  Faber,  Acanthurus  nigricans,  Tetraodon  mar^ 
moreus,  Anarrlüchas  Laipus ,  Efox  Latcius,  Squalus 
comuticus  und  Sparus  auratus.  —  4)  Zwey  Fälle 
von  angebomer  Aßerverfchliefsung,  beobachtet  und 
befchneben  von  Dr.  Lbper  und  Prof*  Heußnger* 
Ein  intereffanter  Beytrag  zu  manchen  anderen  Be- 
oWachtungen  diefer  Art,  die  man  in  den  Werken 
TUetdcets,  Ottmger's,  Lcper's,  Meifsner^s,  inHom^s 
Ergänz.  BLxur  A.L.Z.  ist8. 


Archiv^  1826.  Sept.  u.Oct.  S.  842.»  (nach  Butchin^ 
fon  und  Barle)  näner  angegeben  findet,  fo  wie'auch 
Lagneau  eine  Denkfchrift  ankOndiet  unter  dem  Ti- 
tel: für  les  diverfes  varietds  de  limperforation  de 
Vanus  (vgl.  Retme  medicqle,  Avril  1827.  S.  165.). 
Nur  mangelt  noch  eine  volHländige  kritifche  Zufam- 
mehdellung  und  Vergleichung  des  bereits  Beobach- 
teten ,  um  auch  für  die  Chirurgie  nQtzlicher  zu  wer- 
den, indem  ohne  Zweifel  eine  genau  wiffenfchaft- 
liche  Kenntnifs  diefer  Fälle  den  Wundarzt  auf 
zweckmäfsigere  Behandlung  diefer  Atrefie  binweifen 
wird. 

Drittes  Heft :  1)  Beobachtung  einer  höchß  merh^ 
würdigen  Balgg^chwulßy  vom  Prof.  Renner  zu  Jena, 
Mit  Taf.  VII.  llg.  1. 2.  Ein  allerdings  höchft  interef- 
fanter Fall ,  deri  zugleich  zu  den  ßltenfien  jgehört. 
Hinter  der  Parotis  der  linken  Seite  befand  fich  unter 
det  Haut  oder  dem  Hautmuskel  einer  jungen ,  aber 
an  Franzofenkrankheit  leidenden,  Kuh  einefialgge- 
fchwülfi,  welche* deutlich  die  Knochen  des  Schädels, 
Schwanzes  und  der  Extremitäten  eines  Kuhfötus 
enthielt.  —  Schade  i(l  es,  dafs  Hr.  R.  nicht  eine 
genauere  anatomifche  Unterfuchting  derfelben  an- 
Hellte,  in  fofern  fie  vielleicht  manches  Intereffante 
geliefert  haben  wOrde.  Uebrisens  haben  wir  ein 
ähnliches  Präparat  von  einem  nafen,  welches  uns 
von  einem  Bauer  Aberbracht  wurde,  der  es  fflr  Ge-- 
rolle  oder  einem  Bezoarftein  ähnlidies  Gebilde  an- 
fah.  —  2)  Beobachtungen  über  den  Heilungsproccfi 
an  Wunden,  von  Dv.  G.Kabenbrunner.  MitTaf.VlÜ. 
Schon  frOherhin  hatte  der  Vf.  mehrere  Experi- 
mente zur  Erforfchung  des  Bluts  und  feiner  Gefafse 
vrährend  derEntzQndungangeüelltund  auch  bekannt 

J;emacht  unter  dem  Titel:  ßxnerimenta  circaßatum 
anguinis  et  va forum  in  infiammatione  etc.  1826, 
Hier  werden  fie  nur  mehr  concentrirt  wiederge- 
geben. Vorzöglich  dienten  die  Schwanzflollen 
von  Cobilis  fofjilis,  fowie  die  ScBwimmhaut  de% 
Frofchfufses  zu  den  Verfuchen,  welche  zugleich 
die  Zudände  der  Verwundung  bis  zur  Vernär- 
bung  betrafen.  Das  Meilie  ift  freylich  fchon  be- 
kannt, doch  wurde  auch  manches  Neue  beyge- 
brachtund  namentlich  die  verfchiedeneBlutfurömung 
genau  erörtert.  Freylich  (iellt  er  dabey  die  gewon- 
nenen Hefultate,  obgleich  fie  nur  die  angegebenen 
Theile  betrafen ,  ganz  als  allgemein  gfiltig  hiil ,  was 
wir  jedoch  nicht  ganz  billigen ,  in  fofern  er  weniger 
das  dureh  den  befondern  Fall  Bedingte  von  dem 
Allgemeinen  fonderf,.  wiewobl  bey  afi^en  EntzQn- 
A  (6)  dunger 
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dangen  Immer  gewiffe,  hier  fehr  cut  gewfirdigte 
Phänomene  wahrnehmbar  fidd.  i^^  SjSur;^  J9|/^^ 
menßeUung  einer  Reihe  von  Verfuchen  über  den  Zu* 
ßand  der  Blulgefäfse  während  der  Entziindwtff, 
jsQit  befonderer  Kückficht  auf  da^>darObererr€hiei%ene 
Werk:  £a:perimenia'€irccrßaiuntjangumie  et  va^ 
forum  in  inflammatione.  Stuttg.  1826.  von  Dr.  6. 
Kahenbrunner.  Manches  Neue  entfaak  auch  diefer 
Auffatz,  worin  eine  heilende  und  kjrankhafte  EUit-* 
zOnduns  unterfchieden  wird,    was  wir  nicht  eben 

fut  heilsen,  da  hiermit  keineswegs  die  Natur  der 
iDttCkndujsg  genau  beaeichnet  iA,  Jede  Ejat^Qnduog 
iH  erhöhte  Thätigkeü  des  Blatgefafsf^riems,  welche 
^urch  die  heilende  Naturkrare  angeregt  wird,   fie 

.tnag  nun  die  Heilung  ^ner  Wunde»  oder  die  Befei« 
tigung  fremder  Bieize  und  EinwirHmg  dabey  beah- 

'  fichtigeju.  —  4)  N-eue  Beobachtung  der  Scnimmel^ 
Ifildungim  lebenden  Körper,  von  Dr.  Thdle  in  Jena. 
Der  Yi.  fand  im  Innern  eines  jungen  Habep,  welchen 
er  ungefähr  10  Stunden  nach  dem  Tadeunterfucbte» 
Schimmel,  von  d^m  er  elaubt,  dafs  er  bereits  kn 
lebenden  Körpf^r  vorhanden  gewefen  fey.  Obwohl 
wir  nicht  an  der  Möglichkeit  folcher  Erfcheinvng 
zweifeln,  auch  andere SeobacBtuiig^Hi  dafCürzu  fpre- 
chen  fcheineo,  fo  kann  man  doch  dielen  Failnteht 
eben  als  Beweis  dafür  gelten  laffen,  wenn  man  die 
Schnelligkeit  der  Pilzerzeugung  Qberba^pt  bedenkt« 
Dieler  Scbimfhel  konnte  uph  ja  ^eiph  nach  dem 
Abderben  des  Raben  erzeugt  haben  >  und  um  (o 
fchnellef ,  wenn  der  Rabe  fcnon  vorher  krank  war. 
Hätte  der  Vf.  den  Raben  lebend  geöffnet  und  diefes 
Gebilde  in  ihm  gefunden»  dann  wäre  freylich  die 
Thatfache  uQZwe^f^lhaft  und  die  Ueberfchrift  diefes 
Auffatzes  tadellos.  ^  6)  BeJchreibunB  mehrerer 
Hemmung$bUdungen  an  emei^  und  demfitben  Fötus, 
von  C.  K  Heufmser,    la  de^  hier  gemeinten  9  ob«- 

!rleich  vom  Schäcfel  bis  zum  Schwanzbein  nur  8  Zoll 
ängen  Fötus  fand  eine  wahre  Concentration  meh- 
rerer Hemmungsbildungen  Statt.  Das  GeGchtwurde 
durch  eine  doppelte  Mund- und  Gaumenfpalte  (dop- 
pelten Wolfsrachen)  entüeilt,  die  Fafse  waren  in 
ihren  Gelenken  verdreht  und  der  rechte  Fufs  f^gar 
Xeclfszehig,  fowie  Oberdiefs  noch  am  Anfange  des 
tmtem  Drittheils  vom  Krummdarm  ein  Reß  (Diver- 
tikel) des  Nabelhlafengapges  fichtbar  wurde.  —  6) 
perfelbe  Vf.  beobachtete  einen  ähnlichen  Fall  an  ei- 
nem anderu  Fötus,  woielbfi  die  vaßi  omphulojne^ 
fenterica  ganz  frey»  ohne  befonderes  Gekröfe,  bis 
an  die  Spitze  des  Divertikels  verliefen.  —  7)  In  der 
darauf  tolgenden  mitfetbeilten  Beobachtung  wird 
ypm  nämlichen  Vf.  nocn  ein  Fall  erzählt,  wo  bey  ei- 
nem aasgetragenen,  vollkommen  ausgebildeten,  aber 
todtgebornen  weiblichen  Fötns,  wefoher,  den  dop^ 
pelten  Wolfsrachen  ausgenommen«  eine  im  Uebrigea 
normale  Bildung  zeigte,  die  bis  zur  Geburt  beflehen- 
den va/a  omphahmefenieriGa.  vorhanden  waren.  «-« 
8)  wird  eine  Beobaditung  üba*  ererbte  anomal  anr 

«ebor7ie:Earbei  d(ß$  Scheitdhaars^  miXgdXheiltj  welche 
^r.  Fuchf  in  den  klinifcben  Sälen  des  Juliushcfpitale^ 
zu  Würzbprg.  mft^te«    £iou  2^  Jahr  idter  isrMUti'^ 


fUier  Sdneideifefelle  hatte  bey  blohender  Geficht^ 
fai^be,.  rpbiiAeip  K^^rMTbiW  und  dunkelen   Aogai 
filbergraue  Haare  auf  dem  Scheitel,  wahrend  ander 
Grenze  des  behaarten  Kopftheils  Cch  ein  fcbmaler 
Kranz  braunen  ilaats  hinmg,  *vrqrin  nui;  eidftelh 
weife»  Haare  zum  Vorfdiein  kamen.  *  Da^dli  ^M- 
ren  die  fibricen  behaarten  Körperfiellen    gänzlich 
mit  braunen  liaaren,   ohne  Beymifchung  von  wei- 
ften,   bedeckt.     Ob  folche  Färbung  jenem  Subject 
apgebQr^^n  worden  war,  darüber  konnte  man  kein« 
Auskunft  erhalten.  —    9)  Beobachtung  einer  gravis 
ditas  extrauierina,  von  C  F.  Heufinger  mitgetfaeilt 
pach  einem  Präparat  aus  der  Leiche  einer  Jungen 
Frau ,    wofelhil  fich  das  £y  gerade  an  die  fraoien 
der  Mottertrompete  angeheftet  halte.  —    10)  Cnd-- 
lieh  \7erden  von  dem  nämlichen  Vf.  Fett-^  Haar^ 
und  Knochenbildung  aus  demEyitJiocke  einer  96  Jahr 
alLien  unverehüchten  Taßlöhnerin  befchrieben  »  wel- 
che Zuletzt  wegen  unglQckllcher  Liebe  wahnfintiig 
geworden  war. 

Fieneeheh:  i)Ueb^die  ira/fetzeaenimMit^ 
gitn  der  Kampele,  von  tF.Ranp.    ttoreits  Rudolpü 
zog  die  Annahme,  dafs  die  Zellen  des  Karaeehnagens 
blofse  WalTerbehäher  feyen ,  in  &we*ft^  indem  er 
vielmehr  meinle,  dafs  die  darin  «nifaakene  FJäffig* 
keit  k^neawegs  das  frOberhin  von  cten  Tbieren  ein- 
gefchluekte  unveränderte  WaUer,  Ibndcdrki. oft  eine 
aus  den   Wänden   abgefoiMLerte  ^Feuchtigkeit  (ev. 
Der  Vf.  vorliegenden  Auffalzes»   welcher  ebenfalls 
diefer  ^feiaung  huldigt,  macht  infonderheit  auf  die 
zahlreichen  fecernirenden^/e2Zictt2Jaufmerkfam,  weK 
che  lieb  an  der  ionern  Oberfläche  jener  Zellen  finden, 
und  in.  der  That  geht  auch  fowohl  im  Panfen,  ab 
in  der  Haube  der  Wiederkfiuer,    eine   fehr  fiarke 
•Abfondemng  vor  fieh.    Doch  darf  dabey  nicht  das 
Eingehen  der  Speitea  in  jeneMagra  in  Zweifel  ge- 
zogen werden,  wie  derSeeth>nsbrfund  erwies.  Fra* 
£en  wir  nach  dem  hiermit   voa  der  ^atur  beab- 
Schtigten  Zwecke,  fo  fcheint  die  Natur  mk  jener 
Zellenbildung  am  Panfea  and  an  zweyttn  Magea 
der  Kameele  ans  ,d<er  alten  und  neue»  Welt  eine 
grdfsere  ausfondernde  und.  vielleicht  auch  auKaf»" 
gende  OberflEche  darßdlen  zu  wollen,   ohne  des- 
halb  zugleich  das  Volumen  jenes  Verdauunsswerk- 
zeugs  un verbal tniüsmäfisig  zu  vergröfsern.     l>ie  alte 
Erzählung  alfo,  nach  der  die  Karavanenfflhrer  bef 
Waffersnoth  ihre  Kameele  fehlachten,    um  datii 
lenen   Mag«n    befindliche    "Vl'affer  zu    bekoraje«^ 
fcheint  wenig  Glauben  zu  verdienen:    denn  jbA 
wflrde  man  wenig  oder  gar  keine  FlQffigkeit  dann 
finden,  fodals  hiermit  einer  ganzen  Kararane  kein 
croCser  Bienß  gefchShe.  —    2)  Tiefe  Lage  der  iinl^en 
Jfiere  im  kleinen  Beeken  in  einer  erwachfencn  WAbspeir^ 
fon;  mitgetheiit  von  C.P.  Heufinger,  aebft  Abbildung 
auf  der  zehnten  Tafel.   Ein  allerdiMS  felther  Fall  bej 
Erwachfenen.  —      S)  Ueber  die  Gefichtsnerven  de$ 
Pferdes,  von  Brefchet,  mitAbbikld.aueTnf.Xlu.Xlii 
B,  wollte  die  Verfuche  £«7^#ilber  A^mNervue  Jacieh' 
fie  und  JY.  ü^raeriitaiis  deß^  rämusficundua  quäKi 
peuie.  vdedptwet} ,  war  aber  erflannt,  ganz  aftdri 
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"IWAlftaWttt  ertnOti^,  tU^RttHe  ängiebt.     Anfang-  zwircheh  de^  beiden  Furj 

-fith  fdKfMl  lihn  der  GrfirVrd  in  der  verTchiednen  PrI-  Unterfcliebkel  traf,   welc 

-pttiaittn  -tu  K^en,    älldn   «Ine  Weitere  Nächfor-  [a.a.  O.Bd.  2.  1.  S.  488)  ai 

^f<ibUn|;  eruab,  dufs  dife  Hau'pt-Getichtsberveiizweige  dem  Parifer  Skelette  roa 

*des  P^rdls  vom  fOnftäh  Pairt  fünimen,  und  daTs  der  fch'einlich  iß  es  derfelbe  i 

-fi.Jaäaiii  viel  fchv»Seher  ili  und  viel  WenigerZweige  weichen  Zencker  in  feinet 

■tt)gicfct,  in<!«in  diefe  bdden  Nerven  fich  ltH  mitteTtt  bey  dein  Muse,  gajirocnen 

llarlter  Zweige  tnlt  dem  W,  infraorbilalh  vereinigen,  mcilten  frofcliähnlichen  Ar 

■fco  ßh  Ech  BrcJ'Chet  veranlafst,  ein  neues  Präparat  Bey  den  Krokodilen  warei 

-4n  machen,    von  ditm  ein  junger  Anatom,'  Kuhn,  gen    versebens    und    foga 

die  ZreTchoung  fertMe,   welcheshier  lithoeraphirt  b:bien   diefer  Knochen    o 

'fnitgetheilt  wird.    zWar  weicht  Br.  in  der  Kernen-  kommen,  da  er  ihn  nur  I 

«latur  von  sndKTa  Aatoren  ab;  allein  dennoch  bleibt  den  Amphibien  handelt  b: 

es  ein  warnendes  BeyfpM>  dafs  man  felbd  von  fonll  ähnlichen  Bildungen  bey 

'In  der  WiffenfchaFt  hinlänglich  bewährten  Männern  ab,  wo  man  fie  fchon  frühi 

flicht  AUes  anf  Treue  lind  Glauben  annehmen  mfli-  blieb  aucti  hier  dem  Vf.  d« 

■fe.  —    4)  Ueber  eine  Hüftle  in  der  hinfälligen  Haut  umfaftendereBelümmune  i 

■lUs  menjchlichen  Eyts  und  eine  Flüjßgkeit  in  der-  her  die  vordere  Extremität 

•JUben,   von  Brejchet.     Hunter,   Bojanu$  a.  A.  neb-  J'uars,  von  demf.  Vf.,  ent 

men  eine  HOble  zwifcben  der  hinfälligen  Haut  des  der  Meckefichea  Angabe  i 

Merus  BOd  der  umgefch Jagen en  hinfSIligen  Haut  an,  welcher  auf  die  Ausnahm 

und  in  diefer  Haut  fand  ßre/cftei   eiiie  FlOfligkeit,  nenhoUäadirche  Cafuar   d 

welche  keine  andere  zu  feyn  fcbeint,  als  diejenige,  Handwurzelknochen  von  i 

rfie  man  bey  fehr  vielen  Säugetbieren  zwifchen  dem  chen  wQrde,  wenn  ihm  diefe,  wie  folches  äeym  l'a- 

•tnOtterlicheii  und  KindiichenTheile  der  Kotyledonen  rifer  Skelett  wirklich  der  Fall  ifl,  gSnztich  ahgin- 

dtutlicli  watn-nimiiit.    berAnaloeiegemafs  batie  man  gen.    Zwar  zweifelt  Meckel  (a.  a.  O.)  Telbd  darah, 

fehon  früherhin   eine  ähnliche  flüfüekeit  bey  dem  indefs  nach  unferm  Vf.  folj  fie  in  der  Itilt  ihm  nicht 

Menfchen  gleichfalls  angenommen,  ohne  ihrDafeyn  zukommen.  —     S)  Jfinterjchlqf  der  Ih/ecten ,  voo 

flreng  erwiefenzu  haben;  allein  ßr^cA^^  will  fie  hier-  Dr.    Succow.     Eine   fchätzenswertha    Abhandlung, 

■räch  wirklich  bey  der  Unterfuchung  fn'fcber,  ganz  worin  zugleich  manche  IrrtbOmer  des  Blarcel  de 

und  ohne.  Kerreifsung  der  hinfälligen  Haut  ausgeßo-  Sarcs  berichtigt  werden, 

fsenerEyer  entdeckt  haben,  was  fernere  wiederholte  Im  letzten  odet  Jechslen  Hefte  des  erßen  Ban- 

Beebaohtungen  erll  betiätigeh  mOgen ,  indem  es  Geh  des  find  nur  Ueberfetzungen  und  Anzeigen  enthal- 

■fiberbaupt  fragt,  ob  folche  ElOfTigKeit  nach  der  Ge-  ten',  ohne  Originalabhandiungen,  fo  wie  noch  der 

burt  wtHii  noäi  gut  wahrgenommen  werden  könne?  Titel,  Vorrede  und  ftegiUer  über  alle  6  Hefte  gelie- 

Pünjiet  Heft:     1)  Ueber  die  Knie-  und  Sien-  fext  werden.    , 
begenjcfieibe  in  dem  Thierreiche,  von  l>r.  Rud.  ff^ag-  Das  erße  Heft  des  zuiej-ten  Bandes  unfrer  Zeit- 

■ner.    Man  hatte  bisher  die  Kniefcheibe  bef  den  Am-  fchrift  beginnt  mit  einein  höchli  lefenswerthen  Auf- 

■  phibieA  entweder  ganz  fiberfehen ,  wie  es  bey  Cuvier  fatze :    über  die  Vereinfachung  der  Lehre  von  den 

4ler  Fall  zo  fejnrcneint,  der  ihrer  wenieltens  in  fei-  hugai  des  Kindes  zur  Geburl,   vom  Prof.  Ofiander 

«er   neuen  Auflage  der  rtcherchet  furles  ojjemen*  zu  Göttingen.    Der  Vf.  hatte  im  J.  1809  u.  1810  Ge- 

/b/)fArf  gar  niebt  erwähnt,  was  er  wohl  gethan  ha-  legenheit  den   Vorträgen  ßaudelücf^ue's   im  Parifeir 

ben  wßrde,  wenn  er  fie  beobachtet  hätte,  oder  ganz-  Kntbindungshorpitale    beyznwohneo    und    zugleich 

lieh   geleugnet,   wie  Meckel  i^f ergleichende  Anat,  die  tbeoretifchen  Spitzfindigkeiten  Wa   kennen   zu 

11.  1.-5.484.).     Unfer  Vf.   bemerkte  fie  an   einem  lernen,  welcher  23  Hauptarten  von  Lagen  des  Fötus 

ToUliändigen  Skelette  eines  Monitors  ^^ceita  nilo-  zur  Geburt  annahm.     Schon  im  J.  1813  machte  der 

tiCQ  ^■}  und  Zwar  von  anfehnlicher  Gröfse,   in  der  Vf.  darauf  in  feiner  Schrift:   Bemerkungen  über  die 

Sehne  der  Streckmuskeln  des  Unterfchenkels.    Au-  Jranzößjihe  Geburisliülfe ,  aufmerkfam.     Späterhia 

der  dem  fand  er  fie  noch  bey   mehrern  eidechfen-  verfuchte  er  in  feinen  Anzeigen  zur  Hülfe  bey  un- 

■ttigen  Amphibien ,  indeis  fie  bey  anderen,  wie  bey  regtlntaftigen  und  fchweren  Geburten,    welche  als 

^lUina,  Sttllio,  viridis,  ocellata  etc.  vermifst  wur-  dritter   Band   des  Handbuchs   feines  Vaters  im  J< 

de.    Dlefs  beweill  freylidi  noch  nichts  für  den  ab-  1824—1825  erfcbien,    eine   einfachere,    der  Natur 

foluten  Mangel  derfelben,  da  ja  doch  der  Vf.  feine  angemeffenere  Eintheilung  vorzufchlagen ,  und  hier 

yorfchoogen  nur  an  fchon  fertig  aufgefLeilten  Ske-  legt  er  von  Neuem  dem  Publicum  eine  Skizze fei^ 

letlm  des   Parifer  Mnfeums    machte,    wofelbll  fie  ner  Eintheüuns  der  Lagen  de*  Kindes  zur  Geburt 

leicht   bey  der    n'äparalion   mit  bin  weggenommen  vor,  welche  allerdings  die  Aufmerkfamkeit  fowohl 

feyj»  konnte.     Hey  den  Batrachiern   fucote   er  fie  der  reinen  PhyGologen,  als  Geburtshelfer  vom  Faclf 

gleichfalis  ve^ribhch,    wiegen  er  einigemal,  und  verdient.  -~    Der  zweyte  Aujfuiz  enthält  eine  fehr 

Namentlich  bey  nana  icninoi-aria^   den- ziemlich  an-  gediegene  Darfiellung  dtr  Be/'piralien   der  In/eclen, 

lebnücheo,  einer  Kjiiefcneibe  cuuformen  Knochen  mabeföndere  derDarmrefpiration  voa  Aeshna  gran- 
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dfs,  von  Dr.  Succoiv  in  llaimfaeirn,  welche  fchöne 
Abbilduogen  auf  Taf.  I— IV.  beeleiten.  Zugleich 
verfpricht  der  Vf.  noch  ähnliche  Beobachtungen  in 
diefen  Heften  mitzutheilen ,  denen  wir  mit  Erwar- 
tung en^egenfehen.  Die  fibrigeq  Blätter  des  Hefts 
fallen  (j^berfetzungen  und  kurze  Anzeigen.  Letz- 
tere Abtheilunsen  diefer  Hefte  würden  noch  reich- 
haltiger ausfallen,  wenn  der  Herausg.  aufser  der 
franzöfifchen  und  englifchen  Literatur  auch  noch 
die  der  Amerikaner  berückPichtigen  wollte. 
,  Was  die  Abbildungen  anlangt,  fo  verdienen  be- 
fonders  die  Tafeln  von  Ermcr  geliochen  alles  Lob, 
auch  mehrere  lithographifche  und  gelungen,  nur 
die  von  Denk  in  VVürzburg  lithographirten  laffen 
noch  manchen  Wunfph  Obrig;  befonders  waren  dla 
uns  vorliegenden  Abdrücke  ^br  unrein.  Auch  wäre 
eine  etwas  weitläufigere  Erklärung  der  Abbildungen 
Oberhaupt,  als  Fortfetzung  des  fchon  für  die  erllen 
6  Tafeln  ge/nachten  Anfangs  für  manche  Lefer  dan- 
kenswerth.  Die  gefchmackvollen ,  mit  demlnhalts- 
verzeichnifs  verfenenen  Umfchlagsbogen ,  fo  wie  der 
correcte  fchöne  Druck  auf  weifsem  gutem  Papier 
erhöhen  die  innere  GQte  diefer  ganz  vorzflglichen 
Zeitfchrift,  welche  fowohl  dem  Verleger  als  Her- 
ausgeber gleiche  Ehre  bringt.  Wir  wflnfchen  ihr 
von  Herzen  fröhliches  Gedeihen. 

ERBArUNGSSCHRIPTEN. 
Aurich,  b.  Tapper's  Wittwe:  Sammlung  reUgiö^ 

fer  Lieder^  zum  Gebrauch  für  Schulen.  (Nach 
der  Unterfchfift  der  Vorrede  von  C  Pommer, 
Direktor  pnd  erflem  Lehrer  des  Lycei  in  Aurich.) 
1825.  Vlll  u.  lOS  S.  8. 

ßey  einem  Schulgefangbuch  ift  ein  doppelter,  an 
fich  verfchiedner  Zweck  denkbar.  Es  kann  nämlich 
entweder  für  den  GeJ'angsunterricht  befiimmt  feyn, 
den  man  in  neuerer  Zeit  in  die  Schulen  allgemeiner 
einzuführen  gefucht  bat,  und  der  allerdings  auch  in 
mancherley  Hin&cbt  eine  befondere  Beachtung  ver- 
dient ;  oder —  das  Schulgefangbuch  föll  ein  Hüljsmit- 
tel  des  Religionsunterrichts  und  der  jugendlichen  ^n- 
dacht  feyn,  fo  dafs  es  theils  bisy  dem  erfiern  mit  gele- 
fen  und  auch  daraus.  Verfchiednes  von  den  Schülern 
auswendig  gelernt  wird ,  um  dadurch  die  religiöfen 
Grundfätze  und  Gefühle  deito  mehr  zu  beleben  und 
zu  befeßigen,  theils  aber  auch  bey  dem  Anfang  und 
Schlufs  der  Schule,  oder  bey  befondern  Feyerlich- 
keiten  vArhHch  in  derfelben  daraus^<?/ww£^en  wird. — 
Beide  Zwecke  laffen  üch  ohne  Zweifel  auch  mit  einan- 
der vereinigen ;  wenigflens  möchte, es  gerathen  feyn, 
bey  dem  erden  den  zweyten  nicht  auszufchliefseri. 

Das  vorliegende  Schulgefangbuch,  das  zufolge  der 
Vorrede  durch  ein  Decret  des  königl,  Conjißoriums 
zu  Aurich  bey  dem  dörligeh  Lyceum  eingeführt  ili^ 
•war  in  Beziehung  auf  diereyerlichheiten  bey  demfel- 
ben  befonders  noth wendig,  und  ift  fomit  auf  den  zwey- 
ten der  eben  angeführten  Zwecke  berechnet.  Sehr 
grofs  iß  die  Anzahl  der  aufgenommenen  Gelänge 


nicht,—  fie  betragt  |^r4de.t5O,.dainiS0r(od^#Sc|iti}* 
gefangbuche  nicht  weniger  als—  452  Lieder  vorkoow 
men ;  unßreitig  eine  zu  grofse  und  auch  zu  bunteSamnii- 
lunc!  Hier  aber  ifi  die  Anzahl  auch  deswegen  nicht 
gröfeer,  weil  (nach  der  Vorrede)  keine  J  Jeder  aafge- 
nommen  find,  die  fich  fchon  im  öffentlichen  oßjräf^ 
fchen  Gefangbufih  und  deffen  Anhang ^^e^Üen.  Aus 
dem  erHern,  das  dem  Rec.  nicht  unbekannt  ift,  darfta 
fürwahr  die  Ausbeute  für  diefen  Zweck  nicht  fehr  srob 

fewefenTeyn;  und  was  den-oßfriefifchen  GeiSntf- 
uchs  Anhang  betrifft,  fo  hatten  vielleicht  einige  Ger 
fange,  die  in  demfeJben  abgekürzt  find,  wie  z.  £.  das 
göttlich-kräftige  GellerVlche Lied :  ^fier  Wolluft  Heiz 
zu  widerAreben  "•  u.  a, ,  in  diefem  Schuigefangbiicba 
in  ihrer  urfprünglich  gröfserh  Vorm  gegeben  werden 
können.    Der  würdige  Herausg.  hat  übrigens  aus  der 

?-ofsen  Zahl  neuer  gejfilicher  Lieder  eine  fehr  gute 
uswabl  getroffen,  und  fie  verdient  mit  vollem  Recht 
eine  gebmgehe  genannt  zu  werden.    Sie  ift  mit  Sadh- 
kenntnifs.  Umficht,  üeberlegung  undGefchmack  ge- 
macht worden,  und  das  Ergebnifs  ift  eine  gediegeM 
Sammlung  rein-chrifiiicher,  verftandig-reÜgiöferund 
wahrhaft TchönerGefänge,  i^eich  fern  von  geifiJofcf 
Trockenheit  und  einem  bohlen  Myfticismus.  Die  ein- 
fachen und  wohlge wählten  Rubriken  find  folgende: 
Religion  im  Allgeiiieinen —  Gott —  Werke  Gottes^ 
Jefus  —  Heiliger  Geiß  —  Der  JUen/ch  —  ChriJÜidm 
Denk"  und Uandlungswdfe  oder  Pflichten—  Lieder 
für  befondere  Fälle  und  Zeiten.    Gegen  die  VoUftan- 
digkeit  hat,  bey  der  angeführten  Vorausfetzuhg  dea 
oüfrieGfch^n  Anhangs,  Rec.  nichts  einzuwenden,  als 
dafs  in  der  vorletzten  Rubrik  noch  ein  Paar  befondre 
Lieder  über  Reinheit  des  Herzens  und  Keufchbeit  vor- 
kommen  möchten,  z.  B.  das  fchöne  Li^d  von  Niemey€r. 
dem  Meifter  der  religiöfen  Poefic:  „Du  Heiiiger,  es 
wirft  vor  dir  fich  unfre  Seele  nieder"  u./lw^  oder  auch 
d^sCramer'Iche:  „Mein  Leib  foli,  Gott,  dein  Temodl 
feyn"  u.l,w.   Das  Büchlein  ifi  auch  nicht  blofsCojn/i^ 
latJön,  fondern  in  der  Vorrede  wird  angeßllirf ,  dals 
Gittermann  in  Emden  dazu  zwey  n^u^LiedergelieCext 
habe.    Im  iVegifter  find  die  Namen  der  Verfaffer  dv 
Lieder  angegeben,  jedoch  nicht  voUfiandig.  Rec  fögl 
daher  noch  einige  Namen  hinzu.    Nr.5  ift  von  Cratner^ 
J4  von  Reche,  b5  von  /.  F.  Schmidt,  S7  von  Gramer,  49 
von  Niemey  er,  5S  von  NeuhoJ er,  70  von  tFagner,  119 
von  Niemeyer  nach  Geliert,  141  von  Julie  KnUocUer 
rhier  nur  zu  (ehr  abgekürzt),   und  145  von  Nölting. 
Nr.  136  (leht  auch,  ohne  Angabe  desVfs^  im/fltttfjr/bi« 
Gefangbuche,  fo  wie  im  Rigaer  Gefangbuche  Ar.  ^ 
41,  43  und  75  befindlich  /iiid  und  wahrfcheini/c/i  von 
•  dem  Herausg.  deffeiben,5on7ifa^,  herrühren.—    I3h- 
ftreitig  verdiente  diefes  Schulgefangbuch  in  alle  ge- 
lehrte Schulen  Olifrieslands  eingeführt  zu  werden, 
und  auch  aufser  Ofifriesiand,  wo  es  vielleidit  gar  nicht 
bekannt  geworden  ifi,  eine  feinem  Zweck  zufagenda 
Berückfichtigung,  wozu  Rec.  es  durch  diefe  Zeilen 
angelegentlich  empfehlen  möchte.    Dehn  hier  findet 
man  nicht  etwa  nur  multa,  fondem  nmUum. 
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, as  vorKcgende  Werk  gicbt  die  Hoffnung,  wenn 

es  vollendet  feyn  wird,  ein  höcfafi  nützlicher  Leit- 
faden in  dem  unabrehbaren  Labyrinthe  der  fpani- 
fcben  und  portugiefirchen  Revolution  und  alles  def- 
fen  zu  werden,  was  in  jenen  unglflcklichen  Ländern 
fich  feit  dem  Äuguri  1807,  wo  Napoleon  Portugal 
vorfcbrieb,  den  Engländern  alle  Hären  zu  fchliefsen, 
fie  aus  allen  Beßtzui^en  zu  vertreiben,  und  ihr  Ei- 
genthum  zu  confisciren,  vorbereitet  und  zugetragen 
hat.  Rec.  findet  die  Befiätigung  jener  Hoffnung  vor- 
läufig fchon  in  den  bis  jetzt  erfchienenen  beidisn  Bän* 
den :  denn  der  Vf.  dringt*  hier  zu  den  Quellen  hinauf, 
fondert  fie,  und  verfolgt  jede  erft  einzeln  fo  lange  für 

geh,  bis  ^r  den  Zufammenflufs  mehrerer  und  das 
ierdurch  Entfiandene  nachv^eiß.  Wenn  er  diefen 
W^eg  unverrückt  4uch  für  ^ie  Folg;e  im  Augp  behält, 
wa?  allerdings  feine  grofsen  Schvderigkeiten  hat;  (p 
wird  fein' Werk  ficner  untrer  allen  früheren  und 
^eichzeitigcn  jfen  Preis  davon  trag/ßn  und  die  gründ- 
XichUen,  foTgerechteflen.  Aut^Sn^^en  und  Beleh- 
rungen üSer  ein  gefchichtliches  Ereisnifs  gewähren, 
"das  als  einzig  in  feiner  Art  in  der  Weltgefchichte 
^ßeht.:  Hierzu  aber  iß  die  Perfon  des  Autors  vor- 
^^üglich  deCshalb  geeignet ,  weil  er  vom  Jahr  1810  bis 
Isls  ip  der. Mitte  aller  cUefer  |rofsen  Umtriebe  u^d 
ievregvLi^n:,  alsMilUair  (Majoirim  Corps  des  Her- 
pes von  Br^unlcbvyek-Oels)  upd  piplomatiker 
Preuls.  GefchäftstJT^n  in  Spanien  lebte*  Er 
^nn  alfo  hinreichend  die  Halbinfel  und  die  fie  be- 
wohnenden Nationen  kennen  gelernt  haben,  und  er 
iag^  fdbß,  dafs  er  nicht  allein  aus  Flugfchriften  und 
^onutcripten ,  fondern ,  aus  mOndlichen  Mittheilun^ 
iptjn.  der  handdbaden  Perfonen  fehöpfte»  wobey  es  ihm 
Delbnders  zu  Statten  kam,  von  den  Erben  des  ver- 
fiorbenen  Bon  I/idor  Aniiüon  die  wichtigen  Doku- 
mente zu  erhaltep»  .welche  diefer  ausgezeichnete 
Mann  (elbß  zu  einem  Werke  über  Spaniens  Revolu-* 
tion  gefammelt  hatte. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L..  Z.  1828. 


Die  Enleiiung  in  das  Ganze  bildet  eine  kurze 
Darßellung  der  in  Spanien  üblich  gewefenen  hoch* 
fien  Regierun^s-  und  Verwaltungsbehörden,    wel- 
cher eine  Schilderung   der  Regierung  fämmtlicher 
einzelnen  Provinze^,  wie  auch  Erinnerungen  an  die 
Thorheiten,   Schlechtigkeiten    und   Mifsgriffe   des 
Frieden sfürtien  und  das  Sittenverderbnifs  der  Köni- 
gin folgen.    ,, Während  nun  der  Hof  toll  zum  Unter- 
Sange  Torttobte,"    fagt  der  Vf.,  „war  die  Nation 
urch  alle  Phafen  einer  Innern  Revolution  gegangen, 
die  dem  aufmerkfamen  Beobachter  picht  entgenen 
konnten.     Die  franzöfifche  Revolut^o«  hatte  aucii 
pach  Spanien  Strahlen  des  Jahrhunderts  geworfen, 
pnd  die  Unordnungen  der  Regierung  trugen  nicht 
wenig,  dazu  bey,  eine  republikanifcbe  Partey  zu  bil- 
(den  V  auch  iß  kein  Zweifel,  dafs  die  franzömche  Re- 
publik mehr  Anhänger  in  Spanien  gefunden  hätte, 
als  Napoleon.    Auffallend  war  es,  wie  die  Nation 
die  Siege  der  Republikaner  und  des  republikanifchen 
Helden  Bonaparte  mit  Theilnahme  verfolgte,    und 
nicht  etwa  der  aufgeklärte  Xheil  der  Nation  allein 
war  ihnen  hold,  nein^    auch  die  grofse  Maffe  der 
Dunkelheit  durchglänzte  der  Strahl  des  Ruhms,  wel- 
cher jeden  Spanier  anfpricht,  fo  wie  er  feine  orien- 
talifcbe  Einbildungskraft  erregt.   Und  was  war  wohl 
mehr  hierzu  geeignet,   als  die  Thaten  Bonaparte's! 
Kaum  hatte  er  iedoch  feine  Mutter,   die  Republik, 
verfdilungen,  als  die  Spanier  auch  kalt  in  ihrer  Ver- 
ehrung wurden^  fie  fürchteten  für  ihre  eigne  Vx^^-*^ 
hängigkeit  und  fahen  heller,  als  ihre  Regferer.    Dat 
klare  Vorgefühl  der  Treulofigkeit   des   Eroberers 
fprach  fich  in  dem  allgemeinen  Unwillen  aus,  mit 
welchem  die  Nation  Mack's  Niederlage  bey  Ulm  em- 
pfing, und  die  unglückliche  Siphlacht  bey  Trafalgar 
idie  Spanier  fchlugen  fich  hier  weit  braver  als  die 
franzofen)    zerrifs  vollends  alle  Anhänglichkeit  an 
Frankreich:  denn  man  war  überzeugt,  dafs  Napo- 
leon Spaniens  Mairine  zu  vernichten  trachtete."  Wir 
dürfen  nicht  aus  der  Achtlaflen,  hier  mit  daran  zu 
erinnern,  dals  der  Vf.  demfo  allgemein  verbreiteten 
Glauben :  als  habe  der  Klerus  allein  die  Völker  der 
Halbinfel  fär  ihren  rechtmäfsigen  Fürßen  aufgeregt, 
welche  irrige  Behauptung  der  Jeßütismus  benutzt, 
um  daraus  ein  Netz  für  gonz  Europa  zu  ßricken, 
nicht  blofs  mit  Worten,  Tondern  durch  dargelegte 
Thatfachen  widerfpricht.    £r  leugnet  ^war  Keines- 
weges,  dafs  der  Fanatismus  feine  Rolle  bev  der  Re- 
volution mitfpielte,  er  lagt  vielmehr :  derÜelbe  habe 
mitgewirkt,  aber  nicht  gefähr^  npd  wo  er  diefs  letztere 
B  (6)     .  ^  thot. 
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that ,  £ing  es  meiffeiis  erbSrtnlich  /chkcht.  Aber 
diefe  obfcurante,  jefuitiCefae  t^rincip  mwabt  iin  Ge- 
genfatze  des  Conflitutionellen ,  den  Kön^  Ferdinand, 
als  er  1814  aus  der  Gefangenfchaft  zurückkehrte« 
Den  damaligen  Zuflaiid  Spaniens  fcbiUiert  mit  weni- 
gen aW  fiarken  Zogen  diefe  Anekdote :  Einige  Bor- 
ger und  Officiere  (landen  zu  Cadix  auf  dem  Platz  St» 
Antonio  im  Kreife,^  von  den  Begebenheiten  des  Tal- 
ges redend,  als  ein  fiattlicher  Mönch  fiolz  heran- 
fehritt.  Ein  Ofiicier  fragte  einen  Borger,  doch  hrat 
genug,  dafs  es  der  Vorübergehende  hörte:  n^on 
welchem  Corps  ift  dlefer?'*  Schnell  verfetzte  der- 
Mdnch ,  lieh  gegen  den  Kreis  wendend :  ^^on  dem, 
welches  das  eunge  befiegt  hat!"  So  fehen  wir  auch 
im  Fortgange  diefer  Gefcbichte,  die  verfchiedenen 
Epochen  in  den^  Urfadien  der  fpanilibhen  Revolution 
angezeigt ;  wir  finden  überall  den  Klerus  mitwirken, 
welches  natOrlich  ift,  da  er  den  Reichthnm  und  eine 


Theil  derfelben  fo  geberdet  (die  jetzige  dortige  Re-> 
Tolution  erinnert  an  einen  Fieberkranken,  der  fich 
plötzlich  von  einer  Seite  auf  die  andere  wirft,  fo 
nachdem  die  Fieberhitze  ihn  beunruhigt)  ißebenlo 
irrig,  wie  der  Brief  eines  Engländers,  der,  weil  er 
in  Spanien  faß  alle  Todte  mit  Mönchskleidern  be- 
graben fah,  (die  man  den  Klöfiern  abkaufen  mufs, 
welche  aus  diefem  Fabrikathandel  viel  Geld  ziehen) 
nach  Haüfe  fcbrieb:  Die  Spanier  find  eine  Nation 
von  Mönchen.  Wer  in  folchen  Irrthum  fällt,  be* 
denke  ^ur,  dafs  ein  grofser  Theil  des  jetzt  alsKönigl. 
Frey  willige  bewaffneten  Volkes  zu  den  unterlien 
Klailen  in  den  Städten  gehört,  und  vor  vier  Jahren 


Fürrprache 

des  Fanatismus.  Aber  diefer  iß  nie  tüchtig  zur 
Führung  von  git>f$en  Gefchäften ,  und  weniger  von 
Revolutionen ,  die  er  eben  defswegen  leicht  hervor- 
bringen kann. "  — -  Nachdem  der  Autor  jene  einen 
neuen  Zußand  der  Dinge  vorbereitenden  Thatfachen 
aufgeführt,  die  jährllcnen  Einkünfte  Spaniens  vor 
dem  Kriege  1808  (693,00(^000  Reales  de  Vellon,  und 
aus  Amerika  ein  Jahr  ins  andere  145,000,000  Reales 
de  VelloQ  —  der  K.  de  V.  iß  ungeßlbr  ein  Grofchen 
acht  Pfennige  •^)  aufgeführt  und  das  ^ofse  Mifs« 
verhält nifs  aabey  angedeutet  hat,  welches  in  der 
Eintreibung  derfelben  la^;  wendet  er  fich  im  er/len 
Kapitel  zu  dem  Revolutionskrieg  von  1808.  Junots 
Ueberrumpelung  Portugals,  die  Auflöfung  der  dort 
niedergefetzt  sewefenen  Regentfchaft;  dann  die  oflt 
Ekel  erregcnoen  Vorfälle  im  Eskurial  zwifchen  Karl, 
Ferdinand ,  Godoy  und  der  tief  gefunkenen  Königin, 
das  verrätberifche  Eindringen  der  Franzofen  in  Spa-*- 
nien  und  treulofe  Wegnehmen  einiger  feßen  Plätze 
machen  den  Hauptinhalt  aus.  Das  zweyte  Kapitel 
umfafst  die  Abdankung  Karls  IV. ,  Ferdinands 
Thronbeiieigun^  und  leine  Gefangenfchaft.  Diefs 
iß  gleichfaoi  eine  Fortfetzung  der  mannigfaltigen 


ScbwSchin,   vnpi  SekA  des  Königlichen  Vatert 
und    Sobnef ,    wie    deten   Umcebung ;     Napoleon 
zeigt  fich  dabey  als  grofser ,  kaltblütiger  Verbrecher, 
£s  vHlrde  Rec.  zu  weit  führen  und  den  Aaum  diefef 
Blätter  ungebOhriich  füllen,    wenn  er  die  Kapitd 
diefes  Werks  einzeln  weiter  verfolgen  wollte,  und 
«s  fcheint  ihm  hinlänglich  zu  feyn,  die  des  Anfanges 
angefbhrt  zu  haben,  und  den  L^rn  von  der  innem 
Geftaltung  des  Werkes  einen  Begriff  zn  geben.     Das 
drtyfi^ßt  und   let^e  Kapitel  des ^erßen  Theiles 
bandelt  von  dem  fpanifchen  G>rps  unter  Romana 
in  Dänemark,  und  deffen  eigenmächtiges  Terlaffen 
der    aufgedrunflnenen    franzöfifchen   Afiianz,    oder 
richtiger  getagt  Sklaverey.    Es  i(l  von  dem  Hergänge 
diefer  wichtigen  Begebenheit  fo  wenie  Wahrhaftes 
bekannt  geworden,  dafs  wir  uns  verpftichtet  b^ten, 
die  HauptzüM  derfelben  in  Kürze  mitzutheilen.   Der 
Blarquis  de  ia  Romana,  den  Godoy  früher  verfolgt 
hatte,  war  ein  fehr  aufgeklärter  Mann,  aber  feine 
vrirklich  grolse  Gelehr&mkeit,    befonder^  in  den 
alten  Sprachen,  machte  ihn  fo  zerfireut,  daCs  er  ein 
mittelmäfsiger  Feldherr  wurde  und  viele  grofse  Sa- 
dien  polituch  und  militairifch  in  der  Ausfohniuf 
verdarb,    ^erfönlich  bafste  er  die  Franzofen;  mt 
Spanier  und  liebte  fein  Vaterland.    JDiefes  letzten 
liefs  ihm  auch  die  Veränderung  der  fpanifchen  Dy- 
naftie  (da  Jofeph  den  Thron  befiiegen ),    wegea  der 
daraus  entüehenden  Culturvortheile  für  Spanien,  ab 
vortheilhaft  betrachten,  und  fo  lange  er  noch  nicht 
die  Nation  in  Waffen  für  ihre  Unabhängigkeit  fahe, 
fchlng  er  fich   auf  die  Seite  der  buonapartifchen 
Fürfien.    Die  Abdankung  der  Könige  zu  Gunfteo  der 
Nacioleoniden  machte  er  dem  Korps  bekannt  und 
ftellte  der  regen  Einbildungskraft  die   Wiederauf- 
lebung  der  Kortes  und  die  fchöne  Ausficbt  einer  bef- 
fern  Zukunft  des  Vaterlandes  dan    Er  erhielt  den 
24ften  Jun.  1808  von  Bemadotte  die  Mittheilunc  der 
Ernennung  Jofephs  I. ,  die  er  gleichfalls  dem  önjm 
bekannt  machte   pnd   zur   Rune   ermahnte:   auch 
fcbrieb  Romana  noch  denfelben  Tag  feinen  Glück- 
wunfch  dem  neuen'  Könige  und  legte  ihm  fich  ui^ 
'  feine   DivifioA   als   treue   Unterthanen    zn  Tüfses. 
Konnte  er  wohl  weniger  tbun,  da  Ferdinand  VIL  dtü 
22flen  Jun.  bereits  an  Jolepb  gefchrieben  und  Spanien 
Glück  gewünfcht  hatte,  von  einemFüHften  beherrf<^ 
izu  werden,  der  Neapel  fo  weife  regii^tt hatte?    Die 
franzöfifche  Pciiter  nahe  alle  Mäa<sregehi  eiig;riffe^ 
dem  Corps  keine  Briefe  aiis  Spanien  zukommen  za 
laffen,  Rpitiäna  u^fete  felbft  nichts  Beftimintes  fttwBT 
Sie  dort  fiaitfindende  Revolution.    Allein  nun  ^anb* 
ten  auch  die  Truppen,  denen  doch  einige  Cerüchte 
vom  Sten  May  ^(  wo  Murat  i^  Madrid  cin/b  grofses 
Blntbad  angerfcntet)  zugekortimen ,'  ao<A  das  Wahre 
nicht,  fondei*n  das  UAgeheuVe  und  (ftiwaltrfdhein*- 
lichfie  fand  leichten  Eingang;    Dtr  noch  gute  WUlfe 
des  Geherais  hielt  d'^ITenf  Officiüre  nicht  kb,  an  Spa- 
nien zir  denken ,  und  Bernädo^fe's  Verfdche  gingen 
an  der  Natur  des  fpanifchen 'Soldaten  verloren«     Im 
Julius  wurden  }eneGerüchte  allgemeiner  und  beanm- 
higender,  da  tro^z  aller  Bemühungen  der  Franzofeo 
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fMi  dn^e  Briifi»  dardbkima«.  Bm  28Aü  dtflU- 
be«  Monats  foUte  dieEide^leißuag  erfoigeo :  Romaaa 
idgerte«  aber  ff drfiogt  vom  fraosöfifcbea  MaifchaU 
und  feine  Spanier  kennend»  fcbbig  er  dteCem.vor, 
den  ScbwiMT  bey  Seite  zu  fetzen,  und  dieTnij^ea 
zu  bebandeln,  als  ob  alles  fcbon  gethan  fey:  in 
welchem  Falle  aUein^^r  fQr  Ruhe  und  SubordinaÜoil 
fieben  könne.  AUeiii  Bernadotte  btßand  darauf» 
ladeCs  be&nd  fiob  das  Corps^  das  in  TerfcbledeoMa 
IMftrictea  vertbeill  (iand ,  im  Zußande  gebeimeii  Auf^ 
ruhrs;  nur  ein  Anßofs  feblte  zum  Ausbriiob»  und 
diefer  gefcbahe,'  als  Romana  in  Perfpn  in  die  ver- 
fcbiedenen  Cantonirungen  reifte,  um  die  £ideslei- 
fitti^  berbeyzufobren.  Die  fpanifcben  Regimenter 
in  Seeland  feuerten  auf  den  firanzöfifcheo  General 
Fririon,  der  ibnen  den  Schwur  abnehmen  wollte^ 
Die  Truppen  in  Foneu  fchrieen  in  Romana's  G#* 

Gowart:  £s  lebe  Spanien,  Tod  Fnmkreich  1,  In 
ngeland  fchwuren  die  Spanier  zwar,  aber  Be- 
dinffungsweife ; .  in  Jatland  eben  fo.  Indefs  gelang 
es  dem  fpanifcben,  General,  fie  wieder  zu  beruhi- 
gen, und  er  parlamentirte  mit  Bernadotte  ¥on 
neuem ,  als  der  Lieutenant  D.  Jmm  Antonio  Fa* 
bregue$  das  ganze  Gewebe  zerrifs.  Diefem,  An- 
fang Augufis  mit  Depefcben  Ton  Langela&d  nach 
Kopenhagen  gefandt,  fiel  es  auf  der  Rückreife  ein^ 
den  Vernicb  zu  machen,  ob  er  von  der  KaAe  See- 
lands zu  den  einige  Meilen  abliegenden  enslifcben 
Schiffen  kommen  könne.  Er  trat  in  eine  fiCcher- 
hotte  und  bot  eute  Belohnung-,  wenn  man  ihn  nacfh 
Xangeland  flberTcbiffe,  weil  leine  Papiere  Eile  hät- 
ten. Die  Hfcher  fiieCsen  mit  dem  Boote,  worauf  er 
und  einige  fpanifche  Soldaten  wai^en,  ab,  als  Cef  aber 
genu^am  von  der  Kafte  entfernt  waren,  zieht  Fabre^- 

Ses  deh  Säbel  und  erzwingt  nach  heftigem  Wider- 
nd,  dals  nach  den  engliichen  Schiffen  zugefegelt 
wird ,  wo  er  am  Bord  des  Admiralfchiffes  von  Keats 
lalle  fpl^lifchen  Zeituncen ,  Nachricht^  und  Proela- 
jisatimen  nmpfiagt.  Nach  dm  Unterredung  mit  den 
£ngländera  iiefs  er  fich  aem  billig  finden,  diefb 
Aoiiasa  «hzutbeile»,  und  iin  Verein  mit  dem  Lieuf 
tenänt  Cäimra^  langte  er  verkleidet  in  Nyborg  bey 

Jenem  an.  Zwey  Schreiben  der  Junta's,  und  die 
^rooiamationen  waren  es,  welche  Romana  fogleich 
bMrogB6,i  Spanien  (o  viel  Trappen  wie  möslicb  zu 
sttttenc .  denn  bisher  hatte  er  an  nichts  dem  iMicbeS 
^(edacht.  Jetzt  eilte  er  mit  gröfster  Schnelligkeit 
#iim  Ziele:  £r  verfammelte  die  Befehlshaber,  Ichuücte 
OfifioierBirium  die  Regimenter  aue  Jfttland  herbevzu- 
ruEen  und  zeigte  ihnen  die  Mittel  an,.  Ober  den  klei- 
nen Belt  nach  Fünen  zu  fetzen  ^  wo  die  Vereim'gung 
und  Ejsfchiffitng  ficherer  vrar.  Zugleich  gab  er  den 
Truppen. diefer  Infel  Befehl,  fich  in  N}faborg,  Faa- 
Jborg  und  Svendsborg  au  « concentrinen  und  nach 
I^angeland  zu  fdbiffen  i  wo  das  ganze  Korps  die  eng- 
lifchen  TransfKHitfchilfe  erwarten  follte,  derentwe- 

fen  er  bereits  Zuficberung  aller  Holfe  erhalten  hatte, 
^en  8ten  Auguft  bemächtigte  ücb  •  der  Marquis  Nya- 
borgs  fammt  der  Batterie ,  wobev  die  Dänen  überall, 
wo  fie  nur  konnten »  feindfelig' gegen  die  Spanier 


äf^^l  Iitfe&errdclMd*fieMrd4taiBlMbl^ 
wohl  nüt  Zurfiekbiffung  von  etwa  600Q  Maiio  i« 
Seeland,  welche  die  cttnifcfae  Rmerang  gefiangea 
hielt,  leinen  Zweck,  und  ichiffite  nch  zu  den  fin^*^ 
iSndttrn»  am  21^  Auguft,  von  Langinnd  aus,  em« 

Die  €rße  Abtheilung  des  zw^rim  Bandes  hebt 
mit  dem  An&ngider  Regierung  dw  Junta -Central 
an,    verfolgt  im,  zm^^m  Kapitel  die  Beifi^(u^gen 
der  fpanifonen  Arn^een  bis  zur  Ankunft  Napolfipnf 
in  Spanien ,    enthält  in  dem  dritten  Abfchniitte,  die 
Eröffnung  dcfs  Feldzuges ;  Blakes  Rückzug  von  Bil- 
bao und  die  Schlacht  bey  Eqpinola ,  und  fahrt-  fo 
die  poUtifche  und  militfinfche  Gefcbichte  der  Re- 
volution,  bis  mit  der  Schiacbt  ^^  Meddlin^  den 
28(len  März  1809, .  wo  Victer  Aber  Cuefia  fiegte^ 
dem  Leier  fo  klar  als  inbaltslch wer  vorfiber.    £8 
wQrde  nfcht  belohnend  feyn,  das  Hauptßchlichße 
.  davon  hier  milzutheilen ,  denn  die  Thatlacben  dar- 
über find  allgemein  beliannt;    dasjenige  aber«  was 
diefer  Sehiloerung  hier  ihren  Reiz  und  Wertn  ver- 
leihet,  das   Auseinandernelmien  der  grofeen  Ma-^ 
fohioe  und  das  Zeigen  ihres  Trieb-  ^d  Räder- 
werks läfot  fich,.  wie  Jeder  fbblt,  melit  vereinzelt 
naittheilepi.    Um  jedoch  einen  Beleg,  vqn  unf ers  Au- 
tors Bebandltingsweife  der  MatedfH  zu  geben,  woIt- 
len  wir  hier  fchlieblich  aus  dem  H€Jum  Kapitel  das 
was  Joffph  betrifft,   und  den. Schritt,  welchen  die 
Junta- Central  gegen  die  höhere  GeiXUicbkeit  that, 
wörtlich  ausheben»    „„Die  fcfawMhe  Autorität  Jo- 
fephs  über  die  franzöfifchen  -Armeen ,   Folge   der 
eignen  Befchränktbeit  militäjrifcher  Talente,  jedoch 
•auch  des  unbeuglamen  Stolzes  der  Marfchälle ,  ^ar 
eine  andere  Waffe  der  Junta's  gegen  die  Fortfdiritte 
der  Jofephinifchen  Partey.    Mit  taufend  lächerlichen 
Anekdoten  wurde  die  JNullität  des  neuen   Königs 
ausgemalt  und  ihm  fogar  das  iiafier  d%i  Trunkes 
^ei^^ichtet,  was  er  nie  befafs,    Pep§  boUÜas  (Jo- 
ieps.BouteiUe)  ward  bald  fein  allgemeiner  Name  ia 
der  Nation.    Aber  das  Gute  bringt  immer  Gutes, 
wenn  auch  fpät  t    Jofephs  Edelmuu,  womit  er  fich 
der  ihm  geichenkten  Nation  annahm,   wurde  be- 
kannt, und  fein  Zwiß  mit  Napoleon  verfchaffte  ihm 
, manchen  aufgeklärten  Spanier,  defTen  Unabhängig- 
keitsUoilz  durch  ein  Benehmen  gefchmeidielt  ward, 
welches  Sjp^en  nach  dem  Tode  des  Eroberers  eine 
eigne  glQckliche  Laufbahn  verfprach.    Faft  die  ganw 
hone  Geifilichkeit  neigte  fich  zu  ihm,  um  ihre  Pfrön- 
den  zu  erhalten ,  und  alle  Bifchöfe  oder  Cabildos  ge- 
väumter   Provinzen    fandten   Deputirte    oder    ihre 
Schwöre.    Die  £rzbifchöfe  und  Bifchöfe  von  Za- 
ragoza, Santiago,  Burgos,  Valladolid,  Leon,.  Sa- 
lamanca,  Paleoda,  Avila,  Zamora,  Madrid,   Lugo, 
Afiorga  u.  f.  w»,  erkannten  nicht  allein  die  neue  Dv- 
aaflie  an,    fondem   ermahnten  auch  ihre  Schaate, 
denfelben  Weg  der  Ruhe  zu  gehen.     Wenige  Br- 
fchö£e  verliefsen  ihre  Sitze,  keiner  wurde  auf  ihm 
zum  Märtyrer  und  durch   Domkapitel   legitim   er- 
nannte  Vicarien  erfetzt'en  fchneil  die  abvvefenden. 
In  allen  eroberten  BisthOmern  war  die  öffentliche 
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Smxäi  <ter  ^dftlkbai  abtun  fiDr  dte  Frfnde,  rarf 
AcKtvnifsig,  denir  des  PapBes  Ifacbt  wurde  hierin 
Äurch  NapoJeon  geleitet.    (Dieb  ift  gerade  das  n- 
labrlichfle  ffir  den  Farficti  kathoUfeker  Völker,  dars 
ein' Man«  attfeerbalb,  «den  Anhängern  feines  Fein- 
des  die  Gewiffcnsm^cht    anvertrauen  kann.)    Der 
I9te  Mär«,  Namenstag  Jofepbs,  wurde  In  der  Dom- 
kircbe  mit  Te  Deum  geftyert  •   Bifebdfe  predigten 
und  beteten  för  den  neuen  Kösig,  der,  von  allen 
Herrfchem  Europa's  «nerkanift,  legitimirt  auf  W- 
nem  Throne  fey.    Und  wahr  iß  es,   Jofeph  und 
feine  Minißer   bemOhten  ficb,    die   Nation    darch 
heilfame,  noth wendige  Reformen  Zugewinnen,  «nd 
f elbft  fcharfe  Maafsr^eln  milderte  des  Königs  Güte, 
der  aus  edlem  Beftreben,    das  Glück  der  Nation 
durch  Berthigong  äu  gründen,    oft  die  poUtirche 
Strenge  hintahfetzte.  —  Es  ergingen  z.  B.  den  24ften, 
jfenuar  twey  Deörete,  welche  die  durch  die  Jnnta's  er-^ 
theilten  Gnaden  und  Aemter  für  null  erklärteujundin 
iedem  von  Franzofen  befetnen  Orte  ein  Kriegsge- 
richt ernannten,   una  die  Werber  und  Angi^wor- 
benen  derWerber^  mit  dem  Tode  zu  bcfiraten.  — 
Das  letzte  «war  unausführbar,  da  die  Nation  nur 
den  Autorltiieti  'der  RÄvolötlon'  gehorchte;    aMcItt ' 
franzöfifcbe  Generale,  einzelne  fpanifche -Behörde», 
alte  Municipalitittin  (und  auch  Bifchöfe  an  ihrer 
Spitze)  vollzogenes  theilweife  mit  graufcr  Strence, 
und  beftraften,  die  Amnefiie  verachtend ,  an  den  Ur- 
liebem  der  Infnrrectfonen  das  vcrgoffene  Blot ;  aber 
wo  Jofeph  feine  Müde  zeigen  konnte ,  da  unterliefs 
er  es  nie,  und  diefe«  erweiterte  den  fcbon  beflehen- 
den Bruch  zwifcheh  ihm  und  den  franzöGfchen  Mar- 
fchällen.    Die  alten  Bande,  weJche  die  Nation  bisher 
zufammcti  erhielten ,  erklärten  fich  alfo  meiflehs  für 
Jofeph,  oder  waren  Willens,  es  bey  erfter  Gelegen- 
heit zu  thun;  —   Der  Abfall  der  höheren  Geififich- 
keit  wurde  der  Unabhfiogigkcitsfache  fo  geföhrlicb, 
dafs  dieJunta-Central  fich  zu  dem  Decrete  vom  24Uefi 
April  18Ö9  genöthigt  fah.    Sie  fagt  darbt:  Neid,  un- 
fflanblich  ^ar  es,  dafs  die  Gefaibten  desHerfn,  fidh 
%res  höhetf,  heiligen  Amtes  bedienend,  die  Treu- 
lofißkeit  zur<Jerecniigkeit,  die  Irrelimon  zur  Gottes- 
furcht, die  Unmenfchlicbkeit  zur  Gnade,  die  Ge- 
walt zum  legitimen  Recht,  den  Raub  zur  Grofsmuth,. 
und  die  Verwüflung  zur  Glückfelfgkeit  fiempelten;. 
dafs  fie,  unter  Anrufung  des  gerechten  Gottes,  die 
Itanzel  des  heiligen Geiftes  entweihend,  in  der  Mitte 
der  Tempel  die  Kühnheit  und  Verderbtheit  befafsen, 
Ihren  Subditos  (Pfarrkindem)  die  Pflicht  aufzulegen, 
einer  aufgedfuncenen  Autorität  Gehorfatn  zu  föhwö- 
ren*  unci  dafs  &  als  ewijge  Wahrheit,  ja  als  evan- 
■gelifche  Lehre,  die  unerhörteflen  Handlungen  unnd 
^raufamkeiten  anpreifen,  welche  den  Abfcheu  des 
Himmels  und  der  Erde  erregen/*^    Hier  folgt  nun 
xinmittclbar  jenes  Decret,    das  folche  Bifchöfe  als 
Hochverräther  erklärt  und  ihre  Güter  mit  Sequefter 
belegt. 


WcfCth'  wir -no*  nochmals  einen  Blfdc  an/dkl 
bis  fetlt  vor  uns  Kegende  Gamie;  fo  fasen  yrtihm^ 
dafs  wir  aus  diefem  noch  unvollendeten  vVerkeiaii* 
eben  int erieffanten  AufCdiluf^  und  anderweitige k* 
lehrung  gefchöpft  haben,   namentlich  aber  in  fa, 
durch  andere  nlAorifche  Schriften  und  mflndlick 
Relationen  von  Augenzeugen,    bereits  gegrOodetct 
Üeberzeugung  befeUigt  wordeii  §nd,  dars,  die  faah 
fiifehe  Revolution  überlang  oder  kurz,  auch  ooot 
Napoleons  treulofen  Einbruch  in  der  Halbinfel,  aus* 

{^etMTochen  wäre,  weil  die  Regierui^  auf  die  gewah- 
amfle  Weife  a]le^<iute  und  fielTere  znrfickdrückte, 
dabey  hart,  felbß  granfam,    und  doch  gleidiinätsig 
üngefchickt  zum  Herrfchen  war,  eadlicb  die  Skan- 
dale der  Königin  und  ihres  GünftUngs  Godoy,  dea 
Hof  in  Verachtung  brachten.  .  Trotz  dieler  wohl 
ztemlich  unparteyifchen  Meinung  wird  es.uidit  feb* 
len,  dafs  vielleicht  bald  Schriftfteller auftreten,  vni 
uns,  wie  der  Vf.  der  „Gefchichte  der  Staatsveria* 
derung  in  Frankreich  unter  Ludwig  XVi."    dieft 
bey  diefem  Staate  bereits  verfucht  hat,  iuek  hier 
werden  einreden  wollen:  die  neue  Philofopbie,  vri§ 
fie  es  nennen^  fey  Schuld  daran. 


NATURKUNDE. 

HüNNGYER,  b.  Hahn:  Ueberficht  der  inchügfim 
Bnidechungen  im  Felde  der  Toxicologie,  btjwr 
ders  der  clumifch  -  gerichtlicJiin  UnterfudviA^ 
gen,  durch  viele  eigene  Beobachtungen  berd^ 
cheri.  Vom  Dr.  JErnft  IFküing,  Apotheker  in 
^  Höxter.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr,  Sirümeya^ 
Prof.  in  Göttingen.  Erßerl&aBdl.  Mit  einem 
Kupfer.  1827.  VllI  u.  156  S.  8.    (16  gGr.) 

•    Die  Toxicologb«  iß  io  neuerj^r  Zeit  der  Gtgeo/biul 
fvielEältigec  und  *gcjiaoer..Unterfäcbunni  gvipefea» 
-befonders  bat  die  Ausnaittelitii27  der  Gihe  fey  Veo» 
•giftungen  die  .Aufmerkfamk«t.dBr  Chemiker  «iti  fic& 
^gezogen.    Viele  neue  ;  Metboden  find  ia  Vor(obli| 
gebracht,  und  es  ift  ein  Gegenßand  von  hober  Wiebr 
ttgkeit;  diefelben  2u  prüfen  und  das  Bewährte  vtt 
demUnzuverläffigen^zuü^hten,  da  auf  ihre  SidMi^ 
lieit  JA  gertcbtlicheB  Eäibtn  fo*  auX^erordcntlich  iH 
ankommt.    Der.V£  der  vorliegeadisn  ^blpiftliateif 
folcke  PraAtdg  ntt^onaintwu   A^imi  d^  nem 
£ntdeckia3gen  in  damTobocalogie  sirfammcfi^rfAK, 
<lie  !voi!geCoiiIageneB  üfatcrfucjiutigsiy?etfaadigu  ^iNb- 
derholt  und  modificirt-^-  und  .mil;  verlcfafecfoi^eii  ^fc» 
ten  auch  eigene,  zahlreiche  Verfuohe  angellelJt.      Dv 
€rßt  Band  enthalt  die  Gifte  4eb  anio>gMifch%«^  Jg^ 
ebes;  ider  zweyis  ioll'dieuie%oi^it<äten:'tttrifaflte 
Wir  wflnGcben  diem  für  den  Gheinlktr  yA%  für  du 
gerichtlichen  Arzt  interefianten  Werke  eine  balcfi^ 
Vollendung.  t  •' 
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enn  Herder,  Seume  und  ihres  Gleichen  Dichter 
v^ren,  was  man  nur  mit  Unrecht  hat  beflreiten 
können:  fo  iß  es  auch  der  P^.  von  Nr.  1.  Was 
r^achdenken,  Wejtertihrung,  Relidon,  Matnr  und 
Kunft  in  ihm  anregte,  bald  Teinen  GeiA  in  phiiofo* 
pbifche  Betrachtungen  verrenkte,  bald  fein  Herz  mit 
thellnehmender  Bewegung  ergriff ,  das  verfuchte  er 
jn  angemeffenen  Worten  und  Bildern,  in  poeti* 
fcher  form  genügend  auszufprechen ,  und  fo  dem 
Drange  feines  Innern  gleichiam  Luft  zuvmachen 
und  heb  und  Andere  durch  fo  gemathliche  Darftel« 
hingen  zu  erfreuen.  £s  kann  nicht  fehlen,  folche 
PrCKÜJCte  fireifen,  je  nachdem  die  Stimmung  war, 
in  welcher  üe  entAanden,  nicht  nur  bald  an  diefe, 
bald  an  jene  Dicbtform,  fondern  nähern  fich  zuwei- 
len auch  mehr  der  Profa  als  Poefie.  So  finden  wir 
hier  elegjfche,  didaktifche,  epigrammatifche  An- 
klänge; zarte  fromme  Lieder,  erhabnen  Oden- 
fchwui^,  ruhige  Betrachtung,  manche 'gefahlvolle 
,  Herzensergiefsung;  daneben  auch  manchen  gewöhn- 
liehen  Gedanken  und  manchen,  wie  es  fcheint,  in-' 
vita  minerva  -»  in  Verfe  gebrachten  flüchtigen  Ein- 
fall. Vieles  ill  werth  der  Nachwelt  aufbehalten  zu 
bleiben;  Manches,  was  kaum  fflr  den  Augenblick 
anfpricht,  hätte  wohl  zurückgelegt  werden  Können. 
Doch  eine  Sammlung  lyrifcner  verfchiedenartiger 
Gedichte  iß  ein  Blunienftraufs,  deffen  £|nzelnheiteny 
Ergänz.  BL  zur  A^  L.  Z.  1828. 


wenn  fie  den  Einen  gleichgültig  laffen,  dem  Andern 
gefallen ,  und  deffen  Ganzes  das  einzelne  Unfchein* 
bare  verdeckt.  —  ,  Die  Sammlung  ifl  in  acht  Ab- 
fchnitte  eingetheilt.  Der  erße  enthält  meiß  religiöfe 
Gedichte,  unter  welchen  das  Lied  der  Blinden  mit 
feinem  rührenden  Schlufs: 

„Wo  deia  Engel  weilt, ,  da  geben 
Wir,    wie  Kinder,    fiicher  rot  Gefahr; 
Wm  kein  Auge  je  gefehea, 
Wird  dereinft  auch  unferm  Ange  klar;** 

uns  befonders  angezogen  hat.  Die  des  ^sweyten  Ab- 
fchnitts  befmgen  die  Natur  und  ihren  unvergängli- 
chen Reiz  im  vergänglichen  Wechfel;  Lieder  der 
Frem^dfehaß  und  Liebe  ^  aus  tief  bewegtem  Gefühl 
erklungen,  füllen  den  dritten  und  vierten  Abfchnitt: 
patriotifche  Gefänge,  mit  liahen  Beziehungen  auf 
das  deutfche  Vaterland  und  die  noch  immer  bedräng* 
ten  Hellenen,  dtnßinfyn,  und  vermifchte  Gedichte 
im  o>en  «nffedeuteteii  Sinne  die  übrigen  Abfchnitte. 

Atta  allen  diefen  Poefieen  fpricht  ein  frommer 
erleuchteter  Geiß;  ein  für  das  Wahre,  Gute  und 
Schöne  begeißertc^r  Sinn  und  ein  Gemüth,  dem  man 
es  anhört,  dafs  es  im  Conflict  mit  der  wirklichen 
Welt  oft  mag  beunruhigt  und  verwundet  worden 
feyn.  —    Einzelne,  doch  feltene  Sprachhärten,  wie: 

„Freund«    wi^  fandft  dn  den  Beweit? 
Stoixes  Grübeln  macht  nioht  weis!*' 


(Vw..  ^v-w.w-  ^...  W..O  «c*  «vjciMiirn  ijje«-  muineiJen) 
werden,  wie  manche  frühem,  den  Verehrern  des 
geißvollen  Mannes  höcfaft  willkommen  feyn. 

An  die  Natur. 

Welche  Ruhe  ^eufst  dein  Lächeln 
O  Natur!     in  mein   empfindend  Her«. 

Deines  Hauches  leifcs  Fächeln 
Wecket  lauft  des  Frohfinns  heitern  Sehen. 

Wie  da»  Kind  der  Mutter  fohau^  ich  dir 

In»s  Geücht.    Nur  Liebe  fpricht  es  mir. 

fiift  nur  Bild  des  Unßchtharen, 

Der  fo  fchön  und  anmuthvoll  dich  fchuf. 

Drum  in  deinem  ewig  klaren 
Tempel  fchwör»  ich  Treue  deinenf  Ruf. 

Mutter!     wenn  mein  müdes  Auge  bricht, 

Lachelt  mir  noch  Liebe  dein  Geficht.  v 

In  dem  yf.  von  Nr.  2.  erfcheint  uns  ein  junge 
Dichter,  von  ausgezeichnetem  Talent.  Seine  Gemäl 
de  aus  der  Mythologie  lind  epifch-lyrifche  Darfiel 

C  (6)  lungen 


9S9 


ERGÄMZUNGSBLÄTTER  ZUR  Jl  U  Z. 


SMO 


lungen ,  die  eben  fo  von  genauer  Bekanntfchaft  mit 
der  Clafficität  des  Altertbums,  als  mit  der  Romantik 
der  modernen  Poefie  zeugen.      Seine  Phäntalle  iß 
z\yar  nicht  überfchwenglicn,  wie  man  de  gern  von 
angehenden  Dichtern  erwartet,    aber  doch  friich 
und  blühend,  die  Sprache  kräftige  die  Behandlung 
des  Stoffs  geifivoU,  der  Versbau  correct.    Das  Stu- 
dium   der  Alten,    fo  wie  der  frühe  Umgang  mit 
hochgebildeten  Männern,  deffen  er  gewürdigt  wur- 
de,   und  unter  welchen  der  jugendliche   Dichter* 
§reis,  v.  Knebel,  vorzüglich  erwähnt  wird,  mögen 
en  poetircben  Funken  des  Vfs.   bauptfachlich  gez- 
weckt,  feine  natürlichen  Anlagen  entwickelt  und 
feinen  Gefchmack  gebildet  haben.    Bey  forlgefetz- 
'tei:  üebungund  freyerer  Bewegun^g  in  aen  Regionen 
des  Schönen  wird,  wenn  der  eigene  Geift  nachhält 
und  Natur  und  Leben  reichern  Stoff  liefern ,    ficb 
manches  Vorzügliche  von  ihm  erwarten  laffen.    Un- 
ter den  mythologifchen  Gemälden  fcheinen  uns  vor- 
züglich gelungen:  der  gefeffelte  Prometheus ,  Dada- 
lus  und  IkaruS)  Ajas  Telamonius  und  £pimenides; 
unter  den  Liedern,-  entfprungen  aus  dtm  Antheil 
des  Dichters  an  der  Sa<^he  der  Griechen:  Odylfeus 
Heldenfchaar  in  den  Thermopylen  (die  übrigen  find 
mehr  wQ{t-aIs  geifireich);  unter  den  Liedern:  ^,der 
Einzigen  geweiht",  nichts  Einziges;  und  unter  den 
vermifchten  Gedichten:  die  SLnlSiebel,  Lord  Byron, 
Theoxena  und  Brutus ;  verfehlt  dagegen  der  Berggeiß, 
der  entrprungene  Bär,  die  Perlenfchnur  u.  a*    Zur 
Probe  mögen  einige  Strophen  dienen   aus   einem 
•Gedicht 

« 

jin  KneheU 

y^Tieihe  da  des  Jünglings  leifem  Wagen, 

Dich  zu  erheben  in  der  Saiten  Klang ; 
Denn  deinen   Kuhm  in  Liedern  ausitiägen 

Gebührt  allein  den  Meillern  im  Gefang*  ^ 

Doch  wa^'  ich  kühn,     die  Saiten  anzurchlagen. 
Weil  mich  beßegt  des  Heriens  Itarker  Drang, 
Sich  in  der  Töno  Wellen  einzutauchen. 
Und  dankbar  mein  Gefühl  in  iie  «u  hauchen. 

So  lange  Titan'*s  Strahlen  nicht  verfiegen 

Und  noch  Seltne,  auf  dem  Thron  lieh  Beigt  *), 
Um  den  in  buntem  Glanz  die  Wolken  fliegen ; 

So  lang*  ein  Menfchi  Geh  noch  zurJSric*  neigt. 
Um  hebend  Heb  an  ihre  Brüll  zu  fchmiegen, 
Und  Stunt^  auf  Stunde  nach  dem  Oft . entHeigt ; 
So  lange  Maafs  und  Ordnung  noch  beltehen, 
1/Vird  dein  Gefang  durch  alle  Zeiten  wehen. 

Und  fo  wie  fort  und  fort  feit  taufend  Jfthren 

"ErlchMl  Properzens  und  Lukrezens  Lob: 
So  wird  die  Zeit  auch  dein  Talent  bewahren. 
Das  mit  der  K5mer  Knnü  fich  feft  verwob. 
In  Yaterländ^fchcn  Werken  gabft  erfahren 
Du  uns  den  Geift,    der  dich,    wie  Iie  erhob; 
Und  deines  Ji eher n  Rhythmus  Jchöne  Hülle 
Uf/f/ajst  ihn  ungetrübt. in  ganzer  Fülle  u.  f.  w. 

Der  befcheidne  Vf.  von  Nr.S.  erklärt  im  Vorworte, 
dafs  der  Schmerz  feine  Mufe  gewefen  fey,  und  dafs 


,,  nicht  des  GlQcks,  nicht  der  Freude ;;StrahIen  la 
feiner  Bruß  dhn  Fuol^eq  enttOndeten,  welcher  hier, 
aber  vielleicht  auch  nur  matt  heryor^rQhe.'*  «^ 
Matt  wollen  wir  diefe  poetifcben  BefcnreibungeD 
der  fchönen  Gegend  um  Schwar^fblirg,  die  fdbfi^eino 
Poefie  iüy  eben  nicht  nennen »  welches  fchon  |hr 
Anfang  beweift: 

Zar  Hand|    tur  Hand,    du  meine  treate  Leyer, 

Erhelle  du  des  Dulders  düftre  Nackt  1 
Geleite  dn  den  Geift  in  heil'ger  Feyer 

Zur  Heimath  hin,   del*  meine  Sehnfacht  wacht; 
Nur  da  zerreifst  der  Schwer||uth  dfiitrer  Schleyer, 
Der  mich  uqiweht  mit  alter  finftrer  MachL 
Da  wandeln  ßch  der  Klage  Melodieeii     .^ 
Begeißert  um  in  Jubelharmonieen  I 

aber  mitunter  find  fie  uns  doch  etwas  xa  breit  vor- 

fekonimen,  welches  freylich  bey  der  befchränktea 
Uchtart,  ein  Landfciiaftsgemalde  in  Verfen  zu  zeich- 
nen, \  nicht  immer  leicht  msa^  zu  vermeiden  feyn. 
Im  Ganzen  fpricht  die  DarUeluing  den  Kenner  jener 
Gegenden  (der  vaterländifcbendes  Vfs,)  recht  f rennet 
Ucn  an,  und  auch  der  ^ichtkenner  wird  fich  aus  ihr 
eine  Vorßellung  entwerfen  können^  die  theüweiüi 
feine  Einbildungskraft  feUelt  Sprachie  und  Versbov 
üßd  fliefsend,  , 

Als    ein   gewandter,    vielverfnditer  Ljriker 
zeigt  fich  ^er  Vf.  von  Nr.  4.,  Hr.  v.  Goal,  unfers 
Wiffens   ein  Unger,*  den  frOhe  Bildung  und  Be* 
kanntfchaft  mit  deutfcher  Literatur  za  vielfadien 
Yerfuchen  in  deutfcher  Sprache  und  Kunß  -veran- 
lafsten.    £rgiebt  Erzählungen,  Romanzen,  Balla- 
den, Legencren,  Lieder,  Eiegieen,  Epigramme  und 
Gelegenheitsgedichte,   von  welchen  wenige  mittel' 
mafsig,  die  meiften  fo  formgerecbt,   als  anziehend 
durch  intereffanten  Stoff,  einige  vollendet  genannt 
werden  können.  —     £s  fehlt  dem  Vf.  -wecler  an 
kräftiger  Imagination,  noch  Humor;  weder  an  Hefe 
des  Gefühls^  noch  an  Schalkhaft^keit  ond  Witz*, 
indefs  verdirbt  diejer  zuweilen  das  Spiel  cfes'gefübW 
vollen  ErnHes,  wo  er  unberufen  fich  einmifcnt  (wia 
am  Schlufs  der  Bailade:  Sängerlofan);  nad  jene  tritt 
mitunter  zu  keck  hervor,  wie  z.  Br  in  dem  Zwi^ 
gefpräch  zwifchen  Karl  und  Höschen,  das  allzofebr 
an-ATofcbos  „Satyr  und  das,  Mädchen**  erinnert; 
oder  in  dem  vierten  Epigramm,  .wo  der  Vf.  eint 
AusGcht'befchreibt,   die  leine  Eioficht  lieber  hätte 
verfchweigen  feilen.     Am  bellen  fagt  uns  Hr.  r.  G» 
in  der  poetifchen  Erzählung ,  der  itallade  und  Ro^ 
manze  zu,  von  denen  Wir  einige  in  diefer'Sajimiiuiig 
unbedenklich  den  beffem  zuzählen  möcbteii»  weich« 
jder  deutfche  Parnafs  auf  zu  weifen  hat.    .Abw  auch 
unter  den  Liedern  und  Elegi^en   findet  fich  neben 
manchem  Unbedeutenden  (wie  dieAe^egaong,   das 
Mädchen  am  Bach  u.  a.)  viel  Gelungenes  und  durch 
Neuheit  der  Yörm  und  Materie  Anlprechendes,  vro- 
von  wir  eins  zur  Probe  miltheilen. 


^^ 


*)  Anf^eltmg  «uf  die  ^Kjieberf eben  Hymnen  und  Elegieen. 
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uin  die  Gdiebte. 

yjSeV  ich,    Ton  GoIdgewÖlken  »ng«  befSumt» 
Der  pämmeriing  die  MorgenröLh*  e»t^IiiliU|. 
Und  wie,    zu  neaem  Leben  frifch  entkeunt|  ' 

Dem  Lichte  jede  Blum*  entgegenbtfibn : 
So  ruf  ich  wie  entiQckt  xum  UocbgeXange, 
O  dafs  auch  dich  der  Morgen  bald  umfange  l 

Betühirt  sephyrifch  Säufeln  mein  OeHcht, 

Wie  holder  Geiaer  Neh*n  eut  beftrer  Well. 
Und  nickt  mir  Halm  und  Bufch  im  Borenliclit, 
Vom  Thauy    wie  Freudenblicke,    fanft  erbellt; 
lEntwallt  mir  fromm  der  Wunfch  getreuer  Liebe: 
O  dafs  kein  Tfirönchen  heut  dein  Juge  trübe! 

Wie^t  fanft  und  eben  fich  der  heitere  Bach, 

Wie  Unfchuldßnn  und-  dies  Zufriednen  Glück, 
Und  äugelt  durch  belaubter  Zweige  Dach 
Auf  fein  Geriefel  mild  der  Sonne  Blick; 
So  hallt  es  durch  des  Bulens  ganz  Gefeite: 
O  dafs  fo  fchön  dir  jede  Siund*  entgleite  I 

Schwebt  dann  das  Licht  hinab  ia's  Abendland; 
Hüllt  (ich,    im  Wandel  der  erhabnen  Ruh» 
In  nächtiffcs  Gcdüft  des  Himmels  Rand, 
Und  foluiefset  (ich  fein  Se^enauge  zu; 
So  hallt  mein  Seelenruf  noch  lu  den  Tönen: 
So  mög^  auch  dir  den  Tag  die  Ruhe  krönen i^ 

Weniger  glacklich  fcheint  uns  der  Vf.  im  ei« 
gentlichen  Gelegenheitseedicbt  zu  feyn ;  obwohl, 
llreng  genommen  9  jedes  Pogm  einer  fpeciellen  Ver^ 
anlaming  bedarf,  und  um  fo  frifcher  und  gediegener 
hervortreten  wird,  je  mehr  die  Luft  des  Augenblicks 
-2cr  feinen  Schöpfungen  anregte.  Denn  eben  die  zur. 
Feyer  des  Namenstags  einer  edlen  Freundin  ver- 
'  fafste  fymbolifche  Scene:  „die.Farben"  (wo  Violett 
ond  Indigo,  Blpu  und  Roth  u.  L  w.  perfonificirt  auf* 
treten  9  um  der  gefeyerten  Dame  viel  Schönes  zu, 
fagen)  ermangelt  nicht  nur  der  Klarheit  und  be-^ 
iummten  Abgrenzung,  in  welcher  jedes  Kiinllwerky 
wenn  es  Eindruck  machen  foll ,  IiQh  darüellen  mo£s  i 
fondern  auch  der  inn^rn  Nothwendigkeit ,  indem, 
was  hier  gefagt  und  gemeint  ift,  leicht  überall  hin-: 
pafst  und  alfo  nirgends  recht  an  feinem  Orte  lieht. 

Die  poetifchen  Gaben  des  Vfs.  von  Nr.  5. ,  Hn. 
T)rummer*s,  beflehen  meifiens  aus  Charaden  und 
RSthfeln,  die  aber  nicht  gemein  und  gewöhnlidh, 
fondern  gröfstentheils,  nach  Art  der  bekannten 
Schiller'fchen  in  Turandot  und  andern  ähnlichen,' 
finnvoll  und  von  dichterifchem  Werthe  Ond.  An 
dicfe  reihen  fich  in  bunter  Menge  aUerley,  theiis 
eigene,  theiis  engländifchen  und  franzöfifchen  Dich- 
-tcrn  mehr  oder  minder  glücklich  nachgebildete  iyri* 
{che  Gedichte,  Elegieen,  Lieder,  Parabeln,  Gno- 
men, ernn-  undicherzhafte  Einfälle.  Dafs  Alles  fo 
bunt  durch  einander  geht,  möchten  wir  tadeln ;  Hr. 
Tr.  hatte  jedes  an  feinen  Platz  Kellen  und  die  Samm- 
lung in  verfchiedene  Ablheüungen  trennen  foUen, 
um  die  Ueberficht  zu  erleichtern  und  demLefer  mehr 
iChrdnung  im  Genufo  zu  verfchaffen.  Aus  vielen  von 
diefen  Erzeugnirfen  weht  ein  phantafieenreicber,  ge- 
bildeter Geiii,  dem  es  leicht  wird,  die  Erfcheinun- 
gen  des  Lebens  und  die  ZuHäude  feines  GemOths 
poetifch  aufzufallen  und  in  entfprechenden  Bildern 
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und  Umriffen  zu  gelialten.  Wird  auch  im  Ganzen 
der  Ileichthum  und  die  Tiefe  der  Anfchauung  ver- 
miß, durch  welche  andere  neuere  Dichter,  befon«> 
ders  V.  Plaien,  &ch  auszeichnen:  fo  fehlt  es  doch 
nicht  an  der  Kraft  und  Innigkeit,  die  der  entftehen- 
den  Geidesfchöpfung  das  Siegel  des  Lebens  und  der. 
Anmuth  aufdrücken  mufs.  Die  bittern  Ausfälle  auf 
den  Corfen"  und  die  fchrecklichen  Verwünfchun- 
en,  die  „dem  Teufelskinde  in  die  Hölle "(!)  nachge- 
chickt  werden,  dürften  die  Lefer  dem  Vf.  gern  er- 
laffen  haben.  Die  fanften  Saiten  der  Lyra  muffen 
nicht  erbeben  und  zerriffen  werden  unter  den  Hän- 
den der  Leidenfcbaft;  die  Regel  des  Schönen  ift 
Maafs  und  Harmonie.  Für  diele  Mifstöne  entfchä- 
digen  die  Loblieder  auf  Klop/iock,  die  der  Vf.  mit 
dankbarem  Nachruf  dem  Unfierblichen  fpendet.  Von 
den  oben  bezeichneten  Räih/etn  tbeilen  wir  hier  eins 
zur  Probe  mit ,  die  ÄuflQfung  dem  lufihabenden  Le- 
fer flberlaffend, 

RäthfcL 

Ich  bin  onendlich  oft  auf  diefer  Erde, 

In  jeglicher  GeCtelt  triifft  du  mich  an, 

Ob  ich  Xo  häufig  jenfeiu  bleiben  werde? 

Noch  ii^hrte  Niemand,   der  das  Tagen  kann. 

Ich  bin  die  Blume  und  ihr  Itilles  Kisimen; 

loh  bin  4er  Menfch  mit  allen  feinen  Trünmen. 

Ich  bin  die  Welt;    und  wie  fie  feyu  wird,  wie  fie  war. 

Bin  ich  und  bin  es  lange  Tchon  ^ewefen. 

Ja ,  du  haft  felbCt  von  mir  rielleicht  in  diefem  Jahr, 

An  dieXem  Ta^e,    Jetzt  vielleicht  gelcfen!** 

Die  edle  Verfajferin  von  Nr.  6.  können  wir  nicht 
anders,  als  mit  dem  Namen  einer  gefahlvollen  Dich- 
terin bezeichnen.  Sie  felbft,  die  diefe  aus  dem  Le- 
ben und  Leiden  ihres  GemQths  hervorgegangenen 
Accorde  ^»vor  allzu  fchnellem  Untergang  in  den  Her- 
zen  ihrer  Freunde*  bewahren  und  vielleicht  auch  in 
andern  Gemütbern  für  Momente  einen  befchwichti- 
genden  oder  ermunternden  Anklang  erwecken  woll- 
te", druckt  fich  über  ihren  Dichterberuf /o  aus 
(Vorn  S.  VL):  „mein  Beruf  zur  Poefie  kann  Nie- 
mand unentfchiedener  danken,  als  mir  felbft.  die 
ich  nur  dem  Innern  Tact  vertrauen  mufs,  und  von 
den  eigentlichen  Forderungen  und  Hegeln  derDicht- 
kunll  auch  nicht  den  fernlten  Beeriff  habe.  Aber» 
wenn  das  BedQrfniß,  in  der  Cinumkeit  auszufpre- 
chen,  was  mit  Macht  im  Innerfien  der  Seele  er- 
klingt, und  was.  im  Entwickeln  der  geheimnifs- 
vollen  Tiefe  unfrer  Natur  in  uns  fortfchreitet,  und 
bald  erhebend,  bald  beruhigend,  bald  fremde  Ge- 
fQhle  zu  den  eigenen  machend  in  uns  waltet ;  wenn 
diefe  im  Bufen  brennende  Flamme,  die  fich  an  un- 
fern befien  Kräften  nährt  und  fie  läutert,  fiatt  zu  ver- 
zehren, Dichterweihe  id:  dann  darf  ich  behaupten, 
dafs  fie,  unbefchadet  meiner  Unkenntnifs  der  metri- 
fchen  Gefetze,  mir  in  ihrem  vollen  Umfange  geworden 
ifu"  In  diefem  Sinne  und  als  ^Abdruck  ihres  Innern 
Wefens"  haben  denn  auch  diefe  Gedichte  für  ver- 
wandte Gemüther  einen  entfchiedenen  Wertb.  Man 
fucht  und  findet  in  ihnen  die  goldneii  Jngendträuaa 
einer  feurigen  Phantafie,  eines  zartgeUinamten  waibli-> 

eben 


9«S 


ERGINZÜNGSBLITTER    Rom.  118.    OGTOBER  1888. 


9M 


dien  Herzens;  dieGtASndnille^iiier  durch  die*Wirk- 
lichkeit  hart  getaurditen  edlen  Seele;  die yerblfihten 
Hoffaungen,  die  einem  allzu  kurzen  Geaufs  des 
fiächtigen  LebensglQcks  folgten,  und  die  wflrdlge 
Retigtiation ,  zu  welcher  fich  durch  Glauben  und 
CdeDnuth  das  £dlere  im  'Menfcben  zuletzt  immer 
zu  erheben  rreifs.  —  Solche  Gedichte,  die  den 
Geifl  in  erhabne  Betrachtungen  über  die  Natur  und 
das  Leben  verfenken,  oder  das  GemOth  mlt/lebens* 
grofsen  Jäildem  ergreifen  und  nähren^  fipd  es  alfo 
nicht,  und  /ollen  es  nicht  feyn.  Gewifs  aber  darf 
die  Vfin.,  wie  fie  ohne  Anmaafsung  wflnfcht,  erwar- 
ten: dafs  diefeVerfuche  „bey  den  vielfachen  Verket- 
tungen der  oft  heitern,  oft  dOfiern  menfchlichen 
Loofe,  manche  ihnen  ähnliche  Stimmuneycin/<  und 
tvohlihuend  berObren'werden.''  Zum  Scblufs  theilen 
wir  eins  der  kfirzeßen  derfelben  als  Probe  mit. 

Morgenroth  und  j1bendrc4h» 

Hoffnatig  ift  das  Morgenroih  der  Freude, 
Ach!    auch  /nir. erblüht'  et  einft  fo  hell! 

Doch  es  bleichte  fohati  im  frühen  Leide 
Und  erioXch  lo  ThriiieiilchaiMra  r<phii«Ilt, 

^beniiroth  gleicht  dem  Erinnrtmgftraaiiie, 
Der,  wen^länffft  die  Lebentfonne  fchwlind, 

Dennoch  in  des  Dareynt  finfterm  Räume 
ihren  ftillen  Ahgleni  wieder  £tnd. 

Wie  des  Niederganges  Pnrpitrfchimmer 

JUiiv^e  noch  die  öde  Nacnt  verUäriy 
Bleibt  im  Strahle  der  Ertmi*rung  itmßter 

Mir  das  Traumbild  belirar  ZeiUn  werth/* 

Chr.  Schr^ber. 


BOTANIK. 

Hamburg,  b.  Perthes  u^-Befler:  Novitiae  flcrae 
Holfatita^  five  Supplementum  alterum  primitia« 
rum  florae  holfaticae  G.  H.  Wtberi.  Auetore 
Emeßo  Ferdinando  Nolte,  M.  D.  Profeffore 
^  botanices  publ.  extr.  in  Univerfitate  IMlonenG, 
directore  horti  boUnici.  1828.  KXIV  u.  82  S.. 
gr.8.   (l6gGr.) 

In  der  weitläufigen  Vorrede  diefer  bey  Popp  in 
Kopenhagen  gedruckten  Schrift  zählt  der  Vi;  die 
zahlreichen  Vorgänger  auf,  die,  frflher  als  er,  Bey- 
trage  zu  der  von  ihm  beabßchtigten  Flora  der  drey 
HerzogthOmer  Holüein,   Schleswig  und  Lauenburg 

freÜefert  haben,  Diefe  Ueberficht  ilt  auch  in  literari- 
cher  Beziehung  intereffant,  da  ße  mit  bibliographi- 
fcher  Genauigkeit  die  betreffenden  Werke  nach  der 
Reihefolge  ihrer Erfcheinung  genau  angiebt.  Sie  bie- 
tet demHn.  iVo//^,  der  fich  imSefitzedesFlagge'fchen 
botanifchen  Machlaffes  befindet,  eine  fchickliche Ge- 
legenheit dar,  diejenigen  Männer  zu  nennen,  die  ihn 
unterUützten.    Um  feine  Befähigung  zu  dem  Unter- 


nehmen  zu  beurkunden,  far  welehes Vaterlandslidie 
und  die  erhaltene  VorftandiChaft  dts  botenifchen 
Uftive.rfitStsgartens  zu  Kiel  ihn  begeidert,  befcfareibt 
er  die  von  ihm  feit  zwanzie  Jahren  gethaoen  Wa»- 
deruneen  u.  t  w.  Macbabmungswerth  bleibt  das 
Vorhwen,  mit  der  ihm  anvertrauten^  öffentlichen 
Andak  ein  vat^iändifcfaes  Normalherbarium  zu  ver* 
binden.  Ein  jeder  FlorenfchreiberfoUte  ciwas  Aeha- 
liches  thun.  Wir  möchten  fagen,  dafs  ihm  diefs  als 
Pflicht  obliegt »  damit  man  aber  die  IdentitSt  irgend 
einer  gegebenen  Pflanze  urtheilen  könne.  Waliriicb» 
zu  keiner  Zeit  möchte  diels  rathCamer  fieyn,  als  jetzt» 

ero  die  Sucht  nach  neuen  Benennungen,  Oberßäcb^ 
chkeit  un(j[  Efgendankel  Synonyme  wie  Pilze  entge- 
hen lafCön  und  täglich  die  genaue  K^nnlnifs  der  \rten 
mehr  und  rtiehr  verwirren.    Als  Vorläufer  dies  beab- 
ßcbtigten  grobem  Werks,  das  aufser  den  drey  Her« 
ZogthQmem  auch  dieGebiete  der  Hanfeflädte  Hamburg 
und  Lübeck  umfoffeti  whrd,  nennt  der  Vf.  hier  dOÜ 
einheimifche  i'banerogamen,   die  hü,  alle  feit  1760 
entdeckt  worden  find ,  in  welchem  Jahre  bekannt- 
lich *die  auf  dem  Titel  erwahliteA  Primitiae  florae 
holfcUicae,  Riliae  8:  erfchienen;  ein  Werk,  das  mao- 
dem  verfiorbenen  Dr.  F.  U.  ff^iggere    zaichx^ütiu 
während  es  von  dem  ehrwürdigen  Etatsrathe  una 
Archiater  Georg  Heinrich  fFeber  in  Kiel  herrfibrt^ 
In  der  Vorrede  wird  behauptet,  dafs  die  Fiora  von 
Schleswig,  Holftein  und  Lanenburg  fad  iSQO  .Pha- 
nerogamen  aufzuweifen^habe.    Die  feltnern  werden 
auch  nach  den  gemeinfchafUicben  Standörtero  zu* 
fammengeilellt.    Es  id  bekannt,  wie  die  Befcbaffen« 
heit  des  Standortes  und  die  fefiflehenJen  gefelligm 
VerhältniCTe  der  Pflanzen  oft  auf  interefCuite  Est« 
deckungen  fahren,  indem  man  mit  Sicberbe.t  aus 
der  Betrachtung  des  Bodens  und  das  Vorkomme^ 
fiewiffer  Ge^^äcnfe  auf  das  noth  wendige  Vorhanden* 
teyn  Anderer  fchliefsen  kann.    Mit  Kecht  macht  Hr. 
Prof.  N.  die  Anfänger  darauf  aufmerkfam.    Hie  Auf- 
zählung der  Pflanzen  felbß  beurkundet  den  fchar/Sch- 
tig^,  mit  den  neuelien  Forfchungen  vertrauten  Bo- 
taniker.   Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache;,  dafs  nicht 
alle  aufgezahlte  öOO  Arten  Stoff  zu  gelehrten  Bemer- 
kungen darbieten :  denn  es  kommen  darunter  nicht 
wenige  ganz  bekannte  und  felbft  einige  angebaute 
oder  verwilderte  Gewächfe  vor.    Jedenfalls  madit 
diefe  kritifche  Behandlung  der  fcbwierigern  einhei« 
mifchen  Arten  begierig  auf  die  von  dem  Vf.  verfaei- 
fsene  Flora.     Es  würde  uns  zu  weit  fähren,   hier 
in's  Einzelne  zu  gehen,    obgleich   die  Schnft  febr 
wichtige  Notizen  enthält.  Da  der  Vf  die  Unwjebnn- 
gen  von  Hamburg  zu  b^rfickfichtigen  geclenkt,    Co 
wird. er  wohl  auch  noch  die  von  ihm  in  der  Vorrede 
nicht  genannte  Flora  hamburgenfis  pbarmaceutica 
des  Dr.  G.  Eimbche  zu  Käthe  ziehen  muffen,  die 
wirt)ey  ihrem  Erfcheinen  in  diefen  Blättern  (A.  I#*Z. 
1823.  IL  S.  526.)  angezeigt  haben. 
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firavjt  Antonius  Hnrß ,  Agrippininfis ,  Theol. 
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^)  Sbendaßji  b.Ebcnd.:  Locmani  fabulae  et 
ptura  loca  ex  codicibus  m'aximam  partem  hiflo- 
nci$  felecta  in  u(nm  foholamm  arablcarum  edi- 
dit G,  fr.  PreyHag.  1828.  Vi  ii,  88  S.  8. 

5)  Ebenda/.,  b.  Habicbt:  Harethi  Maallacacrim 
fcboliis  Zuzenii  e  codicibus  Parifienfibus,  et 
Abul  olae  carmiria  duo  inedita  e  codice  Pe- 
tropolitana  edidit,  latine  vertit  et  commentario 
jniirixxit  Joannes  y^üUers.    1827.    XXV,  62  und 

"       26  3.  4.        ■ 

üie  varüettetiden  Ausgaben  arabifcher  Schriften, 
welche  grölstentheils  poetKche  Stöcke  enthalten, 
verdankt  man  allje  derThätigkeit  des  Hn.  Prof.  Frr^- 
tog»  VVenn  gleich  einige  derfelben  zunächii  voa  (ei- 
nen Schölern  herrühren,  fo  wurden  fie.  doch  auf 
Antrieb  uod  unter  Aufäcfat  des  Lehrers  abgefafst. 
Das  in  der  erßen  Schriß  enthaltene  bernhmte  Lob* 
gedicl)t  auf  Mohammed,  verfafst  von  delTen  Zeitge- 
noffen  Kaab  benfohair^  ili  von  Lette,  einem  Schfl- 
JerKdsfc€'5,.heraMgegeben  vrorden,  jedooh  auf  eine 
fo  .mangelhafte  Weife,  dafs  allerdings  Grund  «enug 
zur  VeranftaltuJög  einer  neuen  Ausgabe  vorhanden 
war.  JBr.fr.  bemerkt,  das  Gedicht  verdiene  um  fo 
mehr  Aufmerkfamkeit,  als  in  den  übrigen  bisher 
vorzüglich  bearb^ettfn  alten  arabifoli^n  Gediebt«;n, 
nämlich  den  Mo^lakaS ,  *  xloch  nur  die  Tapferkeit 
Ergänz»  Bf»  zur  A»  L*  Z,  1828« 


weltlicher  Helden  gepriefen  werde,  hingegen  in  dem 
Gedieht  desKaab  ben  fohair  die  Kraft  des  arabifchen 
Religionsllifters.   Diefer  ümftand  aliein  indefs  möchte  ' 
wohl   gerade   nicht  binreicheo,   wie  es    dem  Rec. 
fcheint,  dem  Gedicht  des  Kaab  ben  fohair  einen  Vor* 
Zug  vor  den  Moallakas  zu  fiebern,    in  den  Moalla- 
käs  flberlaffen  fich  die  Dichter  doch  mehr  folchen 
Gefühlen,  welche  diefen  Dichtern  nach  den  Ver- 
hSltniffen,    in    welchen   fie  lebten,    natürlich   und 
nothwendi£  waren.    Sie  fchlldern  darin  ihre  Liebe, 
ihr  Hofs,  ihre  Wöften,  ihre  Schlachten  ,   ihre  Lei- 
den und  ihre  Freuden.   Die  Lobgedichie  auf  Moham- 
med,   wenn  gleich   auch   ihnen  ein  würdiger   und 
dichterifcher  Charakter  >iicht  abgefprocbtn  werden  * 
kann,    verlieren  fich  doch  leichter  in  Hyperbeln, 
oder  in  ein  ^eüeigertes  Gefühl,  welches  wir  nicht 
ganztfaeilen  können;  fie  belchräoken  fich  nicht  im- 
mer darauf,   dasjenige  an  Mohammed  zu  preifen, 
welches  Achtang  und  Ehre  verdient:  fie  wollen  ihren 
Helden  in  jeder  ROckficht  verherrlichen.    Doch  ift 
es  gewifs,  dafs  auch  diefe  Gedichte^  poetifche  Schön- 
heiten enthahea,  und  das  auch  zu  diefer  Gattung 
gehörende  Gedicht  El  borde  1(1  hinlänglich  bekannt 
als  ein  folches,  welches  durch  edlen  Schwung  und 
kräftigen  Ausdruck  fich  auszeichnet.  Hr. Fr.  bemerkt 
zuerfl  Einiges  Ober  die  Ausgabe  von  Lette,     Auf  der 
Ratbsbilpliotbck  zu  Leipzig. befand  Ach  eine  Hand- 
feh rift  des  Gedichts.     Diele  fchrieb  limJE:^  ab,   und 
tbeilte  feine  Abfchrift  feinem  Freunde  Lette  mit, 
Aebfi  manchen  Sctfolie»  und  Bemerkungen.   Als  Lette 
darauf  nach  diefen  Holfsmitteln  das  Werk  heraus- 
ab,   befchwerte  Reiske  fich  Ober  Treulofigkeit  des 
Veundes  und  tadelte  die  Ausgabe,   befonders  die 
WörtJichkeit  der  Ueberfetzung,  indem  diefe  dadurch 
un  verftändlich  geworden  (ey.  Ersah  felbU  eine  Probe 
einer  andern  Ueberfetcung,  welche  denn  deCto  para- 
phrafiifcher  ausfiel.     Diefes  Paraphrafiren  herrfcht 
auch  in  Reiske^s  Ueberfetzung  des  Abulfeda,  nicht 
nur  in  derlJebertrdßung  der  von  Abulfeda  angeführ- 
ten Gedichte,    fondern  felbfi  in  dem  Wiedergeben 
der  ganz  einfachen  Profa  des  Abulfeda,  fo  dafs  man 
oft  wirklich  Mühe  hat,    fich   aus  der  Keiske'fchen . 
Ueberfetzung  hineinzufinden  in  den  arabifchen  Text. 
ikJ5Ä;^  geht  überall  abfichtlich  darauf  aus,  den  ara* 
bifehen  Ausdruck  zu  verlaffen,  auch  da,  wo  es  gar 
nicht  nöthig  ift.     Die  Ausgabe  von  Lette  enthält  nun 
Manches,   was   eigentlich  Rmir^  zuzufchreiben' iß, 
und  Anderes',  was  von  Lette  felbft  lierrübren  mag. 
Aber  eine  Sonderung  diefer  beiden  Beftandtheite  in 
D  (6)  dem 
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m  Buche  iA  gar  ntdtt  mdglicb;  Ifff/e  bat  BmH^s 
genthum  von  dem  feiitigeli  nirgtads  gefcbiedeo. 
doch  den  Hauptfehler  der  Lette'lchen  Ausgabe  bat 
iske,  wie  Fr.  richtig  bemerkt «  am  wenigAen  ge- 
7t :  nämlich  die  aufserord^ntUciie  Fehlerhaftigkeit 
s  arahifchen  'f^xtes  fowohl  in  den  Verfen,  wie  in 
n  Schoben,  Dlefe  Fehler  möglicbft  zu  bericbti<r 
n,  war  nun  ein  Hauptzweck  des  Hn»  Fr.;  er  hatte 
rar  keine  Haudfcbritt,  welche  er  dabey  benutzen 
^nte:  allein  eine  genaue  Beachtung  der  Gramma* 
c,  des  Sprachgebrauchs  und  der  Profodie  konnten 
lon  fehr  viele  Berichtigungen  an  die  Hand  geben» 
jrch  die  Anwendung  cMefes  HOlfsmittels  hat  denn 
ch  der  neue  Herausgeber  fehr  viel  geleUiet  und  uns 
len  bedeutend  verb^fTerten  Text  geliefert.  Er  be- 
nnt  felbii»  dafs  er  es  jedoch  fich  nicht  anmafse» 
behaupten ,  Clberall  den  rechten  Text  Wiederher- 
(iellt  zu  haben,  da  fich  diefs  durch  blofse  Conjectu- 
Ikritik  nicht  erreichen  laffe.  Er  bemerkt»  wie 
ichtig  es  fev,y  bey  der  Herausgabe  arabifcher  Ge- 
nhte  forgfältig  auf  das  Metrum  zu  achten,  und. 
;bt  Beyfpiele  davon  ^  indiem  er  mehrere  Verfe  in 
druckten  arabifchen  Gedichten  verbeffert.'  Hier- 
f  giebt  er  einige  Nachrichten  Aber  dieLebensum- 
nde  des  Dfchters  Kaab  ben  fohair,  eines  2eitge« 
•ffen  Mohammeds,  welche  aus  einer^Gothaifcben 
rndfchrift  gefchöpft  find.  Hr.  Fr.  nennt  diefe  Hand- 
irift  immer  fchlechthin  das  Kitdb  tl  dgdni  des  El 
ahäni,  und  auch  in  mehrern  fpäterii  Werken  bat 
iti  die  Haodfchrift  mit  diefem  Namen  bezeichnet, 
defs  ift  die  Gothaifche  Handfchrift  fehr  verfchiedeh 
n  dem  wirklichen  Kitäb  el^gäni,  welches  Geh  zu 
TIS  befindet.  Die  Gothaifoh«  Handfchrift  iß  nur, 
ie  Uec.  aus  eigner  Benutzung  derfelben  weifs,  ein 
ir  verkürzter  und  unbearbeiteter  Auszug  aus  dem 
irklichen  Kitäb  el  Agdm.  üiefer  Auszug  ordnet  die 
chter  nach  dem  Anfangsbuchßahen  ihrer  Namen 
)habetifch ,  welches  in  dem  wirklichen  Kit£b  el 
^ni  gar  nicht  der  Fall  iß;  viele  Dichter  läfst  der 
iszug  ganz  weg.  Der  Text  des  Auszugs  ifi  biswei-? 
1  fo  fehr  contrahirt,  dafs  der  deutliche  Zufammen- 
ng  darunter  leidet,  und  er  fcheint  öfter  auch  in 
drer  Hinficht  flüchtig  gefohrieben  zu  feyn ,  wovon 
;c.  fogleich  ein  Paar  Beyfpiele  anführen  wird, 
an  überzeugt  fich  leicht  von  diefer  Befchaffenheit 
r  Gothaifchen  Handfchrift,  wenn  man  fie  mit  der 
rifer  vergleicht..  Auch  der  Eingang  der  Gothai- 
len  Handfchrift  lehrt  fchon,  dals  fie  nur  ein  Aus- 
g  fey;  und  daher  hat  diefes  nun  auch  Hr.  Möller 
merkt  in  feinem  Catalog  der  Gothaifchen  Hand- 
iriften. 

Der  Dichter  Kaab  ben  fohair  ward  auf  einem 
Idzuge  zugleich  mit  dem  arabifchen  Helden  und 
chter  Seid  el  chail  gefancen  genommen.  Der  Name 
id  el  chail  bedeutet  Seid  der  RoJJk^  und  der  Held 
irte  ihn,  weil  er  viele  und  berühmte  Hoffe  befafs. 
shrere  derfelben  hat  er  auch  in  feinen  ÖedichteA 
-herrlicht.  Mohammed  fagte  nachher :  diefer  Held 
le  nicht  mehr  heifsen  Seid  el  chail»  fondern  Seid 
cbair,  d.  i.  Seid  der  Wachem.    Hr.  Fr.  führt  S.  XV 


und  XVI  dniM  Not^eo  fib^  diefen  Helden  ilas  der 
Gothaifchen  Handfdirift an.    Man  fieht  daraus  ,  wk 
die  Lefearten  diefer  Handfehrift  abweiche  Ton  dem 
Panfer  Kitäb  el  ägäni.    Zuerft  kommen  einige  genea- 
Iqgifche  Nachrichten  Ober  Seid  el  chail.    Untdr  feinai 
Vorfahreu  befindet  fich  auch  der  Araber,    welcher 

den  Beynamen  Tajji  ^  7j^  erbieltr  unH  nachher  die- 

fentNamen  auf  doen  gansestarabifcben  Stamm  über- 
trug. Der  eigentlichem  Name  diefes  Mannes  lautet  nun 
hier  bey  Fr.  Halfab ;  der  Verfaffer  febrabt :  Halfah^ 
ei  hio  efi  ThaL  Allein  wenn  man  dasPariferKitib  el 
Afini  vergleicht  in  dem  Artikel  des  5ejd  ei  chM,  So 
Bindet  man,  dafs  der  wirkli<^e  Marne  jenes  Mannes 

nicht  Haffah  war,  fond^m  Dfchdhume  ft^^QXf». 
£beQ  djefe  Schreibart  des  Namens  hat  das  Parifer 
Kilib  el  ägini  auch  in  dem  Artikel  des  mtem  Tu, 
weil  a^h  in  diefem  Artikel  die  genealc^fd^  Ab- 
leitung auf  den  Dfchulhume,  genannt  Tajii,  zurück- 
führt.    Auch  das  Wörterbuch  Kamüs  enthSlt  das 

VVort  Dfchidhume  &.g^Xfr,  welches  unter  Amlerm 

Flufsufer  bedeutet;  abisr  das  Wörtesbucfa  bemerkt 
dabey,  dab  das  VVort  auch  als  nomen  proprium  ge- 
braucht werde.  Die  Gothaifche  Handfchrift  bat  da- 
her den  richtigen  Dfchulhume  nur  durch  Flüchtlf^ 
keit  in  einen  Halfah  verwandelt.  Der  Sohn  des 
Dfchulhume  Tajji  heifst  bey.  Fr.  Alauhts;  aber  das 
Parifer  Kitib  ei  ^^i  hat  fowebl  im  Artikel  des  Seid 
el  chail,  vde  im  Artikel  des  Batero  Tai ,  den  eewifs 
richtigen  Namen  El  gaiuh  mit  einem  Gain   Oyül 

Hr.  fK  fbhrt  auch  die  Nameu  yoo  fechs  PSerden  des 
Seid  el  ctiail  an ;  der  Name  des  fechsten  Pferdes  ift 
bey  ihm  DfämdL    Allein  fiatt  dellen  lautet  diefer 

Name  in^  dem  Parifer  Kitab  el  igini  Dewäl  J)y3 

oder  ^y^*    Dal^  itliefs  die  richtige  Lefeart  fey,  ev— 

giebt  fich  daraus,  dafs  die  Parifer  Handfchrift  auch 
einen  Vers  hinzufügt,  in  welchem  Seid  ei  chail  die^ 
fes  Pferdes  gedenkt.*  In  diefem  Verte  ift  der  Name 
des  Pferdes  wiederum  Dewül  gefehriebeo.  Der  Vers 
lautet  alfo: 


Kjij^\  ^i£=>  \:>\  ^  ,^ 


loh  fchwdr^f !     Nie  weicht  von  mir  DewüM 
Auf  dem  ich  ftürm*^    wenn  tobt  die  ScUackt. 

Schlagen  wir  Rasmuffens  Addiiaminia  ad  hi/hriam 
Arabum  pag.  25  auf,  fo  finden  virir  auch  dort  <len 

Namen  des  Pferdes  richtig  Dewül  c^^  gefi^rieben« 

Diefer  Mame  DewuI  ift  vielleicht  ab2u  leiten  vou  den 

/>/  S'   t  r 

Verbcr  jfo,  traben,  aWb  \^J^%  Traber.    Bey  Ita^ 

muffen  flehen  übrigens  nur  vier  der  fechsPferdenameo. 
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»erVftW  JesSeid  el  ehaO  htiütb^ Fr. MohaOel;  ia 
Oer  Parifcr  Haodrchrift  beifet  er  Mohalhel ,  ^)6^; 

•benfo  auch  bey  BanmoCTeii.    Einer  der  Vorfahren  des 
Seid  el  chaii  beifst  be;  Hn.  Fr.  Nahb;  in  der  Parifer 

Handrcbrlft  lautet  dlefer  Marne i^e6A<Ii>,  {^<%^*  Uen 

Namen  Mebbin  bat  auch  derKamAs  im  Artikel  d^^ 

nnd  netiiR  p.  166  den  Seid  el  chail :  c^^^ t|  den  Neb^ 

haniten.  £beQdaoeantihoderKaaNiaaoch^;^$.nA^^, 

h€H  munhib;  diefen  Vorfahren  hat  auch  die  Parlfer 
Handrchrifr;  Oatt  deflen  fleht  bey  Un.  Fr.  ben  Fahm. 

Das  Gedicht  des  Raab  ben  foheir  hat  in  Anfe- 
huns  des  Inhalts  Aehnlichkeit  mit  den  Moallakas; 
doch  ift  es  etwas  kürzer  ^  als  jene.  Der  Dichter  be- 
Innt  mit  der  Erwähnung  feiner  Geliebten ,  welche 
k>äd  heifsH  und  gedenkt  der  Trauer  ^  mit  welcher 
Ihre  Abreife  ihn  erfDllte..  Er  (agt  dann,  dafs  fie  Ccb 

E*  ttt  in  einer  fernen  Gegend  betinde,  wohin  den 
elter  nur  rQfiige  Saumthiere  trügen.  Diefs  führt 
ihn  auf  eine  Schildening  feines  ebenen  Saumthieres. 
Diefe  beiden  Gegenfiände  werden  gewöhnlich  in 
den  Moailakas  berührt.  Dann  gedenkt  er  feiner 
Mutter  9  welche  wegen  der  Erhaltung  des  SobneS 
mit  Sorgen  erfüllt  war,  und  diefs  führt  ihn  auf  die 
Erwähnung  des  Schuizes,  welchen  Mohammed  ihn) 
zogefagt  hatte.  Er  fchllefst  dann  mit  dem  Pfeife  der 
Eigenfchaften  Mohanimed's,  u'nd  fucht  fich  dadurch 
die  Haltung  des  Verfprecbens  von  Seiten  Hoham- 
hied's  zu  hebern.  Des  Herausg.  Ueberfetzung  folgt 
getreu  demSrabifchen  Texte,  und  ift  weder  zu  jpa- 
raphralufch)  noch  zu  dunkel.  Mur  der  erde  Vers 
fcheint  ein  wenig  zu  wortreich  wiedergegeben  -zu 
feyn.  Er  lautet  bey  Hn.  Fr..\  Abüt  Soahda,  et  cor 
meum  hodic  ajflictutn  {eß),  veßigia  ejus  Jequi  la/ii- 
quamfervus  coaclum,  el  non  reJenilum  e  caplivitale, 
oompedibiut  vincium.  Vielleicht  könnte  man  lialt 
deflenfagen,  ohne  ein  Woi^t  des  arabifchen  Textes 
zu  übergehen: 

dkotßU  Soad^  pf<$pi%rtmqßm  wr  amemm  matrens 
obrifHiur  in  €jtut  vrftig^,  mpitfoHfUur  vineuUs. 


Et  kann  nicht  ?on  idem  IJeberfetzer  verlangt  werden, 
dafs  er  die  Nebenbedeutungen  jedes  arabifchen  Wor«-- 
tes  mit  ausdrücke;  es  genügt,  wenn  er  nur  den 
Sinn,  welchen  das  Wort  gerade  an  ^efer  Steile  hat, 
bemerkbar  macht.     Indefs  wird  hier  das  Urtheil 


r 

littterungen  beygefügt,  zum  Theil  aus  dem  Gotha* 
ifchen  Auszuge  desiuiäb  el  dgäni.  In  diefen  Anmer- 
kungen bat  Pr.  die  arabifchen  Worte  «npunctirt  ge- 
lalTen  und  deren  Ausfprache  mit  lateiniichen  Buch- 
(Üben  beygefisgt,  wo  es  auf  den  Unterfchied  der 
formen  durch  die  Voodifation  ankam.  Das  ange- 
hängte Gedieht  des  Motenabbi  enthält  einen  Glück- 
wuofcb  zum  Antritt  des  neuen  Jahrs ^  gerichtet  an 
den  FflrAen  Mohammed  ben  el  Hqffein,  und  iÜ  auch 
vom  Herausg.  mit  Erläuterungen  beglMtet  worden« 
Dann  folgt  noch  ein  kleines  Gedicht  aus  der  Hamafa, 
verfabt  von  dem  Dichter  Efchd/cha  ben  bekr  effu- 
lami.  In  dem  Parifer  Kitib  el  igSni  findet  man  das 
Leben  eines  Dichters  J^^<(/c/ra  ben  amr  ejjalami 
aus  El  jemima.  Rec.  weifs  nicht,  ob  diefer  einerley 
ift  mit  jenem.  In  dem  Gothaifchen  Auszuge  des  Ki- 
tab  el  flgäni  findet  fich  bloCs  ein  Efcbdfcha  ben  amr 
eOaiamL 

In  der  Schrift  Nr.  2.  erhalten  wir  eine  neue  Aus- 
gabe der  fchönen  MoaUalucvon  Anirulkeis.  Dilles 
Gedicht,  welches  fich  eben  fo  fehr  durch  lebhaftes 
Gefühl,  wie  durch  fchdnc;  Maturfcbilderttn^en ,  un- 
ter andern  die  des  Gewitters  auszeichnet,  ilt  gleich- 
falls durch  Lette  früher  herausgegebiNi  worden. 
Reiste  tadelte  auch  diefe  Arbeit  Leit^s  fehr  bitter, 
bekannte  indefs  fpäter,  daf«  er  doch  etwas  ungerecht 
gegen  Lette  gewelen  fey.  Die  Lettifche  Ausgabe  ift 
allerdings  ziemlich  mangelhaft,  wie  fie  nothwendig 
ausfallen  umrste,  nach  dem  Maafse  arabifcberSpracb- 
kenntnifs,  welches  Lette  befafs.  Wir  find  daher  Hn. 
JEf.  Dank  fchuldig  dafür,  dafs  er  uns  einen  verbeffer- 
ten  und  fehr  fchön  gedruckten  Text  mittheilte.  Er 
ift  eqtlehnt  aus  der  heften  Partfer  Aandrcbrlft  der 
Moailakas  und  mit  den  arabifcfaen  Schölten  des  Su  - 
feni  begleitet.  Hr.  H.  hat  Prölegomena  vorangefendet, 
in  welchen  er  von  denvMoallakas  überhaupt  und  der 
des  Ainrulkeis  iosbefondere  handelt,  und  zeigt  da- 
bey  viele  ßelefenheit.  Ueber  das  Leben  des  Dichters 
gi^t  er  Machrichten,  welche  zum  Theil  aus  dem 
Gothaifchen  Auszuge  des  Kitüh  el  Agäni  gefchdpft  find. 
Ueber  den  Inhalt  der  arabifchen  Gedichte,  welche 
den  r^amen  KaJJide  führen,  und  deren  Charakter 
Einige  zu  befcbränkt  durch  den  Ausdruck  .Lo6^^- 
dichte  haben  bezeichnen  wollen,  bemerkt  H.  rich- 
tiger: liitra  nuUiue  argumenii  Jines  hoc  genus  r#- 
ßrictumeß,  Jedvelpraecepia,  tJei  querimoniam ,  vel 
iaudationemj  vel  deBcias  ac  lußis,  vel  vituperatio" 
nem  poteß  complecti.  Hu/us  generiß  poemaia  debent 
eße  mitdicae  tßagmtudinis.    Harofu) 


^  upra  centum  ver- 

Jus  prikgrediuMur  et  conßßunt  infra  viginli.     Lettens 

Ueberfetzung  des  Gedichts  i(l  kurz  und  gedrungen, 

und  zeichnet  fich  dadurch  wirklich  vortheilhaft  aus 

vor  den  fchwüHUgen  Praphrafen,    welche  man  aus 

Aber  dasZitt;irf  und  dzs  Zuwenig  wohl  immer  haopt-     damaliiier  ui»d  auch  aus  qpäterer  Zeit  öfter  erhalten 

lachlich  von  dem  Gefühl  des  Einzelnen  abhanaen.    ^^^'    ^^^  Ueberfetzung  von  H.  ift  auch  in  dem  kfl^ 

•^'  ••  .  -  .  .  t^         zern  Stile  abgefafst.    Zur  Yergleichung  mit  derLet- 

tifchen  theilen  wir  eine  Probe  mit.  Der  Dichter  er- 
wähnt das  Dunkel  der  Nacht,  in  welchem  et  oft 
feine  Unternehmungen  au^hrte« 


vom  Herausg.  beygefllgten  Anmerkungen  geben 
hauptfäcblich  Aechenfchaft  von  den  kritifchen  Be- 
riditigungen,  welche  der  Text  in  diefer  Ausgab« 
erhalten  hat.    Indels  find  auch  andere  fchätabareEr- 


Let^ 


Ml 
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Letu. 


44^  ^epe  i90x  inßar  fluUuum  marü,  quae  laxobai 

Super  me »  isi  diver fis  pUUutuditubus  tne  ienit$r€t» 

45.  Ei  dixi  ei,  quam  gxtendißti  lumbumfuum^ 

Et  poßieoM  partes ;   el  peelore  proeuduiffet: 

46.  Ne,  o  tu  Nox  tomga^  ne  dimäiarie 

Per  aurormn:  aam  aurora  i$  nttn  effei  mMwm 

47.  Formiduiqfn  nox!  cujus  ßeiiae  v/deöuntur 

FaHdis  vineuli»  religätae  effe  in  monle  JedsbeL 

48.  Ptrindt  im  ß  Pteiade»  adfixae  effetU  ßaiwni  fuae 

FUnibtiS  fiai  dutoä  ad  ßtUe$* 

Hengßtnbtrg. 

44.  Satptjamnox,  fluetibwt  man»)ftmMSi  fi*P*r  me  demifH 

velamemtafua^  cum  variü  ewnamm  ^mtribut.    ut  me 
tetUitret* 

45.  Dixique  ei  cum  protenderet  iumbum  fisum  et  Jequifaeeret 

partem  pfißicani  et  peclui  averterei : 
46«  Nonne  tu,    o  Nt*x  Inrt^,   nnnne  diseuiieris  per  Aurttrmn  ? 

At  Vera  Aurora  te  mim  efi  metior, 
47.  O  noeiern  mirabitemt  cujus  ßetiae  videniur  aiügqtefe  ßsoi'' 

bus  Uni  duros  ad  lapidesl 

Einer  diefer  Lettircbcn  Vcrfe  fehlt  bey  H-i  well  der- 
felbe  nur  diejenigen  Vcrfe  in  feinen  Text  aufnahm, 
welche  die  rextesi*ecen(ion  des  Scholiaften  Sufeni 
enthält.  Daher  find  auch  die  Vcrfe  bey  Hn.  H.  ei- 
gentlich mit  andern  Zahlen  bezeichnet,  nämlich  mit 
42  bis  45.  Hec.  hat  x^ich  aus  der  Parifer  Handfchrift 
das  Gedicht  mit  dem  Commentar  des  Sufeni  abge- 
fchrieben,  und  Hn.  Heng/tenberg'a  Druck  mit  der 
Handfchrift  fehr  überein  flammend  gefi^inden.   Im  Ein- 

fange  der  Handfchrift  fteheii  am  Hände  einige  kleine 
(otizen  fiber  die  Lebensverhäitniffe  des  Dichters, 
welche,  foviel  ßec.  bemerkt  hat,  von  H.  nicht  auf- 

genommen  find.    Wir  wollen  eine  davon  zur  Probe 
ier  mitt heilen : 

"^  Ls^  /^  ^^^j  (j^^^JÖf  ijjj<A  ^^  Zir^^ 

AjmP  eOüC  ^itUücU  Lo^XsbO  l^  ätQM  v3^U  u^^ 

"ijMM^  cj^W  f^j  t^jj^  f^^  r^' 

S.  5  fagt  Hr.  H. ;  de  etymologia  nominie  [jidmrulkeis) 
vide  noiam  marginalem,  quae  excipii Zuzenii  prae-- 
fationem*  Rec.  hat  im  Buche  keine  fo^che  Note  am 
Schlufs  der  Vorrede  des  Süjeni  finden  ktanen ;  in 
der  Parifer  Handfchrift  fteht  im  Eingänge  am  Rande 
folgende  kleine  etymologiCche  Motiz  floer  den  Na- 
men des  ,Dichters : 


lyljo  yl£=»  yjj  süusJf  y^  ^J, 


ü\r 


nU5f  (Ji\   d.  i;   „Mao  4iigt,  Amri  el  kais  fey  ein 
mamen  proprium ,  zubrnmengefetzt  aus  (J^^  ,  ml» 

ches  Mann  bedeutet,  und  (jm^,  welches  Gewalt 
bedtruCet;  auch  fagt  man,  letzteres  fey  Name  eines 
Götzenbildes  gewefen«  Hier  aber  iü  gemeint  Amri 
elkais,  der  berOhmle  Dichter,  der  Batmertfig^ 
der  heidnifchen  Dichter  am  Tage  der  Auferfteliittig, 
weldier  fie  anfahrtn  wird,  wMi)  es  hingeht  zum 
Feuer.'* 

[Der  Befthlufi folgt.) 

STATISTIK. 
(Ohne  Verlags-  u.  DruckoriV.    Aphorismen  übcr^ 
die  JuJHz  ' Einrichtungen  des  Kafiions  Aars^au, 
1827.  VI  u.  S6  S.  8.  (6  gGr.)  • 

Die  Kleinheit  des  Staats  uiid  c^ie  d^aus  fich  erge* 
hende  Noth wendigkeit  der  Sparfamkeit  im  Staate 
haushalte  hat  den  Ratb  diefer  Republik  auch  bey  der 
neueilen  Einrichtung  des  Jufiizweiens  bewogen,  bey 
der  uralten  Sitte  zu  beharren,  nach  welcher  bey  der 
Befetzung  der   RichterAellen   das   allgemeine,   auf 
Rechtfchaffenheit  und  Gefchäfts-£r fahrung  bcgrfio- 
dete  Vertrauen  entfcbeidet  und  kein  Ausweis  Ober 
die  befondere  Gefchicklichkeit  und  Tauglichkeit  zum 
Kichteramte  weiter  erheifcht  wird.  Um  Bezirlcsricb« 
ter  werden  zu  können,  iß  gefetzüch  nur  ertorderlicb 
das  ActivbOrgerrecbt,  ein  Alter  von  25  Jahren  und 
Unbefchöltenheit ,  oder  wie  ctas  Gefetz  fich  nur  aus- 
drückt, „dais  der  zu  Wählende  keinBevogteteroder 
Criminalifirter  fey."   Die  dreyzehn  Manoer  aber,  s^^ 
denen  das  Obergericht  befiebt,  muffen  „Mitglieder, 
oder  während  6  Jahren  Actuarien  einer  obere  geriebt« 
liehen  Behörde ,  oder  während  eines  gleichen  Zeit- 
raums Mitglieder  oder  Actuarien  einesBezirksgericbt$ 
geweien  feyn,  oder  In  einer  RechtsfcbuledieRecfatS* 
wiffen(chart  iiudirt,  oder  diefelbe  während  5  Jahren 
im  Kanton  durch  eine  unbefqhränkte  Anwendung  aus- 
geübt haben."  Allerdings  ifi  das,  was  folcbergefialt  das 
Gefetz  verlangt,  fehr  wenig;  allerdings  ift  dadurdi 
dieGefohr  einer  allgemeinen  IVeobtsuoucherheit  her- 
beygefdhrt;  allerdings  hat  der  Vf.  eaitz  IVeCbt,  wenn 
er  behauptet,  dafs  die][enigeu,  weldie  die  Gefetze  am 
grandlicnften  kennen  .und  am  ^enaiieAen  beobacfatei^ 
am  meißen  die  Erfahrung  machen  werden,  vonunvidf- 
fenden  Richtern  gemeifiert  und  vemrtbeilt  zu  werden. 
Unfre  Altvordern  ntdimeBZWardieBeyfitzer  ihrer  Ge- 
richtsverfammiungen  ebenfalls  aus  dem  Volke;  aber 
nur  folobe,  welche  dttr<^langetmiid4iäufigeBe^oh^ 
nung  derGerioht$ver£Mnnilni^ea  und  durdiTheilnah- 
me  an  den  Gefchäften  derftlben  ficfa  den  Ruf  mus^* 
zeiclkieter  Recfatskenntmffe  erworben  hatten.    Nor 
folche  foilten  zuSchöffen  erwählt  werden,  undKarl  der 
Grofse  hatte  fein  befondres  Augenmerkdaraof ,  <Ueiui- 
wiffenden  Schöffen  aus^  den  Gerichten  zu  vertreiben. 
Der  Vf.  eilert  mit  vollem  Aechte  geffen  die  Gering- 
fchatzung  der  Aecht  spfege  in  feinem  *VAt€^rlafi<)e,  stri- 
che aus  der  QualificatSon  der  Richter  henrargebt: 


ii*' 
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{BefMa/i  der  btt  ftHgeh  StÜeh  abgtUoütmtm  Bettttfi*».} 


In  der  Schrift  Nr.  S.  hat  Hr.  Harß  ein  Gedicht  des 
berohinten  Uotanabbi  mit  arabifcben  Schollen  het- 
ausge^eben,  und  fowoh]  das  Gedicht  wie  die  Scho- 
'lien  Uberretzt  und  erläntert.  Das  Gedicbt  iß  j^ich- 
tet  an  einen  Freund  des  Dichters,  nämlich  an  den 
"HnJJäri  ben  hhdk,  welcher  Zu  Laodicea  wohnte, 
.Der  Dichter  beginnt  mit  der  wehtnOthigen  Erinne- 
rung an  den  Schmerz,  welchen  das  Scheiden  von 
geliebten  Freunden  erregt,  und  mit  dem  Gedanketi 
an  den  Wechfel  menfchficher  Schickfale.  Er  fchiU 
.dertdann,  wie  er muthig  Waden  durchzogen  rey,fräh 
durch  den  Gedanken,  bald  den  Freund  wieder  zu  er- 
reichen, i^r  preifet  dann  die  Fre^-eebigkeit  und  die 
.Tapferkeit  des  Freundes  und  fchlielst  mit  der  Betheu- 
ruag,  dafs  diefes  Freundes  Wohnung  alle  WOnfcbe 
desDichtecs  umfchlierse.  Der  Dichter  Tagt,  indem  er 
den  Ritt  durch  die  WOfte  zu  dem  Geliebten  erwähnt 
und  dclfen  Freygebigkeit  vergleicht  mit  der  frey- 
-gebig  Kegenfchauer  ipeodenden  Gewitterwolke: 
.6-  Frag  die  Wäft',    ob  Elfen  un»  arreiclieii, 

Üb  d*r  StrturijRltich  uolrem  Smumthier  eiltt 
7-   In  dpr  diillern  Nacht   nie»  unt  die  VVüfte 

Oft  drin  Aiitbti  ■!)  dtir  L#itaDgneioh«ii {  - 
8.  Kur  defn  Antliti  fcfacuchte  (Mt  dli  Oittikal, 

Räa'gH  Tlkiar  bu  tp4  lii<HlniBh  dA  a«iter, 
~£r?«)u.  Bl.  utr  A.  L.  Z-  18t9. 


g.  Dnd  da*  Rütteln ,   da*  den  Schlaf  verjagt». 
Dar*  ich  müd'   im  Bügel  mürbem  Kleid  such, 
-  10.  HoITcin  wird  bcriiagan,    und   da*  Thier  hebt 
Froh  dat  Haupt  eihpor  xii  Deck'  tind  Satte), 
II.  Er,    bey   dqlTen  THtt  dia  Ei-d'  e»tittert, 

Unt)  die  liohrn  Berge   rings  erbeben; 
la.  Der  wie  Ichwari  GewäJ]^  ilt    lirb  und  fnrahtbtr  j 
Lieh  fiod  Scliaiiar,    furchtbar  ßnd  die  Bütte; 

13.  Doch  Gewölk  emfleucht,   lind  Hoftein  bleibet, 
Jenei  lügt  auch,   diefer  III  fteli    treu. 

14.  FWeht  er  aucli,    und  will  »ergeffen  feyn,       ; 
Sind  doch  Olt  -und  Weil  voll   teinai  Lobe*. 

Der  D{chtet  berchliefst  feih  Lied,   indem  er  dea 
Freund  anredet  mit  diefen  Worten : 

%%,  Dieb  preift  Sag',    fo  lange  Sterne   Uitien, 

Dich  fingt   Lifd,   fa   laus'  der  Olten   flammt. 
•V  Wem  du  wehrft,    dem   Tchenkt  da*  Schickfal  nicht, 

Nicht  wahrt  dem  dai  SdhioUal,   dem  du  rchenka; 
BJ.  Nicht  lerreilit  die  Zeit,'  wa*  du  verbindea, 

Nitiht  verbindet  Zeit,   wai  du  lerreifiea. 
•6.  Heil  dirl   andrer  luch'  baj   andrem  GlSck; 

Andrer  fuch'  fioh  nicht   LiodicMaj 
•7.  Sie  Jft  Ziel  mfr,   Wunfch  daJn  AntUtt  mir, 

Welt  dein  Rani,   und  du  der  Schöpfung  Ml! 

d.  b.:  Ib  dir  vereinigt  ficb  fflr  mich  die  ganze  Welt. 
,  Des  Herausg.  Meinung  von  der  Poefie  des'Mota- 
nabbi  g^t  dabin,    dals  IWotanabbi  allerdings  unter 
den  arabifchen  Dichtern  zu  den  ausgezeichneten  ge- 
höre,   jtdocb  nicht  zu  den  vorzflgUcbden  ,    indlm 
mehr  Kraft  und  Natflrlichkeit,  als  bey  ilim,   gefun^ 
iien  werde  bey  den  Dichtern  der  frühem  Zrfträum«: 
Non  deprehenditttr  in 
in  c9gitaii4o  algue  dia 
Amrui  ben  Kelthumi, 
aiiaba;  neque  Juants  < 
tpti  reperitur  in  Taraph 
Ic'eifi  modllaka  ;  neque 
tenliaruM,  tuninaein 
cet  in  Omnibus  Ulis  Tuaa 
itaßnt,    quae  rerilati 
mia  laude  extt^ialw, 
alüa  dettahatar,  qua« 
Matanalibi  poeiu  non  et 
Jua  laus.    nee.  kann  di 
nur  beypflicbten,   da  e 
genheiten  geäufsert  hat 
mit  Unrecht,  dars  der 
fcben  den  Dichtungen 
itltern  Dichter  bemerkt 
beit  der  bargerliehen  \ 
beiden  Zeitraumes  ifai 
£  (6)  frO- 
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frohem  Dlobter  das  treyere  Ldben  in  der  Wflfie 
führten »  die  fpätern  hiegegeo  dem  Zwange  einer 
mehr  cultivirten  Gefellfcnart  unterworfen  waren. 
Gänzlich  können  zwar  folche  äufsereVerhältnifleden^ 
^GeiU  des  Dichters  wohl  nicht  beherrfchen,  aber  einen 
.  bedeutenden  EInflüfs  Oben  fie  gewifs  immer  aus. 
Auch  andre  Umftände  noch  wirkten  mit  zur  Verän- 
derung der  arabifchen  Poefie  in  der  fpStern  Zeit. 
XJeber  den  Charakter  des  Motanabbi  urtheilt  Hr.  H. 
mit  vieler  Billigkeit,  und  wie  uns  fcheint,  ganz 
richtig';  er  vertheidigt  den  Dichter  gegen  die  einfei- 
tigen  u|id  leidenfchaftlichen  Anklagen,  welche  von 
Rciske  und  Andern  gegen  ihn  erhoben  worden  lind. 
Motanabbi  flarb  den  xod  eines  Helden  im  Gefecht. 
Hr.  JI.  theilt  über  das  Leben  Motanabbi's  einige  aus- 
führlichere, zum  Theil  aus  Handfchriften  gefchöpfte 
Erörterungen  mit.  In  der  latsikrifchen  Ueberfetzong 
der  arabitchen  Schollen  hat  er  die  arabifchen  Worte, 
welche  im  lateinifchen  Texte  Aehen  bleiben  mufsten, 
weil  fie  erklärt  werden,  ohne  Vocale  drucken  laffen, 
ohne  Zweifel ,  um  den  Druck  zu  erleichtern.  I\ec. 
würde  es  jetzt  immer  vorziehen,  diefe  Worte  mit 
ihren  Vocalen  zu  verfehen ;  denn  gerade  hier  follen 
beüimmte  grammatifche  Formen  bezeichnet  werden, 
und  diefe  werden  doch  erft  durch  die  Vdcale  erkennbar 

fremacht.  Dafs  der  Lefer  felbli  ficb  erft  diefe  Vocale 
üchen  foll,  welche  doch  in  manchen  Fällen  bey  der 
erften  Betrachtung  des  Worts  zweifelhaft  erfchei- 
nen  können ,  tu  eme  eigentlich  nicht  ganz  zu  recht-' 
fertigende  Zumuthung.  Wenigftens  lieft  man  einen 
Text  mit  dem  meiiien  Vergnügen  dann,  wenn  man 
am  wenigfien  noch  hinzu  zu  fuchen  hat.  In  den  Nach- 
Hchten  Ober  Motanabbi  kommt  unter  anderm  foi-* 
gender  Vers  des  Motanabbi  vor ; 

^^^  ^J^^  ^f 
(^Jüt>  sl^arüt  ^  lu^S 

welchen  Hr.  CT.  überfetzt:  mors  jucundior  apud  te 
,mihi  videbaiur,  quam  vita  procul  ä  ie,  Indefs  bedeu- 
tet das  Wort  V^cXftj  in  diefem  Zufammeohange  ee^ 
wohnlich  poß  te,  pojt  deßmctwn  ie,  titi  fiiper/les. 
Diefer  Sinn  möchte  aoch  hier  ganz  paffend  Teyn,  zu* 

mal  da  Stif  eddaula  hierauf  erwiedert:  A*6^  \i, 
^pyß  ÄAjf  d.i.  „Keineswegs*  ipögc im Gegentheil 

Gott  dein  Leben  verlängern";  d.  i.  wenn  ich  audi 
au»  der  Welt  gehe^  fo  magß  da  immerhin  auch  noch 
sacb  mir  ieben. 

In  der  Schrift  Nr.  4  wollte  Hr.  F.  einige  tür  den 
Unterricht  der  Anfänger  paffende  Uebungsliückeher-^ 
ausgeben ,  und  zugleich  einige  noch  nicht  gedruckte 
ntttzliche  hiftorifche  Abfchnitte  .bekannt  machen. 
£r«iagtr  in  quo  libeüo  edendo  duplea;  nolis  eaufa  - 
MTfxi^  una,  ut  parvU  JhvUibus  comparari  pojjet  Über, 
qui  rfidimeniis  karum  liiterarum  docmdis  JaiU  fa-^ 
$^€fj  altera,  ut  exfcriptoribus  vel  parum  noüs  vel 
mnino  ignotU  loca  qua€dam  hifloriac  OrientU  utiUa 


euulgarentur ^  quo  harumltUtrarum  ßudiofij    quid 
bfmi  im  fcrimis  latärei^  cognofoertHt ,  €oque'major$ 
hujus    lingual  utilijßmae   deßderio   inccndercFiiur. 
Allerdings  i(l  ein  folches  Buch  für  Anßinger  nicht 
flberflofug,   ungeachtet  wir  mehrere  gröUere  ojui 
kleinere  in  Deutfchland  erfchienene  Chreflomathieen 
haben. '  Einigen    diefer  Chreßomathieen  fehlt   ein 
richtiger  Text,  vorzDglich  eine  richtige  Vocafif 
andern   fehlt  es  an  einer  -paffenden  AuswahP>iJ 
Stücke ;,  andern ,  üpd  leider  den  roelfien ,  an  einem 
beygcfflgten  vocabidarioj    einigen  endlich  an  aUeo 
diefen  drey  Krfordemiflen.    Der  Mangel  der  voca^ 
"bularia  ilioefonders  fahl  bar,  weil  der  Aoßager  im 
Arabifchen  hd  aufser  Stande  id,  ein  Wörterbuch 
erhalten  zu  können.     Sacy's  Chreftomalbie  Ul  eia 
Meiüerwerk,  kofletab^r  nicht  weniger  als  21  Kthlr. 
und  hat  kein  Glofranum.    Hr.  K  liefert  uns  hier  zu- 
erft  die  Fabeln  des  Ijokman.     Diefe  find  freylich 
fchon  Cehr  oft  gedruckt  worden,  lelbfi  in  der  neue» 
den  Zeit  wieder  durch  Bemßein  und  ObwrUiiiur. 
Ihr  Text   wimmelte   früher  von  Fehlern  alier  Art; 
Hr<F.  hat  das  Verdtenft,  hier  einen  fehr  gereinigten 
Text  zu  geben.     Manche  Fehler,  die  noch  in  dea 
neueOen  Ausgaben  lianden^  find  hier  berichtigt  wor- 

den.    3.  IS  Z.  3  lieht  gedruckt  c.<ianÄ£t  ich 


dere  mich,  mit  dem  Zeichen  Wesla  Ober  dem  Cliph. 
Kbenfo  ift  auch  in  Hn.  Bemjtein^s  Ausgabe  gedruckt. 
Die  achte  Conjugation  nimmt  fireylicn  Wesla  über 
ihr  £]iph  prosthelicum.  Aber  in  der  erßen  Perfon 
ßngularis  futuH^  wo  zu  dem  Eliph  prosthetico  noch 
das  fiarke  Eliph  perfonae  primae  ßngularis  .kommt, 
wiewohl  fiatt  der  beiden  JhJiph  nur  eins  gefchrieben 
wird,  kann  das  Wesla  nicht  bleiben,  fondern  es 
mufs  Hamfa  und  Fatcfaa  über  das  Ellph  gefetzt  wer- 

den ,  alfo  e^esrtXcI.    So  fleht  auch  S. \&  Z. icjMyXf  I 

ich  beehre,  mit  W^esla  über  £liph ;  aus  dem  eben 

angeführtenGrunde  ifl  dafür  wohl  zu  fetzen  (j»*/»    >J  u 

Auf  die  Fabeln  des  Lokman  folgt  ein  Ablchnitt  aus 
dem  hißorifchen  Werke  des  Fachr  eddin  errdfi, 
aus  welchem  auch  Sacyin  feiner  Chrefiomathie  et- 
was mitgetheilt  hat.  Der  hier  gegebene  Abfchnitt 
enthält  Machrichten  über  die  einßcne  und  fchlichte 
Kegieruncsweife  der  erden  Chalifen.  Fachr  eddio 
fagt:  MWiie,  dafs  die  Herrfchaft  diefer  Männer  nic&t 

frewefen  iß  nach  der  Weife  der  weltlichen  flerr— 
chaften;  fie  war  vielmehr  ähnlich  den  propbedfdiea 
Angelegenheiten  und  den  Dingen  des  zulcflnftieea 
Lebens.  Dahin  gehört,  dafs  das  Aeu&ere  diefer 
Chalifen  dasAeuß^re  der  Propheten  war,  und  ihr 
Wandel  der  Wandel  der  Frommen;  ihre  Siege  ab^ 
waren  die  Sie^e  grofser  Könige.  Ihr  Aeufseres  war 
die  Kauhheit  jn  der  Lebensart  und  die  Dürftigkeit 
in  Speifung  und  Kleidung;  es  ^ing  ihrer  einer  nf 
den  Gaffen  zu  Fufs  und  hatte  ejnen  alten  au^ebdF« 
ferten  Mantel  um,   welcher  nur  bis  an  die  Balfte 
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^  Beins  hmMääg.  An  deo  Fflfeen  hatte  er  Sandalen 
und  in  feiner  raind  tmg  er  einen  Riemen«  Wem 
ZQcbtlgung  gebohrte»  der  empfing  fie  von  ihm.  Ihre 
Speife  war  von  der  geringlien  der  Speifen  ihrer  Ar- 
men. —  Der  Beherrfcher  der  Gläubigen  Ali»  wel- 
scher gegrflfset  fey ,  befafs  groTse  Gflter»  aber  er  ver- 
wendete fie  alle  fOr  die  Armen  nnd  die  Schwachen ; 
er  und  die  Seinigen  hegnflcten  fich  mit  einem  gro- 
ben Kleide  von  Baumwolle  und  mit  einem  Stück 
Gerfienbrot.  Was  aber  ihre  Siege  und  ihre  Feld- 
zOee  anbetrifft» '  fo  gelangten  ihre  Reiter  bis  gen 
Afrika,  und  jn  die  £nden  von  Choraffan,  und  gin- 
gen Ober  den  Oxns  hinaus.  Denn  Obeld  alla  ben  el 
ebb6S  fland  der  Statthaherfchaft  von  Samerkand  vor. 
Und  alldort  fiarb  er  und  ward  befiattet  dort."    Das 

Wort  Ä^ojamIS  hat  Rec.  nur  aus  -Conjectur  duröh 

SamiaZ^T» fiberfetzt;  es  iß  ihm  unbekannt.  Das  Wort 

Riemen  bat  Hr.  Fr.  punktirt  BpO*  der  Kamus  hat 

*        Es  folgen  dann  noch  ein^  Nachrichten  Ober 
die  Eroberung  von  Perfien  und  die  Einrichtung  der 

Soldregifier  (j|^>->  fOr  die  Moslemen »  welche  unter 

dem  Chalifen  Omar  eingeführt  wurden.  Hieran 
fchlif'fst  fich  ein  Abfchnitt  aus.  einer  Gothaifcheii 
Handfcbrift,  welche  betitelt  ifl:  Gefchichten  abge^ 
Jonderter  Dynaßien,  und  verfafst  von  Dfchemal  ed- 
din abul  hofTein  ben  gafi.  Der  hier  mitgetheilte 
Abfchnitt  enthält  die  Gefcbichte  einer  bisher  noch 
^  wenig  bekani^ten  kleinen  Dynafüe  in  Perfien»  wel- 
che von  A.  H.  285  bis  S17  regierte.    Sie  führt  den 

Mamen   der  Sadfchiten»  K^s^^UJf  S5js5\.    Einige 

Wörter  im   Texte  ermangelten    der    diakritifchen 
Punkte;   Hr.  Fr.  liefs  fie  auch  in  diefer  Befchaffen- 
beit»  und  bemerkt  darüber:   Quam  inpermultis  lo- 
eis  codex  cüreret  punciis  diacriiicis  ad  legendum  ne- 
0effhriis,  nonnuUaloca,  uterant  incodice,  immu- 
iata  relinguere  plcunui;   nam  juvenibus  con/iciendi 
occafumem  eripere  nolui.     Hieran  fchliefst  fich  ein 
ilbf<^nitt  aus  der  Gefcbichte  von  Aleppo,  von  Ke- 
mal  eddin,   mis  welcher  Hr.  Fr.  bekanntlich  fchon 
mehrere   intereffante  BruchfiDcke   mitgetheilt   hat. 
Diefer  Abfchnitt  enthält  die  Regierung  des  Ffirflen 
üaid  eddauU^   welcher  von  A.  H.  S8I  bis  392  re- 
gierte; und  dann  auch  noch  einen  Theil  der  Regie- 
rung des  El  melik  enndjfer  von  A.  H.  654  bis  641. 
Uen  Befchlufs  machen  drey  Erzählungen  aus  dem 
fnorriifcfaen  Jloman  Fdkthet  el  cholafa  von   Ebn 
arabfcha.  Diefes  Werk  iQ  in  dem  kOnfiiichen  rhyth- 
tnifchen  Stile  eefcbrieben»  welcher  auch  in  der  Ge- 
fcbichte des  Timur  von  demfelben  Verfaffer^  ange« 
wendet  iß.    Mit  Ausnahme  der  Fabeln  des  Lokman 
find  die  flbrigen  Stflcke  des  Buchs  ohne  die  Vocale 

fredruckt»  öderes  find  auch  nur  hin  und  wieder  die 
Ör  deo  Anfang^  wichtigern  Vocale  bemerkt.  An- 
merkungen wollte  der  Vf.  nicht  beyfögen ,  weil  fie 
den  Umnuig  nnd  den  Preis  dea&chs  zu  fehr  erhöht 


haben  vrfirden.  .Qer  Druck  1(1  Hi  de»  FabeKa  des 
Lokman ,  befonders  in  den  Vocalen »  bisweilen  el^ 
was  undeutlich»  wovon  die  Schuld  wohl  an  der 
Druokerfchwärze  oder  am  Papier  ÜegL  Die  ge^ 
brauchten  Typen  drucken  fonft  rein  aus. 

Durch  Hn.  Füllers  erhalten  vrir  in  Nr.  6.  eine 
neue  Ausgabe  der  Moallaha  des  Hareth  ben  hilli/a, 
welche  vor  einigen  Jahren  durch  Hn.  Knatchbull  zu 
Oxford  gleichfalls  mit  denScholien  des  Süfeni  bekannt 

{remacht  ward.  Die  RnatchbuH'fche  Ausgabe  hat  frey- 
ich  Mängel»  welche  Hr.  y.  am  Schluffe  feiner  Vorre- 
de hervorhebt,  und  ein  berichtigter  Text  des  Gedichts 
und  der  Schollen  kann  daher  nur  willkommen  feyn. 
Das  Gedicht  des  Hareth  ward  bekanntlich  veranlafst 
durch  einen  Streit  des  Stammes  Tagleb  mit  dem 
Stamme  Bekr:  Ober  die  Ur fache  jenes  Streits  find 
uns  aber  verfchiedene  Berichte  flberliefert  worden« 
Hr.^.  unterrucht  daher  in  der  Vorrede  diefen  Streit- 
punkt» und  findet  die  Erzählung  wahrfcheinlicher» 
zufolge  welcher  der  Streit  darüber  entdand»  dafs 
die  Bekriten  das  Waffer  eines  Brunnens  denTagle« 
biten  verweigerten.  Dafs  Hareth  fein  Gedicht  aus 
dem  Stegereif  gefprochen »  fcheint  Hn.  y.  nicht  un* 
wahrfcheinlich  zu  feyn»  und  Rec.  iß  gleicher  Mei- 
nung; denn  eine  durch  häufige  Uebune  erworbene 
Fertigkeit  im  Dichten  befafsen  diefe  arabifchen  Hel«- 
den»  da  fie  oft  von  ihrer  Kunft  Gebrauch  machten» 
in  ihren  Gedichten  gewöhnlich  denfelben  Kreis  von 
Gegenftanden  behandelten,  und  von  Natur  eine  Gabe 
der  Rede  und  Schilderung  befafsen»  welche  wir  noch 
jetzt  an  den  Arabern  bemerken.  Einzelne  Schilde- 
rungen der  Geliebten»  des  RolTes»  des  KameelS) 
des  Schwerts»  des  Gewitters»  welche  in  die  Gedichte 

fewöhnlich  eingeflochten  werden  »  konnten  diele 
lichter  fchon  im  Voraus  entwerfen»  nm  fie  nachher 
gelegentlicb  anzuwenden;  ein  gleiches  Verfahren 
beobachteten  fchon  die  eriechifchen  Redner.  Hr.  K. 
erwähnt  den  LImfiand»  dafs»  der  Sage  der  arabifchen  . 
Schriftfteller  zufolge»  der  bertvhmte  Held  Mohalbel 
der  erfte  gewefen  fey»  welcher  tintKaffide  gedich- 
tet habe.  Rec.  möchte  auf  diefe  Sage  nidit  viel  Ge- 
wicht legen.  Die  Araber  erzählen  uns  fehr  häufig» 
wer  dieb  oder  jenes  angeblich  soerft  gethan  habe: 
z.  fi.  wer  zuerfi  einen  Panzer  angezogen  »  wer  zuerS 

Ox)  \x\  gefigt»   wer  zuerfi  eine  Kaffide  gemacht» 

u.  f.  w.;  dennoch  hat  es  fich  fchon  bey  einigen  die* 
fer  Dinge  gezeigt»  dafs  die  Sage  niclit  genau  fey» 
fondern  die  erwähnte  Sache  fchon  früher  vorbanden 
eewefen.  Diefs  iß  namentlich  in  Anfebung  der  ara- 
biCchen  Nachrichten  von  der  £nt(iehuag  und  den 
Urhebern  der  Neskhifbhr\ft  gefchehen ;  diefe  Schrift 
follte  von  dem  nnd  dem  EAanne»  zu  der  nnd  der 
Zeit  ausgebildet  worden  feyn;  und  doch  haben  wir 
jetzt  vollkommen  woblerhaltoe  Neskbifdnrift  fchon 
ans  viel  frfifaerer  Zeit»  ans  dem  zweyten  Jahrhundert 
der  Hedfcbra  aufgefunden»  nämlich  in  den  von  Sü-^ 
veßre  d^Sacy  beEannt  semaebten  »  auf  Papyrus  ge» 
fcnriebenen  arabifchen  raffen  ans  Aegypten* 

Hirn 
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Ke  Moallaka    des  IfareUi  begöiAt   VrOrtttck 

-dfo; 

1.  Jlngretefgt  hat  «tit  Httna  Ihre  Abreff«  -^  ' 

Mmhch««  Terweilendea  Vefrwetlung  wird  Ififttg  —  ' 

ft.  Nachdem  ich'Be  gekannt  in  Boiitet  Ichamma, 
Und  dem  näckften  ihrer  Wohnfitzo,     waloher  war 

£1  chalfa, 

5«  Und  El  machaJiÄt,    EIGfAoh,  Anäk,  u.X  w. 

Hier  wäre  unfrer  ItfeinuDff  nach  zu  wOnfcben  gewe- 

,fen,  dafs  Hr.  K.  dem  Leier  in  feinen  Anmerkungen 

entwickelt  hätte,    in  welchem  Zufammenhange  die 

'Parenthefe :  manches  Verweilenden  Kenveilung  wird 

^ä/tig,    eigentlich  mit  dem  vorhergehenden  Hemi- 

ftich  fiehei,    und  welchen   Sinn  Ge  hier  Oberhaupt 

haben  folle.    Rec.  hat  darüber  in  d^s  Herausg.  An- 

'  merkungen  nichts  finden  können;    fie  befchäftigeo 

*fich  nur  mit  dem  erfien  Hemifiich  des  erßen  Venes. 

Knatchhull  bemerkt  hierflber  auch  nichts;    er  hat 

'  '  überhaupt  das  zweyte  Hemifiich  mifsverfianden,  da 
erüberfetzt:  haudraro  diverlentes  iaedet  divcrjorü, 
welches  freylieb  einen  leichter  verfländlichen  Zu- 
fammenhang  geben  würde;  fie  reift  ab,  weil  es  ihr 
geht  wie  manchem  Verweilenden,  der  des  Verweilens 
fiberdrüfsig  wird^  Aber  Süfeni  ift  gegen  diefe  Erklä- 
rung und  giebt  denZufammenhang  dahin  an:  „man- 
ches Verweilenden  Verweilung  wird  freylich  läflig; 
aber  Asroa  gehört  keineswegs  zu  jenen  Verweilen- 
den; ihr  längeres  Bleiben  hätten  wir  gerne  gefehen." 
Im  zweyten  und  dritten  Verfe  überfetzt  Hr.  V.:  in 
ejus  loco  ChaJfa;  velin  Mohajjat^  vel  in  Siphah,  vel 
{nAnah,  Fatak  etc.;  als  wenn  die  PräpoGtion  in^ 

welche  vor  dem  Worte  V^  ^r}  fleht,  aachnooh 

diefe  andern  Namen  von  Ocrtem  regiere.     Doch 
•wird  wefnigficns  der  Anfänger  anftorsen  muffen,  wenn 
^r  nun  fieht,  dafs  im  Arabifchen  allediefe  Namen  im 
Nominativ  fiehcn;  er  mufs  fragen:  wie  können  denn 
diefe  Nominative  durch  die  PräpoGtion  regiert  feyn? 
Es  wäre  daher  wohl  gut  gewefen ,  wenn  Hr.  F\  in 
feinen  Anmerkungen  den  Zufammenhang  der  Con- 
flruction  auseinandergefetzt  hätte.     Sonfl  zeichnen 
fich  Hn.  V^s.  Anmerkufigen   durch  Reichhaltigkeit 
und    Gründlichkeit    aus.    £ine  Tchätzbare  Zugabe 
find  die  beiden  Gedichte  von  dem  herflhmten  blin<- 
den  Dichter  Abul  ola,  oder  eigentlich  Abul  alä»    Das 
'erde  ift  ein  Lobgedicht  auf  den  Dichter  Abul  käfem 
-all  ben  haffan,  uqd  fcbildert  befonders  eine  gefahr- 
volle Wanderung  defTelben  ^ön  Bagdad  nach  Haleb. 
>I>as  andre  Oedicht  ift  an  des  Verßffers  Oheim  Ali 
-ben  mohammcd  gerichtet,  fchildert  deffen  befchwer- 
4iche  Reiten  in  Afrika  und  ermahnt  ihn  zuletzt,  nun 
«ndllch  feine  Reifen  zu  befchliefsen   und   wahrend 
des  noch  übrigen  Tfaeils  feines  Lebens  die  Verwand- 
ten durch  feine  Gegenwart'  zu  erfreuen.    Arabifcbe 


IScholien  habm  diefo  btid»  Gtdiohl»  aM«K; 
Hr.  y.  hat  fio  nkitlUbrzartii  Anoferkuiigea  lM|;lei(it  ' 

TECUHOLOXSttL. 

NtJavBZEG,  Compt.  d.  allg.  Handlungszeit.:  ^ 
fshreibungder  m  den  letzten  acht  Jahren  in  da 
Papier  -  Fabrikation  gemachten  VerbeJJcnmgei^ 
Als  Nachtrag  zu  h  C  Leuchs  OarftelliHi^«  der 
VerbefTerungen  in  der  Verfertigung  des  Papiers. 
1828.  60  S.  a  mit  1  Holzfcho.  (12gGr.) 

Erfi  S.  1  erfährt  man»  dafa  däefer  Naclitxi|;  yoa 
LeucJis  feibft  und  nicht  etwa  yon  einem  Äadero  iü; 
denn  der  Titel  und;  die  Vorrede  laflen  nas  darüber 
im  «Zweifel.    Die    genannten   toVerbeEbrungien.  .  •" 
(Nürnberg  1821.)  ilnd  gewifs  jedem  Manne  vom  Fädi 
bekannt;   daher  nur  eine  kurze  Inhahsanzeise  von 
diefeAi  mit  der  riämlicben  Gründlichkeit  und  Voll- 
Itändigkeit  bearbeiteten  Nachtrag^.     1)  Das  Leim« 
des  Papiers  in  der  Bütte.  —    Es  wird  dadurch  toar 
noch  vorzflgh'cher,  als  das  auf  die  gewöhnüdbe ixt 
geleimte;    doch  Gnd  gewiffe  Zufätze  not  big,  damit 
die  Bogen  nicht'  zufammenkleben.     2)  Art  Eotije» 
Papier  zu  leimen.    S)  Bleichen  des  P.  ^^    Ueber  öie 
Mängel  des  Bleichens  mit  ChJor  ,  und  die  Art  ihaea 
abzuhelfen.  PraktifcheBefchreibung  desganzen Ver* 
fahrens.    4)  Congteve^s  P.  für  Banknoten.     Dflones 
Papier,   das  geg^n  das  Licht  gebalten«  eine  andere 
Farbe  annimmt,  als  es  auf  der  Oberfläche  bat    5)  P. 
mit  farbigen  Zeichen.  —    Ebenfalls  zu  Banknoten. 
6)  Böhmes  ktt  Marokin-Pap.  zu  machen.    7)  Erfatz* 
mittel  der  Lumpen.  —    In  dem  frühern  Werke  find 
60  Stoffe  angegeben ;  hier  werden  noch  S  nache^etn» 
gen  und  die  Kefultate  der  Verarbeitung  wer  damsh 
•aufgezählten  angeführt.     8)  Chinefi/cM  Art  g^tifst 
Papierbogen  zu  machen.    9)  Verfchiedene  kleinere 
Angaben;    z.  B. :    verbeffertes  Scbioäpa-pler-    In  der 
NälTe  haltbares  P.;  Roft-P.;  Glas-  und  Fener/cetn-* 
Pdjp.  zum  Poiiren  ;  P^apier  zum  Einptd^n  der  N««- 
dein ;  P.  formen ;  Zuckerh  ut  -  P.  u.  dgl.    10^  MaÜGbl^ 
ne  zum  endiofen  Papier.    1 1)  Gefchicfate  der  PnMK 
Verfertigung  mit  Klafchinen.     Die  erfie  Idee  MfJlb 
der  Franzofe  liobert  zu  Effonney  der  fidi  179S  eti 
Patent  geben  liefs;  fie  wurde  aber  wegen  verfdne» 
dener  Umßände  zuerft  in  England  ausgeführt.    Nadi 
Deutfchland  fcheint  das  endiofe  Papief  znerfi  dmtb 
uidolph  Kefer/tein  zu  Weida  im  Weimar.»  gekonwa 
zu  feyn  (1816—1819).     12)  Suarfg  ZelÄeimiar. 

15)  i'w.set's  Marokinpapier.     14)  Leimen  des  Agiert 
mit  Luftdruck.  —    Man  kann  lo  eineo  gaam  dilV 
len  auf  einmal  leime/i.    16)  Leimen  desPcomsfffl 
Lhlor  und  Chlorkalk  und  die  Bereitung   deffalbeni 

16)  Papier  aus'4em  Papierroaulbeerbaaip  und  ebi- 
Defifches  Papier. 

Prof.  Dr.  Bfemöan. 
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SthassvüRo,  gedr.  b.HeH2  2  J4rrrfmi<,  tradttitlur 
le  texte  origloal,  aceompagne  de  Notes  cxpli- 
catives,  hiftoriqttÄ  et  critiqoes,  i>ar  Jean^Geor^ 


jlLs  kann  als  erfreuliche  Erfcheinong  betrachtet  wer- 
den, dafsunfrefranzöfifchcn  Nachbarn,  bey  denen 
biblifcbe  Kritik  und  Exegefe  in  neuerer  Z^it  ftß  über 
Gebühr  vernachlältigt  worfen  ift,  während  manche^ 
andere,  für  uns  viel  weniger  fruchtbare  Zweig  der 
«fiatifchen  Philologie  fo  eifrig  und  als  wahres  Mode-- 
fiudium  gepflegt  wird ,  wenigflens  zum  Theil  6ch 
nicht  mehr  ftoTz  über  die  altteftamentlicbcn  Urkun- 
den erheben,  oder  was  nicht  viel  beffer  ift,  diefel- 
ben  als  über  alle  Kritik  erhaben  betrachten. :  Der 
würdige  Vf.  des  vorliegenden  Werks  beabCcbtigte, 
laut  feiner  Vorrede,   zunächft  nur  eine  fchlichte, 
treue  üeberfetzung  des  Prophetea  für  gebildete  Lefer 
'    mit  beygefügten,  zum  Verftänrinifs  derfelben  noth- 
wendigen  Eriäuterunjgen.    Da  er  fich  jedoch  ^end- 
thigt  lab ,  in  der  AuffafTuns  des  Sinnes  bey  einzel- 
nen fchwierieen  Stellen»  fo  wie  auch  in  der  chro- 
oologifcben  Anordnung  manches  Orakels,    deffen 
Zeit  nicht  ficher.  zu  belUmmen  iß,  von  feinen  Vor- 
gängern abzuweichen,  fo  glaubte  er  dafür  in  befon- 
dern,   nur  für  wifTenfchattliche  Lefer  befiinnmten 
Anmerkungen,    die  der  Gegenßand  eines  ziveyten 
Bandes  werden  follcn,  ^ber  noch  nicht  erfchienen 
find ,  Rechenfchaf t  geben  zu  muffen.    Da  die  Weif- 
fagungen  des  Jeremia  im  Urtexte  nicht  nach  derZeit- 
fcSge  liehen,  fo  hat  der  Vf.,  nach  Eichhornes  Vor- 
gänge,   die  natüriidftB  Ordnung  derfelben  in  fei- 
nw  Üeberfetzung  berzuftellen  sefucht ,  aber  auch 
«nr  Erleichterung  des  Nachfchljgens  eine  verglei- 
chende Tabelle  beygefOgt.    Die  einzelnen  Verfe  Und, 
nach  einer  bey  den  Franzofen  bis  jetzt  noch  neuen 
Methode,    den  Gefetzen  des  Parallelismus  zufolge, 
in  kleinere  Glieder  abgetheilt.    Auch  hat  der  Vf. 
f(ir  weniger  gebräuchliche  hebräifche  Namen  eine 
eigenthOmlichc  Orthographie  eingeführt,   die  aber, 
nach  unferer  Ueberzeugung,  eben  nicht  zweckmä- 
fsig  ift,  und  denfelben^    besonders  für  franzöfifche 
Organe,    einen  barbarifchen  Anflrich  geben  mufs. 
Der  Vf.  hätte  weit  beff er  de  Socy'«  arabuche  Recht- 
;.  Bl.  Kur  A.  L.  Z.   1828. 


Tchreibung  bey  feiner  hebräifchen  zuxn  Grunde  ge- 
lagt. So  fchreibt  er:  -^intöfl,  Pha/c€chur\  S»a, 
Bäghal;  ^vt^Vy '  Charogher '  u.  f.  w.  Der  gelinde 
Hauch  Amf  am  heften  durch  «inen  Spiritus  hez^ch^ 
net  (Ba'a/j  *Aro*er)  iäfst  fich  in  dem^A  nicht  wieder 
erkennen.  Mit  Unrecht  fleht  ferner  ch  als  KeprS- 
fentant  des  Chet;  fce^  fei  für  Schin,  das  einfache  u 
für  Schurek  u.  f.  f.  Der  Franzofe ,  bisher  immer  ge- 
wohnt, den  harten  Kehlbauch  n  in  ausländifchea 
Wörtern  ander  Verbindung  kh  zu  erkennen,  findet 
nun  an  deffen  Stelle  fein  ch,  das  vielmehr  vor  Vb- 
calen  dem  Schin  entfpricht ,  und  Air  letztere  Arti- 
cnlation  die  eben  fo  fremdartige  ifa£^f/cAe Bezeich- 
nung. W^arum  nicht  Pachdmour  fiatt  Phafcechur^ 
Chcmaya  flatt  Seemaghia  u.  f.  w.  ? 

Es  folgt  eine  hiftorifche  Einleitung  Über  Jeremia 
und  fein  &italter,  der  eine  kurze  Darfiellung  der 
Schickfale  des  ji^difch^n  Volks  überhaupt  voran- 
geht, und  als  nützliche  Zugabe  eine  vergleichende 
chronologifche  Tabelle  der  hebräifchen,  ägyptifchen» 
affyrifchen,  babylonifcben  undperOfchen Sefchichte, 
^ey  deren  Abfalfung  der  Vf.  beb  vorzOslich  an  des 
Vtgnoles ßehslten  hat.  Die  Einleitung  beurkundet, 
dafs  der  Vf.  in  mancher  Hauptfache  nicht  mit  den 
neiiern  Kritikern  Hand  in  Hand  geht,  indem  er  z.B. 
noch  immer  den  ganzen  Pentat  euch  für  Mofe's  Werk 
zu  erklären  geneigt  ift,  auch  an  dem  altkirchlicheif 
Lehrbegriff  von  den  Weiffagungen  felihält.  Die 
ganze  Behandlung  kündigt  übrigens  hier  wie  ander- 
v^rts  den  ruhigen,  befcneidnen  Forfcher  an  und  iß 
von  jedem  bittem  Ausfall  gegen  Andersdenkende 
frey. 

Warum  der  Vf.  diejenigen  Orakel,  deren  muth- 
n^afsliche  Abfaffungszeit  nur  aus  Innern  Gründen 
gefchöpft  werden  kann,  in  diefer  oder  jener  Periode 
abgefafst  wiffen  will,  darüber  erhalten  wir,  wie 
fchon  über  die  Gründe  feiner  eigenthümlichen  Lei- 
fiungen  im  Allgemeinen  bemerkt,  in  vorliegendem 
Bande  noch  keine  Auskunft,  und  befchränken  daher 
unfere  Kritik  nur  auf  einzelne  Berichtigungen  der 
Üeberfetzung. 

Cap.  1.  V.  17  Überfetzt  der  V/.  die  erfte  Hälfte 
des  zweyten  Versgliedes:  orr»5B»  nnfj-bn  zwar  rich- 
tig: ne  trenMe  point  devant  euac;  die  zweyte  aber 
t3.T3S^  qnnH-]3  falfch :  ne  crains  pas  queie  te  confof^ 
de  ilieurs yeujo ; '  der  Sinn  ift  drobeno:  damit  ich 
dich  nicht  vertilge  vor  ihren  Augen  f.  fonft  möchte 
ich  dich  vor  ihnen  vertilgen. —  Bey  dem  von  einem 
Mandelbaume  hergenonunenen  Gleichnils.  (v.  11)  iß 
F  (6)  vor- 
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vornehmlich  auf  die  Etwnolo^  uod  4^8  S^QStfpiel. 
mt  *ifjl6  invigilans ^  welches  detitlicli  aus  den'l^'or-* 
ten  ui  ^j}M  n;^tt)^3  hervorgeht»  ilOckficht  zu  nehmen. -r- 
y.Ai:  a^»  *i1^  nicht :  vous  etcs  de  la  race  de  vos  p2* 
r^^.was^iine  zu  kahne  £Il^>re  voraiisfetzt ;  fondern 
ganz  einfach :  O  ihr  GefchUcht  (d.  fa.  der  gegehwär-» 
tigen  2kü)\  Der  An|kel  fleht  vor  dtai.  f^ocativ 
(n6|'»^'3n  mm),  #-  V.  S4:  cr»nMap)  n^^nnis^  kS,  m$  tu  n'a-- 
vois  pas  Jurprijes  enfaute.  n-jjnno  neifst  nicht  Fehler 
oder  f^erfehen  im  Allgemeinen/  fondern:  gewaltfa- 
mer  Einbruch^  von  Snn  durchbrechen^  z.  B.  eine 
Wand.  Vielleicht  iß  aber  atich  faute  ein  Setzfehler 
fiOixJraude,  und  der  Vf.  veri{and  unter  mnns  Betrug, 


Zifeiftl  f9^obl  itn^c^mUf^,  als  befonders  derA». 


••  • 


^ii> 


TreuloßgheU,  nach  dem  Arab.    ^^  decepit,  perfide 

egit,  was  allerdings  recht  gut  in  denZufammenbang 
jpafste,  vorzüglich  wf^en  des,  Gegensatzes  zu  den 
C3'«»j:>d,  die  Jbhutäios,  cJbse  Fa{/cA  find. —  Die  letzten 


Ipttf  ceia  tu  distqq.  Üiefe  Verbindung  würde,  uns 
zufaigen  wenn  ^*i&Mh  ohne  fTav  convet^wum  fiände. 
Allein  der  Aorift^mit  ^au  <nmverfivo  dürfte  nicht 
ianders  als  nach  gröfsern  oder  ideinern  Paufetiv 
lind  zwar  im  uinßmge  von  SatzsUedern  vOrkom-^ 
inen.  Die  CcMrdination  fcheiot  daher  uphebräifph 
und  wirklich  unnöthig,  (obaid  man  das  Verbum  mm 
;sugleich  auch  auf  hSh  bd  V  byeziebt  und  etwa  foüber-^ 
fetzt  '''„die  du  nicht  fcußdejl  bey  üßigem  Betrug 
XPiebßaht),  fondem  g^ßen  uillea  die/s  (was  nämlich 
init  folchen  La&ern  zuj'ammenhängt  ^  g^en  aUe  La- 
fler  der  Art;  alfo:  die  iich  dir  im  Gegentheil  als  r4i 
uad  Jchuldlos  bewährten).  —  y.  36:  .*iHt).^V»n  rr^ 
?ß*)^  PH  mj^^V  ift  überfetzt  durch :  gue  tu  td  rendrai 
meprifable  m  rditirant  ta  canduitepaßiie!  nach  der 
Punctation  i^/j^  die  aber  überflüffig  iß.  Die  Phra- 
fe  fcheint  Rec.  nichts  Anderes  auszudrücken,  als 
wenn  es  hiefse  ii§-jn  nij  njuj^  rfhri  i^'^n  n» ,  waÄ  geheß 
du  immer  fort  (oder:  {o  häufig  weg)  und  veränderß 
dabey  immer  deinen  Weg?  d.  h.  wai'um  wendeß  dn 
dich  unaufhörlich  zu  auitvärtigen  Kölkem  ^  und 
zwar  bald  zu  d^ießm,  bald  zu  jenem?  DaCs  hier 
nichts  Anderes  gemeint  fcy^  erhellt  zur  Genüge  aus 
den  folgeriden  Verfen.  —  C-  VIU,  v.  6  find  die 
Worte:  n-a^na  ^^ßjlfie  halten  feß  ajn  Trug,  in 
der  Ueberfetzung  wej^elafren.  —  v.  14.  tL^nS  «no  wohl 
beffer:  ^ß  der  Pflanze  Bjoßh,  als  galliges  IFaJßr 

{eau  de  fiel};  ta^ö  kann  hier^  wie  das  arabifche  ^tc 
(vgl.  Golius  u.  d.  W.)  auch  den  Saft  oder  die  31ilch 
der  Pflanze  bezeichnen.  —  C.  XYllL  v.  4  überfetzt 
der  Vf.  die  Worte :  n^a  '>ch5  nüth  wa'  -^itfM  ^^n  nntz?3i 


iiikl^  or,  /^  va/e  gu'U  ainnt  forme  ß^'rommU  '  Le 
pOtieTj^  comme  targüe  eß  docOe  ä/ea  mains  fqq. 
Er  ließ  demnach  einer  Variante  zufolge  ioHd  ftatt 
•jcha.  Wir  wollen  zwar  nicht  leugnen»  dafs  Vi«»3  töivi 
heifsen  könne:  der  Tkon  iß  in  feiner  Gewali,  V 
kann  daraus  machen,  u^s  er  wiU;  allein  folgend^ 
IJeberfetzung,  in  der  yrir  Beth  vorziehen»  wäre  ohne 


Textes  in  Verbindung  mit  ,dem  Folgenden  etwa  Ii 
lauten:  anj  1n;a  (nohri   nujiji?)  lohs  *M>r\\ — — nfra» 
•H}^  ^bD   vni^vjn:    oder  es"müfste  "wenigiiens  öatt: 
%n:»,  '^^sriiyr  gelefen  werden  »  und  die  Bindep^rfiket 
vor  3^  auslFailen.  —     C  XLVII.  r.  5  iß  fär  cspm 
vielleicht  zu  Jefen  capoy^  und  zu  punktiren  c^y»  £na- 
kiten,  die  Vorfahren  der  Philifläer.  —     C.'lCLlX. 
V,  4 :  n^mf  31  n,  <!>ui^  f^5  vaUiei  abimdmt  en/iruiisfqq. 
Das  Biießen  oder  Triefen  wird  aUb  von  dem  Vf. 
nicht  auf  £/af^  foodern  vielmehr  ant  S^«i»  belogen» 
X  und  wirklich  fcheint  uns  dieb  den  Vonng  zu  irer- 
^dienen  (man  vergleiche  ttb*n  An  n^  YV)>  weil  die 
Drohung  fonß  hier  zu  iColirt  ftffnde»  und  erft  in  dem 
folgenden  Verfe  'ui  h^do  ^^Bh  ihre  Stelle  finden  — 
CXJLVIII.  V.&:  SMibHY*>aj  un  heifst:  gebet  den  Moa- 
bitern  Flügel,  •  njcnt  s  lir€»  'Mot^  pan  les  eiematxi 
Der  Prophet  räth  den  Moabitern  .  entweder  fpott- 
weife  oder  mitleidig»   fo  fchnell  als  mögbch  ißxx 
drohenden  Verderben  zu  entrinnen*  —    v*  15  gitU 
der  Vf.  die  Worte  ii  ri^  avjrtaijib-qtö  durch:  fed^ 
ßructeur  de  M.  et  deßs  vülerjefa  arrive  d  peine  etc. 
Allein  da  ßeht  von  einem  Zerßörer  und  feiner  An^ 
hunß  nichts,  man  müfste  denn  lefenr  ^vn»  yt^rit 
nhm   aber  der  Umßand»  "daEs  es  allerdings*  v.  ii 
11^  n|^  'e  Ttä  "»^  heifst»  kann  nicht  zu  einer  fblcben 
Veränderung  berechtigen.    Nach  der  Textes-Le^iart 
kann  .man  nur  überfetzen :  zerßört  wird  (das  Jl«and) 
Moabund  iein^Sxzdte ßeigen  (in  Rauch)  auf.    Bej 
rr^  iß  dann  x^v  hinzuzudenken ,  und  rh^  liebt  per 
Anomal,  gen.  ei  num,  für  ^Sjtj.  —    v-  SL  Wantna  ia 
fragendem  Sinne :  d  cauje '  o^  cr7a  vleurerai^  je  fitr 
Moab?  11.  f.  w./  da  doch  v/S6  nach  des  Vfs.  eigner 
Ueberfetzung  lautet :  a  caufe  de  cela  nwncoeurpauffi 
des  ghnijjemens  für  Moab  fqq.     Der  edle«  gef&bW 
volle  Jeremias  fcbämt  fich  nicht,    den  CJngiückHr- 
eben  zu  beweinen,  auch  wenn  er  ein  Erbfeind  tei* 
neS  Volks  War,   wie  Jefus  über  Jerufalem  ^äat; 
Zudem  findet  fich  auch  keine  Fragejiartikel. 

Druck  und  Papier  find  vorzüglich  gut  und  der 
Seta^fehier  feJir  vvenige. 

GöTTiBGEir,  b.  Vandenhbeck  p.  Rmrecht :  Symaft 
der  vier  Evangelien ,  nebß  Esitib  ihrer  Wimmt 
erzählungen;    zunäcbß  fbr  feipe  VorlefiABOH 
von  Dr.  Georg  ChHßian  Rud.  MaUhäL  i«Sft^ 
XXXIV  u.  128  5.  8.    (12  gGr.) 

Der  Titel  läfst  uns  in  dem  Vf.  einen  anedieiiden 
Privatdocenten  vermuthen,  und  die  Vorrede  fo  wif 
Stil  und  Manier  des  ganzen  Büchleins  beßatigt  cfiefe 
Vermuthung :  denn  neben  manchen  einzelnen  giAen 
Ideen  und  viel  gutem  Willen  zu  belehren  vnd  ta 
nützen,  wobey  zugleich  eine  fromme  Gefimumg  «b- 
verKe^nbar  iß,  zeigt  fich.  doch  allehthalben  cUe 
graste  Unbeholfenbeit.  im  Gebrauc)!  de;  deatfcbce 
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Sprache»  g;lrofse  Unklarheit  derVorflellungen  und 
daraus  flielsende  Incpnfequehz,  die  zu  den  hSrte- 
ften  Widerrprttchen  verleitet,  fa  dafs  es  nicht  b^ 
fremden  kafnn,  wenn  der  Vf.,  wie  erkla^',  docirt, 
ohne  verfianden '  zu  werden  und  ohne  fieyfail  zu 
finden ;  es  fehlen  ihm  diie  erlien  und  einfacblien  Re- 

8 Hißte:  deutfche  Sprdcbkenstnifs  und  Logik.  Ein 
^aar^Beyfpiele  des  Stils  mdgen  gleich  vorangehen. 
Es  wird  fi^ts  gefchrieben  :^  die  kritifche  Änßcht  nn^ 
geßeht  —  anerkennt.  S.  ^i  foU  ein  yjiarmoniebeßün* 
diges  Geiß-*  und  Körperflbel "  eine  Krankheit  feyn» 
welche  nicht  aufser  dem  Caufalzufammenhaoge  liegt. 
S.  44:  „Glaube,  Ahnung,  Zu  verficht  des  höfaern  Wir- 
kens—  wie  viel  höhere,  wie  das  unfere,  wer  un- 
terfange &ch,  es  zu  fagen?  —  der  Gotteskraft  in 
Jefu  macht  deutiteb,  was  t)ins  deutlich  feyn  foll.*\ — 
S.  51:  M^i*  Glaube,  dars  Jefus  Brote  aus  nichts 
fcfaaffto ,  eine  Stadt  aus  nichts  mit  Menfchen  bevöl- 
kefo  konnte,  mOfste  fich  alsJelbßgeniigendesFra^- 
nuntin  den  Goiiesvorßellungcn  bejonder'n,  nicht 
aber  darauf  einlaffen^  Zufamiiienhang  mit  dem  ideal 
der  göttlichen  Harmonie  ^u  vermitteln."  —  S.  62. 
^Jefus  wufste,  dafs  die  Welten  des  Alls  tiefe  Rlofte 
fperren**,  — -  foll  heifsen:  dafs  aus  dem  Geißerreich 
keiner  zu  uns  auf  die  Erde  herüber  kaqn.  — >  Diefe 
Stellen  fiden  uns  beym  Nachblättern  wieder  auf; 
'  fie  reichen  hin ,  zu  zeigen ,  wie  leicht  es  dem  Vf. 
bey  diefer  Fertigkeit  dunkel  zu  reden,  werden  nlufs, 
wo  ir  feine  Meinung  nicht  offenbaren  will,  odef 
wo  er  keine  hat ,  den  Lefer  mit  einigen  fromm  und 
erhaben  tönenden  Worten  abzuweilen.     Doch  wir 

-  wollen  dem  Buche  näher  treten.        - 

Von  den  frOhern  Synopfen,  welche  der  Vf.  in 
der  Vorrede  namhaft  macht,  foll  fich  die,  welche  er 
durch  Angabe  ihrer  Abrchnitte   nach  Keihenfclge 

-  und  Inhalt  hier  zufammenßellt,  dadurch  unterfchei- 
den ,  dafs  fie  zugleich  hißorifcb*  und  exegetifch  fey, 
d.  h.  nicht  nur,  wo  es  möglich  und  erweislich  iß, 
die  cbronologifche  Ordnung  beachtfe^  fondern  auch 
da^  nach  dem  Inhalt  Verwandte  zufammenfaffe. 
Darum  werden'  auch,  wo  es  padend  fcheint,  die 
Abfchnitte  des  vierten  Evangeliums,  eingefchaltet, 
jedoch  iß  bemerkt,  dafs  eine  chrbnologifche ,  mit 
der  dei*  Qbrigen  Evangelien  übereinßimmende  Ord-r 
nung  dabev  nicht  bewahrt  iHrerden    könne.      Die 

'Synopfe  eneheint  abngens  als  Neben  werk  und  Ve- 
hikel der  fogenannten  Kritik,  auf  welche  wir  noch 
befonders  uiUer  Augenmerk  richten  wollen.  Diefe 
foU  „die  fl^undererzählungen  nach  ihrem  Urfprung, 
Inhalt  und  Wcrth  darßellen,  um  falfche  Vorßellun- 
gen  von  Wundem^  wie  man  (S.  VIll)  die  Jefu  >ein- 
mgen  Thaten  "nicht  tiennen  darf,  zu  berichtigen.*' 
Der  Vf.  verwirft  dabey  den  Grundfatz:  „wenn  mia 
eine  Wundererzählung  als  hißorifches  Factum  an^ 
nimmt,  fomulsman  afie  annehmen**,  ohne  doch  zu 
zeigen,  wie  man  ohne  dlefen  der  Inconfequenz  ent- 
gebe, und  ohne  felbß  diefe  zu  vermeiden ;  er  erklärt 
nirgends,  v«as  er  unter  den  „Jefu  eignen  Macht - 
thaten**  verfieht,  doch  merkt  man,  dafs  dabey  an 
Aeufserungen  einer  Jefu  eigenthOmUehen  Kraft  ge* 


«••       ••♦  ...  , 

dacht  werden /oll,  upd  wenn  er  gleich  eisige  deiv* 
felben  als  ganz  auf^erordentliche  Erfcheinungen  mit 
unerwarteter  Gläubigkeit  aufnimmt,  fo  beßent  feine 
Kritik  doch  iheißens  in  dem  Beßreben,  zu  zeigen« 
dafs  das  Wunderbare  nur  in  einer  unbißorifcneA 
Darßellunff  liege  und  ganr  einfache  und  gewöhnli- 
che, Veraiuaffungen  dazu  zu  fuchen  feyen ,  ein  Na-* 
turalifiren,  worin  er  häufig  Über  die  Grenzen  einer 
erlaubten  Kritik  hinausgeht ,  welche  wohl  angeben 
kann ,  wo  man  fich  auf  niOorifchem  Gebiet  befinde, 
und  wo  njcht;  aber  Geh  nie  anmaafsen  darf,  gj^nau 
beßimmen  zu  wollen,  ob  und  was  den  Sagen  Hißo^ 
rifches  zum  Grunde  liege.  Um  fo  niehr  fiberrafcben 
die  Aeufserungen  des  Vfs.  (S.XIl  f.):  „Die  Wun- 
dererzählungen find  das  HauutßOck  des  Chrißen- 
thums,  fein  Bau  und  fein  Siegel,  und  es  iß  zu  hoffen, 
dafs  junge  Theologen,:,  welche  fich  bisher  vor  den 
Wundern  gefürchtet  haben ,  fie  nun  (d.  h.  nach  des 
Vfs.  Aufklärungen)  «üf  die  Kanzel  bringen  werden ; 
denn  wenn* Jem  Lehren  auch  Analogie  andersvro 
fipdeh,  fo  flehen  feine  Thaten  einzig  da.  Geißig 
find  fie!»  in  geiftiger  Kraft  angelegt,  zp  geißigeii 
Zwecken  vollendet,  aber  als  das  böchße  Geiflige, 
was  fich  uns  entwickelt  hat.**  Betrachtungen  dieler 
Art  fnöchten.ficl}  jedoch  eben  fo  wenig  fOr  den  Reli- 
pionsunterrieht  des  Volks  eignen ,  vrie  die  natür- 
Uchen  Erklärungen  der  Wunder,  welche  der  Vf* 
beybringt.  Uebrigens  bedauern  wir  des  Vfs.  trau^, 
rige  Erfahrungen^  wenn  er  fagt,  er  habe  feine 
Schrift  zunächß  als  Leitfaden  zur  Vorbereitung  auf 
feine  Vorlefungen  herauSjgegeben ,  „weil  die  Studi-^ 
renden  gewöhnlfoh  auch  bey  forgßiltiger  Plräparatiott 
den  Sinn  der  n.  t.  Abfchnitte  gar  nicht  faffen",  und 
können  feii^  Hoffnung  nicht  recht  th eilen :  ^es 
werden  Viele  n^ch  djeier  Schrift,  fo  klein  und  ayti- 
felig  fie  auch  fey,'grelfjen**,  was  dem  Vf.  fehr  billig 
dOnkt,  „da  fie  inin  nicht  wenig  Mflbe  gekoflet 
habe.** 

indem  wir  nun  einige  der  „kritifirten**  Wun- 
dererzählungen nach  der  Kejhe  durchgehen ,  gebeil 
wir  immer  nur  eine  Stelle  an  und  fetzen  die  Verglei- 
chung  der  Parallelen  voraus.  Matth.  1, 18  ff.  Bey 
Zacharia ,  Maria  und  Jofeph  iß  der  Glaube  an  eine 
Engelserfcheinung  eine  Tnatfache  ihres  Innern (?)> 
die  man  nicht  fOr  mythifch  zu  halten  hat,  da  nichts 
Aeufsetes  Factifches  zum  Grunde  liegt;  doch  kön« 
iien  wir  nicht  darüber  entfcheiden,  wie  Gott  im 
Menfchen  wirkt,  wenn  Engelbilder«  vor  ihm  glänr 
zen(!).  Dafs  aber  Engel  äurserlich  erfcheinen,  läfst 
fich  beßreiten.  Matth.2, 1—12:  Gefchichtlich  follieyn, 
dafs  Ma^er  zu  der  Zeit  nach  Jerufalem  gekommen,  was 
natflrlicb  erklärt  wird;  doch  nicht,  dafs  fie  Jefum 

Setroffen^  Damit  verfchwindet  aber  aller  Zweck, 
en  der  Evangelift  her  diefer  Sage  haben  kaniK 
V,  13 ff.  iß  blofsdie  meffianifcbeAuffarfung  erdichtet, 
dafs  Herodes  mit  Bewufstfeyn  den  Meffias  verfdst 
und  dafs  nur  Jefu  Aeltern  auf  den  Rath  eines  Engete 
entfliehen.  Matth.  S,  t— 17.  Die  wie  eine  Taube 
herabfahrende  Offenbarnngskraft  iß  meffianifcbe 
(mythifch-bikllicbe)  Anficht;  die  Worte  aber:  „Du 
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Sohn  meiner  Liebe  und  Freude!   hat  Gott  in  der 
Höhe  lUmachtkräftig  erzeugt.-     Woher  mag  doch 
Hr.  M.  folche  Offenbarungen  haben?  —    S.  9:  Die 
Juden  hielten  den  Meffias,  die  Apoftel  Jfebm  für  all- 
wifTend  in  unbewuHstem  "Widerrpniche    mit   ihm 
felbß.  —    Joh.  2, 1  — 11*  Johannes  hat  nichtgefe- 
hen,    wie  es  mit  der  Hervorbringung  des  Weins 
zugegangen  id;  fondem  fpäterbin«  als  er  feine  Be^ 
merkungen  in  ein  Ganzes  fammelte»   hat  er  diefe 
iwunderbare  DarUellung  hinzugefügt.     5.  14/Mur 
der  Art  nach  £nd  im  A.  T.  die  Machtthaten  Gottes 
durch  Mofe  u.  f.  w.  yerfchieden  von  den  Naturer- 
fcbeinuneen;   aber  im  Jugendalter  der  Menfchheit 
vrerden  folche  Thaten  zuweilen  angenommen,  wel- 
che dem  Ideal  Gottes  zuwider  find.    Machttbat  Jefu 
iA  den  Apofieln  Aeufserung  der  göttlichen  Kraft, 
die  fo  vermittelt,    gerichtet,   geartet  war  in  Jefu 
Geiß   und    Körper,    vrie   fie  nie  fonfi  gewefen(?). 
I<ach  Jefu  Vorfiellunff  find  feine  Machtthaten  folcbei 
durch  welche  fich  das  Wirl^en   Gottes  vorzflglich 
deutlich  verherrlicht,    ohne  doch    der  Harmonie 
Gottes  zu  widerfirejben ,  oder  als  leeres  Schau fpiel 
zu  erfcheinen;    durch  den  Glauben  aber  gefteigert: 
denn  dem,  der  nicht  glaubt,  bleibt  die  That  gemein« 
alltäglich.    Ueber*  und  WidernatOrliches  iü  in  den 
Thaten  Jefu  nicht ,  fondern  (S.  20)  nur  jene  von  Gott 
ausgehende  Kraft,    welche  den  mef&anifchen  £r«- 
wartungen  entfpricht.    Mit  Kranken,  denen  durch 
alltäglicne  Mittel  geholfen  werden  konnte,  befalste 
Jefus  fich  nicht;  aufs  Begreifen,  wie  in  Allem  (S.24), 
was  in,  mit,  um,  Aber  uns  fchafft,  hilft,  vollendet^ 
verzichtend,   lalfen  wir  an  der  Ahnuhs  uns  genü- 
gen."  Welches  Kriterium  kann  die  abgeben?  Luc. 6» 
1—11:    Petri  Fifchzug  iß  nach   dem  Evang.  ein 
Wunder;    die  Kritik  erklärt  es  aber^dahin,    dafs 
Jefus  eine  gOnftige  Stelle  kannte  und  dafs  mit  meh* 
rem  Netzen  geMcht  wurde, —    beides  dem  klaren 
Wortfinn  zuwider.    Matth.  9, 1  —  6:  Heilung  eines 
Nervenkranken,  wird  von  der  Kritik  als  ein  fiau- 
nenswerthes   Wunder ,    was    Ober  Menfchenkraft 
hinauslag,    anerkannt,  u^a7  Jefus  die  That  als  ein 
folches  bewährt.    Matth.  8,  6  —  IS :  vom  Hauptmann 
zu    Capernaum.     Nach   der   evangelifchen  Anficht 
kann  Jefu  Kraft  in  vireite  Ferne  wirken;  nach  der 
kritlfchen  fcheint  d^r  Kranke  ohne  Jefu  Zuthun  in 
alltäglicher  Weife  genefen.     Annahme  der  Weilla- 
gungskraft  in  einem  Wefen,  das  MenfcHenäufseres 
und  Sinne  hat,  zerßort  den  Begriff  deffelben."   Dafs 
Jefus  gemeint  iß,  liegt  am  Tage;  doch  foUte  man 
meinen,  die  Annahme  einer  übermenfchlichen ,  der 
Natur  gebietenden  Wirkfamkeit  thäte  das.  Nämli- 
che.^—    Luc.  7,  11 — 17:   vom  Jfinding  zu  Nain. 
Die  kritifche  Anficht  weiß  die  Annanme  von  fich, 
dafs  Jefus  Todte,    die  gcfnzlicher  Auflöfung  ord-- 


nunggemäfs  inf  Heiche  6Me$  unterlmgen,  zn  faidi^ 
fcbem  Seyn  erneuert  habe.    Sie  vertheidigt  nur  das 
Vermögen  in  ihm,    Kraft  in  Verßorbenen  zu  ver- 
jüngen und  zu  mehren,  welche  nach  Se^  und  Est» 
wackelungsfähigkeit  der  Sehkraft  unfers  Gefcbledits 
verborgen  iß  und  feyn  foll(?).    Die  Annahme  hdhen 
Wirkens  der  Gottheit ,  das  Jefus  auch  bey  Todten» 
erweckungen  ervries,  ift  der  göttlich^  Harmoiue 
gemäfs;  Jefus  felbß  zeugt  davon*    Aber  der  Glaubt 
Ml  ffröfser(?),   als  der  ^begriff  der  Gründe;    wer 
nicht  glaubt,  dem  foU  nicht  bewiefen;  wer  glaube 
dtm  kann  fein  Glaube  bewährt  werden."  -. .  Jfi  ei 


wohl  zu  verwundern,  wenn  den  VL  {eine  Zubö' 
rer  nicht  verfiehen ,   indem  er  äoen  foichen  Ga* 
limathias  als  Kritik  vortragt?  —    Matth.  8,  51S  f« 
wird  dieBefchwichtigung  des  Sturms  eanz  natürlich 
erklärt«  —    v.  28  ff.  ^  Jefus  und  die  luitik  mit  ihm 
hält  das  Seyn  und  die  Plan  der,  Dämonifchen  £ar 
ein  krankes  Gefühl  unglücklicher  Seelen  (?).    Nadi 
Marcus  und  Lucas  geratben  die  Befitzer  von  Gadara 
in  fromme  Scheu«    bitten  aber  Jefus,   ihr  Gebiet 
zu  verlaffen.     Nicht  £ieennutz(?)  iß  Grund  ihrer 
Bitte:   nur  F^rcbt  für  YVohlfevn,  Leben«.    Im  Au- 
genblick hatte  cUe  Legion  der  Gejagten!  eine  Heerde 
vernichtet»    was  lieb  fich  für  Menfchen  f&rcbten? 
vras  femer,  wenn  Jefus  fortfuhr,  die  GeiOer  zu  /a« 
gen?"  —    £rweckung| der  Tochter  Jair*$,    Höclift 
unklar  find  hier  die  Aeufserungen;  „Für  Jefum^wav 
das  Mädoben  nicht  todt;    wäre  fs  aber  blofs  obn* 
mächtig  gewefen,  fo  hätte  der  Lärm  der  Klagewei- 
ber es  eher  geweckt,    als  Jefu  Berühren  und  Ruf 
in  der  Stille.'*     Die  fehr  ähnÜchea  £rweckungeo 
des  Elia  und  £li(a,  1  Reg.  17,  19  ff.   2  Reg.  4,  82  ff. 
werden  nicht  hier,   fondern  vreiter  unten  erß  bey 
Lazarus  envähnt.  —    Matth.  14^  14  ff.  und  Pandr 
lelen,  von  denen  Jobannes  das  £reignifs  am  deutr 
lichflen  als  "Wunder  ausmalt.    „AUe  EvangeUfieo 
deuten  allerdings^  eine  Schöpfung  des  -Brots  u.  /I  w; 
zur  Vermehrung  an ,  aber  Jobannes  allein  nennt  es 
ein  ar^fuToy.    Uas  thut  Jefus  nicht,  und  äufsert  ficb 
überhaupt  hiebt  fo,   als  wenn  er  aufserordentlich 
wirkte,  zumal  da  er  im  Gedränge  ja  gar  nicht  erfiah- 
Xtn  konnte,    dafs  von  6000  flAann  niemand  Spei£^ 
habe.    £r  will  der  Noth  abhelfen  von  feinem  Vor«- 
rath,  die  Jünger  foUen  das  Nämliche  thun ;  fie  rei* 
eben  das  Brot,  was  er  als  Hausvater  vertheilt,  inra- 
ter;  alles  ohne  Prunk.    Wozu  dann  5  Brote,  wenn 
er  ein  ganzes  Magazin  fchaffen  wollte?    Job.  ß,  26 
übrigens  verweiß  Jefus  hierauf  blofs,.   als  ^^  eüie 
behaeliche  Sättigung  des  Volks,   wesbaU>  es  ihm 
nachfolge,  nicht  als  auf  ein  Wunder.    Üiel^richter- 
itatter,  lelbft.die  Augenzeugen  bildeten  fpaterhin  auqh 
4as  Gewöhnliche  zü  Jefu  VerherrUcbang  aus.  — 

(D«r    Befchluft  föl^u) 
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ttb.  14,  22 — 28.  Die  Evingg.  erxaMen  an»- 
drOcklich  Alles  wiuiderhaft  und  voller  firftaunen: 
da{$  Jefns  auf  dem  Meere  geht ,  deo  Petras  rettet, 
da(s  der  Sturm  ichweigt.  Jefus  wollte  aber  iiie 
blofse  Thaten  2ur  Schau  tbun,  wie  di^fs  doch  ge* 
wefen  wäre;  mithlfi  ifi  Allet  natflrlicfa  zu  erkläreii, 
t.  B.  (S.  67-)  durch  Waffcrtreteta.  ^  Das  ifi  Jefu 
nicht  unwQrdig,  denn  et  Iß  nicht  der  Feyerjiche, 
fondem  der  Populäre  T'—  Matth.  17,  1—9.  Die 
Verklärung  geht-  in  der  Pfaautafie  der  yon  melfianU 
fchen  Ideea  eingeopminetieD  Jflnger  vor,  deswegen 
kann  Jefus  fie  auch  mit  einem  Worte  beruhigen. 
^^Der  Schrecken  der  faimmliCphen  Welt  wäre  unwi- 
derftehbaf  gewefen."- Schweigen  mufsten  fie  über 
Ihren  Glauben ,  weil  Je(iis  durch  die  Bekanntma»- 
cbung  vor  der  Zeit  hingeojpfert  wäre;  denn(?)  das 
Erfcbeinen  der  Prophetetitürfien  wäre  dem  Volke 
der  fiärkfie  Beweis  von  Jefu  Meflianität  gewefen.  -— 
V.  2^  ff.  Stater  im  Munde  des  fifches.  Ans  den 
"Worten  des  Erang.  will  Hr.  BL  das  Wunder  nicht 
ff erade 'wegerklären ,  redet  aber  dunkel  von  -einem 
Spiel  des  ^falls  und  davon,  dafs  eineSQherzrede(?) 
Jefu  vielleicht  fpäterhin  tvan  meffianifchen  Macht- 
worte geprägt  wurde.  —  Hier  folgt  nun  ein  län- 
feres  Stück  aus  Johannes  £v.  mit  der  Bemerkung: 
infchieben  liefeen  fich  Johannes  Zulatze  im  Min- 
derten nichts  denn  fie  paffen  nicht  in  die  Chrono- 
logie der  drey  elften  Kvangelien.  Job.  11,  i  —  6& 
erklärt  ficb  der  Vf.  wieder,  feiner  fonfiigen  Kritik 
zuwider^  fehr  gläubig  dahin :  Lazams  war  wirklich 
todt;  das  OrdAungsmäfsige  im  Wirken  Gottes  (d.  h. 
fonfi:  das  Maturgemäfse)  iß  hier  jedoch  In  keiner 
Weife, überfchritten;  zuvridec  der  Harmonie,  die 
in'Gottes  Menfchen-  und  Aufsenwelt  fich  ausprägt. 
Iß  uns  aii  diefer  That  nichts:  denm  wer  hat  Kunde, 
Vermuthung  darüber^  wie  die  Todten  vei)tlngt,  neu 
gefchaffen  werden?'*  — *  Als  wenn  es  ein  ffaitur- 
gefetz  gäbe,  nach  welchem  das  gefchähe,  iiaoh  wel*- 
3iem  das  Verwefehde  aufhörte  zu  verwefen  und 
wieder  lebtet  S.  88  beruft  fich  der  Vf. darauf»  dafs 
Brgänx^  BL  xur  JL  L.  Z.  1818» 


der  Text  nichts  von  einem  Scheintodes  von  'einem 
Irrthum  in  der  Annahme  der  Verwefung  Tagt;  abef 
wenn  wir  über  den  Tepct  nicht  hinausgebta  wolleHf 
•wo  giebt  es  da  noch,  eine  Kritik  in :dem  Sinne,,  win 
der  Yf.  fie  bey  fo  vielen  andern  £^r Zählungen  g^flbt 
hat?  —  S.  92  heifst  es/von  Johannes,  „dem  wir 
diefe  £rzählnng  allein  zu  ßlauben  haben'',  da  die 
andern  EvangeTifieq ,  wie  Br,  JH.  meint  .ans  znrei« 
chenden  Gründen ^  'fie  nicht  mittb^en:  „Er  hat^ 
vom  Strahl  der  Andacht  bezaubert^  die  Allwiffen« 

/heit,. Allmacht,  unbedingte  Gewalt  feines  Jefu  zu 
«gutem  Letzt  (?)  geglaubt »  feinen  Glauben  anch  fei- 
ner Erzählung  eingegoffenf  u«  f.  w.,  vforaus  dann 
hinlänglich  erhellt ,  dafs  hier  nach  Hn.  M*s.  eignet 
Anficht  von  shinbwflrdiger,  reinhifiorifcher-Darßel- 
lung  nicht  diis  Rede  feyn  kann ,  zumal  da  fonfi  fö 
oft  gerügt  worden ,  wie  einfache  und  gewöhnliche 
Dinge  von  den  Evangelißen  meffianifch  gefafst  und 
idealifii^t  worden.  S.  95  gefiebt  auch  der  Vf.  felbft 
von  Jobannes ,  er  habe  unrichtig  das  Vertreiben  der 
Käufer  aus  dem  Tempel  in  die  Zeit  des  erften  Auf- 
tretens Jefii  gefetzt.  —     Mattb.  21 ,  17  fjF.  (in  den 

'  Parall.  ein  cnronologifcber  Widerfpruch.)  Durch 
das  V^Fdoxren  .des  f  eiflenbabms  wollten  die  Evaap 
geliften  die  Allmacnt  des  Meffias  zeieen^  dem  die 
ganze  Natur  unterworfen  war;  Jefus  aber  hatte 
wahrfcheinlich  nur  gefagt :  Von^  dir  wird  auch  Wohl ' 
Niemand  mfhr:Fnicbt  effen!  weil,  der  Baum  elend 
ausfah;  wogegen  jene  glaubten,  der  Baum  fey  fei- 
nes Worts  wegen  erü  verdorrt,  was  doch  ein  Jefu 
unwürdiges  Gauk^lfiück  wäre,  —  Matth.  26,  17  ff. 
Beftellung  des  Paflah.  Uns  iß  es  gewifs,  fagt  Hr. 
M. ,  dafs  Jefus  Alles ,  was  zum  Locäl  gehörte ,  für 
fich  Ins  Werk  brachte,'  dann  mit  dem  dichtefien, 
geheimnifsvoUfien  Dunkel  fiedeckte.  Die  Bericht- 
erßatter  erkannten  darin  Gottes  Allwiffenheit.  -* 
S.  110  ff.  Letzte  Lehrvorträge  Jefu,  folgt  wieder 
ieine  Jängere  EinfchaltuYig  aus  Johannes^  Kap.  15^ 
81  — 17,.  26.  —  S.'llSL  »ftfus  hat  nur  vorberirefagt, 
v^as  er  aus  dem.aufbraufenden  Charakter  des  Petrus 
wohl  vermuthen  kannte:  Seine  Hitze. werde  fich 
bald  legen,  und  noch  vor  Tagesanbruch  werde  er 
ihn  wiederholt  verleugnen,  von  den  Referenten 
wurde  es  beßimmter  gefaist  und  bezogen  und  die 
ErfoUnng  ins  Einzelne  ausgemalt,  doch  in  kleinen 
2flgeli.mdot  ipnz  überein Aimmend ;  z.B.  bey  Mar- 
cus ifi  die  .Verleugnung  noch^  ^ey  Lucas  und  Jo- 
hannes tior  Jefu  Vernrtbeilung.  -^  Matth.  27, 62— 66L 
lUe  Stelle  von  der  Wache  des  Sanhedrin  beym 
G(6)  Gr». 
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Grab«  M  nicht  «nccht,  eothllt  auch  kelM  Erdidi^ 
tiiu;  denn  ofc^gleicb  Jefot  oicbt  b^|fan|bt  ytai  Wie- 
^niommen  am  dritten  Tace  geffirocbeö,  ib  konn«* 
ten  doch  die  Sanbedrißen  eini^  triffügen  Grund  ha- 
ben ,  das  Volk  vom  Grabe  abzuhalten;  •  wabrfchein- 
Kh  ift  die  Stelle  nur  comirojpirt.  <—  S.  12t.  Wie 
wir  uns  den  Hergang  der  Aurerßehnng  denken ,  ift 
{ehr  gleicbgOltig;  genug,  dafs  Gottes  Ordnung  da* 
durdi  nicht  eeAört  wurde,  und  dars  fie  die  fegen»» 
reichflen  Folgen  hatte.  IMe.  RngelserfcheiAnng  am 
Grabe  können  wir  allerdinn  in  unfre  Ueberzeugun ^ 
Bicht  anfaehmen.  S*  125*  l>er  Urfprung  dJM  Ghm- 
kens  an  die  Himmelfahrt  wird*  ans  den  Vorttellun* 
gen  der  Jflnger  von  Jefn  entwickelt,  nadi  welchen 
•r  wieder  in  den  Himmel  zur&ciücehren  mnfst», 
and  an  Dan.  7,  18  erinnert,  wo  auch  eine  Wolke 
den  Meffias(?)  zu  Gott  bringt.  Das  Factum  fdbft 
lilst  Hr.  M.  im  Dunkel,  ver weift  aber,  mit  Beaie«- 
teag  auf  PhÜ  8,  Sl ,  unrichtig  darauf,  dals  Jefot 
m^A  feiner  Anferftehung  keinen  irdiCchen  Leib  mehr 
«ebabt  habe.  Dieb  ift  lelbft  im  Sinne  der  Evange-* 
uAen  ichon  darum  nicht  anzunehmen,  weil  er  dem 
Thomas  die  Wnndenmahle  zeigt,  und  weil  er  Lna 
t4,  89  ff.  den  JOngem  feine  Glieder  zeigt  und  mit 
Urnen  ^ifst,  um  fie  zn  Überzeugen,  er  fey  kein||B« 
fipenfiiges  Welen,  Jondern  haM  einen  wahren,  ir* 


Körner.  Durch  alles  diels  fcheint  jene  do- 
lietifche  /knücht  recht  abfichtlich  widerlegt  zu  wer«" 
den;  die  Kritik  mnfste  aber  auch  hier  Ob«r  die 
Yoriiellongen  der  Referenten  hinausgehen»  wenn 
Ite  ein  klam  Refultat  gewinnen  wollte. 
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THEOLOGIE. 

'GdTTivetir,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht :  Veheral^ 
UmfeUgmachende  Kipche,  von  P.  fF.  Carovd. 
Zm^#  und  letzte  Abtheüung. 

Auch  ttzter  dem  Titel: 

Die  ronufch  *  Jsatholifche  Kirche  im  T^erhähnift  zu 
WiJJenfehaft ,  Rechij  Kunß,  WohltMligkeiU 
Birformaiion  und  GeJckicJue,  von  u»  f.  w.  1827. 
XtXIl  o.  476  S.  gr.  8.    (2  Rthlr.) 

Mit  eben  der  Freude  und  hohen  Achtung  für  den 
VerfafTer,  womit  Ree.  den  erßen  Tbeil  diefes  aus- 
gezeichneten Werks  las  und  in  diefer  Zeitfchrifk  ao- 
^igte  (A.  L.  Z.  1827«  Nr.  47».),  hat  er  auch  die  vor- 
legende zweyte  Abtheilung  ddHelben  gelefen,  und 
wird,  da  er  fioh  nirgends  einer  wefentlichen  Yer«* 
fchiedenheit  der  eigenen  Meinung  roa  den  Uvthei'- 
len  des  Vfs.  bewufst  geworden  ifi,  nur  die  Haiipfe^ 
momente  ihres  Inhalts  hier  darzußellen  haben ,  um 
.  das  grofse  Interefle  anzudeuten ,  welches  fie  nicht 
nur  rar  Katholiken ,  fondem  auch  filr  Protefunten 
hat.  Diefs  intereffe  bleibt  unTerkleioert  daffeib^ 
wenn  auch  die  gegenwärtige,  fchon  vor  einigen 
Jahren  ausgearbeitete  Schrift  dem  Vf,  lelbft  bey 
ihrer  Herausgabe  nicht  mehr'  iroUkommen  Gentee 
deifiete,  indem  er  glaubte;,  „dafs  das  Ganze  firen^ 


ger  und  f  jfiematilUier  angeordnet  «ad  vieles  Ei|i* 
seine  tiefer  b^Oidfct  %nS  weiter  ausgeÄhrt  «v» 
den  mflfste.''     Dab  Hr.  Dr.  Carwd^    bej /dun 
eifrigen  Streben  nach  möglichßer  V<Ulenduog,  % 
Stande  gewefiw  wivf ,    dlefe  -Fordernngen  an  » 
fOllen ,  wenn  er  darf  Ganxe  bitte  nnnirbeiten  ^ 
len,  kanp  keinen  Zweifel  ieiden»    ^idk  fcbienibm 
aber  unensfahrbar  su  feyn ,   da  er  in  der  Vomdi 
zwn  sf^lm  Theile  diefes  Werks  fich  anheircli^  ge- 
macht hatte,  ^die  ziugne  und  letzte  AbthdJni^  def- 
felben  ungefäumt  nawfolgen  zu  laflm.    Diefe  iß 
dreven  Btanneni  angeeignet,    die  ans  der  lutbo- 
lifcnen  zur   protefiantifctien  Kirche  flbefMrangeo 
find :  nämlich  dem  ehemaligen  rbfeeifyMummkhen 
Pfarrer  Hennh^er^   dem  ehemaligen  rfknilch-ka« 
tholifchen  Hofprediger  zu  Setilia^  JUk.  BL  Whü€^ 
und  dem  ehemaligen  rdmifdi^katholifchen  erfica 
Vicar  der  Cath«dnüe  cn  Pari»  Or  Eggsr.   Hr.  GntN^ 
erklärt  in  einer  inhaltsreichen  Vorrede,  woria  nuh 
einige  Machricbten  von  feinem  Leben  nitetUif 
werden,  da(s  er  der  römifch^lcatbolifidievJUrdb 
nicht  langer  angehSren  ktone,  feitdem  er  iafdi  (fit 
.Unoaflcbchkeit  empfunden  habe^  diefelbia  ala  nfaU- 
bare  £ehrerin  der  Wahrheit  enznericanfles;  m 
der  Zeit  an  glaube  er,  .ohne  dab  es  iiiem  eiottba» 
foodern  F  Armlichiceit  bednrfke^^in  }eoe  gretei  «abr* 
haft  allgemeine  ohriftliche  Kirehe  eingetreten  a 

So,  „deren  Mitglieder  nur  dasjen%e  äufeerüdk 
rennen,  was  fie  innerlich,  «-  was  fie  ¥00  Hema 
glauben  lU^nen;  welche  mit  allen  ihren  £raftcB 
und  durch  keine  Autorität  gebnnden  nach  immtf 
reinerer  und  vollfiändfgerer  firkenntnüs  Gottes  aal 
feines  Willens  trachten,  «iid  Gott  dadurch  Sbm  m 
wohlgefälligOen  zu  var^en  glauben,  wenn  fie  tor 
nen  WUlen ,  fo  weit  Oe  ihn  erkannt  haben»  zn  roU- 
bringen  fich  onabläffig  und  eifir%a  beOrebw."  «- 
HOcba  wabrfcheinlich  dachte  Hr.  C,  als  (^  dieb 
Worte  fchrieb,  an  die  evannÜfcb-proteflaalifiAe 
Kirche,  die,  wenn  fie  flirem  Ideal  entferSdie,  üsi- 

und  HenEctt  vollkommne  Befriecfigung 


nem 

fe währen  würde ,    gegenwärtig  aber,  ia  mm  Usm 
e   die  Gbobensfireybeit   ihrer  Mitglieder    dur^ 
fymbdlifche  BOcfaer  zu  berchrfnkeii,  dben  dadarai 
aber  den  freyen  Vernnnf^ebraucb   In  Sa^en  dtf 
Religion  za  hemmen  Caeht,   noch  immer  eine  la 
gro&e  Aehnlichheit  mk  dem  PäpOthnm  hat,  um  aiek 
bey  fo  aufgeklärten  und  freyfinnjgen  Uannem,  10 
der  Vf. ift,  Bedenklicbkeiten  zu  erregeo,  tnfla£ 
Aufforderung  an  fie  ei^ht,    öffentlic^h   fich  dWT 
Kirche  anzufehäeisen.    ^Kben  darum »    iag^lkC-» 
wdl  die  Mitglieder  yener  grobM,  wahrhaft  äüiQf 
meinen  Kirohe  daSf  was  Iftr  die  MenCchen  d»%^ 
ligOe  und  HöchOe  ift,  nicht  fflr  ParteyfiKihen kitaa 
u.  f.  w.  —  eben  darum  lunn  es  kommen  ,  da&feia 
keine  der  fie  zunächft  umgdiendeii  kirchlicbea  Gs* 
noffenfcbaffecn  fSrmlioh  eintreten,  da  der  OnaUchi 
Eintritt  noch  dos   ansdrOckliche  Bekenntnils  1« 
Glaubenslehren  erheifohen.  kann,   weliihe  anzatf* 
kennen  das  theoretifehe  Gewiffen  ihnen  verbkA 
wenn  gleich  fie  in  allem  Uebrigen  &eh  an  Jbkhi 
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fimtMM  «MvbbUf&OD  4t8  Badorfbift  hAtmT^ 
Er  betrachtet  den  Scbmerz  und  Nacfatbeil,  wdcbtr 
dem  alle  MeofebeD  als  ferne  Brader  liebeodeti  Cbrl*- 
AeQ  MS  einer  {olohco  Vereinbnittng  eotfiebeo  kteol^ 
als  «in  Opfer  9  das  der  Wahrheit  gebracht  werden 
ntfiffo.  -^    In  dem  fiM^en  Theile  der  Vorrede  es«- 
kUrt  lieh  der  Vf.  zuo^mi  mit  naohahmongswOfdi«- 
fer  Befcbeidenbeit  Ober  die  ihm  bekannt  geworden 
nen  Recenfionen  der  er/Im  Abtheihii^  diefes  Werks» 
nnd  darnach,  mit  Berflckfichtiguncmanoher  beaeh* 
teoswerthen  Zeltereigniffe,  Ober  den  Nutzen ,  welr 
chen  er  dnrdh  die  gegenwärtige  Schrift  zu  erreieben 
hofft ,  indem;  er  oaMy  vor  Augen  hatte  ^rßüch  die* 
lenigea,  dij,  in  der  römifch-^kittholirchen  Kirche 
geboren »  noch  von  dem  Wahne,  als  fey  diefe  Kirche 
die  aUeinfeligmachende,  befangen-fieyn  m9gett,'ttnd 
dorch  diefen  Wahn  zu  AeuCsera^geo  oder  felbft  za 
Haodlungen  fort^erifTen  werden,  welchen  ihi^  bef*-' 
Jere  Matur  im  Stillen  widerfpredien  muls ;  xweyi^m» 
diejenigen ,  welche  in  iener  Kirche  nur  ^ft  bis  znr 
halben  Freyheit  fortgeichritten  find ,  indem  fte  den 
frflhern  Wahn,   als  ley  die  römifch - katholifcbe 
Kirche  die  alleinCeligmadiende^  nur  erß  mit  dem 
Irrthom  vertanfcht  haben,  als  ley  dieks  Etogma  von 
der  allehifeliamachenden  £igefifcba{t  der  rdmifchr 
katbolifchen  Kirche  nicht  wirldich  Glanbeariebw 
cbrfelben,  und  als  fey  diefe  Kirche  nicht  noth wen- 
dig eine  Zwangianfiali ,  was  fie  dodi  in  Folge  }tees 
Dogma's  geworden  ifi,  und  was  fie  bleiben  muEs, 
wenn  fie  nicht  nach  und  nach  alle  ihre  Schafe  en^ 
fliehen  oder  ansfierben  laden  und  aufhören  will,*  als 
irömifch*käthoIlfche  Kirche  in  ihrer  fpecifircben  Ei- 
ipntbfimlichkeitfortzuexiftiren;  dnttgnt  dieienige«, 
welche,  der  römifch-katholUchen Kirche  nicht  an- 
mhdrig,  fich  durch  Bfanches  zu  ihr  hinsezo|en  CQh- 
len ,   was  ihr  eigenthQmlich  zu  feyn  Icheint  oder 
auch  iß ,   und  die  eben  um  des  willen  leichtfertig 
dasjenige  fiberfeben,   was  doch  wefentliche  Bedin- 
gung der  Exiftenz  diefer  Kirche  iß,  und,  wenn  fie 
es  unbefangen  und  aufmerkfam  bedichten,  fiegewifs 
Tom  Eintritt  in  diefelbe  abhalten  wflrde.  -7-    IMe 
Schrift  felbß,  deren  geißreicher  Verfotler,  be(ee)t 
von  der  lauterßen  Vvabrheitsliebe,  fich  fo  grofse 
nnd  nmfatfende  Z wedce  gefetzt  hat ,  zerftUt  in  drey 
Abfchnitie,  welchem  zwölf  Bey lagen  und  rin  mit 
vieler  Molw  aufgearbeitetes  Sadiregißer  hinzug^fOgt 
find.     Der  trßt  Abfchnitt  (S.  8-^182y  enthält  Z€hn 
Kapitel,   deren  wvfentHcker  Inhalt  in  Fplpndem 
kOrzlicb  angegeben  werctan  (bll.    Kap.  1.  Bm^hUch 
w^  iiU  Erg^mijSß^  d^  erßm  AbAeÜim^  des  fS'erks 
wer  allei/yeUgmaehemde  Kircbe.    Etee  lehr  zweck- 
mabiige  Recapknlation  des  im  erßen  Theile  Ausge- 
führten«   Kap. 2.  AUgemgUm^ geföhieklUcherUeber'' 
blich.    IW  Vf.  findet  die  UrfiM^e  aHer  Spaltungen 
in  der  katbelifcben  Kirehe  und  alles  desfenigen, 
was    von  den  Katholiken,  der  flbtffaandnebmenden 
Herrfchaft  des  Teufels  zugefchrieben  wird,  in  ihren 
BeOrebungen,  das  freye  Denken,  das  freye  Wollen 
und  die  fireye  Liebe^zu  hindern.  —    Die  katfaoKfche 
Kirche  b^innt  (S.  llAnm.)  in  ihrer  fpecififcbei;. 


du  4fc  anaCehtti  ist  nden  »  fich  iiMood^aiDhii  %Mr 
thamhehkeit  erßr  mit  4en  Mizänifehen  ConcUnun, 
auf  welchem  die  ^Ijnaner  verdammt  und  damit  zur 
BaMüng  einer  eigenen  Kirche  genöthigt  wurden  u.f.  w. 
Als  fie  nachmals  immer  ßärker  darauf  drang,  dab 
At  iMfeitiae  SeUgkeit  mit  der  Unfireyheit,  Qua- 
lung  und  Ablödtung  des  nnzen  hie^p  Lebens  er- 
kadt  werden  falle;«  als  fie  mit  Feuer  und  Schwert 
«gen  acfatungswOrdige,  aber  andersg^uhige  Men- 

i£m  und  Völkerfcbaften  wOthete, da  machte 

der- höhere  Geiß  fich  frey;  es  erhob  fiqb  dne  andre 
Kirche,  und  zurflckbUeb  in  der  alten  die  noch  nicht 
^mr  bOhern  Freyheit,  zur  reifern  Erkenntnlfs,  zum 
reineren  Gefühl  gereifte  Haffe«  Um  diefe  ficher  zu 
41eUen,  erklii^e  fich  die  alte  Kirche  für  unveränder- 
ik:fa,  unfehlbar,  alleinleligmachend  und  deshalb  for 
1>erechtia|,  unbedingte  Unterwerfung  .  zu  fordern. 
Bey  dtefer  Anmarsung  gerieth  fie  aber  in  einen  im- 
^er  grellem  Widerfpnicb  mit  fich  felbß,  wie  hier 
ausfObrlicb  gezeugt  wird.  Kap.  S.  Gegenfiuz  de$ 
Römi/chkatholi/chen  umd  de$  fich  rnormirendem 
ChifiUchen.  Was  in  der  neuen. Kirche  (die  zur 
Aezeiehnun^  ihres  eigendiümlichßen  Unterfchei- 
-dhuigipriacips  febr  treffend  die  fich  rrformirends 
igenanqt  warcIY  als  fördivHobe  nnd  erfreuliche  £nt- 
wickeluM  mit,  das  erfcheint  in  der  katholifcben 
Kirohe  ab  Entartung,  Ketsc^ey  und  Verfall;  da- 
her denn  eine  Veremiaung  beider  Kirchenformea 
feblechterdings  unmögUch  iß.  Kap.  4.  Bedeutung 
des  Wertes  &rctie  nach  römifch-  iathcäfcher  Anr- 
ficht.  Tbeüs  zur  Rechtfertigung  feiner  im  Vorher- 
gebooden  aa^eßellten  Behauptungen,  tbeils  zur  Be- 
gründung der  in  Folgendem  ausgefurocbenen  ür- 
räeileüberdasVerhältnifs  der  römifcb-rkatlioUfchen 
Kirche  zu  Wiflenfchaft,  Staat,  Kunß  und  Humani- 
tft,  hielt  es  der  Vf.  fflr  aöthig,  den  B^^riff  zu  ent- 
wickeln, welchen  die  Römifch-Katholifcben  mit  dem 
Worte  lürche  verbinden.  Zu  dem  Ende  tbeilt  er 
hier  Einiges  aus  der  gröndliehen  Abhandlung  mit, 
welche  bald  nach  Herau^abe  der  g^^enwärti^e^ 
Schrift  unter  dem  Titel  erfc^enen  iß:  Was  heißt 
römü/ch-  katholi/che  Kirche  f^  Aus  kirchlichen  Au- 
toritiUen  zu  beantworten  wrßscht  von  F.  W.  Carovi. 
.^Der  Laie  iß  durchaus  ßimmlos  und  ohnmächtig; 
^ie  Prießer  und  Bifdiöje  haben  nur  eine  verliehene, 
znrückrufbare,  in  allen  Beziehungen. von  Rom  ab- 
hängige Gewalt ;  nur  der  Papß  iß  der  Aiitor  aller 
andern  chrißlichen  Autorität,  — —*  er  iß  dv^  Kirche 
felbß  im  en^en  und  (brengfien  Sinne,  fofern  von 
ihr  als  einer  Modelnden ,  mithin  als  von  einerPer- 
i&nlicbkeit  die  Rede  iß,  ~  und  nur  fo  iß  er,  was 
er  den  GruadJehren  der  katboJirchen  Kirche  zufolge 
feyn  fall:  höchßer  und  unerfcbfltterlicher  Einheits- 
nuokt  und  Einheitserhalter  des  Glaubens  und  der 
Verfaffung,  Herr  und  Mehrer  des  weißlichen  Reichs.*' 
Kap.  6u  f^erhältmß  der  römifch-  mthoUfchen  Kirche 
zur  Kunde  und  WUfenfchaß.  Das  hier  Gefagte 
dOrfte  wohl  als  ein  nißorifch-uhilofopbifcher  Com- 
mentar  6:es  ihr  vorgefetzten  Motto*s  zu  betrachten 
feyn :  „  Der  Katholiosmus,  um  fich  unverändert  und 

un- 
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ienfcbaft  neben  üch  diride»,  fonder»  ii«r  Amemd  m^ 
ter  fich  halten/*  (/-  J*  Wamir  JLeligioft  u- 1.  m 
S  iSl-)  Gegen  das  £ode  diefes  Kap.,  wo  dfa  Qivi* 
lientbum  ^n  fich  als  das  wirkfamfie  BeRHrdemn|p- 
mittel  der  Kunde  nnd  Wiffenfcbaft  daraeftellt  iO, 
wird  der  Zuftand  derfelben  in  der  katholiTcben  Kit* 
che  :«w[bretfd  der  letzten  Jahrhunderte  tatmofg^n  mni 
dabev  auf  die  Preisfchrift  von  ViUere  hinseWiefen^: 
Verfach  über  den  Geiß  und  Sinflufe  därHeforma^ 
iionlMihe^e.  „Was  ift,  fragt  der  Vf.  S.  66  ff:,  in 
den  drcT  letzten  Jahrbdnderten  von  virirklichen  rö- 
mifchen  Katholiken  in  Portugal,  Spanien,  Italien, 
tJncern,  Böhmen,  Oeilrdch,  Deutfchland ,  Frank- 
reiSi  und  Irland  für Eunde  und  Wiffenfcbaft  geföhe*- 
hen  "^    Wer  Termöchte  dag^en  alles  das  auch  nur 


HliiM  fterVeofcben  nicht  allein  aus  diei(i  !nn^  We^ 
ÜMi  delTelben  hergeleitet,  fondern  auöh  hiAorifch, 
^oi?ch  ifinweilung  auf  unleugbare  Thatfachen ,  iog 
Mite  Xdcht  gefetzt  BeylSufig  bemerkt  er,  in  Be- 
ziehung auf  die  Emancipation  der  Katholiken  in  Ir^ 
land,  i^OUig  HbereinlüVnmend  mit  der  Anficht  dei 
Ree.:  „Solange  die  IrländUbhen  Katholiken  fidk 
noch  nidit  aurarfleklich  ron  Rom  und  denienigen 
TMdentinifch^  ttnd  andern  Concilienbefchiauen 
iosgeOagt  haben,  welche  alle  AkathoUken  vom  Heil 
aosichliefsen  und  auf  dielen  Olaubensfatz  ein  Zwangs* 
rtoht  über' alle  Getaufte  grCIttden,  fo  lange  TVird  die 
endliche  Regiemne  mit  rüg  die  Deciarationeo  ein^- 
zeiner  Bifchofe  nicht  fär  zureichend  hahen,  um  de» 
Katholiken  Theilnahme  ah  der  Getelzeebung  und 
Regierung  des  Landes  zu  gefiatten.^  Kap.  7.  JtÜ^ 
gemeine  Zenijfenheit  ab  iPoige  des  römf/cn  -  JtalRo- 
" "  \en  frinctps.  Mit  titefer  Einficht  in  das  Wefcn 
nach  riicht  mehr  zur  aüen  iLircne  senoren ,  zur  jw-  des  Katholicismus  wird  gezeigt,  dafs  und  warum  in 
Weiterung  und  Läuterung  der  Erkenntnirs  g;ewirkt  der  römifch  -jcatholifchen  Kirche  weder  der  Klerus, 
worden  ili!  Es  Ad  fo  un^rmefslich  und  fo  wirkfam,  >  üoch  der  gebildetere  Theil  der  Laien,  am  wenigfien 
dafs  nur  allein  Spanien, —  durch  die  Pyrenäen  und  aber  der  nngebildete  Erwerbsfland  zum  frohen*Lt- 
eine  ilete  Occupationsarmee  von  Jefuiten  und  li^  baisgemifs  gelangen  kann.  Kap.  8.  Verhältnifs  da 
quifitoren  vom  Herzen  Europa's  ifolirt,^—  und  w«  ^rdhu/bh-^hathoUfchtn  P^  zur  productiven  Sjie- 
"bis  auf' die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert^,—  in  ddatiönund  zurKun/t*  iMs  producütieSpeculaiion 
diefer  Apoplexie  fefigetialten  werden  konnte  ;•-•  eine    in  der   römifchen  Kiröhe   nicht  geduldet  werden 

v.«    _    c»! — .  ._.  _.a-. -11^-    kann,   wird  Nienyind  beßreiten,   der  mit  dem  V£ 

darüber  einverßanden  ifl,  dafs  zu  jener  eine  voll- 
kommne,  von  aller  äufsern  Autorität  unabhängige 
Geifiesfreybeit  erfordert  wird.  Mit  Recht  behauptet 
erdferner,  dafs  nach  den)  Princip  der  römifch-Ka^ 
tholifcben  Kirche  von  keinem  Ihrer  Bekenner  eine 


Gewalttbat ,  deren  furchtbare  Folgen  jetzt  mit  aller 
Strenge  der  Nemefis  über  diefes  L^nd  hereintubr^ 
eben  oegohneÄ  haben!"  Kap.  6.  yerhättnifs  der 
Kirche  zur  prakiifchen  FreyheiU  Schon  aus  dem 
von  dem  Vf.  aüfgeäeUtcn  Begriff  der  römilchen  Kir- 
che ergiebt  fich,  dafs  die  Freunde  des  ewieen  Rechts, 
derPreyheit,  der  Aufklärung,  der  wahrhaft;  chrißr- 


Tollfiändige  und  der  Wahrheit  entfprechende  Ge- 


liehen Liebe  und  Duldung  ihr  fchlechterdings  nicht  -ye^icAfrgefchrleben  werden  darf.  Schwieriger  dflrfte 
angehören  können.  Di^  römifche  Rechtgläubigkeit  die  Beweisft^hrung  feyn,  dafs  in  der  römifchen  Kir- 
kann  keine  allgemeinen  Menfcbenrecbte  anerlken-,  ehe  auch  die  £u7t/fim  höheren  Sinne  nicht  gedeihen 
nen*  das  Individuum  iß,  als  Laie,  ein  SelbiUofet  könne  und  zu  keiner  Zeit  etWas  VorzQgliches  ge/ei- 
gegen  den  Klerus,  als  Kleriker  ein  Sklave,  gegen  fiet  habe.  Was  aber  der  foharf finnige  V£  hieTüber 
leine  Obern,  als  Oberbirt  nur  Inftrument  des  mit  gefagt  hat,  ift  fo  tief  gedacht  und  zeugt  von  einer 
dem  ganzep  Schaf fiall  belehnten  Papfles/—  Bey  lo  umfaflenden  Sachkenntnifs,  dafs  es  von  Seilen 
•  cjonfequenter  Durthföhrung  des  rbmifch-katholi-  derer,  welche  anderer  Meinung  feyn  möchten,  die 
fchen  Dogma,  nach  welchem  das  Leben  auf  Erden  fofgf&ltigfie  FrOfuhg  verdient. 
nur  zur  Tilgung  der  Erbfünde ,   zur  Büfsung  d^r  -  .^      «^  ,.    .^  . 

felbß  begangenen  Sonden  und  zur  Erwerbung  jenlei- 
tiger  SeDgkeit  durch  diefsfeitige  Entbehrungen  di^ 
nen  foll, —  müfste  nach  und  nach  alles  Eigcnthum 
verfch winden,  da  fich  zur  Erreichung  diefer  Zwecke 
nichts  Befferes  thun  läfst,  als  das  Irdifche,  was  man 
hat,  hinzugeben  nnd  der  Kirche, zu  fchenken*  Auch 
das  Familienleben  mttfste  nach  jenem  Dogma  gänz^ 
lieb  aufhören,  da  ihm  zufolge  Ehelofigkeit  eine  der 
verdicnßlichflen  Entbehrungen  ift.  Suaten,  in  wel- 
chen Glaubens-,  Sprech-,  Prcfs-,  Studien- ^nd 
Cuhus-Freyheit  geführt  weroen  foU,  Imd  nach  den 
Gründfätzen  der  römifchen  Kirche  ganz  unmög- 
lich. —  Hr.C.  hat  aber  die  Unverträglichkeit  des 
römifchen  Katholicismus  mit  der  gefammtcn  Beflim- 


{Der  Befohlufi  folgt.) 


NEUE    AUFLAGE. 


Marburg  u.  Gassil  ,  in  d*  Kri^er.  Bnchh. :  Die 
nach  den  gefuif^denen  Tidcügmi  ^S^Viffeln  m 
mehr  deumdhe  O^m^rung  Johemnis  und  ü 
Vebo'einfHmmung  mit  den  Weijfagungm  oHenr 
qheni  Propheten  y  auch  ganz  neue  u^ßcht  der 
jfo  Wochen  Demieis.  Mit  «8  Zeinx^fdn  und  wM^ 
ßändigem  Sächzeiger.  DargeßelA  von  jiugtUi 
Priedemann  Rühle  vOnIMienftenu  Zweyte,  \At 
erweiterj^  Ausgabe.  1828.  XXIV  v.  400  S.  gr.  8. 
(1  Rthln  12  gGr.)  (S.  die  Recesf.  A.  L.  Z.  i82& 
Nr.  27.) 
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THEOLOGIE. 

GoTTivoEJc  b.  Vandenhoeck  «u  Ruprecht:  Veber 
alUinßügmachende  Kirche,  voa  E.  W.  Carwd. 
Zweyte  und  leUte  Abtheilong. 

Auch  unter  dem  Titel  s 
DU  römifch-  haiholifche  Kirche  in  Verhältniß  zu 
WiJJcnfchaJÜ  Becht,    Kunß,   fFohlthätigkcü, 
R^örmation  und  Gejchichtc  u,  f.  w. 

•  (BtfMMft  der  ün  porigen  SlOck  adgtbroehenen  Recmfion*) 

Erßer.  Abfchn.  Kap.  9.  Verhältnifs  der  römifch-^ 
haihoUfchen  Kirche  zum  fFohltfiätifftseits/ireben.  hs 
wird  durch  Zufammcnaellung  mehrerer  intereffan- 
ter  Notizen  hlüorifch  erwiefen,  dafs  1)  Stillung  der 
Notb  im  eignen  Volk  und  Lande,  2)  tbätige  Thcil- 
nahme  an  der  Noth  vöUic  fremder,  ja  felbli  feindli- 
eher  Völkcrfchaften  ungleich  mehr  bey  ProteUanten 
als  Katholiken  gefunden  werde.  Die  katholifche 
Kirche  bat  zwar  unzahlige  KJöfter  und  Brüderfchaf- 
ten-  Was  aber  diefe  an  Almofen  fpenden,  kommt 
entweder  von  Stiftungen  längtt  Verliorbener,  oder 
von  aufgelegten  Buben  u.  f.  >V.  her ,  und  diente  bis- 
her gröfslentheils  zur  Beförderung  der  Armuth  und 
des  MOfsiggangs.  Nur  der  Orden  der  barmherzigen 
Brüder  und  Schwefterni  macht  hier  eine  glänzende 
Ausnahme,  weil  er  auf  den  echten  LiebesGnn  des 
£^Dgeliums  gegründet  ift.  —  Schätzbare  Bemer« 
liungen  ließ  man  S.  171  ff.  über  die  Freymaurerey, 
für  deren  allgemein  (?)  anerkannten  Hauptiweck  der 
Vf.  die  IFißhiihüUgkeit  erklärt.  Kap.  10.  SdiluJ's  des 
erßen  Abjchniüs.  Mit  lUcbt  fiellt  der  Vf.  als  Re- 
fiütat  feiner  vorhergehenden  UnterTuchungen  auf, 
-.dafs  die  römifch-kathohfche  Kirche  im  Verhältnils 
xur  prakUfchen  Ifreyheit,  Wiffenfchaft,  Kunß  und 
VVohlthätigkeit  auf  keine  Weifelich  für  diea/iein/d- 
li^mai^unde  auszugeben  ^befugt  fev,  mithin  auch  in 
diefeii  Beziehungen  das  Dogma  der  aUeinfeligma- 
cbenden  Kigenfcbaft  diefer  Kirche  allgemein  als  Irr- 
thum  ausgefprochen  werden  roüfstc^ 

Der  zweyte  Abfchnitt  diefer  fehr  vorzöglichen 
Schrift  (S.  1SÖ*-5S2)  ift  überfchneben :  Die  römifch^ 
hcUholiJche,  fogenannte  alleinfeügmachende  Kirche 
im  J^erhältnijsjätir  Rejhrmation,  oder  Beleuchtung 
jierfcheinbarjten^  Einwurf e  gegen  die  letztere,  Kap.  1. 
Einleitende  Bemerkungen.  Da  die  katholifche  Kir« 
obe  das  angemaßte  Anfeho  der  Unfehlbarkeit  und 
^     "      BLKurjifL.Z.  I6t8. 


abfolnten  Autorität  nicht  länger  behaupten  kann,  fo 
hat  6e  Verfucht,  einestheils  ihre  Dogmen  durch  will- 
kürliche Deutungen  in  einem  mildern  Lichte  darzu- 
fiellen  (wovon  die  Unzuläfligkeit  bereits  ervriefen  ifi)» 
anderntheils  die  Aufmerkfamkeit  von  lieh  abzuwen- 
den und  auf  vorgebliche  odei^  wirkliche  Mäncel  der 
Reformation  hinzulenken.  —  Eihe  Widerlegung  ^ 
der  erhebliohßen  Vorwürfe,  welche  die  römifche 
Kirche  den  Protefianten  macht,  iß  der  Hauptzweck 
und  Inhalt  der  folgenden  Abbandlungen.  Kap.  2. 
Xin-  und  Gleichförmigkeit  der  Kirchenlehre.  Der 
Vf.  behauptet  mit  Recbt,  dafs,  wenn  die  Reforma-** 
tion  aufgetafst  werde  1)  als  Losfagung  von  der  Au-* 
torität  einer  eifernen  Ueberlieferung  uncj  der  über«* 
liefernde^  Prießerkafte ,  2)  als  £rnebnng  der  alU 
gemeinen  Vernunft  und  Empfindung  zu  Organen  des 
wahrhaft  Bindenden  fflr  Alle,  —  derZwiefpalt  der 
Alt-  und  Neugtäubigen,  d.  h.  der  römifchen  und 
der  fich  reformirenden  Kirchen  nicht  mehr  ein  Streit 
über  einzelne  Dogmen  fey,  fondern  dafs  dann  ihre 
Differenzen  aufdie einzige  Grundfrage  zurflckgehen, 
ob  der  Menfch  ini  Gebiete  der  Rengion  Jich  einer 
äujierlichen  Autonität  unterwerfen  müfje.  Da  die 
katholifche  Kirche  diefe  Frage  bejaht  und  fich  dabey 
hauptßclilich  auf  die  allgemeine  Einförmigkeit  und 
immerwährende  Gleichförmigkeit  ihres  kirchlichen 
Glaubens  beruft:  fo  zeigt  er,  dars  in  der  katholi- 
fchen  Kirche  gene  gerühmte  Einförmigkeit  und 
Gleichförmigkeit  zu  keiner  Zeit  gewefen  und  auch 
jetzt  nicht  fey.  Indem  er  annimmt,  dafs  nur  dieje« 
nigen  chrifilichen  Glaubens Fätze,  über  welche  von. 
der  Zeit  der  Apoßel  an  bis  auf  die  unfrige  faß  kein 
Streit  und  Zweifel  obgewaltet  hat,  als  wahrhaft 
katholifche ,  d.  h.  allgemeine,  zu  betrachten  find, 
wirft  er  die  Frage  auf  (S.  197):  „Und  auf  welche 
andre  Lehren  des  göttlicnen  Religionsfiifters,  als  auf 
eben  diefe,  liefst  uch  die  von  der  römifchen  Kirctie 
fo  oft  wiederholte  Weiffa»ing  Chrißi  von  der  Ewig^ 
keit feiner  Kirche  mit  RedlichKeit  anwenden,  da  ja 
keine  Kirche  fo,  fehr  im  Vergehen  ifi,  als  eben  die 
römifche?"  Kap.S.  Ueberßckt  der  gegen  die  Refor^ 
maiiofi  erhobenen  Befchwerden.  Für  die  Quelle  der 
feit  300  Jahren  über  die  Reformation  creführten  Be- 
fchwerden hält  der  Vf.  den  Vorwurf,  dafs  durch  ' 
das  Aufgeben  der  UnterwOrfigkeit  unter  die  Autori- 
tät, durch  den  Abfall  von  dem  4iuf  den  Felfen  des 
Papfithums  gegründeten  Centrum  der  Einheit  und 
durch  die  Erhebung  der  menfchlichen  Vernunft  zur 
letzten  Inßanz  (wodurch  das  vom  {Papße  und  der 
H  (6)  ver- 
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verfammelten  Geifilicbkeit  behauptete  Privilesfum  ond  Selbfibingebiiiig'an  Familie»  Staat  und  Menfch* 
auf  üntröglichkeit  über  alle  Geifleintfegßed^  if^ar-.  heit,    tl^.  VoUbringqng   des   AllbefeligungswiUens 

tirt  werd^  nicht  nur  die  gröfsten  Verfchiedenhei-'  Gottes;    S)  die  aus  dec  immer  vollkommoern  Ao- 

ten  und  Spaltungen    in  Glau1)ensfacheil   hervorgiW'  fehauung  und  £rkenntnifs  Gottes ,    aus  mögliche 

|irecM>  fonctem  auoh  zuletzt  erae  vöilijEe  Anardbie  treu^  VoUbriogiiK  (eines  WU]en9vhevvoi]geMndi 

der  Meiuangen,  eine  durchgängige  Indifferenz  gegeB  BefeÜKuag  fOr  die  Oegeavrart  und  freudige  Zover« 

alles  Beligiöfe  und  damit  zugleich  eine  allgemeinQ  ficht  fOF  die  Zukunft;    4)  die  aus  beiden,  wie  aus 

Zügel*  und  Sittenlofigkeit  erzeugt  werden  würden.  fedem^eriaubtenGenuffeficherzeugendeOankbarkeit, 

Kap.  4;  Nöthfgung  zum  Selbjturtkeüen.    Mach  eini-^  fo  wie  dl^  aus  allem  diefem  entfpringende  Bewoo- 

Jen  Bemerkungen  Ober  die  Widerfprüche,  in  welche  derung,  Verehrung  und  Verherrlichung  Gottes  aus 

ie  römifch-katholifche  Kirche  mit  ihren  eignen  ganzem  Herzen,  aus  ganzer  Seele,  mit  ganzem  Gei- 

Grundlehren  geräth ,  wenn  fie  toü  allen  Bekennern  ite."    Diefe  Grundideen,  von  deren  Verbreitung  es 

des  Chrifientbums  Gleichheit  und  Einheit  im  Glau«  abklängt,  dafs  der  grofse  Zweck  des  Cbriaeatbums 

ben  fordert,  wird  gezeigt,  wie  bey  dem  zunehmen*-  immer  voHkommner  erreicht  werde,  köanea  unter 

4en  BedüpMfs  des  Selbliurtbeileüs,  als  eines  noth-  den  Milgiiedern  der  protefiantifchen  Kirche  die  er- 

^  wendigen  Kefultats  der  menfehlichen  Entwickelung^  wünichtelie  Uebereinftimmung   in  dem*)enig(&n  her- 

'  auch  das  Selbfturtheilea  des  Laien  geweckt  werden,  vorbringen ,  was  das  W^efen  der  Religion  ausmacht, 

durch  die  Verderbnifs  der  Klofiergeilüicfaen  und  die  Kap.^f,  tipeci/i/ches  der  rönäfch-kathoüfchcn  Küx^ic. 

£infahrung  der  päpftlichen  induigenzen  fich  immer  Der  Hauptcharakter  der  römifcb-katholifchea  Khr- 

weiter  verbreiten  |ind  dann  nicht  nur  die  Organe  che,  au^efafstin  ihrem  Gegenfatze  gegen  die  ficb 

des  angeblich  göttlichen  Willens ,  fondern  auch  die  reformirendis ,   beflefat  darin,    dafs,  während  diefe 

Erkenn  kniisquelle  deffelben    zum  .Gegenllande  der  di^ailgenieine  Vernunft  als  hochtten  Richter  in  allen 

eignen  freyen  Prüfung  machen  mu&te.  *  Kap.  5.  Ver--  ihren  wichtigiien  Angelegenheiten,  alfo  auch  im  ße- 

theidigung  der  Vernunft.     So    einleuchtend   und'  ligiöfen  anerkennt,  jene  die  Autorität  der  Vernunft 

^überzeugend  dasjenige  ili,   was  hier  zur -Ehre  der.  in  Allem  verwirft,  was  über  das  f<^enannte  Aeich 

Vernunu  gefagt  wird,    fo  anziehend  iß  auch,    im  der  Welt  hinausgebt  und  für  das  ConfiitiHive  de^ 

Ganzen  genommen,  die  Üarfiellungsweife.     Murin  religidien  Staats  ein.  fchlecbthiii  UebermenfoiÜcief 

einzelnen  Aeufserungen   dürfte^  wohl  die  meiden  hält,  nämlich  den  heUigen  Gei/i.    Da  dkfer^  nach 

lind  felbß  diejenigen  Lefer,  die  dem  v^ürdigen  Vf.  derLebrederkatholifcben  Kirche  als'ein  vom  raeofcW* 

inallemWefentiichenbeyfiimmen»  die  nötbige  Klar-*  liehen  Geilte  und  feiner  Vernunft  fpecififch  ver^ 

heit  vermiffen,,  z:B.  S.  224«    „Wenn  endlich fchiedne^  Wefen,  in '  einem  befUmmten  Zeitpunkte 

zurEinigungmitdemAlJeifiigendenanrirebt.^'  Kap.6*  ein  für  alle  Mal  die  ganze  Wahrheit  ausgefprocbea 

Vielfpäliigkeit  derGlauhensTTuinungen,  Was  hier  ge«  hat  und  feitdem  nur  etwa  noch  Einzelnes  explicirt» 

Cagt  ili  über  den  Sinn  und  GeiU  der  iClafi|e,  dafs  durch  übrigens  aber  die  Auser wählten  zum  Glauben  an  ^eoe 

Hintanfetzung  der  geifUichen  VprmundTchaft;  welche  Wahrheit  influenzirt:  fp  ili  dem  einzelnen  Menfcbea 
das  rellgiöfe  Ueiliffthum  un vermehrt  und  unvermin-  ,  alles  SelbAurtheil  in  diefer  Beziehung  unterfagt;  der 

dert  und  ungetrübt  bewahrt  und  überliefert,  habe,  heilige  Geilt  leidet  keinen  Widerfpruoh,  daher  auch 

die  Einzelnen  in  die  verderblichfien  IrrthümerVerfal*  Alles,  was  durch  die  Vernunft  als  wahr  ermittele 

len, : —  über  die  hinorifch  erweisliche  Verfchieden-  worden  ilif^  als  unwahr  und  als  V«rbieiidiiJig  ai^e^ 

heit  der  Meinungen  In  Anfehung  der  wichtigüen  fehen  werden  mufs,  falls  es  einem  kirchli^  autori^ 

Liehren  der  kathoUfchen  Kirche  in    ihrem  eignen  firten  AusfpruoH  widerfireitet.    Kap.  9.  AngebUchA 

Schoofse  und  unter  der  Vollhef  rfchaft  ihrer  Autori*  Indifferenz  gegen  das  Religiöje.     Uer  Vorwort  der 

tat, —  über  die  Unverträglichkeit  eines  jeden  Unter*  Gleichgültigkeit  g^gen  alles  heligiöfe,   welchen  dia 

fuchungs- Verbots  mit  den  höchften  intereffen  der  katholtfche  den  .üch  reformirenden  Kirchen  macht, 

Meafcllheit  u,  f»  w. ,  befonders  auch  über  den  mehr  würde  nicht  ungegründet  feyn,  wenn  dasjenige  wirk* 

alt-  ^Is  neutefiamentlichen  Lehrtypus  der  katholi-  lieh  das  wefentlicn  Religiöfewäre,  was  von  der  r&- 

.  fchen  Kirche>  ifi  fo  bündig  und  klar  dargeüellt,  dafs  mifcben  Kirche  als  folcnes  bezeichnet  wird.    Lalst 

,  fchwerlich  ein  fachkundiger  und  unbefangener  Lefer  ich  aber  beweiferl,  dafs  dasEigenthünolic^  unl»ehr-^ 

etwas  dagegen  erinnern  wird.    Kap.  7.  EinJUnmiis^  begriff  der  katholilchen  Kirche  ichlechterdingsiuVrM 

heit  im  fP'eJenflich'Religififen,   und  Mittel,  zu  die*  zu  dem  wahrhaft  Religiofen  gehöre:  fo  wirdjeatm. 

Jer  Bmßimmigheit  zu  gelangen.    Für  das  wefentlich  Vorwurf  dadurch  vollkommen,  beieitigt.    Ütfefer  B«* 

oder  eigentlich  i\eligiöfe,   weiches  die  Grundlage«  weisfQhruog  widmet   der  Vf.    das  zehnte ,    ei{/i<> 

der  chriftlichen    Heligion  ausmacht ,    erklär^    der  zwölfte  und  dreyzehnte  Kmir^  in  welcbem  jer  {«ins 

\  Vf., —    ühereinßimmend  mit  den  achtungswürdig-  Lefer  zu  überzeugen  fucnt:    1)  dafil  das   fchlecht* 

ften  proteilautifchen  Gottesgelehrten,    wefln  nicht  hin  Myüeriöfe  und  Unbegreifliche  in  der  HeligK>a 

im  Ausdruck,  doch  in.  der  Sache,  —   „1)  die  auf  nur  dann  für  göttlich  gehalten  werden  dürfe,  vreaa 

Glauben,  Einficht  und  Empfindung  beruhende  Ehr-  es  mit  der|dem  Menfehen  fchon  ein  wohnenden  Vor«- 

ii«rchl:,  Liebe  und  Vertrauen  vor  und  zu  Gott,  dem  fieliung  von  Gott  harmonirt  und  wenn  es  fi(^  feinen 

alleioimn  Schöpfer,  Gefetzgeber  und  Vater;  2)  die  ordnenden  und  aUverelnigenden 'Verminft  als    an< 

hierauf  fich  gründende  Andacht,  S^bObeherrfdhung  allgemeinen  Ordnung  gehörig,  oder  zu  ihr  hiofalw 

.  .  -  rend» 
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YMd/  bewShrt;  2)  dafs  die  Lehre  von  thx  Dreyei- 

pigjlktitt  \yie  die  katbolircbe  Kirche  folcbe  darliellt, 
oiit  den  kiarllen  AusfprOcben  der  heil.  Schrift  un- 

^'  dab 


2)  das  wefentlicfa  Göttliche  Im  Menrcben,  S)  di^ 
Vereinigttflg  von  Gott  und  Menfch.  Populärer ,  als 
die  J&ntwick^lung  diefer  Grundge<;|anken  felbfi»  ift 
d\e  Anwendung,  welche  in  folgenden  Worten  von 


vai^einbar  und  durchaus  vernunftwidrig  feyi  S)c  ^ 

die  Lehre  der  katholifchen  Kirche,  von  dem  Xode   sihr  Remacbt  iit  (S.  358):   ,»Eine  Glai^ns-,   eine 
Jefa ,  als  einem  Gott  verföhoenden  Opfer »  zu  den     Wijjcnfchafideire  vermag  nur  dadurch  eine  bis  Aa-. 


allerunwürdigden  Vdrüellungen  von  der  Gottheit 
fohre  \  4)  dafs  die  rönüfche  Kirche  Vor Aellungea 
sotk  der  Beßimmuna  des  Menfcben  geltend  zu  ma* 
chen  fucbe»  welcne  der  Veredlung  des  Menfcben 
die  gruCsten  HindeYnifTe  entcegenfetzen»  und  derei^ 
^ichunnahme»  fo  wie  die  Verwerfong  der  vorher 
geprüften  Grundlehren,  weit  entfernt,  eine  Gleich« 
gültigkeit  gegen  Aeligion  zu  beweifen ,  vielmehr 
sothwendig  ley,  um  wahrhaft  religiös  werden  zu 
können.  —  Vieles  von  dem ,  was  nier  zur  Wür- 
digung des  katholifchen  Lehrbegriffs  gefügt  iß»  läfst 
fich  ^erdings  auch  auf  die  kirchliche  .Dogmatik 
der  Proteßanten  anwende»  in  fofern  die  Lehrbe- 
ßknmungen  des  jlu^ußin  und  Anfebn  noch  immer 
eJnea  wefentlichen  Tbeil  ihres  Inhalts  ausmachen, 
imd  verdient  daher,  zur  Berichtigung  irriger  Vor- 
iielluAgen,  fowohl  von  Proteßanten  als  Kioholiketn 
Sorgfältig  erwogen  zu  .werden«  Kap«  14.  Angebli- 
che Ausartung  in  Theismms.  Kap.  15.  Angebliche 
Willkür  undNachlhfiUeiJUrljOsJagimgvQnderkii'chr' 
Hellen  Deutungscmjialu  Mit  eben  dem  wabrheitlie- 
benden»  tief  in  das  Innerße  der  Sache  eindringen-^ 
den  Geiße,  der  fich  allenthalben  in  diefem  Werke 
offenbart,  wird  hier  gezeigt:  erjtlich,  wie  h5chß 
widerfinnig  Jedem,  der  das  Wefen  des  Chrißen- 
thums  kennt  und  fich  eine  richtige  Vorßellung  von 
reinem  Theismus  macht,  die  Klage  der  rönufch- 
katholifchen  Kirche^ vorkommen  muffe,  dafs  die 
Lehre  der  von  dei;  römifcben  Einheit  abgefallenen 
Kirche  in  reinen  Theismus  (dem  einzigen  wahren  Re- 
ligion^lauben  n  ausctriej  zweytens,  wie  ungereimt 
in  ieder  möglicnen  Hiniicht  die  Anmaafsung  des  ka- 
tholifchen Clerus,  für  einen  untrüglichen  Ausleger 
der  heil. Schrift  gehalten  zu  werden,  and  wie  grund- 
los das  Vorgeben  von  den  nachtheiligen  Folgen  fey, 
die  aus- einer  freyen  Schrififorfchnng  entfpringen 
foUen. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  theils  eine  Darßel- 
lung  des  Refultats  der  beiden  vorhergehenden  Ab- 
ichnilte,  theils  eine  GegeneinanderlieLUimg  derWelt- 
ai^^hten  der  römifch  -  katholifchen  und  der  fich 
reformirenden  Kirchen^  Mit  dem  grdfsten  Hechte 
darf  der  Vf.  annehmen,  dafs  aus  feinen  bisher  ange^ 
bellten  Unterfuchungen  fich  als  un  wider fprechlich 
^^gebe,  wie  eitel  das  Vorleben  der  römifch- katho- 
lifchen Kirche  von  ihrer  Unfehlbarkeit'  und  aUein- 


hin  geltende  zu  verdräng/en ,  dafs  fie  die  Vorßellung 
vom  göttlichen  Wefen  und  feiner  Welt  erweitert, 
erhöht  odej;  läutert;  eine  Rechts^  und  Sittenlehre 
nur  dann,  wenn  fie  dem  Menfcben  einen  höhern, 
reichem  Begriff  von  fich  felbß,  mithin  auch  vpn 
(einer  Beßimmuna  siebt.  £in  Siaai.,  eine  Kirche 
gelten,  jener  als  der  bcdie,  diefe  als  die  höcbße»  oder, 
wenn  man  will,  die  alleinfeligmachende ,  uMr  fo 
lange,  als  fie  die  befriedigendße  vViffenfcha/t,  Glau- 
bens •,  Rechts- und  Sittenlehre  und  die  zweckmä- 
(sig^en;  Mittel  zu  ihrer  Realifatioo ,  alfo  zuf  'innig- 
ßen  Vereinigung  des  Menfcben  mit  Gott  und  feiner 
Welt  darbietet.  £in  Kunßwerk  endlich  gilt  nur  fo 
lange  als  das  voUkommenße ,  als  es  die  höchße,  in- 
nigße  foiche  Vereinigung  zur  Anfchauung,  zum 
Bevvufstfeyn ,  zur  Empfindung  bringt.  —  So  iß  das 
abfolute  ilofangswort  des  dennenden  Gei/ies:  immer 
mehr  Wahrheit  und  Klarheit!—  des  Willens:  im^ 
mer  freyer,  immer  beffer!  —  der  Phantaße:  immer 
fchöner,  immer  erhabner!  —  des  G^anvntgefüläs ; 
immer  göttlicher ,  fchöpferifoher  ,  feiiger  \ 

l>ie  diefer  Schrift  hinzugefOgten  Beylagen  (S.  36i 
bis  464)  dienen  gröfstentbe ils  zur  Beüätigung  deffen^ 
was  der  Vf.  aber  den  Geiß  und  die  Lebren  der  ka-^ 
IhoUfchen  Kirche  als  hißorifch  -  erweislich  mitge- 
theilt  hat;  zugleich  zeugen  fie,  fo  wie  die  zahlVei^ 
chen,  den  l]ejct  beeleit^n(Un  Anmerkungen,  nicht 
nur  von  feiner  Gelehrfamkeit  und  ausgebreiteten 
Belefepbeit,  fondern  au^  von  der  mußerhafteii 
Sorgfalt  und  (Jmificht,  vfomit  der  Gegenfiand  feiner 
Unterfücfaungen  von  ihm  behandelt  worden  iß.  Die 
bei|len  letzten  Beylagen  enthalten  1)  einSendfcbietr 
ben  an  den  Ha.  Franz  Geiger,  Chorherro  und  ebe)^ 
maligeoProfeftcur  der  Theologis  zu  Luzern;  2)  eineii 
Auszug  aus  jeiaem  Schreiben  an  ün.  Jullien,  l>i-^ 
recteur  de  la  Hevne  encycldpediqme  a  Paris  etc*  la 
letzterm  wird  hauptiäcalicb  g^en  den  mmn  ver- 
ftorbenen  iMniuinais  de  llnßitut  etc.  be^vieien^' 
dafs  man  der  katholifchen  Kirche  keineswegs  Un- 
recht tbne,  wenn  man  die  Verdammung  der  Nicht- 
katholiken  als  etwas  ihr  EigenthOmliches  vprUellt. 
Eben  dieCs  wird  ^sfOhrlich  gegen  den  Chorherro 
Gri^^  dargethan ,  der  auch  in  nüdcficht  auf  andre, 
mit  ßolzer  Anmafsuog  und  in  einem  zum  Tbeil  febr 
unanßändigen  Tone  gegen  Un.  Dn  Carave  ausge* 
fprochnen XJrtbeile  mit  eben  fo  vieler  Urbanität  A$ . 


feligmachenden  Kraft,  vrie  unm^licb  bey  dem  Feß--  Gründlichkeit  zurechtg^iefen  wird*  —  Frey  lieb 
halten  an  diefen  Dogmen 'eine  Vereinigung  der  bei*  iß  es  febr  zu  bedauern  ^^  dafs  diejenigen  katholifchen 
den  Kirdieo  und  wie  ungedenkbar  eine  IVQckkehr  '  Schriftßeller,  welche  den  ^/m  Tbeil  diefes  Buchs 
der  proteßantifchen  Kirche  zi|r  katholifchen  fey.  —  öffentlich  beurtheilten,  anßatt  dem  Vf.  Irrthamer 
JJrey  Grundgedanken  ßelltHr.  Dr.  C.  als  diejenigen  nach^uweifen,  feine  Abfichten  verkannt,  feine  An- 
der, auf  welche  die  Menfchbeit  vom  Anfange  an  ihre  fichten  verdreht  und  ihn  perfönlich  zu  v?runglinr>- 
höchflen  Kräfte,  ihr  innjgßes  Trachten  hingewendet  pfen  gefucbt  haben.  IndeUen  iß*  nicht  zu  bezwei- 
Aat;   fie  find:   1)  die  höchße  Herrlichkeit  Gottes,    fein,   dafs  er  durch  diefes,   in  feiner  Art  einzige, 

'        nicht 
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nicht  nur  die  yorzOglichen  KetintnifTe  und  Geißel 

faben,  foadem  auch  den  wahrhaft  religiöfen  imd 
umtnen  Charakter  des  Vfs.  beurkundende  ;Werk 
bey  allen  {achverfiandigen  und  unbefangnen  Wabr- 
heits&eunden  fich  die  ausgezeicbnetfie  Achtung  er-* 
werben  wird« 


TECHNOLOGIE. 

'  Haw'oter,  in  derHelwibg.  Hofbuchh.:  Maieria'- 
üenjur  Branntweinbrenner,  oder  Bemerkungen 
und  Karjchläge  über  {betreffend^  die  Verbejfe^ 
rung  des  Brenngejchäfts  und  über  die  Kered^ 
luns  des  semeinen  Fruchibranntweins  zu  Wem* 
b'mntwein,^  Rumm,  ,  Arrak  und  Uqueuren. 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  des  Ür.  /.  F« 
JFeßrumb's,  K.  Hannöv.  BergcommiQ*.,  Apo- 
thekers in  Hameln  u.  f.  w.,  gefammelt  u.  her- 
ausg.  vom  Dr.  A.  H.  L.  Weßrumb.  1827.  Vlll  u. 
174  S.  8.  (16  gOr.). 

Woblthuend  ift  es,  in  der  Fluth  unferer  techni- 
fchen  Literatur  auch  einmal  etwas  BelTeres  anzu- 
treffen. Zwar  enthalten  WeJ\ris,nüis  Materialien 
nichts  Ober  die  hohe  Vervollkommnung  der  Brenii- 
apparate  in  Frankreich ,  einer  erweiterten  Anwen- 
dung der  GZauö^r^fchen  Ideen,  welche  die  gewöhn- 
liehen  Einrichtungen  fo  fehr  (übertreffen,  dafs  keine 
andere  Brennanflalt  neben  ihnen  beliehen  kann,«?^ 
(fie  find  unter  andern  ausführlich  befchrieben  in 
(JhaptaVs  Agricultujrcbemie ,  Poppers  Branntwein- 
brennerey ,  u.  f.  w.)  — ;  •  aber  das  fcheint  dem  Rec, 
kein  wefenthcher  Mangel.  Jedes  Buch  hat  feinen 
individuellen  Zweck,  und  das  vorliegende  fcheint 
für  gewöhnliche  Branntweinbrenner  berechnet,  die 
theils  durch  äufsere,  ungOnflige  Verhältni(fe>4>ewe- 
gen,  theils  aus  Mangel  an  Sjpeculationsgeift  nicht 
gern  die  fiarken  Kapitalien  aufwenden,  welche  die 
erfte  Einrichtung  jener  Apparate  erfordert.  Von 
dlefem  Standpunkte  aus  ill  das « vorliegende  Buch 
^ns  der  brauch  bar  (ieh  in  feiner  Art,  und  die  Be- 
Ichreibttiig  jener  Apparate,  die  zudem  ohne  Kupfer- 
tafeln nur  fchwer  verfiändUch  wäre,  hätte  es  unnö- 
thig  yertheuert.  Wir  haben  an  der  Arbeit  des  altern 
Weßrumb  ein  Mufler  des  echt  poptilären  Vortrags ; 
überall  spricht  der  gründlich  «rfabrna  Mann  vom 
i'ache,  der  viel^eflbte  Lehrer  des  gemeinen  "Mannes. 
Alles  Ueberflülnffe  iß  vermieden;  alles  JNtitzliche mit 
einer  zweckmälsigen  Weitläufigkeit ,  oder  beffer 
Gefprächigkeit,  vorgetragen  und  befchrieben;  die 
Kunfiwörter  find  möglichß  vermieden  und  durch 
gemeinverftändliche  Ausdrücke  erfetzt;  neben  der 
vollfiändigiien,  in  alle  Einzelnheiten  eingehenden 
Praxis  iß  gerade  fo  viel  Theorie  beygebracht,  als 
man  zu  einer  verßändigen  Leitung  des  Gewerbes 
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bedarf.  Dabey  werden  gewöhnlich  anfttngs  nar  db 
Hauptmomente  hinseßeln»  unfl  dann  wird  d»  Detail 
noch  befonders  nachgetrasen ,  wie  ^7.  Bey  wkft^ 
tigeä  Gq;enfländen,  die  fich  mh  zwey  Worten  i^ 
genliefsen,  hält  der  Vf.  durch  einkünßliches  Veh 
weilen  die  Aufmerkfamkeit  feß,  und  weils  fie  dem 
Ungebildetem  mit  einer  eigenthOmlichen ,  eindnty 
genden Beredfamkeit  zu  empfehlen,  durch  welche 
er  gewifs  viele  Wirkung  hervorbringt  (wie  bey 
dem  Malzen  des  Getrefdes  zum  Branntweinbren- 
nen  S.  18).  —  Weßrumb,  der  Sohn,  hat  die 
Mützlichkeit  diefer  Materialien  durch  eigene  Zu- 
fätze  noch  vermehrt/,    die,   wenn  fie  stncb  nicht 

?8nz  den  Vortrag  des  Vaters  erreicfaen,  doch  vieim 
Gewandtheit  verrathen.  -^-  Der  Inhalt  iß  folgeiw- 
der:  1)  lüne  geJchichtUche  EMeUung.  —  Wom 
der  Vf.  nicht  höher,  als  his  ins  14tc  Jahrhundert 
hinauffieigt,  fo  fcheint  er  das  Teßamenium  des 
Raymund  LuUus  aus  dem  ISten  Jahrb.  nicht  zn 
kennen,  vrorin  es  (Strafsbui^.  £d.Ton  157t.  S.2.) 
heifst:  Recipe  jnigrum  nigrius  nigra  (dnnkelrothen 
Wein)  et  deßiÜa  tot  am  aquam  ardentem  in  bal^ 
neo  etc.  —  2)  Veber  diedJarßelbmg  des  BramU^ 
weins  im  Allgemeinen*  —  Wahl  der  Frfichte,  Ver- 
mehrung ihrer  Ergiebigkeit  -an  Branntwein,  Elt^ 
teigen,  Gahrbrennen,  Stellen,  Gährung,  jcihifiii- 
che  Hefen,  gewöhnliche  Fehler  des  Kornbrannt- 
weins und  ihre  Verbeflerung.  — .  -  g)  Benutzung 
der  Kartoffeln,  Runkelrüben  u,  a.  Früdkte.  —  «) 
Veredlung  des  Fruchibranntweins  zu  W^nbrannt-- 
wein,  Rumm  und  Arrake.  ^  Die  kflnfiliche  Dar- 
fiellung  des  Arraks  iß  am  fchwierigßen;  TVomivu- 
dorff's  Verfahren  (Handbueh  der  Chemie,  VI.  203) 
wurde  von  dem  Vf.  nicht  bewährt  gefunden;  er 
giebt  ein  andere  an  >  das  nach  feinen  Erfinhrtingeii 
ein  fehr  nahe  kommendes  Surrogat  geben  foll.  — 
6)  DarßeUung  der  liaueure.  —  Eine  kleine  Aih 
2ahU  ab«'  deutlich  befchrieben  und  angeblidi  süs 
bewährt.  Der  letztere  Ausdruck  bringt  den  Rcc 
noch  auf  eine  Eigenfchaft,  welobe  bekanntlich  die 
Schriften  des  äiiern  Weßrumb  vortfaeilhaft  aus- 
seichnet;  er  war  keiner  der  vielen  Charütane,  die 
bey  dem  Volke  die  Chemie  in  Verachtung  brin- 
gen, weil  fie  ihm  durch  unreife  Einfälle,  ßr  pro- 
bate Recepte  verkauft ,  unnötbige  Mfkhe  und  Sdia* 
den  veruriache.  Möge  auch  der  Sohn  fiets  diefes 
edlen  Namens  würdig  bleiben ! 

Prof.  Dr.  mßnbadL 

0 

NEUE    AUFLAGE. 

Lsirzie,  b.  Barth:  Die  Pari/er  Bluthocizeii.  Dar* 
geflellt  vom  Dr.  Ludwig  Wachler.    Zweyte,  be- 

^  richtigte  und  vermehrte  Ausgabe.  182&.  IX  und 
126  S.  gr.  8.  (geh.  16  gGr.)  (S.  d.  Recenf.  A.  L. 
Z.  1826.  Nr.  292.) 
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it  Tielem  Flei(se  find  in  der  vorlegenden  Schrift 
die  Stellen  der  RechtsbQcber  gefamnielt,  in  denen 
von  Verfchuldungen  die  Rede  iß»  und  dieferrieifs 
mufs  anerkannt  werden«  ob  er  gleich  zu  keinem 
«rfreulicben  Hefultate,  fonde^Q  zu  einer  völlig  bo- 
denlqfen  Theorie  geführt  hat«  Der  \t  gebt  in  dem 
#r/}^  Kapitel  von  der  Grundao&cht  aus,  dafsnach 
ffermanifchem  Recht  die  nachtheiligen  Folgen  jeder 
Handtupg  dem  Handelnden  angerechnet  worden 
•leyen,  wäre  auch  die  Handlung  felbft  weder  wi- 
derrechtlich  noch  felbft  unvorfichtig  gewefen.  Da-* 
her,  fährt  er  fort,  habe  jeder  Schade  gebofstwer- 
jden  qiQOen,  der  nicht  durch  Schuld  des  £igen- 
tbOtneics  oder  durch  Zufall  entA^nden  fey,  und 
Schuld  bezeichne  weder  ein  widerrechdiches  Thun 
noch  ein  widerrechtliches  UnterlalTen,  fondern  jede, 
i^uch  völlig  gleicbgfiltiffe  Handlung ,,  die  nachthei- 
lige Folgen  gehabt  habe.  Aehnlicnes  ift  (chon  von 
Andern  gelehrt  worden ,  man  hat.  fogar  von  einer 
Zurechnung  des  Zufalls  gefpröchen,  aber  weder 
das  eine  noch  das  andere  lälst  fich  in  dieler  All- 
gemeinheit rechtfertigen,  obwohl  leicht  einzufehen 
ift,  vne  man  zu  dielen  irrigen  Anfichten  verleitet 
werden  konnte.  Die  $ätze  des  Tfs. .  gelten  näm- 
lich alsdann,  aber  nur  dann  •  wenn  von  der  Ufarci- 
Juhne  die  Rede  ifu  Wer  clen  Tod  eines  Andern 
veranlafste,  mufste  den  Todten  und  deflen  Familie 
durch  das  Wehrgeld  verföbnen ,  wenn  er  apch  nicht 
widerrechtlich  sehandelt,  noch  eine  VorGcht  un- 
tejrlalTen  hatte,  cue  man  mit  Recht  von  ihm  erwarten 
Jkonnte*  So  foU  z.  B,.  nach  den  Gefetzen^K.  Knuts 
C.7S  der  £igentbOmer  des  Gefcboffes,  mit  wel- 
chem Jemand  getödtet  worden  iß,  das  Wehr^eld  be- 
zahlen, und  nach  den  Leg^  Roihar.  C.  Sl4  muls 
(derjenige  die  Cpmpoütion  cnegen,  der  ein  Wild  an- 

frefchoffen  hat,  wenifi  es  in  der  Wuth  einen  Men- 
chen^tödtet.  Auch  war  es  nach  den  Leg.  Luitpr. 
B.  6.  C.  83  fehr  zweifelhaft,  ob  der  Befitzer  eines 
Ziehbrunnens,  durch  deflen  herabfallenden  Eimer 
Jemand  erfchiagen  worden  war,  oder  derjenige, 
welcher  yVaÜer  gepjl^pft  hatte,  das  Wehrgekl  be- 
l^rgänz.  Bl.  zur'A.  Li  Z.  18t8* 


zahlen  muffe  j  und  Luijbpmid  entfchied  nur  darum 
für  den  BeGtzer  des  Krunnen»,  weil  diefer  fonft 
feinen  Hof  verfchliefeen  und  Niemand  zum  Brunnen 
zulaffen  würde.  AehnhcheBeyfpiele  laffen  fich  ohne 
Möhe  m  grofser  Zahl  finden,  am  auffallendfien  aber 
erfcheint  ein  Gefetz  Rothar^  (C  J62),  nach  welchem 
derjenige,  welcher  Arbeiter  gemiethet  hat,  von  allea 
Anfprüchen  frey  fevn  foll,  wenn  ein  Arbeiter  wäh- 
rend der  Arbeit  ertrunken,  vom  Blitz  erfchlaeea 
oder  auf  andere  Weife  ums  Leben  gekommen  iO  — 
ein  Gefetz,  deffen  Fefificllung  in  der  That  ganz  un- 
begreiflich feyn  virürde,  wenn  man  nicht  froher  die 
Yerpflichtung  zvr  Sahne  bis  zu  diefem  Grade  aus- 

Sedehnt  hätte.  Der  Grund  zu  diefer  Singularität  de^ 
eutfchen  Rechts  lag  in  den  germanifchen  Reli- 
gionsbefirifFen,  nach  welchen  diejenigen,  die  eines 
unnatürlichen  Todes  geOorben  waren,  erß  dann 
nach  Walhalla  eingeben  konnten,,  wenn  ihr  Tod 
gerächt  oder  gefühnt  vrar.  In  Folge  deffen  mufste 
in  allen  folchen  Fällen  die  Familienrache  irgend  Je- 
manden und  daher,  wenn  der  eigentliche  Thäter 
nicht  zu  ermitteln  oder  nicht  zu  erreichen  war,  den- 
jenigen verfolgen,  der  durch  irgend  eine  Handiunfo 
wenn  auch  auf  die  encfernteile  Weife  Veranlaffung 
zu  dem  Tode  des  Verwandten  gegeben  hatte.  Aitf 
der  andern  Seite  ift  es  eben  defshalb  auch  begreiflich, 
warum  niemals  für  die  im  Kriege  Erfchlagenen ,  die 
unmittelbar  nach  dem  Tode  in  Walhalla  eingingen, 
Wehrgeld  gefordert  wurde,  ob  es  gleich  dem  Si^r 
leicht  gewefen  wäre,  eine  folche  Forderung «eltcnd 
zu  machen. 

In  allen  Fällen  hingegen,  wo  nicht  von  der  Mord- 
föhne die  Rede  iß,  erkennen  auch  die  Recbtsbficher 
eine  Verpflichtung  zum  Schadenerfatz  nur  dann  an, 
wenn  eine  v^rkUche  Verfchuldung  vorhanden  ift. 
Diefe  Verfchuldung  ift  aber  doppelter  Art,  fie  bc- 
fteht  nämlich  entweder  in  einer  widerrechtlicbto 
Handlung  oder  cUrin ,  dafe  man  bey  Ausübung 
einer  an  fich  rechtlichen  Handlung  die  nöthige  Vorr 
ficht  nicht  anwendet*  Im  erftern  Falle  muTs  jeder 
die  widerrechtlichen  Folgen  feiner  Handlung  tragen, 
wenn  fie  fich  auch  zufäuig  daran  geknöpft  haben 
follten ;  im  letztern  hingegen  iß  er  vom  Schaden- 
erfatz frey,  wenn  er  feine  Nifchtfchuld,  d.h.  die  An- 
wendung der  nöthigen  Vorficht  befchwört.  —  Es 
Kann  hier  picht  der  Ort  feyn,  diefe  Theorie  vollfiändig 
zu  begründen,  indefs  find  d^e  Beweisftelien  bereits 

fröfsteniheüs  von  dem  Vf.  angeführt  worden,  und 
edürfen  Uofs  einer  richtigen  Interpretation   und 
1(6)  fblgfe- 
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folgerechten  Entwickelu^g.    FreyK<^bk  hat  der  Vf.  in     tom  Heei^erStlie  gehörige  GegenOande  im  Nach« 
eben  diefen  Stellen  eine  ganz  andere  Theorie  gefum-  •  laCe  fbcßit,  inrm  «tcli>Sa[<difenip.  1,22  das  Fehles 


den.    Ex  glaubt  nämlicE',   dafs'der  von  ihm  auFge^ 
Bellte  Grundfatz  fowohl  bey  dem  damnum  injuria  ^ 
dätwißj  .^s  in  CöptraötsverbäitnifT^n  AnWendfn^r 
Ride»  davs  er  aber  letztem  Falls  in  folern  als  man 
den  Beweis  der  Nichtfchuld  zugelaffen  habe,  modi- 
fieirt,  und  dafs  diefer  Bewei«^  in  einigen  Fallen  durch 
den  £id,  in  andern  durch  Zeugen  geehrt  worden 
fey.    Weil  aber,  fährt  er  fort,  jederterckfey,  fich 
fOr  unfcbul^ig  zu  halten,  der  Zeuge  dagegen  dem 
Befchädigten  geneigter  feyn  dtifrfte,  habe  man  zwar 
nicht  den  Worten,  wohl  aber  der  S^^che  nach  meh<- 
rere  Grade  der  Culpa  unterfcbieden.    Biefer  Theorie 
fbhlt  es  nicht  fowohl  an  SchärfGnn  als  anConfequenz 
tind  innerer  Wahrfcheinlichkeit. ,  Einmal' nämlich 
beurtheiit  fieden,  welcher  mit  dem  BefchSdigten  in 
ContractsverhältnirTen  fieht,^  weit  milder,  als  deq; 
welchen  kein  oblieatorifches  Verhältnifs  zu  dner 
befondern    Aufmerlqamkeit    verpflichtet      Sodann 
aber  hebt  in  der  That  die  Modification,  welche  de^ 
Yf.zugiebt,  den  von  ihm  aufgeßellten  Grundfatz  fo 
ganz  auf,  dafs  letzterer  in  Contractsverhältniffen  ear 
nicht  zur  Anwendung  kommen  kann.    Das  deutfcne 
Recht  wflrde  fohach  eine  Eigenheit;  des  römifcfaeii 
wiederholen ,  nach  welchem  der  Prätor  Exceptionen 
ertheilte,  wodurch  die  Aclioheh  des  (liriöten  Rechte 
elidirt  ^wurden.    Aber  man  hate  fich,  diefe  Eigen- 
heit auf  deütfcben  Grnnd  und  Boden  zu  verpflanzen, 
wo  die  SchölFen  kein  ftrictes  Hecht  zu  umgehen  hat- 
ten, wo  die  ganze  Rechtsbildung  in  ihrer  Hand  lag, 
und  wo  fich  mithin  kein  Grundfatz  erhalten  konnte, 
wenn  ihn  das  praktifche  Leben  als  unanwenc^bar-er- 
kennen  liefs.    Nur  die  flärkflen  Gründe,  mitbin  nur 
die  deutlichflen  Ausiprücbe  der  Rechtsbacher  wer- 
den die  Theorie  des  Vfs.  zu  rechtfertigen  yermflgen; 
aber  an  foichen  GrQnden,  an  folchen  Ausfpradnen 
fehlt  es  durchaus,    und  der  Vf.  hat  nicht   einmal 
nachgewiefen ,    dafs   man   verfcbiedene  Grade  de^ 
Culpa  gekannt,  oder  was  daffelbe  iß,    in  einigen 
Fällen  zum  Beweifii  der  Nichtfchuld  Zeugen  erßr- 
dert  habe.    Alle  Stellen,  in  denen  von  dem  Zeugen- 
be weife  die  Rede  feyn  foll,  fprechen  entweder,  wie 
Sächfenfpiegel  II,  48,  gar  nidht  von  einer  Verfchul- 
dung  öder  fie  erwähnen,  wie  a.a.O.  II,  27  und  HI,  15 
keines  Zeugenbeweifes,  und  namentlich  ifl  diefs  der 
Fall  in  den  beiden  Stellen,  auf  welche  der  Vf.  das 
meifte  Gewicht  legt.    Nach  Sachfenfp.  I,  2S  foll  der 
Vormund  Rechnung  ablegten  und  den  Mündeln  alle 
Güter  ausantworten ,  die  nicht  in  ihren;  Nutzen  ver- 
wendet worden,  und  die  ihm, dem  Vormunde,  nicht 
-durch  Zufall  und  ohn^e  feineSchuId  abhanden  gekom- 
men find.    Der  Vf.  glaubt,  dafs  der  Vormund  feine 
Nichtfchuld  durch  Zeugen  habe  beweifen  müflfen, 
weil  auCserdem^  die'  Rechnungsablage  unnöthig  ge- 
worden, und  derfelbe  Zweck  durch  einen  allgemei- 
nen Reinigungseid  des  Vormunds  erreicht  worden  fey. 
Zunächfi  hat  jedoch  der  Vf.  überfehen,    dafs  das 
deutfche  Recht  einen  Eid  allgemeinerh  Inhalts  durch- 
aus nicht  kennt;  felbfi  die  Wittwe,  welche  nicht  alle 


jiedea  einjfeelnen  Stücks  befonders  befchwören«  So- 
dann aber  bat  dar  Vf.  die  Nichtfdmld  oder  dn 
Geanifl|U  de? Ckdpa  in4  dtfg  n»  ffuiity  4er  En^ 
länder  verwechfdft.  ^Wenii*  dii  Voroltrnd  fchtrdt^ 
dafs  er  dem  Mündel  michiß  mdw  fchuldig  fey,  io 
yvfSLvde  ^f  nicht  blo& ,  dafs  ihm  keine  Culpa  zur 
Lad  falle,  fondern  auch,  dafs  er  wirklich  alles, 
ym»  er  widlalt  »urAekgtebt,  zam  Nutzen  des  Mündel 
vei^vendel  habe,  zugleich  mit  befchwören;  und 
beide  ThatEsohen  fincT  io  ^erfehieden^  d<afs  fie  aller- 
dings vefrfchiedenartige  Seweismittei  zuia/Teo^  — 
In  der  ^weyten  von  dem  V£,  angeführten  Stelle^ 
Sachfenfp.  ll,64  heilst  es:  Welin  Wolfe  oder  ^u- 
ber  eia  Vif)^  ans  jder  Hiith  des  Hirton  ra\;A>ea^  (oU 
der  Hirte  das  Gerflfite  fchteyen  und  von  allen  An- 
fprücben  £rey  Teyn,  wenn  er  des  Gerüftes  »^«- 
iMcA"  hat.  Allerdings  {icheint  hier  von  dem  Zeu- 
i^enbeweiife  die  Rede  zu  feyn,  abei^  man  begreift 
leicht,  dals  es  unfinnig  geweien  wäre^  das  Ge^ 
fchrey  4ts  Gerüftes,  eine  Tbatfache,  die  dex*  gan* 
zen  Gemeinde,  dem  gefammten  Umfiande  bekaimC 
war,  von  dem  Hirten  befcbwdren  zu  laflen.  Ge* 
iiau  erwogen  bedürfte  man  aber  zum  Bew^ife  des 
Gerüftes  waph  keiner  Zeugen  und  überhaupt  keintf 
andern  Beweismittels  als  der  Austage  des  VmRan^ 
des,  und  djefe  ift  es^  welche  hier  ,,S€lMcH^  ge» 
nannt  \yxtd.  Wenn  es  aber' weiter  helfet,  dafeder 
Hirte ,  welcher  eiif  Stück  Vieh  nicht  zurückge- 
bracht habe, '  feine  jUhfchold  befchwören  folle,  fo 
bedeutet  hier  Unfchüld  die  Ablieferung  des  Vi^es; 
und  wenn  ferner  gefagt  wird,  dafs  der  flirte  nicht 
fchvi^ren  dürfe,  wenti  ej^fofiirt  darum  befcbuldigt 
worden  fey,  fo  konnte  er  allerdings  nicht  die  Ab- 
lieferung durch  dtn  £hi  daithun,  denn  das  Gegen- 
ibeil  war  durch  di^  Befchuldigung  erwiefen,  aber 
allerdings  ftand  ihm  frey,  zu  (chwören,  dkk  d$s 
Vieh  ohne  feine  $chuld,  durch  Blitz,  KraoJdidt 
oder  auf  Shlnliche  Weife  ums  Leben  gekonunen 
fey. 

Von  4er  Theorie  des  Vfs.  bleibt  fonacVi  frpy^ 
lieh  nichts'' liehen,   über   gleichwohl   vrflrde  Ree. 
aufrichtig  bedauern,  wenn  das  hier  ausgefprbchene 
XJrtheil  den  Vf.  ton  einer  weitern  Bearbeitung  des 
deütfcben  Rechte  abhalten  foUte.    Die  ;vorliegende 
Schrift  ift  eine  Doctor- Disputation,    und,    wie  es 
fcheint^  von  dem  Vf.  kurz  nach  Vollendung  der 
lakademifchen  Studien  entworfeil  worden.    BeyAfi^ 
beiteh    dtefer  Art   find  bedeutende  Etitdecküngetk 
etwas" Ungewöhnliches;   fie-laflen  fich  aber  aller- 
dings Yon  den  künftigen  Arbeiten  d^  Ws.  erwar- 
ten, wenn  fein  Ürtheil  reifer,  fein  Qiiellenftudinm 
umfafTender    und  feine  Anficht  des  germanifcheo 
Rechts  klarer  und  lebendiger  geworden  iß. 

,  mietzfche. 
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HsiD'KLBERa^  b.  Mohr;  ArcMv  Hit  dvüiföjtht 
Praocis.  Her4usjgegeben  von  ur.  E.  von  Cohr, 
Geh.  Regierungs^the  und  Prof.  za  Giefsen ,  Dr. 
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Auph    bey    dkfiBkir  Band«    mte  tiäe    eldAMte 
Jeberficbl)  ,fon'efiifi(olletf  BMMriiSDgM  b«g!eit«l, 

I.  OeytMtg  s»  d$r  L$krw  iHkt  dem  B^bmmeh  und 
üe  jthMßSng  des  aetmdakU^on  motaSßheH  Bm- 
onem.    Vom  Cinehtnnitli  uod  Prof.  Linde  tn  Gla- 
sen. .  Die  GraMÜSt»  über  den 'Gebrauch  uml  die 
ibleiüüDff  des  ScbMsakb  toh  rrtorallfchen  Perfbn^ft 
nd  bis  jetzt  noch  nitfgmd  erfckdptend  dargedellt, 
ndem  fowohl  mueiie  Proceftordnongen  und  Ent- 
rürfe  bierin  btebAuDirollMiidlg  &nd,  als  auch  felbft 
lie    wiobtiafteiit   ti^eb   yorkommenden    Fragen, 
lurch  die  Doctrfa  aocfa  keloeat^eges  befWedig^d 
elöfet  imrden  find.    Um  fb  wilikomniti^r  eröffnet 
^ber  diefea  Band  eine  ttinfSiffeDda  AbbandtiH^  Ober 
lefen  Gegenfland,  die  in  jtoder  Hfhfloht  tn  deh  a«9- 
ezeichnetBen   Düfieilaifgefli  za   rechnen  ift    Zur 
öUigen  UeberzeuRUM  das  Ree.  ftihrt  der  Vf.  in  der- 
filben  aus,  d6Ia  der  G^hwwch  des  Schiedseids  nur' 
ej  folcben  moraUfcben  ^eriboe»,  'die  aus  einer 
Mcfazeiti^n  Vereioigong  mdirenir  phyfifcbetr  Per^ 
(men  befleben ,   zu  bdbndeni  Etawttttfmlfchkeiten 
uhrt,  dafs  dagegen  dann,  wenn  <He  ntoralifche  Pfit^ 
m  a«s  Einer  phyfirehen^Perfon,  welcher  etoer  be- 
ümmten  Eiganfchaft  wemn,  jnriatfche  Per»n)lch- 
ceit  anklebt,  beOefat,  die  aU||e0ieinen  Gnindßtse 
Lber  den  Gebrauch  des  Schiedseids  «ur  Anwendung 
commen,  unddofscndlkli  In  denjenigen  Fällen,  wo 
tndereGegenOande  (Sachen  imGegentatze  von  Men- 
eben)  perfonificin,  d.h.  vom.Qefetze  als  Subjecte 
ron Rechten,  al/o,  als  Perfonen  erklärt  worden  find, 
Ules  davon  abhängt,  ob  diejenigen  Menfchen,  wel- 
ibe  die  Hechte  foläier  perfooifidrten  Sachm  vertre- 
en,  und,  welche  dfefer  Befiimmung  wegen,  felbft 
lIs  moralifche  Perfonen  za  betrachten  find,  ans- einer 
)der  mehreren   phyfifchen  Perfqnen   beßehen,  wo 
lann  nach  diefeir  Verfchiedenheft  auch  verfehiedene 
l^rundfiltze    zur    Anwendung'  kommen.      Ift'   die 
chwunpflicbtlge  Perfon  nanlentlich  eine  Gemeinde, 
o  ift  allerdings  als  Regel  anzttnehmeti ,  tfefs  ßmmt- 
iche  Glieder  derfelben  den  Eid  zu  Icißen  haben,  und 
ialsein  befonders  betrollmächtigter  Anwalt,  als  fol- 
*cr,  nicht  die  Befugnift  haben  kann,  flir  eine  foi- 
;he  moralifche  Perfon  den  Schiedseid  abzuleifieii. 
\u5  der  Natur  des  Schiedselds  ift  vielmehr  tet  fol- 
gern   aV  dafs  dort,  wo  es  mögMch  ift,  auch  die  mo- 
rahiche  Perfcwi  das  Zeugnlfs  in  eigener  Sache  nicht 
dürchein  fremdes  Organ,  fondiem  perftnlich  abzu- 
legenhat, was  alsdann,  wenn  die  moralifche  Perfon 
aus  einzelnen  phvfirchen  Perfonen  befteht,  ftets  da- 
durch gefcheh«n  kann ,  dafs  die  einaeliien  phyfdchen 
Perfonen,  welche  ja  auch  den  V^Uen  der  mo^ali- 
fchcn  beaimmeo,  ihm  Wiffenfchafk  Ober  das  frag- 
liche tactifche,   zum  Eide  voriiellte^  VcrbältoUs. 
eidlich  angeben;  es  folgt  femer  b)  daft  alle diejeni-  ' 


m  jmSätt^UmotatMBstfmdqmi;  mfU^9i^iHr  dim 
wifahiabifng  o<it^ AnnabMie  einet  aogetrMeiMii  Eids 
IteftinMit^iiaben,  dach  dm  zasflckgafckmnai  und 
*beziei»kgsweife  angtnMinleiieiEld  HM^  damGrade 
ihres  Wnfens  oder  Glanbeotran  febwAreü  baban^  es 
folgt  dnnme  c)  daitvi^imm  znr  AUeißung  des  £k^ 
'toicht  fo  viale  GHeder,  ab  zinr  Abfaffung  eines  Be^ 
•fehluflea  ieie  moralifehe« Perfon  etfordeniob  wäkef , 
•bereit  ted,  dt^  BM  für  verweigert  angaisutnniii  viFen- 
^n  litfl&te.  Ge)9M»innechdtclMr  Grandfiat^  ift  fs  rnua 
-aber,  dafir  hiebt  attey  fondern  mir  einige  Geto^p4^ 
'gfiedelr  Ccbwören  mfiffen,'  und  f»  zeigt  der  \i,^,  daCs 
-man  in  kmneni Falle  von  wenigem  als  dr^en  de^Bid 
fbritern  foUe ,  da(^  jedoch  die  Walü  derfelben ,  niclit 
fowobl  der  moraUfchen  Perfoo,  fondern  vielmelir 
dem  Gegner  der  Gemeimfe^  mfiehen  dürfen  Ree. 
übergebt  das  vireitere  Detail. -nild  bemerkt  niar  noßtk ' 
zu  dem  ^i  7,  wo  der  Vf.  die  Gmndfttze -neuerer  Ge- 
-fbt^eeburtgen  ober  di^fen  Gegenftand  anführt»  dsfo 
die  UnterserichtsördRäng  fbr  das  Künigreicb  Haut* 
»over  voni  0ten  Oct;  1827  folgende  markw<krdige 
Beftimmangen  über  jene  Fragen  ausgelprocb6n  hat: 
„Hat  eine  Gemefaide  einen  Eid  zu  feiften,  fo  .muCs 
-zuerft  über  die  Frage:  ob  der  Eid  von  ihr  zu  (cbwör 


Syndicats  vorgeCchriaben 
-fintfdheidet  ficd  fodann  die  Hehrheit  d^r  Stimmea 
fOr  die  lieiftung  des  Ekles,  nvd  beieht  a).der  Qo- 
etoftand  des-R^tsftreits  in  einer  lAa/ior^n-  Sach^» 
'fo  hängt  es  von  der  W^ahl  des  Gegners  ab,  ob  er  den 
£id  von  jedem  einzdtien  Gemeifideglttde  vcüpl^^i^an» 
oder  der -Gemeinde  «beiiaflen  wiU«  drey  Perföpi^ 
Zu  benennen,  wdcbe  den  Eid  in  jhra  Seele  fcfeifviÖh 
ren  Iblteii.    Im-  erflem  Falle  find  diejenigen!,  wtelcbie 
den  Eid  verwelgem,  in  RÖckfieht  ihrer  Aotl^le  aa 
dem  Gergenftande  des  Proceffes  ffir  fathfitlltg  Z|i  er- 
klären.   Wird  im  zweyten  Falle  die  EidcSleiruuag 
auch  nur  von  einem  einzigen  der  da^ur  AM^rfeh^nep 
'Verweigert,   fo   find   auf  Verlangiän    des.;  Gegners 
ftmmtiiehe  GemieindegUeder  zu  Ichwftreo'  (pbuJdig» 
und  ift  es  dann,  bey ^eüweÜer  Verweigerung  4fS 
Eides  fo  wie  \m  erftem  Falle  aa/hafeeib-':  Vefweigean 
alle  drey,  oder  ailkrb  nur  zwey y  »deaiEid«'  fojßi.dld 
Gemeinde  als*  lacbßillig  zu   belraditen. .  ^  *ca];M^r 
h)  der  flreitiee  Gegen  fiasd  untfuilbar,   fo  hat  d|;r 
Gegner  aus  der  ZaU  derjenigen ,   wel<Ae  für  dep 
Procefs^  und  insbefiondere  fbr  die  Annahoi^  d^s  fjr 
'des  geftimmt  -haben,  drey  Perfonen. zuB£ideiäle|f^K 
zu  wählen,   v#fdria«iklls  deren  Auswahl  de^  Ge- 
meinde OberlafTen  weiht   Waigern  ficb  dieCs  fämnil;- 
lieh ,  öder  auc4i  zwey  von  «ihnen ,  den  Eid  zu  /cb^4* 
ren,  fo  wird  derfetbe  fflr  vet^weigertangenotmney» 
und  leißen  ihn  die  andern  beiden  ab»  fo  ift  dßf  flio» 
als  Namens  der  Gemeindei  ausgefchworen,  anzufe- 
ben.  ,  Wenn  die  Gemeinde  onr  wenige  MHgliefier, 
nicht  Ober  12  zählt,  fo  kann  der  ^iegnerauch  )>ey 
der  Untbeilbaiiceit  des  '  Gegenftandea  die  Eide^Iei- 
fii^rig  YQ"   fammtlichen  einzelnen   Mitdiedern  ver* 
langen 9  und,  fie  wird  dann,  fOr  binreidiend gef che* 
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'^M  IM  Mfehwwea  bat,  fW*  f«i:4vti|M^I  alwis  >ft^eim 
^dM  Mthfuld  eckr  auch  dfe.IIillte  dar  Gmmrinder 

äMef  dan  £id  abkkftt. ".   Uw  fiMg'o  «ar  tMrs  von 
T  y^äkna^  ArrSlagen,   wwt  v.  Lahr.     Ziebo 
dnaabie  BamenciaigeB  ober  diafelbe  wardan  hier 
^nitefftkaflt,  «od  aus  daä  QmUm  mit  nirobnter 
cGi^dlMikalt.oachffewiefiM.    In  das  Detafl  darüelben 
bit^nM|!|clMB»>verbijidert  den  Ktcw^  dar  aage  {Unm 
AUi€i  Mätlei-«  tvakhe  nnv  das  AUgeraaiiie  aotbebop 
'dO^(^>  wogäge«  die  BMrtbailim^  dds  Details,  dao 
"^igeiMls  der  KaditswlfTenfcbrft  gewidmeten  kritifcbep 
^Bttttem  vorbeb'alten  »bleiben  mute»    IIL  B^migrhmr 
seniiber  Einzeln --Richier  und  RiehUn^CoUfgun  in 
ttfter  bißanz,  dann  über  OeffenOichkeU  dea  Ver^ 
f obrem,  von  dam  Obeitericbtsproovrator  von  der 
NahfMT  ta  WieAaden«    Veranlarst  durch  den  Entr 
tmrf  dar  Grofdierzogl.  Heffifcben  Gi^ilproceraordr 
*'nutig  von  1818,  und  die  darfiber  im  Jabre  1826  er^ 
-ftbbiSiienan  itetraehtungen  des  Maiitaer  Advocatan«- 
flandes.    Der  Vf.  erklärt  ficb  fflr  Einzeln -*  Richter 
fiatt  der  Richter- Collegian  in  arfier  Infianz,  und  fftr 
'Oeffentlicbkeit  des  Verfahrens.    IV.  üeberdiejinr 
^Wendung  neuer  Frocefsffefetze  a^f  anhängige  Recbier 
ßreitigiafiien,   von   mttermaier.     Gkichlalla   eine 
fehr  nmfafrande,  meißerhafte  AMiandtttn|.     G^en 
'Meyer  PrUuipes/mr  lee  qu^/Uon$tra^fii<nree,  wird 
'ausgefllhrty  dafo  die  Procednr  nicht  als  ein  organl- 
-fcfaes  Ganzes  mit  innerm  Zufammenbange  zn  b^ 
«trachten  fey,  fo  dafs  alle  nachfolgenden  Acte  des 
'V^rfstbrens  mit  den  froheren  verbunden  und  dgent;- 
cK^  nur  Fortfetzungen  und  £iitwickelungen  derlei- 
%«n'  foyen ,  mitbin  auch  jeder  einmal  angefangeoe 
^Protetsnvac  nadi  dem  Gafetze,  nnter  deiwnHerr- 
^öhaft  das  VerCabi^n  begonnen  wnade ,  fürtgttßtsf: 
'Werden  mit ffe;  fbndern  vielmehr,  daCs  die  Proced^r 
--ein  Inbegriff  fucccffiver  Act«  fcy,  von- welchen  jeder 
fdbOfiändig  Ür  lieh  betrachtet  werdea- köone,  fo 
'däfe  die  ne^en  Aste  nach  dem  Gefetze  vorzunebmofi 
'feveH, '  unter  cMbn .  Herrfchaft   fie  vorgenommen 
«werden  foÜen*-  Zur.nShern  Aliwendirng^Tiefes  letz- 
^mn  Prhieifs:  werden   folgende  Sätze  ausgafQhrt: 
'l.';Sio  eft  durah  Anwendung  das  neuem  Gefetzes  dife 
'IP^rleteting*  aittasi^nrorfoTmK  Rechts  mlfleht)'  kann 
'in  eiiMm  anfali^igeti  Rec^flreite  das  neue  Gefetz 
nicht  angewendet  .werden, .  Von.einem  erworbenen 
'Rechte  im  Proceffe  kann. aber  nur  dann  die  Rede 
^eyn,  aia  a)  einer ^arteyidhon  ror  der  £inflClhruqg 
i^ies  neuen  <!rafst»siduych  ekien  ricbteorlicluen  Act  im 
^Proceffe  Rechte^gefnrochM  wurdei»»  (jie  nat^b  den 
-datoölig^n  Gfefetaen  keihe  AenfcMung  litten ;   z.  Q. 
W^ilW<eiii^  fJrtbniJiiergang^n«  welches  naeh.dainMigeti 
•t&efctzen  iceine  Appellation  zuliefi,  Wtjgegen  in  dem 
cnenem  GeCetze  »gegeit -diefcf  Art  vta;Urtbeilen  die 
Appellation  reugelaffea  ift.. '  fr),  Wenn  von  den  recht- 
tlitti^n  iiilgeQ  s^tmiHkn  bereit»  vorgenominener  pr<^ 
'ijöfrüftiifahiniAcÜfc  dife  Keddißs  z.  B-  die  Wtisdanuiir 
^iätioii  iaek  deihiwc  Zeitf  ibf  et-  Vcn^me  geltenden 


iRedhNf  gindga  Wirkhugen  hat,  «BaF  Ibb  ninV Ad* 
.oa^jpatez.  4)cbt  mtbt  anerkennt    c)  IW^cna  ema 
PaA»7.  nnter  itar  Herrbhafk  dal  nllasi  Gefetaa  wa 
einer  rechüichen  Befnnifs,  die  aadi  dotoidamafiea 
Hechte  zuläflig  war,  Gebranrii  machen  zu  woue^ 
«rktfirt  hat«  wcmi^  d*a«n*ie  Gdietz  die  BeA^nli 
^•Is  unzuIaXfig  erlilärtn,  au  B.  wema  das  /rnnmemum 
calumniae  nach  altem  Gefetze  nf ordert  war,  wena 
«leicb  dea  nnvm  GeSt»-  int  Ast  UriCBhemmt  foicfaei 
vefbeften  hat«    .2*  $o  oft  drtreh  die  geodfiefate  An- 
wendiiag  des. Alten  und  Htmea  eilMi  Verwirrang  und 
'Störung  im  Verfahren  eintfeeUm  wOrde,  So  darf  das 
aiaoe  Gefetz  nicht  angewandt  werden;    Z.  &  weam 
der  Zeugenbeweis  JTchon  nach  dem  aicen  Gefetsie  mit 
Einreichung  der  Bewaisartikel  aag^eten  ifi^  and 
der  Gegner  fcbon  FragSOekn  abaffab,  und  in  dar 
Zwifcbem(eit  vor  der  wiricikhnn-  S^engenvatiebrnmiy 
leine  neue  Form  die£er  Vernehnmng  vorsefdiriebea 
.würde*.   V.  Ueiet  die  JXaimi  du»  autf  feden  Inhaber 
leuOenden  KerßOuNnbufigeap  mm  Advoeat  Somiti^ 
znFrankfiurt«    Der  Vf.  fiimmt  im  GasaBen  n#tc  Gan^ 
ner*e  (jronStaatsfcbulden)  Anfichten  fiberein,  indiflen 
weicht  er  in  fdem  von  ihm  ab,  als  er  zn  dtdadrcn  ' 
JiKcbt,  daft  VerfobreihMgen  diefer  Art»  JiMUiSn 
emmat  emiiiin,tfmrdemj^en,  nidii  wefentlicfa  vo« 
Papiergelde.  imtarfcWaden  iejien;  i^dana  dana  bcf 
•jfaneit,  eben  ip  g/ai  wie;bey  toUlemi,  tob  dnrFani^ 
ikning{dem  xi«iMn)gi«nlicb.abfirahirt:werdcB  midhi 
und  bey  der  Wmterftbertftgniig  von  daz|^€faen  Pa^ 
piere.  ou  piorieur  aUe  ^cc^  ^mfideni  welche  bey 
der  WeiterQbertragung  von  Foroemngen  beobadnd 
werden  mOlbn. .'  >' . 

(^er  »ef^hlufefeltu) 


PHARMACIE. 

Eai^AVGza;  b.Palmn.Enke:  Syfiem  Amer  Arzney^ 
taoee  nach  Frocenten.  Entworfen  vom  Dn  fiU. 
Martiue,  Apotheker  und  Privatdoeenleo  ia  Er«- 
langen.  182&  79  S.  &  u.9Tabdlen.    (ItgQr*^) 

.    Durch  die  ge wifs  (ehr  mfibfeligie  Ansarb^ung  die- 
fer Spbrif  t  liat  der  Vi  deri^lben  diejenigen  zu  vmer- 
1^^  gefncl^jt)  wetdue  ein^. Arzneytaxe  nach  Procea- 
Xea  far  unmöglich  halten.    Sein  Syftem  hat  eine  grö- 
ssere Menge  von  Procentenreihen,  als  bisher  angege- 
ben wurden.  £r  glaubt,  dafs  durch  dalEelbe  dieBfcjf' 
Üchkeit' gegeben  iß,,  nach  mathematifcher  Genaaj^ 
keit  den  Verkaufspreis  e^nes  jeden  Heilmittels  sv^ 
.ftianmen,  den  Apotheker  upd  das  Puhlieum  ia  ftinmi 
Hechte;»; zu  fiebern,  und  den  eriieren  in>  (fen  Stand 
'ZU  fetzest,  jed^s  Beilmittel  felbß  berechnen  xu  Vnar 
nen,  und  zwar  fo,  dafs  die  Taxe  überall  gläch  feya 
mufs.  Bey  derEntwerfung  der  rohen  Arzneywaarei^ 
.Taxe  leitete  ihn  die  Beacntpng  der  JKatur  eines  jedea 
Iieilmit;:els,  .uncl  uijftreitig  ilt  ^diefer  jpunkt,  bey  dem 
fo  vieles,  Zu  berücküjobtigen  ifi,  auch  von  dergröC»- 
tep.iSc^wierigkeit.     ,  .     -,     ,; 
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REGHTSGELAHRTHEIT. 

UsioBLBERc»  b.  Mohr:  Archiv  für  dvüijiifch^ 
Prams.  Herausgegeben  Ton  lir.  £.  vtm  Löhr, 
Dr,  C.  /.  ul,  BlitternuUer  und  Dr.  ^.  Jlubaui. 
Zehnler  Band  u.  f .  w« 

[i/e/Mufs  der  im  porigen  SiOck  ahgehroehenen  Rttenfion.) 

I.  ^Aer  die  gleichzeitige  IKbra  des  Gläubigers 
ftd  des  Schuldners.  Vom  Prof.  Fritz  in  Freyburg, 
iur  in  einem  einzigen  Falle  fey  es  denkbar,  wird 
ier  ausgeführt )  in  welchem  die  gewöbnlicbeo  £r» 
>rdernme  der  mora  debitoris  und  der  mora  credit* 
^is  in  einem  und  demfelben  Augenblicke  einträten, 
renn  nämlich  weder  der  Gläubiger  zur  £mpfan^- 
ahme  der  Zahlung ,  noch  der  Schuldner  2ur  Leit- 
ung derfelben  zu  der  fefigefetzten  Zeit  üud  an  dem 
^gefetzten  Orte  fich  einUellten;  dafs  aber  in  dieCem 
alle  nach  fr.  61.  D,  19.  1.  die  mora  crediioHs  mt 
llen  ihren  Wirkungen,  aber  keine  mora  debitoris 
tatt  finde.  \IU  Einige  Bemerkungen  zu  der  Lehre 
on  den  Peculien  eines  filiusfamüias.  Von  v.  Lahr. . 
111.  lieber  die  allgemeine  Gerichtsordnung  für  die 
^eufAfchen  Staaten. ,  Vom  Advocat  Goldfchnudt  in 
ranknirt.  Tadelnd,  aber  auch  fehr  oberfiächlich. 
C.  Ueber  den  Cerichtsftand  der  gelegenen  Sache 
nd  die  Frage:  Kann  bey  dem  per/onlichen  Richter 
es  Beklagten  die/er  eine  Realktage  als  Reconventio 
nßellenr  Und  umgekehrt ,  eine  verfönliche  Klage 
egen  eirie  Realklage?  Vom  Prof.  lleffter  in  Bonn. 
leide  Fragen  werden  auf  den  Grund  des  römifchen 
nd  canonifchen  ftechts  bejaht»  ausgenommen  da,' 
lo  noch  ein  ausfcbliersllcbes  Tbrum  reale  fbr  die 
mniobilien  eintritt.  Mitgetheilt  wird  Oberdiefs  ein 
isher  ungedrucktes,  fehr  intereflantes  Magdeburg- 
:hes  Schöppenurtheil  von  1367,  aus  welchem  fich 
rgiebt,  dafs  auch  in  dem  Weicbbildrechte  die  Ge- 
ichte  Aber  Grund  und  Böden  als  enthalten  ange- 
eHea  wurden,  wenn  gleich  ein  landesherrlicher 
Ucht^  die  vogteylicbe  Gerichtsbarkeit  haupjtlÜch- 
ich  daftlbft  auszuüben  und  der  Stadtrath  an  und- 
Qr  fich  keine  Gerichte  hatte.  X.  Ueber  die  Quaß^ 
ypillar -  Subßitulion.  Yon  Thibaut.  Eine  erflod- 
iche  Vertheidigung  des  Satzes,  dafs  das  getammte 
>ut  rafender  Rinder  an  deren  Quafi-PupiUar^Sub-, 
lituten  falle,  %^fttn  die  von  Unterholzner  im  Archiv,' 
Jd.  IL  H.  1.  Nf.  S.  und  v.  Löhr  ebendafelbß,  Bd.  V. 
i,  t  Bd.  IX.  H.  1.  S.  99  fgg,  entwickelt^  und  ver». 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  JL  i&T^lSJS.  * 


tbeidigte  Meinung,  dafs  der  Subfiitut  nur  die  durch 
letztwillige  Dispofitionen  des  Tefiators  auf  das  Kind 
öbergegangeoen  Güter  erwerbe,  und  dals  Ober  diefe 
jeder  -parens  ausfcblielsliche  Gev«ralt  habe,  fo  dais 
hier  alfo  eine  Collifion  der  Teflamente  mehrerer 
Aeltern  gar  nicht  eintreten  könne.  XL  Beyiragzur 
'fheme  vom  Beweife  der  Eigenthumsklage.  Vom 
Oberhofgerichtsrathe  v.Falkenßein  zu  Leipzig.  Be- 
kanntlich hat  Thibaut  im  Archive,  Bd.  VI.  H.  5. 
Nr.  15.  den  Satz  aufeeftellt,  dafs  es  zu  jenem  Beweife 

SenOge,  wenn  der  Kläger  eine  rechtmäfsige  Erwer- 
ungsart  darthue,  und  es  werde  daher  das  Eigen- 
thum  des  Klägers,  falls  er  es  aus  der  Veräufserun« 
feines  Auetors  ableite,  bis  zum  Beweife  des  Gegen- 
theils  vermuthet.  Gegen  diefen  Satz  wird  die  frü- 
here lirengere  Theorie  in  Schutz  genommen ,  und 
zu  zeigen  verfucht^  dafs  fich  die  neuere  aus  den  bei- 
den für  diefelbe  angerufenen  Stellen  C.  4.  12.  C.  4, 
19.  nicht  ableiten  laffe.  XIL  Beyträge  zur  Lehre 
von  der  Datirung  des  Pfandrechts.  Vom  Dr.  Uepp 
Uk  Heidelberg.  Eine  Rechtfertigung  der  in  des  Vfs. 
Inauguralfchrift:  Eoo  quo  tempore  hypotheca  bona 
debitoris  affiwü?  Lipf.  1825  aufgeiiellten  Grund- 
ßtze ,  gegen  z wey  Recenfionen  in  den  ScAimJ&^fchen 
Jahrbüchern,  Bd.  IL  H.  3.  S.  246  fg.  und  in  der  Tü^ 
binger  kritUchen  Zeilfchrift,  Bd.  IL  R  1.  S.  71  fg., 
nebß  vielen  detaillirten  Bemerkungen ,  die  es  aller- 
dings wünfchenswerth  machen,  dafs  der  Vf.  fein 
hier  gegebenes  Verfnrecben,  feine  DifferUtion  gele- 
gentlich einmal  in  deutfcher  Sprache  wieder  umar- 
beiten zu  wollen,  erfülle.  XllL  Ueber ]urißifch€ 
Ferßmen.  Vom  Hofrath  Rofshirt  in  Heidelberg. 
Gegen  die  gewöhnliche  Anficht  der  Lehrbücher  wird 
in  diefer,  die  Praxis  fehr  nahe  berührenden  Ab- 
handlung ausgeführt,  dafs  pia  corpora  oder  Stif- 
tungen auf  keine  Weife  als  eigene  jurinifche  Perfor 
nen  aufzuftellenfind,  vielmehr  diefelben  nur  als  res 
uiüverfuatis  betrachtet  werden  mülTen ,  fo  dals  ihr 
Zweck  felbß  befiimmen  mufs,  welcher  univerßtas 
die  Stiftung  angehöre.  Diefe  Univerßtas  näoüich 
id  als  das Recbtsfubject  anzufeben,  an  welche  fich. 
alle  Stiftungen,  die  ad  ufus  publicos  dienen,  an- 
Ichliefsen.  Mach  diefen  Grundßitzen  werden  ei- 
ne Reihe  von  wichtigen,  oft  controvertirten  Fra* 
gen  über  die  Staatsbeftätigung  diefer  Stiftungen, 
mre  Zwecke,  Vertretung,  ADänderung ,  Bechte 
u.  L  w.  auf  eine  einfache  Art  gelöfet.  XIV.  Ebüge 
Worte  Ober  eUe  Regula  Gatoniana ,  von  demfe^em 
Esjnrird  gezi»gt,  da&  durch  die  Regula  Ce^oniana 
^(6)  .  ^  ei. 
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dgentlich  nur  in  Beziehung  auf  das  Recbtsyerhilt- 
nils  bey  Legaten  etwa^  Singutaire^  efngeiQltJCt  Ifii 
indem  feßgeletzt  wurde,  daCs  die  Goltigkeit  der  Le- 
gate theils  n^ch  dem  Standpunlcte  der  Dinge  zu  be^ 
urtheilen  feT«   wo  der  Tefiator  feine  Anordnungen 
macht,  theils  nach  der  Zeit,  mo  dies  kgati  cedit, 
wenn  nicht  der  Teßator  durch  Bedingungen  oder 
durch  Verweifung  auf  eine  beßimmte  Zeit  oer  Sache 
eine  andere  Richtung  gegeben  hatte.    XV,  FVm  ße- 
handlung  der  Gläubiger  zur  Erlangung  einee  Nach-- 
laßvertrass  und  zur  Abwendung  eines  Concur/es. 
Vom  Prof;  Hejßer.  zu  Bonn.    Enthält  ^ne  Anaiyre 
der  wenigen  pofitiven  Quellen  diefes  kifiituts,  und 
eine  Dar£d)un£defren,  was  durch  die  Praxis  dabey 
angenommen  iil;  mit  Befchränkung  auf  die  erheb 
licnßen  ControverCeo  über  diefen  GegenHand.    XVl. 
Einiges  über  die  f^erbindUchkeit  zur  Litisdenuncia-' 
Hon.    Vom  BOrgermeifier  Duntze  in  Bremen.    Sehr 

SQndlich  wird  in  diefer  Abhandlung  ausgeffihrt, 
(s  die  Verpflichtung  asur  Litisdenunciation  fich 
nur  auf  die  wirkliche  Erictionsfälle  befcbränke; 
fo  dßts  alfo  jene  Pflicht  und  der  bey  ihrer  VerfSu^ 
mung  eintretende  Rechtsnachtheil  bey  andern  Ver- 
haltnUTen,  wo  Jemand  wider  einen  Andern  feinen 
Regrefs  nehmen  will,  wegfallt  XVII.  Sieht  den 
Eindem  wirklich  ein  generelles  Pfandrecht  zu  an 
dem  Vermögen  des  Farens  wegen  der  bona  ma-- 
ierna  una  materni  generis?  Von  v.  Löhr^ 
Eine^  Rechtfertigung  des  im  Archiv^  Bd.  IX.  H.  1. 
Nn  4.  über  dielen  Ge^nfland  enthaltenen  Auf&tzes 
des  Vfs.  gegen  zwey  tlecenfionen  in  dem  Schunk^ 
fchen  Jahrbflchem,  Bd.  V.  H.  3.  und  der  TObinger 
krit.  Zeitfchrift,  B.  II.  H.  1.  XVIII.  Iß  das  den 
Kirchen  und  milden  Stiftungen  zur  Nad^fuchung  der 
in  integrum  reßitutio  nachgelq/feneQuadri^ 
ennium,  ratione  initii  utile  oaernidu?  Vom 
Dr.  'Vermehren  in  Jena.  Die  Praxis  behauptet  be- 
kanntlich das  Erflere;  dagegen  wird  hier  ausgeführt, 
dafe  die  Gefetze  klar  und  beßimmt  das  Gegentheil 
befagen.  XIX.  Ueber  das  Separationsreeht  ea:  jure 
creaiti  irv  Concurjen.  Vom  O.  A. R.  Spangenberg 
in  Gelle.  Gegen  die  Annahme  eines  folchen.  XX. 
ijäfet  fich  die  Einrede  der  Erfchleichung  ge^en  ein 
unbedingtes  Mandat  in  der  Form  einer  Senkung  an 
den  Oberrickter  vorbrü^en?  Von  Dent/elben.  Die 
Frage  wird  verneint.  XXl.  Noch  ein  Ifort^  zur  Ver^ 
theidigung  des  fingirten  Zuge/iändniJ/es  als  Folge 
der  Contumacia  in  non' refpondendo,  in- 
Jinderheit  b^  der  erflen  jintwoH  auj  die  Klage. 
Vom  Limdricnter  FucMa  hi  Erlangen.  Zur  Recht-^^ 
fertigung  des  neuen  Entwurfs  einer  CirilprocefsK 
jordnune  fflr  Baiern.  XXII.  das  neue  k.  niederlSn^ 
difdie  öe/etz  über  die  Organifation  der  richterlichen 
Gewalt  und  die  Jußiztferwaliung ;  und  der  neke 
Entwurf  des  Gefetzes  über-  Qerichtsverfajjfiing^  und 
Siaatsanwaltfchqfi  JOr  Baiem.  DargefleUtmk  Be^ 
merkungen  Aber  Gerichtsverfaffung  und  Insbefon« 
dere  Ober  Ofganifatiop  der  Stäatsanwahfchaft.  Voi^ 
lUiMrmaier.  XXilL  Utber  daß  Interdiotum> 
quorum  bono^U'm^'  Yon  TTMmI»    Gegen  ti«  Sfi-« 


tigny  wird  die  fümmarifche  Natur  d«r 
folen  Interdikte  im  Allgemtfnen,  fo  wii 
terdicts  im  Befondern 


IfETeeLAHflT-MEIT. 

V^^üHZBURo,  b.  Stahei:  Das  Nächgebuiisge/ch^fi 
und  feine  Bihandlung.  Mach  l%atfacfaen  bear- 
beitet von  Dr.  Adam  Ulfamer,  prakt.  Arzte 
und  Geburtshelfer,  Repetitor  an  der  königl. 
HebammenCcbule  und  A/uIienzarzte  der  Entbio* 
dungsanflalt  zu  Wflrzburg  u.  f.  w.  1827.  VI  ik 
10»S.gr.8,  (tigGr.) 

Die  Aufsähe,  welche  6ch  der  fchon  durch meh* 
rere  fchriftiiellerircheLeiriungenrühmlichil.bekannte  . 
Vf.  in  der  gegenwärtigen  Schrift  geflellt  hat,  beliebt 
vorzQglicb  darin  ,  zu  be weifen  »  dafs  ein .  nach  rich- 
tigen Grundiatzen  befiimrotes,    entfchloffenes^  Ein» 
greifen  bev  Nachgeburtszögerungen  unglai^  gfio« 
nigere  Reiultate  ßefert,   ais  das  "fiirchtf^me  oder 
forglofe  Warten  auf  die  alleinü^e  Hälfe  der  felbO- 
thätigen  Natur;  —  dafs,  wo  auf  die  Vitalität  wir* 
kende   Mittel  die  Austreibung  des-  Mutterkuchen! 
nicht  in  der  erflen  Stunde  nach  der  Ausfcfalielsung 
des  Rindes  bewirken,    die  kQnßliche  Wegnahme 
und    refpective  Losfchilung  jenes  Organs  ndth^ 
wird. 

Diefen  Beweis  zu  fllhren,   hat  der  Vt  »  fich 
befönders  angelegen  feyn  laflen,  die  Btobachtungeo 
zu  fammeln ,    welche  vpn   Terfchiednen  MSntiem 
Aber  die   Erfolge   bey  kOnlllicher  We^ahme  des 
Motterkuchens   und   bey   dem    Unterlaffeo    diefer 
KundhOlfe  gemacht  worden  find.    Deshalb  wird  die 
Schrift,  deren, praktifcher  Werth  Dicht  zu  verkea« 
neu  i(l,  da  ihre  Folgerungen  fich  auf  vielfaltige  Er* 
fahrungen  ßOtzen,  von  befonderm  Interetfe  fflr  die- 
jenigen Geburtslielfer  feyn,,  welche  ihr  Fach  in 
ausgedehntem  Beziehungen  treiben:    wiewohl  der 
befcheidne  Vf.  fein  Werk  vorzflgiich  fflr  i^ktiker 
benimmt  hat,  denen  die  Gelegenheit  febit,  ficli  mit 
dem   ganzen  Umfange  der.  Literatur,    zumal  der 
Journaliflik  Ober  die  GeburtshQlfe  bekannt  zu  ma- 
chen.    Gerade  dlefe  werden,  wenn  fie,eine  umfaf- 
fende,  ihnen  als  Kichtfchnur  dienende  Belehrung 
Ober  die  Behandlun^r  der  Nachgebuirtszögerungen  iji 
dem  vorliegenden  WerUe  fuchen„  Einiges  vermilTen, 
weil  der  Vf.  die  verfchiednen  Zufiiiide,    welche 
Madhgeburtszteerungen  veranlaflen,,  und  dißdfOA- 
mifche  Behandlungswejfe  derfelben  nüir  eiiMf  wem--: 
ger  genauen  Betrachtung  unterworfen  hat 

In  der  Einleitlmg  theilt  der  Vf.  efne  Eiothei  - 
jung  der  Geburt  in  drey  Stadien  mit ;  von  deoen  da$ 
erße  bis  zu  dem  remlmärslg  erfolgte«  Watteriprongf 
(bis  zu  beynahe  vollendeter  Eröffnung  des  HiuUer* 
mundes  alio)  reicht;  das  zweyte  den  ganzen  Vorgjpuig 
der  Austreibung  des  Kindes  umfafst;  das  dritte  dM$ 
N^chgeburtsftadium  darftelit.  £s  iß»  du  die  Voi:* 
"  vrelche  Jedes  der  genanatea  Stadlern 

I   fehr^  loiarf  bqrrenzt  und  vr^fentllUi 
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oander  terfchi^en  find,  nicht  zaleognekl.    dkti 

ne  folebe  Eintheilung  natorgemifser,   als  ^i^JR^ 

öhnlicbe  ifU    Um  aber  alle  bey  dem  normalen  Ge^ 

irtsverlaufe  fleh  darbietenden  firfcheloungen  ge- 

Srig  rubriciren  zu  können  und  ihren  Ueberblick 

t  erleichtern,  um  femer,  bey  obv^ltenden  Regel- 

jdrjgkeiten,  knrz  nnd.beßimmt  angeben  zuMn-    ger  gOnAIgea'Umfländea  Torkpmmenden  Fälle  fflki^r 

sn,  zu  welcher  £poche  der  Geburt,   unter  wel-    Rehe,   für  die  kaoßllche  Losrchälung  Vortheilhaft<( 

len  glefclizeitigen  VerhSltninen  alfo  fie  eingetreten 

yn,  Xcheint  es  dem  Kec.  doch  zweckmäfsi^er,  die 

)liche  Eintheilung  der  Geburt  in  fdhf  Stadien  bey* 

ibehalten;    womit  indefTen  vermuthlich  der  \t 

cht  einverHanden  feyn  mag. 

Etwas  aosfbbrlicher ,  als  Ober  die  Erfcbeinttn- 
m^  welche  die  erden  beiden  der  von  ihm  ange«* 
ommenen  Geburtsfiadien  darbieten.  Ober  die  er 
ichtsdefloweniger  einiges  fehr  GeiA volle  lagt>  han-* 
sit  der  Vf.  von  dem  regelmäfsigen  Verlaufe  de4 
achgeburtsüadiuma 

Einer  hier  gemachten  Angabe,  i^relcbe  dem  Vf. 


iibr  Öpiferafiön  die  Ücbufd  dcfs'  Tode«  nicht  iüfge- 
fchriebep  werden  lumo.  Dagegen  darben  von  ifti^ 
fonan,  bey  denen  die  Nachgeburt,  weÜ  Ihre  Ent» 
lernung  ciurch  dynamifche  Mittel  nicht  bewfa'kif 
werden  konnte,  zurackgelafTen  ward,  2.  Dafs  dM 
in  der  Privatpraxis  und  zum  Theilatfo  unter  weni^ 

i^er  gflndigea  Umdanden  vorkpmmenden  Fälle  ffli^-r 
iche,  fQr  die  kQoßllche  Losfchälung  Vortheiihaftif 
Refultate  liefern,  erweid  der  Vf.^  zunächft  durch 
die  Benutzung  von  Iiiek0^s  Topographie  von  Wftr^ 
temberg,*  des  AufTatzes  eines  Ongehannten  ini  2^H 
^ande  von  v.  Sübotd's  Journal,  der  Abbandlunj^ 
von  Seiler  und  Härter  in  derfelben  2eitfchrift  unti 
der  Erfahrungen,  welche  das  Medicinal- CoUegiüiA 
zu  Coblenz,  durch  Aufforderungen  an  (ammtliche 
Geburtshelfer  der  preufsifch  -  rheinitchen  Provin- 
zen, gefammelt  und  in  Ruß's  Alagazin  belunnt  g^^ 
macht  hat. 

Von  27  Perfonen ,  bey  denen  der  Vfl-  felbd  die 
kflndliche  LfOsfchAlung  des  Mutt^kucheaa  von 


ioht  mm  vWw^  gJrekihenkami,"  drjte  wn  faft    nommen  hat,  darben  8;  die  eine  an  einer  erd  14  % 
Jen    fich    Übet   diel^   GegenOand  verbreitenden    §?«•<*  der  Geburt  entOandenen  moma  pii^iy^roi^ 


die  zweyte  an  den  Foken  eines yara>ina  uim,  wel-^ 
cbee  die  Auslobung  cler  Machgeburt  durch  die  Nar 
tur  verlilndert  hatte;  die  dritte  vermuthlich  in  Folgf 
des  vor  der  Operation  erlittenen  Biutverluds* 


ebriftdellern  wiederholt  wira  ^  sllmbt  Rer,  wider- 
Mrecfaen  zo  müflen.  Nach  der  Ausfchilefsui^  des 
indes  njhnlichfoU,  d» Angabe  des  Vfs.  nach,  die 
ithirmntter,  welche  die  Nachgeburt  noch  enthalt» 

oh  ragelmäfsiger  WeHe  fa verkleinern ,  dafs  fie  als  Drej  Patienünnen,  die  einzigen,  beV  vWfchiA 

ine  Halbk^gefübwr  den  Sohoofebeinen  gefehlt  wer-  der  Vf.  Beb  verhindert  fah,   den  Mutterkuchen  zu 

•;    Sotaber  hat  Rbc;  fie  hnmer  erft  nach  der  Aus-  entfernen,   darben.     Bey  zweyen  diefer  Fälle,   ih 

oCsungdes  Bfutterknehens  gefaaden,  vrährcnd  vor^  Jenen  der  Vf.  die  Nachgeburt  zurOcklaffen  mufete, 

erihrGrmid.detsundeio&  hoher  lind  nicht  eben  ^eü  er  erd  Tagelang  nach  der  Geburt  zu  Hülfe 

ef  unter  dem  Nabe)  gefübte  wkd.  gerufen  ward,  können  wir  aber,  fo  lebhaft  vrir  auch 

Nach  diefen Betrachtungen  gebt  der  Vf.  zu  der  f  le  üeberzeijgung  des  Vfs,  theilen,  dafs  in  Fälkn, 

Bfchichtlichen  Entwicklung  der  über  die  Behand^  ^  ^^^"  i^"'*«?.  V*"^'  "V^^},  fchlepni«  Hülfe  brin- 

ing  rfcs  Nachgeburtsgefchafts  zu  den  verfchiednen  »V\*  ^^  Mündliche  Losfchälung  des  Mutterltudiens 

eiten  vorgetragenen  Lehren  über.   Üiefer  Abfchnitt  S?^.    ?*  Terßumen  id,    nicht  verkennen,  dafe  die 

es    Werfe    id   im  höchden    Grade  verdiendvoU.  ^tientinnen  würden  haben  geriet  werden  können, 

^nn  mitgrofserSachkenntnife,  ungemeinem  Fhsilse  ^**'®"  ^^  "*^*'^^  r*"i?5^"'°^  vom  Wohnorte  des  Vfs., 

ad  vieler^mficht  hat  der  Vf.  hier  die  wichtigern  von  weniger  umOchHgen  und  gebildeten  Ael^ten, 

ber  den  fraglichen  Gegendand  vorgetragenen  Leh-  ^^  diefer,  behandelt  worden, 

m  mitgetheilt,  ihre  Entdehuogsweife  und  ihren  Nachdem  der  Vf.  fö   durch  eine  Menge  nm 

induCs  auf  Praxis  und  Wiffenfchaft  erörtert  und  Tbetfachen  die  Nothvrendigkeit  erwiefen  hat,   die 

t  mit  einigen  kritlfchen   Bemerkungen   b^leitet,  Nachgeburt  durch  dynamifche,   oder  wo  fie  nfaiit 

reiche  Vieles  dazu  beytragen ,    die  ZnCammenOel^  ausreichen,  durch  mechanifche  Mittel,  innertw»  der 

mg  anziehender  und  lehrreicher  zu  machen.  .  erden  Stunden  nach  de^  Geburt,  aus  dem  ScfaoofW 

ZudemHattptabfchnltte  feines  Werks,  zu  der  5f "^  5""^?1  •?*£i!5i  ^"^'^^'"'L!'^  "^  ^ 

Interfnehnng gongend,  ob  entfchledenes  Handeln  *«^theoretifcheft  Gründe,^  welche  ^  ein  ükM 
m  NiehgebnmzögemngenheUbringenderfey,  oder  -^^^^!I'T.^"   fprechert.     Wenn  dfefe  Gründe  ddeH 

3pectlre^es  VerÄhtcn ,  hat  er  zuvörderd  die  den  «nmöglich-neu  feyn  können,  jrdl  de^.GegenOud 


raglichen  Gesendand  betreffenden  Beobachtungen 
uummengeddlt ,  welche  in  den  mehrjäfarigen 
Jeberfichten  der  Ereignifle  in  den  akädemifcnen 
IntUndungsandalten  zu  B€rUn,  Dre$d€n,    Götiin* 


mg  des  Mutterkuchens  vorgenommen  wurde,  4  se- 


orben  find;  limmtlidi  aber  unler  Umfiioden»  Jkt$    »c«»«»«»  «»  betrachten 


zu  oft  ventilirt  worden  id,  fo  ift  doch  die  EntvrfdM 
hmg  derfelben  eigenthümlich,  und  es  id  lobens^reribi 
dafs  der  Vf.  naöbdrOcklich  hervorhebt,  wie  wlobtig 
es  id,  die  geburtshülflichen  Gegendinde  nach  den 
allgemeinm^  phyfioloeifchen ,  pathologifchen  und 
""  '  »n  Urondfätzen,  mit  befondrer  Rflck- 
eigentbttmlichen  phyfiolc^ohen  Ver-- 
bältniffe  der  Schwängern,  Gebt renden  und  Wöcb- 
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Die  einzelom  Zu|1äode,  welche  Nacbsebiirts.» 
^ögemngeh  veraölaffen «  wöiifcbten  wir,  ncnft  ihrer 
plagnofe,  etwas  geiiatter  erörtert,  und  ihreBehand-^ 
I^og  durch  dynarnifche  Mittel  etwas  vollßändiger 


£rfaliningen  die  Notbwendigkeit  der  kaolUicben 
Juosfcbälung  des  Mutterkuchens,  wo  Nachgeburts- 
«Agerttogen  durch  dynarnifche  Mittel  nicht  hefeitigt 
werdeo  Können,  zu  erweiren.  Dafs  der  Vf.  diefe 
Aufgabe  gelöß ,  dafs  er  durch  die  angefahrten  That- 
iachen  die  Richtigkeit  feiner  Anficht  nachgewiefen 
l^abe,  iß  oben  fcbon  gefagt  worden. 

Indem  der  Vf.  am  SchlufTe  feiner  intereffanten 
Schrift  die  Literatur  des  behandelten  Gcgenfiandes 
mit  grofser  VoUfiändigkeit  angiebt,  nennt  er  nicht 
nur  die  Titel  der  Bücher  oder  Abhandjungen ,  fon- 
dern  mit  wenigen  Zeilen  deutet  er  eines  jeden  Inhalt 
treffend  an.  Vermifet  haben  wir  unter  den  ange- 
führten Schriften,  aufser  der  Abhandlung  von Saa: 
torph  y  in  iPfaff's  und  Scheeh's  nordifchem  Archiv; 
ond  aufser  derjenigen  ron  Sachileben,  im  2ten  Stocke 
▼on  Starts  Archiv,  Heißer,  der  in  feinen  inßitu- 
üonAus  chirurgieis  zwar  keine  zu  grofse  Eile  bey 
der  Wegnahme  der  Nachgeburt  empfiehlt,  aber  die 
GrOnde  doch  fehr  richtig  angiebt,  warum  eine  zu 
fehr  verzögerte  oder  gänzlich  unterlaffene  Weg- 
joabme  unftatthaft  ifu 


VEaMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Basel,  b.  Neükirch:  Gefchichte  der  Basleri/chen 
Gefellfchaft  zu  Beförderung  des  Guten  und  Ge- 
meinnützigen während  der  erfien  fünfzig  Jahre 
ihre$  Bejtehens.  Von  Karl  Burckhar dt,  Ci- 
▼ilgerichtspräfident(en).  1827.  IV  u.  132  S.  8. 
In  larbigem  ümfchlage.    (14  gGr.) 

Am  soften  März  1827  erfreute  fich  der  auf  dem 
Titel  genannte  Verein. eines  fünfzigjährigen  unun-' 
terbrochenen  fegenreichen  BeHehens.  £s  war  an* 
gemeffen,  dielen  Tag  fefilich  zu  begehen,  und  nicht 
IViofat  hätte  fich  dem  Vf.  eine  fchicklichere  Geleeen- 
heit  darbieten  können,  die  Schickfale  einer  Ver- 
bindung darzuüeUen,  die  feit  einem  halben  Jahr- 
hundert  das  vorgefetzte  Ziel  wahrer  Gemeinnützig- 
keit raülos  und  unau&gefetzt  verfolgt.  Ohnehin 
konnte  diefs  vielleicht  I^iemand  befftr  thun,  als 
Hr.  Ä,  der  felbß  eins  der  thätigßen  Mitglieder  ifi, 
und  im  J.  1825  das  ehrenvolle  Amt  eines  Vorfiehers( 
bekleidete.    Die  Gefellfchaft ,  die  fich  mit  dem  be* 


kanoteo   niedevländifchen   Vereine  Tot    nui  utm^ 

ullgemecn  vergleichen  läfst,  verdankt  ihr  Kntfieteiy 

dem  berflbmten  Rathsfobreiber  zu  Bafel  und  Doöae 

der  Rechte  Ifah  Ifelin.    Die  kleine  Schrift»  wt 

dem  ähnlichen  Bilde  des  ehrwflrdigeo  Stifters  gb- 

ziert,  ßellt  aus  archivalifchen  Quellen  die  l^eifioii- 

.gen  der  Gefellfchaft  nach  Ifaren  HauplfacberD  zoiam- 

men.    In  einem  jeden  derfelben  find,  mehrentbeils 

nach  der  Zeitfolge,  die  bedeutfamfien  Befirebun^en 

hervorgehoben,  dergeßalt,:  dafs  man  die Ge/ammt- 

thätigkeit  und  die  Tbätjckeit  der  einzelnen  AosfcbOile 

in  ihrer  ßufenweifen  Entwickelung  ieicht  rerfolfien 

kann.    Zuerß  kommen  die  BemOhungeo  um  die  JSr- 

Ziehung  der  Jugend  durch  Nachbaue  mit  Prämienj 

SchulhOchern  u.  f.  w.,  durch  AufTtettung  einigter  b»- 

fonderer  Unterrichtsklaflen  nnd  Schulen  In  der  Stadt, 

durch  einige  andere  "Einrichtungen  zu  Gunßen  der 

bis  zun;  Janre  1798 vorzOglichberflckficbtie;ten Stadt« 

Jugend  und  durch  die  Lei/inngen  fOr  das  £andfcbui- 

wef^n.    Darauf  folgen  verfchledne  Untemehmungeit 

zu  Beförderung  allgemeiner  Bildung,  ohne  befoadn 

Beziehung  auf  die  Jugend,  als  die  fiorgerbihliotbei^ 

die  Verbreitung  des  neuen  Gefangbacbs  a.d^iD. 

Nicht  minder  vortrefjflich  i(i  Alles,  was  znr  VexMU 

ferung  des  Gewerbe wefens.  der  Wirthfchaftlichkät, 

Sparfamkeit  und   der   individuellen    Unterfifitzong 

i^eleißet  worden.  Als  dritten  Hauptzweig  d«r  gefeU- 
icbaftlichen  Thätigkeit  kann  man  die  ünternehmeii- 
gen  zur  £rleichterung  der  Armath-,  der  Kranken 
und  andrer  Leidenden ,  als  namentlich  der  Tanb- 
fiummen  und  Blinden  und  die  Verbeflemi^en  des 
Krankenwärter- Unterrichts-*  nnd  des  Hebammen- 
wefens  betrachten.  Zu  den  mittelbai^nBefirebangea 
der  Gefellfchaft  gehören  endlich  ihre  " 


nichfilltigeil  zwar  angeregten,  aber  nicht  au^e/Uir- 
ten  gemeinnQtzigen  Vorfchläge  und  ihre  Verbiftojffe 
zu  ähnlichen  auswärtigen  Vereinen.    Nach  der  Schil- 
derung desjenigen,   was  die  Gefellfchaft  gedacht^ 
angeregt,   gethan  oder  unternommen  bat,    entfallt 
das  lehrreiche  Werk  eine  I)arflellung  ihrer  innem 
Einrichtung,    der  Zahl  ihrer  Mitglieder  nnd  ihrer 
finanziellen  Lage.      Möge  die  Gefellfchaft  im  Be- 
wufstfeyn  ihrer  hohen  Verdienfilichkeit  fortfafbren, 
dem  Geifle  ihrer  Stiftung  treu  zu  bleiben.     Möge 
üe  aber  auch,    wie' ieit her,  , mit  gleicher  VmBM 
die  weehf^lnden  AnforderuQgen  &r  Zeit  beiariea 
und   fiets  die  bewährten  firgebniiTe  nencrtf  Ca&r 
lichten  benutzen.    Mtee  fie  efidlicb.  bey  ibieoi  W^r 
dertjährigen  Stiftungslefie  einen  eben  lo  gewiOeo- 
haften  und  würdevollen  Gefchichtfchreiher  Enden, 
als  ihr  jetzt  zu  Theil  ward ! 
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AR  ZNEY  GELEHRTHEIT. 

WüjizBüRo,  in  der  Etlioger.  Buch-  und  Kunßh.: 
lieber  die  Laßfeuche  und  ihre  Heilung  ohne 
Queckfilber.  Von  G.  Friedrich  Handjchuch, 
der  Mtedicin ,  Chirurgie  und  Entbindungskunde 
Doctor,  R^mentsarzte  im  Könid.  Bayerifchen 
1.  Artillerie- Regimente,  praktifchem  Artte  in 
München.  i826.  VI  u.  182  S.  8.  (12gGr.) 

LIa  die  Behandlung  der  Luftfeuche  ohne  Oucck- 
ilber  feit  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  oft  und 
aut  zur  Sprache  gekommen  iß,  die  Acten  darüber 
»ber  noch  keineswecs  als  gefchloffen  zu  betrachten 
jnd  y  fo  verdienen  afle  Beyträge,  welche  diefen  noch 
[o  fireitigen  Gegenfiand  nur  im  Geringfien  aufzuhel- 
len vermögen,  unfre  Aufmerkfamkeit.    Aus  diefem 
GeGchtspunkte  betrachtet  freuten  wir  uns  über  die 
vöT  uns  übende  Schrift,    die  vorzüglich   dadurch 
Intereffant  wird,  dafs  fie  die  Refultate,  welche  der 
Hr.  Kreismcdicinalrath  und  Divifions-Staabsarzt  Dr. 
Brünningshaufen  in  Würzburg  über  diefe  Behand- 
lungsart erhielt,  mittheilt.    Im  Ganzen  behandelte 
Hr.  Br.  100  Venerifche,    und  zwar  82  an  primäKe 
und  18  an  fecundäre  Symptome,  ohne  QueckniBer. 
Die  fämmtÜchen  primären  Svmptome  hatten  An- 
fteckung  durch  Beyfchlaf  zur  Urfache.    Alle  wurden 
ohne  Queckfilber  geheilt,   bis  auf  vier  Fälle  von 
Chankern.    In  dem  einen  Falle  befchleünigte  es  die 
Heilung;  in  dem  zweyten  brachen  die  Narben  der 
Chanker  nach   der  Heilung  öfters  wieder  auf;    in 
dem  dritten,   verbunden  mit  einem  LeiUendrüfen- 
GefchwOr,  war  es  ganz  ohne  JNutzen;  und  in  dem 
vierten  erfchienen    nach  der   Heilung  Condylome. 
Von  den  ohne  Queckfilber  Geheilten  bekam  w*£m- 
zigerQ  ein  conlecutives  Symptom,  und  zwar  einen 
Hautausfchlag.    Die  fecundären  Symptome,  welche 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  (eines  Hautaus- 
fchlags,  wodasAntimonium  in  Verbindung  mitQueck- 
filber  gegeben   wurde)  ebenfalls  alle  ohne  Queck- 
filber^eheilt  wurden,  waren,  wie  die  (45  am  Ende 
des  \\erks  mitgetheilten)  Krankengefchichten  zei- 
gen, gröfstentheils  nach  folchen  primitiven  Affectio* 
nen  entfianden,   welche  früher  durch  Queckfilber 
waren  geheilt  worden.    In  einigen  wenigen  Fällen 
liefs  fich  nicht  ausmitteln^,  welche  Anrieckungsform 
vorausgegangen,  und  was  dagegen  gebraucht  war. 
Es  find  nun  6  Jahre  verfloffen ,  Tagt  der  Vf.    Gera- 
de fo  viel  Zeit  beträgt  de  r  DienU  des  Soldaten  in 
Ergänz.  Bl.  zur  ji.  L.  Z.   13t 8. 


Bayern.  Die  Gebeilten  konnten  daher,  je  nachdem 
fie  noch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  zu  dienen 
hatten,  beobachtet  werden,  jener  nicht  zu  geden- 
ken, weiche  als  UnterofBciere,  Hautboißen  und 
Einlieher  fich  noch  im  Dienüe  befinden.  Jeder  Sol- 
dat wird  wenigfiens  einmal  monatlich^  dann'bey 
jedem  Abgang  auf  Urlaub  oder  auf  ein  Commando» 
ferner  beym  Einrücken,  und  endlich  bey  feiner  Ent- 
lafTung  aus  dem  Dienüe  unterfucht.  Eine  gleiche 
tJnterluchuog  mufs  bey  feiner  Ankunft  zu  Haufe 
durch  den  Landgesichtsarzt  gefchehen.  Eine  etwaige 
üble  Folce  dieler  Heilmethode  würde  daher  nicht 
unentdecKt  geblieben  feyn !  —  Was  nun  diefe  Me- 
thode felbß  Detriff t ,  fo  beßeht  fie  hauptfächlich  in 
einer  f^hr  genauen  Diät.  Die  örtliche  Behandlung 
richtet  fich  nach  dem  jedesmaligen  mehr  oder  weni- 
ger entzündlichen  Zußande  und  liützt  fich  auf  die 
allgemein  bekannten  Regeln. 

Wir  kommen  nun  zu  dei  Anfichten  des  Vfe. 
über  die  alte  und  neue  Heilmethode,  von  denen  wir 
einige  herausheben  wollen  ^  bemerken  jedoch  im 
Voraus,  dafs  diefe  keineswegs  die  neue  Heilmethode 
fiegend  hervortreten  machen,  und  fpräche  nicht  die 
oben  angeführte  gflnftige  Erfahrung B/^s.  für  diefelbe, 
diefe  würden  es  wahrlich  nicht.  Ein  abermaliger 
Beweis,  wie  oft  die  Theorie  mit  def  Praxis  in  Wi- 
derfireit  ficht  l  —  Der  Vf.' macht  dem  Gebrauche 
des^  Queckfilbers  den  Vorwurf,  dafs  während  def- 
felben  eine  höchß^geregelte  Lebensweife  nöthi^  fey. 
Allein  diefe  iß  ja  auch  bey  der  Kur  ohne  Qnecklilber, 
wie  er  felbß  geßeht,  em  nothwendiges  Erforder- 
nifs!  —  Dafs  man  niemals  virKfe,  wann  die  Heilung 
vollendet,  und  wann  man  aufhören  muffe,  Queck- 
filber zu  geben,  11:  falfch:  denn  Jeder  wird,  z.  B* 
beym  Chanker,  diefs  Mittel  nicht  nach  der  Heilung 
delfelben,  die  man  doch  mit  Händen  greifen  kann, 
fortgeben.  —  Dafs  es  CompUcationen  und  Conßi- 
tutionen  gebe ,  bey  welchen  das  Queckfilber  nicht 
paffe,  iß  zwar  wahr,  allein  bey  jenen  wird  auch 
wohl  die  neue  Methode  nichts  ieiften,  da  fie  zu  we- 
nii; mifchungsvevändernd  einwirkt,  und  bey  diefen 
lauen  uns  alle  Mittel  im  Stich  [  —  Reine  charakte- 
rißifchen  Kennzeichen  zur  Unterfcheidung  der 
nerifchen  von  den  nichtvenerifchen  Gefehwüren 
zunehmen,  wie  der  Vf.  S.  2S  thut»  heifst  das  Kind 
mit  dem  Bade  aiisfchütten;  erift  alsdann  faßgezwun-' 
gen,  jedes  nach  dem  Beyfchlaf  an  den  Genitalien 
entßandene  Gefchwür  für  ein  venerifcbes  anzufehen 
und  dem  gemäCs  zu  behandeln.  Geben  wir  auch  zu, 
L  (6)  dafs 
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dafs  die  Diasnofe  in  gewiiTen  Fällen  fchwierig  ifl,  fo  laf« 
fen  ficbdoch  im  Allgemeinen  geWtfle  charakteriflifcbe 
Kennzelcbeo  nicht  ableugnen.  —    Dafs  der  Verlauf 
der  Cbanker  in  der  Regd  ein  fehr  milder  fey,  kön« 
pen  vir  aucb  nicht  als.  mit  der  Erfahrung  Oberein- 
tfynmtnd  antrkinnen.  —    Hey  keiner  Form  drtli- 
eher  Affection  foU  das  Queckülber  unnöthiger  und 
folglich  fchädlicher  feyn,    als   bey  den  finbonen: 
denn  es  trägt  nichts  2ur  Zertheiiung  derfelben  und 
Verbatung  der  Eiterung  bey;    es  neCdileani^  die 
.  Heilung  eiternder  Bubonen  nicht  und  es  verhindert 
die  £in{augung  des  Tenerifchen  Giftes  niclit :  denü 
es  giebt  keins  einzufangen.    Allein  >    dafs  6ch  das 
venerische  Gift  wirklicn  durch  die  Einfaugung  in 
den  Körper  verbreiten  könne,  be weifen  gerade  die 
fecundären  Symptome,  die  Symptome  der  allgemei  - 
Den  Liiftfeucbe,  die  doch  auch  der  Vf.  feftßellt ,  und 
noch  fchlagender  als  diefe,  die  Symptome,  welche 
auf  blofs  örtlich  g^eilte  Cbanker  und  bisweilen  auf 
Tripper  folgen ,  und  endlich  die  Exiftenz  der  Sy- 
philis felbfiF —    Dafs  Condylome  immer  ein  fecun- 
däres  Symptom  find,  bezweifelt  der  Vf.,  weil  ein- 
zelne Kranke  leugneten,    je  venerifch  gewefen  zu 
feyn.    Allein  wie  viele  leugnen ,   den  Beyfchlaf  aus- 
geübt zu  haben,  felbll  wenn  fie  Cbanker  und  Bubo- 
nen  haben! —    Zu  Affectionen  der  Sehnen,    der 
Knochenhaut  undN  der  Knochen  foU  es  nicht  kom- 
men,  wenn  die  Örtlich  primären  Affectionen  ohne 
QueckGlber  geheilt  find.     Wir  follten  jedoch  mei- 
nen ,  dafs  diefe  Theile  eben  fo  gut  wie  die  Haut  er- 
Biffen  werden  könnten,  wenn  das  Uebel  vernach- 
[figt  wird.  — 
Der  durch  kein  Arznevmittel  getrübte  Verlauf 
der  Syphilis  lehrt  nach  dem  Vf.  Folgendes:   Die 
I^fifeuche  iß  eine  eigne  Form  krankhafter,  repro- 
ductiver  Tbätigkeit  des  menfchlachen  Organismus, 
welche  immer  nur  durdi  Anfieckung  hervorgerufen 
wird«.    Das  fyphiiitifcbe  Contagium  i(l  ein  fixes  und 
wird  in  der  Regel  durch  den  Beyfchlaf  mitgetbeilt. 
Es  giebt  nur  ein  Solches  Contagium^  fo  wie  es  nur  ein 
Blattern  -,  Kräts  -  ^.  f.  w.  Contagium  giebt.  Modifica« 
tionen  deffelben  die  andere,  zwar  ähnliche,  aber  doch 
nicht  fypbilitifche  Affectionen  hervorbringen ,  giebt 
es  nicht.  Alle  Affectionen,  welche  man  bisher  örtliche 
nannte,  verdanken  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  ih- 
re Entftebung.    Das  nächße  Product  des  Contagiums 
iß  Entzündung;  die  entferntem  find  Eiter,  Gefchwfll- 
lle,   Auswflcbfe,    Blätterchen,   Schuppen.      Durch 
individuelle  VerbältnifTe ,   äufsere  und  klimatifche 
Einfl&fTe  wird  befthnmt,  wdehen  Verlauf  die  ver- 
fchiedenen  Anßeckungsformen  nehmen.     Der  un- 
geftörte  Verlauf  iß  in  den  meiften  Fällen  (ehr  gelinde 
und  befcbränkt  &ch  auf  eine  oder  mehrere  örtliche 
Affectionen.     Nur  zuweilen  verbreitet  er  fich  tber 
die  allgemeinen  Hautbedeckungen  und  deren  Fort- 
fetzung  in  die  Kachenhöh>e,  v?o  dann  ebenfalls  Ent- 
zündung entßeht.    Auf  der  Haut  iöß  fich  die  Ent- 
^  Zündung  durch  Abfchuppung  der-  Oberbaut.     Bey 
andaurendem  Entzündungszuftande  der  Haut  währt 
diefer  Procefs  derAbfcbui^pung  und  Wiedererzeu 


Sang  der  Oberhaut  oft  viele  Jahre  hfndurch.     Da- 
urch  conßituirt  fich  die  Lußfeuche  zum  Th^  als 
eigne  contagiöfe  Krankheitsform,  vrahrend  anderfi 
die  Blattern,  der  Scharlach  u.  L  vv.  nur  einmalin 
Abfctiup|>ung  und  aiich  auf  andre  Weife  forden. 
In  der  nachenböhle  zertheül  fich  entweder  die  Ent- 
zündung, oder  fie  geht  in  Ulceration  Ober,    wie 
beym  Scharlach.    In  Folge  derfelben  kann  unter  nn- 
günßigen  Verhältniffen  Caries  entßehen,  vrie  nach 
Blattern,    Mafern.     Der  Verlauf    der   Luftfeuche, 
gröfstentheils  in  chronifcben  Entzündungen  im  Haut- 
und  Ürüfenfyßeme  ficb  darßellend,  iß  langfam^  nn- 
beßimmt,  ohne  bemerkbare  Zeiträume  und  Krifkop 
wie  jener  aller  chronifcben  Exantheme.  —    Aus  die  - 
fen  Anfirhten  ergiebt  fich  nun  auch,  nach  dem  Vf^ 
die    einzig    richtige    Heilmethode    der  Lu(Ueuche. 
Diefe  kann  nämlich  immer  nur  die  antiphlogißifcbe, 
entziehende,    die   organifche   MafTe   vermindernd« 
feyn,  welche  der  Syphilis  als  Reproductioriskrank- 
beit  die  Materialien  zu  ihrem  Baue  entzieht  und  den 
Organismus  zwingt,  zuerß  feine  eignen,  ihm  näher 
angehenden   Organe  zu   bedenken   und   nichts  aof 
Aftergebilde  zu  verwenden,   welche  daher  von  ihm 
abfallen ,  verfch winden.  —    Folgerecht  iß  diefe  An- 
ficht, das  muffen  wir  geßehen;  wir  bezweifeln  je- 
doch, dafs  fie  richtig  fey,  und  bemerken  nur  noch, 
dafs,    bevor  wir  die  von  .Hufeland  au^worfene 
Frage :  dürfen  wir  die  Lußfeuche  ohne  Queckfilbet 
heilen?    unbedingt  bejahend,   wie  diefs  S.  69  von 
dem  Vf.  gefchehen  iß,   beantworten  können,    die 
Erfahrung  fich  vielfeitiger  für  diefelbe  ausfprechen 
muffe;  denn  um  eine  fo  alte  und  von  fo  vielen  Aerz- 
ten  bewährt  gefundene  Methode,  wie  die,  die  Luß- 
feuche durch  QueckGlber  zu  heilen,    völlig  umzu-  , 
ßofsen,  gehört  mehr,  als  eine  zehn  Monate  (S.  15) 
fortgefetzte  Erfahrung! 

• 
Hambuao,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Die  BeAand^ 
lung  der  lAißfeucke  ohne  Queckfilher,  oder  die 
nicht  merkuriellen  Mittel  tind  Methoden  zur 
Heilung  der  Lußfeuche.  Mebß  einem  kurzen 
Bericht  über  die  .Anwendung  der  antipblosirti* 
fchen  Methode  gegen  diefe  Krankheit  im  aOee- 
meinen  Krankenhanfe  zu  Hamburg.  Von  Dr. 
Friedr.  Wilhelm  Oppenheim,  praktifcbem  Arzte 
und  Wundarztein  Hamburg.  1827.  1Vb.289S. 
8.  (iRthlr.  12gGr.) 

In  einem  Augenblicke,  wo  die  Therapeirtft  der 
Syphilis  in  einer  Krife  begriffen  und  zwi/bben  der 
Benandlung  mittelß  Merkur  und  ohne  dentelben 
fch wankt,  fehlen  dem  Vf.  eine  Zufammenftcllung 
der  bisher  znr  Heilung  diefer  Krankheit  verfuchten 
und  erprobten  Mittel  nicht  unintercffant.  Es  war 
daher  der  Zweck  diefer  Blatter,  ßmmtliche  Mittel, 
mit  Ausnahme  der  merkuriellen,  die  bisher  zur  Hei- 
lung der  Syphilis  vorgefchlagen  und  angewendet» 
aufzuzahlen »  die  Schriftßeller  nnzufOhren»  die  fie 
angewendet  ui^l  i^  ihren  Gebrauch  fich  ierkiSrt 
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bab^,  und  die  Boreitaii^«»  und  Anwendungsart 
ierfelbcn  aozngebeo*  In  eine  Kritik  durfte  ficb  der 
Vf.  um  fo  weniger  einleCTeii »  als  ed  dazu  nOtbis  e»- 
jvefen  wäre,  die  Kräfte  jedes  einzelnen  Mittels Telbft 
EU  erproben ;  die  KriiÜc  der  einzelnen  Scbriftfleller 
iber  bey  einem  jeden  einzelnen  Blittel  aiizufObren» 
«rQrde  ein  eben  fo  ungenOgendes  Refuitat  geliefert 
baben^  indem  jedes  derfelben  feine  Lobredner,  aber 
in  der  Kegel  bey  weitem  mehr  Gegner  gefunden  hat. 

Üie  Mittel,  Ton  denen  hier  cue  Rede  ili,  werden 
pröfstentbeUs  innerlich  angewendet;  nur  gering  ift 
die  Zahl  derer,  die  änfserlicb  ffebraucht  werden, 
und  fehen  find  fie  als  alleiniges  lleilmittely  fondem 
Eaß  immer  in  Verbindnng  mit  dem  einen  oder  an- 
iern  Mittel  innerlich  gegeben  worden.  Pflanzen-» 
rhier  -  und  BUneralreich  haben  zur  Heilung  dieler 
Krankheit  ihre  Kräfte  verfuchen  laflen  mflfien ,  je- 
loch  verdanken  wir  die  bey  weitem  gröCsere  Zahl 
1er  Heilmittel  dem  Pflanzenreiche ,  dem  Thierreiche 
lie  kleinfie.  Daher  beginnt  auch  der  Vf.  mit  der 
{röfsern  Abtheilung,  mit  den  aus  dem  Pflanzenreiche 
gezogenen  Mitteln.  Im  erßen  Abfcbnitt  fpricht  er 
ron  den  einfachen  Pflanzenmitteln,  die  eine  Krife 
Jurch  Haut,  Nieren  oder  barmkanal  bewirken;  im 
uveyien  von  den  ähnlich  wirkenden  zofammenge- 
etzten  Pflanzcnmitteln ;  im  dritten  von  den  MeUl-> 
en^  Salzen  und  inflammabeln  Mitteln;  im  vierten 
ron  den  Säuren ;  im  fiinfien  von  den  Alkalien ;  im 
Sechsten  von  den  animalifchen  Subüanzen ;  im  ße^ 
Genien  von  den  Bädern  und  Räucherungen ;  im  ach^ 
en  von  der  Entziebungs-  und  Hungerkur,  und  im 
leunien  von  der  antipblocirtirchen  Heilmethode. 

Dem  Vf.  bey  der  Auuäblung  der  verfchiedene» 
Mittel  zu  fblgen  wflrde  eine  undankbare  Mobe  fevn, 
ndem  wir  doch  mir  bereits  Bekanntes  wiederholea 
lönnteo.  Wir  begnOgen  mis  daher,  zu  bemerken, , 
iafs  die  vom  Vf»  mit  gewifs  nicht  weniger  Mähe 
internommene  Sammlung  der  in  Rede  liebenden 
Aittel  fo  voUßändig  als  möglich  ausgefallen  iß,  und 
heilen  nur  noch  das  im  allgemeinen  Krankenhaufe 
u  Haniiburg  erlangte  Refultat  der  antiphlogiliifchen 
leilmethode  mit.  Die  Befchreibung  derfelben  felbß 
hergeben  wir,  da, fie  darcb  eine  Abhandlung  des 
^fs.  in  Ruß^s  Maeazin,  XXL  auch  fchon  hinläng* 
,ch  bekannt  iß.  Vom  18ten  Juk  1825  bis  zum  Ißen 
anusnr  1827  wnrden  402  f^philitifche  Kranke  be- 
andelt.  SOS  von  diefen  iKten  an  primärer  Luesp 
.  h.  an  Schankem  an  den  Genitalien  ,  Bubooen  und 
eigwarzen;  54  an  fecundärer  Lufifeuche,  d»h.  an 
Lals-  und  KnocheiigefohwQren,  fyphilitifchem  l£x- 
nthem,  Bi>honen  ohne  vorhandene  oder  vorherge- 
angene  Infectlon;  40  an  fecundärer  und  primärer 
ailiieuche  zugleich.  Ueber  die  Dauer  des  Aufent* 
alts  im  Krankenhaufe  giebt  die  beygefOgte  Tabelle 
ine  genaue  Auskunft.  Man  erfieht  daraus,  dafs 
te  SypbilitKaheQ  im  Durchfbhnitt  bey  diefer  Me- 
lode  50  Tage  im  Hofpital  verweilten,  während 
aber  bey  ihrer  Behandlung  mittelß  Merkur  faß  die 
3ppeite  Zeit  zu  ihrer  Heilung  nöthig  war. 

Dr.  DK^f. 


RELICrON^SSCRKIPTEK 


Bon,  b.  Habicht :  Tier  verkannte  und  der  wahi^ 
Katholik.  fisLchderJechM  und  zwanzigjten\u(^ 
läge  aus  dein  CngUtoben  überfetzt  von  Dr.  Joß, 
Ign.RUterj  Prof.  d.  Theol.  in  Bonn.  1827.  XXIV 
u.  112  &  8.    (brofchirt  10  gGr.) 

Die  Menge  der  Auflagen,  welche  diefe  Schrift 
erlebte,  fcheint  es  aufser  Zweifel  zu  fetzen,  da(s 
fie  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  erflen  Erfcheinung, 
fondero  auch  noch  fpäter  fQr  fehr  wichtig  gehalten 
worden  iß.  Ihre  Abfaffung  fallt,  zufolge  oer  lefens-" 
werthen  hiflorifchen  Einleitung  des  Hn.  Prof.  Ritter^ 
in  ctte  Zeit  der  Drangfale  unter  Karl  II.  C1660^1685X 
da  man  in  England  fich  dem  Wunfche  des  Königs, 
das  Schickfal  der  Katholiken  zu  mildern ,  mit  Hef- 
tigkeit widorfetzte,  und  nicht  zulafTen  wollte,  daf» 
ihnen  die  Erlaubnis  zur  öffentlichen  Haltung  ihres 
Gottesdlenües  gegeben  werde.  Der  Hafs,  welcher 
fich  damals  auf  mannichfaitige  Weife  gegen  die  eng* 
lifchen  Katholiken  äufserte,  rnbrte  nach  dem  Ur- 
theile  fowohl  des  VerfalTers,  als  auch  des  englifchen 
Herausg»  diefer  Schrift,  hauptlachlich  daher,  dafs 
die  Lehren  iiiid  Gebräuche  der  kathohfchen  Kirche 
Ton  ihren  Gegnern,  wenn  auch  nicht  aus  börem 
Willen,  fo  doch  aus  Mangel  an  richtiger  Kennt nifs 
derfelben,  in  einem  widrigen  und^gehäfligen  Lichte 
dargeftellt  wurden.  Um  nun  dIefe  Urfache  des  Wi- 
derwillens zu  entfernen,  ward  vorliegende  Sdirift 
entworfen,  ihr  Verfalfer,  Johann  Gaiher,  war,  wie; 
in  einer  kurzen  Vorrede  berichtet  wird,  vormals 
ProieÜant  gevrefen,  und  hatte  als  folcher  »^diefelben 
Vorurtheile  in  Gemeinfchaft  mit  andern  Protefian- 
ten  vertheidigt ,.  bis  er,  an  Verßand,  EinGcht  und 
Alter  zunehmend,  durch  eine  fcharfe  Unterfuchung 
£and^  dafs  er  betroMn  worden  fey.**  Die  Folge  da* 
von  war,  dafe  er  üch  mit  eben  der  Kirche  verei- 
nigte, deren  Gegner  er  t>isber  gewefen  war,  und 
nach  gehörigem  Studium  in  den  geililichen  Stand 
trat)  als  deiien  Mitglied  er  bis  an  das  Ende  feines 
Lebens  die  höchften  Aemter  in  Kirchen  und  Schuler» 
verwaltete.  Bey  (einem  Tode  hinterliefs  er  unter 
mehrern  Schriften  auch  diefe,  durch  welche  er  be- 
abfichtigt  hatte,  theils  die  vermeintlich  irrigen  Vor- 
lielliHigen  der  Proteßanten  von'  den  Lehren  und 
Gebräuchen  der  Katholiken,  theils  die  von  ihm  für 
wahr  gehaltenen  Bekenntniffe  feiner  Kirche  auf 
eine  al^emein  fefsBche  Weife  darzuQelien.  In  der 
Einleitung  (S.  1  —  8)  werden  bHtere  Klagen  fiber 
abfcheuücne  Entßellungen  vtnd  boshafte  Verleum- 
dangen  geführt,  welche  die  Kirche  Chrifii  von  ihrer 
Gründung  an,  befonders  aber  die  rdmifch-kathrv- 
lifche  Kirche  in  England  und  Irland,  bey  Lebzeitei> 
des  Vfs.  habe  erdulden  müfTen.  In  den  folgenden 
84  Kapiteln  werden  allenthalben  zuerfi  unter  dem 
Titel:  ,, der  verbannte  Katholik^\  die  faMcben  und 
gehäffigen  Vorüellungen  angeführt,,  welche  man  dem 
Rathoücismus  gemacnt  hat^n  foll,  und  cfetmacb  u/i* 
tcr  <|er  üeberlchrift :  „der  wahre  Kafhi^Iik'\  c+ie 
Anfichten  des  Vfs»  von  der  echten  und  nnumfxödt^ 
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liehen  Lehre  der  katholifchen  Kirche,  vorgetra- 
gen. —  Aus  diefen  Darßellungen  geht  nun  aller- 
dings hervor,  dafs  der  wahre  römifcne  Katholik  ver- 
kannt wurde,  wenn  man  ihm  ein  Glaubensbekennt- 
nifs  beylegte,  wiei  dasjenige  ift,  gegen  welches  hier 

.  im  Namen  der  gefammten  katholifcnen  Kirche  pro- 
tefiirt  wird,   Diefer  Protefi  leidet  aber  fad  gar  keine 
Anwendung  auf  das  protefiantifche  Deutfchiand,  wo, 
f^lbfi  in  Schul-  und  andern  populären  Schriften,^.^ 
der  Lehrbegriff  der  katholifchen  Kirche  fo  darse- 
fiellt  wird,  wie  derfelbe  in  dem  Concilium  Triaen^ 
iinum  und  dem  Catechismus  Romanus  enthalten  iß» 
und  demnach' den  Katholiken  keineswegs  alle  die 
IrrtbOmer  beygelegt  werden ,  welche  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift    dem  verkannten  Katholiken  zur. 
Lafi  gelegt  wqrderi  find:    z.  B.  „dafs  er  Holz  und 
Steine  als  Götter  verehre,  dafs  er  Götter  aus  tod- 
ten  Menfchen  mache,    dafs  er  die  Jungfrau  Maria 
hoher  ^chte  als   Gott,    dafs   er  einen  gebackenen 
Gott  anbete;  dafs  er  feine  Seligkeit  nicht  Gott  zu 
danken  haben  wolle"  u.  f.  w.     Meillentheils  ift  es 
gerade  das,    was  der   Vf.  den  wahren  Katholiken 
als  echtes  Bekenntnifs  feiner  Kirche  aufdellen  läfst 
und  als  richtig  zu  vertheidigen  facht,   vrorin  der 
gebiWete.protefianjifche   Chrifi   irrige,    vernunft- 
und  fchriftmäfsige  Lehren  findet:  z.  J3.  „dafs  es  gut 
und  nützlich  fey,  die  Fürbitte  der  Heiligen,  welche 
mit  Cbrißo  im  Himmel  regieren f?),    zu  begehren;/ 
dafs  die  Maria ,  als  die  auserwählte  Mutter  Gottes, 
in  ihrer  Verwendung  für  uns  Gott  am  ^rtgenebm- 
ßen  fey^    dafs  ChriUus  im  Aj>endmable  Brot  und 
\yein  in  fein  eignes  Fleifch  und  Blut  durch   fein 
Wort  verwandle ;    dafs  der  Chriß  Alles  annehmen 
und  wie   eine  OH'enbarung  Gattes  glauben   müffe^ 
was  die  Kirche,    zugleich  mit  der  Bibel,   als  die 
Lehre.Chrilu  und  feiner  Apofiel  in.  ^en  Zeiten  fort 
und  fort  ohne  Unterbrechung  lehrte,  glaubte,  pre- 
digte und  überlieferte;  dafs  der  Chriß  zur  Unterwer- 
fung und  zur  Annahme  der  Befchlüffe  eines  Conci- 
liuftis  verpfivchtet  fey,   wenn  diefes  der  Welt  be- 
kannt gemacht  habe,    viras  es  für  die  echte,  von 
Chrißus  und  den  Apofieln  hinterlalTene  Lehre  halte; 
dafs  die  allgemeinen  Concilien,  als  Repräfentanten 
der  Kirche ,  durch  den  fortwährenden  Beyßand  des 
heiligen  Geiftes  vor  Irrthum  gefiebert  feyn;    dafs 
die  Ausfchliefsung  der  Laien  vom  Kelche  im  Abend- 
mahl eine  gleichgültige  Sache  fey;    dafs  die  Dar- 
bringung des  Opßrs  in  der  Meffe  von  Chrißo  felbß 

"verordnet,  feinen  Apofieln  übertragen  und  daffelbe 
Opfer  fey,  wovon  der  Prophet  Maleachi  geweif- 
faet  habe  (Mal.  1,  11),  dafs' es  unter  den  Heiden  an 
jedem  Orte  dargebrächt  werden  folle;.  dafs  es  eben 
fo  Vernunft-  als  fchriftmäfsig  fey,  an  ein  Fege- 
feuer oder  an  einen  dritten  Ort  zu  glauben,  wo 
die  abfcbeidenden  Seelen  im  ilückllande  mit  eini- 


ger zeitigen  Strafßllligke!t(?)  oder  tnit  der  Schuld 
einiger  läfslichen.(?)  Feiiler,  vor  ihrer  Zulaffons  zum 
Himmel  gereiniet  und  geläutert  werden,  und  dafir 
die  fich  an  dielem  Orte  befindenden  Seelen  durch 
die  Gebete  ihrer  Mitbrüder  auf  Erden ,  wie  auch 
durch  Almofeo  und  Meflen,  welche  Gott  für  fie 
dargebracht  werden,  Erleichterung  erhahen**  u. 
f.  w.  — ^  Wenn '  gleich  der  Vf.  dtefe  tmd  aodere 
der  katholifchen  Kirche  eigenthOmliche  Lehren-  ia 
einem  möglichß  milden  Lichte  darz^ßellen  gefucht 
hat,  fo  fehlt  es  doch  den  Grflnden,  womit  er  die 
Wahrheit  derfelben  zu  vertheidigen  bemflbt  ge^ 
wefen  iß,  an  alier  Haltbarkeit  Um  Buch  diefö 
Behauptung  wenigftens  mit  einem  Beyfpiei  za  bela— 

Sen,  möge  hier  gezeigt  werden,  auf  welche  Weite 
er  Vf.  cfie  Schriftmälsigkeit  der  Lehre^vonn  Fege- 
feuer zu  erweifen  verfucht  hat.  Zuerß  verfichert 
er,  dafs  2  Maccab.  2.  das  Fegefeuer  attsdrücklich 
gelehrt  werde.  Darnach  beruft  er  fich  auf  die 
Worte  Jefu  Matth.  12, 12;  „Wer  etwas  wider  den 
heiligen  Geiß  redet ,  dem  wird  es  nicht  vergeben 
werqen ,    weder  in  diejer,    noch  in  der  zukünftig 

fen  Welt."     In  diefen  Worten,  fagt  er,  wird  das 
orhandenfeyn  eines  dritten  Ortes  klar  durch  un- 
fern Eriöfer  angedeutet.    Endlich  gründet  er  feine 
Behauptung  auf  das  Anfehn  dts  heiligen  Augafün* 
Diefer  hat  nichtalldn  die  Worte  des  Apofiels  Pan* 
lus  1  Cor.  8,  15:   ,,Er    felbß   wird  gerettet  feyn, 
doch  nur  wie  durch   das  Feuer",    londern    auch 
das  Gefängnifs,  von  welchem  Petrus  fpricbt  I  Petr.. 
8,,  19.  vom  Fegefeuer  verßanden.  .  „Wenn    aber", 
fetzt  der  Vf.  hinzu,  „diefer  grofse  Lehrer  der  Kir- 
che in  jenen  reinern  Zeiten  fo  oft  in  der  Bibel  einen 
Ort  der  Pein  nach  diefem  Leben  bemerkte,    ans 
welchem  Erlöfung  Statt  findet:    livie  kann  nun  Je-, 
mand  ohne.YermelTenheit  fagen,  dafs  ein   driltev 
Ort  mit  dem   Worte  Gottes  fireite?**   —     Ang^ 
hängt  iß  jdiefer  Schrift,    wovon  Rec.  nicht  einßAu 
welchen  Nutzen  ihre  Verpflanzung  auf  deotfchen 
Boden  werde  haben  können, —  zur  Vergleichung 
mit  den  in  ihr  ausgefprochenen  Grundlatzen,    die 
bekannte,   am  25iten  Januar  1B26  zu  Dublin  abge- 
gebene „Erkläifung   der  Erzbifchöfe  und  Bifcböfe 
der  katholifchen    Kirche  von    Irland ,    eine   treue 
Darfiellung  jener  Lehrfätze  ihrer  Confefßon   ent- 
haltend,   welche  am  häufigßen  aus  einem  Calfcbeo 
Gefichtspunkte  betrachtet  werden." 


NEUE  Auflage. 

Dresdiit  u.  Liipzie  ,  in  d.  Arnold«  Bucfah.t  Tfiit'- 
genäRaubJchhJs  ,  eine  Sage  der  Vorzeit.  Neue 
wohlfeilere  Auflage.  1828.  ^81  S.  8.  (1  Rthlr.) 
(S.  die  Recenf.  A- L.  Z.  1825.  Nr.  259.) 
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GÖTTtneEif ,  b.  Vandcnhocck  u.  Ruprecht:  Gn>- 
chi/che  Grammatik,  von  Dr.  F^al  Chr.  Fr.  Roß. 
Dritte,  vielfech  berichtigte  und  bereicherte  Aus- 
gabe, 1826,  XXIV  u.  618  S.  8.    (iRthlr.) 


D, 


'er  Vf.  vorliegenden  Buches  hat  fich  mit  ejnem 
Eifer  und  einer  ningebenden  Liebe,  wie  feiten  ein 
Anderer,*  ganz  und  gar  der  Beförderung  des  Stu- 
diums der   griechifcnen    Sprache  gewidmet.     Mit 
Ueberzeugung  darf  nian  es  ausfprechen,  kaum  könne 
es  einen  Lehrer  der  griech.  Sprache  auf  den  Schu- 
len Deutfchland's  geben,  welchen  nicht,  fey  es  in 
diefem  oder  in  jenem  Stücke ,    Hn.  RoJVs  Bücher 
unterliOfczt,   gefordert   und    zu  Danke  verpflichtet 
hätten.    Sein  treffliches  deutfch-griechifches  Wör- 
terbuch, feine  griechifch-deutfchen  Lexica^  feine 
Uebungsbücher,   feine  Leitung  einer  gleichartigen 
Ausgabe  der  auf  unfern  gelehrten  Aniuuten  zu  le- 
fenoen  grlechifchen  KlaiTiker  in    Verbindung   mit 
Fr.  Jacobs,  nebft  diefer  Grammatik,  haben  ihm  bey 
feinen  Zeitgenoffen   einen  ehrenvollen  Namen   er- 
worben.    Wie  vielfach   der  Werth  diefer  griechi- 
fchen  Grammatik  felbfl  anerkannt  worden  fey,  geht 
nicht  nur  daraus  hervor,    dafs  fie  fchon  die  dritte 
Ausgabe   erlebt  hat,    und  in  mehreren    gelehrten 
Schulen   eingeführt  worden  ift,    fondern  zeigt  lieb 
auch  darin,    dafs  in  den  verfchiedenartigßen  Au,s- 
gaben  griechifcher  Schriftlieller  bey  der  Interpre- 
tation vielfältig  auf  Ge  hingcwiefen  wird.    Wenn 
man  nun  geneigt  werden  mufs,    diefe  öffentlichen 
ürtheile  bey  der  nicht  geringen  Anzahl  auch  neuer- 
lich in   diefer  Art    erichienener  Bücher  für   kein 
geringes  Zeichen  ihrer   Brauchbarkeit  und  Tüch- 
tigkeit zu  halten,   fo  mufs  auf  der  andern  Seite 
auch  jenes  Auffaffen  und  Bearbeiten  des  Ganzen 
einer  Sprach wiffenfchaft,  deren  einzelne  Theile  fo 
genau  in  einander  greifen,    und  fo  feiten  zufam- 
vnen  von  einem  Einzelnen  behandelt  worden  find, 
ein  fehr  günfiiges  Vorurtheil  erwecken.  —    Diefs 
Vikaren  die  Gedanken ,  welche  Rec.  erfüllten ,  als  er 
die  Beurtheilung  diefer  Grammatik  unternahm;  fie 
wurden  ein  Grund  mehr  für  ihn,    fich  nicht  mit 
einem  oberflächlichen  Hineinfchauen'  zu  begnügen, 
fondefn  mit  allem  Fleifse  zu  unterfuchen,  in  wie- 
fern durch  diefe  Grammatik  für  Verbreitung  einer 
höhern  Kenntnifs  der  griechi fchen  Sprache  und  für 
immer  gröfseres  Gedeihen  unferes  Unterrichts  in 
Ergänz.  Bl.  txar  A.  JU  Z.  1828. 


detfelben  etwas .  gewonnen  worden  fey.  Was  er 
nun  nach  einer  gewiffenhaften  und  genauen  Durch- 
ficht des  Buches  gefunden,  legt  er  jetzt  den  Lc- 
fern  diefer  Allgemeinen  Literatur -Zeitung  mit  dem 
Wunfche  vor,  dafs  man  'es  anerkennen  möge,  wie 
nur  Liebe  zur  Sache  und  die  Ueberzeugung  von 
der  Wichtigkeit  foicher,  unfrer  Jugend  gewidme- 
tfer,  Bücher  feine  Feder  geführt  habe.  Willkom- 
men fagen  wir  Jedem,  der  in  diefem  Fache  etyj^aS 
zu  leiften  verfuoht:  aber  nur  dem  fchenken  wir 
unfern  Beyfall,  der  aus  einem  Schatze  reicher 
Kenntniffe  ein  „mit  philofophifchem  Geifie  entwor*. 
fenes,  mit  praktifchem  Sinne  geordnetes"  (Worte 
des  Vfs.  in  der  Vorrede  feines  deutfch  -  griecbi- 
fchen  Wörterbuchs)  und  mit  der  probten  Sorgfalt 
und  Ausdauer  bis  ins  Einzelnfie  uncT Kleinße  hinein, 
ausgearbeitetes  Werk  uns  dargeboten. 

Zweck  und  Beßimmung  diefer  Grammatik  ha- 
ben fich  feit  der  erTien  Ausgabe,  welche  im  J.  I8lff 
erfchien,  und  nach  der  Vorrede  durch  das  Bedürf- 
nifs  beym  eigenen  Unterricht  und  die  Mängel  der 
vorhafidenen  Lehrbücher  hervorgerufen  war,  fchoii 
in  der-iweyten  vom  Jahre  1821  bedeutend  geändert. 
Denn  wenn  fie  damals  nur  dem  Anfanger  das  Unent- 
behrlichfie  aus  der  griechifchen  Grammatik  geben 
wollte,  fo  follte  fie  nun  als  Hülfsbuch  bey  Erlernung 
der  griech.  Sprache  ausreichend  erfcheinen.  DieU 
ward  wohl  auch  der  Grund ,  warum  der  Titel  einer 
„griechifchen  SeÄu/- Grammatik,"  den  die  erfie 
Ausgabe  führte,  in  der  zweyten  in  den  einer  „grie- 
chifchen Grammatik'*^  umgewandelt  wurde;  obwohl 
auch  jetzt  noch  das  Buch  für  nichts  weiter  gelten 
will ,  als  für  ein  Schulbuch ,  entworfen  zum  Schul- 

febrauch,  vgl.  Vorr.  XVI,  S,  348.  Daneben  aber 
earbeitete  der  Vf.  für  die  unteren.  Klaffen  gelehrter 
Schulen  die  griech.  Formenlehre  allein  in  einem  eig- 
nen Werkchen  für  diejenigen ,  denen  fein  Buch  in 
diefer  neuen  Geüalt  für  den  erden  Unterrieht  minder 
paffend  erfcheinen  möchte.  Das  letztere  fcbeint  kei- 
nen folchen  Beyfall  gewonnen  zu  haben,  als  die 
Grammatik  felbll,  und,  wenn  ynr  nicht  irren,  um 
fo  weniger  mit  Unrecht,  je  mehr  der  Grundfatz,  dafs 
der  Wechfel  der  Lehrbücher  verderblich ,  und  nur 
fortwährender  Gebrauch  einer  und  derfelben  Gram- 
matik zum  Zweck  führe,  durch  welchen  geleitet  der 
Vf.  jene  durchgreifende  Aeoderung  und  Erweiterung 
des  Planes  vornahm,  voUfiändig'' gebilligt  und  gut- 
gefaeifsen  werden  mufs ;  wie  er  denn  jetzt  auch  all- 
gemein angenommen  zu  feyn  fcheint  Wenn  nun 
M  (6)  durch 
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durch  die  zweyte  Ausgabe  der  iK>rliegendeii  Gram- 
matik ein  gant  andres  >  völlig  neu  gearbeitetes  Buch 
entflanden  war,  und  der  Vf.  felbß  feinen  erften 
Verfuch  als  üngenflgend  anerkannt  hatte,  fo  hielt  er 
4o>ch  gewifs  kii^chtlich  dor  Methode  des  Vortrags 
alsfpine  Crundfatze  fe(i:-„  Klarheit  und  Deutlichkeit 
dem  Ausdruck  und  der  Behandlung  zu  geben ,  die 
Regeln  kurz  und  bOndig,  und  zur  Auttaflung  für 
das  Gedächtnifs  geeignet  aufzufiellen,  und  alle  in  der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  zu  erläutern,** 
Dafs  die  beiden  erffen  Grundlätze  richtig  find,  und. 
jedem ,  der  ein  Lehrbuch  f Ar  die  Jucend  zu  fchrei- 
btn  gedenkt  y  in  jedem  Augenblicke  jgegenwärtig 
feyn  maffen:  darüber  i(t  kein  Zweifel.  Ob  es  aber 
wirklich  für  nothwendig  gelten  könne,  dafs  aUe  in 
der  Grammatik  vorkommende  Begriffe  philofophifch' 
Erläutert,  und  genau  beftimmj:  werden  muffen,  ift  zu 
bezivelfeln;  wofern  nämlich  diefe  nicht  der  gri^clk 
Sprache  eigenthüiplich  und  ausfcblielsend  angebo- 
ten ,  fondern  Cchon  aus  dem  vorhergegangenen  und 
nebenhergehenden  wlffenfchaftlichen  Studium  der 
deutfchen  und  lateinifchen  Sprache  alshekannt  vor- 
auszufetzen  find,  vgl.  erße  Au^.  Vorn  S.  V.  Ein 
Anderes  iß  es  jedoch,  wenn  Jemand,  vrie  Fr.  Thierfch 
gethan  hat,  einen  ganz  neuen  Bau  der  Grammatik 
flach  neuen  Anfiobten  aufzuführen  unternimmt,  und 
darum  von  den  einfacbfien  Begriffen  des  Wortes  und 
Satzes  beginnend,  ein  abgefchloffenes  Ganzes,  wel- 
ches eigenthOmlich  und  von  allem  Bisherigen  unter- 
fchieden  dafieht,  gründet  und  durchführt.  Hier  aber, 
wo  diefs,  wenigüens  nach  unferer  Anficht,^  nicht 
der  Fall  iß ,  wäre  es  wohl  befler  sewefen ,  dem  Bey- 
^iele  Buttmanna  folgend,  fogleich  mit  der  griech. 
Sprache  insbefondere  zu  beginnen.  Im  Kopfe  des 
Schreibenden  mufs  ganz  nothwendig  die  philofophi-* 
fche  Grammatik,  wenn  irgend  fein  Werk  gelingen 
foll,  vorhanden  feyn,  aber  vorsetrafiren  zu  werden 
braucht  fie  von  ihm  nicht ,^  Cobald  jiicht  der  berührte 
Fall  von  felbß  dazu  führt. 

£)n  ganz  andres  VerhältniCs  aber,  als  zwifchen 
der  erßen  ^nd  zwcyien  Ausübe  beßeht,  finden  wir 
zwifchen  der  zweyten  uncT  dritten,  deren  Beur* 
theilung^etzt  uns  eigentlich  obliegt.  Denn  zwar  be- 
urkundet auch  die  dritte  Ausgabe,  wie  Niemand 
leugnen  kann,  Liebe  des  Vfs.  zu  feinem  Werk,  uhd 
den  Wunfeh,  fie  zu  immer  höherer  Vollkommenheit 
emporzuführen;  zwar  iß  fie' durch  eine  Reihe  von 
Zuiatzen  und  Berichtigungen  im  Einzelnen  berei- 


irerfagen  zu  müBen.    Denn  einmal  {<y  Hchtie  auch 
jener  Grundfatsan  fich  iß,  fo  ßörend  in  d«r  Thates 
viärkt,  wenn  immer  neue  Ausgaben  die  alten  vercbio- 
gen  müflen,  ja  fo  fehr  diefs  mancbien  abhalten  foUte, 
mit  feineli  erft  halberwogenen  Gedanken  gfeioh  aa 
Ausarbeitung  neuer    Lehrbücher  zti  denken,    die, 
weil  fie  nicht  durch  eine  Meifierhand,  gleich&m  aas 
einem  Gufs  hervorgingen ,   erß  durch  verfchiedene 
Auflasen  hindurch  gearbeitet»  einen  fchwankenden 
Wcrth  erlangen;  fo  darf  diefs  doch  niemals  den  Vf. 
abhalten,   das  Bequemere  dem  Unbequemem,    das 
Beffere  und  Paffendere  dem  Schlechtem  und  Un- 
paffenderen ,   zumal  wenn "  es  von  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  ift,   vcNrzuzieben,   da  die  Befijtzer  dex 
früheren  Aasgabe  auf  eine  leacbte  Art  entfchädiset 
werden  können.    Diels  wSre  bey  einem  neuen  Ka- 
pitel über  Hoitierifche  Eigenthümlicbkeiten   recht 
wohl  ausführbar  gewefen:   und  auch  hier  ift  Bult- 
mann  in   der  zehnten    Ausgabe   feiner    mittleren 
Grstomatik  als  gutes  Beyfpiel  vorangeffancen.  Wenn 
wir  nun  aber  im  vorliegenden  Fall  die  ^cbe  lelbfi^ 
zu  deren    Ausführung  den  Vf.  ein   einfichtsvoUer 
Freund  ermuntert,  ^nauer  betrachten,  fo  können 
wir  nicht  anders,  als  ihni  unfre  vollkommene  Uebet- 
einßimmung  verfichern.    Denn  wenn  gleich  die  Hel- 
lenen Eine  rfation.  Eine  Gcflammtheit  bilden,  wei- 
che von  den  Völkerßämmen ,    die  fie  umaeben  und 
berühren,  und  mit  dem  Kollektivnamen  der  Barba- 
ren zu  be^ceicbnen  pflegen,    wefentlich  verfchieden 
und  abweichend  dalteht:  fo  herrfcht  doch  in  ihrer 
Mitte  eine  Mannichfaltigkeit  und  verfchiedene  Ge^ 
fialtung   der    Charaktere,  welche    wiederum,   wie 
überiall,  fo  auch  in  der  Sprache,  völlig  durchgebildet 
erfcheint.    Soll  nun  der  jugendliche  Geiß  in  diefe 
VVelt  der  Heilenenfprache  eingeführt  werden :  fo  iß 
zwar  lebendige  Ein  ficht  in  das  Ganze  das  Ziel  des 
Unterrichts,  üe  fieht  aber  dem  geifiigen  Blick  jünger 
Leute  fo  fern,  dafs  nur  Vorbereitung  dazu  mdgiicfa 
iß."  So  mufs  d^nn  der  Unterricht  zu  einem  einzel- 
nen Zweige  dek  Ganzen  fich  wenden,   de/Ten  Er- 
kenntnifs  er  zuvor  tief  in  die  Seele  des  Lehrlings 
einzupflanzen  fich  bemüht,  ehe  er  die  andern  Thene 
ihm  vorführt,  und  fo  jenem  Ziele  Reh  zu  nahern  an- 
fängt.   Rec.  ßimmt  mit  Hn.  Rq/l  völlig  überein,  vgL 
S.  7,  wenn  er  annimmt^  dafs  der  attifehe  IHalekt  za 
diefer  Grundlage  des  griechifchen  Sprachßudiums 

Semaoht  werden  muffe,  und  hält  dieCs  für  fo  wahr, 
afs  er  durchaus  keinen  Widerfpruch  erwartet,  fon- 


cbert;  und  am  Schluffe  der  Syntax  ein  gans^  neues,  dem  allgemeineZußimmung  Überall  z^  hören  ehabL 

nothwendiges  Kapitel  über  Anakoluthie,  Ellipfe  und  Nur  iß  unumgänglich  nothwendig,    dafs  die  leiten 

Pleonasmus  hinzugefügt:  aber  wefentlichere  Verän-  gehörig  gefchieden,  und  eine  beßimmte  Penöde  det-' 

dernngen  und  Umarbeitungen  hat  der    Vf.   theils  lelben  gewählt,   das  in  den  andern  Perfoden  abet 

nicht  für  nöthig  erachtet,  theils  vermieden ,  weil  fie  Erfcheinende  befonders  bemerkt  werde;    wa;^  hier 

in  einem  Schulbuche  allzu  unangenehm  und  ßörend  nicht  forgfaltig  genug  gefchehen   zu  feyn   fcheiift 

,  zu  feyn  fcbienen»    Diefs  warder  Grund,  warum  er.  Wie  aber  diefer  Dialekt  fich  zunächftund  natürlich 

obwohl  es  ihm  felbß  beffer  erfchien,  keinen  befon-^  als  den  erßen  darbietet,  der  den  Weg  zum  weitem 

dern  Abfchnitt  hinzufügte,  uni  die  .EigenthOmlich-  roftfchreiten  bahnen  follr  eben  fo  natürlich  werden 

keiten  des  Homerifchen  Sprachgebrauchs  für  fich  wir  den  Homerifcben  Dialekt  als  den  zweyten  wäh- 

einzeln  zufammen  eu  ßellen  und  zu  erläutern.    Den-  len  muffen,  gnd  daher  von  dem  Grammatiker  eine 

noch  erkläreh'wir,  diefem  Verfahren  unfern  Beyfall  auf  den  attifchen  Dialekt  in   Beziehung   gefetzte. 
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her  filbfifiindsge  ScbildarQiig  detfelbeii  za  fordern 
labea»  Hierin  JcnOpft  ficB  nnkl  von  feibn  ais  6cf 
Irhte  der  Aeoionifehe Dialekt  an»  mit  welchem  dann 
lie  eine  HteptCeite  de^  (ganzen ,  welche  fClr  die 
icfaule  ausreiclit,  vollendet  und  abgefchloflen  iß. 
)och  wird  es  gut  feya,  in  einem  vierten  nnd  fänften 
kbfchnittewenigftens  die  Grundzflge  des  Dorismnfl 
ind  Aeoiismus,  fo  weit  diefs  mddßch  ifl,  z«  est- 
verfen,  um  aocb  die  Lektfire  des  Pindar,  Theocrit 
I.  A.  den  Schülern  der  erßen  Klaffe  zugänglich  za 
nachen.  Dieie  Art  lafst  fich  um  fo  leichter  durch- 
ühren,  weil  «rade  in  diefem  Verhältniffe  unfere 
^enntnlfs  der  Saclie  allmäblicb  geringer  wird,  und 
lie  Zahl  der  uns  liinterlaflenen  BO^ier  in  \edem 
>ialekte  abnimmt.  —  Vergleicht  man  diefs  nun  mit 
ler  jetzt  meifiens  fibliohen  und  auch  yon  unferm  Vf. 
ingewendeten  Methode,  wobey  man  zwar  haupt- 
äcnÜcb  einen  Dialekt  tum  Grunde  legt,  aber  die 
lib weichungen  überall  gleich  in  Anmerkungen  dane* 
>en(lellt;  fo  fchrant  uns  der  Mangel  derfeiben  befon- 
lers  daiin  zu  befiehen,  dafs  die  andern  Dialekte 
heils  fehr  mangelhaft  dargeßelh  werden,  weil  der 
)arflellende  felbß  dasGanze  nicht  in  feinem  Umfange 
tufzufanien  ^eniklngt  iß,  und  fo  den  Mangel  ni«t 
;anz  zu  fühlen  vermag,  iheils  in  ihrer  charakteri» 
tifchen  EigenthümlichKeit  nicht  von  dem  Lehrling 
tufgefafst  werden  können,  weil  ihm  »nr  immer  eia^ 
:elne,  aus  ihrem  Zufamm^enhange  geriffene  Data  ge- 
geben werden.  Üeberdiefs  fcheint  uns  felbß  das 
luffaffen  des  Hauptdialekts  gehindert  zu  werden: 
ndem  wir  uns  überzeugt  2u  haben  glauben,  dafs 
nan  bey  Schulbüchern  auch  auf  das  Aeufsere  In  der 
Vrt  Acht  haben  muffe,  dafs  man  das  Gelernte  wo 
nöglich  immer  beyiammen  habe  und  es  nicht  mit 
Jnbekannterem  untdrmifche.  Es  gieht  übrigens 
chon  manche  ältere  grammatlfche  Bücher,  di^  ee-^ 
ade  diefen  Weg  eiqgefchlagen  haben ;  um  von  der 
rhierrchTchen  Grammatik  ietzt  nicht  zu  reden, 
^ir  können  daher  den  Wunich  nicht  zurückhalten, 
iafs  auch  dei:  Vf.  vorliegenden  Buches  bey  einer 
rierten  Ausgabe  nicht  wieder  durch  einige  fchwache 
gründe  (ich  von  einer  fo  wefentlichen  Verbefferyng 
eines  Buches  abhalten  laCTen,  fondern  wenigfiens 
len  Homerlfchen  Dialekt  im  Ganzen  behandeln 
nöge. 

Dafs  er  diefs  aber  thun  werde,  fobald  er  die 
Nützlichkeit  erkannt  haben  wird,  davon  find  wir 
im  fo  mehr  Überzeugt,  je  befiimmter  der  Vf.  in 
ler  Vorrede  zur  dritten  Auflage  S.  XV  zu  erkennen 
;iebt,  dafs  er  Alles  zu  thun  bereit  fey>,  um  fein  Buch 
tu  höherer  Vollkomn  •  nheit  zu  führen.  Wenn  er 
lort  über  Benutzung  alles  deflen  red^t,  was  in  der 
icueften  Zeit  für  grSech.  Grammatik  gefchehn  iß,  fo 
lat  es  unslieid  gethan,  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
ehr  harte  Pobmik  gegen  matihiae  zu  feien ;  befon- 
lers  da  frliher  überall,  zumal  in  der  Vorrede  zum 
rriech.  Schul -Wörterbuche,  S.  VII,  der  Vf.  fich  fo 
dar  gegen  die  Polemik  ausgefprochen ,  die  in  allen 
ier  Schule  und  Jugend  gewidmeten  Büchern  höchß 
refalirlich  fey.    Auch  Thierfch  bat  gegen  denfelben 


Gelehrten  fleh  vertheicfigt,  v«(I.  S.  772  foin^  Qr., 
obdT  auf  ^M«  mär  Wtrife,  wie  ei  fi^  cegen  einen  [• 
hoch  achtbaren  Atann,  dem  wir  Alle  Dank  febuldif 
find,  geziemt.  .  Wie  liefse  es  fich  auch  leognen ,  dais 
der  gegen  Matthiae  hervoi^eh<Ae»e  Gegenlatz  in  der 
That  niclH  fo  bedeutend  iß,  als  es  demjenigen  fchei«- 
nen  müfste,  der  Hn.  Roil'9  Worte  liefet  ?  Denn 
hat  fich  doch  den  Befuhaten  der  neueßen 


Forfofaungen   keinesweges  vorfehloffen ;    und  wer 
follte  nicht  mit  uns  dem  Grammatiker  einen  nicht 

S ringen  Vinrzug  einriumen ,  der  znelrß  von  Erfor-» 
l;iung  und  gelehrter  Behandlung  der  Sprache  be^ 
Sintit  und  dann  es  unternimmt,  das  Gefundene  für 
en  Schulffebrauch  ^arznßellen,  vor  einem  Andern, 
welcher  ohne  jene  eigene  Forfcbung  ft^leic^  fich  an 
Ausarbeitung  eines  Schulbuches  wagt? 

Betrachten  wir  nun  die  Zufatze  und  Bereiche« 
rangen  felbß,  die  diefe  drUte  Ausgabe  der  E^Tchei^ 
Grammatik  auszeichnen,  fo  bekennfh  wir  freudig, 
dafs  fie  zehr  zahlreich,  find,  und  den  Fleifs  und  die 
Talente  des  Vfs.  beuricunden,  obwohl  wir  auch  nichts 
leugnen  köonen ,  dafs  fie  bey  weitem  nicht  mit  dei* 
nötnigen  Klarheit  und  Umficnt,  ^ter  auch  nicht  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  uns  ausgearbeitet  zu 
feyn  fcheinen.  Natürlich  kdnnen  wir,  um  diefs  zu 
erweifen,  hier  nicht  alle  Zulatze  betracJiten ,  fonclern 
woUen  uns  nach  eln^n  andern  Bemerkungen  vor- 
cüglich  an  das  zuletzt  etngefchobene  Kapitel  Ober  die 
Idiomate  der  Sprache  haken.  In  Bezug  auf  die  Vxp^ 
Bomina  wollte  der  Vf.  durch  eine  neue  £intheilung 
derfeiben  eine  deutlichere  Einfioht  in  ihr  Wefen  zu 

fewähren  verfachen,  Vorrede  S.  XVlk  -So  theilt  er 
e  denn  in  ^reyerley  Pronomina  ein ;  erßlich  foiche^ 
Virelche  in  dem  Verhältniffe  jeder  der  drey  Perfpnei» 
gelten,  zu  denen  er  die  perjonaUa,  rtflexivd,  re-* 
f^proca,  das  d^ftnitum,  die  päjjejßoa  redbnet ;  zwey^ 
tens  folche,  die  fCHr  das  VerhältniCs  der  dritten  Per« 
fon  gelten,  indefinita,  mitrrogcaivmn ,  collfolha, 
negativa;  drittens  folche,  die  ohne  ßrenge  Bezie- 
hung auf  eiae  beftimmte  grammatifche  Perfon  bloff 
zur  genaue»  B^zdohnung  eines  Individuums  ger 
braucht  werden,  demoftfirativa  ^  rel^iva.  Uafs 
diefe  neue  Einfheilunjg  einen  fehr  geringen,  unwe^ 
^entliehen  fiinflufs  avfdie  Regein  über  die  Pronomina 

Schabt  habe,  liegt  am  Tage,  fobald  man  die  zueyL^ 
usgabe  mit  der  drkten  verficht.  Für  den  Unterr- 
richt  aber  und  ein  Schulbuch  fcheint  uns  diefe  Art, 
um  ihrer  Unrei^ndliohkeit  wiUen  unbrauchbar. 
Wekhem  Schüler  verfiandlioh  möchte  wohl  Br.  Roß 
feinen  Abfchnitt  über  die  iPrcnomina  fo  angefangeo 
-haben,  S.168:  y^Fronpmina  find  W'orter,  \>^lche  ai^ 
der  Stelle  eincs^ommj  gebraucht  werden ,  wenn 
nieht  der  allgemeine,  öö/ediue  Bl^grif  bezeichnet 
Aeerden  ßM,  fondem  das  Individuum  y  d,  tu  ein 
Segen/tand  in  Beziehung  auf  imfer  ge{fiige$  Be-r 
Mmfstjeyn?^^  —  Sonderbar  find  übrigens  noch  viele 
darin  erfcheinende  Einzelnheiten ;  z.B.  werden  die 
pronomina  perfonalia  fo  aufgezählt:  „erfte  Perfon: 
iydy  ich;  zweyte  Perfon :  av,  du;  dritte  Perfon:  o 
und  og,  er,  Genit.  airov,  ^c,    ov.'*    Eben  fo  \ve- 


"*     ,^ 
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f)ig,  als  hier,  fcheinen  ans  einige  Zafatze  in  dtt 
Lehre  vom  Augment  den  iimfichtigen ,  bedächtigen 
Grammatiker  zu  verrathen.    In  $.  66.  2,  diß  zu  den 
Worten    ßovXofi(u ,    dirtmat,  u{kX(a ,    wegen  ihres 
Augmentes,   auch    diiokaifa    ninzugefagt    worden. 
Durch    diefe  Bemerkung    fcheint    nun    zuerft^der 
Gnindfatz  verletzt,  dafs  man  in  einer  Scbulgramma- 
tik   nicht   das  GewifTe  neben  das  UngewiGTe  und 
Schwankende  flellen- dOrfe ,  fondern  das  Letzte  da- 
von abfondern  und  allein  aufilellen  mfiffe:   denn  die 
Formen  dni^Xavov  ff.  werden  von  Herodian  als  unecht- 
verworfen  ,  und  find  erwiefen  erfl  fpätern  Urfprungs. 
2weytens  ift  aber  die  Regel,  wenn  fie  auch  aufge- 
föhrt  werden  foU,  nicht  an  ihrem  rechten  Platze 
eingefchoben,  da  der  Lehrling,  der  die  Form  ver- 
ftehen  foU,  erß  die  $.  68,  1  vorgetragene  Regel,  von 
Abwertung  des  o  in  a;ra, kennen  muß;  und  ferner  da 
das  Wort  dnoXavo)  zu  denen  gehört,  in  deren  Zu- 
lammenfetznng  einige  einfache  Verba  allein  erfchei- 
nen.    Sein  Platz  war  alfo  eigentlich  S.  199;  und 
S.  194  mufste  nur  darauf  hingedeutet  werdc^n,  wenn 
es  nicht  befTer  ganz  fehlte.    Weit  wichtiger  aber,  als 
diefs,  (obgleich  in  einem  Schulbuche  die  anfcheinend 
fireringften  Dinge  nicht  ohne  Wichtigkeit  find)    iß 
folgendes.    In  |.  67,  Anm.  S,  S.  196  lelen  wir  diefe 
Worte:    „Diefelbe   EigenthOmlichkeit   findet    fich 
auch  bey  dem  Perf.  €i(od'a  (ich  bin  gewohnt,   vtwn 
Stamme  t&(o\  bey  welchem  ^och  aufserdem  das  €  des 
fyllabifchen  Augments  in  h  gedehnt  iß."    Auf  der 
vorhergehenden  Seite,  S,  195,   ließ  man  aber  bey 
Aufzahlung  der  mit  i  beginnenden  Worte,  welche 
fiatt  fj  |m  Augment  anzunehmen,   u  haben,   auch 
daffelbe  e^w  aufgeführt ;  es  iß  alfo  daffelbe  €  auf  der 
einen  Seite  als  zum  Wortfiamme  gehörig,   auf  der 
andern  als  Augment  betrachtet  worden.    Während 
nach  der  gewohnlichen  Weife,  welche  ganz  neuerr 
lieh  BuUmann  vertheidigt  hat,   aus  t&w,    im  Per- 
fectum  il&th  ^^d  daraus  itwd-a  wird,  mitEinfchiebung 
des  0  Ladtes,  läfst  Roß  aus  l'&w,  o&a  bilden,  dann 
durch  Yorfetzung  eines  doppelten  Augmentes  (Wo, 
di6  ionifcbe  Form  entflehen ,   und  diefe  Form  nun 
attifch  in  der  Verlängerung  des  «  in  «  ein  drittes 
Augment  hinzufügen.  —    Ferner  hatte  der  Vf.  mit 
vollkommenem  Recht  fich  entfchlofTen ,  einen  öffeur 
lieb    ausgefprochenen   Wunfeh  zu  berfickfichtigen 
und  die  früher  auf  befondern  Blättern  hergegebenen. 
Tabellen  jetzt  dem  Buche  felbß  einzuverleiben.  Den«* 
noch  wflnfchten  wir  auch  hier  nodi  mehr  für  die  Be- 
quemlichkeit des  Anföngers  geforgt  zu  fehn.    Denn 
das  vollfländige  Conjngationsfchema  fär  die  Verba 
haryiona  S.  m  u.  fr. ,   iß  nun  hiedurch  f o  zerfpal- 
ten  worden,  dafa  auf  den  zwey  erßen  gegenübcrße- 
henden  Seiten  ein  Theil  des  Activums;  auf  denzwey 
folgenden  der  noch  übrige  Theil  deuelben  und  das 
praefens  des  Pafüvums,  auf  den  nun  folgenden  der 


zweyte  XheU  des  Paffivums;  dann  erß  zunäohfi  das 
Ende  deuelben  mit  dem  Anfang  des  Mediums;  «nd- 
lioh  auf  den  letzten  Seiten  der  Aor.  1  und  2  de$ 
Mediums  fich  finden.  Offenbar  ift  es  nacfathei^ 
und  mufs  die  UebeHicht  hindern,  dafs  man  mm 
kein  einziges  Genus  beyfammm^iat,  ja  um  dms  Pa(* 
fivnm  kennen  zu  lernen,  drey  Blatter  anfzufcfaiagea 

fezwungen  iß.    Beffer  war  es,  das  ganze  Activum^ 
^afßvum.  Medium,  jedes  für  fich  auf  zwey  gegen- 
überAehendeh  Seiten  abdrucken  zu  laflen;  was  auch 
ohne  Zweifel,    wie  in  den  anderfi   grammatifchen 
Lehrbüchern,   recht  leicht  hätte  erreicht  werden 
können  ,"*  hätte  man  nur  das  Gdetz  der  Sparümkeit 
nicht  fo  are  aus  den  Augen  gefetzt^  da{s  msn  einige 
Mal  <iie  Hälfte  der  Seite  blo(s  mit  DarOelluDg  des 
|mperfectums,urid  PhisqoampearfectiHns  gdEüUt,  uuA 
fo    den  fchönea  Raum    einem  zehnmaligen':  fehlt 
flberlaflea.    Zugleich  bemerken  wir,  da(s  auch  die 
Tabellen  über  die  zufammeneezögene  Coniuntion 
auf  of,  S.  252,  wenn  gleich  nach  dem  Beyfpiele  Butt- 
manns  u.  A«,  doch  nicht  auf  bequeme  weife  in  dem 
Buche  ßehen,   indem  man  es  erß  umdrehen  mabf 
um  fie  zu  flberfehen.     £s   würde  praktifcher  und 
nützlicher  gewefen  feyn,    auch  hier  der^  gewöhn- 
lichen Art  unferer  Bücher  zu. folgen;   und  rnimög* 
lieh  iß  eine  folche  Darßellung  bey  einigem  Nachden- 
ken gewifs  nicht. 

(Die  Förl/eizunf  /olg$4j 
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GRIECHISCHE    LITERATUR.  «S  billigen,  Idafs  PäUe,  wie  xouS  «gonofinog,  ßponis 

«                     ..    ir     j     1.       u       n__«..k».   /'-f--  'o'^e***    y'«'»'*'  «MO   der   Anakoluthie   zugerechnet 

GiiTTuio«,  b.  Vapdenbo«*  o.  RupMcht.   6n^  g^j^    ^^^  ^i^j  „j^  h^„o„„  die  «mfcBreibende 

chjfeh*  GrammatA  von  Ur.  ^al.  <^-^-«V'-  Redensart  fpäterergriechifcherSchriftfieller:  oJ  cIuoJ 

Dritte,   Tielftch  berichtigte  a.  bereicherte  Aus-.  AXci««-«  fdr   einen   Pleonasmus    erklären   woIlTn? 

gäbe  11.  f.  w.  Doch  es  kann  hier  nnfcr  Zweck  nicht  feyn,  Hermann's 

CFonftMmg  dtr  An  mt^m  StOtk  aigtinKlMm  Rtttuficm.)  Meinung  fclba  Zu  beurtheilen ;  wir  wollen  uns  viel- 

1       j  ™-^                 •■  mehr  an  des  Vfs.  eigne  Darflellung  halten.    Am  mei- 

Nflen  Mängel  fcheint  uns   der  Abfchnitt  Ober  ElÜpfe 

ach   (liefen   einzel&en  Bemerkungen  sehen   wir  zu  haben,    welche  wir  darum  genauer  darzulegen 

nun  zo  demKiapitel  Ober  Alz  Idiomata  Set  griech.  Verfuchen  wollen,  weil  fie  unferm  Vf.  meiß  eigen- 

Sprache   Ober,    welches  ganz  neu  hinzugekommen  thamlich  angehören.    Sie  wird  nämlich  nach  Her^ 

iß,  und  Tomit  mehr  als  Alles  von  den  neuen  ßemO-  mann'a  Vorgang  nach  den  STheilen  desSatzes:  Sub- 

bungen  des  Vfs.  zeiigen  mufs.     Voran  geht  eine  all-  ject,  Copula,  Prädicat  durchgegangen,   und  mit  det 

gemeine  Darnellung  des   Inhalts,    die  wir,    unfrer  Copula  begonnen.     In  der  Behandlung  der  Ellipfe 

Anficht  gemäfs,  för  zu  allgemein  und  für  die  Schule  des  Subjects  wird  nun   der  Tehler  begangen,    dafs 

zu  unfruchtbar  halten.     Darauf  folgt  in   drey  Ab-  der  Lefer  ohne  Weiteres  vom  Subjnft  des  Satzes  yu 

fchoitten  die  Behandlung  der  AnakoTuthie,   der  £1-  dem  Subflantivurn   im   Allgemeinen  hiiitl hergeleitet 

lipfe  und  des  Pleonasmus;  doch  fo,  dafs  den  letztern  wird.     Die  Regel  lantet:  „Häußger  noch  ift  der  fall, 

beiden  eine  zweyte  allgemeine  Einleitung  vorangeht,  dafs  zwar  'nicht  das  ganze  Subject , .  aber   doch  ein 

Das  Ganze  ifi  mit  geringen  Zußtzen  utd  Aenderun-  1'beildes  Subjects  ausgelaffen  wird."   Dazu  find  nun 

gen  aus  Hermartn^a  Abhandlung  zu  feiner  Auseabe.  folgende  Beyfpiele  zur  KrIfuterungbinzugeFagt:  „n 

des  Vigerus  entlehnt.    Obgleich  nunHermann  felbß,    noU^,  ^  nXiiarij  (verll.  (togia) xoifiütj9cu  ßu&i-y 

welcher  den  Inhalt  feiner  Schrift:    „de  Ellipfi  et  (verfi.  CnvoA     ziniiaSäi  noWag  (verfl.  nl/^j'«;)";   bey 
Pleonasmo  in  graeca  lingua"  hier  in  einemmehr  der  "  welchen  oFienbar  nicht  mehr  blofs  vom  Subjecte  die 
Schule  als  den  Gelehrten  befiimmten  Buche  darlegte,  Rede  feyn  kann.     Darauf  geht  er  nun  Nr.  5  fo  wei- 
den Weg  gezeigt  hatte,  wie  er  diefe  Abrchnitte  in  ter:  „Aus  den  hier  über  die  Auslarfung  des  Subjects 
einem  Schulbuche  behandelt  wiH'en  wollte:    fo  hat  erwähnten  Fällen  ergiebt  Ccb  für  dieKnipfe  desSub- 
doch  Hr.  Bo/l  auch  ieneScbi-Jft  relb'fl  benutzt,  und  fiantivs  folgende  allgemeine  Regel:    das  Sobdantiv" 
foear  das  witzige  TJrtneil  ^fivnninm'afiber  die'Bflcber  u.  f.  w.    Und  nan  erß  behandelt  der  Vf.  Nr.  fi  dai 
von  Bos  und  Ifeiikt  S.  5*5  v^ÖrlKch  aufgenommen.  Prädicat.     Wer  da  weifs,  wie  fefl  man  in  derSchuIe 
Nicht  zu  gedenken   aber,    dafs  jenu   Ürtheil  von  Jmmef  den  Unterfcbied  zv^ifchen  Subiect'und  Sub^ 
/fermann  nicht  der  Jugend  bedHiimt  wiir,  und  dafs  fiantiv  halten  mufc,  um  nicht  Verwecnfelu^gZtizu« 
«S  an  &4)  bey  ßot  freyltch  vollkomme»  fchlaeend  id,  laffen ,   wird  dief^  Att  des  " 
b«y  KPWfit«  aber  minder  Wahrheit  enthält:  lo  iÜ  ffs  können:    zumal  da  Ge  de 
au^  hier,  wo  nur  das  Refultat  aug^pgeben  Werden  bey  welcfaem   man   ^en  S 
VonDte,  mannhaft  und  nnverriändlich,  da  es  er(t  nicht  treu  bleibt.     Um   fü 
tioleucbtend  wird,  wenn  man  die  ganze  fehr  fcbSne  diefs  Verfahren  loben,  je  1( 
Sdlüldeningiener  BOcher  bey  Hamann  gelefen  hat.  abzuhelfen;   obwohl  freyli 
DarlMi  wir  nunierner  unfre  Meinung  offen  aus^rfc-  Weg  nicht  vorgezeichnet 
eben«    fo  war  es  überhaupt  nicht  gerathen,    Her-  düng  zwifchen   einfachem 
MQim'a  Anficht  aber  diefe  Idiamata  To  völlig  aufzü-  Sat^e  hätte  Alles  aufgehel 
n^men,  wdü  der  G.egenliand  zwar  von  jenein  Ge>  äien  Satze  id' es  klar,  wi 
lüften  viel  iftcUn'' gefllhrt,  aber  doch  noch  durch-  werden  kAiin,    fobald  nui 
g^  qjcbt  zur  ToUeodang  nndReDe  ^bracht  wor-  ^fs  die  anclnandertretcnd« 
^teo  ifi    Denn  nicht  allein  Cnd  die  Befi^fTe  jener  Ei-  PradicAt ,  wirklidi  in  diel 
EeDtbOmliobkciten  noch  lange  nicht  fcnarf  ühd  wahi*  der  flehen ;  ferner  loüb,  ; 
■enog  entwickdt,fonF[ernauch  im  Einzelnen  lA  noch  an  Geh  keibe  Ellipfe  zuMT) 
fctjiAes  zu  Sndem  nnd  zu  Terbeffem.    Wer  Itann  tatin  nUen  das  PrJUcar  fi 
V  £rf<».  BL  aur  ji.  L.  Z.  ivtg.                                  ,  N  (6)                                                         '        ^ 
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dars  aus  ihm  das  Subjeet  erkannt  wird,  der  umge- 
kehrte  Fall  bineegen  an  fieh  inimAgHch  fchei|it.  0en 
Grund  diefer  letzten  ErtcheinuDg  f^richt  flr.  Raji 
nicht  fo  kiar  wie  Hermann  Opufc.  1.  S.  156,  fo  aus 
S>  5äS:  „weildaffelbe  ais  wechfelnd  und  mannich- 
fech  bey  iedfim  Subjecte.fich  aus  dem  Sabjecte  und 
der  Copula  durchaus  nicht  in  Gedanken  ergänzen 
läfst."  Dann  aber  er[l  mafsten  die  Regeln  vorgetra- 
gen werden  Ober  die  zufamniengefetzten ,  erweiter- 
ten Sätzen  wobey  nicht  nur  Alles  Ober  das  Subfiantir 
und  Adverbium,  die  PrSpoGtionen  und  Conjunctlo- 
nen  Gesagte  feine  paffende  Stelle  eefunden,  die  Aus- 
iaffung  eines  ganzen  Satzes  (ich  daran  geknOpft  und 
Verwirrungen  und  Vermifcliungen  lieh  aufgelüfi  ha- 
ben würden,  fondern  der  Vf,  gewifsauch  einige  an- 
dere Un  gehör  lg  keiten  gehoben  hätte,  und  auf  eini- 
ges Neue,  wenigfiens  von  Hermann  nicht  Leyge- 
•  brachte  felbft  gefiofsen  wäre.  Es  ergiebt  üch  näm- 
lich, dafs  das  einfache  Prädicat  wirklich  durch 
EUipfe  ausfallen  kann,  wenn  es,  zwar  nicht  aus 
$ubject  oder  Copula,  fondßrn  aus  dem  Folgenden 
fich  ergänzen  lafst;  einen  Fall,  welchen  Hr.  Roß 
felbft  voigetragen,  hier  aber,  von  Hermann  nicht 
daran  erinnert,  vergeffeo  hat.  Denn  erfagtS.  S69: 
„Seltener  wird  das  Verbum  tlvat  auch  dann.ausgelaf- 
fen,  wenn  es  nicht  als  Copula,  JbniU-m  ah  vQUjtän~ 
diges  J^erbum  in  der  Bedeutung  vorhanden  J'eyn  Re- 
hen follte",  u[|d  führt  richtig  die  Redensart  ovSoIq 
Zeitig  ov  zum  Beweis  an.  Etwas  ganz  Aehnliches  er- 
giebt fich  ferner  für  das  Subjeet,  was  Hermann  und 
Rojl  beide  nicht  eefehen  zu  haben  fcheioen,  obwohl 
fie  beide  die  Fälle  felbft  anführen  und  fo  erklären. 
Um  nämlich  zu  erweifen,  dafs  ein  Theil  des  Prädi- 
cats  ausgelaffen  werden  könne,  führen  Beide  das 
Beyfpielan:  nQhc;\ak  yorÜTiüv^  und  fuppliren  tKeifito, 
nach  welcher  Erklärung  doch  offenbar  nicht  allein 
ein  Theil  des  Pradicats,  fondern  aueh  das  im  Ver- 
bum liegende  Subjeet  aiisgelaffen  ift,  und  man  an- 
nehmen in\ifs,  da(s  durch  das  hinzugefügte  ai  nicht 
■  allein  angeiltutet  wird,  dafs  ein  Verbalbegriff  nan-l 
eele,  fondern  auch  als  Subjeet  ein  lyäi  fehle.  Ganz 
daffelbe  wenden  Beide  auf  die  Redensarten /;  xu^axag^ 
Jgi[9ä^oVf  tls  üXt&Qo»  an ,  und  fuppliren  ünt^t ,  *H'> 
slfo  wiederum  nicht  einen  Verbalbegüff  allein ,  fon- 


glekh  bat;  eS  kann  tlfo  nicht,  wie  hier  gefagt  'wird^ 
au»  Snbject  nad  Prädicit  die  Copula  hinzagedfciit 
werden,  da  kein  Prädicat  daiß.  Ferner  Nr.  3  wird 
za  der  AuslafTung  von  ^lg  als  Subjeet  zurOckgewk- 
fen  auf  Anm,  2.  £  Dort  aber  üt  zwar  etwa^  Aebit- 
liches  gefagt«  aber  d«r  eigentliche '  Fall ,  zu  dem 
Herrn.  Bey^iele  anführt,  wie:. 

iJ;o«  Ti  xiAt  SvvatTO,  nül^iuiog  nivta» 
nicht  nur  nieht  erOrtert,  fondem  nicht  eiomal  be- 
rührt. —  Ferner  wird  JSr,  4  zu  der  Regel  von  der 
Auslaffung  eines  Theils  des  Subjects  auch  das  JSey— 
fpiel  r«  Jiovvoia,  itl  '0)M(iniu/c.  itpü  angefübrtf  wo- 
von Hermann  mit  Rächt,  j^iotits  hat,  da  die{s  die 
Griechen  gewifs  gefagt  haben,  wie  wir  etwa  .„die 
Dionyfien"  gebrauchen,  fo  dafs  an  keins  EUipfe  zu 
denken,  fbndern  von  Erhebung  des  Adjectivs  znni 
Subßantiv  zureden  iß.  —  FernerwirdS.  552in  iroU« 
X^/uv  das  Adjectiv  ohne  Artikel  für  Adverbialaus- 
druck  erklätt.  Hermann  hatte  Aehnliches  getagt^ 
aber  fo ,  dafs  es  weit  weniger  zu  MifsverfiänunKTen 
fahren  kann;  vgl.  Opufc.  1.  p.  162:  „imde  etiamjttr 
adverbium  lalia  profcrri poJJ'unt,  qu^admodumnt>- 
merus  utrumque  Jühxit ,  riuvga  fdv,  dJ.).«  ftöj-a  h- 
yt'otc."  —  Wenn  ferner  S.  554  Üoß  nach  Hemiann's 
Vorgang  als  eine  nur  fcheinbare  EUipfe  aufführt; 
„die  Auslaffung  eines  Worts,  welches  im  Vorher- 
gehenden" [Hcnnann  mit  Recht  auch:  im  Folaen- 
den)  „ausdrücklich  fleht  und  von  dort  wiedernolt 
zudenken  ift",  fofchelnt  dazu  kein  genügender  Grund 
vorbanden  zu'feyn,  da  doch  auch  hiernach  feiner 
Theorie  ein  Wort  ausfällt,  welches  gedacht  wird, 
unddiefs,  wie  bey  allen  Ellipfea,  aus  dem  ^u/iiiH- 
ffienAan"' erkannt  wird. —  Endlich  ift  auf  eine  höcbß 
merkwürdige  Weife,  und  Hn.  Bq/iganz  eigenthflra- 
lich,  als  Apoliopefe  angeführt  worden,  \venn  ein 
tiied  nur  mit  den  Anfangsworten  angedeutet,  nicht 
felbIL  ausführlich  hergelagt  wird,  Avie  bey  Arifio^ 
phanes, Wolken  v.  967:      ,  ,  ' 

E?r'  1^  n9e^tA#c&  ^0ft   tSiiamut.—  —   , 
^  ,  UaiXäda  vt^inohf  ^Hyäv ,   17,   TtiKtno^f  u 

AUS  diefem  AlTen,  wobey  wir  noch  Ä^totlhes^  >wM 
uns' Zu  gering  fehlen,  über^nefenhabeni'*«!  bey 
der  Erwähnung  des  „i'y  oCVfta  ~U«ifr  deaTItfolM»- 
men'^SSr,  da  da  felbft  in  der  Scmtgwmmatik  rf«A 
wenigrieVis  eine  Andeutung  davon  bättSgegebeä  we«"» 
den  muffen,,  wie  ungawifs  die  Anhährae  des  Pleo- 
nasmus durch  die  auf  fo'verfcfiiplüB'WeiÄ'von' ei- 
nigen untrer  gelebrteßeii  Plülblogenj  Eotttiky  Dutt- 
mar^n,  niatUiiä/  Hcrmanh,'  SSi^firi'  Rhißg^:  A. 
äüsgetpi'^tchtnen  ürtheile  gfewoVtien  fey.'fckatit  fo-i 
Üach  ai$'  klares' £rgebnifs  TorÄIiejgftft,''€t*I*'^Ä< 
drille  AtiÄgahe'  der  Grammatik  aJlerff[o|^T>W*(«l»*n 
T^nd  etwenfeVt  erfchiertfeii',*  aber  im'EifttMhen  nOeb 
xfttta;  GeHauigkäit  zu  wflüfcheo  übrfg  Iffst. 
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Wenn  -wir  uns,  nun  znr  Betrachtung  des  flbri- 

gen,'  Xchon  aus -den  frohem  Ausgaben  bekannten 
und  aus  ihnen  in  diefe  neuere  ObergeganeeMn  D«- 
üandes  hinwenden,  können  wir  es  uns- nicht  bergen, 
dars  auch  da'  im  Einzelnen  bey  allem  Guten  und 
Trefflichen,  was  das  Buch  enthält,  noch  Vieles  vor- 
getragen, was  unklar  und  unpraktifch,  halbwahr 
und  fchwankend,  ja  fehlerhaft  und  irrig  genannt 
Werden  darf. 

Wir  haben  es  oben  als  eine  EigenthOmlicbkeit 
des  Buchs  kennen  gelernt,  auf  welche  der  Vf.  eine 
befondre  HQcklicht  genommen ,  dafs  alle  io  der 
Grammatik  vorkommende  Begriffe  erläutert  werden. 
Prüfen  wir  jetzt  einzelne  'fheile  der  Ausfahrung. 
„Grammatik",  fo  beginnt  das  Buch,  „iß  die  Lehre 
von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Sprachfor- 
men. Ihrem  Inhalte  nach  zerfällt  die  Grammatik  in 
zwevTheile:  nämlich  a}in  die  Formenlehre,  wel- 
che'die  Bildung  der  Sprachformen  entwickelt,  und 
6)  in  die  Syntax,  welche  die  Kegeln  über  den  Ge- 
brauch der  Sprachformen  aufliellt."  Dazu  möchten 
wir  Folgendes  bemerken  :.  Wir  glauben  kaum,  dafs 
es  irgend  Jemand  geben  wird,  der  ftwleich  auf  den 
erUen  Blick  fagen  Könnte,  wie  der  Vf.  dtefe  Worte 
genommen,  ßer  Ausdiuck  Sprachfarmen  fällt  auf. 
\Ver  die  Definition  zuerfi  lielt,  denkt  das  Wort  in 
feiner  vollen  Bedeutung,  wo  es  nicht  etwa  blofs 
Wörter  oder  Wortformen  bezeichnet,  fondern  eben 
fo  gut  auf  Conliructionen  und  andere  Eigenthüm- 
lichkeiteu  der  Sprache,  als  Formen  des  Kedeos,  an- 
gewendet werden  kann,  und  &ndet  fie  nicht  unpaf- 
lend.  Wenn  man  aber  weiter  geht  und  nun  Bildung 
dar  Sprachfornjen  als  Inhalt  der  Formenlehre  ge-r 
braucht  lieht,  erkennt  man,  dafs  Sprachfarmen  miP 
Worlformen  verwechCelt  find.  Aber  auch  wenn 
letzterer  Ausdruck  gewählt  worden  wäre,  könnte 
man  nicht  anders,  als  die  ganze  Begriffsbefiimniung 
für  unvollkommen  und  ungenilgeiid  erklären,  da 
die  einzelnen  Ausdrucksweilen  viel  zu  allgemein  und 
unbel'tluunt  &nd.  — ;•  W^r  gehen  fogleicii  zu  den» 
Kapitel  „&cftwickelung.ttnd  ^läuterung  dier  Heda? 
theile  "Ob^r  t.  S.  79  u.  f^  ; '  Ira  .231ten  Paragraph  wic4 
zaerft  eine  allgemeine  Beriimmuog  der  venchiedfioea 
VVortai  ptgattUA- 

gaqder  q«^  Parn 

culael  ^nt^lW^H 

ch^m  n  n!kfB  nun 

beyjiluG  .,  welpfa)». 

Ufr\a.fi  4(J^eMr«% 

tu  balji  ii^raflWH 

1.S..12!  erSt9ii«a. 

des  (n  leiobt  da« 

Gtgent  U  (ie,<BMB 

näheijb  doch  fo, 

ilaft  y,  ^  i  Verbum 

und  §.  26 — 28  Über  den  dritten  Ked< 
Manfollte  denken,  diefer  dritte  Theil  wflrde:  Par- 
tikeln, Aber fch rieben  feyn,  findet  aber  §.  26  das  Ad- 
verbium, $.  27  die  PartiKeln  (l'räpofition  und  Con- 
iuactioo],  §.28  loterjection.    Der  Grund  dazu  wird 


fo  angegeben.  Von  den  Interjeclioneh  helfst  es,  fie 
köanien  sieht  als  einzelne  Wörter,  fondern  nur 
als  vollßändige  Ausdrücke  der  Empfindangsfprache 
betrachtet  werden.  Vom  Adverbium  aber  lieft  man 
,  S.  582.  in  einer  Anmerkung,  dafs  genau  genommen 
das  Adverbium ,  als  ein  W  ort  mit  vollem  und  felb  It- 
fländigem  Begriff,  nicht  mit  in  die  Klaffe  der  Parti- 
keln gehöre,  aber  wegen  derC/nvfrä'ndOT'/icAJbeif  ihrer 
Form  ihnen  zugerechnet  worden  fey.  Ohne"  hierbey 
über  die  Wahrheit  diefer  letzten  Behauptungen  felbU 
zu  reden,  bemerken  wir  nur,  wie  verwirrend  und 
alles  Vorhergegangene  auflöfend,  ja  wie  fchwer, 
wie  unmöglicn  mit  dem  Geifte  aufzufaffen,  diefs  Alles 
fey.  Wir  find  der  Meinung,  dafs,  was  einmal  ge- 
tagt iß,  feßgehalten  und  niq  davon  abgewichen  wer- 
den niüffei  was  aber  Heb  nicht  fefih^ten  Jäfst,  aus 
der  Grammatik  ohne  Weiteres  zu  entfernen  fey. 
Der  Grammatiker  mufs  fich  auf  die  frühem  Para- 
graphen immer  wieder,  alsauf  bekannte  Dinge,  be- 
rufen, nicht  aber  ihrem  Inhaltifpäter  widerfpre- 
chen  und  deffen  Auffaffung  hemmen.  Hier  aber  find 
die  vorgetragenen  Satze  fo  befchaffen ,  dafs ,  wenn 
man  den  erlien  annimmt,  der  zw^e  damit  nicht 
barmnnirt;  hält  man  dagegen  den  zweyten  für  wahr, 
der  erfie  aufgegeben  wird.  Jene  Eintheilung  der 
Partikeln  in:  Adverbien,  Partikeln  und  Interjectio- 
nen,  wo  unter  Partikeln  die  Praepofitionen  und 
Conjunctionen  verßanden  werden,  wird  nun  nicht 
etwa  in  dem  Buche  f^bß  feftgehalten ,  fondern  wie 
es  das  Bedürfnils  gerade  mit  ßch  bringt,  bald  lo, 
bald  fo  wieder  ausgefprochen.  Sonderbar  klingt  die 
für  die  Syntax  §,  1S2  verfuchte  neue  Eintheilung  der' 
Partikeln,  wo  ea  nach  der  Begriffsbeßimmung  felbß, 
die  wir  Zu  andem  Zwecke  gleich  felbß  anführen  muf- 
fen ,  folgendermafsen  heifst:  „Es  gehören  demnach 
zu  den  Partikeln  die  Präpöfitionen, —  ferner  lammt- 
liche  Coa/unctionen ,  und  endlich  die  Negationen." 
Wenn  nun  hier  uns  die  Negationen  als  ein  neuer  in- 
tegrirender  Theil  der  Partilieln  neben  ienen  beiden 
aufge&eilt  werden,  fo  findea  wir  im  Gegentheil  an 
einer  ander«  St^Ue die  Pripofitionen ,  die  bisher  itn~ 
mcr  als  «Ip.tFheil  der  Partikeln  aufgeführt  wurden, 
von  ihnen  obgefohdert.  Es  heifst  nämlich  S.  52  und 
S^  78  (alfo  eine  uqd  diefelbe  Hegel  zweymal  vorge- 
tragen), der  Accent  gehe  bey  der  EUfion  mit  verlo-, 
Ten  .bey  Präpoßlianett  und  Parlikein^  wo,  .wie  maq 
lbiaht.uebti,  unter  dem  AMdraoki'i^rlü:^  nur  die 
CosiunotMiBeo  geat^nt  kyxi  könne».  <Wer  kamt' 
b0g^eifen',  wie..dAey.fi(flmr  ab  eiqer-gehöngen 
Einüabtgelai^geozfadleil^  '.JüinePitihesc  Beirachtape 
aller  BegtiffSbeßimmanBenidesiVfs;  lehrt  fehr  bald, 
dafs  hier  irgend  eis  jbrmndi'atz  ibn  geleitet  haben 
mufsi  ,  Sie  iind  nämlkh  faß  ohoe  'Ausnahme  fo  be- 
filbfl^»!,.  :dafs<4laa:iZNMa  a^fgeAfellt«- Allgemeine, 
durchaus  ungenügend  erfcbeint,  und  durch  das  nacb- 
idere  immer  wieder  theüs  zurückge- 
nommen, theils  ganz  vernichtet  wird.  Beyfpiele 
werden  unfre  Worte  in  helleres  Licht  fetzen.  Um 
zunächli  bey  den  fchon  befprochenen  Partikeln  fie- 
hen  zu  bleiben,  fo  erfcbeint  deren  Begriffsbefiim- 
mung 
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viung  iddkt  mindtf  alitf  viermal  in  der  GfamiMtik. 
Voo  ihnen  beifst  es  d.  80:  „Wörter ,  welche  nähe« 
re  BefiimnHinften  und  besondere  Beziehungen  all* 
cemeiner  Verbältniffe  angeben ,  beifsen  Particulae 
%io0ta)*'\  S.  829  nach  Abfonderasg  «ker  Adverbien 
und  lnter)ecÜOD€«:  ^AUe  Wörter ,  darcfa  4eren^ 
Gebrauch  das  VerhältaÜa  einzelner  Wörter  und 
«nzer  i^tze  zu  einander  befiimmt,  oder  der  Rede* 
xufaoiinenhaDg,  Kraft  nnd  Leben  ertheät  wird,  um^ 
fa&t  man  unter  der  aUgemeinen  Benennung  Parfi^ir- 
lue  (^o^iaV  Wir  zahlen  hier  zwey  Gärungen  der- 
felbcn  au^"  Femer  &  SSI :  „  Alle  Formen ,  welch» 
mußer  dem  Nomen,  Promomen  und  Kerbum  in  einer 
Sprache  beftehen,  find  kleine  Wörteben,  welche  der 
Rede  Deutlichkeit,  Kürze,  Genauigkeit  und  Zutam- 
menbang  gd>en.  Man  umfafst  dieielben  mitidem  ge- 
neinfcha^cben  Namen  Partik^";  endlich  S.  525^: 
„Unter  dem  Namen  Partikeln  begreift  man  gewöhn* 
Heb  alle  Arten  von  kleinem  Wörtern ,  welche  ge« 
branebt  werden^  um  der  Rede  Ziffammenhang,  fie- 
fiimmtfaeit,  Deutlioblceit,  Kraft  und  Kürze  zu  geben." 
Wie  füllte  es  nach  dieferZufammenäeltung  einer  Aus- 
einanderfetzuni^edOrfen ,  wie  durchaus  gegen  alles 
praktifche  Intereffe  diefs  fey.   Wenn  nun  hier  die  B^-^ 

griffsbefümmung  immer  anders  geiafst  und  bald  Jfo, 
^d anders  gedreht  wird,  fo  zeigt  fieh  offene  Ver-^ 
nichtung  des  Vorhergegangenen  in  folgenden  Fällen« 
„Wörter ",  fo  beifst  es  S.  79,  „welche  zur  Bezeicb« 
nung  eines  Gegenßandee  gebraucht  werden,  nennt 
man  Nomina."  Darauf  {oll  $.  24  das  Nomen  genau 
durchgegangen  werden.,  und  man  findet  S.  80:  „das 
.  Nomen  enthält  entweder  die  Benennung^  eines  be^ 
Ziehenden,  J'elbßßändigen  Gegenßandes  und  beifst 
Nomen ßÄbßanüvum^  oder  die  Benennung  einer  Ei- 
genfchait,  welche  an  einem  Gegenftande  befindlich 
fit,  und  beifst  JVonMm  etdjedimim."  Nun  fragt  Reo., 
wie  ein  liebrling  dic^  mit  dem  Vorigen  verluden 
foll,  tia  es  ihm  widerfpricht  und  eine  ganz  andre 
Definition  yon  Nomen  vorausfetzt  ?  *-  Diefem  nicht 
«nabnlicb  fcbeint  Folgendes  zu  feyn;  Die  verfchie- 
denen  Klaffen  djer  Zaluwörter  foUea  $«  6ft  abgegeben 
werden.  ^  Unter  Nr.  1.  begitint  der  Vf.  fo:  ,^Di» 
Zahlwörter  üadfSwu^lich  Adßectwa, .  welche  dim 
Begriff  einer  beßimmten  Bf  enge  unter  verfcbiedeneii 
Nebenbeziebungen  ausdrücken.'*  Darauf  nun  lefen 
wir  unter  Nr.  2.:  „Man  ttieilt  dn  Zahlwörter  ein  in^ 
1)  Cardinalia,  2)  Ordimaüm,  i)Muliipticatwa,  und' 
4)  Adverbia  mmuraädL  •<-*  Aiunh  können  Xakl^ 
fuißajuiva  gebil<iet  werden."  Wie  lieht  w  nun 
mit  der  Wäfarfaeii:  des  ob^^en  Satzesv  dafs  die  Zahl^ 
Wörter  ySmmtiicA  jßdfeetwvm  wären?  Und  waruitv 
wurde  nicht  vom  An&ng^  beceia  getagt,  dafe  unter 
den  Zahl  Wörtern  Snbibmtihfa ,  Adjeotiva  und'Advelw 
bia  feyen?  -^>  Wir  giaubcv  keinen  Wideri)M*ttob^ 


zb  finden,  iMnn  wir  ^ebtopten ,  daß  diefe  Art ,  die 
Redetheile  zu  benimmen  und  cBe  Begriffe  zu  eor* 
wickeln ,  wi<^tigen  GrutrdfStzen  zuwiderlaufe^ 

(Der   Befchluls  folgt.) 


P  H  r  S  I  K. 

Ijeipztg,  b.  Barth;:  Erinnerungen  vmd  Wünfcke 
mHinßcht  auf  Blitzableiter.  Zxvey  Vor- 
lefuncen  in  der  naturforfch.  Gefellfcbaft  den 
OßerTandes,  von  J.  G.  Geuiebrück,  herzogL 
Sache  Altenburg.  Cammer-Vice-1'rafid  u.f.w. 
1828.  48  S.  8.  mit  1  K.  (6  gGr.) 

Diefe  kleine  Schrift  enthSlt  eine  teht  gründli- 
che nnd  möglichft  vollßSndige  Betrachtung  über  ei^^ 
neu  GegenAand,  der  lange  Zeit  Ternachlllfigt  wur- 
de, nicnt  blofs  aus  dem  vom  Vf.  bauptiachlich  her- 
vorgehobenen Grunde,    weil  die   wichtigern  Ent- 
deckungen oer  letzten  Jahrzehende  die  Aufmerk- 
famkelt    der   $iatnrforfcher    von    ihm   ablenkten, 
föndern  vielmehr,*    weil  in    der  WeiterförderuD^ 
deffelben  die  PhyGk  nur  eine  Nebenrolle  fpielt.    Es 
hält  nämlich  fehr  fcbwer,  durch  rein  phyfikajifche 
Gründe  eine  Theorie  ausziimitteln,    nach  weicher 
fich  angeben  liefse,  welche  von  den  bisher  ange- 
wendeten Verfahrangsarten  zur  Sidierung  der  Ge- 
bäude den  Vorzus  verdient.    Sogar  auf  dem  Wege 
der  Beobachtung  läfst  fich  hier  nur  mühfam  ein  Un- 
terfchied  finden:    denn  die  Fälle,    wo  der  Blitz  in 
der  Nähe  eines  Blitzableiters^ einfchlägt  und  wo  zu- 
gleich ein   zum  Beobachten  aufgelegter,   mit  den 
nöthlgen   Vorkenntniffen   ausgerodeter  Mann    an- 
wefemi  iß,  find  fehr  feiten.    Ijnd  doch  waren  folcbö 
Beobachtungen   beynahe  das    einzige  Mittel  ^,    dk 
Hieorie  der  Blitzableiter  ztr  fördern.    Der  Vf^  wel- 
cher 2  felbft  beobachtete  UnglOcksfille  mufiermafsöi 
befchreibt  und  mit  <fer  neueflen  zahlreichen  Lite- 
ratur des  Gegendandes  in  hohem  Grade  vertraut 
lA,  gebt  befonders  darauf  aus,  nacfazuweffen,.  auC 
was  in  felchen  Fillen  vorzfiglich  zu  fi^en  wSre, 
itod  fteUt  zu  dem  Endt  alle  die  verfchi^enen  bis- 
herlgeii   Eim-ichtungen  nebß  ihren  Gründen  und 
Gegenwenden  zulammen,  Wpbey  ft'eyhch  demLefer 
ftberla(fen  bleibt,   fich  felbü  nMt  Mödicfakeit  Sin 
Reftritbt  zu  bilden.  <tiu  ;  Ku  v^rU^^  d^dtem 

Beobachter  der  Gebrauch  ^s  ^Wews  durdi  ein 
Sehema  etleiebtert  Wdtvl^,  /  Viräi'Är  RübVik^^  AU^ 
^gedeutet  wär^,  auf  #2^  ^r  in  muaa  todtcm^^ 
n^hden  FaHe  ^ne  A'tftfn^erkfamkeit  zu  rfcbtea  ftat ; 
noch  meht  aber  zU  wOnfcfaen ,  ddfs  UJAf  Natur- 
forfcher  die  Gelegenheft  einer  fo  Mtaefiinützlgen 
Beobacfatling  ottbeacbtet  vorM^ceb&fiAe.  , 
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GRIECHISCHE    LITERATUR, 

G«>TTiir6Eir,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht:  Grie^ 
chifche  Grammatik^  von  Dr.  Väl.  Chr.  Fr.  Roß, 
Dritte,  vielfach  berichtigte  u.  bereicherte  Aus« 
gäbe  u.  f.  w. 

{Be/chbtf$  der  im  hörigen  SHUk  aBgwirmhmtm  M—mkßgm^)   . 


w. 


ir  gehen/ oun,  zu  eioi^n  ftndem  Haoptpunktea 
der  Roüfchen.  Grammatik  über^  In  der  Behandlung 
der  ciritten  Declination  iß  der  Vf.  feinen  eignen  Weg 
gegangen.  Mehrjährige  Anwendung  der  Buttmanni-* 
l«ben  Methode,  die  dritte  JÜecHnation  zu  lehren^ 
hatte  Hn.  üq/}  dberxevct ,  dafa  fie  fflr  den  Anfänger 
zo  verwickelt  4md  uAUfslich  fey.  Oa  verfucbte  er 
felbii  einen  andern  Weg,  und  fand  bey  dei^  Ge- 
brauch, dafs  er  um  feiner  Leichtigkeit  und  Fafslich- 
keit  willen  bey  weitem  beffer  uncT rafcher  zum*  Ziele 
fahre.  £r  beliebt  aber  darin,  'dafs  bey  Auffiellung 
der  Paradigmen  (amnHlicbe  ^om'inativeindnngen  in 
zvey  Hauptabfchnitte  vertheilt.  und  ^war  erf^ich, 
dieienigeo  aufgeiiellt  wurden^  bey  welchen  bey  An-« 
lOgttng  der  Cafusendungen  l<üeine  Veränderupg  ein« 
tritt;  nernach  zweytens  die,,  weiche  fich  bey  An-^ 
fetzung  derfelben  verändern.,.  Diefs  war  der  Wes^ 
welchen  die  erlle  Ausgabe  bereits  einfchlug;  doch 
fpringt  die  Mangelhaftigkeit  diefer  Eintheilung,  fo 
lange  fie  nicht  noch  durch  etwas  Anderes  unterAQtzt 
wird,  fogleich  in  die  Auffen^  da  die  meiden  Cndun-> 
gen  aof  verfchiedne  WelTe  flectirt  werden ,  alfo  t\j^f 
und  diefelbe  Endung  mehrere  Male  «rfpheinen  ^ms^ 
aod.fa  der  Anfänger  in  dem  einzelnen  falle  immer 
nicht  weifs,  welche  Art  der  Anfetzung  zu  wählen 
iß.  Dazu  war  gleich  in  der  erften  Ausgabe  diefe 
Methode  nicht  fo  durchgeführt,  wie  fie  hätte  durch« 

SifQbrt  werden  können  und  mflffen ,  ond  doch  find 
efe  Mängel  siuch  in  die  neueAe  Ausgabe  überge-r 
Engen,  bo  wird  die  Endung,  cJ  unter  deneo  ai^ge-;' 
hrt,  welche  die  Cafusendung  tbeiL«:  an  den  verän-f 
derten  ^  theils  an  .den  unveränderten  Nominativ  Sin^ 
ietzen,  da  doch  alle  Worte  auf  cJ,  6oq  haben,  alfo 
jden  kurzen  Vocal  liatt  des  langen  .wählen.  Ferner 
^  wird  in  der  Aufzählung  derer,  wekhe  den  unver- 
inderten  Nominativ  in  den  Cafibus  behalten,  die 
£nduDg  iv  ausgelaffen.  Endlich  ift  in  der  Anord- 
nung felbft  Etwas »  dem  wir  wenigAens  unfre  Bey« 
iiimmung  verfagen  moffen«  Ganz  richtig  zerfällt  die 
erfle  HanpU^tung  d^  Nomina  in  der  dritten  Pedi- 
Ergänz.  BLxurA.  L.  Z.  1819. 


natioB  in  zwey  Arten  •  je  nachdem  ein  Confonant  an 
den  Nominativ  tritt  oder  nicht.  N|in  wird  aber  der 
zweyten  Art  der  Fall  zugefügt,  wo  die  Endung  ci>v 
das  T  annimmt,  zugleich  aber  auch  oft^  der  lange 
Vocal  in  den  kurzen  verwandelt  wird ,  ynd  Xiwv  als  ' 
Beyfpiel  durchflectirt.    Dieb  läfst  fich  nm  fo  weni-^ 

S^  billigen,  da  die  zweyte  Hai^ptgättunfir  e^rß  mit 
iefem^Falle,  dem  Uebergange  der  langen  Vocale  iiT 
die  kurzen  beginnt;  was  notnwendig  bey  dem  Ler« 
lienden  dem  VerfiandniTs  des  Ganzen  mehr  fcbadet 
als  nützt.  Unfrer  Anficht  nach  mAfste,  die  Ordnung, 
nach  Roßs  Methode  beffer  fo  durchgeführt  feyn» 
dafs  L  die  Nomina  mit  unveränderter  Nominativ- 
form in  den  Cafibus  o)obneZufat^  eines  Buch Aaben, 
6)mitZufatz  eines  BuchAaben;  IL  die  Nomina  mit 
veränderter  Nominalivform,  i)  durch  Verkürzung 
6b9  Vocals,  a)  ohne  Züfatz,  .6)  mit  Zufatz  eines 
ßucbftaben;  2)  durch  Wegyrerfung-  der.  Ehdbnch- 
Haben  ohne  Verkürzung  des  Vöcals,  a)ohne  Zufatz^ 
6)  mit  Zufatz;  8^  durch  W.  d.  E.  mit  Verkürzung 
des  Vocals,  d^o/jr^»  aufgefieUt  und  durchflectirt 
wären.  — 

Ware  es  aber  auch  ganz  vollkommen  durchge- 
führt worden,  fo  blieb.es  c/och  mangelhaft.  Um 
diets  zu  heben,  fchickte*  d^r  Vf.'  ^eit  der  zweyten 
Ausgabe  ei|ie  Ueberficht  iammtlidher  Nominativen-* 
düngen  mit  genauer  BeAimmung  der  verfchiedenejl- 
mögiichen  Genitivendunsen  voraus,  welche  er  in 
der  dritten  Ausgabe  noch  vermehrte.  Es  konnte  > 
diefs  nicht  fchwer  feyn,  da  fchon  in  altern  gram-* 
matifchen  Lehrbüchern,  fich  ziemlich  genaue  Zu- 

^  fammenAellungen  hferüber  finden;    Und  fo  iA  denn    ^ . 

'  auch  Richtigkeit  de^  Einzelnen  und  V'öUfiändfgkeit 
ziemlich  erreicht.  Denn  es  iA  nicht  von  Bedeu- 
tung, dafs  die  Endung  i&,  ooq  nicht  mit  dem  Ac* 
Cent  bezeichnet  iA,  was  auch  S.  401  hätte  gefche- 
hen  follei) ;  und  dafs  bey  der  Endung  r^q,  iog  die  Ei- 
giennamei^  auf  yA^Cf  (t9-^q  falfch  aecentuirt  find 
ytviiq,  od-ev^g^  fkwQ  aber  bey  denen  auf  wq.  Gen. 
ei^o^^  und  vifjXvg  bey  denen  auf  i>$,  Gen.  vSog  nicht 
aneeführt  fiehen.  Wichtig  aber,  als  diefs,  IA  es» 
dab  bey  den  Worten  auf  i  und  if/  nur  obenhin  an^ 
gefieben  wird,  dafs  fie  xog,  yog,  x^^i  ^^^9  ß^S»  <(0Q 
hiUen ;  wodurch  freylich  die  erftrebte  VollAändi^- 
keit  nicht  erreicht  wird.  Auch  find  wir  der  Mei-' 
nung,  dafs  bey  diefer  Darfiellting  auf  die  anomalen 
Wojrte  io(fv ,  y6w  u.  a.  wienigAens  hätte  .)}ingedeutet  - 
werden  foUen.  Wenn  wir  allb  auch  Riöhtigkeit 
und  VoUAändigkeit  des  VerzeichnlffeS  im  Ganzen  zu 
O  (6)  ruh-- 
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rflbmen  haben ,  fo  mfifTi^p  wir  doch  bekennen ,  dafs 
der  Weg  der  Darftelluntf  ud»  nieht  als  der  be(h»^er«» 
fchienen  fey.  Die  Endungen  werden  nämlich  fo 
angefahrt,  dafs  immer  von  dem  Vocal  ausgegangen 
wird,  von  welchem  Be  Begigneii :  afa,  a^f,*«v/K^,  ^ 


ac,  avg)i   <  (uq,  iig/fy,  ig,  «vff);'iy 


VQ>  ^c); 


<  (i,  iv,  trg,  tg)i  o{pv,  o(f,  og)  ov^);  v{v,vy,  wg^  vq, 
vg);  iü^{m ,  wf,  o)g)j  ^,  tp.  £s  fch eint  uns  aber  er ß- 
lieh  offenbar,  dafs  wieder  ein  zu  grofses  Gewicht 
auf  den  vorhergehenden  Vocal  gelegt  wird ,  da  dic- 
f^r  oft  gar  keine  Äenderung  erleidet,  fo  dafs  hier- 
durch nur  die  Regeln  gehäuft  werden  ohne  Noth/ 
Wir  wollen  ein  Beyfpiei  geben.  Der  Confonant  g 
wird  in  6  verfchiednen Regeln  abgehandelt,  je  nach- 
dem a,  Uj  rj,  0,  V,  (ü  vor  ihm  hergeht.  Dicfe  Re- 
geln könnte  man  leicht  vereinigen.  Der  Nominativ 
bleibt  unverändert,  aufser  dafs  uq  in  Aen  fubjlant. 

teuer,  neuir.  arog  und  r^Q  und  wq  in  mehrfvlbi^en 
ubftantiven  tgog  und  ooog  bilden.  Leicht  laffen  lieh 
die  Ausnahmen  hier  anfchliefsen.  Rec.  würde  fonach 
lieber  zum  Hauptmaafsßab  den  Endbuchßaben  ge- 
nommen, und  nur.  wo  es  nötbig  gewefen  wäre,  den 
vorhergehenden  Vocal  oder  Confonanten  zugezogen 
haben;  zumal  da  diefs  bey  g  und  t//  auch  bey  nq/i 
nicht  anders  eingerichtet  i(i,  und  bey  jener  Methode 
einige  Worte  ficii  gar  nicht  beybringea  laffen ,  wie 
&lg ,  was  der  Vf.  ganz  fallen  läist. 

llec.  bat  nur  nöcb£ins  zu  bemerken'.  Der  Vf. 
hat  riämiicb  in  jeiiem  Verzeichnifs  noch  einen  Weg 
eingefchlagen ,  durch  welchen  unnöthiger  Weife  die 
Regeln  vermehrt  werden :'  er  hat  immer  die  Nomi-' 
nativendungen  der  jldjeciiva  und  Participia  generis 
neu/rius eingemifch^  Nun  ift  bekannt,  dafs  häufig^ 
in  jenen  R^detheilen  rfur  far  Mafculinum  und  Femi- 
ninum befondere  Formen  vorhanden  find ,  das  Neu-* 
trum  aber  zwar'iti  den  drey  gleichen  Cafibus  ficb 
von  beiden  unterfpheidet,  fpnfi  aber  die  Formen  des 
Mafculinums  annimmt.  Daher  kommt  es,  dafs  die 
gewöhnlich  angegebenen  Genitivi  jeber  Neutra  fö 
ganz  abweichend  find  von  der  Declination  der  Sub- 
liantiva  diefer  Endungen.  Um  diefs  zu  lernen,  be- 
darf es  aber,  wie  Jedet  einfieht,  nur  eben  der  aus- 
gefprochenen  Regel,  nicht  aber,  wie  Hr.  Hoji  meint, 
der  Aufzählung  diefer  Genitive  in  feinem  Verzeich- 
nifs. Laffen  wir  nur  diefs  aus,^  fo  gewinnt  fchon 
der  Weg  nicbt  wenig  an  Leichtigkeit,  und  das  Wif- 
fen  des  Lehrlings  v^ird  dadurch  durchaus  nicht  ge- 
inindert.' 

Profodie  und  Acceht  hat  Hr.  Ra/t  nach  GöttUng 
und  Spitzner p  und  darum  jedes  Einzelne  auf  v5llis- 
verfchiedene  Weife  vorgetragen.  Die  Profodie  vdrd 
hintereinander  iih.  8ten  Paragraph  von  S.  19  —  44 
durch  die  verfchiednen  Declinationen  und  S\'lben 
durchgefOhrt;  dagegen  die  Accentregeln  durch  die 
ganze  (Grammatik  vertheilt  erfcheioen,  zuerrt$.9-^12, 
S.  44  —  55,  dann  bey  der  erfien  Declination  §.  82, 
S.  87  — 91;  bey  der  zwcyteri  $.33,  S.  95  — 97;  bey 
der  dritten  §.  57,  S.  102  —  105;  bey  den  Adjectiven 
$.  48  5.  186— 148;  bey  dem  Verbo  $.  75,  S.  547  bis 
249,  manche  kleinere  Kegel  ungerechnet.    Auf  die-' 


fen\.  Wegjs/  k^ontn  die  profodlteben  Regeln  oicAr 
eher  gelernt 'Wetfdeii  ^  bin  der  Lehrling  Uecltnatio- 
nen  und  Conjttgationen  inne  bat,  ja  bis  die  Acoeüe 
gelernt  (ind,  da  z.  B.  S.  22  in  der  Profodie  auch  di« 
Kcitailtnife  def  Ace«itregeln  voridsg'efetzt  wif d.  ^    * 
BeybeideifAbfchnitten  haben  wir  im  Einzelnen 
.Manches  zu  erinnern*    Bey  der  Profodie  war  vor- 
zOglicb  2u  verboten,  dafs  nicht  Regeln  über  Poefie 
in  die  Grammatik  eingeführt  wurden,  die  €rfi  dem 
lefeten  Abfchnttt  über  Metrik  angeboren.    Die  R^- 

fein  Über  den  Gebrauch  der   Epiker  und  andern 
)ichter  inmutacum  üqaida  mnfsten  aus  diefer  Ur- 
fach»   hier   weggelaffen    and    übergangen   werden. 
Vbrznglich  aber  mufsten  iVegela  entfernt   werden, 
wie  die  S.  20  ausgefprochene :    „In  der  MiWe  zwi- 
fchen  Kürze   und  Länge  flehen   die|enigen  Sylben, 
welche  nach  ihrer  Befcbaffenheit  weder  entfchieden 
lan^,  noeh  ootbwendlg  kurz  feyo  muffen  -^  Dop» 
pelzeitige*"    Solche  Sylben  giebt  es  für  die  Profe  gar 
nicht:,  nur  ffif  die  poefie  und  Metrik*     Üagegen  bat* 
ten  andere  in  der  Mitte  zwifchen  Lange; und  Kürze 
liegende  Sylben   angeführt  werden   müffeo,  deren 
Länge  hinfichtlich  des  Accents  nicht  genügt,  dieWai 
von  antepenidtima   auf  penuliima  zurückzuztebeo, 
wie  at,  oij  tag  in  einigen  Fallan.  — ^    Auch  wüntcb- 
ten  wir  bisweilen  genauer»  Art  des  Ausdrucks.    D^ 
hin  rechnen  wir  z.B.,  wenn  es  S.  21  heifst:  „Ver- 
längert wird  aJfp  der  kiirze  Vocal  in  Xikt^'ftat,  ßiß)jogj 
evöd'inog"]  denn  nicht  der  Vocal  iß  veriängert,  fon- 
dern die  Sylbe  durch  Pofition.    Von  a,  t,  v  heifst  es 
S.  22,  dafs  ihr  Maafs  „an  und  für  fich  unentfchie- 
den  fey";    deutlicher  feilte  gefagt  feyn:    „welche 
eben  iowohl  .kurze  'als  lange  Laute  bezeichnen.'' 
Ebendafelbli  ließ  man ;  dafs  da«  gewöhnliche  Maais 
diefer  Vbcale  die  Kürzel^y^  und  dafs  man  ^f^  aber- 
all diefelben  als  kurz'  annehmen  müffe^  wo  nicht  die 
Länge  derfelbeh  durch  anderweitige  Beüimmungen 
bekannt  fe3^    Es  bedarf  keiner  Auseinanderf«tziing, 
Warum  man  nicht  fagön  könne,  dafs  die  Kürze  das 
fi^^üöAnKcA^  Maafs  fey.    Unrichtig  ift  auch /oigende 
negel  ausgefpröchen  S.  22:  „Steht  bey  mehrfylbigen 
Wörtern,   die  in  der  Endrylbe  eine  micepa  haben, 
der  Acut  auf  der  vorletzten  Sylbe^,  fo  ift  die  anceps 
in  der  Endfylbe  lang,  z.  B.  ßaatUla ,  oo^io.**    Daraus 
Würde  alfo  Folgen,  dafs  in  xtaqla  und  puyiXa  im  lualr. 
plur.  u  lang  fey.     Es  mufste  binzugeFOgt  werdea: 
„wenn  penuliima  lang  iü."    Darauf  folgt  die  Kcgal 
Ebenfo  ift  die  anccps  in  der  vorletzten  Sylbe  IM 
wenn  auf  derfelben  der  Acut  Hebt  und  die  EmiKAe 
ebenfalls  kurz  ift,  z.B.  noXXuxigr   Dieie  ftc«ii«*» 
falfch  feyn,  wenn  die  oben  von  uns  getadäte  ^^9^ 
Kq/^^Ä  richtig  wäre^   dafs  durch  Pofition  4«  Nw» 
felbil' verlängert  werde,  nicht. die  Sylbe.    Sie  ift  abct 
richtig;    doch    I)§tte  hfnzngefetzt  werden   ktenCBi 
dafs* in  Fällen  wie  rdhg  der  Vocal  kurz,   die  Sylbe 
aber  lang  fey.  —    Eben  fo  fmd  in  den  Regeln  über 
den  Accent  manche  Einzelnlieiten  zu  erinnern:  oft 
lind  fie  zu  vag  und  unbeßimmt,  oft  fo  ausgefprocbM 
dafs  fie  leicht  zu  MifsverftSndnifTen  führen  iv5nB«a; 
oft  find  Hegeln  andern  untergefetzt  worden,  hff 
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temn  nSber«  PrOfimg  leicht  ztigt,  cbfsfie  irrig  find. 
>odi  kaonRec.  hier  nictit  weiter  eingelien,  um  nicht 
[ie  Maffe  der  fieinerliangeii^zu  fehr  zu  vergröfsem; 
r  berührt  nur  Einiges.  Die  gewöbnlich  fo  genannt 
en  jiiona  nennt  Hr.  Rq/i  S.  47  zu^eioh  »(»oxXinxa, 
ind.  fetzt  gar  nicht  hinzu ,  ob  dic»8  ein  altes  oder 
leues  Wort  fev.  Eis  war  aber  tr&Htmumn,  welcher« 
n  feiner  Schnft  de  emeHdanda  THiione  ^.  gr.  diefe 
«Vorteilen  dUciumes  proditicas  nannte,  beitdem  find 
hm  Andere  darin  nachgefolgt,  haben  aber  den  Na- 
aeo  wie  einen  aUgriechifcfaen  aufgeführt  n^oxXinxaj 
3taimann,  der  £<£  erfi  dligegenTiräubte,  bat  neuer* 
ich  auch  nachgegeben;  und  Pa/[/bw'hsLt  auf  eine 
löchli  merkwürdige  Weife  Hermann*^  Wort  in-  fein 
riechifches  Lexicon  aufgenommen.  Hr.  Roß,  hat 
ich  auch  angefchloffen ,  aber  mit  Unrecht,  da  in 
[em  Ausdruck  iyxXixuux  nichts  von  zuräciblehnen 
;efagt  ijl,  dem  doch  die  nqoiikixixAj  als  die  fich  vor- 
irartslehnenden,  entgegengefetzt  feyn  foUen.  —  Die 
legel  Ob«^  Abwerfung  des  betonten  Endvocals  S.  62 
[i  aus  ßuiintann  gefchdpft.  Statt:  „Die  PräpoGtio* 
len  und  Pactikeln  blieben  unbetont",  mufses  hei- 
sen:  „die  Prapofitionen  und  Conjunctionen.**  -^ 
^'ach  Hertncmn^s  Gruddfatzen  heifst  es  S.  64,  /»aar 
tvu  zu  fchreiben,  fey  gegen  die  Analogie,  weil  cS 
Is  aus  6o  entfianden  zu  betrachten.  Aber  der  Un- 
erfchied  zwifchen  Synthefis  und  Parathefis  genagt 
ur  -Widerlegung  dieier  Behauptung.  —  Demfelben 
belehrten  fdgt  llr.  Roß  bey  der  Angabe  der  Regeln 
ber  iaxl  und  toxi  S.  54,  auch  hier  mit  Unrecht. 
>enn  es  läfst  fich  durchaus  nicht  gegen  die  Meinung 
[er  Aken  behaupten,  dafs  blofs  der  Unterfchiecl  der 
Bedeutung  von  Jein  als  Copula  und  Prädica^'  dabey 
um  Grunde  Jlege. 

Der  in  der  Einleitung  zur  Grrammalik  Torange- 
shickte  Abfchnitt  Ober  die  Dialekte  fcheint  uns 
och  nicht  zu  genOgen.  Rec.  will  hier  nicht  es  Hn. 
ioß  zu  befonderm  Vorwurf  machen,  dafs  er  die 
Loficht  Thierfch'ens  feflgehalten,  S.  4  Anm.  S  und 
\.  6  Nr.  6  und  Anm.  6,  nach  welcher  Homer's  Spra- 
he  nicht  altionifcher  Dialekt  im  Gegenfatz  zu  dem 
euionifchen  des  Herodot  genannt  werden  fo)!,-  fon- 
ern  als  epifcher  Dialekt  lür  fich  allein  dafieht, — 
bwohl  er  in  dem  Buche  felbfi  diefer  Behauptung 
icbt  treu  zubleiben  fcheint,  indem  er  S.  218  den^ 
Ingern  ionifchen  Dialekt  anführt  und  S.  74  ron  dtm 
^nifchen  Dialekt  redend,  fflr  die  Trennung  folcher 
^aute,  die  bey  den  Attikern  fiets  yer|>unden  erfchei-' 
en,  BeyfjHele  anführt,  Anm.  6,  die  aus  Homer  ent« 
ehfit  find,  nämlich  ih^at,  miiV,  iimX^xa/ÄO^,  —  noch 
•ach  dasibefonders  herausheben,  dafs  auch  er  den 
LeolKchea  Dialekt  S.  6  als  Anhingfel  des  Dorifchea 
.ehandek;  Oberhaupt  aKo  das  nicht  berühren,  was 
r  hier  mit  Andern  gemein  hat.  Aber  nicht  zu  bil- 
igen  ift  es,  wenn  2>.  6  gelagt  wird,  der  Charakter 
es  neueni  Dorismus  fey  am  reinften  ausgeprägt  in 
en  Gefingen  des  Pindars;  welche  Brirauptung  an 
cb  unwahr  ifl,  aber  noch  unpaffender  erfcheinf, 
/enn  man  fogleicb  weiter  Folgendes  binzugefü^ 
eht :  1^  Reiner  ift  der  neuere  Dorismus  in  den  idy^ 


len  Thebkrifs"*^  was  jenem  znerfi  Gefagten  zu  wi 
derfprechen  fcheint.  Ferner  wird  es  einem  Lehr 
ling  unauflösliche  Schwierigkeit  feyn,  wenn  er  S. 
lielt,dafs  der  aeolifch'eDialeKt  in  den  meiften  Theile 
von  Mit telgriecbenland,  nämlich  mit  AusfchluCs  vo 
Attika,  Megarisund  Doris  gefprochen  worden  fe^ 
woraus  er  doch  auf  Böotien  auch  hingewiefen  wird 
und  wenn  er  auf  derfelben  Seite  lieft,  dafs  Korinn 
dieBöotierin  aeolifcb  dichtete, und  dochS.6  einböo 
tifcher  Dialekt  unter  den  Abarten  des  dorlfche 
erfcheint. 

Der  Abfchnitt  $.  69.  70,  Ober  den  Stamm  un 
Charakter  des  Verbums  und  die  Ausmittelung  de 
Stammes  ift  erfilich  darum  ungenau ,  weil  ^.  69  de 
Charakter  des  Verbums  beflimmt  wird  als  der  letzl 
Buchfiabe  des  Stammes,  da  diefs  noch  nicht  genügi 
und  bald  darauf  S.  208  angegeben  wird,  dafs  oe 
Charakter  auch  eio  Diphthong  feyn  könne,  wie  i 
(Tom*^,  alfo  auch  aus  zwey  Isucbfiaben  befiehl 
Zweytens  aber  ift  gerade,  wie  S.  85  vom  Nominati 
unrichtig  behauptet  wird,  es  fey  eigentlich  kei 
Cafus ,  fondern  blofs  die  urßprühgliche  Form  di 
Worts ^  fo  biet  beym  Verbo  immer  von  zwey  ^iiiin 
nun',  einem  Slamn^  des  Praefens  und  einem  de 
Obrigen  Verba  geredet.  Alle  hierher  gehörige 
Worte  find  nicht  von  mehrfachem  Stamme,  fonder 
von  verändertem  Stanime  im  i^raefens.  Endlic;! 
*  während  zoerit  Stamm  dasjenige  genannt  wird  §.  6! 
wovon  durch  Anfetzung  der  verfchiedenen  Enlun 
gen  und  des  Augments  iede  Verbalform  gebilde 
wird,  ficht  man  im  Verlauf  der  Abhandlung  de 
Stamm  von  xinx^  nicht  xtm,  von  k^tixü)  nicht  xorf. 
von  ^ctnrin  nicht  ^a^^  fondern  Tvncv^  x^vßta,  ^affi 
genannt« 

Wir  Obergeben  Vieles  im  Einzelnen,  was  un 
einer  gröfsern  G«»aui^eit  zu  bedürfen  fcheint,  docl 
bemerken  wir  noch  Jbolgendes. 

Vor  allen  Dingen  hat  fich  Hr.  Roß  vor  Angabe 
feiner  Unterfcbiede  zwifchen  Worten  und  Con 
fiructionsarten  zu  hüten,  welche  nicht  in  der  Sach 
felblt  gegründet  fich  überall  darbieten  und  dvrcbau 
feflgehalten  werden  können.  Ein  fehr  auffallende 
Beyfpiel  der  Art  findet  fich  S.  157,  Annj.  6,  wo  di 
cfreyfacben  Formen  des  Compar.  und  Siiperl.  vo 
flkog  von  den  Alten  fo  gebraucht  feyn  foUen,  dal 
aiXxegog  unid  tfiXxuxog  mehr  befreundet,  ,theuerlie 
Freund,  ftXaixtQog,  theurer,  werther,  und  viXwtb 
fog  mehr  geliebt  bezeichnet  hätte.  Wenn  auch  nich 
die  Sache  felblt  fcbön  bey  dem  erften  Anblick  fiel 
als  nichtig  erwiere,  fo  würde  die  Regel  felbft  ihr  Ver 
damnHingsurtheil  fchon  durch  Roß'^s  eignen  Zufat 
erhalten :  „doch  ift  dieler  Unterfcfaied  nicht  durch 
sSngig  fefi  beobachtet  worden.**  Eben  fo  wenig  halt 
bar  iitein  Unterfchied,  welcher  S.  365.' Anm.  9  zwi 
fcben  den  Adverbien  der  Zeit  mit  und  ohne  Artikc 
aufgeftellt  wird.  Steht  nämlich  bey  ihnen  der  Arti 
kel  To  Ttulm^  fo  foll  der  darin  enthaltene  Begr'rf^'  al 
eine  dauernde  Periode  .bezeichnet,  im  entgegen 
gefetzten  Falle  naXat  nur  ein  einzelner  Moment  her 
vorgebobea  werden.    In  diefem  Sinne  erklart  ili 
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Boft  ani  TüvSe  dtttoh  »^ven  dtr  Zdt  an";  dag«gifi 
Te  flbfo  Tovd«  wvon  der  Zett  an  belUodig."  Ebtn  fo 
fall  der  Artikel  dta  Begriff  der  Adverbien »  welche 
ein  näheres  Verbältoifs  angeben,  fteigern,-uiul  ^o- 
Uara  n  bauptfäcblich '%  tä  ftakiota  aber  ngame  haupl- 
fiLcbiicb"  bedeuten.  JNicht  minder  unpaiiend  feheint 
uns,  was  S.  404  von  ävuatutr  gafagt  wini,  dafs  es  i» 
der  Bedeutung:  gebieten,  bdPeblen  mit  dem  DatiT, 
in  der  Bedeutung  Herr  feyn  mit  dem  Genitiv  Ter«* 
bunden  wer^e.  Wie  oft  lieil  n^aa  nieht  z.  B.  ina; 
Horr^er  tcti^fiaaiv  olotv  uvuüaav,  wo  es  fich  doch  recht 
gut  durch:  Herr  feines  VernaÖgens  feyn,  fiberfetzen 
Mtfst.    So  gefagt  alfo,  obae  bdiimmte,  fichere  Be«- 

Eiffsangabe,  kann  ein  Unterfchied  zu  nichts  fflhrea. 
der  Bedeutung  nach^  heifat  es.  S.  424  Anm.  2, 
werde  inl  mit  dem  Genitiv  nur  dann  conftruirt,  wewi 
der  belUmmte  Punkt  a^egeben  i^erde,  welchen 
man  wirklich  erreicht  oder  erreichen  will.  Der 
Unterfchied  iß  hier  wiederum  nicht  anvfehdbar,  wie- 

EB  der  Unbeilinuntheit,  die  das  Ganze  t>ekommt, 
demnian  es  aufdie eineArt der  Üeberfetzung durch: 
/»ach  befcbränkt.  Diefs  beweift  das  Beyfpiel.dfes 
\{f.  felbß,  denn  unoxio^eTv  in  cYxw  flberfetzt  er  nicht 
durch  nach,  fondern:  in  die  Heimath  zurückgehen; 
ahi>r  In  oJmv:  Geh  nach  der  Heimath  zurackziehen* 
Man  vergleiche  nur  die  fteclensarten :  dvaßaimv  it^ 
^rnioVf  inl  &Q6yov^  und  JVifz/cA  zu  Hom.  Od.  Ulf 
421.  —  Eine  fehr  weitläufige  Regel  fiber  cS^c  in 
Verbindung  mit  .dem  Indicativ  oder  Infinitiv  findet 
fich  S.  500  Anm.  12,  die  unferer  Anficht  nach  nichts 
aufhellt.  Der  Hauptmangel  fcheint  uns  darin  zu 
liegen,  dafs  ganz  ohne  Grund  der  Itifinitiv  mit  ä^rt 
für  die  muthma£sljche  Folge  im  Gegeniatz  der  facti« 
fchen  durch  den  indicativ  feftgeflellt  wird^  wozi» 
nicht  das  Geringfte  im  Begriff  dos  Infinitivs  berech- 
tigt. Auf  diefe  vVeife  vermehrt  xaßn  die  Regeln  ia 
der  Grammatik,  und  fördert  das  VeriUmdnils  dec 
Sprache  nicht  im  mindefien. . 

In  der  Entwickelung  der  Cafus  $.  lOS  findet  man 
folgende  Kegel:  ,>Die  Verbindung  im  ruhigen  Zu«- 
ilande  iß  entweder  eine  innere  und  wefentlicbe,  und 
wird  bezeichnet  durch  den  Genitiv;  oder  eine  äufsere 
und  zufällige,  und  wird  bezeichnet  durch  den  Abla« 
tiv."  Dafs  fie  ohne  Weiteres  aus  der  Granunatik 
entfernt  werden  mOffe  ,^  beweiß  fie  nicht  allein 
durch  fich  f^lbß,  fondern  auch  die  folgende  Anmer- 
kung thut  es  kund.  „Da  den  Griechen  eine  beA>n* 
dere  Form  fflr  den  Ablativ  fehlt,  fo  bezeichnen  fie 
die  in  diefem  Cafus  enthaltenen  Verhältniffe  zum 
Theil  durch  den  Dativ,  zum  Theil  durch  den  Geni- 
tiv", durch  welche  Worte  obiger  janzer  Regal  wi« 
derfprochen  wird. 

Zum  Schluffe  diefer  Beurtheilung  ziemt  es  uns^ 

nicht  dabey  fiehen  zu  bleiben ,  dafs  wir  Etliches  aiH- 

^zeigen,  was  uns  auf  diefem  Weg^  hemmend  entg^ 

eingetreten ;  fondern  wir  möflen  auch  dankbar  be^ 
ennen  und  anzeiaen,  wa^  uns  erfreut  und  den  Weg 
erleichtert  hat.  Dem  Lefer  wird  es  bereits  aufg^«^ 
fallen  feyn , .  data  wir  meifieas  von  dem  erften ,  foTf» 


frtdfen  Thelle  der  Gramitnatik  Mrädet  md  ia 
Mingel  und  Ut^naui|kdten  angezeigt  halMo.  Dtf? 
Grand  hiervon  liegt  in  den  Vorzflgen  d«^  Sjnaat^, 
welche  mehr  den  Forderungen  genftgt,  die  naht.  ■ 
Zeit  an  folcbefiüeber  zu  machen  bat«    Weit  dfto, 
als  in  der.  Formenlehre,    zeigen  fida  hier  dn  Yfb 
Kenatnifs  und  Bemitznng  der  nenefien  f  orfchongen 
in  diefem  Felde.    Klarheit  in  der  fiehandJun«;  und 
AnfßeUung  der  einzelnen  llegeia  mnd  Gef&bT  von 
dem,  WAS  der  Jttgend  zu  lehren  und  wie  es  ihr  za 
lAergeben  iß.     Auch  haben  wir  Hn.  fFüJlemamn's 
Anhang    Ober   den  griecbifcke»  Vershau  gut  und 
brauchbar  gefunden.    So  fcheiden  war  denn  aua  raa 
Hn.Aq/t  mit  der  Achtung,  welche  /edes  nicht  na- 
bedeutende Streben  von  lelbfi  einfi5(st,  und  mit  dem 
Wunfche,  dafs  ea  uns  gelungen  feyn  m&cbte,   ^)a 
darauf  hinMwiefefli  zn  haben,  vorauf  es  bey  einer 
neuen  Auflage  vor  allen  Dingen  ankommt.^    Was 
Fafjfow  f Or  w^  Lexicon  fordert ,  dafs  fein  VerfafTer 
fich  niohtbegnfige^  es  durch  Znlatze  und  Veraöeli* 
rungen  zn  bereichern,  fondern  es  immer  wio/ermB 
neuem  völlig  durcharbeite,    diefs  Icheint  aas  zwk 
in  feinei^  ganzen  Ausdehnung  fOr  die  Gramnolik 
nothwendig  zu  feyn. 

POLITIK.  ' 

Gaoni^giv,  b.  Oomkens:  Joannis  Budolphi 
van  Eerde  Oratio  de  Europa  imperiorum  jurt 
temperatorum  altrice,  publice  habita  Groningae 
die  XIV  Octobr.  1824,  cum  magifiratum  acade- 
micum  folemni  ritu  deponeret.  1825.  82  S.  8. 

Dec  verdiente  Vf.  (Prof.  derGelcfatchtezaGröaia* 
gen)  fucht  in  diefer  Hede  zu  zeigen,  dafs  es  in  derMa» 
tur  der  Sache  liege,  wenn  Ackerbau  treibende  Vdlker 
diejenigen  fayen,  bey  denSn  j^desmaJ  die  HerrCbbir- 
gewalt  durch  Gefetze  uncl  Verfaffungbefchranltt  wor- 
den feyen,  wogegen  Gebirgsvölker  am  m^Uen  m  der 
Lage  leyen,  fich  an  einen  unumfchrankten  Herrfeher 
anzufchlieisen  und  fich  demfelben  zu  .  untenrerfeo; 
piefes  weifet  er  aus  der  fraheßen  Gefchicbtefoo  Al&sa 
nach;  worauf  er  fodann  auszufahren  facht,  dals  bey 
allen  Völkern  Europa's  dagegen  ßetsdieH^rbAerge* 
vraJt  befcbränkt  g^wefen  fey,  theiledurch  €trfeUiw 
theils  durch  die  unverbrüchlich  aufrecht  erhelteoa 
öffentliche  Meinung.  Und  (chlicffst  er  damit,  hiecatf 
zu  folgern ,  dafs  jede  fieforguifs  ,  wie  Europa  jäaalr 
durch  barbärifche  Völker  oder  durch  despottüetef^ 
oberer  unteriocbt  werden  könne,  flrundloe:liq|^ 
diefes  iß  freylich  nnr  durch  biofse  Oeirif  fe  anyrii 
wie  folches  bey  diefer  Gelegenbeitnicbt  aadhoaU' 
gemeffen  wjur ;  zu  wanfchen  wäre  es,  dafs  es  dem  \L 
belieben  mochte,  fein  Thema  in  einem  e^ms^Yfeike 
weiter  auszufahren.  Auiserdem  enthalt  «Jas  Wedb» 
eben  fcbätztiiare  Notizen  aber  zwey  yarflori)eneGc6- 
ninger  Gelehrte».  Jqnu$  Com/iaritmuB  £HQ0ba  md 
Hermann MimtingJUus^  auf.welch^Aeo.  ymiiaAif 
aufmerMiam  zu. machen  fich  erUnibtf  aie;d^  ^ 
in  den  Buchhandel  gekommen  ifi. 
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ORIBWTALISCHE   UTEÄATÜIL 

Bon,  b.  Marcus:  ni/loriaJ€manae^  e  codIceMS. 
trabioo»  ciii  titalas  eft:y4Ä.»cy  v>^vwWJT  i^ 
O^i  ^^^S!^-^  dwdniMita  j  quam,  pratmilftr  4e  Ä- 

bri  auctore  et  argumento,  nee  non  de  anti^uita* 
tibus  JeinanenGbos  hiftoricis  djsputa^nei  ad-r 
iccto  indice  geographico  locorum  et  fliimiDum> 
in  codice  obviorum,  ab  illuflrifT.  pbiloropbor. 
ordlne  in  Acad.Borufr.IUienana  praemioornatam 
edidit  Carolus  Theodorus  JohamUen,  Uolfiltus. 
1828.  4  §.  Vorn  u-  500  S,  8.   C^  ^«ü^^-  *2  gGr.) 


D 


ler  Codex»  nach  weldiem  diefe  Gefdiiate  im 
Jemen  ihrem  «rifeern  ThcUe  naob  gmurlMilet  lO» 
wurde  von  Niauhr  nach  t^»^^\&^*^^^J^ 
thn  Hr.  Prof.  Fr^ytag,  der  Lehrer  Jet  Vfe,  «WchrieU 
Er  ift  aa  vielen  Stellea  ungeaau  ceiobriabeot  mmd 
Damentlieb  find  darin  die  diakritiUMm  Punkte,  felbß 
bey  Nantfi,  oft  weggelaOui  oder  teeonaant  ge&tslt 
was  die  fiohe^  Lefuog  dieC^r  JÜamM  wvmlen  fehr 
orichwert  utod  niobt  feiten  gaK  inwUglich  madit. 
tkc.J.  legt  kl  $.  1<  den  Inbak  de»  Codex  der,  iml^ 
olMrinit  flliier  Kinleitnag  aS  ovo  beginai  und  »it 
der  AatobiognfUe^  m  fohliefot  Mefer  keiiet 
S^tf^l^M&Tbm  Dki^J^m  a^/Mk  M^€F^ 
rmimän  Bt^i^,  «nd  iE  geboren  im  J. der  Hwüto 
S^.  Jki^isixr^hi  I^Mr  andera  Baekorik  ibhaieb  er  die 

Gefcbichte  fcfn*  Vaterßadt  ft«d(^^),  wetohe 

ehen'indiiaimCodexenthiatehin.  ^'^;f^ifY^i 
dafc  Hr.  Zu  kl.  $.  2.  etw4S  »thr  a^  der  HaMfchrift 
excerpirt  kälte,  namentlich  über  den  Gari|r  der  Shxr 
dien  iefes  gelelirten  Arabers,  worüber  fie  Jtonches 
zu  enthalten  fcKefait,  deflen  Milthrfhiijf  Mr  den 
l^er  lehrriack  un^nkiil  ohne  lutereße  gfwcfen 
fSii  würde.  3elbß  die  Titel-der  von  Jenem  Hudir- 
tM  Büpber  hätten  Bemerkungen  veranlallbi  kOnnem 
wie  z»  B.  die  von  de  Sacy  zu  dem  Lebeu  libdeUatif  *8 
g^ebenen. 

$•&.  Ueber  Stil  undErzäblungsart.dea  Vfs.:  Ein- 
fache und  leichte  ProEa  mit  eingewebten  Yinrfen ,  in 
einzelnen  Partieen  jedoch  höherer  Stil  nut  Beimen. 

«.  4.  tiebor  die  <dMUf»t  w^lefae  von  dem  Vf, 

deaCed.heeiMtiHhd«  ^1^ ^!^S; ^^fß^jj^ 
ftgr  einigeBey«§a  Aiii  HadWu  Chalifc  und  IJy  U^ 

jikuBL   littderifiedMwJvkirTCpjQencheojdir^ 

Aelleniadäiie«kMUeJi«mee,  wef  wi  (cbiQ«F2jM» 

Ergiuu.  BLzw  A.  L.  Z.  U%K 


en  unfere  geringe  Kenntnifs  der  l^terargeücbicht? 
der  Araber  erinnert.  Wir  fügen  weniguens  ein^ 
Notiz  v2u  Nr.  6  der  angegebenen  Quellen ,  nimlich 
über  den  Sogenannten  ,,grofsen  Cbronikepfchrciber'^ 
(jft¥^  p^y^l).    Derfelbe  hdist  in  der  Vorrede 

zum    Calettttner  Kamus  (ji^ftk^  JjM  (nicht 

(jB^I^sdoM,  wie  hier,  wo  dlefos  Wort  ebendi^eiä 

vomSetzer  zerriflen  iß,  fo  dafs  das  Ende  in  der^fi^n, 
der  Anfang  aber  in  der  zweyten  Zeile  Qebt),  uqd 
feine  Chronik  von  Jemen  wird  unter  dem  T^t^l  aur 

geführt:  (;y>^  aU^  d.  L  ^daa  Paaobtgewand  der 

Zeit**  Hadfchi  CtniUfi  unterfcheldet  aber  drey 
Chroniken  deffelben.  Eine  von  diefen,  wir  wifTen 
•iobt  wekhe,  befindet  fich  in  Leydee;  mnt  ihr  wird 
uns  vielleicht  Hr.  Hqmaher  näher  bekaniit  machen* 
r^Vgi.  Hamak.  Spec.  catal.  S.  IS6.  Npt.  626.)  Der 
r^ime  des  berühmten  Bochari  Nr.  22.  ift  volluändig: 
Ahu-^Abdaüa  Muhammed  ben  Ismail  6.  Ibrahim  o. 
Moshaira  Dfchoß.  Man  f.  mßhkdt  eimiafdbih 
(Calcutt  1609.)  L  Vorn  S.  UL  Ebendaf.  1.  S.  462 
ift  als  das  Geburtsjahr  des  Sofjin  Thauri  das  J.  99 
angegeben. 

f.  6.  haqdelt  dr  ratione,  ifum  horurti  fcriptorum- 
fUda  in  u/um  fuum  converiii  t$uctar.  Am  meiften 
folgt  er  dem  jtmära  tl-Jemeni  (wie  Abnlfeda  in  der 
Gcnchichte  von  Jemien,  %.  B.  Annat.  H,  122.  III,  96^ 
dem  Dfchennadi,  dem  Khasred^chi,  Edriß  n.  a.  Ex 
hat  feine  Quellen  Überall  mit  eignem  Urtheil  verar- 
beitet; wo  er  ihnen  aber  wldetfpricbt ,   da  fDgt  er 

meiftens  ein  befcheidenes  *^t  &aJ^  #>Gott  weii^ 

es**  hinzu.  Nur  diel^nftie  df^Tzboriden  befchrieb 
er  zuerft,  theils  als  Augenzeuge^  thells  nech  münd- 
lipber  Tradition,  und  hifr  Sud  feine  Berichte  am 
weitUpfigften,  (q  defs  er  oft  die  B^;ebenheiten  der 
einzeloen  Xace  aulziUt.  Cebriuns  geht  die  Ge- 
fchi^te  des  Cod.  nicbt  übiar  die  Zek  des  Islam  hin^ 
auf.  Deber  bat  es  Hr.  J.  «nter9<wneii^  diefe  vor- 
ialanykifcbe  Gefcbichte  Jemen's  nach  den  vorbände- 
nee  Hfllftnüttela  iUbft  damli^leo»  und  fcbkkt 
dertelben  ^  6.  eine  geogrephifche  Sdiilderung  Je- 
leen's  voxaue«  worin  er  kaujpdäcklich  Ni^uhr  folgt« 
Xjeber  den  Nemen  /qe^i»  nnde^  ficih  in  d  «-n  Cod. 
Mbft  drey  YerCchiedene  M eMWMen ;  weh  der  erfien 
rObrt  f^  von  einem  3tMm veter  Jemen  her  (vgl.  auch 
^fadnu  de  IMUnHur^^  Jm^,  U  &  263)»  aach  der 
j^weTtea  bedei^et  er  (m  S^üfkUchf  l^nd  (wie  bey 
p-(6)  Pto- 
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PtoIemSus),  und  nach  der  dritten,  welche ^die  an-* 
nehmlichUe  ia,  das  fwMsUegmds  Land  im  Gklgen^ 
fatz  zu  Syrien  {Schäm  d.  i.  das  linlis  liegende).  Der 
Name  bat  einen  weitern  and  einen  engem  Begrifl 
Jemen  im  weitem  Sinne  ift  von. der  Matnr  felbft  in 
zwey  Tbeile  getbeilt,  nimlicli  den  dOlichen  bergig« 
ten,  DfdieUi  O^^  ^'^  monisi)  und  den  weftlicben 
ebnerea*  Tebima  (S^xX^).  Die  gröfste  Provinz  iQ 
Jemen  im  engem  Sinne.  Es>  werden  nun  die  ver- 
fcbiedenen  Provinzen  nach  Ni^ftuAr  anfeezShlt  S*  SO  ff. 
Die  Provinz  zwifchen  Abuarifch  und  Hidfcbfls,  wel- 
che bey  NUbuhr  in  der  Ueberfcbrift  keinen  Natnen 

hat,  heilst  in  dem  Codex  Bb*  «^CfrSt,  L  S.  178»  nicht 
Bick«  wie  S.8S  fleht  "^ 

S.84ff.  handelt  der  Vi  Aber  die  Jemen  eigen- 

thOmliche  Benenming  <J^|t^  tär  ,»Diilikt,  Do- 

Xartement"»  woiflber  fchon  JSmXv  gefproehen  cn 
.bulfed.  Annal.  11,  664.  Der  Vf.  giebt  aber  diefen 
Ausdruck  den  betreffenden  Artikel  aus  einem  band* 
jcbriftlichen  geograpiufcbenLexicon  (wahrfcbeinlich 
von  HamaJc€r  mitgetbeilt),  und  fQ^t  dazu  S.  88  f. 
,  einige  Bemerkungen  Aber  die  R^emngsförm  Je« 
men's.  Wir  zeichnen  nur  das  9ax%  dais  in  dem-  Cod. 
die  Üchter  nnd  Fofarer  des  Volks  öfter  genannt 

werden  Vas^f^  OÜblt  VAt  d.  i.  „Leute  des  Bindens 

und  Löfens."    Eine  andere  bildliche  Benennung  der 
Vornehmen  einer  Stadt  findet  fich  S.  189,  nämlich 
oJu5t  u^joUjo  „die  Säulen  der  Sudt"  (vgl.  den 
ähnliche  Gebrauch  des  bebn  n|e,  Gefinius  zu  Jef. 
19,  15).    f  7.  endlich  enthält  von  S.  89  bis  101  die 
Gefchichte  Jemen's  vor Muhammed,  voi:zQglich  nach 
Pococke  {Spec.  hi/t,  Arah.\  Schultens  {Hift  Joctani^ 
,darum),  äichhom  (Monuni.  amüq.),  de  bacy  (in  den 
'Mim.  de  Litt.  Tom.  48.)  n.  a.    Die  Nacbricbteü  der 
Araber  Ober  die  früheße  Gefchichte  Jemen's  find,  fo 
mangelhaft  und  einander  widerfprecbend,  dafs  fich 
.nicht  einmal  che  Reibe  der  Kegenten  ficher  ausmit- 
telnläfst*    Die  Sagen,  welche  an  der  Spitze  dieÜer 
.Gefchichte  flehen ,  find  aus  der  Bibel  gefloffen.   :£s 
werden  genannt  Kahtan  ^der  Joktan  der  Bibel),  nach 
Abulfeda  der  Sohn  des  Eber  des  Sohns  Schalach  (^yie 
'iMof.  10,  24ff.)j  Jaarab,  Jafchbab,  Saba  (Sabaer), 
Hlmjar  (Himjariten),  Wathil  und  Kachlam    Der  Vf. 
'    glaubt,  dafs  die  letztern  beiden,  von  denen  derErfle 
'der  Sobn  des  Himjar,    der' Andere  d^ITen -Bruder 
war,  in  zwey  Linien  neben  einander  regiert  haben. 
jMer  in  Jemen  felbfl,^  diefer  in  Hadramaut:   worauf 
'auch  eine  Motiz  bey  Hamfa  Isf^hani  fflhrt,  f.  Schult 
Hiß,  Joctan,  S.  22.   In  den  folgenden  Namen  iß  we^ 
7)ig  t^ebereinßimmun^  bis  auf  den  erßen  Tobbh  El- 
hareth  Er-  räfifch.    ^ach  diefem  nennt  Abulfeda  ei- 
nen Ühu-'l-karnein  d.  i.  bicomis,  welcher  der  im 
Koran  ^ur.  18.  erwähnte  feyn  foll.    Unter  deh  fol- 
genden iVegenten  kommt  ein  Africus  vor,  welcher 
eine  Expedition  nach  Afrika*  unternommen  und  von 
den  äußerfien  Grenzen  deffelben   einen  Theil  der 
von  Jofua  aus  Paläfiina  verjagten  Flüchtlinge  in  das 


öBIicbe  Afrika  sitffkteelOhrt  habea  fblii  Ferner  db 
Belkis.  «Is  di«  Ififtnipiit  welche  SÜomo  befkichia 
S<^uunar  foll  den  Jafchtasf  ( Aadus  HyOa^is)  W 
'  z wungen »  und  Sina,  Sogdiane  und  CbomCaii  erobeft 
und  sSmarkand  feinen  Nameagfg^>eBhab€n^  IMm 
die  berühmte  Ueberfchwemmong  desslandee  haben 
bekanntlich  RriJbe  und  de  Sacy  ganz  abweicfaeiide 
Meinungen  anfMflellt,  indem  fie  Erfierer  nngefilhr  in 
das  J.  80  nach  Chr.,  Letzt^r^  aber  iveiter  nerab  in 
dtoMiHe des 2tcn Jahrh, feUU  I>er Vf. fetzt S. 60 f& 
beide  Meinungen  kurz  aua  einander»  nad  giebt  dann 
das  Ürttelty .&b einewie  die  wdere hOobA «aficher 
fey.  Darin  tritt  er  jedoch  de  Saoy  bey,  dafa  Amraii 
und  Amr  ganz  aus  der  Reihe  der  Aejeeotca  z»  Anai» 
eben  feyen.  S.  70  f.  eridart  fich  der  V Leber  dte^oa 
den  GMchiebtfichrdbern  angenommene  lange  Wene* 
runcszeit  der  frühem  Regenten  nnd  glaubt»  dafs 
folqbe  Annahmen  grofsentneils  dadurch  enifiandea 
feyen,  dafs  man  viele  Regenten -Namen  nidit  jp^ 
wufst  und  fo  deren  Kegierungszeit  zu  der  ihrer  jede^ 
maligen  VorBihren  gerechnet  habe,   dafs  aber  dii 

Bnz  ihnlichen  Erfcheinunaen  in  der  firflhelei  Ubä^ 
ben  Gefchichte  aus  der  KOrze  der  Jahre  ber  den 
alten  Hebräern  zu  erklären  fey  (?).     D%e  Zeit  der 
weitem  Regenten  giebt  der  V/.  nach  ile  Saty  ao^ 
sdgtaber  trefiEend,  wie  auch  hier  noch  AJlek  feb wal- 
kend und  ungevrifs  ilL    Es  ift  in  der  Tiiat  kann 
mAglioh,  dieio  fehr  abweichenden  Nachrichtea  der 
Getcbicbtfchreiber  zu  vereinigen »   wie  dmm  tdbaa 
Abulfeda  Ober  die  einzdnen  oeßimmungeB  io  diefem 
Theil  der  Gefchichte  fiarke  Zweifel  änfnerte.    Einen 
etwas  federn  Punkt  gewinnt  dIeGeiditcbte  erfl  wie» 
der  bey  dem  letzten  himjaritifehen  i^telge  JDhu* 
Muwäs,  welcher,  znm  Judenthome  befcelirty  fine 
Unterthanen    zu   feinem  neuen  Gianbes  si 
wdlte,  und  namentlich  die  chilifiniieB  Eim 
der  Stadt  Mvdfohrän  niedermachen  und  in  einer  Gl 
be  verbrennen  liefe»    Vergi*  Koran.  Suit.lt& 
diefer  UnglQcklicben  entrann ,  «ad  auf  leine  Vemo* 
iaffung  wurden  die  IUm}ariten  von  dem  Sdni{ge  dwr 
Habe|)Snier  «mterjo^t»    Diefe  Begebenheit  udrd  voa 
Pococke  ungefihr  70  J.  vor  Muhammed  gefetzt ,  mm 
de  Sacy  ein  wenig, frfiher.     Der  erüe  mbeffiaifebe 
König  über  Jensen  wird  bald  Arjat,  bald  Amat,  htf 
Arbät  genannt ,  was  in  der  zweifelhaften  PaBCtadan 

des  Namens  (JLAj^?  ,i>U^f  ,\k>J)  fmnen  Gmad 

hat    Die  letzte  Schreibart  Ul  von  de  Setcy  nngeneg' 

men  und  findet  fich  auch  in  d^rn  Gothaer  Kidbd^, 
^ghani ,  worin  die  Gefchichte  der  babelSidfclitf^feh- 
iraiion  erzählt  iß."  Durch  einen  Zweykämpf^njglf^ 
Abraha  zur  Hi*rrfchaft,  welcher  d^n  Chrifea  Va  mh 
nd'  eiaen  prächtigen  Tempel  baute  und  den  >iekann^ 
ten'unglOcklichen  Feldzug  eegen  Mekka  anttfuehak 
Vd.  Koran  Sur.  105.    Macn  ihm  regiert  fein  Sehe 
J^Mm,   und  dann  fein  Brader  Imn^k;   woraaf 
ifesLand  unter  dieObei1ierrrcb4ft  der Bedfer kommt» 
bis  es  durch  das  Sdiwert  des  Islaan  bnkebrt  ond  er- 
obert wird.    Ntfch,  Abfflleda '  i«hm  feboa  Badhssk 
der  letzte  (odlsr  vorletzte)  p^rfifche^Stittluilter  die 
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bftm  u;  in  4»^MüAt€  vom $Md  d$gegm  vfM 
ibwdcfaend' Too  alfen  ttbrigen  Nacbrichten  Haretll 
bM  Abdalk  el«-iliin}ari  als  der  erfie  Bekeaner  die- 
fm  Glesbens  Mnanot; 

Der  Vt.  konunli  mm  S.  102  za  der  BaupClMati« 
feinet  Bvebe,  dem  ^Co9ffpechi$  hf/taiiem  jenes  Codeic. 
Eb  wird  dadsrcb  in  untrer  Kenntnifs  der  Gefchiebte 
Jemen't  menebe  nicht  mibedeuteade  Lflcke  aus»e* 
f  AUt  «ad  meüche  BerkhUgang  fobon  bekannter  An* 
nabea  ge^mmea.     Denn  «yurade*  die  Periöd«  voa 
IlabeaaaedfaJ8»aaHi  Beginn  Uet'fOtea.Jthrb.  der 
Hedfeluni^   wo  die  Berielite  dea  Godte  fehtt^MB» 
Jag  bisher  IvwUger  raUStndlM  ror;  far  die  fpStera 
Zeit  ift  dswgea  Cebcn  von  M  Saw  geforgt  in  dea 
Noiices  etSsä^aki,  IV.  S.  412  ff.    Hr.  /.  folgt  dem 
Vf.  d«p  Gefchiebte  vonSebidSobritt  für  Sebrftt»  and 
giebt  daravs  ABgH,  wareialge^UAorifelteBedeatang 
bat|  to  dab  er  oftiMrtli<^  A^ettt  zo  haben  fchelnt. 
Dabey  macht  er  in  den  Noten  auf  ab  weicbeade  Naeb^ 
richten  anderer  SchriftfieUer  anfmerlibm,  (wobey 
namentlich  D^mgmeB  Berichte  in  der  Gefchiebte 
der  Hunnen  oh  getadelt  werden,  wie  iron  Hiamnibr 
im  Sp€c  S.  187),  entwiclielt  «hi^elne  Scbwierigl(ei-^ 
ten ,  und  bebt  hin  und  wieder  Stellen  des  Originals 
BUS.    Nur  wanfchten  wir  dide  letzte  Rflckficm  et«> 
was  häufiger  beachtet  nnd*namentlicb  viele  Namen  im 
Original  angezeichnet  zu  liehen ,  da  die  Schreibung 
derielben  mit  lateinifcben  Bncbfiabea  beym  Vf.  nldit 
confequent  und  bezeichnend  genug  iß,   um  ohne 
NIabe  und  mit  voller  Sicherheit  die  arabifche  Schrei- 
bungfogleicb*  zu  erkennen.     Vielleicbt  findet  fich 
der  Vf.  oder  Hr.  Prof.  Frwyiag  einmal  Teraniafst; 
einzelne  Partieen  des  Codex  im  Original  bekannt  zu 
machen.    Wir  wollen  uns  bemOben,  die  GeCcbiciite 
la  ibrea  Hauptpunkten  zu  verfolgen  und  daneben 
baaptficlilicb  auf  etvranige  Abwefehungen  von  un- 
terer bislieKgen  Hauptquelle,   Abulfeda's  Anaalen, 
bemerklkb  machen.     Von  den  Statthaltern  unter 
ULubammed  felbft  aad  den  vier  erfien  Cbalifen  S.  105 
Ins  1099  unter  den  Umajjadan— -  S«  113]  unter  dem 
letzten  derielben,  MervinJL,  Unruhen  in  Hadra- 
[uaut ,   die*  aber  noch  vor  dem  Sturze  der  DynaUia 
»eygei^  werdea.    Statthalter  anter  den  Abl>a6den 
US  auf  maman  *-*  S.  118.    Bis  hierher  befiehen  die 
Macbricbten,  welme  im  Codex  in  eine  Vorrede  zu- 
ammengedrängt  find ,    faft  nur  ans  eiaer  trocknenr 
Üeihe  von  Namen,  welche  jedoch,  ,immer  mit  den 
letreffeaden  Jabrzahlen  vorfallen,   afenigiens  fine 
•eße  Grundlage  der  GdUiicbte  biklta.    Selten  findet 
ich  eine  Bemarkimg  Ober  die  gote  tnler  fcbkchte 
l^dmlAifiratiM  dnes  Stattbaltera  oder  -Über^  einzelne  , 
meid  unwichtige  oder  an^efchmOckteBegebes  heiteo, 
e.  B.  S.lli,  daits  einmaldie  Sterne  wie  Regen  vom 
Himmel  gefidlen  und  dadurch  viele  von  Dämonen 
Befeffene  eehellt  feyen.    Doch  fiöfst  man  htenmd  tta 
luf  Jafarzanlen  oder  fonfiige  Angaben ,  welche  von 
len  bisher  bekannten  abweichen ,  z.  B.  S.  106.  1 10. 
L14.    Ka^.L  handelt  von  der  Stadt  SebldfelbO.    Sie 
a  nach  hrrebi^    dem  Vf.  des  Cod.,  die  Hauptftadt 
ron  Xehimai  und  gehört  zu  Jemen's  vier  heiligen 


OeAarn  (dia  flbi^  dbeyfBd:  Bl^külllb  al^NlKÜlPr 
(poA^yTc.4.^;LC5l)^  m-Dfi^enned  ^  l^fchSttd 

(üABf^  and  Mflreb  C^^^)-    SaaÜnh  von  clei^ 

Stadt  fli^fst  der  WadI  Sebid,  nOrdlich  der  WadV 
Rima  (g^).    OelUich  eine  halbe  Tagereife  entfernt 

eine  Katta  von  bedien  Bergen,  wdVli^  die  Aus- 
Hebt  auf  das  Meer.  Es  war  eiaft  die  grdEite  Stadt 
von  Jemea ;  von  Sana^  ift  fie  40  ParaCmgea  entfernt. 
Sie  wuxde  auf  Befehl  des  Quüifen  BlamtohnJf  204 
H.  von  Mnhammed  beA  Ab^laUa  ban^4  l^^.aipavi 
gegründet. 

Kap.  IL  Die  Herrfaiaft  der  Siddiden  (vgl  Abut- 
fed.  Ann.  II,  122—128)  bis  zum  J.  412  H.  D«^ 
Ihn  Siad  feto  fein  Sohn  Ibrabtai  bitSSf^t  4^am  def- 
fen  Sohn  Sfad ,  ,  und  bald  cbrauf  deflen  Bruder 
Aba-l^dfobeilci^  bh;lk.  Unter  walebtm  Sfdeifi^ 
bea  TM  ficb  enmdrt  and  einali  Tiis|l :  vo<i  Jemen 

Swinnt.  Faß  gteichzeitig  .  eMbert  .Ali  ben  Iradhl 
bid.  Abukircbeifcb  fi.  891  (nadi  Abulf.  S71).  Sutt 
feines  minderjährigen  Spbnes  reglcart  deflen  Vaters«- 
Schwefier  (Abulf.  filtere  Schweilnr)  Hind  zugleich 
mit  dem  babeflinilcben  SUavM  llefch{d  (Abidf«  II, 

124:  cyäiji^doth  III,  66.  fteht  dafbr  O«^  «ndnad^ 

defTen  Tode  mit  Hufein  ben  Salama  ansNi^ien,  wM^ 
eher  verlorne  Provinzen  wieder  Robert,  viel  baut, 
zwifcben  Hadramaut  und  Mekka  Meilenfteine  er- 
richtet und  402  oder  403  (lirbt.  Nach  ihm  gewinnt 
fein  Sklave  Herdfcbän  den  gröfsteb  £influi^  undT 

dann  wieder  deflen  Sklaven  Neffs  (Abulf.  {jaa^^ 
und  Nadfchab.  Letzterer  ^räth  nach  dem  Tode 
des  minderjährigen  Abdalla.  m  ^riesL  mit  Nefis,  be-' 
fiegt  -denfelben  Mnd  erobert  412  oebid.  Blit  ihm 
beginnt  Kap.  HI.  die  Herrfchaft  der  Habefftnier  au^ 
feinem  Haufe  and  die  der  Suleihiden.  Uie  Darftel-^' 
lung  iß  hier  meifiens  vollfiändicer,  als  bey  Abul- 
feda  III,  66  — 62,  befonders  die.  Erzählung,  wie  , 
Dfchajjdfch ,  ein  Meifier  im  Schachfpiel  und  Dichter 
zogieich,  auch' Verfaffer  eines  hiliorifchen  Werks* 
Aber  Sebld ,  zur  Regierung  gelangt  6.  ISS — 1S6.      ; 

Kap.  IV.  bandelt  S.  188—142  voi|  den  Vefirep 
der  letzten  Regenten  aus  iMadfcbah's  Stamme,  wjbK 
che  alle  Macht  in  Händen  hatten  upd  auch  die  äu- 
fi^n  Zeichen  der  Uerrfahaft,  wie  das  MOnzrecht, 
an  Cefa  riffen^  während  jene  IVegentea  nur  Schein- 
kdnfge  waren.  Abulfeda  hat  von  diefea  VeGren,  fo- 
viel  una  bekannt  ift,.  nichts  berichte^,  obgleich  na- 
noen^oh  der  letzte,  Sarar,  fmbe  Bedeut|iog  hatte. 

Kap:  Vi  Von  den  M^ß^Üdm,  S.  14S— 1461 
Hier  ift  Abulfeda  (III,  566  ^  S70),etwds.  vollli^ndiger. 
Ali  ben  Mebedi  erobert  Sebid  im  J*  554,  redert  aber 
nur  2  Monate.  Sein  Sohn  Mebedi  ben  Ali  ft.  558. 
(AbuIE  kennt  das  Todesjahr  nicht,  und  fagt  von 
dem  Vater  Vieles,  was  hier  dem  Sohne  beygelegt 
wird.)    Der  letzte  Regent  diefes  Haufes  wird  im  J. 

669  aufgehoben  von  Turanfchab  (hier  eli  ^}j^9 

nicht  äVä  liJ/JiS,  wie  bey  AbulfOi  dem  erften  der 
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VmoL  JiNilfKL  i V,  6  Si.  Tvefutdütk-  letz«  aMbivr». 
ltSäaltw%  wekli«  iiäcb  ^em  Tode  670  Jeder 
rt^^Ak  <U«««r«ran4b«MUiu  Otianf  fehiidK  S^. 
MdiM.  asdar«»  vm  dtneä  «ndUohSalMlio's  Bruder 
g^nf  ^  cT-iswin  gaax  Jemen  gewinnt.  Nach  ihm  be- 
hauptet fieh  leto  Sohn  tUcisn  ■>  eddtn ,  und  nach  die«- 
Ifandeffeb 'Bnader  Nafir  mtter  Leitbag  des  KardcO» 
donker  Atabek,  vod  deffim  MacbfU^cr  Ghafi  jeMT. 
«ettfifüt  tvirdtM  J.  611.  Uebw  den  nun  ««trete»? 
Aen  Di^lfm^'WMAM  «da  680  U.  findet  fioh  dM. 

{D*r  Bt/ehlu/t  folgt.) 


«« 
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fiitnzMV  in  dtr  T.  Iteifeh-  o.  Stan. 

Yiwtytm^  ttnd  ItfiMifct  Thaü.    18S8.  890  S.  8. 
(1  RAlr.  8  gGr.) 

Didtfef  Bm4,  wekher  dam  «Hto»,  bereits  ange-. 
idttw  »«pigt  Ift,  h«  yM  AbthriluLBgcn ,  Md  i>e- 
orJft:  1)  Anfiditai  «her  Freiindfcliaft,  in  der  Form 
Sner  Phllotophie  der  Freundesliebe;  2)  Aphorismen 
fiber  WalbrlieiteD  aus  dem  Gebiet  des  Lebens  nnd 
der  Wiffenfchsh:  S)  StaatSwiffenfchaftliche  Uoter- 
AichuortB j  4)  Philofopheme.  -  Man  Seht,  Ton 
^c  Tiden  Dingen  unter  dieflen  Ueberfcfanften  die 
&ede  feyn  kann,  was  denn  auch  der  Fall  iß,  und 
wpbey  der  Vf.  ohne  üeberfpannong  Grundfitzen 
huldigt,  welche  «um  Theil  immer  allgemeiner  aner- 
kannt werden  follten,  und  auch  ton  Vielen  aner- 
t^anat  ^erdeü.  £.  B.:  »Der  Staat  ifl  ein  Produot 
der  Gcfcbicht^,  und  m'cbt  ein  Gebild  der  Imagina- 
tion. In  Europa  kann  b^  Sduitsrerfaffungen  nicht 
die  Rede  feyn,  dem  iStaat  eine  ganz  neue,  Rechts- 
srundlage  zu  f  eben ,  fondern  folcbe  VervollJkomm- 
Sunasverfuche  können  nur  rfahi«  zielen,  dif  natür- 
lichen Tundamente  der  V«rfiiffiuigen  tu  befeOigen.** 
/§  lO^.)  ^  »Eine  philofophifdie  Verfafluog  kann 
Trif  klichttt  StaatsvenSknSaen  nie  mm  Grunde  ge- 
legt werden, . . .  fiemufs  auf  die  fefie  Grundlage  ge- 

i^öbdictaer  Veriiiltnifle  fich  tfraaiden, di» 

Gefetzgeber  ittflffen  Tor  Allem  die  Veiiiältnirfe  der 
Zeit  ttid  OettUcMceit,  «leidiwie  dea  moir/aliTcbea 
Chardtter  ihrer  VdtlMi'  heaehtea»  uoi  der  Gefeu-^ 
gebung  d^  WeHh  der^i^edittiafak;kfeH  ftu:gcii»m;' 
a  iVo)i  i^oBiev  iiM^'beiwHrkt  Renten  dtlrfte^.dafs 
eben  (Befes  \%(«»hr0D  j^aotephifch  ift,  alle  dem 
i^hiiototMdieii  tii^t  eotgegei^cfetgt  NMrden  luinii» 


lp«linimin  danwter  idete-MsmJnffi^^ 
ibilraete«  SfieeidatiiMi  verfiebt— *    JReMomndU* 
verdiept  wi^en  i)irer  Vorzflge  voc  atlea  aader«  V«» 
Jaffungen  die  Verfalfnng  der  Citililatie»  geiMiint  le 
wfeaDden*"    (Sh  1H)     Kingefebränkt  werden   dieb 
Vorzüge durobdie Beflnerkusg,  dafii repubUkanikha 
Verfallupgea  in  Ab&cbt  auf  JKflnßa  und  poUtüche 
Wiffeofebalien  dep  Preis  der«  txegeo  v  iedocb  „die. 
Wilfenfcbaften,  die  auf  des  aUgemeäeeAfteiilcbJjohe^ 
oder  enf  dM  &tttdiim-.4eruN«ttjur  bteeielee» 
is  deei  rnhjrtfijinif  Mrftiwtnn  eieihdendsM 
cbiUieMJ&uie^ifieHbr  £lei«ieiii«nd  ifae»  geüMge  At- 
■Mifpbäre.**  (S.  liS.)  —    ,,|>er  Staat  dar  eirea  ^^t 
war  ein  inaerbalb  lieum-  und  JUAmnmxmng.  dar** 
geteUtes  Ideal   Die  itOobflen  U^ak.  dea  Staaia  dec 
ObriOliebea  Civilifatioa  licscn  «her  dec  w^tiSebea 
Leheusfpbixe  der.  UmfibhaiC'  (&  MSQ    ,»Sdt  dem 
Cbrytoatbum  febmwirdas  VaUMt^ben  isdetWeit'^ 
gefcbicbte  iu  unireifelleo  Foraieo.fieb  cstwicJEeia 
«ad  bew^^eue'*  r«*    ^  Jtfyfiifcfe  nesuiea  wir  ditycnifs 
Erkeimtnils,  welobe  uas  die  Wahrheit  bildik*  octe 
durch  Gleiohniffe  darfielltr    l>er  Myfticieinos  ksm 
damit  urfprOnglicb  Vernunftwahrheuea  in  igk  fat 
fen;   alieia  wir  vermiflien  in  ilun  die  Klarheit  des 
Yerliandesaafichteo.    0ie-  Phantafie  bleibt  feio  vor« 
herrfcbendes  &rkenntairsTei3aögeB/  (S.274.)    Des 
ViunterfcfaeideteioeaiateUectueUea,  jpnJcdicheoy 
poetifchen  MylUcismus,  und  lagt,   der£albebldie 
aicht  bev  allgeraeinea  Ahnnagen  und  anbefiinuntea 
Ideea  fieben ,  fondera  conAruire  lieh  eine  Trano^ 
weit  und  erdichte  wülkOrlich  für  fie  aligemeine  nad 
befbadre  Gefetze»  die  weder  die  Aatoriaat^er  Ver- 
ÄunCt,  noch  die  dtr  hdahruäg  iOr  fich  haben.    Fol« 
geade  Bemerkung,  wvaoit  der  Band  XoUieist»  hal 
tiel  Undeutliches  t    ,^I^a  XiabeasphilofojAie    fiek 
zwifcbea  Skepticismus  und  dogmaeifcfaer  FfaUofb'* 
phieia  der  Mitte.    Maa  kAaate&,  vieilei^t  njdn 
mit  Uafecht,   eine  Effahrung  d«  Usöcr/got&iw 
aeanea.    JQde  Tliatfache  unfers  bdhera  saudehückeA 
Bewubtfejns  ift  ihr^AsdÜDm^-iiad  JluaJ^iwisiüraft 
;  hudei-lSli  in  der  moipalifcbea  Evidenz  dar  nat  Ad 

ED  fieifUgen  Natur  das  Meaicfaen.  in  7^1  rnnmm 
iidhendeB  ideea  tou  Gott,  Feerbeit  moä  Ua^ 
chkeit/'    Auf  Erbhruag  ies  V^SSutm 
berufen  fich  Myfiiker«  hätten  aüb  die  liirbnatphtte 
ibphie,.  und  wie  kann  djeie  hi  der  Mitte  fiebea'enfr 
feftien  zwey  Lehr^^.  die(  fidi  anfs  AetsOe  bekiaM^ 
and  gasmeitig  vevaeiaeB?    BeQer  ttrlliricbt  S 
fich  lagen,  die  LefaeasphUofaphle>  fe9;eiae  M^ 
welche  jnaa  im  Lieben  gefasauchiHi'  Ioiiib     wm0it^ 
terfchiede  von  endeni  Arteaf<dev  fhitiitoflii,  M 
im  Lebea  far  JNiehts  9u  gdamichea  i^  '  i 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

fion,  b.  Marcus:  HißoHaJemanae,  e  codiceMS« 

\       «rabicQ»  cui  tit ulus  eC :  /\^^^  cj^  .X^A*iLjt  X^ 

«X^  X\!^^^  concinnata;  —  —  edidit  Goroft» 

^TheodoruB  Johannfen  etc« 

♦  -.  ■ 

K         -  .  ...  : 

a]>.  VIL  Di^  K^Zicim.  S.  156^186.  treHfur, 
ein  ausgezeichneter  jlegent »  wird  647*  von  ieinen 
türkifchen  Sklaven  getddtet  (vgl  Abulf.  IV,  626). 
Dlefe  gehorchen  dann  einem  Abobekr  (den  Abulfeda 

£iDZ  Obergeht}^  t\relehen  aber  Menfur's^  Sohn  £]<*> 
dik  el'madhaffer  btald  mtfemt.  Diefer  flirbt  69#i 
fein  Sohn  £l--afohraf  ß.  696,  deffen  Brttder  £1^ 
Ynudijed  fl.  721.  Sein  Sohn  £Uniudfchahkl  (n.764) 
ift  der  letzte  Kegent  von  Jemen ,  welchen  Abulfeda 
tewähnt  (V,  B60).  Aor  die  Stelle  der  V^rgleicbang 
der  Nachrichten  diefes  Hiftorikers  treten  von  nun  an 
bis  zu  £nde  diefer  Djnaftie  hin  und  wieder  Zufam- 
xnenftellungen- mit  den.  Angaben  der  febon  bezeich- 
neten Chronik  von  Jemen  des  Kbasredfdil,  welche 
init  dem  )^ode  des  cweyten  Afchraf  diefer  Dynaßle 

2108  H.)  fchliefst  (f.  Hamaher  Spec.  catal^  S.  186). 
le  Relation  ans  der  Gefchichte  von  Sebid  aber  vdrd 
Immer  reichhahiger  und  voUilaBdiger:  weshalb  wir 
ninfre  Lefer  lieber  auf  das  Buch  felbft  verweifen, 
welches  fflr  diefe  nächfle  Periode  vor  der  Hand  eine 
Hauptquelle  feyn  vr^rd,  und  auch  hier  nar  die  Reihe 
;;der  Regenten  nebß  einzelsM  Oatis  aush^n.  "Wir 
Vnachen  zuerft  au£m«rUkm  auf  die  ausfCIhrliche  Be^ 

xnerkung  über  dii;  ^Secte  der  Seiditen  ((^j^JkXjJDi 

welche  in  dem  Cod.  oft  erwähnt  vrird^  S.  166.  Mu- 
dfcbabki's  Nadif oleer  £lafdhal  (0,778  H.)  war  ein  gro- 
sser Freund  der  WuTenfchaften  und  irerfalste  mehrere 
jBücher,  worunter  auch  ein  Auszug  ans  der  Chronik 
i^^fio  ?)  des  ll^n  Cballikan  S.  168.    Afchraf  IL  la* 


maA  wird  fahr  gerfihmt,  namentlich  auch  als  Patron 
iler  Gelehrten ,  wie  er  denn  dem  Oberrichter  Cis^^ 
SUaXJf)  Dfch^dl  -  cd-  din  Er  -  rwemi  C(Ä^) 

fOr  fein  juridlfches  Werk  in  24  Bänden  mit  demTitcI: 
'es^^jOXJf  ^jii  ^  N^^l  12000  Denare  in  filbernen 

Gefäfstn  überfandte.  Derfelbe  iß  als  Gönner  des  Fini- 
fabadi  bekannt.  Ihm  folgte  noch  bey  feinen  Lebz^ten 
feinSohn^  der  Sultan  £llaielik  en-oafir  Ahmed,  wel^ 
Ergänz,  Bl.zurjLL.2L  1818. 


eher  unter  andern  gegen  die  Afawerier,  die  Eroberer 
von  Basra ,  glücklich  war.  Ueber  diefe  (ö^jCf) 
wird  eine  Notiz  aus  dem  Gothaer  KitAb  el-aghdni 
beygebracht  S.  171.  Auch  erhielt  er  eine  Gefandt- 
fchaft  des  Kaifers  von  China »  welche  ei',  wenn  fife 

fjleich  fiolz  war  („fein  Herr,  derKaifer  von  China, 
lefse  ihngrOfsen  und  befeiilen,  dafs  er  gegen  feine 
Ünterthanen  Gerechtigkeit  übe"),  doch  fehr  ehrend 
voll  aufnahm.  Er  flarb  829  (nach  Hamaher  Spec. 
S.  186  im  J.'827,  nach  Deguignes  im  J.  850).  Sein 
Nachfolger  £l-menfur  AbdaDa  beri  Ahmed  regiert 
nur  kurze  Zeit»  länger  alsdann  deffen  minderjähri- 
ger Bruder  Alchraf  FlL  Ismail  ben  Ahmed  von  830 
an,  öder  eigentlich  nach  einigem  Zwiße  derGrofsen, 
fein  Oheim  £l-melik  et-täher  Jabja,  welcher  den 
König  bis  an  feinen  Tod  gefangen  hielt.  Jabja  fiarb 
B42.  Sein  ältefier  Sohn  Afchraf  IV.  Ismail  erhäk 
w^gen  feiner  Tapferkeit  den  Beynamen  (jJ^ästl^JY 

{daenioniacus)  und  reeierr  bis  845.  Es  folgt  der 
Sohn  feines  Oheims  fil-melik  el- mudhaffer  Jufuf, 
äufserft  fchwacb  und  befiändig  von  Rebellen  bedrängt. 
Diefe  Unruhen ,  in  welchen  mehrere  NebenköniM 
herrfefaten,  die  wir  übergeben,  wurden,  eadliä 
von  den  TcJuriden,.  von  welchen  ie  deai  dney  letz«» 
ten  Kapiteln  S.  186  —  250  die  Redejfi,  beygelegt 
-Die  Brikfer-r  Könige  £1  -  madfobahid  Sebemsr  ed- 
dfn  Ali  und  fil-melik  edh-dhäfer  Seläh--ed-dio 
Amer  von  dem  Stamme  der  fienu  Taher  ziehea  853 
in  Aden^  859  in  Sebid  ein.  Mit  Umfiändlicbkeit 
werden  ihre  Anfeindungen ,  ihre  Kriegszüge,., Er- 
oberungen und  fonßigen  Thaten  und  Schickiale  er- 
zählt. Sie  beßegen  namentlich  Mch  den  Imam  von 
Sani  im  J.  866 ;  die  Stadt  wird  ihnen  aber  v^ieder  - 
entriffen,  und  870  Edb-dbaCer  auf  einem  Zuge  gegen 
diefelbe  getödtet.  Sein  Bruder  regiert  fodann  allein 
bis  zu  feinem  Tode  888. 

Kap.  IX.  Oie  Regierung  des  Tädfch  -  ed  -  din 
Abd  -  el  -  wahhdb,  eines  Neffen  des  Mudfebahid» 
welchem  diefe?  fcbon  877,  als  es  an  dner  fchweren 
Krankheit  damiederlag ,  die  Köoigswflrde  -überge- 
ben ^atte.  Er  befetzt  daher  gleicb  nach  feines  Oheunr 
Tode  Aden ,  und  nach  geringem  Widerflande  feinet. 
Verwandten  Jufuf  ben  Amer  auch  Sebid.  Er  regiert 
bis  894,  worauf  fein  Sohn  El-  melik  edh  -  dhäfer 
Selah^  ed  -  dm  Amer  die  R^emns  erhält,  und  von 
diefem  handelt  das  letzte  Kap.X.  S.  229  —  250.  Er 
tritt  die  Regierung  bey  grofser  Ruhe  an,  wird  aber 
von  feinen  drey  Oheimep  unaufhörlich  angefeindet» 
Q  (6)  -        '  die 
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'  

die  er  nur  mit  Mohe  bezwiofft ,  und  von  denen  Einer 
noch  zur  Zeit  des  Vfs.  der  Gefäüdite  Ton  Sebtd  ge* 
fangen  gehaltet  wurde.  Die  letzte  Nachricht»  wel- 
i;he  überhaupt  gegeben  iß»  fiÜlt  in  das  Jahr  901. 
MfunentUeh  vi  der  Rektion  der  lotsten  KaoiteL  Uk 
aber  der  Stoff  fo  reichhaltig  und  mafiändlien »  dab 
nicht  nur  das  fiete  Gewirre  von  Empörongen  in  allen 
Theilen  des  Landes»  welche  rafch  hintereinander 
ohneRaifonnement  aufgezahlt  find»  fondem  auch  die 
eingedreuten  Notizen  yon  dem  WechCel  der  PrSfectea 
und  Kadbi's  in  einzelnen  Städten»  fo  wie  die  Todes- 
nachrichten von  aogefehenen  Minnem  den  Lefer 
eher  betäuben  «nd  ermOden^  als  erget^en  können. 
Ueberbaupt  ift  der  Eindruck  der  LectOre  ungefähr 
derfelbe,  wie  der,  welchen  man  bey  Lefung  der 
Original -Chroniken  der  Araber  gewinnt»  und  nhüx 
Bucn  liefert  eigentlich  erfi  die  nack^n  Materialien» 
welche  in  Zukunft  zu  einer  wahren  Gefchichte  von 
Jemen  verarbeitet  werden  mQffen.  Wir  machen 
damit  diam  gelehrten  Vf.  eben  keinen  Vorvmrf»  fon- 
dem find  ihm  vielmehr  fehr  dankbar  fbr  fein  niOhr 
fames  und  fchwieriges  Gefchäft,  Er  wird  es  fich 
aber  feibft  nicht  verhehlen »  dafs  er  bey  weitem  nicht 
alle  Schwierigkeiten  bey  den  jetzt  vorhandenen 
HQlfsmitteln  bat  heben  können«  Die  Lefung  einer 
Menge  von  Namen  bleibt  jetzt  noch  höchß  ungewifs» 
vrie  er  diefs  felbfi  in  den  Noten  unzählige  Blale  an- 
gedeutet hat.  Ueber  viele  fo  häufig  im  Codex  er- 
wähnte Stämme»  Secten»  Städte  und  Difirictemiifste 
er  uns  trotz  mancher  trefflichen  Hflifsmittel»  die 
ihm  zu  Gebote  Oanden»  in  Ungewifsheit  lafTen.  Eine 
Menge  Schwierigkeiten  in  Betreff  gec^raphifcher 
Namen  hat  er  jedoch  in  dem  angehängten  fehr  dan* 
kenswerthen  ItuUjp  geographica»  gelöß»  worin  er 
die  meiAen  im  Codex  vorgefundenen  Namen  von 
Oertern  und  Hoffen  alphabetifeh  aufgezählt  and 
«rläuterthat  S.  261^800. 

Das  Aenfsere  des  Buchs  ift  gefSUig.  Drackieh- 
1er  waren  bey  der  groben  Mafle  von  Eigennamen 
kaum  zu  vermeiden»  und  wirklich  liefse  fich  das 
angehängte  kleine  Verzeichnifs  um  ein  Bedenkendes 
vermehren.  Wir  feben  mehr  aber  auf  den  Innern 
Werth  der  Gabe»  welcher  grols  genug  iß»  nm  jene 
kleinen  Mängel  zu  decken. 

MEDICIN. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Geldirten-Buchh.:    Bro^ 

matalogie  oder  Veher ficht  der  bthannteßenNah^ 

rungsnüttel  der  Bew6hner  der  verfchiedevun  Welt^ 

^ihiue.    Naturbiftorifch  und  mit  Hin  weif  uns  auf 

'  ihren  diätetifchen  und  pharmacodyjiamifchen 
Werth  entworfen indrey  Theilen  von  J.iV^  K^lh^ 
der  Pbilofophie»  Axzney-»  Wundarzney-r  und 
Entbindungskunde  Doetor»  Herzool.  J|f{aflani- 
fchemMedicinalratheu.£rW.    'Erßer^h^il^  wel- 

,  eher  die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreidie 
enthält.  1826.  VlIIu.S64S.8.  (iRhlr.  lÖgGr.) 

„Mich  treffe  die  Geifsel  der  Herren  Recenfenten, 
wenn  Ich  gar  nichts  geleiftethabe.'^  Mit  diefer  unwür- 


digen Anficht  von  der  wahren  Kritik  beglnot  der  Ff. 
f(|£um^tllei|fcbrifiael)arirQbenVerfnch;  wMiig&at 
find  wir  geneigt»  das  vorliegende  Werk  dafilr  zaW- 
ten»  weilAlles  darin  mehr  auf  den  echtann wenlni 
YorfatZi  nfitalidizafeyii«  devtet,  ala«w  «liefpeyi 
Bandliabnng  des  tu  bearbeileoden »  allMtÜsttar  man- 
nich&ltigen  Steves.  Dem  Ganzen  liegt  der  Vbrwnrf 
«mn  €hmnde»  eine  Ueberficbt  der  betuinnteliea  Nah- 
ronf^mittel  der  Völker  nnlrer(?)  Erde  mitBeziehong 
auf  ihres   diätelifchiff  und  pbarmaeodynaniifdicn 
Werth  zu  liefern.    Dem  Vf.  itt  kein  Werk  bekannt, 
das  dieJNahnttigfiauttel  aller  (?)  Erdbewohner  in  fyfte» 
matif ober  Reihefolge  nnd  mit  AufzÜi/aog  eioea/ejeo 
befondern  Nähr(loBes(?)  enthielte;  er  Icaniite  Mo^ 
«mnurzweyBeyfpieleanzttfDfanni»  wedier  Joli.FH€dr.' 
Zuck€rV$  MaUria  aUmeftUBna  mgmura,  dojQfet«! 
ßKCies  dupojka.  |Berol.  1769;  noch  Plrncjb^a  A^ 
matologia*   Viennae  1784.   Erverfichert  aacl>:  «die 
Werke  der  erBtn  Waturlorfehter»  der  ImAcb  Räe- 
hifloriker(?)»  der  vorzöglichaen  DiätetUcer»  der» 
rOhmteflea  Clhemflcer  und  <ler  bochverdientatea  <i#- 
fchichtafobrdber  älterer  und  oeuerar  Zeit*  bemitat 
zu  haben». wogegen  fich  nichts  einwenden  lälit  Bock 
hätten  die  benuizteti  Quellen  genaver  angweb^vrec- 
den  foUen »  als  es  gefoieben  Ifi ;  weil  cuefs  tneiis  ia 
dtr  Aufgabe  einer  blofsen  Gompilation  liegt»  ihäll 
aber  unerläfslichi  wird»  wo  es  Sm»  >fie  hier»  fiaU  na 
Thatbcben  handelt    AUdaoo  wären  Verßöfse  ver- 
mieden worden»  wie  d»  Anftlhren  eines  Gqtdom^^ 
der  bekanntlich  da  Ca  da  üfe^obiefs.  Alsdiann  vrOrd» 
fich  der  V£.  vielleicht  auch  Oberzengt  haben,  daüs  ein 
Anhäofen  nnu^^^mllidk^Qtate  weder  wahre  Gelehr* 
famkeit  beurlcundet»  noch  Oberlianpt  irgend  (dnea 
Mutzen  zu  gewähren  vermag.  Auch  wir  fiinMiien  de«, 
Vf.  bey»  wenn  er  dafttr  liält»  dafa  wer  9lae  Ueberficbt 
der  Naprui^iTÜttel  geben  will »  dabey  die  notliwea-' 
digßen  Beziehoi^n  -auf  Pharmacodynamk  ,.  Netnr- 
gefchichte»  Chemie»  DiäteUk  und  kodikmia  heicfc- 
ten  mufs  i  dennoch  lag  esgewiCe  nicht  in  der  An^fabe» 
durch  eine  Ittenge  dem  gewöhnlichen  Lefier  nnver- 

fiändlicherKunfiausdrteke»als:  pfyjui^^fi^/  aiifcre* 
ßfch,  ammphroß^fch,  Am^Mom»^  ^ifjHnmkiUm,  G^^ 
iarkiurUp  O/v^o^»<0f^Utf  ujdj^  je.  cten  ohnehin  nicfat 
immer  deutlichen  Vortrag  noch  mehr  zu  verdnnfcda 
und  dadurch  das  Werk  weniger  bianchbar  und  ge- 
meinnützig zu  machen. 

Schön  der  'Htel  deutet  darauf»  dafs  dieCer  n^ 
Theil  die  Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreiche  ^ 
zählt.  Das  Ganze  zerfSUt  in  fecbsHauptabtheU^f*» 
OberfchrÜBben :  Säagthiere,  flfohe,  Flöget j  Jmi^ 
^ien,  Ififeden  und  n^ürmer,  und  eine  jede  Arfefoen 
in  die  geo^aphifchen  Unterabtheilungen:  Burope, 
Jißen,  Zifrika,  Amerika  und  Außraüen.  T^Ubflig 
zwar  den  Anfchein  einer  fyfiematifdien  Anordaeag 
haben  »  doch  ift  fie  th'eils  ganz  .veraket ,  theils  aber 
auch. höchß  unbequem:  denn  fie  nöthigt  offenbar  r% 
läfligen  Wiederholungen  und  wiederum  zu  onnatttr- 
liehen  Trennungen.  SingrofserUebelOand  ülesfis' 

dafs  man  b^  den  lateinifohen  Namen  der  llä^ 
weife,   welche  Nomenclatur  der  V£.  bcM^ 


ner. 
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Wir  wollen  MnesMM.nilt  pb.  &  iMhWfl»  ^ull  «r 
bey  feiMM  Vggtitflaiibrw<amgiiiitfMi»#Hm<  karj^ 
bi0g«g«n  bey  demBeweife  dei'FreqvMt  der  aniniali- 
Mtett  fifeibo  in  dee  «arzctt  oad  der  KMhweilp,  dafs 
es  Völker  gebe,  weld^e  Menfebenfleifch  geniefseii,  zu 
fobwOlOig  an  Werke  gegUBgeafey.'*   IncbCf ea  «rill  es 
ans  vorkommen  •  aU  wenn  die  UnuHl  der  Ton  ibai 
l>eiiiitzten  n^welentlichen  Vorgänger  ihn  rerhindert 
bitte»  das  redite  Ebenmaafs  zn  finden.  Auch  würde 
es  nidht  fckwer  halten,  melüreteneuere  RuiGibefchrei- 
billigen  nacb^iweifen«  ans  denen 9  .eis  4ms  ftchern 
ttKallewi  bedcotepdeEitfUignngen  xa  den  erwfthnten 
JNfabmngsOofifien  aas  dem  ThieirreMie  gelidböfft  wer^ 
den  könnten.    Wir  sieben  voTf  es  bey  einigen  weni^ 
gen  Bemerkungen  bew®n<ion  zu  lallen.    S.72.  Kuh^ 
milch.    Dabey  find  gerade  zwey  Hauptquellen  nnbe- 
ntitzt  geblfifben ;  nämlich ;  Conrudi  ö^fineri  UbtU 
Hb  ds  Lact€  et  cperibus  lact(xriis  ed.  PranciuM. 
Lfpr.1777.  ond:  SYßemat\fcheIkirJtenungd€rS€hweir' 
txr\p^un  Milchfpeifen,   von  /.  X  Schnider  von 
Wartenfee,  im  Sdhweizerifbhen  llßtufeum.    Zflrich 
1784.  S.  ISS.  —    Die  Molketi.    Der  Vf.  fcheint  H.  /. 
Heimes  treffliche  Schrift:  Veber  den medicmifchen 
^i/kfraüch  der  Molken,  St.  Gallen  1824.  gar  nicht  ge- 
Icannt  tu  haben. -^  Käft  S.  101.  Oiefer  Artikel  ift  un- 
genflgend.  Und  man  vörmifst  dabey  die  Benutzung  der 
reohten  Quellen.  Glaubt  der  Vf.,  dafs  der  Varmelan  • 
Käfe  im  Parmefanifchen  verfertigt  wird,  dann  irrt  er. — 
6. 102.  SßuirmilcL  Bier  wird  der  Onpreußie  fein  be- 
liebtes ScbihanntundGlumfe(t  Bocts  Ver/kcheiner 
urirthjhhaßl.  Naturge/chichte  von  dem  Königreiche 
Oß^  u.JFeßpreiüsen.  Deffau  1785. 1.  S.268)  und  der 
Schwede  l^eTif^ififia;  vernliffen.---    S.  110.  Das 
Sehu^riH.  KeibW^öXtvondenberOhmtenSehinkenvon 
Setito^Luflurgio  atif'Sarcfinien.  Zu  einer  Ueberficht 
der  Nahrungsmittel  gehört  wefentlich  auch  eine  ga« 
flroncmifche  Geographie.   Weifs  denn  der  Vf.  nichts 
Ton-  dem  SuArium  im  alten  Rom,  das  bekanntlich  auf 
der  Infel  Sardinien  eine  Factorey  unterhielt?    Wir 
könnten  ähnliche  Erinnerungen  bey  einer  nicht  gerin- 
gen Anzahl  von  Artikeln  machen.    Das  alphabetifcbe 
Kegifler  S.$46  erleichtert  das  Auffnchen  der  im  Buche 
genannten  Thiere,  indem  es  die deutfchen  und  lateini- 
leben  Namen  derfelben  und  die  Seitenzahl  angiebt 
Bey  Zungen  yermifTen  wir  aber  die  Verweifüng  auf 
S.  223.  Pnoenicöpterus  ruber.    Bekanntlich  fcfaätzten 
die  röniifchenKiifeir  die  Zunge  des  Flammingo  als  eih 
Lieckerbiffen,  und  fa^^  nicht  fchon  Plinius:  Phoenix' 
€;opteri  linguam  praecwuijaporis  ejfe  jiptciua  docuit 
nepotMsm  omnium  ah^ßUmutr  gurgest 

SCHONE   KONSTB. 

JBxnt.is^  h.  Dnncker  u.  Humblot*:  WilUetm  Shaheh. 
Jpeasrftt  Macbeth.    Ueberfetzt  von  H.  S.  Spiket. 
1826.  X  u.  1S4  S«  &    (12  gGr.) 

£in  neuer  Macbeth  nach  Büfr^^rund  SchiOerF-^ 
ffr.  ^S^*  fsgt  von  den  Bearbeitungen  diefer  beiden 
Dichter ,  dafs  fie  in  uuferer  Zeit,  wo  englifche  Spra- 
che und  Literatur  in  Oeutfchland  fo .  bedeutender 
fortfchritte  gemacht    nicht  mehr  genügen  könnten ; 


ieidk»  Iriftten  ioMti^  l^wwtedeggegebtti^  indem  Bär^ 
er  die  Handhmg  atifhalteude  Scenen  hbizosefügt^ 
dUOtr  9k^  das  ftack  £ar  die  V^eimar^e  Bohne 
hlols  eingerichtet,  und  uns  fomit  ebenfalls  Kein  treues 
Bild  von  diel^  Meifltfwerke  gefeben  ha|>e.  Beides 
liCst  fich^eylicb  nicht  in  Abrede  aeUen;  aber  den« 
noch  hatte  Bärger  gewiCi  innem  Benif  zu  einer 
Ueberfetzunff  des  Macbeth,  und  Rec  kennt  keine 
freye  Ueberfetzung  diefes  Stflcks  in  cleutfcfaer  Zunge, 
welche  ihn  mehr  angefprochen  hätte,  als  die  Bflr«- 

ger'jiobe.  £r  war  mvieteROckfichtmit  J%oi^^'^ 
geiOig  verwandt.  Br  trifft  des  Briten  Ton  vortreff* 
Bch,  und  alle. feine  Zufiltze  würde  man  ficher  fOr 
original  halten ,  wenn  fie  in  England  von  einem 
unbekannten  Verfiafler  zu  S's  Zeit  gefchrieben  wor- 
den wären.  Man  vereleiche  nur  den  Oialoe  zwifchen 
dem  Soldaten  und  Trabanten,  wo  fein  Witz  ganz 
Shakerpearifdi  ift.  Selbtt  SckiUer'e  Bearbeitung^  im-- 
geachtet  fie  metrifch  ifi ,  fleht  unfers  Bedflnkens  det 
Banprteben  weit  nach,  weil  zwiUni  SchiUer  und 
ShtJsefpeare  nicht  folche  GeiAeeverwiandtfehaft  Statt 
ÜUKJ^  wie  zwifchen  Bürger  woA  Shdkefpeare.  Noch 
weniger  ift  aber  Hr.  Spiker  S's  Geißesvarwandter; 
das  ipncht  fich  auf  Jener  Seite  der  übrigens  treuen 
Ueberfetzung  aus.  Mit  g^enwärtiger »  blofs  treuen 
IMierletznntf  me^  nun  wohl  einem  BedOrfoifs  der 
Bohne  al^enolfen  feyn  (wiewohl  dje,  Darfiellung 
des  Stocks  in  Berlin  weidg  beiriediA  haben  foll); 
aber  die  Aefilietik  in  weiterer  Wortbedeutung  hat 
dadurch  wenig  gewonnen.  Auch  konnte  Hr.  Sp.  wohl 
mehr  leiAen,  da  vdr  jetzt  fo  treffliche  Hümnüttel 
haben.  Blit  dem  Original  zur  Seite  hat  Rec.  diele 
Ueberfetzung  gelefen,  und  was  er  dabe^  bemerkt 
hat,  wird  das  ausgefprochene  Urtheil  motiviren- 

Sc.  2.  höfstns:  Held  Macbeth  u.  f.  w.  bahnt  fich 
jeinen  Weg,  bis  er  den  Sklaven  ^eht,  und  ohne 
einen  Grals  und  ohne  Lebewohl  haut  er  den  Kopf 
flim  ab.  Im  Orijonal  ficht:  and  ne^er  fhook  hande, 
nor -bade  fareweS  to  Um,  tili  Tte  etc. ;  und  diefs  muls 
alfo  heifsen :  er  bot  nicht  eher  die  Hand,  zum  Lebe- 
wohl, oder  wich  nicht  eher  von  ihmi  bis  er  ihm 
den  Kdpf  abgebtoen.  ^  Warum  flberfetzen  wie 
nicht,  wo  es  ifuend  gebt.  Manches  wörtlich?  Wir 
worden  dadurch  deuiGenins  des  britifchen^fJDicbters 
bey  weitem  bflTer  kennen  lernen.  Z«  B- .  Tagt  der 
Soidat  Sc.  2:  ww"  geifhee  crjfot  Mpj  wfirum  alfo 
nicht :  meine  V^nden  fchreyen  nach  HOlfe  ?  In  eben 
diefer  Scene  lagt  Duifcan :  So  well  thy  words  becomc 
ihee,  ae  thy^wounds;  they  ßnack  ^  honour  both. 
Hr.  Sp.'X . 

Sioli  sivrt  dein  Wärt,    wie  dich  die  Wmii«  «art, 
jfoff  hMem  fprkkt  dU  Ehre, 

Warum  nicbtwörtlieh:  NachEhreJbhmäckenbeideP 
Die  ganze  Rede  Dunqan's  wOrdeRec.  fo  vriederg^e- 
ben  haben: 

Soldat. 

!•; 

Wie  Spatten  Adler ,    wie  den  Leen  der  Haie, 
Sie  waren»    Toll  icli*«  recht  ersSlileny   wie 
Gefohüta  mit  einer  doppelt  fterken  Ladung, 
So  fiel 
Nun  jeder  Streich  gedoppelt  auf  den  Feind : 

Ob 
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m^  M^rm^^^rnfm^  '  ^  n^rm^dkUmf  MUH»     ; 
Ob  Ht  »in  «ttdros  Golgath«  erbaa*«  .     . 

Gewollt,    nioht  weif«  icV«.  — 

Doch  icli  bin  matf;  naefarHtlfefBlirvy'm  dft«  W«a<ta. 

*  ... 

Dfc&  sieirt  dein  Wort»  wie  dich  die  Wunde  dert; 
N«ch  Ebre  fcbmeoken  beide.  Sob«fft  ibm  Aente  ia.tww 


In  derfelbea  Scene  tt^.Rqffi:  Von  Fife,  cro&er 
König,  "^        . 


Wo  dei  Nörpregfebe  BaMaer  tTottt  dem  fiimaie]. 
Und  MSmte  in  äat  iim-z  der  Of^m  mM» 

Die  letzteh  Worte  liStten  dann  die  Bedentnog :  das 
fonß  droheJide  norwegifcfae  Banner  ift  den  Cnfern 

fleichgOltig ;  beffer  wäre  es  wohl ,  mit  MoIotu  den 
inn  anzunehmen:  Wo  das  norwegifche  Banner 
dem  Himmel  trptzt ,  und  den  Unfern  {auf  die  Hitze 
des  Kampfs)  KühUmg  zuweht. 

Sc.  4.  fegtBanqno:  Wachfe  ich  dort  an  P'  War- 
um nicht  bloft:  wacfaie leb  dort?  InderfelbenSeene 
iagt  Macbeth:  Das  Au^  rerfchliefse  fich  der  Hand, 
und  der  Ueberfetzer  fcheint  hier  zu  verliehen:  das 
A.uge  gewahre  die  Hand  nicht ,  welelie  die  Frevel- 
that  begeht;  wäre  es  aber  nicht  belTer,  wenigftens 
richtiger  zu  fiberfetzen:  das  Auge  fehe  der  fiand 
etwas  nach»  welches  frejlich  nicht  fo  kräftig  wäre^ 
aber  mit  der  Bedeutung  des  fo  wink  at  beller  fiber- 
eioiUmmt.  —  Die  Worte  der  Lady  Macbedi  in  der 
fünften  Scene»  von;.  Der  Rabe  felbft  u.  f.  w.  bis-: 
halt,  halt!  «^  find  fehr  brav  überfetzt.  Dagegen  ift 
Macbeth's  erfter  Monoloe  Sc.  7.  nicht  ganz  treu  wie* 
dergegeben, .  und  befonders  ki  äas  BUd  nicht  treu» 
wenn  der  Oeberfetzer  ihn  fagen  Jäfst :  daCs  in  dem 
Thranenllrom  der  Wind  erÜJcht.  In  derfelbenScen« 
wird  bcneieß  sums  durch  zstrtet  Gmm  fiberfetz^ 
wodurch  das  Bitd  atf  Wahrheit  verliert;  warum 
0lcht  zahnloles  Zahnfleifoh?—  Sehr  richtig  iß  Act  U. 
Sc.  1.  das  Wort  Banqno's :  n  heavy  fummons  lies  Uke 
Uad  upon  me  durch :  ein  fchwer  GeWle  liegt  wie 
Bley  auf  mir,  fibertragen.  '  Denn  oA^nbar  deutet 
ShaKefpeare  liier  daranfiiin,  dafs  B.,  gereizt  durch 
die  Aüsfprfiohe  der  Hexen,  gleichfalls  in  Verfuchnng 
kam ,  gegen  Dunean  etwas  Frevelhaftes  zu  unter* 
nehmen ,  tind  es  ift  unbefl'eifläch ,  wie  der  fonfi  fo 
genaue  und  v^rftähdige  l^bnenburg  /»mmons  diireh 
ScMäfrigkeit  vriedergeben  konnte. 

Sc.  4:  . 

.    ,         .  ••       .  ,  »    . 

Dar«  nur  die  alten  Kleider  belfer  unt  nicht  paü^o^  ; 
Als  <Ue  m^  neti)  m$.  itst  zuiicb^en  UffeA| 

klingt  nicht  allein  profaifch,  fondern  es  find  auch 
'aus  xwey  Verfen  im  Origins^  diry  vom  Ueberfeizer 
gemacht. 

Act.  HI.  Sc.  1.  Macbeth  fagt :  Für  Banquo's  Samen 
hab'ich  •         •  ^ 

2«  In  meinet  Frieden«  fUUe«  WolmgemaoH 
Verderben  eingtlührt." 


iWinmidflItt  «reiidaki  Ofi^^ 

,jVsti  Qih  in 


«  ' 


<   Sc  2.  Naughi^s  had  edPe  fpekt  it  (.  wu  i&  «berletik; 

Wie  leer" 
Ift«   ohne;  Tihwün ,  >  ^mh  h^itMlgit  Teriangea. 

Diefe  Worte  machen  aber  den   Sinn  zweydeixtigV 
Rec.  fchlflge  vor ,  die  Worte  zu  flberfetzen : 

Niclit«  haben  Wir  hienieden, 
QUibt  di«  erlangte  Gut  nn«  keinett  PrMfen : 
Weit  betttor  ift  ee>  Celfaft  mit  tn  verderben, 
.  ,       Weim  mjbc  duri^b  I4«fd  mirilalf«b#.FkMd'  nwrtWM 

in  ifertelben  Stent  find  die  ^onti^Good  iJkmffs  qf 
day  begin  lo  dro&p  and  drowjh  fadcbfi  matt  flberfetzr: 

Ihs  T«e^s  Werk  Ueibi  nur  mii  JIßihe  «Doch? !  — 

Sc.  4  fagt  Macbeth  zu  den  Mördern,  von  Baa- 
guo's  Blut  redend : .  Tu  hetter  thee  uithcmi,  than  he 
within.    Hr.  Sp.  über  letzt :  Weitbeffer,  dafsesau^ 
fsep  an  dir  kleh^,  afs  dafs  er  innen  iß.    Warum  aber 
nicht  nach  Johnfon  die  Lesaft  vorziehen:  than him 
i<;il%iny  fo  dafs  der  Sinn  ifl:  Esifibefter,  da&J'sJUtit 
aufsen  an  dir,  als  innen  in  feinem*  Körper  iit.  Btfier 
ift  die  Rede  der  Hecate  Sc.  5-.  Oberfetzt.    Die  Hexe»- 
fcene  Act  IV.  Sc.  1  überfetzt  Bürger  mit  den  xx^ 
liehen  Afibnanzen :  Lodre  \  brodle,^  ^afs  hdk*g  modl^ 
vortrefflich;  matter  Hr. 5p. 'dujreh;  doppelt,  dbppek 
Fl^ifs  und  Mühe.  .  Sc.  2  in  demf«|beft  Act,  wo  die 
Maivetat  des   MacdufTfchen  Knaben^  to  unendi'u^ 
.ergetzt,  möchte  wohl  keinem  deui/cben  CJeberfetze; 
geBnjjen;  Englands  Sprache  iß  bey  weitem  reicher 
und  fchlagender  an  naiver  Kürze. 

Doch  genug  der  AusKelluQgeo;  man  ficht  fcbon 
«ua  diefen,  dals  die  verrprochene.  :Tre»e  hin  viii 
wieder  verletzt  fey.  Die  der.  iÜeberfetiniig  ang»^ 
:bän|rt:en  Anmerkungen  betreff^jn  das  HiiSorifcbedcf 
Stoffs,  den  Shakefpeare  wählte»' berühren  die  Zeit^ 
und  Sittengefchichte  des  I7ten  Jahrh«  und  erkUiv^ 
einzelne  Verfe,  ohne  etwas  Neues  zugeben.  Die 
^ivemMAuslaJJungen  und  f^eränderungen,  welcbe 
zum  Schuf  der  Darftellung  auf  der  B^ijoer  Bahn^ 
wo  das  Stück  nach  dieferüeberretzungamlätenDec 
1825  zum  erfienMale  gegeben  wurde, nöthig  erachtet 
wurden,  befchränken  fich  auf  folgende  St^en :  S.88- 
Z.  4  v.  u.  Gefprocben:  „Befördert  ^wcy  Sachen 
fehr."  S. 39.  2.  16-19.  Ausgelaffen:  „und  da  idi* 
bis:   „herausgebracht."     S.  68  unten.    Äusss^isib 


^^ 


S.  £3—87.  Ausgelaffen  die  Scene  der  Lady  ^- 
duff  und  ihres  Sohnes  von :  „Ja  ßr  ift  todtj  üi 
zum  Eintritt  des  Boten.  S.  95.  d6.  Die  Sc«  A» 
Arztes  bis  zu  Roffe's  Eintritt  ausgelaffeK  S.  Itt- 
Z.  1—8.  „Das  Waffer  meines  Rei^s"  bis^xeilx«»- 
bön  •  attSgelaOem  S.  10.  Z.  8..  „Eure  BärttT  Uk 
man  deffen  ungeachtet  die  Hexen  n^t  mit  Balten 
erfcheinen  läfst,  verflehtfich  von  ielbO,  to  wie,  dafo 
man  S.  122.  Z.  11.  bey  der  Stelle:  „Sieh  es  dort,  des 
Kronenräubers  fchändlich  Haupt»;  keinen  Kopf  aaf 
dem  Iheater  fichtbar  macht.  ^ 
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1}  LtTPziG,  b.  Brockbaus :  Urania jTsttchenbuch  anf 
das  Jahr  1829.  Mit  Kupfern.  12.  (2  Rtblr. 
6gGr.) 

2)LBirzi^,b.Hinrichs:  Penelcpe,  Tafcfaenbuch  fiQr 
das  J.  1829.  Heraasg.  von  Theodor  Hell.  Acht-- 
zeJiTtter  Jzhrg.  MitKupf.  12,  (lRlhlr.l6gGr.) 

8)HiiDiLBBHG,  b.  Engelmann :  Cornelia ,  Tafchen« 
buch  fOr  deutfche  fVauen  auf  das  Jahr  1829. 
Herausgegeben  von  jt.  Schreiber.  »  Vienujmier 
Jahrgang.    Neue  Folge  Sechster.    Mit  Kupfern. 

,    XXI  u.  276  S.   12.    (2Rthlr.  8gGr.) 

4)  BBAM?r,  b.  Duneker  u.  Humblot:  Anekdoten^ 
almanach  auf  das  Jahr  1829.  Gefammelt  und 
beran^egtben  von  Karl  MüchUr.  Mit  einem 
Titelkupfer.  430  S.  12.    (1  Rthlr.  8gGr.) 

6)  Fraikfübt  a.  M.,  b.  Wilmans:    Täfchenbuch 
für  das  Jahr  1829,  der  Liebe  und  Freundfchaft 
gewidmet.    HprausjEregeUen  von  Dr.  St.  Schütze. 
810  S.   12.    (1  Rthlr.  12gGr.) 

6)  Heidei.bkho,  priQted  and  fold  bv  Engelmann: 
The  Enghfh  Firefide  upon  the  tninks  of  ihe 
Rbine.  An  Almanach  for  ihe  Yeari8a9,  exhi- 
biting  a  choice  of  En^lifh  and  German  tale?, 
poems  and  hiliorical  Anecdotei».  Selected  by 
J.Hedman,  MaaerofArts.  524  S.  12.  (2  Rthlr. 
8gGr.)  ^ 

7)  WiKir,  h.  Tendier:  FnHuna^  Ein  Tafchenbuch 
för  das  Jahr  1829.  Herausgegeben  von  P^^nz 
Xov.  Told.  Sechster  Jahrgang,  mit  6  Kupfer«^ 
üichen.  898  S.  12.    (1  Rthlr.  16  gGr. ) 

8)  WiFir,   b.  Tendier:   Huldigung  den  Frauen. 


9)  Liirzio,  b.  E-Fleifcher:  Orpliea,  Tafchenbuch 
für  1829.  Scc&^ltfT  Jahrgang,  mit  acht  Kupfern 
nach  Ramberg  zu  Oberos.  852  &   12.    (2  Rthln 

*■    -1 12  gGr.) 

10)  Nt}»w9EB9i,i  b.  Schraff:  Frauentafchmhuch  ftir 
J^«  JjJ^^tWW,  von  Georg  Döring.  467  S.    12. 

*^L'^;?i^"^'^^a-I*'M  b. Sauerländer:  Bheinifchee 
Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1829.    Herausgegeheo 
:       xonUr.Adrian   370S.  12.    (1  Rthlr/llg^iu) 
^rg&Pt.  m.  zur  A.  L.  Z.  1828. 


12)  BzALiir,  b.  Reimer:  Tafchenbuch  au$  Italien 
und  Grieclhenland,  auf  da^  Jahr  1829.  Herausg» 
von  inihelm  IFaiblinger.  Brße$  Buch :  Rom. 
Mit  8  Kpfn.  406  S.  12.    (1  Rthlr.  20 gGr.) 

13)  Lbitzio,  b.  Hartmann:    IF.  &.  Becker^s  7a- 
fchenbudi.  zum  gefeUigen  Vergnügen.    Herauf, 
von  Friedrich  Kmd.    Auf  das  Jahr  1829.   416  S. 
12.    (2Rthlr.6gGr.) 

14)  Stuttgart  und  Tübiwöiit,  in  d.  Cotta*fchen 
ßuchbandl. :  Tafchenbuch  für  Damen.  Auf  das 
Jahr  1829.  Mit  zehn  englifchen  Kupfn.  XXIV 
U.428S.   12.    (8  Rthlr.  4  gGr.) 

15)  Nauhlbuji^,  in  d. Wild.  Buch-  u.  KunAbandh: 
Gedenke  mein.    Tafchenbuch  far  das  Jahr  1829. 

"Herausg.  von  Arcbibald.    414  S.  12.    (1  Rthlr. 
16  gGr.) 

16 J  Paao,  in  d.  Calvefchen  Bnchhandl. :  Tafchen^ 
buch  zur  Verbreitung  geographifcher  Kermtniffe. 
JCine  Ueberticht  des  JNeuefien  und  Wiffensvvrür- 
digfien  im  Gebiete  der  gefammten  Länder-  und 
Völkerkunde.  Herausg.  von  Joh.  Gottfr,  Som- 
mer, Vf.  des  Gem.  der  phyf.  Welt.  Siebenter 
Jahrg.  Mit7  Kpf.  u.  Steintaf.  1829.  "XC V  u.  870 S. 
12.    (2Rthlr.) 

XJie  Urania,  die  uns  dlelsmal  von  den  Neujahrs- 
blaihen  zuerß  zuGeGcbte  kommt,  behauptet  ihren 
alten  Rubni,  gute  und  unterhaltende  ErzähJungea 
zu  liefern.  Des  ^Falknere  ih'oui,  von  Spindler,  iii 
ein  fehr  lebendiges  Sitten-  und  Charaktergemäld^ 
in  der  bekannten  anziehenden  Manier  diefes  Schrif- 
Üeliers.  Das  Töpfrrhauß,  von  L.  Robert,  iß  glO<^ 
lieh  erfunden  und  gut  ausgeführt,  wenn  Mich  die 
parAellung  hie  und  da  etwas  an  allzu  epifchec 
Breite  leidet«  In  dem  Hageßolzen,  von  Büimen* 
hagen,  fehlt  es  nicht  an  Unw^thrfcheinlichkeit  und 
karrikaturmärsiger  Uebertreibuns,  doch  i((  die  Er* 
Zählung  gelungen  zu  nennen»'  Den  Ton  d^  wah- 
ren Gelchicbte  trä^t  durch  die  Einfachheit  der 
Schilderung,  des  Adlers  Horß,  von  JoA.  Schopen^. 
hauer.  Höchft  eigreifend  und,  die  Felfenkuppe  und 
das  Adleirneli  in  dem  Augenblicke  des  Erklimmens. 
durch  die  unglückliche  Mutter  gefchildert.  In  ge« 
|>undener  Rede  find  zwey  gröbere  Stücke,  ein  di« 
^aktifches  und  ein  dramdufches  mitgetbeilt  Uas 
erßere,  Tledge^s  Markt  des  Ruhmes  Q>ottet  aamu«- 
tbig   Ober  manche  Verin^uuEM  des   Üierarifchea 


^ 
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ZSeitgeifiet,  wShrrad  er  die  BIfithen  des.  echten  nnd 
wahren  Genius  begeiflSert  verheiriicfat. .  Q^tJ^ä» 
Schwab  hat  die  heften  Scenen  aus  GryphiuM  Carl 
Stuart  mitgetheilt,  un4  die  fchwerfalügen  Alexan- 
dffner  in*  ctte  flUldben '  fbnffQft%en=  Jamben  ver^ 
irtLnielt;  ^dennoch  hat  er  dem  rar  daS  vorvorige 
Jahrhundert  ausgezeichneten  Produkte  nicht  den- 
jenigen Reiz  einflüfsen  kdnnen»  den  der  Kunfige- 
fchmack  des  jetzigen  fordert.  l)ie  Kupfer  des  Al-^ 
manachs  ftellen  Scenen  aus  fljhgwj  iSredichten  nach 
meid  gelungenen  Zeichnungen  von  Omiz  dar;  das 
Vilellmpfbr  ruft:  den  Freunden  und  fiekannten  des 
zu  ivQh  verewigten  ff^.  Mütter  fein  Bild  zurück,  ohne 
doch  gerade  durchaus  älmlich  genannt  werden  zu 
können. 

^  für  Pmelape  (Nr.  2)^  das  Urbild  der  Häuslichk^t, 
fignete  fich  ganz  vortrefflich  eine  Erzählung  wie  die 
AuQgewanderten  der  vmckern  Fr.  Lohmann.  Sie  nä- 
hert fich  bekanntlich  in  ihrer  Manier  den  erzähl^iden 
Dichtungen  von  Jakobs  und  Rochliiz  an  und  giebt 
auch  hier  iii  dlefer  Art  etwas  iehr  Schönes.  Der 
grojie  Unbekannte,  von  Spindler,  iß  ein  unbedeuten- 
der Schwank,  der  immer  auch  unbekannt  hätte  blei- 
ben können.  Der  Vf.  iß  hier  nicht  in  feiner  Sphäre« 
Agathehax  eine  mild  und  zart  gehaltene  Novelle  ge- 
geben, die  nicht  ohne  fchöne  Momente  ift.  Der 
Wilddieb,  von  W.Bhimenhasen,  iß  recht  anziehend 
und  gut  eefchrieben.  Von  iyrifchen  Gedichten  hat 
Qur  Tiedge  etwas  durchaus  gelungenes  gegeben. 
Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Verfen  das  Bild  der 
edlen  Freundin  des  Dichters?  —  A.  Jf^endt  fchil- 
dert  im  ernfieren  hißorifchen  Gemälde  den  Fall  des 
thürindfchen  Könisreichs  und  belebt  daffelbe  durch 

'  die  hefien  Farben  der  Phantafie.  Uts  Herausgebers 
Romanzencycliis»  die  hnlige  Eli/abeth,  iß  nicht  ohne 
Werth.  Die  Kupfer  fetzen  die  Gallerie  2u  Schillers 
Gedichten  fort ;  nicht  alle  find  lobenswerth. 

In  der  Corneüa{Nr,S)  find  die  Kupfer  ausgezeichneter 
als  in  Nr.2, und  veranfohaulichen  %vie  frfiher  die Rhei- 

Nnifchen  Sagen  von  Karl  Geib,  der  äugen fcheinlich  in 
4er  Behandlung  derfelben  mehr  Gewandtheit  erlangt. 
Unter  den  Er^hlungen  treten  vorzüglich  die  Pathen, 
ton  Fr.  Lohmann  und  fFiederfehen  über  dem  Grabe, 
von  R  Mo/engeil  hervor;  nur  wäre  der  erfiem  noch 
etwas  mehr  Einfachheit  in' der  Anordnung,  der 
trrejten  etwas  weniger  Weichheit  zu  i^trOnfcben  ge- 
wefen.  in  beiden  aber  findet  fich  dqe  feQe,  fromme 
Anficht  des  Lebens,  nnd  manche  fchöne  Bemerkung 
«her  die  Führung  defTelben.  Die  tramer,  von 
Therejk  Huber,  hab^  ergreifende  Momente.  Der 
Sdkreibiijch ,  von  A.  Schreiber,  ift  nur  eine  flflch- 
tige  Skizze.  Die  Gedicfhte  erheben  fich  wenig  über 
den  Kreis  des  Gewöhnliche^.' 

Sehr  viel  eigentlich  Pikantes  fiudet  fich  Tn  dicfem 
Jshrgange  des  Anekdotenalmanachs(Nr.4>nicht,  was 
auch  wohl  nicht  zu  verwundern  ißi  wo  föll  es  am 
Ende  herkommen?  Dagegen  find  mehrere hlftorifchii 
Mn^kdoten  mitgetheflt.  Auf  diefem  Felde  könnte 
d«lf  Herausgeber  kdniUg  noch  reichlicher  ernten  und 
dagegen  mandies  affinere  Unbedeutende  weglaÖen! 


Bej  &  179  ift  zu..bemerken9  dafs  Kbifißödk  fchon  in 
Pforte  die  Idee  des.  Meffiai  gefafst,  und  die  erfien 
Gelänge  bereits  in  Jena  ausgearbeitet  hatte«  Sie  er- 
fehienen  in  den  Bremifchen  BejtrSgen. 

Das  'Eafchenbuch  der  Liebe  nnd  fVeondfchafk?  ge^ 
weiht  (Nr.  5),  eröfbet  ein  fymbolifches  Ru^er  Hach 
Bambei^  das,  (bis  auf  eine  Obfcönitat,)  befonders  in 
den  Bäumen ,  gelungen  ifi.  Die  Monatskupfer  ent* 
halten  dagegen  wieder  vieles  Karrikaturartige.  Eben 
(e  wenig  nat  uns  SpimUers  Hifiorie  dazu  benagt  Für 
folche  Irivialitäten  ift  diefer  Erzähler  zu  gut.  Weit 
beiTer  fpricht  Blumenhagens^  Volksfage  „  ßFeifehüt- 
then^^  an.  *  In  anderer. Manier  ge£äüt  des  nua  ver- 
ewigten IVeisflog  Erzählung  „der  Bernf.^*  Die 
Krone  der  Erzählungen  aber  hat  abermals  triederilce 
Lohmann  in  ihrer  ,,  Wanderung  noA  Paris^  gelie- 
fert. Prätzels  poeütche  Erzählung  „Junker  udo^ 
•  iii  nicht  ohne  Werth.  Unter  den  Gedichten  zeich- 
nen fich  die  vom  Herausgeber »  auch  durch  Leic^ 
tigkeit  im  Versbau,  aus. 

Ein  Engl.  Almanach  (Nr.6)  auf  deutrchem  Grundund 
Boden,  der  fich  befonders  durch  ein  elegantes  Aeo- 
fsere  und  fehr  fchöne  Kupfer  empfiehlt.  Der  Inhalt 
iÜ  reichhaltig  und  wir  haben  vieles  mit  wahrem  V»- 
gnügen  gelefen«  Dahin  gehören  befonders  zwey 
treffliche  Gedichte  von  ^ron,  von  denen  das  eine 
fein  Schwanengefang  feyn  foU.  Unter  den  Erzähl 
lungen  findet;  fich  eine  fiberfetzte  von  unfenn  CaUot- 
Hqffmann.  In  einer  andern:  ,,DasSchlofs  vomKlo' 
flerfee"  verwebt  fich  in  eine  gut  erfundene  Fabel, 
eine  Befchreibung  der  ftbeingegenden  leicht  und  an* 
muthig  „Die  drey  Pilgrimme"  fchildern  die  Ge- 
fangennehmung König  lUchards  von  England  durch 
den  Herzog  von  OeOerreich.  „Die  Nacht  in  der 
Wachftube"  ift  ungemein  einfach  und  rflhrend.  Eis 
Engllfcher  Soldat  erzählt  hier  die  Schickfale  eines 
(einer  Wa^engefährten  in  Portugal  hochK  anfpre- 
chend.  Eine  Auswahl  Gedichte  von  Chaucer  bis 
Crabbe  zeigt  die  Fortfehritte  der  EngUfcben  Poefie 
von  1400  bis  1800. 

DasTafcbenbuch  Fortuna(ST.7)  komnik  uns,  obtcbba 
es  das  fechste  Jahr  erlebt,  zum  erften  BftaleznGe&cht, 
die  Kupfer,    die  es  enthält,    find  fkft  alle  Cdiön, 
befonders  das  Titelkupfer;  nuir  begreift  man  nicht, 
wie  diefes  holde  Antlitz  mit  der  ratfetzljidiea  Ver- 
ifrung  des  weiblichen  Wefens ,   welches   dadurch 
dargeliellt    werden   foU ,    zufammennimmen    kann. 
Unter  den  Erzählungen,  ift  nichts  eben,    das  voU^ 
kommen  befriedigte;  der  des  Herauwebers:  ^^«» 
Sieben   die  Häfslichfie"    gebQhrt  um  der  Neahtit 
der  Idee  und  der  heitern   Laune    der  ParA^ung 
willen  der  Vorzug.     Hier  und  da  firelft  der  Ton 
etwas  an  die  Karrikatur«    l)ey  S.  SSO  iiaften  wir  n 
l>emerken,   dafs  Rqfucl  wohl  rttehv  Madonnen  als 
Anad^^onunen  gemalt  hat.     ^Trafik  für  Trankt" 
von  Seidl  nach  einer  Sage  gebildet,  id  nicht  ohne 
tief  erfchaiternde  Wirkung)  aber  doch  mehr  Skizze. 
*,  Norbert  SchrecV^  von  Hq/f mann,  hat  einseife  ge- 
nin|ene  Stellen,  befondeirs  id  der  ^niang  in  Ijeiner 
fihifaolifaelt  'atffprecbend.    Ge^e^   das   uide   aber 
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Unh  Beb  lAvwabKdicfffllfohkek  auf  Uh wahrfchein- 
lichkdt »  und  dadurch  geht  das  InterelTe  des  htten 
Verloren»  der  weniefieos  po^tifdM  Wahrheit  ver« 
langt  ,» Verlaß  und  £rlatz"  vom  Ifidote  Gronau, 
.leigt  keine  nmetibte  Feder  «ind  einen  fowohl  mit 
den  Verhältniuen  der  Welt  als  mit  dem  Herzen 
vertrauten  Geift.  Der  weiblichen  Hand  ili  ein  Feh^ 
1er  gegen  die  lateinifche  Grammatik  wie  S.  66  5r-* 
iWH^Snitf  Aatt  Sergni/jßmua ,  wohl  zu  verzeihen. 
Wenn  ,,die  Koptin  **  Ton  i;.  OalUnflein,  nicht  tö 
fiOcbtur  hingeworfen  wire»  fo  h&te  daraus  ein 
recht  lebencuges  Gemälde  werden  können«  An- 
deutungen dazu  find  vorhanden.  nDei  fchwarze 
Haadfcnuh"  von  Fouqui,  iß  eine  artige  Kleinig- 
keit. Unter  den  GecUchten  zeichnen  heb  die  von 
J.  G.  Seidi  vortheilhaft  ans.  Ihnen  zunäohü  ßehen 
die  von  HoUrfch,  nicht  ohne  wahren  poetifchen 
Geholt. 

Den  Frauen  huldigt dielsmal  das  Taf  chenbuch  Nr.  8 
mit  drey  Ungern  Erzählungen.    L.  Krufe  flellt  in  der 
,,Kioßerruine^  ein  lebendiges  Bild  vor  uns  hin,  wel- 
ches trotz  feiner  vielen  Schatten  keinen  unangeneh-» 
men  Eindruclc  zurOcIdälst.    Das  Gemtith  des  Lefers 
wird  ergriffen  und  mit  Furcht,  Schredc,  Abfcheu, 
Mitleid,  Wehmath  erfüllt,  je  nachdem  dieSchick- 
fale  der  gefchilderten  Perfonen  es  erfordern.    Der  Vf« 
benutzt    Oertlichkeit   und  Yolksfilto  zweckmäfsig 
und  gefchiekt  zur  Staffage  und  Ift  ein  guter  Chanik-;> 
terzeichner.    Aehnlich  von  geheimen  Schauern  er- 
fallt  ift  „der  Spuck  im  Yorlladthaufe "   von  tFein- 
garten,   doch   befriedigt  der  Ausgang  nicht  ganz* 
\Vean  der  Erzähler,  der  das  Yorfladthaus  bewohnt, 
in   eine  noch  nähere  Beziehung  zu  der  Gefchichte 
j^ebracht  worden  wäre,  fo  wQrdd  das  Ganze  an  In* 
tereffe  »wonnen  haben.     Ohne  dir  S.  212  foJl  als 
IXruckfenler  gelten,  obwohl  der  Anfang  dieier Briefe 
überhaupt  etviras  feltfam  fchxverföilig  ftiliGrt  in.  .»,Der 
alte  Steinbruch  im  WolfsEraben",  von  Stierle  Holz-^ 
meijler^  hat  uns  dagegen  iebr  angezogen.    Eine  ganz 
voyUtglich  reiche  und  in  ihrer  lünfochheit  doch  an<^ 
fprechende  Natvrfobilderung  berricht  hier.    Unver- 
^eicblieh  fchön  ift  dtts  Gemälde  des  Thaies  und  det 
Schlucht,  fo  wie  des  Wolkenbrnchs.  — «  Unter  den 
Oecifohten  iß  mehreres  Gute,  navientiioh  von  dem 
Herausgeber,  von  Fr.  Räckeri  und  Jeittetes.     Hn.  von 
Hammers  und  des  Grafen  von  Rlailath  Beytr5g.e  find 
recht  dankens werthe  Mittbeiluagen.  Mehrere  Kupfer 
/itfd  etwas  ii^f ^  geratben. 

IMe  Orpheai^r.9)  enthält  lanter Erzählungen, unter 

-welchen  Blumenhagefi  in  feinen  „Spartanern  Han? 

novers"  ups  ejne  vaterlaadifcbe  (Wdeafcent  reoht 

Mrarm  und  kräftig  ausgemalt  hat. .  A»  mebrera^Stel-* 

Jen    erinnert  er  an  den  frflh  entfchlafenen  vttn  der 

Vedde  ;   was  keinesweges  zum  Tadel  gefagt  feyn  foil. 

^l>er  Verfchollene"  von  L.Kru/i,  ili  eine  wunder- 

liah   verwickelte  Gefchichte,  in  der  man  kaum  zar 

|\uhe    kommen  kann.    Der  Schlufs  fft  jedoch  treff- 

[ioli.      1a  dem  ^».MaskenbaUe"  von  Frau  v(m  Fauqui, 
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findet  fich  viel  Barockes.  Den  Fehlen  y^tkh  einer 
NachlSffigkeit  zu  Schulden  kommen  laffen,"  woIleQ 
wir  demSeUer  zufcbieben,  Präizel  bat  ein  aiimu* 
thiges  Mährohen  „der  goldneZahn'  und  Fr.  Kind 
eine  recht  zart  gehaltene  kleine  Gefchichte:  „der 
Bindergefell'*  geliefert.  Unter  den  Kopfern  find  ein 
Paar  fenr  fchöne  und  Ramberg  hat  fich  hier  felbft 
llbertroffen,  z.  B.  das  Titelkimfer  und  der  Jtampf 
mit  dem  Löwen.  Befonders  gelungen  iß  Oberon  auf 
Äwey  Bildern.  Abear  auch  an  Frazzen  fehlt  es 
nicht,  und  Kezia  könnte  manchmal  etwas  zflchtiger 
verhüllt  feyo ,  z.  B.  da ,  wo  fie  vor  Kalter  Karl  er4 
fchelnt  und  bejnahe  nackend  neben  dem  geharnifch-r 
ten  Herrn  kniet. 

Die  Kupfer  tu  Nr.  lO  Gnd  diesmal  aufferordentlicll 
Xchoo.  befonders  das  Titclkupfer  und  die  drey  Scenen  «Oe 
ran  der  Velde'«  Schrifttn.  Die  «brigen  f  «^«J^nfieMe« 
▼on  NOmberg  und  Ton  »wey  alten  dafelbft  befindltÄe« 
ttldwerken.  Auch  d«r  TiUl  frlbÄ  ißr  febr  mÄlprechend  f  er- 
Start.  DafGedicbt:  „der  Mütter  Engel"  vom  Heraui««- 
ber«  welche«  da»  Titelkupfer  xu  erläutern  beltimmt  ift,  haf 
in  feiner  Einfacbbeit  viel  Rührende«,  nur  muffen  wir  ei- 
niffe  undeutfche  Wendungen ,  !•  B. :  „  das  wandelt  wo  fie 
wandeln  gehn,  tadeln-  Unter  den  übrigen  Gedichten  haben 
Mt  dU  4en  früh  Veraummten,  MülUr  und  Ha^ff,  darge- 
brachten  Todtenopfer  befonders  ängcfprochen.  Von  Er- 
c&bluncen  find  4  geliefert,  unter  welchen  wir  „den  Äusge- 
wanderten *•  von  dem  Herausgeber,  den  Preis  inerkenfien 
ttüITen .  wenn  Re  gleich  hie  und  da  etwae  an  englifcher 
Br€He  leiden.  Der  •,N.bob"  von  L.  Schefer  »engt  iwar 
iri»  oinem  tohr  reichen  GeiÄe,  einer  hochft  lebendigen 
PhanUfie  und  einer  trefflichen  Welt-  und  Lebenfbeobach- 
tniig,  und  der  Vf.  ift  fo  glücklich  begabt,  dafs  er  noch 
viel  ieiften  wird;  allein  die  Darftellung  ift  »\1>oö'.  ^^' 
Stü  lu  gehackt ,  die  Begebenheit  entwickelt  fich  nicht  ru- 
hig genug,  fondern  eins  überpoltert ^dee  •n^ere.  Man 
kommt  nicht  cu  fich  felbft.  Mit  Jean  Paul  h*t  der  Vt  die 
Ori«naliUt  det  gefchüderten  Charaktere  gemein  ,a«ch  m 
der  Spreche  habei  wir  oft  AehnUchkeit  gefunden.  Emielnef 
ift  iiTn.  vortrefflich.  In  den  ,,Vcmiaft«i"  von  W<«»€«t 
«ndin  den  „Leibeigenen"  von  Fr.  Is^kmann^  ift  fiU  Qu- 
tee,^BichU  gerade  Aosgeteiehaetea. 

Ein  lieblichee  Frauenbild  ladet  an  der  Pforte  xu  dem 
Tempel  ein,  den  Nr.  ii  anfgethan  hat.  8ohade,  dafs  der 
Herausgeber  In  feinen  höohft  antiehendra  KetfefkiXBen  ttM 
nicht  mehr  von  diefer  reitenden  Ellen  ermihlt.  Wir  hitUm 
ihn  weit  lieber  gehört  eis  Hn.  Starkloff  in  feiner  Novelle 
^S-^eftnama  undTStieflochter»'  die  uns  fehr  unbefnedigt 
gelaffen  hat.  Wahrlich,  wenn  die  Welt  fo  wäre,  wie  fie 
hl  den  hier  gefchilderten  Perfonen  ioh  fpiegeltv  lo  mttfste 
man  fich  fchlmen ,  in  ihr  tu  lebe».  Ee  ift  höohft  iHMvfrenr 
lieh,  in  einer  dichterxfchen  Darftellung  keinem  einiigen 
Charakter  xu  begegnen ,  der  dem  Beobachter  auch  nur  ci^ 
nige  Achtung  abnölhigt.  „Die  Weiber  von  Weinsberg'» 
von  Mara  L. ,  leicht  hingeworfen,  find  nicht  ohne  Werth; 
nur  kommt  uns  die  fchenhafte  Wiederholung  der  Seene  dea 
Mittelalter!  In  den  Ruinen  von  Welpsberg ,  wo  die  inngea 
Madchen  ihre  Geliebten  ohne  Umftände  auf  den  Bücken  neh» 
men,  etwas  fehr  unwmhrfcheinlich  und  euch  lindelikat  vor. 
—  „Die  Schwcftern"  von  Jeh.  Sthopenhauer,  die  gleich 
mit  dem  Sprachfehler:  ,,Gegen  dtr  erften  Hülfte  de«  ß»b. 
xehnten  Jahrhunderts'*  anfangen,  werden  erft  gegen  da« 
Ende  etwas  interefiant«  Dagegen  hat  uns  Spindlers  „Leben 
eines  Glücklichen"  durch  Einfachheit,  Lebendigkeit,  Gut- 
müthigkeit  und  Laune  fehr  xugefagt.  Von  den  Kupfern  xu 
„  Walter  Scotts "  Romanen  find  da«  erfte  und  letxte  wohl 

ßelungen  und  ausdruckst olL    Unter  den  abngea  ift  man- 
he«  Steift  wb4  Otawongene« 

An 


1061 


ERGÜNZUNGSBLlTTEfi  Hboi,  189.    NOVElfBER  1828. 


tOS6 


An  d«tn  «intorNrr  it  •om  erfta«  MftU  effoheitteadta  Tft- 
fchenbuche  loben  wir  befond^riy  d^t»  fein  InhäH  nicht  fo 
bunt  lutfiebt,  Wie  in  den  übrigen,  fondern  dtft  tine  Haupt* 

gee  die  gegebenen  Stücke  in  gebundener  und  ungebandener 
ede  bereelt:  des  Leben  laRom  und  mit  Römern.  So  giebt 
delTelbc:  ein  Teüftändig^t  Iiiind-  und  Charaktergemälde. 
Wir  rehen  in  den  zarten ,  aum  Theil  trefflichen  Kupfern 
liebliche'^Gegenden  in  der  Campagno,' werden  in  den  dun- 
keln römifchenOfterien  bald  Buonarotti  und  Michel- Ange* 
]o,  bald  Tborwaldroa ,  dem  Salt arello  turehauend ,,  gewahr 
«ttd  enltfioken  uns  an  dem  Bilde  einer,überaut  lieblichen 
Genxaiiaterin.  Wenn  wir  denn  ancb  an  des  künftlerirchea 
Zufammenfügung  der  beiden  Novellen:  »»das  Blumenfeft** 
und  „die  Briten  in  Rom**  mancherlei  tu  tadeln  hStten, 
fo  haben  fie  un»  doch  manniehfach  erfreut  |  und  wir  kön* 
»•n  Mbt^  dem  Schalk  ivoniiu  nicht  xfimen »  wenn  er  da« 
britirche  Thttn  und  Treiben  in  lulien  und  die  Narrheit 
mancheiC  deutfchen  Reifenden  mit  der  Geifsel  der  Satir* 
ftraft«  Die  ^l^ieder  des  römifchen  Carnerar*  und  das  Cha- 
rakterbild y^die  keilige  Woche  **  aber  haben  unt  noch  er- 
irenlicher  mit  dem  Lande,  wo  die  Citrdnon  blühn,  bekannt 
gemacht« 

Nr.  15  enthllt  eine  fehr  anmnthig  ertShlte  Novelle t 
„der  Liebe  Maikenfpiel^*  von  Salvatorello ^  einem  Dichter, 
dem  wir  Öfter  s<i  begegnen  wuhfchen.    Von  dem  Heraua- 


ßeh  vorg^etzte  Ernfthafiigkeit 
wartet.  Fr»  Lohmann  giebt  eine  romantifche  Ertlhliing 
aus  der  Ritterteit  nicht  ohne  rührende  Wirkung.  -Wir  be- 
merken  nur  zu  S.  i8o  •  ^^^^  et  su  jener  Zeit  noch  keine  ei« 
gentlichen  Meißerßinger  gab,  alfo  diefe  auch  den  Jüngling 
gen  nicht  die  Harfe  fchlagen  lehren  konnten.  Ernfter  Art 
sß  eine  kurze  Gefchichte  des  öfterreichifchen  Erbfolgekriegs 
von  Stfij^ßnger^  die  wir  gern  gelefen  haben;  Anrprechende 
lyrifche  Gedichte  lieferten. v.  Schenk^  A,  v»  Nor^ft^rn ^  Km 
tdrfier  und  v.  Ungern- Sternberg,  Die  Kupfer  ftellen,  bif 
auf  da«  Titelkupfer,  Scen^n  auf  der  Zelt  Friedrichs  und 
Maria  ThereCa*f  dar  und  find  etwas  fteif« 

Die  Zartheit  und  den  Ausdruck  der  Kupfer,  welche  dasTa- 
fchenbuchNl  14».  zieren,  Übertrifft  kein  anderes  diersjähriffes, 
fo  viele  uns  deren  bisher  zaGcficht  gekommen.  Befonders 
haben  uns  t,der  Antrajg^^,  ,, der  träge  ScKlilknabe**,  „der 
blinde  Pfeiffer**  «ad  „die  drey  Natarfcenen **  gefallen, 
y,  Rom  in  dem  Augenblick  der  Aufopferung  des  Markos  Cur.* 
tius*\  und  t,der  Sturm  an  dem  Leuchtthurm  von  ^ddy* 
ftröm  **  erfüllen  die  Seele  des  Bef chauers  mit  Graufen,  wfth- 
rend  der  Blick  auf  „die  Gegend  am  Ganges *'  eine  lelige 
Rahe  über  das  Gemüth  ausgielst.  Am  wenigften  befriedigt 
die  Idee  dt$  „  Todes  der  |nngen  Griechin  ** ,  fo  viel  So^g* 
falt  auch  auf  die  Ausführung  verwendet  feyn  mag.  Es  ift 
%u  materiell  gedacht ,  wenn  fich  von  dem  Lager  der  wi^  ini 
Sehlammer  daliegenden  Geftalt  eine  ähnliche,  eben  Jb  f  e^ 
kleidete  ( ! )  Fignr  znm  Himmel  erhebt.  Es  genügte  hier 
an  eiaem  Liehtftreif »  oder  foUte  nooh  ßärker  bezeichnet 
werden ,  Xo  konnte  fich  ^on  der  vorn  aus  der  Blumenvafo 
frefallenea  Lilie,  die  übrigens  beller  gezeichnet  Icyn  könnte, 
eis  Sobmetterling  erheben  und  dem  offenen  Fenfter,  durch 
Welches  der  Mond  blickt ,  zuQattern.  —  Das  Tafcheabucb 
liefert  Übrigens,  ein  dramatirches  Gedicht,  von  Bd»von 
SeherÄ:  „  Albreoht  Dürer  in  Venedig ''  welches  an  dem  in 
diefem  Jahre  gefeierten  Feite  des  groCien  deutfchen  Künft- 
lers  tu  München  aufgeführt  worden  ift  und  einige  recht  an* 
forecbende  Soenea  hat.  Der  Novelle  „Acerbi**  von  iFT. 
Ältsiif  würde  es  geloBgen  feyai  einen  befriedigenden  Ein* 


draek  liervorsiibriMiB»  warnt' dar  Jovfe  A». Mwi^iil»  aM 
geiftreiche  Erzähler  jicb  mehr  von  demBarottea  l&attefr^ 
Crhaltea  können.     Wehe  dem  Gefchmack   des  Zeitidterri 
wenn  er  folches  forderte I    „Dar  Reeeafeat**  roa  v.  Tri«. 
Utz  leidet  etwas  aa  eiaer  'aaerfraaliahen  Braita  uad  a 
bättfiaau  Wiedarholaageat  laaft  fehlt  es  fbm  nicht  aa  febi 
anziehenden  Situationen,  und  befonders  ift  das  Ende  fehöa« 
Unter  den  Gedichten  finden  fich  dankenswerthe  Gaben  von 
TiWgs  und  £/i/Vi,    fo  wie  von  v.  Zedlitz^  9.  P/atm,  Xsrl 
Felder  und  H.  Heine*     Möchten  die  SMaara  Dichter  doch 
'von  den  äham  nur  lenieni  etwas  mehr  SorgCaakait  anf  dia 
Form  ihrer  Bildangcn  sa  Terwaadaal 

Nr.  15  erfeheiat  lam  arftaa  Mala  and  lalakaet  fich  an* 
nlelift  vor  den  fibiigaB  Tafeliaabftehara  dareh  ieim  pmnk« 
lofes  Gewaad  aas,  dena  es  hat  kein  aiasigasKapfer.    Dm^ 
gegea  ift  es  nicht  nur  fchön  gedruckt ,  foadera  aach  reicik 
aa  anziehenden  geiftigea    Beyträgea.     Höohft   lebendiga 
Kriegebilder  ftellt  der  Herausgeber  felbft  auf,  aka:a  Mrt  iHn 
nicht  y  man  fiekt  das  ^  was  er  fohildart,  vor  daa  aigaaan  Aa* 
gen  entftehen.    Eben  fo  lockt  ar  durc|i  feiae  Be/ehreihmg 
des  Kiefengebirge*  den  Lefer  aamuthta  ia  KubexahU  Reick« 
Die  Erzählung:   ^,Es  giebt  keine  nngU&ckUche  LieKe**  roa 
Ce^rl  Heinrich^    ift  da,'   wo  der  Vf.   wirklich  erxihlt  uad 
nicht  blofs  lelbft  fprichi  bder  fpfaehen  läftt,  febr  ickoa. 
Namenilich  ift  die  Nacht  in  der  Stepbanskirche  sa  Wiem 
ergreifend'  gefchildert.    Die  Reflexionen  und  Betracktaa- 
gen  des  Antors  hemmea »    wenn  fie  zu  lang  find  oad  an 
Wiederholungen  leiden ,    den  lebendigen  Gang  der  Befe» 
benheit.    j^üae  fVieder/eken*»  ift  ein  interelTantes  Bmolw 
ftück  aas  dem  Tagebuche  des  Freywilligen .JTarl  Friednck 
Lüdike^    das  wir  mit  den  lebhafteften  Gefühlen  der  Rah- 
rung  gelefen  haben.    Der  Erzähler  ift  nach  manmchfaehia 
fchmerslichem  Kämpfen  des  Lebens»  als  die  waren,  weU 
ahe  ihm  das  eif erae  Kreuz  erwarben ,  wie  wir  hören ,  ebea 
zum  ewigen  Frieden  eingagaagen.    „  Urfala  von  JLentfoh** 
r on  Heinrich  a.  Schwerdtner ,   ift  eine  fehr  anaiehend  uad 
ergreifend  ^efchriebene  Novelle,   der  hScKft  wahrfcheis- 
iich  eine  wirkliche  Begebenheit  zum  Grnndo  liegt;  daraof 
deuten  die -Menge  von  bekaanten  Sächfifehea  Dorf-  uad 
Städtenamen  t  und  die  aenaue  Schilderaag  vielar  Oert^ch- 
keiten.    Vielleicht  fand  der  Vf.  den  Stoff  in  dear  Ckroaik 
eines  feinem  Landfit^e  benachbarten  Ritterfcklol&s  and 
verarbeitete  ihn  auf  feinen  einfamen  Jagdaasllfino   in  die 
nahen  Waldungen.  «•  Am  wenigften  genügt  wohl  oaa  Traaet- 
fpiel  EJfride^  obwohl  et  ihm  nicht  an  wohlerfnadenan  See- 
nen  and  an  einer  fahönc^n  Diotion  fehlt«    Das  tweyte  Viertel 
des  i9ten  Jahrhunderts  fcheint  bis  jetzt  der  traaifcbenJtfafa 
nicht  eben  günftig.    Von  Gedichten. bietet  diefir  ArmsaacH 
nur  ein  einziges,  aber  recht  wackeres  dar:  „Dtaken  uauft 
Thaa."    Zart  erfanden  nad  empfunden  ift  die  vataaftetenda 
Strophe ,  welche  dia  Zaeigann^  deHim  ans^prieht ,  dar  mat 
diefem  Tafohenbucli  einer  gehebtaa  Perlba.  aiit.^afckaak 
macht. 

Der.Heransgabar  van.  Nr.  16  fährt  fort,  feiaaLeCar  aaf 
eine  iatarefiante  Weife  mit  den  t^gebnilTea  nanar  Reift- 
hefchreibunaen  bekannt  zu  machen«  Nach  eiaer  a]lgemii> 
aenUeberficht  der  aeueften  Reifen  und  geographifchaaE^ 
deekangen  folgt  eine  läager«  BefchrpUKin^  tob 
tinopel.  Sodann  begleiten  wir  Hut  in  den  patnaa 
Mexiko ,  bef  neben  mit  Beechey  die  Nordkfilie  A&ifcil 
verfeizea  ans  dann  vl^tzlieb  roa  der  Näba  daa  ftuiptfiaiTa 
die  Nähe  des  Nordpols  nach  Finnmarken,  itupCartiiAn  aaä 
Steindrücke ,  unter  welchen  eini^ife  fehr  fein  und  &Ma ge- 
rat hen  findi  veraafdhanlichea  Einzelnet  attd  "drodM^ 
bleibendas  BUd.  daran  ia  die  Stele«  ^ 
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»PRAGHKUNDB. 

FBütrKFuKT  a.  M.:  Ur/prachUhrer  Entwurf  zu 
einem  Syflem  dpr  Grammatik  mit  befonderer 
Hückficbt  auf  die  Sprachen  des  indifch-deut- 
icben  Summes:  das  Sanskrit,  das  Perfifcbe,  die 
pelasgifcben ,  flavifchen  und  teutfchcn  Spra- 
chen. Von  Friedrich  SchmittJkcnner.  1826.  XU 
u.  348  S.  8.    (l  Rthlr,  8  ^Gr.) 


E 


«i^ine  neue  Erfchehiun«  auf  dem  Felde  der  philo* 
fophifchen  Sprachlehre.  Langer  Arbeit  kurzes  Werk 
nennt  es  der  ungemein  thätige  Verfaffer,  der  öeben 
wichtigen  Berufsarbeiten  und  andern  Kterarircben 
Anßrengungen,  neben  der  Heransgabe  und  thiilwei-* 
Sen  Umarbeitung  der  Roth'fchen  Grammatik,  diefen 
fo  verwickelten  Stoff  bearbeiten  konnte.  -Mit  einem 
freundlichen  Grufse  fey  er  von  Neuem  auf  dem 
Felde  der  Grammatik  empfangen.  Das  Buch  war 
fchon  in  der  OttermefTe  1826  angekOndigt;  es  blieb 
aber  noch  fiber  ein  halbes  Jahr  aus,  und  erregte 
dadurch  die  Neugier  uoöh  mehr.  Da  es  hn  Noveiti- 
ber  endlich  in  die  HäUide  des  Rec.  Kam ,  ging  ^fer ' 
mit  Liebe  und  Luft  an  die  Lefüng.  Nicht  geVäufvht 
ward  er  von  dem  denkenden  Vf.;  nur  Schade,  dab 
die  Ankündigung  fo  früh  |^cheben  vrar  l  Es  fcbdnt 
dadurdi  bey  der  letzten  Bearbeitung  einige  Deber- 
eilung  veranlafst  zu  feyn.  IndeEs  freut  fich  «Rec.  aber 
dicfe  neue  Darßellung.  Was  hier  ^fagt  werden 
^vird,  nehme  der  Vf.  nicht  fo,  als  woHe  man  ihn 
riditen,  fondern  fo,  als  vw)llc  n)än  mit  ihm  rechten/^ 
und  wir  wiffen  ja,  'dafe  bey  öffentlichen  Disnuta- 
tionen  der  Opponent  jedesmal  fidi  fchlugen  tafi^n: 
mufsf. 

Das  Buch  verfericbt  in  dem  Titel  eine  Urfprach-^ 
lehre  mit  befonderer  Rflckficht  u.  L  w«;  es  liätte 
flBch  verfpredien  können:  Vcrgldchaiig  der  Spra- 
chen des  iadifch  *  deutfchen  Stasunes  mtt  befonderer 
Rüdtfiobt  auf  die  ÜripracUebre ;  ahtt  es  hat  und 
es  hätte  fein  Wort  nicht  ganz  gehalten.'  Der  Be- 
weis wird  am  beften  ans  dem  vom  Yf^  aofgefiellten 
begriffe  gefflhrt^  und  aiisvder  Jßfbeg&cbt  deüen,  vm9 
wirWich  geleiftet  ift-  —  Im  16ten  §.  lantet^es:  „Ut^ 
fprache  nennen  vrir  die  Idee  der  Snrache.  Was 
darunter  zu  verOehen  iß,  laust  fich  nicht  unmittelbar. 
lehren ,  da  man  ritar  durch  vemeinliche  Befiimmun- 

5en  zu  dem  Punkte  hintceiben  kann,  wo  das  Urbild 
em  Auge  der  Vemup^  ericheintk  «n-   Indem  wir. 
Ergutu.  Bf.  xur  A.  L.Z.  1818. 


von  der  erfcbeinenden  Sprache  alles  ZnlUlige  und 
Unwefentliche  fcharf  abibiidem ,  dttegen  das  Notb^ 
wendige  und  Wefefitlicbe  hervorheben  und  in  ewi^ 
ger  Einheit  verbunden  denken,  gelangen  wir  zu 
einer  Idee,  die  wir  ÜFfpracbe  neinnen^  VVoUten 
wir  einen  Ausdruck  gebrauchen,  der  dein  Ohre 
zwar  bekannter;  aber  darum  nicht  leichter  zu  Ver^ 
flehen  '%%  weil  auch  er  den  Auf fohvihiog  in  dai  Reich 
der  ewigen  Ideen  erheifcht,  fo  können  wk  fageni 
die  Urfprache  ift  die  allgemeine  Sprache,  .dfe  in  den 
befondern  Sprachen  zum  erfcbeinenden  Dafeyn  ge- 
langt. —  Der  Begriff  det  Urfprache  ill  das  Corre* 
lat  des  Begriffs  der  Menfchbeit.  VV^ie  es  nur  eint 
Men£chheit  gieht,  alfo  nur  onr  muifchliche  Spra«^ 
ph^"  —  Im  19ten  f  üffL  der  Vf.:  „Die  ürfprachr 
lehre  ift  die  Wiffenfchaft  der  Urfprache,  als  der  Idee 
der  Sprache.  Da  die  Idee  allem  Weohfel  und  Wanr 
xlel  dea  Zeitlichen  ^entnommen »  jnit  unfierbÜcher 
Selbfterhaltung  fich  felber  {deioh  .verharret :  fo  hat 
die  Urfprachlehre  eigentlich  Nichts  zumGegenßande^ 
was  fich  gefcbichtlich  entwickelt  und  finnlicher 
Betrachtung  zuginglich  ifi."  In  dem  Buche  iA  aber 
recht  viel  Gefchichtilcfaes,  mehs  GefchtcbtUobes, 
als  Urfpracbliches.  Der  Vf,  bat  die  philofophiArhe 
Anficht .  mit  der  Jüilodfchen  vereinigt.  lAe  rein-i* 
nhilofopbifche  Grammatik  mnfs  nur  aus  der  Vorftel'-  ^ 
{onisart  des  menfcfalichen  Geifies  ^Oberhaupt  (alfo 
auch  nicht  allein  aus  der  VerAihrungsart  des  Ver- 
üandes  beym  Denken)  die  bis  w  einem  gawiffen 
Grade  gebildet  gedachte  menilchjicbe  Sprache  ablei- 
ten ,  die  möglicHen  und  noihtvendigen  Formen  der- 
felben  auflachen,  die  wirklichen  in  den  vorhandenen  • 
Spraebeö4>cflehteden  Fdnnen  Wer  itei^  vlrgleWhen* 
den  philofop^fchen  Gramnwtikiyi  oder  alich  dei* 
Grammatik  einer  einzelnen  Spraebe  übeiiaffen:  Eben 
daher  aber  muls  man  mit  deai  Vf.  Voi'hegender  Schrift 
bekennen,  dafs  eine^  rein^^pbiloiqpbifche  Sprach« 
lehre  fehr  viele  Schwieriffkeiten  hat  und  doch  nicht 
zur  Gewifsheit  fahrt.  .M¥ire  es  auoli  nicht  (ehr 
fchvrec,  recht  tdel  TnägUche  F6nnäi  der  Sprache 
{aüe  mö^chlsn  verlangt  dödiwohi  Niemand  !)>  an- 
angeben,  indem  man  d^hejf  naeh  dem  -  beka)inten 
GrrundfaUe:  ab  ^ead/poffkvr.c.i  voo'den  in  den  . 
fcbon  bekannt  gewordenen  Spraeben  /ler  £Me  aufge^ 
frindenen Formen  ausginge,  und  dann  nopb  mehr  auf«» 
fuchtcL;  fo  wäre  diefe  Airfäellufnfir  von  Möglichkeiten 

doch  nicht erfcbönf^nd,folgUebmchtzovedärrig;  man 

Höniite  nach  funtzig,  ja  fnnfzi^AIal  fünfzig Janjren  in 

einem  Wiokel^ler  ude  eine,  terathe  findto,  mit  ei«^ 

ü(6)       ^  ,  ^er 
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ner  Form,  an  welche  man  nicht  gedacht;  hätte.  Viel 
fchlimmer  in  der  letzten  KMkfirot  und  vi^I  fch^de-n 
rijger  wird  die  Unterfuchung,  wenn  die  Noikwen^ 
digheU  der  Formen  befiimmt  werden  foU  ,  falls  man 
nicht  etwa,  wie  einige  Grammatiker  es  verlangen, 
bey  AttMögUMxit  liehen  bleiben  wili.  Die  Sprach- 
philofophie  erklarte  vielleicht  eine  Form  für  noih^ 
tvendie,  die  eine  nach  einiger  Zeit  bekannt  gewor- 
dene Sprache  nicht  hätte;  cBefe  hätte 'vielmehr  eine 
^er  für  nothwendig  erklärten  enlgegengefetsct«^  •— 
wie  z.  B.  die  chinefifcbe  Sprache  keinen  Imperativ 
und  eine  amerikanifche  kein  Adjectiv  haben  foli.  — • 
Man  denke  hier  auch  einmal  an  den  numerus  des 
Subfiantivs  als  Beyfpiel.  Ein  Singular  ift  noihwm^ 
dig.  JUögUch  i£%  nicht  allein  dieler;  fondern  auch 
ein  Dual  und  ein  Plural;  außerdem  mtelich  eine 
eigne  Form  fillr  die  heilige  ^^7»  ^l^e  belondre  ffir 
einGefpann  von  Vieren,  eine  betondere  f(tr  die  Ftof* 
fingersahl,  eine  betondera  fChr  die  heilige  Sieben  n.  f.  f. 
Iß  der  aufser  dem  Singular  mögliche  Plural  noth^ 
wmdig?  Wie,  wenn  es  eine  spräche  gäbe,  die 
lieh  flberall  fo  ausdrflckte,  wie  die  deutfche  in  eini- 
gen Fällen  ?  In  diefer  findet  man :  drey  Buch  Pa- 
pier, vier  flfaq/tf  Wein  —  das  Gebflfch,  das  Gebell. 
vut  w.f  alfo  wohl  den  logifoben  Plural,  aber  den 
grammatifclien  Sinfrülar.  Saraus  geht  hervor,  dtfs, 
wenn  die  phjlofophifche  Sprachlehre  ahnend  auf  die 
wirklichen  Sprayen  hin&ehty  und  fich  fragt,  wel* 
die  Formen  wohl  in  derfeiben  vorkommen  möchten, 
fte  es  nicht  weiter,  als  zur  Wahrfcheinlichkeit,  zum 
Glauben  bringen  könne»  *—  In  Hinficht  der  Angabe 
des  M^ichen  und  des  Nothwendigen  (limmt  der 
Vf,  mit  dem  Reo.,  aber  er  hat  Beides  nicht  genug 
hervomhoben:  Z.JB.  S.  127,  ISS,  153-— 156, 188, 
i9i.  Die  Rflckficht  auf  Beides  kommt  zu  feiten  und 
^u  fehr  heyläufig  vor,  dagegen  die  auf  die  ynrkUchen 
Formen  in  den  befiehenden  Sprachen  zn  häufig,  ala 
dals  wir  nicht  geneist. fe]^  ibUten,  feine  Grammatik 
eine  philofophKch-hifiorifche  zu  nennen.  Bey  ei-^ 
nem  Tolchen  Buche  verlieren  .wir  aber  auch  Nichts, 
oder  fehr  wenig;  wir  Heben  hier  dagegen  auf  fMerm 
Boden. 

Diefe  UrfpMiddehre  «erlSllt  nach  eioer  Vorrede 
von  18  Seited, i  tpid  nach  einer  langen  Einleitung^ 
in  welcher  viel  Gefchichte  vorkommt,^—  in  die 
jiiedere  und  in  die  höhere  SpraoUehre  (Etymologie 
und  Syntax);  jene  wieder  in  die  Lautlehre  und  in 
die  Wortlehre,  die  höhere  in  die  Satzlehre  nnd  ia 
die  Verslehre.  —    JBeym  erOen  Ueberblicke  ent- 
decken wir.  einiges  UeberfiOffiges ;  das  find  die  drey 
erllen   Abfcheitte   der  Bioleitnng  und   der  ganze 
:^weyte  Xheil  der  Jbcfaem  Sprachlehre,  nänJicn  die 
Verslehre.    Jene  drey  erfien 'Abiebnitte  gehören  zu 
einer   fehr  .tief  angelegten   rein  -  phÜ^phifcben 
Sprachlehre  (auf  welche  es  Anfiings  vielleicbt  abge- 
fehen  war)^  paffen  aber  aufser  ^einigen  Gedanken, 
dje  den  folgenden  Abfohiiitten  hätten   einverleibt . 
werden. können,    nicht  ganz  za  der  vorliegeaden*; 
auch  möchten  die  Phyfitor  nicht  abesaB  einttknmen  ^ 


nhd  die  Lefer  k^ioe  deutliche  EckenotDifs  ffir 
Fol|e4dQ' er^ültto. '  Die  Verslehre  aber  gehört  ,.^ 
der  in  eine  reine,  noch  in  eine  philofopbifch-hüo« 
rtfche  Sprachlehre^  fondem  zu  dem  Kap.  vom  poeä- 
fehen  S^U  in  eiqer  Stillflik{  auch  hat  der  vE  von 
den  ' enphonifchen  VerhäKalQeh  bey  der  Laut*, 
Wort-  und  Satzlehre,  fOr  den  Zweck  einer  allge- 
meinen Grammatik  hinlänglich  geredet.  Wir  hal- 
ten uns  an  das  Uebrigbleibende.  —  INefe  Sprach- 
lehre min  fo  gej^ommen^  wie^  fie  mit  WegblTung  des 
Anfangs  und  des  Endes  erfcheint,  — •  wip  viel  Voiw 
zOge  hat  fie  vor. der  Meiner'Cchen^  in  weicher  die 
Anwendung  einiger  allgemeinen  Gmndßftze  auf  fünf 
Sjprachen  in  grober  Breite  gemaefat  wbrde;  da  irier 
ein  ganzer  grolser  Sprachfiamm  auftritt. 

Sehn  wir  nun  nähenmerQ  auf  den  bthak  des 
Buchs^  Ober  welches  eine  Recenfioo,  fo  lang  als  rin 
Buch,  gefchrieben  werden  kann,  aber  nicht  darf: 
fo  mOfTen  wir  vorausfchicken,  dafs  fich  nicht  ange- 
ben läfst ,  was  dem  Vf.  eigentbümlich  angehöre ;  er 
felbft  eignet  fich ,  nach  der  Vorrede,  nicht  viel  mtb^ 
als^das  yerdienft  der  Zulammenfieliong  zu.    . 

In  der  niedern  Sprachlehre  handelt  die  Lautlehre 
auch'  von  der  Bedeutung  der  Laute;  und  da  b^»- 
net  uns  ^eich  die  Anficht,  welche  in  derfeiben  Zefle 
Wahrheit  heilst,  dals  jedem  iSprachlaute  eiae  Bän- 
dige, begrenzte  Bedeutung  inwohne.  So  allgemein 
die£en  Grundiatz  aufgefieBt»  läJPst  fich  behaupten, 
dafs,  wenn  die  Sprache  von  einem,  einzigen  Phiioro- 

fthen  gefcbaffen   würde,    diefer  wohl  nach   ienem 
jrundjbtze  verfahren,  mödite..    Ffir  die  vrirklichen 
Sprachen  aber,  auf  welche  der  Vf.  fich  doch  in  die- 
fem  Abfchnitt  nachher  bezieht,   1(1  der  Grundiatz 
Icaum  vorherrfchend  zu  nennen.    Der  Vf.  fchränkt 
ihn  auch  felbft  ein  durch  die  weiterhin  folgenden 
Worte:  i»Die  aufgefiellte  Anficht  alt  ganz  eigendich 
nur  von  demjenigen  Theile  d^  Sprache,  £r  dem 
Menfchen  dient,  (b  weit  er  inner  den  Grenzen  d«x 
Matur  fleht;  er  hau  fich  aber  eine  Welt  der  Gedanken 
gefcbaffen,  fOr  die  lein  Veiihind  die  AnsdrOdKe,  oft 
von  ganz  zufälligen  Aehnlicnkei^en  geleitet,  ans  dtsr 
Sprache  für  das  Sinnliche  entlehnt,    oft  auch  mit 
beziehungslofer  Willkflr  gebildet  bat**.    Wozn  mm 
hier  das  Allgemeine?    In  das  Befondere»  dafs  fehr 
viele  Laute  in  den  vorhandenen  Sprabben  bedentend 
find ,  wird  Jeder  einftimmen.  —    In  der  Wortlehrir 
fiöfst  man  znnädift  auf  -die   wichtige  JLehre  VM 
der  fFurzfl,  «nter  der  hier  eineSvlbe  gedacht  wird  ^ 
nach  ften  Worten :    Frey  Ton  den  äeßimowagen, 
durch  die  fie  (die  Sylbe?)  zum  Worte- wtfrd,   alCo 
nieht  als  Wort,  üoMem  als  bedeutüftmas  £lenieat 
des  Wortes  b^rachtet',  heiütt;  die  in  einer  Sprech 
selteiMle  Sylbe  fFwzeL   Sie  kann  auvar  ohne  v  erSn« 
derung  ihrer  Geflalt  zum  Worte  werden  (fobald  die 
Wurzel  folche  Beflimmungen  erhält  i    weiche  ihr 
eine  begrenzte,  felbftfländige  Bedeutung  geben,  wird 
fie  zum  Worte  -<-   fleht  auf  der  folgenden  Seite^ ; 
aber  fie  iftia  diefer  Beftimnmng  aiohit  mehr  Wnrzel : 
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d»M  Mch  iQ  4er  Spiveba  kamoltii  dte  Wwseb  alt 
folche  oMsht  xu  Tage»  (oadtrn  joffnhwten  ihr  We* 
fen  nur  in  Stämmen  ond  Sproflen.  Es  geht  aus  dem 
ViNTigea  hervor  9  dala  die  .Waneeln  in  der  Rege\ 
einrylbig  feyn  werdem;  indeflen  folgt  darana  noch 
nicht,  dafs  alle  einfvlUg  feyn  müjpm.^  *-   Rec  mnfa 

ßäuben ,  er  habe  den  \L  nicht  Terfianden »  da  daa 
er  Geäigte  nioht.recht  Idar  ift;  fonft  behauptet  er» 
die  Wurzeln  muffen  einMblg  feyn»  wenn  man  keine 
'zweyfylbiae  Sy/ben  (voe  mt  der  Compofition  ei 
zweyw&rUiche  Wörter  giebt)  annehmen  foli  .Der 
Vf.  lagt  weiter;  »»Die  Art»  wie  iie  (die  Wurzel)  zum 
Worte  befUmmt  wird »  JSCst  fich  dann  auf  läannich« 
fiiche  Weife  verGnnh'chen«  Es  iß  Geburt;'  die»  wie 
aberall,  aus  dem  Dunkel  an's  Licht  gefchieht;  es  ift 
Entfaltung»  denn  in  der  Wurzel  ruht  der  Stamm 
lammt  feiner  Krone»  fammt  BlOthen  und  FrOchten*" 
Hier  kann  man  dem  Vf.  ebenfalls  nicht  bey Aimmea : 
denn  umgekehrt  vielmehr  ruht  die  Wurzel  in  der 
Krone,  in  den  Sproflen;  aber  diefe  Gnd  und  waren 
kein  Tbeii  der  Wurzel»  entwickeln  ^ch  auch  nicht 
aus  derfelben.  Hätten  nicht  die  Grammatiker  — 
vielleicht  fo  lange»  als  es  Grammatik  giebt  -*  immer 
das  Wort  raduc  gebraucht»  fo  hätten  die  neuem 
Sprachlehrer  das  jiicht  paflehde  Bild,  felglich  auch 
die  Ausdrücke:  Siamnu  SproJ/m,  abgetaute K^örier 
verwerfen  und  eine  andre  Benennung  einfähren  mfif* 
fen.  Denn  vielleicht  findet  bey  keinem  einten 
W^orte  Entfaltung  Statt;  die  Wörter  bilden  Seh 
durch  \Anieizuae  von  Lauten  und  Sylben ,  nicht» 
wie  Pflanzen»  durch  ^iuJitzen  und  ^i^fchlagen. 
Aber  von  einer  Sjpracbe  im  Allgemeinen  (nicht  von 
dem  einzelnen  Worte)  lifet  fich  fegen »  dafs  fie  fich 
entfalte»  Tofem  die  neuen  Wörter  durch  die  in  der 
Sprache  felbft  vorhandenen  Gefetze  gebildet»  und 
keine  fremde  Wörter»  Redensarten»  Wendungen 
angenommen  werden.  —  S.  12i  folgt  die  Lehre 
von  dem  Yerhältnib  des  Deuteworts  {pnmomen  und 
als  Art  der  Artikel)  zu  dem  Hauptnamen  {/ub/lan-^ 
tivum)^  welche»  nach  des  Vfs.  Urtheil  und  Aus-» 
druck,  unter  die  Lehren jgehört ,  die  auf  den  Kopf 

geftellt  vrerden  mufsten.    Dabev  iß  wieder  anzumer- 
;en»  dafs  wenn  -^  hifiorifch  die  Sache  genommen  »• 
ein  Philofopb  die  Sprache  zu  fchaffen  gehabt  hätte» 
*er  vielleicht  auf  die  angegebene  Art»  nämlich  vom. 
Allgemeinen  zumBefonoern  in  Bezeichnung  der  We- 
A»n  vorgefchritten  wäre.  Erfi  hätte  er  die  W^en  und 
Dinge  vielleicht  angedeutet  durch  Er,ße,  e$;  dann 
^Ite  näher  benannt:  fie — die  Sonne;  er —  der  Baum; 
es  —  das  Waffer ;  aber  die  Völker  gingen  in  ihrem 
Kindesalter,  wo  die  Sprache  entfland»  gewifsden  um- 
gekehlten  Weg,  nämlich  vom  Befondern  zum  Allge- 
meinen, wie  der  Vf.  oft  felbft  andeutet.   Erft  bezeich- 
neten fie  den  ihnen  oft  vorkommenden  Vogel  durch: 
Kukknk»  Fink,  und  fpäter  fagten  fie :  Er  —dar  Fink  i 
Uebrigens  mufs  man  geßehen ,  dafs  felbfi  noch  jetzt 
'      manche  Menfcben.die  Gewohnheit  haben,  fich,  wenn 
*     fie  einen  Namen  nicht  gleich  angeben  können »  auf 
^     die  folgende  Weife  auszudrflcken :  Er  da—  Ca- jus; 
^    doch  daraus  folgt  Nichts  fOr  den  VerfalTer.    Eben 


Ib  SB  es  ohneZweifd  mit  dem  alleemeinen  Zeitworte 
feyn ;  fo  fshr  auch  der  Vf.  fflr  cUe  ent^egengefetzte 
Meinung  &  124  ffi.  Indefs  kann  man  jetzt  bequem 
die  Perlon  Wörter  und  Subfiantiva,  wie  die  Verba» 
im  erammatifchen  Syfleme  fo  ordnen,  wie  ^er  Vf« 
auch  bey  den  adveroiis  relaüonü  gethan  hat;  aber 
behaupten,  die  Wörter  feyen  auf  diefe  Weife,  in 
diefer  Ordnung  emOanden ,  und  nicht  einmal  ein 
Vielleicht  hinzuretzen ,  heifst  wohl  zu  weit  gehn.  — 
Von  der  S4eigenmg  redet  der  Vf.  S.  167  — 159,  und 
nimmt  diefes  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Com- 
paration;  da  fich  doch  Beides  dem  Begriffe  und  dem 
Ausdrucke  nach  fehr  nnterfcheidet.  Steigeruns  ift 
das  Allgemeine,  Comparation  das  Befondere ;  das  Haus 
itt  ungemein  grofs  (fehr,  bedeutend ,  tiberaus  gröfs 
u.  f.  w.),  ift  fcnon  Steigerung^  aber  Comparation  ift 
z.  B. :  das  Haus  ift  gröfser,  als  das  benachbarte. 
Femer  rechnet  der  Vf,  die  Comparationslehre  zu 
der  Beugungslehre.  Dann  mufs  er,  was  er  nicht  ge- 
than hat,  zeigen,  dafs  bey  der  Beu^ng,  wie  bey 
der  Ableitung,  z.B.  in:  lAeb-^Uchhat,  zwey  Fie« 
xionsfylben  z.  B.  in:  grob ^  eres  hinter  einander  vor«* 
kommen' dOrfen,  ja  dafs,  wie  wohl  in  den  ältefien 
Zieiten  es  hergeaangen  ift,  eine  Ableitungs-.»  alfo 
Wortbildui^IylDe  einer  Beugungsfylbe  in  ein  und 
demfelben  Worte,  z.  B.  in:  Vergröfser*  tm^  fich 
anfchlieben  dOrfe.  Durch  die  Steigerung  und  Gon»- 
paration  werden  Abäaderungen  der  Begriffe,  ,wie 
durch  Baum  und  Bäumcfitn,  angedeutet;  durch 
Beuguna  aber  nur  Verbältniffe  der  Wörter  in  der 
Rede;  daher  find  beide  Vorgänge  in  der  Sprache 
fehr  verfchieden.  Auch  in  A^lehong  delTen,  was 
fonft  an  diefer  Stelle  vorkommt,  möchte  der  VL 
wenige  Grammatiker  auf  feiner  Seite  haben ;  wer 
darf  den  Mindeft- reichen  den  Aermßen  nennen?  — 
Rechten  läfst  fich  bey  der  Wortlebre  auch  darOber» 
dafs  der  Vf.  mit  Becher  dieZutammenfetzung  als  eine 
Ableitungsart  betrachtet.    Man  kann  höcbiiens  zu« 

Sehen ,  dafs  Beides  Aehnlichkeit  mit  einander  habe, 
afs  fich  das  Grulndwort  in  den  meiften  ziveytheiü^ 
ßcn  Zufammenfetzungen  verhalte,  vde  die  Ableit- 
lylbe ;  aber  wie  bey  Gotthilf,  und  ift  24  deswegen 
der  Tizhl^gldch,  weil  fich  jene  zu  einer  dritten  fo 
verhält,  wie  diefe  zu  einer  vierten.  Zufammenfetzung 
Hi  keine  Ableitung.  Die  Sylbe  er  in  EAner  kann 
durchaus  uiicht  mit  Kauf  in  Einkauf  als  gleichen 
logifchen  oder  nur  rein-grammatifchen  Werth  ha- 
bend angefehen  werden ;  dehn  die  Stelle  entfcheidet 
nidit  fiber  den  Werth.  Der  Vf.  fcheint  auch  da* 
dnrdi  gegen  feine  eigne  Theorie  zu  handeln,  dafs 
er^  das  Grundwort  als  das  Haunfwort  betrachtendf 
das  Wort  Grofsherr  unter  den  dubßantiven  auftre- 
ten läfst,  da  es  doch  qach  feiner  Theorie  als  Ad- 
jectiv  fich  zeigen  mOfste.  Wenn  nachher  gefagt 
wird,  das  fogenannte'  Grundwort  habe  durchaus 
den  Dienft  einer  Endfylbe :  fo  kann  man  diefes  zu- 

Seb^n,  aber  mufs  daney  bemerken,  dafs  man  mit 
emandem  gleichen  Dienft  verrichten ,  an  derfelben 
Stelle  fich  befinden  könne,  ohne  gleiches  Standes 
mit  ihm  zu  feyn ,  und  ohne  dafs  due  Sache  an  und 
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farfiebdlebRi«.««rtr  Wit  iidU  «an  f «ch  bty  dl^n 
(er  Tbeosi»  durcbkpinineB  mit  Wörtern »  wie:r«r^ 
gifimmmicki;  wJQ  denn  liieir  tuch  von  Decompio- 
Ition  gar  mcirt,  die  i^eda  UL  Auch  dia  Ünterfehai« 
düng  der  Zu&mmenfet^ungen  (ZufammenAelliingifii 
vnd%^«HGbmelMn«n) kann  nicktgut geheifsen  war- 
ben »  weil  der  $.  9o  angi^gebene  CSbarakter  der  Ver-* 
fchmelaungen'  auch  den  Znfammenflellni^en  zu-? 
koaunt.  ^ 

(D#r    B4/ehlu/s  folfU) 

HANDLUNGSWISSBNSCBAFTEN. 

.  Lairzio ,  b*  Barth :  Tc{feln  zur  Verwandlung  des 
Längen^  und  HohlnuijM,  fo  wie  des  Gemchis 
und  der  Rechnungemiinzen  aller  Haupilßnder 
Eurapens  u.  f.  w.-;  zuerft  b^ecbnet  von  FrUdr. 
laAmonn,  Conducteur  vnd  Unterlebrer  der 
Mathematik  an  der  königi.  Sichf*  Militiraca- 
demie  zu  Dresden.  Vierte  Abtheilunc ,  die  Ta- 
^  fein  der  Recbnung$manzen  enthaltend.  (Franz. 
Titel:  Tables  paur  la  reduetion  etc.) 

Auch  OBter  dem  Titd: 

Tafeln  der  Rechnungsmunxen  oAer^Verwandlung, 
imtheüung,  Gewicht  und^  wahrer  Werih  der-^ 
.  jenigen  Münzen,  nach  welchen  fowohl  bey  <if- 
Jentüchen  Caßfen,  als  {auch)  im  Handel  ge^ 
rechnet  ivird,  picht  allein  der  Länder  und  Han- 
delsplatze  in  £uropa,  fondern  anch  der  für  den; 
europäifchen  Handel  wichtigen  Orte  der  übri- 
gen Welttbeile,  mit  45656  ganz  genau  berechne- 
ten Refultaten  von  Einem  bis  mit  (?)  einer  Mil- 
lion Stücke,  nach  den  Ansaben,  welche  der 
Yerfaffer  auf  gefcbehene  Annragen  von  den  ho- 
ben Regierungen  unmittelbar  erhielt,  und  nach 
der  aiU  Befehl  der  englifchen  Regierung  ia 
London  fo  eben  vorgeiionunenen  und  bekaqnt 
gemachten  (Jnterfuchung  über  die  Münzen  aller 
Länder.  Zuerft  and  gf  nau  berechnet  von  Friedr. 
Lähmann  i|.  f.  w.  (Zugleich  mit  franz.  Titel: 
TakUs  de  monnoies  de  compteetc)  1826.  XVI 
u.  482S.gr.  4.  .(6Thlr.) 

Abermals  ein  mit  grofsem  Fleifse  bearbeiteter,  — 
auch  für  ficfa  befiehender  Theil  eines  Ganzen,  deffen 
Vorfiänficr  bereits  mit  gebührendem 'Lob^  in  der 
A  L-  Ä  Jaiirg.  1824.  Erg.  Bl.  Nr.  lOS.  angezeigt 
worden  find,  ihm  wird,  wie  a|is  einet  Note  zur 
Vorrede  zu  earlehen  ifi ,  noch,  ein  fünfter  folgen^ 
wdcher  dieVerwandlungundEintheilung  des Gold^ 
Silber-  und  Münzgewichts,,  desgl.  de^  Juwelen-, 


i*whiita.so  E4eUltiDea  und  P^rfen  imd  des  äfih 
tbeker-  «ndMedloinalgewiohts  enthalten  wird 


Was  den  voriiwiraden  viertem  Tbell  betrift, 
fo  hat  derfelbs  ebenfoils  io  zwey  Columnea  nebei 
einander  eiofn  deutfchen  und  rranzdfifchen  Text. 
Nach   einer  Anleitung  über  die  MflnzverbäJtniffe 
im  Allgemeinen   fcägt   ein   allgemeines   aJpbabeti- 
Iches  Verzeidmib  von  Oerterh  und  Ländern  mit 
Angabe  der  dafelbR  üblichen  Münzen  nach  ilirem 
Veihältnils  untereinander,  welches  270  Seiten  £i&t. 
Die  tweyte  Abtbeilung  enthält  Tabellen:    Die  erßs 
bat  hauptfächlich  zum  Zweclc,  nacbzu weifen,  wie- 
viel der  Münzen  in  den   alphabetifcb    geordneten 
Oertern  und  Ländern  auf  eine  CttÄner  Mark  se- 
hen«   Die  ztveyte  Tafel  znr  Verwandlung  aUer  be-* 
kannten  Hanptrechnungsmünzen  eines  jeden  ange- 
ztigten  Landes  oder  Hauptorts  von  einem  bis  mit 
einer  Million  Stücke,   (foU  faelfsen:    bis  2n  eistr 
Million,   diefe  eingefchlofren)  befiebt  in  6  beToo« 
dern  Abtheilungen  oder  Tafeln,  mit  ^^Fbezeidi-' 
net.    Die  dritte  Tafel  über  das  Gewicht  aod  den 
Werth  derjenigen  Gold-  und  SilbenxiQnzen,  iitV- 
ehe-  in  der  Münze  zu  Liondon  und  Paris  auf  teS^ 
der  Regierung  nach  ihrem  wahren  Gold-  oder  SiW 
berwerthe  unterfucbt  worden  find,  bejgrcift  in  zwey 
Tabellen:  A,  die  Goldmünzen,  B.  die  Sifaermünzeo, 
wonm  fich  noch  4  Reductioxistabellen  fcblieben. 

Diefs  iß,  der  Hauptracbe  nach ,  der  Inhalt  die- 
fes fo  ausführlichen  und  nützlichen  Werics,  d^ 
fen  baldiger  Vollendung  wir  mit  Vergnügen  ent- 
gegenfehen. 


NEUE    AUFLAGEN. 

LsiBzia,  b.dartknoch:  Die  Anfangsgrunde  der 
deutfchen  SpracTiIehre  in  Regeln  und  Au%ftben 
für  die  erfien  Anfanger,  Von  M.  JF.  Gätzi^er^ 
Xiehrer  am  Gymnafium  zu  Schafhanfen.  '^jjßf 
Theil.  Zweite  völlig  umgearbeitete  Anflan. 
1828.  XVI  u.  240  S.  8.  (lOgGr.j  (S.dRecei£ 
A*L.Z.  1825.  Nr.  120.) 


WüAZBüRo,    in  d.  Etlinger.  Buchh.': 
und  Betrachtungen  über  die  ßir^f  Bäcker  Sf 
Mofes.    Ein  "Commentar;     Von    Johann  ft|f 
Ffißer,    vormals  Pfarrer  zu  Ober-»] 
bach.    Zweyte  unveränderte  Auflage. 
nem  Titelkupfer.   1828.  580  S.   gr.  a  (i  S^^date- 
8  gGr.)    (S.  die  Recenf.  Erg.  Bl.  laftl^t.«!^ 
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SPRAGHKUNDE. 

Faaitkfübt  a.  M.:  UrJpracJUthre. 
aem*  Syftem  der  Grammatik  — • 
Schmitthennet  u.  L  w. 


Entwurf  zu  el- 
—  .von  Friedr* 


{BefMufg  der  im  porigen  Slikk  abgebrochenen  Reterificn.) 


w. 


aa  die  höhere  Sprachlehre  betrifft,  vpn  der  wir 
in  Gedanken,  aus  den  oben  angegebenen  Gründen, 
die  weitläufige  V^erslebre  trennen:   fo  wollen  wir 
uns,  um  Haum  zu  erfparen,  nur  auf  Einiges  einiaf- 
fen,  was  die  Satzlehre  angeht.  —    Mit  n  echt  seht 
diefe  vom  Sevn  ans,  weil  man  bey  der  Wiffenfcnaft 
fich  denken  Kann,  dafs  aus  und  mit  demfeJben  alle 
SätzpLentroringen.    Der  Vf.  legt  eiq  grofses Gewicht 
auf  leine  Unterfcheidunff  des  batzes  vom  Urtheile; 
Rec.  unterfcheidet  diefelben  auch ,  aber  auf  eine  an- 
dre Art,  bey  welcher' der  fogenannte  Infinitivfatz 
als  kein  Satz  «rfcbeint.  Vider^y  hierher  Gehöriges, 
was  zum  Theil  aus  des  Vfs.  vorhergehenden  Schrif- 
ten fchon  bekannt,    vielleicht  fchon  befiritten   iii, 
mufs  fibergangen   werden..  —    Bey  der  WortAel- 
lung  S.  278  werden  als  die  beiden  Prjncipien  derfel- 
ben  aufgeführt   die  'logifcbe  Ordnung  und  —  die 
Stimmunff  und  Abficht  des  Sprechenden;  das  letzte 
füll  das  rnetorifche  heifsen.    Der  ISame  iß  gut,  aber 
fr  erinnert  auch  daran ,«  da(s  die  Sache  nicht  in  die 
Grammatik  gehöre,    fdndern   in  die   Stiliflik   und 
lihetorik;  und  S.  262  werden  beide  Wiffenrchaften 
£ehr  richtig  von  der  Grammatik  gefchieden.    In  die 
letzte  gehört  der  5pracA^c6raiicA^  alsPrincip  felbfl 
fitr  die  Steüune,  oas  logifche  Princip  als  Art  unter 
Ach  begreifend;    denn   eine  logifche  Stellung  der 
'Worte,  die  wider  den  Sprachgebrauch  wäre,  icann 
«8  nicht  geben.      I>er  dpracngebrauob  wird  hier 
SieOmng^ebrauch.     I)ocb  genug  aber  den  Inhalt 
d€S  fitchs.    ISur  erlaubt  m^b  Kec.  noch,  ,an  den 
Mangel  zu  erinnern,  dafs  Nichts  von  unvollfiändi- 
gen  Setzen ,  die  gewifs  in  jeder  Sprache  des  im  Bu- 
obe  behandelten  Sprachfiammes  vorausgefetzt  wer- 
den dOrfeo,  gefagt  ift.    Sie  drücken  ein  vollfländiges 
Urtheilaus,  z.  B«  bey  Antworten,  kommen  fad  bey 
allen  Sa>lzarteii  vor,  und  fordern  daher  in  derGram- 
loatikBerOckficbt^ng.  Jetzt  Einiges  Ober  die  Form 
des^Bocha«  —    InlSetreff  der  Schreibart  mufs  man 
bekennen,    dafs  fie  im  X^anzen  dem  Inhalte  einer 
pbik>fophifchen  Gramnoatik  angemeffen  fey,   doch. 
JBrtänz.  BLxur  jLL.  Z.  1828. 


flellenweife  der  Phantafie  zu  viel  eingerSnmt  und 
vermeidbare  fremde  'W  örter  nicht  genug  vermieden 
habe.  Wird  der  Vf.  auch  wohl  anerkennen,  däfs 
er  zu  Viel  wiederholt  habe?  Das  hauptßchlichOs 
Beyfpiel  von  Wiederholung  findet  fich  in  der  Satz- 
lehre S.  266  —  267,  wo  ein  grofser  Theil  des  in  der 
Bengungslehre  Vorgetragenen  wieder  vorkommt. 
Aber  in  anderer  Rückficbt!  wird  der  Vf.  vielleicht 
fa|;en.  Indels  konnte  Ja ,  wenn  einmal  fo  viel  zu 
wiederholen  war.  Alles  aus  der  Bengungslehre  in 
die  Satzlehre  aufgenommen  werden,  da  die  Beugung 
erdnöthig  wird,  wenn  man  Sätze  oder  Redensarten 
bilden  wOL  Schon  .^drZim^  ihdelte  es,  daft  man 
die  Beugungslehre  in  die  Etymologie  verwiefen 
hatte.  —  Zur  Bearbeitung  des  Stoffs  gehört  auch 
Gebrauch  oder  Prägung  der  Kunftwörter.  Unter 
diefen  fallen  einige  auf,  z.  B.  innerlich  «nd  äußerlich 
bey  Beugung  und  Comparation.  -  Schon  hier  ift  die 
Benennung  nicht  angemeffen,  da  fie  nicht  blofs  auf  ' 
die  Art  von  Beugung,  wie  hg,  /prang,  fondern 
auch  auf  die  fich  auf  Wörter,  vrie  bezeugte ,  bezie- 
hende angewendet  werden  mu(s^  te  s(btr  von  aufsen 
hinzutritt,  folglich  nicht  wohl  innerliche  Beugung 
genannt  werden  kann.  Aber  bey  weitem  unbeque- 
mer ifl  diefe  Benennung  S.  185  für  einen  Fall,  wo 
Bernhardi  das  Wort  Art  gebraucht;  am  unbequem«« 
fien  indefs  S.  193,  wo  von  innerlicher  Vergleichung  ^ 

feredet  wird.  Ferner  hat  der  Vf ,  nach  f.  Grimnfs 
Vorgänge,  Anlaute,  Inlaute,  Auslaute.\  Darnach 
follte  man  nun  unter  Anfylbe  die  erfie  Sylbe  eines 
vieKylbigen  Worts  verfiehn ;  aber  er  nennt  S.  206 
Sylbe  ling  in  Jüngling  eine  Anfylb«.  Er  nennt  £i#- 
pnonik  S.  109  die  J^ehre  von  der  Lautart,  da  doch  ^ 
das  Letzte  fOr  das  fremde.  Wort  zuviel  andeutet,  fflr 
daffelbe  aber,  als Wiffenfchaft  genommen,  zuwenig. 
Eine  Art  von  Bindewörtern  nennt  er  H^orthrfteln, 
als  weiblichen  Gefchleclils.  Gegen  die  zwey  Wör- 
ter Satzgefüge  und  Gejatze,  crammatifch  betrach- 
tet, hat  nee.  nichts;  aber  Ge  fcheinen  mehr  zu  fagen« 
als  der  Vf.  durch  fie  bezeichnen  will.-  Sie  bedeuten 
nämlich  nicht  blofs  eine  Satzverbindung  zur  Bildung 
anderer  Sätze,  fondern  eine  folche  zur  Bildung  von 
fchriftlichen  Auffatzen  aller  Art,  und  diefe- Satz ver*- 
blndung  gel^ört  in  die  Stilifük;  daher  auch  S.  281 
mitBefcbränkung  hätte  cefagt  werden  muffen:  Satz- 
verbindungslehre, zur  Bildung  andrer  Sätze;  und 
den  Wörtern  Satzgefüge  und  Ce/ätze  follte  man 
beyfflgen:  In  engerer  Bedeutung»—  felbß  dann^ 
A  (6)  weim 
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wenn  man  mit  HerKng  die  Stiliflik  den  zweyten 
Theil  der  Satzlehre  nennt*  Es  fobeint  indefs  das 
BeAe,  in  der  Grammatik,  blofs  von  zufammenge- 
fetzten  Sitzen ,  weil  (ich  alle  fogenannten  Satzgefüge 
darunter  bringen  laCTen,  und  von  Perioden,  als  einer 
Hauptart  derfelben,  hergebrachter  Weifö  zu  redeh.  — 
Das  Viel  und  Wenig  in  der  Bearbeitung  berflckGch- 
tilgend  t  darf  man  fagen,  der  Vf.  fey  iich  nicht  ganz 
Jfeich  geblieben.  Die  angekflndigte  ROckficht  auf 
lie  Sprachen  des  indHch-aeutfcben  Stammes  ifl  faft 
nur  in  der  niedern  Sprachlehre  fichtb^ar;  die  .Satz* 
lehre  hat  wenig  Beyfpiele,  oder  fad  nur  aus  der 
neuhochdeutfchen  Sprache,  nach  welcher  auch  Alles 
behandelt  ilL  Freyhch  ward  dadurch  viel  Kaum  er- 
f^art,  befonders  für  diejenigen ,  welche  das  Fremde 
nicht  brauchen  können,  oder  nicht  wollen;  aber 
es  i(t  Mangel  an  Uebereinftimmvng.  — ?  In  .Betreff 
der  Anordnung  ifl  znerd  zu  bemerken,  dafs  die 
Ueberfchriften  nicht  immer  genau  zu  einander  fiim- 
inen,  daher  Irrung  entftelit;  z.  B.  S.  281  und  28S: 
j(4.  Von  derBeyordnnhg  der  Sätze  Oberhaupt;  B.  Von 
der  Zufammenziehung  der  Sätze;  (latt:  Von  der 
Beyordnung  der  Sätze  im  Befondern,  und  zwar: 
von  der  Zuiammenqftung  der  Sätze.  Ebenfo  S.  249: 
Von  dem  einfachen  Satze  —  und  in  der  entfpre- 
chenden  zweytenAbtheiiung:  Satzverbindungslehre, 
fiatt :  von  dem  zufammengefetzten  Satze.  Auch  S.  287. 
Von  dem  einzelnen  Satze,  fiatt:  von  dem  einfachen. 
Dann  ill  aber  die  Anordnung  noch  zu  bemerken, 
dafs  fie  nicht  fehlerlos  ift. .  Sbhon  am  SchlufTe  der 
Einleitung  kommt  die  Lehre  von-  der  Lautverfchie- 
bun£  mit  fehr  vielen,  auf  20  Seiten  ausgedehnten 
BeyTpielen  vor,  obgleich  die  L6hre  vom  Laute  erft 
nachper  in  der  niedern  Sprachlehre  abgehandelt 
ynrd.  In  diefer,  und  zwar  im  erften  Theile  derfel- 
ben,  ßeht  die  Ueberfchrift:  Bildung  des  Wortes; 
und  im  2tenr  Theile  S.  185:  Wortbildungslehre; 
hätte  nicht  das  Material  beider  Abfchnitte  vereinigt 
werden  Tollen?  Dafs  der  Vf.  die  Beugnngslehre  der 
Wortbildungslehre  vorgehen  liefs,^ darüber  entfcliul- 
dlgt  er  fich  am  Ende  der  letzten;  aber  nach  feiner 
Anficht,  da  er  die  Wortbildung  als  eine  potentiirte 
Beugung  betrachtet,  bedurfte  es  derfeloe)i  nicht. 
Der  Vf.  Icheint  indefs  gefohlt  zu  haben,  was/.  Grimm 
in  der  2ten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  Vorrede 
S.  VU,  fagt,  dieUmfiellung  fey  der  natürlichen  Ord- 
nung gemäfs;  und  Rec.  bezieht  fich  hier  auf  das  oben 
Gefagte  Ober  die  Stellung  der  Beugungslehre.  Die 
tntenfion  ißS.  117  mit  llf!  bezeichnet^  als  wäre  fie 
das  dritte  Stock  der  Extenfion.  S.  127  iß  ein  Erßes 
Hauptjlück  aufgeführt,  und  es  folgt  kein  zweytes. 
In  der  Satzlehre  gehört  die  Lehre  vom  Haupt-  und 
Befiimmurtgsfatze  S.  268  in  die  S.  28  t  anhebende 
Satzverbindungslehre:  denn  jeder  Satz  wird  erfl  in 
der  Verbindung  ;^um  Haupt-  oder  Beflimmungsfatze. 
Die  S.  285  vorkommende  Lehre  von  der  Zufammen- 
ziehung der  Sätze  jehört  als  Art  unter  die  darauf 
folf^ende  Rubrik:  Von  der  Verkürzung  der  Sätze; 
da  jede  Zufammenziehung  Verkürzung  ift. 


Der  Vf.,  dem  ifvir  noch  fiffentlich  f&r  dasrfem 
Pttblionm  übergebene  ^ .  Wirk  eider  allgemeoea 
Sprachlehre  danken ,  höre  nicht  auf ,  ähnlichen  kr- 
beiten  feine  Mu&e  zu  fchenken.  Er  verbreite  bau 
in  einer  neuen  Ausgabe  des  Torliegended  Bbcb 
noch  mehr  Licht  Ober  diefe  zum  Theil  fehr  dunkeln 
Gegenden  des  menfchlichen  Wiffens. 

■ 

DEtJT^GHE    &PRACHKUirDB. 

KoFKVHüOBv,  in  der  Beeken.  Hofbuchb.:  Prifuk 
Sproglaere  udarbejdet  efter  fammePian  foia  den 
islandske  og  angellakfiske  af  B.  Rask,  Prot,  i 
Literaerhiftorien  og  Underbibliotekar.  ^Friefi- 
fche  Sprachlehre,  ausgearbeitet  nach  dem(e\ben 
Plane  wie  die  angeHachfifche  und  isläDdifcbe 
vonu.f.  w.)  1826.  S4a.lS8S.kL8L  (iRthlr. 
12gGr.) 

Wie  fchon  der  Titel  anzeigt,  iß  diefe  Gnmixii- 
tik  der  altfriefifchen  Sprache  nach  denfelbeo  GrüDd- 
latzen  bearbeitet,   wie    die    früher  herausgeed>eoe 
islandifche  und  angelfacb&fche  Sprächlehre.  >^enQ 
fleht  eine  einleitende  Vorrede,  in  welcher  dcrVt 
zuerfi  von  der  Stelle  fpricht,   welche  die  friefilcha 
Sprache  unter  den  Obrigen  germanifcben  Mundarten 
einnimmt;    dann  von  den  altfrief.  Spracfadei#DQa« 
lern,   und  endlich  von  den  bisherigen  Bearbefton- 
geq  derfelben. 

Die  grofse  germanifche  VoIksraiTe  zerfiel  be* 
kanntlicb  rflckfichtlich  der  Sprache  in  zvrey  Hanot^ 
flamme,  den  nordifchen  (fkandinavifcfaen)  und  dm 
deutfchen.  Ao/it  gebraucht  fbr  das  ganze  Gefchlecbt 
den  Namen  der  Uotheny  und.befchraokt  uider  Se 
ZeugniJJe  der  Alten  den  Namen  der  Germanen  auf 
die  Bewohner  des  eigentlichen  DeutfchlandSj  S$ 
wir  aber  hier  lieber  als  Deusfche  von  den  fehr  a^ 
weichenden  Nordmannen  au^cheiden.  Der  Samok 
der  Deutfchen  zerfällt  wiederum  in  zwey  Theile, 
den  der  Niederdeutfchcn  und  den  der  HochdetU- 
ffihen,    von  dem  Vf.  weniger  genau  Oberdc^itfche 

Senannt.    Zu  dem  Stamme  der  Niederd^otfdien  gfr* 
ören  die  Friefen,  und  fie  flehen  in  fofern  nnmittel- 
bar  neben  den  f.  g.  Altfach  fen  und  Angelfachiea,  aif 
Zweige  defTelben  Stammes.   Wie  fehr  indefs  tf'ionife 
und  Boche  irrten ,    wenn  fie  das  Friefifche  als  (fr 
Mutter  des  Ancelßchfifchen  betrachteten,  '^^'^^'^ 
der  Letztere  das  Saterllndifche,  ein«^  vom  By 
fchen  fehr  ausgearteten  Volksdialekt,  fttt  vOU^fifi^ 
Obereinfümmend  mit  dtm  Angdiachfifcheo  wSx^ 
iß  von  Sprach forfchern  längß  anerkannt,' ML^i^ 
keiner  fo  weitläufigen   AusfOhrung^  bedaift^  ^Jj* 
cÜefe  Anficht  nicht  bey  I^aien  noch  immer  «mnlkw 
herrfchend  wäre.    Der  Vf.  irrt  aber  (einerfeits  -'^-^ 
fiüls,  wenn  er  das  Holländifche  a^s  dem 
entfpringen  läfst ,  wie  das  die  Darle^img  der 
verhäkniffe  beider  Sprachen  Sn  Grimmas  Gran 
deutlich  zeigt,    £s  teUt  z^r  keines w^  ^'^^ 
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xlllxrahmi  zwiichen  dtm  BoIIkddifehal  tiiid  Alt^ 
friefifcben ,  aber  feinem  Hauplcliarakter  nach  ift  ü^* 
fieres  altlachCfcb,  und  die  IrieGfcben  Befiandtheile 
werden  vollkommen  von  den  boehdeutfchen  Ein- 
mifdivngen  (durch  die  Franken)  aufgewogen.  Daher 
bemerkt  denn  der  Vf.  auch  felbllfpäter  {FortaU  S.22)) 
dafs  fich  die  Sprache  in.  Klaas  Kolin^a  Reimchronik 
(etwa  TOM  119(A  Sduirf  Ton  dem  FrieEfchen  unter* 
icbude;  and  dennoch  ift  diefes  Denkmal  um  min-* 
deaens  60  Jabre  Slter ,    als  daa    ilteOe  friefifche 

g>rachdenkmal, '  das  auf  utis  gekommen  i(L  — 
b  das  Holiändifche  auch  gallifche  (keltifcbe)  Ein- 
mifchungen  enthält,  wagen  wir  nicnt  zu  entfchei- 
den ,  finden  aber  die  angefahrte  Probe  in  keiner 
Weife  Oberzeugend. 

Das  AngelfächfiTche  und  AltßlchGfcbe  fleht  fich 
unter  den  niederdeutfchen  Sprachen  am  nächden; 
das  Friefifche  zeichnet  fich  aus  1)  durch  eine  grofse 
EigenthOmlichkeit  in  der  Ausbildung;  2) durcn  An- 
näherung an  das  Nordifche,  zu  dem  es  gleichfam 
von  den  deutfchen  Sprachen  den  U ebergang  bildet. 
Diefe  Uebereinfiimmung  ifi  nicht  etwa  als  eine  Folge 
der  öftern  Berahrung  mit  Nordländern  anzufeben, 
fondern  als  urrprQngiich :  denn  fie  betrifft  auch  die 
Formen,  die  bey  Einmifchungen  fremder  Elemente 
nie  berfibrt  werden,  außer  in  foweit  eine  Schwä- 
chung derfelben  eintritt.       ^ 

Leider  find  blofs  wenige  altfriefifche  Denkmä- 
ler Obriggeblieben,  und  zwar  folche,  die,  wenn 
fie  auch  an  fich  von  grofsem  Intereffe  find,  uns  doch 
die  Sprache  nur  fehr  einfeitig  kennen  lehren,  indem 
fie  lammtlich  blofs  Gefetzbacher  enthalten ,  und 
diefe  aus  einer  ziemlich  fpäten  Zeit.  Denn  wenn 
auch  die  Gefetze  felbfi  zum  Theil  weit  älter  find, 
fo  darfen  wir  fie  doch  in  der  Form ,  in  welcher  fie 
auf  uns  gekommen  find,  nicht  höher,  als  in  die 
Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  hinauffetzen,  d.  i. 
der  Zeit,  aus  welcher  die  ähefien  Handfchriften 
herfuinimen.  Denn  da  die  Abfehrelber  nur  die  Ver- 
liändlichkeit  im  A«ge  hatten,  trugen  fie  kein  Beden- 
ken, die  altern  Denkmäler  in  die  Sprache  ihrer 
Zeit  zu  Oberfetzen,  und  fo  darf  man  diefe  nicht  för 
älter  anfeheo ,  als  die  Zeit  der  Copirung.  Nach  der 
Meinung  des  Vfis.  giebt  es  kein  Denkmal,  das  älter 
^  1250  wäre.  Mit  1350  beginnt  darin  fcbon  eine 
merkliche  Veränderung  in  der  Sprache;  fremde 
A/V.öotcr  werden  elngemift^t  und  die  Beugungen 
Üumpfen  fich  ab;  nach  1600  aber  kann  man  die 
Sprache  nicht  mehr  als  diefelbe  anfeben.  Der  Vf. 
nat  bey  feiner  Arbeit  nur  die  Denkmäler  vor  1350 
n«"^^t  ^^®  fpätern  aber  blofs,  wo  es  wichtige 
«ücKlIcUen  verlangten,  zu  Rathe  gezogen.  Im 
Ganzen  zählt  er  zwölf  verfchiedene  Gelctzfamm- 
Jungen  auf,    Yon   denen  jedoch  nur  fechs,    unter 

5^'^^nilf«^*'^«^'^^^'*»  dasEmfinger  Landrecbt  und 
die  WilikOren  der  Brokmänner  cTie  wichtigfien  find, 
in  die  belfere  Periode  der  friefifchen  Spracbentwik- 
Kelunjr  gehören.    Die  üeberficht  der  Literatur  folgt 


gröfstentheih  den  Notizen  bey  Jfiarda.  Die  far 
ftriefifches  Recht  fo  wichtigen  VerhcutdeHngen  der 
Genoof/chap  pro  excdendo  jure  patriae  und  Schwär^ 
tzenberg,  Groot  Placaat  en  Charterboek  van  Vries^ 
land  (Leeuwarden  1768.  f ol  )  konnte  der  Vf.  in 
Kopenhagen  nicht  bekommen ;  fie  find  auch  bey  uns 
feiten,  befinden  fich  aber  z.  B.  auf  der  Heidelber- 
ger Univerfitätsbibliothek^ 

Die  friefifche  Sprache  ift  bis  auf  die  neuefien 
Zeiten  jnranmiatifch  faß  ganz  un^rbeitet  geblie- 
ben. Jriarda  bat  in  diefer  Beziehung  fo*  gut  wie 
far  nichts  gethan.  Der  Vf.  fagt  über  diefes  Buch 
oriale  &  24  ganz  richtig:  „es  ifi  zu  fehr  fpätern 
Denkmälern  entnommen,  als  die  Sprache  in  ihrer 
Auflöfung  war,  und  enthält  fehr  viele  verwirrende 
oder  auch  |alfche  Wortformen,  ohne  die  geriM^e 
ROckficht  auf  Sprachlehre  und  Wortbeugung;  QB^- 
diefs  ift  es  fehr  unvollßändig  und  unkritifcfa."  Das 
fHefifche  Wörterbuch  erfchien  fchon  1786.  Hätte 
IFiarda  nach  der  Herausgabe  feines  Afegabuchs 
(1805)  und  der  Willküren  der  Brokmänner  (1820) 
eine  neue  Ausgabe  unternehmen  können,  fo  würde 
die  Bearbeitung  ohne  Zweifel  weit  beffer  ausge- 
fallen feyn^)  obgleich  nicht  zu  leugnen  iß,  dafs  auch 
bey  dielen  -  Büchern  der  Mangel  an  einer  fefien 
grammatifchen  Grundlage  oft  recht  fbhlbar  ift. 

Die  einzige  Vorarbeit,  die  der  Vf.  benutzen 
konnte,  iß  Grimmas  deuifche  Grammatik»  Da 
Grimm  die  friefifche  Sprache*  befonders  kurz  und 
unerfchöpfend  abhandelt ,  iß  durch  ihn  eine  neue 
Bearbeitung  derfelben  keineswegs .  überflüffi^  ge« 
worden ,  auch  abgefehen  davon ,  dafs  Grimmas 
Werk  noch  unvoUendel^  ift.  Indefs  konnte  fchon 
die  hier  dargebotene  Gelegenheit  zur  Vergleichung 
mit  den  übrigen  germanifcnen  Sprachzweigen  dem 
Vf.  eine  groise  Beyhülfe  gewähren.  Rafk  fcheint^ 
diefs  nicht  hinreichend  benutzt  zu  haben ,  fonft' 
würde  er  wohl  von  manchen  Anfichten,  die  er  frfi« 
her  bey  Gelegenheit  der  isländifchen  und  angel« 
iäcfafifcnen  Grammatik  ausgefprochen  hatte,  abge- 

Sangen  feyn ,  und  namentlich  fich  überzeugt  haben, 
afs  die  ftarke  Flexion  fowobl  in  der  Conjugation, 
als  in  der  Decliifation  die  urfprünglichere  iß,  und 
dafs  die  fchwache  Form  nur  durch  Hinzutreten 
eines  ableitenden  Lautes  entßanden  und  blofs  da- 
durch einfacher  geworden  iß,  dafs  fich  die  Flexion 
Oberhaupt  abßumpfte:  und  er  würde  endlich  fich 
überzeugt  haben,  dais  in  dem  Ablaute  der  Verba 
die  eigentliche  Fortbildungskraft  der  Sprache  ver- 
borgen liegt ,  wie  das  orimm  in  dem  zweyten 
llieile  der  Grammatik  feitdem  fo  geißreich  ausge- 
führt hat.  Die  Richtigkeit  diefer  Sätze  hier  zu 
erweifen,  würde  zu  weitläufig  feyn;  wir  slauben 
aber,  dafs^  wenn  Rafk  durch  die  Austübrung 
im  erften  Theile  der  Grimmschen  Grammatik  noch 
nicht  hat  fiberzeugt  werden  können,  der  zweyte 
Theil,  und  namentlich  die  Abhandlung  vom  Laut 
und  Ablaut  9  jeden  Zweifel  befeitigt  haben  wird. 

Die 
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Die  Abhandlung  der  Sprachlehre  felbfi  xer« 
fällt  bey  Rafk  in  vier  Tbeile  :  di^  Buchüabenleh- 
re  ,  Formenlehre  »  iWortbildungslehre  und  Wort^ 
ffigungslebre.  In  der  Buchßaomlehre  id  der  Vf. 
hier  ffenauer,  als  in  der  isländirchen  und  angel« 
fächfilcben  Grammatik ,  ohne  Zweifel  durch  die 
forgfaltigere  Abhandlung  diefes  Gegenßandes  bey 
Gnmm  veranlafst.  Er  handelt  in  vier  Unterabthei- 
lungen  Ober  Schreibung,  Auslprache,  Buchfiaben« 
Veränderung  (Umlaut,  Zufammenziehung  u.  f.  w.) 
und  BuchfiabenflbergSnge.  Der  letzte  Abfcbnitt 
enthält  Vergleichungen  der  ficfa  entfprechenden 
I^aute  in  verwandten  Sprachen  ,  namentlich  der 
isländifchen,  angellachGlchen  und  hochdeutfchenj 
es  vrerden  dadurch  die  oben  gegebenen  AnGchten 
Ober  die  Verwandtfchaften  dieler  Sprachen  für  die 
LiQP[tvcrbäItniIIe.  genauer  begründet. 

lo  der  Formenlehre  wäre  zu  wfinfchen  gewe* 
teUf  dafs  der  Vf.  Grimmas  Beyfpiele  gefolgt  und 
in  den  Belegen,  foweit  es  möglich  war,  VoUftän« 
digkeit  ^u  erreichen  gefucht  hätte;  es  gewährt 
diefs  einen  äufserft  lehrreichen  Ueberblick  von 
dem  wirklichen  Gehalt  der  Sprache,  und  wflrde 
hier  um  fo  nützlicher  feyn,  als  es  noch  gänzlich 
an  einem  grammatifchen  Wörterbucbe  fehlt.  Sehr 
zu  loben  ift  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Anffihrung 
der  Belege  fo  genau  ifl  lind  fait  immer  den  Zu- 
fammenhang  der  Stelle  giebt,  wobey  es  denn  nicht 
an  vielfiltigen  Berichtigungen  des  Textes  de!r  Quel- 
len mangelt. 

In  der  Abhandlung  der  altfriefifchen  Declina- 
tionen  ift  Grimm  etwas  vollfländiger,  weniger  be- 
friedigend bey  den  Conjugationen ,  aber  das  Frie- 
fifche  ganz  vernachläffigend' in  der  Lehre  von  der 
Wortbildung.  Hier  hätte  alfo  der  Vf. ,  auch  wenn 
er  den  zweyten  Theil  der  ^deutfchen  Grammatik 
vor  fich  gehabt  hätte ,  ganz  unabhängig  arbeiten 
mfiflen.'    Dennoch  wflrde,    nach  Bep.   Gutachten» 

Serade  diefer  Theil  feines  Werks  durch  Benutzung 
er  Grimm'fchen  Wortbildungslebre  fehr  gewon- 
nen haben.  Vom  Ablaute  und  deffen  Zufammen- 
hang  mit  der  flarken  Conjugation  weifs  er  nichts; 
bandelt  aber  das  Uebrige.  in  zwey  Abtheilungen 
Ober  Ableitung  und  CompoGtion  ab.  Gleich  bey 
der  FeOfetzung  des  Begriffs  der  Ableitung  müU-. 
fen  wir  indeffen  mi^  ihm  in  Widerfpruch  kommen. 
Ableitung  ift  ihnr  (S.  174)  die  Umwandlung  eines 
VVorts  in  ein  neues  durch  gewiffe  Abfchneidungen 
und  Zufetzungen ,  die  an  fich  nichts  bedeuten^ 
Da  nun  aber  die  Veränderungen,  die  bey  einem 
Worte  durch  Hinzutreten  oder  VVegfallen  von 
Flexionslauten   eintreten  ,  natQrlich  nicht  ÄieHier 


EehOreo»  die  AbldtluigeQ  aber  itäta  untnitteBur 
inter  der  Wurzel,  die  felbft  ni^  vermii 
den  kann  9  binznti^eten :    iö  befteht  die 
nothwendi^  jederzdt  in  einer  Mehrung  der  WhiI 
zel  9   und  jede  Verminderung  kann  nur  durch  dii 
in  die  fiuchßabenlebre  gehörige  Contraction  u.  f.  w. 
erfplgen,  und  hängt  unmittelMr  nicht  mit  der  Ab- 
leitung ziifammen.    Ferner  ninrunt  Bajk  AUeituii- 
fen  9  die  in  J^orfetzunsen ,  und  folcbe,  die  injin^ 
ängungen   dunkler  Laute,  oder  Sylben   befieben« 
Grimm  erklärt  die  erüern  fänuntÜch  fär  Comuo-» 
fitionen.     Die  Abhandlung  der  Ldure  von  der  ^u- 
fanon^enfetzung   rechtfertigt   diefe  Ver^ifrea   roU^ 
fländig,  während  Rafk  dagegen  gjleidi  in  dem  er- 
fien  Beyfpiele  feiner  vorgeietzten  Ab\eilun|£n  xm% 
feiner  eigenen  D^nUio%von  Ableitung  in  vVider- 
fpruch  geräth ,    indem   er-  das   mit  vemdneoder 
Bedeutung  vorgefetzte  n —  als  n^  (nicht)  eridärt^ 
wo  doch  alfo  blofse  Compofition  mit  £lidirung  des  # 
'  angenommen  wird.  —    Und  fo  find  lammtliche  YoT" 
fetzungen  nichts  AndereS^,   als  PartikeloooTpo&A^ 
nen.    Bey  den  angehängten  Ableitungen  feiut  onüer 
Vf.  aber  wiederum,  indem  er  reine  ifiecüoDskaaxa 
unter  die  Ableitungen  rechnet,    z,  B.  gleich  ^  184 
das  a  der  fchwachen  männlichen  Deciination  z.  j. 
in  erv-a,    bon-axx.  f.  w.     Wenn  er  den  Begriff 
von  Ableitung  fo  weit  ausdehnen  wollte  ,  mmstt 
er  die  ganze  Forme;4  hre  in  die  Lehre  von  der 
Ableitung  aufnehmen.  — -     Auch  hier  liaben  fidi 
flbrjgens    offenbare  Compofitionen   eingefchÜcfaea: 
z.  B.  $•  205— /itipi  (Jndoks,  ratio)  in  her^JTifi^ 
$.  209  —  lih  u.  f.  w. 

Die  Wortfdgungslehre  (Syntax)  iiat  hier  dot 
etwas  genauere  Behandlung  gefunofeo,  sls  in  der 
angeifächfifchen  und  isländifchen  Grammatik ^  was 
um  fo  mehr  mit  Dank  anzuerkennen  ICi,  als  diefir 
Theil  der  deutfchen  Grammatik  Überhaupt  aodi 
keine  recht  gründliche  Bearbeitung  gefunden  iMr^ 
Die  Yersrehre  in   einem  Anhange  mulste  i>ey  der 
Unbedeutenbeit    der    übriwebMebenen   poetüdiea 
Denkmäler   freylich  fehr   dorftig    ausfallen«     Um 
anderer  Anhang   enthält  ^  als  Sprachprobeli  ömgB 
kritifch    und    grammatifch    erläuterte.  Stellen  aai 
dem  Afegabuch ,  bey  denen  wir  nur  bedauern  köii* 
nen ,  dafs  fie  nicht  länger  iuid,    £ine  Verglädiiay 
mit  dem  Texte  bfy.  IFioirda  wird  zeigen,  wii«^ 
ein  neuer  (lerausgetter  ^r  da&  Afegabuch  moA^ 
thun  hat. 


»  I 


4 

Papier  und  Druck  find,  wesit*  studkk  nfatt  fäft* 
gant,  doch  gut  und  deutlich« 


hp4- 


/    ,?'■ 
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STATISTIK. 

Idnpzio,b.G.Fleifcher:  G€Qf^ajih\fch^ßatiß\fch€ 
Dcurß^Umng  der  Sta(Hdsrq/t4  von  dm  Jämmi^ 
iHfhfn  zum  dm{fclun  Staatembmnde  g<hörigen 
Ländern,  mii  einer  großen  f^erhäknifichartt 
von  Deui/chland,  von  Auffitß  Friedrich  Wilhelm 
O'ome,  der  Philofopbie  n.  beider.KecbtäliMctori 
Großhb  HefGfobem  Gebeimenratte  «.  ProfeCCor 
der  Staats*  and  CameralwiffearebafttB  auf  der 
Ludwigs-^  UniTerfität  zu  Giefsen  iu  f.  w.    JBrfter 

^  TbeiK  1820 )  mit  dem  Bildidde  des  Verfaffers. 
i.XXU  u.  446  &  in  gr.  8.  Zweyter  Tbeü.  182& 
XII  u.  570  &  Driuer  TbeiL  1827.  XU  u.  270  S. 
nerter  TbeiL  1828^  XVI  u.  602  &  i  (11  Rthk. 
4gGr.) 


Bei 


^reits  im  Jahr  1818  bereicherte  unfer  VT.  die 
fiatifiifche  Literatur  mit  einem  Werke,   dem  vor- 
liegenden binficbts  des  Plans  und  der  AusfÖbrung 
Sbnlicb,   Ober  die  StaaUkräfte  von  ganz  'Europa, 
.    das   mit  faß  ungetheiltem    Beyfalle  aufgenommen 
wurde.    Die  jenem  Werke  beygefOgte  Verbaitnifs- 
Karte,  —  nach  deren  Vorbilde  auch  dum  zu  gegen« 
wärtigem  Werke  gehörende  Verbaltnils -Karte  der 
betreuenden  Staaten  gezeichnet  i(i,  —  gleiiel  we- 
,  nigliens  dem  gröfsern  Publicum  und  dem  Dilettan- 
ten in  der  Statifiik  ungemein ,  wiewohl  iie  von  ei- 
nigen Recenfenten  für  eine  Spielerey  erklärt  wurw 
de,  welche  die  Wiffenfcbaft  felber  nicht  fördere. 
I  Da  diefes  jedoch  auf  eine  zweyfqcbe  Weife  ge^ 

fcbehen    kann , .  nimltch   in   materieller   Hinficht, 
durch  Erweiterung  des  Gebiets   diefer    Difciplin, 
und  in  formeller  Hinficht,  durch  eine  anfchaulichere 
^  Darfiellung,  fo  glaubt  Rec  feine  Ueberzeugung  vor- 

f  läufig  dahin  ausiprechen  zu  dflrfen ,  dafs  eben  diefe 

f  Verbältnifs-  Karten ,  in  letzterer  Beziehung,  keines- 

*  weffes  ohne  Mutzen  fbr  jdieLdebbaber'der  Statifiik 

fina,  indcnn  fiedas  Studium  derfelben  zu  erleichtern 
Itarehen.    Mofste  man  doch  fonfi  Oberhaupt  alles  Ta- 
r  bellteweflsn  aus  deren  Bereiche'  verbannen,  'wenn 

fchon  nicht  !n  Abrede  gefixt  w^d^n  darf,'   da(^ 
I,  diefe  Form  die  geeignetfie  iß,  um  zu  einer  allgemei- 

nen Ueberfieht  der  durch  die  vrifTenföhaftlicbe  For- 
fchung  ermittelten  Thatfachen  zu  gelangen.  Immer- 
hin kann  man  zugeben,  dafs  deip  gelehrten  Stat{ß!- 
ker  eben  jene' Karten  keinen  fonderUcbui  Mutzen 

S (Wahren,  wohl  aber  dem  'G«fühäftsmanne,  dem 
taatsbeamten  und  namentlich  d€iä  Selbßunterridite. 
'  Ergänz,  BL  zur  A.  L.  21.  18^8.  * 


Wurde  doch,  wie  wir  erfahren  haben,  Hr.  C.  durch 
mehrere  Staatsbehörden  felber  veranlafst ,  .eine 
Ijeherfetzung  feiner  VerbähiUfs- Karten  in  die  eng- 
lifche  und  franzöfifche  Sprache  zu  bevdrken.—  Vor- 
theilhafter  noch , .  als  durdi  die  hier  nur  in  Ktkrte 
erörterte  Form  zeichi^ en  fioh  Hn.  Cs.  fiatißifche 
^Werke  dAreh  den  GeiEl^ns,  der  in  denfelben  waltet. 
fÜrgeDdwtr  vefmifst  man  darin  jene  richtige  und 
Mare  Anftbht  der  Dinge,  worin  fich  der  reine  und 
gefunde  Menfchenverfiand  fpiegelt,  eine  freymQthige 
und  leichte  Darßellung,  eine  fliefsende  Schreibart 
und  vornehmlich  jene  Gefinnung  des  Vfc,  felbfl,  diö 
frey  von  aller  Pedanterev  und  von  allen  Vorurthei- 
len,  khhn  fich  auefpricht.  Man  gewahrt  es  erßeii 
Blicks,  dals  fich  Hr.  C.  keine  Mohe  verdrießen  liefs» 
tirt  zur  mögKchft  gtoauen  Erforfchung  der  fiatHU- 
fefaeA  Thatfachen  zu  gelangen ,  deren  Darfiel- 
Tmig  ein  ebcin  §o  freyes  als  einleuchtendes  Rai- 
fonnement  ober  Ur&che  und  Wirkung  begleitet.  — 
Strebt  nun  unfers  Vfc.  Vortrag  in  vorzOglichem 
Grade  dabin ,  die  Statifiik  populär,  anfcbattlich  und 
allgemein  verfländlich  zu  machen ,  fo  rechnen  wir  es 
ihm  nicht  minder  zum  Verdienfle  an,  den  ftaats- 
wirthfchaftlicben  GefichtSpunkt  nicht  vemacbläffigt 
zu  haben.  Indem  deren. Gebiet  dadurch  eine  dem- 
felben  fonß  abgehende  Fruchtbarkeit  und  Lebendig- 
keit erhält,  vdrd  der  Lefer  zugleich  in  den  Stand 
gefetzt  zu  beurtheilen ,  in  wie  fern  in  einem  gegebe- 
nen Lande  der  Staat^weck  mehr  oder  weniger  er- 
reieht  wurde.  Dafs  deffen  ungeachtet  auch  der  hifio- 
rifcbe  Gefichtspunkt ,  den  zuerfi^cA^u^aß^  fpäter- 
hin  Bäfching In  die  Statifiik  einfährte,  Hn.  C.  nicht 
ft'emd  gebliebeil  ift ,  diels  bekundet  namentlich  fein 
vorliegendes  Werk.  Der  flatifiifchen  Schilderung 
jedes  einzelnen  Staates  vrird  eine  hifiorifche  Einlei«> 
tung  vorangefchickt,  die,zumTheiI  wenigfiens,  aus 
archivalifchen  Urkunden  gezogen  ifi  und  den  hifio- 
jrif eben  Forfcher  bezeichnet.  —  Der  Plan  desWerks^ 
d.  i.  die  Anordnung  der  Materien ,  iß  nach  Achen^ 
iaaWs  und  SprengePs  Vorbilde  angelegt  In  Ge- 
mäfsheit  deflelben  wird  die  Statifiik  jedes  Bundes- 
fiaatesin  Tier  Abtheilnngen  behandelt:  Land,  Leu^ 
te,  StaatsüerfaJJung  und  Staatsverwaltung.  Wir 
geheji,  nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen,  zur 
Analyfe  des  Werkes  Ober,  in  der  allgemeinen  Ein- 
leitung wird  zuvörderfi  der  zweckmäfsige  Gebrauch 
der  zu  diefem  Werke  gehörigen  VerbältnKs- Karte 
vonDeutfcbland  gezeigt.  Sodann  verbreitet  fich  dto 
Vf.  Aber  den  ganzen  oeutfchen  Staatenbund,  —  vor- 
Y  (S)  .  nehm^ 
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sehmlich  in  Betreff  (eioav  GcdCsa  uai  Volluizahl,  ^ 
einfchlie(slich  der  zu  demfelben  gerechneten  Kaif^rl. ' 
dderreicbifcben  und  ^Königl.  preufsifchen  Lander, 
deren  SMoal  ">  St^i^IUken  n>Aa  abrigens.  ,bi^r  nicht 
fiddet,  weil  fie  febon  in  einem  früher  (Leiptig  (818) 
erfchienenen  Werke  des  Vfs.,  das  ganz  Europa  um* 
fafst,  behandelt  wurden.  —  Die  ßelhefolge  der  Bun- 
desfiaaten  ift  vornehmlich  mit  ROclcficht  auf  deren 
Areale  geordnet;  und  fomit  enthält  der  erße  Band 

.  die  Königreiche  Baiern,  Hannover,  Sachfen,  Wai<- 

'  temberg  und  das  GrofsAierzc^hum  Baden.  *  £rwagt 
man ,  dafs.  diefer  Band  bereits  1820  gedruckt  wurde, 
fo  wird  es  dem  Vf.  wohl  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
macht werden  können,   dafs  mehrere  feiner  diefe 

^  Linder  betreffenden  Angaben,  -—  wie  z.  B.  die  Volks- 
menge, —  mit  ihrem  gegenwärtigen  Zulande  nicht 
fiberelnUimmen.  —  Unter,  «den  hier  genannten  Slae*- 
ten  ifl  es  befonders  Hannover,  deflea  Einricbtungett 
Hr.  Creme  zu  mehrern  Hritifchen  B^MperJkungen  ver- 
enlaflen »  die  feiner  Anficht  aber  das  WeCea  des 
Staatshaushalts  nur  zum  Ruhme  sereicben ,  und  fei* 
neu  Philantbropism  aufser  Zweürel  fetzen.  So  rOgt 
derfelbe  den  Druck,  unter  welchem  der  Bauemfland 
in  manchen  Provinzen  diefes  Königreichs»  wie  im 
Calenbernfcben,  in  Hoya  o.  f.  w*  leufzt.  Die  dort 
toblicbe  Mayer  «  Wirthfchafi'  und  die  Armuth  des 

^  dortigen  Landvolks  mit  der  Kulturart  im  Lande  Har 
dein  und  im  FürAenthum  Orifriesland  und  dem  hier 
herrfchenden  W^ohlßande  in  Vergleicbung  Aellend, 
weifet  der  Vf.  nach ,  dafs  nicht  der  Boden  allein, 
londern  auch  die  heterogene  Verfaffung  in  manchen 
diefer  Provinzeii,  deren  £inwohtterfchaft  entweder 
arm  und  dumm, oder  aber  wohirtehend,verAändigund 

fefittet  mache.  Ueberall  nimmt  dierfeibe  perfönliche 
*rejheit  und  Eigentbum  fflr  die  bäuerliche  KlaUie 
der  Bevölkerung  in  Anfprucb,  eine  Bedingung, 
woran  fich ,  ^ie  er  fagt,  deren  Geffihl  fQr  Recht  und 
Unrecht«  fo  virie  deren  Befähigung,  das  £ine  von 
dem  Andern  ;bu  unterfcheiden,  knüpft.  Auch  das 
^  .hannöverifche  Finanz wefen  giebt  unlerm  Statiftiker 
Anlab  zu  mancher  beherzigungswerthen  Bemer^ 
kung.  Die  Steuern,  meint  Hr.  Uj  wiren  zwar  auf 
den  letzten  Landtagen,  *—  deren  organifche  Ein-* 
richtung  ilun,  beyläufig  gefagt,  bey  weitem  den  Re^ 
präfentativ*  VerlaCfungen  fiaierns,'  Wörtembergs 
u.  f.-w.  nachzufieben  fcheint»  —  in  £twas. verändert 
und  beffer  vertbeilt  worden,  indefbn  fey  dabey  der 
Arirtocratismus  noch  immer  fehr  vorherrfcbend.  AI* 
lererft  im  Laufe  des  ceg^nwirtigen  Jahrzehends  habe 
manVerfuche  gemacnt^  diegrcnsen,  aber  feither  nur 
einen  geringen  Ertrag  gewalirenden  Domänen  an  den 
Meifibietenden  ffffenUich  zu  verpachten. ,  Diefe  Ter« 
fuche  hätten  den  bellen  Erfole  gehabt,  indem  diefel^ 
ben  Domänen  nunmehr  d^a  Dreyfache  von  dem  er«» 
trOgen^  was  fie  bis  dahin  ertragen  hatten,  wo  fie  ei* 
nigen  begOnAigten  adeligen  Familien  um  ein  Spott-^ 

Seid  fiberlanen  sewefen  waren,  -r-  Zwar  läfst  derVf, 
er  höhern  und  gelehrten  Bildung  im  Königre^he 
Hannover  vollkommene  Gerechtigkeit  wieder  fahren 
und  rahmt  die  zu  deren  BeJförderung  dafelbA  bcüe— 


hepide^  4nß4lte|i.  rAllein  ,die  in  der  Hauptfiadt  its 
Lhndes  ftbliehe  l&tikettW  vermag  derfelbe  eben  siebt 
zu  billigen;  er  findet  fie  fogar  zum  Theil  lächerüdK 
£o  wie  das,  was  man  dort  die  hU^orUclf^F'^affimg 
aeneti  '  Nicfits  (ieftO'  i^r^iiger  hat  H[ea  mitveignftr 
sen  wabnenommen,  dafs  die  der  fiatlAifchen  Dar- 
flellung  Hannovers  vorangefchickte  hifiorifcbe  Ein- 
leitung mit  ganz  befooderer  Sorgfalt  nndtYoTlitbt 
ausgearbeitet  ifl.  —  Im  Gegenfatze  mit  dem  König- 
reiche Hannover  erfreut  fich,  nach  Hn.  Cs.ScbiJde-» 
mn^,  das  Königreich  WOrtemberg  der  zweckmä- 
Isiglien  Verfaffung  in  ganz  Deutfcbland.  Auch  lobt 
er  die  Staatsverwaltung  diefes  Königreichs  wegen 
Vbxet  POnktlichkeit,  Strenge  und  Ener^e.  Nur 
Schade,  füft  er  hinzu ,  daCs  noch  zu  y^A  Sckreiberey 
dabey  hernche,' wie  leider  in  den  meifien  deutfchea 


Staaten.  ^-  Ein  ganz  belönderes  Intereffe  gewähreo 
die  AnskOnfte,  die  der  Vf.  aber  das  Finanzwefen  des 
Königreichs  Saehfen  mittfaeilt:  man  gewahrt  wöh^ 
dafs  derfislbe  (ie  ans  arcbivalifchen  Quellen  fchSpft^ 
die  feither  nur  "wenigen  zugänglich  warea  Zwar 
erhält  die,    der'  König].  Hannöverifcben  Shnlidi^ 
K.  Säcbfifdie  Staatsverfaffung  eben  nicht  Rb.^Ci. 
Beyfall)  nichts  defto  weniger  erdieilt  er  der  Ven^- 
tnng  de$  Landes  groGMe  Xiob,  indeni  ihr  es  xazo- 
fchreiben,  dafs  fich  der  Staatskredit,  der  Zerfiflcke- 
lung  Sachfens  ungeachtet,  fo  fcbnell  wieder  erhd^ 
dafs  fein  Papiergeld  1  bis  1 4  Procent  Agio  trägt.  -* 
Den   zweyien  Band    eröffnet    die   Darßeljnng   der 
GrofsherzogthOmer    Mecklenburg  -  Schwerin    und 
Strelitz.    lief  in  das  Staatsleben  diefer  Länder  ein- 
dringend und  aus  Quellen  fchöpfend,  die  fich  viel- 
leicht noch  mehr  durch  ihre  Glaub wflrdlgkdt,  wie 
durch  ihre  Neuheit  empfehlen  dürften,  bat  der  frej* 
jnathige  Vf.  das  Gute  fowohl  wie  das  Mangelhafte, 
was  er  In  der  Verfaffung  und  Verwaltung  beider 
GrofsberzogthQmer    wahrnahm,  mit  fcharten  vad 
lebendigen  Zogen  dargefiellt.    Aec.  wfifste  nicBl^dais 
unfere  uatifUrche  Literatur  irgend  eine  fo  avsflihr- 
liebere,  viel  weniger  denn  in  diefem  Geifie  gefchrie- 
bene  Schilderung  der  befagten  zwey  Bundesliaatea 
aufzuweifen  hätte.    Er  kaifn  fich  bey  diefer  Gele- 

Senheit  der  Aeufserung  des  Wunfches  nicht  veriagen, 
afs  der  Obrigehs  febätzbare  Meeklenburgifche  Staits- 
kalender  mit  eben  der  Klarheit  und  FreymuthigkoT 
abgefafst  feyn  möchte.  —    Könnte  man  die  aua  fiJ- 
gende  Darflellung  des  hefllfchen  Kurfuuits  etwas ie^ 
und  förmlich  nennen , ;  fo  wird  das  Grpfsherzcgtt^ 
Heilen,  des,  Vfs.  zweytes  Vaterland  »'mit  deS^/h 
fserer  Sorgfalt,  Sacblfenntnifs  und  Uni&^t  mf^ 
bey  in  bQndlger  und  fruchtbarer  Körze  gdUA^iut. 
t>iefer  Abfchnitt  gehört  zu  denjenigen  dtes^tslfii^ 
die  auch  dem  fpätern  Statiftiker  noch  eine  cbea  6 
fic.bere»  als  reichhaltige  Quelle  gewähren  wcidnu 
Die  HerzogtbQmer  HoTßein  und  Liätienburg,  fen» 
das  Herzogthum  HoIUein-01de^bui:g  fcHeinen  Ite& 
night  mijt  genesender  Ausfobriicbkttt  bebaoddt  za 
)Ceyn,   wiewobTdas,^  was  dar  aber  geCagt  wird,  fafi 
den  Cbaracter  einer,  amtlichen  MittbeilunB  mn  U 
tragt.    £s  ift  um  fo  mehr  zu  bedauern  ^  dals  fidi  ^ 
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Shibhte  AusfObrlichkeit  iwrmifCen  liCgt,  üa  doch  dte 
4*efpeetiven  Staatsbehdrden  wcmb  ^eimrley  Urfii^ 
^en  haben,  mit  Ihrefi  Nomen  ziiNickfaaltefNJr  zu 
•fejn.  —  Noch  karger  wirrf  ^las  G<rofsherM£Üiiiin 
Lnxembmrg  abgefertigt,  muthmafslich  weil  Dr.  G. 
rianbte,  fira  binfichte  diefes  Landi«  deflo  gedrängter 
'fä(ha  za  können,  da  dadelbe  lediglich  in  poimc- 
ifeher  Hinficht  Deutfchlaml  angehört.  --  Faß  pirto^ 
'resk  niödite  man  dagegen  fagen,  iß  dib  Schilde*- 
hing,  dfe  der  Vf.  vom  Herzogthum  Naffaa  ent^ 
"Wirn:,'  wonrit  der  zmeyie  Band  fcblierst.  Der  mtii* 
Oerhafte  Staatskalender  diefes  vorzQglich  gut  ver- 
walteten Landes  mag  wohl  ^  nebß  den  übrigen  Qoel*, 
len,  manche  Z^e  zu  dem  Gemfilde  geliefert  ha* 
t^en;  allein  das  Ganze  fcheint  dennoch  an  Ort  und 
Stelle  nacbgefehen  und  TerroUßSndJgt  worden  Zfi 
feyn.  —  Der  dritte  Band  follte,  nach  dem  vom  Vf. 
entworfenen  Plane,  die  vier  üachfifchen  tierzostha« 
mer  Gotha,  CqbnfflrSaiilf^Idi  Meiningen  und  Hild- 
burgbaufen  enthalten.  Auch  war,  wie  una derfelbe 
in  der  Vorrede  diefes  Bandes  berichtet,  das  fertige 
und  an  die  Leipziger  Verlagshandlang  al^e^ickte 
*lgUi|i;i(bript  bereits  zum  Theil  abgedruckt,  als  die 
•dielen  Lindem,  In  Folm  des  Ausfterbeiis  der  Go«- 
tbairchen  Linie,  bevorftehende  neue  Untertheilnng 
im  PuUikum  bekannt  wurde.  Da  indefTen  dfr  be- 
treffende Staatsvertro«  vom  IS.  NoVir  18i^  ^u  jener 
-Epoche  (Jobannis  1826)  noch  nicht  promulgirt 
war,  fo  fahe  fich  Dr,l7.  veranJalst^  fein  M;^mifcript 
wieder  zorflckkommen  zu  laffeh,  um  daflelbe  für 
-den  vierten  umi  letzten  Band  Ti^ines  Werkes  gänz- 
lich umzuarbeiten.  £$  1>eginnt  daher  diefer  ^itte 
Band  mit  dem  Herzogtbume  Brauofchweig,  fieffen 
flatiflifcbe  Darßellung  zwar  a^  vollendet  zu  be-» 
trachten  iß  ^  wo  fich  jndeffcti ,  feit  dem  Regierungs«* 
Antritte  des  jungen  Herzogs,  hinCcbtlich  des  Ver* 
waltungsperfonaTs  gar  manche  Veränderungen  zu- 
0etnu»n  haben.  Wn  Schilderung,  .die  uns  Hr.  CL 
von  den  in  dieCiem  Herz<Kthum  zur  Zeit  begehen- 
den Einrichtungen,  feiner  d^taatsverfaftuog  ttn4  Ver- 
«mltung  entwirft,  m4  die»  wi^  er  nachweilot,  das 
Land  feinem  trefflichen^  Herzoge  Carl  Wilhelm 
Ferdinand  zu  danken  hat ,  lafst  Kec.  niit  dem  Vf. 
vrOnfchen,  dafs  diefe  Einrichtungen  eben  fo  von 
Dauer  fevn  möchten,  wie  das  Andenken  an  jenen 
FOrtten  ui  den  41erzen  feiner  Einwohner  ewig  le- 
b^  wird.  —    Auch   in  Betreff  des  GroEsherzog- 


afagenfcfaeinfidh  tef  deniGnmde  amtlidi^  beglaubig- 
.Hr  Mit^Mikingeo;  Die  HeH>ey(blttfrmH|  derfelb^ 
Mifiitin.  €.^in0n  jgroTae»  AufwaocLvon  SeU,  Mabe 
-und  KvAen  wnurfaoht  haben,  da  isi  he{bader$  hin- 
-ichtriüeintBrerSteat^n  aa  bereiten  Qudlen  gemelU'- 
bin .  am  Meißen  zu  fehlen  pflegt  Blan  muCs  ^  von 
der  Btlligkcit  derjenigen  SchriftfleUer,  v^che  die 
^Befultate  von  uafarsA^  Forfchungen  benutzen  wer- 
jdeh,  ho£fen^  dafs  fie  feine  Verdienftanm  die  mate- 
rielle F^örderutig  der  WiHenfchaft  •  auch  <fereina  öf- 
fcntUcb  anwkemnen  werden.  —  Unter  gleich  gOn- 
-fligen.  AufpMen,  man  gewahrt  es,  wurde  die  Schil- 
derung der  FOk^ndiÜmer  Lippe  -  Detmold  und 
Schaumbnrg  -  Lippe,  Ib  wie  des  FOrfienthums 
Waldeck  entworren.  In  Folge  diefer  B^Onßigun^ 
geh  hat  der  Vf.  viele  VomrthcSle  mit  Erfolg  be- 
laUnpft  und  benehtigt,  die  in  Betreff  dieler  Länder, 
^$ßonAt  der  drüte  Band  fehUefst,  Seither  noch  ob- 
"waltetenu  Derfelbe  llCst  €g  fioh  hefondefjs  angelten 
leyn ,  di»  Vesdienfie  der  verßorbenen  F«rftin  Paufine 
voll  Lippt^Detmoid  herauszuheben  und  zu  wjArdigen; 
denn  ihrer  vornmndfobaftlti^um  Hegiening  verdankt 
diefes  Land  alle  die  guten  Einrichtungen,  deren  fiph 
noch  j^tzt  deflen  Bewohner  erfreuen,  ^^  Mit  dem 
vierten  und  letzten  Bande  esdÜcb  hat  diefes  (ktifii* 
fche  Werk  üeine  Vollendung  erhalten.  Die  erße 
Stelle  darin  nehmen  die  fichufchen  Hfrzod;thümer 
ein,nämlidi:  das  Herzogthum  Coburg* Gotha  nebß 
dem  Forßentbum  Lichtenberg  jenfeita.  dem  Rhein» 
dasf  Herzogthum  Meiningen  und  das  Herzogthum 
Adtenburg.  Erwägt  man  die  mannigfaltigen  Schwie- 
rigkeiten, die  mit  der  jfingften  Vtrtheuunfl  (tiefer 
Länder  und  der  auf  deren  Baßs  gcttrfindeten  Reorga- 
»ifation  ihrer  Verwahung  verknfl^  waren ,  und  die 
verwickelten  Verhältidffe ,  die  fieh  daraus  befonders 
ibr  deii  ausündifchen  Statifiiker  ergeben  mui$ten> 
fo  verdienen  Dr.  Cs.  Befirebungen,  uns  eine  ^aue 
Darßellung  diefer  Herzogtbftmer  zu  geben,  ganz  vor- 
zügliche Anerkennung;  Es  konnte  indeiten  diefes 
Vorhaben  nur  gelingen,  in  fo  fern  ihm  dabey  die 
Unterßützung  einhemiifcher,  mit  jenen  Verhaltnif- 
fen  genau  bekannter,  Suatsrafinner  zu  Theil  ward; 
und  di^r  hatte  er  fich,'  wie  er  in  (einer  Vorrede  zu 
diefem  Bande  andeutet,  in  rejchhchem  Maabe  zu 
erfreuen.  Die  von  ihm  gelieferte  Befchreibung  iß 
demnach  fo  senau  und  vofifiändig,  als  fie  nur  immer- 
hin, abgefenen  von  den  etwaigen  Veränderungen, 
feyn  konnte,  welche  die  ibn^re  Organifation  diefef 


thunis    Sachfen  -  Weimar  -  Eifenach   ßimmen    wir    '  Bundesßaaten  im  Verfolg  der  Zeit  noch  etwa  erfah- 
dem  VVunfche  unfers  ehrwürdigen  Statiftikers  am    'reu  dflrftu.  —    Die  Darßdlung  der  Anfaaltifchen 


ScDlitfre  feiner  Darßellung  fehr  gern  bey,  daft  fich 
dieter'  Weife  regierte  Staat  noch  Jahrhunderte  lane 
der  Wttilthaten  zu  erfreuen  haben  mö«,  wodurch 
fich  der  unvergefsliche  Carl  Anguß  die  Liebe  und  den 
Dank  feiner  Ünterthanen  erwarb.  —  D^r  Darßel- 
lung der  Schwarzburgifchen  FOrßenthflmer  ßeht 
eine  befonders  lefenswertbe  hißorifche  Einleitung 
voran.  Die  ßatiüifcben  f^otizen,  die  uns  der  V^ 
Aber  diefe  Länder,  fo  wie  aber  die  FarfienthOmer 
Reufe,  älteie^  ^nd  jOngerer  Linie  liefert,  beruhen 


Herzogtbamer,denen  ebenfalls  eine  kurze  hißorifche 
Einleftung  voranßeht,  hätten  wir  etwas  iimfaffender 
und  vollliänd^r  zu  finden  gewOnfcbt.  Sehr  gern 
wird  man  dem  Vf.  die  Vorliebe  verzeihen«  die  er 
befonders  fOr  Anhalt -Deffau  zu  Tage  I^,  wenn 
man  weifs,  dife  er  hier  feine  Laufbahn,  —  als  Leh- 
rer beym  Pfailanthropin  und  Infirnctor  des  damali- 
gen {jrbprinzen  Friedrich  r—  antrat.  Auch  f6llie 
man  glauben,  er  wßrde  eben  defsweeen  eine  gt^ 
flauere  Kenntnils   von  dem  Lande  fubß  belitzen. 

in- 
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Indeften  hat  fiob  wSbreod  ^r  4£  JAre^  6m  Ibr 
C.  von  JD^tt^sitftnit  lebt»  dort  ib  viek^tMiMdert» 
dafsjei^  Keantiüfo  faß  tar  Antlqu^t  |;eworikn.iA; 
und  die  NotizeIi\  dieer  fich  Ober  den  «egenw&iteea 
Zafiand  diefe^  Herzögthtmis  zo  wtfmaifefl  vmfitt, 
fcheinen  in  fo  fern  nngeoügend  gewefeo  zir  f ey n,  «is 
£^  zu  wenig  befriedigende  Auskaofte  Ober  das  wirk* 
lieh  BeHehettd«  ertheileii.  Daher  mag. «stieiiii  woU 
kommen,  ciiA^dte  SobMerung  von  AnhakrDefliu 
den  Erwartungen  des  Kec*  mlnd^  (»itfpracb,  als  die 
von  Köthen  u«d  Bemburg^  welche,  wiewohl  uiir- 
.  gleich  karzer^  deiiBöch  chis  Gepiligt  amdidier  Bt^ 
Saubigung  an  fich  trägt.  —  Detto  voUfiändiger  und 
murterhafter  find  die  beiden  JFflraenthOmer.  Uobeitr 
rollern  dargefiellt.  Ihrer  Befchreibnog  ^t  ehe«- 
falls  eine  hifiortfdie  Etnltituug  ironui,  die,  aus  av^ 
chivalifdhen  Quellen  geTefadpft ,  manche  Dunkelheir- 
teiv  in  (f er  Gefchicbte  cBefes  fdrfilichen  Haufes  a«!- 
'zuklären  dient»  Die  fiatifiifdie  Schilderung  feUier 
i(i,  unfers  BedOukens,  die  ausfbhrlicbfie  iiAd  roU* 
flandigfie,  welche  aber  irgend  einen  Bandesftaat  in 
diefem  Werke  nur  seÜefert  wird  und  Tielleicht  deCst- 
halb  noch  um  fo  fchätzbarer,  weil  gedachte  FOr- 
(lenthfimer  eUi  feither  faft  nnbekan^es  Land  wäre». 
_  Aus  demrelben  Gefichtspunkte  find  die  Darfiel- 
lungen  zu  wQrdigen,  die  lir;  Orcmu  von  dem  Land- 
firarthum  Hellen  *HonU>urg  und  dem  fflrfienthum 
Lichtenflein  giebt.  Mit  Wohlgefallen  macht  der  Vf. 
bemerklich ,  wie  gelinde  beide  Länder  von  ihren 
Souverainen  behandelt  werden.  Der  Ffir A  von  Lieh- 
tenllein  befonders  verlangt  nicht  nur  von  allem  dem, 
was  die  eigentlichra  Staatseinkünfte  betragen,  gar 
nichts,  foÄdem  er  trägt  fogar,  durch  die  Beüenerung 
der  efgentbflmlichen  Domainen ,  noch  viel  zur  Be- 
ftreitung  der  Suatsausgaben  bejr. —  Den  BefchluCs 
des  Werkes  macht  die  Darflellung  der  freyen  Städte 
Frankfurt,  Hamburg,  Lübeck  und  Branen.  Wie- 
wohl auch  diele  Darfiellung  in  Hinficht  ihrer  Aus- 
fOhrlicbkeit  und  Genauigkeit  «ben  nichts  Wefent- 
licbes  vermtffen-  lafst ,  fo  Seht  man ,  dals  die 
Regierungen  diefer  Freyßaaten ,  mit  Ausnah- 
me Bremen*s  jedoch,  minder  ergiebig  in  ihren 
Mittheilungen  gegen  den  Vf.  waren,  als  die  der 
monarchifchen  Staaten  Deutfchlaods.  —  Kec  be- 
dauert, da£s  fic^  befonders  in  dem  viericn  Bande 
manche  Druckfehler  eingefchlicben  haben,  welche 
fofort  zu  verbeffern  des  Vis.  Entfernung  vom  Druck- 
orte viellelcÄit  nicht  gefiattete.  Es  wäre  daher  um 
fo  mehr  zu  wünfchen,  dafs  von  dem  Verleger  ein  vqn 
Dr.  C.  felbft  angefertigtes  a^fier ,  wobey  jene 
Druckfehler  berichtigt  vrerden  könnten,  nachge- 
liefert werden  möchte,  da  diefds  Werk  nicht  allein 
ffir  den  Gelehrten,  fondem  auch  zum  Gebrauche 
des  praktifchen  Staats  r  und  Gefchäftsmannes  he- 


AiflEimt  Ifl^  wtlelitf  ok^  irnm^  Hube  aonh  Cale^ 
Ifenbeit  hat»  ifipe  Berichtigungen  felber  zu  flWr- 
ütbuien.  «-  In  der  Vcurrede  zu  diefem  uetum 
Sande  ügjt  der  Vf.  als  fiariOifcher  Schriftfieller  dem 
»fttbllkiiqi  bin  .  Lebewohi  Auf  «dieG^  Laufbahi 
wirkte  und  nützte  er  fünf  zig  Jahre  lang,  und  ficber- 
lidi  vrh-d  fein  Abtreten  von  derfeiben  »  wiewohl 
wir  es  dem  76jäbrigen  Greife  nicht  verar|^n  wol- 
len, von  allen  Freunden  der  Wiflenfchaft,  zu  de- 
ren eifirigflen  und  fflücklichOeii  Beförderern  £r  m- 
börte^  nur  mit  It^wef^n  vemonunen  wero^. 
Allein  es  fcheint,  als  wollte  fidhf  Hr.  C  der  O^fahr 
nicht  ausfetzen,  feinen  literarifcfaen  Ruhm  zu  flher- 
leben  ;  und  überdiefs  verfaei/st  er  uns  ihhA  eine 
Selbft-Biographie,  der  wir  mit  Ungeduld  entgegen^ 
fehen »  da  fie  des  Intereflanten  nndLehrrek&en ge- 
wifs  fehr  Vieles  enthalten  wird. 
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MBUAO,  b.  Perthes:  GefchkJiteAUrecCsdtsGro?^ 
JUn,  ttbertrageo  aus  Tunur^s  G*efchichte  der 
Angelfachren  , .  nebfl  der  Lodbrokar  -*  Quida 
.  in  dem  Urtext  un^  einer  nietrifchen  Ijeber* 
letzting  von  pr.  Friedrich  Lorentz.  1828.  X  und 
288  S*  gr.  8.  (1  Rthlr,  12  gGr.J 

Jl  wTirKtf  .Gefchicbte  der  Angeiracbfen  gehört  zn  ddp 
bedeutend  den  Werken  in  der    neuern   ensltfchefi 
^efobichtsliteratun     SLb  verrith  durch'aod  durch 
mn  tiefes  und  zum  Theil^  wirklich  neues  Quellfür 
üudium.     Üie  Kchfifcben  Denkmäler  hatten  .zivar 
fchon  feit  cler  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts  die  Auf«- 
merkfamkeit  der  Gelehrten  errm,   uod  wiuren  in 
einzelnen  Zeiträumen  fogar  mit  Vorliebe  behandelt 
worden;  aber  fey  es  nun^  dals  die  Zeit  noch  nicht 
reif  war  für  eine  echte  Kritik »  oder  fey  es,  dafs  der 
Pi^eygeift,  der  in  finsliand  mehr  als  irgtodwo  £in«- 
flufs  auf  die  Gefchiobtsforfchnngffewoooen  hatte»  den 
Biflorikei'n  die  ruhige.  JSefonnenneit  raubte  $  die  Be« 
«rbeitungen.der  frOeern  Jahrhunderte  hatten  mehr 
dazu  gedient,   den  Werth  der  fachfifchen  Quellen 
in  der  allgemeinen  Meinung  herunterzuCetzen»   als 
ftu  weitern  Forfchungen  anzurenn,  fo  Tortrefflich 
einzelne  Unterfuchungen  auch  fleTun|ren  waren.  Hu«- 
me  behand^te  die  iachlifche  Gefchn^bte  mit  einer 
Oberflächlichkeit,   die  ficb  fchwer  an  ihm  rächte: 
denn  der  Mangel  in  der  £rkenntnifs  der  wahreq 
Grundfilulen  des  englifcben  Staatslebens  iß  eine  der 
Uauptanklagen,  die  map  neuere^  Zeit  gegen  diefen 
seißreichen  Hißoriker  erhoben  bat.    Iwner  bat  das 
Verdienß,    zuerß   wieder  die  ang^elfilchGfcbe  Ge* 
fchiehtsperiode  einem  umfeffendern  Studium  unter- 
worfen  zu  haben  y  und- wenn  er  bisietzt  in  fUigland 
noch  wenig  Nacbc^ferer  gefunden  bat,    fo  iß  ibifi 
wentcfiens  die  Genugthufing  geworden,    dafs  feii^ 
Torfdningen  bey  allen  neuern  englifcben  Gefcbidits-» 
icbreibero  anerKannt  und  reichlich  benutzt  worden 
ind.    Die  Art,  wie  er  in  den  erfien  Ausgaben  die 
wälifcb^Q  Quellen  zur  Aufklärung  der  ältefien  Ge* 
fcbicbte  benutzte,  erregte  b^y, Vielen  Widerfprucht 
und  sab  XvnKT. Veranlaffung,   Riefen  Theil  feiner 
QiDelkn  einer  nmen  ttof^.  ^cbärfern  Kritik  zu  untere 
werfen.    Der  ausgezeichnete'  Werth ,  üen  (ei^  ^^rl^ 
dadurch  erbiet^,    wird  noch  durch  die  reiche  Be- 
hut^unc  der  nörWfefaen  Cbironifcen  und  Äagen  er- 
höht, die  bis  auf  ihn  Co  gut  wie  gar  nicbt*  zu  Ratbe 
Ergänz.  BL  zur  A^  JL.  Z.  18t8. 


S zogen  worden  waren.  Bisjetzt  find  vier  Ausgäben 
nes  lehrreichen  Werks  erfchienen ,  von  denen 
jede  den  erfreulichßen  Beweis  von  dem  ununterbro- 
oben  fbrtgefetzten  Studium  diefes  grOndlichen  For- 
fcher9  liefert 

So  grofs  indcfs  die  Verdienfte  Tumer^s  in  dem 
räche  der  Gefehiebts/oy/i^Auii^  find,  zweifeln  wir 
fkich,  dafe  eineUeberfetzung,  zumal  eines  einzel- 
nen Abfcbnitts  aus  diefem  Werke,  in  Deutfchland 
grolses  Glfick  machen  werde:  denn  Turner  hat  ei- 
nen Fehler,  der  ihm  das  ffröfsere  Publicum  immer 
Terfcbliefsen  wird :  er  verßeht  nicht  Gefchichte  zu 
fihreiben.  Sein  Stil  ift  breit,  fchwOlfiig,  überla- 
de«; die  Maffe  der  gefammelten  Notizen  bat  ihn  oft 
erdrückt  und  ihn  an  einer  klaren,  einfachen  Anord- 
nungieines  Stoffs  gehindert.  Statt  durch  die  Grup- 
pirung  der  Facta  den  Znfammenbang  der  Ereigni&e 
dem  Lefer  vor  die  Augen  zu  bringen,  hilfi  fich  d^ 
Vf.  mit  allgemeinen  Betrachtungen,  die  weniger 
dazu  dienen,  den  Geiß  der  Zeit  zu  erkennen,  als 
den  Lefer  zu  ermüden.  Wenn  der  Ueberfetzer  das 
deutfche  Publicum  mit  den  neuen  ^  imereflant^ 
Forfchungen  Tumir't  über  das  Leben  Alfred's  btf- 
kanntm^cbea  wollte,  fo  möchte  er  vielleicht  befTer 
getban  haben,  wenn  er  den  gefammelten  Stoff  ganz 
neu  umgearbeitet  und  in  eibe  gefcbmackvoBere 
Form  gebracht  hätte;  fflr  Hifioriker  vom  Facli  durfte 
er  ja  ohnediefs  nicht  zu  fchr^iben  hoffen:  denn  die* 
fen  wird  durch  eine  ücberfettung  diefes  einzelnen 
Abfchnitts  das  ganze  Werk  nicht  entbehrlich  ge- 
macht. ^ 

Da»  «rnze  Schriftchen,  wie  es  hier  vor  uns 
liegt,  zerfällt  in  drey  Bücher.  Das  erfle  enthält  die 
Ereigniffe  feit  Alfred's  Geburt  bis  zum  Tode  Ethel- 
red's.  Voraus  geht  eine  kurze  lEinleitung,  durch 
wekhe  der  Üeberietzer  feine  Lefer  in  den  Zufam- 
menbang  fahren  wili  Wir  finden  darin  die  Tur- 
ner'Jchen  Anfichten  unverändert  vrieder.  So  wird 
uns  S.  4  erzählt,  Btbelwulf  fey  bey  (eines  Vaters 
Tode  Mönch  (Subdiaconus)  gewefen  und  habe  von* 
Pairfl  dispenfirt  werden  müßen ,  ehe  er  den  Thron 
hibe  beftelgen  können.  Die  Gelchichte  iß  von  Mal- 
mesbury  de  Pont.  IL  f.  187  zuerß  berichtet  und  fpä- ' 
ter  von  den  Meißen  nacherzählt  worden.  Allein 
wenn  uns  fchon  durch  das  Schwei|(en  aller  altera 
Chronikanten  <ttefe  Erzählung  verdächtig  wird ,  fo 
HMiCs  fie  es  uns  noch  mehr  durch  den  (Jmdand  wer-«* 
äea,  dafit  Ptopft  Iäo  die  Dispenfation»  ertheilt  haben 
fbll ,  der  doeb  Xcbon  feit  mehr  als  20  Jahren  todt! 
Z  (6)  war. 
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war.  Ueberbaupt  Gebt  imd  nicht  ein,  warum  Ethel-* 
wulf  Dothweodig  dem  MörtebsAiiidfc  fiiabe;eifira|^n 
mflffen,  da  Aethelßan,  der  die  Ilerrlchaft  Ober  kent, 
Efrex,  Surrey  und  Suffex  erbielt,  eben  fo  gut*in'* 
4lje  HerrCcbelt  über  das  ganze  Aeicb  bitte  Aiccedi** 
Iren  könoen»  mag  er  aun^der  Sobn  «der  firuder 
Eihielwülfs  geweten  feyn,  worüber,  bejMufig  zu 
S.  10  not.  8  oemerkt,  felbß  die  Handfcbriftea  der 
Sachfencbroniken  an.  936  fcbwankend  find.  Aus 
derrelben  Quelle  entfpringt  auch  die  BefcbuldigUQg 
der  UntQcbtigkeit  zur  Regierung,  die  alle  Hifioriker 
bis  auf  die  neuetie  Zeit  gegen  Etbelwttlf  vorgebracht 
nahen,,  und  die  ficb  weder  in  der  Kegierunesge*- 
fcbichte  diefes  Königs,  noch  durch  ausdrücluiche 
Zeugniffe  von  Zeitgenoffen  befiätigt.  Der  UeberC 
*  hätte  durch  linsard  Th.  1.  Kap.  S  2|iif  diefs  AUes 
^ufmerkfam  werden  Jidnnen. 

Das  eißc  Buch  der  Ueberfetzung  enthält  dt* 
Gebur.t  und  Erziehungsgefchicbte  ^freds.  IMf 
weitläufige  Da^üellung  der  Gefchiclite  Englands  Hin- 
ter den. negierungen  der  drey  Brüder  Allreds,  imk 
juentlich  die  Gefcbicbte  Bagnar  Lodbrog's  und  der 
Bache  feiner  Söhne,  gehört  eigentlich,  foweit  fie 
nicht  des  Zufammenhangs  mit  Alfreds  Krieg&theteft 
wegen  hergezogen  werden  muls ,  idcbt  la  eine.  Be- 
fcbreibung  von  Alfreds  Leben ,  fo  interelbnt  diefer 
Theil  von  Turnfr's  Werl(  befonders  in  diefer  neu»- 
ften  Ausgabe  auch  fon(i  ili.  -->-  Das  xweytM  Buch 
umfafst  die  ganze  Regieningsgefchicbie  Alfreds  und 
zerfällt  in  zwey  Perioden:  die  Zeit  yor  der  Flucht 
Alfreds  nebft  der  "Wiedereinfetzung,  und  die  Zeit 
^ach  diefer.  Turner  hat  zuerA  auf  den  Zufammen- 
hang  des  plötzlichen  und  fond  ganz  unerklärlichen 
Verfalls  cfer  weffepcifcfaen  Macht  mit  einigen  Win* 
Jien  Aßer'n  und  anderer  Hifioriker  ftber  Alfreds 
Fehler  in  den  erllen  Jahren  feiner  Regierung,  durch 
die  er  unpopulär  wurde,  aufmerfcfam  gemacht 
lingard  ill  ihm  darin  gapz  gefolgt.  In  Beziehung 
Auf  de;^  (bey  Wilkins  Leg.^aa:.)  abgedruckten  Ver- 
trag mit  Gothrun  fcheint  uns  unfer  Vf.  den  Worten 
iiacn  zu  irren ,  wenn  er  die  Grenze  des  ofianglifchea 
Reichs  von  der  Watling-Strafse  om  die  Oufe  hioahT 
JaujPen  läfst  Dar  Vertrag  giebt  die  Greue  nur  fo 
weit  an ,  als  fiQ.  die  Ai^re^fchen  Befitzungen  be-^ 
rfihrten,  und  das  ifi  bis  an  die  Stelle,  wo  die  Oufe 
pberhalb  Bedfort  auf  die  Watlingßrafse  fiöfst :  denn 
das  nordörilicbe  Mercien  nehfi  ganz  l^orthumbrien 
:^ar  den  Däneii  unterWQrCoD »  .und  eine  Beflinunung 
ftwi&l^en  Ggthrun's  Reiche  und  diefen  aördliobern 
Befitzuiigen  der  Dänen.  1»  au fser halb  des  Intereffes 
fier  Äiigelfacbfep.  Die  Worte  des  Vertrags  lauten: 
AcTMjt  ymb  ure  landgemera,  upon  Ttmefe^  and 
thonn^  upqn  Ligan  and  ßndiang  Ldgän  om  Am 
aewylnij  thonne  on  gerikt  to  B^danforda,  ihon  upam 
VJan  oah  JFagtiingafiret  y  d.  i.  zuerß  über  unjtrm 
Landgrenzen,  die  ThemU  himaufund  danm  die  Lern 
hina^fund  entlang  der  Lea  ins  zu  ihrem  Vr/pnmgM 
und  dann  rechte  nach  Bedfort,  dann  die  Oufe  Mm^ 
Ol/  bis  zur  Watlingftrßfe^  Turner  .dreht  es. «» 
und  lagt :  von  der  WatljiigUrafse  zur  Qufe. 


Die  zwevte,Abtheilone  des  zweyien  Buchs  aot. 
b|lt  ilh^^s.nUzfayü  n^lt  laftings  und  feinen  TodL 
Das  ariite  Buch  handelt  in  drey  Kapiteln  vooM« 
Jkeds  wiflenfchaftlich^  Charakter,  feinem  fitt&. 
fhtm  Cbarak^'  und  feipeni  Benehmen  im  öftotk- 
dien  Leben. "  In  den  altem  Au^ben  sab  hief  der 
Vf,  mehr  Auszüge  aus  Alfreds  Schritten;  in  der 
jetzigefi  ift  der  ganze  Stofif  beffer  rerarbeitet  und 
mit  interefranteD  bidorifchen  Notizen  reicher  hegjabt, 
Hvk  i&jinter  Andern  die  Vermuthung,  da&  das  be* 
rOhnite  domboc  Alfreds  nichts  Anderes  ab  der  Ans* 
zuc  aus  den  mofaifchen  Gefetzen,  der  den  angeL- 
lacnGfchen  Gefetzen  vorhergeht,  fej.,  Aea  fcb^int 
diefe  Meinung  nicht  haltbar,  ^usGründea^  Setr 
bey  einer  andern  Gelegenheit  wciüäv&gti  zu  enV« 
wickeln  j;edenkt. 

J^ie  Ueberfetzung  1(1,  fo  weit  vrir  fie  mit  den 
Original  verglichen  haben,  treu,  und  zeugt  vooBe- 
kanntfchaft  mit  der  englifchen  Sprache;   nur  bäfft 
der  Oeberfetzeir  etwas  mehr  Aufmerkfamkeit  auf 
den  Stil  verwenden  foUen.     Wir  heben  mr  einige 
Proben  folcher  NacbMfligkeiten  heraus,  z.B.S.9: 
„  IMefs  ward  eine  neue  Epoche  ia  ihren  GeeM^ 
ten. '    Ihre  alte  Gewohnheit  war  ge wefisn  *  v.  L  m 
Der  Engländer  wechfelt  mit  habits  und  oußtm  Ikl 
Ueberf.  hätte  leicht  einmal  pflegen  gebrancfaeo  köiH 
toen.    Unedel  fcheint  uns  S.  15:    „D^r  inU^rs  Kall 
gebrachte    Grund",'  the  populär   reafaet,     S.  44: 
„ —  die  Feinde  waren  auf  den  Krieg  ver/effen  nnd 
bis  zum  (7e6«rinci/i«  tapfer.**   EbenfoS.  75.    Btswei* 
leo  wird  man  durch  undeutfche  Wendungen  fiark 
an  das  engllfcbe  Original  erinnert,  z<  B.  S.8:  „Sdl 
das  GlOck  der  Normannen  in  Frankreich  den  HoH^ 
zofH  ihres  Ehrgeizes  erweitert  hatte**  u.  £.  w;;  war* 
um  nicht  wenigftens  lieber  Gefickiehreis.    GcrMfea 
falfch  ift  es,  wenn  S.  9  gefagt  wird:  „Ihre  AnxaU» 
vielleicht  das  BefuUat  einer  Verbindung,  war  gn^ 
fser,  als  bev  irgend  einem' frohem  Einfalle'*  ai  m 
Die  grpfse  Anzahl  war  aber  nicht  das  Refnhtt  der 
Verbindung,   fondifrn  die  Folge  ^efner  Verimdung 
oder  befTer  YerbQndong«  *  nSmKch  Arn^  Umfiandc^ 
dafs  fie  fich  verbanden  hatten.     S*  16:    ^«Ex  wail 
um  eine  Verbindung  ihH  Judith**,  heßeedfirdß^ 
liance  with  Judith.    S.  17:  „Ethelbald  gewann  oat 
kurze  Dauer  königlicher  Pracht**,  £  gaineda/hu^ 
inierval  of  regal  pomp.    Ein  Fehler  iA  es,  «caa 
S.  102  whiteuntide  (die  Zeit  um  l^üngaen)  mit  Jti 
des  weifsen  Sonntags**  fiberfetzt  wird.     Baio^ 
in  England  ift  whitsuhdav  Kingßen ,  fcmß  abcrii^ 
In  allen  chriflllchen  LSndern  der  Sonntag  OMMfectK 
Qtiafimodogeniti^  weifser  Sonntag.  -^    DnM^^^ 
haben  wir  nur  wenige  bemerkt :  z.  B^  S.  2f  Cads» 
fiett  Cedmon  oder  Caedmm,  S.  9  iii  flau  Wikdef 
nach  Chr.  ^or.  826  und  828  ff^iglaf  su  Mirdbc^ 
Wenn  in  der  Stelle  des  üfirroir  S.  248  n.  99 
Kch  fiebt":  „avant  leQge  dkVi  oHe^,   foSlk 
i2  2U  verbeffero, 
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JUe  Uejherfetauiog'  von  Ka^i^ar  Lodbroge  QmM 
•dar  TMdet^^fimg  ift.  gtluilgea  zi^  nnimau    ^ 
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*  VxsT,  b.  Havtteben:  e*^AJb)tt#  d^^  Osmani/cHih 
Reiches,  gre/senilidh  ane  bisher  unbenutzten 
Bhmdfchnjien  und  Archiven  ;  durch  Jb/eph  vc9t 
'  Htmmer:  ZiMyter  BaAdU  Von  der  firoberttti]^ 
Konfkadtinotiels  bis  tum  Tode  Stelinf^  1.  1465  — 
1620;  MiteHier^fctrfe.  IttS.  Vmu.«l$0$.  und 
6  S.  lahftltsailteTge  utidBericfatfgungefi.  *  tirUt& 
Biod/  Vom  Üe^rukigsantritte  'Suleima^  1.  bi$ 
ZBRi  Tode  Selim's  IL  1520  —  1574.  Mit  einer 
Karte.  1828.  Vill  und  804  S.  und  8  S.  Inhalts- 
adstiM  und  Beticirtigungen  (ar.  8.  (10  Rthlr.) 

'  Die  Fortfetzung  de^  auf  mehre  Bändii  ^erech- 
Mten  klaffifiÄien  W^rks  einer  atisführlichen*  Ge^ 
ichiebte  des  Otsmanircfhen  Rticbs*,'  deifc'n  erße^ 
Band  in  der  A.  ii.%.  1828.  2r  Bl  Nr.  184)  (angezeigt 
irorden  Ut.  Jeder  der  beiden  vorliegenden  Bände 
siebt  zuera  S.  V  ^  VllI  die  Ueberficht  der  für  dea 
SdUcaaiQ»  ^el^hf^^  bereift«  .AeMitatea:  morgen- 
landiCcbeo  Quellen-  i9i  jaMrej^toiftl Banda^ad  dieb 
Qufllen  tbe^s  dfef^lb^li»  d|e  k:b«w.Bd.  l.a(ttfgefllhrt. 
^nd ,  uad  werdea  des)i«gen  hier  nicha  maderliok; 
theils  aber  koaa^iya  fOc  mn  eweyltit.Zmtratuca  det 
i&efchichte  noph  fimf  ,und  smu»i^/Z«r  KlafTe  der 
gaographifcbtn  Werike,  Spedalgefchicfat^h  uad  Ur« 
Kuodeafammlungen  hinzu«  aUe^  baodfchrifUicbeEx*- 
iNTiplare,  uod  c(^rep  JiceiDsimOrockbckaiioc gihiirht; 
^  aflernn^fleii  aWkde^^V.fs^die^r  fiefebiehä  eigner 
^asnmlung«  üß  diilien  Safide  find  4ie.Q«ielle»  ifir 
fl^  dcittei»ii^uii9n\<UererGefcbidittefanmtliokB«^ 
wachs  zu  denen  in  den  beiden  ifOrhergeb'tadan  Bio#> 
den  auf^filbrt^n»  als  neue  nur  zuder  in  dififemBanda 
begriffenen  GefchiQbte  «hAr ige  Quellen  :>l)JÜlgfr«- 
meine  Gefchichten  der  Kegicrung  Smdeimän  L  ood 
SedimU.,,  an  ifivZaiaX  Jii^,;  £)5f>ecialgafefaikbtwi 
der  .Regier uiig  beider  Hertfdier^  drevxmhn  ao  lärm 
Zahli  »)  biographifcbe  W«ri<0«  >£ffi/an  der  l^rii^ 
4)  Sammlungen  icQnGniiidgefeftKen^ftndStaätsfcbriria 
ben,  zwev  an  der  2abl;  aÜe  diela  Qteilen  w^ederani 
in  handfchrJftUchen  Exenoqplarea  ^  und  keine  derftl« 
|>en.  im  Druck  ^erfcbien^a»  die.  naeifien  ebenfalls  am 
^es  Vfs.  diefer  Gefchighte  eigner  Sammlung.  Daa 
Vevz^chnifs  aller  dicsf^  QuoUnn.dea  2ten*iiiidtBtea 
Bandes  ift  dem  im  Ifien  Bande  gteicb»  wid  ee  bla^ 
ben  auch  hier  dje  darüber  in  jder  Anzeige  des.iflen 
Bandes  geäufserten  ^Onr^he  in  ifireriQeltuAgl  I>aa 
'Werk  des  Vfs.  Tetzt!  iich  iM  zweyten  Band^  mit  dem, 
dreyz€hnten  Buche  bis  Ende  des  vier  und  Zwanzij^-^ 
JUn  Buches,  im  dritten  Bande  mit  dem  fünf  und 
xwanzigftm  Buche  bis  Ende  des Jechs  und  drey/sig^ 
ften  Buchs  fort,  deren  Enthalt  und  inbegri^Ktme 
den  Ueberrcbriften  der  einzelnen  BOcher  und  zu 
£nde  jedes  Bandes  aus  deflen  bthaltsanzeist  zu  er- 
Inbai  ift. 

Es  gebt  die  Gefebichtserziblung,  von  vrelcber 
lo  wenig  als  bej  dem  erjim  Band«  auch  der  bCUi- 


'äik^e  Ai)szug  dem  Plää  und  2weck  der  A.  L.  2L  aii^ 
l^rnieffen  feyn  würde;  von  Eroberung  Konflantinopeis 
^1.)  im  2v;o'<m  Bande  durch  die  auf  einander  fol- 
gerided    Regierungen    der    Sultane  Muhammed  U* 
1453-1481  (Buch  13  —  19),  Bajafidll.  1481—1612 
(Buch  19  —  22),  Sseliml  1612— 1520  (Buch22— 25) 
fort;  im  dri/<m  Bande  durcb  die  Regierungen  Sm- 
icimdn  I.',  des  zehnten  Sultans  der  •Otsmarien  (1620 
bis  1666  (Buch  25—35),  nud  SsettmU.  1666  —  1674 
(Buch  86.  56).    Die  Einrichtung  des  Ganzen  durch 
alle  Bücher,  der  Geiß  der  Behandlnng  derGefchichts- 
erzähiung  und  der  eigen thümliche  blühende  Stil  des 
yts.  iß  wie  in  dem  tr/Im Bande  des  Werksi   Durch- 
aus find  auch  in  dieiep  beiden  Banden  die  Jbbrzah- 
len  nach  muhammedaoifcher  und  chrißlicher  Zeit- 
rechnung am  Rande  bevgefi^,  fo  wie  auch  die  An- 
gabe desjedesmaligen  Inhalts  der  Paragraphen ;  die 
nöthigen  Erklärungen  und  literarifchen  Hlnweifun- 
gen  in  Textes -Noten,  und  die.umfiändlichern  hifio- 
rifchen,    literarifchen  und  antiquarifchen   Erörte- 
rungen in  fchätzbaren ,  am  Ende  der  Gefchichtser- 
zähhing  nachfolgenden  Erläuterungen. 

Unter  die  mehr  beyläufigen  Iphaltspunkte  die- 
Ter  ganzen,  wie  durch  weit  ausgedehnte  Eroberun- 
j^en  und  Räuoerzüge,.  IJp  fornehmlicb  dui'ch  Meu- 
chelmord, Blutver^efsen ,  Qraufamkeit  und  Bar- 
barey  und  Gräuelthaten  aller  Art  empörend"  ausjgc* 
Zeichneten  Gefchichte  gehört  unter  andern  im  vier- 
zehnten Buche  die  ältere  Gefchichte  der  Infel  Les^ 
bos,  im  ßebenzehnten  Buche  die  Gefchichte  der  Infel 
Rhodus  im  Alterthum  und  Mittelalter,  im  achtzehn^ 
ten,  ein  und  zwanzisften ,,  neun  und  zwanzig ßen^ 
vier  und  dreyfsig/tenDuche  und  in  den  Erläuterung 
den  zu  B.  3.  5.765—757  die  Nachricht  von  berühm^ 
i*>i  Gelehrten  und  Dichtem,  im  zwey  und  zwanzig^ 
ßen  Buche  der  Rückblick  auf  den  iJrfprung  der 
grofsen  Kirchenfpahung  des  Ifsläm,  der  Ssunni  und 
IkhiH,  im  drev  undzmuanzig/lenHuche  die  Befchrei^ 
bung  Und  frühere  Gefchichte  von  Didrbekr,  Mardin, 
Bhmn  Keif,  ifiübin,  lU6z^L  "Orfa  und  Rakka, 
nhcfdie  Bejchreibjung  des  Länoes  KurtßAän  undyH- 
her  ßnwohner,  im  vier  und  zxvanzigjtpi  Buche  die 
BefchretbungaerJMerkivurdigieitenJSairo's  (Käbira's) 
m  Aegypten^  im  fünf  und  zwanzig/ien  und  im  vier 
und  Oreyfsig/len  Buche  (B.  3.  S.  465  f.)  die  ürörle- 
ning  der jFichXigkeU  der  Zehnzahl  bey  den  Mar-^ 
kemändem  ,  '  im  acht  und  zwanzigßpt  Buche  die 
Befchreibung  und  frühere  Gefchichte  der  Stadi 
baghdddj  im  zw^^und  ^ü^hf-^—  r^.^^Vs^  a\^ 
iltere  Gt  ^    '  ' 


dreyfsigfien  Buche'  die  geograrph\fche  und  hißo^ 
rifchenefchreibung  von  Arabien  und  feinen  JSin^ 
wohnem.  Mehre  andere  dergleichen  beylänfige 
Erörterungen  über  mannicbfaltise  bißorifche,  an- 
twfnarifche  und  andere  wilTenlcbaftlicbe  Gegen- 
iiände  find,  wie  fcbon  im  erßen  Bande,  zahl- 
reich in  den  Erläuterungen  zu  beiden  Binden 
zerfireut  Was  übrigens  J&ec  in  der  Anzeige  des 
erßen  Bandes  über  einzelne  Inbaltspunkte  in  Hin- 
ficht gewiflier  unverbürgter  oder  anbegrflndeter  Be- 
N  haop- 
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luttptungep  deffeii)  was  inäa  vermifst  and  doch 
wQnfchenswerth  gewefen  wäre^  gilt  zum  Tbeil  fort- 
während ebenfalls  rpn  diefen  zwey  Bändep »  fo  weit 
es  in  denfelben  wiedericehren  muTste.  Andres  die- 
fer  Art  kommt  in  dieCen  beiden  Bändeo  noch  binzo. 
So  S.  70  des  zweyitn  Bandes»  wo  Ton  einem  tarlci- 
fcben  Pagen  die  Hede  iß,  welchen  der  letzte  Herzog 
von  Lesbos  {See.  XV)  zu  einem  CbriUen  und  dann 
ßAx  feinem  Schdodbuben  (mit  welchem  er  Knaben- 
Xchänderey  trieb)  machte,  iA  d^s  einen  folcben  Kna- 
ben bezeichnende  Wort  Ulhi  durch  Ljotterbitke  flber- 
fetzt,  und  in  der  Note  wird  gefaßt,  das  deotrche 
Lotterbube  werde  fo  fOglicher  in  iolcher  fcbäBdli- 
chen  Bedeutung  gebraucht,  als  es  im  Perlifchen  luii 
rm^ht)  lantÄ,  welches  von  Löt:{Loih)  abfumme,  wie 
lucus  a  non  lucendo.  Allein  erfllich  iß  zu  bemer- 
l(en,  daCs  tjOiterbubeim  Deutfchen  nicht  die  ahgegebe^ 
pe,  londern  eine  allgemeinere  Bedeutung  hat,  da  e9 
einen  jeden  liederlichen,  laßert^aften,  unnützen  Men- 
fcben  bezeichnet;  hernach  ißdie  mit  der  AbOamroung 
jles  lothi  von  £^(A  verglichene,  finnig  fpielende^  aber 
fehrnnwabrfcheinliche,' obwohl  gemeinbin  angenom- 
mene Etymoloeie  des  lucus  um  fö  mehr  verfenlt|  weil 
das  Wort  lothi^  ein  Sodomit,*  der  Sodomiterey  1^ 
£ebner ,  fich  nicht  von  der  Petton  des  LofA,  fondero 
von  dem  T^olke  Loth*s,  den  rti^hlofen  Einwohneni 
feiner  Vaterfladt  Sodom,  herleitet.  In  den  Erlau^ 
urungen  zum  zweyten  Bande ,  welche  von  S.  542  bis 
671  gehen ,  iß  zu  S.  22S  das  bekannte  Wort  diwdn 
in  den  Bedeutungen  Staatsrath  und  Gedicht/ammy- 
lun^  zu  kategorifch  aus  dem  perfifchen  ain  d.  i.^ 
gerniis,  daenion  erkläft,  wie  es  im  Ferheng  i  Sckuuri^ 
und  in  andern  perfifchen  Wörterbüchern  herge- 
bracht ift.  Mit  folchen  Etymoloeieen  al.ter  einheimi- 
fcher  od^r  auch  eingebürgerter  Wörter  des  Sprach- 
gebrauchs, welche  man  nicht  bis  zu  ihrer  Entfte^ 
hung  hiüörifch  verfolgen  kann,  felbß  wenn  folche 
Ableitungen  von  Eingebornen  aufgeßellt  find,  hat 
es  eine  eigne  immer  mifsllche  Bewandnifs.  Die  ^er 
genwärtigehat,  was  wetiigftens  die  Bedeutung  5laatt<r 
rath  betnfft,  ganz  »den  behalt  einer  blols  ßnnrei- 
cheh  Deutung.  Wät  natürlicher  und  annebmü- 
lieber  würde  es  feyn,  dafs  man  das  Wort  diwdh 
in  den  angegebenen  ^Bedeutungen'  aus  dem  alt|>er- 
fifchen  dd,  iJott,  Gottheit,  lo  wie  deva  im  han- 
fkrit,  und' aus  dem  perfilchen  tvdn,  par,  Jwälis, 
^Ueit«,  alfo  in  dem'  Simie  goUgleich,  die  Cbtiheit 
vertretend f  Twd  überhaupt  göttUch'  Qbhme;  odet 
auch  es  aus  Vergteitjhung  des  Sanfkritwortcs  diwa 
J.  i.  Arabien,  leuchten,  vortrefflich,  Jpreiswflrdig 
feyn  ,  (wovoa  deivanä  ,  Glanz ,  Strahlung  ,  Für- 
trefflichkeit  u.  f.  w.  — -  dann  auch  BekenntniCs, 
oder   Befleifsigüng  einer  Sache,    Gefchaft,    Ver- 


UM 

(itadlimg  Q.  t  w.)  ^i^ijflr^.  So  der  Igktterfi  &u 
Botening  fpdchvattch  die  armemfcbfi'Swacbe,  oi 
welcher  dawaniel  oder  dawanü  in  der^edento« 
profiUri  ffebrittcbiich  ift.  Im  dritten  Bande  STI, 
wo  erzihK  wird ,  wia  dmn  Sadeimdn,  dem  zeipl» 
ten  Sultane  der  'Ofsauuncn ,  bej  feinem  ft^enings- 
antritte  die  Stimme  des  Volks  leine  Stelle  des  Ko- 
xin ,  in  der  f al>elbaften  Gefobicbte  der  Kteigio  von 
Ssabä  (Cor.  Sut.  XXVIL  v.jSl)  auf  dn  dflcUich- 
fie .  in  Anv^endung  ce^raeht  bebe.»  ift  die  korikitf- 
fclie  Stellf  fo  verCcnroben  herani|genonuneat  dafr 
4ie'  Anwendung  derfelben  vielmehr  etuf  dm  ni»- 
glüctüchjie  ausgefallen  iii.  Denn  die  Wprte  tftidil 
nicht,   wie  hier  der  Vf.  darfieür,  d^Meberbria^ 

Ser  von  Salomon's  Schreiben  a^  die  KlM|iii^  {oo- 
ei*n  es  find  Idie  'Worte  der  Königin  tein&5  und 
diefe  Wor^e  find  nicht:  ,,  Denn  diefi  ij\  wm  Ss&k 
mof^,  und  diefi  ^t  im  Najfign  de$  jUimäden,  dm 
^llerbarmeuden  (des.  Allbarmherzigen ,  AllgOtim)  "i 
fondern :  ^j  denn  ^  |/l  von  Salomqn  (der  BrieQ  mä 
tautet:  Im  Namen  Gattee  dee  JlUbarmAeniigeM,  jiO^ 
gütigen!  Empört  euch  nicht^  n«  C  w» 

Im  xweyim  Bande  doi  Werks  S.  fi7i-^6l% 
«nd  kn  4MIM  Bande  &  7A2— 796  und  die  G«- 
/bUidaeinfiln  und  Folgen  vim  -  HerrfiJum  «nd 
OrafebeemHen  enthalten.  .  In  jenem  JB^de  S.  677 
bis  680,  in  diefem  S.  797—804  die  Rechenfdiafi 
über  die  twwj  den  beiden  Binden  beygcäragtea 
Karten»  Die  erßere  deren  eatbSlt,  blofs  filr  dea 
Inhalt  des  drey  und  xwawagflen  Buchs  diefer  Ge- 
fchichte  des  'ofsmanifchen  Keicbs  berechnet,  dtf 
weftKebe  Rnrdifian,  das  nördlidle  Melbpotamieo» 
die  xwifahnn  4em  Eupbrat  und  dem .  T^^  gd»- 
fenen  drey  StattbaHerfcbaften  IHarbdsr ,  Rattn 
«nd' Afdjwf  nach  den  Anjgaben  des  D/chihdiuuand 
vnd  der  groben  Relfebeläfeibung  £wlia  Efendi's; 
'  die  andre  am  dritten  Bande  enthält  die  MarfdK 
rollte  von  KonAantinopel  bis  I^iffa,  nach  morpo" 
l&tdiCoh^n  und  abendlanckfchen' Quellen,-  fefar  gt^ 
neu  und  voliaindig.  Es  folgt  auf  diefie  Karten  im 
^ouleyien  Bande  auf  B  Seiten  und  im  dritten  Bande 
auf  A  Seiten  '  das  Jnhalteveneicfmifi,  und  zuletzt 
im  zuMjten  Band^  auf  6  Seiten  Berichtigungen  zodl 
zvseyten  und  naclitrftgliob  zum  erßen  Bande,  iai 
dritten  Bande  auf  4  &iten  eben  dergleichen  ana 
dritten  und  nachtri|^ch  cum  zwevten  Bande;  zs 
allen  drey  Bänden  aiier  eine  Berientignng  der  üt 
Xj^m^  Bereclmuiig.  ^      .  -  ' 

Reo.   Geht,  der    Vollendung   dts     fchafrfraf^ 
Werks  för  die  neuere.  Gcfcbichte  mit.  Vc^i&ie^ 
entgegen. 
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OESGHICHTE*  Wandargefcbichten   fehlt  es  darin  firevUeh  nicbf» 

.  -oheleich  der ( Heraosg.  Mehreres,  was  fabelhaft  und 

•    Stutt&aat  und  Tifsiirexv,  hi  der  Cotta.  Buohb«:  -unTcbmackhaft  iß,    weggelaffen  Jiat.     Da  man  ein- 

SamnAmg  hiftori/bfur  Schriften  und  Urkunden^  n»l  ^ne  Keiäi^ng-  des  Stoffs  vorgenommen ,    ib 

g^chöpft.  ao8  Handfohrtften  von  ALFchm.  v.  -hält  Rec  fbr  zweckmafsig,  dafs  auch  folgende  Stel- 

¥r€yb£9tg^  VQifiand(e)  d^  königlJkrohiTS.    £K-  den  wegblieben  waren:  dieVerdaditigung  derehe«- 

I    .  /brBand;  1827.  IV  U.5E0S.  6.  (2Rtbl.l2gGr.)  licfara  K«ofobbeit  Kunignndens  durch  einen  Spuk 

.  /         '  ,  ^  ^das  Teufeis  (S.  94);  die  Ermibnung  des  vielen  Lei* 

fVr%  <lens des Berzogsifdedrich  von Oeßerreieb  in  feiner 

JL/Br  Zweek  diefer SwMtidmng  ift:  Vcvbsehung  grA-  iHafi:  auf  demtSehlorre  Trausnitz  durch  den  Teufe], 

iserer  Wahrheit  und  hellem  Lichts  über  die  Ge^  welcher  ihn  ans  der 'Gefangenfchaft*  retten  wollte 

fchichte  Bayerns  und  Unterbaltuns  der  Leier  durch  <&  101);  die  Erhebung  und  Uebertragung  des  Lei- 

Darflellung  der   vaterländlfchen    Vorzeit*     Wenn  Jies  des  h.  Arfatius  von  Ulmünßer  nach  München 

canbh' laicht  ^le,  sfoädMm  jiisr  die  xnelfien  Slücke  ^.i^  u.  a.    ÄusfÜbrliobe  JSrzäUnnffen,   felbß  in 

-diefer  .Sammlung  dJefdaZweok  erreichen,  £0  wird  llebenfaehen,  imenn  fie  wahr  find  und  den  Charakter 

dichifar  würdige  Herauisg.«  welcher  betet<is  mit  meti--  4es  Volks  oder  einer  merkwürdigen  Perfon,   oder 

rern  «Geiftesproldnoftuil :  «die  iiifldrifehe  liiterakur  .^>b  ^erhaupt  eine  wichtige  £rfchelming  näher  faNeleuch«- 

Bayern  bereichert  hat,   gewifs  fchon  dadurch  ge*  «tennnd  mehr  herausheben ,  fprechen  immer  das  Inr 

gründeten  Anfpruch  auf  den  Dank  des ^  gelehrten  tereffe  des  Lefers  an,  und  J^afi^en  daher  ihren  Plat^ 

.fublicHUns  ^erwerben.    Dem  aogegeben^n,  Plane  ge-  behaupten.     Hierher  gehören  l^  B.  die  Erzählung 

;inä£9  wird  fich  def  Um^aiu^ .  diefer  Sammhmg  nur  «des  Streites  zweyer  Jungfrauen  vor  Gerichte  wegen 

.auf  ]4)ttheil«n;ig  naedlrt^  dder.gan^  fehlerhaft)  ^edir«  -einer  £rbfd>aft  (S.  90),  wodurch  die  grofse  Geruch«- 

.ter»  ^efondors :  merkwürdige];  :S(^ri£ten  befchrän-  ti^ceitsliebe .  de^  Herzogs  Johann  fär  «nfcbauUob 

.ken«  j^S:vQrkoRunendeStüi>k  ipit  einem  Vor«vorte  idapgefiotlt  vird; -ferner  die  £i:9ahlung  der  (ÄnOände 

oder  einer  Erklärung  begleitet  werden ;  isis  Blaafs  iiey  der  Wahl  Maaüanilians  zum  deutfcbeo .  Konjgp 

der  Mittheilung,  für  welche  das  Münchener  Reichs*  <&  82),   wodurch,  der  Lefer  Kenntnifs  erhält  von 

^arohiv,   deilen  Vorfiand  der  Heraiisg.  aß,    Stoff  in  den  Ceremcmieen,  welche  ehemals  bey  den  dentr 

-Fülle  enthält,   von  der  Theilnahme  und  Gunß  des  ieben  Königswahlen  üblich  waren.    Hält  man  übri- 

'JPubUcums  abhangen.    'Drey  Hefte  werden  immer  ^cns  die  Bdnauptnngen  und  Angaben,  in  diefi^rCbro- 

'einen  Band  bild^-  xük  an.  den  Maabflab  der  Wahrheit,  fo  findet  man^ 

allerdings  viele  Unrichtigkeiten.    So  Jäfst  der  Ghro- 

h  Hefti  Bay^ifche  Ckro/uh  rines  Ungenannten,  sift  gl^b  anfangs  den  Bojarius,  Boamundus,  Theor 

-DMi  Chrov^,    in    deutfcher   Swäche  al^efalst,  do,  Addgems,   Udo  als  die  erßen  Heffent^  der 

-«mrde  aftiseiier  in  dem  Relcbsarmive  m  München  Bauern  auftreten.    Rec.  müfste  zu  weitMufig  w?r- 

«vorhandeneri  Abf^hrift  ans  Licht  gezogen.   Die  Zeit,  den ,  w^an  er  hier  alle  Fehler  diefer  Chrpnik  anfüh- 

4»  welcher  fie  gefchiieben  worden,  fallt,   wie  die  ren  wollte,   kann  aber  den  Wunich  nicht  unterT 

C^ebeHchnft  bpiagty  in  die  Regierungs- Periode  des  drücken :  da£s  der  fonß  fo  flei(sige  Herausg*  alle  vor«» 

•Kalferlr  Fri^rich  lU.y  alfö  in  das  15te  Jahrhundert,  kommenden   Unrichtigkeiten  in  nnten  angefügten 

^Uir  Inhalt  iß:  ^EraäUong ;der  Gefchicbte  Bayerns,  JNotcn  oder  Erklärungen  berichtigt  hätte,   welche 

Hmnügliieh  deflen  Regeatmhi(uies,in  zianllch  ckro-  deipfelben  um  ikx  weniger  Mühe  gekofiet  haben  wür« 

nolog^tjber  Ordnung^    von  disn  älteüen  Zeiten,  bis  den,  ije/gtöker  feine  yattraatbeit  mit  der  Bayer!- 

.2um  livide  des  lAten  Jahrhunderts.    In  der  ganzen  Mmd  Getehicbte  iß.  .  IL  tUhi  Der  J^ehmgericlus^ 

Erzähhink  athmet  ein   fchlichter   frommer    Sinn,  Hvcefs  Cajpars  des  Tärringer.     Der  Inhät  di^er 

Treuherzigkeit,  GemOthKcbkeit  des  Verfaffers,  häufig  Sammhmg ,  welcher  dar  Herausg.  ein  kurzes ,  aber 

-AuslBbrlicnkeft  in  Neben£achen,  Patriotismus  und  febr  belehiendes  Vorwort  vorausiphiokt  nnd  vrelcbe 

tdie  .Taadtez,*  iVMdo^nMff  zu  befördern —  Eigew-  in  deutfeber  Sjn-a^a  abeeftbit  iß,  jmift  nicht  nu^ 

•ibbaften ;  welcbe  Jditfe  Cbroiäk  zu  einem  -  vclksi-  in  rdie  öftendiobe  GaSduohte:  des  Vatethindes  eiiH 

rtiörtditheg  aeftfamhe  «nacbetf«    An^  Mtiirobcn « und  fondem  beleuchtet  ^ai^ob  dan  Ctoriktc^  d«r  idiiaiali- 

;.BLzurA.L.  Z.  1818.  A  (7)  gen 
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I  Zeit  (des  löten  Jahrb.)  und  insbefondere  das 
rfahren  der  Vebmgerichte.  DieVeranlaffang  und 
fache  zu  diefen  Streitigkeiten  find  kürzlich  fol- 
ide :  Herzog  Friedrich  hatte  fich  bcy  der  Landes- 
ilung  im  J.-  1892,  worin  ihm  das  Laadsbutw 
jderiand  zugefallen,  verbindlich  gemacht,  zur 
3ichniachung  der  Theile  gewiffe  Summen  an  feine 
eiJ^enoffen  zn  bezahlen.  Als  er  fiarb,  war  diefe 
sglcichung  noch  nicht  vollzogen.  Da  tritt  nun 
dwig  der  Gebärtete  von  Ingol(la(^t  gegen  Heinrich. 
1  Keichen  von  Landshut,  Friedrichs- Nachfolger, 
t  der  dringenden  Forderung  aufErfüIiungcrwähn- 
\  Vertrags  auf  ^  und  hieraus  entfpann  fich  die  bit- 
e  und  blutige  Fehde  zwifchen  diefen  beiden  Her- 
ren, in  weiche  auch  des  Törringer's  Sache  ver- 
ebten wurde.  Dicfer,  ein  hochangefehener  Hit- 
,  fo  wie  noch  andere  Adelige  Bayerns,  waren 
oh  längft  gegen  die  vielfältigen  Bedrückungen 
rgebracht,  welche  ihnen  vom  Herzog  Heinrich 
rrefflgt  wurden.  Aus  einem  Fragment  diefefr  Samm*- 
}g  erfieht  man ,  dafs  Heinrich  dem  Törringer  im 
1413  einen  Jäger  gefangen  gelegt  und  ihm  feine 
mde  genommen,  als  er  in  Stephans,  Wilhelms 
d  Emfis  Dienfien  im  Gebirge  war.  Da  güttee 
»rftellungen  der  Adeligen  kein  Gehör  fanden,  fo 
iloffen  fie  unter  Leitung  Cafpar  Törringer's  im  J. 
16  gegen  Heinrich  einen  Bund,  welchen  Ludwig, 
Feind  Heinrichs,  unterfiützte.  Heinriöh,  nacb^ 
m  er  den  i\itter  Törringer  feines  Jägermeißeramts 
tfetzt,  rückte  plötzlich  vor  detkn  Burg,  nahm  fie 
Sturme  weg  und  zerfiörte  fie,  wobey  viele  Habe 
plündert  und,  was  den  Kitter  befonders  fobmer^ete, 
tte  Hunde  erfchlagen' wurden.  Diefer  Gewalt*- 
rfch  beugte  jedoch  die  fiarke —  trotaige  Seele 
s^  Törringer's  nicht,  und  diefer  hatte ,  wenn  nim 
(ich*  auch  der  Bund  wankte  und  Ludwig  in  der 
(flacher  Feldfchlacht  unterlag,  doch  Mutb  genüge 
t  dem  Herzoge  Heinrich  ins  Recht  zu  treten.  — 
1  Anhange  erl'cheint  auch  eine  Sammlung  von 
tenliücken,  welche  einen  gleichfalls  vom  Vehm- 
richte  verhandelten  Procefs*  zwifchen  Lienhart 
n  Santizell  und  dem  Herzoge  Heinrich,  dann  eine 
rehfache  des  letztern  mit  feinen  Vettern  Wilhelm 
München  \ind  Ludwig  in  Ingolfladt,  enthaUeüu 
beVnerken  ift,  dafs  Ober  den  Streit,,  fo  wie  ober 
n  Verlauf  des  heftigen  Streits  zwifcfaea  Ludwig 
m  Gebärteten  und  Heinrich  dem  Reichen,  in  der 
m  Hn.  Ritter  v.  Lang  fehr  gründlich  verfoCsten 
jgraphie  Ludwigs  viel  Aufklärung  gegeben  w^rdö. 
B  ganze  Sammlung  umfafst  66  Urkunden.  — 
.  ll-eft:  Der  ält^ße  Codex  des  BisthuTus  Faffau 
ich  der  Uecenfion  d4s  H«:  Prof.  Moritz).  Diete 
dexs  S^  lateinifch^r  Sprabbe  abgefifct  und  eben^ 
Is  begleitet  von  einer  intereffanteh  Vorrede  des 
rausg.,'  «rffcheirtt  ge^ebwäiftig  das  «rfte  Mal  im 
ucke.  Er  liefert  in  feinem «rüeti  Theile  mit  einer 
nd  de$  ang^emteM  9t&i  odkr^  eisdigtäden  Sten 
hrrh.  nur  Fr^gnieiite ;'  dtoczfweyteStmiäuiiff  beßebt 
:lch?kll#iiar  äüs  Frag«i€laten,'  v^rlabt?  in  der  Mitte 


bis  geffen  Ende  c(es  9ten  Jahrb.:  die  dritte  und  letzte 
Sammlung  umCafst  lauter  volifiaDdige  Stacke,  in 
welcehn  Notizen  vom  Ende  des  lOten  bis  zum  Ad- 
fange  des  12ten  Jahrb. ,  in  ziemlich  chronoloeifebec 
Ordnung,  vorkommen.  0er -  vorzOgMohde  WeiÄ 
der  zwey  erften  Sammlungen  befteht  in  Mitthelhmg 
von  Kenntniffen  Gber  die  Gauein theilunjg,  welche 
feit  vielen  Jahren  einen  Gegendand  mQhlamer  For- 
fchungen  vieler  Bayerfchen  Gelehrten ,  z.  B.  .Apcfs, 
Zirngibts,*  Failhaufen's^  v.  Langes,  Oeßerreichcr^s 
u.  A.  ausmachte.  In  der  erden  Sammlung  kommt 
fogar  ein  BruchfiOck  eines  römifchen  Kaufbriefs  aus 
dem  dten  Jahrh.,  ganz  im  römifchen  FormuIarlUIe 
abgefafst,.  vor  -—  vielleicht  biiher  das  einzige  in 
diefer  Art  Erhaltene!  Am  Ende  be&ndet&ch  nocH 
als  Anhang  ein  Fragment  auf  dem  pergamentenea 
Umfchla^e  diefesCodex.-  Die  unter  dem  Texta  bey« 

feletzten  ^ten  und.  Erklärungen,  fowie^die  am 
Inde  beygefflgteo  zwey  Regider^  von  welchen  das 
eine  die  vorzOglichden  Ortsnamen,  das  andere  die 
Namen '  der  nierkwftrdigdea  Perfonen  und  Sachen 
enthält,  erhöhen  die  Brauchbarkeit  und  KützUcäi- 
keit  diefer  Sanunlong. 

*         •    .  '        ' 

Möoe  der  Herauf  das  Pobllcum  bald  mit  den 
2ii;ir^en  Bande  erfreiien,  und  der  Ver^erliOfi  be- 
halten ,  die  Foitfetzong  diefes  Werks  mit  eben  fb 
fcbönem  JDruckel  bald  nabhzulleferD ! 
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BsRLiir,  PosEv  uad  Brombkro,  b.  Mittler:  Ge- 
ftihichie  der^  Rivobsiion  Spaniens  und  FOfriug<ds 
und  befonderS  des  daraus  entflandenen  Krieges. 
Vom  KönIgL  Prenfs.  OberRen  '  von  Sckepä^r. 
Zi^o^tfr  Band )  i»4«w^  Abtheilang.  16Ö7.  iVtt. 
711  S.  8. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Rec.  bereits  den  erßcn  Band 
und  die  erß^  Abtheilung  des  zweyten  Bandes  diefes 

.wichtigen  Werks  in  dielen  Blättern  angezeigt  Hi«c 
liegt  nun  die  Z7/;^y/^  Abtheilung  des  xu?^)^!«»  Bandes 
vor.     Sie  begreift  den  Zeitraum  von  SoulVs  Einfall 

in  Portugal  .bis  tut;  R0g€Hi/cIiq/i    und  Eff^nung 

,der  Cortes  ii(i^panien^  '  MVie  intfereHkot  uodlnbalts- 
fahwer  diefe  Pariode  id,  kAnd  mto  daraus  entn^- 
men,  dafs  in  den  üch  folgenden  einzelnen  Kapiteln 
abgehandelt  wird :  Romana  in  Oyiedo ;  ^fey's  Ein«^ 

.  fall  in  Afiurien  j  WeHesley  vor  Oporto ;  SouItV 
Rockzug.  und  RSumueg  Galliciens^  die 'J^ntn  C^- 

,tral  vor  der:Schtecbt  bly  MedeUin  bis  zvatS^üetit. 

^von  Takvera ;-  die,  Scfalaobieii  von  .  Xalaviem  «opud 
Almoo&cid4    Zudand  Sf^apiem  oacli  der  fchlaoht 

fvon   Talävera;    die  Jun'ta'Xentinl  bisAövcmber; 

.Schlachten  bey  Tamames,.  Ocanna  snd  Alba  de 
Tormes;  tdie  Junta  Central  bis  zu  ihrer  ¥lacht  nach 
Cadlz;  Päffe  der  Sierra  Morena^i£ln£all  der  Frac^* 

-zofen  in^Andalufient :  Bnde  der  Jitala»  Anfapg  der 
Aagenttohift;  die  FrwMfen  im  AndAlofien ;  die  fpa- 
!nifci»fi  Habre  iajlumii  oad  £fiiiMiadöi!ft}  feldzttg 


« j 
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der  Fnivzofen  in-Afittrien,  Leon  und  KafUIien,  als 
Vorbereitung  von  MaflenaTs  Ein  fall  in  Portugal,  Gne- 
riUas  in  Blseaya,   N&varra  und  Kaftilien;   Krieg  in 
'Valeneia^  Aragon  nnd  Katalonien ;    Revolution  in 
Amerika«  **    Es  bedarf  virirklich  nur  eines  flfichd- 
een  Blicks  hierauf,  um  fich  fagen  zu  mfiffen,  dafs 
der  Vf.  in  .den  voi^etragenen  Gegenfland  eingedrun- 
gea  ifi  imd  das  Labyrinth  diefer  Begebenheiten  zu 
•inerfoigen  weifs.     Allein  lieft  man   feine  Gefcbichte 
vatt  Auf mericfandceit ,   fo  nuifs  man  Aber  die  Zahl 
-dergehätfMn  B/Iatenalien,  mehr*  abernooli  darüber 
iiaunen^  dafs  Hn:  v.  Seh.  Ober  der  Alaffe  nirgends 
dasEixtzelne  vernachläfägt  bat.    £r  Hl  Ofplomat  und 
umGcbtiger  Gefchichtfchreiber  zugleich,  und  ^r  weiTs 
-es,  wie  gerade  die  Menge  kleiner  Umftände  und  fo- 
^enamitsr  Zufalle «s  find,  weiche  die  gröfsten  Erd*- 
iyegeteBhrflten^  vor*«  und  fie  gleichfam  fo  zubereiten, 
'da&'esdtan  Durnoch  eines  kleinen  Sufsern  Anfto- 
{ses  bedarf,  um  den  bisher  noch  bedeckten  Vulkan 
auf  elmnal  die  heftigfien  Auswürfe  machen  zu  feben. 
„Selbft  die  Vernichtung  fleht  nicht  iiill,    denn  aus 
ihr  keimt  neues][Leben.     Vom  Anbeginn  war  die 
Zeit  revolutionär ;.  denn  jeder  kommende  Augenblick 
ändert  den  Zuftand  des  vergangenen:  aber  nur  die 
'  gröCseii  ISftweguligen ,  durdi  alle  kleinen  vorbereitet 
'«od  durch  hineiiige wordene  heterogene  Maffen  der 
-Zeit  -  Ulikunde  zum  Ausbruch  gebracht,    neni^en 
-^t  Revolution."  *  Dief«  ifl  rfaS' Motto  diefcr  Afethei- 
lung^    uiid  zugleioht  mit  wenig  IVorten  die  haupt- 
fiichlichfie  Bezeichnung  des  Inhalts  der  allgemeinen 
'unglOcklichen  Verwirrung  auf  iferpyrenäifchen  Halb- 
-Infehi  Wie  fich  aber  das  alles  fogefiaUet,  geändert 
Jimdlwiedw^V5BTÄiid«frtliat;  W^  der  f^fgenmitz  und 
•  die  Habfitcht ,  Bigottere  und  iJümmhek ,  böfe  Ge- 
.'finriung  und   bntbarifche  GrauTamkeit  die  haupt- 
IfächlivhAen  Holten  fpielt^  und  noch  fpielenj;   wie 
Mgehthoh  wenige  tretflicbe^  feile,  redliche  und  ein- 
fichtige  Männer ,  als  echte  VaUioten  in  diefer  dun« 


rend  dieTreolbfön.  dieScbWachen  und  diefleuchler, 
*dle,  W6l<^e  an  Jofephs  Ho^  umherkrochen,  Gnade 
und  Ehrenlielten  erhalten  haben ;  das  kann  man 
wirklich  nur  er(l  begreifen,  wenn  man  di^fes  Werk 
ließ.  Obwohl  wir  fehr  Vieles  über  die  fpanifcbfe 
Uevolution  lafen,  fofft  uns  doch  Nichts  vorgekom- 
men,'was  fich  mit  dtai  Vorliegenden  an  Gründlich' 
heit  und  P^lpnügheit  des  Gegenfiandes  vergleichen 
ilefse.  J)ie'diplomatifche' Stelhing  des  Hn.  v.  Seh.  in 
fipanleo,  fein  dadurch  entftandenes  Verbaltnifs  zu 
fo  vielen  wichtigen' Perfonfen ,  feine  Kennt nifr  des 
Volks  durch,  langjährigen  Aufenthalt  dafelbfi,  feine 
frühere  militärifche  Ausbildung,  diefs  zufammen- 
genommen  mit  einem  guten  Kopfe  und  feltner  Vor- 
urtheilsloßgkcit,  endlich  der  entfchiedene  Vortheil, 
naher  Beobachter,  aber  nicht  mithandelnde  Perfon 
zu  feyn,  hat  allerdings  ihm,  wie  bisher  keinem  An-- 
dem^  den  Beruf  zum  Gefchiditfcbreiber  diefer 
merkwOrdigen  Periode  verliehen ! 


Bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  iß  es 
nicht  wohl 'möglich ,   Einzelnes  auszuheben,   weil 

ferade  deffen  Zweck  mit  darin  befteht,  durch  das 
linzeine  das  Ganze  fichtbar  werden  zu  laffen;  wir 
wfirden  demnach  nur  Stacke  aus  dem  Zufammen- 
hange  geriffen  mittheilen  können,  die  eben  dadurch 
das  Jßedeut ende  verlieren  müfsten.  Deshalb  kann 
Rec. ,  wenigflens  was  diefe  Abtheilung  betrifft,  nur 
auf  fie  felbft  venveifen ;  allein  Einen  Wunfeh  erlaubt 
er  fich  cegen  den  Vf.  zu  äufsern:    Möchte  es  Ibm 

{;efallen ,  in  der  Anordnung  feiner  Schrift  mit  mehr 
ogifcher  Ordnung  zu  Werke  zu  gelien ,  damit  die 
fo  nothwendige  gleichzeitige  Ueberßcht  der  ver- 
fchiedenen  Begebenheiten  in  den  einzelnen  Provin- 
zen und  That^ßchen  erleichtert  werde,  wozu  es  fehr 
gut  feyn  würde,  zuvor  ein  genaues  Netz  zu  entwer- 
fen und  diefs  denn  auch  als  Inhaltsverzeichnis  vor- 
anzufchicken  (denn  die  jetzige  Kapiteleintheilung  ifl 
zu  allgemein).  Ferner:  eine  nur  einfache  Karte  von 
Spanien,  in  der  aber  die  Flüffe,  Oerter,  Stelluur 
gen ,  die  Strafsen  und  Gebirgswege  und  die  einzel- 
nen Provinzen  deutlich  angegeben  wären,  als  Zugabe 
mitzutheilen :  denn  obwohl  man  allenfalls  auf  einer 
andern  Karte  auch  nachlu>mmen  kann,  fo  ficht  doch 
Jeder,  der  diefe  Gefcbichte  lieft >  fogleich  ein«  wie 
erleichternd  eine  folche  mit  Einficbt  und  Fleib  her 
arbeitete  Beylage  feyn  müfste. 


TECHNOLOGIE. 

NöR!CBERo,  im  Compt.  der  Handlungszeitung:  An^ 

wei/ung  zur  Bereitung  des  Ti/chlerlüms ,    der 
'    Knochen gallerte   und    der   Suppentafeln.     Mit 

Berückfichrigung  der  neueüen  Verbeiferungen. 

Von  Joh.  Carl  Leuchs.    Mit  Abbildungen.   1828. 

VI  u;  98  S.  8.*  (16  gGr.) 

Es  fcheint  fa(l  kein  einfacheres  Gewerbe  zu  ge« 
ben,  als  die  Leinrtfiederey;  wenn  man  bedenkt, 
dafs  das  ganze  Verfahren  blofs  darin  beßeht,  den 
In  Häulen«  Knorpeln,  Knochen  u.  f.  w.  fchon  völ- 
lig ausgebiidet«n  Gallertfioff  durch  Kochen  mit  Waf* 
fer  aufzulöfen  und  nachher  das  Wafler  vdeder  durch 
Abdampfen  und  Verdunflen  daraus  zu  entfernen. 
Man  wird  fich  daher  wundern ,  wie  fchon  wieder 
ein  Buch  von  6  Bogen  darOber  gefchrieben  werden 
kann,  da  erß  vor  zwey  Jahren  Arnold  feine  „-B^ 
reitung  des  Leims  in  ihrem  ganzen  Umfange" 
(QuedUnburg  1826)  herausgegeben  hat.  Aber  man 
darf  nur  einen  Blick  auf  das  Literaturverzeichnifs 
*6.  88- Von  nicht  weniger  As  28  Artikeln  vrerf^i,  um 
darauf  aufmerkfam  zu  werden ,  dafs  fich  fehr  viele 
Unterfuchungen  fiber  die  Einzelnheiten  diefes  Ge« 
genfiandes  andellen  laffen.  Es  iß  auch  wirklich  in 
den  neuefien  Zeiten  ein  ganz  eigenthUmliches  Ver« 
fahren,  nämlich  die  Bereitung  aus  Knochen  mit 
Hülfe  der  Salzßure  entdeckt  worden.  Man  hat  aber 
auch  das  ältere  Verfahren  in  vieler  Rfickfich't  aufser* 
ordentlich  vervoUkommt;  man  iß  darauf  verfallen, 

durch 
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durchKälkbei^en  und  Gahrung  (SchwiUei?)  die  ver- 
härteten Theile  der  Häute  zu  erweichen  uiid  i(a- 
durch  vielleicht  auch  noch  andere  Beßandtheile  in 
Ufallerte  umzuwandeln;  man  hat  anftatt  der  Kalk- 
beize eine  Kalibeize  vorgefchlagen :  man  hat  ver- 
lieht, das  Kochen  abzukürzen  und  mit  geringerer 
Hitze  zu  verrichten,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  der  Leim  dadurch    bindender  und  farblofer 
wird;   man  hat  .den  Leim  mit  andern  Stoffen  gc^ 
'    mifcht,  namentlich  mit  Kalkwaffer,  Alaun,. Koch- 
falz und  WeinOcin,  wodurch  er  Eigenthömlichkei- 
ten   erhält,   die  nebft  der  Wirkung  anderer  Zu- 
fätze  in  dem  vorliegenden  Werke  umfiändlich  un- 
terfucht  find;  man  hat  den  Leim  zu  gewiffen  Zwek- 
ken  auf'  verfchiedene  Arten  und  auch  durch  che- 
mifchc  Mittel  gebleicht.      Man  hat  den  Leim  aus 
Sachen  dargefiält,    die  früher  nicht  dazu  benutzt 
wurden;  unter  andern  aus  gegerbten  Häuten  oder 
Leder,  worin  er  durch  den  Gerbefioff  gebunden. iu 
und  crß  durch  könftliche  Mittel  wieder  auflöslich 
gemacht  werden  mufs;  ausKarpfenfchuppen,  deren 
Leim  die  Haufenblafe  beynahe  vollkommen  erfetzt, 
aus  Blut,  u.  f.  w.    ' 

Der  Leim  aus   den  bartern   Knochen   wurde 
fchoaieit  langer  Zeit  (1681)  durch  Kochen  in  dem 
Papinianifchen  Topfe  und  in  ähnlichen   Vorrich- 
tungen erhalten,  wob'ey  man  im  Stande  \yar,  dem 
'  Wsufer  einen  höhern  Wärmegrad  als  die  Siedhitze 
2U  fertheilen.    Man  hatte  fpäter  gefunden,  dafs  fich 
auch  durch  Sieden  in  offenen  Gefäfsen  der  Leim 
aus  den  Knochen  ziehen  läfst,  wenn  fie  zuvor  |fe]n 
zerfiampft  oder  noch  beffer,  I  gemahlen  werden ;.  auch 
hat  man  die  im  Papin's  Topte  zumTheil  ausgekoch- 
ten und  erweichten  Knochen,  nachher  noch  auf  die 
7weyte  Art'  biehandelt.     Beide  Bereitungsarten  ha- 
ben aber  ihre  Unbequemlichkeiten;  die  erfie  ^efert 
einen  fchwach  bindenden  Leim,  den  man  nur  zur 
Appretur  von  Tüchern  benutzen  kann  j  die  z.weyte 
verurfacht  viele  Mühe  und  Unkofien.    Sehr  wichtig 
ill  daher  Schadens  Erfindung,    welche  d'jircet  in 
Paris  zuerfi  im  Grofsen  anwendete,  nämlich  die  Aus*- 
Ziehung  'der  phosphorfauren  Kalkerde  durch  Salz- 
fäure    worauf  die  Knochen  beynahe  aus  reiner  Gal- 
lerte beßehen  und  fich  bey  mäfsiger  Hitze  im  Waffer 
auflöfen.     Diefe  Gallerte  ift  fo  unverändert,  dafs 
fie  nicht  nur  den  befien  Leim  giebt,.  fondern  auch 
zu  SuppentafeJn  und  ähnlichen  Zwecken  verwen- 
det werden  kann;  doch  erfordert  ihre  Bereitung 
viele  Sorgfalt  uhd  mancherley  Handgriffe,  befonders 
^auch,    damit  fie  keine  rückliändige  SalzCaur^  mehr 
enthalte,  und  damit  die  Gallerte  fich  nicht  zumTheil 


•In  der  Salzfäure au£l&£e;  wiees r*'B*\hej  dnerEni* 
^ylrkung  der  Sonnenfirahlen  der  fall  iiu  *^   Mio 
^hat  endlich  die  Gallerte  unteränderP/aucli  zakOnfr* 
.hchem  Schildkrot,  zu  Pergament,  Bliileralwaffen, 
Bädern ,  Fenderfcheiben  u.  L  w»  bentltzt. 

Ueber  alles  bisher  Erwähnte,  fo  wie  über  dis 
Berei:hnung  der  Unkofien  und  des  Ertrags  eimr 
Leimfiederey,  über  das  Verhäknifs  des  Leims  in 
verfchiedenen  Körpern,  über  die  verfchiednen  Arten 
defTelben,  ihre  Bereitung  und  die  Zwecke,  zu  wel- 
chen fie  vprzugsweife  anwüidbarrfiiid;  Ober  die 
Anwendung  der  Gallerte  ^a  Sappestafein^  Geleen, 
Sulzen,  Sparfunpen  u.  f.  w«,  über KnoolMemoüblen 
und  allerley  andere  Einrichtungen  und  (j$raüi(cb^- 
ten  enthält  das  vorli^ende  'Vveric  eine  lehr  .g;reod- 
liehe  und  vollßindige  Belebmng,  nebft  toancbeo 
Vorfchlägen  zu  neuen  Verbeffentngen  iind  weitenn 
'KachdeuKefl* 

Prot.  Hr. 'BfänboA 


VERMlSCHiTE    SCHILIFTEN. 

BHAüNscHWEu^^b.  Yie«^;  ^Die^^immsRiedridu 
des  Grafsen  im  ncunawmUi^yJahrhMitHUrt;  ök 
vollftändjge  und  fyfienaatilcft, geordnete  Znlu- 
menßeliune  feiner  Id^en  über  Politik,  Staits- 
undKriegskunfi,- Religion,. Jlil<fta],  Grefcbidic 
Literatur,.  Ober  iich  ielbfi  und  fdne  Zdt.  Att 
feinen  fämmtlichen  Werken »  "wie  bxaSagm 
fchriftlichen  !n|id  auch  denkwOltdlgften  toMt 
liehen  Aeufseningen.  herausgegdien  und  |BBt 
ein^r  CharakterifdK  feine9i(pkdlofopbifdMXi6ei- 
lies  bereitet  vom  Profeflor  l>r«  StAuiz.  ISA 

',   Er/ler  Theil  ^XJCUI  und  213  S.    Zweyler  Thol 
.  ^85  5.     Dritter  TheU   2)8  ^     VierUr  Thd 
2ä4  S.  kL  8.    (Preis  aller  5  Theile  2  Blilr. 
IßgGr.) 


Wir  verfpar^n  die  ausfübrliobe  Aase^  diskr 
{ehr  zweckmäfsig  anlegten   unAi  fetur  wohl  M- 

feführten  Sammlung  bi^;E|t  ErlQhelniiDg  de^/wifim 
Landes,  welqher  die  Charakterirük/Friedrichs  def 
Grofsen  enthalten  \vird  ^  and  fied  eines  ausgefaf»- 
teten  Beyfalis  aller  Verehrer  de§  groCseo  KiWp 
verfichert.  Der  Verleger  hat  durch  das  bcqee^ 
kleine  Format^,  durch  fchönen  Dmok  und  M( 
und  durch  ein  fehr  ähAlicbe95  dem  0rA^V^ 
yorgefetzt^es  Brufiibild  des.grofsea  .S^önfgsda  '"'~^ 
.getnan,  um  das  Werk  zu. einem' l^eqiieilief 
Tä^igen  finpheiridipn  zu  maclien« . 
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MINERALOGIE« 

Beiiliv,  b.  ROcker:  Encyclcpädie  der  fpedellen 
N aiur gef dächte ,  von  Dr.  C.  F.  Naumann,  Dn 
H.  G.  L,  titichenbach  und  Dr.  F.  A.  L.  Th'iene^. 
mann*    Er/ierBand:  Mineralogie. 

Auch  unter  dem  Titel :    ,    '    ' 

LehrbiAch  der  Mineralogie,  von  'Dr.  C:  F.  Nau- 
mann ,  Prof.  an  der  Bergakademie  zu  Frey berg. 
Mit  einem  Atlas  von  26  Tafeln.  1828.  XVI  u. 
641  S.    kl.  8.    (8lUhlr.) 


D 


'ie  Fortfchritte  der  Mineralogie  werden  bcfon- 
ders  durch  gute  Lehrbücher  befördert,  und  jeder 
neue  Verfuch  diefer  Art  ifl  daher  verdienfdich.  Seit 
«lern  Erfcheinen  von  „MoA'5  Grundrifs  der  Minera- 
logie" im  Jahre  4824  (f.  A.  L.  Z.  1Ä26.  Nr.  304  ff.) 
hat  die  WifTenfchaft  eine  fehr  felie  Bafts  gewonnen, 
und  wer  aaf  dem,  von  diefem  grofsen  Mineralogen 
bezeichneten,  Wege  fortfchreitet,  wird  das  Ziel 
ficher  erreichen. 

Prof.  Naumann,  der  nebß  dem  Prof.  Breithaupt 
jetzt,  an  der  Stelle  des  Prof.  Mohs,  Mineralogie  in 
Freybei^  lehrt,  iß  dem  mioeralogifchen  Publikum 
bereits  lehr  vortheilh^ft  bekannt.     Seine  ,9  Beträge 
zur  Kenntnijs  von  Norwegen.  2  Bde.  Leipzig  1823  u. 
1824,"    fein  „Grundrifs  der  KryßaUograpnie,  daf. 
1826"  und  feine  yJMhurgik,  daf.  1826,"  find  aner- 
kannt treffliche  Werke,  und  wir  müITen  uns  daher, 
lehr  freuea,  ihn  auch  als  Verfaffer  eines  fyflemäti- 
fchen  mineralogifchen  Werks  auftreten  zu  fejm.   Die 
Arbeit,  die,  wie  bereits  der  Titel  zeigt;  den  erfien 
Theil  eines  allgemeinen  naturhiftorifchen  Werks  bil- 
det ,  gehört  zu  den  ausgezeichnetden  ihrer  Art.    Mit 
Wahrheit  kann  Rec.  fie  allen  Mineralogen  empfeh- 
len.    Der  Anfänger  wird  durch  diefelbe  fogleich  auf 
den  richtigen  Weg  geleitet,  welchen  er  bey  feinem 
Studium  verfolgen    ioll,  —  etwas,  was  von  vielen 
Lchrbilchem  nicht  gefagt  werden  kann,  —  und  bey 
den  erforderlichen  mathematifchen,  phyfikalifchen 
und  chemifchen  Vorken ntniffen,  ohne  die  ja  ohne- 
hin kein  grQndliches  Studium  der  Mineralogie  mög- 
lich ift,  wird  ihm  nichts  imverfiändlicb  (eyn.    Dem 
in  der  Wiffenfchaft  fchon  weiter  Vorgefchrittenen 
wird  das  Buch  nicht  minder, lehrreich  feyn,  er  wird 
viel    Neues  und    intereffantes  darin    finden.    Dem 
Lehrer  endlich  kann  es  alsLeitfaden-bey  feinen  Vor- 
lefungen  dienen,  und  er  dürfte  kaumeinen  beffern 
Ergänz.  BL  zur  A.  I^  Z.  1828« 


finden ,  da  Oberall  Kürze  mit  Gründlichkeit  verbun- 
den vorberrfcht. 

Der  bey  dem  Werke  zu  Grunde  gelegte  Plan  iß 
folgender:  Auf  die  kurze  Einleitung  folgt  der  er/ic 
Theil,  welcher  die  Phyfiologie  und  Terminologie 
enthält,  die  zuvörderft  in  2urvHauptnflcke,in  die  der 
Individuen  oder  in  die  Kryltallologie  und  in  die  der 
Mineralaegregate  zerfallt.  Die  Kryßallologie  wird  in 
drey  Abtchnitie ,  die  Kryfiallograpliie,  die  Kryßallo- 
phyfik  und  die  Krynalfochemie  getheilt.  Der  Un- 
terfchied  zwifchfen  Individuum  und  Aggregat  wurde 
früher  vernachläfGgt,  und  wird  es  auch  von  vielen 
Mineralogen  noch ,  obwohl  er  wefentlich  iß.  Zwey 
der  gröfsten  Mineralogen  unferer  Zeit,  Beudant  und 
Mohs  machten  zuerß  darauf  aufmerkfam. 

Die  Rryßallographie  hat  Hr.  Prof.  iV:  in  einer  fol- 
chen  Form  darzuaellen^efucht,  in  welcher  fie  dem 
nächßen  Bedürfniffe  der  Mineralogie  zu  entfprechen 
fcheint,   und    in    diefer  Hinficht  darf  fie  als  fehr 
brauchbar  und  praktifch  empfohlen  werden.     Auch 
iß  fie  leicht  verüändiich  und  wer  diefen  Abfchnitt 
des  vorliegenden  Lehrbuchs,  nebß  dem  bereits  oben 
erwähnten  Grundrifs  der  Rryßallographie  mit  eini- 
ger Aufmerkfamkeit  durchgeht,   wircf  die  Bezeich- 
nungs-,    Abieitungs-  und    Combinationslehre    des 
Vfs.  leicht  auffaffe»  und  fie  felbß  anwenden  können. 
Gegen  jenen  „Grundrifs"  find  einige  fehr  zweck- 
mäfsige  Abänderungen  igemacht.    Nachdem  Hr.  N. 
die  Geßalten  des  Telferal-  (teffularifchen  oder  fphä- 
roedrifchen ) ,    des  Tetragonal-  (pyramidalen  oder 
viergliedrigen),  des  rhombifchen-(prismatifchen  oder 
zwey-  und  zweygliedwgen),  des  monoklinometri- 
fchen-  (faemiprisipatifchen  oder  zwey-  und  einglie- 
drigen),  des  triklinometrifchen-  (tetartoprismati- 
fchen  oder  ein-  und  eingliedrigen-),  utid  des  fexa^ 
gonalen-  ^rhomboedrifcnen  oder  fechs-  und  drey- 
und  dreygliedrigen-)    Kryfiallfyfiems   gehörig   be- 
fchrieben  hat.  Handelt  er  von  den  ZwilSngskryfial- 
len  und  von  den  13 n Vollkommenheiten  derKryftalle. 
—   Ein  fiebentes  Kryfiallfyßem,   welches  Hr.  N,  in 
feinem  Grundriffe  der  Kryßallographie  erwählet  und 
das  auch  MUfcherüch  und  lAohs  angenommen  ha- 
ben und  zu  welchem  wahrfcheinlich   die  Kryfiall- 
^eftalten  des  Feldfpathes  gerechnet  werden  muffen, 
iß  noch  zu  wenig  gekannt,  als  dafs  ihm. in  dem  vor- 
liegenden Werke  ein  befonderes  Kapitel  hätte  ge- 
widmet werden  können. 

In  der  Kryfiallopnyfik  find  befonders  die  Ver- 
hältnifle  der  Theilbarkeit  der  Mineralien,  fo  wie  die 
B  (7)  de- 
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der  doppelten  Strahlenbrjecbung  und  derPoIarifation 
des  Lichts,  trefflieb  dargefiellt  und  auch  den^£in« 
fluüs  der  Wärme  auf  die  K.ryfialle,  welchen  wir  durch 
die  Beobachtungen  des  Hn.  Mit/cherljch  kennen  ge- 
lernt haben,  nimmt  in  diefem  Abfchnitte  einKapi-* 
tel  ein.  - 

In  der  Kryrtallachemie  find  zuvorderß  die  Grund- 

fefetze,der  Stöchiometrie  dargefiellt,  jedoch  ill  die 
jehre  felbß  nicht  weiter  verfolgt,  als  es.  fQr  das 
Verüändnifs  der  chemifchen  und  mineralogifchen 
Formeln  durchaus,  erforderlich  war.  Ganz  der 
Wichtigkeit  diefes  Abfchnittes  pemäfs  bat  ihn  Hr. 
N,  mit.grofsem  Fleifs. ausgearbeitet  und  wenn  man 
auch  hier,  fo  wie  fchon  in  den  frQhern  Abfchnitten, 
diefe  und  jene  Äusfetzungen  machen  konnte,  fo 
mufs  man  befonders  berückfichtigen,  dafs  dem  Plane 
des  Werks  und  der  Bedingung  des  Verlegers  gemäfs, 
Oberall  gedrängte  Kflrze  befolgt  werden  mufste. 
Wir  wflnfchten  demnach,  der  Vf.  möchte  fich  be- 
wogen finden,  fein  fchönes  Darfiellungstalent  auch 
aui  ein  vöUftändigeres  Werk  anzuwenden. 

Der  zweyte  Theil  des  Werks  umfafst  die  Sylie- 
matik  und  Nomenklatur  und  handelt  in  t;i€r  Kapiteln 
von  der  Species,  von  der  Ueberficht  des  Mineral- 
reichs, von  der  Methode  der  Darfiellung  der  ein- 
zelnen Species  und  von  den  Namen  derfelben.  Bey 
der  Auflteilung  des  Syftems  hat  Hr.  JV.  im  Allgemei- 
nen die  Grundlatze  des  Hofr.  L.  Gmeün  in  Heidelberg, . 
nach  welchen  fowohl  die  chemifchen  als  auch  die 
phyiUchen  und  morphologifchen  Eigenfchaften  der, 
Mineralien  berackGchtigt  werden  mOffen,  befolgt, 
jedoch  aber  auch  manches  daran  abgeandei:t,  fo  dafs 
das  Syftem  in  einer  andern  Form  erscheint,  als  es 
der  Hr.  6.  R,  v.  Leonhard,  in  der  zweyten  Auflage 
feines  trefflichen  „Handbuches  der.OryktognoIie" 
'  angenommen  bat. 

Eine  fyfiematifcbe  Noifienklatur  findet  man  in 
dem  vorliegenden  Werke,  obgleich  der  Vf.  von  ih- 
rer Nothwendigkeit  und  von  ihren  Vortheilen  ganz 
überzeug  iß,  nur  in  der  Klaffe  der  Sulphuride,  in- 
dem übrigens  vorzöglicb  gangbare  und  bezeichnende 
Trivialnamen  gebraucht  worden  find. 

-Im  dritten  Theile,  der  die  PhyGographie  um- 
fafst, giebt  Hr.  iV.  eine  kurze  aber  fehr  gründliche 
Befcbrpibung  von  den  wichtigfien  und  bekanntefien 
Species  des  Mineralreichs,  da  es  der  Umfang  des 
VVerks  verbot,  alle  bis  jetzt  bekannten  Mineraifub- 
ftanzen  aufzufahren.  Dafs  es  dem  Vf.  gelungen  fey, 
das  wiffenfcbaftlich  Intereffante  in  der  Auswahl  zu 
treffen,  zeigt  die  folgende  Ueberficht  der  Species, 
die  zugleich  das  von  Hn.  N.  aufgefiellte,  nach  der 
Meinung  des  Reo.,  fehr  natQrliche  Mineralivrtem 
darfiellt. 

Erße  Kläffe.  Hydrolyte.  Erße  Ordnung: 
Hydrogenoxvd.  1.  Waffer,  2.  Ks.  Zweyte  Ord- 
nung: Wafferhaltige  Hydr.  8.  Borfaure,  4.  Tinhal. 
6.  Trona,  6.  Natron,  7.  Glauberfhlz ,  8.  Alaun, 
9.  Bitterfalz,  10.  Zinkvitriol,  11.  Eifenvitriol ,  12. 
Kuffervitriüh    Dritte  Ordnung:  Wafferfreye  Hydt. 


lllß 

18.  Arfenig0  Saute,   %i.  Kalif alpetjer,    15.  Natrtne^ 
falpeter,  16.  Salndak,  17.  Stehi/alz,  16.  GlauberiL 

Zweyte  KlaUe.  Haloide.  JB>/i^  Gruppe :  iVicÄI 
metallifchc  Haloide.  Erße  Ordnung.  TFcifferhaltiße 
n.  met.  Hai:  19'.  Gyps,  20.  Aluminit,  21.  AJumt, 
22.  Wavellit,  23.  LazuUth.  —  Zweyte  Ordnuno. 
JFafferfreye  n.m.  Hai  24.  Anhydrit,  25.  Barvt. 
26.  Cöleßm,  27.  KryoUth,  28.  Flußfpath,  29.  A6a^ 
tu,  SO.  Bpracit,  S\.WUherÜ,  S2. Strontianit,  33  J5>- 
ragonit,  St.  Kalkfpath,  S6.Kalktalk/hath,  Sß.Taik^ 
fbath.  —  Zweyte  Gruppe :  Metattifcke  Hai.  Erju 
Ordnung.  Wafferfreye  m.  H.:  37.  Manganfpaih, 
88.  ^ßnfpath,  89.  ZinkfpcUh,  40.  Ble^carbonat, 
41.  ^Ify/ulpJutt,  ^2.Fyromorphii,  4S.  BZeycTiromat, 
t*-  ^^^^olybdat,  45.  Bleyfcheelat ,  46.  Scheelkalk, 
47.  Tnpht,  48.  Chlorfilber,  49.  CMormercur.  Zweyte 
Ordnung.  Wafßrhaltjge  m.  Hol.:  50.  Unßna-z, 
Xh^.'^Jf^^^^^'  ^^-  K^pßrglimmer,  55.  Oüvenit,  54. 
iFurfelerz,  65.Skorodit,  öS.KobaÜblüihe,  57.PAdr- 
makoüth,  58.  f^ivianit,  59. Phosphorkupfer,  GO.Ura^^ 
nit,  6i.  Kupferlaßir ,  62.  Malachit,  6S.  Atakamit. 

Dritte  KlsLih.    Silici^e.    Erße  Gruppe:  Nida 
metaUifche  Silicide.    Erße  Ordnuug.    Wafferhah^ 

?;'^-^''--  ^-  -"^V^Y^,  65.  Snibii,  «6.  ßSi, 
61.mefotyp,  6S. Laumontit,  69.Harmotom,  70.C&a- 
baßt,  71.  Anaicim,  72.  Perlßein,  73.  Pechßem, 
74.  Opal.  -  Zweytß  Ordnung.  Waffeffreytn.  m. 
Siücide:  75.  Obfidian,  76.  Leucit ,  77.  Sodalit, 
78.  Hauyn,  79.  Nephelin,  80.  Prehnit,  81.  DaiolUh, 
92.  Triphan,  83.  Tafelfpath,  84.  PetaUt,  85.  Tetar^ 
tm,  86.  Orthoklas,  ^87.  Periklin,  88.An(»^hit.  89. 
Labrador,  90.  Chiaßolith,  9i.  Andalußt,  92.  Di^ 
ßhen,  93.  Dichroü,  94.  Topas,  96.  Smaragd,  9& 
Chryfoberyü,  97.Zirkon,  98.  Spmell,  997Korwul, 
loa  Quarz.  —  Zweyte  Gruppe:  Amphotere  Süiddc 

^;^^J^^'^^'iP§'  ^^""JT^^^f^^^  «.  »üic. :  101.  Aamit, 
102.  Chryfohtji ,   103.  Turmalin,   lOi.  Idokras,   iOo.  ' 
Helvin,    106.  Granat,    107.  Staurolith,    108.  /&oÄ, 
109.  Gadolihit ,  110.  Titanit,  iil.  Akniit,  112.  iVr- 
oxcn,   nS.Amphibol,   lU.Epidot,   115.  SianoUlh, 
116.  Hyperßhen,   117.  DiMag,   U8.  Bronzik ,  119. 
Z^eyaxiger   Glimmer,    120.    Einaxiger    Glhnnur, 

121.  Talk.  —  Zweyte  Ordnung:  Wafferhaltise  o,  S. 

122.  ChloritQ),  m.Schillerfpath,  12L  Serpentin.  ^ 
Dritte  GrAjpi^e.  Metallßlicide.  Erße  Ordn.:  /FaA 
ferhaltigeJylScilic:   \25.  ZinkfÜicat,  126.  Diapias ^ 

l^J^^^^ßt^(^iachit,    128.  Cerit^—    Zweyte  Orda.: 
^f^offerfreye  M.  S. ;  129.  Mangankießl,   ISO.  Auä^ 
maüt. 

Vierte  Klaffe.    Metalloxyde.    Er/ie  Ordnxxnn^ 
fTaf/erhaltige  Metalloxyde:  131.  Glanzmangdixcri;^ 
182.  Brauneif merz,  tSfiJFad.  —    Zwey^eOrAnuna. 
Wafferfreye  M,:  lU:  Antimonoxyd,  1S5.  ^nafoX' 
136.  Rutil,    137.  Zinnerz,    138.  Uranpecherz,    139. 
Wolfram,  140.  Hartmanganerz,,  l4t.  Schw€ir2:man- 
ganerz,    142.   Roihkupfererz ,     143.   Rotheijenerz. 
144.  Franklinit,  145.  Magneteifenerz ,  146.  ChronZ- 
eifenerz,   147.  Nigrin,  148.  Menakan,   149.  Ifcrin. 
160.  Titcmeißm.  j       ^ 
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Fünfte  Kloße.  Metalle.  i6U  3Iercuf*,  152. 
.Amalgam,  16S.  Silber,  164.  Gold,  155.  Platin, 
I56.0smiridium,  157.mfen,  i6i.  Kupfer,  159.  »^it- 
mut,  160.  Antimtir\fdber,  161.  Antimon,  162.  Ti^^- 
lur,  163.  Arfenik. 

SecTiste  Klaffe.  Sulphuride.  Erße  Ordnuoff. 
Kieje:  464.  Nickellies,  165.  Arfenikkies.  166.  ^e/- 
^feräler  Kobaltkies,  167.  fenütejjeraler  Kobalikies, 
168.  Hexaedrifcher  Bijmkies,  169.  rhombifcher  J5- 
fenkies,  170.  nexagonaler  Sijenkies,  171.  oktaedri-' 
fcher  Kupferkies,  172.  tetragonaler  Kupferkies.  — 
Zweyte  Ordnung.  Glänze:  173.  tetraedrifcher  Ku-- 
jferslanz,  17 i.rJkombi fcher  Kupferglanz,  175.  rAom- 
bifcKer  Silberglanz,  176.  hexaedrifcher  Silberglanz, 
177.  Bley glänz,  178.  Molybdänglanz,  179.  .^tf/i/i« 
monglanz,  180.  Tellurglanz  j  181.  Schr\fterz.  — 
Drr^^^Ordn.  Blenden:  iS2.  Zinkblende ,  iSS.  Anti- 
Tnon^Silberblende,  I6i.  Arfenik -Silberblende,  185« 
Antimonblende,  186.  Mercurblende ,  187.  ro<7i^  ^r- 
fenikblende,  im.  gelbe  Arjenikblende.  —  feierte 
Ordnung.    Schwefel:  189.  Schwefel. 

SiebenteKlatte.  Anthracide.  ErßeOrdnung. 
Diamant :  190.  Diamant.  ^^  fZweyte  Ordnung.  Koh^- 
len:  191.  Grapfat,  192.  Anthracit,  19^.  Schwarz^ 
hohle,  194.  Braunkohle.  —  Drill«  Ordnung,  fiilu* 
W:  Id5.£rdd7^  196.£2a/m/^  197. Asphalt,  198.12«-- 
fini/,  199.  Succinit.  Vierte  Ordnung.  Orgumfch" 
faure  Salze:  20a  Mp77ir. 

Bey  derDarfiellung  der  einzelnen  Species  iß  zu- 
erft  das  Kryaallfyftem  und  dann  find  die  Abmeffun- 
gen,  nach  den  befien  vorhandenen  Beobachtungen, 
angefahrt.  Es  folgt  darauf  die  Angabe  der  einfachen 
Geilalten  und  der  gewöhnlichem  und  merkwardigern 
I  Combinatiotfen ,  mittelft  der  kryHallographifcben 
Formeln  und  mit  Hälfe  eines  fehr  reichen  Atlaffes 
mit  faß  600  Figuren.  Rr  enthält  die  vollfiandigfie 
Sammlung  von  KryPialUiguren,  die  wir  zur  Zeit  be- 
fitzen,  und  eine  Menge  bis  jetzt  noch  gar  nicht  ge- 
kannter Varietäten.  Auf  die  Befchreibung  der 
morpholc^ifcben  Eigenfchaften  der  Mineralien  folgt 
die  der  pbyfifchen  und  chemifchen.  Bey  den  letz- 
tern drückt  Hr.  N.  die  Zurammenfetzung  der  Mine- 
ralien zuvörderft  durch  die  mineralogifche  oder 
chemifche  Formel  und  durch  deren  wörtlichen 
Ausdruck  und  dann  dem  Gewichte  nach  aus.  Oft 
find  auch  die  wichtigflen  Analyfen  aufgeführt.  End- 
lich folgen  noch  Bemerkungen  aber  die  verfchiede* 
ueo  Varietäten  der  Species,  fo  wie  fli3er  das  geo« 
gnorLif9be  und  geographifche  Vorkommen  der  Mi- 
neralien. 


HOMILETIK. 

Xjcipzig,  b. Teubner:  De  puerorum  innocentia  in 
fermonibus  facris  non  Jine  cautione  laudanda 
et  ad'  imitandum  proponenda.  Gommentatio 
homüetica  qua  ad  audiendam  orationem  pro«- 
feffionis  theolog.  ordin.  honor.  adeundae  caula 


d.XIX.Novbr.MDCCCXXVIU.  hora  IK  recitan- 
dam  obfervantiffime  invit^t.  Joannes  Davides 
Goldhom,  Theol.  D.  et  Prof.  Qrd.  hon.  des. 
CoUegir  Lufatorum  homiletici  praefes  et  ad 
aedem  Tbomanam  Archidiaconus.  1828.  SOS.  8. 

Obgleich  der  Regel  nach  academifche  Commen- 
tationen  in  unferer  A.  L.  Z.  nicht  angezeigt 
werden,  fo  finden  wir  uns  doch  veranlafst,  bey  der 
vorfiehenden  eine  Ausnahme  zu  machen.  Denn  fie 
bebandelt  ein  für  einen  Tbeil  unterer  Lefer  viel  zu 
wichtiges  und  anziehendes  Thema,  als  dafs  wir  nicht 
hoffen  dürften,  ihren  Dank  zu  verdienen,  wenn  wir 
fie  darauf  aufmerkfam  —  und  mit  dem  Hauptinhalte 
derfelben  in  kurzem  bekannt  machen.  Der  gelehrte 
und  namentlich  um  die  verfchiedenen  Zweige  def 
praktifcben  Theologie  vielfach  verdiente  VK  gebt 
von  der  Thatfache  aus,  dafs  viele  geifiliche  lleaner 
älterer  und  neuerer  Zeit  und  zwar  aiei)erQbmteflen 
untelr  ihnen,  z.  B.  Rofenmüller  und  Reinhard,  die 
Unfchuld  des  jugendlichen  Alters  mit  grofsem  Lobe 
erhoben  und  ihre  Zuhörer  zur  Nachahmung  derfel* 
ben  auf  das  eindringlichfte  ermahnt  hätten ;  weil  ße 
der  Meinung  gewe/en,  dafs  die  vollkommene  Recht- 
fchaffenheit  cfes  Chriflen  vorzüglich  und  einzig  darin 
beßehe,  daCs  fein  Gemfith  fo  befchaffen  fey,  wie.  es 
fich  bey  gutgearteten  Knaben  Binde,  wenn  ue  fo  eben 
die  erden  fianderjahre  überfchritten  hätten.  Es  iil 
bekannt,  dafs  auch  noch  jetzt  viele  Geifiliche  diefen 
Gegenfiand  auf  gleiche  Weife  in  ihren  Predigten  be- 
handeln, und  fo  durfte  denn  tter  Vf.  gar  nicht  erli 
verfichern ,  dafs  er  mit  aller  Hochachtung  und  Ver- 
ehrung gegen  verfiorbene  und  noch  lebende  Gottes- 
gelehrte feine  von  der  ihrigen  abwefchende  Anficht 
aufflelle,  denn  es  verQeht  üch  von  felbft,  dafs  man 
di^a  ihnen  in  vollem  Maafse  gewähren  kann,  ohne 
dfl^alb,  wie  er  auch  bemerkt,  auf  ihre  Worte 
fchwören  zu  muffen.  Ja  wir  finden  fogar  gerade 
darin  einen  Beweis  wahrer  Hochachtang  gegen  ver- 
diente Männer,  dafs  man  in  ihrem  Sinne  und  nach 
ihrem  Vorgange  eine  Wiffenfchaft  weiter  fordert, 
wenn  man  auoi  dabey  auf  irrthomer  aufmerkfam 
machen  muüi,  die  fie  felbil  theilten.  Was  aber  den 
Vf.  bewog,  über  den  erwähnten  Gegenfiand  anderer 
Meinung  zu  feyn,  wollen  wir  ihn ,  um  zugleich  ein 
Beyfpielfeines  trefflichen lateinifchen  Ausdrucks  Zu 
geben,  mit  feinen  eigenen  Worten  fagen  laffen. 
„Quod  autem  contendo ,'*^  (heifst  es  S.6)  „maßna 
cum  cautione  de  puerorum  innocentia  oraiori  ßicro 
dicendum  et  a  cupidiori  puerilis  animi  commenda^ 
tione  ab/Hnendum,  ejus  jenteniiae  caufas  non  con^ 
temnenuas  tres  maxime  mihi  habere  videor.  Primo 
nimirum  neminem  effe  fcio,  qui  quotidianae  paren^ 
tum  et  praeceptorum  experientiae  haud  raro  valde 
contrarias  ejje  e/usrnodi  ma^ificas  puerilis  inno-^ 
ceniiae  laudes  ignorct;  dein  de,  quae  de  lirtutibus  in 
cmimo  puerili  confpicuis  fuepe  pronunciari  audinius, 
ipfi  adeo  quum  tnrtuiis  luni  hominis  in  prima  aetate 
conßiiuti  naturae  parum  congruere  negari  vix  pot- 
eß;  denique  cum  ipfis  fcripiurae  facrae  hao  cu  re- 
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rffaiis  et  prciecqyiis  adcuraU  perj>m/is  alque  inier 
Je  compofitis  haud  fqcile  pqffunt  concüiari,  quae 
ad  comnhendendam  puerilis  innoceniiae  inüiationein  - 
proferri  folent.  ^  Monendos  igitur  cenfeo  oraiorts  ' 
facros^  caveant  fibi,  ne  laudent,  quae  vera  non 
funt,  ne  imitanda  dicant,  in  quibu3  imitationi  ma- 
lus eß  locus,  ne  a  Domino  repctant,  quae  in  ejus 
verbis  non  infunt;  verbo,  ne  contra  experien-- 

^tiam,  naturam,  fcripturani  hacinre  ddin- 
quant.^^  Die  weitere  Ausföhrung  diefer  Gedanken 
können  wir  hier  nicht  verfolgen,    foridern  muffen 

'  auf  die  Schrift  felbli  verweifen*  Der  dritte  Punkt, 
die  Widerlegung  der  b?rrfchenden  Erklärungsarten 
der  betreffenden  Schriftfiellen-i-  ifi,  wie  das  nicht 
anders  feyn  konnte,  am  ausführlichßen  behandelt, 
von  S,  13  an  bis  zu  Ende  —  und  verdient  auch  die 
Beachtung -der  Exegeten  von  Profeffion. 


ERBAUÜNGSSCHKIFTEN. 

Cassil,  b.  Hampe:  Confirmations-- Handlung  der 
Gräfin  Louife  von  Reichenbach-Le/jfönitz ,  nebß 
der  darauf  fich  beziehenden  Predigt;  auf  aller- 
höcbfien  Befehl  iin  den  Druck  gegeben  von  Dr. 
C  F.  IF.  ^rnjij  Coufifiorialrathe ,  erüem  Pred, 
der  Altßädter  Gemeinde  zu  Gaffel  und  Pred.  zu 
Wilhelmshöhe.   1828.   82  S.  kl.  8. 

Der  Titel  hätte  unzweydeutiger  ausgedrückt  wer- 
den follen.  Man  weifs  nicht  recht,  wer  die  Handlung 
verrichtet  hat.  Das  Ganze  enthält  l)eine  kurze  Uede 
vor  der  Prüfung.  Diefe  Rede  weift  auf  „  die  fcbönen 
Talente,  auf  das  für  alles  Wahre  und  Gute  in  Unfchuld 
und  Wärme  fchlagende  Herz,  auf  die  vom  Chriüen- 
thume  erlangte  deutliche  Erkenntnifs,  auf  de^ür 
alles  Edle  und  Gute  lebendigen  Sinn,  auf  die  fcb^lni 
Antigen  der  über  alles  Eitle  und  Schimmernde  hin- 
weeWickenden  jungen  Gräfin,  auf  eineii  früher  ver- 
üorbenen  hoffnungsvollen  Bruder,  auf  die  Wünfche 
und  Hoffnungen  der  erlauchten  erhabenen  Aeltern" 
hin.  Rec.  traut  es  dem  wahrheitliebenden  Vf.  zu,  dafs 
diefe  Lobeserhebungen  nicht  durch  den  Glanz  des  ihn 
umgebenden  Kreifes  erzeugt  wurden.  Indeffen  hätte 
gerade  in  diefem  glänzenden  Kreife  fich  durch  ihre 
^difche  Herrlichkeit  fo  leicht  über  das  ewig  Grofse 
erhaben  fühlender  Menfchen  fich  wohl  ein  gewich- 
tigerer Inhalt  finden  laffen.  —  Dafs  hierauf  die  Prü- 
fung durch  den  bisherigen  Lehrer  der  Gräfin,  Schul- 
rath  Profeffor  Grimm,  gefchah ,  iß  blofs  in  einer  An- 
merkung erwähnt.  —  2)  In  der  nun  folgenden  Rede 
legt  Hr.  £.  der  Confirmandin  die  Wichtigkeit  des  Ge- 


lübdes ,  welches  fie  ablegen  will ,  recht  gut  ans  Herz.  ^ 
Man  lieft  es  mit  Vergnügen,  wie  er  fie  darauf  auf- 
merk Tarn  macht,  „dafs  die  ganzeEitelkeit  diefer  Welt 
{ehr  bald  verfch  windet  und  am  Ende  dem  armealVIen- 
fcben,  dem  Könige  wie  dem  Bettler,  nichts  übrig- 
bleibt, als  ein  gutes  oder  böfes  Gewiffen  u.£.  w." 

Angehängt  iß  die  fich  auf  diefe  Confirmation  be- 
ziehende, einige  Tage  hernach,  bey  der  erflen  Com- 
munion  der  Gräfin  gehaltene  Predigt    Doch  nimmt 
diefe  nur  am  Schluife  einige  Beziehung  auf  die  erfie 
Theil nähme  der  Gräfin  amAbendraahle.    Und  das  itt 
recht ;  denn  fie  wurde  in  der  Schiofskirche  vor  einet 
öffentlichen  Verfammlung  gehalten.    Uebcr  die  Pre- 
digt felbft  kann  fich  Kec.  übrigens  nur  kurz  austpre- 
chen.    Hr.  £.  hat  \yeit  beffere  drucken  laffen.  Ueber 
Luc.  22,  19.  20  behandelt  fie.den  Hauptfatz:  dafs  in 
der  Cinfetzung  des  Abendmahls  fich  der  grofse  und 
edele  Charakter  Jefu  im  fchönften  Lichte  zeist,  und 
will  1)  bemerkJich  machen,  wie  grofs  und  edel  Jefus 
in  der  Einfetzung  des  h.  Abendmahls  erfchelnt,  and 
2)  dann  daraus  einige  Ermunterungen  herleiten.   Ad 
l.a.  Er  zeigt  fich  als  einen  höcfaß  religiöfen  Alenfchen^ 
delfen  Herz  von  dem  lebendigen  Glauben  aif  Gott,  an 
Vorfehung  und'  Unfterblichkeit  durchdrungen  war. 
b.  wir  fehen  daraus,  dafs  er  von  der  GöttlicbKeit,  von 
dem  höheren  Urfprunge  feinief  Religion  and  ihrer 
ewigen  Fortdauer  lebendig  überzeugt  war.    c.  Die 
hohe  Weisheit  Jefu  leuchtet  daraus  hervor.  Man  fieht 
daraus,  (^a{s  er  die  Menfchen  kannte  und  es  wufste, 
dafs  fie  etwas  Sinnliches,"  etwas  Sichtbares  bedürfen 
u.  f.  w.    Er  zeigt  fich  d.  als  einen  treuen  zärtlichen 
Freund  feiner  Schüler,    e.  Als  einen  hohen  Freund 
der  ganzen  Menfchheit    uid  2.  a*  Die  angeßellte  Be- 
trachtung mufs  die  innigfte  Achtung,  die  höchfie  Ehr- 
furcht und  Liebe  gegen  Jefum  in  unferii  Herzen  er- 
wecken und  beleben,    b.  Uns  ermuntern,  das  fchöne 
Bild  des  Erlöfers,  das  fich  in  der  Einfetzung  des  heiL 
Abendmahls  fo  fprechend  darfiellt,  recht  oft  zu  be- 
trachten und  uns  zum  Mufter  zu  nehmen,   c.  Die  heiL 
Handlung,  die  Jefus  zu  feinem  Gedächtnifs  ejnfetzte, 
oft  und  mit  Dank,  «mit  wahret  Achtung  und  inniger 
Rührung  zu  feyern.  —    Rec.  fieht  davon  ab,  ob  die 
.  Entwickelung  des  erhabenen  Charakters  Jefu  auf  diefe 
Weife  gelungen  fey,  mufs  aber  fragen,  ob  fich  diefer 
Charakter  nicht  belfer^  getroffener  und  eindringlicher 
aus  andern  Ausfprüchen  und  Handlungen  Jefu  hätte 
entwickeln  laffen?  ob  der  zweyte  Theil,  ehenfalJs 
abgefehen  von  feinem  innern  Werthe,  im  Haup/Ärzc 
lag?  und  ob  man  in  dem,  feiner  Natur  nacfc,  ölots 
einleitenden  Exordio  fchon  den  erfi^  aus  dem  Texte 
zu  entwickelnden  Hauptfatz  angeben  duri? 
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Glob AU  u.  Lissji,  in  der  Neuea  Gflntber.  Bucbb.: 
Erßer  Unierrickt  in  der  eigentlichen  Statik,  oder 
Geoßatik  für  Miätär/chuien  und  zum  Selbß^ 
unterrichte.  Von  AT.  Förßer ,  Lieutenant  in 
der  reitenden  Artillerie.  Mit  2  Steinplatten, 
1828.  X  u.  146  &  8,    (16  gGr.) 


o 


'ie  auf  dem  Titel  angcmbene  Befiimmung  die-, 
fes  Werks  far  Jttilitärfchuien,  nebß  den  2  Stein- 
platten, worauf  allerley  Gefchfltz  und  Hebezeug 
,  abgebildet  ift,  deutete  dem  Kec,  trotz  des  fonder* 
baren  Wortes  ,»6eo(latik%  auf  eine  populäre  prak- 
tifcbe  Tendenz  bin.     £s  erweckte  ihm^aucb  ein 

EQnäiges  Yorurtbeil  bey  dem  Durchblätrern  (S.  18 
is  2^  ein  Verzeicfanifs  des  ipeci&fohen  Gewichts 
vieler  Körper  zu  finden,  worunter  manche  fonß  fei- 
ten gedruckte  Angaben  dem  Artillerifien ,  Sapeur 
u.  f.  w.  fehr  nfitzlich  werden  können ,  z.  B.  das  Ge- 
wicht des  verfchiedenen  Mauerwerks  u.  L  w.  Rec. 
hoffte  daher,  zwir  keine  Förderung  der  Wiffen- 
fchaffc,  aber  doch  eine  klare  Darßellung  desjenigen 
zu  finden,  was  Unteroffideren  u.  f.  w.  praktifch  zu 
wiflen  nützlich  und nötbig  feyn  könnte.  Aber  erfend 
lieh  fehr  getäufcht.  Schon  das  erwähnte  Verzeicbnifs 
des  fpee.  &ewicbts  trug  Spuren  grofser  OberfläcbUch- 
fceit;  man  findet  da:  ,,Mauer  mit  Kalkmörtel,  Mauer 
von  Sandfiein,  Mauer  yon  Ziegelflein ";  als  ob  die 
letztere  nicht  audi  eine  Mauer  mit  Kalkmörtel  feyn 
könnte.  Dafs  der  EfGg,  die  Salpeterlaure  vu  f.  w. 
dabey  unter  der  Rubilk  von  Salzen  flehen  ,  das 
könnte  man  hier  eher  verzeihen. 

in  der  Vorrede  fcheint  fich  der  Vf.  etwas  auf 
eine  neue  Begriff$^nterfcheidung  zugute  zu  thun; 
er  nennt  „rwitives  Gewicht"  eines  Körpers  das 
Gewicht  von  1  Kubikf ufs ,  1  Kubikzoll  u.  dgl. ;  def- 
felben  „fpecififches  Gewicht"  das  Verhältnifs  zum 
Gewichte  des  Waffers.  Was  foU  aber  durch  die 
Einfahrung  des  Ausdrucks  ,) relatives- Gewicht"  ge- 
wonnen werden,  un4  warum  wählte  er  ein  Wort 
dazu,  das  bereits  eine  andere  Bedeutung  bat?  ^ 
Ueberbtiupt  iß  der  Vf..  ein  gewaltiger  Sprach  neuerer 
und  nicht  tehr  glflcklicb  in  der  Wahl.  Schon  das 
Wort  „Geo/iaäk"  auf  dem  Titel,  als  Bezeichnung 
der  Statik. feßer  Körper,  virürde  eher  eine  Statik 
unferer  Erdkugel  vermuthen  lafTen.  Dasi  Wort 
i,  Bxpanfwkrqfi*'  (S.  1.}  ifl  mit  der  Urfache  der  Un- 
dttfcndrioglichkeit  mobt  gleidizufetzeo.  Wollen 
.  ßrgmnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  182S. 


wir  den  Widerßand  der  Soüditat  mit  dem  Namen 
einer  Kraft  bellen,  fo  vräre  noch  eher  ,,  Renulßv^ 
*ra/if"  zuwihlen.  JHs Parallel o pipedwn  der^S^äf-' 
'^.  (?•  *^FJ  *ß  ??  öberflQffiges  Wort ,  wenn  es  a^ 
mcht  fallch  gefchrieben  wird  u.  f.  w. 

Doch  das  möchte  noch  hingehen ,  wenn  nur  das 

Sfi?*^  "'^u  '"fli'l'?^  ^"^"^^  *^^""^«  f^  ^«J«s  üeber- 
flOfDge,  Oberflächliche  und  doch  dabey  Seh weriö- 
lige  enthielte.   —     Zu  dem   Ueberflü/ßgen  gehört 
unter  Anderm  in  einem  praktifchen  Lehrbucbe  die 
Menge  von  Definitionen  und  Erörterungen  über  ver- 
fchiedene  Arten  der  Kräfte  und  der  Bewegun«,  wel- 
che die  Einleitung  anfchwellen.   —     06^^facA/ic^ 
iß,  dafs  z.  B.  S.  2.  als  BeJcg  für  die  Anziehungskraft 
der  Körper  zwey  kleine,  in  einem  Geföfse  mit  Waf- 
fer fchwimmende  Körper  aufgeflellt  werden ,    die 
fich  gegenfeitig  nähern :  denn  nicht  ihre  Anziehung, 
fondern  die  des  Waffers  enthält  den  Grund  der  Er- 
fcheinung.  —     S.  8  heifst  es:    „Die  Richtung,    in 
welcher  die  bewegende  Kraft  auf  Körper  wirkt^kann 
eine  gerade  oder  auch  eine  krumme  Linie  feyn"- 
(wenn  fchon  das  Letztere  nicht  abfolut  unmögjicli 
wäre,    fo  iß  es  doch  aller  Erfahrungsphylik  zuwi- 
der). —    S.  10.  «.28:    „Man  kann  eine  auf  einen 
Körper  wirkende  Kraft  in   mehrere  parallele  von 
gleicher  Summe  zerlegen  "    (dJefer  Satz  kann  man- 
eben  Irrthum  veranlaffcn ,   wenn  nicht  hinzugcfütt 
wird:  es  muffen  aber  die  neuen  Kräfte  fo  vertheik 
fc^roj  dafs  ihr  Schwerpunkt  Geh  in  der  Richtuncs- 
linie  der  frOhem  Kraft  befindet).  —     S.  14.  $.  I4. 
„Wekin  z,wey  Körper  fo  nahe  an  einander  gebracht 
werden,   dafs  ihre  Anziehung  in  Wirkfamkeit  tritt, 
fo  wird  immer  der  kleinere  vom  gröfsern  angezo- 
gen"  (als  ob  der  kl^nere  nicht  auch  feinerfeits  den 
gröfsern  anzöge).  — 

Als  Beleg  des  Schwerfälligen  diene  die  Behand- 
lung  folgender  Aufgabe  (S.  27.  §.  49):  i,Das  fpecifi- 
fche  Gewicht  e  für  eine  nach  gewittern  Verhältnifs 
UicJ)  gemachte  Mengung  folcher  Beflandtheile  zu 
finden ,  von  denen  es  in  der  Tabelle  (des  fpec.  Gew  ) 
angegeben  ift.  —  Auflqfung.  Man  fehe  in  wel- 
chem Verhältnifs  die  Befiaqdtheile  zufammengefetzt 
find,  und  nehme  die  Summe  diefer  Verhältnttszah- 
len  als  den  Nenner  fo  vieler  Brflche  an ,  als  Befland- 
theile find;  zu  den  Zählern  mache  maö  aber  die 
Verhältnifszahlen  felbfi.  Durch  jeden  diefer  Brflche 
roultiplicire  man  das  fpecififche  Gewicht  desjenigen 
Beftandtheils,  bey  dem  der  jedesmalige  Zähler  al 
Verhältnifszahl  fleht ,  und  dddire  endlich  alle  erhaJ 
^  (^  te£ 
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tene  Producte,  deren  Snmme  das  verlangte  fpec» 
Gewicht  e  ffir  diefe  Mengung  angeben  wira.  «-*-  £» 
wäre  z.  B.  das  fpec.  Gew.  für  einen  Feuerwerksfatz, 
von  Schwefel,  Salpeter  und  Kohle  in  dem  Verhält- 
nis von  1.5.8,  gemengt,  aufzufinden.  FürSchwe- 
;fel  iß '^=  1,990 ,  für  Salpeter  =  1,900  und  für  Kohle 
1,280.—  Der  Nenner  iil  1  +  6  +  8  =  14 ;  die  Brüche 
Ä5  A  7^  deren  Summe:  ^  Schwefel  +  ^  Salpeter 
+  4^  kohle  =  a  Satz,  das  beifst  dem  ganzen  Satze. 

Nun  ift  1,690 -J- Ä  =  0fl*2 

'  0,280  +  -ft  =  0,160 

Und  nun    ^      =        0,977. 

(NB.  Wir  haben  hier  des  Vfs.  Interpunction  bey- 
behalten).  —  Wäre  es  nitht  einfacher  für  die  Dar- 
fieUung  lind  bequemer  für  die  Rechnung  gewefen: 
Man  multiplicirt  das  fpec.  Gewicht  jedes  Befland- 
theils  mit  der  zugehörigen  Verhältpifszahl ,  addirt 
die  Producte  und  dividirt  mit  der  Summe  aller  Ver- 
'hältnifszahlen;  der  Quotient  iß  das  fpec.  Gewicht 
der  Mengung. 

Endlich  hat  uns  manches  Preüöfe  in  der  Dar- 
ßeUun^  ergetzt:  z.  B.  wo  $•  83  zur  Erläuterung  des 
Pari^lleiogramms  der  Kräfte  ein  Infect  angeführt 
wird,  das  fich  auf  ein^m  parallel  forfgefchobenen 
Lineale  bewegt  und  hier  blofs  als  bewegter  Punkt 
in  Betrachtung  kommt,  heifst  es:  wenn  ein  Infect 
darauf  fortkriecht,  „fo  dafs  es  gleiqhfam  als  eine 
Laß  durch  die  Kraft  feiner  Nerven  bewegt  angefe- 
hen  werden  kann."  -^^  Was  foU  wohl  der  Lefer 
unter  der  Ueberfcbrift  $.  74.  S.  40  vermuthen:  „Be-» 
weis,  dafs  der  Hebel  eine  Mafcbine  Cey,"(?) 

TECHNOLOGIE. 

Stuttoabtu, Tübingen,  b.  Cotta:  Veber  die  ^vur-^ 

ienibergl/che  Getvcrbsindu/irie,  von   Dr.  lUoriz 

Mohlj   Affeffor  bey  der  kgl.  würtemb.  Qber- 

-^  Zoll  -  Adminiiiration.    Erße  Abtheilung.    182& 

X  u.  408  S.  8. 

Diefes  Werk  ift  ein  Beleg  für  den  Mutzen  zweck- 
mäfsig  gewählter  Univerfitäts  -  Preisaufgaben,  durch 
deren  Bearbeitung  die  Thätigkeit  junger  Leute  auf 
einzelne  beHimmte  GegenÜände  gelenkt  wird;  eine 
fölche  Richtung  der  Thätigkeit  wirkt  meifiens  fpäter 
ijoch  fort  Mnd  Manches  wird  daran  geknüpft.  Der 
Vf.  erhielt  im  J.  1821  den  Preis  für  die  Frage :  „wel- 
che technifche  Erfindungen  in  Deutfchland  und  be- 
fonders  in  WOrtemberg  Einführung  verdienten; 
und  durch  welche  Mittel  diefe  Einführung  gefördert 
werden  könne/'  ^  Er  dachte  und  fammelte  noch 
jHpäter  mit  Erfolg  über  den  Ihm  wichtig  gewordenen 
Gegenßand,  und  fo  entftand  das  obige  Buch,  woHn 
er  mit  ausgezeichneter  Sachken ntnifs ;  mit  gereifter 
Erftihrung  und  mit  fchätzbarer  Umficht  theils  das 
bey  uns  herrfchende  Vorurtheil  gegen  die  Einfüh* 
ftihrung  der  Gewerbsindufirfe  in  Würtemberg  be- 
kämpft, theils  diejenige  gefühilofe  National-  Oeko- 


nomie  beßreitet ,  welcher  das  Wohl  oder  Wehe  des 
EihzettaeA  gkicbgükfe  ifi,  wenn  nur  auf.  dem  Staats- 
gebiete fich  eine  Maffe  von  lleichthum  .zufammen- 
häuft.  —  In  der  vorliegenden  erßen  Abtheilung 
führt  er  zuerfi  die  Nothwendiglleit  einer  Erhöhung 
der.GeWerbslnduftricf  in  WOrtemberg  und  die  Taug- 
lichkeit des  Landes  dafbr  aus.  Man  behauptet  näm-\ 
lieh  häufig,  W.  t4uee  nicht  fOi^  die  Gewerbsindu- 
ilrie,  theils  wegen  des  befchrankten  Umfongs,  der 
nur  einen  kleinen  Markt  darbietet^  th^s  weU  die 
Feldgewerbe  einen  hohen  Arbeitslohn  gewahren, 
dafs  dadurch  die  Concurrenz  der  Mannfacturen  mit 
dem  Auslande  unmöglich  werde,  und  da(s  Gewer- 
be höcbftens  im'  Kleinen  und  als  NebeagefcbSft  be- 
trieben, gedeihen  können.  Man  bälthäu&g  die  Ge- 
werbsinduarie  in  dem  fruchtbaren  W.  Lande  nicht 
nur  für  überflüffig,  fondisra  foga^  nicht  einmal  fQr 
wünfchenswerth:  denn  beym  Ackerbau  feyen  die 
Menfchen  unabhängiger,  glücklicher  und  befler.  — 
Alle,  diefe  Einwürfe  beleuditet  der  Vf.  im  Eanzelneo, 
ton  dem  Gnlndfatze  ausgehend:  „um  wohlhabend 
zu  feyn,  iß  es  nicht  genug,  dafs  der  Menfc^  zu  eilen 
habe ;  Wohlftand  auf  europäilbher  Culturllufe  und 
in  europäifchem  Kl|ma  iß  nur  da,  wo  mit  reichlicher 
Nahrung  und  guter  Wohnung  beffere  Klefdung,  be- 
quemes Itausgeräthe  und  die  mannichfeltigen  Le* 
bensbequemlichkeiten  fich  verbinden ,  die  nur  eine 
höhere  Gewerbsindußrie  giebt.'' —  Indem  er  die 
Nachtheile  der  Gewerbsindußrie  unparteyifcfa  im 
Allgemeinen  und  in  befonderer  Beziehung  auf  Wflrt. 
angiebt,   ßellt  er  ihnen  die  Macbtheile  ihrer  Ver- 


nachläffignng  entgegen.  Er  fchildert  die  traurige 
Lpge  der  ländlichen  UebervölkerungJ  als  Gegen- 
ftück  für  die  Veroadiläfligun^  der  tündererziehung 
in  Fabrikfiaaten  und  ibrjer  Verwendung  in  denfel- 
ben  giebt  er  (S.  46)  ein  fchauderhaftes  Bild  von  der 
fchrecklichen  Verwahrlofnng,  dem  Mangel  and  der 
UnreinUchkeit,  fo  vde  von  der  übermäßigen  fröfe- 
zeitisen  Anßrengung  der  mmfien  Kinder  auf  dem 
Lande,  befonders  in  den  W.  Weingegenden,—  ein 
Bild,  an  dem  der  l\ec.  leider  kehien  Zu^  abertrieben 
nennen  kann.  —  Er  weiß  nach,  dafs  die  fogenannte 
Uebervölkerung  durch  Gewerbsindußrie  fogleidi 
verfch winden,  und  fich ^ bey  beiden  Theilen,  dem 
Landmanh  und  Gewerbsmann,  der  Wohlßand  durch 
gegenfeitigen  Abfatz  heben  würde. 

Die  >i  oth  wendigkeit  aber  einer  Erhöhung  der  Ge  » 
werbsindußrie  weißer  durch  die  imnier  ungOnßIger 
werdenden  Verhähniffe  der  Ausfuhr  der  Wort.  Jaorf- 
wirthfchaftlichen  Producte  nüch ;  er  ßellt  iboeadi^ 
günßiger  gewordene  Ausfuhr  einzelner  anderer  ent- 
gegen; und  findet,  dafs  die  letztem  nur  dne^  Zu- 
wachs von  1|  Millionen  geben,  während /ene  'eiaen 
Ausfall  von  [6^  Millionen  veränlaffen,  fo  vidtnaa 
nämlich  aus  den  Zollregiflern  Entnehmen  kOfiiie.«-^ 
S.  104  wird  der  wahrlich  nicht  fehrbeneideaswertbe 
Zufiand  d^  Landmanns  in  der  guten  alten  Seit  an« 
geführt,  als  die  Indußrle  geringer  war. 

Nachdem  eine  höhere  Gewerbsindußrie  als  das 
einzige  Mittel  aufgeßellt  ül,  dei*  Mabroi^slofi^i^ 
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abzuhelfM  ond  die  {cblimmen  Folgen  der  UebervÖl- 
keranr  noch:iini  viele  Jdlire  hinauszafcbieben  ,  fo 
iniSird^e  Frage  aufgeworfen  S.  111:  ob  Würtem- 
berg^uch  der  GewerbsinduQrie  fäbig  fey.  Es  wird 
gezeigt^  dafs^es  W.  Dicht 'an  den  materiellen  Bedin- 

Sngen  (Brennmaterial,  ffiefsendem  und  reinem  Waf- 
:  und  Metallen)  gebricht,  nicKt  an  Fleifs  und  in-^ 
duiirieUerfähl^^it  der  Bewohner,  dafs  die  fehlen- 
den Kapitale  nicht. anders  als  eben*  durch  luduflrie 
entfieben  k6M»en,  {-^  w^nn  Schein  Volk  nicht  eher 
auf  die  Laufbahn  bdherer  Indufbie  begeben  föllte, 
bis  es  grofse  Kapitalien  hat^  das  biefse  einem  Men* 
fchen  ratheo ,  nicht  eher  ins  Waffer  zu  gehen ,  als 
bis  er  fchwimmen  könne  — 1.  —  Ferner  wird  ge* 
zeigt,  Wttrtemberg  habe  lehr  viele  rohe  Producte, 
könne  viele  andere  mit  Leichtigkeit  erzeugen  (Krapp, 
Waid  u.f.  w.),  manche  andere  (Baumwolle,  Seide, 
Indigo  u.  X.  w.)  werden  zwar  durch  Transportkoften 
yertneaert  und  unterliegen  einer  mehr  oder  minder 
grofsenHandelsfpefre:  das  dürfe  jedoch  nicht  abhal- 
ten, auc^  diefe  zu  verarbeiten.  Wartemberghat  acht 
Haupthandelswege  fQr  Oberfeeifche  Producte;  wird 
der  eine  zu  fehr  erfchwert,  fo  nimmt  der  Handel  feine 
Richtung  auf  dem  aildern  «^  (diefe  Wege  mit  den 
TransportkoAen  und  Dnrcbgangszöllen  find  S.  137 
ausführlich i)eCchrieben).  Wenn  zu  uns  die  Baum- 
wolle die  Fracht  bezahlt,  fo  hat  der  Engländer  bey- 
aahe  eben  die  Unko(len  ftkr  fein  baumwollenes  Garn, 
nur  vermindert  um  fo  viel,  als  die  rohe  Baumwolle 
.  fchwerer  i(i,  d.  h.  nicht  einmal  um  1  Procent.  Die 
£pgländer,  welche  deutfche  Wolle  kaufen,  in  ihrem 
Lande  verarbeiten  und  nachher  zu  uns  bringen ,  ha* 
ben  die  doppelte  Fracht,  und  cohcurriren  doch  mit 
unfern  Fabrikanten,  die  gar  keine. Fracht  haben;  die 
Transportkofien  dürfen  uns  alfo  von  diefen  Zweigen 
der  Gewerbsindufirie  nicht  abfchrecken ,  aber  auch 
nicht  die  Furcht  vor  einem  allgemeinen  Seekriege 
£nglands  mit  dem  Continent.  Es  wird  dargethan,  dafs 
ein  folcber,  oder  wenigdene  eine  völlige  Handels- 
fperre  gegen  die  Oberfeeiu^hen  Producte  zu  den  gröfs- 
ten  Unwahrfcheinli'chkeiten'gehöre,  dafs  abpr  auch 
der  Abfatz  unferer  raeißen  ländlichen  Fabncate,  z.  B. 
onferer  Leinwand  und  WoUzeu^  nach  Amerika,  ei- 
ner eben  fo  groCsen  oder  gröCsern  Gefahr  unterliege,  ' 
während  niemandem  die  Bildung  einer  Arbeitsbevöl- 
kerung für  fie  zu  gewaft  oder  unnatqrlicb  erfcheine. 

S.  166  wird  die  Möglichkeit  des  Abfatzes  der 
W.  Fabricate  im  In  -  und  Auslände  im  Detail  ge- 
zeigt —  S.  184  die  Anficht  bekämpft,  Würtembertf 
eigne  ficb  nur  zum  kleinen  Gewerbsbetriebe,  und 
d&fer  fey  der  einzige  wflnfchenswerthe ,  eine  An- 
ficht, die  unter  andern  in  Memmmger^s  würtem- 
bergifcben  Jahrbüchern  ausgefprochen  ilL  Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  foheinbareAbhängigkeit  der  Fabrik- 
arbeiter vQn  den  Launen  der  Mode  und  den  politi- 
fchen  Verbältniffen  nicht  fö  grofs  ift,  als  man  glaubt, 
wenigdens  in  Vergleichung  mit  dem  kleinen  Ge- 
werbsmanne.  (S.  Ig9  itt  eine  /chöne  Darftellung  def- 
fen ,  vi^s  auf  die  Moden  Einflufs  habe ,  ond  wo  fie 
ihren  Urfprung  nehmen.) 


Von  S.  199  an  werden  einzelne  würtembergi- 
fche  Gewerbe  durchgegangen  und  die  im  Groben 
betriebenen  mit  den  entgegengefetzten  verglichen, 
wobey  manche  Einwürfe  gegen  das  Mafchinenwefen 
fiegreich  widerlegt  werden.  —  Der  Ratun  verbietet^ 
demUec.  aber,  darüber  in  ein  tieferes^ Detail  ein- 
zugehen ,  eben  fo  wenig ,  als  über  die  beiden  An- 
hänge: 1)  Ueber  Kinderbefcbäfti^ng  in  Fabriken, 
namentlicn  in  BaumwoUenfoinnereyen.  S.  24S.  2) 
üeber  die  frage,  ob  in  Würtemberg  Steinkohlen 
gefunden  weroen  können. 

Das  bisher  Gefagte  mag  hinreichen,  die  Lefer 
auf  ein  Werk  aufmerkfam  gemacht  zu  haben ,  das 
auch  der  Nicht- Würtemberger  nicht  ohne  Befrie- 
digung aus  der  Hand  legen  wird.  —  Nur  Schade, 
dafs  cier  Verleger' einen  im  höchften  Grade  Augen^ 
verderblichen  Dtuch  gewählt  hat. 

SGHÖNB    X0N8TE. 

Lzirzia*,  b.  Göfchen  -  Beyer:  Erzählungen  und 
kleine  Romane.  Von  Friedrich  Kind.  Fünftes 
Bändeben.  1827.  444  S.  8.  (iRthlr.  IfigGr.) 

Die  vier  erden  Bändchen  diefer  Erzählungen  des 
als  geißreicher  und  unterhaltender  Erzähler  läng(i 
bekannten  Vfs.  find  zu  v^fchiedenen  Zeiten  von  uns 
angezeigt  worden;  auch  diefe  yun/)e  Sammlung  ent- 
hält, wie  jene,  einen  neuen  und  einige  frühere,  wie- 
der durchgefehene  Auffätze.  I.  DieKÜn/tler-  Reijk. 
ein^  fehr  anziehende  Erzählung,  die,  trotz  ihrer 
fchwieri^en  Verwickelung,  recht  heiter  und  befrie- 
digend endigt^  erfcheint hier  zum  erflen  Male.  Die 
Charaktere  von  Hubert,  feiner  Gattin  und  Scbwefier, 
feines  Freundes  und  Gehülfen  Amati,  des  Grafen 
Colonna  u.  a.  find  leicht  und  gut  gezeichnet,  die 
eingemifchten  Maximen  uiid  Lebensanßchten  rich- 
tig, fo  wie  die  mancherley  Natur -Malereyen  tref- 
fend. Den  Inhalt  wollen  wir  unfern  Leiern  nicht 
verrathen.  IL  IHe  Mnfel-  Schöne.  fcrfchOlterBde, 
mitunter  auch  erheiternde  Scenen  aus  den  letzten 
Jahren  des  dreyfsigjähri£en  Kriegs,  zuerft  in  dem 
Tafchenbuche  zum  gefelngen  Vergnügen  vom  J.  1825 
mitgetheilt.  Diefer  intereflante  Auffatz  hat  eine  ge- 
fehichtlicbe  Grundlage»  Der  Hochfchüter,  der  hier 
feine  Abenteuer  erzählt,  iß  kein  anderer,  als  wei- 
land Johann  Michael  Mqfchierfch,  geb.  zu  Willftadt 
im  Haiiauifcben  1600,  geß.  zu  Worms  1669,  fontt 
auch  fhilander  von  Sittewald,  und  bey  der  frucht- 
bringenden Gefellfchaft,  deren  Mitglied  zu  feyn  er 
fich.Iür  hohe  Ehre  anredinete,  der  Träumende  ge- 
nannt (Der  fonderbare  Name  Mojchierfcl^  ift  haib' 
griechifch  und  halb  hebräifch ,  und  die  Familie  foU 
eigentlich  Kalbshojff  geheifsen  haben.  Nachrichten 
von  feinem  Leben  und  feinen  Schriften  findet  man 
in  Sirieder^s  Heffifcher  Gelehrten -Gefchichte,  9ter 
Bd.  S.  2ai— 205).  III.  Juliettej  oder  die  heimlieht 
Ehe.  Erzählung  in  Briefen.  Ein  junger  ffeiftvoUer 
und  wohldenkencfer,  aber  mit  Weit  und  Menfohen 
noch  zu  wenig  bekannter  Edelmann  wird  der  feurige 
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Liebhaber  einer  reizenden  ^  leichtfinnSgen ,  nicht 
ungebildeten  Kokette,  mit  der  er  .fich  —  die  war»- 
nende  Freundes -Stimme  nicht  hörend  —  heimlich 
verbindet.  Aeufsere  Umftände  trennen  jedoch  diefe 
Verbindung  wieder ;  Juliette  wird  Opernfangerin  in 
Italien,  nach  mancherley  wecbfelncien  Schickfalen 
unglücklich,  und  (iirbt  zuleUf  durch  frey willigen 
Tod  in  grofser  Dürftigkeit;  ihr  ehemaliger  Lieb- 
haber, Baron  Horfi,  gelangt  zu  Ehren  und  WOr- - 
denv  und  wird ,  nach  t heuer  erworbenen  £rfahmn« 
gen,  glücklich  durch  die  Verbindung  mit  einem 
armen  ^  aber  braven  Fräulein.  In  einem  zurflokce- 
lafTenen,  von  der  trübßen  Schwermuth  zeugenden 
Briefe  erfucbt  die  unglückliche  Juliette  Horüen  um 
Schutz  für  ihre  Leich^B,  und  Mdtst  fich  felbft  alle 
Schuld  ihres  Mifsgefchicks  bey.  Die  Gefchichte 
felbfi  ifi  lebhaft  und  gut  gefcbrieben ,  und  die  Cha- 
raktere der  beiden  Hauptperfonen,  fo  wie  des  Pro- 
feffors  Amalfi,  der  MorelJi  u.  f.  w.  find  treffend  ge^ 
zeichnet,  IV,  KleinigheUen.  1)  Glückswechfel.  Ei- 
ne kleine  Erzählung,  die  man  nicht  ohne  hührung 
ließ.  2)  Die  Söhne  aes  Rubens.  Eine  finnreiche  Deu- 
tung eines  FamiliengcmäWes  von  Rubens,  welches 
fich  in  der  Dresdener  Gallerie  befindet,  und  worauf 
de&  grofsen  Künfders  beide  Söhne  vorkommen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  fpielt  der  jüngere 
mit  einem  Stieglitz ,  den  er  mit  dem  Fufse  an  eine 
Schnur  gebunden  hat.  Unfer  Vf.  fucht  es  dagegen 
höchü  wahrCcheinlich  zu  machen,  dafs  der  jüngere 
Sohn,  deffen  man  fonß  auch  nicht  gedacht  findet,  . 
wo  nicht  mit  dem  Staar  behaftet,  doch  höchß  blöd* 
fichtig  gewefen  fey ;  dafs  der  Vogel  keineswegs  ei* 
nen  lebendigen  StiaglitS ,  fondern  eine  fo  befiederte 
und,  obwohl  mit  einigem  Scherz,  fo  gefialtete  me- 
cbaiiifche  Spielfigur,  eine  Art  elaüifchen  Wurf-  und 
Zttgwerks,  feiner  inaern  Conßruction  nach  unge- 
fähr mit  dem  weiland  beliebten /oWou  de  Normandie 
zu  vergleichen,  vorfielle.  Die  glückliche  Ausfuhr* 
rung  diefer  Idee,  fo  wie  die  eingemifohten  treffen- 
den gefchichthchen  Bemerkungen,  muffen  bey  dem 
Ver^iTer  felbfi  nachgelefen  werden. 

ERB  AÜUN  GS  SCHRIFTEN. 


man  von  den  a»nz  rlobti^n  B^erkongen  diefer 
Männer  keinen  Grebrauch  machen  dürfe,  fondem  viel- 
mehr den  Beweis  führen  könne,  daCs  jener  UngUamf 
keinen  gefchichtlichen  Grund  habe  und  nur  auf  Er- 
dichtung beruhe.  Diefen,  Beweis- hat  er  nim  im  vor- 
flehender  Predigt  ,^in  der  Art,  vne  dieCs  die  ^en- 
thümiichkeit  eines  kirchlichen  Vortrags  erbScfat 
und  zulafst",  geführt,  »wffil  dieSchoidbCuiBht,  wel^ 
che  von  Anbegmn  gegen  die  ev^ngelilcht  Kirche  rem 
war ,  in  den  neuelien  Zeiten  vornehnali^  auch  Inr 
Reinheit  ihns  Vrjprungs  zu  verdScbtigeo  fuchte."* 
Winwünfchen  mit  ihta,  aber  hoffen  es  auch,  da{$ 
„fein  Wort  wenigßens  bey  den  Gliedern  diefer  £irdie 
nicht  ganz  umfonß  verhallen  nadibaeadietelbß  aatAk 
von  der  hier  berührten  Seite  theuer  madäen  helfen 
werde."  Üebrigains  glauben  wir  nicht  nöthig  x»  ha- 
ben, ein  Wort  zur  l^pfeblpngdie{er  Predigt  zu  lagen 
der  JMame  des  Vfs:  bürgt  für  üiren  Werth;  nur  das 
bekennen  wir  unumwunden,  dafs  fieuns  unter  (einen 
vielen  vortrefflichen  bomiietifchen  JLeiflungen  eine 
der  yortreffliehiien  und  voUendetßeivau  fcyn  fcbeinf. 
Der  Vf.  geht  von  feinem  fehr  paffend  gewählten  Te». 
te  —  Ephef.  5,25—27—  der.inderganzenPredütmd- 
ßerhaft  benutzt  iß,  aus,  und  bahnt  fleh  durch  Angabe 
des  Zweckes,  welchen  Qirißus  b^  der  Stiftung  faoo' 
Kirche  hatte,  fo  wie  durch  die  an  dem  fefiÜcben  Ta« 
fehr  natürliche  Frage,  ob  die  evangelifche  Kirche  ^ 
dem  übereinßimme,  was  Paulus  zu  dem  wefentlichflen 
Kennzeichen  einer  echt  -  chrifilichen  Kirche  madit, 
nämlich  ihre  fittiicheünbefcholtenheit,  einen  beque- 
men Weg  zu  feinem  Thema,  das  er  in  2  Haupttheilen 
behandelt.  Im  I.  erhärtet  er  durch  das  Zeugnife  der 
Gefchichte  die  Thatfache,  dafs  unfere  etHmgeäfdu 
Kirche  auf  eineßttUchunbefcholtmeffeiJeindasDa- 
Jeyn  trat.  Es  zeugt  dafür  i)der  erfie  und  eigentliche 
Anlafs,  welchen  die  Entfiehungnnfererevangelifdien 
Kirche  hatte;  2)  die  Reinheit  cterGefinnun&mitwcl- 
eher  fich  ein  grofser  Theü  der  Chrittenheit  an  diäe 
Kirche  anfchlofs;  3)  dietadeUofe  Weife,  in  welcher 
die  evang.Kirohe  auf  ihre ßefefligung Bedacht  nahm: 
4)  das  jittlich  reine  Ziel,  welches  fie  fich  bey  ihrem 
tntßehen  fetzte.  IL  Zeigt  er  die  behmwenswerthm 
^  ^^ eiche  daraus  herfiiefs  " 


Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Die ßttüche Un^  f.*un£.^^J„"TK-«T '**''■  "if-"^?^^ 

befchoUenheit,   i»  weicht  unfere  emngeJifche  f ^'i"/f  A^u'^^^/LS^  ^^i«^*  V^i'^'^'S^?'  von  wel- 
Kirche  in  das  Da/eyn  trat    Eine  Predigt,  am 
Reformati(msfe/te  1828  in  der  Grofsherzogl.  Hof- 


kirche zu  Weimar  gehalten  von  Dir.  Joh.  Friedr. 
Röhr^  Oberhofprediger  u.  Gen.  Sup.  VI  u.  25  S.  8, 

Der  Vf.  hat  obiger  Predigt  ein  Vorwort  beygege* 
ben ,  in  welchem  er  2  Stellen ,  eine  von  Henke  und 
eine  von  Leffing,  anfährt.  Beide  zeigen  auf  verfehle- 
dene  Weife,  dafs,  wenn  auch  die  giftigen  Verleunir  ^ 
düngen  wider  den  fi^tlich  reinen  Unprung  der  Refor-  * 
mation  wahr  wären,  die  man  vonseiten  der  Katholi- 
ken nie  müde  geworden  iß ,  auszubreiten;  dennoch 
fie  felbß  dadurch  Nichts  von  ihrem  Werthe  verliere. 
Beffer  aber,  meint  der  Vf.<S.  V),  fey  es  immer,  wenn 


eher  fie  fich  trennte;  2)  die  fefie  Zuv^cht,  dafs,  fo 
lange  fich  diefelbe  ihre  fittliehe  Unbefcholtenbeit  zu 
bewahren  fortfährt,  auch  ihr  Befleken  und  ihr  endfi^ 
eher  Sieg  Ober  alle  ihre  Feinde  gefiebert  ift ;  S)  der  /we 
Eifer,  den  wir  als  evan jrelifcheChrifien  beweUeomiSL^ 
fen,  die  fittliehe  Unbelohokenbeit  unferer  Kirche  ads 
etwas  uns  auch  im  Einzelnen  EigenthOmlkies  zu  be- 
währen. '  Schliefslich  können  wir  niete  ^i^hin,  die 
ßrengeUnparteylichkeit  gegen  die  efsageliCcfae,  wie 
gegen  die  katholifche  Kirche  zu  enribkaen,  welche  i« 
diefer  Predigt,   aber  leider  nicht  in  allen  Keforma- 
tionsprediÄen  herrfcht.   Sie  zeigt  fich  fchon  im  Vor- 
worte (S.  VI)  und  in  der  Einleitung  (S.  3)^  dann  S.  7. 
8.  10  und  11.  14.— 
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8CHÖNE    KÜNSTE. 


Gasifswald,  in  Comm.  der  akad.  Buchh. :  St.  Otto, 
Bifchqf  von  Bamberg,  oder  die  Kreuzfahrt  nach 
Pommern.  Ein  romantifch^-reUgiöfes  Epos  in 
10  Gelangen  von  Wilhelm  Meinhotli.  1826.  XXX 
imd522S.  &   (iKtblr.  16gGr.) 


A 


_  _.ls  die  Provinz  Pomm^^m  im  J.  1824  das  fieben- 
hundertjabrige  Jubiläum  ihrer  Bekehrung  zumChri- 
lienthum  feyerte,  erwachte  in  dem  Vf.  (der  fich  be- 
reits durch  feine  „vermifchten  Gedichte,  Greifs- 
wald 1824**  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hatte)  der 
Gedanke,  den  frommen  Apoliel  des  Pommerlandes, 
St.  Otto,  Bifqhof  von  Bamberg  (gcft.  1189,  canoni- 
firt  1189)  zum  Hauptbelde)i  eines  £po9  zu  erheben: 

(o  Die  Fahrt  des  frommen  Prioftert  in  befingen 
Dt$  heiligen ,    d«r  n^einem  Vaterland 
Grofimüthig  kam  das  fanfte  Kreux  «u  bringen, 
Dat  allrerföhnend  feine  Noth  gewandt. 
Kein  Zauber  (?)  könnt*  dielt  kühne  Herx  beswingen, 
Rein  Mord,     kein  Tod,    kein  ^Völkerwiderftand; 
Et  fiegt  und  hemmt  der  Leidenfchaft  Getriebe, 
Doch  durch  kein  Schwert ,    nein !     einxig  durch  ii^ 

Liebe ! ") 

V)id  fomit  n>u^h  i^  diererForm  das  Andenken  ei- 
nes um  fein  Vaterland  verdienten  Mannes  zu  ver- 
ewigen." (Der  ,  Dichter  hat  aber  eigentlich  keinen 
andern  Zweck,  als  den,  zu  dickten,  weil  es  ihn 
drängt  dazu.) 

Zu  dem  Ende,  uhd  „da  ihm  nach  den  bisheri- 
gen Tbeorieen  der  vorliegende  Stoff  wenig  oder  gar 
nicht  zum  Epos  geeignet  fehlen  "  (aber  die  Poefie  ift 
nicht  die  Tochter,  fondern  die  Mutter  der  Theorie  I), 
befchlofs  er,  „anflatt  der  phvßfchen  die  rein  Tnora- 
t(/che  Kraft  in  feiner  DarQellung  vorwaltefn  zu  laf- 
fen;  den  langweiligen  (?)  Tummelplatz  der  meilfen 
Kpopeendichter,.  das  ewige  Schlachtfeld  zu  verlaf- 
fen ;  das  eigentliche  Werk  der  Bekehrung,  welches 
wohl  ein  Vorwurf  der  lyrifchen,  aber  nimmermehr 
(warum  nicht?)  der  epifchen  Poefie  feyn  könne,  ganz 
«uszutchliefsen ,  und  -*  eine  Fabel  zu  erfinden,  die 
bey  aller  Einfachheit  ein  fortwährendes  InterefTe 

! rewährte,  und,  bey  aller  Freybeit  der  Zufammen- 
lellunff  und  Erfindung,  flets  von  der  Gefchichte  aus- 
ginge und  auf  die  Gefchichte  zurückkehrtfe." 

ErgÜM.  Bl  zur  A.  h.  Z.  1828. 


Apch  hielt  er  es  für  z^'/^^m^/^X^llerdings!  was 
Bebt  diefs  aber  den  Poeten  an  ?),  „  unfern  mvftifcben 
Kopfhängern  das  Exempel  eines  wahrhaft  frommen 
ChriAen  aufzudellen,  der  zwar  den  Charakter  feiner 
Zeit  träfft  und  tragen  mufste ;  aber  feine  Frömmig- 
keit nicht  durch  Kaßeyungen,  Tbränen  u.  f.  w^ 
fondem  durch  di«  That  äußert,  und  endlich  (wie 
viele  Fliesen  auf  einmal !)  feinen  chrifilichen  Amts- 
brfldern  beider  ConfefGonen  es  anfchaulich  zu  ma<* 
eben:  dafs  das  niemOde,  unfelige  und  zu  Micl^ts 
fOhrende(?)  Gefchwätz  Ober  Katholicismus  und  Pro- 
teftantismus  von  felbfi  verflummen  wfirde,  wenn 
beide Theile  bedächten,  (aber  fie  bedenken  es  leider! 
nicht,  und  foUte  fie  diefes  Epos  mehr  dazu  veran- 
laffen,  als  das  Evangelium  felbß?):  dafs  fie,  bey  aller 
Verfchiedenheit  der  Glaubensnorroen ,  doch  einem 
Ziele  nach fireben,  und  ein  Gefetz  des  Chrifienthums 
als  das  höchfte  erkennen,  die  gottverähnlichende, 
feiige  Liebe.^  Diefe  „fromme  und  aufopfernde  Got- 
tes-und  Menfchenliebe"  folltenun  in  dem  Charak- 
ter Otto's  hauptSchlich  hervortreten.  Indefs  be- 
durfte es  natOrFiob  einer  Reihe  von  Handiungen  und 
Reden,  tun  folche  liiebe  an/chaulich  zu  machen. 
Daher  mufste  der  Vf.  doch  wieder  auf  das  eigentli^ 
che  Behekrung^gcfchäfi  zurflckkommen  und  dar- 
fiellen,  wie  St.  Otto  fich  benommen,  und  welche 
Hinderniffe  er  befiegthabe,  -am  iein  JVerk ,  die  Be- 
kehrung der  Pommern ,  zu  voUendm.  ilicbt  min- 
der war  zu  einem  epifchen  Gedicht,  in  welchem  die 
Mitwirkung  des  Unendlichen  nicht  entbehrt  wer- 
den kann ,  eben  weil  das  Epos  eine  Seite  des  Un-* 
endltohen  abfplegeln  und  wOrdigen  foll,  eine  Ma* 
Jchinerie  nöihig.  „Himmel  und  IlöUe"  wollte  der 
Vf.  zu  diefem  Zweck  nicht  in  Aufruhr  brincen,  „weil 
diefs,  vde  fo  viele  Proben  gezeigt  hätten  (doch  nicht 
bey  MUton  und  KlapßockF)j  nidit  nur  flberaus 
langweilig  und  ermüdend,  fondiem  aucb,  nach  den 
chnrt)icfaen(?)  VorfieUuogen  des  Univerfttms  klein- 
lich, ja  hindi/ch{l)  fey."  (So  wäre  am  Ende  die  er- 
habene Befchreibung  Pf.  19,  wo  die  Sonne  „vde  eitt 
BrSutigam  aus  feiner  Kammer  Kebt,  und  fich  freuet, 
wie -ein  Held  zu  laufen  ihren  Weg**,  auch  kMaJfcb 
und  kindifch  ?  l%ilo(bphen  und  Dichter  find  ver«* 
(cbiedene  Perfonen,  Celbfi  in  Einer  PerfoiH)—  At«cb 
fyrher's  Verfuch^  die  Seelen  abgeschiedener  He!lden 
auftreten  und  an  der  Handlung  Theil  nehmen  zu 
kflen,  gefietdem  Vf.  nicht.  Er  fafste  fieh  alfo  kurz, 
und  lidEs,  die  höhere  Leitung  der  menfchlieben 
Schickfile  und  Handlungen- allecdings,  als  unent 
D  (7)  .  behr 
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behrlicfa,  in  feinem  Credidite  beybehaltend ,  fein€ 
überfinnUchen  Wejen  (iiMiph  auf  der  eirim  Sefte 
Gott  und  deflen  gute  Engel»  aUo  doch  den  Himmel! 
auf  der  and^n  Zauberer,  Hexen,  die  durch  die 
livft  reiten ,  und  Ideri^eicben  Satans  -  Larf  en  und 
Diener,  alfo^doch  die  Hölle!)»  plötzlich  und  ohne 
viele  Umßcihde,  da,  wo  es  ihm  nöAig  fcbien,  oijf- 
ireten  und  in  die  Handlung  eingreifen,  und  jsntfcbul« 
digt  lieh  gegen  Diejenigen ,  die  ihm  hier  einen  dfum 
ex  machma  vorwerfen  könnten,  mit  pler  philofo* 
phifchen  Bemerkung:  ,,mag  das!  der  deus  ex  ma^ 
'  China  greift  fd  oft  in  unfer  Leben  ein,  dals  wir  ihn 
nicht  verkennen  können"!  Schon  aus  diefen  An;^ 
flehten  de$  Vfs»  ergiebt  fich  zur  Gnfige,  dafs  er,  we- 
niger im  Drange,  als  bey  der  IJeberkgung,  den  ge* 
fchichtlichen  5to£f,  die  Bekehrung  der  Pommem 
durch  St  Otto,  zu  einem  romantifcb  -  religiofen 
Epos  zu  verarbeiten ,  mit  fich  felbä  nicht  im  Keinen 
.  und  Klaren  war. 

Das  Epos  mufs,  wie  Jean  Paiä  in  feiner  Vor- 
fchule  richtig  auseinanderfe'tzt,  eine  langfanie  Breite 
haben.  „Wie  lange  zttrnt  Achilles !  Wie  lange  fürbt 
Chrifius.  Die  geäderte  Menge  der  Mitfpieier  hält, 
wie  die  Menge  der  Uhrräder,  den  Gang  der  Ma- 
fchine  an :  denn  jede  Nebenfigur  will  Raum  zu  ihrer 
Bewegung  haben/'  ferner;  „Der  Epiker,  er  fliege 
von  Land  zu  Land,  zwifchen  Himmd  und  Erde  auf 
undab^  ^r  muff  weniefiens  den  Fluff  und  den  TFeg 
abmalen/'  Aber,  foviel  unfer  Vf.  aucn  fonli  malt  und 
fchildert  (z.  B.  im  fechsten  Gebnge),  fo  will  er 
doch  in  der  Hauptfache  „feine  überfinnlichen  We-r 
fen  nicht  durch  lange  Umwege  (Umw^e  begehrt 
man  auch  nicht,  nber  fTegefjy  fonderp  plötzlich, 
dunkel  und  geheimnifsvoU  in's  Leben  treten  laffen, 

.  wi^  das  Scbickfal  in  die  Gefchichte  ganzer  Völker 

^  und  einzelner  Menichen  tritt.** 

•  i 

Sonach  möchten  vrir  fein  hier  geliefertes  Werk  *-* 
lieber  eine  lange  BaUade  oder  .Romanze  nennen; 
dei^n  mit  i&/!7*  Dichtungsart  hat  esdiegröfsteAehn^ 
Üchkeit.  Es  hat  epifche  Momente,  aber  es  iil  kein 
Epos:  dhramatifche,  ohne  Drama  zu  feyn;  es  hat 
Irrifche  Stellen,  aber  das  Ganze  ifl  nicht  lyrifch. 
do  wie  nun  in  der  Ballade  bald  das  Epifche,  bald 
4as  Lyrifche  und  felbfi  das  Dramatifcbe  vorherrfchtj 
und  fich  zum  Zweck  einer  anfchauUcben ,  aber  n^ 
fchen  und  fregmentarifchen  Darilellung  von  «Bege^ 
benhei(en  undZufländen  mUemandervermifcht:  fo 
auch    hien 

Und  fo  haben  wir  von  diefer  vielfach  geglie^ 
derten,  mit  aUerlev  Epifoden  durch  webten  lueien- 
Ballade  nur  noch  in  der  Kürze  zu  bemerken:  dafs 
fie,  unfers  Bedfinkens,  einzelne  fehr  gelungene» 
durch  poetifche  Erfindung  fowohl  als  Ansfflhrung 
anfprecnende,  aber  auch  ganz  verfelilte  und  zu<*i 
rflckflofsende  Schilderungen  enthält^  zu  welchen 
letztern  wir  befonders  die  Zauber-  und  Hexen  -Ge<^ 
ichicfaten  rechnen»    die  der  Yf.  mit  vieler  Kunft 


zwar  eingeflochten »  die  aber  aller  Nator  und  Wahr* 
beit  erma^dn; .dafs  der  Hauptheld,  Otto,  in  fei- 
ner gutmflUiigen  Befchränktheit  lieh  doch  gar  zu 
f^r  auf  Wunder  und  Zeichen  vom  Himmel  ver- 
läCst,  die  gefcbehen  werden,,  fobald  ^s  zom  Aeu&ei^ 
den  in  einer  Sache  gekommen  iß;  dafs  die^Bekeh« 
rungsrede ,  die  ihn  der  Dichter  vor  der  Heidenfiadi 
P^nz  an  das  verfammelte  Volk  halten  läCst,  und  die 
eigentlich  den  Culminationspunkt  der  ganzen  Hand- 
lung ausmachen  mOfste,  eben  nicht  als  ein  Meiiter- 
werk  der  Beredtfamkeif  pafliren  kann ;  (was  foUten 
auch  Heiden  von  einem  Gott  denken,  der  zwar 
höchfi^frlf^i^^gen  die,  fo  ihn  lieben,  aber  auch  als 
fehr ,,  grimmig  und  zornig  gegen  die ,  to  ihn  hajjfeni* 
(S.298),  gefchildert  wird;  der  rächen ymü  der ¥^\nde 
Hohn;  bey  dem  zuletzt  keine  Reue^  kein  Flehen 
und' kein  AngRgebet  mehr  hilft!  —  iß  diefs  ein 
chrißlicher  Gott?)  —  dals  endlich  Sprache  und 
Versbau  im  Allgemeinen  kräftig  und  diefsend  zu 
nennen,  jedoch  nicht  ^feiten  durch  die  etymokgi^ 
fchen  Grillen  und  Eigenheiten  des  t^fs.  (f.  Vorretfe 
S.  Xi  ^is  XXiV)  hart,  holperig  und  unharmomCch 
geworden  ^nd.  l)enn  wer  m^g  in  achtzeiligenStan-  * 
zeq,  in  welchen  das  Gedicht  gefchrieben  iß,  den 
ßumpfen  (männlichen)  Ke\xa*lieZer  vorherrfchen  bö* 
ren,  als  den  weiblichen?  und  wer  Ausdrücke  und 
Reime  ertragen,  vrie  diefe : 

y,ts  Icmfit  die  Luft  nach  meinem  ^r^h/£^«mme*;«.C  w.— 
„fo  hat  der  Held  fioh  auch  im  Augenblick 

refniohtend  auf  dit  Unhold  in  gefehmifftn  i^^  '— 
„im  Hauch  des  Windes  /chwiUtn 

das  PluWal  und  die  Dalmatika'*; 
„—  —  —  Betrogen 

Von  Satons  Lift  aölst  an  die  hohe  Leick* 
Er  feinen  Fufsy   und  Mrit  zur  Erde  gleieh^; 
—  —  „mein  Herze  itrebt  %\\  Gott"! 
.-  —  f,)a,  Kindelein^  mich  frieret*'! . 

u,  f  .  w. 

Ob  nun  wohl  diefes  Poem  im  Ganzen  verfehlt 
und  ficherlich  mehr  ein  Werk  der  Mühe  als  dtf 
Jüu/^  iß  (durch  einen  ominöfen  Druckfehler  vrird 
auch  S.  1  die  Mohe  flatt  der  Bfufe  vom  Vf.  angeru<- 
fen!):  fo  zeigt  iich  ^doch  das  durch  andere  Proben 
bekannte  Dichtertalent  des  Vfs.  auch  hier  in  ein* 
zelnen  firgOffen,  Befchreibungen ,  Gedanken -Bin* 
then  und  Blitzen  unverkennbar.  Wie  fchön  iß  dh 
Epifode  von  Domislaf  und  Tyra!  wie  zar^  under-^ 

{reifend  der  Ausgang  diefer  wahrhaft  romanttfeheu 
liebe!    Wenn  nur  der  Bifdbof,    der   dicbteriCcbe 
nämlich,   fo  gut  bekehrt,  als  diefer  Heldeojüngling 
geliebt  hätte  I    Wenn  der  Vf. ,  dem  es  tm  Geift  und 
Phantafie  gewifs  nicht  fehlt  (wie  wir  ^efs  auch  bey 
der  Beurtheilung  feiner  vermifchten  Gedichte,  1824. 
in  diefen  Blättern  anert^nudk  haben),  vielleicht  aber 
einen  andern  Gegenltand,  den  er  zu  bearbeiten  fich 
vornimmt,,  wen^er  yernOnftelt,    aber  begeißerter 
dichtet:  fo  wird  ihn  jeder  gemfithliohe  L^er  gern 
aufs  Meue  willkommen  hensen. 

.     THEO- 
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THBOLOaiE. 

kövieSBBKG9'b.  d.G€br.  Bornträger:  Ckr\ftu$,  der 
ginige  VUißer.  Eine  kurze  Ennnerung  ao  ver- 
fchiedeiie  wichtige  hiblifcbe  Wahrheiten ,  Ton 
Dr.  H.  Ohhaufm.  1826.  IV  and  64  S.  gr.  & 
(8  gGr.) 

Ganz  im  Greifle  des  Ptotefiantismus  preifet  Hr. 
Dr.  O.  das  freye  Leben  und  Wirken  eines  Jeden 
Individuums  in  und  mit  Cbriftus  fQr  (ein  Reiche 
als  das  edelfie  Kleinod  des  Evangeliums ,  durch 
welches  uns  die  evangelifcbe  KircM  fo  werth  wird. 
Geißige  FreyJieii  id  ihm  de/:  wefentliche  Charakter 
des  (ibriaenthums,  das  keine  Priefter  kennt »  keine 
Hittelsperfonen  zwifchen  Gott  iind  dem  Menfchen, 
wie  fie  den  andern  Religionen  eimn  find.  Er  fiebt 
daher  in  der  katbolifchen  Kirche  durch  den  Priefter- 
fland,  der  fichinihr  gebildet  bat»  die  evangelifcbe 
Freyheit  vernichtet  und  die  lebendige  geifüge  Ent« 
wicKelung  geh  Wim  t  Mit  Recht  hält  erHerrjchfuchi 
für  die  Quelle  eil^es  jeden  aufBefchränkungderevan^ 
gelifchen  Frejrheit  gericliteten  BeArebens,  und  mit 
gleichem  l^ecbte  behauptet  er ,  ^dais  eine  folche 
Herrfcbfucbt  mit  allen  ihren  verderblichen  Folg(BA 
auch  bey  den  Proteftanten  gefunden  werde.  „Bilue^^ 
lieh  nicht  (fagt  er  ä.  4)  fogUich  nach  der  Kjrchenre- 
formation ,  im  Scboolse  der  protefianüfcben  Kirche 
felbft  wieder  ein  neues  Papßwefen  in  der  orthodoxen 
GeiiUichkeit  aus,  die  jede  individuelle  freye  Lebens- 
geftaltung  unterdrflekte?  Unpl  wer  könnte  die  ein- 
zelnen f^älle  aufzählen^  da  Einzelne  in  ihren  Kreifea 
wieder  einen  ähnlichen  GewilTenszwang  einleiteten, 
als  man  eben  im  Papfithum  abgefchQttdt  ^zu  haben 
fich  fchmeichelte?  —  Als  entfchiedner  Gegner  aller 
Hierarchie  fühlte  fich  der  Vf.  dnrchdie  ihn  befeelea-r 
den  Grondiatze  aufgefordert,  ^das  Verhältnis  des. 
'  Menfchlicben  und  Individuellen  zu  dem  allgemeinen 
Charakter,  den  die  Wirkfamkeit  des  evangelifchen 
Keligionslehrers,  als  Organs  der  Kirche,  als  Ver- 
kündigers  der  seoffenbarten  Wahrheit,  träsf,  ia 
vorliegender  Abhandlung  mit  roögUchfl^  BelUmmt« 
heit  Ichriftmä&ig  darzuAellen.  Die  canze  kleine 
Sdirift  zerfäUl,  aufser  Vor-  und  ScUufswort^  in 
t;i€r  Abfchnitte^  Ober  deren  wefentÜchßen  Inhalt  hier 
kOrzlich  beriditet  werden  foll.  Erßer  Abfcbnitt. 
Lefu^e  der  h.  Schr^  vom  Kerhälinifs  des  Religions- 
lehrers  sw  Kirche.  Es  wOfde  febr  leicht  gewefen 
feyn,  za  zeigen,  dafs  nach  mehrern  klaren  AusfprOr- 
eben  des  N.  T.  die  Lehrer  des  Cbriaenthums  nicht 
über  die  Kirche  iierrfchen,  fondern  fich  als  ihreUie- 
odr  erweifen  follen.  Aber  anftatt  auf  diefe  einfache 
Art  zu  verfahren,  hat  der  Vf*  das  Verhältnifs  desKe- 
ligionslehrers  zur  Kirche  auf  folgende  Weife  zu  ent- 
wickehi  gefttcht—  Es  iß  die  Pfficht  deschriCl.  i\eü- 
gionslehrers,  aUeinCkrißwn  zu  predigen,  das  heilst 
nach  des  Vfs.  Meinung,  kiehi,  die  Lehre  Jefu  mitzu- 
theilen,  fondem,  „  die  grofsen  Facta  der  Gefchichte 
Jefa  zu  verkOnd^en,  fein  Leben,  Lekien.  Sterben, 
Auferfiehen,  mit  allen  ihren  Ungeheuern  Folgen  und 
Wirkungen."    Von  ChriOo  und  dem  Worte  von  fei- 


nem Kreute  geht  ^nt  Gottedcraft  aus,  di4  dinrobauf 
kei»er  Nachhälfe  bedarf.  Freylich  mufs  auch  de^ 
Xiebrer  zeugen  können ,  wie  der  Apoflel  Paulos  von 
fich  gezeugthat,  was  die  Gotteskraft  des  Evangeliums 
in  ihm  felbftjgewirkt  habe.  Dann  hängt  die  Menge  (?) 
an  feinem  Munde  und  faug|t  beeieric  die  Kraft  von 
<d)en  ein ,  die  gefpendet  wird.  Der  Lehrer  kann  fie 
von  dcar  Blilch  ^es  Evangeliums  zur  furken  Speife 
fahren ,  kann  fie  das  innere  zufiändSge  (?)  Herzens^ 
gebet,  das  verboi^ene  Leben  mit  Chriüo  in  Gott,  das 
Wandeln  in  der  göttlichen  Gegenwart  kennen  lehren« 
Je  tiefer  aber  die  Erkenntnifs  dringt ,  deflo  fchmaler 
und  gefahrvoller  wird  der  Weg;  die  heilige  Schrift^ 
bat  daher  weife  die  Andeutungen  fär.Lehrer  undLer^ 
nende  verthcdlt ,  damit  fich  beide  Theile  in  allen  Ab* 
iatzen  des  Weges  zurecht  finden  könnten.  Tüjurß 
tönt  hier  aufs  kräftigfie  die  Stimme,  fowohl  fOr  die 
Lehrer  als  fQr  die  Hörer,  uns  enteegeo:  Emer  iß 
euerMei/ier,  Chri/tus;  ihr  aber  feya  Aüe  Brüder.  -^ 
Chrifius ,  obgleich  felbft  das  lebendige  Wort,  weifet 
nichts  defio- weniger  an  das  gefchriebeneGötteswort 
(im  A.  T.);  daher  mufs  des  Lehrers  Wort  unaiifhör-^ 
lieh  feyn:  Lerne  hören  Gottes  Wort  (wo  Chrifius  ge- 
funden feyn  will)!  «-  Aber  noch  beüimnvter  hebt  die 
Lehre  dcfr  Schrift  die  Motbw^ndigkeit  henror ,  dafs 
der  Lehrer  die  Hörer  an  die  Stimme  Gottes  in  dem 
Menfchen,  d.  i.  imGewiffen,  hin  weife.  Jefus  felbß 
fteUt  die/es  innere  Geknüpß/eyn  an  die  fFinke  /eines  , 
Geißesij)  dar  unter'dem  Bilde  Jes  Hörens  der  wohl 
beKannten  Stimme  des  treuen  Hirten;  die  Stimme 
des  Fremden,  dJ^  auf  Abwege  fahrte  weifs  die  treue 
Seele  fogleicb  zuunterfcheiden,  und  folgt  ihr  nicht.  — ^ 
Doch  die  h.  Schrift  begnOgt  fich  nicht  damit,  den 
Lehrern  vorzufchreiben,  wie  fie  flets  die  Glieder  der 
KJrohe  an  das  göttliche  Wort  in  der  Schrift  und  im 
Gewiffen,  als  an  den  einigen  wahren  rechten  Lehr^ 
meifier,  weifen  foUen;  iie  belehrt  Qberdiefs  noch, 
wie  auch  aller  Wirkfamkeit  der  Lehrer  ein  unauf-* 
hörlicbee  Streben  zur  Seite  gehen  mufs,  jede  falfcbe 
Anhängliehkeit  der  Menfchen  an  ihrePerfon  zu  hin«» 
dem  und  abzuweifen,  ja,  je  mehr  ihre  Perfönlichkeit 
anziehen  könnte,  defto  nacbdrucksvoUer  dahin  z^ 
wirken,  dafs  alles  Individuelle  zurückgedrängt  wer* 
de.  —  Kec.  hat'  es  fQr  feine  Pflicht  gehalten,  diA 
Grundzfige  von  dem,  vwas  Hr.  O.  Ober  das  Verhih-r 
nifs  des  Keligionslehrers  zur,  Kirche  vorgetragen  hat, 
mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  darzulegen,  damit 
dieLeferdiefer  Anzeige  felbß  urtbeilen  können,  wel- 
ehe  Belehrung  oder  Erbauung  fie  hier  zu  finden  aof- 
len  dürfen.  Oefler  vermifste  Rec.  in  den  vorliegen-*  . 
den  Bäfonnements  dieliöthige  Klarheit,  und  e;i^  iß 
febr  geneigt,  es  nur  diefem  Alangel  an  Klarheit  zu«' 
zufchreiben»  dafs  es  fcheint,  als  wenn  Hr.  (X  es  nicht 
Ibr  den  Beruf  des  chrJAltchen  Lehrers  halte,  die  Re^ 
Ijjgions  -  nnd  Sittenlehre  Jefu  zu  predigen ,  —  ubd 
a£  wenn  er  tin  eifriges  und  unabläffiges  Streben  nach 
fittlicher  Vollkommenheit  nicht  für  nothwendif  ach- 
te, um  der  Wohlthaten  desChrißenthums  theiibaftig 
zu  werden.  Erüeres  ifi  febon  oben  angedeutet  wor- 
den ,  Letzteres  könnte  wohl  aus  folgenden  Worten 

her- 
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liergeldtotlirerdeii,'  die  2i]gMch  eiaei  Probe  von  an« 
klarem  myfiifehem  Modegefchwätz,  das  bey  einem 
idkademifcoen  Xtebrer  befonders  SLuf fallend  erfcbeint, 
abgeben  mögen.  .  Nachdem  gefagt  worden  ift',  dafs 
das  Weit  vom  Kreuze,  wo  man  ea  rein  und  lauter 

E redigt,  feine  Frucht  nicht  fcbuldig  bleiben  werde, 
eifst  es  weiter  (S.  8) :  9, Wo  aber  ein  tmaberfieigli- 
eher  Zaun  too  Bedinguncen  der  Treue  und  der  For* 
derung  von  Wirken  um  den  vollen  quellenden  Born 
der  Gnade  u  od  Barmherzigkeit  gezogen  wird,  da  lieht 
wohl  Mancher,  mit  febnfachtlgem  Herzen  verlangend 

.  nach  Waffer  des  Lebens,  aber  er  kann  nicht  herzu- 
kommen. £r  kennt  feineUntreue,  und  wagt  fchficb-* 
t^rn  nicht,  durch  die  Pforte  des  Glaubens  to  viel  Licht, 
fo  viel  Leben  in  fein  armes ,  dunkles  Herz  zu  laflen 
von  dem,  der  doch  far  ihn  fiarb,  da  er  noch  feia 
Feind  war,  dafs  er  dadurch  vermöchte  treu  zu  feyn, 
was  er  obne  diefe  Kraft  tu  werden  fiets  vergeblich 
verfuchen  wird.  Man  fürchtet,  den  Mifsbrauch  der 
faeiligßen  Gaben,  und  hält,  dadurch  bewogen,  fichfOr 
befugt,  ihre  Spendung  zurückzuhalten;  man  bedenkt 
nicht,  dafs  cler  Herr  felbfi,  auf  die  Gefahr  folches 
Mifsbrauchs  hin,  Vergebung  der  Sünden  predigen 
liefs  Jedem,  der  mit  bufsiertiaQm  Herzen  glaubt."  -^ 
Derzu^r^^Abfchnitt:  DarßeltunfftUsFerfahrens  der 
jipoßelinihrer  kirchlichen  fFirkJamkeit'^  entfpricht 
nicht  feiner  Ueberfcbrift,  denn  auCser  In  der  Erzäh- 
lung Apg.  14^  8 — 15,  die  kaum  hierhergehört,  idin 
dem  ganzen  Abfchnitt  die  Rede  von  keinem  andern 
ApoUel,  als  von  Paulus,derals  ein  Mußer  der  Demuth, 
der  Duldfamkeit,  der  Milde,  der  über  alle  Selbiifucht 
erhabenen  Liebe,  gefchildert  wird.  Adchin  diefer  Be- 
trachtung (töfst  man  auf  ähnliche  dunkle  Stellen,  z.  B. 
S.27:  „Eine  Seele,  durch  un weife  Behandlung  in  ih« 
rer  geißisen  Freyheit  befchrSskt,  fo  daCs  fie  nicht 
aus  dem  Glauben  fcblicht  handein  kann,  wiegt  man- 
che andre  auf,  die  fich  langfamer  ausbilden";  und 
S.  28:  „Ach !  die  lautere  Liebe  ~  —  ififst  fidi  nicht 
nachmachen,  verfieht  fich  nicht  in  böfen  Herzen,  aber 
auch  nicht  in  guten,  felbft  nicbt  in  den  köfilichßen, 
fondem  wird  nur  den  Demüthigen  atis  Gnaden  gege-^ 
ben.  Da  hat  fie  ihre  Wohnung,  weil  Gott  dort  wohnt; 
da  kettet  üefür  die  Ewigkeit;  denn  fie  kettet  an  die 
Ewigkeit,  deren  edelfie  Tochter  fie  ifL''  Der  dritie 
Abfchnitt:  Beleuchtung  der  Gründe,  durch  welche 
man  das  alleinige  unmittelbare  Halten  an  Chrißus  als 
g^ahrlich  darzußeUen  pflegt,  ~  ift  gröfstentheils 
ee«en  die  römifcfa  •  katholifäe  Kirche  gerichtet,  in 
k)fei'n  diefelbe  nicht  nur  der  Mehrzahl  ihrer  Indivi-» 

.  duen  den  freyen  Gebrauch  der  Bibel  unterlagt^  fon- 
dern auch  ^eiae  freye  Geftaltung  des  Glaubens  und 
Lebens,  nach  dem  Wirken  des  Gei/l^  im  Innern, 
nicht  gefiattet."  Als  die  hauptlachÜchflfn  Gründe^ 
wodurch  die  katholifche  G^inlicbkeit  ihr* Verfahren 
gegen  den  Stand  der  Laien  zu  rechtfertigen r facht, 
werden  angeführt:  „zuerß,  es  fey Sicherheit  des  na-- 


tärUchen  MenftJum^  von  fidi  Tdranszufetzen,  num 
verfiehe  die  Scbrifk  richtig;  das  Verflaodnils  der  Bi- 
bel hänge  .ab  vo(i  dem  Grade  fittlicher  Vollendung; 
den  Geförderten  muffe  man  daher  in  der  AuCEafluog 
folgen;  fodann:   es. fey  anmafsend^  zu  behaupten, 
Chrifti  l^mme  hören  zu  können :   die  hochmuthige 
Natürlichkeit  des  Menfchen,  die  nch  nidit  demü£- 
gen  wolle  vorMenfpben,  fey  dieUr&cbe  davon,  dais 
man  fich  zu  Chrißus  begeben  zu  wollen  vorgebe;«Chrt* 
fius  aber  rede  eben  auch  durch  Bf  enfdben ,  die  man 
dann  hören  mflfTe.''  Dagegen  erinnert  der  Vf.  erßlich^ 
man  folle  lieber  Jedem  geßatten,  nach  beflen  Kräften 
fich  feine  Anficht  aus  der  Sdirift  zu  bilden,  ^  die 
freye  Forfchung  und  mit  ihr  die  freyheit  des  Geldes 
hemmen ;  zwevtens,  es  könne  unmögKch  für  tine  An- 
mafsung  gehauen  werden ,  Cbrißum  fuohen  zu  wol- 
len :  denn  es  befchlieCse  ja  diefes  Suchen  noth wendig 
das  Streben  nach  Demntn,  weilChriftus  der  lobegrin 
aller  Tugenden  fey  (S.  86^.  —  Aber  fchwerlich  wird 
die  rönüTche  Kirche  durch  die  ihr  hier  ertheiltenBe^ 
lehrungen ,   befonders  durch  den  letzten  der  ange- 
führten  Gegengründe,  zur  £rkenntnila  ihres  Inrtfaums 
gebracht  werden.  —    Vierter  Abfchnitt :  Darßellmg 
der  fchädüchen  Folgen,  welche  nothwendig  aus  dem 
Mangel  eines  felbßßändigen  Lebens  mit  Ghrifius  en^ 
ßehen.    Wo  es  an  einem  folchen  Leben  fehlt,  lehrt 
der  Vf. ,  da  fehlt  der  Glaube,  welcher  ift  das  Princip, 
die  Wurzel  alles  tnnem  geiOigen  Lebens,  und  ohne 
welchen  wahre  Frömmigkeit  und  Tueend  durchaus 
unmöglich  iß^  Allein  nacn  diefer  Vorfiellung  erfcbeint 
ja  der  Unglaube  nicht  als  Folge  von  dem  Mangel  ei- 
nes felbfifiandteen  Lebens  mit  Gbrißus^  foncfern  des 
Mangel  eines  folchen  Lebens  als  Fo^e  des  Unglau- 
bens. ^—  Was  weiter  unten  von  dem  Pormalismus  und 
von  der  Verachtung  der  Schwachen  und  AndersckA-* 
kenden  gefagt  iß,  die  aus  dem  Einflufs  einer  menfcb- 
liehen  Individualität  oder  perfönlichen  Auetoritat  ea^ 
fpringen  können,  wird  allerdings  durch  die£rfib- 
ruog  aller  Zeiten  befiatigt.     Zum  Schlu/s  empfiehlt 
der  Vf.  noch  einmal  und  aufs  drinnndfie  dieiemge 
wahre  Herzensdemuth,  ,)die  fich  ni<£t  zutraut»  uner- 
fchfltterlich  zu  Aehen,  fondern  ftircbtet  zu  fallen,  und 
/darum  die  Verantwortlichkeit  nicbt  zu  Qbernehnieitt 
tvagt,  aufser  für  fich,  auch  noch  für  Andere  mit  Si- 
cherheit Gottes  Stimme  hören  zu  können.  —    Um 
aber  den  Schlingen  der£igentiebe  zu  entfliehen,  mfif-. 
fen  wir  den  lebendigen  (jbrißus  fuchen,  der  unfenr 
Gerechtigkeit  ift  und  in  der^eele  eineJUebe  zu  G^t 
entzündet,  dig,  weFenelonfagt,  will,  dsifsdssickk 
vergeffen  werde,  dafs  man  es  für  nichts  recbae,  AsSm 
Gott  allein  Alles  fey;   dafs  Gott  das  leb  der  Seele 
werde  und  fie  allein  befobaftige.*' —   UeMgens  ver- 
fiebert Rec.  mit  Vergnügen,  in  diefer  ScfaiEt  naanche 
Spuren  eines  fronmien,  milden,  wea^er  fOr  Intole- 
ranz, fiolze  Anmafsung  und  Üeblofe  \  erkertzerungs- 
facht  enTpfänglichenSinneswafai^genammeozababen« 
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{Fortfetuing  poa  Nr.  516.  der  4,  L.  Z.) 
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r.  4  iß  Önc  Tcbätzbare  Zugabe  zu  dem  vorher- 

Sehenden  Werke,  indem  es  uns  eine  Charte  dar- 
ietet,  die  das  genauefte  Detail  des  fo  viel  befpro^ 
ebenen  Landes  enthäit  und  es  uns  dadurch  mög- 
lich macht,  das  ganze  £reign!fs  im  Einzelnen  zu 
Oherrehen.  Die  Charte  umfafst  die  Gegend  zwifcheri 
Vlotho,  Rinteln,  Hameln,  Höxter,  Pyrmont, Drie- 
bürg,  Lippfpring  und  Herford,  fomit  aufser  dem 
Füritenthum  Lippe  noch  einen  bedeutenden  Theil 
der  umliegenden  Gegenden,  alfo  gerade  das  Land, 
vrelcbes  nicht «blofs  durch  die  Ilömerkriege,  fondern' 
auch  durch  noch  fo  viele  andere  fpätere  denkwflr- 
dige  Ereigniffe  berfihmt  gevtrorden  IH.  Der  Maafs- 
fiab  ifi  ein.  Hunderttaufendtheil  der  wahren  Gröfse 
der  Erdoberfläche,  und  iß  demnach  von  der  Art, 
dafs  jede  auch  noch  fo  kleine  EÜnzelheit  von  Bedeu- 
tung darauf  angebracht  werden  konnte.  Der  Vf. 
verlichert,  diof  heften  Halfsmittel  dazu  gebraucht, 
und  auch  eigene  Beobachtungen  .  auf  zweyjährigen 
lleifen  durch  dais  lippefche  Laiid' benutzt  zu  ham^n. 
Auch  der  Stidi  ift  vortrefflich ,  und  wenn  auf  dem 
£xemplare  d^  iVee.  an  einigen  Stellen  die  Schrift 
etwas  undeutlich  und  verwilcbt  ift,  fo  ifi  das  wohl 
nur  die  Schuld  des  'Abdruckes  und  nicht  des  Stichs, 
MMxA  findet  6ch  gewifs  auf  andern  Exempiaren  befltr« 
MtgUn^  Bl.  air  A.  L.  ft  Uf$. 


Der  Preis  der  Charte  iß  zwar  bedeutend ,  doch  för 
das,  was  geleifiet  iß,  nicht  übertrieben.  Die  die 
Charte  begleitende  Schrift  ift  weniger  Wichtig,  und 
enthält  gröfstentbeils  die  aus  Cloßermeier  fchon  be- 
kannten Refultate.  Aucji  der  Vf.  beginqt  mit  den 
Zogen  des  Drufus,  und  glaub(  in  dielen  Gegenden 
noch  mehrere  Spuren  von  römifchen  Heerwegeu 
(oder  Helwegen^  gefunden  zu  hatten,  durch  dielJö- 
renfchlucht  an  der  Werre  entlang  bis  Herford,  voa 
Elfen  über  Hörn  nach  Hameln,  von  Herford  nach 
Hameln  und  CoppenbrQiy^e  u.  f.  w.  Er  wflrde  wohl 
gethan  haben ,  wenn  er  fich  über  diefen  Gegenßand 
•  befonders  ausführlich  verbreitet^  und  uns  angegeben 
hätte,  worin  diefe  Spuren  beßehen,  und  warum  fie 
auf  eine  Anlage  durch  die  Kömer  fchliefsen  laffeu« 
In  der  Erwähnung  der  Feldzüge  des  Germanicus  ift 
der  Vf.  fehr  ungenau,  und  S.  11,  wo  von -den  La- 
gern des  Varus  bey  Taäi.  Annal.  1,  61  die  Hede  iß, 
verßehen  wir  den  Vf.  nicht,  Jnden)  er  dem  wider- 
fpricbt,  was  er  über  denfelben  Gegenßand  auf  der 
vorhergehenden  Seite  gefagt  hat.  Wichtiger  ift  die 
Nachweifung  über  den  Campus  Idißavifus ,  welchen 
der  Vf.  zwifchen  Rinteln  und  Hameln  bey  Ol^endocf 
in  die  Nähe  des  Dorfs  Stave  fetzt.  Ob  diefes  mit 
Recht  oder  unrecht,  läfst  fich  nicht  entfcbeiden; 
doch  hängt  damit  zufammen ,  dafs  der  Vf.  in  diefer 
Gegend,  bey  Erder,  Hohenrode,  Hämelfchenburg 
und  Haftenbeck  noch  Spuren  von  Caftellen  zu  finden 
meint ,  die  Drufus  zur  Behauptung  der  Wefer  dort 
angelegt  haben  foU.  —  Hier,  zwirchen  Erder  und  01- 
dendorf,  hatte  denn  auch  nach  dem  Vf.  Varus  vor 
dem  Aufßande  fein  Lager  ^  und  zog  von  dort  in  die 
Gegend  von  Üffeln  und  dann  in  den  Teutoburger 
Wald,  wo  er  erlag.  Die  an  fo  vielen  Orten  ringsum 
wiederkehrenden  Namen;  welche  an  Blut,  Knochen^ 
Ketten,  Toden,  Krieg,  Sieg^  Varus,  Römer,  ihir- 
den  u.  f.  w.  zu  erinnern  fcheinen,  deutet  der  Vf.  da- 
durrt,  dafs  er  annimmt,  Varus  habe  fein  Heer  nicht 
zufammen  an  einer  Stelle  gehabt,  fondeärn  in  meh- 
reren einzelnen  Corps  zerüreuet,  und  diefe  wären 
^  einzeln  gleichlalls  dem  Schwerte  der  Deutfchea 
erlesen,  wlhreTnd  das  Hauptheer  im  Teutoburger 
Walde  feinen  Untergan]^  fand.  Diefes  mag  an  und 
fbr  fich  wohl  feine  Richtigkeit  haben,  und  ftimmt^ 
mit  der  Nachricht  Dio's  volllopmmeni  flberein;  ob- 
fchoa  die  Namen  der  Oerter  Ibhwerlich  etwas  mit 
dem  Varus  uhd  den  Römern  gemein  haben  oder  aus 
einer  faft  zwey  Jafartaulende  entl^eneu  Zeit  her- 
fiammen  mdgeo.  — ^  J 
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Mit  eanz  befonderen  ^vv4rt|U)g^  nahm  jlec  das 
Werk  Mn  5  in  die  Hände >  kidem  es^hm  fobieh^  üs  * 
wenn  nach  fo  mannichfaltigen  und  nützlichen  Vor- . 
arbeiten ,  die  ron  gelehrten  Männern  geliefert  wor- 
den wareii,  ^^ietztrnur  Web  d^praktifchen Sinnes 
eines  Milftairis  beditrfe,  um  dieoächVzu'einemßnd-' 
re(ultate  zu  fahren.  Hierin  wurde  I\ec,  npch  bei'tärkt,. 
nachdem  er  die  fchon  1825  erfchienene  Schrift  desPa- 
flor  Petersen:  Der  Kirchen/prengel  IFeil/nar,  oder 
über  die  Gegend,   tvo  Hernian  den  'Varus  fchhig, 
betitelt,,  gelefen  hatte,  in  welchein  Buche  fo  wun« 
derliche  Dinge  zufammengehäuft  find ,  dafs  man  fei- 
nen Augen  kaum  trauen  mag,  wefshalb  wir  es  denn 
auch  nicht  für  ein  Gefchäft  für  uns  gebalten  haben, 

•  hier,  wo  es  eine  ernfihafte  Unterfucnung  gilt,  uns 
ttiit  dem  ,,griechifch-deuijchen  oder  deutjch-grie^ 
chifchen  Schlii/fei^*  zu  befaffeu,  durch  welchen  Hr. 
Peterfen  das  gelammte  deutfche  Alterthum  noch  ein- 
ziial  Ulis  aufzurehliefsen  und  wieder  zu  eröffnen  ge- 
denkt. Um  fo  mehr  aber  fehlen  es  erfpriefslich  fflr 
die  Sache,  flatt  der  fruchtlofen  Speculationea  und' 
leeren  Deuteleyen  und  Träuipereyen  in  das  Gebiet  der 
nackten  Wirklichkeit  verfetzt  zu  werden,  es  fehlen, . 
als  wenn  hierdurch  allein  Gewifsheit  über  eine  Sa- 
che verfchafft  werden  konnte,  die  auf  keine  andere 
Weife  bisher  noch  zugänglich  je  wefen  war.  So  ha- 
ben wir  gewifs  die  ganlilgfie  Vormeinung  zu  dem 
"Werke  Nr.  5  hinzugebracht..  •  Wir  wollen  nun  den 
durch  daffelbe  gebrachten  Gewinn  .genauer  kennen 
lernen.  — 

Nachdem  der  Vf.  die  Grenzen  des  von  diefer. 
Darßellung  umfafsten  Gebiets  abgelLeckt  hatte,  näm^ 
lieh  des  Landes,  das  von  der  Lippe  von  ihrem  Aus* 
flufTe  bis  zu  ihren  Quellen»  dem  Gebirge,  ^uf  wel- 
chem die  Quelle  der  £mmer  üch  befindet  (zwifchen 
Niehelm  und  Drieburg),  dem  laufe  derfeiben  ent- 
lang bis  zur  Wefer,  von  diefer  bis  Hameln,  dann 
Ton  den  Höhen  zwifchen  Hameln  und  Hannover,  von, 
der  Leine  und  Aller  und  dem  Lauf  der  Wefer  bis  zur 

,  Nordfee  umfchloffen  wird;  fp  macht  er  die  Bemer- 
kung, dafs  dlefes  Land,  in  welchem  nur  an  der 
obern  Lippe  und  Wefer  fich  Höhenzüge  und  Hoch- 
ebenen nnden,  und  der  Charakter  der  Niederung 
vorherrfcht,  vor  1800  Jahren  eine  ganz. andere  Ge- 
ftalt  und  Befchaffenheit  gehabt  habe,  alsjetzt^  und, 
tirenn  es  heut  zu  Tage  noch  ungefchickt  fey,  zur 
Fahrutig  des  Krieges  im  Grofsen,  fo  fey  es  dazumal, 
noch  viel  unreifer  dazu  gewefen;  hiebey  ber^Tt  er 
fich  auf  des  wackeren  Müller  (fchon  etwas  ver^iLete)! 
Terrain- Lehre j  welche  dem  Vf.  auf  überzevgende 
Weife  bewiefen  bat,  dafs  vor  1800  Jahren  derStand. 
des  Meeres  72Fufs  höher  gewefen  fey^^s  jjetzt,  )JVor- 
4US  er  dann  folgert,  dafs  die  p^eifien  der  jeti^tt^fpck^ 
liegeüden  grofsen  leiden  im,  Mttnliertcben  upd  Ol-- 
denburgifchen  und  in  der  iienne  damals. n^fe^.^oor 
waren ,  und  dafs  ein  grofser  Theil  de^  i^j^i^«  {^tipw 
Landes  damals  von  den  Flutlien  bedecke  >|var,/odqr  n^ir 
wie  Infel&  aus  dem  Ocean.  hervorragten.  .  indeni 
das  ZurQCkfinken  des  Meeres  auch  eine  Vex^nderupg 
Ifa  Jiaufb  der  flolfe  zur  Folge  halte ,  und'  au^h  4iQ 


Li^tung^der  Wilder  zur  Trodcenlegttag  und  Gang- 
barma^huBe  ides  BoiUns  ibeileutend  beytrug ,  fo  wäre 
nach  des  Vfs.  Meinung  von  dem  gegenwärtigen  Zu* 
iUmde  diefer  Gegenden  auf  die  frühere  BefSbaffeo* 
heit  derfelbeit  gar  nfc^t  zu  IcUiCfsM.  Jedoch  hitr 
treffen  wir  fogleich'voif  ♦drrf  he^Än' deÄ^Hn.  H 
auf  einem  Irrthume,  der  fich  leider  durch  feingän«- 
zes  Werk  hindurchzieht.  Denn  weiche  Bewandnifs 
auch  mit  den  Beobachtungen  der  Stockhoimer 


es 


Academie  haben- itieg ,- •  auf    welche    Müller  {eine 
Theorie  von  der  allmähligen,  jährlich  etwas  mehr  als 
I  fenkrechten  Zoll  betrasende  Abnahme  des  Meeres 
grOndet,  fo  iii  es  erwieien  und  unleugbar,  dttfs  das 
Meer  vor  1800  Jahren  keine  72  Fu(s  höher  gefianden 
hat,  oder  wenn  es  fo  viel  höher  ftand»  das  Land 
auch  um  fo  viel  höher  gelegen,   und  mit  dem  Meere 
auch  allmählig  in  gleichem  Verhältniffe  nachgefunken 
Hl.    Denn  fonll  müfsten  die  ^an2en  Niederlande  e^wa 
von  Nimwegen  an,  ganz  0(t- Friesland,*  der  grofsle 
Theil   des  Oldenborgifcben  und  Bremifcbep,  ganz. 
Hol.iein-uod  Jütland  (der  höchfle  Punkt  ms  Hol- 
iieinfchen  Kanals  liegt  nur  28  Fub  Obers  Meer)  da- 
mals nicht  exiiürt  haben,  welche  Gegenden  alle  Caft 
ohne  Ausnahme  jetzt  keine  72  fenkrechte  Fufs  Obers 
Meer  liegen;  und  doch  waren  dlefe  Länder  wirklich 
vorhanden,   taufend,  hiüorifche   Zeugniffe  fprechea 
von  ihnen ;   wir  kennen  zahlreiche  Oerter,    die  an 
dlefen  Koften  lagen;  die  Form  diefer  Länder  ift  uns 
namentlich  aus  des  Ptolemäus  Breiten*  und  Längen- 
UeillmniUngen  f ehr  genau  bekannr,  ^und  da  letzterer 
bbfppd.ers  in  der  ßeUimmung  der  Breiten  zur  Ter- 
wunderung  genau  Ifi,  fo  ifl  es^unleugbar,  dafs  diefa 
Länder  damals  diefelbe  Ausdcfbnttng  nach   Norden 
hatten ,  die  fie  jetzt  haben.    Ja  wir  können  beweifri^ 
dafs  aJienfails  das  Land  damals  höher   übers  Meer 
hervorragte,  als  jetzt.     Was  jetzt  Süderfee  und  DcA- 
lart  und  Jahde-fiufen  ift,    war  dazumal  noch  feftes 
Land,    freylich  Sumpf  und  Moraß,    aber  dodi  za 
Zeiten  gangbar,  fo  dafs  fpgar  Kriege,  dafelbß  geführt 
werden  konnten;  fo  beym.fpater  weggefpQltea  Ca* 
fiell  Flevum  {uinnaL  4,  72)l.>   Die  Canninefaten  nod 
Qbauken  hatten  zwar  mit  den  Flüthen  zu  kSmpfen, 
jedoch  bewohnten  fie  meifiens  ruhig  und  ungefährdet 
den  noch  nicht  eingedeichten  Boden  ^  während  jetzt 
ein  ßruch  der  Dämme  einen  grofsen  Theil  des  Laa* 
des  unter  Waffer  fetzt.    Auch  an  der  Wtjfikflric  voa 
Holftein  und  Jütiand  fii^d  grof^e  Difirikte  yöm  Heere 
Verfehlungen  ,    welche,  damals  bewohnbares  L*^ 
waren.  7-  Auf  diefe  fetne  Vorausfetzung  graudctiT 
Vf.  die  Behauptung,  dafs  dieStrafsen  iaimer»^^^ 
Höhenzagei}  .waren  ,    weil  dort^  das  Land  ty»aks\^t 
feyn  mu^te,.  als  in  djen  Niederungen sL.HQd iüAx ~^ 


der  fp  rieht  er Jich  fp^ter.  wiedj^r\in(i^pi  erCftgt«  aüe 
Strafsen,.der  Koflicr  wäreqaii^den  Sixm 


r^tnet^  aufwärts 

6.  ö6  a/iwsjft».. gehen..  fogarAdurch^,v^rfchiedcac  >i^^ 
derungei?,  -V^che  Jifpb  ^;n€;f  iV^H^T^FMPg  dintfl^ 
hätten  unter  ^\a^er  flehen   müTien^  und*  gehca  fo^ 
dafs  iie  zahlreich^  ^laff^,i)pd  Ba^cl^i^  <jur<;bfcliaeiid^ 
Wir  müffei'überljf^t'^agtie^^ 
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den  einIeitttnlfn:KirpiteIp  t  iß  ynMam  ?»•  der  Ter-« 
rain- Lehre,  denStrtCsen-ZQgen,  dem  Anbau  des 
Badens,  den  PJKffcn,  der  BilduDgsftnfier  der  Germa- 
neii,  de»  O^jcritiorten  ^r  Römer  im  nördlibhea 
Deutfchland,  ihren  Lagern  und  Schanzen,  und  den 
Völkerrchaften  Nord*Deutfchlands  gebandelt  wird, 
nicht  viel  Neues  oder  Aufklärendes  gefunden  haben, 
indem  immer. ein  ftarke^^ünd  gerechtes  Bfifttrauett 
heb  einmifchte  gegen  eine  Cnterfuchung,  die  einenf 
Boden  vorausfetzt,  deffen  Micfatexiftenz  zuvor  ent- 
ff^heiclend,  wie  der' Vf.  glaubt,  erwiefen  worden*iff. 
Auch  iß  Manches  unrichtig:  «.B.'die  Wohnfitze  der 
Friefen  werden  zwischen  der  Spdcrfec  und  der  We- 
fer  gefetzt,  flatt  da^s  fie  gewifs  nicht  weiter,  als  bis 
zur  Ems  reichten,  wo  die  WobnGtzc  der  Chaukeri 
anfingen  (Annal.  1,  60).  Auch  zogen  fie  fich  am 
Rhein  entlang  bis  ?u  feinem  Ausflufle  (der  Vf.  ver- 
fleht unter  dem  Ausftuffe  des  Rheins  die  Tojfa  Dru^ 
fiana  und  die  Yffel!)  usxpu  ad  Oceanum  Rheno 
praetexuniur ,  und  fie  umgeben  die  inmenjbs  Lacus^ 
welche  keine  andern  feyn  können,  als  die  Seen, 
durch  deren  Erweiterung  fpäter  die  Soderfee  ent- 
fland.'  Der  DoDart  exfflirte  damals  noch  gar  nicht^ 
fondern  ift  erß  durch  die  grofse  Sturmfluth  in  det 
VV  eihnachts-  Wacht  1277  entfianden.  Die  Stelle  An- 
nal  1,60,  WO  Täcittfs  erzflhh,  Germanicus  habe 
impojitas  navibu^  quatuor  legianes  per  locus  ge^ 
fahrt,  hat  den  Vf.,  wie  viele  Andere,  verfahrt;  aber 
an  eine  Binnen  -  Schifffahrt  iß  hier  nicht  zu  denken: 
dciui  da  GennMous  gewifia  auf  demfelben  W^ge 
wieder  zuröckkehrte »  auf  welchem  er  gekommen 
war,  zumal  da^  es  Herbß  war,  fo  entfcheidet,  dafs 
Tadtus  von  des  Germaniotts  Rflekfahrt  Tagt  {Anncd. 
1,  70)  der  Feldherr  habe  2  Lcfgionen  zu  Lande  zie- 
hen iaffen,  quo  levior  claj/ts  vadnjb  niari  innaret^ 
vH  reciproco  ßderet,  wo  doch  deutlich  genug  von 
dem  Meere  und  feiner  Ebbe  und  Fiuth  die  Rede  iß: 
Doch  wir  Obergeben  dieftet  und  anderes,  um  zut 
Hfiuptfache  zu  gelangen.  Den  ^nzen  Hergang,  des 
Kampfes  der  Germanen  unter  Arminius  mit  dem 
Varus  ordnet  der  Vf,  auf  folgende  Weife. 

\iOo  Alifo  avs  zoa^Varti»  durch  die  Setmey  den 
Teutoburger  Wald  Kechts  laßend ,  durch  die 
Schlucht  von  Bielefeld  Ober  Herford  an  die  Wefen 
wo  er  bey  Rehme,  jedoch  «pf  dem  linken  Ufer  de« 
Werre,  ein  Somrmrlager  bex^g«  Diefes  war  die 
den  ndmemödkannteStrafee;  das  Innere  des  Lippe« 
fchen  Landes  war  den  l\6mem  damals  noch  eine  trr^ 
TU  in€9gHHa.  Nun  brach  der  Auftend  wabrfohein*« 
Kob  bey  den  Chatten  aus. 

Varus,  auf  die  Freandfebaft  und  Treue  der  ihi> 
umgebenden' Gerinantn  bauend,  wollte  den  näcbilen 
Weg  nach  Alifo  einfchlegeo,  ^nd  verlieb  von  Her^, 
ford  aus  die  alte  Strafse ,  und  fchlug  den  Weg  an 
der  Werre  entlang  nach^Schötmar  ein.  TTSKrewa"' 
deffen  befetzten  die  Marfen  und  Brukterer  die  Dü- 
ren -  Schlucht ;  die  Cherusker  und  Chatten  den  Teu- 
toburger Wald.  Um  das  Umkehren  des  Varus  zu 
verböten,  liefsen  die  Feinde  ihn  ruhig  ziehen,  bis 
das  Gros   der  Armee   bey  der  Harfer  Mahle  über 


I 
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die  Werre  gegatimn  war.  Jetzt  erft- warfen  fie  die; 
Maske  ab,  und  n^ta  wOtbend  den  Nachzug  der 
Bdmer  au.  Diefe  war  der  Anfang  des  Kampfes« 
Fraher  konnte  derfelbe  nicht  beginnen,  weil  Varus 
fich  fonfi  wieder  in  fein  altes  Lager  an  der  Wefer 
zurOckge^ogen  bitte.  Hier  nun ,  zwifcben  der 
Werre  und  Qega  ,  in  der  Nahe  von  Holzhaufen 
fohlug  Varus  fein  ^rfiea  Lager  auf.  Die  Nacht  be- 
«atzten  die  Germanen ,  um  theils  dtn  Varus  den 
Hflckmarfcbr  wenn  er  deofelben  verfuchen  follte^ 
unmöglich  zu  machen^  theils  zu  verhindern,  dafs  er 
nicht  fogleich  durch  die  Dören  -  Schluclit  feitwärts 
nach  der  Senne  entkäme;  Varus  dagegen  vernichtete 
den  gröfsten  Theil  feiner .  Bagage.  Am  folgenden 
Tage  verfuchte  zuerft  Varus  fich  auf  alle  Weife  den 
Rockvv^g  nach  Herford  wieder  zu  eröffnen;  doch 
diefes  gelang  ihm  nicht,  und  fo  mufsteer  nun  wei- 
ter hinein  ziehen  in  den  Teutoburger  Wald  (diefes 
ift  fehc  wabrfcheinlich,  obfchon  kein  Scbriftdeller 
davon  ein  Wort  fagt ).  Der  Zug  ging  nun  auf  der 
Ebene  zwifcben  der  Werre,,  Bega  und  dem  Ott'er-j 
bache  unter  fortwährendem  Gefechte  bis  fQdöfllich 
von  I^ge,  .wo  ein  Ruhelager  aufgefchlagen ,  zun 
;leich  aber  auch  ein  Verfuch  gemacht  wurde,  deii 
Teindzu  durchbrechen,  um  ehien Ausweg  durch  die 
Dören -Schlucht  Zugewinnen;  dqch  alles  vergebens^ 
Nach  kurzer  Haft  brachen  die  Kömer  wieder  auf,  um 
durch  einen  Nachtmarfch  einen  Vorfprung  vor  ihreq 
Feinden  zu  gewinnen,  wurden  jedoch  bald  wieder 
eingeholt;  und  indem  fie  nun  in  de'n  hohen  Wal4 
und  ifli  das  höhere  Gebirge,  geriethen,  fo  ward  ihnen 
alles  Entkommen  unmöglich.  Es  wurde  der  Paf^ 
eingefchla^en,  der  am  gangbarften  nach  der  rechten 
Seite  hiu  iich  zeigte,  an.demKuochenbacbe  oder  dei^ 
Berlebeche  entlang,  unter  fortwährendem  Kampfe^ 
immer  mehr  aber  verOärkte  fich  auch  die  Zahl  der 
Feinde,  und  mit  (iQrmender  Hand  wurde  die  Hoch-; 
ebene  des  WinfeJdes  genomiQen^  und  fchon  war  di^ 
Ausficht  auf  Retiutig  ftjrs  Heer  nahe,  als  plötzlich 
der  römi fchen  Beiterey  unter  Va)a  Numonius  gelang, 
fich  durch  dte^Feindedurchzufchlagen,  .die  Ebene 
der  Senne  zu  giBwinnen  und  durch  die  Flucht  fich 
zu  retten.  Da  fank  denn  Aeij\  im  Stiche  gelaffenerj 
Fubvolke  alle  Hoffnung,  Varus  fiOrzte  in  fein 
Schwert,  die.  übrigen  folgten  feinem  Beyfpiele^ 
oder  liefsen-: fich  webrlps  niedermachen«  Nur  we-r 
nige  entkamen,  beffOnftigt  von  der  Beutegier  de^ 
Feinde  und  dem  Einbrüche  der  Nacht,  Am  Anfangs 
der  Senne  erlag  der  letzte  Beft  des  fchon  ^ufgdödeii 
und  zerflreutea  römifcben  Heeres^  auf  dem  Vvinfelcle 
aber  war  der  Kampf  entfchieden  worden ,  und  .vom 
Gewinne  der  Schlacht  wird  der  Name  des  Feldes^ 
ungeachtet  der  von  Gloftermeier  d^g^^o  vcMrgebracb-' 
ten  Gründe,  hergeleitet.  — 

•  Irii  fülgenden  Kapitel  liefert  der  Vf.  die  Recht- 
fertigungen fQr  feine  einzelnen  Angaben.  Allerdings 
hat  er,  es  fehr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  Varus 
nicht  fchon  zwifcben  der  Wefer  und  Herford  ange- 
griffen wurde:  denn  warum  wäre  er  fonß  nicht  wie- 
der  in  fein  altes  Lager  zurückgekehrt,  das  er  eben 
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erß  verlafT^n  hatte ,  öder  ^fAre  nieht  auf  gebaKnter 
tind  gangbarer  Strafse  geblieben?  auch  itt  das  ge- 
Wifs,  dafs  dfe  Römer  io  halt  hedrängt,  vnaufhör-^ 
lieh  angegriffen  und  fchlagend  und  mit  Witterang 
fmd  Boden  kämpfend,  nicht  7  Stunden  des  Tages 
ziehen  konnten,  fo  dafs  der ^ ganze  Kampf  auf  viel 
engerem  Räume  Statt  6nden'*mulste,  9dS  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  Defsgleichen  iß  der  Nach- 
niarfch  des  Varus  fehr  wahricheinlich ,  der  in  den 
\Vorten  des  Dlo, '  deren  Echtheit  ohne  Grund  von 
Leunclavius   und    Reimarus,  bezweifelt   wird  (r(Sr« 

}fäq  fij.iiQa  noQtvofitvotg  aqioiv  lyiveTo)  augenfchein- 
ich  angedeutet  wird,  aber  von  den  früheren  noch^ 
inimer  fiberfehen  worden  iß.  So  war  denn  das 
äntte  Lager  nur  ein  Rubelafer.  Auch  am  dritten 
l'age  findet  es  der  Vf.  gegen  alle  militairifche  Wahr- 
fcheinlichkeit,  dafs  (Jloßermeier  die  Römer  ohne 
Kampf  durch  die  PäfTe  des  Waldgebirges  in  did 
Senne  gelangen  läfst,  um  dort  erß  zu  eniegen;  er 
fagt  mit  Recht,  dafs  der  Feind,  der  den  Durchgang 
durchs  Defile  nicht  zu  verwehren  vermochte,  auch 
dem  Debouchiren  und  der  Formation  jenfeits  eben 
fo  wenig  bedeutende  Hinderniffe  in  den  Weg  legen 
könne.  —        • 

Das  fiebente  Kapitel  behandelt  ^ie  FragJK :  Wo 
fianden  die  Referven  der  Römer  unter  Asprenas? 
dafs  eine  Referve  vorhanden  war,  fcheint  dem  Vf. 
nothwendigy  anzunehmen.  Wahrfcheinlich  befeh- 
ligte diefe  Asprenas,  der  bey  diefer  Gelegenheit 
mehrmals  genannt  wird,  und  vielleicht  ßand  er  in 
der  Nähe  von  Lippfladt  oder  weiter  abwärts  an  der 
Lippe  (wo  auch  die  Pontes  longi  gefucht  werden). 
Von  dort  führte  er  feine  Legionen  ad  inferiora 
hiberna  (Vellejus),  nämlich  an  der  Lippe  hinunter 
bis  zum  ünterrhein.  — 

Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  Gefchichte 
der  fpäteren  Ztige  der  Römer  zur  Rache  der  Varia- 
nifcheh  Niederlage,  Kapitel  8:  Vorbereitung  der 
Römer  zum  Feldzuge  gegen  die  Cherusker.  Kap.  9: 
des  'Germanicus  erfier  Zug  gegen  die  Cherusken 
Kap.  10:  des  Germanicus  Rückzug.  Kap.  11 :  zwey-^ 
terxeldzug  des  Germanicus.  Kap.  12:  Rückzuc  de;r 
Germanen  gegen  deri  Steinhuder  See  und'Schiacht 
in  diefer  Gegend.  Kap.  18:  Rückzug  der  Römer.  — 
Ins  Einzelne  hier  zu  gehen,  zumal  da  es  nicht  un- 
mittelbar zur  Sache  g^ört,  verwehrt  uns  für  jetzt 
der  Raum.  Auch  möchte  hier  gar  manches  noch 
einzuwenden  feyh.  —  Wir  beendigen  aber  diefe 
Anzeige  mit  grofser  Achtung  für  den  Vf.,  der^ 
wenn  er  auch  nicht  Hberall  ganz  getiflgt,  doch  durch 
feine  Unterfuchungen  die  Mchea  bedeutend  vireiter 
gebracht  hat.  —      - 

{Dtr    Btfehluft  Jolgu) 
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.  GöTTivGEv,  b.  Vandei^boeok  u.Il»precbt:  Skizzen 
aus  Spanien.  Von  r.  jL  Uub^^  laZS.  406S,  8. 
(2  Rthlr.) 

Det  Vf.,  der  fich  längere  &it  in  Spanien  aufhielt, 
giebt  fchon  in  der  47  Seiten  füllenden  Einleitung 
eine  getreuere  Zeichnung  A^  fpanifcfaen  National - 
Charakters  und  fpanifcber  Sitten,  als  fich  von  den 
Befclir^'ibungen  flüchtiger  Reifenden  erwarten  Jafsf. 
Aber  diefe  Skizzen ,  welche  durch  den  Faden  eines 
Romans,  leicht  und  angenehm  erzahlt,  miteinander 
zufammenhangen  ,  find  wahre  Q^msAAe  nach  dem 
Leben,  worin  bald  die  Gruppe  einer  Reifegetellfchaft, 
nachdem  fie  Abends  in  einer  Ventä  angelangt  111,  bald 
der  Angriff  einer  Räuberbande  auf  ein^  reuende  Ca- 
riavane,  das  Getümmel  auf  dem  Viehmfarkte  zu  Mai- 
rena, eid  Befuch  im  Alhambra,  der  FandangoHiey 
einem  Famiiienferie ,  die  reizende  Maivetät  der  jun- 

5en  fchönen  Dolores,  oder  die  Parteywuth/ wodurch 
^s  unglückliche  Spanien  noch  immer  zerriflen  wirdi 
bey  Gelegenheit  eines  Auflaufs  zu  Cordova  und  Gra- 
hada,  mit  einer  Wahrheit  dai|;eflelJt  werden,  die  eben 
fo  belehrend  als  unterhaltend  ili.  Die  Verlagshand- 
lung hat  diefes  Werk  auch  mit  verdienter  Eleganz 
ausgefiattet. 


,  WoLr»vB<f mt  u.  Lzirzio ,  im  Veriags  -  Confiptoir r 
Krähwinkel  wU  t$  ijt.  Ein  SittengemSlde  Yoa 
Santo  Domingo.    Frey  nach  dem  J^^mzöfifcben 

V  bearbeitet,  von  NianamL  1828.  8.  264  S. 
(1  Rthlr.  6gGr.) 

^. 

Da  der  Titel  befagt:  dafs  diefs  Werkchen  frey 
nach  dem  Franzufirchen  bearbeitet  fey,  fo  kann  ficn 
Un  Niemand  ,nicht  mit  ft^inem  Original  entfchnidi- 
gen,  wenn  er^  flatt  Krähwinkel  zu  zeichnen  wie  es 
iti ,  ein  Karrikaturgemälde  daraus  ffemacfat  hat. 
Schon  mancher  Söhriftü>lier  hat  Kränwinkel  zum 
Gegenfiande  feines  Witzes  Aind.  feines  Humors  ge- 
macht,^ aber  die  Aufgabe  iß  nicht  fo  leicht  zu  Jö- 
fen ;  denn  die  Grenzfinie  des  Komilchen  ift  hier  fo 
befchränkt,  dafs  die  geriagfte  Udi>eKcb~reitung  je- 
den gebildeten  Lefer  nicht  mehr  »am  henlicheii 
Lachen,  fondem  nut  zum  raitleidigm  .Lächeln tlber 
die  vergebliche  Anßreogung  des  Verfaflers,    bewe-» 

{ren  kann.      Hier  ift  difi  ^bilderiMig  krähwinlre/«i 
eher  Sitten  fo  übertrieben,    dafs   fie  nicht  eibinal 
auf  ein  durch  «angebliche  Narrheit  berobmtef  deut- 
fehes  Städtchen ,  vielweniger  auf  eine  kUoe  hariü- 
lofe  Proviazialliadt  pafsl.  *<*  * 
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'        '       *  *  I 
{Befchliiß  der  ünjfoiigen, Stück  abgebrochenen Rectnfion^) 

i3chlie(slich  mufften  wir  bey  diefer  Gelegenheit  nocti 
des  Werks  Nr.  6.  erwähnen,  welches  als  das  neu- 
efie  der  uns  bekannt  gewordenen,  die  JTrage  Ober 
das  Lx>cal  der  Varus  -  Schiacht  behandelt»  Frejr- 
lieh  gefchleht  diefes  nur  in  einigen  kleinen  Auf- 
^2:en,  welche  den  geringfien  Theil  diefes  Buchs 
ausmachen;  doch  werden  wir^ vielleicht  fpäterhin 
einmal  Gele^enheh  nehmen,  auch  über  den  Inhalt 
des  übrigen  Buchs  Rechenfchaft  zu  geben.  Es'  find 
dieles  aber  einzelne  Abhandlungen,  welche  hieir  in 
diefem'  Werke  jetzt  zufammengedruckt  erfcheinen, 
welche  früher  aoer  fchon  in  dem  Rheinifch-  Weji^ 
flhäRfchen  Anzeiger  bekannt  gemacht  worden  find.— 
Der  erde  Anffatz  beliebt  in  einer  Beurtheiiung  der 
CIollermeierTchen  Schrift,  gegen  deren,  Befultate 
<Ier  Vf.  manche  Einwendungen  macht,, die  von  um 
zum  Theil  auch  oben  fchon  berührt  worden  find, 
VorzQglich  befireitet  der  Vf.  die  Annahme,  dafs 
Alifo  bev  Paderborn  gelegen  habe  und  das  Dorf  £1* 
fen  ah  der  Alme  und  vLippe  fey.  Und  allerdings  itt 
die  Notiz  wichtig,  die  der  Vf.  hier  vorbringt,  dals 
die  Alme  nie  Alifo  geheifsen  .haben  könne.  Denn 
der  Bach  Alme  entipringt  bey  den  Dörfern,  Ober - 
und  Nieder -Alm  in  derf^ähe  von  Brilon,., hat  der 
Herrfchaft  Alme. den  Namen  gesehen^  in  welcher 
melure  Bitterfitze  liegen »  die  ehemals  ein  lörmli- 
Jßr^anz.  BL  smr  jt  JL  Z.   I8t8. 


ches  Caßrum  ausmachten  and  von  eignen  BurgmSn^ 
nern  bewacht  virurden*^  Auch  gab  es  hier  eine  Frey« 
Graffchaft  Alme,  und  <der  uralte  Gau ^/immp^a  hat 
offenbar  feinen  Namen  von  der  Alme,  fo  dafs  aifo,  fo 
weit  die  Gefphichte  reicht,  Alme  und  Alifo  immer 
fcharfgefchieden  waren.  —  Auch  wegen  der 
Schlechtigkeit  der  Wqje  von  Hamm  über  Lippfladt 
nach  Paderborn,  die  ielt  Jahrhunderten  der  Schrec- 
ken aller  Reifenden  find,  glaubt  der  Vf.,  dais  die 
Kömer  einen  felien  Punkt  nicht  fo  weit  vornfcfao* 
ben ,  fondern  denfelben  an  die  Mitte  des  Lauft  der 
Lippe  verlegt  halten.  Aber  theils  konnten  durch 
lan^Strafsen^ämme,  \»e  dl»  Pontes  longi  waren, 
die  knechten  Wege  gebeffert  werden,  theils  konn^. 
te  die  Strafse  ^uf  das  gangbarere  linke  Ufer  der 
Lipne  v^leÄt  werden,  und  über  Münder  ond  Kde^ 
fcld  nach  Wöfel  föhree,  was  fehr  wahrfcheinllcli 
itt,  indem  wir  theils  den  Germanicus  fpltek*  diefen 
Weg  ziehen  fehen,  theils  diefes  auch  der  Weg  wari 
den  mehrmals  Karl  der  GroCse  von  Wefel  aus  nadi 
Hövelhoff  und  Detmold  einfchlug.  Der  PatrioUs*- 
m^s  des  Vfs*  fetzt  AÜfp  an  den  Zufemmenflufs  der 
Ahle  mit  der  Lippe,  alfo  an  die  Stelle,  wo  jetzt 
feine  V^terßadt  Hamm  liegt,  oder  vfolmefar  da,  wo 
das  ehemalige  fefte  Schlols  Nienbrflgge  lag.  Ebenfo 
verlegt  im  folgenden  Auffatze  der  Vf.  dz9  Arbah 
des  Piinius  (das  in  der  Nähe  von  Alifo  gelemn  ha- 
ben mufs,  indem  Drufus  Alifo  bald  nach  deFSchlecht 
bey  Arbelo  grOnaetc)  tiach  Albersloh,  auf  dem  Weae 
von  Telgte  nach  Hamm.  Doch  vnmnf^Ä,  wie  de» 
Vf.  fagt,  ein^n  S(//iip/ bedeutet,  fo  iß  ieine  Annabw 
me  wohl  nicht  gut  mit  dpn  Worten  des  Dio  64^  S5 
{H  OTiviv  Kai  notkor  jffo^y  maraxXtieapvH)  za 
vereinigen.  Auch  foheint  Albersloh  Wohl  richtiger 
als  ein  Appellativum  zu  nehmen  zu  feyn,  fo  viel  ale 
Alberts  Sunipf,  ohnelun  da  in  Urkunden,  w^che  die 
benachbarten  Höfe  neiinen,  vrie  der  Vf.  felbft  fast. 
Albersloh  nicht  genannt  wird ,  alfo  ifais  Altertimn 
des  Orts  nicht  eben  (ehr  grob  m  feyn  foheint.  -^ 
Auch  da&Lpcal  der  Varus- Schlacht  fetzt  der  Vf. 
in  feine  Nähe.  Aus  der  Unterfuchong  d^  Feldzflge 
des  Germanicus,  befonders  des  zweyten  derfelbm 
leitet  der  Vf.  das  Refultat  ab :  dafs  der  Teutoburger 
Wald,  wo  Gel^manicus  die  Gebeine  des  V^ui- 
fcben  Heeres  noch  fand,  aufs^rhaW  der  Operafion^ 
Üme  der  römifchen  Heere  la^,  und  ftwar  oa/*  der 
rechten  Seite  derjelbeh ,  und  dafs  es  l^in  eigentliches 
B^rytem/ jMT,  fonrfer»  eine  aus  niedem  Wald- 
*^il^^"*^  ÄMPpagen  Niederungen  beOebende  Ge- 
^  t^  fend. 
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S^dL  Deshalb  focht  er  das  Schlachtfeld  auf  dem 
lärkifcben  Hellwe«  z^ifc|ien  $ler)lalir  uridjiiptae, 
da,  wo  ebemaJs  der  .Duisburger  Wald  war»  der 
etymologifcb  mit  dem  Teutoburger  Walde  völBg 
identifcb  (eyii  foU.  *  yWir  enthalten  oiis  aUer  Gemo^ 
l>räierkufligerr^  indeiii  nach  aUen^ZeugnifTen  der  Tetr- 
toburger  WaU  nicht  am  lUiein  und  in  der  Nähe 
des  römifchen  Grenzwalles,  fondern  im  Lande  der 
Cherusker  in  der  Nähe  der  WeCer  lag;  auch  ifi  der 
Vf.  felbri  weit  entferntr  leioe  Annahme  för  GewKs» 
heit  aasgeben  zu  wollen,  vielmehr  will  er  nur  (kirch 
iein»  (Joüerfuchvngen  danrauf  aufnierkfam  machen, 
dajs  mtf  VfO  Uermanm  den  f^arus  fchiug ,  jetzt 
noch  eben  fo  wenig  nAff'en ,  als  vorher**,  und  ein  fol- 
^es  BekeoDtnifs  iß  dem  ton  allem  particulären 
Patriotismus  fem  liebenden  HißoricuB  um  fo  erfreu- 
licber^  als  dadurch  aufs  deutlichOe  beurkundet 
wird,  dafe.es  dem  yj.  nur  um  die  Wahrheit  zu 
^ma  iß,  und  dais  er  feine  Geleiirfamkeit  und  fei» 
aen  SclEiarffitin  r  die  ihm  in  einem  ausgezeichneten 
Gerade  zu^Oebote  fl^en,  .nicht  mifsbralicben  will, 
«m  irgend  eine  vorgefefste  Meinung  damit  zu  unter- 
flfttzen,  fosdern  nur,  um  in  die  Tiefe  zu  dringen 
lind  Licht  ins  Dunkle  zu  bringen ^ '  wohin  auch 
imi»er  der  Weg  fahren  und  was  für  Gegenßände 
dl^  Licht  auch  erholen  mtee;  was  denn  auch  vor^ 
latffig  von  den  Otnrigeii,  die  Urgeß:hichtederDeut/bhen 
betreffenden  AuflStzen  diefes'^Bucbs  gelten  mag.  — . 
I  Wir  befchhefsen  diefe- Anzeige,  mit  dem  Wun* 
fche,  dafs  bey  der  Vergeblicbkeit  des  Bemühens, 
wo  voUkommne  Gewifofaeit  unmöglich  iß,  man  nun- 
aitelur  die  Sache  ruhen  lafCen  und  (iehep  bleiben  mö^ 
ge  bey  demjenigen  Punkte  ^  abf  welchen  dtefelbe 
gegenwärtig  durch  die  Unterfuchungen  von  Cloßer^ 
vmer  and  t;.Dii»*iif^  gebracht  worden  iü,  und  nicht 
durch  neue  BynoThefen  den  ohnehin  fchWierigen 
G^^ßand  nocn  mehr  zu  verwirren.  Es  wäre 
denn ,  dafs  Jemand  eine  bisher  noch  unentdeckte 
QuMeUe  «erdffnete  ,  oder  frOlier  noch  unbekannte 
Zeugniffe  auffände,  oder  dafs  es  einem  von  den 
jmsgezeichheten  und  «infiob tsvollen  Freufsifchen 
MUttairs,  d&e  in  gleichem  Grade  mit  tiefer  Kunde 
des  Krieges  und  ciaffifoh  -  hißorifcher  Gelehrfam- 
keit  ausgerfißet,  in  der  letzten  Zeit  durch  fo  viele 
ediegeoe  und  gründliche  Schriften  die  allgemeine 
Lufmeriilamkeit  auf  ficb  gezogen  haben,  gefallen 
Sollte^  dkfea-Gtegenßand  noch  ^nmal  mit  Benutzung 
des  von  den  Vorgängern  geleißeten ,  wieder  aufzti« 
Belmiea  und  ein  Endurtbeil ,  bey  dem  es  dann  fein 
BewfifidenJhitte ,  tu  fprecb«.  -^ 

-  •     D.  U.  B. 
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2(fiticR,  ihd»  Gefsner.  Buchh.:  Die  Ge/chichte  der 
Detftjcheh.  Fflr  die  reifere  Jugend  und  zum 
Selbtitinterricht  fafslich  befcbrieben  durch  Dr. 

*  Wolf  gang  Menzel,  Dritter  Band.  Die  neuere 
Zeit.  1827.  XXllto.466S.8.  (l Rtbl.  6 gGr.>     ^ 

JOieF  zwwfy  frOhem  Binde  diefes  Werks,  welche 
c  ia  diefejc  Au  |L4^  iakr%.  xmiy  ««.95.  angezeigt^ 


haben ,  erzählten  die  Gefchiibte  des  deutfchen  AI* 
terthumaund  Mittelalters  Ws  auf  das  ConcHium  xnm 
ConßanZf  welches  der  Yf.  als  den  Anfangspunkt 
d^  neuem  Zmt  hinßellt.  Der  g^enwärtige  driiU 
Band  enthält  nun  die  Gefbhichte  der  neuern  «Zeit 
vom  Gtincilium  zu  -Gonfianz  bis  auf  unfere  Tagi; 
Wir  können  diefem  Theile  das  Zeugnifs  nicht  ver- 
fa^en,  dafs  ernicht  aus  den  Zahlreichen  altera  Ge» 
f<£jobtswerken  herveraegangen  iß,  vrfe  wir  der- 
gleichen mit  jeder  MeUe  neue  entfiehen  feben;  die 
unmer  fklavifcb  in  die  Fufstap£en  ihrer  Vorgänger 
treten  und  nur  diefen  ihr  Daieyn>  verdanken;  fon« 
dern  dafs  er  ein  durchaus  eigenthOmüches  Werk  iü, 
das  uns,  unabhängig  von  aUen  haherh  fiearbeitoH- 
gen  der  deutfchen  Gerchichte^  des  Vfs.  individuelle 
Anficht  von  derfelben  giebt,  das  überall  feinen  ei|g- 
neu  Weggeht,  dadurch  nach  allen  Seiten  hin  mzjh- 
che  neue  Ausfichten  eröffnet,  aber  auchs  je  inter- 
effanter  es  fßr  den  Lefer  iß,  deßo  vorficbtiger  von 
demfelben  gebraucht  werden  mufs.  Dafsntcht  ein  )e* 
der  Lefer  die  Anfichten  des  Vfs.  theilen  wird,  ift  mit 
Gewifsheit  vorauszufetzen,  und  darf  bey  der  Art 
des  Werks  felbß  nicht  auffallen';  dennoeh  aber 
wird  ein  Jeder,  Ibfern  er  vorurtheilsfrey  Ikfet  und 
im  Stande  iß,  auch  Aml^sdenkende  und  Anders- 
fühlende  zu  hören,  dem  von  uns  im  Allgemeinen 
gefällten  Urtheile  zuOimmen..  Von  grofser  Wich- 
tigkeit würde  es  fevn ,  wenn  der  Vf.  das  in  der  Vor- 
rede zum  erßen  Theile  S.  IX.  verheifsene  «,feibß- 
ßändige  Werk  Über  das  altgermanilehe  Wefen",  in 
welchem  er  die  kritifcben  Erörterungen  deffen  vor- 
legen will,  was  er  als  ReAütate  feines  jalvtelangen 
Suidiunis  der  heidnifch- deutfchen  Vorzeit  im  er- 
ßen Bande  feiner  Gefchichte  zufammei^efiafst  hat, 
bald  erfcbeinen  liefse,  indem  diefes  nicht  nur  in 
Bezug  auf  das  älteße  Alterthum  unfers  Volks  von 
Mutzen  wäre,  fondern  auch  denjenigen  Lefem,  dw 
er  durch  feine  Gefchichte  fich  vorläufig  befreundet 
hat,  die  Zuverficht  geben  würde,  dafs  das  Gebäu- 
de, das  er'voi^  ihren  Augen  aufgebauet  hat,  audk 
eines  feßen  und  foliden  Grundes  nicht  edtbdbm 
Sonß  möchte  man  nach  den  neueßen  Schriften 


Vfs.  leicht  zu  dem  Argwohrte  gelangen,  ab  wwia 
feine  Studien  mehr  in  die  Weite  und  Breite  gingen, 
als  in  dkK  Tiefe;  was  für  den  Hißoriker  die  fcblech«. 
tefle  Empfehlung  feyn  würde,  -r-  Doch  vrir  woilöl 
kurz  den  Inhalt  diefes  Bandes  angeben.- 

■ 

Derfelbe  enthält  7  Bücher,    ton  vreldbem  dhr 
erftere   Die   Habshurgifchen  Kaißr    üherTStiebetk 
iß,  und  die  Gefchichte  von  Sieemund  bis  auf  Jfnl«- 
milian'  timfafst;  d^s  2te  die  Aejbrmcttion  {fmm  ikuf-^ 
tretim  Lutber's  bis  auf  den  IVeligionsfrlaÄn*)*    das 
^te  den dreY/iig/ährigen  Krieg  (bis' aiHTden  WeA^ 
pbälifcbeKk  IViedeo);  das  4te  das2idfolt€r  de^  JEU- 
ß}rmatian  ^eine  Ueberficht  der  inaern.  YiM^iltnlSe 
D^tttfchlands);   das  5te  dii$  Eyropmfdte  ut«£cAge- 
ivicht{von\  w^lipbäirfchen  Frieden  bis  auf  JofetAin^ 
das  6re'  die  ilevoiuiionsf:fiege  (bt^  auf  die  )t)b^e 
Zeit);  das  7te  die  neue  Bildung.  ~     HancAi^  !^- 

•»  theile 
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thiUt  jdM^yjfe,  befoÄders  Im  ltt*w^  BMhe,  4ts 
oQ»  der  omeo  Bildnag  handelty  möehtea  Widtr^ 
fpruch  fiodm  vnd  anch  yerditPeiL  Wie  k^U 
t.  B. ,  um  aus  Vielem  rot  Eines  ausziihebeD  ^  &  MO 

Selagt  werdeo»,  das  ,»fieli  an  Göthei?)  eine  wo- 
erne  Üichterfchuk  angeknöpft  babe^  weldie  es 
fiob  znm  Gefcbaft  mecbe,  die  nOcbterne  Spiels- 
bOi^rey,  die  gane  AUtäglicbkeit  und  Prola  ond 
alle  Modetbwheiten,  Eitellniten»  Ja  ancb  Unfitt- 
Bcbkeiten  der  neuefien  Zeit  anzupreiien,  denScbwa- 
che«  und  GeloAan  der  ZeitgenofGen  zu  fcbmei^ 
«beln**;  zu  welober  Sebule  er  Ifiund  und  LaJbTi* 
tainsj  Kotzebue  und  (Uauren  repbnet.  Aber  folche 
JOnger  bat  der  grofse  Meißer  nie  gekannt!  — 
Doch  wegen  fplcber  und  ähnlicher  jugendlicher 
Uebereilungen  iß  der  V£  fchon  von  Andern ,  wie  es 
ihm  gebobrte,  twc  Recbenfchaft  gezogen  worden«— 


ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

HzLVftTÄDT,  b.rieckeifen:  MaieriatUn  zu  erbaue 
liehen  und  populären  Beligionsvorträgen,  vor- 
zaglich  in  Landkirchen  Ober  die  evanselifcheu 
und  apoffolifchen  (foll  wohl  epißolijcnen  hei* 
feen)  Texte  aller  Sonn-  und  Feyertage  de^ 
Jahres»  wie  auch  über  freye  Texte  am  Neu- 
jahrstage,  an  Erntedankfeüe ,  in  der  Leidens- 
zeit, an  Confirmationstagen ,  bey  Beerdigungen 
und  nach  Feuersgefahr.  Von  Fr.  Ludw.  von 
Kahn,  Prediger  zu  Bettmar  u.  Sierfelm  Herzog- 
thum  Braunfcbweig.  1828.  VI  u,  492  S.  8.  (iRtbL 
21  gGr ) 

Durch  eine  ziemlich  weit  ausgefponnene  Paral- 
lele zwifchen  dem  Prediger,  und  einem  Baumelfter, 
deren  Angemeffenheit  wir  dahin  gefielit  feyn  laffen, 
fucht  Hr.  V.  K.  in  der  Vorrede  zu  feinen  Materialien 
des  Erfeheinen  derfelben  zu  entfchuldigen.  Und 
iRrobi  bedarf en  fie  bey  der  jährlich  Geh  mehrenden 
Menge  von  iolcben  HOlfsmSttelft  einer  Entfbhnldi- 

gung»  die  jedoch*  durch  innern  Gehalt  am.  befien 
egrOndet  werden  dOrfte.  Alkin  üiefer  ifl  bey  vor- 
iaagender  Sanunlung  im  Allgemeinen  nur  mittelma- 
ürig  zu  nennen,  aueh  wenn  wir  den  tjmfiand,  dafs 
fie  nur  ,»febr  rohe  Materialiefi*'  enthalten  foU;  in 
ndglidirier  Ausdehnung  in  ilünfchlag'  bringen  woU 
len.  Das  EeJgende  mag  zur  BeMtignng  unfers  Ur«» 
%lieils  bioreicbea.       -  ... 

^  * 

.  feffenjwir  znvörderft  die  anfgeArihen  Hinpt-* 
iätZe  ins  Auge,  die  bey  dergleichen  Sammfaingen 
Torzflfflicfaa^  BerOckficbtigung  verdienen,  fo  iß  auf 
der  einen  Seite  allerdings  nicht  zu  leagnen,  dafs 
mehrere  derfelben  dem  Zwecke  des  Vfs.,  dem  Land- 
prediger zu  Hülfe  zu  kommen,  in  fofern  entijpre- 
c^en,  als  fie  kurz,  leicht  verßändlicb  undjaufidie 
Zjage  des  Landmanns  berechnet  find.  -  Die  Stellung 
der  Herrfchaft  zu  den  jUinnriboteo  und  umggfcehn^ 


dto  arheftende  Klaffe,  die  dieliehte  Veridlfiiiflei 
Kinderzucbt  o.  dgL  werden  nicht  flbeigangen ,  ob- 
ideich  fiefa  bey  Mattk  20, 1  ff.  wohl  aber  ^was  An* 
^txts  beffer,  als  „Aber  den  Stand  der  Tagelöhner** 
reden  Uefse,  und  die  Stellung  des- ChriAen  z«v 
Obrigkeit  bey  Matth.  22 ,  15  n.  berührt  werden 
konnte.  Allein  auf  der  andern  Seite  fehlt  es  ihnen 
dem  bey  .weitem  grdfsten  Theile  nach  fo  febr  an 
Neuheit  hinfichtÜdi  des  Inhalts  und- der  Form  (di» 
Reime,  welche  der  Vf.  fehr  liebt,  können  wir  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  gelten  laifen),  dafs  fftr  den 
einigermafsen  denkenden  Prediger  eben  nicht  Tiel 
Ausbeute  übrig  bleibt  Damit  hängt  die  geringe 
Manhichfaltigkeit  zufammen ,  die  zugleich  darin  ib«* 
ren  Grund  hat,  dafs  der  Vf.  gleich  im  Hauptfatae 
zu  wenig  individualiiirt.  Krankbeits-  und  Todes- 
foetr acht un gen,   die  freylich  dem  Gefchmaeke  det 

{;emeinen  Mannes  gar  lehr  Zulagen,   nehmen  fttg^ 
ich.  den   zehnten  Tbeil  der  Materiafien  ein,   und 
iebr   häufig  wird  aus  ganz  verfdüedenen  Texten 
derfelbe  HauptCatz  gezogen,    wobey  denn  der  Vf^ 
wegen  der  Ausführung  gewöhnlich  blbtl  auf  das 
Frühere   ver%vei(U     Mnn  war  Jenes  bey  manchen 
Perikopen,  z.  B.  bey  Joh.  6,  Iff.  und  Mark.  6,  1  ff^ 
allerdings  k^um  anders  zu  erwarten;  aber  der  ifan«^ 
liehen  l^älle  find  doch  anderweitig  zu  ?iele,  wobey 
wir  noch  bemerken ,  dafs  oft  ein  voUfiändiaer  £nt<- 
wurf  mit  dem  Hauptthcile  in  einer  andern  Dispofi«' 
tion  zufammenfäilt  (vgl.  S.  9. Nr.  12.  und  S.  IL  Nr.  14. 
Th.  1;  S.  23.  Nr.  11.  und  S.  17.  Nr.  12  u.  a.a.  a^ 
oder  dafs  die  Ausführung  bey  der  Form  nach  ver- 
Ichieden  gefafstcn  Hauptlätzen  faß  ganz  diefelbe  ift 
(vgl.  S.  1.  Hr.  1.  und  S.  7.  Nr.  10.  den  l8ten  Entwurf 
am  Sonntage  Septuag«  und  den  2ten  am  StenTrini^ 
tatisTonnUge).     Und  dennoch  kommt  es  dem  V£ 
nicht  darauf  an ,  fieh  bev  der  Wahl  des  Theme  etwa 
nreng  an  den  Text  zu  halten;    vielmehr  knüpft  et 
daifelbe  oft  entweder  nur  deri  Worten  nach  an,  wie 
bey  PhiLS,  IS:   „Wie  folJen  wir,  beym  Eintritte 
in  ein  neaes  Jahr,   das  Vergangene   vergeffen  und 
auf  das.Kiommende  hioblicken";   bey  Luk.  16,  1  ff.: 
„lieber  die  nötbige  Weisheit,   mit  der  Zeit  gut 
Baoszii  Ittlten";  bey  1  Sem.  20, 8:  „Jedes  verlebte 
Jahr  ein  näherer  Seh  ritt  znurGrabe";  bey  Matth.  8; 
1  —  18:   „Wie  woh^etban   und   fegensreicb  es  ift, 
vifenn  ein  Jeiier  von  uns  fieifsig  und  eMfilidi  be» 
denkt:  ich  bin  ein  Nenfcb";   bey  Mark«  8,  81  — 87: 
„aiicke  vom  Emtef^lde  zu  Gott  hinauf^  bey  Matth. 
34, 15£L:  „GntepHatbiathense";  oder  er  holt  en 
nioht  ohne  KOnfieley  aiecnHefa  weit-  her,   wie  bey 
Joh.'2,  L— 11:  „Waran  liegt  e»,  dafs? der  F^edand 
6^  fa  Manche  ein  WeheHand  wird'^i  bey  Matth.  8, 
l£f.:  „Werth  der  Geduld  auf  dem  S^nkenlager'*; 
bey  Matth.  17,  1—9:  „Die  freye  Natur  ein  Gottes- 
haus"j  bey  Joh.  20,  l9ff.:  „Friede  ernährt,   Un- 
friede verzehrt";    bey  Luk.  15,  1  ff.:    „Es  ifi  viel 
wertb,  wenn  man  gute  Nachbarn  hat";  bey  Joh.  16, 
16 ff.:   „Znfigen  und  Halten  ßebt  fein  bey  Jungen 
undAlten**;  bey  Matth.  9,  L  ff.:  „Gedanken  ßnd  zoll- 
Un^*  ^    Nehmen. wli:  daw,  dafs  die  Themata  oft 


